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Allgemeines. 

Allgemeine  Darstellungen. 

1.  MfjTrs  (jeographjsehfir  Hand-Atlas.    3.  Aufl.  mit  115  Karton- 
l»Uilt»?rn  u.  Nainonvenei.liiiis.    Leipzig,  ßibiiogr.  Inst.,  1ÜÜ5. 

geb.  M.  12. 

Für  viele  Xichtbesilscr  der  neuen  Auflage  ein  cm  großen  Kon- 
versationslexikons lat  dieser  Atlas  gewiß  ein  braucjittarea,  handliche* 
Sachacblagewerk.  Die  Karlen  aind  meist  gut  auf  dem  laufenden. 
Wenn  die  Einheitlichkeit  im  Entwurf  wie  Durchführung  einheitlicher 
oder  komuietiaurabler  Maßstäbe,  physische  Übersichten  der  Kontineut« 
und  Linder  mit  stark  zerrissenen  politischen  Verhältnissen  zu  wünschen 
übrig  laßt,  ao  ist  du»  die  Kol««  der  ursprünglichen  Bestimmung  der 
Karten  für  daa  Lexikon.  In  dem  durch  die  Ausgabe  in  Lieferuogcu 
bedingten  Erscbcinaugsinodui  dürfte  auch  die  Ursache  der  Vcraltung 
oinxolner  BiAtter  in  suchen  «ein.  .So  ersabeioeo  Port  Arthur  and 
SüdSachslin  noch  <d«  russischer  Besitz,  die  politische  KtnUnlung  von 
<  anada  iat  ganzlirh  veraltet,  die  groß*  L*na>hahn  nuf  Ctaba  fehlt 
und  die  neue  Balm  Tun  Berber  nach  dem  Koten  Meere  mündet  fälsch- 
lich bei  8uakin,  wKhreiid  »ie  in  Wirklichkeit  70  km  nördlich  davon 
an  dem  neuen  Hofen  Port  Sudan  auslauft.  ;/  /fatmirto. 

2.  Marin  Urulior  Untid-Atli«  dur  ganzun  Welt.  Ik<raithgöguben 
unter  der  Kednktion  ven  IW.  K.  Ju.  Petri  (+l  u.  Prof.  Jtt. 
M.  v.  Sehnkalskij.  Fol..  112  Haupt-  h.  1W  Nebenkarten  auf 
53  Taf  ,  mit  oiuotn  Namenventfichnis.  8t.  IMmvburg ,  A.  F. 
Mark«,  1905.    (In  niss.  Spruche.) 

Dieser  ernte  in  Rußland  erschienene  Folio- Handatlas  ist  zu 
weitaus  grüßcrem  Teile  eine  ruasische  Auagnlic  dm  großen  Wagner  Je 
IMtesscken  Haud.illas,  also  eine»  deutschen  Werk«.  Nach  Tech- 
nik  der  Zeichnung  und  kartographischem  Inhalt  decken  aich  etwa 
xwei  Drittel  der  russischen  Allaeblatler  mit  deneu  der  deutschen 
in  Leipzig  erschienenen  Ausgabe.  Neu  von  den  ruwiacheu  Rcdak- 
teuren  bearbeitet  sind  lediglich  19  das  russische  Zarenreich  «Ur- 
teilende Karten  (10  Bl.  —  Europäische«  Rußland,  1  Bl.  -  Weel- 
-iliiricn.  1  III.  —  Ostsibirien,  t  Bl.  —  Geaanituber>icht).  Auf  diene 
konzentriert  »ich  da«  berechtigte  lotcrp«>-c,  welcheB  der  Atlna  in  der 
w-rMteuropaitteh^n  Kiirhwrlt  bei  Hrincm  ErHcheinen  erregt  hat. 

Die  hier  um  enicti mal  an  die  Öffentlichkeit  tretrodo  10  Blatt- 
Karte  dm  enropiliiK'hrn  KnUland  int  in  1:2  Mill.  hcrgotellt ,  über- 
trifft al»o  im  MaÜalab  alle  andern  in  großen  lUndntlmiten  l.i»  di.bin 
zugangliihin  modernen  Karlr-n.  Stitcm  d^rin  liegt  ein  nicht  un- 
liedetilcnder  Vorzug:  Vor  allem  aber  dürfte  nie  die  ciiizi«r  iiugin 
blicklich  in  einem  utiltltri-n  und  dw-h  noch  zur  l)iir»le)lung  von 
Petermaun'.  Oeogr.  Mitteilungen.    U>07,  Llt.-Berl«  Iii. 


Detail»  aiKrctcfaendom  Maßstab  berg«atcllte  Karte  nein,  welche  einen 
einzelnen  in  der  Geographie  «eines   Vaterlandes  wohl  erfnbrcijt-u 
ruaaiachen  Kachgongraphcn  zum  Bearbeiter  hat.   Es  int  an  zu  nehmen 
und  geht  au«  Knrlminhiill ,  wie  erklarvn<letn  Texte  deutlieh  hervor, 
daß  diesem  Autor  ui»  Kumscu  daa  reiehe  karitarraphiarhe  und  liternri- 
1     sehe  Matcriid  über  daa  europäische  und  aaiallaehe  Rußland  besser  ab»  in 
»    analogen  füllen  seinen  Kollegen  in  Werteuropa  zur  Verfügung  ge- 
standen  hat.     Die  für  den  europäischen  Teil  zur  Grundlage  ge- 
nommene Strelbltzkljache    1:10  Werat-Karle  (1:420000)  hat 
durch  den  Redakteur,  d.  h.  im  wesentlichen  durch  v.  Sohokalskij 
I     (welcher  nach  Petrin  itebou  1902  erfolgtem  Tode  au  dessen  Stelle 
j      in  die  Redaktion  eintrat! .  eingehende  Korrektoren  auf  (Jrund  alles 
in  Rußland  erreichbaren  amtlichen  (iucllenmatcrials  erfahren.  Im 
einzelnen  berichtet  v.  Schakal ski)  über  die  Art  dieser  Bearbeitung 
in  der  Kinleitung.    Besonder*  anrgfaltig  wurden  die  Verkehrslinien 
eingetragen   und  die   Hohen  rt^vidiert.    Anßcr  deo   von  Tilto  ge- 
aamtnelu-n  hyparanetrischen  Mslerialien  kam  hier  v.  Hchokalakij  der 
Cmaland  zustatten,  daß  gerade  ihm  die  Leitung  der  vom  Verkehra- 

Rußlanda  Übertraget!  worden  war. 

Milte  1004  wurden  die  Korrekturen  an  dem  gesammelten  Ma- 
terial abgeachlmieu.  Unsere  Kenulni*  zu  jener  Zeit  veranschaulicht 
diejw  neue  10  Blnlt-Kaite  de«  euro]>Ai»chen  Ocbietelcilee ,  ebenso 
bilden  die  in  1  :  10  Mill.  gezeichneten  zwei  Blatt  die  anlatlsche  Hälfte 
in  augenblicklich  Kovcrln«Mg*ter  Weiac  nb, 

Di«  ücnnlzbnrkeit  dra  Allna  wird  erhöht  durch  ein  der  deot- 
arhen  Ausgabe  de«  Wagner  A  IVbewhen  Handatlas  entsprechend 
angeordnetra  NamenTcrzcichnia.  Viix  rVinaVrtrAam 

.1.  Kobjertiwn,  C.  0.,  u.  .1.  0.  Bartholomew :  Histurival  and  MiaJern 
Atlas  of  tho  British  Eiupirxi.  Londun,  Mctbuen,  11)00  (?).  4  »h. 

Nach  Anlage  und  Ausführung  ein  vortrefflicht*  Unterrichtsmittel 
für  Studenten,  für  die  e-  suadrücklicb  bnliinint  ist.  Die  geschieht- 
liehen  Karten  sind  reichhaltiger  als  gewöhnlich  in  Atlanten;  die 
plivsikaliachen  Karten  sind  reiulich  und  klar,  wie  man  sie  von 
Bartholomew  gewohnt  ist.  und  eine  beträchtliche  und  geschickt 
nuagewahltc  Anzahl  anthropogcocniphiiclier  Darstellungen  vcrvoll. 
.tandigen  das  Werk ,  das  —  da  das  Kritisch«  Itck-h  über  die  ganz.- 
Knie  uiiagebreitet  iat  auch  in  den  nichtbritiaeben  I -andern  vollatr 
ItiiuhtuiiK  verdient,  l'ngerochtferligt  finde  ich  nur,  daß  unter  den 
Verlusten  der  Engländer  auch  IJuidrr  aufgetührt  werden,  die  »i<-  nur 
zeitweise  wilirend  der  Krieire  brartzt  hielten.  s>.^ia 
4.  Rand,  Ml  Xally  Jt  GVs  Indexml  Atlxs  uf  Üte  World.  HUtorir-al, 
d-v  riptivp.  Statistical.  2.  iw.  Aufl.  Kol-,  52t»  S.  mit  2:5  llliu.tr. 
Olli«  ^»  1!<05. 
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Mit  diesem  stattlichen  Werke  io  zwei  großco  Foliobttodcri  Im 
ilic  durch  ihre  zahlreichen  Tasebcjj-,  Eisenbahn-  und  Reisekarten  tod 
Amerika  bekannte  VcrlsgMin.lall  wohl  diu  heste  in  »einer  Art  ge- 
liefert, wo»  in  den  Vereinigten  Staaten  bisher  produziert  wurde. 
Seine  ganze  Erscheinung,  Veranlagung  und  Ausführung  sind  so 
charakteristisch  für  sein  Ursprungslaii<l ,  daß  einige  Werte  darüber 
hier  um  Platze  sein  dürften. 

Per  erste  Band  Ut,  au  Oer  einigen  Weltkarte»,  den  Vereinigten 
Staaten  gewidmet,  der  zweite  deu  »Foreign  Couutrlcs'.  Die  Maß- 
stäbe der  Vereinigten  Stnaten- Karten  schwanken  rwischeu  1  :  4'>0000 
im  O  und  1  .'  IftOflPOO  im  W.  Alaska  int  zum  größten  Teile  nur 
in  1  :  1 '>  0<i0  0<>ii  vertreteo.  Jeder  Haoptkartc  ist  ein  begleitender 
Teil  beigegeben,  rnlhalteod  Skirzcn  filier  Ausdehnung  und  physische 
Grundz&ge,  Klima,  Flora  und  Fauna,  natürliche  Hodenschatze  und 
Industrie,  Geschieht«' ,  Hevnlkening  und  Hauptstädte,  Unterricht». 
Indulten  und  Staalsinstilutc ,  Verkehrsmittel.  Diesen  Texten  »in.l 
zahlreiche  tieiiernl-  und  Spczialkartchcn  sowie  Stadtplane  cinifiilrurkl. 
l)ie  GcncralkürlcJien  der  Krmlinenle  uml  amerikanischen  Staaten  sind 
orohydrogra|hliischc  riicrsichtcn ,  auf  «leiicn  die  flehenden  Gewisser 
hellblau,  die  Klüiae  weiß,  die  Bodenerhebungen  dureh  nach  der  Hohe 
dunkler  werdende  schwarze  Schummerung  dargestellt  erscheinen. 
Diese  Darstellunxsart  Ut  Jedenfalls  originell,  gefällig  uud  übersicht- 
lich, wenn  sie  auch  mit  den  Gesetzen  der  natürlieben  Plastik  nicht 
in  Einklang  steht.  Die  flacheu  IiodcnanM-hw  eilungen  eracheiuen 
vielfach  im  Vergleich  >u  den  Hochgebirgen  Mark  übertrieben.  Wenn 
über  die  Herausgeber,  wie  »ie  in  dem  \V.rwort  andeuten,  glauben, 
mit  dic»en  Ührrsichtskartrhen ,  bei  völlig  mangelhafter  Darstellung 
de«  |>hy»ischcn  Elemente*  in  den  Hauptkart«-n ,  den  Prinzipien  der 
vergleichenden  Erdkunde  im  Sinne  eine«  Hitler,  Humboldt. 
Teuchel,  Kirch  hoff  u.  a.  Oenüge  geleistet  zu  haben,  so  dürflen 
sie  »ich  im  Irrtum  lx'finden. 

Die  aiuechließlicbe  Betonung  der  politischen  Grenzen  der  Stantcu 
mit  ihren  Unterabteilungen,  der  Verkehrswege  und  Siegelungen  gibt 
deu  Karten  einen  mich  unseren  Begriff««  trostlosen  Anstrich.  Sic 
»ind  offenbar  nur  den  Bedürfnissen  des  dollarja^endcu  GcschÄfts- 
mannes  angepaßt  in  einer  ebenfalls  dollarjagendeu  Abficht,  ohne 
erzieherisch  -  bildenden  ,  wissenschaftlich -Ifethctischen  Zweck.  Aber 
selbst  für  diesen  vermeintlich  praktischen  Zweck  lausen  sie  zu  wünschen 
übrig.  Die  Trennung  de*  Namen verreichn'wes  in  ebensoviel  Teile 
wie  Karten  erschwert  da»  Auffinden  der  Namen  beträchtlich.  Die 
Zeichnung;  der  Karten  ist  »o  roh ,  daß  m.in  Dicht  feststellen  kann, 
ob  ».  It.  die  neuesten  Landesaufnahmen  henntzt  wurden;  ihr  einziger 
Wert  für  un«  liegt  in  den  Angaben  von  nenrn  Eisenbahnen  und 
Siedelungen  io  den  Vereinigten  Staaten,  deren  Hichligkcil  wir  frei- 
lich nicht  zu  kontrollieren  io  der  Luge  sind.  Die  Gcblrgsdaxslrllong 
ist  mehr  als  primitiv. 

Die  auUeramerikanisrhen  Ijindcr  sind  im  zweiten  Bande  geradezu 
kümmerlich  behandelt.  Die  Bebauplung  der  Herausgeber,  daß  die 
neuesten  For*ehung%rcsu)tatc  und  Verkebnidaten  benuut  seien ,  be- 
wahrheitet sieb  nicht.  So  fehlen  z.  B.  die  großen .  seit  Jahren 
fertiggestellten  Strecken  der  Hcdschas-  und  Kap  -  Kairo  -  Bahn  gänz- 
lich. Dagegen  sind  die  politischen  Gremen  ziemlich  auf  dem  lau- 
fenden. 

Diese  bclriilicnde  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  de»  amerikani- 
schen Priratkarti-nweiens  ist  wohl  aof  die  Jugend  der  dortigen  Kultur 
zurückzuführen.  Sie  beweist  eben  aufs  nunc,  daß,  wenn  nicht  die 
forschende,  so  doch  die  mctfwdbeh-aTsrteiiwtisehe,  beschreibende  uud 
vor  allem  die  bildlich-darstellende  Seite  der  Geographie  in  vielen 

»eben,  noch  immer  ila»  Aschenbrödel  unter  den  Wissenschaften  ist. 
Wann  wird  doch  der  KonigMuhn  kommen,  um  das  Aschenbrödel  auf 
den  ihm  gebührenden  Timm  zo  erheben?  Hoffentlich  wird  die«  in 
den  Vereinigten  Staaten ,  wo  es  weder  an  Gold ,  noch  an  Begeiste- 
rung für  die  Wissenschaft,  noch  an  < ipfcrfreudigkeit  fehlt,  bald  ge- 
schehen. Das  nächste  Ziel  müßte  eine  Generalkarte  drr  Vereinigten 
Staaten  im  Maustab  uud  Stil  der  Voge  Ischen  vom  Deutschen  Reich 
sein.  Das  Aufoahmematerial  dazu  ist  für  viele  Stauten  bereit*  vor- 
hauden  und  wird  in  nicht  ferner  Zeit,  bei  der  außerordentlichen 
Rührigkeit  der  amerikanischen  Topographen ,  von  allen  vorhanden 
»ein.  E>  ist  doch  wohl  kaum  glaublich,  daß  die  hohe  praktische 
Redeutnng  derartiger  Werk«  von  einem  so  praktischen  uud  hoch- 
entwickelten Kulturvolk  auf  die  Dauer  verkannt  wird. 

ii  **  *  •  1  * 
Ii,  /eipnwju. 


ö.  Crant,  0.  F.:  Tho  Imperial  Atlas  <•(  tbo  Dutninion  of  Canada 
.ind  the?  World,  odited  and  mvised  by  Dr.  K.  Mnrr.ty- Aaroti. 
2>'ß  S.,  davon  07  K    Toronto,  tbo  Amt-Gill  Co.,  19Ö>. 

Allgemeiuer  Handatlas  in  größtem  Format,  jedoch  mit  bw-uiicrer 
Berücksichtigung  des  Britischen  Reichs  und  vor  allem  Canodas,  das 
durch  ausführliche  Conntieskarlen  vertreten  ist.  Ganz  in  oltengU«ehen> 
Geschmack ,  möglichst  viel  Kamen .  politisches  Flilcbenkolorit  uud 
eine  Gclandezvichnung,  wie  *ie  vor  )<Xi  Jahren  üblieb  war.  Svpxm 

Ii.  Nhrailrr,  F.:  l.'annce  <  ;irt>'hT:ijtltt<jito ,  XVI.  AninV.  Pari«, 
Ha-lioite  i  Co..  1900.  '  fr  :i 

Inhalt:  I.  Ethnographische  Kiirtchcii  vom  Europäische«  Ruß- 
land, für  jede  Hanptgrup|>e  und  ihre  Verteilung  in  Prozenten  der  Gc- 
samtbevölkeruug  ein  Kartehen  und  ein  alluetneiues  Kärtchen  für  Hu» 
ganze  Russische  Reich.  2.  Afrika,  neue  Knuten  in  der  Sahara,  in 
Marokko,  AbcssiDien,  Nigeria  und  Kamerun.  Grenzberichtigunc  n 
in  Südamerika,  Honten  in  Bolivien.  .Sünna 

7.  Gütz,  Wilhflm:  Hist 'ris.  ho  (;,-.r-t;i|ilnc.  (Di«  Eni..-,  heraus.', 
von  Maximilian  Klar.  19.  Teil.)  S°.  291  S.  Ijoipzig  ti.  Wi.n 
Dt-utk'ke,  l))0l.  M.  KU». 

Vor  einigen  Jahren  hat  der  Verfasser  in  einem  Vortrair .  den 
er  in  der  Mürchrner  t ieoeraphitchen  tiesellschaft  gehalten  hat.  die 
Grundlinien  einer  hislorUehen  (Jecigraphic  aufgestellt  und  seine  Auf. 
fassung  an  «'inigen  kurz  durchgeführten  lb*i*pi«*]ro  erläutert.  D.is 
vorlicjseiide  Werk  bietet  die  weitere  Ausführung  für  einen  größeren 
l^nilrrkomplei  nw'h  demselben  Plan.  Die  "ante  Millelnuvrxone 
und  Millele«in>|iii  sind  behandelt.  Ks  kommen  nacheinander  dann 
Ägypten  mit  Barka,  Syri.  ti  ,  Kuphrat-  und  Tigrislaud ,  die  wei;eii 
der  klimatischen  Zugehörigkeit  uud  der  engen  historischen  Beziehungen 
mit  zum  Mittclmeergebiet  gerechnet  werden.  Kleluasien  und  Armenien, 
Balkanhai bin»el .  Italien .  Nordafrika,  die  Il-eriscbc  Halbinsel ,  dv» 
Mittclmeer,  Frankreich ,  Alpcnhlndcr  und  Deutschland.  Überall  wir«! 
die  Entstehung  der  gegenwärtigen  geogmpltiscbeti  Verhältnisse  vrni 
der  Urzeit  an  durch  alle  Wandlungen  hindurch  verfolgt ,  die  Ent- 
wicklung der  einzelnen  lAniler  nach  stark  sich  geltend  machenden 
Verandeningen  in  veraehiedene  Period«m  «crtejrl.  Innerhalb  Jesler 
einzelnen  Periode  wird  das  betreffende  Ijud  nach  den  Kategorien 
hcschriclieu,  «lie  l*i  einer  iJinderkonde  berücksichtigt  werden  müssen 
und  die  im  Ijiufe  der  Zeilen  Veränderungen  unterworfen  sind,  abw. 
nae'h  Pflanzen-  uud  Tierwelt,  Besiedlung.  Daran  schließt  sich  dann 
eine  Zusammenstellung  der  Naturvorgange,  die  Ändernd  aof  das  Aus- 
sehen des  Landes  eingewirkt  haben ,  und  endlich  eine  Betrachtung 
der  liftgc  und  ihrer  Bedeutung,  die  sich  natürlich  in  den  einzelnen 
Perioden  außerordentlich  stark  ändert.  Darin  zeigt  sich ,  wie  auch 
der  Verfasser  im  Vorwort  sagt,  «1er  EinTluß  Kaizvlscher  Betrach- 
tungsweise. Es  ist  eine  Climen ge  Stoff  in  dem  Werke  verarbeitet;  das 
Material  ist  ja  noch  außerordentlich  zersplittert  und  erst  für  wenige 
Gebiete  kritisch  gesichtet.  Man  muß  es  bedauern,  daß  der  Verfasser 
durch  «len  immerhin  beschrankten  Raum  ,  der  ihm  zur  Verfügnng 
gestanden  hat,  gezwungen  worden  ist,  sein  Material  stark  gekürzt 
und  in  konzentrierter  Form  vorzulegen.  Er  Urzeiehnet  sein  Werk 
daher  auch  in  dem  Untertitel  als  »Beispiele  uud  Grundlinien*.  Man 
bedauert  es  um  so  mehr,  als  in  keiner  Arbeil  verwandten  Inhalts 
das  Problem  so  allseilig  und  tief  angefaßt  ist ,  wie  hier ,  nirgend» 
z.  B.  ist  «lie  wechselnde  Bedeutung  dir  I^sge  so  systematisch  berück- 
sichtigt. Einen  Vorteil  aber  hat  dieser  Charakter  des  Büches  doch: 
er  fordert  geradezu  auf,  den  einzelnen  Fragen  mit  Hilfe  der  an- 
gegebenen Literatur  genauer  nachzogehi'n,  und  man  kann  nur  wünschen, 
«laß  das  Buch  auch  in  diesem  Sinne  den  vtMrlicnlen  Erfolg  hat. 

8.  ^UnthiT,  Physiche  Otsigrapuio.  3.  Aufl.  8»,  147  S.  iein- 
suhlMU.  üteratlirv.  u.  Hoff.    Leipzig,  ijosoben,  1905.     H.  0,8». 

Die  physische  Gcografdiie  in  kleinstem  Format,  die  Siegmnnd 
GQutlter  zur  Sammlung  Göschen  heigesteuert  hat.  liegt  anderthalb 
Jahrzehnte  nach  ihrem  ernten  Erscheinen  nonmehr  io  dritter  Auflage 
vor.  In  zehn  Abschnitten  werden  die  Beschaffenheit  «ler  fcssten  Erd- 
oberfläche, der  Meere,  des  Luftk reise»  un.l  die  dort  wirksamen 
Kräfte  behandelt ;  der  elfte  enthalt  eine  Darstellung  der  Ausgestaltung 
der  Fcstlandolierflacbe.  Die  Anordnung  ist  dieselbe  geblieben.  Eine 
Änderung  oder  auch  nur  eine  Umarbeitung  der  ersten  10  Abschnitte, 
die  die  Oeophysik  in  weitestem  Sinne  betreffen,  war  unnötig.  Die 
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Arbeitsmethoden  waren  längst  festgestellt ;  nicht  um  neue  Erkenntnis, 
sondern  um  neue  Kenntnisse  konnte  es  »ich  bei  der  Forschung  han- 
deln, und  so  ergibt  ein  Vergleich  der  vorliegenden  Auflage  mit  der  | 
ersten,  daß  iior  an  einzelnen  Punkten  wirklich  neue  Tatsachen  auf- 
genommen worden  lind ,  so  z.  B.  die  Tatsache  von  der  thermischen 
Sprungsebleht  in  Sfißa&seerseon ,  »o  die  Tatsache,  der  hciagonalen 
Grundform  de«  Eine«  in  jeglicher  Art  Ton  Entstehung,  die  Slübelschc 
Vnlkanthcorie  und  manche»  ander».  An  manchen  Stellen  i*t  ferner 
der  Autoruame  weggefallen,  wa*  bewein,  daß  die  von  dein  betreffen- 
den erzielten  Forschungsergebnisse  wildem  «im  wissenschaftlichen  All- 
gemeingut geworden  sind.  Manche«  ist  knapper  und  priUUer  heraus- 
gearbeitet  worden,  formelhafte  VcrainnlM'ldlichungcii  geophysikalischer 
Vorgange  sind  oft  Estrichen  n-orden,  und  zu  bedtiueru  ist  nur,  daß 
von  der  Hervorhebung  wichtiger  Sitze  oder  Gegen  ühcrstelluugon 
durch  gesperrten  Druck  weniger  »1»  in  der  ersten  Auflage  Gebrauch 
gemacht  worden  bt.  Zu  bedauern  Ist  ferner,  daß  eine  Umarbeitung 
des  letzten  Alnchnilt*  nicht  vorgenommen  wurde.  Die  Geomorpho- 
logie allein  ist  »eil  dem  letzten  Jahrzehnt  etwa«  ganz  andere«  ge- 
worden ,  sie  ist  nicht  mehr  die  Lehre  vou  den  Ausge«talliing»artcii 
der  Fesllaiidsobcrflacbe .  sondern  eine  Entwicklungsgeschichte  der 
Lnudsciia.fi  im  kleinen  ,  aber  anch  im  großen  ,  und  da  waru  es  bald 
an  der  Zeit,  dzli  die  Verlagstuunilung  auch  die  Geomorphologie  ein- 
mal in  Arbeit  gibt.  11-*,«» 
!».  Petersen -Klnlwrg,  Willy-  Wie  entstunden  Weltall  und 
Menschheit?  S»  VIII  ,t.  IKK)  S.  mit  wtblr.  T;if. ,  K..  fra*» 
u.  Texlubk    Stuttgart,  Sttv.-ker  4.  SelinsJer,  ISW«.  M.  2. 

Iii  Gustedt  einer  Ileihc  vou  Vorträgen,  welche  ein  alter,  infolge 
rastloser  Tätigkeit  erblindeter  Professor  im  Kreise  »einer  Familie 
halt ,  entwickelt  der  Verfasser  »eine  Ansichten  über  die  ICntstehnng 
de»  Weltalls  und  des  Menschen  und  »ncht  dabei  die  beiden  al»  Unter- 
titel aufgeworfenen  Fragen,  ob  Gott  die  Well  au»  drm  Nichts  in- 
ecliaffcn  und  ob  die  ersten  Menschen ,  Adam  und  Kra ,  keine  Vor- 
fahren  gehabt  hinten,  vom  niiturwisarnschoflliehirti  Slandpuukt  aus  J 
zn  lösen.  Auf  wisscnschafllicbn"  Grundlage  zwar  fußend ,  die  Zu- 
sammenhange zwischen  den  einzelnen  Forssbungsergchneiseu  jedoch 
ganz  nach  subjektivem  Enoissi-u  herstellend,  fügt  der  Verfasser  die 
ltcsultntc  uns  dem  Gebiet  der  Astronomie,  Geologie  uud  1'uJaonioiogic 
(und  zwar  für  die  Tier-  wie  Pflanzenwelt  uud  die  Menschen)  ru 
einem  Gesamtbild  zu-nmincn,  das  gcwlfl  jeden  Leser  auf  da»  höchste 
intcrcsaiereii  wird.  Nur  ruft  sicherlich  die  Art  nnd  Weise  der 
l>wung  manchen  Widerspruch  hervor.  Dio  Sicherheit,  mit  der  hier 
die  schwieligsten  Kapitel  vorgetragen  «od  alle  einschlägigen  Prägen 
gelöst ,  die  Leichtigkeit .  mit  der  «eileus  der  Zuhörer  gemachte  Ein- 
wände jedesmal  überwuudeu  werden ,  sowie  die  Schnelligkeit ,  mit 
der  sich  die  Fragenden  von  dein  Vortragenden  ülier  die  Wahrheit 
der  ihneu  bis  dabin  Willig  fremden  Anschauung  ühcrzeiigen  lassen, 
berühren  meist  eigentümlich  ,  ja  oft  gerudezu  befremdend.  Es  mag 
allerdings  an  diesem  Pbelalund  auch  die  Art  des  Aufbaues  —  das 
ganze  gleicht  sozusagen  einem  wissenschaftlichen  Kornau  —  schuld 
nein.  Genug,  die  beiden  obeu  genannten  Fiagou  werden  natürlich 
in  einem  der  biblischen  Tradition  widersprechenden  Sinuc  bcanl- 
wurtei,  und  mar,  wie  der  Verfasser  meint,  definitiv.  Auffüllen  muß 
dabei  nur  uoch  der  Umstand,  daß  der  Vortragende  in  Anbetracht  der 
itueodlichen  Fülle  von  tennini  teehuici  «o  schnelles  Verständnis  seilen» 
seiner  Zuhörer  findet  und  der  Verfasser  ilassclbc  mich  l>ci  seinen 
Lesern  ,  die  er  d"ch  in  einem  weiten  Kreise  voraussetzt ,  erhofft. 
Aber  immerhin  regt  der  Inhalt  des  Buche*  zum  Nucbdcnken  iui, 
mag  man  ihm  11110  zustimmen  oder  widcrspri-chen  wollen,  l  ud  so 
kjmn  unter  dieser  Voraussetzung  die  Lektüre  dcssellicu  allen  euipfohlen 
werden ,  die  sieb  mit  kosmoirenetiselicii  Kragen ,  einschließlich  aller 
einschlägigen  Gebiete ,  beschäftigen  wolleu :  nur  darf  sieh  niemand 
durrh  die  apodiktische  Form  de*  Voitrag»  berühren  lassen. 

Kd  Uni: 

l't.  llelBbnrdl.  U:  Vom  XeboHlock  zum  Mensche«.  Kino  ge- 
meinverständliche K»twirkliiiigs£Rsrliichte  des  Natiirgnnzcn  mich 
•Jen  neuesten  Forscbnugi^rgelittis^nn.  Hd.  I:  Die  Geschichte 
der  Knie.  8°.  5T.j  S.  mit  gegen  200  TextaM...  17  Volltafeln  u. 
3  geol.  Profiltufel».  nahst  farbigem  Titelhild.  München.  Ernst 
Koirihitnt).  IWT.  M.  Sjn. 

Das  Buch  ist  für  Lolcnkrclsc  bestimmt.    Die  Darstellung  ist 

anziehend  und  in  der  Hauptsache  leicht  faßlich.    Bisweilen  werden 
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allerdings  etwas  große  Ansprüche  an  die  Vorkenntnisse  der  l^eser 
gestellt.  Die  Ausstattung  des  Werke*  Ist  lobenswert ,  insbesondere 
ist  die  Ausführung  der  Abbildungen  als  vorbildlich  zu  bezeichnen. 

Auch  für  den  Fachmann  ist  das  Buch  lesenswert ,  zumal  ein 
umfangreiche»  Material  in  ihm  vereinigt  ist.  Vom  wissenschaftlichen 
Standpunkt  ans  betrachtet,  dürften  Inhalt  und  Darstellung  einwand- 
frei sein.  rVtMtViI. 

lI.4JnWvrv»x,M.Chnrles-Ji>!..'iih:  \jn ^olv>terrostrv.  et  ses  habitanN 
8».  220  S.    Lille.  I,.  Dattel,  1*%. 

Der  Verfasser  will  mit  »einem  Buche  »eine  Einführung  in  die 
Allgemeine  Geographie-  bieten.  Man  darf  sogen,  daß  die»  in  einer 
gefälligen  Form  nnd  inhaltlich  auf  gut  unterrichtende  Weise  geschah, 
soweit  derlei  auf  einem  »o  mäßigen  liaumc  möglich  ist.  (Die  Seiten- 
zahl ist  hierbei  nicht  allein  entscheidend  ,  sondern  auch  die  geringe 
Summe  von  Wörtern,  welche  auf  den  einzelnen  Seiten  stehen.)  Aber 
ein  »ehr  weiter  l-eserkrci»  wird  allerdings  von  Quicvreux  ins  Auge 
gefaßt,  «o  daß  sowohl  durch  Erklärungen  einfacher  Begriffe  als  auch 
durrh  die  stilistische  Verknüpfung  oder  Überleitung  an  nicht  wenig 
Htellen  Kaum  hinweggenommen  wird.  Der  Verfasser  gehört  zu  jenen 
Darstellern  der  physischen  Erdkunde,  welche  vom  Glauben  an  die 
von  ihneu  zu  Kate  geziigeuen  Autoritäteu  etwas  starker  geleitet 
werden  als  von  der  Ratsamkeit  des  Nachprüfen»  der  Einzclangabcu 
die  so  oft  erst  durch  Veiglelcbung  mit  anderen  Quellen  oder  Hand- 
büchern verlang  gemacht  werdeu  köunen.  In  einem  kurzen  Lehr- 
buch sollten  konkrete  Atigaben,  wie  über  Berghohen,  Flußlhngr, 
wichtigste  Mctidlfund<itiitesi  u.  dergl.  »o  exakt  sein,  als  e»  die  Publi- 
kationen der  jüngsten  Jahre  gestalten.  Auch  sollte  man  «ich  auf 
da»  geographisch-geologische  Gebiet  nur  wohtausgcstaiu-t  begeben,  so 
daß  mißverständliche  und  zweideutige  Äußerungen  nicht  in  die  Feder 
■Irs  lehrenden  grlangrn.  Als™r  für  eine  erste  Einführung  der  reiferen 
Jugend  uud  des  Gebildeten,  der  sieb  in  der  Erdkunde  unterrichten 
will ,  kann  gleichwohl  das  Buch  ganz  nützlich  wirken.  Mit  der 
besten  neueren  Literatur  deutschen  Ursprungs  hat  sieh  Quicvreux 
offensichtlich  nicht  liefaßt ,  wie  auch  sein  Literaturverzeichnis  er- 
kennen laßt:  Werke  Ion  Neuroayr,  Supan,  Penck,  Hann  u.  a, 
blieben  außer  Betracht.  ir  (jux. 

12.  IrftilM-her  Geogniplieiitar.    Verhandlungen  dos  XV. 

zu  Diinzi^'  fi:J-l"i.  Juni  I90;"d.    noniu«g>:'(;.  v  .n  tieurg  Kol  im. 

H»,   I.XX1II    11.    L"»G  S.    mit  8  Tuf.  11.  :i  Textnbb.  Herlm. 

D.  Keimer  |K.  V.ihw-ni,  ÜKC.  M.  S. 

tieuan  ein  Jahrzehnt,  uaehdem  auf  der  Bremer  Tagung  1  *'■>'< 
vor  eiuem  größeren  Kreise  von  Geographen  Mitteilungen  über  die 
Plaue  zur  Deut»ehen  Südpolur-Ktpedition  gemacht  waren,  erfolgten 
auf  dem  Tage  »n  Danztg  H»>;>  die  ersten  ll<•ril•ht^^  üln-r  den  Verlauf 
und  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  dcntc)l>cn  seitens  ihre*  la-iti-rs 
wie  der  Mitglieder.  Diese  Itcrichte  füllen  über  ein  Drittel  der 
dortigen  Vortrage  aus  und  Indien  den  Verhandlungen  ihr  Gepräge 
gegeben,  gleichwie  sie  entsprechend  einer  durch  v.  Hiebtliofeu  ein- 
gebrachten Kesoltiltim  (S.  XXXVIi  volle  Anerkennung  fanden.  Aul^r 
diesem  zurzeit  aktuellsten  Tbeuiu  bieten  die  Vernaudlungeu  die  Dar- 
legungen über  die  iiem-reu  Auffaasungeu  vom  Vulkanismus,  im  An- 
schluß an  einen  wurm  enipfundeuen  Nachruf  M,  Friederichsens 
für  Alpbous  Moritz  St  übel  und  an-  die  Vulkanausbrüche  in 
Millclamerika  und  Weslindien,  «eiche  in  K.  Sapper  einen  hervor- 
ragenden Bcric!itcr»1»tter  fanden.  Der  dritte  Teil  der  Vortrüge  ist, 
alter  Gewohnheit  gemäß,  der  l-imicskiindc  des  Tagungsortes  gewidmet, 
ein  Kapitel  ,  dem  in  Erweiterung  de»  westpreußischi-n  Gebiets  auch 
die  Vortrag»  von  1".  W.  Paul  Lehmann  uud  F.  Solger  über  die 
Morphologie  der  Küsten-  und  Dünciihllduiigcn  zuzurechuen  sind. 
Einen  weiteren  großen  AliM'hnitt  der  Verhandlungen  Ix-ansprucht  die 
Sehulgts^raphie  mit  ihren  Berichten  und  Vortragen.  Nimmt  mim 
schließlich  noch  den  Bericht  des  Vorsitzenden  der  Zentralkommissioii 
für  wissenschaftliche  Landeskunde  von  DeiiL-clil<nd  '«ui-zeit  Prof. 
II  ahn  •  Königsberg;  sowie  die  Mitteilungen  über  die  wissenschaftlichen 
Iiarbletuugcu  de»  Kongresse»  und  über  die  Beihe  der  Ausflüge  auf 
westpreußisebein  Gebiet,  so  bat  man  einen,  wenn  mich  nur  summari- 
schen Überblick  über  die  Tätigkeit  dieses  letzten  Gengr«pbentage> 
gewonnen. 

Im  Kähmen  dieser  Besprechung  kann  auf  Einzelheiten  nicht 
eingegangen  werden;  aber  gewiß  Ist,  daß  eine  Fülle  geistiger  Arbeit 
in  diesem  Buche  vereinigt  ist.    Und  doch  sind  aus  geographischen 
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Kreisen  Stimmen  luul  geworden,  die  auf  eine  vollständige  Umgestal- 
tung der  Verhandlungen  dringen .  soll  nicht  du  lnten-we  un  ihnen 
emchlaffen,  eine  Tatsache,  die  Mr  schon  jetzt  »I«  cum  Teil  eingetreten 
erklären.  Iii*  einen  zielen  mit  ihren  Rrformvnrschlügcn  auf  eine 
stärkere  Betonung  dm  rein  Wissenschaftlichen  ab  and  wünschen  eine 
stärkere  Beteiligung  der  Hoelischulprofeseoren  an  drn  Vorträgen,  tini 
die  geographische  Welt  durrh  direkte  Mlileilungen  au*  ihren  ArluHl«- 
gebieten  Ober  den  neuesten  Stund  der  Wissenschaft  zu  unterrichten. 
Die  attdern  n  mischen  die  wissenschaftlichen  Ausflüge,  dl«  rr>u  de« 
ersten  Tagungen  ab  einen  Immer  größeren  Raum  im  Programm  »ich 
gesichert  und  als  ein  notwendige*  Bedürfnis  «ich  erwiesen  haben,  in 
den  Mittelpunkt  gestellt  tu  sehen  ,  dem  lediglich  die  Sitzungen  als 
Vorbereitung  dienen  sollten.  Die  Berechtigung  der  Befürchtungen 
dahingestellt,  k'Vnnle  man  doch,  vielleicht  schon  in  Nürnberg,  diesen 
Wünschen  in  etwas  entgegenkommen,  indem  man  einerseits,  wie  auf 
den  ersten  GeogTspbcntsgcn,  die  l'nivcrsitAtrn  wieder  scharfer  her- 
vortreten, anderseits  —  etwa  durch  Einfügung  eines  weiteren  Sitzungs- 
tage*  ilen  Ausflügen,  die  mit  Kernt  einen  integrierenden  Teil  der 
Tagung  hilden,  eine  eingehendere  Vortsrreitimg  im  Kongr*ß..rt  »elhsl 
angedeihen  ließe. 

legen  die  Verhandlungen  des  XV.  IV-utseben  Geo- 
dn  beredtes  Zeugnis  Tun  dem  Arlicitseifer  11b,  der  diese 
Tagungen  beherrscht,  und  dem  Herausgeber.  Hauptmann  G.  Kolini, 
Ist  warmer  Dank  zu  zollen  für  die  sorgfältige  Hrrausgalse  der  Be- 
richte und  Vortrage,  ilie  diesen  Kongreß  würdig  seinen  Vorgängern 
aiiarhlicBeo.  m.  Wv 

13.  l>ciit»fher  Kolo»J«lkon(rTtB  llMtC,.  Verhandlungen  de*  — . 
8«.  1055  S.  mit  5  K.  Berlin,  D.  Keimer.  WOG.  gvb.  M.  »1. 
Die  Verhandlungen  des  «weiten  I>cutach«u  Koloulalkmigre»« 
übertreffen  au  l'mfong  beträchtlich  die  dea  ersten.  Aber  nicht  nur 
an  Cmfiuig,  sondern  auch  an  Inhalt.  Sic  sind  niebt  nur  eine  Fund- 
grube  für  die  Kenntnis  der  deutschen  Kolonien ,  sondern  (Ordern 
auch  die  Losung  de«  Kolon  isaliousproblcm»  im  allgemeinen.  Die 
erste  Sektion  verhandelte  über  Geographie,  Ethnologie  und  Natur- 
kunde der  Kolonien.  Kirch  hoff  erörterte  drn  Fortschritt  der  geo- 
graphischen Erforschung,  und  Wcule  legte  den  Stand  der  ethnologi- 
schen Erforschung  der  Kolonien  dar.  Von  den  übrigen  Vortragen 
sei  besonders  anf  Meinbot»  Dnrstollung  der  afrikanischen  Sprachen- 
frage  nnd  Strauchs  beherzigenswerte  Bemerkungen  «ur  gengraphi- 
unsercr  Südscdnscln  verwiesen.  Die  zweite 
Tropcuhygirne  und  Tropenmedizin  gew  Idmet ,  die 
dritte  den  rechtlichen  nnd  politischen  Verhältnissen  der  Kolonien. 
Iii  der  vierten  Sektion  führten  die  Missionare  das  Wort ,  in  der 
Theorie  trat  hier  eine  vollige  Übereinstimmung  zwischen  den  Mis- 
sionaren Wider  Konfessionen  zutage;  hoffentlich  übertragt  sich  die«« 
friedliche  Stimmung  auch  auf  die  Praxis.  Mercnskya  Vortrag 
über  die  äthiopische  Bewegung  ist  unseres  Wissens  die  erste  zu- 
sammenfassende Darstellung  dieser  für  die  Zukunft  Südafrikas 
wichtigen  Erscheinung.  Die  folgenden  drei  Sektionen  beschäftigten 
sieb  mit  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen ,  der  Auswandererfrage 


Wie  man  sieht,  sind  alle  Seiten  de» 
gründlich  erörtert  worden.    Die  Zahl  der  Vortrage  , 
«0  —  diese  Ziffer  sagt  genug. 

M.  IJppincottM  New  Gnzutteur.  A  cumpleto  prorjouucüig  Gnzetteer 
<>r  gexarrnphind  Dictionary  of  the  World  exlifcwl  by  Angelo 
Heilprin  und  Loui»  Ueilprin.  8°.  2053  8.  Philadelphia, 
Lippincott,  19CKJ.  5  10. 

Diese  neue  Ausgabe  des  seit  »i0  Jahren  stark  verbreiteten 
geographischen  Nachschlagewerkes  ist  eine  fast  ganz  neue  Arbeit  ge- 
norden,  indem  fast  jeder  Artikel  die  bessernde  Hand  erkenueu  lallt, 
wahrend  die  größeren  Artikel  eine  völlige  Cinarbcitung  erfahren 
haben.  Das  Werk  ist  gegeu  die  letzte  Auflage  (vgl.  Pel.  Mitt.  1B0U, 
LB.  Nr.  :U7;  um  mehr  als  800  Seileu  verringert  worden,  was;  da- 
durch erreicht  wuide,  daß  die  vergleichenden  Zen»u?talicllcn  der 
Vereinigten  Staaten  vun  420  Seiten  in  Wegfall  kamen  und  die 
größeren  Artikel  knapper  gefaßt  worden  siud ,  ohne  daß  eine  Ver- 
ringerung der  Artikel  eingetreten  ist.  Die  Neubearbeitung  ist  mit 
großer  Sorgfall  diirehgeführt ,  nie  zahlreiche  Stichproben  ergeben 
haben,  die  Ergcbniwe  der  Korsebungen  und  politische  Veränderungen 
sind  Iiis  in  die  jüngste  Zeit  nachgetragen.     Frei  Ton  Irrtümern  sind 


die  mehr  als  1 '.?.'•  000  Artikel  natfirlieh  nicht,  so  wird  Boss'  4000  Kaden- 
Tiefe  im  Antsrktiwhrn  Ozean  noch  als  wahr  angenommen.  Wünschens- 
wert sind  zahlreichere  Höhenangaben  bei  Stillten  und  Flußlaufen 
Große  Sorgfalt  wurde  nuf  die  Hcchtsehreilmng  der  Namen  verwendet, 
wolle!  die  amtlichen  Feststellungen  des  V.  S,  lloard  of  Gcogr,  N'ani*« 
Brriirkalchligaiig  gefunden  l»l<en.  H.  MVnsm..«»  (ijolha). 

15.  Miller,  W..  IriMrunieiitenkunde  fiir  Fi  r».  huiigsrei.*-iiile.  h». 
VIII  u.  a00  S.    Hiinnover,  Jiinfcle,  190«.  M.  4m. 

Das  Buch  auebl  ein  iiuigllchat  großes  Gebiet  zu  umfassen  und 
geht  (liier  die  durch  diMi  Titel  angeileutelen  Grenzen  in  mehmvu 
Beziehungen  weit  hinaus;  z.  B.  bat  der  Forsubuugsrelsende  doch 
mit  Piinktbczelehuung  durch  Fluchtetübe  iS.  .i— 4i  oder  dauernd 
durch  Marksteine  (8.  7)  nichts  zu  tun.  Auf  der  andern  Seite  kommen 
freilich  auch  wieder  ebensowenig  berechtigte  Beschränkungen  vor 
(nach  S.  !•  z.  B.  nur  Chronometer  anzuwenden,  für  die  allerdings  S.  H» 
angegeben  wird,  die  Tssrhcnchroiiometer  >eicn  feiue  Ankenihrcn  mit 
<).!• -Schlag). 

Clsrr  dir  F.inteilnng  des  Stoffes  »ei  Wgen.les  angedeutet.  Der 
erste  Teil  gibt  eine  allgemeine  InstruniMitenkmule,  die  aber  die  be- 
sonderen Bedürfnisse  dm  Reisenden  so  gut  wie  nicht  berücksichtigt, 
der  zweite  Teil  Verzcirbnboe  über  Ausrüstung  von  Vermcsawings* 
ez|iediliouen  zu  Land  und  zur  See  in  etwas  bunter  Folge,  der  dritte 
Teil  enthalt  Angaben  Aber  Ausführung  und  Au&sLiltung,  sowie  Ab- 
messungen uud  Gewicht  einer  Anzahl  von  Instrumenten  (Auszüge 
aus  den  Preislisten  einiger  nialhematisvh-meciianiseher  Institute:  da- 
bei i»t  versucht,  auch  die  Instrumente  des  reisenden  Sammlers  uatar- 


Teile 


1  Teil 


endlich  sind  Adressen,  TelegrammscblüaMl  usw.  jener 
Werkstätten,  Lieferungsbedingungen  für  die  Instrumente, 
nach  verschiedenen  Seehafen  und  Dampferverhindungen 
gestellt,  zum  Teil  also  Dinge,  die  doch  kaum  in  einer  Im 
künde  für  Focschuugsrvisrtidr  gesucht  werden  und  überdies  1 
zu  schnell  wechseln,  als  daß  sie  sich  zur  Zusammenstellung  in  einem 
Boche  eignen  würden.  Der  fünfte  Teil  gil>t  als  Anhang  einen  Ab- 
riß der  drahtlosen  Telegraphie  nach  dem  System  »Telef unken«  und 
ein  weiterer  Anhang  endlich  stellt  Abbildungen  in  größerer  Zahl 
von  Instrumenten  ans  verschiedenen  Werkstätten  zusammen,  die  den 
Preisverzeichnissen  dieser  Werkstätten  entnommen  sind. 

Da*  Bnch  macht  fast  überall  den  Eindruck  des  flüchtigen,  wenig 
einheitlichen  Entwurfs;  es  hatte  vor  d. 
Sichtung  und  Durcharbeitung  erfahren  sollen. 

K.  Ihmmer  (StuttrtrO. 
H>.  Test«,  O.  M.:  Luvveiüre  delln  geujrraliii.    8".  84  S.  Nupuli, 

Tip.  Piorru,  1Ö0.1.  1.  Uo. 

17.  Wknrtoi,  W.  J.  I..:  The  Fiold  of  Geography  and  Sotno  of 

ita  Problems.    (Tlie  Goo,,THpbJ<!al  J.,  Oktober  1005,  lld.  XXVI. 

S.  421J-43.) 

|)er  Verfasser,  als  jirnktischer  Seemann  (Uear  Admirsl)  nuf  die 
Geographie  hingewiesen,  bricht  in  diesem  Aafsatz  eine  Lanze  für  die 
Berechtigung  der  Erdkunde,  als  eine  unabhängige  und  selbständige 
Wissenschaft  betrachtet  zu  werden.  Wer  dies  leugne,  mein»  er,  ver- 
kenne entweder  den  einen  csler  den  anderen  Begriff.  Freilich  »ri 
es  nicht  gut  möglich,  eine  strenge  Grcnzseheidc  anzugeben,  innerhalb 
deren  der  Geogra|hh  sieh  zu  bewegen  habe,  l'm  die  Beziehungen 
der  Geographie  zu  den  anderen,  verwandten  Wissenszweigen  zu  er- 
kennen, wird  von  einer  Reihe  dieser  letzteren  eine  Begriffsbestimmung 
zu  geben  versucht,  und  daran  reiht  »ich  eine  Definition,  welche  der 
Verfasser  deshalb  von  B.  St  rache  r  zu  entlehnen  erklürt.  weil  ihm 
keine  bessere  zu  Gebote  »lebe.  Man  soll  die  mannigfaltigen  Gesichts- 
züge der  Erde  aufsuchen  und  liosohrcilieu,  die  Verteilung  von  Wasser 
und  Land  Mint  dem  Einfluß  diese»  Verhältnisses  auf  das  Klima 
studieren;  inun  soll  ferner  Gestalt  und  Itelief  der  Obcrfl&che,  die 
l.sge  der  Orte  auf  der  Knie  und  alle  Tauschen  ermitteln  .  welche 
die  verschiedenen  Teile  der  Erde  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen 
zu  erforschen  gestillten.  Scheint  uns  min  diex,  Charakteristik  ,  die 
wir  hier  etwas  abgekürzt  » i<ilcrgel>cn ,  niieh  nicht  die  ungclieure 
Vielseiligkeil  uusentr  Wi»aeuschiifl  vollkommen  zu  erschöpfen,  so  Ist 
sie  gleichwohl  deshalb  annehmbar  ,  weil  sie  iin'-ezniin^en  eine  weit- 
gehende Interpretation  riililßt.  Stralious  Erlil;lriil)K  de»  Worte* 
Geographie  laufe  im  Grunde  auf  das  gleiche  Ziel  hinaus. 

Die  «eiteren  Ausführungen  dienen  dazu ,  die  einzelnen  Punkte 
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der  aufgestellten  Definition  etwa»  näher  ta  ciörtern.  Indem  drr 
Verfasser  die  geographische  Ortaltestimmung  bespricht ,  die  ohne  die 
Lebtnoge»  der  beidm  Engländer  lladlcy  und  Harrison  das  nicht 
geworden  wäre,  was  «ic  in  der  Gegenwart  int,  macht  er  auf  deren 
trotzdem  noch  bestehende  Mängel  aufmerksam,  zugleich  aber  auf  die 
großen  Dienste,  welche  »1c ,  im  Hunde  mit  der  Küsten  verrae«j.nng, 
der  Schiffahrt  geleistet  liat.  Ihidurcli  sieht  er  »Ich  tu  einem  Exkurs 
auf  die  Geschichte  der  Kartographie  geführt,  und  die»  wieder  leitet 
über  zu  einer  Betrachtung  über  die  Navlgatlonskunde  der  Vergangen- 
heit und  Gegenwart,  nierauf  kommt  die  arktische  und  antarktische 
Frage  zur  Sprache,  zu  welch  letzterer  der  Verfasser  durch  längeres 
Verweilen  in  der  Msgellanitraü*  in  eine  mehr  persönliche  Beziehung 
getreten  ist.  Eine  gedrängte  Skizze  der  geographischen  Entdeckungen 
der  neuesten  Zeit  bildet  den  Schluß. 

Die  Abhandlung  war  ursprünglich  eine  » Presidcntiul  Address»  . 
verlesen  Tor  der  Geographischen  Sektinn  der  im  Augast  11>0.r>  auf  I 

will  auch  beachtet  werden,  wenn  muu  die  Wahrnehmung  murin,  dnB, 
wenn  man  Altertum  and  Mittelalter  ausnimmt,  einzig  und  allein 
britische  Personennamen  zitiert  werden.  Wer  die  Rede  ala  Laie  mit 
anhörte,  mußte  zu  der  Überzeugung  kommen,  daß  außer  Hon  und 
Scott  niemals  jemand  das  geringste  für  die  Erforschung  der  Süd- 
polarzone geleistet  habe.  Von  dieser  kleinen  Schwache  abgesehen, 
bt  der  Vortrag  sehr  lesenswert  und  rollte  aoeh  in  Deutschland  wohl 
beachtet  werden.  Ein  tragisches  Geschick  hat  es  gewollt ,  daß  den  i 
Redner  nur  wenige  Tage,  nachdem  er  vor  der  Assoziation  gesprochen 
halte,  noch  in  Kapstadt  ein  rascher  Tod  ereilte.  OünMer. 

18.  Kaaiiawki,  W.:  Über  Immanuel  Kants  ^  hrifton  lur  pbvsi- 
sollen  Geographie.    En  lleitra^  zur  Methodik  der  Erdkunde. 
Inaufruraldraa.   8«  77  S.    KooigHbvrg  i.  Pr.,  H.  «1aog*r,  1906. 
Zwar  ist ,   wie  der  Verfa»er  selbst  bemerkt ,  schon  vieles  über 
Kants  Bedeutung  für  die  Geographie  geschrieben  wordcu ,  allein 
et  ist  deswegen  doch  dieser  neue  Beitrag  zur  Geschichte  unserer 
Wissenschaft  keineswegs  überflüssig  zu  nennen.   Schon  In  der  literar- 
geschicfatlichen  Einleitung  l-cgnet  uns  monches  Neue;  die  Arbeiten 
P.  v.  Linda  und  Romundts  z.  B.,  welche  ans  den  philosophischen 
Lager  stammen .  dürften  in  geographischen  Kreiaeo  wohl  nur  wenig 

Land  der  Geister;  Entwarf  einer  Philosophie  in  Briefen,  Leipzig 
1B95)  den  hier  gegebenen  Auszügen  zufolge  dos  Interesse«  gar  nicht 
zu  crmangeln,  so  wenig  auch  der  Goograph  den  darin  niedergelegten, 
teilweise  etwa«  übcrschwängliebrn  Doktrinen  wird  beipflichten  klsnorn. 
Bibliographisch ,  aber  auch  sachlich  ist  Ton  Bedeutung  eine  Unter, 
soehung  der  Stellung,  welche  dir  Rinksehe  Ausgabe  tn  den  vor- 
liandencu  Kollegirnhrften  einnimmt.  Im  Gegensatz  zu  früheren  An- 
sichten kommt  der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,  daß  Hink*  Text  sich 
auf  einer  Kautachen  Originalhandsehrift  aufbaut,  und  zwar  auf  der- 
jenigen ,  nach  welcher  der  große  Philosoph  seine  Vorlesung  über 
physische  Geographie  im  Summersemester  1784  tatsächlich  gehalten 
hat.  Ein  Kollegienheft  aus  jenem  Jahre,  welche«  sich  auf  der  Konigs- 
berger  8tadlbibllolbek  befindet  und  für  den  obsch webenden  Zweck 
noch  nicht  herangezogen  wnrdc,  liefert  den  Beweis,  daß  Rinke  Aus- 
gabe weit  verlässiger  bt  als  häufig  angenommen  wurde.  Der  Student, 
dem  man  diese  Nachschrift  verdankt ,  ließ  sich  in  der  Person  de» 
spateren  Konrektors  J.  J.  Riemann  ermitteln. 

Weiterhin  geht  Kaminski  auf  KanU  mclbodohsgiscJie  Anschau- 
ungen ein  und  tut  dar,  daß  er,  wie  schon  Frocbcl  bemerkte,  auch 
nach  dieser  Seite  hin  volle  Beachtung  vifrdient.  Man  wird  insunder-  I 
heit  auch  danarh  zu  fragen  hnben,  wie  sich  ein  soh-her  Mann  die  I 
Position  der  Geographie  im  Gesamtsystem  der  Wissenschaften  zurecht- 
gelegt hat.  Mit  Hahn  spricht  sich  der  Verfasser  dahin  aus,  daß 
Kant»  Bezeichnung  der  Erdkunde  als  einer  -historischen  Wbwen- 
schaft-  keineswegs  der  Sinn  zukommt,  den  wir  zunächst  in  diese 
Wortbildung  hineinzulegen  geneigt  sind;  historisch  ist  hier  vielmehr 
so  viel  wio  empirisch .  und  man  hat  es  somit  in  Wirklichkeit  mit 
einer  Erfahrung» Wissenschaft  zu  tun.  Gelegentlich  ist  natürlich  auch 
für  Kant  historisch  identisch  mit  geschichtlich.  Überhaupt  weicht 
eben  ,  wie  des  näheren  dargelegt  wird  ,  Kants  Nomcnklnlur  von  der 
uns  geläufigen  ab;  seine  Thc*c,  daß  dir  Anthropologie  > in  moralischer 
Rücksicht«  Aufschluß  ührr  den  Menschen  erteile,  kann  leicht  miß- 
verstanden werden,  plx-r  die  anthropologische  Vorlesung,  wie  sie 
tisch   Arnold!  zuerst   im  Winlcrsciucler   1772/7:;  gchulleu  ward, 


erfährt  man  zuerst  jetzt  das  Notwendige.  In  materieller  Beziehung 
stützte  sieh  Kant  vorwiegend,  obschon  ihr  auch  Varenius  nicht 
gnnz  fremd  war,  auf  Buffon  and  Lnlofs,  welch  letzterer  denn 
auch  damals  in  |diyaisch -geographischen  Dingen  gewiß  der  beste  Ge- 
währsmann war.  Kaut«  Auffassung  der  ridkaiiisch-seismiarhrn  Phä- 
uoineue,  die  zu  studieren  ihm  seine  Beschäftigung  mit  der  Lissaboner 
Katastrophe  von  17.'..'»  nahelegte,  gibt  auch  Veranlassung,  das  Ver- 
halten des  genialen  Deukers  zu  naturwissenseliaitlieheu  Hypothesen 
näher  zu  beleuchten.  Überhaupt  war  n  nützlich,  an  einem  hervor- 
ragend geeigneten  Beispiel  sich  ülser  das  Verhältnis  der  Geographie 
zur  Philosophie  und  zu  anderen .  philosophischer  Behandlung  mehr 
oder  minder  zugänglichen  Disziplinen  zu  verbreiten.  Oinihtr. 

H».  Schlüter,  Otto:  Die  leitenden  Gt-sk-hUpunkte  Ufr  An.liM.po- 
goographie.  inslsMondero  der  Lohre  Friedrich  KaUels.  (Archiv 
für  S../ial«is>..n«hft/t  u.  Sozialpolitik,  Mailv  f»  1JK.K5.  IV,  8.  581 
Ina  ti-tt»)   Tubingim.  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  SioWk). 

Kiu  wohlgelungener  Versuch ,  die  Grundzüge  der  »nthropogeo- 
graphischen  BetrMcbtnngsweise  und  Snsl>eiH>ndere  Ratzels  Anschauung 
kritisch  darzulegen.  Als  Anthropogeographie  im  herrschenden  Sinne 
wird  die  Lehre  -  vom  der  Nulurbedingtlieii  im  l-el>en  der  Volker, 
vom  Einfluß  der  Natur  auf  den  Mensche»,  seine  lyebensverfaöltmMc. 
seine  Geschichte  bezeichnet.  Die  Beschäftigung  der  Geographen 
hiermit  findet  ihre  Rechtfertigung  zum  Teil  darin ,  daß  es  sieh  bei 
Siedelungen,  Straften  usw.  um  »Tatsachen  der  Erdoberfläche«  handelt. 
Doch  läßt  Verfasser  diesen  Gesichtspunkt,  den  er  anderwärts  stark 
betonte ,  zunächst  zurücktreten  ,  da  er  für  Ratzel  nicht  bestimmend 
war.  Ausgehend  davon,  dnß  im  Wechsel  der  historischen  Begeben- 
heiten der  Boden  das  bleibende  ist,  werden  die  Gefahren  dargeUn, 
welche  an»  einer  den  Geographen  naheliegenden  Oberschätziwg  diese« 
Kaktors  erwachsen ;  es  wird  erfriert ,  inwieweit  Ratzel  ! dessen  Vor- 
züge und  Fehler  Schlüter  treffend  charakterisiert)  sich  prinzipiell 
gegen  diese  Gefahren  sicherte.  Der  Gegensatz  zwischen  Hoden  und 
Bewegung,  die  »geographische  Bewegungslehre'  Ratzels,  seine  Auf- 
fassung von  Raum  und  Lage  werden  kritisch  betrachtet.  Der  Ratzel- 
seben  Vorstellung  einer  >  Abnahme  der  Beweglichkeit«  als  Ergebnis 
der  Entwicklung  wird  mit  Rech!  jene  einer  -  fortschreitenden  Dif- 
ferenzierung der  Beweglichkeit-  gegenübergestellt ;  schärfere  Unter- 
scheidungen, als  sie  Ratzel  vornimmt,  werden  vielfach  gefordert,  so 
zwischen  den  differenzierenden  und  den  nivellierenden  Wirkungen, 
welche  weite  Räume  je  nach  ihrer  Mannigfaltigkeit  oder  Einförmig- 
keit ausüben.  Gegenüber  der  allzu  starken  Betonung  de«  Lsgebcgriff» 
hei  Ratzel  führt  Schlüter  au«,  daß  I-age  und  Raum  nur  Form- 
Prinzipien  seien,  nach  welchen  die  - Itodenelamentc-  angeordnet 
sind,  und  daß  in  einer  systematischen  Bewegungslehre  eine  systemati- 
sche, quantitative  Betrachtung  dieser  Bodenclementc  selbst  (etwa  nach 
dem  Maße  ihres  Widerstandes  gegen  die  Bewegung)  niebt  fehlen 
durfte.  Ratzels  - Wlaaense-haft  vom  Leben«  greift,  wie  Verfasser 
mehrfach  entschieden  hervorhebt,  über  geographisches  Gebiet  hinaus, 
auch  schon  seine  Anthropogcographie.  Vollends  erscheint  es  als  eine 
.poetische«  Anschauung,  welche  eine  Einheit  .durch  bloße  Ahnung 
dort  vorwegnimmt,  wo  für  unsere  Erfahrung  unüberbrückbare  Gegen- 
sAtac  bosleben  >  ,  wenn  Ratzel  Organisches  und  Unorganisches  ver- 
bindet und  die  ganze  Erde  als  Organismus  bezeichnet.  Wie  störend 
diese  hologHischc  Krdansicht  Ratzel«  einwirken  konnte,  zeigt  Schlüter 
speziell  in  einer  Analyse  seiner  Politischen  Geographie«.  Auch  ich 
halte  dies  Werk  mit  dem  Verfasser  für  da«  reifste  und  wirksamste 
unter  Ratzels  allgemeinen  Werken ;  stier  ich  stimme  ihm  vollkommen 
bei,  wenn  er  die  Verbindung  de*  Staate«  mit  seinem  Hodm  zu  einem 
Organismus-  nur  als  «klärende  Verglrichiing  ansieht.  Als  l.ürke 
In  Ratzels  Sy-tcio  wird ,  in  rix-reinstiinmung  mit  frühere»  Äulie- 
ruugen  Schlüter*  u.  a. ,  vorwiegend  bezeichnet .  daß  es  an  einer 
»schärferen  Unterscheidung  und  planvollen  Oliederung  dessen,  was 
«Ich  bewegt,  der  Bewegiingstrigen  fehlt.  Ist  ein  Ausbau  in  dieser 
Richtung  wünschenswert,  so  wünscht  Verf.  auch  eine  Beschränkung  auf 
das  «petifitu'b  Geographische,  die  olic-u  erwähnten  Tntsaehen  der  Erd- 
oberfläche«. Die  anschauliche  Darlegung  Schlüters,  welche  sieh  auf 
die  prinzipielle  Seite  von  Ratzel«  Arbeiten  besebrllnkt,  ihre  konkreten 
Ergebnisse  meist  nur  andeutet,  führt  ihn  zn  dem  Schlüsse,  daß  »das, 
was  Hutzel  gelehrt,  mehr  eine  allgemeine  Anschauungsweise  ist,  welche 
die  Behandlung  aller  und  jeder  menscbliehen  lirbensSiißeriingeu  zu 
bereichern  und  zu  beleben  vermag,  daß  es  aber  in  der  Form,  wie 
es  Ratzel  ausgesprochen    noch  nicht  als  eine  besondere  WisseiM-hnft 
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mit  beatimmteu ,  ihr  durchaus  eigentümlichen  Zielen  and  dpa  halb 
mit  eigener  Lebenskraft  angesehen  werden  kann  * .  Zu  einer  solchen 
kann  es  nach  meiner  Ansicht  erat  «erden ,  Venn  im  Sinne  der 
Tun  Schlüter  geforderten  mehr  »bcsclirciheodcn'  Behandlung  geo- 
graphischer Objekte  auch  da*  Gewicht  nicht  mehr  vorwiesen«!  auf 
die  Einflüsse  von  seit«,  der  Natur,  »ndern  auf  die  Wechselbeziehungen 
zwischen  Mensch  und  Erdoberfläche  gelegt  wird.  Diu  »n»  Friedrich 
als  Anthropugeographie  nnil  Wirtschaftsgeographie  einander  gegen- 
überstellt, sind  zwei  Betrachtung*-  und  L'ntcrsuchungsiDcthodcti,  deren 
Verbindung  auch  Ratzel  wiederholt  versucht  hat;  nur  ilire  Verbin- 
dung kaun  der  Anthropogenwraphic  jenen  udvokatorischeu  Charakter 
nehmen,  der  der  isulierteu  Betrachtung  eine»  wirkenden  Kaktors 
Schlüter  8.  5S5j  so  leicht  anhaftet.  .SiVyrr 

2>i.  Gnulu,  Giuseppe  de:  K>.'«utiw  fra  la  ^eografiu  e  la  .st« ria. 
Linen  i-ii.'t'.'niR'  di-terrmnutni  i  dell'  i*!tiijrni/i<'i)''  d>.'i  |m >|h>1j  <- 
tlel  cammino  si«juitu  dell"  in.  iviliraontu.  S",  110  S.  u.  :)  K. 
I'istuia,  Tip.  XVo.tai,  1WI. 

Da»  erste  Kapitel  l>espricht  allgemein  die  Beziehungen  «irischen 
Geographie  und  Geschichte.  E«  Iscirrgt  »ich  in  lauter  Scllislverstind- 
lichkritcn.  Wie  kiinn  man  die  Tiden  Gasars  in  Gallien  recht  ver 
stehen  ,  ohne  den  Schauplatz  der  Operationen  zu  kennen  •  ?  sagt  der 
Verfasser,  und  in  diesem  Tone  geht  es  seitenlang  weiter.  Im  «weilen 
Kapitel  wird  die  Verbreitung  sämtlicher  Rassen  und  Vülker  der 
Knie,  unter  Anerkennung  des  Standpunkte*  des  zehnten  Kapitels  der 
Genais,  »Li  eine  Ausstrahlung  von  einem  Mittelpunkt,  und  zwar 
dem  Pamir,  dargestellt.  In  ähnlicher  Weise,  wenn  auch  der  Xmur 
der  Sache  gcm*ß  nicht  ganz  so  haltlos,  werden  im  driuen  Kapitel 
die  Ausbreitung  der  Kultur  von  dem  vordcriiMatisch-incditcrrnuen 
Gebiet,  im  vierten  Kapitel  die  neuzeitlichen  Wanderungen  besprochen. 
Iniiner  denkt  sich  der  Verfasser  diese  Bewegungen  tatsitehlicli  von 
den  isothermisehen  Lintel»  geleitet.  Wie  er  die  Tatsachen  dieser 
überall»  rohen  und  zum  Teil  geradezu  unsinnigen  Vorstellung  im- 
pnßt.  lohnt  sieh  nicht  zu  beleuchten.  Irgendwelchen  Wissenschaft- 
liehen  Wert  hat  die  Schrift  nicht.  „,  &*iüt„ 

21  Davis,  W.  M.:  An  indurtiv»  study  -:>f  tli«  r  -ntont  of  Gc- 
grapltv.  (.1.  ofti.  Dd.  V.  lieft  4.)  8»,  1HS.  .«Jvrticuv,  N.  Y., 
IC»  .Ii. 

Iter  Verfasser  lud  schon  früher  ciumul,  münlich  in  ileui  Aufsatz 
•  A  Schema  ..f  Geograph)- •  (Geo»r.  .1.  lii(>:; .  Hd.  XXII,  S.  41311.1 
sich  über  seine  Auffassung  vom  Wesen  dei  Geographie  geäußert  uud 
in  der  Hauptsache  dargelegt,  <l.iü  bei  jesier  geographischen  Frage 
eine  Beziehung  liestehen  müsse  xwisLhcu  einem  unorgiiniseheu  Ein- 
fluß /»au;  und  ciuer  oryaubeben  Abhfmgigkcit.  Dies*  >re]:iti<-o 
l>etv»eeii  an  Clement  of  inorguiie  eoutrol  and  of  organic  respouse-i 
winl  in  der  erwähnten  ult*rcii  Arbeit  atitchnulieh  zu  machen  gesucht 
durch  recht  sinnreiche  thematische  Figuren.  Die  vorliegende  neue 
Veröffentlichung  kommt  im  Grundgedanken  auf  dasselbe  hinauf,  frei- 
lieh anf  einem  andern  Wege  und  bei  teilweise  etwa»  grilndcrtcr 
F.vssung  einzelner  IK-Onitinnoo. 

Von  dein  Wunsche  ausgehend,  die  auch  heute  noch  nicht  vUllig 
ausgeglichenen  Meinungen  iibcr  Wwen  und  Inhalt  der  Geographie 
keuueu  zu  lehren,  z^hlt  Verfasser  eine  große  Menge  von  Sätzen  aus 
geographischen  Wirken  der  voi>ehiodinslcn  Art  auf,  scheidet  dann 
sofort  offenkundig  ungrographischu  aus,  und  indem  er  den  Itest 
methodisch  analysiert,  kommt  er  sehlieülieh  zu  der  obtrn  schon  mit- 
geteilten  FesislellutiK ,  die  sich  im  Prinzip  mit  dem  decken  diirfte. 
was  wir  Wechselwirkung  der  an  der  Erdoberfläche  vorhandenen  Er- 
scheinungen und  der  sie  hediiurcudcn  Kräfte  zu  nennen  gewohut 
sind.  Er  stellt  seine  Auffassung  durchaus  über  jene  andere,  wonach 
die  Geographie  die  Wissenschaft  von  den  Ijige-  und  Verbreitung*- 
crseheiuuiiKtn  sei,  welch  let/tcic  alier  auch  bei  ihm  als  wichtige 
Grundlage  uuserer  erdkundlichen  Betrachtungsweise  gelten:  doeh  sagt 
er  scherzweise,  die  Verbreitung  de»  llypcrsthen  otler  die  der  Ge- 
dichtbücher »ci  doth  sicherlich  nicht*  geographisches.  Von  der 
Karte ,  die  un«  zumeist  Verbreitungserseheinungen  vor  Augen  führt, 
meint  er,  sie  gehöre  zur  G»*ographie  wie  die  Schrift  zur  Literatur, 
also  einfach  als  Versttodigungsmittel,  es  könne  uns  nur  der  Karten- 
inhalt,  nicht  die  Kartenherstellung  iotercsc-ieren.  Diese  Auffassung 
dürfte  jedenfalls  in  Erinnerung  an  die  kartographischen  Ix'istungen 
unserer  vruncnachaflliclien  llcisenden  in  unkultivierten  Uuidern  auf 
erheblichen  Widerspruch  ztoik-n. 


Unorganische  und  organische  Elemente ,  die  erst  durch  Ihre 
Wechselwirkung  geographisch«  Bedeutung  erlangen,  dienen,  für  sich 
betrachtet ,  als  Vorbereitung  zum  geographischen  Verständnis ;  sie 

|  znftgen  darum  subgeographiseb  heiüen,  und  zwar  die  anorganischen 
physiko-geographisch  oder  bequemer  physiographiseh,  die  organi- 
schen ontographisch.  Mit  der  Abgrenzung  der  i'by*iographie  und 
der  <  tntograpbie  gegen  die  Gengraphic  und  ibre  Nac-hbarwissenscbaften. 

1  die  an  zahlreicJieti  Beispielen  durchzuführen  versucht  wird,  beschäftigt 
sich  iiin-h  der  Hauptinhalt  der  Arbeit.  Auf  Einzelheiten  einzugehen, 
würde  zu  weit  führen.  Doch  mag  darauf  hingewiesen  werden ,  daft 
nach  DaviH  etwa  die  ltotatiou  der  Erde  oder  die  Erscheinung  der 
Gezeiten  ebensowohl  astronomisch  als  |>hystoKrapriiscit  behandelt,  dazt 
der  Bau  der  Hochländer  geologisch  wie  physlogn|>hisch  untersurht 
»erden  katin.  Ähnlieb  verbell  es  sieh  bei  omographischen  Gegen- 
stituden.  Es  kommt  eben  immer  anf  die  Fragestellung  and  nicht 
auf  eine  hyperlogischc  Anwendung  von  Einteilungsprinzipien  an,  bei 
denen  zumeist  nur  herzlieh  wem?  gewonneu  wird.  So  ist  z.  B.  der 
S.-it«:  In  Wale-.  IrUud  uud  HochscbottUnd  wird  Keltisch  gesprochen, 
inoachst  nur  ontographisch :  get«rapl)isch  winl  er  erst  durch  deu 
Hinweis  auf  die  erklärenden  Kuuronczicbungen  der  Angelegenheit, 
Einsamkeit  und  Rauheit  der  betreffenden  l^uidscfardten ,  welche  die 
Erhaltung  der  alten  Sprache  gewährleistet  haben. 

Der  nicht  umfangreiche  Aiifsulz  enthült  ungeheuer  viel  Material 
in  fast  apl^irist isch  kurzer  F&oung,  er  lies*  sieh  darum  nicht  gerade 
leicht,  und  es  ist  drahulb  für  deutsche  F«-hg«rnosscn  »ehr  rrfreulich, 
didl  ihnen  A.  Penek  seinen  für  die  Amerikaner  berechneten  Vor- 
trug zu  St.  Louis  Die  l'hvsiographic  als  l>hvsii>geographjc »  |G.  Z. 
I'.IO;.,  Bd.  XI  i  bc,|i.cin  zugiüigtich  grmneht  ha't,  der  wenigstens  zum 
Teil  \erwamlte  Gebiete  streift.  Nehmen  wir  dazu  noch  Kieht- 
hofens  Kekt'iratsredc  {Berlin  1 0Ö3>  und  Hettners  groBen  Aubuitz 
über  das  We9en   und  die   Methode  der  Cieographie  |Ü.  7..  löu.'i, 

i  lid.  XI  .  so  haheu  wir  in  diesen  vier  neuesten  Beitragen  zur  git>- 
gniphisehen  MetbcAlenlelire  von  sciten  berufener  Fachvcrtreter  reich - 
liehe«  Material  zur  Weiiribesprecbuug  immer  noch  nicht  ganz  fest- 
stehender Prinzipien,  die  freilich  bei  der  vielseitigen  jt'omplcxite 
of  Geogrnphy    auch  nicht  so  b»ld  unwiderruflich  feststehen  werden. 

Petifk,  All  r.-.  Iit :  Die  l'hysi  .^raphie  als  l'hysi.^fn^nuihie  in 
ilin/tt  Ks-ziehuiiL-ii  /.u  anderen  Wissen  -i-tuiftoti.  8».  II  u.  2<"i  S. 
Uiipzi^,  Ii-  G.  Teubner.  !;»«>.">. 

Da»  Won  sl'hraiogrsptiie  ist  zuerst  von  den  Knglamleni ,  <in 
ihn^r  Spilw  Huxley,  für  Ölierflieheiil>eschreil>iing  gi^nerell  gebraucht 
worden .  uud  auc  h  Dana  identifizierte  Physiugruphie  von  Nord- 
amerika unt  pliysikalL-cher  Geoirraphie  dieses  Kontinent«.  Der  Ver- 
liuner  ersetzte  die  ihm  etwas  zu  uuliestimmt  erscheinende  Bezeich- 
nung durch  •  Physi  igoigraphie  und  erJiulerte  seinen  Vorschlag  iu 
einein  Vortrag,  den  er  am  12.  Sejitember  lt'i>4  Tor  einem  wissen- 
schaftlichen KougreU  in  St.  I.ouis  hielt  uud  der  daun  im  11.  Jahr- 
gang O'-'Ori:  der  Geogr.  'I.  dettuch  wiedergegeben  wurde.  Es  wird 
angeknüpft  ;m  v.  Kichthefciis  Dcfiuiii.<n  der  Geographie  als  EpJ- 
oberflii.'heukunde  ,  welche  j«l<*:h  als  zu  wenig  umfassend  nur  be- 
dinKt  «ngenomincii  wird;  Penck  will  Physiogcographie  nnd  Biogeo- 
gruphic  aU  die  beiden  selbständigen  und  koordinierten  AbteUnogen 
der  Gesamtwissensi  hiift  sufgcfnLU  wiwen.  Der  Geophysik  wci't  er 
ein  Arbeitsfeld  m;  welches  sich  mit  demjenigen  der  Pliysiogeogrnphic 
zwar  nahe  lierührr,  jitlooh  nicht  vollständig  deeke,  indem  für  erstirre 
das  Sliulium  der  Krsfle  selber,  für  die  andere  dagegen  mehr  nur 
die  äußerlich  erkennbare  Wirkung  diis»irr  Kräfte  im  Vordergrund 
stehe,  (remiu  lasse  sich  alwr  cbensuweiiig  eine  Scheidung  vornehmen, 
»ie  diese  z*  ischen  Met.s,rologie  un.l  KlimaKdog^e  durchgeführt  werd.-u 
könne.  Der  Referent  kann  sieh  mit  diesen  l^triftsliestimmuiigen  in 
der  Hauptsache  völlig  einverstanden  erklären. 

Eine  besondere  Betrachtung  erheischeu  die  Hilfs-  und  Grenz. 
Wissenschaften  der  rhysiogcographlc.  Ehemals,  als  man  die  Erd- 
olsoiflache  weeemlieh  nur  unter  dem  beschreibenden  Gesichtspunkt 
bchnudelte,  war  das  Feld  dieser  DLszipliuen  ein  weil,  engeres .  wo- 
gegen in  unseren  Tagen  noch  den  veisehjedenslcu  Seilen  hin  frucht- 
bare Beziehungen  angeknüpft  woiiieu  sind.  Die  Topographie  unil 
Kartographie  liefern  er>t  die  nötigen  Unterlagen ,  und  da  eine  bloB 
änllerlirhc  Untersuchung  der  t  »berflachenformen  über  viele  der 
wichtigsten  Fragen  gar  keinen  Aufschluß  gewährt,  so  muH  die  »Geo- 
morphologie' in  innigste  Berührung  mit  der  Geologie  treten.  Lyell 
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und  Da  Tis  «lud  hierfür  klassisch«  Zsogeo.  Inom«rhiji  deckt  «ich 
die  morphologische  Arbeitsweise  de»  Geographen,  bo  nahe  beide  wich 
stehen,  keineswegs  mit  der  gco4ektoni»chen  dt»  Geologen.  Nun  fallen 
Streiflichter  aaf  die  in  jüngster  Zeil  bcaopiler«  hervorgetretenen  Pro- 
bleme (geographisch«  Zyklen,  Konstanz  der  Gipfelhöhen,  Duttonsehe 
Itostasic.  Verhältnis  von  Fällung  und  Rutsdiung  usw.).  Die  Ver- 
tikslentwickloug  eint*  IjuiJstrlch«  bedingt  denen  Bewässerung  und 
Klima,  and  damit  ist  der  Chergang  zur  Vcrtcilunsj  der  Iyebeweseu 
gegeben.  Klimatische  und  pb)  lugeogruphitche  —  nuui  möchte  wohl 
bedingt  auch  noch  die  faiinisliachcii  hinzufügen  —  Verhältnisse  äußern 
sieh  in  einer  ■  phyalogeogTaphitckcu  Korrelation-  ,  die  von  der  Lose 
des  Territorium«  abhängig  tot.  In  ihrer  Erforschung  gipfelt  die 
physische  Länderkunde.  Man  sieht,  daß  die  Ausblicke,  die  der  Ver- 
fasser in  den  verschiedensten  Richtungen  eröffnet,  für  die  Geographie 
auch  neue  Beiiehnnge»  rnchliellcn  und  allbekannte  Aufgaben  in 
einem  oeaen  Lichte  erscheinen  lassen.  i;u*t*tr 

23.  Fischer,  Theobald :  Mittolnrcrliiliii'],  p.'sainniotty  Abhandlungen 
zur  Kunde  dor  Mitrolmeerliindor.  8",  VI  u.  ISO  S.  l>*ipj:iK  n. 
Berlin,  B.  O.  Teubnci,  ISKK».  M.  0, 

Auch  dem  rüstig  vorwärts  Strebenden  rückt  auf  de«  Lebens 
Hohe  der  Gedanke  nahe,  die  ausgebreitete  Ernte  seiner  Arbeit  iu 
Garben  zu  binden.  Alle  Freuo<le  dea  Mitlelmeergebiets ,  der  alten 
Heimstatt  unserer  wissenschaftlichen  Bildung,  des  ewig  jungen  Zauber- 
kreises erfrechender ,  neu  anregender  Eindrücke  in  den  Erholungs- 
pausen des  l.cbcnstngoueiks,  werden  es  dem  Verfasser  Dank  wissen, 
daß  er ,  nachdem  er  die  gewichtigen  Früchte  seiner  planvollen  For- 
schungen in  bedeutenden  Werken  und  gehaltvollen  Einzelstudien 
niedergelegt ,  nun  noch  die  anmutigen  ltlülen ,  die  er  an  seineti 
Wanderpfaden  gepflückt,  und  die  für  die  ganze  gebildete  Welt  be- 
stimmten Zusammenfassungen  seiner  Eindrücke  von  Landern  seines 
besonderen  Arlwitsfeldes,  Aiigenhliekshilder  ihrer  Zustände  und  vor- 
und  rückwärts  gekehrte  Übersichten  Ihrer  Entwicklung  und  ihrer 
Bedeutung,  in  einem  stattlichen  und  doch  noch  handlichen  Bande 
▼erciot  bat.  Kr  bat  damit  dem  Iye>er  mehr  geboten  als  er  selber 
plante,  nicht  nur  die  einheitliche  Wirkung  von  Stadien,  die  über 
S'.l  Jnhro  sich  verteilen,  sondern  auch  den  Eindruck  seiner  eigenen 
Entwicklung  als  Forscher  und  Darsteller  von  den  munteren  ,  vom 
blanken  Spiegel  eine»  jungen  wissensdurstigen  Sinnes  in  fsrbenfrischer 
Unbefangenheit  aurüekgestrnhllcn  Wahrnehmungen  der  ersten  iteisen 
am  ßosporu«  und  in  Sizilien  bis  an  den  mit  dem  Bewußtsein  metho- 
discher Verantwortliehkeil ,  bedächtigeren  Schrittes ,  mit  sorgsam  ge- 
dichtetem GRUuikeogefüge  und  minder  leichtflüssigem  Salabau  auf- 
tretenden Essays  des  aasgereiften,  in  seiner  Eigenart  abgeschlossenen 
geographischen  Denkers.  Dieser  Gegensatz  tritt  am  wirkungsvollsten 
hervor  in  der  ersten  Grupfie  von  Aufsätzen  »Aus  dem  Orient'  .  die 
Ausflügen  in  Koostautinopels  weiterer  Umgebungen  ein  neues,  hier  zu- 
erst veröffentlichtes  Gesamtbild  der  Stadt  am  Goldnon  Horn  voran- 
stellen. Der  Verfasser  betont  selbst  andeutend  »eine  Absicht ,  eine 
tiefer  begründete  Würdigung  der  Lage,  der  Natur  und  de»  Knllur- 
bildea  von  Kooslantino]wl  zu  bieten  als  J.  G.  Kohl  vor  drei  Jahr- 
zehnten ,  und  ein  Vergleich  der  beiden  Aufsätze  kann  wirklich  ein 
Beispiel  bieten  von  der  Veränderung  der  Anforderungen  un  gemein- 
verständliche wissenschaftliche  Darstellungen  innerhalb  dieses  Zeit- 
abstand«.  Ein  |iolltisrh-geographi»cher  Aufsatz  (Orientalische  Frage 
1891)  und  ein  für  weitere  Kreise  bestimmtes  kulturgeschichtliches 
Bild  über  die  Bedeutung  der  Dattelpalme  (1881)  vollenden  die 
Mannigfaltigkeit  dieser  ersten  Reibe.  Die  andern  gellen  Palästina, 
Italien  ,  der  Iberischen  Halbinsel  und  den  Atlaeländern ;  sie  stellen 
neben  ein  Gesamtbild,  wie  es  für  Palästina  besonder»  gehaltvoll  durch- 
geführt ist.  in  der  Regel  kulturgeographische  Einzeldarstellungen. 
Unter  ihnen  i«t  als  neu  herauszuheben  .Ansicdlung  und  Anbau  in 
Apulieni ,  ein  schone»  Beispiel ,  wie  geschichtliche  und  naturwissen- 
schaftliche Vorstudien  mit  eigener  Beobachtung  sieb  zu  einer  lebens- 
vollen, wirksam  durchleuchteten  Darstellung  verweben-  Wie  hier 
wird  man  auch  hei  Korsika  (lNl>B),  den  Skizzen  aus  Suikpaaicn 
< 1889),  den  Wanderungen  in  Tunis  (ISfirt)  und  Marokko  recht  lebhaft 
an  Riehls  treffendes  Wort  erinnert,  daß  nur  der  mit  rechtem  Nutzen 
reiae ,  der  sein  Wanderfeld  schon  vorher  genauer  kenne  als  die 
I  jimlesbewobnsr  selbst.  Eben  deswegen,  weil  die  ernste  Arbelt  eines 
rührigen  Menscbrnallers  hinter  diesen  Skizzen  steht,  werden  sie  dem 
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IlUtoriker ,  der  für  Gestalten  nnd  Zustände  der  Vergangenheit  die 
wenig  wandelbare  Grundlage  der  l*Hnde*n»-t.iiT  xn  gewinnen  und  eu 
verwerte»  »acht,  eine  unttrhfttrbere  Hilfe,  ein  Quell  der  Belehrung 
und  gcwtigra  Gmuistc*  gleit. hxeitig  »*in.  j,  ptuUek. 

21.  Menrer,  Julias:  WVltreisebildor.  8».  VIII  u.  308  S.,  110  Abb.. 
1  K.    Leipzig.  B.  «.  Teitboer,  1JKM.  M.  0. 

Obgleich  der  Verfasser,  k.  k.  Offizier  a.  D.,  nur  eine  iu  den  ge- 
wöhnlichen liahnen  sich  bewegende  Weltreise  unternommen  hat,  die 
bei  der  I^iebtigkeit  des  heutigen  Verkehrs  gleich  ihm  von  vielen 
alljährlich  ausgeführt  wird ,  ist  doch  sein  Bericht ,  den  er  von  ihr 
gibt ,  nicht  lediglich  eine  die  |icr*ontichen  Erlebnisse  chronolr»ti*cb 
aufzeichnende  Kei»ehochrcibung.  Es  unterscheiden  sich  diese  Wclt- 
reiseliihler«  vielmehr  vorteilhaft  dadurch  von  ähnlichen  Erzeugnissen, 
daß  nelsrn  der  Wiedergabe  der  subjektiven  Retsreindrücke  auch  lle- 
Irachiiingin  allgemeineren,  wenn  auch  nicht  wissenschaftlichen,  Cha- 
rakters Kaum  gegeben  wird.  Diese  Ausführungen  beziehen  sich  teils 
auf  wirtschaftliche  Frage«,  telLs  Iwwegou  sie  sich  auf  religiösem  Ge- 
biet,  nie  anderseits  auch  die  Schiffs-,  Eisenbahn-  und  Zoll  Verhält- 
nisse usw.  in  den  bereisten  Gebieten  den  Verfasser  zu  nicht  uninlcr- 
osantou  Vcrgleieheu  bzw.  scharten  Kritiken  herausfordern.  Bei 
allen  diesen  seinen  Ausführungen  aber  merkt  man  deutlich,  daß  es 
ihm  fern  gelegen  hat ,  lediglich  zu  tadclu  oder  anderseits  nur  zu 
loben,  sondern  dail  er  den  Zweck  damit  verbindet,  vor  ('berbebnng 
und  hochmütigen  Urteilen  namentlich  in  Itczug  auf  die  einheimische 
Bevölkerung  und  ihre  Religion .  Sitten  und  Gebräuche  zu  warnen, 
vielmehr  nachfolgende  Weltreisenile  dahin  zu  fuhren ,  daO  sie  die 
Volker  ans  sich  seihst  heraus  zu  verstehen  lernen.  In  diesen  Be- 
trachtungen liegt  der  hauptsächliche  Wert  des  Buches  und  erhebt  es 
ül>er  dos  Niveau  der  in  den  letzten  .luhren  nur  allzu  sehr  gewachsenen 
Weltreiseliteralur.  I'ntcr  diesen  Gesichtspunkten  hrlrsrhtel.  gewinnen 
besonder!!  die  Abschnitte  über  das  britische  Vorderindien,  da»  hol- 
liuidiache  Insclreich  in  Oslasien,  Japan  und  die  Vereiuigten  Staaten 
an  Iutcrcssc  für  den  Leser.  jew.  Isrii. 

2Ti.  Albert  I.,  Vnxxx  <lo  Monaco:  La  curi.rv  .l'un  ti.iviguUur. 
2.  Aufl.  »•  VIII  u.  WO  8.  mit  2  K.  Mottaco  1005.  fr. 
Das  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  eines  aus  der  Wiedergabc 
rein  persönlicher  Erlebnisse  zusammengesetzten  Buche»  nach  etwa 
drei  Jahren  zeigt  am  besten,  welch«»  lnlrressc  man  dem  Verfasser 
entgegenbringt ,  der  es  verstanden  hat ,  ans  im  Anfang  wohl  ledig- 
lieh sportlichen  l^eUtunge»  sich  zu  einer  in  der  Wissenschaft  ach- 
tunggebietenden Stellung  einporztiarlieiten.  Während  nuu  die  wisseu- 
schnftlirhen  Ergelraisse  seiner  Reisen  in  dem  auf  breiter  Grundlage 
angelegten  Werke  ■  Resultats  des  Catnpagnes  scienlificjuc*  niedergelegt 
sind  oder  es  noch  werden ,  steht  In  dem  vorliegenden  Buche  der 
Verfasser  selbst  Im  Mittelpunkt  der  Darstellung,  in  dessen  Seele, 
wie  Empfinden  und  Denken  wir  gleich  im  ersten  Kapitel  Einblick 
gewinnen.  In  den  übrigen  Abschnitten  begleiten  wir  ihn  auf  ««inen 
Fahrten ,  die  auf  eigenen  Jachten  auszuführen  ihm  vergönnt  war, 
und  werden  mit  oscsnologtsch,  besonders  aber  biologisch  interessanten 
Tatsachen  bekannt  gemacht.  —  Gegenüber  der  ersten  Auflage  i»t 
die  zweite  durch  Beigabe  von  zwei  Karten  znr  Orientierung  ver- 
mehrt worden;  doch  mochte  ich  bemerken,  daB  die  He  »nx  Ours 
für  uns  Deutsche  nicht  Beeren-,  sondern  Bärcn-Iosrl  lautet.  Viel- 
leicht entschließt  »ich  der  Herausgeber  hei  weiteren  Auflagen  auch 
zu  bildlichen  Darstellungen  einiger  markunter  Szenen ,  deren  |jeb- 
i  haftigkeil  dem  I..e*er  dann  noch  entschieden  hesser  vor  Augen  treten 
1     dürfte.  Ed.  /xr.n. 

20.  Cilfor,  Dorath}':  Evoryday  lifo  tlii"t]fr  tho  heiid-huntor«  und 
otber  oxporienc**  from  Vant  tu  West.  8*,  XII  u.  212  S.  mit 
31  Abb.    I/ondon,  l/>n(jroaiis,  Omen  Sc  C'<-,  l'M'i.  '>  slt. 

Die  beiden  Gebiet«,  um  die  e»  sich  in  dem  vorliegenden  Buche 
handelt,  liegen  weit  voneinander  getrennt  —  die  englische  Besitzung 
im  NO  von  Bornen  und  die  westafrikanische  Kolonie  Sierra  Ix-one, 
Wide  innerlich  verbunden  durch  die  unmenschliche  Sitte  der  Kopf- 
jägerei ,  äußerlich  für  die  Verfasserin  geschieden  durch  einen  da- 
zwischenliegenden Aufenthalt  in  der  Heimat-  Abgesehen  von  dem 
Hauptziel ,  dem  Studium  der  wilden  t  uoch  jenem  ßarhtuismus  er- 
gebenen Völkerschaften,  interessierten  die  Reisenden  —  es  sind  die 
Verfasserin  und  ihr  Mann  —  die  Gegenden,  die  durchstreift  wurden, 
die  sonstigen  Volksgebräuche,  die  «uro|>Jlischcn  Kolonien,  die  Missums- 
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Vernich«  mir.    Voo  »Uedem  erhallen  wir  in  schlichter  Erzählung  . 
«in  anschauliche*  Bild  ,  ohne  daß  wellerschültenide  Ereignisse  mit- 
geteilt worden  oder  mitzuteilen  gewesen  waren.    Manchem,  der  jene 
Gegenden  berühre»  will,  mag  dun  Buch  einen  Pingeraeig  geben.  Im 
s-roßen  und  iranten  aber  lselialleu  alle  solche  RelsebeM  lireilnmtfeu 

Meteorologie. 
27.  I^kalkllmalolwrtsche  Beitrag*,  1905rü»i. 

Foctsettung  des  Vcru-ichnisscs  im  LB.  1U0H,  Xr.  17. 
Allgtiineinai. 

Phänologie.    K.  Ihne,  l'hänologisehc  Milteillingen,  Jg.  1905. 
(Anh.  d.  Naturhist.  (in.  Nürnberg,  Bd.  XV.)    V<m  den  94  Stationen  1 
entfallen  68  auf  Deutschland,  1H  auf  ÖsiCfTcinb-ITngarn,  3  auf  Eng* 
Und ,  2  auf  Belgien  und  je  t  auf  die  Niederlande ,  Portugal  und  1 
Rußland.    IVsr  Annan«  enthalt  die  phänologiacbe  Literatur  mit 
möglichster  Vollständigkeit. 

Euru|in. 

Mitteleuropa.  E.  Sommer,  Die  wirkliche  Temperaturvcr- 
teilung  in  Mitteleuropa  (Forschungen  i.  deutschen  Landes-  u.  Volks- 
kunde, Bd.  XV,  Heft  2),  106  8.,  5  K.  Stuttgart,  Engelhoru,  1900. 
Isothermenkarten  ohne  Reduktion  auf  das  Meeresniveau  für  Januar, 
April ,  Juli ,  Okiober  und  Jahr.  In  die  Tabellen  hatten  auch  die 
übrigen  Monate  aufgenommen  werden  sollen. 

Deutsches  Reieh.  ü.  II  eil  mann,  Kegonkart«  too  Deulseh- 
laud.  Berliu.  D.  Reimer.  1900.  1:1800000.  i  l'reU  3  M.)  Die 
Grundlage  bilden  die  lehnjflhrigcn  Beobachtungen  1893  — 1902  an 
3000  Hlaiiooen.  Die  jährliche  NiederschlagshAhc  in*  in  «Wölf  Ab- 
stufungen dargestellt,  von  -10— 1 00 cm  in  Stufen  von  je  10  und 
über  100  cm  in  solchen  Ton  je  20cm.  Die  Extreme  »lud  4t  und 
312  cm.  Ein  besonder*  lehrreiche*  Ergebnis  ist  die  Steigerung 
der  Niederschlagsmenge  auf  verhälliilsutäßur  unbedeutenden  Boden- 
anschwellungen. L.  Ncuiuann,  Deutschlands  iniltlen-  Jahr«., 
Januar-,  April-,  Juli-  und  Oklobertempcraturen  (l'et.  Mi«.  190U, 
S.  110).  Berechnung  der  Areale  der  Wärincstufcn  und  daraus  der 
Milteliemperulureii  für  das  ganxe  Deutliche  Reich. 

Norddeutscblaud.  Fünfzigjährige  (1851-1900)  Pentadeu 
miltel  der  Temperatur  voo  23  Stationen,  bearbeitet  von  Y.  Krem- 
ser (SA.  »us  deu  Ergebnissen  au  den  Stationen  II.  u.  III.  Ordnung 
I.  J.  1900,  Berlin  1900,.  —  Dcrarlbe  Autor  behandelt  iin  Hann  Band 
der  Mut.  Z.  |8.  2t)7)  di«  Schwankungen  der  Lufttemperatur  in  Nord- 
deutsrhland  1  »5 1  —  1000  (27  Stationen,  davon  22  aus  der  oben- 
genannten Zusammenstellung''.  AU  besonder»  wichtig  heben  wir  her-  | 
vor:  1.  In  jrani  NorddeiitschlanH  herrschte  in  der  ersten  Hälfte  de» 
Hnlbjahrbundcrts  ein«  große  Veränderlichkeit  der  Jahrestemperatur, 
in  der  »weiten  aber  eine  ruiiclimrudi-  Stetigkeit.  2.  Eine  periodi- 
sche Änderung  der  1mm\ renmitle)  ist  rurbanden.  In  der  Mitte  und 
im  Westen  Wik  das  Muxiroum  auf  die  Jahre  lHtili  70  und  das 
Minimum  auf  188«  ÜH>.  Im  (Meli  ist  die  Kurve  undeutlich  aus- 
geprägt ,  doch  teilet  sich  seit  I 890  auch  hier  eine  entschiedene 
Wärniezunahme.  3.  Bis  mm  Beginn  der  80er  Jahre  war  der  Westen  j 
wärmer  ul»  drr  Osten,  und  seitdem  trat  das  umgekehrte  Verhältnis  i 
ein.  I>er  Unterschied  «wischen  Wv»t  und  Ost  verläuft  naheiu  pa- 
rallel der  Häufigkeit  der  Sonnvnfleckcn. 

Hessen.     Ergebnisse   der    Beobachtungen    1901—05.     Luft-  ! 
druck  j.    Tem|icratiir  (auch  Peiitadenmittcl)  b,  Niederschläge  44,  i 
Sooueinchcindauer  2  St.    Kcgciikarte  (Deutsches  Met.  Jb.  f.  1905, 
Großbcmogtum  Hessen,  190«,  S.  07  ff.). 

Sacbsen-Altenburg.  Mittlere  Zahl  der  GewittcrUgc  an 
0  Stationen  1900—04,  nach  E,  Krüger  in  Mel.  Z.  190«.  S.  139. 

Schlesien.  N'iederscIiUgswabrschcinliclikcit  Ton  70  Stationen. 
Sie  nimmt  mil  der  Sech;ilic  im  Winter  «u  und  im  Sommer  ub. 
(II.  Wense  im  JH.  d.  Sehl«.  G.  f.  vaterländische  Kultur,  Natur- 
wiss.  Sektion,  1905,  S.  13—20.) 

Schwartwaldgebiet.    W.  Stoekigt,  lllier  den  Kiuftiiß  der  i 
I-nge  auf  die  Teuiperatureiitwicklung  der  Sommermonate  uud  die 
Luftfeuchtigkeit  an  heiUen  Tagen  im  Schwann  aldgebiet.    4".  72  S. 
(Diss.  190«.  •    Zugrundegelegt  sind  16  Stationen. 

Württemberg.    L.    Meyer,    Die    monatliche   und  jährliche 
Verteilung    von   Tem|icniiur    uud    Niederschlag    in    Württemberg  ! 


(Württemb.  Jahrbücher  f.  Statistik  u.  Landeskunde  1905,  II,  183,. 
Temperaturen  1 820 -1900,  34  Stationen,  Isothermenkarten  für  alle 
Monate  und  das  Jahr.  Niederschlag  18K8  — 1902  ,  94  Stalioocn. 
Karlen  für  da*  Winter-  und  Sommerhalbjahr  und  für  alle  Monate. 

Aachen.  Soonenscbeindauer  und  Bewölkung  1897  —  1904 
(D.  Met.  Jb.  f.  1904,  Aachen  1906,  8.  20.) 

Bremen.  Meteorologische  Elemente  nach  den  Aufzeichnungen 
der  Regfcstrierapparaie  und  den  Teruinbeobaehtungen  für  alle  Monate 
und  Jahre  1901—05,  letztere  verglichen  mit  deu  Mitteln  1876  bis 
1905  (ebenda  f.  1905,  Bremen  1906,  8.  87ff->. 

Brocken.  Temperatur  und  Niederschlag  1896 — 1905,  red. 
nach  Klaustal  auf  di«  Periode  1851 — 1900.  (Von  C.  Kaßner  in 
Met.  Z.  1900,  8.  300.) 

Cleve.  Alle  Monat«  und  Jabre  1856  1905,  in  H.  Pick, 
Ober  d»  Klima  am  Nicderrfaein,  Cleve  1906.  Diese  Schrift  ist  ein 
populärer  meteorologischer  Uitfoden  und  enthält  auch  klimatologische 
Daten  von  6  andern  Stationen  im  unteren  Rheingchict. 

Ebcrswslde.  Alle  Monate  u.  Jahre  1 898  - 1 902.  J.Schubert, 
Die  Witterung  in  Eberswalde  in  den  Jahren  1898  —  1902.  Berlin, 
J.  Springer,  1906.    I'reis  M.  0,i». 

Eisleben.  1885  -1905,  Temperatur  und  Luftdruck  für  alle 
Monale  und  Jahre;  bearb.  v.  Otto  In  der  Beilage  tum  Jahresbericht 
d.  Kgl.  Gymnasium»  In  Ksslcben,  1906. 

Erfurt.  Windgeschwindigkeit  in  den  elnselncn  Stunden  und 
Monaten,  1888  —  1903.  Fr.  Treitschke,  Beitrage  inr  Klimaiolofie 
Thüringens.    Berlin,  O.  Salle,  190«. 

Hohenheim.  Winde  1893—1902  (K.  Maek  im  Hann-Band 
d.  Met.  £.,  8.  87,1. 

Marburg  i.  H.  Vergleichende  Temperatumionungva  und  baro- 
metrische Meereehobe.    Di»,  von  A.  Stütser,  Marburg  1906. 

Marniti.  Mecklenburg -Schworin.  1888  —  1903.  Ausführliche 
Tabellen  der  Tennintnittel  für  alle  Monate  und  Jahre,  Temperatur 
auch  nach  Dekaden;  twarb.  v,  K.  Weinholx  in  Beiträge  rar  Sta- 
tistik Mecklenburg»,  IM.  XIV,  Heft  3,  Schwerin  I90B. 

Nürnberg.    Grundlagen  zur  Klimalologie  von  ,  1881 

bis  1900;  bearb.  von  Hödel.  III.  Teil:  Luflfeuchte,  Niederschläge, 
Gewitter.   Nürnberg  190H.  (Vgl.  LB.  1904,  Nr.  14;  1905,  Nr.  34.) 

Poel,  Insel  in  der  Bucht  von  Wismar,  1880—1904;  von 
Luftdruck  und  Temperatur  Penutdenmittel ;  bearb.  von  B.  Brendel 
in  Beiträge  sur  Statistik  Mecklenburgs,  Bd.  XV.  Heft  1.  Schwerin 
1906. 

Poppeladorf  b.  Bonn.  Temperatur  der  Luft  und  des  Bodens 
uud  Regen  1895—1904  (Met.  Z.  1900,  S.  139). 

Rostock.  Temperatur  1853—82,  1893 — 1902  ,  Scheitel  werte 
1S83- -1902;  Luftdruck  IS93— 1902,  Feuchtigkeit  1883—1902, 
Niederschlag  1880—1904,  Windo  1853-72;  ausführliche  Tabellen 
für  alle  Monate  i'mm  Teil  auch  Dekaden)  und  Jahre,  bearb.  Ton 
J.  Locwenthal  in  Beiträge  nur  Statistik  Mecklenburgs,  Bd.  XIV. 
Heft  4.    Schwcriu  190t>. 

WSr.bnrg.  A.  HeÖlcr,  Klimalologie  Würahurgs  in  ihrer 
Entwicklung.  Wüntburg,  A.  Huber,  190«.  M.  >*,.  Mittel  aller 
Monale  und  Jahre  nach  den  alten  ßeol>achtungsrelbcn  1781 — 8H, 
1S13    17  und  IS2Ö-38. 

Zugspllte  1005  (Met.  Z.  1900,  S.  280). 

Jfcitcnrich.  Weatbcskidcn.  II.  Seidler,  Die  Temperatur- 
verhaltnisse der  iMitt.  d.  Beskidenrcreins ,  1904,  Bd.  I. 
S.  36  u.  51).    Tabelle  von  42  Stationen. 

Heriusburg  (Kraiu).  Regen  aller  Monate  und  Jahre  1887 
bis  1905  (Met.  Z.  190«,  S.  4741.  Hermsbnrg  ist  eine  der  regen- 
reichsten Orte  Europa*.  Mittel  3009,  Maximum  1889:  445«  (im 
Oktober  aüeiu  1450),  Minimum  1S93:  2111  mm. 

Krenistnünstcr.  Verdunstung  188.0—1904.  Verglcicbsdaten 
für  die  Jahrorehcn  vno  13  andern  europäischen  Orten  (F.  Schwab 
im  Hann-Band  d.  Met.  Z„  S.  23). 

Lnesinpieoilo  I8S0  -UM)l.  A.  ilaracie,  l.'isola  di  I^issin, 
il  sne  clima  et  la  »ua  vi-setaxione   Lusslnpieeul»  1905. 

Prag.  Niederschläge  an  7  Stationcu  (Fr.  August!  n  im 
Ilanu-Iiand  d.  Mel.  Z.,  S.  00). 

St.  Gertrud  Im  üuldental.  Temperatur,  Feuchtigkeit,  N'ieder- 
v^hlag  und  IWwulkuug,  uaeb  den  Beobachlilugcn  1804 — 86  bmrb. 
ton  J.  Hann  (Met.  Z.  1900,  S.  250.. 

Triest.  Temperatur,  läglioher  Gang  im  alten  (1892-1 903 1 
und  neue»  Obrervatorium  .1003  o.  04;  mit  einer  Untersuchung  des 
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Temperaturunterschieds  Sladt-Ijuid  top  K.  Maiellc  im  Hann-Rand 
der  Met.  Z.,  8.  IC. 

Cngarn.  J.  Uegyfoky.  Die  Schwankungen  der  jährlichen 
Repenmenge  in  Ungarn  (Met.' Z.  190(1,  S.  35«),  Periode  1871  bi» 
1905.  —  Über  Ben?-  «nd  Talwind«  in  Ungarn  (Hann-Rand  d.  Mit. 
Z.,  8.  59).  —  S.  R6na,  Die  »&dungari..cl.e  Koaaava,  heftiger  SO 
fFallwind}  iui  der  unter«!  IVinau  (ebenda  S.  I5li. 

N«>h»fU.  Ita«el.  Tägliche  Periode  de*  Niederschlag»  1891  bis 
1905  (A.  Riggenbach  im  Hann-Bund  der  Met.  Z.,  8.  276). 

Sinti».    Regen  1S*S-   1903  (Met.  Z.  190(1,  %  378). 

Frankreich.  Prrpignan  IHM  —  l  1mh>  (nach  .Inn  3!.  11.  Mit. 
Arnual  de  IVp,  des  Pyrf-nJ-ei  1902,  ebenda  8.  425;. 

Britische  Inseln.  Ben  Neri«  it.  Fort  W  illiam.  1693  bi» 
1897,  in  extenso;  herausgeg.  von  A.  Buchau  u.  R.  T.  Omoud. 
(T.  of  lhe  R.  Roe.  of  Edinburgh  1905,  Bd.  XLIII.) 

London.  Camdcu  Square,  Verdunklung  18B5  — 1904  für  alle 
Monate  und  Jahre.  Reuen  IHM -1001  für  alle  Jahre.  British 
Rainlall  1905.    London,  E.  Stanford,  1900.        41  «.  46. 

Snflolk.  Hegen  von  23  Stationen,  jahrliehe  Mengen  18*J8 
bis  1902  von  7  Stationen,  MouatawiUel  derselben  Periode  von  drei 
Stationen,  Karte  (II.  R.  Mill,  The  Rninfall  of  Snffolk,  in  The 
Wntcr  Supply  of  Suffolk,  1900). 

Yorkuhirc  (Eaat  Riding).  Regen  von  20  Stationen,  Monat*- 
inittel  lnt;s — 1902  von  3,  1*73—1903  von  1  Station,  Rcgenluirtc 
II.  R.  Mill,  The  ltainfall  of  ihr  Kort  Riding  of  Yorkahire,  in  The 
Water  Snpply  of  tbc  Kaat  Riding  of  Yorkshirc). 

Nwweireil.  Jährliche  Regenmengen  1888—190*.  und  Nonnul- 
mittel  f.NVIt»ri..gtUgcl»er  i  Norge,  Jg.  XI,  100.-.,  8.  122  -32).  - 
Xcphische  Windrosen  von  22  Stationen,  von  II.  Mohn  (Kliina- 
Taheller  for  Xorgr,  XIV,  KrUtinniu  ll»0«i). 

Kristiania.  Dauer  dea  Sonnenschein»  1897  —  1903  mach 
.1.  Schellen  in  Met.  /..  1900,  S.  283). 

Schweden.  Stockholm.  Temperatur  H.  K.  Hamberg, 
Moyeunea  incnauelle»  et  nnnucllt»  de  la  leinperature  et  extreme»  de 
teuipC-rature  ruensueU  j>eudant  l«s  150  aonres  1750 — 1905  n  l'ob- 
scrvalolre  de  Stockholm  (Kungl.  Sveuskn  Vetennkapaakadeinien« 
Hindling«!  1900,  Bd.  XL.  Xr.  1).  A.  Woeikow  hat  daraufliin 
die  Periodizität  der  Wintertemperatur  untcrvnoht  (Met.  Z.  190*1, 
S.  433). 

Ptanland.  Kaja.ia  (Ö4C  13'  N,  27c  41'  O,  146  m  ö.  d.  M .). 
Temperatur  ond  Rc^t-n  1887—1904,  Jahresmittel  und  -Summen  für 
alle  Jahre  vvon  It.  Linderen  in  Geografixka  foreningen*  Tidakrift, 
IUI.  VII  (1904  — 00.1.     llelaing»font  1900. 

BnBlaud.  Kasan.  RegUlnerlicobaehtungeo  von  Temperatur 
und  Luftdruck  1-491  -1H95  (W.  IMjanin,  ( >b»ervalions  fail«  k 
l  ofeervatoire  mH.Vorol.  de  I  I .'ni  veralte  imp.  de  Kaaan ,  1903  u. 
1905). 

KumUnk'n.  Bukare«!.  In  dem  Auuarul  stntUtlc  nl  Capitalei 
f.  1902  n.  1903  fiuden  aieh  in  dem  AWbnitt  '.C'limatnlogin  Bueu- 
re»te»ua  von  St.  C.  Hepite»  nebeu  den  Angaben  für  die  betreffen- 
den Jahre  auch  klimatoloKfeche  Verglcichswerte  für  die  früheren 
Jahre  hin  1857. 

Ilulktinhiilblawel.  Saloniki  und  Skutari.  Beobachtungen 
1904  <JB.  der  <l««rr.  Met.  Zentralanstalt  für  1904  ,  8.  50  u.  89, 
Wien  1900). 

Hullen,  t'atnnia.  Windrichtung  1892 — 1902.  F.  Ercdia, 
Sulla  d.mtione  dellr  corrci.tj  atmnaferiehe  in  Calania  1900. 

Coi  i4ti3  22  51  N,  12°  10  O,  1502  m  6.  M.)  u.  Itifugio 
Venciia  auf  dem  Ml«.  Pelm»  MlF  24  >N  '  N,  12"  1 1 '  34"  O 
I!i47  m  ü.  M.).  Beobachtungen  August  1901  bis  Dei.  1904  in 
tueuso  in  den  Sutuuiermuualcu  im  Rlfuglo,  in  den  übrigen  Munateu 
in  toi;  nur  Luftdruck,  Temperatur,  Winde  und  Niederschlag,  be- 
sonder- die  beiden  leutcren  Kleinentc  »ehr  mangelhaft  (O.  Cere- 
»ole,  Observation!  meteorologiehe  eseguite  al  Rilugio  Veneiia>  e 
a  t  oi  di  Z-ddo,  Vcneiia  1905). 

Padua.  G.  A.  Ferrari.  Valori  uortnali  dei  prineipali  ele- 
menti  del  clinu  di  Padova.  Padua  1900.  —  Dauer  de*  Sonnen- 
schein» 1*87—95  und  1S94— 1904  (nach  G.  Ale««andro  reprod. 
in  Met.  Z.  1900,  S.  2S2). 

Born.  Niedci»ehlag  am  Collcgio  nmwno  1H25  UXKt  und  am 
aHtrunomi>elien  Ol»ervaloriiim  von  Campidoglio  1^73  t9U5  für  alle 
Monate  u.  Jahre  ivon  F.  F.redia  in  den  Rendicunti  della  R.  A. 
dei  Linrei  1900.  S.  150;  Aiurug  in  Met.  Z.  1900,  ft.  Ii 55).  — 
Patermanna  Oeogr.  Mitteilnngen.    1907,  Ut.-Bericht. 


Itauer  de»  Sonnenschein?  1*93—1904  (Met.  Z.  190«,  S.  283).  — 
Riehtang  de« Wolkenrug»  1*91  —  90  (von  A.Tooctti  in  Publieauooi 
I     della  Spevola  Vaticana,  1905,  Bd.  VII,  S.  149;  AiiMog  in  Met.  Z. 

190H.  S.  320). 

PyreiUUlM-hf  Halblttitc).  Gibraltar,  Temperaturextreme, 
Frnrl.tigk.-it  und   R.-gen  1903  und    1901   (Stat.  Table.'),  XXIX, 

S.  819. 

Liaanbon.  Tempi-mtur  lh'.H  ■  ■  IHO0 ,  Regln  und  relative 
Fruel.Ügkeit  luttä-  1900,  Winde  1 H.'»«  —  75.  Gelegentliche  Be- 
merkungen filier  die  beiden  lienuchbnrteii  Orte  Moni'  Rsloril  und 
t  'lntra.  (I).  O.  Dalgadu,  The  f'limate  of  Liabon ;  l..mdon  ,  H.  K. 
Lewl»,  1900.    2  ah.  0.) 

A.sinn. 

Monaangrliiet.     <.   Pasterat,   Lea  plum  de  Mouaaon  eu 

|     Aale  (Anu.  de  G.  1900,  Bd.  XV,  8.  193-212).    Ende  kartogeaphl- 

Tllrkel.    Beirut.    Boobaehtungcn   1904   (JB.    der  <>t.  Met. 
ZcDtnlanatall  f.  1904,  S.  501.  Wien  19001. 
Gaaii.    Iloobaehtungen  1904  l ebenda). 

Haifa  (32°  18  X ,  34°  5»'  O)  1897—1904,  Mittel  für  alle 
Mouuli-  und  JaLrv  (ebenda  8.  90).  Temperatur  und  Regen  1897 
bi*  19n5  für  alle  Monate  und  Jahre  Met.  Z,  190H,  8,  375). 

Jeru»alem.  Ile..baehlung.-n  1904  (JB.  d.  <*lat.  Met.  Zentral- 
anatalt  f.  1004,  Wien  1008,  S.  51  u.  121). 

Smyrna.    Bivhaeblungen  1904  (ebenda  8.  89). 

ürfa.  II.  t  hri.t»  Beobachtungen  l«rK)  — 05  (Met.  Z.  190Ü. 
8.  440). 

Cjpertl.  Niconiu.  Teni|M!rutur,  FeacJiligkeit  und  Rcgeu  1903 
und  1904  (Stat.  Tabltv1)  XXIX,  S.  646). 

Tibet.  Buruu  Dramak'»  Khyruia  (30°  11  X,  97°  22  O, 
2800  m  u.  M.).  Ende  April  1900  bu  Ende  Juli  1901,  3  Termine. 
Graphische  Darstellung  den  jihilioben  uud  nun  Teil  auch  dea  stund- 
llehcu  Gang»  (uach  Beobaebtungen  in  je  einem  Monat  in  jeder 
Juhrcsieil)  der  wiehtigsteu  Elemente  von  A.  Kaminski  im  Report 
of  Uic  VUI'ii  InU'rnatiomd  Geogr.  O>ugro«  1904,  8.  380. 

rhlua.  Hongkone.  1694—1903  (Obaervationa  made  at  the 
Hongkong  OWrratnry  1903;  Met.  Z.  1900.  8.  307,  432  u.  405). 

IlHikuwrci.  1873-1902,  täglicher  Gang  der  Temperatur  nach 
17jabrigeii  IlnibaditunKeii  <J.  de  Moidrey,  Notes  on  tlie  tlimutc 
«f  Shanghai,  Shanghai  IH01;.  --  Von  demwlben  Autor:  Rcduelion 
dea  OlwTValimu.  de  tem|sirature  1873-  1003.  Schanghai  1005. 
Mitteltem|Mrmturim,  Extreme  und  titgliclHi  ScJiaunkni.g  für  alle  Tnge 
der  Betduelitungspiriiuile. 

Wutaehang.  Beobachtungen  1904  (JB.  d.  Ost.  Met.  Zentral- 
inutidt  f.  1904,  Wien  lOOli,  S.  89). 

Knrea.  1904  brginueu  die  jaihrliehcu  Publikationen  der  Beob- 
achtungen In  l'usan,  .loein,  Taehcmulpo,  Wonsau  und  Yongampo 
durch  das  japanische  Meteoirobigische  Zeutralinstitut  in  Tokio. 

Söul.  Heyen  1896-1904  für  alle  Monate  und  Jahre,  ferner 
Daten  der  ersten  Eisbildung,  der  Sclineedauer .  der  Tage  mit  Ge- 
witter. Stürmen  und  Erdbeben  (von  Y.  Wanda  im  .'.  of  the  MeU 
8.  <J  Japan,  Nov.  1905;. 

Tschemulpn.  liegen  1893—1903  (von  Y.  Wanda  ebenda, 
Okt.  1905).  —  Temperatur  1893—1903  ill.  Mnkasa  ebenda,  Febr. 
1900).  —  Temperatur  und  Regen  am  allen  Ohwrvalorium  1887  bi» 
1903  und  Beobachtung™  am  neuen  Mai  1901  bi»  Juli  1905  (Met. 
Z.  1906,  8.  42U). 

Vorderindien.  Hr.  K.  Chakrnvurli,  AluKispherio  Pheno- 
inena  «f  the  («st  Half  a  Century  (Tlie  Indiau  l^inect  1902,  8.  827; 
angeaeigt  mit  einem  kurxen  Auaiug  in  Met.  /..  iÜOii,  8.  328). 

Kodalkaual  im  PalauigelHrge  (!0J14  X.  77°30  O,  2443  mj. 
Beobauhtungen  1903  u.  1905  (Met.  Z.  1900,  8.  304;  vgl.  LB.  1000, 
Xr.  17). 

Trevandrum  und  benachbarte  Hohenst&tlou  Aguatia  Pik 
(1890  m).  Taglicher  Gang  de«  Luftdruckes  (Met.  Z.  1900.  8.  137.1. 
Täglicher  und  jährlicher  Gang  de«  Dampfdrücke«  su  dcnaclbcn  Stu- 
ll Voller  Titel:  Statistical  Tnbles  relnting  to  the  Coloniid  and 
other  PcKuftsmimis  of  tlie  Pnited  Kiugdom ;  Part.  XXIX ,  l^)ndon 
19'Mi  (Cd.  3107).  Die  hierin  enthaltenen  tneteorolngiachcn  Beob- 
aehlungcn  nehmen  »ir  nur  »o  vieil  auf,  als  uns  «clbstaiidige  V.r- 
ölfenillchungeu  der  betreffenden  Ol«crvatori*n  uiehl  la-kannt  sind. 

b 
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tst.nrii    eilend»  S.  -'77   Verdi. n-lunt;    in   Tree.indruin    '.*S7  lid 

r.arh  .).   A.  H  rou  ti ,  ebenda  S.  4'j.s  . 

Ceylon.  flr»Btr  TagUMIminrn  da  Rrgrufallea  (nach  Ovlon 
Administration  Ken.,  !WU,  in  Met.  Z.  1000,  8.  -13t). 

Coloinbo.  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Regen  1003  und 
um  (Stat.  Table*')  XXIX,  8.  87). 

IllÜMlIBPl  Malakkn.  Kuala  Lumpur  (Selangor).  Reiten 
1002  -  04  (8lat.  Tabl«  i)  XXIX,  8.  860). 

Malacea.  Teiu|<cratur,  Feuchtigkeit  nud  Regen  1903  u.  1904 
(el>cnda  8.  05). 

Pekan  (Pnhangi.    Regvu  1903  u.  11'04  (ebenda  S,  871). 

;i  Ii Tempel  n:\li.     1'V'lclnii-k- Und     l'.eL;rn     1  \u,i  >  Und 

1I"H  -eh, ml-..  S  ."i~i. 

S *■  i  «•  in  1 1  m  Ii  i  Ni'^ri  S-  niMIm,  i,  T.  mp.  rutni  und  liefen  l  'O-:' 
uii'l  Heid  ; i-'i-t-i ji i n  s;. 

Temperatur,   Feuchtigkeit  nnd  Regen  1903  und 


1904  (cb.-h.ln  s 


_»3j. 


T',''i''!r~   y.""kh    "<W°  JP0-— 04  (?'*"«»  ü-  *53). 
Mi'aiTlHiKliM'b-liullfri.    Uegenn-.i '  luui  und  ■t  ^,<1  -tu  -ITi  sin- 
lioaco  1879  —  1904,  Milte)  von  5—26  Jahren  (Regrnwaarnemingrn 
in  NederlandwblndiS  1904  ,  20.  .Ig.,  Kataris  190.1). 

Java,  J.  F.  Nicrmeycr,  l>e  Rcgrnral  «an  de  vtukke  Knuten 
ran  Jara  (Tijd*clirift  ran  bet  Kon.  N'ederlambch  Aardrijakuiulig  Ge- 
nootMrliap,  1906,  8.  1182).  ...  Täglicher  Gang  dm  Rögens  an  drei 
Htaliouen  190*2  —  04  (Met-  Z.  190C,  8.  518.) 

Data  via.  Regenintensität  nud  Regendauer,  nach  der  Im  LB. 
1908,  St.  17,  «Rieften  Arbelt  von  Flgee  untersucht  von  A.  Woei- 
kuw  in  Met  Z.  1008,  8.  430.  Daran  knüpfet!  »ich  »ehr  beachten»- 
nctW  allgemeine  Bemerk n ti y'ii  ul-er  dun  <  Imrakte:  der  Triipenrc;.;eu 

uttfThjillpt, 

UornrO.  Laboan.  Teiuucraiui  umi  Reifen  1903  und  1904 
(SUt.  Table«1)  XXIX,  8.  125). 

Philippinen.  Baguio.  Uohen«tation  in  Laxoa,  1450  ta  ü.  M., 
1903—05,  für  all«  Monate  und  Jahre  (B.  of  Ibc  Wcatber  Unreau, 
Manila  Central  Obwrvalnry,  De*.  1905,  S.  553). 

Manila.  Temperatur  und  Sattiguogvdefiiit  1683—1902,  Regen 
1865—1902,  Windgearhvindigkcit  1885  —  98  (The  Philippinc  J.  «t 
8c.,  1»(W,  Rd.  I,  8.  370  (f.). 

Afnkii 

.\ rVIklt.  G.  Friiunberger,  Studien  ulwr  die  j&hrlichen  Nieder. 
^■iilii^riitrn^L'i:  des  jf n k.ui iM-hen  Knulinen!-  l'et.  Milt.  !':UI?>,  S.  Tü, 
Tjtf .     .').      Dir     Keifen  k.irte     Iw.Jetl'.et     eitlen     SV  rni  tl  jeher,     l'i  .rHell  ri  f. 

^L'^yn  die  lu^btTitTLü  I  i.ir-trllnni-en.  Die  Tabellen  enthalten  die  nütt- 
leren   jabrlieheu    Xiederretihi^-mnuren  IS   Sinti  neu   der  nörd- 

lichen Wusle  im  I  d44  Slatium  n  de*  li-p|e-chefi  Afrika. 

A  1 1  iL  >  1  li  Ii  ij  c  r.     K.  Knecli,   Die  N'[flcivclilii„~vortiiÜlüi<-i}  der 
.SA.   nun  .1,  .IH.  d.  Fiiiükf.  Vtr,   f.  <i.  n    Hlat,  l&ar.|'i>Gj, 
Kiüe  trdic/n   erschöpfende  I>m>t-llung    die  *ieh  jiuf  l)"el>nchtiiniren 
:ui  'i  nurr"kk:uii-ehen  ,    10  iiIirerReliru  i : n ■  1        tuni>iH.  hm  Sf.Jti-in'  ii 

^'fltH.      /liLJTUiiilr  g^lr-^l  \<\  llu    IVrir.l'    1  -  V  \  —  1  ' 1 1 "  I ,   kurrfrp  MrUirji 

»in.l  iin.  h  Ti.nl ir>i k'  i I  <?;irinif  tnriti'kgrfühi  i  —  Iii  L'^nk.iiii- .  Vi-i."1- 
lalionakürti  ,  Kurte  <irs  lirV.irfs  .iir  Knihlingwrffcn. 

!S  ii  .1  ;i  .|  u  ii  t  .i  r :  <  I  r..   t  rnnini-hf»    Afriku.    G.  Wallhttu»er, 

Die  V.'rtiilnnt;  il<T  J:ihr.-.7ri'i'ti  im  ■,l)i«MTUili<in,i,    4°:    I  K. 

gr^plu^rhe  Pnrftfllun^'n,    i^rtustaiil  l'iiter  .f uliri-^/vttrn 

hi«T  P.ft;i'ii7<-iti-r.  vrr.tun'li'Ti,  nnil  -.nnti1;!  7  K^t^i^.iirn  unter. 
m'>hi'iIc:i  :  lt.-i;<-n  in  jlli-n  Mi:.|iiiti-n.  vihwu  'Ii  rjitM  iek^Ue-  klein«;  'l'im.kii::. 
zeit  {2  Kai.),  eine,  Jtwel  utml  drei  Reigenaelten ,  Retren/ei^  nur  an- 
gedeutet. Ka  ist  daran  tu  erinnern ,  daß  die  Fe*tatellung  des  nor- 
malen ;;tlirliehetl  filin^-V--  lier  N iu.Jer.eh läm  eine  lielhielilli.-il  lindere 
l,>r-...l.ie-lilijiiip.-ji'it  urfi'i'Jeii  .  ;d_.  die  mei-t.  ii  i.fiikun.^elieii  Stutienen 
nilfw  i.en. 

Mgerlen.  Alger.  Regen  »Her  Monate  und  Jahre  lSliS  bi» 
1905  ini.li  rh.  Ilivi.-r.   in  Mit.  Z.  1900,  3.  453). 

<;iunhin.  Hathnr^t.  Trni|.,  i  ,!e:  tuel  t.  1 1'"-  "1  Sim. 
Table«  ')  XXIX,  rj.  554). 

Sierm  Lenin-.  l  rrrtnu  n.  TriniK-i-iiliir ,  Feiiehliifk.-il  und 
Regen  1903  und  1904  (ebenda  S.  543). 

KlrcnWinkUaU'.    Grand- »».»»am.    HetiluMibtungen  1003  und 

l'l<i(  im  I'.U|i]e-rt  il'ri:-em>.|e  >nr  In  -i  luü  i  .-l  ceni'  eile  de  Ju  <  '-  1- Hl  i  e 
V.e    In    l'.'lr    .jji-i.irr    e:i    1  HO:1,  .    en     Vln;.       Uli;-.  ■  V  iL]-      l'.'i.ll  ilnii 

1905. 


lioldklUlc.  Aerra.  Temperatur,  Keuehtigkeit  und  Regen 
1  OOS  und  1904  (S.id.  Table»«)  XXIX.  8.  i»38).   

Ganibaga.  Irmpernturmininu.  Regrn  und  Kenrhtigkrit  1904, 
.Co).  Rep.  Annnid  1904,  Xr.  4.'>7.^ 

Tni^ik,  ZuxammcnMlellung  der  bisdierigen  Regvnbenbaebtnngen 
bl»  1905  an  2»  Stuln  iier.    diiroii  12  mit  :>     rjjiilmgrr  liii  linelilnnif- 

limlrr.  \<l.  denen  nui  Ii  M  ll  I  el  vi  e  rl  i-  ^lyelul.  Genien  IV.  I'.liiekel 
UHU    im   Hutm  Hund    d.   .Met.   '/..,    S.    ll'>.    die   M  Uli)  vi  erlc  aueh  in 

den  M.  a.  d.  D.  S.  Imt/L-el.ii  len  1900,  S.  131).  —  RfgenmeM-unk-rn 

ll"lr'    M.Ii    17    Stull  neu  .    lindere    RciiacillUligen    n.ll     K|>euie  M 

au«  den  1>.  SehuUgebieien  190C»,  8.  131). 

Nigerill.  Teitl|*.iLiil)i,    Ke"li.  )il:).-ke:t  und   Uetri'ii  li-e'. 


und  11'...  I  ;Siiii.  Tidde 


XXIX,  s. 


Li.ki.u  Tfi»]»'mHir  und  Heu-'-ü  Ui"7:  und  :vii4  ^bt-i.dn 
>  I:-,-., 

Old  Calabar.  Temperatur  und  Regen  1903  und  1904  (ebenda 
Kuiiu-run.    Kliiiint;il.cllen  von  J.  Hann:  Baliburg  1901  u. 
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!  '.    S*  utHriiru    i  (Lnv:>ii  riur  iitich  n.it 

M'i-fiiu  lilutikfi  i:  i     1  Hit* 

(M.     .111.1     Am     I>,    Hfiln'/tri'hicl'  ii 

lliQil.  S.  144). 

I'eliundnelin.  Reyen  fflr  alle  Monate  und  Jahre  1W94  bb» 
1905  (ebenda). 

Dnala  Kiinieriin  Cei-i  ii  fttr  alle  Monate  und  Jahr«  lH.-,r> 
1 90'.  iel.fiiiin  jj_  1421. 

FnuuiRiH  h- Kongo.  Lai  i.  lepniiv  Luftdruck.  Tciapt-ralnr 
und  Regen  Juni  ÜUi3  Li-  Mai  19i.'4.  |U.  Uruel,  Le  Cerek  du 
Mi.vin-U.grun-.  l'ari<  l»fi5,  ,S,  4.":. .. 

Deut^h-Slldnt'stnfrlka.  Het,m  Jnli  1904  bi«  Juni  1905  an 
fil  Mutimien  idiven  nur  -JU  relNtili.diKl  IM.  au»  den  V.  Sehnt»- 
gebieten  1906.  8.  151.) 

Swakopmund.    1905  (ebeiMla  8.  1 50 1. 

Windhuk.  Juli  1904  bi«  Juni  1905  (ebendaB.  162).  J.llann 
gibt  eine  Darxtellnng  dea  miUlcren  Üblichen  Gange«  der  Temperatur 
nach  31  monatliehen  Beobachtungen  1901  —  04  nnd  den  I.nftdroeke» 
nach  den  vollständigen  Bvobiuiblungen  1902  und  1903,  ferner  Mittel- 
werte der  übrigen  Elemente  au»  den  gleichen  Monaten  wie  die 
Temperatur  (ebenda  8.  30  n.  38). 

ttrvpten  und  Sudan.  Dax  ReobuditunganeU  umfaßte  nach 
dem  Met.  Rep.  für  1903  (Kairo  1905)  lu  dem  genannten  Jalire 
19  Stationen.  Von  den  in  Pet.  MiU.  1906.  LB.  Nr.  17  genannten 
Stntii  ii.  n  einfiel  Addi-  Alieh^  und  d.i'itr  truten  neu  ein  IVdeib  llillj 
am  Si.but  i'i-'l^  X,  21':  :is '<>,  391  in  ü.  M.;  und  Momralln  am  Hiihr 
el  (ieliel  'ic  11'  N,  dl  17'  ü  4'.'>  1  m  ii.  M.;  AtlCrrden)  vriiren  im 
Sudiin  :i.ieh  feilende   Uiyennt^tii inen  t^ti^ 
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Kin  wichtiger  Reitrag  xor  Klimatologie  de«  Kitgebiet«  i«l  U.  0. 
Lyon«:  The  lUin»  of  Ihc  Nile  Ra«in  in  1905,  Kairo  1906.  K» 
enthalt  eine  Sammlung  von  mittleren  Nieder«chlag«meogrn  au«  allen 
Teilen  do  nordöstlichen  Afrika«  und  darauf  gegründete  Regenkarten 
den  XilgelneU  für  alle  M.mate.  Wir  nehmen  daraus  nur  einige 
SUitioncn  mit  längerer  Reolwhlungmdauer  (Zahl  der  Jahre  In 
Klammem,  Regen  in  mm). 

Dm,  bU   Mari  )iU  Juni  M«   Sepe.  bl»     .  v. 
kVitc  Meer  FeU.        Mal       Am.        So»  J"" 

sue.  •_  •_                .  :  i 

:-u:,lii,  i  H,i            :  mT 

Aden  (•">)   37 

Athi''].i-elu?t  lli.ehlund 

Kerrn  (,'e              ...  A 


36 


1 11 


514 


130 


30 
641 


Kaicala  (H)  0 


201 


sr. 


296 


Add;i-rgrl  (9). 


11 


402 


56 


546 


Addi«  Abeba  IG) 


50 


252 


"21 


195 


1218 


Li teratu rbeiich t.    Allgemeines  Nr.  27. 


II 


W«6>r  Nil 

ik.  i.ii 
y..)„ 

Man 

-JillU  hl> 

Auor 

Jahr 

rv  n  .1  n  um  ( t  j  , 

■  *  fi 

1 

-IL 

LLLl 

L'  1    (  il ^  ..]  -11, 

r.J  t  iitfiu  (,«->  4  /  - 
r.:>-*t;irt-->  |o< 

A 

i- 

..  .  ^ 

r.  i 
_Ü 

'    •  -  > 

K-Muk  (5)  .    .  . 

0 

tii 

1  i  1 

Iii 

;  ?  s  7 

■  H ' 

t  fkP.il 

\\od«lai  (7> 

.    .  rtl 

303 

384 

1  1  'j'  ' 

M  Ii  I11I.1.H     1  'J  ,i 

Kfittui   ,  ,  J 

.  281 

^  y  ^ 

l  1 

371 

■ 

l_2il 

1  • 1 1 ' ! 

l'J33 

IT     ,.11-     ,  1 

312 

t&01 

Natete  (7)  . 

.    .  212 

JÜJ. 

IIb ') 

ll.iLol^  /**\ 
r'llk'i«»Ä    (i  )  . 

Af.7 

-t "  ^ 

1  **tii» 

L  ■  ' ' . 

^  - 

L  7  7  J 

II..  . 

M  nnn*«  1  .1^1 

.  -  £70 

1 7 1  j 

94-ff 

1074 

IM  »Tll  1 1\  D  II 

-  t:>>. 

■»  i  - 

,1 

oa  « 
.  JHI 

L'i  1 

iL 

di. 

122 

MXiitl.lKQ»  (l.»J  . 

\'J  j 

-U 

-  1  '.  * 

■ .  i 

Nairobi  (H) 

Uli 

1  S2 

Kikuvt.  ilJi    ,  . 

_Mft 

LLi 

22J 

11  ;i 

linii.^lirr  *>r.rM\ 

K irömiiv ii  !  1  -  ''  . 

.     .  H' 

Uli 

Ii 

:Mi3 

Malimli  f  1*0  - 

.     .  :\\* 

2Ü2 

KUV 

TitkauDga  lU) 

4!S 

2^a 

2^1 

L'jV  -> 

M.inilj:^.!  i  J Ii i  .  . 

.  0? 

2Ü1 

1210 

SiiiiU'.i.i  (ItSj  . 

HÜ 

303 

T.'t 

SuoüitMr  (19}  . 

.    .  345 

H  1  ii 

liLi 

i*.->>:i 

Krltnn.  €lif  n  »f«nl>  (l  l'J  4B'  X,  J9J  lf  O.  1031  in  ü.  M.).  April 
190^  bi»  Okt.  1004,  .1  uli  '  t.i«  fryi .  1  !">:■  ,  lurkiirt  von  A.M. 
Tnn.rnli  jll.  S.  C.  iuliimit  1  !»■  >r. .  H    I  _J  i.1«  ■■ 

8cr»hE  (U° 63' W  ,  49' O .  g»22  m  0.  M.)  April  IH94  bi» 
Kniici  IS»',,  :-»•>  liln.">,  Milli-1  fiir  all«'  M,nmlf  lind  .Ijhrr,  (wurhi-ili-i 
von  A.  V,  TaniTi-iii  |rl...-nilii,  S.  IlSi-Tf/i, 

BrlllM'h-Ol-tHfHha.  Vulblandip-  H«>l»m ■hlniiKi-ii  im  .liiliri-  I L > : ■  ~j 
an  H ,  R«Ktam6KuiaKVD  nllriii  ui  27  Statkmra.  Crbonlvht  tltr  tiilir* 
lirbfii  lli>rriiirir-D^T'u  !--!.'^  l!'v:>  an  '^.'>  St.«li, 'ti<-n  iM*-t.  Kc<>:-nU 
BnlL-li  F^-t  Afrl<-n. 

TVui|tci-Ktur   »ml  }>k<-<>  iSviiioiif'»   Mm.  Mai;., 

II»»;.  H.  iT    Mvt.  /.  t'.'O'',  S.  4Ü3). 

Dfiitsfh-lMjtfril«.  y.n>.i  fii-.ainmi-nfiwfnijp  l«U'lliu-i»rli»  I'»r- 
i.u-ll'ii>j.'HL  1.  v.m  1'.  11  ei ti k .. .  Mi,imt--  und  Juhn  -iuillfi  «Ii-  ■  1 » ■  1 1 
Jniirei)  ltji'M--  U'1'.'  von  Sl -il innrn  ,  »L?  Kort«rmiin;  ilr/  in  l'pl. 
Min,  li'01,  LH.  Nr.  :  1,  ;uit;i-f nhrirn  Arbfil  von  II.  MunrT  (M.  &ut  ij. 
1>.  >>chul^'«-hi.ii-i)  IHOIJ,  S.  4').i;  ?.  C.  I  hlit;  beginn',  clyinl»,  10-1, 
1  nmi         ,  rinc  /mjutinirn'trllnnL'  '1fr  llrgi*ijht'ol.n'-hiiiri(;*  n  r  <lie 

t'inrr  grn:^mrn  Kritik  Dlitrrworf*'!!  ^iTrlrn.     Vf,n  tlfn  i'tvvit  "I  t  iSt.^tirmr-ii 

«inri  Li«i»r  9«  lwlijn.li.lt  mnlm 

M<H;jl»lbi<jü<*.  l.rnlrt-nr-i)  Mnr(|iirr.  1  1  jJihritfr  Ui^-tinulN-l 
M'-l.  /.  l'-Hi'i,  S.  -U^i;.  l.^tlMi-  litnii^  ii  Ni>rt--inl*T  um!  UrzviniHT 
1901  (B.  8.  dt  O.  df  LUIjihi  l',HM-.,  31  o.  &fi,.  M:niiil>yiTH' 
l'.'lU    rnnl    <'UjäJiruTv    Mtttfi    s  im    Trltipt-rutur    umi    Kt-^vp  lt'hrinl:i 

HriUx-li-Zcnlralarrila.  Z.iml»u.  Tnn(«tKim  im.J  Ki-ytn  1',-Q  l 
und  1904  (Sut.  Table. ')  XXIX.  S.  450). 

Khudrsia.  Bnlawajro.  1897—1003  (von  K.  (ioeli  in  Proc. 
Rh.-.l.-in  Sfii-m.  A~s,.^.  lü'i.',  .   Ikl.  V,    l'iirt  II;  An^m-  m  Met.  7, 

li'Qi..  s.  .:■>:■). 

Hop«  Fountnin  (l'i  km  >üJlu-li  vo«  Uqlawayo).    H*gm  1H8m 
b»  1904  (ebenda). 

Sali»bury.   Temperatur  und  Kcgcn  1901  (Stat.  TabU*  •)  XXIX, 

S.  142). 

SUdllfrililU  K.  Hi-utlrr,  Dil-  Ten.iiTiitlirv.-rhahm-M  anltiT- 
iropuvhm  Südafrika,  h*  74  S. ,  2  K.  DU«.  Jena  11)1)8.  Knihalt 
eine  rek'bllcne  Sammlung  vtm  Tvmperalurmitleln ,  liridcr  ohne  An* 
Itabe  der  Jahixinx«.  Eiue  Elntellunx  de»  Gebiet*  nach  Knp|MBcben  | 
GrunilaUien  wird  versucht.  Die  Karten  Koben  die  Abjirentunfr  der 
•ubtroplscben  und  gematiiRten  Gebiete  und  die  JnliresUutltennen. 

Easl  London.  1SS4— 1004,  Taf-enmitlcl  den  l-ufcdruclii ,  der 
TriniH-ralur ,  der  Hl»  ■  ■  1  k h i i h  und  de»  Regeua  (J.  R.  Sutton  in 
T.  i-V.n.h  Afriran  riiilc-,  Sh:.  1\mio,  Bil.  XVI.       ::7  . 

Tmusvaiil.     Milil-.rt    Ut.-finiii'tiyoij   von    1"  S;ationi'n  ui.-m-Ii 


dem  Ann.  lUp  Trmi»v».-il  Met.  Dep.  1904/0.-.  In  Met.  '/„  190tt, 
S.  46C). 

ATi-ik.ipiM'l»-  Inselu.  A/oren.  Beolw  iiluii|{en  1->Ü''  ■" 
Herta  und  Pom«-  I>l  Uml*  (Met.  Z.  1906,  8.  403). 

MaaritiOf.  B.  Alfred  Otncrratorv,  Klimatafeln  nach  11—41- 
jabrigen  Beobachtungen ,  nach  den  Reaulta  of  Magn.  and  Hei.  Ob- 
M>rratioD>  Riad«  al  the  R.  Alfred  Obaerv.  in  1901  (1904)  in  Met. 
Z.  lf>0<l,  S.  S79. 

St.  Helena.  8t,  Matthew'*  Viearago.  Temperatur  und  Regen 
1903  u.  1904  (!*Ut.  Table»1)  XXIX.  8.  485). 

8<-Tchel I cn.  Bntanwrhe  Station  und  die  tiefer  liegende  Hafen- 
.-taUnn.  Temperatur  und  Hegen  1905  (Cot.  Kep.  Ann.  190D,  Nr.  4M», 
S.  :>l).  —  Tort  Office.  Temperatur  und  Regen  1903  u.  19<>4 
(8Ut.  Table.')  XXIX,  8.  117). 

Triatan  da  C»n ha.  Da*  Klaubuch  Cd.  309M  (Fnrther  Oir- 
reapnndent'e  rel.  Ui  Um?  bland  nt  Triatan  da  t'unba,  l^adoo  1906) 
enthalt  auf  S.  32  ff.  eine  Zuaumnienttdlung  r»n  gelegentlichen  Be- 
merkungen über  das  Klima,  nach  Munaten  geurdnet. 

\ihH;0ii-ii   .ln,|  I'oK.ii  sirll 
Fe-Htlnad.     N>  u -S  i.  il  -  Uni.'-.      Ki-^rukurti- .    Iiemu^-iv;.  vorn 
Sydii(-y-<H.«fiv»<oiiuni    1  <*<'):•  i'1    !>Ui--rt  im  Monililv  Weullifr  Review 

^.  Tai. 

Bydney.  Luftdruck,  Temperatur ,  Regen  und  VerdnnaUiiig 
1*59— 1904  (8-nnona'a  Met.  Mag.  1900,  S.  30). 

I'ertb.  Luftdruck,  Temperatur  und  Ragen  in  allen  Monaten 
und  Jahren  1S70— 190J  (Met.  Obeerv.  made  at  the  Perth  Obeer- 
ralory  *c.  1904,  Perth  190«,  8.  50). 

Södauiitralien.  Jkbrliebe  und  monallichc  Mittelwert«  der 
Regenmengen  von  335  .Stationen  au»  wenigsten«  7 (Ihrigen  Beobach- 
tungen hia  1903.  Adelaide,  Klima  werte  im  47jlhrignj  Mittel  (Met. 
Obwnr.  mndc  at  tlx-  Adelaide  Obserratory  Ae,  1904,  Adelaide  1900). 

TwilUlnlen.  nobart.  Regen  1903  u.  1901  (Suu.  Table ') 
XXIX,  8.  231). 

HlMIllin  k- \r<  lll|wl.  tt.yn  an  H  SUitioio-ii  1  W.i.'i  i  .M.  ia-  «li  n 
I'.  St-hut«K.-l'.vl.'=i   II          8.  XK'il.j. 

Ileri>ert»höliy.  I  ii^liiiiiT  (imi);  der  '1  ■■-n|>*'r,ihir  niuili  Hc- 
:l'ii..litiiriLoii  !  '  -!  II''';  IL'I  Monatil,  In-arbi-ilrl  umi  .1.  llunii 
(ebenda  S.  107j.  —  Miut-l^t-rU.  der  Klimaelemente  uach  den  Be- 
'lfflchlioiio "i  1902— lQö;    Vitt.  Z    1900,  S.  409). 

Kid-rt-hi.  Sgl».  T'  l]l|i*-rnl0T  UO'i  Hegen  H'U.l  Ii-  Iii' -4  ;Ht:i1 
T«l>U->. -j  XXIX.  s.  A  jj,. 

Karollmii.  Keif-'n  ~:i>0.".  ..ti  o  Hhitioufn  M.  mi-  «i.  [>.  S.  lnil / 
-<-hi«-icij  I  ;w»i,  S,  o-llj  ff 

Marianen.  Gnain  T--m]< nmir ,  Kcyi  n  iiikI  Wipili-  UH)'J 
■  von  t '  I  !■  v  i'l  ii  inl  A  Mm-  im  Kep,  . sf  ihr  VIII,  InH-nialioiml  ü,  l'wi- 
/r»~..,  Wimhingtim  19',:..  .S.  .I4'>,  ii-j .r« -.1 .  in  Mit.  li*m.,  S.  1-11 1. 
Timprrntur    MHl.t     si  niuU         wohl    wt.itt   1  hriLicnl    in   Mrt,  /.. 

i'''"i,  ^' 

Salpiin.  IlfifHi  |H0fi  |M.  an»  den  0  S< ■li-iULo-liirti-i.  190«», 
S.  .141). 

.HHrvballillM  Im.    Juluit.    Regen  19Q.r»  (ebenda  S.  34!.). 

»UgtllnfH,  Bi-itt;i'li.Xcuguin«a ,  l'nrl  Morr»hy.  IksOiiuh- 
liinyeu   Juli    11)01  Juni    IQ'V'    jltril.  X    '..    Ann.  I'.ep.  f.  ll"-'l 

l>i-  l'.)n:>.  S.  |. 

Kaiaer-Wilhelm-Land.  Regen  an  15  Slatlonen  1905  (M. 
au»  d.  D.  Schutzgebieten  1000,  S.  330  ff  i. 

Nrn-danii'rika. 

Alaaka.  fl.  Abbe  jr. ,  The  Cliraalology  of  Alaska  in  A.  II. 
Iin.ok«  Th»i  <i«i-gr:iphy  bi.iI  to.'olöyy  of  Alvkn.  Wn-Iiinglon  1  ITH ; 
I.Vns7iiy  in  l'.t.  Mitt.  I|)ii7.  S.  Ii,  i-ntlu.li  il.tv  io'*-nmir  klimulolo^iM  lir 
Miitrrinl,  il.-t.-i  wir  von  AhL-k;.  l-i^it/rn  l'j  -- i fr ■  1  in,  ^.oi-rii  47  Sl:,. 
tionrn  iliv.m  nlwtr  nur  wenige  mit  einer  to-nii^rnil  Uiil"'ii  M--Mi-- 
achtnngMeit :  K  w  -»  Jmm? 
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LiteraturfoorichL    Allgemeine«  Nr.  27. 


Di«  Tabvlleu  betiehru  sieh  auf  Temperatur,  Tem|>crnlureitr*oi*, 
Kcgcn  und  desarn  Extreme  (auch  für  die  einzelnen  Monate  u.  Jahre) 
Palen  des  Beginos  und  End«  da  Frustes,  und  für  die  drei  ersten 
<.b«i  genannten  Stationen  auch  »uf  die  Häufigkeit  der  Maximum- 
und  Mlnimomtemperaturru. 

(iimula.  Dawsuu  City.  Temperatur,  Luftdruck,  Nieder- 
schlag, Winde  1000—1003  (Met.  Z.  1606,  8.  233;  Tgl.  La  Geo- 
«r«Hiie  100«,  Bd.  XIII,  8.  151V 

Fort  Simpson  »m  Mackeniie  IUI"  62'  X).  Temperatur  und 
Niederschlag  in  allen  Monaten  und  Jähret.  1900-1903  (Met.  Z. 
1900,  S.  400V 

üood  Hope  »mMaekenxlc  l>jö°20'  N).  Temperatur  und  Nieder- 
schlug in  allen  Monaten  und  Jahren  1900—1903  (ebenda  8.  32'.».. 

Hebron  Labrador.  Temperatur  um  ä»  1  «91  in  extenso; 
abeoluto  M'mat-tutniiua  Sept.  1901  Im«  Ang.  1905  (Rep.  od  an 
Official  Visit  to  the  t'oat-t  of  Ijubrador  by  the  Governor  of  New 
Foundland.  during  the  Month  of  Augwt  1905.  S.  21  u.  09).  Picaer 
Bericht  enthalt  auch  eine  Zusammenstellung  der  Monalstcmpcraturcn 
der  »ochs  Mi**ion*süttioncn  nach  det>  von  der  PeotscheD  Seewarte 
herausgegebenen  überseeischen  meteorologischen  Beobachtungen. 

Herschclin.ol  («9°30'N,  139°  1.'.  W).  Temperatur  uod  Be- 
wölkung aller  Monate  und  Jahre  1901-1903  (Met.  Z.  1906,  8.  401). 

Montreal.  30jahrige  Temperatur*  und  Krgcnmittel  (T.  <rf  ihe 
Amor,  t'limatolog.  Association  f.  1905.  IkJ.  XXI,  8.  Gl). 

I'nrt  Bnrwell,  Labrador.  Temperatur  N  .aler  9»,  Itea.  1904 
Milte  Aug.  1905  (Rep-  <>f  an  Official  Viait  s.  o.,  S.  76). 

Port  Kullerton  («4°  X,  M8|°  W).  Temperatur  Okt.  1903  Im» 
Juni  1901  (A.  P.  Low  im  37.  Ann.  Rep.  of  ihe  l»ep.  »f  Marine 
and  Fbiherics,  Ottawa  1905;  re|»rod.  in  I*a  Geographie  1905,  Bd.  XI. 
S.  130). 

Sie.  Agathe  de«  Monts  (46el.VN,  74°30'W).  1M09— 1905 
(T.  of  Ü.e  Amer.  Cllnialolog.  Association  f.  1905,  Bd.  XXI,  8.  «0 
und  «2). 

Toronto.  Jahrliebe  Regenmengen  1N45—1903  (nach  K.Tnlly 
in  den  T.  Canadian  Inatitute  1905,  Bd.  VIII,  8.  7,  atuiugs« eise 
und  ergäuxt  in  Mel.  Z.  190(1,  S.  413). 

Neufundland.  8t.  John'a.  Absolute  Temperaturextreme  und 
Regen  1902  —  1904  (Slat.  Table»')  XXIX,  S.  041). 

Bermuda».  Hamilton.  Temperatur  und  Regen  190.'  — 1904 
(ebenda  8.  778). 

Vi*n-lnl|rt«-  Ktuatrn.  I'.  Ii.  Garriott:  Cold  WaveD  aud  Kro»t 
in  the  Uniled  .State* ;  herausgegeben  vom  Weather  Bureau,  Washinit- 
ton  190«.  328  synoptische  Wdtetkarten  der  Vcreiniglen  Staaten 
an»  den  letalen  Jahrzehnten  mit  typischen  Fallen  abnorm  niedriger 
Temperaturen. 

Sccngcbicl.  M,  8,  W.  Jcffer.oo:  Uainfall  of  the  Uke 
Conntry  for  th«  last  25  years  (im  VIII.  Ann.  Kep.  of  the  Michigan 
A.  of  8c.  190«,  S.  TH).  Regentafeln  Tür  alle  Monate  und  Jahre 
von  143  Stationen  im  Gebiet  der  canad  beben  Seen  au*  der  Zeit 
1HM1  — 1904;  kurier.-  Ueobachlongcn  sind  auf  di«  Snrroalperiode 
reduziert. 

Augusta.  Georgia.  29jahnge  Mittelwerte  von  Teui|>eralur. 
fcuchligkeil ,  Regen  und  vorherrschendem  Wind  (T.  of  Ihe  Atncr. 
«limalol.  Association  f.  1H05,  Bd.  XXI,  8.  GM). 

Brownsville  .Fort  Brown),  Texas.  Regen  für  alle  Monate 
und  Jahre  H50-IH9I  (Aon.  Uep.  of  Irrigation  4o.  1904,  8.  34 MV 

Colton,  Califonilen.  Regen  für  alle  Monate  und  Jahre  1*77 
bis  1901  (W,  ('.  Meudenhall,  Ilydrology  of  San  Beroardiuo  Valley, 
Washington  1905,  8.  10). 

Corpus  Christi,  Texas.  Regen  für  alle  Monat«  und  Jahre 
1*87  — 1904  ,  Temperaturmitlel  für  dieselbe  Periode  (Ann.  Rep.  of 
Irrigation  Ac.  1904,  S.  348V 

Mad.Ho,,,  Wisconsin.  I vi» -1004  (Monthly  Weather  Rev. 
1900.  S.  527;. 

Ojni   Valley,   Califoinion.     Tcn]|*rat.ir    und    Ilegm  Januar 

1903  Iii»  Juni  1905  ;T.  Amer.  Climakd.  A««ocintion  f.  1905,  lld.  XXI, 
S.  52  . 

Pasadena,  Califoniieu.  Regen  für  alle  Monate  1900-1905 
.ebenda  8.  51). 

Redlauds.  Californien.     Temperatur  uod  Wetter  1903  und 

1904  (ebenda  8.  49 f.).  —  Regen  für  alle  Monat.-  ISMO  ]!>04  <W.  C. 
Meudenhall,  llvdrograpliv  of  San  Rcn.anlino  Valley,  Washington 
1905.  S.  17>. 


Riversidc,  Californien.  Regen  lür  alle  Monate  1MM1— 19o4 
(ebenda  8.  15). 

San  Bernardino,  Californien.  Regen  für  alle  Monate  1H70 
bis  1904  (ebenda  S.  IM). 

Ti uajas  A 1 1 as ,  ArixtHia.  Temperatur  und  Fencbligkeit  -  1 .  Mai 
bla  2M.  Augu»t  100,'n?)  (.«eienee  1900,  Bd.  XXIII,  S.  721). 

Mrtico.  Leon.  Regen  für  alle  Mouate  und  Jahre  l»7s  bis 
1904,  bearbeitet  von  M.  Le.l  (Mem.  y  Rev.  de  la  8»r.  cientif.e, 
Antonio  Alxale  1005,  Bd.  XXII,  8.  209). 

Oaxao«.  Beobachtungen  Mi«  1904  bis  Februar  1905  (Met. 
Z.  190<i.  S.  407). 

ZtmlruJanterlka.  Britisch. Honduras,  Bellte.  Temperatur 
:     und  Regeu  1003  und  1904  (Stat.  Table«')  XXIX.  8.  791). 

Guatemala.  Mittlere  Regenmengen  von  Südguatetnala  au 
10  8tatioDcn  (davon  9  mit  nur  1  —  3  Jahren  Bcobachtuagvlauer)  v.«u 
K.  I.ottermnser  (Met.  Z.  190«; ,  8.  237).  —  Cbimax.  Beob- 
achtungen 1004;  Rcgeumcsounitcn  1004  (mm  Teil  auch  1902  und 
1903)  im  11  8tationen  von  Alta  Verapai  (elwnda  8.  127). 

Nicaragua.  Regen  in  8.  Juau  dcl  Norte  (Januar  lMtO 
bi»  Mai  IS93,  lHOsl,  Riva»  [i>>H0— 189*)  und  Masaya  (If-sG  bis 
1M97)  nach  A.  1».  Pavis  (im  20.  Ann.  Rep.  V.  8.  Geolog.  Survcy. 
Part  IV)  reprod.  in  Met.  Z.  1900,  8.  2*4. 

Isthmus  von  I'auama.  Temperaturmittet  von  0  und  Regeu- 
miitel  voo  11  Stationen  (T.  Amer.  Clinatol.  Aasocialioo  für  190  ., 
IUI.  XXI,  8.  10  und  19). 

Wctjtlndleu.  Antigun,  St,  .lohn  «.  TrmpcratDrextrrme  uixl 
,      Regen  1003  und  1904  (Slat.  Tiihl» ')  XXIX,  8.  749). 

Bahamas,  Nassau.  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Kegr-n 
1903  und  1904  (ebenda  8.  052i.  Ausführlicher  sind  die  Beobach- 
tungen wiedergegeben  in  den  Aon.  Col.  Rep.,  «oleUl  für  das  Jahr 
1905  in  Nr.  49«,  8.  33. 

Barbados.  Dodd.  BoUnical  Station.  Temperatur,  Feudiliit- 
keit  und  Regen  1003  und  1904   Stat.  Table»';  XXIX,  8.  7I8V 

Dominica.  Botanischer  Garten.  Regen  1903  und  1004  (eben- 
da 8.  749). 

Grenada,  Riehmond  Hill.  Temperatur,  Feuchtigkeit  uud 
Regen  1903  und  1904  (ebenda  8.  720). 

Haiti.  F.  Talman ,  Clitnatologv  of  Haiti  in  the  l-o*centurv 
(Monthly  Weather  Review  1900.  Bd.  XXXIV.  8.  04— 73V  Aus- 
»üge  klimatologi^cber  Notisen  aus  dem  Werke  von  Moreau  de  8t.  Mery 
1  über  Haiti  (1797).  Ausführlichere  tahlcntnaOige  Nachweise  für 
Le  Trnu  (Regen  in  den  Mooalen  Juni  bis  November  und  im  Jahre 
I  17M!— 17M«)  und  I'etitc-Ans  (Temperatiirexlreme,  Regen,  Ver- 
dunstung, Wind,  September  17M  bis  Knde  17S5.  oho*  Uetails). 
Ferner  Ausiüg«  aus  den  Memoire«  »ur  la  MeU-orolugic  voo  Cotbc 
(17MS)  und  ein«in  aiMmymeo  Reisewerk  «ine»  Schwei rers  (17H5); 
Tabellen  für  Cup  llaitien  (früher  ('.  francais):  Luftdruck  und 
Temperatur  Mai  17>>;i  bis  April  178-1  uml  Regen  April  17H3  bis 
Mai  17*4.  —  Purt  au  Prince.  1MG4  1M09  nnd  ISN»* — 1004, 
bearbeitet  von  J.  Hann  (Met.  Z.  190«,  S.  220). 

Jamal cii.  Negril  Point.  Temperaturextrcme  und  Reg>-u 
1902  nud  1004  (Blut.  Tahle» ')  XXIX,  8.  OMIV 

Martinique,  Fort-de-Franee.  Regen  für  alle  Monate  und 
Jahre  1892-1003  (A.  Lacroix.  La  Mootague  Pelfre  et  »e»  erupttous. 
Pari»  1904.  S.  9). 

Montscrrat,  Elberton.  Keiteit  1003  und  1004  Sut.  Table» ') 
XXIX,  8.  749). 

Porto  Rico.  8an  Juan.  lt>72  (Regen  1SG7)  bis  1905.  für 
all«  Monate  und  Jahre,  tätliche  Peri<Kle  aus  den  Beobachtungen  seit 
1H09.  —  Cantvana».  Rogen  für  alle  Monate  1889  —  1905  — 
llegrnmitlcl  von  'M  Stationen  (W.  U.  Alexander,  t'limalology  of 
j  PorUi  Rico  from  1M07  lo  1005  incl.  Monthly  Weather  Rev.  19(Mi. 
IW.  XXXIV.  S.  315) 

St.  Christopher,  Hasretcrrc.  liegen  1903  und  1904  'Slat. 
Table»  ')  XXIX,  8.  749). 

St.  Lucia.  Botanischer  Garten.  TempiTatur,  Fiiiehlijtkell  und 
■      U-gen  1903  und  1904  (elsrnda  S.  01)2). 

8t.  Vincent  IMani-cher  Garten.  Temperatur  uih!  Regen  1903 
nnd  1004  (e!>cnda  S.  7(t3). 

Trinidad,  Botanischer  Garten.  Tem]icralor:  Feuchtigkeit  und 
Hegen  1903  und  1001  letn-iida  8.  700). 

Türk». Inseln.  Grand  Türk.  Temperatur  und  Retren  1803 
und  1904  (ebenda  S.  002 1. 
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Südamerika. 

(■uatuiiH.  Ueorgetown.  Tcmperaturextremc  und  Kegen  1902 
bis  1904  (Stal.  Table»  ')  XXIX,  S.  «10). 

Surinam.  Beobachtungen  in  Paramaribo  1904  in  exteosn 
iNedcrl.  Met.  Jb.  Ton  1904,  Utrecht  1908,  S.  217). 

Brasilien.  Ijnftdnick: ,  Yemncrntnr  und  Hegen  un  0  KGstcn- 
Stationen  1893  |Ti  {Met.  Z.  1906,  S.  278). 

Amazonas.  P.  l.e  t'onte,  I«  climal  anuxutiien  et  plus 
specialetncnt  Ic  climat  du  Raa  Amazonic  (Amt.  de  0.  1900,  Bd.  XV, 
S.  449).  Temperatur  und  Hegen  von  Beiern  {Beobachtungen  zwischen 
185«  und  1904),  Obldos  (seit  1003)  und  Manaos  (1898). 

Curityha  (Parana).  Beobachtungen  1905.  Rege«  1905  im 
4  Stationen'dcr  Serraludin  Curityba-  Paranagua  iMct.  Z.  1000,  S.  321). 

Pari.  Beobachtungen  1904  und  1905.  Temperatur,  Luftdruck 
und  Niederschlag  aller  Monate  und  Jahre  1895—1905;  für  Be- 
wfilkung,  Regeu  uud  Gewitter  nur  Mittel  derselben  Periode  (Met. 
Z.  1»0«.  S.  510). 

Staat  S.  Paulo.  Beobachtungen  an  über  HO  Stationen  De- 
zember 1902  bi»  November  1903.  (t.'oromi(*i"io  geographica  *  gro- 
logira  do  Estado  de  S.  Paulo.  190«',  Bol.  Nr.  17.)  —  Hauptstadt 
S.  Paulo,  Temperatur  der  Jahreszeiten  und  Kngcnwabrecheinlichkcit 
der  Monat«  1891  —  1903  (ebenda  8.  117). 

Falkland-Iiuu-ln.  Kap  Pembroko.  Tcmperalurexlrcme  und 
Kegcn  (unvollständig)  1904  (Stau  Tiiblr. »)  XXIX,  8.  34-lj. 

Chile.  Mittlere  Teu>|>erutur,  Luftdruck  und  Feuchtigkeit  von 
1  :.  Kiisleiintatinncn  l'.riri  MMU  ;AuiiU->rio  tj i-I  SeryjtM  Meteor.  .Il- 
.4  ])irr.i'iri;  del  Terrilariii  iruirililiiij  f.  lUO-l,  Valparaiso  HKlVi.  Die 
Beobachtungen  in  Evanjeliala*  und  Punta  Duugcuex*  an  den  beiden 
Ausgängen  der  Magaihaesstniße  reprod.  In  Met.  /..  190Q,  6.  514. 

Bolivien,  l.a  Paz.  V.  K.  Marchanl,  Estudio  »obre  la 
<  liuuilolojjla  de  la  Pui.  La  Pm  19011.  Leider  Ut  nicht  bei  allen 
Elemeuten  angegeben,  auf  welche  Beobachtiiugszeiteo  »ich  die  Mittel- 
werte beziehen. 

Peru.    Die  Auu.  of  the  Astronom.  Obaervatorv  of  Harvard 
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ibachtungeo    1892— 1895    an    folgenden  Stationen: 
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"5  9,  24  m),  La  Joya  (tfi°40'8,  1200m).  Arequi] 
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>0m>,  Chacbani  (1IJ°7  8,  OOHOm),  Misti  Summ 
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Omen  {13-  27' 8,  3400m)  und  Santa  Ana  (13°  28' 8,  1040  m). 

Cailloma.  Tem|icratur  und  Rrj^n  ,  September  1ÖÖ4  bis  Ok- 
tober 1905  (B.  Soc.  0.  de  Lima  1905,  Bd.  XVII,  S.  122,  357, 
492>. 


PolarUtnder. 

Arktis.  Die  Bearbeitung  der  Beobachtungen  der  >Fran>  -Expe- 
dition  1893-189«  durrh  II.  Mohn  ist  enthalten  in  Bd.  VI  de. 
W.-rk.M  .The  Nm«i/i,";»i  North  I'nlar  Y,\\«  ilitiiin .  i  l'Jö.i.;  einen 
i-r>cKi .pfriiilf n  AuwiMih;  lUran»  hnoi:!  J.  II  un  ti  in  «iui1  Mi-t.  '/..  l'J',."i,  S.  !'T. 

A  1 1  a  n  ij  »  ■■■  he  ■  K  i  -  m  i;  <■  r  Mi  icurn',uL'i-«li--  T.ictIiu.Ii  «ii-r 
•  Relgicai  nach  Spitzbergen,  dann  zur  Ostküsle  Grönlands  (78°  B.)  uud 
lang«  derselben  nach  Island.  4.  Juni  bi«  25.  Anguat  1905  iDun 
d'Orleau*.  A  tiaver»  la  banquisc  du  Spitzberg  au  Cap  Phllip|ie, 
Pari»,  Plön.  1907,  S.  332). 

Blacklead  Island  (Baff inhai,  Hft°  N  ,  tUij°Wl,  Temperatur 
uud  Winde,  Juul  1904  bis  Juli  1905  (Met.  Z.  190(1,  S.  464). 

Spitzbergen.  Der  uns  verspätet  zugekommene  Bd.  II  der 
Mission*  seientiftejuea  pour  lu  lucsure  d'un  arr  de  mfridien  au  Bpitz- 
berg,  1899—1901;  Mimiou  suedob« ,  Sbiekliolni  1904.  enlhitlt  die 
B<«baehiuugen  in  extenso  1.  an  der  Treurenbergbai  (71)°  55'  N, 
lü°  51' O,  38  m)  vom  1.  Aug.  1899  bi»  17.  Aug.  1U1HJ  (vgl.  Met. 
Z.  190'.,  S.  190).  2.  Auf  der  Il&bcnslation  Olymp  (79°  54'  X; 
17'  3*1'  <>.  408m)  vom  5.  September  1H99  bis  II.  August  1900, 
unvolUtAnHig  (J.  Manu  hat  daraus  die  vertikale  Tcmperaturabualimr 
Iwreehnrt,  Met.  7..  1900,  8.  418).  3.  B^obaehtungeo  auf  dem  Meere 
7.  Juni  bis  13.  September  1901,  ferner  von  De  Qeer  Juui  bi» 
Milte  September  1882  und  Juli  und  Anglist  18913.  -  Beobachtungen 
von  M.  Kkroll  im  Storfjord  (775  30  N,  20"  5.V  O)  und  auf  der 
diueliuit  gelegene«  Andersons-  luael  (TS0  20'  N,  20°  44  O)  (The 
Xormeyian  North  Polar  Expedition,  Bd.  VI,  S.  054).  —  Axelo 
(7?"42'N,  14°.r>lt'0).  Temperatur  narli  vierjährigen  Beobachtungen 
zwischen  September  1!*9S  uud  Juni  1905  (Juli  nur  1890.  August 
fehlt),  (Met  Z.  190«,  S.  2N.5). 

Antarktis.  Laurie  Island,  Süd-4 »rkneys,  April  1903  bis 
Januar  1904,  stündliche  Beobachtungen  (IL.  f.  Mossmau,  Some 
Meteor.  Reeults  of  tbe  ScuUisli  Natiuual  Autan-tic  Ex|teditiou,  iu 
Soolttsb  G.  Mag.  1900,  S.  252;  reprod.  in  Met.  Z.  1900,  9.  450). 

Wedeil-Sec,  südlich  von  00°  B.  Februar  uud  Marz  1903  und 
Marz  und  April  1904,  Mündliche  Beobachtungen  (ebenda i. 

Expedition  C'hareot.  Monatsmiete!  der  stündlichen  Beob- 
achtungen von  Lufldrnck  ,  Temperatur  und  Feuchtigkeit,  der  zwei- 
stündigen Beobachtungen  der  Bewölkung  und  Monnlamittel  der  Nieder- 
schlage zwischen  0JV  und  67°  Br.  von  Februar  1904  bis  Januar 
1905.  Ohcrwintcrung  im  tliarcothafen  auf  der  Nordseite  der  Booth- 
Wundcl- Insel,  05°  l  S,  «4'  W,  von  Mllr«  bis  Dezember  1904 
{J.  B,  Cbarcot,  \je  -Fnuicais-  nu  ycAv  Bud ,  Pari*,  Flammari<»n, 
1907,  S.  349,1.    Wir  lassen  einen  kurzen  Aufzug  folgen. 
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28,  llildrbnuidsoa,  IL,  u.  L.  Triswcrrnc  de  Bort:  Lea  bases  de 
1a  metrörologie  dyiuunique,  historiiiue  etat  de  nos  oonnaissaiiee»- 
8.  Ug.  8»,  S.  309  -45,  Tai.  48-52.  Paris.  GautLier,  Vilkra 
4  Fils,  1905. 

leider  werten  diu  die  I-ieferongen  dieses  monumentalen  Werkes, 
too  denen  die  erat*  schon  I  erschienen  ist ,  in  recht  grüßen 
Zwischenräumen  beschert.  Diese  8.  Lieferung  (die  7.  bl  im  LH. 
1906  unter  Nr.  10  1>r*prochen)  behandelt  in  einem  Kapitel  die  Hiihe 
und  Geschwindigkeit  der  Wolken  nach  den  internationalen  Messungen 
1H96V97  und  in  einem  i»  eilen  die  Luftzirknlatioo  in  Miniina  und 
Maxlma  und  dir  Bildung  der  Tellmlnima. 

Den  Untersuchungen  dm  ersten  Kapitel»  liegen  die  Ergebnis« 
Ton  elf  Stationen  zugrunde,  von  denen  die  nördlichste,  Bossekop,  in 
der  Nahe  des  Nordkap.,  in  der  kalten,  die  südlichste.  Manila,  in 
der  heißen  Zone  liest.  Besonder«  bemerkenswert  ist  die  Angabe, 
daß  —  wenigsten»  in  der  gemäßigten  Zoo«  —  nach  den  Unter- 
suchungen von  Clarion  und  Egoeil  die  größere  Windgeschwindigkeit 
in  den  oberen  Luftschichten  nicht  etwa  einen  größeren  Lufttransport 
verursacht,  soudern  eben  nur  hinreicht,  um  die  größere  Verdünnung 
der  Luft  auszugleichen ;  denn  die  mittlere  Windgeschwindigkeit  nimmt 
mit  der  Hohe  umgekehrt  proportional  der  Luftdichte  au. 

Zum  zweiten  Kapitel  finden  sieh  anf  den  Tafeln  viele  synopti- 
sche Karten  too  Europa  mit  Pfeilen  für  den  beobachteten  Zog  der 
oberen  Wolken.  E»  geht  daraus  hervor,  daß  die  Bewegung  dieser 
Wolken  oft  gan>  unabhängig  too  der  LufülruekTerteilong  am  Erd- 
boden Tor  »ich  geht  und  daß  die  am  Erdboden  beobachteten  Luft- 
druckstornngen  ihren  Einfluß  häufig  nicht  bis  in  diese  Schichten 
hinauf  geltend  machen.  Da»  gilt  itn  besouderu  für  die  Minima,  die 
nördlich  Ton  einem  Maximum  liegen,  während  ein  Wirbel,  der  süd- 
lich vom  Maximum  liegt ,  auch  in  diesen  Hohen  ringsherum  ge- 
schlossen ausgebildet  ist.  Des  Ferneren  wird  herrorgehoben,  daß  es 
nicht  mehr  wahrscheinlich  erscheint,  daß  die  Luft  im  hinteren,  also 
westlichen  Teile  einer  Zyklone  im  allgemeinen  «ine  absteigende  Be- 
wegung habe,  vor  allem  nicht  im  lnocra  Europa»,  wo  die  größere 
Kegcomenge  «est] Ich  Tom  Wirbelxentrum  fall). 

Besondere«  Interesse  Terdirot  der  Beruht  über  eine  neue  Arbeit 
too  Grenandcr.  der  nach  den  Ergebnissen  der  Drachen-  und  Ballon- 
bmbachtungen  bei  Berlin  und  an  der  Station  Haed  in  Usljülland 
die  Tempcratu ränderung  mit  der  Hohe  (bis  zu  3000  m)  in  «len  Ter- 
Minima  und  Maxima  bestimmt  hat.  Die 
mit  der  Hohe  findet  westlich  vom 
Zentrum  eines  Minimums  statt ,  wo  sie  für  die  ersten  3000  m  im 
Mittel  20°  betrügt.  Östlich  too  Zentrum  betragt  sie  nur  I43,  Beim 
Maximum  betragt  sie  im  W  7,4"'  und  im  O  Tom  Zentrum  14,»°.  So 
ergibt  sieb ,  daß  sich  der  Temperaturunterschied  iwischen  den  Qua- 
dranten eines  Minimums  in  der  Hohe  ausgleicht  (und  In  etwa  7  km 
Höhe  ausgeglichen  hal  l,  wahre»!  es  »ich  l«tn>  Maximum  bU  zu  i 
Höhe  too  8  km  noch  Terstirkt. 


Maximum 


den  Beachluß  des  Heftes. 


2!>.  Prejbe,  0.:  Praktische  W.*tterktinde.  Eine  gemoiiiverstiüid- 
bclio  Anleitung  zur  Benutzung  von  Wetterkarten  in  Verbindung 
mit  örtlichen  Wetterbt>obfirhtunp>n.  8*.  173  S.  mit  1  Wetter- 
karte, 88  Kartihun  u.  13  Skizzen.  Bertin,  Paroy,  1900.  M.  5. 
Der  Verfasser  tut  sich  seil  langer  Zeil  bemuht,  das  Verständnis 
für  die  Wetterkunde  und  Wettervorhersage  in  weitere  Kreise  iu 
tragen  und  gibt  nun  hiermit  eine  Anleitung  heraus,  die  in  erster 
Linie  für  die  Lehrer  au  jeder  Art  Schulen  bestimmt  ist,  die  sich 
aber  zugleich  auch  an  die  Liebhaber  der  praktischen  Wetterkunde 
im  Publikum  und  Insbesondere  unter  den  I-undwirten  wendet.  Ein 
großer  Vorzog  des  Buches  ist  das  reiche  Anschauungsmaterial ,  daß 
es  in  8*  kleioen  synoptischen  Karten  bietet.  Diese  Tafeln  sind  zum 
Ilcraiuklappcn  eingerichtet  und  können  »o  beuuera  mit  dem  Texte 
verglichen  werden ,  in  dem  mit  Bezugnahme  auf  diese  Karten  der 
Zusammenhang  der  meteorologischen  Faktoren  erläutert  wird.  Dies 
geschieht,  indem  der  Reihe  nach  eine  große  Anzahl  von  Fragen  be- 
antwortet wird,  too  denen  ich  als  Bespiel  Nr.  129  herausgreife: 
« Wuher  kommt  ca ,  daß  starker  Wiod  so  biufig  den  Regen  ver- 
treihtN  Nach  einer  reichlich  eine  Seite  füllenden  Erörterung  wird 
da»  Ergebnis  folgendermaßen  zusammengefaßt:  >Es  kommt  daher,  daß 
dann  dir  starken  Winde  Tom  HauplwirbeJ  eines  Tief»  herrühren. 


durch  denselben  aber  die  Bildung  too  abgesetzten  liandgchildro  eer- 
hindert  wird,  die  uns  Regen  bringen  würden.« 

Die  Eigenart  des  Bachra ,  das  die  Einführung  in  die  Wetter- 
kunde gaoz  und  gar  auf  das  empirische  Studium  der  synoptischen 
Karten  gründet,  mag  es  für  manche  Kreise  besonders  empfehlen;  es 
darf  jedoch  dabei  nicht  übersehen  werden ,  daß  da»  Buch  auch  die 
Mangel  einer  Darstellung  zeigt,  die  jede  Erörterung  vermeiden 
will,  zu  der  ein  gewisses  bescheidene*  Maß  physikalischen  Ver- 
ständnisses gebort.  Auf  8.  24  findet  sich  das  einzige,  was  in 
dem  Buche  über  die  Abuahue  der  Temperatur  mit  der  Hohe 
und  über  die  Entstehung  des  Hegen»  in  den  Depressionen  gesagt 
wird,  in  folgendem  Salz:  .Gelangt  nun  diese  aufsteigende  Lofl  in 
hebere,  bekanntlich  kältere  Regionen,  so  kühlt  sie  »ich  ans  diesem 
—  allerdings  auch  noch  aus  einem  andern  ,  hier  nicht  zu  erörtern- 
den —  Grunde  ab.  Dabei  wird  sie  feuchter,  schließlich  gesättigt  . ..« 
Mag  der  Gebrauch  des  inkorrekten  Ausdrucks  »kalte  Regtonen« 
in  anderm  Zusammenhang  gestattet  »ein,  hier  führt  er  direkt  zu  Un- 
»ino.    Wenn  überhaupt  auf  den  Grund  eingegangen  werden  soll,  so 

ortern ,  nnter  dem  doch  wohl  die  dynamische  Abkühlung  gemeint 
«»'•  Mi*. 
:I0.  Bflnzstetn ,  K.:  I>-itfaden  der  Wetterkunde,  g^einvereoind- 
lich  ^arbeitet.  2.  Aufl.   8».  2: So  8.  u.  22  Tuf.  Br«un«:liwcig, 
Vivweg  u.  Sohn.  1906.  M.  6. 

Nach  fünf  Jahren  liegt  jetzt  die  zweite  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage  dieses  iiu  ganten  recht  empfehlenswerten  Leitfadens 
Tor.  Besonderes  habe  ich  meiner  Besprechung  im  LB.  1902,  Nr.  .17 
nicht  hinzuzufügen.  Die  dort  bem  in  gehen  Einzelheiten  sind  sämt- 
lich unverändert  übernommen.  Ich  sehließe  hier  noch  eine  I 
zo  8.  156—57  an.  Dort  wird  nach  der  Zentrifugalkraft  als 
Ursache  für  die  größere  Windstärke  im  Minimum  folgendes  ange- 
geben: Die  von  der  Verschiedenheit  des  Luftdrucks  erzeugte  Be- 
schleunigung ist  der  Luftdichte  umgekehrt  proportional  ...  Im  Tief 
ist  entsprechend  dem  geringeren  Drucke  die  Dichte  kleiner  und  also 
der  Wind  starker  als  im  Hoch  -  In  dieser  Form  muß  die  Erörte- 
rung den  Leser,  der  nicht  nachrechnet,  vollständig  irreführen. 
Nehmen  wir  z.  B.  als  Drnck  im  Uoeftdruekgebiet  775  mm,  in  irgend 
einem  Teile  der  Depression  735  inm ,  so  haben  wir  einen  Druck - 
unterschied  von  reichlich  5  Proz,.  der  eine  Zunahme  der  Windstärke 
um  !>  Proz.,  also  etwa  von  'J  m  auf  2.1  m  erklären  würde,  der  aber 
bei  der  tatsächlichen  Zunahme  auf  das  Fünf-  oder  auch  Zehnfache 
gar  nicht  in  Betracht  kommt.  StMte. 

31.  HrrgraeU,  H.:  Sur  les  sxension*  do  cerfs-volanta  exeoutees 
sur  In  Mediterrane«  et  sar  TOcmid  Atlanti<|ne  »  lord  du  yacht 
de  S.A.S.  le  Prior*  de  Monaco  en  1904.  (CK.  A.  franr.  3<>.  Jan. 
1905.) 

Anzeige  in  Pet.  Mitt.  190:»,  S.  64. 

32.  Ward,  Rob-rt:  The  Classilicatjon  ot  CümateB.  (B.  of  the  Am. 
«.  S  ,  Juli  u.  August  190,5.  Bd.  XXXVIII.  8.  101-12,  8.  46f> 

bis  477.1 

er  ist  vielmehr  als  eine  Besprechung  und  Kritik  der  Ve«uche"au1r. 
zufassen ,  die  zwecks  einer  Klassifikation  der  Klimate  unternommen 
wurden.  Die  gewöhnliche  Einteilung  (Seeklima,  Landklima,  Wüsten- 
klima,  Küalenklima,  Monsunklima,  Gebirg»-  u.  Höhenklima)  ist  für 
eingehendere  Studien  nicht  airsrrjchetrd .  vielmehr  bedarf  man  ein 
Schema,  wo  ähnliche  Klimate  in  verschiedenen  Teilen  der  Welt  zu- 
sammengefaßt werden,  und  wo  die  geographische  Verteilung  berück- 
sichtigt wird.  Aus  diesen  Gründen  sind  die  neueren  Klaasifikation»- 
Tersuehe  entstanden.  Verfasser  gibt  eine  eingehende  Würdigung  fol- 
gender Systeme :  Supans  klimatische  Provinzen,  Koppens  Klassifikation 
auf  botanischer  Grundlage.  Ilults  Schema  auf  Grund  der  mittleren 
.lahrealenipcraiuren ,  Ravensteins  hydrothermale  Typen.  Ana  seinen 
Darlegungen  zieht  Verfasser  den  Schluß,  daß  die 
fikation  die  geeignetste  ist,  da  sie  den  aufgestellten 
besten  gerecht  wird.  FHtM. 

;H.  Ilopfber,  F.:  Dio  Verteilung  der  solaren  Wärmpstrahlung  auf 
der  Erde.  (SB.  d.  K.  A.  d.  W.,  math.-naturw.  Klasse,  Wien. 
Okt.  W0.\  Bd.  CXtV.  Abt.  IIa.) 
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Du  Problem  der  solaren  Wärmestrahlung  auf  der  Erde  ist  schon 
ofl  and  vielseitig  behandelt  worden.  Ks  hat  aber  doch  bisher  eine 
»trensre  Losung  dm  Problem»  gefehlt,  die  nun  in  dieser  Abhandlung 
gegeben  »I.    Hopfner  geht  ebcnfalU  von  der  bekannten,  in  aller 

Strenge  gültigen  Glelehuug  aa>  dW  —  ^  (sin  filno^.oomynmjeoBrJdt, 

welche  die  in  der  unendlich  kleinen  Zelt  dt  der  Flächeneinheit  in 
der  Entfernung  r  von  der  Sumte  In  der  geographischen  Breite  oj  zu- 
gestrahlte  Wärmemenge  d\V  gibt;  6  Ist  die  Deklination  und  t  der 
Siundenwinkel  der  Sonue,  C  ein  Proportionalitätafuktor.  Nimmt 
man,  wie  dies  bisher  von  andern  Autoren  geschehen  ist.  die  Dekli- 
nation {&)  und  Entfernung  (r)  der  Sonne  wahrend  eines  Tages  al» 
kun-unt  an,  so  bat  die  Integration  dieser  Differentialgleichung  über 
einen  ganten  Tag  keine  Schwierigkeit.  Anden  aber  »I  die  Bache, 
wenn  die  Wärmemenge  größerer  Zeiträume  bestimmt  werden  »oll. 
Da  mit  Ausnahme  der  Pnlargegcnd  mir  Zeit  de.  2l»tündigcn  Tagt* 
der  Tag  dnreh  die  Nacht  unterbrochen  wird,  ändert  «eh  die  Sonnen- 
deklination von  Tag  »u  Tag  »prungweise.  Meeeh  berücksichtigte 
diese  Diskontinuität  durch  Anwendung  ein«  von  ihm  bewiesenen 
Haue»  der  Differenxenreebnong  und  berechnete  die  Wärmemengen 
für  einen  oder  mehrere  Tage  für  eine  beglimmte  Flächeneinheit, 
nämlich  ■bestimmt«  »o  aufgefallt,  daß  die  Flächeneinheit  auf  einer 
Ki-yrlx-nen  Breite  liegt  nnd  in  Ihrem  Mittag  die  Bonnendeklinalio« 
einen  gewissen  Wert  hat,  während  Wiener  durch  Betrachtung  nicht 
eines  KUchenelenjesilea,  sondern  nnendllch  vieler  auf  dem  betreffen- 
den Breitenkreis  diese  Diskontinuität  eliminieren  und  so  allgemein 

Je  nachdem  man  in  der  Ausgsngsgleicaung  die  Deklination  der 
Sonne,  oder  durch  Substitution  derselben  durch  die  Sonnenlänge  (Q). 
die  Sonnenlänge  oder  anderseits  den  Stundenwinkel  der  Sonne  eli- 
miniert, erhält  man  für  die  während  einer  gcwbsen  Zeit  einer 
Flächeneinheit  angestrahlte  Wärmemenge 

jt(x)i  ,  oder  j^b^O- 

Das  erste  Integral  führt  xur  Meechseheu  Auffassung  des  Pro- 
blems und  es  ist,  wie  des  Näheren  gezeigt  wird,  die  Berechnung  der 
Wärmemenge  für  längere  Zeitabschnitte  als  den  eines  Tages  nicht 
durch  eine  bloße  Integration  durchfahrbar.  —  Das  «weite  Integral 
ähnelt  der  Wieneracheo  Auffassung  des  Problems,  führt  aber  das- 
selbe In  ganx  exakter  Webe  durch.  Die  physikalische  AuffsMuu^- 
isl  folgende.  Blickt  man  von  der  Sonne  aus  Mir  Erde,  so  erscheint 
uns  dieselbe  als  leuchtende  Scheibe.  Innerbalb  der  beiden  Polar- 
kreise wird  also  ein  Breitenkreis  xum  Teil  bestrahlt,  teils  un bestrahlt 
sein.  In  der  beleuchteten  Polarzooe  ist  der  ganw  Breitcokreis  be- 
strahlt. Ob  nun  die  Erde  rotiert  oder  nicht,  wird  diesem  Breiten- 
kreis ,  während  die  Erde  Ton  einem  Punkte  ihrer  Bahn  au  einem 
andern  weiterschreitet,  eine  bestimmte  Wärmemenge  zugealrahlt. 
Dividiert  man  diese  Wärmemenge  durch  den  l'mfsng  des  Breiten- 
kreises, so  erhält  man  die  diesem  Breiten  kreue  auf  dem  genannten 
Wege  der  Erde  pro  Flächeneinheit  lugeslruhltc  mittlere,  durch- 
schnittliche Wärmemenge.  Wenn  wir  also  die  Funktion  F(Q> 
krnnen,  so  bt  keine  Schwierigkeit  mehr  vorhanden,  die  in  einer  be- 
liebigen Zeit  einem  Breitenkreis  der  Erde  angestrahlte  Wärmemenge 
durch  e  1  u  e  Integration  au  bestimmen. 

Es  Ut  uniweifelhaft  ein  Verdienst  Hopfner»,  die#e  zweifache  Auf- 
fassung der  Losung  des  Problems  klargelegt  iu  haben .  und  ebenso 
unzweifelhaft  ht  es  auch,  dafl  nur  die  iweite  Art  eine  praktische 
Bedeutung  hat. 

Ganx  neu  aber  nnd  die  Losung  des  Problems  ungeheuer  er- 
leichternd ist  die  Zerlegung  der  Strahlungsfunktion  in  xwei 
Komponenten.  Integriert  man  nämlich  die  in  aller  Strenge  gültige 
Aosgangsglcichung  mit  Kcrück»ichtigung  der  Veränderlichkeit  von 
r.  d  und  r  mit  der  mittleren  Zeit,  so  ergibt  »ich  für  die  in  der 
Zeit  der  Bestrahlung  von  to  hi»  t  der  Flächeneinheil  in  der  Breite  7 
zugeMrahlte  Wärmemenge 


Setzt  man  in  dieser  Gleichung  einmal  <r  =  0,  dann  7  —  J_90*, 
»o  erhält  man  für  die  dem  Äquator  bxw.  den  beiden  Polen  zu- 


.     ki  daB  ahm  anch  geschrieben  wenlen  kann: 

W¥  ^  .  W„  cosy  +  Wr  sin  . 
d.  h.,  die  einer  beliebigen  Breite  zogestrahlte  Wärmemenge  ist  gleich 
der  Summe  der  Wärmemengen,  welche  innerhalb  derselben  Zeit  dem 

1     Äquator  und  dem  bestrahlten  Pole,  multipliziert  mit  dem  Kosinus 
bxw.  Minus  de»  betreffenden  Breitengrade»,  angestrahlt  werden.  Die 

dem  die  Sonne  nördlich  oder  südlich  vom  Äquator  «lebt,  so"  daB  man 
ganx  allgemein  auch  WT  —  W,  00» y;  -f  W»  sin y  »etxen  kann,  nur 
ist  dann  zu  beachten,  daß  Wp  »in o;  für  die  Hemisphäre  mit  dem 
lirstrahlten  Pole  «u  WaCO»qr  xu  addieren,  für  die  andere  xu  sub- 
trahieren ist. 

Nun  werden  die  beiden  Integrale  W*  und  Wn  bestimmt ,  und 
zwar  beide  durch  die  Ralim-lnm-nie  der  Knie  und  die  Sonnenlänge, 
wa-  keinen  weiseren  Schwierigkeiten  mehr  begegnet,  worauf  aber  ein- 
zugehen über  den  Rahmen  eines  Referats  hinausführen  würde,  wes- 
halb anf  das  Original  verwiesen  werden  muß.  Es  wäre  sehr  er- 
wünscht, wenn  nun  der  Autor  auch  recht  bald  die  numerischen  Be- 
rechnungen für  die  einzelnen  Breilenkreise  und  Zeitabschnitte  folgen 
lieft»,  die  in  ein  paar  wesentlichen  Punkten  von  den  bisher  ge- 
brauchten Wicnersehen  Zahlen  abweichen,  wie  dies  in  einer  An- 
j     merkung  der  Abhandlung  klar  diirgelcgl  bt.  SfHahr. 

34.  Ehrbarst,  8.  Beruh. :  Di«  Verteilung  der  Temperatur  und  de« 
IjiftdiuckeK  auf  der  Erdoberfläche  im  I'olarjahre  18*3/83.  Dar- 
gestellt durch  die  Isothermen-  und  lsol>arenkarten  der  zwölf 
Mututte  und  dca  Jahres,  SeptemVr  I8K»  mit  August  1883.  H*. 
Sfi  S.    Stuttgart  1906.    (Diss.  Eilnngvn.) 

Wenn  man  bedenkt,  mit  welcher  Muhe  es  gelangen  war,  erstens 
<la»  internationale  Pnlarjahr  in  die  Wege  xu  leiten,  und 

dann  die  programmäßigen  Beobachtungen  nun  auch  wirklich  durch- 
zuführen ,  so  wird  man  den  Wunsch  begreiflich  finden,  nun  auch 
Resultate  zu  selben.  Allein  über  zwei  Jahrzehnte  scheint  die  For- 
schung nicht  die  Kräfte  zur  Verfügung  gehabt  xu  haben  ,  die  aich 
mit  solchen  Zusammen  Tarnungen  hätten  abgeben  können.  Die  letzten 
Jahre  zeigen  bierin  eine  erfreuliche  Besserung ,  die  allerdings  »ich 

In  vorliegender  Studie  kommen  nnn  auch  die  reichen  Beob- 
achtungen de»  Luftdruckes  und  der  Lufttemperatur  zur  Verwertung 
(709  HUtionen  nordl.,  125  »üdl.  Breite).  Bei  der  vielgestaltigen 
Verarbeitungswcis» ,  die  da*  l'rutatcrial  gefunden  hat,  entstand  dem 
Verfawer  eine  erhebliche  Vorarbeit,  ehe  er  an  die  Konstruktion  seinrr 
Karten  herangehen  konnte. 

IKcse  »clbat  zu  beschreiben,  wäre  hier  zwecklos.  Es  sei  ledig- 
lich hervorgeholten,  daß  sie  kaum  von  den  mehrjährigen  Mittelwert- 
karten des  Berghausseben  Atlas  abweichen;  die  Unterschiede  sind 
nur  gering.  Allerding»  seheinen  die  letztgenannten  Karten  dem 
Verfasser  zum  Veigleieh  gedient  zu  haben,  wie  der  Verlauf  der  l-o- 

neuerru  Karten  von  lliinn  (vgl,  »ein  Lehrb.  d.  Meteorologie,  1.  Aufl.. 
S.  14»  ff.  u.  170  ff.)  gestalten  »ich  diese  Linien  auch  auf  dem  Ozean 
bedeutend  kompilierter,  wa»  namentlich  da»  Bild  auf  der  Südhemi- 
sphäre sehr  verändert.  Übrigen»  muß  erwähnt  werden,  dafi  der  Ver- 
taner für  andere  al«  die  in  Karten  dargestellten  Monate  wesentliche 
Verschiedenheiten  gegen  die  Kurvensyslcme  an»  langjährigen  Reihen 
gefunden  hat.  Auch  muß  man  bedenken,  daß  geringe,  das  Gesamt- 
bild kaum  ändernde  Verschiebungen  der  l»nbaren  oder  Isothermen 
gegen  die  Kontinente  für  die  Witterung  einer  kurzen  Zeitspanne 
»ehr  einflußreich  »ein  können.  Wenn  x.  B.  das  nordallantisrhe  Luft- 
drurkminimnm  »Utt  wie  im  Mittel  südlich  von  Grönland  in  einem 
Ijcslimrotcn  Jahre  bei  den  Faroern  liegt,  so  macht  dies  für  das 
Weiter  in  Europa  «ehr  viel  aus,  verändert  aber  kaum  du»  initiiere 
Bild  der  Uiftdniekverteilnng  über  die  Erde.  (  .Vu.jWJf 
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H").  He  liUrmann ,  K.:  IU>iträge  zur  Kenntnis  der  mcnudln  hen 
Drehuuf;  der  Winde  nach  itijnbrigen  Beobachtungen  der  nutooru- 
lugisch'-'n  Stutiunon  in  Wilhelm-shttViTi ,  Hamburg,  Kiul,  Buriin, 
Wuatrow,  Ni-ufahrwasser,  Meniel.  8°,  23  S.  nebst  Tab.  u.  Taf. 
Rostock  l!H)3.  (Iiis*.! 

Elue  statistische  Putcrsuchung,  die  ergib»,  daß  in  Norddeutsch- 
land in  den  Wintermonateu  Winde  aus  den  südlichen  Richtungen 
SO  bis  W  vorherrschen,  d;iß  »ich  die  Resultierende  in  deu  folgenden 
Monaten  mehr  mich  W  herumdreht  nnd  in  den  Sommermonaten 
Winde  aus  den  Richtungen  SW  bis  XW  die  häufigsten  find. 

3(i.  Rillwtllcr,  R.:  Der  Burist-lk-r  Xordfoho.  (Ann.  d.  .Schweiz. 
Met  Ges.,  19U2.)  4».  M  S.  u.  1  Taf.  Zürich.  Zürcher  u. 
Furrer.  1901. 

Die  meteorologischen  Bcobacbtungcu  von  fastasegna  Im  Bergcll, 
drin  vom  Engadlu  südwestlich  mm  Corner-See  führenden  Tale  der 
Malra,  umfasseu  vou  1*64 — 1000  einen  Zeitraum  Tön  37  Jahren 
und  lind  vou  einem  Beobachter  geliefert  worden.  Diese  homogene 
Ueihc  bat  hier  eine  ausführliche  Bearbeitung  gefunden ,  die  einen 
wertvollen  Beitrag  mr  Kenntnis  de«  Föhns  liefert.  Der  Verfasser 
unterscheidet  »üradicotföhn.  ,  der  durch  einen  Nordsüdgradlcnten 
im  Alpenbereich  verursacht  wird,  and  ■  antizyklonalen  Fohn- ,  der 
M  Abwesenheit  eine«  ausgesprochenen  Nordsüdgradienlcn  hervor- 
gerufen wird  durch  da»  Niedersinken  warmer  und  trorkner  Lnft  aas 
<lrm  zentralen  Teile  einer  Antizyklone,  über  dem  Alpengebict.  SrUtr. 

37.  Fritutehc,  Hieb.:  XitMlun*b!ui:,  Abfluß  und  Voruunhtung  ani 
den  I^undfutchen  der  Erda.  S»,  W  S.  Halle  a.  S.  190«.  (Was.) 

Diese ,  von  Prof.  Brückner  angeregte  ood  im  Geographischen 
Seminar  in  Halle  a.  8.  aufgeführte  Doktordissertation  war  bestimmt, 
die  Brücknerschen  Ittlanxxablen  de*  Kreislauf*  «le»  Wasser*  (LB.  11.00, 
Nr.  32)  auf  neue  Grundlagen  in  stellen.  Zu  dem  Zwecke  wurden 
mittlere  Niederxcblagswertr  nach  der  Karte  dra  Referenten  berechnet, 
also  dieselbe  Arbeit  ausgeführt,  wie  von  ßezdek  (I.B.  ]1((M'..  Nr.  3.T>. 
Trotidem  war  die  Wiederholung  nicht  überflüssig ,  denn  Entasche» 
Methode  ist  feiuer  und  zuverlässiger  als  die  von  ßezdek: 

AI»  mittlere  Nlcderachlagshölim  der  festen  Erdoberfläche  nach 
Bieilenxonen  ergaben  »ich  folgende  (Wegen  des  Vergleiche  mit  den 
Zahlen  vou  Murray  uml  Bezdck  siehe  LB.  10O6,  Nr.  33i: 

Brvi»  •  ,„  ^       -„  -j,  ,(,  ,•„. .  v»  40  n>— :ji       üi  m—  in  w— <P 
zoasi 

N.Br.   340     239     Zi-i     Mi  :,üh     522  7H>     047     1718  mm 

S.  Br.  300  11.21  S70     573  03t*   ll(H)    1HI2  .. 

hat 


l'iilcr»urhiingr-n  von  Nutzen  «ein  können  : 

Kahn  Zone     lio«ii,u  Z,,iu>      Trt>».  Zonu   Saume  .1 .  Zonen 
{H,-:**;  (;»-«=)  fO-O-l 

Nnnll.  Und  .       330  57:»  1310  Ü(»l 

Südl.  Und  300  040  1473  S.HI 

Dcsgleichcu  hat  Referent  die  Zahlen  für  die  Erdteile  vereinf.trht ; 
der  Verfahr  gibt  sie  für  Festland  und  größere  liutln  getrennt  an. 
Europa  .  mm  | 

70i    „    ..mit  Veaguinea  7  IH)  mm 


•,03) 


I 


We*tfeste  1001 


Afrika  .  .  .  S?0  ,. 
Australien  .  .  720  „ 
Nordamerika   .    Gl  1  „ 

Südamerika     .  1424   „  \ 

Die  polaren  Orbiele  sind  dabei  nicht  mitgerechnet  larktix-he  3!<0, 
antarktiM'he  .HiO  mm|.  AU  mittlerer  Fehler  wird  ±  0,n  Prot,  au- 
gegebeu.    Die  nächst.'  Tabelle  iribi  Hie  Regenverteilung  nach  hydro- 


u,.bj,.t  .ha 

I-Uteh« 

Nigers.  Mac». 

Siclcnrhlaea- 

!<»":.  .|km 

nra.'.  in  chkn. 

hfllMi  tn  mm 

Atlanlisehen  ttaeaus  .  . 

37  3h0 

4A&9Ö 

1247 

7  160 

4B44 

(jroOen  t>ireans     .  . 

15  7S8 

I34ß4 

Sft3 

indischen  Oieans  .    .  . 

ior^y 

2r.01ti 

Arktischen  Meere* 

22  780 

7  32  r, 

322 

Ani.irktiscbcn  Meeres 

14  000 

4  200 

300 

l'eripheriw-hc  Gebiete 

I1071Ü 

l»t  44* 

HO!. 

Abflußlose  (iehieie  . 

.tlf'H.i 

104H3 

32» 

F.^te  Erdoberfläche  .  . 

HS  «HC 

miMi 

7.VI 

Die  Bilani  des 
folgt  (vgl.  daiu  LB.  1Ö06,  Nr.  32;  die 
für  die  Verdunstung  des 
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Ver-  KM«- 
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Wclti 
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32  10 

MO  «-,:. 


102  —31 
10  - 
485  - 


filO  870 
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010  910 
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Zum  Schlüsse  gibt  der  Verlader  die  Niederschlags-  und  Abfluß- 
mengen  für  54  Flußgebiete.  Wenn  auch  nicht  alle  Zahlen  gleich- 
wertig "ind ,  «o  kann  doch  als  sicheres  Kesultal  betrachtet  werden, 
duD  iwischcii  Niedervchlag  und  Abfluß  kein  konstantes  Verhältnis 
Da»  von  lWk  und  \  le  aufgehellt«  GohtIs,  daß  mit 
Niederachlag»roenK<^  auch  die  relativo  Abflaßroengi 
Gültigkeit ,  wie  übrigen»  an.h  ITle 


38.  Held,  H.  F.,  u.  E.  Murrt:  lyos  Vartations  [^riudi<iuv5i  de» 
sW'ier».  X"10  Rapport ,  1904  au  nom  do  la  uiominission  inter- 
nationale des  placier».  (Kxtr.  des  Archiv«»  des  Sc.  phyu.  et 
nat.)   Genf  1905, 

Für  das  gante  Alpengehlet ,  in  welchem  jetzt  die  Beobachtang 
der  Gletscher  wohl  organisiert  bt,  herrscht  die  RDekiagstenden«  vor; 
nur  drei  Gletscher  der  Ostalpen  sind  in  seit  wachem  Wachsen,  unter 
ihnen  der  Gliederferner,  der  von  — 1004  um  34  m  an  Linge 
gewann.  Die  Beobachtungen  an  den  Gletschern  der  italienischen 
Seite  de»  Mt.  Blanc-Gebiet«  liwo  ein  Anwachsen  in  den  oberen 
Teilen  der  Gletscher  erkennen,  so  daß  binnen  kurzem  der  allgemeine 
Rückgang  abgeschloeoen  und  durch  ei 
»ein  wird,  das  am  (ilacier  du  Miage  jetit 

In  den  Pyrenäen  »eheint  ebenfalls  allgemeiner  Rückgang  der 
Gletscher  in  herrschen. 

In  Skandinavien  »ind  von  30  beobachteten  Gletschern  des  Jostc- 
daUbrar ,  des  Falgefond  und  Inlanlicim  sieben  in  schwachem  An- 
wachsen ;  die  meisten  in  ausgesprochener  Almahme,  lier  Mika- 
gletscher in  Sarjeki jakko  ist  von  11(02- -04  vorgeaehritten. 

Der  von  Engel!  untersuchte  Jak<»ba]iarnglcUelier  auf  Grönland 
ist ,  wie  einige  kleine  Gletscher  daselbst,  im  Rüekgnng.  Auf  nt»i- 
»ich  die  Beohwthlungen  auf  Kaukasus, 
t«  (lletacher  des.  Zeotralkaukasns,  danmicr 
die  größten  ,  « urden  alle  im  Rückgang  befuuden ;  auch  die  erst  in 
jüng»tcr  Zeit  in  den  Kreis  der  Beobachtung  gesogenen  GletsidieT  de» 
Ostkaukasus  gehen  zurück,  f.  Gletscher  der  Kette  Peter  des  Großen 
(Buchara)  wurden  mit  Marken  versehen,  so  daß  künftig  die 
Schwankungen  angegeben  werden  können.  Einige  von  110  be- 
kannten ,  meist  nur  kleinen  Gletschern  des  Pamir  sollen  nach  Fed- 
tschenko  im  Wachsen  sein.  —  Von  den  Gletschern  Alaskas  sind 
einige  im  Wachsen ;  die  des  Moant  llood  gehen  zurück ;  der  Lyell- 
glctseher  in  der  Sierra  of  California  scheint  zu  wachsen.  Von  den 
beobachteten  Gletschern  C-nuada»  »ind  Asulkangletscher  und  der  des 
Ten  Peak»  Valley  im  Wachsen;  die  andern  gehen  surück.  In  der 
Küsteiiknrdillere  von  Peru  ist,  cbcn»n  wie  in  Palagonien  der  Rück- 
gang allgemein.  Im  Krater  des  Kibo  rKi)am«nd)anO  war  1004 
weniger  Eis  als  ]1>01.  jjtp 

39.  Hljiek,  F,  A.:  TuiTestriai  Miu^netism  and  ibi  Cause»,  a  contri- 
hntion  towards  Iho  ehiridatinn  "f  Üih  pntblem  8°,  22(5  S. 
London,  Gall  A  Inglis.  I90j.  0  sh. 

Das  Buch  i=t ,  wie  die  Vorrede  mitteilt ,  von  eiuem  Laien  auf 
dem  Gebiet  verfaßt.  Von  andern  derartigen  Werken  unterscheidet 
es  sich  au  seinem  Vorteil  durch  den  rein  sachlichen  Ton  und  die 
Richtigkeit  der  entwickelten  Ideen. 

Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen  warum  die  Erde  magnrtisiert 
erscheint  un.i  warum  magnetische  Variationen  auftreten,  und  crklllrt 
beide  Phänomene  durch  die  Bewegung  der  Erde  im  elektrischen 
Felde  der  Sonne.  Da»  Vorgebrachte  bietet  in  manchen  Kleinig- 
keiten Neues,  das  meiste  i»t  jedoch  bekannt,  einige,  vvgnr 
Auf  jeden  Fall  be-ilitt  die  heutige  Fachliteratur  schon 
Darlegungen  auf  gleicher  Grundlage. 
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Jeden  Morgen  bei  Tagesgrauen  wird  aufgestanden ; 
das  erste  ist,  rtaB  das  Feuer  wieder  angeblasen  wird  um) 
der  Koch  don  gesalzenen  Tee  macht,  wahrend  die  andern 
die  Pferde  satteln.  Die  Jack  bleiben  die  ganz«  Zeit  nach 
Landeasitte  gesattelt  Bei  den  Pferden  und  Maultieren 
aber  weiche  ich  von  der  Landessitte  ab  und  lasse  stets 
absatteln,  dann  geht  es  an»  Aufbinden,  was  etwa  Vi  Stunden 
in  Anspruch  nimmt.  Wenn  es  die  Leute  verstehen,  geht 
das  fabelhaft  rasch.  Jack  gehen  so  ruhig  und  nicht 
schlenkernd,  daß  die  Lasten  nicht  besonders  fest  sein 
müssen.    Dann  geht  in  etwa  um  fij  Uhr  ab. 

Ich  selbst  reite  mit  einem  Mann  etwas  voraus,  meinen 
Ife-oliachtungen    nachgehend.     Die  Jack   folgen   in  zwei 
Kolonnen  oder  besser  in  doppelter  Phalanx  von  ihren  Um- 
rittenen Treibern  mit  dem  sehrillen  Zahnepfiff  Üvn-Olalala  ' 
liergauf,  bergab,  die  Jack  nie  einen  Weg  einhaltend,  son- 
dern (Iber  Stock  und  Fels,  nicht  vernünftig,  sondern  recht 
dumm  hlöd  ihn-  Kräfte  mißbrauchend.    Endlich  ist  ein 
1  «gerplatz  erreicht,  wo  Wasser  und  Gras  vorhanden.  Die 
Tiere  werden  abgepackt,  die  leisten  in  meinem  Zelt  ver- 
staut, dann  gehl  es  wieder  ans  Teokoehen,  der  Tsaiuba-  j 
sack  kommt  heraus  und  jetler  knetet  sich  mit  seinen  Fingern  ! 
»einen  Teig  (Brot)  ans  gerösteter  und  dann  gemahlener  1 
Gerste  zurecht,  nachdem  er  sie  mit  etwas  Tee  angefeuch- 
tet hat.    Ist  gar  etwas  Butter  oder  KAsequark  darin,  so 
ist  dies  jedenfalls  an  Ursprünglichkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig  lassende  >Brot<  nicht  so  schlecht  als  die  Beschrei- 
bung der  Zubereitung  mit  den  Fingern,  die  natürlich  nie 
gewaschen  werden,  und  in  dem  kleinen  llolznapf,  der  nur 
ausgeleckt  und  dann  in  Großvaters  altem  SeJiafpelzmautcl 
im  Busen  geborgen  wird. 

Am  Aben<l  wiitl  kurz  vor  Dämmerung  die  Herde  zu- 
sammengetrieben.   Bio  Pferde  und  Maultiei«  werden  jKiar- 
weise  mit  eisernen  Fußschellen  gefesselt  und  geschlossen, 
dann  an  Stricken  angebunden.    Außerdem  sind  noch  <lie  | 
Hinter-  und  Vorderlieine  mit  l/cderkoppcln  gefesselt. 

So  hoffe  ich  nach  menschlicher  Berechnung  keine  Ver- 
luste durch  Diebstahl  zu  erleiden.  Zudem  waren  die 
Pferde,  die  bei  Schießereien  und  Cberftlleii  stets  am  ehe- 
sten sich  losreißen  und  scheu  werden,  in  der  Mitte  der 
48  Rinder  gehalten.  Diese  seilet  sind  an  ausgespannten 
Stricken  mit  Nasenringen  oder  ihren  Halftern  festgemacht. 

Wenn  es  nicht  stark  regnete,  waren  stets  fast  alle  meine 
Leute  im  Freie»)  um  die  Tiere  verteilt  und  schliefen,  mit 
ihren  Pelzen  und  Filzmftnteln  liodeekt.  das  Gewehr  im 
Arm.  Mit  Rücksicht  auf  dfc>  Ängstlichen  Gemüter  der 
Chinesen,  die  gerne  in  die  Lnft  schießen,  ließ  ich  alle 
meine  Repetier-  und  anderen  Gewehre  mit  titietischen 
< iewelirgabeln  versehen.  Diese  sind  etwas  schwer  und 
drücken  die  Mündung  unwillkürlich  herab,  auch  kann  man 
damit  nicht  allzu  schnell  schießen,  zumal  nicht  vom  Werde, 
wie  es  Chinesen  gern  tun,  besonders  nach  einer  Kehrt- 
schwenkung. 

Ks  war  ursprünglich  meine  Absicht,  dem  HVmngh'u  auf 
dem  linken  Ufer  so  weit  wie  möglich  zu  folgen.  Doch 
mußte  ich  meinen  Plan  aufgellen.  Die  Verhältnisse  haben 
sich  zu  ungünstig  gestaltet,  und  ich  riskierte  gleich  l>ei 
Beginn  der  Roise   zu   viel.     Letztes  Jahr  wurde  eine 
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tilielische  Karawane,  von  Khann  in  Untertibet  kommend, 
von  Ardschüii-Goloks  ausgeraubt;  diesen  wurde  sodann  auf 
Veranlassung  des  Vizekönigs  von  Lan-dsehou-fu  eine  60 
Mann  starke  Abteilung  von  Chinesen  nachgesandt,  um  das 
geraubte  Gut  in»  Werte  von  etwa  75000  M.  zurück  zu 
verlangen.  Die  Chinesen  traten  aber  so  schwächlich  auf, 
daß  nichts  zurückgegeben  wurde,  im  Gegenteil,  sie  büßten 
noch  ein.  So  ist  das  Ansehen  der  Chinesen  nicht  ge- 
stiegen, und  die  Rauber  sind  nur  frecher  geworden.  Einige 
weitere  Stamme  haben  den  Kotau  vereagt,  den  sie  dem 
Amban  und  alle  drei  bis  fünf  Jahre  dem  Kaiser  zu  leisten 
haben. 

Leutnant  Filchner  hat  recht:  »in  jene  Wes|>ennester 
wird  so  leicht  nicht  wieder  einer  hineinstechen» ;  aller- 
dings vor  allem  deshalb,  weil  weder  wir  beide  auf  unserer 
gemeinsamen  Reise,  noch  jetzt  die  chinesischen  Soldaten 
mit  Ruhm  bedeckt  herauskamen,  sondern  ihnen  schweren 
Wegezoll  zahlten.  Auch  Miss  Annv  Taylor,  die  als  erste 
zu  einer  Zeit,  als  wir  Europaer  noch  unbekannt  waren, 
und  dazu  als  tibetische  buddistische  Nonne  verkleidet  das 
Ngolokland  qiierte,  kmn  nicht  ungerupft  durch;  und  doch 
reiste  sie  nur  mit  ein  paar  Pferden,  d.  h.  sehr  rasch. 

Ich  verfolgte  von  Scharakuto  aus  einen  andern  Weg, 
alB  Leutnant  Filchner  und  ich  vor  zwei  Jahren.  Ich  ver- 
suchte mich  in  der  f  berwindung  der  sog.  T'ava  oder  T'ala 
oder  Du-t'anse,  einem  mächtigen  Alluvialplateau,  in  das  der 
H'oangh'o  am  östlichen  Ende  tief  eingeschnitten  ist  Dort 
hat  sich  1874  Prschewalskij  versucht  und  angeblich  viele 
Pferde  aus  Wassermangel  eingebüßt.  Ich  selbst  hatte  drei 
Tage  lang  kein  Wasser,  und  anderes  Futter  war  auch  recht 
spärlich.  Es  waren  nach  meiner  vorläufigen  Berechnung 
über  00  km  ohne  Wasser,  was  etwa  die  Strecke  Stuttgart— 
Ulm  gleichkommt;  eine  trostlose  Stepjie,  fast  sjäegeleben 
und  in  der  doch  südlichen  Sonne  recht  warm,  und  durch 
diese  mit  Hindern,  die  in  ihrem  langen  Pelz  mehr  Flüssig- 
keit brauchen  als  afrikanische  Rinder!  Diu  Zunge  hing 
ihnen  auch  sehr  weit  aus  dem  Maule,  als  wir  am  auderen 
Ende  ankamen.  Ich  konnte  bereits  auf  dieser  Strecke  gar 
manches  Neue  aufnehmen,  obwohl  sie  nicht  fern  von  den 
Routen  verschiedener  anderer  Reisenden,  unter  andern 
auch  Dr.  Holderer-Futterer,  liegt.  Herrlich  glitzerten,  in 
ihren  FrQhlingsschnee  gekleidet,  die  langen  Ketten  des 
Amne-Sevotschina,  das  wir  Südkukunor-Gebirgo  nennen, 
und  des  Siansibai-Gehirges  auf  die  Steppentafel  der  T'ava 
herab. 

Ich  hatte  in  Ka-|ia-ta-leu  am  Nordrand,  lioi  den  letzten 
Zelten  dort,  zwei  Ziegen  gekauft  deren  Haut  uns  treffliche 
Wasserschliluchc  verschaffte.  Gut,  um  Wasser  darin  mit- 
zuschaffen,  gut,  um  mit  Luft  aufgeblasen  als  Schwimm- 
blase zu  dienen.  In  solchen  primitiven  Ausrüstungsmitteln 
sind  diese  zentralasiatisehen  Völker  groß.  War  einmal 
der  Ziegenlsjck  gekauft,  das  Sillier  (Iji  Tael)  aligewogen, 
so  war  auch  alsobald  die  Haut  herab  und  mußte,  um  einen 
Wassersack  zu  bilden,  nur  an  den  vier  Füßen  in  Kniehohe; 
fest  zugebunden  und  der  After  vernäht  werden.  Das 
Wasser  konnte  man  am  Halse  eingießen;  das  Fleisch  zer- 
legten wir  erst  sjÄtcr. 

Ich  fand  zunächst  ein  eigentümliches  Ende  des  Huju- 
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jung  heraus,  Dieser  uicht  «ehr  große  Fluß  t:iidet  plötz- 
lit-h  in  einein  herrlichen  Doppelsee,  dem  Hsi-ni-tso,  einem 
Süßwassers«??  von  etwa  .1 — 5  qkm  Fläche,  rings  von  hohen 
Sandbergen  und  zahllosen  Dünen  umgehen.  Die  Wasser 
sickern  offenbar  ohne  große  Schwierigkeit  zum  H'oangh'o 
unter  der  Allnvialfläche  durch,  so  daß  kein  Salzgehalt 
zurückbleibt. 

Ks  war  für  diese  Gegend  noch  recht  früh  im  J;ihn'. 
In  Scluirakuki  war  ich  verschiedene  Tage  durch  einen 
lange  anhaltenden  Sehneefall  aufgehalten  worden,  und  auf 
der  ganzen  Kei.se  bis  in  den  .luni  hinein  litten  meine 
Tiere  unter  «lern  mageren  Wintergrnsfutter.  Grünes,  fri- 
sche* wollte  immer  erst  gerade  einige  Millimeter  keimen. 
Wir  aln-r  stiegen  höher  und  höher  und  in  kühlere  und 
kühlere  Hegionen.  Fllr  die  Einhufer  hatte  ich  ein  Kraft- 
futter, etwa  für  einen  Monat  reichend,  mitgenommen,  und 
(Li  wir  wegen  der  Kinder  langsam  reisen  mußten,  so  kamen 
sie  auch  alle  flU-r  diese  Zeit  gut  durch.  Die  Jack  liatten 
aber  nicht  meine  Erwartungen  erfüllt.  Sie  magerten  Will- 
ah und  hatten  doch  schon  vorher  wenig  zuzusetzen.  So 
hatten  wir  vor  dem  l.Juni  nur  noch  45  Stück  von  ursprüng- 
lich 5i)  gekauften.  Die  fünf  andern  hatten  wir  —  verdaut. 
Eine  historin  dolorosa,  wie  sie  Hedin  in  »einem  Tibetwerk 
gibt,  könnte  ich.  auch  wenn  ich  wollte,  nicht  schreiben. 
Es  ist  l»ei  mir  immer  dieselbe  Geschichte:  Ein  Tier  kommt 
schwer  mit,  und  den  nächsten  Tag  ist  es  Beefsteak-  bzw. 
.Siedefleisch  geworden.  Darin  können  meine  f,eute  etwas 
leisten:  1-5  Pfund  Fleisch  sah  ich  sie  pro  Tag  vor- 
schmausen  un<l  längstens  in  fünf  Tagen  war  jeder  Ochse 
schon  w'eg. 

Ich  passierte  fast  direkt,  zunächst  nach  S  reisend, 
südlich  des  Dütann  im  Siansibeipaß  eine  schmale  Berg- 
kette, die  schon  vor  mir  im  Jahn-  1*79/80  Prsehewalskij 
herfihrt  hatte,  und  kam  aufs  neue  in  eine  nur  etwas  höhere 
Steppentalfhlche,  die  von  einem  großen  Wildhach,  dem  sog. 
Dilti 'oba.  geteilt  wird.  Südlich  davon  türmte  sich  eine 
neue  höhere  Kette  auf,  der  Tschegger-Teitsehonn.  Von 
N  präsentierte  sich  eine  Kette,  die,  fast  0 — W  ziehend,  in 
zahllose  Berggipfel  zerlegt  ist,  noch  mit  prächtigen  Schnec- 
feldern.  Doch  ehe  ich  an  die  fTliersehreitung  diese»;  Zuges 
King,  mußte  ich  manchen  Rasttag  für  meine  ermüdeten 
Kinder  einlegen.  Die  Gegend  war  auch  zu  einladend  da- 
zu. Ein  den  Dolomiten  ähnliches  Kalkriff,  der  heilige 
Tschegger-Fisung-Berg.  war  weit  hinauf  mit  riesigen  Fichten 
und  Tuyen  bestockt  net»-n  einer  der  wildesten  Schluchten, 
die  ich  je  gesehen.  Die  Tibeter  waren  auch  freundlich, 
denn  mein  falscher  Chinesenzopf  und  die  Schmntv.kruste 
machten  mich  so  --cht  wie  meine  Begleiter. 

In  solchen  Frdlen  ist  nicht  <ler  Aufenthalt  da-»  Gefähr- 
liche, Mindern  die  Zeit  nachher,  wenn  man,  wie  ich,  von 
der  Iterierung.  Migar  für  die  höchste  Bezahlumr,  keine 
Cnterstützniig  erhalten  hat.  Da  Linn  man  sich  nur  mit 
List  diirehhelfen.  Kauflcutc  reisen  mit  tilietischen  Eskorten 
von  Stamm  zu  Stamm  und  somit  sicher.  Ich  scllwt  fand 
es  praktisch,  zu  sagen,  man  sei  eine  chinesische  Kegierungs- 
karawane,  die  nach  einem  recht  weit  entfernten  Platze 
muß.  Die  TiMer  haben  es  stets  geglaubt,  waren  freund- 
lich und  raubten  nicht  hinterher. 


Nach  niwrschreitung  des  Tschogger-Teitschenn-Gebirgcs 
war  ich  nahe  der  von  Leutnant  Filchner  und  mir  im  Jahre 
19Ü4  verfolgten  Route  und  auf  der  Route  Grenards.  de* 
bekannten  Sekretars  von  Dutrenil  de  Rhins.  Ich  war 
4:500  m  hoch  gekommen,  und  der  Karte,  die  Grenard  auf 
seiner  Flucht  entwarf,  folgend,  hoffte  ich  in  kurzer  Zeit 
an  den  warmen  Wassern  zu  sein.  Doch  ich  kam  zu  weit 
nach  SO  und  ziemlich  tief  unten  an  den  mächtigen 
Tschürnöiig-LUthü.  den  größten  Tributär  des  H'oangh'o, 
den  dieser  Fluß  in  Tibet  und  vollends  von  links  her  er- 
hält. Er  entspringt  auf  der  Nordseite  des  Amne-Malschin- 
Gebirges  der  Nonltibeter  und  fließt,  in  wildester  Fd.-- 
m  hltieht  eingeschlossen,  in  weitem  Bogen  ül<er  W  und  V 
muh  der  Stelle,  wo  er  mein  weiteres  direkt  südliele-s 
Vordringen  verhinderte.  Ks  war  ein  wunderschönes  Tal, 
wenn  auch  mit  seinen  vielen  Bergen  ein  sehr  schwer  zu 
bereisendes  Gebiet,  wo  ich  meine  I^acer  XXVI.  XXV11 
u.  XXVIII  schlug.  Die  schönsten  Al|Hml.indschaften  stehen 
jener  Gegend  an  der  Seite.  In  I,agcr  XXVIII  mußte  ich 
dann  leider  auch  recht  lange  bleiben.  Zuerst  war  ich 
einem  Karawanenfieber  verfallen,  d;is  plötzlich  auch  meine 
fünf  I/nite  ergriff.  Eine  Krankheit,  die  ich  wieder  ein- 
mal nicht  definieren  konnte,  offenbar  infolge  einer  Infek- 
tion. Alles  ist  nicht  vorhanden,  nur  wahnsinniger  Kopf- 
schmerz und  Fielier  (bei  mir  11,»  c  .  »mm  einem  meiner 
!  Linie  42°)  und  rasendes  Phantasieren.  Als  ich  mich 
,  rasch  durch  FieK-rmittel  in  den  Sattel  gesetzt  hatte,  war 
!  mittlerweile  ein  Südostmonsuu  eingetreten  und  hatte  die 
Schleusen  des  Himmels  für  viele  Tage  zu  schließen  ver- 
gessen. So  saß  icti  noch  in  den  Juni  hinein  am  Tsehttr- 
ix'mg,  schimpfend  und  stöhnend  ob  des  Zeitverlustes.  Es 
verliesserte  die  Stimmung  nur  wenig,  daß  mir  meine  lernte 
fast  täglich  Haseuschiegel  oder  Brustfleisch  einer  Art  von 
Birkhuhn  schmorten.  Es  hat  aber  alles  auch  seine  gute 
Seite,  die  Tiere  erholten  sich  zusehends,  und  als  ich  nach 
zehn  Tagen  endlich  weiter  kam,  nun  abschwenkend  nach 
NW.  konnte  ich  größere  Märsche  machen,  die  mich  rasch 
zu  dein  4000  m  hoch  gelegenen  Merduh-tao  brachten,  den 
ich  umkreisen  wollte.  Durch  immer  wieder  einbrechendes 
Seh  nee-  Regen  werter  festgehalten  (der  SÜdostmonsun  ar- 
beitete gar  gewaltig!),  kam  ich  auf  die  Route  Rol*>rowsky- 
Koslow.  Ich  wollte  dem  Amne- Matschin  nun  fest  auf 
den  I/cib.  Der  Tschünx'mg,  der  hier  wieder  erreicht  war. 
war  nicht  mehr  der  unpassierbare  Fluß,  und  wir  hofften 
bald  am  heiligsten  Berge  Nordtibets  zu  sein. 

Da  kamen  Tibeter.  di*  aussagten,  sie  wüßten  aus 
Hsining-fu,  daß  ein  Fremder  zum  Amne- Matschin  wolle,  um 
dort  die  Kostbarkeiten  wegzunehmen:  er  hals?  zwei  blaue 
Zelte  und  etwa  45  Jack.  Sicher  seien  wir  die  Fremden. 
Die  Stämme  um  den  Ainne-Matschin  würden  diesen  Rauh 
und  die  Knthedignng  sicher  nicht  dulden  und  hätten  sich 
!  zu  diesem  Zwecke  geeinigt.  Solche  Reden  machten  nieine 
I/ciite  nicht  mutiger,  und  su  kehrte  ich  um,  den  schön- 
sten Ketten  und  Gipfeln,  die  ich  je  in  Tibet  sah,  Dolo- 
miten und  Monte  Rosa  nebeneinander,  mit  schwerem 
Herzen  den  Rücke»  kehrend.  Noch  Tage  nachher  lachte 
i  mir  die  ungeheure  plumpe  Masse  des  etwa  li.VlO  m  hohen 
heiligen  Amne-Matschin   im  Sonnenschein  zu.     Nur  auf 
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etwa  40  km  war  ich  ihm  nahe  gekommen .  nicht  einmal 
ein.-  Photographie  hal>o  ich  bekommen. 

Nun  ging's  vom  räuberischen  Ostende  des  Tossun-nor 
l|  Tage  direkt  nördlich  auf  unserer  Route  v<m  1904. 
dann  immer  weiter  naeh  N,  bis  ich  an  den  Walumpaß 
kam.  Es  war  eine  scheußliche  Gegend  bis  4200  oder 
4300  in  hoch.  Auh  versteinerungsreichen  Kalken  King  es 
plötzlich  hinab  in  Granit.  Die  (legend  war  wildreicli. 
besondere  an  Wildpferden,  maidtici  ähnlichen  Tieren  von 
etwa  1,J5  ra  Widerristhöhe,  mit  weißem  Hauche  und  braun- 
rotem Rücken,  dünnem  schwarzen  Schwanz,  spärlicher 
schwarzer  manltierilhnlicher  Mähne,  großen  Pferdehnfen, 
ziemlich  langen  Ohren,  wie  etwa  ein  Maultier,  daher  auch 
von  de«  Chinesen  liald  »io-liin-ze«  .  bald  »ic-ma»  (Wild- 
maultier,  oder  Wildpferd)  genannt.  Aber  leicht  sind  die 
Tiere  nicht  zu  schießen;  die.  welche  ich  erlegte,  bekam 
ich  nur  auf  500  m  Distanz.  Auch  Antilopen.  Luchs,  Bär 
und  endlich  Wildjack  kamen  zum  Schuß.  Von  letzteren 
>~>rlegte  ich  zwei  aus  einer  Herde  von  etwa  200—300 
.Stück  auf  1000  m  Visier.  LVs  war  ein  wüstes  Schießen 
in  die  dichte  schwarze  Masse,  ilie  durch  eine  losgetreteue 
Sehlam nuire  aufgehalten  war.  Sehr  e<lel  ist  das  Waid- 
werk  hier  nicht,  es  ist  ruttorjagd  flalM?i. 

Vom  Wahon  ging  es  dann  auf  Roekhills  Route  zu- 
nächst das  schöne  Tal  des  Tsahan-rssu  hinab.  Ich  ver- 
weilte ntxrh  einige  Tage,  als  ich  Im^i  den  heißen  Quellen 
an  gute*  Gras  kam.  Es  war  auch  zu  schön  nach  rachr- 
lnonatlieher  Zeit  iu  einem  echten  Wildbad.  einer  vom 
Wild  hoch  ausgefegten  natürlichen  Wanne,  den  kratz-  und 
uai-benvollen  Leib  zu  strecken  in  Wasser  von  fast  40° 
Die  Quellen  hatten  etwa  90°  C  Auch  Fißche  gabs  zu 
essen,  und  Ihm  Nacht  versuchte  ich  mich  einigemal  darin, 
die  uns  umkreisenden  Wolfe  zu  erlegen,  was»  Patronen 
kostete,  aber  nicht  Felle  lieferte. 

Dann  ging  es,  allerdings  nicht  ganz  progra  in  mäßig,  zu 
den  Zaidam-Mongolcn.  Eine  interessante  Karte  (1 : 100000) 
liegt  vor  mir.  Manchen  eisigen  Peilpunkt  kann  ich  darauf 
entdecken,  wo  bei  —3°  und  scharfem  kräftigen  Winde  die 
harten  Schnee-  oder  Hagelkörner  die  Finger  an  der  Bus- 
sole erstarren  ließen,  so  daß  sie  kaum  die  gemachte  Ab- 
lesung niederkritzeln  wollten.  Nun  gilt  es  Sammlungen 
nach  Hsining-fu  abzuschicken;  es  sind  2  Wildjackfelle, 
6  Wildpferdc  mit  Schädel,  Luchs  usw.,  dazu  eine  halbe 
Ijist  Steine  und  Petrcfakten ,  botanische  Sammlungen  der 
ersten  Blflten  Hochtibets.  Vogelbälge  und  endlich  —  last 
not  least  —  Briefe. 

Ach  wenn  nur  auch  etwas  hierher  gelangt  wärel  Wie 
leicht  wäre  es  für  den  Amhan  möglich  gewesen,  mir 
Briefe  hierher  befördern  zu  lassen.  Al>er  wenn  der  Mi- 
nister nicht  hilft,  hilft  natürlich  kein  Chinese  einem 
fremden  Teufel! 

Wenn  die  Tiere  sich  erholt  haUrn,  geht  der  Marsch 
weiter  nach  S  zum  Hoangh'o  un<l  Jang-tse-kiang.  Ich 
sende  einige  Leute,  die  sieh  schlecht  bewahrt  haben,  von 
hier  zurück  und  hoffe  einen  oder  zwei  Mongolen  zu  meiner 
zeiitrul-usiatisclien  Musterkarte  zu  liekommen.  Ich  werde 
vielleicht  ein  paar  Pferde  kaufen  neK-n  meiner  Schafherde. 


Was  nur  in  China,  was  nur  in  der  Welt,  was  bei 
Euch  los  sein  nuig?  Das  alt«  China  zuckte  wieder;  die 
Leute  wurden  nervös,  als  ich  es  an  der  Westseite,  die 
Stelle  der  alten  Hiinmelshrüeke,  des  -westlichen  Endes  der 
Welt  Is'i  Hsining-fu  verließ.  Noch  l*>zog  der  Hsining- 
Mandarin  jährlich  *o  und  so  viele  Tacls  für  die  Kpjainitur 
der  wichtigen  Biilcke,  die  allerdings  längst  nicht  mehr 
existiert  und  auch  nur  üU.t  einen  Mühlbaeh  ging,  von 
der  alier  amtlich  stets  nach  Peking  l-erichtet  wird,  daß 
sie  Knie  und  Himmel  verbindet,  indem  sie  das  westliche 
Ende  ikt  Knie  über! «Tickt.  Aber  selbst  in  dem  entlegenen 
Hsining-fu  gärte  es;  die  alten  Gebräuche  wurden  über 
den  Haufen  geworfen.  Am  chinesischen  Neujahr  lieklagtcn 
sieh  die  Kaufleiite  üIkt  den  gerinnen  Handel  in  Räucher- 
kerzen. Der  fremde  Teufel  aber  war  noch  so  verhaßt, 
ja  verhaßter  als  zuvor.  Mußten  doch  viele  nun  nach 
fremder  Sitte  zur  Schule  gehen!  Nicht  bloß  so  und  so 
viele  klassische  Bücher  muß  mau  herplappern  können  und 
seine  klassischen  Ausdrücke  und  Charaktere  in  einem  Auf- 
satz Ober  nichtsagendtw  Thema  unterbringen,  sondern  nun 
haben  dio  fremden  Teufel  die  Geschichte  aufgebracht,  daß 
man  Rechnungen  machen  müsse.  Die  ist  nicht  nur  un- 
angenehm, sondern  muh  beschämend,  da  es  von  außen 
kommt  Wozu  ist  es  gut?  Wenn  ich  einmal  mein  Amt 
und  meinen  Knopf  erkauft  halte,  so  will  ich  meine  Pfründe 
auslienten.  Dazu  reicht  mir  mein  Rechenbrett  oder  ein 
paar  Cashgehlstücke  aus.  Mit  der  verdammten  Rechnerei 
kommt  man  vielleicht  darauf,  daß  der  Mandarin  in  Hsining- 
fu  ein  jährliches  Einkommen  von  etwa  70  000  Mk.  hat  und 
nicht,  wie  es  offiziell  heißt,  350  Tael.  d.  h.  etwa  1000  Mk. 


Den  ii.  Juli  190«.  K'uhtä  in  Schangrdi  (unter 
der  Lliassa-Regierung). 

Mit  Hochgenuß  schlafe  ich  bei  den  Mongolen  die  Nachte 
durch,  bei  Tage  wird  gehandelt  uud  sonst  gejagt.  Eine 
feine  Sommerfrische !  Äußerst  hübsche  Gegend,  auch 
Schnaken  fehlen  nicht,  obwohl  ich  noch  über  3000  in 
hoch  bin  und  die  eigentlichen  Zaidamsflaipfe  noch  nicht 
erreicht  habe.  Ans  den  paar  Einkäufen,  die  ich  machen 
wollte,  sind  bis  jetzt  etwas  über  40  Schafe  und  Ziegen 
geworden,  zwei  frische  Jack  und  zwei  Pferde.  Auf  Vieh- 
zucht verstehe  ich  mich  nun  bald;  sogar  eine  Kuh  habe 
ich  für  Drell  und  ein  Messer  und  viele  gute  Worte  er- 
standen. 

In  einigen  Tagen  hoffe  ich  dann  frisch  verproviantiert 
nach  S  aufbrechen  zu  können,  zur  Hauptreise.  Die  Sommer- 
frische bei  den  Zaidam-Mongolen  wird  stets  eine  hühtiihc 
Erinnerung  bleiben.  Nach  N  ein  schöner  Blick,  bei 
schönem  Wetter  Cllier  die  Sanddfinen  des  Beckens  hin  bis 
zu  dem  feinen  Bergsaum,  der  das  Becken  im  N  umfaßt. 
Hier  ein  Steilabfall  eines  hohen  Gebirges  mit  zahllosen 
hübschen  Felsschluchten.  Die  Hänge  im  unteren  Teile 
bedeckt  von  den  bei  tibetischen  Göttern  als  Weihrauch 
angeblich  so  lieliebten  Tujabäumen.  Wenn  meine  f,eut^ 
ihren  Monddienst-  besorgen,  kann  kein  Opfer  ohne  diese 
Zweige  gemacht  werden,  und  ich  muß  20  Pfund  davon 
initRchleppen  für  die  Opfer  bei  Neu-  und  Vollmond. 

3« 
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Ich  zog  dann  von  Schangrdi  weiter  über  die  Berge. 
.Sauden  und  Schnaken  ausweichend,  gingen  W  nach  Barun, 
da*  ich  ähnlich  pittoresk  hoffte,  doch  war  dem  nicht  so. 
Die  Ruhe  wurde  zur  Unruhe.  Man  hat  chinesische  Diener 
und  muß  Fuchs  und  Hase  »ein  und  Handelsmann.  Mit 
einem  Bündel  Bändel,  Zuckerkand is,  Spiegeln  made  in 
Oennany,  farbigem  Drell  ziehe  ich  nach  Tsun  und  Barun 
von  Dorf  zu  Dorf.  Trotz  alledem  werde  ich  von  chine- 
»iscli  redenden  Mongolen  mit  Mangye  (zu  deutsch:  mein 
Fürst)  und  von  tibetisch  redenden  mit  H'umbo  (zu  deutsch 
etwa  Häuptling)  angeredet.  Im  FQrsten  von  Barun  habe 
ich  einen  Kaufmann  entdeckt,  der  mir  zehnmal  über  ist, 
und  der  ganz  genau  weiß,  daß  diese  Haudelsbcflissenheit 
lies  Oms  (eigentlich  des  Russen)  nur  Mittel  zum  Zwecke 
ist.  80  Fuß  Drell  hat  er  mir  doch  abgekauft,  und  Messer 
und  Zwirn  und  eine  Brille.  Hoffentlich  halt  er  auch  sein 
Versprechen  und  bringt  bald  meine  Briefe  und  im  Winter 
sicher  und  trocken  mit  Kamelen  meine  Sammlungen  nach 
Hsining-fu. 


Die  Vermessung  der  Ostgrenze  von  Deutsch-Südwest- 
afrika.') 

Die  Grenzvermessung  zwischen  deutschem  und  engli- 
schem Oebiet  in  Südwestafrika,  deren  Ergebnis««  hier  vor- 
gelegt werden,  ist  unter  Leitung  von  Sir  David  Gill,  dem 
die  Geodäsie  und  Topographie  Südafrikas  schon  so  viel 
verdankt,  von  dem  britischen  Kommissar  Oberstleutnant 
Laffan  (R.  E.)  und  dem  deutschen  Kommissar,  erst  Leut- 
nant Wettstein,  später  Leutnant  Doering  gemeinschaft- 
lich ausgeführt  worden.  Der  Bericht  ist  in  englischer 
Sprache  verfaßt  und  von  Sir  David  nach  Berlin  gesandt  i 
worden,  wo  er  unter  Aufsicht  von  Professor  Dr.  Freiherr 
v.  Danckelman  in*  Deutsche  übertragen  wurde;  er  wird 
im  vorliegenden  Band  in  tteidcii  Sprachen  veröffentlicht. 

£•»  handelte  sich  besonders  um  die  Bezeichnung  des 
Meridians  20°  0  Gr.   durch   einzelne  Grenzmarken  auf 
Grund  einer  genügend  genauen  Triangulation.    Jene  Meri- 
dianlinie bildet  die  Grenze  zwischen  deutschem  und  eng-  > 
lischem  Gebiet   vom   Orange  River  gegen   N   bis  zum 
Breitenkreis  22"  S,  auf  etwa  6J°  (mehr  als  700  km)  Er-  1 
Streckung;  sie  führt  durch  den  ödesten  und  unwirtlichsten 
Teil  der  Kalahari,  sodaß  die  Triangnlierung  eine  weite 
Ausbiegung  nach  W,  ins  deutsche  Gebiet,  machen  mußte, 
um  die  sonst  kaum  erschwinglichen  Kosten  für  Brunnen- 
bohrung, Wassertransport,  Signalbau  zu  vermeiden.  Alier 
auch  hier,  besonders  im  N,  waren  die  zu  überwindenden  i 
Schwierigkeiten  enorm.    Es  genüge  anzuführen,  daß  in  j 
einigen  Fallen  die  nächsten  Wasserstellen  G0  km  von  der 
Beolwchtungsstatioii  entfernt  waren. 

Die  üblen  Folgen  dca  Mangel«  aller  Grcuzzeichen  auf 
der  durch  das  Berliner  Abkommen  vom  1.  Juli  1890 
theoretisch  definierten  Grenzlinie  zeigten  sich  zuerst  Ihm 


<)  Laffan.  Wcllüci«  u.  Doeriaß:  Bericht  über  die  Qrroz- 
TrrmnauDg  awiMbeo  DcuUeh-SüdwesUfrika  uud  Brilisoh-Bechuani- 

IhdiI  ,  aiMgvfbbrt  durch    .    Unter  LeitiiDR  vnn   Sir  David 

C.III.  H.  M.  A?trMK>m*r  at  the  Cape.  (Auch  mir  cngliwlicro  Text 
n.  Titel.)    Fol.,  VII  n.  HS2  B.  mit  2  NeUlüirtcn.    Berlin  190«S. 


Rictfontein  und  bei  Olifantskloof ,  wo  die  geographischen 
Langenaiigaüen  und  damit  die  Unsicherheit  der  Grenze  um 
über  30  km  (rund  Vau!)  schwankten.  Da  sich  die  von 
England  Übernommene  Verpflichtung,  die  Bosmauschc 
Triangnlierung  in  lfochuanaland,  etwas  im  O  der  Grenz- 
linie, bis  zum  22."  S  nach  X  fortzuführen,  bald  als  ganz 
undurchführbar  zeigte,  wurde  in  Berlin  im  Üktol>er  1890 
zwischen  den  Bevollmächtigten  Sir  David  Gill  und  Prof. 
Frhr.  v.  Danckelman  ein  vorläufiges  Projekt  für  die  neu-- 
Messung  vereinbart  Einzelne  *  astronomische  Llngenbestim- 
mungen  wären  nur  durch  die  Mondmethoden  möglich  ge- 
wesen, deren  Ergebnisse  dann  leicht  auf  xli  oder  fast  1  km 
unrichtig  sein  konnten  (so  daß  im  Falle  der  Entdeckung 
eines  wertvollen  Gold-  oder  Diainanlfeldes  die  ernsthaf- 
testen Schwierigkeiten  zu  gewärtigen  waren);  es  wurde 
deshalb  grundsätzlich  an  der  Triangulierung  als  Grund- 
lage der  Greiizvormessung  festgehalten.  Die  vorläufige 
Übereinkunft  wurde  im  März  1898  in  London  zwischen 
molinittm  englischen  Bevollmächtigen  und  Prof.  Dr.  Frhr. 
v.  Danckelman  weiter  festgelegt  Im  November  189M 
trat  in  Rietfontein  die  gemeinschaftliche  Grenzkoni  mission 
(Laffan  und  Wettstein)  zusammen.  Die  in  fünfjähriger 
Arbeit  von  ihr  aufgestellten  Grenzzeichen  folgen  in  den 
Nrn.  1 — 8  dem  Meridian  21°  0  Gr.  bis  zum  Breiten- 
kreis 22°  S;  8  steht  auf  dem  Schnittpunkt  der  zwei  ge- 
nannten Linien.  Bis  zu  Nr.  19  folgen  dann  die  Zeichen 
dem  Parallel  22°  S  bis  zu  seinem  Schnittpunkt  mit  dem 
Meridian  20°  0  Gr.  und  von  19  bis  133  bezeichnen  sie 
den  Verlauf  dieses  Meridians  bis  zum  Orange  River.  Was 
die  Grenzzoichen  selbst  angeht,  die  den  geographischen 
Leser  am  ineisten  interessieren  werden,  so  sind  es  Stücke 
von  T-Eisen,  die  oben  eine  Tafel  tragen,  auf  deren  einer 
Hälfte  das  deutsche  Wappen  und  die  Aufschrift  »Deutsches 
Schutzgebiet«  angebracht  ist,  während  die  andere  Hälfte  mit 
dem  englischen  Wappen  und  dem  Wort  >  British  Territory 
bezeichnet  ist  Die  T-Eisen  sind  mit  zwei  starken  eisernen 
Streben  versehen;  eine  zuerst  beabsichtigte  weitere  Ver- 
strebung durch  Drahtanker  erwies  sich  als  unnötig.  Auf 
Sandboden  wurde  die  T-Eisensäule  in  ein  4  F.  tiefes  I/och 
gesetzt,  sodaß  die  Streben  vollständig  bedeckt  sind  und 
die  Kreuzeisen  am  Fußende  der  Säule  wurden  mit  Zement 
in  Steililagen  vermauert;  auf  Felsboden  wurde  das  Fuß- 
ende der  Säule  an  einen  Bolzen  geschraubt,  der  mit  Blei 
in  den  Felsen  eingelassen  war,  und  es  wurde  dann  ein 
Steinhaufen  um  die  Säule  gesetzt.  Geheime  örtliche  Ver- 
sieherungspunkte  für  diese  kostbaren,  je  einige  Kilo- 
meter voneinander  entfernten  Grenzmarken,  die  im  Falle 
ihrer  mutwilligen  Zerstörung  sie  wiederherzustellen  ge- 
statten würden,  scheinen  nicht  angewandt  worden  zu  sein ; 
hätte  sieh  dies  nicht  noch  empfohlen? 

Die  Triangulierung  biegt  von  S  her,  vom  Schnittpunkt 
des  Parallels  —27°  mit  dem  Meridian  20°  0  Gr.  weit 
nach  NW  aus;  der  westlichste  Dreieckspunkt  Pforte  liegt  in 
etwa  2ba  11  S,  17"  4.V  O  (Ir.  Von  dort  geht  sie  wieder 
gegen  NO  zum  Schnittpunkt  von  24r'  S,  19"  0  Gr.  und 
sendet  wenig  nördlich  von  24°  S  einen  etwa  100  km 
langen  Flügel  zu  den  Grenzzeichen  40  und  41,  während 
<lie  Haupldreieckskettc  einen  Bogen  erst  ge«eti  N,  dann 
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NO  macht,  um  bei  den  Grenzzeichen  22— 2G  wieder  den 
Meridian  20°  zu  erreichen. 

Topographische  Aufnahmon  sollten  der  Besprechung 
der  Kommissäre  im  November  1898  gemäß  die  geodäti- 
schen Messungen  begleiten;  doch  «teilte  sich  dies  bald  als 
nicht  durchführbar  heraus  und  es  konnten  nur  währeiKl 
des  Grenzmnrkensatzes  die  Wegkreuzungapunkte,  die  näch- 
sten Wasserstellen  usf.  eingetragen  werden. 

Für  alle  einzelnen  Dreieckskonfigurationen  der  ganzen 
Kette  werden  die  Ergebnisse  der  Ausgleichung  vollständig 
mitgeteilt.  Das  dritte  Kapitel  enthält  die  ausgeglichenen 
Seiten  und  Winkel  aller  Dreiecke,  da*  vierte  eine  Notiz 
Aber  die  trigonometrische  Höhcnlierechnung,  deren  Ergeb- 
nisse dann  im  sechsten  (s.  u.)  aufgenommen  sind.  Das 
fünft«  Kapitel  enthält  alle  Einzelheiten  der  » astronomi- 
schen *  Messungen  (Breite  und  Azimut  auf  6  Punkten), 
das  sechste  endlich  die  Schlußrcsultate  (Abrisse  aller 
146  trigonometrischen  Stationen,  deren  berechnete  I  An  gen 
und  Breiten  auf  Clarkes  Ellipsoid,  endlieh  die  Hohen). 

Der  erste  Anhang  berichtet  Ober  die  Invnrdrahtmeesung 
einer  Grundlinie  (Juli  1900,  zwischen  Gills  Wald  und 
Oanckelman*  Kuppe,  in  etwa  18j°OGr.  und  wenig  nörd- 
lich von  23°  S),  der  zweite  gibt  eine  Tafel  zur  Berech- 
nung geographischer  Positionen  und  Azimute  auf  dem 
Clarkeschen  Ellipsoid  für  <,  =  21°  50  bis  27°  10  mit 
mit  dem  Intervall  1'. 

Die  Berichte  der  Kommissäre  erzählen  in  lakonischer 
Kürze  von  den  zum  Teil  geradezu  unglaublichen  Schwierig- 
keiten, die  diese  Triangulierung  und  Grenztafelaufrichtung 
»u  Qberwinden  hatte.  Auch  das  geographische  Publikum 
winl  die  hier  geleistete  Arbeit  würdigen. 

£*.  Hummer  (Stuttgart). 


Die  Seeschwankungen  (Seiches)  des  Chiemsees. ',) 

Von  Dr.  Anlon  Endrün,  Traunstein. 
Der  Chiemsee  stellt  in  der  Seichesforsehung  in  ge- 
wissfif  Beziehung  ein  vollständiges  Novum  dar.  Während 
nämlich  bisher  fast  ausschließlich  Seen  mit  ausgesprochener 
Iüngsrichtung  auf  ihre  Sehwingungsverhflltnisse  hin  unter- 
sucht wurden,  liegt  hier  zum  erstenmal  die  eingehende 
Untersuchung  eines  Sees  vor,  der  fast  die  gleiche 
Breiten-  wie  Längenausdehnung  hat»).  Dazu 
kommt  noch  eine  sehr  komplizierte  Umriß-  und 
Beckenform  mit  sieben  größeren  Ausbuchtungen  und 
drei  Inseln.  Den  Chiemsee  kann  man  daher  hinsicht- 
lich seiner  Schwingungsverhältnisse  mit  einer  schwingen- 
den Platte,  einer  sog.  Chladnischen  KJangplatte,  vergleichen, 
welche  wechselnde  Dicke,  viele  Einschnitte  und  ganz  un- 
regelmäßige l'mrißfonn  besitzt,  woliei  noch  Teile  ans  der 
Platte  in  Gestalt  der  Inseln  ausgespart  sind,  im  Gegen- 
satz zu  den  Langseen,  welche  passend  mit  schwingenden 
.Saiten  verglichen  worden  sind.    Demgemäß  sind  auch  die 

')  Nach  dem  8B.  der  matb.-phr».  Klam  der  Kgl.  bnyrr.  A. 
<i*r  Wl».  in  Münchon  vom  5.  Mai  190«,  8.  297  —  350,  2  Tai. 

*)  E.  Bsrberger  mißt  sogar  rio«-  grOBerr  llirilc  (von  13,»  km) 
tU  Laogv  (von  tO.j  km).  -  E.  BnyHrrgcr:  I)er  HiIcbimw  {Min. 
4.  Ver.  t.  EK.,  L«prig  188». 


Schwingungsfonnon,   wie  sie  die  Untersuchung  ergeben 

|    hat,  äußerst  mannigfach  und  kompliziert. 

Der  Chiemsee  hat  allein  drei  uninodalc  Schwing- 
ungen von  54  bzw.  41  bzw.  36  Minuten  Periodendauer. 
Die  Haupt  Schwingung  ist  diejenige  von  41  Minuten 
mittlerer  Dauer,  bei  welcher  der  See  längs  der 
fast  halbkreisförmigen  Achse  Schafwasehen  —  Süd- 
ufer —  Seebruck1)  hin  und  her  pendelt.  Die  beiden 
andern  nninodalen  Seiches  haben  eine  mehr  west  — 
östliche  Sch wingungsrichtung,  wobei  die  54  Mi- 
nuten-Seiche längs  der  konvexen  Rinne  nördlich 
der  Herreninsel  und  die  von  36  Minuten  Dauer 
längs  der  südlichen,  tieferen  Tal wegsrichtung 
schwingt.  Der  See  ist  jedoch  auf  die  beiden  lotzteren 
Schwingungen  gleichsam  nicht  gut  abgestimmt,  wie  man 
aus  dem  seltenen  und  schwachen  Auftreten  schließen  kann, 
während  die  41  Minuten -Seiche   jederzeit  und  mit  be- 

]    deutenden  Amplituden  angetroHen  wurde  (bis  30 cm,  ge- 

l    messen  vom  tiefsten  bis  höchstem  Wasserstande  bei  einer 

|  Ausschwingung). 

Die  binodale  Schwingung  des  ganzen  Beckens 

!  hat  eine  Dauer  von  28$  Minuten  und  eine  Schwing- 
ungsrichtung  Schafwaschen  —  südlich  und  nördlich  der 
Herreninsel  —  Ostufer;   sie   muß  als  nächste  Ober- 

I  Schwingung  zu  der  36  Minuten-Seiehe  gelten,  so 
daß  wir  ein  Verhältnis  der  Dauer  von  Grund-  und 
erster  Oberschwingung  im  Betrag  von  1:0,77  haben, 
womit  das  größte  bis  jetzt  beobachtete  Verhältnis 
gefunden  ist.  Die  Dauer  der  Oberschwingung  winl  hier 
deshalb  so  vergrößert,  weil  die  westliche  Knotenlinie  an 

i  die  starke  Heckeneinschnürung  am  Eingang  in  die  west- 
lichste Ausbuchtung  des  Sees,  den  Schafwaschener  Winkel, 
fällt  und  die  östliche  an  die  neckencinengung ,  welche 
durch  die  VorLagerung  der  drei  Inseln  entsteht,  zu  liegen 
kommt,  wie  durch  Beobachtung  sich  ergeben  hat  Außer- 
dem besitzt  der  See  noch  zwei  weitere  binodale 
Seiches  von  18  bzw.  15}  Minuten  mittlerer  Dauer.  Die 
erBtere  Schwingung  von  18,»  Minuten  ist  so  recht 
ein  Beispiel,  welch  komplizierte  Schwingungs- 
möglichkeiten  ein  so  gestalteter  See  besitzen  kann. 
Sic  ist  nämlich  zunächst  die  binodale  Seiche  längs  der 
stark  abgebogenen  Richtung  Seebruck  —  Südufer—  Kail- 
bach, welch  letzterer  Ort  am  Ende  des  gleichnamigen 
Winkels  nordwestlich  der  Herreninsel  gelegen  ist;  ferner 
ist  sie  gleichzeitig  Querschwingung  von  Kailbach  nördlich 
der  Herreninsel  gegen  das  Ostufer;  endlich  schwingt  zeit- 
weise der  Schafwaschener  Winkel  in  gleichem  Takte  mit, 
wobei  die  l.s  Minuten-Seiche  dann  die  dreiknotige  Seiche 
zu  der  Hauptschwingung  ist  Die  15$  Minuten-Schwingung 
dagegen  tritt  in  den  beiden  letztgenannten  Winkeln  nicht 
auf,   sondern    ist  nur  binodale  Seiche  in  der  Richtung 

j  Seebruck— Sudwestecke  und  zwar  südlich  und  nördlich 
der  Herreninsel. 

Auf  die  übrigen  mehrknotigen  Schwingungen, 
von  welchen  der  See  noch  elf  besitzt  ohne  diejenige 


dtuck  «in  DorauciBicu. 
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von  weniger  als  3  Minuten  Dauer  zu  zählen,  kann  liier  i 
nicht  näher  eingegangen  werden.    Nur  eine  Schwingung 
von  8  Minuten  Dauer  mag  noch  erwähnt  sein,  welche 
die  vierknotige  Seiehe  zu  der  16  Minuten-Scliwing-  j 
ung  ist.    Dieselbe  setzt  sieh  aber  auch  zeitweise  in 
<lie  Scliafwasehener  Bucht  hinein  fort,  wie  diejenige  von 
IS  Minuten,  und  ist  dann  sechsknotige  Seiehe  zu  der 
Hauptschwingung   in  der  Richtung  Seebruck — Schaf-  { 
waschen.    Hier  konnle  nun  durch  Beobachtung  festgestellt  , 
werden ,  duß  da*;  Fortsetzen  in  den  Winkel  hinein  nur  i 
dann  erfolgt,  wenn  die  genannte  Rieht  eine  Eigenschwingung 
von   nahe   derselben  Dauer  hat.    Die  Partialsehwingung 
dieses  Winkels  hat  nämlich  von  8.S7  Minuten    mit  alt- 
nehmendem Wasserstande  des  Sees  bis  0,»  Minuten  Dauer 
aligenommen  und  immer,  wenn  die  Eigenschwingung  rund 
K.n  Minuten  Dauer  hatte,  teilte  sieh  die  Schwingung  von 
außen  her  dem  Winkel  mit 

Im  allgemeinen  ergal**n  die  Untersuchungen,  daß  in 
einem  so  komplizierten  Secbecken  Seichesbewegungen  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  möglich  sind.  Jede 
größere  Seeansbuchtung  nämlich  kann  (lau  Ende 
einer  neuen  Sch  wingungsachse  sein;  die  Schwing- 
ung«! ichtungen  können  sich  dabei  mehrmals  verzweigen. 
Mehrknotige  Schwingungen  können  endlich  nur  einen  Teil 
des  Sees  einnehmen  und  die  übrigen  Teile  schwingen  nur 
zeitweise  im  nämlichen  Rhythmus  mit  Nur  wenn  eine  ; 
Schwingungsachse  0,11er  zur  Bucht  verlauft,  setzt  sieh  die 
Bewegung  nicht  in  die  Bucht  hinein  fort.  Die  Ein- 
wirkung der  größeren  Inseln  schließlich  besteht  darin, 
daß  die&e  den  Sc?  in  zwei  Kanäle  von  ungleicher  Tiefe 
und  verschiedenem  Querschnitt  teilen  und  dadurch  längs 
derselben  Schwingungen  von  ganz  verschiedener  Datier 
bedingen. 

In  die  Beobachtiingszcit  fällt  der  Eintritt  der  See- 
apiegel senk  ung  de*  Chiemsees  um  rund  70cm  und 
es  bot  sich  daher  die  günstige  Gelegenheit,  den  Einfluß 
der  starken  Wasserstandsänderung,  welche  mit  dem 
wechselnden  Pegelstaiide  zusammen  l,c«  m  betrug,  auf 
die  Seiches  zu  untersuchen.  Durch  diese  Verringerung  \ 
der  Tiefe  wurde  also,  um  auf  den  Vergleich  mit  der 
schwingenden  Platte  zurückzukommen,  die  Dicke  derselben 
merklich  verringert  und  außerdem  auch  die  Größe  der- 
selben, da  liei  der  Seichtheit  der  Ufer  die  Secflilche  des 
Chiemsees  von  90  .|kni  l*i  dem  höchsten  Wasserstand  der 
Beobachtungszeit  bis  "Sqkm  bei  dem  niedrigsten  zurück- 
ging, also  um  14  Proz.  der  Soefläoho  bei  Mittelwasser 
sich  verkleinerte.  Es  ist  daher  begreiflich,  daß  die 
Tiefcrlegung  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  die 
Seiches  des  Sees  ausüben  mußte.  In  der  Tat  wurde 
einmal  die  Duner  der  größeren  Zahl  Schwingungen 
zum  Teil  t.edeutend  verringert;  so  nahm  die  Haupt- 
schwingungsdauer  von  44,o& — 3Ö.si  Minuten  ab,  das  ist  1 
um  1 1  Proz.  ihres  Mittelwertes.  Der  Th<»orie  nach  sollte 
die  Dauer  mit  Abnahme  der  Tiefe  zunehmen,  aber  die 
Abnahme  der  Flache  überwiegt  die  erstere  an  Größe  und 
ihr  pro|K>rtional  nimmt  auch  die  Dauer  ab.  Kerner  traten 
bei  niedrigem  Wasserstand  einzelne  Schwingungen 
gar  nicht  mehr  auf  oder  andere  viel  seltener  und  mit 


kleinerer  Amplitude  als  früher,  während  dafür  wieder 
andere  neu  dazukamen  und  schon  vorhandene  häufiger 
und  mit  größerer  Amplitude  angetroffen  wurden.  Durch 
Veränderungen  der  Seedimensinnon  nur  auf  einer  Seite 
des  Knotens  muß  nämlich  der  Knoten  gegen  die  andere 
Seite  verschoben  werden  und  je  nach  der  größeren  oder 
geringeren  Entfernung  dessell>en  gegen  eine  Rocken  Unregel- 
mäßigkeit kann  eine  Schwingung  stabiler  oder  instabiler 
werden. 

Diese  Ergebnisse  wie  auch  die  gesamten  Schwing- 
ungszustande unseres  Sees  steheu  im  allgemeinen  mit 
der  neuen  Chryslalschen  Theorie  vollständig  im 
Einklang.  Doch  ist  eine  exakte  Berechnung  der 
Perioden  und  der  Lage  der  Knoten,  wie  sie  Chrystal  und 
Maelagan-Weddcrburii  in  letzter  Zeit  an  den  regelmäßig 
geformten  schottischen  Langscen  Eam  und  Treig  vor- 
genommen haben,  am  Chiemsee  nicht  möglich,  da  die 
Theorie  in  ihrer  Strenge  für  so  breite  Seen  sowohl  wie 
für  Seen  mit  plötzlichen  Querschnittsänderungen ,  wie  sie 
unser  See  besitzt,  nicht  mehr  gilt.  Bei  der  Berechnung 
der  uninodalcu  Schwingungsdaucrn  und  der  Lagen  der 
Knoten  derselben  liefert  am  Chiemsee  vielmehr  die  alte 
P.  Du  BoysBche  Formel  gut  brauchbare  Annäherungen. 

Nach  dem  oben  kurz  skizzierten  Schwingungshüd  des 
Sees  schon  dürfte  es  liegreif  lieh  erscheinen,  daß  die 
Seichesbeobachtungen  am  Chiemsee  sich  schwierig 
und  langwierig  gestalten  mußten  im  Vergleich  zu  den- 
jenigen an  Langseen.  Die  erfolgreiche  Durchführung  der- 
selben gelang  mir  nur  infolge  der  allseitigen  Unterstützung, 
die  ich  gefunden  liabe.  So  genehmigte  die  Kgl.  bayer. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  München  wiederholt  nam- 
hafte Geldmittel  auf  Antrag  von  Prof,  Dr.  Hermann 
Ebert  an  der  Teehnisehen  Hochschule  in  München, 
welcher  seinerseits  die  Untersuchungen  anregte,  mir  die 
erforderlichen  Instrumente  zur  Verfügung  stellte  und  die 
Arlsit  durch  ständige  wertvolle  Anregungen  und  Rat- 
schläge förderte.  Außerdem  leisteten  mir  mehrere  Be- 
kannte und  andere  Seeanwohner  als  Hilfsbeobaehter 
wertvolle  Dienste. 

Die  Untersuchungen  wurden  im  Frühjahr  1901  mit 
Vorversuehen  begonnen,  wobei  sich  bald  zeigte,  daß  das 
Foreisehe  Plemy ranieter')  für  so  komplizierte  Schwing- 
ungskurven nicht  mehr  geeignet  ist,  weshalb  ein  neues 
empfindliches  Instrument,  Zeigerlimnimeter  genannt 
konstruiert  wurde,  das  ich  in  Pet  Mitt  1904,  Heft  12 
kurz  beschrieben  habe.  Diese*  Instrument  ermöglichte 
eine  genaue  Zeichnung  der  Schwingungskurven.  Diesell>en 
waren  aber  Interferenzkurven  von  zwei  und  häufig 
von  mehr  als  zwei  Schwingungen  und  mußten  erst 
analysiert  werden,  um  die  Phasen  und  Amplituden  der 
einzelnen  Schwingungen  an  versehit-denen  Seestetten  mit- 
oi minder  vergleichen  zu  können.  Zugleich  wurde  ein  Bocken- 
modcll  des  Sees  hergestellt  und  die  Schwingungsmöglich- 
keiten  an  einer  QuecksilU-rfülliing  studiert  Im  Frühjahr 
1902  konnten  dann  zwei  selbstregistrierende  Sara- 
sinsche   Limnimeter  in  Schafwaschen    und  Seebruck. 


')  Forel:  I>  Unu,  Lau«»DO«  1895,  8.  *0. 


Digitized  by  Google 


Geographischer  Monatsbericht. 


den  durch  dio  Vonintersuehungen  aufgefundenen  Enden 
der  Hauptschwingungsachse,  aufgestellt  wenlen.  Bald 
zeigte  wich,  daß  zur  Aufdeckung  eventueller  Teil-  und 
(Juereeiches  ein  dritten  aellistregistricrendes  Instrument 
notwendig  war,  das  gleichzeitig  an  Zwischenpunkten  den 
Wasserstand  registrieren  sollte  und  welches  leicht  und 
rasch  verseilt  werden  konnte.  So  entstand  mein  trans- 
portables Liinnimeter l).  da«  sich  bei  diesen  Unter- 
suchungen und  denjenigen  au  anderen  Seen  sehr  gut  be- 
währt hat.  Die  Instrumente  mußten  genau  (lliereinsti nullen- 
den Gang  haben  und  deshalb  häufig  kontrolliert  wenlen. 
Außerdem  wurden  an  weiteren  I'unkten  gleichzeitige  ",v 
obacht ungen  mit  Zeigerlimnimetcrn  gemacht,  so  daß  wieder- 
holt von  vier  und  mehr  SMlcn  gleichzeitige  Aufzeich- 
nungen des  Wasserstandes  zum  Vergleich  der  Phasen 
und  Amplituden  der  einzelnen  Schwingungen  zur  Ver- 
fügung standen.  Im  ganzen  liegen  von  19  verschiedenen 
Seestellen  längere  Beobachtungen  mit  selbstregistrie- 
renden lutrumenten  vor  und  von  zwölf  weiteren 
Punkten  wiederholte  Aufzeichnungen  mit  Zeiger- 
Ii  um  im etern. 

Die  Beobaehlung&ergebnisse  der  Jahre  1901  mit  1903 
sind  bereits  im  Dezember  1903  veröffentlicht  worden 
(Seewchwankungen  [Seiches)  beobachtet  am  t'biemsee,  Jahres- 
programm der  K.  Realschule  Traunstein  und  Dissertation 
der  Technischen  Hochschule  Mönchen.  Traunstein  1903). 
Die  Fortsetzung  der  Untersuchungen  bis  zum  Herbste  1905 
liezwcckte  einmal  die  Einwirkung  der  Tieferlegung  fest- 


')  Vgl.  Zfimhr.  f.  IimlmroiutraikuiKlc,  Berlin  1Ö01,  21,  H.  ISO. 


zustellen ,  ferner  durch  Beobachtungen  auf  den  Inseln, 
deren  Einfluß  auf  die  Schwingnngsvcrhältni&bc  zu  finden, 
nctienbei  noch  ilie  komplizierteren  Schwingungen  besonders 
im  Inselsee  weiter  zu  verfolgen.  Es  stellte  sich  daliei 
heraus,  daß  die  Tiefenkarte  des  Sees  Beekennnregelmäßig- 
keiten  nicht  verzeichnete,  die  verschiedene  Beobachtungen 
vermuten  ließen.  Vorgenommene  Xoulotungen  1«>- 
stätigten  in  den  Winkeln  des  Inselsees  die  dort  sehr  dicht 
verteilten  E.  Bayl>eigersehen  Lotungen,  in  andern  Teilen 
aber  erwiesen  sieh  letztere  als  unzureichend.  So  wurden 
im  Weitsee  außer  den  schon  von  E.  Bay  berger  gefundenen 
zwei  unterseeischen  Erhebungen  vier  weitere  auf- 
gedeckt, von  welchen  zwei  nach  der  Tiefeilegung  zeit- 
weise als  neue  Inseln  aus  dem  Wasser  treten.  In 
der  Sudwestecke  des  Sees  wurde  ferner  eine  größere  Aus- 
dehnung der  20,  30  und  40  Meter-lsolwthe  gefunden,  zu 
welcher  Tiefe  das  Ufer  an  einer  Stelle  steil  abfällt.  Nach 
dem  Ergebnis  der  wenigen  I  «Otlingen,  72  an  der  Zahl, 
dürfte  sich  eine  weitere  Verlotung  des  Sees  verlohnen,  um 
auf  Grund  derselben  und  der  vorliegenden  Neuvermessungen 
und  genauen  Auslotungen  der  l'ferzone  bis  zu  einer  Tiefe 
vou  2m,  die  vom  K.  Straßen-  und  Pliißliauamt  Traun- 
stein vorgenommen,  aber  nicht  veröffentlicht  sind,  die 
Konstanten  des  Seebeckens  noch  der  Tieferlcgung  neu  zu 
bestimmen. 

Über  die  Ursachen  der  Seiches  und  über  andere 
mit  den  Scesehwankungen  in  Zusammenhang  stehende 
Probleme  geophysikalischer  Natur,  auf  deren  Untersuchung 
auch  bei  der  Fortsetzung  der  Arbeit  großes  tiewicht  gelegt 
wurde,  wird  in  einer  weiteren  Schrift  berichtet  wenlen. 


Geographischer 

Europa. 

Man  pflegt  anzunehmen ,  daß  «gvnjraphiiKlie  i'brr- 
Ttuehungen*  in  Kiirn/ia  nur  noch  im  nördlichen  Skandi- 
navien, im  größten  Teile  von  Rußland,  in  der  Türkei 
möglich  seien,  nicht  al>er  in  dem  so  »genau  vermessenen« 
Zentral-  und  Westeuropa.  Wie  es  aber  z.  B.  in  hyjKSo- 
metriseher  Beziehung  noch  in  großen  Teilen  der  so  viel 
besuchten  Alpen  aussieht,  wo  neben  den  staatlichen  In- 
stitutionen eine  Menge  von  Vereinen  und  einzelnen  Reisen- 
den messend  tätig  sind,  dafür  liefert  eine  Mitteilung  von 

IMlironner  an  die  Pariser  Akademie  einen  lehrreichen 
Beitrag  (C.  K.  1906.  Bd.  CXLI1,  S.  33T).  Helbronnor 
legte  der  Akademie  als  Beispiel  eines  der  45  photographi- 
sehen  Panoramen  vor  (das  von  der  Barre  des  Kenn*  aus 
aufgenommene),  die  die  Triangulationsgrnndlage  der  Auf- 
nahme des  Pelvoux-Ecrins- Massivs  vervollständigen  werden. 
Nach  der  vorläufigen  Berechnung  der  Höhen  teilte  er 
dalici  ii.  ii-  folgende  Zalileu  aus  dieser  Berggrup|>e  mit:  | 
Der  große  Gipfel  der  Aile  froide,  einer  der  wichtigsten  des 
Massivs,  trägt  überall  die  Höhenzahl  3925  m.  sie  ist  alior 
um  25  m  zu  klein;  ebenso  ist  der  Gipfel  «dos  Bans»  mit 
3651m  um  25  m,  le  Sirae  mit  3438  m  um  etwa  12  m 
zu  niedrig  angegeben.  Der  Pic  de  la  Uavale  ist  nicht, 
wie  allgemein  angenommen,  der  Kulminationspunkt  seiner 
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Kette,  diese  erhebt  sich  vielmehr  in  einem  andern  Gipfel 
um  mehr  als  80  in  höher,  die  Tucketthütte  am  linken 
Ufer  des  Glacier  Blanc  liegt  nicht  auf  2504  m  flöhe, 
sondern  etwa  40  ni  tiefer.  Der  Col  Emile,  zu  3502  m 
angegeben,  muß  um  20  m  erniedrigt  werden. 

Dabei  gehen  die  neuen  Höheuberechnnngen  vorläufig 
noch  von  Höhenzahlen  des  Dej«öt  de  la  Guerre  selbst  aus. 
während  die  endgültigen  Rechnungen  Helbronuers  die 
Festpunkte  des  neuen  »Nivellement  general  de  la  Fnnue< 
als  Grundlage  benutzen  wenlen;  es  ist  anzunehmen,  daß 
sieh  damit  zum  Teil  noch  grüßen:  Korroktun-n  der  Höhen- 
zalden  notwendig  zeigen  werden.  Und  man  daif  ferner 
nicht  vergessen,  daß  es  sich  lsu  den  olien  angegebenen 
Zahlen  durchaus  um  Gipfelpunkte  und  ähnliche  örtlich 
sicher  festliegende  Punkte  handelt.  Man  kann  leicht 
einigermaßen  einen  Schluß  ziehen  auf  die  Genauigkeit  der 
Höhenlinien,  wie  sie  bis  jetzt  in  diesem  debirgstoil  ge- 
zeichnet werden  können;  von  einer  Karte,  die  auch  nur 
für  den  Maßstab  1:200000  *  richtige«  Höhenlinien  z.  Ii. 
von  100  zu  100  in  enthalten  könnte,  ist  noch  gar  keine 
Hede.  Also  selltst  in  diesem  verhaltnismaili«:  kleinen  Maß- 
stab kann  noch  keine  richtige  Karte  von  allen  Teilen  de» 
»genau  vermessenen  s  Mittel-  und  Westeitro]«  gezeichnet 
wenlen.  F..  Hnmmrr  (Stuttgart). 


24 


Geographischer  Monatsbericht. 


Asien. 

Die  von  Prof.  W.  A.  Obrulschetc  (Tomsk)  für  diesen 
Sommer  geplante  Reise  in  das  Gebiet  des  Tarimgatai  (Pet 
Mitt.  1900.  VI.  S.  143)  ist  glücklich  aufgeführt  worden. 
Die  Forschungen  erstreckten  sich  auf  die  Gebirge  Kod- 
schur, Urkaseliar,  Semistai  und  Dschair  nebst  den  an- 
liegenden Tillern  Kohuck ,  Orehu  und  dem  Seental  des 
unteren  Manass;  der  größte  Teil  diese*  Grenzgebiets  der 
chinesischen  Dsungarei  war  bis  jetzt  in  geographischer 
und  geologischer  Hinsicht  so  gut  wie  ont<ekannt.  Alle 
genannten  Gebirge  erwiesen  sieh  als  hohe  Horste  mit 
mehr  oder  minder  ebener  Oberfläche,  bedeckt  von  Aljwn- 
wiesen,  vom  Typus  der  Peneplain ;  Kodschur  und  l"  rkasehar 
bilden  zusammen  einen  «ehr  breiten  Horst  mit  einigen 
Stufen.  2000— 2100m  absolute  Höhe;  Semistai  ist  die 
östliche  Fortsetzung  einer  von  diesen  Stufen;  die  nörd- 
licheren sind  im  Quellgebiet  des  Kobuk  von  einem  Quer- 
bruch  abgeschnitten,  die  südlicheren  verschwinden  allmAh- 
üch,  nur  der  Semistai  erreicht  die  Schlucht  des  Kobuk, 
ist  jedoch  östlich  vom  Passe  Ssy-dnban  kein  Hochplateau 
mehr,  sondern  ein  Zug  verschieden  hoher  felsiger  Witten- 
berge und  Kup|<en,  Klippenreihen  und  Hügelflächen;  nach 
N,  W  und  S  fallen  die  Horste  des  Kodschur,  Urkaschar 
und  westlich  Semistai  sehr  steil  ab  und  ihre  Ränder  sind 
von  tiefen  unwegsamen  Schluchten  zerrissen.  Der  Uschair- 
horst hat  einen  steilen  und  kurzen  Nordabfall  und  senkt 
sieh  allmählich  gegen  S  und  0  zu  der  Wüste  des  Orchu- 
tales  uro!  den  Sohilfmeeren  des  Mauas*;  sein  höchster 
Nordwestteil  ist  eino  wellige  Ebene,  1600 — 1800  m  ab- 
solute Höhe,  die  sich  nach  O  etwas  senkt,  um  im  auf- 
gesetzten stark  zerklüfteten  und  felsigen  Gebirge  Katu 
wieder  diesellie  Höhe  zu  erreichen;  gegen  S  geht  die 
Hochebene  in  einen  breiten  —  etwa  50  km  —  Gürtel 
einförmiger  Berge  über,  die  vom  Flusse  Darhuty,  seinen 
Zuflüssen  und  zahlreichen  Trocken  Ullorn  zerschnitten  sind; 
die  etwas  höheren  südlichsten  Züge  heißen  Tschingis  und 
Kvr.  Alle  diese  Horste  bestehen  aus  devonischen  und 
kartH mischen  T<jd-,  Quarz-  und  Kieselschicfem ,  weniger 
Sand-  und  Kalksteinen  (im  Dschair  mit  zahlreichen  gold- 
führenden Quarzgängen),  die  von  einigen  Oraiiitstöckon 
durchbrochen  und  teils  metarnorphosiert  sind;  an  den 
Rändern  der  Horste  und  Horststufen  erscheinen  breite 
Züge  von  Porphyr  und  Melaphyr  mit  Tuffen  und  Breccien; 
Grünstoingänge  sind  stellenweise  zahlreich.  Am  Fuße  der 
Horste,  in  den  Tälern  des  Kobuk,  Orehu  und  Manage,  ziehen 
breite  Hügel  und  Tafelberge  aus  mesozoischen  (jurassi- 
schen/) Sandsteinen.  Konglomeraten  und  Schieferton  mit 
Kohlenflözen  und  fossilen  Pflanzen ,  stellenweise  von 
typischen  Gobischichten  überlagert,  in  zwei  Gegenden  mit 
Asphaltlagerstätten. 

Spuren  früherer  Vergletseheruug  fanden  sich  im  It- 
kaschar  und  Semistai,  zweifelhafte  im  Dschair.  Die  Wüsten- 
gttrtel  in  den  Tälern,  die  Granitmassive,  die  mesozoischen 
Hügel  boten  ein  reiche«  Feld  für  Beobachtungen  über  aolische 
Verwitterung,  Wüstenlack,  Sandschliff,  Lößbildung  u.  dgl.  m. 

Mitte  Dezember  ist  Dr.  Rrich  Xugmayer  von  seiner 


erfolgreichen  Durchkreuzung  des  westlichen  Tibets  wohl- 
behalten in  Wien  wieder  eingetroffen.  Nicht  so  sehr  die 
Haltung  der  Bevölkerung  hatte  ihn  verhindert,  den  ge- 
planten Vorstoß  nach  der  Hauptstadt  Lhasa  auszuführen, 
als  vielmehr  die  großen  Strapazen,  die  mit  dem  zwei- 
monatlichen Aufenthalt  in  Höhen  von  über  5000  m  ver- 
bunden waren  und  denen  die  Zugtiere  massenhaft  zum 
Opfer  fielen.  Selbst  nachdem  es  zweimal  gelungen  war, 
von  Nomaden  einige  Zugtiere  einzuhandeln,  war  die  Fort- 
setzung des  Marsches  in  südöstlicher  Richtung  nicht  zu 
ermöglichen,  s>>  daß  endlich  das  entlieh rlichste  Gepäck 
zunickgelassen  werden  mußte,  um  die  reichen  Sammlungen 
nach  Kaschmir  in  Sicherheit  zu  bringen.  Zum  Teil  der 
Route  von  Deasy  folgend,  aber  größtenteils  unbekanntes 
Gebiet  kreuzend,  erreichte  die  Karawane  glücklich  Ijeh; 
von  den  60  Lasttieren  waren  nur  noch  12  übrig.  Dr.  Zug- 
mayer hat  sich  neben  dpi-  Aufnahme  unbekannter  Gebiete 
besonders  die  Ric  htigstellung  vorhandener  Karten  angelegen 
sein  lassen.  Wichtig  ist  die  zweifellose  Feststellung  zahl- 
reicher jungvulkanischer  Gebilde.  Vor  allem  aber  ist  die 
zoologische  Ausltfute  eine  sehr  Uxleutsame  gewesen. 

Australien  und  Polynesien. 

Nach  langer  Pause  wird  von  deutscher  Seite  wieder  ein 
Unternehmen  in  Angriff  genommen,  welches  auf  Er- 
forschung und  Erschließung  eines  Teiles  von  Neuguinea 
hinauslauft.  Das  Kolonialwirtschaftliche  Komitee  hat  die 
Entsendung  einer  Expedition  unter  Führung  von  Dr.  II. 
SchlecJUer  beschlossen,  welche  die  Feststellung  abbau- 
würdiger Mengen  von  Guttapercha  und  Kautschuk  und  die 
Verbreitung  ihrer  Kultur  in  Neuguinea  bezweckt  Die 
Expedition  wird  von  Bongu  am  Koustautinhafen  ausgehen 
und  zunächst  die  Sattelhohe  zwischen  Önzen-  und  Finisterre- 
Gehirge  zu  erreichen  suchen ,  von  wo  ein  Vorstoß  längs 
der  Südwestabhänge  des  letzteren  gemacht  werden  soll, 
um  dann  die  Forschung  in  das  Ramutal  auszudehnen.  Die 
Erkundung  des  Bismarck-Gebirges  ist  ins  Auge  gefaßt  und 
unter  günstigen  Cinständcn  ein  Durchbruch  nach  dem 
Hüongolf.  Dr.  Schlechter  hat  am  24.  Oktober  die  Aus- 
reise angetreten,  Anfang  April  1Ö07  beginnt  der  Vor- 
marsch mit  60  Melanosen,  die  inzwischen  als  Soldaten 
und  Träger  ausgebildet  worden  sind,  und  10  Malaien. 

Die  niederländische  Expedition  nach  dem  südlichen  Neu- 
guinea unter  Führung  von  //.  Ixtrenlx  ist  nunmehr  g«H 
sichert,  nachdem  von  der  Regierung  in  Batavia  die  er- 
forderlichen Begleitmannschaften  zugesagt  worden  sind.  Als 
Angriffspunkt  für  «las  Vordringen  in  das  Innere  ist  der 
erst  190"»  entdeckte  t'tumbuwefluß  ansersehen,  der  kürz- 
lich wieder  von  einem  niederländischen  Kriegsschiff  be- 
sucht worden  ist  Hei  dieser  Gelegenheit  liefuhr  eine 
Dampfbarkasse  den  Fluß  bis  4°.r»2'S  und  138°  44' O;  von 
diesem  Endpunkt  der  Schiff  barkeit  lagen  die  Vorberge  des 
Schneegebirges  noch  100  km  entfernt:  von  5°  4'  S  und 
138°  354/0  wurden  die  Gipfel  in  N  73°  O  angepeilt,  so 
daß  das  Gebirge  weiter  östlich  liegen  muß  als  bisher  an- 
genommen wurde.  11.  Wichmann. 
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Versuch  einer  pflanzengeographischen  Umgrenzung  und  Einteilung  Norddeutschlands. 


Von  Prof.  I>r.  F.  Hack  in  Perleberg. 
(Mit  1  Kurt*,  ..  Taf.  9.) 


Einleitung.1) 


Am  Schlüsse  meiner  »  Laubwald flora  Norddeutsch  lands* 
(Forsch,  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  ß«l.  IX, 
Heft  4)  machte  ich  den  Versuch,  das  norddeutsche  Fest- 
land nach  seinen  vorherrschenden  Pflanzentwvtänden  ein- 
zuteilen. Die  bei  jener  Arbeit  gewonnenen  Ergebnisse 
legte  ich  auch  der  Einteilung  Mitteleuropas  in  Pflanzen- 
bezirko  zugrunde,  welche  meine  »Grundzflgc  der  Pflanzcn- 
geographie«  (Breslau,  Hirt,  1897)  bot.  Es  wurde  von 
mir  Ostpreußen  als  Übergangsliozirk  zu  Osteuropa  ge- 
wissermaßen vom  eigentlichen  Mitteleuropa  ausgcscldosacn, 
das  übrige  norddeutsche  Tiefland  alter  iu  einen  nordwest- 
Heidebezirk,  einen  baltischen  BuchcnWzirk  und 
da.«  östliche  Binnenland  Nnrddcutschlaiids  umfassen- 
den ostdeutschen  Kiefernl>ezirk  geteilt. 

Wie  schon  die  Namen  zeigen,  ist  diese  Einteilung  nur 
auf  den  landschaftlichen  (physiognomiachen)  Eindruck  der 
Lander  begründet  Seit  mehreren  Jahren  habe  ich  mich 
bemüht,  die  Tauschen  für  eine  Einteilung  Norddeutech- 
lands  nach  der  Verteilung  der  Geraßpflanzenartcn  zu 
Hammeln,  um  auch  auf  diese  Weise  zu  einer  pflanzen- 
geographischen Einteilung  des  Gebiets  zn  gelangen.  Je 
nachdem  man  die  eine  oder  andere  Pflanzenart  als  be- 
sonders wichtig  hetraehtet,  ist  eine  solche  Einteilung 
natürlich  sehr  verschieden  auszuführen.  Berücksichtigt 
man  aber  ganze  Pflanzengenosscnschaftcn ,  so  wird  die 
Einteilung  meines  Erachtens  nicht  wesentlich  anders  auf- 
zuführen sein,  als  oben  angegeben  ist.  Von  scharfen 
Grenzen  kann  hier  überhaupt  nicht  die  Kode  sein,  da 
solche  im  Tiefland  ganzlich  fehlen.  Immer  wird  es  Cl*<r- 
gangsbezirke  geben.  So  bildet  gleich  Ostpreußen  einen 
solchen  Obergangsbezirk  zwischen  Mittet-  und  Ostoiiroj«, 
die  nördliche  Mark  einen  solchen  zwischen  dem  Müschen 
Buchenbezirk  und  dem  ostdeutschen  Kioferulwzirk,  aber 
die  bezeichnendsten  Teile  dieser  Bezirke  unterscheiden 
sich  doch  wesentlich. 

Daß  solche  Unterschiede  nicht  bloß  auf  der  Verbreitung 

')  Dioec  Arbeit  tot  bereit«  vor  längerer  Zelt  nledergeachrichca 
IM  ich  inziriaehen  vernetzt  biu  and  durch  die  vermehrte 
Tätigkeit  vorläufig   auBer  Stand  war.    alle   neuen  rin- 
nt verfolgen,  aind  Arbeiten  der 
rifflich 
II. 


einzelner  Arten,  sondern  auf  der  einer  Reihe  durch  ähn- 
liche Ursachen  in  ihrer  Verbreitung  bedingter  Arten,  also 
Angehöriger  einer  Genossenschaft  beruhen,  das  sollen  die 
folgenden  Auseinandersetzungen  zeigen.  Dabei  wird,  aus- 
gegangen von  jenem  Übergangsbezirk  zu  Osteuropa,  Ost- 
preußen, gezeigt,  daß  einzelne  der  bezeichnenden  Arten 
sieh  natürlich  nicht  an  die  politischen  Grenzen  der  Pro- 
vinz halten,  sondern  viele  auch  innerhalb  dieser  nur  wenig 
verbreitet  sind,  andere  dagegen  auch  auf  die  benachbarten 
Gebiete  übergreifen,  alle  Arten  aber,  die  innerhalb  Nord- 
deutschlands hauptsachlich  in  Ostpreußen  auftreten,  zu  einigen 
wenigen  Verbreitungsgruppen  gehöret).  Ähulich  wird  dann 
der  Nachweis  für  die  einzelnen  selbständigen  Bezirke 
Norddeutsehlands  versucht,  um  so  gleichzeitig  eine  Ab- 
grenzung Norddentschlands  gegen  die  andern  Lander  zu 
ermöglichen. 

Daß  Ober  viele  Grenzen  soleJier  Bezirke  im  einzelnen 
verschiedene  Ansichten  herrschen  können,  ist  klar,  im 
ganzen  alier  hoffe  ich  doch  richtige  Bezirke  unterschieden 
zu  haben  und  wünsche  nur,  «laß  die  Kritik  auch  int 
zu  weiterer  richtiger  Abgrenzung  verhelfe. 


I.  OstpreuTsens 

Ks  ist  langst  liekannt,  daß  der  Baum,  welcher  der 
l>ezoichendste  für  große  Teile  Deutschlands  ist,  die  Buche, 
iu  Ostpreußen  die  Ostgrenzc  ihrer  Verbreitung  erreicht«). 
Diese  Grenzlinie  bezeichnet  der  bedeutendste  Kenner  der 
Pflanzenwelt  Mitteleuropas,  P.  Ascherson,  daher  auch 
als  »die  wichtigste  Vegetationslinie,  die  pflanzcngeographi- 
sche  Grenze  zwischen  Mittel-  und  Osteuropa»  s).  Da  nun 
noch  eine  wichtige  Baumgrenze,  die  Westgrenze  der  selb- 
ständigen Ausbreitung  der  Fichte,  gleichfalls  Ostpreußen 


')  Vgl.  über  den  genaueren  Verlauf  diovr  Linie  Korwh.  lur 
deolacben  Lande»,  und  Volkaknnde,  IX.  4,  ».  2U  |«jf. 

')  Verhandl.  il«  B..I.  Verein»  der  Hrov.  Brandenburg  IS93,  35. 
8.  LIII.  —  Die  0*tgrenie  der  Ruche  iu  Oxlpreußcn  hat  eine  ent- 
fernte Ähnlichkeit  niil  der  Januar-Isotherme  vnn  — 4,»°  wahrend 
die  ibr  nahe  verlaufende  Weiteren»'  der  Fiebte  mehr  Ähnlichkeit 
mit  der  Janiiar*Iw)therme  — 2°  hat;  .lahres-  und  Juli-Uotherrnen 
»eigen  gar  keine  Ähnlichkeit  damit  (vgl.  Perlewita  in  Forsch,  a. 
deutsch.  Undea-  H.  Volkskunde,  XIV.  >i;  bei  lUUimeu  tot  auch  der 
KinfltiO  der  Winl.rkalle  tun  meulen  in  erwarten.  Von  Mmala-Iao- 
m>U  in  BurJliuid  die  Fcbnmr-I»olhcrmr  —2° 
der  Biichenrrcnie  in 
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nahe  durch  den  östlichen  Teil  von  Westpreußen  zieht, 
hielt  ich  mich  für  berechtigt,  den  Äußersten  Nordosten 
unseres  Vaterlandes  als  wohl  staatlich,  aber  nicht  pflanzen- 
geographisch  zu  Deutschland  gehörig«  zu  bezeichnen  '). 
Dies  suchte  ich  durch  einen  Vergleich  der  Pflanzenwelt  Ost- 
preußens mit  der  des  (Ihrigen  Xordnstdeutschtands  später*) 
zu  liegründen,  den  ich  jetzt  als  Ausgang  für  diese  Unter- 
suchung benutze.  Die  Zahl  der  a1h  Ostpreußen  gegen- 
ülxir  dein  übrigen  Xordnstdeutschland  eigentümlichen  Arten 
von  (lefllßpflanzen  wurde  ilort  als  21  bezeichnet.  Dies« 
Zahl  scheint  mir  um  1  vermehrt  werden  zu  müssen;  denn 
wenn  auch  (jtrrx  htkimwUn  dadurch  zum  Fortfatl  kommt, 
daß  sie  neuerdings  für  die  Provinz  Hrandenburg s)  erwiesen 
ist.  und  Axperula  npnriuc ,  weil  sie  in  Westpreußen  ent- 
deckt ward,  sind  diese  durch  die  von  mir  an  jener  Stelle 
ausgelassenen  C.  g/xtrsi flmii ,  irrigu»  und  Bntryrhium 
wryiainniim  ')  ersetzt. 

Da  die  Häufigkeit  der  Fichte  Ostpreußen  besonders 
gegenüber  den  westwärts  gelegeneu  Teilen  Xorddeutsehlands 
(außer  dem  östlichen  Westpreußen)  auszeichnet,  »olltc  man 
erwarten,  daß  auch  unter  den  ihr  (im  Gegensatz  *u  den 
angrenz.  Provinzen)  eigentümlichen  Arten  echte  Flehten  - 
begleiter  in  erster  Linie  waren;  dies  ist  nl*r  iiielit  der 
Fall.  Es  sind  überhaupt  nur  wenig  Waldpflanzen  darunter, 
und  von  diesen  zeigt  keine  sehr  nahe  Beziehungen  in 
ihrer  Verbreitung  zur  Fichte,  wie  eine  Zusammcnstcllum; 
über  ihre  (icsamtvoibreitung  zeigen  möge: 

t/J<i'n»rniW  titgiuinnum :  lu  den  Alpen  »ehr  «erMrcut  und 
an  einigen  Punkten  Südungarrw.  ferner  durch  .las  mittler*  und  uord- 
llche  Rußland  einerseits  »ach  Schweden,  andereciu  nach  Sibirien  und 
Ottasien;  außerdem  1»  Amerika  tou  Canada  bis  Brasilien  («)»o  Gc- 
tuuiiiverbrciluug  »Je!  weiter,  Verbreitung  In  Mltteleiin>|m  viel  weniger 
«1h  die  der  Ficht«). 

f  Gli/rrria "  rem«lnv\:  Skandinavien.  N'onlrti  Bland  Midlich  bin 
Kurland.  Sibirien. 

fCarex"  tflrjuilari* :  Sottloetcuropa  *)  (gleich  voriger  in  ihrer 
Verbreitung  der  Fiehte  nicht  vergleichbar),  aneh  geradcia  «In  Kiefern  - 
Waldpflanze  bcieiebnet. 

fArrnaria"  gmmiuijiilia :  !Sü<l<*lrum|>a,  KuBland  (Iii»  Ungarn  \ 
Sibirien  «hMwtro»  «.llu-he*  FiehtcBgehict,  auch  Kicfcniwaldpflanxc). 

fOrrutium  ritvntirnm:  AlpcnUlnrier  und  Südosten  ropu 'i  (dra- 
gldcnen). 


')  Orumlzugi'  der  pnaiizeugeograph»  ,  S.  in.  Breslau,  Hirt, 
lsUT;  vgl.  tturli  S.  .Iii.  Nachdem  leb  obigen  geschrieben,  hat 
Cuuwenli  gcirigt,  daB  nurii  au  eluaelneu  Stelle»  In  Fommeru  und 
Nord  Westdeutschland  die  Fichte  .«o  vorkommt,  daB  ntiin  kaum  an 
ihrer  tV»üoh*lgkelt  awelfetn  kann.  Vgl.  Ber.  d.  den!,  bot.  Ge*., 
190r,,  23.  S.  220  ff. 

*)  Vcrhandl.  de»  Bot.  Vereins  der  I'r-.v.  Brandenburg  U  S.  II, 
bis  LI. 

»)  Verhsndl.    di*   Bot.   Verein-    der   l'niv.  lirandiulHirg 
S.  XXV. 

')  Vgl.  Asehei  »on-ürnebni  r.  Svnop»i»  iler  iintlelcun.päisclien 
Flora.  I,  S.  UPf. 

s)  A  *cber*on -Gmchn  rr,  n.  a.  0.  II,  S.  -IM. 

*)  8owcit  bisher  erschienen,  wurde,  wenn  nicht  bei  AM'herson- 
tiraebner  oder  in  den  «Natürlich.  Pflnnzcnfauallien >  in  Richter, 
Plnntac  cnro|iaeae,  die  allgemeine  Vcrhn.-iluug  eingesehen  ,  »oost  be- 
sonder« Nyman,  Cnroipcelu»  flornc  curopacae.  benutzt. 

')  Diew  Art,  die  früher  «ueh  in  We»tpreiiß*u  vorgekommen  »tt 


fAgrimonia"  pitoto :  Finnland,  Rußland,  Polen,  Gallxieu, 
Ungarn.  Siebenbürgen  (dergleichen). 

fi\ito»ffiMrr*  mytxi  (auch  iu  WcatpreunVn  beobaebtet ,  iiocb 
>  Abromeil  rielleiebt  nur  vcntildcrt) :  Uoruholin,  »üdlich.  Skandinavieu, 
Kinnland,  Polen  (erst  die  erweiterte  Art  ('."  rntgari*  int  ciiiiger- 
■uaBen  in  der  Verbreitung  der  Fichte  vergleichbar). 

t/xi/Aym»'  faerijMt«* :  Steicrmiirk ,  Krain ,  Kroatien,  Bauut, 
SieUubnrffcn  ,  t>.igaliiien  und  Wctni Bland i,h<*li-ten«  Teilgebiet 
d.  r  Ficht«). 

fCmiovIinum"  liiUirirum:  Ijippland.  FinnUnd,  RuUlnnil  (aucli 
Sibirien).  Siebinbürjti«,  tlnifiirn.  Mübren,  ti.iH-nk«  idovlririu-n). 

Hi  laßt  sieh  tlemiiach  vi  in  keiner  dieser  Arten  uu- 
liedingt  sagen .  daß  si<-  mit  der  Fiehle  gleichzeitig  ge- 
wandert sei,  daß  sie  ein  echter  Fichtenbegleitcr  wäre. 
Ilm  anzudeuten,  liei  welchen  Arten  es  sieh  um  eine  zu- 
sammeiihÄng^^iile  Verbreitung  handelt,  nicht  um  weit  vom 
Hauptgehiet  vorgeschobene  Posten,  sintl  die,  welche  nach 
Lehmann,  Flora  von  Polnisch-Livland,  in  den  russischen 
Ostseeprovinzen  vorkommen,  mit  *  bezeichnet1)  (durch 
t  sind  die  Arten  gekennzeichnet,  welche  wahrscheinlich, 
wenigstens  jetzt,  in  dem  ganzen  übrigen  norddeutschen 
Tiefland  fehlen). 

l'nter  den  andern  Arten,  welche  in  Nordostdeutsohland, 
nicht  aber  weiter  westwärts  vorkommen,  überwiegen  die 
Pflanzen  der  Moore  und  Sümpfe,  ttesondern  solche  der 
Hwliminire.  daher  seien  diese  hier  zunächst  genannt. 

■\Carrx"  lolinren  (Mnorr,  Waldwiiüwu))):  Nord-  und  Oti-urup* 
1,iu  nubarkti>chcn  Oebirten  weiter  verbreitet). 

tC"  irriifna  (  ('.  mar/r  Minien)  i  lloelmi'Hux-):  Skaudiaavieii, 
Island,  timUlM-itaiiDieii,  Alpin,  IWrlimix'b«  Oelrir)je,  RnUlaiul). 

('•  mirrotlarhyn  (Moore,  niu-h  Orncbner'l  aueli  in  echttu 
Ileideii,  neaenliiiip  In  Holnlein  boilnehiei) :  Skandinavien,  Finnland, 
ruMiscbe  Oataeeprovinzen. 

t<".  *"  tentJia  (8urapfe)4j:  Nonlcuropa  (im  ^ubarktuwhcn  üebict 
weiter  verbreitet ,  in  Ruüland  xer*treut ,  aber  uns  venehiedenen  Ge- 
bieten angegeben,  x.  B.  gar  KaBan). 

f. ) HHrtu"  ttygiiu  (Hochmoore):  Nordlieh«*  Skandinavien,  Finn- 
land ,  nraiarito  U»lse«provintcn ,  Alpenlander  «owie  in  Nordamerika 
von  Neufundland  bi»  Maine,  New  York  «nd  xnr  Nnrdküate  dr> 
Olien-n  8«!«. 

f  .Salix"  tafip*iiiv m  (Hochmoore):  IjOuuiI,  BidtottlaiHl,  Skandinavien, 
Nord-  und  Mittelroßland,  Sibirien,  Karpathen  ,  Sudeten,  Alpeu, 
Mt.  Dor«. 

THJ.Ai-.rn"  v„tllir>„«.  (U.rfige  Wiesen,   namentlich  in  und  an 


«ein  M.'hciut,  jedenfalls,  an  der  Ontsce  nur  auf  den  (ireinu'n  den  Blieben- 
Iwiirk«  (und  da  in  Torfbrüehern)  vo/koinmt,  winl  von  Beek  (Engler- 
Drude,  Vegetation  der  Enle,  i,  8.  337)  au«  den  illyrinchen  Landern 
als  Burhciiwaldpfl.inzc  genannt. 

1)  Vgl.  Fritieh,  Zool.  bot.  Ger. .  Wien  1900.  I>»  der  nahe 
|  damit  verwandte  /..  r*ei4rntoliß,  welcher  früher  damit  \-ercint  wur»l«. 
die  Pyriiiaen,  die  Apenninrn  und  die  Alpen  bi»  znm  Banat  und 
8icb«n bürgen  bewohnt,  hat  die  Gc-Jiintarl  eine  entfernt«  Ähnlichkeit 
in  ihrer  Verbreitung  mit  der  der  Fichte. 

*)  Die  Arten  d«  engenrn  OebieU  von  Pnlni«  h  l Jvland  mit  *'. 

*j  Na<'b  Lehmann  a.  a.  O.:  Feucht  Ninleningeii  in  ((«'muchten 
Wäldern,  im  WaldgrMet  de»  Nordetci,  Xoniweütens  u.  Western-  hilufig; 
dalier  vielleicht  binwr  der  vorigen  Gruppe  aiir.u-i'hlicüeo.  —  Vom 
Bourtanger  M>«>r  iu  Nordwcstdeutwhlanil  angegelicn,  tloili  ucnignlcn* 
jel/t  zwolfelbaft. 

*)  Kn gier- Drude:  VegeUtiou  der  Frde,  V. 

*)  Nach  Lehmann  a.  a.  t). :  RUhcr  nur  fcuolitc  Waldülctlcn 
(daher  gleich  der  erste«,  vielleicht  bc-ser  der  vorigen  (irnppe  an- 
iiiwhlieOen). 
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Laubwäldern.  Rander  von  Moortümpcln) :  Schweden,  Finnlond,  Ruß- 
land ,  Polen  ,  Siebenbürgen ,  Ungarn  ,  Otterrcieh ,  Schirrist ,  dcul»clie  ) 
Mittelgebirge  (bia  nahe  der  Snilgri-ni*  de»  ne-rddeuuehen  Ticflande», 
innerhalb  die*»,  von  (VtpmiBen  und  Holstein  ahgeaehen.  nur  vex- 
acbleppt),  Gehirne  mn  Krank rrieb ,  Her  llwriwhen  Halbinsel  und 
Indien»,  RulKarien. 

+ Andromeda"  mlt/mlnla  (Tnrfbrüehcr) :  Skandinavien,  Finnland, 
Rußland,  Palen  (in  Polnl*ch-I  JvUuid  narli  Lehmann  a.  a.  O,  in 
awgedehnteu  Berlinden  im  fraßen  Wald-  und  Sumpfgebiet,  ab» 
viellelehl  der  ersten  Gruppe  «niuwliließeul 

Standörtlich  zeigen  wenige  Beziehungen  zu  den  beiden  ! 
vnrhorgenannten  Grup|>en  folgende  Arten: 

■fGirer"  tfnii lißnnt  (Wiesen)  ') :  Schottland,  Ulund,  Skandinavien, 
Kußland,  Sudeten,  II  um,  Al|ien,  Auvergne. 

fC"  mpiUnrit  (gra»lge  Orte):  Inland,  KarAer,  GroßbriLaouien, 
Skandinavien,  Finnland,  Rußland,  Montenegro,  Siebenbürgen,  l'ngurn, 
Alpen,  Pyrenäen,  8lerr»  Nevada. 

\CenoUjphium'  Mrri  (Wiesen):  Finnland,  Rußland,  über  den 
Kauka»u*  und  l'ral  bU  lum  AHal,  Baikalien  und  Dwbungarei. 

B«U<u'  ra.iiafu  (Vier):  Finnland,  Rußland.  Schleien  (hier 
aueh  Ebene),  Böhmen,  8»eh»eo.  Bayern,  Kärnten.  Lothringen,  Nord- 
und  Mitlelfrankreieb,  Dänemark. 

fDvgnpo^n'  Jlorauu,  (Sandfeltkr.  Dünen);  Mittel-  und  Süd- 
rnßlaod,  Ungarn. 

Aus  allen  drei  (durchaus  nicht  scharf  zu  trennenden)  , 
Listen  Bind  also  21  Arten  in  den  russischen  Ostsee-  | 
Provinzen  vertreten.  Es  fehlt  da  nur  Gerastium  siivati-  j 
cum.  Diese  Art  weicht  auch  allein  in  ihrer  Gesamt- 
verbreitung insofern  wesentlich  von  allen  andern  Arten 
ab,  als  sie  sonst  weder  in  Nord-  noch  in  Osteuropa  vor- 
kommt Gerade  diese  Art  ist  ziemlich  sicher  früher  auch 
im  östlichen  Westpreußen  vorgekommen,  dort  indes  wahr- 
scheinlich wegen  Entwässerung  der  Brücher,  Tümpel  usw., 
in  denen  sie  lebte,  ausgestorben.  Was  fttr  Westpreußen 
gilt,  wird  wahrscheinlich  auch  für  einige  andere  Gebiete 
gelten,  bo  daß  ihr  jetziges  Vorkommen  als  Kcstvorkoinmeri 
einer  früher  weiteren  Verbreittuig  anzusehen  ist.  Kür 
Kußland  nennt  Herder  (Englers Bot.  Jahrhru  h.,  XIX,  S.  29 f.) 
die  Art  außer  für  Polen ,  welche  Angab«!  wahrscheinlich 
nur  darauf  beruht,  »lall  Kostafiuski  sie  dort  als  wahr- 
scheinlich auffindbar  bezeichnet,  nur  für  Südwestrußland 
also  aus  dem  Gebiet  der  Buche;  es  wäre  also  immerhin 
denkbar,  daß  die  Art  wirklich  ein  Buehenlwgleiter  wäre,  I 
aber  einer,  der  sich  nur  an  wenigen  Orten  des  nördlichen 
Verbreitungsgebiets  der  Buche  erhalten  hat.  Ähnliche» 
gilt  dann  wahrscheinlich  von  der  auch  noch  in  West- 
preußeu  wie  aueh  in  Mitteldeutschland 2)  vorkommenden, 
im  Oegetisatz  zu  ihr  von  Herder  auch  aus  vielen  Zwischen- 
gebieteti  genannten  (hra?  pUom,  die  Beck  (a.  a.  0.,  S.  827) 
gleichfalls  als  Buehenwaldpflanzr-  nennt*). 

')  In  Polniftch-Uvland  nach  Lehmann  Waldpflauite  (also  ri.-l- 
Weht  anch  der  ersten  Gruppe  anzuschließen). 

*)  In  Ort-  und  Wcatproiißcn  nnd  dann  wieder  in  Rohmen  er- 
»beint  /Atikyrwi-  püiformü ,  die  gleich  ihr  in  Rußland  ziemlich 
verbreitet  int  und  nach  wettwart«  oarh  Ottilien  vordringt,  aber  weder 
«>  weit  westwärts  wie  jene  noch  aueh  südwärts  wie  »ie  nach  Italien. 

>)  Nach  freundlicher  Mitteilung  von  Abromeit  findet  sie  »ich 
iwar  In  Preußen  bei  Ludwlgsort,  Elbing,  Danzig  und  Thnrn  unier 


Bei  allen  andern  Arten  ist  eine  Verbreitung  nach 
Preußen  von  O  her  möglich,  und  in  diesem  Sinne  deuten 
sie  darauf  hin,  daß  Ostpreußen  ein  Übergangsbezirk  zum 
osteuropäischen  Pflanzengebiet  ist 

Dennoch  können  wir  durchaus  nicht  alle  genannten 
22  Arten  als  Angehörige  einer  Genossenschaft  betrachten. 

Wie  Cerattium  »HnUicunt ,  so  erscheint  auch  Tragopu- 
gon  floetoxtiK  ihrer  Verbreitung  nach  als  Restpflanze,  denn 
nicht  alle  ihre  Standorte  sind  nahe  zusammenhängend ; 
denn  die  au  der  ustpreußischon  und  russischen  Küste  auf- 
tivtende  Art  erscheint  in  Südosten mpäisehen  Steppen  wieder 
(vielleicht  dazwischen  in  einigen  Orten  Mittolrußlands). 
Sie  gehört  daher,  wie  ich  (Bot  Zentral!)!.  1001,  Beiheft  X. 
S.  387)  darlegte,  zur  »Genossenschaft  mitteleuropäischer 
Strand-Steppen  pflanzen' .  Ihr  ähnlich  in  der  Verbreitung 
ist  die  im  Gegensatz  zu  ihr  bis  Hinterpommern  ')  west- 
wärts reichende  Linaria*  otiora  (vgl.  ebenda  S.  375),  und 
wahrscheinlich  schließt  sich  ihnen  auch  das  nur  von  der 
Küste  West-  und  Ostpreußens  sowie  der  russischen  Ost- 
seeprovinzen bekannte  Corispernutn*  inlermedium  *)  an,  da 
os  in  C.  hyssopifolium  und  nitidum  des  Steppengebiets 
seine  nächsten  Verwandten  hat 

Sind  diese  Arten  auch  wahrscheinlich  nicht  unter  den 
heutigen  klimatischen  Bedingungen  an  die  Ostseeküste  ge- 
langt, so  fand  ihre  Wanderung  doch  sicher  nicht  mit  der 
von  Certtstium  silmtieum  zusammen  statt,  sondern  sie 
müssen  in  einer  Zeit  mit  mehr  steppenartigem  Klima  ein- 
gewandert sein,  einer  Zeit,  wie  sie  auch  nach  sonstigen 
Untersuchungen  wahrscheinlich  auf  die  Eiszeiten  folgte: 
vielleicht  auch  mit  diesen  (mindestens  stellenweise)  wech- 
selte *). 

Wie  Tragtqxtgun  flnecosm*)  findet  sich  auch  Arenaria 
graminifolia  in  den  ungarischen  Pußten  *),  aber  diese  hat 
doch  wohl  ihn.»  Hauptverbreitung  in  jenem  i-ntule  im  Ge- 
birge; jedenfalls  wird  sie  von  Pax*)  aus  den  Karpathen 
genannt,  wie  außer  ihr  von  den  oben  genannten  Arten 
Carcs  irriyua,  C.  ea/iHiari«,  Salis  hp/ionum  und  Trifolium 
Hjinriirrttni.  Dir  drei  zuletzt  genannten  nennen  (außerdem 
auch  ('uniitufliiium  lalaricuiu)  Sugorski  und  Schneider 
in  ihrer  Flora  der  Zentralkarpathen;  jene  drei  Arten  ge- 
hören zu  den  in  dieser  Floi«  (I,  90)  genannten  nordischen 

Rotbuchen,  i»t  aber  weit  häufiger  im  SO  vou  tMprciißw.  außerhalb 

')  Ny man  gibt  für  Tnignjxyon ßotcuttu  auch  .  Pomeranla  (oliini  • 
an,  was  nach  diewan  Vergleich  ala  wohl  möglich  gelten  könnte.  Ihrr 
innersten  Standorte  in  Preußen  «ind  von  der  Küme  aus  erreicht. 

*)  An  der  Küste  der  Oxtsec  wie  Linnrin  mtoni  jetzt  nicht 
»ynanihrnp  (Aacheraon  in  Lehmann*  Nachtrag  (l>  zur  Flora  mn. 
Pniubirb-Livland,  8.  1).'»V 

')  Vgl.  hierüber  A.  Schulz  in  FnixJi.  inr  dcutifhen  Lande»- 
und  Votk.-kun.de,  XIII,  4,  8.  341(73]. 

*)  Diese  wird  vou  Radde  (Fngler-Drude,  III)  aueh  vm 
Steppen  am  Kaukasus  genannt. 

*)  Woenig:  Die  Pußten  .Icr  gmnen  •mgarhvhen  Tierebene. 
I*ipcg  18119. 

«)  Kngler- Drude,  II. 

4* 


ed  by  Google 


Versuch  einer  pfl»iiasei>geographi8chen  Umgrenzung  und  Einteilung  Norddeutsehlands. 


Arten,  die  in  den  Alpen,  der  Tatra  und  den  Sudeten  vor-  | 

Bin  zu  gewissem  Grade  ähnliche  Verbreitung,  d.  Ii.  im 
N  in  der  Kl»ene,  weiter  südwärts  im  Gebirge1)  zeigen 
auch  Itotrychinm  ririjinümum,  Jttncu«  «lygiut,  Oarex  fiauei-  f 
florn  und  Bükns  radintu*.  Sie  gehören  alle,  wenn  sie 
auch  an  verschiedenen  Standorten  vorkommen,  zu  einem 
Konsortium  subarktisch-alpiner  Arten. 

Mit  dieser  Gruppe  hat  jedenfalls  Ähnlichkeit  hinsicht- 
lich ihrer  Verbreitung  nach  Ostpreußen  hin  eine  Gruppe  1 
boreal-arktischcr  Pflanzen,  die  au*  Qhjtxria  rtmota,  Carex 
fftobulaiis,  toiiartu,  microsUvhya,  Uarfla,  Cotoneaster  nigra 
und  Andromtda  calyculata  gebildet  ist. 

Dagegen  Bind  Agritiumia  pilosa  und  <  'enuiopkium 
fucheri*)  im  Gegensatz  zu  jenen  nordosteuropäischen  Arten 
eher  in  ähnlicher  Webe  wie  'Piuyopogon  (loopomu  als  süd- 
osteuropäische  zu  bezeichnen.  Wahrend  jene  mutmaßlich 
in  einer  kälteren  Zeit  einwanderten,  drangen  diese  eher 
in  wärmerer  Zeit  so  weit  nach  N  vor. 

Jedenfalls  zeigen,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  (Jeraxthtm 
KUvaticum*),  alle  Arten,  die  Ostpreußen  vor  dem  übrigen  i 
Nordostdetitscliland  voraus  hat,  weitere  Verbreitung  in  Ost-  j 
ctirnpa,  verknüpfen  es  pflanzengeographisch  mit  diesem, 
t»csniiderH  da  Iii  Arten  nirgend-«  außerhalb  Ostpreußens 
überhaupt  da*  norddeutsche  Tiefland  erreichen  und  die 
andern  drei  dies  auch  nur  an  wenigen  Orten  (die  eine 
wohl  nur  durch  Verschleppung!  tun. 

Wie  keine  der  Pflanzenartcn,  die  Norddeutschland  nur 
in  Ostpreußen  berühren,  sich  nahe  an  die  Fichte  in  ihrer 
Verbreitung  anschließt,  meidet  auch  kein  einziger  be- 
zeichnender Buchenbegleiter  von  den  norddeutschen  Ländern 
Ostpreußen  allein.  Die  einzige  Ostpreußen  im  Gegensatz 
zu  allen  andern  ostelbischen  Provinzen  Preußens  meidende 
Art,  die  einigermaßen  sich  in  ihrer  Verbreitung  (weniger 
hinsichtlich  ihrer  Standorte)  mit  der  Buche  vergleichen 
läßt,  ist  Sorlnu  (Pirtutj  lorminali»*). 

')  Dimer  Gruppe  ftchllettt  sich  Blich  '•'t/iiiH<iilrnia'  utturaliiuimn 
au ,  die  bi»  vor  kuraem  in  Noiddeulachland  nur  nun  der  Altrnark 
bekannt  war,  neuerdings  auch  In  Ostpreußen,  Iva  Kreise  Goldap,  ent- 
deckt wurde;  *le  ist  über  den  gri>Oleu  Teil  des  nicht  mittelländischen 
Peatlandex  von  Knropa  verbreitet,  fehlt  aber  sonst  im  norddeutschen 
Tiefland.  In  den  Karpatben  »teigt  sie  nach  Fax  (En gier- Prüde. 
II,  8.  12b)  nur  »eilen  unter  die  Kk'hlenregion  hinab. 

Jl  Dimer  Ahnlich  in  der  üoamtverbreitqng  M  die  »ultcrhalh 
(MprruBco«  im  Deutschen  Reieh  nur  noch  nun  der  Gegend  von 
llrombcrg  bekannte  llymnnimiu'  rumllaln ,  eine  Pflansr  momiger 
Kiefernwälder,  die  von  Gulinien  hi.  Sibirien  verbreitet  Ul. 

*)  Nach  freundlicher  brieflicher  Mitlcilnng  von  Abrorneit  findet 
»ich  «lio  Art  in  (MprenlSen  nur  gerade  noch  an  der  lluchcngrenie 
bei  Grüowchr,  dnnn  aber  iiuBrrhalh  derselben  in  den  Kreisen  Königs- 
berg und  Wehlau.  —  Kine  beachtenswerte,  neue  Arbeil  aui  der  Pro*  | 
vin«  i»t:  1'reoU,  Die  VcgctiilionsYcrhllllnistie  der  Krischen  Nehrung 
'Dan-ig  l»00).- 

•)  Diene  fehlt  im  « e^trlbiaelieu  Tieflaud;  vielleicht  schließt  «ich 
ihr  in  beiden  Beziehungen  l'rphatantktra  ijrundißoru  un  wie  voo 
l'flanaen,  ilic  gar  keine  Kniehänge»  tur  Buch«  «eigen,  t.  B.  Saginn 
apetnla,  Kiytimum  hirrnri/olium  und  M.icAy.  yermanieu*.  —  Von 
RuchenwaldpfUnsen  fehlt  In  Ostpreußen  im  Gegeiaati  tu  WtatpreaOen 


Da  ja  die  Buchengrenze  nicht  mit  der  Grenze  von 
West-  und  Ostpreußen  zusammenfällt,  sondern  durch  Ost- 
preußen hindurchzieht,  müßten  strenge  Begleiter  der  Buche 
auch  in  dieser  Provinz  die  Ostgrenze  ihrer  Verbreitung 
finden.  Nur  von  zwei  entschiedenen  Buchenbegleitern. 
nilndich  Veroniea  montam  und  Lysimoehit  nemorum  (so- 
wie dem  weniger  streng  der  Buche  sich  anschließenden 
( 'haerophyllum  bulbosum  /Myrrhis  biiUtomf)  teilte  mir 
Dr.  Abrorneit,  der  beste  Kenner  der  preußischen  Flora, 
mit,  daß  sie  namentlich  iu  Westpreußen  sich  eng  an  die 
Buche  anschließen.  Dennoch  erreicht  nur  eine  dieser 
Arten,  die  Lyaimaehia,  wirklich  in  Ostpreußeu  ihre  Ost- 
grenze,  außer  ihr  al«>r  auch  noch  zwei  Buchcnwaldgräser, 
FJymu*  europaeus  (UarJrtim  rurj  und  MtUea  nutans,  und 
als  urwüchsige  Pflanze  wahrscheinlich  auch  Sambuetm 
nigra,  der  gemeine  Holunder,  der  aber  durch  Einführung 
auch  verwildert  weiter  ostwärts  auftritt  Daß  al>cr  viele 
Buchenbegleiter  nicht  zu  weit  Uber  die  Ostgrenze  der 
Buche  hinausgehen,  zeigt  der  Umstand,  daß  von  21  Samen- 
pflanzen, »deren  Areal  mit  dem  der  Buche  übereinstimmt«  '  ). 
nur  zwei  noch  in  Polniseh-Livland  (nach  Lehmann)  in 
urwüchsigem  Zustande  vorkommen.  Einige  von  diesen  er- 
reichen allerdings  schon  weiter  westwärts  im  deutschen 
Ostseegebiet  ihre  Ostgrenze,  so  Camr  pendula  und  Arum 
in  Pommern,  denen  sich  liezüglich  der  selbstfindigen  Ver- 
breitung wohl  auch  die  unter  jenen  21  Arten  nicht  ent- 
haltenen, aber  sich  der  Buche  eng  anschließende  lies  und 
eine  Linde,  Tilia  jdah/phifUo»,  (und  vielleicht  auch  Primulu 
elatior*)  anschließen,  während  der  gleichfalls  unter  jenen 
nicht  mitgezählte  Bergahorn  (Acer  pseudo/Antonus)  sicher 
noch  in  West-,  vielleicht  gar  auch  noch  in  Ostpreußen 
urwüchsig  vorkommt;  auch  der  weniger  eng  an  die  Buche 
sich  anschließende  Fetdahoru  fehlt  wahrscheinlich  als  ur- 
wüchsig in  Ostpreußen,  während  die  wieder  enger  der 
Buche  sich  anschließende  Qagca*)  »palkacea  in  Ostpreußeu 
ihre  Ostgrenze  erreicht,  doch  auch  schon  in  Posen  uud 
großen  Teilen  Brandenburgs  fehlt. 

Wie  von  Btichi-nwaldpflanzcn,  reichen  auch  von  Strand- 
pflanzen einige  an  der  deutschen  OsteeekfAstc  nur  bis  West- 
preußen  ostwärts,  so  Seir/m**)  pttrvuln*.  S.  rufus,  Festuea 
thaia**im*),  SMilotus detttaiu*.  Plantago  maritima,  Oduntites 
liioralix.  und  Suacda  Maritima  ist  nach  Ostpreußen  wahr- 
scheinlich nur  verschleppt.  Von  Dflncnpfhtnzen  scheint 
Enjltirani  liUralbt  wenigstens  nenenlings  in  Ostpreußen 

')  Winkler:  l'flaiitengeiittraphuche  Studien  Ober  die  Formation 
des  Buebenwtildea  (Breslau  1901),  eine  wertvolle  Ergtuiiing  tu  meinen 
t'nterauchungen  in  > Fontehongen- ,  IX.  4, 

*)  /'.  ttmnlir ,  die  in  Nord  Westdeutschland  auch  für  Buchen- 
wälder bcieichnend  ist,  reicht  nach  O  nnr  bis  Mecklenburg. 

*)  Auch  f!.  orrr**i*  i»t  meine«  Wiwu»  nicht  au»  (MprruUeti 
bekannt. 

«)  .V.  pHHyriui  erreicht  wahrarbelnlieh  iu  ( WpreiiBen  ihre  Ol- 
grenw  (vgl.  Bot.  Zentral«. ,  Beiheft  X,  8.  U70f.). 

•)  Von  «nlaliebenden  Pnanaen  fehlt  aneh  Jf,,rdr.,m  .t«Uin«m 
in  (fetpriMiOrn. 
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zu  fohlen,  und  Phleutn  artnarium  ist  selbst  in  West- 
proußen  wohl  nur  verschleppt. 

Schließlich  hat  Westpreußen  vor  Ostpreußen  eine  große 
Zahl  Heidepflanxen  (im  weiteren  Sinne)  voraus.  Von 
solchen  seien  nach  .Graobners  Studien  über  die  nord- 
deutsche Heide«  (Englere  Jb.,  XX,  S.  573 ff.)  genannt: 

Ormumia  rtgali*  (lorfiger  Boden). 
%$parqanium  <ijfin*  *)  (moorig  Hcidetumpel). 

miiwm««  (Heidet&mpel). 
bPotnmoqelon  polyaonifntint  (Heidemoore). 
Seirptu  irtmi  (Ufer). 
§Rkynt&otpora  fiutn  (feuchte  Urid«n). 
§Carr-r  *)  tJtordtrrrhitu  (Heidemoor*). 
Thttium  tntrrmcdium  (Heiden,  trockne  Hügel). 
Corn'yW«  UutoSU  (feuchte  Heiden). 
Srtinm  rUlotum  (Heidemoore). 

,.     rr/tmim  (Heiden). 
Onnnw  rpinona  (Heldra). 
Ornilhopiu  pcrputMtt»  (lteidewegc}. 
Elalinr  al.innttrnm  (Heidctümpcl). 
§Nyrü,phyUum  «llm^n»  (Hcidetumpel). 
Gnttüino  mmprtlru  («Tätige  Hügel,  trockne  Heiden). 

Waren  unter  diesen  Arten  auch  schon  Verlroter  anderer 
Genossenschaften,  die  nur  mehr  oder  weniger  oft  in  Heide- 
beständen auftreten  so  fehlt  es  natürlich  an  solchen  Arten 
auch  sonnt  nicht,  «lie  etienfalls  in  Westpreußen  vorkommen, 
in  Ostpreußen  fehlen'). 

Die  vorher  besprochenen  Genossenschaften  sind  des- 
halb lassender«  beachtenswert,  weil  sie  vor  aUem  die 
deutschen  Ostseeländer  kennzeichnen. 

Zwar  nimmt  die  Zahl  der  Arten  aller  dieser  Gcnnssen- 
schaften  nach  0  hin  allmählich  ab,  und  auch  einige  der 
als  in  Ostpreußen  fehlend  bezeichneten  Arten  treten  noch 
vereinzelt  in  den  russischen  Ostseeprovinzen  auf,  aber  ihr 
Fehlen  in  Ostpreußen  kennzeichnet  doch  auf  alle  Falle  das 
schon  «um  Teil  osteuropäische  Gepräge  der  Pflanzenwelt 
Ostpreußens  *). 

Man  konnte  nun  glauben,  daß  ein  ähnliches  osteuropäi- 
sche* Gepräge  auch  den  andern  ostlichen  Grenzprovinzen 
unseres  Staates  anhafte.  Üies  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Die  Provinz  Posen  hat  vor  den  übrigen  Teilen  des  nord- 
oetdeutschen  Tieflandes,  abgesehen  von  einigen  in  den 
letzten  Jahren  dort  aufgefundenen  Kleinarten  aus  der  Gat- 
tung IMtus*),  die  vielleicht  noch  in  andern  Landestcilen 


')  Für  Helden  in  jenrr  Arbeit  ul.»  ihiir»kterl»llwh  beeeichnrie 
Arten  aind  mit  §  verwehen. 

■)  Ihre  Olgrenic  erreicht  in  WcatpreuBen  ('.  punHnln ,  doch 
kommt  diese  auch  auo»!  in  Nonldenbehlaiid  »ehr  spärlich  vor. 

*)  Mehrere  von  aolcbcn  find  »ehon  annterkung»wei*e  genannt, 
e»  aeien  noeh  IPanirum  mntjutnaltt),  Silunt  pmlnuil  (eine  Wiesen - 
u/Unie)  und  Champh^Hum  ii»rtn'«m#  (eii»e  ScbuUpflanze)  tllen- 
(«11»  hier  angcachloaaen. 

')  Die  nach  Eeattttellung  dieses  Teiles  der  vorliegenden  Arbeit 
erschienene  Arbeit  von  H.  Prent)  -.Seltenere  Bestandteile  dea  ost- 
preuOlacben  VeReUtknirbildes  •  (Naturwias.  Worhenscbr.  1903,  Nr.  14) 
enthalt  manche  Ergänzung  hierzu ,  x.  B.  den  Hinweis  daran! ,  daß 
die  gemeine  WieaeopfUni»  RrllU  prrra»i4  jenseit  der  Linie  I*biau— 
laaterbar*;— Onmbinnen— Goldap  so  Berat  »clten  urwüchsig  vorkommt. 

*)  8ind  die  R»b<u- Arten  überhanpt  noch  für  pflanaengwajrrapM- 


auffindliar  sind,  nur  drei  Arten  voraus,  nämlich  Cctrex 
xecaiinai),  eine  Kalzbodenpflanze,  Silnie  italwn,  eine  Wald- 
pflanze und  Draba  nemnrota  *),  eine  Pflanze  kiesiger  Hügel 
und  trockner  Wiesen ,  von  denen  die  beiden  ersten  auch 
Standorte  in  ilen  tleutschen  Mittelgebirgen  haben,  die  letzte 
dagegen  in  den  nordischen  Ülndern  wiederkehrt  und  weiter 
südwärts  wohl  meist  Gebirgspflanze  ist,  z.  B.  im  Kaukasus 
nach  Radde  (Engler-Drude,  III,  S.  345)  bei  1200  bis 
HOOOr.  F.  Hohe  vorkommt*). 

Das  Gebiet  der  schlesischen  Ebene  erreichen  aller- 
dings, wie  ich  schon  früher  mit  Unterstützung  von  Prof. 

I  Ascherson4)  gezeigt  habe,  etwa  20  Arten,  die  dem 
übrigen  NorddeutBchland  fehlen;  doch  gehören  teils  Klcin- 
arten  dazu,  die  sehr  leicht  noch  anderswo  aufzufinden  sein 

I  werden,  teils  Arten,  die  unbedingt  nur  als  Ausläufer  der 
Gebirgsflora  zu  betrachten  sind.    Diese  geben  der  ganzen 

|    Pflanzenwelt  mehr  ein  Aussehen,  «las  an  Süddeutscliland 

|  erinnert. 

Schließlich  mag  noch  ein  Verzeichnis  der  Pflanzen, 
I    die  Norddcutschland  außer  in  Ostpreußen  (Op)  nur  noch 
in  We8tpretißon  (Wp),  Posen  (Ps)  oder  der  schlosiachen 

«ehe  Vergleiche  kaum  brauchbar,  so  ist  ihre  Auffindung  in  Poeen 
aus  dem  Clrunde  besonders  wrnig  anffAllig ,  weil  einer  der  tätigsten 
poM-eben  Korscher,  Prof.  ftpribiltc,  »ich  seit  einigen  Jahren  be- 
|     sonders  mit  Rubut  befaßt. 

•)  Noeh  in  Öaterreich-Ungnrn.  Ituubind  und  Nihärirn,  alao  wearnt- 
lieh  von  südöstlicher  Verbreitung. 

•)  In  Wert-  und  aadruro|va,  dem  aüdllehen  Mitteleuropa,  Nord- 
afrlka  und  Vorderaaien. 

*)  In  8erbien  bewohnt  ale  die  ElchenregKwi  (Beck  bei  Engler- 
Drude,  IV,  8.  439). 

•)  Verhandl.  dea  Bot.  Vereins  fBr  Brandenburg,  41,  8.  LVIf. 
Von  diesen  ist  (nach  nenen  Ergänzungen  etwas  verändert): 

a)  Nor  in  Niederachleelen : 

Pinn/  Montana  (westliche  Gebirgspflanze). 
Ruhm  tmbrr  (vielleicht  nur  auf  Flöz). 

b)  In  Mittel-  nnd  Nicdcrarhlcsicn  (mit  •  anefa  Ohcr*chle*icn) : 
EraaroUW  minor  (südwärts  bis  Nordafrika). 

Seirpu*  michrtianiu  (nach  80  weitrr  verbreitet). 

Mnscari'  roaw««.  (Gebirgspflanze;  «neb  millellindi«ch\ 

lUfrarpon  Mmpbiilhim  (dgl.). 

f\>lrntiUa '  ranmoriw  (anch  l'om,  da  urwüchsig»). 

Rom  •  jnndzUlii. 

R.'  aaUira. 

LiniirrnM  *  pifriiiaritt  (früher  bei  Wittenberg). 
Pmumlhn'  purpitrrti  —  früher  in  der  Nlederlausil*. 
t)  In  Xleiler-  und  Ober-  (nicht  Mittel-) Schlesien: 
RnnnnrulHt  iUyrtetiM  (fiebirgapflanse). 

,W«i  anMnilü  (m/lrta)  (Oherwhlesien,  wohl  nur  verschleppt, 
im  Deutschen  Reiche  »omt  nicht,  aber  in  OMerreieh). 

d)  Au»  Mittel-  (nicht  Nioder-)Schle»ien  (mit  •  auch  « UwmehleMcn) : 
Srirput  «Mweroari/n»  (Süden  ropn,  Vorderasien). 

Iru  mi'HntMlü  (weoentlieh  (.iebirgapflanze,  auch  ?üdn»teum|«). 
/Vwano*  trhlrirhrri  (Uebirgopflaan). 

ropitatui  (dgl..   weiter  in   t*ndeumpa ,   in  Nieder, 
will  cm  cd  vprw.). 
Euphorbia  '  rilfam  (fiebirgapflanae). 

Crri»thr'  minor  (honndera  im  »üdlichen  Mitteleuropa,  in  dou 

MitlrlmeerMndrm  nur  veretnieli) 
.Oprrnla'  «rern«r«  (Nie.leraehle.tm  veoehlei.pt,  häufiger  iu 

8öd.  und  Millelde«l..chla»d  und  den  MittelmcerlAndern  hi» 

Vonleraaien). 

e)  Nor  Oberaehleaien: 

Slrep(»fnu  nrnpltriftAim  (Oebirgapflanze). 
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Ebene  (Sl ')  l<erühren,  zeigen,  daß  tatsächlich  etwa  ehenso- 
viele  ostctiro|iÄiflche  Arten  nur  nach  Ostpreußen  als  gleich- 
reitig  in  eine  der  andern  östlichen  Provinzen  eindringen«):  : 

.•vt/ij  myriiUoiJ*.  Wp,  Op.  Ps,  81  1. 

Px,p«lu.  alba  Wp,  Op,  P»  (Sl  1.  3?). 

Rumrs  iimmir»*  Wp,  Op,  I"». 

Strtioria  fri,,iana  Wp  (»ehr  selten),  Op»),  8!  I,  r>. 

Itopyrntn  thtlietroi'tr*  Wp.  Op,  P«,  81  t,  3. 

<  imifif»<tn  fneliita  Wp,  Op.  P». 

RtiNUuciliu  aitoubiru*  *)  Wp.  Op.  Ps,  Sl  l,  3,  5. 

LuMria  rrtiirira  Wp,  Op,  Ps, 

f.Vui»  aUppieum  Wp  («ehr  selten),  Op  (liemlich  verbreitet). 

Cytiuu*  rnfiit«»riMu  Wp  (»ehr  seilen).  Op  (»ehr  leretreut),  P» 
(«ehr  wllcii,  ob  noch?),  Sl  3,  '>. 

Tri/tJium  lupituMlrr  Wp  (»ehr  selten},  Op,  Ps  (»ehr  »eilen). 

A.WnymiM  irrrue-.tm  Wp  (»ehr  »eilen) ,  Op ,  P»  (*«hr  selten),  | 
Sl  (17).  3.  -V 

PIrurv/peniuui  tiuttriclcrim  Wp,  Op  (selten),  Ps.  Sl  3. 
'.Vt/i'uwi  irliU'  Wp.  Op,  P*.  81  1.  3,  5. 
Atftrrula  aporint  Wp,  Op,  81  3,  5. 
Ail'-nophiira  lilit/'Jia  Wp,  Op,  P»  (selten),  81  3,  5. 

Diu  Gesamtzahl*)  dieser  Arten  ist  also  nicht  einmal 
so  groß  wie  die  derer,  welche  Norddeutschland  nur  in 
Ostpreußen  erreichen. 

Fftr  einen  Bezirk  in  der  Ebene,  der  nur  an  der  See 
eine  natürliche  Grenze  hat,  zeigt  demnach  Ostpreußen  ver- 
hältnismäßig (im  Vergleich  zu  den  Nuchbargebieten)  viele 
Eigentümlichkeiten;  die  ihm  eigentümlichen  Arten  zeigen  \ 
fast  alle  oeteunifdiNche  Verbreitung,  ebenso  viele  der  mit  j 
den  N'achharprovinzcn  gemeinsamen,  weiter  westwärts 
fehlenden  Arten:  diese  zeigen  weniger  Eigentümlichkeiten,  i 

')  Sl  I  —  DHrlcrschlesi«  he  Ebene ,  Sl  3  -  milleUchlraischc 
Ebene  Sl  Ti  —  Obcrechlrxien  (nach  Schübe.  I>te  Veibreitung  «Irr 
(icfHupflsriwr,  in  Schlesien,  Breslau  l*l»B);  ia  erweiterter  Au**.  1003 
(nachträglich  henuUl'). 

*)  AI»  Ergänsunj;  iu  dieser  Lisi«  »ei  auf  die  liesprocheneu  Arti-n 
tiymiuulrnm  ntrvllaln  (Op,  PjI.  Cnrrr  piltua  (Op,  Wp)  uim!  /.ulAyrN«  ; 
/>ü>>n»v  (Op,  Wp)  hingewieM-n;  dagegen  ist  Itrtnla  nana  neuer- 
dings auch  unweit  Bodentetch  iu  Hannover  gefunden  (vgl.  Verbandl. 
de.  Bot.  Vereins  der  Pro».  Brandenburg.  44,  8.  XXXII). 

*)  Die  relative  Südwoetgrense  (ür  da«  nonbwtliche  Flachland 
verliuft :  Pr.  Holland — <  Vterwle  —  Neidenburg.  Das  Tiefland  berührt 
«ic  uui  Doch  in  Sehlc»ien.  Weiler  südwart»  gebort  sie  dein  Hügel- 
land an  (JB.  de»  preuO.  Bot.  Verein».  Königsberg  U»02,  S.  37). 

*i  (urytl'illij  »otittu  ist  urwüchsig  wahrscheinlich  aarh  nur  in 
Op.  Wp,  I**.  Sl  -r>.  d<icli  durch  Anhnu  und  Verwilderung  veiter  ver- 
breite!. 

'-\  Nor  au»  diesen  Provinxen  außer  Ostpreußen  sind  »nßer  den 
schon  jrenanmen  Arten,  die  Xnrddeu  Ischl  »i>d  uur  in  P»  oder  Sl  hc- 
rühren,  noch  m  nennen  (ualiirlidi  immer  abgesehen  von  einigen  Ver- 
schlcppungrn) : 

Oalautkui  uirulit  Wp,  P»,  81   t,  3,  5. 

/Vnmii*  frulie>nf<t  Wp.  IV 

lAitAyrn*  h'Ur'tphyihu  rV  Sl  3. 

iiupt*nrum  ti'Mijtjuliitw  Wp,  IV 

W"'»  rcrUrilläm  Wp  (->n«t  verschleppt;  victlcMit  in  Sl  »teilen- 
weue  in  der  Ebene,  tirwüch-ig). 

Xeri.phulnrm  ,r<,p<,lii  Wp,  Sl  3,  V 

iVr,,».«,  ,,«.lr,M  Wp.  IV 

'.<«/.  m,,,»,   IV  Sl   1.    I.  j. 

Sr,„n.,  eruptiv*  V*,  Sl  ,i.  f.. 
AU«  vier  Praviuien  lusamioen  sind  (Ivo  durefa  etwa  70  Arten  mr 
dem  übrigen  Korddentvchbutd  nu-K«seiehne< ;  wenn  man  die  das  an- 
sehende lie»tein  bewohnenden  Teile  in  der  schlaincfacn  Ebene  alldn 
beiecfanet,  kommt  »chon  eine  (rroDere  Zahl  heruu  (vgl.  Verhandl.  dn 
Bot,  Verein«  für  Brandenburg,  41,  S.  LVI). 


Ostpreußen  fehlen  aber  viele  mitteleuropäische  Arten, 
namentlich  solche  von  atlantischer  Verbreitung.  Es  zeigt 
sich  hier  in  der  Pflanzenwelt  wie  im  Klima  deutlich  ein 
mehr  festländisches  OeprSge.  wie  es  für  Osteuropa  be- 
zeichnend ist;  daher  bildet  Ostpreußen  einen  Über- 
gangsbezirk zu  Osteuropa  in  weit  höherem  Grade  als 
etwa  Posen  oder  Schlesien,  die  näheren  Anschluß  an 
Brandenburg  als  an  das  den  Übergang  xu  Osteuropa  bil- 
dende Polen  haben. 

II.  Pflanzenwelt  NordwestdeutschlaiMh. 

Ein  Gebiet  iinnefälir  von  der  Größe  Ostpreußens  irn 
NW  unseres  Vaterlandes  erhielt  während  dt»  letzten  Jahr- 
zehntes') eine  floristische  Darstellung  in  Buchenau,  Flora 
der  nord westdeutschen  Tiefebene,  während  man  bis  dahin 
Einzelheiten  über  die  Pflanzenwelt  dieses  Gebiets  ans  ver- 
schiedenen kleineren  Floren  zusammensuchen  mußte.  Un- 
zweifelhaft bildet  das  darin  behandelte  westelbische  Tief- 
land unseres  Vaterlandes  bis  zu  gewissem  Grade  eine  Ein- 
heit. Aber  diese  zeigt  sich  mehr  in  dem  Mangel  sonst 
weit  verbreiteter  Pflanzen  als  in  dem  Auftreten  besonders 
vieler  neuer  Formen.  Dies  floristisch  meist  als  »Nieder- 
sachsen« bezeichnete  Gebirt  hat  im  Gegensatz  zum  üb- 
rigen Norddeutschknd  nur  folgende  fünf  Arten  (abgesehen 
von  Kleinarten  von  ItubuM  und  Ihtraekium  und  wahrschein- 
lich eingeschleppten»)  Arten): 

Unnutteul«!')  hlmlietu  (nnnorotut)  (Wilder,  Gebüsche |:  Von 
den  deutschen  Mittflgebin-en  au  (iu  Schlesien  auch  schon  in 
der  Ebeue)  im  südliehen  Teile  von  Mitteleuropa  verbreitet  von 
Spanien,  Frankreich  and  Belgien  bis  MittclrußUnd  und  tur  nörd- 
lichen Eülkanli  ilbinsrl. 

l'ont'Aeultu  fldunrllit  ;Pünen):  Vom  norddeutschen  nim  nord- 
afrikanischen und  kolchi»chen  Strand .  ferner  am  Strand  von  Ost- 
wien .  Australien ,  Neuseeland ,  Polynesien  und  Amerika  beobachtet. 

Ihohnnriu  rapum  tfrnuttr  auf  Sai^thomntii);  Weiter  «rest-  und 
südwärts  durch  den  irr»U5trn  Teil  von  Kun>p«. 

Uahleulvnrm  hr.tmrr.,  iWir»en,  Walder.  Äcker):  In  WrrtcoropH 
(«rrstluh  bis  Irland;  »>*iter  -ii.lwarb.  bi«  Spanien  und  landeiufflrt» 
bis  BuTern. 

i'irtt'Nm  antjlietim  >tii<»>rigv  Wieseni:  Weiter  westwärts  Ms  Irland 
umi  südwärts  bis  S|nnieu,  hindrinvrärts  durch  den  i(TV>Üten  Teil 
Frankreichs  und  U,  Kref.-ld. 

Es  sind  (vielleicht  außer  Ilatttniculus)  sämtlich  nord- 
atlantische Arten.    Zu  die>en  kommt  noch  eine  Art  von 


')  Die  Flora  »elb»t  em-hien  tSfl.'i,  kritische  NauhtrüRe  dazu  von 
dem  bald  darauf  verstorbenen  Verfahr  1904. 

*l  Eingeschleppt  »ind  wahrscheiulieh  nur,  wenn  auch  eiellci.-ht 
i-iuüebürfrrt:  AnihomnthutK  «rittntHm  | jetzt  bereits  an  der  0»feee 
u-eiter  vordringrnd} ,  Cnmm  ftüJI>oraß1itu*4tM  (wie  vor.,  hiuttger  in 
Mitteldeutschland)  und  Atter  Irurnntkemtu  (su»  Nordamerika).  Jtot* 
rrprtu  benihrt  htob>ten»  da»  südliche  Orrnzgebiet  (Keller  in 
Asrhrrton-Graehner,  Synop«i»,  VI.  S.  3n>. 

*)  R.  h„Meumr,  der  vielleicht  früher  in  Schleswig-Holstein  vor- 
kam, jrt/t  aber  rnftflichcrweUc  anl  N'ie<lcruch»en  beschrankt  ist,  ge- 
h<^t  in  der  vielKcstaltiicen  (inippc  «.i/r-i-Ai...« ,  deren  Formen  hin- 
sichtlich ihrer  Verbreitung  »icher  clicn»owcniit  genau  bekannt  sind 
wie  vier  bei  an»  dem  Gebiet  eigentümliche  Ritbnt- Arten  (R. 
Imtnwlrtu,  eMnrotkyrtuM ,  /oWi«  und  ivm,i<-^i,«j.  die  MÜntlich  auf 
Wcstearopa  heschrinkt  sind.  (Verh.  d.  IM  Vrr.  f.  Branden*.,  41. 
S.  Uli.) 
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ähnlicher  Verbreitung,  die  sonst  in  Norddeutschland  nur 
au»  dem  Kreise  Hoyerswerda  in  Niederechlesien  bekannt  ist: 

üifptrieuoi  (Triprutat)  htlnde*  (Moore,  Sümpfe,  Tümpel):  Vuu 
den  Kü»«irDl»i».leni  .1»  Tyrrhenlscricn  Meere»  über  die  Balearen, 
Spanien,  Portugal  und  Frankreich  nach  den  Britistheu  Inseln,  »nwle 
Aber  Holland  nach  Norddeutachland. 

Selbst  wenn  wir  diese  Art  hinzurechnen,  da  ihr  Stand- 
ort in  der  Oberlausitz  als  vereinzelter  Ausläufer  be- 
trachtet werden  kann,  und  wenn  wir  die  an merkungs weise 
erwähnten  Klcinarteu  und  durch  Einsehleppung  einge- 
bürgerten Arten  mitrechneten,  käme  nur  reichlich  ein 
Dutzend  Niedersat  hsen  vor  dem  übrigen  NorddeuUschland 
auszeichnender  Iflanzenarten  heraus. 

Ganz  ähnlicher  I'flanzenwuehs  wie  in  Niedersachsen 
ist  aber  im  W  Schleswig-Holsteins,  Daher  sei  zurtficlist 
auf  die  Arbin  hingewiesen,  die  durch  Hinzuziehung  dieses 
lindes  Xnnl  Westdeutschland  im  weiteren  Sinne  vor  Nord- 
oetdeutschland  auszeichnen.  Schleswig-Holstein')  bewohnen 
in  Norddeutschland  allein«): 

Oieer  *)  ii»rwrvu  (nur  Dunen  v««i  It^in  ,  ob  noch?):  A)|>cn  und 
Westeuropa  Ton  den  Kritischen  Inwln  Iii»  Island  eiorr«cits,  Jütland, 
Norwegen  und  Nordrußland  he«  Wsigsfo'b  nndcrwit«. 

JunruM  pyywtruß  (l)üncn  diu  W«s»tm»):  N'ordafrika  Dlver  Süd- 
enmp»  bis  fypern  und  Klema-ini ,  an  der  atlantischen  Küste  bis 
TcTsrhetbing  und  dann  von  Kidcotcdt  bi»  Jütland,  (Buchenau, 
Kngler.  Bot  Jahrb.,  XII.  8.  2*0.) 

E,kim,p*il<m  kir.ul«.  <Oslkü>le  selten.  Westküste  sehr  selten): 
Küste  von  Frankreich  bin  tu  den  Niederlanden  und  dann  tun  Hol- 
stein bi»  Dänemark,  ferner  i»l  die  Art  angegeben  ron  Snrdlnien.  Ita- 
lien, Rntnluifen ,  Sudrußland  und  Sibirien ,  doch  wahrscheinlich  in 
anderer  Form. 

»SMAN/<rriVi  riyiHt/i'cvi  (ITfer  nur:  Hadersteben .  Amruiu ,  Ripen): 
Island ,  Britische  Inseln  ,  Belgien  ,  Niederlande ,  Danemark ,  Skandi- 
navien, Finuland  nnd  vod  Frankreich,  den  Otpyrenlen,  Mittel-  und 
Suddeutfhland  nach  Galizien  und  Mittelrußland  (tum  Teil  mit 
großen  Zwischenräumen). 

Viria')  (Krrum)  »nJ»u  (Heiden  unweit  Tnndern  and  Harte  r«- 
leben):  Weiter  nordwärts »)  im  »üdl.  Norwegen;  außerdem  von  den 
Britishen  Ingeln  über  die  Auvergne  nnd  Nordsnanicn  bi»  Barem 
(mit  großen  Unterbrechungen). 

Slalirr  hak^irmü  (Slrandwiescu  von  Aarfi  im  Kleinen  Belt): 
Küste  Ton  «roßhritsnnicn  hi.  rVhoncn  (mit  größeren  Unterbrechungen). 


')  Natürlich  mit  Einschluß  von  Hamburg,  Lübeck  und  den  ein- 
geschlossenen cJdenburgUchcn  l«ndr»tcilcn  im  Sinne  von  Prahl» 
Flor». 

*)  AulW  Halm.  lim>Mrryii,  einer  zweifelhaften  (lt.  rham*ij.<ti». 
nahe  stehenden),  an*  ganz  Deutschland  nur  von  Hadersleben  be- 
kannten Art,  »ei  anmerkungsweise  nur  auf  //«ranii»  txutitim 
hineewiesen,  das  Ton  Wäldern  der  t)>t»eiU-  auf  Lange*  Autorität 
io  der  ersten  Auflage  Ton  PrnhU  Flora  genannt  wird,  ntehl  aber 
in  der  »eilen,  auch  in  der  neuesten  Auflage  von  Garcke.  Flora 
ron  DeuCrblnnd • ,  nur  au»  Gebirgen  genannt  wird,  für  die  Provinz 
Iscnleswig-Holsteln  also  jedenfalls  zweifelhaft  Ist,  sicher  nicht  für  die 
hier  zunächst  iu  berücksichtigende  Westhalfte  in  Betracht  kommt. 

*)  F-iugesculeppt  Ist  Doch  »jeher  nur  Srnipkularia  remilir, 
rrtijo/x'jjon  ptrriJiAltu .  Fuwuiria  mumltt  und  wahrscheinlich  auch 
Cirtium  umjtirum. 

*)  Tri'/nnclla  ornilJu>yi*liui<le,  eine  \von  ciueu»  Vorkommen  in 
Ungarn  abgesehen)  wesentlich  atlautiache  Art.  Ist  vor  mehr  ab  100 
Jahren  auf  Sylt  al»  einzigem  Punkt«  de»  fettigen  Deutschen  Reiche» 
heobaehtet;  aaeh  io  Jütland  «ebeiut  dlr»e  Art  10  fehlen,  doch  kommt 
sie  auf  Lneaoe  und  Boroholm  vor. 

>>  Aach  in  Jütland  und  «nf  Seeland. 


Außer  der  letzten  Art  reichen  also  alle  mindestens  in 
den  Ueidebezirk  hinein  wie  sellwtverstflndlich  alle  Schles- 
wig-Holstein und  Niedersachseri  gemeinsamen  Arten,  welche 
die  folgende  Übersicht  enthalt1): 

K'tctrrm  *)  ntbrtfrnn:  Weitkiute  Kuro|Nu  von  8|Minien  Iii» 
Jütland. 

.Irni')  pnlH'ttmi  (irlhtlüin»/ :  1'nterlauf  von  Weaer,  Hbc  und 

//orvlcum  murilimum:  Küste  von  86d-  und  Weateuropa,  sowie 
Nordafrika  «nd  Weatasien  (aogtv.  auch  f.  Chile),  außerdem  in  spani- 
schen Steppen ,  uuKurischen  Pußten  und  auf  der  großen  Oase  in 
Äfryplen. 

Omtj-  rWacfTM  (Dünen):  Europ»i*cbe  Wentkäste  von  Portugal 
bis  Jütland  und  Seeland. 

Srirptu  poltieMi  (triqiut*rl  (Hier):  Alpen  und  Knrpathenllknder. 
Siiilivn,  Sardinien  und  Westeuropa  von  Kurland  nnd  Frankreich  bi» 
Schleswig,  auch  in  We»taaien,  Nordafrika  und  Nordamerika. 

Jnhcua  awrp*:  I>ünen  von  Algier,  Kranknäch,  Belgien,  Holland, 
der  dentwhcn  Nonlseekiute,  Jütland,  am  Katlegat,  in  Holland  und 
Oothland.    (ßuehrnan,  Kngler«  Bot.  Jb.,  XII,  S.  37B.) 

AnrjAec«»!  .«»i/rojNm  (leuehle  Heiden  u.  Heidemoore):  Von 
Knraika  über  die  Iheriaehe  Halbinsel  nach  Frankreich,  den  Britischen 
Inseln  und  Farftern,  anderseits  vcm  da  über  Belgien.  Holland  nneh 
häoemark  und  Skandinavien  und  den  rosslscbeu  Ostseeprovinzen. 

Ggmnadmin  albiJii  (Wiesen,  Heiden,  Gestrüp|ie):  Gebirge  de« 
südlichen  Mitteleuropa  und  anderseits  vou  Island  über  die  Britischen 
Inseln  und  die  deutschen  NordseeecWete  Dach  Dlnemurk .  Skandi- 
navien, Finuland  und  Lappland. 

/fwmcr  itumrrticiu  (ITfer,  Wieseu,  Äcker):  Nordwcsleuropa  und 
durch  die  gnnze  arktbehe  Region,  über  Sibirien  »ndniVrt«  zum  Kau- 
kasus; in  NiederMchwn  nur  vorübergehend. 

Obiont  port»lnrt.i<lr4  (Hocstrand) :  Westeuropa  (nonlw.  I.ia  Dane- 
mark  u.  Ö«el) ,  Südcnropa ,  Nordnfrika  .  Vnrdenisien  Kapland  und 
Nordamerika. 

JWiptr*  htrinüitNm ;  Sce»tr:tnd  von  We»teurop;i,  vuu  Frankreich 
und  den  Britischen  Inseln  bis  Itilncmark  (u.  wohl  vemeiü.  in  Sud- 
schwolen). 

■Su^tno  w*\bii}*itn  (Hehlen ,  doch  auch  Äcker  nnd  Weg« ,  daher 
nicht  immer  unzweifelliafl  urwüebaig) :  Südaknndlnavien  bb  Ftrocr, 
über  die  Britischen  Inseln  nach  Frankreich  und  Spanien  und  durch 
den  größten  Teil  Hüdcnropn»  und  nordwärts  auch  in  Osterreich- 
ttagurn  ziemlich  verbreitet  und  bi»  Südschweiz,  Bsvern  nnd  Mittel- 

Cmulutm  UtntnJruw.  Dünen  von  Sückcliwcdcu  bis  zu  <lcn 
Firoern  und  südwärts  bis  Frankreich;  außerdem  in  Korsika,  Sardi- 
nien and  Copraja. 

CotyJalltM  iVoi/co/nto  (Walder  Gebüsehel :  Wotenrupa  von 
Spanien  und  Portugal  bis  Nonregen. 

Kn*n  pimpinrUi/rJia  (Dünen):  Nordseein-vln,  an  der  niederländi- 
schen Käste,  im  »örtlichen  Mitteleuropa  auf  Gebirgen,  nordwärts  bis 
Nonregen  und  Hüdschwnlcn ,  »üdwilrt»  b»  Nonbpanlen,  danu  such 

Einige  dieser  ArVrn  »cigini  in  ihrer  Ost^reiite  innerhalb  des 
Gelriel«  eine  gea-bae  Ähnlichkeit  mit  der  Janusr-Isotberine  +1° 
(vgl.  Perlewitz,  Forarb.  t.  deut-rh.  Ijtndes-  o.  Volksknnde,  XIV. 
Heft  2).  Vielleicht  noch  mehr  Ähnlichkeit  damit  zeigt  die  Linie 
mit  «lern  ltegeiifall  (Hann  in  Bergham-'  Phys.  Alias,  Nr.  37); 
oft  ist  unbedingt  auch  die  Hegenincuge  hier  vou  größerem  Einfluß 
ab  die  Winneverhallnlwe. 

*)  Elugewhleppi  und  vielleicht  mehr  eingebürgert  »1»  im  Nord- 
nsten   sind    »r/«in  nlb*tm  .    Toriti*  tUHl<xn  und  *'>tt*t't  rl>t>iH'>jtif'>4i'i. 

*)  Wie  »lic  vorige,  nur  eine  neuerdings  von  A\  /vr*fo<o  hIk;»  • 
trennte  Kleinart  ist  i  Asch erson -Gracbner .  i*vnop«i».  II,  S.  X'>7i. 
•o  Ist  diese  nur  eine  t  ntemrt  von  .1.  o//n«o  gieren  drei  »n<lere  l'ntei  ■ 
iirten:  1.  Nordeuropa,  2.  die  ftstliche  <M»cekü»te  u.  H.  die  Alpen 
bewohnen«,  die  aber  wieder  nnr  eine  Kleinart  der  in  »Ihn  KrdteiUn 
verbreiteten  A.  tuitpit.w  i»t;  d.nnoch  scheinen  mir  diej«  beacliten.- 
werter  als  die  Af«Ai«-.\r1cn ,  welche  wegen  ihrer  großen  Zahl  viel 
leichter  übersehen  werden;  von  diesen  gehftrm  H.  .irrh',iii  un.l 
tqrrgiut  hierher. 
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auf  dem  ituliacheu  Featland,  (mimlft.Uo»  der  nördlichen)  Balkauhalb- 
ln»e)  und  aatwärta  durch  Sibirien  bfc<  aar  Mundaehurei  und  Nord- 
westchlna  (Keller  in  Aacherton  G ricbnpt,  Svnopar»,  VI.  8.  50« 
u.  Ml). 

Wenn  auch  einzelne  Arten  wie  CorydaUi*  clatieulata  j 
bin  in  den  Osten  von  Schleswig-Holstein  hineinreichen,  ja  | 
Stiditx  iiakuinfnsiit  nur  an  einem  Ort*;  des  I  >stgebicts  vor-  | 
kommt,  ho  ist  doch  eine  große  Zahl  ganz  auf  den  Westen 
mul  die  Mitte  dieses  Landes  Vndirflnkt  oder  doch  min- 
destens dort  am  häufigsten,  und  auch  diese  beideu  ge- 
nannten Arten    zeigen    in    ihrer  Gesauilverbivitung  und 
ihren  Verwandtschaftsverhältnissen  U-sonders  nah«  llozich- 
ungvn  in  Pflanzen  wtwtiMintitSischer  lAnder. 

Ks  ist  daher  die  Zahl  der  Arten,  die  in  Nordwest-  | 
Deutschland  auf  Westeuropa  hinweisen.  Hellet  wenn  wir  1 
die  Kleinarten  außer  Rechnung  lassen,  etwa  so  groß  wie 
die  Zahl  der  Arten,  die  in  Ostpreußen  nach  Osteumj*  I 
weisen;   die   im  W  hei   strenger  Zahlung   wohl   etwas  { 
größere  Zahl  deutet  nicht  etwa  auf  eine  größere  Pflauzen- 
entfaltung  in  Nonlwestdeutscliland  (wovon  da»  Gegenteil 
hernach  aus  den  FehJarten  zu  erweisen),  sondern  erklärt 
sich  dadurch,  daß  der  Nordwestbezirk  uimen*  Vaterlandes 
etwas  großer  ist  als  Ostpreußen. 

Wie  sich  die  Mehrzahl  der  nstpreußischen  Alien  auch 
in  dem  nordostlich  daran  grenzenden  Gebiet,  den  russischen 
Ostseeprovinzen,  findet,  treten  auch  die  meisten  Arten  der 
vorigen  Listen  in  dem  westwärts  an  Niedersachsen  sich 
anschließenden  Lande,  den  Niederlanden '),  auf. 

Während  aber  nach  Osten  noch  die  Ebene  sich 
um  beträchtlich  mehr  als  die  ganze  wcstostliche  Aus- 
dehnung des  norddeutschen  Tieflandes  hinzieht,  bis  sie 
endlich  im  l'rnl  eine  einigermaßen  natürliche  Ostgrenze 
erreicht,  also  eine  geringe  Ausdehnung  (Iber  die  politi- 
schen Grenzen  Deutschlands  keine  natürliche  Grenze 
zur  Folge  haben  wurde,  schließt  sich  nach  Westen 
an  Nieilersachsen  ein  Staatengebiet  an ,  das  kaum  die 
Grotte  Ostpreußens  hat,  das  fast  vollkommen  eben  und 
fast  ganz  (mit  Ausnahme  von  kaum  3000  ha)  aus  Bil- 
dungen der  Quartärzeit  besteht.  Da  in  diesem  Gebiet  das 
Gesamtaussehen  der  Pflanzenwelt  das  gleiche  ist  wie  in 
Niedersachsen,  so  sei  zunächst  geprüft,  welchen  Zuwachs 
die  Pflanzenwelt  Norddeutschlands  durch  Aufnahme  der 
,  Niederlande  in  dies  Gebiet  liaben  würde.  Doch  seien  so- 
fort die  Arten  ausgenommen,  die  in  dein  ganzen  Staaten- 
gebiet nur  in  Südliraburg  vorkommen,  da  dies  (außer 
kleinen  Teilen  vor.  Overijssel  und  dem  östlichen  Oelder- 
land)  die  einzigen  Gebiete  des  Königreichs  sind,  in  denen 

')  HuA'rmVijTNi  j»t  nur  »na  dem  Grenigebiet  der  Niederlande 
IHM  von  Bonninghatiaen  (Klon«  Mona»t.)  angegeben ,  mhl-i  hui 
dem  Staat*  uud  aeitdem  nicht  wieder  aufgeführt,  wie  mir  H.  Heu- 
kels,  der  Verfa»cr  «Irr  8rh»olfU>ra  jenen  I ju>den ,  freundlichst  mit- 
teilt; auch  Iii  Schleawig.HoUiein  acheint  »ie  mit  Sicherheit  nie  ge- 
funden zu  »ein;  Irotulem  nennt  «ie  I.nnrc  (ohne  Fundortanngabe) 
von  der  -Ilalblnul.,  an  daß  alao  wiihrarbcinlich  im,  dafl  »ie  wie  auf 
Uw>  ond  Seeland  auch  in  Unland  gefunden  i»i. 
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anstehendes  Gestein  vorkommt,  dies  sich  also  mehr  an  das 
rheinisch-westfälische  Gebirgsland  als  an  das  eigentliche 
Norddeutschland  anschließt.  Von  den  Pflanzen,  welche  die 
Niederlande  vor  dem  reichsdeutschen  Teile  des  norddeut- 
schen Tieflandes  voraus  haben,  zeigt  zunächst  eine  größere 
Zahl  atlantische  oder  atlantisch-mittelländische 
Verbreitung,  schließt  sich  also  in  der  Beziehung  eng  an 
die  Arten  an,  welche  für  Niedersachsen  besonders  be- 
zeichnend waren.    Es  sind  dies: 

SiKirtimt  tlrirln  I Küsteoaiimpfe  der  Niederlande,  wlteuer  in 
Belgien):  Weiter  in  Kngland,  WcMfrank  reich .  Venetien ,  Nord-  und 
Südafrika  und  Nordamerika. 

Milium  rcoui/c  (Niederländische  (belgiwhe?)  Dünen  [eiugeachl. 
hei  Hamborg  n.  Küdrnulorf ]) :  Weiler  an  der  Wext-  and  Südküate 
Kump»  (in  dein  pnnangebict  aneh  weiter  landein würta)  bi»  Südoet- 
Kuropa  und  Vorderaaicn  (bia  Perairn  und  Mmnpntamien). 

Aiopteurtu  bulbonu*)  (SalzwHs«en  iler  Niederlande  n.  Belgien»): 
Weiter  in  Südcngland,  Frankreich,  Bosnien,  Italien  und  in  einer  be- 
wundern Ravwe  In  Algerien. 

Frtlttea  borreri  (eine  Kleinart  ans  dem  Verwandlacbaftskrcia  der 
F.  ditlan*  kommt  »ach  Aaebe  raun -Graebuera  Srnnpaia  in  der 
Nähe  der  Nordre«-  In  Belgien  und  den  Niederlanden  vor):  Weatcuropu 
(arktische»?),  Livorno,  Biiilien.  Malta.  Südafrika. 

Bronuu  nuMi/onnu  (Kleinart  dea  Ii.  »enpariu*  mich  A  scheraoo  • 
Graebnera  Synopala  am  Band>trand  von  Belgien  und  den  Nieder- 
landen); Westeuropa  und  westliche  Miitclmeerküaien. 

Trifolium  «ooÄrau»  (auf  troeknem  Boden  in  Seeland  und  Geldern, 
auch  im  belgischen  Niederung»-  nnd  Köatcngebict ;  dann  in  Baden 
ii.  dem  KUali):  In  Wc»t-  und  Södeumpa  weiter  verbreitet  (auch  ab- 
aeita  der  Küaten,  a.  B.  Schwei«.  Ungarn  itaw,),  auch  in  Algerien  und 
andern  M  Mclmcerllndern. 

T.  nbtrrrannim  (auf  Sandboden  in  Seeland  und  der  bclgiaeheo 
Kbcne):  Weiter  ahnlich  wie  vorige  verbreitet. 

T.  marilimum  (8üdb»lland  und  belgiachca  Niedcrungagobiet): 
Weiter  in  Wert-  und  gndeuropa  (roeiat  nnweit  der  Küste);  auch  in 
Algerien  und  andern  Mltul  in  eerl  ändern,  aowie  bei  Porto  Banlo  (un- 
weit Madeira). 

T.  (TrigoneUii)  uruilhnptxliouht*)  (Diora  der  Nleiierlnnde) : 
Weiter  südwäfl»  an  den  Kütten  dea  AtlanüWhen  Oiean»  und  de» 
Mittelraeen  und  bia  Madeira,  doch  auch  im  Binnenland  in  Ungarn. 

Euphorbia  pamlin*  (Pünen  der  Niederlande  und  Belgien«): 
Weiter  aödwtrt*  lang«  der  ganien  Scekürte  Kuropas  bia  «ur  Balkan- 
ludbinael.  »owic  laoR»  der  nnnlafriknniachen  Küate  bia  Ägrpteti. 

Arnual»  t,»clt«*)  (Dünen.  Wieaen .  Moore  und  Heiden  der 
Niederlande  und  der  belgUrhra  Kbcnc;  ancji  in  Westfalen,  Rhein- 
proeina  uml  Baden,  dagegen  für  < Mfriealmd  «ehr  iwetfelhaft) : 
Weiler  von  den  FäriVern  (froher)  Ina  Spanien  und  Italien  und  Kreta, 
dann  aber  auch  nordwärts  in  der  Schwei«,  Tirol,  aüdwarta  auch  in 
Algerien  und  Marokko. 

Außer  diesen  Arten  haben  die  Nietlerlande  aber  auch 
Arten,  die  im  Deutschen  Reiche  besonders  in  dem  rheini- 

')  Sritln  mm  tmpln  iat  wohl  in  den  Niederlanden  ebensowenig 
keimiach  wie  in  Niederaachacn;  in  Belgien  fehlt  «ie  im  Niederung» 
und  Kualeogebiet  (Durand,  l'rnlmme  de  la  flore  Beige.  8.  162).  - 
Dagegen  könnte  SfUrucUna  pn.rumhrtu  wohl  in  den  Niederlanden 
beimiaeh  »ein,  da  ate  au  der  a(««niaeben  und  fran«ft»iachen  KöaU 
wild  waoba«  nnd  wahrachei^dich  früher  auch  in  Belgien  gefunden 
worde.  (Vgl.  Aacbcrüon-Gruebner»  Srnopala  der  mitleleuropäi- 
»eben  Flora.  II,  I.  S.  384.) 

*}  Vor  mehr  »I»  100  Jahren  wurde  die  Art  auf  Sylt  heolavhtet, 
•eitdem  nicht  wieder.  (Prahl.  Km.  Flora  v.  Schleswig-Holatein, 
II,  S.  40.)    8.  o.  8.  31,  Aom.  4. 

*)  Nach  Lange  in  Srhlcawig-Iiolitcin,  doch  nach  Prahl  nicht 
erwiesen;  da  »ie  im  Kheingehiet  weiter  verbreitet  iat,  bildet  »ie  einen 
Übergang  «u  folgender  Gruppe. 
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scheu  Gebiet,  also  vorwiegend  mindestens  auf  Gebirgen«) 
vorkommen,  zum  Teil  in  NorddcutBchland  verschleppt  auf- 
traten.   Wirklieh  heimisch4)  in  der  Ebene  scheinen  mir  > 
davon  nur: 

£rucastruv>  p»llichii  (nach  Hcukcls:  -[jing*  rifH-irn ,  rij>  i 
zandgrnnd.  Vrij  algemeen «  ,  einher  in  den  N icdcrlanden  vielleicht 
wirklich  heimisch,  obwohl  »le  nicht  für  Belgien  durch  Du  rund  als 
heimisch  angesehen  u-inl  ,  al*cr  im  Ttheinirehicl  und  8iiddcut*chljii.d 
auch  als  heimisch  lietracbtrt) :  Weiler  In  W.-1-  (mvh  Schweden  und 
England)  und  Sud-  (bes.  BiiJosi)  Europa. 

Euphorbia  r/rrunlhinu  (nach  Hook  eis:  »Längs  wegen  cn 
ritierdijkeu.  Vrij  nlgcnicen<  .  daher  in  den  Niederlanden,  wie  an 
den  Greuien  Niedersachson»  ((IrnNcliaft  Bentheim)  vielleicht  heimisch, 
obwohl  aus  Belgien  nicht  1-ekannt,  in  Deutschland  out  du  Rhein-  | 
und  Elbgebiet  be-ebriokt,  soin-t  nur  verschleppt) :  Weiter  südwart» 
durch  deu  grüütru  Teil  Kuropa*,  nber  uur  im  Khcincehii  t  soweit  j 
nordwärts. 

iitlotciaiiiuhi  n'<*lijl<>rnm  (nach  Henkel«:  >Aao  slontkaiitcn, 
V  rij  algcmccn.  *  Auch  im  Isslgüchcn  Nicdcningsgcbict;  Mitteldeutsch- 
land nur  in  diT  Rhrinproviiu  und  Wctlcrtiu,  ziemlich  verbreitet  iu 
StiddeutxrhUnd) :  Durrh  den  größten  Teil  von  Weit,  und  rtüdcnrnpu, 
sowie  in  den  übrigen  Mitielmccrlllndcm. 

Orvtxmrhe  umrthylw  (-e)tcn  ulif  KrymjtHm  cimp,tlre ;  vielleicht 
also  urwüchsig,  da  auf  glcleber  Nähqiflauzc  auch  im  relchsdeutsebcu 
Rbelngebiet):  Westeuropa  (ertlich  hl»  Italien),  südwärts  bis  Nord- 
Afrika. 

O.  m'Uer  (»ehr  selten  auf  7ri/ti/i«m  pmX?u*r  und  mt-dirnn,  auf  j 
diesen  und  ähnlichen  Pflanzen  auch  im  deutlichen  Rhcinpcbict, 
Mittel-  und  Süddcutsehland :  auch  im  belgischen  Nicderungsgvbict; : 
Ähnlich  wie  vorige  weiter  verbreitet,  doch  auch  im  größten  Teil  von 
8üdo-icump*  und  anderseits  nordwärl*  noch  vnn  Kütten ,  wahrend 
vorige  weiter  nordwÄrt*  fehlt. 

(Wnm  rriopknrum  (»Längs  wegen  en  dijkeu.  <)p  Z.- Beseland.  ; 
aneh  im  belgischen  Niederung»-  und  Küslcngr-biet ,  dalter  vielleicht 
urwüchsig ,  wie  im  deutschen  Rheingcblct  utul  weiter  in  Mittel- 
deutschland, in  der  Pmviu«  Harhacn  sogar  uidie  der  Ebene,  auch  in 
Sudcleuiachland) :  England  und  durch  den  grOGlc«  Teil  Kuropa»  süd- 
wärts und  sudustwftrts  vom  Gebiet. 

CenUiarra  nigra  (  Aan  weyen,  dijkeu  en  np  ruege  plaal-cn.  \ 
Vrij  allgeineen«.  In  Belgien  oor  im  Ardeooeu-  und  Kreddegebiet, 
auch  durch  dag  roichadeulschc  Kbcingehiet  nach  Mitteldeutschland): 
Westeuropa  vom  südlichen  Norwegen  über  die  Britischen  Inseln  uach 
Frankreich  und  der  Iberischen  Halbinsel ,  doch  auHi  i»  Oheritalirn 
und  der  «ehwei«5). 

Wie  diese  Übersieht  zeigt,  kommen  die  meisten  Arten, 
welche  'die  Niederlande  vor  der  twhsdeiitschen  Tiefebene 

')  Ophiy*  »jiiiriM  kiiinint  wie  mehr  ah  30  anderu  Arten  nur 
in  SUdlltnburg  vor,  in  Belgien  bewohnt  sie  nur  Gebiete,  die  minde- 
stens «um  Teil  festes  Gestein  tragen ;  Silme  conica  Ist  vielleicht  wirk-  ; 
lieh  urwüchsig,  da  sie  auch  an  der  belgischen  Küste  vorkommt  und 
in  Deutschland  im  Rheingebiet  ihr»  Hanptverbreitung  findet ,  u»h-  i 
rend  sie  it.  Norddcntaehland  »oust  böebstcus  eingebürgert  ist. 

«)  Zwe.felh.ft  in  der  llcichuog  «cheiot  mir  namentlich  in  bc- 
«og  anf  ihre  Verbreitung  in  Hellten:  Erifrimum  (Cmvritujin)  nrimlnU, 
hiplotnzi*  riminm  (aus  Belgien  unlwkunnt,  in  den  Niederlanden  von 
drei  Orlen),  OrttnntAr  ncnrenVrnirofrri  (im  belgischen  ßtrandgrbict 
»»hr-cheinlicli  nicht  heimisch,  mu  den  Nicderlantlen  nur  von  vier 
Orlen),  /VwretfVjnuM  rhabniri  (in  ßelgtcti  nur  im  Kreidegebiet,  auch  i 
in  den  Niederlanden  selten),  GmtittHQ  germanica  (in  Belgien  nur 
Kreide-  und  Juragebiet,  in  den  Niederlanden  drei  Orte).  Ilrtuilmphim 
*wr\ipnrHW  (■  Aangt-voerd'),  Salfio  tilvrntris  (Belgien  nur  eingeführt, 
Niederlande  seilen  auf  unbebauten  Platten,  Aiuga  chuwanpity*  (Itei- 
miseh  um  Uaftstricht,  also  wie  iu  Belgien  wohl  nur  auf  Flot),  Tru- 
rrium  chamartirgt  (»ehr  selten  in  den  Niederlanden.  In  Belgien  nur 
auf  Flui). 

Petcroianoa  Oeogr.  Mitteilung«..    1907,  Heft  II. 


voraus  haben,  auch  in  Belgien  vor.  Von  diesem  Staate 
aber  kann  höchstens  der  Westen  pflanzengeographisch  dem 
(lebtet  des  norddeutschen  Tieflandes  angegliedert  werden, 
Venn  wir  dies  gegen  Mitteldeutschland  int  wesentlichen 
durch  die  Flfagrenze  absuheideu  wollen;  denn  gar  noch 
nordwärts  von  Antwerpen  kommen  tertiäre  Ablagerungen 
vor.  Nur  das  Kiisl*'tigebiet  (Zone  maritime)  und  Is'iede- 
ningsgt.-biet  (Zmio  poltlerieiine)  der  pflanzengeographisehon 
KinUrilung  Belgiens  durch  Crepin  (in  sciuer  Flora)  ge- 
hören ganz  zum  Kbenengi'biet ,  wenn  auch  große  Teile 
des  Campine  und  Zone  argilo-sablonnense  kein  anstehende!« 
(lertein  aufweisen,  aLso  sich  ähnlich  verlialteti  wie  die 
Halle—  Leipziger  und  üilsseldtirf  —  Kölner  Tieflands- 
liiiehtüu  <xler  die  schle^istthe  Kluw  anf  reielisdeutschem 
(iebiet 

Ht  sollen  daher  als  allein  unzweifelhafte  Bilrger  di* 
Tieflandes  die  Arten  genannt  werden,  die  (Us  belgische 
Niedorungs-  und  K OHtenjtebiet,  nieht  aber  Nord- 
detitHchlaud  iu  bisheriger  Ausdehnung  (also  mit  Ein- 
sehlufl  <ler  NiiHlerlaude)  bewohnen: 

Cortx  dirixt1)  (in  Belgien  nur  im  ätrandgebiet) :  Atlantische* 
und  mitU'tlandisches  Europa ,  Maknroneaien ,  Kord-  und  Südafrika, 
Vorderasien  bis  xam  llimalaya  und  uraliscbea  Sibirien. 

Opkryx  nrnnifrra  (belgisches  Küstengebiet,  auf  Dunen;  in  Mittel* 
und  8üchleulschland  stellenweise  auf  Kalkbirrgen):  England,  Frank- 
reich, ft-umlcn,  Italien,  Schweix,  tVu-rreiiih.t'ngiim,  Balkanhalbinsel. 

Acrnu  arttheiiiHtphnra*)  Belgisches  Anleimen-,  Kreide-  und 
Niederungsgebiet,  auch  im  deutschen  Rheingebtct  und  Württemberg): 
Ähnlieh  nie  vorige  weiter  westwärts  und  südwärts  durch  Europa 
verbreitet,  doch  auch  in  Al^rini. 

r.'tWrust  ifdrim")  (Belgische«  Küstengebiet,  auch  in  MiUcl- 
dcutachland  anscheinend  heimisch):  West-  (nordwärts  bis  Norwegen) 
und  Hüdeuropn;  südwärts  bis  tu  den  Kanarcn.  Nordwestafrika  und 
Vorderasien  (our  etngeschl,  in  Nordamerika). 

fv^rw/tssm  trqrium  (Belgisches  Küsten-  nnd  Niederungsgwbiet): 
Kugbnd,  Kmakreieh,  Portugal,  .Spanien  nnd  Italien. 

Tkerium  Aumi/u»««"  (Belgische«  Kü»tensrbicl):  Kngland,  Krank- 
reich  und  l.igurien. 

Chiom  per/uUata  (Belgisches  Kreide.,  Niederung*-  uud  Kästen  - 
gebiet,  auch  im  deutschen  Rheingehiet) :  Kngland,  Irland,  Frankn-ieh, 
Iherfcwhe  Halbinsel ,  Indien  ,  3<-hwei«  .  Timl ,  Slelerroark ,  Ungarn 
und  Ralkanhalbiivcl;  mich  in  Tunis  uml  aiulem  MiUelineerllndeni. 

Weiten-  Arten  wie  Sitmbuciis  ehdus  und  Spteularia 
hgbrida  reiehen  aus  dem  j;el>irgigen  Belgien  auch  in  die 
NietlerniiK,  sind  aber  da  kaum  in  höherem  Matte  als  echte 
Bürger  anzusehen  wie  in  Teilen  der  ieiehs*lcutschcn  Ebene. 

Wollte  man  die  Tieflandsgrenze  mehr  topographisch 
als  Reolojriseh  annehmen .  in  welchem  Falle  sie  nieht  mit 


')  Is-urr,ini«  .ftlivMM  ist  iwar  auch  aus  dein  Niederuugsgebici 
bekannt,  doch  wahrscheinlich,  wenn  nicht  vci wildert  (wio  .l/«*fin 
öntrymoV/i,  nur  an  den  Flüw*en  abwärts  gewandert. 

•)  Wohl  nur  cingi-schlcppt  (wie  anch  in  den  Niederlanden  und 
Nonhlenlschliuid)  ist  walirM'heinlieh  Fuwttria  cnprerilnin ;  vou  F.  drtni- 
li*/rn  könnte  die  var.  ttlnruli»  h«'imiM^h  sein. 

•)  L'/riilium  fm«n'»i(iJi»»i  findet  sich  im  Ninlernng»-  und 
Küstengebiet,  doch  vielleicht  nur  eingeführt,  f.VrtiNiN»  mtunrti. 
/-litm  utul  phnrtm  sind  auch  fftr  das  Niederungsgebiet  kaum  nr- 
»üchsig,  kommen  im  Gebirge  auch  in  Mitteldeutschland  vor,  desgl. 
ßuplrurum  mtuiiM/olium ;  (Viwi*  prufritanijolin  nennt  Durand 
als  wnhrscheinlH'h  ciniri'tülirt  im  Knslengebiet. 


ed  by  Google 


34 


Verbuch  einer  pflwizongüographischen  Umgrenzung  und  Einteilung  Norddeuuehliuids. 


der  auf  reichsdeutschem  Hoden  angenommenen  fiberein- 
stimmte  so  wurde  noch  eine  große  Zahl  weiterer  Arten 
durch  die  belgische  Flora  dem  Tieflandsgebiet  hinzugefügt. 
Doch  kommen  diese  großenteils  auch  in  Mitteldeutschland 
namentlich  im  Rheingebiet  vor;  es  zeigt  dies  als»  deut- 
lich, daß  pflanzengeographisch  die  Ebene  besser  geologisch 
als  topographisch  gegen  da»  angrenzende  Gebirge  geschie- 
den wird ,  zumal  da  einzelne  Augnahmen  mit  Vorkomm- 
nissen in  der  Ebene  in  beiden  Beziehungen  meist  zusammen- 
fallen, geologisch  in  geringerer  Zahl  vorhanden  sind  als 
topographisch. 

Dem  deutschen  Rhehigehiet  fehlen  auch  nur  wenige 
Arten  des  Mgischen  Gebirggel.iets  wie  Ayrrmli»  niijm,  die 
in  England,  ftHtuca  tmitatcruli»,  die  in  Sndeim>pa  oder 
Ornithogaium  jiyrtnairuin ,  das  in  Süd-  und  Westeuropa 
verbreitet  ist.  Ganz  Belgien  zeigt  dalier  in  seinen  eigen- 
tümlichen Arten  gerade  wie  der  nordwcstdeutsche  Niede- 
ningblHjzirk  nahe  Beziehungen  zu  andern  westeuropäischen 
lindern,  gleich  diesen  zum  Teil  aber  auch  zu  Süd- 
europu. 

Wie  nach  W  ist  der  nord westdeutsche  Bezirk  auch 
nach  N  über  die  Grenzen  des  deutschen  Reiches  auszu- 
dehnen und  mindestens  um  Westjütlaud  zu  vergrößern. 
Durch  Uiuzufügung  von  ganz  .lüüand  wiirdeu  zu  den  nord- 
deutschen Arten  hinzukommen  (autter  Kleinarten  wie 
Pulygonum  slrictum,  liatmctiiimi  jßfltatunt,  jluribundum  und 
andern  Kleinarten,  Varietäten  usw.,  deren  genaue  Gesamt- 
verbreitung  festzustellen  mir  unmöglich  ist»): 

Sali.r  hiuiiit»:  Nord-  (und  ?  Mittel-)  Rußland,  Skandinavien, 
Seeland ,  .IfitUnd.  Far&er.  Frankreich  (nur  Alpen  n.  Pyrenäen), 
Spanien  (Sierra  Nevada  u.  Pyrenäen),  Italien  (Alpen  a.  Appenninen), 
Schwei»,  Gebirge  von  Mittel-  und  Süddeulachland  und  Österreich- 
Ungarn  und  die  utodliche  Balkanhalbinscl ,  Klcimisicn ,  Sibirien, 
Himalaya,  Tibet. 

Ilrbt  mnritiuui:  Jütland  nnd  nirbrrro  dänische  lmeln  (ob  wirk- 
lich heimisch?;  auch  angegeben  für  dm  Strandgebiet  der  Niederlande 
uoil  Belgien»  als  .sehr  selten« ,  «loch  in  letitemn  Gebiet  mit  dem 
Zu.au  »n  peine  indigene.).  Britische  Inseln.  Kraokreieh,  Südeuropa, 
Vonlenuden,  Indien,  Nordafrika,  Kanaren. 

Silmr  mtirilinui*):  Oslliipplnnd,  Skandinavien ,  N»nlwc*tjtitland, 
Britische  Ingeln,  Nordwwllraolirelih,  Nordspanien,  Portugal. 

nülilrichr  ptttymarpiui*):  N.tnleurnpu  und  Finnland  hl«  SclmU- 
laud  und  au  den  Khetllandsinselu. 

}{<iia*rüu mlirum :  Xordentiinuland,  Ijippland,  Xordwnti-chwedeii. 


■)  lAtthynn  ttimirv»  vun  ]|ninerhu-i.  wird  von  I.uugr  »1>  viel- 
leicht eingeführt  angegel«-n :  da  er  auch  in  Schonen  neuerding«  er- 
wiesen und  weiter  in  West-  nnd  Südeuro|»a  verbreitet  l-l.  wftre  «eine 
l/rsprunglichkcit  in  Dftneraark  nicht  unmöglich.  Andere  Teile 
Dänemarks  Hörden  noeh  z.  B.  Irit  »/oiit'.i,  Lrpitpmum  m.iriimm, 
(\jt"u»i*trr  ri./onrw  (nur  Bornhnlm)  hlniufügen :  doch  schließen  »ich 
die«  hier  jedenfalls  niebt  an.  -  Eine  anscheinend  »oOcpit  wertvolle 
Arbeit  über  die  Pflnmcnwclt  Ittncnwk*  bat  unter  dem  Titel  <Dan»k 
Plsmevsext  rn  ewbcincn  begonnen ;  «ie  hat  den  berühmten  ökn. 
logen  Wa  r  m  i  n  g  mm  Verfasser. 

*)  Von  Nyman.  aber  weder  v<m  *'r*'|>in  lioeh  t'ursn.t  für 
llelgien  angegeben,  also  dort  wohl  niebt  erwiesen. 

>)  <;i'uirium  flaruKi,  da»  in  Norddeutschen.!  und  vielleicht  aueh 
in  den  Niederlanden  nicht  recht  beiroi«-h  ist .  scheint  an  der  dftni- 
«ehen  Kurte  wirklich  urwüchsig  vormkommen. 


Arctottaphytot  alpiaa :  In  den  uArdUchsteo  Teilen  aller  drei 
Erdteile,  weiter  südwärts  nur  iu  hohen  Gebirgen,  l  B.  im  Deutschet» 
Reiche  nur  im  bayerischen  Alpengchlet. 

Mrrttn-tin  (Stenhammaria)  mwitimtt .-  Jan  Meyen,  Xordostfinn- 
ltind.  Norwegen,  Jütland,  Britische  Inaein,  Faroer  und  Island. 

Auch   diese  Arten   sind  also  vorwiegend  von  we»t- 
i     europaischer  Verbreitung;  nur  Callitriclie  kann  als  nord- 
curopaiseh.    Arclitdaphylo»    als   :irktisch-alpin  [«zeichnet 
»erden. 

Arten  von  westeuropäischer  Verbreitung  kennzeichnen 
ai>er  in  erster  Linie  Nord  Westdeutschland  gegenüber  dem 
Nordosten  unseres  Vaterlandes;  daher  muß  auch  West- 
jütland  mindestens  diesem  Oebiet  angeschlossen  werden. 
Ostjutland  hat  wie  das  östliche  Sehleswig-Holstein  und 
die  meisten  (linischeu  Inseln  von  natürlichen  Bestanden  vor- 
wiegend Wälder,  in  deneu  Buchen  vorherrschen;  es  bildet 
also  höchstens  eine  Übergangslandschaft  von  Nordwest-  zu 
Nordostmitteleiiropa;  doch  auch  iu  Nordostdeutschland  zeigt 
sich,  wie  noeh  weiter  ersichtlich  wird,  daß  das  Osteec- 
gebiet  nähere  Beziehung  zu  Nordwcstdeutschland  als  zum 
Binnenland  hat. 

Daß  einzelne  Arten ,  die  für  Nordwcstdeutschlaud  bc- 
zeiclutend  sind,  auch  südlich  von  der  ('inibiisehen  llalb- 
insel,  namentlich  von  Nicdersachseti  (Ns)  und  Sdtleawig- 
HoLstein  (S-H)  nach  Mecklenburg  (Me)  nnd  Pommern  (Pm), 
zum  Teil  auch  nach  Sachsen  (Sa)1),  Brandenburg  (B)  und 
gar  Schlesien  (Sl,  stets  nur  Niedorschlesien)  hin,  auch  die 
Klbe  ostwärts  überschreiUm,  mag  folgende  1  l>ersicht  zeigen 
(die  mit  *  («»zeichneten  Arten  kennzeichnen  Bestände, 
welche  Graebiier(Engler-Drude,  Vegetation  der  Erde,  V] 

i    unter  die  echten  Heiden  rechnet,  die  mit  f  sind  Stimnd- 

I     pflanzen  im  weiteren  Sinne)«): 

i 

PUnlnria'  vMmlifrra  (Heideiümpel) :  Nt>.  8-U,  Me,  Pin,  B. 
»I.  Sa. 

Atra'  truuto  (diicolorj  (Moore):  N»,  8-11,  Pm.  81. 

EcJiinorforu»'  rununrutniilf  (tjrabco):  N»,  S-H.  Me,  Pm.  B. 

Srirjw'  finita«,  (lleidetümpel) :  N«.  S-H.  B,  81«). 

S.'  muUimuli.  (Hei.lem.nre) :  X»,  8  H,  B,  Sl  »|. 

Oirvj-t  extemri  (Siihwümpfe,  Dünen):  N».  SH,  Me,  Pro. 

./nwiMf  manlimus  (Strundwiesen) :  X»,  S^H,  Me,  Pro. 

.SVjjt.imT  maritima  (Strandniejieii,  Dftnen):  S»,  811,  Me,  Pm 
(weitere  Angaben  iweifelhaft.l. 

CWAVeurKit  "ßicimili*  (Strandwiesen):  X»,  S-H.  Me. 

C.f  anglifi  (dgl.):  N»,  S  n,  Me,  Pm. 

t'.f  danita  (dgl.):  Ni.  S  il,  Me,  Pm. 

C^umbf\  muritimti  (Dünen):  Ns,  8-H,  Me,  Pm. 

<,>!»«'*#<»•  nnnlira  (Heiden.  MooreV  Ns.  S-H,  Me,  B,  8a  (Pm 
verwhl.). 

M>fv/'</(i'  .fe;»y«wh«  (Heiden):  N«.  S-H,  Pm,  Sa. 

Urr  nVuifvli»m  (Wahler4):  N»,  S-H.  Me,  Pm,  I),  Sa. 

Ifyprrinim'  hrlnlm  (Heidemoore) :  X»,  81*). 

//>  p.dchr,,m  (Wälder,  Heiden):  X»,  S-H,  Me,  11,  81.  Sa. 

')  Mit  RinsehliiU  arikütiseher  Landesteile. 

•)  Wahneheinlieh  gebärt  auch  Ä'in«f/rni««  hnlinwiui  hierher, 
da  die  Angube  über  win  Vorkommen  in  Posen  sehr  «wcifelhuft  ist. 

*)  S.  o.  8.  31. 

<)  Ähnliche  Verbreitung  hat  auch  ('Arv"^r/n<r«  apputiti/olium, 
kommt  aber  Im  Gegen««!«  »u  allen  genannten  aueh  im  niederschle»)- 
»cImii  Gchirv»'  vor. 
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n<linntlumuw'  yultatam  (Sandbugel):  K»,  Sa,  B. 
Uttarttin'  paJurtrü  (Heidetnuore):  Na,  8-H,  B. 
I/rUnriadium'  inundatttm  (firalwii):  Na.  8-H.  Me,  Pin,  BP). 
Onto»*A<t«  fa<-Ar»oW«  (KtrandwieM-n):  Nu,  S  B,  Me.  Pm. 
Ckamarfirriclyuu-Num  •  tuerievm  (Cnrnvt  tureira)  (Helden):  N*. 
8-H,  Pm. 

Primuta*)  um»/i»  (Wilder):  Na,  B-H,  Me. 

.SlotiA-f  limonium  (Strand):  Na,  B-H,  M.\  Pm. 

CYrewdw  ^«7^»™«  (Sandboden  auf  Heiden):  N»,  8-H,  Me,  Bl.  B. 

,W«-«Wt<j*  minor*)  (Sümpfe):  Nh,  8«,  U. 

Ptiutlat/o  f  cmnmopH*  (Salzboden) :  Na ,  8-11 ,  Me .  Pm  (weiter 
oatwiru  wohl  Dur  verwhl.).  8a. 

Pulifiria  (lytmtmm  (Graben ,  Oebü*che.  gern  auf  Salxboden): 
Na,  8-H  (da  »her  voiwieemd  im  O).  Pm  (weiter  oatwMrt»  Dur  Ter**).). 
B.  Sa.  81. 

Es  zeigt  diese  Übersicht,  daß  rocht  zahlreiche  Arten 
von  vorwiegend  atlantischer  Verbreitung  nach  Mecklenburg, 
nicht  wenige  gar  Iiis  Pommern  und  zur  Liansitz  vor- 
dringen; einzelne  Arten  lassen  sich  noch  viel  weit«"  ost- 
wärts verfolgeu;  so  hat  Oraebner  (Engler-Drude,  V) 
gezeigt,  daß  namentlich  viele  an  der  Ostsecküste  weit 
ostwart«  wandern,  die  meistens  feuchte  Orte  lieben. 

Daher  ist  auch  hier  eine  strenge  Scheide  zwischen 
einer  nordwest-  und  norriostdeutschan  lflanzenwelt  nirgends 
vorhanden,  wenn  wir  uns  nach  der  Oesamtverbreitung  der 
atlantischen  Arten  richten  wollen. 

Wollen  wir  eine  Orenze  im  Binnenland  ziehen,  so 
wird  diese  wohl  am  besten  durch  die  zusammenhangende 
<>stgren*e  de»  Gagelstrauehs  gezogen,  wie  sie  Oraebner 
auf  seiner  Karte  in  Engler-Drude,  V,  zieht,  wobei  aber 
das  Verbreitungsgebiet  dieses  Strauche«  im  SW  von 
Brandenburg,  das  von  den  übrigen  weit  entfernt  ist,  außer 
acht  zu  lassen  ist  und  als  weit  vorgeschobener  Posten 
dieser  Pflanze  angesehen  werden  kann,  dem  in  der  Lau- 
sitz*) und  zum  Teil  weiter  nordwart»  sich  mehrere  andere 
atlantische  Arten  anschließen. 

In  Schleswig  -Holstein  aber  möchte  ich  nicht,  wie 
Graebner,  das  ganze  Land  dem  Heidebezirk  zurechnen, 
sondern  den  nach  K  H.  L.  Krause  (Pet.  Mi«.  18*9. 
XXXIV,  Taf.  6)  ostlichen  Teil  dieser  Provinz,  der  vor- 
wiegend mit  Buchenwäldern  hedeckt  ist,  von  diesem  Be- 
zirk ausschließen,  obwohl  ich  aus  Erfahrung  weiß,  daß 
stellenweise  Heiden  auch  dort  ziemlich  nahe  an  das  Meer 
herangehen. 

Etwa  40  Arten  Gefäßpflanzen  kommen  iu  Schleswig- 
Holstein  nur  im  westlichen  und  mittleren  Teile  vor  und 
fehlen  dem  örtlichen  ganz.  Es  sind  dies  zum  Teil  echt 
atlantische  Arten  wie  .lern  ditcnltir ,   KoeJtria  nlbmrns. 


•)  Kar  im  Kreise  Hoyerswerda. 

I)  P.  elolior  im  Gegrtnatt  iu  den  Arten  die*er  Gruppe  auch 
in  Mittel  »od  Obcrachlwien,  awnat  ala  urwörbaig  wahravheinlkh  nicht 
tätlich  vod  Pm;  »elbst  für  B  aehr  iweifelhaft;  ähnlich  ateht  es  mit 
Tntrrium  #oWmiw. 

*)  Von  Unterarten  eehlieOt  aidi  i.  H.  Gniropti*  dutriti  fockro- 
l'i*ru )  hier  an, 

•)  Im  ganirn  fait  die*»  Gebiet  arn-h  zum  hereynwehen  Berirk 


ffardeum  tnuritimum,  Juncusancepa,  Obürne pirrtulacuides  u.a.. 
oder  wenigstens  vorwiegend  auf  die  westlichen  Londesteile 
beschrankte  Arten  wie  Srirpus  ottdiu,  S.  radicans ,  Iiottt 
pimpincllifolia  und  Qirnwi  swxtim  (ChamaepiTielymenutn  *./ 
n.  a.,  die  meist  in  den  vorstehenden  Listen  schon  ent- 
halten sind,  daneben  aber  auch  Arten,  die  ihre  Haupt- 
verbreitung in  Norddeutschland  im  Osten  haben,  wie 
Cm  ex  erietlvruni ,  Sikm  Mit*,  UvmOm»  narthuxinnoium. 
Bei  diesen  sind  die  wenigen  Standorte  in  Schleswig- 
Holstein  wohl  meist  als  Reste  früher  weiterer  Verbreitung 
aufzufassen.  Bei  den  genannten  drei  Arten  wird  dies  da- 
durch besonders  wahrscheinlich,  weil  sie  in  Nordostdeutsch- 
;  land  vielfach  neben  der  Kiefer  vorkommen,  dieser  Baum 
'  al>er  nach  Resten,  die  man  davon  im  Wattenmeer  gefunden 
hat,  früher  auch  an  der  Westküste  der  Cimbrischen  Halb- 
insel vorkam,  während  er  jetzt  in  urwüchsigem  Zustand 
auf  den  Südosten  dieser  Halbinsel  beschrankt  ist 

Ein  Teil  seiner  nordostdcutsclicn  Begleiter  ist  daher 
auch  jetzt  in  Schleswig-Holstein  auf  den  südöstlichen  Teil 
beschränkt,  z.  H.  Ptueedunum  oreostiinum,  l'irvla  um- 
brttata,  secuttda,  chloranthn  und  Aituja  (fciicrrnxix.  Aber 
nicht  diese  bilden  die  Mehrzahl  dar  mindestens  120  Arten 
ausmachenden  Zahl,  welche  den  <)sten  Schleswig-Holsteins 
vor  dem  Westen  auszeichnet;  sondern  die  Hauptmasse 
dieser  Arten  sind  Bewohner  von  ljwtbwftldera.  Von  sol- 
chen seien  hier  mir  hervorgeholten :  Melica  nutans ,  Pt*i 
chaixi,  Iirwnu*  srnAinu*,  Flordeum  curopatum,  Carex  pen- 
dula, Arum  nutculaiuin,  Gephalanihcrn  grandiflora ,  C.  xi- 
jthopbi/Uum ,  UbmiK  monUma,  Arfaea  gpicata,  Hepatiat 
triloba,  CvrydaUis  oava ,  Cardaniitie  impatietu ,  mehren- 
Rubvs-  und  Äo«w-Arten,  l'irus  (orminahs ,  lleta  ailmlicn. 
O'eramum  tilmtieutn,  Euonytnus  mrojxieus,  Auer  eatii- 
pertre,  Viola  mirabilis,  V.  riviniana,  Ocdiutn  xüvatiew». 
l'riantu  albus,  Lappa  nenwrotta. 

Viele  von  diesen  kommen  in  Nordi*itdout*ehland  vor- 
wiegend in  Begleituntr  der  Bucho  vor,  also  nelxm  dem 
Bauine,  der  auch  in  den  Wäldern  Arn  östlichen  Schlcswig- 
Holstcin  am  häufigsten  ist.  Wenn  auch  einige  wichtige 
Buchenbegleiter,  wie  IMidaria  hulbifera  und  Vertmica  tnon- 
tana,  stellenweiso  in  die  Wälder  des  mittleren  Schleswig. 
Holstein  vordringen ,  in  denen  oft  die  Eiche  die  Buche 
«ihr  zurückdrängt  oder  allein  vorherrscht  und  auch  die 
Flatterrüster  (Clmu*  rffuxa)  allein  innerhalb  dieses  Landes 
heimische  Staudort«!  liewahrt  liat.  Bezeichnender  als  Eithen- 
hochwäldcr  sind  aber  für  die  Mitte  Schleswig-Holsteins 
und  einige  weit  westwärts  gelegene  Orte  Eichengebüschc, 
die  dort  ;üs  Kratte  l<ez<>ichnet  werden.  In  diesen  vor- 
wiegend tritt  von  den  Schleswig-Holstein  vor  dem  übrigen 
Nortldeutwhland  auszeichnenden  Arten  Viäa  orolm»  auf; 
hier  finden  auch  andere  den  Westen  und  die  Mitte  dieses 
Landes  vor  dem  Osten  auszeichnende  Arten  ihre  Haupt- 
standotte  wie  fVircr  monlmia,  Anthericus  Mingo,  A.  rumosu*. 
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lium  siivcstre,  Wie  die  den  Westen  vor  dem  ">stcn  der 
Provinz  auszeichnenden  Arten  verschiedenen  Beständen 
angehören ,  tun  das  auch .  wie  schon  ans  dem  Vorher- 
gehenden hervorgeht,  dir  viel  zahlreicheren,  den  Otiten 
auszeichnenden  Arten.  .Seilet  unter  den  Küstenpflanzen 
Sx-hleewig-Holsteins  kommen  einige  nur  im  Osten  vor  (wie 
umgekehrt  nach  dem  Vorhergehenden  andere  Alten).  z.  B. 


Juhchs  nmrUümu,  Echhmpsihn  kirsutu*.  t'rambe  maritim«, 
SlattM  ItaJitwifnsis. 

AW  die  wichtigsten,  den  <.Kten  des  Landen  auszeich- 
nenden Alten  sind  doch  die  Bucheuwaldpflanzen.  Da  auf 
viele  von  dienen  im  nächsten  Abschnitt  der  Arbeit  nilher 
eingegangen  wird,  mag  hier  obige  kurze  Pher-sicht  ge- 
nngen.  (Korbe«««!*  fV>lct.) 


Die  Nordwestgrenze  von  Kamerun. 

Kin  Typus  moderner  Grenzentwicklung.    Von  Di.  Ii.  Htrmnnn. 
(Mit  Kwle,  «.  Tal.  rt.) 


I. 

Linter  politischen  Urenzen  pflegen  wir  landläufiger- 
weise  jene  Linien  zu  verstehen,  welche  die  Flachen  der 
einzelnen  politischen  Herrschaftsgebiete  umschließen.  Ks 
kommt  im«  daliei  gewöhnlich  nicht  zum  Bewußtsein ,  dal! 
die  Grenze  in  diesem  Sinne  das  Krzeugnis  einer  langen 
historischen  Entwicklung  bildet,  «laß  sie  tun  eine  sehr 
spezialisierte  Form  der  |>olitischen  Grenzen  überhaupt  dar- 
stellt, und  daß  sie  im  wesentlichen  einen  Begriff  bildet, 
der  der  hohen  Kultur  Westeuropas  seine  Kntstehung  ver- 
dankt. Der  komplizierte  Verlauf,  den  die  Grenzen  der 
europäischen  Kontinentalmächte  aufweisen,  bildet  das  End- 
gtadium  eine«  allmählich  immer  engeren  Aneinanderrücken* 
der  einzelneu  Ktaatengebilde,  da&  selbst  wieder  eine  Folge 
der  Zunahme  des  Üodenwertes ,  der  zunehmenden  Volks- 
zahl, de«  rasch  wachsenden  Verkehrs  und  Austausches 
darstellt  «Hart  im  Räume  stoßen  sich  die  Sachen»;  und 
so  hat  dio  Begrenzung  der  uns  naheliegenden  Staaten 
etwas  Steinernes,  ein  derartiges  Beharrungsbestreben  an- 
genommen, dafi  zumeist  nur  große  Ereignisse,  Uutigo 
Kriege  im  stände  sind .  an  sieh  geringfügige  Verschie- 
bungen herheizufflhren.  Die  hohe  Sjiannung  der  politi- 
schen Herrschergewalt,  die  sich  hierin  kundgibt,  sind 
nun  die  Staaten  Westoui-o|>aa.  die  im  wesentlichen  zugleich 
auch  die  Kolonialmächte  der  Gegenwart  bilden.  Wtrebt. 
auch  in  den  liündergebieten  außerhalb  Kuropas  zur  Gel- 
tung zu  bringen,  wohin  ihre  hochgradige  Kx|tansionskraft 
sie  geführt  hat,  und  wo  diese  S|iannung  atH  etwas  Neues. 
Wesen  ^fremdes,  erscheint.  In  diesen  Landergehieten.  von 
denen  der  schwarze,  nun  allerdings  fast  vollständig  durch- 
leuchtete Kfh.il  das  klassische  Beispiel  bildet,  trafen  wir 
noch  unlängst  und  treffen  wir  teilweise  noch  heute  jene 
Entwicklungsstufen  der  politischen  Grenze  an,  welche  West- 
eiiro]«  seit  vielen  Jahrhunderten  lieivits  überwunden  liat. 
Zwischen  |mlitischc  Gebilde,  deren  Flaebenrauni  ver- 
schwimmendo  Umfassungen  aufweist.  Icp-n  sich  Grenz- 
ender, die  entweder  unbewohnt  oder  nur  zeitweilig  ho- 


rührt  sind,  »der  deren  Bewohnet  nicht  im  stände  waren, 
scllist  ein  |N>litiHchcs  Oeliilile  zu  gcstaJu<n:  Orenzsäiiiuo 
von  größerer  oder  geringerer  Breite,  in  denen  entweder 
rauhe  Natur,  wie  Wüste  oder  I'rwald.  oder  |iolitische  Vor- 
sicht einen  trennenden  Gürtel  zwischen  ilen  bena<-hbartcn 
Herrschaftsgebieten  schafft  und  unterhalt.  Kartographisch 
gedacht.  Maßt  die  ausgesprochene  Farlie  eine*  Herr- 
schaftsgebiets gegen  seine  Ränder  zu  allmählich  ab.  bis 
die  Farbe  in  das  Weiß  de»  politisch  indifferenten  Gebiet« 
übergeht,  dadurch  kennzeichnen«!,  daß  die  Herrschergewalt 
gegen  diese  »Grenzen«  zu  schwacher,  unliestiramter,  frag- 
wfirdiger  wird. 

Oder  aber,  die  Farben  zweier  benachtoiter  Herrschafts- 
gebiete  fließen  an  ihren  Rändern  ineinander,  kennzeichnend, 
daß  sich  dort  der  politische  Einfluß  der  Nachbarn  ebbe- 
nnd  fltitartig  bald  vor-,  bald  rückwärts  bewegt.  So  w«snn 
etwa  die  Bewohner  de*  Grenzgebiet*  nach  beiden  Seiten 
hin  tributpflichtig  sind  und  daher  sich  in  einer  unsicheren, 
unbeständigen  doppelten  Abhängigkeit  befinden. 

So  unklar  und  kompliziert  können  hier  die  Verhält- 
nisse gestaltet  sein,  daß  die  Geographen  mitunter  versucht 
sind,  doppelte  Grenzen  zu  zeichnen,  wie  dies  Naehtigal 
in  seiner  Karte  von  Wadai  getan  hat1),  um  das  Gebiet 
ständiger,  gesicherter  Oberhoheit  von  «len  «iebieten  zu 
unterscheiden,  wo  die  Herrschaft  nur  durch  zeitweise  Raub- 
züge, durch  gelegentliche  Tributerhcbnngen  ausgeübt  wird. 

Betrachten  wir  eine  [xilitische  Kart.-  von  Afrika  aus 
dein  Anfang  der  «Oer  Jahre,  so  finden  wir  auf  dem  ganzen 
Kniteil  keine  Grenze  im  wc*touro|iäis<:hon  Sinne  einge- 
zeichnet; nirgends,  selltst  nicht  im  N  und  S,  wo  europäi- 
scher Kinfluß  schon  mehrere  Jahrhunderte  alt  ist,  sind 
die  rmfassiingHlinien  der  |K>)itischen  Gebilde  konsolidiert. 
In  der  Mitte  des  Kontinent*  vollends  Ugegnet  man  nur 
ganz  verschwommenen,  rudimentären  (xilitiwhcn  Gebilden. 
An   der  Küste  jedoch  zeigen   sich  veiNchieden  gefärbte 

»)  Kamel:    Ai.tlir.»p.>K.-.>jtni|iliif  ,  B.l.  1.  S.  2«>7. 
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Streifen,  welche  zu  erkennen  sehen,  daß  dort  die  alten 
«>iiropäiscl>en  Kulturstaaten  den  Fuß  auf  du  fest«  Land 
gesetzt  haben,  bereit,  wenn  der  rechte  Zeitpunkt  ge- 
kommen wilre.  in»  Innere  des  Kolosses  ihre  Flagge  vor- 
zurücken. 

Dies  geschah  beinahe  auf  einen  Schlag,  während  der 
verhältnismäßig  kurzen  Epoche,  die  wir  mit  dein  Schlag- 
wort der  »Aufteilung  von  Afrika«  charakterisieren  können; 
und  es  verband  «ich  damit  eine  Grenzonbildung ,  die, 
wenngleich  in  der  Weltgeschichte  nicht  neu.  so  doch  in 
diesem  Umfang  bisher  unerhört  war  und  zu  völlig  neuen 
Erscheinungen  führte.  Neben  das  System  primitiver  Grenz- 
saume,  welche  die  Herrschaftsgebiete  Afrikas  bis  dahin  um- 
säumten, trat  ein  von  ihm  wesentlich  verschiedene«  zweites 
System,  das,  ohne  zumeist  auf  jene  Rücksicht  zu  nehmen, 
hauptsächlich  durch  die  Machtverhältnisse  der  oun»{»äi- 
schen  Staaten  untereinander  und  nur  teilweise  durch  ge- 
schichtliche Faktoren  in  ihrer  (Gestaltung  bedingt  war. 

Dies»-  von  den  Kolonialmächten  in  den  KoloB  Afrika 
lüneingezogenen  Grenzlinien  siml  in  ihrer  anfänglichen 
(■estalt  nach  dreifacher  Richtung  hin  bemerkenswert  Ein- 
mal dadurch,  daß  sie  von  der  Küste  ihren  Ausgangspunkt 
nahmen  und  allmählich  gegen  das  Innere  des  Kontinents 
s-idi  vonstrecken,  bis  der  unkoloniale  Zwischenraum  zwi- 
schen W  und  0,  S  und  N  sich  verzehrt  hat  Ferner 
durch  die  Besonderheit ,  daß  diese  Grenzlinien,  obwohl 
|iolitischcr  Art,  nicht  Gebiete  bestehender  politischer  Hcrr- 
st  h.ift  trennen,  sondern  vielmehr  zunächst  nur  bestimmt 
sind,  Streitigkeiten  zu  verhindern,  die  bei  einer  künftigen 
Ausdehnung  der  Herrschaft  entstehen  könnten.  In  dieser 
Anfangsgestalt  erscheinen  sie  als  Begrenzung  eines  be- 
sonderen völkerrechtlichen  Begriffs,  der  Interessensphären. 
In  dein  Malle,  in  welchem  sich  dieser  Cbergangszustand 
der  Gebiete  nach  und  nach  in  den  völkerrechtlich  be- 
stimmteren des  Protektorats  und  schließlich  der  Kolonie 
(des  Schutzgebiets)  verwandelt,  verändert  sieh  auch  die 
(iestalt  der  Grenzlinien. 

Und  diese  Gestaltung  bildet  die  dritte  Besonderheit: 
es  waren  anfänglich  Grenzen .  welche,  oft  nur  an  einer 
Stelle  (dem  Knotenpunkt)  örtlich  fixiert,  lediglich  theoretisch 
vermessen,  lediglich  auf  der  l<amlkarte  mit  dem  Iineal 
gezogen  und  an  das  dort  ersichtliche  iJlngwi-  und  Broiten- 
gradnetz  geknüpft  wurden.  Derartig  konstruierte  (mathe- 
matische) Grenzen  waren  seit  der  Bulle  des  Papstes 
Alexanders  VI.,  in  der  er  (l  4i»3)  die  Knie  zwischen  Spanien 
und  Portugal  zu  teilen  sich  vennaß,  zur  Aufteilung  von 
Koloniaationsgebieten ,  die  noch  unerforscht  waren .  mehr- 
fach verwendet  worden:  Notbehelfe  ans  Zeiten  noch  primi- 
tiver Kenntnis  unseres  Planeten,  die  in  die  erdkundlich 
doch  schon  viel  weiter  fortgeschrittene  Gegenwart  nicht 
mehr  recht  hineinpassen,  aber  doch  dem  Bedürfnis  nach 
einer  Scheidung  der  Einflußgebiete  (Interessensphären) 
einigermaOen  Rechnung  trugen.    Wo  wirklich  bestehende 


wie  von  Kamerun.  X~ 

Örtlichkeiton    solchen    Grenzen    als  Anknüpfungspunkte 
dienten,  da  war  deren  wirkliche  Lage  mangels  genauerer 
Messungen  unbekannt  oder  wenigstens  nicht  genau  fixiert. 
Aua  dieser  höchst  primitiven  anfänglichen  Gestaltung  ergab 
sich  der  notwendige  Weg  der  Entwicklung  in  zweifacher 
Richtung:  Die  theoretisch  gezogenen,  im  Verhältnis  zum 
Boden    vorerst  nur   gedachten  Grenzlinien  wurden  nach 
und  nach  gleichsam  der  Erde  näher  gebracht,  immer  mehr 
an  reale  Punkte  wie  Flüsse,  Gebirge,  Ansiedlungen ,  an- 
geknüpft; anderseits  wurde  die  Lage  der  realen  Punkte, 
j     an  welchen  die  gedachten  Linien  bisher  fixiert  worden 
;    waren,  mathematisch  genau  festgestellt.    Das  Ziel  ist  dann 
die  Grenze  in  der  ausdrucksvollen  Gestalt  wie  sie  uns  in 
,     Westeuropa  geläufig  ist,  die  Grenze  in  jenem  Sinne,  wie 
I     sie  Ratzels  Wort  kennzeichnet:  »Diu  mathematisch  ecliarfe 
Grenzbestimmung  ist  eine  Spezialität  der  höchsten  Kultur.' 

Wenn  wir  von  einer  Entwicklung  unserer  Schutzgebiete 
sprechen,  so  denken  wir  in  der  Regel  an  die  wirtschaft- 
liche Entwicklung,  an  den  weiten  Weg,  der  zu  dem  Ziele 
.europäische  Kultur«  führt  Aber  auch  die  Entwicklung 
der  Grenzen  unserer  Schutzgebiete  liegt  auf  diesem  Wege; 
auch  die  Grcnzengestaltung  ist  ein  Element  europäischer 
j  Kultur.  Diese  Erwägung  wird  den  Gesichtspunkt  klar- 
|  legen,  von  dem  aus  die  räumliche  Ausgestaltung  unserer 
Schutzgebiete  in  Afrika  beurteilt  werden  muß. 

Auch  dort  werden  jene  Maßstäbe  zur  Anwendung 
kommen,  welche  wir  aus  der  historischen  Erkenntnis 
unserer  heimischen  Grenzgestaltung  gewonnen  haben. 

i 

II. 

Von  oben  erwähnten  allgemeinen  Gesichtspunkten  ans 
betrachtet,  gewinnt  nun  die  Ausgestaltung  der  Grenzen 
von  Kamerun,  insbesondere  gegen  X,  ein  gewissermaßen 
typisches  Gepräge,  Die  Hoheitsvertrage,  welche  von  Juli 
1884  ab  Dr.  Nachtigal.  Dr.  Buchner  und  Dr.  Zöller  in 
Kamerun  abschlössen,  betrafen  durchweg  Gebiete  an  der 

|  Küste,  zumeist  im  Ästuar  von  Kamerun.  Die  erste  Ver- 
einbarung, welche  wogen  der  Abgrenzung  gegen  K  bereits 
unmittelbar  nach  dem  Al*chluß  dieser  Hoheitaverträge 
zwischen  Kngland  und  Deutschland  getroffen  wurde,  suchte 
denn   auch   zunächst  einen   Grcnzpunkt  an   der  Küste 

i     festzustellen.     Als    solcher   wurde    durch  Notenwechsel 

l  vom  29.  April.  7.  Mai  und  2.  Juni  18H',  die  Mündung 
de»  angeblichen  Rio  del  Rey  (zwischen  12'  und 
S°4C0  v.  Gr.),  und  zwar  dessen  rechte  Uferseite,  verein- 
l<art.  In  Voraussicht  des  Kommenden  wurde  aber  schon 
damals  die  Grenzlinie  auch  ins  nächstliegende  Innere  kon- 

!  struiert  Als  Endmarkstein  dient  eine  Stelle  der  engli- 
schen AdmiralitAtskarte  auf  ungefähr  *  "  am  Alt- 
Calabar-Fluß,  die  durch  das  Wort  >  Rapid* •  gekennzeichnet 
war.  Diesen  Punkt  verband  man  mit  dem  Kostenpunkt 
durch  eine  Linie,  die  zuerst  dem  rechten  Ufer  des  an- 
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geblichen  Rio  del  Rey  aufwärts  bis  zu  dessen  Quelle  und  | 
von  da  gerade  bis  zu  dem  oben  erwähnten  Punkte  •  Ka- 
pids«  führte.    Die  Endpunkte  waren  wonach  ungenügend 
festgelegt,  die  Verbindung  bloß  konstruiert 

Bereits  l\  Jahr  später  trat  das  Bedürfnis  heran,  die 
deutschen  und  englischen  Interessensphären  •weiter  land- 
einwärts voneinander  zu  scheiden.  Als  Fixpunkt  wurde 
die  Stadt  Yola  gewählt,  deren  Lage  man  wenigstens  an- 
nähernd zu  kennen  glaubte;  ab  Grenze  wurde  durch  Noten-  | 
weehscl  vom  27.  Juli  und  2.  August  188G  eine  Linie 
bestimmt,  die  von  dem  Punkte  »Rapids*,  »in  diagonaler  j 
Richtung  zu  einem  Punkte  auf  dem  rechten  Ufer  des 
ßunueflusses  im  0  und  in  der  unmittelbaren  Nähe  der 
Stadt  Yola  lauft,  welcher  sich,  nach  vorgenommener  Unter- 
suchung, praktisch  ala  zur  Festsetzung  dieser  Grenze 
geeignet  herausstellen  wird«.  Diese  Linien  Ziehung  war 
demnach  in  jeder  Beziehimg  hypothetisch;  sie  hatte  aber 
eine  in  ferne  Zukunft  hineinwirkende  politische  Bedeutung 
insofern,  als  Yola  selbst  damit  der  englischen  In- 
teressensphäre zugerechnet  wurde,  gleichviel, 
wie  sich  spater  ihre  wirkliche  Situation  berechnen 
würde. 

Die  fortschreitende  Erforschung  der  Küstengebiete  er- 
wies bald  eine  Revision  der  Grenze  Küste  —  Rapids  als 
notwendig.  Ks  liatte  sich  nämlich  herausgestellt,  daß  ein 
Rio  del  Hey  tatsächlich  nicht  existiere,  sondern  daß  dieser 
Name  bloß  einein  Ästuar  (Creek)  zukomme.  Die  früher 
(1S8'<)  vereinbarte  Grenzlinie  erhielt  demnach  insofern 
einen  anderen  Verlauf,  als  sie  durch  ein  Abkommen  vom 
1.  Juli  1890  vom  olieren  Ende  dieses  Creeks  direkt  zu 
dem  Punkte  <■ Rapids«  gezogen  wurde.  Diese  Korrektur 
eines  Fehler»  bedeutete  aber  selbst  keinen  Fortschritt  in 
der  Kntwicklung  der  Grenze,  sondern  setzte  nur  eine  mög- 
liche Hypothese  an  die  Stelle  einer  unmöglichen.  Immer- 
hin aber  involviert  sie  das  Zugeständnis  eines  Gebiets- 
zuwachses an  Deutschland  insofern,  als  der  vorher  die 
Grenze  bildende,  vermutete  Wasserlauf  des  Rio  del  Rcy 
als  von  NO  nach  SW  fließend  gedacht  wurde,  die  Grenze 
also  eine  Einbiegung  gegen  0  enthielt,  welche  nunmehr 
durch  die  Gerade  ersetzt  wurde. 

Auch  ein  weiteres  Abkommen  mit  England  vom  14.  April 
1803  bildet  keinen  Fortschritt  in  diesem  Sinne.  Ks  er- 
klärte nur  den  Punkt  »oberes  Ende  des  Rio  del  Rey«  , 
dahin,  daß  darunter  der  Punkt  zu  verstehen  sei,  »wo  dio  ; 
auf  der  deutschen  Admiralitätskarte  von  1889/90  mit 
Unifian  und  Ikaukan  bezeichneten  Wasserarme  am  Nord- 
westende der  westlich  von  Oron  gelegenen  Insel  zusammen- 
treffen «.  Auch  hier  war  demnach  noch  die  Karte  eines 
vertragsschließenden  Teiles,  nicht  aber  eine  beiderseits  an- 
erkannte Ortsbestimmung  nach  Lange  und  Breite  maß- 
getKsnd. 

Das  Übereinkommen ,  welches  noch  im  gleichen  Jahre 
(am  15.  November  1893)  zwischen  Deutschland  und  Eng- 


land abgeschlossen  wurde,  enthält  in  doppelter  Hinsicht 
einen  Fortschritt  der  Grenzentwicklung  Kameruns  gegen 
NW:  einmal  eine  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ab- 
gezirkelte Bestimmung  des  sog.  Yola-Bogens,  ferner  aber 
die  Verlängerung  der  theoretischen  Grenzlinie  bis  zum 
Tschad-Soe,  womit  dann  das  räumliche  Wachstum  der 
Grenze  gegen  NW  bis  zum  Kern  Innerafrikas  seinen  Ab- 
schluß erhielt. 

Art.  I.  dieses  Vertrag»  lautet: 

Von  dem  oben  erwähnten  Punkte  »Rapids«  aus  »folgt 
die  Grenze  einer  geraden  Linie,  welche  auf  den  Mittel- 
punkt der  heutigen  Stadt  Yola  zuläuft 

Von  diesem  Mittelpunkt  aus  wird  eine  Richtlinie  nach 
einem  am  linken  Ufer  des  BenuCflusses  gelegenen  Punkte 
gezogen ,  welcher  5  km  unterhalb  des  Mittelpunktes  der 
Hanpteinmündung  des  Flusses  Faro  liegt  Von  dem  letzt- 
genannten Punkte  aus  soll  südlich  des  Benueflusscs  die 
Peripherie  eines  Kreise«,  dessen  Mittelpunkt  mit  demjenigen 
der  heutigen  Stadt  Yola  zusammenfällt  und  dessen  Radius 
die  vorerwähnte  Richtlinie  bildet,  beschrieben  und  bis  da- 
hin fortgesetzt  werden,  wo  sie  die  vom  Alt-Calabar  oder 
Crossfluß  gezogene  gerade  Linie  trifft  An  diesem  Treff- 
punkt biegt  die  Grenze  von  jener  geraden  Iiniu  ab  und 
folgt  der  Peripherie  des  Kreises  Iris  zu  dorn  Punkte,  wo 
dieselbe  den  Benue  erreicht  Dieser  Punkt  am  BenuSfluß 
soll  von  nun  an  als  „der  Punkt  im  0  und  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Stadt  Yola'  lietrachtet  werden,  dessen 
Festlegung  in  dem  Abkommen  vom  Jahre  1886  vorbehalten 
war.. 

Diese  Art  von  Grenzbestim raung  bedeutet  ein  Novum 
in  der  Weltgeschichte:  sie  ist  nichts  anderes  als  eine  geo- 
metrische Zeichnung  auf  der  Landkarte  mit  einer  Zirkel- 
Öffnung,  deren  Winkel  vorerst  noch  fast  —  x  war.  Denn 
da  weder  der  Mittelpunkt  von  Yola  noch  der  Punkt  am 
BenuP  genau  vermessen  war.  so  war  auch  der  Radius  des 
beschriebenen  Kreises  seiner  Länge  nach  nicht  genau  be- 
stimmt Dennoch  bildete  diese  Bogenlinie  die  erste  cha- 
rakteristische Figur  in  der  gesamten  Nordwestgrenze,  die 
in  dem  Artikel  III  des  erwähnten  Abkommens  wieder 
eine  völlig  geradlinige  Fortsetzung  nach  NO  erfuhr.  Dieser 
Artikel  III  lautet: 

»Von  dem  im  vorigen  Artikel  festgelegten  Punkte  am 
linken  Ufer  des  Benueflusses  wird  eine  Linie  gezogen, 
welche,  den  Fluß  überschreitend,  in  gerader  Richtung  zu 
dem  Schnittpunkt  des  13."  0,  mit  dem  t0.°  N  läuft- 
Von  diesem  Punkte  wird  die  Grenzlinie  in  gerader  Rich- 
tung nach  einem  Punkte  am  Südufer  des  Tschad-Sees 
weitergeführt,  welcher  3;V  östlich  von  dem  Meridian  des 
Mittelpunktes  der  Stadt  Kuka  telegen  ist;  dies  entspricht 
der  Entfernung  zwischen  dem  Meridian  von  Kuka  und 
dem  14."  0  nach  der  von  Kiepert  in  dem  deutschen 
Kolonialatlas  von  1892  veröffentlichten  Kurte«). 

'1  Zorn  »weiten«»,  »die«  wir  hitr  eine  HcoUch*  Kurt»  die 
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Hit  dieser  Vereinbarung  war  dein  Deutschen  Schutz- 
gebiet dor  Anteil  an  zweien  der  wichtigsten  Wassersystemo 
Afrikas  vertragsmäßig  gesichert;  am  Niger-Bentie-Gebiet 
und  am  Tschad-Gebiet.  Es  geht  aber  deutlich  hervor, 
mit  welcher  Sorgfalt  englische  Ansprüche  ihre  Sicherung 
fanden.  Dies  zeigt  sich  nicht  nur  an  der  Regelung  den 
Yola-Bogens,  sondern  auch  an  der  Teilung  des  Tschadaeo- 
Ufers,  denn  der  durch  den  oben  bezeichneten  Punkt  am 
Tschad  für  die  englische  Einflußsphäre  vorbehaltene  Ufer- 
antetl  wurde  ausdrücklich  als  Mindestanrecht  Englands 
für  alle  Eventualitäten  künftiger  Messungen  anerkannt. 
Kür  den  Fall  nämlich,  daß  sich  die  Ijage  Kukas  als  west- 
licher erweisen  sollte  als  sie  die  Kiepertsche  Karte  ati- 
gibt, bestimmt  der  erwähnte  Artikel  HI  weiter,  daß  dann 
**in  neuer  Grenzptinkt  am  Tschad-See  festgesetzt  werden 
solle').  Anderseits  war  aber  für  den  gegenteiligen  Kall, 
daß  Kuka  weiter  östlich  liegen  sollte  als  man  annahm, 
eine  Sicherung  des  deutschen  Gebiets  gegen  den  hieraus 
resultierenden  Laniherlust  nicht  vorgesehen. 

Mit  dem  Übereinkommen  vom  15.  Novemlier  1893 
war  die  erste  Periode  in  der  Entwicklung  der  Nordwent- 
grenze,  die  durch  theoretische  Linienziehung  ihr  Gepräge 
erhalten,  abgeschlossen.  In  den  folgenden  Jahren  führten 
zahlreiche  Expeditionen  militärischen  und  wirtschaftlichen 
Charaktere  zu  der  Etablierung  Äußerer  Zeichen  der  Uoheits- 
rechtc  sowohl  im  deutschen  wie  im  benachbarten  engli- 
schen Gebiet.  Die  Oberhoheit,  welche  bisher  als  völker- 
rechtliche Konstruktion  wesenlos  über  den  Ländern  ge- 
schwebt hatte,  nahm  realen  Chantkter  an;  die  Punkte, 
welche  nach  unsicheren  Angaben  älterer  Reisender  zu 
Richtpunkten  der  Grenzziehung  verwendet  worden  waren, 
wurden  von  den  Herren  des  tandes  betreten  und  karto- 
graphiert.  So  erwuchs  allmählich  das  Bedürfnis  nach 
einer  sichtbaren,  greifbaren  Abgrenzung,  d.  h.  nach  der 
Steckung  von  Grenzzeichen  auf  Grund  international  an- 
erkannter Messungen.  Bezeichnenderweise  trat  dieses  Be- 
dürfnis gerade  für  das  küsteuferoste  Gebiet,  für  die  Strecke 
Yola — Tschad-See,  zuerst  zutage;  die  Ursache  lag  in  der 
politischen  Bedeutung  dieser  Länder,  wo  die  Auseinander- 
setzung mit  ausgedehnten  und  mächtigen  Eingeborenen- 
Ualbstaatcu  von  Anfang  an  eine  intensivere  Machtentialtung 
der  beteiligten  Kolonialstaaten  erforderlieh  machte.  So 
macht  nun  der  Ausbau  der  Grenze  den  umgekehrten 
Weg  wieder  vom  Innern  zur  Küste. 

Er  begann  im  Jahr«  1903  mit  der  Tätigkeit  einer 
tleutaeh-englischen  Grenzkommiseion,  welche  beauftragt  war, 

•Jnindijig»  dieser  Greurregelung  Midro .  ein  rühmlicher  Howei»  de» 
Vertrauen*,  welch«  da»  Ausland  in  dir  (jewimenbaftigkeit  deutlicher 
Mrmangen  and  deutlicher  Kartographie  »ritt. 

')  Übrigem  «i  trhon  hier  erwähnt,  «laß  der  deutscht-  Anspruch 
noch  io  einer  d nitro  Hcxiehnng  eine  indirekt  zngiituten  England» 
lautende  IWhrlnkung  erfuhr,  indem  uftmlii-h  (Art.  IV)  der  deutsche 
Einfloß  ant«r  keinen  IWlinden  flcllieli  filier  den  Schür!  himii». 
greifen  wdlte. 
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einerseits  dio  Lage  Yola*,  anderseits  den  Grenzpunkt  am 
Tschad-See  festzustellen  und  die  verbindende  Linie  Ertlich 
zu  fixieren.    Für  Yola  standen  bisher  nur  zwei  hindeutend 
voneinander  abweichende  Messungen  zur  Verfügung:  ein« 
de«  französischen  Reisenden  Mizon,  und  eine  des  Deutschen 
!    Dr.  PasKarge,  während  für  Kuka  nur  sehr  ungenaue  Mes- 
*    sungen  au»  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  vorlagen.  Die 
i    beiderseitigen  Grenzkommissare  einigte  sich  über  die  Fest- 
setzung der  Grenze  beim  Yolal>ogen,  vermochten  aber  lie- 
zflglich  des  Punktes  am  Tschad-See  zu  einer  Einigung 
nicht  zu  gelangen.    So  muBtc  denn  auch  diesmal  eine 
diplomatische  Vereinbarung  der  Ih'mIimi  UXeiligten  Mächte 
I    das  Nfthero  liestimnieii.    Drei  Jahre  nach  der  Anwendung 
i    jener  beiden  Orenzejcjieditionei)  war  dieser  Grenzvertrag 
abgeschlfwsett ;   durch   Notenaustausch   der   Machte  vom 
IC.  Juli  1906  wurde  der  Vertrag  ratifiziert  und  damit 
der  Ausbau  der  Nord  westgrenze  von  Kamerun  wenigstens 
auf  der  inneren  Hälfte  zu  einem  vorläufigen  Abschluß 
gebracht. 

Die  Bestimmung  des  Yola-Kreisbogens  wurde  -mj,  wie 
sie  von  den  GrenzkommisBaren  Glauning  und  Louis  Jackson 
am  10.  August  1903  zu  Yola  niedergelegt  worden  war, 
in  den  Vertrag  mit  übernommen.  Sie  entspricht  auf  ab- 
sehbare Zeit  allen  Anforderungen  an  eine  moderne  politi- 
sche Grenze.  Die  durch  Grenzpfoeten,  ■  welche  in  maximo 
nicht  weiter  als  20  km  voneinander  entfernt  sind,  fixierte 
Linie  ist  überall,  wo  es  möglich  war,  an  natürliche  Grenz- 
marken bezogen.  Unter  diesen  stehen,  der  Natur  des 
Landes  entsprechend,  FlußlAufc  und  meist  isolierte  Boden- 
erhebungen in  erster  Linie.  Grenzbildende  Flüsse  sind 
der  Faro,  der  Mao-Hcsso  im  N;  der  Mao-Sansi  und  Maine 
im  S.  Orographiaehe  Stützpunkte  bilden  ein  »auffallender 
Fels«  südöstlich  des  Ortes  Guriu,  die  Mittellinie  des  Karin- 
Passes,  der  höchste  Punkt  des  Samlioberges  und  der  Höhe 
des  Dorfes  Baradji.  Sogar  eine  Straße  (von  Nasarau  nach 
Uakorgel)  bzw.  ihr  Kreuztiiigspunkt  mit  dem  Flusse  Maine 
ist  als  Grenzpunkt  verwendet.  Der  1  7.  und  letzte  Grenz- 
pfosten markiert  endlich  den  Schnittpunkt  mit  der  von 
don  »Rapids»  am  Crossflnß  zu  ihm  gezogenen  geraden 
Linie,  deren  Richtung  allerdings,  da  die  Lage  der  Cros*- 
floBsehnellen  vorerst  nicht  feststeht,  noch  nicht  genau  be- 
stimmt ist 

Weniger  vollkommen  präsentiert  sich  die  Grenzziehung 
auf  der  bedeutend  längeren  (etwa  400  km  Luftlinie)  Strecke 
vom  Itenuf'  zum  T«chnil-Soe.  Flußlänfe  spielen  hier  die 
Hauptrolle  und  von  diesen  wieder  weitaus  die  wichtigste 
der  Yadseram,  ein  Fluß,  der  im  NO  von  Dikoa  in  Sümpfen 
sich  verläuft,  doch  wahrscheinlich  mit  dein  Tschad-See  in 
Verbindung  steht.  Er  bildet  auf  mehr  als  die  Hälfte  der 
Entfernung  (etwa  230  km)  die  Grenze.  Außerdem  folgt 
diese  dem  Henne  von  der  mittleren  Faromünditng  bis  zur 
Einmündung  des  Tiel,  eines  rechten  Seiten f hissen,  dann 
;    dem  letzteren  auf  eine  Strecke  von  etwa  35  km.  Auf 
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eine  gleiche  Strecke  iiiUlct  uixli  »'in  weiterer  rechter 
Nebenfluß  des  Beim»*,  ilor  Mao-Kilango,  «lit>  Grenze.  Auch 
Bergkuppen  dienen  mehrfach  als  Gronzzeichcn  (Haral)c-, 
Baburi-,  Holmn-,  Mirinji-,  Dalcwa-Berg);  als  »olche*  eigen-  , 
artiger  und  vergänglicher  Art  erscheint  auch  ein  auffallender 
großer  Baum  Mm  Dorf  Gorege.  AM-  von  diesem  Punkte 
iih  int  ilii;  Grenz«:  wi»<»ler  von  konstruktiver  Art:  /.unwohlst 
M  Gestaltung  des  Rechteckes,  dessen  Richtpunkt  das 
EingaitgstiH-  von  Rubt'hs  l'alust  in  Dikoa  bildet  und  das 
diesen  Ort,  der  »1*  hart  an  der  Geraden  liegend  fixiert 
wurde,  samt  seiner  Umgehung  dein  deutschen  Oebiel 
siihcrto;  sodann  alter  M  dorn  weiteren  Verlauf  bis  zum 
Tschad-See.  Der  Si-euferpunkt  selbst,  d.  h.  der  Punkt, 
an  welchem  der  Meridian  35'  östlich  von  Kuka  das  l'fcr 
trifft,  verschob  sich  nun  gegenüber  früheren  Karten,  die 
ihn  als  mit  dem  14.°  0  zusammenfallend  angenommen 
hatten,  nicht  unbedeutend  weiter  nach  0.  Der  Vorbehalt 
Müglich  dieses  Funkt»»  im  Übereinkommen  vom  15.  No- 
vember 1803  erwies  sich  nun  für  England  nützlich;  der 
Anteil  d<»s  deutschen  Gebiete  atu  Tsehadufer  dagegen 
schrumpft  nicht  uttliedeutend  zusammen,  allerdings  ohne 
daß  dieser  Umstand  einen  wesentlichen  Nachteil  für 
Kamerun  bedeuten  würde. 

Nun  <larf  als  »icher  angenommen  werden ,  daß  die 
Orenzstrecke  südlich  des  10.  und  nördlich  des  12.  Rreiten- 
grades  eines  Tages  einer  Revision  unterzogen  wird.  Diesen 
Fall  liat  auch  das  Übereinkommen  vom  IG.  Juli  1900  l<e- 
reits  vorgesehen :  allerdings  meines  Fraehtens  in  wenig 
glücklicher  Weise.  Es  ist  nämlich  als  Maximum,  um 
welches  M  künftigen  Grertzrcgulioruiigen  voji  der  Ge-  I 
rädert  abgewichen  werden  darf,  ein  Kilometer,  also  eine 
ganz  minimale  Strecke  bestimmt.  DaO  iliese  Beschränkung 
in  mehrfachen  Hillen  sich  als  lästig  und  ihr»'  ÜM- 
schreitung  als  notwendig  erweisen  wird,  ist  kaum  zu  M 
zwcifoln. 

Doch  ist  die  go»igraphis«:he  l'otsjtion  in  dam  genauer 
festgelegten  Teile  diu-  Orenze  so  ausgeprägt,   iliil!  »ine 
Änderung  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  erwarten  ist.  Sie 
charakterisiert  sich  in  der  deutschen  Ueherrschung  des 
oberen  Benufstroms  als  der  einzigen  internationalen  Schiff-  j 
fahrtsstiaßc,  sowie  seiner  linken  und  rechten  Nebenflüsse 
von  der  Karoiriündung  aufwärts.    Die  Position  wird  beider-  ' 
seils  durch  onigraphische  Momente  flankiert:  im  N  fällt  »las 
Mittelgebirgssysh:m    von  Mandant  in  seiner  vollen  Aus- 
dehnung in  deutsch»*  Gebiet,  währen»!  im  S  das  Höhen-  ] 
ptateau  von  Hossero-Abuitika,  Quellgcbiot  mehrerer  kleiner.  ' 
dem  Benin"!  tributärer  Flußläufe  innerhalb  unserer  Grenze  j 
liegt.    Diese  selltst  verlauft  hier  wie  dort  in  der  vor  den 
Höhenkuidschafton  sich  ausdehnenden  Senkung. 

Betrachten  wir  zum  Schlüsse  noeh  kurz,  wie  sich  die 
neue  deutsch-englische  Grenze  in  die  ethnographischen 
und  innerpolitischen  Verhältnisse  einfügte,  so  erkennt  man 
sofort,  daß  sie  jedenfalls  in  keiner  Richtung  eine  Sehoi-  I 


dung  der  ethnographischen  Sondergruppen  bedeuten  kann. 
Denn  die  vielfache  Vermischung  von  verschiedenartigsten 
Stämmen  in  jenen  Ländern  hat  bis  heute  die  Frage  der 
Herkunft  und  Zusammengehörigkeit  im  einzelnen  nicht 
lösen  lassen.  Gerade  infolge  dieser  Zusanimenwürtelung 
aber  ist  es  ausgeschlossen,  »laß  die  Grenze  wie  ein  kalter 
.Stahl  etwa  Nah  verwandte«.  Zusammengehöriges  zum  Nach- 
teil scheiden  könnte.  Anders  lag  es,  wenigstens  zu  »1er 
Zeit,  als  die  Richtung  der  Grenze  völkerrechtlich  bestimmt 
wurde,  mit  dem  Verhältnis  zu  den  politischen  Gebilden 
des  Innern.  Die  Linie  ging  zwei  Herrschaftsgebieten  von 
lietrachtlichtir  Ersticcknng  gerade  durch  ihr  Herz;  sie  be- 
rührte Yola,  die  Hauptstadt  des  weiteu  Reiches,  das  dem 
Sultan  des  Fulberoiehes  Adamaua  untertAn  war;  si«>  berührt 
weiterhin  Dikoa,  «ias  der  kühne  Kroberer  Rabeh  wenige 
.lahre  vorher  zur  rasch  eut[>oi  blühenden  Hauptstadt  seines 
iicugegrüitdoten  Reiches  erhoben  hatte.  Doch  ehe  noch 
Deutschland  wie  England  in  jenen  Undern  ihre  Hcrr- 
schaftew'icheu  aufgerichtet,  hatten  die  Verhältnisse  eine 
tiefgreifende  Änderung  erfahren,  zu  der  nicht  nur  die 
Kolonialmächte,  sondern  auch  einheimische  Verwicklungen 
Mgotragen  hatten.  Ratichs  Herrlichkeit  war  1900  vor 
<l»»n  französischen  Waffen  ztwaramengelirochpn.  Aber  auch 
die  mächtigen  Vasallen  des  Sultans  von  Yola  und  des 
Königs  von  Hornti,  deren  Abhängigkeit  schon  vorher  eine 
fragwürdig»  gewesen  war,  hatten  den  Verfall  dieser  to- 
llen mächtigen  Reiche  -schon  vorbereitet,  als  die  europäi- 
sche Okkupation  (in  Yola  1901.  in  Dikoa  1902)  einsetzte. 
So  brauchten  die  Kolonialmächte  durch  die  Festsetzung 
ihrer  Grenzlinie  nur  vollends  zu  zerschneiden,  was  bereits 
im  Begriff  war,  selbst  sich  zu  trennen:  Die  Sultanate 
Kontscha  (Banjo) .  Tschamha ,  Bubandjuta ,  Nganmdere, 
Tibati  und  Maina  wurden  vom  Sultanat  Yola,  die 
Sultanate  in  Gulfei,  Kusseri.  Ixigone  und  Mandant  vom 
Königreich  Bornn  auch  formell  losgetrenut  und  mit  eigener 
souzerftner  Machtvollkommenheit  von  den  deutschen  Obor- 
herrn  ausgestattet  So  hat  die  «Icutsch-englische  Grenze 
einen  jahrzehntelangen  Zersetzungsprozeß  der  iunerafrikani- 
schen  Staatengebilde  beschleunigen  helfen  und  zu  einem 
formellen  Entle  gebracht. 

Nun  steht  noch  die  letzte  Etappe  <lcs  Ausbaues  der 
Nordwestgrenze  Kameruns  aus:  Die  Str-ecke  von  der  Küste 
bis  zum  Yolabogen.  So  roh  das  Grenzgebilde  sieh  hier 
auf  »1er  Karte  noch  darstellt:  die  grollen  Züge  der  getv 
graplu'schen  Situation  werden  auch  durch  spätere  Fest- 
setzungen nicht  mehr  verwischt  werden.  Nach  den  von 
der  Grenze  berührten  Flußsysteinen  /.erfüllt  sie  in  drei 
sehr  verschieden  lange  Strücken:  etwa  230  km  gehören 
dem  Stromsystem  des  Bcnu«'1  an;  etwa  120km  verlaufen 
im  Flußgebiet  des  Crossflusses;  etwa  50  km  treffen  auf  die 
Küstenstrecke ,  die  von  den  unbedeutenden,  in  das  Alt- 
Calabar-  und  Rio  del  Rcy-Ästuar  tuümlendeji  Flußl&ufeu 
(M'hen-scht  wird.    Vom  linksseitigen  Stromgebiet  des  Bernte 
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umfaßt  das  deutsche  Oebiet,  das  «ich  nahezu  |iaralle],  doch 
in  allmählich  von  etwa  üO— 100  km  steigender  Entfernung 
vom ^  Strome  hinzieht,  den  Bereich  der  Quellen  seiner 
Tributflre.  So  zeigt  sich  eine  reinliche  Scheidung  in  die 
Hochländer  'des  deutschen  und  die  Stroniniederungen  des 
englischen  Gebiets.  Nur  an  einer  Stelle  scheint  englisches 
Gebiet  die  Höhe  eines  markanten  Gebirgsstockes  zu  er- 
reichen; im^Schitschigebirge.  wo  die  Vogelspitze  vielleicht 
einmal  eine  Grenzmarke  vornehmster  Art  zu  bilden  be- 
stimmt ist. 

Auch  vom  schiffbaren  Orossfluß  gehört  nur  der  Ober- 
lauf, wenn  auch  auf  einer  verhältnismäßig  längeren  Strecke, 
zum  deutschen  Gebiet').  Doch  liegen  die  YerhultJiissf 
hier  insofern  anders,  als  der  Flui!  mit  den  beiden  Neben- 
flüssen, deren  Sehiffliatkeit  bisher  nachgewiesen  ist  (der 
Mun-Aja  oder  Wadjc  oder  Mowanje  rechts,  der  AjH  links), 
ein  in  sich  ahgtwchlossent«  FhiBvorkehrssystein  bildet, 
welches  gerade  an  der  Grenze  in  den  mehrfach  erwähnten 
•  Rapid**  sein  Ende  findet.  So  werden  dies*-  Schnellen 
auch  in  Zukunft  als  ßegrenzungspunkt  beizubehalten  sein, 
wenn  man  es  nicht  vorzieht,  die  Mündung  dt*  linken 
Nebenflusses  Aua  (Awa)  an  ihre  Stelle  zu  .«taten.  Es 
würde  von  hier  aufwärts  der  Crossfluß  zweckmäßigerweise 
bis  zu  dem  Knie  bei  Badye  und  Ndob  die  Grenze  bilden, 
wo  der  Fluß  aus  ostsüdöstlicher  in  westsüdwestliche  Rich- 
tung umbiegt.  Der  damit  für  Kamerun  verbundene  ge- 
ringe Gebietsverlust  könnte  leicht  an  anderer  Stelle  aus- 
geglichen werden,  Nach  N  wie  nach  S  wird  das  Grenz- 
gebiet durch  die  breit  ausladenden  Zuflußgebicte  der 
erwähnten  beiden  Nebenflüsse  charakterisiert  Während 
aber  das  System  des  Aua  (Awa)  nach  den  derzeitigen 
Kenntnissen  ganz  ins  deutsche  Gebiet  gehört,  fallen  die 
rechten  Seitenflüsse  des  Mun-Aya  sowie  zwei  weitere 
kleinere  Nebenflüsse  des  Cross,  Ofoug  und  Oyi,  dermalen 
mit  ihrem  Oberlauf  in  englisches  Gebiet  Hei  dem  noch 
ziemlich  primitiven  Stande  unseres  Wissens  über  dieses 
Gebiet  läßt  sich  vorerst  keine  wünschenswerte  Grenze 
konstruieren ;  doch  wird  gerade  hier  die  bisherige  Gerade 
späteren  Anforderungen  gegenüber  kuuiu  standhalten. 
Nach  S  /.n  wird  die  westliche  Wasserscheide  des  Aua 


')  VtrKi'KMiHirtigl  mmi  »ich  hirmi  •!*»  Anicikvrrhalcni*  Kumc- 
tum  im  KonKOReblei,  «>  erscheint  d«  Schulnjprbict  im  Wriiälini» 
xu  »eben  Na«hh»nfrbieteii  rocht  i-iitenilirh  als  ilu  .Oberlund. ,  mut 
in  den  Tropen  toiu  Huwdpuokt  <1»  Europäers  ab  ein  klinmÜsHior 
Vorzug  xu  erachten  tat. 


Ooogr.  MiMriliiDpm.    1907.  Heft  II. 


von  dessen  westlicher  Ausbiegung  bei  Ekang  als  Grenze 
geeignet  sein.  Iiis  sie  den  Wasserlauf  des  allerdings  noch 
wenig  (»kannten  Anang  und  diesem  folgend,  den  Akpa- 
Konim  erreicht:  damit  ist  man  bereits  in  das  Küstengebiet 
eingetreten,  in  welchem  eine  Änderung  nur  insofern  zweck- 
mäßig erscheint,  als  der  Unterlauf  des  Akwa-Korum  bis 
zum  Wasserlauf  des  Frufian  an  die  Stelle  des  ursprüng- 
lich als  Grenzfluß  gedachten .  tatsächlieh  nicht  existieren- 
den Rio  del  Key  treten  könnte. 

Die  jM>lit)«  heii  Verhältnisse  der  eingeborenen  Stämme, 
welche  hier  nirgends  es  zu  staatenähnliehwi  Gebilden  ge- 
bracht haben ,  bieten  der  künftigen  Gtvnzregulierung  »" 
viel  wie  gar  keine  Schwierigkeiten.  Eine  weitergehende 
Rücksicht  auf  die  Gebiete  der  einzelnen  in  Betracht 
kommenden  Stämme  wird  hier  nicht  vemnöten  sein ,  da 
auch  eine  Trennung  dersellien  nötigenfalls  ohne  wesent- 
liche Hedenken  wird  erfolgen  können.  Es  wird  in  den 
meisten  Fällen  genügen,  zugunsten  der  Eingeborenen  eine 
Hesümmung  ähnlich  jener  zu  treffen,  die  in  Ziffer  11  des 
Üliereinkommens  vom  IC.  Juli  1900  (siehe  oben)  enthalten 
ist.  Danach  wäre  den  Eingeborenen,  welche  von  dem 
größeren  Teile  ihrer  Stammesgenosseu  durch  die  Grenze 
abgetrennt  würden,  freizustellen,  ob  sie  verbleihen  oder  in 
das  Naehbargebict  fil "erwandern  wollen. 

Überblicken  wir,  an  der  Küste  als  dem  Ausgangspunkt 
angelangt  den  örtlieheii  und  historischen  Verlauf  der  be- 
schriebenen Sehutzgebietsgrenze ,  so  tritt  mit  voller  Klar- 
heit das  Moderne  dieser  Art  von  Greuzentwicklung  zutage; 
nicht  nur  in  der  Raschheit  und  Zielbewußthoit  mit  der 
auf  der  kartographischen  Konstruktion  als  grundlegendem 
Element  weitergebaut  wird,  sondern  auch  in  der  völker- 
rechtlichen Form.  Nicht  Kriegszuge.  Eroberungen  und 
blutige  Schlachten,  alkir  auch  nicht  die  aus  der  Geschichte 
unseres  Vaterlandes  wohllmkanutc  dynastische  Erbfolge, 
die  für  die  rntertanen  der  also  verhandelten  Ijaitdestcile 
oft  eine  so  große  1'nbilligkoit  bildete,  helfen  die  Grenze 
zwiseheu  den  tlcliietcii  zweier  Großmächte  ausbauen, 
sondern  friedliche  Beratung  von  U'idei-seits  entsendeten 
Vertretern ,  für  welche  die  Erfolge  des  wirtschaftlichen 
und  kulturellen  Wettstreits  ihrer  Volksgenossen  die  Vei- 
tragHgmndlngcu  bilden,  wälirend  hinter  ihnen  die  waffen- 
niächtigen,  alier  im  friedlichen  Austausch  stehenden  euro. 
jxilischen  Kulturstaateti  eines  Abschlusses  hanen,  der  1*- 
stimmt  ist.  den  farbigen  rntertanen  auf  l«iden  Seiten 
gutes  zu  bringen. 
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Die  Katastrophe  von  Mansfeld  und  das  Problem  des  Coloradoflusses. 

Kiti  Beitrag  wir  Geschichte  der  Salaten  und  Salzsteppen  von  Prof.  Dr.  //.  Erdmann  in  Berlin. 

(Hit  1  Karte,  a.  Tafel  4.) 


•  War  Wuo4i-r  itiebl  und  »Ul  Oott  in  don  Watzum  praUon, 
Der  Ihm«  sieb  hierdurrb  rar  äntfwhaft  MiumrfelJ  weim, 
Dia  dort  gnaltxno  Soo,  du>  bringt  ihn  auf  dl«  Spulir, 
Sie  b1,  vor  andern  Ducti,  «in  Wunder  der  Natur.  < 

Als  Gottfried  Pareus1)  vor  mehr  als  anderthalb 
Jahrhunderten  den  Salzigen  See  von  Hansfeld  in  solchen 
Versen  pries,  konnte  er  noch  nicht  ahnen,  auf  wie  merk- 
würdige Weise  der  See  wieder  vom  Erdboden  verschwinden 
sollte.    Dieses  größere  .•  Wunder«  haben  wir  als  Augen- 
zeugen anfangs  der  90er  Jahre  erlebt:  wie  sich  un  seiner 
tiefsten  Stelle   der  Seeboden   oft  von  einem  Tage  zum  j 
andern  um  mehrere  Meter  vertikal  verschob*)  und  die 
Wasser  durch  das  dunkle  Tor  zusehends  verschwanden. 
Wie  endlich  auf  dem  trocknen  Seohodcii  die  .Teufe«  als  i 
ein  mächtiger  Einbruch  vor  uns  lag,  welcher  über  ttO  Mill. 
Kubikmeter  Wasser  aufgenommen    innl  unter  der  Stadt 
Eislelien    hindurelt    in   der  Kiehtiing  nach  den  mehrere  | 
Meilen  entfernten  Schächten  der  Mansfelder  Kupferschiefer-  j 
bauenden  Gewerkschaft  fortgeführt  hatte,  ehe  die  am  Ost-  j 
ufer  des  Sees  angelegte  Pumpstation  nherliaupt  in  Betrieb  i 
kommen  konnte. 

Derartige  vertikale  Bodenveischiebungen  sind  in  der 
Provinz  Sachsen  und  in  den  ebenfalls  mit  Salzlagern  ge- 
segneten Xachbai-staaten  offenbar  schon  in  prähistorischer  i 
Zeit  keine  Seltenheit  gewesen.  Wo  das  Oberflächenwasser 
zu  den  unterirdischen  Salzlagern  einen  Zufluß  fand,  bildeten 
sich  mit  Sole  gefällte  Holdräume  im  Erdinnero,  und 
namentlich  wenn  dies»--  Sole  in  Zirkulation  tiat  und  durch 
neues  Süßwasser  ersetzt  wurde,  mußten  bald  die  letzten  , 
stützenden  Salzsäulen  fallen  und  früher  oder  später  der  . 
Einsturz  des  Deckgebirges  (lluntaandsteins)  in  die  aus- 
gewaschenen Salzschlotteri  erfolgen.  Zu  den  in  prähistori- 
scher Zeit  so  entstandenen  Bodensenkungen ,  welche  sieh 
siAtcr  teilweise  mit  Wasser  gefüllt  haben,  gehören  auch 
die  Becken  der  beiden  'Mansfelder  Seen* ').  Diese  Seen 
betleckten  im  18.  Jahrhundert  wisatnmeii  eine  Oberfläche 
von  etwa  2Üt|km,  gegen  Ende  des  19.  Jahrhiimlerts  nur 
wenig  über  1 1  qkra  *).  Im  Frühjahr  1902  trat  der  Durch- 
brach des  Salzigen  Sees  nach  den  Mansfelder  Schächten 
ein,  welche  im  Mai  ersoffen.    Im  Jahre  18U3  waren  von 

.Dm  entdivlste  «rolle  Wunder,  da*  int  rlexrlireibiinK  der  in 
der  Gmt~-h.ifl  M.in.W.I  befindlichen  8.1t».  r  ,  vrrllff«»t)i<-hi  im  Jahre 
1"»H  in  üninitiic»  Urnen  Venmehej  niitrJi« her  Snmmliuiicrn  zu  der 
Natur-  «ml  Kuu>tg»»chUdite,  M>mlerlii'h  v<«  Obemichaea. 

2  VI«.  W. :  Die  Martfelder  Seen  und  die  VorgauKC  «n  den- 
««Iben  im  Jahr*  1S02,  8.  C».    Kwleben.  Ed.  Winkler,  1H03. 

*\  Vgl.  den  Autuitx  6ber  •  KrdfiÜle,  Seelüeber  und  Seen  In  und 
in  der  Nabe  der  Onfnchnft  MiunWil  In  den  Annalcn  der  ümf-riiuft 
M»n«Md  vtun  Jahre  1*09 

«1  lle,  «.  a.  <>..  8.  M. 


dem  ehemaligen  Salzigen  See  nur  noch  fünf  kleinere  Reste 
übrig'),  die  dann  auch  bald  verschwanden.  Der  Salz- 
gehalt der  Mansfelder  Seen  hat  noch  mehr  gewechselt  als 
ihr  Niveau.  Leider  sind  dio  Analysen  darüber  nicht  sehr 
vollständig,  insofern  als  von  früheren  Jahren  nur  wenige 
und  ungenaue  Bestimmungen  vorliegen. 

Saligehall  de«  Sättigen  See«. 
Bc^btmi^.ar  A^pfrtei^-1 

18*7  0,,»  „ 

1890  '>,n 
1 80?  0,tj 

Von  dem  Rückstand  des  Salzigen  Sees  war  etwa  die 
Hälfte  Natriurosalz  und  ein  Viertel  Kaliumsalz;  das  letzte 
Viertel  bestand  aus  Salzen  des  Kalziums  und  Magnesiums. 
Die  »Salzke* ,  der  Abfluß  dee  mit  dem  Salzigen  See  zu- 
sammenhängenden Bmdersees,  führte  ums  Jahr  1890  jähr- 
lich etwa  34  200  t  oder  15000cbm  Salz  bei  Salzmüii-Ie 
in  die  Saale.  Mit  dem  Durchbruch  in  die  Eisleber  Schächte 
hörte  dieser  natürliche  Abfluß  des  Salzigen  Sees  auf.  Statt 
dessen  führte  die  Mansfelder  Kiipferschieferhaucnde  Ge- 
werkschaft durch  ihre  zur  Rettung  der  Scliilchte  angelegten 
Wasserhaltitngsma^chinen  mittels  eines  besonderen  Stollens 
erhebliche  Mengen  einer  nahezu  gesättigten  Sole  ebenfalls 
bei  Salzmündc  in  die  Saale  (in  den  fünf  Jahren  1888  bis 
1892  gegen  3$  Mill.  cbm  Chloruatritim).  Der  Süße  See, 
dessen  Spiegel  damals  .ri,j  m  höher  lag  als  der  des  Sahügeii 
Sees,  scheint  ursprünglich  sehr  arm  an  Salzen  gewesen 
zu  sein;  um  187')  betrug  aber  infolge  vorübergehend  ein- 
geleiteter Bergwerkswässer  das  Gewicht  des  Rückstandes 
(57  Proz.  Chloniatrium  enthalU'mli  doppelt  so  viel  nls 
beim  Wasser  des  Salzigen  See*. 

Wenn  nun  in  einen  Vergleich  der  eben  kurz  ge- 
schilderten Mansfelder  Katastrophe  mit  den  geologischen 
Veränderungen  eingetreten  wenlen  soll,  welche  ich  kürz- 
lich in  Kalifornien  zu  lieolwchten  Gelegenheit  hatte,  so 
muß  zunächst  betont  werden,  daß  der  Hauptkatastrophe 
im  mittleren  und  nördlichen  Kalifornien  vom  Jahre  190« 
eine  wesentlich  andere  Ursache  zugrunde  liegt.  Selbst 
bei  den  neueren  Verschiebungen,  welche  i.  B.  in  Eisleben. 
Staßfurt,  Leopoldshall  Beunruhigung  hervorgerufen  haben, 
handelte  es  sich  immer  um  vertikale  Enllwwegungen.  Die 
Erdersehütterung.  welche  am  IS.  April  1906  einen  großen 
Teil  von  Kalifornien  in  Mitleidenschaft  zog  und  nainent- 

'}  Teufe,  llellerlueh ,  Reste  des  Biudertees  und  nudere  wehr 
<ider  weniger  cruditerfarmige  Einrenkungen  de»  Seigrtiude».  —  Vgl. 
W.  Krebs,  Pie  Erludtuug  der  MRD-.felder  Seen,  S.  3S.  Lfipiri*, 
fl.  Thl.  l*fM. 
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lieh  in  San  Francisco  so  große  Verwüstungen  anrichtete, 
l*?stand  dagegen,  wie  jetzt  unzweifelhaft  nachgewiesen 
int'),  in  einer  Horizontal  Verschiebung  einer  gewaltigen 
Erdscholle,  welche  sich  um  einen  durchschnittlichen  Be- 
trog von  3  in  in  wcstl  icher  Kichtuug  bewegte.  Die  Erd- 
scholle (74  0(>Oqkni)  hatte  beinahe  die  Größe  des  König- 
reichs Bayern,  als«  fast  die  dreifache  der  Provinz  Sachsen. 
Die  durch  diese  Verschiebung  ausgelohten  wellenförmigen 
Bewegungen  Hiud  im  Folsgestein  glatt  und  harmlos  ver- 
laufen, so  «laß  die  auf  solchem  Grunde  errichteten  GelAude 
meist  gar  keinen  Schaden  gelitten  hal>en.  Auf  Allnvial- 
l<oden  sind  nur  gut  konstruierte  Häuser  unversehrt  pv 
blieben,  während  in  künstlich  aufgeschüttetem  Terrain  die 
Erdwellen  solche  Dimensionen  annahmen,  daß  nahezu  alles 
Bauwerk  der  völligen  Zerstörung  anheimfiel.  Natürlich 
können  durch  jede  Eni  Verschiebung,  mag  sie  in  vertikaler 
oder  iu  horizontaler  Itichtung  erfolgen,  Spalten  entstehen, 
welche  im  Erdinnern  okkludierten  Gasen  einen  Ausweg 
schaffen.  Sind  diene  Gase  giftig  —  namentlich  kommt 
hier  der  durch  Gii*<reduktion  so  leicht  entstehende  Schwefel- 
wasserstoff in  Betracht  —  so  können  weitere  Kalamitäten 
entstehen.  Ich  erinnere  an  das  periodische  FiBchsterben 
an  dor  Neüfundlands-Bank  *).  Auch  von  dem  Mansfelder 
Sakigou  See  wird  vom  Jahre  1715  über  ein  großes  Fisch- 
sterben berichtet  und  Valerius  Cordus  hielt  auch  diesen 
Vorgang  für  einen  periodisch  wiederkehrenden:  »Die 
salzige  See  wird  alle  sieben  Jahre  gcstöliret;  denn  in  der 
Mitten  ist  eine  Tieffc,  welche  einen  Gestank  wie  von  ge- 
branntem Hoch  oder  Schwefel  auswirft,  wodurch  die  gantzc 
See  inficieret  wird,  daß  die  Fische  daran  sterben.«  Dem 
verdienstvollen  Spozialforscher  de«  Salzigen  Sees,  der  den 
Bericht  des  Cordus  beanstandet»),  kann  ich  in  diesem 
Punkte  nicht  beipflichten.  Warum  sollen  sich  unter  dem 
See  nicht  Salzschiehteu  mit  Schwefel  wasscrsteffoinschlüsseu 
Pfunden  halben,  die  da*  Gas  unter  dem  lösenden  Einflnß 
des  Sickerwassers  von  Zeit  zu  Zeit  aus  der  »Teufe-  nach 
oben  entweichen  ließen?  Kennen  wir  nicht  diese  tinheim- 
lichen Einschlüsse  uns  den  benachbarten  Ijigi-rn  von 
Aschei-sleben  und  von  Leo|K>ldsluill?  Hat  nicht  dort  das 
tötliche  Gas  zum  Verlassen  nahezu  fertiger  neuer  Schächte 
gezwungen  und  leider  auch  wiederholt  Opfer  an  Menschen- 
leben gefordert? 

Auch  am  Pazifischen  Ozean  findet  sieh  nicht  selten 
in  gewisser  Tiefe  im  Boden  Schwefelwiisserstoffgas.  Es 
wäro  darauf  zu  achten,  ob  jetzt  infolge  der  Erdliewegungen 
nicht  Ausströmungen  dieses  Gases  an  verschiedenen  Stellen 
wahrzunehmen   sind.     Bei  Oakland   schien  mir  dies  im 


')  Andrew  V.  Lawuon  und  A.  o.  Leimchner:  PreUrainary 
rrpnrt  of  Ihe  Siat*  Ranhi|uake  InveatijraUon  Cunm!»lnn.  Brrkelev, 
Ca).,  1906. 

»)  Stapft:  Pet.  llltl.  1887,  S.  208.  —  Vgl.  H.  F.rdmaon, 
t'T*r  du  kKJknUchc  Erdsl.  (Z.  für  Naturwi»WBP*r,afU:n  1893.  8.  33.) 
»)  Vit,  W.:  a.  a.  O.  8.  34. 


I  Oktober  190«  in  der  Tat  clor  Fall  zu  sein,  und  es  wäre 
nur  zu  wünschen,  daß  diese  Exhalntioneii  sich  nicht  so 
weit  verstärken,  um  ein  Fischsterben  in  der  Bai  von 
San  Francisco  zu  veranlassen. 

Gau/,  unabhängig  von  der  Erdbewegung  im  nördlichen 
Kalifornien  vollzog  sich  nun  aber  an  der  kalifomiseh- 
mexikanischen  Grenze  im  Jahre  190«  noch  eine  liedeutendc 
geologische  Veränderung,  welche  ungemein  an  die  Vor- 
gänge an  dem  verflossenen  Mansfelder  Salzigen  See  im 
Jahre  189a  erinnert.  Wie  bei  Eisleben  ein  See  von  fast 
U.|km  tiröße  mit  großer  Schnelligkeit  vom  Erdboden  ver- 
schwand, so  bildete  sich  bei  Mecca  (Sfldkalifornien)  mit 
rasender  Geschwindigkeit  ein  neuer  Salzsee  von  noch  viel 
gewaltigeren  Dimensionen.  Mitte  Oktober  19u«  hatte 
diosirr  »Saltonsec«,  wie  ich  porrönlii-h  feststellen  konnte, 

;     licrcits  eine  Oliorfläche  von  etwa  1221  qkm.  Besonders 

.  tieuierkenswert  ist  dabei ,  daß  sowohl  dos  Versehwinden 
des  »Salzigen  Sees«  l>ei  Eislel*>n  als  auch  die  Bildung 
des  »Saltonsees«  bei  Mocoa  auf  das  Eingreifen  der  Menschen- 
hand zurückzuführen  ist,  welche  hier  wie  dort  größere 

i  Veränderungen  der  Erdoberfläche  hervorgerufen  hat ,  als 
zunächst  beabsichtigt  oder  auch  nur  geahnt  wenlen  konnte. 

Zum  Verständnis  der  südkalifornisehen  Verhältnisse 
sei  vorausgeschickt,  daß  in  vorgeschichtlichen  Perioden  der 
Golf  von  Kalifornien  sich  um  etwa  250  km  weiter  nönl- 
lich  erstreckt  hat,  also  bis  weit  ül>er  die  mexikanisch«- 
Grenze  hinaus,  etwa  l"»0km  in  nonlwestlicher  Itichtung 
in  das  Gebiet  der  amerikanischen  Union  hinein.  Der  da- 
mals seitlich  an  einer  schmalen  Stelle  des  Golfes  ein- 
mündende reißende  und  wasserreiche  Coloradoflnß  hat 
aber  durch  Dcltabildung  den  ganzen  nördlichen  Teil  des 
Golfes  abgeschnürt1).  Oer  so  gebildete  salzige  Binnensee 
trocknete  aus  Mangel  an  Zuflüssen  vollständig  ein  und 
hinterließ  eiue  Depression ,  deren  Tieft-  auf  den  gegen 
Ende  des  19.  Jahrhunderte  angefertigten  Kalten  zu  91  in 
unter  dem  Meeresspiegel  angegeben  wird.  Im  dürren 
Norden  dieser  Salzstcpjic  befanden  sich  nur  einzelne  kleine 
Oasen  (Indio,  Mccoa,  Salton),  üU-r  welche  die  süd(*azifische 
Eisenbahn  (Suusotlinie:  San  Francisco — I/o«  Angeles — Kl- 
paso-  Ncworleana  New  York)  geführt  wunle.  Im  S,  im 
alten  Sehwoinmlandgohiet  des  Colorado,  lagen  die  Ver- 
hältnisse dagegen  sehr  verlockend  für  die  Schaffung 
größerer  Ackorlwukolnnien,  d.-nu  gelegentlich  war  hierher 

I  «las  Hochwasser  des  Coloradofltisses  übergetreten*).  Vor 
fünf  Jahren  wurde  daher  unterhalb  Yuina.  schon  auf  mexi- 
kanischem Gebiet,   von  amerikanischen  Ingi-nieur«»n  ein 

!  Kanal  gegraben ,  welcher  diu  durch  den  Colonulo  früher 
selbst  geschaffene  Wasserscheide  durch<pierto  und  dazu 
bestimmt  war,  einen  kleinen  Teil  de«  Coloradoflußwassoi's 
zur  Bewässerung  des  Cniotwgchiets  niiiuuebi'  regelmäßig 

')  Vgl.  W.  f.  Illnkf.    Pncitk.   ltitilrwul  lt.-|K.rt«   für  di*  Julii 

is&a. 

*i  Powell.  ,1.  \V.:  Scribmr*  Hmilhly  für  da.«  Jalir  1S91. 
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8»l«iger  3««  (MM»Md). 
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wieder  nacli  N  abzuleiten.  Zahlreiche  Karinen  wurden 
hier  gegründet  und  die  in  der  Depression  neu  entstandenen 
Ortschaften  durch  Eisenbahnen  miteinander  verbunden. 
Bald  zahlen  die  Kolonisten  nach  Tausenden;  sie  machten 
ihr  Land  durch  Aussußung  mit  dem  reichlich  zuströmen- 
den Wasser  fruchtbar  und  kilminerten  sieh  wenig  um  die 
A i>f) Hase,  welche  weit  nach  N  in  Dichtung  der  liei  Saiten 
befindlichen  tiefsten  Senkung  versehwanden.  Plötzlich 
wurden  aber  die  Verhältnisse  im  höchsten  Grade  licdroh- 
lieh:  der  f'olorado  bohrte  sich  tiefer  und  tiefer  in  die 
wieder  durchfeuchteten  alten  Schlammassen  de»  neuen 
Kanulbettes  ein  und  verließ  sein  ultra  Bett  vollständig. 
Im  Frühling  und  Sommer  1000  floß  nicht  ein  Tropfen 
Ooloradowassor  mehr  in  den  Golf  und  der  Saltonsce  stieg 
mit  unheimlicher  Schnelligkeit.  Die  alte  Eisenbahnlinie 
der  süd|iazifischcn  Dahn  mußte  bereits  vor  längerer  Zeit 
verbissen  werden  ;d»'i'  auch  die  neugebaute  Linie  (vgl. 
die  Karte)  war,  als  der  Verfasser  sie  am  )2.  Oktober 
1Ö00  passierte,  liereits  vom  Wasser  stark  hedroht  und  nur 
noch  mit  Vorsicht  zu  befahren. 

Dio  Fortachritte,  welche  das  Verschwinden  des  Mans- 
felder  Salzigen  Sees  im  Jahre  1  S02  und  die  Neubildung 
des  Kalifornischen  Saltonsees  im  Jahre  1'J'iG  gcm,icht 
haben,  sind  iti  der  einstellenden  tabellarischen  Übersicht 
verzeichnet. 

Viele  dieser  Zahlen  konnten  nur  ganz  approximativ 
beieehnot  werden  und  bedürfen  der  weiteren  Bestätigung. 
An  die  amerikanischen  Gelehrten  ist  daher  die  dringendo 
Mahnung;  zu  richten,  daß  sie  die  Gelegenheit  nicht  vor- 
übergehen lassen,  durch  fleißige  Beobachtungen  einen 
tieferen  Hinblick  in  das  We^en  dieser  merkwürdigen  Ver- 
änderungen zu  ermöglichen.  Das  Aufhören  eines  so  starken 
Süßwassorzuf lusses .  wie  ihn  der  mächtige  t.V>|oradr*troni 
leistete,  kann  auf  die  Daner  wohl  für  die  Beschaffenheit 
des  Kalifornischen  Golfes  nicht  ganz  ohne  Einfluß  bleiben. 
Schon  vor  der  neuen  geologischen  Veränderung  fand  man 

')  Am  26.  Juni  1902  h»«te  dir  Teufe  de»  Sidnigni  Üee*  mir 
1J  m  ihre  maximale  Tiefe. 
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im  N  lies  Golfe.-;  in  dem  Mecrwasser  einen  größeren  Al<- 
dampfrückstaud  (Ober  Hm  Fvuz.)  als  im  S  (3,so— 3,ss  Pro)'.). 
Diese  auf  den  ersten  Blick  sehr  merkwürdige  Erscheinung 
erklärt  sieh  wohl  in  der  Weise,  daß  die  Verdunstung  in 
dem  dortigen  Klima  eine  ungewöhnlich  starke  ist  und  daß 
das  leichtere  Süßwasser  sich  Clar'ig  mit  großer  Geschwin- 
digkeit über  den  Golf  ausbreitet,  wahrend  darunter  eine 
nördliche  IMekstromnng  des  Meerwasser.*  stattfindet.  Jeden- 
falls liegt  kein  Grund  vor,  anzunehmen,  daß  das  Wasser 
der  alten  Golfspitze  l«ei  der  Ahschnurnug  salzarmer  war 
uls  es  die  Ozeane  heutzutage  sind  <)•  Dann  haben  wir 
alter  mit  einem  Verdunstnngsiuekstand  der  alten  Golf- 
spitze zu  rechnen,  welcher  ein  Salzflöz  von  fünf  Milliarden 
Kubikmetern  repräsentiert  und  ein  Kalilager  mit  dem 
Gehalt  von  200  Millionen  Tonnen  Chlorkalium.  In 
Form  von  Harlsalx  würde  ein  solches  I-Agcr  einen 
Verkaufswert  von  zwölf  Milliarden  Mark  haben  und  zur 
Deckung  des  gegenwärtigen  Bedarfs  an  Düngesalzen 
etwa  200  Jahre  ausreichen.  Kalilager  sind  bereits  in 
Südamerika  in  den  chilenischen  f'novinzou  Tarapaea  und 
Atacama  (am  Huaseoseo)  aufgefunden  worden,  ja  es  ist 
sogar  neuerdings  der  geschäftlichen  Ausl-outung  dieser 
Vorkommnisse  ••rustlieh  näher  getreten'').  Man  wird  «ich 
naturgemäß  auch  am  Saltonscc  fragen,  wo  denn  diese  ver- 
borgenen Schätze  liegen  und  ob  sie  jetzt  durch  die  Ülier- 
sehwemmnng  vielleicht  wieder  in  1/lsung  gehen.  Biese 
und  viele  andere  wissenschaftlich  wie  praktisch  interessanten 
Fragen  werden  sich  nur  twantworten  lassen,  wenn  man 
sich  zu  eingehenden  und  fortgesetzten  wissenschaftlichen 
Studien  am  SalWnsee  entschließt.  Für  diejenige  Periode, 
in  welcher  der  t'oloradofluß  mit  seiner  gesamten  Wasser- 
masse  sich  in  die  Depression  ergießt,  wurde  sich  z.  B. 
durch  genaue  Messungen  der  vom  Goloradoflnö  zugeführtcu 
Wassermengen  und  gleichzeitige  Beobachtung  der  täglichen 

■)  IVetreffs  der  diirehnehniuliehen  Zpiutoimciw-<Uuii|;  dee  Mwt- 
wJiwn  vgl.  K.  Jilnceke:  Über  die  Theorie  de*  Knl'K-h™»  der 
Kalihigvr  an«  dem  Meeruawer-.  (Z.  für  nngwandtc  Chemie  1900. 
Hd.  XIX,  S.  7.) 

Vitt.  /.  für  nnK»witndl<'  (  heinie  1007.  Hd.  XX:  S.  HS. 
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Niveauänderung  des  Sees  ein  sicherer  Wert  für  die  Ver- 
dunstungsverluste und  auch  ein  Anhalt  darüber  gewinnen 
tauten,  ob  etwa  ein  nennenswerter  Teil  des  Wassers  auch 
durch  Versickernng  verschwindet.  Ferner  wären  regel- 
mäßige, durch  eine  längere  Periode  fortgeführte  Bestim- 
mungen des  Salzgehaltes  im  Saltonsee  dringend  wünschens- 
wert. Im  Jahre  1906  hat  dieser  Gehalt  natürlich  erheb- 
lich abgenommen.  Kommt  aber  das  Anschwellen  des  Sees 
durch  irgend  eine  Ursache  zum  Stillstand,  so  würde  sich 
das  Fortechreiten  etwaiger  Aualaugungsprozes«e  durch  die 
Wiederzunahme  des  Gehalts  an  Chlornatrium,  Chlorkaliuni 
und  Chlonnagnesiura  «ehr  gut  verfolgen  lassen. 

Kurzsichtige  deutsche  Wirtschaftspolitiker  könnten  viel- 
leicht versucht  sein  t»  zu  beklagen,  wenn  durch  derartige 
Vorgänge  sich  der  amerikanischen  Union  ein  eigenes  Kali- 
lager ersehließen  sollte,  während  bisher  Deutscldand  auf 
diesem  Gebiet  den  Weltmarkt  allein  beherrscht  hat.  Ich 
möchte  gleich  bemerken,  daß  ich  einen  milchen  Stand- 
punkt durchaus  nicht  zu  teilen  vermag.  Im  Gegenteil 
glaube  ich,  daß  sich  in  dieser  Hinsicht  deutsche  und 
amerikanische  Interessen  durchaus  begegnen.  Von  diu 
landwirtschaftlichen  Autoritäten  Amerikas  wird  einstimmig 
hcrvorgeholicn ,  daß  eine  vollständige  Umwandlung  der 
amerikanischen  Landwirtschaft  m«he  bevorsteht.  Bis  vor 
kurzem  ist  in  der  Union  noch  ein  vollständiger  Raublmu 
getrieben  worden,  was  die  wertvollen  Bestandteile  des 
Bodens  und  speziell  das  Kalium  anlietrifft.  Wenn  nun 
die  wissenschaftlichen  Grundlagen  sich  in  der  dortigen 
landwirtschaftlichen  Praxis  wirklieh  ausbreiten,  wofür  nam- 
hafte Staatsmänner1)  mit  ihrer  ganzen  Kraft  eintreten,  so 
werden  gewaltige  Quantitäten  von  Düngesalzen  gebraucht 
werden.  Man  liat  den  Vorschlag  gemacht,  fein  gepulverte 
Feld*|«te  und  Granite  auf  den  Acker  zu  streuen  und  sich 
dadurch  von  dem  deutschen  Kalibergbau  unabhängig  zu 
machen.  Wir  können  diesen  Versuchen  mit  aller  Ruhe 
entgegensehen.  Granite.  Porphyre,  Trachyte  und  der- 
artige leicht  in  größerer  Menge  zu  beschaffende  Materialien 
enthalten  im  günstigen  Falle  5  G  Proz.  Kalium  2).  welches 
selbst  bei  feinster  Pulvetnug  nur  sehr  langsam  aufgeschlossen 
wird.  Man  wird  sich  bald  davon  überzeugen,  daß  die 
Herstellungskosten  und  namentlich  die  Transportkosten 
hohe  sind,  und  daß  sich  die  schnellen  Wirkungen,  welche 
ODS  die  hochprozentigen  Kalisalze  so  ungemein  wertvoll 
machen,  durch  solche  Mittel  nicht  erreichen  lassen.  Be- 
denken wir  ferner,  daß  für  1901  1905  der  Wort  der 
iu  der  Uuiou  an  Mais,  Heu,  Baumwolle,  Weizen  und  Hafer 
erzielten  Ernten  amtlich  auf  mehr  als  60  Billionen  Mark 
geschätzt  wird  *),  so  erhellt  klar,  daß  auch  ein  Kalilager, 

')  Heenen  :  Juhrwvcmunimlnngr  d«*  Furmcni  NMioniil  Conjrreiw- 
1906.    Jtork  l.land,  Illinois 

*)  Vgl.  die  pctmgrapbi<chrn  Wrrkr  voai  J.  Roth  »"»ir  rwt 
Rnocnbuneh. 

»)  .  Kin  Uml»irt«-hi»füiche  I Wl.«  im  W  dir  Vereinl*!.-»  SianK-ii 
S-önlun-rik«..     {Z.  K«li  !1»07,  Bd.  I.  S».  20.i 
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'  wie  es  in  der  sfldkaliforuischen  Depression  erwartet  werden 
kann,  gerade  für  einige  lokale  Versuchsfelder  ausreicht, 
deren  Anlage  wir  nur  mit  Freude  begrüßen  konnten. 

Vorläufig  hat  es  aber  mit  derartigen  Betrieben  in  der 
jetzt  überschwemmten  Depression  noch  gute  Wege.  Nach 
den  Zahlen  unserer  Tabelle  (S.  44)  kaun  es  ja  keinem 
Zweifel  unterliegen .  daß  bei  einer  Fortdauer  der  gegen- 
wärtigen Verhältnisse  binnen  wenigen  Jahren  sieh  die 
ganze  Depression  bis  etwa  zu  der  alten  jetzt  noch  deut- 
lich sichtlmren  Küstenlinie  (vgl.  die  Karte)  mit  Wasser 
füllen  muß.  Dann  würde  der  Golf  wieder  wie  einst 
250  km  weiter  uacli  X  reichen ,  aber  ein  blühendes  Ko- 
lonisationsgebiet  mit  zahlreichen  Ortschaften,  einem  Netze 
von  Kanälen,  Verkehrsstraßen  und  Eisenbahnen  läge  darin 
begraben.  Bis  zum  Oktober  1  906  waren  alle  Bemühungen 
der  amerikanischen  Ingenieure,  den  Colorado  in  sein  altes 
Bett  zurück* »zwingen,  gescheitert :  das  Wasser  suchte  sieh 
in  dem  weichen  Boden  immer  neue  eigene  Wege  um  die 
geplanten  Stauwerke  herum.  Endlich  gelang  es  Anfang  No- 
vemlier  1906'  -  gerade  in  letzter  Stunde,  um  wenigstens 
die  neue  Eisenbahnhauptlinie  St.  Francisco- El  Paso  noch 
/.u  retten  -  den  bereit*  etwa  ein  Jahr  fortgesetzten  Be- 
mühungen der  süd|iazifisehen  Eisenbahn,  den  Kanal  zu 
schließen,  durch  welchen  der  ColoradofhilJ  sich  in  die 
Depression  ergoß-  Die  Kolonisten  wiegten  sich  daher  in 
der  Hoffnung,  daß  wenigstens  bis  zum  nächsten  Sommer- 
hochwasser  ihr  Gebiet  vor  weiterer  Überflutung  bewahrt 
bleiben  und  der  Saltonsee  in  dieser  Periode  durch  die 
oben  (siehe  Tabelle  S.  14)  zu  5  mm  täglich  angenommene 
Verdunstung  langsam  wieiler  abnehmen  werde.  Auch 
die*«'  schwache  Hoffnung  sollte  sich  als  trügerisch  er- 
weisen: denn  schon  in.  der  Mitte  des  Dezember  IÖOti 

,  stieg  der  Colorado  plötzlich  und  durchbrach  die  Schutz- 
dämme. Seitdem  ist  die  Clierschwemmung  wn.-der  im 
Steigen.  Die  Bahnverwaltung  macht  erneute  verzweifelte 
Anstrengungen  und  wird  weder  Menschen  noch  Kosten 
scheuen,  um  den  Colorado  zu  zwingen,  in  sein  früheres 
Bett  zurückzukehren.  Trotzdem  ist  es  fraglich,  ob  sie 
selbst  mit  unbegrenzten  Mitteln  di<  große  Veränderung 
der  Ivmd karte  wird  aufhalten  können,  welche  leichtsinnig 
l>egonnenes  Menschen  werk  vor  wenig  Jahren  angeregt  hat. 

Diese  Veränderung  der  Landkart«.'  würde  nicht  nur  das 
Unionsgebiet,  sondern  auch  mexikanisches  Gebiet  betreffen. 
Zu  dem  limnologischon  und  dem  anthro]« 'geographischen 
gewinnt  die  Sache  dadurch  auch  noch  ein  politisches  Inter- 
esse. Um  internationale  Verwicklungen  /.u  vermeiden,  muß 
jedenfalls  festgehalten  werden,  daß  Mexico  an  der  ganzen 
Kalamität  völlig  unschuldig  ist.  Die  mexikanische  Regie- 
rung hat  in  liberalster  Weise  einer  Unionsgesclischaft  das 
Recht  verliehen,  auf  mexikanischem  Gebiet  Sc  hleusen  und 
Kanäle  zu  ziehen,  welche  lediglich  im  Interesse  einer 
Kultur  ausgcfülirt  wurden,  die  sich  außerhalb  des  mexi- 
kanischen Gebiets  befand.    Sie  konnte  nicht  ahnen,  dal! 
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diese  IngenieurtÄtigkeit  fehlerhaft  durchgeführt  werden 
und  daher  so  schlecht  ablaufen  würde.  Die  mexikanische 
Regierung  trifft  also  nicht  der  leiseste  Vorwurf,  wie  allo 
einsichtigen  Kenner  de*  Gegenstandes  auch  in  den  Ver- 
einigten Staaten  zugeben  werden. 

Wie  diese  Angelegenheit  sich  auch  künftig  entwickeln 
möge,  wir  geben  udb  der  Hoffnung  hin,  daß  nicht  nur 
die  amerikanischen  Techniker,  sondern  auch  die  amerikani- 
schen Naturforscher  diesen  höchst  merkwürdigen  Ver- 
änderungen ihre  volle  Aufmerksamkeit  zuwenden  werden. 
Ware  es  nicht  im  höchsten  Grade  beklagenswert,  wenn 
diese  seltene,    vielleicht  nie  wiederkehrende  Gelegenheit 


Kleinere 

Denudation  und  Niederschläge  nebst  Vorschlägen 
zur  Messung  der  Denudation. 

Von  Prof.  Dr.  C.  Kaßwr. 

I.  Es  ist  eine  allen  Geologen  bekannte  Lehre,  daß 
die  Denudatiim  der  Gesteine  im  einzelnen,  wie  der  Ge- 
birge im  allgemeinen  zu  einem  großen  Teile  durch  die 
Niederschlage  verursacht  wird,  indem  diese  entweder  lös- 
liche  Bestandteile  ablaugen  oder  leicht  fortsehwemmbarc 
Fragmente  hinahtragen,  indem  sie  ferner  eindringen  und 
bei  Frost  durch  Oefrieren  und  Ausdehnen  Oberflächen- 
Stückchen  absprengen;  ähnlich  wirkt  ja  auch  der  schnelle 
Teui|)eraturwech8el,  namentlich  in  Gegenden  mit  geringer 
Bewölkung  und  starker  Ein-  und  Ausstrahlung  (Wüsten. 
Subtropen  usw.). 

Als  Meteorologe  legte  ich  mir  nun  kürzlich  die  Krage 
vor,  wie  stark  durch  die  Denudation  die  Niederschlage 
beeinflußt  würden.  Denn  es  ist  für  mich  kein  Zweifel, 
daß  ein  solcher  Einfluß  vorhanden  ist,  und  zwar  auf  die 
Gelegenheit  zur  Bildung  von  Niederschlagen.  Nach  den 
grundlegenden  Pnrcrsuchungen  von  G.  Hellmann  über  den 
Einfluß  des  Geländes  auf  die  Hegenmenge')  geben  selbst 
mäßige  Bodenerhebungen  Anlaß  zur  Zunahme  der  Nieder- 
schlagsmenge, nämlich  durch  Erzeugung  eines,  wenn  auch 
nur  sehr  geneigt  aufsteigenden  Luftstroms.  Es  kommt 
dabei  meines  Erachtens  noch  ein  besonderer  Fall  sehr  in 
Betracht.  Wenn  über  dem  I^ande  eine  jener  großen  flachen 
und  fast  stationären  Depressionen  liegt,  denen  wir  den 
ergiebigen  Landregen  zu  veixlanken  haben,  so  ist  dabei 
eine  große  LnftmaBSe  in  der  Kegel  in  sehr  langsamer  Be- 
wegung. Ijandregcn  wirken  ja  auch  nicht  durch  ihn;  In- 
tensität, sondern  durch  ihre  Dauer.  Die  Luftmasse  liat 
dabei  —  abgesehen  von  ihrer  oberen,  regnenden  Schicht  — 
einen  Feuchtigkeitsgehalt  und  eine  Tcni|>eratur,  die  (»eitle 
vom  Sättigungspiuikt  und  Taupunkt  nicht  weit  entfernt 
sind.    Gerade  dieser  Zustand  ist  ex,  der  für  Niederschlags- 

>t  Vgl.  I.  Ifeitragi-  »ur  Kcnntni»  .Ut  Nin^rxchliicrvrhiiltniiuw 
von  l>..l*hliu»d.  Mtl.  /.  IHM),  IM.  III,  S.  42S>-437,  47:i-l»r». 
2.  Frrmr  die  Te*u-  tu  mn«i  l'roTinireKrakarIrn  Ton  1'rcuuVn. 
:t,  filier  die  relative  Itegenurmut  der  denlirben  F*]whkü»len.  (SB. 
.1.  Berliner  A.  (t.  Wi«.  1904.1  4.  I>i*  Nieder»c)ilnite  in  den  nont- 
deuUwhen  Stn.mieeWelen.    Bd.  I.    Bertin  190(1. 


vorüberginge,  ohne  daß  ein  erschöpfendes  Beobachtungs- 
material über  solche  wichtigen  Verandeningen  der  Erd- 
oberfläche gesammelt  würde?  Daher  gilt  es  nun  drüben 
alle  verfügbaren  Kräfte  für  diese  Arbeit  anzuspannen  und 
weite  Kreise  für  die  Mitarbeit  zu  interessieren.  Denn 
auch  für  Kalifornien  gilt  wohl  ebensogut  wie  für  Mansfeld 
das  Wort  unseres  biederen  Gottfried  i'areus1): 

•  Die  Wunder  Indien«,  in  die  wir  una  verunMeo, 
Hai  Gott  nicht  weniger  denn  Horten  hier  gretuufm, 
Nor  daß  gar  selten  das  &Ik  Wunder  wird  erkannt, 
Was  nieht  vun  weitet»  herkftuoil  filier  Meer  und  Land.. 

')  VKI.  Ann«.  I,  S.  42. 
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bildung  günstig  ist,  da  in  solchen  Fällen  tatsächlich  nur 
geringe  Erhebungen  genügen,  um  die  Luftmassen  so  weit 
zum  Aufsteigen  zu  bringen,  daß  Bie  durch  die  dabei  ein- 
tretende, wenn  auch  geringe  Ausdehnung  und  Abkühlung 
den  Sättigung»-  und  Taupunkt  ülierschreiti'u  und  ins  Regen- 
stadium gelangen. 

Wenn  wir  also  einerseits  sehen,  daß  die  Denudation 
die  Erdoberfläche  elien  zu  machen  (>estrebt  ist,  wenn 
anderseits  schon  geringe  Bodenerhebungen  genügen ,  um 
Niederschläge  zu  erzeugen ,  so  muß  in  vorgeologisehen 
Zeiten  die  Gelegenheit  zur  Niederschlagsbildung  wesent- 
lich großer  gewesen  sein  als  jetzt,  ja,  man  kann  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  daraus  für  viele  Gegenden  auf  ein 
früher  feuchteres  Klima  schließen. 

Wir  wissen  nun  a»x.r  aus  direkten  Beobachtungen,  wie 
auch  aus  theoretischen  Oberlegungen .  daß  die  Nieder- 
schlage nur  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  zu-,  dann  aber 
wieder  abnehmen.  Diese  Maximalzone  hängt  natürlich 
von  der  Lufttemperatur  ab,  da  ja  die  Luft  bei  einer  be- 
stimmten Temperatur  nur  eine  bestimmte  Wasserdarapf- 
mengo  zu  halten  vermag,  und  da  außerdem  in  der  Höhe 
der  Luft  Feuchtigkeit  nicht  oder  doch  nur  in  geringem 
Maße  zugeführt  winl. 

Für  unsere  Erwägungen  hier  kommen  also  die  jetzigen 
Hochgebirge  nicht  in  Betracht,  da  sie  ja  auch  jetzt  noch 
ungemindert  sich  an  der  Niederschlagsbildung  eifrig  be- 
teiligen. Anders  aber  liegt  es  mit  den  jetzigen  Mittel- 
gebirgen und  Hügeln,  die  sehr  wohl  in  vorgeologisehen 
Zeiten  Höhen  gehabt  haben  können,  die  ihnen  in  ganz 
anderer  Weise  als  jetzt  gestatteten,  Niederschlage  durch 
Hebung  der  Luitatröme  zu  erzeugen. 

II.  Sucht  man  nun  in  geologischen  Handbüchern  nach 
zahlenmäßigen  Angaben  über  die  Größo  der  Denudation, 
um  sich  danach  einen  Cl>erschlag  über  die  frühere  Höhe 
einzelner  Mittelgebirge  zu  machen,  so  ist  man  rasch  ent- 
täuscht Kaum  irgend  eine  hierfür  brauchbare  Zahl  findet 
man.  Die  Ursache  liegt  wohl  einerseits  darin,  daß  eben 
eine  solche  Aufgal»e  wie  die  vorliegende  noch  nicht  ge- 
stellt ist,  und  vor  allem  anderseits  darin,  daß  die  Denu- 
dation von  Gestein  zu  Gestein  verschieden  ist,  daß  sie 
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ferner  abhängt  von  der  Neigung  der  Gesteinsschichten, 
von  ihrer  Einfallsrichtung  nach  der  Luv-  oder  I>eosoito 
der  Regen  winde  usw. 

Trotzalledem  sollte  doch   vielleicht  von  geologischer 
Seite  einmal  der  Versuch  gemacht  worden,  für  eine  Mittel-  | 
gebirgBgegend ,  die  genügend  geognoetisch  erforscht  ist,  j 
eine  Isohypsen  karte  für  eine  vorgeologische  Zeit  zu  ent-  ! 
werfen.    Es  kann  dabei  naturgemäß  nur  von  einer  ganz 
rohen  Annäherung  gesprochen  werden,  und  es  sollten  nur 
die  ungefähren  Isohypsen  von  250  zu  250  ra  oder  von 
500  zu  500 in  gezogen  werden;  aber  sie  würden  schon 
genügen,  um  einen  ersten  Überblick  darüber  zu  gewinnen, 
wie  die  früher  größeren  Hohen  die  Niederschlagsmenge 
beeinflußt  liabon. 

III.  Es  ist  vor  nicht  langer  Zeit  in  dieser  Zeitschrift  j 
der  allseitig  gebilligte  Wunsch  ausgesprochen  worden,  daß 
man  den  fortwahrenden  Änderungen  der  Erdoberfläche 
durch  Erdstürze,  Anschwemmungen ,  Anschwemmungen 
usw.  mehr  Aufmerksamkeit  schenke  und  darüber  Chroniken 
anlege.  So  lierechtigt  dieser  Wunsch  ist,  wird  man  ihn 
so  lange  nicht  erfüllen,  als  nicht  dafür  eine  staatliche 
oder  internationale  Organisation  geschaffen  ist.  Dein  guten 
Willen  Privater  darf  mau  solche  umfassende  Aufgabe  nicht 
üljerlasscn;  es  kommt  dabei  niemals  zu  allseitig  brauch- 
barer Materialiensammlung.  Qelegenheitslisten  führen  aber 
leicht  zu  Irrtümern,  besonders  zu  dem  auch  sonst  sehr 
verbreiteten,  daß  man  meint:  in  der  Gegend,  welche  die  j 
Liste  behandelt,  kamen  die  darin  aufgezahlten  Ereignisse  j 
besonders  häufig  vor,  da  man  andernfalls  nicht  darauf  auf- 
merksam geworden  wäre;  nein,  nur  der  zufällige  Umstand, 
daß  in  jener  Gegend  ein  für  die  fraglichen  Ereignisse 
interessierter  Mann  weilte,  ist  die  Ursache  zur  Entstehung 

Wenn  ich  nun  trotzdem  hier  einen  Vorschlag  in  dieser 
Richtung  mache,  so  geschieht  es,  weil  ich  die  Aufgabe 
wesentlich  beschränkt  habe,  wodurch  sie  leichter  ausführ- 
bar wird,  anderseits  habe  ich  sie  so  gestaltet,  daß  sie  nur 
von  festen,  und  zwar,  was  besonders  wichtig  ist,  von  schon 
vorhandenen  Organisationen  gelöst  wenlen  kann.  Es 
handelt  sich  darum,  ljcstimmte  Zahlenwerte  für  die  Denu- 


dation zu  erfüllten.  Zu  dem  Zwecke  werden  einzelne 
Felsgriippen  und  Gesteinshaufen  in  regelmäßigen  Zwischen- 
räumen stereoskopisch  photographiert  und  die  Platten  mit 
dem  Stereokomparator  sorgfältig  ausgemessen.  Notwendig 
ist.  daß  die  ausgesuchten  Objekte  keinerlei  Veränderung 
von  Menschenhand  erfahren,  eine  Bedingung,  die  nicht 
schwer  zu  erfüllen  ist.  Ferner  dürfen  die  Objekte  nicht 
an  einer  so  geschützten  Stolle  stehen,  daß  sie  dem  Winde 
und  Wetter  nicht  voll  ausgesetzt  wären.  Die  Objekte 
müssen  sowohl  nach  der  Zusammensetzung  ihrer  Masse, 
wie  nach  Form  und  Standort  typisch  für  die  ganze  Gegend 
sein.  Cra  gegen  Zufälle  besser  geschützt  zu  sein,  empfiehlt 
<*  sich,  zwei  oder  besser  drei  gleichartige  Objekte  aus- 
zuwählen und  messend  zu  verfolgen. 

Stets  sind  bei  den  Aufnahmen  diesellien  Standpunkte 
zu  wählen,  und  zwar  müssen  es  wenigstens  zwei  Stand- 
orte des  Apparats  sein,  deren  Richtungen  nach  dem  Ob- 
jekt Winkel  von  ungefähr  90a  einschließen  sollen.  End- 
lich ist  erforderlich ,  daß  die  Aufnahmen  mindestens  in 
jedem  Frühjahr  (am  Schlüsse  der  Frosbteit)  und  in  jedem 
Herbst  (zu  Beginn  der  Frostzeit),  am  besten  stets  am 
selben  Datum,  gemacht  werden,  damit  man  den  Einfluß 
der  kalten  und  warmen  Jahreszeit  unterscheiden  kann. 

Ausführende  Organe  solcher  Messungen  könnten  neben 
den  geologischen  vor  allem  che  geographischen  Institute 
sein;  auch  die  wissenschaftliche  Kommission  des  Deutschen 
und  österreichischen  Alpenvereins  hatte  hier,  glaube  ich, 
eine  leichte  und  dankenswerte  Aufgabe.  Es  könnten  viel- 
leicht manche  geographischen  Institute  den  Einwand  er- 
heben, daß  sie  zu  fern  von  Gebirgen  seien.  Nun  darauf 
wäre  zu  erwidern,  daß  anstehende  Gesteine  (z.  II.  Kalk) 
doch  auch  im  Tieflande  vorhanden  sind,  und  daß  manche 
Menschenwerke,  wie  Sockel  von  Denkmälern,  Türrae. 
Brückenpfeiler  usw.  auf  lange  Jahre  hinaus  Stndieu- 
objekte  bilden  können.  Seihet  ein  zu  dem  Zwecke  be- 
sonders hingestellter  Steinblock  oder  auch  Gesteinshaufen 
gestattet  unter  Umständen  wichtige  Beobachtungen.  Aller- 
dings berühren  sich  diese  etwas  künstlichen  Versuchs- 
anordnungen  schon  mit  den  Untersuchungen  der  Bau- 
materialien auf  ilire  WettertmiUndigkfiit. 
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Am  8.  Febr.  verloren  wir  einen  unserer  ältesten  und 
treueaten  Mitarbeiter,  Alfred  Kirchhoff;  ein  sanfter  Tod 
erlöste  ihn  von  den  traurigen  Folgen  eines  durch  einen 
Sturz  hervorgerufenen,  rasch  sich  entwickelnden  Gehiro- 
leidens.  Als  ältester  preußischer  Ordinarius  für  Erdkunde 
inaugurierte  er  iu  Preußen  eine  neue  Epoche  des  geo- 
graphischen Studiums;  in  seiner  mehr  als  dreißigjährigen 
I/shrtütigkoit  Itat  er  wohl  ein  paar  tausend  Schüler  zu 
Geographielehrcrn  an  Gymnasien  und  Realschulen  heran- 
gebildet Da  er  selbst  aus  dem  Lehrerstande  hervor- 
gegangen war,  lag  ihm  die  Sehlde  am  meisten  am  Herzen;  | 
dalier  legte  er  auch  in  seinen  Vorlesungen  das  Haupt- 


gewicht auf  ilie  Landeskunde,  allgemeine  Fragen  hat  er 
immer  nur  kursorisch  Miandolt.  Alle  seine  Kraft  kon- 
zentrierte er  in  dem  Unterricht;  seine  staunenswerte  LiU- 
raturkenntnis,  sein  meisterhafter  Vortrag,  sein  didaktisches 
Geschick  in  den  Urningen  und  endlich  der  humane  Grund- 
zug seines  sonnigen  Charakters  versammelte  jede«  Semester 
eine  große  Zahl  von  Schülern  um  ihn ,  und  man  kann 
wohl  sagen,  daß  kein  I^ehrer  mehr  geliebt  wurde  als 
Kirchhoff.  Auch  seine  literarische  Tätigkeit  war  vor  allem 
der  Schule  gewidmet;  seine  HauptarWit  ist  die  Erdkunde 
für  Schulen«  ,  in  der  er  gegenüber  den  sonst  gebräuch- 
i  liehen  Lehrbüchern  eine  weitgehende  wissenschaftliche  Ver- 
■     tiefung  des  geographischen  Unterrichts  anstrebte.  Auch 
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die  Reform  der  Schulatlanten  liat  er  mächtig  gefördert. 
Sein  Lehrdrang  führte  ihn  »uch  über  seinen  Hörsaal  hin- 
aus in  öffentlichen  Versammlungen;  viele  Jahre  hiudurch 
hat  er  in  den  verschiedensten  Städten  Deutschlands'  Vor- 
träge gehalten  und  damit  uueh  für  die  koloniale  Sache  in 
begeisternder  Weise  gewirkt;  überall  hat  er  Freunde  ge- 
wonnen, und  von  den  akademischem  Geographen  war 
Kirch  hoff  weitaus  der  populärste.  Endlich  muß,  um  sein 
I,ebenswerk  nur  in  den  allgemeinsten  (irundzflgen  zu 
skizzieren ,  noch  seiner  aufopfernden  Tätigkeit  für  das 
große  Unternehmen  der  »Forschungen  zur  deutschen 
Umdes-  und  Volkskunde^,  gedacht  werden:  ein  Unter- 
nehmer], das  ohne  seine  tatkräftige  und  selbstlose  Mitarbeit 
wohl  schon  langst  ins  Stucken  geraten  wäre.  Die  14  Bände 
diese»  Sammelwerke«,  die  unter  seiner  Redaktion  erschienen 
sind,  bilden  ein  dauerndes  Denkmal  dieses  edlen  deutschen 
Mannes.  Sujun. 

Die  Geographische  Gesellschaft  in  <Unf  trifft  gemäß 
des  vomVlli.  Inteniationalen  Geographischen  Kongreß  19l»4 
gefaßten  Beschlusses  die  Vorbereitungen  für  die  nutiute 
Tagung  vom  27.  Juli  bis  6.  August  1908,  mit  der  die 
Feier  des  SOjahiigeu  Bestehens  der  Gesellschaft  verbunden 
werden  soll.  Das  Organisationskomitee  unter  Voreitz  von 
Dr.  A.  Olaparcde  hat  bereits  das  erste  Rundschreiben  ver- 
sandt, das  zur  Teilnahme  auffordert,  über  die  einzurichten- 
den Sektionen  berichtet  und  die  bisher  angemeldeten  etwa 
50  Vortrage  bekannt  macht;  das  Rundschreiben  wird  von 
dem  Generalsekretär  des  Komitee*,  Ingenieur  F.  Tavel, 
83  Route  de  Malagnon ,  versandt  Der  Mitgliederbeitrag 
von  20  Mk.  ist  an  den  Schatzmeister  des  Kongresses, 
Bankier  P.  Bonna,  3  Boulevard  du  Thöatre,  einzusenden. 
Vorträge,  die  in  deutscher,  französischer,  englischer  oder 
italienischer  Sprache  gehalten  werden  können,  sind  bis 
zum  30.  November  1907  anzumelden. 


Vom  21.  -25.  Mai  1  !)•>?  findet  in  Sürnlxrg  der 
XVI.  Deutliche.  Gmjraplinitag  statt,  zu  dem  die  Ein- 
ladungen von  dem  Ortsausschuß  (Geschäftsstelle  Luitpold- 
stvaße  12,  I)  versendet  werden.  Als  Hauptberatungs- 
gegenstäwle  sind  in  Aussicht  genommen;  1.  Oesclüchto 
der  Knlkimde,  2.  Nonlbayerische  JAndeskunde,  3.  Authropo- 
geographie  mit  historischer  Geographie,  4.  been-  und  Fluß- 
kunde,  5.  Geographischer  Unterricht.  Auf  diese  Funkte 
bezügliche  Vortrüge  sind  bis  spätestens  15.  März  bei  der 
Geschäftsstelle  anzumelden;  wünschenswert  ist  es,  daß 
auch  noch  einige  hervorragende  Forschuugsreisende  iilier 
Ergehnisse  ihrer  Reisen  zum  Worte  kommen.  Gcsehaft- 
liche,  auch  die  Änderungen  der  Satzungen  betreffende 
Anträge  siml  bis  1.  April  beim  GiwehäfUtfuhrer  des  Zentrul- 
ausschnsses,  Hauptmann  G.  Kollm  (Berlin  S  48,  Wilhelm- 
straße 23),  einzureichen.  Nach  der  bisher  geführten  Dis- 
kussion in  verschiedenen  geographischen  Zeitschriften  ist 
wohl  ein  Antrag  zu  erwarten,  der  die  Zurückvorlegung 


der  Geographen  tage  auf  Ostern  in  Aussieht  nimmt;  ein 
recht  starker  Besuch  des  Geographentages  ist  aus  diesem 
Grunde  sehr  erwünscht  Vom  Ortsausschuß  wird  eine 
geographische  Ausstellung  vorbereitet,  die  ausschließlich 
Norimbcrgensia  umfassen  soll.  Wissenschaftliche  Ausflüge, 
hauptsächlich  in  den  Altmühl-Jura,  in  die  Fränkische 
Schweiz  und  in  das  Fichtelgehirge ,  werden  geplant;  aus- 
führliche Nachrichten  hierüber  werden  mit  dem  end- 
gültigen Programm  bekannt  gegeben.  Die  Mitgliedschaft 
zum  Geographentag  wird  durch  Zahlung  von  zehn  Mark 
für  das  Versammlungsjahr  erworben;  Teilnehmer,  die 
auch  Sitz  und  Stimme  haben,  aber  die  Verhandlungen 
und  sonstigen  Druckschriften  nicht  unentgeltlich  erhalten, 
haben  sechs  Mark  zn  entrichten. 


Im  Juli  1903  hatte  Prof.  Dr.  Natts  Meytr  auf  seiner 
Expedition  zur  Erforschung  der  Gletscher  von  Ecuador 
den  Cutojtaxi  bestiegen;  er  lietuerkt  S.  213  seines  Reise- 
werkes1):  »Wir  waren  also  bereits  in  eine  Periode  ein- 
getreten ,  in  der  nach  den  obigen  Erfahrungen  ein  neuer 
großer  Ausbruch  des  Cotnpaxi  nicht  unwahrscheinlich  war.» 
Diese  Voraussetzung  ist  sehr  schnell  eingetroffen;  aus 
einem  Briefe  vom  2f>.  November  1900  von  A.  N.  Martinet, 
Professor  an  der  Militärakademie  in  Quito,  den  Prof.  Dr. 
Hans  Meyer  uns  freundliehst  zur  Verfügung  gestellt  hat, 
entnehmen  wir  über  einen  neuen  Ausbruch  folgende  An- 
gnljen : 

•  l)rr  Cotopaxi  Ltt  wrhon  mehr  »tu  drei  Jahre  in  Tätigkeit.  Kr 
hcgnnn  damit  am  36.  September  1903,  »t«o  knrze  Zeit,  nachdem 
Sie  lue  Ii  Ueutachland  turückgekehrt  waren.  Jeden  Tag  steigen 
Saiden  —  bUwcilen  »ehr  hohe  —  tod  Dampfen,  A>cbo  usw.  empor. 
Infolge  d«we»  »iebt  der  Berg  pHzt  fast  immer  »chwari  hos,  m>  daß 
die  Leute  glauben,  er  habe  keine»  Schnee  mehr.  In  Wirklichkeit 
i»l  die  Sehnte-  und  Kixlecke  durch  Anche  uml  8a»d  nur  ungedeckt. 
I»ic  r>rgüs*c  v»n  l-avs  »ind  in  dieser  ganicn  Zeit  fwt  unbedeutend 
srewohci»,  in  dem  Urade,  d»U  nieli  nicht  ctumat  SchlauimBlrüiue  (ave. 
nid»)  gebildet  haben.  Diraer  7.u»tarol  de»  Vulkaiihergr*  br»ci,i  eio- 
mal  «iederdie  Richtigkeit  der  Theorie  unm-m  «o  vergeßlichen  rreandea 
Stübel,  daß  der  lokili-icrte  |«eri|Micri»elie  Magiiuherd  de»  rotopaxi 
im  Stadium  der  RrachAptung  i»t.. 

Eine  neue  Besteigung  des  Acuncagua  ist  von  dem 
Schweizer  Alpinisten  llrltling  am  31.  Januar  1906  aus- 
geführt worden;  die  lieiden  ersten  Besteigungen  waren  im 
Januar  und  Februar  1897  dem  englischen  Alpinisten  Fitz- 
gerald gelungen,  die  dritte  im  Dezember  1898  dem  engli- 
schen Alpinisten  Conway.  Nach  barometrischer  Messung 
ermittelte  er  eine  Höhe  von  7021  m,  welches  Resultat 
mit  Dr.  Güßfeldts  trigonometrischer  Messung  fast  genau 
übereinstimmt.  //.  Wichmann. 

')  In  den  Horhanden  vm  Kcuadur.  S»,  .IM  3  K. ,  13* 
Abb.  auf  37  Tal.  Berlin,  I).  Reimer,  1907.  M.  15.  Daxu  Bilder 
aüa»  mit  24  Tat.    M.  UV 
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Eine  Reise  durch  Luristan,  Arabistan  und  Fars. 

Von  lltrxfeld  in  Berlin. 

(Mi«  K.rtc,  ».  Tat. 


L  Von  Baghdad  zu i*  persischen  Grenze. 
Nat-h  einem  zweijährigen  Aufenthalt  in  Mcso]Kitamien 
trat  ich,  mit  den  Verhältnissen  dieser  Lander,  dem  Klima 
und  den  Sprachen  etwas  vortraut,  von  Baghdad  aus  meine 
Reise  durch  Luristan,  Arabistan  und  Kars  naeli  Siräz  an. 
In  erster  Linie  interessierten  mich  archäologische  Beobach- 
tungen, doch  war  für  dies»;  ein  ausführliches  Itinerar  eine 
Bedingung.  Und  da  die  Gegenden,  die  ich  bereiste,  sehr 
wenig  erforscht  sind,  nur  teilweise  von  I-ajard,  RawlLnson, 
de  Bode  und  <le  Morgan  beschrieben  sind,  so  glaube  ich 
f Clr  meine  Darlegung  ein  Anrecht  auf  die  Naciisieht  der 
Geographen  zu  hal«u  und  hoffe,  meine  Aufnalime  wird 
der  modenien  uni)  vielleicht  auch  der  historischen  Geo- 
graphie dieser  Gebiete  einige»  Material  darbieten. 

Den  Plan,  den  ich  mir  vorgenommen,  konnte  ich  trotz 
mancher  Schwierigkeiten  mit  kleinen  Modifikationen  aus- 
führen. Meine  Ausrüstung  war  so  knapp  wie  möglich : 
sechs  Pferde  und  drei  Mann,  ein  winziges  Zelt,  ein  sehr 
leichtes  Feldbett  und  das  nötige  Kochgeschirr.  Von  Kon- 
serven hatte  ich  nur  eine  eiserne  Ration  für  den  Notfall 
mit,  Getränke  keine.  Meine  Instrumente  waren  Uhr,  Bussole 
und  ein  kompensiertes  Barometer,  andere  konnte  ich  mir 
nicht  verschaffen,  da  ich  nicht  von  Eiuopa  ausging,  sondern 
auf  dem  Rückweg  dahin  begriffen  war. 

Zu  dem  ersten  Teile  meiner  Reise  bedurfte  c*  einer 
Empfehlung  au  Ghulüm  Riza  Rhön,  den  Sarim  es  saltanet, 
den  Wali  des  Pust  i  Kuh.  den  Sohn  dos  berühmten, 
vielleicht  berflehtigteu  Uusein  Kulikhan.  Der  Kgl.  belgischo 
Konsul  in  Baghdad,  Pütt  manu,  Inhaber  der  großen  und 
einzigen  deutschen  Firma  in  Baghdad,  Berk  &  Pütttiuuin, 
gerierte  gerade  in  Abwesenheit  unseres  von  allen  Deutschen 
im  fernen  Orient  sehr  verehrten  Konsuls,  Herrn  Richarz, 
das  deutsche  Konsulat.  Vor  nunmehr  acht  Jahren  hatte 
er  selbst  mit  dem  jetzigen  Kaiserlichen  Gesandten  in  Ma- 
rokko. Exz.  Dr.  Rosen,  den  Husöin  Kulikhan  in  seinem 
damaligen  Wohnste  'aincle  i  Hiisein  Kulikhan  baucht  und 
war  so  liebenswürdig,  mir  zur  Erlangung  dieser  Empfeh- 
lung behilflich  zu  sein,  wie  er  mir  überhaupt  die  wert- 
vollsten Ratschläge  und  Unterstützung  zuteil  werden  ließ. 
Herr  Püttmann  führte  mich  zuerst  zum  persischen  General- 
konsul in  Baghdad,  'Ali  Akhar  Khan,  einem  Alteren  Herrn, 
der  in  Ixuidou  und  Paris  im  diplomatischen  Dienste  tatig 
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war.  Der  Posten  des  Miui&terresidenten  in  Baghdäd  ist 
infolge  der  großen  Einkünfte  ans  dem  wirklich  großen 
Pilgerverkehr  einer  der  besten,  welche  die  persische  Re- 
gierung zu  vergeben  hat.  Als  aber  der  Minister  hCrte, 
daß  es  sich  um  eine  Empfehlung-  an  den  Wali  des  Pust 
i  Kuh  handelte,  wurde  er  sehr  ernst  und  lehnte. rundweg 
ab.  Es  sei  viel  beqetner,  über  Muhammera  nach  Susa  zu 
leisen  —  Su?a  hatte  ich  als  Reiseziel  genannt.  —  So 
versorgte  er  mich  nur  mit  Briefen  an  den  Agent  des 
affaires  etrangeres  von  Muhammera,  den  'E^el  ed  dowle 
und  an  den  Gouverneur  von  Muhnmmera  und  H  et  mau 
aller  Araber  des  Arabistan,  den  Sai-där  e!  'arfa,  Söikh 
Hazül.  Nach  diesem  vergeblichen  Versuch  fuhr  Herr  Pütt- 
mann mit  mir  über  den  Strom  zum  Palais  des  Musehir 
und  Schwagers  des  Sultans,  Kazim  Pascha,  der  in  Baghdad 
in  einer  Art  ehrenvoller  Verbannung  lebt  und  einer  der 
grollten  Machthaber  und  gleichzeitig  der  größte  Grund- 
Icsitzer  di«  'iriik  ist.  Mit  Ghulam  Riza  und  schon  dem 
alten  Husciu  Kulikhan  verbinden  Käyim  Pascha  freund- 
schaftliche Beziehungen,  so  dal!  ein  Brief  von  ihm,  den 
er  mir  lietieriswürdigst  schreiben  ließ,  jedenfalls  wirksamer 
gewesen  wSro.  als  einer  des  Schahs  von  Porsien  selbst. 
I1J1  sage,  gewesen  wäre,  denn  ich  konnte  die  Früchte 
dieser  Empfehlung  nicht  genießen.  Den  Wali  des  Pust 
i  Ktih  habe  ich  nicht  angetroffen  und  seine  zusagende 
Antwort,  die  in  meiner  Hand  ein  Talisman  gegen  jeden 
Angriff  und  gegen  jeden  Versuch  eines  solchen  gewesen 
wäre,  erreichte  mich  durch  eine  Verkettung  ungünstiger 
Umstände  erst  einige  Monate  spater,  als  ich  langst  in 
Teheran  war. 

Durch  Vermittlung  der  -Söhne  des  berühmten  ver- 
storbenen Orientalisten  Prof.  Dieterici  war  ich  auch  an 
das  Haus  Kulikhan  in  Teheran  empfohlen,  dessen  zahl- 
reiche Mitglieder  hohe  Ämter,  wie  das  des  Säni  ed  dowle 
und  Mukhhar  ed  dowle  bekleiden.  Einer  dieser  Hemm, 
der  Mukhbar  es  saltanet  Mehdi  Kulikhan,  hatte  die  große 
Liebenswürdigkeit  besessen,  mir  ein  Schreiten  seiner 
Kaiserlichen  Hoheit  des  Thronfolgers,  des  jetzigen  Schalls, 
an  den  Prinzen  Ferinän  Ferwü,  Gouverneur  von  Kirmän- 
sah,  Bnrugird  irnd  Luristän  zu  erwirken.  Die  Kaiserliche 
Hoheit  führte  wahrend  der  Europarcise  Seiner 
Majestät  des  Schahs  die  Regierung. 

7 


ed  by  Google 


Eine  Reise  durch  Luristan,  Ainhistm  und  Fars. 


Im  ganzen  hatten  meine  Vorbereitungen  in  Baghdad, 
welches  als  Ausgangspunkt  für  solche  Reisen  sehr  cui|>- 
fehlenswert  ist,  14  Tage  in  Anspruch  genommen,  und  ich 
konnte  am  20.  September  von  dort  aufbrechen.  Ich  liatte 
mich  wohl  etwas  fibereilt. 

Mein  Weg  führte  die  ersten  Tagereisen  auf  der  großen 
historischen  Heerstraße,  die,  der  Richtung  der  Dijäla  folgend, 
«Hier  Khan  Reni  Sa'd,  Ba'küba,  Khäu  abü  Sisare,  Sahralian 
KyzroUit  (so,  nicht  Kyz.vlrobatj  nach  Khanikin  und  zur 
persischen  Grenze  führt.  His  zur  Mitte  Weges  zwischen 
SahrsUin  und  KyzroUit  befindet  man  Bich  noch  in  der 
ungeheuren  Endlosigkeit  der  babylonischen  Ebenen.  Das 
Gebiet  hier  ist  nicht  ganz  so  Tide  wie  andere  Teile  des 
'iräk  und  zeigt  überall  mich  diu  Spuren  unverwüstlicher 
Fruchtbarkeit.  Unter  den  Wüsten-  und  Step|>eiikräutern, 
die  auch  im  Herbst  nicht  ganz  verschwinden,  im  Früh- 
ling aber  einen  grünen  Schimmer  des  !>>l>ens  über  dies 
durch  menschliche  Schuld  tote  Ijuid  breiten,  herrscht 
(«sonders  das  Süßholz  (süs)  vor,  welches  einen  Umdeuten- 
den Artikel  de*  amerikanischen  Exports  bildet,  und  zur 
Fabrikation  von  Laklitzen  (Succus  ]i<|iiiritiae)  und  zur  Bei- 
mengung in  Zigarettentabake  gebraucht  wird.  Eine  große 
amerikanische  Gesellschaft .  deren  ausschließlicher  Artikel 
dos  Süßholz  ist.  hat  vor  etwa  zwei  Jahren  in  Baghdad 
wie  in  andern  Weltteilen  eine  Filiale  errichtet. 

Auch  die  Reste  antiker  Kultur,  wohl  hauptsächlich 
der  Khalifctizeit  angehörend,  sind  häufig.  Ich  nenne  den 
Teil  jahndi.  der  eine  Ansiedlung  birgt,  die  Tnlul  ed  digag 
(HOhncrhügel)  und  den  Teil  Simräzi,  alte  Kanäle  vor- 
stellend, und  schließlich  noch  jetzt  von  einer  kleinen 
Wasserrinne  durchzogen,  den  .Vahr  Othmäinjc  und  den 
Nahraw.m,  welche  letzteren  sich  vor  BakuUi,  unmittelliar 
westlich  der  Dijäla  hinziehen.  Die  Ruinen  des  Xahrawän 
liegen  auf  <ler  großen  El>ene.  während  die  Dijä!a  in  ihrem 
Bette  etwa  8  -  10  in  tiefer  fließt.  Ich  glaube  nach  dem 
Aussehen  der  Ruine  nicht,  ilaß  der  Kanal  einmal  so  tief 
in  das  Terrain  eingeschnitten  war,  und  finde  daher  eine 
Schwierigkeit  darin,  daß  der  Nahrawän  die  Dijäla  üt>or- 
schritten.  oder  aber,  wie  auch  angenommen  worden  ist, 
du«  Wasser  der  Dijäla  in  sich  aufgenommen  haU.n  soll. 
Ich  halie  den  N'ahniwan  südlich  von  Dur  gesehen,  wo  er 
nach  der  Kiepert-Oppenheimsclien  Karte  gegenüber  von 
Mul.ie.gir  vom  Tigris  abzweigt.  Mir  wurde  er  dort  bei 
wiederholten  Erkundigungen  als  N'ahr  er  res»*  genannt, 
in  Übereinstimmung  mit  der  Katitarat  er  res»*  der  Kiepert- 
schen  Karte,  wogegen  ich  als  Namen  des  Nähr  el  w.u. 
welcher  etwa  von  Kadcsijo  bis  zur  Mümlung  des  adeiin 
in  den  Tigris  geht,  Nahr  Kann  hörte,  l'nd  schließlich 
nannte  man  mir  den  ganz  im  N,  am  Ostufer  des  Tigris 
laufenden  Nahr  Hafu  als  Nahr  Naife.  Als  ich  bei  Be- 
trachtung dieser  Kanäle  zu  meinen  eingeUirenen  Begleitern 
sagte,  es  gäl«;  Leute,  die  diese  Kanäle  wieiler  instand 
setzen  wollten,  da  antworteten  sie  mir  im  Chor:  Dann 


werden  wir  alle  Bauern.  Der  Itesus-Nahrawän  hat  an 
seinem  Nordende  einen  ganz  anderen  Charakter  als  im  S 
im  der  Dijäla.  Er  geht  genau  unter  22.V  ab,  in  einer 
iJIngc,  die  ich  auf  6-7  km  schätzte.  Er  ist  hier  -In  Schritte 
!  breit,  der  Boden  besteht  aus  Konglomerat,  das  sich  etwa 
12  m  üU»r  den  Wasserspiegel  des  Tigris  erhebt  Hier 
hinein  ist  der  Kanal  senkrecht  eingeschnitten,  die  Winde 
stehen  noch  etwa  6m  an,  die  Sohle  ist  aber  stark  ver- 
seil wemint,  so  daß  der  Kanal  bis  8  m  vertieft  gewesen 
sein  könnte;  damit  läge  er  noch  nicht  im  Hochwasser- 
i  spiegel  des  Tigris.  Die  ausgeschachteten  Materialien  sind 
zu  lieideu  Seiten  des  Kanals  als  Damme  aufgeschichtet. 
Dieser  Zweig  des  Kanals,  vom  Khalifcn  Mutawakkil  be- 
gonnen, ist  unvollendet  gidilieben.  An  der  Dijäla  dagegen 
I  ist  ein  toniger  LehmUxlen,  nuui  sieht  die  Reste  der  Dämme, 
die  3  m  Höhe  erreichen  mögen  und  nicht  viel  mehr  als 
30  Schritte  entfernt  sind,  die  Vertiefung  dazwischen  ist 
nicht  betrachtlich. 

Die  moderne  Bestellung  beschrankt  sich  fast  ausschließ- 
lich auf  das  Flußtal  der  Dijäla  selbst  und  kleine  daran 
liegende  Strecken,  und  auf  das  sumpfige  Gebiet  des  Mahriid. 
Es  handelt  sich  im  wesentlichen  um  die  Kultur  von  Reis. 
Sesam,  Weizen  und  Gerste  und  um  Dattelpalmeiipflanzimgen. 
Für  Palmen  ist  aber  dieser  Strich  schon  reichlich  nördlich 
und  ihre  Frücht«  werden  weder  sehr  geschützt,  noch  ex- 
portiert, bilden  al>er  ein  wichtiges,  nächst  dem  Brot  das 
wichtigste  Nahrungsmittel  der  Bevölkerung. 

Ba'küba,  der  Hanptort,  ist  eine  rechte  Gartenstadt,  auf 
dem  östlichen  Ufer  der  Dijäla,    Die  Gärten  sind  so  viel 
j     üppiger  als  die  von  Baghdad,  als  auch  U-i  uns  Kleinstadt- 
I     garten  reicher  zu  sein  pflegen  als  großstädtische.  Den 
|     Kern  der  Stadt  bildet  ein  kleiner  Basar  mit  vielem  Obst 
]    uud   Gemüse,   amerikanischem   Kaffee,    indischem  Tee, 
französischem  Zucker   und    englischen  Manchesterstoffen, 
dazu  die  üblichen  einheimischen  Ocwerke.     Die  Basare 
aU>r  umgeben  ausgedehnte  Gälten  mit  charakteristischen 
Torhäuschen  in  weitem  Kreise,  und  am  Ostausgang  der 
Stadt  liegen  einige  geräumige  und  schöne  Knrawansernis, 
l     die  fast  «las  ganze  Jahr  hindurch  voll  sind  von  schiitischen 
;     Pilgern.    IVr  überwiegende  Teil  dieses  noch  die  Tigris- 
eU'iie  bildenden  Landes  ist  Illsitz  des  Naktbs  von  Baghdad, 
des  höchsten  kirchlichen  Würdenträgers  im   irak  und  der 
tiezire,  der  im  Rang»-  nur  dem  Seikh  ul  Islam  in  Kon- 
stantinope!  nachsteht    Der  Nakib  ist  der  Chef  der  Nach- 
kommen des  Propheten,  also  auch  selbst  ein  Seijid. 

Kurz  vor  Ba'kuba  zweigt  nordöstlich  ein  Weg  nach 
Mendeli  ab,  der  l>ei  Bahnd.  wenig  südlieh  von  BakuKi 
die  Dijäla  ültei schreitet  und  Unsolidere  für  den  Handel 
und  Verkehr  mit  dem  Lüristän  Bedeutung  hat.  Ich  glaube 
kaum  erst  aussprechen  zu  müssen ,  daß  es  sieh  bei  allen 
diesen  Wegen  niemals  um  Kunststraßen  noch  so  einfacher 
|  Art  handelt  es  sind  immer  nur  die  natürlichen  Wege,  die 
sich  der  Verkehr  selber  gebahnt  liat    »El  häfirc  tekuss  ■■. 
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d.  L  der  Huf  schneidet!  rief  einmal  mein  Diener  be- 
wundernd aus.  als  er  die  vielen,  dicht  nebeneinander  her- 
laufenden uietertiefon  Rillen  sah,  welche  der  Huf  der  Maul- 
tiere und  Esel,  der  Pferde  und  der  Kamele  im  I,aufo  der 
Jahrhunderte  und  Jahrtausende  in  die  Felsen  der  persi- 
schen Handgebirgo  geschnitten  hatte. 

Etwas  östlich  der  Karawant-nstniße  liegt  das  Mahrüd- 
gobiet.  in  das  mich  die  Besichtigung  der  interessanten 
Ruinen  von  Eski  Baghdnd,  dem  el  Deskere  der  alten 
Karte  des  Istakhri,  der  Sasanidisehen  Residenz  Dastagenl 
i  Khosraw,  führte.  Ich  hoffe  über  diese  Dinge  an  anderer 
Stelle  ausführlich  und  im  Zusammenhang  sprechen  zu 
können  und  will  sie  hier  nur  als  Beweise  alter  Kultur 
und  dichterer  Bewohnung  anführen.  Der  Mahrüd  ist  ein 
kanalisiertes  Flüßchen  von  10 — 12m  Breite  und  l|m 
Tiefe.  Die  Passage  ist  bei  dem  starken  Gefälle  und  den 
künstlich  steil  gemachten  Ufern  nicht  einfach.  Brücken 
fehlen.  Es  hegt  eine  Reihe  von  Dörfern  an  diesem  Flüit- 
chen  und  beiderseits  dehnen  sich  etwa  1  km  breit  die 
Reisfelder  aus.  Der  Mahrlid  scheint  südlich  von  Hartietile 
nach  S  umzubiegen.  Diese  Reisfelder  sind  stark  ver- 
sumpft und  nicht  sehr  regelmäßig  und  sorgfaltig  angelegt, 
hesonders  die  Äcker  vorjähriger  Bestellung  machen  durch- 
aus den  Eindruck  eines  Khörs.  Im  ganzen  darf  man  sich 
nicht  Reisfelder  wie  in  Indien  und  Japan  vorstellen.  Die 
Araber  scheinen  mir  keine  guten  Ackerbauer  zu  sein,  selbst 
die  Lurcn  des  Pust  i  Kuh  und  des  Färs.  Halbnomaden 
wie  sie,  sind  ihnen  darin  überlegen. 

Die  östliche  Grenze  der  baby Ionischen  Ebene  ist  der 
Oebel  Haninn.  Er  kommt  von  N,  wo  er  unweit  von 
Assur-KaTat  §erkä(.  dem  Platze  der  deutschen  Ausgrabungen, 
zuerst  erscheint.  Hier  bildet  er  die  Grenze  der  assyri- 
Ebene  gegen  Babylonicn.  Jetzt  bewohnen  diese 
rechts  vom  Flusse  die  AraberstSmmc  der  Deleira 
und  Äl  Muhammed,  am  Flnßufer  selbst  die  halbnomadi- 
sehen  Gebür,  links  aber  am  Karaiok  die  Tai-Arnber  und 
ttosonders  die  'obeid,  welche  den  Fluß  auch  übersclireiten. 
Da  die  Sammar  auch  für  dieses  tand  die  Oberhoheit  in 
Anspruch  nehmen  und  jährlich  auf  beiden  Ufern  des 
Stromes  erscheinen,  so  finden  hier  fortwährende  kleine 
Kämpfe  statt  Das  Gebirge  zwingt  dann  den  Tigris  von 
seinem  nordsüdlichen  Laufe  nach  SO  umzubiegen.  Die 
parallelen,  nicht  viel  über  200  in  hohen  Ketten  des  rechten 
Ufers  heißen  dort  der  Gebel  Mukeiliil  und  6e»*l  Makhül. 
Der  Strom  durchbricht  die  lange  schmale  Kette  bei  iler 
Enge  el  Fat  ha.  Von  hier  erstreckt  sich  der  l.lamrin.  nur 
einmal  sich  für  den  Salt  el  'adeim  öffnend,  bis  zum  Durch- 
bruch der  Dijäla,  in  deren  nächster  Nähe  der  große 
Karawanenweg  ihn  überschreitet.  Der  Berg  ist  hier  ebenso 
kahl  wie  im  N  und  wie  seine  Ausläufer  im  südlichen 
Khuzistän.    In  seiner  Verlängerung  schmiegt  sich  der 
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lieh  zu  Gebirgstälern.  Erst  ganz  im  S  bildet  er  wieder 
wie  im  N  l*i  Assyrien  die  Scheide  zwischen  den  elaraiti- 
schen  Ebenen  und  den  liaby Ionischen,  dann  durchbrechen 
ihn  der  KerkhA  und  der  Kanin ,  an  letzterer  Stelle  liegt 
Ahwuz.  Das  Gebirge  setzt  sich  fort,  um  Schließlich  süd- 
lich lies  KhörgebietÄ  von  Siikh«  ganz  zu  verflachen,  bis 
in  ganz  gleicher  Richtung  und  gleichem  geologischen  Cha- 
rakter die  entsprechenden  Oebirgsketten  des  Fürs  seine 
natürliche  Fortsetzung  bilden. 

Der  Cbergang  von  der  mesopotaoiischen  Ebene  zum 
persischen  Gebirge  ist  ein  schneller,  doch  nicht  ganz  un- 
vermittelter; die  Ebenen  von  Kyzrobät  und  von  Khänikin, 
erstere  noch  zum  Flußgebiet  der  DijfUa,  letztere  zu  deren 
Nebenfluß,  dem  Alwän  (nicht  I.Iylwän)  gehörig,  leiten  von 
einem  Extrem  zum  andern  über.  Unter  sich  sind  sie 
durch  den  flachen  Rücken  des  Sakaltutän  (Bartergreifer, 
Räuber)  geschieden.  Die  ländliche  Bevölkerung  hier  zählt 
zu  den  nördlichen  Kurden  und  das  Land  gehört  den  bei- 
den Klmnen  Mahmud  Pascha  und  Hägi  Ahmed  Effendi. 
welche  in  Kyzrobut  und  nördlich  davon  ihren  Sitz  haben. 
Die  städtische  Bevölkerung  ist  stark  gemischt.  Es  über- 
wiegt schon  die  jiersische  Sprache. 

Khänikin  (200  in),  die  letzte  Stadt  auf  türkischem 
Boden,  liegt  auf  beiden  Seiten,  doch  mehr  auf  dem  öst- 
lichen, rechten  Ufer  des  wasserreichen  Alwän.  Cber  den 
Fluß  führt  eine  große,  über  einem  Wehr  erbaute  und 
nach  O  fallende  Brücke.  Die  wichtigste  Institution  in 
Khänikin  ist  die  große  Ojvmintänestation  am  östlichen, 
persischen  Ende  der  Stadt.  Die  Station  besteht  in  einem 
großen  Karawanserei :  über  dorn  Tore  in  der  Rdakhänc 
ist  die  Wohnung  des  Quarantänearztre ;  damals  war  dies 
ein  Bruder  des  in  Baghdäd  bekannten  'Abd  ul  Gebbär 
Pascha,  des  einzigen  christlichen  Paschas  in  der  östlichen 
Türkei.  Dieser  Herr,  der  lange  Jahre  in  Frankreich  ge- 
lebt und  studiert  hat,  gab  mir  einige  interessante  Auf- 
sclüüsse.  Je  nach  der  Jahreszeit  passieren  hier  täglich 
300 — 2500  Pilger  durch,  um  nach  den  heiligen  Gräbern 
der  Schiiten,  jenseit  des  Euphrat,  KerMa  und  Neftef  und 
in  zweiten"  Linie  »ach  Käzimcin  Iwi  Bogbiläd  und  nach 
Sämarrii  zu  wallfahren.  Die  Hauptzeit  dieser  Wallfahrten 
sind  die  vier  Monate  ScptenuVr  bis  Dezemlier,  joduch  auch 
im  Frühjahr  steigt  die  Anzahl,  nur  die  heißen  Sommer 
Mesopotamiens  oder  die  kalten  Winter  von  KirmänAäh 
schränken  die  Züge  ein.  Die  Wallfahrer  kommen  auf 
den  üblichen  Beförderungsmitteln :  Kamel,  Pferd,  Maultier, 
Esel  oder  per  pedes.  Ihr  Gepäck  haben  sie  in  schönen 
Kameltaschen  bei  sich  und  ihre  Frauen  und  Kinder,  die 
in  großer  Zahl  mitziehen,  hocken  gewöhnlich  in  den  kleinen 
»Kcüauwe«  genannten,  doppelseitigen  Reisekäfigen,  die 
von  starken  Maultieren  balanciert  werden.  Reichere 
Frauen,  überhaupt  Personen  von  Rang,  pflegen  in  einer 
»Takhtrawän«  genannten  Sänfte  zu  reisen,  die  von  zwei 
Tieren,  wie  den  Trägern  unserer  alten  Sänften,  getragen 
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werden.  Was  diese  Wallfahrten  vor  andern  auszeichnet, 
ist,  daß  die  ISIgcr  ihre  Toten  mitbringen,  um  sie  in  Kcr- 
belii  und  Ncgef,  «lern  Mekka  der  Schiiten,  zu  liegralien. 
Diese  I  «eichen  werden  einzeln,  ineist  judoch  zusammen  in 
großen  Karawanen  transportiert.  Die  Aufgabe  der  Qnaran- 
tänestation  ist  e*,  darauf  zu  achten,  daß  alle  Leichen  sich 
in  absolut  tmcknem  Zustand  befinden,  wenn  das  nicht  der 
Fall  ist,  müssen  sie  an  der  Grenze  bestattet  werden.  Daß 
trotzdem  nicht  nur  Skelette  in  die  Türkei  hereingebracht 
werden,  weiß  jeder,  der  einmal  zwischen  Euphrat  und 
Tigris  solch  einer  Karawane  begegnet  ist.  Die  Türkei  hat 
eine  wesentliche  Einnahmequelle  aus  diesen  Transporten, 
für  jede  U'iche  sind  2  oder  2J  Megidi  <6.40  —  Um  Mk.) 
zu  entrichten.  Für  jeden  lebenden  Kopf  1  Megidi  ß.ta  Mk.). 
Die  Zahlen,  die  mir  der  Quarantäncarzt  mitteilte,  konnte 
ich  selber  kontrollieren.  Von  Ba'kuba  bis  Khan  ahn  gisre 
allein  Iwgegnetcn  mir  670  Personen,  also  für  einen  Tage- 
roarsch nahezu  das  Doppelte,  1000 — 1200  Personen.  Und 
auf  persischer  Seite  in  K*?r  i  sirin  erfuhr  ich,  daß  in 
der  letzten  Woche  0'JOO  Pilger  passiert  seien.  Auf  der 
Quarantflncstation  zeigte  man  mir  in  einem  der  hinteren 
KAume  den  Stolz  des  leitenden  Arztes,  eine  große  Des- 
iitfektionsmaschine,  so  verpackt,  wie  sie  aus  Marseille  an- 
gekommen war.  Die  bäuerischen  Araber  am  Tigris,  die 
Ücbur,  halten,  wenn  sie  etwas  fflr  sehr  unwahrscheinlich 
halten,  den  Ausdruck:  »Eher  wird  ein  Arab  Pascha«,  aber 
der  Quarantänearzt  von  Khänikin  hat  ja  —  noch  un- 
erhörter —  das  Beispiel  seine*  Bruders,  des  christlichen 
Paschas  vor  Augen  und  so  hofft  er  darauf,  daß  diese 
Maschine  einmal  funktionieren  werde,  übrigens  ist  ein 
langsamer,  aber  doch  merkbarer  Fortschritt  im  Türkischen 
iräk  nicht  zu  verkennen. 

II.  Kasr-i-Sirin  und  ein  Ausflug  nach  I'aitakht. 
Wie  eine  gewaltige  natürliche  Festung  taut  sich  das  Hoch- 
land von  Iran  gegen  die  Klicne  auf.  Nachdem  man  einen 
doppelten  Wall  und  Graben,  I.Iamnn  und  Sakaltutän,  und 
die  Ebenen  von  KyzroUit  und  Khänikm  überwunden  hat, 
betritt  man  die  fausse  brave,  die  niedrigen  Vorbcrgc  des 
Merdezmä  und  steht  am  Fuße  der  ringen  Mauern.  Ks 
ist  hier  das  große  Tor  Peiäiens,  welches  im  Laufe  der 
Historie  alle  die  Szenen  erlebt  hat ,  die  Festungstore  zu 
<>rleben  pflegen.  Im  NO  liegt  der  große  Ägh  Dägh,  im 
SW  die  Massive  des  Boziderün  und  des  Sakmcijän.  Das 
Tal,  aus  dem  der  Alwan  heraustritt,  ist  14  —  lr>km  breit, 
sich  nach  innen  auf  11  — 12  km  verengernd. 

Am  Eingang  des  Tales  liegt  auf  einem  kegeligen  Felsen 
«lie  türkische  Grenzstation  Kai  a  redifije,  eine  Stunde  weiter 
einwärts  die  persische  Kaie  sebzi.  Genauer  ist  die  Grenze 
nicht  bestimmt.  Bis  Kala  redifije  reisen  Eurojiäcr  unter 
Begleitung  türkischer  Gendannen  (Zatyije),  deren  kleine 
Stationen  den  Weg  in  einigen  Stunden  Abstand  begleiten. 
In   Persien  ist  die»,   sehr  wohltätige  Einrichtung  nicht 


üblich,  wohl  deshalb,  weil  die  großen  Straßen  als  zu 
sicher  für  einen  Milchen  Schutz  gehalten  werden,  weil 
alurr  alle«  Gebiet  zu  Seiten  dieser  großen  Straßen  nicht 
in  der  Hand  der  Regierung  ist. 

Im  inneren  Ende  des  großen  Gebirgstores ,  ungefähr 
am  nördlichsten  Punkte  der  Straße,  die  dann,  den  Gebirgs- 
ketten und  TAlem  folgend,  nach  SO  umbiegt,  liegt  Kasr  i 
Sirin,  gewöhnlich  nur  Kasr  genannt  Ebenso  wie  bei 
Khanikin  ist  die  Lage  der  Stadt  so  glücklich,  daß  hier 

i    eine  Stadt  bestanden  haben  muß,  so  lange  diese  Länder 

j  überhaupt  Kultur  besessen  haben.  So  sind  gewiß  die 
Schlösser  und  Parks  der  Sasanidenkönige,  deren  melancholi- 

I  sehe  Reste  hier  in  prachtvoller  Ijandsehaft  liegen,  nicht 
die  Zeugen  der  ersten  Ansiedlungen.  Die  moderne  Stadt 
liegt  unten  am  Flusse  und  zieht  sich  bis  zur  Höhe  dieser 

!    Rtiinen  hinauf.    Hier  wie  überall  bleibt  die  Kultur  des 

|     lindes  auf  dus  enge  Klußtal  »»eschrankt. 

Die  Bevölkerung  ist  kurdisch  und  ihr  Haupt  ist  der 
in  einem  brirgartigcn  Hause,  am  Eingang  der  Stadt  wohnende 
Scikhun  Sanvsäm  el  mamälek  Sir  Mohammed  Khan,  das 
bedeutet  «las  Schwert  der  Königreiche,  der  Löwe,  Muham- 
med  Khan.  TroU  seines  kriegerischen  Titels  ist  der 
Seikhan,  oder  wie  er  sich  lieber  nennen  hört,  der  Khan, 
eine  sehr  beliähige  und  friedliche  Persönlichkeit  Er 
unterhalt  eine  zahlreiche  Dienerschaft  und  auch  Bewaffnete, 
über  deren  Zahl  ich  nichts  Verlflssiges  erfahren  konnte. 
Er  ist  einer  jener  Stammeshäuptlinge  oder  Bettnang,  wie 
man  sie  in  allen  Gegenden  Persiens  mehr  oder  weniger 
unabhängig  findet  Sein  Gebiet  ist  kein  sehr  großes.  Nach 
S  reicht  es  nur  bis  zu  den  zwei  Hügeln  DuEegä  Gurga- 
wan  und  Ka?r  >  Sinn  ist  etwa  das  Zentrum  seines  Be- 
zirks. In  Kasr  ist  seit  wenigen  Jahren  von  Mr.  Naus, 
dem  Chef  des  persischen  Zollwesens ,  einem  Belgier  von 
Geburt,  der  sieh  die  höchsten  Verdienste  um  Persien  er- 
worlien  hat  eine  kleine  Zollstation  errichtet  worden.  Der 
große  Warenverkehr  indessen  hat  seine  Zollrevision  in 
Kirmansüh.  Von  Kasr  sind  wieder  ganz  kleine  Grenz- 
stationen in  Oilän  und  Zarna  abhängig,  bis  wohin  eine 

I     geringe  Kontrolle  der  Grenze  geübt  wird.    Die  Zollstation 

j  in  Kasr  leitete  ein  Sähzädc,  als«  einer  '1er  Tausende 
von  Nachkommen  Fath  'Ali  Sahs,  welcher  auf  der  hohen 
Reamtenschnle  in  Teheran  ausgebildet  un«l  aus  sehr  be- 
kannter Familie  war.  Die  Bücher  werden  französisch  ge- 
führt, welche  Sprache  die  languc  administrative  in  Persien 
ist.  Der  Zolltarif  und  die  allgemeinen  Bestimmungen 
sind  nach  europäischen  Vorbildern  geschaffen ,  nachdem 

;  Mr.  Naus  das  frühere  Pachtsystem,  das  zu  ungeheuerlichen 
Mißbrauchen  Anlaß  gegeben,  beseitigt  hatte.  Mir  wurde 
gesagt,  die  monatliche  Einnahme,  fast  ausschließlich  ans 
Paßrovisionen ,  in  K^r  »ei  "00—  1000  Tu  man,  eine  so 

i     geringe  Summe,  daß  ich  sie  für  nicht  korp?kt  halte. 

Ein  dritter  Würdenträger  in  §asr  und,  wie  in  allen 
kleinen  jtersischen  Städten,  eine  sehr  wichtige  Persöolich- 
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keit,  ist  der  Telegraphenbeamte  <T'"liii)  Mirzä  Hägi  Äghä.  ; 
In  vielen  Fallen  ist  das  Amt  de«  TiVl£i  und  das  de»  Sonn-  j 
Gouverneurs  in  kloinon  Orion  in  einer  Hand  vereinigt,  i 
was  ffir  den  Handel  große  Nachteil»  hat 

Mit  meinen  Waffen,  einer  Doppelflinte,  einer  Mauser- 
pistole und  einem  Artneerevolver,  erlebte  ich  große  Zoll-  I 
Schwierigkeiten.  Ich  mußte  den  Kaiserlichen  Gesandten, 
den  jetzt  nach  Peking  versetzten  Grafen  Hex,  telegraphisch 
um  »eine  Hilfe  bitten.  Dabei  iirt  die  Einfuhr  von  Waffen 
filr  den  persönlichen  Gebrauch  zollfrei  und  erlaubt,  nur 
als  Handelsobjekt  sind  sie  verboten. 

Den  erzwungenen  Aufenthalt  in  Ka#r  benutzte  ich, 
einen  Ausflug  nach  Sarpül  und  Päitakht  zu  unternehmen. 
Der  große  Karawanenweg  folgt  auf  dem  rechten  Ufer  dem 
Laufe  des  Alwän,  von  etwa  3.10  m,  bei  ewigem  auf  und 
ab,  schließlich  bis  800  m  (Päitakht)  ansteigend.  Die  Land- 
schaft ist  recht  asiatisch  und  großzügig.  Bei  der  Kahl- 
heit der  Erde  und  der  Transparenz  der  Luft,  durch  die 
man  auf  ungewöhnliche  Entfernungen  deutlich  sieht,  ver- 
liert man  jeden  Maßstab.  Man  zieht  an  den  Ruinen  von 
Kasr,  der  Kaie  i  Khosrawl,  dein  Kuär  Kapy,  Hägi  Kakay 
und  Hau*  kury  vorüber  und  kann  die  kilometerlangen 
Mmtern  des  Pantdeisns,  auf  deren  Hucken  die  Wasser- 
leitung ffir  die  Parks  floß,  anstaunen.  Dann  läßt  man 
einen  Ort  nördlich  liegen,  an  dem  »ich  Naphthaqucllen 
befinden.  Bis  vor  kurzem  wurden  diese  von  einer  großen 
australischen  Aktiengesellschaft  versuchsweise  ausgelautet. 
Man  hoffte  ein  zweites  Baku  zu  finden.  Diesen  Er- 
wartungen hat  das  Kaphtha  von  K»Sr  nicht  entsprochen. 
Die  Gesellschaft  ist  Hingezogen,  Ober  Baghdäd  nach  dem 
Khüzistän,  wo  in  der  Nahe  von  Behbehän  und  besonders 
unweit  von  Rämuz  ein  neuer  Versuch  unternommen  wer- 
den »oll.  Vorhanden  sind  Naphtha  und  verwandte  Stoffe 
überall  in  diesem  Gebirge,  von  M'Hiil  bis  Behbehän. 

Nach  N  öffnet  sich  eine  weite  Hochebene.    Hier  ist 
der  nördlichste  Punkt  der  ganzen  Straße  erreicht,  weicht; 
jetzt,  wie  auch  der  Fluß,  in  die  dominierende  Richtung  | 
des  Gebirgssystems,  NW— SO,  einbiegt,  im  S  liegt  der 
mächtige  Bazideran ,  im  N  ein  niedrigerer  Rucken;  der 
Boden  besteht  aus  festem  Konglomerat.   Hinter  dem  Rücken 
im  N  erscheint  das  tiefe,  offene  und  sicher  sehr  kultur- 
fähige  Tal    von  Sarpül   mit  reichlichem   Wasser,  Von 
Sarpül  aus  gibt  es  einen  Weg  nach  Gilän.  doch  ist  dieser 
lieschwcrlicher  als  '1er  von  Ka*r  ausgehende.    Der  Ort 
Sarpül  liegt  an  der  östlichen  Seite  des  Tales  (615  m), 
dicht  am  Fuße  der  langen  Kette,  des  Maliän  Kuh,  der  j 
wie  eine  riesige  Säge  unvermittelt  aus  der  flachen  Ebene 
einporstarrt     Der  Ort   liegt   auf  den  Schutthflgeln  des  J 
alten  llulwän,  welches  sich  viel  weiter  auadehnte  als  das  i 
moderne  Dorf.    Die  traurigen  ökonomischen  Zustande  des 
modernen  Orients  Italien  auch  dem  Jahrtausende  langen 
Leben  dieser  Stadt  ein  Ende  gemneht.    Das  Stadtgebiet 
wird    vom  Alwän  in  Schlangenlinien  durchzogen.  Kino 
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Brücke  islamischer  Bauart  überspannt  ihn.  Der  Ort  hat 
eine  Telegraphenstation ,  welche  der  Ketkhoda  Telii  Häfci 
'Ali  Khän  verwaltet,  und  ein  Karawanserei ,  in  dem  ich 
eine  Pause  machte.  Ich  traf  dort  einen  jüdischen  Mukari 
(Karawanenfnhrei),  von  denen  e«  jetzt  nicht  mehr  viele 
gibt,  die  aber,  wie  Ihn  Khordädhbeh  erzahlt,  zur  Blütezeit 
des  'Ahasiden-Khalifats  im  8.  und  9.  Jahrhundert,  von 
Baghdäd  nach  China,  Rußland,  Konstantinopel ,  Spanien 
und  Frankreich  gezogen  sind. 

Von  den  Resten  des  alten  Hidwän  ist  über  der  Erde 
nichts  mehr  wahrzunehmen.  Aber  an  den  steilen  Fels- 
wänden hinter  der  Stadt,  wo  der  Fluß  eine  Bresche  durch 
die  natürliche  Mauer  des  Berges  gelegt  hat,  befinden  sich 
sehr  interessante  Felsenreliefs.  Ich  sah  am  nördlichen 
Felsen  vier,  am  südlichen  zwei  Reliefs.  Das  besterlialtene 
ist  das  von  de  Morgan  publizierte  Bild  des  Anubanini,  der 
im  Anfang  des  3.  Jahrtausends  hier  herrschte.  Zwei 
andere  Reliefs  scheinen  sosanidischer  Herkunft  zu  sein, 
die  letzten  zwei  sind  so  verwittert,  daß  man  nichts  Be- 
stimmtes über  sie  aussagen  kann. 

Hinter  dieser  sägeföraiigen  Gebirgswand  liegt  ein 
Paralleltal,  etwas  schmaler  als  das  von  Sarpül.  Die  Kara- 
wanenstratie  passiert  alior  noch  nicht  hier,  sondern  erst 
weiter  südlich  bei  einem  zweiton  Felsentor.  An  dessen 
südlicher  Seite  ist  in  die  völlig  senkrechten  Straten  der 
Wand  ein  Felsengral)  Kel  e  Daüd  eingehauen.  Man  halt 
es  für  aehamenidiseh ,  jünger  ist  es  gewiß  nicht  Am 
Fuße  der  Felswand  liemerkt  man  noch  antike  Mauerspureu, 
die  darauf  hindeuten,  daß  vor  dem  Grabe  ein  Bezirk  ab- 
getrennt war.  Hier  wächst  ein  großer  Rliainnusbauin  und 
liegt  ein  Häuschen .  welches  von  Gräbern  umgeben  ist. 
Die  Perser  bevorzugen  die  Nnehlwrschaft  solcher  antiken 
Gräber  für  ihre  Bestattungen;  so  ist  es  auch  beim  Kyros- 
gralio  in  l'asargadae  der  Fall.  Das  Tor  in  dem  Felsen, 
durch  welches  jetzt  der  Karawanenweg  führt,  war  einst 
durch  dreifache  Mauern  gesperrt.  Man  hatte  das  natür- 
liche Felsentor  zu  einein  verteidigungsfähigen  Festungstor 
ausgebaut.  In  dem  Tale,  «las  man  nun  lielritt,  liegen  am 
Alwän  oder  einem  Nebenflüßchon.  Dörfer  mit  Feldern. 
Zypressen  und  Palmen.  Doch  ist  hier  auch  die  äußerste 
Grenze  der  Dattelpalme,  und  ertragsfällig  dürfte  sie  nicht 
mehr  sein.  Die  Höhen  der  begrenzenden  Berge  fangen 
an,  sich  mit  niedrigen  Baumen:  Eichen,  Rhamnus.  Pistazien, 
Nüssen  und  Gummibäumen  zu  bedecken;  auf  dem  Boden 
wächst  Wüstendem,  Disteln  und  Wolfsmilch. 

Das  Tal  schließt  sieh  zu  einem  runden,  tiefen  Kessel, 
in  dem  der  unbedeutende  Ort  Päitakht  (die  Residenz)  liegt. 
Hier  tritt  ein  Flüßchen.  ich  halte  es  noch  für  den  Alwän. 
aus  einer  tiefen  Schlucht  Am  Eingang  dieser  Schlucht 
und  unmittelbar  am  Wasser  befinden  sich  wisanidisclie 
Ruinen.  Ich  zweifle  nicht,  daß  dies  die  Reste  des  Palastes 
des  Bahrain  Gor  sind,  welche  arabische  Geographen  in 
Madharustäu  oder  Mäh-Druwaspan  erwähnen.  Noch  jetzt  ist 
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die  Vegetation  dichter  als  sonst  int  Tale,  und  liier  dürfte  der 
sasanidische  Paradeisos  gelogen  hal>cn.  Von  1'uitaUht  aus 
steigt  der  Weg  hu  der  tiefen  Sclilueht  in  steilen  Serpentinen 
zu  einer  Paßhöhe  von  über  1 200  in  empor.  Hiermit  hat  man 
die  natürliche  Grenze  de«  Bezirks  von  Hulwün,  der  Cha- 
lonitis  der  Seleukiden  und  Part  her,  und  des  Unteren  Me- 
dieos erreicht.  Oben  befindet  man  sich  auf  dein  iranischen 
Plateau,  welches  sich  von  dem  tiefen  Tale  in  Klima,  Flor» 
und  Kultur  wesentlich  unterscheidet.  Hier  liegt  auch  die 
Wasserscheide.  Der  Westen  gehört  zum  Alwin  und  der 
Dtjula,  der  Osten  zu  dem  Ab  i  Kirind  und  somit  «um 
Scimere-Kerkhä. 

Noch  etwas  unterhalb  der  Paßhöhe  (etwa  1100  m),  in 
bedeutender  Umgebung  zwischen  Rhamnus,  Pistazien  und 
Fliehen,  liegt  ein  kleines  Denkmal,  das  schon  lange  bekannt 
und  doch  noch  nicht  richtig  erkannt  worden  ist,  der  Täk 
i  Ooraw;  mit  dem  Palast  Bahräm  Gors  hat  er  nichts 
gemein.  Der  Tak  i  Oeraw  war  mein  Reiseziel  und  nach- 
dem ich  ihn  betrachtet  und  aufgenommen  hatte,  kehrte 
ich  auf  dem  gleichen  Wege  wieder  nach  Kasr  zurück. 

Dort  fand  ich  meine  Zollangelegenheit  durch  die 
liebenswürdige  Vermittlung  de»  Orafen  Hex  und  de«  Mokh- 
liar  i  sal^anet  Mehdi  Kulikhän  erledigt,  aber  die  Antwort 
des  Ghuläm  Ri?ä  Khan  auf  da»  Empfehlungii&chreilten 
Kri^iin  Paschas,  welches  ich  von  Baghdäd  aus  durch  einen 
speziellen  Boten  hingesandt  hatte,  war  mir  nicht,  wie 
ich  gehofft  hatte,  nachtelegraphiert  worden,  war  also 
wohl  immer  noch  nicht  eingetroffen.  Ich  entschloß  mich 
dennoch,  nicht  langer  zu  warten,  sondern  brach  nach 
S  auf. 

III.  Das  Luristan. 

Das  ganze  Gebirge  des  Pnst  i  Kuh  und  im  wesent- 
lichen auch  des  Fars  ist  von  Rehr  gleichmäßiger  Er- 
scheinung. Die  Haupltaier,  der  Richtung  der  großen  Ge- 
birgsketten folgend,  bilden  ein  langes  System  von  Parallelen. 
Verschiedentlich  gabeln  sich  diese  Taler  und  beide  Zweige 
gehen  dann  bald  wieder  in  die  Parallelrichtung  Ober. 
Dies  l>eot*achtete  ich  von  Kasr  an  bis  zum  Teng  i  Kluis, 
und  mithin  nehme  ich  ein  Gleiches  für  das  gesamte  Ge- 
birge im  W  und  S  von  Persien  an.  Dazu  stimmt  die 
lange  Ausdehnung  des  Gebel  l.lamrin,  der  geologisch  durch- 
aus zu  diesen  Raudgebirgeii  gehört  Die  langen  Täler 
werden  durch  Querrücken,  welche  im  Verhältnis  zu  den 
seitlichen  Ketten  sehr  niedrig  sind,  kaum  100  m  Ober 
dem  Tale  liegen,  in  einzelne  Gebiete  geteilt.  An  diesen 
Gebieten  haften  die  Namen,  die  meist  weder  auf  Städte 
noch  auf  Berge  streng  lokalisiert  sind. 

Die  Quertaler  zeigen  drei  Formen.  Am  auffälligsten 
sind  die  ganz  schmalen,  welche  ganz  plötzlich  die  hohen 
Ketten  als  richtige  Caßons  durchschneiden.  En  Schrine* 
Beispiel  dafür  ist  der  Teng  i  Süzehand,  aus  welchem  der 
Kerkhü  austritt;  ein  anderes,  der  Teng  i  Kafri,  durch  den 


das  Gebiet  Mola  Rflte  entwässert  wird.  Die  Sohle  dieser 
Tengs  liegt  so  tief  wie  die  der  Haupttaler. 

Das  ist  auch  bei  einem  andern  Typus  der  Fall,  welcher 
breiter  ist  als  der  ersUx*ehrieliono  und  oft  mehrere  Aus- 
buchtungen hintereinander  zeigt;  so  der  Teng  i  Derre  i 
'Arab,  auch  Sams  i  "Arab  genannt,  hinter  Lister  gelegen 
und  der  Teng  i  Serrefi  hinter  Dugumhedhän. 

Diese,  beiden»  Galtungen  können  nicht  von  Wasser  ge- 
bildet sein,  obwohl  gerade  sie  den  Durchbrüchen  der  Flüsse 
Platz  gelten.  Wohl  alier  ist  die  dritte  Art,  die  allmählich 
ansteigenden  Seitentäler,  die  auch  vielfach  gewunden  und 
verzweigt  sind,  potaraiseher  Bddung,  so  z,  B.  das  Tal  im 
Bang  Küh,  das  von  Derre  i  Sahr  und  als  HauptbeiBpiel 
das  große  Tal  des  Teng  i  Kluis  oder  Teng  i  Gäwi. 

Soweit  ich  beobachten  konnte,  gehören  diese  Rand- 
gebirge, den  Hami  in  eingeschlossen,  sehr  jungen  Formationen 
an.  Auf  einem  nur  selten  zutage  tretenden  Muschelkalk 
liegen  die  den  überw  iegenden  Teil  des  Gebirge«  bildenden 
Gipsstratun  auf,  welche  auch  die  ganze  Ebene  der  Gexirc 
bdden.  Dieser  Gips  ist  der  Grund  dazu,  daß  die  meisten 
Quellen  des  lindes  salzig,  bitter  oder  bituminös  sind. 
Der  Gips  ist  stellenweise  kristallinischer  Alabaster,  an 
andern  Orten  ganz  dünnschiefrig  und  glasklar.  Ülier  ihm 
liegen  vielfach  weiche,  kaum  zu  Stein  gewordene  Sande 
und  über  ihnen  wieder  oder  direkt  auf  dem  Gipse  rote 
Tone.  Sowohl  am  Tigris  wie  am  Seiniere  und  im  Khü- 
zistän  finden  sich  große  Gebiete,  welche  mit  Konglomerat 
bedeckt  sind.  Es  müssen  an  der  Grenze  des  eigentlichen 
Hochplateaus  von  Iran  große  Hebungen  stattgefunden 
haben,  denn  hier  findet  man  bis  zu  2000m  Höhe  den 
gleichen  Gips,  welcher  unter  den  Ebenen  von  Mesopotamien 
und  Elana  liegt 

a,  Mnh»abadbäu. 

Das  erste  Talgcbiet,  welche«  man  von  Kasr  ans  auf 
dem  Wege  nacli  SO  betritt,  ist  das  von  Gihw.  Bis  zu 
den  Du  kegä  gurgawäii,  dem  eigentlichen  Anfang  de»  Tales, 
zwischen  Bazidcrim  und  Sakmeijän.  reicht  das  Gebiet  des 
Scikhän.  Fla  folgt  wie  es  auch  im  iräk  üblich  ist  eine 
neutrale  Zone,  in  der  das  »chluchtige  Wädi  Kam  Imäm 
Hasan  vom  Baziderän  herabkommt  und  zum  Alwän  weiter- 
fließt. Die  neutrale  Zone  reicht  bis  zu  den  Du  tega  mal 
Däüd  Khan,  wo  ein  Weg  von  Khänikin  einmündet  welches 
man  von  Gilän  ebenso  leicht  erreicht  wie  K*?f-  Ein 
zweiter  Weg  trifft  weiter  südlich  ein.  Das  Tal  verengert 
sich  auf  etwa  4  kin.  Von  Baziderän  lösen  sich  flache 
Berge  los,  hinter  denen  das  schmale  Tal  von  Mula  Mula 
liegt  Dahinter  erscheint  das  Massiv  des  SArkaä.  Im  W 
tritt  die  Kette  des  Kuh  i  Awiazyn,  an  Stelle  dea  Sakmei- 
jän. Aus  zwei  Schluchten  des  Baziderän,  dem  Teng  i 
Kuri  und  dem  Teng  Hagiäii,  kommen  Gewässer,  die  das 
eigenartige  Tengiiw  paiman  i  Gilan  bilden.  Es  ist  die« 
ein  20  m  tief  eingeschnittenes  Klößchen ,  ganz  verborgen 
im  Dschungel,   von  Schilf,   Tamarisken   und   ahn  liehen 
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Büschen.  Die  Berge  selbst  sind  dünn  mit  Rtiamnus  um! 
niedrigen,  knorrigen  Eichen  bewachsen.  Dos  Tengäw  ist 
sehr  wildreich,  besonders  kommen  Schweine  massenhaft 
darin  vor.  Es  fließt  zur  Dijula.  Das  eigentliche  Gilän, 
im  S  liegend,  ist  bereits  von  Luren  bewohnt,  die  einem 
Häuptling  Däüd  Khan,  einem  Verwandten  des  Ghuläm 
Riza  Khan,  unterstehen.  Mit  dem  Seikhän  von  Kasr  ist 
Däüd  Khän  verfeindet,  so  daß  ich  auch  keine  Leute  des 
Seikhän  zur  Befleckung  mitnehmen  konnte.  Dagegen  steht 
Däüd  Khän  auf  gutem  Fuße  mit  der  persischen  Regierung, 
welche  daher  in  Gilan  und  Zarna  eine  Zollstation  errichten 
konnte.  Es  handelt  sich  wohl  nur  um  die  Möglichkeit, 
den  stärksten  Schmuggel  an  der  Grenze  zu  verhindern. 

Die  Bewohnung  ist  ziemlich  dicht.  Ich  berührte  und 
sah  die  Dörfer  des  Mahmud  Khün  Üauwar,  des  Mas'üd 
Klm.il  und  Hagiun,  dazu  die  Ansiedlungcn  im  S  am  Fülle 
des  Sarah  i  Gilan.  Hier  liegt  die  Ruine  einer  Kal'a  auf 
einem  kleinen  Teil.  Mit  diesem  Ausdnick  bezeichne  ich, 
nach  incsopotamischem  Muster,  Wohusehutthügcl. 

Die  Bestellung  des  Landeti,  welches  äußerst  fruchtbar 
zu  sein  scheint,  wird  durch  Irrigation  bewerkstelligt,  zu 
der  reichliches  Wasser  vorhanden  ist.  Wo  das  I^and  un- 
bestellt liegt,  trügt  t»  Stcppcnchnraktcr ,  und  unter  den 
Gewachsen  dominiert  das  Süßholz.  Das  ist  reichliche 
Weide  für  die  Herden  von  Schafen.  Ziegen,  Rindern  und 
Kseln. 

Am  Saräb  i  Gilän,  in  dessen  baumreichen  Srhluehten 
viel  Schweine,  Wölfe  und  Gazellen  hausen  sollen,  gabelt 
sich  das  Tal,  der  gröllere,  ctano  Teil  ist  der  südöstliche, 
das  Gebiet  von  Killa,  der  sehr  viel  schmalere,  ist  südlich 
gerichtet  und  wird  Namdär  Kuritek  genannt.  Dieses  nicht 
über  Ukm  breite  Gebirgstal  ist  so  dicht  bewaldet,  wie 
ich  es  nur  in  der  Schlucht  des  Fahliän  in  Kars  wieder 
gesehen  habe.  Hier  sah  ich  zum  erstenmal,  was  ich  die 
ganze  Reise  hindurch  beobachten  konnte,  wie  man  die 
Gummibaume  anschneidet  und  unter  der  Schnittstelle  ein 
kleines  Lehmnest  anklebt,  in  welches  das  ans  der  Wunde 
heraustretende  Gummiharz  hineinquillt.  Der  Boden  war 
auch  im  Oktober  noch  mit  hohen,  welken  Glasern  be- 
deckt. Diese  Hochwiesen  müssen  im  Frühjahr  weit  üppiger 
sein  als  selbst  die  der  Tigrisebenen. 

Von  Giläu  bis  zu  der  Ansiedlmig  Kuritek.  die  auf 
dem  höchsten  Rücken  des  schmalen  Tales  liegt,  steigt  man 
um  etwa  500  m  empor.  Zur  Linken  folgt  auf  den  Saräb 
i  Gilän  der  Kuh  i  Keklalu  und  Särkas,  hinter  dessen  Quer- 
tälern der  hohe  Kuh  i  Bräla  und  Horitek  sichtbar  werden. 
Der  höchst«  Gipfel  des  Särkas  ist  der  Kekel  Kuh  (Kahl- 
kopf), dessen  kahler  Kegel  sich  von  weitem  charakteristisch 
heraushebt  Im  W  folgen  sich  der  Mala);  Kflh  und  der 
Nüän  Küh.  Südlich  des  Nilän  mündet  ein  Seitental  von 
NW  ein,  dessen  eine  Seite  von  den  überragenden  Gipfeln 
■ler  Kal'a  Rakk  und  des  Kuh  i  Kusk  gebildet  wird.  An 
der  Vereinigungsstelle   liegen  die  Ansiedhmgen  Kuritek, 
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und  weiter  südlich  Iv'aläb  kiliil  gäzi.  Bei  Kuritek  liegt 
1200  m  hoch  «ine  reiche  Quelle,  wahrend  die  tiefen 
Schluchten  im  Herbste  wasserlos  sind.  Bei  Rai  Ab  üihil 
gäzi  (40  Felder-Brunnen)  ist  eine  Mulde  mit  eigenartigen 
Brunnen.  Man  hat  runde  Oniben  gegraben,  manchmal 
bis  6  ra  tief  und  diese  mit  Hölzern  versteift.  Das  Wasser 
winl  aus  ihnen  mit  Schläuchen  geschöpft  und  in  hall»-, 
gehöhlte  Baumstämme  gegossen ,  die  neben  dem  Brunnen 
angebracht  sind.  Die  Fugen  solcher  aneinanderstoßenden 
Bäume  siud  mit  Lehm  gedichtet.  Aus  diesen  Stammen 
trankt  man  das  Vieh.  Das  Wasser  ist  sehr  klar,  kalt  und 
geschmackvoll.  Diese  Art  Brunnen  finden  sich  in  Mulden 
oder  in  den  im  Herbst  trocknen  Betten  der  Gebirgsbache. 

Von  ftäläb  an  erweitert  sich  das  Tal  ein  wonig  und 
senkt  sich  allmählich ,  immer  kahler  werdend ,  zwischen 
den  sich  ebenfalls  verflachenden  RärkaS  und  dem  Hahraxü, 
der  niederen  Fortsetzung  des  Kuh  i  Kuftk  zum  lirciten 
Tale  von  Zarna  hinab. 

Zarna  bietet  ganz  das  Bild  wie  Iii  hin.  doch  ist  alles 
armer,  die  Bevölkerung  dünner,  die  Bebauung  geringer, 
das  Wasser  sjiärlicher.  At*r  die  Spuren  alter  Kultur  sind 
hier  reicher  als  in  Gilan.  Die  Ruinen  von  Kel  i  kharühc, 
die  südlich  eines  Teng»  im  Särkas  gelegenen  und  die  an 
einem  kleinen  Tümpel  nahe  der  llauptansiedlun.tr  von  Zarna 
liegen,  siud  sasauidischen  Ursprungs. 

Nach  S  biegt  das  Tal  von  Zarna  leicht  um,  in  das  Ge- 
biet von  Heiwän  hinein,  an  dessen  Ende  man  noch  in  weiter 
Ferne  den  hohen  Gipfel  des  Maiiist  Küh  erblickt.  Durch 
dieses  Tal  von  Heiwän  führt  der  Weg  nach  Deh  i  Bälä 
oder  'ainele  i  Rusein  Knlikhan,  unter  welchem  Namen  es 
fast  ausschließlich  bekannt  ist  Daß  Ixiide  Namen  identisch 
sind,  erfuhr  ich  von  Katkhäni  Khän.  dem  politischen  und 
I     kommerziellen  Agenten  Ghuläm  Rizii  Khäns  in  Dizful. 

In  Zarna  wurde  mir  die  Nachricht,  daß  Ghuläm  Ri?,» 
Khän  und  mit  ihm  ganz  amele,  das  eine  Bevölkerung  von 
20000  Seelen  haben  soll,  verzogen  sei.  und  zwar  nach 
Emlräbäd,  welche*  zwischen  Hnscinijo  und  Dizful  an  dem 
von  Ftlgern  viel  benutzten  Wege  nach  Baghdad  liegen  soll. 
l>er  Khän  lag  im  Kampfe  mit  seinem  ältesten  Sohne  und 
hatte  aus  diesem  Grunde  seine  Residenz  verlegt.  Ich 
hatte  nun  die  Wahl ,  ihn  aufzusuchen  und  damit  die 
Heise  durch  das  Flußgebiet  des  Seimere  aufzugeben  oder 
al»?r  ohne  die  Möglichkeit,  eine  Bedeckung  zu  erlangen, 
nach  den  Orten,  die  ich  sehen  wollte,  weiter  zu  reisen. 
Ich  zog  dieses  vor  und  schlug  von  Zarna  aus  nicht  den 
Weg  durch  die  Ebene  von  Heiwan  ein.  sondern  den  Weg 
nach  AsmanuUid  oder,  wie  es  ausgesprochen  wird.  Snuiwäd. 
welcher  am  Südentie  des  Zarnatals  östlich  über  die  Berge 
führt 

Diese  Berge,  der  Bang  Küh  und  der  Küh  i  Derre£ä, 
erheben  sich  nur  etwa  400  m  über  die  Etone  und  werden 
von  vielen  kleinen  Erosionstalcrn  durchfurcht,  welche  alle 
schön  bewaldet  sind.    Die  nördlichen  Teile  des  Gebiets 
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von  Asmänäbäd,  Sär  Äsmünftbäd  genannt,  liegen  zwischen 
Küh  i  Derrega  und  Kälagüniin  und  sind  »ehr  eng.  Weiter 
im  S  verbreitert  sieb  das  Tal.  Der  Bang  Kuh  wird  vom 
Küh  i  Pife  (Zunderläppchen)  aufgenommen.  Vor  dem 
Kalagünün,  der  nach  O  umbiegt,  legt  sich  der  markante 
Püan  Küh.  an  dessem  Fuße  das  eigentliche  Äsroänähiid 
sieh  erstreckt 

Durch  die  Ebene,  die  etwa  300  m  hoher  liegt  als  die 
von  Zama,  windet  sich  ein  Flußlauf,  der  aber  im  Herbst 
nur  noch  stellenweise  stagnierendes  Wasser  enthalt  Doch 
sind  reichliche  kleine  Quellen  und  Brunnen  vorhanden,  so 
daß  das  Wasser  nicht  allein  für  die  recht  dichte  Bevölke- 
rung, sondern  auch  zur  Irrigation  ausgedehnb?r  Mais-  und 
Reisfelder  ausn?ichL  Wie  in  Gilän  ist  das  unbebaute 
Land  eine  fruchtbare  Steppe,  auf  der  unter  den  schönen 
Oebirgsgräsom  viel  Süßholz  wachst  und  die  Schaf-  und 
Ziegenhcntcu  das  ganze  Jahr  reichliche  Nahrung  finden. 
Auch  in  Ästiuinabäd  sind  Beste  sasanidiseher  und,  wie 
ich  glaube,  auch  älterer  Bewohtinng  vorhanden. 

Nach  S'»  öffnet  sich  das  Tal  weit,  dort  hat  auch  das 
Flüßchen  jierenniercndes  Wasser.  Der  Pü.in  Kuh  geht 
dort  zu  Ende  urnl  es  tritt  der  Kalagflmm  wieder  hervor. 

Mein  Weitennarsch  führte  mich  Iwld  aus  dem  Tale 
heraus  und  wieder  in  das  Hügelgebiet  hinein,  ül«-r  welches 
ich  am  Tage  vorher  gi kommen  war.  Der  Weg  hatte 
einig»;  sehr  schwer  passierbare  Stellen,  wahre  Ziegeripfadc, 
und  es  wiederholte  sich  zahllose  Male,  daß  die  Tiere 
stürzten.  Eineh  großen  Teil  des  Weges  mußte  man  schon 
zu  Fuß  zurücklegen.  Die  Vegetation  zeigte  den  gleichen 
Charakter  wie  bisher,  mir  fielen  besonders  schöne  Eichen 
und  Felder  mit  ilbermann »hohen  Disteln  auf.  So  steigt 
man  allmählich  zu  einer  Paßhöhe  am  Lenna  Kuh  (1425  m) 
empor. 

Von  diesem  Passe  aus  öffnet  sich  ein  weiter  Blick 
über  das  Käräzaugebiet,  welches  wcstöstlieh  vom  Ab  i 
Kasckcuni ,  durchquert  wird.  Im  NO  begrenzen  das  Tal 
die  Höhen  des  Leuna,  durch  welche  der  Fluß  sich  einen 
Ausweg  bahnt.  Im  \V  und  SW  liegen  die  dominierenden 
Massive  des  Manist  Kidi  (r'austix-rg)  und  seiuoa  Zwillings 
der  Kal'a  Hakk.  Den  Manist  Kuh  sali  ich  Ix'ivitK  von 
Zama  aus,  hinter  dem  Tale  von  Heiwau,  seine  Höhe 
konnte  ich  nur  ganz  approximativ  auf  LViOOm  schätzen, 
von  Schnee  war  am  10.  Oktober  auch  auf  dem  höchsten 
kahlen  Oipfel  keine  Spur  zu  sehen.  Die  unteren  Partien 
de«  Berges  sind  dicht  bewachsen.  Das  Ab  i  Rasekenni 
ist  ein  sehr  wasserreiche«,  reißendes  Fln Sehen  und  da- 
her ist  die  kleine  Elwne  von  Käräzän  wohl  bestellt  und 
das  Dorf  Käräzän  selbst  das  größte  dieser  Gegend.  Es 
ist  der  Sitz  des  (ihuläin  l.liisein  Khan,  eines  Frei- 
gelassenen des  Husein  Kulikliän.  Der  Khan  selbst  war  ab- 
wesend, doch  sollten  zwei  seiner  Söhne,  deren  einer  Sijar 
Bakhs  heißt,  ihn  vertreten;  trotzdem  diese  meine  Ankunft 
durch  meine  vorausgeschickte  Karawane  erfahren  hatten, 


schickten  sie  mir  niemand  an  den  Eingang  des  Dorfes 
entgegen,  eine  Höflichkeit,  di«  man  sonst  wohl  erwarten 
dürfte,  und  ich  marschierte  deshalb,  ohne  mich  in  Kanizäu 
aufzuhalten .  weiter.  Die  Hauptansiedlung  von  Käräzän 
zilhlt  etwa  50  große  Zelte,  und  im  Oegunsatz  zu  andern 
Ansiedlungen  fiel  mir  die  große  Zahl  von  Pferden  auf, 
etwa  CO,  die  hinter  den  niedrigen  rmxännungen  zu  sehen 
waren.  Käräzän  »st  also  »"<'h  ein  Militärposten  des  Wali. 
Von  hier  bis  'amele  .sind  es  zwei  Tagemarsche. 

Die  Schlucht  im  Lenna,  durch  welche  der  Ha*ekenni 
das  Tal  verlaßt,  ist  ein  eklatantes  Beispiel  dafür,  daß 
l  diese  Art  Tengs  keine  Flußbildung  sein  können.  Denn 
j  der  Fluß  durchbricht  den  etwa  500  m  hohen  Lenna,  wahrend 
sein  südliches  Ufer,  durch  einen  Querrückeu  gebildet,  nur 
i  etwa  50  in  hoch  ist.  üio  Wasserscheide  gegen  S  liegt 
'     unmittelbar  an  dem  hohen  L'fer  des  Kaäekcnni. 

Südlich  von  K^'~a/.an  hegt  das  Gebiet  von  Zangawün 
und  Sirwan,  beide  ähneln  sich  untereinander  und  halien 
einen  anderen  Charakter  als  die  bisher  Uwprochenen.  In 
das  Plateau,  das  sich  zwischen  den  parallelen  seitlichen 
i  Bergen  erstreckt,  haben  reichliche  Gewässer  bis  100  ni 
j  tiefe,  vielverzweigte  Krosionstälor  hineingeristieii.  Diese 
Täler  sind  sämtlich  sorgfaltig  irrigiert  und  fast  ohne  Rest 
bestellt,  So  kommen  Zangawän  und  Sirwän  an  Frucht- 
tiarkeit  der  Kl«ene  des  mittleren  ST'imore  nahe. 

Bewohnt  wird  dieser  Landstrich  von  den  MAleksühi- 
Luren.  Vielleicht  liegt  hier  ein  Zusammenhang  mit  dem 
Namen  des  großen  Sei fcuken- Kaisers  vor.  Es  sind  groß- 
gewaclisene  Leute,  schwarz«  und  glatthaarig,  mit  langen 
Bilrten.  sie  tragen  flen  Scheitel  rasiert,  seitlich  aber  lange 
j  I>ocken.  Ihre  Kleidung  besteht  aus  weit  offenen  und 
ganz  geteilten  Hosen,  im  Gegensatz  zu  den  am  Knöchel 
mit  einem  Bande  geschnürten  und  erst  unterhalb  der 
Knie  geteilten  Hosen  der  Araber.  Dazu  eine  kurze,  weit- 
äimelige  Jacke,  über  der  dos  charakteristischste  Stück,  der 
Filz  (uemed),  getragen  wird,  ein  bis  zu  den  Kniccn  reichen- 
der, vorn  geteilter  L'inhang,  welcher  Armlöcher  und  statt 
der  Ärmel  lang  herabhängende  läppen  hat.  Kr  wird  aus 
einem  großen,  rechteckigen  Stück  geschnitten  und  an  den 
Schultern  zusammengenäht.  Die  Filze  zeigen  die  Natnr- 
j  färb«  der  Schafwolle,  gelblich-weiß,  über  braun  bis  schwarz. 
Aus  gleichem  Stoffe  ist  die  Kopfttedeckung,  die  Filzkappe, 
die  hier  stets  schwarz  getragen  wird,  während  die  Bakhtiari 
weiße  vorziehen.  Diese  hohen  Kaptsw  nehmen  bei  hoch- 
gestellten Mannen)  ungeheure  Dimensionen  an,  daß  ich 
nicht  vermeiden  konnte,  an  die  Ballons  der  Sasanidcn- 
|  königo  zu  denken,  l'm  die  Kappe  wird  vielfach  noch 
turhanähnlicb  ein  Tuch  gewickelt.  Als  Schuhe  werden 
die  persischen  gewirkten  Kaie  getrageu.  die  so  vorzüglich 
sin<l.  daß  auch  Europäer  in  Persien  sie  vielfach  annehmen. 
Jeder  Mann  ist  mit  einem  eigenartigen  Knüttel  bewaffnet, 
der  Putak  genannt  wird.  Er  ist  aus  einem  Wurzchstück 
gearbeitet.    Der  krummgebogene  Kopf  ist  etwas  geriefelt 
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und  meist  mit  Henna  rot  gefärbt.    Ob  sie  zum  Werfen 
l>euut*t  werden,  konnte  ich  nicht  konstatieren. 

AJIe  diese  Gegenstände  sind  Produkte  des  Hausfleißes, 
wflhrend  z.  B.  die  öebür  in  Mesopotamien  fast  nichts  mehr 
selbst  produzieren.  Webstuhle  sind  hier  sehr  h.1ufig,  nicht 
nur  die  Kleidungsstücke,  sondern  auch  Tcppiche  werden 
hergestellt,  besonders  aber  die  langen  Ziegcnhaar-Zcltbalinen, 
die  mit  den  aus  Arabien  bekannten  ganz  identisch  sind. 
Als  Seiten  wände  der  Zelte  sah  ich  häufig  gehflno  bunte  ; 
Matten  verwendet,  mit  geometrischen  Mustern,  nach  Art 
der  kurdischen  Tcppiche,  vielfach  aber  auch  mit  naiv  ge- 
zeichneten Tier-  und  Menschenfiguren.  An  Farben  ge- 
braucht man  gute  Eni-  oder  Pflanzenfarben. 

Als  Haustiere  haben  die  Luren  Pferde  und  Esel,  Schafe, 
Ziegen  und  nur  wenig  und  recht  kleine  Rinder  und  end- 
lich Hühner.  Die  Schafe  wind  die  (Iberall  im  Orient  ver- 
breiteten Fcttschwäuze  in  sehr  viel  bunten  Farben.  Unter  I 
den  Ziegen  sind  sehr  zahlreich  die  glatthaarigen,  schwarzen 
Ziegen,  mit  roten  Keinen,  Ohren  und  langen  Kinuläppehen. 
Auch  Hunde  sind  hei  jeder  Ansiedlung  zahlreich  vertreten 
und  spielen  eine  wichtige  Hollo  in  diesem  fast  steinzeit- 
liehen Haushalt  Dennoch  werden  sie,  wie  bei  den  Arabern, 
für  unrein  gehalten.  Ks  soll  hier,  eben»)  wie  im  nörd- 
lichen Kurdistan,  große  weiße,  den  Bernhardinern  ähnliche 
Tiere  geben,  von  denen  ich  nur  in  Baghdüd  ein  pracht- 
volles Exemplar  sah,  welches  aus  der  Oegend  von  Kerkük 
stammen  sollte. 

Trotzdem  sie  viel  Ackerbau  und  Viehzucht  treiben, 
leben  die  Luren  noch  Ärmlicher  und  mittelloser  als  etwa  ! 
die  Araber  in  Mesopotamien.  Es  war  schwierig,  in  den  j 
Dorfern  eine  Schale  Milch,  drei  Eier  und  etwas  Brot  auf- 
zutreiben. Das  Brot  war  meist  sehr  minderwertiges ,  un- 
gares Hirsebrot,  auch  die  Beschaffung  des  Pferdefiittcrs, 
Gerste  und  Häcksel,  machte  stets  Schwierigkeiten.  Andere 
Dinge  zur  Reparatur  der  Sattel,  Decken  und  dgl.  waren 
überhaupt  nicht  aufzutreiben.  Bei  den  unerhört  schwierigen 
und  schlechten  Wegen  verlor  fast  täglich  das  eine  oder 
andere  Tier  ein  Hufeisen,  und  weil  in  keinem  Falle  ein 
Hufschmied  aufzutreiben  war,  mußte  ich  den  Sehaden 
immer  eigenhändig  reparieren.  Von  den  kleinen  Räuber- 
banden, die  das  I-and  durchstreifen,  haben  immer  einige 
Mann  Hufbesehlagzeug  am  Sattel,  bestehend  aus  Hammer, 
Zange,  einem  sichelartigen  Messer  und  einem  Beilud  voller 
Nägel.  So  besorgt  sich  joder  selbst.  Einzelne  Handwerke 
sind  nicht  differenziert. 

Die  Nahrung  ist  hauptsächlich  Hirsebrot,  wohl  nur 
selten  Weizenbrot,  daneben  wird  vielfach  Mais  gegessen, 
auf  Märschen  begnügen  sie  sieh  Oberhaupt  mit  einigen 
am  Feuer  gerösteten  Maiskolben.  Ein  wichtiges  Nahrungs- 
mittel sind  daneben  auch  die  Eicheln,  welche  roh,  gerostet 
oder  als  Brot  gegessen  werden.  Ein  alter  türkischer  Offi- 
zier versicherte  mir  wiederholt,  daß  es  unter  den  Kurden  ! 
Stämme  gäbe,  welch«  überhaupt  kein  Brot  backen. 
PtMrmanoK  Geogr.  MitMilnaftcn.    1»07.  Heft  III. 


Die  Sprache  ist  hier  fast  ausschließlich  lurisch,  persisch 
wird  nur  wenig  verstanden.  An  der  großen  Volkerstraße 
von  Baghdäd  nach  Kasr  herrschte  ein  starkes  Sprachen- 
geniisch  .  unter  dem  Persisch ,  nicht  Arabisch ,  überwog. 
Zwischen  Kyzrobat,  und  Kasr  hört  man  auch  viel  Türkisch. 
Im  Gilän  wird  Persisch  noch  allgemein  gesprochen,  da- 
neben Arabisch,  da  das  Land  ganz  von  Khänikin  abhängt. 
In  Zama,  welches  gute  Verbindungen  mit  Mendell  hat, 
horte  ich  noch  raelir  Arabisch  als  in  Gilän.  In  Äsmänabad 
spricht  man  fast  nur  noch  Lurisch. 

Das  gesamte  Gebiet  von  Zangawän  liegt  von  der 
Kal'a  Hakk  und  dem  Mulagnn  im  W  und  dem  Leuna 
und  Karmin  im  0  eingeschlossen.  Der  Teng  i  Simse 
bildet  den  Ausweg  für  das  Flüßehen  vou  Sirwän.  Den 
Namen  Mulagön  halte  ich  für  interessant  und  mochte 
darin  einen  Anklang  an  die  in  den  Annaion  Tiglalh  Pilesers 
genannten  Mulugani  erblicken,  welche  hinter  den  in  der 
Gegend  von  Särpül  lokalisierten  Lulumi  erwähnt  werden. 

Ein  querliegender,  eine  Stunde  breiter  Rücken  bildet 
die  Wasserscheide  zwischen  Zangawän  und  Sirwan.  Die 
Sirwün-Etene  hat  ihren  Abfluß  bereits  direkt  zum  Seimere. 

Beide  Bezirke,  Zangawän  und  Sirwan,  bilden  die  alte 
Landschaft  Mähsabadhän  und  sind  reich  an  Resten  alter 
Kultur,  die,  soweit  sie  noch  zutage  liegen,  dem  Ausgang 
der  sasanidischen  und  vielleicht  der  früliarabischcn  Zeit 
angehören.  Es  sind  besonders  die  kleinen  Burgen  Kalä- 
wazi  und  Kel  i  bülin  (—  buland),  ferner  ein  Teil,  auf 
dem  die  nördlichste  Ansiedlung  von  Zangawän  liegt  und 
vor  allem  die  Ruinen  der  Städte  Saräw  Kaliin  (auch 
Kal'a  i  Kalän)  und  Marakes.  Die  Besehreibung  der  Ruinen 
gehört  nicht  in  den  Rahmen  dieses  Aufsatzes,  ich  mochte 
hier  nur  erwähnen,  daß  ich  die  Angabe  der  arabischen 
Geographen  bestätigt  fand:  Saräw  Kalän  (=  Sirwän)  und 
im  S  Dorre  i  sidu*  (Seimere)  zeichnen  sich  durch  sehr  reiche 
Quellen  aus. 

b)  Der  Seimere  und  M i h rfciin k»<lh»k. 

Das  Tal  von  fctrwun  mündet  in  eine  kleine  Ebene 
von  Zflri  (7*>0m),  in  sehr  charakteristischer  Lage,  am 
Austritt  des  Seimere  aus  einem  tiefen ,  langen  und  völlig 
unixassicrharcii  Canon.  Dieser  Caflon  heißt  Teng  i  Säze- 
liänd  und  liegt  zwischen  Kuh  i  Karmin  und  Wuz  Küh. 
Von  hier  an  wird  der  Fluß  erst  Seimere  genannt.  Es  ist 
ein  sehr  imponierendes  liandschaftsbild.  Im  W  und  SW 
hegen  der  Kemengil,  das  Südende  des  Mulagün  und  die 
Kette  des  Kuh  i  Seifeie,  vor  ihnen  unübersichtliche 
Vorberge,  von  vielen  Erosionstälern  durchzogen.  Die  For- 
mation dieser  Vorberge  ist  Gips,  darüber  rote  Tone  und 
ol>en  Konglomerat. 

Der  Seimere  selbst  bleibt  zunächst  noch  unmittelbar 
am  Fuße  der  östlichen  Berge.  Ich  erreichte  sein  Wasser 
erst  etwa  0  km  südlich  vom  Sazebänd,  wo  geringe  Reste  einer 
antiken  Ansiedlung,  Kiim  gärdäb  genannt,  liegen.  Der 
Seimere  ist  etwa  10  m  breit,  tief  und  sehr  reißend.  Von 
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hier  tritt  er  in  die  Vorberge  hinein,  die  er  in  einer  20 
bis  40  in  tiefen  Schlucht  durchwindet.  Diese  Schlucht 
ist  mit  dichtem  Dschungel  und  hohen  Bäumen  bewachen, 
doch  ist  sie  so  eng,  daß  man  sie  von  der  Höhe  der  Vor- 
berge, auf  der  allein  gangbare  Wege  hinaufführen,  gar  nicht 
wahrnimmt. 

Ich  hatte  den  Plan  gehabt,  in  dem  tiefen  Tale  scltwt 
weiter  zu  marschieren.  Doch  scheiterte  dies  an  dem 
passiven  Widerstand  meinor  Leute,  die,  wie  auch  ich,  er-  i 
fahren  hatten,  «laß  wegen  |>olKiseher  Ereignisse  in  diesen 
Gebieten  der  Talweg  besondere  unsicher  sei.  Ich  habe 
hinterher  so  böse  Erfahrungen  gemacht,  daß  ich  annehme, 
P6  wftre  mir  unten  am  D  imere  auch  nicht  schlechter  er- 
gangen, al*r  ich  konnte  meinen  Willen  diesmal  nicht  , 
durchsetzen,  da  mir  immer  wieder  vorgehalten  wurde:  das 
ist  ein  »darb  khöf«,  ein  Weg  der  Furcht.  So  mußte  ich 
auf  das  höhere  Plateau  hinauf,  welchen  man  schnell,  in 
äußerst  schwierigen  Serjientinen  erklettert 

Man  befindet  »ich  auf  einem  Niveau  von  durchschnitt- 
lich 1000  m,  das  dünn  mit  hohen  Eichen  und  Gummi- 
bäumen bestanden  ist  und  einige  etwas  salzige  und  bittere 
Quellen  hat  Im  O  des  Seimeretals  liegt  der  Wuz  Küh, 
wahrend  die  südliche  Fortsetzung  des  Seifeie  Küh  i 
Mularüte  genannt  wird.  An  diesem  Berge  steigt  der  Weg 
zu  einem  1250  m  hohen  Passe  empor.  Von  der  Paßhöhe 
aus  liegt  das  Panorama  des  Tales  von  Mularüte  und  des 
nördlichen  Ende«  des  Kabur  oder  Kawur  Küh,  gewöhn-  j 
lieh  Kür  Küh  gesprochen,  vor  unseren  Augen  ausgebreitet. 

Daa  Mularfl total  wird  von  einem  breiteu  Warli  ge- 
bildet, welches  im  Oktober  völlig  wasserlos  war  und  über  • 
dessen  grobes  Geschiebe  ein  sehr  mühseliges  Klettern  war. 
Das  Gebiet  liegt  wie  ein  tiefer,  länglicher  Kessel  zwischen 
Mularüte  und  Kabur  Kidi  eingeschlossen.  Es  müssen  sich 
tiedeutende  Wassermassen  im  Frühjahr  hier  sammeln ,  da- 
von zeugt  die  ungewöhnliche  Breite  des  Flußbettes  von 
durchschnittlich  100  m. 

Die  linke,  östliche  Seite  des  Tale«  ist  ohne  größere  ] 
Ansiedlung,  dagegen  liegen  im  W  in  kleinen  Nebentälem, 
zwischen  Vortiergen  des  Kahur  Kuh.  Genge,  wo  eine 
Ruineitstadt  vorhanden  sein  soll,  dann  Kulm  und  im  S 
Duzän.  Kuhn  ist  die  volksreichste  dieser  Ansiedlungen, 
und  ich  versuchte  von  dem  etwa  700  m  hohen  Flußbett 
auf  die  Höhen  hinaufzukommen,  auf  denen  Kulm  liegt 
Es  war  ganz  unmöglich.  Meine  Tiere  konnten  diese 
steilen  Abhänge  nicht  erklimmen.  Selbst  für  Menschen 
ist  das  schwierig.  Am  Fuße  des  Aufstiegs  nach  Kulm 
liegt  eine  Quelle  im  Flußbett  und  neben  ihr  wachsen  ein 
paar  hohe  Eichen-  und  RhamnusLäume.  Sonst  ist  das 
Wadi  mit  Oleander  und  Weiden  bewachsen  (kurd.  tut, 
pälk  =  pers.  zalila  =  arab.  diflo  und  pers.  und  arab. 
sizbän). 

Im  S  des  Tales,  unweit  der  Stelle,  wo  das  Flußbett 
nach  O  umbiegt,  um  durch  den  Caüon  des  Teng  i  Kafri, 


den  mauergleichen  Küh  i  Mularüte  zu  durchbrechen,  liegt 
eine  sonderbare,  trichterförmige  Grube,  das  Gör  ftäwer. 
Das  Gör  hat  etwa  100  Schritt  Durchmesser  und  wird 
von  einem  Teie-he  mit  lauem  süßen  Wasser  eingenommen. 
Der  Farbe  des  Wassers  nach  ist  es  sehr  tief.  Das  Niveau  des 
Wassers  liegt  etwa  ti  m  unter  der  Ebene.  Baume  umgeben 
den  Teich.  Es  knüpfen  sich  allerhand  Sagen  an  diesen 
Ort  und  an  den  wenig  nördlich  davon  gelegenen  Imüm 
Gäwer.  Wo  das  Gor  liegt,  soll  das  Haus  des  Öäwer  ge- 
standen haben.  'Ali  habe  es  verflucht  und  so  sei  es  in 
die  Erde  gesunken  und  an  seiner  Stelle  das  Gör  eit- 
standen. Das  Vorkommen  die**  Görs  in  der  Oipsformation 
scheint  mir  geologisch  und  das  Vorkommen  des  Sodom- 
motivs  auch  mythologisch  nicht  uninteressant  zu  sein. 

Der  Kabur  Küh,  dessen  nördlichstes  Ende  hier  am 
Mularüte  liegt,  ist  das  Rückgrat  des  ganzen  Pust  i  Kuh 
und  erstreckt  sich  herunter  bis  zur  Khiizistänischen  Ebene, 
wo  an  seinem  Südende,  dem  hohen  Massiv  des  Fil  e  Mäo, 
der  Seltnere  oder  Kcrkhii  nach  S  fließt  Der  Bau  des 
Kabur  Küh  ist  immer  der  gleiche:  an  das  schmale,  tiefe 
Flußtal  im  O  stößt  erst  eine  50  m  höhere  ebene  Steppe, 
dann  folgt  ein  hügeliges  Terrain,  aus  dem  sich  im  W  ein 
scharfer  s8gcartiger  Grat  erhebt.  Diesen  Grat  trennen 
sehr  schmale,  schluchtige  LängstAler  von  dem  Hauptrücken 
des  Kabur  Kuh.  Im  W  schließen  sich  an  den  Stock  des 
Gebirges  Hochebenen  an,  mit  Talern  und  parallelen  Ketten; 
sie  liegen  wesentlich  höher  als  die  Ebene  des  Seimero. 

Die  Bevölkerung  von  Mularüte  ist  sehr  hinter  der 
Kultur  zurückgeblieben,  einen  Europäer  hatte  noch  nie- 
mand gesehen,  und  es  war  ungeheuer  schwer,  sich  der 
naiven,  al>er  desto  größeren  Aufdringlichkeit  der  I,outo  zu 
erwehren.  Trotzdem  gerade  dieses  Tal  sehr  unzugänglich 
und  weitab  von  allen  Straßen  liegt  kommt  doch  ein  Teil 
der  kurdischen  HammüJc  Baghdäds  gerade  ans  diesen 
Teilen.  Umgekehrt  fand  ich  einen  arabischen  Seijid  in 
Duzän  ansässig,  der  licim  Weitennarnch  mir  als  Führer 
diente.  Doch  verließ  er  mich  nach  kurzer  Zeit,  wie  ich 
überhaupt  gefunden  habe,  daß  diese  Nachkommen  des 
Propheten,  in  deren  Adern  nur  noch  wenig  von  dem  etilen 
Blute  fließen  dürfte,  sich  durch  besondere  Unzuverlassig- 
keit  auszeichnen. 

Der  Marsch  nach  S  führte  mich  nach  einem  kaum 
flberwindliehen  Aufstieg  vr.n  7o0 — 866  m  auf  das  hügelige- 
Vorgetändc  des  Kabur  Küh  hinauf.  Im  O  zieht  sich  die 
niedrige  Fortsetzung  des  Küh  i  Mularüte  hin.  Au  das 
Tal  Duzän  schließt  sich  oben  das  Gebiet  von  Sarteng  an. 
dessen  Wasser  noch  nach  N  fließen.  Auch  diese  Ostseitc 
dos  Kabur  Küh  zeigt  wieder  die  bekannte  Formation: 
Oips  über  Kalken  und  oben  rote  Tone.  Auf  das  Sarteng 
folgte  das  Oebiet  von  Hind  e  Mil.  Hier  liegt  eine  kleine 
Zeltansiedlnng  mit  dem  Sitze  des  Öehun  Hakhs,  Sohnes 
des  Ghuläm  Husein  Khan  von  Käriizun.  eines  Beamten 
des  Wali.    Es  passierte  mir  hier  das  erstemal,  daß  ich 
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gewaltsam  angehalten  wurde  und  meinen  Weitermareeh 
erkaufen  mußte.  Der  Seijid  war  mir  vorher  davon- 
gelaufen. 

In  der  Nähe  dieser  Ansiedluiig  sind  Regräbnisplätze 
von  besonderer  Art.  Die  Araber  pflegen  sich  für  ihre 
Graber  in  der  WüBte  weithin  sichtbare  Punkte  auszu- 
wählen, die  Luren  dagegen  begraben  immer  in  den  Talern. 
Solcher  Grabstelleu  sieht  man  viele,  ohne  daß  Ansiedlungen 
in  der  Nähe  zu  entdecken  wären.  Auf  den  Gräbern  von  Hand 
e  Mil  fielen  mir  Reliefs  auf,  Bilder  von  Löwen,  Mensehen, 
Reitern,  feiner  Hände,  Kugeln,  Beil,  Kamm  und  Schere 
und  die  charakteristischen  Wasserkannen  mit  Henkel  und 
Schnabel  (ibrlk).  In  diesen  hieroglyphenhaften  Zeichen 
scheinen  sich  alte  Symbole  erhalten  zu  haben.  Die  persi- 
schen Lettern  sind  sehr  roh  und  von  kastenartigen  Linien 
eingeschlossen.  Bei  Hflnd  i  Mil  befand  sich  neben  diesen 
Grabplatten  eine  große  Zahl  sehr  spitzer,  2 — 3  m  hoher, 
gemauerter  Kegel,  die  an  der  Basis  bis  80  cm  Stärke  hatten. 
Sie  erinnerten  etwas  an  die  in  der  Türkei  und  auch  im 
persischen  Kultlirkreis,  t.  B.  Khänikln,  üblichen  phalli- 
schen Stelen;  daneben  kommt  die  kleine  Kuppel  als 
dritte  Form  des  Grabes  vor. 

Von  Händ  i  Mit  steigt  man  in  Schluchten  zur  Ebene 
des  Seimere  hinab,  die  sich  von  hier,  ohne  Unterbrechung 
duroli  Gebirgszüge  bis  Khüzistän,  erstreckt,  von  ca  600  bis 
200  m  fallend.  Im  N  dieser  Etiene  liegen  auf  dem 
«stürben  Ufer  der  Kuh  i  Mahalä,  dahinter  erscheint  der 
Weizenbör  und  LH  e  Bniii.  Das  ganze  westliche  Ufer 
wird  vom  Kabur  Küh  eingenommen.  Der  Marsch  von 
Duzän  bis  zur  Ebene  hatte  etwa  sielen  Stunden  gedauert, 
nun  folgten  noch  l{  Stunden  Weges,  bis  ich  endlich 
in  der  Nacht  Am  bar  i  Seimere  erreichte. 

Arabär  i  Seimere  ist  der  Hauptort  des  ganzen  Söiraere- 
Tales  und  liegt  am  Kando  des  Stepperiplateaus,  welches 
sich,  wie  oben  beeohrietwn,  als  erste  Stufe  ülier  dem  Fluß- 
tal erhebt.  Es  mündet  hier  ein  seitliches  Wadi  ein  und 
das  Wasser  ist  in  unmittelbarer  Nahe.  Der  Ort  besteht 
aus  halbfesten  Häusern  und  Zelten.  Es  wohnen  etwa 
120  —  160  Familien  darin.  Auf  einem  Wohnschutthügel 
erhebt  sich  die  Kala,  das  feste  Haus  des  Khans  dieses 
Bezirks.  Doch  wohnt  der  Khan  nicht  hier,  sondern  in 
einer  großen  Zeltansiedlung  3  km  südlich  vom  Ambär, 
die  ebenfalls  120  150  Zelte  zahlen  mag.  Es  ist  der 
Mir  Seid  Muhammed  Khan,  ein  Mann  von  etwa  60  Jahren, 
berühmt  wegen  seines  laugen  schwarzen  Bartes.  Ihm  gehiirt 
das  Gebiet  des  östlichen  Seimereufers  bis  auf  den  Kamm 
des  Kabur  Küh  hinauf,  von  Händ  i  Mil  im  N  bis  zum 
Gebiete  der  Direkwcnd  ungefähr  bei  Pul  i  GamaAan  im  S. 
Zu  I<ebzfiiten  des  llitsdin  K  itlikhün  war  er  unabhängig 
gewesen  und  behauptet  jetzt  2000  Martini -Gewehre  auf- 
bringen zu  können.  Damals  hatte  er  lange  mit  dem  Wali 
in  Fehde  gelegen.  Dann  war's  zu  einer  Einigung  gekom- 
men.   Der  Wali  hatte  das  Söimore-Gebiet ,  welche«  dem 


Mihrgankadhak  der  arabischen  Geographen  entspricht,  vom 
Schah  Nasr  ed  diu  gekauft  und  damit  Mir  Seid  Muham- 
med belehnt,  zu  dessen  Stammgebiet  hinzu.  So  lebt  der 
Khan  mit  Ghuläm  Riza  in  Frieden  und  bezahlt  ihm  Steuer; 
an  die  persische  Regierung  entrichten  beide  keine  Steuern 
und  persische  Beamte  betreten  dieses  Gebiet  nicht. 

Gerade  als  ich  dort  war,  hatte  der  Gouverneur  von 
Kirmänääh,  Prinz  Fermän  Fermä,  eine  Expedition  gegen 
die  Direkwend  der  Gegend  von  Gäidar  unternommen,  um 
diese  zur  Steiiereahlung  zu  zwingen  und  den  fortwähren- 
den Räubereien  zu  steuern.  Der  Prinz  war  etwa  zwei  Tage- 
reisen von  Ambär  entfernt.  In  das  Seiraere-Gcbiet  kam 
er  aber  nicht,  da  es  schon  außerhalb  der  Grenzen  Beiner 
Provinz  liegt  Infolge  dieser  Unternehmung  war  das  Tal 
für  meine  Weiterreise  einfach  gesperrt.    Mit  den  Dirok- 

i  vend  liegen  auch  die  Luren  des  Seimere  in  fortdauernder 
Fehde.  Diese  Fehden  sind  überhaupt  die  größte  Schwierig- 
keit für  den  Reisenden.  In  milderer  Form  kommen  diese 
Verhältnis  schon  im  nnteren  'iräk  zwischen  den  Arabern 

I  vor.  Der  Reisende,  welcher  bei  dein  einen  Häuptling  auf- 
genommen war,  wird  dort  von  dorn  nächsten  deshalb  mit 
bösen  Augen  betrachtet.  In  Arabien  hat  man  das  Hilfs- 
mittel, daß  einem  ein  Seijid,  der  als  saercsanet  gilt,  über 
die  neutrale  Zone,  welche  die  Stammgebieto  scheidet,  mit- 
gegeben wird.  So  kann  man  einigermaßen  sicher  reisen. 
Im  Lüristän  ist  es  schwieriger.  Zwischen  den  einzelnen 
Stämmen  besteht  gar  keine  Vermittlung.  Das  Gebiet 
westlich  vom  Seimere  ist  zwar  in  der  Hand  des  Wali 
vereinigt,  aber  gerade  «las  Tal  selbst,  die  Grenze,  ist  in- 
folge der  anarchischen  Verhältnisse  »ehr  gefährlich. 

Dabei  ist  dieser  Weg  durch  das  Tal  politisch  und 
kommerziell  einer  der  wichtigsten  Persiens.  Er  ist  der 
nächste  und  am  meisten  von  der  Natur  begünstigte  Weg 
vom  Meer  nach  Nordpersien. 

Während  alle  anderen  Woge  die  steilen  Randgebirge 
kreuzen  müssen,  zieht  sich  diese  Straße  in  den  Tälern 
entlang  und  schreitet  nur  durch  QuerULlcr  und  gangbare 
Pässe  von  einem  Tal  in  das  benachbarte,  zentraler  gelegene, 
fort  Durch  die  Energie  des  englischen  Hauses  Lynch 
Brothers,  welches  durch  seine  Dampfschiffahrt  von 
Basra  nach  Baghdad  und  von  Muhanimera  nach  Ahwitz 
und  SuSler  ItLkannt  ist.  ist  es  neuerdingB  gelungen,  die 
Bakhtiari-Ronte,  d.  i.  die  große  Karawanenstratte  von  Ahwäz 

:  nach  Isfahän,  zu  eröffnen.  Es  sind  dort  hauptsächlich 
zwei  Brücken  golwiut  und  der  Versuch  gemacht,  die 
größten  natürlichen  Hindernisse  jussierbar  zu  machen,  doch 
ist  diese  Hoehgebirgsnmte  ganz  ungewöhnlich  schwierig 
und  für  vier  Wintermonate  überhaupt  unpassierbar.  Die 
als  schwierig  bekannte  Strecke  liiisir-STniz,  über  welche 
Dr.  Mann  gesprochen  hat,  ist  damit  gar  nicht  zu  ver- 
gleichen. Außerdem  handelt  es  sich  weniger  darum,  nach 
Isfahan  zu  gelangen,  als  Teheran  und  mit  ihm  Nord- 

'    peraien   mit  dem  Seeverkehr  in  Verbindung  zu  setzen. 
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Da  die  Waren  bis  Ahwäz  zu  Schiff  gebracht  werden 
können,  so  ist  schon  in  der  Bakhtiari-Koute  ein  ItetrOcht- 
licher  Vorsprung  gegen  die  Honte  Busir-Siräz  nach  Te- 
heran gewonnen.  Dagegen  würde  der  I  .and  weg  um  ein 
Drittel  abgekürzt  werden,  wenn  es  möglich  würde,  die 
St  raße  Ahwäz  -  Suster  -  Dizful  -  Sei  niere -Khn  rmäbäd  -  Burugird 
zu  erschließen.  Damit  würde  der  Weg  nach  Hamadun 
und  anderseits  nach  Sultunaluid-Kiun-Telienm ,  den  In- 
dustrie- und  Kulturzentren  Nordpi'rsiens,  frei. 

Die  Engländer,  besonders  die  Lynch-Gesellschaft,  und 
der  britische  Vizekonsul  in  Ahwäz,  Mr.  Lorimer,  haben  sich 
die  größte  Mühe  um  dieses»  wahre  Kulturwerk  gegeben, 
Linker  ohne  Erfolg.  Mit  vielen  dieser  kleinen  Stamme, 
die  dort  ansässig  sind,  hatte  Mr.  Ixuimer  freundschaft- 
liche Beziehungen  angeknüpft.  Ich  habe  l>ei  mehreren 
Häuptlingen  Gelegenheit  gehabt,  die  Sammlungen  von 
Gewehren.  Uhren  und  Ferngläsern  und  auch  Briefe  zu 
sehen,  die  von  ihm  und  von  Mr.  de  Morgan,  dem  Leiter 
der  französischen  Delegation  scienLifii|iie  en  Perse,  stammten. 
Endlich  hielt  Mr.  Ijorimer  den  Zeitpunkt  für  gekommen, 
eine  Reise  in  dies  Lind  zu  unternehmen,  er  traf  sich  mit 
Sir  Douglas,  »lern  Attache  der  britischen  Gesandtschaft, 
ich  glaube  in  Khurmäbäil  und  reiste  mit  ihm  »lern  Seimere 
zu.  Die  Bedeckung,  welche  die  Direkwend  ihm  unter 
Führung  des  Sohnes  eines  ihrer  Khane  honoris  causa  mit- 
Ifegelien.  verlangten  dann  eine  große  Geldzahlung  auf  der 
Stelle  von  ihnen,  welche  l»rimer  in  Dizful  zu  leistet) 
versprach.  Das  wnnle  nicht  angenommen  und  die  ganze 
große  Karawane  vollständig  ausgeplündert.  Der  Konsul 
und  Sir  Douglas  wurden  beide  erheblich  am  Kopf  und 
Arm  verwundet,  bis  aufs  Hemd  ausgeplündert,  auf  einen 
elenden  Klepj>er  gesetzt  und  ohne  jede  Hilfe  ihrem  Schick- 
sal überlassen.  Sie  mußten  froh  sein,  das  bloße  I/oln-n 
gerettet  zu  haben,  als  es  ihnen  gelang,  nach  Khurmäbäd 
zurückzukommen,  wo  ihnen  Hilfe  gesandt  werden  konnte. 
Man  behauptet,  die  Hanptübeltäter  seien  seither  im  Gefäng- 
nis von  Kirmänsäh  angeschmiedet.  Seit  dieser  Zeit  ist 
die  Möglichkeit,  die  wichtige  Straße  zu  erschließen,  wieder 
in  weite  Kerne  gerückt. 

Ich  selbst  schreibe  es  nur  dem  Umstände,  daß  ich 
ohne  den  geringsten  Aufwand  reiste,  zu.  daß  ich  durch 
dies  Land  hindurchkam.  Als  ich  in  Dizful  erzählte,  daß 
ich  mit  dem  Verlust  einer  Dopj>clflinto.  aller  Munition, 
eines  Revolvers,  von  Uhren,  Messern  und  etwa  M)0  .Mark 
davongekommen  »oi ,  widlte  man  »'s  mir  abs<dut  nicht 
glauhen.  Das  erstemal  war  ich  in  H.'lnd  c  Mil  belästigt 
worden,  das  «weitem«!  war  es  Mir  Seid  Muhammed  Khän, 
•ler  mich  zwang,  ihm  Geschenke  zu  machen,  und  die  dritte 
Beraubung  passierte  mir  weiter  südlich  in  Äbdanan.  Von 
dort  bis  zum  Kerkha  war  mein»'  Heise  eine  förmliche 
Flucht,  und  es  glückte  mir,  den  vierten  und  berüchtigtsten 
Räuber,  Khän  Gän  von  Segwend,  zu  umgehen.  Mi  hatte 
nicht»  mehr  zu  verschenken,  wovon  ich  die  Lurcn  niemals 


überzeugt  haben  würde.  Es  würde  mir  in  diesem  letzten 
Kalle  gewiß  nicht  anders  ergangen  sein  als  Mr.  Lorimer. 
aljer  ich  war  so  glücklich,  daß  diese  Eventualität  nicht 
eintrat. 

Die  Ebene  des  Scimere  ist  wohl  l<ehaut,  Weizen,  Hirse, 
Gerste  und  Reis  gedeihen  hier,  dazu  eine  Anzahl  Cucur- 
bitaceen und  liCguminosen.  Palmen  kommen  überhaupt 
nicht  vor.  aber  auf  den  Bergen  niedrige  Eichen  und 
Gummibaume  (mehrere  Arten  Siphonia)  und  an  den  Wasser- 

I  stellen  Oleander  und  Weiden.  In  der  Nähe  von  Ambar 
findet  man  in  einem  Berge,  den  man  mir  nicht  naher 

I  nennen  wollte.  Mumiai.  die  bituminöse  mineralische  Mumie. 
Muljammed  Khän  zeigt».'  mir  ein  großes  Stück,  das  wie 
ein  schwarzer  klarer  Ohsidian  aussah.  Es  wird  hier  be- 
nutzt ziu'  Behandlung  großer  Wunden  und  wird  auch  in 
Pulverform  gegen  Krankheiten  gegessen.  Es  gilt  als  eine 
Panaoee.  ist  aber  auch  hier  sehr  k»«stbar. 

Von  Amliär  genau  nach  Süden  reitend,  gelangt  man 
nach  einer  Stunde  zu  dem  Tale  Derre  i  Sahr,  welches 
seinen  Namen  von  seinen  ausgedehnten  Ruinen  hat.  Das 
Tal  hat  reißende  Quellen,  mehrere  Dörfer  und  viele  Äcker, 
es  ist  mit  dem  alten  Svimere  zu  identifizieren.  Der  Charakter 
»ler  Huinen  ist  noch  sasanidisch,  doch  muß  der  Ort  bis 
ins  1-1.  Jahrhundert  hinein  bestanden  haben. 

Jetzt  leben  in  diesen  Gebieten  nur  Nomwien  und  die 
Spuren  fester  Bewohnung  au»  jüngerer,  islamischer  Zeit 
sind  sehr  gering.  Ich  finde  eine  Schwierigkeit  darin,  zu 
erklären,  weshalb  die  Bevölkerung,  die  nicht  erst  im 
11.  Jahrhundert  hier  eingewandert  ist,  wieder  ganz  in  das 
Nomailentnm  zurückgefallen  ist;  allerdings  erwähnen  die 

I  arabischen  Geographen  als  Bevölkerung  »lieser  Städte  ein 
Gemisch  von  AraWn,  Persern  und  Kurden,  während  j»>tzt 
nur  die  kurdischen  Lurcn  hier  sitzen.  Vielleicht  hängt 
es  so  zusammen:  »lie  Kiüturstufc  dieser  Gebiete  ist  immer 
eine  Funktion  der  Kultur  der  l*by|onisch»vn  Elien»'1.  So  haben 
hier  bereits  in  «ler  Zeit  vor  der  ersten  babylonischen  Dynastie 
von  Babylonien  abhängige  Ansie<llungen  bestanden.  In 
sasanidischer  Zeit,  als  der  'iräk  und  Ahwäz  die  Mittelpunkte 
hoher  Kultur  waren,  erreichte  der  PuSt  i  Kuh  seine  Blüte- 
zeit. In  der  Khalifenzeit  dauerte  das  nach,  »loch  seit  dem 
Verfall  derselben  ging  es  auch  mit  diesem  Gebiet  Behl- 
schnell  hergab.    Obwohl  weder  (iengiz  Khan,  noch  Hidagü 

I  hierher  gekommen  zu  sein  scheinen .  muß  »las  I-and  in- 
direkt durch  den  Mongolcnsturm  zugrunde  gerichtet  sein. 
<la  die  l^änder,  von  denen  es  wirtschaftlich  abhing,  ruiniert 
waren.  So  wird  auch  mit  Timui-s  Zeit  die  städtische 
Bewohnung  aufgehört  haben  und  die  Bevölkerung  in  den 

|    jetzt  herrschenden  Nomadciizustaiul  versunken  sein. 

Derre  i  Sahr  liegt  zwischen  den  hügeligen  Vorliergon 
»loa  Kabnr  Küh.  In  einem  dazu  [wraJIelcn  Seitentale, 
etwas  südlicher,  soll  am  Fuße  de«  Kuh  i  Khum  Khosraw 
eino  ebensolche  Ruinenstadt  Bahrilm  Kubin  liegen.  Un- 
weit dieses  Ortes  steht  die  Ruine  der  Brücke  Pul  i  Gama- 
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*nn.    Dort  öffnet  sich  ein  großes  Seitental  auf  dem  linken  i 
Seiniereufer,  am  Südende  des  Kuh  i  Mahalä.    Den  Ost-  1 
liehen  Abschluß  des  Tales  von  Dorre  i  Sähr  bildet  die  , 
silgeförmige ,  schmale  Kette,  welche  wie  oben  erwähnt,  ! 
dem  Hauptstock  des  Gebirges  östlich  vorliegt.    Diese  Sage 
wird  von  einem  Flüßehen,  in  einem  tiefen  aber  nur  kurzem 
<'aAon  durchbrochen.     Diese  Schlucht   ist  gerade  breit 
genug,  um  zwei  Etagen  Irrigationskauälen.  von  denen  die 
Bebauung  des  Tales  abhängt,  Platz  zu  geben.    Zu  pas- 
sieren ist  diese  Klamm  nur  im  Wasser  selbst  Jenseits 
gelangt  man  in  einen  tiefen  engen  Kessel,  au*  dem  man 
weder  Eingang  iich'Ii  Ausgang  walinümmt  An  diesem  phan- 
tastischen Orte  liegen  einige  Hatten,  Wäll  Khan  genannt. 

Von  Ambiir  aus  liatte  mir  Mubamnied  Khfin  für  meinen 
'Weitermarsch  ilber  den  Kabur  Küh  eine  Bedeckung  von 
acht  Bewaffneten  unter  Führung  seines  Sohnes,  eines  etwa 
20jÄhrigen  jungen  Mannes,  mitgegeben.  Dazu  noch  zwei 
Leute,  der  eine  ein  Briefbote  des  Khans,  der  andere  ein 
aus  Dizful  stammender  Kurde,  der  dorthin  zurück  wollte, 
und  mich  führen  sollte.  Am  späten  Nachmittage  rasteten 
wir  in  dem  Kessel  von  Wäli  Khan.  Es  war  kurz  nach 
Vollmond.  Die  Nacht  brach  schnell  herein,  der  Mond 
war  noch  hinter  den  Tätlichen  Borgen  verborgen  und  über 
mir  sah  ich  den  Antinous  und  deii  Scorpion.  Meine  Ix-uto 
liattcn  sieh  auf  die  vier  Ei'ken  des  kleinen  Lagert)  ver- 
teilt und  ermunterten  sieh  durch  Zurufe  oder  stimmten 
eigenartig  melodiöse  und  rhythmisch  reiche  Iieder  an. 
Die  Kurilen  singen  viel  schöner  als  die  Aratar,  jeder 
Vers  scldoß  mit  einem  Chorrefrain.  Da  plötzlich  wurden 
wir  in  der  Finsternis  taschossen.  Meine  Leute  waren  im 
Moment  alarmiert,  und  e«s  tagann  ein  lebhaftes  Foucr.  Daran 
schienen  die  Angreifer  zu  merken,  daß  wir  in  der  Über- 
zahl waren,  denn  sie  zogen  sich  zurück.  Verletzt  war 
niemand,  aber  das  friedliche  Idyll  war  zu  Ende.  Ich 
hatte  ein  unruhiges  Gefühl.  Nachdem  mich  am  Tage  vor- 
her der  Khan  gezwungen  hatte,  ihm  mein  Gewehr  mit 
allem  Zubehör  zu  überlassen,  fürchtete  ich,  er  hatte  mich 
in  dieses  unheimliche  Loch  nur  geführt,  um  mich  hier 
und  nicht  in  seinem  eigenen  Zelte  gründlich  bereuten  zu 
lassen.  Dnd  der  Argwohn  vor  einem  inszenierten  Über- 
fall verließ  mich  auch  auf  dem  Weitermarsche  nicht  An 
Schlaf  war  nicht  zu  denken.  Als  es  Mitternacht  geworden 
war,  mahnte  ich  zum  Aufbruch.  Die  Leute  des  Khän 
hatten  ihre  Pferde  bereits  zurückgeschickt,  die  zwei  Lasten 
meiner  Tiere  wurden  auf  alle  sechs  Tiere  verteilt  und  so 
brachen  wir  auf,  alle  Manu  zu  Fuß.  Drei  Mann  gingen 
als  Vorhut.  12  .Mann  in  der  Mitte  mit  fünf  Tieren  und 
ich  selbst  als  Nachhut,  mein  Schorns  arabisches  Pferd  am 
Zügel  führend.  Der  Mond  stand  klar  am  südöstlichen  j 
Himmel.  Es  war  eine  milde,  klar«  Luft  Die  phantasti- 
schen Formen  des  Gebirges  waren  lieim  Fehlen  aller 
Halbschatten  und  Reflexe  ins  Ungeheuerliche  gesteigert. 
So  ging  es  langsam  und  mühselig  bergan  ülier  grobes  I 
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Geröll  und  Blöcke,  auf  glatten,  mit  Steinsplitten»  besäten 
Felsen,  in  immer  neuen  Serpentinen,  an  immer  neuen 
Abgründen  entlang.  Es  war  eine  wunderlaro  Nueht  So 
hell,  daß  ich  Du  und  Barometer  ablesen  konnte,  doch 
nicht  die  Bussole.  In  der  Höhe  begann  es  kühl  zu  werden. 
Als  endlieh  der  Paß  erreicht  war,  dämmerte  der  Tag  im 
O,  und  ich  wartete,  bis  die  Sonne  über  einem  über- 
wältigenden Panorama  aufgegangen  war.  Im  O  das 
Tal  des  Sciinerw  und  eine  Kette  des  inneren  Lüristän 
filier  der  anderen  auftauchend:  Maliala,  Weizenhör,  Lil  e 
Boiä;  im  W  über  flacheren  Bergen  der  Wardan  und  Sijah 
Kuh,  am  hohen  Horizont  die  meeopotamisehe  Wüste;  im 
S  der  hohe  Gipfel  des  Fil  c  Mun  und  in  blauer  Ferne  die 
Ebene  von  Elam  und  als  kleiner  Punkt  mein  Reiseziel, 
Dizful.    Es  waren  noch  fünf  schwere  Tage  bis  dahin. 

IV.  Westlich  vom  Tust  i  Küh:  Äbdänän  undSegwend. 

Der  Anstieg  zur  Paßhohe  des  Kabur  Küh  von  etwa 
SOO  bis  1H66  m  war  ohne  jede  Spur  von  Weg  sehr 
schwierig  gewesefl,  aber  der  Abstieg  war  noch  gefahrlicher. 
Nach  einer  sehr  reichlichen  Erpressung  verließ  mich  meine 
Begleitung  und  nachdem  sie  meinem  Führer  vertaten 
hatten,  mit  mir  zu  gehen.  So  geriet  ich  auf  eine  sehr 
schräge  Felsflächo  von  etwa  -15°  Neigung,  auf  deren  Spiegel- 
klarem  Gips  keine  Spur  von  Humus  lag.  Auf  dieser  Bahn 
ging  es  100  m  und  mehr  hinab.  Zwei  Tierv  fingen  an 
zu  gleiten,  das  eine  konnte  sich  halten,  das  andere  verlor 
ganz  das  Gleichgewicht  und  kam  ins  Hollen,  so  sah  man 
bald  die  Füße  des  armen  Tieres  «tan.  bald  die  zersplit- 
ternden Kisten,  die  es  trug.  Es  war  ein  «schrecklicher 
Moment  Das  gestürzte  Tier  hatte  unbegreiflicherweise  nichts 
gebrochen,  doch  muß  es  innere  Verletzungen  davongetragen 
hahen,  es  schleppte  sich  noch  weiter,  mit  immer  neuen 
Lahmheiten  und  Gebrechen.  In  Weis  vor  Ahwäz  war 
es  zu  Ende.  Ein  zweites  Pferd  verlor  ich  infolge  der 
Anstrengungen  noch  vorher  in  Dizful. 

Nach  einigen  wirklich  nualvollen  Stunden  war  ich  am 
Fuße  des  Berges  angelangt,  es  folgte  der  Marsch  durch 
ein  schmales,  wüstes  Tal  (1130  in),  Päirah  Darhöl  genannt. 
An  einer  senkrechten  Wand  des  Berges  liegt  dort  eine 
Quelle,  so  winzig,  daß  ein  einziges  Pferd  sie  austrank. 
Dieses  schmale  Tal  mündet  südlich  in  das  Gebiet  von 
Abdänän. 

Abdänän  liegt  zwischen  Kabur  Küh  und  dem  Sijäh 
oder  Dinar  Kuh;  welcher  einzelne  Berg  Dinar  und  welcher 
Sijah  genannt  wird,  konnte  ich  trotz  vielfachen  Fragens 
nicht  erfahren.  Diese  westlichen  Berge  sind  uiodrig.  Im 
S  des  Äbdunän-Gebietes  liegt  eine  isolierte  Berggruppe, 
dio  mir  speziell  Sijah  Küh  genannt  wurde.  Das  Tal 
zeigt  eine  seltsame  Terrassen formation,  so  regelmäßig,  daß 
man  beim  ersten  Anblick  vor  riesigen  Ruinen  zu  stehen 
glaubt.  In  ganz  wagrechte  Straten  sind  mehrere  Etagen 
von  Tälern  hiueingewaschen,  an  einigen  Stellen,  besonders 
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im  Süden,  ragen,  ähnlich  wie  ich  es  östlich  von  Kasr  i 
Sinn  sah,  lange,  ganz  gerade  Felskanten  von  einigen 
Metern  Höhe  und  geringer  Breite  an«  der  flachen  Ebene 
empor.  Da  der  kalkige  Stein,  aus  dem  sie  bestehen,  ganz 
•|iiaderartig  bricht,  so  sind  diese  Felskanten  nur  bei  ge- 
nauer Besichtigung  von  Ruinen  zu  unterscheiden.  Außer- 
dem ist  das  ganze  Gebiet  dicht  mit  Ruinen  sasanidischcr 
Herknnft  bestanden.  Es  sind  dies  Kal'a  i  Äbdaiiän,  eine 
Hnrg  auf  isoliertem  Hügel,  Kalek  i  Äbdänän,  ein  kleinem 
Schloß  in  der  Ebene,  die  Ruinen  von  Häzär  Änl  und 
viele  kleinere.  Auch  die  moderne  Bewohnung  ist  dicht, 
und  die  tiefste  Etage  ist  bei  reichlichem  Wasser  ganz  von 
Reisfeldern  bedeckt.  Der  Baumwuchs  aber  hört  hier  fast 
ganz  auf  und  hält  sieh  nur  noch  spärlich  an  den  Hängen 
der  Berge. 

Zwei  Imätne,  Gräber  eines  Sälib  ed  DTn  Mubammed 
und  eines  Pir  Muliammed,  mit  der  im  Lüristän  und  Khü- 
xistän  häufigen  Form  der  spitzen  abgetreppten  Kuppel,  die 
aus  kleinen  Zellen  besteht,  liegen  etwa  im  Zentrum  des 
Gebietes.    Die  Dörfer  selbst  liegen  ganz"  vorsteckt. 

Hier  treibt  ein  gewisser  Taki  Khan,  ein  Direkwend, 
sein  Unwesen.  Eigentlich  untersteht  er  dem  OlierMehl 
des  Fermän  Fermä  von  Kirmänsäh,  ist  al)Oi  in  <las  Äb- 
dänän-Gebiet  herabgestiegen.  Er  ist  ein  junger  Mann  in 
den  20er  Jahren,  Ghuläm  Riza  hatte  ihm  dieses  Gebiet 
anvertraut,  doch  wegen  wiederholter  Räubereien  es  ihm 
eine  Zeitlang  abgenommun.  Jetzt  besaß  er  es  wieder  und 
ei-sehien  abends  mit  10  Mann,  um  mich  gegen  Räuber  zu 
(«wachen,  die  hier  häufig  wären.  Ich  war  wieder  Ge- 
fangener. Taki  Khan  ist  von  ungewöhnlich  gewandtem 
Benehmen  und  erzählte  mir  viel  von  seiner  Bekanntschaft 
mit  Mr.  de  Morgan  und  von  andern  Dingen.  Wie  alle  Kurilen 
schätzt  er  den  Kognak  sehr.  Er  blieb  die  ganze  Nacht 
bei  mir  und  begleitete  mich  am  anderen  Morgen  eine 
Strecke,  indem  er  mir  dabei  immerfort  seine  Kunstfertig- 
keit im  Schießen  demonstrierte.  Als  der  Weg  anfing 
schlecht  zu  werden,  bei  einer  Quelle,  machte  er  Halt  und 
verlangte  seine  Belohnung,  und  ich  konnte  ihn  nicht  eher 
zufrieden  stellen,  als  bis  er  außer  Uhr  und  Kette  auch 
mein  Portemonnaie  und  alles  Geld,  was  ich  sonst  no<:h 
in  der  Tasche  liatte,  bekommen  hatte 

Es  folgte  von  der  Quelle  aus  ein  Marsch  «liier  sehr 
kupiertes,  unübersichtliches  Terrain,  das  wieder  der  Gips- 
formation angehört  Im  0  erschien  der  hohe  Abschnitt 
des  Kabur  Küh,  der  Fil  e  Man,  den  ich  schon  von  Seimere 
aiiB  gesehen  liabe.  Der  isolierte  Sijäh  Kuh,  Ober  den  der 
W<>g  führte,  ist  ganz  von  Schluchten  zerrissen,  mit  einigen 
klammartigen  Partien.  Er  ist  mit  Eichen  bewachsen, 
hatte  aber  im  Oktober  wenig  Wasser,  dagegen  liegen  im 
Teng  i  Scläl  sehr  reiche  Schwefelquellen.  Nachdem  ich 
einen  sehr  steilen  Paß  überwunden  hatte,  von  dem  man 
die  westlichen  Täler  weithin  Oberschaut,  machte  ich  am 
Abend,  in  einem  kleinen  Scitentale,  das  zum  Flußgebiet 


des  Murmuri,  eines  kleinen  Nebenflüßchens  des  Kerkhä,  ge- 
hört, inmitten  eines  großen  Ruinenfeldes  namens  Pengeräw. 
Rast  In  einem  tiefen  Graben  fließt  hier  etwas  salzige« 
und  bitteres  Wasser. 

Auf  dem  nächsten  Tagemarsche  lag  Segwend,  in  dem 
der  berüchtigte  Khan  Gäu  sitzt,  ein  Vetter  Ghuläm  Riza 
Khans,  vor  mir  und  ich  mußte  diesen  Ort  unbemerkt 
umgehen.  Mein  Marsch  fand  daher  wieder  teilweise  in 
der  Nacht  statt  und  so  zeigt  mein  Itinerar  eine  Lücke 
zwischen  Pengeräw  und  Gal  Haej.  Nach  etwa  dreistün- 
digem Ritt  Ober  die  Ebene,  westlich  des  Murmuri-Flüß- 
chens ,  aus  welcher  sehr  groteske  Felsen  aufragen ,  kam 
ich  an  eine  verlassene  Dorfstelle,  von  «1er  mein  Führer 
ans  Dizful,  der  sich  inzwischen  wieder  eingefunden  hatte, 
behauptete,  es  sei  Segwend.  Hinter  dieser  Stelle  führt 
der  Weg  steil  in  das  Tal  des  Murmuri  selbst  hinab.  Da 
|  ich  die  Beobachtung  gemacht  hatte,  daß  dio  Kurden  nie- 
mals in  den  Tälern  selbst  wohnen,  sondern  immer  auf 
den  höheren  Plateaus  und  meist  an  seitlichen  versteckten 
Orten,  so  war  ich  davon  durchdrungen,  daß  ich  das  neue 
Segwend  auf  dem  Weitermarsche  im  Tale  nicht  antreffen 
würde.  Und  das  bestätigte  sich.  Nach  einer  Stunde 
Weges  etwa  wurde  der  Murmuri  überschritten  und  ich 
kam  auf  einen  schmalen  Rücken  zwischen  dem  Tal  des 
Murmuri  im  W  und  einem  anderen,  welches  ich  für  das 
FlüBohen  von  ÄUlänan  halte,  im  0.  Beide  Flüßehen  sind 
tief  eingeschnitten.  Das  Terrain  erscheint,  als  ob  in  der 
großen  Ebene  unregelmäßig  gestaltete  Partien  um  20  m 
und  mehr  eingesunken  wären.  Es  ist  gar  nicht  zu  über- 
sehen. Nach  9$  Stunden  Marsch  von  Pengeräw  aus,  kam 
ich  l>ei  einer  kleinen  bmwarmen  Quelle  an,  welche  auf 
diesem  Rücken  liegt  und  Gal  Haej  heißt 

Man  hat  einen  weiten  Blick  von  hier  aus.  Im  N  er- 
scheint das  südliche  Ende  von  Kabur  Küh,  dann  öffnet 
sich  ein  weites  Tal ,  in  dessen  Hintergrunde  die  Gebirge 
östlich  vom  Seimere  zu  sehen  sind.  Sehr  viel  näher  liegt 
der  Zirbün,  ein  mäßig  hoher  Tafelborg  mit  steilen  Hängen. 
Zwischen  ihm  und  dem  Südende  des  Kabur  Küh  fließt 
der  Seimere.  in  einem  tiefen,  gewundenen  Canon  nach  S. 
Von  oben  her  ist  von  diesem  Canon  nur  wenig  wahrzu- 
nehmen. Im  W  erscheint  hinter  schluchtigen  Tälern  Hie 
niedrige  Kette  des  Säng  Bäran,  von  Gal  Haej  ab  wird  das 
Terrain  noch  zerrissener,  vielfach  geht  man  auf  sehmalen 
Brücken,  zu  deren  beiden  Seiten  tiefe  Senkungen  liegen. 
Dann  beginnen  die  Schichten  schräg  zu  werden,  man 
klettert  wie  üln-r  große  Sägezähne  und  die  Orientierung 
wird  sehr  schwer.  Etwa  eine  Meile  Südlich  von  Haej 
nimmt  der  Phäd  Rod,  ein  reißender  Gebirgsbach,  einen 
Ncbenhach  auf  und  durchbricht  dann  in  einer  etwa  1  km 
langen  Schlucht,  welche  ein  prachtvolles  Landschaftsbild 
darbietet,  einen  Gebirgsrücken,  der  ihn  vom  Seimere 
trennt 

Hier  sah  ich  seit  Ambär  zum  erstenmal  das  Wasser  des 
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Seimen?  wieder.  Der  Cafinn  selbst  ist  ungangbar,  man  muß 
wieder  auf  <las  Plateau  hinauf  und  muß  mit  vieler  Mühsal 
die  vielen  tiefen  Schluchten  der  Nelienbäche  [kassieren.  Was#er 
war  in  diesen  Bachen  nicht  vorhanden;  in  einem  tiefen 
Loch  fand  ich  eine  »ehr  reiche  Schwefelquelle,  von  der 
ein  Bach  von  Schwefel  sich  seinen  Weg  «um  Seimen; 
bahnt  Diese  Quelle  ist  etwa  2  km  von  dem  Tunkte  ent- 
fernt, wo  ich  das  Caflon  des  Seimere  zum  zweitenmal 
berührte.  Der  Fluß,  sehr  tief,  wasserreich  und  schnell 
fließend,  ist  hier  etwa  50  m  breit.  Wieder  ist  keine 
Möglichkeit,  in  der  Schlucht  6clbBt  weiter  zu  marschieren. 
Von  dem  höheren  Plateau  aus,  nunmehr  südlich  vom 
Zirbän,  steigt  man  in  Nebentäler  hinab,  die  allmählich 
sanfter  und  weiter  werden  und  mit  hohem  Rohr  und 
Weiden  bewachsen  sind.  Konglomerat  und  rote  Tone 
herrschen  hier  vor.  Nach  61  Stunden  Marsches  in  wesent- 
lich gleicher  Richtung  (265°)  erreichte  ich  den  380  m 
hohen  Paß  eines  Bänd,  d.  i.  eines  Bergruckens,  der  den 
wallartigon  Abschluß  dieses  ganzen  schluchtigen  Gebietes 
bildet.    Duful  erschien  genau  im  0. 

Von  hier  senkt  es  sich  langsam  und  gleichmäßig  zum 
Kerkha,  wie  hier  «schon  der  Seimere  heißt,  hinab.  Da 
leider  meine  letzte  Uhr,  die  ich  nach  allen  Raul>creien 
noch  besaß,  hier  den  Dienst  versagte,  so  ist  mein  Itinerar 


nur  mit  Peilungen  am  Anfang  und  Ende  dieser  Streck« 
aufgenommen.  Von  jenem  Paß  aus  sah  ich  die  große 
Klierio  von  Khnzistän  vor  mir.  und  ich  beeilte  mich,  die 

!  etwa  2  km  lange  Strecke  zum  Fluß  zurückzulegen.  Bevor 
meine  Karawane,  der  ich  vorausgeeilt  war,  eintraf,  kniete 

\  ich  auf  den  Strandkieseln  des  Flnßes  nieder  und  genoß 
nach  den  großen  Strapazen  der  letzten  Tage  eine  halbe 
Stunde  unbeschreiblich  schönen  Ausruhens.  Dann  l>ewerk- 
stelligte  ich  noch  den  schwierigen  Obergang  über  den 
Fluß,  ehe  ich  endlich  wieder  ein  Zelt  aufschlug  und  meinen 
Leuten  und  Tieren  die  wohlverdiente  Ruhe  gönnen  konnte. 
Eine  große  Sorge  war  es  noch,  Pferdefutter  zu  besorgen.  Der 
Mann,  den  ich  danach  schickte,  ging  nach  einem  Dorfe 
im  S,  welches  ich  für  Kängär  halte,  und  blieb  über  vier 
Stunden  fort.  Mit  dem  Kerkha  hatte  ich  die  Grenze  des 
Pust  i  Kuh  (Iberschritten,  und  so  unsicher  auch  die  Ebene 
am  Kerkhä  noch  ist,  ich  war  doch  sehr  erlöst  Der 
Kerkha  ist  an  dieser  Furt  (190  m),  die  genau  westlich 
von  Dizful  liegt,  ca  100  m  breit.    Das  Bett  besteht  aus 

!  grohom  Geschiebe,  hei  Mitlclwa&serstand  dürfte  es  150  in 
breit  sein,  bei  Hochwasser  Ixsdeutend  mehr,  und  der  Fluß 
teilt  sich  dann  in  mehrere  Arme.  Die  Tiefe  der  Furt 
war  etwa  1,50  m,  sndaß  die  Tiere  schwimmen  mußten. 
(Schluß  folgt.) 
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III.  Pflanzenwelt  der  westlichen  Ostseeländer. 

Wie  im  0  von  Schleswig- Holstein  sind  am  ganzen 
deutschen  Ostseegtrand  bis  Ostpreußen  hin  Buchenwälder 
die  tonangelienden  Bestände.  Ähnlich  ist  es  im  östlichen 
Jntland,  auf  fast  allen  dänischen  Inseln«)  und  im  süd- 
lichen Schweden. 


■)  8irbc  Pet.  Mltt.  1007,  Heft  II,  8.  25-36  und  Tafel  2. 

>)  Doli  fiLH*  alle  norddeutschen  Buchenhegleiler  dort  erscheinen, 
nag  folgende  Übersicht  aeigvn,  in  der  die  »on  mir  (Verb.  Bntaii.  V., 
Brandenburg  1902  ,  44  ,  8.  114  f.)  kun  nach  ihrer  Verbreitung  in 
Dänemark  (Longe)  und  Schweden  (Neuman)  geschildert  sind ,  wo- 
durch zugleich  eine  Ergänzung  iu  meiner  Laubwaldflora  geliefert 
wird  (weil  die  Buche  in  Norwegen  nur  den  äußersten  Südrand  be- 
rührt, der  kaum  unmittelbar  mit  dem  schwedischen  Buchenbeiirk  in 
Ycrbindmi?  -"'cht,  hnNc  ich  die*  Land  hier  unberücksichtigt  koIh-.-*!') 

f/ftpatien  rrifofai ;  in  allen  dänischen  Provinxen ,  aber  nicht 
übersü  gemein;  Srbooen  bb  AogcrmanlROd,  Jamtlsod. 

Awmon*  nrmnrv*a :  Danemark  allgemein;  Sehnsen  In*  Lappland. 

fJCaonneulut  tanuyinomt:  Danemark  nicht  allgemein ,  Modern 
kanm  in  den  westlichen  Teilen;  Skandinavien  fehlend. 

Ayuileyia  vutyari»:  Dänemark  wild  nur  auf  Bornhulm,  in 
Schweden  nur  Im  südlichen  nnd  miUleren  Teile. 

Aciara  tpiaila :  Dänemark  alemlieb  allgemein;  Schonen  bb 
N'urrland. 

fOorydaBü  coro  .•  alle  din lachen  ProTinxeu,  am  häufigsten  in 


Wollen  wir  daher  die  Buchenwälder  ah?  bezeichnendste 
Bestände  zur  Umgrenzung  eine»-  Pflanzenbezirks  benutzen, 


Südseeland ,  PÜDen  und  den  südlichen  Inseln;  Schonen,  Smaalutd, 
OlgolUnd,  Öland.  Upland. 

Vardamiue  tUiaXica:  in  Danemark  in  allen  Provinien,  aber 
nicht  allgemein ;  selten  Ton  Hchoocn  bi*  Sormlsnd. 

f/toitaria  butoifera:  selten  in  allen  dänischen  Provinien,  am 
haitfiir-tcn  auf  M<Vn;  selten  im  südlichen  und  mittleren  Schweden. 

< It.  tnneapkyün*  leblt  in  Dänemark  nnd  SkandinaTicn ,  wie  in 
dem  jrrnöten  Teile  Ton  Norddeut-chliind,  «.  8.  tiH.) 

Viola  mirahUu:  spärlich  in  JÜ.land,  Fönen,  Seeland,  aonsl  in 
IMnem.rk  fehlend;  Schonen  bis  Lnppmark. 

StrUaria  utmvrum:  in  allen  dänischen  Provinxen;  Schonen  bis 

Tilia  ptatyphyUot :  Danemark  selten  wild.  Schweden  nurBobit-Uu. 

f Hypericum  montanum:  selten  in  allen  dänischen  Provinien; 
südlich«**  und  miltlrrc*  Schweden. 

\Artr  pttHdoplalamu :  Dänemark  als  heimisch  fraglich,  Schwe- 
den fehlend. 

i'irin  tihittitn :  spltrlich  in  allen  dlnischcn  Provinien ;  Schonen 
bis  Nnrrland. 

Lalkyru»  renua:  spärlich  in  allen  dänischen  Pnivin-aro ;  Schonen 
bis  Angermanland  und  Jarailand. 

L.  niarr:  spärlich  in  allen  daubeben  ProTinxen;  südliche»  nnd 
initiier*«  Schweden. 

Prunm  aeitun:  selten  im  südlichen  and  minieren  Schweden 
(Dänemark?). 
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so  mflssen  wir  das  südlichste  Skandinavien  diesem  auch 
zurechnen. 

Die  Abgrenzung   eines  solchen  Bezirks  nach   S  hin 

yNm/Vnuj  iurmiiuilit :  arhr  selten  in  iHbieuiark  (Schweden Tl. 

.iinWii  mnijnm:  Düuemiirk  Kleinlich  allgemein ,  seltener  im 
nnrdlirhcn  Julland;  südliche*  und  mittler«  Schweden. 

fCimu-u  inirvnu  if»i :  s|»*rllch  iu  »llcu  dänischen  Provinten  : 
selten  in  Buhonen.  Stnaaliind,  Mailand.  WcMgotland.  ^ 

.Vim/mii-m«  ».ijfrti:  allgemein  in  Dilnrmnrk,  Schonen   bi*  Uplaml 
und  Vännbind. 

hutirryi  xyUxtttHm :  Dänemark  meint  spurlich,  häufiger  im  Ast. 
liehen  Seeland,  Moen,  1/nllnnd  und  llornlmlm;  Schonen  bi*  Norriiuid. 

f+tUititttu  tilruticum  fehlt  in  Dänemark  und  Schweden.) 

.'l>/ieru/(i  whmita :  Dänemark  allgemein;  Schonen  bis  Norrland. 

iht,„iu,  ulbu,.  besonder»  Vilich»  Dänemark  In  Wildem -, 
Schonen  »eilen. 

/.ow«  m'irnujtrrmut:  nicht  selten  lu  dänksebeu  Wäldern;  Schonen 
t.i»  Xo.rla.id. 

H  /'*v'-      i  </.'"•''"»  ■  'l'irlioh  im  östlichen  Danemark;  Schweden 
fehlend. 

tt'tiwjui'utti  luti(»liu:  östliches  Jütland.  Seeland,  r'ünen:  Schonen 
Ms  Norriand  (nicht  iö-tlaDd). 

/(r/  iiijHiinlium :  östliche»  Jütlnnd  und  dänische  Inseln;  vor  IHM  i 
in  üohuslitn  (noch  im  südwestlichen  Norwegen). 

/. t(/«ji/t-Nm  rulffarr:  l>ancmark  vielleicht  nnr  verwildert;  Röhn»*  ! 
Un,  Wcsl*mtland,  Diilslnnd. 

(+  IVur.1    minnr    »1%    urarüclisig    fraglich    in    Dlinemark  und 
Schweden.) 

/•«'i  ari«  ..iiu;n.<li,  :   Dänemark  allgemein;  in  Schweden  die 

typische  Form  nur  in  Si'tHMien,  /.  immarulnl«  hl*  Norrland. 

(l>,,,it.,t,.  »mhiyuu  fehlt  in  Danemark  und  Schweden,  wie  viel- 
fach in  Xorddeutschland.) 

TlVr.'MiV«  montann:  spärlich  in  allen  dänischen  Provinten.  ] 
nelten  in  Schonen. 

i.V'lillin  mrlitvfihytlum  fehlt  in  Schweden  und  Dänemark  wie 
iu  ^rotten  Teilen  von  Xorddculsrhlund.) 

tf.yni'iMiicA/n  ».rnnriim :  Bornholin,  Jütlnnd,  Seeland;  Schonen. 
Smaaland  »eilen. 

t/V/wu/'i  rlatini >■:  iMlichc»  Dänemark ;  »eltrn  in  Schonen. 

(Ami-urn  rumpnrum:  wahrscheinlich   nur  verwildert  in  Däne- 
mark  und  Schweden.) 

Itopknr  wrirrr»*.:   Dänemark   wohl  nur  Terwlldert;  dagegen 
Schonen  bin  Norrland  (nicht  (Julland). 

+  t/nrrrNt  nr—ilißont;  Dänemark  tilohl  häufig;  Schonen  bi»  Dal»- 
land  und  Oslgotland. 

+'<i /-;«'» «n  brlnliu:  Dänemark  meist  häufig,  seltener  in  Jütland 
und  Nurdsceland:  Scheuen.  Ilulland  bis  I<Ag»n,  Ulckingc,  8üd-8maa- 
laud,  Öland. 

An*m  mac'tlnl um  •  Dltncmark  «iemlieb  allgemein;  Schweden,  nur 
»eilen  in  Schunen. 

Im«/»  tilrntica:  nnr  weltliche»  lUnrmark;  in  !<cbonen  wejil  nur 
rerwildert. 

ttrrhin  imrjmrrtu :  selten  Jütland  und  Muen  (Schweden?). 
Hattiitthrra    »wmiana:    iMnemark   nicht  selten;    Belumen  bis 
NurrUnd. 

ft  ey»A/if'j«f/irni  ^runr/if/rjm netten  S*«l«nil,  KuUUt,  Mocn  ;  selten 
in  Schonen  und  (totland. 

ff.  mbrn :  pellen  Kalstcr,  Moeu,  Seeland,  Julbuid;  selten  Got« 
land,  Smaalaud.  <  Mgotland,  Sinckhulm-iinikt. 

f.  xii-hi'phytlnm:  nicht  Helten  auf  Bornholm,  seltener  in  den 
andern  duniM-hco  Provinzen;  seilen  Schonen.  Bleking?,  Ölund,  Got- 
land,  l'pland. 

i^upm-lü  mirrnpkjilla:  in  Danemark  und  Schweden  wohl  nicht 
erwie»cn.) 

Stnlitn  wiifiM  an*;  nicht  selten  in  allen  dliniachcn  l'rovinnm; 
Hchonen  bi«  südliche»  Norrlnnd. 

(LrHCnium  rrrnum;  oieht  urwüchsig  in  Dllncmark  und  Schweden 
wie  vielfach  in  Ninthleiatsehlund.) 

G>ujn,  »früh«™ :  nicht  selten  in  allen  dänischen  Provinien;  l 


wir>]  besonders  schwer,  da  die»*'  BtwtAnde  stellenweise- 
weit  ins  Hinnenlaud  voi-drintfen,  ja  einzelne  Huchtnw.lltier 
fast  überall  in  Nordoatdeutschland  auftreten.  Daß  ebenso 
schwierig  die  Ali^renzung  nach  N  in  Skandinavien  ist,  zeigt 
die  Verbreitung  der  Buchen begleiter  in  Schweden;  doch 
w  ünlo  dort  wolil  die  Nordgrenzc  der  Buche  als  Bezirkä- 
grenze  gelten  mnssen  (vgl.  Nilsson:  The  Vegetation  c.f 
Swiylen  [Xweden,  ittt  rtcople  and  its  industrj',  S.  52|  und 
Nilsson:  Om  linken«  utbredning  och  frtrekomstatt  i  Sverige 
|TidKkr.  for  Sk.-gsk.  19021). 

Vergrößert  wird  <lie  Schwierigkeit  noch  durch  den 
Kitifltiü  des  Menschen,  weniger  durch  einige  kleine  an- 
p-fitrslete  HnchenlK'stande  in  NorddfMitsehkuid  als  besonders 
durch  vielfache  Abhulzung  ursprünglicher  Buchenwälder, 
da  diese  oft  vorzüglichen  Weizenboden  lieferten. 

Wären  die  Buchenwälder  cito  oinzigen  die  Ostseeländer 
vor  dem  ohtdeutxchcn  Binnenland  auszeichnenden  Bestünde, 
ho  wurde  man  mich  wenig  lierechtigt  sein,  daraufhin  eine 
besondrre  Einheit  in  ]<flanzeng(yigra]>hincher  Beziehung  zu 
hegrunden.  Al»er  anlicr  durch  tlie»*  werden  naturgeniSß 
die  Ostseefrestatle ,  was  zwar  »•llwtverständlich,  dennoch 
al«r,  wenn  man  die  Gesamtheit  der  Arten  vergleicht,  be- 
achtenswert ist,  durch  Küsten  bestände  i)  atisgezeichnet. 
Endlich  reichen,  wie  schon  hervorgehoU-n  wurde,  viele 
Heidearten 2)  an  der  Ostsee  am  weitesten  ostwärts,  und 
auch  ganze  lleidebestände  sitxl  doi  t  in  weit  groflerer  Atis- 
•lehnung  als  in  den  meisten  Teilen  des  ostdeutschen  Binnen- 
landes vorhanden.  Aber  weder  KOstenpflanzen  noch  Heide- 
pflanzen reichen  im  allgemeinen  so  weit  südwärts  wie  zu- 
sammenhängende Buchenwälder:  diese  müssen  daher  doch 
vorwiegend  den  Bezirk  nach  S  abgrenzen,  wenn  sie  ihn 
auch  nicht  allein  kennzeichnen. 

«Ilm  in  SeluHien,  Mailand,  ßoliiulan,  Dalsland,  V  arm  Und,  Bleking*. 
Sma.iland. 

fAUium  urtiHum;  iu  allen  dlnbchen  Prorinten;  »eilen  von 
Schonen  bis  Daltlaud  und  l'pland. 

fCurrr  priftuhi  (».  S.  135):  nur  Jütland.  selteu. 

f.VWiVri  M»yf"r.;:  Dänemark  allgemein;  Schonen  bis  Bohuslin, 
WolRotland  und  L  pland. 

+/Aw  rkniji:  »eltcn  iu  Seeland,  Könen,  Knlster,  Jütland;  selten 
Schonen  und  Weulgotland, 

\h>tlum  ulr.ilim:  sclti-n  im  östlichen  Jütland,  Seeland  und 
Mocn;  »elli-n  von  Schonen  bi»  llelsintrlnnd. 

ftforilrum  rumpur  um:  Dünemark  »rrslreut ,  am  haofi|(«len  im 
ostlichen  .Ifuland,  nieht  selten  auf  l^ollund ,  Fidstcr  und  Itornholm; 
seilen  in  Sehonen,  Smaalaud.  Öliutd,  G<atliu>d. 

Als«  sind  viele  beirirhnendc  Arten  (+)  der  deutachen  (HitseewUder 
auch  an  den  Wttldcrn  der  Rillet»  wealllehen  ttstaee. 

')  DaO  viele  IIal'>]ihyten  NordileutH'hlauda  auch  an  den  Ktoien 
Dänemarks  und  Südsehwedeos  auftreten,  hat  «'hon  A.  Schuir 
( Korschnnften  «nr  deuUchen  Lande«-  nud  Volkskunde,  XIII,  4)  kre- 
«eiKt;  es  braucht  daher  hier  nicht  auf  diese  cinteln  eingegangen  in 
werden. 

Von  he»cirhncndcn  Heidi-). flauten  Norddcntschlands  finden 
»ich  ».  B.  in  Snd-chwcilen :  <  '«rr x  pulirfirit,  pnucifioni,  rhoriiorrhüa, 
.V-rrrAeWiiui  ituifraaum,  .Vyi-fiu  »pr/e,  flritiAtn  pilt>9*»l  tinrtoria ,  gtr- 
»iiiniVn,  fVtrr  verwildrrt  wie  wohl  in  Norddnitsrhlanil),  OrnUhopun 
prrpuMitluM,  Kmprinim  (noniwesllich  bis  Uj.pmsrk),  ilyperwan  pul- 
ckrum,  HrUafiaMum  inuncUUum ,  (\,rnm  •«reim,  Erica  Mrnlii. 
Il'tntityu  mroHtipu: 


ed  by  Google 


Versuch  einer  pflanzeiigeographisdien  Umgrenzung  und  Einteilung;  Xorddeutschlands. 


i>-, 


Daher  seien  zunächst  die  Arten  hervnrgehol»en,  die  in 
Norddeutschland  auf  die  an  die  Ostsee  i)  grenzenden  linder 
»HMcUränkt  sind,  obwohl  ihre  Zahl  ziemlich  klein  ist;  aber 
sie  enthalten  doch  Vertreter  von  zwei  hier  in  Betracht 
kommenden  Genossenschaften,  wie  die  folgende  Pbersieht 


rfAi«w,«r«i»  (H.-idetümpel)  8-H,  Pm,  Wp. 
HyHrill»  rrrtiritUila  (tlcwi»»*r),  Pin,  Op. 

Aloftrrunu  r.«/«/»»«*  b  rmrmu  (Salxwieiten  um  Meer)  l'm,  W].. 
.Srirput  iKinuInt  (Si  rund  wiegen)  8-H,  Mc.  Pm.  Wp. 
Srir),uj  hihnunii  (Strand)  Pin,  Wp,  Op. 
Onrrj-  ßtrigitt'i  (feuchte.  Wftlder)  Me,  Pm. 
/WyoxotwiN  ruyi  (SaudBtrand)  Pro,  Wp, 
Atriptrr*)  bctbittglonii  (Strand)  8-11.  Mo.  Pin. 
Corütpermum  i»u-mwliMm  (Dünen)  Wp,  Op. 
Montin  Ittmprvtp'rnHi  (Moore)  Pro.  Wp,  Op. 
Mtlmi<1  rfvm  rwivwwm  (Sanchtrand)  l'm  (Rügen). 
LrpMiu»  /„/i/o««»  (Salxbodcn,  Strand)  H-H,  Pm  (früher  auch 
Me  ond  Wp,  vcr*ehlcp|4  Op). 

GtutM  nttftpirum  ((icbülichc)  Wp,  <>p. 

Jtntnu  maximu*  (feuchte  Gcbüitche)  Pm. 

Itvtmt  ckamitrmonu  {Wnldmuore)  Pin  (Wp?  noch),  Op. 

/Yru»  tutcim  (Wilder)  Pm  (Preußen  heluiiwh ?). 

IxithyruM  ),äifnrmü  (Ahhanife,  Waldränder)  Wp,  Op. 

Mrmimium  nnruUum  (feuchte  Wiesen)  He,  Pro,  Wp.  Op  (P»T). 

Sairm  rertii'itbtla  (Waldränder)  Wp  (Wcichselgegenden). 

Limirvi  o<lun>  (Dünen)  Pm,  Wp,  Op. 

Scnrrio  ni>u/ie»fr»<i  (Hügel)  Me.  Pm  (früher  Wp.  Op). 

Wenn  auch  unter  diesen  Strandpflanzen  und  solche 
Pflanzen  vorwiegen,  die  durch  ihr  Bedürfnis  nach  Feuchtig- 
keit an  die  Nahe  der  Ktlste  gebunden  Bind,  so  sind  doch  für 
Ostdeutschland  aueh  (oft  mit  Ausnahme  der  Lausitz)  besonders 
viele  lleidepflanzen  nach  0 raehner  (Kngler-I)rude,  V) 
vorwiegend  an  die  Nahe  iler  Küste  gebunden:  und  Ähn- 
lichen gilt,  wenn  auch  in  weniger  ausgesprochenem  Maße, 
ffir  viele  Huchettwaldpflanzeu  (vgl.  meine  Laubwaldflor» 
Norddeutoehlands).  Solche  Pflanzen  fehlen  nur  in  vor- 
stehender Liste,  weil  sie  stellenweise  auch  in  Nordweat- 
deutMchland  oder  Teile  der  liinnenlandiKchen  Provinzen 
hineinreichen. 

Wenn  auch  einzelne  Heidclie wohner,  wie  SfyruqikyUum 
allerniflwttm  (vgl.  die  Karte  Uraebners  Imh  Engler- 
Drude,  V),  schon  stellenweise  weit  ins  Binnenland  vor- 
dringen»), so  ergeben  doch  die  Buehenwaldpflanzen  *)  einen 

•)  Auch  .SW.r  •laj.hHO'.le,  ial  in 
nnr  in  den  die  Ovtec«  begrenxendr 
hier  nieht  überall,  ».  B.  in  Mecklenburg  vermutlich  nor  verwildert, 
ähnlich  rteb»  tu  wahr*cheinlieh  mit  ,S,  <i<uyrln<l,u ,  doch  iM  diene 
vielleicht  im  Weieh«cltal  mich  Preten  vorgedrung«! ;  roi>glioh«rwriae 
M-hlicilt  »ich  mich  »V.  nigrientw  dienen  an;  doch  kommen  namentlich 
bei  der  tetxtcn  Art  auch  Standorte  in  de«  llinncnprovinzcn  vor, 
au  denen  lTrwiich»igkcit  mJifrlich  t>t ;  der  h&ufigc  Anbao  ervrhwert 
Iwi  den  Weulen  M-hr  die  FvMalclluiut  ursprünglicher  Verbreitung. 

*)  Aucb  A.  tvtlttihrca  ist  urHucbnig  wahrwhclülii-b  nur  in  den 
Küstenländern ,  nber  mehrfach  verschleppt  oder  verwildert  In  den 


Innere  hinein,  x.  B.  'M  PMenm  ■irrnarium,  eine  Dünenpflante,  früher 
ooweit  Fehrbcllin  beobachtet,  wahrend  nie  ihrer  Geaamtverhreilung 
nach  xu  den  atlanliecbcn  Küstrnptlanwm  gehftrt. 

*)  Auf  die  Frage,  wie  weil  die  vom  mir  «1«  BuehRnbcgleitrr 
Qeogr.  Mitteilungen.    1007.  Heft  III. 


Anhalt  zur  Abgrenzung  eines  Ostseebezirks  von 
nordostik'iitechcn  Binnenlandbezirk.    Deshalb  seien 
einige  ihrer  streckenweisen  Sddgrenzen  hier  mitgeteilt 

Da  weil  zwischen  den  Hauptteilen  Brandenburgs  in- 
sofern ein  großer  Uegensatz  zeigt,  als  in  der  Tckermark 
und  nördlichen  .Neumark  Buchenwalder  in  großer  Aus- 
dehnung vorkommen,  in  den  andern  Teilen  diese  seltener 
sind,  z.  B.  in  der  Mittelmark  fast  nur  in  der  Gegend  von 
Kljerswalde—  Freien walde  sowie  bei  Straußberg  und  Buckow  , 
RlieinMxMg — Menz  und  Rnppin  in  ziemlicher  Ausdehnung 
vorkommen,  sei  daraufhin  hier  noch  einmal  eine  größere 
Zahl  von  Buchen  begleitern  geprüft ,  wie  ich  es  schon  in 
meiner  Arbeit  ülier  -Brandenburger  Buchenbegleiter  *  (Ver- 
handl.  des  Bot.  Vereins  der  Prov.  Brandenburg  36,  1894) 
tat  unter  Anwendung  folgender  Abkürzungen  fflr  Teile 
der  Provinz.  Brandenburg:  P  —  Prignitz.  U  —  Ucker- 
mark, Nm  =  Neumark,  Nl  =  Nicderbusitz,  Mm  =  Mittel- 
mark ')  (fehlend  oder  unbekannt  —  0): 

Friturn-}  »i'/roliVri :  Na  O;  H-H  in>  O  nicht  Helten;  P,  Nl  und 
Nm  U  uloeh  in  Pm  nuhe  der  Orcute  voo  Nm);  Min  nur  bei  Friaack 
und  Oranleuburii;  P»  nur  Cntrnikau :  in  den  Ontieel Andern  ziemlich 
verim^itet. 

tlunirum  'urofMtvm :  S>  0,  S-tt  im  O  xeratreut;  cbenra  in  den 
andern  druUobeu  O.W!elanderu ;  in  B  nur  T  (und  ?  Mm);  P»  0. 

Oiri-r  pruiiula:  iu  Sorldiutwhland  jeltt  nnr  bei  FlenoborK, 
iiuf  Räxen  und  in  l"  (I.ychon);  früher  in  B  weiter  Ti-rbreilu». 

AUivm  urtixum:  N*  »ehr  »ei ton  und  nur  auf  der  Hohen  Gee#t; 
8-H  xentlrent:  ebewo  in  den  andern  dentochen  OstteelilmUirn ;  da- 
gegen P,  l\  Nm  und  Nl  0:  Mm  nur  Iwi  Nuurn  und  TrenenbnetMrn ; 
Pn  in  den  Krei»en  Öchnhin  und  Motfilnn. 

Gagnt*)  tjxithurci ;  |>eut>ehe  Kü>letilSoder  «rstmit  (S-H  im 
X  hitiifiir),  P»  und  Sl  0,  in  B  »iclier  nur  im  W. 

OrrhU  /ntryurrif:  in  NürddeuUobland  nur  Me,  Rügen,  Niu 
und  V. 

Pliitunlh'Tu  rkhmxntba  (utouUimM) :  X»  xertrcut  unf  der  Hoben 
Gerat;  H-R  nicht  wlien,  boMiudeni  imO;  auch  In  den  andern  deut- 
seben O*loeelandoro ;  nl-er  P,  Nm  und  Nl  0;  Mm  nur  bei  Treucn- 
brietxcn,  Nauen  und  Scelow;  IN  xentreut. 

E/ji^",^H  <r/tAy//iA* .■  X»  Ö;  H-H  »ehr  »eilen  nnd  nur  im  O; 
Mc  ?;  Pm,  Wp,  Op  vorhanden,  menn  auch  »elten;  P  und  Pn  0;  N» 
nor  8«ran;  Mm  nur  Kher>u-aMo;  V  und  Nm  mehrfach. 

OptutUmtkertt  «yiviin/V/foiTi:  X*  ?;  i*-H  «eilen,  nur  im  O,  aueh 
in  den  andern  deulx-hen  O»i»oe)aii«lern  (Op  /)  »«wie  I"  und  Nm;  dn- 
gegen  P  nur  Witt«tock  (Altmark  ?);  XI  0,  Nm  hei  Kberawalde, 
t'reicnwalcle,  Hn-Kiw;  1*>  von  mehreren  Orten. 

und  Klefernbcfcleiter  bezeichneten  Arien  diewu  Namen  verdienen, 
gebt  auch  S.lioli  in  einem  leider  er»t  noch  Kinrcicliung  dicer 
Arbeit  mir  xu  Gesicht  jjekommenen  wertvollen  Werke  >I>ic  PflanxcD- 
geuoaecnachnflcn  WeetprcnBen»  (I  »anritt  15MJ5)  Hn.  Di«  kann  in 
vielen  hier  Iwriihrten  Fme^n  Krc  injoncen  bilden ,  )fi-hl  «.  B.  auch 
anf  die  Vcrhreiinng  einigi-r  woki f.reuUi«eher  I'tljiiiji-n  in  Schweden 
ein.  Ilen'h  war  unmiVl'eh,  alle  ICintel heilen  hier  noch  n:ichlril«lieh 
cinxiifufToii  ,  ziimid ,  du  die  lliuiplfni£e  der  Arla-il,  ilie  Kinteiluni; 
Nonideu  tachlanda  in  priiinncnhcxirkr,  darin  nicht  berührt  wird. 

')  WnhrM-heinUeli  achlii-Ut  «ich  dieser  Gruppe  auch  Atf»iUt/m 
mitfürt*  an ,  doch  tritt  nie   wi-nrn   Ihm  AnliaiieN  Htvllcnuei>e  ver- 
wildert auf,  «o  daS  Ihr  ur-prüni;liclie!<  Örtiict  schwerer  festtu.Hlellen  1*1. 
*)  Auch  Än«i«  ftwotHt  var.  fuinmosu*  sclclieüt  »ich  wahr. 

an  die«?  Gruppe  an,  doch  int  er  in  iliereu  Floren 
von  Ii.  r,  var.  Aewete»/  eeireonu 
*)  G.  minima  ähnlich  hauptsächlich  in  den  Oataeelami 
im  Gcgcn»ati  an  obiger  nai^h  O  häufiger ,  daher  auch  Pi> 
B  aber  nur  Frankfurt,  doch  dort  »it  Jahren  nicht  mehr;  vgl.  Vcrh. 
des  Bot.  Vor.,  Brandenburg  1900,  XU,  8.  224. 

!• 
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V.  ziphophyllu*, :  Nl  »ehr  «eilen;  S-H  nur  bH  ikhwartau  (ob 
i  ?);  selten  auch  in  den  indem  deutschen  OstaceUndrrn,  in  Mm, 
od  Nm  mehrfach;  P»  neuerdings  nur  Wirailz  (fniher  Boguniewo) ; 
nur  bei  Moskau;  P  0. 
EpipntiiM  microphylla :  aus  NorddruUcbUnd  mit  ! 
Tod  L*,  vielleicht  von  Me  bekannt,  «reiler  nordwari 
südwärts  Ton  Mitteldeutschland  au«  verbreitet. 

Ctfpripeililum  caletulu*:  N»,  8-11  und  Mc:0,  dcagl.  P;  XI  nur 
Müllrone,  Mm  mit  Sit  herhell  nur  hei  Nauen ;  V  und  P«  »eilen,  wie 
in  den  östlichen  deutschen  Osbwrllndrrn. 

Dmtoria  bulbijera:  N»0;  8-H  bewundern  im  <);  auch  im  übrigen 
Osfaee|rcbiet  sielleowcnr  häufig;  dagegen  P»  nur  Sehubin ,  N»  nnr 
Borau,  Mm  (nur  Freiaiwatde  t);  PO;  l'  uDd  Nm  mehrfach. 

KW«  »i/rr.nV».-  S.0;  S  il  im  O  «ctreut ,  in  den  andern 
deutschen  OslaeeHndern  «am  Teil  häufiger;  P»  irr»treut;  V  und  Nm 
nicht  selten;  Hin  urwüchsig  nur  bei  Krcicnwnlde,  Eherswaldr,  Rheins- 
herg;  P  und  Nl  0  (im  Mugdeburgischen  nur  im  Flni). 

(sVi-nmum  lUcatitum :  N»  0;  S-ll  nur  bei  Hadcrslcben  nnd 
Apenrude;  Me  «dien,  weiter  ostwärts  an  der  Ostsee  zerstreut;  bei 
Bromberg  gar  häufig,  im  übrigen  P»  Helten,  desgl.  in  t";  mehrfach 
in  Nm;  in  Mm  von  Kuppin  und  Strausberg  bekannt;  P  und  Nl  0. 

IWa  mimJtüis:  N»  0;  S-H  nur  unweit  Schleswig;  Me  selten, 
in  den  örtlichen  deutschen  Onaeeliindern  hantiger;  ebenso  Nm;  da- 
gegen Ps  icrstrrut ,  V  nur  Gnuniow ,  Mm  nur  Freienwalde ,  Ebers- 
Nl  neuerding»  nur  bei  Müllrose,  P  0. 
lyimaeltia  utmorum:   N»  xerstreut  auf  der  Cieeat;  S-H 
ti;  Me,  Pm,  Wp  meist  »rstreiit;  Op  »elten;  P*  f>:  B  nur 
den  Grenzen  hin. 

rrimula  cUilior:  N»  auf  der  Geest  Hiebt  häufig;  S-ll  I 
im  8  und  8«>,  Me  und  Pm  nicht  »hon;  Wp,  Dp,  Ps  und  B  wohl 
nicht  urwüchsig. 

Vrrrmioi  montana:  Na  zeratreut  auf  der  liohen  Geest;  S-H 
nicht  «eilen,  ebenH>  in  den  übrigen  deutschen  OaUeellndern,  P«  nur 
früher  bei  Bognniewo,  V,  Nm  und  Nl  mehrfach,  Mm  nur  bei  Eben- 
walde und  Freicowalde,  P  0. 

Loairrra  ')  ryloHtun:  Na  »elten.  8- II  im  südlichen  Gebiet  «er- 
•r  übrigen  deutseben  Otaeeküate  wohl  nirgend«  selten, 
U  und  Nm  mehrfach ;  dagegen  Mm  nur  bei  Nauen,  Rheinsberg, 

f.  Nl  nur  Miekau  (urwüchsig?),  P  0. 
OtmpaKula  lalifolia:  N«  0;  S-H  im  östlichen  Teile  zerstreut, 
wie  an  der  ganzen  deutschen  f  M-eeküsto ;  seltener  tcltou  In  P»,  auch 
V  selten,  etwas  hlufiger  Nm;  Nl  mit  Sicherheit  nur  Gobueti:  Mm 
und  P  0. 

Läppt»  iwiiwin'si  (uiacrospenna) :  N»  selten;  S-Il  im  östlichen, 
mini' utlieb  nordfiiiillelien  Gebiet;  auch  in  deu  andern  deutschen  Ost- 
»eelandern  und  in  l';  dagegen  Ps,  Nm  und  Nl  0;  P  bei  Lenzen, 
Mm  bei  Trebbin,  Nauen  und  Frieaack  (auch  In  Sa,  also  wohl  Im  W 
hlufiger  als  im  O). 

Wählend  von  Buchenwaldpflanzen  also  viele  von  der 
Ostseeküste  weit  ins  Binnenland  hinoindringen .  sind  von 
Heidepflanzon  viele  (nach  Graebner  bei  Engler-Drude 
V,  35 ff.)  an  der  Ostsoeküstc  auf  einen  sehr  schmalen 
Streifen  beschränkt,  fast  alle  treten  aber  in  Ns  und  die 
Mehrzahl  auch  in  Nl  wieder  auf.  AI»  nur  dein  deutschen 
Nord-  und  Ostsccgebiet  gemeinsam  können  von  diesen 
angesehen  werden  (wenn  alle  auch  für  N'l  nicht  mit  Sicher- 
heit nachgewiesenen ,  aber  doch  zweifelhaften  Arten  aus- 
gelassen werden): 


Vitrrx  puHetiila:  N»,  Wp,  Up. 

f 'AnDNie/irrrrfyatcJiuM  «wn/ewi»  (C'onius  ».) 

/Yutto^o  coronopn* :  Ns,  S-U,  Me,  Pm, 


N-,  8-11,  Pn(».8..r>). 


')  /..  ptrirlymrnum ,  die  in  8-H  stellenweise  für  Buchenwälder 
besekhneod  ist,  scheint  auch  an  der  Ostsee  am  häufigsten,  aber  schon 
für  Wp  und  <>p  (wie  für  Ps)  als  urwüchsig  zweifelhaft  und  au?h  in 
IT  selten,  dagegen  in  P  stellenweise  häufig.    An  der  Küste  reicht  sie 

'  ™w«ip "* 


Daß  von  den  Kosten  pflanzen  viele  bei  uns  ganx  auf 
dio  Meeresgestadc  beschränkte  Arten  vorwiegend  west- 
und  godciiropäiscJic  Verbreitung  haben,  ist  schon  deshalb 
selbstverständlich,  weil  die  Kflste  in  keinem  Teile  Europas 
weniger  entwickelt  ist  als  im  0,  weil  aber  anderseits  von 
N  überhaupt  nur  wenig  Arten  bei  uns  eingewandert  sind; 
in  meiner  Arbeit  Ober  »die  Verbreitung  der  Meerstratid- 
pflanzcn  Norddetttsehlands  und  ihre  Zugehörigkeit  iu  ver- 
schiedenen Genossenschaften'  (Beihefte  «um  Bot  Zentral- 
blatt 1901,  X,  Heft  6)  habe  ich  ausdrücklich  gewägt,  da. 
bei  vielen  dieser  Arten  eine  Wanderung  von  der  Kflste 
Südeuropas  längs  dem  Atlantischen  Moore  und  der  Nordsee 
sowie  an  den  danischen  Küsten  bis  zur  Ostsee  sich  verfolgen 
laßt,  daß  ein  groüer  Teil  unserer  Strandpflanzen  eine  echte 
OenosBcnscliaft  bildet,  die  geschlossen  an  der  europäischen 
KQsie  nord-  und  ostwärts  wanderte,  nur  je  weiter  sie 
vordrang,  um  so  artenarmer  ward.  Ganz  Ähnlich  ver- 
halten sich  die  Heidearten;  ihre  Zahl  ist  im  W  unseres 
Vaterlandes  am  größten,  nimmt  nach  0  allmählich  ab. 
nur  dringen  sie,  da  sie  mehr  durch  das  Klima  als  durch 
die  Standörtlichkeit  bedingt  sind,  tiefer  ins  Binnenland  ein. 
Noch  einen  Schritt  weiter  in  dieser  Beziehung  reichen  die 
Buchen  waidpflanzen,  ihre  Zahl  ist  am  größten  auf  den 
Gebirgen  Südosteuropas;  aber  sehr  viele  sind  in  der  Nähe 
der  deutschen  Kflste  wieder  zu  finden,  während  sie  im 
norddeutschen  Binnenland  ganz  oder  fast  ganz  fehlen. 

Daß  auch  unter  den  echten  Buchenwaldpflanzen  die 
Zahl  von  W  nach  0  abnimmt,  ähnlich  wie  unter  den 
Küsten-  und  Heidepflanzen ,  zeigen  Arten  wie  Ilex  und 
J\imuia  aeauiia ,  die  nur  im  äußersten  \V  des  Ostsee- 
bezirks auftreten '). 

Auch  bei  diesen  Pflanzen  ist  offenbar,  wie  es  bei  den 
Heidepflanzen  von  Graebner  gezeigt  ist,  das  Klima  der 
Gegenwart  ein  Hauptgrund  für  die  Verbreitung,  da  sowohl 
die  Feuchtigkeit  als  die  Jahres  wärme  nach  0  hin  att- 
nehmen.  Daß  aber  auch  für  einzelne  Arten  hier  wie  für 
die  von  mir  als  .Genossenschaft  mitteleurot>Aischer  Strand- 
steppenpflaiizen  *  bezeichneten  Arten  nur  das  Klima  der 
Vorzeit,  also  die  Geschichte  der  Pflanzenwelt,  die  Wande- 
rung ganz  erklärt,  zeigt  Ctrattiitm  mlmtiettm  (s.  o.  S.  26 
u.  27). 

Im  ganzen  zeigt  also  der  baltische  Buchenbezirk  mehr 
Beziehungen  zu  Nordwest-  als  zu  Nordostdeutschland, 
wenn  man  die  Verbreitung  ganzer  Genossenschaften  be- 
rücksichtigt. Da  aber  anderseits  auch  viele  nordostdeutliche 
Arten  doch  weit  in  den  Ostseeliozirk  hinein-,  zum  Teil  nahe 
an  dio  Ostst>e  heranreichen,  scheint  mir  eine  Dreiteilung 
der  norddeutschen  Flora  besser  als  eine  Zweiteilung  *).  Viele 
der  angegebenen  Pflanzengrenzen  ähneln  in  ihrem  Verlauf 
der  (nach  Hann)  erwähnten  Linie  mit  mehr  als  60 cm 


Arbelt  S.  70. 
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Regen.  Die  geringe  Regenmenge  und  der  den  wenigen 
Regen  leicht  durchlassende  Sandboden  sind  wohl  vor 
allem  die  Hauptursaehe  für  das  Fehlen  vieler  Buchenwald- 
pflanzen wie  fdr  die  Seltenheit  der  Buchenbestände  flher- 
haupt  in  groflen  Teilen  des  binnenlandischen  Norddeutsch- 
lands,  auf  da«  in  dem  folgenden  Abschnitt  einzugehen  ist. 

IV.  Pflanzenwelt  des  binnenländischen  ostdeutschen 


Daß  im  Binnenland  wie  an  der  Kflste  Nordwest-  und 
Nordoetdeutschland  sieh  nicht  scharf  scheiden,  wurde 
schon  hervorgehoben.  Dennoch  kann  die  Qrenze  zwischen 
den  Florenbezirken  Buchenaus  und  Ascherson-Q raeb- 
ners  als  eine  verhältnismäßig  scharfe  angesehen  werden, 
da  sie  in  ihrem  nördlichen  Teile  mit  der  Grenze  alm- 
gedehnter Heiden  annähernd  zusammenfallt. 

Wdl  man  den  nordwestdeutsehen  Bezirk  durch  eine 
Orenze  scheiden,  so  eignet  sich  Myriea  dazu  wohl,  weil 
diese  eine  Holzpflanze  von  so  ausgezeichnetem  Wüchse  ist, 
daß  sie  schwer  mit  andern  rflanzen  verwechselt  wird. 
Besonders  aber  ist  beachtenswert  in  der  Beziehung,  wie 
Aschorson  schon  vor  Jahren  hervorhob,  daß  die  ObI- 
grenze  von  Myrua  in  Norddoutschland  annähernd  mit  der 
Westgrenze  von  Ijtdum  zusammenfällt.  Da  jene  für 
Heiden,  diese  ffir  moorige  Kiefernwälder  stellenweise  be- 
zeichnend ist,  finden  die  beiden  wichtigsten  Genossen- 
schaften Nord  Westdeutschlands  und  des  inneren  Nordosl- 
deutsehlands  auch  hierin  etwa  eine  Grenze. 

Zunächst  seien  daher  die  Arten  hervorgehoben,  die 
in  N'orddeutachJand  ganz  auf  die  ostdeutschen  Binnen- 
länder beschränkt  sind.  Die  wohl  als  Ausläufer  der  her- 
zynischen  Flora  zu  betrachtenden  Arten  sind  durch  h,  die 
wesentlich  Hflgel  oder  diesen  vielfach  in  der  Pflanzenwelt 
ähnliche  trockne  Kiefernwälder  bewohnenden  Arten  durch  f 
weiter  sind  mit  *  vor  dem  Namen  dio  Arten 


welche  Loew 


42,   S.  547  ff.)  als 


P»,  B,  8t. 

htiir«  butkii  8a  >)  (Flußufer). 

C.  fenlina  Ps  (SalibodraV 

VC.  nttlan*  (WicMro,  Graben)  Sa. 

V.  aritlata  Ps,  81  (8ampfwie«cn). 

Woifßa  arrhiin  (Gewftaser)  B,  81. 

Cnlrtervm  autumnnir  Ps.  B,  81  (Wimm). 

fOpkryt  fueifiora  It. 

^Thtrium  aipin» m  B,  8a.  81. 

BUr*t  iiaHm  Ps  (heimisch?;  obwohl  im  Wald). 

iDinutkui  caeMu»  Ps,  {t,  81. 

hCtroMtium  anomaium  B.  81. 

CenitnphyUtim  plalptcanUivm  (Gewaascr)  B  (81  früher). 
yiyreiKfirwja  8a. 


<)  8a  —  Prov.  Sachsen.  Die  übrigen  Abküriungen  sind  früher 
anjmti-t*n.  —  Es  soll  h  nicht  etwa  andcoten,  daO  sie,  wie  es  bei 
dieser  Art  möglich  wllre.  durch  Flüsse  oder  andere  VerbreitnDgeniittp) 
aas  dem  herayolsehen  Geb\rg»land  in  die  Ebene  vorgedrungen  sind, 
modern  daß  »ie  in  Mieteldeatschliuid  weiter  verbreitet  sind  alt  in 


f)culari'i  rnnrnphyUn*  Ps,  B,  81 
h*8i*ymbriuM  ßtrirttjurimun*  8a. 
fbrnba  <ir«<>m«  P»  (81  vorl 
h'l).  wkim/m  8a. 
+  Thla»pi  prrfoliatum  H,  fia 
HTA.  aiprUrr  B.  8»,  81. 

tSfvfau  nrrhrrgtHM»  P». 
Vgtmu  „igiUotiM  1t,  81. 

f.Utmaatu*  rrtrapiu  Sa  (»b  außerhalb  d«  Flfti?). 
h'Ao/Ayru*  itrjvt/m  8n,  81. 
fl,.  hrttrophyliot  P»,  81. 
üt-ttt»  iu»\  ttirnrimlum  s)  B,  81. 
hEupknrliin  ulriria  B,  81. 

h  Vinln  mmlrrrntU  B.  81  (vielleicht  nicht  urwüchsig). 
*/Vi»v<'iiruiH  nffirituilr  8a  (u.  B.  Elbtal), 
b Toflglium  majn'mnm  B,  8a  (heimisch T). 
hTorilü  infftla  B,  8a  (sonst  verschleppt ;  ob  heimisch?), 
oujw/un»  P»,  B,  8a. 
rernn  B  (Wiesen). 
,Y.tntoiifoti«  (firnben.  teoebte  Wege)  B.  8a. 
T/.y^w*  rroltntuM  Ma  rHbtal,  herabgeschwemmt). 
Orotxineh*  pieridü  Sa. 
fO,  /«>A<-wi'rti  B. 
(f/tlium ')  rrrnuM  Ps,  81. 
f/»«/<i  germanica  B,  Sa. 
iAnlkrmu  rnlhrnicn  Ps  (B?  heimisch),  81. 
fjuriivi  moHodona  ineisl  Kltital. 

hfynrinra  tnlitpin  (B  früher) ,  8a  (81  vorübergehend) ,  gern  »uf 
Saliboden, 

Während  diese  Arten  die  KilNtenproviuzen  ganz  meiden, 
ist  die  Zahl  derer  viel  größer,  die  in  den  Küstengebieten 
selten  ist.  Von  diesen  liefert  Graebner  (Engler-Drudo 
V,  S.  41  ff.)  eine  lange  Aufzählung,  aus  der  folgende 
Arten  mit  der  gleichen  Bezeichnung  wie  in  voriger  Liste 
hervorgehoben  seien  (ein  *  lünter  dem  Namen  bezeichnet 
die  von  Loew  (ebenda.  S.  597  ff.]  als  Stoppcnpflan/.en  be- 
zeichneten Arten).  Da  durch  Graebner  genaue  Ver- 
breitungsangaben  mitgeteilt  sind,  für  viele  dieser  Arten 
sich  solche  auch  in  meiner  .  Nadel waldflora  Nnrddeutach- 
finden,  lasse  ich  sie  hier  fort'). 


t/*/rU»  ;*-■*».. •«•«). 

Korlrria  rrirtaUi. 
fK.  ijtatua. 
Tritirum  mmnHm. 
t'tirr.T  uttpina*. 
fV.  rrictUtrum. 
Tnjiettlitt  mlyrulata. 
fAnlhrrinu  ram<»us. 

iHirrrnrHinm 


in. 

+.V 

t.v. 

ftlt/piopkiln  jasligiaUi. 
ilUanthut  mrüm*iannn 
X I).  tsrtntsriu*. 
UoUnIrum  vmbrUalum. 
.lUiw.  rücTMwi. 

fPuUatiüa  pni*tu. 


')  /'iVf'<»M«v  alha  überschreitet  nur  weuig  die  Floigrentc, 
desgleichen  MthutpermNut  parpurvo-rorrulrHM ,  Arttmitia  ptmiiea, 
Cirtium  b<tlUmtw  (''.  erwiphnnm  gani  im  Flö«),  CenlaHrea  caJdtrapn. 

*)  A'Ur  fruMorum  im  OderUl  von  B  und  Sl  stammt  wahr- 
scheinlich von  ursprünglich  eingeführten  Pflanxcu  (vgl.  ß.  f>S,  8p.  2, 
Anm.  1). 

*)  Daß  die  mehrfach  erwähnte  Dreine  von  60  cm  Regen  den 
Verbreitnng>grenxen  mancher  dieser  Pflunaen  ähnlich  ist ,  habe  ich 
schon  in  der  Allgcm.  Bol.  7,.  1808,  Nr.  2  u.  3  hervorgehoben;  hier 
sei  noch  auf  die  Ähnlichkeit  einiger  Grenzlinien  mit  der  Juli-Is». 
tberme  von  IS"  (nsch  Perlewiti  a.  s.  O.l  hingewiesen. 

•)  Diesen  scbliettt  sich  auch  ongetlhr  an  Pim  tnMota,  eine 
Wälder,  die  nach  W  dir  Elbe  wenig  überschreite«. 
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Turriti*  yltttwa. 
AnihtA  hirxuUi. 

A,  rrt/yr/iiMH».. 

fU'fifi1*»*  |N<T|Nrt( 
f.Wuiii  f-ßrjrum. 

l\.trrttütti  SHjteffrit 

i: 

P. 

P.  film* 
*P. 

M'rfiwy*  utj'nimij 
t  TnJ„li,iu,  ruh,;,. 
+  A*trriy,tJ,a  aniutriuf. 
Orytn.pü  pilurn. 
r„r,,ntllü  mria. 
<:,r;ni«i„  [>,lnrtr. . 
lU^.U  «««,«*. 
^Ilrlianthrmum  eAawri*tn* 


1  >*tpk,tt",tr*  »r»rpi„i<i,j. 
Shirt,*/*  MtaJiKJi^j. 
MnmiUiuM  vulifirf. 
litilrujtfl.i  ^n/warrJM. 
+  liuy.l  grnrrrHui: 
f  r<ii.i,i'<vj  ,p,nitii. 
M'-lompt/niM  rriiMmi,.  ■ 
OnJ^infkr  «rrnuria. 

.inyrniht  tt„et;ri,t. 

}  Sfrli«»*,,  ''tJHmtHtfiii. 
I.IntpoUHh  gi;x,,rnll„ 

\ilrr  lin-wyri*'. 

.1.  „wtt,tM*. 

rllrlffkri/mm  iirrwriu,,. 
In„l„  A.Vf«'. 

'Atkilltn  mliri/M,  imnilatpnr.1). 
+  fWfm.|  „nullit. 
ChiHilrilhi  inner«. 
*P.  orron-tinuM.  fllimifiniM  ,rH:i,l>A" 

IjlMrYjnt in  »\   Jtltiffht'H  ic*ttr* ,  If,    i*y w. 

IX-mnaeh  ist  <lt?r  binnenl.tndische  Teil  von  Norddeutach- 
land  besonders  durch  südöstliche  Arten,  namentlich  Pflanzen 
der  Kiefernwälder,  von  kahlen  Hügeln  und  Stromtalern  aus- 
gezeichnet, die  zum  Teil  in  Südostouropa  geradezu  Steppen- 
pflanzen sind  '). 

Dagegen  sind  die  bezeichnendsten  Buchen  Waldpflanzen 
eben*«!  wie  viele  Heidepflanzen  selten;  bei  der  letzten 
Gruppe  namentlich  macht  aber  in  der  Beziehung,  wie 
mehrfach  schon  erwähnt,  die  Lausitz  ein*»  «uffiillende  Aus- 
nahme, 

Da  die  Zahl  der  Heidepriauzen,  «eiche  in  der  lausitz 
wieder  auftritt,  wesentlich  großer  ixt.  da  dort  auch  einige 
Biicltcnwaldpflanzcn  vorkommen ,  <li«-  in  den  ziinAclist 
nördlich  davon  gelegenen  iJlttdern  ganz  fehlen  oder  Rehr 
selten  sind,  wllhrenii  sie  in  den  weiter  sndwRrts  sit-h  an- 
schließenden herzynisehen  und  sudelisehen  I  Andern  meist 
häufig  vorkommen,  finden  wir  in  der  Lausitz  ein  Über- 
gangsgebiet  zu  den  herzynisch-sudetisehen  Gebirgslundem. 
Die«  winl  vor  allem  dailiuvh  l-estätigt.  daß  die  Fichte 
(und  Tanne),  welche  in  diesen  Gebirgen  iicIk-h  der  Buche 
die  bezeichnendsten  Waldbüumc  sind .  in  der  N'ieder- 
l.msitz  noch  waldbildend  vorkommen,  wählend  sie  im 
übrigen  Brandenburg  und  den  größten  Teil  von  Posen 
sieb  nur  angepflanzt  finden.  Kali  auch  «las  Lausitzer 
Hügelland,  das  Drude  (Engler-Drude  VI)  vollkommen 
dem  herzviiistlicn  Bezirk  ziin-elinct,  gerade  in  diesem 
durch  Reichtum  an  atlantischen  Arten  ausgezeichnet  ist, 
wurde  dtnvh  Drude  hervorgehoben.  Auffallend  ist,  daß 
•  ■ine  der  liezcichnetidston  Kicfernwaldpflanzeu ,  Ihnnlhux 
<nrthu*iitnornii,,  im  Innern  des  Lausitzer  Hügellandes  ganz 
fehlt  und  überall  durch  die  gerade  auch  nach  Kord  West- 
deutschland weiter  vonlringende  U.  tlrUtiitlrs  ersetzt  winl. 
Ms  winl  dies  Fehlen  noch  um  so  Uw  litenswerter,  als  der 


auch  Anen 


Orte 


«Irr  «blgrn   IJMe  (S.   »7)  ttigvn, 


gerade  im  südöstlichen  Brandenburg  und  iu  Schlesien  allein 
mit  Sicherheit  für  Norddoutachkind  als  urwüchsig  nach- 
gewiesene ()/tixiu  riitfriean* ,  welcher  nach  Drude  (Ktuslr 
sehrift  d.  Natur«.  Oes.  Isis,  I88Ö,  S.  75 ff.)  als  Ixut- 
pflanze  einet  südöstlichen  Genossenschaft  bei  Dresden  auf- 
tritt, e»M?nfalls  nur  ganz  vereinzelt?  Standorte  im  Ijwsitzer 
Hügelland  aufweist. 

Der  hier  nbgegnmzte  Bezirk  fallt  ungefähr  mit  der 
von  Kuglcr  (Sy Ilabus.  3.  Aufl.,  S.  208)  als  mitteldeutsches 
Tiefland  t>ezciehnct<-it  *  ITntirprovinz  •  zusammen.  Diese 
teilt  er  wieder  in  einen  westlichen  und  östlichen  »Beiirk«, 
die  etwa  durch  Oder  und  Hober  zu  trennen  sind.  Daß 
im  <>  dieser  Grenzlinie  eine  Reihe  von  Arten  auftritt,  die 
im  W  fehlt,  zeigt  die  letzte  Übersicht  des  ersten  Teile* 
dieser  Arbeit  (S.  üi),  Sp.  I  i.  Ihnen  lassen  sich  noch  etwa 
anschließen  «): 

titjftyri«  i#u,of<tlU  <\n**,  KrleiibnlctKr  i. 
IltnitüJfi»  imln^imlnn  (WnldKrbäach«t. 

toi  (Sandlridmi.  w«w«illich  «n  Odor  mid  Wcidiwl. 
i«»i«<  (Samlliügrl,  KirfrniwilMrr). 
mnetph;,!!.»  ( Bii<-hcuwitl<lpr ,  in  Sch«Wn  auc 
weiter  mifiib'i. 

t>.n)tnipM  pH-Mi  (lliigcl,  Abhiiijuv.  »ur  m  wixiigrn  Orlfu 
lieh  uud  nicht  weil  von  d*r  Oder. 

Eryngium  pl«H,tm  (Triften),  wie  v<ifi|(e. 
Mf/rtiu  Atn>N/<t*)  (feuchte  I^ubwilder). 
Ifirrnrinm  t'Tih-mtlnm  (\Vle»eu). 

ry<ir.~.if«  (llfi^l,  lichte  W»lder). 

Die  Zahl  der  Arten .  welche  ungefähr  an  der  Oder 
Halt  machen,  ist  (selbst  wenn  die  an merkungs weise  ge- 
nannten mitgezählt  werden)  nicht  groß:  sie  reicht  nicht 
annähernd  an  die  Zahl  derer  an,  welche  s-  hon  weiter  ost- 
wärts auf  deutschem  Boden  ihre  Westgrenze  erreichen  (b.  o. 
S.  20  ff.)  und  bleibt  sieher  weit  hinter  der  Zahl  derer  zurück, 
die  in  der  Nähe  der  Kl  he  ihn-  Yerbreitiingsgrenze  finden. 
Vor  allem  aber  zeigen  die  beigefügten  Verbreitungs- 
angaben, daß  sie  durchaus  nicht  Glieder  einer  GcnosAcn- 
schaft  sind.  Ks  finden  sich  zum  Teil  Pflanzen  der  Kiefern- 
wälder und  sandiger  Abhänge  darunter,  zum  Teil  solche  von 
Erlenbrflchern  und  Gebüschen,  also  der  Bestünde .  welche 
das  binnenlandische  ostelbische  TiefLind  unsere*  Vater- 
landes am  liesten  kennzeichnen,  aber  auch  weiter  west- 


J)  Niich  A  aehfrsMM  .  (1  ruebner  ifi'liArU'  bis  IstiÖ  uneb  Simipi* 
Aiwipittmu,  in  dlei.e  Onip|ir.  die  Jt-im  aber  welter  verbreiiet  ist; 
.Mir  /rnirinrum  i»l  wabtwfaeiulieh  erat  ucuerdiu)p  im  Odertal  ent- 
•tauHteit  an-  urrprüiiidieh  ami>rikani*ehi'U  Pflauieu  («.  o.  8.  07,  Abu.  Ü, 
Sp.  2);  eboo»  ihl  bei  ,t»l).r„,ü  .-.,(/,,  huii,  die  westwärts  Tom  Odertal 
fiel  nur  vcrwhlpppt  vorkommt,  die  l'rwüdi»ii;keit  im  Östlichen  Or- 
biet  auch  cweifelhaft. 

J)  In  Hraodenbiiri; .  rriebt  weniit  wertwatt»  ülwr  die  Oder  ab 
iirwiiettoige  ITIaiine  Suu/n-rriruin  n^nji/mtm,  ein«  Kiefernwald planu. 
ihwniß  ar'vnx>  int  wrntlich  der  Oder  überhaupt  ab  urwücbiiijr 
xweifclhafi. 

*)  (>J..n/iO<  (iif«  .i  nuOer  im  M«)tdelnintUrhep  nor  Im  Odertal.  — 
Ombnwhr  crrnlru-rnt  uuweil  Oderbent  nruenlinR»  verueblieh  ([e- 
» uelit.  .  DnwKeji  Ist  <  «m/umu!«  ril«ri,„  weülllcb  Tom  Odenal  von 
Orten  Iiekauot.  —  IHe  l  oterurt  ,!«•« /««•..  m.liriMi«  ial  wohl 
der  Oder  nicht 


ed  by  Google 


Versuch  einer  pflaiizengeographisdien  Umgrenzung  und  Einteilung  Norddoutschlands. 


wärts  durch  andere  mit  ihnen  östlich  der  Oder  zusammen 
«.•scheinende  Arten  vertreten  sind;  anderseits  sind  Fluß- 
talpflanzen  darunter,  die  im  Gegensatz  zu  jenen  auch  in 
der  osteurotAischen  Ebene  auftretenden  Arten  vorwiegend 
Gebirgspflanzen  sind.  Endlich  ist  sogar  eine  Bucheriwald- 
pflanze  daninter  (s.S. 63),  also  eine  Vertreterin  einer  Gruppe, 
<li«  in  dem  norddeutschen  Tiefland  im  ganzen  an  der  Ostsee 
ihr  Hauptverbreitungsgebiet  findet  Die  Art  gehört  einer 
für  Buchenwälder  recht  bezeichnenden  Gruppe  an;  denn 
während  diese  namentlich  im  südöstlichen  gebirgigen  Mittel- 
europa verbreitete  Art  (die  von  dort  aus  nur  nach  N  in 
die  Ebene  und  nach  S  in  die  Gebirge  der  A]>enninen- 
und  Balkanhalbinsel  Ausläufer  sendet)  in  Wäldern  auch 
anderer  Zusammensetzung  und  auf  Waldwiesen  häufig  er- 
scheint, ist  ihre  nächste  Verwandte  D.  digilata,  die  weiter 
westwärts  aber  weniger  weit  nordostwart«  reicht,  vor- 
wiegend Buchenwald  pflanze').  Vor  allen  Dingen  aber 
findet  l>.  bulbifera,  der  Hauptvertreter  der  Gattung  in  den  I 
Buchenwäldern  Norddeutsehlands  und  der  einzige  in  denen 
des  südlichen  Skandinaviens,  der  in  fast  dem  ganzen  Ver-  I 
breituugsgebiet  von  Vagus  silmtica  (einschl.  F.  asiaiica) 
auftritt,  ebenfalls  in  D.  jxJtfphyNn  einen  ziemlich  nahen  ', 
Verwandten  in  den  Alpen,  der  wieder  vorwiegend  Buchen- 
wälder licwohnt.  Es  ist  daher  nicht  J>.  enntaphyllos  etwa 
ein  zuf&lliger  Bewohner  von  Buchenwäldern,  Bondern  ein 
Vertreter  einer  Gruppe  (mag  sie  als  Sektion  «1er  Gattung  ' 
aufgefaßt  werden),  die  in  mehreruii  Arten  nahe  Beziehungen 
zu  den  Beständen  zeigt,  die  gerode  sehr  vorwiegend  zur 
Scheidung  der  Ostseeländer  vom  binnenländischen  Tiefland  1 
beitragen. 

Weit  bezeichnender  für  die  Wälder  des  Biuuenlandcs 
wäre  (ilynrin  nmiwmli* ,  eine  Kloinart  der  über  den 
größten  Teil  der  l^ndf lache  verbreiteten  G.  ftuüans,  die  ; 
im  südöstlichen  Mitteleuropa  bis  West-  und  Sddrußland 
und  Rumänien  an  nassen  schattigen  Orten  vorkommt,  doch 
erreicht  diese  nur  U-i  Stettin,  also  gerade  in  der  Nähe 
der  Ostsee,  die  Oder,  während  andere  für  Bestände  des  | 
östlichen  Binnenlandes  bezeichnende  Arten  die  Oder  Bchon 
wesentlich  OtK-rsehroiton. 

Zur  Scheidung  zweier  Bezirke  scheint  mir  daher  die  j 
Oder  nicht  geeignet  Wohl  aber  niögcn  zwei  Landschaften 
(i.S.  Drudes)  durch  diesen  Fluß  im  inneren  NorddeutBch- 
land  geschieden  werden,  zumal  du  auch  an  der  Küste  oft 
die  Oder  die  Verbreitiingsgrenze  von  Arten  bildet,  z.  B.  j 
für  Chrer  eMnimi  und  Ibipleunn»  ttnuutximum  vom  W  her. 

Einzelne  Verbreitungsgrenzen*)  von  l'flanzenarten  durch- 
ziehen wohl  alle  nicht  zu  klein  rx'mosseiicti  Landcsteilc. 
Wollte  man  für  sämtliche  Arten,  die  irgend  eine  Vor- 

■)  Vgl.  Schult  iMoooKrupbic  d.  Gart.  Cnnlnminr  Knglcr«  Bot.  | 
Jahrb.,  Bd.  XXXII]).  der  di«  ganze  Haltung  /»rntariti  mit  der  ihr  i 
uoiwelfelhaft  nahe  verwandt«!  üatluna;  Vnnlnmiur  vereinigt. 

*i  Daß  auch  dir  Weich»el  «iellcn«ri«c  eine  l'fUiiimirrrnir  bildet, 
betont  namentlich  1'rouO  in  «U>r  in  IVl.  Mitt.  190",  Heft  2,  LB. 
N'r.  94,  beaprochenen  Arbeit 


breitungsgrenze  innerhalb  unseres  Vaterlandes  erreichen, 
die  äußersten  Grenzpunkte  ihrer  Verbreitung1)  in  eine 
Karte  eintragen,  so  würde  man  ein  so  buntes  Bild  er- 
lialten,  daß  eine  Staatenkarte  unseres  Vaterlandes  ans  dem 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  sehr  klar  dagegen 
erscheinen  würde.  Es  zeigt  dies,  daß  einzelne  Pflanzen- 
gronzon  nur  dann  zur  pflanzengeographischen  Einteilung 
verwertet  werden  können,  wenn  es  sich  um  tonangebende 
l'flanzen  handelt,  Arten,  die  als  I<citpflanzen  von  Be- 
ständen und  Genossen  schatten  angesehen  werden  können. 
Derartige  Pflanzen  finden  aber  nicht  Verbreitungsgrenzen 
an  der  Oder.  Daher  scheint  mir  hier  auch  keine  Be- 
zirksgrenze zu  liegen. 

Wo  alier  anderseits  eine  ziemlich  große  Zahl  von 
l'flanzenarten  Verbreitungsgrenzen  gleichzeitig  finden,  nimmt 
doch  das  Pflanzenbild  ein  anderes  Aussehen  an,  selbst 
wenn  keine  Leitpflanzen  darunter  sind.  Dies  ist  aber 
innerhalb  des  binnenlandischen  ostdeutschen  Tieflandes 
nirgends  so  sehr  der  Fall  wie  am  Odertal.  «las  wie  Oberhaupt 
die  Flußtäler  vielfach  die  Weiterausbreitung  von  Pflanzen 
hindert*).    Daher  können  wir  durch  dies  Tal  wohl  zwei 

si-hiii  a. 

Das  Hauptergebnis  vorstehender  Untersuchung  ist  aber, 
«laß  Ostpreußen ,  besonders  in  seinem  nordöstlichen  Teile, 
ein  entschiedenes  übergnngsgebiet  zu  Osteuropa  bildet, 
daß  der  übrige  Teil  Noiddeutsehlands  einen  großen  Gegen- 
satz zwischen  dem  pflanzenärmereu  Westen  und  dein 
pflanzenreicheren  Osten  zeigt.  Auf  große  Strecken  trennt 
etwa  die  Elbe  so  Norddeutschland  in  einen  weit  kleineren 
westlichen  und  einen  größeren  östlichen  Teil.  Doch  muß 
nördlich  von  der  Elbe  der  größere  Teil  Schleswig-Holsteins 
jenem  westelbischen  Gebiet  eng  angeschlossen  werden. 
Dagegen  zeigt  die  OBtknste  Schleswig-Holsteins  weit  mehr 
Ähnlichkeit  in  ihrer  gesamten  Pflanzenwelt  mit  der  der 
andern  deutschen  Ostseeländer.  Da  diese  viele  Pflanzen- 
arten mit  Nordwestdeutschland  gemein  haben,  die  im 
Innern  Nordostdeutschlands  fehlen,  anderseits  viele  Ost- 
deutschland eigentumliehe  Arten  nicht  die  <  Kstseekflste  er- 
reichen, wiid  zweckmäßig  aus  den  westlichen  Ostseeländern 
ein  selbständiger,  t*sonders  durch  Keichtum  an  Buchen- 
wäldern ausgezeichneter  Bezirk  gebildet.  Dieser  umfaßt 
also  mindestens  den  größten  Teil  von  W Ostpreußen,  Pom- 
mern und  Mecklenburg,  sowie  die  Ostkflste  Schleswig- 
Holsteins,  doch  muß  ihm  wohl  auch  das  östliche  Jütland, 
das  ganze  insulare  Dänemark  und  der  Süden  Skandinaviens 

■)  llirrxu  gibt  die  auch  ltei  vorliegender  Arbeit  tiii-lir  u\s  irgeuet 
«int*  andere  «u  (Ute  greogvn«  Klon  dm  nordo-ildcuueheo  Tief- 
landea  n>n  Aacberioo  und  Graebner  einen  guten  Anhalt;  all* 
die  u-hlrtic-heu  Arten ,  die  neben  dem  *  einen  Strich  aufweinen, 
wurdeo  hierhergehören,  wenn  r»  «ich  mm  Teil  auch  nur  um  «trecken, 
«eine  (partielle)  Cremten  handelt. 

*l  I>a0  sie  «i»  auch  an  fordern  TernWkren,  hHonl  8chf.lt  ».  ».  <>. 
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(etwa  bis  zur  Nordgrenze  der  Buche)  angeschlossen  werden, 
während  der  Westen  und  die  Mitte  von  Jutland  sich  an 
den  nordwestdeutschen  (atlantischen)  Bezirk  anschließt, 
ebenso  wie  im  W  fast  das  ganze  Königreich  der  Nieder- 
lande und  der  flözfreie  Teil  des  belgischen  Tieflandes. 
Wie  nach  N  eine  scharfe  Orenze  fehlt,  da  viele  Buohen- 
begleiter  weit  über  die  Buchengrenze  nordwärts  reichen, 
so  ist  auch  der  südliche  Teil  von  Mecklenburg,  Pommern 
und  Westpreußeu ,  ebenso  wie  der  nördliche  Teil  der  zu- 
nächst angrenzenden  Landesteile,  namentlich  die  Ucker- 
mark und  nördliche  Neumark  durchaus  als  strittiges  Ge- 
biet zwischen  dem  OststvUzirk  und  dem  ostdeutschen 
Binneiilandsbezirk  zu  Imtraehten.  Immer  ist  a»>cr  der  Unter- 
schied zwischen  diesen  Bezirken  größer  als  der  zwischen 
zwei  im  binnenl&ndischen  Tieflandsbezirk  durch  Oder  und 
Bober  zu  scheidenden  Teilen,  die  daher  nur  als  l.and- 
schaften  anzusehen  sind. 

Für  die  verschiedenartige  Verteilung  der  Pflanzenarten 
innerhalb  Norddeutschlands  sind  vermutlich  die  Regen- 
vcrhältnisse  mehr  bestimmend  gewesen  als  dio  verschie- 
dene Verteilung  der  Warme,  wenn  auch  einzelne  Pflanzen- 
grenzen mit  Isothermen  Ähnlichkeit  halten.  Im  allgemeinen 
haben  die  Bodenverhältnisse  die  Verteilung  mehr  örtlich 
l>edingt,  doch  sind  im  ganzen  auch  in  der  Nähe  der  Ost- 
lande, so  daß  diese  doch  auch  die  Bezirksgrenzen  mit  be- 
dingen. Endlich  ist  selbstverständlich,  daß  die  Verbreitung 
ganzer  Genossenschaften  wie  auch  einzelner  Arten  durch 
frühere  Lebensbedingungen  beeinflußt  ist;  das  vielfach  zu 
beobachtende  Vordringen  von  Arten  namentlich  nach  W 
hin  in  neuerer  Zeit  zeigt,  daß  durchaus  noch  nicht  alle 
Arten  das  ganze  Gebiet  einnehmen,  das  sie  bei  den  heu- 
tigen klimatischen  Verhaltnissen  bewohnen  könnten.  Dies 
ist  namentlich  aus  den  Untersuchungen  Ober  die  Ver- 
breitungsverhältnisse innerhalb  der  »Kunstbestände  Nord- 
deuUchlands»  (Forsch,  x.  deutsch.  Lind.*-  u.  Volkskunde 
XIII,  Heft  2)  ersichtlich,  weshalb  in  dieser  Arbeit  darauf 
nur  kurz  hingewiesen  zu  werden  braucht. 


Da  die  Bezirke  keine  scharfen  Grenzen  gegeneinander 
zeigen,  sind  auf  der  Begleitkarte  die  Grenzlinien  durch 
Wellenlinien  dargestellt,  deren  Schwankungen  um  so 
größer  sind,  je  großer  die  die  Bezirke  verbindenden 
(zweifelhaften)  Grenzgebiete  sind«). 

Daß  diese  Grenzlinien  auch  bei  den  genauesten  Unter- 
suchungen nie  scharfe  Linien  werden,  ist  meine  feste  Über- 
zeugung; sie  werden  je  nachdem  man  auf  die  Verbreitung 
der  einen  oder  andern  Art,  der  einen  oder  andern  Ge- 
nossenschaft mehr  oder  weniger  Wert  legt,  stets  Schwan- 
kungen zeigen.  Nicht  wegen  der  Schwankungen  dieser 
Linien,  sondern  wegen  vieler  sonst  noch  zweifelhafter  Fragen 
wurde  die  Arbeit  als  .Versuch«  bezeichnet  und  als  sol- 
chen bitte  ich  sie  auch  zu  betrachten.  Vielleicht  wird  es 
durch  gemeinsame  Arbeit  vieler  Forscher  möglich,  die 
Grenzlinien  der  Bezirke*)  doch  an  manchen  Stellen  schärfer 
zu  ziehen  und  die  einzelnen  Bezirke  noch  weiter  in  Ijuid- 
m  ■haften  zu  teilen.  Wenn  diese  Arbeit  nur  eine  solche 
Einteilung  angebahnt  hat,  ist  Verfasser  befriedigt. 


nutiung  von  .Oraebner,  Die  Ilcidc  Norddeutschland**  beigefügt 
lur  Kennzeichnung  einiger  llauptgrtippcii  von  Vcrbreituug-formen. 
sind  «her  nach  jenem  Werke  noch  stark  in  vermehren.  Cm  aoeh 
du  wichtig«!«  Beispiel  einer  berlinischen,  aber  in  du»  Ucbiet  hinein- 
reichenden Art  <>i  geben,  wurde  die  in  meiner  Nudel  waldflora  ge- 
gebene Grenzlinie  der  Edeltanne  durch  neue  Angaben  von  Drode 
und  Schübe  berichtigt  hier  wiedergegeben. 

*)  l>»U  das  nordostdeutsebe  Binnenland  ata  Betirk  von  den  Ost- 
sccUndern  zu  trennen  ist,  acheint  mir  zweifellos.  Will  man  frau- 
dem an  dem  namentlich  von  Dm  de  mehrfach  betonten  Gegensau 
«wichen  W  nnd  O  in  NorddcqtaebJiuid  festhalten,  so  schlage  ich  vor, 
den  Buebenbeiirk .  den  Binnenlandabeairk  und  OatpreoBen  als  11.  - 
■  irksgrnppe  in  vereinen  und  diesen  den  übrigen  in  Norddeutachland 
gehörigen  Teil  als  nordatluotUchc  Bciirksgruppe  gegenüber  au  stellen ; 
innerhalb  dieser  konnte  man  dann  wohl  einen  friesischen  Insclbezirk 
und  einen  belgisch-niederlilndiaehen  Tieflandsbexirk  vom  niedemachsi- 
schen  Beiirk  im  engeren  Sinne  scheiden,  denen  man  im  östlichen 
Norddeutsch land  einen  mftrkisch-posiscbeo,  der  auch  Teile  der  Prov. 
Sachsen  und  Schlesien  mit  umfassen  müßte,  einen  ostpreuBiscbcu  und 
einen  wcsthaJ tischen  gegenüberstellen  würde;  doch  ist  aicher,  daß  der 
Mite  Beiirk  so  groOe  Beiiehungcn  au  Nord  Westdeutschland  zeigt, 
dail  er  dann  mindestens  als  t'bcrgangsbezirk  aur  nordatlan tischen 
Beiirksgruppe  bezeichnet  werden  müBte. 
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Die  Sundagräben. 

(Mit  Karte  -.  Tafel  6.) 

Auf  meiner  Tiefenkarte  des  Weltmeeres  im  Jahrgang 
1K99  dieser  Zeitschrift  habe  ich,  gestützt  auf  eine  einzige 
Messung,  der  Vermutung  Atisdruck  gegelien,  daß  sich  im 
S  Javas  eine  jener  Grabenscnkungcn  befinde,  auf  dio  ich 
damals  zum  erstenmal  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  habe. 
Dio  große  Tiefenkarte  von  Thoulet  hat  von  mir  die  Be- 
zeichnung Sundagralien  übernommen ,  aber  ohne  meiner 
Darstellung  zu  folgen  —  man  sticht  da  in  dem  Verlauf 
der  Tiefenlinien  vergebens  einen  Graben!    Das  deutsche 


Vermessungsschiff  »Planet«  hat  im  Oktober  1906  im  S 
von  Java  eine  Reihe  von  Lotungen  ausgeführt,  die  mein« 
Hypothese  vollauf  bestätigen.  Der  Bericht  darüber  findet 
sich  in  den  «Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen 
Meteorologie«,  Dezember  1906,  S.  556;  das  beigefügte 
Kärtchen  habe  ich  meiner  Karte  auf  Tafel  6  zugrunde 
gelegt  und  versucht,  die  neuen  Messungen  mit  den  alten 
im  O  und  W  in  Verbindung  zu  setzen.  Ich  neige  mich 
der  Ansicht  zu,  daß  die  Thotdetsche  Darstellung  unrichtig 
ist,  und  daß  sieh  die  Grattenfurche  weiter  nach  NW  am 
Bande   von  Sumatra  fortsetzt     Das  Ergebnis  der  For- 
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schlingen  des  »Planet«  besteht  aber  nicht  bloß  darin,  datt 
ein  Sundagraben  existiert,  sondern  wir  lernen  daraus  auch 
einen  neuen  Typus,  den  Doppol  graben,  kennen.  Ein 
Seiteustöck  zum  Mcntawibockeu  erscheint  wieder  südlich 
von  Java  und  der  Mentawirficken  setzt  sich  auch  hier  in 
einer  schmalen  Bodenanschwellung  fort,  auf  die  erst  der 
Hauptgraben  mit  der  grftBten  bisher  bekannten  Tiefe  du» 
Indischen  Ozeans  (7000  m  in  10°1,*'S,  108°  ö'O)  folgt. 
Die  Annahme  von  Volz  (Zur  Geologie  von  Sumatra,  Jena 
1904,  S.  45),  daß  sich  der  Montawibogeu  über  das  west- 
liche und  mittlere  Java  nach  Madnra  und  den  Kangeaninseln 
fortsetzt,  erfährt  dadurch  eine  liemerkenswerte  Berichtigung. 
Auch  theoretisch  scheint  mir  der  Nachweis  des  Dopi>el- 
grabens  von  großer  Wichtigkeit  zu  sein.  Ich  neigte  früher 
der  Ansicht  zu,  daß  die  ozeanischen  Oräben  in  jene  Kate- 


I  gorio  der  Bodenformcn  gehören .  die  wir  auch  tektonisch  | 
als  Oraben  bezeichnen,  jetzt  aber  gewinnt  eR  den  An-! 
schein,  als  hatten  wir  es  hier  mit  einer  Faltungserschei- 
nimg  zu  tun.  In  diesem  Falle  wären  die  Gräben  als 
Synklinalen  aufzufassen.  Der  Sundadoppelgraben  steht 
übrigens  nicht  mehr  vereinzelt  da.  Der  Rücken  der  Liu- 
kiuinseln  trennt  ebenfalls  zwei  Gröben:  einen  inneren  (nonl- 
westL)  von  2000  m  und  einen  äußeren  (sddustl.)  von  7100  in 
Tiefe.  0.  Schott  und  P.  Perlewitz  berichten  darüber  in 
einer  demnächst  zur  Ausgabe  gelangenden  Nummer  des  Ar- 
chivs der  Deutschen  Seewarte.  Die  Lehre  von  den  ozeani- 
schen Oräben,  die  immer  mehr  an  Bedeutung  gewinnt, 
erfährt  durch  diese  Abhandlung  eine  wesentliche  Bereiche- 
rung, wenn  auch  dadurch,  wie  schon  jetzt  gesagt  sein  mag, 

\    mehr  Probleme  aufgerollt,  als  geltet  werden.  Supan. 
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Asien. 

Zu  einer  vorderasiatischen  Studienreise  mit  vorwiegend 
geographischen  und  hainlelsgeograpbischen  Aufgaben  brach 
Dr.  Ihtg»  f/rrjfAe-M  fluchen  im  August  190C  von  Kon- 
stantinopel auf.  Von  Eregti  bewegte  sich  die  Tour  über 
die  Gebirgsreihen  der  Innenseite  des  kilikischon  Taurus- 
bogens  bis  Akk5prQ  oberhalb  der  kilikischen  Heerstraße, 
dann  auf  schwierigen ,  seit  Tchihatcneff  nicht  wieder  be- 
gangenen Pfaden  entlang  dem  Ostfuße  des  Aladagh  bis 
Farasch  und  weiter  längs  des  Samanty&su  bis  Fraktin. 
Nach  14tägigem  Aufenthalt  in  der  vom  Enljiasdagh  be- 
herrschten Hochebene  von  Kaisari  wandte  sich  Dr.  Grothe 
von  Mitte  Oktober  bis  zu  seiner  Ankunft  in  Mansch 
(Weihnachten  1900)  der  Erkundung  der  zentralen  und 
sfldlichen  Ketten  des  Antitaums  zu.  Dieselben  sind  nur 
von  wenigen  Reisenden  mit  geographischen  Interessen  wie 
Tchihatchcff,  Moltke,  Chantre,  Naumann,  Hogarth  auf  den 
Hauptwegen  begangen,  ausführlichen;  Beobachtungen  Über 
Oberflächengestalt  und  Bevölkerungen  haben  ihnen  jedoch 
bisher  nicht  gegolten.  Dr.  Grothe  gelang  es,  als  erster 
von  W  nach  0,  vom  Sarislängstal  nach  Jurpua  und  Albistan 
■len  Binboghadagh  (höchste  bestiegene  Spitze  3200  m)  zu 
durchqueren  und  von  N  nach  S  vom  Gesbeltsehai  nach 
lladjin  auf  bereits  Ende  Noveml>er  verschneiten  Saum- 
pfaden den  Bakyrdagh  zu  überschreiten.  Wichtige  palaon- 
tologische  Funde  wurden  in  den  mit  den  Paßübergäugcri 
sich  deckenden  Ouertälern  der  westlichen  Gebirgszüge 
(Ketsch-  Soghanly-  und  Beydagh),  im  Bakyrdagh,  in  den 
Seitunbergen  und  im  Becken  von  Manisch  gemacht.  Die 
Tscherkesseu  und  Kunleii  sind  in  den  Antitaurustälern  in 
starker  Zunahme  begriffen,  wahrend  die  noch  zu  Moltkes 
Zeit  nomadisierenden  turkomanischen  Stämme  der  Aw- 
scJiaren  heute  mit  ihren  festen  kleinen  Dorfsiedlungen  auf 
das  mittlere  Saristal,  und  die  Plateaulandschaften  zwischen 
Samantyssu  und  den  westlichen  zentralen  Ketten  des  Anti- 
taums lieschrankt  worden  aiud.  Die  erste  der  mit  Hilfe 
des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig  und  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  zu  München  von  Dr.  Grothe  zu  er- 


|  richtenden  fünf  meteorologischen  Stationen  ist  seit  dem 
1.  Januar  1907  in  Manisch  in  Tätigkeit.  Die  Itinerar- 
aufnahmen  dürften  manche  Ergänzungen  der  letzten  Kiepert- 
schen  Klcinasien karte  (1 : 400000),  insbesondere  der  Blätter 
Kaisari  und  Malaria  liefern. 

Der  bekannte  deutsche  Geograph  Dr.  Gewg  Wtgenrr 
aus  Berlin,  der  gegenwärtig  auf  einer  neuen  Reise  nach 
Süd-  und  Ostasien  begriffen  ist,  schreibt  uns  über  eine 
Expedition  ins  Innere  von  China  folgendes: 

Kio-kiang,  7.  Jan.  100". 
»Die  l'rovin»  Kiangai  war  in  früheren  Zcitco ,  al»  noch  «Irr 
i     llauptverkchr  »wischen  Nord-  und  Hidchina  hinncnUndiscb  (ring, 
d«  große  Durchzug>la»d  für  die  llcjse  Kanton- Peking.  Dsmars, 
d.  h.  noch  um  1 800  herum,  sind  auch  verschiedene  europäische  Ge- 
sandtschaften ,  englische  und  holländische,  diesen  Weg  gesogen  nnd 
haben  das  IjumI  lang*  der  Linie  des  Kan-klang  vom  Meiling- Patt 
über  Kantsrhmifu  abwärts  Ms  mm  Yanglae  durchzogen.  Seitdem 
aber  hat  »Mi  der  Verkehr  nul  die  Se*  verlegt,  und  Kiangsi  ul  von 
Leuten ,  die  etwas  darüber  publiaicrt  haben .  wenigstens  etwa«  Be- 
deutsameres, nicht  wieder  besucht  worden.    Rietilhoten  hat  seinerzeit 
diese  Provinz  cbcnfall»  nicht  berührt.    Vollrud*  aber  ist  auf  einein 
lietraehllichen  Teile  des  Weges,  den  ich  nahm,  außer  Missionaren 
überhaupt  noch  kein  weißer  Manu  gegangen,    leh  fohr  von  Kin-kiang 
über  den  im  Verxchwinden  begriffenen  Poyang-Sec  und  den  Kan- 
kiang  aufwärts  nach  Nantschang,  ein  Wrg,  der  in  den  letzten  Jahren 
!      von   europUiv-hrn   und    japanischen   Kanonenbooten   öfters  gemacht 
i      worden  ist,  nnd  Ii»  wohin  lursmmmcrlichen  Hnchwa»enicit  eine  engli- 
I      »che  Firma  -  unter  chineoBcber  Deckfluirge,  da  die  Stadl  Nuntechang 
1      dem   Frnndhandel    noch    nicht    erschlossen    ist         einen  kleinen 
Dampfer  regelmäßig  laufen  laßt.    Von  dort  sog  leb  Uber  IjuyA  nach 
SO ,  im  wesentlichen  dem  Tale  des  Fulto  folgend .  nach  Fulschalpi, 
Kianlachaug  und  Kaufoiig.    Dann  übersehrill  ich  die  uledrige  Wasser- 
scheide, die  da«  Fubotal  vom  Wasaerbercieb  de»  Kan  kiang  trennt 
and  erreichte  den  Klngtuschoi,  den  eigentlichen  QnellfluB  des  Kan- 
kiang  bei  der  Stadt  Ningtu.     Von  hier  fuhr  ich  mit  lloot  drn 
!      Ningiu-.ehui  und  Kung-ku-ng  abwart*  bis  nach  KanUs-honfu ,  der 
xweiien  Stadt  der  l'rovin«.  Von  Kanlsrh«»  kam  ich  in  einer  Ochnnkc 
1      über  Wanngan,  Kinnf«  u«w.  nach  Nantschang  suriiek  und  erreichte  von 
dort  durch  die  Kanäle  de»  iniwiwhen  fast  gana  verschwundenen  uud 
in  ein«  Sandwüstc  vrrwandelleu   Poyang   betite  froh  wuhlbchalleu 
Kin  klang.    Ich  bringe  eine  volbufodige  Aufnahme  meines  Iicisewegs 
mit,  die  die  bestehenden   Karten  in   vielen   Tunkten  korrigieren 
wird.    Überdies  ein   reich«  Material  an   Noti«en  ,   Skiarn ,  pholo. 
graphischen   Aufnahmen  und  tlcsteinsprvhcn.    Zum  I  tonischen  <iro- 
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graphenlag,  der  meiner  Itcrcchnung  midi  di«n»  Jahr  i 
denke  ich  dv  Material  vorlegen  xu  kramen. 

Meine  im  November  1!K>5  besonnene  Asienreise  hm  mieh  bis- 
her durch  Ceylon,  Vorderindien.  Java,  Japan  und  verschiedene  Teile 
China«  geführt ;  u.  a.  war  ich  vor  Kiang»i  mich  in  Huniin  bin  naeh 
Tuchaogiicha.  Alle  dieae  Rei«cn  I>ewrg1rn  »ieh  über  auf  gcotrrMphi..c}> 
bekannlen  1'fadeD  und  halten  mehr  diu  Interrue  der  perMtailicb.cn 
Amcbauuag  für  mifh  and  kol">ni»lp<>lili*rhcr  und  wirtaehafüiebcr 
Studien.  Pie  Expedition  dureh  Kiung»i  wird,  hafte  ich,  nueh  gm- 
graphi'cb  wertvolle  Ergcbninae  «cHigen. 

Ich  gedenke  nun  noch  nach  r>an*iwi<:h-llinlerindieu  xu  gehen 
und  im  Innere  der  Halbinwl  Midnkk«.  End«  April  oder  Anfang 
Mai  hoffe  ich  wieder  daheim  m  »ein.- 

Afrika. 

Nach  Hielwnjährigcr,  wenn  auch  häufig  unterbrochener 
Tätigkeit  hat  Commodore  Whitehousc  die  kartographisch i' 
Vermessung  des  Victoria-Njansa  beendet  und  ist  nach 
England  zurückgekehrt,  so  daß  dio  baldige  Ausgabe  der 
Karten  zu  erwarten  sieht.  Ursprünglich  hatte  Kapitän 
Whitchouse  nur  den  Auftrag  zur  Aufnahme  des  britischen 
Anteils  am  See  erhalten,  die  zwei  Jahre  in  Anspruch 
nahm;  nachdem  durch  dieselbe  sehr  bedeutende  Berichti- 
gungen der  bisherigen  Karten  nachgewiesen  worden  waren, 
und  die  ständig  zunehmende  Schiffahrt  auf  dem  See  die 
Benutzung  besserer  Karten  dringend  wünschenswert  er- 
schienen ließ,  gab  die  deutsche  Regierung  ihre  Zustimmung, 
daß  Kapt.  Whitchouse  seine  Tätigkeit  auch  auf  die  süd- 
liche Hälfte  des  Sees  fortsetzte,  wo  sich  m>ch  bedeutendere 
Änderungen  herausstellten  durch  den  Nachweis  bisher  un- 
erkannter Inseln,  Buchten  usw. 

Zu  einer  vollständigen  Dttrchhmxung  Zentralafrikas 
auf  wenig  begangenen  und  zum  Teil  gänzlich  unbekannten 
Konten  hat  sich  die  Ifeise  von  I/cutnant  Htryd  Alexander 
ausgestaltet,  die  ursprünglich  nur  die  Erforschung  von 
Nordnigerien  uud  des  Scliari- Beckens  in  Aussicht  genommen 
hatte.  Anfänglich  zählte  die  Expedition,  die  im  März  1901 
von  I>agos  aufgebrochen  war,  vier  Teilnehmer,  von  denen 
Hauptmann  Cl.  Alexander  im  November  1904  in  Maifoni, 
Borau,  Hauptmann  Oosling  im  Juni  1900  in  Njangara  am 
Ubangi  dem  Schwarzwasserficber  erlag,  während  der  Na- 
turforscher P.  A.  TaU>nt  vom  Tschadsee  die  Heimkehr  an- 
getreten liatte.  Nach  der  Aufnahme  von  Nortlnigerien, 
wt>  naiuentlich  der  Gongolafluß  vermessen  wunle,  hatte 
die  Expedition  längere  Zeit  der  Untersuchung  des  Tschad- 
sees  gewidmet,  die  alier  trotz  des  mitgeschleppten  Stahl- 
bootes  mit  sehr  niedrigem  Tiefgang  nicht  beendet  weiden 
konnte,  da  die  dichten  Vegetationsmassen  der  großen 
Siimpfflächen  nicht  durchdrungen  werden  konnten.  Im 
Mai  19ufi  wunle  die  Mi'lii<ltiug  des  Schari  ern-icht,  auf 
denj  sie  nach  den  französischen  Stationen  gelangten;  das 
nächste  Jahr  wunle  zur  Erforschung  des  Gebiets  zwischen 
dem  oberen  Schari  und  Ubangi  verwendet.  Der  Versuch, 
die  Stahlliooto  nach  dem  Albcrt-Njansa  zu  schaffen,  erwies 
sich  als  undurchführbar,  so  wandte  sich  Ix;utnant  Alexander 
nach  N,  befuhr  den  Je!  abwärts  und  gelangte  auf  dem 
Bahr-el-Ohasal  und  Nil  nach  Chartum,  von  wo  er  im 
Januar  1907  in  Port  Sudan  am  Koten  Meere  eintraf. 


Polargebiete. 

Durch  die  zahlreichen  Touristenfahrten ,  die  in  jedem 
Sommer  Spitibtrgtn  zum  Ziele  haben,  durch  die  indu- 
striellen Etablissements,  namentlich  Unternehmungen  zur 
Ausbeutung  der  Kohlenschätze,  die  dort  errichtet  werden, 
wird  über  kurz  oder  lang  die  Frage  an  die  Mächte  heran- 
treten, welcher  staatlichen  Oberhoheit  die  Inselgruppe  zu 
unterstellen  ist.  damit  Gesetzmäßigkeit  und  Ordnung  da- 
selbst gewährleistet  worden  kann.  Ende  vorigen  Jahn* 
wurde  diese  Frage  in  norwegischen  Blattern  aufgeworfen,  und 
allgemein  wunle  daselbst  «las  Verlangen  gestellt,  daß  Nor- 
wegen als  der  nächstgelegene  Staat  zur  Annektierung  von 
Spitztiergen  schreiten  müsse.  Zur  Zurückweisung  dieser 
norwegischen  Ansprüche  hat  der  Nestor  der  schwedischen 
Polarforseher,  Prof.  Dr.  A.  G.  Xithorst,  in  einem  Artikel 
(Stockholms  Dagblad,  19.  Okt  1907)  die  Venlienste  Schwe- 
dens um  diu  Erforschung  dieses  Polarlandes  in  der  ihm 
gebührenden  Weise  hervorgehoben  und  den  Nachweis  ge- 
liefert, daß  das  kleine  Land  bisher  für  diesen  Zweck  eine 
Summe  von  etwa  2  Mill.  Kronen  geopfert  hat,  wahrend 
Norwegen  für  die  wissenschaftliche  Erforschung  ver- 
schwindend wenig  geleistet,  dagegen  ungeheure  Summen 
aus  der  rücksichtslosen  Ausbeutung  der  Naturschätze  zu 
Wasser  und  Land  gewonnen  hat.  Aus  Kreisen  der  nor- 
wegischen Trantierjäger  ist  übrigens  auch  der  Wunsch 
nach  Heibeludtung  des  jetzigen  Standes  laut  geworden.  In- 
zwischen haben  aber  gerade  Norweger  den  Beweis  ge- 
liefert, daß  die  Erhaltung  des  jetzigen  Zustande»  auf  die 
Dauer  unhaltbar  ist;  wie  Prof.  Dr.  O.  Nordenskjrild  be- 
richtet (Ymer  1906,  Nr.  4),  sind  die  von  dem  berühmten 
schwedischen  Polarforscher  A.  E.  Nonlenskiöld  1873  bei 
Kap  Thordsen  am  EiBfjord  zur  Überwinterung  errichteten 
Gebäude  und  Beoimehtnngshäuser,  die  1882/83  von  der 
schwedischen  Regierung  gelegentlich  der  internationalen 
Polarforschung  erneuert  und  ergänzt  worden  sind,  von 
norwegischen  Jägern,  die  man  nur  als  Piraten  bezeichnen 
kann,  rücksichtslos  niedergerissen  worden.  Und  dal»ei 
halte  diese  ehemalige  Station  schon  wiederholt  schiff- 
brüchigen norwegischen  Trantierjägern  als  Zuflucht  für 
unfreiwillige  Überwinterung  gedient,  die  durch  die  zurück- 
gelassenen Vorräte  der  Schweden  wesentlich  erleichtert 
wunle! 

Rußlnnd  plant  die  Entsendung  einer  großen  Expedition 
zur  Erforschung  der  Xorrfoxtixuwige  durch  das  nördliche 
Eismeer,  die  bekanntlich  erst  ein  einzige«  Mal  1878/79 
von  dem  schwedischen  Polarforscher  A.  E.  NordenakiAld 
ausgeführt  worden  ist,  um  den  kürzesten  Seeweg  nach 
den  Besitzungen  am  Großen  Ozean  auszunutzen.  Es  sollen 
zwei  Dampfer  mit  Kisbrvchertypus  ausgerüstet  wenlen.  die 
den  Versuch  machen  sollen,  in  einem  Sommer  die  Fahrt 
bis  zur  Bering-Straße  auszuführen;  jedoch  ist  eino  Vcr- 
proviantiemng  für  zwei  Jahre  vorgesehen.  Verschiedene 
Landexpeditionen  sollen  mit  dieser  Seeexneditioti  zusammen- 
wirken.   Die  Kasten  sind  auf  1  Mill.  Rubel  berechnet. 


...  U   lUrt  I 


Digitized  by  Google 


äd  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Eine  Reise  durch  Luristan,  Arabistan  und  Fars.  . 

Von  Krnat  Herxfeld  in  Borlin.ÄXi^?  L,i  A  A  '  tl' 

(NH  Karte,  ..  T*  :.,  ~  J  *****  -T  >.  {/>.  -  v 


V.  Vom  Kerkhä  bis  Ahwüz. 

Der  nächste  Marsch  führte  mich  an  einem  pracht- 
vollen Vormittag  aber  die  Ebene,  die  sich  auf  einer  Strecke 
von  20  km  nur  etwa  30  m  senkt.  Endlich  war  ich  aus 
den  Bergen  heraus,  und  ein  heimatliches,  sicheres  Gefühl 
umfing  mich.  Ks  war  wieder  alle«,  wie  ich  es  zwei  Jahre 
lang  in  den  Ebenen  von  Mceoi>otamien  erlebt  hatte,  und 
ich  begriff  wieder  ganz  die  groß«  Schönheit  dieser  end- 
losen Ebenen.  Im  S  sali  ich  die  charaktervolle  Ruine 
de«  Iwan  i  Kerkliä  in  schwer  taxierbarer  Entfernung.  Weiter 
ostlieh  erschien  fern  am  Horizont  der  Hügel  von  Susa,  naher 
lagen  Dörfer,  in  l'almcngärten  verborgen  und  von  Lehm- 
mauern umschlossen.  Kings  um  sie  reife  Reisfelder,  auf 
denen  Leute  mit  der  Ernte  beschäftigt  waren.  Überall 
sali  man  alte  und  neue  Irrigationakanäle. 

Wahrend  ich  friedlich  dahinritt,  holte  mich  ein  kur- 
discher Reiter  ein,  diT  mir  eine  Bestellung  von  Khan  Uän 
brachte.  Man  hatte  mich  lange  vergebens  gesucht,  und 
der  Kliän  hätte  doch  so  lebliaft  gewünscht,  mir  ein  Ehren- 
geleit durch  sein  Gebiet  zu  getien.  Die  letzte  Nacht 
hätten  sie  Feuer  gesehen,  das  sie  für  mein  Lager  hielten, 
hatten  aber  nach  dem  Verlöschen  de«  Feuers  den  Platz 


nicht  finden  können.    Es  war 


am  Kerkhä,  wo  ich 


seit  drei  Nachten  zum  erstenmal  wieder  Feuer  gemacht 
hatte.  Meine  Vorsicht  und  Besorgnis  war  also  nicht  um- 
sonst gewesen,  und  ich  versprach  gern,  den  Khän  später, 
von  Dizful  aus.  zu  besuchen,  könnte  aber  wegen  de»  be- 
dauernswerten Zustande«  meiner  Tiere  augenblicklich  nicht 
den  geringsten  Tuiweg  machen.  Ich  dachte  gar  nicht 
daran,  mich  in  dieso  Räuberhöhle  zu  begeben.  Spater  be- 
suchte mich  dieser  Bote  noch  zweimal  in  Dizful  und  holte 
sich  seinen  Tuman  Trinkgeld ,  den  ich  gern  für  meino 
glückliche  Rettung  aus  dieser  Gefahr  opferte. 

So  ritt  ich  an  deu  Dörfern  Mitegha,  Bänuwar  und 
Kal*a  Tü  vorüber  und  kam  nach  sechsstündigem  Marsche 
an  der  20  Bogen  langen  sassanidischen  Brücke  vou  Dizful 
an.  Jenseit  der  Brücke  stand  eine  persische  Wache  und 
prisentiorte,  ein  Anblick  der  mich  wohltuend  an  die  Türkei 
erinnerte.  Bei  dem  Vertreter  de«  Hauses  Lynch  Bros., 
dem  Uügi  Mula  'Ali  in  Dizful,  fand  ich  für  die  Tage  meines 
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Aufenthaltes  dort  mit  meiner  ganzen  Karawane  eine  gast- 
freie Aufnahme,  wie  denn  Gastfreundschaft  eine  der  ersten 
Tugenden  der  Araber  und  Perser  ist 
n)  Diiful. 

Während  ich  in  Dizful  die  nötigste  Restauration  meiner 
Karawane  vornahm,  hatte  ich  Gelegenheit  die  Stadt  zu 
betrachten.  Durch  Aufnahmen  und  Bilder,  welche  Mit- 
glieder der  D<M6gation  scientifii|Ue  gemacht  haben,  ist  sie 
etwas  bekannter,  und  ich  kann  mich  auf  einige  Notizen 
beschranken.  Dizful  liegt  auf  einem  Ober  20  m  hohen 
Konglomeratielscn ,  der  als  letzter  Ausläufer  der  Gebirge 
die  Küstenlinie  der  susischen  Ebene  bildet,  am  linken 
l'fer  des  vou  Burugird  stammenden  Du.  Die  moderne 
Stadt  liegt  auf  hohem  Wohnschutt,  und  dieser  Schutt  und 
der  Konglomeratfels  ist  ganz  und  gar  von  Gängen  und 
Kellern  unterhöhlt  In  diesen  Höhlen  steigen  die  Straften 
zum  Fluß  herab,  und  ebenfalls  dienen  sie  als  KcUerwohn- 
räumc,  Serdab  genannt,  von  denen  in  Dizful  drei  über- 
einander angeordnet  zu  sein  pflegen.  Mit  der  zunehmen- 
den Hitze,  die  selbst  für  dies  Land  ungewöhnliche  Grade 
erreicht,  steigt  mau  immer  tiefer  in  die  Sordäb  hinab. 
Diese  Serdäb  und  die  Hauser  überhaupt  zeigen  ganz  den  Stil 
der  Mösuler  Bauten,  wie  sich  auch  sonst  die  beiden  Städte 
in  vieler  Beziehung  ähneln,  dagegen  hat  Baghdad  einen 
ganz  anderen,  von  Indien  beeinfltiBten  Charakter. 

Die  Bauteehnik  aller  Häuser  ist  eine  Art  Beton,  aus 
Kieseln  und  Gips,  mit  abgleichenden  Schichten  schwach 
gebrannter  Ziegeln.  Meist  unterscheiden  sich  dies«!  Mauern 
kaum  von  dem  Konglomerat  des  Bodens1,  nur  selten  findet 
man  eine  Verblendung  mit  gebrannten  Ziegeln  und  Gips- 
putz. Danelten  sind  Häuser  ganz  aus  ungebrannten  Lehm- 
ziegeln  (libn)  erbaut  Der  Typus  der  Häuser  gehört  zu 
den  llofhäusern.  Durch  einen  gedeckten  Eingang  gelangt 
man  in  einen  kleinen  Hof,  dessen  Mauern  gewöhnlich 
durch  regelmäßige  Blendarkaden  gegliedert  sind.  Die  eine 
Front  hat  die  offene  Halle,  den  Iwan,  zu  deren  beiden 
Seiten  die  zwei  hohen  Hauptrftuine  liegen.  Abgetrennt 
davon  liegt  das  Ändenin  (Frauenhaus),  welches  fast  immer 
eine  obere  Etage  (Bäläkhüne)  besitzt  Die  Räume  sind 
gewölbt,  die  Höfe  mit  kleinen  Kieseln  ornamental  be- 
pflastert, reichere  Häuser  haben  ein  Wasserbaasin  (Haud)  im 
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Hofe,  die  Weher  sind  aus  Lehm.  Ein  unbeschreiblicher 
Übelstand  sind  die  Abwässerungsverhältnisse.  Alle  Ab- 
wässer laufen  einfach  aus  Ausgüssen  an  den  Mauerwänden 
auf  die  vielfach  etwas  tiefer  als  die  Hausflure  gelegenen, 
nur  3—4  m  breiten  Gassen  hinab.  Ich  hat»  viele 
orientalische  Städte  gesellen,  aber  ein  solcher  Curat  wie 
in  Dizful  ist  mir  nicht  vorgekommen. 

Europäer  leben  nicht  in  Dixful.  Das  englische  Kon- 
siüat  in  Ahwüz  hat  aber  dort  ein  schönes  Haus  erworben. 
Daraus  war  vielleicht  mit  Recht  das  Gerücht  entstanden, 
England  wolle  in  Dizful  und  ebenso  in  Sustcr  Konsular- 
agonturen  errichten.  Nach  dem  Unfall  Mr.  I/iritnent 
scheint  eine  Verzögerung  eingetreten  zu  sein.  Das  schon 
mehrfach  erwähnte  Haus  Lynch  wird  durch  Mula  Hagi 
Ali  Aghä  vertreten.  Dizful  ist  der  Sitt  eines  Untergou-  ; 
verneurs  (Nä'ib  el  liukurae).  eines  Sähzüde,  der  gleich-  j 
zeitig  Telegrafihenbeamter  ist  Da  dieser  Heir  nur  persisch 
spricht,  kann  man  überhaupt  nur  in  persischer  Sprache 
telegraphieren.  Cbrigens  funktioniert  der  Telegraph  nur  | 
ausnahmsweise.  Der  A(>]>anit,  eine  Batterie  von  0  Ele- 
menten ,  stand .  als  ich  den  Nä'ib  aufsuchte ,  auf  einem 
Klapptisch,  die  Drähte  kamen  durchs  offene  Fenster  herein. 
Der  Sähzäde  war  so  freundlich,  mir  für  die  Heise  bis 
Suster  zwei  Soldaten  mitzugeben,  bei  einem  meiner  Be~ 
suche  traf  ich  dort  auch  den  Srikh.  den  höchsten  kirch- 
liehen Meamten  des  lindes,  einen  Schwiegersohn  des 
Seikh  el  Islam  in  Teheran. 

Ein  anderer  hoher  Beamter  und  gleichzeitig  Groß- 
grundbesitzer und  Kaufherr  ist  Mirza  'Ali  Khün  Mustawfi. 
Durch  die  Licljcnswflrdigkcit  des  Manier  Kaufherrn  Uüüd 
Kelebj  aus  dem  Hause  der  Dablwgh  (Gerlier,  eine  der 
großen  Mösuler  Familien),  der  sich  um  alle  Mösid  be- 
suchenden  Deutschen  und  besonders  die  deutsche  Grabungs- 
expedition in  Assur  die  größten  Verdienste  erworben  hat, 
war  ich  an  'Ali  Mustawfi  empfohlen.  Dieser  empfing 
mich  in  dem  Tälär  seines  großen  neuen ,  an  der  nörd- 
lichen Peripherie  der  Stadt  Ober  dem  Kluß  gelegenen 
Hauses.  Dieser  Tälär  ist  der  spezifische  Empfangsraum 
der  großen  Häuser,  seine  Wände  sind  durch  Nischen  in 
architektonischer  Umrahmung  gegliedert.  Überall  siebt  ■ 
man  den  ausgeprägten  Sinn  der  Perser  für  großstilige 
Architekturen.  Mit  der  Breitseite  liegt  der  Tälär  am  Hofe 
und  hat  da  meist  drei  große,  tiefe  Bogenfenster.  Die 
Fenster  sind  mit  bunten  Gläsern  geschmückt.  Köstliche 
Beispiele  davon  sah  ich  in  alten  Siräzer  und  Kä&iner 
Häusern.  Die  tiefe  Fensternische  heißt  Sähnyün,  d.  h. 
der  Königssitz.  Davon  heißen  einerseits  die  schönsten 
Teppiehstüeke,  die  man  hier  hinzulegen  pflegt,  kihny.it n, 
anderseits  ist  hieraus  die  Bezeichnung  für  die  Kighdader 
Holzerker  Sanasil  entstanden. 

Die  dritte  Persönlichkeit  in  Dizful  ist  der  Mudir,  der 
Chef  des  Zoll-  und  Postwesens,  welcher  fließend  englisch 
Bpricht.    Der  Wali  des  Pust  i  Küh  unterhält  mit  Dizful, 


ebenso  wie  mit  Baghdäd  und,  wie  ich  gehört  liabc.  auch 
mit  Kirmunsili  eine  regelmäßige  Verbindung.  Sein  Agent 
war  ciu  naher  Verwandter  des  Khan  von  Ambür  i  Seimcre, 
namens  Kätkhüni  Khün.  Dieser  erledigt  die  politischen 
und  Handelsgeschäfte  den  Wali.  In  primitiver  Weise  liegt 
hier  noch  zweierlei  nahe  beieinander:  der  Herrscher  des 
Landes  ist  zugleich  der  größte  HerdenbesiUer  und  Kauf- 
mann. Katkhäni  Khan,  der  von  den  Abenteuern  meiner 
Reise  bereits  genau  unterrichtet  war,  besuchte  mich  und 
nahm  einen  Brief  von  mir  an  den  Wali  mit,  außerdem 
versprach  er  selbst  alles  genau  zu  berichten  und  für  die 
Bestrafung  der  Schuldigen  Sorge  zu  tragen. 

Die  aus  Persern,  Kurden,  Luren  und  Arabern  gemischte 
Bevölkerung  von  Dizful  zählt  etwa  15000  Köpfe.  Damals 
waren  von  ihnen  5000,  darunter  sehr  viele  Kinder,  auf 
der  Wallfahrt  nach  Keriielä  und  Negef  Umgriffen.  I>r 
Wallfahrtsweg  geht  von  Dizful  durch  das  Gebiet  Ghuläm 
Riza  Khans  zwischen  dem  Gebel  I.lamrTn  und  den  äußeren 
Ketten  des  Pust  i  Küh  hindurch  nach  Zorl«ätije  und  Bedra, 
von  dort  nach  Küt  oder  Baghdäd.  Der  Weg  von  Dizful 
nach  Amära  am  Tigris  wird  auch  begangen,  doch  nur  mit 
Erlaubnis  der  am  Ostufer  des  Tigris  sitzenden  Araber- 
stämme. Ein  englischer  Geograph,  Mr.  Cadoux,  hat  im 
Sommer  1903  die  Strecke  mit  arabischer  Führung  in  zwei 
Nächten  durchritten;  die  Engländer  verstehen  e«  sehr, 
mit  den  Eingeborenen  Fühlung  zu  gewinnen. 

Da  die  Wege  nach  N  und  NO,  nach  Khurmäbäd  und 
Bunijhrd,  jetzt  völlig  gesperrt  sind,  so  bewegt  sich  der 
Handelsverkehr  ausschließlich  auf  der  Straße  nach  Suiter. 

Das  Ijuid  produziert  Reis,  Weizen,  Gerste  und  Datteln; 
Reis  wird  exportiert.  Zwei  spezifische  heimische  Indu- 
strien sind  die  Bereitung  von  Indigo,  die  unten  am  Fluß- 
bette getrieben  wird,  und  die  der  Filze.  Die  Filze  werden 
als  Teppiche,  Pferdedecken,  Oberkleider  und  Mützen  ver- 
wendet. Das  Wollmaterial  liefern  zum  großen  Teil  die 
Luren.  Ebenso  kommen  aus  dem  Luristän  Harze,  Gummi 
und  Tragant]),  Galläpfel,  Felle  und  Federn.  Geschätzt 
sind  auch  ilie  Schreibrohre  von  Dizful  (Kalam).  Anch 
eine  Art  Cm-on  (kaz).  die  zur  Seidenspinnerei  verwandt 
wird,  wird  exjiortiert.  Der  Im|«>rt  l>esteht  aus  Manchester- 
Stoffen,  Tüchern,  Kleidungsstücken,  Uhren,  Bijouterieo, 
Schreibmaterial  und  Papier,  besonders  aber  Zucker  und 
Tee,  beides  in  ganz  IVrsien  die  unentbehrlichsten  Artikel; 
Kaffee  wird  nur  in  äußerst  geringen  Mengen  gebraucht 

Fast  der  ganze  Verkehr  ist  in  den  Händen  der  Lynch 
Company,  deren  Hauptaufgabe  die  Ausrüstung  von  Karawanen 
ist,  die  also  im  weitesten  l'mfang  auch  fremde  Güter 
transportieren,  während  sich  ihr  eigener  Import  haupt- 
sächlich auf  Tee,  Zucker,  Streichhölzer,  Kupfer-  und  andre 
Bleche  beschränkt  Der  lokale  Handel  ist  kleinlich,  das 
Geldwesen  in  übelster  Verfassung.  Man  kennt  nur  die 
Dop|>elkrane  (etwa  */,  Rmk.)  und  Kupfer-Sahls,  eine  sehr 
unlietnieme  Scheidemünze.    Die  Coldlumanc,  die  ich  aus 
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Baghdäd  mitgebracht  hatte,  kannte  man  Oberhaupt  nicht, 
dagegen  ■wurde  das  türkische  Pfund  angenommen,  m 
hatte  einen  um  fast  zwoi  Piaster  (=  1  kran)  höheren 
Wert  als  in  Baghdad. 

I>)  Nach  SuJttr. 

Meine  Absicht  war  ursprünglich,  von  Dizful  (Iber  Suster 
und  Hiirnuz  weiter  zu  reisen.  doch  verschiedene  Rück- 
sichten zwangen  mich.  Ahwäz  aufzusuchen.  Da«  Terrain 
von  Dizful  bis  Könak  ist  ein  loses  Konglomerat,  nur 
selten  von  einer  dünnen  Humusschicht  bedeckt.  West- 
östlich  durchziehen  es  zahlreiche,  »ehr  flache  Wadis,  alle 
im  Herbst  trocken,  aber  im  Frühjahr  reich  an  Wasser. 
Daneben  Reste  alter  Kanäle,  der  größte  war  von  Wall  zu 
Wall  dreißig  Schritt  breit,  hatte  als.»  die  Dimensionen  der 
großen  Kanüle  der  Khalifenzeit  Audi  die  unterirdischen 
l^eitiuigen,  Känfit  genannt,  wie  ich  sie  auch  zwischen  I 
Damaskus  und  Der,  und  s|iätcr  l>esoiidors  bei  Siraz  und 
im  'iriik  'ag&mt  bah,  findet  man.  Sie  kennzeichnen  sich 
als  fortlaufende  Reihe  senkrechter  Schächte,  welche  zum  i 
Bau  des  Tunnels  unentbehrlich  waren.  Die  Kanate  sind 
sehr  alt,  und  da  sie,  z.  M.  in  Ahwäz,  in  Zusammenhang 
mit  den  großen  sassanidischen  Stauanlagen  auftreten,  so 
dürfen  sie  z.  T.  in  sassanidische  Zeit  zurückgehen;  die 
meisten  Kanute  in  Persien  sind  nicht  mehr  im  Gebrauch, 
nur  bei  Siraz  und  Nfahän  sah  ich  noch  tätige.  Die 
Dörfer  mit  ihren  Paünengürten ,  von  1/ehnimaucrn  und 
Tünnen  umgeben,  liegen  in  einem  Kreise  von  bewässerten 
Reisfeldern.  Kin  Dorf,  welche«  wieder  den  Namen  B&nu- 
wär  tragt,  gehört  dem  Äghä  'Ali  Mustawfi  von  Dizful. 

Die  Dorfer  bestehen  alle  aus  Lehmhäuscrii,  nicht  wie 
in  den  halbnomadischen  Gegenden  ans  Zelten.  Vielfach,  so 
auch  in  Könak,  haben  sie  einen  Wachtturm  (Meftul);  in 
Könak  steht  auch  ein  Heiligcngrab ,  in  dieser  Gegend 
Makäm  genannt  und  genau  den  Imamzade,  Intam  oder 
Zläret  anderer  Gegenden  entsprechend.  Im  Khüzistän  I 
zeigen  sie  alle  die  typische  Form  der  abgestuften  spitzen 
Kappel  Wenn  die  Stufen  in  der  Höhe  abnehmen,  erinnert 
diese  Form  in  ihren  Konturen  an  kleine  indische  Go- 
(mreo.  Das  beste  Beispiel  in  Khüzistän  ist  das  Grab 
Daniels  bei  Susa.  In  Baghdäd  kommt  dieser  Typus 
an  zwei  schönen  Bauten  vor,  nämlich  Sitte  Zubeidc  und 
feikh  'Omar. 

Konak  ist  von  Bakhtiari  bewohnt.  Von  hier  aus  wiid 
der  Konglomeratboden  sehr  viel  ferner  und  liegt  meist 
unter  eitler  lehmigen  Schicht.  Das  Terrain  fällt  u inner k-  1 
lieh.  Südlich  des  Dorfes  I 'ah wände  erhebt  sich  eine 
Gmppe  von  Schutthfigeln  in  der  Größe  von  Einxelgebäii- 
den,  die  den  Ruinen  einer  Stadt  angehören  könnten.  Ich 
bemerke  ausdrücklich,  bei  Sähahäd,  südlich  von  Dizful, 
wo  man  das  alte  Gonde-Säpür  vermutet,  keine  Ruinen 
wahrgenommen  zu  haben.  In  der  Nahe  dieser  Teils  ziehen 
sich  meileulang  die  Reste  de*  großen  Kanals  Nalir  Gäiliäiid 
hin.  Hinter  dem  NahrGäibänd  liegt  eine  Mulde  mit  Brunnen. 


wo  Araber  vom  Stamme  Beni  Sa'd  ihr«?  Herden  tränken. 
Zwischen  Könak  und  dieser  Deimfce  genannten  Mulde 
liegt  also  die  Nationalität»-  und  Sprachgrenze.  Von  DejmCo 
aus  hebt  sich  der  Konglomeratfelsen  allmählich  um  30  in, 
um  dann  zur  Flußcbcne  des  Suteit  vor  Suster  steil  ab- 
zufallen. Hier  ist  die  Grenze  des  Konglomerathodens;  bis 
Ahwäz  lüu  folgen  alluviale  Iiehme  und  Tone  von  äußer- 
ster Fruchtbarkeit,  wenn  dieses  Ijand  liewftssert  wird. 

Am  Fuße  des  steilen  Abfalles  hegt  ein  altes  Äbambiir. 
Es  ist  eine  Treppe  von  20  steilen  Stufen  in  den  Fels 
gehauen,  die  zu  einer  Höhle  mit  Wasser  führt.  Außen 
liegt  ein  kleiner  moderner  Kupjielbau  davor.  Diese  Äh- 
ambäre  findet  man  überall  in  Persien,  sie  erschlielicn 
unterirdische  Quellen  oder  das  Grundwasser,  sind  auch  oft 
nur  Zisternen  für  Hegenwasser.  Bertihinte  schöne  Ali- 
ainlNiiv  sind  in  Kazwitt  und  Käsän. 

Das  Tal  des  Suteit,  des  westlichen  Amies  des  Kärüu,  ist 
tief  in  das  Terrain  eingeschnitten.  Durch  alte,  künstliche 
Grotten  steigt  man  zum  Wasser  hinab.  Die  Ruinen  der 
inflchtigen  sassanidischen  Brücke  sind  nicht  mehr  gangbar. 
Man  ist  ilaher  genötigt  auf  kleinen,  aus  aufgeblasenen 
Haramelschlfiuehen  und  dünnen  Stangen  konstruierten  Flößen 
(einer  All  kelek)  über  den  tiefen  Fluß  überzusetzen. 

Suster  liegt  auf  dem  südlichen  linken  l'fer.  auf  dem 
nördlichsten  Teile  der  von  beiden  Flußarmen  gebildeten 
Insel.  Der  OH  ist  in  unaufhaltsamem  Verfall  liegriffen. 
Von  den  ausgedehnten  Häusern  und  Straßen  ist  nur  noch 
ein  kleiner  Teil  bewohnt.  Trotzdem  von  hier  aus  der  eine 
Zweig  der  Bakhtiari-Kouto  ausgeht,  welcher  sich  in  Mala- 
inir  mit  dem  Wege  Hüniuz-Isfahän  trifft,  und  trotzdem  der 
Kärün  bis  dicht  an  die  Stadt  heran  schiffbar  ist  (die 
Haltestelle  liegt  etwa  eine  Stunde  unterhalb  von  Suster), 
ist  der  Rückgang  der  Stadt  doch  unvermeidlich.  Der 
Vorkehr  wird  ihr  von  dem  aufstrebenden  und  viel  glück- 
licher gelegenen  Ahwaz-Nasrijc  fortgennmmon.  Die  Route 
Sustcr-Malamir  wird  nicht  viel  liegangen.  Anderseits 
sammelt  sich  der  Handel  des  Luristän  und  des  Nordens 
schon  in  Dizful  und  braucht  keino  besondere  Empore  in 
Suster.  Eine  Rettung  für  die  Stadt  wäre  vielleicht  die 
Öffnung  der  Straße  nach  Runtgird. 

Das  Haus  Lynch  wird  in  SuStcr  von  Mr.  Jusuf  Alexander, 
einem  Armenier,  vertreten,  der  mir  bei  meiner  Weiterreise 
behilflich  war.  und  dessen  Bruder  als  Beamter  des  Indisch - 
Europäischen  Telegraphen  in  Äbiideh  schon  vielen  Reisenden 
die  liebenswürdigste  Unterstützung  zuteil  werden  ließ.  Bis 
Suster  lassen  Lynch  Bros,  zweiwöchentlich  den  Dampfer 
Susan«  verkehren,  so  daß  also  Suster  von  der  See  aus  über 
Muhaiumera  sehr  bequem  eiTeichbar  ist.  Der  Posten  eines 
Kapitäns  der  »Süsän«'  ist  mehr  noch  als  der  der  >Malamir«. 
welche  zwischen  Mul.iannnera  und  Ahwäz  verkehrt,  ein 
sehr  strajÄziöser  und  cntliehrungsreicher.  Die  Herren  sind 
die  einzigen  Europäer  auf  dein  Schiff  und  müssen  die  ganze 
Fahrzeit  in  glühender  Sonnenhitze  auf  dem  Posten  sein. 

to« 
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Im  Norden  der  Stadt  hegt  das  große  Serai,  jetzt  zum 
grüßten  Teil  schou  Ruiao,  ehemals  aber  eine  rocht  starke 
Festung,  in  dein  der  Untergouvernenr  Mu'izz  el  Mamälek 
wohnt.  Ich  machte  dort  meinen  Besuch,  wie  das  bei 
Reisen  in  Pereien  üblich  ist  und  erhielt  darauf  eine  Wache 
von  vier  Mann  an  mein  Zelt  geschickt,  das  ich  am  Ufer 
des  Sutcit,  zwischen  Serai  und  der  alten  sassanidischeu 
Brücke,  aufgeschlagen  hatte  Dies  war  der  geeignetste 
Ort  lüerfilr,  wenn  man  Wi  längerem  Aufenthalt  nicht  vor- 
zieht, ein  leeres  Haus  zu  lieziehen. 

Außer  Drücke  und  Serai  sind  in  SuSter  die  großen 
Mühlenanlagen  bemerkenswert,  die  aus  sassanidisehcr  Zeit 
stammen.  Alle  diese  Anlagen  sind  in  jüngerer  Zeit  von 
dem  hollandischen  Ingenieur  Mr.  Graadt  van  Roggeu ') 
geuau  untersucht  worden  im  Interesse  eines  Projekts,  von 
dem  ich  noch  handeln  werde. 

In  Dizful  und  SuSter  sah  ich  vielfach  und  ausschließ- 
lich Teppiche  von  der  Qualität  der  schlechten  STräzer. 
Da  diese  Teppiche  auch  im  ßaghdäder  Handel  sehr  ge- 
wöhnlich, in  Teheran  und  lsfahün  aber  sehr  seiton  sind, 
so  nehme  ich  an.  daß  sie  nicht  nur  in  Siruz  bzw.  dem 
Küre  fabriziert  werden,  soudern  ebenfalls  im  Khiizistän. 
Die  besseren  Qualitäten  dagegen,  die  sog.  Kaigiii,  sind 
ausschließlich  im  Färe  zu  Hanse.  Im  Scimcrc  -  Gebiet 
werden  Teppiche  fabriziert,  die  eine  sehr  minderwertige 
provinzielle  Gruppe  der  im  europäischen  Handel  Müjul 
genannten  Fabrikate  darstellen.  Korrekter  würde  man  sie 
HamadAn,  Kuliähi.  Mekki  u.  dgl.  nennen. 

c)  Nach  Ahwii 

Erst  am  Nachmittag  brach  ich  von  SuSter  auf  in  der 
Absicht,  nur  'Arab  Hasan  am  Abend  zu  erreichen.  Der 
Weg  führte  mich  zunächst  an  einem  an  der  südlichen 
Grenze  von  SuSter  gelegenen  großen  Heiligengrabe,  dein 
Imämzüdc  'Abdallah,  vorbei 

Dann  folgte  ein  Marsch  durch  die  ebene  Wüste,  am 
Abend  und  einbrechender  Nacht  Ein  solcher  Marsch 
gehört  in  den  wunderbarsten  Sensationen,  die  man  emp- 
finden kann.  l)er  Horizont  ist  gänzlich  unbeschränkt  die 
endlose  Weite  von  einer  Flut  von  Licht  fdiergossen,  die 
Step)>cnkrfluter  duften,  die  Sonne  sinkt  und  taucht  Himmel 
und  Knie  in  unerhörte  Farben.  Jeder  Halm  wirft  lange, 
stahlblaue  Schatten.  Dann  wird  das  Licht  fahler,  nur 
der  Himmel  glüht  noch  in  tiefem  Karmin.  Eine  Stunde 
dämmert  es,  dann  sind  die  Sterne  <la  in  unvergleichlicher 
Klarheit.  Der  Himmel  weitet  sich  über  uns,  grenzenlos. 
Wie  wir  es  schon  viele  Nächte  getan  haben,  blicken  wir 
zu  den  vertrauten  Sternbildern  empor.  Da  ist  die  Wagt.» 
und  der  Bär,  der  Antinous  und  der  Skorpion,  sie  gehen 
auf,  kulminieren  und  gehen  unter.  Der  Anblick  dieser 
ewigen  Beständigkeit  hebt  uns  über  viele  Sorgen  hinweg. 

')  S«tuv  »or  1«  nnriens  Iibt>ux  livdrauliquea  ea  Snstane  par 
Mr.  Onudl  Tan  Roggen.  Kttrait  de»  Mfmuira  de  la  DtU«atti»o  e» 
IVr*-,  Bd.  VII.    Ctaioo  i.or-Sa.we  l#OS. 


i  Man  fühlt  den  Ziiitammenhang  dieser  Nächte,  das  Oanze 
der  erlebten  Zeit.  Der  gegenwärtige  Moment  ist  nicht 
mehr  etwas  Vereinzeltes,  Unverständliches,  dessen  Vorher 
und  Nachher  im  Dunkel  liegt,  sondern  das  Glied  einer 
Kette,  deren  Anfang  weit  zurückliegt  und  deren  Ende 
sich  vor  uns  hinauszieht 

Erst  in  vorgerückter  Nacht  kam  ich  in  'Arab  Hasan 
an,  das  am  Suteit  liegt.  Et>  ist  von  Arabern  bewohnt 
und  hat  feste  Lehmhäuser  (dümüt).  Diese  Lehmhäuser 
haben  hier,  wie  auch  sonst  vielfach  im  'Arabistän  ein 

i 

flachgicbeliges  Dach.  Das  ist  eine  ganz  unarabiaehe 
Form.  Die  Araber  Mesopotamiens  bewohnen  solche  Häuser 
'  nicht  einmal,  wenn  sie  von  früheren  Ansiedlungen  andrer 
Stämme,  wie  der  Jeziden  und  Kurden,  vorhanden  sind. 
Gegenüber  von  Kal'at  Serkät  liegen  am  Tigris  bei  den 
1  Tulül  el  'Akr  einige  solcher  flachgiebeligen  Häuser  von 
älteren  Ansiedlungen,  wie  sie  die  Kurden  in  ihren  Bergen, 
sofern  sie  nicht  nomadisieren,  zu  bauen  gewohnt  sind. 
Die  t'lebür  schlagen  daneben  ihre  Zelte  auf.  Im  Khuzi- 
stän  dagegen  halten  die  Aralier  diese  fremde  kurdische 
Hausform  adotitiert. 

Von  'Arab  Hasan  bis  Bänd  e  Klr,  meist  -kil  gesprochen, 
sind  es  vier  Stunden  Marsch.  Bänd  e  kil  ist  dio  Kon- 
tinenz de»  Karün,  Sujeit  und  des  Ab  i  Diz.  Der  Kanin 
sieht  wie  ein  künstlicher  Kanal  aus,  ist  etwa  30  m  breit, 
sehr  tief  und  etwa  10  m  in  den  Alluvialboden  einge- 
schnitten.   Man  Übersehreitet  ihn  auf  einer  Fähre. 

Der  Weg  folgt  dann  dem  vereinigten  Flusse  auf  dem 
linken  Ufer.  Der  Kirim  fließt  hier  genau  südlich  im 
geraden  Laufe.  Man  kommt  an  sehr  winzigen  und  meist 
verlassenen  Dorfern  vorüber,  Bestellung  ist  nur  unten  im 
Flußbett  selbst.  Im  fernen  W  erblickt  man  niedrige 
Höhenzüge,  die  südlichen  Teile  dos  Hebel  l.Iamrin,  im  0 
liegen  Bakhtiari-Gebirge.  Von  der  Fähre  über  den  Kanin 
bis  Weis  sind  es  etwa  3j  Stunden. 

Weis  ist  ein  großes  Dorf  von  etwa  120  Häusern,  mit 
einem  kleinen  Basar.  Hier  zweigt  ein  toter  Arm  vom 
Karün  ab  und  die  Ruinen  eines  großen  Dammes  sind 
erhalten.  Diese  Stelle  ist  für  die  Bewäasemng  des  Ijuides 
wichtig.  Von  hier  an  beginnt  der  Fluß  riesige  Serpen- 
tinen zu  lieschmlien.  Man  sieht  Segelschiffe  anf  ihm 
verkehren,  und  auf  dem  Landwege  brechen  die  kleinen 
Züge  von  Menschen  und  Tieren  bis  Ahwäz  hin  gar  nicht 
mehr  ab.  Der  Weg  nähert  sich  nun  den  Ausläufern  des 
l.Iamrin,  welcher  die  Ebene  von  Khüzistän  deutlich  von 
den  Mienen  des  Tigris  und  des  Satt  el  'Arab  trennt 

Der  Küriin  durchbricht  die  lange  Hügelkette,  in  breiten 
Sehnellen  über  die  Gipsfelsen  rauschend.  Das  ü»t  ein 
|  natürliches  Hindernis  für  die  Schiffahrt,  und  daher  kann 
hier  das  SehiH  von  Muhammera  nur  bis  dicht  an  die 
Schnelle  heran,  während  der  Dampfer  nach  Suiter  un- 

I mittelbar  oberhalb  anlegt  An  der  Stelle  der  Schnellen 
sind  auch  noch  bedeutende  Reste  einer  dreifachen  antiken 


Digitized  by  Google 


Eine  Reise  durch  Lüristän,  Arabistän  und  Fürs. 


77 


Barrage  erhalten.  Das  ist  die  Lag«'  des  alten  Ahwäz, 
dessen  Schiitthügel  auf  leiden  Ufern  kenntlich  sind.  Hier 
liegt  auch  der  moderne  Ort  Ahwäz,  auf  dem  linken  Ufer 
und  schon  am  westlichen  Fuße  der  flachen  Berge,  also 
in  der  Ebene  des  Zweistromlandes.  Zwanzig  Minuten 
südlicher  hegt  die  neue,  gehneil  aufblühende  Stadt  Nagrijc. 
Ks  ist  die  natürliclic  Pforte  zum  ganzen  Khüzistän,  denn 
der  Austritt  des  Kerkhä  in  die  Tigris-Ebene  kommt  für 
den  Verkehr  nicht  in  Frage  wegen  der  weiten  Sflmpfe, 
in  die  er  sich  verliert.  Ebenso  liegt  es  weiter  im  S  beim 
Kurdistan  oder  Üerrakhi  Kud.  Dagegen  ist  der  Kanin, 
obwohl  er  nicht  reguliert  ist,  bis  Ahwäz  für  größere  Fluß- 
dampfer  schiffbar.  Und  von  den  Schnellen  ab  können 
der  Ktirün,  Suteit  und  Diz  direkt  befahren  werden.  Ohne 
jede  technische  Schwierigkeit  konnten  der  Äb  i  Säur  und 
der  Kerkhä  an  dieses  natürliche  Netz  angeschlossen  werden, 
wie  es  in  antiker  Zeit  sicher  der  Fall  war. 

Angeregt  vielleicht  durch  Sir  Willeocks'  großes  Problem 
der  Wiederherstellung  der  Kanalisation  Mesopotamiens,  hat 
man  auch  in  Persien  daran  gedacht,  das  Khüzistän  durch 
Kanalisation  einer  intensiveren  Kultur  wiederzugewinnen. 
Daß  dies  eine  große  und  höchst  lohnende  Kulturarbeit 
wäre,  ist  nicht  zweifelhaft  Man  wollte  mit  der  von 
Kärün  und  äugelt  gebildeten  Insel  beginnen,  und  die  per- 
sische Regierung  lietraute  Herrn  Oraadt  van  Roggen  mit 
«lern  Studium  dieser  Aufgabe,  Die  schönen  Resultate  sind 
in  dem  oben  erwähnten  Buche  niedergelegt.  Politische 
Rivalität  hat  die  Ausfuhrung  des  Projektes,  wie  leider 
meist  im  Orient,  zunächst  verschol>en.  Englander  haben 
ebenfalls  ein  Projekt  ausgearbeitet  und  dem  Schah  vor- 
gelegt. 

Ähnlich  wie  es  bei  Khänikin  und  Kasr  i  Sirin  der 
Fall  war,  ist  das  Tor  das  Kärün  ein  Plate,  wo  immer 
eine  Stadt  liegen  muß,  und  so  kann  man  der  neuen  Stadt 
Nasrije  eine  große  Zukunft  voraussagen.  Wenn  einmal 
die  Straßen  nach  Isfahän  und  Teheran  besser  erschlossen 
sind,  wird  es  Büsir  und  Siniz  in  den  Schatten  stellen. 
Im  Gegensatz  zu  anderen  orientalischen  Städten  ist  Nasrije 
breit  und  regelmäßig  angelegt  und  weit  berühmt  als  Muster 
der  Reinlichkeit  Es  ist  der  Site  eines  englischen  Kon- 
sulates, welches  bisher  Mr.  Lorimer,  den  ich  schon  nannte, 
inne  hatte»  Das  Konsulat  liat  ein  imponierendes  Hans 
und  hat,  wie  alle  englischen  Konsulate  in  Persien,  eine 
Abteilung  indischer  Scpoys  des  Ansehens  und  nicht  der 
Sicherheit  wegen.  Man  war  im  Begriff  ein  noch  größeres 
Haus  zu  erbauen,  dessen  Oarten  sich  bis  zum  Flusse  er- 
strecken sollte.  Als  Anfangspunkt  der  Bakhtiari- Route 
ist  Ahwäz  eine  der  wichtigsten  Niederlassungen  von  Lynch 
Bros.,  die  von  Mr.  Wilson  geleitet  wurde.  Von  hier  gehen 
große  Karawanen  von  Kamelen  und  Maidtieren  nach  I^fahän. 
ferner  legen  hier  die  beiden  Dampfer  »Süiän«  und  »Malamir« 
an.    Der  Kapitän  der  »Malainlr.    war  ein  Mr.  Cowlcy, 


bereits  in  der  dritten  Generation  dort  heimisch  ist  Die 
Firma  Lynch  ist  übrigens  ebenso  alt  Dies  ist  bemerkens- 
wert: englische  Arbeit  hat  in  diesen  f  .ändern  schon  eine 
Geschichte,  daneben  alle  Fremden  als  Parvenüs  erscheinen. 
So  ist  es  natürlich .  daß  bis  jetzt  England  den  Handel 
beherrscht.  In  Wahrheit  ist  auch  der  Persische  Golf  mit 
allem,  was  daran  liegt,  Siräz,  Khüzistän.  'iräk  und  der 
arabischen  Küste  englisch-indische  Interessensphäre,  und 
England  ist  die  einzige  Macht,  welche  auch  politisch  diese 
Länder  beherrschen  könnte.  Dagegen  bat  Deutschland 
dort  leider  gar  keine  reellen  Interessen.  Es  sind  über- 
haupt keine  Deutschen  dort,  wie  auch  im  'iräk  und  Meso- 
potamien der  belgische  Konsul,  Herr  Püttmann.  der  In- 
haber des  einzigen  deutschen  Kaufhauses  ist.  Uber  den 
deutschen  Einfluß  und  die  deutschen  Interessen  in  all 
diesen  Ländern  sind  so  verkehrte  Ansichten  verbreitet 

j    daß  ich  glaube,  dies  einmal  aussprechen  zu  dürfen '). 

Ein  sonderbarer  Cbelstand  ist  noch  nicht  behoben 
worden,  trotzdem  das  englische  Konsulat  schon  seit  langer 
Zeit  hier  besteht.  Auf  den  persischen  Telegraphcnlinien 
nach  Muhainmora  oder  Busir  kann  man  nur  porsisch  tele- 
graphieren, «las  bedeutet,  daß  der  Telegraph  für  Europäer 
so  gut  wie  unbenutzbar  ist  Dabei  sind  alle  Handels- 
geschäfte auf  telegraphische  Erledigung  angewiesen.  Man 
muß  daher  eine  Vertretung  oder  einen  Freund  in  Muham- 
■nera  haben,  der  die  Depeschen  als  Brief  empfängt  und 
durch  speziellen  Boten  nach  Basra,  auf  türkischen  Boden, 
tiefördert,  von  wo  sio  dann  nach  Europa  aufgegel>cn  werden. 
Wenn  man  Pcrsien  nur  von  der  Seite  des  Indisch- 
Europäischen  Telegraphen  kennt,  macht  man  sich  diese 
Schwierigkeiten  nur  schwer  klar. 

Kurz  vor  Beginn  dos  russieh-jajianischen  Krieges  hatte 
Rußland  am  Persischen  Golf  einen  energischen  Vorstoß 
gemacht,  der  aber  durch  den  Krieg  sehr  beeinträchtigt 
wurde.  Es  hatte  dem  Holländer  Herrn  Pieter  Paul  ter 
Meiden,  der  während  eines  langen  Aufenthaltes  in  tro- 
pischen Ländern  die  reichsten  Erfahrungen  gesammelt  und 
sich  in  Ahwäz  niedergelassen  hatte,  eine  Konsularagentur 
übertragen.  Diese  Agentur  stützte  sich  auf  die  Errichtung 
der  von  der  Regierung  subventionierten  Linie  tklessa- 
Persischcr  Oolf,  R.  O.  P.  I.  T.  (Russkoe  obxtsiestwo  paro- 
khodstwa  i  tnrgowli).  Aufgabe  dos  Konsulats  war  es,  den 
russischen  Handel  zu  fördern.     An  allen  Orten  wurden 

i  zweisprachige  Affichen  fll»er  die  Dampferlinio  veröffentlicht, 
und  Herr  ter  Meiden  nahm  Bich  seiner  Aufgabe  mit  großer 

I  Hingabc  an.  In  seinem  Hause,  das  ein  Vorbild  der  Gast- 
freiheit und,  trotz  der  schwierigen  Verhältnisse  im  fremden 
Lande,  ein  holländischer  Musterhaushalt  ist  fand  ich  eine 
nach  den  vorhergegangenen  Strapazen  unbeschreiblich  köst- 
liche und   unvergeßliche  Aufnahme.     Unterstützt  wurde 

>)  Seit  cllc*  geschrieben,  hui  die  HAt'AG  einen  IMenst  nnrh  «lern 
Persiechou  Oolf  eingerichtet  und  Agrntnrvo  an  verarliledeoen  rifclzra 
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Herr  ter  Meulcu.  der  aucli  in  Räniuz  eine  Vertretung 
unterhält,  von  einem  jungen  Landsmann,  Herrn  Gatama. 
Herr  ter  Meiden  wünscht  sehr  auch  den  deutschen 
Mandel  für  diese«  I-and  zu  interessieren,  doch  hat  sich 
deutscher  Unternehmungsgeist  bisher  <lort  noch  gar  nicht 
betätigt. 

Überall  in  Nasrije  herrscht  reges  Leben,  auf  dem 
Flusse,  in  den  Ilasaren  und  auf  den  Straßen  in  das  Land 
hinaus,  ein  wohltuender  Gegensatz  zu  dem  absterbenden 
finster.  So  stark  wie  hier  hal<e  ich  den  Fortschritt  in 
den  entlegenen  Teilen  des  Orients  nie  empfunden,  selbst 
in  Baghdäd  nicht.  Dabei  herrschten  gerade  unruhige  Ver- 
hältnisse, die  das  Emi>orstrel>en  («hinderten.  Die  per- 
sische Regierung  hatte  einen  neuen  Gouverneur  nach 
'ArabisUn  geschickt,  um  die  Beni  Turf-Araber,  welche  die 
sumpfigen,  aber  reichen  Gegenden  um  Hawizc,  westlich 
vom  Hainrin  im  Kerhkü-Gebiet  bewohnen,  zur  Steuer- 
zahlung zu  zwingen,  denn  diese  war  seit  fünf  Jahren 
ausgeblieben.  Der  neue  Gouverneur  hatte  sieh  mit  dem 
tatsachlichen  Herrscher  von  'Arabistän,  dem  Sardär  el  Arfa, 
Seikh  Hazal  von  Muhammera,  ins  Einvernehmen  gesetzt, 
und  so  sollen  GO00  Soldaten  gegen  die  Beni  Turf  aufge- 
boten worden  sein.  Von  tatsächlichen  Erfolgen  hörte  ich 
nicht«.  indessen  wurden  Olierall  Pferde  und  Maidtiere  re- 
quiriert, so  daß  im  ganzen  I-ande,  auch  für  teures  Geld, 
kaum  die  notwendigsten  Transporttiere  zu  haben  waren. 
Gerste  und  Häcksel  hatten  abnorme  Preise.  Auch  die 
Tiere,  welche  ich  von  Muster  aus  zur  Aushilfe  gemietet 
hatte,  sollten  gewaltsam  requiriert  werden,  und  es  bedurfte 
einer  besonderen  Anordnung  des  Seikh  von  Nasrije,  des 
Stellvertreters  des  Seikh  Hazal,  um  die  Tiere  frei  zu  be- 
kommen. Auch  haben  infolge  dieser  Expedition  viele 
Bauern  ihre  Dörfer  verlassen ,  manche  Dörfer  sind  ganz 
umgezogen.  Daß  damit  ein  großer  Verlust  an  materiellen 
Werten  verbunden  ist,  braucht  man  nicht  erst  auszu- 
sprechen, und  es  erscheint  mir  fraglich,  ob  dieser  durch  I 
die  Steuerzahlung  der  Beni  Turf  ausgeglichen  wird. 

Da  ich  für  meine  Weiterreise  einer  Unterstützung  des 
Seikh  Hazal  bedurfte,  so  sandte  ich  ihm  das  Empfehlung»' 
schreiben  des  persischen  Residenten  in  ßaghdäd  und  bekam 
die  Einladung,  am  Tage  darauf  deu  Seikh  zu  besuchen. 
Infolge  des  Krieges  hatte  der  Seikh  sein  Quartier  von 
Muhanimcra  nach  MnzafferTje  am  Kanin  verlegt  Dieses 
Dorf.  <las  sich  aus  diesem  Grunde  schnell  und  stark  ver- 
größert hatte,  und  in  dem  ein  Basar  eingerichtet  war, 
liegt  zwei  Stunden  scharfen  Rittes  unterhalb  von  N'ajjnje. 
Am  rechten  Ufer  war  das  Feldlager  des  Seikhs  aufgiv- 
sehlagen,  aus  einer  bedeutenden  Zahl  indischer  und  ara- 
bischer Zelte  bestehend.  Seikh  Hazal  selbst  lebt  schon 
seit  langer  Zeit  nur  auf  seinem  Schiffe,  einem  stattlichen 
Dampfer  englischer  Fabrik,  um  den  herum  eine  Anzahl 
Segel-  und  Ruderboote,  daneben  auch  eine  kleine  Danipf- 
ttarkasse  lagen.    Man  sagte,  er  Ute  dies  aus  Furcht  vor 


Attentaten,  und  bei  der  sonderbaren  Art,  wie  Hazäl  zur 
Herrschaft  gekommen  ist,  ist  das  nicht  unmöglich.  Er 
hat  nämlich  seinen  alteren,  regierenden  Bruder  Mugcl  um» 
I/eben  gebracht  und  dann,  wie  im  Orient  in  alter  und 
neuer  Zeit  üblich,  dessen  Harem  geheiratet,  um  die  I/egi- 
timitAt  seiner  Erbanspruche  zu  dokumentieren.  Am  Fluß- 
ufer wurde  ich  von  einem  Soldaten  im  Ruderboot  empfangen 
und  zum  Dampfer  hinübergefahren.  Der  Seikh  empfing 
mich  ganz  allein.  Nach  dem  üblichen  Kaffee  und  Zigaretten 
ließ  er  mir  ein  Frühstück  servieren.  Da  gerade  der 
Kamadän,  der  Fastenmonat,  angebiiK-hen  war,  sjieäste  er  selber 
nicht  mit.  Das  Dejeuner  war  ganz  nach  europaischer 
Art  zubereitet  und  wurde  auf  Porzellan  mit  silbernem 
Besteck  serviert  Eine  so  weitgehende  äußere  Ktdtur 
habe  ich  weder  bei  den  großen  Sani  mar  Seikhs,  noch  selbst 
l»ei  hohen  jtensisehen  Beamten  in  der  Provinz  getroffen. 
Wahrend  ich  immer  wieder  genötigt  wurde,  das  reiche 
Menu:  Nudelsuppe,  Hammelkeule,  Backhuhn,  Maccaroni, 
Reis  und  Curry,  Creampeaces  und  Kompott  zu  kosten, 
unterhielt  sich  der  Seilen  in  sehr  liebenswürdiger  und 
gewandter  Art  Er  ist  der  Typus  eines  vornehmen  Arabers, 
trug  weißacidenc  Gewander  und  den  etwas  spärlichen 
grauen  Bart  gestuzt-  Die  (»ersischo  Regierung  häuft  große 
Ehren  und  Titel  auf  ihn.  da  er  der  tatsächliche  Macht- 
haber von  Arabistän  ist.  Seine  Macht,  die  natürlich  in 
seiner  Familie  l&ngst  traditionell  ist,  beruht  in  erster  Linie 
auf  seinem  ungeheuren  Grundbesitz  und  dann  darauf,  daß 
or  versteht  die  großen  Summen,  die  er  einnimmt,  auch 
zu  geeigneter  Zeit  auszugeben.  Die  Themata,  von  denen 
er  sprach  und  von  denen  er  hören  wollte,  waren  recht 
charakteristisch:  das  Verhältnis  der  Sammar-ßeduinen  zur 
Türkei,  die  Beziehungen  Deutschlands  zu  Persien.  Wo 
Deutschland  UgeV  Mit  unserem  früheren  Konsul  Rein- 
liardt,  in  Büsir,  hatte  der  Seikh  freundschaftliche  Bezie- 
hungen. Herr  Reinhardt  wurde  leider  das  Opfer  einer  in 
Büsir  herrschenden  pernitiöseu  Augenkrankheit;  seine 
Nachfolger,  Herr  v.  Mntius  und  der  neu  hingekommene 
Herr  Listemann,  hatten  keino  Gelegenheit,  den  Seikh  Hazal 
kennen  zu  lernen. 

Als  es  mir  auffiel,  daß  alles,  seine  Schiffe,  seine  Zelle 
sein  Porzellan,  SUbor  und  seilet  von  seinen  Speisen  aus 
England  stammte,  antwortete  er  mir  ein  Wort,  welches 
ein  ganz  ausgezeichnetes  Schlagwort  für  die  Verhältnisse 
im  Orient  ist:  »Ja,  sehen  Sie,  Deutschland  ist  so  weit 
und  England  ist  uns  so  nah.«  Großes  Interesse  hatte 
er  für  die  Einrichtung  unserer  Städte,  Wohlfahrt  und 
Verkehr  betreffend.  Er  selbst  tut  viel  für  die  Sicherheit 
den  Verkehrs  im  Arabistän  und  hat  einige  sehr  wichtige 
Bewässerungsanlagen  ge*cliaffen.  Er  ist  der  Mann ,  der 
Kulturaufgaben  angreifen  würde,  wenn  sie  ihm  in  der 
richtigen  Weise  vorgestellt  würden.  Am  Ende  meines 
Besuches  schrieb  er  mir  eigenhändig  einen  Brief  an  seinen 
Beamten  in  Ahwäz,  den  Seikh  von  Ahwäz,  den  ich  im 
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Hause  des  Herrn  ter  Meiden  schon  kennen  gelernt  hatte, 
und  befahl,  mir  für  die  Weiterreise  bis  ins  Bakhtiari- 
Ijuid  eine  Begleitung  mitzugeben.  Es  war  dies  ein  ge- 
wisser Mula  ItatüS.  b.  Zuweihid  b.  Esnein,  der  mir  durch 
ausführliehe  Angaben  über  Namen  und  landwirtschaftliche 
Verhältnis«*  die  dankenswertesten  Dienste  leistete.  Eine 
direkte  Empfehlung  an  die  Bakhtiari-Khüne  von  Rani  Honnuzd 
bedauerte  Seikh  Hazäl  mir  nicht  geben  zu  können,  da  er 
mit  diesen  in  Feindschaft  lobt.  Wohl  aber  war  mir 
Mula  Hatufi  spater  sehr  behilflich  zum  Weiterkoramen. 

fch  war  etwa  zwei  Stunden  beim  feikh  gewesen,  als  ich 
mich  verabschiedete.  Unter  größerer  Begleitung  als  beim 
Empfang  wurde  ich  wieder  (Iber  den  Strom  gerudert,  wo 
mein  Diener  mich  mit  «len  Pferden  erwartete. 

VI.  Von  Ahwüz  nach  Behbehän. 

Mein  Weitermarsch  von  Naiji  ije  führte  mich  zunächst 
■liier  das  neue  Ahwiiz  und  die  Ruinen  der  alten  Stadt,  bei 
denen  im  Zusammenhang  mit  der  Barrage  die  Reste  eines 
sehr  grollen  Kanals  kenntlich  sind,  wieder  auf  die  Östliche 
Seite  der  Hamrin-Kette.  Die  einzelnen,  durch  kleine  Taler 
geschiedenen  Rücken  des  Herges  heißen:  el  Murghüb, 
Umm  el  'adäm  (der  Name  Mutter  der  Knochen«  nach 
dort  häufigen  Petrefakten) ,  Tube  i  Färis  und  el  Kureit 
Am  Fuße  des  letzten  Berge«  liegt  eine  Quelle.  Der  Boden 
zeigt  Spuren  alterer  Bestellung  und  soll  im  Frühjar  1904, 
nach  einem  regenreichen  Winter,  den  reichsten  Ertrag 
gegeben  haben.  Jetzt  lag  er  wüst.  Ein  größerer  Wasser- 
lauf, das  Wadi  el  Mälib,  sammelt  die  Winterwässer  und 
fließt  in  das  scheinbar  abflußlose  Khör  von  Säkhe.  In 
Höhe  dieses  Qobiets  verflachen  die  westlichen  Berge,  bis 
sie  im  Berg  von  Benne  noch  einmal  auftauchen. 

Sakhe  ist  ein  unbedeutendes  Dorf,  von  Feldern  um- 
geben, deren  Bewässerung  von  einem  Bache  es  Sabub  abge- 
leitet ist.  Hier  herrscht  eine  starke  Mürkenplage  infolge 
der  nahen  Sumpfe.  Wenn  man  den  Sabäb  überschreitet, 
kommt  man  in  ein  Sanddünengebiet,  dessen  Parallele  und 
sich  langsam  nach  O  bewegende  Zuge  el  Hylwe,  Umm  od 
Diäi  und  Raml  i  küt  senhir  im  Frühjahr  ab)  langgestreckte 
InBein  aus  den  zum  See  gewordenen  Niederungen  auf- 
ragen. Zwischen  Raml  i  küt  senhir  und  dem  folgenden 
Raml  malet  i  ubeiriS  liegt  der  Distrikt  von  Oubäl,  in 
welchem  Seikh  llazäl  eine  große  Bewässerungsanlage  ausge- 
führt hat.  Ein  von  NO  kommendes  Flüßchen  ist  tief 
kanalisiert  worden;  unterhalb  des  Dorfes  der  'Arab  Höikh 
Ha&d  ist  ein  Stauwerk  angelegt,  durch  das  es  möglich 
wird,  in  einem  genügend  hohen  Niveau  den  Nähr  i  Benne, 
der  das  gleichnamige  Gebiet  am  Fluß  des  Küh  i  Benne 
bewassert,  abzuzweigeil.  Der  Nahr  el  Gubäl  selbst  fließt 
in  der  Richtung  de«  Gebiets  von  Säkhe.  Damit  ist  eine 
große  Landstrecke,  die  sonst  von  Zufallen  der  Regenver- 
hUtnisse  abhing,  dauernd  der  Kultivierung  gewonnen. 
Den  ehemaligen  Ort  Ubeiriä,  östlich  der  Dünen  gelegen, 


fand  ich  verlassen,  die  Bewohner  sollen  in  das  Gubäl-Tal 
umgezogen  sein. 

Östlich  der  El«ne  von  Ubeiris  folgt  ein  Hügclgcbiet, 
in  dem  der  alle  diese  Gebirge  bildende  Gips  wieder  auf- 
taucht, und  welches  nach  S  zu  Bchon  mit  den  Ausläufern 
des  Bämiän  Kuli  und  Küh  i  'Arabün  zusammenhangt.  Es 
bildet  die  Grenze  des  arabischen  Gebiets,  das  dein  Seikh 
von  Muhammera  untersteht,  gegen  das  der  Bakhtiaren. 
Es  geht  sanft  in  die  etwas  80  m  über  dem  Khör  gelegene 
Ebene  von  Rümuz  ül»er. 

Hier  passiert  man  wieder  ein  Wadi  el  Malih,  in  welchem 
immer  stagnierende  Pfützen  salzigen  Wassers  zurückbleiben. 
Etwa  in  der  Mittellinie  dieser  Hohebeue  liegt  das  Dorf 
Medibkije  (arab.)  oder  Marbeke  (pers.)  mit  einer  Kal  a 
,  auf  einem  antiken  Teil  an  einem  kloinen  Süßwasser,  dem 
Nahr  ez  Zernini. 

i)  Kimhormuni. 

Rämhormuzd,  jetzt  Ramüz  gesprochen,  liegt  ea  160  m 
hoch,  schon  dicht  am  Fuße  der  Bakhtiari-Gebirge,  deren 
erste  Kette  hier  Gefce  genannt  wird.  Etwa  4  km  west- 
lieh  von  Ramitz  liegt  eine  reiche  Quelle,  das  'ain  el  häride, 
und  an  dem  daraus  entspringenden  Bach  liegen  DArfer 
und  ein  Imäm  e$  Safäf.    Vou  Ahwäz  nach  Rämuz  geht 

'  eine  persische  Telegraphenlinie,  etwa  denselben  Weg,  den 
ich  genommen  hatte,  sie  ist  in  traurigem  Zustande,  meistens 
—  das  ist  kaum  zu  viel  gesagt  —  hangen  die  Pfähle, 

j  oder  besser  gesagt,  Äste  nur  noch  an  den  Drahten,  oder 
die  Drahte  schleifen  auf  der  Erde.  Die  Linie  geht  weiter 
nach  Behbehän  und  Käzerun.  Das  Kupfer  der  Drähte  ist 
ein  geschätztes  Material  für  Kugeln.  Selbstverständlich 
ist  der  Indisch  -  Europaische  Telegraph  immer  in  voll- 
kommener Ordnung. 

Rämuz  ist  der  Sitz  eines  Kunlenklmns,  der  dem 
Khäkan  der  Bakhthiari  untersteht  Es  ist  der  Erbab 
'Azlzallah  Khan  und  sein  Vetter  Meihedi  Husein  Khan. 
MeShedi  heißt,  daß  der  Inhalier  dieses  Titels  nach  Kerbelä 
und  Nefcef  gewaltfahrtet  ist  Letzterer  wohnt  gewöhnlich 
in  Pälin,  südlich  von  Rämuz.  In  nächster  Nachbarschaft 
von  Karauz,  in  Kümo  lialien  die  Khane  ein  großes,  von 
Palmengärten  umgel>enoH  Serai  erbaut.  —  Ich  wurde  in 
Rämuz  von  Mida  l.Iasao,  einem  Agenten  Herrn  ter  Meulens, 
empfangen,  und  e«  machte  keine  sehr  großen  Schwierig- 
keiten noch  bis  zum  nächsten  Morgen  zwei  Tiere  zum 
Weitermarsch  zu  mieten,  obwohl  die  beinahe  regelmäßig 
mit  Behbehän  verkehrenden  Mukari  (Vermieter  von  Last- 
tieren) am  Tage  znvor  aufgebrochen  waren.  Der  Erbsib 
sagte  mir,  eine  Begleitung  würde  am  nächsten  Morgen 
bereit  sein.  Am  nächsten  Morgen  hieß  es  dann,  in 
Küme  würde  ich  sie  finden.  Ich  ritt  nach  Kume,  wo 
Meshedi  Huscin  Khän  übernachtet  hatte,  und  mußte  eine 
Stunde  warten,  bis  endlich  der  Khän  selber  mit  mir  weiter- 
ritt.   Er  war  in  Rämuz  gewesen  und  wollte  nach  Palm, 

i    seinem   gewöhnlichen  Wohnsitz,  zurück.    Zum  Unglück 
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hatte  er  meine  Mauserpistole  erblickt  und  ruhte  nicht 
eher,  als  bis  ich  sie  vor  ihm  abgeschossen  hatte.  Gerade 
solche  Szenen  hatte  ich  im  Lürißtän  erlebt.  Vielleicht 
war  ich  etwas  nervös  geworden  und  begegnete  daher  den 
Bakhtiari  mit  zu  großem  Mißtrauen.  Wenigstens  ist  mir 
in  ihrem  I<andc  nicht«  Übles  passiert  Aber  nach  meinem 
Erfahrungen  hatte  doch  das  arabische  Sprichwort  sehr 
recht  welch««  sagt:  »Es  gibt  drei  Ohle  Dinge  in  der  Welt: 
Heuschrecken,  die  Hatten  und  die  Kurden«1).  Man  sollte 
sich  vor  Beginn  einer  solchen  Reise  eine  Empfehlung  an 
die  großen  Khane  verschaffen  und  zwar  so  zeitig,  daß 
diese  noch  Anordnungen  treffen  können,  um  einem  den 
Durchmarsch  durch  ihr  Gebiet  zu  sichern. 

Das  breite  Tal,  welches  sich  von  Rämuz  nach  Beh- 
liehün  und  weiter  nach  S  erstreckt,  ist  ein  einheitliches. 
Iiis  zu  dem  Passe  am  Radar  steigt  es  im  ganzen  all- 
mählich  an  und  verengert  sich.  Von  dort  erweitert  es 
sich  betrachtlich  und  senkt  sich  ganz  gleichmäßig  zur 
Ebene  von  Behbehän.  Im  0  liegen  die  Bakhtiari-Gebirge, 
deren  Ketten  sich  kulissenhaft  hintereinander  auftürmen. 
Im  W  liegen  die  niedrigen  Zuge  des  Bämiän  Küh  oder 
Kuh  i  Gcrräkhi.  Das  Gebiet  von  Rämuz  wird  außer  vom 
*ain  el  biiride,  von  dem  GebirgsDüBchen  Ur  bewässert, 
welcher  in  drei  Armen  vom  Geie  Küh  herabkommt  und 
nach  S  fließt.  Beide  müssen  Nebenflüsse  des  Kurdistan 
Rüd  oder  Rud  i  Gerrakhl  sein.  letzterer  kommt  von  S 
von  BohbeliAn  her,  durchbricht  zuerst  die  Hohen  nördlich 
der  Ebene  von  Behbehän  in  einer  engen  Schlucht  und 
Mint  sich  schließlich  etwa  in  der  Höhe  von  Ben!  Raeld 
seinen  Ausweg  zwischen  Barnim  Küh  und  Küh  i  'Arabün. 
Er  strömt  an  Felläbije  vorbei  in  den  Persischen  Golf. 

Das  ganze  Tal  zerfallt  in  drei  dicht  Miaute  und  be- 
wohnte Bezirke.  Der  nördlichste  davon  ist  Rämuz  und 
die  Dörfer,  die  in  seiner  südlichen  Nachbarschaft  liegen,  sind 
Küine,  l>,  Mettöi.  Zandenin,  Zargüri,  Pälin  und  schließ- 
lich Hustemäbiid.  Die  Spuren  antiker  Bcwohnung  und 
Kultur  sind  häufig,  Rämuz  selbst  liegt  auf  hohen  Wohn- 
schichten, und  außer  dem  erwähnten  Ruinen  Ii  ügeJ  von 
Marbeie  sah  ich  noch  zwei  andere  im  Gebiet  des  'ain  el 
biiride.  Der  bedeutendste  von  allen  Hügeln  ist  der  Tul 
ebarmi, südlich  von  Kiime,  von  etwa 500: 200  m  Ausdehnung 
und  über  10  in  Höhe. 

Hinter  Rustemäbad  folgt  ein  Steppenland  und  bei  dein 
Dorfe  der  Beni  HaAid  beginnt  die  zweite  kultivierte  Strecke 
mit  dem  Hauptort  Sullanabäd  und  vielen  Dörfern,  darunter 
Kurt  llamfid  und  Abu  !  Giisiin.  Die  l/'l^ns^uelle  dieses 
Bezirkes  ist  das  Wasser  des  großen  Kurdistan  Rud,  welcher 
sich  ein  tiefes,  weites,  mit  dichtem  Dschungel  bestandenes 
Tal  geschaffen  hat,  das  er  in  vielen  wasserreichen  Armen 
durchströmt  Sultänähäd  ist  der  Sitz  Femh  Allah  Khans,  I 
eines  Sohnes  des  Mcshcdi  Husein.    Letzterer  hatte  sich 
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in  Pfllin  verabschiedet  und  mir  zur  weiteren  Führung 
einen  Maidtierreiter  mitgegeben.  Wie  alle  Kurdenkhänc 
besitzt  auch  Feräh  Allah  sein  festes  Haus  im  Dorfe,  die 
Kal'a.  Dies  ist  ein  charakteristischer  Faktor  in  der  äußeren 
Erscheinung  der  Kurdondörfor.  Sie  überragt  die  niedrigen 
umgebenden  Lehmhäuschen ,  Zelte  und  Hütten  und  ist 
bei  den  unfriedlichen  Zuständen  des  Landes  der  Zufluchts- 
ort der  Bewohner. 

Da»  Steppenland  von  Kahle  scheidet  den  dritten  Be- 
zirk ab,  den  von  Gaizün  mit  den  Ortschaften  Kuet  Hamüd, 
dem  Imäm  Sah  Buweir,  Kaie  Hamüd,  Doh  i  nö  und  dem 
bedeutendsten  neben  Gaizün,  Güleki.  In  Güleki,  das  auf 
einem  Konglomeratfelsen  an  der  Mündung  eines  Neben- 
flüßchens  des  Kurdistan  liegt,  befindet  sich  ein  altes 
Känät,  tief  in  den  Felsen  gehauen,  das  ist  zweifellos  ein 
Werk  der  sassanidischen  Zeit,  da  in  islamischer  Zeit  hier 
kein  so  großer  Ort  lag,  dem  man  die  Ausführung  eine« 
so  bedeutenden  Werkes  zuschreiben  könnte. 

Das  Land  produziert  in  reichem  Maße  Reis  und  Sesam, 
daneben  Weizen,  Gerste  und  Gemüse.  Die  Dörfer  liegen 
in  Palmengärten,  unter  denen  auch  Zitronen,  Apfelsinen 
und  vielerlei  Obst  gedeiht  In  der  Steppe  stehen  Büsche 
und  Bäume  von  Rhamnus,  Walnüssen,  Pistazien  und 
Haselnüssen.  Tamarisken  und  Weiden  erreichen  über  5  m 
Höhe,  auf  den  Bergen  wachsen  Eichen.  Auf  der  kräuter- 
reichen Steppe  sieht  man  reichliche  Herden  von  Schafen, 
Kühen  und  Ziegen,  und  im  Waaser  wälzen  sich  die 
großen  Büffel. 

Von  Kahle  aus  führt  ein  Weg  nach  0  zum  Tale  von 
BähA  Ahmed.  In  diesen  NebentÄlern  kommen  im  Früh- 
jahr Gebirgsbäche  von  den  Bergen  herab. 

Bevölkert  wird  das  Land  von  Bakhtiari,  mit  verspreng- 
ten Araberdörfern  dazwischen.  Die  kurdische  Sprache 
dominiert  durchaus,  doch  wird  Arabisch  und  Persisch  ver- 
standen. Die  Sprachgrenze  läuft  also  etwa  in  folgender 
Weise:  von  W  kommend,  geht  sie  zwischen  Könak  und 
Deinrfe  hindurch,  biegt  nach  S  um,  laßt  Säkhe  westlich 
und  geht  in  einem  Zipfel  herunter  bis  'Arab  beni  RaSTd, 
dann  folgt  sie  vermutlich  dem  Kurdistan  nach  W  und 
geht  am  Rande  der  Gebirge  südlich  zum  Persischen  Golf. 
EinsprengUnge  arabischer  Stämme  findet  man  aber  auch 
viel  weiter  im  S,  z.  B.  Deh  i  Nö  vor  Telespid. 

In  Gaizün  sitzt  ebenfalls  ein  Rakhtiari-Khän.  Ich 
machte  ihm  meinen  Besuch,  während  ich  meine  Karawane 
nach  Güleki  weiter  ziehen  ließ.  Mein  Besuch  wurde 
8|>äter  in  Güleki  erwidert.  Der  Khan  schickte  mir  seinen 
Sohn  und  noch  einen  jungen  Mann,  die  mich  bis  an  die 
Grenze  des  Bakhtiari-Gebicts  geleiten  sollten.  Am  näch- 
sten Morgen  streikten  beide  und  konnten  erst  durch  große 
Überredungskünste  und  Versprechungen  zum  Mitkommen 
bewogen  worden.    Das  igt  kurdisch. 

Von  Gaizün  an  steigt  das  Tal  merklicher.  Von  den 
östlicheo  Bergen  lösen  sich  Hügel  und  Kuppen  ab,  die  den 
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Fluß  ganz  einengen.  Der  Weg  biegt  von  dem  Flußtal  i 
selbst  ab  und  dnrclisohreitet  das  wild-pittoreske  Tal  von 
Darre  i  Naej.  Im  NO  erscheint  der  mächtige  Gipfel  des 
M&hghäd  Kuh  und  der  Kuh  ßajak.  Südlich  des  Derrc  i 
Naej,  welches  «um  Kurdistan  Rod  entwässert,  erheben  sich 
die  schroffen  Felsen  von  Mur  Derrc  i  Naej,  Rädär  und 
Pyjäz  Küh.  (istlieh  vom  Wege,  etwa  eine  Stundo  ent- 
fernt, soll  an  einem  Orte,  den  ich  nicht  naher  feststellen 
konnte,  eine  gewaltige  Burg  liegen,  deren  hohe  Mauern 
mit  Bildern,  Ornamenten  und  »griechischen«,  d.  h.  nicht 
j>ertÜ8chen  Inschriften  ganz  bedeckt  sein  soUon.  Der  Zu- 
stand meiner  Karawane  erlaubte  mir  diesen  Abstecher 
nicht,  und  ganz  allein  war  ich  zu  mißtrauisch,  mich  der 
Führung  der  beiden  Kurilen  zu  überlassen.  So  mußte  ich 
zu  meinem  großen  Bedauern  darauf  verzichten,  festzu- 
stellen, um  was  für  eine  Burg      sich  handelte. 

t>)  In  der  Prorini  Vitt. 

Ein  Faß  von  etwa  365  m  Hohe  am  Fuße  des  Rädär 
ist  die  Grenze  des  Rakhtiari-Landes  und  der  Provinz  Färs. 
Hier  verließen  mich  meine  kurdischen  Föhrer,  nachdem 
sie  mir  noch  Behbehän  in  der  Ebene  weit  im  S  gezeigt 
hatten.  Die  gegen  14  km  breite  Ebene  wird  im  0  vom 
Küh  e  Behbehän  begrenzt,  an  dessen  Fuße  einige  Dörfer 
liegen,  darunter  Kai  Kaüs  auf  einem  Schntthfigel  und 
Kaland.  Uber  der  Erde  sollen  in  Kai  Kaüs  keine  Ruinen 
mehr  zu  sehen  sein.  Der  Küh  i  Bchttehän  liegt  ungefähr 
in  südlicher  Verlängerung  der  Kette  dos  Mahghüd.  Im 
W  liegen  diu  Berge,  welche  die  Ebene  von  Behbehän 
gegen  die  von  Zcidün  algreuzeu.  Von  dein  Fasse  aus 
steigt  man  drei  Stunden  lang  kaum  wahrnehmbar  hinab 
bis  zu  einer  Furt  durch  den  Kurdistan,  welcher  an  dieser 
Stelle,  von  0  kommend,  scharf  nach  N  umbiegt  Der  Weg 
fuhrt  au  einigen  Dörfern,  wie  Koreis,  Zerdegaghän  und 
Bodell,  wo  sich  eine  größere  Mühle  befindet,  vorüber. 
Der  Fluß  ist  an  der  Furt  sehr  flach  (ea  80  cm)  und  sein 
Bett  besteht  aus  groben  Kieseln,  Ober  die  er  in  Kaskaden 
hineilt.  Die  Breite  de»  Hoch  Wasserbettes  dürfte  100  m 
betragen. 

Die  Stadt  Behbehan,  jetzt  Beibün  gesprochen,  liegt 
noch  Stunde  vom  Fluß  entfernt.  Sio  ist  völlig  wasser- 
los und  in  argem  Verfall.  Ein  großer  Teil  dor  Hauser 
ist  unbewohnt.  Die  Stadt  wird  von  den  Ruinen  einer 
Mauer  aus  I^hmziegcln  mit  Rnndtürmen  und  einem 
trocknen  Gralien  umgeben.  Die  Basare  enthalten  nichts 
Bemerkenswertes. 

Europäer  leben  nicht  in  Behbehan.  Kurz  nach  meiner 
Anwesenheit  willen  einige  Herren,  Mitglieder  der  großen 
australischen  Gesellschaft,  welche  in  Kasr  i  Sirin  Petro- 
leum suchte,  dorthin  gekommen  sein,  um  in  der  Nahe 
von  Behbehan  und  hauptsächlich  bei  Raniuz  neue  \  ersuche,  j 
Petroleum«  juellen  auf  zu  finden,  zu  machen.  Der  Gouverneur 
von  Behbehän,  der  Ezäm  el  Mulk,  ein  vornehmer  Perser, 
lebt  außerhalb  der  Stadt  in  einem  großen  Feldlager.    In  < 
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zwei  langen  Reihen  waren  die  Zelte  der  Soldaten,  schöne 
Zelte  nach  indischer  Art,  aufgebaut  Quer  dazu  lag  das 
große  Zelt  des  Gouverneure ,  umgeben  von  einer  großen 
Zcltwand,  dio  einen  quadratischen  Hof  abgrenzt  Zwischen 
der  Stadt  und  diesem  Zeltlager  fließt  ein  kleiner,  etwa 
zwei  Fuß  breiter  Irrigationskanal,  sonst  gibt  es  uur  Regen - 
wasscr,  das  in  Zisternen  aufbewahrt  wird.  Die  Zißternen 
sind  aus  Gips  gemauert  und  ihr  Inhalt  ist  ein  unbeschreib- 
licher schwarzgrüner  Brei,  den  meine  Tiere  nicht  anrühr- 
ten. In  Behbehän  ist  man  daran  gewöhnt.  Aber  mit 
den  fürchterlichen  Wasserveihaltniascn  hängt  es  wohl 
zusammen,  daß  die  Stadt  ein  berüchtigtes  Fieber-  und 
Typhusnest  ist.  Eb  kamen  viele  Leute  zu  mir,  mich 
um  Chinin  zu  bitten,  da  --  eine  Uuiale  Erfahrung  jedes 
Orientreisenden  —  ein  Europäer  ipso  facto  als  Arzt  gilt 
und  Chinin  als  eine  Panacee.  Das  Chinin  aber,  welche« 
man  in  orientalischen  Städten  bekommt,  taugt  nie  etwas. 

Ich  hatte  große  Schwierigkeit  ein  Unterkommen  zu 
finden  und  ließ  mich  schließlich  in  der  Ruine  dos  öst- 
liehen  Stadttors  nieder,  umlagert  von  einem  Haufen  auf- 
dringlichen Gesindels.  Bald  darauf  machte  ich  meinen 
Besuch  beim  Ezäm  el  Mulk.  Nach  einiger  Unterhaltung 
Bagte  er  mir,  ich  möchte  in  einen  der  Regierung  gehörigen 
Garten  umziehen.  Dieser  Garten,  neben  den  Ruinen  eines 
festnngsähnlichen  Schlosses  gelogen,  grenzt  an  die  West- 
mauer der  Stadt  er  ist  in  der  mathematisch-persischen  Art 
angelegt,  mit  Kanälchen  und  prächtigen  Palmen-  und 
Blumenfiarterres.  Im  Zentrum  des  Gartens  steht  ein  acht- 
eckiger Pavillon,  mit  einem  Kreis  von  Säulen,  seiner 
Gestalt  nach  Kuläh  i  Firängi,  d.  i.  Europäerhut,  genannt, 
dieser  wurde  mein  Quartier.  Diener  des  Ezäm  el  Mulk 
waren  mir  beim  Umzug  behilflich  und  vier  Soldaten  er- 
schienen spät  abends  zu  meiner  Bewachung.  So  konnte 
ich  nicht  im  geringsten  vom  Publikum  belästigt  werden 
und  ohne  weitere  Sorgen  einem  ungestörten  Ausruhen 
und  dem  wundersamen  romantischen  Eindruck  einer 
Vollmondnacht  unter  hohen  Palmen  und  Platanen  mich 
hingeben. 

Den  nächsten  Morgen  benutzte  ich  zu  einem  Ritt  nach 
den  Ruinen  von  Arregan  (oder  Arghiin).  Sie  liefen  gute 
zwei  Stunden  östlich  von  Behbehnn  an  einem  Kanal,  der 
aus  dem  Kurdistan  abgeleitet  war.  Der  Fluß  selbst 
fließt  noch  östlicher,  dicht  am  Fuße  des  Kuh  i  Behbehän. 
Das  Trümmerfeld  ist  nahezu  rechteckig  und  hat  eine  Aus- 
dehnung von  etwa  1200  :  800  m.  Die  Stadtmauern  sind 
deutlich  erkennbar,  auch  außerhalb  der  Mauern  liegen 
noch  einzelne  Ruinen.  In  einiger  Entfernung  von  der  Stadt 
liegen  die  Ruinen  der  alten  Brücke  über  den  Kurdistun- 
Täb.  Da  die  ganze  Umgegend  mit  Feldern  bestellt  ist, 
so  verschwinden  die  Ruinen  schnell.  Östlich  von  Arregan 
tritt  der  Kurdistan  Rud  aus  einer  tiefen  Schlucht  des  Küh 
i  Behbehän,  dem  Teng  i  Tekäb,  heraus  und  erliält  ein 
Nebenflüßehen  von  S.    Am  Ausgang  des  Teng  liegt  ein 
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Heiligongrab.    Der  Teng  selbst  zeigt  eine  reiche  Vege- 
tation und  ist  berühmt  wegen  seiner  Narzissen.    In  seinen 
Felswänden  wird,  wie  bei  Ambnr  i  Seimere,  Muniiai  ge- 
funden.   Etwas  südlich  von  Arrrgäu  liegen  noch  einige  j 
Dörfer  mit  Palmengärteit,  Mansürijc  und  Hiiseinühad. 

Am  zweiten  Aliend,  den  ich  in  Behbehän  verbrachte, 
machte  ich  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang,  wie  ea 
wegen  des  Fastens  im  Ramadan  üblich  ist,  beim  Gouver- 
neur meine  Dankesvisite  für  das  idyllische  Quartier  und 
dafür,  daß  er  mir  fflr  meine  Weiterreise  einen  Rür|iädär 
mit  zwei  Maultieren  geschickt   hatte.     Ich   wollte  mir 
außerdem  eine  militärische  Begleitung  erbitten.   Bei  dieser 
Gelegenheit  machte  ich  eine  eigentümliche  Erfahrung.  Man  j 
sagte  mir,  daß  am  nächsten  Morgen  der  Grnß-Khän  der  | 
KaSgiii,  des  türkischen  Stammes,  weither  das  central).' 
Fürs  bewohnt,  denselben  Weg  ziehen  wurde  wie  ich,  mit 
sehr  vielen  TrupjKjn.     Aus  dienern  Grunde  bedürfte  ich 
keiner  speziellen  Bedeckung.    Ich  hielt  das  fflr  eine  bonne 
ehance.    Der  Kliün  erschien  auch  beim  Gouverneur  und 
nahm  noch  einige  Auftrage  in  Empfang.     Darauf  veraln  , 
schicdete  ich  mich  sehr  beruhigt  —  Am  nächsten  Morgen  ! 
erschien  noch  einmal  ein  Diener  des  Gouverneure,  um  mir  j 
mitzuteilen,  der  Khan  sei  etwa  eine  halbe  Stunde  vor  mir 
aufgebrochen.    Ich  trat  also   meinen   Weitermarsch  an, 
etwas  verwundert  darüber,  daß  ich  gar   keine  Spuren 
einer  so  kurz  vor  mir  marschierenden  Abteilung  bemerken  , 
konnte.  Ich  konnte  nicht  lange  darüber  im  Zweifel  bleiben, 
daß  gar  kein  Khan  der  Knsgüi  da  war,  und  sf»äter  erfuhr 
ich,  daß  dieser  in  letzter  Zeit  gar  nicht  in  Behbehän  ge- 
wesen war.    Ich  hatte  den  Eindruck,  als  hatte  mir  der 
Gouverneur  für  die  Weiterreise  auf  der  von  mir  beab-  | 
siehtigteu  Linie  keine   militärische  Begleitung  mitgeben 
können,  Hei  es,  daß  er  zu  wenig  Leute  hatte,  oder,  daß 
dieser  Weg  für  iK-rsisehe  Soldaten  nicht  sieher  genug  war. 
Ein  Europäer  ist  ja  als  rwleher  viel  sicherer  als  ein  Ein- 
geborener. 

Die  persischen  Beamten,  die  von  Siräz  nach  Behbehän  , 
gehen,  pflegen  über  Käzerün,  Daliki  und  längs  der  Küste  j 
nach  Zaidun  zu  reisen.  Den  Weg  von  Kazerun  nach 
Telespid  benutzen  Kanfleute,  doch  gehen  diese  selten  von 
TclespTd  nach  Behbehän.  Der  direkte  Weg  von  Behbehän 
nach  Siräz,  den  ich  wählte,  ist  kaum  gangbar.  Er  führt 
durch  so  menschenleere  Gebiete,  daß  die  Verpflegung 
Schwierigkeiten  macht  und  ist,  da  er  wieder  durch  kur- 
disches Gebiet  führt,  unsicher. 

VII.  Von  Behbehän  nach  Telespid. 
Das  breite  Tal  von  Behlichän  gabelt  sieh  im  S.  Ich 
wählte  die  Richtung  auf  den  Astlichen  Zweig  zu.  RehMum 
liegt  etwa  2  ">0  in  hoch.  Eine  Stunde  südlich  von  Behliehän 
steigt  «las  Termin  bis  etwa  360  m,  das  ist  die  Wasserscheide. 
Von  hier  fließen  die  Wässer  nach  X  zum  Kurdistan  Rüd. 
nach  S  zum  Khcinihad  und  ilamit  zum  Fluß  von  Zaidün. 


Daß  man  sich  hier  auf  einer  historischen  Straße  befindet, 
zeigen  zwei  alte  Brunnen,  die  Ruinen  eines  kleinen  Ortes 
und  verfallene  Zisternen.  Die  Brunnen  haben  einen  seit- 
lichen KinsteigHchacht  und  sind  von  einem  kleinen  Kuppel- 
bau überdeckt.  Wie  die  Zisternen  scheinen  sie  der  Älteren 
islamischen  Epoche  anzugehören,  dagegen  können  die 
Ruinen  des  kleinen  Ortes  noch  alter  sein.  Von  der 
Wasserscheide  an  beginnt  eine  von  Schluchten  zerrissene 
Hochebene,  aus  der  bizarr  geformte  Felsen  aufragen.  Von 
N  nach  S  wird  diogc  Eben»  von  dem  weiten,  tiefen  Tale 
dos  Kheiräbäd  Rüd  durchschnitten.  Es  ist  eine  weit  offene, 
malerische  Landschaft.  An  dem  Steden  Abhang  des  Tales 
liegt  eine  antike  Kastellruine.  Cber  das  ganze  Gebiet 
sind  moderne,  kleine  Ansiodlnngcn  verstreut  Der  Khöir- 
äbäd  ist  ein  Nebenfluß  des  Flusse«  von  Zaidun.  Die 
östlichen  und  westlichen  Gebirgsketten  spaltet  er  durch 
tiefe  Schluchten,  in  seinem  Tal  wachsen  hohe  Schilfe  und 
Weiden.  Anfangs  November  war  das  Flüßchen  etwa  15  in 
breit  und  80  cm  tief.  Bei  Mittelwasserstand  mag  die 
Breite  30  in,  bei  Hochwasser,  wenu  alle  Arme  sich  ver- 
einigen, 200  m  betragen.  Auf  dem  linken,  südlichen  Ufer 
des  Kheiräbäd  steigt  man  in  einem  kleinen  Nebcntal  bis 
zu  einer  Höhe  von  500  m  und  hat  damit  ilie  Ebene  von 
Lister  erreicht. 

Das  Gebiet  von  Lister  bewohnen  Kurden  und  Araber 
gemischt  Beide  leben  nur  in  Zelten,  feste  Häuser  gibt 
es  nicht  mehr.  Ich  fand  mühsam  eine  kleine,  etwas 
fedzige  Quelle  an  einem  Gipsfelsen,  wo  gerade  eine  neue 
Kurdenansiedlung  aufgeschlagen  wurde.  Etwas  weiter 
südlich  lag  ein  arabisches  Dorf,  wie  ich  später  erfuhr, 
wo  ich  lieber  gezeltet  hätte.  Der  nördliche  Teil  des 
Gebiets  ist  wasserarm,  doch  sieht  man  einige  Äcker  und 
große  Herden  in  der  Steppe.  Im  W  und  im  SW  des 
Tales  liegt  ein  Sumpfgebiet  am  Fuße  von  zackigen,  steilen 
Bergen,  in  denen  die  Aral>er  ihre  Büffelherden  halten.  Es 
fiel  mir  auf,  im  November  Herden  von  jungen  Schafen 
und  Ziegen  zu  sehen. 

Araber  und  Kurden  unterstehen  dem  Abhas  Kuli  Khän. 
Ich  weiß  nicht,  ob  Abhus  djts  Haupt  eines  der  südlichen 
Rakhtiaristämme  ist,  oder  ob  er  schon  als  Otierhaupt  der 
benachbarten  Mumuseni  zu  betrachten  ist.  Die  Araber, 
welche  hier  vorkommen,  sind  vielleicht  Nachkömmlinge 
der  von  Säpur  in  die  Gebiete  von  Ahwuz.  Tawäg  und 
Kirmän  verpflanzten  Stämme  Taghlib  'Abdul  Kais  und 
anderer  Beduinen. 

Im  0  von  Lister  liegt  das  Gebirge  Kuh  i  Surkh,  die 
Verlängerung  des  Berges  von  Behbehän,  welches  im  S  am 
Derre  i  'Arab,  auch  Derrc  Säms  i  'Arab  genannt,  endet. 
Die  Südseite  dieses  schmalen  Tales  bilden  weniger  hohe 
Berge.  Derrc  i  'Arab  führt  auf  eine  Bergkette  zu.  welche 
dem  Kuh  Khünii,  einem  das  ganze  Gebiet  weithin  Be- 
herrschenden Massiv  parallel  vorgelagert  ist.  Es  ist  von 
einem  tief  eingeschnittenen  Bache  durchzogen,  an  dessen 
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hohem  Ufer  die  Ruinen  eine«  persiachon  Karawanserais 
und  anderer  Bauten  liegen.  Das  Tal  steigt  im  Innern 
beträchtlich  (468  m  bis  632  m)  und  der  Bach  bildet  eine 
bis  150  m  tiefe  Schlucht  &  liegt  dort  eine  sohr 
schwierige  Passage,  in  deren  Nahe  sich  einzelne  Zelte 
befinden.  Die  Hänge  der  Berge  sind  mit  Rhamnus-  und 
Gummibäumen  dicht  bedeckt 

Von  Derre  i  'Arab  biegt  man  scharf  in  das  hohe  Tal 
von  Piricak  um ,  welches  zwischen  den  Vorbergen  des 
Kuhkhfum  und  dem  südwestlichen  Gegenüber  des  Kuh 
i  Surkh  eingeschlossen  ist  Dieses  Tal  bildet  schon  den 
schmalen  nördlichsten  Zipfel  des  Tale«  von  Dugumbedhän, 
welches  dem  von  Bchhchän  und  Lister  parallel  benachbart 
ist.  Die  Gegend  von  Pükak  entwassert  nach  jenem  Teng 
i  'Arab  und  ist  von  dem  niedrigen  Dugumbedhän 
durch  einen  Rücken  von  mäßiger  Höhe  getrennt.  Die 
Paßhöhe  hier  lieträgt  ca  756  m.  Dort  oben  liegen  Reste 
einer  antiken  Wasserleitung  oder  Straße,  so  gering,  daß 
dies  nicht  genau  zu  entscheiden  ist.  Auch  eigenartige 
jüngere  Gräber  sind  dort.  Sie  bilden  eine  lange  Reihe, 
sind  von  rechteckiger  Form  und  mit  Steinen  gepflastert. 
Gepflasterte  Graber,  aus  Ziegeln  und  blau  glasierten  Fliesen 
sah  ich  auch  im  nördlichen  Khuzistän  nordlich  von 
Disful. 

Den  ganzen  Weg  bis  Dugumbedhän  entlang  kann  man 
die  Ruinen  von  Zisternen  scheu,  die  aus  kleinen  Bruch- 
steinen in  Gips  sehr  locker  und  schwach  gemauert  und 
mit  einem  ebenfalls  schwachen  Tonnengewölbe  überdeckt 
sind.  Ob  die  Überwölbung  eine  vollständige  war,  und 
wie  in  diesem  Falle  Wasser  darin  gesammelt  wurde, 
konnte  ich  nicht  feststellen. 

Der  Bezirk  von  DugumUdhän  (das  alte  und  neue 
Gumbedhän)  liegt  «wischen  dem  Kuh  i  Darm?  im  N  und 
NO  und  dem  Küh  i  Dln  und  Kuh  e  Sih  im  SW  und  S. 
Das  Dorf  besteht  ans  etwa  50  Hütten  (zureife)  und  Haar- 
zelten,  welche  eine  Kala  unigeben.  In  ihr  wohnt  der 
Häuptling  Ga'far  Khan.  Spuren  einer  Wasserleitung  sind 
in  der  Nähe  und  führen  zu  reichen,  warmen  Quellen, 
welche  an  den  steilen  Gipswänden  eines  Ausläufers  des 
Küh  i  Dln  liegen.  Sie  haben  die  Form  eine«  langgestreck- 
ten Teiche*.  Das  Wasser  ist  ganz  süß  und  war  auch 
am  frühen  Morgen  nach  einer  kalten  Nacht  HO*  0.  wann. 
.  Etwa  800  m  von  diesem  warmen  Teich  entfernt  liegen 
die  Ruinen  eines  Karawanserais  und  eines  zweiten  Ge- 
häudes  (dessen  Typus  man  im  arabischen  Orient  Khun 
nennt),  welche  Nazekün  heißen.  Vielleicht  ist  dieser  Ort 
mit  dem  alten  Gumbedhän  identisch. 

Eine  Reihe  von  Hügeln  grenzt  Duguinbedhnn  im  S 
gegen  das  Tal  von  Serrefi  ab.  Serrefi  ist  jetzt  völlig 
wasserlos  und  nur  im  S  des  Gebiets  wenig  bewohnt. 
Es  ist  mit  Steppenkräutern  liewachsen,  und  seine  Rhamnus 
und  Gummibäume  dienen  Kanielsherden  zur  Weide.  Die 
Kamele  können  die  Rhamuusbeeren  verzehren,  ohne  von 


den  starken  Stacheln  der  Bäume   lielAstigt   zu  werden. 
Einen  großen  Flftchenranm  nehmen  alte  Ruinen  ein,  die 
I    ich  für  sassanidisch  halten  muß,  da  die  bestcrhaltenen  im 
Süden  liegenden  Gebäude  durcliaus  mit  dem  Charakter 
:    der  Bauten  von  Kasr  i  Silin  Übereinstimmen.    Die  Ruinen 
!    der   Karawanserais   ans  der  islamischen   Epoche  unter- 
i     scheiden  sich  davon  wesentlich.    Die  I^ängenausdehnung 
j    der  alten  Stadt  betragt  etwa  2^  km.    Die  Stadt  war  un- 
liefesrigt,  es  ist  keine  Spur  einer  Stadtmauer  •wahrzunehmen. 
|    Das  bedeutendste  an  diesen  Ruinen  ist  ein  langes  unter- 
;    irdisches  Wurmt,  welches  tief  in  den  Konglomeratbodeu 
i    gegraben  ist.     Es  durchquert  das   Tal  schräg,  in  ganz 
geradem  Laufe.    Sein  Ursprung  liegt  im  Teng  i  Serrefi. 
und  im  N  kann  man  es  bis  in  die  Nähe  der  warmen 
Quellen  verfolgen.    Von  weitem  ist  sein  Lauf  durch  be- 
sonders hohe  und  sehr  alte  Gummibäume,  die  in  den  tiefen 
Kanal  löchern  würze!  n,  erken  n  tl  ich .  Diese«  Wasserwerk ,  dessen 
Anlage  in  dem  schwierigen  Boden  ein  großes  Maß  von  Arbeit 
und  Disposition  voraussetzt,  gehört  sicher  der  sassanidisclien 
Zeit  an,  um  so  mehr,  als  für  die  islamische  Zeit  eine  andei* 
Methode  der  Wasserversorgung  in  den  Zisternen  daneben 
vorhanden  ist 

Die  Höhen  im  W  des  Tales  sind  flach  und  hügelig, 
dagegen  ist  der  Küh  t  Serrefi  im  0  eine  fast  senkrecht 
aufsteigende,  scharfgratige  Wand.  Er  bildet  die  südliche 
Fortsetzung  de«  Kuh  i  ßarmi.  Es  knüpfen  sich  liegenden 
an  diese  Gebirgsmauer,  welche  stark  an  den  Mäliän  Küh 
bei  Särpül  erinnert.  Ein  Khoaraw  soll  einst  gefragt  haben, 
wer  hier  hinaufklimmen  könnte,  und  nur  eine  seiner 
Frauen  hätte  es  vermocht. 

Nach  S  blickt  man  in  ein  weites  Tal.    Mein  weiterer 
Weg  aber  führte  mich  östlich  in  das  Teng  i  Serrefi  hinein. 
Ein  breites  Wadi  tritt  aus  ihm  heraus,  welches  nur  im 
Frühjahr  Wasser  führt  und  in  den  Rüd  i  Zaidün  mündet. 
Die  Solde  dieses  Seitentales  liegt  so  tief  wie  die  des  Haupt- 
tales, wenig  über  700  m.    Es  bildet  drei  Ausbuchtungen. 
,    die  durch   vorspringende   Felsen   geschieden   sind.  An 
:    einer  der  Engen  sind  die  Reste  einer  großen  Barrage  sicht- 
|    bar.    Es  bestand  hier  alßo  eine  richtige  Talsperre,  Doch 
setzt  sich  auffälligerweise  das  Känüt  noch  bis  zur  zweiten 
Einschnürung  fort   bis  zu  einem  Punkte,  wo,  wie  ich 
vermute,  eine  Quelle  liegt.     In   der  dritten  Ausbuch- 
tung zieht  sich  dann  an   beiden  Seiten   am    Fuße  der 
;    Felsen  eine  oberirdische  Wasserleitung  hin  und  im  inneren 
Kode  des  Tengs  liegt  ein  kleines  Zieh-  und  Schöpfwerk, 
welches   an   die  arabischen   Kird  eriunert,   in  welchen 
Wasser  durch  Kraft  von  Menschen  <>dor  Hindern  zur  Be- 
wässerung gehoben  wird. 

Das  Teng  i  Serrefi  hat  südnördliche  Richtung  und 
führt  bis  an  den  Füll  des  mächtigen  Küh  i  Gauzcgun,  wo 
ein  sehr  schmales  Tal  sieh  quer  davorlegt.  Nördlich  soll 
hier  eine  Quelle  in  der  Nähe  sein.  Südöstlich  führt  ein 
steiler  Anstieg  zu  einer  Höhe  von  etwa  1124  in  empor, 
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von  wo  aus  man  in  das  schmale  und  von  seitlichen 
Schluchten  zerhackte  Tal  von  Bormainiün  langsam  hinab- 
steigt Dieses  zwischen  Öauzegün  im  0  und  Küh  i  Bor- 
mamifin  im  W  gelegene  Tal  ist  bereit»  da*  dritte  Pandlel- 
tal,  wenn  man  Behbehän  als  erst«'!'  rechnet  Es  ist  Hehr 
beschwerlich  zu  passieren,  aber  landschaftlich  bei  seinem 
Reichtum  an  Eichen  und  anderen  schon  wiederholt  ge- 
nannten Bäumen  «ehr  reizvoll.  Es  wird  von  einem  tiefen 
QnertAl  durchkreuzt  (900  m),  in  dem  sich  sassanidische 
oder  ganz  früh  islamische  Ruinen  befinden,  im  besonderen 
eine  Muhle,  wie  ich  sie  ebenso  im  Derre  i  SÄhr  am  Seimere 
gesehen  hatte.  Im  S  dieses  Quertals  erscheint  ein  hohes 
Massiv,  der  Scräb  Xänis.  Ostlich  liegt  diesem  Gebirge  der 
Küh  i  Riiit  vorgelagert,  und  ein  ansteigendes  Tal,  welches 
ganz  dem  von  Hormatnion  analog  ist,  führt  zwischen  den 
Auslaufern  des  Küh  i  Bast  und  dem  östlichen  Küh  i  Banu- 
jesasp  empor.  Wieder  bemerkt  man  Zisternen  den  ganzen 
Weg  entlang,  welcher  in  hohem  Maße  unwegsam  ist  und 
eine  ungeheure  Strapaze  für  die  Tiere  bedeutet 

Ks  folgt  eine  Paßhöho  von  1 1 1  Ti  m,  dann  senkt  sieh 
eine  Schlucht  südöstlich  und  zuletzt,  nach  X  umbiegend, 
zur  Ebene  von  Bast  hinab.  BäSt  liegt  etwa  724  m  hoch 
und  wflrdc  die  vierte  Ebene  in  diesem  Parallelsystem 
bilden.  Im  W  begrenzen  es  die  schon  genannten  Berge 
Üauzegiin,  Banujcsasp  und  Bast.  Am  Ende  des  Tales  im 
X  erhebt  sich  der  Kühkhfiml,  welcher  das  ganze  Land 
beherrscht  und  noch  vom  Tale  von  Telespid  bei  Sahsonije 
sichtbar  bleibt.  Die  östliche  Talgrenzc  bilden  die  flachen 
sanften  Züge  des  iVnä  Küh  und  dahinter  des  Küh  i  Jekün. 
Das  Tal  vou  Bast,  das  sich  weithin  nach  S  ausdehnt, 
wird  in  großen  Windungen  von  einem  Flüßchon  durch- 
zogen. An  seinem  taufe  findet  man  Myrtengebttsche, 
welche  «ich  durch  die  intensiv  blaugrOne  Fart>e  scharf 
von  den  noch  im  November  grünen  Wiesen  und  der  gelb- 
roten Steppe  abheben. 

Hier  beginnt  die  Vegetation  sich  etwas  zu  verändern. 
Palm™  kommen  nicht  mehr  vor,  Daphne  und  Myrten 
und  Rhamnus  wachsen  in  der  Ebene,  Eichen.  Gummi- 
lAume  und  Platanen  (Sefidär)  wiegen  anf  den  Bergen  vor. 
Felder  von  Reis,  Hirse  und  Weizen  umgeben  das  Dorf. 

Der  Ort  Bast  zeigt  I^chmhOttcn  mit  Mattendächern 
und  eine  hohe  Kala,  in  welcher  Asad  Khan,  ein  Dorf- 
häuptling (Kalantär)  der  Lurcn,  wohnt  Dicht  ain  Dorfe, 
am  Wasser,  liegt  ein  eingezäunter  Garten  von  Sofidur. 
Südlich  vom  jetzigen  BäSt  liegt  eine  verlassene  Ksil'a 
auf  einem  Wohnachutthügel. 

In  den  flachen  Tälern  des  Ana  und  Jekün  finden  sich  Reste 
antiker  Bewohnung.  Ein  Kanüt,  eine  oberirdische  Leitung 
und  ein  kleines  Kastell  könnten  noch  der  sassaiiidtschen 
Epoche  angehören.  Der  Abstieg  vom  Jekun  in  die  l»e- 
nachharte  Ebene  von  Sarah  i  Sar,  das  Gebiet  von  Kfd  i  Mola, 
ist  ein  kaum  zu  überwindendes  Hindernis.  Rai  i  Mula  wird 
von  einem  wasserreichen  Flusse  durchquert  der.  von  einem 


Östlichen  Teng  kommend,  in  dem  westlichen  Teng  i  Sir 
verschwindet  Cl>er  das  ganze  ebene  Tal  sind  kleine  An- 
siedlungen  verstreut.  Im  S  wird  es  durch  den  hohen 
Rücken  den  Kuh  i  Did  gespalten.  Den  südlichen  Zipfel 
begrenzt  im  W  der  Dimesurmä  (Schachbrett?),  welcher  an 
den  Jekün  anschließt  Der  andere,  südöstliche  Zipfel  ist 
der  Bezirk  von  Deh  i  Xö  und  wird  ostlich  von  dem  ge- 
staffelten Küh  i  Rewä  begrenzt.  Am  Fuße  des  Kuh  i  Dül 
erhebt  sich  ein  künstlich  geböschter  Hügel  in  der  Art 
der  Kali»  von  Giliin,  von  einem  «iraben  umzogen,  auf 
dem  die  Ruinen  eines  späten  Heiligengrabes  liegen. 

Das  Tal  von  Deh  i  Xö  hat  einen  sehr  fetten  grauen 
tahmboden ,  einen  vorzüglichen  Töpferton.  und  wird  von 
einem   Flüßchon  bewässert,  welches  in  das  Sarah  i  Sar 

i  mündet  Das  Tal  ist  gut  liewassert  die  Kanälchen  mit  dem 
glatten  tahmboden  sind  höchst  ungangbar.  Ein  schweres 
Hindernis  ist  auch  am  Eingang  des  Tales  die  Durch- 
schreitung  des  tiefen,  kanalisierten  Flüßchens,  unmittelhar 
an  einer  schroffen  Wand  des  Kuh  i  Dül,  die  nur  im 
Wasser  Belbst  erfolgen  kann.  Das  Tal  ist  dicht  l«ewohnt 
Am  Fuße  des  Kuh  i  Kewii  sind  die  Häuser  der  Ansied- 
lungcn  als  halbe  Höhlen  in  den  Fels  gehauen,  ähnliche 
Anlagen  kommen  bei  Telespid  vor. 

Deh  i  Xö,  nahe  der    reichen  Quelle   des  Flüßchens 

I  gelegen,  etwa  800  m  hoch,  ist  nur  klein.  Es  wird  von 
Luren  des  'Abbäs  Kulikhän  und  wenigen  Arabern  tewohnt, 

j  Auch  in  Bast  gab  es  noch  Aralier.  An  der  Quelle  selbst 
liegt  ein  kleines  Heiligen  grab.  Von  dem  Dorfe  an  steigt 
das  Tal  und  verengert  sich  durch  die  gestaffelten  Teile 
des  Kuh  i  Rewä.  Es  beginnt  eine  dichte  Bewaldung.  Ein 
Platz  mit  besonders  hohen  Platanen  heißt  Renar  i  Sah, 
denn  Xädir  näh  soll  hier  ein  Lager  aufgeschlagen  haben. 
Das  Tal  verengt  sich  schließlich  bis  auf  ein  Felsentor  von 
etwa  120  m  Breite,  in  welchem  Reste  einer  sperrenden 
Mauer  erhalten  sind,  Sängär  i  Nadiri. 

VIII.  Von  Telespid  nach  Slräz. 
Durch  das  Tor  von  Sängär  betritt  man  das  Tal  von 
Telespid,  den  räumlichen  und  kulturellen  Mittelpunkt 
dieses  ganzen  Ijuidcs,  der  etwa  gleich  weit  von  ßehbehän 
und  Sirär.  entfernt  ist  Das  völlig  ebene  Tal  besteht  aus 
mehreren  Zipfeln ,  die  sich  sternförmig  gruppieren.  Sein 
Hauptfluß  ist  der  von  S  kommende  Fahliün,  welcher  bei  . 
Telespid  seitist  ein  von  X  kommendes  Xebenflüßchen, 
Sarah  Kuni,  empfängt  und  am  Südabhang  des  Kuh  e  Dül 
zwischen  diesem  und  dem  Balsowz  {-sein)  in  einem  Teng 
sich  einen  Ausweg  lehnt  Der  Zipfel,  durch  den  ich  die 
Ebene  betrat,  ist  der  von  Kaie  Seid,  der  unbedeutendste 
von  allen,  die  übrigen  sind  mit  weit  ausgedehnten  Reis- 
feldern bestellt  und  dicht  bewohnt.  Der  Boden  ist  der 
gleiche  graue  Ton  wie  in  Deh  i  Xu.  Die  Bevölkerung 
sind  Muinascm  -  Kurden.  Von  hier  ist  der  Weg  ülier 
Nünibäd  nach  Käzerün  offen,  und  so  gehört  das  tand 
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großenteils  Kameruner  Kaufletiton ,  besonders  die  Ansied- 
hingen Säh  Huseinije  (gesprochen  Sähsenije)  und  Müin  et 
Tigär.  Auch  in  alter  Zeit  muß  hier  blühende  Kultur  , 
bestanden  halben,  das  zeigen  die  Huinen  von  Kehär  bäzär  | 
am  Sarüb  Kurä,  der  hohe  Teil,  auf  welchem  sich  der  Ort 
Telespld  (d.  L  Tul  oder  Teil  e  sefid)  erhebt  (830  m),  und 
schließlich  die  ausgedehnten  Ruinen,  »eiche  Hieb  südlich 
von  Sähsenije  in  einem  ansteigenden  Tal  zwischen  dem 
östlichen  Kuh  i  (iauzckün  und  dem  südlichen  Kfih  i  Kalo  i 
sijäh  befinden.  Dieser  Ort  wurde  auf  wiederholte  ein- 
dringliche Fragen  Täge  genannt.  Ich  hörte  aber  auch  das 
nichtssagende  Ossia,  die  Mühle.  Bei  dem  Namen  mußte 
ich  »n  Taokc  denken,  doch  kann  man  diese  Stadt  hier 
nicht  suchen. 

An  dem  schroffen  Tafelberge  Kaie  sijäh  biegt  das 
lireite  Tal  etwas  nach  S  um.  Dieser  Teil  (tat  seinen 
Namen  von  der  Stadt  Nüräbud  und  wird  vom  Fahliün 
durchströmt  Von  hier  gelangt  man  nach  Naks  i  Bahrain 
und  Säpür  und  schließlich  nach  Käzcrün.  In  jenen  Gegenden 
wohnen  bereits  die  Türkenstämmc  der  Kaigfii.  Durch  das 
Rmnengebiet  von  Tage  dagegen  gelangt  man  auf  eine 
Paßhöhe,  den  Gcrdena  Nigel  (1227  m).  die  dicht  am  senk- 
rechten olieren  Absturz  der  Kaie  sijäh  liegt  Von  hier 
geht  ob  in  das  landschaftlich  sehr  bedeutende,  aber 
menschenleere  Tal  von  Köhra  hinab. 

Das  Tal  von  Köhra  hat  die  Form  eines  Dreieck».  Im 
NO  liegt  der  Küh  i  Kelekhung,  im  W  die  Kaie  sijäh  und 
im  S  die  Kaie  sefld.  Kaie  sefid  ist  ein  ebensolcher  Tafel- 
berg wie  Kalo  sijäh  und  sieht  aus  wie  eine  Kiesenfestung. 
Ob  wirklich  jemals  eine  Festung  dort  gestanden  hat,  habe 
ich  nicht  konstatieren  können,  da  ich  nicht  imstande  war. 
den  Berg  zu  besteigen,  von  unten  aber  mit  einem  guten 
Zeißglas«  nichts  wahrnehmen  konnte.  Der  Situation  nach 
müßte  man  sonst  diesen  Ort  mit  der  Kaie  sefid  identifi- 
zieren, die  durch  Timurs  Belagerung  und  Eroberung  be- 
rühmt wurde.  Auf  einer  persischen  Karte  des  Färs  heißt 
auch  Telespid  Kal'a  sefid,  doch  ist  dieser  kleine  Ort  in 
der  Ebene  sicherlich  ein  anderer,  er  hatte  niemals  gegen 
Timur  den  Versuch  einer  Verteidigung  machen  können. 
Andei'scits  halte  ich  es  für  unmöglich,  daß  sich  auf  dem 
hohen  Plateau  des  Berges  Kalo  sefid  Wasser  befunden  habe. 

Der  Bezirk   von  Kobra  gehört  zum  Flußgebiet  des 
Fahliün,  der  hier  in  der  SO-Ecke  den  Teng  i  Khäs  oder 
Tong  i  Öäwl  verläßt.   Gerade  hier  am  Fuße  der  Kalo  sefid 
nimmt  er  ein  von  S  aus  einer  anderen  Schlucht  herab- 
kommendes Nebcnflüßchen  auf.    Parallel  zum  Fluß  ziehen 
sich  drei  Etagen  Irrigationskanälohen  hin.   Spuren  mensch- 
licher Arbeit  sind  also  vorhanden,  doch  habe   ich  von 
Sähsenije  an  bis  Deh  'All  auf  dem  Ilochplateau  von  Sul  I 
keine  Menschen  selbst  gefunden.    Wenn  Uberhaupt  dieses  i 
Land  ständig  bewohnt  ist,  so  gibt  es  hier  nur  einzelne  I 
Zelte  oder  Hütten,  die  ganz  versteckt  und  abseits  gelegen 
und  daher  unauffindbar  sind. 


Der  Marsch  durch  das  Teng  i  üawl  —  dies  igt  der 
zusammenfassende  Name  der  Schlucht  doch  werden  viele 
einzelne  Teile  unterschieden  —  nahm  anderthalb  Tage  in 
Atiapnich.  Landschaftlich  war  er  bei  weitem  das  pracht- 
vollste, was  ich  in  Persien  gesehen  habe,  doch  war  dieser 
Marsch  bei  absolutem  Mangel  von  gebahnten  Wegen  eine 
schwere  Strapaze  für  Tiere  und  Menschen.  Der  Eingang 
zum  Teng  (etwa  1020  m)  kann  nur  durch  vielfaches  Hin- 
und  Herpassieron  des  Flusses  genommen  werden,  dann  folgt 
ein  ewiges  auf  und  ab  über  die  seitlichen  Erosionstichluchten. 
Bis  zum  Pul  i  Mürd  bleibt  man  in  dem  eigentlichen  Tale 
des  Fahliün,  von  dort  an  folgt  man  kleinen  Nebont&lern, 
um  schließlich  den  etwa  2154  m  hoheu  Paß  Gerdena  Bassc- 
nawär  im  Gebiet  von  'Aliäbüd  zu  erreichen,  mit  welchem 
man  das  Randgebirge  ülierwundon  und  das  Hochplateau 
von  Iran  betreten  hat 

Das  Teng  i  Öäwl  ist  durchaus  mit  schönem  Walde 
bewachsen,  in  dein  alle  schon  früher  genannten  Bäume 
sich  mischen,  aber  auch  A hörne  und  Nadelbäume,  Zy- 
pressen und  Pinien  kommen  vor,  und  im  Tale  von  Pul  i 
Mürd  sind  ausgedehnte  Gebüsche  und  Haine  von  l»etäubend 
duftenden  Myrten,  welche  der  Brücke  ihren  Namen  gegeben 
haben.  Diese  Myrten  blühen  gleichzeitig  und  tragen 
blaue  gewürzige  Früchte.  Neu  treten  hier  auch  Bromlieer- 
gebflBche  und  Rosen  auf  neben  blühendem  Oleander.  Die 
herbstlichen  Farben  dieses  Waldes  in  den  phantastischen 
Schluchten  mit  dem  reichen  Wasser  und  den  überragenden 
kahlen  Gipfeln  unter  der  strahlenden  Sonne  und  der  un- 
vergleichlich transparenten  Luft  Persiens  war  ein  Anblick 
von  unnennbarer  Schönheit. 

Die  Ruinen  des  Tales  sind  von  großem  Interesse.  An 
seinem  Anfang,  noch  zu  Füßen  der  Kaie  sefid,  sieht  man 
auf  der  südlichen  Seite  eine  gemauerte  Wasserleitung,  die 
vielleicht  an  einer  Kunststruße  entlang  läuft  Ich  hege 
Zweifel,  inwieweit  die  alten  Wege  von  Persepolis,  Istakhr 
und  Siräz  nach  Arregan,  Ahwäz  und  Susa  das  Teng 
wirklich  benutzt  haben.  Die  Unwegsamkeit  ist  so  groß, 
daß  ich  mich  wiederholt  verstieg  und  dann  die  Tiere 
kaum  Platz  hatten,  eine  Kehrtwendung  zu  machen.  Oder 
aber  der  Zwischenraum  zwischen  FelsblAckcn  war  so  ge- 
ring, daß  die  kleinen  Lasten  nicht  hindurch  konnten. 
Daß  man  wiederholt  nur  im  Wasser  des  reißenden  Ge- 
birgsflusseg  vorwärts  kommen  konnte,  deutete  ich  schon  an. 
Dennoch  gibt  es  keine  Möglichkeit  für  jene  Straßen,  diese 
Schlucht  ganz  zu  umgehen,  sie  stellt  immer  noch  eine 
der  besten  Wegemöglichkeiten  dar.  Und  die  Brüeko  über 
den  Fahliün,  deren  Ruine  etwa  in  der  Mitte  der  langen 
Schlucht  liegt,  beweist  neben  anderen  Spuren  eines  ge- 
besserten Weges,  daß  Iiier  diese  wichtige  Reichsstraße 
immer  gegangen  ist.  Wegen  eines  Konstruktionsdetails, 
welches  ich  als  charakteristisch  für  sassanidisclic  Brücken 
halte,  möchte  ich  den  Pul  i  Murd  jener  Epoche  zuweisen. 
Neben  dem  eingestürzten  Hauptbogen  befinden  sich  näm- 
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lieh  kleine  Hogenöffnungen  ül>er  der  Kämpfcrhöhe  der 
breiten  Pfeiler  angebracht  Das  ist  ein  ganz  richtige«  kon- 
struktives^ Gefühl ,  und  römische  Brücken  pflegen  diese 
Eigenart  zu  besitzen.  Jüngere,  zweifellos  pereische  Brücken 
kennen  die««  Konstruktion  nicht,  doch  ist  ein  solcher 
Anhalt  nicht  beweisend,  nicht  einmal,  daß  die  Mauertech- 
nik  in  Bruchsteinen  und  lietonartigem  Oipsmörtel  die  in 
sassanidischer  Zeit  übliche  ist,  denn  auch  diese  Technik 
könnte  in  islamischer  Zeit  speziell  für  Brücken  noch  bei- 
liehalten  sein.  Das  dicht  neben  der  Brücke  gelegene, 
aus  sehr  kleinen  Bruchsteinen  errichtete  Karawanserai 
gehört  jedenfalls  schon  der  islamischen  Epoche  an ,  wenn 
auch  sein  primitives  Aussehen  für  sehr  hohes  Alter  spricht. 
Schließlich  liegen  noch  etwa  10  km  östlich  der  Hriieke,  in 
einem  tiefen  Gründe,  wo  sich  die  Schlucht  gabelt,  die 
Ruinen  von  verteidigungsfähigon  Häusern.  Der  Plate 
heißt  Rar  Sarah  kharübe  (etwa  1500  m).  Wieder  findet  man 
hier  die  sassanidische  Bnichsteinteehnik  und  die  Ruinen 
Bhneln  den  Anlagen  von  Kasr  i  Sirin,  Äbdänän  und  Sorrofl 
so  sehr,  daß  ich  glaube,  es  liegt  hier  ein  sassanidistdier 
Bau  vor,  wenn  icJi  es  auch  nicht  beweisen  kann. 

Halbwegs  zwischen  diesen  Ruinen  und  der  Brücke  sah 
ich  einen  ummauerten  Friedhof  mit  eigenartigen,  sarg- 
förmigon  Steinen,  deren  flachschrägc  Oberfläche  persische 
InBcliriften  trug.  Unterhalb  dieses  Friedhofe«  waren  auch 
in  dorn  nur  wouige  Schritte  breiten  Tale  kleine  Felder 
und  seitlich  hochgelegene  kleine  Irrigationakanftlchen  wahr- 
zunehmen.   Aber  nirgends  sah  ich  Menschen  oder  Hütten. 

Dieses  Gebiet  des  großen  Teng  hat  den  besonderen 
Namen  Teng  i  Rüdiän ,  wie  auf  englischen  Karten  richtig 
angeführt  ist.  Ebenso  heißt  ein  hoher,  im  N  liegender 
Berg  der  Kuh  i  Rüdiän.  Auf  einem  unteren  Massiv  rrSjrt 
er  mehrere  parallele,  sehr  hohe  Kamme.  Er  muß  eng 
zusammenhangen  oder  sogar  identisch  sein  mit  dem  Küh  i 
Ardekün,  denn  von  dem  Teng  aus  zweigt  hier  der  Weg 
uach  dem  ganz  nahe  gelegenen  Orte  Ardekün  ab,  und 
dasselbe  Gebirge  erscheint  von  Perscpolis  aus  als  am  Ende 
des  westlichen  Zweiges  der  Ebene  gelegen,  welche  zwischen 
Znrgün  und  Pul  i  Khan  sich  von  der  großen  Ebene  Mar« 
ilaAt  nordöstlich  ablöst.  Von  Persepolis  aus  sind  tech- 
nisch zwei  Weg.?  möglich,  direkt  über  die  Ebene  von 
Zargün  nach  N  bis  Ardekün  und  von  da  zum  Pul  i  Mürd 
oder  aber  von  Marw  da<t  über  das  Seitental  von  Khulär 
nach  Sül  und  in  das  Teng  i  Rüdun.  Vom  Pid  i  Muri  ans 
wird  man  den  Fahliün  aufwärts  gegangen  und  schließlich 
westlich  nach  der  Ebene  von  Telcspld  umgebogen  sein, 
oder  al«r  man  passierte  das  Teng  i  Guwi  und  gelangte 
in  das  Kohni-Uobiet.  Große  Schwierigkeiten  Wen  beide 
Wege  dar.  Wenn  erobernde  Heere  hier  ülierhaupt  ziehen 
konnten,  so  war  das  nur  möglich,  wenn  gar  kein  Wider- 
stand geleistet  wurde.  Ohne  die  Anlage  von  bedeutenden 
Kunststrnßen  aber  kann  man  sich  einen  intensiveren  j 
Verkehr  hier  nicht  vorstellen. 


Wahrend  in  den  niederen  Partien  des  Teng  Kalke 
und  Gips  zutage  treten,  liegen  in  den  oberen  Schichten 
schieferige  Tone  und  Konglomerate.  Auf  der  Paßhöhe 
tritt  wieder  der  Gips  hervor.  Der  Paß  liegt  an  einer 
natürlichen  Grenze  und  großen  klimatischen  Seheide.  In 
Köhra  unten  am  Fahliun  war  zwischen  2  und  3  Uhr 
eine  Maximaltemporatur  von  34$°  C  gewesen.  Im  Teng 
selbst  lag  das  Maximum  von  29 J°  C  um  12» 38»;  in  den 
höheren  Partien,  in  die  ich  nach  dieser  Zeit  gelangte, 
wurde  es  naturgemäß  kühler.  Auf  dem  Paß  selbst  waren 
zwischen  2  und  3  Uhr  nur  noch  25°  G,  und  ich  empfand 
den  scharfen  Wind  als  recht  kalt  Die  Nacht  darauf,  vom 
14.  zum  15.  November,  brachte  mir  den  ersten  Frost, 
5h  30"  früh  —  1  J°  C :  zwei  Stunden  spater  bereite  + 1 0 $°  C. 
Ich  habe  über  das  Klima  noch  nichts  erwähnt  weil  ich 
am  Schlüsse  eine  Tabelle  anzufügen  gedenke.  Ich  möchte 
hier  noch  bemerken,  daß  ich  während  der  ganzen  Reise 
vom  26.  September  biB  17.  November  niemals  Regen 
getroffon  habe,  mit  Ausnahme  eines  sehr  leichten  Falles 
in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  November.  Der  letzte  Früh- 
jahreregen in  Mesopotamien  hatte  Anfang  April  stattge- 
funden und  erst  am  27.  November  fand  ich  auf  der  durch- 
schnittlich 2400  m  hohen  Ebene  von  Dehbid  die  um- 
liegenden Berge  sämtlich  mit  Schnee  bedeckt,  aber  noch 
nicht  die  Ebene. 

Der  Gerden»  Bassenawär  öffnet  die  flache,  schmale 
Mulde  von  'Aliäbäd,  wo  ich  nur  eine  verlassene  Wohn- 
stelle, aber  weit  und  breit  keinen  Menschen  fand.  Für 
mich  war  das  eine  große  Schwierigkeit,  da  ich  seit  Deh 
i  Nö  keine  Gelegenheit  gehabt  hatte,  mich  zu  verprovian- 
tieren. So  mußten  die  Tiere  mit  ganz  verkürzten  Rationen 
auskommen,  nnd  ich  selbst  und  die  Leute  lebten  diese 
drei  Tage  ausschließlich  von  Reis  und  Tee,  nicht  einmal 
Brot  war  vorhanden.  'AlTäbäd  ist  noch  mit  recht  dichtem, 
atier  niedrigen  Eichwalde  bestanden,  welcher  in  der  Mitte 
des  Gebiete  aufhört  Von  dieser  Grenze  an  findet  man 
Vegetation  nur  noch  in  den  Schluchten  der  kleinen  Flüsse, 
Bonst  sind  die  Hochebenen  und  Berge  vollständig  kahl.  Vor 
'Aliäbäd  dehnt  Bich  eine  weite  Hochebene  aus,  zwischen 
dem  Küh  i  'Aliäbäd  und  Kuh  i  Rüdiän  im  W  und  der 
sehr  langen  Kette  des  Küh  i  Deh  'Ali  (Dali)  im  O.  Sie 
ist  durchschnittlich  1S00  m  hoch,  und  einige  Täler  sind 
mäanderartig  in  sie  hineingeschnitten,  besonders  das  des 
Duzakh  Rüd  (Höllenfluß):  stellenweise  fließt  dieser  kleine 
Fluß  in  einem  so  tiefen  und  engen  Canon,  daß  er  von 
der  Hochebene  aus  gar  nicht  mehr  gesehen  wird.  Über 
eine  solche  nur  2  bis  3  in  breite  Kluft,  in  der  man  tief 
unten  das  Wasser  brausen  hört,  s|iannt  siel»  eine  moderne 
kleine  Brücke,  der  Pul  i  Duzakh.  In  der  Nähe  dieser 
Brücke  erweitert  sieh  der  Canon  zu  dem  tiefen  und  wohl- 
bebauten Tal  von  Häft  Mula,  in  welches  noch  mehrere 
Seitentäler  einmünden.  Wo  die  Menschen,  welche  i«Ji 
dort  bei  ihren  Fehlern   und   l*i   den  Meilern  an  den 
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Hangen  der  Berge  beschäftigt  fand,  eigentlich  wohnen, 
konnte  ich  nicht  sehen. 

Von  Haft  Mula  steigt  man  wieder  auf  dio  Hochebene, 
die  wüst  und  tot  aussieht,  hinauf.  Aus  ihr  wichst  der 
Kuh  i  Säng&r  heraus.  Seine  Hange  sind  mit  Eichen  be- 
standen, er  schließt,  mit  dem  Kuh  i  Dell  'All  im  ()  zu- 
hämmern, die  schmale  Hochebene  von  Sängär  ein,  an  deren 
südlichen  Ende  (1950  m)  hoch  der  Ort  Sängär  liegt.  Dio 
Bewohner  treiben  ein  wenig  Ackerbau,  leben  aber  haupt- 
sachlich von  Köhlerei  und  bringen  ihre  Produkte  noch 
Siräz.  Sängär  besitzt  eine  kleine,  alier  ausdauernde  Quelle, 
und  an  dem  sonst  kahlen  Orte  stehen  einige  Sefidar. 

Hier  macht  die  Kette  von  Kuh  i  Deh  'Ali  eine  Biegung 
nach  0,  und  in  dieser  Richtung  senkt  sich  das  Tal  von  Khulär 
hinab,  wahrend  dio  Hochebene  von  Sängär  in  der  alten 
Richtung  noch  etwas  ansteigend .  sich  iti  das  Gebiet  von 
Sül  fortsetzt  Sül  liegt  nahe  an  2000  m  hoch  und  ist 
zwischen  dem  Kuh  i  Sfd,  der  Verlängerung  des  Küh  i  Sängär 
und  dem  Kfdi  i  Khulär  eingeschlossen.  Das  Oebiet  ist  sehr 
wasserarm,  es  hat  nur  eine  kleine  Quelle,  welche  nicht  peren- 
niort.  Id  trocknen  Jahren  grabt  man  Brunnen  und  holt,  wenn 
auch  diese  versiegen,  das  Wasser  mühsam  aus  Sängär.  Uns 
Dorf  besteht  aus  festen  Häusern,  die  aus  tonigen  ßruch- 
steinen  in  dickem  Lehinmttrtci  konstruiert  sind,  die  Wände 
sind  vielfach  mit  l/0hm  geputzt  und  weiß  gesprenkelt. 
Der  Typus  der  Häuser  ist  ebenso  wie  der  der  Bevölkerung 
von  den  bisher  gesehenen  gründlich  verschieden.  Es  sind 
Hofhäuser  mit  Obergeschoß  uud  durch  Holzpfosten  ge- 
stützten Vorhallen,  die  Pfetten  (Iber  den  Pfosten  ruhen 
auf  Sattclhölzem.  In  primitiver  Weise  ist  dies  ein  Abbild 
der  alten  Holzkonstrnktionen  von  Persepoliß.  Die  Decken  > 
sind  ans  Ästen  uud  Zweigen  hergestellt,  Aber  die  Matten 
und  Lolun  gebreitet  sind.  Die  unteren  Räume  sind  Stalle 
und  Vorratskammern.  Die  BülAkhane  dient  als  Schlaf-  und 
Wohnraum.  Die  Bevölkerung,  welche  so  wohnt,  ist  von 
(tersischer  Herkunft,  und  in  den  Persern  der  Bezirke  von 
Deh  'AU,  Khulär  und  Sül  scheint  sich  der  Typus  der 
einheimischen  Bevölkerung  sehr  rein  erhalten  zu  haben. 
Dagegen  nehmen  das  Iand  von  Behbehän  bis  'Aliäbäd 
die  persisch  sprechenden  Mmnaseni  ein,  und  nach  Siriiz 
zu  sind  ihnen  die  Kasgäi -Türken  l>enachbart.  Da  der 
Verkehr  hin  und  her  ein  reger  ist.  hört  man  hier  alle 
drei  Sprachen,  persisch,  türkisch  und  kurdisch. 

Ich  wurde  in  Sul  mit  Tieren  und  Leuten  im  Hause 
des  Oän  'Ali  gastlich  aufgenommen.  Für  eine  Medizin, 
die  ich  der  Schwester  nieincB  Wirtes  geben  konnte,  wollte 
man  sich  mir  in  der  rührendsten  Weise  dankliar  zeigen 
und  brachte  mir  die  herrlichsten  Melonen  und  Granatäpfel 
und  frisch  überfrorene  Weintraul«n.  Denn  Sul  gehört 
bereits  wie  das  benachbarte  Khulur  zu  dem  1-ande,  welches 
den  vielgerühmten  Siräzer  Wein  erzeugt.  Die  Weinkultur, 
in  Verbindung  mit  der  Köhlerei,  gibt  diesen  Bauern  einen 
gewissen  Wohlstand,  der  sich  in  besserem  Essen,  guter 


Kleidung  und  reichem  SUberschmuek  der  Krauen  kenn- 
zeichnet Auch  besitzen  sie  Teppiche  eigener,  ziemlieh 
roher  Fabrik,  daneben  die  viel  U-sseren  Kelims  und  Tei>pichö 
der  Kasgäi.  Ich  hatte  in  Gän  'Alis  Hause  auch  Gelegen- 
heit die  große  Schönheit  dieser  Perserinnen  zu  bewundern, 
die  nicht  gewohnt  sind,  sich  zu  verhüllen. 

Das  Tal  von  Sül  erhebt  sich  nach  S  bis  zu  einem 
schmalen  Sattel  von  etwa  2086  m  Höhe,  zwischen  Küh  i 
Sul  und  Kuh  i  Khulär.  Man  erblickt  von  liier  aus  den 
Küh  i  Sebzbusnn  im  S  von  Siräz,  und  umgekehrt  ist  die 
sehr  individuelle  Form  des  hohen  Sattels  von  Sül  von 
Siräz  aus  sichtbar. 

Von  diesem  Paß  senkt  sich  der  Weg  ständig  abwärts. 
Es  ist  ein  durchgehendes  Tal,  welches  sich  bis  Siräz  er- 
streckt. Es  wird  durch  einige  schräge  Bergzüge  gegliedert. 
Seine  östliche  Grenze  bildet  in  der  Linie  des  Küh  i  Khulär 
die  Kette  des  Küh  i  Beida,  die  sich  im  S,  nahe  von  Siräz, 
zu  einem  hohen  Gipfel  aufbaut.  Im  O  folgen  auf  den 
Kuh  i  Sul ,  etwas  nach  S  divergierend ,  der  Küh  i  Güjam 
und  der  Küh  i  Surkh.  In  Siräz  nennt  man  den  südlichen 
Gipfel  des  Küh  i  Güjam,  dessen  phantastische  Silhouette 
wie  eine  riesige  Burg  erscheint,  KiihiSurkh,  während 
der  Küh  i  Surkh,  ein  wesentlicher  Bestandteil  des  schönen 
Landschaftsbildcs  von  Siniz,  dort  Küh  i  Barf  genannt  wird. 

An  Sul  grenzt  das  Gebiet  von  Mola  Gliuläm ,  auch 
Gulistän  genannt,  am  Fuße  eines  Tafelberges ,  der  das 
Tal  in  zwei  Äste  teilt.  Überall  sieht  man  an  den  Hängen 
der  Borge  Weinberge,  die  sich  bei  Sül  bis  zu  etwa  '2100  m 
hinaufziehen.  Wasser  ist  hier  noch  spärlich,  erst  in  dem 
Gebiet  von  Güjam  (etwa  17SS  ni)  gibt  es  etwas  mehr.  Hier 
wird  es  auch  wärmer  und  milder.  Gujam  hat  viele  Heisfelder 
und  Oärten.   Das  Dorf  wird  von  einer  Mauer  umschlossen. 

Ein  niedriger  Rücken,  der  die  Ebene  schräg  durch- 
schneidet bildet  die  Grenze  gegen  das  benachbarte  Du  kuhak. 
Hier  öffnet  sich  im  W.  am  Fuße  des  burgAhnlichen  Kuh 
i  Güjam,  ein  schmales,  tiefes  Seitental,  durch  welches  man 
zur  Straßo  von  Käzerün  gelangen  kann.  Im  0  blickt  man 
ülier  mit  Wein  und  Obstgärten  liepflanztc  Täler  zum  Gipfel 
des  Küh  i  Heida.  Von  dem  Tale  zwischen  Küh  i  Surkh 
uud  Küh  i  Barf  kommt  ein  breites  Wadi  herab,  welches 
das  folgende  Gebiet  von  Masgid  i  Harth  durchzieht  und 
die  Ebene  von  Siräz  bewässert.  Der  Name  variiert: 
Ab  i  Masgid,  Khuiki  Rud  (troekner  Fluß)  oder  Ru.lklu.ue 
i  sefid.  Schon  von  den  oberen  Teilen  der  Eliene  von 
Du  kuhak  kommt  die  wichtigste  Wasserleitung  von  Siräz 
her,  das  Kanät  i  Masgid i ,  welches  hier  noch  oberirdisch, 
in  der  Nähe  der  Stadt  al>er  unterirdisch  geführt  wird.  Die 
breiten  Wadi ,  die  von  den  westlichen  Bergen  kommen, 
überwindet  diese  Leitung  in  einer  sehr  einfachen  und 
ingeniösen  Art,  sie  führt  nämlich  nach  dem  Prinzip  der 
kommunizierenden  Röhren  unter  dem  Bett  der  Wadi 
hindurch,  im  übrigen  schließt  sie  sich  mit  mäßigem  Ge- 
fälle den  natürlichen  Isohypsen  an.    Im  unteren  Teile  von 
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Entfernungen  der  Stationen,  Barometer-  und  Temperatur-Ablesungen. 

Vom  26.  September  bis  17.  November  1905. 
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Du  kuhak  liegen  ini-hmv  D">rfor,  nat-h  I'crsoncnnamvii 
genannt,  Mänt>üi-ttbäd ,  Uiist-in •»bäd  11.  dgl.  AUo  sind 
von  Feldern  und  OüitVii  uingelM!ti.  Im  0  steigt  (Linn 
zwif-chen  Küh  i  Itoiila  nud  Kuh  i  Surkh  'las  Mabaiv  dtv- 
Kiih  i  Ma«gid  empor,  welches  schon  an  die  Ebene  von 
Siräz  angrenzt 

Das  große  Wadi   von  MaH^id  zieht  sich  an  •»(■iiiein 
hin,  und  hier  dehnen  aich  die  herrlichsten  Garten 
MittHlanKcn.    1907.  Heft  IV. 


nun  mit  Villen  und  kleinen  Dörfern.  Sit»  erstrecken  sidi 
bis  Siräz  und  lml>eii  seit  alter  Zeit  den  unverganglichon 
Huhm  ilor  Stadt  U^rflndet.  Dort  wivlisen  l'it|>| >oln,  Y,x- 
pressen  und  I'inion,  l'latanen,  Ahorn  und  Hirketi,  Nüsse, 
Mandeln  und  Kastanien,  Äpfel  und  Hirnen,  Aprikosen  und 
Pfirsiche.  Dureh  ständiges  Beschneiden  der  unteren  Äste, 
die  stur  Feuerung  und  ähnlichen  Gebrauchs* w<-*ken  be- 
nutzt werden,  hat  man  den  lÄuinen  eine  selts»m  ilt^i- 
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schlanke,  wahrhaft  himmelanstrebende  Form  angezogen. 
Wenn  man  vom  Lüristän  herkommt,  im  Herlist,  wenn  das 
taub  der  mannigfachen  Räume  in  unerhörten  Farben  prangt, 
machen  diese  Gärten  einen  unbeschreiblichen  Kind  nick. 
Und  die  persischen  Gärten  von  Siräz  haben  auch  an  sieh 
eine  eigenartige  und  seltene  Schönheit.  Wenn  man  direkt 
von  Europa,  etwa  über  BüÜr  kommt,  glaube  ich,  wird  der 
ästhetische  Eindruck,  den  Siräz  macht,  ein  viel  schwächerer 
sein.  Doch  kenne  ich  Knro|<äer,  die  schon  lange  dort  leben 
und  Bürh  der  Schönheit  dieser  Stadt  und  ihrer  Umgebung, 
die  als  eines  der  Paradiese  des  Islärn  gilt,  immer  bewußt 
geblieben  sind. 

Ich  schlug  in  Masgid  i  Banll,  dem  Hauptort  dieser 
Därten,  in  dem  Schlößchen  des  Hagi  'Abdallah  Ohof  für 
Isfahmn  mein  Quartier  auf,  in  einer  offenen  Halle,  in 
deren  Kamin  das  Feuer  knisterte.  Vor  mir  eine  üppige 
Wildnis  von  Rosen,  Chrysanthemen  und  Winden,  uuter 
Platanen  und  Zypressen ,  die  sich  im  stillen  Wasser  der 
Kaseins  spiegelten.  Ich  war  filrf»rwältigt  von  dieser  wirk- 
lichen großen  Schönheit,  es  kam  dazu  eine  glückliche 
Stimmung,  in  dem  Bewußtsein,  daß  mich  nichts  mehr  von 
meinem  Reiseziel  trennte.  Strapazen  und  Sorgen  —  »was 
je  schwer  war,  sank  in  blaue  Vergessenheit*  —  nur  die  Er- 
innerung an  das  Oluck  dieser  Heise  war  frisch  und  blühend, 
wie  die  Rosen  und  Chrysantheinen  im  Garten. 

Bis  Siräx  stand  mir  nur  noch  ein  Marsch  von  1£  Stunden 
bevor.  Ich  fand  dort  im  Hause  des  Kapitäns  Heinecke 
die  gaBtfrcicste  und  herzlichste  Aufnahme.  Die  Gast- 
freundschaft der  Europäer  im  Orient  ist  ja  etwas  so  Kost- 
liches, wie  man  es  in  Europa  selbst  gar  nicht  kennt. 
Siriu  selbst  befand  sich  in  Abwesenheit  des  Gouverneurs, 
des  Sä'a  i  SaJtanet,  eines  jüngeren  Sohnes  des  Schah, 
der  gerade  in  Deutschland  weilte,  in  hellem  Aufruhr.  Die 
Bevölkerung  wollte  sich  seinen  Stellvertreter  nicht  gefallen 


Katl,  die  Kasteiung  aus  Schmerz  um  die  Ermordung  des» 
'Ali  und  HiiBcin,  des  Sohnes  und  Enkels  des  Propheten, 
beginnL  Die  (anatische  Bevölkerung,  die  in  dietten  Tagen 
Schon  an  und  für  sich  in  einem  anormalen  Gemütszustände 
lebt,  war  von  den  Priestern  zur  Raserei  aufgestachelt. 
Alle  Basare  waren  geschlossen ,  Tag  und  Nacht  fanden 
tobende  Umzüge  statt,  und  man  hörte  viel  Schießen.  Da- 
liei  ist  nicht  viel  Unglück  angerichtet.  Die  Priester,  die 
aus  dem  Aufstand  und  Blutvergießen  einen  Grund  zur 
Entfernung  des  Gouverneurs  machen  wollten,  versuchten 
die  Leidenschaft  der  Menge  gegen  die  Juden  zu  richten. 
Aber  der  geniale  und  tapfere  britische  Konsul  in  Siräz. 
Mr.  Grahamc,  verllinderte  eine  Katastrophe,  indem  er 
ostentativ  im  Haus*'  des  Hauptes  der  jüdischen  Gemeinde 
von  Siräz,  eines  geborenen  Italieners,  unter  der  Wache 
seiner  Sepoys  übernachtete.  Charakteristisch  war,  daß 
schließlich  die  Aufständischen  selber  vor  das  Britische 
Konsulat  zogen,  welches  außerhalb  der  Stadt  liegt  und 
Mr.  Grahaine  um  Ordnung  der  Verhältnisse  durch  einen 
entsprechenden  Bericht  nach  Teheran  l«ten.  Er  schickt»' 
die  Leute  zurück  und  erklärte,  er  werde  nur,  wenn  sich 
der  Pöbel  ruhig  verhielte,  mit  ihren  abgesandten  Häuptern 
verhandeln.  —  Neben  dem  britischen  Konsul  spielte  die 
Gemahlin  des  Sä'a  i  Sa] tauet,  eine  noch  sehr  jugendliche 
Tochter  de*  früheren  Atat>eg  und  reichste  Erbin  Persiens, 
eine  Rolle  liei  der  Wiederherstellung  der  Ordnung. 

Ich  konnte  diese  Zeit  nicht  abwarten  und  habe  dalier 
von  der  inneren  Stadt  wenig  gesehen.  Doch  lernte  ich 
in  wiederholten  Partien  die  Umgebung  von  Siräz  genauer 
kennen.  Schon  in  Masgid  i  Barrl i  fühlte  ich,  angesichts 
von  Siräz,  meine  Aufgabe  eigentlich  als  beendet,  und  Siräz 
ist  so  oft  geschildert  und  beschrieben,  daß  ich  glaube, 
hiermit  meinen  Bericht  beenden  zu  können.  Den  Rück- 
weg nahm  ich  über  Isfahän,  Teheran  und  Konstantine]  >el 
noch  Berlin. 


Kleinere  Mi' 

Erneuerung  und  Wiederherstellung  des  Katasters  in 
Frankreich. 

Von  Major  Rolhamcl. 
Im  Jahre  1S91  ist  durch  den  Präsidenten  der  Repu- 
blik in  Frankreich  eine  «Commission  extraparlamentaire 
du  CadAstre-  eingesetzt  worden,  um  filier  eine  Erin  nerung 
iles  Planmateiials  und  aller  Aufschrei  bungen  des  Katasters 
zu  beraten,  da  dessen  Unbrauehkeit  infolge  ungenügender 
Fortführung  allgemein  beklagt  wurde.  In  vielen  Gegen- 
den standen  die  Pläne  mit  dem  Lageplan  des  Geländes 
nicht  mehr  in  Pliereinstiiiitiiung,  die  llypoihckcnbiV-hcr 
Imten  keinerlei  juristische  Sicherheit  und  wurden  nls  Zauber- 
biVber  bezeichnet,  ans  welchen  die  Belastung  von  Grund- 
stücken selbst  von  den  gewandtesten  Beamten  häufig  kaum 
festzustellen  war.  Dies  wird  übrigens  verständlich,  wenn 
die  Zeiten  der  Knüslehung  des  jetzt  noeh  gültigen  Katasters 


berücksichtigt  wenlen;  von  30  187  französischen  Gemeinden 
stammen  die  betreffenden  Papiere  für  '214  Gemeinden  aus 
dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts:  1728  — 1738;  gehen 
für  17  512  Gemeinden  zurück  auf  ISO« — 1830  und  für 
10  713  auf  1831-  1850.  Von  1871  —  1903  haben  daher 
70  Departements  die  Regierung  zum  Teil  alljährlich  um 
Erneuerung  des  Katasters  gebeten  und  liestürmt.  Auch 
die  französischen  Geotneter  verhehlten  sich  keineswegs 
diese  Mängel  und  äußerten  bereits  1878  auf  dem  inter- 
nationalen Geometerkongrcß  in  Paris,  ihr  Kataster  wäre 
trotz  des  seinerzeitigeti  Aufwandes  von  150  Mill.  fr.  gerade 
so  viel  wert,  daß  mit  dessen  Herstellung  wieder  vorne 
angefangen  werden  müsse. 

Es  ist  somit  wohl  liegreiflich,  daß  sich  in  Frankreich  große 
Erwartungen  an  die  Arbeiten  des  oben  genannten  Ausschus.x.-s 
knüpfen.    Sowohl  für  fiskalische,  als  für  administrative 
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und  private  Zwecke  ist  die  neue  Festlegung  des  Besitzes  an 
Gnind  und  Boden  von  weitgehendster  Bedeutung  goworden, 
um  <lie  Sicherheit  des  Besitzwcchsels  «od  der  Hypotheken 
festzustellen  und  damit  im  Bodenkredit  eine  sichere  Geld- 
quelle zu  eröffnen ,  welche  z.  B.  der  Landwirtschaft  viel- 
fach fehlt. 

Die  Kommission  bestand  bei  Beendigung  ihrer  Arbeiten 
im  Frühjahr  1905  aus  5  Präsidenten  und  Vizepräsidenten, 
85  Mitgliedern  und  4  Sekretären,  darunter  der  Finanz- 
minister,  Senatoren,  Staatsrate,  Abgeordnete,  Bankdirekteren, 
Staatsbeamte  aller  Ämter  (des  Finanz-,  Forst-,  Justiz-.  In- 
genieur-, Katafter-,  Rechnung«-  und  statistischen  Dienstes, 
des  Straßen-  und  Wasserbaues ,  der  Öffentlichen  Arbeiten, 
der  Landwirtschaft,  von  Sternwarten  usw.),  Notare,  Geo- 
meter,  Topographen,  Offizioro  der  Landesaufnahme  und 
des  Ingenieurwesens,  und  zwar  nicht  nur  Personen  des 
aktiven,  sondern  auch  des  Pensionsstandes  und  selbst 
außerhalb  der  Hauptstadt  wohnende. 

Um  völlige  Klarheit  über  die  Notwendigkeit  der  Er- 
neuerung oder  der  Berichtigung  des  alten  Katasters  zu 
erhalten,  wurde  dieser  in  173  ausgewählten  Gemeinden 
genauestens  untersucht  und  geprüft;  tiiertai  ergab  sich 
für  145  Gemarkungen  die  Unmöglichkeit  einer  zweck- 
entsprechenden Berichtigung  und  nur  bei  28  wurde  eine 
teilweise  Neumcgsung  als  gelingend  erachtet 

Die  Arbeiten  begannen  in  einer  technischen  Unter- 
kommission,  welche  nach  zahlreichen  Versuchen  (mit  photo- 
grammetrischen  Aufnahmen  nach  Gaultier,  mit  Meßinstru- 
menten von  Bastien,  Breton,  Pillot.  Schräder  und  Wein- 
borger)  endgültige  Bestimmungen  Ober  die  einzuhaltenden 
Meßmethoden  feststellte,  die  sofortige  Zeichnung  und  Gra- 
vierung der  Pläne  nach  den  Handrissen  der  Feldmesser, 
aber  als  Spiegelbild  unmittelbar  auf  großen  Zinkplatten 
behufs  Vervielfältigung  vorschlug,  also  ohne  daß  besondere 
Planvorlagen  als  wertvolle.  Originale  hergestellt  werden, 
womit  Geld  wie  Zeit  erspart  wird.  Ks  werden  1  150000 
KataBterpläno ,  etwa  32  für  eine  Gemeinde,  erforderlich ; 
Format  grand  aigle  105x75  cm  für  40  ha  Kartenbild. 
Auch  die  Grundsätze  für  die  Fortführung  des  neuen  Plan- 
materials wurden  entwickelt.  Möglichste  Trennung  der 
Kechnungsarbeiten  usw.  sicherten  vor  Irrtümern,  Fehler- 
grenzen wurden  ermittelt  usw.  Auf  Grund  eines  vorläufigen 
Gesetze«  vom  17.  März  1898  (Bd.  VI  der  Verh.)  können 
die  Gemeinden  freiwillig  die  Herstellung  ihrer  Kataster 
nach  den  neuen  Methoden  verlangen.  Bis  1904  haben 
22  Gemeinden  davon  Gebrauch  gemacht,  wobei  für  die 
Fertigstellung  aller  Ausarbeitungen  ein  Zeitaufwand  von 
je  22— 'M  Monaten  erforderlieh  war. 

Nach  mannigfachen  amtlichen  Erhebungen  konnte  eine 
juristische  Unlerkommission  in  72  Sitzungen  grundlegende 
Vorschläge  zu  Gesetzentwürfen  machen  und  eine  »Unter- 
kninmission  für  Mittel  und  Wege«  in  1  6  Sitzungen  die 
finanziellen  Fragen  eingehend  l>eraten.  Alsdann  stellte  die 
Uaiiptkommission  unter  Verwertung  der  vorliereiteten  Ma- 
terialien in  elf  Versammlungen  alle  Vorlagen  für  die  Ge- 
setzentwürfe endgültig  fest  und  brachte  damit  1905  die 
Gesamtarheit  zum  Abschluß. 

In  neun  umfangreichen  Protokollhänden  usw.  (Groß- 


!  ijuart,  je  bis  zu  900  Seiten  stark)  sind  alle  Vorsuche  und 
Verhandlungen  niedergelegt ,  auch  die  betreffenden  Ver- 
hältnisse verschiedener  europäischer  Staaten  dargestellt, 
und  zwar  von  Elsaß-Lothringen,  Österreich,  Baden,  Bayern, 
Belgien,  Ungarn.  Italien,  Luxemburg,  Niederlande,  Preußen, 
Württemberg  und  von  fünf  Kantonen  der  Schweiz  in 
Bd.  IX,  S.  öl  f. 

Von  besonderem  Interesse  erscheint,  daß  die  Ober- 
fläche der  89  französischen  Departements  nach  dein  »Stand 
des  Katasters«  am  1.  Januar  1902  angenommen  wurde 
zu  52945271  ha,  während  1894  der  Service  gfographiqne 
de  1'armee  die  Größe  des  Landes  nach  den  Kupferdruck- 
platten der  SOOOOteiligcn  Karte  zu  53  «4  6  37  4  ha  fest- 
stellte, wofür  »l»»r  früher  z.  B.  im  Andreeschen  Atlas  von 
1881  nur  52857075  ha  angcgelien  sind.  Der  Unterschied 
dürfte  sich  teilweise  damit  erklären  lassen,  daß  militilr- 
seits  auch  die  französischen  Flächen  von  Binnen -Seen, 
!  z.  B.  des  Genfer  Sees  mit  24  000  ha,  die  Meeresküsten 
mit  dem  Strand  bis  zum  Nullhorizoiit  der  Marinekarteu 
zu  251100  ha  und  für  die  Inseln  im  Meere  935  800  ha 
angesetzt  winden. 

Im  Jahre  1891  waren  0174«  120  Eigentumsstfleke 
vorhanden,  welche  sich  auf  10099505  Grundstücke  mit 
Bauten  und  1504299G1  Parzellen  ohne  Baulichkeiten  ver- 
teilten. Der  gesamte  Immobilienbesitz  wurde  1879 — 1889 
auf  154  899365000  fr.  geschätzt,  und  zwar  der  Verkaufs- 
wert der  Grundstücke  ohne  Gebäude  zu  91583906000. 
der  Grundstücke  mit  landwirtschaftlichen  Bauten  zu 
6197456000  und  der  Grundstücke  mit  städtischen  Bauten 
usw.  zu  57117  943000  fr. 

Das  Hauptweguetz  umfaßt:  100000  km  Staatsstraßen, 
40000  km  Dcpartemcntsstraßen  und  600000  km  Vizinal- 
wege,  wovon  je  300  000  den  Departements  und  den  Ge- 
meinden angehören,  zusammen  740000  km. 

Die.  Kosten  deB  neuen  Katasters  sind  auf  600Mill.fr.  ver- 
anschlagt, wovon  bestimmt  sind  für  1 .  Grenzbestimmung  28 ; 
2.  Abmarkung  öffentlichen  Eigentums  75 ;  3.  Triangulation  29 ; 
4.  Aufnahme  und  Herstellung  der  Pläne  248:  5.  Über- 
sichtskarte 1:10000  3;  0.  Flächenberechnung  und  Mit- 
teilung darülier  an  die  Eigentümer  50:  7.  Katastersach- 
verständige  t8;  8.  Katasterregister  20;  9.  Anlage  der 
Grundbücher  30;  10.  allgemeine  Kosten  52;  11.  Reserven 
47  Mill. 

Von  dem  Gesamtaufwand  trägt  der  Staat  «O,  die  De- 
partements 20  und  die  Gemeinden  2<»  Pro/.,  alle  Ein- 
nahmen fließen  der  Staatskasse  zu.  Für  die  Fortführung 
wird  ein  jährlicher  Aufwand  von  12  Mill.fr.  veranschlagt. 

Die  Aufstellung  des  alten  Katasters  hat  rund  150  Mill. 
fr.  gekostet  und  war  in  zwei  Zeitabschnitten  durchgeführt 
worden.  Zuerst  von  1808—21  galt  dessen  Bearbeitung 
als  im  allgemeinen  Staatsinteressc  gelegen,  um  damit  die 
Grundlage  für  eine  vollständige  Grundsteuer-Ausgleichung 
zwischen  den  Departements,  Arrondissements,  Gemeinden 
und  Eigentümern  zu  schaffen.  Die  erwachsenden  Kosten 
trug  nach  dem  Gesetz  vom  24.  April  1806  der  Stiiat  mit 
fast  49Mill.fr.  für  die  Kataster  von  1  1  245  Gemeinden 
mit  einer  Bodenflächc  von  11520  051  ha.  Ein  Gesetz 
vom  31.  Juli   1821   übertrug  aber  die  Herstellung  des 
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Katasters  vom  Staat*  auf  die  Dejiartements.  welche  hier- 
für in  dem  zweiten  Zeitabschnitt  von  1822— 50  M>or 
100Mill.fr.  aufwenden  müßten' ). 

Aus  den  in  Vorschlag  gebrachten  Gesetzentwürfen  ist 
folgender  Hlierblick  zu  geben:  Ül»r  Erneuerung  oder  Be- 
richtigung und  (liier  Fortführung  des»  Katasters  handeln 
31  Artikel,  davon  14  allein  über  die  Bestimmung  und 
Vcrmarkung  der  Grenzen.  Die  Vorrechte  der  Gläubiger 
und  die  Hypotheken  umfassen  97 ,  die  Einrichtung  der 
Grundbücher  00,  die  Deckung  der  Kasten  13  und  regle- 
mentäre  Vorschriften  ill>er  Triangulation ,  Polygonisierung, 
Qrenzbestimmung  und  Vermarkung  12  Artikel. 

Dem  Inhalt  der  Gesetzentwürfe  usw.  werden  nach- 
stehende Angaben  entnommen.  Die  neuen  Katasterplane 
dienen  auch  als  Grundlage  zu  einer  französischen  Karte 
gießen  Maßstabs  (1:10000  mit  Schichtlinien),  weshalb 
mit  den  Golilndearbciten  auch  Höhonmcssungcn  im  An- 
schluß an  da*  französische  Generalnivellemeut  durchgeführt 
werden.  Die  Aufnahmen  sind  an  die  üreieckspunkte  1. 
und  II.  Ordnung  anzuschließen,  welche  hierzu  seitens  des 
Service  gcogi-aphique  berichtigt  und  ergänzt  werden;  da- 
gegeu  »sind  dessen  Punkte  III.  Ordnung  derart  zu  ergänzen, 
daß  mindestens  auf  2500  ha  ein  Punkt  fallt  und  die  Drci- 
ecksseiten  etwa  "»000  m  betragen.  Hieran  wird  eine  neue 
Katastertriangulntion  von  den  Genmetern  angeschlossen, 
welche  Punkte  IV.  Ordnung  —  auf  1  qkm  je  einen  — 
zu  liefern  hat  Für  die  Messungen  III.  Ordnung  ist  die 
i  lenauigkeit  auf  Vtoooo,  IV.  Ordnung  auf  V«ooo  festgesetzt. 

Die  Hamlrisse  mit  den  Originalmessungen  werden 
nicht  in  einem  Mafistab  aufgenommen,  dessen  Wahl 
wird  vielmehr  vtm  der  Zerstücklung  und  dein  Worte  des 
Bodens  abhängig  gemacht  Die  KatasterpLilne  erhalten  die 
Verjüngung  1 : 1 000,  wozu  gemeindeweise  Cbersiehtspläne 
in  1 : 10000  mit  Hrthenangaben  und  Schichtlinien  her- 
gestellt werden,  deren  Absland  je  nach  dem  Gelände  ge- 
wühlt und  deren  Verlauf  in  der  Natur  selbst  ermittelt 
und  genauestens  auf  großen  Flurplänen  ermittelt  wird. 

Als  besondere  Wünsche  empfiehlt  die  Haiiptkommisaion. 
die  Geldmittel  derart  bereit  zu  stellen,  daß  die  gesamte 
Arbeit  in  30  Jahren  vollendet  und  bei  »lern  Finanzministerium 
eine  besondere  Abteilung  als  »olwrster  Hat  für  Kataster 
und  Grundbücher;  eingerichtet  wird. 

Am  Schlüsse  des  neunten  Bandes  ist  ein  ausführliches 
Inhaltsverzeichnis  und  eine  l  bersicht  der  Tätigkeit  der  ver- 
scliiedenen  Kornmissionsniitglieder  heigesetzt,  so  daß  die 
Entwicklung  der  einzelnen  Fragen  und  Punkte  in  kürzester 
Zeit  aufgefunden  werden  kann*). 

Mit  Annahme  der  besprochenen  Gesetzentwürfe  wird 
Krank  reich  eine  staatliche  Einrichtung  erhalten,  welche 
1  .»place  nach  bayerischem  .Muster  herzustellen  bereits  in 
einer  Kammer* itzung  1817  empfahl,  und  die  seit  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  ähnlicher  Weise  nur  die 
Königreiche  Bayern  und  Württemberg  sowie  die  Herzog- 

')  Die  *dieint»rc  l  ostiininiuL.U  von  Zahlenangaben  beruhen 
nicht  »nf  Vergehen  <le»  Verfasser»,  waren  iihcr  au»  den  Original- 
verbnDdlungcn  nicht  aufzuklaren. 

»)  Bi*  jetzt  (MAn  1907)  »ind  die  Ooetie  den  fr»n>*«i>clien 
Kammern  noch  nicht  vorgelegt  worden. 


tümer  Sachsen-Cobnrg-Gotha  und  Meiningen  besitzen,  wo- 
selbst deren  Nutzen  und  1'tientbehrlichkeit  für  alle  möglichen 
Zwecke  allgemein  anerkannt  ist  Voraussichtlich  werden  auch 
andere  Staaten  in  ahschburer  Zeit  trota  der  großen  Koaten 
ähnliche  Unternehmungen  durchführen  müssen,  woliei  die 
in  Frankreich  gepflogenen,  eingehenden  Verhandlungen 
mancherlei  nützliche  Anhaltspunkte  liefern  werden,  wie 
z.  Ii. ,  »laß  für  die  Aufnahmen  kein  einheitlicher  Maßstab 
vorgeschrieben  wird,  dessen  Wahl  vielmehr  den  örtlichen 
Verhältnissen  anzupassen  ist.  Benutzung  von  Zinkplatteu 
zur  Vervielfältigung  an  Stelle  von  Lithographiesteinen, 
Vermeidung  der  Zeichnung  besonderer  Vorlagen  usw. 

Manchen  deutschen  Leser  wird  es  freuen  zu  vernehmen, 
daß  der  Minen-Chefingetiieur  l<allemand,  welcher  sich  als 
Direktor  des  Generalnivellements  Fraukreiclis  bereite  große 
wissenschaftliche  Verdienste  erworben  hat  Chef  der  tech- 
nischen Arbeiten  des  Katasters  ist  und  als  solcher  in 
allen  Kommissionen  usw.  erfolgreich  mitgearbeitet  hat. 

Verschiedene  Einzelheiten  werden  in  den  folgenden 
Bemerkungen  erörtert: 

1.  Meßinstrumente,  welche  für  die  Geländearbeiten 
benutzt  werden:  Theodolite  von  Brunner  und  von  Ijalle- 
mand  mit  Mikroskopablesung,  Taoheometer  von  Sanguet. 
Winkolinstrnmcnte  von  Couturean.  hölzerne  Moßstangen 
5  m  lang,  Stahlnießhänder  10  m  lang,  ein  3  m  langer 
Barobus,  Senkel,  logarithmische  Rechenschieber. 

2.  Zum  Auftragen  der  Plane  unmittelbar  auf  die  Zink- 
druckplatteii  als  Spiegelbild  dienen:  Marianis  Maschine 
zur  Herstellung  von  (^uadratuetzen ,  Koonlinatographen. 
Pantographen ,  auch  solche  für  das  Gravieren  der  Schrift 

3.  Die  Flächenberechnung  erfolgt  mit  Planimetern  von 
Coradi,  0lladratglastafeln,  Diagrammen  und  Flächenschatz- 
inaßstAhon  verschiedener  Art. 

4.  Tl*r  die  Fehlergrenzen  sind  im  Bd.  VIII,  S.  704 
u.  f.  zehn  Formeln  für  Triangulation ,  Längenmessung. 
Plandarstellung.  Nivellement  und  Flachenberechnung  auf. 
gestellt 

*>.  Die  Schichtlinien  werden  mit  einem  neuen  Differcntial- 
liarometer  von  besonderer  Empfindlichkeit,  dem  Statoskop, 
im  Gelände  aufgesucht:  dieses  Instrument  zeigt  insgesamt 
nur  einen  Höhenunterschied  von  10 — 15  m  an,  aber  für 
einen  Meter  gibt  die  Nadel  einen  Ausschlag  von  2 — 3  mm. 
Die  Kosten  dieser  Sehichtlinienaufnahmen  betrugen  0,jo  fr., 
der  Zimmerarbeiten  <>,t&  fr.  für  1  ha.  Da  die  Versuche 
mit  dem  Statoskop  nicht  allen  Erwartungen  entsprachen, 
ist  dasselbe  durch  ein  Gouliersches  Taschennivellier-Instni- 
ment  ersetzt  worden. 

6.  Die  Fortführung  des  Katasters  (Bd.  Vlll,  S.  775 
bis  777)  erfolgt  alljährlich  auf  drei  Planexemplaren,  der 
Druckplatten  alter  nur  nach  Bedarf. 

7.  Koordinatensystem.  Die  geographischen  Koordinaten 
des  Service  geographi.pie  de  l'arm/*  werden  in  Kataster- 
koordinaten umgerechnet. 

Im  alten  Kataster  war  für  jede  Gemeinde  (von  30(100) 
eine  eigene  Grundlinie  gemessen  und  ein  besonderes  Ko- 
ordinatensystem angenommen,  deren  Unmasse  natürlich 
die  Anschlüsse  der  Gemarkungen  und  die  Zusammen- 
setzung von  Plänen  außerordentlich  erschwerte,  weshalb 
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dio  Einführung  kantonaler  Systeme  (2900)  erwogen  wurde,  j 
t'm  ahcr  <lie  größte  Vereinfachung  7.11  erreichen,  soll  das  | 
Land  in  sechs  Segtiientstreifen  von  je  zwei  («ängcngrudert 
(zentesimaler  Teilung)  geteilt  werden.  Bei  Abwicklung  dieser 
Streifen  in  die  Ebene  erleiden  die  Mittelmeridiane  als  Ab- 
Bzissenachsen  —  0°,  4°,  2°westJ..  0'J  Paris,  2"  u.  4°östl.  —  j 
und  alle  Linien  rechtwinklig  dazu  keine  Verzerrung,  ila-  | 
gegeu  tritt  für  die  Oretizmeridiane  im  Sinne  von  S  nach 
N  eine  Vergrößerung  ein,  welche  bei  4S°  Breite  7 cm, 
bei  56°  Bern  auf  1  km  beträgt,  das  wären  also  zu  ver- 
nachlässigende Fehler.    Ein  Kreis  auf  der  Kugel  fläche 
würde  sich  als  eine  in  der  Südnordrichtung  kaum  ge- 
streckte Ellipse  abbilden.   Um  al>er  sogar  diese  Verzerrung 
und  damit  jene  der  Winkel  zu  vermeiden,  wird  eine  mit  dem 
Abstand  von  der  Achse  wachsende  Deformation  eingeführt, 
welche  jener  der  Meridiane  entspricht.   Der  vorbezeichnete 
Kreis  bleibt  in  dieser  Abbildung  alsdann  völlig  unverändert, 
es  entsteht  das  idealste  und  rationellste  Abbild  ungssystem : 
die  konforme  Gaußschc  Projektion  in  Meridianstreifen. 

Zur  Vereinfachung  werden  die  Koordinaten  fflr  die 
von  Grenzmeridianen  durchschnittenen  Gemeindebezirke  nur 
in  einem  Streifensystem  berechnet.  Um  in  diesen  aber  das 
Rechnen  mit  sehr  großen  Zahlenwerton  zu  vermeiden, 
wird  nicht  ein  einziger,  sondern  mehrere  Ausgangspunkte 
gewählt  und  diese  außerdem  zur  Unterdrückung  negativer 
Ordinaten  nach  Bedarf  100  km  westlich  des  Mittelmeridians 
verschoben.  Die  Zalil  der  so  entstehenden,  das  ReehnungB- 
verfahren  gewiß  wesentlich  vereinfachenden  Koordinaten- 
systeme ist  zurzeit  unbestimmt. 

8.  Die  Katast  orpläne  in  1 : 1000.  Zuerst  inachte  man  I 
Versuche  mit  handlichen  Katasterplänen  für  ein  Kartenbild 
von  40x50  cm,  das  sind  400x500  m  in  der  Natur  und 
mit  einer  Grundfläche  von  20  ha,  mußte  aber  um  die 
Blattzahl  möglichst  zu  verkleinern  zu  größeren  Formaten, 
schließlich :  grand  aigle  übergehen.  Diese  Papierbogen 
sind  7.1x1öS  cm  groß,  enthalten  eine  Umrahmung  von 
60x90  cm  und  darin  das  eigentliche  Kartenbild  von 
50x80  cm,  das  sind  500x800  m  in  der  Natur,  also  mit 
einer  Bodenfläche  von  10  ha.  Der  5  cm  breite  Streifen 
zwischen  Umrahmung  und  eigentlichem  Kartenbild  ist  dazu 
bestimmt,  Begrenzungen  von  Grundstöcken.  Gebäuden  usw., 
welche  von  den  Randlinien  der  Bildfläche  durchschnitten 
werden,  noch  in  ihrer  vollen  Ausdehnung  darstellen  zu 
können  und  so  die  Heiziehung  der  anstoßenden  Blätter  zu 
ersparen,  ähnlich  wie  es  Itei  der  Karte  von  Frankreich  in 
1:100000  durchgeführt  ist.  Der  Papiereingang  beträgt 
bei  zwei  Planen  nur  iti — V«  Proz.  trotz  des  äußerst 
dünnen  Papiers,  welches  demnach  wohl  trocken  gedruckt 
wurde.  Niemand  wurde  diese  Blätter  als  Drucke  von 
Zink  beurteilen,  der  beste  Beweis  für  die  volle  Brauch- 
barkeit und  Verlässigkeit  dieser  in  Frankreich  so  vielfach 
angewandten  Druckplatten. 

An  der  unteren  Längs-  und  der  rechten  Breitseite  ist 
je  ein  Maßstab  angeordnet,  der  Rahmen  trägt  die  Xnmme- 
ricrung  der  Hektometerteilung  bezogen  auf  den  betreffen- 
den Ausgangspunkt  der  Koordinaten,  in  dem  Plane  sind 
die  Schnittpunkte  des  Hektometer-Quadratnetzes  mittelst 
Kreuzchen  eingedruckt    Alle  Parzellen  sind  mit  den  Plan- 


nummern versehen,  die  Höhenzahlen  auf  Dezimeter  und 
ziemlich  zahlreich  angegeben,  gewiß  ein  Vorteil  gegenüber 
Katasterplünen.  welche  nur  den  reinen  Iageplan  enthalten. 
Die  Übersichtliehkeil  der  Pläne  wird  durch  die  eingesetzten 
Namen  usw.  von  Eisenbahnen,  Straßen.  Bächen,  Flur- 
stücken usw.  wesentlich  gefördert.  Bei  den  Örtlichkeiten 
sin«!  Haupt-  und  Nebengebäude  nicht  ausgeschieden,  ebenso 
wenig  die  Verwendung  der  Grundstücke  als  Gärten, 
Wiesen  usw.,  obgleich  diese  Einträge  vieles  Interesse  liöten 
und  für  manche  Zwecke  unentbehrlich  erscheinen.  In  der 
Ecke  rechts  oben  ist  eine  Übersicht  der  benachbarten 
Blätter  der  betreffenden  Gemeinde  und  die  Blattbezeich- 
nung beigesetzt 

Die  gemeindeweise  Zusammenstellung  der  Blätter  mag 
bei  der  großen  Anzahl  von  Plänen  vielleicht  ganz 
praktisch  sein,  dagegen  wird  sich  wohl  bei  Benutzung 
für  technische  Zwecke,  wie  Eisenbahnvorarbeiten  u.  dgl. 
der  Mangel  einheitlicher  ÜlsTsiehtskarten  von  größeren 
Gebieten  empfindlich  geltend  machen.  Für  <lie  bayeri- 
schen Katasterpläne  besteht  z.  B.  eine  solche  Übersicht  in 
1:800000  mit  Angaben  der  Regierungsbezirke  und  Amts- 
geriehtsgrenzen ,  welche  nur  ein  Format  von  49x50  cm 
hat  und  dem  Zweck  völlig  entspricht 

9.  Eine  Verstaatlichung  des  gesamten  Vermessungs- 
dienstes ist  leider  noch  nicht  beabsichtigt,  nachdem  der  Geo- 
meterberuf  seit  1789  freigegeben  ist.  Privatgeometer  (2160 
im  Jahre  1904)  oder  beliebige  Personen  können  ohne 
Nachweis  ihrer  Ausbildung  ein  Geoiiieteq*tent  erhalten 
und  bei  Grundstucksteilungen,  Grcnzvcränderungon  usw. 
Planbeilagen  fertigen,  welche  aber  der  Staatsgeometer  des 
Arrondissements  als  couservateur  vor  Aufnahme  in  die  Ka- 
tasterpläne im  Gelände  zu  prüfen  bat 

Hierin  ist  also  vorläufig  ein  Fortschritt  nicht  geplant, 
was  für  deutsehe  Anschauungen  um  so  schwerer  verständ- 
lich ist  als  nur  in  der  vollen  Verstaatlichung  eine  Garantie 
für  die  unbedingte  Richtigerhaltung  des  so  kostspieligen 
Katasterwerkes  zu  erblicken  ist  Sind  doch  in  deutschen 
Staaten  für  die  Verwaltungen  des  Katasters,  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  der  l^aiid Wirtschaft,  der  Eisenbahnen  und 
Gemeinden  zurzeit  4670  I^andinesser  im  Staatsdienst  tätig, 
das  sind  je  1  auf  HGokm  oder  12000  Einwohner. 
Außerdem  sind  noch  932  Privatlandmcsser  vorhanden.  — 
Zum  Schlüsse  wäre  noch  der  großen  Vorteile  zu  gedenken, 
weiche  der  neue  Kataster  mit  der  Zeit  der  gesamten  französi- 
schen Kartographie  bieten  wird,  indem  diese  nicht  nur 
völlig  sichere,  einwandfreie  Lagen-  und  Höhenpläne,  son- 
dern auch  eine  genaue  Feststellung  aller  Ortsnamen  usw. 
erhält  und  mit  diesem  Orundmatorial  Karten  für  die  ver- 
schiedensten Bedürfnisse  auf  die  einfachste  Art  und  Weise 
herzustellen  vermag. 


Beiträge  zur  Geologie  und  Paläontologie  von  OrtMien.1) 
I.  Entgegnung  auf  die  kritischen  Bemerkungen  von 
Max  Friederichsen  in  Rostock. 

Vun  Dr.  Th.  lAtrrnx  in  Marino  k. 
In  Pel.  Mltt.  100«.  Heft  12    befindet  »ich  nu»  der  Feder  vom 
Prot  Max  Frlederichwn  in  Rostock  ein  Referat  des  ersten  Teile« 

')  Lureox,  BritrüKe  mr  Ceoluftie  uud  Paläontologie  von  <H- 
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meiner  Stadien  über  Schütting  nnd  eine  Kritik  «1«  reoinorpbologi- 
Abschnittes. 

In  letzterem  hatte  ich  mich  gegen  den  von  Richtlinien  neu  eiu- 
Begriff  der  Zerrung  gewandt,  da  er  einerseits 
völlig  zu  enthehren  ist,  und  ich  mir  anderseits  keine  richtige  Vor- 
Wirkung  einer  zerrenden  Kraft  machen 
iderzichendc  lic/wegungen  in  der  Erdkruste 
«eile  Spalten  aufreißen ,  von  deren  Existenz  nion  in  der 
Natur  nicht»  «icht.  Unter  Zerrungen  wollt«  Richihofcn  im  Gcgtn- 
Mli  cum  ZusaroiDcnscbiib  eine  auseinandergehende  Itcwegungsart  der 
lektouischen  Kräfte  in  der  Erdkruste  verstanden  haben.  In  diesem 
Sinue  hatte  er  »ich  schriftlich  in  Keinen  [rcomorjihulofri  sehen  Studien 
Uber  Oslasien  ausgesprochen.  In  gleicher  Weise  äußerte  er  «ich,  als 
ich  ihm  Jahre  1004  in  Berlin  an  der  Hand  meiner  Zeichnung  meine 
Ideen  entwickelte.  In  dienern  l'uoktr  gibt  es  also  keine  andere  Aus- 
legung der  Kiehthofenxhen  Auffassung. 
Friederieh 

Einwürfe  zu  verteidigen.  Kr  schreibt  folgendermaßen:  >lch  bin  an- 
derer Meinung!  Die  Zerrung,  d.  h.  die  Spannung  in  der  nach  der 
Koutraktionstheorie  schrumpfenden  Erdkruste  braucht  durchaus  nicht 
uberall  eiue  radial  »ich  auslosende  au  sein,  nie  kann  »icher  besonders 
in  der  Nachbarschaft  großer  Einbrüche  der  Erdrinde  (wie  hier  des 
Paxifischen  Oaeans)f  als  eine  zerrende,  also  tangential  wirksam  ge- 
dacht  werden.  Dann  alter  hat  Hie  für  alle  Infolge  Spocnuugsauslosong 
aekuodar  durch  Rntchbilduug  verursachten  Absenkungen  Ju  zentri- 
petalem Sinne  die  Halle  der  primären  Ursache  gespielt.  Ich  sehe 
daher  absolut  keinen  Oruud  ein ,  für  Ostuaicn  die  Möglichkeit  von 
Zerrungen  au  bezweifeln,  und  dieselben  als  in  den  bisherigen  Ideen- 
krei«  der  Konlniklionslheoreilkcr  nicht  hineinpassend  zu  verwerfen. 

Au»  eleichcra  Orundc  halte  ich  die  " 
den  von  Richtlinien  für  Ostasien  eingeführten  Begriff  des 
bogen*  für  unangebracht,  i 

Dem  Kritiker  scheint  n>  entgangen  xn  sein,  daß  in  dem  Vorher- 
gegangenen ein  großer  Widerspruch  enthalten  ist.  Zuerst  versteht 
Fricderichsen  unter  dem  Begriff  Zerrung  die  Spannung  in  der  Erd- 
kruste selbst.  Nach  wenigen  Zeilen  sieht  er  in  Zerrung  eine  tan- 
gential wirkende  Auslosung  dieser  Spannung. 

Abgesehen  davon,  ist  es  interrasant,  den  Grund  von  Fricdcrichscn 
xn  erfahren,  weswegen  er  meine  Polemik  gegen  die  Einführung  des 
Begriffes  Zerrung  für  unangebracht  halt.  Der  Urand  ist  für  ihn 
•  Weil  es  zerrende  Kraft* 

kurx  folgende:  Es  gibt  xer 


i  weifl  nicht  einen  Grund  für  die  1 
Begriffes  Zerrung  anzuführen. 

AI»  ich  ge«en  die  Einführung  de 
dierlc,  führte  ich  folgende  (•  runde  an: 

1.  Alle  tektnnischen  Erscheinungen  in  Oslasien  lassen  sich  durch 
radial  isler  tangential  wirkende  Kräfte  (Einbrüche  oder  Zusammen- 
»chub)  vollauf  erklaren.  So  lange  wir  mit  diesen  beiden  K  ritten 
der  Kuatraktionsiheurie  auskommen  können,  sollen  wir  es  tun  und 
keine  neuen  einführen,  deren  Kxi«l«nx  nicht  bewiesen  ist. 

2.  I*cr  liegriff  der  Zerrung  i*t  für  mich  geologisch  unvrrstellhnr, 
da  sich  durch  die  str»cina»dcrgerichtcten  Bewegungen  in 

die  nir 


üb  meine  Gründe  von  diesem  oder  jenem  für  triftig  angesehen 
werden,  muB  ich  dahingestellt  sein  lassen.  I)n*  ändert  aber 
nichts  an  der  Tatsache,  daß  ich  begründete  Einwände  gegen  die 
Richthofenache  Auffassung  erhobeo  habe.  Fricderichsen  dagegen 
argumentiert  ohne  (iründe. 

Ein  weilerer  Differcnxpunkt  zwischen  Kichtbofen  und  mir  be- 
steht in  der  Auffassung  der  Genesis  der  ostasuiiischeii  Gebirvsbögen. 

Riehl  bofeu  bexeichnet  letztere  als  « Zerrungsbögen  • .  Die  ein- 
zelnen Teile  der  Bogen  sind  nach  ihm  zu  verschiedenen  Zeilen  durch 
Zerruni!  in  der  Erdkruste  entstanden.  Dadurch ,  daO  sich  die  ver- 
durch  die  Zerrung  hervorgebrachten  Rniriilinicn 
Richthnfen  die  Gcblrgsbögcn  gebildet. 
Da  ich  den  Begriff  der  Zerrung  verworfen  habe,  ««  mußte  für 
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mich  auch  der  Begriff  der  Zerrungsbögen  fortfallen.  Die  Gehirg*' 
bögen  sind  außerdem  nach  meinen  Untersuchungen  gleiehxeitig 
und  nicht  durch  Zusammenschweißen  einxelner,  venchicdenalicriger 
Die  Qebirg»hogen  in  Ostasien  sind 


aaien ,  unter  besonderer 
China.    (Z.  d.  D.  Geol.  Oes,  l<J05,  I.  Teil,  Bd.  LVII; 
II.  Teil,  Bd.  LVIH.) 


vorgebracht  worden  sind.    Zur  Erklärung  von  Einbrüchen 
aber    völlig   die    Annahme    radial   sich   auslosender   Kraft*.  Wir 
können  datier  völlig  der  Riehthofensehen  Zerrung  entbehren. 

Ich  habe  an  Stelle  der  Itichthofenschen  » ZermngsbAgen «  den 
•Torsionsbogen«  gesetzt ,  da  nach  meinem  Dafürhalten  die  IVVu 
durch  Torsion  (Drehung)  einer  teklotiischeo  Kraftwelle  in  der  Erd- 
kruste entstanden  sind.  Die  l'rsache  für  dies«  bogenförmige  Drehung 
lag  in  der  durch  die  besondere  geologische  Entwicklungsgeschichte 
vorgebtldrlcn  Struktur  der  Erdkruste 

Fricderichsen  tritt  energisch  für  die  Beibehaltung  de»  Rieht- 
hofensehen Begriffes  der  Zerrungsbögen  ein.  Anstalt  positive  Gründe 
für  die  großer«  Existenxberecbiigung  der  " 


beschrankt  er  sich  auf  folgende  Anmerkungen,  die  an  Klarheit  der 
tekloniscben  Begriffe  xu  wünschen  übrig  lassen :  «Daß  aber  für  Rieht  - 
hofeo  diese  zerrende  Kraft  gleichbedeutend  war  mit  Spennnnfpv- 
creebeinungen,  welche  eich  spater  durch  weiteren  Einbruch  der  Erd- 
kruste auslösten,  darüber  kann  nach  dem,  was  r.  Richibofcu  an  an- 
derer Stelle  über  die  Abbruche  zum  Pazifischen  Ozean  sagt ,  nicht 
der  mindeste  Zweifel  herrschen.« 

In  der  Natur  sehen  wir  tatsächlich  nur  Btaffelbruche.  An- 
aeichen von  Zerrungen  sind  noch  nie  beobachtet  worden,  l'ra  nun 
die  nackten  Tatsachen  mit  den  theoretischen  Spekulationen  Rieht, 
boten»  in  Einklang  zu  bringen,  versucht  Fricderichsen,  obigen  Kom- 
promiß xu  schließen.  Richthofen  aber  hat  sich  klar  über  den  Be- 
griff der  Zerrung  auagesprochen.  Er  spricht  von  einer  Kraft,  die 
von  O  zerrend  wirkte  im  Gegcosatx  zum  Zusaaun«n*chub  an  andern 
Stellen  der  Erdkruste.  Gegen  den  Versuch  von  Friedcrichsen,  Rirht- 
bofco  jetxt  so  xu  interpretieren  ,  als  ob  für  Richthofen  Zerrung  und 
Einbruch  idenle  Begriffe  gewesen  wlrcn  ,  muß  ich  entschieden  pro- 
testieren. 

Fricderichsen  schreibt  weiter:  »Dabei  verschweigt  Loretui  völlig, 
was  er  sieb  unter  seinem  Typos  des  Tomiotksbogens  voratellt.  8oll 
er,  wie  dies  nach  manchen  Andeutungen  des  Textes  den  Anschein 
hat,  die  Bogenform  der  einzelnen  Gebirgszüge  andeuten,  so  eii'hjH 
er  eine  Tautologie  nnd  ist  deshalb  zu  beanstanden.  Soll  er  auf  die 
Genesis  hinweisen,  so  ist  er  noch  viel  unverständlicher  nnd  unan- 
gebrachter, da  es  sich  bei  der  Entstehung  der  Gebirgsbogen  doch 
nicht  um  tordierende  Äußerungen  der  geblrgsbildcnden  Kräfte,  son- 
dern um  geradlinig  wirkend«  bzw.  durch  Interferenz  abgelenkte 
handeln  soll,  deren  Endresultat  durch  Zusammenschweißen  der  ein- 
zelnen Teile  die  Bogenform  entstehen  laßt.« 

Friedrichsen  macht  mir  den  Vorwurf,  daß  ich  ver*ehwt*-K>c 
halte,  was  ich  mir  uuter  einem  Torsinnsbogeu  vorstelle,  dabei  siliert 
er  meine  Erklärung ')  der  Torsiooshogcn  auf  8.  2  seiner  Kritik  wort- 
lieh :  sAls  die  algonkisch*  Zosnmrnenfaltong  einsetzte,  lag  schon  eine 
Differenzierung  der  Erdkruste  in  Michtungcn  größten  und  kleinste« 
Widerstandes  vor  als  Folge  einer  archaischen  Gebirgshildting.  Kam 
die  Druckwelle  bei  der  ulgnnkischcn  Grbirgshildung  senkrecht  auf 
die  Richtung  der  tektnnischen  Linien  der 
periode,  so  trat  als  Effekt,  je  nach  d< 
der  tfktonischen  Krall  well«,  eine  Überhöhung  d«r 
Überliefung  der  Synklinalen  ein.  Der  Verlauf  der 
Streichrichtung  wurde  nicht  gelindert. 

Der  Effekt  war  dagegen  ein  anderer,  snhald  die  algnaki«rhe 
Fattnngswelle  nicht  ganz  senkrecht,  sondern  schräg  zu  den  tektnni- 
schen Linien  des  Archaikum  verlief.  Die  alten  archaischen  Anti- 
klinalen, als  Richtungen  größten  Widerstandes ,  repräsentierten  jetzt 
eine  passive  Kraft,  die  sich  mit  der  neuen  aktiven  der  aJ cookischen 
Faltung  nach  dem  bekannten  Parallelogramm  der  Kräfte  auszu- 
gleichen hatte.  Die  Wirkung  dieses  Spannungsverballniescs  Ist  theo- 
retisch eiue  geradlinige  Ablenkung  der  ursprünglichen  Sirelehriehtung 
der  nlgonkisehcn  Dlslokationswelle.    Aber  dadurch,  daß  dl«  eine 

*)  Ich  muß  bier  auf  meine  Arbeit  verweisen  (I.  Teil,  8.  2« 
-  In  der  Z.  der  D.  fieol.  Ges.,  Bd.  LVII,  S.  461  -\  wo  leb  die 
Entstehung  der  TorsiunshAgen  sehr  eingebend  behandelt  habe. 

")  Z.  der  D.  Geol.  Oes.,  Bd.  LVII,  8.  6«4  u.  S.  465  oben, 
bzw.  im  Separatum,  S.  3  t  u.  32. 
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Kraftkomponente  (die  passive  Wlder-tand^kraft)  infolge  der  Ge- 
steinsverscbiedenheit  oder  durch  die  ungleiche  Abtragung  de*  archai- 
schen Fidtunzpgebirgej  nicht  konstant  Ist,  entsteht  jene  cbe- 
rakteristieche  Torsion  d«r  lekloniscben  Linien,  auf  die 
v.  Kicbtbofea  besonder»  in  der  letzten  Zeit  die  Aufmerksamkeit  ge- 
lenkt bat.« 

Es  voll  mir  sehr  leid  tun,  trenn  e*  Friedericaaen  hierdurch 
nicht  klar  geworden  ist,  »ras  k'h  unter  Torsioosbogen  verstehe:  Knl- 
schieden  ablehnen  muB  ich  seine  Interpretation  meiner  Erklärung 
der  Tuniunsiiügen,  die  eine  willkürliche  Verquickung  Bichütolejiseber 
Ideen  und  solcher  von  mir  darstellt.  (Vergl.  vorletztes  Zitat  von 
b  riedriehsen.) 

Ihn  weiteren  wendet  »ich  Friederichsen  gegen  mHoe  Polemik 
über  die  meridiooalcn  üogenstücke,  Ton  denen  Richthofen  »iigt,  daß 
sie  keine  erkennbare  Beziehung  iura  inneren  Bau  der  Erdkruste  be- 
sitzen, leb  fährte  in  meiner  Arbelt  an,  daß  nach  meinen  geologi- 
schen Erfahrungen  »leta  Beziehung  zwbcben  Dislokalioaslinien  und 
dem  inneren  Bau  der  Oebirge  bestellen  müßten.  Es  erklaren  sieh 
nämlich  jene  roeridionej  verlaufenden  GebirgsstOcke  aus  der  Ab- 
lenkung der  tektoniseben  Kraftwollc  durch  Altere  Strukturlinien  in 
den  festen  Erdkrusten  bei  der  letzten  tertiären  ücbirgsbildnng.  An- 
fangs erscheinen  diese  Beziehungen  Friederichsen  unfaßbar,  nachher 
glaubt  er  selbst,  daß  Richthofen  diese  Beziehung  wohl  nuch  erkanut 
hat  und  daB  daher  mein  Vorwurf  unberechtigt  sei. 

Ich  habe  die  Auffassung  RichtlM>fens  als  maßgclwnd  angesehen, 
die  er  in  den  Berichten  der  Akademie  der  letticn  Jahre  in  großer 
Breite  vertreten  hat.  Wenn  er  gelegentlich  irgendwo  eine  entgegen- 
gesetzte Hrinnng  vielleicht  angedeutet  hat,  so  hebt  diese  gclegent- 
liehe  Bemerkung  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  daa  auf,  was  er 
im  Zusammenhang  mit  «einer  Theorie  über  die  Zerrungsbögeu  vor- 
gebracht hat. 

Bei  Friederichaen  lesen  wir  ferner:  »Diese  Beziehung  und  des 
Rätsel*  LArang  sieht  Isircnz  —  mit  plötzlicher  kühner  Cbenritgung 
seiner  teklonischen  Beohnchinngrn  auf  der  Halbinsel  Schantuug  auf 
ganz  Eumsien  —  in  der  Interferenz  der  geradlinig  NO — 8W  streichen- 
den  Kraftwelle  usw.« 

Ich  hatte  meiue  Ideen  auf  Grund  eigener  tektonischcr  Auf- 
nahmen in  Schantnng  gefüllt.  Da  nach  einem  sehr  eingehenden 
Ltlcralurstudium  kein  prinzipieller  Unterschied  in  tektoulscher  Bc- 
aicbnng  zwiseben  Schantung  und  den  weiter  im  Innern  gelegenen 
Gebirgstandcrn  —  boomlers  in  dem  von  Richthofen  bearbeiteten  Ge- 
biet —  btateht ,  so  sehe  ich  keinen  Grund  ein ,  die  für  Schantung 
gültigen  Resultate  mit  Vorbehalt  aueh  auf  jene  Gebiete  anzuwenden. 

Der  in  Frage  stehende  Gegenstand  int  In  erster  Linie  ein  geo- 
logiseh-tektonischrr.  leb  habe  mir  durch  jahrelange  lekiouisrhe 
Forschungen  in  den  Alpen  meinen  Blick  und  mein  Urteil  über  tek- 
lonb-chc  Probleme  gn»chaxft.  Um  so  erstaunter  hin  ich  über  die 
Kritik  aus  der  Feder  eine»  Gelehrten,  der  «ich  bisher  noch  ni«  durch 
eigene  Forschung  auf  diesem  schwierigen  Gebiet  betätigt  hat. 

1.  Erwiderung. 

Auf  die  Entgegnung  des  Herrn  Lorenz  In  Marburg  auf  meine 
kritischen  Bemerkungen  über  dessen  Beitrage  zur  Geologie  und  Pa- 
läontologie von  «Wien,  in  Pet.  Mitt.  KKW,  Heft  12,  habe  ich 
folgende«  zu  erwidern. 

Ich  verwahre  mich  gegen  die  Bebanptung  dea  Herrn  Lorenz, 
daB  ich  den  folgenden  Schluß  gezogen  haben  sollte:  »Es  gibt  zer- 
rende Kräfte,  weil  es  zerrende  Krittle  gegeben  bat.«  Nicht  so  tat 
meine  Meinung,  sondern  Ich  habe  durch  den  Inhalt  des  von  Herrn 
Iswenz  rein  äußerlich  nach  der  formalen  Fassung  bekrittelten,  nicht 
nach  dem  Gedankengang  beurteilten  Satzes,  welcher  mit  den  Worten 
beginnt:  »Ich  bin  anderer  Meinung  u*w.«  darüber  keinen  Zweifel 
gelassen,  daß  ich  es  für  durchaus  möglich  hnlte,  zerrende  Kräfte 
In  Osiasien  anzunehmen,  weil  wir  ein  immer  tieferes,  doch  wohl 
sieber  mit  Zug  an  den  benachbarten  FestlaudMeilcn  verbundenes  Ab- 
sinken vom  aslutischen  Kontinent  her  über  die  ootasiaiischcu  Insel- 
reihen zur  i>azift»chcii  Tieftet?  br»l>nchien  kftonen.  Die  von  Rieht- 
boten  in  seinen  gcomorpholoBi«chen  -Studien  so»  «»»tasten  hinlänglich 
nachgewiesenen  und  genan  beschriebeiien  Itruchhihlnngen ,  Staffeln, 
Flexuren  sind  für  mich,  trotz  Lorenz1  gegenteiliger  Meinung.  Anlaß 
genug,  an  dieser  Möglichkeit  von  Zerrnngcn  feilzuhalten.  Ich 
srhtme  mich  nicht,  mich  diet-or  gnt  fundierten  Meinung  von  Rieht- 
hofen»  auf  daa  Energischste  anzuschließen  und  dieselbe  gegen 


keineswegs  hinlänglich  begründete  Angriffe  auf  da*  Nachdrück- 
lichste zu  verteidigen.  AU  solche  alwr  empfinde  ich  die  dea  Herrn 
Lorenz.  Denn  diis  ist  tloch  Wold  nicht  ernst  <u  nehmen,  wenn  Lo- 
ren x  die  Möglichkeit  von  Zerrungen  deswegen  glaiiM  leugnen  zu 
dürfen,  weil  er  in  Ostasien  heute  keine  offenen  Risse  nU  Folgen 
derselben  in  der  Erdrinde  sieht.  Hat  Dicht  die  geologische  Unler- 
/  Buchung,  wie  sie  v.  Ricbthofeu  und  andere  in  den  fraglichen  Ge- 
bieten durchführten,  Anzeichen  der  Vcrnnrbong  solcher  Risse  durch 
gleichzeitig  aufquellendes  vulkanisches  Gesteinsraagma  vielfach  er- 
wiesen, uttd  laßt  sich  mechanisch  überhaupt  dei  Gedanke  halten,  daß 
in  einem  durch  Zag  In  seinem  Verbände  zerrissenen  nnd  im  An- 
schluß daran  gegen  den  erkaltenden  Knikern  aUitikciiden  Gewölbe 
Risse  längere  Zeit  offen  erhalten  bleiben? 

Zu  der  Frage  der  »Torsionsbogeu«  nur  soviel,  daß  ich  nach 
wie  vor  den  Ausdruck  als  unklare  Vorstellungen  etweokend  und  als 
höchst  ungeciguet  empfinde.  Die  mechanischen  Vorglinge,  «eiche 
Lorenz  im  Anschluß  daran  anzudeuten  sucht ,  werden  mir  hinsicht- 
lich ihrer  Haltbarkeit  bei  näherer  Überlegung  immer  bedenklicher. 

Wenn  die  Oliertragung  der  auf  Grund  eines  kurzen  Aufent- 
haltes auf  Schantung  gebildeten  Vorstellungen  auf  ganz  Eurasiin 
»mit  Vorbehalt«  geschehen  »oll,  so  habe  ich  nichts  dagegen  ein- 
zuwenden,   leb  hatte  mir  eben  erlaubt,  diesen  Vorbehalt  zu  machen. 

Der  Vorwurf  des  Herrn  tarenz,  daß  ich  mich  selber  noch  nicht 
anf  dem  schwierigen  Gebiet  der  mechanischen  Tektonik  produktiv 
gezeigt  bitte,  laßt  mich  deswegen  kalt,  well  ich  nicht  unnötiger- 
weise  in  die  Gebiete  von  NiichWwisseiischnftra  überzugreifen  pflege. 
Für  mich  lindert  alle*  in  allem  die  Loren  zsche  nnfnundlioho  Erwiderung 
auf  meine  mit  Sachlichkeit  und  größtmöglichster  Anerkennung  alles 
Guten  geschriebene  Anzeige  seiner  Schrift  nichts  an  meiner  Meinung, 
welche  dahingeht,  daß  nach  allem,  was  wir  über  Geologie  und  Tek- 
tonik Ostasiens ,  sowie  seiner  insularen  und  marinen  Nachbargebiete 
wissen,  das  Kocht  halten,  Richtholeux  Begriff  der  Zerrung  und  der 
Zerrungsbogen,  als  völlig  in  den  Kähmen  der  Kontraktionstheorie 
passend  und  unsern  augenblicklichen  Kenntnissen  entsprechend  zu 
verteidigen.  Mehr  habo  ich  nicht  gewollt  nnd  beabsichtigt.  In 
dieser  Meinung  hat  mich  auch  Herr  Lorenz  nicht  erschüttert! 

Mas  Frintn-ir/iimi. 

II.  Entgegnung. 

Von  Dr.  Th.  forenz  in  Marburg. 

M.  Friederichscn  verwahrt  sieh  in  seiner  Erwiderung,  folgende 
Schlußfolgerung  gezogen  zu  haben:  »Es  gibt  zerrende  Kräfte,  well 
r%  zerrende  Kräfte  gegeben  hat.« 

In  dieser  Form  findet  man  die  Schlußfolgerung  bei  Friederlehsen 
selbstverständlich  nicht  an,  wohl  aiser  in  seinem  Gedankengang.  Da- 
von  wird  sich  der  aufmerkauune  Leser  an  der  Hand  meiner  Ent- 
gegnung selbst  überzeugen  können. 

Als  Beweisgrund  gegen  die  Zerrung  halte  ich  geltend  gemacht, 
daß  sich  weite  Spalten  gebildet  haben  müßten,  von  denen  beute 
nicht»  zu  sehen  ist.  Daß  diese  Spalten  mittlerweile  durch  Gang- 
masse csJer  Trümmer  der  Oesteinswlnde  ausgefüllt  wurden 
waren,  ist  für  jeden,  der  einige  Kenntnisse  von  dem  Wirken  gcologj. 
scher  Kräfte  besitzt,  selbstverständlich.  Solche  ausgefüllte 
Spalten  müßten  aber  heute  noch  durch  ihre  auffällig«  Breite  er- 
kennbar sein.  Motors  Wi-sens  nach  existieren  solche  tteobaebtungen 
nicht.  Ich  hoffe,  daß  gegen  diesen  Gedankengang  nichts  einzuwenden 
ist.  Frirderiuhacn  argumentiert  gegen  diesen  einen  Grund  meiner 
Ablehnung  da  Richlhofenschen  Begriffs  der  Zerrung.  Er  ist  der 
Meinung,  ich  bitte  von  »offenen«  Spalten  gesprochen,  die  man  noch 
heute  in  der  Natur  antreffen  müßte.  Darüber  schreibt  er:  Die 
Bildung  offener  Spalten  lasse  sich  bei  Zerrung  und  Einbruch 
mechanisch  nicht  vorstellen.  Ks  sei  wi>hl  nicht  ernst  zu  nehmen, 
daß  ich  die  Zerrung  deswegen  leugne,  weil  sich  heute  keine  »offene« 
Spalten  finden. 

Ein  aufmerksamer  lieser  wird  sieb  aber  überzeugen  können,  daß 
in  meiner  gauzen  Arltcil  «smie  in  meiner  Knlgegnong  nie  von 
offenen  Spalten,  sondern  von  weilen,  d.  h.  breiten  Spalten  die  Rede 

1  ist,  die  nachträglich  ausgefüllt  sein  mögen.  Ferner  halt  Friederichscn 
den  Begriff  der  TorsionsWigcn  für  unklar  und  horh*t  bedenklich! 
Über  die  Gründe  spricht  »ich  Fricderichwn  wiederum  nicht  sin.  Da- 
durch entbehren  seine  Kinwinde  jegliehrr  Unterlage  uud  fallen  ans 

i      dem  Rahmen  wissenschaftlicher  Disk.i»i<M,  ins  Gebiet  privater  Meinung. 
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II.  Erwiderung. 

ad  1.  Wenn  Herr  Lorenz  mit  .weiten«  Spalten  nur  .breite« 
Spalten  gemeint  hui  and  die;«  in  Ostasien  tum  Beweis  der  möglichen 
Annahme  von  Zerrungen  vermißt,  so  bin  ich  in  der  glücklichen  Lage, 
ihm  neben  dm  von  RichtWcn  ahlreich  nachgewiesenen,  durch  vul- 
konische  Ergüsse  vernarbten  derartigen  Spalten  (z.  ß.  in  Noedsehansi 
und  T»chili)  auch  noch  außerordentlich  deutlich«  derartige  «breite 
Spalten  in  den  0»ta»ien»  Kunlen  benarhlNirten  pazifischen  M'-cre*- 
gehicten  nachzuweUen.  Die  neuesten  l*nluogen  I.  N.  M.  S.  >Edi» 
und  de»  Kahcliuunpfera  »älcphan«  im  westlichen  Stillen  Ozean  haben 
uns  im  vorigen  Jahre  genauere  Kenntnis  foljrrnder  submariner  Graben 
von  groOcr  Tiefe  und  dcntlirh 
bracht: 

1.  De-  Li.ikio  Gr.ben.  mit  über 
Ü.  de»  Talaoer  Grabens  an  der  Außenseite  der  Philippinen  mit 
über  7000  m; 

3.  de«  Graben«  von  l'atau  mit  über  5000  m ; 

4.  de»  Graben«  von  Yap  mit  über  fiOOO  m ; 

5.  der  Grabens  von  Glum  mit  über  7000  m. 

Ich  verweise  Herrn  Lorenz  zweck»  näheren  Studium*  dieser  Ding« 
auf  das  Archiv  der  Deutlichen  Seewarte,  Bd.  XXIX,  Jg.  I0OH,  Nr.  2, 
woselbst  Herr  Prof.  Dr.  U.  Schott  und  Dr.  P.  Perlewitz  die  Ergeh- 
uisse  dieser  neunten  Lotungen  bearbeitet  und  auf  der  Karte  Tafel  1 
bildlich  veranschaulicht  haben. 

ad  2.  Mit  der  iuuer»t  gelehrt  klingenden,  mit  .  lektnaisrhen 
Kraft-  und  Druckwellen«,  mit  •CberhAhang  von  Antiklinalen. , 
•  Übertiefuug  von  Bynkllna.eu«   und  anderen  i 

Darlegung  des  Herrn  Isircnz  über 
bzw.  seine  > Tonicin  der  teklnni»rhro 
viel  weniger  anzufangen,  als  mit  d 
einleuchtenderen,  sehr  viel  maiSvallcren  und  »ehr  viel  vorsichtiger  in 
die  DukuMsUm  eingeführten  Erklärungsversuchen  von  Ktchtbofcna, 
wie  ich  dieselben  beispielsweise  auf  8.  151  ron  llcttncr»  Geographi- 
scher Keilschrift,  Bd.  X  gelegentlich  der  Besprechung  der  Richtbofcn- 
schen  Schriften  aa»zuir»weise  wiedergegeben  habe.  In  diesem  meinen 
festen  Glauben  an  die  bessere  Fundicrung  und  grAOerc  Wahrschein- 
lichkeit dessen,  was  Kichtbnfen  über  die  äquatoriales  und  noeridionzlen 


Breit«  hierher  zu  setzen,  niemand  von  mir  verlangen  wird.  Meine 
Einwände  entbehren  also  keinesfalls  der  Unterlage,  sondern  halten 
die  denkbar  beste,  indem  ich  mich  in  meiner  Ansicht  den  Aasfüb- 

Lorenz  anzuschließen  veranlaßt  Mibe, 
lieser  Gefolgschaft  keinen  Augenblick: 
Max.  Friedrrirkten. 


III. 

Von  Dr.  2"*.  Ijorrnx  in 
Ich  empfehle  Herrn  Prof. 
aber  China  erat  etw 
n  v. 

Lage,  wie  er  in 


Werk  von  Rieht- 


antul^l        L'.Iiut.n.l  ...     r  , 

üinwiru.     r  rmirnrnnpn  im 


schreibt,  breit«  Zerrungsspallen  in  China  aschia weisen.  Kr  verweint 
mich  auf  Riehthofen*  eigene  geologischen  Beachtungen  in  Tschili 
and  Schansl,  die  mir  durchaus  bekannt  waren.  Bei  Kaigan  in  Tschili 
treffen  wir  frarhvlc  und  Ph-onolllhe  an,  die  nach  Itir-hthofrn  anf  einem 
Elnbruchske»»cl  aufgestiegen  siod.  Von  Spalten  ersinnt  Richt- 
bofen  kein  Wort.  Wie  kommt  nun  Prof.  Friederichsen  dazu,  Rieht- 
hofen als  Gewährsmann  für  beobachtet«  vernarbte  Zerr>ii>(t»»piUt«n 
in  Tsehili  zu  nennen? 

Weiter  westlieb  in  der  Mongolei  treten  nach  Riehthofena  Be- 
Doleritdeeken  auf.    Auch  hier  erwähnt 


Wie  Friederichsen  auch 
Beweis  für  die  Existenz 
finde  ich  ziemlich  kühn. 

De»  weiteren  ist  Friederichsen  in  der  glücklichen  Lage,  mir 
Zerrung»» palten  an  der  pazifischen  Küste  C*>t*.-ictn  nueliiuwenrn- 
Wie  er  selbst  schreibt,  sind  an  der  pazifischen  Küste  dnreh  Lotum.-en 
•submarine  Grüben  von  spaltenformiger  lJiui~erttrerlti>nx<  fest- 
gestellt  worden.  Was  Gmhcueiubrüehe  für  die  Existenz  von  Zerrunin 
»palten  beweisen  sollen,  ist  mir  etwa»  unklar.    Grabenein  brache  und 


III.  Erwiderung. 

Aaf  die  letzten  Bemerkungen  de»  Herrn  Lorenz  habe  ich  kurz 
folgendes  zu  erwidern: 

1.  Mein  Hinweis  auf  das  nördliche  Tschili  und  Sehan»  gründet 
sich  auf  den  von  Richtholen  nach  meiner  Ansicht  durehsn»  mit 
Recht  gemachten  Hinweis  der  großen  Ähnlichkeit  im  Ban  dieser 
Landschaften  mit  dem  » Daunen»«.  letztere  Landschaft  ist  aber 
nach  den  ab  Quelle  zu  benutzenden  und  von  jedem,  der  über  die 
Tektonik  des  gesamten  Ostasien  »cb reiben  will,  zum  Vergleich  her- 
anzuziehenden Forschungen  des  rassischen  Geologen  Obmtscbew  durch 
ein  ganzes  System  von  Bruchlinien  als  Folge  von  Zerrung» vorgAu^-vn 
(von  Obmtscbew  •di»janktive  Dislokationen«  benannt)  nnd  gleich- 
zeilige»  Auftreten  großer  Massen  eruptiver  Gesteine  chsrHkteri'-iert. 
Herr  Lorenz  möge  diese  Ohrulschewsehen  Forsch  une^-n  penan  *<ndieren, 
bevor  derselbe  mir  unter  Heranziehung  eines  dnrcfajiua  neben -Or Ii - 
lieben  Einbrnehsfeldes  bei  Kalgan  den  Vorwurf  der  Unkenntnia  der 

9.  Für  mich  ist  es,  wenn  nicht  selbst  verständlich ,  so  doch 
mindesten*  notwendig,  ab  Erklärung  für  den  Anstritt  deckenartiger 
Doleritmaasen  vorherige  oder  gleichzeitige  Spalten  Bildungen  anzu- 
nehmen. Wie  sie  im  Einzelfall  entstanden  sein  mögen,  wird  vno 
der  Gc*»muiiff»»siing  über  die  Struktur  Ostaalen*  abhängen.  Herr 
Lorenz  weiß,  daß  ich  in  letalerer  Beziehung  an  der  Möglichkeit 
von  Zerrungen  im  allgemeinen  festhalte,  also  auch  in  diesem  Falle 
dieselben  ab  Unzeiten  der  Dolerilersjüsse  der  Mongolei  für  möglich 
erachte. 

3.  Tektonische  Graben ,  wie  sie  snbnurin  an  der  pazifischen 
Küste  Ostaaiens  vorhanden  sein  durften,  erfordern,  um  entstehen 
zn  können,  nach  meiner  Meinung  gleichfalb  Spsltenbildongeo.  Mehr 
habe  ich  nicht  behauptet,  auch  nicht  behaupten  wollen.  Über  die 
MOgliehkeit  ihn 


-  gilt  für  mich  das- 
»V.  Frieder  ithM»*. 


Geographischer 

Europa. 

Dio  diesjährige  Tagung  der  GentUxchaft  Deutscher  Xa- 
turfwKher  und  Ante  wird  vom  15. — 21.  September  in 
Dresden  stattfinden;  die  allgemeinen  Sitzungen,  in  denen 
Ii.  a,  der  bekannte  Meteorologe  Prof.  Dr.  HergeseU  ans 
StraBbnrg  Hprcchen  winl,  werden  am  16.  und  20.  Sqt- 
tember,  die  GosamtKitznng  der  beiden  wissenschaftlichen 
Ilauptgruppen  am  18.  Septeintivr  abgehalten.  Die  ein- 
führenden Vorsitzenden   der  Abteilung   für  Geographie, 


Monatsbericht 

Hydrographie  und  Kartographie  ersuchen  um  Anmeldung 
von  Vorträgen  bis  zum  25.  Mai  an  Generalkonsul 
R  v.  FiBcher-Trcuenfeld  in  Dresden-A.,  Keißigerstr.  11, 
damit  dieselben  noch  in  dem  für  Endo  Juni  in  Aussicht 
gestellten  ausführlichen  Programm  Aufnahme  finden  können. 
Diese  Programme  werden  auf  Wunsch  von  der  Geschäfts- 
stelle) des  NatnrforscherUges  Dresden-A.,  Lindenauas tr.  30  L, 


//.  Wtclmmnn, 


•  •>  t.  «»dl  i 
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Ober  die  Bestrebungen  der  neueren  Landestopographie. 

Von  Prof.  Dr.  F..  llantmrr  in  Stuttgart.«) 

(Mit  einem  Plau  in  1:  \2UOO  [Steinbeimer  Dechen].  ».  Tafel  S.) 


[. 

Wohin  wir  auf  der  Erdoberfläche  <len  Wiek  lenken, 
sehen  wir  Organisationen  und  Einzelne  an  der  Arbeit,  die 
jetzigen  Züge  des  Antlitz«*  dor  Erde  in  Kartenbildern 
festzuhalten. 

Wenn  man  zwar  den  Umfang  dieber  Aufgabe  vergleicht 
mit  den  verfügbaren  Kräften  und  Mitteln,  so  möchte  man 
an  ihrer  Durchführbarkeit  in  ahsehUror  Zeit  verzweifeln, 
wenn  auch  nur  in  kleinem  Maßstab  ein  richtiges  Bild 
entworfen  werden  soll  Es  ist  bekannt,  daß  dem  Projekt 
von  Penck,  eine  einheitliche  Kart«-  im  Maßstab  1 : 1  Mill. 
herzustellen,  entgegengehalten  wurde,  daß  wir  zurzeit  nur 
von  kleinen  Teilen  der  Erdoberfläche  Aufnahmen  haben, 
die  eine  solche  Karte  zu  zeichnen  gestatten.  Und  wenn 
wir  die  Maßstabsgrenze  der  sog.  topographischen  Karten 
l>ci  1 : 100  000  ziehen,  so  verengern  wir  die  Bezirke  außer- 
ordentlich, von  denen  wir  schon  in  diesem  Maßstab  ein 
richtige»  Kartenbild  herstellen  können.  Man  braucht  nicht 
einmal  daran  zu  erinnern,  daß  vor  den  Toren  Europas 
ungeheure  Landstrecken  liegen,  —  ich  erinnere  nur  an 
KJeinasien  — ,  die  topographisch  so  gut  wie  terra  incognita 
sind ;  man  braucht  vielmehr  Europa  gar  nicht  zu  verlausen, 
um  Gebiete  zu  betreten,  die  man  im  engeren  topographi- 
schen Sinne  noch  nicht  zur  terra  eoguita  zählen  kam), 
selbst  wenn  sie  liereits  von  einzelnen  Eisenbahnlinien 
durchzogen  sind.  Und  wenn  die  Geographen  darauf  hin- 
weisen, wie  schnell  z.  B.  die  »weißen  Klecken  von  der 
Karte  von  Afrika  vollends  verschwinden,  so  ist  entgegen- 
zuhalten, daß  es  sich  hier  nur  um  die  Uhersichtakarte 
kleinen  Maßstal«  handelt,  daß  aber  z.  B.  selbst  in  Euro)* 
im  SO,  0  und  NO  enorme  Flächen  sind,  die  noch  nicht 
auf  topographischen  Karten  dargestellt  werden  können. 
Auch  für  Afrika  gilt,  daß  das  »rough  and  read.v  work  has 
now  gune  by«,  und  auch  dort  muß  die  Triangulation  an 
die  Stelle  einzelner  »astronomischer*  Positionen  und  die 
Meßtischaufnahme  an  die  Stelle  der  Itinerare  treten;  dafür 
kann  alter  selbst  in  ginflcn  Teilen  von  Europa,  z.  B.  im 
größten  Teil  von  Kußland  (vom  asiatischen  Teil  de*  un- 
geheuren Reiches  ganz  zu  schweigen)  noch  auf  Jahrzehnte 
hinaus    von  Karten    großen  Maßstabs    keine  Rede  sein. 

')  Vom  Verfas»er  auf  der  78.  Verunnmluaft  DeotM'hir  Natur- 
forwher  und  Arzte  in  Stullgart,  September  190«,  iH>"J<<"«r  Vortrag. 
PelcnnooiM  Geogr.  Mitteilungen.    1807.  Heft  V. 


Selbst  im  europäischen  Kußland  werden  wir  noch  manche 
große  »geographische  Clierraschung«  erleben.  Es  sind 
liier  noch,  wie  in  andern  großen  Staaten  mit  sehr-  ver- 
schiedenem Charakter  der  einzelnen  Ijindgcbiete  und  schr 
nngleicb  dicht»!!-  Bevölkerung,  alle  Stadien  der  geographi- 
schen und  topographischen  Kartierting  von  der  genauen 
Aufnahme  bis  zur  völligen  Unkenntnis  beisammen  zu  finden; 
topographische  Aufnahmen,  die  den  Vorgleich  mit  wost- 
europaischen  aushalten,  sind  in  Rußland  bis  jetzt  nur  vor- 
handen HlngB  der  Westgrenze,  im  Donbassin,  in  der  Krim 
und  in  einem  Teil  von  Kaukasien,  der  ungeheure  Rest 
ist  nur  zum  Teil  von  weitmaschigen  Dreiecksgittero  durch- 
zogen und  insbesondere  für  den  ganzen  Norden  Bind  keine 
andern  Festpunkte  vorltanden  als  die  mit  »astronomisch» 
bestimmten  Koonlinaten,  äußerst  ungleich  verteilt  und  mit 
kolossalen  Lucken  zwischen  sich. 

Aber  es  geht  allenthalben  doch  voran.  In  den  letzten 
Jahrzehnten  ist  nicht  nur  viel  geschehen  in  Beziehung  auf 
Neuaufnahme  bisher  überhaupt  nicht  topographisch  dar- 
gestellter Tjwdstreckeu  in  allen  Teilen  der  Erde,  sondern 
namentlich  auch  in  Beziehung  auf  die  notwendige  Ver- 
besserung der  topographischen  Kartierung  solcher  Lander, 
die  man  in  geographischen  Kreisen  «o  gern  als  «endgültig 
vennessen«  ansieht 

In  überseeischen  Gebieten  drangt  vielfach  der  rein 
wissenschaftliche,  von  praktischen  Nebenrfleksichten  freie 
Trieb  der  Erforschung  des  bis  jetzt  l.i>t>okaniiten  zur  topo- 
graphischen Zeichnung  der  noch  nicht  oder  nur  in  Um- 
rissen darstellbaren  Gebiete.  Aber  auch  dort  sind  vielfach 
schon  praktische,  wirtschaftliche  Gesichtspunkte  raitlie- 
stimmend:  an  sich  wertvoller  werdender  Kolonialbesitz  oder 
die  Erweiterung  der  >  Interessensphäre« ;  die  Notwendig- 
keit der  Grenzfeststellung  gegen  die  Naehbargebiete  mit 
Rücksicht  auf  Vermeidung  von  (irenzstreitigkeiten,  ja  von 
Kriegen,  wie  sie  in  den  letzten  Jahren  in  Südamerika  so 
oft  gedroht  haben:  die  Vorarbeiten  für  den  Bau  von  Ver- 
kehrswegen usw.  Nicht  umsonst  verlangte  z.  B.  General 
Gallieni  als  erste  Handlung  der  französischen  Regierung 
in  Madagaskar  die  Herstellung  einer  -guten  <■  Karte  in 
1:  1U0OOO,  und  Grandidier,  der  große  Erforscher  jener 
Insel  sagte  mit  Recht,  «laß  une  carte  pivctsc  et  dctaillee 
est  en  effet  I»  böse  indispensable  de  tonte  i'tude  seriell«} 

IM 
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'l'iin  |«y9,  de  toutes  recherches,  de  toute  Exploitation «.  I 
E»  fragt  sich  nur,  was  unter  einer  carte  pivcise  et  dc- 
tailleei  zu  verstellen  ist.  Nicht  überall  dasselbe;  auch  in 
Europa  nicht,  wo,  wie  schon  angedeutet,  die  Unterschiede 
in  der  Genauigkeit  der  topographischen  Darstellung  heute 
noch  so  groß  als  jemals  sind.  Was  im  äußersten  N  oder 
NO  unseres  Kontinente  jetzt  als  endgültige  Karte  gelten 
kann,  wäre  in  Mitteleuropa  eine  Skizze,  die  den  Anforde- 
rungen entfernt  nicht  genügen  würde. 

II  _  ' 

In  Europa  halten  zuerst  die  Bedürfnisse  der  modernen 
Kriegführung  und  des  Militärs  überhaupt  zur  Herstellung 
genauerer  topographischer  Karten  gedrängt.  Wenn  man 
auch  bekanntlich  das  Bestreben,  gute  Karten  ganzer  l,and- 
schaften  zu  zeichnen,  weit  zurück  verfolgen  kann,  bis  vor 
di*>  Aufstellung  stehender  Heere,  und  sieh  unter  diesen 
alten  Landtafeln  sogar  vor  der  Zeit  der  Triangulierung 
manche  tüchtige  Leistung  findet,  so  ist  doch  schon  die 
topographische  Karte,  die  man  als  Ursprung  des  modernen 
eiirqiflisehen  Karten wesens  zu  betrachten  pflegt,  die  ('as- 
sinische  -Carte  de  France-',  wesentlich  durch  militärische 
Rücksichten  mit  bestimmt  worden;  und  Part  seh  konnte 
mit  Recht  das  kartographische  Erbe  der  Napoleonisehen 
Zeit,  die  Periode  der  von  den  Gcneralstäbon  bearbeiteten 
t<>l>ograpliisrhen  Karten  als  die  fruchtbarste  im  ganzen 
Oebiet  der  Kartographie'  bezeichnen,  HU  jetzt;  al«cr  diese 
Periode  scheint  eben  zu  Ende  zu  gehen.  Mit  Grund 
liaben  bisher  Geographen  wie  da»  große  Publikum  sich 
daran  gewöhnt,  in  den  -Generalstabskarten«  der  ver- 
schiedenen Maßstäbe  die  vollständigsten .  zuverlässigsten 
und  schönsten  topographischen  Darstellungen  zu  erblicken. 

Schon  frühe  hat  man  da  und  dort  zur  entschiedenen 
Vergrößerung  des  Mafistabs  der  topographischen 
Hauptkarte  eines  I.mdes  gegriffen  über  das  militärisch 
zunächst  Notwendige  hinaus  (dieses  liegt  etwa  bei  1 : 11)0  000, 
nicht  sehr  weit  entfernt  von  dem  Maßstab  1  : SO 400  jener 
alten  Carte  de  France;  noch  näher  steht  diesem  Maß- 
stab der  der  neuen  Carte  de  France,  die  vom  De]>«">t  de  i 
la  Guerre  herausgegeben  wurde,  1:80000,  und  die  erst 
in  unsern  Tagen  durch  die  jüngste  Carte  de  Franc«  in 
1:50000  ersetzt  werden  soll,  und  ferner  der  Mattstab 
der  ogterreiclüscli-ungarischeiL  »Spezialkarte*  1: 75000; 
den  Maßstab  1:100000  hat  die  »Karte  des  Deutschen 
Reichs  i,  die  - Dufourkarte«  der  Schwei»,  diese  früher  so 
hoch  erhobene,  neuerdings  über  Gebühr  herabgesetzte 
künstlerische  Leistung,  die  °('arta  d'llalia«  usw.).  Z.B. 
hat  man  in  Großbritannien  mit  der  toj>ographisehcii  Haupt- 
karte der  One  inch-Map  (1:63360,  ein  Zoll  für  die 
englische  Meile)  eine  wesentlich  größere  Darstellung  ge- 
schaffen, die  süddeutschen  Staaten  liaben  sämtlich  den 
Maßstab  I  :5OO0o  für  ihre  älteren  topographischen  Atlasse 
gewählt.     Die  Vergrößerung  des  Maßstat*  machte  aber 


dabei  nicht  halt.  Das  Bedürfnis  des  Fußwanderers  und 
ähnliche«,  liälte  freilich  nicht  ausgereicht  zur  Begründung 
der  modernen  te|<ogrnphischen  Karten.  Zwei  unabweis- 
bare Forderungen  vor  allem  ließen  den  Wunsch  immer 
dringender  werden.  Karten  in  noch  wesentlich  größern 
Maßstäben  und  besonders  mit  genauerer  Darstellung  der 
Höhenverhältnisse.  der  Boden  formen  zu  erlialten:  wissen- 
schaftliche Itedürfnisse,  insbesondere  die  geologische 
Kinzeldurchforschung  der  linder,  und  dann  die  Bedürf- 
nisse einer  Reihe  von  Zweigen  der  Technik.  Man  griff 
deshalb  in  Belgien,  in  Dänemark  zu  Ma8stat«n  wie 
1:20000,  in  Großbritannien  zur  6  inch-Map  (1:  105B0j; 
in  der  Schweiz  verlangte  man  die  Veröffentlichung  der 
der  Dufourkarte  zugrunde  liegenden  Aufnahmen  (1  :  2500<' 
für  Hügel-  und  Mittelgebirgsland ,  1:50000  im  Hoch- 
gebirge), was  dann  im  »Siegfried- Atlas«  geschah:  in  Italien 
wurden  die  Meßtischblätter  1:25000  (die  »Tavolette  ) 
publiziert;  in  Deutschland  begann  die  Preußische  Landes- 
aufnahme die  Herausgalw  der  »Meßtischblätter  vom  Preußi- 
schen Staate  und  den  Thüringischen  iAndem«,  sowie  der 
Reichslande  1:25000,  und  auch  die  übrigen  deutschen 
Staaten,  Sachsen,  Baden.  Bayern,  Württemberg  und  Hessen 
haben  alle  neuere  topographische  Karten  in  diesem  Mali- 
stab und  mit  Höhenlinien  veröffentlicht,  oder  es  ist  in 
ihnen  diese  Veröffentlichung  im  Gange.  Ja  schon  ist  man 
mit  diesem  Maßstab  nicht  mehr  zufrieden  und  verlangt 
noch  größere  Karten.    Doch  davon  später. 

III. 

Man  darf  den  Beginn  der  Herausgabe  zusammenhängen- 
der topographischer  Landeskarten  in  dem  großen 
Maßstab  1:25000  (lOOOm  der  Natur  =  lern  in  der 
Karte,  10m  noch  leicht  darstellbar)  und  mit  Höhen- 
linien als  den  Beginn  einer  neuen  landestopographi- 
schen  Ära  betrachten.  Erst  damit  mußte  die  Landes- 
topographie  im  engern  Sinn,  nämlich  was  die  karto- 
graphische Darstellung  angeht,  vollends  ganz  zur  Landes- 
topometrie  werden;  besonders  ist  die  »dritte  Dimension., 
die  Höhe,  endgültig  gleiehliereehtigt  nel>en  die  l.ige- 
koordinaten  getreten. 

Bis  über  die  Mitte  des  1».  Jahrhunderts  hinaus  hielt 
man  als  Grundlage  einer  geologischen  Landesauf- 
nahme eine  Karte  in  1:50000  mit  Bergschraffen,  für 
deren  Zeichnung  der  sächsische  Major  Lehmann  am 
Ende  de*  18.  Jahrhunderts  geometrisch  begründete  und 
noch  heute  nicht  ül>ertroffene  Regeln  aufgestellt  hat,  für 
ausreichend,  wenn  Höhenzahlen  in  genügender  Dichte, 
z.  B.  1-  2  pro  qkm  in  die  Karte  eingeschrieben  waren. 
Der  große  geologische  Erforscher  unserer  Schwäbischen 
Alb  und  ihres  Vorlandes  mit  ihrem  freilich ,  wenigstens 
in  den  untern  Abteilungen  wunderbar  regelmäßigen  Auf- 
bau, Quenstetlt,  hat  diese  rberzeugung  oft  ausgesprochen 
und  so  ist  denn  auch  bei  uns  in  Württemberg  die  erste 
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geologische  Ijindesaufnahiuc  auf  Grund  dos  topographischen 
Adas»«  1  :'»0000  mit  Bergsehraffen  und  rund  3001)0  meist 
trigonometrisch  bestimmter  Höhenzahlen  (auf  lööOOqkm) 
ausgeführt  worden;  man  wird  freilich  dieser  Karte  heute 
nur  die  Bedeutung  einer  großen  geologischen  Übersichts- 
karte beilegen  können,  die  nicht  leisten  konnte,  www 
sie  ihr  Maßstab  befähigen  wurde,  weil  eben  schon  ihre 
»<i|*>graphische  Grundlage  nicht  ausreicht.  Ohne  gute 
Höhenlinien  wird  heute  kein  Geolog  eine  Spezial  kartierung 
unternehmen  wollen. 

Und  nun  die  technischen  Bedürfnisse,  vor  allem  die 
Kisenbahntrassierung!  Schon  die  ersten  größern  Unter- 
nehmungen dieser  Art,  gegen  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, zeigten  die  Zweckmäßigkeit ,  ja  Notwendigkeit 
von  Plänen,  die  mit  Höhenlinien  (Horizon talkurven,  Iso- 
iivpsen,  Schichtlinien;  wenige  Dinge  der  physischen  Erd- 
kunde haben  ja  so  viele  Namen)  versehen  sind.  In  Deutsch- 
land hat  bei  der  Bahntrassierang  als  einer  der  ersten  der 
bayerische  Ingenieur  Ritter  von  Lößl  in  größerem  Um- 
fang, in  seinen  •  Isopeden-lteliefsi,  von  der  topographischen 
Karte  mit  Höhenlinien  Gebrauch  gemacht  zu  einer  Zeit, 
da  man  anderewo  noch  ineist  bei  einfachen  Langen-  und 
(\hierprofilen  oder  der  aus  ihnen  sieh  ergebenden  Kotie- 
rung stehen  blieb.  Je  mehr  bei  der  fortschreitenden  Aus- 
breitung; de»  Bahnnetzes  auch  das  Hügel-  und  Mittel- 
gebirgsland.  ja  neuerdings  das  Hochgebirge  mit  Schienen- 
strängen durchzogen  wurde,  desto  unentbehrlicher  zeigte 
'sieh  der  Höhenlinienplan  und  die  HöhenJinienkarte  großen 
Maßstabs,  um  ■/..  B.  unter  mehreren  Möglichkeiten  für  die 
Linie  die  beste  mit  Sicherheit  auszuwählen.  Denken  Sie 
temer  an  die  topometrischen  Bedürfnisse  der  Wasser- 
"-rsorgung  der  Städte  und  andere  Aufgal«en  des  Wasser- 
liauos  und  der  sonstigen  technischen  Gebiete!  Man  hatte 
•  irund.  die  Herausgabe  der  vorhin  genannten  Karten  in 
1:20000  mit  Höhenlinien  von  allen  Seiten  freudig  zu 
Ipegrüßen.  ,\ber  die  Freude  würfle  vielfach  rasch  ge- 
dampft. Die  Karten  zeigten  sich  fast  allenthalben  als  den 
technischen  Bedürfnissen  nicht  gewachsen,  nämlich  nicht 
genau  genug.  Die  alteren  preußischen  Meßtischblätter 
reichten  z.  B.  auch  für  die  Zwecke  der  allgemeinen  Bahn- 
trassierung  entfernt  nicht  aus.  Kein  Wunder:  manche 
xweinial  erschienene  Darstellung  eines  und  desselben  Ge- 
landeabechnitts  ist  nur  chirch  die  Überschrift  "der  die 
Schriften  auf  der  Karte  als  auf  denselben  Berg  usw.  sich 
beziehend  zu  erkennen,  wie  z.  B.  die  durch  Koppe  in 
weitern  Kreisen  bekannt  gewordenen  zwei  Zeichnungen 
•b-s  Sudmertiergs  an  der  Oker  auf  1873  und  187s  hei'- 
ausgekommenen  Meßtischblättern.  Ich  brauche  nicht  hin- 
zuzufügen,  daß  dies  bei  den  neueren  preußischen  Meß- 
tischblättern, besonders  seit  zehn  .lahren,  ganz  anders 
geworden  ist;  die  Genauigkeit  der  Darstellung  der  Boden- 
fnrmen  durch  die  Höhenlinien  hat  gegen  das  vor  30  Jahren 
übliche  außerordentlich  gewonnen,  wie  man  denn  auch 


!  anderswo  iu  der  Genauigkeit  dieser  Darstellung  üt»or  das 
militärisch  Notwendige  hinausgegangen  ist.  Es  ist  über- 
haupt anzuerkennen,  daß  man  fast  überall  das  Bedürfnis, 
die  bisherige,  vielfach  die  militärischen  Anforderungen 
etwas  einseitig  l>erüeksiehtigende  Topographie,  besonders 
,  Urographie,  in  die  neue  technische  Topometrie  und  be- 
1  sonders  Orometrie  überzuleiten,  auch  von  militärischer  Seite 
gefördert  hat;  es  genüge  in  dieser  Beziehung,  aus  jüngster 
Zeit  die  vorurteilslose  Aussprache  des  Kommamianten  des 
österreichisch- ungarischen  Militärgcographischen  Institut» 
iu  Wien,  Generalmajors  Frank,  Olier  du-  neuo  to|Higraphi- 
sehe  «l'riUisionsaufnahme«  von  <  •sterreieh-Ungara  anzu- 
führen. Die  zum  großen  Teile  flüchtige,  dafür  aber  auch 
in  überraschend  kurzer  Zeit  vollständig  dnrchgof flhrte 
militärtopographische  Aufnalimo  der  Österreich-ungarischen 
Monarchie  in  1:  25000,  die  Grundlage  der  *  Spezialkarte 
1:75000,  soll  durch  eine  auch  nichtinilitärischen  Be- 
dürfnissen gerecht  wenlende  Neuaufnahme  in  größerem 
Maßstab,  womöglich  1:  10  000  ersetzt  worden. 

Im  Deutschen  Reich  ist  zurzeit  in  vier  Staaten  Auf- 
nahme und  Herstellung  der  topographisch« mi  Karte  größten 
Maßstabs  nicht  mehr  in  der  Hand  einer  militärischen, 
sondern  einer  Zivilbehörde.  Für  Militärkarten,  'Kriegs- 
karten« und  geographische  Karten  aller  Art  dienen  dann 
jene  Aufnahmen  als  »Material*. 

IV. 

Nur  diese  Höhenkurvenkarten  größten  Maßstabs  für 
technische  und  wissenschaftliche  Zwecke,  die  ich 
schon  vor  Jahren  als  technische  To|H^;raphie  der  militäri- 
schen gegenübergestellt  habe,  wollen  wir  näher  betrachten. 
Und  auch  sie  nur  von  zwei  bestimmten  (iesichts- 
I  punkten  aus,  nämlich  nach  Maßstab  und  nach  Genauig- 
keit der  Höhendarstellnng,  also  in  andern  Beziehungen, 
als  sie  z.  B.  die  Urteile  über  to|»ographi£chc  Karten  in 
geographischen  Zeitschriften  im  Auge  zu  haben  pflegen. 
Diese  Urteile  sind  entweder  ästhetischer  Art,  halten  sich 
vor  allem  an  die  «Ausführung«  der  Karte  (Druck),  allen- 
falls an  die  l.#sbarkeit,  gehen  ^sonders  gern  auf  die 
»I'lastik  des  Terrainbildes-  ein,  können  aber  im  allge- 
meinen nichts  über  die  Genauigkeit  der  Zeichnung  sagen, 
nur  etwa  ein  »<k-fflhlsurteil<  äußern  über  die  Höhenlinien, 
nach  Einzelheiten  der  Kurvenzeichnung  an  besondern 
Stellen.  Knittrige,  unruhige  Höhenlinien  bringen  ja  leicht 
den  Eindruck  großer  -Genauigkeit«  hervr.r. 

DhB  auf  diesen  technisch-topographischen  Karten  der 
Ausdruck  der  Bodeuformen  durch  vertikal  gleichabständige 
Höhenlinien  zu  geben  ist,  wobei  sich  der  Vertikalabstand 
vor  allem  uach  dem  Gelände  zu  richten  hat.  ist  liereits 
angedeutet  Ich  halte  hier  nicht  über  die  Arten  der  G<>- 
ländezeichnung  zu  sprechen,  über  Schraffen  kontra  Iso- 
hypsen oder  über  senkrechte  oder  schiefe  »Beleuchtung*, 
oder  gar  ttt-er  «Schatten-  und   Farlienplastik  :   es  gibt. 
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für  technische  und  wissenscliaftliche  Zwecke,  auf  Karten 
großen  Maßstabs  nur  eine  Art  der  Darstellung  dos  Boden- 
relicfs,  die  durch  Höhenlinien,  und  <>s  kommt  dal>ei  nicht 
darauf  an,  ilaß  eine  solche  -Kurvenkarte'  an  sich  keine 
sog.  plastische  Darstellung  sein  kann.  Ich  möchte  mich 
aber  ausdrucklieh  dagegen  verwahren ,  daß  ich  Anhänger 
der  Höhcnliniouzeichtiung  auf  jeder  Kurte,  fftr  alle  mög- 
lichen Zwecke  und  in  allen  Maßstäben  sei.  Auch  hier 
schickt  sich  eines  nicht  für  alle;  man  kann  vor  allem 
sagen,  daß  im  allgemeinen  die  Höhenlinien  um  so  mehr 
an  Wichtigkeit  einbüßen,  je  kleiner  der  Maßstab  der  Karte 
wird.  Auf  einer  Übersichtskarte  in  1: 500000  /..  B. 
nutzen  die  Höhenlinien  meist  nicht  mehr  viel  (wenn  nicht 
»twa  die  Darstellung  der  Höhenschichtcn  der  einzige  «d«-r 
hauptsächliche  Zweck  der  Karte  ist),  sie  machen  sogar 
die  Karte  leicht  unlesliar,  wenn  sie  genügend  dicht  und 
nicht  zu  fein  gebogen  sind.  Ich  halte  es  z.  B.  nicht  fftr 
eine  glOckliche  Wahl,  daß  die  Blätter  der  noch  im  Er- 
scheinen begriffenen  Übersichtskarte  des  Deutschen  Reichs 
in  1:200000  sich  der  Höhenlinien  (und  nur  dieser)  als 
Ausdruck  der  Bodenplastik  bedienen:  der  Vergleich  mit 
einer  gut  gezeichneten  Schraffenkaite  desselben  Maßstabs 
f.lllt  nicht  zugunsten  der  Höhenlinien  aus.  Aber  solche 
Karten  sind,  wie  schon  erwähnt,  von  unserer  Betrachtung 
ausgeschlossen. 

Über  die  in  den  Höhenlinien  techniseh-tor-ometrischer 
Karten  anzustrebende  Genauigkeit  wird  auch  heute  noch 
selten  etwas  festgesetzt.  Eine  vor  einigen  Jahren  ver- 
anstaltete Umfrage  des  Geological  Survcy  der  Ver- 
einigten Staaten,  dem  außer  der  geologischen  Mappicrung 
auch  die  Aufnahme  und  Ausgabe  der  topographischen 
Karten  übertragen  ist,  bei  den  öffentlichen  Ämtern  usw. 
in  der  l'nion  hat  zum  Teil  merkwürdig»?  Auskünfte  er- 
geben. Sie  beziehen  sicli  fast  nur  auf  die  Genauigkeit 
der  gemessenen  Höhen  punkte,  nicht  auf  die  Genauig- 
keit der  Kiirvenzoichiiung.  Wer  bei  uns  fragt,  dem 
ergeht  es  nicht  anders.  D«.r  tleologe,  den  man  OW  die 
Mr  ihn  wünschenswerte  Genauigkeit  in  der  Darstellung 
der  Bodenohorfläche  fragt,  gibt  sicher  die  Antwort:  »je 
genauer,  desto  bessere  oder  so  genau  als  möglich';  und 
auch  bei  den  Vorarlieiten  fftr  Trassierungen  soll  die  Dar- 
stellung eben  -genaue  sein.  Wo  überhaupt  (ienauigkeits- 
vorschriften  ül*?r  die  Aufnahmen  gegeben  sind.  Itcziehen 
sie  sich  fast  stet*  nur  auf  die  zulassigen  FehJer  der  ge- 
messenen Punkte.  Aber  schon  üls-r  die  Anzahl  dieser 
Punkte  auf  bestimmter  Fläche  unter  den  und  den  Um- 
ständen finden  sich  meist  nur  ganz  allgemeine  Angalieu; 
und  über  die  Frage:  um  wie  viel  dürfen  die  zwischen 
den  gemessenen  Punkten  gezeichneten  Höhenlinien  falsch 
sein,  schweigen  die  Vorschriften  ineist  ganz. 

Warum,  so  hör»-  ich  oft  fragen,  sehreibt  man  nicht 
.•iiifach  .genaue-.  Zeichnung  der  Höhenlinien  vor/  Ans 
dem  einfachen  Grunde,  daß  diese  Vorschrift  nicht  einzu- 


halten wäre,  jedenfalls  nicht  fftr  einen  großem  Oeländo- 
absi  hnitt  <idcr  gar  für  die  Topometrie  eines  ganzen  Landes. 
Man  sagt  nicht  zu  viel  mit  der  Behauptung,  daß  es  auf 
der  ganzen  weiten  FestlandaflÄche  der  Erde  nirgends  auch 
nur  einige  zusammenhängende  Quadratkilometer  gibt,  auf 
deren  Karteiil.il  1  großen  Maßstabs,  z.  B.  1:2500,  ja  auch 
nur  1:100*10,  Höhenlinien  mit  einer  Genauigkeit 
gezeichnet  wären,  die  ihre  Grenze  nur  in  der  in 
diesem  Maßstab  möglichen  Zeichnungsgenauigkeit 
finden  würde!  Es  ist  dies  nicht  einmal  dort  der  Fall, 
wo  die  Höhenlinien  nicht  nach  einzelnen  Hoheupnnkteti 
►  konstruiert-,  sondern  in  ihrem  Verlauf  eingewiesen,  ab- 
gesteckt und  nachträglich  eingemessen  werden,  wie  zum 
Teil  in  Frankreich  und  in  England:  bei  uns  ist  dieses 
Verfahren  mit  Hecht  niemals  in  Übung  gekommen ,  es 
wäre  denn  auf  Flächen  mit  sehr  kleinen  Neigungen  (fast 
horizontalen  Flußtälern).  auf  denen  man  doch  für  bestimmte 
Zwecke  noch  ziemlich  genau  zu  zeichnende  Höhenlinien 
brauchte. 

Man  kann  ftb»rhaupt  nie,  im  Gegensatz  zu  oft  zu 
lesenden  Versicherungen ,  wenigstens  nicht  im  Sinn  einer 
Landestopometrie.  wenn  auch  wohl  für  kleine  oder  lang.» 
und  schmale  Geländoabsehnitto.  eine  Hohenaufnahme  durch- 
führen, die  für  alle  technischen  Zwecke  weiten''  Höhrn- 
m.-ssungen  ülterflüssig  inachte.  Es  genüge  zum  Beweis 
daran  z.n  erinnern,  daß  man  <leji  Erd-  und  Felsmassen- 
berechnungen  für  Ingenieurbauten  sog.  Querprofile  oder 
Querschnitte  zugrunde  zu  legen  pflegt,  die  im  Maßstab' 
1:100  oder  für  große  Bauten  1:200  Schnitte  von  Ver- 
tikaleltenen  mit  der  natürlichen  Bodenolierfläche  in  »mög- 
lichst richtiger«  Form  darzustellen  haben.  Man  winl  nun 
niemals  eine  l.andeshöhenaufnahme  so  genau  durch- 
führen können,  daß  man  aus  ihren  Ergebnissen  überall 
soh  he  Profile  konstruieren  könnte. 

Also:  mau  muß  in  der  Zeichnung  der  Höhenlinien 
auf  teehnis.h-to]iometriselien  Kurten  großen  Maßstabs  l'n- 
richtigkeiten  mit  in  den  Kauf  nehmen;  und  die  Frage  ist 
nur:  wie  weit  dürfen  für  bestimmte  Zwecke  diese 
Unrichtigkeiten  gehen?  Mit  ganz  allgemeinen  An- 
gaben oder  Vorschriften  ist  es  hier  nicht  getan.  Z.  B. 
heißt  es  in  einem  französischen  Werke:  die  Isohypsen 
sollen  nur  die  wesentlichen  Formen  des  Geländes  be- 
rücksichtigen, dagegen  aliflehen  von  den  zufälligen 
Rauhigkeiten  des  Bodens;  al>er  was  eben  ist  .forme 
essentielle-  und  was  ist  »rugosite*  ?  Man  muß  viel- 
mehr Genauigkeitsvorschriften  auf  zahlenmäßigen  Ausdruck 
zu  bringen  suchen.  Der  Ingenieur,  der  Geolog  müssen 
wenigstens  im  großen  und  ganzen  a  priori  wissen,  was 
sie  von  den  Höhenlinien  einer  bestimmten  Karte  erwarten 
dürfen.  Mit  Recht  gilt  heute,  seit  der  allgemeinen  Durch- 
führung der  Ausgleichungsrechnung  in  allen  Teilen  des 
Vormessungswesens,  irgend  ein  Yermessungswerk  für  nicht 
vollständig,  wenn  seine  Ergebnisse  nicht  in  Beziehung  auf 
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ihre  Genauigkeit  beurteilt  werden  können;  die  Topo- 
graphie allein  hat  sich  bis  heute  von  dieser  allgemeinen 
Regel  ausgeschlossen.  Zwar  sind,  wie  schon  angedeutet, 
meist  Vorschriften  über  die  Fehlergrenzen  der  gc- 
messenen  Höhenpunktc  aufgestellt,  Hber  das,  was 
zwischen  diesen  Punkten  gezeichnet  ist.  Ober  die  Höhen- 
kurveudarstellting,  findet  sich  aber  keine  Oenaitigkeits- 
angabe.  Wenn  man  nur  wenigsten«  die  Anzahl  der  ge- 
messenen Höhenpunkte  namhaft  machen  wurde.  Es  ist 
ja  richtig,  daß  diese  Anzahl  der  (als  genau«  voraus- 
gesetzten) Höhonpunkte  keinen  absoluten  Maßstab  gibt  ftlr 
die  Genauigkeit  der  Höhenkurveiizeiehniing ,  weil  in  der 
Tat  ein  geObter  To|>ograph,  dem  das  Erfassen  der  Boden- 
formen durch  das  Ange  und  ihre  Wiedergabe  in  der 
Zeichnung  geläufig  geworden  sind,  auf  Grund  von  .r»0  ge- 
messenen Punkten  auf  1  o,km  u.  P.  eine  bessere  Kurven- 
darstellung liefert  als  ein  Anfänger  auf  Grund  von  100 
und  mehr  Punkten  (diese  selbstverständlich  ebenfalls  als 
richtig  vorausgesetzt):  wenigstens  gilt  dies  dort,  wo  freie 
Übersicht  vorhanden  ist.  Anders  wird  die  Sache  zum 
großen  Teil  schon  im  Walde.  Al*»r  auch  wer  der  Mei- 
nung zustimmt,  «lall  man  die  Anzahl  der  zu  messenden 
Hohenpunkte  nicht  in  einer  Weise  steigern  sollte,  die 
dem  geistigen  Erfassen  der  Bodenformen  nichts  mehr  zu 
tun  übrig  laßt,  sollte  nicht  in  den  alten  Fehler  der  Mili- 
tärtopographie  zurückfallen,  alles  ohne  oder  mit  nur  Ranz 
wenigen  gemessenen  Punkten  zeichnen  zu  wollen.  So 
wenig  man  durchschnittlich  1000  Hohenpunkte  auf  «las 
Quadratkilometer  zu  messen  braucht,  so  wenig  kann  man 
fflr  eine  zn  technischen  Zwecken  branchbare  Höhenauf- 
nähme  mit  10  oder  20  auskommen.  I'm  hier  eine  I»- 
«lueme  Anschauung  zu  bieten,  ist  in  der  folgenden  kleinen 
Tafel  zu  einigen  Annahmen  von  Punktzahlen  pro  Quadrat- 
kilometer die  (durchschnittliche)  Entfernung  zweier  Nach- 
harpunkte angeschrieben  (unter  der  Voraussetzung,  die  Punkte 
rseien  die  Ecken  eiues  Quadratnetzes): 
Tabelle  1. 
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Wahrend  also  im  Anfang  dieser  kleinen  Tabelle  eine 
Steigerung  der  Cunktezahl  um  ein  gewisses  Mail  eine 
energische  Verringerimg  des  Abstandes  der  Punkte  und 
damit  des  möglichen  Maximalfelüers  in  der  I,age  einer 
Höhenlinie  bewirkt,  ist  gegen  das  Ende  der  Tabelle  die- 
selbe Steigerung  in  der  Punktezahl  gar  nicht  mehr  von  Be- 
deutung. Nimmt  man  100  statt  25  Punkte  pro  Quadrat- 
kilometer (75  mehr),  so  sinkt  die  Entfernung  von  200 


auf  100  m  (Verhältnis  2:1),  nimmt  man  aber  600  statt 
500  Punkte,  also  1 00  mehr,  so  Biiikt  die  Entfernung  von 
44  auf  41  m  (Verhältnis  l,i:l).  Man  muß  dabei  aller- 
dings beachten,  daß  die  Kosten  der  Aufnahme  nicht  pro- 
portional der  Zahl  der  Punkte  steigen;  denn  z.  B.  das 
Begehen  des  Geländes  bis  in  die  kleinsten  Abschnitte 
ist  notwendig,  ob  man  viel  oder  wenig  Punkte  nimmt, 
oder:  um  200  Punkte  an  einer  Linie  von  bestimmter 
Länge  zu  nivellieren,  braucht  man  nicht  doppelt  so  viel 
Zeit  als  fflr  100  Punkte  an  derselben  Linie  usw. 

Man  kann  als  Durehschnitteregel  aufstellen,  daß  unter 
sonst  gleichen  Umständen  (gleiche  Aufnahmemethoden, 
gleicher  Maßstab)  die  Kosten  der  Nivcllierung  einer  be- 
stimmten Fläche  der  Quadratwurzel  aus  der  Anzahl  der 
zu  messenden  Höhenpnnkte  proportional  sind:  fflr  die 
Feldarbeit. 

V. 

An  die  zwei  deutschen  Beispiele,  die  in  der  letzten 
Zeit  am  meisten  von  sich  reden  gemacht  haben,  möchte 
ich  unsere  weitem  Betrachtungen  anknüpfen:  Wflrttem- 
!  borg  und  Braunschweig.  In  beiden  Ijtndern  sind  zur- 
zeit techniseh-to[iographische  I>andesaufuahmen  im  Gange. 

In  Württemberg  haben  wir  dal>ei  den  großen  Vor- 
teil, vom  ganzen  Lande  mit  rund  19  500ijkm  Flache  be- 
reits eine  gleichmäßige  und  zusammenhängende  litho- 
graphische Situationskarte  größten  Maßstabs,  nämlich  1 : 2500 
(10  in  Feldlänge  =  4  mm  der  Karte)  zu  besitzen  in  den 
Iwi  uns  so  genannten  Flurkarten.  Diese  Katasterpläne 
sind  auf  Grund  der  >  allgemeinen  I  Landesvermessung*  ent- 
standen, rund  1 5  600  an  der  Zahl  (mit  allen  Grenzblättern) 
und  umfassen  rund  je  l.aqkm  Fläche.  (Eine  Anzahl  der 
Blätter,  aus  verschiedenen  Teilen  des  Umdes.  Feld-  und 
Waldgegenden,  wurden  den  Anwesenden  vorgelegt)  Bei 
der  starken  Zerstücklung  des  Grundbesitzes  in  nnserm 
Ijandc  enthält  jedes  Blatt  im  allgemeinen  hunderte  in  der 
Lage  bereite  gut  bestimmte  Punkte.  Grenzsteine.  Ge- 
bäudeecken usw.  Nur  in  großen  zusammenhängenden 
Wäldern  bieten  die  Flurplane  selbstverständlich  nicht  viel 
Anhalt;  immerhin  ist  bei  dem  regen  Wegt-au  in  unsern 
Forsten,  den  modernen  kleinen  Abteilungen  des  Forst- 
betriebs und  der  rasch  folgenden  Kartierung  aller  dieser 
Linien,  kein  Flurkartenblatt  zu  finden,  das  (wie  es  noch 
vor  30  oder  40  Jahren  vorkam)  so  gut  wio  gar  nicht« 
von  I^geanhaltspunkten  fflr  die  Ilohenaufnahme  darbieten 
würde.  Außerhalb  des  Waldes  kann  sich  die  technisch  - 
topographisehe  Messuni;  vielfach  auf  eine  reine  Höhen- 
aufnahme liesehränken ,  dio  Lagemessung  bedarf  oft  auf 
ganzen  Klurkartenflächen  nur  in  Einzelheiten  der  Ergänzung. 
Auf  großen  zusammenhangenden  Grundstücken,  außerhalb 
des  Waldes  auf  Weiden  n.  dgl.,  besonders  aber,  wie  schon 
angedeutet,  im  Walde,  ist  jedoch  mit  der  Höhe  der  Punkte 
zugleich  auch  ihre  Lage  zu  bestimmen. 

Es  war  in  W(lrtteml*rg  bald  klar,  daß  eine  techni- 
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«eben  Zwecken  dienstbare  Höheiiaufnahme  nichts  anderes 
sein  könne  als  eine  Vervollständigung  der  Flurpläne 
1:2500  durch  genügend  genaue  Höhenlinien:  was  dann 
mit  diesem  »GrundmitteriaU  in  Beziehung  auf  eine  topo- 
graphische Karte  zu  geschehen  hatte,  war  eine  andere 
und  vergleichsweise  sogar  weniger  wichtig«  Krage.  Jene 
Überzeugung  befestigt  und  ihr  zugleich  den  ersten  prakti- 
schen Austb-uck  gegeben  zu  haben  in  den  zahlreichen, 
allen  neueren  Trassierungen  in  unserem  hügeligen  fluide 
zugrunde  gelegten  Höheuflurkarten  der  wQrttembergiachen 
Kisenbahnverwaltung  (und  den  durch  unmittelbare,  nur 
etwas  zu  mechanische  Reduktion  auf  Vio  de«  Maßstabs 
der  Flurpläne  daraus  hergestellten  »Höhenkurvenkärtchen 
der  Eisenbahn-,  1:25000,  die  schon  auf  das  ganze  Land 
ausgedehnt  worden  sollten)  ist  das  Verdienst  de«  württem- 
beigischen  Oberbaurats  Horlok.  Nichtsdestoweniger  war 
es  vor  10  Jahren,  am  Ueginn  der  jetzt  in  Ausführung 
begriffenen  neuen  topographischen  Karte  (1:  25  000,  dem 
K.  Statistischen  Lindcsamt  übertragen),  mit  der  ich  zu 
Anfang  zu  tun  hatte,  abermals  notwendig,  Anschauungen 
entgegenzutreten,  die  von  X  und  von  S  in  unser  Land 
eindrangen  und  die  Verpflanzung  der  wesentlich  militäri- 
schen Meßtiseli-TojMjgraphie  im  Maßstab  1:25000  als  das 
allein  Richtige  auch  für  uns  empfahlen,  Besonders  ein 
sehr  verdienter  preußischer  Topograph  (Kaupert,  ich  darf 
seinen  Namen  ja  jetzt  wohl  nennen)  war  nahe  daran,  mit  dieser 
Meinung  l*>i  uns  durchzudringen.  Jetzt  betrachtet  es  bei 
uns  wieder  so  ziemlich  jedermann  als  selbstverständlich, 
daß  man  vor  allem  »Höhenkurvenflurkarten<  herstellt  und 
aus  ihnen  die  biographische  Karte  durch  Verkleinerung 
und  topographische  Durchart^eitung  gewinnt  Es  lumdeltc 
sieh  damals  ferner  darum,  im  Vorgleich  mit  den  Messungen 
der  Eisenbahtiverwaltung  rationellere  Messungsmethoden 
und  den  Gebrauch  der  richtigen  Instrumente  einzuführen, 
besonders  auch  für  die  Höhenaufnahme  im  Walde,  der  >/s 
der  I-andesfläche  bedeckt. 

Auf  Grund  der  auf  das  Fcinnivellement  (der  Name  ist 
für  das,  was  wir  tatsächlich  in  Württemlierg  haben,  nach 
heutigen  Anschauungen  zum  Teil  etwas  euphemistisch) 
»ich  stützenden  Nivellierungen  II.  und  III.  O.  werden 
jetzt  pro  Flurkartenblatt  (l,»<|km)  einige  hundert  Hflhen- 
punkte  gemessen  auf  Flächen  mit  geringen  Höhenunter- 
schieden und  mit  reichlichen  (.ageangaben  mit  Hilfe  des 
Nivellier»,  auf  Flachen  mit  vielen  Lagepunkten  aber  größern 
Höhenunterschieden  lialbtrigonoraetrisch ,  auf  alleu  andern 
Flächen  taehymetrisch ,  außerhalb  des  Waldes  durch  die 
Feldtachymetrie,  im  Walde  durch  Biissiilen-Tachymeterzügc, 
die  ich  bei  uns  zu  Anfang  der  80er  Jahre,  beim  K.  Sta- 
tistischen Ijwidesamt  18'JO  eingeführt  hals-  und  die  sich 
den  Russnlenmeßbandzügcn  im  allgemeinen  ük>erlegen  ge- 
zeigt hatten.  Bas  Aneroid,  das  ich  in  den  ?0er  Jahren 
im  Wald  noch  viel  benutzte,  wird  jetzt  l<ei  uns  offiziell 
im  allgemeinen  nicht  mehr  gebraucht. 


Die  Messungen  sind  alle  im  ganzen  recht  einfacher 
Art;  Sie  sehen  dies  schon  daraus,  daß  es  möglich  ist. 
Studierende  des  Bauingenieurfaches  am  Ende  eines  einzigen, 
mit  Vorlesungen  uud  Tbungon  aller  Art  stark  belasteten 
Studienjahrs  mit  nicht  vielen  Wochenstunden  geodätischer 
Übungen  so  weit  zu  bringen,  daß  sie  diese  sämtlichen 
Messungsmethoden  mit  Verständnis  anwenden  gelernt  haben, 
wenn  auch  die  Sicherheit  im  Zahlenwerk  und  besonder» 
im  Erfassen  der  ßodeuformen,  in  der  Kurvenzciehnung 
noch  viel  zu  wünschen  übrig  läßt  (HO  v.  H.  und  melir 
der  eingeschriebenen  Höhenpunkte  siml  falsch,  diin-.li  Ver- 
sehen entstellt).  Ich  möchte  Ihnen  hier  das  Ergebnis 
einer  Aufnahme  dieser  Art  durch  Studierende  vorlegen, 
bei  der  alle  vorhin  genaunten  Aufnahmemethoden  An- 
wendung gefunden  haben.  Eis  ist  die  nächste  Umgebung 
des  geologisch  und  paläontologisch  berühmten  Steinheim 
auf  iler  Alb.  Die  Aufnahme  ist  auf  den  »geodätischen 
Exkursionen  (je  zwölf  Tage  zu  Anfang  August)  mit  Stu- 
dierenden der  Bauingenieurabteilung  der  Technischen  Hoch- 
schule Stuttgart  in  den  letzten  vier  Jahren  ausgeführt 
worden;  fast  die  ganze  Flüche  ist  doppelt  aufgenommen, 
auf  eine  Exkursion  kommen  durchschnittlich  etwa  5-|km 
meist  doppelt  aufgenommener  Fläche.  (Die  Exkursion  hat 
natürlich  auch  andere  geodätische  Aufgaben,  nicht  nur 
die  tojiographischo.)  Die  Originale  der  hier  vorgelegten 
Zeichnung  sind  •  Flurkarton •  1:2500,  diese  Zeichnung 
ist  auf  '/»  des  genannten  Maßstal*,  nämlich  1  :  12500  \vr- 
kleinert  (und  <lal>ei  in  den  Höhenlinien  etwas  zu  stark 
generalisiert;  die  Höhenkurven  sind  zu  sehr  abgerundet, 
zu  »flüssig«  gemacht)  ')■  (Einige  der  Originalhöhenflur- 
k arten  wurden  in  den  Zirkel  gegeben.)  Alle  Blätter,  in>- 
Itesondcrv  die  Reduktion  auf  '/lituo,  sind  nur  vom  Stand- 
punkt der  II  eh  en  aufnähme  aus  zu  betrachten,  nicht  vom 
ästhetischen  Stamlpunkt  aus,  auch  nicht  von  dem  der 
topographischen  Durcharbeitung  aus;  von  solcher  ist  hier 
überhaupt  keine  Rede,  indem  absichtlich  nur  das  Wege- 
netz und  die  Kulturgrcnzen  eingetragen  sind,  außerdem 
nur  GeUlude,  die  trigonometrischen  Festpunkte,  auf  die 
sich  seinerzeit  die  I^ageinessung  der  Flurkarten  gestützt 
hat  n.  dgl.  Im  übrigen  ist  alles  To|iographische  weg- 
gelassen, es  sind  keine  Namen  und  mir  einzelne  wenige 
Höhen  eingeschrieljeu,  um  das  Bild  des  Geländes  nicht  zu 
stören.    Die  Olnrflfichenfi>rmen  sind  durch  die  Höhenlinien 


')  Die  Itiinillinieu  tlcr  Flurkarten  lind  in  der  Kurte  geatriebt 
•Inrehgetngro  und  Sehidilen  und  Nummern  »in<l  auf  dein  Hände  an- 
gegeben, a.  U.  (N'>)  XVIII,  iHl.  Die  Seitenlinie  der  ijiuulratnchro 
Hnrkiirten  betragt  (4W0  württ.  L.  Verrneaa.  FuB  ^)  rnnd  114«  m. 
*o  daß  die  Fl&ehe  jedi*  FlurkartentdaUc*  rund  1  ,si  r|km  i»t.  Oradiiie- 
rung  de«  liand«**  der  Karte  wich  Itreitc  und  iJLnge  tat  weggebvaen. 
Au  Oer  dein  WegeneU  und  drn  Gebüuden  «ind  in  den  Lageplan,  wie 
iw-tion  im  Teit  angegeben,  onr  die  Kulturgmiien  eingetragen  (WaJrt- 
grcnie  ausgezogen,  alle  andern  punktiert),  ferner  die  Maxkungf- 
tren/en  («tark  gotrichl).  Vi-  kleinen  Dreiecke  «ind  die  trigonometri- 
Mhen  Punkte  der  Lande^vertncnng:  e«  aind  ihnen  mei.t  die  (nirfl- 
Herten)  X.  X.  H-hen  beigewUt. 
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mit  10,  5,  2^  (und  IJjm  Vcrtikalabstand ,  jo  nach  der 
Bodenneigung,  ausgedrückt.  Auf  der  gesamten,  mit  Höhcn- 
linien  versehenen  Flache  von  etwa  17  qkm  (18  ganze 
Flurkartenflächen)  sind  ungefähr  5  700  gemessene  Höhen- 
punkte in  die  Flurkarten  eingeschrieben;  in  Wirklichkeit 
sind  noch  mehr  Punkte  aufgenommen,  es  mußte  aber  so- 
gleich eine  Anzahl  als  unrichtig  ausgeschieden  werden. 
Die  Punkte  sind  sehr  ungleich  verteilt,  so  daß  einzelne 
Fläcbenstücke  nicht  als  genügend  aufgenommen  gelten 
kennen.  Insbesondere  im  NW  von  Stcinheim  (und  dort 
Ijesondors  im  Walde)  läßt  die  Aufnahme  zu  wünschen 
ülirig.  Diese  Zahl  von  durchschnittlich  ungefähr  330  Punkten 
auf  1  qkm  ist  nicht  groß  im  Vergleich  mit  den  früher 
bei  den  Aufnahmen  der  EUenljahnvenvaltung  inoiBt  üblich 
gewesenen  Zahlen,  500,  600  und  mehr  Punkte  pro  Quadrat- 
kilometer; sie  irt  aber  sehr  hoch  im  Vergleich  mit  den 
wenigen  Höhenpunkten .  die  bei  der  Milittrtopographie 
1 : 25000  auch  heute  noch  meist  üblich  sind  und  selbst 
noch  groß  gegen  die  Anzahl  von  gemessenen  Höhenpunkten 
(40  bis  200  pro  Quadratkilometer)  bei  der  neuen  tech- 
nl-scli-to|N)graphi8chen  Landesaufnahme  von  Braun  schweig 
(1:10000;  Prol>cmessungen). 

Diese  Braunsen woigische  Aufnahme  im  Maßstab 
1:  10000  unter  der  l^itung  von  Geh.  Ilofrat  Prof.  Koppe 
sei  das  zweite  Beispiel.  Sie  hat  eine  eigenartige  Wand- 
lung insofern  durchgemacht,  als  Koppe  von  der  Kritik 
der  altern  preußischen  milittr-topographiscJien  Meßtisch- 
blätter ausging  und  jetzt  —  eine  Vergrößerung  der  neueren 
Meßtischblätter  auf  das  2$  fache  ihres  Maßstabs  seinen 
neuen  Karten  zugrunde  legen  kann ! 

In  Braunschweig  sind  gedruckte  zusammenhangende 
Eigentiunakarten  großen  Maßstabs  (wie  sie  in  Württemberg 
1:2500,  in  Bayern  1:5000  |in  kleinen  Teilen  1 : 2500]. 
in  einem  großen  Teil  von  Österreich  l:2s80  sich  finden) 
nicht  vorhanden.  Es  sind  von  Lagepl.lnen  nur  gemeinde- 
weise begrenzte,  nicht  anf  gemeinsame  Ijindestrianguhitioii 
begründete  Sejmrationskarten  in  1  : 3000  da,  ferner  besondere 
Aufnahmen  der  Staatswaldungen  (in  1:4000  kartiert), 
ebenso  Karten  in  1  : 5000  der  ForstcinrichtungRanstalt. 
aus  denen  Forst-Betriebskarten  1:10000  und  1:15000 
hergestellt  werden.  Diese  neuen  Forstkarten  1:1000") 
und  1:15000  wurden  mit  Höhenlinien  von  10  und  5  m 
Vertikalabstand  versehen  und  durch  den  Druck  verviel- 
fältigt. Sie  bilden  einen  wichtigen  Grundstock  der  neuen 
topographischen  Aufnahme  des  lindes,  da  die  Staatsforstcn 
'.'«  dos  ganzen  Areals  umfassen. 

Welcher  Maßstab  vor  allem  war  nun  hier  für  die 
t'chnisch-topographische  Neuaufnahme  zu  wählen?  Man 
entschied  sich  dafür,  auf  Grund  eines  neuen  Detailtriangu- 
lierungsnetzes  die  vorhandenen  Plane  1:3000,  1:4000,  ] 
1:5000  einheitlich  auf  den  Maßstab  1:10000  zu  redu- 
zieren, und  auf  dieser,  durch  die  Forstkarten  in  demselben 
Maßstab  zu  ergänzenden  Sitiiationsgrundtage  die  Höhen- 


auf nähme  auszuführen.  Es  fragte  sich  ferner,  welche  An- 
forderungen an  die  Genauigkeit  sollte  au  die  Höhen- 
linien gestellt  werden?  Die  altern  preußischen  Meß- 
tischblätter im  Harz,  aus  den  70er  Jahren,  zeigten  Höhen- 
fehler bis  zu  50  in;  daß  die  neue  Aufnahme  wesentlich 
genauer  werden  mußte,  war  klar.  Ich  komme  auf  die 
Genauigkeit  zurück  und  mochte  vorläufig  nur  noch  das 
Verfahren  andeuten,  das  jetzt  bei  der  Messung,  seit  Som- 
mer 190ö,  eingehalten  wird:  die  neueren  Aufnahmen  der 
preußischen  Meßtischblätter  haben  sich  als  so  gut  gezeigt, 
daß  sie,  photographisch  auf  1:10000  vergrößert,  der 
Höhenaufnahme  zugrunde  gelegt  werden  konnten;  die 
(irundrißzeichnung  der  Aufnahmen  ist,  wie  schon  an- 
gegeben, auf  Grund  der  Dreieckspunkte  der  neuen  braun- 
sehweigischen  Landestriangidiemng  und  pantographischer 
Reduktion  der  Separationskarten  usw.  im  Maßstab  1:10000 
hergestellt.  In  diese  Grundlage  werden  die  auf  den  2J- 
fachen  Maßstab  vergrößerten  Höhenlinien  der  preußischen 
Karten  mit  Hilfe  von  Pauspapierdrucken  und  der  Anhalts- 
punkte am  Koordinatennetz  usw.  eingejiaßt.  Diese  Gel&nde- 
zeichnutig  wird  dann  durch  den  Tomographen  im  Feld  mit 
der  Natur  verglichen,  berichtigt  und  ergänzt;  es  wurden 
dabei  im  letzten  Sommer  einige  40  Höhenpunkte  pro  Qua- 
dratkilometer neu  gemessen.  Ks  ergab  sich  so  in  den  beiden 
l'robeblflttern  ein  Resultat,  »welches  bei  viel  geringeren 
Kosten  zuverlässiger  und  besser  ist  als  eine  gänzliche 
Neuvermessung  von  doppelter  Zeitdauer».  So  schlagt 
denn  auch  Koppe  diesen  Weg  nicht  nur  für  Braun- 
schweig vor,  sondern  verspricht  aueh  Preußen ,  wenn  es 
auf  demselben  aus  seinen  neueren  Karten  in  1:25000 
eine  technisch-to|iographische  Karte  in  1:10000  gewinnen 
wolle,  eine  Ersparnis  von  20  Mill.  M.  gegenüber  einer 
Neuaufnahme  iu  1:10000.  Daß  eine  solche  Karte  von 
Preußen  in  1:10000  »nach  den  Erklärungen  des  öster- 
reichischen Generalstabs  ■>.  (ich  habe  vorhin  die  Äußerung 
von  General  Frank  angeführt)  »nur  eine  Frage  der  Zeit 
sein  kann*,  hält  Koppe  für  unzweifelhaft.  Ich  glaub-, 
es  hat  vorläufig  damit  seine  guten  Wege. 

VI. 

Ein  großes  Verdienst  haben  die  Arbeiten  Koppe*  ge- 
legentlich der  Braunschweigischen  Landesaufnahme,  das 
wohl  überall  größerem  Interesse  begegnen  dürfte  als  es 
tatsächlich  geschieht:  die  Fragen  nach  Genauigkeit  und 
und  bestem  Maßstab  technisch-topographiBcher  Karten 
aufs  neue  in  Fluß  gebracht  zu  haben.  Das  eben  berührte 
geringe  Interesse  diesen  Kragen  gegenüber  ist  auffallend, 
da  es  sich  doch  um  Millionen  öffentlicher  (leider  handelt. 
Man  ist  eben  seit  Jahrzehnten  gewöhnt  geworden,  das  alles 
dem  »Generalstab ^.  zu  illwrlassen ;  erst  wenn  sich  z.  B.  der 
Ingenieur  beim  Kisenbahnbau  oder  dem  Bau  anderer  Ver- 
kehrswege nach  Material,  wenigstens  für  die  allgemeine 
Trassierung  umsieht  und  nichts  Brauchbares  findet,  und 
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in  ähnlichen  »praktischen«  Füllen  erwacht  zu  spät  »las 
Interesse.  Sowohl  K<>p}»<>  als  vor  ihm  mir  ist  von  seilen 
der  Jubiläumsstiftung  der  deutschen  Industrie  auf  die  Bitte 
um  Gewährung  von  Geldmitteln  zu  Untersuchungen  filier 
Höhenliniengenauigkeit  abschlägiger  Bescheid,  unter  Ver- 
weis an  den  Staat,  zuteil  geworden. 

Schon  twi  der  Aufstellung  der  » Anweisungen*  für  die 
neue  wflrttembergiache  to|  «»graphische  l-andesaufnahme  für 
das  K.  Statistische  Landesamt.  gedruckt  im  Frühjahr  1S91, 
liabe  ich  neben  Fehlergrenzen  für  die  gemessenen  Höhen- 
punkte  die  Bestimmung  aufgenommen ,  daß  »ich  bei  der 
Revision  die  I,age  irgend  einer  gezeichnten  Höhenlinie  um 
jedenfalls  nicht  mehr  als  2O—00  m  Idas  letzte  Maß  auf 
Talebeuen  ruit  geringem  Gefall  usw.  zu  verstehen)  unrichtig 
ergehen  dürfe.  Diese  Matte  sind  1805  (nicht  von  mir; 
ich  hatte  schon  damals  mit  den  Aufnahmen  nichts  mehr 
zu  tun)  uuf  -In  in  in  ganz  steilem  und  .10  in  in  fast 
ebenem  Terrain  herabgesetzt  worden.  Pbcr  die  Anzahl 
der  Holienpunkte  pro  Kilometer  habe  ich  in  die  An- 
weisungen« 1890,  in  der  Zeit  des  Kampfes  gegen  die 
Anhänger  der  1 : 2'iOOu-Aufnahme.  absichtlich  noch  gar 
nichts  aufgenommen,  al»er  schon  1S92  (Württemberg.  Jb.) 
nachgetragen,  «laß  man  meiner  Ansicht  nach  bei  ein- 
geübten Arbeitern  mit  durchschnittlich  1.10—170 
Höhenpuukten  auf  1  ipYui  (für  die  einfachsten  Verhältnisse 
100.  für  die  schwierigsten  bis  300  für  1  qkin  oder  400 
auf  die  Flurkarte)  ausreichen  könne.  Diese  Zahlen  sind 
in  den  letzten  Jahren  ebenfalls  gesteigert  worden;  z.  B. 
sollen  jetzt  im  Wald  -durchschnittlich  100  Punkte 
auf  1  <[kui*  genommen  werden,  was  ich  immer  noch  für 
überflüssig  halte  liei  geübten  Arbitern.  Ob  ferner  auch 
im  Felsgebiet  an  den  Rändern  und  in  manchen  Tälern  der 
Alb  die  Genauigkeit  von  10  m  als  größter  Fehler  in  der 
I-age  jeder  beliebigen  Höhenlinie  des  guten  nicht 
etwas  zu  viel  verlangt  /  lud  wem  die  Strecke  von  00  m 
auf  nahe  horizontaler  Flache  groß  vorkommt,  der  uberlege 
nur  folgendes:  ist  in  einem  Flußtal  an  einer  Stelle  mit 
Vio«  Quergefäll  ein  Höhen punkt  um  0.»  m  falsch,  so  ent- 
spricht dies  einer  Verschiebung  der  Höhenlinie  um  00  m 
in  der  Lage.  Kxtreme  Falle  durch  die  Rep-In  mit  zu 
umfassen,  ist  freilich  schwer  »der  unmöglich. 

Die  Wege  zur  sachlichen  Beurtedung  der  «ienauigkeit 
von  Höhenkurvendai  Stellungen  eines  bestimmten  Gelände- 
absehnitts  sind  folgende:  Mau  führt  ganz  unabhängig  von 
der  zu  prüfenden  eine  zweite  Aufnahme  aus,  womöglich 
wesentlich  genauer  (unter  sonst  gleichen  Umstünden 
mit  wesentlich  mehr  Höhen  punkten)  als  jene  und  ver- 
gleicht dann  eine  große  Zahl  beliebig  gewählter  (nicht  ge- 
messener) Höhenpunkte,  z.  B.  in  den  Eckpunkten  eines 
Quadratnotzes ,  wobei  die  Höhen  dieser  Punkte  in  beiden 
Darstellungen  nach  den  Kurven  oder  nach  benachbarten 
gemessenen  Punkten  interjioliert  werden.  Oder  mati  steckt 
auf  der  in  dem  zu  prüfenden  Plan  dargestellten  Fläche 


einzelne  Höhenlinien  geradezu  ab,  nimmt  sie  sorgfältig  auf 
und  tiestimmt  nach  dem  Eintragen  in  den  Plan  die  Höhen- 
oder I.agcabwck-hungeu.  Oder  endlicli  mau  legt  auf  dem 
Felde  beliebig*  gerade  (oder  gebrochene)  Linien  über 
die  zu  prüfende  Fläche,  nimmt  die  diesen  Geraden  (Höhen- 
diagonalen könnte  man  auch  hier  sagen)  oder  Zügen  fol- 
gende« Ijängenpmfile  ( Vcrtikalschnitte)  auf  dem  Feld 
mit  dem  Nivellier  oder  halbtrigonomctrisch  auf  und  kon- 
struiert <laiin  dieselben  Profile  aus  der  zu  untersuchenden 
Höhenlinienkarte:  die  Abweichungen  beider  Profile  ge- 
statten wieder  die  Beurteilung  der  Genauigkeit  der  Dar- 
stellung. Nach  diesen  und  andern  Methoden  habe  ich  in 
verschiedenen  Teileu  Württembergs  seit  mehr  als  zwanzig 
Jahren  einzelne  Höhenlinicudarstellungen  auf  ihre  Genauig- 
keit untersucht  Ich  will  hier  zunächst  nur  zwei  neuen» 
davon  erwähnen,  wobei  ich  mir  auch  für  sie  vorbehalte, 
die  einzelnen  genauen  Zahlen  a.  andern»  O.  demnächst 
zu  veröffentlichen. 

Im  Jahre  1S92  habe  ich  in  der  Näh.;  von  Grtintiach- 
Salinbach  (0.  A.  Neuenbürg  im  württembergisclien  Schwarz- 
wald)  eine  größere  Zahl  von  5  m-  und  1<>  m-Kurveu  auf 
dem  Feld  auf  einige  10o  bis  1000  in  Länge  sehr  genau 
abgeste<'kt  und  aufgenommen  und  mit  diesen  Höhenlinien 
die  der  kurz  zuvor  abgeschlossenen  geodätiachen  Exkursion 
(Aufnahme  durch  Studierende)  verglichen.  Der  mittlere 
Höhenfehler  eines  Punktes  (quadratisch  gemittelt)  der 
untersuchten  Höhenkurvendarsbdlung  war: 

(1)  +2jom; 
dabei  beträgt  der  mittlen;  Böschungswinkel  der  in  dem 
Plane  dargestellten  mid  untersuchten  Fläche,  nach  ver- 
schiedenen Methoden  U*timmt,  1 3,0°.  Der  Boden  ist 
(oberer  mittlerer  und)  olierer  Buntsandsteiu  mit  an  sich 
^'HiÄltuisniAßig  wenig  komplizieiten  Formen,  jedoch  sind 
große  Höhenunterschiede  und  außerhalb  des  Waldes  auch 
viel  künstliche  Unregelmäßigkeiten  der  topographischen 
Fläche  (Itaine,  Mauern,  Lesesteinhaufen  usw.)  vorhanden, 
ferner  ist  die  Aufnahme  von  Anfängern  (Studierendem 
gemacht,  die  zum  erstenmal  eine  zu  nivellierende  Fläche 
mit  Höhenlinien  bearbeiteten;  Anzahl  der  Höhenpunkte  bei 
der  Aufnahme  etwa  :$10  auf  das  Quadratkilometer,  meist 
tachy metrisch  gemessen,  davon  aber  wohl  '/»  mit  gröBem 
Fehlern  beliaftet,  zum  Teil  Messungsfchlera,  zum  Teil  auch 
noch  Rechnung»-  und  besonders  Auftragefehlern. 

Im  Jahre  1893  habe  ich  in  der  Nähe  von  Stuttgart 
bei  Zuffenhausen,  ein  Stück  der  Aufnahme  der  Eisenbahn- 
verwaltung geprüft,  etwa  aus  1870  stammend.  Die  Fläche 
ist  0,»s  '|km  groß,  mit  200  Ilöhenputtkten  versehen  (s<> 
viele  stehen  wenigstens  nur  in  meiner  Kopie  des  Höhen- 
kurvcnkartenaltfchnitti>).  alle  mit  dem  Nivellier  gemessen 
von  ziemlich  geübten  Arbeitern;  Boden:  meist  Lehm  auf 
U'ttenkohlc  und  Gi|*mergel,  Formen  einfach,  Höhenunter- 
schiede nicht  groß :  zum  Teil  Feld,  zum  Teil  Wald.  Die  Fläche 
ist  1893  mit  einer  neuen  Aufnahme  auf  Grund  derselbe» 


Digitized  by  Google 


Über  die  Bestrebungen  der  neueren  Landestopographie. 


105 


Flurkartenbliltter  1:  2500  versehen  worden.  selbstverständ-  i 
lieh  unter  Festhaltung  des  alten  Horizontes  der  Höhen, 
und  zwar  sehr  genau,  mit  650  Punkten,  ebenfalls  alle 
nivelliert.  —  Die  Höhenpunkte  in  den  Ecken  eines  engen 
Quadratnetzes  gaben  nun  zwischen  beiden  Aufnähmet!  eine 
mittlere  Abweichung  (quadratisch  gemittelt)  von 

(2)  ±l,i  m, 

wobei  der  mittlere  Böschungswinkel  der  Fläche  4,»°  war. 
Bedeuten  m,  und  m,  die  mittleren  Höhenfehler  der 
alten  zu  prüfenden  Aufnahme  von  1870  und  der  neuen 
von  1893,  so  ist  also 

und  ferner  wird  etwa  die  Annahme  gerechtfertigt  sein 

mi^m,"  =  650:200; 
ans  lieiden  Gleichungen  ergibt  sich 

(3)  in,  =  ±0,9a  m. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  daß  der  Detrag  (2)  und  damit 
(3)  nur  deshalb  so  hoch  ist,  weil  an  einem  Punkt  des 
Quadratno&es  als  Differenz  der  Hfthenablosungen  in  beiden 
Kiirvendarstellungen  die  Zahl  4,s  in  und  an  einem  benach- 
barten Punkt  des  Netzes  3,»  in  auftritt;  die  nächstgrößten 
Abweichungen  sind  nur  2,t>  und  2,»  m.  Jene  4,»  und 
3,»  m  können  wohl  nur  durch  einen  groben  Fehler  (Ver- 
gehen um  5  m)  in  einem  oder  einigen  benachbarten  der 
gemessenen  Höhenpunkte  der  alten  Aufnahme  erklärt 
werden.  Wollte  man  die  zwei  Punkte  aus  diesem  Grunde 
ausscheiden,  so  würde  der  m.  F.  in,  sofort  auf  etwa  die 
Hälfte  des  angegebenen  Wertes  siuken  (s.  u.).  Ich  lasse 
die  zwei  Zahlen  aber  absichtlich  nicht  weg. 

Es  mag  an  diesen  zwei  Beispielen  genügen,  für  die  ich. 
wie  schon  l>emerkt,  die  Helege  (nebst  denen  für  andere  der- 
artige Erfahrungen)  demnächst  zu  veröffentlichen  gedenke. 
Offenbar  ist  nun  der  mittlere  Höhenfehler  der  Höhen- 
liniendarstellung in  Beziehung  zur  Geländeneigung  zu 
setzen;  auf  Btarker  geneigten  Flüchen  muß  auch  ein 
größerer  Höhcnfehlcr  zugelassen  werden.  Bedeutet  u  den 
Böschungswinkel  des  Elements  der  topographischen  Flache  in 
einem  bestimmten  Punkt  und  ±m  den  mittlem  Höhen- 
fehler  der  durch  den  Punkt  gehenden  Höhenlinie  an  dieser 
Stelle,  so  kann  man  setzen: 

(4)  m  =  CT  +  Cjtg«, 

wobei  es  sich  noch  um  Bestimmungen  ülier  die  Kon- 
stanten c,  und  Cj  für  gegebene  Zwecke  und  gewisse  an- 
zunehmende a  handelt.  Zweckmäßige  Festsetzungen  über 
c,  und  Cs,  lösen  das  (oder  einen  Teil  des)  Problem(s)  der 
Höhenliniengenauigkeit  Die  Additionskonstante  c,  wird 
lieigefügt,  weil  mit  a  —  0  offenbar  nicht  m  =  0  werden 
kann.  Die  Form  (4)  legt  auch  Koppe  zugrunde.  Kr  hat 
für  die  Braun schweigische  Iiandcsaufnahnie  gefunden,  daß 
«las  vorhin  kurz  geschilderte  neue  Mnssungsvcrfnhren  in 
1:10000  einen  mittlem  Höhenfehler  in  den  Höhenlinien  j 
befürchten  läßt,  der  durch 

(5)  m  =  (0,»4-3tgn)Metcr 

Peterauuin..  Geogr.  Mitwilungra.    1907,  Heft  V. 


dargestellt  werden  kann.  Für  die  neueren  preußischen 
Meßtischblätter  1:25000  hat  sich  nach  Koppe  der  mitt- 
lere Höhenfehler  der  Höhenlinien  zu 

(6)  m  ^  (0,»  +  5tg«)Meter 

ergehen,  ein  mit  Rücksicht  auf  den  Maßstab  jedenfalls 
ganx  überraschend  kleiner  Wert  Koppe  spricht  in 
seinen  Veröffentlichungen  mehrfach  vom  durchschnittlichen 
Fehler,  es  ist  aber  wohl  stets  der  mittlere  gemeint  (Durch- 
schnitt der  mittleren  Fehler).  Vergleichen  wir  (1)  und 
(3)  mit  dem  Koppe  sehen  Ausdruck  (5)  so  ist  mit 

a-=i3/t°  |  0,i+3tgo  =  0,»»Mrt«r  =  m  g«)gwiob.in(l)m  =  ;T:2^Mii4« 
a=  ifi"  |  0,i-f3tga  =  0.M    „    =m   ,  (2)  *  =  +<>.«  „ 

Die  m'  sind  also  rund  nur  '/«  der  in  (1)  und  (2)  be- 
rechneten m;  es  ist  jedoch  auf  die  bei  (1)  und  (2)  an- 
gegebenen nähern  Umstände  zu  verweisen:  die  eine  Auf- 
nahme eine  Anfängerarbeit,  die  zweite  ohne  Zweifel  durch 
einen  groben  Regionalfehler  entstellt,  wie  er  allerdings 
bei  Höhcnanfnahmen  nur  allzu  leicht  da  oder  dort  unter 
hunderten  von  nur  einfach  bestimmten  Punkten  auftreten 
wird.  Denkt  man  diesen  Fehler  bei  jener  zweiten  Auf- 
nahme ausgemerzt,  so  wäre  im  obigen  zweiten  Falle  m 
etwas  <  m'.  Die  Koppeschen  Zahlen  (5)  sind  an- 
gesichts des  Maßstabs  der  Aufnahme  ebenfalls  selir  klein 
und  jedenfalls  nur  von  sehr  geübten  Aufnehmern  festzu- 
halten. 

Durch  die  Erfahrung  lioi  der  Trassierung  von  Hahnen 
ist  nun  vielfach  bestätigt,  daß  eine  Höhenliniendarstellung 
mit  der  Genauigkeit  (6)  für  die  Zwecke  der  allgemeinen 
geodätischen  Vorarbeiten  (und  zwar  auch  noch  für 
eine  Nebenbahn)  genügt  und  man  sollie  sich  mit  dieser 
oder  einer  selbst  noch  etwas  geringem  Genauigkeit  in 
den  Vorschriften,  dio  dann  aber  auch  tatsächlich  ein- 
gehalten werden  müssen ,  begnügen.  Man  könnte  ja  an 
sich  auch  für  eine  allgemeine  Landestopometrie  selbst 
in  nicht  sehr  großem  Maßstab,  in  der  Genauigkeit  noch 
ziemlich  weiter  gehen.  Es  lohnt  sich  aW  entschieden 
nicht,  größere  Genauigkeitsansprüche  zu  stellen,  als  die  all- 
gemeine Bahntrassiening  sie  braucht.  Ein  »absolut 
Bestes«  läßt  sich  doch  nicht  erreichen,  man  kann 
z.  B.,  wie  schon  oben  hervorgehoben,  niemals  für  ein 
ganzes  Land  eine  Höhenaufnahme  größten  Maßstabs 
durchführen,  deren  Höhenlinien  in  Beziehung  auf  Genauig- 
keit nur  an  der  Zeichnungsgenauigkeit  ihre  Orenze  finden 
würden,  oder  deren  Höhenlinien  in  Beziehung  auf  die  end- 
gültige Linienfestlegung  bei  S tra Ben trassierungen ,  mit 
ihren  kleineren  >  Massen  *  -Transporten  und  damit  gebotenem 
engerem  Ansehiniegen  an  die  natürliche  Bodenoberfläche, 
dasselbe  leisten  würden,  was  auch  mit  einer  allgemeinen 
Landestopometrie  in  Beziehung  auf  Festlegung  der  Linien 
von  Bahn projekten,  mit  ihren  größeren  Massenbewegungen, 
geleistet  werden  kann.  Schließlich  werden  rigorose  Ge- 
nauigkeitsvorsebriften  doch  nicht  eingehalten:  unter  100 
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oder  einigen  100  Höhenzahlen  ist  ferner  auch  bei  sehr  put  ge- 
übten Aufnehmern  eine  durch  groben  Fehler  entstellte  (z.  B. 
1  m-Lattonablesungsfehler  oder  Rechenfehler  bei  einem  nivel- 
lierten Zwisehenpunkt  u.  dgU,  ohne  daß  doch  der  Fehler 
so  grob  xu  sein  braucht,  daß  er  beim  Hintragen  des 
Punktes  oder  bei  der  Kurvenzeichnung  auffällt.  Bei  An- 
fangern sind  oft  '/>  der  Höhenzahlen  unrichtig.  Und  alle 
Punkte  zur  Kontrolle  doppelt  zu  messen,  wie  es  von 
manchen  Seiten  vorgeschlagen  wird,  geht  hier  nicht  an; 
man  denke  nur  an  die  Punkte  im  Walde,  von  denen 
kaum  10  v.  H.  dauernd  bezeichnet  sind  und  vielleicht  nur 
20  v.  H.  vorübergehend  bezeichnet  werden. 

Au«  der  Ausgleichung  einer  Anzahl  von  Vergleichen 
der  vorhin  angedeuteten  Art  für  Aufnahmen  auf  unsern 
Flurplänen  in  1 : 2500  glaulw  ich  als  brauchbare  Vorschrift 
für  die  Fehlergrenze  der  Höhen  von  Höhenlinien,  die 
von  Geübteren  gezeichnet  werden  (und  mit  der  Annahme: 
Fehlergrenze  =  dreifachem  m.  F.),  folgende  ableiten  zu 
können: 

(7)  H  ~  (l-f-13tgn)  Meter; 

nahe  übereinstimmend  mit  Koppe.  Der  Koeffizient  von 
tga  darf  unbedenklich  auf  15  erhöht  werden;  zweck- 
mäßig wäre  dagegen  wohl  die  Zahl  e,  von  1  Meter  noch 
etwas  herabzusetzen,  womit  ausgedrückt  würde,  daß  sehr 
wenig  geneigte  Stellen  noch  sorgfältiger  aufgenommen 
werden  dürften,  als  es  bisher  meist  geschieht. 

Als  zw eckmäßigste  Vorschrift  für  oine  topometrische 
Landesaufnahme  der  seither  betrachteten  Art  möchte 
ich,  wenn  die  in  (4)  gewählte  Form  der  Fehlergrenze  bei- 
behalten werden  soll,  vorschlagen 

(8)  H  =  (0,s  :-l6tg«)  Meter. 

Für  ebene  Gcländeabschnitte  in  der  Genauigkeit  noch 
weiter  zu  gehen,  halte  ich  nicht  für  empfehlenswert,  da 
man,  wie  mehrfach  hervorgehoben,  mit  einer  umfassen- 
den Höhenaufnahme  (Landesaufnahme)  doch  nicht  erreichen 
kann,  daß  z.  B.  für  Melinrationsanlagen  alle  weitern 
Messungen  überflüssig  würden.  Ich  wiederhole,  daß  sich 
(7)  oder  (8)  nicht  auf  gemessene  Höhenpunkte,  sondern 
auf  die  Höhenlinien  beziehen  und  Fehlergrenzen  vor- 
stellen. In  den  hier  aufgestellten  kleinen  Tabellen  2  und  3 
sind  für  einige  Höhenwinkel  die  Zahlen  nach  (7)  und  (S) 

Tabelle  2.   11  und  L  nach  (7). 


ausgerechnet,  wobei  zugleich  noch  die  den  H  entsprechen- 
den Lagefehler  L  der  Höhenlinien  mit  angeschrieben  sind. 

Die  Unterschiole  der  zwei  Formeln  (7)  und  (8)  sind 
nicht  liodeutend;  in  der  Nähe  von  5°  geben  beide  das- 
selbe.  (An  und  für  sic  h  lAgo  es  näher,  bei  Höhenlinienkarten 
sich  statt  des  Höhenwinkels  a  stets  unmittelbar  der  tg  oder 
ctg«  zu  bedienen,  die  Xeigung  statt  in  Graden  stets  in 
Gcfällsform  anzugeben,  die  man  ja  unmittelbar  aus  den 
Höhenlinien  selbst  erhält  Doch  habe  ich  hier  almichtlich  a 
benutzt,  weil  man  auch  am  Instrument  bei  der  Messung 
stete  den  Höhenwinkel  a  auf  nicht  ganz  flachem  Gelände 
abliest) 

Der  mittlere  Fehler  H„  oder  l±  der  Höhenlinien 
soll  nicht  Ober  '/j  der  in  den  letzten  Tabellen  angegebenen 
Zahlen  hinausgehen.  Die  Zahlen  dieser  Tabellen  scheinen 
nach  meinen  Messungen  auf  württembergischen  Höhenkarten 
und  nach  denen  von  Koppe  auf  braunseh weigischen  für 
Darstellungen  in  den  Maßstäben  1:2500  bis  zu  1:10000 
brauchbar.  Um  Bie  einzuhalten,  sind  bei  weniger  Ge- 
übten (aber  nicht  Anfängern)  etwa  I50--350  Höhen- 
punkte pro  Quadratkilometer,  je  nach  der  Art  des  Ge- 
ländes, zweckmäßig,  bei  sehr  getibtcn  Aufnehmern  '/»  bis 
l!t  dieser  Zahlen  weniger;  oft  reichen  noch  weniger 
Höhenpunkte  aus.  Die  Zahl  der  notwendigen  Höhenpunkte 
richtet  sich,  außer  der  Gewandtheit  des  Topographen,  be- 
sonders nach  der  »Durchschneidung«  des  Oeländes, 
der  Art  der  kleinsten  Bodenformen,  die  gemäß  dem  Maß- 
stab usw.  noch  darzustellen  sind. 

Ausdrücklich  erwähnen  möchte  ich  auch  noch,  daß 
ich  hier  stets  nur  die  Verhältnisse  im  Hügel-  und  Mittel- 
gebirgsland  im  Auge  liahe.  Für  das  Hochgebirge  wird 
keine  allgemeine  Ijindestopometrie  die  vorhin  gezogenen 
Genauigkeitsgrenzen  einhalten  können. 

Die  ganze  Angelegenheit  ist  auch  mit  Ausdrücken  von 
der  Form  (4)  oder  (8)  keineswegs  erschöpft;  die  Formeln 
müßten  z.  B.  für  gewisse  Zwecke  ergänzt  werden  durch 
Bestimmungen  darüber,  um  wie  viel  an  bestimmten  Stellen 
der  Böschungswinkel  falsch  werden  darf  (also  Bestim- 
mungen für  mehrere  übereinanderliegende  Höhenlinien, 
nicht  nur  einzelne  wie  bisher)  usw.  Doch  gehe  ich  hier 
darauf  vorläufig  nicht  mehr  ein. 

Tabelle  3.    H  utxl  L  nach  (Sl. 
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VII. 

Nur  noch  ein  Wort  über  die  Maßstäbe.  Es  i«t  be- 
nits  erwähnt,  daß  die  Höhemlarstellung  in  Württemberg 
in  1:2500  (»Fliirkarten«)  aufgenommen  und  kartiert  wird, 
wahrend  die  gedruckten  topographischen  Höhenlinienkarten 
auf  Vi«  reduziert,  in  1 : 25  000  ausgegeben  werden,  dem- 
selben Maßstab,  den  die  größten  tnpoinetrischon  Landes- 
darstellungen in  Preußen,  Sachsen,  Baden,  Schweiz,  Öster- 
reich-Ungarn und  Italien  zeigen.  In  Braunschweig  dagegen 
wird  in  1:10000  topometrisch  aufgenommen  und  die 
Karte  wird  auch  in  diesem  Maßstab  ausgegeben;  die 
ersten  Blätter  sind  vor  bald  zwei  Jahren  erschienen,  die 
Karte  soll  aber  bereite  wieder  ins  Stocken  geraten  sein. 

Dem  Maßstab  1:25000  macht  man  von  vielen  Seiten 
heute  den  Vorwurf,  er  sei  zu  klein,  es  lasse  sich  in 
diesem  Maßstab  ja  nicht  einmal  die  Grundrißtreuo  dos  1 
Lageplans  wahren;  z.  B.  muß  eine  enge  Talsohle  mit  Fluß, 
Straße,  Eisenbahn  in  die  Breite  gezerrt  gezeichnet  werden, 
wodurch  auch  die  Horizontalkiirven  in  der  Nahe  verschoben 
werden  müssen  usw.  Diese  Ansicht  von  dem  zu  kleinen 
Haßstab  1:25000  der  größten  gedruckten  Höhenlinien- 
karten  der  neueren  Landcstojiogrnphio  (Belgien  1:20000, 
Dänemark  1:20000,  Großbritannien  |ö  inch-roap  1 : 10500] 
ausgenommen,  wo  überall  zum  Teil  größere  Maßstäbe  an- 
gewandt worden  sind)  hat  schnell  an  Boden  gewonnen. 
Es  konnte  also  scheinen,  daß  z.  B.  in  Württemberg 
(durch  den  Verfasser  neuerdings  veranlaßt)  ein  schwerer 
Fehler  begangen  worden  sei,  indem  man  zwar  aller- 
dings die  Originalhöhenaufnahrae  in  1 : 2500  hatte  aus- 
führen, dio  gedruckten  Höhenlinienkarten  aber  in  1:10000 
hätte  veröffentlichen  sollen.  Dem  gegenüber  milchte  ich 
aber  nur  noch  auf  Folgendes  hinweisen:  Der  Maßstab 
1:10000  ist  auch  für  viele  Zwecke,  denen  die  topographi- 
sche Karte  großen  Maßstabs  dionen  soll  und  kann,  ent- 
schieden zu  groß.  Ich  will  nicht  den  Fußwanderer  an-  j 
führen,  der  mit  nicht  allzuvielen  Kartenblattern  in  der 
Tasche  selbständig  seinen  Weg  finden  will,  auch  nicht 
militärische  Bedürfnisse  mit  hereinziehen,  ebensowenig 
forstliche  oder  Bergbaukarten;  ich  will  vielmehr  nur 
darauf  hinweisen,  daß  der  Maßstab  1:10000  (10  m  der 
Natur  =  1  mm  der  Karte)  zu  groß  ist  für  die  Grund- 
lage einer  allgemeinen  geologischen  und  agro- 
nomischen Landesdarstellung;  und  dieser  Zweck 
der  technisch-topographischen  Karte  ist  doch  gewiß  heute 
i'iner  der  wichtigstell.  So  sehr  dem  Geologen  will- 
kommen sein  muß,  für  gelegentliche  Einzel  Untersuchung 
wichtiger  SteUen  noch  größere  Maßstäbe  als  1:25000, 
wie  1:10000  oder  sogar  1:2500  vorwenden  zu  können, 
w  wenig  wird  mau  in  absehbarer  Zeit  eine  ganze  geo- 
logische Landes  Untersuchung  auf  eine  Karte  in  dem 
Miesen  maßstab  1:10000  gründen  wollen.  Diese  Karte  i 
könnte  geologisch  kaum  mehr  alles  geben,  wozu  sie  ihr 
Maßstab  an  sich  befähigen  würde.    Sie  bietet  ja  in  der 


Regel  in  diesem  Maßstab  schon  rein  tojiographisch  nicht 
mehr  alles,  was  an  sich  darstellbar  und  für  gewisse 
Zwecke  willkommen  wäre;  z.  B.  fehlen  in  den  schönen 
ersten  Blättern  der  Braunschwcigist-hen  Karte  die  Eigen- 
tumsgrenzen, die  selbst  bei  kleiner  Parzellierung  in  diesem 
Maßstab  wohl  aufgenommen  werden  könnten,  freilich  sehr 
rasch  wechseln.  L'nd  was  dio  Bahntrassierung  angeht,  so 
bietet  dafür  allerdings  der  Maßstab  1:10000  sehr  große 
Vorteilo  (während  schon  für  Straßeuprojekte,  wie  schon 
einmal  hervorgehoben,  der  Wert  der  Höhenlinien,  auch 
sehr  genauer,  überliaupt  nicht  mehr  derselbe  ist;  nur  die 
Steigungsverhältnisse  müssen  sicher  gewählt  werden  können 
und  die  ungefähre  Situierung  muß  möglich  sein,  t.  R 
für  einem  Wegen  et  zentwurf  auf  einem  großen  Walddistrikt, 
wo  die  Höhenlinien  gar  nicht  zu  entbehren  sind);  aber  es 
ist  hierfür  genügend  zu  wissen,  daß  eine  Karte  in 
größerem  Maßstab  als  1:25000  in  Beinzeichnimg  vor- 
handen ist,  sei  es  1:10000  oder  1:2500.  Gedruckt 
braucht  diese  Karte  für  die  Zwecke  der  Bahntrassierung 
allein  oder  andere  technische  Zwecke  nicht  zu  werden. 
Bei  den  heutigen  zahlreichen  bequemen  photomeehanischen 
Verviolfälügungsverfahron  liat  num  in  kürzester  Zeit  Ko- 
pien jener  größern  Karten,  wenn  man  nur  weiß,  wo  sie 
zu  erhalten  sind  und  die  » Plankammer  *  mit  der  raschen 
Herstellung  solcher  Kopien  beauftragt  werden  kann.  Ich 
glaube  also,  es  ist  vorläufig  richtig,  man  nimmt  in  mög- 
lichst großem  Maßstab  auf,  macht  die  Ergebnisse  dieser 
Aufnahme  in  bequemer  Art  für  Kopien  zugänglich,  gibt 
aber  der  größten  gedruckten  Karte  der  technisch-topo- 
graphischen Landesaufnahme  immer  noch  keinen  größem 
Maßstab  als  1 :  25000.  Nur  müssen  die  Höhenlinien  dieser 
Aufnahme  und  folglich  auch  die  dieser  Karte  in  1:25  000 
genauer  gezogen  werden,  als  es  auf  den  meisten  bisherigen 
Karten  geschehen  ist  Verschiedenheit  des  Maßstabs 
der  Originalaufnahmen  selbst  in  verschiedenen  Ländern  läßt 
sich  dabei  nicht  vermeiden;  z.  B.  ist  in  Württemberg  un- 
bedingt in  1:2500,  in  Bayern  in  1:5000  aufzunehmen, 
weil  diese  beiden  Staaten  fertige  Lageplandarstellungen  ihres 
ganzen  Gohiete  in  diesen  großen  Maßstäben  haben.  Das 
schadet  aber  durchaus  nicht«.  Projekte,  wie  das  Jor- 
dansche  einer  einheitliehen  Karte  1:2500  des  ganzen 
Deutschen  Reiches  mit  Höhenlinien  scheinen  mir  vorläufig 
ganz  müßig  zu  sein. 

VI  IL 

Ich  eile  zum  Schlüsse,  indem  ich  die  hier  geäußerten 
Ansichten  nochmals  in  folgende  Sätze  zusammenfasse: 

1.  Der  technisch-topognijihisi'hen  Aufnahme  eines  Lindes 
sollten  überall  dort,  wo  gedruckte  zusammenhängende 
Katasterpläne  existieren  (Württemberg  1:2500,  Bayern 
1:5000,  Teile  von  Norddeutschland ,  Reichslande  in  ver- 
schiedenen Maßstäben,  Teile  von  Österreich  1:2880)  diese 
Blätter  nnmirtellwr  zugrunde  gelegt  worden,  selbst  wenn 
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sie  katastertechnisch  nicht  mehr  befriedigen .  z.  B.  nicht 
genügend  nachgeführt  sind. 

2.  Wo  eine  solche  gedruckte  Katasterkarte  großen 
Maßstabs  nicht  vorhanden  ist,  aber  wenigstens  gezeichnete 
Katasterblätter  von  großen  zusammenhängenden  Flachen 
vorliegen,  ist  es  immer  noch  wünschenswert,  die  Höhen- 
aufnahme  auf  Grund  unmittel  barer,  z.  R.  photographischer 
Kopien  dieser  Blatter  zu  machen. 

3.  Wo  beides  fehlt,  sollte  der  Maßstab  der  to|>ometri- 
schen  Aufnahme  (liier  «Jen  bisher  in  Deutschland  und  andern 
Landern  raeist  Üblichen  Meßtisehblattmaßstab  1:25000 
hinaus  auf  1:10000  gesteigert  werden. 

4.  Die  Blatter  dieser  größten  Aufnahme  1:2000  bis 
1:10000  mit  Höhenlinien  brauchen  nicht  publiziert  zu 
werden;  es  genügt,  sie  in  einigen  Reinzeichnungen  für 
Kopien  leicht  zugänglich  vorratig  zu  halten. 

5.  Als  Maßstab  der  zu  veröffentlichenden  größten  topo- 
graphischen Karte,  die  auch  in  allen  Einzelheiten  möglichst 
rasch  nachzufahren  ist,  genügt  1: 25000.  besonders  mit 
Rücksicht  auf  die  geologischen  Ivunlesuntersnchungen. 

6.  Neben  den  üblichen  Festsetzuugen  über  Fehler- 
grenzen der  gemessenen  Höhenpunkte  sind  Angaben  zu 
machen,  die  ein  Urteil  über  die  Genauigkeit  der  Höhen- 
liniendarstollung  ermöglichen.  Darunter  ist  zu  rechnen 
die  auf  der  Origiualhöhenaufnahme  und  auf  deu  publizierten 
Karten  anzuschreibende  Zahl  der  gemessenen  Höhen- 
punkte, die  den  Höhenlinien  zugntnde  liegen.  Kerner 
sind  bestimmte  Fehlergrenzen  aufzustellen  und  auf  den 
Karten  anzugeben  über  die  im  äußersten  Fall  zugelassenen 
Fehler  der  gemessenen  Uöhenpunkte  (s.  oben)  und 
der  gezeichneten  Höhenlinien. 


7.  Diese  Zahlen  (Anzahl  der  Höhenpunkte,  Fehler- 
grenzen für  gemessene  Höhenpunkfe  und  für  die  danach 
gezeichneten  Höhenlinien)  sind  für  eine  allgemeine  Landes- 
topometrie  so  zu  wählen,  daß  sie  sicher  genügen  für  die 
(allgemeine)  Liuionfeatlegung  einer  Eisenbahn,  aueh  einer 
Nebenbahn,  im  Hügel-  und  Gebirgsland. 

8.  Es  kann  hierfür  angenommen  werden:  a)  Messung 
von  je  nach  dem  Gelände  100—300  Höhenpunkten  pro 
Quadratkilometer  durch  bereits  ziemlich  geübte  Topo- 
graphen : 

h)  im  äußersten  Fall  erlaubter  Fehler  gemessener 
Uöhenpunkte  wenige  Dezimeter  (auf  offenen  Flächen  mit 
geringen  Neigungen)  bis  zu  mehreren  Metern  (an  felsiger 
steiler  Bergwand)  mit  passenden  Abstufungen  je  nach  Nei- 
gung fl^is  Geländes  und  sonstigen  Umständen: 

e)  Maximalfehler  in  Höhe  H  oder  I.age  L  eines  Punkt.* 
einer  gezeichneten  Höhenlinie  etwa  nach  Formel  (7) 
oder  (8),  vgl.  die  Tabelle  2  oder  3;  hiernach  soll  bei  Ge- 
ländeneigungen  zwischen  2°  und  den  steilsten  vorkommen- 
den die  Lage  einer  Höhenlinie  z.  B.  auf  einer  Karte  im 
Maßstab  1:10000  nirgends  über  4  mm  im  ersten  Fall. 
fll>er  1  \  mm  im  letzten  Falle  (und  ebenso  allgemein  bei 
allen  starken  Neigungen  nirgends  über  1*  bis  2  mm)  un- 
richtig sein. 

9.  Andere  technische  Bedürfnisäe  (Straßenbau  in  Be- 
ziehung auf  endgiltige  Festlegung  der  Linie  in  allen  Einzel- 
heiten; Meliorationen  auf  Flächen  mit  kleinen  Höhen- 
unterschieden; tisw.)  bissen  sich  durch  eine  allgemeine 
Landestopometric  nicht  vollständig  («friedigen. 

10.  Diese  Aufstellungen  1— S  gelten  für  Gelände- 
darstellungen  auBcrhalb  des  Hochgebirges. 


Zur  Karte  des  Gebiets  zwischen  Ibi  und  Yola. 

Von  Hauptmann  Hugo  Mariftinrdaen. 
{Mit  Karte,  ..  T..f.  ■.».) 


Die  Mehrzahl  der  Reisenden  («nutzt,  um  von  Ibi  nach 
Yola  zu  gelangen,  den  Wasserweg  des  Binue;  der  Land- 
weg mit  seinen  Unbequemlichkeiten  wird  gemieden.  Dies 
erklärt  die  großen  Lücken,  welche  das  kartographische 
Bild  des  Gebiets  zwischen  Ibi  und  Yola  aufweist.  Im 
März  1U03  zog  ich  nach  einer  ermüdenden  Fahrt  im  Ein- 
geborenenboote von  Lokodja  nach  Ibi,  bei  schlechtesten 
Wassel-Verhältnissen  auf  dem  Binue,  den  Landmarsch  vor. 
Mit  der  Veröffentlichung  meiner  hierbei  gemachton  Auf- 
nahmen hoffe  ich  einen  Beitrag  zur  Schließung  der  Lücken 
im  Kartenbild  zu  liefern. 

Kartographisches.  Die  Karte  ist  aufgebaut  auf 
ineine  Route  Ibi — Yola,  welche  gewissenhaft  aufgenommen 
und  trotz  größter  Anstrengungen  täglich  nach  Beendigung 
des  Marsches  konstruiert  worden  ist.   sowie  auf  meine  , 


genauen  Messungen  und  Aufnahmen  südlich  Yola,  die  bei 
Gelegenheit  der  Grenzregulierung  von  Yola  zum  Tschadsee 
ausgeführt  worden  sind.  Um  das  Kartenbild  möglichst  zu 
vervollständigen,  liabe  ich  noch  alle  mir  bekannten  Honten, 
welche  dieses  Gebiet  durchschneiden,  «•iiigotragen.  Unter 
letzteren  ist  die  Pnssargesclie  Route  Dalami— Ibi  besonders 
wichtig. 

Während  des  Marsches  von  Ibi  nach  Yola  konnte  ich 
mangels  eim«  Instruments  keine  astronomischen  Orts- 
bestimmungen ausführen.  Die  Route  stützt  sieh  auf  folgende 
Beobachtungen : 

Ibi  Breite  —  8J  lu,s'  <  Molesworth  und  Alexander- 
Gossling).  Die  gleichzeitig  gemachten  absoluten  LAngen- 
liestiminungen  sind  wegen  zu  großer  Ungenauigkeit  nicht 
berücksichtigt.    Uro  Matschiho  Breite  =  H°  ib'  (Passarge). 
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Östlich  des  Bangagebirgcs  gewinnt  die  Route  Anschluß 
hii  das  Triaiigulationsnetz  der  oben  erwähnten  Grenzregu- 
lierung,  welche  auf  das  astronomisch  genau  bestimmte 
Zentrum  der  Stadt  Yola  Iwwicrt: 

Hreit»:  +  »°I2'30" 

1*0(5«:     12°  29' 20" 

Der  westlichste  trigonometrische  Punkt  ist  der  Hossere 
Gidjaro  und  der  südlichste  ein  Hügel  bei  Map«..  Das 
Triangulationsnetz  ist  durch  zahlreiche  genaue  Peilungen 
und  Routen  ausgefüllt  Das  Kartenbild  (Ich  Gebiets  zwi- 
schen Banga-,  Schebschi-.  Alantika-  und  Wenv-Gebirge 
ist  daher  oin  durchaus  zuverlässiges,  während  die  Streeko 
von  Ibi  bis  mm  Bangagebirge  die  Unsicherheiten  oiner 
Koutenaufnahme  in  sich  trägt  Da  aber  die  Irkonstruktion 
meiner  Route  in  den  durch  die  orwrdinten  astronomischen 
und  trigonometrischen  Bestimmungen  gegebenen  Rahmen 
ohne  wesentliche  Änderungen  hineinpaßte,  ist  anzunehmen, 
daß  erhebliche  Verschiebungen  in  ihr  nicht  vorliegen. 

Orographisches.  Der  Weg  von  Ibi  bis  Lau  zieht 
sich  in  der  Hauptsache  auf  einem  Plateau  entlang,  in 
welche«  die  eigentliche  Binue-Kbenc  20 — 40  in  tief  ein- 
gegraben ist.  Nur  stellenweise  steigt  man  in  die  meist 
mir  mit  Gras  bewachsene  Rinue-Ebcne  hinab;  auch  die 
Ausiedlungcn  bevorzugen  wegen  der  f  hcrschwcmiDungs- 
gefahr  das  Plateau.  Diese*  zeigt  mir  schwache  Boden- 
wellen und  seine  dürftige  Bewuthsung  (Steppe  mit 
Kuschwald)  gibt  ihm  besonders  zur  trocknen  Jahreszeit 
den  Anblick  größter  Einförmigkeit  und  Unübersichtlichkeit 
Vergebens  späht  man  nach  den  Bergen  von  Kwona  aus, 
einem  der  äußersten  von  Vogel  erreichten  Punkte.  Bei 
Kunini  (ostlich  Lau)  werden  die  ersten  Berge  in  Östlicher 
Richtung  sichtbar  und  in  einem  Tagesmarsch  ist  der  Fuß 
des  Bangagebirges  erreicht  welches  von  den  Binuebefahrern 
bisher  mit  Fumbinagebirge  bezeichnet  worden  ist  Dieser 
Name  lieruht  wohl  auf  einem  Irrtum.  Bekanntlich  ist 
Fumbina  die  ursprüngliche  Bezeichnung  für  das  westliche 
Adaroaua  und  mit  Fumbinagebirge  haben  die  Befragten 
ausdrücken  wollen,  daß  bei  diesen  Bergen  das  Reich  Fum- 
bina anfinge.  Das  Rangagebirgc  stellte  sich  nach  N  zu 
als  ein  langer  Wall  dar,  der  nur  in  seiner  ostlichen  Hälft»? 
mehrere  Durchbrilehe  zeigt  Der  Weg  benutzte  diese 
Durchbrüche  nicht,  sondern  überschritt  den  Wall  auf 
einem  steilen,  aber  nur  100  m  hohen  Passe.  Hiernach 
kann  man  den  Rest  des  Gebirges  leidlich  bequem  in  den 
kleinen  Flußtälern  mit  geringen  Paßhohen  überschreiten. 
Die  höchsten,  zum  Teil  sehr  malerischen  Berge  liegen  da- 
bei nordlich  des  Weges.  Wie  ein  Wahrzeichen  ragt  unter 
diesen  der  Dangpautibcrg  als  der  höchste  mit  seiner  tafel- 
förmigen Spitze  hervor.  Das  Bangagebirge  ist  selbständig 
und  nicht  ein  bloßer  Ausläufer  des  Schebschigebirges. 
Von  diesem  ist  es  durch  eine  große  Eliene  getrennt,  aus 
welcher  nur  die  einsame  Kuppe  des  auffallenden  Ijunsan- 
Ijerges  emporsteigt    Nur  im  W  reicht  durch  das  Kwona- 


gobirge  eine  Brücke  vom  Banga  zum  Schcbsehigobirgo 
hinüber. 

Vom  Bangagebirge  leiten  einzelne  isolierte  Berge,  unter 
denen  die  prachtvolle  Gumbignipitc  —  auf  den  Karten 
als  Buxten  Hange  ganz  falsch  eingetragen  —  am  ein- 
drucksvollsten ist,  zum  Werregebirgc  südlich  Yola  über. 
Die  Struktur  deswillen  entspricht  der  des  Bangagebirges: 
auch  hier  im  N  ein  steil  aufragender  Wall,  dann  allmäh- 
licher Ablauf  des  Gebirges  nach  SO  mit  mehreren  NW 
bis  SO  laufenden  lAngstälorn.  Das  Werregebirgc  steht 
mit  dem  Alantikagebirge  nur  durch  einige  unbedeutende 
Beige  in  Verbindung;  im  übrigen  sind  beide  Gebirge  durch 
ilie  breiten  Täler  des  Mao  Sans)  und  Mao  Betti  vonein- 
ander getrennt.  Das  Alantikagebirge  ist  kein  Massiv,  wie 
liäufig  bezeichnet,  sondern  mit  tiefen  Tälern  in  ähnlicher 
Weise  wie  das  Werregobirge  durchsetzt 

Für  die  Scliätzungen  der  Oebirgshöheu  sind  einige 
Sieilelpunktsliestimmungeii  von  Wichtigkeit.  Das  Binuetal 
bei  Yola  liegt  auf  150 in  absolut,  das  Mainetal  bei  Bila 
auf  300  m  und  Mapeo ,  hart  am  Fuße  des  Alantika ,  auf 
5'i0m.  Hiernach  halte  ich  die  bisherigen  Schattungen 
für  zu  hoch  und  glaube,  daß  das  Alantikagebirge  in  seinen 
höchsten  Erhebungen  nicht  1400  m,  das  Werregobirge 
nicht  1 200  in  und  «las  Bangagebirge  nicht  900  m  über- 
schreitet. Die  höchsten  Spitzen  dos  von  mir  nicht  be- 
tretenen Schebschigebirges  schätzt  Passarge  auf  2000  in. 
Nach  dem  von  Mapeo  her  gewonnenen  Eindruck  glaube 
ich  nicht,  daß  das  Sehebschigebirge  das  Alantikagebirge 
an  Hohe  übertrifft 

Hydrographisches.  Die  Route  berührte  an  den 
auf  der  Karte  bezeichneten  Stellen  den  Binue.  Die  Dar- 
stellung dieses  Flusses  beruht  noch  immer  in  der  Haupt- 
sache auf  den  Baikieschen  und  Flegelschen  Aufnahmen; 
für  eine  Ergänzung  derselben  wird  auf  dem  von  Eng- 
ländern und  Deutschen  viel  befahrenen  Flusse  recht  wenig 
getau.  Gegenüber  den  Karten  des  Großen  deutschen 
Kolonialatlas  und  der  Intelligenec  Division  dc6  englischen 
Kriegsininistcriums  zeigt  die  meinige  erhebliche  Ab- 
weichungen. Der  Ort  Lau  liegt  bei  mir  bedeutend  süd- 
licher als  Yola.  während  er  auf  den  genannten  Karten 
nördlicher  liegt.  Demnach  mußte  sich  auch  die  Gestaltung 
des  Binuebogens  zwischen  Lau  und  Yola  erheblich  ändern. 
Einige  zuverlässige  Bivitenbestimmungen  könnten  hier  viel 
zur  Klärung  beitragen. 

Von  den  Zuflüssen  des  Binue  wurden  Wukari  und 
Tarubba  an  bisher  noch  nicht  benutzten  Stellen  fllier- 
schritten.  Ersten  r  hatte  U/t  40«)  in  Breite  «'inen  Wasser- 
stand von  1,4«  m  und  reißende  Strömung,  während  der 
Tarabba  liei  1000  in  Breite  vollständig  trocken  war.  Zwi- 
schen beiden  überschreitet  man  bei  Djerima-Schitschi  ein 
kleines,  nur  wenige  Meter  breit«  Flüßchen ,  welches  auf 
den  bisherigen  Karten  als  ein  bedeutender  Arm  des 
Tarabl«deltas  dargestellt  ist.    Wahrscheinlich  stellt  dies 


Digitized  by  Google 


Zur  Karte  des  Gebiets  zwischen  Ibi  und  Vola. 


Flüßchcn  mit  dem  Tarabba  niclit  in  Beziehung;  jedenfalls 
habe  ich  es  auf  dem  Marsche  nach  Gassol  nicht  wieder 
überschritten.  Zwischen  Gassol  und  dem  Bangagebirge 
überschritt  ich  vier  größere  Flüsse  dicht  bei  ihren  Mün- 
dungen in  den  Binue,  •»eiche  das  Schehschi-,  Kwona- 
und  Bangagebirge  entwässern.  Es  bind  dies:  der  Mao 
Fan»),  Mao  Soi,  ein  Fluß  südöstlich  Uro  Dobclli.  für 
welchen  ich  keinen  Namen  erhielt,  und  der  Kunini.  Die 
ersten  drei  haben  ein  1 50  m  breites,  eingeschnittene*  Bett, 
die  Breite  des  Kunini  wechselt  zwischen  20  und  100  m: 
alle  waren  zurzeit  trocken.  Beim  Kunini  konnte  ich  das 
Bett  ein  Stück  flußaufwärts  verfolgen;  von  den  andern 
Flüssen  laßt  sich  nur  der  Mao  Fan  weiter  oberhalb,  süd- 
lich Dutschin-Sariki,  nachweisen.  Im  übrigen  sind  die 
Verbindungen  der  Gebirgswässer  mit  den  von  mir  fest- 
gestellten Flußmündungen  bloße  Vermutungen. 

Die  Ostseite  de»  Banga-  und  Schebschigebirgc,  sowie 
die  Westseite  de*  Werre-  und  Alantikagehirge  entwässern 
in  den  Maine,  dessen  recht  komplizierte«  Stromgebiet 
wenigstens  in  seinem  Mittellauf  sicher  niedergelegt  werden 
konnte.  Maine  ist  der  richtige  Name  des  Flusses;  Schreib- 
weisen wie  Mao  Oine,  Mao  Kni  usw.  beruhen  auf  Ver- 
wechslung der  ersten  Silbe  Ma  —  mit  dem  Fullawort 
Mao  (=  Fluß).  Die  Fulla  sagen  teils  Mao  Maine,  meist 
at«r  bloß  Maine. 

Ethnographisches.  Die  Umgegend  von  Ibi  fällt  durch 
Bevölkerungsarmut  auf.  Der  einst  so  mächtige  Stamm 
der  Djukum.  dessen  Reich  Kororofa  im  0  bis  an  den 
Tarabba  reichte,  ist  auf  Ibi  und  einen  schmalen  Saum  am 
Binue  westlich  Ibi  beschränkt.  Noch  schlimmer  ist  es 
den  Baibai  ergangen,  welche  die  Binue-Ebene  im  Anschluß 
an  die  Djukum  etwa  bis  Lau  bewohnten;  von  ihnen  ist 
so  gut  wie  nichts  mehr  zu  verspüren.  Der  Vernichtungs- 
kampf  der  Muri-Fulla  gegen  die  Urbevölkerung  hat  diese 
Entvölkerung  verschuldet;  ohne  das  Erscheinen  des  Euro- 
jifters  wurden  auch  die  Djukum  vernichtet  worden  sein. 
Die  neuen  Absiedlungen  in  der  Binue-Ebciie  tragen  reinen 
Fiülacharakter,  wahrend  im  südlichen  Teile  des  ehemaligen 
Kororofa  die  Haussa  eine  bedeutende  Siedelungstatigkeit 
entfalteD.  Am  Fuße  des  Bangagebirges  ist  der  Einfluß 
der  Fulla  zu  Ende.  Hier  wie  überall  dasselbe  Bild  — 
das  Gebirge  ist  der  letzte  und  sichere  Zufluchtsort  der 
Urt>evolkerung  gegenüber  den  inuhammedaoischen  Ein- 
wanderern; leUteiv  setzen  ihren  Siegeszug  unter  Umgehung 
der  Gebirge  fort.  Die  dünne  Bevölkerung  des  Banga- 
gebirges gehört  zum  Stamme  der  Mumie.  Wir  berührten 
mehrere  Dörfchen  und  Gehöfte,  deren  Besitzer  geflohen 
waren.  Zwei  dieser  Dörfchen  wurden  mir  mit  dem  Namen 
Djeka  liczeichnct ,  was  auf  Beziehungen  zwischen  den 
Mumie  und  dem  Stamme  der  Dekka  im  Sclieltschigebirge 

*)  Die  engliM>he  Karte  Ußt  Atn  Man  Fan  liri  afanarnirn  nh- 
hlcgctn  erheblich  urirdlicber  münuVo.    Die»  Ut,  wie  überhaapt 

dl«  gaai«  DarMcllunR  d»  Bloui-  in  din«r  Gegmd,  nicht  ri«htt?. 


hindeutet  In  einem  leeren  Gehöft  befand  sich  ein  Helm 
mit  Storchschnabel  verziert,  ganz  ahnlich  dem  von  Flegel 
aus  Oaschaka  mitgebrachten  (Abbild,  s.  1 'assarge,  Adamaua 
S.  4'>3).  Am  Fuße  des  Dang|iantil)ergH  lag  ein  größeres 
Dorf  gleichen  Namens.  Das  letzte  Dorf  der  Mumie,  Djuko, 
liegt  schon  außerhalb  des  Gebirges  im  Tale  de*  Mao  Borna. 
Das  ganze  Malnetul  befindet  sich  dann  wiederum  im 
Maehtliereich  der  Fulla.  Von  den  Ureinwohnern  sind  die 
Werre  in  das  Werregebirge,  die  Schauiba  in  da«  Alantika- 
gebirge  zurückgedrängt  worden :  beide  gehören  zum  Stamme 
der  Bulla.  Das  Werregebirge  ist  stark  besiedelt  und  bei 
der  Feindseligkeit  der  Bewohner  gegen  jeden  Fremden 
ohne  militärische  Machtmittel  kaum  zu  betreten.  Auch 
die  Schamba  neigen  zu  Gewalttätigkeiten;  nur  der  große 
Ort  Mapeo,  der  wegen  seines  Kornreichtums  in  Beziehung 
zum  Markte  in  Yola  steht,  ist  zugänglicher.  Stets  ist  es 
in  den  Gebirgen  schwer  für  den  lösenden,  dessen  Tätig- 
keit keinen  längeren  Aufenthalt  gestattet,  zuverlässige 
Nachrichten  über  diese  scheuen  Bewohner  zu  sammeln. 
In  Mapeo  konnte  ich  einer  eigenartigen  Totenbestattung 
zusehen.  Eine  dichte  Menge  umlagerte  ein  Gehöft  und 
brach  beim  Verscheiden  des  Bewohners  in  lautes  Weh- 
klagen aus.  Gleich  darauf  wurde  der  Leichnam  in  ein 
Tuch  eingewickelt  von  einem  Manne  auf  dem  Kopfe  her- 
ausgetragen. Dann  ging  die  ganze  Menge  unter  fort- 
währendem Geschrei  im  Idiifschritt  zur  Begräbuissteile. 
Alle  hatten  sich  mit  grünen  Zweigen  versehen,  mit  denen 
sie  herumfuchtelten,  als  ob  sie  Fliegen  vom  Leichnam  ab- 
wehren wollten.  Da  der  Weg  weit  war,  mußte  der  Träger 
des  Leichnams  öfters  wechseln.  Der  Tote  wurde  dann 
in  eine  Art  offene  Brunnenrohre  hinabgelassen ;  vorher 
mußte  aber  einer  hinuntersteigeo  und  den  Schädel  des 
letzten  Leichnams  heranfbringen ,  »damit  der  neue  An- 
kömmling alieiue  sei«.  Die  Begräbuissteile  war  daher 
mit  Schädeln  umgeben. 

Die  Beschäftigung  der  genannten  heidnischen  Stamme 
besteht  in  der  Verarbeitung  des  Eisens,  an  welchem  die 
üebirge  reich  siud,  zu  Waffen,  Ketten  und  Geräten;  diese 
Erzeugnisse  werden  auf  den  Märkten  der  Fulla  und  Haust« 
verkauft  Groß  ist  ferner  ihre  Fertigkeit  in  der  Bearbei- 
tung des  Bodens.  In  die  Gebirge  zurückgedrängt  und  in 
der  Etone  unnachsichtig  verfolgt,  sind  sie  meist  genötigt, 
den  Fels  zu  behauen.  Mit  rührendem  Fleiße  bringen  sie 
es  fertig,  deu  sterilen  Jkxlen  in  einen  Garten  zu  ver- 
wandeln. An  jeder  ebenen  Fläche  wird  die  Erde  zu- 
sammengekratzt und  mit  kleinen  Mauern  gegen  das  Weg- 
schwemmen geschützt  Durch  den  großen,  auf  die  Be- 
stellung verwandten  Fleiß  ist  die  Ernte  recht  ergiebig,  und 
der  Überschuß  derselben  kann  als  Korn,  Mehl  oder  Bier 
verkauft  werden.  Die  Produktion  der  heidnischen  Stämme 
an  Nahrungsmitteln  übertrifft  bedeutend  die  der  Fulla, 
obgleich  letztere  die  fruchtbare  Ebene  besitzen.  Dagegen 
fehlen   den  Oebirgsvölkern   die   großen  Viehherden  der 
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Fulla,  wofür  sie  wiederum  Ersatz  an  ihrem  zahllosen 
Kleinvieh  und  Geflügel  finden. 

Die  Eroberungskraft  der  Kulla  hat  sich  an  den  Ge- 
birgen zerschellt.  Mit  den  Gebirgs  Völkern  wird  zeitweilig 
Frieden  geschlossen ,  worauf  die  Markte  gemeinschaftlich 
beschickt  werden:  aus  kleinen  Veranlassungen  entbrennt 


dann  plötzlich  wieder  der  Vernichtungskampf  zwischen 
Berg  und  Ebene.  Wo  der  Europäer  die  Herrschaft  an 
sieh  genommen  hat,  wird  jetzt  unter  Anerkennung  des 
augenblicklichen  Besitzstandes  Frieden  geboten,  und  dieser 
wird  vor  allem  den  heidnischen  Tlreinwohnem  zugute 
kommen. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Briefliche  Mitteilungen  von  Or.  Alb.  Tafel  Ober  seine 
Reise  in  Zentralasien  1906. 

( Fortaetxung  da  Bericht«  in  Pet.  Mit».  1D08,  8.  287. i 

Lager  96,  vermutlich  nahe  WfUbY-Malcolm»  La**'  10h 
nm  oberen  TVliB  miir  (Quellfluß  des  .lans-tac), 
13.  8«|rtmiber  ISO«. 

Eine  erzwungene  Ruhe  von  etlichen  Tagen  und  das 
Ende  einer  Expedition  mit  großen  Planen,  (lau  Ende  von 
großen  Luftechloßreisen  läßt  mich  heute  wieder  eine  kleine 
Mitteilung  machen. 

Seit  einem  halben  Monat  hatten  wir  keine  Menschcn- 
secle,  kaum  die  Spur  von  Menschen  gesehen.  Nur  mit 
tibetischen  Gebeten  l>ekritztc  Steinplatten  zeugten  von 
früherer  Bereisung  des  Gebiets  durch  Pilger  oder,  wer 
weiß,  durch  wen.  Wir  waren,  ich  mit  meinen  sieben  teils 
tibetischen,  teils  chinesischen  Begleitern,  ruhig  geworden 
und  ließen  die  Pferde,  Maultiere  und  Jack,  im  ganzen 
61  Stück,  dazu  noch  30  Ziegen  und  Schafe,  selbst  die  Nächte 
hindurch  grasen.  So  hatte  ich,  wo  andere  Reisende  mit 
schlaffen  Tieren  ankamen,  noch  eine  frische  Tierschar, 
die,  wie  ich  hoffte,  mich  noch  weit  oluie  Verluste  und 
ohne  Mühe  begleiten  sollte,  vor  allem  zur  Erforschung 
de«  Dangla  -  Gebirges ,  das  mir  einst  mein  Altmeister 
v.  Richthofen  als  Ziel  bezeichnet  hatte.  So  waren  wir  alle 
munter.  Die  Leute  sangen  am  1 0.  Septemlier  al>endß  ihre 
nicht  schlecht  klingenden  tihetischen  Lieder.  Da  wurde 
ein  Bar  in  der  Nähe  liemcrkt,  und  mit  drei  meiner  I^eiite 
zog  ich  aus,  ihn  zu  jagen.  Es  gelang  auch  im  letzten 
Augenblick,  den  Ausreißer  noch  in  seinem  Galopp  zu 
stell™,  und  bald  schien  er  tot  dahingestteckt.  Leider 
traute  ich  dem  Schein  zu  früh,  und  als  ich  kaum  noch 
ein  paar  Schritte  von  dem  anscheinend  lieblosen  weg  war, 
erhob  er  sich  plötzlich  und  hatte  mich  bald  durch  einen 
Biß  in  die  Wade  umgeworfen,  worauf  er  allerdings  mit 
Kopfschuß  aus  meiner  Mauserpistole  sein  Leben  lassen 
mußte.  Durch  den  Biß  war  ich  im  Gehen  und  Reiten 
Ivhindert;  wir  rasteten  daher  den  nächsten  Tag  und  siehe, 
kurz  vor  Mittag  stürzten  plötzlich,  wie  aus  dem  Boden 
gestampft,  von  links  und  rechte  um  die  Bergecke  galop- 
pierend, Dutzende  von  Tibetern  in  sausendem  Galopp  her- 
bei. Wir  rennen,  was  wir  können  (was  man  in  4300  m 
Höhe  kann),  um  die  Rauber  zu  vertreitxm.  Hoch  ver- 
gebens; die  in  etwa  800—1000  m  vom  l<agcr  grasenden 
Tiere  sind  woggetrielien ,  ehe  wir  ankamen.  Noch  sind 
die  Ziegen  unser.  Aber  plötzlich  rennen  auch  diese  den 
andern  Tieren  nach.  Wir  laufen,  laufen,  aber  tibetische 
Pferde  kennen  keine  Atemnot  in  der  Höhenluft.  Wir 


können  nur  beobachten,  daß  die  Tibeter  dem  Stamm  Juchn 
angehörten,  der  etwaH  westlich  von  dem  Stamme  wohnt, 
der  einst  Dutreuil  du  Rhins  ermordet  hatte.  Die  Rfinber 
waren  etwa  100 — 120  Mann  stark.  Einer  davon  fiel 
vom  Pferde,  doch  gelang  es  ihm  wieder  aufzusitzen.  Von 
einer  weiteren  Verfolgung  mußten  wir  nach  etwa  3  km 
abstehen.  Ks  ist  nun  das  drittemal,  daß  ich  in  Tibet  unter 
Räuber  fiel  und  fast  zum  Bettler  arm  den  Rflckzug  an- 
treten muß.  Einst  mit  Ijcutnant  Filehner  im  Xgoloklando, 
doch  das  ging  noch  an,  denn  Filehner  zog  sich  lieizeiten 
zurück,  wir  hatten  Pferde,  und  in  elf  Tagen  waren  wir 
in  Sung-pau-t'ing.  Im  Januar  dieses  Jahres  hatte  ich 
meinen  •Fall*  am  Kuke-nor,  aber  damals  verlor  ich  nur 
etwa  1000  M.  und  war  am  übernächsten  Tag  wieder  auf 
chinesischem  Gebiet.  Aber  nun!  Wo  ich  genau  bin,  weiß 
ich  selbst  nicht,  kann  es  ineinen  Leuten,  die  mich  wieder 
und  wieder  fragen,  auch  nicht  sagen.  Nur  der  eine  Trost 
blieb  mir:  auch  Wellby-Malcolm  mußte  ungefähr  von  hier 
an  zu  Fuß  marschieren  und  sich  durch  Jagen  das  Leben 
erhalten.  Wir  haben  noch  sechs  Jackochsen  zurückerobert; 
zwei  davon  waren  aber  fast  außerstande,  etwas  zu  tragen 
und  hinkten  schon  geraume  Zeit  leer  mit  der  Übrigen  Kara- 
wane. 

Heute  haben  wir  etwa  1000  Pfund  Mehl,  Makkaroni, 
Geiste  usw.  in  einen  kleinen  Bach  t*i  unserm  Ijtger  ge- 
worfen. Vorräte  hatte  ich  noch  für  ungefähr  0  Monate. 
Nur  200  Pfund  wollen  wir  mitnehmen.  Ein  großes  Auto- 
dafe, ans  Tee  (60  Pfund),  Garn,  Messern,  Seidenwaren, 
Silckon,  Pulver,  I'atronen,  Zoologiespiritus,  Kisten,  bota- 
nischem Papier,  Stoffen  aller  Art,  Fetzen ,  Zelten  fand 
Rtatt;  keinen  Deut  wollen  meine  I>eute  den  auf  den  Beigen 
wartenden  menschlichen  Hyänen  lassen,  die  sich  nicht  an 
unsere  Repetiergewohre  herantrauen.  Dann,  wenn  mein 
Bein  in  Ordnung,  wenn  unser  Schuhwerk,  das  wir  aus 
den  Ledersacken  uns  machen,  fertig  ist,  ziehen  wir  ab. 

Ach,  wenn  nur  die  Hassenstein-Hedinsche  Karte  einiger- 
maßen auch  iu  den  punktierten  Partien  richtig  ist!  Ich 
will  versuchen,  nach  der  Tfltechinär-Golmo-Gegewl  hinaus- 
zuziehen. .Teder  hat  einen  Filz  als  Deck«  bei  Narht  und 
Schneewetter.  Jetler  trägt,  noch  100  Patronen,  auch  die 
drei  Hunde.  Unser  Essen  und  einige  Sachen,  die  mir 
wertvoll,  wie  auch  daH  Sillier  mit  seinem  tollen  Gewichte 
tragen  uns  die  paar  Jack. 

Wird  es  gehen?  Halten  unsere  Tiere  aus?  Werden 
wir  nicht  ermattet  von  dem  ungewohnten  Marschieren  in 
der  großen  Höhe  zusammenbrechen'!1  Ihr  könnt  Euch 
wohl  nicht  hineindenken  in  unsere  Situation:  Höhenluft 
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von  fast  Montblanc  -Höhe,  seit  vielen  Monaten  keinen 
längeren  Fußmarsch  mehr  gemacht,  dazu  kein  curojiAisches 
Schuhwerk.  Nachts  zurzeit  immer  — 7"  C,  hold  wohl 
noch  mehr.  Wog  und  Steg  unbekannt,  iin  X  in  etwa  fiO  km 
ein  mächtiges  Schnecgebirge  von  etwa  C00O-  05U©  in 
Hölio.  das  zunächst  noch  keine  Lücke  zeigen  will.  Nur 
die  einzige  Hoffnung,  daß  wir  dahinter  die  Schoga-g»|- 
Lücke  in  der  /.weiten  oder  dritten  Kette  finden  und  so 
nach  Zaidam  kommen.  Von  der  Aufregung  filier  den 
Verlust  so  vieler  Tiere,  vor  allem  aber  fll-er  die  Zer- 
störung aller  meiner  Piano  will  ich  gar  nicht  sprechen. 

Ich  hatte  im  allgemeinen  viel  Gluck  gehabt,  fünf  Mo- 
nate reise  ich  schon  in  Tibet  und  kam  immer  glatt  durch. 
Wenige  Jack  gingen  drauf,  von  Pferden  und  Maultieren 
gar  keines.  Fast  auf  ganz  neuen  Wegen  war  ieh  bis 
Zaidam  gekommen,  wie  ieh  in  meinem  Zaidam-Brief  be- 
richtet habe,  dann  wieder  auf  ganz  neuem  Weg  bis  hier- 
her. Am  :t.  August  JftOü  verließ  ich  die  letzten  Mon- 
goleiijuiten  auf  der  nördlichen  Abdachuug  des  Burh'an 
Hilda,  der  die  Wasserscheide  des  hohen  Tiliot  und  der 
Zmdamljcckonebene  bildet.  Die  Reise  war  weit  einförmiger 
als  alle  meine  früheren  Tibettouren.  Nachdem  ieh  ein- 
mal die  schönen  Zacken  von  Nomorh'an  Borstä  usw.  hinter 
mir  hatte,  gab  es  nur  mäßig  hohe  Rücken  aus  Sandstein, 
breite  sumpfige  Talmulden,  whuttreiche.  Hustede  Böschungen, 
von  zahllosen  Wildjaek  belebte  Taler,  Herden  \on  vielen 
Hunderten  von  Tieren.  Ein  Tag  glich  dem  andern.  Wir 
machten  etwa  1H-  — iö  km  täglich.  Die  zahllosen  wilden 
Tiere,  das  klägliche  Wimmern  der  Nachts  unser  Ijiger 
umkreisenden  Wölfe  war  die  einzige  Abwechslung,  die  wir 
im  Ijjufe  des  Monat*  hatten.  Ich  reiste  westlich  dos 
Alang-nor  zu  den  (Quellen  des  H'tiaiig-h'o,  die  ich  grflud- 
lich  aufgenommen  habe.  Ich  kam  dann  (Iber  einen  kleinen 
Paß,  einem  gegen  SW  fließenden  Fluß  folgend  an  den 
Jang-tse-kiang.  wo  ich  leider  unerwarteterwei-ic  auf  dem 
jenseitigen  l'fer  Tibeter  fand,  zum  .lüehüstamnie  gehörend. 
Der  Fluß  war  tief  und  reißend,  nicht  zum  riiersetzen  ein- 
holend. Die  TiU  ter  waren  von  Anfang  au  sehr  miß- 
trauisch, da  wir  behaupteten,  von  Hsi-niug-fu  zu  sein, 
aber  keinen  Dolmetsch  des  Amban  von  dort  hatten.  Sie 
rieten  uns,  nach  Tschü-mar-rah-erdenu  zu  ziehen.  Die  Furt 
wurde  in  nordwestlicher  Richtung  durchquert.  Die  Reise 
von  Zaidam  an  war  topographisch  neu.  aber  geologisch 
mußte  ich  mich  immer  auf  das  kommende  vertrösten.  Ms 
war  der  ewig  gleiche,  schiefrige.  dünnplattige.  grflngraue 
Sandstein,  der  das  ganze  HViang-h'o-Tal  bis  an  das  Knie  im 
Ngoloklande  erfüllt  und  hier,  kaum  einmal  eine  Granit- 
rippe erkennen  lassend,  Inständig  steil  bald  nach  NO,  bald 
nach  SW  fallend,  zusammengepreßt  wie  dort  X  GT»°  W 
streicht  und  parallele  Höhen  erzeugt  Wie  freute  ich  mich, 
endlich  wieder  an  Kalke.  Granit  oder  anderes  Gestein  zu 
kommen.    Ks  soll  nicht  sein. 

Bald  werdet  Ihr  mich  nun  wohl  in  der  alten  Heimat 
sehen,  wenn  überhaupt  ich  diese  noch  einmal  erreiche. 
Ich  bin  ja  noch  immer  in  meinem  1-agcr  IIS,  fernab  am 
Tschilmarfluß  und  schreibe  auf  dem  Boden  halb  liegend 
diese  Zeilen.  Nur  das  Wort  Heimat  ließ  mich  für  Mo- 
mente die  tolle  Situation  vergessen,  den  mittäglichen  Ge- 


wittersturm und  die  Kälte  der  Nacht,  die  bevorstehende 
Wanderung  nach  Nord  und  den  bevorstehenden  verzwei- 
felten Versuch,  zu  friedlich  girsinnten  Mongolen  zu  stoßen. 

Ob  diese  Zeilen  auch  nur  ihr  Ziel  erreichen,  wer  weiß? 
Was  Tibet  ist,  was  Tibet  heißt,  weiß  ich  nun.  Das  ImuI 
und  den  t  'harakter  seiner  Bewohner  kenne  ich  nun.  Generös 
ist  weder  das  eine  noch  der  andere  gegen  den  Eindring- 
ling. Ks  war  in  diesem  Falle  absolut  keine  fremdenfeind- 
liche Handlung  bei  den  Kliamm tibetern ,  denn  gesehen 
hal«n  sie  mich  nur  filier  den  200  in  breiten  Fluß  (Jang- 
tse-kiang)  und  da  ich  tilietische  Kleidung,  ja  selbst  einen 
schwarzen  Zopf  trug,  wie  meine  Leute,  so  halten  sie  den. 
der  hinüln-rschwaxnm,  auch  mit  keiner  Silbe  nach  Euro- 
päern gefragt.  Sie  hielten  uns  einfach  für  Ngotok-Lhassn- 
Pilger,  für  die  wir  uns  auch  ausgaben,  oder  für  Amdo- 
leute, wie  sie  selbst,  rntertanen  des  Amban  von  Ilsingfu. 
t'harakterisrisch  ist,  daß  dieser  Stamm  noch  alle  drei 
Jahre  an  den  Amban  eine  Familiensteiler  bezahlt,  wie  in 
der  ersten  Zeit  der  Eroberung  l>estimmt  wurde.  Von  der 
Aussieht,  daß  die  Kerle  für  ihr  Treiben  bestraft  werden, 
ist  natürlich  keine  Rede  nach  der  sehr  zweideutigen  Hand- 
lungsweise des  Hsining-Ambans.  der  zuerst  eine  Eskorte 
versprach  und.  als  ich  mit  der  Vorbereitung  fertig  war. 
sie  versagte.  Seinerzeit  sandten  die  Hsining- Mandarine 
unter  dem  Drucke  des  französischen  Ministers  in  Peking 
nach  Ermordung  Dutreuil  du  Rhins'  ein  größei-es  Militär- 
kontingent  nach  dem  Jang-tse  in  die  sogen.  H'ung-tnav-r- 
Provinz,  und  dieses  brachte  Geld,  Köpfe  und  europäische 
Sachen  nach  Hsining- fn.  Anstatt  den  gewaltigen  Ein- 
druck, den  dies  in  jener  Gegend  unter  den  Ti»>eteni  her- 
vorrief, zu  tienutzen,  zeigten  sich  s|Ater  die-  dorthin  ent- 
sandten Regierungsv  ertreter  immer  schwächlicher  tuid  gerade 
in  den  letzten  Jahren  wurde  der  zahlende  Bezirk  immer 
kleiner,  so  daß  heute  die  gezahlte  Summe  nicht  mehr  den 
dritten  Teil  der  einst  vor  Jahrhunderten  bestimmten  Summe 
ausmacht.  Wie  der  Amban  jedesmal  unfreundlich  ist.  wenn 
ein  Fremder  nach  llsining-fu  kommt,  so  wird  er  auch 
nicht  ein  Schrittchou  tun,  die  Bestrafung  von  Räubereion 
seiner  Untertanen  zu  versuchen,  obwohl  aus  dem  Versagen 
des  offiziellen  Dolmetschers  die  Beraubung  resultierte. 

Z.ai'Um,  1.  Oktober. 

Ks  war  eine  tolle  Tour,  aber  wir  sind  Is-i  Mongolen, 
die  zwar  auch  nicht  gerade  liebenswürdig  sind,  aber 
schließlich  das  Notwendigste  gegen  doppelte  Preise  her- 
galien.  Die  Karte  war  nicht  richtig.  Vergebens  suchte 
ich  nach  einer  Lücke  in  der  Maruo-Polo-Kette.  Immer 
wieder  wurden  wir  durch  Gletscher  —  die  ersten  Glet- 
scher, die  ich  in  Tit*>t  sah  —  atigetronnt  Dazu  war  es 
naß.  Zweimal  mußten  wir  wegen  allzutiefen  Schnees 
einfach  liegen  bleiben.  Es  war  —  scheußlich  —  ein  an- 
deres Wort  kenne  ich  nicht.  Das  Eissen  reichte  knapp. 
Wir  jagten  unterwegs,  fanden  einmal  zwei  von  einer  an- 
dern Karawane  zurückgelassene  Tragoclisen ,  so  daß  wir 
acht  Tiere  hatten.  Bald  aber  brach  eins  nach  dem  andern 
zusammen,  und  mit  drei  Tragochsen  kam  ich  nach  Tät- 
schinar-zaidam.  Wir  hatten  bis  dahin  zwei  Tage  keinen 
Tropfen  Wasser  bekommen :  wir  schlachteten  ein  Ja«*, 
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«loch  das  abgetrieliene  Tier  war  kaum  genießbar;  dann 
tH'hlat-htefen  wir  einon  Hund,  und  als  wir  zu  den  Mon- 
golenjurten kamen,  hatten  wir  noch  zwei  Tassen  voll 
Mehl  für  acht  Mageu.  Wir  luden  die  Mongolen,  die  uns 
Stilist  nicht  recht  trauten,  groflmutig  zum  Tee  ein  und 
besprachen  unsere  Rückkehr.  Dies  dauert  nun  viele  Wochen. 
Pferde  sind  unkAuflich,  mit  Geduld  muß  ich  warten  und 
wem  vordanke  ich  alles  V  Dem  Umstand,  daß  der  Amban 
mir  einen  Dolmetscher  versprach  und  dann  nicht  gab.  Noch 
habe  ich  also  nicht  das  eigentliche  Tibet  gesehen,  sondern 
nur  das  sogen.  Kuku-nor-Gebiet. 

Wenn  man  die  Bewohner  unter  Luassaregieruiig,  unter 
chinesischer  Suzeranit&t  Tibeter  nennen  will  und  die  unter 
dem  direkten  Einfluß  des  Ambane  von  Hsiningfu  Tanguten, 
so  waren  die  Raiiber  Tanguten.  Wir  müssen  oinen  Unter- 
schied machen  wie  die  Chinesen,  die  die  Lhassatibeter 
Uoba  nennen  und  die  Zcltkukunortibeter  Fantse  «1er  Hsi- 
fanto. 

llsiningfu,  15.  Januar  1907. 
Die  Ausrüstung  ist  beendet,  die  Leute  engagiert,  ein 
Tongsche,  d.  h.  ein  Dolmetscher  des  Amban  von  Hsining- 
fu ist  mir  beigeordnet  worden.  Ich  reise  in  den  nächsten 
Tagen  ab  und  hoffe  mit  strammen  Kitten  im  Februar 
weiter  zu  sein,  als  ich  im  September  war,  wenn  mich 
nicht  im  letzten  Augenblick  der  llsiningfu-Ainban  wieder 
(»»trugt  und  die  auch  das  letztemal  angekündigte  Beglei- 
tung, die  natürlich  von  mir  gut  bezahlt,  beritten  gemacht, 
verköstigt  und  bewaffnet  wird,  zurückzieht.  Man  traue 
einem  Chinesen  nie.  Also  vier  Monate  Verlust  neben 
dorn  Geldverlust,  warum;'  Weil  mir  eine  erneute  Emp- 
fehlung an  den  Amban,  die  Leutnant  Filchner  hatte,  ab- 
geschlagen wurde,  so  daß  ich  vor  dem  Amban  nicht  ein- 
mal zum  Worte  kommen  konnte. 


Der  geographische  Unterricht  an  den 
deutschen  Hochschulen  im  Sommersemester  1907. 

(Mit  Einschluß  der  verwandten  Fächer.) 
Deutsches  Reich. 
Aachon,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  rieogranhie.) 
Prof.  Schuminn:   1.  Geographische  Ortsbestimmung,  3  81.; 
'„>.  h'4terc  OeotÜsie,  2  8«. 

Prof.  Iloliapfel:  Erdgeschichte  (««.logische  Funnstiouslehre), 

4  8t. 

Pr.-Uo«.  Dannrnberg:  Geologie  der  Umgebung  mn  Aachen, 
mit  Exkursionen,  1  8t. 

Pr.-Doa.  Polis:  KliuiatoloKic.  2  St. 

Pr«f.  Kühler:  Einleitung  in  die  Statistik,  1  8t. 

Berlin,  Universität 

Prof.  ord.  Penok:  1.  Morphologie  d«r  Erdoberfläche .  4  St.; 
2.  Di«  Alpen  im  Eiszeitalter,  2  8t,;  3.  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der 
Erd-  and  Meereskunde  (mit  Grand),  täglich;  4.  Übungen  rar  Ein- 
führung in  dm  Stadium  der  Geographie  (mit  Basehin),  2  St.: 
.">.  kartographische  Übungen  (mit  Groll),  2  St.;  6.  Übuugen  tur 
EinfDbrnog  in  den  Gebrauch  nautischer  Instrumente  (mit  Stahl- 
her«),  2  8t. ;  7.  geographisches  Kolloquium  (mit  Gründl,  2  St. 

Prof.  extr.  Grund:  1.  Geographie  der  Mittelmecrlander.  3  St.; 
2.  .1er  Oaean,  1  8l 

Pr.-Doa.  Kretuchuter:  1.  Geschichte  der  Kartographie,  1  St.; 
2.  hittoriMh-geoK-raphiache  Übungen  (Mittelalter),  2  St. 
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Pr.-Doa.  Schlüter:  Allgemeine  Itovollurungsa^ographie  (Ver- 
breitung der  Menschen  6 her  die  Erde  in  ihrer  Abhängigkeit  von 
natürlichen  nnd  kulturellen  Faktoren),  2  8t. 

Prof.  ord.  Sieglin:  1.  Geographie  von  Griechenland  im  Alter- 
tum, 2  St.;  2.  Übungen  des  Seminars  für  historische  Geographie:  Geo- 
graphie von  Gallien  und  Germanien,  2  8t. 

Prof.  extr.  Wi uckler:  Die  Geographie  Palästinas  (Übungen 
des  Seminars  für  historische  Geographie),  2  8«. 

Prof.  extr.  v.  Lusehan:  1.  VBlkrrkumle  der  Sudsee,  1  St.: 
2.  spezielle  physische  Anthropologie,  2  St. ;  :).  imthn>i>ola£LM)i,  - 
Kolloquium,  2  St.;  4.  antbropo)ogi»chr  Übungen,  4  8t.;  5,  ethno- 
graphische  Übungen,  taglich :  0.  Leitung  Milbstandiger  Arbeiten. 

Pr.-IV«.  Ehreoreich;  1.  Urformen  und  Entwicklung  des  mensch- 
lichen Kulturbesiu« ,  I.  Teil:  Wirtschaft  und  Kahrungsbesohaffung, 
mit  Demonstrationen,  t)  St.;  2.  Religion  und  Mythologie  der  nord- 
amerikanlacben  Völker,  2  St. 

Pr..Do*.  Vierkaudt:  Da»  Seelenleben  der  Naturvölker,  I  St. 

Pr.-Dot.  Fiock:  Obersicht  über  die  Sprachen  Indnnmirna,  Me- 
lanesiens und  Polynesien»,  I  St. 

Pr.-Doz,  Krause:  Anatomie  der  Menscbenntwn,  I  St. 

Pr.-Doa.  Bawitx:  Die  Abstammung  des  Menseben,  1  8«. 

Prof.  ord.  Helmert:  Figur  der  Erde,  1  St. 

Pr.-Dna,  Marcune:  I.  Einführung  in  die  astronomische  Geo- 
graphie und  Erdphysik,  mit  Lichtbildern,  für  Studierende  aller  Fa- 
kultäten, 1^  St.;  2.  Theorie  und  Anwendung  astronomischer  Instru- 
mente ,  besonders  für  geographische  Ortsbestimmungen ,  mit  Exkur- 
sionen in  mechanische  Werkstätten  und  IVmonstrationen,  Ii  St. 

Pr.-Doa.  Weinstein:  Die  Entstehung  der  Welt  und  der  Erde 
nach  Hage  und  Wissenschaft,  1  8t. 

Pr.-Doi.  Stille:  Methodik  geologischer  Untersuchungen  im  Felde. 

Prof.  extr.  Hell  mann:  1.  Meteorologie,  I.  Teil  (Instrumente 
und  Beobaehtongsmctbodrn),  2  St.;  2.  klimaKdogische  Übungen,  1  8t. 

Pr.-Doi.  Leo:  Einführung  in  die  Klimalologie,  I  St. 

Pr.-Doa.  Di  eis:  Pflanzengrographie  von  Mitteleuropa,  I  8t. 

Pr.-Doa.  Warbu  rg:  Vegetation  und  Landwirtsrhaft  Afrikas,  2  St. 

Prof.  bnn.  ßoekh:  Allgemeine  theoretische  Statistik,  2  St. 

Prof.  extr.  v.  Borth iewicx:  Bevolkerungspolitik  und  Bevölke- 
rungsstatistik, mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Mallhnaache  Lehre, 
2  St. 

Pr.-Doa.  Zocpfl:  Kolonien  und  Knlwiialpolittk  (mit  besonderer 
Berücksichtigung  Deutachlands),  2  St. 

Pr.-Doa.  KObner:  Kolonialpolitik  der  Gegenwart,  2  8t. 

Prof.  extr.  Schmitt:  Geschichte  der  Kolonial-  und  Seemacht 
Englands,  1  St 

Seminar  für  orientalische  Sprachen. 

Prof.  Güßfeldt:  Theorie  und  Praxis  geographisch-astronomi- 
scher Ortsbestimmungen  {II.  Teil  des  Jshreakuraus) ,  2  8t,  (Die 
praktischen  Übungen  unter  Leitung  vuu  Prof.  Sohnander  auf  dem 
Gebiet  des  Geodätischen  Instituts  bei  Potsdam.) 

Prof.  Hart  mann:  Geographie  und  neuere  Geschichte  Syriens, 

1  8t. 

Lektor  Vacha:  Geschichte  und  Geographie  Persiens,  2  St. 
Prof.  Lange:  Die  Religion  der  Japaner,  2  St. 
Legationsrat  Schnee:  Die  deutschen  Kolonien,  2  St. 
Prof.  Lippert:  Landeskunde  der  deutsehen  westafrlkauiacheu 
Kolonien  (Deutsch-Sttdweslafrika,  Kamerun  und  Togo),  2  St. 

Technische  Hochschule. 
<K«un  Dozent  fiir  O«ogni»h>.) 
Prof.  Werner:  Höhere  Geodlsie,  2  St. 

Prof.  Hirschwald:  1.  Allgemeine  Geologie,  2  St.;  2.  geologi- 
Entwerfen  geognostlschcr  Profile  nach  Oberflaehenanf nahmen!,  1  St. 

Bonn,  Universität. 

Prüf.  ord.  Rein:  1.  Physiographie  und  Wirtsvhaftsgnigrapbic 
Eur»)u>»  aufler  Deutschland,  4  St.;  2.  ge<i)(ni|iliischi-  Übungen,  2  St. 

Prof.  extr.  Pobllg:  AUgemeine  Geologie  tEnlgrsebichlei ,  mit 
Demonstrationen  und  Ausflügen,  für  H<irer  aller  Fakultäten,  4  St. 

Prof.  ord.  Steinmann:  I.  Geologie  Ton  Europa  mit  l<esonderrr 
Berücksichtigung  WrMdcutschlsod« ,  mit  Exkursionen.  4  St.;  2.  die 
Eiswit  und  der  urgrohicbtlichc  Mcrr-ch,  für  llOrer  aller  Fakultäten, 
1  St. 
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rd.  Krault«:  Über  Vulkane     für  Zuhörer  niler  Fakul- 

1  St. 

Prof.  <>nl.  Jucobl:  Buddhismus,  2  St. 

Pr.-lKn.  Weber:  Einführung  in  das  Studium  der  SüUi»tik,  I  St. 
Prof.  Mir.  Eekert 
Z.Ii,  2  St. 

Braunschweig,  Technische  HochscIuiiV. 
(Kein  Dozent  fur  Geographie.» 
Prüf.   Koppe:    1.  Gruadxüge  einer  I-andinu.ufaahme.  Ba.ro. 
niHriaol.e  H<rhciimeMuugen ,  2  St.  um)  Übungen;  2.  Grundtüge  der 
.pharlscben  Astnmomle,  mit  Übungen,  2  St. 
I'n>r.  Slolley:  Geologie,  :i  Sl, 

Breslau,  Universität. 

Prof.  onl.  Pi»ar(r:  I.  1  Jin. (erkunde  von  Europa,  I  St.; 
J.  Auleltung  zu  geugrnphb«'lieri  Befibarhlungen  auf  Kriaeu ,    1  St. ; 

googniphiaehes  Seminur,  2  St.;  4,  Duingen  «n  drr  t/chrsammlnng 
de»  geographischen  Semiiinr»,  I  St. 

Pr.-Dox.  Leonhard:  Meereskunde,  2  St. 

Pr.-l*ox.  von  dein  Home:  I.  Einführung  in  dir  muth«inati»che 
lioographic .  I  St.;  2.  l-iiflrlcktrixiUl  und  Erdmagwti»mui ,  t  St.; 
::.  Elemente  der  Geophysik.  1  8t.;  4.  geophysikalische  Besprechu 
"'.  geophy»iki»li»clic» 

Prof.  ord.  Krinn 
4  8t. 

Prof.  ord.  Frech:  1.  Erdgeschichte,  niil  Exkursionen  und  Skiopli- 
kondamcllungcn,  4  8t.;  2.  Anleitung  zu  geologischen  und  agronomisch- 
k^rtographi»cheD  Aufnahmen  In  Gelinden,  alle  14  Tage  1  St. 
Pr.-Dnx.  Volx:  Der  Vulkanlsmu* .  für  Hikrer  aller 

I  Sl. 

Pr.-Do».  Wiukler: 
bilden,  1  St. 

Prof.  onl.  v.  Wcnckiilcrn:  Kolonien  und  Knlunuil|Kilitik.  2  St. 

Danxig,  TivluiiM'lic  Hochschule. 

Du*,  v.  Bockclmai.n:    1.  Wtrt»chafl»gcogniphi.-  von  Kor 
mit   besonderer  Berürk.irhtignng  M itU'lriiropa* .   2  St.;  2. 
uml  GroUindtulrir  in 
dingungrn,  1  St. 

Prof.  Eggert:  |. 
Mrtsbcitimmnng.  2  St. 


ihrrr  Abhängigkeit  v„n 


Undr*vcmie»»nng ,  2  St.;  2 


i  Knm|Mi 

( »e«  rrife 


1  St. 


Prof.  Wulf  ins:  1.  Geologie,  :t  St.;  2.  I 

Darmstadt,  Tediniwlic  H< <cJu>uJiiilo. 

Pr.-Dox.  Grcitn:  1.  MatheniHliw  lie  Geographie  in  elementarer 
Uchnndliing,  2  St.;  2.  geographi-che  Exkursionen. 

Pr.-TMa.  Meiscl:  Griinditiigr  der  Karlenprojekli»n»lelire ,  1  St. 
Prof.  .-id.  I.ep'lus:  Geologie,  2  St. 

Dresden,  Technische  Hochschule. 

Prof.  extr.  Grsveliu»:  I.  Wasserwirtschaft,  I.,  1  St.;  2.  der 
AtlADtiacbe  Oxenn  ij»hy*isehe  Geographie  nnil  anthro|x»gr'<>gr«pbischr 
Bedeutung).  1  St,;  .'!.  thcnretiM-he  Meteorologie  (Therm,  xlynamik  der 
AtruosphUre.  1  St.;  I.  Morphologie  der  atmixplilriwhrn  Wirliel,  1  St. 

Prof.  ord.  Pnttriihauscn:  1.  Höhere  tiend*«!*,  2  St.;  2.  größere 
TeriniuHiifnahinen  .  '!.  »phjri«-hc  Astronomie,  2  St. 

Prof.  ord.  Kxlkow.ky:  Geologie  von  Mitteldeutschland,  mit 
gelegenü leben  Exkursionen.  1  St. 

Erlangen,  Univeihitilt. 

Pmf.  extr.  Pethuel-Loejrhe:  I.  Die  Au»gcsialtung  der  Enl- 
»Is-i  Hache,   I  St.;  2.  gcographUb.».  Seminar,  H  Sl. 

Pmf.  onl.  l.enk:  Alliteineine  und  hi«loriscbe  Geologie.  '>  Sl. 

Freiborg  i.  B.,  Universität 

Prof.  nnl.  Seumanu:  1.  Mittrlmeerllnder  (Südeumpa.  Nonl- 
ufrika,  Westasien),  I  St.:  2.  ifCfitrrnphi»chc  Grundlagen  de»  Welt* 
verkehr,  und  der  Weltwirtschaft .  I  St.;  :l,  allgemeine  Knrtenlehrc. 
I  S«. ;  4.  kartographische  und  to|»>griiphi-«'he  Übungen,  mit  Ex- 
kursion™. 2  St. 

Pmf.  rxtr.  Königsberger:  tieophv«ik  (mit  Anwendung  höherer 
Mathematik.*.  1  St. 


Prof.  ord.  Deeeke: 
Pr.-IVix.  Wileken»:  1 
2  St.:  2.  Geologie  von  Süd. 
Prof.  extr.  Michael 
1  St. 


mit  Exkunioueu,  f.  St. 
er  Alien,  mit  Exkursionen 
Cxkursione».  t  S,. 
See-  und  K..I  >ni  .1 


Universität. 


Prof.  onl.  Sierer«:  1, 
da»  Studium  der  Urographie  mit 

mittel  der  Geographie ,   2  St.;   2.  Gletscher  und  Eiszeit.  2 
3.  Urographie  von  Nordamerika,  2  St.;  4.  kartographische  f'bongen 
für  Anfänger.  2  St.;  ...  geographisches  Kolloquium.  2  Sl. 

Prof.  hon.  Fromme:   Meteorologie  und  Klimmologi* ,  II-  Teil, 

1  St. 

Cröttingen,  Universität. 

Prof.  onl.  W iigner:  1.  Allgemeine  Anthropogeogniphie,  4  St.: 
2.  kjo-U*r»phi«wh«r  Kur»  für  Anfitnger,  II.  Teil  iKarlcniDh*lt>,  2  St.; 
:t.  geographische  Einirlnliiingrii.  II  St.;  4.  geogra|>Vwhe»  Kolloquium, 


Vermosu og» «reuen,  1.  Teil:  Fehl- 
4  81;  2.  Erdbeben.  1  St.:  3.  De- 
y»ikali>eher  Fragen,  I  St.;  4.  geo- 


St. 

Prof,  ord.  Wie.-hert:  1. 
mr-v<nrtg  und  Marktebeidekunat , 
hnndlung  gcodUiaeber  und  veopl 
phyaikaliH-hea  Praktikum. 

Pmf.  extr.  Amlironn:  1.  Geugruphir-che  Ortsbeaünuniiugeu. 
2  St. ;  2.  Übungen  im  n.itrouomb>cheu  Beohacblen  für  Anfänger,  au. 
gleich  Übaogen  tu  den  •.-eographlMhen  ( )rt»ueaümmnngen .  4  —  .%  Sl. 
Prof.   ord.   Poinpeekj:    Die   g*ologi»heii   Verh*ltoi«e  Sonl- 

Dil  Exkur>[.«nenr  1  St. 
Pr.  ltor.  Moll«»:   Ülerldiek   Über  die  Kolonlalger-l.iel.te  der 
Xennelt.  1  Sl. 

Greift wald,  Universität 

Prof.  ord.  Credoer:  I.  Meere»-  und  Seenkunde,  mit  Kxkur- 
»ionen,  3  St.;  2.  Einführung  in  du  VentHndnis  der  Karten  mit 
kartoginphbeh.n  Übungen  unter  Leitung  ron  Dr.  Braun,  2  St.-, 
3.  geographisehe  ÜbuiiKCii,  1  St.;  4.  geographiüebe  Exkimionen. 

Pmf.  extr.  Holl*:  1.  Phyaik  der  Erde  und  der  Gewisner.  mil 
Ex|ierimenten,  1  St.;  2.  Physik  der  Auno»|>li*re  mit  Eln»cliliiO  der 
Licbter-vbeinungrn.  gexueinfaiBlieh,  mit  Ex|ierlmenten,  1  St. 

Pr.-Doa.  Curaehmaim:  llntoriaeb-iieagruphbiebe  Übungen,  2  St. 

Pmf.  onl.  .1  aekel:  Hi.torL-x-lie  Geologie  mit  hewmderr-r  Iteriiek- 
sieliligung  Deulaeblaml».  2  st. 

HaUe  a.  S.,  Universität 

Pmf.  ord.  Pbilippsou:  ].  Amerika.  4  St.;  2.  auiufearäblir 
Kapitel  der  Meereskunde.  1  St.;  3.  geugraphl»ehe»  Seminar  (Übungen 
über  Euro'«  ,  2  Sl. 

Pr.-Dox.  Sehenek:  1.  Ait»gewahll«  Kapitel  der  Wirtarimft». 
geographie,  1  Sl.;  2.  u\->graphl--rbe»  Kolloquium,  2  St. 

Pmf.  ord.  Niene:  fli-torUehv  |jindr»kunde  des  allen  Grieelini' 
laiuU.  mit  Einleitung  fil>rr  die  antike  geographische  I.itrratnr.  2  St. 

Pr..|toz.  Bucbhols:  Prsktiaciie  1  hungen  in  gcographinelirr 
OrUtiestimmuug  mil  Theodoliten  und  Sextanten,  2  St. 

I'rof.  ord.  Wal  Iber:  Allgemeine  G-»>].«gie,  H  Sl. 

Pr.»l^ox.  Seupin:  I  lM;r«ieht  ülier  die  geologisenen  Kormalionei. 
Enlgr*ehi«hte).  mit  ExkursuMirn.  2  St. 

l'r.-IV».  Ile»«.-:  Bevölkerung»-  und  Wirtschaft*stati»tik ,   2  St. 

Hannover,  TeclinU<.'he  Hochschule. 

(Ki  tn  Dnzcnt  für  Geographie.) 

Pmf.  lieinherti:   Grundiilge  iler 
■nung,  2  Sl. 

Pmf.  Kinne:  I irniidiiitre  der  Geologie,  4  St. 

Pr.-Dox.  Höver:  Geologie  des  nurd«re»tliehrn  Dent»ehlaniN. 
1  St.,  mit  Ansflügi-n. 

Pr.'ltoc.  Wehmer:  Wiebliirere  Nutipflanten  der  dentselien  Ko. 
lo..ien,  I  Sl. 

Heidelberg,  Universität 

Prof.  ord.  II  elf  ne r:  I.  Die  Volker  und  Staaten  Eun-pm  für 
llilrer  ulier  Fiikulliilcii  ,  2  St.;  2.  Geographie  <r<m  Südamerik»,  Sl.; 
3.  gt*igraphi»ehe*  Seminar ,   I.  Abteilung:   Besprechung  der  llnupi 
friureu  der  Morphologie  der  Enloherflnehe,  2  St.;  II.  Abteilung:  Ein- 
fülining  in  dir  Geographie,  I  Sl. 


Krt-Iie-Iim- 
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Obcrgeomeler  Bürgin:  Übungen  in  topographischen  Aufnahmen, 

:t  St. 

Prof.  ord.  Wolf:  Elemente  der  Meteorologie,  2  Sl 

Prof.  exlr.  Siilomon:  I.  Allgemeine  und  hUtortsrhe  Geologie 
Smuigniphie'i .  '>  St.;  2.  Geologische  Geschichte  der  Heidelberger 
Gegend,  I  St.  ifür  Studierende  aller  Fakultäten*. 

Prof.  extr.  Klaalsch:  Einführung  in  dir  Anthropologie  (I >• 
gochiehle  de«  Menschen  und  Anfänge  »einer  Kultur).  1  St. 

Pr.-Dox.  Schoetensnck:  Urgeschichte  Europas  (Einführung  in 
dir  prähistorische  AreJ.äologiel.  1  St. 

Prüf,  onl.  Kalhgrn  :  Aufgaben  der  moderne])  Kolouialpnlitik,  I  8t. 

Jena,  Universität. 

Prof.  extr.  Dove:  1.  Geographie  Ton  Asien,  4  St.;  2.  aus- 
gewählte Kapitel  au«  der  WirtM-haflsgeographie,  1  St.;  3.  geographi- 
sche Übungen,  1  St. 

l'rof.  ord.  Tliotnar:  Kartographie,  2  St. 

Prof.  extr.  Knopf:  Zeit-  und  Ortsbestimmung,  mit  praktischen 
("Longen  anf  der  Sternwarte,  4  St. 

Prof.  ord.  l.iuck:  Allgemeine  Geologie,  4  St. 

Prof.  exlr.  Philipp!:  Historisch«  Geologie,  2  Sl. 

Pr.-IVw.  K.  Wallher:  Anleitung  tu  geologischen  Beobachtungen 
Sammeln,  Kartieren  n«.i  in  der  näheren  und  weilcreu  l'mg«bung 
Tun  Jena  mit  aosehl  leitender  Exkursion. 

Pr<if.  extr.  Anton:  1.  Kolorjialpolitik  der  Niederlande  und 
IVutM-hland».  2  St.:  2.  Einführung  in  die  Statistik,  1  St. 

Karlsruhe,  Technische  H.KJischtile. 
(Kein  Duamt  für  Gfogiiiphio.) 
Prof.  exlr.  Paulcke:   I.  Geologie,  II.  Teil  i  Ijcilfoeailicn  und 
Fonnationskunde  mit  besonderer  Beriuskalrhllguug  Badens  und  Deutsch- 
land»), mit  Exkursionen,  I  St.;  2.  Entziehung  der  Gebirge,  In  Speele 
•Im  Jura  nod  der  Alpen,  mit  Exkursionen,  2  Sl. 

Pr.-Dost.  Auerbach:  I.  Ausgewählte  Kapitel  der  Anthro|iologic, 

1  St.;  2.  geographische  Verbreitung  der  Wirbeltiere,  I  8t. 

Prof.  ord.  Zwiedineck  v.  Süden  borst :  Bevölkerung*-  und 
Kolonialpolllik,  1  St. 

Kiel,  Universität. 

Pn>f.  nH,  Krümmel:  t.  Deutsches  Reich,  ISt.;  2.  gc»igraphi- 
-.  lies  Praktikum.  lusamincn  mit  Eckert,  2  St. 

Pr.-Poz.  Kekert:  I.  Die  deutschen  Kolooicn  (mit  Projektion» 
hiUleru),  2  St.:  2.  Geschichte  der  Entdeckungen  und  der  «riasen- 
»chafllichen  Geographie  seit  dem  IS.  Jahrhundert.  2  St.;  3.  Übungen 
au«  der  Verkehrsgeographie  (See»erkehr,i,  mit  Exkursionen,  1  St. 

Pr.-ltox.  Strümgreu:  Mathematische  Urographie,  1  St. 

Prof.  onl.  Harter:  I.  Geographische  <  ►rtsbwtimmungen,  3  St.; 
2.  Theorie  der  PrtUeaiion  und  Nutation,  t  St.;  :i.  Cbnngeu  in  geo- 
Kr..phhcb«n  OrtabfrtHnmungm^^  3  S| 

Königsberg  i.  Pr.,  Universität 

l'rof.  ord.  Hahn:  t.  Länderkunde  der  Ost-  und  Xordseelander, 
:t  !<l.;  2.  HntnlKildt,  Ritter,  Pesehel,  leisen  und  Werke,  1  St.;  3.  geo- 
crapliisi-he  PlKtngen,  St. 

Prof.  ord.  Gerlnch:  Da«  Bcvolkerungsprol.lem,  I  Sl. 

Leipzig,  Universität. 

IW.  ord.  P»rt«eh:   I.  Geographie  von  Kurupu ,  Natur-  und 
Wirteebaftoleben,  4  St.:  2.  Meereskunde  (Natur-  und  Verkehrt,  2  St.; 
im    geographischen    Seminar:    Übungen    für  Fortgeschrittenere, 

2  St.;  Übungen  für  Anfänger  durch  Assistent  Solch,  1  Sl. 

Pnif.  exlr.  WntU-:  1.  Entführung  iu  die  Völkerkunde,  mit 
Demonstrationen ,  2  St.;  2.  ethnologisches  K»l|i*|uium:  Behandlung 
ausgewählter  Kapitel  aus  der  Völkerkunde,  t  Sl. ;  Leitung  wissen- 
schaftlicher Arbeiten  Im  Museum  für  Völkerkunde. 

Prof.  exlr.  Friedrich:  1.  Wirt*chaft?gcoi:niphi«  v»n  Amerika, 
2  St.;  2.  die  Häfen  der  Erde,  Natur,  Handel  und  Verkehr,  I  St.; 
:;.  die  geographische  Verbreitung  der  wirhtip«ten  Produkte.  III.  Nun- 
tien-, 1  8t 

Prof.  extr.  Kötxsi-bkc:  Siedelung»-  und  Agrarwesen  der  Ger- 
»rnnen  im  alldcutsehen  Siedelungsgeblrl.  Anleitung  tur  Beobachtung 
auf  siedclougskiiodlieben  Ausflügen,  1J  Sl. 

Prof.  extr.  Felix:  Vulkanologie.  1  St. 


Prof.  ord.  Credner:  Geologischer  Mau  dm  Königreichs  Sachsen 
i erigebirvivhe  Provinz,  1  St. 

Prof.  extr.  Hasse:  1.  Einleitung  in  da*  Siudium  der  Statistik, 
2  St.;  2.  deutsche  Koloni.il|Kilitik,  2  Sl. 

Pr.-Dox.:  Strieder:  Gnindtügc  der  KolonialgcschicJile  der  euro- 
päischen Nationen,  t  St. 

l'rof.  extr.  Kulenburg:  Vergleichende  Kolonialwirtschatt  und 
Kolonialpolitik,  2  St. 

Prof.  ord.  Brandenburg:  Kntstehuug,  Etil« icklung  und  gegen- 
wärtige Lage  des  britischen  Wrltreiuha.  2  8t. 

Marburg  L  H-,  Universität. 

IW.  ord  Fi.eher:  1.  tic.gniphie  der  Al^n,  2  St.;  2.  Undrr- 
kunde  von  Süd-  und  Vordrrasien.  2  St.;  3.  IbuDgen  ülnsr  KüsUtti- 
künde  (mil  <>,-»treichi.  2  St.;  4.  Anleitung  m  Beobachtungen  im 
lielHnde  (mit  Oestroichu 

l'r.-IViy  t>est  reich:  l^lnderkuude  von  Afrika,  2  St. 

Prof.  extr.  Keußner:  Anleitung  ku  Zeil-  und  Ortjbt^tiin- 
muugen  (mit  Pr.-I>or.  v.  Dalwigk),  1  Sl.  uml  l  buogru. 

l'nrf.  finl.  Kayser:  t.  Allgemein«-  Ircv^rtgie,  4  St.;  2.  tiiifrlogie 
von  lln»en,  mit  Kxkursirnien,  I  St. 

Pr.-|)ox.  I.orcnx:  Ge»b>i.'i«'  der  AltK-u.  mit  l.uhtbildern .  !  St. 

l'rof  extr.  Sieveking:  Kolonien  und  Kolon ialpolitik    1  St. 

München,  Universität. 

Prof.  onl.  v.  Drygnlski:  1.  (ieographie  de>  IVutaolien  Beieb*. 
.r>  St.;  2.  geogra|ihii)cfae»  Kolloquium,  2  St.:  3.  geographische  Kx- 
kumooen  im  AnschluO  an  das  Koll<»|uluiu. 

Prof.  exlr.  Preuß:  Die  Epoche  der  Kiitdeekougcn,  1  St. 

Pr.-D.wt.  Birkner:  Die  eingelmrne  Bevölkerung  der  deutschen 
SchuUgelilete,  1  8t. 

Prof.  onl.  Kanko:  Anllmipologie .  II.  Teil:  anthropologische 
CSTchnlogie.  4  St, 

Prof.  onl.  Kolhplctx:  1.  (Jeologie,  mil  Exkursionen,  4  St.: 
2.  Geologie  der  Alpen,  I  SL 

Prof.  extr.  Maas:  1.  Die  Tierwelt  des  Meeres.  1  St.;  2.  Tier- 
gcgraphle,  mit  Demonslnil Urnen.  I  SL 

Prof.  urd.  Schöpfer:  Geodäsie.  3  8t. 

1'n.f.ord.v.Mavr:  Statistik  (theoretische  Statistik  und  Bevölke- 
rungMitaii^llKi,  4  ?H. 

Tcchnis<  li.'  HinIism-IiiiIo. 

IW.  ortl.  (iüothcr:  I.  Physische  (irograpliie  von  Mitlel- 
nmerika  und  Westindien,  2  St.;  2.  Handels-  und  Wirtsehaftsgeographie 

1.  Teil.  2  St.;  3.  geographisches  Seminar,  2  St. 

Prof.  hon.  Gntx:  1.  lJuiderkunde  des  Russiselte»  Reichs.  2  St.: 

2.  Bayern  nördlich  der  Donau,  1  St. 

Pnif.  ord.  M.  Schmidt:  I.  Vermeasnngakuude,  II.  Teil  .'trigono- 
metrische Vermessungen,  Planautnahme,  Alatteekung*-  und  Kartiening»- 
arbeiien,  FllichenberechnuDg.  Höhenme»ung i .  I  St.;  2.  Kartienwg»- 
rihungrn,  4  Bl 

l'r.-IV«.  Weber:  Geschichte  der  Knie,  mit  Exkursionen,  2  St. 
Prof.  onl.  Haushofer:  Allgemeine  Statistik.  2  SL 

Münster  i.  W„  Universität. 

Pnif.  extr.  Melnardns:  t.  Elemente  der  malhrmatisehen  G<s». 
graphle,  2  St.;  2.  Geographie  der  Südkontinente,  M  St.;  :J.  g«-o- 
graphisch«  Thungen.  2  St.;  4.  geographische  Exknrsiooen. 

I'nrf.  onl.  Busx:  Allgemeine  »Jeologie,  4  St. 

Rostock,  Universität, 
l'rof.  extr.  I  le:  1.  Landeskunde  von  Itentaehhind.  4  St.;  2.  Kli 
matologie.  2  St.;  !.  ge«grapl,l»ehes  Seminar,  2  Sl. 
Prof.  onl.  Geh. in:  (ieol.vic,  «  St. 

Pn.f.  ord.  Hashagen:  Islam.  Heidentum  ud<I  christlich.- MU»i.,„ 
in  den  dculachcn  Kolonien,  !  Sl. 

StraAtburg  i.  E.,  Utiivorsitlt. 

Pmf.  ord.  (ierland  :  1.  Knlgesobicbte  I:  Knutinrntr  und  Mxnr, 
4SI.:  2.  Knlgeschichl«  II:  Eisxeil,  1  St.;  3.  gnographl^bra  Seinin. i: 
geophysikalische  Besprrahungen.  2  St. 

l'r.-IV.».  Rudolph:  1.  Das  Mitt*lm.-.-r  und  dir  Mittelmeerländer, 
:iSi.;  2.  Gletscher  und  Vergletsrhrrung ,  1  St.:  X  goographU l.<*. 
Seminar  für  Anfänger,  all.-  14  Tiuw  2  St.;  4.  geographisch-,«^.«..«!, 
►che.  Praktikum:  Anleitung  tum  rnterrichten  in  Geographie,  I  St. 

I'.' 


Digitized  by  Google 


116 


Kleinere  Mitteilungen. 


Prof.  extr.  Herge.ell:  Meteorologisch. 
Kolloquium,  2  St 

Prof.  ord.  Becker:  I.  Sphärische 
diisle  mit  Übungen  und  Demonstrationen,  3  St 

Prof.  Holiaplel:  Geologie,  4  8t. 

Prof.  extr.  Tornquisl:  Geologie  von 
den  augrcnxeriden  Gebieten,  t  Sl. 

Prof.  ord.  Knspp:  Über  Kolonien,  2  8t 


2  8t.;  2.  Gm- 


und 


To 

Schumann:  Länderkunde  von  Amerika,  2  Sl. 
Do*  St  übler:  Mathematische  Geographie,  mit  Cbungen,  2  St. 
Prof.  Hammer:  Astronomische  Zelt- 
Ortsbestimmung,  1  St.  Übungen. 

Prof.  Sauer:  I.  Geoli^rie,  4  St.;  2.  Bodenkunde 
scher  Grundlage  mit  Übungen  im  Gelände,  2  8t 

Tübingen,  Universität 
Prof.  extr.  Sapper:  1.  Lander-  und  Völkerkunde 
3  St.;  2.  da»  Meer  und  .eine  Bedeutung  im  Üben  der  Volker,  1  St.. 
3.  im  geographischen  Seminar:  Anleitung  zu  wusenschiftliohen  Be- 
obachtungen auf  Reisen,  2  8t. 

Prof.  extr.  Jacob:  Historische  l.andcskonde  von  Deutschland 
■  Geographie  der  deutschen  Geschichte),  1  St 

Prof.  ord.  Koken:  Geologie  und  Bodengestaltung  von  Württem- 
berg, mit  Exkursionen,  3  St. 

Prof,  extr.  Plieninger:  Geologie  der  Alpen,  1  St 
Pr.-Dot  t.  Huenc:  Geologie  Ton  Deutschland,  1  8t. 

WOnbnrg,  Universität. 

Prof.  extr.  Regel:  1.  Länderkunde  von  Afrika,  4  St.;  2.  geo- 
graphische Übungen  (Schluß  der  Anthropogeographiei,  2  St.;  3.  geu- 
graphische  Exkursionen. 

Prof.  ord.  Reckrnkamp:  Geologie,  mit  Exkursionen,  4  8t 

Österreich. 
Brünn,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Niessl  v.  Mayendorf:  1. 
2.  Meteorologie  und  Klünatologie,  3  St. 
Prof.  Rzehak:  Geologie,  4  St 
Prof.  ord.  Goltl:  Elemente  der  Statistik,  I 

Ciernowite,  Universität 
Prof.  ord.  Uwl:  1.  Klimalologte,  II.  Teil 
»icht,  2  St.;  2.  Oteanographie,  2  8t;  3. 

und  Exkursionen,  1  8t 


St. 


,  3  St: 


Über- 
II.  Teil:  das 


Or&s,  Universität. 

Prof.  ord.  Sieger:  1.  Geographie  von  Österreich-Ungarn,  5  St.; 
2.  geographische  Übungen,  2  St 

Prof.  extr.  Hillebrand:  Sphärische  Astronomie,  II.  Teil,  2  St. 

Prof.  ord.  Harnet:  Die  geologischen  Verhältnisse  der  öster- 
rdchlseh-ungar.  Monarchie:  III.  die  Karpathen,  IV.  die  Ebenen,  5  St 

Prof.  ord.  Hllber:  8tratlgra,diie  Steiermark*,  5  St 

Prüf.  ord.  Misch ler:  Allgemeine  vergleichende  und  österreichi- 
sche Statistik,  4  St. 

Technische  Hochschule. 
(Kein  Dowmt  für  Geographie.) 
Prof.  Klingatsch:  Sphärische  Astronomie,  2  8t 
Prul.  ord.  Kampf:  Architektonische  und  historische  Geologie 
in  Verbindung  mit  den  ürundxügen  der  Paläontologie,  3  St 

Innsbruck,  Universität 

Prof.  ord.  v.  Wieser:  1.  Allgemeine  Erdkunde  (Fortsetzung', 
3  St;  2.  das  Festland  von  Australien.  2  St.;  3.  geographische 
Übungen,  1  St 

Prof.  extr.  Carte! lii-ri:  Die  indische  Religion,  1  St. 

Prof.  ord.  v.  Oppolur:  Übungen  in  der  Messung  der  Pol- 
bähe,  I  St. 

Prof.  ord.  Traberl:  I.  Ebbe  und  Flui,  Luft-  und  Wasser»  ogen. 
Seiehe»,  Erdbcbenwellen  (malhem.),  2  St;  2.  barometrische  Ilohen- 


Prof.  ord.  Blaas: 
Linie  für  Geographen,  2  St. 

Prof.  ord.  Seh mid:  Allgemeine  und  österreichische  Statistik,  4  9t. 

Prag,  Deutsche  L'iüvereität 
Awistenl  Sehneider:  Geographische  Besprechungen  und  Ex- 
kursiunen. 

Prot.  extr.  Spitäler:  Geophysikalische  Probleme,  2  St 
Prof.  ord.  Jung:  Alte  I Ander-  und  Völkerkunde,  2  8». 
Prof.  extr.  Wiolerniti:  Die  altindiecbe  i brahraauisobe)  Reli- 
gion, 2  St. 

Prof.  ord.  Kanchbcrg:  Allgemeine  und  tetemnehische  Statistik, 

4  St 

Deutsche  technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geographie.! 
Prof.  :  Grund  zu  ire  der  sphärischen  Astronomie,  mit  Übungen, 

3  Sl. 

Prof.  Wahner:  Dynamische  und  »iMigraphische  Qeobgie  in 
Verbindung  mit  Paläontologie,  .'»  8t 

Prof.  Pichl:  rüi  raaloh  igische*  Praktikum,  1  St. 
Prof.  Ulbrich:  HandeU-  und  IndnstriesUtislik,  2  St 

Wien,  Universität 

Prof.  ord.  Oberhummer:  I.  Geschieht«  der  Erdkunde  und 
der  geographischen  Entdeckungen,  II.  Teil,  4  St. ;  2.  historische  Geo- 
graphie Ton  NiedcrtMerreich,  1  St;  3.  geogrsphi-ehe*  Seminar,  2  St. 

Prof  ord.  Brückner:  1.  Europa,  II.  Teil,  5  8t;  2.  geographi- 
sches Seminar,  2  8t;  3.  geographische  Übungen  für  Vorgeschrittene. 
10  St. 

Pr.-Dox.  Maehaeek:  Geographie  von  Nordamerika,  2  St 
Prof.  extr.  Sueß:  Die  Apenninenhalbins»!  mit  besonderer  llr- 

Pr.-D^Haberlandt:  Kthn.s/raphievc«ÖsterTmch-Ungarn,  1  St. 
Prof.  ord.  Schroeder:  Seelengotter  und  Seelenkult  der  Arier. 

1  St 

Prof.  extr.  Hoernea:  Mittel-  und  Nordeuropa  von  500  v.  Chr. 
bis  uu  500  n.  Chr.,  2  St 

Priv.-Doa.  Herx:  Die  Elemente  der  darstellenden  Geometrie 
und  deren  Anwendung  auf  du*  Kurteotoclmcn,  4  St 

Pr.-Dox.  Prey:  Die  Saihwerererteilang  auf  der  Erde,  1  St 
Prof.  ord.  Hann:   1.  Allgemeine  Klimalologie,  II.  Teil,  2  Sl.; 
2.  Anleitung  tur  Berechnung  meteorologischer  BeobachtuoKeu.  1  St. 

Prof.  ord.  Pernter:  Meteorol.  Inatrumcntenkuude  und  Übungen 
an  der  Zentralansialt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus,  3  St 

Pr.-Dot.  Exner:  Mathematische  Vorkenntnisse  für  Probleme 
der  physikalischen  Meteorologie  (für  Anfänger),  2  St 

Prof.  ord.  Ublig:  Allgemeine  Geologie  II:  historische  Geologie 
(Stnrtigraphie),  5  St 

Prof.  cxlr.  Reyer:  Theoretische  Geologie,  mit  Experimenten,  2  St. 
Pr.-Dot.  KoBmat:  Die  geographische  Verbreitung  kanonischer 
Ablagerangen  (PaläoL-eovrnpliie  II),  2  St. 

Pr.-Dot.  Vierhapper:  Pflsjilen geographische  Exkursion eu  mit 
einleitenden  Vortragen,  1  St. 

Pr.-Dot.  v.  Hayek:  PflanzeT>er»i^rsphie  der  Alpen,  2  St 
Pr.-Dot  Abel:  Die  geographische  Verbreitung  der  Sangetiere 
in  Vergangenheit  und  Gegenwart  3  St. 

Prof.  v.  Juraschck:   Allgemeine   vergleichende  und  oster- 

tatisUk.  4  St 
Pr.-Dot.  Schiff:  Allgemeine  vergleichende 
k,  4  8t 

Technische  Hochschule. 
Prof.  exlr.  v.  Böhm:  Physische 
Ungarn,  1.  das  Alpengebiet,  1  St. 

Prof.  ord.  Toula:  Geotektonlk  und  Formationslehre,  4  St. 
Prof.  ord.  Timer:  Sphärische  Astronomie,  3  St. 
Prof.  ord.  Lltnar:  KrdnxaguetUmos,  2  St. 

Schweis. 
Basel,  Universität 
(Kein  Doxent  für  Goographie.) 
Prof.  ord.  Schmidt:  Geologie,  2  Sl. 

Prof.  extr.  Kotak:  BerOlkeningtstatistik  und  politik,  2  St 
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Bern,  Universität 

Prof.  ord.  Friederieh*en:  1.  Allgemeine  Erdkunde,  I.  Tri), 
3  St.;  2.  Länderkunde  von  Afrika,  Australien  and  Ozeanien,  3  St.; 
3.  geographiachea  Kolloquium,  2  8t.;  4.  geographixfae  Exkursionen; 
Ti.  Anleitung  an  selbständigen  Arbeiten  im  geographischen  Institut. 

Pr.-Do«.  Zelter:  Allgemeine  Volkerknodr,  2  8t. 

Pr.-Doi.  Brunnhofe  r:  1.  Historische  Geographie  der  ponto. 
kwpivioen  Uferlander,  2  St.;  2.  Brahmsnixuia«  und  Buddhismus  in 
Ostaaien,  1  St. 

Prof.  ord.  Huber:  Sphärische  Astronomie.  II.  Teil,  2  St. 

Prof.  ord.  Baitier:  1.  Spezielle  Geologie  (Rrdgeaebiebtc  und 
Paläontologie),  3  St.;  2.  »pesielle  Geologie  der  Alpen  mit  bwonderer 
ßcrüekjiebligung  der  Schwei»,  für  Vorgerücktere,  2  St. 

Zürich,  Universität 

Prof.  ord.  St  oll:  1.  Phyaiache  Geographie  I,  Atmosphäre  und 
Hydroa|>hare ,  2  St.;  2.  Grundlage  der  lAnderkunde  für  Lehramt*- 
kandidalen,  I.  Europa,  2  8t;  3.  Länderkunde  von  Amerika  I,  All- 
gemeine» and  Nordamerika,  2  8t. ;  4.  allgemeine  Ethnologie,  2  St. 

Pr.-Do«.  de  Quervain:  1.  Theorie  und  Praxi»  der  wichtigsten 
geographischen  Reiselnstniraente ,  mit  Kxkunioncii ,  alle  14  Tage 

2  St;  2.  Einführung  in  die  ineteorologiaehe  Literatur,  mit  Referier 
Übungen,  alle  14  Tage  2  St. 

Prof.  exlr.  Weiler:  Matb.m»U»che  Geographie,  2  8t. 

Prof.  extr.  Wolter:  Geographische  Ortsbestimmung,  3  St. 

Prof.  ord.  Heim:  Geologie  der  Schweif,  2  St. 

Prof.  exlr.  Hayer-Eymar:  Elemente  der  Stratigrapbie,  3  St. 

Prof.  ord.  Martin:  1.  Einführung  in  die  allgemeine  Anlhropti- 
logte  (Vererbungsprobleme  u.  Ramcitbilduog) ,  1  St.;  2.  Anthmpo- 
metrie,  mit  Übungen  an  liebenden.  2  St.;  3.  «nthnqmlogUehe«  Voll- 
prmktiktun  und  Ultung  «elbstindiger  Arbeiten. 

Polytechnikum. 

Prof.  Früh:  I. Oxeanographic einwhl. Seenkunde,  2  St. ;  2.  Länder- 
kunde von  Afrika,  2  St. ;  3.  Grundzuge  der  Anthropogvogrnphir  (Siede- 
long»-  und  Verkeil  rnKfi-Tnnbie),  1  81. 

Prof.  ord.  Becker:  1.  Topographie,  1  St.:  2.  Kaneiueichueu, 

3  St. ;  3.  Krokiereo,  1  Su 


Album  des  Valparaiso-Erdbebens. 

Von  Dr.  C.  Maiuta.  Straßbnrg  i.  E. 
Auf  der  Versammlung  der  Permanenten  Kommission 
der  Internationalen  Soisntologischon  Assoziation  in  Korn, 
Oktober  1906,  wurde  von  Prof.  Wiochert  der  Vorschlag 
gemacht,  die  Seiamogramme  aller  Stationen  des  Valparaiso- 
bebens zu  vervielfältigen.  Dieser  Antrag  wurde  angenommen 
und  dem  Zentralbureau  in  Straßburg  i.  E.  der  oben  ge- 
nannten Assoziation  zur  Bearbeitung  überwiesen.  Dieses 
Sammelwerk  aller  Seismogramme  des  Bebens  vom  lß.  bis 
17.  August  1906  soll  noch  vor  der  Generalversammlung 
im  Haag  September  1907  fertig  sein  und  den  Fach- 
genossen flbergeben  werden.  Hier  würden  dann  einige 
Punkte  besprochen  werden,  die  »iei  der  Wiederholung 
eines  solchen  Unternehmens  zu  berücksichtigen  waren,  auch 
einige  wissenschaftliche  Erörterungen  werden  sich  schon 
anknöpfen  lassen.  Ein  solches  Sammelwerk  ist  für  die 
wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Erdbeben  von  großer 
Bedeutung;  bei  einzelnen  Seismogrammen  dieser  Veröffent- 
lichung werden  sich  allerdings  wohl  noch  die  Spuren  des 
Anfangsstadiums  der  Seismologic  hemerkbar  machen;  aber 
gerade  diese  Art  der  Publikationen  des  Diagramm  eines 
Bebens  aller  Stationen  durfte  solche  bald  zum  Ver- 
schwinden bringen.  Es  liegt  hier  auf  der  Hand,  «laß  die 
Kurven  allein  wenig  Wert  haben;  es  müssen,  abgesehen 


von  dem  kurzen  Begleittext,  noch  verschiedene  Daten  bei- 
gegeben werden.  Ich  mochte  mir  hier  gestatteu,  ein  Ver- 
suchsprogramm  für  die  erforderlichen  Daten,  die  zu  geben 
wären,  aufzustellen.  Verbesserungen  dessell*n,  die  sich 
infolge  einer  Erörterung  anschließen  wurden,  dürften  dem 
Werke  nur  nützen. 

Das  Material,  das  zunächst  zusammengestellt  werden  soll, 
ist  nur  ein  mikroseiBmisches.  Man  kann  nun  die  Summe 
aller  hierher  gehörigen  Daten  in  etwa  drei  Gruppen  teilen: 
in  die  erste  Gruppe  kämen  solche,  die  eine  Funktion  der 
I^age  der  Station  sind;  in  die  zweite  Gruppe  gehörten 
solche,  die  sich  auf  das  Instrument  beziehen;  in  die  dritte 
solche,  die  auf  das  Seismogram m  selbst  Bezug  halten. 
Diese  letzte  Gruppe  kann  vielleicht  auch  wegbleiben,  ich 
werde  noch  darauf  zurückkommen. 

Wie  man  sieht,  ist  für  die  erste  Gruppe  die  Kenntnis 
der  Lage  des  Epizentrums  wenigstens  in  erster  Annäherung 
nötig.  Diese  erhält  man  entweder  aus  vorliegenden  makro- 
seismischen Daten  oder  aus  einer  ersten,  vielleicht  näherungs- 
weisen Bearbeitung  des  vorhandenen  Kurvenmaterials,  oder 
aus  beiden  zusammen.  Der  erste  Weg  würde  eine  be- 
sondere Bearbeitung  des  makroseismischen  Materials  er- 
forderlich nutchen,  die  in  der  Stellung  der  Aufgabe  nicht 
liegt,  atigesehen  davon,  daß  eine  eigene  Kommission  in 
Chile  hierfür  eingesetzt  ist  Ein  Cberschlagen  der  An- 
gatxm  der  bekannten  makroseismischen  Nachrichten  ergibt 
zunächst  Valparaiso  als  Epizentrum.  Ein  dort  astrono- 
misch oder  geodätisch  festgelegter  Punkt  sei  fürs  erste 
der  Bezugspunkt;  die  Lage  dieses  zum  wirklichen  Epi- 
zentrum, oder,  wenn  die  Herdtiefe  bekannt  wird,  zum 
Herd,  läßt  sich  nachher  noch  genauer  feststellen  und, 
wenn  nötig,  berücksichtigen.  Die  stillschweigende  An- 
nahme eines  punktförmigen  Herdes  ist  selbstverständlich 
in  Wirklichkeit  nie  erfüllt;  man  kann  sich  etwa  den 
Schwerpunkt  der  ganzen  eigentlichen  Herdausdehnung 
denken.  Ich  gebe  nun  zunächst  die  Tabelle,  die  ich  mir 
für  die  erste  Gruppe  denke;  die  noch  am  Kopf  jeder 
Kolumne  gegebene  Nummer  soll  zur  Erleichterung  der 
weiteren  Erklärung  dienen. 

1.  Tabelle,  Konstanten,  die  von  der  Lage  der  betreffen- 
den Station  abhängen. 

Unter  Nr.  1  befindet  sich  die  laufende  Nummer  der 
Station.  Was  die  Reihenfolge  anlangt,  so  kann  man  hier 
entweder  alphabetisch  vorgehen,  oder  nach  der  Entfernung 
der  Station  vom  Sehüttergebiet  entweder  mit  wachsender 
oder  abnehmender  d.  h.  vom  Epizentrum  nach  dem 
»AntJepizentrum«,  d.  i.  Antipodenpunkt  des  erstcren  oder 
umgekehrt. 

Die  Rubrik  2  enthält  die  Nummer  des  Blattes,  auf 
der  sich  das  Seismogram m  befindet,  denn  oft  werden  sich 
mehrere  Stationen  auf  einem  Blatte  befinden;  das  Werk 
denke  ich  mir  entweder  in  Form  eines  Atlas  oder  eines 
Albums. 

Dann  folgt  unter  Nr.  3  der  Name  der  Station  in  einer 
einmal  festgelegten  Sprache.  Eine  Abweichung  von  dieser 
kann  vielleicht  in  einem  Vermerk  erwähnt  werden. 

Die  4.  Kolumne  enthält  die  geographische  Breite  mit 
Sekunden genauigkeit  oder  bis  auf  Zehntelminuten  genau. 
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Die  ■>.  und  G.  Kolumne  enthalten  die  Länge  der  Station 
inbezug  auf  den  Nullmeridian  von  Greenwich  im  Bogen- 
und  im  Zeitmaß:  hier  l<is  auf  Bog^dcunden  bzw.  Zelmt<l- 
zeitsekunden  genau. 

Die  7.  Kolumne  gibt  da«  Azimut  der  Station  inbezug 
auf  den  Meridian  de*  einmal  festgelegten  Referenzpunkte* 
aii.  Hierbei  ist  der  Sinn  der  Zählweise  auch  anzugeben. 
Man  kann  sieh  hier  mit  Graden  und  Minuten  bcguügeii. 

I 'nter  Nr.  is  liefindet  sich  die  Entfernung  der  Station 
vom  Ausgangspunkt  im  größten  Kreis»-  zunächst  im  Winkel- 
maß. Die  Berechnung  geschieht  ain  besten  nach  den  ln«- 
kannten  Gauß'schen  Gleichungeu.  aus  denen  sieh  Ent- 
fernung und  Azimut  auf  einmal  ergeWn.  Aus  dem  Winkel- 
maß erhalt  man  in  bekannter  Weis*-  die  Entfernung  in 
Kilometern.    I'nter  Nr.  »  anzugeben. 

Die  10.  Kolumne  enthalt  die  zugehörige  Sehne  in 
Kilometern.  Abgesehen  von  der  Berechnung  derso1l.cn 
liekommt  man  sie  unch  aus  Tafeln. 

Ebenso  einfach  ergibt  sich  die  Höhe  des  Bosens  dlVr 
iUt  Sehne.  Diese  findet  sich  tu  der  11.  Kolumne  in  Ein- 
heiten des  Kniradius  und  in  der  12.  in  Kilometern. 

I'nter  Nr.  13  tiefindet  sieh  der  bekannte  Sehnen*  itikol, 
d.  i.  der  Winkel,  den  die  Schur  mit  dem  Horizont  der 
Station  bildet 

In  der  näclisten  Rubrik  Nr.  14  ist  die  Meeresliöhe 
der  Station  anzugeben. 

In  der  15.  Spalte  könnten  in  Kür/.e  geologische  Haupt- 
daten erwähnt  werden. 

In  der  nächstfolgenden  Kolumne  Nr.  11»  wäre  viel- 
leicht eine  Angabe  Ober  die  Anzahl  der  Seismogramme, 
die  von  der  l«treffenden  Station  in  Frage  kämen,  nützlich. 
Ebenso  würde  zur  sehnelleren  Orientierung  ein  kurzer  Hin- 
weis, der  sich  auf  die  Art  des  Instrumente«  l»ezöge,  an- 
gebracht sein. 

Die  letzte  Spalte  wurde  für  Bemerkungen  Platz  bieten. 
Es  wäre  sehr  praktisch,  wenn  diese  einigen  Kaum  böte, 
da  der  Fall  eintreten  kann,  daß  der  Besitzer  des  Album* 
lud  der  Bearbeitung  diese«  Bebens  weitere  Angaben  machen 
will,  die  sjieziell  seiner  Arbeit  dienen. 

Elte  ich  zur  Besprechung  einer  Talielle  gehe,  die  sich 
auf  die  Instrumente  und  deren  Angaben  )>ezieht,  möchte 
ich  noch  kurz  einige*,  das  das  Bel«?n  angeht,  erwähnen. 
Nach  den  bisher  tiekannt  gewordenen  Nachrichten  wurde 
der  erste  Stoß  in  Santiago  am  17.  August  01'  41,4'"  Gr.  Zeit 
gefühlt ;  auf  den  Seisinogrammen  der  deutschen  Stationen  ist 
der  erste  Einsatz  um  (ih  23"'  Gr.  Zeit  aufgezeichnet  Es 
zeigt  sieh  also,  daß  diese  Aufzeichnungen  nicht  diesem 
bekannten  BeUn  entsprechen  können.  Die  Aufzeichnungen 
de*  Valparaiso-Bebens  beginnen  spater,  um  1  Uhr  in  mitt- 
lerer Zeit  von  Greenwieh.  Suchen  wir  auf  Grund  der 
Daten  von  l'|>saln,  Straßburg,  Wien,  Jena  und  Göttingeii 
wenigstens  die  angenäherte  l-age  des  für  01'  23"'  in 
Betracht  kommenden  Herdes  zu  bestimmen,  so  kommen 
wir  auf  einen  I'uukt  der  nönllich  von  Honolulu  und  auch 
noch  nönllich  vom  Sargasso  Meer  und  südlich  von  den 
Aleuten  liegt  Durch  die  Liethens Würdigkeit  des  Hemi  Prof. 
Rudolph,  der  die  I/citung  der  Arbeiten  für  die  Ven'iffent- 
lichung  des  Valikaraisoalbums  hat,  bekam  ich  Einsicht  in 


das  Seismogmmm  von  Batavia  und  von  Honolulu.  Krütetvs 
rührt  von  einem  phntographisch  registrierenden  Horizontal- 
l»nilel  System  v.  Rel»eur- Ehlert  mit  allerdings  etwas 
schwacher  Dämpfung,  letzteres  von  einem  Milne-Pendet 
her.  Beide  Seismogrammangaben  führen  auch  in  die  er- 
wähnte Gegend.  Das  Honolulu- Diagramm  zeigt  auf  den 
ersten  Blick  den  Charakter  der  Aufzeielunmg  eines  Bebens 
mit  kleiner  Epixentralentfernung.  etwa  .'000  km.  In  einem 
Referat  über  den  • '  »stasiatischen  Erdbebenkatalog  von  Prof. 
Dr.  E.  Rudolph-  habe  ich  in  der  Zeitschrift  für  Physik. 
Dezcmbrrheft  1900  in  Kürze  gezeigt,  daß  das  Milue-Pcndel 
bei  der  Aufzeichnung  von  Beben  mit  kleiner  Herddistan/. 
wenigstens  in  den  dort  erwähnten  Fallen  mit  anderen 
Instrumenten  direkt  verglichen  werden  kann.  In  einem 
Wochenbericht  des  Geophysikalischen  Instituts  in  Güttingen 
weist  Dr.  Zoeppritz  auf  Grund  von  Schiffsmeldungen,  die 
ihm  durch  Dr.  Linke  zugingen,  darauf  hin.  daß  das  Epi- 
zentrum dos  ersten  registrierten  Bebens  nordöstlich  von 
Hawaii  liegt  Olien  ist  eine  ähnliche  Ortsbestimmung  mit 
Hilfe  von  inikroseismischcn  Daten  mitteleuropäischer  Stationen 
erhalten  worden').  Kin  makroseismisches  Material  ist  für 
eine  vorläufige  Ortsbestimmung  des  Epizentrums  nicht  not- 
wendig; die  Genauigkeit  wird  durch  das  spätere  Hinzu- 
treten dieses  Materials  erhöht  Die  olien  angedeutete  Fest- 
legung des  Henles  wird  bei  der  endgültigen  Bearbeitung 
aller  Seisinognuiiiue  noch  genauer.  Unterstützt  wird  sie 
auch  noch  vielleicht  durch  die  Flutmesserangalion  der  in 
Frage  kommenden  Flutiuesaerstationen.  Die  Flutmessei- 
angaben  und  die  Kurven  selbst  wünlen  wohl  nicht  in  das 
Album  aufzunehmen  sein,  da  sie  sieh  nicht  auf  das  Val- 
|taraisobet»en  lieziehen.  Ob  ebenfalls  eine  Tabelle,  die  die 
Ijtge  der  einzelnen  Stationen  inbezug  auf  diesen  ersten 
Herd  gibt,  beigegeben  werden  soll  oder  nicht,  lasse  ich 
dahingestellt.  Auf  einen  Punkt  möchte  ich  noch  hinweisen, 
nämlich  die  vergrößerte  Wiedergabe  der  Stelle  in  den  Sei- 
inngrammen,  wo  <lie  ersten  Wellen  des  wirkliehen  Val- 
paraiso-Bebens zu  sehen  sind.  Es  i*t  dies,  wie  erwähnt, 
um  etwa  1  Uhr  Gr.  Zeit,  wie  es  sieh  aus  der  Kurve 
genau,  und  genähert  mit  Hilfe  der  Laufzeit,  ergibt.  Viel- 
leicht ist  das  Val|iaruiso-Behcii  eine  Folge  des  ersten  Beben*. 

Die  Angalien,  die  in  der  zweiten  Tabelle  zu  geben 
waren,  sind  etwa  folgende.  Die  erste«  3  Rubriken  ent- 
halten wieder  die  laufende  Nummer,  die  Nummer  de* 
Blattes  und  den  Stationsnanicn.  Die  4.  Kolumne  müßte 
eine  kurze  Bezeichnung  de*  in  Betracht  kommenden  In- 
struments enthalten  und  nötigenfalls  einen  Hinweis  auf 
den  beigegebenen  Text,  der  eine  nähere  Beschreibung  des 
Instrumente  gibt  Die  nächste  Rubrik,  die  5.  würde 
Aufschluß  gelten  über  die  Art  der  Registrierung,  und  in 
der  (i.  könnte  sich  die  Angabe  ülier  die  Größe  der  Be- 
wcgungsgcsdiwindigkoit  der  Registrierfläelie  für  etwa 
1  Minute  befinden.  Die  nächste  Kolumne  würde  die 
Eigen jieriode  des  Instrumentes,  die  8.  die  entsprechende 

Auf  («mini  iler  ['ölen  vnn  (ntuingiti,  f?nn»<«,  Jcpa  uim!  TifU» 
J<*gt  Dr.  Z4*|»prilz  Jhj*  R|>ixcntroni  io  ilif  NÄhr  t\tt  Aleulrn  und 
Kitilrittuwil  <Iiv«!ll»«4  rlw«  ff»  11«.  'Wlhrrml  il«  Dracko  otiiuer 
Zeil™  <-rwtii«iip»pr  ■u-i«mi«-hrr  Wnctwnb^ridil  von  Göuingrn   Nr.  s 
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IVndcllange,  die  !).  die  Vergrößerung  schneller  Ver- 
nVknngen  enthalten.  Dio  beiden  nächsten  Rubriken 
würdon  dann  die  iiiim  diesen  resultierenden  Größen,  die 
ImlikatorlAnge  und  die  Ncigungsompfindliehkeit  geben. 
In  der  12.  Rubrik  würden  Angaben  Ober  Reibung,  in 
der  13.  solche  Aber  Dämpfung  zu  gelten  nein.  Bei  In- 
strumenten mit  schwerer  Masse  würde  es  noch  von  In- 
forestie  sein,  in  einer  14.  Rubrik  das  Gewicht  der  statio- 
nären Mas*?  zu  finden.  Die  letzte  Kolumne  wäre  Be- 
merkungen  geöffnet.  Der  schon  erwähnte  beizugebende 
Text  hätte  noch  Angaben  über  andere  l>emerketi$werte 
Einzelheiten,  die  sich  auf  das  Instrument  und  dessen  Auf- 
stellung, sowie  Uige  der  Station  zum  AuBenverkehr  be- 
ziehen, zu  enthalten. 

Wir  kommen  nun  zur  dritte;»  Tafel,  deren  Angatien 
sich  auf  das  Seismugramm  beziehen  sollen.  Zunächst 
möchte  ich  erwähnen,  daß  in  dem  Diagramm  selbst  natür- 
lich die  Stunden  und  in  bestimmtem  Intervallen  die  Mi- 
nuten angegeben  sein  müssen.  Die  erforderliche  l'hr- 
korrektion  kann  entweder  an  den  Zeitangaben  schon  an- 
vehracht  oiler  al>er  in  dieser  letzten  Tabelle  angegeben 
cein.  Dasselbe  gilt  erforderlichenfalls  vom  ludexfehler. 
Ks  gilt  nun  die  Krage  zu  beantworten.  ol>  dem  Album 
gleichzeitig  eine  Einteilung  der  Seismogmmmc  heigegelen 
werden  soll.  In  der  gestellten  Aufgalx?  liegt  dies  nieht. 
Sollte*  es  atier  doch  der  Fall  sein,  so  ist  jedenfalls  eine 
entsprechende  Anmerkung  in  der  Kurve  nieht  zu  em- 
pfehlen: hierfür  ist  die  Tafelform  zu  wählen.  Nieht  alle 
Seismogramme  werden  eine  eingehende  Einteilung  zulassen. 
Ich  denke  hierbei  an  eine  solche,  die  in  keiner  Weise 
irgendwie  beeinflußt  ist').  In  den  ersten  drei  Kolumnen 
winden  vielleicht  die  gleichen  Daten  zu  stehen  kommen 
wie  in  der  1.  und  2.  Tafel.  Der  Ihrstand  käme  wahr- 
scheinlich in  die  4.,  der  Indexfehler,  wenn  nötig,  in  die 
'..  Rubrik.  Die  Geschwindigkeit  der  Fortbewegung  der 
Kegistrierfl&che  würde  etwa  in  der  G.  Kolumne  aus  Be- 
•itiemliohkeitsgründen  nochmals  zu  erwähnen  sein.  Zeigt 

■)  Kine  solche  Bo«-lnflu«un)(  in  hesonden  Kenntnl*  ilcr  Ifant- 
«iiferniiiijr  und  Anwendung  <lrr  Uskaschra  Regel. 


das  Hegistrierwerk  eine  große  Veränderlichkeit ,  dann 
würde  dies  in  geeigneter  Weise  zu  l*»acltteti  Bein.  Ist 
die  Geschwindigkeit  wenigstens  anniiliemil  konstant,  s<> 
genügt  ein  Mittelwert  derselben,  der  aus  der  Kebenkurve 
selbst  oder  aus  den  Zimten  vorher  und  nachher  sieh  er- 
gibt. Hieran  möchte  ich  die  Bemerkung  knüpfen.  daß  es 
wohl  auch  für  die  weitere  spatere  Bearbeitung  des  Ma- 
terials sehr  bequem  und  praktisch  ist,  wenn  dem  Albuin 
Täfelchen  beigefügt  sind,  die  die  Verwandlung  der  linearen 
Maafle  der  verschiedenen  Registriergeschwimligkeiten  in 
Zeitsekundeu  in  passenden  Intervallen  entlialten.  Die 
folgenden  Kolumnen  würden  nun  die  Pliaseneinteilnng  ent- 
lialten, und  zwar  die  eisten  ankommenden  Wellen  in  der 
7.  Rubrik,  dio  dann  folgenden  in  dei  8.,  und  die  !).  Kolumne 
diente  zur  Aufnahme  der  Eintrittszeiten  der  dann  folgenden 
langen  Wellen.  Meine  Meinung  geht  freilich  dahin,  daü 
die  Beigabe  einer  Einteilung  nicht  nötig  ist,  obwohl  an- 
dererseits, wenigstens  deren  iddagogischer  Wert  nicht  zu 
verkennen  ist  Die  Angabe  von  Perioden  und  Boden- 
bewegungen ist  auch  nicht  in  dem  Antrag  enthalten.  Die 
Angabe  der  verschiedenen  Zeitpunkte  im  Seismogramin 
kann  natürlich  noch  weiter  nach  den  bekannten  Gesichts- 
punkten ausgedehnt  werden.  Erwähnen  will  ich  noch, 
daß  die  Zeitangaben  sich  durchweg  auf  den  Nullmeridian 
von  Greenwich  lieziehen  müssen. 

Ich  halie  so  versucht,  wenigstens  die  Hauptpunkte,  die 
in  Tafeln  beigegelien  werden  müssen,  zusammenzustellen; 
sie  beziehen  sich  alle  auf  das  mikroseismische  Material. 
Dilzem  Werk  noch  makroseismische  Daten  beizufügen,  liegt 
auch  nicht  in  dem  Sinn  des  Antrages;  es  könnten  diese, 
soweit  sie  vorhanden,  kurz  in  einer  dem  Album  voran- 
gehenden Einteilung  inbetracht  gezogen  werden.  Das 
Epizentrum  ist  für  die  in  Frage  kommenden  Zwecke  hin- 
reichend genau  l>ekannt.  Die  Beigabe  einer  Karte,  auf 
der  alle  Stationen  vermerkt  sind,  die  das  Heben  aufge- 
zeichnet haben,  deren  Seismogramme  also  in  dein  Album 
vorhanden  sind,  möchte  ich  noch  zur  Beachtung  empfehlen; 
hier  könnten  auch  die  Linien  gleicher  Entfernung  und 
gleichen  Azimutes  in  Bezug  auf  Vali»araiso  eingezeichnet  sein. 


Geographischer 

Die  vorläufige  Tagesordnung  für  die  10.  Tagung  des 
I)"it«eJ}«n  Oroqraphrntag* ,  welche  in  der  Pfingstwocho 
in  Nürnberg  stattfindet,  wird  jetzt  vom  General- 
•ekretariat  des  Zetitralaussehtisses  und  vom  Ortsausschuß 
v.-rsendet.  Erfreulicherweise  werden  in  diesem  Jahre 
wieder  einige  KorschnngRreiscnde  zu  Worte  kommen,  und 
zwar  in  der  Eröffnungssitzung  am  21.  Mai  Prof.  Uhlig 
aus  Heidelberg  über  den  Großen  Ostafrikanischen  Graben, 
l^titn.  Filchner  über  seine  Expedition  nach  Nordosttibet 
unter  Vorlage  der  ersten  Sektion  seines  Kartenwerks. 
l)r.  Wegener  über  seine  Reise  durch  die  chinesische  Pro- 
vinz Schansi  und  Dr.  Brennecke  über  ozeanogrnphisch»» 
Arbeiten  an  Bonl  S.  M.  S.  »Planet  .  Zum  erstenmal  er- 
scheint die  Geschichte  der  Erdkunde  als  Heratuugsgcgen- 


Monatsbericht. 

stand:  in  der  zweiten  Sitzung  wird  Hr.  Tiessen  sprechen 
über:  Beolachtende  Geographie  und  Iünderknnde  in  ihrer 
neueren  Entwicklung.  Prof.  Oberhummer  über:  Stadtplan, 
seine  Entwicklung  und  geographische  Bedeutung,  Dr.  Gasser 
ülier  die  Technik  der  Apianschen  Karte  von  Bayern,  Dr. 
Wolkenhauer  über  den  Nürnberger  Kartographen  Etzlaub. 
Hieran  schließen  sich  wich  einige  Vortrage  über  Nord- 
bayerische  Landeskunde.  Die  dritte  Sitzung  am  Vormittag 
des  22.  Mai  ist  Beratungen  über  den  geographischen 
l'nterricht  vorbehalten;  am  Nachmittag  finden  keine  Ver- 
handlungen statt ,  sondern  es  sollen  unter  sachkundiger 
Führung  die  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt,  namentlich  die 
historisch-geographische  Ausstellung  im  Germanischen  Na- 
tionalmuseiim  in  Augenschein  genommen  werden.  Die 
vierte  Sitzung  ist  der  Authropogeographio  in  Verbindung 
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mit  der  historischen  Geographie  gewidmet;  Vortrage  haben 
angemeldet:  Prof.  Dr.  Hcttner,  Prof.  Dr.  Götz,  Prof.  Dr. 
Sieger,  Dozent  Dr.  Schlüter  und  Dr.  K.  Schneider.  In 
der  Schlußsitzung  werden  wie  bisher  die  geschäftlichen 
Angelegenheiten  erledigt  werden  und  der  Rest  der  Sitzung 
init  Vortragen  von  Prof.  Dr.  Halbfaß  und  Adjunkt  0.  Breu 
über  Seen-  und  Flußkundc  ausgefüllt  worden.  Atiträge 
Ober  Verlegung  und  andere  Einrichtung  der  Geographen- 
tage werden  in  der  vorläufigen  Tagesordnung  noch  nicht 
mitgeteilt,  ohne  Zweifel  aber  zur  Beratung  gestellt  und 
auch  im  geselligen  Verkehr  lobhaften  Erörterungen  unter- 
zogen werden.  Ein  endgültiger  Beschluß  ist  wohl  noch 
nicht  zu  erwarten,  immerhin  ist  es  wünschenswert,  die  An- 
sichten der  verschiedensten  Kreise  über  solch  einschneidende 
Oi-^nisationsf  ragen  rechtzeitig  zur  Geltung  zu  bringen,  und 
ein  reger  Besuch  des  Geographentags  daher  dringend  ge- 
lioten.  Nach  Abschluß  der  Verhandlungen  finden  Ausflüge 
in  die  Fränkische  Schweiz,  nach  dem  Fichtelgebirge.  Alt- 
inühljura  und  Ries  statt 


Trotz  der  Hindernisse,  die  die  indische  Regierung  allen 
auf  Erforschungen  in  Tibet  hinzielenden  Unternehmungen 
in  den  Weg  stellt,  konnte  Dr.  Sven  v.  Hedin  die  geplante 
Expedition  glücklich  beginnen,  allerdings  auf  dem  Umweg 
Ober  Chinesisch  -  Turkestan.  Wie  aus  der  Tagespreise 
schon  genügend  bekannt  geworden  ist,  hat  der  un- 
erschrockene Reisende  dank  der  ihn  beseelenden  eisernen 
Energie  alle  Hindernisse  bewältigen  und  einen  großen  Teil 
seines  Programms  bereits  ausführen  konuen;  das  Ergebnis 
«einer  für  die  Karte  von  Hochasion  sehr  bedeutsamen 
Untersuchungen  faßt  v.  Hedin  in  folgendem  an  den  Hcraiis- 
Zeitschrift  gerichteten  Briefe  in  klarer  Weise  zu- 
Sehigatse.  26.  Min  1607. 
Die  Reue,  die  ich  hier  vollendet  habe,  ist 


Liindc* 


fallt  Tibet,  von  Aksai-taehin  nach  Schigalse,  habe  ioh  eioei 
l'berblick  Ober  den  Aufbau  und  die  HobenvcrUltniaH  die 
erhalten  all  jemals  in  vor. 

Von  Leb  ging  ieb  nach  Pangjrong-tso ,  Pobraag  und  Tachang- 
lung-jogma-Paß  (nur  ein  paar  Meilen  fiatlich  de«  von  Fonylh  ver- 
wendeten Pasees);  dann  kreuzte  ich  Ling-dtd-lang  and  Aksai-tsehin, 
paasierte  Jeechil-kol  und  ging  weiter  nach  O.  Dabei  maßte  ich 
natürlich  die  Routen  von  Deasv,  Wellby,  Bower  und  Rawling  kreuzen. 
Mein  Weg  führt  dann  <|uer  über  die  bia  jetzt  gan*  weiBe  F liehe 
zwischen  Wellby,  Bower  und  de  Rhina  bb  xum  Ammoniak-See  des 
Dann  südlich  nach  Bogtaang-teanbo ,  dann  wieder  östlich 
oh  Xgaagtse-tao,  von  Nain-Sing  entdeckt. 
Von  diesem  Se«  geht  mein  Weg  gerade  nach  SO,  d.  b.  natürlich  im 
Zickzack .  und  führt  über  fünf  »ehr  hohe  (bla  .'.800  ra)  PI**  und 
mrhrtrr  kleinere.  Sela-Ia,  wenige  Tagereisen  südlich  von  Ngangtse- 
t»o,  »t  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Gebiet  der  srntralea  Seen 
und  Brahmaputra  und  uuf  dem  Kamm«  einer  ricaigm  Gebirgskette 
Kvlegcn ,  die  die  westliche  Fortsetzung  de»  Ning-tschrng-tang-ln  im 
8  de»  Tengri-nor  ist.  Natürlich  habe  ich  eine  ganze  Reihe  von 
1,'p.l^'ren  und  kleineren  Gebirgsketten  auf  der  Reise  durch  Tibet  ge- 
kreuzt ,  aber  die  Kette ,  in  drr  £ela-Ia  gelegen  iat ,  war  »loch  die 
größte  Entdeckung,  denn  ohne  Zweifel  erstreckt  «ich  diese  Kette  nach 
W  oder  vielmehr  NW  weit  über  da»  Gebiet  der  Quellen  de»  Indus. 

kanu  >ie  mit  Kwenlun,  Arka-tagb,  Kam-kum 
I  ihre  geographische  Bedeutung  als  eine  Grenze 
[und  «pcziell  dem  Gebiet  der  zentralen  Seeo) 


und  Rrabmapotra.  ist  orfrnluir.  E»  iat  eine  groBe  and  herrliche 
Kntdeckung,  die  die  Karte  in  diesem  Teile  von  Tibet  gan»  und  gar 
verändern  wird.  Auf  Xain-rtings  Karte  geben  die  Flösse  südöstlich 
der  Ngangt*e-bx>  erst  nach  O,  dann  nach  NO  und  enden  im  Kjsring- 
l*o.  Die»  ist  vollständig  falacfa ,  denn  eben  hier  gehen  alle  Flosse 
oach  W  zum  Mn-tjo.  einem  groQen  FluD,  der  nach  8  strömt  und  in 
den  Brahmaputra  mündet. 

Morgen  kehre  ich  in  we*tn<>Mw*ilichcr  Kiehoing  zurück,  am 
so  viel  wie  moglieb  von  der  neuen  Riasenkelte  an  beben  und  sie 
ein  paarmal  zu  überschreiten,  wenn  mir  nicht  die  Chinesen  and  Tibeter 
Schwierigkeiten  machen.    Im  grollen  und  ganzen  sind  doch  die  Be- 


Rinpotache  oder  Taachi 
kolossal  freund  Ii  eh  gewesen. 

Hoffentlich  wird  es  mir  gelingen , 
ausführlich  zu  schreiben. 

Meine  Reise  ist  soweit  ungemein  glücklich  gewesen , 
habe  viel  Neue»  gesehen  und  eine  Karte  in  230  Blatt 


ich 


Der  jetzigen  Generation  ist  dasjenige  deutsche  For- 
schungsunternehmen,  das  in  gewisser  Richtung  den  Grund- 
stein zur  deutschen  Kolonialbewegung  legte,  die  Loango- 
Urpedüttm  1873 — 7(5,  vollständig  fremd  geworden;  über 
:i0  Jahre  sind  seit  ihrer  Rückkehr  verflossen  und  erst 
jetzt  bei  Übergang  des  Werkes  in  andern  Verlag  ist  es 
gelungen,  die  Yeroffcntlichnng  des  abschließenden  Bande» 
zu  ermöglichen.  Im  Jahre  1882  erschien  von  der  von 
Dr.  F.  lYrkuei-  h>»ehe  liearbeiteten  dritten  Abteilung  die 
erste  Hälfte,  die  jetzt  in  Aussicht  gestellte  zweite  Abteilung 
(M.  24),  die  die  Volkskunde  von  Loango  umfaßt,  wird  mit 
einem  Geneialregister  versehen  und  so  den  Schlußband 
des  ganzen  Werkes  bilden;  der  Preis  der  bisher  erschie- 
nenen Abteilungen  wurde  von  M.  42  auf  M.  30  (Stutt- 
gart. Streeker  &  Schröder)  herabgesetzt  Wenn  auch  die 
entdeckungsgeschichtlichen  Ergebnisse  infolge  einer  Reihe 
ungünstiger  Umstände,  namentlich  infolge  zu  ängstlicher 
Rücksichtnahme  auf  die  Besitzansprüche  Portugals,  den 
gehegten  Erwartungen  liei  Weitem  nicht  entsprachen,  so 
war  die  Tätigkeit  der  Expoditionsmitglicder  auf  dem  Gebiet 
der  beschreibenden  Naturwissenschaften  und  Ethnographie 
eine  sehr  ergiebige  gewesen. 

Ein  jähes  Ende  hat  die  Expedition  des  jungen  Berner 
Zoologen  Dr.  W.  ViAt  in  das  Hinterland  von  Liberia  ge- 
nommen; bei  der  Erstürmung  des  Ortes  Bussadugu  im 
Beylalande  hat  er  Ende  März  d.  J.  den  Tod  gefunden,  ob 
durch  die  angreifenden  franzosischen  Streitkräfte  oder 
durch  die  sich  verraten  glaubenden  Einwohner,  ist  noch 
nicht  bekannt 

Ende  April  hat  Herzog  Adolf  Friedrieh  von  Mecklenburg 
eine  Reise  nach  Ostafrika  angetreten,  hauptsächlich  zur 
wissenschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Erschließung  der 
au  den  Koiigostaat  und  Ugandaprotektorat  angrenzenden 
Nordwesteeke.  Am  Kiwu-See  wird  eine  Station  ge- 
gründet, von  der  aus  die  Erforschung  der  Virunga -Vulkane 
in  Angriff  genommen  werden  soll.  Als  wissenschaft- 
liche Begleiter  nehmen  an  der  Expedition  teil:  Ober- 
leutnant Weil!  als  Topograph,  Dr.  Kirsclistcin  als  Geolog, 
Dr.  Mildbread  als  Botaniker,  Dr.  Schubotz  als  Zoolog. 
Dr.  Uzekanowski  als  Ethnolog,  Dr.  v.  Raven  ab  Arzt. 

//.  11  ichjtutnn. 
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Von  A.  F.  SUthl. 

(Mit  I  Karle,  ,.  Tat.  10.) 


Im  Frühjahr  l!»OG  wurde  ich  von  der  Versicherungs- 
gesellschaft »Rossia'  beauftragt  eine  Inspektionsreise 
nach  Persien  zu  unternehmen ;  dieses  Rai»  mir  Gelegenheit, 
•  iuige  von  mir  früher  nicht  bereiste  Gegenden  lVrsions 
Wunen  zu  lernen  und  auf  den  mir  schon  bekannten  und 
kurz  U:<t  Ii rioUw  lioutiii  neue  Beobachtungen  zu  machen, 
■Ii«-  für  die  geographische  und  geologische  Kenntnis  des 
landes  von  einigem  Werte  sein  können. 

Im  Vorliegenden  werde  ich  nur  vom  geographischen 
Standpunkt  meine  Heise  besehroilien,  wogegen  die  geologi- 
sche Abhandlung,  nach  Durcharbeitung  de*  gesammelten 
Materials,  später  folgen  wird. 

l)ie  Reise  ging  von  Haku  über  Tiflis  und  Kriwan  bis 
.Vicliitschewan  jwr  Eisenbahn,  von  hier  Ober  Djulfa  nach 
Tabriz  mit  Wagen,  wogegen  der  übrige  Teil  der  Heise, 
ausgenommen  die  Rückreise  nach  Rußland  von  Tehcrcui 
nach  Hesclit,  mit  Reitpferden  zurückgehet  wurde. 

Die  Routen  von  Zendjan  nach  Hamadan  und  von  hier 
"d*r  das  Karaghangebirge  nach  Kaswin,  wie  auch  von 
Firuzkuh  (Hier  Randepei  nach  Rarferusch  sind  früher  von 
mir  nicht  gemacht  wurden. 

I.  Von  Djulfa  über  Tabriz  und  Zendjan  nach  Hamadan. 

Als  ich  am  :S0.  März  in  Djulfa  ankam,  war  oh  hier 
*chon  tüchtig  warm,  was  auf  die  relativ  niedrige  läge 
v«m  704  m  Seehöho  des  Arsxestals,  inmitten  hoher  Rei-ge 
zurückzuführen  ist;  übrigens  haben  auch  die  Trockenheit  der 
l.'ift  und  die  Vegetationsarinut  der  (legend  Inü  seltenen 
atmosphärischen  Niederschlägen  einen  gewissen  Kinfluß 
anf  die  Tein|«;ratur,  da  schon  von  f)  l'hr  morgens  die 
*teppe  Hitze  auszustrahlen  anfangt  und  sich  der  von 
'br  Sonne  erhitzte  Erdboden  erst  gegen  10  l.Uir  aU-nds  ab- 
kühlt. Dieses  gilt  nicht  nur  für  die  Araxesek'ne.  sondern 
überhaupt  für  <hvs  ganze  iranische  Hochplateau. 

An  dem  Bahnban  und  der  2  km  unterhalb  Djulfa  kon- 
struierten Eisen  bahn  brücke  wurde  fleißig  gearbeitet  und 
*itdem  ist  auch  die  Strecke  Xaehitschewaii— Djulfa  dem 
Verkehr  M>ergeben  wonlen. 

Der  weitere  Ausbau  der  Eisenbahn  bis  Tabriz  ist  wohl 
nur  eine  Frage  der  Zeit  und  ist  zu  erwarten,  daß  mit 
dem  neuen  Regime  in  Persien,  wenn  alles  glatt  ablauft, 
und  mit  der  Vereinbarung  zwischen  England  und  Ruft- 
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laml  der  EisenbahnKni  iti  Persien  zur  Entwicklung 
kommt 

Rnssisch-Djulfa  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  etwas 
gehoben,  da,  in  Anbetracht  de*  Rahnltaues,  hier  größere 
lajidankflufo  gemacht  wurden  und  neue  Häuser  erstanden 
sind;  Persisch- Djulfa  scheint  aber  noch  sehr  konservativ 
zu  sein,  da  lüer,  mit  Ausnahme  der  Häuser  der  Wegebau- 
verwaltung und  einiger  Karawansoniis ,  seit  den  letzten 
15  Jahren  nichts  zugebaut  worden  ist,  obwohl  immerhin 
hier  ein  größerer  Verkehr  zu  bemerken  ist. 

Russisch-  und  Persisch-Djulfa  zahlen  jetzt  zusammen 
etwa  2000  Einwohner  und  es  ist  durduius  nicht  aus- 
geschlossen, daß  sich  mit  der  Zeit  hier  eine  kleine  Stadt 
ausbilden  wird,  denn  mit  einigen  technischen  Mitteln 
könnte  mau  lecht  wohl  die  um  Djulfa  liegende,  jetzt  nackte 
Eltone  aus  dem  Araxes  bewässern  und  kullurfahig  machen. 

Von  Djulfa  ging  die  Heise  im  Wagen  der  neuen 
Chaussee  entlang,  erst  einige  Kilometer  durch  die  Ebene, 
dann  bis  zur  Derediz-Schlucht,  welche  in  fast  direkt  X — S- 
Richtuug  die  Beige,  Duwendag  und  Xischandag  voneinander 
trennt,  durch  hügeliges  Terrain.  Am  Xordgelilndo  des 
Duwendag  befinden  sich  nur  einige  kleine  Dörfer,  wogegen 
dasselbe  Gelände  des  Xischandag  mehrere  große,  von  aus- 
gcbrcibMon  Krnchtgarten  umgebene  Dörfer  zählt,  was  auf 
einen  bedeutend  größeren  Wasserreichtum  deutet. 

Die  Ulnge  der  Dcrediz-Schlucht  ist  etwa  10  km  und 
die  Steigung  ansehnlich,  worauf  man  liei  d>-m  Dorfe  Ei- 
randebi  (Ariandebi)  die  von  Bergen  und  Hügel u  umgebene 
Hochebene  erreicht  Diese  verhältnismäßig  groß».-  Ebene 
ist  sehr  wasserarm  und  wird  infolgedessen  nicht  Isliaut, 
auch  sieht  man  nur  selten  am  Ausgang  einiger  Gebirgs- 
schluchten einzelne  zerstreut  liegende  kleine  Dörfer;  eine 
Ausnahme  macht  nur  das  Dorf  Zu),  welches  etwa  lOOii 
Einwohner  zahlt  und  von  ausgebreiteten  Gartonanlagen 
und  Feldern  umgeben  ist. 

Xaehdem  man  halbwegs  die  ElM'ne  durchquert  hat. 
kommt  man  zu  der  alten  Karawanscrai-Ruiiie  und  dem 
felsigen  Hügel  Alaki,  auf  dem  einst  eine  Burg  gestanden 
haben  soll.  Einige  Kilometer  weiter  kommt  man  bei 
dem  Dorfe  Alaki  vorM  und  erreicht  in  hügeliger  Gegend 
den  Zunusfluß,  der  aus  den  ZunusKugen,  mit  dem  großen, 
v.in  Fruchtg&rten  umgi-l-'iien  Dorfe  Znnus  kommend,  hier 
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nach  S  abschwenkt  Man  folgt  diesem  Flusse  und  er- 
reicht die  von  Bergen  umget.<ene  Taldepression  von  Marand. 
Der  Zunusfluß  macht  hier  eine  Wendung  nach  W  und 
ergießt  sieh,  nachdem  er  den  kleinen  Tsehirtsehirfluß  und 
eiuige  Bäche  aufgenommen  bat,  in  den  Zilbir-tschai. 

Man  kommt  sodann  filier  die  Kbeno  und  an  den  nie- 
deren Samhuranljergcn  vorbei  zum  Zilbir-tschai,  der  seine 
Quellen  östlich  von  Mai-and  im  Hochgebirge  hat.  Die 
Chaussee  geht  vou  hier  südlich  um  das  Städchen  Manuid 
herum,  wogegen  der  alte  Weg,  dem  Nette  des  kleinen 
Kzelu-rud  entlang,  der  durch  Marand  fließt.  al-er  nur  selten 
Wasser  fflhrt,  bis  zum  Städtchen  fuhrt. 

Das  Tal  de*  Zilbir-tschai,  welcher  in  vorwiegend  nord- 
westlicher Richtung,  parallel  dem  Streichen  des  hohen 
MiscIiau-kuh-Gebirgos  (ließt,  ist  sehr  fruchtbar  uncl  zahl- 
reiche  Dörfer  mit  ihren  Gärten  und  Feldern  beflecken  die 
Ebene  und  ziehen  sieh  hoch  herauf  in  die  Schluchten  des 
Misehan-kuh  Alles  Wasser  der  Flüsse  und  Bäche  wird 
vollständig  zu  Inigationsz» ecken  ausgenutzt,  und  dabei- 
sind im  Summer  die  KIiiBMte  trocken. 

Das  etwa  7000  Einwohner  zählende  Städtchen  Marand 
(Märänd)  hat  Moscheen,  Bäder,  einen  kleinen  Bazar  und 
ist  von  Fruehtgärten  umgehen.  Marand  ist  schon  im 
grauen  Altertum  bekannt  gewesen,  und  die  Einwohner 
leiten  den  Namen  von  der  Frau  Xoahs  ab,  die  angeblich 
hier  begraben  sein  soll. 

Der  alte  Postweg,  der  (liier  einen  hohen  |*aß  zum 
Dorfe  Sehurdere  ftlhite,  wird  jetzt  nicht  mehr  t«-mrtzt, 
denn  die  Chaussee  gehl  über  den  Paß  von  .lam ,  dem 
"etlichen  Cielände  des  Misclian-kuh  entlang  durch  hügeliges 
Land.  Der  Jam-I'nß  ist  17'JOm  hoch  <a.  IL).  Von  hier 
ist  ein  leichter  Abstieg  hei  dem  Dorfe  Seiwau  vorliei  bis 
zum  Dorfe  Solian. 

Snfian  hat  etwa  1500  Einwohner  und  ist  von  aus- 
gebreiteten Fruehtgärten  umgeben;  hier  beginnt  die  grolle 
Ebene  der  Urmia-See-Dcpression. 

Wie  im  N,  so  auch  im  S  dea  Misi  haii-kuh  gruppiert 
sich  eine  Anzahl  großer  Dörfer  mit  Gartenanlageii,  Bau  tu  - 
Pflanzungen  und  blühenden  Feldern;  dieser  fruchtbare 
Landstrich  zieht  sich  am  Fuße  dns  Gebirges  bis  in  die 
Nähe  lies  Kreises  Salmas  hin. 

Die  Chaussee  geht  von  Sofiau  in  Süd. "stricht ung  durch 
die  Elxme  nahe  der  Basis  der  Mirau-kuh-Berge.  Ich 
hatte  viel  Mühe  in  Krfahrung  zu  bringen,  ob  diese,  oft 
nach  dem  gleichnamigen  Dorfe  benannten  llodjamirdjau- 
lierge  in  Wirklichkeit  den  Namen  Mirau-kuh  führen;  es 
wurden  mir  Mirau.  Mirow.  Mährati  und  Marau  genannt. 
Mirau  würde  so  viel  lwdeuten  wie:  Walser  des  Abkömm- 
lings  des  Propheten  und  Marau  —  Schlangenwas&rr.  Am 
Fuße  der  Berge  befindet  sich  auch  ein  kleiner,  selbst  im 
heißen  Sommer  nicht  austrocknender  See  und  es  ist  mög- 
lich, daß  der  Name  vou  diesem  Wasser  allgeleitet  whtl. 

Der  Weg  läuft  bis  /.um  Adji-ts.  hai-Kbiß  hei  Talui/. 


durch  <"Kles  Steppenland,  denn  das  von  den  Miraubergen 
kommende  Wasser,  wie  auch  dasjenige  des  Muachatnbar- 
flüßcheiis  reicht  nicht  aus,  die  HUne  zu  bewässern,  und 
der  Adji-tsdiai  liegt  zu  tief. 

Ich  bemerke  hier  noch,  daß  die  Hr.hcnangahen  auf 
dem  Wege  von  Djidfa  nach  Tabriz  <-in  Resultat  der  Nivel- 
lieruug  der  Chaussee  sind  und  daher  einigermaßen  von 
den  früheren ,  barometrischen  Messungen  abweichen.  Die 
alte  Ziegelsteinbrücke  ülier  den  Adji-tschai-FiuU  ist  nicht 
umgebaut,  sondern  nur  remontiert  worden. 

Nachdem  die  Chaussee  von  Djulfa  nach  Tabriz  zu 
Ende  gebaut  ist,  scheint  sich  die  Stadt  langsam  zu  ent- 
wickeln und  mit  dein  Kiseiibahnhau  ist  ein  bedeutender 
Aiifsehwung  zu  erwarten. 

Auch  den  Weg  von  Tabriz  nach  Kaswin  wurde  lie- 
absichtigt  auszubauen;  ob  dieses  alier  in  finanzieller  Hin- 
sicht ein  praktisches  Unternehmen  ist.  bleibt  fiaglich,  und 
auch  die  ökonomische  Tragweite  für  den  Handel  zwischen 
Rußland  und  Pcrsien  auf  dieser  Route  läßt  sich  kaum 
berechnen,  da  dieselbe  der  russischen  Grenze  im  großen 
ganzen  parallel  läuft. 

Von  Tabriz  ging  die  Reise  auf  dem  Teherancr  Wege 
weiter  bis  Scidalmd  am  Fuße  der  Takaltulicrge.  Die 
Höhen  bei  Seidalöd  waren  mit  Feldern  bestellt,  wie  auch 
das  Hochland  von  hier  bis  in  die  Nähe  von  Miane;  das 
Getreide  gedeiht  hier  ohne  Irrigation,  was  darauf  hinweist, 
daß  gewisse  Ijuidstnche  des  jiersischen  Hoehlandes  nicht 
allein  auf  Bewässerung  angewiesen  sind.  Auch  früher 
schon  habe  ich  auf  der  Route  von  Hamadan  bis  zum 
Djagatufluß  dergleichen  Getreidefelder  zu  lieobaehten  Ge- 
legenheit gehabt,  auch  ist  das  Areal  ein  recht  ansehnliche» ; 
ich  meine,  wenn  die  Perser  sich  lieraühon  würden,  hier 
zwischen  den  Feldern  und  in  den  Torrentenfurchen  Baum- 
pflanzungen anzulegen,  würde  das  Lind  auch  mehr  Feuchtig- 
keit halten.  Ich  habe  in  der  Provinz  Kirman  sehr  oft 
nördliche  ßergselände  glichen,  die  von  verschiedenem 
kleinem  Gebüsch  und  wilden  Fruchtbämnen  lie-standcn 
waren;  es  gibt  also  Bäume  die  recht  gut  in  verhältnis- 
mäßig trocknem  Boden  fortkommen.  Freilich  dort,  wo 
der  Erdboden  salzhaltig  ist,  wachsen  nur  Salinen  pflanzen, 
doch  erreichen  die  Tamarisken  z.  B.  ansehnliche  Grotte. 

Übrigens  waren  in  diesem  Jahre  ganz  ausnahmsweise 
viel  atmosphärische  Niederschläge,  und  auf  der  Honte  von 
Zendjan  nach  Hamadan  am  Ende  Mai  hatte  ich  fast  täg- 
lich cim-n  tüchtigen  Regenschauer  zu  überstehen. 

Aus  dem  Seidahidtal  ging  es  (klier  den  Schibhjiaß  in 
das  Tal  di*s  Kfirilirolsees  und  einigt.'  Kilometer  dem  mit 
Gras  bewachsenen,  etwas  sumpfigem  Ufer  des  See*  •ent- 
lang: dann  über  eine  flache  Wasserscheide  in  das  l'djan- 
tal  zum  Dorfe  Hudjiaga. 

Das  l'djautal  wurde  mir  vor  etwa  LT»  Jahren  als  Meh- 
ruurud  l»-zei<:linet.  und  auch  Houtnm-S Jiindler  führt  diesen 
Namen    in  seiner    Karte   ,m,    wogegen   Udj.in  das  Dorf 
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B..stanck  benannt  wurde.  Jetzt  behaupteten  die  Einwohner 
von  Hadjutga  und  andern  Dörfern .  daß  Mehranrud  unbe- 
kannt ist,  der  Fluß  jedoch,  der  lioi  Hadjiagu  vorbeifließt, 
trägt  die  Benennung  Udjan,  gleich  wie  auch  der  ganze 
Kivis  vom  Schiblipall  Ins  östlich  vom  Dorfe  Ocdjin '). 

iVr  Udjunflutt  hat  seine  Quellen  zwischen  den  Bergen 
Matal  und  Arwaneknh  des  Sehendgebirges,  nimmt  eine 
Anailil  kleinerer  Flusse  und  Bäche,  welche  die  «ehr  frueht- 
Uire  l-andschaft  bewässern,  auf  und  ergießt  Hieb ,  nach- 
dem er  die  hohen  Berge  im  N  durchbrochen  )iat.  in  <len 
Adji-tgchai. 

Hadjiaga  hat  etwa  IfiOO  Einwohner;  von  hier  geht 
der  Weg  erst  durch  ebenes  L-ind  in  kurzer  Entfernung 
U-i  einer  alten,  aus  Ziegelsteinen  erbauten  Burgruine  vnr- 
liei.  die  möglicherweise  einst  den  Namen  Udjan  führte, 
wie  nie  auch  früher  mir  als  »Kogne  Sehehr«  —  alte 
Stadt  bezeichnet  wurde.  Weiter  kommt  hügeliges  Terrain 
und  eine  flache  Wasserscheide,  worauf  man  das  Flußsystem 
des  Seheh ri-tschai  oder  Mianeh-tschai  erreicht. 

Im  N  erbeben  sich  hier  hohe  Berge,  die  zu  den  west- 
lichen Auslaufern  des  Buzgusch-kuh-Gebirges  gehören.  Im 
S  erhelien  steh  die  tat  liehen  Ausläufer  des  Sehendgebirges. 
die  Hieb  hier  zusehends  verflachen.  Südlicher  liegt  der 
Kreis  Ifasehtemd  (die  acht  FlüsseV 

Vom  Dorfe  Tikmodascht,  welches  auf  der  Wasserseheide 
liegt,  fuhrt  ein  Kamwunenweg  "Ist  Nimeschan,  Tschafali, 
Hodjcgur.  Kultepe,  Darkuli.  Kisehmischan,  Arabschali  und 
Akdero  zum  Taehte  Sulciman  und  Tikantepe  am  Wege 
von  Muragha  naeb  Bitljar. 

Bei  clem  Karawanserai  Dinge  passiert  der  Weg  den 
ols-ren  l^iuf  des»  Sebehri-rud  und  geht  dann  durch  viel- 
fach von  Bächen  und  kleineren  Flüssen  durchfurchtes, 
stark  hügeliges  Land  bis  zum  Dorfe  Gedjin  (Oädjin)  an 
der  Grenze  de«  Kreises  Udjan.  Von  hier  bis  zum  Kaflan- 
kuh  bei  Mianeh  trügt  das  Land  die  Benennung  Germe-rud. 
Im  N  erbeh*n  sieh  hier  die  SchengelahadlHTge,  ein  Aus- 
läufer des  Buzgiischkuh.  wogegen  im  S,  jenseit  des  Schelm- 
rud,  ein  flacher  Höhenrücken  den  Horizont  begrenzt. 

Von  Gedjin  nach  Turkmantschai .  einem  I>orfe  von 
3<»0(i — 4000  Einwohnern,  führt  der  Weg  ebenfalls  durch 
stark  durchfurchtes,  hügeliges  Terrain,  welches  mit  Ge- 
treidefeldern ohne  Bewässerungsanlagen  behaut  ist  Der 
verhrütiiismäßige  Reichtum  an  atmosphärischen  Nieder- 
schlagen in  dieser  liegend  ist  jedenfalls  der  bedeuten- 
den Seehöho  und  der  Nähe  des  hohen  Buzguschkuh- 
(Sebirges  zuzuschreiben. 

Am  Fuße  des  im  N  sieh  erhebenden  Buzguseh-kuh 
breitet -sieb  ein  fruchtt«ares  Tal  mit  mehreren  großen,  von 
Fruchtgflrten  umgebenen  Dörfern  aus. 

Von  Tiirkmantschai  geht  der  Weg  erst  einige  Kilo- 
meter in  östlicher  Richtung,  schwenkt  dann  nach  SO  ab 

')  Mcliran-nid  i-t  .kr  altr  de*  rititk'tiri»  Mridiiu-tM-liiii. 

weiche»  M  l.i«»n  im  Sehend  seine Quellen  bul  und  dnreli  Tnhri«  (ließt. 


•  uml  erreic  ht  über  tiefe  Täler  und  Hügel  das  Ufer  des 
Schehri-tschai ,  dem  entlang  er  in  tatlicher  Richtung  bis 
Miaue  läuft 

Obwohl  .Miane  1OU0O— ir»<i0<>  Kinwohncr  zählt,  kann 
es  doch  kaum  eine  Stadt  genannt  werden  und  gebührt 
ihm  nur  der  Titel  eines  großen  Dorfes.  Ein  recht  großes 
Hemmnis  der  Entwicklung  Miauen  liegt  wohl  in  Heiner 
Verrufenheit  als  Giftwauzennest,  daher  Reisende  und  Kauf- 
lente  Miaue  so  viel  wie  möglich  meiden.  Ganz  so  arg 
wird  es  wohl  mit  den  Wanzen  nicht  sein,  denn  ich  habe  nie 
gehört,  daß  jemand  an  «leren  Stieben  gestorben  «ein  sollte. 
Selbstverständlich  mochte  ich  keinem  mten,  hier  ohne 
eisernes  Bett  und  Insektenpulver  zu  übernachten .  denn 
Vorsicht  ist  die  Mutter  der  Weisheit! 

Im  S  von  Miaue,  an  Iteiden  Ufern  drei  hiei  etwa  200,  m 
breiten  Flußbettes,  k-finden  sieh  ausgebreitete  Fruehtgfirten 
und  Baumpflanzungen ,  die  von  einer  steilen  Uferhank 
tertiärer  Sedimente  begrenzt  werden,  worauf  ein  ausge- 
breitetes Hochplateau  folgt,  welches  von  den  Flüssen  Ka- 
rangu  und  Audogmysch  in  tiefen  canonartigen  Schluchten 
durchfurcht  wird. 

Nach  N  und  O  breitet  sich  ein  weites,  terrassen- 
förmiges, anscheinend  wasserarmes  Steppen tand  aus,  durch 
welches  der  Weg  zum  Kreise  Taruni  am  Kizil-Uzan  und 
der  Mendjilbrücke  führt. 

Von  Miane  in  Sudostrichtung  geht  der  Weg  durch 
Reisfelder  am  Ufer  des  Flusses  bis  zur  alten,  etwa  240  m 
laugen  Ziegtlstcinbrücke  über  den  Miane-tschai ,  der  hier 
oberhalb  der  Brücke  die  Flüsse  Karangu  und  Audogmysch 
aufnimmt  und  etwa  12  km  unterhalb  derselben  sich  in 
den  Kizil-Uzan  ergießt 

Von  der  Brücke  schlängelt  »ich  der  Weg  leicht  an- 
steigend durch  Hügelland,  dann  am  Rande  einer  tiefen 
Schlucht  steil  herauf  zur  l'aßhohe  des  Kaflan-kuh-Gebirges. 

Vom  Faß  geht  es  steil  herunter,  an  der  alten  Burg- 
oder Festungsruine  Kala-i -Dochter  vorbei  zur  steinernen 
Brücke  (liier  den  Kizil-Uzan-Flnß,  der  hier  etwa  120  m 
breit  ist  und  das  Gebirge  Kaflan-kuh-Maman-kuh  in  enger, 
felsiger  Schlucht  durchbricht  Die  Kammhohe  dieser  Ge- 
birge ist  die  Grenze  zwischen  den  Provinzen  Azerbaidjan 
und  Hamse. 

Von  der  Brücke  führt  der  Weg  erst  einige  Kilometer 
dein  rechten  Ufer  des  Flusses  entlang,  dann  in  Südost- 
richtung leicht  ansteigend  durch  stark  erodiertes,  hügeliges 
Terrain  zum  Dorfe  Djemalabad. 

Von  Djemalaltad  kann  man  im  W  einen  hohen  Berg- 
kegel bemerken,  welcher  das  Kaflan-kuh-Gobirgo  überragt 
und  nach  dem  an  seiner  Basis  befindlichen  linomzade 
Kara-Ziaret  benannt  ist.  Südlich  von  hier  lie^t  an  einem 
Bergabhang  das  große  Dorf  Sarekend. 

Weiter  geht  es  durch  «"nies  Steppenland  zum  Flusse 
Zendjane-rud  uml  dann  dem  rechten  Ufer  d.-sscilien  ent- 
lang bis  zum  Dorfe  Nikepei. 

Iii* 
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Zwischen  dem  Kaflau-kuh  um)  Nikepei  ist  das  ganze  , 
umliegende  1-and  äußerst  wasserarm,  leicht  hügelig  lind 
der  lehmige  Hoden  fülirt  vir!  Salz  und  Gipset. 

Die  Ben;e  im  NO  und  SW  vom  Zendjane-rud-Tal  treten 
weit  zurück,  und  der  Fluß  selbst  fließt  in  einem  Veiten 
und  tiefen  Nette,  datier  ist  es  unmöglich,  sein  Walser  für 
Irrigationszwecke  auszunutzen. 

Die  Hitze  hier  ist  im  Mai  schon  (ranz  unerträglich, 
und  fast  alles  Wasser  ist  mehr  oder  weniger  salzhaltig. 
Die  Einwohner  der  wenigen  kleinen  Dürfer  dieser  trost- 
losen liegend  werden  vom  Hiclier  geplagt 

.Schon  früher  habe  ich  die  Heoliaehtung  gemacht,  dali 
dort,  wo  bei  großer  Hitze  im  Sommer  (Persisches  Hoch- 
piateau,  Kaukasus)  dei  Hoden  salzhaltig  ist,  beständige 
KieUjrejiedeinien  Uwtehen,  obwohl  die  Luft  äußerst  trocken 
ist  und  Mücken  nicht  zu  sehen  waren,  dagegen  al<er  wohl 
eine  Unmasse  der  sog.  Sandfliegen,  von  denen  man  stark 
geplagt  wird. 

Von  Nike|K>i   au    veiitndert  sieh  die  Ijandschaft 
deutend;   im  SW  erhebt   sich   jenseit  des  Zemljane-rud 
das    hohe    Damirlu-dag-Gobirgc   und   im  N<  t  die  Berge 
Zahnin,  Homein  und  Tsehillcchane. 

Das  Land  wird  von  vielen  kleinen  Klusseti  und  Hachen 
durchschnitten  und  zahlreiche  große  Dörfer  liegen  zerstreut 
in  kurzer  Entfernung  von  den  steilen  Ufern  des  Flusses. 
Im  breiten  Flußbett,  dort  wo  der  Fluß  höhere  Bänke  ce- 
lassen  liat,  befinden  sieh  komjiakte  Baumpflanzuugcn  und 
Fruchtgürten,  die  sich  bis  Zendjan  hinziehen. 

Der  Weg  bis  zur  Stadt  Zendjaji  geht  in  meist  hügeligem 
Terrain,  erst  in  einiger  Entfening  vom  Flusse,  dann  dicht 
am  FluUufer  tun.  Die  Stadt  Zendjan  liegt  auf  dem  hohen 
ivehten  l'fer  des  Flusses,  zu  dem  terrassenförmig  die 
Kruchtgürlen  heranreichen. 

Die  Stadt  hat  etwa  25000  -30  000  Einwohner  und 
große,  gutgebaute  Hazave  und  Karawansorais. 

Mit  Ausnahme  der  Kaufleule  macht  die  Stadtbevölke- 
rung deii  Kmdruck  großer  Armut:  es  muß  daher  ange- 
nommen werden,  daß  der  rece  Kleinhandel  hier  vorwiegend 
auf  die  Bevölkerung  der  umliegenden  Dörfer,  von  denen 
einige  2000— 3000  Einwohner  zahlen,  angewiesen  ist. 

Zendjan  ist  die  Hauptstadt  und  das  Handelszentrum 
der  Provinz  Hainse  und  hat  eine  direkte  Karawatteu- 
verbindiing  mit  Ardcbil  und  Astaia  am  Kaspiseheu  Meere, 
infolgedessen  auch  die  hier  ausgeh 'teuen  Waren  fast  duivh- 
gehends  russischer  Provenienz  sind. 

Im  SW  der  Stadt  erhebt  sieh  der  hob"'  Adjidaaty 
(Azhdehati)-Herg,  nach  einem  Dorfe  benannt,  welches,  von 
Frnchtgärten  umgeben,  am  Fuße  des  Beiges  liegt.  Vom 
Adjidaaty .  welcher  mit  dem  Damirlu-dag  durch  einen 
Höhenzug  in  Verbindung  steht,  zieht  sieh  die  ununter- 
brochene Gebirgskette  bis  zum  Karagliangebirge  im  S  von 
Kits win  hin  und  findet  ihren  Abschluß  im  Bereich  des 
Hausi-Snltan-Kewir-Sees. 


Im  NO  des  Zcudjantals  zieht  sich,  augefangen  von 
den  Zahnin-,  Homein-  und  Tsehillechanebergen,  eine  felsige 
Gebirgskette  bis  an  die  Schutururiliergc  im  SW  von  Kas- 
wiu  und  liiegt  dann  nach  NO  hinüber,  wo  sie  durch  die 
Wasserscheide  \  •  »n  Kuhin  mit  dem  Harzanberg  in  Ver- 
bindung steht  und  die  Fortsetzung  in  der  südlichen  Kette 
des  Klbnrsgebirges  findet. 

Die  im  NO  de*  Zendjautals  sich  erhekmden  Berge 
sind  Ausläufer  des  hohen  und  wenig  liekanoten  Tarum- 
gebirges. 

Im  Tale  zwischen  (hm  beiden  angeführten  Gebirgs- 
zügen geht  der  Post-  und  Karawanenweg  von  Zendjan 
über  Snltanieh,  Abhar  und  Siadehan  nach  Kaswin. 

Meine  weitere  Heise  von  Zendjan  ging  in  Südw-st- 
rii-htuiig.  erst  steil  ansteigend,  dann  durch  ein  weidereiches 
Gebirgstal  bis  zum  Dorfe  Chnrremdere  und  von  hier  ülier 
einen  etwa  22ÜO  m  hohen  Paß  zum  Dorfe  Balamadji, 
welches  am  Fuß.'  felsiger  Berge  in  einer  Seehöhe  von 
etwa  2020  m  inmitten  fnnhtUrer  Getreidefelder  situiert 
ist.  Von  hier  eröffnet  si<-h  dem  Blicke  ein  großes  Ge- 
sichtsfeld £11  ioi-  da*  elwa  25  km  breite  Hochtal,  welches 
nach  NW  offen  liegt  und  sich  leicht  zum  KizU-Lzan-Tale 
senkt,  dagegen  im  SO  von  anscheinend  wasserarmen  Ge- 
birgen begrenzt  wird.  Im  S  der  Ebene  erhebt  sich  zu 
ansehnlicher  Höhe  der  Gebirgsstock  Peigamber,  der  sich 
nach  NW  verflacht  und  im  SO  durch  eine  flache  Wasser- 
scheide mit  dem  früher  angeführten  wasserarmen  Qobirgs- 
land  in  Verbindung  steht. 

Von  Balamadji  geht  der  Weg  in  südlicher  Richtung 
erst  durch  Getreidefelder,  dann  durch  weidereiches  Steppen- 
land bis  zum  kleinen  Dorfe  Medjedaliad.  Im  S  und  SW 
von  hier,  am  Fuße  der  Peigamber  Borge  ist  das  \my\ 
sehr  fruchtbar,  und  hier  befinden  sich  am  Sudjasfluß  und 
den  vom  Gebinrc  kommenden  Bächen  zahlreiche  grotte 
Dörfer  mit  Fmehtgarten  und  Baumpflanzungen. 

Der  Sudjasfluß  hat  hier  seine  Quellen  und  fließt  in 
Nordwestrichtung  «lern  Kizil-l  zan  zu. 

I'eigamber  mit  einem  liiioiuzade  ist  ein  Dorf  von  etwa 
000  Einwohnern,  gilt  als  Wallfahrtsort  und  liegt  in  einer 
Seehöhe  von  etwa  20SO  im  am  Ostende  der  Berge  gleichen 
Namens, 

Von  hier  überschreitet  man  eine  flache  Wasserscheidi- 
und  erreicht  jenseit  des  Dorfes  Hissar  (H.issar)  den  Har- 
ind-Fluö,  der  seine  Quellen  in  den  Peigamber  Bergen  hat 
und  in  Südostriehtung  fließend  l»ei  den  Dörfern  Kuke, 
Mchrabail  und  Abgenn  am  Hamadan-Kaswiner  Wege  sich 
mit  dem  von  S  strömenden  Awii-tschai  vereinigt. 

Links  vom  Wege  liegt  am  Flusse  inmitten  ausgebreiteter 
Fruchtgärteii  d;is  Dorf  Awä. 

Da  dieser  Dorfname  recht  oft  vorkommt  und  über  die 
richtig.«  Schreibweise  dessellx-n  einige  Zweifel  herrschen, 
no  möchte  ich  hier  folgemles  anführen:  Awä  wird  im 
Persischen    mit  einem    langen  Alef,  Wau    und   Hü  ge- 
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schnellen;  das  lange  Alef  wild  oft  wie  ao  uunpes]inM.-h>'ti, 
das  Waii  wie  Ii,  o  und  w.  Im  altpcrsischen  Tatdialekt, 
der  auch  jetzt  noch  in  verschiedenen  Gegenden  im  Ge- 
brauch ist,  wird  Wasser  —  Aon,  au  und  011  genannt. 
Aoiiii ,  a«ift,  schließlich  Awä  l>edeutet  einen  wasserreichen 
Ort  und  die  Dorfliewohner  bedienen  sich  <ler  ersten  zwei, 
wogegen  die  Städter  Awä  sprechen  (/..  B.  die  Gebirgs- 
nam-  n  Misch-au-kuh  =  Scliafwassor-Berg,  Mar-au-kuh  — 
Schlan  gen  w&sser- Berg  i.  Daher  Auä  im  Volksmnnde  und 
Awä  der  Städter  gleichbedeutend  ist. 

Auch  "las  vielfach  am  Ende  clor  Doifnanien  gebrauchte 
Abad.  welches  vom  Volke  sehr  ■  «f t  Awil  ausgespi-ochen 
wird  und  heute  einen  bewohnten  Ort  lx>zoichnet,  stammt 
von  An,  Ah  —  Wasser  al>;  Wasser  spielt  auf  dem  Iran- 
platcau  eine  große  Rolle,  daher  auch  nur  dort  Dörfer  ent- 
stehen,  w<i  sieh  Irrigationswasser  findet  I  ►««-  Bewässe- 
rungsanlagen kosten  aber  immer  viel  Geld  und  wurden 
ilaher  nur  von  wohllialteudou  lauten  uutenioiuinen ,  nach 
deren  Name  auch  das  am  Knde  des  Wasserkanals  ent- 
stehende Dorf  gewöhnlich  lienannt  wurde,  indem  man  am 
Ende  des  Namens  des  Gründers  und  Besitzers  der  Be- 
wässerungsanlage und  folglich  auch  des  Dorfes  ein  auä, 
awft  und  schließlich  al»ul  anliilngte. 

Weiter  ging  die  Reise  durch  ein  weidereiches  Hoch- 
tal, dem  Quellgebiet  den  Har-rud  und  dann  durch  Hügel- 
land am  Fuße  eines  höheren  Gebirge»,  lioi  den  Dörfern 
Sazyn  *)  und  Gendj-jeilach  2)  vorbei  bis  zum  Dorfe  Firma/war, 
welches  in  einer  weiten,  unfruchtbaren  Taldepression  liegt, 
in  der  alle  Gewässer  mehr  oder  weniger  salzhaltig  sind, 
was  auf  die  große  Verbreitung  der  Gips-  «1er  Salzforma- 
tion  hier  zurückzuführen  ist. 

Man  durchkreuzt  die  Ebene  und  kommt  südlich  vom 
Dorfe  Tuzlu  wieder  in  ein  Hügelland  und  erreicht  in  Siid- 
ostrichtuiig  das  am  Fuße  des  hohen  Buatybergcs  situierte, 
burgartig  erbaute  Dorf  Kaladjich. 

Hier  befindet  sich  die  Grenze  zwischen  den  Provinzen 
llamse  und  Hamailau.  und  Kaladjich  liegt-  im  Kreise  Sardc- 
iiid  der  Provinz  Hamadan. 

Von  KaUuljieh  geht  der  Weg  in  fast  direkt  südlicher 
Richtung,  zuerst  zwischen  niederen  Borgen  leicht  alisteigeud. 
dann  durch  fruchtbares  Steppenland  mit  vielen  Dörfern 
bis  Maran. 

Maren  ist  ein  Dorf  von  etwa  2000  Einwohnern,  Iml 
ausgebreitete  Fruchtgürton,  welche  eine  Fläche  von  etwa 
•"•00  ha  einnehmen  und  dicht  am  l'fer  des  Kam-sii-Flussi-s 
liegen. 

Der  Kara-su  hat  seine  Quellen  im  F.lwciidgel.irge  und 
den  das  Hamadancrtal  einschließenden  Bergen  und  fließt 
von  Maran  in  vorwiegend  östlicher  Richtung  durch  die 
Kreise  Mftxlagan  und  Sawil  und  ergießt  sieh  schließlich  in 

')  Audi  Siidjun  griHMint. 
'')  Auch  (»iii-jeilacli  gtn«mit. 


ilen  Hanzi-Sultan-Kowir-Neo.  Dem  Kara-su  wird  haupt- 
sächlich auch  die  Bildung  des  Sees  zugeschrieben,  indem 
er  im  Frühjahr  viel  Wasser  führt;  er  siieisto  früher  d-n 
östlich  vom  Kum-Kaschauer  Postweg  im  Kewir  sitnierten 
runden  Salzsee  und  setzte  nach  Dutvhbruch  eines  Damme» 
den  niedriger  gelegenen  Hiiusi-Sultan-Kewir  unter  Wasser. 

Bei  Maran  ist  der  Kara-su  etwa  40  ni  breit  und  führt 
hier  über  denselben  eine  rocht  gute  Ziegelsteinbrüeke. 

Früher  führte  die  Karawanenstraße  von  Hamadan  nach 
Kaswin  ül>er  Maran ,  jetzt  geht  die  Chansseestraße  mehr 
östlich. 

Von  Maran  kommt  man  in  südlicher  Richtung  an  den 
westlichen  Ausläufern  der  Kanluolag-Berge  vorbei  durch 
gut  beUmtes  1-ind  und  von  Fruclilgärten  Hingeben eu 
gießen  Dörfern  vorku  zur  Stadt  Hamadan. 

Ehe  ich  Hamadan  erreichte,  wurde  mir  von  Passanten 
mitgeteilt,  daß  in  der  Stadt  schon  seit  einer  Woche  l'n- 
ruhen  sind ,  indem  das  Volk  eine  Ermäßigung  der  Bmt- 
preiiw  fordert  und  mit  Demolierung  der  Getrei>:b>»|<eie)ier 
droht. 

Der  Brotpreis  Mnig  zur  Zeit  'S  Kran  pro  Hat  man,  d.  h. 
etwa  Mk.  für  7  Pfund,  ein  Preis,  der  für  die  Be- 
völkerung, die  sich  fast  ausschließlich  von  Brot  nährt, 
gewiß  drückend  sein  muß. 

Brotrevoluliomii  sind  in  Persien  nichts  nein*  und 
kommen  infolge  der  Spekulation  mit  Getreide  und  künst- 
licher Preissteigerung  vor.  Fast  alles  l^and  gehört  in- 
klusive der  Dörfer  den  Gutsbesitzern,  die  von  Bauern  als 
Pacht  Va  — */s  der  Ernte  in  Natura  erhalten.  Der  Bauer 
seinerseits  Mifllt  nur  genug  Getreide  für  Brot  und  Aus- 
saat bis  zum  nächsten  Jahre,  das  übrige  verkauft  er  gleich 
nach  der  Ernte  in  den  Städten  oder  auch  direkt  au  die 
Getreidespekulanten .  welches  meistens  reiche  Kanfleute, 
Gutsbesitzer,  manchmal  aber  auch  die  Gouverneur«.'  selbst 
sind.  Ist  eine  Ernte  schlecht  ausgefallen,  wie  z.  B.  im 
Jahre  190'»,  so  hat  der  Bauer  nichts  auf  den  Markt  zu 
bringen;  nun  machen  die  Getreidespekulauten,  die  manch- 
mal enorme  Quantitäten  Getreide  in  den  Speichern  haben. 
I  glänzende  Geschäfte  und  schrauben  die  Preise  so  viel  wie 
möglich  in  die  Höhe,  bis  dem  Volke  Geld  und  die 
Geduld  ausgehen  und  es  zu  Demonstrationen  und  Kra- 
wallen kommt.  Die  Regierung  greift  immer  nur  dann  ein. 
wenn  der  Aufruhr  anfängt  gefährlich  zu  worden,  du 
meistens  die  Gouverneure  am  Geschäft  beteiligt  sind. 

Auch  in  Zeiten  der  Hungersnot  ist  oft  viel  Getreide 
in  den  Speichern,  alier  man  laßt  iIuümoIIic  eher  verdorU.-n 
als  es  billiger  zu  verkaufen. 

Pili  möglichen  Eventualitäten  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
blieb  ich  daher  außerhalb  der  Stadt  als  Gast  des  Chaussoe- 
l«eamten,  eines  Russen,  und  fragte  schriftlich  bei  dem  da- 
maligen Direktor  der  persischen  Diskontobank ,  O.  Pinne 
an,  ob  es  geheuer  wüte,  in  die  Stadl  zu  koiuni.  ji :  am 
nächsten  Tag«  holten  mich  Herr  Pinne  und  seine  Schwester 
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persönlich  al-,  un<l  ich  blk-b  .Ii.-  ganze  Zeit  bei  ihnen  als 
Gast 

Mit  «Ion  l'iirnlivH  war  es  an  «h<n  darauffolgenden 
Tagen  so  ziemlich  vorbei ,  il.i  auf  Anordnung  uVs  Schahs 
di«>  Hrotprebc  ansehnlich  ermäßigt  wurden;  ab«r  Bettler  gab 
es  so  viele,  <luß  man  nur  mit  Mühe  ilun.li  die  Sta«lt  kam. 

iKir  Hau  der  «"hnusseestraße  von  Kaswin  nach  llama- 
«lan  liat  Vorlauf  ig  noch  in  keiner  Hinsicht  R.-sulwte  ge- 
liefert; übrigens  war  zu  «ler  Zeit  die  t'haussoe  auch  noch 
nicht  ganz  fertig,  denn  der  Schotter  war  /.war  aufge- 
schüttet, aber  nicht  iiiedcrgerollt  worden,  daher  das  Reisen 
auf  diesem  Wege  auch  noch  nicht  zu  den  Annehmlich- 
keit«?!) gehörte  unil  die  Karawanen  es  \orz<)gen,  auf  alten, 
ausgetretenen  Pfaden  die  ('haussii-  zu  schwänzen. 

Hie  Karaw  anen,  w  eh  he  zwischen  Hauiadan  und  Res«  ht 
verkehren,  gehen  überhaupt  nicht  fll>er  Kaswin,  .sondern 
höchstens  bis  Siadehan  der  <'hausse<;  entlang  und  «laiin 
über  JeliaUtd  und  J  usbaschtsehai.  Übrigens  scheint  es, 
daß  auch  direkt  von  Hamadan  ein  Karawanoiiw.g  Ober 
Marau  und  Ziaal-ad  nach  .lusliaschtschai  führt  und  benutzt 
wird,  um  die  t'haussecsteuer  zu  s|<iren.  denn  auf  unserer 
Reise  von  Haniadau  nach  Kaswin  wurden  fast  gar  keine 
Karawanen  Betroffen. 

Selbstverständlich  wird  sich  mit  Beendigung  <lo« 
(.'hausseehaues  auch  der  Verkehr  hier  heben,  da  im  Winter 
und  Frühjahr  die  andern  Gruudwegc  fast  unpassierbar 
sind.  Dali  sich  mit  dem  besseren  Verkehrsweg  und  einer 
böseren  Regiemngsform  «las  an  Naturschätzen  reiche 
Ilama«lan  bedeutend  heben  wird,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
doch  werden  wohl  noch  so  manche  Jahn'  dahingehen,  bis  | 
das  Schmutznrjst  im  Zentrum  <ler  herrlichen  Landschaft 
sich  zu  einer  anständigen  Stadt  ausbaut. 

Am  östlichen  Bude  der  Stadt  erhebt  sich  der  etwa 
_Vi  m  hohe  Hügel  des  Ahasvems  oder  Mussallah,  welcher 
aus  schwarzen,  geschieferten  Kalken  liestcht,  auf  denen 
auch  die  Stadt  Hamadan  erbaut  ist.  Oben  ha»  der  Mus- 
sallahhügel eine  Fläche  von  etwa  3— 4  ha,  hier  finden 
sich  nur  Schutthalden  ans  Feldsteinen.  Stücken  alter  Ziegel- 
steine, Scherben  u.  dgl.  Am  Rande  jedoch  sind  noch 
fbervestc  einer  starken  Minimauer  mit  Bastionen  vor- 
handen, so  daß  es  ilen  Anschein  hat.,  »|s  ob  hier  einst  j 
eine  festungsartige  i5ui>r  stund.  In  kurzer  Entfernung 
südlich  vom  Hügel  Ih'gt  Ih*i  einer  Tiiirnmiiie  neuerer 
K.mstruktkm  «ler  sog.  tönende  Löwe,  dem  die  Füße  jetzt 
fehlen.  Da  er  aus  einem  miozäuen.  kalkhaltigen  Saudstein 
gehauen  ist,  liat  er  durch  die  Atmosphärilien  stark  gelitten 
und  sehr  viel  von  seiner  ursprünglichen  Form  eingebaut. 
Nebenan  liegen  große  Blöcke  von  Gneis,  die  vielleicht  zum 
l'iedestal  gehörten,  jetzt  ab>r  formlos  sind. 

Dem  Anschein  nach  ist  auf  dem  Mussallah  schon  vj. •! 
nach  Schätzen  gegraben  worden;  ob  was  gefunden  wurde, 
ist  nicht  bekannt. 

Im  Jahn1   1905  soll  bei  Neliaweml  im  Kreise  Malair, 


nach  andern  bei  Hamadan  ein  m-ht  ansehnlieh.T  S«  hat/, 
man  spricht  von  einigen  Millionen  Touian  in  Gold.  g»s- 
hol>eu  worden  sein.  Die  mir  zu  Gesieht  gekommenen 
römischen  Münzen  stammen  aus  «ler  Zeit  Neros  und  Ves- 
|>a-ianus  und  waren  ausgezeichnet  erhalten. 

Schließlich  imVhte  ich  hi«>r  noch  bemerken,  daß  die 
Angiibm  filier  die  absolut«»  Höhe  von  Hamadan  sehr  aus- 
einander tehen:  so  ist  z.  B.  auf  der  russischen  20  Werst- 
Karte  2009  m,  auf  der  40  Werst-Karte  =  1981  m,  auf 
den  englischen  Karten  191-1  in;  nach  Houtum-Schin'ller 
1817  m.  Meine  Messung  im  Jahre  1004  ■—  l*i"t0m  und 
nach  «ler  Nivellierung  <ler  «"haussw  von  d«-n  russischen 
Ingenieuren  ICH  in  angegeben.  Pbrigens  stimmt  auch 
«lie  Ijige  nicht  ganz,  denn  entlang  der  Chaussee  werden 
2 1  7  Werst  gerechnet,  dieses  ist  aber  «lie  Entfernung  z-wi- 
schen  Kaswin  und  Hamadan  in  direkter  Linie  der  russi- 
schen 20  Werst-Kart«1:  der  Weg  ist  aber  vielfach  ge- 
krümmt .  daher  «lie  direkte  Entfernung  gegenüber  der 
Stellung  auf  den  Karten  kürzer  sein  muß. 

II.  Von  Hamadan  über  Kaswin  nach  Teheran. 

Da  Herr  < ).  Pinne  auch  nach  Teheran  reiste,  vereinigten 
wir  unsere  Karawanen  und  zogen  entlang  der  Chaussee- 
Btraße  nach  Kaswin.  Zuerst  ging  es  in  nördlicher  Rich- 
tung  durch  die  Bbene,  dann  bei  der  Station  Akbulag  über 
einen  kleinen  Paß  der  Kanli-dag-Berge  und  durch  das 
von  zahlreichen  iJörfoin  liodeekto  Tal  der  Flflsso  Kani-su 
und  d«?t*  in  denselben  mümlenden  Ihiregazin. 

Zwischen  den  Dörfern  Ruait  und  Serabei  passiert  man 
b;i  den  niederen  Kuliabodli«»rgcn  die  Grenze  «ler  Provinzen 
Hamadan  und  Hatnse;  hier  beginnt  auch  der  Kreis  Dare- 
gazin,  der  sieh  nach  N  bis  zur  Paßhöhl»  dos  Karaghan- 
gebirges  erstreckt  und  hier  an  die  Provinz  Kaswin  grenzt. 

Bei  den  Dörfern  Humajun  und  Razan  kommt  man 
üIht  einen  kleinen,  von  W  Ntrümemlen  Fluß,  «ler  in  «Im 
Buatibergen  seine  Quellen  hat  und  durch  ein  weidereiches 
Hochtal  fließt;  unweit  vom  Wege,  bei  der  Brücke  Mier 
diesen  Fluß,  Windet  sieh  am  linken  Ufer  eine  kalte  kalk- 
und  eisenlialtigc  Schwefelquelle ,  aus  deren  Wasser  sich 
ein  gelber  Sinterkalk  niederschlägt. 

Von  Raxau  steigt  die  Eb.'ne  allmählich  an,  man  kommt 
Ihm  «lern  Dorfe  Aniirabul  in  hügeliues  \&iv\  und  t>eginin 
bei  der  Stati«>n  Manian  einer  Schlucht  entlang  in  nonl- 
östlicher  Richtung  den  Aufstieg  zum  21*7  m  hohen  Paß 
des  Kaiiigltun^'birges.  2  km  unterhalb  «b«s  Passes  b-findet 
sii-h  «las  l)«jrf  und  «Iii*  Station  Sultanbulag. 

Das  Kai-aghangi-biigi-  beginnt  noitlw.i-stlicli  vom  D«>rl«' 
Sazyn  am  ot>cn  lH'schri<-l.em>n  Wege  von  Zendjan  na«'h 
Hamadan  un«l  zieht  sich  in  mehreren  Parall«.dk<'tt<n  in 
südöstlicher  Richtung  bis  in  die  Ebene  von  Sawä;  der 
Name  wird  vom  Kreise  Karaghan  at>g«?leitet. 

Vi >ti  Sultanbulag  steigt  man  in  einer  Schlucht  ab, 
m  deivn  Tiefe  «in  liebirgsbach   fließt,  und  geJangt  zum 
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Dorf«  Awü,  welches  im  breiten,  hügeligen  Tale  des  Aw.V 
flusses  liegt,  auf  dessen  rechter  Uferseite  «ich  ein  wild- 
zerrissener  felsiger  ftebiigszug,  NW  SO  streichend,  hin- 
zieht. 

Di«?  Station  Awil  liegt  unterhalb  dos  Itorfes  am  Ufer 
des  Awäfhtsscs,  clor  »war  im  Sommer  nur  wenig  Wasser 
führt,  dessen  bis  200  m  breites,  mit  Oen"dlen  bedecktes 
Flußbett  alicr  darauf  hindeutet,  dali  hier  zeitweise  sich 
•  •in  starker  Strom  Hahn  briehL. 

Von  der  Station  Avil  folgt  man  einige  Kilometer  in 
nordwestlicher  Richtung  dem  linken  Ufer  des  Finne*.  * 
und  kommt  sodann  zu  dem  kleinen  Arwanotschai-FluU, 
der  in  den  AwJl-tschai  mündet;  hier  soll  irgendwo  eine 
kohlensaure  Mineralquelle  sein,  die  wir  aber  nicht  ent- 
decken konnten.  Man  kommt  Hodatin  liei  einer  Krümmung 
des  Flusses  nach  X  durch  ein  enges  Defüee  aus  senkrecht 
abfallenden  Wänden  horizontal  gelagerter  miozäner  Sand- 
steine und  erreicht  wieiler  offenes  Hügelland  bei  dem 
Karawanserai  Jultschi. 

Der  Weg  geht  weiter  durch  hügeliges,  wasserarmes 
Luid  am  Ufer  des  Flusses  in  vorwiegend  nördlicher  Rich- 
tung bis  zur  Station  Abgorai.  Der  Awäfluß  nimmt  schon 
vor  der  Station  eine  mehr  nördliche  Richtung  an  und 
vereinigt  sich  bei  dem  Dorfe  Ahbasabnd  mit  dem  aus  SW 
fließenden  Har-rud. 

Unweit  von  der  Station,  am  Ufer  des  von  NW  strömen- 
den, liier  jedoch  eine  Xordostriehtung  annehmenden  Flusses 
Har-rud,  befindet  sieh  eine  starke,  -f-  1U  K  heiße  Schwefel- 
quelle, die  hier  aus  einer  Erdspalte  dringt  und  ansehn- 
liche Ablagerungen  von  Sinterkalk  hinterläßt. 

Nachdem  man  über  eine  Drücke  den  Har-rud  i«issiert 
hat,  kommt  man  (Iber  einen  kleinen  Höhenzug,  dem  gegen- 
über der  Awäfluß  in  den  Har-rud  mündet-  Hier  tiefindet 
sieh  am  rechten  Ufer,  am  Fuße  der  Ausläufer  des  hohen 
Uamangebirges ,  das  große,  gartenreiche  Dorf  Abbasabad. 

Dem  linken  Ufer  folgend,  geht  der  Weg  durch  ein 
hügeliges,  von  Bergen  eingezwängtes  Tal  in  Nordostrieh- 
timg  Ihm  in  die  Nähe  des  Dorfes  Hissar  (Hassar),  dann 
verbißt  der  Weg  das  Flnßufer  und  führt  durch  offene« 
IMgelland  bis  zum  Rarawanscrai  Sadikabad ,  oder  auch 
Salamaleikum  genannt,  und  erreicht  hier  die  weite  Kas- 
winer Ebene. 

Der  Har-rud,  welcher,  wie  schon  erwähnt  in  den  Pei- 
gatnherbergen  entspringt,  fließt  von  Hissar  in  Nordost- 
richtung, bewässert  den  südlichen  Teil  der  Kaswiner  Hoch- 
ebene und  ergießt  sich  in  den  Kewir  oder  Salzsumpf  von 
Eschtehard,  aus  dein  er  unter  dem  Namen  Hude«  hur 
{Sdzfluß)  iu  Südostrichtung  zwischen  den  Bergen  Alkader 
und  Djaru  fließend  sieh  in  den  großen  Kewir,  östlich 
vom  Wege  ron  Teheran  nach  Kinn,  ergießt. 

Im  Sommer  enthält  der  untere  Lauf  des  Har-rud  und 
der  obere  des  Rudeschur  gar  kein  Wasser,  da  alles 
Wasser  fflr  Irrigntionszwecke  ausgenutzt  winl,  und  auch 


der  Esch teRard-Ke wir,  der  etwa  30  km  lang  und  20  kra 
lireit  ist,  trocknet  vollkommen  aus. 

Den  Weg  weiter  verfolgend  kommt  man  durch  die 
Ebene  liei  den  Dörfern  Nowend .  Scifabad ,  Reikan  und 
Dehkan  vorbei  zur  Brücke  über  das  im  Sommer  trockne 
Flußbett  des  Ahhar,  den  ich  früher  irrtümlich  als  den 
oberen  Lauf  des  Rudcschur  lietrachtote. 

Der  Abharfluß,  welcher  in  den  TarnmWgen  nördlich 
vom  Sultaniehplateau  seine  Quellen  hat,  enthalt  nur  im 
Frühjahr  und  Spathcrlitst  in  seinem  unteren  Uufe  Wasser, 
welches  vollständig  für  llewässerungszwocke  von  den 
Dörfern  Narge,  Siadehan  und  Dialabad  ausgenutzt  wird, 
so  daß  östlich  von  diesen  Dürfern  jedes  Anzeichen  eines 
Flußbettes  verschwindet  und  nur  noch  kleine  Bewässe- 
rungsgräben weiterführen. 

Man  erreicht  sodann  Stadehan,  ein  sehr  großes  Dorf, 
welches,  obwohl  jetzt  zu  einem  Drittel  in  Ruinen  liegend, 
mit  einem  halb  verfallenen  Kastell  immer  noch  3000  bis 
4000  Einwohner  zählt.  Im  S  des  Dorfes  liefinden  sich 
Wein-  imd  Fruchtgarten,  die  ein  Areal  von  etwa  1000  ha 
bed ecken. 

Im  ganzen  ist  die  Ebene  Midlich  von  Kaswin  sehr 
stark  bevölkert,  und  viele  Dörfer  erreichen  eine  Einwohner- 
zahl von  2000—3000.  Auch  in  alten  Zeiten  muß  .las 
Land  hier  blühend  gewesen  sein,  worauf  mehrere  Riünen- 
hügvl  mit  Zicgelsteintrflmmcrn  und  Scherben  hinweisen. 

Viel  kidturfähiges  Land  liegt  aber  brach,  da  nicht  ge- 
nügend Irrigationswasser  vorhanden  ist.  Das  ganze  Wasser- 
ipiautum  wird  jetzt  von  den  Flüssen  Har-rud  und  Abhar 
und  den  von  N  aus  dem  Elbursgebirge  strömenden  kleinen 
Flossen  und  Bächen  geliefert,  wogegen  die  Borge  im  S 
und  W  nur  sehr  wenig  Wasser  geben. 

Das  ljuid  ist  sehr  fruchtbar,  und  neben  Getreidearten, 
Weintranben  und  verschiedenen  Früchten,  Mandeln,  l'ista- 
zien  und  Nüssen,  wird  viel  Baumwolle  und  Rizinus  produ- 
ziert, die  nach  Rußland  eineu  guten  Absatz  finden. 

Die  Regierung  und  Privatleute  Lilien  schon  des  öftern 
die  Frage  ventiliert,  ob  es  nicht  möglieh  wilre,  das  Wasser 
des  im  N  hinter  der  ersten  (lebirgskette  des  Elburs  fließen- 
den Schahrud  auf  die  Kaswiner  Ebene  zu  leiten;  da  der 
Fluß  wasserreich  ist  und  sich  in  den  Kizil-Uzan  oder 
Sefid-nid  genannten  Fluß  nördlich  von  Mcndjil  ergießt, 
der  in  das  Kaspisehe  Meer  mündet,  geht  (las  Wasser  fflr 
die  Irrigation  verloren,  Isidor  wird  eine  Ableitung  des 
Schahrud  zur  Kaswiner  Ebene  wohl  praktisch  kaum  mög- 
lich sein.  Der  Schahrud  wird  durch  die  Vereinigung  der 
von  vielen  Qebirgsliächen  ges]ieistcn  Flüsse  Tulaghan  und 
Alamut  gebildet;  am  Ufer  dieser  beiden  Flüsse,  wie  auch 
am  Oberlauf  des  Schahrud  liefinden  sich  zahlreiclie,  blühende 
Dörfer,  für  deren  Felder  und  Gürten  ein  großer  Teil  des 
Wassers  ausgenutzt  wird,  weiter  aber  fließt  der  Schahrud 
in  einem  engen  Felstal,  das  liedeiitend  niedriger  liegt  als 
die  Kaswiner  Ebene. 
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Mit  dem  Anwachsen  der  Bevölkerung  Peiiden»  wird 
die  HewSswrungsfrngt;  nncti  sehr  brennend  werden,  denn 
wenn  auch  in  den  Gegenden  des  Ijimles,  wo  abbauwürdige 
Steinkohlenlager  vorlianden  sind,  sich  mit  der  Zeit  eine 
Industrie  entwickeln  dürfte,  W-i  der  ein  Teil  der  Bevölke- 
rung ArK'it  finden  würde,  so  ist  doch  zu  erwarten,  daß 
der  größte  Teil  der  Bevölkerung  auf  AckcrUiu  und  Vieh- 
zucht angewiesen  bleiben  wird;  ersterer  ist  al»er  auf  dein 
Hochplateau  fast  vollständig  vi.iu  vorhandenen  Irrigationa- 
wasser  abhängig. 

Die  i<ersi.-ehc  Regierung  hat  bis  jetzt  *»  viel  wie 
nicht*  dazu  getan,  die  Wassel  versorKlingsfrago  wie  aueh 
so  manches  andere  für  das  Volkswoldergehen  notwendig»- 
zu  regeln  und  zu  eiitwiekeln,  indem  sie  alles  nur  der 
Privatinitiative  uberließ,  daher  kann  es  l>ei  den  herrschen- 
den  unsicheren  Besitzvorhältiiisseri  nicht  wundernehmen, 
»laß  in  Hinsicht  der  Bewüsscrungsfragc  nicht  nur  keine 
Entwicklung,  sondern  vielmehr  ein  Rückgang  zu  ver- 
zeichnen ist,  worauf  viele  in  Ruinen  liegende  Dörfer  deuten. 

Im  Altertum  gab  es  noch  Talsperren .  wie  z.  Ii.  bei 
Kohrinl  am  Wege  vnn  Kaschan  nach  Isfahau  und  am 
Karasu  im  Kreise  Sawä;  gegenwärtig  liegen  dies*  groü- 
artigeu  Bauten  in  Trümim-rn. 

Die  durch  die  iÄißebene  fließenden  Ströme  und  Flüsse 
haben  sieh  in  ihrem  unteren  ljjiife  immer  tiefer  ein- 
gefressen,  so  «laß  ihr  Wasser  nicht  mehr  für  Hewässerungs- 
xwecke  erreichbar  ist,  es  wir»!  aber  durchaus  nicht*  getan, 
die  Flußbette  zu  regulieren,  obwohl  das  überschüssige 
FrOhjahrswasser,  statt  wie  jetzt  nutzlos  den  Kewirs  zuzu- 
flieBen,  durch  rationelle  Anlagen  für  die  Irrigation  aus- 
genutzt werden  krmnte  und  ihvlnreh  die  Flache  des  l»e- 
1>auten  Landes  nicht  unansehnlich  vergrößern  würde. 

Es  ist  wohl  zu  erwarten,  doli,  falls  die  jetzige  fort- 
schrittliche Bewegung  einmal  ins  richtige  lieleise  kommt 
und  Ruhe  im  I<ande  eintritt,  aueh  die  llewasserungsfrage 
ihre  Erledigung  finden  wird.  Freilich  erfordert  die  L"<sung 
dieser  Frage  nicht  nur  fachmännische  Kräfte  und  Kapi- 
talien, sondern  auch  eine  ge»>graphischc  und  g<>oh>gisehe 
Erforschung  des  l.aiidcs;  darülier  sind  sich  die  Perser 
al«er  noch  nicht  klar,  und  frägt  man  jemanden,  weshalb 
sich  kein  Perser  mit  der  Geographie  seines  lindes  be- 
schäftigt, so  kommt  er  mit  der  Gegenfrage:  »was»-  tschi 
clmlk-ast  wozu  ist  es  gnty  oder  besser:  -was  bringt  •*.< 
ein  f 

Von  Siadehan  echt  der  Wee  direkt  durch  die  KI«eno 
nach  Kaswin. 

Vun  der  Station,  Kahek  U-i  Siadehan  ging  die  Heise 
über  Kaswin.  wo  ich  inicli  in  fieschäflen  einige  Tag»'  auf- 
hielt, natu  Teheran  per  Wagen. 

Al-<  wir  in  Teheran  eintrafen,  war  Muz/-afer-r*d<liii- 
Schah  noch  in  der  Stadt,  trotzdem  es  schon  recht  heil! 
war,  dagegen  waren  die  Gesandtschaften  und  die  hesser 
sitiiierten  Em».|<äer  ..-hon  alle  nach  Soliemran  lv/.^-ii. 


Das  Gerücht  ging,  »lall  der  Schah  sehr  krank  sei. 
Nach  einigen  Wochen  war  er  soweit  hergestellt,  um  auch 
nach  Schemran,  am  F'uße  d»,*  Fllbursgebirges,  etwa  12kin 
nönlMch  von  der  Stadt,  ül«Tgeführt  werden  zu  können. 

In  der  Stadt  war  es  nicht  ganz  ndiig,  man  sprach 
von  der  Absetzung  des  Sadraa/am  Ainc-Daulo  und  des 
Ministers  des  Zollamt»  und  der  Post,  Herrn  .1.  Naus.  Tau 
und  Nacht  patroullierten  persische  Kosaken  in  den  Straßen, 
um)  nach  1  «j  L'hr  nliends  durfte  man  ohne  Parole  sich 
nicht  aus  dem  Hause  wagen. 

Von  meinen  |iersiseheii  Freumlen  hörte  ich,  daU  sich 
ernstliche  Unruhen  vorbereiteten,  die  zum  Ausbruch  kommen 
würden.,  falls  der  Schah  dem  Lande  keine  konstitutionelle 
Verfassung  geben  wollte,  die  Etin>|MU>r  sollten  daliei  al«*r 
nicht  Uhelligt  wenlen.  Aueh  von  den  der  Regierung 
nahestehenden  Personen  w  urde  ein  Aufstand  in  den  Städten 
erwartet. 

Infolge  dieser  Gährung  konnte  ich  einige  Geschäfte, 
die  ich  mit  iler  Regierung  zu  erledigen  hatte,  nicht  sofort 
zum  Austrag  bringen  und  1-euuUte  daher  den  Aufschub, 
um  nach  Barferusch  in  Mazandeian  zu  reisen. 

III.  Von  Teheran  Uber  Firuzkuh  nach  Barferusch. 

Da  es  hieß,  daß  der  Mazanderaner  Weg  über  Rehn»% 
sehr  schlecht  wäre,  uutemahm  ich  meine  Reise  ülier 
Firuzkuh,  um  von  hier  direkt  ülier  die  Berge  zu  kommen. 
Den  Weg  von  Teheran  nach  Firuzkuh  habe  ich  schon 
früher  einmal  («'schrieben  und  ich  habe  über  denselU-n 
weiter  nichts  zu  (»euierkeii. 

Firuzkuh,  »las  alte  Wim.',  mit  seiner  starken  Festung*- 
oder  Burgruine  auf  hohem  FVlsen  am  Eingang  des  engen 
Halberudtals  und  den  vielen  Fingpässen,  die  zum  Fimz- 
kuh-Gebirgstal  führen,  bringt  mich  immer  darauf  zurück, 
(lab  das  historische  liokatompilos  Alexander  des  Großen 
weit  eher  hier  zu  suchen  wäre  als  in  dem  Tale  von  Bostain 
Un  Schahrml  oder  weiter  östlich  in  der  Djuvain-Ebene. 
Sehr  wahrscheinlich  auch  ist  es,  daß  der  Hanptwog 
vom  alten  Khupie  nach  Baktrien  filier  Eiwanekeif ,  <lann 
durch  die  Sialek  oder  die  Serdere  I  Sardari)-Schlucht  und 
den  Fingpaß  des  Halberud,  <len  sog.  Toren,  nach  Finizkuh 
(Hekatompdos)  und  von  hier  nach  Sari  (Zadrakarta)  in 
Taberistan  und  weiter  dem  Wege  nach  Astmbad  entlang 
nach  Hyrkanien  am  Ghurgen  ging. 

Auch  später,  als  die  persischen  Könige  in  Isfahan  re- 
sidierten, war  dieses  die  Hauptstraße  nach  Haktrien  und 
l«aut.'  Sehah-AbW  <ler  Große  dem  L'fer  des  Titlorf  Iiisws 
entlang  eine  ('hansset-sti-alie,  die  über  Sari  und  Aschref 
nach  Asterabail  führt»-,  von  der  auch  jetzt  noch  Spuren 
übriggeblieben  sind. 

Der  Pal»  von  Dostam  l»'i  Schahrtid  nach  Asterahad  ist 
äußerst  schwierig  zu  bewältigen  und  im  Winter  sehr  oft 
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überhaupt  nicht  passierbar,  wogegen  der  Firuzkuh-Wcg 
es  immer  ist. 

Vielleicht  unternimmt  es  jemand  einmal,  die  Honte 
von  Eiwanokoif  durch  die  Sialckschlueht  und  den  Halbe- 
rud  herauf  nach  Firuzkuh  zu  reisen,  ich  seihst  konnte 
immer  nicht  dazu  kommen. 

Von  Firuzkuh  ging  die  Reise  int»  Kazantschetal  und 
dann  das  Tal  von  Lizur  herauf. 

Dieses  Tal  mündet  einige  Kilometer  im  O  vom  Dorfe 
Anderieh.  gegenül>er  dem  Dorfe  Wesehtin,  in  das  Tal  von 
Kazantsche  oder  des  Nimrudfhisses.  Der  Räch ,  welcher 
da«  Ijutnrtal  bewässert .  ist  im  Sommer  recht  wasserarm, 
im  Frilhjahr  jedoch  schwillt  er  stark  an.  2 — 3  km  vom 
Ausgang  des  Tales  kommt  man  zum  Dorfe  Ardjumand, 
'lau  an  einem  kleinen  Bache  liegt  ,  der  von  W  strömend, 
einen  hohen,  felsigen  Bergrücken  durchbricht.  Ardjuniand 
zahlt  etwa  1000  Einwohner  und  ist  von  Fruchtgälrten 
mugcbei).  Weiter  hinauf  wird  das  Tal  enger,  man  passiert 
die  kleinen  Dürfer  Schetmaha  und  Klienz  und  erreicht 
Laznr,  welche«  etwa  200  Einwohner  hat  und  in  einer 
Soehöhe  von  etwa  2.120  in  liegt;  von  hier  geht  ein  Wog 
etwa  2  km  in  nordöstlicher  Richtung,  auch  zweigt  hier  nach 
0  ein  Steg  ab,  der  zum  etwa  24  km  entfernten  Wesif- 
fcesuh  im  Kreise  Sawadkuh  fuhrt 

Etwa  1 }  km  weiter  erreicht  man  das  Ende  des  Tab«, 
welches  hier  durch  eine  steile  Felswand  gesperrt  ist;  die 
alwolute  Höhe  ist  hier  etwa  2580  m.  Nun  geht  es  im 
Zickzack  eine  steile  Anhöhe  in  nördlicher  Richtung  auf- 
wärts, und  man  erreicht  bei  2<i80  m  die  Wasserscheide 
zwischen  den  zwei  Hachen,  die  liei  Lazur  sich  vereinigen. 

Weiter  geht  es  durch  quellenreiche  Alpenwiesen  in 
vorwiegend  nönllicher  Richtung  bis  zur  I'aßhöhc  von 
■  (380  m,  wo  sich  das  kleine  Karnwanscrni  Uiwas  befindet 
und  die  Grenze  zwischen  den  Kreisen  Kazantsche  und 
liumlcjiei  durchgeht 

Der  Abstieg  ist  zuerst  recht  steil  über  die  Weide- 
griinde Siugcrjo,  dann  kommt  man  zu  einein  kleinen  Rai  Ii, 
der  hier  das  aus  Kalken  bcatehende  Oebirge  in  enger, 
tiefer  Sehlucht  durchbricht.  Der  kaum  1  {  m  breite  l'fad 
liluft  nun  am  Rande  der  Schlucht  hin  durch  den  Weide- 
gruml  Eskeuderliaii,  und  dann  geht  es  steil  hinunter  zum 
kleinen  Dorfe  Rarzine  (Warzine),  welches  an  dem  hier 
aus  einer  engen  Gebirgssjialte  tretenden  Bache,  in  einem 
tiefen,  hügeligen,  woidereichen  Gebirgstal,  in  einer  Seo- 
liöhe  von  2680  m  liegt. 

Von  Barzine  fließt  der  Bach  in  vorwiegend  nordwest- 
licher Richtung  zwischen  hohen  und  steilen  Felsbergen, 
in  enger  Schlucht  sich  windend.  1  km  unterhalb  Rarzine 
liegt  das  Dorf  Gurbede  und  weiter  das  etwa  200  Ein- 
wohner zahlende  Dorf  Neschel,  wo  im  Sommer  der  Gou- 
verneur des  Kreises  Bandepei  wohnt 

Bandepei  wird  von  den  Kreisen  Sehirkala.  Amirieh, 
Kazantsche,  Sawadkuh  und  Rarferusch  eingeschlossen. 
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In  einer  Seitenschlucht,  südlich  von  Neschel  liegt  noch 
das  Dorf  Heran.  Der  Barxincl»acli  fließt  von  Neschel  in 
mehr  westlicher  Richtung  zwischen  hohen  Felsbergen ;  er 
vereinigt  sich  oberhalb  der  Ruine  des  Karawanserais  Kala- 
wend  an  dem  Wege  Tehcran-Mazanderan  mit  dem  Sehir- 
kalabach  und  ergießt  sich  in  den  Heraspei.  Außer  den 
genannten  liegen  an  dem  Barzinebach  noch  unterhalb 
Neschel  die  Dörfer  Ainnwar,  Tirun  (Teirun,  Telirau)  und 
Sehckelo. 

Wie  ich  schon  in  meiner  Beschreibung  der  Umgegend 
von  Teheran  ')  liemerkte,  daß  die  Teheraner  Tmglodytcn, 
von  denen  Abdullah  Jakut  (1179—80)  schreibt,  ilaü  sie 
in  beständigem  Kriege  mit  den  Einwolinern  von  Rhagae 
und  Rhei  lebten,  vielleicht  ihre  Höhlenwohnungen  im  Ge- 
birge hatten  und  nicht  im  jetzigen  Teheran,  so  könnte  es 
sehr  wahrscheinlich  sein,  daß  das  Teirun  oder  Tchran  am 
Barzinebach  mit  demjenigen  des  Abdullah  Jakut  identisch 
ist  Von  Barzine  steigt  man  Über  Weideland  im  Zickzack 
steil  auf  zum  3010  m  hohen  Passe.  Die  Luft  war  hier 
(am  24.  Juni)  feucht  und  kalt,  da  die  Wolken  um  die 
Höhen  jagten.  Moinentweise  öffnete  sich  dem  Ausblick 
die  wildzerissene  Gebirgslandschaft  im  SW,  aus  welcher 
der  Demawend,  ganz  nahliegend  erscheinend,  mit  seiner 
schneebedeckten  Kuppe  hervorragte.  Die  Bussole  zeigte 
von  hier  die  Richtung  auf  die  Demawendspitze  =  2G1.&0. 

Von  liier  mußten  wir  eine  kurze  Strecke  steil  hinunter 
zu  einein  Bache  absteigen,  dem  entlang  die  Reise  einige 
Kilometer  in  einem  engen  Defilee  ging,  dann  schwenkte 
der  Räch  nach  W  ab,  wogegen  der  Steg  in  nordöstlicher 
Richtung  über  ein  leicht  zu  einem  breiten  Tale  abfallen- 
des, weidereiclies  Gelände,  bis  zur  flachen  Wasserscheide 
Siakuh  in  einer  Seehöhe  von  etwa  2680  m  weiterführte. 
Von  der  Wasserscheide  kam  ein  leichter  Almtieg  CiIkt 
die  Weidegriinde  Hajadelasch  zum  kleinen  Karawanserai 
Abandun,  «1er  auch  Unnun  (Unnau)  genannt 

Unterhalb  dieses  Karawanserais  geht  der  Steg  in  nord- 
westlicher Richtung  einem  Bachhett  entlang  durch  eine 
tiefe  Gcbirgsspalte,  die  nicht  breiter  als  15— -20  m  ist 
und  von  etwa  300  m  hohen,  senkrechten  FcIswAiiden  ein- 
geschlossen ist,  die  stellenweise  überhangend,  sich  fast 
filier  dem  mit  Gesteinsblöcken,  Geschieben  und  Geröllon 
angefüllten,  vielfach  gewundenem  Bachl>ett  schließen. 
DieBe  etwa  2  km  lange  Gebirgsschlucht  ist  in  ihrer  Wild- 
heit großartig  schön,  bei  Hochwasser  alier  unmöglich 
passierbar. 

Nachdem  man  diese  Schlucht  überwunden  hat,  öffnet 
sich  die  Landschaft  und  man  kommt  durch  Hügelland 
(Iber  die  mit  Gebüsch  bestandenen  Weidegriinde  Kenafedja 
und  Waeieh  und  Steigt  dann  über  lehmigen  Roden  steil 
ab  zum  Flusse  Sedjaderud,  der  sich  hier  aus  den  sich 
vereinigenden  Rachen  Unnuii  und  Hajadelasch  bildet.  Das 
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Flußbctt  ist  hier  etwa  40m  breit,  wird  aber  im  weiteren 
Verlauf  bedeutend  enger.  Einige  Kilometer  weiter,  Joni 
hohen,  bewaldeten  rechten  Ufergelände  entlang,  erreicht 
man  das  kleine  Dorf  Scheieh-Musn.  welche*  in  einer  See- 
höhe  von  1  K90  in  liegt. 

Von  Scheich -Musa  führt  ein  schmaler  Steg  etwa 
10 — 12  km  anf  schlüpfrigem  I/'hmbuden  durch  Buehon- 
hochwald  in  nördlicher  Richtung,  einein  steil  7.11111  Sed- 
jaderud abfallenden  Beiggeländc  entlang,  dann  folgt  ein 
kurzer,  sehr  steiler  Abstieg  /.um  Flusse,  dessen  10  l."im 
breite»  Bett  hiervon  bewaldeten  Hergen  eingezwängt  ist.  Bis 
man  dann  das  kleine  Dorf  Samkuschinahalo,  dessen  Kin- 
wohner  aber  nur  den  Winter  über  hier  wohnen  und  im 
Sommer  mit  ihren  Herden  im  Gebirge  sind,  und  den  K.  S. 
Gowzettmahaio  (OTiO  m),  eine  elende  Ilolzhutte  erreicht, 
muß  man  den  wilden,  etwa  Vi— *U  111  tiefen,  mit  Geröll 
und  Oeschielien  angefüllten  Sedjaderud  etwa  0— "mal 
passieren. 

Von  Samkuschmaliale  bei  den  kleinen  Dörfern  Hadji- 
kula  und  Aiseh  vorbei,  wo  stellenweise  Reis  gepflanzt 
wird,  bis  zum  großen  Dorfe  Galieh  ist  man  noch  immer 
/.wischen  liewaldeten  Bergen  und  Hfigeln  und  kreuzt  den 
FluO  wenigstens  noch  15  mal. 

War  es  Mitte  Juli  schon  schwierig  und  nicht  ungefähr- 
lich, den  Sedjaderud  zu  jassieren,  so  ist  es  im  Frühjahr 
oder  zur  Zeit  starker  Hegenfalle  ül>orhanpt  unmöglich,  auf 
diesem  Wege  durchzukommen.  Der  ganze  Weg  vom  I«izur- 
paß  au  ist  so  miserabel,  daß  ich  fast  die  ganze  Sticke 
zu  Fuße  zurücklegen  mußte  und  ieh  glaub«  kaum,  daß 
sieh  sobald  wieder  ein  europäischer  Reisender  hierher  ver- 
irren wird. 

Trotzdem  Iwdamv  ich  nicht  diesen  short  tut-  vom 
Iraner  Blatcau  zum  Kaspischen  Meere  überwunden  zu 
haben,  da  diese  Gegend  in  geographischer  und  geologi- 
scher Hinsicht  ganz  unbekannt  war.  Kigentlich  erwartete 
ich  zum  Babulfluß  herauszukommen,  aber  der  fließt  öst- 
licher zwischen  ilem  S<sljadcrnd  und  dem  Tal.u  floß  und 
hat  seine  Quellen  im  N  und  NW  der  Sawadkuhgebirge. 
Wie  ich  hörte,  soll  der  Gobirgspfnd  vmi  Firuzkuh  IU>er 
Wasche  und  dein  Babul  entlang  noeli  schwieriger  sein  als 
der  von  mir  bereii-le. 

Galiah  liegt  in  der  Ebene,  die  sieh  von  hier  bis  zum 
Her  des  Kaspischon  Meeres  erstreckt,  und  nur  im  O  und 
W  des  Sedjaderud  ziehen  sich  einige  Is'waldete  Höhen- 
züge n>>ch  einige  Kilometer  nördlicher. 

Das  I.and  ist  hier  durchgehend  sehr  fruchtUir  und.  wo 
kein  Reisbau  ist.  auch  nicht  sumpfig.  Die  Gegend  ist 
>tark  l^völkert,  und  die  von  Garten  umgebenen  zahlreichen 
Dörfer  liegen  inmitten  fruehtkiror  Felder,  wo  Baumwolle, 
Sesam ,  eine  dem  Hanf  ahnliche  Toxtilpflanze  (Kanaf). 
Sorgo  (nicht  Zuckern dir,  wie  ich  früher  vermutete)  und 
Reis  angebaut  werden.  Auch  verschiedene  Früchte,  Apfel- 
sinen, Zitronen,  Gningen,  Apfel,  Birnen  neb-  n  Melonen  und 


Wassermelonen  gedeihen  hier  sehr  gut,  obwohl  ilie  letzteren 
wie  auch  die  Weintrauben  recht  wässerig  und  wenig  süß 
sind. 

Von  Galiah  führte  der  Weg  durch  Wiesen,  Felder  und 
viele  Dörfer  bis  zum  Dorfe  Walikula:  hier  nimmt  der 
Babulfluß  den  Sedjaderud  auf,  Wide  sind  alicr  an  Breite 
des  Flußbettes  und  Wasserreichtum  ziemlieh  gleich. 

Von  Walikula  nach  Tnnid  (Dorud  =  zwei  Flüsse) 
[>assiert  man  die  Furten  der  Flüsse  Sedjaderud  und  Babul, 
die  sich  hier  vereinigen:  weiter  geht  dann  der  Steg  dem 
rechten  l'fer  des  Babul  entlang,  dessen  Flußbett  hier  eine 
Breite  von  etwa  300  in  erreicht. 

Durch  Felder,  Gebüsch  und  Wiesen  gelangt  man  s<>- 
dann  an  zahlreichen  Dörfern  vorbei  zur  Stadt  Barferusch. 

Etwa  1  km  vor  der  Stadt  liegt  östlich  vom  Wege  ein 
ansehnlich  gehobenes,  flaches  Terrain  mit  einigen  Ruinen* 
Überresten,  welches  anscheinend  früher  als  U'festigter 
I^agerplatz  gedient  hat. 

Barferusch.  auch  manchmal  Balafrusch  genannt,  zählt 
2', 000— HO 000  Einwohner  und  hat  größere  Bazare.  Der 
Handel  scheint  hier  al»  r  getreu  früher  zurückgi'gangen  zu 
sein,  da  fast  der  ganze  Handelsverkehr  zwischen  Mesehe- 
diser  und  Teheran  auf  die  Route  Euzeli— Teheran  über- 
gegangen ist  und  der  Hafenort  Mesehediser  jetzt  nur  noch 
einen  lokalen  Wert  Ix-sitzt. 

Der  Reisbau  in  den  höher  gelegenen  Gegenden  von 
Mawinderau  geht  anscheinend  auch  stark  zurück,  was  aber 
in  sanitärer  Hinsicht  kaum  zu  bedauern  ist,  anderseits  hat 
sich  in  den  letzten  zehn  Jahren  der  Baumwollenbau  an- 
sehnlich geholien.  es  bestehen  hier  mehrere  Bauinwolle- 
reinigungsfabrikeii,  die  alle  Baumwolle  aufkaufen  und  nach 
Rußland  exportieren. 

Auch  der  SeidenUiu  entwich  It  sich  immer  mehr,  wo- 
bei zu  liotnerken  ist,  daß  die  Seidenkokons  von  Mazanderan 
und  Gilan  nach  Frankreich  exportiert  werden  und  die 
Aufkäufer  fast  ausschließlich  griechisclie  Handelshauser 
sind,  die  hier  ihr»-1  Filialen  hal«'ii. 

Mit  Tabakpflanzungen  hat  man  ebenfalls  Versuche  ge- 
macht, die  recht  gute  Resultate  ergelien  liabcn,  es  wird 
aber  nur  die  Zigarettenlabakssorte  Samsun  angebaut,  o1>- 
wohl  meiner  Ansieht  nach  hier  Zigarrontahak  vielleicht 
noch  be->er  fortkommen  würde,  da  die  humusreiche  Boden- 
art und  die  große  Hitze  im  Sommer  für  das  Gedeihen 
der  schweren  Tabaksorteii  sehr  geeignet  sind. 

Durch  ganz  ungewöhnliche  Fröste  und  massenhaft 
niedergegangenen  Schnee  sind  im  Winter  190"»  fast  sämt- 
liche Apfelsinen*,  Zitronen-  und  lVuieranzonhüiime  erfroren, 
wodurch  die  Be%ö|keruiig  von  Mazanderan  stark  geschädigt 
worden  ist. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  sind  hier  auch  recht 
günstig  für  «las  Fortkommen  der  Teestaude,  und  liei  dem 
grellen  Konsuln  von  Tee  in  l'ersien  und  Rußland  würde 
sieh  die  Kultur  dieser  Pflanze  jedenfalls  glänzend  bewähren. 
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Das  IjmhI  ist  sehr  schön  und  fruchtbar,  und  falls  es 
hier  besser'1  Kanalisation  sanlagcii  und  Verbindungswege 
gäbe,  ist  zu  erwarten,  daß  dio  so  stark  auftretenden  Krank- 
heiten wie  Malaria  und  Dysenterie ,  wenn  nicht  ausge- 
rottet, so  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eingeschränkt 
würden.  Ks  ist  wirklich  ein  Jammer,  daß  die  persische 
Regierung  so  absolut  nichts  für  die  Kultur  des  Luide* 
tut  und  die  Naturschätze  desselben  tun  zum  geringsten 
Teile  gehoben  werden. 

l)a  ich  von  den  Reisestispazoit  und  der  drückenden, 
dumpfen  Hitze  stark  angegriffen  war  und  mich  unwohl 
fühlte,  sucht»?  ich  ein  eun>|iäisch  gebautes,  armenische* 
Karawanserai  auf.  um  dort  Unterkunft  zu  finden.  Zwar 
wann  da  an  zehn  bvre  /.immer,  aber  der  Besitzer  lieli 
mich  nicht  hinein,  da,  wie  er  mir  mitteilte,  dieses  Kara- 
wanserei nur  für  Armenier  bestimmt  wän-  und  amiern 
Nationalitaten  weder  für  Geld  noch  gute  Worte  die  Pforten 
diese,-  Sesams  sich  öffnen  würden! 

Nachdem  ich  dem  Besitzer  recht  derb  meine  Meinung 
gesagt  hatte,  wollte  ich  mich  nach  einem  [•ersischen  Wohn- 
haus umseheu.  als  mich  der  hiesige  Vertreter  einer  Lodzer 
Firma.  Herr  Winkler  einlud,  bei  ihm  abzusteigen,  was  ich 
natürlich  mit  Dank  annahm.  Ich  hatte  eine  Dysenterie- 
attacke  und  meine  Leute  Malaria,  so  dali  wir  mehrere 
Tage  das  I5ctt  hüten  mulien;  dann  al>er,  sobald  ich  nieine 
Geschäfte  erledigt  hatte,  obwohl  noch  i-eeht  geh  wach, 
suchte  ich  aus  diesem  schönen,  aU;r  in  gesundheitlicher 
Hinsieht  höchst  gefrdirlichen  I*ndc  auf  dem  kürzesten 
Wege  sobald  wie  möglich  davonzukommen  und  das  Hoch- 
land zu  erreichet). 

Di-,-  Heise,  von  Uai-ferux  h  ging  zuerst  durch  die  Kk-ne 
und  Reisfelder  nach  Amol;  diese  Stadt,  die  im  Winter 
etwa  15 QUO  Einwohner  hat,  war  jetzt  wie  ausgestorben, 
«leim  alle  Bewohner  hatten  «ich  vor  der  Hitze  in  die 
Borge  geflüchtet  und  nur  einige  Hilter  der  leeren  Häuser 
und  wenige  Kleinhändler  waren  zurückgeblieben. 

Von  Amol  ging  es  dem  Mazanderaner  Wege  entlaug. 
Früher,  als  noch  der  Handelsverkehr  zum  guten  Teile 
über  Meschediser  nach  Teheran  King  und  Nassr-Kddin- 
Schah  in  «lieser  Gegend  oft  Jagdausflüge  machte,  wurde 
der  Weg  mehr  oder  weniger  in  Stand  gehalten,  jetzt  ist 
all««  in  Verfall  ;  der  Sand  und  die  Kidaufs-  hüttungen  sind 
von  den  Felasteinen  des  Weg»*  abgespült,  und  nur  die 
unelxMieu.  abgeschliffenen  Gesteinblöcke  sind  übrig  g1*- 
blielien,  auf  denen  die  Pferde  hin  und  her  rutschen,  wes- 
halb man  immer  gewärtig  Kein  null).  daß  das  eine  oder 
andere  in  den  Abgntnd  stürzt. 

Vor  Razdekei  wurde  meine  Karawane  von  einem 
Schwann  Bremsen  so  intensiv  angegriffen,  dall  die  Pferd,: 
nach  wenigen  Minuten  infolge  der  Stiche  von  Blut  ül>er- 
strömten    und  mit  den  lösten  im  Galopp  durchgingen; 

auch  ich  und  meine  Lote  hatten  Midie,  uns  dieses  Un- 
geziefers   zu    erwchi-en.     Zum  Glücke  war  unweit  eine 


Lichtung  im  Walde  und  floß  ein  Arm  des  llcnis|>ci  durch, 
wohin  wir  uns  retteten  und  die  Pferde  mit  Wasser  I«?- 
I  gössen.  Früher  schon  hatte  ich  von  solchen  Brcmson- 
j  schwärmen  gehört,  die  im  Walde  größeren  Vierfüßlern 
auflauern  und  diesellwn  zu  Tode  stechen;  es  klang  das 
letztere  etwas  unwahrscheinlich,  nun  mußte  ich  mich  ülx^r- 
zeugeji,  daß  daran  nichts  übertrieben  war. 

Viele  Dörfer  in  Mazanderan  und  Gilan,  die  in  «len 
bewaldeten  Berggegenden  liegen,  stehen  im  Sommer  ganz 
verlassen  da,  denn  die  Bewohner  mit  ihren  Herden  ziehen 
auf  dio  Höhen  des  Gebirges,  wo  gute  Weide,  gute  Luft 
und  Wasser  vorhanden  ist  und  dieses  Ungeziefer  fehlt. 

Bei  Kalawend  hat  ein  Bergsturz  den  Weg  verschüttet, 
und  man  geht  jetzt  über  die  Schutthalden.  Das  Kara- 
wanserai Kalawend  existiert  nicht  mehr,  dagegen  ist  ein 
neues  K.  S.  AliaUid  dicht  vor  Pendjab  inmittcu  eines 
Gartens  enichtet  worden. 

Nachdem  man  das  Defilee  Rende-buride  oder  auch  Tenge- 
Berich  genannt  [«issieit  hat .  kommt  man  in  die  schöne 
Gebirgsgegend  am  Fülle  des  Deniawend,  wo  sieh  eine 
Gruppe  grotter,  von  Fruchtgärton  mugel>ciier  Dörfer  U> 
findet  und  der  Ainiriehhach  in  den  Heraspei  mündet. 
Wären  die  Wege  nicht  so  vernachlässigt,  so  würde  es 
ein  Genuß  sein,  diese  Hochtäler  zu  beteisen,  die  auch  in 
an-häologiseher  Hinsicht  interessant  sind,  denn  oft  finden 
sich  im  Gebirge  die  Ruinen  alter  Burgen  und  Türme  wie 

I x.  B.  liei  Schcngelde.  auch  Höhlenwohnungen  u.  dgl. 
Wetter  ging  der  Weg  ülier  Renne,  l'elur,  den  LZ. 
Hasehimpaß,  Ah  und  Djadjerud  nach  Teheran,  wo  ich  tun 

19.  August  eintraf. 
Inzwischen  hatte  sieh  in  Teheran  eine  Episode  ab- 
gespielt, die  recht  weittragende  Folgen  hatte.  Int  Bazar 
war  währi'iid  eines  Streite»  ein  Mullah  von  persischen 
Kosaken  erschlagen  worden,  dieser  Fall  gab  den  äußeren 
Anstoß  zum  Vorgehen  der  progressiven  Partei.  Die  Bazare 
wurden  geschlossen  und  5(»<M)  b<H>0  Mullahs,  Kauf- 
leute  und  arbeitsloses  Volk  liezug  <len  heiligen  Boit 
dirs  englischen  Gesandtsehaftsgartens.  wo  sie  sich  einige 
Wochen  verpflegen  Hellen;  nach  dieser  Demonstration 
1  wurden  dem  Schah  die  Fordeningen  der  progressiven 
I'artei  sorgelegt.  Das  Resultat  war,  daß  der  Sadraazem 
Aine-Daule  seinen  Abschied  erhielt  und  der  Minister  der 
Auswilitigen ,  Muschir-ed-Daute  zum  Sadraazem  ernannt 
wnnle.  Ferner  wurde  eine  Verfassung  im  Prinzip  ge- 
nehmigt und  an  deren  Bearbeitung  geschritten.  Die  Ent- 
lassung dcB  Zoll-  und  Postministeis  Herrn  J.  Xaus  wunle 
auch  gefordert,  die  Angelegenheit  aber  aus  verschiedenen 
Gründen  vertagt. 

Von  einer  Revolution,  wie  es  die  europäischen  Zei- 
tungen haben  wollten,  kann  gar  nicht  die  Rede  sein,  denn 
alles  spielte  sieh  programmäßig,  ohne  jeglichen  Gewaltakt 
ab.  Der  Schah  war  von  Anfang  an  nicht  gegen  eine  Ver- 
fassung, die  dem    verarmten   Linde   vielleicht  aufhelfen 
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könnte,  und  die  Minister,  außer  Aino-Daule,  hatten  auch 
nichts  dagegen,  wie  überhaupt  die  ganze  Bewegung  von 
den  Progressisten  aus  den  höheren  Gesellschaftsklassen 
geleitet  wurde,  während  das  l«indvulk  sich  zwar  zur  Sache 
sympathisch,  aber  vollkommen  [jassiv  vorhielt.  Nur  die 
Stadtlievölkerungen,  von  den  Mullahs,  die  «ich  der  pro- 
gressiven Partei  angeschlossen  hatten,  aufgehetzt.  untcr- 
nahm  zeitweise  Demonstrationen,  um  gewissen  Forderungen 
der  Regierung  gegenüber  den  nötigen  Nachdruck  zu  geben. 

Ich  hatte  Gelegenheit  mit  mehreren  Personell  aus  den 
höchsten  i>er*ischen  Kreisen  über  die  Revolution  zu  sprechen 
und  konnte  mich  überzeugen ,  daß  die  Bewegung  keine 
radikalen  Ziele  verfolgt,  sondern  das  monarchisch-kon- 
stitutionelle Prinzip  anerkennt,  wodurch  der  alten  Gesetz- 
losigkeit und  dem  Ranhsystem  der  Regien  ingsbearuten  eine 
Grenze  gezogen  wenlen  sollte,  um  «las  Lind  so  viel  wie 
möglich  kiüturell  zu  heben  und  es  nicht  ganz  der  Willkür 
der  stärkeren  Nachbarstaaten  zu  überlassen. 

Kinen  Anstoß  zu  der  Beschleunigung  der  Roform- 
hewegung  gab  unter  andenn  auch  ilas  Vorgehen  der  Tür- 
kei in  I*-ihiiljan  (Kurdistan),  dem  gegenüber  die  jiersischc 
Regierung  machtloB  divstand.  Übrigens  war  auch  der  Mo- 
ment insofern  günstig,  als  Muzaffer-Eddin-S>liah  der  Re- 
form nicht  abgeneigt  und  überhaupt  weder  die  Knergie 
noch  Macht  besaß,  dagegen  zu  wirken,  anderseits  al>er  so 
krank  war,  daß  fast  täglich  sein  Abscheiden  erwartet  wer- 
den konnte,  wogegen  man  über  die  Gesinnung  des  Thron- 
folgers nicht  ganz  im  klaren  war  und  sich  daher  beeilen 
mußte,  damit  bis  zum  Thronwechsel  schon  alles  im  reinen 
war. 

England  scheint  der  |iersischeii  Koformbewegung  Vor- 
schub geleistet  zu  haben;  welches  die  Gründe  dazu  waren, 
will  ich  hier  nicht  weiter  erörtern. 


Nachdem  ich  geschäftlich  noch  einige  Zeit  in  Teheran 
verbleilicTi  mußte,  reiste  ich  auf  dem  altliekannten  Wege 
ülior  Kaswin  und  Beseht  nach  Rußland.  Ich  mußte  in 
Reseht  konstatieren,  daß  die  Stadt  sieh  zusehends  hebt. 
Seit  den  letzten  zwei  Jahren  ist  in  der  Mitte  der  Stadt 
eiu  schöner  Blumengarten  angelegt  worden,  ganze  Reihen 
von  Häusern  sind  in  euro[>äischem  Stilo  erbaut  worden, 
und  das  russische  Generalkonsulat  hat  sich  im  S  der  Stadt 
einige  Steinhäuser  gebaut,  um  die  sich  hier  ein  neuer 
Stadtteil  auszubilden  anfängt 

Der  Hafen  von  Enzeli  ist  noch  lange  nicht  fertig  und 
schreiten  die  Ariwiten  nur  langsam  vorwärts,  so  daß  auch 
jetzt  noch  die  Postdampfer  auf  offener  Reede  ankern 
müssen. 

Auch  der  etwa  10  km  lange  Chansseoweg  von  Enzeli — 
Kazian  nach  Reseht  ist  noch  nicht  beendet,  und  falls  die 
hohe  Fahrtaxe  hier  wie  auf  den  übrigen  Chaussccstraßen 
lieibehalten  wird,  kann  hier  wohl  keine  große  Frequenz 
zu  erwarten  sein. 

Da  der  Waren-  und  Passajrierverfcehr  zwischen  Enzeli 
und  Beseht  recht  bedeutend  ist  und  sich  immer  mehr 
steigert,  würde  es  praktischer  sein,  hier  gleich  eine  Eisen- 
bahn zu  tauen,  die  sieh  jedenfalls  recht  gut  rentieren  müßte. 

Zur  beigefügten  Karte  möchte  ich  Umcrken .  daß  die 
Gegend  zwischen  Rarfernsch  und  Moschediser  nach  einer 
Skizze  des  Herrn  Winkler  in  Barferusch  ausgearbeit  wurde, 
und  unter  Pozuwar  eine  Gruppe  von  etwa  3Ü  kleinen 
Dörfern  zu  verstehen  ist. 

Da  die  allgemeine  Richtung  des  Weges  von  Kaswin 
nach  Rescht  auf  meiner  früheren  Karte  teilweise  nicht 
ganz  richtig  angegeben  war,  nehme  ich  keinen  Anstand, 
eine  Korrektur  und  Ergänzung  auf  der  beüiegenden  Karte 
zu  vermerken. 


Einige  Ergebnisse  der  Untersuchungen  über  das  mittelchilenische  Erdbeben  vom 

16.  August  1906. 

Von  Dr.  Hans  Steffen  in  Santiago  de  Chile. 
(Mil  Kurte,  ».  Tut.  1 1.) 


Eine  wissenschaftliche  Untersuchung  der  seismischen 
Elemente  des  Krdliebens  vom  16.  August  19<iG  winl,  wie 
l<ei  den  meisten  südamerikanischen  Beben,  durch  den  fast 
vollkommenen  Mangel  itistnimenteller  Aufzeichnungen  in 
dem  mukniseismischen  Gebiet  erschwert.  Liegt  doch  aus 
dem  letzteren,  ifas  ungefähr  ein  Fünftel  dos  Kontinents 
unifaßt,  soviel  mir  l*?kannt,  nur  eine  Soismometcr-Registrie- 
rung  vor,  nämlich  das  von  einem  Milneschen  Horizotital- 
pendel  in  Pilar  (argentinische  Provinz  Cördota)  gelieferte 
Diagramm,  während  in  dem  Ilauptorschüttcrung*gobict 
westlich  der  Kordilleren  nur  gelegentliche  Aufzeichnungen 


au  ein  paar  v«m  Dilettanten  konstruierten  Enlbeben[ieiidelti 
und  primitiven  Scismometern  gemacht  worden  sind ,  die 
höchstens  ülier  Stoßrichtung  und  Stärke  genauere  Augalmn 
liefern  können. 

Düs  durch  persönliche  Beotachtung  der  zum  Studium 
des  Enlbebens  eingesetzten  Regienmgskommission ,  durch 
Beantwortung  der  in  Chile  und  angrenzenden  Teilen  von 
Argentinien  versandten  Fragebogen  und  anderweitige  Mit- 
teilungen zusammengebrachte  Material  ist  aber  immerhin 
ausreichend,  um  sich  über  die  allgemeine  Natur  des  Bebens 
/  ein  Urteil  zu  bilden;  auf  die  genaue  Bestimmung  seiner 
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.  einzelnen  Elemente  wird  man,  wie  «He  Verhältnisse  nun 

I    einmal  liegen,  wohl  verzichten  müssen  •). 

Die  Ausdehnung  der  sinnlich  wahrnehmbaren 
Erschütterungen  beschränkt  sich  auf  den  größten  Teil 
des  kontinentalen  Dreiecks  südlich  von  18°  S.  Die  Stadt 
Taena  (18°  S)  und  die  Insel  Chiloe  (43°  S)  ltezoiehnon  die 
äußersten  Stellen  im  N  und  S,  von  denen  noch  Meldungen 
üticr  schwache  Erdbewegungen  vorliegen.  Gegen  O  kann 
man  die  Linie  des  Parana— Kk.  de  la  Hat»  »1h  Greiwe 
der  makroseismischen  Zone  ansehen,  doch  ist  die  Ab- 
grenzung gegen  NO  unsicher.  In  Berichten  aus  Santiago 
del  Estere  und  Tucuman  werden  die  Bewegungen  noch 
als  ^ stark i  bezeichnet,  mau  darf  also  wohl  annehmen, 
daß  auch  der  ganze  Nordwesten  Argentiniens  und  ein  Teil 
von  Paraguay  noch  in  den  Bereich  jener  Zone  gehört. 
Nach  W  zu,  im  Gebiet  des  Pazifischen  Ozeans,  gölten  uns 
nur  dio  aus  «lein  Juan  Fcmandoz-Arehipcl  (360  Seemeilen 
westlich  von  Valparaiso)  stammenden  Nachrichten  einen 
Anhalt  (Iber  die  Ausdehnung  <h*  Erwlilittei-ungsgcbiels. 
Von  den  verschiedenen  befragten  Personen  will  nur  eine 
auf  der  Insel  Mas  a  Ticrra  eine  leiehte  Erdtawcgiing  wahr- 
genommen haben;  die  (ibrigen  stellen  auch  dies  in  Abrede. 
Da  zur  Zeit  «les  EnlbeU.-ns  auf  den  Inseln  ein  «schwerer 
Gewittersturtu  herrschte,  ist  es  möglieh,  daß  eine  schwache 
seismische  Bewegung  im  Toi  mit  der  Elemente  von  den 
meisten  Personen  unbemerkt  geblieben  i»t  Auf  die  Frage, 
wie  weit  das  Meer  durch  die  Erschütterung  in  Bewegung 
gesetzt  worden  ist,  werde  ich  weiterhin  zu  sprechen 
kommen. 

•  Vergleicht  man  die  räumliche  Ausdehnung  dir.ues  Er- 
schütterungsgebiets  mit  derjenigen  anderer  zerstörender 
Erdbelicn  an  der  chilenisch-peruanischen  Küstonzono,  so 
ergibt  sich,  daß  die  nord-sndliche  Eretreekung  des  Belaus 
mit  ungefähr  2800  km  nur  von  sehr  wenigen ,  wie  der 
Katastrophe  vom  D.  Mai  1877,  übertreffen  wird;  für  die 
Ausdehnung  in  W — 0-  Richtung  liegen  von  den  früheren 
Beben  zu  wenig  genaue  Daten  vor,  um  eine  Vergleichung 
zu  ermöglichen. 

Die  Feststellung  des  Eintritts  der  eisten  fühl- 
baren Bewegung  macht  naturgemäß  große  Schwierig- 
keiten. Selbst  für  Santiago  und  Valparaiso  läßt  sieh  nur 
eine  um  mehrere  Sekunden  schwankende  Genauigkeit  er- 
zielen. Kur  den  eihtgenannten  Ort  ergibt  sieh  aus  den 
von  den  Beamten  des  Olwervatorio  Nacional  gemachten 
Ablesungen  an  guten  Uhren  als  Eintrittszeit  der  10.  August, 
altends  7h  .r»71D  365,  fflr  Valparaiso  (nach  den  sorgfältigen 
Erhebungen  des  Kapitän  Middleton  von  der  chilenischen 

')  Der  errto Teil  der  Knmroisiiinnsberiehte  (»Inform«  de  1*  <  omwiou 
<lr  Kxtudiin  del  terremoto  dcl  IG  de  Aristo  <le  1900«)  ist  in  Form 
einer  von  mir  verfaßten,  im  weMtntlli'h  »tatl»tb«h  laurameu  tauenden 
Abhandlung  erschienen  unter  «Irin  Titel  »Reaeßa  jeneral  «obre  !«*» 
feiiomenn*  *i*miem  mn*  iinjiortjinle*  del  lern*mntri>  (Siintiajp»,  Imp. 
dei  I'iilrcr*»,  11)07).  Weitere  Abhandlungen  und  Ki«i irllwriclil«-  an- 
derer Komjniaeionsmilgliedcr  sollen  im  weiten  Teile  ei*clieioen. 
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Marine)  die  Zeit  zwischen  71'  "kV"  und  71'  50""  (Ortszeit). 
Da  die  Längedifferenz  zwischen  Santiago  und  Valparaiso 
3W  !>()»  lieträgt,  so  würde  sich  für  Santiago  ein  um  nahezu 
!  P"  früherer  Eintritt  der  Erdbewegung  herausstellen;  doch 
sind  wohl  die  Angaben,  lie.sonders  für  Valparaiso,  nicht 
sicher  genug,  um  dies  als  ein  feststehendes  Ergebnis  anzu- 
nehmen '). 

Von  den  aus  den  verschiedenen  Provinzen  Chiles  stam- 
menden Zeitangaben  venlicnt  nur  eine  einzige  —  die  aller- 
dings besonders  wertvoll  ist  ■ —  Berücksichtigung.  Die 
Honen  Lingcnstein  und  Pilk.  Lehrer  um  Liwo  Aleinan 
in  Copiapö,  bestimmten  den  Eintritt  tlcs  Bebens  für  «len 
genannten  Ort,  nämlich  8h  0'"  53*  (Ortszeit),  durch  Ab- 
lesung an  einer  l'hr,  deren  Gang  zufällig  unmittelbar  vor- 
her durch  eine  Stcrnhcobachtiing  reguliert  worden  war. 
Der  I.lncenunterschied  zwischen  f'opiapo  und  Santiago 
beträgt  1"  20,«',  so  «laß  sich  für  die  beiden,  6*0  km  von- 
einander entfernten  Orte  nur  eine  Zeitdifferenz  von  50,4* 
für  den  Beginn  der  Erdbewegung  ergiehL 

Betrachten  wir  dazu  die  in  ilcm  obenerwähnten  l)ia- 
gi-amm  in  Pilar  registrierte  Zeit,  so  erholten  wir  für  den 
Eintritt  der  Hauptphase  des  Belieus  in  Pilar  81»  2.rt"1  2* 
(»'nrdolw-Zeit).  Auf  Santiago-Zeit  retluziert,  ergiebt  dies 
ebenfalls  nur  eine  Verspätung  von  weniger  aLs  1"'  gegen 
die  in  Santiago  notierte  Eintrittszeit  «ler  Erschütterungen. 
Die  Oberflächenentfernung  zwischen  Santiago  und  Pilar 
erreicht  ungefähr  700  km,  und  zwischen  beiden  Orten 
türmt  sich  die  gewaltige,  hier  wohl  gegen  200  km  Breite 
erreichende  Masse  der  Kordilleren  auf. 

Leider  ist.  wie  gesagt,  dio  große  Menge  der  ans  den 
entfernteren  Teilen  Chiles  gemeldeten  Zeitangaben  un- 
brauchbar, da  nirgends  über  den  jeweiligen  Gang  der 
Beobachtungsuhren  und  ihre  Vergleichung  mit  den  nächsten 
Telegraphenuhren  genügende  Sicherheit  geboten  wird;  von 
der  Zeichnung  der  Honioseisten  muß  also  schon  aus  diesem 
Gramte  jedenfalls  Abstand  genommen  werden. 

Betreffs  der  Dauer  der  Erscheinung  und  ihrer 
Zerlegung  in  einzelne  Bcwegungsphason  läßt  siirh 
folgende«  Ergebnis  aussprechen:  In  dem  Mittelstück  des 
Ersehn  ttorunesgebietes,  d.  h.  etwa  zwischen  dem  28.  und 
3!).  Brcitenpurallel  und  von  der  Küste  bis  gegen  den 
ü7.  Meridian  W.  Gr.,  äußerte  sieh  das  Erdbc1»>u  in  zwei 
deutlich  durch  ein  Intervall  verhältnismäßiger  Ruhe  geschie- 
dene Bewegungsgrappen,  von  denen  die  ersie  die  unge- 
wöhnlich lange  Dauer  von  4-  f>  Minuten,  die  zweite, 
im  allgemeinen  als  noch  heftigere  Erschütterung  verspürte, 

l 

')  Kur  du«  nahezu  nfleiehviliijfe  KühlhiirHrerden  der  Erdl>eweKiMii; 
j      in  den  mittleren  Teilen  de»  llauptenH'hiUleTiiniESxwbiet.»  man  fnlgnultn 
i     nji|*efülirt  »enden :  Zwei  I'crynnvn,  die  eine  in  Val|mraiM>,  di«^  »ndi-re 
i      In  Oasahlanea,  d:i=  auf  halbem  Wcrc  rwisehen  Vnl|inr»ii«>  und  San- 
tinjj»,  3?  km  vun  ersterem  Orte  entfernt,  liegt,  befanden  »ich  knrx 
Vor  I  Ultimi   de*  llcha-ti«  in   telepl  hin  Lecher  Vcri>iitilut>>;  miteinander; 
beide  konnten  -n-li  itleiilutiilii;  ii««h  das    liiuilnV  (<>  Iwlii  i  tiirnfen, 
I     all  die.  Ttdnpbunverbuidujui  unterbrochen  wurde. 
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etwas  weniger  als  «'im;  Minute  Dauer  erreichte.  Dil' 
zwis«  heu  den  bei<J«.»n  Phasen  liegende  Pause  wird  natur- 
gemäß sehr  verschieden  lang  angegeben,  zumal  die  makro- 
seismischen Bewegungen  während  derselben  nicht  gänzlich 
aufhörten:  für  Santiago  kann  mau  sie  auf  gewiß  nicht 
weniger  als  4  Minuten  an>etzeii.  Merkwürdigerweise  kom- 
men in  dem  Diagramm  von  I'ilar  die  beiden  Phasen  nicht 
besonders  zum  Ausdruck.  Nach  einer  außerordentlich 
langen  Vorsiörung  v«in  <),;  Minuten  tritt  dasilhst  die 
Hauptphasc  der  Bewegung  (mit  einer  Pendel Versetzung 
von  'Miiinl  für  eine  Dauer  von  12  Minuten  ein;  darauf 
folgen  etwas  schwächere,  al«er  von  starken  Ausschlägen 
unterbrochene  Schwingungen,  die  ungefähr  eine  Stunde 
anhaJten;  dann  erst  liegiunt  die  allmähliche  Abnahme  der 
Bewegung  während  weiterer  7  7  Minuten,  s««  daß  die 
(iesamUlauer  etwas  fd«er  '_'}  .Stunden  beträgt. 

In  den  entfernteren  Teilen  des  Gebietes  der  makro- 
seismischen Bewegungen  ist  die  Unterscheidung  der  U  iden 
Phasen  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen;  in  den  Berichten 
aus  Puerto  Montt  und  Valdivia  (im  S)  eU-uso  wie  aus 
('hanaral.  Taltal  und  l'|iiii|iie  (im  N)  wird  nur  v..n  einer 
einzigen,  gleichmäßig  wellenförmigen  Itudeubcwcgung  ge- 
sprochen, die  besonders  durch  ihre  lange  A  ro  tauer  die 
Aufmerksamkeit  der  Be.ilia.  hter  erregte. 

Die  Untersuchungen  'Iber  die  Art  und  Richtung 
der  Bewegungen  haU-n  zu  interessanten  Ergebnissen 
goffdirt.  Vor  allem  stellt  sich  heraus,  daß  in  der  ganzen 
mittleren  Zone  des  Schüttergebietes«,  nämlich  von  [i<>J  bis  ! 
gegen  3s"  S  und  zwischen  der  Küste  und  d.-iu  Kuß  der 
Hochkordi Heren,  eine  sehr  ausgesprochene  vertikale  Be- 
wegung, in  Korm  von  unten  nach  olien  gerichteter  Stöße, 
verspürt  worden  ist.  Die  zahlreichen  charakteristischen 
Angalicn  in  den  eingelaufenen  Berichten  lassen  keinen 
Zweifel  darüber  aufkommen.  Auch  werden  vielfach  Wir- 
kungen der  Krdstöße  gemeldet,  die  sieh  nur  durch  Annahme  1 
einer  starken  Vertikalbewesrung  erklären  lassen.  In  Iltapel 
z.  B.  wurde  ein  zwei  Pfund  schwerer  Metallstemj-el  auf 
einem  Schreibtische  des  Lieco  so  in  die  Höhe  geschleudert, 
daß  er  ol»-n  auf  einem  daneben  befindliehen  dicken  Buche 
zu  liegen  kam.  In  Tulca  beobachti-tc  mau.  daß  die  Glüh- 
strfimpfe  der  (ila»hmi|>en  aus  den  sie  haltenden  vertikalen 
Stillichen  heraiisgcspmitgen  waren.  Auch  in  Santiago  war 
die  vertikale  Koiu|>onentc  der  Bewegung  deutlich  fiihllmr. 
,  Durch  dieselbe  wurde  der  Schreibstift  eines  Barographen 
in  der  Oficina  del  TiemjKi  in  vertikaler  Richtung  über  die 
ganze  Breite  des  Papierstreifens  geschnellt,  an  dessen  oberen 
Rinde  er  fest  blieb,  so  daß  sich  der  Halter  verbog  und  der 
Schreibap|<aiat  außer  Dienst  gesetzt  wurde.  Ähnliehe  Hei- 
spiele  ließen  sich  noch  von  vielen  anderen  Stellen  aus 
dein  Uv.eichneten  (iel.iel  anführen,  woliei  die  Beolioehter 
darfilier  einig  sind,  daß  die  starken  Vertikalstöße  in  die 
erste  der  l.idcu  ..U?n  genannten  Bewegunsphasen  de* 
Bet»>ns  fielen.    D.'isselU>  hat  j^leufaUs  durch  die  beträcht- 


liche Ausdehnung  der  Vertikall«'wegnng  sowie  die  fast 
völlige  Gleichzeitigkeit  ihres  Auftretens  an  räumlich  weit 
von  einander  abliegenden  Punkten  einen  eigenartigen  Uha- 
r.ikter  erhalten.  Man  könnte  glaiilieu,  daß  das  ganze  oben 
iunsehriel>eue  Stück  des  Kontineutalblock*  eine  plötzliche 
zentrifugale  Bewegung  ausgeführt  hat,  womit  sich  wohl 
auch  die  später  zu  erwähnenden  Hebungserseheinungen  an  > 
der  Küste  in  Kinklang  bringen  ließen. 

N-ben  den  vertikalen  Stößen  halten  sich  horizontale 
Bewegungen  von  außerordentlicher  Amplitude  in  allen  niög. 
liehen  Richtungen  geltend  gemacht  Eine  Zusammenstel- 
lung, bei  der  sorgfältig  nur  die  auf  Beobachtung  von 
schwingenden  Gegenständen  und  gewissen  Zerstörungs- 
effekteii,  wie  Maucrrissen  u.  tlgl.,  gegründeten  Angaben 
•  »•rücksichtigt  werden,  zeigt  die  Unmöglichkeit,  in  dem 
Haupterschüttenuigsgebiet  das  Vorwalten  einer  bestimmten 
Richtung  herauszufinden.  In  den  j,*ripherischen  Teilen 
de*  Nordens  und  Südens  scheint  die  S  N-  bzw.  N — S- 
Richtung  mit  örtlichen  Ablenkungen  nach  W  und  O 
vorzuwiegen.  Sehr  häufig  kommen  in  dem  epizentralen 
(iebiet  auch  die  merkwürdigen  Falle  einer  anseheinend 
>  drehenden«  Bewegung  vor.  Die  Manuel  Rodriguoz-Pyra- 
mide  l«ei  Tiltil,  deren  einzelne  Blöcke  in  ihrer  Ijage  gegen- 
einander verschoK'ii  wurden,  und  zahlreiche  Grabdenk- 
mäler auf  den  Kirchhöfen  in  Valparaiso,  Vifia  del  Mar. 
Limache  und  Santiago,  deren  einzelne  Teile  oft  Drehungen 
bis  zu  1  SO5  ausgeführt  haben,  könnten  geradezu  als 
Musterbeispiele  in  einem  Handbuch  der  Krdbel>enkunde 
Aufnahme  finden. 

Wir  kommen  nuu  zu  dem  wichtigen  Kapitel  der  In- 
tensität des  Bebens  und  der  an  der  Erdoberfläche 
selbst  und  den  auf  ihr  liefindliehen  menschlichen  Anlagen 
ausgeübten  Wirkungen. 

Natürlich  sind  wir  auch  hier  lediglich  auf  Abschätzung 
nach  einer  der  bekannten  empirischen  Intonsiläts-Skalen 
angewiesen,  und  zwar  hat  die  Kommission  der  in  Italien 
üblichen  Merealli-SkaU  vor  der  Rossi-Korelschen  den  Vorzug 
gegeben,  obwohl  auch  die  ersten?  viele  offenkundige  Mängel 
aufweist  ')•  Die  Ergebnisse  der  die*l.ezüglichen  Erhebung«'« 
sind  auf  einer  dem  Kommissionsliericht  heigegohenon  I.«- 
seisten-Karte  niedergelegt,  in  welcher  allerdings  nur  die 
Hanptlinien  mit  Außerachtlassung  der  zahlreichen  lokalen 
Abweichungen  zur  Darstellung  kommen.  Es  erhellt  ans 
derselben,  daß  das  Gebiet  der  höchsten  StArkegiude 
(VII  X>  d;is  Alittelstüi-k  von  »liile  zw  in  hen  '.\\\'  und 
:iil"   S    vom   Westfuß   der  Konlilleren    bis   zur  Küsten- 

')  AI«  rio  ««ilchiT  miiU  <■»  wulil  irltro,  wenn  «.  B.,  eUlt»o  wir 
io  •lei  liu»*i- ForoUchm  Skala,  ilir  KiiUlclmpg  von  S|HÜIra  im  Knl. 
IkkIpii  »1«  Merkmal  für  d«o  hlH'bütoiR  sjiirki^rail  (X  »utirrführt  winl. 
In  doo  AllurioDrn  manchrr  Talgrünri«,  an  ilrn  ltamtrni  rim  Fliuwn 
uini  Sp»ii  haben  «ich  im  ili-fohr«'  drr  Knlri^cböll«ruo(^n  de»  Ao- 

Itiw  uixl  £|ta]tcn  erbililfl.  wo  imrh  Aiuwri«  fler  iihriRrn  Wir- 
kunirc«  |(r~-li-l.-it-.  «tri  SlUrkrur:««!  VI  VII  «kr  Hkala  Jiii^>-Iirr»«'lil  er- 
-  Iicml. 
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linio  umfaßt,  innerhalb  dessen  die  Isoseisteii  nahezu  in 
der  Form  langgestreckter  halber  Ellipsen  verlaufen.  Die 
gemeinsame  große  Achse  dersellxin  fällt  zum  grollten  Teile, 
nfiinlieh  auf  iler  gegen  .ri00  km  langen  Stricke  von  der 
Bio-Rio-Mündung  bis  zur  Bai  von  Zapallar,  annähernd 
mit  der  KüRtonlinie  zusammen,  tritt  aber  im  nördlichen 
Knde  anf  den  Kontinent  über:  ihre  allgemeine  Richtung 
ist  N  l«c  O.  Die  Anordnung  der  einzelueu  Kurven  ist 
nicht  genau  konzentrisch,  so  daß  das  pleistoseistisehe.  von 
der  Kurve  IX  umschlossene  Gebiet  etwas  nach  dem  Nonl- 
rande  der  ganzen  Zone  hin  verschoben  erscheint  Innerhalb 
desselben  bezeichnen  die  niederen  Teile  der  Kfistenroirion 
von  Matanzas,  San  Antonio,  Tuni|iieu,  VaI[*araiso,  Vifla 
del  Mar  und  Zupallar,  sowie  die  im  Abstand  von  HO  bis 
35  km  landein w&rts  gelegenen  Tallieekou  von  Melipilla, 
Casahlanca,  I Pinache  und  Nogalcs  die  Stellen  höchster 
seismischer  Intensität  (X) '). 

Ihrer  geologischen  Zusammensetzung  nach  gehört  die 
pleistoseistisehe  Zone  nahezu  ganz  dem  Gebiete  der  alt- 
kristallinischen Massengesteine  der  Küstenkurdilleren  an, 
nur  in  ihrem  äußersten  Norden  und  Nordosten,  zwischen 
Limache  und  Mai-I.Iai  und  südlich  von  La  Ligua,  greift 
sie  auf  das  Gebiet  der  Schichtgesteine  und  Konglomerate 
mesozoischen  Alters  filier.  Irgendwelche  Beziehung  der 
seismischen  Erscheinungen  zu  den  LigerungsverliTdtnissen 
und  der  geologischen  Altersfolge  dieser  Schichten  scheint 
nicht  nachweisbar  zu  sein,  dagegen  liißt  sich  die  altl>ekannti> 
Abhängigkeit  von  iler  Iteschaffenheit  der  oliersten  Roden- 
schichten auf  Schritt  und  Tritt  verfolgen.  Ich  halie  filier 
diesen  Funkt,  was  Valparaiso  und  seine  nähere  Umgebung 
sowie  die  Taler  der  Provinz  Aconcagua  Mrifft,  an  anderer 
Stelle*)  lierichtet  und  besonders  auch  auf  den  Einfluß 
hingewiesen,  der  allem  Anschein  nidi  der  verschiedenen 
Durchfeuchtung  des  Rodens  bei  Erklärung  der  oft  sehr 
bedeutenden  Unterschiede  der  Wirkungen  in  nahe  benaeh- 
l«rten  Teilen  eines  und  desselben  Tales  1*'izumessen  ist 
Eine  ahnliche  Rolle  wie  in  den  rundlichen  Ausweitungen 
( »Rinconadas< )  gewisser  Taler  mit  ihren  tiefliegenden 
Wiesengründeu  und  ?  temhladcnis  -  spielt  die  starke  Durch- 
leuchtung und  Lockerung  der  obersten  Schichten  in 
inanehcn  Küstcnnioderungen,  wo  die  Erdersehütteningon 
Aufreißen  von  S|«lten  und  Rildung  von  Sandkratern  ver- 
ursacht halen.  Die  interessantesten  Beispiele  hierfdr  sind 
in  den  Departamcntos  Curepto  und  Vichu.|iien  in  iler  Nahe, 
der  Ortschaften  gleichen  Namens  und  in  Lieanten  be- 
oliaehtet  worden.  Bei  letzterem  Ort  liegen  die  Krater- 
bildtmgen  auf  einem  gegen  »i"0  m  breiten,  sumpfigen,  mit 
kleinen  Seeaugen  durchsetzten  Ijamlstreifcn  am  Rande  eines 
Flußchens.  Ihre  Öffnungen  erreichen  durchschnittlich  0,h 
bis  1,2  m  Durchmesser  und  erhelien  sich  etwa  40cm  ill-er 

')  Vgl.  die  beifolgende  C'her»i<  hl»karte  da  IluuiileRH'hütteruui^- 
gebiett  vom  Rio  Maule  bis  zum  Choapa. 

«)  Z.  der  Ges.  für  EK.,  Berllo  lHÖll,  S.  IUI  f. 


!    die  Umgebung,  so  daß  zum  Teil  die  ausgeworfenen  Sand- 
!    massen  kleine  Inseln  in  den  Ijignnen  bilden.    Auch  bei 
Viehn.|Uen  Winden  sicli  Krateröff nungen ,  die  etwa  die- 
sellien  Ausmaße  liaben  wie  die  vorgenannten,  in  kurzer 
Entfernung  von  einem  Fluß  und  durchsetzen  stark  durch- 
feuchteten Hiimuslioden.    Das  ausgeworfene  Material  lie- 
steht  hier  aus  einem  Gemenge  kleiner  Steine  und  Sand, 
:    der  im  Gegensatz  zu  dem  hellen  Quarzsand  des  Flußufers 
;    schwärzliche  Färbung  liesitzt  und  aus  einer  Tiefe  von  un- 
gefähr 2  m   stammt     Die  Bewohner  der  Nachbarschaft 
berichten,  daß  zur  Zeit  des  Entliehen«  bis  zu  3m  hohe 
Wassersäulen  aus  den  Kratern  hervorgetreten  sind;  auch 
bei  stärkeren  Nachheben,  z.  B.  am  20.  Scptemljor  12»  17" 
p.  m.,  wurden  noch  Ausbrüche,  allerdings  nur  bis  15  cm 
Höhe.  lieoUehtet. 

Der  Umstand,  daß  in  der  Zeit  kurz  vor  dem  Eintritt 
!  des  Enlbebens  in  ganz  Mittelchile  heftige  Regengflsse 
niedergingen,  hat  offenbar  für  manche  Orte  eine  venlerbliehe 
|  Erhöhung  der  seismischen  Intensität  bedingt.  Ein  Beispiel 
j  dafür  bietet  das  StAdtehen  Li  mm  he,  das  als  vollkommen 
zerstört  betrachtet  wenlen  muß  und  von  dessen  3500  Ein- 
wohnern 116  Itei  der  Katastrophe  ums  Leben  gekommen 
sind.  Limache  liegt  an  dem  gleichnamigen  Estern,  einem 
I  südlichen  Zufluß  des  Rio  Aconcagua,  etwa  25  km  von  der 
KüBte  entfernt,  inmitten  einer  der  zahlreichen  weiten  Tal- 
niederungnn.  welche  den  orogrnphisehen  Zusammenhang 
der  Gebirgsgmppen  der  sogenannten  Küatenkordillcre 
durchbrechen.  Die  oberste,  bis  zu  l.zom  dicke  Schicht 
lockeren,  humosen  Sand1w>dens  wird  von  einer  0,m>  m 
mächtigen  Schicht  staubfeinen,  undurchlässigen  Tonbodens 
unterlagert,  so  daß  nach  längeren  Regenperioden  die 
obersten  Hodontoile  stark  durchtrankt  und  infolge  dessen 
in  ihrem  Zusammenhalt  gelockert  werden  müssen.  In  der 
östlichen  Fortsetzung  des  Tnles  von  Limache,  bis  an  den 
Kuß  der  Uuesta  de  ht  Dormida  wunle  bemerkt,  daß  alle 
vom  Erdbeben  ruinierten  Gebäude  in  der  unmittelbaren 
Nachbarschaft  der  zahlreichen  Wassergral>en  lagen,  an 
deren  Ufern  Überdies  das  Gelände  meist  durch  Spalten  zer- 
rissen wurde.  Auch  in  den  lockeren  Sandmnssen  der  Dünen, 
welche  das  chilenische  Litoral  in  großer  Ausdehnung  l>e- 
gleiten,  haben  die  Erdbewegungen  beträchtliche  Umwäl- 
zungen hervorgebracht.  Als  Beispiel  mag  hier  nur  erwähnt 
wenlen,  daß  ein  Teil  der  Ortschaft  San  Antonio  nönllich 
der  Mündung  des  Rio  Maipo,  durch  Abrutschen  einer 
Düne  begraben  wunle,  deren  Sandmassen  zuerst  ülier 
einen  Abhang  in  das  Rett  eines  kleinen  Flusses  stürzten 
und  dann  noch  eine  Strecke  von  etwa  <iü  m  weiter  über 
die  benachbarten  Hauser  hinwegfluteten. 

Der  Verlauf  der  den  niederen  StRrkegraden  entsprechen- 
den iBoseisten  kann  wegen  des  mangelhaften  Beoliaehtungs- 
materials  nur  als  ein  sehr  ungefährer  bezeichnet  wenlen. 
Immerhin  laßt  sich  aus  demselben  die  Tatsache  ersehen, 
daß  in  der  Küsteniegion  wenigstens  die  Intensität  nach 
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Norden  erheblich  rascher  abgenommen  lut  als  nach  Süden  | 
zu.  Nehmen  vir  z.  B.  Valparaiso  mit  dem  Stlukegrnd 
X  als  Ausgangspunkt  und  verfolgen  die  Küste  in  nördlicher 
Richtung,  sc»  troffen  wir  schon  l»>i  Tongni  uiul  foipiimho, 
also  in  einer  Entfernung  von  etwa  über  Hrti.i  km.  die 
Isoseiste  IV,  während  wir  derselben  in  südlicher  Richtung 
erst  etwa  in  der  dreifachen  Entfernung,  nämlich  M  Ancud, 
auf  <ler  Insel  f.'hiloö,  l«ogegnen  würden.  Im  allgemeinen 
zeigen  jedoch  die  lsoseisten  da*  Bestreiten,  sieh  den  großen 
tektoniselien  Linien,  welche  durch  den  Verlauf  der  Festlands- 
küste, die  mitteleliilenisehe  Iüngseliene  und  die  Kordilleren 
gegolien  .sind,  anzuschmiegen.  So  verbindet  die  Kurve  III 
die  meisten  nordehilcnisehen  I  Ulfen  von  '29"  bis  2<>D  S 
und  entfernt  sieh  nur  in  dem  tiel>iet  von  AntofagasU» 
und  Tocopilla  mehr  nach  dem  Inneren  zu:  es  scheint,  doli 
die  auf  Felslvoden  gelegenen  Küsteni.rte  in  diesen  Breiten 
auch  von  ganz  geringen  makroseismischen  Bewegungen 
frei  geblieben  sind.  In  der  mittel«  hilcnischcn  Llngsel><nc 
vom  Südfuß  der  Cnestn  de  t/hacnhuco  (Xf  S>  bis  l'uerto 
Montt  (41°  M)  S),  d.  h.  in  einer  Zone  homogener  Boden- 
gestalt und  -Zusammensetzung,  ist  die  Ahnahme  der  Inten- 
sität von  N  nach  S  mit  ziemlicher  Gleichmäßigkeit  (durch- 
schnittlieh etwa  zwei  Breitengrade  für  einen  Stflrkcgrad 
der  Skala  von  VIII  bis  IV)  erfolgt.  Auf  einer  Karte 
größeren  Maßstabes  wurden  al<er  auch  hier  mehrfach  »Erd- 
Mienbrückon«  hervortreten,  z.  B.  an  den  Stellen,  wo  die 
El>ono  durch  (ioliirgKsporne  von  O  und  W  eingeengt 
wird,  wie  in  der  Angostnra  de  Paine  (:UC'  S)  und  luei  San 
Fernando  (34°  MY  S). 

Clier  das  Verhalten  des  Meeres  bei  der  Katastrophe 
hat  sieh  folgendes  feststellen  lassen: 

In  den  südlichen  Breiten  Iiis  etwa  zum  Eingang  der 
Bai  von  Amuno  (tf"  10)  hal.cn  nach  übereinstimmenden 
Angaben  aller  Beobachter  keine  ungewöhnliclien  Moeres- 
hcwcgiingcu  in  Verbindung  mit.  dem  Krdl.el.en  .stattgefunden;  | 
allerdings  int  zu  liemerken,  dalt  die  Beobachtungen  darfil>cr 
eventuell  durch  die  lokalen  Wiitcrungsverhültuissc  l>ot<i[i- 
triiehtigt  worden  sein  können:  ho  wird  z.  B.  von  der  Küste 
der  Provinz  Valdivia  ein  heftiger  Nordsturm  gemeldet,  der 
zur  Zeit  des  Erdbebens  daselbst  hohen  Seegang  erzeugte. 

Dagegen  liegen  aus  dem  Hafen  von  Coronel,  im  nörd- 
lichen Teil  der  Bai  von  Arauco,  Berichte  vor,  denen  zufolge 
unmittelliar  imeli  den  Erdstößen  ein  außerordentlich  starker 
Wogengang  betnerkt  wurde,  obwohl  nicht  die  leiseste  Brise 
das  Meer  bewegte.  In  den  Häfen  von  l'eneo  und  Tome, 
im  Inneren  der  Bai  von  Tulcnhunno,  blieb  ilas  Meer  im 
Augenblick  der  Katastrophe  selbst  ganz  ruhig,  doch  erfolgte 
einig«''  Zeit  die  Angal«en  schwanken  zwischen  V«  und 
1  Stunde  nachher  ein  Zurück  weichen  dessellicii  um  ">0 
bis  tiö  in,  dem  ein  ruhiges  Wioderansteigen  nachfolgte. 
I)ie  Erscheinung  wiederholte  sich  drei  Iiis  viermal  in  don- 
solU-n  Korinen  und  erregt«  be.-onders  in  l'eneo.  das  ja 
schon  wied.  ihnlt  unter  Erdbi-boniluton  S'hw.-r  zu  leiden 


gehabt  hat.  Alarm  unter  der  Bevölkerung,  die  sieh  auf  die 
Berge  zu  flüchten  begann.  Es  ist  in  den  Berichten  nicht 
genau  angegeheu,  wie  weit  U-i  der  Wiederkehr  des  Meeres 
die  höchste  Klutmarke  überstiegen  wurde;  aus  der  Tatsache 
aber,  daß  es  l.is  an  den  knachkirtcn  Eisenbahndamm  und 
durch  die  Kanalröhren  noch  weiter  ins  Innere  vorgedrungen 
sei,  ÜlUt  sich  entnehmen,  dali  der  Betrag  etwa  1  bis  1 1  in 
erreicht  Italien  kann. 

An  der  Küste  der  Provinzen  Maule.  Talca  und  Curie-', 
wurden  gleichfalls  kurz  nach  dem  Erdhel>eii  ungewöhnliche 
Flutersolieinungcn  bemerkt,  bei  denen  das  Meer  nach 
Schätzung  ungefälir  1  in  über  die  höchste  bisher  bekannte 
Flutnmrke  anstieg.  In  Constitucion,  an  der  Mündung  das 
Bio  Maule,  wurde  dabei  durch  die  in  die  Flußmündung 
eintretende  Woge  eine  plötzliche  Stauung  der  durch  die 
Regengüsse  der  vorhergehenden  Tage  stark  angeschwollenen 
Wassermassen  des  Flusses  verursacht  Von  verschiedenen 
kleinereu  Küstenplützen  derselben  (legend,  wie  Putü, 
Buchiipuix'o,  Lüco  ii.  a.  wird  gemeldet,  daß  das  Meer  zur 
Zeit  des  Erdbebens  in  kochende-  oder  > strudelnde < 
Bewegung  geriet,  durch  welche  die  regelmäßige  Wellen- 
bildung  gestört  wurde:  auch  ließen  sich  noch  tagelang 
nachher  donncr-  und  explosionsartige  Oeraiiseho  im  Meere 
vernehmen,  die  bis  nach  Curepto,  d.  h.  auf  eine  Entfernung 
viin  IN  km  hin,  gehört  worden  sein  sollen. 

tiehen  wir  weiter  nach  N,  so  finden  wir,  daß  ge- 
rade an  den  Küsten  der  am  meisten  in  Mitleidenschaft 
gezogenen  l'rovinzen  i.olehagun,  Santiago,  Valjxaiuiso  und 
Aconcagua  das  Meer  keinerlei  außergewöhnliche  Erregung 
gezeigt  hat.  Im  (iegent»?il  ist  fast  uU-rall  eine  auffallende 
Buhe  des  flüssigen  Elements  bemerkt  worden,  die  zu  den 
langanhaltenden,  starken  Schwingungen  des  festen  Bodens 
in  schilrfstem  K-uitrast  stand.  Auch  ein  nachfolgendes 
Zunickweichen  und  Austreten  des  Meere»  ist  nicht  sicher 
lx-zeugt;  nur  wird  von  einigen  Stellen,  z.  B.  von  San  An- 
tonio und  vom  l/ouchtturni  der  l'unta  '  iirauinilla  (südlich 
von  Valparaiso)  gi-iueblet,  daB  einige  Z^-it  nach  den  Kixl- 
stölSen  braveza  de  mar-,  d.  h.  starke  Dünung,  unabhängig 
von  den  lokalen  Windverhältnissen,  auftrat 

Ähnlich  scheint  das  Verhalten  des  Meeres  auch  an  der 
Küste  der  chilenischen  Xordpmvinzen  gewesen  zu  sein; 
jedenfalls  werden  von  d>.H  keine  besonderen  Flutl^w  egung<  ii 
lierühtet.  In  «"oijiiimbn,  Cddem,  Taltal,  I>|iiii|Ue  und 
Junin  ist  nach  dem  Enlk>ben  braveza-  beobachtet  worden, 
die  übrigens  gemde  in  jenen  Meereittoileii  duivhaus  keine 
ungewohnte  Erscheinung  ist. 

Aus  den  vorstehenden  Daten  ergibt  sich  mithin,  daß 
die  das  En). «oben  vom  Di.  August  liegloiteiiden  Meeres- 
hcwfguugen  an  der  chilenischen  Küste  sow<dil  hinsichtlich 
ihrer  Dimensionen  als  ihrer  g«H.graphisehen  Ausdehnung 
nach  r«'cht  geringfügig  gewesen  sind,  so  zwar,  daß  sie 
mit  den  wirklichen  großen  ErdlndH-nfluten,  wie  sie  U'i 
iihuliihen  Katastrophen.  z.B.  derjenigen  des  !).  Mai  1  s7 7. 
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aufgetreten  Himl.  nicht  entfernt  zu  vergleichen  sind.  Es 
lüflt  sich  hiernach  auch  wohl  mit  Sicherheit  behaupten, 
«kB  die  tektonische  Störung,  welche  zu  dem  Hellen  Veran- 
lassung gegel>en  lial ,  nicht  im  Meeresgründe  zu  wichen 
ist.  Was  nun  die  in  der  Hai  von  Taleahnano  und  an  den 
lienachharten  Küstenorten  lieohuchteten  gerinne  Flutungen 
I  ».-trifft,  so  tragen  dieselben  anscheinend  einen  rein  lokalen 
t'liaraktcr  und  lassen  sich  vielleicht  auf  ein.-  akzidentelle 
suWcuiiisehe  Störung  in  jenen  Breiten  zurückführen,  für 
welche  zwar  keine  Rewoisv.  nW  doch  gewiss«  Anzei.  1V11 
vorhanden  sind1). 

F.<  steht  mir  hier  kein  genügendes  Material  beson- 
ders au  Zeitangaben  zu  OcU.te,  um  entscheiden  zu 
können,  ob  die  an  den  Küsten  der  Hawuii-Inseln  gespürte 
Flutwelle*)  wirklicli  etwas  mit  dem  chilenischen  ErdU-lx-n 
zu  tun  hat.  Die  verhältnismäßig«  Hnhe  des  Moeivs  gerade 
Mi  den  am  meisten  l>etmffeneii  amerikanischen  Kfistonteilen 
und  ilas  Kehlen  einer  merkbaren  seUmisehen  Erregung  auf 
dem  Juan  Fornandez-An-hipel  Hello  «ich  dn-h  kaum  mit 
einer  die  ganze  ozeanische  Masse  hetn-ffcndcn  Olcieh- 
gewichtsstömng  in  Einklang  liringen.  ri.rigons  sei  Lei 
dieser  Gelegenheit  nicht  verschwiegen,  dall  ainh  l>ei  der 
gmßen  Fltitbewegimg  im  Pazifischen  Ozean  im  *'•< -folge 
des  Enlltclioiis  von  Ii|iiii|ue  am  !».  Mai  1*77  die  Juan 
Fcmandez-Irtseln  vollkDinmen  iitilx-rülirt  goblieUn  sind. 
Die  chilenische  Korvette  --Chaiabnco' .  die  sich  gerade  zur 
Zeit  jenes  Ereignisses  liei  den  genannten  Inseln  («'fand, 
erhielt  erst  nach  ihrer  Rückkehr  in  Valparaiso  Kunde  von 
demselben.3) 

Ik-sonderes  Interesse  beansprucht  das  Entheben  vom 
H>.  August  dui-i'h  eine  nachweislich  mit  ihm  verbundene 
geringe  lokale  Heining  gewiss«!-  Küsfontoile.  I,  Ii  stille  im 
folgenden  die  Angaben  darüber  zusammen. 

Die  Erhclningen,  welche  die  -Diri-ccii'in  del  Territiuio 
Maritimo-  in  Vnl|itir.iisn  liei  allen  Hafcnltchörden  der 
Republik  angestellt  hat,  sowie  die  auf  die  Knig.-I».geii  der 
Kidl*?hcnkommissi«n  eingegangenen  Nachrichten  lassen  kei- 
nen Zweifel  darülter,  daß  sich  an  den  Küsten  nördlich 

')  In  vemchiedenen  Berichten  wird  crwiUiut.  daß  ilii-  llcwnhncr 
der  Küste  liei  l'titu,  l.lico  und  andern  Orten  luilil  nach  dein  Kol« 
lieben  Im  fernen  Worten  über  dem  Meer*  l,iehlen*-hri>nin>feii  nie 
ii«  einem  in  Kniption  befindlichen  Vulkan  wahrgenommen  hutn-ii. 
Iii«-  Paaaagierc  eine»  diese  Küm>n*l  recke  einige  Zeit  hjilllir  |ki->«irnn- 
ileo  lhitu|>fem  erblickten,  wich  Mitteilung  von  l>r.  Martin  in  t'nrrl» 
Moutt ,  gloicUfulin  am  westlichen  Horisnnt  einen  *chr  auffallenden, 
koitttuntru,  gelben  Schein,  der  weder  von  einem  <ii-»lim,  noch  einem 
brennenden  Schiffe  oder  dgl.  herrühren  konnte  und  deshalb  dem 
Ambruch  eine»  uutersceUeben  Vulkans  mgoclirielun  wurde.  V.m 
den  Hflben  bei  I.lko  am  hatte  man  sognr  eine  iicngcbildete  flm-he 
Insel  ™ler  Bank  in  weiter  EntfcrhuiiL'  von  der  Kü*te  wahrnehmen 
»•dien ,  duch  hat  »ich  die  Nachricht  nirht  bestätigt,  l-ciiler  baben 
»ich  nähere  UntersuchaiiKcn  über  alle  dies*  Erscheinungen  nicht  an- 
•b-llen  liuoen ,  man  kann  ulso  hr«  ti^leii-  die  Möglichkeit  eine-  Zu- 
vunmenhing»  mit  Jenen  merkwürdigen  Bewegungen  ninl  to-rnu^-h» 
<kü  Meere»  in  Betraelit  ziehen. 

*)  licoirr.  JuurnaJ,  Oklubi-r  19oi>,  S.  3s(>. 

•)  Vgl.  den  Bericht  von  F.  Vidnl  fiormoji  im  Amcoi'i  lliilo. 
Itrifien  de  1«  Marina  de  Chile,  Bd.  IV,  S.  4?S. 
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voti  31°  ;{<!'  und  südlich  von  35°  S  keine  Spur  von 
Veränderungen  im  Niveau  des  Me.-re,ss|>iegels.  in  den 
Tiefotiverhältnisxeu,  («ige  von  Inseln.  Klippen  usw.  be- 
merkliar  gemacht  hat. 

IVt  südlichste  Tunkt,  von  dem  anders  lautende  Mit- 
teilungen vorliegen,  ist  Llico,  ein  kleiner  Hafen  im  Div 
[kartamento  Vtchui|iten.  au  der  Mündung  des  AusfluBkanaJs 
der  Lnguna  de  Vichui|iteu  gelegen.  Aus  den  ausführlichen, 
von  Herrn  E  l/ngh  Hunster  in  Lli<»  au  die  Kommission 
eingesandten  Nachrichten  entnehmen  wir:  1.  daß  die  Furten 
des  Kanals,  welcher  die  I.-igune  mit  dem  Meere  verbindet, 
seit  cleni  Erdbeben  silintlicli  weniger  als  die  Hälfte  ihrer 
früheren  Tiefe  z«-igen;  2.  daß  vei-sehiedene  SandtiÄnke  in 
der  l^gtine,  im  Kanal  und  an  dessen  Mündung,  die  sonst 
lici  Niedrigwasscr  els-n  auftauchten,  seit  dem  Tage  nach 
dem  Eni  lieben  etwa  40  cm  ans  dem  \Vass«»r  aufragen; 
:t.  daß  von  einem  vor  Jahren  an  der  Mündung  des  Kanals 
gestrandeten  l.eii-hterboot,  das  früher  bei  Ebbe  kaum  mit 
dem  Hoitlrande  aiiflanchte.  jetzt  zur  seilen  Ebbozeit  min- 
destens 2.ri  cm  dc-j>  Itordrandi-s  freiliegen,  s<>  daß  der  Eigen- 
tümer lixs  lliHtt  niK-h  bergen  zu  können  hofft. 

Etwas  weiter  nöpllich.  an  der  Küstenstn-eke  von  Cahnil 
und  l'iihilcmu.  ist.  bemerkt  worden,  daß  gewisse  Fels- 
grup]«en,  die  früher  stets  unter  Wasser  blieben,  jetzt  bei 
EM-  etwa  1  in  hoch  aus  demselben  em [mh ragen,  sn  dal) 
die  Fischer  ohne  Schwierigkeit  Musehcln  und  S-eigcl  Is'i 
dinsellten  einsammeln  können.  Auch  an  der  kleinen 
Küstenlagunc  von  Cahnil  und  an  dem  in  sie  eintretenden 
Estei-o  Nilahue  will  man  Venlndeningen  wahrgenommen 
haben,  die  mich  Herichterstatteni  durch  Aufstauen  der 
tlewässer  in  Folge  d<-r  hebenden  Hewegniig  ib-r  Küstcnliuie 
venn-saeht  »>in  sollen.  Wir  gehen  alter  ül»-r  dies*?  Er- 
scheinungen  als  zu  wenig  sicliergestellt  und  lieweiskrtlftig 
hinweg  und  wi  nden  uns  gleich  den  wichtigeren  Ilenbach- 
tung<-n  im  l'mkri-ise  der  Rai  von  Valparaiso  zu. 

Was  hier  zunächst  die  Aufmerksamkeit  ern-gte.  war 
das  Siclitbnrwenleii  eines  den  l'ferfclseii  niihaftenden  weißen 
Streifens,  der  U-i  Nii  drigwasser  bis  zu  einer  Höhe  von 
HO  cm  ül»-r  der  Linie  des  Eblieniveaus  fn-i  bleibt,  und 
von  dem  die  Kenner  der  Rai  vor  dein  Enlbel^n  selM 
bei  tiefstem  M.-en'sstande  nie  etwas  walugen.. muten  haben.') 
Es  handelt  sicli  ln-i  dics<-m  rberzug  der  Fels»»n  um  Mol- 
lusken (meist  R-dunus)  und  eine  Alge  der  Familie  der 
Corallitiac<vn,  die  in  geringer  Meen»stiefe  IcIm-ii  und  jetzt 
infolge  des  veränderten  Niveaus  längere  Zeit  trocken  liegen, 
nbsterU-ii  und  bleichen.  IlerselU'  weiße  Streifen  winl  auch 
an  anderen  Stellen  der  Rai,  wo  das  Meer  die  felsigen 

';  l>ie  erste  Nitehrieht  darüber  empfing  die  Knmmi*«i<»i  vi<n 
Jnliii-i  Kunck .  der  die  Kr--i  Ii.  ioin  n;  nnf  der  Slirecke  zwinehen  den 
Stationen  l'n-crw.  und  Itar-'m,  wo  die  |t*hn  nniniltclbnr  am  Stninde 
lüufl,  tiemi-rkt  hatte.  Seine  AUKtklien  wurden  dui-ch  weitere  t'nler- 
-lUi'hunyeu  de-  Kouinii-<*inusmili;lied«  Ijirentu  Snudt  l>e»IIUigl ;  am  Ii 
die  Krhehuiiveii  Im-I  den  :«n  Ort  und  Stelle  «titliwiiiTtrn  IteamU-n, 
Fi-u-heiii  (i-w.  eivnltcti  dai  gleiche  H<~idtiit. 
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Abhänge  der  umraiiilendeii  Höhenzüge  liosprdt.  wie  an  der 
(.'abta  Memhrillo,  «ichthar  und  muH  wohl  als  Howci*  einer 
zwar  geringen,  nl«  doch  augenfälligen  plötzlichen  Vertikal- 
brwcgung  «ler  Küste  au  diesen  Stillm  gi-lien.  Was 
M.nnt  über  Veränderungen  des  Mi-cresbixleiis  in  «ler  Hai 
von  Valparaiso  bei  -ichtet  wii>),  beruht  auf  sehr  unsicheren 
Messungen  um)  Schätzungen  ttml  lädt  sich  wohl  auf  1> >k.il< • 
Verschiebungen  «Irr  losen  Sand-  und  Schlammassen,  welche 
den  I'iiterp-uiiil  bilden,  zurückführen. 

Auch  au  der  Küste  des  Dcpni-tamcnto  Li  Lintia  haben 
sii'h  deutliche  Anzeichen  negativer  Xivcanvei  Schiebung  seil 
dem  Erdbeben  feststellen  lassen.  Dieselben  reichen  von 
der  Mündung  des  Rio  Ligua  im  Norden  l-is  zur  li.ii  von 
Honon  im  Süden  und  sind  bcson<)ers  am  Strande  der 
l!n.  Ilten  vnii  Z:i|*ll;u  ')  und  l'apudo  näher  untersucht  wur- 
den. Der  Retrag  der  llilniiiir  wird  v.in  allen  Beobachtern 
übereinstimmend  zu  To  80  ein  angogelieii.  In  einem  Auf- 
satz-) des  Herrn  Otto  Harnci-ker,  der  als  einer  der  U'steu 
Kenner  der  genannten  Küsb'nsttv'cke  gellen  kann,  In-iUt  es 
darüber  folgenilermaüeii : 

Die  Kl'll- -liliiie-  d,-r  Küste  bestellt  zweifellos.     Die  voll 

l'apudo  ist  mir  h< -i t  L'3  Jahren  genau  bekannt;  ieli  U-siulie 
sie  jedes  Jahr.  Des  Angelus  Wegen  kenne  ieh  jeden  Fels 
und  jede  kleinere  lluclit.  Der  erste  Kiudniek  war  gleich 
entscheidend.  Das  Meeivsufer  macht  den  Kindim  k,  als  oh 
immer  Kblw  wäre  .  .  .  Fischer  und  sonstige  Hewnhner  der 
Küste  stimmen  alle  il  herein:  "el  mar  sc  ha  rctirado";  "el 
mar  ya  no  llena  omni  antcs":  "|ara  mariscar  hai  i|iie  en- 
tmsse  nias  adenlm"  usw.  Kelsen,  wo  fiT»lt«-i*  zu  jeiler  Zeit 
genügend  Wasseitiefe  zum  Angeln  war.  halmii  diese  gute 
Kigenschaft  «ingcbüut;  andere  Felsen,  auf  die  der  Angler 
sich  nur  bei  Ehl>e  wagen  konnte,  sind  jetzt  auch  l»-i  Flut 
zugänglich  und  gefahrlits.  Trotz  des  ln-wölklen  Himmels 
und  der  braveza  de  mar"  ist  der  Seetang  an  den  Kelsen 
«l»eh  ilber  dein  M<?eiv.<spiegel  ausgetr-'cknet;  die  die  Kelsen 
umsäumenden,  sollst  unter  dem  Wasserspiegel  (is1sil/eu<|on 

»l  VBI.  .UriiiVr  /..  .Irr  ««.  tfir  KK.  :..  ».  <>..  S.  r,:is. 
•I  In  d.-l   /..ilHlii;     iKlll-lte  Niulu  i.lili  Ii  .   V:ill.:u:li-ii.  ül.Ok- 
I, .!*•«•  l'-MiC. 


|  Tange  liegen  jetzt  die  meiste  Zeit  zwischen  Ebbe  und  Flut 
üUir  dem  Wasser.  Die  kleinen  Muscheln  sind  \ertro«-knet 
und  gel  hui  den  Felsen  am  Meeivsufer  den  weiflen  Austrieb. 
.  .  .  Den  Filigang  zum  Hafen  von  Süden  her  behauptet 
die  malerische  Insel  l'ile,  gctivmit  vom  l'fer  durch  einen 
eug«>n  Kanal.  Durch  letzteren  brausten  die  Wogen  zu  jeder 
/.«•it.  Diesmal  sah  ich  ihn  bei  Kl>be  mit  vollkommen  ruhiger 
Wasserflilclie.  Von  Süden  her  tosten  die  hohen  Wellen 
eines  steifen  Südcrs  machtlos  gegen  die  erhöhten  Felsen, 
die  jetzt  den  Kingana  vom  Sfulcii  schlössen  oder  erschwerten. 
Auch  die  austrocknenden  Sidang«  im  Kanal  waren  ein 
kraftvoller  Itcweis,  dali  das  Meer  ihren  Silz  nicht  mein- 
en eielltl'.* 

Nordlich  von  der  Mündung  des  Rio  I.igna  will  man 
liei  den  Kfistcnorti-ii  l'icliidangni  und  lj«»s  Vitus  seit  dem 
Erdbeben  ein  stürkeivs  Zurückweichen  d»w  Meeres  liei  EM*» 
zeit  als  froher  bemerkt  Indien ;  bei  Hochwasser  soll  kein 
Enteis-hicd  gegen  die  gewöhnlich«'  Fluthöhe  zu  erkennen 
sein 

Damit  sind  «lie  Angabt1!!  iil«-r  Anzeichen  einer  negativen 
Niveuuvcnlndcriing  <les  Litorals  im  wesentlicln-n  ers<:hö|ifl. 
Die  U  tinffeneii  Kftstenstr>>ckeii  sind  zugleich  die  mit  ihn 
höchsten  seismischen  Intcnsilätsgradeii  markierten,  niludich 
zwischen  der  Mrunlnng  <lcs  Kio  Mnta>|iiib>  im  S  und  des 
Hio  Choa|>a  im  N  gelegen.  Der  Hedwig  <1«t  Hebung 
scheint  im  X  etwas  geölter  gewesen  zu  sein  als  im  S, 
erreicht  nltcr  wohl  nirgends  mehr  als  Stiem,  <l.  Ii.  um 
ein  treiinges  weniger  ,i)s  «len  Uetrag  d<s  llöhenunt»-i- 
s'  hied<-s  zwischen  g«'v\öhnlichein  IIk-Ii-  und  Nii^lngwass«»!', 
der  für  \":il|s'ii'iisi>  zu  Sö  cm  angt'gelien  wird. 

I'/j  sei  sihlielllich  noch  eiwflhnt,  daß  an  <ler  letzt- 
genannten KflsteiistriH'ke  die  seismische  Erregung  sich  auch 
jetzt,  su'ben  Monate  nach  dein  Knlbelien  vom  H>.  August, 
muh  in  l»'inalic  täglich  erfolgenden  kurzen  Erdstößen  kinnl 
gibt,  die  gi<«öhnlich  mit  lauten  unterirdischen  Oen'iuselwn 

v  ler  Seile  des  Mi^-res  her  vcrbumlen  sind  und  weiter 

im  Inland  selten  veis|.ni-t  werden.  Di«'  Ändi'i'uug  der 
Nivcauverhältniss«'  scheint  durch  die  Nachbeben  in  keiner 
W.  ise  biciiiflulli  worden  zu  s.-iu. 
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Die  höchste  Ballonfahrt. 


Die  grollte  Höhe,  die  ein  mit  selbstiegislrieivnden  In- 
strumenten versehener,  uiilwinaunter  liallon  bisher  erreicht 
hatte,  war  2»«»  m  (-1.  Dezeinlx>r  VJH'2):  sie  ist  am 
:j.  August  lim.',  von  einem  StraßUreer  lUllmi  um  ein 
paar  taus..'iid  M«t«r  üIki  tioff.-ii  worden.  Die  dabei  g.- 
wouneneii  l»a1on  für  T«>m|ienitiir  ( ausg« -zogen e  Einie)  und 

n-lative  Feuchtigkeit    (vestrichclte  Linie),    die   «las  siM-bell 

«•r.sehienene  S.  Heft  «les  .lahrgafigs  ÜHi.'j  der  V«»n"ffent- 
liehuiip-n    «ler    1  u1«-i  iiatioiialen    Kommi<>ioii    für  vvissen- 


schaftli<  he  Euftschiffuhrt  enthüll,  habe  ich  in  beistehendem 
Diagramm  zur  Darstellung  -;ehracht.  Heide  Kurven  zeigen 
uns  die  rLioivinanderlagcriing  vuu  zwei  Schichlim  von 
vci-M  hiiileuer  liesciiaffenheit:  eine  untere  mit  niehi  oder 
weniger  lascher  Abnahme  und  eine  olx-rr-  mit  verhältnis- 
uiällig  geringen  Änderung*1!);  aber  der  Übergang  aus  einem 
Zustand  in  den  andern  vollzieht  sieh  bei  bci«leu  Elementen 
in  verschiedenen  l|öh«'n.  In  jeiler  dieser  Hauptseliichten 
lassen  sieh  wietler  I'nterabteilnngen  untepa-heid«1!!.  Die 
wichtigsten    thermischen  W«-mlepnukt<>    ei-si«ht    man  ans 
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folgender  TaMIc,  woln-i  \ 
die  unterste  Schicht  uls  H>.  t 
•■im.«  Einheit  aufgcfallt 
wird,  olitt  olil  eil)  paar 
Mal  auf  kurze  Distanzen 
keine  Teni|  K'mtii  r.ilumli  ine 
stattfand.  I»or  Haupt- 
weiidcpunkt  liegt  in 
14  100  m  Höhe,  darülior 
hinaus  steigt  wieder  die 
Tem|>eratur  kontinui  er- 
heb, wenn  an.  Ii  langsam. 
nn<l  diese  oherc  Haupt- 
schicht  entspricht  iler  iso- 
thermen Schicht  anderer 
IteoK'iehtiingsrcihon.  Kur 
liegt  Iiier  ihn»  untere  Grenze  etwas  höher  als  gewöhnlich; 
hosonders  interessant  ist  ihre  gewaltige  Mächtigkeit  von 
nHir  als  lOöMiim.  Allerdings  sind  ül..-r  lHOOOni  die 
Tein|ieraturaiigalion  wrgen  mangelhafter  Ventilation  nicht 
ganz  zuverlässig.  Die  relative  Feuchtigkeit,  die  am  BimIcii 
SS  I'roz.  IxMi-u^ ,  erreichte  ihr  Minimum  vmi  jn  IV«. 
schon  in  4!»">0  m  Höhe:  hie  stieg  dann  Iiis  TooO  in  Höhe 
wieder  auf  4r>  IV«.  und  hlieli  v»n  10  n  Höhe  an  nahezu 
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Oie  ethnologischen  Probleme  an  den  Nordküsten  des 
Stillen  Ozeans. 

Von    II",  .l'rhrts'HI, 

I'nter  diesem  Titel  hielt  das  Mitglied  der  amerikani- 
schen JeHiip  North  Pacifk-Expi'dilion  W.  Joehelson  in  der 
Kaiserlieh  Kussischou  G.-ographisch«!  Gesellschaft  in 
St.  Petersliiirg  am  Kl.  und  'JG.  April  d.  I.  einen  Vortrag, 
in  welchem  er  die  Ergebnisse  dieser  groß  angelegten  Ex- 
pedition darlegte,  soweit  es  das  von  der  Expedition'  ge- 
sammelte, alier  noch  nicht  völlig  abgeschlossene  und  l.c- 
»rheiteto  Material  gestattete.  Da  eine  geraume  Zeit  ver- 
leiten könnte,  bis  dieser  Vortiag  in  den  Nachrichten  der 
i ieographis»  hen  Gesellschaft  erscheint ,  und  er  auch  dann 
seiner  Sprache  wegen  nicht  jedermann  leicht  zugänglich 
ist,  hieten  wir  hiermit  mit  freund Melier  Erlaubnis  des 
Autors  ein  liefern,  nach  der  russischen  Handschrift. 

Wir  schicken  voraus,  daß  noch  zu  Heginn  des  |  s.  Jahr- 
Imnderts  die  Krage  nicht  cntsohi.'deii  war.  ol.  nicht  ein 
Zusammenhang  zwischen  der  Alten  und  Neuen  Welt  im  N 
des  Stillen  Ozean»  W-stAude,  Peter  <ler  Große  l«auftragte 
Hering  diese  Krage  zu  lösen  ')  und  dieser  führte  seine 

')  Vjfl.  C.  K.  v.  Huer,   IVI.r  0.  Gr.  WoliriMr  um  Kiw.it.- 
Kenutuiase.    St.  8.  Ulf. 


Aufgal«',  leider  erst  nach  dem  Tode  seines  genialen  Auf- 
tniggehcrs .  172S  aus.  indem  er  die  später  nach  ihm  be- 
nannte  Wasserstraße  /wischen  Asien  und  Amerika  als 
erster  mit  seinem  Schiffe  ihn .  Itfulic.  Hatten  die  Falliten 
Herings  und  seiner  Nachfolger  nun  auch  die  Trennung 
U-idcr  Kontinente  durch  das  Meer  festgestellt,  so  erwies 
sich  dies«»  Meer  doch  als  -völkerverbindend  .  «las  einen 
Verkehr  der  Itevötkcrnng  der  nordöstlichen  Spitze  Asiens 
und  des  nordwestlichen  Teiles  Amerikas  in  neuer  Zeit 
nicht  hinderte.  Daher  hatten  die  von  IVter  dem  «Ii rollen 
Hiigeivgteu ,  von  seinen  N'a.  hfolgeni  wi'iteigeförderten 
Foi-sehuiig.-ti  HuUlaiids  im  NO  Asiens  schon  /.u  Vermutungen 
nher  einen  seit  den  ältesten  Zeiten  he.  teilenden  Zusammen- 
hang der  Ikvölkerung  zu  lieiden  Ss^iten  <le>  nördlichen 
Teiles  des  Stillen  Oz«tns  geffihit.  Diese  Forschungen 
in»!  Venniituiigen  waren  je().«h  s|Jlter  etwas  in  Vergi>seii- 
heit  n^eiaten,  Iiis  in  neu-ster  Zeit  Nordamerika  die  Er- 
forschung der  l'rtievölkrrung  hnhen  und  drfllieri  zur  Fest- 
stellung der  bisher  lilo»  vermuteten  Verwandtschaft  wieder 
aufnahm. 

Diese  ethnologische  Aufgal«.  stellte  si.-h  die  .lesup 
North  l'iu-ific- Expedition .  di.<  von  dem  amciikanisi  hcn 
Ethnologen,  IV.fessor  der  l'olumhia-l'iiiversjtät  Franz  Boas 
organisiert  und  auf  Kosten  des  Präsidenten  des  New  Yorker 
Museums  für  Naturwissenschaften  Morris  K.  lesup  an- 
gerüstj't  wurde.  Auf  seine  Anfrage  wurden  Prof.  Hoas 
vom  Mitglied  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  St.  Petersl.iirg,  W.  H:idloff,  als  Kenner  von  Land  und 
Volk  in  Sibirien  und  daher  gcr-ignc!c  Mitarbeiter  der  Ex- 
pedition in  Asien  die  Herren  .|i»  he|,son  und  Hoguras  enip- 
r-ihlen.  Von  1IMH»  t.is  1!M>i  iialim  .lo.  ||e|sou  an  dieser  E.\- 
|<cditioti  auf  der  asiatischen  Seite  Anteil,  und  seitdem  ist 
er  mit  der  iSeail-eitimg  des  von  ihm  ziisiinmeii^elnai-liten 
Mateiials  ln-schäfligt. 

Nachdem  J.«  helson  so  die  Organisation  der  Jesup- 
Exp^litioii  kurz  dargelegt  halte,  wandte  er  sich  ihrem 
Ziele,  ihrer  Veranlassung  und  iluvn  ArU-tten  zu. 

Die  ENpedition  verfolgte  i!il<  Ziel,  zur  Aufkl.'iniug  der 
rigeschichte  der  Hevölkerung  Amerikas  und  ihrer  He. 
Ziehungen  zu  d.-n  Völkerschaft. -n  d-r  Alten  Welt  l<eizu- 
tragen.  Auf  l-I.ISe  Vcriniitung.Mi  hin  waren  die  \er- 
S4  hicdcnsteii   1  ly [«ithe-en    üh-r   diese    Fingen  aiifg.-stcllt 

!s' 
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worden.  /.  It.  üIht  iIl-ii  Einfluß  Chinas  aiil  «Ii..-  Architektur 
Mexikos,  über  anschlich.'  Wanderungen  der  Eskimos,  über 
Identitäten  zwischen  asiatischen  und  amerikanischen  Völkern. 
Als  Reaktion  darauf  erfolgte  diu  Aufstellung  iler  Hypothese 
von  der  Puahhängigkcit  der  amerikanischen  Rasse  und 
Kultur  vim  den  Kassen  und  Kulturen  der  Allen  Welt,  die 
namentlieh  Pmf.  Brinton  veitrat,  Diese  Hypothese  schien 
der  Umstand  zu  stützen,  dal!  die  ersten  enrnjwisi-heti  Be- 
sueher  Amerikas  hier  eine  Bevölkerung  von  einheitlichem 
Typus  mit  straffem  schwarzen  Haar,  breitem  Glicht  und 
aufgeworfenen  I  jp|>cn  und  eine  von  der  Alten  Welt  gänzlich 
verschiedene  Kultur  antrafen.  Sn  einheitlich  dieser  Typus 
und  so  eigenartig  diese  Kultur  auch  anfangs  erschienen, 
sn  vielfach  niaehten  sieh  doch  mit  der  Zeit  starke  Ver- 
schiedenheiten im  Typus  und  in  alte  Zeiten  zurückgehende 
BeAÜnflnssiingen  in  der  Kultur  bemerkbar:  diesellv  Völker- 
schaft schien  ilurch  jetzt  lienachl>arte,  eingedrungene  fremde 
Völker  oder  Auswanderung  zersprengt,  und  an  deinsclt.cn 
Orte  fanden  sieh  verschiedene  Kulturen  vor.  x.  B.  hei  der 
leU'iideii  Bevölkerung  und  in  den  Gräbern.  Diese  Tat- 
sachen sprachen  aber  auch  für  die  Mi'iglichkeit  der  Ue- 
cinflitssuiig  der  amerikanischen  Bevölkerung  und  Kultur 
in  sehr  alter  Zeit  von  Asien  her  und  für  die  Notwendig- 
keit, darauf  Imzüglicho  Forschungen  hier  wie  dort  anzu- 
stellen, und  veranlaßton  die  amerikanische  .Icsup-Expeilition. 

Eine  ständige  Verbindung  zwischen  Asien  und  Amerika 
war  im  S  ül*>r  Polynesien  mit  seiner  seefahrenden  Be- 
völkerung und  noch  besser  im  X  Ober  die  Heringstraße 
möglich,  erst  recht  in  der  Urzeit,  als  hier  noch  eine  Ijind- 
verliindung  bestand.  Hier  waren  also  die  besten  Resultate 
zu  erwarten,  und  daher  richtete  l'rof.  Boas  die  Tätigkeit 
der  Kxjicditiim  hierher,  wo  auch  schon  Vorarbeiten  der 
von  Rußland  aiisgi-sandten  Forscher  Steller.  Krascheninni- 
kow  und  anderer  vorlagen.  Der  Expedition  erwuchs  die 
Aufgabe,  die  drei  ethnischen  («nippen  zu  untersuchen: 
die  Eskimos,  die  Indianer  und  die  Paläasiab-n.  Die  Es- 
kimos boten  ein  einheitliches  ethnisches  Bild  dar  und 
schienen  als  Keil  /.wischen  die  beiden  andern  Gruppen 
eingedrungen  zu  sein;  dagegen  zeigten  die  Küsten-Indianer 
verschiedene  physische,  kulturelle  und  linguistische  Ty|»ii, 
deren  Verwandte  oft  weit  entfernt  im  Innern  von  Amerika 
zu  suchen  waren:  die  Paläasiateu  endlich  wiesen  Be- 
ziehungen sowohl  zu  andern  asiatischen  Völkern  —  den 
l'ral- Altaisehen,  als  auch  zu  den  Eskimos  und  den 
Indianern  auf,  was  erforderlich  machte,  diesen  Beziehungen 
nachzugehen.  Nach  den  Ergebnissen  der  Expedition  er- 
weist sieh  dir  Bevölkerungstypus  an  beiden  nördlichen 
Pförn  des  Stillen  i.izeaiis  in  somatischer  Beziehung  als 
ein  gemischter. 

.Iiiehelson  betrachtete  zunächst  die  Eskimos.  Ftior  ihre 
Abstammung  und  Ausbreitung  sind  viele  Hvpnthcscii  auf- 
gestellt worden.  Einige  europäische  Archäologen  halten 
sie  für  ausgewanderte  Nachkommen  der  eurojifltschou 
Höhlenbewohner,  weil  die  Zeichnungen  leider  viel  Ähn- 
lichkeit aufweisen.  Baron  Wrangel  glaubte  Ruinen  von 
Erdhütten  im  Tscliuktschenlaiide  Eskimos,  «eiche  nach 
Amerika  ausgewandert  seien,  zuschreiben  zu  mils-en,  weil 
die  Eskimos  in  Amerika  sich  ähnlicher  Hütten  bedienen, 


und  er  die  Bezeichnungen  Nanmla  und  'mkilon  der  Tschuk- 
tscheii  für  dieses  verschwundene  Volk  für  seine  Eigen- 
namen hielt.  während  sie  nach  Jochelsnn  im  Korjakischen 
und  Tschukt>'hi>e|ten  bloß  -Dorfbewohner«  und  »Meer- 
liew.ihner  iiedeiitei;.  Der  englische  Geograph  Markham 
nahm  sogar  eine  Auswanderung  dieser  asiatischen  Eskimos 
nach  Grönland  an.  Der  japanische  Professor  Tsuboi  schrieb 
solche  Erdhütten  in  Jai'un  Eskimos  zu,  die  dort  vor  den 
jetzigen  l'ivuiwohnern  Japans,  den  Ainos,  gelebt  hätten, 
wegegen  seine  Kollegen  Koganci  und  Reit/,  ilen  Aiin»- 
ur-prung  dieser  Hütten  nachzuweisen  suchten.  Diese  Enl- 
hütteii  erweist  jetzt  die  Jesup-Ex|ieditiou  als  eine  Eigen- 
tflinlichkeit  der  Kultur  am  ganzen  nördlichen  Teile  des 
Stillen  Ozean».  Als  Heimat  der  Eskimos  wurde  ferner 
Alaska  und  von  Bink  das  Innere  von  Amerika  angenommen, 
während  die  neuesten  Forschungen  dafür  sprechen,  daß 
diese  Heimat  an  der  Hudson-Bai  liegt,  wo  sieh  der  reinste 
Typus  der  Eskimos  vorfindet!  und  von  wo  also  die  Aus- 
wanderung nach  Grönland  im  0  und  nach  W  bis  Asien 
hin  erfnlgl  sejn  muß.  wobei  der  somatische  Typus  muh 
\V  hin  sieh  immer  mehr  verändert  hat,  während  die  Sprache 
und  Kultur  unverändert  blieben,  so  nimmt  der  niedrig« 
Wuchs  der  Eskimos  im  W  und  in  Asien  zu  und  nähert 
sieh,  wie  auch  der  Schädclbau  dem  der  Athahaska-  und 
Tiingit-Indiarier  und  Tsehuktschen.  Als  typische  Züge 
der  Eskimos  führt  Joehelsnn  dolichocephale  Schädel  mit 
hohem  Kojdindex,  breite  Gesichter,  deren  größte  Breite 
die  größte  Kopfbivile  übertrifft,  und  eine  schmale,  nicht 
alier  platte  Nase  an. 

Die  Indianer  schilderte  .loeholson  nach  Boas,  der  eine 
frappante  ,,hnli.  hkeit  zwischen  den  nordwestlichen  In- 
dianern und  den  sibirischen  Völkerschaften  in  der  Hawt- 
fart-e,  dem  Ilaare  und  der  Kopf-  und  Gesteh  tsforin  findet 
und  erklärt,  daß  der  physische  Typus  der  nordwestlichen 
Indianer  dem  Typus  der  Völker  Nordostasiens  näher  steht 
als  dem  Typus  der  Indianer  Kaliforniens  oder  des  mittleren 
Mississippi.  Daraus  schließt  Boas,  daß  die  Bewohner 
Nordostasieiis  und  Nordwestamerikas  zu  einer  Mensch- 
heitsgruppe  gehören. 

Inl-etivff  der  ).a  [»asiatischen  Küsten  Völker  ihss  Stillen 
Ozeans  beuierkte  .loehelson  im  allgemeinen,  daß  die  Tschuk- 
tscheu  den  noidwestlicheu  Indianern  dein  Wüchse  nach 
am  nächsten  stehen,  die  Ainos  und  Jukagiren  kleinen 
Wuchses  sind,  die  Kamtschadalen  und  Korjaken  alx.T  sich 
dem  mittleren  Wüchse  nähern.  Ent-spiii-hondo  Pliergäiigi.' 
finden  sich  auch  im  S^häilrlbau:  die  .Vinns,  Jukagiren  uixl 

Korjaken  sind  Ines.  ohal.  TsehukUu'heu  und  l'fer-Indiaiier 

als-r  lirai'hyiTphal.  wobei  bei  Korjaken  und  Jukagiren  je- 
derh  auch  Ii)     1'»  Proz.  I.raehycephale  vorkommen. 

l'ber  die  Verwandtschaft  der  Sprachen  der  Paläasiateii 
und  Indianer  äußerte  sich  JiK-helson  dahin,  daß  sich  bis- 
her nichts  Sichcn-s  ergelKH  hatie,  da  es  schwer  halte,  in 
der  Menge  der  Imliaucrspiachon  gi>meinsame  Züge  fest- 
zustellen. 

Die  materielle  Kultur  der  Völker  am  Stillen  <  izean 
erscheint  auf  den  ersten  Blick  als  gleichartig,  weil  von 
den    gleichen    klimatischen     Verhältnissen  biTliugt; 
näherer  UetraehMim  aber  läßt  sich  auch  hier  eine  Mischung 
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verschiedener  Knltuity|<en  erkennen:  eines  asiatischen, 
nmiigolisch-türkisi  hen  <*ler  tungusisehen,  >>inw  eskimo sehen 
Mint  («lies  indianischen. 

Ais  asiatischen  Typus  höh  Jochelsou  die  Keunt.icr/.ucht 
l«ci  einem  Teile  der  Korjaken.  Tschiiktsehcn  und  .lukagiivn 
hervor,  wotiei  er  sieh  gegen  die  herrschende  Ansieht 
wandt«1,  als  sei  di«*e  Kultur  dem  fischereitreiltewlen  Teile 
■liew-r  Völker  verloren  gegangen.  Eltens««  erscheint  ihm 
als  aaiatineher  Typus  «In»  Zelt  des  nomadisierenden  Teile» 
di**r  Völker,  da  es  wie  das  kirgisisthe  Zeh  aus  einem 
zylindrischen  Untersatz  und  einem  kegelförmigeu  Dach- 
aufsitz  t*jsteht,  dessen  Mateiial  Muß  ein  verschiedenes  ist. 

Als  allgemeine  Kulturerningenschaft  dagegen  betrachtet 
.l««-h«'lsoti  tlio  in  Asien  und  Amerika  weit  verbreitete  Erd- 
hütte, die  aus  einem  in  der  Knie  aug.-l.-glen  Teile  mit 
senkrechten  Wanden,  einem  kegelförmigen  Dache  filier  der 
Knie  um!  einem  «lanuifgcstülptcn  umgekehrten,  offenen 
Kfgf-1  tiesteht,  der  eine  Öffnung  in  der  Mitte  hat,  die  als 
liaiichfang  und  als  Kingang  mittels  eines  Klcttorltauins  dient. 

AU  amerikanische  Tyjx-n  sieht  er  die  Boote  an:  das 
dein  indianischen  gleichende',  aus  einem  Baumstamm  aus- 
gelii">hltc  H<>ot  der  Jukagireii  und  Kamtscliadalen  und  das 
«hm  Eskimohnot  gleich kommende  Boot  ans  Tierhäuten  der 
Twfluiktsehen  und  Korjaken.  Ebenso  gleiclnm  die  Jagd- 
waffen  der  Tschiiktschen  und  Korjaken  denjenigen  der 
Eskimos,  während  die  Technik  des  Fleehteus  indianisch 
ist.  Äußerst  interessant  ist  es,  daß  die  Krauen  der  Kor- 
jaken I .asten  auf  dem  Kücken  in  indianischer,  schon  alt- 
mexikanischer  Weise,  mittelst  eine*  um  die  Stirn  gelegten 
Tragriemen»  tragen,  die  Männer  aber  dabei  nach  Eskimo- 
weise  ein  Tragholz  um  die  Brust  gebrauchen. 

In  den  religiösen  Vorstellungen  und  Mythen  der  |«lä- 
asiutischeu  Völker  treten  asiatische,  eskimosi'he  und  iudiani- 
sehe  Elemente  mit  starkem  1'berwiegeu  des  indianischen 
Elements  hervor,  das  sich  in  Märchen  und  der  Sage  von 
einem  sich  in  einen  Halten  verwandelnden  Heros  auch  l«ei 
den  Asiaten  vorfindet.  Dagegen  steht  im  Mittelpunkt  der 
Mythen  der  Eskimos  eine  Oöttin,  Scilna,  die  Beherrs« 'herin 
der  Sutiere  und  Spenderin  der  .lagdlieutc.  Auch  dieser 
Sagenkreis  ist  zu  den  Asiaten  gedrungen  und  hat  da  /.um 
Sagengemisch  beigetragen.  Nur  in  den  religiösen  Kultus- 
i;ebiäuchen  uberwiegt  das  asiatische  Element  und  findet 
sich  z.  H.  das  Tierojtfer  von  Hunden  und  Renntieren. 

(indJes  Interesse  bietet  die  Frage  «ler  Kunst  Uri  den 
Völkern  am  Stillen  Ozean,  die  sich  in  Oniamentiermig  des 
lieräts  und  Skulpturen  aus  Kwtchcu  äußert.  Die  Kunst 
«ler  östlichen  Eskimos  zeigt  sich  als  roh  und  primitiv, 
während  sie  bei  demselben  Volke  in  Alaska  unter  dem 
Kinflufl  der  Tschiiktschen  und  Korjaken  höher  gtwtiegen 
erscheint.  Die  Darstellung  von  .Menschen  und  Tieren  Itci 
den  Korjaken  erreicht  grolle  Naturtreue  und  gibt  oft  kom- 
plizierte Vorgänge  wieder. 

Die  Formen  der  Familien-  und  Sip|<envcrhältnUso  l«ei 
diesen  Völkern  sind  ebenso  mannigfach  wie  die  physichen, 
>l.raclilichen  und  kulturellen  Typen.  Es  gibt  Völker, 
welche  nur  die  Familie,  aber  keine  höhere  < Irgauisjitiou 
keimen,  t.  It.  die  Eskimos  und  einig»'  Indianer  m  Amerika, 
die  Korjaken  und  vielleicht  auch  «lie  Kamlschadalcn  in 


Asien.  Bei  andern  findet  Joche!*««»  eine  schwach  ent- 
wickelte Sippen-  (»ler  l'langliodcriing,  so  l«ci  den  Tschukt- 
sclien,  .lukugiren,  Athabaska-lndiancrn.  Noch  andere  zeigen 
entwickelte  Clanorganisation  mit  Znriickgeheu  auf  einen 
totemistischen  Vorfahren,  exogumis«  he  Verbindungen  und 
herrschend«*  Muttcrrecht;  wie<ler  andeie  auch  noch  eine 
Ulii-deriing  in  Aristokratie.  Volk  und  Sklaven  oder  Misch- 
formen  der  Organisation.  Clans  und  Exogamie  halten  in 
Asien  «lie  (iiljaken.  Die  Form  der  Familie  ist  ebenfalls 
sehr  verschieden;  es  rindet  sich  Monogamie.  Polygamie 
und  Polyandrie  vertreten,  und  das  Mutten-echt,  da-»  meist 
für  das  primitiveiv  gehalten  wird,  oft  bei  höher  entwickelten 
Völkern .  das  gewöhnlich  als  höhere  Enlw  icklungsstufo 
hell  achtete  Vatcrrcchf  alter  geraile  bei  unentwieki'llen 
,  Völkern. 

Das  von  .h«  helsou  in  <l«>u  Haupt/.iigcn  entworfene  Bild 
«ler  Völker  am  Stillen  Ozean  gewährt«;  Einblick  in  «las 
reich«1,  von  d«T  Je.sup-Expcdition  gesaniuK'lte  ethnologisch«- 
Material,   dessen  llearhcitung   rüstig  vor  sich  geht  iiihI 
I     schon  in  «'tliclien  Vtiailltämleii  veröffentlicht  vorliegt. 


Die  neuen  österreichischen  Gemeindelexika. 

V<m  Jlriiitmm  M'iHjii'r, 
Die  Zeit,  in  welcher  sich  die  statistischen  Luxlesämter 
zuerst  dazu  enlschhissen .  Zählungsergebnisse  bis  auf  die 
einzelnen  Gemeinden  oder  gar  Wohnplätze  herab  zu  ver- 
öffentlichen, liegt,  wenigstens  für  «lie  größeren  Staaten, 
noi'h  nicht  weit  zurück.  Was  an  geogruphisih-statistis<:hen 
Hand  Wörterbüchern  vor  1  tsTO  für  die  einzelnen  eurojiäi- 
schen  Länder  veröffentlicht  ist,  rührt  fast  ausnahmslos 
von  privater  Seite  her.  wobei  allerdings  einzelne  Verfasser 
die  Vergünstigung  hatten .  offizielles  /ahlenmaterial  in 
ein«;m  gewissen  l'mfang  mit  lienutzen  zu  können. 

Ms  war  daher  ein  großartiger  (hxlankc,  als  der  be- 
kannte langjährige  Leiter  des  K.  Preußischen  Statistisch«-!! 
Bui-eaus,  Ernst  Engel,  »  hon  Anfang  März  1S71,  also 
kurz  nach  ürftndmig  des  Deutschen  Reiches,  ihm  voll- 
]  ständigen  Plan  für  die  Herstellung  eines  -(icographisrhen 
l  Lexikons  vom  Deutscheu  ItViche  entwarf.  Nach  Seiner 
Idee  stillte  tler  Inhalt  weit  üln-r  «h  u  Kähmen  bloßer  Orts- 
verzeichnisse hinausgehen,  wie  sie  —  gleichfalls  auf  An- 
regung von  Engel  —  die  im  Zollverein  vereinigten  deut- 
sehen Staat« -ii  im  Auge  halten,  als  hier  (Beschluß  d"s 
Bundesrats  des  Zidlvereius  vom  -Ü.  Mai  1*70)  die  Her- 
stellung solcher  Ortsverzeichnisse  in  säintiicheu  Zi«IK>«r«>ius- 
staaten,  die  bis  1*75  zur  Veröffentlichung  zu  gelangen 
hätten,  anonliieten.  Dem  prcußis.-hen  Statistiker  schwebte 
dal  «ei  als  Muster  wvs.  iitlich  Joann.s  Die I iou u.i i  i  e 
gcographii|U«>  d«'  la  France  vm-,  ohne  «lall  er  dessen 
Mängel  I  in  thrr  «lamajs  voi  li«-i;«'iiil«-ii  Ausgabe)  iil  «ersah. 
In  seiner  Denkschrift  entwickelt  er  eingehen«!  die  linindc, 
««'-halb  geiude  damals  die  Ausarltcitung  eines  si>l«-li«n, 
den  h«"iehsten  wissenschaftlichen  und  administrativen  Au- 
foi-ilerungi-n  «Mitsj.rifchenden  Werkes*  niitcnioniin'-n  wer- 
d.-n  imVlite.  verlireit.-t  sich  iiU  r  «Ii«'  llci-st.'ilnngsmetho-len 
und  s.  hät/,1  «leu  erfonlerlicheu  Ren  hsziisi  huli  auf  etwa 
l.VJO'JO  Mk. 
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Ks  ist  mir  nicht  l-ckannt.  ob  dieser  sehr  inten-s-sint«- 
Entwurf  amlers  als  im  Manuskript  veröffentlicht  in).  Tat- 
sache ist,  daß  der  Gedanke  eine  Verwirklichung  nicht 
fan«l  und  damals  wohl  auch  ilio  Grundlagen  für  ein  solelx-s 
umfassendes  g<_Kgraphi.sches  l.<exik<in  innerhalb  des  D«>ut- 
sehen  Reiches  mich  nicht  geschaffen  waren ,  wenn  auch 
einige  Mitb-Istaate  n,  wie  Kaden  und  Wiirttemb>-rg.  U'ivits 
sehr  beachtenswerte  Vorlagen  dazu  liefern  konnten.  B.i- 
läufig  gesagt,  kennte  die  Franc  crlwl.cn  werden,  ol.  jener 
Gedanke  jetzt  nach  Hti  Jahren  unter  wesentlich  günstigeren 
Auspizien  nicht  wii-der  aufgenommen  wcnlen  könnte. 
Die  Franzosen ,  die  vi.n  jeher  für  enzyklopädische  Werke 
eine  licsondere  Vorlud»»-,  alier  auch  ein  großes  Geschick, 
hie  durchzuführen,  besitzen,  erfreuen  sich  heute  des  neuen 
großen  Joannesehcn  Dielion  naire  geographi-pie  et  ad- 
ministratif  de  la  Fraivv  et  de  ses  coloities,  das  mit  Illu- 
strationen ""'I  Karten  versehen ,  in  sieben  .stattlichen 
Feliohändon  in  den  Jahren  1  HiHj—  1  !n»."i  zu  einem  neuen 
Ah-sehlnß  gekommen  ist.  Das  Geographische  Lexikon 
•ler  Schweiz  sehreitet  seit  1901  in  deutscher  Ausgal«> 
rüstig  fort.  Indessen  lassen  sich  die  Aufgal-eu  eines  Mittel- 
staates  von  200IKI  Iikkjii  .-km  und  einigen  Millionen 
Kinwohnern  in  dicMin  Punkt«-  nicht  mit  denjenigen  ver- 
gleichen, welche  l>ei  einem  europäischen  (iroßstaat  zu  er- 
füllen sind. 

Tatsache  ist,  daß  wir  Liisher  im  Deutschen  R«.>iche  wie  auch 
in  unserm  Nachbarstaat  nur  von  einem  gewissen  Ersatz  des  in 
der  Zukunft  Erstrebten  sprech«»n  künm-n,  den  sog.  ( >r  tsreper- 
torien  oder  Gemeindeverzeii  hnisüen.  Ihre  Herausgabe 
ist  bei  uns  auch  nach  Errichtung  des  Statistischen  Amtes 
des  Deutschen  Reiches  (1*72)  nicht  Aufgabe  dieser  Zentral- 
behörde gewesen,  sondern  der  Initiativ«-  der  Kinzelslaaleu 
überlassen  worden.  Da  letztere  sie  in  sehr  verschiedener 
Weise  gelöst  haben ,  so  stellen  die  Werke  insgesamt  eine 
recht  buntscheckige  Piiblikationsreihe  dar.  In  Österreich 
hat  sich  dagegen  schon  früh  die  K.  K.  Statistische  Zentral- 
koiniuission  für  die  im  Rei.hsrat  vertretenen  Königreich«- 
und  Linder  auch  liierten  Zweiges  der  Statistik  angenommen. 
Die  Ortsrepertorien  haben  dort  für  die  einzelm-n  Kron- 
länder im  wesentlichen  immer  die  gleiche  Form  irehabl, 
sind  al>er  besonders  in  ihrer  neuesten  Ausgabe,  in  der  sie 
den  Titi-1  Gemeindek-xikou  annahmen,  nach  Raum  und 
Inhalt  gewaltig  fortgeschritten. 

Der  Zweck  db-ser  Zcil<-n  ist,  auch  «las  geographische 
Publikum  auf  ilieselben  aufmerksam  zu  machen.  Die 
häufig  von  Statistikern  erhoficne  Klage  sie  ward  1«> 
soiidci-s  bi-i  der  Tagung  «les  Inb-rnatioiialeu  Statistischen 
Instituts    in  Merlin   Mio:}  laut   — .   daß  die  mühsamen 

statistischen  Erhcbiing.-i  I  Publikationen  von  g.s.graphi- 

s.her  Seite  noch  viel  zu  wenig  Baclitung  und  Verwertung 
fanden,  muß  als  berechtigt  anerkannt  weiden.  In  dieser 
Hinsicht  ist  es  «loch  wohl  typisch,  daß  «lie  preußischen 
Gonieindelexika,  die  inhaltrei-  hen  t)rfc«chaftenvorzeicliuisse 
von  Hävern,  die  ausgezeichnet«!  würtb-mlK-rgische  (rcnieindc- 
statistik  (die  reichhaltigste  derartige  Publikation,  die  wir 
in  dieser  Richtung  Itesitzon)  usw.  gänzlich  in  der  jetzt 
umfangi'-i- hen  Bibliothek  der  i  i. Seilschaft  für  Erdkunde 
zu  Herlin  fehlen,  ebenso  wie  die  österivichls«'lieri  Mrts- 


re|*-rtorien  in  d-  rj-  iiigcii  «b-r  K.  K.  (tcograpliis.li.-ii  (•«•- 
w-llsclmfl  zu  Wien  (wenigstens  nach  »hm  Ribliothekskatalog 
von  In  IM». 

In  Preußen  bestand  der  Hauptf>-rtschritt,  welchen  die 
erst«»  hierher  gehörig«'  Publikatiun,  lietitelt:  Die  Geineinden 
und  GutslK'zirke  <|ew  prcußis«'hcn  Staate  und  ihre  Be- 
völkerung*, nach  den  l'rniaterialien  d><r  allgemeinen  Volks- 
zählung vom  1.  Dezember  1H7 1  und  in  elf  Händen  1*74 
veröffentlicht ,  bot,  darin,  daß  neben  den  politischen  Gc- 
meinden  lund  liutshezirken)  auch  die  jeweilig  zu  einer 
solchen  gehörenden  einzelnen  Wohnplätze-  nicht  nur  g«v 
gonaiint,  son«b-m  mit  Häuser-  und  Einwohnerzahl  angeführt 
wurden.  Hierdurch  war  als«i  —  was  für  den  Geographen 
doch  das  Hauptinteresse  hat  —  eine  so  feine  I/jkalisation 
der  Volksverteilung  erniögli.ht,  wie  nie  zuvor.  Im  übrigen 
war  für  j.-de  Geni'-inde  in  22  weiteren  Rubriken  Gew-hlecht, 
Familienstand,  Sraats.mg»-hörigk«,it ,  Religion  (in  fi  Kat«*- 
gornni,  Alter  und  Schulbildung,  [x-i-sönliehe  Gebrechen 
(ii  Kategorien)  nel>st  dem  Bevi'dkeruntrsstand  von  l*i>7 
mitgeteilt.  Hierzu  trat  liei  «ler  zweiten  Aufgabe,  die  nun- 
mehr den  Titel  ■■  Gemeindelexikon  «les  Preußischen  Staates, 
auf  Grund  der  Materialien  der  Volkszählung  v«nn  1.  De- 
zcinlK-r  1885.  führte  (11  Bände  1887  — 1888),  Als  äußerst 
wichtige  Ergänzung  die  Angaltc  des  Flächeninhalts  jeder 
Gemeinde  und  jedt-a  Gutsbezirks  in  Hektaren,  nebst  Spezi- 
fikation «les  darin  au  Ackerland  (einschließlich  Gärten). 
Wiesen  (einschließlich  Marschland)  und  Holzungen  vor- 
hawlenen  Areals.  Ferner  ward  der  Grundstcuerreinertrag, 
die  Bezeichnung  des  Amts-  uml  Standcsaintsbezirks  und 
Kinhspiels,  zu  denen  die  1-etreffende  Gemeinde  gehörte, 
mitgeteilt,  wogegen  die  Angabe  der  Schulbildung  und  «b-r 
(iebrechen  diesmal  entfiel.  Man  muß  es  als  einen  Rüik- 
schritt  bezeichnen,  daß  in  dem  neuesti-n  .G«-meindelexikoii 
auf  Grund  d«-r  Volkszälilung  vom  1.  Dezember  18U/S' 
(1*98),  zwar  noch  der  Gesamtflächeninhalt  der  Gemein«len 
jetzt  bis  auf  die  Zehntel  der  Hektare  nach  dem  von  <l«<n 
Katasterämtern  für  Ende  1S91J  fortgeschriel>eneii  Staiule 
<b-r  Liegens<-haften  mitgeteilt  winile,  im  übrigen  alier 
hinsichtlich  der  Art  der  Hoilmibenutzuirg  und  de*  Grund- 
steuem-inertnurs  einfach  auf  die  Ausgabe  von  1887/H8 
verwiesen  ward.  Denn  in  l»-zug  auf  die  Gesamtareale 
stimmt  kaum  eine  der  neuen  Angaben  mit  «ler  älteren  und 
•lie  Zahl  der  Gemeinden  hat  si«  h  in  einzeln«™  Kreisen 
im  laufe  des  .lahrz.-hnts  oft  enorm  geAmtert.  Kreis  Mem--1 
hatte  z.  H.  ISN,")  200,  ISO.1"»  nur  218  I^aixlgemeinden ! 
Den  Platz  für  die  ausgelassenen  Werte  nehmen  nun  An- 
gal-en  über  die  Haushalt ungen  ein.  Hoffen  wir  als.«,  «laß 
liei  einer  neuen  Ausgabe  «Ii«'  Flächeninhalts;ingalKMi  wii-«lcr 
inind.-stens  derart  wie  1**7/88  s|>ozifiziert  werden. 

Dies«?  Enlwi«  klung  Hill  uns  einen  VcrgleichstnaßsUb 
für  die  entsprechenden  östeiTeiehischen  OrUin?f'erti>rien  al>- 
geben.  Die  K.  K.  Statistische  Zeiitralkommission  ist  mit 
■ler  ersten  Ausgabe  schon  etwas  früher,  nu-ist  sch'in  1871, 
hervorgetreten,  ohne  daß  sie  die  Bände  für  die  «  iiizclicii 
Kroidänder  sämtlich  direkt  heransgeg.?l)en  hätte.  Sie  ba- 
sierten in  der  ersten  Ausgid»^  auf  der  Volkszählung  v«>m 
:tl.  Dezemlf--r  l*<itl  und  g;ilt-n  Häuserxahl,  miiiinlii-he  und 
weibliche  un«l  Tolalbevölkeriing   für   sämtliche  <>rtsgc- 
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uioiiiden  und  die  nämlichen  Zahlen  für  alle  Steuer-  oder 
Katastergemeindeti  von  selbständigen  Namen  (Ortschaften). 
»■•Iclie  zusammen  die  <  Irlsgcmeinde  ausmachen.  Diese 
<>rtsrej»Ttorien  wurden  schon  1*72  von  d.>m  Kefenenten 
in  i|rr  t>rsten  Ausgalio  der  Bevölkerung  der  Knie  (S.  tVJ) 
als  ein««  gn.fto  Errungenschaft  gcprii-scn,  da  nie,  ungleich 
mehr  ids  alles  früher  bekanntgewordene  Materud.  ermög- 
lichten, die  zu  einem  mehr  oder  weniger  geschlossenen 
topographischen  Wohnplalz  gehörige  Bevölkcmngssumwe 
licrauszuselialon. 

Auf  Grund  der  Volkszählungen  vom  Hl.  Dezeinbor 
lssi)  und  1890  ersehicnen  dann  sog.  Spezialei-ts- 
rcpertorii-n«  der  einzelnen  Kronlilnder,  die  weit  reicheres 
Material  enthielten.  Sie  verzeichneten  nämlich  für  die 
Gemeinden  nicht  nur  Ilauserzahl,  nrtsanwesende  Bevölke- 
nuig  nach  Oeseldeeht  und  Keligion  (in  vier  Kategorien), 
.inheiniiijehe  Bevölkerung  nach  Sprachen,  sondern  auch 
(las  Areal  in  Hektaren,  ferner  für  die  to'K.graphisch  selb- 
ständigen »Ortsliestaud  teile  Häuserzahl  und  Hevölkeriuig. 
nach  Geschlecht  gegliixh'rt,  nclwt  Angabe,  oh  sie  Sitz  einer 
l'fanvi  usw..  einer  Vorkehrsanstall,  l'uterrichtsanstalt  usw. 
sind.  Die  Aufzahlung  erfolgte  alphabetisch  nach  politischen 
Hezirken.  Den  Ortschaften  waren  die  zugehörigen  Pfarreien, 
Schulen,  Verkehrsanstnlten  beigefügt. 

l>ie  neuesten  Gemeindelcxika  der  im  Reichst»!  ver- 
tretenen Königreiche  und  l.'lnder-  ,  liearl>eitct  auf  Grund 
der  Ergebnisse  der  Volkszahlung  vom  31.  Dezember  l'JÜM 
und  heruiisgegeliou  vf>n  der  K.  K.  Statistischen  Zeutral- 
kiwimission,  im  Verlag  der  K.  K.  Hof-  und  Staatsdiuckoivi 
in  11  Kinzellieften ')  erscheinend,  stallen  duivh  den  Roich- 
tum  des  Inhalts  alles  früher  Gebotene  stark  in  den  .Schatten. 
Hüin  die  Kategorien,  welche  nunmehr  di«-  für  jede  Orts- 
gemoinde  und  zu  ihr  gehörige  -Ortschaft*  mitgeteilt  wcr- 
il«n.  haben  sich  rund  auf  das  Dreifach«-  erhöht  gegen 
früher,  ohne  wesentliches  aufzugeben.  In  Grofilexikon- 
forraat  verbreiten  sieh  die  Daten  in  nicht  weniger  als 
.'7  Spalten  über  volle  zwei  Gegenseiten.  Sie  bieten  zu- 
nächst zum  erstenmal  eine  sehr  wcrtvolloSpezialstatistik 
der  Hodeiibeniitzung  für  jede  Katastralgemeii.de,  also 
die  Eiuzelbestnndteileder  ]>oliti*chcu  oder  sog.  Ortsgemeinde. 
Hierbei  wird  die  »steuerpflichtige  Fläche     getrennt  vom 

'e  suutansU'  nach  der  letztiMi  GrnndstouerkatastoiTcvisioii 
von  ISft.'i  angegeben  und  erstens*  nach  -  Acker  ,  «•  Wiesen  % 

Gärten«,  >  Weingarten  - ,  ■>  llutw«'iden .  und  »Wald-  untor- 
-cliiwlen.    Ks  winl  also  all.iu  nicht  spezifiziert  der  nicht 


•)  Krwrhieti«ni  aind  l.i»h.r:  I.  Xi.il.TVl.-rn.-irl.  (IftO.'t,  3s2  8.1, 
II.  OlwrMtf-rrcich  (1W7.  MV  ».),  IV.  SiHrrmnrk  (190...  4:io  8.), 
V.  Kilroten  (ltH).\  17«  8.).  VI.  Kr.iin  (iWX  '.'  IH  8.).  VII.  Kürten- 
lud  (I90Ü,  13«  8.;,  IX.  lifiltmeo  (HK)r.,  ?  IWc.  13*1  8.),  X.  »Milien 
tlliei;,  ::SU  S.),  XI.  8chlcs>ini  flKoiJ,  !i|  8.).  XII.  üalixifu  (11>(>7. 
H'.M  8.).     I»rr  Rert  m.II  im  taufe  di«,»,  Jahren  au*it*wlien  werden. 


land-  und  foi-stwirtBchaftliehe  Hestanilteil  der  Gemeinde- 
fläche,  d.  h.  alles,  was  von  W«-gen,  Gebäuden,  Wasser- 
und  Üdflächen  zusammen  eingenommen  winl  und  im  all- 
genieinen  nur  einen  geringen  Prozentsatz  der  Gesamtfläche 
darstellt.  Die  Subtraktion  des  steuerpflichtigen  Areals  von 
<lem  Gesamtareal  hißt  diesen  auf  unkultivierten  Boden 
entfallenden  Ant«-il  jederzeit  leicht  finden.  (Das  Gosamt- 
ai'eal  tler  Genieimlen  erfolgte  freilieh  nach  dem  Stande 
vom  Ende  1 5)00.) 

Was  die  Bevölkerung  anbetrifft,  so  erstrecken  sieh  die 
Detailangaben  (Total-,  Geschlecht,  Religion,  Umgangssprache 
der  einheimischen  Bevölkerung)  allerdings  nur  auf  die 
Urtsgemeindc  im  ganzen.  Dasselbe  gilt  von  dem  Vi.-h- 
stand  (Pfenle,  Kinder,  Schafe,  Schweine),  während  in  den 
Anmerkungen  für  die  Ortslvstandteile  noch  Häuser  und 
Itewohuerzahl  angeführt  wcnlen. 

Eine  f.-mere  Rubrik  vereinigt  unb>r  dem  Namen  -Aus- 
stattung mit  Institutionen-  mittels  zaldnicher  Zeichen  und 
Stichworto  —  es  werden  im  ganzen  nicht  weniger  als 
U<>  besondere  Zeichen  dazu  verwandt  —  ein«  grotte  Fülle 
\un  maUget«en<len  Daten.  Hei  größeren  Oiton  finden  sie 
selbstverständlich  nicht  Platz  in  der  einzigen  S|>alte  und 
setzen  sieh  dann  in  ausgeschriebener  Bezeichnung  in  den 
Anmerkungen  fort.  L'ns  interessiert  dabei  ganz  liegendere 
die  Angabe  der  Seehöhe  über  der  Adria  bei  allen 
Städten,  Markten,  Kurorten,  Pfarr-  und  Filialkirchen. 
Schlössern  und  Kuinen.  Im  allgemeinen  sind  dies«»  An- 
gal»'ii  der  S(>ezialknrte  entnommen,  ülx'ral)  dort  jetloch, 
wo  diese  eine  geeignete  Zahl  nicJit  trügt,  aus  den  Schichten- 
linien und  der  Torr-aiudarstellung  abgeschätzt  und  ilun  h 
eine  auf  0  «nler  ö  abg«>riiudete  M«"terzahl  angegidien. 

Sei  um  daraus  mag  erkannt  werden,  welche  Summe 
privater  Arbeit  von  den  To]Kigra|ihen  der  Zentralkoiniuission 
aufzuwenden  war,  um  das  ungeheure  Material  festzustellen. 
Nur  fünf  der  Verzeichnisse  sind  ausschließlich  in  deutscher 
Sj.i-ache  getlruekt  wonlen;  für  Böhmen,  Tind,  .Steiermark, 
Karuten.  Krain,  Galizien  außerdem  in  der  zweiten  bezüg- 
lichen laiudessprache;  für  Schlesien  und  Dalmatien  <>r- 
si-hienen  sie  oder  erecheinen  in  dn-i  Spiwlien ,  für  das 
ösleiTeichisi  h-illyrische  Küstenland  sogar  in  vier. 

Man  kann  nach  iiahcnM-  Kinsicht  in  den  wichen  In- 
halt und  <lie  zw.xkniilüig«'  Anonlnnng  <les  schwierigen 
Druckes  sicher  den  Schlullpassus  des  gemeinschaftlichen 
Vorworts  nur  unterschreilien ,  daß  dü^se  Gemeindelexika 
eine  Fundgrube  topographischen  und  statistischen  Materials 
bilden,  dessen  sich  nicht  bloß  die  staatlichen  und  auto- 
nomen Behönlen  für  die  U-sondeivn  Zweig»«  der  Verwaltung, 
sondern  auch  öffentliche  Korporationen  und  Gesellschaft«'!!, 
sowie  Politiker.  Gelehrte  und  Journalisten  und  ich 
möchte  besonders  hinzufügen  auch  Geographen  -  mit 
Nutzen  und  Krfolg  bedienen  wcnlen. 
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Polargebiete. 

Die  ersten  ausführli.heivn  Mitteilungen  ülier  seinen 
Vorstoß  nach  X  I!t0"</ii<i  hat  Komm.  IM.  K.  I'ftnj  kürz- 
lich veröffentlicht  (llariiers  Moiithly  Magazine,  Febr.  und 
März  1007».  Da  das  einzig  Ziel,  weh  hem  du-  Kx].e>iiti<»n 
zustrebte,  die  Erreichung  d<*  Xord|>o|s  war,  so  ist  das 
schließlich«»  Ergebnis,  obwohl  die  hohe  Breite  vun  s"°  «  N 
erreielit  wenlen  konnte,  doch  als  ein  Fehlschlag  zu  be- 
zeichnen; die  I 'wache  i lie>ea  Mißerfolgs  sucht  IVary  einzig 
und  allein  in  den  abnormen  Witterungsverhältnissen  des 
Winters  l!Hi'»/0(i,  welche  wider  alle  Erwartung  viele 
hreite  offene  Spalten  in  ilem  offenen  Polarmecr  im  X  von 
lirantland  und  Gnmland  entstehen  ließ;  unter  gcwöhn- 
liehen  Verhaltnissen  würde,  woran  kein  Mitglied  der  Kx- 
|«ilitien  zweifelte,  der  Nordpol  sicher  erreicht  worden  sein. 
Durch  diese  EisvethäJtnisse  wanm  alter  die  Dis]»*itiouen 
ülier  die  Etappen  der  L'U  Sehlitten,  die  Peary  und  »eine 
Begleiter  stets  Proviant  zuführen  sollten,  filier  den  Hinifen 
geworfen  worden,  *■  dail  er  schon  na.h  wenigen  Tagen 
ausschließlich  auf  die  mitgeschleppten  Provisionen  au- 
gewiesen war.  Auf  die  Stnliuungsverhältnisse  in  diesem 
Teile  des  Polarmeeres  geht  l'eary  gar  nieht  ein.  Außer 
der  Verringerung  der  noch  las  zum  Pole  ziirück/.iilogon- 
ilen  Entfernung  Hilf  eine  Strecke  von  :f.'4  km  sind  als 
Ergehnisse  zu  verzeichnen  die  Sichtung  eines  lindes 
unter  etwa  100°  W,  die  Aufnahme  der  Westküste  von 
Grantlauil ,  wo  j.-dixh  Sverdnips  nördlichster  l'unkt  nieht 
ern'if-ht  wurde,  Tiefsivlntungen  im  Kolieson- Kanal  uml 
im  Polarmeer  nördlich  muh  Winterquartier.  Bemerkens- 
weil  sind  die  Beobachtungen  ül«-r  Gezeiten ,  Eisvorhält- 
nis.sc,  s..wie  aueh  nainentlieh  Filier  die  Fauna. 

Die  Vorbereitungen  zu  rrai  i/s  nturr  hj^tlHitm  ,  die 
aliermuls  durch  Smith-Siiiid  und  Boliesoii-Kanal  dem  Pole 
zustrelwn  will,  sind  so  weit  gediehen,  dail  der  Dumpfer 
Umtseveli-  am  1.  Juli  von  Xew  Yoik  in  S>~e  gehen  soll. 
Vun  den  lOO'iOO  Dollars,  die  für  die  Kx|iedition  erforder- 
lich sind,  kiiiinteu  bisher  alleixliugs  erst  40110O  auf- 
gebracht wenlen.  doch  erwarbt  der  P.  ar.v  Arctic  Glüh  l.is 

zum  Aufbruch  die  ^anzc  Summe  dun  h  öffentliche  Sai  - 

lutiL'en  zu  erhalten. 

Der  ktiwnlisrftr  I'u/'m/am/i/fr  Antir  :  früher  Gauß  |, 
K|'t.  Itet  Itter,  liU'i  wintert  in  Ponds  Inlet  im  iiönlliilion  Uaffin- 
land,  nai  hdeiu  auf  der  Sotumorfahrt  lOtMi  im  Smith-  und 
l.-iiie.istei-Simd  hj.*  zur  Prinz  Patrick-Insel  auf  zahlreichen 
Inseln  die  kanadische  Flagge  gehißt  worden  war.  Ganada 
will  sich  für  alle  Fälle  das  Be-itzivcht  über  die  |».laren 
Undin.issen  im  N  siehein.  nachdem  diireh  die  Entdeckung 
der  <  iiihlloMcr  Voll  Klondlke  die  Möglichkeit  nahe  g>TÜrkl 
ist ,  daß  auch  diese  öden  Inseln  ein  wertvoller  Besitz 
werden  können. 

K|>t.  MikMucu  hat  mit  Meinem  kleinen  Schoner  Her- 
7.1  .gin  von  Bedf.ml  ihi-h  noch  sein  Ziel  Hanks-Insel  im 
Herbste  lfluß  erreichen  können,  wo  er  bei  ihr  Insel 
FluMiiati  überwintert.  S-  ine  Hciibachtunccn  üIht  Eblie 
und  Flut,  wie  auch  die  Aussagen  v"n  Eskimos  lassen  ihn 
annehmen,  daß  sich  nördlich  von  Alaska  eine  größere  Insel 
InIiii'I.ii  iiioli.  die  ,.r  im  Frühjahr    l'.t't-S  auf  Schlittcn- 
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reisen  zu  erreichen  hofft,  um  sie  als  Stützpunkt  für  weitere 
Untersuchungen  zu  lienutzon. 

Wahrend  in  Spitzliergen  norwegische  Piraten  die  schwe- 
dischen Schiitzhütten  geplünib-rt  und  verwüstet  hal»'ii. 
konnien  norwegische  Walfilnger  im  südliehen  Eismeer  die 
Fürsorg«'  der  i-nglischen  Kegiening,  die  auf  zahlreichen 
isolierten  Inseln  Bütten  errichten  und  Proviantvorräte  für 
Schiffbrüchige  hinterlegen  ließ,  dankbar  liegrflßcii.  IW 
von  Kjit.  Ho»  geführte  norwegische  Waldiunjifer  -Cathriiie' . 
auf  dem  sich  der  bekannte  Heeder  //.  J.  Hüll  befand,  schei- 
terte am  4.  I »ezlir.  bei  den  < 'wxrt- Inseln ;  die  Mannschaft 
konnte  sich  an  Luid  n  tten,  wo  sie  durch  die  Fürsorge  der 
englischen  Admiralität  Vorräte  und  erträgliche  Unterkunft 
fand;  ein  Boot  gelangte  glücklieh  nach  Australien,  und 
auf  telegraphische  Meldung  nach  Norwegen  wurde  von 
Ka] «Stadl  ..in  Dampfer  abgesiuidt,  «ler  die  ganze  Besatzung 
wohllH'halten  zurückbnvhte.  Schon  etwas  früher  hatte 
eine  andere  rnternehmitng  derselben  Heederei,  die  Inj  der 
Abnahme  der  Trainiere  in  den  nordischen  Gewässern  Ver- 
sueliiifahrten  im  südlichen  Eismeer  anstellt,  das  gleiche 
Schicksal  erfahren;  der  Dampfer  Fridtjof  Xansen- ,  Kpt. 
i'asttK'rg.  schi;it<'rte  am  II».  November  a«  der  i  iiiiiU  rlainl- 
Itai  auf  Süllgeorgien;  leider  triimen  !•  Mann  der  Bisatzuug 
mit  zugiiimle.  Die  gerettete  Mannscliaft,  unter  der  sich 
auch  der  deutsche  Schiffsarzt  Dr.  Szielasko  iN-fand,  wurde 
in  Kpt  I«nrsi'iis  Walfangstition  (irytviken  aufgenotiiineii 
und  ver]if|egt,  bis  Gelegenheit  zur  Rückfahrt  nai-h  Duen.«j 
Aires  sich  Imt 

Die  Süd|H.hiriois«hung .  die  nach  der  Büekkehr  von 
Dr.  Chaivot  zu  einem  Stillstand  z.u  koniiui-n  schien,  winl 
dank  der  Anregungen  und  Wünsche  auf  dem  Brüsseler 
l'.ilarkongreß  im  September  l!im»  fortgesetzt  wenlen.  Am 
weitesten  fortgeschritten  sind  die  Vorliereilung«-!!  einer 
belgischen  Kxpi^lilion,  die  von  dein  Metcondogeu  und  ehe- 
maligen Teilnehmer  an  der  ^  lWgica- -Exp*slitioii,  Dr.  Ikm-. 
Arrttnrxki,  geführt  wenlen  soll;  ihr  Aufbnieh  ist  für  den 
Stimmer  1  !»US  in  Aussicht  gennminen.  Schauplatz  ihr»'r 
Tätigkeit  soll  das  unU-kaimte  Gebiet  int  S  des  Groß. -n 
Ozeans  werden,  wo  Aivtowski  den  etwaigen  /.usamnieu- 
hang  zwischen  Grahnmlaud  im  S  von  Amerika  und  den 
Luidmasseu  im  S  vun  Australien  fe»tst»dlen  will. 

Für  eine  englisclie  SüdpiiUreXIK^lition   tritt  wieder  der 

unermüdliche  Vetenui  der  Polarforschimg  Sir  ('lern.  Mark- 
haiu  ein;  ihr  Führer  wird  l.entn.  !'..  ShtwkUtini  «•in.  der 
als  dritter  Offizier  an  der  Dis'i.veryc-Expedition  tcil- 
geiionunen  hatte.  Sein  Plan  geht  dahin,  von  dem  Winter- 
hafen der  Discovery  ,  von  wo  das  Schiff  nach  Neu-See- 
l!iud  zurückgi'sandt  werden  soll,  sowohl  auf  Sclilittorneisei» 
weiter  n:u:h  S  vorzudringen,  wie  aueh  den  Versuch  zu 
machen,  ülier  die  E:>lmrriere  das  nenentde^kte  König- 
Kduanl  Vll.-I^nid  zu  erivi.  hen;  eine  weitere  Schlittentvis.  • 
wird  dem  magnetischen  Süd]« il  gelten.  AlNTran*|«ort*ehlitb<ii 
sind  Metorwagen  und  Schlitten,  die  mit  sibiris<  hen  Ponit-s* 
und  mit  Hunden  ln'>|iaunt  wenlen.  in  Aussicht  genommen. 
Der  Aufbruch  soll  im  Januar  I  OOS  erfolgen,  so  daß  da* 
Eintreffen  in  Victoria- Und  im  FrOhsommer  lOns/0!»  cr- 
folgen  winl.  //  WirlniKinn, 

i.  I.  !».>;.: 
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V'nii  Dr.  l'hiiu  X.  Srlm/j'tr. 
(Mit  Karte,  *.  Taf.  12.) 


Mehrere  Arbeiten  Italien  in  den  letzten  Jahren  zur 
Klarierung  der  sehr  verwickelten  Verhältnisse  beigetragen, 
in  denen  die  ostanatolischen  Gebirge  zu  <l<>ni'n  Armeniens 
und  WestiranR  stehen,  nml  die  in  früherer  Zeit  stete  als 
die  armenische  Scharling  bezeichnet  worden  sind.  Im 
Jahre  ItHKi  sind  xwei  verdienstvolle  Beitrüge  zu  di«*er 
Flage  geliefert  worden,  deren  einer  (v.  Zithii,  Die  Stellung 
Armeniens  im  Gobirgabait  von  Vordorasicn  unter  tiesonderor 
lk<rüeksiditigtmg  der  ti1rkw.-li.-n  Teile;  V.röff.  .1.  Inst  für 
Meereskunde,  Berlin)  von  mir  in  diesen  Mitteilungen  lw- 
sproehen  werden  winl.  Gleichzeitig  int  das  Work  F.  Os- 
walds filier  Armenien  erschienen,  «las  unsere  Kenntnis 
in  verschiedenster  Richtung  fördert1).  Oswald  liat  im 
•Fahre  ISifH  Lynch  auf  seiner  Reise  in  Armenien  teilweise 
begleitet  und  gibt  in  dem  Werke  die  geologischen  Er- 
gebnisse seiner  Tour,  an  die  er  im  zweiten  Teile  eine 
Zusammenfassung  unserer  heutigen  Kenntnis  der  Strati- 
gntphic  den  Gebiets  knüpft 

Die  Reine  ging  von  Trapcznnt  flW  den  VavnkpaB 
ii*  h  Hai  Luit  und  Erzernm,  über  den  Palandöken-Dagh 
nach  Khinis,  Tutakh,  langt,  des  Muradflussi-s  nach  Melas- 
kert  und  nach  Akhlat  am  Wansee,  dessen  West-  und  Süd- 
weatufer  eingehendei-  erforscht  wurden.  Ein  Kapitel  ist 
der  Schilderung  des  Nimriidvulkaus  gewidmet  l>er  Rück- 
weg führt'.'  am  Nordufer  des  Sws  zum  Vulkan  Si|um  und 
filier  flop  zum  Khamiir-Dagh  und  nach  (iümgüm,  von 
wo  aus  der  Bingöl-Dagli  einer  genaueren  Cntersiichung 
unterzogen  wurde.  Sodann  wurde  ülw-r  Krzornin  und  auf 
teilweise  verschiedenem  Wege  wieder  Trapexunt  erreicht 

')  A  trenlise  nn  ihr  Orolo^v  nf  Armenia  bv  Felix  <*wald  II.  A. 
H.  Sc.  Thft.it.  wwpted  by  Um-  tniveHty  nf  I^n.tm  for  the  IfeRrw 
uf  lfc*-tnr  itl  Sclcneo.  tu  two  parte:  1.  (o'ologicsl  rniilb.  of  s  jnurnpy 
I»  tbr  unlhor  tlm.uflli  turküb  Aruienbt.  2.  Thi»  ireolr-Kicul  reoord 
of  Armenia.  t'nbllahetl  liy  tbe  aulh.ir  ul  lutiii,  Bce*ti<D,  NottH.  l'.'Oli 
OneUainra  nett.  H",  MI  u.  .M«i  8.,  2li  Ta/.  u.  K.  Da*  Werk,  da.- 
»bircb  «eine  Änüeri.t  lebendige  l>nr*trltuna;  xn  den  beab-ti  »einer  Art 
Serecbnel  werden  nmß ,  wurde  vnrn  Verfasser  *Hb*t  iu  101  Exitii* 
plxren  mit  der  lliod|>rcw  gedruckt,  dir  llhwtralioiien  nneh  Hand- 
metiuu»|reii  vervielfältigt  um)  die  Kurten  nnil  I'rofib-,  die  da«  ganz« 
Itiuerar  wivderxebeo,  mit  der  II  find  koloriert.  Ihr  Auflage  i-t  *rhon 
jftat  vergriffen ,  utid  da  wrdil  weder  vom  Wrfawer  norb  von  einem 
Verleger  eine  aweite  veranitaltcl  uerdcu  wird,  bat  mich  die  Redak- 
tion von  l'eternianns  Mllteiluiureu  erwirbt,  einen  eiiia-ehendeieii  Auf- 
-utr.  filier  die  bedeutenden  Krxebntx»-  von  IhnvnbU  Furo-Iiiiiicrn  »" 
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Ks  soll  nun  zuerst  eine  kurze  Schilderung  der  geo- 
lotfisehen  Verhältnisse  des  l.inrles  folgen,  wie  sie  Oswald 
auf  seinem  Heiseweg  kennen  gelernt  hat. 

V.m  Trapezuut  sfldwostwärt*  folgen  vulkanische  Ge- 
steine, basaltische  und  and.-sitisclie  Ijjven  und  Tuffe,  mit 
Konglomeraten ,  breeeienartigen  Kalken  und  <«  hieferigen 
Oesteinen  in  Wechsellagerling,  ivaeh  NW  fallend.  Die  Se- 
dimente sind  sehr  fossilarm.  Auf  Orund  des  Auftretens 
von  Miliolina,  Textularia  und  eines  Pecteus  werden  sie 
für  eozän  angesehen.  Die  Schichten  fallen  gleichsinnig 
vom  Zingana-Dagh  und  Kolat-Dagh,  deren  Kerne  aus  alten 
vulkanischen  (lesteinen  (Graniten  und  Di-riten)  l)c«teben, 
gegen  die  Küste.  Die  für  eo/ün  angesehenen  chloritischen 
Sandsteine,  die  südlich  vom  ZinganapaB  auf  zetsetzten 
Andesiten  liegmi,  zeigen  auch  Nordfallen,  und  das  Gelinge 
scheint  nur  einer  einscitigi-n  Hebung  aufsgesetzt  gewesen 
zu  sein.  Oswald  ist  geneigt,  dafür  die  Rolle  eines  Hornd-s 
jinzunehmen ,  an  den  sich  die  im  S  folgenden  Falten  an- 
schmiegen. 

SüdösÜkh  von  Ardasa  folgen  gefaltete  B-zilnkalke  mit 
IVjrphvrintrusinnen  in  ONO — WSW-Streichen,  an  die  sich 
fragliche  Kreidekalke  und  Schiefer  mit  Hiotitgranitintnisionen, 
die  mit  doleritischen  uml  |KirphyritiKehen  Gesteinen  wechseln 
und  stark  gefaltet  sind ,  anschließen.  Der  Vavnk-Dagh 
(Pal!  1 9?'t  in)  ln>steht  aus  den  gleichen  Gesteinen,  die  am 
Oslukflull,  einem  Zufluß  des  Tsehorok,  unter  die  eoutne 
Kliene  von  Vat7^ihan  sinken.  Diese  Krei.lesehichten  scheinen 
nicht  weit  gegen  O  woit»-r  zu  Mtn>ichen .  denn  das  Profil 
vom  Kasikli-Dagh  über  den  Kitowa-Dagh  gegen  Kerzi 
zeigt  nur  stark  gefaltetes  Eozän  in  WechHelLtgerung  mit 
vulkanischen  Gesteinen  und  erst  gegen  den  OslukfluB  sb-llt 
sich  wieder  Kreidekalk  und  Marmor  ein,  die  unter  die 
Numntulitenkalke  (mit  N.  perforatn  de  Mont.  viir.)  fallen, 
die  wi^ler  ihrerseits  von  fnssilleeren  grünen  und  grauen 
Kalksan.lsteinen  und  Schiefem  ülsrlagert  werden.  Dies«- 
bilden  die  Niederung  von  Varztthan.  die  eine  leichte  Syn- 
klinale darstellt.  Bei  Baiburt  tauchen  daraus  graue  fossil- 
leer«  Kalksteine  auf,  die  von  grauen  Mergeln  überlagert 
werden,  für  die  A hielt  ein  Hunnisches  Alter  annimmt. 
Graue  Sandsteine,  Kalke  und  Schiefer,  zum  Teil  im  Kon- 
takt verändert  und  in  Marmor  verwandelt,  die  nach  dem 
Knude  von  Rynchon-Ileit,  Duvalia  'f.  p.ilyg..nalis  Bl.tinv. 
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timl  Macroscaphitcs  lvani  D'Orb.y  dem  Nookum  zugezählt 
werden,  bilden  intensiv  gefaltet  und  mit  Diorit-  und  Ser- 
|<entiniutriu>ionen  das  Gebirge  zwischen  «Jen  LilngBt.tlcrn 
der  Tschorok  und  des  Frat.  Ks  wird  im  Kop-Daghpaß 
(2455  m)  und  im  Koschabpunaqiafl  (2(530  in)  überstiegen. 
Sein  Streichen  ist  im  allgemeinen  ONO — WSW.  Ks  bildet 
da*  Nordufer  der  armenischen  Bucht  des  Miozftnmeeres. 
dessen  Ablagerungen  wir  im  Frattal  antreffen.  In  Ver- 
bindung mit  Serpentingesteinen  tritt  hier  marine«  L'nter- 
miozRn  in  leichten  Falten  auf,  »las  auf  der  linken  Seite 
des  Tales  wieder  zutage  tritt.  DarM>or  liegen  Time  mit 
Qi|«en  und  Alabaster  un<l  rote  Mergel,  die  der  sannatischen 
Stufe  angehören  und  noch  stark  gefaltet  sind.  Dan 
Streichen  dieser  jungen  Falten  ist  von  NNO  nach  SSW 
gerichtet  Bei  Kardaritsch  fließt  der  Fiat  durch  eine 
Enge,  die  von  untermiozänem  Kalkstein,  der  überaus  fossil- 
reich  ist,  gebildet  wird. 


<Mr*>  Vlrlel!  DmIi. 


„      rru»  Uvula  ta  ßow. 
Pcrtrn  dubitt*  Brocr. 
,(      plafKioOMlatus  Abii-li 
, p      hunliK»lenii»  laun. 
,,      ilillicili«  Furlu 


Echlui>liun|ia»  i*>u>|>]nuut«it  Ablrli 
„  [nnimidalU  Abich 

(*Iv|>cjisUt  Guothrri  Ungar? 

„        ilivfrxitMotalu«  Abit-Ii 
SfuiliHigiM  Ku|>hr»ICD»i»  Alrich 
Hrlustrua  F.ilmiia»  Drfr. 
Astra«  <ri-»iiluüi 


Das  Miozän  scheint 
erstrecken.     Die  Ebene 


sich  weit  nach  W  und  0  zu 
von  Erzeruin  (etwa  I  OuO  m) 
ist  von  lakustren  Mergeln  und  Sauden  gebildet,  die  von 
oherpliozllnem  oder  plcUtozänein  Alter  und  durch  Dreissensia 
|iolymorpha  charakterisiert  sind.  Sie  ist  im  N,  O  und  S 
von  vulkanischen  Gcbirgsinasscn  eingeschlossen,  die  von 
hier  ab  den  Bau  des  Undes  bis  an  den  Wansee  fast  voll- 
ständig beherrschen. 

Im  S  von  Erzerum  erhebt  sieh  der  ralandökcn-Dagh 
(3323  in)  mit  einem  weiten  Erosionszirkus.  Er  besteht 
aus  dunklen  andesiüsclieu  Ijiven,  Serpentin  und  weiften 
metamorphosierten  Kalken  und  Marmor  von  wahrscheinlich 
miuzäneni  Alter.  Diu  miozAnen  Kalke  bilden,  in  West- 
südwest—  oKtnordöstliche  Falten  gelegt,  mit  Serpentin- 
intrusioneu  das  Hügelland  bis  nach  Min  Irak.  Sie  hulicu 
an  fossilen  Kesten  geliefert: 


Orl.lloMa  Mwilflli  Sow. 
AoipbUlegkux  et.  I  lauer!  im  D'Orb. 
Orbilullta» 


Mllmlina 

(Vrl..|Mini  imnmula  Abich 

«f.  palinaU  Abiih 


Das  Mioziingebiet  von  Madrak  wird  im  S  vmi  den 
Andesiten  des  "Khalkhal-Dagh  umrahmt. 

Der  Araxes  fließt  Uü  Khödenun  (2ul7  in)  in  einem 
Becken  von  pleistozänon  Seebildungen  (Kalkmergelii  mit 
Cyclas  und  Bithinia),  die  von  traehytischen  Ijivaei-gftsscii 
iinterbroeheu  und  l>cdeckt  werden. 

Zwischen  Araxes  und  Bingöl-Su  breitet  sieh  das  alte 
gefaltete  Massiv  des  Ak-I>agh  aus,  der  l>ei  Ali-Mur  aus 
grauem  und  graublauem  Marmor  iiihI  Oraphitachiefer  It- 
stelit    und    mehniv    von   WSW    na>  Ii  <>N<>  Mtviehcnde 


Kämme  bildet.  Er  wiitl  im  N  von  den  jungen  Seebilduugen 
überlagert ,  am  Karakaya-Dagh  von  basaltischen  I  Jiva- 
iTgüssen  Imleckt,  die  sich  in  die  Basal  tstepi*}  von  Karaya/i 
fortsetzen,  und  sinkt  gegen  O  unter  die  marinen  Miozän  - 
bildungeii  der  Oegend  von  Gopal.  Im  W  überfluten  ihn 
die  andesitisehen  Ijtven  des  Bingöl-Dagh,  der  die  KU-uo 
von  Khinis  im  W  begrenzt.  Dinse  winl  vom  Dingnl-Sii 
durchflössen  und  von  lakustren  Mergeln  und  Travertinen 
gt bildet,  die  mit  den  Laven  wechsellagera.  Im  S  der 
Ebene  treten  bei  Bäsch kent  alte  Gesteine,  Glimmer-  und 
Tonschiefer,  marines  Miozän  und  sarmatische  Schichten 
auf,  die  al>er  gegen  O  von  den  basischen  Ergüssen  des 
Kliamur-Dagh  bedeckt  werden. 

Gegen  O  geht  da*  Massiv  de*  Ak-Dagh  in  wellige 
Höhen  fiter,  die  aus  Honiblendesehiefern ,  Oranitit  und 
Qnarzdiorit  bestehen  ((iözcl-Baha-Dagh),  von  miozanen 
Sandsteinen  und  Mergelu  umgeben  sind  und  sieher  mit 
den  ähnlichen  Gesteinen  d»w  Zirnet-Dagh  zusammenhangen, 
der  größtenteils  aus  miozftnen  Kalken  gebildet  ist 

Im  Gebiet  östlich  vom  Ak-Dagh  bis  an  den  Murad 
nehmen  hasnltLsche  Deckenergflsse ,  die  das  gefaltete 
(Streichen  WSW— ONO)  Miozän  flberlagern,  sehr  uhttriuuid. 
I.inge,  |>anillele,  WN  W — OSO  streichende  Walle  von 
schlaekenartiger  I«ava  scheinen  die  Ergußspalten  anzu- 
zeigen. Das  Miozän  ist  durch  Intnisionen  von  Serpentin, 
Oabbro  und  Diabas  stellenweise  im  Kontakt  verändert. 

Östlich  vom  Murad  erhebt  sich  die  vulkanische  Masse 
des  Khartevin,  dessen  I*aven  sieh  filier  die  Seuhi Uhingen, 
die  im  Tale  bloßgelegt  sind,  legen  und  nach  ihrer  ver- 
schiedenen Beschaffenheit  (Basalte  und  Andesite)  ver- 
schiedenes Alter  verraten.  Südlich  von  Melaskert  (1623  m) 
dehnen  sicli  zwischen  dem  Gebiet  des  Sipan  im  0  und 
dem  Biledschan  im  W  wieder  ausgedehnte  Basaltde<-keu 
aus.  die  auf  den  lakustren  Bildungen  liegen,  die  noch  mit 
ONO  WSW- Streichen  gefaltet  sind.  Darunter  taucht 
dann  weilet-  im  S  das  (irundkonglomcrat  des  MiozAns  auf. 
das  gauz  aus  vulkanischem  Detritus  besteht  und  diskor- 
dant  von  dem  Kalkstein  uberlagert  wird.  Die  Schichten 
sind  sehr  intensiv  gefaltet;  die  Hauptstrcichungsrichtung 
ist  ONO — WSW.  Gegen  den  Wansee  (1720  m)  verflachen 
die  Falten  vollständig.  Sie  wenlen  von  Diorit-  und  l'or- 
|ihyritintrusionen  durchbrochen.  Die  Schiehtfolgc  d.-s 
Miozftns  ist: 

rnteivs  Tortonien:  Weißer  Kalk  von  travertiiiartigeiii 
Aussehen  mit  Aloctryonia  (Ostiva)  Virleti  Desh. 

Oberes  llelvetien:  1.  Kompakter  Korallenkalk  mit 
Sidejiastiaea  Tumnensis  Mich.,  Orbicclla  Defmiu-ei  K<lw. 
i»t  iraime.  Stylojihora  subi-eticulata  Kss.,  Thamnaniea  |x»ly- 
mor|ilia  Abich,  Beeten  umiiensis  Abich;  2.  I.ithothaninien- 
kalk  mit  Bryozocn  ((■.•rio|^.ra  aimmala  Abich  usw.)  und 
Foraminiferen. 

Unteivs  llelvetien:  1.  Korallenkalk  mit  f'lad<«ei>m  arli- 
eiilata  Abii-h,  Ti-.Nli'«eyathns  ef.  Nariensis  Dunr-.:  2.  rw.te 
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Oruiidsuudsteine  iiiii]  Konglomerate  von  Akhlat,  Krilii^i*aiic 
Sandsteine  und  Konglomerate  von  Akhvimu  und  Sltelm. 

In  der  Gegend  von  Akhlat  bedecken  die  losen  Eiii|h 
tionsprudukte  des  Nimrud  die  Oberfläche. 

Von  größter  Wichtigkeit  für  die  Tektonik  von  Slid- 
anuenien  sind  die  Untersuchungen  Oswald«  am  Südwest- 
ufer  dos  Sees,  die  zur  Erkenntnis  geführt  haben,  das  Rieh 
südlich  erstreckende  Gebirge,  das  als  der  armenische 
Tau  ins  liczeichnct  wird ,  als  ein  alt«*  Massiv  anzusehen, 
dem  die  wichtigste  Rolle  im  Aufliaii  des  Landes  zufällt. 

Am  Vorgebirge  Tadwan,  am  Wostufor  des  See«,  treten 
Vuarzgliinmerschicfer,  ehloritische  Glimmerschiefer,  glim- 
Hierin  Kalkschiefer  und  schwarzer  und  grauer  Marmor 
in  O— W  streichende  Falten  gelegt,  auf.  Das  Südufer 
zeigt  kleine  junge  Krater,  wie  den  von  Scheik-Ora,  im 
übrigen  besteht  es  aus  alten  Gesteinen,  die  das  ganze 
Hinterland  bilden  und  sieh  durch  die  schroffen,  zackigen 
Formen  der  Berge  zu  erkennen  gibt,  die.  soweit  der  blick 
in  dieser  Kichtung  reicht,  den  Horizont  begrenzen.  Ks 
treten  auf:  Marmor,  U  limmerschiefer  und  (Juarzit  mit  vor- 
herrschend von  ONO  nach  WSW  gerichtetem  Streichen 
intensiv  gefaltet.  Bei  Norschen.  südlich  von  der  EIhmjc 
von  Müsch,  tritt  weißer  und  grauer  Marmor  auf.  Der 
Zirzira-Dagh  ist  ans  Kalkstein,  der  auf  Schiefer  liegt,  auf- 
gebaut. Zwischen  Bitlia  und  Scrt  liegt  das  Eozän  auf 
Marmor.  Die  Kalke  hält  Oswald  für  vordevonisch;  sie 
sind  am  Ende  des  Karion  gefaltet  worden  und  liabcn  an- 
scheinend seitdem  keine  Faltung  mehr  erlitten.  Das  Massiv 
wird  gegen  N  von  Brüchen  liegrenzt,  die  die  Niederung 
dos  Sees  und  die  Ebene  von  Müsch  gebildet  Italien.  Da- 
mit im  Zusammenhang  stehen  die  vulkanischen  Erschei- 
nungen, die  am  Westufer  des  Sees  auftreten. 

Eh  konnten  alte  Strandlinien  in  15,  40  und  100  F. 
Aber  dem  heutigen  Seespiegel  verfolgt  werden. 

Ein«  eingehende  Darstellung  widmet  Oswald  dem 
Nimrudvulkan ,  der  zu  den  interessantesten  Beispielen  für 
den  Vulkangeologen  zu  gehören  scheint  Loftus,  der  im 
Jahre  l*ft2  vorbeizog,  wußte  schon  durch  Berichte  von 
dem  Kratersee,  den  er  birgt  Major  Clayton  gab  18H7 
eine  kurze  Besch roi bu ng  des  Kraters.  Dio  Reisegesell- 
schaft Lvnchs  vorwendete  ein  eingehendes  Studium  auf 
diesen  gewaltigen  Vulkankegel,  der  sich  heute  noch  1 220  m 
ül>er  den  See  erhebt  und  einen  filier  H  km  im  Durchmesser 
messenden  Krater  besitzt,  der  einer  der  größten  der  Welt 
ist.  Es  ist  wohl  von  Wert,  hier  den  Ausführungen  des 
Werkes  eingehender  zu  folgen.  Die  Karten  und  die  Pro- 
file wertlen  sie  näher  erläutern. 

Der  Krater  ist  fast  kreisförmig,  die  längere  Achse  von 
ONO  nach  WSW  gerichtet.  Er  erhebt  sich  mit  schroffen 
Wänden  (Hier  die  Umgebung.  Im  S  ist  ihm  der  Korkur- 
Uagh  vorgelagert .  der  die  I,avastrnmc  des  Nimrud  teilte. 
Er  hat  eine  NW— SO  gerichtete  Erstrcckung  und  besteht 
ans  einer  Anzahl  von  Kegeln,  die  eine  kleine  Hochfläche, 


umgehen.  Die  östlichen  Irfivaergüsse  des  Nimrud  haben 
die  Stauung  des  Waiisees  verursacht,  der  früher  einen 
Ausfluß  gegen  W  besessen  hat,  und  reichen  bis  Bitlis. 

Das  Inncrc  des  Kraters  wird  zu  drei  Achtel  von  einem 
im  W  gelegenen  halbkreisförmigen  See  (2335  m)  einge- 
nommen und  von  etwa  «00  m  hohen  steilen  Wänden  um- 
rahmt. Der  See  ist  anscheinend  sehr  tief  und  scheint  in 
den  letzten  Jahren  einen  höheren  Stand  als  früher  besessen 
zu  haben.  Das  Wasser  ist  untrinkW,  aber  durch  keinen 
auffälligen  Mincmlgehalt  ausgezeichnet.  Au  der  südwest- 
lichen Kraterwand  sieht  man  noch  240  m  über  dem  See 
Teile  eines  inneren  Kraterrandes  erhalten,  der  später  nieder- 
gebrochen  ist.  Kr  ist  von  Basalt  bedeckt  und  von  einer 
langen  Kluft  durchsetzt.  Die  Osthälfte  des  Kraters  ist 
von  Lavaergüssen  erftlllt,  die  in  etwa  100  m  hohen  Klippen 
in  den  Sc»-  Iiineinragen.  Man  kann  hier  drei  Teile  unter- 
scheiden. Ein  mittlerer  wird  von  einem  terrassierten  Hügel 
eingenommen,  der  ein  Eruptionszentram  der  dickflüssigen 
l<ava  darstellt.  Dieser  Teil  fällt,  durch  eine  s(Aterc  ErujK 
tioii  wieder  teilweise  zerstört,  gegen  O  steil  gegen  eine 
kleine  von  Bimssteinasche  bedeckte  Ebene  ab,  in  deren 
Mitte  ein  seichter  See  liegt.  Bimsstein  betleckt  den  öst- 
lichen Hand  des  Kraterinnern  vollständig. 

Der  südliche  Teil  besitzt  einen  großen  jungen  Krater 
am  Sttdostrand,  der  einen  Rhyolit-Blocklavastrom  gegen 
deu  See  entsandte.  Kr  stammt  wohl  von  der  letzten 
Eruption  her,  die  im  Jahre  1441  stattgefunden  hatte,  und 
ist  nicht  von  Asche  bedeckt  Der  nördliche  Teil  wird 
von  einer  ausgedehnten  Masse  von  älterer  rh völkischer 
Lava  gebildet,  die  von  einem  in  NO  liegenden  Emptioiis- 
zentrum  zu  stammen  scheint  und  von  Bimssteinasche  !*> 
deckt  ist  Unter  dein  Nordgipfel  des  Kraterrandes  liegt 
eine  kleine  Vertiefung  mit  einem  warmen  See,  dessen 
Durchmesser  etwa  650  m  beträgt. 

An  den  See  treten  mit  Buschwerk  bewachsene,  ab- 
gerundete Klippen  heran,  die  aus  schwammiger,  blasiger 
Lava  bestehen.  Es  scheint  also  der  See  zur  Zeit  ihres 
Ausflusses  bestanden  zu  liaben.  Eine  Anzahl  sekundärer 
Krater  scheinen  die  Bimssteinasche  geliefert  zu  halten. 

Der  zentrale  Hügel  zeigt  an  seiner  Südwestseite  einen 
tiefen  Schlund,  den  eine  spätere  Eruption  geschaffen  hat; 
dieser  geht  in  einen  länglich-elliptischen  Krater  über,  in 
dem  ein  See  liegt.  Diese  Aufbruche  geben  ein  gutes 
Profil  durch  die  Schichten  des  Zentralhügels.  Zuoberst 
hegt  Binissteinaseho  und  Obsidian,  der  gegen  unten  von 
Sphäniliten  erfüllt  ist,  die  endlich  das  Gestein  ganz  zu- 
sammensetzen. Darunter  kommt  Augitrhyolit  in  säulen- 
förmiger Ausbildung.  Nordwestlieh  vom  Zentralhügel  be- 
findet sich  ein  Explosionssehlot  von  etwa  «Um  Tiefe  und 
gegen  270  in  Durchmesser.  Der  wanne  See  liat  eine 
Temperatur  von  25  85°  0,  ist  wicht  und  besitzt  eine 
gell-grüne  Färbung,  die  durch  wuchernde  Konferven  her- 
vorgerufen wird. 

tu« 
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Der  höchste  Punkt  des  südlichen  Kraterrandes  mißt 
2S77iu.    Man  erkennt  den  Zusammenhang  der  Steilheit 
der  Gehänge  mit  den»  Kiesclsikurcgelialt  der  I^aven.  Der 
Hütllit  lit-,  ganz  aus  Hhyolit  lx*tchondc  Abhang  besittt  eine  I 
Böschung  v«n  etwa  33°.    Kr  /.«igt  ein  terrassenförmige* 
Profil ,  das  durch  das  ruckweise  Vordringen  der  Ijava-  1 
ströme  bedingt  ist,  und  eine  Anzahl  von  Nebenkratern.  1 
Gegen  SW  ist  die  Böschung  nur  1.V  und  sie  wird  von  I 
iuidesitisehcn   Basaltlaven   gebildet.     Im  W    besitzt  der 
Kraterrand  eine  40» — NIM  ui  breite  Terrasse.    I>ur  Weat- 
gipfcl  (2949  m)  ist  ihr  als  sekundäres  Eruptionszentruin 
aufgesetzt    Sie  ist  von  Erdbeheospaltcii  durchsetzt  Im 
NW  verläuft  ein  niederer  Rücken  zwei  Meilen  nordwärts 
zu  einem  schönen  symmetrischen  Krater  (N(,  der  S00  m 
im  Durchmesser  hat    Dieser  Röcken  ist  durch  da«.  Auf- 
quellen  von  junger  rhyolitischer  Jjivh  an  einer  Sjulte  des  j 
Basalts  entstanden,  wobei  das  zähflüssige  Material  grottcu- 
teils  gar  nicht  zutage  treten  konnte.    Der  kleine  Krater 
•  «steht  aus  Basalt  und  ist  von  Khyi>lit-  und  Ohsidiaulaven 
erfüllt,  die  ihn  im  S  und  X  durchbrochen  halten.  Aschen- 
ströme  von  Basaltbimssteiii  bilden  dienen  köelistcu  Teil 
des  Abhangs. 

Die  Basal t*lröme,  die  im  N  aus  dem  Krater  treten. 
P'ichen  mit  einem  Gefalle  von  etwa  15*  Iiis  gegen  Akhlat. 
Der  höchste  Punkt  des  Berges  liegt  am  Kordrande  (3020  m). 
liier  ist  der  Basalt  auf  eine  Strecke  dureh  das  Zutage- 
treten des  darunter  liegenden  Augitrhyolits  unterbrochen, 
wodurch  wieder  eine  steilere  Böschung  Isslingt  wird, 
(legen  O  nehmen  die  sauren  Gesteine  ausschließlich  an 
der  Bildung  des  Berges  Anteil,  der  sieh  steil  gegen  die 
Niederung  am  Wansec  senkt,  die  aus  Basal  Klecken  und 
Tnfflagen  besteht 

Das  Vorgebirge  von  Kizwag,  das  ans  Traehyt  mit  auf- 
lagerndem Rhyolit  besteht,  liegt  an  einer  ostwestlichen 
Bruchlinie,  die  vom  Hanptkrater  ausgeht.  Eine  zweite 
Linie  verläuft  parallel  durch  das  Vorgebirge  Zighag,  das 
sich  weit  in  den  See  hinein  erstreckt  Der  Rhyolitlava- 
strom,  der  nördlich  von  Teghurt  die  Flanke  des  Berges 
bedeckt,  erhebt  sich  wie  ein  Strebepfeiler  aus  der  flacheren 
riugcbiing.  Im  N  erheben  sich  zwei  mächtige  bastion- 
rörinige  Vorhöhen ,  die  aus  Traehyt  aufgcl>aut  sind  und 
leicht  gegen  den  Berg  einfallen.  Es  scheint  dies  auf  ein 
Einsinken  der  ganzen  Masse  des  Vulkans  hinzudeuten. 
Gegen  N  fallen  nie  steil  ab.  Die  davor  liegende  sandige 
Ebene  (1970  ui)  scheint  ein  altes  Seebecken  zu  sein.  Die 
ij»vaströme,  die  im  X  aus  dem  Krater  brachen,  halten 
ihren  Weg  um  «lies-'  alten  Massen  herum  genommen. 
Gegen  NW  erstrecken  sich  Basaltlavaströmc  bis  1  II  km 
weit  und  begrenzen  die  Elieno  von  Müsch  im  O,  die  ein 
späterer  Nachbruch  zu  sein  scheint  Das  Zutagetrcteii 
von  alteren  rhyolitisclien  Laven  bei  Karniraseh  zeigt  den 
Verlauf  der  Bruchlinie  an,  die  sich  an  der  Westflanko 
des  Vulkans  fortsetzt     Bei  Nochen  (1413  m>  ist  ein 


kleiner  Teich  in  ilic  Laven  eingebettet,  der  aufsteigendes, 
gutes  Wasser  von  10°  G  enthält  Zwei  Hügel  (S  und  T) 
im  N  von  Noi-schen  ltcstohen  aus  Säulcubasalt  und  halten 
Ilaehe  Krater. 

Die  alten  Schiefer  um!  Marmor.,  von  Tadwau  und  die 
Sandsteine  und  Konglomerate  des  Mio/Ans  von  Akhlat 
sind  die  einzigen  sedimentären  Gesteine  des  Gebiets.  Der 
Kerkiir-Dagh  mit  seinen  trachy tischen  Gesteinen  war  viel- 
leicht schon  im  Unterpliozün  gebildet.  Der  Niinrml  liegt 
in  dein  SenknngRgebiet ,  das  sich  nördlich  von  der  alten 
Masse  der  taurischen  Berge  ausdehnt  Seine  Geschichte 
stellt  sich  heute  folgendermaßen  dar. 

1.  Aufbau  eines  Kegels  von  wenigstens  Ii' 000  ¥. 
Höhe  aus  Aiigitrhyolit  mit  Bimsstein  und  Otisidiuu.  Laven 
westlich  vom  Kerkur,  bei  Tadwan,  Karniraseh. 

2.  Entstehung  der  Nebenkrater  an  den  Hanken  und 
auf  S|.alten  mit  Ausbrüchen  von  Traehyt  Z.  B.  Kizwag, 
Zighag,  Karmuseh,  südlich  vom  Kerkur. 

3.  Ijiinge  Unterbrechung  der  Tätigkeit  wegen  der 
völligen  Änderung  der  l^tven. 

4.  Heftige  Explosion,  die  den  Kegel  zerstörte  und  ilas 
Material  im  O  und  NO  verstreut*. 

f».  Ergutt  von  audesitischem  Olivinbasalt ,  wechselnd 
mit  Kxplnaionen.  Sehr  flüssiges  Magma,  das  den  schon 
bestehenden  Fluflrinuen  folgte, 

l>.  Die  liasaitisehon  Hügel  der  Ebene  von  Müsch  |S 
und  T)  während  einer  Obstruktion  des  Hauptkraters  ge- 
bildet. 

7.  Zeit  der  Ruhe.  E*  bildet  sich  der  See  im  west- 
lichen  Teile  des  Kraters. 

5.  Heftige  Eruption  in  der  (Istseite  des  Kraters,  die 
den  Kegel  weiter  zerstörte. 

9.  ErguU  von  Aiigitrhyolit,  der  aber  wegen  seiner 
Sch  werf  Bissigkeit  den  See  nicht  ausfüllte. 

10.  Kleine  Explosionen  im  Krater  mit  Bildung  von 
Schloten  ohne  Uva.  Vulkanische  Asche  bedeckt  die 
älteren  Rhyolite. 

1 1.  Es  bilden  sieh  kleinere  Krater  und  Spalten  mit 
Augitrhyolitergilssen ,  die  nicht  mehr  von  Asche  bedeckt 
wurden.  Diese  Erscheinungen  sind  an  eine  von  NW  nach 
SO  gerichtete  Zone  gebunden.  Es  seheint  dies  die  Eni|t- 
tion  von  1441  gewesen  zu  sein,  Ober  die  Berichte  vor- 
liegen. 

1 2.  Erdbebcusprünge  am  Kraterrand .  Verwerfungen 
ls-i  Norstheji  und  Kariüraseh  und  an  der  Basis  tles  Nim- 
mt! und  Kerkur. 

13.  EnlMtcn  vom  30.  Mai  IJSSI,  ls-i  dem  Teghurt 
durch  einen  Seh  laut  mslrom  zerstört  worden  ist. 

14.  Ansieigen  des  Spiegels  des  Kratersee.-,  in  den 
letzten  zehn  Jahren. 

l*cr  Sipan-Dagh  erhebt  sich  in  einiger  Entfernung 
vom  Nnnlufer  des  Wanst'iea.  Ein  steiler  Anstieg  über 
andesitisehe  l^avaströiiic  führt  zu  ilein  alten  elliptischen 
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Krater,  der  in  seinem  i>-">ol lit-lu'n  untl  südlich«*u  Teile  gut 
erhalbn  ist  u ml  im  Meridian  einen  Durchmesser  von  fast 
I  engl.  Meile  besitzt.  Im  \V  erhebt  sieh  ein  Kegel,  der 
■lein  alten  Kraterrand  ilufgcsiitzt  ist  und  einen  grottcii 
lAvaetmm  awseandtc  (41!)5m).  Kin  gewaltiger  ErguB  von 
näher,  bimssteinartiger  andesitischer  l^ava  im  NO,  der 
nicht  aus  dem  Krater  getreten  ist,  war  die  letzte  Tätig- 
keit des  VulkatiH.  Darauf  Bitzen  zahlreiche  kleine  Krater. 
Im  SW  befindet  sieh  im  alten  Krater  ein  kleiner  Xcben- 
krater,  der  einen  See  enthält  Die  höchste  Erhebung  liegt 
im  <>  (420bm).  Der  Krater  ist  vereist  und  hat  ewigen 
Schnee.    An  Keinen  Flanken  sitzen  Nebenkrater. 

Her  Kiledschan-Dagh  (etwa  3000  m)  ist  ein  alter,  stark 
«lenudierter  Vulkan. 

Das  Geläet  des  Muradflusses  zwischen  Mclaakert  und 
seinem  Knie  an  der  Einmündung  des  Kingöl-Xu  wird  von 
lakustren  Kildungwi  mit  Dreiss.-nsia  |<olym<npha  Pall., 
l'nin  tuniidus  Uetz,  und  Vivijiara  vivi|iarus  Mflll.  gebildet, 
unter  denen  im  X  am  Xcruak-Dagh  und  Ihm  Kasclikent 
und  im  S  unterhalb  des  Knies  des  Murad  das  marine 
Miozän  zutage  tritt.  Darüber  und  in  Wec.hsellagerung 
liegen  ausgedehnte  Kasaltdeckcn.  Die  and**itiselu>  I^iva 
des  Kilolhchan-Dagh  ülwlagert  die  Droissensienkalke,  die 
mit  NU — SW-Streichen  gefaltet  sind.  Her  Kharaur-Dagh 
ist  kein  Vulkan,  sondern  or  besteht  aus  einer  Wechscl- 
lagerung  von  weiften  lakustren  (Südlingen  und  dunkel- 
graiicm  Basalt,  Er  erreicht  eine  Höhe  von  15UUm  flt*r 
der  Talsohle. 

Der  Kolibaba-Dagh  ist  ein  Vulkan  mit  einem  kleinen 
Kegel  und  audewitischer  I«iva.  Alte  Terrassen  deuten 
darauf  hin.  dait  der  Murad  einst  200—300  F.  höher  als 
heute  geflossen  ist  In  der  Dnrelibruclmsclilucht  d«*t  Murad, 
südlich  von  dem  erwähnten  Knie,  liegt  unter  den  llasalt- 
decken  das  marine  Miozän  als  sandiger  Kalkstein  mit 
\()_  SW-Streichen  gefaltet 
stammen  folgende  Fossilien: 


Vom  linken  17er  (1 400  m) 


M<|..ngcn»  ct.  Uin.i  Ita»l. 
l-unp<eia  sp.  iodrt. 
Tiirritt-Iln  sp.  iodet. 
[Vhlalium  sp.  indo«. 
Diwiitanliitm  pcctinatuiu  Ijnn. 
Are*«  ct.  MiiM^nica  Situ». 
S|«jnitybi»  »p.  imlrt. 

Die  lakustren  Hildungeu 
an  den   HiiUiöl-Dagli  heran, 


T'*o*tiw%  ^p.  indiH. 
Orhiluidcs  ( l/jpwlocytlitin) 
Am|>hUlrgiun 
Tejttulariii 
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ziehen  sich  unmittelbar  bis 
wo  sie  von  dessen  jungen 
andesitischen  I>aveii  überdeckt  werden. 

Der  Hingöl-Dagh  ist  kein  eigentlicher  Vulkan,  sondern 
nur  ein  Dom,  dessen  Massen  aus  einem  Spaltcnsystem 
liervorgoquollen  sind.  Kr  bricht  gegen  S  au  einer  Ver- 
werfung ab,  die  von  NNW  nach  SSO  streicht,  und  diese 
Iiis  1200  m  mussenden  Almtttrze  sind  die  sog.  Bingöl- 
klippen.  An  ihnen  sieht  man  horizontale  l^pon  von  Liva 
und  Tuffen  zutage  treten,  die  in  den  tieferen  Partien  an- 
lakurtro  Bildungen  einschlietten.     Der  untere 


Teil  de»-  Gehänge*  besteht  hier  aus  rh.voliti sehen  Horn- 
hlendcamlesiten,  die  die  älteren  Ergüsse  vorstellen,  Gegen 
oIh'M  folgt  <  tlivinbasalt  und  endlich  Kisaltischc  Augilanilesil- 
lava. 

Die  höchsten  Erhebungen  des  Ik-rgii*  liegen  auf  einem 
ostwestlich  verlaufenden  Grate  von  T.Vkm  IJiugc.  Zwei 
NS  gerichtete  Hückeu  begrenzen  ihn  im  O  und  \V  und 
bilden  mit  ihm  die  Gestalt  eines  II.  Diese  Höhenlinien 
bezeichne!!  wohl  die  ursprünglichen  Eruptioiiss|ialteii.  Iter 
Hutiptgrat  fällt  znei-st  etwa  300  m  zu  einer  l<avaterra»se 
ab,  die  dann  plötzlich  abbricht.  Der  Ostgipfel  (Demirkala) 
ist  32S5  in  hoch,  der  Wcstgipfel  (Kingölkaln)  nur  wenig 
niedriger.  Sie  liegen  an  den  Kreuzuiigs|>unkten  der  «lrei 
Haupts|.alten  und  I  «.'.stellen  aus  andesitischer  Uiva.  Im 
O  erfolgt  oiue  Pinbeugung  des  (JuerrfickeiiH  nach  S.  Der 
nördliche  Teil  des  Herges  wird  von  zwei  grollen  zirkus- 
artigen  Kesseln  lief  zerlegt,  die  von  einem  steilen  Hucken 
getrennt  werden,  der  von  einem  mittleren  Gipfel  (Kara- 
kal*) nach  N  verläuft.  Diese  Kessel  zeigen  deutliche 
Spuren  einstiger  Veiirktscheiung.  inoiitonierte  Hügel,  Mo- 
ränen und  Glcb-eherschraiiimeii.  Ihr  Hoden  ist  von  einem 
wasserdichten  Lehm  hedeekt.  «ler  die  Bildung  zahli-eicher 
Tümpel  verunsacht  (Ringöl-Dugh-  -  Berg  der  Tausend  Seen). 
In  jedem  der  Kessel  liegt  eine  Moräne,  eine  dritte  liegt 
in  «ler  Fortsetzung  lies  mittleren  Kückens.  Sie  war  eine 
Mittelmoräne. 

Die  Aufeinanderfolge  der  Ergüsse  d'>  Hingöl-Dagh  war 
folgende: 

1.  Aschiger  Augit-Ilornblemtelraihyt  der  äuOervu  l"m- 
ranilung  z.  H.  ljei  Khedönun. 

2.  I'yitixen-Hornblendeandesit 

3.  Grauer  basaltischer  Aiigibuulesit  im  SW. 

4.  Olivinbaaalt,  andesitisch  %,  H.  Demirkala. 
").  Gliinnierandesit  der  Goaehkairegion. 

ti.  Doleritischer  Olivinbasalt  d«r  sadlieheu  Kegion. 
7.  Hasalttuff  der  südlichen  Region, 
s.  Khyolitische    Hornblendeandesite    der    Hasis  iler 
Kli|>|>en. 

Das  Gebiet  nordwi-sttich  vom  Hingöl-Dagh,  in  «lein  der 
Anis  seine  Quc||f]tJssc  hat,  ist  ein  Ivtvaplateau  mit  tiefen 
KluUtah'in.  Ks  Iwwb  ht  aus  sei-jiciitiiiiselicui  Olivin-Diallag- 
felsen.  Ulivinbasalt,  der  meist  säulenfönuig  ansi^  bihlet  ist, 
und  traehytischer  I^ava.  Der  nördliche  Teil  des  Plateau« 
ist  vielleicht  abgesunken  und  nur  einzelne  Partien,  z.  H. 
die  Klippen  von  Kiregan  und  Khcrbesor,  an  deiu'n  eine 
Weehsellagerung  der  Ijiven  mit  lakustren  Hildungeu  zu 
erkennen  ist,  sind  stehen  geblieben.  Die  Tätigkeit  des 
Hingöl-Dagh  ist  sehr  jung.  Die  ältesten  Ijiiven  liefen  auf 
lakustM'ii  Tonen  un«l  die  jüngsten  I^aven  wet.-hsellageru 
oder  überlagern  «lie  Mergel  mit  Dreissensia. 

Hei  Gugoghlau  ti-eten  Serpentiriiiitnisionen  im  gell.- 
liehe-u  Kalke  il.-s  inaiinrii  Miozäns  auf.  der  I  »Nu  WSW 
streichend  gefaltet  ist  und  von  Olivinhasalt  überlagert  wird. 
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Gegen  Alliln  kommen  wieder  die  lakiistn-n  Hilduug»n  zu- 
tage, Ol*!-  denen  junge  Iavcii  lii-gen.  Sic  bilden  ilic  un- 
merkliche Wasserscheide  zwischen  dem   Ära*   und  d  

Knd. 

Hic  Forschungen  Oswalds  sind  in  mehrfacher  Hinsicht 
v.Hi  gröBter  Bedeutung  dir  die  Tektonik  vnn  Tfirkisch- 
Armenien.  Sie  hal>eu  da*  Vorhandensein  einer  im  S  ge- 
hobenen alteren  Masse  am  Pnutiis  (Politischer  Hörnt?)  und 
die  intensive  Faltung  des  Vavnk-Dagh  und  der  übrigen 
Kelten  bis  südlich  ven  Kiwinm  gezeigt ,  in  denen  noch 
das  Miozän  gefaltet  ist.  I)unu  haben  sie  das  von  Brüchen 
durchsetzte.  groUtcutcils  nicdergebr<icheuc  IjuhI  zwischen 
Kizernm  und  dem  Wnnsi-c  kennen  gelehrt.  d;i>  von  Vul- 
kanen und  deren  Ergüssen  limleekt  ist.  und  im  S  jui 
dem  taiirisoheu  Heist  abschneidet,  der  ein  altes  Festland 
darstellt. 

Diese  Grundzllge  gestatten  nun,  ihre  Itiviehimgcn  zu  den 
sich  im  O  und  W  anschließenden  Gebieten  zu  erörtern. 


I  hl*  durch  Aserbaidschan  in  iranischer,  das  ist  Südost  - 
nordwestlicher  Richtung  dahinstrcichcndc  Zagn^sehgobirge 
besitzt  nach  I^iftus"  I  jitorgiichungen  einen  Kern  von 
Granit,  der  sieh  Westrich  vom  llrmia-Siv  hinzieht,  dessen 
Ende  aber  nordwestlich  vorn  See  abgesunken  ist  und 
unter  jüngeren  Tertiärbildungen  und  vulkanischen  Ge- 
steinen begraben  liegt  und  »ich  nur  wieder  in  einer 
kleineitm  Partie  zwischen  Kntur  und  Hajasid  erhellt  (Ararat- 
horst  bei  Oswald).  I'ber  das  Gebiet  westlich  von  dieser 
Zentralkctte  liegen  nur  sehr  mangelhafte  Nachrichten  vor 
und  wir  sind  lediglich  auf  ältere  Berichte  angewiesen, 
wenn  wir  uns  von  der  Zusammensetzung  des  lindes 
gegen  den  Wansee  ein  Bild  machen  wollen.  Oswald  hat 
auch  hierfür  die  Literatur  in  mustergültiger  Weise  zu- 
sammengetragen.   Daraus  ergibt  sieh  folgendes. 

Kodier  fand  im  Zagwsch  Devon  auf  ff**iilleerem  Kalk- 
stein, der  auf  kalkigein  Tonschiefer  liegt.  Diese  Sehiefcr- 
zonc  setzt  sich  duivh  den  Rowanduz,  der  nach  Ainsworth 
aus  grauem  und  grünem  Ouar/. ,  braunem  und  blauem 
Schiefer  und  Kalkstein  besteht,  nach  NW  fort.  Der  .lelu- 
Dagh,  östlich  vom  Zab,  besteht  anscheinend  aus  Ton- 
schiefer und  Dolomit,  ihr  auch  südlich  von  Madis  am 
Aufbau  pittoresker  Berge  Anteil  nimmt.  Bei  Kslaya  und 
Tur  Burrju-Ilah  tritt  Granit  auf.  Der  Zomn-Suw  arri-Dagh 
soll  nach  Ainsworth  aus  Ouarzit  und  Schiefer  bestehen. 
Das  Gebirge  südlich  vom  Wansee  bis  gegen  die  Nii'dc- 
rung  von  Sert  ist  anscheinend  ausschließlich  aus  vor- 
devonisehen  Gesteinen  aufgebaut.    Ks  sind  nach  den  He- 

riehten  v  'hancourtoi*.  Hoinmairc  de  Hell,  Karl  l'erey 

und  Kotsi  hy  Glimmer-  und  Talkselüefer  und  blaue  und 
graue  Kalksteine,  die  sehr  stark  gefaltet  sind  und  bisher 
noch  keim-  hWilicu  geliefert  halten.  Sie  biMeu  ein  reich 
gegliedertes  Bergland.  da^  Oswald  nur  in  seinem  west- 


I     liehen  Teile  kennen  gelernt  hat  und  das  hier  von  den 
wilkanischcn  tiesteiueu  de*  Niiuitid-Dagh  überlagert  wird. 
Kr  vcrwendi-t  dafür  die  IWeichnung  »Tanrischer  Horst 
und  führt  von  hier  tilimmersehiefer.  Kalkschiefer.  Männer 
und  i.luarxit  au.  die  er  für  wirdcvnnisch  ansieht. 

Diese  Zone  kristallinischer  Gesteine  setzt  sich  gegen 
\V  als  südliche  Itcgrcnzung  der  Eltone  von  Mnsch  fort. 

I  Südlich  von  Norschon  tritt  Glimmerschiefer  mit  t,luarz- 
aderu  und  Marmor  auf,  die  nach  Ainsworth  den  Zirzira- 
Dagh  bilden.  Hei  Müsch  fand  Koch  Glimmerschiefer  mit 
(,'uarzadern.  Kotseh v  irwahnt,  daß  die  Berge  südlieh  vom 
Murad.  Iici  Noivg  und  Angag,  südwestlich  von  Boghlan. 
aus  Schiefer  Is-stchcn,  und  Taylor  berichtet  von  dem  Auf- 
treten von  Tonschiefer  Iwi  Darakol.  Bei  Kerdschiki  und 
Lijeh  tritt  wahrscheinlich  metamorpher  Kalk  auf.  Die 
l'ingebung  des  Sees  von  Oöldschik  besteht  nach  Viouesnel 
und  Wünsch  aus  Tonschiefer  und  schiefrigem  Sandstein. 
< 'haininirtois  erwiihnt  in  der  (regend  von  Argana  (vermut- 
lich südlich  vom  Gölilsehikseo)  kristallinischen  Kalk  auf 
Glimmerschiefer  mit  |*.r|tliyritisclien  Adern.  Ifc^i  KeUn 
(am  ZusammenfluU  des  Frat  und  Munwll  tn-teu  nach 
Vi(|uesue|,  HnmiuBiiv  de  Hell,  Smith  und  Ainsworth  Talk-, 
t'hlorit-  und  Olimmersehiefer,  Phyllite.  Oneis,  Orauit, 
Quar/it  und  kristallinischer  Kalk  auf,  in  denen  die  Blei- 
silliermirten  von  Kelmn-Maden  liegi-n.  Nöitllich  von  Arabkir 
hat  Ainsworth  (flimmerschiefer  nachgewiesen,  die  von 
jungen  Kalken  mit  Basalten  überlagert  werden  und  viel- 
leicht mit  den  alten  Gesteinen  in  Verbindung  stehen,  die 
Tschihatseheff  weiter  gegen  WSW  gefunden  hat.  Die 
alten  (iesteine  des  St-os  von  Oöldschik  setzen  sich  nach 
Oswald  wohl  nach  SW  durch  den  Mastikan-Dngh  und 
Chcmliek-Dagh  bis  Eikenek  fort,  .Ainsworth  erwähnt  ilie 
gewaltigen  Kalkkli|>]»m  imOök-Su,  die  gegen  SO  in  Schiefer 
iHiei-gehei). 

Tsi  hihatscheff  hat  die  ersten  und  einzigen  Nachrichten 
üIhi-  das  yuellgebiet  der  Dschihan  gegeben.  Zwisthen 
Ellmetan  und  Ket.si  hi-Megani  liegt  grauer  und  blauer  Kjdk- 
stein  und  Olimmersehiefer.  Bei  EllKjstan  und  von  dort 
bis  .larjius  herrsehen  weiile  und  blaue  Kalke  und  das  Land 
ist  ein  Hochplateau  mit  unbedeutenden  Höhenrücken,  wie 
es  sich  weiter  bis  Oöksun  erstreckt  Ostlich  von  diesem 
Orte  bilden  blaue  Kalke  und  Tonschiefer  runde  Kücken 
in  NW — SO-Stroichori.  Bei  .larpns  tritt  Kalkstein,  Ton- 
und  Olimmersehiefer  mit  auf  den  Kopf  gestellten  Schichten 
auf.  Der  Kalkstein  besitzt  grolle  Ähnlichkeit  mit  dem  des 
Devons  von  Hadschiii,  hat  al>er  bisher  noch  keine  fossilen 
Reste  geliefert.  Zwischen  Göksun  und  Hadschin  bilden 
steil  gefaltete  tilimiuer-  und  Tonschiefer  und  blaue  Kalke 
die  lUndbeige  des  Plateaus,  das  der  Sarrau-Su  tief  auf- 
geschlossen hat.  Karbon  tritt  l>ei  Belenköi  und  .lerel«kan 
auf,  Devon  setzt  ilie  hohen  Bergy.ügc  zusammen,  die  in 
der  Heuend  von  lladsehin  den  Sarran-Su  U-gleiten.  und 
Fuchs  hat  Silur  am  NordfuB  tles  Kii«s-Bel  naehg»-wiesen. 


Digitized  by  Google 


Gniiidzu^e  des      •logischen  Baues  von  Tmliisch-Airncnicn  und  des  östlichen  Analoliun. 


IT.I 


Aber  nicht  mir  die  stratigraphischen  Ergelinisse  von 
so  vielen  Punkten  haben  dio  Verbreitung  alter  Gesteine 
eezeigt,  auch  die  orographisehen  Verhältnisse ,  die  auf 
Kiejierts  Kürte  von  Kleinasien  »ehr  deutlich  zutage  treten, 
ppstatten  ziemlich  sichere  Schlüsse  in  dieser  Richtung. 

Nimmt  man  auch  an,  daß  cler  Muinuk-Dagh  noch  ein 
junfr  gefaltete«  Gebirge  ist,  so  ist  das  Gebiet  Büdlich  da- 
von mit  seinen  weiten  Plateauflik-hcn,  seinen  unregelmäßigen 
Höhenzügen  ebenso  gewiß  ein  alte«  Oebirgsland  wie  die 
liegend  von  K«l»n-Maden.  Und  über  Arabkir  hinaus  und 
weiter  über  den  Tsehaltvlrmak  erstreckt  sieh  ein  1800 
l>b>  2000  in  hohes  Hochplateau  mit  kleinen  aufgehetzten 
Kup|«m,  die  sich  selten  zu  langen  Zügen  vereinen,  bis  an 
den  Geraeli-Tschai.  In  seinem  mittleren  Teile  heißt  es 
SeydiseB-Mons.  Erat  am  Jylandi-Dagh,  südöstlich  von 
Siwas,  im  Terdschik-  und  Kurdkulak-Dagh  und  weiter  im 
Tenger-Dagh  stellt  sieh  wieder  eine  südwestliehe  oder 
westliche  Streichungsrichtung  der  Höhenzüge  ein,  die  alter 
mit  dorn  Görün-Dagh  schon  am  Hochplateau  der  Uzun- 
Jaila  entlen,  in  das  sich  die  Flüsse  tiefe  enge  Taler  ge- 
rissen haben  uud  das  nur  von  geringen  Höhenzügen  durch- 
schnitten wird,  dio  einen  ganz  unregelmäßigen  Verlauf 
(«sitzen.  Dun  Gebiet  nördlich  von  Albistan,  die  Albistan- 
»iwasi,  und  das  zwischen  Albistan  und  Manisch  gehören 
nach  Trtehiluitscheffs  Schilderung  dazu.  Vom  Knie  des 
Kuphrat  am  Ziaret-Dagh  macht  sich  ein  südsüd  westliches 
Streichen  der  Bergzflge  bemerkbar.  Der  Kopli-,  Nemmd-, 
Karikjan,  Kara-,  Toidschak-Dagh,  dann  die  Berge  zwischen 
dem  Ofik-Su  (dem  rechten  Nclienfluß  des  Kuphrat)  und 
Ak-Su,  der  Kuni-Dagh  und  weiter  der  Kanly-,  Aehyr- 
und  Marosch-Dagh  bilden  anscheinend  eine  fast  gleich- 
sinnig gerichtete  Gebirgslinie.  Sie  sind  aber  wohl  nur 
der  Rand  des  Hochplateaus,  das  sich  nördlich  über  Malatia 
bis  an  <len  Melas  (Tosehmu-Su)  erstreckt  und  dem  einzelne 
Höhenzug.-,  der  Ar.vly-Dagh  (über  3000  m),  der  Bcy,  Halfan, 
kurd  Jtissuf-Dagh  und  andere  aufgesetzt,  sind.  Die  Flüsse 
fließen  von  diesem  Massiv  nach  allen  Seiten  radial  ab. 
Im  Oebiet  des  Oberlaufs  des  Gök-Sn  macht  sich  sowohl 
im  Verlauf  der  Gerinne  als  auc  h  iu  dem  der  Bergzflge 
eine  iiordost-südwestliehe  Richtung  sehr  bemerkbar. .  Der 
Meidan-  und  Doruk-Dagh  und  parallel  dazu  der  Kflmür- 
und  Nurschak-Dagh  scheinen  längere  Faltenzflge  iinzu- 
denten.  Doch  ist  gerade  dieser  Teil  des  Gebirges  sehr 
unbekannt  und  geologisch  noch  ganz  unerforscht.  Das 
l»and  zu  lieiden  Seiten  des  Dschilian  zwischen  Maras<-h 
und  Albistan  ist  Hochplateau,  <las  sich  bis  an  den  Sarran- 
Su  ersti-cckt,  wo  es  im  Rimhoglut-Dagh  endet,  der  nach 
Tschihatschoffs  Darstellung  und  Sterretts  Kiuie  nur  dessen 
westlichen  Absuirz  gegen  das  gefaltete  Oebirgsland  der 
Gegend  von  Hadschin  bildet,  in  dem  nordnordöstliches 
Streichen  herrscht.  Ebensolclio,  aber  noch  j fingier«  Stufen 
im  AufUiu  diese«  Teiles»  Anatoliens  scheinen  die  Terrain- 
schw^lleu   darzustellen,  die  vom  Xiaret-Dagh   bis  na.li 


Marasch  den  IHwrgang  vom  Hochplateau  zur  inesopotami- 
schen  Ebene  und  zur  syrischen  Tafel  vermitteln.  Unter 
welchen  tektonischon  Erscheinungen  dies  erfolgt,  wird  im 
folgenden  noch  zu  erörtern  sein. 

Das  alte  tai irische  Massiv,  das  Oswald  für  den  Osten 
angenommen  hat  und  sich  als  taurischen  Horst  vom  Xa- 
grnschgebirge  bis  in  die  Gegend  von  Müsch  erstrecken 
hißt,  setzt  sich  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  viel  weiter 
noch  W  fort  und  steht  mit  dem  alten  Hochplateau  in 
Verbindung,  an  das  die  antitaiirischen  Falten  herantreten. 
Ijeider  ist  gerade  in  diesem  Gebiet  die  Forschungsarbeit 
I     noch  sehr  erschwert  und  daher  rückständig. 

Wie  eine  starre,  wohl  nur  wenig  von  spateren  Fal- 
tungen ergriffene  Masse  sehen  wir  das  Rückgrat  von  Ar- 
menien von  den  iranischen  Hochgebirgen  nach  W  ziehen 
und  seine  weitere  Fortsetzung  nur  mehr  in  einzelnen 
Partien  als  die  Kerne  des  Cilicischen  Tannis  und  des 
Imbarus-Mons  aus  den  zum  Teil  intensiv  gefalteten  jüngeren 
Sedimenten  aufragen;  al«?r  es  sind  di«£sell>en  Gesteine  wie 
über  1000  km  weiter  östlich.  Und  dieses  alte  Massiv  bat 
eine  bedingende  Rolle  in  der  apiltetvn  geologischen  Ge- 
schichte des  Lande*  gespielt. 

Die  vortaurisch«  oder  antitaurfeche  Faltung. 

In  zwei  in  diesen  Mitteilungen  erschienenen  Aufsätzen 
(1001  und  1fli>2)  habe  ich  die  tektonischen  Ergebnisse 
meiner  Studien  in  Cilicien  und  den  anstoßenden  Gebieten 
erörtert,  die  gezeigt  haben,  daß  wir  eine  filtere,  vortauri- 
sche  und  eine  jüngere,  taitrische  Faltung  zu  unterscheiden 
haben ,  zwischen  denen  die  miozänc  Tafel  der  Tracheotis 
aufgebaut  worden  ist.  Da  sich  nun  der  Xusainmenltaug 
jener  westlichen  alteren  Gebirgsstücke  mit  dem  östlichen 
Antilaurus  immer  sicherer  herausstellt,  so  kann  nuui  diese 
Fallungsporiode  auch  die  antitanrische  nennen.  Ks  wurde 
a.  o.  a.  O.  gezeigt,  wie  im  Ouellgehiet  des  Alata-Tseliai, 
liei  der  Dedele  und  Mcsal>osulii-Jaila  und  bei  Kcln-n 
mcridiouales,  nördlich  von  Ak-Jaka  NO — SW-Strcichei>  des 
stark  gefalteten  Grundgebirges  herrscht,  daß  sich  l-ei 
Gösna  und  Nemrun  und  in  den  tiefeingeschnittenen  Tillen) 
der  Zuflüsse-  des  Deli-Tschai  und  Tarsus-Tschai  diese 
meridionalen  Falten  wiederfinden  und  nördlich  vom  Aidost 
noch  nachgewiesen  werden  konnten.  Die  untertertiäi'en 
pflanzenführenden  Mergel  von  Aiwal»c  und  die  Ähnlichen 
Bildungen  l«oi  Budrum-Kale  sind  gleichfalls  ineridional  ge- 
faltet und  dasselbe  Streichen  findet  sich  in  den  mei.st  auf 
den  Kopf  gestellten  Kalkschiohten  der  Klippen  von  Jilan- 
(hier  noch  NNO)  und  Tumlo-Kale,  von  Anavarza  und  Sis 
und  in  den  Borgen  nördlich  davon  bis  an  den  Kiras-Bol 
und  das  IIim  hgehirg*land  der  Genend  von  Feke  und  Had- 
schin, dessen  Falten  allmilhlich  in  eine  nordnonlüstliche 
Richtung  übergehen.  Die  Klippen  von  Kap  Karatasch, 
der  Dedo-Dagh  und  Dschebel-MisHis  stellen  mit  ihrem  aus 
der  WSW    ON«»-  in  ,lic  NN<  i-Rxhtuiu:  umschwenken  
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Streichen  ein  Verbindungsglied  zwischen  dem  Antitaurus 
und  dem  linbarus  her,  zeigen  aber  anscheinend  nicht  mehr 
das  ursprüngliche  Streichen.  Dieser  im  S  mehr  NO— SW- 
V erlauf  der  Streiihungsriehtung,  die  in  eine  moridionale 
und  endlich  in  eine  nordnordfistliche  übergeht,  scheint 
schon  ihre  Ablenkung  durch  die  alte  taurische  Mass»;  an- 
zudeuten, die  l>ei  der  nach  dem  Alttertiür  erfolgten  Kol  tum? 
als  ein  unüberwindliche*  Hindernis  gewirkt  hat. 

In  der  Czun-Jaila.  die  vielleicht  auch  mit  ihrem  welt- 
lichen Teile  in  engster  Beziehung  zur  taurisehen  Masse 
steht,  begann  da*  Umschwenken  gegen  O,  das  sich  im 
Tenger-Dagh.  Kunl  Kulak,  Jylanly-Dagh  vr>Uzieht  und  im  , 
Sarytschit.sehek-Dagh  zum  Muzur-Dagh  hinüb. -Heitel  Doch 
mochte  ich  besonders  hervorheben,  .lall  das  tiebiet  zwischen 
dein  Tschalta-lrmak  und  Gerniili-Tsi-hai  ganz  den  Charakter 
eines  Hix-hplateau*  zu  besitzen  scheint  und  die  Höhen- 
rücken nur  ganz  untergeordnete  relative  Erhebungen  dar- 
stellen. Der  Mnznr-Dagh  setzt  sich  in  den  Horgen  d«w 
Überlaufs  de*  Fiat,  im  Melpert-Itagh,  Miriam-,  Knrakaya- 
und  endlich  im  Aghri-  oiler  Sehatin-Dagh  fort. 

Das  Streichen  der  stark  gefalteten  vormiozAnen  G«s 
steine  ist  fast  durchwegs  von  WSW  nach  <JN<>  gerichtet, 
so  dal!  die  rnisehwenknng  aus  der  meridionalen  Richtung 
um  die  alte  Masse  hemm  in  die  fast  ostwestlicho  schon 
ganz  vor  sich  gegangen  ist,  <>b  sich  an  diese  Ketten, 
wie  Oswald  vermutet,  und  v.  /ahn  bezweifelt,  der  fWr- 
gang  in  den  Kanthugh  und  die  ostaniienisehen  Gebirgs- 
züge knüpft,  ist  eine  offene  Krage. 

Dies«*  filier  1000  km  lange  Gebirgssystem  ist  der 
Antitaurus,  der  in  sigmoidnlor  Beugung  aus  seiner  nord- 
östlichen Richtung,  die  er  im  SW  ange<leutct  zeigt,  in  i 
eine  rein  nördliche  und  schließlich  in  eine  ostnonlöwtliche 
übergeht,  indem  er  um  das  alte  Massiv  herumschwenkt, 
an  das  sich  seine  Falten  anpressen.  Die  syrische  Tafel 
ist  in  folge*  lessen  von  der  Faltung  verschont  geblieben,  die  1 
sich  nach  Oswald  auch  in  Arinenien  als  eine  iVrimlo 
intensiver  Gebii-gshildung   nach    der  t  »ligozüuzeit  zu  01- 

keniien  (,'ilit. 

Die  taurische  Faltung. 

Ilie  zweite  grolie  Faltung  fand  nach  dem  Mioziln  statt 
und  scheint  sich  bis  an  (bis  Ende  der  Tertiärzeit  fort- 
gesetzt zu  halten.  Sie  fand  im  W  das  s*:hon  zerbrochene 
und  abmdierte.  von  der  mioziinen  Tafel  überdeckte  anti-  j 
taurische  (iebiigc  vor.  Der  von  N  kommeiide  Schub  1 
prellte  die  jungen  Falt<-ti  an  das  alte  stehengebliebene 
Gebirge  an.  Dieses  wurde  zum  Teil  in  neue  Falten  ge- 
legt wie  im  huliarus,  im  Top  Crodik- Dagh  und  weiter  im 
DümMck-  und  Bulglwr-Dagh,  zum  Teil  mit  «ler  «hirauf 
liegenden  Miozäntafe)  nur  gehoben.  Ks  scheint  als.)  die 
tmigentinlo  Kraft  schon  be<leutend  schwächer  gewesen  zu 
sein.  Das  in  Isuuricu  NW — S<  l-Slr>-ii  hen  der  Gebirgszüge 
gebt  irn  M.  iidian  des  Im  Ums  allmählii  h  in  ein  westöst- 


liclies,  im  Dünihelek-  und  liulghar-Dagh  in  ein  Westsüd- 
west—  ostuordöstliches  und  endlieh  im  Ala-Dagh  in  ein 
nord  nordöstliches  ülier.  Ks  schwenkt  infolge  de«  Wider- 
standes des  taurischen  Massivs  und  des  davor  gelegenen, 
fast  meridional  streichenden  alten  Gebirges  nach  N  um. 
Ks  verschwindet  unter  dem  Senkungsfelde  und  den  vul- 
kanischen Massen  des  Erdsclias-Dagh-Gebiets,  ohne  daß  eine 
Fortsetzung  nach  N  zu  erkennen  wäre. 

Die  jarallelcn  jungen  Ketten  des  nördlichen  und  süd- 
lichen zyprischen  Bogens  biegen  aus  der  W — O-Kichtung 
im  Cassius-Mons  und  im  DsehebeJ-el-Musa  in  die  N«>- 
Kichtung  um  und  der  Giaur-  und  Kurd-Dagh  zejgim  schon 
NN<  »-Streichen.  Nur  untergeordnete  Störungen,  wie  die 
von  Killis,  halien  auch  auf  der  syrischen  Tafel  dos  MJozAn 
noch  ergriffen.  Ks  ersterben  die  faltenden  Kräfte  sehr 
rasch  infolge  «ler  Hemmung  durch  das  alt«  Massiv. 

Am  Mamsell- Dagh,  der  quer  zum  Giaur-Dagh  daliiu- 
streicht,  scheinen  alle  dieso  Kräfte  zu  erlahmen.  Hndisüm- 
kreide,  Eozän  nnd  MiozÄn  scheinen  seine  Südseite  zu 
bilden  und  durch  die  Faltung  mindestens  gehoben  zu  sein, 
die  auch  wohl  die  sieh  gegen  NU  anscliließemlon  Herg- 
änge ergriffen  hat;  alx-r  das  dahinter  liegende  Massiv  hielt 
den  Stull  auf  und  es  ist  kein  Anzeichen  vorhanden ,  daß 
sich  die  |K«stmi.izänen  Faltungen  über  den  Giaur-Dagh 
hinaus  mu  h  N  fortsetzen. 

Die  Senkungser^cheinungen. 

Nach  der  Auffaltnng  der  tauris«;hen  Ketten  brachen 
grolie  Schollen  des  lindes  nieder.  Es  entstand  die  lyka*>ni- 
sche  Senke,  der  syrisch«-  Graben  brach  nieder  und  fand 
seine  Fortsetzung  dureh  «bis  Kara-Su-  und  Ilgin-TsehaiUl 
bis  Marasch,  wo  er  gegen  ONO  abgelenkt  wurde.  Dies.? 
Brüche  ließen  nun  das  alte  Massiv  stufenförmig  gegen  S 
aliednken  und  >li«-  in  ihrer  lüihtiing  verlaufenden  Bcrgzüge 
sind  wohl  nur  die  StnfenrAnder  des  sich  zum  syrischen 
Tafellande  senk.-nden  Hochlandes.  In  glei<-her  Weis«-  brach 
in  der  liegend  von  DiarU<kir  das  IjukI  im  S  den  Massivs 
nitrier  und  im  N  stellen  die  Ebene  von  Müsch  nnd  der 
Wansee  einen  Teil  des  großen  Sonknngsfeldis  des  süd- 
licheii  Armeniens  vor,  das  von  Brüchen  in  verschiedenster 
Richtung  durchschnitten,  abgesunken  ist  und  von  jung- 
vulkanischen  Ergüssen  liedeekt  wurde,  die  zahlreichen 
Eruptionszentren  entstammen,  genub-so  wie  ch  in  «ler 
lykaonisehen  Senke  der  Fall  ist,  oder  wie  im  syrischen 
(ii7il.cn  Luvaergiisse  an  Seilten  hervorgequollen  sind, 
v.  Zahn  und  Oswnhl  binden  diese  Eruptionszentren  an 
•■ine  Anzahl  von  lhu«hlinien,  die  liesonders  liei  diesem  ein 
ganzes  Netz  von  Störuncslinien  hihlen.  Ith  habe  sie  auf 
der  Karle  nicht  weiter  berücksichtigt,  <la  sie  großenteils 
doch  recht  fraglich  sind  und  für  unsere  Frage  keine  Be- 
deutung besitzen.  Einige  Trümmer  der  alten  Masse  ragen 
wie  Ruinen  aus  den  jungen  Bildungen  empor;  z.  D.  der 
Ak-Dagh. 
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Im  mittleren  Teile  von  llocharmciiicn  scheint  sich  ein 
Rest  alten  Faltengebirges  im  Aghri-Dagh  (Schatin-Dagh) 
orhaltcn  zu  liaben ,  den  Lynch  als  Rückgrat  Armeniens 
bezeichnet.  Das  Land  nördlich  davon  ist  niedergebrochen 
und  fast  ganz  von  vulkanischen  Ergüssen  bedeckt.  In 
diesen  mittleren ,  zum  Aghri-Dagh  hinleitenden  Falten- 
gebirgen ist  eine  postoligozäne  (antitaiirisehe)  Faltung,  die 
von  S  gewirkt  •»»*.  und  eine  jüngere  von  No  wirkende, 
die  noch  daß  Obermiozlln  ergriffen  hat,  zu  unterscheiden, 
ein  Hinweis,  daß  die  gebirgabildcnden  Kräfte,  die  den 
Kaukasus  zu  gleicher  Zeit  gehoben  haben,  auch  in  llneh- 
urmenieu  imd  in  Cilicien  tAtig  gewesen  sind. 

Kür  den  sudlichen  Teil  des  betrachteten  Gebiets  ergibt 
sich  in  den  Grundxügen  folgendes: 

Das  taurische  Massiv ,  au»  vordevonischen  Gesteinen 
bestehend,  erstreckt  «ich  vom  Karran-Sn  bis  zum  Zagroseh 
und  bildet  den  Kern  des  iranisch-armeiiiseh-anatolischen 
Hochlande*.  Die  antitaurischen  Falten  pressen  sich  im  W 
in  meridionaler  Richtung  daran  an  und  schwenken  nach 

0  um.    Dadurch  ist  die  syrische  Tafel  geschützt  gewesen. 

1  »io  taurische  Faltung  liat  den  Cilicischen  Taurus  und  den 
zypriseh-amanisdien  Bogen  aufgewölbt  und  die  antitauri- 
schen Ketten  nochmals  gefaltet.  Der  Cilicischo  Taurus 
erstreckt  sich  bis  an  das  Senkungsfeld  Lykaoniens.  Der 
zyprische  Rogen  endet  am  taurischen  Massiv.  Das  Innere 
des  jungen  Gcbirgsliogens  ist  eingebrochen  und  der  syri- 
sche (iraben  setzt  sich  im  Streichen  des  Amanus  bis  an 
das  taurische  Massiv  fort,  wo  er  eine  Ablenkung  nach 
(»NO  erleidet  Die  alte  Masse  ist  im  S  und  X  teilweise 
von  Rrüchen  begrenzt,  ilie  sie  zu  Scnkungsfeldern  absinken 
lassen,  in  denen  vulkanische  und  seismische  Erscheinungen 
im  größten  Maßstab  auftreten.  Die  Senkungsfeldcr  sind 
im  X  von  SilßwnBserbildungcn  von  pliozllnem  und  pleisto- 
zftnem  Alter  erfüllt.  Die  Kinbrüchc  »sind  vor  dem  mittleren 
1'liozAn  lioendet,  ilas  in  den  Nyrisehen  Graben  eindringt. 
Pber  die  Bedeutung  der  am  Rande  de«  En  ph  rat  lande«  fast 
westTistlicb  verUuifeuden  niederen  Erhebungen,  des  Kisil- 
Dagh,  und  der  der  Gegend  von  I'rfa,  Mardin  und  Dsehesiret 
liegt  noch  keine  verläßliche  Nachricht  vor.  Keinesfalls 
sind  sie  alter  von  tcktoliischem  Werte  für  den  11hm  des 
armenisch-anatolischen  ( irenzgebiets. 

Da  sich  hier  Gelegenheit  bietet,  möchte  ich  noch  einige 
Fragen  der  Benennung  erörtern,  die  leiclit  zu  Irrtümern 
Anlaß  geben  krmnten.  Vor  allem  möchte  icli  nochmals 
darauf  hinweisen,  daß  es  zweckmäßig  ist,  die  alten  Be- 
zeichnungen der  Gebirgssysteme  möglichst  beizubehalten, 
Itosonders  soll  der  Name  Taurus  nur  für  die  südlichen 
verwendet  werden  und  z.  B.  vom  Isaurisehen,  vom  Oiliei- 
schen  Taurus  gesprochen  werden.  Ich  habe  bei  einer 
früheren  Gelegenheit  an  diesem  Orte  betont,  daß  der  •  'ilici- 
sche   Taurus    am   Samantia-Su    und    am  Senkuugsfeldc 
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Lykaoniens  endet.  Ostlich  von  «liebem  Klusse  folgt  der 
Antitaurus,  der  sich  nach  Armenien  hinzieht.  Der  Armeni- 
sche Taurus,  wie  man  die  Bergzüge  von  Kharput  bis  öst- 
lich vom  Wansoo  genannt  hat,  ist  nur  ein  orographischer 
Begriff,  keine  tektonische  Einheit  und  bildet  den  östlichen 
Teil  des  taurischen  Massivs.  Ich  habe  geglaubt,  seinen 
Namen  deshalb  nicht  auf  dieses  ganze  Gebiet  ausdehnen 
zu  dürfen,  weil  man  ihn  erstens  für  gleichwert  mit  dem 
Isaurisehen  oder  Uilieischen  Taurus  ansehen  könnte  und 
zweitens  weil  ich  den  Namen  Armenien  nicht  so  weit  nach 
W  auflehnen  möchte. 

Der  Norden. 

Nördlich  von  dem  elten  It.'Sproehenen  Gebiet  kann  man 
zwei  Einheiten  unterscheiden:  das  Faltenland  des  Halys 
und  don  politische«  Bogen.  Naumann  hat  sie  zuerst  alt- 
getrennt,  dessen  osttaurischer  Bogen  mit  einem  Teile  der 
sog.  Zwischenzone  das  taurische  Massiv  bilden.  Ich  Ijc- 
halte  mit  ilim  deu  Namen  Antitaurus  bei,  den  v.  Zalm 
durch  die  Bezeichnung  >  nördliche  Tauruszone«  ersetzt. 

Die  nordöstlichen  Falten,  die  durch  Galatien  und  Ka|»- 
jtadozien  hinstroichen  und  nur  untergeordnete  Höhenzüge 
im  Rußgebiet  des  Halys  bilden,  setzen  sich,  nach  O  um- 
schwenkend, im  t^uellgcbiet  des  Kelkit-Irmak  und  Tschorck 
im  Tseliimon-IJagh  und  Sipikor-  und  Kop-Dagh  fort  Wie 
sie  iu)  das  niedergebrochene  vulkanische  Gebiet  von  Nord- 
annenien  herantreten ,  darüber  sind  wir  noch  ganz  un- 
unterrichtet.  Im  N  folgen  dann  die  Falten  des  ostponti- 
schen  Bogens,  der  im  Meridian  von  Sinob  mit  OSO-Rich- 
tung beginnt,  aus  mehreren  parallelen  Kämmen  Itesteht 
und  gegen  den  I'ontus  an  .Staffulbrilchon  absinkt.  Au  der 
nur  einseitig  gehobenen  alteren  Mass«.'  des  pontischen 
Horstes  »«engen  sich  die  Falten  nach  NO  um.  Sio  sinken 
in  der  Fortsetzung  zum  Teil  unter  das  vulkanische  Gebiet 
Anneniens,  zum  Teil  streichen  sie  zu  Iteiden  Seiten  der 
Masse  von  Kairschkal  weiter,  schwenken,  durch  den 
meskischen  Horst  aufgellalten,  in  eine  östliche  Richtung 
um  und  treffen  mit  den  imeretinisclieu  und  thrialetischcn 
Ketten  und  dem  kleinen  Kaukasus  zusammen,  ohne  «lall 
von  einer  Scharling  die  Rede  sein  kann. 

Es  scheint  <ler  Zusammenhang  der  iranisch-anatolischen 
I loehgebirge  elten  nur  in  sehr  untergeordneter  Weise,  wenn 
überhaupt,  zu  bestehen.  Der  zyprische  Bogen  endet  Itei 
Marascli,  der  taurische  am  Senkungsfeld  des  Argans,  der 
!  taurische  Horst  im  W  am  Sarran-Su  und  nur  der  Anti- 
taurus setzt  sich  vielleicht  durch  die  Hochflächen  der 
rzun-.Iaila  nach  <>  fort  und  dürfte,  wenn  er  den  Aghri- 
Dagh  erreicht,  mit  den  Gebirgen  von  Aserbaidschan  in 
Verbindung  treten.  Die  Falten  dos  Halyslamles  scheinen 
sich  im  O  zu  verlieren,  und  ob  der  ostpontische  Rogen 
seine  östliche  Fortsetzung  findet,  ist  eine  von  Zahn  l»>- 
zweifelte  offene  Krage. 
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Der  Weg  vom  Flusse  Kolyma  zum  Ochotskischen  Meere  und  01a  als  Seehafen  für 

das  Kolyma-Gebiet. 

Von  .1.  Siltiriuhm: 


In  Romanows  »Sibirischem  Handel*-  und  Gewerl>e- 
kalcnder«  fnr  das  Jahr  1S!)H  findet  sich  auf  S.  loä  u.  f. 
ein  Aufsatz  »Das  Dorf  Ola  (Oljskoje)  im  Kreise  Ochotsk', 
dem  wir  die  nachstehenden  Angalion  entnahmen: 

»Die  Niederlassung  Oljskoje  liegt  an  der  Mündung  des 
Flusses  Ola,  der  sieh  in  die  Bucht  gleichen  Namens  er- 
ließt, die  den  nördlichen  Teil  der  Tanü-Bai  im  <  Hiotski- 
sehen  Meere  bildet  Trotz  mehr  als  hundertjährigen  Be- 
stehens ist  Oljskoje  erst  in  allerletzter  /eil  bekannter  ge- 
worden, als  es  die  Aufmerksamkeit  von  Großhändlern, 
Presse  und  Regierung  auf  sich  lenkte.  Diese  Beachtung 
venlankte  es  folgenden  Umstiüiden.  Im  Jahre  1 N92  er- 
fuhr ein  in  Handelsgeschäften  hierher  gekommener  Agent 
des  ,1'riainui-skojc  Towaritschestwo-  < Amur-Handelsgesell- 
schaft). Fefilow,  von  nomadisierenden  Tungusen ,  die  vom 
oberen  Lude  der  Kolyma  zum  Sammelplatz  Aiiiainitsch 
aiii  Flusse  liOnkowaja  (Infi  Werst  von  Oljskoje)  gekommen 
waren ,  daß  sie  von  der  Kolyma  hierher  ihren  an  den 
Fiskus  zu  entrichtenden  Tribut  an  Pelzwerk  bringen  und 
hier  bei  Händlern  aus  <Vhot*k  ihre  notwendigen  Be- 
sorgungen machen.  Die  Tungiiseii  erklärten  ihm,  daß  sie 
die  Strecke  von  der  Kolyma  bis  Amaniitseli,  l«ei  einem 
täglichen  Marsche  von  nicht  mehr  als  20  Werst,  in 
l.r>  Tagen  zurücklegen;  als  Ausgangspunkt  dient  ihnen  am 
Oberlauf  der  Kolyma  der  Sammelplatz  Ssoimtsehan .  wo 
sieh  eine  Kapelle  befindet  und  ein  Missionar,  der  Hiero- 
monaeh  Parfenij,  lebt,  der  den  umwohnenden  Tungusen 
Gottes  Wort  verkündet.  Die  Verbindung  /wischen 
dem  Oberlauf  der  Kolymn  und  den  K  rtslen  punkten 
des  Ochotskischen  Meeres  ist,  nach  Angabe  dieser 
Tungusen,  seit  alters  her  von  den  eingeborenen 
Nomaden  unterhalten  worden'),  ohne  grolle  Schwierig- 
keiten geboten  zu  haben.  Um  notwendige  Einkaufe  zu 
machen,  sind  die  EingelMirenen,  ebenso  wie  der  Hieromo- 
uaeh  Parfenij  vom  Sammelplatz  Sseimtschan  durch  sumpfig«1 
und  bergige  Hegenden  sogar  nach  der  Stadt  Oishiginsk, 
<lie  von  ihnen  etwa  1000  Werst  entfernt  ist,  gefahren. 

Bei  weiterem  Befragen  stellte  sieh  heraus,  daß  vom 
Dorfe  Oljskoje  bis  zur  Kolyma  in  gerader  Richtung  nicht 
mehr  als  450  Werst  sind  und  dnß  der  Weg  durch  eine 
(legend  führt,  die  weder  hohe  Berge,  noch  unpassierbare 
Sümpfe  hat  Da  die  Waren-Zustellung  von  Jakutsk  nach 
der  Stallt  Ssredne-Kolymsk  (2:1  l.r»  Werst)  auf  sehr  schleehten 
Wegen*)   durch  iAstpferde    Umsorgt  wird  und  dos  Pud 


')  Vod  ihm  j:«|»-rrt  K.ilniokt. 

")  Im  .laiirr-  IHO::  -..II  v\t,c  urii.-  |t..iii..  <T»(fiit'l  wi.-nl.-n. 


Fracht  auf  10  Rul>el  zu  stehen  kommt,  so  waren  die 
Preise  für  ;dle  Dinge  in  Särodnc-Kolyiusk  unglaubliche: 
zu  Zeiten  kostete  dm-t  ein  Pud  bestes  Weizenmehl  40  rbl., 
1  Pfd.  Stearinliehte  1,iü  rbl..  1  Pfd.  Talglichte  1  rbl., 
1  Pfd.  Seife  1  rbl,  1  Pfd.  Zucker  1  rbl.;  ein  Ziegel  Tee 
2,5o  —  (!  rbl.,  eine  Tasse  aus  Fayence  l^o  rbl.,  1  lfd. 
RöggenzwieUck  .r>n  Kop.  usw.  Derartig  hohe  Preis.-  erklärt 
der  Umstand,  daß  dies.'  Waren  in  .lakutsk  teuer  eingekauft 
waren  und  das  daran  gewandte  Kapital  aus  Kolymsk  erst 
nach  :i-  4  Jahren  zurückgezahlt  wird.  Durch  eine  sehr 
einfache  Berechnung  ergab  sich,  daß  Frachten  vom  Dorfe 
Oljskoje  zur  Kolyma  auf  dem  l<andwcgc  zu  schaffen, 
dann  den  Fluß  hinunter  zu  den  Städten  Werchne-, 
Ssrodne-.  Nishne-Kolymsk  zu  verschiffen,  zwei-,  wenn 
nicht  dreimal  wohlfeiler  zu  stehen  kommen  wird ,  als 
sie.  wie  jetzt  üblich,  aus  Jakutsk  kommen  zu  lassen. 
Nimmt  man  dazu  noch  die  Billigkeit  und  Schnelligkeit 
des  Seetransportes  für  die  Waren  von  <  Klessa  nach 
Wladiwostok  und  von  da  nach  Ola,  verglichen  mit  dem 
langwierigen  und  teueren  Ijwdtranst.ort  durch  ganz  Si- 
birien bis  nach  Jakutsk  uud  von  da  nacJi  Kolymsk.  so 
sieht  man  klar,  um  wieviel  die  auf  dem  Seewege  ihm  -Ii  der 
Stadt  Ssredue-Kolyinsk  gebrachten  Waren  billiger  sein 
werden,  als  die  zu  Linde  dahin  gelangten.  Dazu  kommt 
ferner  der  sehnellere  Umsatz  des  Kapitals  und  die  Zoll- 
freiheit für  die  eingeführten  Waren  in  den  nordlichen 
Kreisen  d«*  Küstengebiets  und  im  ganzen  Gebiete  Jakutsk. 
Natürlich  wird  auller  einem  Sinken  der  dortigen  Waren- 
preise infolge  der  billigen  und  raschen  Zustellung  auch 
eine  Zunahme  der  Ausfuhr  von  dort  eintreten,  sowohl 
•piantitativ,  als  in  liezug  auf  die  Preishöhe,  da  die  Aus- 
fuhrartikel, tlie  gegenwärtig  infolge  de«  teuren  Trans|mi1es 
fast  gar  keinen  Absatz  finden,  demgemäß  im  Preise  steigen 
werden. 

Der  Gedanke,  daß  es  möglich  wäre,  eine  Verbindung 
zwischen  dem  Dorfe  01a  und  der  Kolyma  herzustellen, 
eröffnete  überaus  verlockende  Aussichten:  das  von  der 
ganzen  Kulturwelt  fast  vollständig  abgeschlossene  große 
Gebiet  an  der  Kolyma,  das  reich  an  Rauch  werk ')  und 
Mammutelfenliein,  sonst  al*r  äußerst  arm  ist  und  in  einein 
Zustande  halber  Wildheit,  wünle  dann  «lank  des  über- 
seeischen Handels  mit  einem  Schlage  europaischer  Kultur 
teilhaftig  werden.    Fefilow  schlug  den  Gründern  des  .Pria- 

')  rtowitiilrn  ireriihint  wfnl««  die  vertrefnichfii  Schwarztijch.'U' 
<)<t  Knlytna  ,  «Ii«  mit  Her  trhitfr  M»w<-  irrw.bhiilirh  niclil  nntrr  lTiO 
Iii-.  :!oo  Killtet  d:i*  Stü.k  irrlmu<Ml  wenleu.    (Aura.  <!••«  Verf.) 
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murskojc  TowaritsfliGHtwo' '),  die  er  in  Küuhta  (»ersönlicli 
aufgesucht  hatte,  vor,  im  Dorfe  Kolymskoje ,  wohin  «Ii«? 
Waren  ans  01a  gebracht  werden  sollen,  eine  Handelsnie«ler- 
lassnng  zu  grumten  —  ein  Plan,  der  von  diesen  sehr 
beifallig  aufgenommen  un«l  gebilligt  wurde.« 

Im  folgenden  geben  wir  einen  Auszug  aas  dem  Be- 
richt vun  Kalinkiu ')  au  «Ins  »lYiamui*k«ijoTowarik*hesrw<>^ 
über  Heine  Reise: 

»Das  Tal  an  der  Olabucht  ««tollt  eino  ausgedehnte,  mit 
reichlichem  Futterkraut  («»deckte  Ebene  «lar;  sie  int  rci«jh 
an  Weideplätzen  für  Hornvieh  und  P/erde  un«l  an  Hcu- 
schlägen.  Näher  zu  den  B«»rgen,  die  von  den  Ufern  der 
Bu«ht  ungefähr  8  Werst  entfernt  .sind,  gibt  <"*  reichlii  hes 
und  mannigfaltiges  Futter  fflr  die  Kenntiere,  un«l  nicht 
weiter  als  1  1  Werst  ist  das  FluUtal  der  <  »la  mit  Bauholz 
Ixwliuiilcn.  Die  Strock«»  vom  Dorfe  Oljskoj«»  bis  zum  Flusse 
Kolyma  Mrugt  ungefähr  450  Werst  und  von  hier  strom- 
abwärts bis  Ssretlue-Kolyinsk  7.">0  Werst  Die  Kolyma 
ist  von  dein  Punkte,  wo  der  Landungsplatz  angelegt 
werden  soll,  vollkommen  schiffbar,  nicht  nur  l>ei  hohem 
Wasserstande,  andern  für  klein»?  Fahrzeuge  auch  bei  nie- 
drigem. Stromschnellen  mml  nicht  vorhanden.  Ilaidiolz  für 
die  Flaehbarken ,  zwar  nieht  erster  (ii'lto,  Lärchen  un«l 
Pappeln,  findet  sieh  im  Flußtalc  der  Kolymu  seilet  in 
Fülle.  l>cr  tarn! weg  freht  tlU-r  die  Wassei-s<  beide  zwischen 
den  in  das  Ochotskische  Meer  sieh  ergießenden  Flüssen 
urul  dem  Flußsystem  der  Kolyma.  indem  er  den  FluB- 
talem  l»ei<ler  Systeme  folgt« 

Weiter  folgt  eino  ausführliche  Beschreibung  «ler  Flüß- 
ehen  nn«l  «ler  sog.  Schleppstrecken  zwischen  ihnen,  denen 
nun  die  zukünftige  Honte  von  Dia  aus  nach  Kalinkiu 
folgen  soll. 

Auf  der  Strecke  von  01a  bis  zw  Kolyma  sinil  von 
iiiin  zehn  Punkte,  in  Abstanden  von  30  40  Werst  von- 
einander, zur  Anlage  von  Stationen  ausgesucht  worden, 
unter  Berücksichtigung  der  zu  ihrem  l'nterhalt  notwendigen 
Bedingungen.  Ungefähr  auf  halbem  Wege  überschreitet  die 
Straße  den  Stanowoi  t'hrebet,  dessen  Hohe  hier  unbedeutend 
ist:  Auf-  und  Abstieg,  die  sehr  sanft  Rind,  I «tragen  nicht 
mehr  al*  4  Werst  Reim  Übergang  in  das  Kolymasystem 
entspringt  da«  in  die  Kolyma  fließende  ticbirgsflüBchen 
Hujiimla.  auf  dem  Kalinkiu  anfangs  die  Kolynm  eireichcn 
wollte,  doch  erwies  es  sieh  nach  voi-genonimoner  Unter- 
suchung als  zu  dit*<em  Zwecke  nicht  «lienlich. 

60  Weret  unterhalb  der  geplanten  Hafenstelle  und 
Station  an  der  Kolyma  liefindet  sich  der  Sammelplatz 
Sseimtscluui,  wo  «ler  Hieromonach  l'arfenij  in  recht  bedeuten- 

'(  1>A»  ■  l'riamurvkoje  T<»warlt»cli»>.two«  lx^lcht  au*  den  Kiaelitaei* 
Knnflc«U-n  M.  A.  Kokrmin,  .1.  A.  Ilcw*  um)  .1.  K.  S-hustow. 

*)  Die  l:iitcpM»diang  de»  Wege*  v»m  Ol»  ans  und  tler  Oritnni- 
-«lion  d»  Warenlnuwpnrtc»  «nf  ihm  w*r  v»»n  Kctilow  emrm  Kn«ikrn- 
offmer  IVler  Nik«l»jowit»oh  Knlinkin  iibcrlraceu  wonlrii,  "inern  mit 
den  Yerbaltniieeu  dir.  Laudm  und  den  Sltleii  d»'r  EingvUirvtieu  wohl- 


«lein  Umfang  Getreide-  und  Gemüsebau  einzuführen  ver- 
sucht. 

»Größere  und  unülwrwindliehe  llimleroisse  —  sehließt 
der  Berieht  Kalinkins  — ,  sowie  Unzuträgliehkeiten  bei 
d«-r  Durchführung  des  Weg««  gibt  es  nicht  Die  größte 
Unheijuemlichkeit  liei  Anlage  «ler  Straße  und  Organisation 
der  Fr.ichtenbeförderung  verursacht  gegenwärtig  das  Säubern 
«les  Weges,  das  Durchhauen  des  Waldes  an  einigen  Stellen, 
das  Aufführen  der  Baulichkeiten  und  das  Gewöhnen  der 
nomadisierenden  Tungusen  nebst  ihren  ltenntierrm  an  Be- 
sehilftigungen  und  Arbeiten,  die  ihnen  bish«?r  unbekannt 
waren.  Die  Beförderung  der  Frachten  und  Reisenden  auf 
diesem  W.-go  kann  im  Winter  mit  Kenntieren,  teilweise 
auch  mit  Hunden  vorg««iiommen  werden,  im  Sommer  hin- 
gi'gen  mit  Pferden. < 

Kl«'iidaher  entnelinicn  wir  die  Angid>«<ii  filier  die  Ola- 
biH-ht  und  ilas  ol>er«'  !><irf  nach  der  Beschreibung  des 
Stahskaiiitaiis  Michclson ) 1 : 

-Das  Dorf  «Ha  (Oljskoje)  liegt  am  linken  Pfer  iKw  Klus.-«* 
Ol«,  1  i Werst  von  ihm  und  1 1  Werst  vom  Meere  entfernt.  Es 
liegt  in  einer  Niederung  mit  I<agunen,  die  liei  niedri^ni 
WasMin-staiKl  austrocknen,  der  Binlen  ist  l^hm  mit  S|iür- 
liehem  Gi-aswuchs;  im  N  und  W  findet  sich  Wald.  Süß- 
wasser holen  sich  die  Einwohner  aus  einem  einzigen 
Brunnen  lieim  Dorfe,  erstens  wegen  der  Entfernung  vom 
Fluss«}  nud  zweitens  wegen  der  Unmöglichkeit,  das  Wasser 
an  der  Mündung  zu  hinken,  da  «»  infolge  der  hohen  Flut 
salzhaltig  ist.  Die  Höhe  der  Flut  betragt  gewöholi«*  10 
bis  IL'  F.,  erreicht  jcnloch,  nach  Angabe  «ler  Ortseinwohner, 
wenn  «ler  Fluß  austritt,  14  F. 

Bei  hohem  Wasser  und  heftigem  Seewinde  (der  fi-ei- 
lich  selten  eintritt),  die  zusammen  mit  Ebbe  und  Flut  sehr 
starken  Seegang  hervorbringen,  ändert  sich  «las  Fahrwasser 
bedeutend.  Um  zum  !>orfe  zu  gelangen,  gibt  es  zwei 
Fahrwasser,  die  jedoch  bei  niedrigem  Wasserstan«le  un- 
passierbar  sind.  Das  eine  liei  «ler  zweiten  Mündung  dient 
Mm  Löschen  auf  der  Sandinsel  Ssikulnn,  wo  sich  die 
Iiagersptaeher  für  die  von  den  Dampfern  «les  ,  Priamurskoje 
Towaritschestwo-  aus  dem  Ausland  gebrachten  Waren  1*- 
fiutlen,  das  andere  in  der  ersten  Mündung  ermöglicht  bei 
hohem  Wasser  eine  rasche  Löschung  in  der  Nahe  <l«vs 
Dorfes  Oljskoje  seilet.  Hierlioi  ist  zu  l^aehten,  daß  nach 
Angalic  alt»^r  Ijeute  «He  Flußmündung  im  1-aufe  von 
1 7  Jahren  sich  um  1  Werst  nach  W  verscbolxm  hat  uiul 
jetzt  an  das  recht«;  fi'lsig"  Ufer  gfülnlngt  ist. 

Bei  niedrigem  Wasseretan«!  hat  der  Fluß  <>la  >>in«' 
Mündung,  bei  hohem  «leren  vier:  die  erste,  eine  zufällige, 
die  zweite  und  dritte  führen  in  eine  austrocknende  Lagune. 
Alle  Mündungen  stellen  eine  Sandlwuk  von  ungcfAhr 
2»  Fuß  Höh«'  dar.  die  an  mehr«>ren  Stellen  vom  Fluß- 

')  .XUitwkiiiiiliiti  Mi.hclw»  Wiir  .\nl-M,e  1s'»:.  v.,n  drf  K.>Ki*-ri)t>p 
die  Kri<»r»'<-hiiiis  iler  OliiW'hl  im  « M».»uki^li» n  Mrm  uufxetnRin 
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lauf  dtmrhbrochcn  wird.  Im  Delta  liat  die  <>la  vier  Ann«', 
die  sieh  später  zu  einer  gemeinsamen  Mündung  vereinigen; 
liei  niedrigem  Wasser  bleiben  davon  nur  zwei ,  während 
die  anderen  eine  Reihe  von  Lagunen  darstellen.  Die  Ola 
ist  dort,  wo  sich  die  Flut  nicht  geltend  macht,  d.  h.  in 
der  Niederung  vor  der  Mündung  In — 30  Faden  breit; 
hier  ist  die  Strömung  rasch,  häufig  wechseln  tiefe  Stellen 
mit  flachen,  und  daher  eignet  sieh  dieser  Ted  des  FluBBes 
nicht  zum  Befahren.  Im  Dorfe  geht  der  Bau  einer  höl- 
zernen Kirche  neben  der  alten  gleichfalls  hölzernen  Kapelle 
seinem  Ende  entgegen.  Das  Dorf  besteht  aus  16  un- 
ordentlich zerstreut  liegenden  Häusern  (Wiatcrwohnungeu, 
wie  man  dort  sagt)  und  17  Sommerwohnungen,  d.  h.  zeit- 
weiligen Behausungen  der  verarmten  nomadisierenden  Tun- 
gusen, die  um  rechten  Flußufer  und  an  der  inneren  Seite 
der  Sandbank  Tera  zerstreut  liegen...  Die  Einwohnerschaft 
von  Ola  ist  nicht  mehr  als  150  Köpfe  stark,  von  denen 
ein  großer  Teil  Frauen  und  Kinder  sind.  Unter  den  Tun- 
gusen leben  neun  Jakuten,  die  sieh  durch  ihren  Fleiß 
sehr  vorteilliaft  von  jenen  unterscheiden.  Alle  ansässigen 
Tungusen  sprechen  geläufig  russisch,  wobei  sie  die  Worte 
etwas  verstümmeln  und  lisjicln...'  Di-s  Lesens  und  Schrei- 
bens kundige  trifft  mau  sowohl  unter  den  ansässigen,  wie 
unter  den  nomadisierenden  Tungusen  an.  Die  äußere 
Frömmigkeit  ist  lx»i  der  Bevölkerung  lebhaft  entwickelt, 
und  den  Bewohnen»  von  Ola  scheint  das  rechtgläubige 
Bekenntnis  wirklich  das  eigene  geworden  zu  sein,  von 
Schamanen  wenigsten  ist  gar  nichts  zu  spüren,  und 
der  hiesige  Alierglanbe  hat  vieles  Gemeinsame  mit  dem 
unserer  Bauern...  Nur  die  verhältnismäßig  reichen  Tun- 
gusen  l*»itzen  Kühe:  diese  hatten  viel  FleiBch,  sind 
von  mittlerer  Größe,  aber  gehen  nur  wenig  Milch.  Eine 
andere  Tränke  als  Wasser  ist  nicht  bekannt,  und  für 
den  Winter  werden  sie  in  den  Stall  getrieben,  weswegen 
im  August  lür  sie  Heu  gemacht  werden  muß.  Der  Preis 
für  eine  Kuh  beträgt  30—  40  RuM.  Als  Lieblingsnah- 
rung  iler  Kühe  gilt  getrockneter  Ketarogen ').  Andere 
Haustiere,  Schweine,  Schafe  und  sogar  Geflügel,  gibt 
es  nicht  Die  Annahme  liegt  nahe,  daß  durch  die 
schlechte  Bwifsichtigung  der  Hunde,  die  im  Sommer  frei 
umherlaufen,  das  Halten  anderer  Haustier»»  unmöglich  ge- 
macht wird...  In  den  (iemiisegürteu.  die  die  Friedhöfe  um- 
geben und  die  mit  geflochtenen  Zäunen  eingefaßt  sind, 
gedeihen  gut  Hülien.  Kartoffeln  und  Zwiel«eln,  obgleich  die 
Kartoffeln  zähe  und  uuschinackhaft  sind.  In  geringer 
Menge  finde»  sich  sogar  frühreifer  Kohl.  Getreidefelder 
sind  nicht  vorhanden,  und  Roggenbrot  bildet  daher  für  den 
Tiingusen  einen  nicht  überall  erhältlichen  Leckerbissen, 
den  er  durch  Dorrfisch  zu  ersetzen  verstanden  hat ,  der 
sogar  zum  Tee  genossen  wird.  Cbrigens  will  der  Ort>- 
gcistliehe,   Priester  Wladimir,    versuchen,   Getreide  und 
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einiges  Gartengcmüse  anzuUiucn.  weswegen  er  mich  um 
die  Zusendung  von  verschiedenen  iingemahlencm  Koni  und 
von  verschiedenen  Gemüsesamen  bat. 

Außer  der  Fischerei  am  Meeresufer,  in  der  Flußmün- 
dung und  am  Hände  des  Eises  im  Meew  wird  noch 
der  Fang  von  Seclöwen ,  Seehund«!) ,  anderen  ähnlichen 
Seetieren  und  weißen  Delphinen  betrieben.  Der  Fang  am 
Bande  des  Eises  im  Meere  gilt  als  einträglich,  alier  ge- 
fährlich, da  es  vorgekommen  ist,  daß  die  Fischer  auf  einer 
,    allgelösten  Eisscholle  ins  Meer  getrieben  wurden  6ind. 

Der  Wald  in  der  I  mgegend  von  Ola  besteht  aus- 
schließlich aus  I Archen .  Zirtielbäumen ,  Es[ieu  .  kleinen 
Birken  und  Sandweiden.  Fichten  und  Tannen  finden  sich 
•bei  Ola  nicht;  diese-  Baumartc»  gedeihen  bei  den  Ansied- 
lungen  Jamskoje  und  Taniskoje. 

Alljährlich  läuft  die  Olabueht  ein  Dampfer  des  ,Pria- 
murskoje  Towaritaehestwo'  mit  Waren  aus  dem  Auslände 
au.  der  vom  Vertreter  der  Gesellschaft  Schnstow  Isjfrachtct 
woiilen  ist.  Vor  einigen  Jahren  kam  ein  amerikanischer 
Segelschoner  bei  hohem  Wasser  in  eine  austrocknende 
I<agmic,  um  zu  ülierwinteru.  besserte  während  des  Winters 
»•»ine  ({(»Schädigungen  aus  und  ging  im  Frühling  wieder 
in  See. 

Mitte  August  (;l  St.)  kommen  die  nomadisierenden  Tiin- 
gusen von  den  Bergen  nach  Ola,  um  sich  mit  frischen 
Vorräten  zu  versehen,  die  der  Dampfer  gebracht  hat,  und 
ek-nso,  um  sieh  für  Renntiere  und  deren  Felle  Flache  ein- 
zutauschen, l/nter  den  reichen  und  des  Leecns  und 
Schreibens  kundigen  nomadisierenden  Tungusen  nehmen 
die  Gebrüder  Chabarow  eine  hervorragende  Stellung  ein 
als  Besitzer  vieler  Tausende  von  Reuntieren. 

Am  \2.  Januar  wird  unweit  von  Ola  ein  Jahrmarkt 
al-gehalten ,  zu  dem  die  Kaufleute  nicht  nur  au»  Ochotsk, 
sondern  sogar  aus  Jakutsk  kommen.  Hierher  ziehen  eUn- 
falls  die  umwohnenden  Tungusen  um  den  Tribut  an  Pelz- 
werk zu  entrichten  und  um  Tauschhandel  zu  treilien. 

Wie  verlautet,  findet  sich  im  Stanowoi  i 'hrebet  Blei- 
erz 1 1  in  Menge .  ßergkristall  in  ganzen  Klumpen  usw. 
Die  Fundstätten  jedoch  werden  von  den  Nomaden,  die  sie 
selbst  ausnutzen,  nicht  augegvhen. 

Nach  Angabe  alter  Leute  war  der  Sommer  des  Jahres 
KS!>.ri  ungewöhnlich  wann  und  trocken,  so  daß  die  Be- 
wohner für  die  Heuernte  fürchteten;  der  Schnee  in  den 
Berg-  und  Fclss|»alten  und  an  den  Nordabhängen  der  Ola- 
insel-)  schmolz  zwar  nicht,  aber  er  fehlte  auf  den  Berg- 
gipfeln, was  eine  Seltenheit  ist.  da  sie  das  ganze  Jahr 


'l  Viell.ieht  Mll*rt..,l(i^  ltl.-i.T7.  «ie  in  den  Au.laufeni  .1— 
-ellwn  tirtnr»*  am  Aldiiu  und  an  der  Jlxj».   {Anm.  .1«  Verf.. 

*>  15. im  Kintr.!«  in  dir  ol.liiabl,  :«<  Meilw»  von  Ol«,  Im- 
findet  «ieli  eine  ftnüc  ln»el,  die  auf  der  Karte  OUinael  lOlpkij 
<Mr>.«>  In-ilSt,  von  den  •  >rtseiiiw<dmero  jeUueh  Sawjaluwv  (Ortrowi 
Krümmt  »  inl;  auf  ilir  liuwwn  Itiin-u ,  Kürhm  «nd  Hilter,  etn-m« 
finden  sich  hier  f«erU>wiu)nger.  Au«  Mangel  an  Verkehomitteln 
|     sind  die  Kinwuhuer  nicht  imstande,  die**  Tiere  »u  )»K*n. 
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schneebedeckt  sind.  In  diesem  Jahre  zeigte  sich  der  erst«» 
Schnee  auf  den  Bergen  erat  ant  21.  August.  Für  die 
günstigste  Jahreszeit  gelten  Ende  Juli  und  August  Iis  zum 
Jo.  Ost-  und  Nordostwinde  sind  die  vorherrschenden; 
Se<*tunno  sind  selten,  dagegen  ist  hoher  Seegang  häufig. 
Obgleich  es  seit  dem  September  friert,  so  friert  ilie  Bucht 
Iiis  zur  Olainsol  erst  Ende  Oktober  und  November  fest,  im 
Mai  wird  die  Bucht  eisfrei.  Südwinde  beschleunigen  das 
Zufrieren  der  Bucht,  indem  sie  vom  Moore  her  Eis  antreiben, 
'las  an  der  Küste  anhielt,  Nordwinde  wiederum  reißen  es 
von  der  Küste  los  und  treiben  es  ins  Meer  zurück.  Der  Fluß 
Inert  im  Oktober  xu  und  geht  in  den  ersten  Maitagen 
auf.  Im  Winter  liegt  tiefer  Schnee  nur  im  Walde,  an 
»uWn  um!  Iiewohnten  Stellen  wird  er  vom  Winde  weg- 
p*-jrt  und  hier  und  da  zu  großen  Schneehaufen  zusammen- 
^>w.?lit  Es  schneit  selten  al>er  anhaltend.  Tem|ieraturon 
unter  —  23°  K.  sind  nicht  hcohaehtet  worden.  In  diesem 
Jahre  trat  »1er  erste  Reiffrost  am  lf>.  August  ein,  wobei 
>iili  auf  dun  l'füt/.en  Eis  bildete.  Am  19.  August 
aniicn  die  Günne  fortzufliegen,  die  Enten  und  Sehne|jfen 
«dum  viel  früher. 

IHo  olabiicht  muß  als  ein  verhältnismäßig  rnhiger 
•jixI  zum  Wareidnsuhcn  ziemlich  geeigneter  Ankerplatz 
l»wiehnet  -werden;  sogar  Wi  Seesturm  braucht  man  nie.ht 
Jas  Meer  zu  gewinnen,  sondern  es  genügt  eine  Verlegling 
iier  Anker  um  15  20  Meilen,  um  von  der  Küste  gedeckt 
in  nein.  Als  den  besten  Ankerplatz  und  die  geeignetste 
Anlegestelle  für  Transportdampfer  bezeichnen  die  Ortsein- 
whner  Arman  (75  Weret  von  Ola),  aber  der  Weg  dort-  , 
hin  laug»  tler  Küste  bietet  alle  rnbc^uemlichkeiten  eines 
Hergpfades. 

Der  Kapitän  des  Dampfers  ,Chal.arowsk'  Katajow  ■), 
•ehreibt  in  seinem  Bericht:  'Nach  genügender  Kenntnis-  i 
»ahme  der  <  »rtlichkeit ,  wo  sich  das  Dorf  Ola  und  der 
Fluß  gleichen  Namens  Minden,  sowie  der  Bucht,  wo  der 
Dampfer  auf  vortrefflichem  Grunde  (Sund  untermischt  mit 
Schlamm  und  Muschelkalk)  ankerte,  habe  ich  die  Ehre 
tu  berichten,  daß  die  Bucht  in  jeder  Beziehung  es  ver- 
dient von  don  Dampfern  der  ■Freiwilligen  Flotte  angelaufen 
in  wenlen.  die  erforderlichenfalls  sich  dem  1  Löschplatz 
Iii»  auf  eine  Meile  nahern  können  —  auf  einer  Tiefe  von 
iii»ht  weniger  als  fünf  Fallen,  bei  niedrigem  Wasser. 
Während  hohen  Seegangs  und  starker  Brandung  auf  der 
lUrre  findet  der  Trans]* >rtdampf er  im  Flusse  einen  vor- 
trefflichen Ankerplatz  von  beträchtlicher  Tiefe.  Die  klhna- 
li-dien  Bedingungen  im  Dorfe  ola  sind  sehr  günstige,  i 
Im  Norden  wird  es  durch  eine  höh*;  felsige  Bergkette  i 
^schützt,  deren  hohe  Ausläufer  sieh  aueh  nach  W  und  O 
hinziehen.  Nach  Angabe  der  Bewohner  hinkt  die  Teni|M«- 
ratur  im  Winter  selten  unter  — 20 r  K.  Der  Sehneefall 
ist  so  s|iarlieh,  daß  die  Pferde  das  ganze  Jahr  auf  der 
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Weide  sind.  Stürme  und  scharfe  Winde  sind  in  der  Ola- 
bucht  eine  Äußeret  seltene  Erscheinung.  Ncliol  tritt  nur 
im  Frühling  auf. 

Im  Jahre  1895  war  ein  ungewöhnlich  warmer  und 
trocknet-  Sommer.  Im  Winter  friert  die  Bucht,  in  der 
Richtung  von  der  Küste  zum  Meere  hin,  20  Meilen 
weit  zu.' 

Aus  diesen  Angaben  ergibt  sich,  daß  die  Olabmht, 
nächst  der  von  Ajan1),  von  allen  Häfen  am  Ochotskisrhon 
Meere  der  beste  ist  Wird  in  Ola  ein  Hafen  angelegt  und 
von  diesem  aus  mittels  der  Ohl — Kolyma-Straßo  das  ganze 
Kolyma-Gebict  mit  Waren  versorgt,  so  wird  nicht  nur  die 
ökonomische  Ijigc  der  Bevölkerung  in  diesem  Gebiet  ge- 
liessert,  sondern  auch  der  Wohlstand  der  Bevölkerung  in 
der  l'mgegend  von  Ola  gehoben  werden,  da  die  Beförde- 
rung der  Waren  ihr  einen  lietraVhtlichen  Gewinn  bringen 
wird. 

Gegenwärtig  wird  Ola,  ebeuso  wie  Ajan  und  die  übrigen 
Hafen  des  Oehotskischen  Meeres  alljährlich  von  den 
Dampfern  der  Chinesischen  Ostluhn  -  Gesellschaft  von 
Wladiwostok  aus  angelaufen,  früher  von  denen  der  Frei- 
willigen Flotte,  Die  Zahl  der  Falirteu  ist  vergrößert 
wordon.  Nach  dem  diesjährigen  Fahrplan  kommt  der 
erste  Dampfer  aus  Wladiwostok  auf  der  Fahrt  aus  Hering 
und  Petropuwlowsk  nach  Ola  am  12.  Juni  und  fährt  der 
letzte  von  Petmpawlowsk  kommende  am  9. — 12.  September 
von  Ola  nach  Wladiwostok  ab. 

Außer  der  Route  Ola—  Kolyma  wird  noch  auf  einen 
Weg  vou  Jamsk  zur  Kolyma  hingewiesen,  der  angeblich 
kürzer  als  jeno  sein  soll;  aber  ersten*  erscheint  es  sehr 
fraglieh,  ob  Soedampfer  in  die  Jamskajabucht  ungefährdet 
einlaufen  können,  und  zweitens,  wenn  dieser  Weg  auch 
kürzer  als  der  von  Ola  aus  wäre,  so  dürfte  er  doch  seiner 
bedeutend  nördlicheren  Lage  wegen  kaum  olvnso  l«e>piem 
sein,  liesonders  für  den  Sommerverkehr.  llierU-i  ist  nicht 
außer  acht  zu  lassen,  daß  das  Dorf  Ol«  etwus  unterhalb 
de*  56 c  N.  liegt ,  wahrend  Sscimtschau  und  die  anderen 
Punkte  an  der  Kolyma  iwch  nördlicher  liegen.  Der  Weg 
von  Gishigiusk  zur  Kolyma  endlich  würde  zweimal  so 
lang  sein  als  die  beiden  ol>en  erwähnten  (wenn  nicht 
noch  länger).  Hieraus  folgt  ,  daß  unsere  Aufmerksamkeit 
sich  hauptsächlich  der  Strecke  Ohl-  Kolyma  zuwenden  muß, 
um  so  mehr,  da  dieser  Weg  U-n-its  erprobt  ist  und  die 
FrachtcnMörderung  auf  ihm  seit  dem  Jahre  lH'j")  bis 
auf  den  heutigen  Tag  unausgesetzt  fortdauert,  und  sogar 
im  Sommer  die  Kauflenb-  aus  Sseimtschau  nach  olu  mit 
Pferden  kommen,  gewöhnlich  Ende  Juni,  wenn  der 
Dampfer  nach  Ola  kommt,  was  die  verliältnismäßige 
Bequemlichkeit  dieses  Weges  beweist.  Was  das  ,1'ria- 
murskoje   Towaritschestwo-   U-trifft,  die  den  Weg  von 

't  Sji'hc  Al>\.  Sihiriuk"»  >l>rr  WYi;  voll  -lakiibk  *mn  <  Minl«- 
ki«.  lu-p  M«  lr,  Ajan,  püi  Seehafen  fur  <l,.  i  .lukul-k  ,  in  lVl.rin. 
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t'la  zui  Kolvma  ;if>>r» -ut  und  zimM  darauf  Waren  be- 
fördert hat,  die  aus  Wladiwostok  nach  «Ha  gekommen 
waren,  so  haljon  dessen  TeilhaKr  jetzt  die  G*  ■schaffe  unter 
einander  geteilt  —  das  Geschäft  in  Ol»  betreibt  augen- 
blicklich -I.  K.  Sehustow  allein.  der  Waivn  in  Wladiwostok 
(.■inkauft,  die  er  zur  See  nach  Ola  bringt  und  von  da  zur 


Kolvma  auf  dein  nlien  KsehricKnen  Wege  — .  die  an- 
deren Teilhaber  d.  Ii.  die  durch  viele  ähnlielic  l'nter- 
nohmiinpw  bekannte  Finna  Kokowin  *  Ha«*nw,  haU-n 
sieh  dem  Handel  in  Jaktitsk  gewidmet,  wohin  sie  Waren 
ans  Wladiwostok  und  aus  dem  Ausland  «her  Ajan  bringen, 
das  ebenso  wie  Ula  Zollf.riheit  genießt 


Kleinere  Mitteilungen. 


Die  Selkirk-Kette. 

Vcn  l>r.  Alfrnl  Wühl  (l!»rlin). 
(Mit  Karte,  ».  Tat.  IX) 

Die  Selkirk-Ketle  in  Kritisch-« "oliiinliia  dehnt  sieh  in 
der  £n »Ken  Schleife,  die  der  Columbia-Fluß  von  seiner 
i,'iie||e  in  den  Columbia-Seen  l>is  zu  seinem  (beitritt  auf 
das  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  bildet, 
in  etwa  uordsüdlichcr  Richtung  in  einer  lilngc  vmi  4SI»  km 
aus.  PKr  dieses  Gebirge,  das.  ebenso  wie  die  ('anadis«'lieu 
AI|k-i)  überhaupt,  Touristen  von  .lahr  zu  Jahr  in  immer 
größerer  Zahl  anzieht,  ist  vor  einiger  Zeit  ein  umfang- 
reiches  Werk  erschienen,  das  unter  Mitwirkung  zahlreicher 
Gelehrter  von  A.  O.  Wheeler  herausgegeben  worden  ist'). 
Das  mit  vielen  Abbildungen  und  Tafeln  plauzend  aus- 
gestattete Buch  bietet  allerdings  in  der  Hauptsache  nur 
eine  Geschichte  der  Erforschung  und  touristischen  Er- 
schließung dieses  Gebirges  und  der  dort  vorgenommenen 
to|*igraphischon  Aufnahmen,  Dinge,  die  ein  allzu  spezielles 
Interesse  besitzen,  als  daß  sie  an  dieser  Stelle  ausfflhr- 
lieher  dargestellt  werden  konnten.  Der  Ilauptwert  des 
Werkes  für  den  Geographen  liegt  in  der  großen  l>ei- 
tPtjeliencii  Karte,  die  von  A.  0.  Wheeler  unter  Mitwirkung 
von  II.  0.  Wheeler  und  M.  I'.  Bridglawl  in  den  Jahren 
ÜJ01/IJ2  angefertigt  worden  ist  und  von  der  die  Karte 
auf  Taf.  t:i  eine  Reduktion  darstellt.  Der  Malistab  ist 
ein  ungewöhnlich  großer,  näiulieh  l:t»UUiui. 

In  einem  Anhang  finden  siiJi  noch  verschiedene  kleine 
Abhandlungen,  /..  B.  öImt  llöhenKstiminnngeii  längs  der  , 
Linie  der  Cauadischen  Pazifikbahn.  Bemerkungen  über 
Pflanz.™-  und  Tierwelt  u.  a.  Der  geologische  Abschnitt, 
der  von  George  M.  Dawson  verfaßt  ist,  ist  nur  ein  Wicdcr- 
alxlruck  eines  Aufsatzes  aus  dem  Bull,  of  the  Oeol.  Survey 
of  America  und  Kreits  in  dieser  Zeitschrift  Ksprochen 
worden  (vgl.  Pet  Mitt.  1H!)I.  I,B.  Nr.  U6»>).  Wesent- 
lich Neues  dagegen  bringt  ein  kurzer  Abriß  iiKr  die 
klimatischen  Verhältnisse  des  Gebiets  aus  der  Feiler  Ii.  F. 
Stuparts.  und  dieser  sei  daher  hier  unter  rmivehnung  der 
Werte  ausführlicher  wiedcrgegcKn. 

Die  klimatischen  Bedingungen  der  Selkirk-Kette  sind 
•  •rst  in  ihren  Gnindzugen  Kkannt.  Es  liegen  zehnjährige 
inetwixlogisehc  Beobachtungen  aus  Kamloops  und  Bau  ff 
und  so« -Ii»-  bis  achtjährige  von  Griffiii  l.uV,  (ilacier  Moitse 
und  Donald  vor,  die  immerhin  gestalten,  sich  ein  all- 
gemeines Bild   zu  machen.    Das  tiebiet  besitzt  eine  geo- 

')  Tlif  Selkirk  llanp-.   IW  A.  » >.  Wl.cckr.  2  IWc.  Oll»»*  LlRi.",. 


graphische  Ijage,  die  es  bedingt,  daß  zeitweise  kontinentale 
Klimabedingungen  ilas  Wetter  beherrschen .  daß  dagegen 
zu  anderer  Zeit  der  Einfluß  des  Ozeans  überwiegt.  Ferner 
bewirken  die  topographischen  Verhältnisse.  dali  ungemein 
starke  Kontraste  in  Temperatur  und  Niederschlag  zwischen 
Gegenden  vorliandeii  sind,  die  nur  um  ein  geringes  von- 
einander entfernt  sind. 

Eine  ungemein  häufige  Erscheinung  in  dem  gajizcn 
tiebiet  ist  der  t'hiiiuok,  der  b.-kanntlieh  völlig  dem  Fr.hn 
unserer  Alpen  entspricht.  Die  Winde,  die  vom  Pazifischen 
Ozean  herkommen,  müssen  Kim  Aufsteigen  an  den  Wcst- 
abhängen  der  Ciast  Bange  ihn'  Feuchtigkeit  verlieren .  so 
daß  an  der  Küste  ein  feuchtes  Klima  herrscht,  wahrend 
im  O  diis  Gebirges  die  Winde  einen  trocknen,  warmen 
Charakter  besitzen.  Da  die  Luft  aK-r  weiter  im  Osten 
w  iederum  an  die  Gebirge .  die  Gold  Hange  und  Selkirk 
Bange,  anstößt,  so  erhalten  diese  Gegenden  im  Sommer 
reichliche  Niederschläge,  im  Winter  i>edetitcnde  Schnee- 
falle. Wahrend  die  Küste  und  der  untere  Fräser  ein  ziem- 
lich gemüßigtes  Klima  aufweisen,  w  eiden  die  Jahresextrenu 
mehr  nach  dem  Innern  zu  Ktrftchtlicher.  Die  Winter- 
inonate  gleichen  etwa  denen  am  Niagara,  der  Sommer  ist 
dem  am  südlichen  '»ntario  ähnlich,  es  ist.  etwas  tmekner 
und  die  Niederschlage  sind  spärlicher.  Der  Griffin  Ijike, 
100  km  östlieh  von  Kamloops,  zeichnet  sich  wegen  seiner 
Entfernung  von  der  Cuast  Bange  und  seiner  höheren  I«ige 
durch  eine  etwas  niedrigere  Temperatur  und  größere 
Niederschläge  vor  dieser  Station  aus  und  in  noch  höherem 
Grade  gilt  dies  von  (ilacier  House,  das  am  Fuße  des  Moiint 
Sir  Donald  gelegen  ist.  Die  w  ichtigsten  AngaKn  der  ge- 
nannten Beobaeiitungsstationen  seien    zum  Schlüsse  mit- 

P'b'dt.  DonaU:  (Darier 
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Der  XVI.  Deutsche  Geographentag  in  Nürnberg  vom 
21.  bi*  23.  Mai  1907. 

Wenn  man  U;i  der  Walü  vnn  Nürnberg  von  <l«-r  Hoff- 
nung geleitet  wurde,  daß  diese  zentral  gelegen«-,  durch 
ihn-  Altertümlichkeit  und  ihre  Kunstst-hatze  hochherühmte 
Stadt  auch  auf  tlie  Geographen  ihre  liewährto  Anziehungs- 
kraft aiisillieii  werde,  so  hat  man  sich  hierin  nicht  ge- 
täuscht Allerdings  war  die  Zahl  iler  Besucher  kleiner 
als  bei  irgend  einem  der  bisherigen  Ueographeiitage '), 
al>er  daran  trägt  nur  «lie  auffallend  geringe  Beteiligung 
der  Stadt  selbst  «lie  Schuld.  Die  Zahl  d«>r  aus  weiterer 
Ferne  heriieigeeilten  Teilnehmer  liat  si«-h  dagegen  in  er- 
freulichcr  Weise  gehoben;  ja  was  du*«?  allein  betrifft,  wi 
winl  die  Nürnberger  Tagung  nur  von  der  Hn-slniM-r  üIkt- 
tmffen.  Auel»  >lie  vit'lfachcii  klagen  über  «las  FernbleiU-n 
<l«'r  akademischen  Vertreter  der  Geographie  scheinen  ihre 
Wirkung  nicht  verfehlt  zu  Italien;  von  den  3S  geographi- 
sch.'ii  Dozeutcn  im  Reiche  waren  21! ,  v«m  den  9  an  den 
deutschen  Hocliachulen  Österreichs  waren  ,ri  anwesend; 
die  Schweizer  Hochschulen  waren  dagegen  gar  nicht  ver- 
t retten.  Es  lAltt  sich  also  immerhin  ein  Fortschritt  er- 
1,  aber  trotzdem  war  die  üls-r  wiegende  Mchr- 
iler  in  Nürnberg  Versammelten  der  Meinung,  «lall 
••ine  entscheidende  Förderung  <ler  Zwecke  «les  G«?ogrnph«*n- 
tags  nur  durch  eine  Revision  der  Satzungen  zu  erreichen 
sei.  Ein«;  Kommission  wurde  mit  dieser  Aufgabe  betraut 
mul  wiiil  dem  nächsten  Geogrspheiitag  in  Lübeck  ihre 
Vorschlage  zu  unterbreiten  haben.  In  der  Tat  ist  in 
inaiichur  Hinsicht  eine  Änderung  erwünscht.  Eines  der 
Ilattptüljtil,  an  denen  unsere  Versammlungen  kranken,  ist 
die  Ü»>erfülle  von  Vortragen,  die  dem  Meinungsaustausch 
nur  einen  äußerst  beschränkten  Spielraum  lassen.  Audi 
in  Nürnberg  trat  dieser  Ütalsland  wieder  wht  grell  zn- 
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tag«-,  so  «Utt  diejenigen,  die  es  mit  dein  lli'ireu  gciuui 
nahmen  und  dabei  doch  auch  etwas  von  der  so  hoch- 
interessanten Stadt  sehen  wollten,  kaum  Zeit  fanden,  die 
geographische  Ausstellung  zu  besuchen,  l'nd  doch  liot 
di«?se  eine  »olche  Fülle  «U»  Ijehrrcichen  und  Anregt^nden, 
dal!  man  nur  bedauern  kaun ,  dall  sie  nur  für  eine  kurze 
Zeit  vereinigt  bleihon  konnte.  Ihre  '.iTA  Nummern  boten 
uns  ein  fast  lückenloses  Bild  von  «ler  re^en  und  für 
«lie  Entwicklung  unserer  Wissenschaft  h«"«chst  liedcutsamen 
Tätigkeit  der  Nürnberger  Geographen,  Kartographen  un«l 
(ilolK-nverfertiger  von  dem  Zeitpunkt  «ler  h«"k  hsten  Macht- 
entfaltung  der  alten  Reichssta«lt  <l47-">>  bis  zum  Unter- 
gang ihrer  Unabhängigkeit  (1806).  Der  von  dem  ver- 
dienstvollen Veranstalter  der  Ausstellung,  Dr.  Johannes 
Mililer.  verfaßte  Katalog,  mit  seiner  klaren  g»<s«'hicht- 
lichen  Einleitung  und  seinen  treffenden  Bemerk mip-u  zu 
den  einzelnen  UegenHtÄntb-n,  iH-hült  einen  «lauernden  Wert. 

Wie  üblich,  kamen  in  <b  r  ersten  Sitzung  Forschungs- 
reisendi-  zum  Worte.  Prof.  I'hlig,  dem  wir  die  Neu- 
organisation des  nioteorologisehen  Beoba«:htungsdieastes»  in 
lit-nUchobtafrika  verdanken,  hat  sich  auch  als  (ieolog  treff- 
lich bewährt  und  wniite  ülicr  den  ostafrikani^chen  Graben 
zwischen  Magad  und  dem  Manjara-S'-e,  der  teilweise  nur 
als  Hrui-hstnfe  ausgi^bildet  ist,  viel  Neues  zu  berichten. 
Das  wichtigste  ist,  daß  wir  unsere  bisherige  Vorstellung 
von  den  ursächlichen  Beziehungen  zwischen  Gral*n  und 
Vulkanismus  wahrscheinlich  «-iner  Revision  unterziehen 
müssen.  Die  zentralasialiwln-  Forschung  vertrat  l/.>utnaut 
Filchner,  «ler  üIkt  die  Methoile  seiner  Aufnahm«'!  im 
iiordftstli«  hen  Til«et  spnush.  Da  die  Fortführung  sein.-s 
grell  angelegt«'!!  Kartenwerks,  von  «lein  erst  die  erste  Sek- 
tion fertiggestellt  ist,  ins  Stocken  zu  geraten  droht,  so 
i-uipfalil  «ler  Geographentag  in  einer  Kt-solutiou  dring«'ii<l 
eine  G«dduut«)rstützung  aus  «Iffentlichen  Mitteln ,  lieil  als>r 
ihdiei  die  Frage  uiumtschiexleii,  ob  die  Beitsjhaltuui:  des 
bisherigen  grollen  Maßstabs  (1:50  000!)  notwendig  «xl«-r 
auch  nur  wüns«  henswett  sei.  Dr.  Brennei  kc  legte  die 
wii  htigsU-n  Ergebnisse  «ler  Exp«-diti<>n  «b's  «leuts«  hen  Ver- 
Tiiessungsschiffes  Planet «  «lar.  Uns«>re  Kenntnis  von  «lein 
Relief  «les  Mecre-»l»oib-ns  wunb-  dadurch  erheblich  vcrvoll- 
stautligt  und  l«*ricliü«t,  «lie  Bedeutung  des  Walfischrüi-kens 
wurde  in  «las  ri«  htige  Licht  gesi-tzt,  un«l  «Ii.-  Entdeckung 
«U-s  Sunda-  nrnl  «l«s  PliilippiuengndH-iis  ist  eine  Errungen- 
schaft von  mehr  als  bloß  «n-ographischcr  Boleutung.  Von 
«len  sonstigen  Ei-gelmissen  s*-i  besoinlers  der  Nachweis 
einer  doppelten  Sprungschicht  in  der  Südsee  ernannt 

Di«1  BcraUingRgf.-geiistilnihr  der  folgenileii  Sitzunt;cii 
bildeten  die  Gi-schii-Jitc  «U^r  Erdkunde  ( Vortrüge  von  Ti«-Uen, 
Oberhiiminer ,  Gasser  und  Wolk«-nhauer  juu.),  die  noi-d- 
liayrisi  he  Ijindeskunde  (Vortntge  von  Müller  und  Hegel), 
«lie  historische  Geograpliie  (ti<"rf7.l,  die  Anthropogfx>graphie 
(Vortrage  von  Hettner.  Schlüter  und  Si«>i:er),  die  Seenkniide 
(Vortrage  von  Halbfaß  unil  Breu)  und  der  g«^>graphische 
Unterricht  (Bericht  von  IL  Fischer,  Vortrage  von  Geist- 
beck, E«-kert  und  Blank).  Außerdem  erstattete  noch 
Prof.  Hahn  -  Königsberg  den  üblichen  Bericht  üU-r  «lie 
Tätigkeit  der  Zentralkoinmission  für  wissen«.  •Iiaftli«,-he 
Landeskiimle  von  Dcuts.  hland,  w..lsi  si«  h,  .  U-nso  wie  in 
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der  SLhulgeographischen  Sitzung,  Gelegenheit  («ot,  der  V.-i  - 
dienst?  Kirchhoffs  in  eingehender  und  pietätvoller  Weise 
zu  gedenken.  Mit  Kirchhoff  ist  ja  einer  der  eifrigsten 
Mild  maßgebendsten  Teilnehmer  de«  l>eiitschen  Geographen- 
tags dahingegangen,  während  der  zweite  große  Tote  der 
letzten  .lalire.  v.  Richthofan,  mit  dieser  Hinrichtung  loser 
verknüpft  war.  Trotzdem  hätte  ihm  wohl  eine  eingehenden' 
Würdigung  seines  ejsicheuiaehciidcn  wissenschaftlichen 
Wirkens  gebührt,  al>i  ihm  in  den  einleitenden  Worten  dm 
Vorsitzenden  des  Zcntralaussehiisscs,  Prof.  Günther,  zu- 
teil  werden  konnte.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  mu  h  er- 
wähnt, daß  wir  die  Freude  hatten,  unseren  Ehrenpräsidenten 
v.  Noumayer  in  voller  Frische  unter  uns  zu  rohen. 

Von  den  Vorträgen ,  die  ich  zu  hören  Gelegenheit 
hatte,  mögen  nur  einige  herausgegriffen  sein.  Zu  den 
hedeutsamaten  gehörten  unstreitig  die  lieiden  anthropo- 
geographischen  von  llettner  und  Schlüter.  Während 
letzterer  das  Verhältnis  von  Natur  und  Mensch  von  er- 
kotititnisth.N»retisehem  Standpunkt  ans  behandelte,  entwarf 
llettner  nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  ein  voll- 
ständiges Programm  der  O^^raphie  des  Menschen;  l>eide 
tiefgründige  Abhandlungen  werden  den  Ausbau  diesi* 
Wissenschaftszweiges  wesentlich  fördern.  Riu  sjiezielloa 
Thema  be  handelte  l'rof.  Sieger-Graz:  die  zeitweise  1.0- 
wohuten  Siedelungcn  in  den  Alpen,  (Hier  die  jetzt  in 
Österreich  statistische  Erhebungen  ins  Werk  gesetzt  wer- 
den sollen,  und  auf  Antrag  Siegers  formulierte  der  Geo- 
graphentag  die  «larauf  bezüglichen  Wünsche.  Auf  ein 
liisher  noch  unbeachtet  gebliebene*  anthropogeograplüsches 
Problem  lenkte  Prof.  Oberhummer  die  Aufmerksamkeit, 
indem  er  an  der  Uanil  eines  reichen  Materials  über  die 
Entwicklung  und  die  geographische  Bedeutung  des  Stadt- 
plans sprach.  Man  erhielt  den  erfreulichen  Eindruck,  daß 
der  Samen,  den  Ratzel  ausgestreut  hat,  auf  fruchtbaren 
Roden  gefallen  ist,  und  daß  ilie  Geographie  des  Menschen  1 
unablässig  ins  Weite  wie  in  die  Tiefe  strebt. 

Oer  Vortrag  des  Müncliener  Professors  Götz  zur  ! 
historischen  Geographie  wurde  zwar  in  der  unthro|io-  i 
geographischen  Sitzung  gehalten,  gehörte  aber  seinein  In- 
halt na<-h  nicht  in  diesell>o.  Götz  versteht  liekanntlicli 
unter  historischer  Geographie  etwas  anderes,  als  was  man  j 
gewöhnlich  mit  diesem  Begriff  verbindet,  nämlich  die 
U>hre  von  allen  den  Menschen  beeinflussenden  oder  von 
ihm  herstammende  Verändeningen  der  Erdoberfläche  in 
geschichtlicher  wie  in  vorgeschichtlicher  Zeit  Das  Thema 
sei ii es  Vortrugs  Itetraf  einen  Gegenstand,  den  Götz  schon 
wiederholt  liehaudelt  hat,  nämlich  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse am  Beginn  des  neolithischen  Zeitalters,  die  sich, 
wie  aus  verschiedenen  jugendlichen  Bndenformen  geschlossen 
wird,  durch  reichlichere  Niederschläge  ausgezeichnet  haben 
sollen.  Es  würde  sich  demnach  aus  der  nachgbuialcn 
Zeit  eine  besondere  Hegen  periode  herausheben. 

Endlich  sei  noeh  <ler  Vortrag  von  Dr.  Tioßen  (Berlin) 
erwähnt .  der  seine  Spitze  gegen  Peneks  jüngst  ausge- 
sprochene Ansicht  von  dem  eigentlichen  Beruf  des  Geo- 
graphen kehrte.  Daß  dieser  nicht  bloß  im  Beobachten 
liestehc,  sondern  daß  am-h  die  Verarbeitung  fremder  Be- 
olüK-hturit^Mi  in  der  I.iiidoskiinde  vollgültig  wissens.  haft- 


liehe  Ai-bcit  sei.  diese  Auffassung  bildete  nicht  nur  den 
Grniidton  der  Darlegungen  Tießens,  sondern  wurde  auch 
von  der  Mehrzahl  der  akademischen  Vertreter,  die  in  der 
Diskussion  das  Wort  ergriffen,  geteilt  Natürlich  fiel  es 
niemandem  ein,  die  eigene  Beobachtung  damit  als  über- 
flüssig zu  bezeichnen;  vielmehr  hat  die  Annahme  der  von 
Prof.  Fischer  (Marburg  i.  II.)  vorgeschlagenen  Resolution: 
die  l'nterrichtdvorwaltnngen  der  deutschen  Staaten  seien 
zu  ersuchen,  Mittel  zu  gemeinsamen  Ausflügen  und  Reisen 
der  Studierenden  der  Geographie  zur  Vertügung  zu  stellen, 
klar  au  den  Tag  gelegt,  daß  der  Geographentag  in  der 
Erziehung  zum  Beobachten  eine  der  Hauptaufgalien  <bv 
akademischen  geographischen  Unterrichte  erblickt. 

In  der  schulgoographischen  Sitzung  wurden  wieder 
die  alten,  leider  nur  zu  berechtigten  Klagen  über  die 
Zurücksetzung  der  Geographie  im  höheren  Schulunterrieht 
laut.  Die  eigentlich  selbstverständliche  Forderung,  dal! 
in  allen  den  geographischen  Unterricht  betreffenden  Fragen 
die  akademischen  Vertreter  unserer  Disziplin  zu  Rate  zu 
ziehen  seien,  wurde  in  einer  Resolution  ausgesprochen. 
Seit  Jahren  besteht  eine  vom  Geographentag  eingesetzte 
Kominission  für  den  erdkundlichen  Schulunterricht,  die 
alier.  weil  ihr  ein  fest  umschriebener  Wirkungskreis  fehlte, 
wenig  zu  leisten  vermochte.  Das  soll  nun  anders  werden ; 
bis  zur  nächsten  Tagung  soll  eine  Denkschrift  ausgearbeitet 
werden,  die  die  Aiifgnlten  der  Kommission  genau  feststellt. 

Man  sieht  also:  die  Nürnlierger  Tagung  war  nicht  un- 
fruchtU-u'.  Daß  sie  auch  fröhlich  war,  dafür  halten  der 
Ortsausschuß  unter  dem  Vorsitz  von  Prof.  Dr.  Rackl  und 
die  Stadt  reichlich  gesorgt.  Die  Opferwilligkcit  der  Nüni- 
borger  war,  wie  man  mir  versicherte,  so  groß,  daß  mehr 
Geld  einging,  als  unmittelbar  nötig  war.  Diese,  dunli 
freundliches  Entgegenkommen  belebte  Munifizeuz  äußerte 
sich  nicht  nur  in  dem  Glanz  der  Feste,  sondern  am-h  in 
zahlreichen  literarischen  Darbietungen,  von  den  wir  die 
von  Dr.  E.  Reicke  herausgegebene  Festschrift  Itesonders 
hoivorhclton  wollen.  Der  schönen  Sitte,  die  anstrengenden 
Verhandlungen  mit  Ausflügen  unter  sachkundiger  Führung 
zu  verbinden,  ist  man  auch  diesmal  getreu  geblieben.  Die 
Zielpunkte  war  der  Fränkische  Jura  und  das  Fichtelgebirge 
einerseits,  der  Altmühljura  und  das  geologisch  so  hoch- 
interessante Ries  anderseits.  Wir  können  aus  eigener  Er- 
fahrung nur  von  dem  Ausflug  in  den  Frankenjura  Iteriehten; 
die  Aufnahme,  die  die  zahlreichen  Teilnehmer  hier  von 
Seiten  der  Bevölkerung  und  des  Vorstandes  des  dortigen 
Tonristenkliilis  fanden,  und  die  Führung  durch  den  rühm- 
lichst Itekannten  Erforscher  der  Frankenhöhlen,  Major  Or. 
Neischl,  waren  fil-er  alles  l/.b  erhalten.  S.ip,,,. 


Die  neuen  vulkanischen  Erscheinungen  in  Südchile.  li 

V..U  l'rof.  1)1.  //.  Slfffnl. 

SauthiR.)  de  Thilo,  29.  April  1907. 

Ncl.cn  der  Fortdauer  der  seismischen  Bewegungen, 
welche  <eit  der  Katastrophe  vom  lfi,  August  vorigen  Jahres 
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fast  ohne  längere  Unterbrechung  das  chilenische  Küsten- 
gebiet bei  Valparaiso  und  gelegentlich  aueh  gewisse  Re- 
gionen im  Innern  des  Landes  beunruhigt,  hat  sich  seit 
kurzem  eine  erhöhte  Tätigkeit  der  Vulkane,  besonders  in 
den  sudlichen  Teilen  von  Mittelehile,  bemerkbar  gemacht. 

Zunächst  hat  es  sich  bestätigt,  daß  fast  gleichzeitig 
mit  dem  Erdl«ben  vom  10.  August  ein  neuer  Krater  am 
Vulkan  Chillan  (36°  50' S)  entstanden  ist,  der  in  regel- 
mäßigen, kurzen  Zwischenräumen  Dampf  ausstoßt  und 
unterinl isches  Getö6e  verursacht,  von  dem  aber  bisher  kein 
nröBerer  Ausbruch  liekannt  geworden  ist.  Dafür,  daß  zur 
clwhen  Zeit  auch  der  Tinguiririea  (81"  46'),  Tromeu  (37c 
<i ),  l.lainta  (38  "  41  )  und  I^nin  (39°  3«')  Tätigkeit  gezeigt 
hätten,  wie  in  argentinischen  Zeitungen  behauptet  wurde, 
iiaben  wir  keine  Beweise. 

Seit  Anfang  April  d.  .1.  liefen  aber  Nachrichten  aus 
Valdivia  und  der  am  Nahuelhuapi-See  gelegenen  kleinen 
Absiedlung  San  Carlos  (neuerdings  auch  Harilorhe  genannt) 
ein ,  daß  in  den  benachbarten  Kordilleren  ein  Vulkan  in 
v-ller  Eruption  begriffen  sei.  In  Valdivia  fiel  am  12.  April 
••in  feiner  Aschenregen;  auf  der  argentinischen  Seite,  wo- 
hin die  Aiisbnichsprodukfce  liei  den  vorherrschenden  West- 
iind  Nonlwestwinden  vorwii>gend  getrieben' werden  müssen, 
»ar  der  westliche  Horizont  tagelang  durch  Aschcnwolken 
verfinstert;  auch  wird  von  Flainnienerseheinnngeii  und 
<li<inierartigen  unterirdischen  Geräuschen  tierichtet.  Als 
Sitz  der  Eruption  wurde  anfangs  der  Vulkan  Pu.vehue  l>e- 
zeiohnel.  der  in  4»°3.r/S  auf  einem  westlichen  Kontilleren- 
sjiom  gelogen  ist  und  als  erloschen  gilt  Genauen;  Unter- 
suchungen haben  aber  eingeben ,  daß  der  Piiyehue  sich 
nach  wie  vor  in  vollkommener  Ruhe  liefindet.  daß  dagegen 
etwas  weiter  nördlich,  in  den  Kordilleren  östlich  vom 
Hanco-See  (in  ungefähr  4<>°2i>'S),  ein  neuer  Vulkan 
im  Entstehen  begriffen  ist,  den  man  jetzt  in  den  Bo- 
richten  gewöhnlich  mit  dem  der  henachtnrten  Örtlichkeit 
anhaftenden  Namen  Riüinahue  bezeichnet  I)a  es  sich 
um  einen  wenig  liekannten  Kordillerenwinkcl  handelt,  der 
micli  von  den  Omnzkommissionen  seinerzeit  kaum  berührt 
worden  ist  "<>  läßt  «eh  die  Iji«o  des  neuen  Kraters  vor- 
derhand schwer  präzü*ien>ii.  Auf  der  im  Jahre  1878  auf- 
ü'ikummeiien  (unveröffentlichten)  Karte  des  Ranco-Sees  von  j 
ivfioret  erscheint  ein  Oemi  Rininahue  nebst  Kluß  und 
i'rtscliaft  gleichen  Namens  unmittelbar  am  südöstlichen 
Ende  de«  Sees;  doch  kann  der  neue  Krater,  wie  aus  den 
deich  zu  erwähnenden  Herichten  hervorgeht,  nicht  mit 
'liesem  Berge  identifiziert  werden. 

Es  liegen  bisher  zwei  in  Valdivianer  Zeitungen  ver- 
-iffentlichte  Berichte  von  Augenzeugen  der  Ausbruche  vor. 
IVt  eine  stanunt  von  einem  Indianer  Hueüujitin  aus  Hue- 
•jiieeiim  am  Ranco-See.  Nach  demsell>en  liegann  die  Er- 
scheinung am  4.  April  abends  mit  Krderschfltteitmgen  und 
unterirdischem  Getöse,  das  in  der  folgenden  Nacht  und 
am  nächsten  Morgen  an  Stärke  zunahm,  bis  schließlich 
die  Knie  barst  und  eine  gewaltige  Rauchsäule,  Steine  und 
Asche  in  die  Höhe  iwißcnd,  aufstieg.  Die  Ausbruehsstelle 
liefindet  »ich  nach  diesem  Bericht  inmitten  einer,  potrenv 
(Viehweide)  tind  in  weniger  als  1  km  Entfernung  von 
einem  der  kleinen  Anwesen  der  Indianer,  die  in  verhält- 
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nistuäßig  bedeutender  Zahl  in  den  Tälern  und  an  den 
Berghalden  dieser  Gegend  zerstreut  wohnen. 

Die  zweite  Nachricht  erhalten  wir  durch  den  Kapu- 
zinerpater Burkard  von  der  Mission  in  Valdivia,  als  Er- 
gebnis seiner  Reise  in  das  von  dem  Ausbruch  botmffeue 
Gebiet  am  Haix-o-Soe.  Der  neue  Krater  liegt  nach  ihm 
etwa  22  km  östlich  vom  letztgenannten  See  zwischen  den 
Flüssen  Pucura  und  Quinaco,  in  einer  von  Hügeln  um- 
rahmten Niederung  südöstlich  der  kleinen  Lagune  Pucura. 
Der  Pater  und  seine  Begleiter  konnten  ihn  von  einer  der 
benachbarten  Anhöhen  aus  etwa3  km  Entfernung  beobachten, 
doch  wurde  die  Krateröffnung  selbst  durch  die  aus  ihr 
aufsteigenden  Dämpfe  verhüllt  In  der  Nähe  der  Aus- 
bruehsstelle ist  der  l'rwald  im  Umkreis  von  mehr  als 
10  km  Durchmesser  zum  größten  Teile  niedergebrannt,  und 
seine  Reste  liegen  unter  einer  dichten  Decke  der  in  den 
ersten  Tagen  gefallenen  Asche  hegraltcn ;  das  Wasser  der 
I^agune  Pucura  soll  durch  dio  Beimengung  der  Asche 
dickflüssig  gewordi>n  sein,  und  die  obengenannten  Flüsse 
beginnen  erst  jetzt  wieder  schwach  zu  fließen.  Die 
schlimmsten  Folgen  hat  der  Ausbruch  für  das  in  der 
Nachbarschaft  weidende  Vieh  der  Indianer  gehabt,  das  sich 
unter  der  6  Zoll  dicken  A*ehenschicht  kein  Furter  hervor- 
scharren  kann  und  nur  mit  Mühe  das  nötige  Trinkwasser 
findet  Menschen  scheinen  bei  dem  Ereignis  nicht  ver- 
unglückt zu  sein.  Die  Indianer  von  Pucura  Italien  sich 
ln>i  dieser  Gelegenheit  ihnT  alten  heidnischen  Gebräuche 
erinnert  und  den  erzürnten  Göttern  4  Rinder  und  21  Sr-hafe 
als  Sühnopfer  dargebracht. 

Wähnmd  der  drei  Tag«',  welche  der  Pater  in  der  Nähe 
des  Kraters  verweilte,  erfolgte  au  »lieser  Stelle  keine  neue 
griißen1  Eruption;  dagegen  kommen  unter  dem  22.  April 
Nachrichten  ans  Valdivia,  daß  nunmehr  auch  der  bekannte 
tätige  Vulkan  Villarrica  (39u  2fi'  S)  heftig  zu  arbeiten  be- 
ginnt. Zu  gleicher  Zeit  wird  aus  Puerto  Montt  gemeldet, 
daß  die  Vulkano  Calbuco  und  Hucrmen  (in  41°  1»'  und 
42J20'S)  in  Tätigkeit  sind.  Wie  bekannt,  begannen  die 
lieiden  letzteren  plötzlieh  und  gleichzeitig  im  Jahre  1893 
ihre  Eruptionen,  nachdem  sie  bis  dahin  als  erloschen  ge- 
golten hatten. 

NeuetranspazifitchetfllegraphischeLängenbestimmungen. 

Vun  I'ntf.  Dr.  Ifammrr.  Ntuttgnrt. 
Der  kurzen  Mitteilung  ül>er  die  telegraphischc  Be- 
stimmung von  iJlngenuntersehieden  fllier  die  Sfldsee  und 
damit  den  Schluß  der  telegraphischen  lAngen  rund  um 
die  Erde  durch  Beoliachter  des  0.  and  G.  Survcy  der  Ver- 
einigten Staaten  (März  1903  -  Mai  1904),  die  hier  in 
Bd.  LI,  S.  139  gegeben  wonlen  ist,  ist  eine  zweite  Mit- 
teilung über  eine  Arbeit  derscllien  Art  beizufügen ,  die 
gleichzeitig  mit  der  obenerwähnten  (z.  T.  sogar  etwas  früher 
als  diene)  im  Auftrag  de*  Kanadischen  .'Department  of  the 
Intcrioiv  ausgeführt  wonlen  ist.  Die  Beolmchtnngen  und 
Ergebnisse  sind  ausführlich  in  einer  von  Dr.  Klotz  Um- 
arbeiteten, soel*m  erschienen  Schrift  enthalten.1) 

')  D«|uirlment  of  Uie  Inlerior,  Caiiaitn.    Trau-paci'if  l«utitiu)i<<i 
«'nnwla  hii>I  Au-«rnlin  uu.l  NVw  Zcnliuul ,  «•xowilixl  .liiriii« 
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In  den  Jahren  1901/02  wurde  das  -British  Pacific 
Cable«  durch  die  Südsee  (von  Vancouver  nach  Australien, 
durcliaus  nur  mit  Benutzung  englischen  Besitzes)  gelegt 
und  im  Dezember  1902  dem  Vorkehr  übergeben.  Der 
orete 'Abschnitt  des  Kabels,  zwischen  Vancouver  und  der 
Insel  Fanning.  ist  3tf.\i4  Seem.  lang,  etwa  1000  Seem. 
mehr  als  die  längste  bis  dahin  gelegte  Kabelstnecke;  man 
mußte  aueh  den  Kupfer<|iierschnitt  stark  vergrößern :  es 
sind  CO0  (engl.)  Pfd.  Kupfer  und  310  Pfd.  Gutta|<erchn  pro 
Seemeile  verwendet,  wahrend  in  dem  tutchstgroUcu  KaM- 
abschniU,  Fanning  Island— Suva  (Fid^hi-Inseln)  mit  2181 
Seem.  Lange  220  Pfd.  Kupfer,  ISO  Pfd.  Guttapercha,  in 
den  kurzem  Strecken  Suva  Noifolk-lnscl  (1019  Seem.), 
Norfolk — Queensland  (900  Seem.)  und  Norfolk-  Neuseeland 
(513  Swm.)  13«  Pfd.  Kupfer  und  130  Pfd.  Guttapei-eha 
genügten. 

Schon  im  Oktober  1002  wurde  vom  <  anadischen  Mi- 
nister des  Innern,  Clifford  Stiften,  die  Ausführung  trans- 
pazifischer Laiigeiibcstimmungcn  mit  Hilfe  des  neuen  Kabels 
genehmigt,  um  den  »firat  longitude  girdlo  round  tlio  worhh 
auf  telegraphischein  Wege  /.wischen  Canada  und  Australien 
xu  vervollständigen.  Die  Beobachter  waren  0.  .1.  Klotz 
in  Vancouver,  Suva,  South|H>rt  (Queensland),  Doubtless  Bay 
(auf  der  Nordspitte  von  Neuseeland),  |aueh  auf  den  OIh 
servatorien  Brisbane,  Sydney  und  Wellington  hat  Klotz 
zur  Bestimmung  der  |>er»>nlichen  Gleiehnng  Isjobaehtetl 
und  F.  W.  O.Werry  in  Famiing  Island  und  Norfolk  Island, 
T)ie  neubestitumten  Langen unterschiede  sind  Vamtiuver— 
Fanning  Isl.,  Fanniug  Isl.--Suva.  Suva — Norfolk  Isl.,  Nor- 
folk Isl.— Southport ,  Southijort— Sydney ,  Norfolk  Isl.  - 
Doubtless  Bay,  Doubtless  Bay  -  Wellington.  Die  einzelne» 
Stationen  werden  kurz  besehrieUm ;  ausführlich  sind  alle 
Beobachtungen  uud  die  darauf  gegründeten  Rechnungen 
angegol>en.  Sollistverstilndlieh  ist  für  Kliinination  der  per- 
sönlieheu  Gleichung  usf.  gesorgt 

Sehr  eingehend  diskutiert  der  Verfasser  die  sämtlichen, 
für  die  telegraphischen  Längen  in  Australien  auf  dem 
Wege  von  Greenwich  gegen  0  zur  Verfügung  stehenden 
LtUigvnbestimmungen;  es  sind:  (ii-eenwich — Alexandria 
[direkt  und  über  Berlin — Malta |  Aden-  Domlwy — Madras 
(bis  hierher  zweiter  Weg  über  Persien |  —  Singapore 
Port  Darwin — Adelaide-  -Mellumrne — Sydney  Wellington. 
Nach  Singapore  fühlt  ein  zweiter  telegraphiachcr  lJlngen- 
weg  Greenwich— |u.  Berlin— |Pulkowa— Moskau— Kasan— 
Ekatcrinenburg —  0  sibirische  Stationen — Wladiwostok 
Nagasaki  —  Shanghai  —  Hongkong —  St  James  —  Singapore. 
Und  in  Hongkong  schließt  sieh  iler  Ring  der  C.  and  G.  S. 
transpazifischen  langen  an  (Hongkong—  Manila—  Guain  — 
Midway— Honolulu — San  Francisco),  die  jedoch  in  der 
Arbeit  von  Klotz  nicht  l>enützt  sind.  Der  Verfasser  sieht 
die  australische»  Idingen  nicht  günstig  an:  *tho  longitudes 
of  tlie  Australian  observatories  may  be  aeeepted  as  true 
ouly  within  one  second  of  timc  un'l  die  notwendigsten 
Arbeiten  zur  Verliesserung  dieser  Ostlangen  seien  die  Neu- 
UeBtimmungen  der  LJlnge  von  Aden  und  der  Llngendiffe- 

t)>«  yvar»  l't'l.i  — lyn I.  Lex.-»0.  _16'5  8.  mit  14  Tnf.  {Vig.  u.  I'lmi. 
bkizHii)  nml  einer  Weltkarte  tur  f'lwrüichl  d<r  Iii*  jetzt  vorhaucleiitMi 
li-lrxru(>libH'l>eii  Ijingi-nKÜrU-1  um  ilie  F.rili'.    Oltuwa  1007. 


renz  Ispahan-  Kurraehee.  (Die  Langendifferenz  Madras— 
Singapore  dürfte  sieh  hier  ohne  Zweifel  anschließen,  sie 
ist  jedenfalls  eine  der  schwächsten  der  curo|iiliseh-asiati- 
schen  Messungen).  Als  Kndergebnis  seiner  rntersuehung 
über  tlie  Ostlängendifferenzen.  die  zur  Uluge  des  Observ. 
zu  Sydney  führen,  nimmt  Klotz  für  diese  I^ange  I0k4'" 
49,»ns"  E.  Gr.  (  +  0,0»»'  w.  F.;  s.  aber  oben)  an:  die  Zahl 
'  ist  um  Ogou*,  also  auf  1  u1'  4"'  4 M.sce'  zu  vergrößern,  wenn 
für  Potsdam  statt  des  aus  der  direkten  Bestimmung  Green- 
wich— Potsdam  sich  orgelienden  Wertes  der  aus  der  neuesten 
Ausgleichung  der  zentnileuropaischon  iJuigendifferenzen 
hervorgehemle  genommen  wird  I Astron.  Nachrichten,  Nr. 
3993;  17ti  I*angcnuiiterscliiede  zwischen  79  Stationen). 
Der  Schlußfehler  oder  die  Schlußfehlcr  der  neuen  kaiuwli- 
schon  telegmphisehen  Lingcnumgürtung  iler  Knie  ergebe» 
sich  aus  den  folgenden  Zahlen.  Von  Montreal  —  4h  M'" 
18,«s«*  W.  G.  ( +  Ü.ot»»  ».  F.)  ausgehend  findet  sich  nach 
den  Bestimmungen  für  Montreal — Ottawa  uud  Ottawa 
Vancouver  durch  Dr.  King.  Prof.  Mac  Leod  und  l)r. 
Klotz  für  Vancouver:  S1'  12"'  2S,»8s»  W.  O.  |+0,om'  w.  F.) 
als  Aiisgangalängc  der  neuen  kanadischen  transpazifischen 
längen  1 1903/01).  Diese  haben  damit  folgeweise  ge- 
liefert: 

Ilcih  -Vkt.  nur  Ksniiins 10b  37»  S3,-7i"  W. Gr. -J-O.ow*  u-.  F. 

„  I    ■    <•«   1 7,«t  ■•■o„u  „  .. 

"  "  "  au"  1-11  .Vi  42  ».»  K.  Gr.  •  O^sj  .,  ,. 
  Norfolk  Iii.  11  11  41,n«  ..  ..  ^(».»ts  ,.  ,, 

,.    iu  Soiitlipurt  10  i:t  39.ni  ..  „  +0.W«  ..  ,. 

  Sydney  10  04  4tl,m  „  ,.  -r Q*i  

  BrUbau..  10  12  OD,»«  „  „  -  o^j,  ..  .. 

,.     „  Donttles»  Hay  II  ::::  :.ü,u«  ,.  ..  —  0m,  „  „ 

..     ..    i.  w<'t l i ugt im  ii  i»"i,««T  ,.  „  J^e,Di5  „  .. 

Der  kanadische  Wert  für  Sydney  weicht  also  von 
■lern  oben  angegebenen,  auf  dem  Ostweg  erhaltenen  Wert, 
101'  04'"  40.15&"  um  0,o«s"  —  l,o»"  oder  in  der  Breite  von  ' 
Sydney  rund  25  m  ab;  nimmt  man  die  zweite  der  oben 
angegebnen  Zahle»  des  Ostweges  für  Sydney,  101'  04'" 
1!),»B6\  so  wächst  dieser  Sydney -Schlußfehler  des  neuen 
telegraphischen  Längengürtels  der  Knie  nur  auf  0,ot»4  — 
1,1»  mler  rund  29  m.  Ktwas  größer  stellt  sich  der  Schluß- 
fehler,  wenn  Brisbaue  als  Schlußstation  lietrachtet  winl: 
ülier  Madras  und  Sydney  winl  für  Brisbane  erhalten 
ll)h  12"'0G,sism,  von  dem  ol*n  angi^gi.benen  kanadischen 
Wert  l...  Otuut")  abweuhend  um  0,17t*  =  2,s; "  «nlnr 
!  in  dieser  Breite  rund  7«  in.  (Nach  den  objgvn  kanadi- 
schen Zahle»  ist  iler  I  «'UigenuntcrHchied  Sydney — Brisbane 
•)b  7m  16.7SI*,  nach  den  Beobachtungen  der  australischen 
Observatorien  01'  7"'  lU,ss'.  die  Diffeii>nz  betragt  also  etwas 
über  'hon.  Wesentlich  größer,  fast  •/«•,  winl  der  S<hluß- 
fehh  r  mit  Doubtless  Bay  aj*  Schlußpuukt.  deren  lAuge 
ül»«r  Madras  und  Sydney  winl  1 1 11  33"'  .r>0,li23*  oder  um 
H.m*  —  7,is"  txler  rund  180  m  von  der  obigen  kaiunh- 
schen  Zahl  v«rschietlen ,  während  endlich  mit  Wellington 
als  Schlußstation  (Iilnge  ülier  Madras  und  Sydney  1 1 h 
30'"  or,,m*)  der  S<  hlußfehler  wider  auf  0*M"  ^  0,*?" 
sinkt 

Mag  auch   der  größte  dieser  vier  Schlußfehler  des 
durch  die  neuen  kanadischen  transjiazifiHchcn  Idingen  g»>- 
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nlid  «seilen  telejjraphisehen  lJUigengUrtcls  der  Knie  Illach 
dem,  was  Klotz  selbst  über  die  australischen  Ostlängcn 
sagt)  mx-li  nicht  ganz  dein  augenblicklich  vorhandenen 
tatsächlichen  Genauigkeitsgrad  entsprechen  und  mögen  die 
kleinen  unter  den  Schlußfehlern  als  Zufallsergebnisse  an- 
miHeheti  «ein:  bewundernswert  ist  schon  jetzt  das  hohe 
Maß  der  Präzision ,  mit  der  wir  in  den  den  ältesten  l>c- 
kannten  Teilen  der  Erde  diametral  gegenüberliegenden 
Schieten,  mitten  im  Stillen  Ozean,  telegraphisch  bestimmte 
Fundamental  längen  amuget>en  vermögen,  dank  «lern  Eifer 
.ler  Geodäten  Kanada«  und  der  Vereinigten  Staaten. 


Über  Fkirsterranen. 

Nun  Dr.  </.  Urann.  Ureifswald. 
In  einer  interessanten  Publikation  ')  aus  der  Schule 
vi.n  M.  W.  Davis  wird  die  Bildung  von  Terrassen  und 
'He  Art  der  Wasserbewegung  in  mäandernden  Flüssen  in 
vielfach  neuer  Weise  beleuchtet ,  die  ein  ausführlicheres 
Eingehen  auf  den  Inhalt  wünschenswert  macht.  Fischer 
Ix^innt   seine  Betrachtungen    mit  einer  Behandlung  der  | 
Terrassen  im  allgemeinen.    Seine  Definition  lautet:  eine  i 
Huliterrasse  ist  eine  Ebene,  die  nach  rückwäits  durch 
einen  Steilrand.  d-M  zur  nächst  höheren  Stufe  fuhrt,  und 
nach  vom  und  unten  elienfalls  durch  einen  solchen  lie- 
jrroozt  wird.    Die  0»»erfläche  einer  Terrasse  ist  annähernd 
••ben,  fallt  nur  allmählich  nach  der  Mündung  zu  ein;  die 
bezeichnendste  Linie  einer  Terrasse  ist  nicht  der  vordere 
Rand,  sondern  der  Fuß  des  rückwärtigen  Steilmndes  aus 
leicht  ersichtlichen  Orflnden.    Zur  Erklärung  der  Möglich- 
keit, Terrassen  zu  bilden,  die  auch  erhalten  bleiben,  sind 
•irei  Theorien  aufgestellt  worden.    Die  erste  nimmt  eine 
Allmähliche  Abnahme  der  Wassermenge  wahrend  und  nach 
'ler  Hebung,  die  das  Einschneiden  verursachte,  an,  indem 
<ie  von  der  Regel  ausgeht,  daß  ein  Flu»  mit  größerer 
Wassermengo  auch  größeren  Kaum  xum  Hin-  und  Her- 
•-hwingen   braucht.    Die  zweite  Theorie  erklärt  die  Ter- 
rassen als  Stadien  einer  in  Absätzen  erfolgenden  Hebung. 
Der  Flull   mäandert,  die  Hebung  zwingt  ihn  zum  Ein- 
schneiden, allmählich  wird  er  reif  und  arlteitet  wieder 
seitwärts,    bis  eine  n.xio  Hebung  erfolgt.     Nehmen  die 
Intervalle  ab.  dann  können  die  olioren  Terrassen  erhalten 
liieiben.     Die  letzte  Theorie,  vou  II.  Miller  1883  auf- 
restellt  und  von  Davis  1002  wieder  aufgenommen,  er- 
klärt die  Erhaltung  der  olieren  Terrassen  liei  lamptaincr, 
irlei«  hmilßiger  Hebung  durch  den  Schutz,  den  ihnen  die 
Kawlungen  alter,  aufgefüllter  Täler  gewähren,  sobald  sie 
*"n  dem  seitwärts  schwingenden  Flusse  entblößt  wurden, 
lüeses  Moment  erfahrt  im  Laufe  der  vorliegenden  Arlieit 
"ädere  Beleuchtung. 

Terminologische  Bemerkungen    und   eine  Wiedergabe 
It  Da  vi  «schon  Regeln  filr  das  Verhalten  eines  mäundern- 
'k-u  Flusses  leiten  über  zu  dem  wichtigsten  Abschnitt: 
Theorie  der  Flußterrassen.«    Die  seitliehe  Bewegung 

')  Flmihcr,  K.  F.:  Totiuw  nf  UV  Wert  Kivcr,  llrntllrbnro. 
V<rmoat.     l'roc.  of  Ihc  Borton  *«•.  of  NiL-Hfalorv .   IM.  X  XXIII,  ! 
Nr.  2,  #.  »-42  n.  11  Tat.    BoHon  lUOfi. 


eines  Flusses  erfolgt  nach  den  bisherigen  Anscluuiungen 
durch  das  Seitwärtsrücken  iler  Mäander,  clurch  das  Ab- 
schneiden einer  Schlinge  (cut-off  process)  und  durch  Lauf- 
verlegung  nach  innen  (short^cut  |)rocess).  Diese  drei  Arten 
von  Vorgängen  sind  in  ihrer  Wirksamkeit  allgemein  an- 
erkannt und  führen  in  der  Tat  die  häufigsten  und  größten 
Veränderungen  im  Plußlnuf  herbei.  Daneben  spielt  al>er 
noch  ein  vierter  Vorgang  mit:  der  Teilungsvorgang  (por- 
tition  process).  Jede  plötzliche  Veränderung  im  Flußbett, 
sei  es  ein  Damnibau,  hineingefallene  Stämme,  Steine  oder 
sich  stauendes  Eis  oder  sonst  irgendetwas,  ruft  eine  rasche 
Veränderung  auch  iu  der  ljBge  des  Stromstriehes  hervor. 
Sie  bewirkt  licispiels weise,  daß  der  Fluß  an  einer  schwachen 
Krümmung  ein  wenig  von  dem  konkaven  Ufer  zurücktritt. 
Damit  beginnt  die  Teilung  des  Flusses.  Es  lagert  sieh 
eine  Sandbank  ab,  die  au  Größe  wächst,  bis  der  Arm 
zwischen  ihr  und  dem  ehemaligen  Ufer  ganz  geschlossen 
ist.  Damit  ist  der  Strom  um  ein  Stückchen  seitwärts 
verlagert.  Der  Vorgang  wiederholt  sich  und  tritt  auch 
als  Begleiterscheinung  bei  dem  cut-off  und  short-cut  pro- 
cess auf  und  ist  hier  namentlich  bei  Abnindung  der  Ecken 
wirksam.  So  entsteht  die  partition  piain,  die  aus  dem 
Teiliingspripzeß  hervorgehende  Ebene.  Ist  sie  jung,  bo 
sind  auf  ihr  in  scharfen  Kücken  und  in  Vertiefungen  deut- 
lich die  ehemaligen  Sandbänke  und  Flußarme  zu  sehen. 
Indem  sie  noch  gelegentlich  bei  Hochwasser  überflutet 
wird,  wird  sie  in  den  Zustand  der  Keife  übergeführt,  die 
Vertiefungen  werden  ausgefüllt,  die  Rücken  verlieren  an 
Schärfe,  die  Eliene  wird  trocken  und  mit  Vegetation  be- 
deckt. Ist  eine  solche  Ebene  alt  geworden ,  so  verlieren 
sich  «lie  Spuren  ihrer  Entstehung,  und  es  ist  auf  der  leicht 
gewellten  Fläche  kaum  noch  möglich,  die  einzelnen  Flnß- 
lagen  zu  erkennen.  Die  alte  partition  piain  liegt  über 
dem  Flusse,  der  sich  inzwischen  weiter  eingeschnitten  hat 
und  kann  von  kleinen  Bächeu  durchschnitten  werden. 

Die  Zusammenstellung  dieser  verschiedenen  Vorgänge 
liefert  für  eine  genauere  Klassifikation  zwei  Formen  von 
Fliißterrussen :  die  von  dem  Mäander  abgelagerten  und  die 
durch  den  Teilungsvnrgang  aufgebauten.  Die  erstere  wird 
gehildiH.  durch  die  regelmäßige  Ablagerung  an  der  inneren 
und  unteren  Seite  des  Mäander:  eine  solche  Terrasse  ist 
eben  und  von  ihnen  werden  die  normalen  Inundations- 
gebiete  zusammengesetzt  Die  zweite  Art  Terrassen  da- 
gegen ist  immer  mit  einer  gewissen  Kegelmäßigkeit  ge- 
wellt. 

Eine  genauere  Betrachtung  der  Terrassen  am  West- 
river bildet  den  zweiten  Teil  der  Arbeit.  Der  Terrassen- 
komplex  eines  Flusses  wird  als  jung,  reif  und  alt  oder 
in  frühem,  mittlerem  und  spätem  Stadium  betrachtet  Die 
Jugend  ist  charakterisiert  durch  die  Entwicklung  von  nur 
einer  oder  zwei  Terrassen .  die  steil  und  mit  scharfen 
S|M>nien  zum  Flusse  abfallen.  Das  mittlere  Stadium  zeigt 
ein  ganzes  System  von  Terrassen,  von  denen  einzelne  be- 
reits ihr  eigenes  Entwässerungssystem  halten,  wobei  der 
Bach  am  hinteren  Rande  erst  entlang  fließt,  um  dann 
durchzubrechen.  Iu  diesem  Studium  tritt  bei  den  Flüssen 
in  N'cuenglaud  der  ehaiakterische  Schutz  der  höheren 
Terrassen  durch  Felskanten  in  Erscheinung,  d.  h.  der  in 

21« 


Digitized  by  Google 


lt>4 


Kleinem  Mitteilungen. 


dilti  wieder  aufgefüllte  Tal  einschneidende  Fluß  kommt  l>ei 
»einer  Seitwärtsbewegung  auf  die  Rnnduugcu  des  alten 
Tnle»,  die  sehr  schwer  angreifbar  sind.  Die  ihnen  auf- 
lagernden Terrassen  bleiben  dadurch  erhalten.  Das  Alter 
eine»  Terrasscnkoniplcxes  tritt  ein,  wenn  der  Fluß  aus 
irgend  einem  ((runde  aufhört  einzuschneiden  und  nur  noch 
seitwürts  arbeitet:  dann  scliafft  er,  wenn  er  nicht  auf  Fels 
stößt,  nach  und  nach  die  jüngeren  Terrassen  fort  und  es 
entsteht  der  charakteristische  direkte  Abfall  von  der  ältesten, 
obersten  Terrasse  bis  /.um  Flusse.  Diese  Ausbildung  kann 
nicht  erreicht  werden,  wenn  der  Fluß  auf  das  alte  Bett 
trifft  und  dadureh  gehemmt  wird.  Diese  Hemmung  er- 
klärt die  Verengung  des  MAandergürtels  und  die  Erhaltung 
der  Terrassen,  denn  je  tiefer  der  Fluß  kommt,  desto  naher 
rücken  die  Wandungen  des  alten  Tales  zusammen  und 
desto  enger  winl  das  Flußrevier  auch  l»ei  gleichbleiljender 
Wassermenge.  Je  nach  der  Gestaltung  der  Wandungen 
lies  alten  Bettes  treten  dann  die  verschiedensten  Modifi- 
kaüonen  auf,  denen  der  Verfasser  nachgeht. 

Die  Wichtigkeit  der  Arbeit  liegt  in  der  Aufklärung 
des  Teilung» Vorgangs  ,  der  vmi  allgemeiner  Bedeutung 
ist .  und  in  der  kuiise-pienten  Durchführung  der  Unter- 
suchung üU-r  den  Kmfluß  des  alten  Bettes.  Die  daraus 
entwickelten  Können  und  Anschauungen  müssen  in  allen 
ahnlichen  Fällen  beachtet  werden.  Treffliche  sehematischc 
Figuren,  sowie  Karten  unil  Abbildungen  fördern  das  Ver- 
ständnis des  Textes  und  die  Auffassung  der  Formen  un- 
gemein. 

Die  meteorologischen  Beobachtungen  des  Freiherrn 
Kurt  v.  Grünau  in  der  Libyschen  Wüste. 

Von  Proi.  l>r.  ./.  Hann,  Wien. 
Im  Winter  1 899/1900  unternahmen  Frhr.  v.  Grönau 
und  I'rof.  Dr.  Georg  Steindorff  (Leipzig)  eine  Heise  in  die 
Gase  Siwa  zum  Zwecke  archäologischer  Forschungen.  Die 
geographischen  Ergebnisse  dieser  Exiiedilion  teilte  Prof. 
Steindorff  in  PeL  Mitt.  1904  (S.  17*— 187)  mit.  Auf 
einer  Karte  (Tafel  12)  sind  die  Aufnahmen  niedergelegt  I 
und  der  Weg  der  Exjiedition  nach  Siwa  auf  der  Hin-  und 
Mückreise  eingezeichnet.  Eine,  hauptsächlich  nach  den 
Photographien  des  Baron  v.  Grünau  reich  illustrierte,  mehr 
impiiläre  Beschreibung  der  -leipziger  Expedition-  bildet 
unter  dem  Titel:  Durch  die  Libysche  Wüste  zur  Amons- 
ivase  von  Georg  Steindorf  den  XIX.  Band  der  Sammlung 
Ijand  und  Leute-  des  Verlags  von  Velhagen  A  Klasiug 
11901). 

v.  Grünau  hat  während  der  ganzen  Reise  mit  glittet 
Sorgfalt  ein  uicteondngisches  Tagebuch  geführt.  Kr  liat 
von  '_'  zu  2  Stunden,  von  Ii  l"hr  morgens  bis  s  |T|ir  abends 
regelmäßig  aufgezeichnet:  Den  Stand  eines  trocknen  und 
eine*  feuchten  Therinometcns,  den  Stand  eines  Schleuder- 
therniometers,  die  Angaben  eines  Aueniometers,  dann  die 
ein.*  Aneroidburometers,  Windrichtung  und  Witterung. 
Prof.  Ratzel  hat  mir  seinerzeit  dieses  schone  Tagebuch 
eingesandt  mit  dem  Ersuchen ,  es  einer  Verwertung  zu- 
zuführen. Leider  hat  Grünau,  wie  dies  fast  allgemein 
üblich,  auf  der  Reise  allerdings  auch  am  natürlichsten  und 


lie-picinstcn  ist ,  die  Ablesinip-n  zu  den  verschiedenen 
Tagesstunden  untereinander  eingetragen.  Die  Ivwli- 
uiing  lies  Tagebuchs  erforderte  deshalb  eine  vollständige 
Alrtchrift  desselben,  um  die  Mittel  der  meteorologischen 
Elemente  für  die  einzelnen  Tageszeiten  lercchnen  zu 
können.  Deshalb  mußte  ich  hingen'  Zeit  darauf  verzieht!  ti, 
an  die  Bearlieitung  heranzutreten  '). 

Nachdem  es  mir  gelungen  war,  die  nötigt»  Zeit  zu 
dieser  Bearbeitung  zu  finden,  habe  ich  die  Ergebnisse  mit 
einer  kurzen  Diskussion  an  Prof.  Ratzel  eingesandt.  l>ie 
kleine  Arbeit  sollte  in  einer  Publikation  über  diese  Ex- 
pedition Platz  finden.  Nachdem  dies  nicht  erfolgt  ist. 
Iiabe  ich  Prof.  Steindorff  um  Rücksendung  der  Arbeit 
ersucht,  um  sie  anderwärts  zu  veröffentlichen,  aber  ohne 
eine  bestimmte  Antwort  zu  erhalten.  Vielleicht  ist  die- 
sell.<e  verloren  gegangen. 

Vor  kurzem  fand  ich  beim  Ordnen  älterer  Manuskripte 
die  vorbereitenden  Rechnungen,  so  daß  ich  die  liauptsäch- 
li.  listen  Ergebnisse  wieder  herstellen  kann.  Ich  glaube 
im  Interesse  des  Herrn  v.  Grünau  zu  handeln .  wenn  ich 
die  Resultate  seiner  sorgfältigen  Aufzeichnungen  im  ruuh- 
Mgendcti  zusammenstelle.  Diese  Zusammenstellung  um- 
faßt nicht  alle  Aufzeichnungen,  da  ich  das  Tagebuch  zu- 
rückgestellt hals;  und  daher  manches  nicht  zu  ergänze» 
vermag.  Ich  glaul»'  in  meiner  kleinen  Arbeit  auch  Witte- 
rung und  Winde  behandelt  zu  haben.  Auch  manche  Ari- 
galien  OI*r  die  Instrumente,  namentlich  über  das  beoutzte 
Anemometer  fehlen  mir  jetzt  Trotzdem  meine  ich.  düU 
die  kleine  Talielle  (S.  165)  von  einigem  w  isÄenaehafÜicheJi 
Interesse  ist.  Die  Aufzeichnungen  umfassen  eine  etwa« 
längere  Zeit  als  die  der  Ex|iedition  von  Jordan,  deshill 
konnte  ich  die  Beobachtungen  in  der  Wüste,  von  jenen 
in  der  Oase  Siwa  trennen. 

Die  Beobachtungen  umfassen  18  Tage  auf  der  Reise 
nach  der  Oase,  13  Tage  in  der  Oase  und  17  Tage  auf 
der  Rückreise,  im  ganzen  also  48  Tage.  Die  Hinreise 
fand  auf  einer  nördlicheren  Route  statt  zwischen  'M' 
(Kairo)  und  rund  29°  (Siwa).  Die  Rückreise  l>og  nach  S 
ab,  bis  unterhalb  2*J°N  (und  zurück  nach  Mi"  N). 

Iii  der  Oase  war  die  tägliche  Temperaturamplitude  fast 
um  ;t"'  kleiner  als  in  der  Wüste.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Ablesungen  an  einem  Minimumthermometer  erhält  man 
Wüste  1:  (Temp.  2h  21,i°,  mittl.  Min.  5,h°):  Wüste  II: 
lb,..L  (21'  1S.7^,  Min.  2,i°).  im  Mittel  also  Ui\  in  der 
Oase  aber  nur  13,-"  (2h  l!),i  J,  mittl.  Min.  "1,4  ).  Die  als- 
soliiten  Minimum  waren  in  der  Wüste  2^i"  und  -  l,o  . 
in  der  Oase  0.o;'.  1W  Dampfdruck  erreicht  in  der  Wüste 
sein  Maximum  schon  zwischen  10h  uml  Mittag,  im  Isafe 
Siwa  erst  um  4k.  In  der  Oase  liegt  ja  auch  ein  kleiner 
Salzsee,  dieser  und  die  Vegetation  steigert  den  Dampf- 
druck von  f»,ii  mm  (Wüste)  auf  l.t"  mm  und  führt  der 
Luft  noch  nachmittags  Wasscrdauipf  zu.  Die  Tagesamph- 
tude  ist  deshalb  auch  größer. 

')  Manche  «an«  wertvoll*  Rcobaehtuu)f>)ouraalc  vod  KrKtiulon 
hliebni  schon  na«  iliwem  OranaV  unbearbcUel,  *.  B.  «uoh  die  B«v 
obftehtunifpn  r«n  Kmin  lley  im  Ägyptixehen  Sudan.  Ich  bnbe  des- 
halb tu  der  drillen  Auflage  von  Neujtiayt-r*  Anleitung  111  wiwru 
m  hsfüi<lwn  B«nliachl<in«rn  auf  Krisen  c  die  wiw«n»r.haf  Illeben  Reiacn- 
deo  auf  diesen  ChclaUod  besonder«  aufmerksam  gemacht. 
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Kinipc  Krgrtinn»«  der  mflwHT.l.^wlun  K«»lw<htunKen  de»  Krrihrrrn 
v.  (irünau  in  dor  IJI.y*  l.en  Wi»»l«  mul  in  der  Om  8ivr». 
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Diu  relative  Feuchtigkeit  war  in  der  Wüste  1!)  Pro*., 
in  der  <  hwe  59  Proz..  die  Tagcsschwankung  in  iler  Wüste 
15  Pro/...  in  iler  Oase  nur  Iis  Pro/..,  das  Mittel  für  2b 
mittags  war  in  der  Wüste  32  Proz.,  in  der  Oase  47  Proz., 
also  bedeutend  höher. 

Interessant  int  auch  iler  Putei-schied  iin  Betrag  und  im 
täglichen  (lange  der  Windstärke.  Die  Zahlen  sind  Relativ- 
zahlen,  alier  untereinander  vollkommen  vergleichbar. 

Das  Mittet  der  Windstärke  war  in  der  Wüste  57,o, 
in  der  Oase  2S,s,  fast  nur  die  Hälft»'.  Dan  Minimum 
trat  in  der  Wüste  at>euds  ein,  in  dor  Oase  am  Morgen. 
Die  tagliehe  Änderung  der  Wiiulgeschwimligkcit  war  in 

')  Mittel  um  ollen  UeulttchlunKen. 


der  Wüste  fa^t  divimal  p'öüer  alh  in  iler  Oa*.e,  71  pJgen 
24.  Da.«  Maximum  um  2h  mittags  liotrug  in  der  WflKte 
•JO.  in  der  Uase  nur  4u  Kinlieiten. 

Man  sieht  au«  diesen  wenigen  Daten,  dall  die  metecii^ 
li.gi»4.hen  ll<i.liatht.unt,i'ii  dw  Haren  v.  (li-ilimn  einen  ganz 
inlereHKaiitvii  Iteitrag  zur  Mcle-n-ologii'  der  Wüste  im  Winter 
liefern. 

Ich  glauU.'  nicht  uiiti-rLissen  7.11  sollen,  auf  die  illt.'ivii 
im,te<irologisi  lien  Heouatihtungeii  in  der  Libyschen  Wüsti? 
wähivud  der  Ruhlfsi  hi  n  KxjMilitiiiii  hinzuweisen,  die  sohr 
ausfflhrlieh  diskutiert  und  |iubliziort  worden  sind  '). 

Diese  zweistllndigen  meteorolfjgiseheu  Beoliaehtungen 
umfassen  zwar  einen  kni-zei«ii  Zeitraum,  erstiiM-kon  sieh 
alxsr  dafür  auch  auf  die  Nachlstuinli'u.  Es  mag  «IcslmJli 
vielleicht  gestattet  sein,  den  koiu|>letten  tügUrhen  (lang 
der  meteorologischen  Elemente  im  l_iesamtmittil  »lieser 
Iki'Uu  hliiiigen  hier  anzuführen. 

Töglii-her  linng  <l.r  Met.  Klim«snl<'  in  ilor  l.il>v<lieu  Wärt«  nueli 
.tunjiiD,  Winter  1S73/74. 
Mitln.     2        I        Ii       8    10  Mti«.    2       4       0»  K' 

UiKlinirk,  AliWOittlH^tMl  MM  T*K<«aiitll'l.  .'I  T»CT'. 
0«,      1.4        5,u        0^      Jj,    1,4    5^        7.0        ti.»       J,B       <U  1,1" 

Tcn.|.  ni<ui  UilU.,  >  T»t> 
2»       Ö.X      0,4,      ■>,„■•    0,Ml,rtO,4t      0,4»      0,76  l>,IJ  0,,» 

T.-nr.  r.t.jnlilf<,n-«/ :  W..»l.  n^i.d      Luit,  Hl  T«. 

I,«     1.4      l,j      l,s    0.1   I,»  2.«      3,»      2,»     1»     1,7  1,7 

lii-Lliv,.  K..U,  buck.1t  in  IW  .  Mittel.  X.  T«*-. 
50      ",U      03      W     0«   4»   3»      33     33*     37     41  I« 

Die  tägliche  Wanneschwankung  betragt  hier  13,6°  (es 
sind  alier  auch  die  iteobachtungen  in  den  Oasen  ein- 
bezogen). Die  korn-K|iondierenden  Teni|i«;nitunlifferijiizen 
gegen  Kairo  ergeben,  daö  die  Wüste  2"  killtCT  war  als  Kairo 
(Observatorium  Ahbus&ia  auBerhulb  der  Stadt). 

■>  l'hyskehe  Ueu|-nt|>hie  und  Metcoiiilogie  der  Lihvwhen  Wüsl« 
unch  ihn  -Vürwclitung«,  1S7374  ...f  der  Rol.Usehen"  K)in*dlllt,n. 
B..url*ltrt  T..n  !>r.  W.  .lordun,  IWI  IH7«. 


Geographischer 

Buropa. 

Vom  'JH.  bis  .51.  Juli  wii-d  in  Fi-eilairg  (Schweiz)  die 
M<> rxfrrsrtinmliitii/  tlrr  Srhuvrirrist-ben  Xolurfor&heii- 
•itn  Uejitllsrhaf)  stattfinden,  mit  der  die  Feier  des  Zentcnar- 
C-liurtstagi»  des  NaturforsiJiei-s  I/i.uis  Ag.issiz  verbunden 
wird.  llaii|,tgegenstand  der  Beratung  ist  die  von  Prof. 
S-lirfiter  angeregte  Frage  der  i«istglazialen  Einwandening 
d<?r  Flora  und  Fauna  in  die  Schweiz,  welche  von  Dr. 
Brii|uet  mul  Prof.  Zwhnkke  erörtert  werden  wird,  während 
Prof,  Mühlberg  über  den  mutinalilichen  ZuHtand  der 
Schweiz  und  üiR'r  Umgebung  während  der  fünf  Eiszeiten, 
<ler  Interglazialzeit  uml  des  Kücjigauge>  un<l  der  letzen 
VorgleUichening  sprechen  wird. 

Am  15.  September  d.  J.  wird  in  Sttixhnry  auf  der 
Eduard  Kichtcr-Höhe  auf  dem  Mßn.-Iisliorge  da«  dem  An- 
' lenken  <h«  venlicntcn  AI[»'nforsiJiei>i  Prof.  Dr.  h'duard 
Itichler  gewidmete  Denkmal   enthüllt  werden,   da*  von 
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Schülern  und  Uhrerti  gtstifl4-t  wonlen  ist.  Di.'  (ledenk- 
rt>do  winl  Ilofiut  Prof.  Dr.  A.  I'em-k  hallen;  abend»  findet 
festliche  Zusammenkunft  im  Kui^uiale  statt. 

Seil  einigen  Monati>u  nux-ht  durch  die  deutsche  Tagcw- 
pivsse  die  Nachricht  die  Runde,  daß  »der  Plan  der  Trucl-rn- 
le<l<>n'J  'If.t  Zuidersrr  nach  'lern  Entwurf  der  ni<-derlilndi- 
»ehen  Ri'gierung  vmi  den  Generalst.üiten  angenommen  wur- 
den' sei.  Nachdem  diese  Meldung  jetzt  auch  Eingang  in 
die  geographische  Literatur  gefunden  hat  (Oeogr.  Knnd- 
schau  ltlti7,  Nr.  H),  scheint  der  Hinweis  doch  notwendig 
zu  sein ,  dall  diese  Nachrieht  vollständig  unbegründet  ist. 
Der  Entwurf  des  Ingenieurs,  sjiäteren  Minister*  l«ely  (s. 
Pet,  Mitt.  1895.  LH.  Nr.  7U3)  wurde  am  ls.  S,.pteinls'r 
1!»01  vom  MiiiiHterinm  Kuyjior  zurückgezogen,  und  seit- 
dem IiiiIh'ii  die  (iencralstnaten  mit  dem  Pmjckt  sich  üIht- 
haupt  nicht  wietler  befaßt.  Die  Zuiderzee-Vetveniging  hat 
tivitzdem  den  Mut  nicht  verloren,  sondern  kämpft  in  Wort 
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und  Schritt  um-rnnidlich  für  die  Verwirklichung  des  Planes, 
durch  welch«»  «Iii*  Xiederlan«le  «in«  neu«  Provinz  von  1 !» 4  i 
un«l  einen  Sfi6w»ssers«v  von  14'>0-|km  gewinnen  würde. 

Asien. 

Dr.  //.  lirolhf  hat  auf  seiner  Mwliftnrixr  noch  Vonln- 
nxiru  von  Manisch  uns  (vi;),  l'ot.  Mitt.  liiu",  S.  71),  «las 
er  Mitte  Januar  verlaus»-)!  hatte,  zunächst  sich  in  «U-in 
Gebiet  von  Urfa  aufgehalten,  wo  er  in  «lern  Grenzg«>bict 
zwischen  Kurden  und  arabischen  Nomaden  wirtsehafts- 
geographisehe  Probleme  untersuchte;  durch  die  Macht  der 
arabischen  Stamme,  durch  das  hen-s<-hende  Fanstrecht  wird 
jede  Ausbreitung  der  Kultur  gehindert,  von  Jahr  zu  Jahr 
macht  die  8t«'|i|»o  auf  Kosten  des  Ackerlandes  Fortschritte 
und  <I«T  auf  Belebung-  von  Hamlel  und  l,andwirts«haft  gc- 
richtete  Unternehmungsgeist  «ler  stflrltischen  Bevölkerung 
wird  lahmgelegt.  Von  l'rfa  aus  unternahni  Dr.  Grothe  auf 
unbegangenen  Ifaden  eine  Exklusion  zu  dem  Chef  der 
Millikimion  Ibrahim-Pascha,  der  die  Herrschaft  (Hier  fast 
alle  Stamme  des  nördlichen  und  mittleren  Mes«.]>otamiens 
au  sich  gerissen  hat  und  «las  HanptUdlwork  gegen  die 
vordrängenden  Aneseh-  und  Scliammar-Arjdx'r  bildet.  In 
Begleitung  von  Ibrahim-Reitern  machte  Dr.  Grothe  einen 
Ausflug  längs  des  auch  im  Sommer  wafserrcichen  Chabur, 
«loaseu  l'ferlandsehaft,  obwohl  zum  Anbau  vorzüglich  ge- 
eignet, elwnfalls  immer  mehr  verödet.  Von  Ragdud  aus 
gedachte  Dr.  (Irothe  durch  die  süd westlichen  Provinzen 
IVrsiens  nach  Teheran  zu  reisen. 

Ni«ht  idlein  Sven  v.  Hedin  hat  durch  die  Politik  der 
indischen  Regierung,  dio  ihm  das  Betreten  Tibets  ver- 
wehrte, zu  leiden  gehabt,  sondern  auch  englisch«-  Forscher 
Miid  verhindert  worden,  durch  Tibet  hindurchzuziehen,  um 
die  llrxteiifltny  dex  Mount  Eiwrut  zu  versuchen.  Vom 
Alpine  Club  und  der  R.  G«*>grajihical  Society  waren  Major 
<'h.  linier,  der  inzwischen  eine  Reise  imer  durch  Asien 
von  Leh  bis  Peking  ausgeführt  hat,  Dr.  G.  I,ongstaff  und 
«ler  bekannte  Alpinist  Arn.  Mumm  ausersehen,  diese  Be- 
steigung zu  unternehmen,  und  zwar  sollte  aus  Rücksieht 
auf  Ncj>al  der  Versuch  von  Tibet  aus  unternommen  wer- 
den, wo  der  Füll  «licses  lnx.-hsten  Berges  in  größerer  Höhe 
erreicht  werden  wurde.  Der  Staatssekretär  für  lndieu  hat, 
«ibwohl  «ler  Plan  der  Exptdition  von  «lern  früh.-ron  Vizo 
könig  Iiord  Curzon  amtgegangim  ist,  «bis  Betreten  von  Tdx-t 
aus  |»>litis<  hen  Rücksichten  untersagt ,  wolx-i  er  von  der 
Annahme  ausging,  daß  «lie  Kx|>»-dition  unter  Verheimlichung 
ihrer  Plane  und  ihres  Zieles  vorgehen  solle.  Obwohl  «lie 
R.  G.  Society  «ich  dagegen  verwahrt  hat,  daß  eine  »ver- 
stohlene- Expedition  geplant  sei,  ist  eine  Änderung  des 
Entschlusses  der  Regieruni:  nicht  zu  erreichen  gowcs«<n. 
Da  «lie  l>ei<len  englischen  (»'•.Seilschaften  »ich  begreiflicher- 
weise nicht  entschließen  k««nnten,  gegen  den  Willen  der 
Regierung  vorzugehen  un«l  nach  dem  Beispiel  von  Sven 
x.  Ile«lin  auf  t'mwegen  von  NW  her  «las  Culerm-hincn  zu 
U-ginnon.  mußte  die  Kx|.editioii  leider  gänzlich  nufgegclicn 
w.-rd.-n. 

Afrika. 

Von  «ler  Expedition,  die  «las  British  Museum  zur  Er- 
forschung der  Tier-  und  Pflanzenwelt  des  Ifuirenxori  in 


Xcutralafrika  entsandt  hatte,  sind  zwei  Mitglieder.  IV. 
\i'i>l)n*t<tn  iiiul  It.  du  ruther* .  nach  Durchkreuzung  «les 
ganzen  Kontinentes  nach  England  zurückgekehrt.  Im 
September  100«  waren  sie  von  Entebbe,  der  Hauptstadt 
von  Uganda,  aufgebrochen,  und  mu  h  längerem  Aufentluilt 
in  der  Provinz  Ank«>li  hatb-n  sie  sich  auf  «l«-m  AH-ert- 
Edwanl-Seo  eingeschifft,  um  dessen  Südküste  zu  gewiniwn. 
Nach  fünfwöchigem  Aufenthalt  im  Gebiet  der  Vulkane  im 
X  des  Kiwu-Sces  wandten  sie  sich  diesem  zu.  duivha«eu 
«las  Tal  lies  Rusisi  nach  «lern  Tanganika  und  gelangt«.» 
endlich  «lun-h  die  Iv*n«ls«;huft  Manyema,  in  der  die  Schlaf- 
krankheit große  Verheerungen  anrichtet,  nach  dem  K«nit? > 
bei  Kassongo,  von  wo  aus  größtenteils  zu  Schiff  und  auf 
kl.-inorcii  Stnvken  per  Baiin  dio  Küste  erreicht  wunle. 

Audi  Major  l'ourll  Cotlon  ist  von  seiner  Studienreise 
zur  Erforschung  der  lu">h«-ren  Tierwelt  d»s  großen  Koiigo- 
Walde*  nach  England  zurückgekehrt:  seine  Gattin  halte 
sieh  l»-.»«indeis  mit  den  Zwergvölkern  dieses  Oebi<>t«s  lc- 
sehäftigt  Ein  laiigerer  Aufenthalt  war  schließlich  »««-Ii 
am  Ostufer  des  All*-rt-Edward-S»vs  genommen  worden, 
wo  PfahU«utcnb.-w«<hu<-r  angetroffen  wurden. 

Australien  und  Polynesien. 

l'ui  eine  Verbindung  zwischen  den  guten  Wei«l«'pttizen 
im  Kimbeiley-Distrikt  im  X  der  Kolonie  und  «len  unfructil- 
liaren  (iebieten  der  (ioUlniiiieu  in  den  östlichen  Teilen  nn-l 
!  dadurch  eine  lie«|Uenicre  Verproviantierung  der  Minenbevr.lk- 
ning  hcrbcizuffihivn,  hat  «lie  Regierung  von  Wewtaustndien 
im  Jahn-  1!'06  eine  Expedition  unter  Leitung  des  Feld- 
messers .-t.  R'".  ('ntiiihii/  zur  Untersuchung  dies«'--«  l.au-1- 
stric-hi«s  «-ntsandt.  Kr  brach  Ende  Mai  v<»n  WUiien  im 
Distrikt  Eist  Murchison  Goldfiehl  auf  und  gelangte  in 
nord/Vstlicher  Richtung  üIht  l^tkeXabl>eri«i,  I.ako  Disappoinl- 
ment  und  Godfrov's  Tank  nach  dem  Sturt  Creck  nahe  der 
Grenze  d«-s  Northern  Territory,  von  wo  er  V*|uem  die 
Tek-graphenstation  Hall  's  Crock  erreichte.  Nach  seinem 
vorläufigen  Bericht  (Western  Mail.  6.  April  1!M)7)  «..11 
sich  die  bereiste  Streck«'  trotz  der  ungewöhnlich  groben 
Tris-kenheit  im  allg«.'ineinen  gut  zur  Viehtrift  eignen.  <l;i 
genügend  Wasserl&ber  vorhanden  sind,  um  Henleii  7,11 
tranken;  auch  an  Viehweide  ist  kein  Mangel,  wenn  «".Ii 
StnN-ken  von  typisch  austnilisehem  Charakter,  U.-wachsen 
mit  Spinife^  un«l  Scrub,  vorkommen.  Den  Rü«kinai-s<  h 
will  Canning  auf  derselUm  Route  zurücklegen,  um  durch 
genauen-  l'ntersu<-hiingen  nach  Iteiilen  S«-iten  hin  die  beste 
Linie  für  die  geplante  Viehtrift  festzustellen. 

Die  s».it  einem  Jahre  vorl^reiti'te  Urfirtlilitin  wu-li  ilr< 
Siithrrstkiinfr  mn  Sirthrhuiiliixh-Uuinfi  ist  von  Katavia  al- 
gefahn-n  und  wird  auf  dem  mächtigen  l'tnnibiwe- Flusse 
landeinwärts  vordringen.  Da  «»s  p-wagt  erscdieint,  tuiter 
den  feinils«-ligcn  Eingel«orenen  dieser  Küst«;  ein  dau«-rn«l» 
l^ig«r  zu  erriehteii,  wild  ein  Statioimschiff  in  «iie  FluK- 
mündung  verlegt,  von  dem  aus  ein«-  Dampfbarkasse  die 
Mitglieder  d«-r  Kxp.flition  stromauf  befönlern  winl;  den 
(Hierlaiif  will  man  in  Böten  iM-fahron  und  von  «ler  Grenze 
der  Schiffbarkeit  «len  Marsch  mu  h  dem  Schinvgebirge  an- 
tivten.     Fillil'el    der   Exptslition    ist    //.    .1.    l.urrnti  .  d-'l 

ebenso  wie  J.  W.  van  Nouhuys  und  J.  M.  Dornas  bereit.s 
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ao  der  Expedition  von  1903  teilgenommen  hatte,  ferner 
der  Arzt  0.  M.  Vereteeg;  Kuli«  und  Schutzmannschaft 
<1elicii  unter  dem  Befehl  von  Leutn.  C  Sehnitz. 

Amerika. 

Mitti^  Februar  ist  es  den  amerikanischen  Ingeuienren 
jungen,  ilcn  Dammbnich  des  Colorado,  durch  welchen 
Ii»  Entstehung  de«  S*ilttm-Stcs  im  südlichen  Kalifornien 
»TOnlalit  worden  ist,  zu  schließen  und  den  FluB  in  sein 
iltes  Hott  xnrflekzuleiten.  —  Als  Ergänzung  der  Aus- 
führungen von  Prof.  II.  Erdmann  über  dieses  Ereignis  (s. 
IVt  Mitt.  U.M>7,  Nr.  2)  sei  auf  eine  Reihe  trefflicher  Ab- 
bildungen hingewiesen,  die  Schilderungen  von  Chefingenieur 
.1.  /'.  Iuris  (National  G..  Mag.  Washington,  Nr.  I)  und 
v  .n  IV.  V.  Worltlkr  (i  ber  Und  n.  Meer  1907,  Nr.  18) 
lüiir/gebeii  Bind. 

Auf  Anregung  von  .1.  Ibtiu-r,  des  bisherigen  Leiters 
i!tT  Abteilung  für  Erdmagnetismus  am  V.  S.  Coast  and  Geo- 
«letic  Snrvey,  der  seit  1.  Oktober  190G  die  Leitung  des 
-nlmagnctischen  Departments  am  Carnegie  Institution  in 
Washington  (Ibernoninien  hat,  wurde  von  der  mexikani- 
>.hni  Regierung  die  maynetiinJir  Vrr mrxxu)ig  tun  Afesil.o 
UsiJiloswüi,  auf  gemeinschaftliche  Kosten  des  Staates  und 
•!■*  Uunegie  Institution. 

f'lmr  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Reise,  die  Ur. 
K.  Th.  J\eu/i ,  Direktorialassistcnt  am  Hcrliner  Museum 
für  Völkerkunde,  mit  Unterstützung  der  I^iubat-Stiftung 
«eit  Ende  I9<»ft  unter  den  Indianorstämmen  der  Sirrin 
M-vhr  in  Mexiko  ausfahrt,  gibt  ein  Herieht  des  Reisenden 
lähm;  Auskunft  (Globus  1907,  Nr.  ">).  Es  war  Dr.  IVutt 
i-vlungen,  durch  glückliche  ärztliche  Kuren  das  Vertrauen 
«Ut  Cor»-  und  Huichol-Indianer  zu  gewinnen,  so  daß  er 
ihren  Festen  und  Zeremonien  lieiwnhuen  und  einen  tiefen 
Hinblick  in  ihre  Anseliauungcn  und  Gebrauche  gewinnen 
'iisl  große  Sammlungen  von  Erzählungen,  (leisten,  Ge- 
lingen usw.  anlegen,  phonographisch  festhalten  und  ins 
Deutsche  übersetzen  konnte. 

Infolge  des  verheerenden  Erdl»chens  von  Val|»raiso 
•wt  die  chilenische  Regierung  die  Errichtung  ständiger 
Kr>lbebenli«;«>liaehtungcn  beschlossen,  ileivn  Leitung  dem 
lekannten  französischen  ErdlieUmforscher,  Grafen  F.ilr  M<,<>- 
t<**us  ilr  ilrilloir.  anvertraut  worden  ist,  der  bereiU  die 
Ausreise  nach  Clule  angetreten  hat.  Zunächst  soll  eine 
Erdbebenwarte  ersten  Ranges  nach  den  Voi-seldägcn  der 
Internationalen  Erdbebenkommission  und  drei  Stationen 
/weiten  Itangcs  errichtet  werden. 

Die  Österreicher  M.  und  iSV.  Sntj<m  und  Dr.  Fr.  1'ntnri 
|laneu  eine  Wiederholung  der  von  den  Steinenseheu 
Vmy«-Äpi'.w;  von  CuyaUi  aus  wollen  sie  sich  in  das  Ojiell- 
fl*»t  des  Flusses  wenden  und  diesen  abwärts  bis  zur 
Viiwlung  liefahrcn. 

Polargebiete. 

Außer  I'eary  winl  im  Sommer  1 007  nur  eine  Ex- 
(Tilition  zu  dem  ausgesprochenen  Zwecke  der  Erreichung 
•I«  Nordpole«  auf  aufbrechen;  der  amerikanische  Journalist 
U'.  Welhiinn  will  den  im  vorigen  Jahre  nicht  zur  Aus- 
führung gekommenen  Versuch  erneuern,   von  der  Däni- 


schen Insel  bei  Spitzbergen  aus  den  Nordpol  im  Luftballon 
zu  erreichen.  Nach  den  Erfahrungen  im  vorigen  Jahre 
hat  er  in  Paris  seinen  Ballon  auf  7350  cbm  vergrößern 
und  mit  einem  stärkeren.  1  OOpferdigen  Motor  versehen 
lassen ,  ohne  daß  dadurch  die  Aussichten  auf  Gelingen 
seiner  Fahrt  wesentlich  verbessert  worden  sind.  Der  unter 
allen  Witlerungsverhflltnissen  lenkbare  Luftballon  ist  eben 
noch  nicht  erfunden.  Wie  schon  früher  (1906,  S.  lt»H| 
Is-merkt  wurde,  spricht  die  Vergangenheit  Wellmans  da- 
für, «laß  er  sein  und  seiner  Gefährten  Igelten  nicht  mut- 
willig aufs  Spiel  setzen  winl.  Wellman  ist  am  3.  Juni 
auf  dem  Dampfer  '•Fridtjof«  von  Tromsf.  abgefahren; 
Teilnehmer  an  der  Ballonfahrt  ist  Major  Hearsey  vom 
Meteorologischen  Institut  in  Washington. 

Sommerfahrten ,  auf  denen  wissenschaftliche  Beob- 
achtungen angestellt  werden  sollen,  unternehmen  der 
llerxog  r.  (Mrnnx  nach  dem  Karischen  Meere  auf  der  von 
A.  de  Gerlache  geführten  «Belgica«,  Kpt.  Ib'niird  ebenfalls 
nach  dem  Karischen  Meere  und  der  schottische  Metoorolog 
//.  < '.  Miuwiuau  in  Begleitung  des  Zoologen  N.  B.  Kinnenr 
nach  der  Baffin-Bai  und  Davis-Straße.  Während  der  Herzog 
v.  Orleans  hauptsächlich  dem  Jagdsport  huldigen,  aber  soweit 
als  möglich  auch  toj.»ographische  Aufnahmen  und  oseanographi- 
sehe  Untersuchungen  ausführen  will,  verfolgt  Kpt.  Roux,  der 
Begleiter  von  Benard,  ein  praktisches  Ziel :  die  Aufsuchung 
neuer  Fiscliereigründe  für  die  bretonischen  und  normanni- 
schen llochseefiseher,  zu  welchem  Zwecke  er  Untersuchungen 
in  der  Harente-Sec,  im  MatoUchkin-Schar  und  im  Kari- 
schen Meere  anstellen  will.  Moßman  und  Kinnear,  die 
schon  Mitte  April  auf  der  .Seotia«,  dem  Expeditionsschiff 
der  schottischen  antarktischen  Expedition,  Dundee  verlassen 
haben,  wollen  in  den  besuchten  Mecresteileii  meteorologi- 
schen und  biologischen  Studien  obliegen.  Dr.  Will.  Itruce. 
der  Führer  der  schottischen  antarktischen  Expedition,  in 
Hegleitung  von  Bnm  Mnrdoeh,  setzt  seine  Sjntxbergcn- 
fwKchung  fort;  er  ist  am  ">.  Juni  von  Tromsö  aufgebrochen, 
um  die  im  vorigen  Jahre  begonnenen  topographischen  Anf- 
ualunen  auf  l'rinee  Charles  Forcland  weiter  auszudehnen 
und  Forschungen  üU-r  die  geologischen  Verhältnisse,  Tier- 
un<l  Pflanzenwelt  der  Insel  anzustellen.  Kr  winl  vom 
Fürsten  .Wert  r.  .\hnan> ,  der  auf  seiner  Yacht  Prinzeß 
Alicen  wieder  eine  Exkursion  zu  ozeanographischen  Unter- 
suchungen in  den  Bpitzbergisch.cn  Gewässern  antritt,  ab- 
geholt werden.  Der  Fürst  hat  auch  in  diesem  Jahre  den 
norwegischen  Polarforscher,  Rittmeister  G.  Ixtichxm ,  mit 
einer  Kx|«edition  in  das  Hinneneis  des  nordwestlichen  Spitz- 
bergen ltetraut. 

Die  Ausbeutung  der  Bodenschätze  Spitzbergens  scheint 
über  die  Vorbereitungen  hinaus  gediehen  zu  sein ,  womit 
die  ständige  Besiedlung  der  Insel  verbunden  ist  Im 
Herbst  1 90«  sind  mehr  als  200  Menschen,  teils  Tranticr- 
jäger,  teils  Bergleute,  zum  größten  Teile  Norweger,  auf 
der  Insel  zurückgeblieben,  die  den  Winter  gut  überstanden 
haben;  einige  Frauen  liaben  die  Einsamkeit  mit  ihren 
Männern  geteilt.  Während  der  Überwinterung  ist  die 
kleine  Kolonie  durch  die  Geburt  von  zwei  Kindern  ge- 
wachsen. Die  Ausbeute  des  Steinkohlenbergbaues  war  so 
groll,  daß  mehrere  Schiffsladungen  nach  Norwegen  ver- 
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sandt  werden  können,  wenn  nie  nicht  von  Fangschiffem 
und  den  Transiedewien  in  Anspruch  genommen  worden. 

Mit  einem  neuen  I'lane  für  eine  deutsche  Polarexpe- 
dition ,  die  aber  eine  eng  1  grenzte  Aufgabe  lösen  soll, 
tritt  Thfod.  Isritrr  hervor  (Berliner  I/okalanzejger,  Pfingsten 
ItM(T).  iler  aJs  Führer  verschiedener  Spitzbergenfahrten 
und  namentlich  durch  die  erste  Cmfahrung  der  Inselgruppe 
von  0  her  l>ekannt  geworden  ist;  er  plant  ilie  Auffindung 
des  sagenhaften  Gillislandes  im  NO  uder  0  des  Nordost- 
landes von  Spitzbergen,  welches  der  Holländer  Cornelius 
liillis  zum  ei'stenmal  gesehen  haben  will  und  das  seitdem 
hin  und  wieder  an  verschiedenen  Stellen  von  Trantier- 
jägern  gesichtet  »ein  soll,  aber  niemals  erreicht  worden  ist. 
Nach  einer  Von'xpedition  im  Sommer  11)07,  die  einen 
geeigneten  Üt>erwinteningsplatz  auf  den  Sieben  Inseln  oder 
am  Nordostlaude  aufsuchen  soll,  will  Lerner  im  nächsten 
Jahre  die  Hauptexpodition  antasten;  gegen  Endo  des 
Winters  1  MOS/01»  soll  mit  Schlitten  die  Fahrt  iuvh  .lern 
rätselhaften  Luide  unternommen  werden,  während  im  Cher- 
winterungshafen  die  meteorologischen  und  magnetischen 
Beol<achtungen ,  ozeanogmphischen  Untersuchungen  usw. 
fortgesetzt  wenlen.  Die  Richtung  des  Rückweges  ladt 
sich  im  Voraus  nicht  feststellen,  da  sie  wesentlich  von 
den  Eisvei-lialtnisseii  und  Strömungen  abhängig  gemacht 
wenlen  iiiuB;  L-rnor  will  entweder  nach  der  Station  zurück- 
kehren, oder  nach  Kran/  .losef-1  juid  sich  wenden ,  wo  er 
die  geplante  amerikanische  Rxpedition  zu  treffen  hofft. 
Nach  den  vielen  Wandlungen,  die  die  Lage  von  Gillisland 
durchgemacht  hat,  erscheint  seine  Existenz  übrigens  sehr 
fraglich,  wenn  es  nicht,  was  wohl  das  wahrscheinlichste 
ist,  mit  der  Weillen  Insel  im  O  des  Nonlostlande«  iden- 
tisch ist.  Daß  zwischen  Spitzl«ergon  und  Franz  Josef-Lind 
noch  eine  gnIBere  Landmassc  existieren  sollte,  ist  nach 
den  wiederholten  l'mfahningen  von  Spitzbergen  und  nach 
den  Forschungen  von  Jackson  auf  Franz  Josef-Land  nicht 
wahrscheinlich;  der  etwaige  Nachweis,  daQ  sich  Kranz  Josef- 
L-uid  durch  einige  kleinen1  Inseln  noch  etwas  weiter  nach 
NW  erstn«cken  könnte,  rechtfertigt  den  umfangreichen 
Apparat,  4|en  I/erner  in  Vorschlag  bringt,  in  keiner  Weise. 

Kranz  Jusef-Ijand  ist  wieder  das  Ziel  einer  neuen  K\- 
pedition,  welche  Autli.  h'iahi ,  der  Iveiter  der  Zioglersclion 
America=-Kx|Htliti<m  1903/04,  dorthin  plant;  die  Zeit 
seines  Aufbruches  steht  noch  nicht  fest. 

Kiu  Ditne  h'nml  Ihinmufsrn  ist  nach  1  l>erwiiitening 
in  l.'inanak  in  Nordgrönland  in  Begleitung  seiner  zwanzig- 
jährigen  Schwester  Wilhelmine  nach  dem  Smith-Sund  auf- 
gebniehcn.  um  den  dort  liei  Kap  York  ansässigen  Eskimo- 
stamm  genauer  zu  studieren;  die  Rückreise  wollen  sie  mit 
Hundeschlitten  filier  Baffinland  mu  h  Kanada  zurücklegen. 

Die  topographischen  Ergebnisse  der  von  Kapitän 
/.'.  Aiiiunilsfu  auf  der  »Gjöa-  ausgefrdirten  NW- Passage 
liosehrilnken  sich  auf  die  Aufnahmen  an  der  Südkflsto  von 
King  William-I<and.  der  Iuseln  in  der  Victoria-Straße  und 
an  der  <  'stkfiste  von  Victoria-Luid,  wo  der  dänische  Leut- 
nant O.  Hansen  die  Küste  von  Gf»c — 72"  N  vermessen  hat; 
diese  Küstenütrccke  erhielt  den  Namen  König  Hakon  VII.- 
Küste.    Sonst  hatte  sich  die  Expedition  nur  längs  Küsten- 


strecken  bewegt,  die  bereits  durch  die  Aufnahmen  Franklins 
und  seiner  Aufsuchungsexpeditionen  unter  McClintock. 
Rae,  Hall,  Schwatka  u.  a.  bekannt  waren.  Die  Aufgaben 
der  Expedition  lagen  in  erster  Linie  auf  dem  Gebiet  erd- 
magnetiseher  Forschungen,  auch  war  die  Besatzung  des 
Schiffes  zu  geringfügig,  als  «laß  ausgedehnter«1  Schlitten- 
fahrten hatten  ausgeführt  werden  können.  (Bericht  und 
Karte  im  (i.  Jonni.,  Mai  1907). 

Ozeane. 

Wie  früher,  wird  auch  in  diesem  Jahre,  während  der 
Zeit  vom  H.  August  bis  1 5.  <  »ktoU-r,  in  llrrtpn  nn  Kursus 
in  MrtTf»f<rrHchttnu  abgehalten  wenlen.  Der  Unterricht 
wird  Wstehen:  Teils  in  Vorlesungen,  praktischen  Pliungs- 
kursen  und  Anleitung  zu  Arbeiten  im  Iialioratorium,  teil» 
in  der  Anwendung  von  Geräten  und  Instrumenten  liei 
Gelegenheit  von  Exkursionen.  Für  einen  Arbeitsplatz  l>c- 
zahlt  jeder  Teilnehmer  7".  Knuten  (norw.).  Teilnehmer, 
die  nach  dem  Kursus  als  S|>eztalschüler  bleiben  wollen, 
bezahlen  kein«»  weitere  Vergütung.  Mikroskope  und  Lti|>en 
müssen  mitgebracht  wenlen.  Sprache:  Englisch  oder 
Deutsch.  Die  Vorlesungen  sind  so  eingeteilt,  daö  sie  auf 
Wunsch  von  sämtlichen  Teilnehmern  gehört  wenlen  können. 
Die  Kurse  finden  nach  folgendem  plane  statt: 

I.  Hr.  A.  Appellof: 

1.  Systematische  Duichusdimc  der  re|ireMiiUtivru  Furiueu  der 
Fische  iitiit  F.vertebratiu  dci  norwegischen  Fji»rdc,  der 
.Nordsee  urul  de*  Nord  rarere*  neh»*l  Demonstration  der 
wictitjprfcD  Arteu  und  Aaleitung  tu  deren  Bestimmung. 
■2.  Übersicht  ülier  die  Verteilung  der  Kniioii  dir»»  Gcbir-ta 
auf  dorn  Meeresboden  und  deren  Abhängigkeit  vuii  der 
Konfiituratirtn  deswillen,  «mir  voa  den  tdivikaliw  hen 
VrrbaJtiiiWn. 

::.  F.xkumoneo  ia  den  anKreuiendcn  Fjorden  zum  Studium 
der  Keertcbrateiifauna. 

Aiiucrdem  wird  Oleirenhcit  «um  mor|.h..l<.Ki*rhcii 
Sludinm  (Diwkiinn  usw.)  verschiedener  Kvertrhralt«  jieu 
Itexehen  werden. 

II.  Dr.  D.  Dama»: 

I.  Ti.-rU.li«  Plankton  ,1«.  Nordmeerc*  (My».iemaUk  mit 
«|w*iellcr  lleriicfeictilipiiiK  der  KK-heier  uud  Fiv-hlarven j. 
.Yllgeniciuc  rinuktniil>i<il(n<i<'. 

III.  B.  llellau.l-lUiisen: 

1.   t'nterricbt  mit  I.iliomluriuoi-  I  liuuiteu   iu  deu  MeOuah-ii 
der  uzcaiMiKraphMcheii  Ifuteroiivliunircii. 
I  lH^irhl  ülwr  .lic  bi-hcriifco  o«cano«niphi«ch«ii  linier- 

3.  Vorl«=.uöKCn  ulwr  Üir.»reiu>cli<-  Hy>lru(fraHiir,  riowlilicOlHHi 
•ler  livdrndviuiiniseliin  llerechoung  der  MccrcM<th>uiUByt*ii. 

IV.  K.  Jor<eu»en 

Vri^ctabiliKrhra  Pliuikloo:  I>i:ituinn'D  uud  IVridiueeu  dcrNonl- 
w  uud  dm  Nordrueerc-.,  kuremüBiir.    Syatemall-olip  fl»-r- 
«iobt  und  OenwiUütratidn  »ämlliclier  Arten. 
V.  Doge»!       F.  Koldcrup: 

I.  Die  Ablap-ningm  de»  Meere*. 

Die  ülacialen  uud  iioetglaxialcu  Ahlaceniniccu  Si.r«vyeti!<. 

Anmeldungen  müssen  bis  zum  1.  Juli  d.  J.  an  (bis 
'  Institut  für  Meereskunde  des  Museums  in  Beigen,  Nor- 
wegen •  gesi'hickt  werden.  Gleichzeitig  wird  Mitteilung 
erbeten,  in  welcher  Ausdehnung  man  an  den  Kursen  teil- 
zunehmen wünscht.  //.  U'irhmwn. 

.  ii  j.i.i  i»i  i 
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Von  .1.  F.  SiuM. 


(Mit  2  Kartfu,  *.  Tut.  14  11.  15.) 


Der  Zweck  meiner  Holsen  in  IVrsieu  im  Joint!  11)01 
war  kein  wissenschaftlicher,  daher  mußten  sich  meine 
geologischen  Beobachtungen  nur  auf  den  Rnvon  ilor  von 
mir  zurückgelegten  Route  beschranken,  und  da  ich  täg- 
lich meine  3H-  40  km  abzuleiten  hatt«' ,  Miel,  mir  für 
Explorationen  nicht  viel  'Avil  übrig;  mußten  doch  nohen- 
l»i  ihm  h  Meßtischaufnahmen  und  Cimjiiis  gemacht  werden. 

Trotzdem  sind  die  S--10  Stunden,  die  ich  m^licli  auf 
dein  Wege  verbrachte,  nicht  ganz  resultatlos  verlaufen  und 
in"ipen  die  von  mir  gemachten  karteiioiifnahmeii  null  gi-o- 
logiscln-n  Beobachtungen  immerhin  einigen  Weit'  für  die 
Wis-uTiNi-liuft  haben. 

Auf  Veranlassung  dos  (Ich.  Borgrats  l'rof.  Dr.  W.  limneo 
wurde  meine  Sammlung  im  Kgl.  MiiReum  für  Naturkunde 
in  llcrliti  bestimmt  und  ergreife  ich  diese  Gelegenheit,  den 
ll.-rren  l'rof.  Dr.  W.  Hrunco,  Dr.  11.  Stni.iine,  Dr.  W. 
Jancnsch,  dein  inzwischen  vorstorlienon  Geh.  Bergrat 
l'nif.  Dr.  <'.  Klein  und  l'n>f.  Dr.  F.  v.  Wulff  meinen  Dank 
au.-ziisjiriN-lien. 

I.  Von  Rescht  nach  Teheran  und  Kum. 

Im  0,  dicht  v<ir  der  Stadt  Beseht,  etwa  2ö  m  über 
dem  Niveau  des  Kaspischcn  Meeres,  lagern  auf  den  eisen- 
*  hüssigen  Teilen  kleiner  Hügel  Schichten  von  losem, 
leuiglomei-HtiUiiilichcm,  groben  Sand;  ein  Beweis  dafür,  daß 
die  Gewilssor  des  Sefid-rud-Flusse*  das  ganze  Gebiet  in 
der  Niederung  iler  Umgehung  von  Kuscht  einst  hcrhrscll 
laben  und  «lall  wold  auch  der  Dirnau  Mordab  noch  /.u 
<l»m  Dcltagebiot  dieses  Flusses  gehört. 

Von  Beseht  bis  zum  Dorfe  Imom-Zado-lla»clnin  findet 
h»i  D  außer  Ton  und  Sand  in  den  Uferbilnken  dea  kleinen, 
dein  Wege  entlang  fließenden  Haches  nichts  für  die  geit- 
K-ische  Beobachtung;  weiter  südlich  jedoch  hat  der 
'.'haussei'liau  so  imuiches  zutage  gefördert. 

I!ei  linoin-Ziiile-lliischini ,  :t2  km  von  Keucht  entfernt 
Hfid  in  HO  m  Seehölie.  erheben  sich  die  Voihergc  und 
Ausläufer  des  Klbursgobirgos  oder  westlich  vom  Sefid-rud, 
richtiger  des  Talischgehiigos.  in  Form  von  abgerundeten, 
l>cwaldeten  Höhenzügen.  Hier  treten  zum  Teil  dolomiti- 
si.-rte,  h.dle  Kalke,  vermutlich  jurassischen  Alters  zutage, 
die  von  einer  mächtigen  Schicht  lößartiger,  lielll.innner 
Tone  mit  llrlU-  *y».  liedeckt  sind. 

PeUrmann«  G«Hrr.  Mitlrilmncra.    1S07.  IM  VH1. 


Hei  der  Station  Sefid-Ketale  (89  ml  fängt  der  Aufstieg 
an  und  geht  der  Weg  Im-i  der  Station  Oskulak  (Isknlck, 
122  m)  vorbei  und  fiW  «lie  Hrficke  des  Tarik-nid  bis  zur 
Krücke  des  Siah-rnd  (114  m)  ül>er  diesen  lößartigen  Ton. 
der  hier  in  mächtigen,  zum  Scfid-rud  absehfljsjügen  Bänken 
ansteht  und  anscheinend  bis  an  die  Talsohle  des  Fluß- 
I  »et  tos»  hinabivicht;  infolgedessen  hier  auch  oft  Unter- 
Waschungen  und  Kut.sdinngen  vorkommen. 

Dieser  lößartig>.'  Ton  enthalt  außer  stellenweise  iklix 
*/«.  keine  organischen  Reste,  erinnert  lebhaft  au  analoge 
Bildungen  am  Ufer  des  Turdofiusses  bei  Telaf  in  Kacheln  n 
(Tiunskankasicii)  und  ist  wie  jener  jedenfalls  diluvialen 
Alters. 

Das  Bett  des  Sefid-rud  liegt  40  TM  in  niedriger  als 
der  Weg  und  erheben  sich  diese  Tone  noch  hoch  filier 
letzteren;  um  deivn  Bildung  zu  erklären,  muß  angenommen 
werden,  daß  das  ganze  hier  etwa  2  km  breite  Tal  oder 
Flußbett  des  Sefid-nid  einst  bis  zu  dieser  Höhe  vom 
Detritus  der  Gebirge  angefüllt  war  und  erst  nach  der 
Diluvialzeit  durch  Emsion  ausgefurcht  wurde;  wie  auch 
gleichfalls  die  lößartigen  Tone  weiter  östlich  am  Natisch- 
kuh  vom  Sehelmanfluß  ausgefurelit  wunb-n. 

Dieses  Vorkommen  von  löBartigen  Bildungen  am  hohen 
nördlichen  Gelände  des  Klbursgehirges  weist  darauf  hin, 
daß  zur  Diluvialzeit  diese  Seite  diu  Gebirges  gleichmäßiger 
und  sanfter  zum  Meeitisufer  abfiel  und  das  schärfere  Re- 
lief der  Ausläufer  sich  erst  sjüter  ausgebildet  hat.  Die 
Ansammlung  einer  si>  mächtigen  und  homogenen  Schicht 
d.-s  feinen  Detritus  der  Gebirge  kann  aber  nur  dann  zu- 
stande gekommen  Mein,  wenn  hier  eine  gleichmäßige  Be- 
rieselung wie  auch  auf  dem  iranischen  Hochplateau  statt- 
fand und  größere  Flüsse  fehlten.  Früher  schon  halie  ich 
darauf  hingewiesen  M.  daß  l-ei  der  Mondjilhrucke,  gang- 
artig  von  W  nach  O,  den  Sefid-rud  in  geradem  Winkel 
kreuzend,  trachy  tische  (je-steine  auflivteu;  diese  scheinen 
erst  in  der  Diluvialzeit  von  dem  Sefid-rud  durchbrochen 
wonlen  zu  sein  und  müssen  daher  zu  Anfang  der  Diluvial- 
zeit  die  Gewässer  der  Flüsse  Kizil-l'znn  und  Sehah-rud 
keinen  Abfluß  zum  Kaspisclien  Meere  gehabt  haben;  was 
sieh  auch  durch    die  mächtigen  Ablagerungen  iniozäner 

•)  Zur  (Jcf.l^j»'  von  tN  i-cim.  fKrir  -lli-fl  Nr.  !'.':>  «II  lVt.  Milt . 
S.  41.1 
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und  diluvialer  horizontal  gelagerter  Sedimente,  wie  Sclüefer-  | 
tonen,  losen  Konglomeraten  und  lößartigen  Bildungen  im  1 
Tale  des  Schah-md  l*estiltigt.    Was  den  Kizil-Uzan  an- 
1  «trifft,  so  ist  dieser  Fluß  meiner  Ansieht  nach  zur  jüngsten 
Plinzänzcit   oder  zu   Anfang  der  Diluvial/.eit  überhaupt 
nicht  weiter  als  ltis  /u  den  Bergen  nördlich  von  llidjar 
<xler  vielleicht  den  Afscharbergcn  gelangt  und  liaben  sieh 
dessen  Gewässer  in  nordwestlicher  Richtung  in  die  De- 
pression des  Urmiasecs  ergossen.    I>adurch  würden  sich 
ilann  auch  die  Anhäufungen  lößartiger  Tone  am  Nord-  j 
gelinde  des  Elbnrngcbirges  erklären  lassen. 

Bei  der  Siah-rud-Brücke,  A'2  km  von  Beseht,  tritt  eine 
etwa  4  m  machtige  Schicht  schwarzer,  fester  Tonschiefer 
zutage,  die  U>i  W— O-Strcichen  hier  eine  sehwache  Anti- 
klinale liildet,  indem  der  Siah-rud  sich  auf  der  Sattelhöhe 

1 

l»efindet  und  die  Schenkel  iler  Antiklinale  mit  8 — 10  nach 
N  und  S  einfallen.  Dem  [«etrographisehen  Charakter  nach 
scheinen  diese  Tonschiefer  identisch  mit  analogen  Schiefern 
im  Schemrangebirg«  und  am  Heraspeifluß  zu  sein,  wo 
sie  im  Liegenden  der  grilnen  |ialagon irischen  Tuffe  vor- 
kommen und  möglicherweise  alttcrtiilrcn  Alters  sind; 
jedenfalls  ist  ihr  Auftreten  nur  sporadisch  unil  ihre  Ent- 
stehung auf  <lie  Ausfüllung  von  seichten  Depressionen  mit 
Schlamm,  dem  ein  nicht  unerlielilicher  Teil  organischer 
Stoffe  beigemeugt  war.  zurückzuführen. 

Weiter  stromaufwärts  kommen  Konglomerat»  mit 
kalkigem  Bindemittel,  dann  wieder  die  schwarzen  Tonschiefer 
und  darüber  feste  Konglomerat!'  un<l  naher  zum  frfliieren 
Zollhans,  Nagloher,  ältere  Eruptivgesteine  (Dialias  und  \a- 
lu-adorporphyre)  vor. 

Bei  Nagloher  (lü'im)  gehen  helle  lithographische  Kalke 
mit  etwa  Atf  nach  S  einfallend,  zutage,  die  ich  zur  olieren 
Kreide  rechne,  obwohl  keine  Versteinerungen  darin  ge- 
fumlen  wurden.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  daß  diese 
Kalke  in  ihrer  östlichen  Fortsetzung  das  hier  sehr  lireite 
Plußliett  de*  Sefid-rnd,  eine  Barn-  lüldend,  kreuzten  und 
dadurch  die  Ausfüllung  di-s  Rusteniabad-Gehiixskesscls  mit 
jüngeren  Seilimenten  ermöglichten  und  daß  diese  Barn: 
sjtilter  erst  vom  Sefid-rud  durchbrochen  wurde. 

Von  Nagloher  bis  Bustenwliuil  gehen  nur -ältere  Eruptiv- 
gesteine ( Labrador pnrphyre)  zutage.  Südlich  von  Rustc- 
oialiad  bis  zum  Tale  von  Djahun  lagern  Sandsteine  und 
Konglomerate  auf  Melapbyr,  worauf  im  Tale  von  Gcmlje 
<,>uarz[iorphyrtuffe  zutage  gehen. 

Von  (iondje  bis  Rudbar  führt  der  Weg  dicht  am  Flusse 
hin  über  stcilabfalleude  Felsen  aus  Homblendeaudesit  und 
llomblei)do-l'yroxciiand«*ite,  die  hier  dunkle  Olivindiabasc 
durchbrechen,  auf  denen  grünliche  Sandsteine  und  schwarze 
Kohlentone  mit  undeutlichen  Pflanzenresten,  mit  etwa  «»0° 
nach  S  einfallend,  lagern. 

Von   Rudkar  bis  zur  Mendjilbrücke  gehen  Glimmer- 

andesit«  d  denen  Tuffe  zutage,  audi  stehen  stellenweise 

Mclaphvre  an.  i 


Auf  dem  Wege  vom  Siah-rud  bis  zur  Mendjilbrflcke 
kommen  oft  mehr  oder  weniger  horizontal  gelagerte,  feste 
Kiesel  konglomcrate  vor,  die  vielleicht  alttertiärer  Bilduntc 
sein  könnten;  wogegen  ich  die  mit  Kalk  zementierten 
festen  unil  die  losen  Konglomerate  für  jüngere,  vielleicht 
diluviale  Bildungen  lullte.  Von  der  Brücke  bis  Mendjil 
geht  der  Weg  (il>er  eisenschüssige  Tone. 

Im  ganzen ,  20  HO  km  breiten  Tale  der  Kizil-Uzan- 
und  Schah-rud-Flüsse.  stehen  nur  wenig  gestörte,  mehr 
oder  weniger  salz-  und  gipslialtige  Mergel,  Tone  und  Sand- 
steine an,  welche  der  miozanen  Salzformation  untergeordnet 
sind.  Der  Gebirgszug  im  NO  des  Kreises  Tamm  und 
dessen  südöstliche  Fortsetzung,  die  llerzabilherge  von  der 
Mendjilbrücke  an,  bilden,  wie  auch  weiter  das  Gebirge 
am  rechten  Ufer  des  Sehah-rud-Flusses  bis  zu  den  Bergen 
Hezarbende  hei  Azadber,  ilann  ilie  Kendewan,  Kulumbaste, 
Lahre-Kuh,  Uawezan,  Filezemin.  Ininm-Zade-Ha&ehim,  Tarc- 
Murnedj-Bergc,  die  zu  einem  zusammenhängenden  Gehirgs- 
zug  gehören .  die  Grenze  der  miozänen  Salzformation  des 
Hochplalcans  von  Iran  nach  N  zur  Kaspischen  Depression 
hin.  Etwaige  ini<i/äne  Bildungen,  die  jenseit  diese*  Ge- 
birgszugs angetroffen  weiden,  gehören  schon  nicht  mehr 
zur  Fazies  der  Salzfonnation.  Auf  diesen  miozänen  Sedi- 
menten lagern  im  Kreise  Djemalabad,  am  Wege  von  Mendjil 
nach  Pateehinar,  lose  Konglomerate,  Schotter  und  Löß, 
die  jedenfalls  diluvialen  Alters  sind.  Unweit  der  Lmsi-han- 
brücke,  am  Bala-Bala  genannten  felsigen  Passe,  treten 
graublaue  Mergel  mit  Kip|icln>arkcn  zutage,  die  anscheinend 
die  Sedimente  der  Salzfonnation  unterteufen,  jedoch  ver- 
mutlich noch  zu  dersellten  Fazies  des  Miozän  gehören. 

Aus  dem  Angeführten  läßt  sich  <ler  Schluß  ziehen, 
daß  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Salzfonnation  die  Flüsse 
Kizil-Uzan  und  Schah-md  hier  noch  nicht  existierten,  wie 
auch  nicht  zu  Anfang  der  Diluvialzeit,  sie  furchten  sieh  erst 
s|iilter  ihr  Bettt  wie  auch  gleichfalls  der  lleraspei  und 
andere  Flüsse  des  Klbursgebirgcs,  zu  dessen  Zerklüftung 
wohl  nicht  zum  geringsten  die  Basaltausbrüche  mitgewirkt 
halien,  welche  den  orogwphisclien  Charakter  der  iranischen 
Hooheliene  zur  Diluvialz<'it  nicht  unwesentlich  liet-influBt 
haben. 

Der  Mulla-Ali-Fluß,  dem  entlang  der  Weg  weiter  führt, 
von  seiner  Mündung  in  den  Schah-rud-FluU  bei  der  Station 
Patschinar  bis  zum  Juzhasclitschaiflnß  stromaufwärts,  hat 
eine  fast  N — S-Kiehtung  und  erscheint  sein  enges  Tal  als 
eine  tiefe,  den  Gebirgszug  in  geradem  Winkel  schneidende 
Schlucht. 

Östlich  von  Patschinar  erhebt  sich  der  hohe  Gebirgs- 
stock  Charzan,  welcher  aus  Melaphyr  und  Gliinmerandesiten 
mit  ihren  I«iven  unil  Tuffen  besteht  und  sich  in  südlicher 
Richtung  zum  Bekeudital  terrassenförmig  senkt;  wobei 
ilie  in  den  Mulla-Ali  abfließenden  Riehe  durch  tiefe 
Schluchten  uml  Erdspalten  mit  senkrechten,  felsigen  Wänden 

Hießen. 
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Anders  veihäll  sich  das  Gebirge  im  W  dt»  Mulla-Ali- 
Tale«,  wo  os  alt*  «>in  ununterbrochenes  steiles  Gelände  er- 
*'liemt,  dessen  Kamm  aus  einer  etwa  »i  m  mächtigen 
S» hkht  eines  hellen  Gesteins,  verniutlicJi  vulkanischen 
Tuffen,  l-esteht. 

Bern  Chausseeweg  entlang  von  Patschinar  in  südlicher 
Richtung  treten  am  linken  Ufer  dw  Klus*«*  Glimmer- 
aidcsite  und  dunkelbraunrote  Melaphyre  zutage,  ans  denen 
hu-Ii  die  nordwestlich  von  Patschinar  sich  erhebenden 
Vnrl*!rp'  de«  Charsan  zu  besahen  scheinen.  Die  Melaphyre 
uiil  ihren  Tuffen  ziehen  sieh  bis  etwa  15  km  südlieh  von 
l'.itM  Uiriiir  hin,  wo  der  Weg,  im  Zickzack  hoch  ansteigend, 
eine  tiefe  Schlucht  umgeht.  Hier  «eitlen  diese  Gesteine 
v<m  :{u— 40  in  mächtigen  Schotteranhäufungen  silifiziertem 
Tuff  ül>erlagort,  worauf  man ,  au  '_'  km  absteigend ,  zum 
rlusseSchirin-su  gelangt,  der,  in  einem  breiten  Tale  fließend, 
i"n  '»  sich  in  den  Mulla-Ali  ergießt.  Auf  beiden  Ufern 
lHicii  hier  Melaphyre  und  ihre  Tuffe  zutage. 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Mulla-Ali,  süillich  vom 
S. .hii-in-sii,  erhebt  sich  ein  hoher  Gebirgsausläufer  mit  steil 
nach  N  abfallenden  Gehängen,  <ler  an  der  Basis  aus  Por- 
[iliyrit  k-stcht.  worauf  dicht  bei  der  Station  JuzWchtschai 
wieder  Melaphyre  zutage  gehen. 

Von  Juzbaschtachai  führt  der  Weg  ül*>r  eine  Brücke 
mm  rechten  t'for  des  Mulla-Ali  und  mündet  dann  in  das 
Tal  de*  Jeliabadbaches  ein,  wo  Pyroxenandesite  das  Gebirge 
Lüden.  Weiter  gellt  es  über  Schotter  und  tonigen  Boden 
«teil  bis  zur  Station  Bckcndi  an;  man  überwindet  den 
l"(4Sm  hohen  l'uß  l.iei  Kuhin  und  gelaugt  in  die  Hochebene 
viin  Kazwin,  von  w<>  bis  Teheran  von  mir  keine  weitereu 
fieoliaehtungen,  die  nicht  schon  früher  in  meinen  geologi- 
schen Abhandlungen  veröffentlicht  sind,  gemacht  winden. 

In  Teheran  teilte  mir  Herr  A.  Kreger,  Direktor  der 
Werde-  un<l  Schmalspur» »hu  nach  SchaMulazim,  mit,  daß 
••r  l«>i  letzterem  Orte  Versteinerungen  gefunden  hätte. 
Infolgedessen  wurde  ein  Ausflug  dorthin  unternommen. 

Ikx  SchaMuhuimlierg  wurde  schon  des  öftern  in  Ver- 
bindung mit  dem  dortigen  Bleivorkommen  von  verscliie- 
•Icncn  Autoren  erwähnt  und  licschreibt  l'rof.  K.  Tietze ') 
■Ii«>s*?  Berge  recht  eingehend.  In  meiner  Abhandlung  Zur 
Gvologie  von  I'ersien'  *)  bemerkte  ich,  daß  diese  Berge 
aus  einem  höheren  Gehirg*.-tock  und  mehreren  niederen, 
felsigen  Hilgelzügen  l>estehen.  Bei  fast  W  O-Streichen 
Wien  die  Schichten  der  hier  anstehenden  Kalke  mit  50 
Li*  Hf  nach  N  ein.  Früher  fand  ich  hier  keine  Ver- 
feinerungen uiul  hielt  diese  Kalke  möglicherweise  für 
Jurasedimente.  Ks  zeigte  sich  nun,  daß  zwischen  der 
Alten  Bleiglanzgrulie  im  W  und  dem  1.  Z.  Bibi-Schehr- 
lünu  im  O  die  Schichten  bei  vorwiegend  nördlichem  Ein- 
fallen einen  leichten  Bogen  beschreiben,  in  dessen  Zon- 

')  Di«  Miiwralmrbtiimer  Persiem.  (Jahrbuch  d.  K.  K.  (irol. 
K«ich»iDrtalt  IST»,  Heft  4,  8.  041.) 
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trum ,  an  der  Basis  des  südlichen  Oeläudes  von  unten 
herauf,  mto  Sandsteine  und  Quarzitc  zutage  gehen,  die 
ihrem  |>etrogiaphischcu  Charakter  nach  sehr  ähnlich  den 
roten  Sandsteinen  des  oberen  Devon  sind,  wie  solche  im 
Klbtirsgebirge  vorkommen.  Ülier  den  Sandsteinen  lagern 
dann  dunkelgraue  Kalke  mit  gelk-r  Verwittcrungskruste 
in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  Ulm,  worin  ich  die  folgen- 
den Versteinerungen  sammelte:  (htholhctr*  rrenufria  I'hitl. 
(ungewöhnlich  langgestrecktes  Exemplar),  l'roduetus  cf. 
imlimtx  W'tvitj.,  I'rotlitrtttx  rff.  oralix  Waag,,  Chowtfx  */>., 
lUißturo  x),.,  Fentsttlht  s/t.,  IMiifjmrn  xf,,  und  Crinoidon- 
stielglieder,  welche  Korinen  nicht  erkennen  lassen,  ob  hier 
Karbon  oder  Dyas  oder  al>er  beides  vorliegt.  Über  diesen 
Kalken  lagern  hellen-  Sedimente,  die  ich  nicht  näher  unter- 
suchen konnte,  da  sie  zu  hoch  standen  und  an  der  Basis 
von  Schotter  bedeckt  waren.  DjuüUt  kommt  eine  etwa 
U0  in  mächtige  Schicht  hollgrauer,  fein  oolithiseher  Kalke, 
in  denen  ich  keine  Versteinerungen  fand  und  in  welchen 
der  silberhaltige  Bleiglanz  bricht 

Das  Vorkommen  v.ni  paläozoischen  Gesteinen  ls'i 
Schabdulazim  ist  insofern  von  praktischem  Interesse,  in- 
dem die  darüber  lagernden  Juragesteuie  im  Elbursgcbirgo 
kohlenführcnd  sind  und  daher  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß 
in  der  unmittel»*ren  Nachbarschaft  von  Teheran,  vielleicht 
irgendwo  im  Sepaiehgebirge ,  sich  Kohlen  finden  könnten. 
Am  Wege  von  Teheran  bis  zu  den  Kenarigird bergen 

I  fand  ich  nichts  Interessantes.  woriil(er  ich  nicht  schon 
früher  I «richtet  hätte.  Jn  den  Keuarigirdhergen  nehmen 
am  Au  flau  außer  den  schon  früher  angegebenen  Mandel- 
stein-Augitandcsiten  mit  Chalzcdon-  und  Zec-litheinsehlflssen 
und  anderen  älteren  Eruptivgesteinen  noch  Melaphyre  und 
deren  Tuffe  teil  und  erscheint  im  Zentrum  der  Berge,  an 

!  der  südlichen  BasiB,  eine  lakkol ithartige,  hellgrüne  Partie, 
die  ich  a!>er  nur  aus  der  Ferne  beobachten  konnte  und  an- 
nehme, daß  es  analoge  grüne  Tuffe  sind,  wie  wir  sie  im 
Scherorangebii-ge  haben.  Würde  sich  dieses  liei  einer  späteren 
rntersuchung  bestätigen,  so  wäre  der  Beweis  vorhanden, 
daß  die  Bildung  der  Kenarigirdberge  erst  nach  Ablage- 
rung der  palagouitisehen  Tuffe  des  Elbursgebirges,  ja  mög- 

j  lichcrwcisc  schon  nach  Ablagerung  der  miozänen  Salz- 
formation erfolgte,  was  übrigens  auch  im  Vorhandensein 
von  Sedimenten  der  Salzformation  ziemlich  hoch  ülter  der 
Ebene,  am  Nordgelände  der  Berge  bei  dem  Salzsee,  eine 
Bestätigung  findet. 

Südlich  von  den  Kenaiigirdlieigen  kommt  man  über 
Löß  und  tonige  Hügel  zum  breiten  Tale  des  Kudesehur. 
Dies«*  ganze,  73  in  tiefe  und  an  3  km  breite  Tal  ist  in 
die  Hoehel*ne  zwischen  den  Kenarigirdliergen  einerseits 
und  den  Bergen  Geudag  und  Kuh-i-Mare  anderseits  durch 
Erosion  gefurcht  worden.  Die  in  den  l"  fergelanden  zutage 
gehenden  Sedimente  bestehen  von  okn  herunter  aus  löß- 
artigem  Ton  und  horizontal  gelagerten  losen  Konglomeraten, 

i    rleren  Gesteinsmatcrial  allein  Anschein  nach  dem  Elburs- 
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gebirge  (•ntstamiiit  und  die  wohl  diluvialen  Alters  sind. 

Darunter  ko  icu  dunkelbraune  kalk-  um]  gipshultigc  Tone, 

hlaugriine,  helle  Tone  und  dann  braune  Tone  mit  Oips- 
spat.  welche  auf  feinen  eisenschüssigen  Sandsteinen 
lagern;  letztere  gehen  weiter  flußabwärts,  am  alten  Wege 
nach  Kurti.  zutage.  Alle  diese  Gesteine,  fallen  leicht  nach 
W.  NW  und  N  ein,  indem  sie  an  der  der  Fallrichtung 
entgegengesetzten  Seite  von  d.>n  Hergen  Knh-i-Marc  und 
Oeudag  gehoben  erscheinen,  welche  demnach  schon  nach 
Ablagerung  dieser,  der  uiiozänen  Snlidormation  untergeord- 
neten Sedimente  eiiHT  nachträglichen  Hebung  unterworfen 
waren. 

Allmählich  ansteigend  führt  der  Weg  Ihm  der  Station 
Kule-Mohainmed-Ohan  vorbei  und  dann  (liier  einen  l'.ilt 
der  Geudagherge,  *n  nlivinführendc  Dialiasporphyritc, 
Spilit  und  deren  Tuffe  anstehen,  nach  Aliabad.  Hier  wer- 
den die  Eruptivgesteine  von  sindigen  und  Kalkscdimcnteu 
überlagert,  in  denen  ieh  aUrr  keine  Versteinerungen  fand; 
ich  hin  jedoch  der  Ansicht,  daß  sie  alter  sind  als  ilas  Miozän. 

Von  Alialwd  /.um  Salzsee  Hau/.i-Sultan-Kewir  leicht 
absteigend,  kommt  m;ui  l>ci  der  Biegung  <Iils  Weges,  an 
einigen  Felspartien  vorbei .  die  aus  buntem  Chaleedon 
bestehen,  worauf  man  durch  das  TaI  des  Salzsees  /.um 
K.  S.  Haginibad  kommt.  Von  Itagirubud  nach  Menzarieli 
stehen  Melaphyre  mit  Analeim  und  Sknkv.it  <»»''  Mclaphyr- 
tuffe  an,  welche,  hier  helle,  nach  X  einfallende  Kalke  dun-li- 
brorhen  haben.  rnterhalh  der  Bodensedimente  hei  Menzarieli 
lagern  grünlich-graue  C^iiarzjKii  jdiyrtuffe,  die  auf  zum  Teil 
zutage  gehenden  Diabasporphyriten  und  Melaphyren  lagern. 
Auf  den  Kuppen  der  einzelnen  Berge  und  Hügel  im  0 
und  SO  lagern  helle  Kalke,  die  nur  wenig  g>-stört  er- 
scheinen und  leicht  nach  N  einfallen.  Ieh  bin  versucht, 
diese  Kalke  für  miozaiie  Bildungen  zu  halten. 

Von  Menzarieli  nach  Kum  geht  der  Weg  (liier  |,öß- 
bodon.  einen  kleinen  Salzsutnpf  und  sandige  Hügel,  an 
deren  Basis  lose  Konglomerate  anstehen,  passierend. 

Die  im  W  vom  Wege  sich  in  langgestreckter  Kette 
erhebenden  Ja*dunl>crgv  liestcheii  aus  südlich  einfallenden 
bunten  Sedimenteu  der  Salzfonnution.  Wie  auch  der  iso- 
lierte Berg  Gulasunok,  auch  Nämäk-i-Gelden-<ielmäs  gc- 
nannt,  aus  diesen  Sedimenten  hosteht. 

II.  Von  Kum  nach  Isfahan. 

Von  Kum  in  Südwcstriclitung,  dem  l'fer  des  Anarl <ar- 
flusses  entlang,  kommt  man  an  eine  Reihe  NW  SO  bis 
O  -W  streichender  Hügel  und  einzustellender  niederei- 
Berge.  Die  ersteren  liestcheii  vorwiegend  aus  Ton  und 
Mergeln  der  Sal/.formation,  die  mit  l'i  20°  nach  N  ein- 
fallen. Hie  niederen,  «nnzvliwtehemlen  Berge  bestehen  da- 
gegen au.»  hellbraunen  Kalken,  die  fast  vertikal  einfallen 
und  Bruchstücke  nicht  naher  bcstiinml«arer  <  tslrm  .*/).  ent- 
halten. Diese  Kalke  sind  jedenfalls  älter  als  die  Miozän- 
furmatiou  und  vielleicht  paläogenen  Alters,  wie  ähnliche 


Kalke  mit  A-ssilillcn,  Orulr,  Yrhlrs.  Srhinirtlrli.  .Xrit'tjiltosit 
.«y.  usw.  bei  Soli,  südlich  vom  Kohrndgebirgc. 

Heu  Weg  verfohreud .  kommt  man  üImt  eine  weite, 
sandige  Kls'iie  zum  l»orfe  Daghun  (Tagunek).  Südlich 
von  hier  erhebt  sich  ein  niederer,  W — 1>  streichender  Ge- 
birgsausläufer, web  her  ans  e|iidothaltigeu  älteren  Eruptiv  - 
gesteinen  (l'orphyrit,  MeJaphyr).  grünen  Tuffen  und  darüber 

kieseligen   Breccien   besteht.     All  der  nördlichen  Basis  der 

Berge,  die  Tuffe  und  Br-enien  überlagernd,  stehen  eine 
Reihe  SW  N<»  sireichender  Hügel  an,  deren  aus  hellen 
Kalken  mit.  <  Istrcabriiehslückeii  Im  stellenden  Schichten  mit 
15°  nach  XW  einfallen  und  die  ich  ebenfalls  /.um  Paläogen 
rechne. 

Plier  einen  niederen  Fall,  wo  grüne  Tuffe  und  ältere 
Eruptivgesteine  anstehen,  koninit  man  in  Südwestiichtung 
zu  einem  leicht  abfallenden  Plateau  und  kreuzt  dann  zwei 
O  W  »streichende.  jsirallel  laufende  Barren  aus  den 
Scliichteuküpfeii  derselben  iKstreaführenden  Kalke,  die  hier 
vertikal  einfallen  und  zwischen  denen  Melaphyrtnandel- 
steine  zutage  gehen,  wol«ei  die  Kalke  an  den  Kontakt- 
flachen  intensiv  n.tgefärbt  erscheinen. 

Man  koninit  dann  zum  Dorfe  Kalatsi  hern,  welches  in 
einer  Taleb-ne  am  l'fer  des  Anarlurflusse*  liegt.  Die 
hier  bis  mM)i)  in  über  die  Ebene  sich  erhellenden  Berge  am 
linken  l'fer  des  Kluses  liestcheii  aus  den  genannten  h?llon 
(hlrrn  «/>.  führenden  Kalken,  auf  denen  hier  horizontale 
Kalktuffsehichten  lagern,  die  etwa  l  m  mächtig  sind. 

Weiter  folgt  wieder  eine  Taldepres'don,  wo  unt-^r  «lern 
l/di  vorwiegend  Sedimente  der  Salzforination  anstehen  und 
an  deren  östlichem  Ende  sich  eine  niedere  Wasserscheide 
mit  dein  Konus  Halilc-Bidhcnd  befindet.  Südlich  wird 
das  Tal  von  einer  Reihe  Hügel  aus  den  hellen  |<nlAngenen 
Ostreakalkcn  begrenzt,  die  hier  mit  etwa  4'»°  nach  NO 
einfallen  und  an  T50  in  mächtig  sind.  Darunter  lagert 
konkoidant  eine  bis  20  m  mächtige  Schicht  fester  Kon- 
glomerate aus  dunkelgrünen  Kalken  der  oU-ren  Kreide, 
Diabas] K.rph.vrit,  Quarz-  und  roten  Sandstein-  oder  Quarzit- 
geiiillen  mit  eisenschüssigem,  sandig-kalkigem  Bindemittel. 
Die  Vuaizitgerollc  sind  identisch  mit  den  grünlichen  und 
dunkeimten  Quar/iten,  w  ie  sie  im  Liegenden  der  Kividekalke 
bei  Maderi-Schali  vorkoiniucii.  Ktwa  KM»  in  weiter  kommt 
man  zu  einigen  bis  I.Klm  hohen  Hügeln,  an  deren  Basis 
horizontal  gelagerte,  brüunlichgraue,  gelblich  verwitternile, 
.sindige,  gcscliicfertc  Kalke  in  einer  Mächtigkeit  von  2i>m 
anstehen,  in  denen  ich  viele  nicht  näher  l«estiinnit>atv 
(Mrni  s]i..  IWlru  s/j,,  l.iimililfs  .*/,.  usw.  fand.  Anscheinend 
iiiiterteufeii  diese  Kalke  die  Konglomeratschichten  und  sind 
älter  als  die  früher  erwähnten  Ostivakalke.  Sie  Ligvni 
auf  uTünen  vulkaiiis*  hen  Tuffen,  in  denen  sich  Nester  von 
Sehw«;rs|iat  licfinden.  Etwa  100  in  weiter  bilden  diese 
geschi. -feilen  Kalke  einen  kuftsattel,  indem  sie.  mit  10 
bis  12  muh  Sn  und  NW  ..infallend,  an  der  Risis  die 
grünen  baiytfahienden  Tuffe  entblößen.   Man  kommt  dann 
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rtl.iT  Sehiilteiboden  iittil  einem  kleinen  Höhenrücken  ans 
iinlfii  festen  Konglomeraten  1 11 1<  1  darüber  den  hellen  0>trea- 
kalkon,  deren  Gefälle  hier  fin  südwestliches  ist. 

Weiter  folgt  die  Kbene  v<m  Noizar  iinil  dicht  vor  dem 
Dorfe  streicht  vi.n  S\V  nach  NO  eine  Schicht  fester,  grob- 
körniger, konglomerHtartigor  Sandsteine.  Westlich  vim 
Nci/.sr  erheben  sich  die  niederen  Berge  Tschale-»  Miaue 
»ml  Henesun,  welche  den  Luftsattel  einer  Kuppe  bilden, 
indem  iltf  Scliichlon  nach  O,  S  und  S\V  einfiillcn  und 
nach  W  und  NW  die  Gehänge  steil  abfallen.  Ich  hin  der 
Meinung,  daß  hier  dieselbe  iialäogonc  Schichtenreihe  zu- 
tage geht  wie  zwischen  Kalabichem  und  der  Ebene  von 
Neizar. 

Der  hohe  Bergkegel  Ale  an«  linken  Ufer  des  Aiiarhar- 
fhisses  Umsteht  vermutlich  ans  älteren  Eruptivgesteinen. 
Vtiti  Neixar  hi-s  Dndehek  ist  sandiges  Steppen land  und 
bestehen  die  Berge  Kagird,  Neina,  Hache  und  Aliahad  an 
>b  r  Basis  aus  tertiären  Gesteinen.  Von  Dudehek  südlich 
fühlt  der  Weg  an  einer  Weihe  niederer  Hügel  vorbei,  <lio 
am  älteren  Eruptivgesteinen  bestehen,  wie  auch  der  Ken) 
der  Hergo  Neina  und  l,aobun  am  linken  l'fer  des  Anarliar- 
Nusses  aus  solchen  Gesteinen  aufgehallt  zu  sein  scheint. 

Die  Kbene  von  Delidjan  his  zum  Vorwerk  Härene  ist 
vhii  1/>B  iMHhrkt.  aus  dem  sich  im  S\V  von  Delidjan  eine 
laupgestni-kte  Hart«  aus  Sedimenten  der  Salzformation 
erhebt. 

Hei  Ilarene  ül>eisehreitet  man  einen  kleinen  Fluß  mit 
salzigem  Wasser,  welcher  eine  Kcihe  von  Hügeln  durch- 
bricht, die  mi  einer  Basis  aus  eisenschüssigen  Konglo- 
meraten und  darüber  hellen  Kalkschiehton  mit  schwach 
nordöstlichem  Gefälle  licsteheii.  Diese  Konglomerate  und 
Kalke  sind  von  Salz  imprägniert  und  gehören  letztere 
auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zur  miozilncn  Salz- 
ferniation. 

l'm  zum  Dorfe  Hastndjnn  zu  gelangen,  passiert  man 
'lie  Hügel  am  Fuße  eines  höheren  Gebirge*,  die  aus  salz- 
itnprägnierteii,  eisenschüssigen  Kunglomeraten  bestehen,  in 
'Ionen  vorwiegend  dunkle  Kalke  der  oberen  Kreide  und 
rote  Sandsteine  vorkommen  und  die  hier  direkt  auf  grünen 
vulkanischen  Tuffen  lagern.  Diese  Konglomerate,  wie  auch 
'lie  vorher  genannten,  scheinen  identisch  mit  denjenigen 
iwUchen  Kalatschem  und  Neizar  zu  sein  und  willen  da- 
nach zum  rahlogen  zu  rechnen.  Die  darülior  lagernden 
Kalke  betrachte  icli  als  niiorilne  Bildungen. 

Das  hohe  Gebirge,  an  dessen  Gelände  das  Itorf  Ila^ladjuu 
>ituiert  ist  und  dessen  höchste  Spitze  den  Namen  Rizhide 
führt,  ist  uns  SW  einfallenden  grauen  Kalken  zusammen- 
gesetzt, in  denen  ich  keine  Versteinerungen  fand,  die  ich 
al»T  ihrem  petrographiBehcn  Charakter  nach  für  zur  oberen 
Kreide  gehörig  betrachte,  Das  Wassi'r  des  Baches,  der 
sieh  hier  aus  einer  (Quelle  bild.-t,  ist  stark  kalk-  und  leicht 
salzhaltig  und  bewässert  hiev  außer  einigen  Oärten  und 
Feldern  eine  sumpfige  Wiese. 


Von  llasladjun,  in  einer  absoluten  Höhe  von  ITfilim 
unseren  Weg  weiter  verfolgend,  stiegen  wir  wieder  zum 
Salzfluß  ab,  überschritten  denselben  und  folgten  dem  rechten 
,  l'fer  eines  zur  Zeil  nur  wenig  Salzwasser  enthaltenden 
Flusses,  der  in  erstoron  mündet.  Das  Tal  dieses  Flusses 
durchschneidet  die  früher  U'sehrielienen  Hügel  aus  Kon- 
glomeraten  und  hellen  Kalken.  Dicht  am  Weg»-,  nahe 
der  Mitte  iles  Tales,  erhebt  sich  ein  kleiner  Hügel  aus 
tmehylisehem  liestein. 

Der  Weg  schwenkt  dann,  dein  Flusse  folgend,  nach  S«> 
ab  und  kommt  man  über  I.ehuiboden  zu  einer  kleinen 
Wassermühle  in  den  Hügeln,  die  aus  den  erwähnten  Kon- 
glomeraten und  Kalken  bestehen,  wogegen  am  linken  l'fer 
Itei  der  Mühle  jüngere  Konglomeratschichten  anstehen. 
|  Weiter  kommen  Schotter  und  Travertiuhildungcii  und  schon 
in  der  Nahe  des  Dorfes  Schmie  treten,  diskordant  mit  den 
darüber  lagernden  hellen  Kalken,  feinblätterige,  grünliche 
his  schwarze,  stark  von  Salz  imprägnierte  Tonschiefer, 
wechaellagernd  mit  eisenschüssigen  Sandsteinen  zutage. 
Diese  Gesteine  fallen  mit  TT»0  nach  N  ein  und  liabe  ich 
analoge  Schiefer  schon  früher  an  wrschii-doncn  Orten 
Zentral|>ersieiis  K-ohachtct  uml  sie  zu  den  |mläozoischeu 
Bildungen  gerechnet. 

Von  Schmie,  kommt  man  au  Schotterhügcln  vorltfi  in 
eine  weite  Kbene  mit  sandigem  Lehmlxslen.  Diese  mehr 
oder  weniger  hügelige  Eliene  zieht  sieh  bis  in  die  un- 
mittelliarc  Niihe  der  Hügel  von  Varkan  hin.  Man  kommt 
am  östlichen  Rande  der  Kliene  zu  einem  kleinen  Hache, 
an  dessen  rechtem  Ufer  Konglomerate  anstehen,  worauf 
weiter  dem  Hache  aufwärts  Traehytu  zutage  gehen,  auf 
denen  gelbbraune,  manchmal  Chalzedon  einschließende 
Kalke  mit  I'oiites  uff.  nummulilira  Jims*.,  Cyitfiastnwtt 
*/».  und  anderen  Korallen  des  Miozän  lagern. 

Aus  analogen  Kalken  bestehen  auch  die  meisten  Berge, 
welche  die  Täler  von  Varkan  und  Orendjan  einschließen, 
und  nur  einige  der  höheren  Berge  aus  hellen  Kalken  mit 
Oxlrrn  und  i'rcli'ii  sji.  sind  jedenfalls  palilogencn  Alters. 

Östlich  von  Varkan.  dem  Tale  entlang,  kommt  man 
zum  Dorfe  Azeran,  wo  die  tertiären  Kalke  ihre  Grenze 
finden  und  die  höheren  Berge  aus  hornblendeführendem 
Glimmerandesit  liestehon.  Die  westlieh  von  Azeran  sich 
erhebenden  hohen  Hawondberge  gehören  jedoch  zum  Granit- 
massiv  von  Kemser  uml  lagern  auf  diesen  Graniten  stellen- 
weise [lalaozoische  Schiefer  und  dunkle  Kalke  der  oberen 
Kreide. 

Von  Azeran  schwenkt  der  Weg  mich  SO  ab  und  geht 
erst  über  die  Andesite  bis  zum  2'iflO  in  hohen  Bali,  wo 
Sandsteine,  Schiefertone  und  Mergel  steil  nach  No  ein- 

I  fallend  anstehen,  in  denen  ich  keine  Versteinerungen  fand, 
sie  aber  der  l<agerung  nach  für  alttertiilre  Bildungen  halte. 
Dann  steigt  der  Weg  sanft,  zu  einem  Gebirgstal  ab,  wo 
Sandsteine  und  Konglomerate  unter  dem  Schotter  zutage 

i    gehen.    Im  Westen  erheben  sieh  mehrere  höhere  Kuppen. 
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die  ans  !■*">] I*1! i ,  OWmi  xp.  führenden  Kalken  bestehen. 
Man  übersteigt  sodann  einen  zweiten,  242(1  m  hohen  Patt 
und  fjolaiifft  wieder  in  eine  Taldepression,  wo  alle  Höhen 
ans  horizontal  gelagerten,  hellbraunen  Iiis  grünlichen,  ge- 
schielerteu,  vulkanischen  Tuffen  ltcstchen  und  hh-Ii  scharf 
von  den  in  steilen  Bänken  anstehenden,  aus  anscheinend 
dunklen  Kalken  liestcbcnden  Schichten  den  Berge*  Tschai, 
scheiden. 

Man  kreuzt  dieses  Tal .  kommt  filier  eine  weitere 
Wasserscheide  zu  einem  dritten  Talkessel  und  steigt  dann 
sanft  über  vulkanische  Tuffe  alt.  bis  mau  zu  einer  senk- 
rechten Wand  kommt,  die  halbkreisförmig  eine  liefe 
schluehtartige  Impression  einschließt,  in  deren  Mitte  ein 
weniger  absohflssiger  Ausläufer  zum  Tale  von  Djosehagan- 
Kali  fahrt. 

Die  au  «WO  in  mächtige,  abschüssige  Gesteinsschicht 
Itestehl  aus  iluiiko|l.rainiroteni  festen  Konglomerat,  ans  Go- 
röllen  dunkler  Kalke  der  oberen  Kreide,  roten  tjuarziteu 
und  Sandsteinen,  Granit-  und  Quarzgenillen  zusammen- 
gesetzt, mit  dunkclbraunrutem,  sandig-kalkigem  Zement. 

Soviel  sieh  aus  den  ausgehenden  Gesteinen  ersehen 
licU,  unlerteufen  die  früher  erwähnten  Sandsteine,  Schiefcr- 
tone  um!  Mergel,  welche  am  2">00  m  hohen  Tasse  zutage 
gehen,  die**  Konglomerate  utul  mögen  gleichen  Allers  mit 
den  geschieferten  I Mm  xp.  und  Oxtren  xp.  führenilen 
Kalken  zwischen  Kalatsi-licm  und  Neizar  bei  Tseheschme- 
Ali  sein.  Die  Konglomerate  hier  »eitlen  von  jüngeren 
vulkanischen  Tuffen  überlagert,  weiter  westlic  h  jedoch  von 
den  hellen  palilogencn  Kalken  mit  großen  Oxtrnt  xp. 

Die  Herge  westlich  von  Djoschogan  liestehen  aus  den 
genannten  hellen  Kalken,  die  östlich  situiciton  aus  jüngeren 
l,AmleBit-)Tuffen,  die  an  der  Basis  von  gipahaltigen  Sedi- 
menten und  jüngeren  Konglomeraten  bedeckt  wen  Ion. 

Von  Djosehogan-Kali  bis  Meime  ist  eine  weite  Ebene 
aus  sandig-lehmigem  Steppen  boden.  Die  isolierten  An- 
höhen westlich  von  Meime  haben  an  der  Basis  dünnbkUtrigc, 
grünlichgraue  Tonschiefer,  auf  denen  bald  dunkle  Kalke 
der  eiteren  Kreide.  bald  helle  Paläogen  kalke  lagern.  Das 
ganze  Gebiet  bis  nach  Isfaliau  hin  besteht  im  W  aus 
solchen  zerstreuten  Insell  »eigen  und  erscheint  es  mehr 
denn  wahrst  heinlich ,  «lall  hier  durch  Erosion  ein  groller 
Teil  der  jüngeren  Bildungen  abgetragen  worden  ist. 

Südöstlich  von  Meime  kommt  man  zu  einem  kleinen 
Höhenzug,  au  dessen  Nordostende  sich  der  spitze  Kegel 
Kulange-Vandade  befindet;  hier  treten  am  Passe  dunkel- 
mte  Quar/.ite  zutage,  auf  denen  dunkelgrüne  Kalke,  viel- 
leicht der  unteren  Kreide,  mit  Aennllum-rrex  xp.  und  A>o- 
•H/iv  xp.  lagern. 

Weiter  1>Ls  zu  den  Bergen  von  Madcri-Schah  ist  nur 
eignes  Steppenland.  Die  letztgenannten  Berge  hal>en  an 
iler  Basis  grünliche  und  braunrote  t,hiar/ite,  auf  denen 
dunkle,  gelb  verwitternde  Kalke,  45c  nach  NO  einfallend, 
lagen».    In  den  oberen  Schichten  dieser  Kalke  fanden  sich 


nur  Orhitoliua  cf.  eoneava,  in  den  unteren  auf  der  Süd- 
seite des  Berges  viele  Steiiikorno  von  l<amoIlibraiichiaten 
und  tiastropodeu,  «>«trea  sp.  und  Exog.vra  äff.  Matheroniana 
tl'tMt.  der  oU-rcn  Kreide. 

Tnttz  der  Ansehnlichkeit  der  Anzahl  gefundener  Ver- 
steinerungen war  deren  Erhalt  tuiKszustand  doch  so  mangel- 
haft, daß  eine  nähere  Bestimmung  nicht  möglieh  war,  es 
laßt  sich  nur  aus  dem  allgemeinen  Charakter  der  Ver- 
steinerungen annehmen,  dal!  wir  es  hier  mit  einer  senonen 
Bildung  zu  tun  haben. 

Von  Maden-Schah  bis  Isfahau  ist  ebene  Steppe  mit 
l/.Ültoden. 

III.  Von  l8fahan  nach  Hamadan. 

Westlich  von  Isfahan  kommt  man  durch  die  GArten 
des  /endtwrud-Tals  zu  einem  ca  100  in  hohen,  isoliert  in 
der  Ebene  sich  erhebendem  konischen  Felsen,  auf  dessen 
Spitze  die  Kuine  des  alten  Keuertempels  Atyseligah  steht. 
Die  dunkclgraui'n ,  gelb  verwitternden  Kalke,  nus  denen 
der  Berg  besteht,  fallen  mit  l"tD  nach  N  ein  und  bilden 
anscheinend  einen  Teil  der  im  S  von  Isfahan  situierten 
Berge.  Auch  hier  wie  bei  Madcri-Sehah  enthalten  diese 
Kalke  viele,  leider  schlecht  erhaltene  Versteineningen  von 
Lamollibranchiaten  und  Gastropnden  und  sammelte  ich 
hier  fi/prina  xp.,  Terebralula  sj>..  Ikmiaster  xp.,  Oxtreo  *]>., 
Vjruijijrn  <iß\  Mntlienminiin  ifOrii  und  andere  der  oberen 
Kreitle. 

Die  nördlich  und  südlich  vom  Wege  nach  Tinin  das 
Tal  oinschliolJenden  Berge  Sala,  Miwesch.  Piremurad.  Surmc, 

j  Kuh-i-Sorch  und  Barzghelle  der  NW  -  SO  streichenden 
zwei  jwrallolen  Gebirgsketten  bestehen  aus  denselben  Kalken 

|  der  olteren  Kreide  mit  vorwiegend  Nordosteinfallen  der 
Schichten. 

Bis  Tinin  kommt  man  dem  Tale  entlang  über  sandigen 
Ijehtnboden,  dann  kommen,  südlich  das  Tiruntal  Itegrenzend, 

i     zwei  Ilügi'l  aus  hellen  Kalken,  welche  ich,  wie  auch  die 

1  Vorberge  des  Kuh-i-Barzghelle  und  Kuh-i-Sorch,  versucht 
bin  für  italftogene  Bildungen  anzusehen ,  wie  auch  gleich- 

i  falls  die  im  O  der  Taldepression  in  horizontaler  I>agerung 
anstehenden  Konglomerate  mit  Kalkbindemittel. 

Bei  Tinin  senkt  sich  der  Weg  in  die  durch  Erosion 
entstandene  Taldepression:  hier  treten  W  O  streichende, 
.-senkrecht  bis  steil  nach  N  einfallende,  wochsellagerndc 
Schichten  diliinblättrigor.  dunkelgrüner  Tonschiefer  und 
graner,  braun  verwitternder  Sintisteine  zutage;  aus  diesen 
Tonschiefern  und  Sandsteinen  bestehen  auch  alle  Hügel  des 
Tales  von  Tirun  bis  Hcmiraltad,  worauf  sie  von  Stepjien- 
lehm  überlagert  werden.    Diese  Tonschiefer  enthalten  auch 

1     rjuarzadeiii  und  soll  hier  Gold  vorkommen. 

Diese  vermutlich  rnüaozctische  Bildung,  die  ich  schon 
bei  Sehunc  und  anderwärts  antraf,  scheint  eine  sehr  große 
Verbreitung  in  Zentral persieu  zu  haben  und  lagert  die- 
sen« auf  Glimmerschiefern .  die  von  Prof.  Dr.  E.  Tietzo 
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auf  der  Südseite  des  Dalun(Dahui}-Kidi  beoliachlet  wur- 
d«i  ')- 

Dio  das  Tal  liier  begrenzenden  Berge  Baraftah,  Kuh-  ] 
i-Muliammodieh  und  Knmussun  liestohon  uns  dunklen  Kalken.  ' 
Jie  H-h  für  obere  Kreide  halte,  welche  die  Tonschiofcr- 
furuiatioti  ülierlagem. 

Nordwestlich  vom  Tale,  dem  entlang  (Iiireh  zahlreiche 
[>>rfer  der  Weg  nach  Dumbene  führt ,  liegen  ilie  Berge  j 
Kuh-i-Alnoli  und  Kuh-i-Kolung,  die  anscheinend  aus  den- 
selben Kalken  der  oberen  Kreide  licstehen  um!  in  denen 
lV.f.  E.  'Hetze  Bleierze  fand.     Südwestlich  vom  Wege  ; 
/wwlaii  den  Bergen  Kuniassun  und  Kuh-i-Dalan  ist  nur 
eine  niedere  Wassei-scheide  und  scheinen  hier  tertiäre  ()<•- 
steine  auf  den  Tonschiefern  zu  lagern,  worauf  nach  NW  . 
die  iwei   parallel  laufenden  scharfen  Oebiigskämme  des 
IttUngebirgea  folgen,  deren  dunkle,   v»n  Kalkspatudcrn 
ilim-Juch wärmte   Kalksehichten  steil    nach  NO  einfallen. 
Bei  Dumbene  winl  dieses  Gebirge  durch  dun  breite  Eio- 
siunstal  unterbrechen  und  findet  seine  Nonlwestfortsotzung 
in  den  Deik-dabergen.     Von  Dumbono  steigt  der  Weg 
mm  Hochtal  von  Guschhorat  an,  wo  unter  dem  Lehui- 
Meti,  Kalktiiffbildungen  und  darunter  lose  Konglomerate 
anstehen.    Ob  dies«'  Konglomerate  und  Kalktuffe  jringer 
sind  als  «lie  Salzforniation .  laßt  sieh  mit  Bestimmtheit 
uirlit  k'hniij>tcn.    Da  dio  Kalktuffbildung  auf  dieses  Tal 
.'«■schrankt  211  sein  scheint,  so  bleibt  nur  vorauszusetzen, 
d^fi  dieses  eine  ganz  lokale  SilUwasserbildung  ist  und  <latt 
siel»  hier  vielleicht  zur  Diluvialzeit  uoeh  ein  Alpenseo  \<o- 
faitd,  dessen  Gewässer  erst  nach  Dnrehbruch  iler  mit  den 
f>rbalaboi>reu  in  Verbindung  stehenden  Kuh-i-t'hok-Sari- 
llerge  einen  Abfluß  nach  S  in  das  Dnmbenetal  fanden. 
Wie  die  D»?ibala-,  ho  auch  die  ('hok-Suri-Berge  und  der 
ijuschheratl>org  bestehen  aus  nordöstlich  einfallenden  grauen 
Kalken  der  oberen  Kreide. 

In  noid westlicher  Richtung  steigt  mau  allmählich  zur 
.  j.'iu  in  Indien  Wasserscheide  an ,  dann  senkt  sich  der 
Weg  plötzlich  in  eine  tiefe  Sehlm-Iit,  wo  zu  beiden  Seiten 
mit  ;t"i — -t"»0  nach  NO  einfallende  Schichten  schwarzer 
bis  grünlicher  mit  Krauen  Sandsteinen  wechsellagernder 
TuiiÄ-ldefer  unstchon.  Diese  Schiefer  sind  identiscli  mit 
»lenjenigon  von  Tinin  und  weiden  von  Bchwefelkieslialtigen 
7'iarzadern  durehschwärmt.  Dio  Quarze  setzen  nicht  nur 
transversal  auf,  sondern  erscheinen  auch  stellenweise  zwi- 
rnen den  Schieferplatten  eingelagert  und  sind  dann  letzten? 
»ii  den  Kontaktflachen  in  Glimmer  vei  wandelt  Die 
Schwefelkiese  sind  im  Quarzgestein  meistenteils  verwittert 
und  zu  Brauneisenstein  und  Kisonnxyd  verändert.  Manch- 
mal treten  im  Bereich  der  Schiefer  auch  Stöcke  vnn 
marmorartigen  grauen  Kalksteinen  auf.  Daß  in  diesen 
Quarzen  auch  Quid  vorkommen  kann,  ist  dun  haus  nicht, 
ausgeschlossen;  ich  hatte  aber  nicht  die  Zeit  darauf  zu 

>)  JahrhiH-h  .l.r  K.  K.  li.-Hh^müih  IsTH,  IM.  XXIX, 
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schürfen,  bemerke  al»er  nur,  dail  frühere  Autoren  darauf 
hingewiesen  haben,  daß  z.  B.  bei  Kewend  und  Taehte- 
Sulciman  die  Kalke  goldhaltig  sind,  dieses  wohl  auf  die 
darunter  lagernden  ipuirzfnhrendon  Phyllito  und  Tonschiefer 
zurückzuführen  wäre. 

Der  Schlucht  entlang  absteigend,  gelangt  man  in  das 
Tal  von  Uunsar,  welches  mitten  in  diesen  Tonschiefern 
und  i|uarzitartigen  grauen  Sauilsteinen  mit  Quarzadern  liegt 
und  nur  im  SW  vom  hohen  Kalkgebirge  mit  steil  nach 
NO  einfallenden  Schichten  begrenzt  winl.  Dieses  Gehirne 
ist  dio  Fortsetzung  der  Doi  halaliergo  und  erscheinen  die 
sonst  dunkelgrünen,  von  den  Kalkspatadorn  durehseh wärmten 
KaJko  an  der  nnnlöstliehen  Basis  iles  Gebirges  im  Kon- 
takt mit  den  Schiefem  in  einen  hollgolbliehou  Marmor 
verwandelt,  der  jedoch  mit  dem  gewöhnlichen  jiersisehen 
Jaspmarmor  (Arugonit)  von  gel bgrun lieber  Farbe  mit  roten 
Allein  nichts  gemein  hat.  Letzterer  ist  ein  Produkt  kalk- 
haltiger Quell wasser  und  jungtertiaren  bis  rezenten  Allers. 

Nördlich  von  Uunsar  kommt  man  an  eine  Reihe  höherer 
NW — SO  stieiihender  Berge;  hier  lagern  auf  den  bo- 
schrielionen  Schiefern  fei  ngoschiefert  o,  feste,  graue,  braun 
verwitternde  Kalke,  in  denen  ich  Viei  Wanischau  eine 
EsiMjyta  >•)>.  der  oberen  Kreide  fand.  Diese  Kalksteine 
fallen  hier  mit  ;Wi°  nach  N<>  ein  und  sind  ihnen  stellen- 
weise hellbraune  bis  ii'illiclie  Kie*dschiefer  eingelagert 

Diese  Gebirgskette,  welche  die  nordwestliche  Fort- 
setzung der  Kuh-i-Chok-Sari-Berge  repräsentiert,  zieht 
sich  in  derselben  NW-Stroiehrichtuiig  bis  jenseit  Sultinak-id. 
wo  sie  bei  den  Dörfern  Senaur  und  lluuga,  an  der  Vei- 
einigung  des  Doabflusscs  mit  dein  ans  dem  Dermental 
strömenden  Bache,  ihren  Abschluß  findet. 

Nonlostlieh  vom  Dorfe  Waneschan  ist  der  liier  aus 
den  |ialÄozois<  hen  Schiefern  zusammengesetzten  Hügelland- 
Schaft  der  hohe  zackige  Gebirgskamm  Gnlesenenibe  auf- 
gesetzt. 

Entlang  den  im  SW  sich  eibcU-nden  Kalkhergen 
kommt  man  sodann  üU'r  sandig-lehmiges  S|.«|i|.eiilanil  zur 
Stadt  (lul|uiigan. 

Gul|iaigan  liegt  am  südwestlichen  Ende  einer  aus- 
gebreiteten TalelM'iie,  die  im  N  von  dein  hohen  Gebirgs- 
zug Iladji-Kara.  im  W  von  dem  Oobirgsstixk  Elwend,  im 
SW  von  dem  schon  beschriebenen  Gebirgszug  und  im  SO 
von  den  Gulesoncmbcl*rgrn  begrenzt  winl.  Nach  NO  liegt 
die  Ebene  weithin  frei  und  nur  durch  ■•ine  niedere  Wasser- 
scheide und  isolierte  Erhebungen  von  dem  Tale  des  Salz- 
flusses bei  Ralmteturk  geschieden.  Anscheinend  stehen 
die  Berge  mit.  dem  Kizbidekeg.  l  südlich  von  Delidjan  mit 
den  Iludji-Kara-Iiergen  in  der  SW  N<  »-Stroiehiichtung  in 
Verbindung. 

Von  Gul|KUgan  nach  Homein  führen  zwei  Wege,  der 
eine  direkt  in  nordwestlicher  Richtung  am  Fuße  des  hier 
in  steilen  Banken  abfallenden  Klwendgehirges,  der  andere 
von  No  um  'lau  Gebirge  herum. 
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Die  absolute  llülie  dos  Gul|>uigancr  Elwendgebirges 
schätze  ich  auf  2800  m,  und  di»'  Kammhöhe  und  das  süd- 
westliche Gelände  W-stehen  ruh  »teil  nach  NO  einfallenden 
Kinnen  Kalken  der  olieren  Kreide. 

Am  Wege,  der  von  O  und  No  um  da*  Klwondgebirgc 
führt,  treten  zuerst  dunkle  Mola]ih.vro  und  Kcrsautit  zu- 
tage, die  stellenweise  von  jüngeren,  veruuitlich  tertiären 
Konglomeraten  überlagert  werden.  Weiter  zum  Passe  an- 
steigend, besteht  das  Gebirge  aus  Granitit,  Pegmatit  mit 
grollen  Partien  weillen  Orthoklas,  Muskovitglimmer  und 
Hornblende,  wie  auch  gabbroartigen  Tiefcngesteinen.  Horn- 
hlendegranitit  und  l>inbasj>orj>hyrit.  Auf  der  l'aUhöhe  treten 
Hiotitmuskovitschiefer  und  Phyllite,  seltener  Glimmerschiefer 
zutage.  Das  sieh  an  den  Elwend  im  N  ansehliellcnde  Hadji- 
Kam-Gchirgv  besteht  aus  alteren  Kiii|ilivgoNteinon,  vermut- 
lich Dial«is|>ori>hyriten  und  ihren  Tuffen.  Nachdem  man 
Tschcschme-Sefid  ]>assiert  hat.  kommen  wieder  jüngei« 
Konglomerate,  welche  die  sandig-lehmigen,  mit  Gerollen 
bedeckten  Sk»|>|ieiis4-diinerit(*  bis  llomein  anhalteml  unter- 
teufen. 

Am  Wege  von  llomein  in  nördlicher,  dann  nordwest- 
licher Richtung  ist  zuerst  nur  U-hmboilen ,  dann  folgen 
mit  Kalk  zementierte  Konglomerate,  wogegen  der  Kuh-i- 
Sorch  und  oi nig*-*  andere  Höhen  aus  hellen  g.xchiof  erteil 
Kalken  liestehon;  es  ließ  sich  alier  nicht  bestimmen,  ob 
sie  die  Konglomerate  M»crlagerii.  Die  Wai  tsc  he  -  Herge 
bestehen  aus  dunklen  Kalken  der  olieren  Kreide  und  treten 
auf  iler  nordöstlichen  Seite  der  Horgo  ]K>r|ihvritisehc  Ge- 
steine zutage,  welche  die  unterhalb  der  Kalke  hier  an- 
stehenden <iuar/.fiiluenden  Tonschiefer  durchbrochen  halx>ii. 
Auch  di«  im  O  von  Wartscho  sich  erhebenden  niederen 
Hcrge  sind  aus  den  genannten  Tonschiefein  zusammen- 
gesetzt, auf  denen  eine  etwa  50  m  mächtige  Schicht  gelli- 
lieh  verwitternder  geschieferter  Kalke  lagert. 

Von  Wartsehe  steigt  der  Weg  leicht  an  und  geht  über 
Lehmboden  bis  zur  Kuine  des  Vorwerks  Kai  haus,  wo  er 

über  einen  nach  N  flielJ  len  Hach  führt,    Hier  gehen 

schwarze  Tonschiefer  zutage,  die  von  |)ialias|H»iph\ ril.-n 
mit  starken  Quarzgängen  durchbrochen  wer<lcn  und  woraus 
auch  einige  der  sieh  hier  erhebenden  Hoigkegel  lu  stehen. 
Im  Tale  werden  die  Schiefer  von  jüngeren  Koiiglonieraten 
überlagert. 

Von  lUlhaiis  bis  zum  etwa  11  km  entfernten  Passe  von 
■2 100  m  a.  11.  führt  der  Weg  über  diese  schwarzen  Ton- 
schiefer und  steigt  dann  steil  Mxt  die  Ausbisse  der 
Schiefer,  die  mit  'iiiar/itartigen  Sandsteinen  W"ehscllageni, 
in  eine  tiefe  Sc  hlucht  ab.  Von  ih  r  II. "he  des  Passes  hat 
man  eine  weite  AussicJit  auf  das  Tal  von  (Uli  und  die 
Schlucht  von  Ki/.ar.  Hie  Höhen  der  Horgo  erscheinen  aus 
hellen  Kalken  zusammengesetzt ,  die  auf  schwarzen  ge- 
gesihicfciteii  Kalken  mit  knolligen  AI>tsoiiderungcn  lagern. 
Miese  Kalke  werden  von  den  schwarzen,  mit  Quaizgäugcu 
durchsch  wärmten  Tonschiefern  unt-  iU  nlt. 


Man  erreicht  sodann  das  etwa  3  km  breite  Tal  von 
Gili  (laHSm).  welches  im  O  von  einein  Gebirgsausläufer 
aus  schwarzem  Schiefer  liegrenzt  wird,  an  dessen  n.'itl- 
lichem  Ende  fiieh  ein  bis  100  m  über  der  Ebene  sich  t  r- 
heliender  is«.lierter  Herg  befindet,  der  aus  Schichten  roter 
uml  geblicher  Gesteine  besteht,  die  mit  l'i3  nach  NW  ein- 
fallen und  allem  Anschein  nach  zur  miozänen  Salzlormation 
gehören. 

Der  TalUxlen  Im-i  Gili  ltcstoht  hier  schon  aus  I/dt  mit 
Salzausblohungen ,  und  ich  bin  daher  der  Meinung,  dal) 
der  besprochene  Herg  das  Niveau  bestimmt,  bis  zu  welchem 
einst  die  Sedimente  der  Salzfonuation  anstanden,  sonach 
auch  das  Oilital  ausfüllten  und  erst  nachtraglich  durch 
die  Erosioiistätigkeit  der  von  den  Gebirgen  andringenden 
Gewässer  abgetragen  wurden.  Hei  dem  Dorfe  Gerulab 
üU-rsteigt  man  eine  kleine  Anhöhe  und  durchbrechen  hier 
Dialosporphyrite  mit  Quarzgängen  die  schwarzen  Schiefer. 

Nachdem  man  eine  weitere  Anhöhe  passiert  hat,  geht 
der  Weg  dem  Hände  der  weiten  KU-ne  von  Farahau  ent- 
lang, am  Fuße  der  an  der  Hasis  aus  schwarzen  Schiefem 
liestehenden  Herge  bis  zur  Stadt  Sultanalkod. 

Alle  Herge  südwestlich  von  Snltanabad  k-stehon  aus 
schwarzen,  leicht  kalkhaltigen  Tonschiefern  und  fallen  die 
Schichten  meistenteils  steil  nach  SW  ein.  Darüber  lagern 
auf  den  Kammhöhcii  dos  Gebirges  hellgraue  Kalke,  ver- 
mutlich der  oberen  Kreide.  Nach  No  erstreckt  sich  «Ii- 
weite  Ebene  des  Kreils  Farahau.  in  deren  tiefster  De- 
pn-ssion  sich  der  grolle.  al«T  seichte  und  zu  Zeiten  vih'1- 
kommen  austrocknende  Salzsee  Duzlu-Gcl  liefindct. 

Der  Weg  von  Siiltanalmd  bis  in  die  Nähe  des  Dorf.» 
Mchr.ihad  fülirl  Ober  sandig-lehmigen  Gcröllkidcn  am  Folfc 
der  Horgo  hin.  Hei  Mchralwd  mündet  <ler  Weg  in  das 
kleine  Gebirgstal  v.m  Main  ein  und  steigt  dann  einen 
steilen  Paß  an.  wo  kalkige,  schwarze  Tonschiefer  7.iiIhsv^- 
gehen.  Man  steigt  dann  zum  Tab-  von  Derinen  ab. 
dieselben  Schiefer  vorwalten,  die  hier  von  Diaki>i".rphy.ilcii 
durehbrtxhou  werden. 

Hei  iK-nneii  fand  ich  im  Hache  auch  stark  .jiiarzlialtig.' 
granitiseho  Gesteine,  Quarzite  uml  Sandsteine,  die  ich  an- 
stehend nicht  gesehen  halic  und  vermute,  daß  dieselk-n 
aus  den  im  NO  sich  erhellenden  hohen  Hergeii  Sultan-Sei.l- 
Ahmed  und  Halahazer  stammen,  von  wo  ein  Hoch  hier 
in  den  Dcriiienhach  mündet. 

V.m  Mermen  talabwäits,  l«i  den  Dörfern  Suzan  un«l 
N'otb'h,  befinden  sich  einige  Gebirgsausläufer  aus  hellen 
Kalksteinen ,  die  ich  zur  olieren  Kreide  rechne.  Einige 
Kilometer  unterhalb  Nodeh,  l«-i  dem  Dorfe  Hancga.  mundet 
dyr  Deruieiiku'h  in  den  Doah  mler  auch  weiter  Zarin-ni.) 
genannten  kleinen  KluK  und  rindet  das  langtcestnsktc 
Ki/.ar-Mirzalx'ck-<iel.ii-g»-  hier  seinen  ALschluli,  wogegen 
«bis  Ahugebiige  von  Nt>  und  das  Se|uüuu>nd<<gebirge  v..u 
SW.  das  etwa  1 '>—-'•»  km  bivitc  Tal  Ugienzcii.  Kigeui- 
lich  U  /.ieht  .-ich  der  Name  Schah/ende  auf  einen  hohen 
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spitzen  Kegel,  der  dem  Gebirgszug  aufgesetzt  ist,  für  dos 
Gebirge  selkst  hatten  die  Einwohner  al.er  keinen  Namen. 
In  einer  nordwestlichen  Fortsetzung  verflacht  sieh  das 
(Marge  um  einig«?  hundert  Meter  und  geht  dann  in  einen 
hohen  zackigen  Gchirgsstock  (liier,  der  sieh  dann  in  der 
(legend  südwestlich  vom  Ahgel-Salzsee  seinerseits  be- 
deutend verflacht  und  weiter  nur  einzelne  Berge  Bich  zu 
eröierer  Höhe  erhelmn.  Westlhh  vom  Dorfe  llanega  cr- 
tVht  sich  mitten  im  Tale  ein  kleiner,  ans  den  Bergen 
Sorehe-Ktih  und  Sia-Kuh  Umstehender  Gebirgsstoek  und 
mehrere  zum  Teil  isolierte  niedere  Berg''. 

Alle  Berge  dieses  Tales  U-stehon  an  der  Basis  aus  den 
L-stirieUmoii  Tonschiefern,  auf  denen  <lit»  hellen  Kalke 
lagern,  und  nur  die  Berge  östlich  vom  Al>gelsce  scheinen 
aus  Sedimenten  der  Salzfonuation  mit  Dnrehbnich  von 
jüngeren  ?>nptivgesteirien  zu  U-stehen, 

Vom  Dorfe  Kerdachor  Iiis  Gawechanc  führt  der  Weg 
am  Fülle  der  niederen  KalkUrge  am  Baude  einer  weiten 
Taldepres*nnn  hin. 

Bei  Oaweehane  durchbricht  eine  Schlucht  die  Berge 
und  gehen  hier  wieder  grihdiehe  Tonschiefer,  mit  -15"  nach 
SW  einfallend,  zutage,  auf  denen  im  Tale  horizontal  ge- 
schi«-htete  jüngere  Keiiglomcrntc  und  in  den  Birgen  mit 
ÜU"  mw-h  N<>  einfallende,  graue  Kalke  der  oUren  Kreide 
lagern. 

Man  gelangt  sodann  in  den  Talkessel  von  Nehschehr, 
wo  auf  den  stellenweise   zutage  gellenden  Tonschiefern 

Konglomerat«-  und  Bremen  mit  Kalktuffz  ut  und  man.  h- 

inal   diehter  Kidktuff   lagern.     Diese  Konglomerate  und 


Kalktuffe  sind  eine  ganz  analoge  Bildung  wie  diejenige 
im  Gusehhorattal,  südöstlich  von  Hunsar.  und  wohl  auch 
gleichen  Alters.  Ihre  Entstehung  hier  muß  auch  auf  eine 
Seebildung  im  Nehsclndir-Gebirgstal  zurück geführt  werden. 

Die  nach  W  das  Tal  einschließenden  niederen  Berge 
scheinen  aus  tertiären  Mergeln  zusammengesetzt  zu  sein, 
die  von  einem  rötlichen  l/hm  bedeckt  wenlen  und  Älter 
sind  als  die  mioziinen  Sedimente,  die  weiterhin  an- 
stehen. 

Naelnlein  eine  Wasserscheide  fllierwunden  ist,  kreuzt 
mau  das  Tal  des  A)|<aud(Arpaud)-Flüßehcn  und  geht  in 
einiger  Entfernung  vom  linken  Ufer  dessclUm  ülier  Hügel- 
laml,  wo  helle,  gell.liehe  Kalke,  mit  1.1°  nach  NO  ein- 
fallend, anstehen,  in  denen  ich  die  miozAnen  Formen  iVrlfii 

jM.iir-H.i  yuijlti.,  l'trlrii  rtrtiiililatHX  l.nni..  IWlrii  imtfttxtnx 
Furlm,,  l'rrtm  ^liurnln  Fuchs,,  (hltra  Viileti  Ikxli.,  f.tirmn 
<•/'.  ItoniiM  liil.,  <  'tft/tftixlrr  ff.  occliris  l'otiti  t..  ( 'rllc/ioce  *p. 
und  verschiedene  nicht  naher  U'stimmUue  Bivalvenstein- 
kerne  und  Korallen  sammelte. 

Der  Weg  schwenkt  dann  nach  W  all  und  gehen  wwt- 
lieh  von  Als.  hin.'  Silliuuiuitgneis  und  honife  Isartiger  Por- 
dicrilgneis  zutage,  welche  die  iiiinzAnen  Sedimente  iintVr- 
i  teufen. 

Weiter  his  llnmadnu  liesMic'n  alle  niederen  Berge  aus 
den  genannten  inioziinen  Kalken.  Auffallend  ist  aUr  die 
stellenweise  enorme  Anhäufung  von  schwarzen  Cordierit- 
gneis-  uml  weilten  (jimrzgtstcliichcn  und  -Gcrölhm  am 
Weg«-;  letztere  stammen  jedenfalls  ans  Quarzgängen  im 
Oneis  uml  üranit  «les  Klwemlgebirges.   (K»ri»t«iiog  fol^i.) 
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i  hat  sich  schon  lauge  daran  gewöhnt  die  104000<(km 
gm&t  Insel  [slaud  als  einen  Bestandteil  Europa*  aufzu- 
lassen. Trotzdem  bildet  alier  die  Feu.-rinscl  eigentlich 
ein««  geographische  ImlividualitAt  für  sich,  steht  in  ihrer 
Genesis  und  Morphologie  vollkommen  selbständig  da,  ist 
in  ihrem  ganzen  Aufliau  so  verschieden  von  den  U-- 
nachbarten  Gebieten  des  Festlandes.,  hat  in  ihrem  g<- 
samten  Habitus  ihrer  Fauna  und  Flora  so  sehr  eine  ark- 
tische Natur,  daö  man  sie  füglich  zu  den  nördlichen 
l'olargebieten  rechnen  kann,  /.um  wenigsten  bildet  sie 
in  diesen  ein  Cbergangsglied. 

In  den  Fjorden  ihrer  Nonlküste,  welche  sich  uu- 
«»•schflUt  gegen  das  Eismeer  öffnen,  kommen  oft  genug 
'lie  Treibeismassen  des  hohen  Xordmceres  zur  Buhe  und 
verhindern  einen  freien  Verkehr  der  Schiffe.  Die  reich- 
lich geglieflerte  Küste  des  Nordwestens  schaut  nach  Grön- 
land, von  welchem  Island  nur  gegen  275  km  entfernt  ist. 
Kngefähr  1000  km  milit  die  gerade  Verbindung  «ler  für 
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die  Schiffahrt  sn  ungünstigen  Südostküste  und  Europa. 
Die  weiten  flachen,  nur  iltiUcist  wenig  gewölbten  Gletscher, 
welche  grolle  Flachen  der  Ins«'l  U'deckon.  wie  der  Läiig- 
nnd  Hofsjökull  im  lnneni,  der  fast  gänzlich  unerforschte 
Vatnajökull  im  S(i  uml  andere,  die  rund  gegen  15000  ([km 
U-deckcn  mögen,  erinneni  in  ihrem  ganzen  Gepräge  an 
das  gewaltige  Binneneis,  da»  Grönland  erfüllt.  Allzu  große 
Klimaschwankungen  würde  es  nicht  erfordern,  um  die 
SchreitghftscJier  des  Dning:ijökull,  d«?s  nördlichsten  isländi- 
schen Gletschers,  im  Eismeer  kalben  zu  lassen. 

Ist  die  Flora  Islamls  im  allgemeinen  auch  nur  ein  ah- 
geschwiUdites  Bild  von  der  der  nördliihen  gemäßigten  Zone, 
so  erinneni  doch  die  Sumpf-  und  Heidelan<l.schafteu,  welche 
das  l^nd  erfüllen,  soweit  Stein-  und  Lnvawüstcn,  Sande 
uml  Gl>ts<her  den  Hauen  lassen,  an  die  Schilderungen 
aus  ilen  TundrenregioiuMi.  Durch  den  Eisfuchs  uml  den 
Seehund  hat  die  Fauna  zwei  typische  VeitMer  der  nonli- 
si  lien  Tu-rwelt:   hauptsilehlich   aU-r  ist  es  da.s  zirkum- 

'.•:t 


Digitized  by  Google 


178 


Beitrüge  zur  physikalischen  Geographie  Islands. 


polare  Volk  der  nordischen  Sccvögel,  die  uns  vor  allem  | 
an  die  arktische  Nachbarschaft  gemahnen. 

Gleichwohl  gehört  aber  Island  durch  seine  BevClke-  j 
ning  und  seine  wirtschaftlichen  Beziehungen  zu  Eurojia. 
Nie  liat  Amerika  oder  gar  Grünland  einen  Einfluß  auf  die 
Entwicklung  der  Insel  und  ihrer  Bewohner  getioniinen.  j 
Zwei  Inter«w*iis|il)äi«n   begegnen  sich  heute  in  diesem 
Gebiet:  Das  Südland,  dessen  Repräsentant  unzweifelhaft  \ 
Reykjavik  ist,  »Mit  ganz  unter  dem  Einfluß  lies  Ujnach-  1 
harten  England,  wahrend   das  Nordland   seine  Handeln-  : 
beziehungen  mit  dein  einstigen  Mutterland«;  noch  aufrecht  • 
erhalten   hat.    Von   dort  her  hat  es  die  Bauart  seiner 
Häuser,  welche  sich  in  ihrer  modernen  Ausführung  durch 
ihr  geschmackvolles  Äußere  angenehm  abheben  von  den  1 
nüchternen  Wellblcchhätisern  der*  Südens,  wozu  das  Ma- 
terial aus  Kuglaud  im|«>rtiert  wird.    Als  der  Vertreter  des 
Nordlandes  ist  die  Dopi>elstadt  Akureyri-Oddeyri  anzuseilen.  ! 

Da  beide  Gebiete  sowohl  das  Südlaud  als  auch  das 
Nordlatid  noch  England  lieziehungswcise  Norwegen  bessere 
und  nähen?  Verbindungen  halten  als  nach  Dänemark,  zu 
dem  es  seit  1  '1 1  l  gehört,  so  konnte  sieh  dieses  seinerzeit 
eigentlich  nur  durch  sein  lIandclsnioii.il»>!  einen  Wirtschaft-  ( 
liehen  Einfluß  verschaffen.  Freilich  wurde  dadurch  auch 
der  Kuin  der  lusel  herbeigeführt,  vuii  dem  sie  sieh  heule 
noch  nicht  erholt  hat.  Seit  wenigen  Jahren  macht  sieh 
auf  der  gunzeii  Insel  der  deutsch»-  Intcrcsseiikrcis  be- 
merkbar  und  verdrängt  Ijercits  den  Engländer.  Su  sind 
es  eigentlich  nur  äußere  Mouieub-,  welche  Island  als  ein 
Glied  Kuropas  erscheinen  lassen,  während  die  Natur  des 
Landes  fast  völlig  der  Eurn|ias  fremd  ist. 

Dennoch  läßt  sich  auch  hier  ein  gewisser  Zusammen- 
hang feststellen.  Ein  unterseeischer  Kücken  zieht  sieb 
von  England  nach  Island  und  darüber  hinaus  bis  nach 
Grönland  hin.  Die  Faröer-  und  Shetlandsinsdn  deub-u 
dies«;  Bodenschwelle  zwischen  dem  Festland  und  Island 
an.  Nur  -I  S:t  m  sinkt  das  Lot  au  der  tiefsten  Stelle 
nieder.  Durch  diesen  unterme-eriscb.cn  Kücken  wird  «las 
Eismeer  von  dem  Tiefte  Wasser  des  Atlantischen  Ozeans 
geschieden.  Auf  diesem  Rücken  ist  Island  aufgetaut  wor- 
den,  indem  immer  neue  Massen  nach  längeren  oder  kfir- 
zeivn  Huhcpausen  aus  der  Erdtiefe  •|iio||eu  und  sich  über- 
einander lagerten. 

Die  vulkanische  Natur  dieser  gewaltigen  Insel  ist  schon 
lange  bekannt,  und  da  sich  dank  der  geringen  Vegetation  i 
und  der  rezenten  Wiederholungen  die  vulkanischen  Er- 
scheinungen in  seltener  Natürlichkeit  zeigen,  auch  schon 
zu  wiederholten  Malen  Studienobjekt  geworden '). 

Seit  dem  Oligozän  sitid  über  dieser  Stell«;  des  Ein- 
tiefen die  vulkanischen  Kraftäutterungcn  wahrzunehmen. 

')  Ihjreh  8ulivfiili.iri  tlr>r  >GpM-ll»cbsift  mr  rV.riU-ning  «IniUchi-r 
\\'i»MiuMhufl,  KiiiixI  uuil  Lileralur  iu  lk.lniiin     war  «k-ui  Vnfaawi- 
ein  inchnr.V-tnutli.li.-r  Auf.-iilliidt  i«n(  Islitnd  im  S-uuimr  r.'o'i 
mO«liehl. 


welche  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  mit  immer  deut- 
licherer Abnahme  beobachten  lassen.  Diese  Lavamasuen, 
welche  damals  gefördert  wurden,  bilden  dos  älteste  Glied 
im  Aufbau  der  Insel  und  sind  das  Liegende  aller  spaterer 
Bildungen.  Selbst  dort,  wo  durch  tektonische  Vorgang*; 
die  tertiären  Basalte  auf  weite  Gebiete  hin  verschwunden 
sind  —  wie  z.  B.  östlich  des  Skjälfandüfljot  um  den 
Myvatn  — ,  lassen  sie  sich  dadurch  als  vorhanden  nacu- 
weisen,  daß  die  rezenten  vulkanischen  l'aroxismen  Basalt- 
bomben  zutage  gefördeit  halten ,  welche  iu  den  Aachen 
und  /.erspmtzten  laven  eingeschlossen  sind. 

Da  auch  die  benachbarte  Inselgruppe  der  Faröer  aus 
Basalten  zusammengesetzt  ist.  desgleichen  Teile  des  nörd- 
lichen Großbritannien,  Grönland  und  Kranz  .J<is«d-I«aiid,  so 
hat  man  daraus  auf  einen  ehemaligen  Zusammenhang  dieser 
Inselgruppen  geschlossen  und  «-in  hypothetisch«.«  Yulkan- 
gebiet  den  nördlichen  Atlantischen  Ozean  ausfüllen  lassen. 
Arch.  Geikie  hat  diese  Meinung  ausgespiiK-hen  ,),  Th.  Tho- 
mddscii  sich  ihm  angeschlossen1)  und  Helg-i  l'jetiirsson  *) 
vuii  diesem  Gesichtspunkt  aus  diese  ältesten  isländischen 
tertiären  Dasaltc  als  die  -regionale  Biisaltformatioii*  lie- 
ziichneL  Jedenfalls  aber  sind  die  heutigen  Kenntniss»- 
der  nordischen  Inselwelt  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten, 
dal!  wir  dies«;  Hyisithese  mit  voller  Begründung  aufstellen 
und  vor  allem  beweisen  können,  und  su  ist  wohl  trotz 
allen  nicht  einmal  eine  ehemalige  Verbindung  Faröer 
Island  eine  bewiesene  Tatsache.  Die  gewaltigen  -SpaJteu- 
ergüsse •:,  welche  die  tertiären  Massen  dieser  Inselgebiete 
geförilert  halien  sollen,  sind  nirgends  nachzuweisen,  «la- 
g.-gcii  zeigen  alier  Gangverhältnisso  ih  r  verschi.-d.'nstcit 
Art  in  der  liasaltivgioti  Islands,  daß  wir  damals  ähnliche 
ErnptiiinsverliAltnisse  gehabt  halren,  wie  wir  sie  heute 
noch  auf  der  Insel  Ihn  .kl«  Ilten  können.  Freilich  ist  es 
bis  heute  nicht  gelungen,  irgend  ein  Gestein  auf  Island 
zu  finden,  das  sich  etwa  wie  der  Tluralith  des  Duppauer 
Vulkans  oder  der  Essex it  des  Elbvulkans  in  Böhmen  in 
einen  genetischen  Zusammenhang  mit  den  Decken  bringen 
läßt.  In  wechselnder  Mächtigkeit  liegen  die  Decken  oft 
ohne  jegliche  Zwisclu-nlage  übereinander,  meist  fimlen  sie 
sich  in  Wechsellagerung  mit  Tuffen,  w.dche  vielfach  durch 
die  hangende  Docke  mi;tamiirpliosiert  worden  simL 

Das  eine  ist  aber  wohl  sicher,  daß,  wie  schon  an- 
gedeutet wurde,  die  Basalte  im  nordwestlichen  Teile  der 
Ins«-)  mit  denen  der  Ostklistc  im  Zusammenhang  gestanden 
Italien  und  nur  durch  tektonische  Vorgänge  aus  ihm  ge- 
bracht wurden  sind1).     Dieses  rein  biographische  Phäno- 


')  An*.  <;.-ikit-:  The  aiK-i.nt  v..1«ikm>»  üf  (Irent  Brilaiu.  Kd.  II. 

I/M..1..II  |S<>7. 

*)  Tic  Thi.r...|.l-€n:  Mand,  UruudriD  dor  (in^nipdie  uud  Um* 
lu^c  (KrK.  Hrtl  Nr.  I.V»  u.  l.'.:t  ni  IM.  Min.,  S.  13«.  Gült.»  IltÜ-VO«.) 

J)  Helgi  l'jcturxnn:  <>m  Island»  Geolog»,  i  Meddiilolwr  fr» 
tliiunk  «««loijisk  Kori-uiny,  .S.  ls  u.  f.  Ko|*nhjif>eu  190"j.i  -  Reteral 
iu  Mit«.  .1.  K.  K.  (i.  (id..  Iu  Wim,  lfHMi,  S.  h:ms. 

*)  Zur  !ill«eiiH-iu«u  flH-r»i«-lit  inii«  Tli.  Thun«l.l«cu«  Gtological 
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men,  wonach  Basaltmasseu  anf  weite  Erstrcekung  hin  fiter 
putze  Hegionen  in  geschlossener  Masse  auftreten .  haben 
den  Verfasser  bewogen,  in  Beinen  kurzen  Berichten ')  von 
einer  -regionalen  Itasultformation «  zu  sprechen. 

Oh  wir  nun  mit  Pjetursson  vom  genetischen  Gesichts- 
punkt mm  —  danach  würden  auch  tlie  Basalte  der  Farner, 
Spitzbergen  usw.  als  regionale  Basultformation  zu  verstehen 
sein  —  ixler  vom  rein  toj>ographischen  Standpunkt  aus 
diese  Basalte  betrachten,  spielt  wohl  kleine  Holle,  sobald 
»ir  uns  klar  sind,  daß  wir  darunter  die  tertiären  Basalte 
Islands  zu  verstehen  halten. 

Itas  Alter  wurde,  wie  liekannt,  von  Geikie1)  in  das 
oligoitän  und  MtwAn  verlegt,  Interessant  und  von  wissen- 
schaftlichem Interesse  ist  die  Tatsache,  daß  auch  auf  Is- 
land eherw>  wie  andernorts  zwischen  den  Eruptionen  dieser 
beiden  Perioden  eine  langt-  Ruhepause  erfolgt  sein  muH. 
In  dieser  Nuhezeit,  welehc  mit  dem  Knde  des  Oligozän 
und  dem  Anfang  des  Miozän  zusammenfällt,  Italien  die 
Atlimwpltarilieu  zu  wirken  begonnen  und  hahen  wenig- 
stens lokal  —  sieh  aueh  kleinen-  tektonisclic  Bewegungen 
lienierkhar  gemacht.  So  lehrt  uns  wenigstens  das  Profil 
un  der  südwestlichen  Flanke  von  Mödruv.-Ilir  itn  Südlande. 
Hier  treten  die  ältesten  Hnsaltdeeken  mit  LT»0  l'nterschieil 
Cegvn  die  jüngeren  hangenden  I>eeken  auf,  welche  voll- 
kommen parallel  liegen  und  insgesamt  ein  schwaches  Kin- 
(allen  nach  S  wahniehmen  lassen.  Ähnliche  Verhältnisse 
zeigten  sich  auch  anderweitig,  Durch  die  Athmosphilrilien 
wurden  Mergellager  zusammengetragen,  welche  l>ci  der 
folgenden  neuerlichen  Hasalteruplion  rot  gehrannt  wurden. 
Auf  den  ersten  Blick  unterscheiden  sich  solche  meta- 
morph. «gierte  Mergel  von  den  Tuffen,  wie  z.  B.  an  dem 
Horste  der  Vadlahcidi  östlich  des  Ejafjordes  im  Xordlando. 
Ball  alier  diese  Huhepause  eine  Iftttgere  Zeit  angedauert 
hal«en  muH,  geht  insltesondorc  aus  den  I jagen  des  sog.  Snr- 
turliraridur  hervor.  In  ihnen  sind  uns  die  verkohlten  Hoste 
einer  KWh  erhalten,  in  der  die  Nadelhölzer  einen  be- 
deutenden Ausschlag  gegeben  hal>en.  In  stark  verkieselten 
Hölzern  ist  diese  Flora  ebenfalls  erhalten.  Auch  dies« 
Kohlenlagern  finden  sich  zwischen  den  Basalbleeken.  80 
hat  uns  Pjetursson3)  solche  Profile  aus  dem  Fnjoskadalur 
—  östlich  der  Vadlaheidi  —  gelehrt.  Auf  Orund  von 
gezeigten  I  landstücken  darf  die  Vermutung  ausgesprochen 
»erden,  daU  solche  Kohlcnbildungeu  auch  im  ubersten 
Teile  des  Fnjoskatales  zu  finden  sind.  Ganze  itetrifizierte 
Stämme  wunlen  im  Klcn'ulalur  —  ein  Zufluß  im  Hinter- 

b»|>  uf  Iceland ,  Maßstab  1:000000.  dunen.  Kiu  durchweg!«  ver- 
lUHiehes  Material  l»t  in  der  Karte  jedorh  tt U-ht  geyel«*». 

')  K.  Schneider:  Einittc  r.rK*l'nin»r  einer  Sludirnreiiie  ntwh 
'•land  im  Sommer  I1I0S.  (SB.  des  Deutschen  uaturw.  mediz.  Vereins 
für  lähmen  •Lntoa-  1005,  Nr.  ß.)  Vorliuflger  Rerieht  über  die 
Enjebniw  einer  Studienreise  nach  Inland  im  Sommer  IHOfi.  (Mitt.  d. 
K.  K.  Gwgr.  Ge*.,  Wien  1»0",,  Heft  11/12.)  --  Imifold  (l»ent»chc 
Arbeit,  Prag  100.r,,  5.  Jg.,  8.  4llff.) 

*>  A.  ».  O.  Bd.  II,  S.  •172  u.  f. 

»ja.«,  o.  t*.  ai. 


grunil  des  Ejafjordes  —  am  Nonlwestabluing  des  PLateaus 
gefunden,  dem  der  Kegel  des  S.ilur  aufgesetzt  ist  Ganze 
Baumstämme  von  mehr  als  1  111  Tvlnge  und  Oja  m  Durch- 
messer wurden  hier  in  einer  Scchöhe  von  800  m  aus  dem 
Tuffe  herausgearl>citet.  IlctiUutage  ist  in  dieser  Höhe 
die  Schneegrenze  festzustellen  >).  Surturbrandur  konnten  an 
dieser  Stelle  nirgends  gesichtet  werden.  Erst  nach  Ab- 
lagerung und  Entstehung  der  Surturbrandnr  brach  die 
zweite  Eruptionspha.se  an,  welcher  die  jüngeren  Basalte 
angehören. 

Sämtliche  iiliereinanderliegcnde  Basaltdecken  sind  aus 
ihrem  Zusammenhang  und  ihrer  horizontalen  I-agerung 
durch  tektonise.he  Vorgänge  gebracht  wonlen.  Dadurch 
wunle  der  ganze  Komplex  in  eine  nördliche  und  ostliche 
Gruppe  zerlegt,  in  jeder  einzelnen  -  wenigstens  in  der 
nördlichen  -  einzelne  Horste  herausgebildet.  Beide 
Gruppen  alter  zeigen  mehr  oder  weniger  ein  Einfallen 
gegen  das  Innere  der  Insel,  besser  gesagt  nach  S.  Diese 
Dislokationen  begannen  in  ihrer  bedeutendsten  Weise 
aber  erst  muh  und  zum  Teil  während  der  Bildung  des 
jüngsten  tertiären  Basaltes  einzusetzen.  Dieser  Basalt, 
der  im  Pliozän  nach  Pjetursson  sogar  erst  in  der  ersten 
Zeit  des  Pleistozän  hervorbrach  und  deckenfftrmig  sieh 
ausbreitete,  ist  in  ih  r  Literatur  als  pnlglazialer  Dolerit  be- 
kannt2). Pjetursson  schlägt  dafür  die  Bezeichnung  insu- 
lare Basal tfonnation«  vor3),  dabei  im  Auge  behaltend,  daß 
dieser  Basalt  nur  auf  Island  beobachtet  wurde,  also  in 
einer  Zeit  gebildet  wonlen  sein  mnU,  wo  Island  als  Insel 
bereits  bestanden  hat.  So  richtig  diese  Bezeichnung  auch 
sein  mag,  wollen  wir  doch  liei  der  alten  Nomenklatur 
bleiben,  die  sich  bisher  ganz  gut  bewährt  hat.  Da  das 
Gestein  tatsächlich  ein  Dolerit  ist,  seine  Bildung  vor  An- 
bruch der  diluvialen  Eiszeit  als  abgeschlossen  betrachtet 
werden  muß,  so  ist  der  Terminus  > präglazialer  Dolerit« 
bedeutend  indifferenter  als  der  Vorschlag  Pjeturssons.  Zu- 
dem ist  der  Gegensatz  zwischen  den  älteren  und  jüngeren 
Produkten  des  Tertiär,  zwischen  der  regionalen  Basalt- 
formation und  dein  präglazialen  Dolerit  bei  Bclialtimg  der 
herkömmlichen  Bezeichnungen  schärfer  und  kürzer. 

Daß  erst  nach  seiner  Entstehung  die  gewaltigen  Dis- 
lokationen den  Zusammenhang  der  regionalen  Hasalte  ge- 
löst halten,  geht  daraus  hervor,  daß  er  in  den  höchsten 
»«suchten  Gebieten  als  Hangendes  der  Basalte  gefunden 
wurde.    So  hei  Hüsafcll,  so  bei  Haugakil  im  Vatnsdalur. 

')  Solebe  Baumstämme  hat  Pjeliinwon  in  dem  bcoachharten 
Fnjinkndnlnr  elieufull*  booluteltlel  (vgl.  S.  21). 

*)  IV.  A.  Gare  i  *■  Prag  lnwlireilil  den  milgelireehten  Polrrit  «i> 
der  unmittclbareit  UmgeliwDg  von  Reykjavik :  Kr  hu  ein  graue»,  fein* 
körnig  und  |ioriViei  Gestein,  welchen  im  Uünrwhliff  gut  o(ihiti*ehc 
Struktur  zeigt.  Die  ntwh  ollen  Richtungen  liegenden  I'lagiokln*- 
lei-iten  nind  in  grMere  allnirlomorplie  Augiliitdividuen  gebettet.  Von 
dem  Ii.  d.  M.  grauviolettcti  Aiticit  i»t  der  durch  Zerwtitiing  «umirint 
rothnnine  Olivin  leicht  za  unU-rM>heidrD.  Erz  (Magnetit?)  i-t  nicht 
alltureieblich  v-rhiinde,.. 

*)  A.  H.  O.  S.  18. 
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so  auf  dem  schon  genannten  Sülurplatean,  desgleichen  liei 
Seydisfjonl.  Allenthalben  ist  er  in  den  Schmelzwässern, 
welche  direkt  von  den  Höhen  niederkommen,  zu  beoba»  Ilten, 
als  wesentlicher  Bestandteil  «'•igt  er  sieh  in  den  Moränen, 
welche  die  Talgrftnde  der  Basaltformation  erfüllen,  ein 
Umstand,  der  ullenlings  nicht  licsonders  anzuschlagen  ist, 
da  dieses  Material  aus  dem  Innern  stammt,  wo  der  Dolerit 
eine  weite  Verbreitung  liat. 

Das  ganze  System  der  Bruchlinien,  welche  das  NorU- 
land  zerlegt  haben,  hat  vielfach  die  Morphologie  einzelner 
Oobieto  direkt  l*dingt  Th.  Thon-dtben  hat  vor  nicht 
allzulangcr  Zeit  eine  tektonischc  Karte1)  Islunds  entworfen. 
Allein  so  ganz  wird  man  diese  Karte  nicht  hinnehmen 
können,  sie  wird  wohl  vielfach  Anfechtungen  späterer 
Reisenden  Bich  gefallen  lausen  müssen*).  Denn  vielfach 
ist  hier  an  die  Stelle  der  wirklich  beul «chtet en  Tatsachen 
die  Vermittung  getreten.  Kichtig  erkannt  ist  der  l.rwgs- 
bruch,  dem  der  Skjalfandafljot  in  seinem  Unterlauf  folgt 
und  den  wir  danach  den  Skjälfandäbruch  liezeichnen  »ollen. 
An  ihm  findet  das  System  des  Kinnarfjall,  das  im  Mittel 
etwa  800  in  Seehöhe  tiesitzen  mag  und  in  dem  trigono- 
metrisch*) vermessenenen  Fomastadafjall  S00  in  erreicht, 
gegen  O  das  Ende;  kaum  f>0  m  ist  die  mittlere  Höhe  des 
FliiUbcttes,  welches  zwischen  der  Basal  tformalion  und  «lern 
Dolerit  läng»  der  Briiehspalte  den  Weg  nimmt  Östlich 
de«  Skjülfjandubrnehes  findet  sich  ein  weites  Staffelland, 
das  von  W  nach  0  bis  zur  Jökulsü  i  Axarfjönlur  immer 
niedriger  wird.  <  Iii  es  jenscit  des  Flusses  wieder  ansteigt 
kann  nicht  auf  eigene  Anschauung  hin  behauptet  wenlen. 
Diese«  Staffelland,  das  wir  in  Ermangelung  eines  einheit- 
lichen Lokalnamens  einfach  das  Myvatncr  Staffelland  l>c- 
zeiehnen  wollen,  sinkt  an  einer  ganzen  Reihe  von  mehr  oder 
weniger  Nord— Sud  verlaufenden  Hruchlinien  herab.  Allein 
fliese  Brüche  haben  nicht  die  Bedeutung  wie  der  Skjal- 
fand.ihruch.  Diesem  korrespondierend  w.'lre  der  Bruch, 
<len  Th.  Thnroddsen  vom  Tliistilfjönlur  ans  nach  S  ver- 
laufend einzeichnet4).  Tatsächlich  zeigt  auch  seine  geo- 
logische Karte  hier  zum  erstenmal  wieder  einen  Streifen 
der  Basaltformation,  welche  weiter  östlich  herrschend  wird. 
Als  ein  stehengebliebener  Horst  ragt  nördlich  des  Staffel- 
landes das  Tjörnesmassiv  eni|)or,  mit  7i>!)  in  wurde  hier 
als  höchste  Erhebung  der  Burfell  larstiinmt*).  Regionale 
Basaltformation  int  die  herrschende  Gestcinshildung.  Die 
sich  im  W  anlehnende  * 'ragformation  mit  ihren  inten-santen 
FossilliÄnken  und  Siirturbi-indurlagi-n  mag  in  einer  späteren 
Zusammenfassung  eine  Darstellung  finden.    Südlich  rles 

')  Th.  Thnriiclilnrii:  l>ir  ttnicblinirn  Uland*  und  ihre  Hr. 
Ziehungen  zu  den  Vulkanen.    (Pet.  Hill.  100.1,  Bd.  1.1,  S.  Hl  ii.  t.) 

VrI.  Walther  v.  Knebel:  Orr  Narhwri*  vrrchinlmnr  Kio- 
«-m.n  in  de»  lloehnVl.en  de.  inneren  UUud«.  (ZcMrolbl.  f.  Mine- 
ralogie, Uculogie  n.  r«JlüOloI(.Ku-.  100.1.  S.  .'..VI,  Am».  2.'. 

»;  Ilöbenaoirabe  «iiuOi  Thnrnddarn.  Wand.  (IVt.  Mi«..  Krg.- 
Hett  S.  fi.1,  Hilirnkalalog.) 

')  Die  Uniehlinien  a.  a.  <>.  S. 

»)  Naeh  d.-m  HrilH-nkalalng  bei  Thorald.en,  Erg.  Heft  S.  ü«. 


Horstes  im  Gebiet  tler  Kejkjaheidi  wunle  l>eim  Ul*m-hreilen 
die  höchste  Passage  mit  2US  in  fl.  d.  M.  gefunden.  Nur 
nebenbei  mag  angefühlt  wenlen,  daß  die  vorhandene  geo- 
logische  Kurte  hier  den  Boden  der  Wirklichkeit  sehr  ver- 
lädt. Kommt  man  von  O,  so  übenpicrt  man  allenlinKB 
zunähst  I^ivafelder.  welche  den  Typus  der  noch  zu  I*- 
Nprechenden  Helluhraun  aufweisen,  aber  diese  wenlen  in 
der  Folge  abgelöst  von  weiten  Moränenfeldern ,  die  auf 
Dolerit  ihre  untrüglichen  Zeichen  eingegral»en  und  prächtige 
Kundliöckor  herausmodclliert  halten,  überhalb  Hüsavik 
wurde  ein  kleiner  See  beoliachtet,  dessen  Verhältnisse  in- 
folge  des  eingetretenen  fiirehtlwren  Nordsturnies  und 
Schneegestöbers  (21.  August  lÜOo)  festzulegen  unmöglich 
war.  Den  kleinen  Stausee,  der  in  Moränen  eingetastet 
oberluilb  Hüsavik  ist,  zeichnet  die  Karte  ebenfalls  nicht  ein. 

Westlich  des  Skjalfandäbruches  halten  LängsbriVhe  an 
der  Ausgestaltung  ihn-  Ola-rfläche  elienfalls  regen  Anteil. 
Wie  schon  frfiher  berichtet  wunJe1)  und  auch  v.  KneM 
bestätigte2),  ist  der  Kjafjonl  auf  tektonischc  Ursachen 
zurückzuführen.  Ob  das  zwischenliegende  Fnjoskatal  auf 
eine  gleiche  Genesis  zurückschaut,  ist  nicht  festgestellt 
worden.  Sicher  al«>r  ist  das  staffelförinige  Abfallen  der 
Vadlahcidi  zum  Ejafjordc.  Au  vier  lwlngsbrüchen  ist  d«T 
Zug  der  Vadlahcidi  von  70'»  in  zum  Meere  abgesunken. 
Die  später  eingetretene  Eiszeit  hat  nur  unwesentlich  mo- 
dellierend gewirkt.  Wohl  nirgends  ist  so  klar  und  deut- 
lich zu  erkennen,  daB  das  Kis,  welches  ehedem  den  Fj<ml 
bis  au  seinen  Ausgang,  das  ist  also  etwa  60  km,  einnahm, 
nicht  die  Ursache  des  Fjordes  ist.  sondern  sich  hier  nur 
in  vorgezcichneten  Bahnen  bewegte.  Wie  hier  die  Ei- 
nlassen vorrückten  und  zurückginge  n,  wie  Moränen  u.  dgl- 
den  Zuzug  kleiner  tilotschormassen  anzeigen,  wie  sieh  ins- 
U-somlere  das  intelglaziale  Phänomen  im  Hintergründe 
dieses  Fjonles  in  greBartiger  Deutlichkeit  erkennen  läW. 
winl  in  einem  andern  Zusammenhang  eine  Skizzierung  er- 
fahren. Hier  mag  nur  die  Tatsache  hingestellt  wenlen. 
dall  wir  im  Kjafjonl  einen  (irabenbrueh  vor  uns  haben, 
den  spätere  Krotdon  nur  wenig  umänderte s).  Die  Grat>eii- 
natur  des  weiter  wirtlich  gelegenen  Skagafjordes  bzw.  des 
Tales,  das  in  dies»m  einmündet,  hat  v.  KneM  festgestellt«) 
und  dainil  Th«»n»ddsen  Is'slätigt.  Das  ümschwenkt.'ii  der 
von  letzO  ivin  nolii-rten  BrikcheA)  au>  der  N — S-Kichtun? 
in  eine  N< i  SW-Hi.htiing  muß  bewiesen  wenlen;  ob  e- 
wirklit'h  vorhanden  ist,  inull  abgewartet  wenlen. 

Auf  die  regionale  Basaltformation  lieschränkt  sich  das 
relativ  gut  entwickelte  Talsvstem.  Freilich  hal»en  in  den 
schon  vor  der  Eiszeit  vorhandenen  Talriunen  die  Eis- 
nnisseu  gewirkt  und  insU'sondere  duivh  <lie  aligelagi-rten 


')  Sehiuridrr  a.  a.  O. ;  ly.toe,  S.  ('.. 
I)  t.  KiirU-l  a.  u.  <).;  01..I.U,,  «.  1.1. 

*)  ThorwWwn  a.  a.  O.,  Kr^.-».«.  8.  h7  ,irhl  im  Kjatjord  our 
eilH!  ."irtiJin  entwickelte  Krrwioutriuiie. . 
•)  lllohua  a-  a.  O.  f*.  1.1. 
l,  Die  Unjcbünion  a.  a.  O.  Karte. 
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und  liegengebliebenen  Moränen  vielfach  zur  Entwicklung 
von  Talsoeu  geführt,  welche  den  Eingang  \ersperren. 
Versumpfungen  des  Kortens  sind  Kloichfalls  auf  sie  zurück- 
zuführen. In  der  Basaltformation  hat  sich  alier  an  gün- 
stigen Stellen  eine  dicke  Humusschicht  gebildet,  welche 
die  saftigen  Borgwiesen  trägt,  dio  es  ermöglichen,  cino 
reichere  Viehzucht  zu  treiben  und  zu  unterhalten.  Da 
die  Basaltformation  im  allgemeinen  ziemlich  frei  int  von 
Krdtietien,  tan  hat  auch  dieser  1' instand  die  Unternehmungs- 
lust der  Bewohner  gefördert  und  so  kommt  es,  daß  die 
Bewohner  des  Nordlandes  und  auch  des  Ostlandes  relativ 
reicher  sind  als  die  des  Südens  der  Insel. 

Kehren  wir  nach  dieser  kurzen  Abschweifung  zu  dem 
Myvatner  Stoffelland  zurück,  um  die  Verhältnisse  dieses 
tfebiets  etwas  näher  zu  untersuchen.  An  einer  Anzahl 
X — S  verlaufender  Bniehlinien  ist  das  Gebiet  abgesunken. 
Auf  dem  flachen  Terrain,  da*  sich  nach  N  allmählich  al>- 
dacht,  sind  nun  jüngere  Berglandschaften  aufgesetzt,  welche 
.»eH*it  wmler  ein  verschiedenes  Alter  besitzen,  zum  Teil 
*>pir  in  historischer  Zeit  entstanden  sein  mögen. 

Khe  'Mir  diese  aufgesetzte  Berglandsehaft  besprechen, 
müssen  wir  uns  mit  dem  Staffellande  seilet  l«*chäftigen. 
l'rüglazialer  Dolerit  ist  das  Liegende,  das  in  dem  tiefsten 
Teile  zu  beiden  Seiten  der  Jökulsä  i  Axarfjördnr  zutage 
liegt  In  den  vollkommon  flnchliegendcn  Decken  hat  sich 
der  wasserreiche  Gletschcrfluß  in  einem  Uafion  eingegraben. 
[>ie  so  bewirkten  steilen  t'fer  bringen  es  mit  sich,  daß 
man  den  Fluß  eigentlich  eret  in  dem  Augenblick  wahr- 
nimmt, in  welchem  man  an  das  Ufer  zu  stehen  kommt 
Hier  erkennt  mau ,  daß  die  DoleritlÄnke  ohne  Zwischen- 
liildungen  (ilwreinawlerliegen ,  also  Ikstke  Ober  Decke. 
Diese  Erscheinung  ist  für  den  präglazialen  Dolerit  all- 
gemein. Weiter  sieht  man  deutlich  die  säulenförmige  Ab- 
änderung der  obersten  Decke,  eine  Beobachtung,  welche 
man  schon  am  Wege  dahin  an  günstigen  Stellen  mai-hen 
kennt«1,  das  ist  dort  ,  wo  das  grol>o  Moräuenmatcrial  den 
im  allgemeinen  N — S  gekritzten  Untergrund  freigibt.  Die 
Kisniassen,  welche  das  ganze  Gebiet  eheilein  liedeckten, 
lialien  ans  dieser  Decke  ganze  Säulen  ans  dem  Gefüge  ge- 
rissen; nur  wenig  umgearbeitet  liegen  sie  da,  kaum,  daß  oft 
die  gröbsten  Kanten  abgeschliffen  sind.  So  bilden  sie 
heute  ein  grolies  Blockmaterial  auf  der  weiten  Fläche  und 
lassen  sich  durch  ihre  Fonn  als  autochtones  Gebilde  von 
ilem  aus  weiter  Entfeniung  hierher  geschleppten  alloch- 
tnnen  unterscJieirlen.  In  grellem  Gegensatz  stehen  diese 
Moränenfelder  zu  denen  weiter  westlich  am  Bande  des 
Myvatner  Bergzuges,  welche  durch  kleine,  langumgearbei- 
tete Gesteine  zusammengesetzt  werden. 

Bei  ungefähr  300  m  Höhe  stürzt  die  .Jökulsä  nach 
kurzer  Unterbrechung  über  zwei  Talstufen  und  bildet  da- 
durch den  Dettifoss,  der  zu  dein  s<  hönsten  und  reichsten 
Wasserfalle  Islands  gehört.  Das  Caflon  winl  von  da  ab- 
wärt« wohl  an  100  m  Tiefe  erreichen.    223  m  Höhe  hat 


das  Ufer  bei  dem  Gehöft  Svinadalur  am  linken  Fluliiifer. 
Etwa  2  km  abwärts  durchläuft  nun  der  Fluß  ein  Gebiet, 
das  einmal  ein  landschaftlich  sehr  wirkungsvolles  Bild 
gibt,  das  anderemal  aber  einen  sehr  instruktiven  Einblick 
in  den  Auftau  dieses  Stückes  gewährt.  Auf  hundert«  von 
Metern  hat  der  Fluß  eine  SjaltenauBfüllung  aufgeschlossen, 
welche  sich  in  Zusammenhang  bringen  läßt  mit  den 
obersten  Doloritliänken.  Wie  Scheitholz  liegen  die  Säulen 
übereinander,  teils  mauerartig,  teils  wie  kleine  Wachtürme 
sich  repräsentierend.  Die  Masse  verläuft  ziemlich  genau 
N — S.  An  den  beiden  Seiten  ist  die  Spaltenausfüllung  ange- 
schnitten und  vou  den  benachU-irten  Decken  getrennt.  Diese 
Erscheinung,  wonach  das  Stück  zwischen  einein  Gang  oder 
einer  Kluttausfülliing  und  dem  anstoßenden  oder  durch- 
brochenen Deckengestein  von  der  Erosion  am  erelen  in 
Angriff  genommen  wird,  ist  ein«  allgemeine,  die  man  auch 
in  andern  Vulkangebieten  reichlich  beoliacliten  kann.  Der 
ehemalige  Zusammenhang  al«r  zwischen  dieser  Kluftaus- 
fOllung  und  den  obersten  Decken  ist  stromabwärts  zu  kon- 
statieren, dort,  wo  ein  junger  rezenter  Vulkankegel  auf- 
sitzt Dieser  Kegel  steht  etwas  abseits  des  Weges,  ist 
aber  weithin  durch  sein  rotgebranntes  Material  und  seine 
Kegelfonn  zu  erkennen.  Da  durch  die  Jökulsä  der  Fuß 
dieses  Stratovulkans  angeschnitten  ist,  ein  kleiner  Barranco 
ihn  mitten  durchschneidet,  so  ist  der  ganze  Aufbau  und 
dio  Struktur  dieses  Gebiets  zu  erkennen  und  zeigt  folgen- 
des: Uber  der  präglazialen  Kluftaiisfüllnng  liegen  zunächst 
noch  Moiunensttiekc.  Sie  werden  (IWlagcrt  von  den 
Massen  des  Vulkans,  der  sich  durchwegs  aus  zer- 
spratzter  Iwiva  und  Wechsel  lagernden  Tuffen  zusammen- 
setzt. In  beiden,  insbesondere  im  Tuffe,  sind  wiederholt 
BornUm  aus  Basalt  uml  IMcrit  zu  Umbuchten,  und  sie 
i  Iielehivn  uns,  daß  auch  hier  die  regionale  Basaltformation 
in  der  Tiefe  zu  finden  ist.  Der  Gipfel  des  kleinen  Kegels 
liegt  alier  gerade  ülier  dem  linken  Bande  der  Kluftaus- 
füllung. Das  Profil  mag  diese  Verhältnisse  verdeutlichen. 
Von  dem  Gipfel  aus  kann  man  erkennen,  daß  eine  kleine 
Gruppe  solcher  Stratovulkane  ringsum  vorhanden  ist. 
;  Wohl  an  keiner  vorher  geschauten  Stelle  war  der  Zn- 
j  sammenhanc  l>essoi ,  die  Beziehungen  eines  Vulkans  zu 
dem  unterliegenden  Boden  deutlicher.  Trotzdem  l«eweist 
jedoch  diese  Stelle  nicht,  daß  die  Vulkangruppo  in  ihrer 
Anlage  durch  eine  präexistierende  Spalte  bedingt  wurde. 

Sicher  ist,  daß  der  Myvatner  Bergzug,  eine  dem  Staffel- 
huKl  ungefähr  in  der  Mitte  aufgesetzte  Ijandscliaft,  in  Zu- 
sammenhang steht  mit  den  nlienerwähnten  N— S  ver- 
laufenden Bruchlinien.  lieider  ist  das  Nachbargebiet  des 
Bergziiges,  für  den  eine  I<okalhczt>ichmmg  nicht  besteht, 
fast  völlig  von  rezenten  I^avaströmen  un<l  vulkanischen 
Aschen  betleckt  Allein  die  tektonischen  Verhältnisse  des 
nördlich  daranschlicftcndcn  Teiles,  welche  das  angeführte 
Bruchsystem  erkennen  hissen,  geben  der  Vermutung  Kaum, 
daß  sich  die««*  auch  weiter  nach  S  ausdehnen  dürfte. 
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Dazu  kommt  der  ganz  eigene  I  nislainl,  dall  die  rezenten 
IjitvrtBtiüme  westlich  des  Bergzuges  von  derartig  situierten 
lAngsklüften  durchzogen  sind.  Klüfte,  welche  oft  mehr  als  , 
I  km  (z.  B.  südlich  der  Farm  Kcjkjahlid)  Ijängc  liesitzen. 
Der  Myvaln,  der  nur  ein  größeres  Einbnichgebiet  in  dem 
I,avadistrikl  und  in  seiner  Entstehung  ein  Analngon  des  1 
Thiugvallavatn  ist,  hat  ebenfalls  eine  nord  südliche  Anlage. 
An  einem  solchen  System,  das  das  ganze  weite  Staffellami 
zu  lieherrschcn  Btheint,  brach  in  der  Intcrglazialzcit  die 
l^dagonithreecic  hervor,  welche  den  Bergxug  zusammen- 
setzt'). 

Das  gänzliche  Fehlen  irgend  welcher  I<ava  bei  dem 
Aufliaii  dos  Myvatner  Hcigy.ugs  lielehrt  uns,  daß  Oase  die 
führende  Holle  gespielt  halten,  welche  die  flüssip«  Masse 
zerstäubte  und  aufschüttete.  Solche  Gasexplosionen  waren 
in  der  sinteren  Zeit  in  diesem  Gebiet  an  der  Tages- 
ordnung und  Italien  hier  Iiis  in  die  Gegenwart  die  herr- 
schende Form  der  Ausbrüche  charakterisiert.  Die  zahl- 
reichen Explosionskrater  westlich  des  Bergzuges  Mierr- 
schen  diese  ganze  Gegend,  und  da  solche  Ausbrüche  noch 
in  historischer  Zeit  zu  beobachten  waren  (Viti,  Askja).  so 
Italien  ilie  I«ivaergüsse  tmty.  ihres  Volumens  eigentlich 
nur  eine  untergeordnete  Bolle.  Als  erste  Massen  U-i  dem 
Neuerwaehen  der  vulkanischen  Kräfte  wurden  die  I'ala- 
gonithreii-ien  gefördert.  Im  Alter  gleich,  in  der  Auf- 
einanderfolge alx'r  etwas  älter  sind  unzweifelhaft  einmal 
die  Gipfel  des  Hlidarfctl  und  der  östlich  von  diesem  ge- 
legene Kücken  des  Hraftinuhryggiir.  Beide  liegen  etwas 
ans  der  Kcihe  des  Myvatner  Bergzugs  und  sind  vollkommen 
selbständige  Bildungen.  Beide  bestehen  aus  Lijiarit.  Dali 
man  aber  in  ihnen  ■-  Pfropfen,  sehen  soll,  welche  die  Aus-  , 
bnichsstelle  eines  Vulkans,  der  »sieh  aus  Asche,  Schlacken,  ' 
Bomlien  und  Basalt  über  einer  Spalte  aufgebaut  hat*,  für 
immer  geschlossen  lial«en*),  ist  nicht  ganz  klar. 

Der  Hlidarfell  ist  ein  langgezogener  Berg,  der  drei 
selliständige  Gipfel  zur  Höhe  sendet.  Ihre  Anordnung  ist 
eine  nordsüdlichc.  Der  südlichste  Gipfel  ist  der  höchste. 
Seine  relative  Höhe  wurde  mit  520  m  ülior  Kejkjahlid 
gefunden.  Da  für  dieses  292  m  angegelien  wird,  so  würde 
sich  für  diesen  Gipfel  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen 
Angaben5)  eine  Höhe  von  S12  m  ü.  d.  M.  ergelsm.  Der  i 
mittlere  t.iipfel  ist  mit  722  in.  der  nördlichste  mit  (»41  m 
festlegt  worden.  Sonach  nehmen  die  Höhen  von  S  nach 
N  um  171  m  ab.  Der  Unterbau  ist  gemeinsam.  Bei  un- 
gefähr '»00  tu  Höhe  tritt  die  Ixdierung  ein.  Der  ganze 
Berg  ist  aufgebaut  auf  einer  weiten  Moräne,  deren  Mächtig- 
keit bis  40  m  festgelegt  wurde.  Die  Nöschungsverhält- 
nisse  sind,  wie  l>ei  allen  beoltachtclcn  und  l»»suchten  Li- 
[•aritkegeln,  ganz  bedeutende.    Ixises  Aschen-  und  Block- 


•)  Vgl.  darüber  Ix>I«      n.  O.  S.  t>  s. 

r)  Tb.  Thorodduen:  Die  Hruchlioi™.  «.  a.  (».  S\  :>». 

»)  Der  IlSheiikütjUoK  (h.  ».  O.  S.  CG)  hat  790  m  »1s  hr«h«te 


material  macht  den  Aufstieg  Äußerst  liesehwerlich,  doch 
wird  man  durch  den  weiten  l'berblick,  den  man  von  dieser 
Warte  gcniellon  kann,  vollkommen  entschädigt.  Von  ihr 
gewinnt  man  eine  gute  Vorstellung  des  gesamten  Vulkan- 
gebiets  um  den  Myvatn.  Erst  am  Gipfel  ist  der  Liparit 
anstehend  und  zeigt  hier  -  «och  deutlicher  sind  diese 
Verhältnisse  am  Xordabhang  des  Hraftinuhryggiir  zu  benh- 
aehteii  -  -  an  der  <  »U'rfläclie  den  Übergang  in  schwarzen 
obsidiau.  Hauptsächlich  ist  Ohsidian  auf  dem  mittleren 
und  nördlichen  Gipfel  zu  beobachten.  Ein  Lavaerguß  ist 
vom  Hlidarfell  niemals  erfolgt  Seine  Bildung  ist  vielleicht 
auf  ein  ruhiges  Hervortreten  de,s  Magmas  zurückzuführen. 
Solehe  Vorgänge  sind  wenigstens  auf  Island  zu  lieol»achleii, 
und  zwar  sogar  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  den  Hli- 
darfell. 

Auch  der  in  Form  eines  langen  Kückens  aufgebaute 
Hraftinuhryggiir  ist  eine  selbständige  Bildung  und  unter- 
scheidet  sich  von  dem  westlichen  Altersgenossen  durch 
den  Mangel  einer  Gipfelbildung.  Ihm  gab  der  ubsidian, 
der  ihn  in  selten  so  schöner  Aasbildung  ganz  liedeckt, 
den  Kamen,  der  soviel  als  Kaberisteinrüeken  l»»deuten  «>ll. 

In  unmittelbarer  Nachbarschaft  dieses  Li[iarilriVkens 
Udindet  sieh  die  Krafla  (spr.  Krabla),  deren  Höhe  mit 
s:}((  in  festgelegt  wurde.  Wohl  (Hier  keinen  Herg  Islaihb. 
sind  so  divergierende  Berichte  gegeben  worden  als  (Iber 
iliewcn.  Er  reiht  sich  dem  Bergzug  ein  und  ist  bis  zum 
Gijifel  aus  Palagonitbroccic  zusammengesetzt.  An  den; 
Fuße  des  Berges  in  einer  Distanz  von  einigen  Hundert 
Metern  entstand  1721  der  ENplosionskrater  der  Vitt,  <k-r 
alier  mit  dem  Berg  in  keinerlei  Zusammenhang  zu  bringen 
ist.  Am  wenigsten  wird  mau  die  Viti  als  den  Krater 
der  Krafla  hinstellen  dürfen,  wie  dies  Thoroddsen  getan 
hat').  Heutzutage  füllt  ein  smaragdgrünes  Wasser  de» 
Kraterhnden  der  Viti  »ein  Bild,  das  mit  aller  starren  Groß- 
artigkeit eine  fast  liebliche  Ruhe  vereint;  seltsam  anmutend 
durch  den  Gedanken,  daß  hier,  wo  nun  alles  Frieden  und 
Stille  ist,  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  fürchterliche  vulkani- 
sche Ausbrüche  getobt  hatten,  deren  Schrecknissen  der 
Ort  seinen  jetzt  so  wenig  passenden  Namen  ,  Hölle'  »er- 
dankt» *).  Bei  diesem  explosiven  Ausbruch  wurde-  das 
unter  dem  Namen  Kraflit  bekannte  (iestein  gefördert: 
diese*  Gestein,  das  aus  Quarz,  l^ahrador  und  Hornblende 
zusammengesetzt  ist.  ist  eine  Modifikation  des  Liparits. 
Dieser  Kraflit  findet  sich  nun  auch  auf  der  eigentlichen 
Krafla  in  grollen  Blöcken,  welche  in  Gesellschaft  dunkler 
Basalte  in  der  Palagonithrecde  eingebettet  sind  und  sich 
in  einer  Verbindung  mit  dieser  finden,  welche  die  gleich- 
zeitige Bildung  mit  dem  Palagonit  erweisen.  Dieses  Vor- 
kommen und  dann  wieder  das  jüngere  liei  dem  Explosion*- 
k rater  Viti  zeigt  uns  zunächst,  daß  bei  der  Bilduug  des 

')  Warnt.    (Pet.  Mi«.,  Ki*.-H«ft  Nr.  1.V2.  S.  124.; 
T)  K.  Znifmuyrt:  Ein«  Hei«  durcb  Isliiod  im  Jahre  H>"2, 
S.  l:!l.    Wien  1903. 
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Palagonitssuges  «lie  ältereu  Liparitinassen  durchbrochen 
worden  sind  und  mit  heraufgerissen  wurden  und  weiter, 
dal  diese  auch  sjiftterhin  in  historischer  Zeit  nochmals 
durchstoßen  worden  sind.  Diese  Umütflnde  allein  macheu 
«Ii«  »I'fropfenide«  hinfällig. 

Erfolgte  der  Explosionsausbruch  der  Viti  in  histori- 
scher Zeit,  so  war  die  Bildung  der  kleinen  Krater  in  und 
um  den  Myvatn  wohl  prähistorisch.  Aber  gewiß  sind  sie 
nicht  gar  zu  alt,  denn  die  Denudation  hat  nieht  allzu  sehr 
modellierend  eingegriffen  und  auch  die  Vegetation  hat 
keine  besonderen  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Ersteigt 
man  solch  einen  Kraterrai  id  im  S  des  Myvatn  in  der  Nilhe 
des  Kirchspiels  Skntustadir,  s»  kann  man  wohl  die  ganze 
nächste  Umgebung  als  eine  kleine  Mondlandschaft  Um- 
zeichnen. In  allen  Dimensionen  von  kaum  1  in  Krator- 
dorchinesser  und  1  in  Höbe  schwanken  die  Größen  bis  zu 
einem  Diameter  von  mehr  als  1  km  und  lftOm  Höhe.  Die 
Zahl  steigt  weit  üljer  UM.  Wichtig  ist,  daß  rlie  Anord- 
nung dieser  Explosionskrater  eine  durchaus  wahllos«'  ist. 
Ohne  Rücksicht  auf  etwa  vorhandene  Spalten  halieti  hier 
ehedem  die  hoehgesiannten  Gase  sich  einen  Aufgang  ge- 
schaffen und  auf  ihrem  Wege  zcispratzte  l.iva  und  Tuffe 
gefördert  und  mit  ihnen  zugleich  auch  die  unterliegenden 
Basalte  enipnrgerisson.  Vielfach  sind  die  Implosionen  luirt 
neben-  und  nacheinander  erfolgt  und  lialn-n  so  die  Aus- 
bildung der  Kraterränder  gehindert,  so  daß  die  Caldern 
ineinander  greifen,  und  daß  ganze  Teile  eines  bereits  gc- 
liildeten  wieder  mit  weggerissen  wurden.  Vielleicht  mag 
zur  gleichen  Zeit  ein  Teil  der  Umgehung  niedoi  gebrochen 
riein,  den  nun  der  Myvatn  bedenkt,  <ler  in  seinem  süd- 
lichen Teile  Tiefen  bis  11  m  hat,  während  <ler  niiiillichc 
ftiißorst  flach  ist.  Die  größten  Dimensionen  unter  den 
Explosionskratem  erreicht  der  llverfjell,  der  vnllkomuien 
isoliert  inmitten  eines  weiten  Aschenfeldes  sieh  zu  lfiä  m 
relativer  Höhe  erhebt  Der  auf  photographisehem  Wege 
U-rechnete  Durchmesser  ist  ltlSö  m  und  stimmt  danach 
tingefahr  mit  dein  von  KneM  durch  Al*ch  reiten  am 
Kraternuid  gewonnenen  Kigebnis  (CtiKiiu).  Das  l'las  in 
der  Berechnung  v.  K  Heitels  mag  auf  den  unebenen  in  der 
Mitte  gesenkten  Kraterrand  zu  setzen  sein').  Die  gruben 
Blöcke  von  Basalt  und  Tuff,  welche  in  deu  verschiedensten 
Dimensionen  den  Kraterwall  zusammensetzen,  machen  durch 
ihr  lockeres  Oefüge  den  Aufstieg  trotz  der  geringen  Höhe 
sehr  beschwerlich.  In  der  Tiefe  des  Kraters  erhebt  sich  aus 
gleichem  Material  ein  kleiner  Kegel.  » Jstlich  des  Hvorfjell  sind 
noch  eine  ganze  Anzahl  solcher  kleiner  Explosionskrater 
wahrzunehmen.  Diese  Diuieusioiicn  aber,  wie  sie  der  Hvor- 
fjell aufweist,  dürfte  keiner  mehr  erreichen,  obwohl  einige 
ganz  ansehnlich  herülter*  hauen.  In  solcher  Anzahl  und 
solcher  Ausbildimg  konnten  sonst  niigcnds  auf  Island  Kx- 
plosionskrater  wahrgenommen  worden.  Das  Gebiet  um  den 
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Myvatn  ist,  wie  bereite  erwähut  wurde,  durch  diese  Art 
der  Auslosung  vulkanischer  Kraft  charakterisiert,  denn  bis 
auf  die  jüngste  Gegenwart  fanden  in  dem  Staffelland  der- 
artige Ausbrüche  statt.  So  war  der  Ausbruch  vom 
2U.  März  1875,  der  im  Gebiet  der  Askja  erfolgte,  nach 
Thoroddsen  ein  Explosinnsauslirueh  >).  der  nur  einen  halben 
Tag  wahrte,  bei  welchem  aber  die  herausgeworfenen  lij«a- 
ritiftchen  Bimssteine  ein  Areal  von  .r>-  bis  C000  i)km  Ite- 
deckt  haben  und  Itei  dem  die  feinsten  Materialien  vom 
Winde  bis  nach  Norwegen  und  Schweden  geschleppt 
worden  -sind.  I/oider  ist  seit  diesem  Reisenden  diese 
Gegend  wegen  der  allzugroßen  Schwierigkeiten  nicht  mehr 
liesucht  und  wissenschaftlich  lioschriohcii  wonlen,  tiotxdem 
sie  zu  einer  der  interessantesteii  Islands  gehören  muß. 
Da  nach  der  heutigen  Kenntnis  der  vulkanischen  Ver- 
hältnisse Islands  das  tiebiet  um  den  Myvatn  —  im  wei- 
testen Sinne  des  Wortes  gebraucht  —  dasjenige  ist,  in 
dem  die  Kraftänßorungen  der  Enltiefe  sieh  bis  in  die 
jüngste  Zeit  geltend  gemacht  haben,  so  ist  diese  Art  von 
Ausbrüchen  von  hohem  Interesse  und  für  die  Beurteilung 
des  Vulkanismus  von  ganz  liesondeim  Werte. 

Kehren  wir  wieder  zu  dein  Fxplosionsgebiet  um  den 
Myvatn  zurück.  Wie  ausgeführt  wurde,  ist  hier  nirgends 
das  Austreten  oder  die  Beteiligung  fließender  I«iva  wahr- 

,     zunehmen,  trotzdem  untrügliche  Anzeichen  vorhanden  sind, 

!  daß  solche  in  sehr  zähflüssigem  Zustand  selbständig  an 
die  Oberfläche  getreten  ist,  um  alter  sofort  kraftlos  zurück- 
zusinken. An  einem  geradezu  klassischen  Beispiel  laßt 
sieb  dieser  Vorgang  in  der  Nahe  der  schon  genannten 
Form  Skt'itustiidir  feststellen.    Diese  Stelle  wird  das  »IV 

i  radies»  genannt  und  liegt  etwa  !">  Minuten  südwestlich 
des  Gehöftes  am  Außenrande  einer  kleinen  (iruppe  von 
Exphjsionskratern.  Der  Weg  führt  zunächst  duivh  diese 
hindurch  zu  einem  Krater,  der  durchweg*  ans  rolgelirunnteu 

i  runden  Bomben  zusammengesetzt  ist,  eigentlich  eine  Aus- 
uahnie  für  dieses  Gebiet.  Hart  hinter  diesem  ist  das 
Paradies  s.  Man  schaut  in  ein  gewaltiges  Rohr,  das,  einer 
Zisterne  gleich,  mit  etwa  2  in  Durchmesser  senkrecht  in 
die  Tiefe  setzt,  fiter  dein  Rohre  wölbt  sich  Wne  doin- 
artige  Kuppel,  welche  ganz  aus  erstarrter  Ijiva  Ijesteht. 
deren  eine  HJUfte  aber  uiedorgohrochen  ist  Die  noch  Ito- 
steheude  zeigt  schon  starke  Defekte.  Das  niedergebroehoiic 
Knp|ioninatorial  verhüllt  den  BihIcu,  zu  dem  gegen  H  m 
oder  mehr  hinabzusteigen  wäre,  sofern  die  glatten  Wando 
es  ermöglichen  würden.  Die  Höhe  der  Kup|tcl  ist  gegen 
l,ii  m  von  der  Umgehung  aus  gerechnet  Dieses  ganz 
eigenartige  Phänomen  läßt  sich  wohl  nur  so  erklären,  daß 
nn  dieser  Stelle  I,ava  eniporge[)reßt  wurde,  welche  aber 
hohl  keinen  Nachschub  erhielt  und  infolge  dessen  wieder 
zurücksank,  ohne  zum  Abfluß  gekommen  zu  sein,  da  durch 
eine  plötzliche  Explosion  in  der  Nähe  ein  rascher  Anstritt 
dem  treibenden  Oase  ermöglicht  war.  Bei  dem  langsamen 
')  Th.Tb»r...t il.ni:  Maud.  il'rt.  Mitl.,  Knf-  Hrti  Nr.  K.i.S.  KM.) 
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Aufquellen  kühlte  sich  die  oberste  Schichte  der  Lava  ab 
und  blieb  als  Kuppel  zurück,  wahrend  die  noch  flüssige 
Feuermasse  zurücksank.  In  den  so  gebildeten  Hohlraum 
stürzte  sptter  ein  Teil  der  Decke  nach.  Ob  ilie  Höhlen 
östlich  des  Myvatn  auf  ähnliche  I) machen  zurückzuführen 
sein  werden,  mag  dahingestellt  bleiben,  doch  scheinen  diese 
mehr  dem  Typus  der  Surturshellir  anzugehören. 

Ks  mögen  hior  die  Beobachtungen  eingefügt  werden, 
w  elche  an  und  in  dieser  tiukannten  Höhle  gemacht  wurden. 
S<i  uft  sie  schon  von  «eisenden  tiesucht  und  heschrielieu 
wurde,  so  vemchieilen  sin«l  auch  die  Dcntungsversuche 
ausgefallen. 

Die  Surtnrshellir  findet  sich  im  Innern  der  Insel  west- 
lich des  Kiriksjökull  in  einem  flachen  ]*vnfeld,  das  Hun- 
derte vmi  Quadratkilometern  groß  ist  und  den  Namen 
Haltamundahrauii  (spr.  Hadlamuudnhräuu}  führt.  Die  l«-iv.i- 
niasseu  dieser  gewaltigen  Wüste  sollen  nach  Tlutruldseu 
von  einer  Hl  km  laugen  Kraterreihe  an  der  Nord  Westseite 
des  Längj«"kull  herrilhren  >).  Der  Nonlthingafljot  die  Alt- 
fluBailer  der  Seenplatte  nördlich  dieser  Ijuuwüste.  nimmt 
in  dem  .südlichen  Teile  seinen  Weg  <|i»er  hindurch.  Die 
Höhle  zeigt  an  den  vier  Licht* -lift-hten,  dort  also,  wo  durch 
Kinstnr/.  der  lVcke  »lein  Tageslicht  ein  Zugang  ermöglicht 
ist,  dafi  sie  in  einein  älteren  vorhandenen  l<avastn>iu  ver- 
lauft Ziiginayer  liat  seinerzeit  die.se  Höhle  vermessen  und 
eine«  Plan  im  Maßstab  1 : 750»  gezeichnet.  Aus  ihm  er- 
gibt sich,  daß  ihr  Verlauf  ein  gewundener  ist.  l>er  süd- 
liche Teil  birgt  die  herrlichen  Eisgebilde  und  hat  eine 
NO— SW- Richtung.  Halbwegs  Mindet  sich  l«>i  öff- 
nung  '.l  —  eine  kleine  Krümmung.  Hei  Öffnung  Ii  nimmt 
die  Höhle  einen  nordwestlichen  Verlauf,  um  hei  Öffnung  1 
den  Weg  nach  N  einzuschlagen.  Heaehlet  mau  — -  und 
«las  ist  hauptsächlich  iu  dein  nördlichen  Teile  wahrzu- 
nehmen —  die  Sciteu wände,  so  findet  man,  daß  sich  hier 
eine  jüngere  I^ava  von  der  alteren  Wand  abhebt.  An 
U-iden  Seiten  dieses  jüngeren  Stromes,  sowohl  an  der  der 
Wand  zugekehrten,  als  auch  an  der  Innenseite  ist  eine 
deutliche  FluidnlHtruklur,  die  mit  der  Wand  parallel  iu 
der  1  jUigsrichtung  der  Höhle  verlauft.  Auch  an  der  Decke 
laßt  sich  dieses  konstatieren.  Die  einlaufenden  blinden 
Höhlen  und  Sackgassen  werden  immer  niedriger,  bis  sie 
endlich  dem  Vordringen  ein  Ziel  setzen.  Überall  dort 
aber,  wo  eine  Schwenkung  in  der  Erstn-ekung  der  Höhle 
vorkommt  zeigt  sich  ein  Lichtschacht  der  durch  Decken- 
stürz  entstanden  ist  Dies  sind  die  wichtigsten  Momente, 
welche  zur  Charakterisierung  dienen  und  bei  einem  Er- 
klärungsversuch in  Betracht  kommen.  In  dem  alten  l>ava- 
strom,  in  welchem  .sich  die  Höhle  findet,  verlief  von  NO 
nach  SW  eine  Hau|.tsj>alte,  parallel  zu  ihr  einige  kleinere 
Nebenspalten,  beziehungsweise  solche,  welche  sie  kreuzten. 
Solehe  Spaltensysteme  sind  in  den  Ijivafeldern  Islands 
keine  Seltenheit  und  für  den  Typus  der  helluhraun  sogar 
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cliarakteristiscli.  Die  l-ekanutesten  Vertreter  sind  ilie  411- 
managjä  und  Ilrafnagjä  am  Thingvallavatn  im  Südlande. 
Ein  Spaltensystem ,  wie  wir  es  uns  l>ei  der  Bildung  der 

I  Surturshellir  voretellen,  zeigt  das  südliche  Ende  der  All- 
nuinagjü,  unniittell«ar  vor  ihrem  Eintritt  in  den  Thingvalla- 
vatn. Cl»er  diesen  alteren  Ijivastroin  floß  nun  ein  jüngerer, 
der  auf  seinem  Weg  diese  S[«lte  ausfüllte  und  sich  auch 
noch  ül -er  ihre  Ränder  weiter  ausbreitete  und  ergoß. 
Dort  wo  er  weniger  mächtig  war,  erkaltete  und  verfestigte 
er  eher,  während  er  sich  in  der  S|ialte  länger  flüssig  er- 
hielt und  bei  dem  Nachschub  solange  weiterfloß,  bis  dieser 
aufhörte.  Die  Masse  floß  noch  weiter,  hinter  ihr  ali-r 
blieb  der  Hohlraum.  Zugmayer  vergleicht  den  Vorgang 
mit  dem  Häuten  einer  Schlange.  Die  zähe  Masse,  welche 
sich  iu  der  ehemaligen  S|iulte  ergoß,  vi^sehmolz  niiht 
mehr  mit  dem  alten  N'achWgestein,  sondern  Knrte  sich 
Mm  Erkalten  von  ihm  ab.  Bei  jeiter  Biegung  mußte 
imliirgcmäU  eine  kleine  Stauung  eintreten,  welche  nicht 
ohne  Einfluß  auf  die  oben  bereit*  erstarrende  Decke  Meik-n 
konnte,  da  doch  jedt*  Aufstauen  von  unten  eine  U»-ki- 

I  rung  nach  oben  herbeiführen  mußte.  So  sind  gerade  diese 
Stellen  am  lockersten  gefügt  gewesen   und  mußten  ani 

,  ersten  einstürzen.  Dieser  Erklärungsversuch,  der  sich  in 
<h-r  Urundansehauung  mit  der  Zuginaycrs  deckt1),  ist  der 
natürlichst!'  und  entspricht  den  tatsächlichen  Verhält nissen 
am  Iswten.  Die  1400  m  lange,  gewumlene  Höhle  auf  ein«- 
Resorption  der  l«iva  auf  Spalten  nach  der  Tiefe  zu  zurück- 
zuführen, wie  es  v.  Kneliel-)  annimmt  stellt  iu  «lirektfm 
Widerspruch  zu  der  iu  der  Hichtung  der  Hölile  verlaufen- 
den Fliiidalstruktur  un<l  auch  andern  Erscheinungen  nwl 
wird  sich  wohl  nicht  halten  lassen. 

Die  Hallamiindahraun  ist  alter  iu  noch  ganz  andern 
Beziehung  von  hohem  wissenschaftlichem  Interesse,  da  sie 
ein  typischer  Vcrtivter  der  Helluhraun  (spr.  Hrtllühränn), 
das  ist  der  flachen  I^ava  ist.  Diese  Helluhraun  steht  wie 
schon  früher  angedeutet  wurde»)  und  auch  v.  Knetiel  he- 
ricbtcle1),  im  Oegcnsatz  zur  A[sdhrnun ,  das  ist  zackig«' 
I«iva. 

In  der  Helluhraun  erseheint  das  I»nvafeld  in  seiner 
!  Gesamtheit  dein  Aug«;  flieh  und  eUm.  In  der  Nähe  ist 
die  Oberfläche  <lor  erstarrten  I^ava  flailen-  und  gekröse- 
artig  zu  Wülsten  und  Schnüren  gedreht,  «>ft  auch  auf 
mehrere  Quadratmeter  ganz  glatt.  Nach  den  veraihi.Men- 
sten  Richtungen  durchziehen  größere  oder  kleiner«!  Sprung 
ilie  Masse  und  erschweren  dadurch  sehr  die  Passage. 
Durch  Kontraktion  des  erstarrenden  Magmas  lialien  sich 
olierflfu'hlich  einzelne  Schollen  abgehoben,  liegen  nun  über- 
einander, stülpen  sich  gegenseitig  in  die  Höhe  und  ge- 
währen einen  Anblmk  wie  das  Eis  eines  Flusses  bei  an- 
')  A.  ».  O.  8.  ISO  ii.  f. 
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hebender  Schneeschmelze.  In  der  Regel  hat  eine  spär- 
liche Flora,  vor  allem  Flechten  und  Moose,  aber  auch 
verschiedene  Gräser,  oft  auch  schon  Wcido  und  Wach- 
holder  auf  ihr  sich  angesiedelt  und  verdeckt  die  schwarze 
mler  rötlich  angewitterte  Olierflächc. 

Anders  die  Apalhraun.  Dies  ist  eine  spratzige  und 
••i-hlackige  äußerst  rauhe  und  poröse  I^ava  mit  ungezählten  I 
Spitzen,  Zacken  und  Homitoa,  welche  von  wenigen  Zenti- 
metern bis  mehr  als  Mannesgröße  erreichen.  Über  sie  hin- 
weg zu  klettern  ist  eine  flu  Oers  t  mühsame  und  liesehwer- 
tahe  Arbeit  Sprünge  sind  selten  oder  nie.  Die  poröse 
Struktur  bringt  es  mit  sieh,  «laß  sie  eigentlich  leicht  den 
Alhmnspliürilien  zum  <  Ipfer  fallt,  und  dal!  sie  es  ist,  welche 
<te  meiste  Material  zu  den  Sand  Wilsten  Islands  liefert. 
Ita  Xiedorsclilagswassor  sinkt  in  den  t'oren  wie  in  einen 
Schwamm  ein,  und  so  sind  diese  I-avafeldor  der  Vegetation 
äiitterst  ungünstig.  Kaum  «laß  Mrxw  und  Flechten  sieh 
kümmerlich  an  der  Oberfläche  fortfristen.  Solch  eine  l,ava 
kann  nur  aus  einein  Magma  hervorgehen,  da-*  beim  Hervor- 
liiellen  aus  der  Krdtiefo  äußerst  gasreich  ist  iinil  sieh 
mf  der  Oberfläche  explosivartig  dien«']'  Beimengung  ent- 
ledigt Nur  W>i  solch  einer  Annahme  ist  die  poröse 
Struktur,  die  Zacken  und  Homitos  zu  crkläivn. 

Wichtig  ist  dabei  iler  Umstand,  dnß  sich  in  der  Kegel 
üje  Helluhraun  (flache  I*ava)  als  die  alten'*  erweist,  wäh- 
rend die  Apalhraun  (zackig«'  Lava)  die  jüngere  ist.  Genau. 
<Ja  in  grellem  Kontrast  unmittelbar  üliereiuatider,  sind  diese  ■ 
fundamentalen  Unterschiede  im  S  Islands  auf  der  Hal!>- 
msel  Kejkjancs  zu  beobachten.  Das  ganze  Gebiet  von  der 
FJdhorg,  einer  kleinen  Vulkanginp]**  östlich  von  Krisiivik, 
bis  zur  Solvogrheidi,  das  zwischen  dem  Meere  und  dem 
nördlich  dar.instoßenden  Plateau  sich  auwlehnt,  ist  von 
Helluhraun  erfüllt.  Wie  eine  Kl«ene.  welche  die  Fort- 
setzung der  Sand-  und  Düuenflächen  am  Meci-esgestadc 
Uldet,  erscheint  das  ganze  Gebiet.  Pu,*r  sie  wälzen  sich 
kaakadenartig  Lavaströme  von  der  Hohe  des  Plateaus  bis 
min  Meen*  in  einer  Hivite  von  mehr  als  (»10  in,  typische  . 
Vertreter  der  A(»alhraitn.  Die  gewaltigste  Kaskade  und 
auch  am  typischsten  als  Ajuilhraun  entwickelt  ist  ilic  west- 
lichste, welche  den  Namen  llenlisarvikrhruun  nach  ; 
•ler  nahen  Farm  so  genannt  —  führt  Weiten*  Beispiele 
für  die  Helluhraun  siml  die  weiten  Ijavafelder  der  Kejkja- 
h-sidi  in  Nordisland,  die  weiten  Lavafelder,  in  denen  die 
Allmanagjü.  und  Urafnagjä  sich  finden,  und  welche  aus 
iiem  Skjaldbreid  entquollen  sein  dürften.  Auch  in  der 
Helluhraun  liegen  zwischen  den  übereinanderliegenden 
tacken  keinerlei  Asche  oder  dergleichen.  Die  Decken  ! 
«ind  relativ  sehr  dünn  und  verhalten  sieh  so  wie  die 
Massen  des  präglazialen  Dolerits.  Als  Apalhraun  repräsen- 
tieren sich  dagegen  die  I.-ivaergüssc,  welche  in  historischer 
Zeit  von  der  Spitze  der  Hekla  nach  S  weit  ins  Land 
hineinflössen.  Auf  weite  Strecken  sind  hier  im  S  des  > 
U-kanntesten  isländischen  Vulkans  tlie  tollen  Zacken  und  | 


Spitzen  unter  Flugsandmasaen  verborgen,  welche  das  eigene 
Wüstenkolorit  schaffen.  Die  verborgenen  Hohlräume  geben 
l»eim  Darüliersprengeii  einen  dumpfen  Ton,  während  der 
feine  Sand  aufwirbelt  und  die  dar01tersprciigen.de  Kavalkade 
in  eine  fahle  Staubwolke  hüllt.  »I^and«  bezeichnen  die 
Bewohner  dieses  Wüateugebiet ,  in  welchem  die  Zacken 
der  Lava  den  einten  Anstoß  zur  Herausbildung  von  Dünen 
und  Düneiizilgen  gaben.  Als  Apalhraun  sind  die  Ströme 
entwickelt,  welche  sich  vom  Gipfel  an  der  Nordsuite  des 
Berges  herabgewälzt  halten.  Als  ihr  Vertreter  ist  der  ge- 
waltige liavastrom  zu  l>etrachten.  der  mit  mehr  als  2  m 
Mächtigkeit  im  Meere  südlich  von  Reykjavik  endet;  kurz 
f:ist  alle  rezenten  Ergüsse  haben  den  Typus  der  Apalhrami. 

Solfataren,  Fumarolen  und  Motetten  sind  die  letzten 
Phasen  vulkanischer  Tätigkeit.  Au  den  verschiedensten 
Stellen  kommen  diese  Phänomene  bald  einzeln,  bald  ver- 
eint in  buntem  Durcheinander  auf  Island  vor,  hauptsäch- 
lich auf  Kejkjancs  und  in  dem  Vulkangebiet  des  Myvatn. 
Beide  Lokalitäten  beiden  große  Schwefel  lager,  welche  un- 
genützt liegen  und  wohl  auch  liegen  müssen,  da  Verhält- 
nisse mannigfacher  Art  den  materiellen  Vorteil  einer  Aus- 
beute sehr  in  Frage  stellen.  Beide  liokalitäteu  l*merl>ergen 
iiel»*n  Solfataivn  auch  Knmanilcn,  welche  ihrerseits  wieder 
zur  Entstehung  heißer  Spriiigt(ucllcu  o<ler  brodelnder 
Schlammvulkane  beitrugen.  Das  Solfatanmgcbiet  von  Kej- 
kjanes hat  v.  Knebel  in  seinem  Keiselicricht  kurz  skizziert. 
Hier  Hinge  das  andere,  das  vom  Nämnfjall  (spr.  Nuumufjadl) 
östlich  vom  Mvvatn  Imspivichen  wenlen. 

Dieser  Schwcfelltfrg*  liegt  flstlii-h  vom  Mvvatn  im 
Myvatner  Bergzug.  Sowohl  am  Fuß»;  als  auch  am  Gipfel 
treten  alle  diese  uachvulkanischcn  Erscheinungen  auf.  Das 
Muttergestein,  aus  dem  die  heißen  Dämpfe  hervorbrechen, 
ist  die  Palagonitbnvcic.  Diese  fällt  der  Zersetzung  durch 
die  Dämpfe  leicht  zum  Opfer,  Da  sie  eisenhaltig  ist,  mag 
es  herriilireu,  daß  weithin  das  Gefilde  mtgefärbt  erscheint. 
In  nordsfldlicher  Richtung  ist  der  Berg  von  Klüften  durch- 
setzt, welche  von  Gips  ausgefüllt  sind.  Diese  Klüfte  ei- 
ngehen uft  mehr  als  In  im  im  Durchschnitt.  Der  ganze 
Boden  ist  mit  den  kleinen  Gipskristallen  Itcdeckt,  welche 
im  Sonnenschein  funkeln  und  glitzern.  Am  westlichen 
Fuße  finden  sich  die  ersten  Solfataren.  Ks  sind  die  sog. 
Kejkjahlidamamur.  Sie  haben  keine  lwsondern  Eigentüm- 
lichkeiten. In  großem  Stile  sind  sie  al»er  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  entfaltet.  Ks  sind  fast  durchwegs  kleine  Kegel, 
ans  denen  in  der  Mitte  und  zugleich  oft  genug  auch  iui 
den  Flanken  Schwefelwasserstoff  hervorzischt.  Stoßt  man 
einen  solchen  Kegel  an,  um  den  Aufltau  zu  erkennen,  so 
zeigt  sich  in  der  Kegel  zu  Unterst  die  liegende,  stark  zer- 
setzte Broci  ie,  darüber  bis  iit  m  loekergelagerte  Sehwefel- 
blumen,  welche  von  einer  bis  ~>  cm  und  auch  mehr  starken 
Decke  festen  miiMi  Schwefels  eingehüllt  sind.  Auf  dieser 
liegt  mehlartig  grauer  unreiner  Schwefel  und  feinster  Tuff. 
An  der  Basis  schwanken  die  Durchmesser  dieser  Kegel 
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selbstredend  ganz  bedeutend.  Hei  vorsichtigem  Beginnen 
kann  man  die  kreisrunde  Öffnung,  aus  welclier  mit  einem 
eigenartigen  Sausen  ihis  das  herauszisuht,  freilegen.  Man 
kann  das  Saunen  mit  dem  Zischen  vergleichen,  das  ein 
Dampfstrahl  hervorbringt,  der  einem  schlecht  schließenden 
Kessel  entetrömt  Die  <  if finnig  setzt  meistens  saiger  zur 
Tiefe.  Rings  um  den  Kegel  ist  der  Boden  ganz  lehmig 
und  weich,  so  daß  man  sieh  nur  mit  Vorsicht  nahen  kann. 
Diese  Hodenfcuehle  mag  wohl  zum  größten  Ted  auf  den 
Wasserdanipf  zurückzufilhren  sein,  der  den  ganzen  Boden 
durchdringt  oder  auch  direkt  aus  Köhren  von  oft  mehr 
als  t>  em  Durchmesser  uuter  Zischen  und  Brausen  hervor- 
bricht Vielfach  ist  es  nur  die  Öffnung,  welch*-  man  sieht, 
und  das  zischende  Geräusch ,  das  den  Austritt  des  Gases 
verrät,  denn  keinerlei  Dampfentwickliing  ist  sichtUir.  Es 
ist  ein  llcißluftaiistritt.  Der  zersetzte  Ikidcn  ist  für 
atlimosphariHches  Wasser  sehr  durchlässig.  Sobald  daher 
Niederschlagt»  erfolgen,  saugt  er  sie  unter  einem  eigenartig 
knisternden  Geräusch  sofort  ein.  Bei  allzu  lang  andauern- 
dem Hegen  tritt  häufig  eine  Art  Versumpfung  ein.  ja,  es 
können  Funuiinlen,  welche  nicht  allzu  kräftig  sind,  direkt 
erstickt  weiden.  Dieser  Prozeß  ist  Lei  den  Schlamm- 
vulkanen eingeleitet  Hier  ist  es  das  von  oben  ein- 
gedrungene Wasser,  das  von  der  Fumarole  oder  dem  Heiß- 
luftaustritt  erhitzt  wird,  den  Hoden  /.ersi  tzt  und  zu  einem 
graublauen  Schlamm  verwandelt.  Kino  gurgelnde  fast 
rythmisehe  Bewegung  macht  sich  in  solch  einem  Schlamm- 
vulkan bemerU»ar.  In  der  Hegel  kommen  langsam  eine 
Blase  nach  der  andern  von  unten  herauf  und  zerplatzt 
an  der  Oberfläche.  Nach  längeren  l'ausen,  in  denen  nur 
die  regelmäßigen  kleinen  Blichen  aufgekolleit  werden, 
hört  man  einen  dumpfen  Ton ,  tiein  kurz  darauf  ein 
stärkere«  Aufw;dlen  der  flüssigen  Masse  folgt.  Eine 
mächtige  (iasblase  eischeint,  hebt  den  Schmutz  kup|«>l- 
artig  auf  und  zerplaUt.  Die  Sclimntzteile  fliegen  mit 
Dieser  geschilderte  Vorgang  zeigt  sich  besonders  schön 
an  den  Schlammvulkanen  am  Nordfuß  des  N  imiifj  dl.  Dali 
es  eigentlich  nur  das  (irund was.<er  ist,  welcli.-s  das  Ki- 
stieken  der  Fuinarolcn  herbeiführt  und  dadurch  die 
Schlammvidkuue  erzeugt,  davon  kann  man  sich  hier  gut 
überzeugen.  Auf  dein  Gipfel  de*  Berges  gibt  es  schon 
eine  Anzald  kleiner  Schlammvulkane,  ihre  Tätigkeit  und 
auch  ihre  Dimensionen  sind  sehr  gering.  Hart  nclien 
ihnen  treten  KurnuMjlen  und  Heißluft  heraus.  Einige 
Meter  unterhalb  ipiillt  an  der  Nordflauke  Wasser  hervor. 
Stark  nach  Schwefelwasserstoff  riechend  und  sehr  beiß 
rinnt  es  zur  Tiefe.  Auf  seinem  Wege  läuft  es  einigemal 
filier  Fumarolcn,  allein  diese  sind  stark  genug  und  werfen 
das  Wasser  sofort  wieder  heraus.  Dabei  ist  das  Wasser 
selbst  willkommen  klar  und  rein.  In  der  Niederung  ver- 
läuft es  in  dem  lockeivn  Boden  und  stagniert.  Die  Kuma- 
lulen ,  welche  im  tiefsten  Teile  der  Niederung  austraten, 
wurden  erstickt,  aus  dorn  Wcehsclkampf  zwischen  ihnen  und 


dem  Grund wasser  gingen  die  grüßen  ScJilammke*»el  her- 
vor, deren  Tätigkeit  kurz  geschildert  wurde.  Daß  der 
Kampf  mit  dem  l'ntcrgang  der  orsteren  enden  wird,  ist 
sicher.  Sartorius  v.  Wolfershausen  berichtet  noch  von  der 
regen  Tätigkeit  dieser  *  Hexen werkstätte*  "j.  Hreyer  mul 
Zirkel-)  sahen  noch  die  «ganze  Sculammflüssigkeit  durch 
den  Dampf,  welcher  sich  einen  Ausweg  sucht,  oft  bis  zu 
15  F.  Höhe  gehol-iM.  -Wie  ein  Springbrunnen  steigt 
unter  donnerartigem  Getöse  eine  ganze  Uai'l»e  davon  in 
die  Duft,  um  in  langen  Strahlen  und  faustdicken  Tropfen 

1  wieder  in  da*  Becken  zurückzufallen.  .  .  .  Nach  jeder 
solchen  Sehlamniexplosion,  welche  in  Zciträumeu  von  drei 
bis  vier  Sekunden  einander  folgen,  w  inl  eine  große  Menge 

'  Dampf  ausgehaucht ^  Heute  sind  diese  Springbrunnen 
nicht  mehr,  und  schön  artig  treten  nach  Zeiträumen  von 
'/»  bis  l  Min.  die  großen  Blasen  auf,  welche  kaum  den 

I  Hand  des  Beckens  berühren.  Endlich  werden  auch  diese 
ausbleiben,  das  Wasser  wird  sich  klären  und  ein  heller 
Tlim|M-l  wird  übrig  bleiben. 

I'bcrlianpt  scheint  die  Fumarolentätigkoit  auf  Island 
abzunehmen,  denn  aiuduge  Verhältnisse,  wie  die  soeben 

j  geschilderten  von  Nämufjall.  zeigen  sich  auch  anderweitig. 
So  bildete  sji:h  in  dem  F.xplosionskrater  der  Vitt  vom 
Jahn-  17JI  ein  Schlammvulkan,  den  Olafson  1752  U- 
sucht  hat.    I s4o  war  nur  noch  eine  schwache  Tätigkeit. 

1  .s 7 1  bereit*  iler  kleine  grüne  See.  den  man  auch  heute 
noch  scheu  kaiin  und  dessen  Temperatur  \'2U  C  betragen 
soll.  Hin  gleicher  l'rozeß  spielt.-  sich  in  kurzer  Folge  m 
historischer  Zeit  im  Gebiet  der  Askja  ab.  1M75  Lind  der 
gewaltige  Explosiousuusbrueh  stitt.  l«7ti  zischten  aus 
dem  Krater  nur  beiße  Wasserdämpfe.  1884  war  «der 
Hoden  des  Kraters  in  einen  kochenden  l'fuhl  mit  bläulich- 
grünem  Ton  verwandelt«  *).  Das  explosive  Hervorbrechen 
der  Wasscrmassen  des  großen  Geysir  hat  abgenomnien. 
Erst  nach  einem  Zeitinlervall  von  S— Dl  Tagen  tritt  <> 
l»  i  normalen  Verhältnissen  ein.  Dafür  al>er  hat  der  kleine 
Geysir,  richtig  der  Thverahola  genannt,  eine  fast  un- 
unterbrochene Tätigkeit   I  wirft  das  Wasser  bis  ük'r 

2  in  empor.  Durch  Hineinwerfen  von  Hasenstücken  i» 
das  Auswurfsmhr  erhöht  sich  die  Spannkraft  de*  Datupfi-s 
und  na.  Ii  kurzer  l'nterhrechung  schießt  der  Strahl  in 
zweifacher  Höhe  und  mehr  heraus.  Diese  Erscheinung 
kann  mau  übrigens  an  allen  Springseilen  auf  Island 
wahrnehmen,  deren  Auswurfsrohr  ülier  gewisse  Diuien- 
siouen  nicht  hinausgeht.  Auch  Schlammvulkane  zeigen 
dieses  l'hänouicu.  Durch  Seife  ulier  bringt  man  den 
givllcn  ti.-ysir  zur  Eruption,  und  seilet  erloschene  Spring- 
•  liielleii,  wie  den  Strokknr,  kann  man  damit  zu  erneuter 
Tätigkeit    veranlassen.     Dagegen  gelingt  es  nicht  mehr, 

Surt.irlii«  v.  Willlershausen:  riiv»i-s le^s.Kru|>lli»i lie Sk'me 
von  l*.hm<l.    rii>ttiij|frn  IS  IV. 

rl  I'icvcr  iiml  Zirkel:  IW-.'  Ducti  IhIjiu.I.  Isfi2. 
J)  K.  II.  Tininol.l»eii:  Ulmid.    iKfK.-llell  Nr.  I".'.',  X.  I-'!) 
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•U-n  nolieii  iloni  gn.ßen  Geysir  gelegenen  King  zw  er- 
wecken. Kr  mochte  wohl  ehedem  eine  ganz  bedeutende 
Spring  pielle  gewesen  sein,  wenigstens  sind  (Ii*-  Dimen- 
<i"nen  seines  Kratcrkcgels  gn">ßer  als  die  des  noch  tAtigvii 
«CP'ßen  Geysir  .  Honte  int  er,  wie  ihm -Ii  andere  in  der 
Vnigebnng.  zu  einem  LiuRar  (sj>r.  I  .Ungar)  heraligesunken. 
Mit  l«iugar  bezeichnet  der  Isländer  lauwarme  i^iitrllcn. 
»v'khc  in  einem  Bassin  langsam  emjiorouillcn.  Dos  Wasser, 
Jas  Hilten  zufließt,  findet  am  Ramie  des  Beckens  einen 
wlmJUJigen  Abfluß.  Ihre  Temperatur  ist  weiten  mehr 
jüs  :to°(.'.  Ist  die  Temperatur  des  I.wgar  noch  derartig, 
dal  uminteilmM  heri  diehte  Dampfwolken  über  dein  Bassin 
lni'H.  so  sprieht  der  Bewohner  von  Keykir  (Reykir  pl. 
»•«Ii  Iteyknr  der  Hauch).  Sie  sind  die  häufigste  Art  der 
Vi*.-«  t.mellen  Islands,  eigentlich  nichts  weiter  als  Linear 
wo  einer  höheren  Temperatur. 

I>as  (Juellgebict  ilen  Geysir  liegt  wie  bekannt  in  einer 
»eiten  Sinn) «fluni I schaft  im  Südlande.  Die  Tektonik  ist 
Iwip-  schon  festgelegt  wonlen.  An  ihm  aber  ist  es 
>luie  Zweifel  klar,  daß  das  Wasser,  welches  explosiv  her- 
< 't-setrieben  wird  oder  da«  langsam  :ui  der  <  tlrcrfliU-Ii«  <ler 
Ungar  abfließt,  nicht»  andere«  als  Grundwasser  isL  Hn- 
ienflar  ist  es  mit  juvenilem  Wasser  imprägniert,  alter 
il>ssen  Anteil  ist  wohl  nur  ein  sehr  geringer. 

Betrachten  wir  am  Seldusse  die  aufeinanderfolgenden 
Ulanen  der  vulkanischen  Tätigkeit  auf  Island ,  .so  ergibt 
»•-•h  die  Tatsache,  daß  diese  immer  mehr  und  mehr  im  \ 
Abnehmen  Umgriffen  ist1).  Im  Tertiär  ergossen  sich  die 
Wischen  I*ven  über  weite  Flachen  in  glei<  hmäßigcr 
Lagerung  und  Ausbildung.  Während  sieh  ihre  Flächen- 
maße heutzutage  gänzlich  einer  Schützling  entziehen,  da 
»ir  nicht  wissen,  welche  Massen  zur  Tiefe  gesunken  sind, 
haben  wir  zur  Beurteilung  ihrer  gesamten  Mächtigkeit  | 
l^h  gewi&se  Anhaltspunkte.  Aub  ihnen  hat  man  dafür 
WH)-  4000  m  angegeben.  Trotzdem  zwischen  den  ein- 
«tnen  Basaltd.  rken  oft  mehr  als  1  m  mächtige  Tuff- 
xhichten  lagern,  so  ist  «loch  Lava  die  überwiegende 
ftnleningsart.  Diese  war  die  herrschende  Form  im 
jfingsteu  Tertiftr,  in  welchem  der  präglazialo  Dolerit  ge- 
fnmlert  wunle.  Schon  daraus,  daß  man  ihn  Iiis  heute  auf 
■len  Island  l<erm«'hl»arten  Inselgruppen  nicht  naehweisen 
kannte,  ergibt  «ich  die  räumlich  beschränkte  Ausdehnung.  ; 
Stallt  man  die  ohne  Zwischenlngcrung  von  Tuffen  auf- 
'  inatiderliegeiiden  Den  ken  den  Alteren  Basalten  gegen  über, 
kann  man  weh  nicht  enthalten,  für  sie  einen  hohen 
'■Tat!  von  Dünnflüssigkeit  vorauszusetzen,  welche  es  den 
a  diesem  Magma  eingeschlossenen  (lasen  sehr  leicht 
lallte,  zu  entweichen.  Keine  von  den  lieideu  lAvaarten, 
»rtler  Hasalte  noch  iHilerite,  modellierten  auf  Island  Berg- 
f'mneu,  Kuppen  oder  Kegel.  Konkordant  ük'reinander 
gelagert  bedingten  und  verursachten  sie  die  Hochflächen- 

')  V|{1.  in m  Kctgrndi-n  dir  lutwinrhen  hiTaiKKogcbrnou  Vulkano- 
In^hm  Studio  im»  Island,  ßobrom,  Itulira  (Uto*  lllOH.  Nr.  7/8, 


natur  iler  Insel.  Nur  durch  späten-  Dislokationen  wunlen 
Horste  herausgeschnitten,  welche  einen  Wechsel  von  hoch 
und  niedrig,  Berg  und  Tal  herbeiführten,  soweit  nicht 
fliehendes  Wasser  diese  Formen  schuf.  Kine  längere 
Ruhepause  scheint  muh  dem  Hervorquellen  des  Dolerit 
eingetreten  zu  sein.  Die  Eiszeit  hatte  eingesetzt,  war 
sogar  schon  wieder  zum  Teil  im  Rückgang  begriffen,  als 
eine  neue  Phase  eingeleitet  wunle.  Heftige  Gasexplosionen 
machten  den  Anfang.  Flüssige  I^ava,  wie  bis  dahin,  war 
ganz  zurückgetreten.  In  allen  Größenverhältnissen  wurden 
die  zerlvorstenen  Basalte  und  Dolerite  aufgeworfen.  Allzu 
umfiuigreieh  sind  soweit  man  dies  beurteilen  kann  — 
die  Flüchen  alier  nicJit,  welche  von  diesen  Massen  bedeckt 
wenlen.  Auffallend  bleibt  e«,  dall  die  Bisalt  regio  n  fast 
ganz  davon  verschont  blieb.  Nur  vereinzelt  sind  in  ihr 
suli  he  Tuffkege)  aufgesetzt.  Kin  neui>s  Moment  in  dein 
vulkanischen  Entwicklungsprozeß  tritt  auf.  Die  Massen 
bilden  Berglnndsehafteii,  die  sich  allerdings  nicht  auf  einen 
weiten  l  inkreis  und  Ausdehnung  erstrecken.  Die«  ist  zu- 
nächst auch  nicht  gut  möglich.  Wie  uns  rezente  Pat-oxisinen 
aus  den  verschiedensten  Teilen  der  Knie  lehren,  wenlen  bei 
soll  heu  Fördeningsmethoden  die  feinsten  Massen  zerstäubt 
und  weithin  zerstreut.  Nur  das  grol«'  und  gräbst«  Material 
winl  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Ausbruehsstelle 
zur  Ablagerung  kommen.  Festgehalten  muß  für  Island 
wenlen,  daß  sich  diese  Explosioiisuusbrllche  fast  durchweg 
in  den  stark  dislozierten  I loleritgebieten  finden  und  dazu 
fast  immer  in  den  tiefsten  Teilen.  Dies»1  vulkanischen 
Kraftäußerungen  mußten  zudem  katastroplialcr  vor  sich 
gegangen  sein  als  die  der  ersten  Phasen. 

Wieder  eine  neue  Phase  folgte.  Ans  den  Tiefen 
.(Hollen  I^avamasscn  heraus,  welche  an  ihrer  Oberfläche 
Wülste  und  Schnüre  bildeten ,  bei  allem  aber  in  einem 
Flüssigkeitszustand  hervorkamen ,  daß  sie  sieh  dank  ihrer 
Menge  flach  über  weite  Strecken  ausdehnen  konnten.  Es 
sind  jene  Massen,  welche  sich  heute  als  Hei luh raun  re- 
präsentieren und  auch  dadurch  von  den  Glutbreimassen 
der  früheren  Phasen  zu  unterscheiden  sind,  daß  sie  gipfel- 
bildend  auftreten  und  zwar  jene  eigenen  schildförmigen 
Vulkane  aufbauen,  welche  dem  Hawaitypus  angehören  und 
von  denen  der  Theistany kjabunga  im  Myvatner  Staffel- 
land ein  Vertivter  ist.  Tuffe  spielten  bei  diesen  Aus- 
brüchen gar  keine  Rolle. 

Wieder  folgten  diesen  reine  Explosionsausbrüchc.  Das 
Explosionsgebiet  um  den  Myvatn  fand  eine  kurze  Skizzie- 
rung. Die  Magmamasseii,  welche  daneben  gefördert  wer- 
den, gewähren  den  in  ihnen  eingeschlossenen  Gasen  nicht 
mehr  die  leichten  Austrittsmöglichkeiten ,  diese  mußten 
vielmehr  energisch  sich  einen  Ausweg  bahnen.  Dadurch 
galwn  sie  der  Lava  die  eigene  Struktur  und  das  Aussehen, 
das  wir  in  der  Apalhraiin  festlegen  konnten. 

Bei  der  geographischen  Uige  der  jüngsten  I^vamassen 
muß  nur  erwähnt  wenlen,  daß  sie  sieh  ganz  den  Ver- 
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breitungsgebieten  der  Tuff«*  dieser  Aushrnchspliaxi  an- 
schließen, und  als  solche  zeigen  sich  die  Gebiete  v..n 
Reykjanes  und  Myvatu  mit  ilirtT  weiten  Umgebung. 
Welche  Stellung  das  <iel>iot  westlich  des  Vatnajökull  ein- 
nimmt, ist  nieht  ganz  klar. 

Wir  sehen  aus  der  kurzen  Entwicklungsgeschichte  des 
Vulkanismus  auf  Island,  wie  sieh  dieser  immer  mehr  und 
mehr  einschränkt  und  auf  gewisse  Geriete  konzentriert. 
Welches  in  der  (legen wart  das  aushruch reichste  Gebiet 
ist,  läßt  sieh  wohl  aus  den  historisch  liekannten  Ausbrüchen 
einigermaßen  feststellen.  Th.  Thomddsen  hat  soleh  eine 
Übersicht  bereits  vor  langer  Zeit  Begeben  ')»  nachdem  schon 
IVyer  und  Zirkel  einen  Vulkankatalog  seinerzeit  zu- 
sammengestellt liatten  3).  Daraus  würde  sieh  wohl  ergeben, 
daß  das  Südl.ind  in  historischer  Zeit  öfters  heinigesucht 
wurde  als  das  Nordland.  So  hatte  die  Hekln  allein  20 
naehweisl<are  Eruptionen,  deren  letzte  in  das  Jahr  1S4Ö/4Ü 
fällt,  wahrend  im  Nordlande  Ausbrüche  eigentlich  erst  seit 
Beginn  des   IS.  Jahrhundert-,  von  drei  Stellen  berichtet 

')  Ovenigl  over  de  Mmikkc  Vulkaat-n  llittoriv.  IBM'. 
5)  A.  a.  <>. 


wurden.  Dazu  kommt  noch  der  Umstand,  daß  da»  Süillaixi 
vi>n  Erdlielien  sehr  häufig  heimgesucht  wird,  weicht- 
lähmend  auf  die  Itcwohner  einwirken.  Ob  diese  isländi- 
schen Erdlielien  aber  in  die  Kategorie  der  tektonisehen 
lieben  zu  stellen  sind,  wie  es  Thorodds«"ii  anzunehmen 
scheint1),  mag  nnorörtert  bleiben.  I)ie  Vermutung  lieft 
wenigstens  sehr  nahe  sie  als  vulkanische  Belien  anzu- 
sprechen. 

Was  hier  in  gedrängter  Kürze  skizziert  wurde,  helle 
sich  noch  durch  manch»*  interessante  Beispiel  1  telegen  >in-l 
erhärten.  Manches  mag  für  die  Beurteilung  der  physi- 
schen Verhältnisse  der  fernen  Feuerinsel  neu  sein,  manche» 
auch  für  die  p-samte  Wissenschaft  und  inshcwmdere  ffir 
das  ungelöste  {'roblem  des  Vulkanismus.  Der  kiuze  Al>- 
nli  ültcr  dessen  Entwirk  luugsphascu  auf  Island  hat  sii-li 
bei  der  Darstellung  von  .-.ellist  gegeben.  Wird  sich  in 
den  Einzelheiten,  hauptsächlich  im  Alter  der  Palap.nittiiffe, 
n<«  h  manches  vielleicht  anders  ergeben,  in  der  I la.iiptsa.  lf 
winl  sieh  eine  andere  Evolution  nicht  erkennen  lassen. 

Iii*  Kr.tl.el«-.,   in  UUn<i  im  Jahn-  ]«».;.    (prt.  Min.  UrfM 
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Dschekundo  in  Kliamrn,  2'..  Februar  1007. 

Also,  wie  ich  wohl  mit  Recht  schreiben  darf,  im 
Merzen  Tibets!  Dies  ist  nun  das  eigentliche  Tibet.  Alles 
was  ich  bisher  bereiste,  ist  recht  verschieden  von  meiner 
jetzigen  Umgebung. 

Ich  schreibe  in  einem  Hanse,  fein  geschützt  gegen 
den  herrschenden,  heftigen  Westwind.  Eine  mäßig  grolle 
Talebene,  etwa  ljkm  breit,  gebildet  durch  den  Zusammen- 
fluß einiger  Täler  mit  Gerstenfeldorn.  sehe  ich  von  meinem 
Fenster  aus.  das,  eine  kleine  Lücke  von  0,34  auf  Q,»o  m, 
dazu  mit  einem  Holzrahmen  versehen,  die  Beleuchtung 
meines  zellenartigen  Raumes  bildet. 

Mancher  Sträfling  bei  Euch  zu  Hau.se,  hat  es,  was 
Raum  Mrifft.  wahrhaftig  U-sser.  Doch  es  reicht  gerade, 
daß  ich  aufrecht  stehen  kann,  und  es  reicht,  dali  ich 
nclten  meinen  drei  Kisten  und  drei  I .edersVkon  meinen 
chinesischen  Filz  ausbreiten  kann,  der  tags  über  meinen 
Sitz  und  nachts  mein  Bett  bildet.  Ich  brauche  dabei  noch 
nicht  einmal  an  die  rauhe,  mit  einem  brüchigen  l>'hm- 
bewurf  versehene  Steinmauer  anzustoßen.  Mein  mächtiger 
Sehafpelz,  sowie  meine  paar  rtensilieu,  Karten  und  ein 
|«ar  Bücher  itinchcn  mir  den  Raum  gemütlich.  Wenn 
nur  der  l^nalm  nicht  wäre,  der  von  einem  Kuhttiistfcuer 
ausgeht  und  mir  zur  Erhaltung  der  zum  Schreiben  nötigen 
Beweglichkeit  der  Finger,  sowie  zum  Flüssighaltcn  der 
Tinte  notig  ist  Kalt  ist  es;  man  braucht  da  nicht  weit 
ül«er  die  Häuser  Dschekundos ,  die  amphitheatraliseh  am 
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Südende  der  durch  den  Zusuumciifloß  zweier  größer»* 
Bäche  gebildeten  Ebene  sieh  erheben,  hinweg  ül>er  di> 
sumpfige  EW'iie,  die  mich  Eis  und  Schnee  zeigt,  zu  sehen 
oiter  gar  zu  den  dicht  in  Schnee  gehüllten  tüpfeln,  die 
M ontl. lau.  höhe  und  mehr  zeigen.  Wir  seihst  siml  schon 
hoch  genug. 

Diesmal  al»T  hatte  ich  einen  sog.  Tongsche,  d.  h.  IM- 
nietscher  dcsHsining-Ainliaa-yamen  erhalten,  da  mittlerweile 
während  meiner  Abwesenheit  im  Sommer  1006  ein  kleiner 
Notenwechsel  zwischen  Ian-chou-fn  und  unserer  deutschen 
( iesandscliaft  stattgefunden  hatte,  aus  der  der  chinesisch» 
AmUin  in  llsiiiing-fu  ersah,  dali  ich  nicht  ein  «um 
deutschen  Reiche  Verliannter  —  wie  das  Oerfleht 
ging  bin.  sondern  ein  Deutscher,  der  noch  eine  ge- 
wisse Beachtung  verdient.  Ich  reiste  von  Hsining-fu  mit 
21  Pferden  und  Maultieron  und  zusammen  S  Mann  »1' 
Nach  einigen  weiteren  Tagen,  die  mit  den  letzten  Ans- 
rüstnngsvorlieriMtniigiMi  in  Tankar  vergingen,  ritt  ich  dann 
in  strammen  Märschen  lue. 

Solche  Vorlicreitungszoiten  sind  immer  gräßlich.  K-> 
geht  ins  field,  und  hinten  und  vorne,  nicht  ein-,  sondern 
hiiudei-tmal  muß  man  nachsehen  und  prüfen.  Ein  Untei- 
I.Lssuiigsfehler  winl  einem  von  den  hiesigen  Ironien  nicht 
gesagt,  alles  muß  mau  selbst  besorgen,  ausnvhncn  und 
angeben.  Dazu  die  ewige  Preisdruckerei,  das  Feilschen. 
In  Hsining-fu  zumal  ist  der  Chinese  absolut  überzeugt, 
daß  es  bei  uns  Geld  in  Hülle  und  Fülle  gibt  und  der 
Fremde  ein  Dummkopf  erster  Güte  ist.  Die  Feilscherei 
kostet  am  li  Geld ,  denn  Zeit  ist  auch  Oeld ,  zumal  wenn 
man  so  viel  Tiere  füttern  muß. 
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Endlich  unterwegs  kam  eine  tolle  Reise  Iis  war  im 
allgemeinen  bis  7,11m  H'oang-h1o  die  Route,  «Ii«  l/'iitnant 
Filehncr  und  ich  im  Jahre  190-1  verfolgten.  Was  ilm 
damals  so  kolossal  viel  Tiere  gekostet  hat  und  fast  l  '  Monat  j 
in  Anspruch  nahm,  machte  ich  diesmal  in  l'J  Tagen  und  ! 
kam  wohlbehalten  am  Gelben  Flusse  au.  mit  ihm-Ii  frischen 
Tieren.  Nur  oirt  Manu  war  marode  geworden,  ein  Idioti- 
scher Junge  von  21  Jahren.  der  an  Herzkrankheit  litt  und 
sich  offenbar  auch  etwa»,  kalt  fühlte. 

Die  Nächte  waren  sehr  kalt,  --25°  t.iu  - -30c,  und  den 
Tag  über  ging  das  Thermometer  auch  nicht  unter  — S° 
bis  12".  Aber  weniger  diese  Kältegrade  als  iler  äußerst 
heftige  Weststurm ,  der  um  7  oder  8  IThr  morgens  be-  1 
gaiin,  um  dio  Mittagszeit  öftoj-s  "_'."(  —  HO  in  pro  Sekunde  er- 
ivi'-litc.  war  e*,  was  uns  erstarren  machte.  Kr  wehte  Stöße, 
die  einen  oft  nicht  auf  den  Ponies  sitzen  lassen  wollten, 
in  Wirbeln,  in  Staubtroml.cn,  die  er  da  auf  wirbelte,  wo 
Fib-hners  Pferde  im  Schlamm  ertranken.  Das  liehen  in  i 
der  gewaltigen  Höhe  von  4000  -  4500  in  bei  dem  atern- 
raubonden  Winde,  den  wir  ewig  von  rechts  vorn  hatten, 
war  auch  erschöpfend.  Doch  wir  kamen  durch,  die  Tiere 
U'i  dem  mageren  dürren  Gras  lungsam  ihr  Hsiningfett  ver- 
lierend, schnatternd  bei  Nacht  Dazu  noch  die  dünne  Luft, 
die  Bergsteigerei,  1 1  l'fund  Erbsen  im  Tag  als  Futter.  — 
Doch  ein  prächtiges  Material;  ich  möchte  gleiche*  nicht 
mit  unseren  deutschen  Pferden  versuchen. 

Am  H'oang-h'o  stießen  wir  plötzlich  und  ganz  uner- 
wartet auf  den  großen  Golokstanun  Hokunna,  der  »ein 
Winterlager  dieiual  ungemein  weit  oben  am  Flusse  hatte. 
Diesmal  waren  Hausherr  und  Knechte  zu  Hause  und  die 
ljeuto  ziemlich  woniger  frr>undlich  als  im  Jahre  1004. 
Doch  Geschenke  an  den  Häuptling,  sowie  das  Glück,  daß 
der  Häuptling,  der  sog.  Belm  von  Tschen-du,  von  Tankar 
koinmend  mit  300—400  Jack  und  50  Mann  zu  gleicher 
Zeit  hier  eintraf,  gestaltete  die  Sache  sehr  günstig. 

Ich  reiste  von  nun  an  langsamer,  zusammen  mit  der 
gewaltigen  Karawane,  die  so  viele  Gewehre  wie  Männer 
hatte,  darunter  nicht-  weniger  als  1H  Kc|>etiergflwohre, 
russische  aus  dem  letzten  Kriege.  ja|i«iiiwlic.  vor  allem 
aber  deutsche  Mauserge  wehre,  eines  sogar  vom  Dragoner- 
Kegiinent  Nr.  '26«). 

Nach  weiteren  13  Tagen  kam  ich  dann  in  Tschen-du 
au,  wo  ich  bei  dein  freundlichen  Belm  zwei  Tage  aus- 
ruhte.   Der  Kontrast  war  riesig.    Mit  einem  Male.  fil>cr 
einen  von  N  her  flach  ansteigenden  Paß  kommend,  steigt 
man  in  tiefe,  scharf  und  eng  eingeschnittene  Taler  hinab, 
und  Dorf  reiht  sich  an  Dorf.    Wahrend  wir  Iiisher  die  sog. 
Dug-yung  Ma-yung,  d.  h.  die  Flulltalelieno  des  Mals«  hu  j 
(d.  h.  Gelben  Flusses),  dann  Tschiang-yung.  Wa-yung,  end- 
lich Dsa-yung  pausierten,  breite  Talel>enen,  in  denen  sich 
der  kleine  Fluß  dahinsehlängclt,  und  wahrend  ilie  wasser- 
schoidendon  Borge  gewissermaßen  nur  mit  ihren  Gipfeln  I 
aus  den  von  Moränenschutt  gebildeten  -Jung;,  d.  h.  Tal-  j 
flÄchen,  heraussahen,  ist.  nun  tiefste  Talbildung  da,  ist  hier 
alles  tief  .ausgeputzt«,  und  die  Gipfel,  die  noch  gleich 

<)  In  diwera  Rcgimmt,  du»  in  Stiilljrnrl  »Irin,  lmt  «).r  Schrrilwr 
dm  Briefe»  selb«  gedient. 


hoch  sind,  steigen  htatt  zu  lelativen  Höhen  von  300  bis 
liixi  in  gleich  zu  solchen  von  1000  m  und  mehr  au.  Das 
Meisen  ist  nun  erschwert,  aber  die  Gegend  wirklieh 
schön.  Man  hat  die  trostlosen,  monoIonen  Elienen  hinter 
sich  und  findet  in  den  Tälern  Felder,  Dörfer  und  zahl- 
reiche Bewohner,  während  in  den  Hoclisteppeu  und  lloch- 
sümpfen  nur  nomadisierende  Stimme  sich  halten  können. 
Freilich,  die  Sicherheit  ist  zuuAc-hst  gleich  miUiig.  Die 
Hsining-Aiuban-I/Mite  haben  viel  zu  große  Angst  und  lie- 
trflgon  dazu  ihre  Regierung  zur  eigenen  Bereicherung  zu 
viel,  so  daß  die  chinesisehe  Regierung  nur  alle  drei  Jahre 
einen  kleinen  Mandarin  hierher  sendet,  der  dem  mehr  und 
mehr  sieh  regenden  Eigenwillen  der  sog.  Belm,  die  mau 
am  besten  mit  Barone  oder  Grafen  filiersctzt,  kaum  einen 
Widerstand  entgegen  zu  setzen  vermag.  Zumal  da  unter 
der  Hand  von  den  chinesischen  Mandarinen  seihst  und 
ihrem  Gefolge  in  den  verschiedensten  Orten  die  modernsten 
Waffen  verkauft  werden,  wahrend  die  Hsiuing-Soldaten  noi-h 
Musketen  tragen.  Das  köstlichste  ist.  daß,  als  letztes  Frühjahr 
1 906  der  von  Hsining-fn  abgesandte  Beamte  bei  der  Rück- 
kehr auf  der  von  mir  eben  verfolgten  sog.  Urenardronte, 
an  den  H'oang-h'o  kam,  er  von  den  llokuruialeuteu  an- 
gehalten wunle.  Daß  eine  Ausplünderung  seiner  Kara- 
wane unterblieb,  hatte  er  nur  einem  großen  I/nsegeld,  so- 
wie einigen,  ihn  eskortierenden  Tibetern  zu  danken. 

Dieser  Stamm  versucht  nämlich  sich  dem  Hsining- 
Amban  zu  unterwerfen,  da  ihm  dann  auch  die  Bruttpielle, 
nämlich  der  Markt  in  Tankar  eröffnet  würde.  Doch  die 
chinesischen  Sekretäre  haben  noch  nicht  genügend  Silber 
bekommen,  so  daß  die  Chinesen  ihn;  Unterwerfung  noch 
nicht  annehmen  können.  Die  llokurutaleutc  sind  darum 
jetzt  ganz  U-sonders  bös  auf  die  llsining-< 'biliösen  zu 
sprechen. 

Von  Tsehcn-du  reiste  ich  über  I,ahgomba,  einen 
der  malerischsten  Winkel  der  Knie,  an  den  Jang-tse- 
kiang,  der  in  einem  herrlichen  Tale  sich  hinwindet,  der 
allgemeinen  Stivichriehtung  der  Gebirge  und  Gesteins- 
schichten folgend,  d.  h.  S<>.  So  kam  ich  nach  dem  Ge- 
biet des  berüchtigten  Deda-bohu  und  in  das  Dorf  Tom- 
bum-<la  (nach  Stieler  Tong-bu-mda). 

Manches  Wasser  war  seit  der  Ermordung  und  Er- 
tränkiiiig  des  berühmten  französischen  Reisenden  Dutrcuil 
du  Rhins  den  Jang-tse  hinabgeflossen,  aber  die  1/cute  hier 
waren,  aufgereizt  durch  ihren  Belm,  nichts  weniger  als 
freundlich.  Der  Hehn  hatte  den  Befehl  ausgegeben ,  auf 
keinen  Fall  mir  irgend  etwas  zu  verabreichen.  Doch  ge- 
lang es  einen  Hof  zu  bekommen ,  in  dem  meine  zwei 
schalten  Hunde  in  der  Nacht  einem  Diebe  sein  Kleid  ent- 
rissen, ja  später  gab  es  Stroh  und  noch  einiges  zu  kaufen. 
Etwas  eingeschüchtert  sind  die  Leute  doch.  Gerade  das 
Ende  Dutrouils.  als  sie  den  scheinbar  Toten,  der  von 
7 — S  Kugeln  durchtiohrt  war,  ins  Wasser  warfen  und 
nun  Dutrcuil  u<k-Ii  zu  schwimmen  verstand  und  erst  neue 
Salven  ihm  das  Ende  gaben,  mul!  auf  die  l>oute  sehr  ge- 
wirkt haben;  auch  die  spatere  Absendung  von  chinesi- 
schen Soldaten,  die  den  Dorfältesten  zwar,  nicht  alier  d;is 
eigentliche  Haupt  der  Verschwörung,  den  Belm  des  Stammes, 
mitnahmen  und  in  Hsining-fn  köpften. 
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Ks  ist  ein  wunili'iUuiM-  Fleck  Knie,  jenes  Tom-bu-da 
oder  Tom-hum-da  und  wäre  es  in  der  Schweiz,  so  wäre 
eine  große  Sommerresidenz  hier. 

V<m  Tom-bum-da  ging  <"'*  1  dmuls  «U  r  einen  tit-f  < •  • — 

p*'linciten  Palt  vim  naht.«  Montblanc-Höhe  nach  Dst-hckundo. 
Ich  hin  w«hl  der  erste  Europäer,  der  liier  '  iiii««TiiiaB«Mi 
freundlich  empfangen  wurde.  Ich  habe  es  alter  auch  nötig. 
Meine  Tiere  bedürfen  der  Ruhe.  Auf  «lern  letzten  Pause  ver- 
lur  ich  doch  noch  ein  Maultier,  da*  erste  TW,  das  mir 
vei-emlcte.  Ks  war  in  ein  tiefes  Schneeloch  «r-fallon  und 
konnte  nicht  mehr  mit  so  viel  Kräften  herausgeschafft 
Würden,  daß  es  noch  weiter  zu  gehen  vermochte. 

L-iugsam  vm  X  nach  S,  jeden  Tag  etwas  mehr,  nahm 
die  Schneemenge  zu.  Während  ii-h  noch  am  Ku-ku-nor 
zwei  Tagereisen  weit  keinen  Schneefloek  sah  und  fürchtete, 
durch  Durst  Tiere  zu  verliere»,  wurde  die  Sehneetiefe 
südlieh  des»  Matsehu  (des  II  oung-h'o)  Imld  l.rii  ni,  hier  auf 
den  Pilssori  30  etil  tief.  Meine  armen  Tiere  können  sieh 
nur  mit  Mühe  ihr  Futter  suchen.  So  bin  ich  zu  einer 
vielleicht  hall 'monatlichen  Hast  hier  gezwungen,  um  die 
Ticiv  herauszufüttern ,  dann  will  ich  zu  Nau-tsien-diall>o, 
auf  deutsch  dem  Könige  von  Nun-teion,  der  all  dies  Land 
hier  im  S  regiert,  d.  h.  regiert  wie  just  seinerzeit  ein 
machtloser  tleutscher  Kaiser  im  römischen  Reich  deutscher 
Nation .  und  dann  geht  meine  Schwierigkeit  wohl  erst 
recht  au.  Dann  soll  e-,  zum  Brahmaputraknie  nach  tlem 
Diala-dgchong  gehen  und  vielleicht  dann  über  den  lliina- 
laya  bis  Schimong  der  Karten  und  zum  Tilala  und  S/.- 
txchnanVV    Dann  aW  Hans  im  Giftoki 

Wo  der  vom  Hsining-Ainban  beeinflußte  Nau-tsien- 
König  sitzt,  weiß  ich  nicht,  die  Karten  zeigen  -wciB-, 

Ob  ein  Weg  von  Schimong  nach  Schindsu-gomlia  führt, 
weiß  ich  nicht.  Auch  hier  zeigen  die  Karten  wcilU. 
Hier  kennt  niemand  mehr,  als  die  StruUe  nach  Lhasa  und 
Ta-tsien-lu. 

Wer  findet  sich  auch  in  diesem  Iverggewirr  zureclit. 
das  schwieriger  zu  Weisen  ist  als  die  Alpen|titas<?  im 
Mittelalter,  das  auch  nicht  die  einst  von  mächtigen  Glet- 
schern ausgearbeiteten  Talrinnen  mehr  zeigt,  sondern  wo 
solche  Talrinnen  noch  nachträglich  vielmal  vertieft  wur- 
den,  so  daß  ich  z,  B.  für  das  Yang-tse-Tal.  soweit  ich  es 
bereiste,  in  der  Schweiz  kein  Aualogon  finden  kann. 

Wo  halien  wir  einen  Fluß  von  der  Grolle  des  Rheins, 
ehe  er  in  den  Bodensee  fließt  und  der  dabei  eine  Tal- 
breite  von  nur  400  m  hat,  dann  links  und  rechts  gleich 
NOU — 1000  in  und  mehr  aufsteigend»  Höhen,  mit  einer 
Durchschnittslsisohung  von  etwa  IQJ?  Der  Strom  war  im 
allgemeinen  offen  und  zeigte  einen  ruhigen  lauf  ( I.20  m 
pro  Sekunde  Geschwindigkeit);  falielhaft  klargrün ,  jeden 
Stein  im  Grunde  erkennen  lassend.  An  einer  Stelle  aber 
war  eine  paar  hundert  Meter  breite  Eisstauung  eingetreten, 
so  daß  ich  über  «len  SO  m  breiten  Fluß  ohne  alle  Zeil- 
differenz mit  meiner  Karawane  hinüber  kam. 

Ach,  wenn  ich  Kueli  manchmal  Blicke  hierher  werfen 
lassen  könnte;  Ihr  würdet  wahrscheinlich  mit  meiner 
spartanischen  I,elienswciso  Mitleid  haben.  Konserven  und 
ändert.1  tiemüsc  sintl  ja  längst  alle  geworden,  geraubt,  ver- 
braucht. Tsamba  und  SeliAffluiseh,  Schaffleisch  und  Tsainbn. 


I  Das  Fleisch  gelitten,  ewig  gesotten  oder,  wenn  nuhl  ce- 
sotten,  so  roh,  das  ist  das  billigste. 

Aber  unterwegs  in  dieser  Natur,  in  dieser  Wildnis, 
diese  überraschenden,  ewig  wechselnden  Bilder!  I'ud  nun 
wird  es  immer  schöner  weiden.  Hier  fehlen  noch  Wälder, 
und  alles  ist  noch  in  das  fahle  *  toll»  des  Winters,  die 
höheren  Partien  in  Schnei"  gehüllt.  Wenn  hier  erst  grüne 
SommerfarUMi  hineinkommen,  wenn  die  pittoresken  Fel->- 
burpüi  und  Bergnester  in  tirün  sich  rahmen,  wirds  eist 
prächtig  und  die  schönsten  Partien  Savoyens  hinter  sich 

'  lassen,  au  dessen  schmutzige  Dorfnester  mich  manchmal 
ein  Platz  erinnern  könnte. 

Waruni  mau  nur  hier  sich  nie  waschen  kann!  Alles 

'  hat  langt"  Haare,  die  wirr  den  Kopf  herabfallen,  wie  sie 
gerade  wollen,  und  nur  über  der  Stirne  zu  Sim[>elsf  ranzen 

;     geschnitten  sind.    Kin  toll  schmutziger  Pelzrock,  fettic, 

|  zerrissen,  der  al«er  an  der  Taille  durch  'len  allerlei  uteri- 
silierilragcndeti  (iürlel  zusammengehalten  wird,  dazu  Stiefeln 
bis  an  die  Kniekehle  aus  Wollstoff  mit  lederner  Sohle. 
Verlumpt  und  schmierig,  ist  tlas  Kleid  fast  gleichartig 
l>ei  Mannlein  und  Weibiein.  Kin  Kldorado.  wenn  man 
eine  liuus  ist,  und  wenn  das  I*"l>ensende  der  I-ms  naht, 
so  wird    man    gegessen    und    nicht,    wie  es  tler  rohe. 

i  gottlose  Kuro|näer  uml  Chinese  macht,  erUii-inungsln», 
zwischen  den  Nägeln  zerquetscht.  Kine  Lau.«  zu  löten, 
sagt  die  hiesige  Wissenschaft,  ist  gleich  etwa  einen  Men- 
schen töten.  Man  glaubt  gar  nicht,  wo  üWall  der  Guii  . 
der  » Geist  t  spuken  kann,  was  der  einem  alles  antun  uixl 
was  man  dagegen  tun  kann! 

Kine  europäische  Religion  wird  hier  nie?  rechten 
Fuß  fassen,  unsere  Gedanken  laufen  viel  zu  glatt  I/»gili 
und  Vernunft  müssen  erst  Winkelzüge  machen  lernen,  ehf 
sie  hierher  kommen  können.  Hier  erst  sah  ich  den  richtigen 
AUrglaubcn  der  Tibeter.  Diese  zahllosen  Steinhnrgen. 
Mauern  und  fast  Städte  von  Steinen,  die.  mit  Gellten 
kunstvoll  in  Hochrelief  bekratzt  sind  und  die  dann  von 

'  den  Gläubigen  stets  rechterhand  umgangen  werden! 
Nahe  am  hiesigen  Ort«?  ist  cit:  solcher  Platz  von  un- 
gefähr l  km  l'mfang,  ein  Berg  von  Steinplatten ,  die  mit 
Gebeten  ltckritzolt  sind,  kein  Stein  ohne  Schriftzeit  heu. 
ohne  Bilder  von  lluddns  und  l'usas.  HauslnH-h  Stein  auf 
Stein,  in  Jahrhunderten  geschaffen,  und  heute  ein  Wall- 
fahrtsort ohne  gleichen.  Naheliei  lebt  ein  Einsiedler  in 
einem  Turm.  Vor  vielen  Jahren  hatte  er  sich  einmauern 
lassen,  nur  eine  kleine  Lücke  dient  ihm  als  Verkehrs- 
mittel mit  der  .letztweit  uml  als  Weg  für  Nahrungsmittel. 
Was  für  -Heilige,  auch  bei  uns  auftreten  mögen,  alles 
ist  sicher  schon  in  Tibet  vor  langer  Zeit  erfunden  worden. 

Bei  aller  Schwierigkeit  muß  ich  aW  doch  die  Ein- 
wohner hier  bewundern:  ein  Pelzrock  aus  Schaffellen,  ein 
Paar  Schuhe  und  ein  Riemen,  sind  die  Kleidung,  wenn 
mau  von  Seh m  uckgegen ständen  absieht.  Diese  freilich  sind 
manchmal  sehr  kostliar.  Am  dreckigsten  Kerl  sieht  man 
plötzlich  echten  Korallenschmuck,  tler  den  Träger  viele 
Pfund  Silber  kostet,  sowie  echten  Bernstein,  Karneole 
in  Gold  und  Silber-filigran  gefaßt.  Baronessen ,  die  sich 
nie  mit  Wasser  in  Berührung  bringen ,  tragen  IWn- 
steiiischmiick,  welcher  2000  Mark  gekostet  hat.    Seit  «kr 
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englischen  Til*tcx|>oditioii  kommt  nun  noch  mehr  viinijwti- 
sches  Gerate  selbst  hierher.  Vor  allein  sind  es  Kmail- 
waren,  die  Stück  für  StO*-k  noch  die  Etikette  >madc  in 
tiermany«  trafen.  und  wo  wären  nicht  unsere  deutschen 
Anilinfarben  von  Elberfeld  und  Ludwigshafen  zu  kaufen? 
Amerikanische  Baumwolle,  Stoffe  und  deutsche  Anilin- 
(arlien  sind  in  Zcntralasien  sieher  die  verbreitetsten  fremden 
Krzeugnisse.  Taschenmesser  aus  Solingen  finden  sieh 
hier,  Kokosnüsse  vou  weill  (Sott  woher  sind  Medizin  und 
»•enteil  mit  I«  Hupion  für  «las  Stück  bezahlt.  Feinster 
Moschus  wiiil  hier  erhandelt  Khal-arber  wuchst  in 
schattigen  Schluchten.  Ks  wird  alier  von  chinesischen 
IDudlern  geklafft,  daß  der  Moschus  immer  weniger  von 
•1*11  Jägern  herljeigohracht  werde.  Ks  wird  vermutet, 
daß,  trotzdem  nur  in  ursprünglicher  Weise  mit  Sehlingen 
auf  den  Wechseln  der  Tiere  und  höchstens  mit  dein  Lunten-  j 
L'cwthrc  gejagt  wird,  das  Moschustier  spärlicher  wird. 
Hill  zufällig  ein  weibliches  Tier,  das  den  Moschus  lioutel 
nicht  besitzt  und  auch  nicht  die  großen  Zähne,  die  dem 
l'hinesen  als  kostbare  Medizin  gelten,  in  die  Hunde  der 
Jilger,  so  wird  es  auch  erliarmungslos  getötet  und  vempeist. 

Ich  sende  den  Brief  nach  Ta-tsien-lu,  wo  er  hoffent- 
lich in  die  Hände  eines  Kiiropilers  gelangt.,  der  ihn  der 
l'i«it  fibergiht.  Ich  arbeite  den  Brief  nicht  weiter  wissen- 
schaftlich aus,  da  der  Verlust  sehr  leicht  möglich  ist. 

Hier  ist  es  recht  teuer;  das  Füttern  meiner  19  Tiere 
muß  mit  Ocrete  geschehen,  und  die  ist  hier  teurer  als  in 
Ik-iitschland. 


Der  Wunsch  und  ilie  Hoffnung  des  Weisenden,  zum 
Hramai ultra- Knie  und  durch  den  Himalaja  bis  Schimong 
vorzudringen,  sollte  leider  nicht  in  Erfüllung  gehen.  Das 
ireht  hervor  aus  einem  fast  gleichzeitig  eingetroffenem, 
:if*-r  zwei  Monate  s|Ate.r  geschricliencn  Brief  aus  Ta-teien-iu 
in  der  chinesischen  Provinz  Sz-chuan.  Diesem  Brief,  der 
mutiiiaßlicli  am  :>.  Mai  H"i7  von  Ta-tsien-lu  abgegangen 
ist,  entnehmen  wir: 


Ta-tsien-lu,  3.  Mai  1907. 

In  meinem  letzten  Brief  aus  Dsehekundo  schrieb  ich  Euch 
von  meinem  Herzenswunsch,  meinem  alten  Problem,  das  ich 
seit  meinem  17.  Jahre  etwa  herumtrage.  —  Wieder  nichts! 

Der  Tongsche  kam  zunick  und  hatte  sich  von  den 
Tibetern  bestechen  lassen,  erzählte  haarsträubende  Ge- 
schichten von  den  bevorstehenden  Greueln  der  Nan-tsien- 
Leute  und  hatte  mir  nur  erwirkt,  daß  ich  nach  Ta-tsien-lu 
auf  der  Honte  Hockhills  reisen  kann.  Als  ich  doch  nach 
Tsc.hiamdo  zu  oder  mu  h  Tascliigomba  reisen  wollte,  ver- 
sagten meine  l,eute.  Ich  reiste  nach  üarge  zu.  nach 
zwei  Tagen,  an  der  Grenze,  verabschiedete  sich  der 
Tongsche,  um  seine  10  Jack  zu  holen  —  wovon  er  mir 
aber  nie  etwas  sagen  wollte.  Ich  versprach  ihm  an 
NfiO  Mark,  umsonst  Kr  ging  nicht  einmal  mit  nach  Oan-tse. 

Nach  zwei  weiteren  Tagen  liefen  mir  dann  noch  zwei 
Mann  davon,  wie  vorauszusehen,  mit  Waffen  und  Geld 
und  (iclialtvorsi-huU.  Ich  muUte  nun  auf  alles  verzichten. 
Den  Yang-tse-kiang  zu  verfolgen,  fehlten  Iwcute  und  die, 
welche  ich  hatte,  wollten  nur  auf  Hauptstraßen  ivisen.  Ich 
kam  in  ein  furchtbares  Huiigergebiet.  Ich  verkaufte  lang- 
sam die  Tiere,  ate  r  als  ich  bei  Gan-bsc  an  den  Tsa-tschu 
kam,  ließen  mich  die  Tilietei,  die  durch  Kaufleute  crfahreii 
hatten,  dall  ich  komme,  nicht  hinüber,  und  ich  mußte  »o 
die  schwierigt.-  Furt  nassicivn.  Mangel  an  Leuten  und 
der  schlechte  Best  von  I  »>iit4-n  verursachten  den  Verlust 
eines  Maultieres.  Ks  ertrank  mit  1'atroiicn  und  Silber, 
und  nie  wieder  sali  ich  etwas  ilavoii.  Kimm  Tag  später 
erreichte  ich  den  ersten  chinesischen  Posten  üan-tse;  etwa 
:t-  bis  40(10  fanatische  tibetische  Mönche  und  «>in  chinesi- 
scher Leutnant,  der  statt  50  Soldnten  auf  dem  Papier 
deren  (j  hat.  Da  hieß  es  außen  herum  ziehen  in  1  km 
Distanz.  Dann  nach  Tschang-su ,  wo  zum  Glück  ein 
energischer  Mandarin  saß  mit  acht  chinesischen  Soldaten 
statt  '250,  allerdings  hat  er  noch  Tibeter  als  Soldaten. 
Aber  die  Stralle  hielt  er  frei,  und  mit  einer  Kskorte  vou 
drei  Mann  ging»  hinab.  Von  da  versagten  meine  Tiere 
fast  alle  den  Dienst,  Von  J I  Tieren  in  Hsiuingfu  waren 
es  iiih.1i  1-t,  als  i<  h  heute  in  Ta-tsien-lu  ankam. 
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Das  Programm  der  7U.  Vcrutiiiniilniifi  ilrutw-hrr  Xalur- 
i'irtK-htr  und  Arxle,  die  vom  15.  bis  L'l.  Septemlier  d.  J. 
in  IfrrtnlfH  stattfinden  wird,  kündigt  eine  Reihe  von  Vor- 
trügen an ,  die  Geographen  von  Fach  und  Freunde  der 
Erdkunde  zum  Besuch  der  Versammlung  veranlassen  dürfte. 
In  der  allgemeinen  Versammlung  am  20.  September  wird 
IW.  Dr.  Hergesell  Ober  die  Krobcrung  des  Luftmoeros 
sprechen;  die  Sitzung  iler  naturwissenschaftlichen  Haupt- 
irrnppe  Jim  19.  September  ist  der  Knlbclienforschimg  ge- 
»lilmet  mit  Vortragen  von  Prof.  Wicchert :  Pltcr  die  Hilfs- 
mittel der  Erdbebenforsehung  und  ihre  Hesultate  für  die 
''eophysik,  und  von  Prof.  Frech:  Die  Enll»ben  in  ihrer 
Hczielmng  zum  Aufliau  der  Kitlriisle.   In  der  7.  Abteilung: 


Geographie,  Hydrographie  und  Kartographie  sind  Vortlage 
angemeldet  von  Prof.  Gravelius:  Klehiwasserführung  der 
mittcleuii'paischeu  Flüsse ;  Prof.  Hautlial :  Eigenartige  Schnee- 
gcbilde  in  den  Hochanden  Südamerikas;  Dr.  Imhof:  per- 
coitikalc  Wasserausgleichung,  Jnii>|iiatilc  Druckverhälttiisse; 
Dr.  Heibisch:  Die  biologischen  und  hydrographischen  Unter- 
suchungen der  internationalen  Mccivsforschung.  Auch 
die  Abteilungen  I1':  Astronomie  und  Geodäsie:  C  Gm- 
physik,  Meteorologie;  *:  Mineralogie, Geologie;  1  1  :  AiiUmoj«»- 
logie,  Ethnologie  n.  a.  bieten  zahlreiche  den  Gininnphcn 
anregende  Vortrüge. 

Aus  den»  Piognunm  der  9Ü.  Jahresversammlung  der 
Schirriitrlsrhrii  Sithirfwsrh'udtn  (IturSLvIuiß.  die  vom 
bis  :ll.  Juli  d.  J.  in  tWihnni  stattfindet,  sei  anf  die  lie- 
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ratung  der  Frage  Aber  die  poatglaziale  Einwanderung  der 
Flora  und  Fauna  in  die  Schwei«  (s.  Pet  Mitt  1907,  S.  165), 
ferner  auf  die  Vorträge  von  Prof.  Chaix:  Lutilit»'  d'un  atlas 
international  de  l'i'rosion  und  von  Pn>f.  Brunhes:  l-a  quention 
du  Hurcivtisement  et  de  l'i'-nmion  glaciairc,  hingewiesen. 
In  <ler  Sektion  fflr  Mineralogie,  Geologie  und  Geographie 
verdienen  Vortrage  von  Prof.  Baltzer,  C'hoffat  und  Chaix 
die  Aufmerksamkeit  der  Geographen. 

Jn  den  CM.  der  Pariser  Akademie,  Bd.  CXLIV  (|!>07), 
S.  73ü —  39  veröffentlicht  /".  llellnoiiner  eine  t>ei  Gelegen- 
heit seiner  MeBsiuigsarbeiten  fflr  che  Montblanc-Karte  an- 
gestellte Untersuchung  Aber  die  Höhe  de»  Grand  Pia  de 
la  Meije  uixl  die  Abweichungen  der  bisher  nach  den  trigono- 
metrischen HöheiiU-stimmungen  des  DV-pöt  de  la  Guorre 
(1830)  festgehaltenen  llöhenzahlcn  in  den  Wcstal|»in  im  Ver- 
gleich mit.  dem  jetzt  möglichen  trigonometrischen  Ansehluli 
der  Gipfelpunkte  an  das  Nety.  des  neuen  Feinnivelleinents 
von  Frankreich.  Vom  Gipfel  der  Meije  ist  liei  der  außer- 
ordentliehen  Steilheit  ihrer  Wände  der  Blick  fast  auf  die 
ganze  Strafte  von  I«a  Grave  nach  Ijmtarct  und  Galihier 
frei,  die  eine  der  Linien  des  Prilzisionsnivelleinents  bildet. 
Nach  den  trigonometrischen  Höhenliestimiiiiigon  von  Kpt. 
Ihtraiut  (1S29  u.  1  !S:tO),  die  auch  nur  trigonometrisch 
mit  dem  Mittelme<»r  verbunden  waren,  ergaben  sieh  für 
die  Meije  vier  Höhenzahlen  zwischen  39t>"»  und  39S9  m 
und  die  Zahl  3987  m  ist  denn  auch  auf  den  französi- 
schen Karten  bis  heute  festgehalten  worden.  Nach  dein 
von  IMImmnrr  bewirkten  trigonometrischen  HöhenansehluB 
der  Meije  an  vier  Festpunkte  des  eben  erwähnten  Fein- 
nivellements ergelwn  sich  (fflr  den  höchsten  Punkt  des 
derzeitigen  Signals)  Ilühenzahlen  zwischen  3!IS2,J  und 
3982,*,  so  daß  die  llöhonzahl  für  den  Bodenpunkt  <U* 
Gipfels  d.-s  Grand  Pic  de  la  Meije  39S2  lautet.  Diese  Zahl 
wird  betätigt  durch  trigonometrische  Hcatiiuinungmi  von 
und  nach  drei  heuachliarten  Gipfelstationen  (deren  bisherige 
liölicnzahfen  ihrerseits  um  1  —  Ilm  zu  erniedrigen  waren). 
Es  zeigt  sich  also  auch  hier  wieder,  «laß  «Ii«  aus  den 
Messungen  von  Kpt.  Ihimml  hervorgegangenen  relativen 
Ifelum  in  «len  Wcstal|ien  rrvlit  gut  sind,  daß  al>er  die 
llölienzjiideii  der  französischen  Kartell  dieses  Gebiets  um 
«lurchsvlmittlicli  3  —1  m  verringert  wenlen  müssen,  um 
sie  auf  «len  i!nriz<jut  iles  Mittelwassers  «les  Mittelländi- 
s«  hen  Mli'Its  zurni-kzufühn'ii.  Ilekiiniitli«'h  ist  vor  kurzem 
au«h  in  der  Schweiz  festgestellt  wurden,  «lall  die  alten 
Koten,  die  sich  wesentlich  auf  die  fratizösi sehen  Höheu- 
zahlen  der  \Vcstal|H.-n  stutzten,  nach  den  Anschlüssen  an 
die  Feinnivelleinents  «1er  Nachbarl&iider  um  3 — -4  m  er- 
niedrigt wenlen  müssen.  Die  Höhenzahl  der  amtliehen 
italienischen  Karten  fflr  den  hiVhsten  Gipfel  der  Alj>en. 
den  Montblanc,  mit  4*07  m  ist  jedenfalls  richtiger  als 
•1810,  was  noch  fast  ganz  allgemein  nach  den  französischen 
Karten  festgehalten  wird.  /•.'.  lt<imi«r>  (Stuttgart). 

Asien. 

Kin  AV7:  mefeoi'itfrjttixrlttr  Slolioiirn  unter  Verwendung 
einheitlicher  Bcobaehtungszeiten  und  einheitlicher  von  der 
Phvsikalis.h-teilmisilien    Hei.lisanstalt    geprüften  Instru- 


mentariums einzurichten,   ist  Dr.  Ihtgo  6Vr»lAe- Mflnchen 
auf  seiner  im  Juli  1906  angetretenen  Studienreise  nach 
Vurderturirn  gelungon.    I>as  Klima  des  inneren  Vordcr- 
asiens  gehört  zu  einem  der  extremsten  des  asiatischen 
Kontinents.    Die  Malier  vorliegenden  Beobachtungen  fiUn 
Temperaturen,  Win.le,  Niederschlage  der  Hochplateau-  un<l 
Ke-sseUandschaften  des  Taurussystems.  der  vorgelagerten 
Plateaustriebe  und  Steppen  wie  der  Alluvialgehiete  «!■> 
Kuphrat  und  Tigris  sind  bisher  äußerst  unzureichend  und 
gclien  keine  Handhabe  zu  eingehenderen  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  oder  Unterlage  zum  Urteil  über  mögliche 
wirtschaftliche  Arbeiten  größeren  Stils  (Acker-  u.  Plantageti- 
l»u,  Berieseliingsanlagen).    Die  gtgrflndeten  Stationen  sin«l 
Maiascii  (IV*ibachtcr  Blank,  Mitglied  der  Lohmannschen 
Expedition),  l'rfa  (Diakon  Künzler,  Mitgli«>d  der  Iiepsiu». 
sehen  Mission),  Diarl»ekir  (Diakon  Böttcher,  Lepsiussoli«' 
Mission).  Mexendi  U?i  Char].iit  (U-hror  Khemann,  I/ohmann- 
sche  Mission),  Kalat  Schergnt  (ltegierungslieuimeister  Amlnt 
Leiter  der  Ausgrabungen  der  deutschen  Orientgesellschaft  xii 
Assur),  Babylon  (RegierungsljauMhrer  Buditensieg,  D.  0.  G). 
Die  Stationen  l'rfa,  Diarhekir,  Meserch,  Babylon  taschrantai 
sich  auf  Aufzeichnungen  filier  Temjioratur  um  7»,  2"'.  W. 
der  Maxiina  und  Minima,  <les  Psychrometers,  der  Wind- 
richtung nn«l  Windstärke,  der  Nicderadilage,  die  von  Ma- 
rasch  und  Kalat  Schergat  (stldl.  von  Mossul)  erstrecken 
sich  zugleich  auf  Beobachtungen  am  Barometer.    In  Kalat 
Schergat  wurde  auche  in  Bantgraph  aufgestellt.    Die  Be- 
gründung  dii-ser   mctuorologisehen  Stationen  wurtle  im., 
raiisch  und  praktisch  in  cntgegenkomnmndster  Weise  uiit.-r- 
stützt  vom  Iteichsaint  «b's  Innern,  dem  Auswärtigen  Amt 
der  deutschen  See  warte  der  Kaiserl.  Marine  in  llamburr. 
«ler  Preuß.  Met.  Zentralstation  in  Berlin ,  «lern  Verein  für 
Knikunde  in  Leipzig,  «ler  Münchner  Geogr.  Gesellschaft, 
«len  Herren  Prof.  Hann- Wien.  Prof.  Krk- München ,  Prof 
Kremser-Berlin.    Dr.  tirnthe  gedenkt  im  Anschluß  an  «lie 
Publikation  seiner  Heiseerg<'hiiisse  «Ii«;  von  den  uneigen- 
nützigen Benlachtern  gegebenen  Materialien  für  einen  zu 
veröffentlichenden  Reitrag  zur  Klimakunde  Vonlerasiens  r.u 
verwerten.  —  Aus  «fem  letzten  Bericht  an  «lie  » KillnUche 
7a-Huu^i  vom  II.  Juli  1907  ist  die  bemerkenswerte  Tat- 
sa«-lic  zu  entjiehmen,  «lall  duivli  ilen  infolge  «h-r  türki- 
schen   Lotterwirtschaft   «ring»ftreteiien    Verfall    «lt-s  alten 
Stauwerke«  «'im;  Verlegung  «les  unt<>r«'ii  Kuphi-ntln^tt«»  er- 
folgt ist.    >Der  Kuphrat  nininit  heute  nicht  mehr  s»tinen 
lauf  filier  Babylon  uml  Hille,  somlem  über  Kufa  und  Sa- 
mava  im  Bett  «tes  ehemals  kleineren  und  alten,  lang- 
gustreckten  Cberschweinnimigssii>n  folgenden  HindleariiK* 
IW  ."istlichere,  über  Habyhin  und  Hille  fließende  Arm  ist 
nicht  mehr  als  «ler  eigentliche  Kuphratlauf,  sondern  als 
«hu  Bewässerungskanal  zu  lietrachtcn ,  der  sieU-n  Monat«' 
«l&s  Jahr»:  vollkommen  trs-ken  liegt,  auf  dess«>n  Bmlen 
dann  die  Bevölkerung  der  anliegenden  <  >asen  fauligem  Nati 
lii'f«'rnde  Brunnen  gräbt,  un«l  deswen  Wasser  nicht  mehr 
genügen,    «len  rferpfUuizungeu  Nahrung  zu  geben.  Si 
schreitet    die  Verödung   des   Beziiki-s  Hill«'  mit  Rieseii- 
si  hiitten  vorwärts.-   .  .  . 

//.  Wühnumn. 


»  u.  !<•   J.II  IMt.l 
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Die  Veränderung  der  Ostseeküste  des  Kreises  Hadersleben. 

Van  Dr.  G.  WnjrmaiDi .  Rendsburg. 
(Mit  Kurtr.  *.  TV.  1«.* 


Einleitung. 

l'nsere  Nordseeküste  befindet  sich  seit  alters  in  starker 
Veränderung.  Tiefe  Bueliten  haben  sieh  im  Ijuifc  der 
pwcbichtlichen  Zeit  gebildet,  Jnsfln  sind  ganz  oder  zum 
Teil  versehwunden  und  an  anderer  Stelle  neue  entstanden, 
fn  stetem  Kampfe  hat  der  Mensen  versucht,  besonders  in 
den  letzten  Jahrhunderlen ,  den  Zerst/irungen  Einhalt  zu 
tun  oiler  dem  Meere  das  Verlorene  wieder  abzuringen. 
Resondci-s  an  untrer  Schbwwig-ltolsteiniKcheu  Küste  wird 
dieser  Kampf  im  Augenblick  wieder  mit  großer  Heftigkeit 
geführt,  und  dureh  die  Aufwendung  erheblicher  Staats- 
mittel steht  zu  hoffen,  daß  er  erfolgreich  sein  wird.  Kino 
Vorstellung  von  der  Große  dieser  Veränderung  an  der 
Sehleswig-Holsteinist-hen  Nordseeküste  geU-n  die  Gcortz- 
schen  Karten. 

Sehr  viel  weniger  kkannt  als  diese  Tatsachen  ist  es 
dagegen  im  Binnenlamle  liesonders,  daß  auch  die  Ostsee- 
kilste  Veränderungen  zeigt ,  die  sieh  ffir  einen  größeren 
Zeitraum  sehr  wohl  auch  auf  einer  Karte  kleineren  Maß- 
Males  zum  Atitsdruck  bringen  lassen.    Daß  sie  als  bloße 
Flächenverilnderung  lietrachtet  im  Vergleich  zu  denen  der 
Nordsee  verschwindend  sind,  liat  einerseits  seinen  tirund 
in  der  Höhe  de«  «tetseeufers  (Kl— 15  m  und  mehr),  wäh- 
rend die  Nordseemarsehen  sich  wenig  über  den  Meeres- 
spiegel erheben,  anderseits  in  dem  Fehlen  der  Gezeiten 
und  Gezeiten  Strömungen,  sowie  in  der  geringeren  Häufig- 
keit und  Stärke  der  Sturmfluten  an  der  Ostseekflste.  Die 
wissenschaftliche  wie  Tagesliteratur  hat  sieh  schon  häufig 
mit  obiger  Krage  beschäftigt,  jedoch  meist  in  dem  Sinne, 
'laß  diese  Veränderungen  nur  ein  Verlust  an  l<a»d  seien, 
ilaß  das  Meer  langsam  landeinwärts  vorrücke,  eine  Mei- 
nung, die  selbst  der  Anwohner  meist  besitzt.    Kr  sieht 
'bo  nackten,  steilen  UfcrlxTschungen,  <lie  Schutthalden  und 
hlamniströme  au  ihrem  Kuß»-,  die  abgestürzten  Stücke 
'ler  Pflanzendecke,  Bäume.  Sträucher.  Staketteile,  tlie  noch 
kurz  vorher  am  nkwn  ltande  tles  Abhanges  stamlen.  Kr 
'«■olttc-htet  oft  jedes  Jahr  wie  die  äußerste  Ackerfurche,  die 
bei  der  Saat  noch  reichlich  llt  m  vom  Hand  entfernt  war, 
zur  Zeit  der  Krnte  hart  an  ihn  herangeruckt  ist.  Oft 
bringt  ein  unvorsichtiger  Tritt  die  gelösten  Krdklum|<cii 
ins  Rutschen.    An  dem  Breiterwerden  des  Strandes  hat 
er  dagegen  wenig  Interesse,  wo  der  Strand  meist  fiskalisch 

1£K)7,  Heft  IX. 
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ist.  Zudem  ist  bei  dem  fortwährend  wechselnden  Wasser- 
stand kaum  eine  sichere  Kontrolle  möglich.  Der  Zweck 
dieser  Untersuchungen  ist  deshalb  die  Feststellung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Verlust  und  Gewinn.  Bei  jeder  Ver- 
änderung soll  feiner  nach  der  l'rsaclie  geforscht  werden 
und  etwaige  schon  unternommene  oder  vielleicht  zu 
nehmende  Schritte  zur  Abhilfe  besprochen  werden. 


Das  für  eine  solche  Arlicit,  wie  die  vorliegende,  zur 
Verfügung  stehende  Material  pflegt  dreifacher  Art  zu  sein: 
nämlich  Karten.  Akten  und  Beel  Pachtungen.  Das  lolztere, 
zeitlich  sehr  beschränkte,  ist  in  der  Regel  am  wenigsten 
zuverlässig  und  nur  bei  ungewöhnlichen  Verhältnissen 
heranzuziehen.  Für  die  nordBchleswigache  Küste  ist  man 
allerdings  für  die  Zeit  nach  etwa  1875  allein  auf  Beob- 
achtungen der  Anwohner  angewiesen,  da  seit  jener  Zeit 
keine  Neuvermessung  stattgefunden  hat.  Beobachtungen 
(lla  r  den  Rückgang  der  Küste  aus  der  Verschiebung  von 
großen  Steinen  sind  außerdem  nicht  verwertliur ,  da  Eis- 
gang und  Brandung  sehr  wohl  imstande  sind,  eine  solche 
Verschiebung  zu  bewirken,  ohne  daß  deshalb  der  Kferrand 
verlegt  wird".  Den  sichersten  Schluß  über  die  Verände- 
rungen der  Küste  seit  11375  würden  die  Verschiebungen 
der  Marksteine  zulassen,  doch  sind  Akten  darüber  nicht 
vorhanden.  Ebenso  bieten  die  im  Königlichen  Staatsarchiv 
in  Schleswig  aufbewahrten  Stnrmflutakten  keinen  Anhalt 
für  die  vorliegende  Frage,  sondern  befassen  sich  nur  mit 
Entschädigung  der  durch  eine  Sturmflut  Betroffenen,  ohne 
über  die  Größe  des  I^andverhiHtes  Mitteilungen  zu  machen. 
Deshalb  sind  die  Veränderungen  der  neuesten  Zeit  nur 
kurz  behandelt.  Günstiger  war  der  Zeitraum  von  etwa 
179M  IS75,  da  in  der  Zeit  von  17»*— HSOij  anläßlich 
der  Aufteilung  der  Gemeindeländereieii  eine  Katasteranf- 
nahme  Nord-Schleswigs  stattgefunden  hat.  Die  derartigen 
Karten  und  Akten  sind  ffir  die  <  tst-eegemeinden  noch  fast 
vollzählich  vorhanden.  Dadurch  befand  sich  der  Verfasser 
in  einer  günstigeren  l<age.  als  auderu  Bearlx'iler  der  Küsten- 
veränderung, indem  ein  bis  ins  einzelne  gehender  Ver- 
gleich möglich  war  und  liesonders  auch,  und  zwar  zum 
erstenmal  der  Landgewinn  berechnet  werden  konnte.  Es 
wurden  mir  durch  Herrn   Kendan t  Toft-Hadersleben  die 
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Die  Veränderung  der  <»sisceku>te  «!<•>  K»ei>.s  ||.ioVrsM««-H. 


Kail«'  <  1  7 ri 4 ►  iiml  Aufti'ilungsakio  (17^1»)  von  Meng,  .»«wie 
die  Karte  der  Halbiiisol  Hcilsmiiide  bes.  .igt .  I Herrn 
Aintsvorstclicr  Hiulm -A;islni|i  verdanke  it-h  die  Kalle  v..n 
t  >rby  (ITHS),  Herrn  AmtsvnrsMier  .l«'|>>rii(l»iiislni|>  die 
Karten  von  i.4>uislru|>-Stcwtdt-HaisU-»i|.-li;iad-»  isl.y  <17!M>i 
und  der  Insel  Aar.".  <I7'.i7i.  sowie  «las  zin;ohö,igc  H"i«i- 
tiorungsivuislcr  (17!MI),  Herrn  t'hristiansoit-S.ifd  die  Karl-' 
vi>n  I'ltang-Halk-Hoisaugor  (171MI|.  sowie  das  F.rdbiich 
(17!>'>r.  Herrn  S-hniitlt-Kari.-kjor  •  1  i t -  Karton  \>>u  Kj.  lstiii|i 
(I7IMI)  um)  Wilstrui..  (I7ÜÖ).  sowie  ilas  zugehörii:e  Krd- 
bneh  (I7!M>).  Herrn  Möller-Sn.lei  balli;;  cmlli.  Ii  die  Karte 
VI7!H')  und  'las  Adftoilungsrcgistet  seines  IVzirkes.  Hie 
Karlen  von  Anslet  |I7S!»|  innl  Kmni  (KSlli,  sowie  die 
ziip'hörigvn  Aliftfilungsurkuu.len.  sowie  das  Kidbu<h  von 
« irl\v  wurden  mir  ans  dem  Slaalsan  hiv  l»«ivit.  willigst  zur 
Wi-filg«mg  gestellt.  An  dieser  Stelle  sei  no<  Ii  -i ii mal  den 
^treffenden  Herren  und  Hchördcu.  besonders  al»T  Herrn 
Katast.rkontii.lleui  Hnvsen  in  Hadersiel  tu  .  auf  dessen 
Bureau  dn-.-er  Teil  des  Materials  bearbeitet  worden  imillte, 
mein  verbindlichster  Hank  zum  Aus- Inn  k  gebracht. 

\Va.s  die  ti.-iiauigkeit  ilii-si-r  alten  Landesaufnahme  an- 
geht,  so  ist  sie  sehr  unglci.h.  Obwohl  die  Vermessung 
von  mehreren  lieamleii  ausgeführt  wurde  und  eine  orhoh- 
liehe  Zeit  in  Anspruch  nahm,  ist  sie  doch  zum  Teil  ober- 
flächlich gewesen,  so  •  I.» I>  Ihm  der  Neiiaiifnaliiue  in  den 
7 Oer  Jahren  des  10.  Jahrhunderts  fast  keine  Gemeinde 
genau  «nid  richtig  vermessen  war.  Ken  modernen  An- 
forderungen ■•nt|<raelieii  nur  die  Aufnahmen  von  KjcNtrup 
und  Wilstrup.  die  «bvhalh  aneh  der  Nonvorim-ssiing  von 
1  S~ö  /umrunde  gelegt  sind,  so  dall  die  neuen  Kataslor- 
karten  dieser  Gemeinden  im  Maßstab  l:4siin  angefertigt 

sind,   während  der  übliche  Malistal,  1:20  «der  1  :  T,00 

ist.  Daher  sind  die  für  jene  Itcmcindou  1  ..'rechneten  Ver- 
änderungen aueh  die  zuverlässigsten.  Als  Flächcliiuall  be- 
diente mau  sieh  der  Hamburger  (lloUteinisehen)  Tonne  zu 
S  Seheffelu.  Das  kleinste  Mali  war  der  Vi«-S<hoffe|. 
Die  Hamburger  Tonne  wurde  außerdem  in  1120  Ouadrat- 
ruten  eingeteilt;  eine  Rute  hatte»  10  tjiiadratfiift.  Da  ein 
Hamburger  Füll  gleich  L'n.k.'.?  cm  ist,  so  hat  eine  Tonne 
als..  <;727,ti»  .jrn,  ein  Scheffel  slu.94  'jin  und  Vif.  Scheffel 
~>'2j>6  i|in.  Die  folgende  Tidx'lle  I  zeigl.  wie  ungenau  die 
Vermessungen  und  Karten  sind.  Zur  Malibcstiminiing  sind 
möglichst  in  der  Nähe  der  Küste  liegende  Äcker  p-wahll. 
Dil-  Ursache  rler  Ptigonauigkoit  ist  wohl  in  der  Hand- 
habung der  Instrumente  und  der  Schnelligkeit  zu  surhen, 
mit  der  diese  Aufrahme  ausgeführt  wunle.  Dall  die 
Technik  ebenso  entwickelt  war  wie  heute,  beweisen  die 
Karten  von  KjelsUnp  Südorwilstriip.  Zudem  hat  die  Ab- 
nindung   auf  S. -Iieffel   einen  Fehler  von   +L'li  .im 

zur  Fnlp«. 

Tin  einen  .Malistab  für  die  Zuvcrlässii-.koit  der  An-al- 
diflorenz  zwischen  der  alten  Katastorv.riiios.,uiig  und  der 
neuen  von  etwa  IST"»  zu  hals-n,  berechnet  man  sieh  am 


zwirkmaBic>teii  die  t i n" .14«  der  rn-enanii;keit  in  PiM/eTiten 
(s.  TaK  lle  I,  hVili,  71.  IU'trä«1  /..  H.  bei  einer  V,  ,. 
Illessn«);siinseiiailij;k«-il  •>.:.  IW.  das  zu  v.-rslfieltell'lo  Are;»l 
1  ha.  so  ist  ln-i  einer  Aivaldifferenz  von  IOi|.|iu.  'b-r 
Fehler  f.  I'roz,;  Ui  eim-r  Differenz  \oii  IM«M>  ,m  nur 
ti,r.  I'r»z.  Hei  einem  Areal  von  ö  ha  ist  dagepm  « l.-i 
Fehler  l»'i  einer  Differenz  von  Mld  i'">,  für  D.M.H.»  .|in 
I'roz.  Daraus  ■rtn-llt,  dali  l«1!  einem  lieuauitkeitswoH 
von  d.s  IW.  Aio.dveiänderuniron  von  l(M»,|in  und  m.'lu 
ihn  h  eben  als  zuverli'issie  p^lu-n  keimen,  wenn  »Um  A i>-.U 
1  ha  uielit  übeix-hreitet.  Hei  "»  ha  wird  mau  s»h.,n  Wolle 
von  JtM»  i|iu  Iii-  Ht  mehr  liorfieksiehtiKen,  während  l  »  i 
H>  ha  sehen  Veiiindei iui"eu  von  K»tM|.|m  sieh  nicht  iii'-iir 
p'uüt'eiid  sicher  dureh  Veii;leieii  bestillillieii  la-sen.  .Iril«>n- 
lalls  hat  die  voi  liegende  Dntersiicliuuj:  zur  (ienüge  g»-wi.irt. 
>lalt  ein  Vergleich  d.>r  alten  mit  der  letzten  Kutastei- 
anfnahnie  zwecks  genauer  Feststellung;  einer  Ij»nilvi  iäinb  - 
nuiL-  nicht  ohne  weileres  iidässii;  ist. 
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Kill'-  ci'eli''  Sehwieri^kiMt  bii-tet  die  Ideulifikation  «b-r 
(trundsliieke  auf  der  alten  Katastcrkarte  und  in  den  Ver- 
messiiiie-|.i'otMk.i||en.  da  in  der  HotnitzmiiT  d.-r  Flurnatnen 
zi.iiilich  nachlässi-  verfahren  wurde:  oft  war  es  not- 
vv.-tulif:.  silintliche  Hcsilznneen  eines  Hauern  auf  der  Karte 
festzustelli'n ,  um  eine  einzige  lieranszufinden.  Dadur 'j 
winl  eine  solche  Arbeit  aiilleronleiitlich  z«>it|-.iulM'nd.  Für 
die  Zeit  vor  171»«»  k"inmt  nur  <lie  Karte  vui  Me^-r-llusuui 
in  der  Daiikweitlischen  l.an"lcsls-schieibnne;  von  Sclilesw»"- 
Holstein  in  Flaue,  die  wepm  iluvr  Kleinheit  und  Skizzen- 
haftigkeit  k.-inc  Messiniceii  zuliilit .  wohl  aber  Anhalts- 
]>iinkte  liefert  über  die  Voiftndcrumrcn  seit  Di'iO. 

Für  che  vorccschichtlii  he  Zeil,  besomb-i-s  für  die  Fra^'e 
nach  etiler  Helum.i;  '«der  Senkung  der  Küste,  liefern  die 
F.rgebniss.'  von  Hagp'rungen ,  nnteruetanehte  Kjökken- 
inr«|ilini,'e.  vorhistorische  D«'iikmäl«'i',  der  Verlauf  «1«t  Tiefen- 
iinii  Höhenlinien  der  Seekarten  und  Meßtischblätter  usw. 
Anhaltspunkte. 
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II.  Ursachen  der  Veränderungen  an  der  Ostsee  küste 
Schleswig-  Holsteins. 

I'tn'r  die  Veränderungen  unseivr  deutschen  Küsten, 
sowie  deivn  Ci-sachen  bestehen,  wie  herciU  angrientet, 
in  weiten  Kreisen  rir«.-h  völlig  irrige  Auffassungen.  An 
der  Nnnlsee  wiliT  danach  der  Ijindgewiun  (Miirschhildnng) 
der  gewöhnliche  Zustand  und  der  Lan.lvet  lust  nur  dunh 
Stiinnfliit  l-cwirkt,  demnach  immer  nur  eine  momentane, 
außergewöhnliche  Erscheinung.  Dies  ist  eine  ebenso  irrige 
Anschauung,  wie  *i<»  von  den  Veränderungen  der  Oslsec- 
küste  verbreitet  ist  falls  man  von  solchen  überhaupt  Kunde 

ll.lt.     IW  Besucher  unserer  deutschen  Ostscekilste,  ja  der 

Bewohner  sogar,  wiiil  meist  zu  derselben  Ansicht  gelangen, 
wn  «las  ubhi.vhende.  hohe  Her  oft  einen  inif »>sjiiit<>fi  An-  , 
blick  (.'.'wühlt.  Für  die  sehlcswigsche  Küste  de*  Kleinen 
Heltes  trifft  jedenfalls  das  tiegenteil  zu,  wie  im  folgenden 
gezeigt  werden  soll.  Hier  überwiegt  der  l^andgrwinn.  der 
mit  künstlichen  Mitteln  überdies  noch  erheblich  gesteigert  i 
werden  könnte.  /..  B.  durch  AuKtnukiiiiiiir  mehtvrvr  vom 
Meeiv  aligotivnnter  Buchten.  Der  Luidv.rlnst  ist  al«>r 
darum  nicht  vi.-|  geringer  als  an  ilen  übrigen  deutschen 

•  MseekOsten.  Die  1'i-sai-hen  der  Zerstörung  des  Ii<ilien 
i  fers  sind  sehon  von  iiielireren  Ii*<nl<ach1ern  nieisl  unvoll- 
ständig ilargestellt  worden, 

IIa  ilas  l'fer  nicht  überall,  sondern  nur  an  ganz  be- 
stimmte» Stellen  im  Aldirmdi  liegt,  so  sind  die  allgemcin- 
sten  Trs-nelien  geographischer,  geologischer  Natur.  Wo  | 
aller  tlie  Küste  zerstör!  wird,  da  ist  dies  in  erster  Linie 
auf  die  Wirkung  der  Atmosphärilien  und  die  Tätigkeit 
d.-s  Meeres  zurückzuführen.  Von  ilen  übrigen  Faktoren, 
die  hie  und  da  eine  wichtige  Holle  spielen  können,  winl 
die  AH«'it.  von  Mensch  und  Tier  meist  zu  gering  ein- 
geschätzt. 

Die  allgemeinsten  Ursachen  des  Lllldv.llllstos,  die  geik-  | 

graphische  Lnge  des  Küstenstriches,  sowie  seine  geologi-  i 
>>lie  Beschaffenheit .  werden  in  der  lt. -gel  nicht  genug 
l»üw.  gar  nicht  Leuchtet.  ,|.-  stärker  die  zerstörenden  Ur- 
sachen, desto  größer  der  Al.l.ruch,  i|.<r  Liudverlusl.  AU'r 
Wold  keine  Küste  verläuft  so  geiadllliig,  dal)  alle  Teile 
s'l.'i«hinäöig  den  Wirkungen  des  Meen>s  ausgesetzt  sind. 
Fbctiso  wird  selten  der  geologische  Hau  desselben  Ufers 
(Material,  Schichtung  und  Neigung  des  Abhanges)  ganz 
gleichförmig  sein.    Dalier  werden  auch  immer  nur  einzelne 

•  s|»(iweito  oder  ungünstig  gebildete  Küstenstrich«'  in  dauern- 
'l.-iii  Ahbni.li  liefen,  |n  sidchen  Fällen  wenlen  all'  Ii  die 
-••-wöhnliehcn  Mittel,  diesem  Einhalt  zu  Inn.  nieist  umsonst 
-ein,  Alter  auch  unter  diesen  c\|.oiiioiteii  Küsten  werden 
wieder  ihe  am  wenigsten  in  Mitleidenschaft  gezogen,  ilie 

aus  möglichst  li-stcin,   h  ogeiiem  Stoff  Ustohon  Lei  klein- 
stem Neigungswinkel  gegen  das  Meer.    Dagegen  wenlen 
Kilstenst riehe  unter  günstigen,  geographischen  oder  goo-  | 
I' «fischen  Verhältnissen  sellxst   nach  starker  Itoschädigung  \ 
iiifolire  einer  Sturmflut  oder  eines  (.lewitlerre^en.s  s,.|ten 


in  daueriid.'ii  Al.l.ruch  geraUii .  meist  heilen  die  so  go- 
schlagt^non  Wunden  mit  der  //eil  wieder  von  sollier.  Zu 
<len  ungünstigen  geogra]>hischen  und  geologischen  Verhält- 
nissen eines  Ufers  gehören  ein  möglichst  gn.ßes  Wnsser- 
Ix.'cken  für  die  Entwicklung  hoher  Wellen,  f'lierwiegen  der 
s<iikrmiit  auflaufenden  Wellen,  starke  Stimmungen  und 
Hrandung,  |.>keivjj.  Inses  Enlreith  (feiner  Sand).  Schich- 
tung ungleich  fester  Itodeiiarteii ,  SchichU'nstriruiig ,  zu 
starkes  fiefillle  der  Abhänge,  sowie  das  Fehlen  eines  ge- 
nügenden Vorst randes.  Meist  genügt  schon  ilas  Vorluinden- 
s.-in  ..-iii.-s  der  genannten  Momente,  um  ein  Ufer  fort- 
gesetzter Zerstöning  |ireisz.ugel>eii.  Oft  verändern  sieh  im 
Laufe  der  Zeit  diese  geographisch-geologischen  Hedingungen, 
indem  z.  H.  eine  Sturmflut  vor  einer  Küste  oder  Hueht 
einen  hohen  Düneiiwall  nufliiluft  und  so  den  In 'treffenden 
Küstenstrich  aus  seiner  exponierten  f^ige  hemusrilckt.  wo- 
für die  vorliegende  Abhandlung  mehrere  Iteispiele  l^i- 
liringen  wird.  I>ie  Küsten  des  Kreises  lladen.lel.eii  sind 
durch  ihre  lj»ge  an  dem  luiineuseeai-tigi'u  Kleinen  Itclt. 
durch  ihn-  ungewöhnlich  starke  Gliederung,  dunh  \or- 
gclag>rte  Inseln  nml  Sandbänke,  sowie  dunh  ihn>  homo- 
gene Itildung  ans  fest.-m  tlcschicU'mei'gcl  im  idlgeineiuen 
wohl  lM  vrünstigt  im  Vergleich  zur  übrigen,  deutschen  *>st- 

sei'kriste. 

Ist  das  hohe  l'fer  (Klint)  erst  l*?schadigt,  so  sind  e«, 
wie  oben  schon  ang»'deutet,  zwei  nllgemein  sich  zeigende 
Faktoivu  der  Zerstörung,  ArU-it  der  Atmosphärilien  und 
Tätigkeit  des  M.-eres.  Was  ei-sten-  angeht,  so  sind  wieder 
der  obeillä4'hlich  abfliclieude  Wegen  und  Schmelzwasser 
an  erster  Sudle  zu  nennen.  Wirksjuucr  ist  allerdings  das 
einsickernde  Wasser,  welches  tlie  oberen  aus  wasserdurch- 
lässigem, sandigen  Lehm  beslehende  Decke  iliiii  lidriiigend. 
eixt  etwas  tiefer  am  Hange  h<TVori|iiillt,  s.»  daß  s<'ine 
nnh'iv  Hälfte  reiicht  ers.-heiut.  Di.se  Abwasser  graUu 
tiefe  Kunhen  in  den  Abhang,  s^hülmmen  das  g»lockerte 
Material  in  breiten  Stiömeu  bis  ins  Meer  und  unterwühlen 
und  .liirchli«  kern  die  feste  <  i.-si  hiebcinerg.  l wand,  L  sonders 
in  feuchten  Perioden  oder  zur  Zeit  der  Schneeschmelze, 
oft  gewaltig.'  Abstürz.'  .«1er  Abrulschungen  im  tlefolgc 
baL'iul.  Denutige  Z.  i  Störungen  stehen  also  im  engsten 
Zusammenhang  mit  der  geologischen  Hdduiig  der  Küste. 

Für  die  steilen  Oeschiebemergelklinte  kommt  s.Klaiin 
der  Frost  als  eine  wesentliche  rrsaclic  des  Abbruchs  in 
Fiage.  lh'sonders  wo  <ler  Mdgel  stark  zerklüftet  .«ler  steil 
au(g>  i i<  biet  ist  und  eine  Art  Druckschiehtung  aufweist. 
( imllerc  und  kleinen'  Hlöckc  wenlen  aus  ihrem  Verbände 
gelöst,  und  ineist  schon  zu  Heginn  der  Sihiieeschmelze 
rutschen  sie  den  Abhang  hinunter,  um  au  seinem  Fulie 
alsbald  vom  Meere  zerkleinert  und  fortgespült  zu  wenlen. 
Die  tiescliiebeiiiergclwändc  liekoinnien  aber  dun  Ii  diese 
Abblöcklung    nieist    ein    groteskes,    klippenartiges  ÄliBeiv. 

so  dal',  du-  höheren  Klint.-  zum  T.-il  Oehirgseharaktcr 
tragen  können. 
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Aber  auch  indirekt  schädigt  i1<t  Frort  die  Küsten  der 
Buchten,  besondere  die,  die  sich  mit  einer  Eisdecke  fltar- 
ziehen,  indem  durch  Eisgang  oft  die  weniger  exjxmierten 
Abhänge  in  den  Winkeln  der  Mochten  wieder  beschädigt 
wenien,  die  im  allgemeinen  der  zerstörenden  Wirkung  des 
Meere«  entzogen  sind.  Auch  andere  Treibkörper  können 
bei  Sturmfluten  duivh  wiederholtes  Aufschlagen  die  Ab- 
hänge zerstören  bzw.  Abstürze  veranlassen.  An  der 
buchtenreichen ,  iionlschleswigschen  Killte  spielt  dien  Mo- 
ment bei  der  Zerstörung  den  hohen  Ufers  stellenweise  eine 
liedeiitendo  Rolle. 

An  Dünenküsten  wirkt  auch  die  Kraft  des  Windes  mit 
an  der  Zerstörung  der  Küste,  indem  dieser  den  vom 
Meere  aufgehäuften  Sand  oft  mehrere  Kilometer  landein-  i 
wart»  verweht,  die  Düne  als  Ganzes  atar  langsam  vom 
Meere  ab  wandern  läßt,  wodurch  nicht  selten  fruchtbares 
Land  verschüttet  winl.  An  der  Küste  lies  I  ladeifdeheiier 
Kreise»  sind  derart  hervorgerufene  Land  Verluste  an  meh-  . 
reren  Stellen,  liesonders  an  der  Küste  der  Gemeinde  <">,hv, 
nachweisbar. 

Die  direkte  Mitarbeit  des  Meeres  an  der  Zerstörung 
des  hohen  Ufers  selber  ist  in  der  Kegel  nur  bei  .Sturm- 
fluten liedcuteud,  wo  die  brandenden  Wogen  besonders  an 
Steilabhängen  gewaltigen  Schaden  durch  L'nterwaschung 
anrichten.  In  wenigeu  Stunden  winl  dann  ein  größerer 
Schaden  angerichtet  als  durch  die  stille  Arbeit  der  At- 
mosphärilien und  Wellen  in  einem  Jahrzehnt,  DaUu  spielt 
der  geologische  Auf  tau  der  Küste  eine  wesentliche  Holle, 
indem  Einlagerungen  von  Sand  oder  Kies  in  Schichten 
oder  Nestern  leicht  fortgewaschen  wenien  und  die  ent- 
standenen Höhlen  die  Lehrawand  sehr  gefährden.  Nach  ' 
jeder  Sturmflut  kann  man  längs  der  ganzen  Küste  oft  sehr 
bedeutende  Einstürze  lieolachten,  besonders  wo  das  hohe 
Ufer  von  einem  Wald  gekrönt  wird.  Aber  die  stnrm- 
gepeitsehte  See  begnügt  sich  nicht  damit,  nur  auf  diese 
Weise  Schaden  anzurichten;  auch  die  sanftgeliöschten,  mit 
(Jeröll,  Schutt  und  Schlamm  bedeckten  Abhänge  haU-n  arg 
zu  leiden,  indem  die  rücklaufende  Welle  das  abgebröckelte 
Material  auseinanderwäscht  und  gänzlich  wegspült,  so  daß 
schließlich  die  senkrechte  Wand  wiederhergestellt  ist.  So 
werden  durch  eine  Sturmflut  oft  alle  Verhältnisse  um- 
gekehrt, dadurch,  daß  die  Steilufer  durch  Unterwuschung 
zum  Einsturz  gebracht  wenien  und  sanfte  Wischlingen  er- 
halten, während  an  den  andern  Abliängen  durch  Fort-  ; 
schwemmen  der  Schutthalden  wieder  Steilufer  entstehen. 
Die  Abrasion  durch  die  Wellen,  sowie  die  Verfrachtung 
durch  die  Kflstenatrömuug  ist  übrigens  von  (icinitz.  Schell- 
wien und  andern  eingehend  behandelt,  so  daß  es  wohl 
überflüssig  ist,  darauf  einzugehen. 

Von  andern  zerstörenden  Tätigkeiten  de*  Meeres  ist 
noch  der  Verlust  von  gutem  Boden  durch  (Vrspülung 
von  Sand  und  Gerellen  zu  erwähnen,  wie  er  an  niedrigen 
Ufern  nicht  selten  vorkommt,  besouders  w  ine  Düne 


gegen  das  gewöhnliche  Hochwasser  schützt.  Hiertai  geht 
nun  zwar  kein  I^uidareal  direkt  verloren,  dagegen  ist  der 
Effekt  dereelbe,  wenn  z.  B.  ein  Acker  zweiter  Oftte  dunii 
Bedeckung  mit  Sand  und  Genlllen  in  einen  solchen  viertel 
üflte  verwandelt  winl,  als  ob  ein  der  Wortvemunderum," 
entspreeheudes  Stück  abgeschwemmt  ist.  Auch  hierfür 
bietet  die  nordschleswigsche  Ostseeküste  eine  Keihe  von 
Beispielen. 

Auch  Mensch  und  Tier  helfen  in  manchen  Fällen  an 
der  Zerstörung  mit.  Ihre  Mitwirkung  wird  in  der  Kegel 
zu  niedrig  eingeschätzt.  In  Gegenden ,  wo  Wohnungen 
in  der  Nähe  des  M  •»*  liegen,  winl  nicht  selten  mut- 
willig von  Kindern  die  obere  Hasendecke  abgetreten  <*ler 
dureh  Betreten  des  Abhanges  gelockerte  Schollen  ins  Rut- 
schen gebracht.  In  (legenden,  wo  das  hohe  Ufer  etwa 
von  Vergnüguugsreiscndeii.  Zollbeamten,  Jägern  usw.  häu- 
figer betreten  wird,  wird  auch  wohl  versehentlich  man.  lies 
allgetreten,  noch  mehr  aller  von  weidendem  Vieh.  Doch 
ist  diese  Ursache  mir  au  wenigen  Punkten  wirksam, 
daß  die  hierdurch  vcranlaßte  Zerstörung  des  Steilufer? 
geringfügig  ist  gegen  die  infolge  Kaubtaus  von  Steinen. 
Sand,  Kies,  Lehm  und  Mergel  hervorgerufenen.  Die  Ent- 
nahme der  genannten  Materialien  an  dem  Strande  ist  zwar 
streng  unterfingt.  Doch  fehlt  seitat  den  Kfistenbowohnerrj 
meist  die  Vorstellung  davon,  daß  sie  dureh  Wegnahme 
von  Materialien  am  Strande  dem  Meere  und  den  Atui- 
sphärilien  l>ei  der  Zerstörung  stark  in  die  Hände  arU-iten 
Besonders  die  Beseitigung  der  Gerolle  bedeutet  an  is- 
ponieiten  Stellen  eine  .schwere  Schädigung  für  den  .\t- 
hang.  Gleich  nachteilig  wirkt  die  Abholzung  der  I3öscliuiu; 
des  hohen  Ufer»,  und  häufig  beginnt  sogar  erst  danacli 
die  Zerstörung  desselben.  Anderseits  wäre  es  die  Ifhdit 
des  Besitzers  eines  Waldes  oder  von  einzelnen  Bäumen, 
die  dem  Bande  zu  nahe  gerückt  sind,  diese  rechtzeitig  ju 
schlagen.  Denn  der  ganze  Baum  wird  leichter  absti1rx.ii 
und  eine  größere  Scholle  in  die  Tiefe  mit  sieh  reißen, 
als  der  Stumpf,  der  im  Gegenteil  eher  den  Absturz  hindern 
winl.  Auch  durch  ungenügende  Ableitung  des  Wasier* 
■trainierter  Acker  und  Wiesen  kann  eine  Stelle  des  höhet) 
Ufers  leicht  geschädigt  wenien.  So  arbeitet  der  Mensen 
aus  Unachtsamkeit,  Gleichgültigkeit.  Mutwillen  oder  Un- 
kenntnis oft  mit  den  Elementen  um  die  Wette  an  <äer 
Zerstörung  seines  Eigentums.  Auf  der  Insel  Aan"  ist  da- 
durch ein  beträchtlicher  I»wdverlust  entstanden,  daß  ein 
Torfmoor  bis  unter  den  Wassere]  >icgel  ausgegraU-n  wonleu. 
Bei  der  großen  Sturmflut  1872  ist  es  dann  voll  gelaufen. 
Auf  diese  Weine  sind  mehrere  Hektar  iAiid  jetzt  dem 
Meer.-  angegliedert. 

Hie  und  da  ist  auch  die  Tätigkeit  der  Tiere  geeiguet. 
der  Zerstörung  der  Küste  vorzuarliciten,  wie  z.  B.  auf  der 
Insel  Linderum,  die  von  Ratten  so  stark  durchwühlt  wird, 
daß  deren  Arbeit  von  Bedeutung  winl.  An  den  ent- 
legenen Ueschiebemenrelwäiideii  des  Festlandes,  sowie  der 


Digitized  by  Google 


Die  Veränderung  der  Oslseckiiste  des  Kreises  Haderslchen. 


107 


Insel  Aarii  wirken  außer  Hatten  auch  Miiu»«-  und  Ufer- 
schwalben an  der  Lockerung  de«  Bodens. 

Soviel  von  den  Ursachen  des  I  And  verlostes  im  all- 
ci'iuc'ini'ii.  Indes  wirkt  das  Meer  auf  der  Ostseeküste 
nicht  bloß  zerstörend,  sondern  einen  Teil  d.«.s  Fortgespüllon 
lagert  es  an  andern  Stellen  wieder  ah.  Alier  aneli  hier- 
durch scliädigt  es  oft  mehr,  als  es  nützt ,  da  die«  Neu- 
land, Unland  oder  Weide  niedrigster  Oilte  ist,  welches  die 
Küstenschiffahrt  gefährdet  durch  seinen  Vorstrand  und  vor- 
gelagerte Sandbänke.  An  der  nordschleswigschen  Küste 
ist  dieser  Ijandgewinn  stellenweise  sehr  beträchtlich  und 
iVwrtrifft  hier  wie  die  vorliegende  Untersuchung  zeigt,  den 
Verlust  an  Areal  erheblich.  Wertvoller  sind  dagegen  die 
diinciiartigeu  Sand-  und  (Jcröllewülle,  die  au  vielen  Stellen 
vor  ilem  exjionierten  Steilufer  aufgehäuft,  iUumw  v»r  wei- 
terer Zerstörung  schützen.  Fruohtl<arcs  Neuland  wird  in 
der  Repel  durch  Anwachsen  vom  Ijuide  her  gewonnen, 
wie  i-s  in  den  zalüreichen  Buchten,  besondere  in  der  fluß- 
aitigen  Hadersleliener  Fölirde  sich  au  vielen  Stellen  an- 
setzt. Auf  künstlichem  Wege  ließe  sich  übrigens  der  Ge- 
winn an  gutein  Hoden  noch  gewaltig  steigern,  z.  B.  durch 
Anstrocfcniing  iler  al«geschnitteiion  Duchten,  des  Bankel- 
ilainme«  und  Döensees  221  ha,  des  Halker  Noors  und  Vogel- 
sees  07  ha,  des  Schlicfsi-cs  lad  ha  und  HojMcet»  10  Im. 
Die  Besitzer  dieser  Wasserflächen  Italien  sich  teilweise 
auch  schon  mit  diesem  Plane  getragen,  doch  ist  noch 
nirgends  ein  Versuch  gemacht  Technische  Schwierig- 
keiten  dürften  wohl  kaum  vorhanden  sein.  Die  Krage  ist 
nur,  ob  die  Ableitung  der  Zuflüsse  nicht  zu  große  Kosten 
verursacht,  so  daß  ein  solches  Unternehmen  sich  nicht 
rentiert. 

I)as  Meer  übt  also  au  der  nnixlschleswigschen  Küste 
eine  ausgleichende  Tätigkeit  aus,  indem  es  die  hohen  Ufer 
abträgt  und  Klachneulaud  an  andern  Stellen  erzeugt,  in- 
dem es  die  Buchten  ausfüllt  und  die  Vorsprünge  abspült. 

III.  Beschaffenheit  der  Ostseeküste  Nordschleswigs. 

a)  Im  allgemeinen. 
Die  Üstseeküste  des  Kreiset*  Haderslelien  bietet  ein 
Bild  stetigen  Wechsels  bezüglich  ihrer  Form  und  stoff- 
lichen Zusammensetzung.  Ihrem  geologischen  Alter  nach 
geluli-en  alle  aufgeschlossenen  Schichten  dem  Mittel-  und 
Jiingdihiviiini,  sowie  dem  Alluvium  au.  An  dem  Ufer  der 
llademlebener  Förde  tritt  allerdings  an  einer  Stelle,  bei 
der  Aastrnper  Ziegelei  niiozäner  üliinmerton  zutage.  An 
'ter  Soeküste  sedier  sind  indes  nirgends  altere  als  mittcl- 
diluviale  liildungen  freigelegt.  Demnach  sind  von  unten 
roch  oben  folgende  geologische  Schichten  zu  erwarten: 
unterer  <  ioschiehemergel  oder  blauer  Mergel,  Bryoznen- 
oiler  Korallensand,  oberer  (ieschiebcinergcl  oiler  Blocklehm, 
Decksand  und  eventuell  noch  Alluvionen.  Indes  sind  au 
der  Ostküste  des  nördlichen  Schleswigs  wahrend  der 
iweiun  Ki.sliedeckuntr  dies«-  Schichten,  soweit  sie  vorhanden 


warcu.  durch  Stauchung  und  Pressung  derart  verschollen 
oiler  verändert  oder  gar  ganz  beseitigt,  daß  man  nur  an 
wenigen  Stellen  die  normale  Ijtgerung  beobachten  kann. 
Es  ist  deshalb  auch  nicht  möglich,  das  Ufer  nur  nach 
Hoiuem  geologischen  Alter  zu  klassifizieren.  Als  Haupt- 
tvpen  könnte  nuin  wohl  Diluvial-  (isler  /.um  Teil  Hnclnifer, 
Klint)  und  Alluvial-  (Dünen,  flaches  Ufer)  unterscheiden; 
aber  die  weitere  Einteilung  wird  man  lediglich  nach  ihrer 
stofflichen  Zusammensetzung  treffen. 

I.  Di  In  via]  n  (er. 

A.   Au«  riiiliL'itlkHit-ni  MaU-iial  l^ichfud. 

I.  Hnlerer  I  blauer)  U«m  hi*t*u>ein*l. 
1.  oberer  0»rbiebeiuerK*l  i  Hlockleluu). 
rt.  Samt  ( Knonirii ■  Inn.  |irvk«aiMl). 

B.  An»  Reuiiachlcm  Material  lmtebrotl. 
1.  Nortnnle  geolfMfnrjM.'  St>lii,htuut(. 

'2.  Mrr«rl  «Irr  Uhui  in  Ki->l.'.n<-f  Schichtuui;  cxlir  mit  Kin- 
laei'ruuL't'D. 

3.  Saud  mit  Kiu«-hlÜ!V.eu. 

\-2.  uml  :i.  IiuIm-ii  mc-lirrri'  UotrrabtrUuuffeiM 

II.  Alluvialufer. 

A.  8ulitwirwernlliivioo*D. 

I.  !>unm. 

1.  UerüllwIMe. 

?..  NeuUmlbil.l.H.Keil. 

B.  SÜBw«**rKllu»l0««.. 

2.  TuHnn*>re. 

:i.  SchntW-  uii.1  Cirn-MaMagi-niiifpii. 

Die  Definition  der  einzelnen  Hegriffe  glaube  ich  über- 
gehen zu  clürfen  unter  Verweis  auf  die  einschlägige  Lite- 
ratur'). Der  Begriff  des  Diluvi»lufers  deckt  sich  nicht 
genau  mit  dem  des  hohen  Ufers  (Klints),  obwohl  letzteres 
bei  uns  stet*  aus  Diluvialgebilden  Is-steht,  «Tie  die  schles- 
wig-holsteinische Ostseoküste  als  Hügel  berühren.  Die 
Alluviuinsbildungeu.  besonders  die  Dünen,  da  wo  sie  wie- 
der in  Abbruch  geraten,  bilden  zwar  auch,  wie  z.  B.  an 
der  Holländischen  Küste,  Steilufer.  Dagegen  tritt  auch 
das  Diluvium  an  manchen  Stellen  in  sanften  Böschungen 
an  das  Meer,  so  daß  ein  Klint  sich  überhaupt  nicht  ent- 
wickeln kann.  Zudem  sind  derartige  Partien  nieist  in 
günstiger  Lage,  so  daß  sie  nur  vorflla-rgeliciid  lieschädigt 
werden.  Die  Alluvialufer  sind  anderseits  aber  keineswegs 
die  Stellen  des  Ijuidgewiniis,  während  nur  an  der  Dilnvial- 
küste  Verlust  zu  verzeichnen  ist.  Es  lassen  sich  eine  Reihe 
von  Beispielen  anführen,  wo  vor  einer  im  Abbruch  liegen- 
den Diluvialküste  eine  Düne  oder  ein  (icrcllwall  auf- 
gehäuft ist  und  eine  Neutandhildimg  einsetzt,  doch  so,  daft 
das  Steilufer  bei  hohem  Wasserstande  doch  ihm  Ii  erreicht 
und  weiter  zerstört  wird.    Durch  fortgesetzte  Aiifhöhung 

>)  llxi'«!  »fr««»!««»«*?  Rmkubew  lmrfciili.it  »d.k,,,  iK-H„l,i,Hi,». 
Kiel  tssil;  Mryo:  G«*.i.*Urhe  ft|»n.ir  ht<knrt.-  der  Pruviu/  Sehl«»  iy- 
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dos  Vorstraiirics  kommt  oh  dann  schließlich  dahin,  «lall  das  | 
hohe  Ufer  deni  Bereich  de»  Meeres  ganz  entzogen  wird.  I 
so  daß  sich  ein  echtes  Alluvialufer  entwickelt  hat.  Auch 
an  Hucliiuümlungcu  tritt  eine  solche  allmähliche  Verwand-  1 
lung  ein.    Trotzdem  wird  es  kaum  notwendig  sei«,  einen 
dritten  l'fortypus,  den  gemischten .  zu  unterscheiden,  da 
man  in  Fällen,  wie  eben  geschildert,  die  Küste  zu  den 
Alluvialen  zahlen  könnte. 

I>er  Typus  I,  B.  2,  läßt  übrigens  eine  Heihe  von  Unter- 
abteilungen zu,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  zu 
werden  braucht,  da  man  in  der  einschlägigen  Literatur 
genaucivs  darük'r  finden  kann.») 

hj  Im  besonderen. 
/.  SkurhuiiM     SUwj  HiiUiniiide. 
Du-  preußisch-dänische  Grenze  folgt  in  ihrem  ""istlich- 
sten Teile  dein  Lude  der  KjärmOhlcnau  und  erreicht  an 
deren  Mündung  in  .W  '1'2\'  N  und  !lJ  O  v.  Gr.  | 

die  Küste,  und  zwar  des  Heilsnoors  oder  <ler  lleilsinindc. 
Nach  den  augenblicklich  herrschenden  Verhältnissen  kann 
mau  lirtxlt-i>-  al«T  kaum  noch  als  Teil  »1er  Ostsee  bo- 
trachten,  da  die  Verbindung  zwischen  kiricu  auf  wenige 
Meter  (kaum  S)  eingeschnürt  ist.    Khcinals.  vielleicht  bis 
ans  Kurie  des  Mittelalters,  hatte  dagegen  dieses  N.ior  eine 
Mündung  von  reichlich  I  km  Breite,  die  aber  damals  schon 
mehrere  Untiefen  aufwies,  welche  ku  niedrigem  Wasser- 
stande trocken  lagen.    Ks  bihlet  clie  innere  Hälfte  eine 
föirieiiurtigo  Bucht    von   .'IJ  km  I «Ii ige,   deren  Ausgang  ! 
durch  die  Linie  Gravenshov.-d  -Heilsminder  Ziegelei  ge-  1 
bildet  wird.    Durch  Inseln,  wie  wir  sie  in  oder  vor  den  i 
ineisten  Buchten  und  Förrien  der  schleswig-holsteinischen 
«Mküsto  antreffen,  winde  sie  in  zwei  Al^hhitte  geteilt.  ; 
l>ic  Ursache  dieser  Insclbilriung  ist  in  dein  Ausmünden 
mehrerer  Bäche,  liesonricrs  auf  der  Südseite,  zu  suchen, 
■  Ii»  trotz  ihrer  Kleinheit  und  Kürze  <."><M>    (iUD  in)  aber 
durch  Platzregen  geschwellt  infolge  starken  Gefälles  wie 
reißende  GioUk'ioho  große  Krriiuasscii  dem  Meere  zufühl1''ll. 
Denn  «Iii-  Hügel  des  Kritischen  Höhenzuges  treten  hier 
ük-rall  mit  einer  Höhe  von  nkr  Iii  in  nahe  an  die  Küste 
heran  und  lallen  oft  ziemlich  steil  nach  dem  Meer  hin  ab. 
Da  am  Eingang  der  Bucht  das  Soewasser  den  höchsten 
Salzgelurit  hatte.  so  lagerten  sich  auc  h  die  Sedimente  der 
Kjäniiillile nnu ,  der  Tajisau,  sowie  der  von  der  dänischen  ; 
Seite  dem  lloilsunor  zuflielleuden  Bäche,  soweit  sie  sich 
nicht  schon  in  dem  Noor  sellici-  niedergeschlagen  hatten.  ] 
vornehmlich  hier  ab,  besonders  als  die  immer  stärker  ab- 
geschnürt werdende  Bucht  sich  uuszusüljeii  k'gauu.  Dax 
Mcr  tat  dann  noch  ein  Obligos  hinzu,  um  die  Untieren  [ 
in  Inseln  zu  verwandeln,  die  endlich  lanrif.-st  geworden 
sind.    Ks  häufte  k.-i  <  MMilnuou  grolle  Mengen  von  S<-e- 
gi-is.   Muscheln  und  Treihkörpcr  über  den  Untiefen  auf 

'.'  ti-iniU:  Hrr  Un.lv.  r|u,t  d.r  Mfrkl.  ul«iri<is,  l„0  KB-Ir.  ' 
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untl  spülte  den  in  der  flachen  AuUenbiicht  abgelagerten 
Sand  riarül-er.  welcher  dann  mit  den  Verwesungsprodukten 
des  Seegrases  gemischt,  einen  ergiebigen  Nährboden  für 
eine  reiche  Flachwasser-  und  Salzwiesenflora  darbot  S. 
tj-at  als  neuer  landbildender  Faktor  das  Zuwachsen  hinzu. 
Am  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  dürfton  dann  diese  In- 
seln landfest  geworden  sein.  Die  größere  auf  der  deut- 
schen Seil«  s|>äter  als  die  auf  der  «Umsehen ,  falls  wir 
es  hier  ülierliaupt  mit  einer  ehemaligen  Insel  zu  tun  hohen. 
Die  zungenartige  Fonn  der  von  der  dänischen  Seite  si.li 
erstreckenden  Halbinsel  läßt  vermuten,  daß  es  sich  hier 
eher  um  eine  Art  Nehrung'  handelt,  in  deren  Schutz 
«.-in  Anwachsen  dos  Lindes  stattgefunden  hat  Auch  sind 
hier  die  augenblicklichen  Verandeningen  gering,  im  Ver- 
gleich zu  denen  an  der  Halbinsel  von  der  preußis. heu 
Seite  aus.  Die  Tatsache,  dali  die  Heilsminder  Halbinsel 
bis  1S04  ein  Teil  der  jetzt  dänischen  Gemeinde  Heils 
war,  nuil  dali  noch  ein  Teil  derselben  Gemeindeland  von 
Heils  ist,  lälit  vermuten,  daß  die  jetzt  dänische  Halbinsel 
schon  vorhanden  und  vielleicht  liewohnt  war  als  die 
deutsche  erst  eine  kleine  Insel  war,  weshalb  diese  Insel 
den  luUiewolineuden  dänischen  Bewohnern  zufiel,  da  auf 
der  schloswigsohen  Sein-  keine  Bewohner  in  der  Nähe 
waren,  die  ein  Interesse  an  ihr  luitten.  Vor  100  .lahivu 
war  die  Lind  Verbindung  dieser  Insel  erst  wenige  Mch-r 
breit  und  Instand  im  weseiitlicben  nur  aus  den  Ablage- 
rungen des  M«-eres.  Heute  ist  sie  in  ihrer  ganzen  Breite 
von  100  in  laudfest.  Im  übrigen  wirken  hier  die  bim 
erzeugenden  Faktoren  noch  mit  voller  Kraft  l»rt ,  sowohl 
die  Anspülung  durch  das  Meer  auf  d.  r  Ostscite,  als  dos 
An-  und  Zuwachsen  an  der  Westseite  und  der  Tüiu|vl 
auf  der  Halbinsel  seilet.  Schon  heute,  kaum  ;{•>  Jahr.- 
muh  der  toiKigraphischcii  Liudesaiif nähme,  hat  sich  dl.' 
Heilsminder  Halbinsel  wieder  so  stark  verändert,  dali  eine 
Xeiivermessung  dringend  erwünscht  wäre. 

Am  Knde  des  IS.  Jahrhunderts  ist  das  N.«.r  sogar 
durch  eine  Schleuße  uhg.'sperrt  gewesen,  so  daß  es  damals 
noch  mehr  al-s  heute  d>-u  Charakter  eines  Binnensees  trug. 
So  hleikui  die  Hier  vor  der  zerstörenden  Wirkung  der 
See  verschont,  und  nur  ungewöhnlich  hohe  Sturmfluten 
d langen  noch  bis  an  die  hohen  Ufer  vor,  welche  viel- 
leicht im  lit.  Jahrhundert  noch  auf  dies«  Weise  voiül«r- 
goheuri  lieschäiligt  sind.  Jetzt  sind  ak-r  diese  Stcilahfälle 
wiiiler  völlig  Umwachsen  und  befestigt,  und  ;riles  weist  auf 
eine  ruhige  Entwicklung  hin.  Die  schon  mehrfa.li  g.-- 
uaiinten  Bäche  haben  ihn-  Mündung  in  das  Xoor  weit  r»r- 
g>'.schol»>n ,  vor  ilen  Abhängen  hat  sich  ein  mehr  i»ler 
niinder  breiter  Streifen  fnn'htkiren  Wicsenlamh-s  angesetzt, 
welcher  dauernd  zunimmt. 

Auch  jenseits  der  Halbinsel  an  den  Ufern  der  Aufion- 
bueht  dauert  der  Anwachsungsprozcß  fort,  nur.  daß  hier 
auch  rias  Mwr  seinen  Teil  dazu  k  ittägt.  So  ist  hier  dorn 
Wieseng iirtel  noch  eine  sandige  Zone  vorgelagert,  wählend 
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id  dem  flachen  Wasser  Keth  und  Algen  .•im«  dichte  M.i'ies- 
»icse  bilden..  CU-rall  aber  bcoliaehtet  man  Xdilandhildung, 
Uv-mlers  stark  an  den  Bai-htiiün«lungen .  allerdings  I.ukI 
.-hm'  grolkn  Wert.  Der  ungefähr  l'Mt  m  zurückliegende 
llugclahhang  verrät  alier  durch  seine  steilen,  jetzt  überall 
U'uaclisi'tuMi  uu<l  mit  Hasen  ImkIoi  ktcn  tiehänge,  «laß  hier 
früher  starker  Abbruch  stattfand. 

Pi.-s.-r  nr.nllii  hf.tf  .Misr-lniitt  «ler  Küsle  steht  alw«  im 
/..i.htn  dos  dauernden  Lindgcwinti"-*,  an  der  Innenhuclit 
i.iwa  3,4  km  lang)  meist  Wiesenland  2. — 4.,  außerhalb 
i ».'J')  m)  dagegen  «;.    7.  tiiitc.    Ml.  der  Ijindvcrliist  an 

Fluren  vi.n  der  Ta]>saumün«lung  nur  durch  eine  Sturm- 
flut hervorgerufen  oder  ein  dauernder  ist ,  ließ  sieh  nielit 
I.Mst.-lleii.  Kür  die  Halbinsel  lleilsmimle  betrugt  der  I*aud- 
;.*itin  rund  I  ha  in  den  sn  Jahivn  von  17U5  IST"», 
»A*  fast  einem  Aehtel  des  Bestandes  entspricht.  Trotz- 
ilffli  i*t  die  Kustenverschiebiing  nur  gering  gewesen,  da 
W  Zuwachs  in  erster  Linie  auf  Ausfüllung  von  Buchten, 
Lmlfe>tin;tchung  von  Inseln  und  Vcrseh winden  von  Tüm- 
[•ln  fällt,  wodurch  die  tiesamtkonfiguration  betroffen  ist, 
I'«  il.-r  ljnmlgowinu  au  der  llall.insel  stets  den  Bisitzeni 
i|'-rs.-|l»'ii  zugeschlagen  ist,  «i  irst  dadurch  eine  zurfick- 
li-!3-nde  Kcstlandsflur  (BivgnsHrkcr),  die  1705  noch  in 
i-n'iter  Krmit  am»  Wasi--r  grenzte,  jetzt  durch  einen  Vor- 
arolslreifon  davon  getrennt  Auch  an  der  übrigen  Küste 
■ior  Bucht  ist  das  Vorrücken  kein  gleichmäßiges  gewesen, 
•"tidf-rn  an  einzelnen  Stellen  starker  als  an  andern,  z.  B. 
am  Mimlengger  am  stärksten  (  JO  ml,  an  der  Außenbiicht 
>l.irker  als  an  der  Innenbiu  ht,  und  zwar  schätze  ich  für  , 
••rsterc  iL'  -lHm,  für  letztere  S  10  m  in  100  Jahren. 
Her  r.e.sjimtp-winn  dürft.-  auf  etwa  .'!.}  ha  in  SO  Jahren 

//.  Anslrt  (Sluhlmm). 
Die  Fluren  dieser  Gemeinde  grenzen  in  einer  Breite  von 
■J'Jii"  in  an  die  Küste,  wovon  etwa  1-100  in  auf  die  Heils- 
Minder  Außcnbiieht  kommen.  An  ihrem  Ende  l*-i  Ow- 
vtiishov.«.!  wendet  «ich  das  bisher  östlich  verlaufende  Ufer 
-harf  nach  SO  um  und  hcharrt  auf  etwa  a  km  Ihm  dieser 
KiHitnng.  Die  Küste  der  Außenlmcht  behält  zunächst 
ihre»  früheren  t'harakter  auf  100  m.  Oer  jetzt  sanfte 
Hägelahltaiig  tritt  noch  weiter  zurück,  wofür  die  Sumpf- 
»Kse  an  Hreite  zunimmt  während  der  sandige  Strand  in 
•men  breiten.  dflnenartigen  Wall  üU-rgcht.  An  den  nie- 
lugen  Stellen  ist  diese  Düne  durch  Reisig  mit  Sand- 
^di-r-kung  künstlich  aufgohöht.  (legen  die  Nonlstürme 
«'in-li  die  flache  Halbinsel  von  Yarpiard  Hoveil.  gegen  die 
Mftrine  aus  östlicher  HicJitung  durch  den  Vorsprung  von 
'■r.iveushoved  geschützt,  nimmt  dieser  Aluschnitt  der  Küste 
wich  an  der  ruhigen  Entwicklung  teil.  Dagegen  liegt  der 
fallende  etwa  800  in  lange,  mu  h  nach  N  gi-ri«  htete  Küsten- 
»'ruh  nicht  mehr  unter  diesem  Schutz.  w.«shaJb  sich  auch 
'l'T  Charakter  der  Küste  jetzt  ändert.    Die  Wiesenzone 


wird  schmaler,  der  Abhang  tritt  nahe  an  die  Küste  heran, 
auch  die  Düne  ( Sand  vor.-l  ran  dl  nimmt  an  Kn-ite  und  Höhe 
ab.  Die  offenere  l.age  und  der  schmale  Vorstrand  haben 
denn  auch  zur  Kolge  gehabt,  dal!  der  Abhang  an  vielen 
Stellen  unten  wieder  stark  von  den  Wellen  beschädigt  ist. 
Der  (iifichielieincrgcl  und  Ix-lim  mit  Sand  durchsetzt  tritt 
überall  zutage,  so  datl  die  •  ■  •  fall i  besteht,  dati,  durch  das 
Sickerwasser  al>gcs[>ült ,  Kdd  auch  die  höher  liegenden 
Teile  uaclirutsrhcu  und  iler  bisher  feste  Abhang  wi.iler 
dem  Abbruch  anheimfällt.  tiroB  kann  der  Schallen  hier 
allerdings  kaum  wenleu.  da  die  Düne  verhinderi,  dal!  «Iiis 
Abgebröckelte  vom  Mit-iv  weggeführt  wird,  .so  dall  >tet.s 
eine  sanftere  Höschung  erhalten  bleibt.  Zudem  ist  d;ts 
Meer  hier  nur  vorübergehend  z<-rstörcii«l  und  abxhwem- 
mend.  w  ie  der  Siiinlstraii«!  und  die-  .ingctriebeneii  S.  liw  imm- 
kör]>«?r  iK'weisi'ii,  so  «lall  hier  der  rbergang  liegt,  wo  tic- 
winn  und  Verlust  sich  «las  Gleichgewicht  halten.  Der 
Strand  hat  sich  allerdings  gegen  17'.):!  stellenweise  stark 
vcrineitert ,  bes<uideit<  an  den  Hai'limündungeu.  So  hat 
/..  R  der  eine  Ru  h  vor  (lraven.shove«l  sein«-  Mündung  um 
HH  m  in  «len  Rdt  votg.-schoU-n  in  etwa  St)  Jahren.  Ein 
zahlenmäßiger  Nachweis  des  Zuwachses  läßt  sii-h  hier  nicht 
filteraH  gi.'lwm,  da  «ler  gröbere  Teil  der  hier  in  Krage 
kommenden  liiixlercien  «ler  fiemein«le  Stiibbiim  g«.-liörte. 
tlei-en  Enlbuch  verloren  gegangen  ist.  Nur  für  die  beidi'ii 
an  die  (Icmeind.-  Meng  grenzenden  Äcker  lällt  sich  ilie 
Veränderung  nachweisen,  wofür  sich  ein  liewinn  v«m  min- 
d«*t«-ns  HBOü  «|in  ergibt  ihI«h-  eine  Küstenveischiebiiug  von 
h,h  m,  wax  auch  «lurch  «len  Vergleich  der  Karten  be- 
stätigt wird. 

Von  der  E«-kc  U-i  (iravenslu.visl  nb  bis  au  «Ii«:  tirvnze 
der  Na«-hbarg.>mein«le  Knud  bietet  «lie  Küste  ein  ganz  an- 
deres Hild.  nämlich  ein  Bild  der  Zerstörung  und  des  Al>- 
bniches.  Dieser  Abschnitt  ist  schutzlos  den  <>st-  uixl  nord- 
östlichen Sturmfluten  f.reisgegelxm,  wiis  um  so  stärker  ins 
(lewicht  fällt  als  hier  der  Kleine  Belt  inselfrei  sich  zuerst 
stark  verbreitert  in  dem  sog.  ISredningen.  D<-r  Strand  ist 
liei  gewöhnli«hem  Wa-ssei-stand  kaum  4— *>  m  breit;  schroff 
steigen  die  nackten,  abbn'lckelnden  Ivehnigeschiebemergel- 
wämle  bis  über  2<»  m  auf,  gekrönt  von  Wald.  Al^ 
p'stürzte.  ikm  Ii  grünende  Bäume  und  Stifui.her  und  alte 
Wurzelstiicke  ven-at<^n,  dall  dais  M>*<-r  hier  schon  seit 
langer  Z«-it  seine  z«'rstöiT'n<le  Tätigkeit  ausübt.  (in.l«-i 
Kies,  booinlers  aus  Flintknollcn  begehend  und  grölte  Hl."«  ke 
aus  Ixgejitein  be.locken  den  Strand  bis  weit  ins  Mixt  hin- 
aus. Doch  nur  langsam  rückt,  «las  M«'Cr  vor.  Das  zähe, 
schwere  Knln-ieh  widei-s."-tzt  sich  seiner  Kortsehwemmuiig. 
Der  oliere  gell«-,  wasseiilundilässigere  Teil  des  tieschicU.- 
mergels  zeigt  inbdge  der  Auswasvhungen  der  lockeren. 
sanduntermLschten  S-hichten  oft  groteske  Können ,  indem 
«las  festere  <icrifii»e  kli|>|iciiföniiig,- Zinken,  eckig.'  Bastionen 
«xler  gar  OU  rhängcnde  Wände  bildet.  Der  I*in«lverlust 
bzw.  der  Hückgang  der  Küste  läßt  sich  auch  hier  nur 
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schätzungsweise  angeben,  da  die  meisten  Läudcreien  in 
dem  verlorengegangenen  Erdbuch  von  Stubbnm  verzeichnet 
sind.  Für  das  Uiini"lstii<  k  des  OHtseehades  Gravoushoved 
Mrilgt  der  Kückcang  der  KfLstcn  mindestens  10  in  in 
80  Jahren;  aus  dem  Vergleich  d.T  Karten  ergab  sich  ein 
unregelmäßiger  Abbruch,  aii  einigen  Stellen  ein  Kflckgang 
des  hohen  Ufers  um  2ti  m.  Ks  dürften  demnach  min- 
destens 5  lia  Aeker  :t.  und  fMz  .1.  Güte  verloren  sein, 
gegenül>er  einem  Gewinn  von  etwa  2  ha  Weide  7.  Güte 
oder  Unland. 

///.  Knud. 

Käst  genau  an  der  Grenze  von  Anslet  tritt  die  Küste 
wieder  unter  den  Schutz  der  Insel  Hrandso.  Damit  be- 
kommt  sie  auch  wieder  ein  anderes  tiesieht,  das  friedliche 
Bild  von  früher  erscheint  vieler.  Der  bei  Gravenshoved 
ahgcschwcmml«  Mergel,  1/ehin  unil  Sand  hat  hier  Gelegen- 
heit sieh  wieder  abzusetzen.  So  haben  sieh  ausgedehnte 
Untiefen  vorgelagert ,  die  durch  ihre  nach  St)  gerichtete 
Ziingenfonn  verraten,  daß  sie  der  gleichgerichteten  Küslen- 
ströniung  ihren  Ursprung  verdanken.  Da«  hohe,  schroffe 
l'fer  setzt  sieh  zunächst  noch  200  m  fort,  jedoch  mit 
Hasen  befestigt,  allmählich  iu  einen  sanften  Abhang  ülier- 
gehend  und  von  der  Küste  zurückweichend.  Ein  breiter 
Wiesengürtel  schiebt  sich  auch  wieder  zwischen  ihn  und 
den  flachen,  dünenartigen  Sandstrand.  An  der  Ecke  bei 
Anslet  Hage  erreichen  diese  vorgelagerten  Zonen  ihn? 
größte  Breite,  während  die  Küste  eine  flache  uach  Osten 
offene  Bucht,  Sanderswig,  beschreibt.  Im  weiteren  Ver- 
lauf tieten  ilie  Hügel  wieder  an  die  Küste  heran;  die 
Wiewen  verschwinden  ganz  und  der  Sandstreifen  wird 
schmaler.  Schließlich  erscheinen  auch  schroffe,  zunächst 
noch  feste  Abhänge  wieder,  Felsblöcke  liegen  über  den 
ganzen  Vorstrand  bis  weit  ins  Wasser  hinaus  verstreut, 
überall  Spuren  ehemaliger  Verwüstung,  die  erkennen  lassen, 
daß  wieder  ein  schutzloser  Küstenabschnitt  folgt.  Bald 
kommen  auch  l>eseliadigte  Stellen,  der  Abhang  nimmt 
rasch  an  Hohe  zu  bis  über  15  m  steigend  und  an  der 
Ecke,  Knuilshoved  genannt,  bietet  sich  wieder  das  Schau- 
spiel eines  im  starken  Abbruch  befiniltichen,  hohen  Ufers 
von  braunem  Geschiebemergel.  Diese  Stelle,  sowie  Gra- 
venshoved  „iixl  nördlich  von  der  Münduiig  der  Haders- 
lelieiier  Foule  die  einzigen,  stets  gefährdeten  Strecken. 
Südlich  von  Knudsliovcd  wendet  sich  die  Küste  wieder 
nach  SW  um.  und  gelangt  in  den  Schiit/,  der  Halbinsel 
Orbvhage,  sowie  der  Inseln  Aarö,  Linderum  um)  Baagö. 

Da«  hohe  Ufer  nimmt  von  der  Ecke  an  schnell  wie- 
der an  Höhe  ab.  Ilie  Beschädigung  an  diesem  Teile 
dürfte  auf  Viehtritt«  zurückzuführen  sein.  Die  Abhänge 
nehmen  wieder  sanfte  Formen  an.  Das  Wasser  ist  außer- 
ordentlich flach;  man  mißt  in  1  km  Abstand  kaum  mehr 
als  1  m  Tiefe.  Ülwrall  Neulandbildung,  sei  es  durch  an- 
gespülten Sand  und   Seegras,   »ei  es  durch  Anwachsen 


von  liath,  Satzgräsern  und  Tangen.  lhN.li  können  Stürme 
aus  OSO  in  anderer  Wei.se  dieser  Küste  schädlich  sein, 
indem  sie  den  Sand  des  flachen  Vorstrandes  filier  die 
Strand  wii-sen  spülen,  indem  sie  also  den  dflnenartigen 
Sandgfirtel  landeinwärts  verschielien.  Auf  diese  Weise  ist 
auch  der  scheinbare  I.andverlust  an  der  Strecke  südlich 
von  Kuudshovfd  |>.  Abschnitt  VI/ VII )  zum  Teil  zu  erklären. 
Das  nutzbare  Land  hat  durch  Versandung  einen  Verlust 
erlitten,  während  die  Wasserlinie  vielleicht  vorgerilckt  ist: 
so  daß  ein  Gewinn  an  Unland  zu  verzeichnen  ist,  teils 
auf  Kosten  des  guten  Bodens,  teils  durch  Versandung 
{ Vei-flachnng)  und  Zuwachsen.  Die  Differenzen  des  Un- 
landes seit  1700  lassen  sich  leider  nicht  ziffernmäßig 
nachweisen,  sondern  ergeben  sieh  nur  aus  dem  Vergleich 
der  Karten.  Der  Oesamtverlust  an  Nutzland  für  die  An- 
lieger der  Gemeinde  Knud  mit  einer  Küstenlänge  von 
4,-  km  ist  ziffernmäßig  größer  als  h  ha  (ich  schätze  6,r  hat 
in  Sl  Jahren,  dem  gegenüber  steht  ein  Gewinn  von  2,5  ha, 
abgesehen  von  dem  Uniandzuwachs,  der  auch  auf  1  ha  zu 
veranschlagen  ist;  al>er  durch  die  Möglichkeit,  das  darunter- 
liegende Wiesen-  und  Ackerland  zu  verschlechtern,  eine 
Gefahr  bietet. 

IV.  Fjektrup.   -    U.  Orbij. 
Das  Gebiet  der  Gemeinde  Kjclstrup  grenzt  nicht  mehr 
au   den  Kleinen  Belt,   sondern    mit  \*  km   Länge  an 
eine  trichterförmige  Bucht,  Aune  Wiek,  einen  jetzt  von 
allen    Seiten   stark   zuwachsenden    Meereseinschnitt.  Ir 
ihrem  innersten  Winkel  mündet  die  Sillorupau,  vor  der 
sich  eine  Insel  gebildet  hat,  die  auf  den  Karten  nicht  ein- 
gezeichnet ist  (Srnedholin).    Bei  Sturmfluten  aus  N<>  sind 
dagegen  die  Ufer  dieser  Bucht  besonders  bedroht,  wo  sidi 
in  «lern  engen  Trichter  dann  das  Walser  stark  staut  Dann 
wird  auch  von  dem  zurückliegenden,  hohen  Ufer  noch 
manches  Stück   abgeschwemmt   «ler  da»  Wiesen  vorfand 
durch   darübergehäuften  Sand   verschlechtert.    Das  etwa 
'/a  km  lange,  5  m  hohe  Steilufer  von  Grimmeshave  an 
der  Nordseito  des  Aune  Wiek  zeigt  deutlich  die  Spuren 
der  früheren  Zerstörung,  die  sich  an  der  Insel  Smedholm 
ziffernmäßig  nachweisen  läßt,  während  sie  für  die  Wiesen 
an  der  Mündung  der  Sillerujmu  durch  das  Zeugnis  de* 
Grundbuches  von  Orb.v  l«estätigt  wird.    Im  übrigen  güi 
für  die  ganze  Küste  dieser  Gemeinde  am  Kleinen  Bell, 
daß  die  Wasserlinie  sich  in  der  Richtung  des  Meeres  vor- 
schoben hat.    Nirgends  stößt  das  hohe  l'fer  ans  Meer. 
Auffallend    ist   dagegen   das  Vorkommen   der  Findling, 
welche  in  einem  Gürtel  von  200  in  Breite  die  genannte 
Küste  umsäumen,  alter  stellenweise  bis  über  1  km  weit 
hinaus   anzutreffen  sind.    Bei  der  sanften  Neigung  des 
Hinterlandes  wird  allerdings  der  zerstörenden  Meereskraft 
keine  geeignete  Angriffsfläche  gelioten,  so  daß  nackte,  im 
Abbruch  befindliche  Ufer  nicht  vorgefunden  werden  können 
Der  Hauptschaden,  den  das  Meer  hier  verursachen  kann, 
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besteht  in  der  Sandflberspülung  der  iJindcreien,  die  auch 
tatsächlich  stattgefunden  hat  Nachzuweisen  ist  derselbe 
allerdings  nur  fflr  einen  Besitz,  wo  er  2155  qm  betrug. 
Das  an  den  andern  Stellen  Gewonnene  ist  indes  nicht  viel 
wert,  denn  es  ist  auf  der  Katasterkarte  meist  als  Weide, 
Wiese  oder  Acker  8.  Güte  bezeichnet,  d.  h.  es  ist  wenig 
besser  wie  das  Unland.  Die  etwa  12]  km  lange  Küste 
ist  in  etwa  80  Jahren  durchschnittlich  um  5 — 10m  vor- 
gerückt. Ziffernmäßig  belauft  sich  der  Gewinn  ain  Aune 
Wiek  und  an  der  Heltseite  der  Gemeinde  Fjelstrup  auf 
1ha  in  der  Zeit  von  1793 — 1875,  für  die  Gemeinde 
<>rby  auf  mehr  als  5^  ha.  Dem  gegenüber  steht  ein  kaum 
nennenswerter  Landverltist  von  etwa  •/*  ha.  Trotz  der 
l'ng^nauigkeit  der  alten  Katasteraiifnahmen,  durften  diese 
Zahlen  den   tatsächlichen   Veränderungen   am  nächsten 

Die  Iladerslebener  Förde. 
Bei  der  aus  Sand  und  grobem  Kies  bestehenden  Land- 
tage von  Örbyhage  erreicht  die  Küste  die  Fördenmün- 
dung. Die  Haderalebener  Förde  ist  ein  Seitenstück  zu 
der  Schlei.  Sie  trägt  wio  diese  einen  mehr  flußartigen 
Charakter,  indem  Bie  bei  einer  Lange  von  15  km  durch- 
schnittlich nur  300 — 400  m  Breite  aufweist,  stellenweise 
unartig  erweitert  Durch  Ausbaggern  ist  die  schmale 
Jiittelrinne  neuerdings  auf  eine  Tief*-  von  5  m  gebracht 
Bei  Hadersleben  mündet  in  sie  der  Abfluß  eines  künst- 
lich gestauten  Sees,  des  Dammes,  so  daß  eine  schwache 
Strömung  meerwärts  erzeugt  wird.  Da  die  Mündung  der 
Förde  mehrfach  gewunden  ist.  so  kann  sich  der  Einfluß 
der  Meereewellen  und  Strömungen   nicht  sehr  weit  be- 


I    merklw  machen.    Daß  aber  das  Meer  auch  hier  noch  bis 
km  in  die  Förde  hinein  arbeitet,  beweisen  dio  Steil- 
abfälle des  hohen  Ufere,   welches  an  zwei  Stellen  der 

i  Halbinsel  Örbyhage  augenblicklich  noch  in  starkem  Ab- 
bruch sich  befindet  Vielleicht  trägt  dio  Meeresstraße 
zwischen  den  Inseln  Aarti  und  Baagö  daran  die  Schuld, 
die  trotz  ihrer  Schmalheit  doch  den  zerstörenden  Ostfluten 
genügend  Durchlaß  bietet.  Durch  Ausspülen  des  Sandes 
hat  der  Lehmabhang  hier  eine  Reihe  von  Nischen  ge- 

'  bildet,  wie  man  sie  in  höchster  Vollendung  auf  der  Insel 
Aarß   antrifft    Auf  der  Südseite   der  Förde  trifft  man 

!  noch  eine  Reihe  von  Steilabfilllen  an  bis  über  die  Mitte 
hinaus,  die,  obwohl  jetzt  fest  und  bewachsen,  auf  eine  An- 
schwemmung hindeuten.  Da  sie  zumeist  an  der  seen- 
artigen  Erweiterung  der  Förde  liegen,  so  ist  ihr  Vor- 
handensein erklärlich.  Sonst  stehen  die  gesamten  Ufer 
der  Förde  im  Zeichen  des  Landgewinnes  durch  Zu- 
wachsen oder  Alluvionen  an  den  Bachmündungen.  Land- 
fest gewordene  Inseln  lassen  sich  bei  der  Sverdruper 
Ziegelei  und  am  Suovcring  bei  Solkjär  nachweisen. 

Da  die  Karten  und  Erdbücher  der  angrenzenden  Ge- 
meinden nur  zum  Teil  noch  vorhanden  sind,  so  ließ  sich 

!    der  Landgewinn  nur  schätzungsweise  feststellen.    In  der 

j    Zeit  von  179U — 1 87"»  dürfte  er  14  ha  («tragen. 

Durch  Regulierung  des  Fahrwassers  hat  die  Förde 
neuerdings  wieder  mancherlei  Veränderungen  erlitten,  in- 
dem z.  B.  bei  der  Ober-Aastruper  Ziegelei  ein  Ijmdvor- 
sprung  durch  einen  Kanal  abgeschnitten  ist,  so  daß  eine 
kleine  Insel  entstanden  ist.  Dafür  sind  an  mehreren 
Stellen  Zuschüttungen  erfolgt,  als  Ablndestätten  des  Bagger- 
Schuttes.  (r'ortaetzunK  tuigi.) 


Das  Trappistenkloster  Yan-kia-ping,  westlich  von  Peking. 

Von  Oberleutnant  Dtiloff  v,  lierg. 


Herr  Oberleutnant  v.  Uerg  m*röti;  im  Frühjahr  1Ö03  einen 
Alling  in  da«  Gebirge  «rötlich  von  Peking  und  verfolj;lL>  dabei  den 
'oo  f>r.  E.  Bret»ehueider  1875  bej,nnf:ro*n  Weg.  Ka  verdirot 
brvorgehoben  zu  werden,  daß  Brptsehnriders  Kurte  im  Erganzungs- 
Wt  Nr.  40  zu  I'ct.  MiU.  in  allen  l'ouktcn  »I«  zutreffend  erkannt 
*unle;  nen  i»t  mir  der  Abstecher  vom  T>lriK»eliul-TtJ  uaeli  dem 
TnppUtenkWer  Yiin-km-pin*,  und  den  dnrsut  beiÜRliehen  Ahechnitt 
4*  Tu«ebu.*es  legen  wir  hier  uu»crn  LoMrn  Tor.  I>.  H. 

Bald  hinter  Chat  taug  schaut  man  zur  Linken  auf  einen 
»'•itentfernteu  majestätisch  em|x>rragenden,  langgestreckten 
und  dichtbewaldeten  Berggipfel,  der  sich  weit  ül>er  seine 
Nachbarn  erhebt.  Es  ist  der  Pei-chua-schan,  der  die  Aus- 
sicht nach  S  zu  verschließt.  Sein  Xitrdlumg  bleibt  noch 
lange  sichtW,  sobald  man  das  Tal  des  Tsing-sohui  ver- 
Usseu  hat  tmd  in  westlicher  Richtung  auf  Djaii-lung-mönn 


zustrebt.  Sehr  ermüdend  war  dieser  letzte  Teil,  belohnt 
wurde  man  aber  durch  den  dauernden  Blick  auf  den  Pei- 
ehua-iichaii  und  auf  die  weiten  malerischen  Bergforinen, 
die  auch  das  neue  Tal  rechts  und  links  begrenzen.  Die 
ganze  Talsole  ist  angefüllt  mit  rechtwinklig  aligegrenzten 
Feldern  (sie  tragen  allerdings  wenig),  durch  die  sich  der 
Weg  ntäanderförmig  durchschlingt,  immer  zwischen  künst- 
lichen Steinmauern.  E<  hört  dies  erst  2  km  von  Djan- 
lung-möiin  auf,  da  dort  die  Berge  näher  aneinander  treten 
und  dichterer  Raum  wuchs  au  Stelle  des  (K.rölls  tritt,  bis 
man  Djau-lung-nu'nn  (d.  i.  kleines  Drachen  tor)  erreicht  hat. 
Dies  Dorf  liegt  ganz  wunderhübsch.  Das  Tal  ist  ganz 
eng  gewunden  und  läßt  nur  gerade  Platz  für  die  llüuscr- 
partien  mit  tlen  fetter-  und  Llngsstraßen,  so  daß  die  Ort- 
schaft wie   -im  Schöße  der  Berge«  liegt.    Hier  hört  die 
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Talstraße  scheinbar  ganz  auf,  man  glaubt  Mm 
Blick,  nicht  weiter  zu  können,  denn  nur  ein 
Pfad  führt  in  einer  Schlucht  am  Ende  des  felsigen  Bette« 
weiter  aufwärts  nach  W  zu.  Im  SO  schließen  sich  die 
Berge  scheinbar  und  Ober  den  sich  von  rechts  und  links 
liegegnenden  Hangen  ragt  auf  weite  Entfernung  hin  sicht- 
bar der  Pei-chua-sehan,  vor  dem  sich  noch  andere  Gipfel 
und  Kücken  markieren. 

Im  Tale,  die  Häuser  beschattend,  rauschen  große  Nuß- 
baurae wie  in  Tsing-pei-ku  und  gewahren  dem  ganzen 
idyllischen  Winkel  einen  noeh  größeren  Frieden. 

Yang-kia-ping,  Montag  15./6. 

Während  Anton  (mein  Diener)  mit  meinem  Haupt- 
gepäck in  Djau-lung-mönn  blieb,  rüstete  ich  mich  für 
einen  Tag  aus  und  trat  um  4  Uhr  vormittags  den  Weg 
nach  Yan-kia-ping  an,  in  der  Absicht  am  10./6.  nach  Dj. 
zurückzukehren. 

Der  heutige  Weg  war  an  Naturreiz  der  schönste,  den 
ich  bis  jetzt  gemacht  habe.  Es  ging  weiter  in  der  gestern 
erwähnten  Schlucht  ins  Gebirge  hinein,  zunächst  leicht 
ansteigend  zwei  Stunden  vorwärts,  aM  auf  ganz  furcht- 
barem Wege,  so  daß  die  Maultiere,  deren  eins  ich  heute 
zum  Teil  zum  Reiten  benutzte,  da  es  ledig  war,  schwere 
ArMt  hatten.  Die  Schlucht  ist  dicht  mit  allen  Arten  von 
Laubliäumcn,  mit  blühenden  Fliederbüschen  und  vielfachem 
verschiedenen  Gebüsch  bestanden,  während  die  senkrechten 
Felswände  so  nahe  herantreten,  daß  oft  nur  Platz  für  das 
Bett  des  Baches  bleibt  Das  dichte  Grün  ruft  lebhaft  den 
Eindruck  des  deutschen  Laubwaldes  hervor,  früh  um  4  Chr 
Mrn  Mondschein  war  man  versucht,  das  ganze  als  Illu- 
stration zu  Lenaus  -Lieblich  war  die  Maiennacht-  zu 
brauchen,  wenn  wir  auch  schon  Mitte  Juni  schrieben  und 
von  »Wies  und  Hain«  nichts  zu  sehen  war.  —  Im 
scharfen  Zickzack  gräbt  sich  der  Weg  durch  die  Felsen 
weiter,  allmählich  wurde  das  Stückchen  Himmel,  das  die 


Ränder  noch  freilassen,  immer  blasser,  um  endlich  dem 
Biegenden  Blau  Platz  zu  machen,  als  sich  die  ersten 
Strahlen  der  Morgensonne  verspüren  ließen  und  der  Rand 
der  einrahmenden  Felsen  im  0  erglänzte,  denn  eindringen 
konnte  die  bereits  aufgehende  Sonne  noch  nicht  in  diesen 
verschwiegenen  Krdenwinkel.  um  die  Wellen  des  mn- 
achenden  Baches  zu  beglänzen,  mußte  sie  erst  ihre  Mittags- 
höhe erreicht  haben.  Oft  geht  man,  voll  umgeben  von 
den  sich  rechts  und  links  berührenden  laubigen  Zweigen, 
wie  in  einem  Laubengang,  dann  wieder  schwindet  du 
Grün  mehr  und  man  versucht,  bei  den  unebenen  Wegen 
tastend  am  senkrechten  Hange  Halt  zu  suchen. 

Nach  längerem  Marsche  in  dieser  köstlichen  Wildnis 
beginnt  die  Steigung  stärker  und  bald  erblicken  wir  an 
einer  der  engsten  Stellen  des  Tales  rechter  Hand  einen 
verwitterten  Wachtturm  der  inneren  großen  Mauer,  dem 
gegenüber  an  einem  jäh  abfallenden  Felsenkamm  sich  ein  zer- 
fallener Mauerrest  emporschlingt  Von  einer  noch  erhaltenen 
zusammenhängenden  Mauerlinie,  wie  etwa  am  Nankau-Patl 
nördlich  Pekings  ist  nichts  mehr  zu  sehen,  doch  machen 
auch  dieser  einsame  Turm,  der  aus  dem  Dickicht  hervor- 
ragt und  die  von  Schlingpflanzen  filierwucherte  Ruine 
einen  romantischen,  eigenartigen  Eindruck. 

Weiter  aufwärts  stielten  wir  nun  und  erklimmen  einen 
zwischen  zwei  besonders  hohen  Kämmen  gelegenen  PaS 
und  somit  einen  Punkt,  von  dem  wir  ins  jenseitige, 
blühende  Tal  hinabschauen  können.  Wir  sind  am  Süd- 
hange des  Lopu-lin  und  blicken  von  ihm  hinab  in  die 
Gebirgswelt  —  nach  S:  nach  einem  Berge,  den  einerseits 
eine  Pagode,  mdetwfa  K-'Me  der  großen  Mauer,  anschei- 
nend aber  in  zusammenhängenderer  Linie,  als  man  sie  vor- 
her sah.  krönen,  —  nach  W:  nach  dem  Si-lien-schan. 
nach  N:  nach  dem  Pe-lin-schan  und  sehen  in  der  Mitte 
dieser  Gebirgsgnij  >pen  ein  tiefes  breites  Tal. 

Die  Westhänge  der  Berge  lagen  noch  in  tiefem  Schatten, 
während  Mutter  Sonne  die  Ostseiten  bereits  in  ihren  Glanz 
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zur  Morgenwäsche  getaucht  hatte  und  sich  so  ein  präch- 
tiger Farben  kontrast  durch  die  ganze  Gebirgsszenerie  zog 
—  Da  kahler  Felsen  mit  grünumbuschter  Kuppe  wechselt, 
spitz«  und  jähe,  wolkenschneidende  Grate  mit  flacheren, 
weicheren  Senkungen,  die  sich  ineinander  schmiegen  und 
hellere  Bergwände  mit  tiefgefärbten  kompakten  Fels- 
kolossen  wechseln,  —  da  dunkler  Wald  sich  mit  dem  hellsten 
Grün  paart  und  sich  dieses  machtige  und  doch  wieder  so 
Mite  Bild  bis  in  blaue  und  violette  Fernen  hinzieht,  so 
wird  das  Auge  nicht  müde,  immer  wieder  darüber  hinzu- 
sehweifen. 

Nun  begann  der  Abstieg  durch  das  grüne  BüUter- 
iwer  auf  serpentinenarrig  laufendem,  kaum  einen  Schritt 
breitem  Pfade.  Oft  ist  die  Blätterwand  so  dicht,  daß  man 
nicht  hindurchschauen  kann,  bis  sie  sich  wieder  öffnet 
und  Licht  und  Luft  Zutritt  gewährt 

Endlich  lag  rechts  das  erste  Anzeichen  des  heutigen 
Reisezieles,  Es  ist  die  Kenne  de  Peko,  d.  i.  nördliche 
Fenne,  ein  aus  den  gewöhnlichen  grauen  Ziegeln  erbautes 
'iostöckigee  Haus,  in  dem  sich  die  den  Hauptgartendienst 
des  Klostors  Yan-kia-ping  versehenden  Bruder  befinden. 
Vor  der  Ferme  liegt  ein  rechteckiger  Gemüsegarten,  in 
Jessen  Mitte  sich  ein  Steinbild  der  Jungfrau  Maria  erhebt, 
*«rer  abwärts,  der  Steigung  des  Weges  folgend,  schließen 
sieh  Felder  und  Gärten  an,  schmäler  oder  breiter,  je 
nachdem  die  Bergabhänge  näher  oder  weiter  entfernt  her- 
wtreten.  Hier  an  der  Ferme  bemerkten  wir  noch  weitere 
Anzeichen  der  Nähe  des  Klosters,  es  sind  die  Mönche  in 
Traunen  Kutten,  die  hier  arbeiten.  Wir  blickten  näher 
hin  —  und  erkannten  in  ihnen  Chinesen,  die,  zu  Christen 
bekehrt,  dem  Zisterzienser  Orden  beigetreten  sind. 

Die  Obstbaumalleen  und  Gruppen  begleiten  den  Weg 
nunmehr  weiterhin  zwischen  den  Beeten  und  Feldern  hin- 
durch. Letztere  sind  nach  demselben  Prinzip  wie  die 
bisher  beobachteten  angelegt  sie  sind  den  Abhängen  gleich- 
em abgerungen  und  —  mit  Steinwänden  befestigt  —  zu  Ter- 
rassen geformt  Terrassenförmig  liegt  auch  der  Weinberg, 
der  sieh,  wiederum  rechts,  zeigt.  Er  birgt  ein  erheblich 
KrtÄeres  Areal  als  die  andern  kleineren  Gärten  und  tragt, 
wie  ich  später  selbst  beurteilen  konnte,  einen  wohl- 
schmeckenden Land  wein,  dessen  Ähnlichkeit  mit  einer 
•eilten  Pfirsichbowle«  auffallend  ist 

Noch  ein  kurzes  Stuck  in  dichtem  I^aub,  eine  letzte 
tnrze  Schwankung  um  den  letzten  Felsvorsprung  und  das 
Kloster  von  Yan-kia-ping  »Notro  dame  de  la  consolation« 
I»?  vor  mir. 

Seine  I^age  Ut  mit  einem  Worte:  schön!  Es  liegt  am 
Xordende  des  vorhin  mehrfach  erwähnten  Tales  und  blickt 
a  diese*  gerade  herunter  nach  S,  während,  wie  im  N 
auch  im  0  und  W  die  bunten  Bergmassen  das  Bild  ab- 
schließen. 

Die  ganze  Anlage  ist  rechtwinklig  gebaut  Drei 
Üngere.  parallele,  einstöckige  Gebäude  wurden  von  zwei 


I  rechteckigen  Höhen  getrennt,  während  sio  an  ihren  Enden 
wiederum  durch  schmale  lange  Gebäude  oder  durch 
Mauern  verbunden  sind.  Die  Wohnräume,  Zellen,  Studier- 
und Betsäle  liegen  gleichmäßig  verteilt;  in  dem  Haupt- 
gebäude, dem  nördlichsten,  befindet  sich  die  Wohnung  des 
Piiors.  Die  Zellen  ziehen  sich  in  den  Seitengebäuden  und 
den  beiden  südlich  gelegenen  Hauptgebäuden  entlang,  sie 
sind  für  die  Patres  und  Bruder  größer,  für  die  Novizen 
kleiner  berechnet  und  haben  für  erstere  außer  dem  Bett 
noch  Raum  für  einen  Tisch.  An  den  nach  den  Höfen  zu 
gelegenen  Seiten  zieht  sich  ein  durch  das  ganze  Haus 
gehender,  weiter  und  heller  Korridor  hin,  außerdem  liegt 
an  der  Nordseito  der  Längsgebäude  noch  ein  überdeckter 
Gang,  der  von  Säulen  getragen  wird.  Im  N,  am  Abhang 
der  hier  sacht  anstrebenden  Höhe  sali  man  eifriges  Bauen, 
es  galt  einer  neu  zu  errichtenden  Kirche,  da  der  Betsaal, 

I    der  zur  Kapelle  umgewandelt  ist,  den  Ansprachen  nicht 

i  mehr  genügte.  Damit  ist  gleich  erklärt,  daß  die  Mönche 
auch  das  Maurerhandwerk  außer  der  Feld-  und  Garten- 
arbeit verstehen.    Letztere  wird  am   meisten  betrieben, 

;  und  man  erreicht  hier  Erstaunliches  im  Gemüsebau,  wie 
die  sorgfältig  angelegten  und  gut  bewässerten  Felder  am 
Wege  zeigten,  und  wie  nun  die  in  den  beiden  Höfen 
Legenden  Kunstbeete  beweisen,  die  von  bunten  Wein- 
spalieren  eingefaßt  sind.  Ein  künstlich  abgeleiteter  Kanal 
gießt  dauernd  sein  Wasser  in  die  Zuflußrinne  der  Gärten 
hinein  und  unterbricht  mit  seinem  rauschenden  Plätschern 
die  tiefe  Stille,  die  Aber  dem  Ganzen  liegt  und  die  zn 
bestimmten  Zeiten  nur  durch  den  Klang  der  Klosterglocke, 
welche  zum  Beten  und  Arbeiten  ruft,  unterbrochen  wird, 
denn  «Beten  und  Arbeiten«  heißt  die  Losung  der  Trap- 
pisten,  deren  Leben  sich  Tag  für  Tag  in  gleicher  Weise 
abspielt 

In  allerfrühester  Morgenstunde  beginnt  das  Tagewerk. 
Um  2  Uhr  ertönt  die  Glocke  zum  erstenmal,  und  gleich 
darauf  folgen  längere  Andaehtsflt  Hingen  und  Frühmetten, 
die  bis  4  Uhr  dauern,  worauf  das  Frühmahl  folgt  Die 
dann  beginnende  Arbeit  erstreckt  sich  außer  auf  Garten- 
und  Feldarbeit  auch  auf  Unterricht  der  Brüder  und  No- 
vizen (sämtlich  Chinesen),  erteilt  von  den  europäischen 
Patres,  von  denen  die  jüngeren  ihrerseits  Unterricht  in 
der  Theologie  tind  Philosophie  bei  einem  der  älteren  Patree- 
huben, von  denen  auch  einer  die  Funktionen  des  Arztes 
versieht. 

Verschiedene  Examina  müssen  seitens  der  Novizen, 
ehe  Bie  zu  Brüdern  und  seitens  der  Brüder,  ehe  sie  zu 
Patres  werden,  bestanden  werden,  die  Yorbereitungszeit  be- 
trägt bei  beiden  Rangstufen  zwei  bis  vier  Jahre.  Letztero 
Stufen  setzen  sich  lediglich  aus  Chinesen  (braune  Kutten) 
zusammen,  in  dem  Stande  der  Patres  (weiße  Kutten)  finden 
wir  außer  den  8  europäischen  Patres  noch  17  Chinesen, 
also  zusammen  25.  Die  Chinesen  unterrichten  auch  ihre 
jüngeren  Landaleute,  und  zwar  lernen  diese  außer  den 

26* 
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besagten  praktischen  Arbeiten  noch  in  der  Theorie  Latei- 
nisch, »»wie  vervollkommnen  sie  sich,  was  sehr  not  tut, 
im  Chinesischen.  Zu  «Jen  25  Patres  gesellt  sich  eine  Schar 
von  4S  Brüilern  ihm!  eine  Anzahl  Novizen. 

Die  Arbeit  schließt  um  9  Uhr  vormittags,  ea  folgt  ihr 
das  bis  11  Uhr  dauernde  große  Amt,  dann  das  Mittag- 
essen und  hierauf  eine  Ruhe-  oder  Freizeit  bis  1  Uhr, 
worauf  eine  Andacht  stattfindet  und  von  2  Uhr  ab  wieder 
die  Arbeit  l»eginnt.  (Verschiedene  etwa  nur  halbstündige 
Andachten ,  die  sich  sowohl  am  Vor-  wie  am  Nachmittag 
einschielien,  sind  hier  nicht  besonders  erwähnt.)  Vor  dem 
um  6  Uhr  stattfindenden  Abendessen  versammeln  sich  die 
Mönche  zur  Vesper-,  nach  dem  Essen  um  7  Uhr  zur 
Schlußamlacht,  dem  »Salve  Regina«. 

Um  8  Uhr  ist  auch  diese  Andacht  l**ndet  und  die 
Mönche  suchen  Kühe  auf  ihren  harten  Lagerstätten. 

Es  ist  dies  oben  angeführte  die  Zeiteinteilung  des 
Sommerhalbjahres,  die  des  Wintersemesters  ist  die  gleiche, 
nur  findet  die  Mittagsmahlzcit  später  statt,  die  Mittags- 
ruhe fallt  foit,  und  die  Nachtruhe  beginnt  schon  um 
7  Uhr. 

Wohl  nur  ganz  in  ihrem  Glauben  gefestigte  Menschen, 
wohl  auch  solche,  die  im  Mönchaein  Vergessen  der  Ver- 
gangenheit suchen  oder  solche,  die  aus  — ,  wer  weiß  wie 
und  welchen  sie  drängenden  Ortinden  dio  Welt  flohen  — , 
können  ein  derartig  entsagendes  Leben  führen,  dessen 
Zweck  man  zuerst  gar  nicht  einsehen  will,  denn  Be- 
kehren ist  gar  nicht  die  Hauptaufgabe  der  Trappisten  in 
Yan-kia-ping,  sondern,  wie  ihre  Losung  sagt,  »Beten  und 
Arbeiten«.  Ihr  idealer  Zweck  ist  also:  Für  die  Mensch- 
heit beten  —  und,  daß  sie  sich  bemühen  oder  vielmehr 
bemühen  müssen,  diese  Aufgabe  zu  erfüllen,  beweisen 
wohl  die  obigen  Aufzeichnungen  der  Klosterordnung  zur 
Genüge. 

Durch  ihr  Arlwiten  erhalten  sie  ihr  Leben,  verzehren 
die  Früchte  der  Erde,  denn  Fleisch  ist  ihnen  verboten, 
sie  sind  ohne  Ausnahme  Vegetarier. 

Alles  ist  still,  außer  dem  dauernden  Rauschen  des 
Wasserfalls  und  dem  Klang  der  zum  Geltet  und  zur  Arbeit 
rufenden  OliK'ko.  außer  den  bei  den  Andachten  ertönenden 
Gesängen  vernimmt  man  keinen  Laut,  denn  auch  das  laute 
Sprechen  ist  den  Klosterbrüdern  untersagt,  sowohl  das 
Unterhalten  miteinander,  als  wie  auch  ein  etwaiges  lautes 
Sprechen  mit  sich  sellxst 

Stumm  strömen  die  Gruppen  (weiße  und  braune 
Kutten)  zu  den  einzelnen  Verrichtungen  zusammen,  stumm 


!  schreiten  sie  durch  die  offenen  Hallen,  um  in  der  Kajull. 
zu  versehwinden,  sobald  das  Zeichen  zum  Gottesdienst 
ruft  —  und  es  ruft  oft! 

lx>ise  öffnet  sich  dann  die  Pforte  wieder  und.  w i>- 
sie  gekommen,  so  strömen  die  aus  dem  Innern  dc> 
Raumes  tretenden  Mönche  wieder  auseinander,  um  zur 
Arbeit  zu  gehen.  Die  weißen  chinesischen  Schuhe,  die 
von  allen  getragen  werden,  lassen  kein  Geräusch  hören, 
so  ist  es  ein  unheimliches  Dahinschwcben,  wenn  die  V,  i- 
Sammlungen  erfolgen. 

Aber  nur  dann  ist  es  unheimlich,  freundlich  und 
heimlich  wirkt  der  Eindruck  des  so  reizvoll  liegende 
Klosters,  freundlich  und  herzlich  ist  die  Aufnahme  duHi 
den  ehrwürdigen  (damals  48jilhrigen)  Prior,  der  mit 
seinem  langen  Barte  so  recht  au  seinen  Platz  zu  jiaAs.fi 
scheint.  Er  führte  mich  selbst  überall  hemm  und  zehrte 
und  etkl.lrte  mir  alles,  auch  l>esuchte  mich  dann  mnl 
wann  ein  anderer  junger  Pater,  der  von  der  *  Regel«  d-v 
Nichlsprechens  für  diese  Zeit  dispensiert  wurde.  Kr  i»t 
geborener  Elsässer.  jedoch  mit  17  Jahren  schon  nauh 
Frankreich  gekommen  und  hat  seitdem  nur  Französisch 
gesprochen,  ist  dann  vor  zwei  Jahren  hierher  gekommen 
und  begrüßte  es  mit  Freude,  wie  er  mir  sagte,  einmal 
einen  deutschen  Landsmann  zu  sehen.  —  Das  Deutxrli 
:    aber  sprach  er  nur  noch  gebrochen! 

Zu  den  Mahlzeiten  —  ich  war  im  ganzen  etwas  (tl-er 
einen  Tag  dort  —  brauchte  ich  den  Vegetarismus  nicht 
mitzumachen,  man  setzte  mir  Ei,  Huhn  und  Kaninchen, 
deren  es  viele  hier  gibt.  vor.  Außer  diesem  jagdbam; 
Wild  halte  ich  viel  Fasanen  gesehen.  Es  sollen  sich  aber, 
wie  mir  der  Prior  versicherte,  außerdem  noch  FucK 
Wolf,  zeitweise  Bär.  I/eopard  und  Panther  hier  aufhalten 

Zur  Zeit  der  Boxerunruhen  im  Jahre  1000  ist  es 
ganz  eigenartig  zugegangen.  Alle  Dörfer,  in  denen  sic-li 
Chinesenchristen  befanden,  sind  im  UmkreiB  zerstört  wor- 
den, an  das  Kloster  hat  niemand  Hand  gelegt,  warum, 
das  weiß  man  nicht!  Wer  etwas  über  die  Hinmonluni; 
der  Missionare  in  I'aotingfu  gehört  und  gelesen  hat.  be- 
greift kaum,  daß  man  das  Kloster  von  Yan-kia-ping  un- 
versehrt ließ!  Vielleicht  haben  sich  die  Räuber  vor  den 
nachgemachten  Kanonen,  die  die  braven  Priester  auf  d>n 
Wällen  erscheinen  ließen,  gefürchtet 

So  ist  es  unversehrt  stehen  geblieben,  das  Wahrzeichen 
des  Kreuzes  im  fernen  Osten  und  ungestört  können  die 
Insassen  ihrem  entsagenden,  selbstlosen  Lebenswandel, 
ihrem  strengen  und  harten  Tagewerke  nachgehen. 
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Von  A.  F.  Stahl. 
Mit  2  Kineo,  ».  T.f.  14  i 
(Schluß. «) 


IV.  Von  Hamadan  nach  Tabriz. 

Westlich  und  südwestlieh  von  Hamadan  erhebt  sieh 
<]fui  Elwendgebirgo  bis  zu  einer  absoluten  Höhe  von  3746  m. 
Am  Wege  nach  dem  Qendjname,  den  Keilins'-hriften  des 
Ttareios  und  Xorxes,  die  AbaasabadBthlucht  herauf.  lagern 
an  der  Basis  de*  Gebilde»  rote  Tone  der  Salzforination. 
mit  1">"  nach  NO  einfüllend,  auf  steil  nach  SO  ein- 
fallenden Glimmerschiefern  und  letztere  auf  granatführen- 
(ieni,  grobfaserigem  und  Silliroanitgneis  au«  weißem  Ortho- 
klas, (juarz,  Uiotit  und  Hornblende.  Höher  bergauf  be- 
steht das  ganze  Gobirgsmassiv  aus  Granit  und  steht  ein 
B  m  hoher  und  5  m  im  Durchmesser  betragender  Granit- 
monolith  dicht  am  Wege,  wie  auch  die  Keilinsehriften  in 
einem  aus  dem  Gebirgsgeröll  emporragenden  Granitfelsen 
isiih  befinden. 

Nach  N  und  NO  fällt  das  Gebirge  in  Form  von  einigen 
felsigen  Gebirgsausläufern  und  mehr  allgerundeten  Vor- 
liergeu  steil  zur  Ebene  ab.  Im  NW  steht  das  Elwend- 
gebirge  mit  dem  gleichhohen  Gobirgsmassiv  Kelagnz  in 
Verbindung  und  verflacht  Bich  letzteres  in  derselben  Rich- 
tung bedeutend,  in  ein  niederes  Gebirge  aus  Glimmer- 
schiefern, Phylliten  und  den  grünlichen  Tonschiefern  über- 
gehend. Diese  niederen  Berge  bildon  das  Verbindungsglied 
zwischen  dem  Kelagez  und  den  hohen  Almagulu  oder 
Almabulag  genannton  Bergen,  mit  welchem  das  ganze  Oe- 
birgssystem  nach  NW  hin  abschließt  Der  Almagulu 
scheint  aus  älteren  Eruptivgesteinen  zu  bestehen. 

Alle  die  niederen  Berge  und  Hügel  im  S,  0  und  NO 
von  Hamadan,  welche  die  Ebene  begrenzen  oder  in  Kier- 
selben emporragen,  bestehen  aus  fast  horizontal  gelagerten 
miozanen  Sedimenten. 

Zwischen  Hamadan  und  dem  Dorfe  Choschab  kreuzt 
der  Weg  eine  buchtartig  von  Bergen  und  Hügeln  ein- 
(twtchlnsseno  Hochebene,  wo  unter  dem  Steppenlöß  helle, 
vermutlich  miozäne  Kalke  anstehen.  Bei  Choschab  gehe» 
dann  wieder  die  grünlichen  Tonschiefer,  dio  mit  quarzit- 
artigen  grauen  Sandsteinen  wechsellagern,  zutage.  Diese 
Schiefer  und  Sandsteine  bilden  die  Unterlage  aller  Sedi- 
mente bis  in  die  Nahe  des  Dorfes  Keitu.  Darüber  erheben 
sieh  niedere  Berge  aus  hellgrauen,  den  Kalken  l»ei  Hunsar 
ähnlichen  Kalken,  die  ich  zur  oberen  Kreide  rechne,  wo- 
gegen die  mehr  südwestlich  situierten  einzelnen  Hügel 
anscheinend  aus  hellen  paläogenen  oder  miozänen  Kalken 
•»stehen.  Stellenweise  lagern  auf  den  Schiefern  direkt 
oder  auch  auf  den  hellen  Kalken  mit  Bruchstücken  großer 
Ortrra  sp.  horizontal  feste  Konglomerate  mit  Kalkzement. 

1  8.  Pet.  Mitt.  1907,  Heft  VIII,  S.  160. 


Der  Weg  führt  durch  die  Hügel,  leicht  ansteigend 
zum  K.  S.  Saloschi  und  in  das  Hochtal  von  Kultepe 
(22 Iii  m),  wo  Lößbodon  vorwaltet 

Die  nördlich  von  Kultepe  sich  erhebenden  Berge  aus 
gelblichgrauon  Kalken  bin  ich  verglicht,  noch  znr  olieren 
Kreiile  zu  rechnen,  obwohl  keine  Versteinerungen  darin 
zu  finden  waren. 

Den  Weg  weiter  verfolgend,  kommt  man  wieder  über 
eine  sieh  leicht  nach  NO  senkende  Ebene,  wo  unter  dem 
Lehmboden  schwarze  Schiefer  anstehen,  auf  denen  bei 
Keitu  gelbliche  dichte  Kalke  lagern. 

Von  Keitu  an  in  nördlicher  bis  ostlicher  Richtung 
breitet  sich  eine  weite  Hooheliene  aus,  in  der  sich  die 
Flüsse  Kochord,  Tarbai  und  Babaroechani  tiefe  und  breite 
Betten  gefurcht  haben.  Das  an  2  km  breite  und  etwa 
300  m  tiefe  Kochordtal  besteht  aus  Wiesen-  und  Kultur- 
land. An  der  Basis  der  l'fergeländc  treten  mit  15"  nach 
NO  einfallende,  feinkörnige,  graue,  von  Salz  imprägnierte 
Sandsteine  und  darüber  graublaue  Schiefertone  und  Mergel 
mit  Gipslagern  zutage,  welche  jedenfalls  zur  miozänen 
Salzformation  gehören.  Darüber  lagern  lose  Konglomerate 
aus  Gerollen  von  schwarzen  Schiefern,  Andesit,  älteren 
dunklen  und  hellen,  Korallen  und  Bruchstücke  miozäner 
Versteinerungen  enthaltenden  Kalken;  auf  diesen  Konglo- 
meraten, die  mit  Tonsehichteii  weclisel lagern  und  direkt 
unter  den  lößartigen  Steppeosedimenten  anstehen,  lagert 
eine  horizontale,  etwa  2  m  mächtige  Schicht  heller  Kalk- 
tuffe. Diese  Konglomerate,  Tone  und  Kalktuffe  sind  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  pliozänen  und  diluvialen  Alters  und 
ihre  Gosamtmachtigkeit  ca  300  m.  Die  Verbreitung  dieser 
Setlimente,  bei  deren  Ablagerung  dem  Wasser  von  Flüssen, 
Seen  und  (Quellen  der  Hauptanteil  zugesprochen  worden 
muß,  ist  eine  gewaltige  und  hat  es  den  Anschein,  als  ob 
dio  ganze  Gegend  der  Provinz  oder  des  Kreises  Germs 
zur  Pliozän-  und  Diluvialzeit  einen  großen  inselreirhen  See 
bildete,  der  unter  anderm  auch  vom  Kizil-Üzan-Fluß  ge- 
speist wurde,  auch  bin  ich  der  Meinung,  daß  der  Kizil- 
l.'zau  erst  nach  der  Diluvialzeit  die  Berge  bei  Salamata- 
bad,  nördlich  von  Bidjar,  durchbrochen  und  seinen  Weg 
zum  Kaspischcn  Meere  gefunden  hat. 

Talabwärts  kommt  man  zur  Salamatabadbrücke.  w«i  der 
Kochordfluß  in  den  Tarlial  mündet.  Westlich  von  der 
Brücke  erheben  sich  aus  den  Step] lensedi inen ten  die 
Tschengelinasbergo.  die  anscheinend  aus  hellen,  mit  etwa 
20°  nach  NO  einfallenden  Kalken,  vermutlich  miozanen 
Alters  bestehen. 

Weiter  in  nordwestlicher  Richtung  geht  der  Weg  bis 
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zum  Dorfe  Deregias  dos  Babaroschanital  herauf,  welches 
denselben  Charakter  trägt  wie  das  Kohordtal.  Über  lose 
Konglomerate.  Gerölle  und  1-ehmlwden  steijjt  man  dann 
zu  den  Dörfern  Kizilagatsch  und  Rahmetabad  an  und  gehen 
bei  letzterem  wieder  steil  einfallende  Tonschiefer  zutage, 
aus  welchen  auch  einige  niedere  Berge  hier  bestehen  und 
die  im  ganzen  Tale  von  üidjar  die  jüngeren  Sedimente 
unterteufen. 

Bei  Bidjar  lagern  auf  diesen  Schiefern  mit,  10 — 15° 
nach  NO  einfallend,  bis  200  in  mächtige  Schichten  gelb- 
licher, heller  tuffartiger,  miozäner  Kalke,  in  denen  ich 
dieselben  Versteinerungen  sammelte  wie  in  den  miozanen 
Kalken  südöstlich  von  Hamadan. 

Von  Bidjar  kommt  man  Ülwr  einen  I'aJl  aus  Ton- 
schiefern und  die  darüber  lagernden,  wie  auch  in  den 
s|>oradiäch  sich  erhellenden  niederen  Bergen  anstehenden 
miozanen  Kalke  und  steigt  dann  zum  kleinen  Tale  von 
Alibadag  ab,  wo  auf  den  Schiefern  lößartiger  Lehm  lagert. 
Weiter  kommt  man  zu  einem  zweiten  Passe,  wo  unter 
den  hier  horizontal  gelagerten  miozanen  Kalken  mit  Ostrca 
sp.  und  Perlen  sp.  helle  graugrünliehe  Kalke  anstehen, 
in  denen  ich  verschiedene  Echinidcn  und  Pccttn  sjk  fand, 
die  zwar  schlecht  erhalten  und  daher  nicht  näher  be- 
stimmbar waren,  jedoch  von  denselben  Formen  des  Miozän 
wesentlich  abweichen  und  vielleicht  zum  Paläogen  oder 
der  obersten  Kreide  gehören. 

Man  überschreitet  noch  einen  Paß  aus  jüngeren  Kon- 
glomeraten und  steigt  über  verwitterte  Mergel  und  ihnen 
untergeordnete  geblichgraue  Sandsteine  mit  Spongien  und 
undeutlichen  Pflanzenresten,  welche  die  Konglomerate  und 
vielleicht  auch  die  Echiniden kalke  unterteufen,  zum  engen 
Tale  des  Kizil-Uzan-Flusses  ab. 

Arn  linken  Ufer  dieses  Flusses  stehen  hellgelbliche, 
dichte,  fast  horizontal  gelagerte  Kalke  an,  in  denen  ich 
GantrocJuuwt  x/i.,  ScJiizuxUr  #/>.  und  enorm  große  Korallen 
des  Miozän  fand.  Über  diese  Kalke  steigt  man  steil  zu 
einem  Passe  an  und  gelangt  in  die  weite  Hochebene  von 
Karabulag;  hier  treten  dunkelgrüne  zersetzte  Diahasporphy- 
rite  und  Diabastuffe  mit  Quarzgängen  zutage,  das  Liegende 
der  miozanen  Kalke  bildend. 

Nördlich  von  Karabuhig  übersteigt  man  einen  Paß,  wo 
hoUgelblicho  Kalke  mit  denselben  Versteinerungen  wie  bei 
Bidjar  anstehen,  die  bis  nördlich  von  Nasirabad  anhalten 
und  weiter  von  Sandsteinen  der  Snlzformation  überlagert 
werden. 

Man  gelangt  sodann  in  eine  weite  Talebene,  wo  Löß 
die  Sandsteine  bedeckt,  worauf  in  der  Nahe  von  Älialiad 
die  Sandsteine  mit  Gipslagern  wieder  zutage  gehen  und 
bei  Gulbulag  von  Olimmerandeeiten  und  deren  Tuffen 
durchbrochen  werden.  Auch  weiter  bis  Choschmahan 
stellen  diese  Sandsteine  unter  dem  Steppenlehra  an  und 
wenlen  hier  wieder  von  Andesitcn  durchbrochen,  die  bis 
Djafrabad  anhalten. 


Von  Djafrabad  bis  Tikantepe  walten  gipsige  Mergel 
und  Sandsteine  der  Salzformation  vor,  die  an  den  Ufer- 
Unken  des  Flusses  zutage  gehen  und  auf  dem  Plateau 
teilweise  von  Löß  oder  auch  von  Kalktuffen  überlagert 
wenlen. 

Von  Tikantepe  nach  Tacht-i-Suleiman  geht  der  Weg 
durch  hügeliges  Terrain  über  raiozftne  Mergel,  auf  denen 
stellenweise  jüngere  Konglomerate  lagern,  dann  nördlich 
von  Ogiübek  über  einen  hohen  Gebirgsausläufer  der  aus 
roten  Sandsteinen  und  Lehm  der  Ralzformation  besteht, 
welche  auch  bei  dem  Dorfe  Tumarkendi  horizontal  gelagert 

i  zutage  gehen,  worauf  man  einen  Paß  überwindet  und  in 
das  Tal  des  südlichen  Sarukflußarms  gelangt  Am  Passe 
wie  auch  im  Saruktal  lagern  horizontale  Schichten  von 
Erbsensteinen  und  Kalktuffen  auf  den  roten  Sandsteinen 
der  Salzformation.  Talaufwärts  kommt  man  zum  kleinen 
Dorfe  Babanazar,  westlich  von  letzterem  sind  die  Ruinen 
der  Festung  Tacht-i-Suleiman  und  der  konische  Sinterkrater 
Zendan-i-Suleiman  situiert 

Babanazar  liegt  auf  der  Wasserscheide  zwischen  den 
Systemen  der  oberen  iAufe  des  nördlichen  und  südlichen 
Sarukarmes  inmitten  von  hohen  Gebirgen.  Die  Akdere- 
berge,  der  Kirk-Bulag-dag,  Arghun,  Aktnezar,  Girdjaneh 

I  und  Ak-dag  bilden  hier  einen  nach  SW  hin  offenen  Ge- 
birgskessel, in  dessen  Mitte  sich  der  von  den  beiden  Kluß- 
armen des  Saruk  begrenzte  plateauartige  Tawilehberg  er- 
hellt 

A.  Uoutum-Sehindler ')  hat  dieses  Gebirgsland  seiner- 
zeit untersucht,  und  soviel  aus  seiner  Beschreibung  zu  er- 
|  sehen  ist,  bestehen  die  Akdereberge  aus  schwarzen  und 
grauen  Tonschiefern,  auf  denen  NO — SW  streichende,  mit 
50°  nach  SO  einfallende  Kalke  lagern,  die  meiner  Ansicht 
nach  wohl  zur  oberen  Kreide  gehören,  wie  wir  sie  auch 
westlicher  in  der  Umgegend  von  Sandjut  haben. 

Auf  diesen  Kalken  lagern  horizontal  dunkelbraune, 
eisenhaltige,  körnige  Kalksteine  mit  Versteinerungen  von 
pectenartigen  Bivalven,  vermutlich  tertiären  Alters.  Weiter 
erwähnt  Schindler  hier  das  Auftreten  von  Wechsel  lagern- 
den weißgrilnlichen  Tuffen  mit  grauen  Tonschiefern,  die 
das  Liegende  dünner  horizontaler  Trappschichten  und 
Saudsteine  bilden.  Auf  dem  Trapp  lagern  gleichfalls 
horizontale  Schichten  eines  hellbraunen  Sandsteins  mit 
vielen  versteinerten  Pflanzen. 

Die  letztgenannten  Gesteine  scheinen  mir  analog  den 
Sandsteinen  mit  Pflanzen  rosten  und  verwitterten  Mergeln 
am  rechten  Ufer  des  Kizil-Uzan  zu  sein  und  werden  wohl 
hier  wie  dort  alttertiaren  Alters  sein.  Übrigens  liegt  auch 
die  Möglichkeit  vor,  daß  diese  pflanzenführenden  Sand- 
,  steine  hier  älter  sind  als  die  Salzformation  und  ihre 
i  Stellung  zwischen  letzterer  und  den  miozanen,  Versteine- 
rungen führenden  Kalken  hat.  wie  ich  eine  ahnliche  Bil- 

')  Jahrbuch  der  K.  K.  Reol.  RehOnusUll.  Bd.  XXXI,  Heft  2. 
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dung  bei  Tabriz  beohachtet  habe.  Leitler  ist  in  Schindlers 
Bericht  nichts  weiter  Aber  die  Pflanzenversteinernngen 
gesagt 

Endlich  berichtet  Schindler  fd>er  das  Vorkommen  von 
Basalten,  welche  die  Tonschiefer  durchbrechen. 

Östlich  von  A kdere  treten  die  schwarzen  Tonschiefer, 
welche  ich  zu  den  paläozoischen  Bildungen  rechne,  zutage 
und  werden  hier  von  Melaphyr  und  Basalt  durchbrochen. 

Nördlich  von  Babanozar  erhebt  sich  dir  Kirk-Bulag- 
daK  bis  zu  einer  Seehöhe  von  etwa  3350  in,  wo  Gneis, 
Talk-  und  Hornblendeschiefer  anstehen,  die  von  Melaphyr 
und  Melaphyr-Mandelstein  durchbrochen  werden.  Östlich 
von  hier  in  den  Arghunbergen  treten  nach  Schiudler  Dia- 
lyse, grilne  und  graue  Schiefer,  Grilnsteinbreccien,  Basalte 
und  Basalttuffo  auf.  Schindler  erwähnt  auch,  daß  der 
Kirk-Bnlag-dag,  wo  sich  die  Ruine  Tacht-i-Bilkis  befindet, 
aus  vulkanischen  Gesteinen  besteht. 

Der  Ak-dag,  südlich  von  Hampa,  besteht  aus  Soricit-, 
Olimmer-  und  Kalkschiefem,  dio  zum  Teil  von  {»aläozoisehon 
Schiefem  und  miozänen  Sedimenten  flberiagert  wenlen  und 
im  Tschikeschluberg  von  Grünsteinpoqihyren  durchbrochen 
sind. 

Der  im  Zentrum  des  Gebirgskessels  sich  erhellende 
Tawilehberg  besteht  ans  horizontal  gelagerten  körnigen 
Kalken,  roten  Tonen  und  eisenschüssigen  roten  Sandsteinen 
der  Salzfonnation ,  die  nach  W  und  NW  zn  den  beiden 
Annen  des  Sarnkflussi«  in  steilen  Bünken  abfallen.  Auf 
der  Höh«  des  Berges  lagern  auf  den  miozänen  Sedimenten 
horizontale  Schichten  hellgrauer  Travertinbildungen  in  einer 
Gesamtmächtigkeit  von  etwa  1 00  m. 

Die  Ruinen  von  Tachte-Suleiman  stehen  auf  einein 
Hügel  aus  Kalktuffen,  in  dessen  Mitte  sich  ein  krater- 
ähnlicher  runder  See  befindet,  der  338  m  im  Umfang  mißt 
und  ungefähr  44  in  tief  sein  soll.  Das  Wasser  ist  sehr 
kalkhaltig  und  wird  auch  jetzt  noch  aus  diesem  Wasser 
in  den  Wasserläufen,  welche  das  Quellwasser  in  das 
Tal  ableiten,  viel  Kalktuff  abgesetzt.  Seinerzeit  muß  das 
Geliiet  analoger  Quellen  eine  enorme  Ausbreitung  gehabt 
haben  und  sind  sie  die  Veranlassung  einer  mächtigeu 
Travertinbildung.  Auch  der  137  m  ül>or  die  Ebene  sich 
erhebendo  Kalktuffkrater  Zendan-i-Suleiman ,  in  dessen 
Mitte  sich  ein  etwa  50  m  tiefer  Schacht  befindet,  liesteht 
au*  diesen  Tuffen,  von  denen  an  der  Basis  des  Hügels 
der  Gebirgsschotter  zum  Teil  zementiert  und  in  Broocion 
verwandelt  worden  ist. 

Nordwestlich  vom  Kendan  zieht  sich  eine  Reihe  kleiner 
Krater  hin,  aus  denen  warme  Mineralquellen  entspringen, 
die  eingehender  von  Schindler ')  beschrieben  wurden,  wie 
auch  gleichfalls  die  in  derselben  Richtung  im  Akderetal 
vorkommenden  analogen,  Kalktuff  absetzenden  Quellen  von 
demselben  Autor  untersneht  wurden. 

>)  Jahrbuch  der  K.  K.  G*ol.  ReichH.o.Ult,  Bd.  XXXI,  Heft  2, 
Wie«,  1861. 
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Von  den  Mineralquellen  bei  Zendan-i-Snleiman  steigt 
man  (liier  rezente  Kalktuffbildnngen  zum  Tale  ab,  wo  sich 
am  Fuße  des  Tawilehbergs  das  Dorf  Ahmedabod  befindet. 
Von  hier  führt  der  Weg  über  Geröll-  und  Lehmboden  am 
rechten  Ufer  des  Sarnkflusses  zum  Dorfe  Hasanabad,  wo- 
gegen am  linken  Ufer  des  Flusses  sich  die  in  steilen 
Bänken  abfallenden  Sedimente  der  Salzformation  des  Ta- 
wilehbergs erhel>en.  Weiter  kommt  man  durch  hügeliges 
Land  mit  lößartigem  Lehmboden  zum  Dorfe  Kaosipiri  und 
dann  in  einem  engen  Tale  herauf  zum  Dorfe  Dundunbulagi. 
Nordwestlich  von  diesem  Wege  bestehen  die  höheren 
Kuppen  aus  Kalksteinen,  die  vielleicht,  wie  bei  Akdere 
und  Sandjut,  zur  oberen  Kreide  gehören.  In  der  Umgegend 
von  Dundiinbukuri  gehen  wieder  stellenweise  die  Kalktuffe 
in  einer  Mächtigkeit  bis  100  m  zutage.  Bei  Tschapli  und 
Kerimahad  lagern  diese  Tuffe   horizontal  und  fallen  in 

,    steilen  Bänken  zu  den  Tälern  ab.    Alle  die  Täler  hier 

i    sind  durch  Erosion  entstanden. 

Der  hohe  plateauartige  Mahinhulug-Paß  liesteht  oben 
aus  lößartigeui  Lehm,  der  vermutlich  die  Travertinbildungen 
und  zum  Teil  dio  Sediniente  der  Salzfonnation  überlagert. 
Weit  im  S  vom  Passe  erheben  sich  die  Kereftuberge,  wo 
sich  ausgebreitete  Höhenbildungen  befinden.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  bestehen  die  oberen  Horizonte  dieser 
Berge,  welche  annähernd  dieselbe  absolute  Höhe  haben 
wie  dio  Travertinbildungen  bei  Tschapli,  auch  aus  Kalk- 
tuffen, wogegen  sich  die  Höhlen  in  älteren  Kalken  Iw- 
finden und  durch  Auslaugung  von  Mineralwasserquollen 
entstanden  sind. 

Vom  MnhinbitUtg-Paß  steigt  man  zu  dem  Kaffeehaus 
und  dem  etwas  südlicher  situierten  Dorfe  desselben  Namens 
ab.    Von  hier  geht  der  Weg  durch  hügeliges  Terrain  am 

'  Fuße  niederer  Berge  in  südwestlicher  Richtung.  Die 
Spitzen  der  Berge  hier  erreichen  kaum  die  Höhe  des 

j  Mahinbulagplateaus  und  bestehen  die  Berge  hier  bis  in 
die  Nähe  von  Bagtsche-Mesched  aus  Hornblende-Glimmer- 
gneis, körnigem  Amphibolit  und  Granit.    Von  letzterem 

i  Orte  führt  der  Weg  über  lößartigen  Lehmboden  bis  zum 
Dorfe  Sandjut  Die  südwestlich  vom  Wege  sich  erhebenden 
hohen  Berge  Sefahane  wie  auch  der  Hügel  Lei  Sandjut  be- 
stehen aus  dunklen  Kalken  der  oberen  Kieide. 

Von  Sandjut  steigt  man  in  einer  Schlucht  zum  engen 
Tale  des  Kanreflusscs  ab.  Zu  lieiden  Seiten  gehen  hier 
mit  4">°  nach  NW  einfallende  dunkle  Kalke  mit  Kalkspat- 
adem  und  Fukoiden  zutage.  Am  «H  ilten  Ufer  des  Kaure- 
flusses  stehen,  die  Kalke  unterteufend,  feinblättrige  schwarze 
und  graue  kalkige  Schiefer  an,  wie  ich  solche  mit  Ver- 
steinerungen der  oberen  Kreide  weiter  nördlich  bei  Guli- 
kendi  beobachtete. 

Weiter  talabwärts  am  rechten  Ufer  des  Flusses  wer- 
den die  Kalke  von  dunkelgrauen  Hornblendeandesiten  durch- 
brochen, an  die  sich  hier  stark  verwitterte  helle  Granite 
und  Miknigranitporphyre  anschlielien.    Auf  diesen  Gesteinen 
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wie  auch  auf  den  Kaiken  lagern  stellenweise  horizontale 
Schichten  jüngerer  Konglomerate.  Über  die  Granite  und 
Konglomerate  steigt  man  den  Paß  bei  dem  Dorfe  Kizil- 
kable  an,  der  eine  absolute  Hohe  von  1677  m  erreicht. 

Auf  der  flöhe  des  Passes  lagern  ein  roter  Lehm  und 
lose  Konglomerate  auf  den  hier  anstehenden  Kalken  der 
oberen  Kreide,  Aber  die  man  in  hügeligem  Gelände  zuin 
Tale  des  Djaghatuflusses  absteigt  Ehe  man  die  Talebene 
erreicht,  kommen  lose  Konglomerate  und  darunter  nord- 
westlich einfallende  grüne  Glimmcrandosit-  und  Quarz- 
porphyrtuffe  vor,  die  schon  im  Tale  von  Felsophyr,  Au- 
desit  und  glasigen  Basalten  durchbrochen  werden.  Letztere 
stehen  in  einer  Reihe  kleiner  isolierter  Kuppen  an.  Auch 
am  linken  Ufer  des  DjaghatuflusBOss,  welches  man  von  den 
liehen  des  Abstiegs  weithin  überblicken  kann,  lagern  im  S 
dunkle,  mit  15°  nach  NW  einfallende  Kalke  und  darüber, 
mit  etwa  30°  nach  NW  einfallend,  eine  Serie  von  helleren 
und  dunkleren  grünen  Andesittuffen ,  die  weiter  nördlich 
anscheinend  von  hellen,  miozflnon  Kalken  überlagert  werden. 

Man  gelangt  sodann  zum  Stadtchen  Sainkala,  welches 
in  einer  fruchtbaren  Talebene  mit  Loßboden  liegt 

Von  Sainkala  lauft  der  Weg  in  nordwestlicher  Rich- 
tung dem  Tale  des  Djaghatuflusses  entlang.  Vor  Malunudjik 
und  bei  Uuseinabad  überschreitet  man  einige  Hügel  aus 
Konglomeraten,  wogegen  die  Hügel  bei  Aziskendi  aus 
miozänen  Mergeln  und  feinkörnigen  Sandsteinen  bestehen. 
Nördlich  von  Nadjar  treten  mit  30°  nach  SO  einfallende 
dunkle  Kalke  der  oberen  Kreide  zutage  und  lagern  darüber 
horizontale  Schichten  hellgelblicher,  miozäner  Kalke,  in 
denen  ich  bei  Para  und  an  einer  niederen  Wasserscheide 
südlich  von  Tschahlamar,  I\ctm  ef.,  Bendanti  Bast.,  Ostrea 
pelrosa  Fuchs.,  Ostita  rirleti  llrxh.,  Ostreu  Diyittdiw  h'icfiw. 
rar.  Itholfvi. ,  Oslrta  pseudodigilalina  Fuchs.,  Venus  ef. 
isUmdicoidcH  Jmih.,  Cellepora  sp.,  Cytherea  sp.,  KehinolamjMa 
sp.,  OrbiceJIa  sp.  (äff.  ütuttardi)  und  üoniaxtraea  xp., 
sammelte. 

Nordwestlich  von  Tschahlamar  kommt  man  wieder 
durch  Hügelland  und  gehen  hier  südöstlich  einfallende 
dunkle  Kalke  der  ot>eren  Kreide  zutage,  worauf  man  in 
das  breite  Tal  des  Leilanflusses  gelangt,  wo  Löß  vorwaltet 
Das  Geröll  des  aus  NO  periodisch  fließenden  Leüanflusst-s 
besteht  fast  ausschließlich  aus  Andesitgeröllen. 

Von  Loilan  bis  Gulikendi  ist  Lößboden.  Bei  Gulikendi 
tieten  Pyroxenandesite  zutage,  dai-über  lagern  südöstlich 
einfallende,  schwarze  feinbhVtrigc  Schiefer,  die  mit  Sand- 
steinen und  dunkelgraueti,  von  Kalksjwtadern  durchsetzten 
Kalken  weehellagera,  wobei  der  höchste  Horizont  der  Borge 
aus  grauen  Kalken  ohne  Zwischenlagen  von  Schiefern  be- 
steht Auf  der  Pallhöhe  sammelte  icJi  in  den  fein  blättrigen 
kalkigen  Schiefern  Trigonia  sp.  und  verschiedene  unbe- 
stimmtere Bivalven-  und  Gastropodensteinkerne  und  in 
den  darüber  lagernden  dunkelgrauen,  in  dünnen  Bänken 
anstehenden    Kalken  tk-hkicnhadtia   sp.   wie   auch  große 
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knollige  Absonderungen,  ähnlich  denen,  welche  ich  unter- 
halb des  Passes  vom  Rathaus  nach  Gtli  fand.  Alle  diese 
Versteinerungen,  obwohl  nicht  näher  bestimmbar,  deuten 
auf  obere  Kreide  und  bestehen  alle  die  hier  sich  erheben- 
den höheren  Berge  aus  diesen  Sedimenten,  wogegen  west- 
lich vom  Wege  die  in  den  niedrigeren  Bergen  anstehen- 
I  den  analogen  Kalke  zum  Teil  von  Travertinbildungen 
wie  in  der  Umgegend  von  Tacht-i-Suleitnan  Oberlagert 
erscheinen. 

Nachdem  man  den  Paß  überwuudon  hat,  gelangt  man 
i  in  das  weite  Tal  von  Maragha.  Der  Weg  geht  über  zwei 
hügelige  Auslaufer,  die  aus  hellgrauen  biotithaltigen  An- 
derten bestehen  und  nach  NW  von  vulkanischen  Tuffen 
überlagert  werden,  die  ihrerseits  Step|>enlöß  mit  Salzefflores- 
zenz  unterteufen. 

Maragha  liegt  am  westlichen  Ende  einer  ausgebreiteten, 
von  niederen  Bergen  umgebenen  Talebene.  Etwa  20  km 
nordöstlich  von  der  Stadt  wurden  zur  Zeit  meiner  Ankunft 
von  Herrn  R.  de  Mecquenom,  von  der  Expedition  J.  de 
Morgans  Ausgrabungen  pliozfiuer  Tierreste  gemacht  leider 
hatte  ich  nicht  die  Möglichkeit,  diese  Gegend  zu  besuchen, 
da  jedoch  im  N  und  W  von  Maragha  die  Hügel  und 
niederen  Berge  aus  horizontal  gelagertem  Ton  und  darüber 
losen ,  tuffartigen  Kalkscliichten  in  einer  Gesamtmachtig- 
keit  von  etwa  100m  bestehen,  die  aller  Wabrecheiulich- 
keit  nach  wie  die  am  Kochordfluß  die  Salzformation  über- 
lagernden Tone,  losen  Konglomerate  und  Kalktuffe  zum 
Pliozän  gehören,  so  werden  auch  wohl  die  Fossilienrest«, 
welche  bei  Maragha  gefunden  werden,  aus  analogen  Sedi- 
menten stammen. 

Von  Maragha  in  westlicher  Richtung  kommt  man  über 
einige  hügelige  Auslaufer  aus  den  vorerwähnten  Tonen 
und  tuffartigen  Kalken  und  geht  dann  Ober  eine  weite 
Lößebene  bis  zu  den  südöstlich  von  Uanian  situierkn 
felsigen  Beigen,  die  aus  Pyroxenandesit  bestehen  und  an- 
scheinend die  bei  ilanian  zutage  gehenden  dunklen  Schiefer 
und  Kalke  der  olieren  Kreide  wie  bei  Gulikendi  durch- 
brochen haben. 

Auch  die  östlich  von  Ilanian  sich  erhebenden  Mehmander 
oder  Bulag-dag- Berge  bestehen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auf  den  Höhen  zum  Teil  aus  diesen  Schiefern  und  Kalken 
der  oberen  Kreide. 

Von  Hanian  geht  der  Weg  in  nördlicher  Richtung  er*t 
über  einen  kleinen  llügelzug  aus  schwarzen  Schiefern  umi 
dunklen  Kalken  der  oberen  Kreide,  dann  durch  das  Tal 
von  Agadje,  wo  Kalktuffe  die  schwarzen  Schiefer  über- 
lagern und  ihrerseits  vom  Sleppentöß  bedeckt  werden. 
Gleich  westlich  vom  Wege,  in  der  Nähe  von  Agadje  be- 
I  finden  sieh  in  den  hier  ans  horizontalen  Schiebten  v,"> 
Kalktuffen  bestehenden  Hügeln  einige  warme  Mineral- 
quellen, deren  Wasser  anscheinend  dieselben  Mineralliestanii- 
I  teile  enthalt  wie  die  Quellen  von  Zendan-i-Suleiman ,  aus 
I     dem  sich  Kalktuffe  ausscheiden.    Manche  Schichten  dieser 
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Kalke  liefern  den  sog.  persischen  Marmor  (Arsgonit),  der 
«licht,  amorph,  manchmal  selenitartig  von  stengeliger  Struk- 
tur, durchscheinend,  von  gelblicher  bis  grünlicher  Karte  ist 
und  von  roten  Adern  durchzogen  wird.  Analogen  Marmor 
habe  ich  auch  bei  Djoschagan,  westlich  von  Kasehan,  bei 
Madwar,  nördlich  von  Schelu-babek  (hier  in  Bildung  wie 
bei  Agadje).  in  den  Hügeln  örtlich  von  Kirman  und  an 
andern  Orten  t>oobachtet.  Mit  dem  Marmor  von  Hunsar 
ist  er  nicht  identisch. 

Von  diesen  Quellen  steigt  der  Weg  loicht  an.  wobei 
alle  Berge  hier  aus  den  erwähnten  schwarzen,  feinblSttrigen 
Schiefern  und  die  Kupjien  aus  dichten  dunklen  Kalken 
mit  knollenartigen  Einschlüssen  und  seltener  undeutlichen 
Versteinerungen  der  oberen  Kreide  bestehen.  Diese  Ge- 
steine werden  nahe  der  Paßhohe  von  Pyroxenandesiten 
'lurehbrochen  und  auf  der  tlöhe  des  Passes  lagern  jüngere 
Konglomerate.  Diese  Schiefer  und  Kalke  ziehen  sich 
nördlich  biB  Kulvanek  hin  und  werden  in  den  Bügeln 
westlich  vom  Wege  zwischen  Daschkesan  und  Kulvanek 
von  horizontalen  Schichten  der  Kalktuffe  überlagert,  öst- 
lieh  von  Kulvanek,  bei  dem  kleinen  Dorfe  Schirwanek 
bestehen  alle  Berge  aus  Pyroxen-  und  Hornblendeandesit 

Von  hier  in  vorwiegend  nördlicher  Kichtnng  kommt 
man  erst  an  einen  kleinen  Paß,  wo  die  Andeeite  nach 
W  die  Kalktuffe  unterteufen.  Dann  steigt  der  Weg  in 
eine  tiefe  Schlucht  hinab,  die  aus  senkrocht  abfallenden, 
horizontal  gelagerten  Kalktuffschichten  in  einer  Gesamt- 
mächtigkeit  von  otwa  100  in  gebildet  wird. 

Diese  Schlucht  mündet  in  ein  etwa  1km  breites  Tal 
und  gehen  hier  an  der  Basis  der  Kalktuffe  salzhaltige 
Gipse  der  Sakformation  zutage,  wie  sich  hier  auch  gleich- 
falls einige  salzige,  schwefelsaure  Quellen  befinden. 

Man  gelangt  dann  zum  großen  Dorfe  Gaugan.  welches 
am  westlichen  Ende  eines  aus  Kalktuffen  bestehenden 
Hügelzugs  situiert  ist 

Von  Gaugan  in  nordwestlicher  Richtung  geht  der  Weg 
über  eine  weile  flache  Kbene,  in  deren  Zentrum  er  eine 
ausgetrocknete,  aus  salzhaltigem  Lehm  und  Dünensand 
bestehende  Bucht  des  Ifrmiasees  kreuzt  und  dann  am 
Fuße  des  ostlieh  situierten  hügeligen.  100 — 150m  über 
die  Ebene  sich  erhebenden  Plateaus  bis  Tabriz  führt. 
Das  ganze  hügelige  Plateau  besteht  an  der  Basis  aus 
hellgrünem  losen  Sandstein ,  darüber  Konglomeraten  und 
Schotter  aus  Andesitgosteinen  und  oben  aus  hellen,  zum 
Teil  geschieferten  und  horizontal  gelagerten  vulkanischen 
Tuffen. 

V.  Von  Tabriz  nach  Astara. 

Tabriz  hegt  am  nordwestlichen  der  zur  Depression  des 
l.'rmiasees  gehörenden  Talebene  des  Adji-tschai-Flusses. 
Im  X  wird  diese  Depression  von  dem  Mischau-kuh-Ge- 
Urge,  im  NO  von  den  Hodjamirdjanbergen .  im  W  von 
dem  Bababagy  (Waniar,  auf  Chanikoffs  Karte  -Danial« 

P««rmann»  Groitr.  MinriltinirD.    1907,  Urft  IX. 


genannt)  und  den  Einal-Zeinal-  Bergen  (bei  Grchwingk 
Schagadi- Berge)  und  der  plateauartigen  nordwestlichen 
Vorflachung  des  Sahendgebirgea  begrenzt. 

Das  Misehau-kuh-Gebirge  besteht,  soviel  bekannt,  zum 
Teil  aus  jurassischen  Sedimenten,  die  möglicherweise  auch 
in  den  Hodjamirdjanbergen  anstehen,  wie  auch  aus  Kalken 
!  der  oberen  Kreide  mit  vorwiegend  nordöstlichem  Einfallen 
der  Schichten. 

Der  hohe  Bababagy,  wie  auch  ein  ihm  analoger 
nordwestlicher  situierter  Bergkegel  bestehen,  so  weit  es 
von  Anaharun  aus  beobachtet  werden  konnte,  aus  Sedi- 
menten der  Salzfortnation,  wogegen  der  Kern  wahrschein- 
lich aus  jüngeren  Eruptivgesteinen  besteht,  deren  Gerölle 
sich  in  dem  Anahatunflußbett  finden.  Auch  die  abnorme 
Höhe  über  dein  Niveau  der  Einal-Zeinal -Berge,  deren 
Gesteine  gleichfalls  der  Salzformation  untergeordnet  sind, 
läßt  voraussetzen,  daß  an  ihrer  Aufrichtung  hier  jüngere 
Eruptivgesteine  mitgewirkt  haben. 

Nördlich  und  östlich  von  Anahatun  (nach  E.  Tietze 
Anachatin  ')  bestehen  die  hier  nicht  über  250  m  über  dor 
Ebene  sich  erhebenden  Berge  aus  fast  horizontal  gelagerten 
roten  Sandsteinen  und  darunter  nach  E.  Tietze  einem  roten 
«ler  braunen  Konglomerat 

Die  grauen  Hügel,  die  sieh  am  Fuße  der  östlich  vom 
Anachatunflußbett  anstehenden  Berge  befinden  und  in  denen 
sich  das  auch  von  E.  Tietze  untersuchte  lignitflöz  be- 
findet, bestehen  hier  aus  hellgrauen  Mergeln  mit  Gips- 
lagern, die  abgebaut  worden  und  soviel  ich  konstatieren 
konnte,  das  Liegende  der  Salzformation  bilden.  Darunter 
lagert  eine  schwache  Schicht  gipshaltigen  Scliicfertons  mit 
Pflanzenabdrücken  und  unter  diesem  Sclueferton  ein  bis 
25  cm  machtiges  Lignitflöz,  welches  am  Ausbiß  fein  ge- 
schiefert  und  bröckelig  ist  und  nicht  altbauwürdig  er- 
scheint 

Das  Liegende  des  Flözes  bilden  hellgraue  Schiefertone 
und  graue,  plattige,  feste  Süßwasserkalke  mit  Limnaem 
*//.,  I'lmiorbis  *)>.  und  Ostrakoden. 

Das  erwähnte  Schichtensysteni  bildet  hier,  so  wie  es 
unter  den  roten  Sedimenten  dor  Salzformation  zutage 
geht,  zwei  kleine  parallele  NW  S< )  streichende,  antiklinale 
Faltungen  mit  einem  Gefalle  der  Schenkel  mit  15—20° 
nach  NO  und  SW. 

Denselben  Schichtenkomplex  und  auch  dieselben  kleinen 
Antiklinalen  mit  gleicher  Streichrichtung  l>ool>achtcte  ich 
auch  bei  «lern  Ausbiß  des  Lignitflözes  im  O  von  Tabriz, 
bei  den  (i.;lrtcn  Bogemische,  etwa  10  km  in  der  Luft- 
linie südöstlich  von  dem  Analiatuuvorkommen.  wo  da*  Tal 
des  kleinen  Mcidan-  rxler  Basmindj-tsehni-Fliisscs  die  Hügel 
am  Fuße  der  Einnl-Zeiuall>crge  durchbricht. 

Am  südlichen  abschüssigen  Ufer  des  Flusse*  tritt  der 
Lignitflöz  deutlich  zutage  und  fallen  auch  hier  die  Schichten 

')  Die  MiiHTalrcichtüiiuT  Pvision*.  f Jalirbm-h  der  K.  K.  Geol. 
tt.-i.Oisiui.Ult  1670,  Bd.  XXIX,  Urft  A,  8.  fil2.) 
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mit  15—20°  bogenförmig  ein.  Im  Liegenden  treten 
weehsollagernd  mergelige  Süßwassertone  mit  Anodonla  sp. 
um)  hellgrauer,  mürber  Süßwasserkalk  mit  AwxionUi  sp., 
Planorbis  sp.,  Lhnnaeu»  sp.  und  Ostrakoden  zutage. 

Im  Hangenden  des  Lignitflözes  lagern  auch  hier  gas- 
haltige Schiefertone  mit  Abdrucken  von  Gräsern,  Sumpf- 
pflanzen, Stauden  und  Blattresten  und  darüber  gipshaltige, 
geschiefert«*  hellgraue  Mergel.  Nach  NO  unterteufen  diese 
Schichten  die  roten  Sedimente  der  Salzformation,  woraus 
die  Einal-Zeinalberge  zusammengesetzt  sind,  deren  Schichten 
leicht  nach  NO  einfallen. 

Auf  der  Sudwestseite  und  Oberhaupt  südlich  vom 
Meidan-tscIwi-Fluß  werden  die  grauen  gipshaltigcn  Mergel 
von  spezifisch  sehr  leichten,  feinkörnigen,  grau-blau  liehen 
und  weißen,  stellenweise  mehr  grobkörnigen  gelblichen 
und  grünlichen  vulkanischen  Tuffen  überlagert ,  die  ver- 
mutlich ein  Sehlämmnngsprodukt  sind.  Auf  diesen  Tuffen, 
die  am  Wege  von  Tabriz  nach  Nametabad  mehrere  bis 
150  m  hohe  Hügel  und  Kuppen  bilden,  lagern  manchmal 
lose  Konglomerate  aus  vorwiegend  jüngeren  Eruptivgesteinen 
(Andesit).  In  diesen  zum  Teil  feingesehieferten  Tuffen 
(Klebschiefern)  fand  A.  Houtum  -  Schindler  den  Abdruck 
eines  kleinen  Fisches. 

Aus  dem  Angeführten  läßt  sich  schließen,  daß  vor 
Ablagerung  der  miozänen  Salzformation  hier  sich  Süß- 
wasserseen  und  darauf  Sümpfe  («fanden.  Wie  weit  diese 
Süßwasscrhildangen  ausgebreitet  sind,  laßt  sich  vorläufig 
nicht  bestimmen;  aber  da»  Auftreten  von  Lignit  bei  Liwar 
im  W  des  Weges  von  Djidfa  nach  Marand,  nördlich  von 
Tabriz,  lassen  es  wohl  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  diese 
Sflßwasseibildungen  sich  möglicherweise  bis  in  das  Araxes- 
tal  erstreckten.  Jedenfalls  ist  die  Entdeckung  dieser  Süß- 
wasserfazies im  Miozän  hier  sehr  interessant  und  verdient  eine 
weitere,  eingehendere  Erforschung,  wozu  mir  leider  weder 
Zeit  noch  Mittel  zur  Verfügung  standen.  Die  besprochenen 
vulkanischen  Tuffe  oder  Klebschiefer  siud  jünger  als  die  Salz- 
formation und  schon  nach  Abtrugung  derselben  hier  auf- 
gelagert worden,  obwohl  es  noch  nicht  daraus  folgt,  daß 
die  Tuffe  und  die  Gesteine,  welche  die  Konglomerate 
bilden,  auch  jünger  sind,  indem  diese  Materialien  im 
Sehendgebirge  schon  vor  Ablagerung  der  Salzformation 
vorhanden  sein  konnten  und  erst  nachträglich  von  den 
Gewässern  abgetragen  und  unterhalb  des  üebirges  ange- 
liäuft  wurden.  Überhaupt  hat  es  den  Anschein,  als 
ob  die  Urtiiiudepresflion  erst  in  der  Quatrinärzeit,  d.  Il 
zur  Zeit  des  Diluviums  entstanden  ist. 

Der  Weg  von  Tabriz  nach  Teheran  führt  erst  in  süd- 
westlicher Richtung  durch  hügeliges,  stark  erodiertes  I^and 
bis  in  die  Nähe  von  Nametalwd.  Die  Hügel  am  Wege 
Urteilen  aus  den  schon  erwähnten  Tuffen,  Konglomeraten 
und  Sandsteinen. 

Südlich  vom  Wege  erheben  sich  in  der  Ferne  die 
spitzen  Kegel  des  Sehendgebirges,  welches  sich  nach  X 


terrassenförmig  verflacht  und  vorwiegend  aus  Andesit- 
gesteinen  und  deren  Tuffen  besteht 

Im  NO  zieht  sich  der  NW — SO  streichende  niedere 
Höhenrücken  der  Einal-Zeinal- ,  oder  auch  kurz  Kiiuüi 
(Schagadi)  genannten  Berge,  die  aus  nordöstlich  einfallen- 

i  den  Schichten  der  Salzformation  zusammengesetzt  sind. 
Bei  Nametabad  erweitert  sieh  das  Tal  bedeutend,  indem 
die  im  S  anstehenden  Tuffterrassen  zurücktreten.  fVr 
den  Lößboden  des  Tales  gelangt  man  zu  dem  am  Fuß* 
eines  kleinen  Hügels  situierten  Dorfe  üasmiridj  und  von 
hier  über  Hügel  aus  losen  Konglomeraten,  die  aus  0.- 
röllen  jüngerer  Eruptivgesteine  mit  vulkanischem  Tuff- 
zement zusammengesetzt  sind,  zu  dem  Talo  von  Seidatad. 

Bei  der  Brücke,  die  hier  über  den  Fluß  führt,  befindet 
sich  eine  kleine  Wiese,  wo  ich  eine  Torfbildung  von  etwa 
1  m  Mächtigkeit  beoliachtete.  Nahe  der  Brücke,  am  rechte« 
l'fer  erhebt  sich  ein  etwa  70  m  hoher  Hügel  aus  Kiß- 
artigen,  stark  erodierten  Tonschichten,  die  mit  30"  nach 
SO  einfallen,  jedenfalls  ein  Rest  der  früher  das  Tal  aus- 
füllenden Sedimente  diluvialen  Alters. 

Die  im  N  das  Seidabadtal  begrenzenden  hohen  Takalty- 
berge,  deren  Schichten  mit  etwa  -15°  nach  SO  einfallen, 
bestehen  hier  aus  dunklen  Kalken  mit  Kalkspatadern  und 
gehören  wahrscheinlich  zur  oberen  Kreide,  obwohl  es  nicht 
ausgeschlossen  erscheint,  daß  am  Aufbau  dieses  Gebirgv 
massivs  auch  jurassische  Gesteine  teilnehmen,  die  vielleicht 
am  nordöstlichen  Gelände  zutage  gehen.  An  der  südlicher 
Basis  der  Berge  werden  die  Kalke  von  Hornblendedioi  it 
durchbrochen,  wogegen  in  der  südöstlichen  Verflachnng 
des  Gebirges,  zu  welcher  auch  der  Schiblipaii  und  die 
Berge  südlich  von  diesem  gehören,  die  Kalke  anscheinend 

I  abgetragen  worden  sind  und  die  darunter  lagernden  fein- 
körnigen, geschieferten,  kalkigeu  Sandsteine  mit  Fueoiden- 

j  resten  bloßgelegt  hatten,  die  am  Passe  von  Melaphyr  durch- 
brochen, auch  die  niederen  Hügelzüge  westlich  vom  Kflri- 

'    gol-See  zusammensetzen. 

Das  Tal  des  Küri-gel-Sees,  welcher  süßes  Wasser  ent- 

,  hält,  wie  auch  die  Hügel  bei  dem  Dorfe  Jusnfa!*d,  be- 
stehen aus  jüngeren  Ton-,  Sand-  und  Schotterbüdungeu. 
Man  verläßt  hier  den  Weg  nach  Teheran  und  schwenkt 
nach  NO,  dem  westlichen  l'fer  des  Sees  folgend,  ab.  In 
den  Hügeln  hier  gehen  die  schon  besprochenen  geschieferten 
Sandsteine  vertikal  bis  steil  nach  NO  einfallend  zutage, 
darül>er  lagen)  nordöstlich  einfallende  dunkle  Kalke  mit 
kleinen  Fischzahnen ,  (Mrra  s/>.  und  andern  undeutlichen 
organischen  Resten,  anscheinend  zur  oberen  Kreide  ge- 
hörend. Diese  Kalke  bilden  hier  einen  hohen,  das  Tal 
von  Arischtenab  von  S  begrenzenden  Belg,  dessen  Schichten 
eine  derjenigen  der  Takaltuberge  entgegengesetzte  Einfall- 
richtung halfen  und  daher  hier  jedenfalls  eine  antiklinale 
Faltung  mit  Lufsuttel  vorliegt,  in  deren  Mitte  die  vertikal 
einfallenden  geschilderten  Sandsteine  zutage  gehen.  Die 
Schichten  diese»  Berges  unterteufen  dann  weiter  die  jüngeren 
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miozanen  Sedimente  des  Adji-tsohai-Talcs,  in  dunen  ich 
f  'eüepora  sp.  fand.  Diese  Gesteine  Verden  ostlich  von 
Ariechtenab  von  Anderten  durchbrochen,  auf  denen  auf 
der  Hohe  des  Passes  nach  Kala  vulkanische  Tuffe  und 
Gerölle  lagern.  Diese  vulkanischen  Tuffe,  welche  stellen- 
weise auch  die  niiozänen,  gipshaltigen  Sedimente  bedecken, 
halten  auch  weiter  bis  in  die  Nähe  von  Serab  in  den 
Hügeln  an  und  werden  in  den  Talern  von  lößartigem 
Lehm,  Sand  und  Geröllen  bedeckt. 

Der  Wog  fahrt  bis  zum  Dorfe  Sali  durch  leicht  hügelige« 
Land  und  ebene  Taler.  Von  Sali  steigt  man  aber  einen 
(iehirgsansläufcr  aus  dunkclbraunrotcn  bis  schwarzen  Horn- 
blende-Pyroxenandesiten  mit  porphyrischer  Struktur  und 
gelangt  in  das  Tal  von  Kalian,  wo  Lehm  die  Eruptivgesteine 
überdeckt.  Von  Kalian  steigt  der  Weg  zum  plateauartigen 
Querjoeh  von  208S  m  Seehöhe  an ,  welches  das  Savalan-  j 
gebirge  mit  den  östlich  vom  Buzguschgebirge  situierten 
Bergen  verbindet  und  die  Wasserscheide  zwischen  den  1 
Systemen  der  Flüsse  Adji-tschoi  und  Balyk-Su  bildet  Auf 
diesem  Querjoch,  wo  sich  das  I.  Z.  Imomtschal  befindet, 
stehen  dunkle  Pyroxenandesite,  deren  Lava  und  Tuffe  an, 
über  die  man  dann  zum  Tale  von  Nir  absteigt 

Von  Nir  bis  Wian  lagern  unter  dem  hier  sehr  frucht- 
baren lehmigen  Steppenboden  dieselben  jangoren  Eruptiv- 
gesteine und  ihre  Tuffe.  Nördlich  von  Wian  bis  in  die 
Nähe  von  Ahnas  treten  jedoch  auch  miozano  Gipse  und 
Tone  auf,  welche  gleichfalls  Bildlich  von  Nir  bei  Midjamir 
anstehen  und  hier  Erdöl. inellon  enthalten  sollen. 

Bei  Hadji-Selim-Chan  und  Schamesjwi  bestehen  die 
Hügel  wieder  ans  Andesitlava,  vulkanischen  Tuffen  und 
losen  Konglomeraten,  worauf  man  die  weite  Ioößebene  von 
Ardebil  erreicht 

Das  Savalangebirge  besteht  vorwiegend  aus  jüngeren 
Eruptivgesteinen  (Andesit)  und  deren  Tuffen,  welche  dio 
miozünen  Setlimente  durchbrochen  halten,  in  denen  am 
südwestlichen  Fuße  sich  Salzstöcko  finden.  Seh.-  wahr- 
scheinlich ist  es  aber,  daß  auch  altere  klastische  und 
Eruptivgesteine  am  Aufhau  des  nur  wenig  erforschten 
Gebirge«  teilnehmen. 

Das  Büdlich  von  der  Serab-Niederung  sich  zu  ansehn- 
licher Höhe  orhebendo  langgestreckte  Buzgusehgebirge  be- 
steht aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  Kalken  der  oberen 
Kreide  und  des  Jura,  wobei  auch  ältere  kristalline  und 
Eruptivgesteine  zutage  treten,  da  ich  im  Uerfille  des  Adji- 
tHchai.  wie  auch  in  der  Eltone  zwischen  Duzdczan  und 
Serab  viele  Quarzgerölle  fand. 

Wo  I/tttsieppe  von  Ardebil  bis  Nunekeran  bietet  nichts 
Interessantes. 

Bei  dem  steilen  Abtieg  vom  1463  m  hohen  Nunekeran-  | 
paß  nach  Agamedjid  (1000  m),  Derman  (732  m)  i  nd  bis  zur  i 
ersten  Brücke  (380  m)  treten  nur  dunkle  Pyroxenandesite 
zutage.  Von  hier  bis  zur  zweiten  Brücke  lagern  graue  und 
rötliche  vulkanische  Tuffe  und  stehen  dann  liei  letzterer 


Porphyrite  an.  Darauf  folgen  wieder  Tuffe,  denon  lauch- 
grüne, hornsteinartige,  an  den  Kanten  durchscheinende  ge- 
schieferte Bildungen  aus  glasiger  Masse,  wie  sie  auch  in 
den  Tuffen  des  Schetnrangebirges  bei  Teheran  vorkommen, 
eingelagert  sind. 

In  der  Niederung  zwischen  den  Bergen  und  dem  Ufer 
des  Kaspischen  Meeres  sind  unter  der  Ackererde  tonige 
Sedimente  anstehend. 

Geognostische  Obersicht. 

1.  Dio  archäische  Formationsgruppe. 

Auf  der  von  mir  zurückgelegten  Route  treten  archai- 
sche Gesteine  zuerst  im  Elwendgebirge  von  Oulpaigan  auf, 
wo  neben  Granit  Pegmatit  mit  weißem  Orthoklas,  Quarz, 
großen  Tafeln  Museowit  und  Nestern  von  Hornblende  und 
Gabbro ,  kristalline  Schiefer  und  Phyllito  auftreten ,  die 
von  den  im  Kontakt  anstehenden  Diabasporphyriten  und 
Melaphyren  gehoben  und  durchbrochen  erscheinen.  Diese 
archäischen  Gesteine  stehen  möglicherweise  unterhalb  der 
jüngeren  Sedimente  in  Verbindung  mit  analogen  Gesteinen 
in  den  etwa  80  km  nordöstlich  sittiierten  Kalcher-,  Rawend- 
und  Kohrud-Bergen. 

Nordwestlich  vom  Gulpaiganer  Elwend  im  Elwend  von 
Hamadan  haben  wir  ein  mächtiges  Gebirgsmassiv,  welches 
fast  ausschließlich  aus  Granit  Gneis,  kristallinen  Schiefem 
und  Phylliten  besteht  Noch  weiter  in  nordwestlicher 
Streichrichtung  bei  Mahinbulag,  Husseinabad  und  Kizil- 
kable,  im  Sursad  und  Djadjakuli-Gebirge  stehen  wieder 
große  Massive  von  Granit  und  Gneis  au ,  wie  gleichfalls 
etwa  40  km  von  Mahinbulag  im  Kirk-Bnlag-dag  bei  Tacht- 
i-Suleiman,  hier  von  Hornblende,  Sericit-  und  Talkscbiefern 
überlagert;  letztere  gehen  auch  südlich  vom  Kirk-Hulag-dag 
in  den  Bergen  Akmezar,  Girdjaneh  und  Akdag  zutage  und 
erscheinen  von  Porphyriten  und  Andeuten  durchbrochen. 

Weiter  sind  von  mir  keine  archaischen  Gesteine  mehr 
beobachtet  wonlen. 

Aus  dem  sporadischen  Auftreten  der  archaischen  Ge- 
steine, wie  sie  auch  frilher  schon  beobachtet  wunlen  und 
dem  häufigen  Zutagegehen  gewisser  grünlicher  Tonschiefer, 
die  manchmal  nach  unten  in  Glimmerschiefer  überzugehen 
scheinen  und  möglicherweise  noch  zu  den  Phylliten  ge- 
hören, läßt  sich  der  Schluß  ziehen,  daß  die  Verbreitung 
der  archaischen  Gesteine  als  Unterlage  der  jüngeren  klasti- 
schen im  Hochplateau  von  Iran  eine  recht  große  ist. 

2.  Paläozoische  Fonnatioiisgruppe. 

Schon  früher  habe  ich  bei  der  goognostischen  Beschrei- 
bung Zentralpersiens ')  gewisser  grünlicher  bis  schwarzer 
Tonschiefer  erwähnt  die  mit  grauen  und  grünlichen  eisen- 
schüssigen Sandsteinen  Wechsel  lagern  und  bisweilen  stark 
von  Quarzgängen  und  Adern  durchschwärmt  erscheinen 
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und  sie  in  den  paläozoischen  Bildungen  gerechnet,  indem 
ich  die  Beobachtung  machte,  daß  dieselben  direkt  auf  den 
kristallinen  Schiefern  lagern  und  den  l'hy  litten  in  mancher 
Hinsicht  nahe  kommen.  Versteinerungen  sind  darin  von 
mir  nicht  gefunden  worden. 

Solche  Schiefer  fand  ich  auch  auf  dieser  Reise,  zuerst 
südöstlich  von  Delidjan,  wo  sie  das  Liegende  der  hier 
anstehenden  miowinen  Sedimente  bilden. 

Hei  Tinin  und  Hunsar  sind  diese  Schiefer  stark  ver- 
breitet, von  Quarzadern  durchschwärmt  und  unterteiifen 
hier  ilie  Kalke  der  oberen  Kreide.  Spuren  von  Gold  sollen 
hier  gefunden  worden  sein. 

Auch  nördlich  und  nordöstlich  von  Hoinein,  bei  Sultan- 
abail  bis  in  die  Gegend  von  Dizabad  bilden  sie  die  Unter- 
lage der  hier  vorwaltenden  Kreidesedimente.  Es  scheint 
aber,  daß  die  Schiefer  hier  nicht  alle  denselben  petro- 
graphisehen  Charakter  haben  und  in  den  oberen  Horizonten 
z.  B.  kalkhaltig  sind,  knollige  Absonderungen  von  schwärz- 
lichem Kalk  enthalten  und  eher  mit  den  gesehieferten 
Kalken  nördlich  von  Gulikendi,  am  Passe  zur  Maragha- 
ebene,  die  zur  oberen  Kreide  gehören,  übereinstimmen. 
Darunter  treten  aber  im  ganzen  Gebirge  die  grünlichen 
Tonschiefer  auf,  welche  die  hier  anstehenden  Kalke  der 
oberen  Kreide,  tertiären  Konglomerate  und  Kalktuffe  unter- 
teufen und  deren  Splitter  auch  in  letzteren  stellenweise 
breccienartig  eingeschlossen  sind. 

Nordwestlich  vom  Hamadaner  Elwendgebirge,  zwischen 
diesem  und  den  hohen  Almagulu-Bcrgen,  bestehen  die 
niederen  Berge  wie  bei  Hunsar  aus  diesen  grünlichen 
Schiefern,  die  auch  weiter  am  Wege  nach  Kultepe  zutage 
gehen,  stellenweise  Quarzgänge  enthalten  und  gliramerartig 
werden,  d.  h.  sich  in  feine,  durchscheinende  Blatter  teilen 
lassen. 

Weiter  nördlich  gehen  diese  Schiefer  nur  noch  bei 
Bidjar  und  in  den  Tacht-i-Suleiman  umgebenden  Bergen 
Akmezar  und  Akdere  zutage. 

Obwohl  der  jietrographischo  Charaktar  dieser  Schiefer 
demjenigen  der  Phyllite  nahe  kommt,  möchte  ich  sie  doch 
schon  infolge  des  Wechsellagerns  mit  manchmal  quarziti- 
schen  Sandsteinen  bis  auf  weiteres  für  eine  paläozoische 
Bildung  halten. 

Die  Berge  bei  Schabdulaztm ,  südöstlich  von  Teheran, 
dio  ich  früher  ihres  petrographischen  Charaktere  wegen 
als  Jurabildnngen  betrachtete,  erwiesen  sich  als  bedeutend 
altere  Sedimente.  An  der  Basis  des  südlichen  Geländes 
bei  I.  Z.  Bibi-Schehrbanu  treten  ziemlich  im  Zentrum  der 
Berge  auf  roten  quaratartigen  Sandsteinen  lagernd,  Kalke 
mit  Orihothetts  crrnintria  I'hiü.,  I'roduciu*  rf.  indicu*  Waag., 
Productus  eff.  oralis  Waag. ,  Chattete*  sp. .  Polgpora  »p.t 
FerwxUlla  sp..  Jhehypom  «p.  und  Crenoidenstielgliedern 
auf.  Ob  nun  diese  Kalke  zum  Karbon  oder  der  Dyas 
gehören  oder  beide  vorliegen ,  läßt  Bich  nicht  klar  fest- 
stellen und  schreibt  mir  Herr  Dr.  H.  Stremme  aus  Berlin, 


der  die  Bestimmungen  der  Versteinerungen  machte,  darüber 
wörtlich  folgendes:  «Das  karbonisehe  Alter  dieser  Stücke 
ist  nach  dem  Gestein  zu  urteilen,  vielleicht  das  wahr- 
scheinlichere. Ich  war  anfangs  kaum  im  Zweifel,  daß 
hier  Kohlenkalk  vorliege;  aber  unter  den  Fossilien  sind 
Formen,  die  eher  in  die  Dyas  gehören,  z.  B.  I'roiluctus  <•/'. 
indicu*  Waag.,  Prod.  rff.  omli*  Waag.,  während  die  für 
den  Kohlenkalk  wirklich  charakteristischen,  z,  B.  Fiuulinen. 
Spirifcrrn,  Korallen  wie  Zaphrentis  und  Miehelinia  nicht 
dabei  sind  und  auch  die  sicher  karbonische  Form  des 
Orthothttts  ermistria  in  diesem  Falle  eine  mindestens  un- 
gewöhnliche Ausbildung  zei^t.« 

Ich  hatte  keine  Gelegenheit,  alle  Schichten  des  Berges 
genauer  zu  untersuchen,  und  bleibt  es  daher  fraglich,  ob 
die  helleren,  gelblichen  Gesteine,  die  über  den  dunkel- 
grauen  .  oben  besprochenen  Kalken  lagern ,  wie  auch  die 
den  höchsten  Horizont  des  Berges  einnehmenden  hellgrauen, 
fein  oolithischcn  Kalke  noch  zu  derselben  Formation  ge- 
hören. 

Weiter  sind  mir  auf  der  ganzen  Reise  keine  nachweis- 
bar paläozoischen  Gesteine  vorgekommen. 

3.  Mesozoische  Formationsgruppe. 

Jurassische  Gesteine  wurden  von  mir  nicht  beobachtet, 
obwohl  solche  und  zwar  Lias  und  Dogger  im  Misehau-kuh 
nachgewiesen  worden  sind,  wie  gleichfalls  der  weiße  Jura 
im  FJbursgebirge.  und  da  die  Berge  Hodjamirdjan  nörd- 
lich von  Tabriz  und  Takaltu  bei  Seidabad  südöstlich  vou 
Tabriz,  wie  auch  das  Buzguschgebirge  im  großen  ganzen 
die  östliche  Fortsetzung  des  Mischan-knh  repräsentieren, 
so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  die  Juragesteine 
auch  in  diesen  Gebirgen  anstehend  sind. 

Obwohl  die  Kreideformation  in  Zentralpersien  eine 
außerordentlich  große  Verbreitung  hat,  wurden  nachweis- 
bar zur  unteren  Kreide  gehörende  Sedimente  von  mir 
nicht  beobachtet,  obwohl  die  Möglichkeit  vorliegt,  daß  die 
|  dunklen  Kalke  am  Wege  von  Meime  nach  Murtschehar, 
wo  ich  lose  liegend  Acanthoaras  gp.  fand,  zur  unteren 
Kreide  gehören,  die  nördlicher,  bei  Soh  im  Kohrudgebirge 
zutage  geht,  wo  das  Aptien  durch  das  Vorkommen  von 
Acanthoceras  Martini  erwiesen  wurde. 

Auch  in  Luristan  zwischen  Distal  und  Kirmanschahaii 
wurden  von  M.  J.  de  Morgan  J)  Schichten  des  Aptien  und 
Vraconnien  beobachtet,  und  da  diese  Gegend  westlich  von 
meiner  Route  zwischen  Tirun  und  Hamadan  gelegen  ist. 
so  ist  es  wold  möglich ,  daß  in  den  von  mir  als  zur 
oberen  Kreide  gehörend  bezeichneten  Kalken  sich  auch 
Sedimente  der  unteren  Kreide  befinden,  was  zu  konsta- 
tieren ich  späteren  Forschern  überlasse. 

Sit  her  nachweisbar  war  die  obere  Kreide  in  den  Bergen 
von  Maderischah ,  wo  neben  vielen  nicht  näher  bestinim- 
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hären  Laniollibranchiaten  und  Gastropoden  eine  Ez/yyra  I 
äff.  Matkmmiana  d'(Jrb.  gefunden  wurde.  In  den  Kalken 
des  Berges  Atyschgah,  westlieh  von  Isfahan,  sammelte  ich 
neben  denselben  unbestimmbaren  Fossilien  (ijprina  sp., 
Tertbratiäa  sp.,  Kxogyra  äff.  MaÜteroninna  d'OHi.  Ilnniaster 
sp.  und  Ostrm  sp.  der  oberen  Kreide  und  wahrscheinlich, 
dorn  allgemeinen  Charakter  der  Formen  nach  zu  urteilen, 
zum  Senon  gehörig. 

Petrographisch  anders  erscheinen  die  dunklen,  von 
Kalkspatndern  durchschwärmten  Kalke,  die  nordwestlich  von 
Atyschgah,  big  in  die  Nähe  von  Sultanalujd.  in  den  lang- 
gestreckten Gebirgszügen  anstehend  sind  und  einem  alteren 
Horizont  anzugehören  scheinen.  Hei  llunsar  lagern  diese 
Kaike  auf  Tonschiefern  und  sind  die  untereten  Bänke  von 
grauer  Farbe  und  fein  geschiefert. 

Dieselben  Kalke  in  den  Kizar-  und  Mirzabek-Bcrgen 
lagern  auf  schwarzen,  fein  geschief  erten,  tonigen  Kalken  mit 
knolligen  Absonderungen ,  wie  sie  auch  in  ähnlichen  Ge- 
steinen am  Wege  zwischen  Gulikmidi  und  Maragha  neben 
&hlotnbaehia  sp.  und  Trigonia  .*p.  und  verschiedenen  nicht 
«Aher  bestimmbaren  Biralveu  und  Gastropoden  vorkommen. 

Im  ganzen  genommen  war  das  von  mir  gesammelte 
julAontologische  Material  sehr  schlecht  erhalten  und  un- 
genügend, um  das  genaue  Alter  aller  der  von  mir  zur 
oberen  Kreide  gerechneten  Sedimente  festzustellen. 

Die  Krcidesedimente  werden  meistens  von  Diabaspor- 
phyrit  und  Jielaphyr  durchbrochen. 

4.  Känozoischo  Forniationsgruppe. 

Trotz  der  großen  Verbreitung  der  tertiären  Sedimente 
auf  dem  iranischen  Hochplateau  erscheint  das  Alttertiär 
nur  schwach  entwickelt  und  wegen  Mangel  an  charakteristi- 
schen Fossilien  schwer  bestimmbar. 

Auf  der  von  mir  zurückgelegten  Route  halte  ich  ge- 
wisse helle,  gelbliche  Kalke  mit  dunklen  Ostreabruchstücken, 
die  darunter  lagernden  dunkelrotbrannen  Konglomerate  bei 
Tseheeohme-Ali  und  Djoschagan-Kali  und  die  geschieferten 
Kalke  mit  kleinen  Östren  »p.  und  Fecten  sj>.  bei  Tscheschme- 
Ali,  wie  auch  die  Mergel  und  Sandsteine  am  Passe  von 
Azeran  nach  Djoschagan-Kali  für  alttortiäre  Bildungen. 

Auch  die  hellen  Kalke  in  den  Bergen  am  Wege  von 
Kum  nach  Isfahan,  bei  Sede,  Tirun,  im  Kuh-i-Sorch 
nördlich  von  Homein  und  im  Gebirge  zwischen  dem 
ScJiachzende  und  Hamadan,  wie  gleichfalls  die  Sandsteine, 
Mergel  und  Echinidenkalke  bei  Salamatabad  am  Kizil- 
Cian,  möglicherweise  zum  Alttertiär  gehören.  Andcsite, 
Tr»chyte  und  deren  Tuffe  treten  im  Bereich  dieser  For- 
mation zuerst  auf. 

Eine  große  Verbreitung  haben  die  miozänen  Sedimente, 
deren  unteren,  aus  hellen  Kalken  bestehenden  Schichten 
auch  eine  reiche  Fanna  enthalten. 

Als  unterste  Schicht  möchte  ich  die  gelblichen,  dichten 
Kalke  mit  (iastrochaena  sp.,  SciiixasUr  sp.  und  großen 


I  Korallen  bei  Salamatabad  am  Kizil-Uzan  ansehen.  Darfll)er 
lagern  tuffartige  Kalke  mit  loteten  ptrsicus  Fuchs. ,  P. 
roturuialun  Law.,  V.  augustus  Fuchs.,  F.  pUtixntu  Fuchs., 
F.  Iktulanli  Hast.,  Ostrta  ixtmsa  Fuchs.,  O.  Virkii  Drth., 
<).  tliijitaliiul  Kichw.,  r<tr.  HJiolfsi,  (l  psrwlwlujiiulimi  Fuchs., 
Venus  cf.  islamlicoideji  Lam. ,  Lucina  cf.  konina  Hast., 
Vigpmster  cf.  aecliri»  hnnti,  Ctllcpora  sp.,  (iß-crca  sp., 
Fchinolampa*  sp.,  Orbicella  sp.,  Ooniastraea  sp.  usw.,  die 
bei  Hamadan  und  liidjar  nördlich  von  Saiukaia  und  ander- 
weitig vorkommen. 

Auf  diesen  Kalken  lagern  in  den  Depressionen  die 
Sedimente  der  Salzformation,  die  aus  Konglomeraten,  Sand- 
steinen, Timen  uml  körnigen  Kalken,  wie  auch  gipshaltigen 
Mergeln  bestehen:  dt1«  öftein  von  Salz  imprägniert  er- 
scheinen, Salz-  und  Gipsstöcke  einschließen  und  meistens 
intensiv  rot  gefärbt  sind. 

Die  Transgression  der  Salzformation  über  die  be- 
sprochenen miozänen  Kalke  ist  keine  allgemeine  und  sind 
die  höheren,  aus  diesen  Sedimenten  bestehenden  Berge 
bei  Hamadan,  Bidjar,  Salamatabad  usw.  frei  von  der  Salz- 
formation, woraus  der  Schluß  gezogen  werden  kann,  daß 
hier  eine  Gobirgsorhobung  mitten  in  die  Miozänzoit  fällt 
und  ist  anzunehmen,  daß  diese  Gebirgserhebung  einen 
weitgehenden  FJnfluß  auf  die  Trennung  des  miozanen 
Meeres  vom  Ozean  ausübte.  An  andern  Orten,  wie  z.  B. 
südöstlich  von  Semnan,  halten  wir  die  miozanen  Kalke 
derselben  Fazies  mit  gleichen  Fossilien  direkt  von  den 
Giieen  und  gipshaltigen  Tonen  der  Salzformation  über- 
lagert, was  darauf  hinweist,  daß  die  Gewässer,  aus  denen 
sich  die  Sedimente  der  Salzformation  ausschieden,  nicht 
die  Lebensbedingungen  für  die  oben  angeführte  miozäne 
Fauna  enthielten  und  dieselbe  aussterben  mußte.  In  den 
Gesteinen  der  Salzformation  selbst  sind  bis  jetzt  keine 
Fossilien  gefunden  worden. 

Interessant  ist  jedenfalls  die  Süßwasserfazies  bei  Tabriz 
mit  Anodotäa  sp.,  I'lanorlns  sp.,  Liinnntux  sp.  und  Ostra- 
koden,  deren  höchster  Horizont  mit  einem  Lignitflöz  ab- 
schließt, der  dann  von  den  Sedimenten  der  Salzformation 
überlagert  wird.  Ob  das  Liegende  dieser  Süßwasserfazies 
die  hellen  Kalke  des  Miozän  bilden  oder  aber,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  sie  ein  Äquivalent  der  miozänen  Kalke 
repräsentiert,  ließ  sich  nicht  bestimmen,  wie  gleichfalls 
über  die  Ausbreitung  derselben  vorderhand  nichts  bekannt 
ist.  Sollten  sich  aber  die  Verhältnisse  der  Lignitlager  bei 
Livar,  nördlich  von  Maraud,  als  analoge  feststellen  lassen, 
so  würde  es  den  Anschein  haben,  als  ob  diese  Süßwasser- 
fazies eine  große  Flache  einnimmt 

In  der  Derrediz-Sehlueht  südlich  von  Djulfa  sollen 
neuerdings  Kohlen  gefunden  worden  sein,  ob  aber  sie 
zu  derselben  miozänen  Lignitbildung  gehören  oder  älter 
sind,  ist  unbekannt,  sollte  aber  ersteres  zutreffen,  dann 
wäre  anzunehmen,  daß  die  Süßwasser-  und  terrestre  Bildung 
sich  bis  in  das  Tal  des  Araxesflusses  erstreckt. 
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Die  Salzfonnation  ist  jedenfalls  noch  eine  miozäne 
Bildung,  obwohl  ihr  genaues  Alter  wegen  Mangel  an  Fossi- 
lien nicht  bestimmt  werden  konnte. 

Eine  weitere  interessante  Bildung  sind  die  Travertine 
der  Umgegend  von  Tacht-i-Suleiman ,  westlich  von  dun 
Afscharbcrgen  und  nordwestlich  von  Maragha  bei  Agadjo 
und  Oangan.  Ob  dieselben  noch  xum  Tertiär,  vielleicht 
dem  Pliozän  zu  rechnen  sind ,  laßt  sich  genau  nicht  be- 
stimmen, da  einerseits  jedes  palflontologische  Material  fehlt, 
anderseits  alier  auch  die  Überlagerung  diluvialer  Sedimente 
nicht  beobachtet  werfen  konnte,  da  die  noch  anstehenden 
Partien  dieser  Kalktuffe  sieh  in  bedeutender  absoluter  Höhe 
auf  den  Bergen  befinden,  wo  überhaupt  keine  diluvialen 
Sediniende  vorhanden  sind.  Meinerseits  möchte  ich  diese 
Kalktuffe  noch  als  tertiär  und  junger  als  ilie  Salz- 
formation betrachten,  trotzdem  petrographisch  ganz  analoge 
Kalktuffe  auch  heute  noch  von  einigen  Mineralquellen 
ausgeschieden  werfen,  die  aber  nur  ganz  lokale  und  wenig 
verbreitete  Bildungen  sind  und  nichts  mit  den  mächtigen 
Travertinschiehten ,  die  in  steilen  Bänken  terrassenförmig 
zu  den  TAlem  abfallen,  gemein  haben. 

Die  Bildung  dieser  Travertinformation  stelle  ich  mir 
folgendermaßen  vor:  Durch  die  Ausbrüche  der  Andesite 
im  Sehendgebirge  und  den  Afscharbergen,  schon  nach  Ab- 
lagerung der  Sedimente  der  Salzformation,  entstanden  aus- 
gebreitete abflußlose  Gebirgskessel,  in  denen  sich  das  von 
den  Gebirgen  strömende  Wasser  ansammelte.  Zahlreiche 
kohlensaure  Mineralquellen,  deren  Gewässer  die  miozänen 
und  älteren  Kalke  auslaugten,  fanden  einen  Ausfluß  in 
diese  Gebirgskessel  oder  Seen.  Der  mitgeführte  über- 
schüssige Kalk  wurde  datin  in  regelmäßigen  Schichten  am 
Boden  der  Seen  abgelagert.  Als  Bestätigung  dafür  möchte 
ich  die  großartigen  Ilöhlenbildungvii  von  Kereftn  ansehen, 
wie  auch  das  Vorhandensein  der  jetzt  noch  Kalktuff  aus- 
scheidenden Quellen  im  Rayon  der  älteren  Travertin- 
bildungen. 

Ob  ni<  ht  auch  die  mächtigen  Ablagerungen  von  Ge- 
birgsdetriViis ,  deren  oberste  Schicht  auch  aus  Kalktuffen 
besteht,  in  clor  llocheU-ne  der  Flüsse  Kochorf,  Babaroschani 
und  Tarbai  noch  in  die  Bildungsperiode  der  Travertine 
von  Tacht-i-Suleiman  usw.  fallen  oder  jünger  sind,  läßt 
sich  vorläufig  nicht  liestiranien. 

Sehl'  wahrscheinlich  erscheint  es,  daß  die  Depression 
des  Urmia-Sees  sieh  erst  nach  Ablagerung  der  Travertin- 
formation  ausbildete  und  erst  nachträglich  mit  dem  Detritus 
der  durch  die  Erosion  abgetragenen  Gesteine  der  Travertin- 
und  Salzformation  anfüllte.  Die  Bildung  der  Urmia- 
depression  ist  aber  jedenfalls  auf  Eruptionen  im  Sahend- 
pebirge  zurückzuführen  und  kann  daher  angenommen 
werfen,  daß  auch  der  orographisehe  Cliarakter  der  ganzen 
Gegend  eine  Veränderung  erlitt,  wodurch  dann  auch  die 
Niveauveriiältnisse,  in  denen  wir  jetzt  Teile  der  Sedimente 
der  Salz-  und  der  Travertinformation  finden,  sich  erklären. 


Die  Höhendifferenz  z.  B.  des  Urmia-See*  (1320  m)  inwl 
'  des  aus  den  Sedimenten  der  Salz-  und  Travertinformation 
bestehenden  Tawileh-Berges  (2350  m)  ist  eine  so  ge- 
waltige, daß  hier  nur  durch  Vulkanismus  zur  Diluvial- 
zeit  erfolgte  Niveauveränderungen  vorausgesetzt  werden 
können. 

5.  Diluvium  und  Alluvium. 

Das  Auffinden  größerer  Mengen  pliozäner  Säugetier- 
reste  in  der  Umgegend  von  Maragha  möchte  ich  als  einen 
weiteren  Beweis  dafür  betrachten,  daß  am  Ende  der  Ter- 
tiänteit  bis  in  die  Diluvialzeit  hinein  sich  in  dieser  Gegend 
große  Sußwasfsorseen  bofanden,  indem  das  l'fergebict  solcher 
Seen  alle  Lebensbedingungen  für  größere  Säugetiere  bietet 
Anderseits  läßt  sich  alier  auch  voraussetzen,  daß  der  Kizil- 
Uzan  seine  Gewässer  in  diese  Depression  ergoß.  Die  Ver- 
tiefung der  Unniaaeedeprcssion  und  der  Durchbrach  des 
Kizil-l'zan  zum  Kaspischen  Meere  scheinen  mir  in  ein 
und  dieselbe  diluviale  Zeitperiode  zu  fallen  und  müssen 
zu  derselben  Zeit  auch  die  Sedimente  der  Tartwlhoehebenc 
trockengelegt  wonlen  sein,  daher  ich  solche  auch  noch 
zum  Diluvium  rechnen  möchte,  obwolü  es  nicht  ausge- 
schlossen erscheint,  daß  die  unteren  Horizonte  derselben 
ein  Äquivalent  der  Travertinformation  sind. 

Als  eine  weitere  ausgeprägt  diluviale  Bildung  betrachte 
ich  die  Tone,  Sandsteine  und  losen  Konglomerate,  weiche 
die  Salzformation  am  Schahrudfluß ,  am  Rudesehur  und 
Keredj  südlich  von  den  Kinareginlbergen,  wo  die  Konglo- 
merate von         fltierlagert  werfen. 

Auch  die  vulkanischen  Tuffe  bei  Tabriz,  dio  anscheinend 
hier  auf  sekundärer  tageret&tte  sich  befinden,  wie  gleich- 
falls die  losen  Konglomerate  hier,  bin  ich  versucht.  fiir 
diluviale  Bildungen  anzusehen. 

Alle  übrigen  qnartJlren  Ablagerangen,  die  von  mir  be- 
dachtet wurden,  sind  so  verschwommen,  daß  es  ein  ge- 
naueres Studium  erfordert,  festzustellen,  welche«  diluviale 
oder  alluviale  Bildungen  sind,  flenn  die  Erosionstatigkeit 
ist  in  Persien,  wo  kein  Pflanzenwuchs  die  Gesteine  schützt 
eine  sehr  intensive. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  U-merkon,  daß  der 
Urmia-See  zur  Diluvialzeit  jedenfalls  ein  Süßwassersee  wi 
von  bedeutender  Tiefe  und  Umfang  war:  allmählich  durci 
ungenügende  Zufuhr  von  Wasser  und  Verdunstung,  wi* 
auch  die  Verschlammung  durch  den  feinen  Detritus  dir 
Gebirge  ist  sein  Umfang  bedeutend  verringert  wonlen 
und  der  Salzgehalt  durch  fortgesetzte  Zufuhr  von  Salzen 
|  durch  Flüsse,  welche,  wie  der  Adji-techai,  der  die  Sedi- 
mente der  Sttlzformation  auslaugt,  so  gestiegen,  daß  keine 
höheren  Organismen  mehr  darin  leben  können.  Das  End- 
resultat wird  die  Umwandlung  des  Sees,  der  jetzt  schon 
nur  f»  m  Tiefe  mißt,  in  einen  Salzsuropf  oder  Kewir 
sein,  analog  dem  Salzsee  bei  Sultanahad,  der  aneh  zeit- 
i     weise  ganz  austrocknet. 
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Die  Geographische  Oesellschaft  in  Genf  veröffentlicht 
<ias  vorläufige  Programm  der  Ausflüge,  die  mit  «lern 
IX.  Internationalen  (icographentag  in  Genf,  27.  Juli  bis 
6.  Aug.  1908,  verbunden  sein  werden.  In  Aussicht  genommen 
<ind  zehn  Ausflüge,  teils  vor  Beginn,  teils  nach  Abschluß 
4er  Verhandlungen;  sämtlich  stehen  unter  Leitung  von 
Urrährten  Fachleuten.  Das  ondgflltige  Programm  dieser 
Exkursionen  zugleich  mit  einem  Fuhrer  wird  im  Januar 
IMS  zur  Ausgabe  gelangen;  da  die  Zahl  der  Teilnehmer 
an  jetler  Exkursion  nur  eine  beschrankte  sein  kann,  ist 
rechtzeitige  Anmeldung  erforderlich. 

Asien . 

Eine  Reihe  wissenseluiftl  icher  Expeditionen  werden  von 
HuBland  ausgeführt,  die  die  Erforschung  der  russischen 
Besitzungen  und  anstoßenden  Gebiete  in  Aussicht  nehmen; 
tewnders  scheinen  die  Bodenschätze  Sibirien»  endlich  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken,  deren  Ausbeutung  jedeu- 
fills  viel  zur  wirtschaftlichen  Anschließung  des  weiten 
lande*  beitragen  wird.  Oberst  BeUnski  liat  mit  sechs 
fcgteitera  Ende  Mai  eine  Reiso  angetreten,  deren  Dauer 
inf  sechB  Jahre  geplant  ist;  sie  fuhrt  von  Semirjetschensk  I 
■l'irch  die  3iongolei  nach  <lem  Altaigebiet,  durch  den  Mi- 
nussinsker  Distrikt  nach  dem  Baikal-See,  fllier  Nertschinsk 
«od  längs  des  Amur  in  das  Transamurgebiet,  endlich 
durch  das  I^and  der  Jakuten  bis  zur  Beringstralto  und 
Ater  Kamtschatka  nach  Wladiwostok.  Untersuchung  der 
Gehenden  und  weiter  zu  eröffnenden  Bergwerksindustrie 
w  Hauptaufgabe  der  Expedition.  Der  RuBland  verbliebene 
n->dliche  Teil  der  Insel  Sachalin  ist  Ende  1  «100  von  dem 
Bergingenieiir  A'.  X.  Tultschinski  einer  vorläufigen  geologi- 
schen Rekognoszierung  unterzogen  worden,  deren  Ergeb- 
nisse die  Grundlage  einer  systematischen  geologischen 
l'ritersueuung,  mit  welcher  auch  eine  topographische  Auf- 
nahme verbunden  werden  wird,  bilden  sollen. 

Ende  August  tritt  der  langjährige  Regleiter  Prsho- 
*a]$kis,  Oberstleutnant  /'.  A'.  Kostoir,  eine  neue  Expediton 
Meli  Zentralasien  an,  auf  welcher  er  seine  Aufnahmen 
im  östlichen  Tibet  während  der  Reise  von  1*99  —  1901 
in  vervollständigen  gedenkt.  Von  Kjachta  aus  will  er 
über  der  Ala-sclian,  durch  Onlos  nach  dein  Kuku-nor  sich 
tegeben.  wo  er  auf  einer  Insel  im  See  seine  geodätische 
Haiptstation  errichten  winl.  Dann  will  er  durch  Osttibet  j 
ra  die  westlichen  Provinzen  Chinas  ziehen. 

Der  bekannte  Kaukasus-  und  Thien-schan-Forecher  Prof.  i 
t'r.  G.  Merzbaclier  hat  am  17.  April  eine  neue  Reise  nach 
kotralasien  angetreten  als  Begleiter  des  Prinzen  Arnulf 
'  o  Bayern,  der  dort  hauptsächlich  dem  Jagdsport  obliegen 
*iU.  Prof.  Merzbacher,  dem  sich  der  Geolog  Dr.  Lcuchs 
MflPsehloBsen  hat,  wird  seine  bereits  zwei  Jahre  verfolgte 
Erforschung  des  Thien-schan  wieder  aufnehmen;  die  Reise 
ist  auf  8 — 9  Monate  berechnet 

Da  die  indische  Regierung,  um  den  Eingeborenenstaat 
nicht  zu  reizen,  einigen  englischen  Alpinisten  und 
Offizieren  untersagt  hat,   eine  Besteigung  des  höchsten 
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Berges  der  Welt,  des  Mt.  Evcrest,  zu  wagen,  so  haben 
diese  Bergsteiger  ihre  Kraft  und  Geschicklichkeit  an  einem 
andern  Gipfel  versucht  Die  Expedition,  welche  im 
Garhwal- Iiimalaya  verschiedene  Gipfelersteigungen  aus- 
führte, bestand  aus  Dr.  T.  Longstaff,  Col.  Bruce  und  Mr. 
Mumm.  Am  12.  Juni  konnte  Dr.  Longstaff  in  Begleitung 
der  beiden  Führer,  Gebr.  Broeherel  aus  Courmayeur,  und 
eines  Ourkha-Offmers,  den  'lYund  ersteigen,  der  nach  der 
indischen  Vermessung  eine  Höhe  von  23406  F.  (7134  m) 
hat;  damit  ist  nachweislich  die  größte  Höhe  auf  der  Erd- 
oberflache erreicht  worden,  denn  die  Höhe  von  24  000  F. 
(7300  m),  die  Graham  1883  am  Kabru  erreicht  haben  will, 
winl  wegen  seiner  mangelhaften  Instrumente  vielfach  an- 
gezweifelt Um  Hh  30»  früh  erfolgte  der  Aufbruch  vom 
Lager  in  16750  F.  Höhe,  um  4b  nachmittags  war  der 
Gipfel  erreicht  und  abends  7h  waren  die  unternehmenden 
Bergsteiger  wieder  im  I^ager. 

Alfred  Maaß  hat  sein  erstes  Forschungsgebiet  Su- 
matra wieder  aufgesucht,  um  eine  abermalige  Durch- 
kreuzung der  Insel,  diesmal  von  W  nach  0  durch  dio 
wenig  bekannten  Kampartändcr  zu  versuchen.  Nach 
seinem  ersten  Bericht  (Z.  O.  E.,  Berlin  1907,  Nr.  U, 
S.  404)  hat  er  von  Padang  aus  zunächst  einen  Abstecher 
nach  dem  oberen  Batang-Uari  unternommen  und  reiste 
dann  nach  dem  Kwantan,  dem  Oberlauf  des  Indragiri. 
Von  Taloek  wollte  er  stromabwärts  den  Lauf  verfolgen 
bis  Ringat  und  sich  dann  nordwärts  wendon,  um  durch 
die  Kamparländer  nach  Siak  zu  gelangen. 

Australien  und  Polynesien. 

Nach  dreijähriger  Abwesenheit  ist  der  Aiithropolog 
Prof.  Dr.  //.  Klonisch  von  seiner  zu  ethnographischen  und 
anthropologischen  Studien  unternommenen  I leine  nach  Au- 
stralien zurückgekehrt.  Er  hat  in  dieser  Zeit  das  nörd- 
liche Queensland,  namentlich  dio  Küste  des  Carpentaria- 
Golfes  und  das  Bellenden  Ker-Gebirge,  fernerden  Kimberley- 
Distrikt  von  Westanstralien,  von  wo  er  einen  fünfmonat- 
lichen Abstecher  nach  Java  machte,  um  vergleichende 
Beobachtungen  unter  den  Malaien  anzustellen,  endlich  das 
Nordterritorium  von  Südaustralien  eingehender  erforscht 
während  er  auch  den  übrigen  Kolonien  kürzere  Besuche 
abstattete,  um  die  Eingeborenen  und  die  über  sie  und 
ihre  Vorzeit  existierenden  Sammlungen  zu  untersuchen. 
Prof.  Klaatsch  glaubt  schon  jetzt  feststellen  zu  können, 
daß  manche  bisherige  Anschauungen  über  die  Urein- 
wohner Australiens,  namentlich  fiter  ihre  Beziehungen 
zu  den  Malaien  und  Papuas,  sich  als  irrig  erweisen  wer- 
den; die  Urls? wohner  sind  niemals  über  See  gekommen. 

Die  niederländische  Expedition  unter  Führung  von 
//.  A.  Ijorenx  .  die  von  der  Südwestkflste  aus  ein  Vor- 
dringen nach  dem  Schneegebirge  des  Innern  plant,  hat 
ihren  Ausgangspunkt,  die  Mündung  des  Utuinbuwe,  er- 
reicht und  hat  ihre  als  Station  in  Aussicht  genommene 
Hulk  im  Nordarmc  unter  5°  2  S.  Br.  u.  13S°  39'  ö.v.Gr. 
verankert.  Von  hier  ans  werden  zahlreiche  Ausflüge  ge- 
macht, naturhistorisehe  Sammlungen  auf  dem  Gebiet  der 
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Botanik,  Zoologie  und  Geologie  angelegt,  ethnographische 
Studien  gemacht,  um  den  Eingeborenen  Gelegenheit  zu 
gel>en,  die  Europäer  kennen  zu  lernen  und  um  die  Mit- 
glieder der  Ex[>editinn  mit  den  Eingeborenen  vertraut  zu 
machen  und  ihre  Sprache  erlernen  zu  lassen.  Unmittelbar 
nach  Abgang  des  vom  12.  Mai  1907  datierten  Berichtes 
(Maatsch.  ter  bevordering  van  het  natur.  onderzoek  van  Ned-  i 
Indie,  Bull.  Nr.  53)  ■wollten  die  beiden  Expcditionsmit- 
gliedcr  Dumas  und  van  Nouhuijs  per  Dampfbarkasso  den 
Utuiiibuwe  stromauf  befahren,  um  möglichst  nahe  dem 
Gebirge  einen  geeigneten  l.ageiplatz  für  die  Inlandexpe- 
dition auszukundschaften.  Den  jetzigen  Standpunkt  unserer 
Kenntnis  der  Südwestküste  zeigt  die  niederländische  See- 
karte Nr.  1")4,  Ausgabe  von  1007,  an,  nur  daB  die  neuen 
Aufnalimen  des  Regieningsdnmpfers  »Valk«,  welcher  die 
Expedition  begleitet,  die  »'tumbuwe-Münduiig  um  12  See- 
meilen weiter  nach  Osten  verschiebt. 

Polargebiete. 

Zum  erstenmal  seit  der  Bereisung  durch  Dr.  Th.  Tho- 
roddsen  auf  1884  ist  die  Lavawüste  Odadahraun  nördlich 
von  der  großen  Binneneisfiäche  de*  Vatna  Jökull  wieder 
der  Schauplatz  ein  wissenschaftlichen  Expedition  gewesen, 
die  leider  einen  höchst  nnglflcklichen  Ausgang  genommen 
hat.  In  Begleitung  des  Kunstmalers  M.  Rudioff  und  des 
cand.  geol.  II.  S|vthmann  aus  Lül>eck  hatte  der  durch 
(»eine  vulkanologischen  Studien  bekannte  Privatdozent  Dr. 
H*.  i:  Knebrl  die  Untersuchung  der  vulkanischen  Erschei- 
nungen diese*  Gebiets  begonnen.  Nach  den  bisher  vor- 
liegenden Nachrichten  scheint  er  l>ei  dem  Versuch,  mit 
einem  ziiHanitnenlegliaren  Boote  den  heißen  See  des  Vul- 
kans Askja  zu  befahren,  mit  dein  ihn  begleitenden  Maler 
Kudloff  umgekommen  zu  sein,  denn  Speihmann.  der  gleich- 
zeitig eine  rmwanderung  des  Sees  ausführte,  fand  nur 
Reste  des  Fahrzeuges  vor,  aber  trotz  mehrtägigen  Sucheus 
keine  Spuren  von  den  verschollenen  Gefährten. 

Die  vom  Fürsten  von  Monaco  ausgerüstete  Expedition  I 
unter  I/eitung  von  Hittmeister  hach*m  zu  weiteren  For-  ! 
schlingen  auf  dem  Binnciu-is  von  SjriUbergrn  'st  durch  die 
äußerst  ungünstigen  Eis  Verhältnisse,  die  im  eiirojtäischen  j 
Nordmeere  herrsehten,    zu   einer   zeitweiligen  Rückkehr  1 
nach  Tromsö  gezwungen  worden;  der  Fürst  von  Monaco 
auf  seiner  Jacht  •l'rinccsse  Alice«,  sowie  die  Begleitschiffe 
»Salvator-  und  »Kvaedfjord*  trafen  am  l  1.  Juli  dort  ein, 
um  frische  Kohlenvorräte  einzunehmen.    Der  erste  Ver- 
such, .Spitztiergen  zu  erreichen,  war  gescheitert,  da  dichte  ! 
Paekei*massen  sich  von  der  Bären-Insel  bis  zum  Südkap 
erstreckten    und    die  Westküste    bis    auf   20  Seemeilen 
(36  km)    Entfernung    blockierten.     Unterwegs   war  der 
Dampfer  »Erik  Jarl«  angesprochen  wonlen.  der  die  Ex- 
pedition   des   Bonner   Professors    Köniif    an   Bord  hatte; 
dieser  wollte  zu  <iruithologjsi;hen  Beot«aehtiingot>  die  Insel-  i 
gnippe  liesucheu.  war  aber  ebenfalls  durch  die  Eisverhält-  1 
nisse  stark  behindert  wonlen.    Nach  der  Ergänzung  der 
Kohlenvorräte  hat  die  FI  .Lille  de*  Fürsten  von  Monaco 


die  Fahrt  nordwärts  wieder  angetreten;  für  die  Laml- 
expedition  ist  dieser  Zeitverlust  natürlich  sehr  1-edaner- 
lieh.  (Nach  brieflichen  Mitteilungen  von  Rittmeister 
lsachseit  im  Morgenbladet,  Kristiania  20.  Juli.)  D.. 
Jacht  »Prim-esse  Alice-  ist  am  23.  August  nach  Tromsö 
zurückgekehrt 

Die  Befürchtung,  daß  nach  der  Rückkehr  der  ver- 
schiedenen, in  den  Jahren  lft02 — 05  tätig  gewesenen 
Expeditionen  in  der  Antarktis  ein  Stillstand  in  der  >üd- 
polarforschung  eintreten  würde,  b.*tfttjgt  sich  glikk- 
lieberweise  nicht  Arn  30.  Juli  hat  der  Dampfer 
-Nimrud«,  welcher  bestimmt  ist  eine  neue  mglim-ht 
utitarktisehe  fjrjicdition  unter  I/eitung  von  Letitn.  E.  Ii 
SlmckUlon ,  Teilnehmer  an  der  Soottschen  Expedition, 
nach  Victoria-Ijand  zu  überführen,  die  Themse  verlassen: 
der  Führer  der  Expedition  selbst,  sowie  die  nieist*1!! 
wissenschaftlichen  Begleiter,  der  Ar/t  und  Kartograph 
Dr.  E.  Marshalt,  der  Geolog  Sir  Phil.  Brocklehnrst .  der 
Meteorolog  ]»utn.  Adams  wenlen  erst  in  Lyttleton,  Neu- 
seeland, sich  auf  das  Schiff  begeben,  während  der  Zoologe 
Michell  und  der  Biolog  James  Murray  bereits  die  Seefahrt 
mitmachen.  Sliackleton  beabsichtigt,  um  sein  Schiff  nicht 
dem  Schicksal  der  »Discovery«  auszusetzen,  sieh  mit  zwölf 
Gefährten  nelnst  Proviant  für  zwei  Jahre  an  einein  geeig- 
neten Punkte  des  bisher  noch  nicht  betretenen  Körn;' 
Edward  Vll.-I-andes  aussetzen  zu  lassen  und  nach  Er- 
richtung des  Winterquartiers  das  Schiff  nach  Neuseeland 
zurückzusenden.  Seine  Hauptaufgabe  erblickt  Shacklett-n 
in  der  Erreichung  des  Sildpoles  selbst,  und  um  diesen 
Zweck  zu  erreichen  will  er  nicht  allein  von  Uunden  und 
Ponies  gezogene  Schlitten,  sondern  auch  zwei  liesonders  fur 
diese  riiternehmung  konstruierte  Automobile  benutzen. 
Nach  Schluß  des  Südwinters  190S  wird  der  »Nimrwb 
das  Winterquartier  wieder  aufsuchen,  um  je  nach  den 
erreichten  Erfolgen  und  nach  dem  Gesundheitszustand  ent- 
weder die  ganze  Expedition  oder  einzelne  Mitglieder  zurück- 
zubringen; für  eine  zweite  etwa  nötig  werdende  Cler- 
winterung  sind  alle  Vorbereitungen  getroffen.  Auf  der 
Rückreise  soll  der  »Nirm od«  möglichst  nahe  dem  ant- 
arktischen Festlande  durch  den  südlichen  Großen  0z*iw 
segeln,  um  durch  Lotungen  den  Abfall  de*  antarktischen 
Festlandes  festzustellen. 

Zwei  weitere  Expeditionen  nach  dem  Südpol,  deren 
Verwirklichung  teils  durch  staatliche,  teils  durch  private 
Unterstützung  gesichert  erscheint,  sind  eine  zweite  I -ein- 
gehe Expedition  unter  Ijeitiing  von  Dr.  Heur.  Arctmrtii 
dem  Meteorologen  der  ■> Belgica« -Expedition  unter  Leuln- 
de  Gerlache  1S!>!)  — 1901.  und  eine  zweite  frauzö&i*  !:<:• 
Expedition,  die  wieder  von  Dr.  ./.  ("Iiarn>t,  dem  Leiter  <i<  r 
>Franc.-iis.-Ex|ieditioii  1903— U'i.  geführt  wenlen  soll. 
Die  Viirlk^-reitiingen  sind  noch  nicht  soweit  gediehen,  daß 
sie  vor  1!I08  die  Ausfahrt  beginnen  können.  Beide  planen 
die  Erforschung  der  Festlandmasse  im  Süden  des  Große» 
Ozeans  vi.»n  Graliainland  bis  König  Edward  VII.-Land. 
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Von  Dr.  Alfred  Hühl  in  Berlin. 
(Mit  Karte,  «.  Ttf,  17.) 

Mitwirkung  festgelegt,  und  auch  nach  der  Rückkehr  hat 
er  mit  Bailey  Willis  die  Ergebnisse  der  Forschungen  in 
eingehender  Weise  besprochen.  Im  September  1903  langte 
die  Expedition  in  Peking  an.  Von  dort  ging  die  Route 
zunächst  nach  Shan-tung,  wo  man  bis  gegen  Ende  des 
Jahres  verbheb.  Nach  der  Rückkehr  nach  Tientein  brach 
man  im  Anfang  des  Jahres  1904  zur  Reise  ins  Innere 
Chinas  auf.  Die  Provinzen  Chi-li.  Shan-si  und  Shen-Bi 
wurden  durchquert  und  im  Juni  1904  wurde  I-chang  am 
Yang-tzT  erreicht,  wo  die  Expedition  ihr  Ende  fand.  Die 

')  f>ie  SrhtvibwriM'  der  Namen  de*  Original*  i»t  h*lli«luüten  wotrlen. 


Im  Jahre  1903  wurde  von  der  Carnegie- Institution  in 
Washington  eine  Expedition  nach  China  ausgerüstet,  die 
unter  der  Leitung  des  bekannten  amerikanischen  Geologen 
Bailey  Willisstand.  Ihm  waren  Eliot  Black  weider  als 
Goologe  und  Harvey  Sargent  alb  Topograph  beigegeben. 
Den  Zweck  der  Expedition  sollten  Untersuchungen  über 
die  Stratigraphic  und  Paläontologie,  Oebirgsbau  und  Physio- 
r^raphie  Chinas  bilden.  Es  muß  hervorgehoben  werden, 
daß  Ferdinand  v.  Richthofen  der  Ex|>edition  stets  ein  äußerst 
r^cw  Interesse  entgegengebracht  hat  und  sie  mit  seinem 
unterstützt  hat    Die  Reiseroute  wurde  unter  seiner 
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Ergebnisse  dieser  ausgedehnten  Reisen  tKjllen  in  fünf  um-  i 
fangreichen  Bänden,  von  denen  der  erste  soeben  er- 
schienen ist,  niedergelegt  werden,  und  ein  Atlas  begleitet 
das  Werk.  Dieser  erste  Band  umfaßt  die  einzelnen  geo- 
graphischen und  geologischen  Forschungsresultate,  die  in 
einem  weiteren  Bande  zu  einem  Gesamtbild  des  südöst- 
lichen Asiens  vereinigt  werden  sollen.  In  dem  folgenden 
soll  nun  eine  Darstellung  desjenigen  Teile«  gegeben  wer- 
den, der  die  Provinz  Shan-tung  umfaßt.  Eine  solche  darf 
wohl  an  sich  auf  ein  allgemeineres  Interesse  rechnen,  und 
hierzu  kommt,  daß  die  hier  vorzuführende  Art  der  For- 
schung ungemein  charakteristisch  für  die  modernen  For- 
schungsmethoden der  amerikanischen  Geologen  ist.  Die 
ausführlichen  stratigraphischen  und  petrographischen  Be- 
obachtungen sind  fortgelassen,  da  sie  nur  für  den  Geologen 
ein  Interesse  besitzen  können;  dagegen  sind  der  Gebirgs- 
bau  und  die  geomorphologisehen  Betrachtungen  in  breiterer 
Weise  wiedergegeben  worden. 

I.  Gebirgsbau. 

Die  Halbinsel  Shan-tung  ist  ein  Land,  das  in  prfl- 
kambrischer  Zeit  einer  tiefgreifenden  Erosion  ausgesetzt 
war  und  dann  in  das  kambrische  Meer  versank,  in  dem 
Setlimente  von  wahrscheinlich  1500  m  Mächtigkeit  zur  Ab- 
lagerung gelangten.  Nachdem  sieh  das  Gebiet,  ohno 
größere  Deformationen  und  nur  wenig  von  der  Erosion 
angegriffen,  wieder  aus  dem  Meere  erhoben  hatte,  wurde 
es  unter  spätkarbonischen  und  mesozoischen  Sedimenten 
und  Eruptivmassen  tiegraben.  Seit  dem  Ende  des  Paläozoi- 
kums hat  das  Land  nur  eine  schwache  Faltung  erlitten, 
wurde  jedoch  in  der  spateren  Zeit  durch  Verwerfungen 
in  verhältnismäßig  kleine  Schollen  zerlegt  In  der  jüngsten 
geologischen  Vergangenheit  lagerten  sich  dann  schließlich  i 
in  den  Kttenen  und  Talern  L"ß  und  alluviale  Gebilde  ab. 
So  ist  Shan-tung,  als  Ganzes  betrachtet,  ein  unregelmäßiges 
Mosaik:  zwischen  ausgedehnte  Flächen  von  sehr  hohem 
Alter  sind  paläozoische  und  mesozoische  Fragmente  ein- 
geschaltet, und  große  Teile  der  Halbinsel  sind  dann  später 
in  «-ine  mächtige  Decke  von  Alluvionen  und  Staubablage- 
rungen gehüllt  worden. 

An  der  Basis  des  sinischen  Systems  findet  man  eitie 
Diskordanz,  die  in  der  Gegend  von  Ch'ang-hia  und  Sin- 
t'ai  besonders  gut  zu  lieohachten  ist.  Die  Ottei-fläche  dieser 
Diskoidanz  ist  fast  ganz  eben.  Die  kleinen  Unregelmäßig- 
keiten der  unterlagernden  Schichten,  die  in  die  untersten 
sinischen  Systeme  eindringen,  sind  bedeutungslos  im  Ver- 
gleich zu  der  Mächtigkeit  der  überdeckenden  Schicht- 
komplexe, und  nur,  wenn  man  die  Sehichtoberfläehe  ülter 
größere  Bäume  lün  ins  Auge  faßt,  zeigt  sich  eine  Ab- 
weichung von  der  ebenen  Fläche.  Daraus  ergibt  sich, 
daß  die  Landoberfläehe,  über  der  sich  die  sinischen  Schichten 
ablagerten,  vorher  durch  marine  und  subärische  Denudation 
eingeebnet  worden  war. 


Im  Gebiet  von  Ch'ang-hia  falten  die  sinischen  Schichten, 
wie  bereits  v.  Riehthofen  beobachtet  hat  flach  nach  NW. 
so  daß  sie  unter  die  Alluvialebene  untertauchen.  Da»- 
Profil  A — A  stellt  den  Gebirgslmu  in  dem  Gebirge  «Vilich 
von  Ch'ang-hia  dar  und  zeigt  die  sanft  wellen  förmige 
Lagerung  der  Gesteiiismassen.  Rechtwinklig  zu  diesem 
Profil  ist  ein  zweites  durch  den  Man-t'o-shan  gelegt  (Prof. 
B— B).  Die  Basis  der  Man-t'o-Formation  im  0  und  \V  des 
Tales  weist  einen  Hohenuntersclued  von  210  m  auf.  woraus 
v.  Riehthofen  auf  die  Existenz  einer  Verwerfung  schloß, 
da  er  die  Lagerung  der  Schichten  für  horizontal  hielt. 
Eine  Neigung  ist  jedoch  vorhanden,  und  da  eine  Ver- 
werfung nirgends  zu  konstatieren  ist,  so  muß  man  an- 
nehmen, daß  die  einzelnen  Stücke  durch  eine  Falte,  deren 
Achse  der  Erosion  zum  Opfer  gefallen  ist,  miteinander 
verbunden  waren.  In  dem  Tale  südlich  von  Ch'au-mi- 
tien  weise«  die  Kalksteine  bei  fast  N — S-Streiohrichtung 
Neigungen  von  60—80°  auf  uud  tülden  wahrscheinlich 
eine  scharfe  Synklinale  (Profil  C— C). 

Eine  weit  geringere  Verbreitung  besitzt  das  sinische 
System  im  Sin-t'ai  Gebiet  Die  durchschnittliche  Neigung 
ist  hier  16—20°  gegen  N.  Im  nördlichen  Teile  tritt  die 
oberkarbonische,  kohleführende  Po-shan-Formation  auf,  die, 
soweit  man  dies  aus  lokalen  Beobachtungen  schließen 
kann,  konkordant  die  sinischen  Schichten  überlagert.  In 
den  oberen  Horizonten  dieser  Formation  finden  sich  Tuffe 
und  Laven,  die  ebenfalls  den  Alteren  Bildungen  konkordant 
auflagern.  In  diesem  Teile  von  Shan-tung  vermochten 
also  tektonische  Störungen  aus  sj>8tpalAo*oischer  oder  fröh- 
mesozoischer  Zeit  in  der  starren  Masse  des  sinischen 
Systems  und  der  ihm  auflagernden  Gesteine  keine  Faltung 
zu  bewirken. 

Verwerfungen  sind  im  westlichen  Shan-tung  außer- 
ordentlich weit  verbreitet,  und  die  Beobachtungen  v.  Raht- 
uofens  konnten  hier  nur  bestätigt  und  zum  Teil  ergänzt 
weiden.  Im  Gebiet  von  Sin-t'ai  ist  das  System  der  Ver- 
werfungen ein  sehr  verwickeltes.  So  weit  man  sehen 
kann,  ist  keine  bestimmte  horizontale  Anordnung  vor- 
handen, die  Verwerfungslinien  vereinigen  sich  oder  schneiden 
sich  und  sind  häufig  gebogen.  Doch  läßt  sich  wenigstens 
die  Regel  aufstellen,  daß  alle  Verwerfungen,  die  eine  nonl- 
südliche  Richtung  verfolgen,  ihren  gehobenen  Flügel  mit 
einer  Ausnahme  im  0  haben,  während  dieser  l«i  dec 
westöstlich  verlaufenden  stets  im  N  gelegen  ist 

Der  besseren  Hinreicht  halber  seien  die  Verwerfung 
tu  nachstehender  Tabelle  {S.  219)  zusammengestellt. 

Das  westliche  Sliau-tung  wird,  wie  v.  Riehthofen  ge- 
zeigt hat.  durch  drei  Hanptverwerfungen  begrenzt,  wahrend 
eine  vierte  im  N  und  S  durch  das  Gebiet  hiudurchsetzt 
Von  jenen  liegt  eitie  im  S  der  T'ai-shan-Kctte ,  die  den 
gehobenen  Flügel  darstellt  und  verläuft  in  der  Richtung 
N  61°  K;  ihr  Vorhandensein  wird  bewiesen  'lureh  das 
Vorkommen    von  Gesteinen  mittelkaml-risehen  Alters  in 


Digitized  by  Google 


Eliot  Blackweldors  und  Bniloy  Willis*  Forschungen  in  Slmn-tung. 


219 


der  Kbene  bei  T'ai-au-fu,  an  der  Basis  der  großen  prä-  | 
kanibrischcu  Granit-  und  Gneismasac,  die  den  T'ai-shan 
bildet.  Durch  eine  zweite  Verwerfung,  die  zwischen  den 
wnischen  Gesteinen  der  südwestlichen  Vorborge  nnd  den 
präkambrischon  des  Kiu-uü-shan  und  Shl-mön-shan  auf- 
tritt, findet  der  Südwesten  seine  Begrenzung;  ihre  Rich- 
tung ist  parallel  der  großen  Verwerfung  von  Sin-t'ai. 
v.  Riihthofen  beobachtete  sie  K'i  l-eh.'.u-fu,  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  ist  sie  jedoch  bisher  noch  nicht  untersucht 
wurden;  es  ist  daher  auch  möglich,  daß  wir  e6  hier  mit 
»>inor  Reihe  von  Vorwerfungen,  nicht  mit  einer  einzigen, 
zu  tun  haben.  Eine  gleiche  Richtung  besitzt  schließlich 
vine  dritte  Verwerfung,  die  v.  Richthofen  am  I-shan  be- 
richtet hat.  Alle  diese  Verwerfungen  werden  nun  von 
eiii'-T  nonlsfldlich  verlaufenden,  die  bei  Po-shan  nachzu- 
weisen ist,  gekreuzt.  Diese  großen  Dislokationen  liaben 
bewirkt,  daß  das  westliche  Shan-tung  ein  Senkungsfeld 
von  dreieckiger  Gestalt  darstellt,  das  von  hohen  Gebirgs- 
zügen umgrenzt  wird;  allerdings  fiuden  sich  im  Gebiet 
der  Senkung  verschiedene  Gipfel,  die  dieselbe  Höhe  er- 
reichen wie  die  umgebenden  Gebirge,  mit  Ausnahme  des 
Tai-flhan.  Die  Hauptflußläufe  liegen  auf  dem  gesenkten 
Flügel  der  größeren  Schollen,  nur  das  Tal  des  Wön-ho, 
'las  ungewöhnlich  breit  und  eben  ist,  entspricht  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  einem  größeren  Senkungsfehl. 
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Es  ist  nicht  angenommen  worden,  daß  diese  Ver- 
werfungen mit  einein  Ausmaß  von  150  bis  zu  3000  m 
plötzlich  eintraten ,  oder  daß  die  Bewegungen  so  allmäh- 
lich vor  »ich  gingen,  daß  durch  sie  keine  I'nebenheiton 
des  Bodens  entstehen  konnten.  Da  in  andern  Gegenden 
Chinas,  wie  in  Shan-si  und  Shen-si,  die  Verwerfungen 
«•in  Gebirgsland  von  1200— 1500  m  Höhe  hervorgerufen 
baten,  so  darf  man  vielleicht  annehmen,  daß  auch  in  Shan- 
tung  die  dislozierenden  Bewegungen  wesentlich  rascher 
tot  sich  gingen  als  die  allgemeine  Denudation.  Eine 
weitere  Frage  richtet,  sich  nun  nach  dem  Verhältnis  dieser 
Dislokationen  zu  der  Erosionstätigkeit  der  Flüsse.  Ge- 
schahen jene  so  schnell,  daß  die  größeren  Flüsse  in  der 
Austiefung  ihrer  Betten  nicht  zu  folgen  vermochten?  Man 
müßte  in  diesem  Falle  finden,  daß  der  Lauf  der  Flüsse 
von  dem  gehobenen  nach  dem  gesenkten  Flügel  hin  ge- 


richtet ist.  Dies  ist  hier  in  der  Tat  der  Fall,  so  daß  man  die 
Flüsse  dieses  Gebiets  als  konsequente,  nur  durch  den  Ge- 
birgsbau  bestimmte  ansehen  muß.  Nur  zwei  Nebenflüsse 
des  Wön-ho,  die  ihn  von  S  her  treffen,  raachen  hiervon 
eine  Ausnahme.  Ihr  Lauf  steht  in  Zusammenhang  mit 
jener  westlich-östlich  ziehenden  Verwerfung  im  S  des 
Kiu-luug-shan ,  indem  beide  hier  das  Gebirge  von  dem  ge. 
senkten  zu  dem  gehobenen  Flügel  hin  durchbrechen  und 
so  als  antezedente  Flüsse  erscheinen. 

Was  schließlich  das  Alter  dieser  Verwerfungen  betrifft, 
so  sind  die  jüngsten  (iesteinskomplcxe,  die  noch  von  ihnen 
betroffen  worden  sind ,  oberkarbonisch.  Allerdings  sind 
auch  vulkanische  Gesteine,  denen  v.  Richthofen  ein  permi- 
sches Altor  zuschrieb,  von  ihnen  durchsetzt  worden.  Sicher 
sind  diese  nicht  jünger  als  früh-  oder  mittelmesozoisch. 
Die  großen  Dislokationen  sind  demnach  sicher  |>o8tkarbonisch, 
wahrscheinlich  posttriassisch.  Physiogeographische  Tat- 
sachen gestatten  es  jedoch,  ihr  Alter  in  noch  engere 
Grenzen  zu  rücken.  Dio  Oberflachenformen  von  Shan- 
tung  weisen  einen  mehr  als  reifen  Charakter  auf.  Wahrend 
nun  die  durch  Verwerfungen  bestimmte  Struktur  Shan- 
tungs  einen  Vergleich  mit  den  Basin  Ranges  in  Nord- 
amerika zuläßt,  ist  dies  hinsichtlich  der  Oberfl&chongeatalt 
nicht  in  demselben  Maße  möglich;  in  Shan-tung  fiuden 
wir  einzelne  voneinander  isolierte  Gebirgsgrupiion,  im  Great 
Basin  dagegen  zusammenhängende  Gebirgsketten.  Im  Ge- 
biet von  Sin-t'ai  ist  dies  bedingt  durch  die  Verwerfungen 
selbst,  am  T'ai-shan  jedoch,  ebenso  am  Shi-mön-shan  und 
Kiu-nü-shan  bilden  dio  isolierten  Berge  eine  Kette  und 
tragen  den  Charakter  eines,  wenn  auch  unterbrochenen, 
so  doch  geradlinigen,  zerschnittenen  Gebirges,  hervorgerufen 
durch  die  sich  au  ihrem  Steilabfall  entwickelnden  Fluß- 
länfe.  En  ähnlicher  Prozeß  bat  in  den  Hasin  Ranges 
begonnen,  alier  der  Zyklus  der  Erosion  ist  eben  noch  nicht 
bis  zu  diesem  Grade  vorgeschritten.  Wollen  wir  dieseu 
Vergleich  zur  Bestimmung  des  relativen  Alters  der  Ober- 
flächenformen benutzen ,  so  müssen  wir  das  nur  schwer 
scliätzbare  Maß  der  Erosionstätigkeit,  das  Gefälle  und  die 
Größe  der  Flüsse  betrachten.  Was  das  Gefälle  betrifft, 
so  dürften  die  beiden  Gebiete  nicht  bedeutend  voneinander 
verschieden  sein,  da  hier  wie  dort  sich  an  den  Steilab- 
•hängen  zunächst  Schluchten  bildeten,  die  dann  allmählich 
zu  Bätihen  und  Flüssen  heranwuchsen.  Die  Größe  dieser 
Flußläufe  ist  nun  eine  Funktion  des  Klimas;  dio  l'nter- 
Bchiede  zwischen  den  zwei  I^andschaften  lassen  sich  je- 
doch nicht  genau  präzisieren;  man  kann  nur  sagen,  daß 
einander  ahnliche  Oberflächengebilde  unter  ähnlichen  Be- 
dingungen entstanden  sein  müssen.  In  Shan-tung  wie  im 
Great  Basin  hat  in  diluvialer  Zeit  die  ablagernde  Tätigkeit 
der  Flüsse,  wenigstens  in  den  Haupttalern,  die  trans- 
portierende bei  weitem  überwogen.  Während  jenes  Ab- 
schnitts der  Tertiäqieriode ,  die  der  Hebung  rler  Hasin 
Ranges  folgte,  hat  im  Great  Hasin  ein  veränderliches,  aber 
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relativ  feuchtes  Klima  geherrscht,  und  ähnliche  Verhält- 
nisse werden  auch  in  Shan-tung  bestanden  haljcn,  da  es 
ja  ebenso  wie  heute  ein  Gebirgsland  in  der  Nähe  des 
Meere»  darstellte.  Die  klimatischen  Unterschiede  in  beiden 
Regionen  waren  demnach  nicht  beträchtlich .  immerhin 
waren  die  Verhältnisse  in  Shan-tiing  für  die  Erosionstätig- 
keit günstiger  als  im  Great  Basin.  Wir  erhalten  so  eine 
Korrektion,  die  man  bei  einem  Vergleich  der  Oberflachen- 
formen beider  Gebiete  mit  in  Rechnung  ziehen  muU,  wenn  i 
sie  auch  nicht  hinreicht  zur  Erklärung  der  weit  größeren 
Erosiormwirkung  in  Shan-tung.  .Man  muß  demnach  längere,  , 
und  zwar  weit  längere  Zeiträume  zu  Hilfe  nehmen.  Im  { 
Great  Dasin  haben  die  ilislokierendeu  Bewegungen  im  frühen 
Tertiär  begonnen  und  dauern  heute  noch  fort;  die  größeren 
Verwerfungen  haben  eozäne  und  iniozäne  Schichten  und 
tertiäre  Vulkanbildungen  betroffen,  sie  sind  daher  wohl 
pliozänen  Alters.  Im  Gegensatz  hierzu  hatten  die  Krusten- 
bewegungen  in  Shan-tung  liereits  im  mittleren  Tertiär, 
vielleicht  schon  im  Eozän  ihr  Ende  gefunden.  Nun  zeigen 
alter  Gebiete,  aus  denen  wir  iniozäne  Verwerfungen  kennen, 
wie  die  Livingstonekette  in  Montana  oder  die  Stoilabbrüche  | 
zwischen  Z wirtau  und  Mährisch-Trüban.  einen  weit  jüngeren  j 
Charakter  als  Shan-tung.  Den  Beginn  der  Dislokationen 
in  Shan-tung,  die  wahrscheinlich  im  späten  Eozän  endeten, 
kennen  wir  danach  auf  eine  nicht  viel  weiter  zurück-  i 
liegende  Zeit  festlegen.  Bei  der  weiten  Verbreitung  von 
Rurapfflächen  kretazeischen  Alters  in  Amerika  und  Europa 
ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  hier  noch  bedeutende  Er- 
hebungen vorhanden  sind,  die  vor  dieser  Zeit  entstanden; 
eine  Ausnahme  werden  nur  die  Gebiete  machen,  die  unter 
den  Meeresspiegel  getaucht,  aber  später  wieder  gehoben 
worden  sind.  Anzeichen  für  einen  solchen  Vorgang  sind 
jedoch  in  Shan-tung  nicht  zu  beobachten ;  die  Nähe  des 
Meeres  und  die  verhältnismäßig  bedeutende  Höhe  des 
Landes  haben  hier  im  Gegenteil  bewirkt,  daß  die  ero- 
dierenden Kräfte  sich  mächtig  entwickeln  konnten.  Daher 
ist  es  unwahrscheinlich,  daß  die  Verwerfungen  vor  dem 
frühen  Tertiär  einsetzten. 

II.  Physiogeographie. 

Die  Halbinsel  Shan-tung  besitzt  in  der  Richtung  von 
NO  nach  SW  eine  Länge  von  etwa  580  km  und  eine* 
Breite,  die  zwischen  80  und  200  km  schwankt.  Im  O 
bildet  das  Meer,  das  oftmals  tief  in  das  Land  eingreift, 
die  Grenze,  während  sieh  im  W  die  große  Ebene  des 
Huang-ho  ausdehnt,  die  sich  mir  wenig  über  den  Meeres- 
spiegel erhebt.  So  fällt  die  lange  und  schmale  gebirgige 
Halbinsel  nach  allen  Seiten  hin  direkt  zur  Erosions- 
hasis  ab. 

Als  ein  Gebirgsland  besitzt  Shan-tung  seine  Eigenart 
in  der  Ausdehnung  und  Anordnung  der  Täler.  Tiefländer 
greifen  weit  in  das  Land,  selbst  in  die  Gebirgsregionen 
hinein,  die  Flüsse  mäanilern  oft  schon  von  der  Quelle  an 


durch  breite  Niederungen  dahin.  Die  Berge  treten  meist 
einzeln  oder  in  Grupjien  auf,  nur  ganz  ausnahmsweise 
trifft  man  sie  in  Ketten  angeordnet.  Ihre  Höhe  ist  außer- 
ordentlich verschieden,  nicht  nur  in  den  einzelnen  Teilen 
der  Halbinsel,  sondern  selbst  in  einem  und  demscltie»  Ge- 
biet. Der  höchste  Punkt,  der  Tai-shan,  mit  einer  H6h<- 
von  1'iOOin  ist  nur  4Skm  vom  Huang-ho  entfernt  uml 
erhebt  sich  steil  aus  dem  offenen  Tale  des  Won-ho. 

Die  große  TiefeU-ne  des  Huang-ho  setzt  sich  aus  1/jß 
zusammen,  der  von  dem  Flusse  herstammt  und  in  d<u: 
Niederungen,  die  die  westlichen  Abhänge  des  Gebirges 
umgeben,  abgelagert  wurde.  Bis  zum  Jahre  1  tiG2  friß 
tler  Strom  im  S  der  Halbinsel.  Diese  Änderung  seine* 
taufe«,  die  ihn  um  4<>0km  nach  X  verschol>en  hat,  ist 
typisch  für  die  Wanderungen  des  Flusses  in  früherer  Zeit 
und  zeigt  die  Art.  wie  er  seine  Alluvionen  über  die 
großen  Ebenen  des  Ttetliehen  Cliina  ausgebreitet  liat  In 
derselben  Weise  wie  der  Huang-ho  haben  auch  die  Flüsse, 
die  von  den  Gebirgen  Shan-tungs  herkommen  und  sich  ki 
das  Gelbe  Meer  ergießen,  wie  der  I-ho  und  Wön-ho,  Allu- 
vialebenen aufgetaut  die  mit  clor  des  Huang-ho  zusammen- 
gewachsen sind.  Nähert  man  sich  dem  Gebirge  von  der 
Tiefebene,  z.  B.  von  Tsi-nan-fu  her,  so  trifft  man  zunächst 
auf  einzelne  Hügel,  die  sich  steil  aus  der  sie  umgehenden 
Niederung  wie  Inseln  aus  dem  Meere  erheben.  Diese  Vor- 
httgol  im  0  von  Tsi-nan-fu  sind  etwa  7  km  vom  Fnlk 
der  Hauptmasse  des  Gebirges  entfernt.  Alle  Täler,  selb-t 
die  kleinsten,  sind  hier  mit  Alluvium  erfüllt,  das  sich  nft 
nicht  nur  bis  zur  Wasserscheide,  sondern  sogar  über  >ie 
hinweg  erstreckt.  daß  auf  diese  Weise  verschieden' 
Flußgebiete  miteinander  verbunden  werden,  rnregelmäßip.' 
Gebirgsmassen  von  l*>trächlicher  Höhe  und  Ansdehnuni: 
sind  so  durch  die  I/tßhildungen  völlig-  voneinander  ge- 
trennt. Durch  dieses  Gebiet  führt  der  Weg.  dem  Laufe 
des  Yn-fu-ho  folgend,  von  Tsi-nan-fu  nach  T"ai-an-fu,  und 
beim  Fassieren  des  großen  T'ai-shan  >ollte  man  nun  ein>' 
deutlich  ausgeprägte  Wasserscheide  anzutreffen  meinen: 
aber  diese  geht  Ober  eine  breite  Alluvialebene,  die  a>i> 
den  Ablagerungen  tasteht,  die  von  den  Bächen  der  um- 
gebenden Berge  herabgespült  worden  sind.  Ganz  sanft  Ut 
der  Abstieg  zur  Ebene  des  Wön-ho,  dessen  Tal  bei  Tai- 
an-fu  eine  Breite  vun  ungefähr  25  km  aufweist  Isoliert' 
Hügel  ragen  aus  der  Niederung  auf  und  werden  gegen 
die  Quelle  des  Flusses  lün  immer  zahlreicher  und  größer; 
aber  auch  hier  sind  die  Tall>öden  ganz  eben  und  relativ 
breit  Die  Eisen  bahn]  in  ie  zwischen  Wel-tuY-n  und  Ts'ing- 
t'au  kreuzt  die  Halbinsel  in  einer  weiten  Niederung  ohne 
bemerkenswerte  Wasserscheide.  Diese  Tiefebene  teilt  rla* 
sonst  von  Gebirgen  erfüllte  Shan-tung  in  zwei  Teile,  von 
denen  jeder  wieder  durch  zahlreiche,  weitverzweigte  Tal- 
systeme in  kleinen-  Berggruppen  zerlegt  wird. 

Zusammenhangende  Gebirgsketten  sind  in  Shao-tunir. 
wie  bereits  hervorgehoben,  selten,  doch  gibt  e*  immerhin 
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einig«  wenige  Gebirge,  die  in  Zügen  angeordnet  sind  und  i 
«ich  genetisch  miteinander  in  Verbindung  zu  stehen 
Rheinen.  Eine  solche  Kette  zieht  im  N  des  Wön-ho- 
Tales,  die  nach  ihrer  höchsten  Erhebung,  dem  T'ai-shan,  ! 
die  T'ai-shan-Kette  genannt  wird.  Eine  andere  liegt  im 
SU  des  Siau-wön-bo  und  Tung-wön-ho  und  hat  von 
v.  Kichthofcn  den  Namen  Shi-mön-shan  und  Kiu-nü- 
stLin  erhalten.  Diese  Gebirgszüge,  die  etwa  die  nord- 
westliche und  südwestliche  Grenze  des  Gcbirgslandes  über- 
haupt bezeichnen,  schließen  einen  Winkel  ein,  innerhalb 
dessen  die  Anordnung  der  Höhen  eine  weit  weniger  rcgel- 
mafiige  ist.  Im  allgemeinen  zeigen  die  Gebirge  wilde 
und  malerische  Formen.  Wie  sie  aber  in  ihrer  Zusammen- 
setzung außerordentlich  verschieden  sind,  indem  einzelne 
»ii*  Granit  oder  Gneis,  andere  aus  Sedimentärgeeteinen 
ttstehen,  80  weisen  sie  auch  in  den  Einzelheiten  grolle 
Mannigfaltigkeit  auf.  Einige  steigen  stufenförmig  an, 
andere  wieder  ragen  in  unregelmäßiger  Weise  auf  und 
spitzen  sich  oben  scharf  zu;  aber  alle  ohne  Ausnahme 
arid  tief  zerschnitten ,  so  daß  man  sie  als  Gebirgskette 
bezeichnen  könnte.  Der  T'ai-shan  z.  B.  besitzt  die  Gestalt  . 
«ioes  breiten  Halbmondes,  dessen  Spitzen  nach  S  gekehrt 
sind.  Der  Norden  des  Gebirges  fällt  steil  ab,  wild  zer- 
rissene Ausläufer,  Strebepfeilern  gleich,  ziehen  sieh  nach  1 
X.  In*  S  dagegen  finden  wir  tiefe  Canyons,  deren  Wur- 
zln weit  in  das  Herz  des  Gebirges  eingreifen,  und  zwi- 
idien  ihnen  ragen  schmale,  scharfe  Sporne  auf.  Die  ganze 
Gebirgsmasse  ist  allmählich  in  einen  Wall  verwandelt  j 
worden,  der  wie  eine  zerstörte  Burg  von  ihren  Tannen 
ton  einzelnen  Gipfeln  gekrönt  wird. 

Wie  schon  hervorgehoben ,  ist  die  zentrale  Gebirg*- 
region  von  Shan-tung  von  zahlreichen  Verwerfungen  durch- 
setzt, die  die  verschiedenen  Formationen  des  Gebiets  durch- 
setzen und  der  Gegend  einen  gebirgigen  Charakter  ge- 
geben haben.  Aus  physiogeographischen  Gründen  hat  man 
diesen  Verwerfungen  ein  spatkretazeisches  oder  eozäne« 
Alter  zuzuschreiben.  Die  Frage  nach  der  Form  der  Tal- 
qrsteme  und  Gebirgszüge,  die  damals  entstanden,  ist  von 
Interesse  für  die  Untersuchung  allgemeinerer  Probleme 
der  Erosion.  Die  Taler  des  WOn-ho,  Siau-wön-ho  und 
Taop-wön-ho  sind  ausgesprochen  konsequent,  ebenso  wie 
d»  einer  Keihe  ihrer  Zuflüsse,  die  von  der  gehobenen 
nad  der  gesenkten  Scholle  hin  fließen.  Wenn  in  der 
Lage  und  Entwicklung  kleinerer  Flußläufe  auch  Verande- 
ningen stattgefunden  haben,  so  ist  doch  sicher  der  Lauf 
4er  Hauptflüsse  durch  jene  Verwerfungen  bestimmt. 

Daß  die  Hauptzuge  der  Oberflächengestaltung  durch 
die  Verwerfungen  bestimmt  werden,  ist  nirgends  so  deut- 
lich als  an  den  Stellen,  wo  die  Dislokationen  ein  verhält- 
nismäßig jugendliches  Alter  besitzen.  Wahrend  der  Bil- 
dnng  der  Verwerfungen  entstanden  wahrscheinlich  Bruch- 
stufen  von  beträchtlicher  Höhe,  wie  wir  sie  noch  jetzt  in 
•Shan-si  und  Shen-si  beobachten  können;  gegenwärtig  sind 


sie  jedoch  so  weit  zurfli-kgcschritton,  daß  die  Verwerfungen 
weitab  vom  Tale  liegen,  so  daß  eigentliche  Stufen  nicht 
mehr  vorhanden  sind.  Wo  durch  die  Vorwerfungen  harter 
Kalkstein  mit  weniger  widerstandsfähigen  Schiefern  oder 
Gneisen  in  Berührung  kam.  trifft  man  häufig  auf  dem 
abgesenkten  Flügel  den  Kalkstein  in  der  Form  eines 
Rückens,  während  sich  auf  der  gehobenen  Seite  ein 
kleineres  Tal  entwickelt  hat. 

Mit  dem  Rücksclireiten  der  Bmehstufen  ging  die  Ver- 
breiterung der  Täler  |>arallel,  so  daß  sich  allmählich  aus- 
gedehnte Ebenen  entwickelten.  So  erheben  sich  nördlich 
von  Sin-t'ai  die  Hügel,  die  die  Abbruche  darstellen,  erst 
2j — 3-  km  von  dem  Siau-wön-ho.  Allerdings  ist  damit 
nicht  gesagt,  daß  ein  so  breites  Tal,  wie  es  der  Wön-ho 
!>ei  T'ai-an-fu  besitzt,  allein  der  Erosion  seine  Entstehung 
verdankt;  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  daß  man  es  hier, 
wenigstens  zum  Teil,  mit  einem  Graben  zu  tun  hat.  In 
der  langen  Erosionsperiode,  die  der  Herausbildung  des 
tektonischen  Reliefs  folgte,  hat  die  verschiedene  Wider- 
standsfähigkeit der  Gesteinsmassen  einen  («deutenden  Ein- 
fluß auf  die  Verteilung  von  Höhen  und  Niederungen  aus- 
geübt: die  härteren  Gesteine  bilden  die  Erhebungen,  die 
weicheren  die  Täler,  Unter  den  Gesteinen,  die  den  T'ai- 
shan  zusammensetzeu ,  sind  die  Schiefer  etwas  weicher  als 
die  Granite,  und  diese  treten  daher  als  Buckel  aus  ihrer 
Umgebung  hervor. 

In  einem  Strotnsystem .  das  die  ursprünglichen  Be- 
ziehungen zu  den  Verwerfungen  noch  deutlich  aufweist, 
sollte  man  eine  Reihe  von  Flüssen  erwarten,  deren  Lauf 
mit  den  Verwerfungen  längs  des  abgesenkten  Flügels 
parallel  geht;  dort  mußten  sie  die  Verwerfungen  kreuzen 
oder  um  sie  herumfließon ,  wo  diese  nur  geringe  Höhen- 
unterschiede hervorgerufen  hal*n.  Diesen  Bedingungen 
entspricht  jedoch  nur  der  Hauptfluß  von  Shan-tung.  Da 
die  kleineren  Flüsse  meist  konsequent  sind,  indem  sie 
von  dem  gehobenen  zum  gesenkten  Flügel  fließen,  queren 
sie  die  Dislokationen  in  nvhtein  Winkel  und  häufig  an 
Punkten,  wo  die  Sprunghöhe  der  Verwerfung  eine  ziem- 
lich bedeutende  ist.  Es  ist  dies  eine  Wirkung  des  starken 
Rückachreitens  der  Bnichstnfcn.  Die  Abbruche  worden 
durch  Schluchten ,  die  sich  in  rechtem  Winkel  zur  Ver- 
werfung bilden  und  die  vermöge  des  starken  Gefälles  sehr 
rasch  sich  in  das  Gebirge  hineingraben,  mehr  oder  weniger 
tief  zerschnitten.  Da  sie  den  kürzesten  Weg  nehmen,  so 
sind  sie  gegenüber  den  Flüssen,  die  jtarallcl  zu  den  Ver- 
werfungen fließen,  im  Vorteil.  Anzapfung  und  Ablenkung 
anderer  Flußläufe  sind  die  natürliche  Folge,  und  die 
Wasserscheiden  bilden  sich  demgemäß  zwischen  den 
größeren  Talsenkungen  an  /len  Stellen,  wo  die  von  beiden 
Seiten  rttekschreitendo  Erosion  sich  das  Gleichgewicht  hält. 
Man  kann  diese  Flußentwicklung  recht  deutlich  in  der 
Gegend  von  Sin-t'ai  sehen;  die  Flüsse  greifen  liier  von 
der  einen  Talsenkung  in  die  andere  über  eine  Wasser- 
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scheide  hinweg,  die  sieh  trotz  der  unregelmäßigen  Struk- 
tur des  Gebiets  und  der  Verschiedenartigkeit  der  Ge- 
stcinsniaAsen  liier  ausgebildet  hat.  Es  ergibt  sieh  hieraus, 
daß  Gebirgszüge,  die  ihre  Entstehung  in  der  Hauptsache 
Verwerfungen  verdanken .  schließlich  in  einzelne  Teile 
zerlegt  werden,  die,  unter  gleichen  Umständen,  von  ahn- 
licher Größe  sind.  Die  Gebirge  werden  allmählich  mit 
der  Verbreitung  der  sie  trennenden  Taler  in  isolierten 
Gebirgsgruppen  aufgelöst,  wie  dies  beim  T  ai-shan  und  in 
dein  Gebiet  südwestlich  von  Sin-tai  der  Fall  ist 

Bei  dem  Studium  der  Oberflächenformen  ergibt  sich 
oftmals,  daß  die  Spitzen  der  Erhebungen  einen  früheren 
Zyklus  anzeigen,  der  durch  die  deformierenden  und  ero- 
dierenden Kräfte  noch  nicht  völlig  zerstört  ist  Wo  ein 
solcher  älterer  Zyklus  das  Stadium  der  Kumpfflächc  er- 
reicht hat  sind  gelegentlich  Überreste  hiervon  zu  finden; 
oder,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  zeigt  sich  eine  konstante 
Beziehung  der  Höhen  bei  Gesteinen  gänzlich  verschiedenen 
Charakters,  die  auf  das  Vorhandensein  der  einstigen 
Rumpffläche  hinweist.  Derartige  Anzeichen  haben  sich 
jedoch  in  Shan-tung  nicht  auffinden  lassen;  das  frühere 
Relief  des  lindes  ist  durch  die  Dislokationen  und  die 
Erosion  dermaßen  umgestaltet  worden,  daß  der  einstige 
Charakter  in  der  gegenwärtigen  Oberfläehengeätaltung  nicht 
mehr  erkennbar  ist  Eine  Rekonstruktion  des  Gebiets  für 
den  Zeitpunkt  vor  dem  Eintritt  der  Verwerfungen  läßt 
eich  demnach  nicht  vornehmen.  Niir  das  folgende  läßt  sich 
sagen.  Die  Oberfläche  der  gehobenen  Schollen  weist  keine 
Spitzen  auf.  die  sich  (liier  die  allgemeine  Oberfläche  er- 
heben, was  wahrscheinlich  der  Fall  sein  würde,  wenn  hier 
einstmals  höhere  Gebirge  aufgeragt  hätten.  Die  nieder- 
gebrochenen Teile  sind  jetzt  völlig  eben,  die  Erosion  würde 
aber  doch  wohl  die  Hauptzüge  des  früheren  Reliefs  nicht 
ganz  haben  verwischen  können.  Man  kann  hieraus  den 
Schluß  ziehen,  daß  vor  dem  Eintreten  der  Verwerfungen 
Shan-tung  ein  Ijand  von  nur  geringer  Höhe  darstellte, 
ein  hügeliges  Land  vielleicht,  aber  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  nicht  von  Gebirgen  durchzogen,  die  über  eine 
Höhe  von  einigen  hundert  Metern  hinausragten. 

Die  Halbinsel  Shan-tung,  als  Ganzes  und  im  Verhält- 
nis zu  ihrer  Umgebung  betrachtet,  stellt  ein  gehobenes 
Gebiet  dar,  das  von  Depressionen,  dem  Meere  und  der 
Ebene  des  Huang-ho,  umschlossen  wird.  Sie  besitzt  die 
Form  eines  unregelmäßig  gestalteten  Domes,  der  sich  bis 
zu  etwa  1500  m  Höhe  erhebt,  und  dessen  Profil  einen 
sanft  geschwungenen  Bogen  von  1500  m  Höhe  und  190  km 
Breite  bildet  Dies  ist  die  Oberfläche  der  vortertiären 
Gesteine.  Aus  dem  Fehlen  spatniesozoischer  Ablagerungen 
kann  man  den  Schluß  ziehen,  daß  in  dieser  Zeit  eine 
Erosionsperiode  vorhanden  war,  und  daß  eine  Landober- 
flftche  mit  nur  geringen  Erhebungen  existierte,  bevor  die 
Dislokationen  eintraten,  die  das  heutige  Relief  bestimmen. 
Unter  diesen  Umständen  kann  aber  das  I^and  seine  heutige 


Form  und  die  jetzige  Beziehung  zum  Meeresspiegel  nicht 
gehabt  haben;  die  Erhebungen  müssen  vielmehr  dunh 
i  Verwerfungen  oder  Verlegungen  oder  durch  eine  Kora- 
bination dieser  beiden  Bewegungen  Veränderungen  erlitten 
haben. 

Wenn  auch  Verwerfungen  im  Innern  des  Gebiets  deut- 
lich erkennbar  sind,  so  lassen  sich  doch  Randverwerfung>>n 
nicht  beobachten,  v.  Richthofen  liat  allerdings  eine  solche 
aus  der  Gegend  von  Tsi-nan-fu  beschrieben ,  aber  physio- 
gongraphische  Gründe  sprechen  dafür,  daß  sie  nicht  vor- 
handen ist.  Die  Oberfläche  der  Gebirgsregion ,  die  das 
Stadium  der  Keife  erreicht  hat,  setzt  sich  in  einzelnen 
I  Hügelgnippen  bis  in  die  Alluvialebene  fort  Sind  diese 
Hügel  nun  längs  einer  geraden  Linie  durch  eine  Fläche 
abgeschnitten  oder  ist  ihre  Längenausdehnung  stets  die 
gleiche,  so  kann  man  auf  das  Vorhandensein  einer  Ver- 
werfung schließen.  Wenn  dagegen  die  Hügel  gegen  die 
Ebene  hin  stete  an  Höhe  mehr  und  mehr  abnehmen,  sich 
verschieden  weit  in  diese  hinein  erstrecken  und  immer 
isolierter  werden,  so  kann  man  annehmen,  daß  sich  die 
Landoberfläche  unter  der  Ebene  kontinuierlich  fortsetzt 
Und  dies  ist  in  dem  Gebiet  von  Tsi-nan-fu  und  Po-shan 
der  Fall.  Die  Ränder  des  Domes  sind  demnach  nieder- 
gebogen und  nicht  niedergebrochen.  Das  Fehlen  von 
Rand  Verwerfungen  und  das  Vorhandensein  ausgedehnter 
Hügelgruppen,  die  sich  ans  dem  Schwemmland  erheben, 
machen  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Höhenunterschiede 
zwischen  dem  Dom  von  Shan-tung  und  den  umgebenden 
Depressionen  eine  Wirkung  der  Verbiegungen  sind. 

Vergleichen  wir  die  Randdistrikte  von  Shan-tung  mit 
dem  Innern,  so  finden  wir,  daß  sie  einen  ziemlich  ähn- 
lichen Charakter  tragen  und  sich  in  ähnlichen  Entwick- 
lungsstadien befinden.  Wenn  man  nun  die  geringe  Ent- 
fernung beider  Gebiete,  die  Gleichheit  der  sie  zusammen- 
setzenden Gesteine  und  die  ähnlichen  Erosionsbedinguocwi 
in  Betracht  zieht,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
daß  die  Altersunterschiede  zwischen  beiden  nur  unbe- 
deutend sein  können;  und  dieser  Schluß  bezieht  sich  aach 
auf  das  Land,  das  jetzt  unter  der  Alluvialobene  begraben 
liegt.  Da  die  peripherische  Oberflächengestaltung  sich  bei 
einem  höheren  Niveau  entwickelt  haben  muß  als  das  Ut 
welches  die  Oberfläche  unter  dem  Meeresspiegel  jetzt  be- 
sitzt, so  folgt  daraus,  daß  der  Verbiegungsprozeß  einsetzt«, 
nachdem  die  heutige  Gestaltung  bereits  vollendet  war. 
Die  Verbiegungen  können  dalier  nur  ein  verhältnismäßig 
jugendliches  Alter  besitzen.  Die  Depressionen  sind  mit 
Sedimenten  erfüllt,  die  sogleich  sich  abzulagern  begannen, 
als  das  Ijand  sich  zu  senken  anfing.  Man  würde  das 
Alter  der  Verbiegungen  bestimmen  können,  wenn  man  zu 
den  unter  den  Anschwemmungen  lagernden  Schichten  ge- 
langen könnte;  es  sind  jedoch  hier  noch  keinerlei  Boh- 
rungen ausgeführt  worden. 

Was  schließlich  die  Frage  betrifft,  ob  die  jungen  Ver- 
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biegungen  eine  Hebung  oder  Senkung  der  zentralen  Masse 
des  Domes  von  Shan-tung  bewirkt  haben,  so  scheint  es, 
«ÜB  das  Innere  des  lindes  seine  Höhenverhältnisse  gegen- 
über dem  Meeresspiegel  nicht  geändert  hat,  während  die 
Rinder  gesenkt  worden  sind.  Wir  sahen,  daß  die  haupt- 
sächlichsten Höhenunterschiede  im  W  der  Halbinsel  durch 
Verwerfungen  hervorgerufen  worden  sind,  die  in  früh- 
tertiärer  Zeit  einsetzten.  Teils  infolge  dieser  Verwerfungen, 
teils  unter  dem  Einfluß  der  Erosion,  sind  die  Täler  breit 


|  und  eben  geworden.  Bis  auf  die  gegenwärtige  Basis 
'  konnten  sie  nicht  erodiert  werden,  wenn  das  Gebirge 
einstmals  bedeutend  niedriger  war  als  jetzt,  noch  auch 
konnten  ebene  Talböden  entstehen,  wenn  das  Land  in 
letzter  Zeit  eine  Hebung  erfuhr.  So  zeigen  die  Talformen, 
daß  das  Gebirgsland  lange  Zeit  in  demselben  Verhältnis 
zum  Niveau  des  Meeres  gestanden  haben  muß.  Wir  haben 
es  demnach  bei  den  Gebirgen  von  Shan-tung  mit  einem 
echten  Horst  zu  tun,  dessen  Ränder  niedergebogen  sind. 
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Von  Dr.  0.  Wegemann,  Rendsburg. 
(Schluß,  i) 


VI.  Die  Inseln  Lindertim  und  Aarö. 
3  km  östlich  von  der  Landzunge  von  Orbvhago  liegt 
ein  kleines  Eiland  von  der  Form  eines  länglichen  Troges, 
180m  breit  und  480  m  lang,  und  zwar  mit  WNW  ge- 
richteter Längsachse.  Bewohnt  ist  Linderum  seit  Menschen- 
gedenken nicht  mehr.  Da  eine  Süßwassertränke  vorhanden 
ist,  so  dient  sie  als  Viehweide.  Bei  den  höchsten  Sturm- 
fluten verschwindet  die  Insel  ganz,  während  bei  denen 
von  mittlerer  Höhe  die  beiden  höchsten  Kuppen  von  2,i 
and  3,is  m  unbedeckt  bleiben.  Der  Nord-  und  Ostrand 
Minden  sich  in  starkem  Abbruch.  Das  abbröckelnde  Steil- 
er aus  braunem  Lehm  erhebt  sich  im  N  bis  zu  2  m. 
Der  breite  Untergrund,  auf  dem  die  Insel  sich  erhebt,  der 
Kranz  von  Granitblocken  von  teilweise  erstaunlicher  Große 
und  der  Verlauf  der  Höhenlinien  lassen  darauf  schließen, 
•daß  Linderum  einst  einen  erheblich  größeren  Dmfang  be- 
sessen hat.  Bei  der  Landaufteilung  scheint  sie  zum  Fähr- 
haus von  Aarösnnd  gehört  zu  haben.  Leider  ist  sie  da- 
mals nicht  vennessen  worden,  so  daß  sich  kein  Schluß 
riehen  läßt  Aber  das  Tempo  ihres  Zusammenschrumpfens. 
Erst  eine  Neuaufnahme  und  Vermessung  kann  Aufschluß 
erteilen,  wieviel  in  dem  letzton  Menschemilter  verloren 
^gangen  ist  und  wie  lange  es  noch  dauert,  bis  dieses 
fflr  die  Navigierung  des  Kleinen  Beltes  wichtige  Eiland 
**rschwunden  sein  wird,  nra  die  Zahl  der  für  die  Schiff- 
Wut  so  gefährlichen  Gründe  des  Kleinen  Beltes  um 
'inen  zu  vennehren.  Vielleicht  ist  der  nördlich  von 
•*>r  gelegene  *Rote  Grund«  auch  nichts  anderes  als  der 
fiest  einer  weggespülten  Insel,  wie  die  großen  Blöcke  ver- 
muten lassen,  während  die  übrigen  Gründe,  z.  B.  der 
Kump-,  örby-,  Knud-  und  Banlengrund  eher  als  Auf- 
jfofung  von  Sand  oder  Niederschlag  des  von  der  Küste 
iteeschwemmten  Erdreichs  aufzufassen  sind.  Die  Ge- 
wisser um  Linderum  hemm  und  besonders  südlich  davon, 
Men  einen  Treffpunkt  von  Meeresströmungen  aus  allen 


'l  Den  Anfing  nrb.1  K«rtc  ..  Heft  IX,  8.  193  ...  T*f.  16. 


vier  Haupthimmelsrichttingen ,  jedoch  von  «ehr  verschie- 
dener Stärke.  Der  schwächste  ist  der  aus  der  Ffcrde 
kommende,  also  nach  0  gerichtete;  der  stärkste  der  aus 
dem  Arosund  kommende  nordwärts  setzende,  der  an  Stärke 
den  nach  W  fließenden  meist  übertrifft,  wie  dies  auch 
die  Breite,  Tiefe  und  Richtimg  der  Stromrinnen  beweist 
Diesem  Umstand  ist  es  denn  auch  zuzuschreiben,  daß  die 
Grunde  an  der  West-  und  Nordseito  dieses  Gebiets  sich 
entwickelt  haben,  also  nach  der  Fördenmündung  zu  und 
nördlich  davon  an  der  Küste  von  Örby.  Dadurch  ist  auch 
die  Südwestseite  von  Linderum  unbeschädigt  gcbb'ebcn, 
während  die  Nord-  und  Ostseite  schonungslos  den  Fluten 
aus  dieser  Richtimg  preisgegeben  sind.  Einen  hervor- 
ragenden Anteil  an  der  Zerstörung  nehmen  Tiere,  nämlich 
Ratten,  die  den  Boden  durchwühlen  und  auflockern,  und 
die  dort  weidenden  Schafe  und  Rinder,  die  den  Uferrand 
abtreten. 

Ungewöhnlich  stark  haben  sich  die  Küsten  der  Insel 
Aarö  im  [.aufo  des  letzten  Jahrhunderts  verändert  durch 
Landfestwerden  mehrerer  Inselchen,  durch  Anwachsen  und 
Zuwachsen  mehrerer  Strandseen  und  Tümpel,  durch  Ab- 
reißen erheblicher  Stücke  des  hohen  Ufers  und  durch  Voll- 
laufen eines  ausgegrabenen  Torfmoores.  An  die  Südost - 
und  Südwestecke  sind  durch  je  eine  schmale  Düne  zwei 
Halbinseln  von  bizarren  Formen  angegliedert  und  angelehnt, 
die  als  Geschenke  des  Meeres  zu  betrachten  sind ,  Korsö 
und  Aarökalv.  Die  Meeresströmungen  haben  hier,  wie  an 
vielen  Stellen  der  Ostseeküstc  Dünenwälle  (Nehrung,  Haken) 
vor  der  Küste  aufgehäuft,  in  deren  Schutz  dann  ein  rasches 
Zuwachsen  des  dahinterliegenden  Strandsees  (Haffes)  statt- 
finden konnte. 

Beginnt  man  den  Rundgang  um  die  Insel  auf  der  einen 
derselben  an  der  LandungBbrücke  vom  Festlande  her.  so 
erblickt  man  links  das  stark  versandende  Aaröwiek,  den 
Bootshafen  der  Insel .  eine  durch  Vorsprünge  geschützte 
Bucht,  in  deren  ruhigem  Wasser  sich  der  Sand  leicht 
niederschlägt    Rechter  Hand  dehnt  sich  die  Halbinsel  Korsö 
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ans.  ein  ehemaliger  Haken,  in  dessen  Schutz  der  Strand- 
sce.  Aue  genannt,  durch  Zuwachsen  zu  einem  flußartigen 
Gewässer  zusammengeschrumpft  ist.  Die  Halbinsel  ist 
durch  einen  etwa  1  m  hohen  Dunenwall  gegen  das  Meer 
geschützt,  hinter  dem  sich  ein  breites  Sandfeld  aus- 
gebildet liat  Dur  Untergrund  ist  sumpfig  und  moorig, 
ahnlieh  wie  das  Neuland  auf  der  Halbinsel  Heilsminde. 
Die  westliehen  Winde  halwn  darillier  eine  Sandsehicht  ge- 
weht. Die  zahlreichen  Tümpel  sind  stark  eingeschrumpft 
«ler  zum  großen  Teil  verschwunden.  Dflne  und  Sand- 
feld sind  mit  Stmiidgräsern  bewachsen.  An  den  Ufern 
der  Aue  erblickt  man  überall  Neuland  durch  Anwachsen, 
eine  frühere  Insel  ist  landfest  geworden.  Besonders  im 
innersten  Winkel  der  Bucht  ist  eine  stärkere  Zunahme  zu 
bemerk. »n.  Der  Nutzwert  de*  Gewonnenen  ist  indes  nur 
gering,  indem  es  als  Weide  und  Wiese  siebenter  Oute 
taxiert  ist.  Auch  der  Dünenrand  zeigt  eine  Zunahme 
gegen  1790.  Rechnungsmäßig  ergibt  sieh  die  Gesamt- 
zunahme auf  rund  8  ha.  Die  Dflne  setzt  sich  auch  noch 
llt  km  über  die  Halbinsel  hinaus  au  der  Küste  der  eigent- 
lichen Insel  fort  bis  an  das  hohe  Ufer,  welches  indes  die 
Höhe  von  3|  m  nicht  übersteigt.  Dies  ist  der  exponier- 
teste Teil  der  ganzen  Kfl*te  und  daher  auch  in  starkem 
Abbruch  befindlich,  trotz  des  festen  (gellten)  Lehmbodens, 
der  allerdings  mit  Sandeinlagerungen  und  Schichtung  hier 
zutage  tritt.  Der  Strand  und  das  flache  Küstengewässer 
sind  mit  Geröllcn  in  allen  Großen  bis  zu  den  gewaltigsten 
Blöcken  über  1  km  weit  ins  Meer  hinaus  bedeckt  Ganz 
besonders  originell  sind  die  nischenartigen  Auswaschungen 
einer  etwa  200  m  langen  Strecke  in  der  Mitte  der  Süd- 
Iriiste  und  dürften  an  Regelmäßigkeit  wohl  kaum  ihres- 
gleichen finden  an  der  Schleswig- holsteinischen  Küste. 
Dieser  als  Guirlandenküste  zu  lH?zeichnonde  Teil  ver- 
dankt wohl  ausgewaschenen  Sandnestern  seine  Entstehung. 
Trotz  der  Festigkeit  des  Lehms  .schwankt  die  Rückver- 
legung der  Küste  zwischen  25—45  m  von  179Ü— 1875. 
Ziffernmäßig  ergab  sich  der  Areulvcrlust  auf  OS  409  ijm 
auf  1J  kin  lilnge.  Nach  Aussage  der  Bewohner  ist  er 
viel  hoher  zu  veranschlagen,  so  ilali  7  ha  als  Minimalwert 
anzusehen  wäre.  Seiner  Güte  nach  ist  es  Ackerland 
dritter  bis  fünfter  Klasse,  so  daß  es  sich  in  diesem  Falle 
doch  um  einen  empfindlichen  Verlust  handelt,  da  er  sich 
im  wesentlichen  nur  auf  drei  Äcker  verteilt;  und  doch 
rühren  die  Besitzer  keine  Hand,  um  der  Zerstörung  Ein- 
halt zu  tun.  An  einzelnen  Stellen  hat  das  Meer  selber 
durch  Anhäufung  eines  dftnenartigen  Saridwalles  seiner 
Zerstörung  Einhalt  getan.  An  die«?  Fluren  schließt  sich 
Aarökalv  an,  welches  bis  in  die  COer  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts hinein  noch  eine  InsoIgnipi>e  war,  die  durch  einen 
Sund  von  20O  in  und  mehr  Breite  von  «1er  Ilauptinsel  ge- 
trennt war.  Entstanden  war  sie,  wie  die  Halbinsel  Korso, 
als  Ablagerungen  des  Kflstenstromes,  der  den  an  der  Süd- 
kflste  abgespülten  Sand  hier,  wo  er  mit  einer  senkrecht 


gerichteten  Strömung  an  der  Ostseitc  der  Insel  zusammen- 
traf, ablagerte  und  dadurch  die  als  Aaröflach  bezeichnete 
Sandbank  schuf.  Als  dann  auf  dieser  Sandbank  endlich 
ein  Dünenwall  aufgehäuft  war,  liegann  in  dessen  Schutz 
sich  Neuland  zu  bilden,  aus  dem  die  Sandinseln  AanV 

Ikalv,  Oeerer,  Randholm  und  Soemay.  sowie  einifre 
kleinere  hervorgegangen  sind.  In  den  60er  Jahren  des 
19.  Jahrhunderte,  vielleicht  erst  1S72.  scheinen  die  Lücken 
in  dem  Dünenwall  geschlossen  zu  sein,  so  daß  die  acht 
Inseln  zusammenwuchsen  und  landfest  wurden.  Der  Land- 
I  gewinn  ist  am  größten  in  dem  ehemaligen  Sunde,  auf  den 
fast  *ls  des  Zuwachses  fallen.  Ein  eigentlicher  Strand*«? 
ist  wegen  der  I^age  des  Dünenwalles  zu  der  Hauptinsel 
nicht  gebildet  worden.  Erst  in  den  letzten  Jahren  haben 
sich  durch  Anwachsen  Einschnürungen  gebildet,  so  daß 
man  drei  seenartige  Gebilde  unterscheiden  kann,  die  jedoch 
noch  immer  eine  breite  Verbindung  nach  dem  Meere  be- 
sitzen. Alier  trotzdem  wächst  diese  Bucht  mindestens 
ebenso  stark  und  schnell  zu  wie  die  Aue.  Eine  neu- 
gebildete Insel  Fuglehave  ist  jetzt  auch  Landfest  geworden. 
Mehrere  Tümpel  und  Buchten  sind  verschwunden,  so  (laß 
|  die  Katasteraufnahme,  sowie  die  topographische  Landes- 
aufnahme dringend  einer  Berichtigung  bedürften.  In  der 
Zeit  von  1790—1875  sind  fast  13  ha  gewonnen  worden, 
d.  h.  jährlich  durchschnittlich  1 525  qm.  Demnach  wate 
seit  1*75  bis  jetzt  ein  Zuwachs  von  etwa  4£  ha  zu  er- 
warten. Großen  Wert  hat  dieses  als  Hütung  zu  lienutzende 
Neuland  nicht.  Zum  Schluß  sei  noch  auf  das  Vorkommen 
einer  sehr  seltenen  Pflanze,  S/>itice  Imhusirum,  auf  dieser 
Neulandbildung  hingewiesen. 

Die  Ostküste  der  eigentlichen  Insel  ist  flach,  so  daß 
schon  deshalb  Abbruchsteilen  von  Bedeutung  nicht  zu  er- 
warten sind.  Im  Schutz  von  Aarökalv  beginnt  auch  hier 
die  Küste  durch  Anwachsen  vorzurücken.  Eine  tiefe 
Bucht,  sowie  zwei  Tümpel  sind  verschwunden,  ebenso  die 
Reste  einer  ehemals  größeren  Bucht  Der  größte  Tu 
dieser  Ostküste  ist  schon  lange  durch  einen  14_  km  laneen 
Deich  von  etwa  2  m  Höhe  gesichert,  der  allerdings  durch 
die  Sturmflut  1872  zerstört  wurde.  Die  Nordostecke  <kr 
Insel  wird  durch  einen  4  m  hohen  Hügel  von  Sand  und 
Mergel  gebildet,  der  ebenfalls  einen  sehr  sanften  Abfall 
gegen  das  Meer  hat  (l,s — 3.«  Proz.).  Es  scheint  ein  mini- 
,  maier  I,and  vertust  vor  »ich  zu  gehen;  doch  ließen  sieh 
die  hier  liegenden  Äcker  nach  der  alten  und  neuen  Landes- 
aufnahme nicht  identifizieren.  Die  größere  Hälfte  der  Nord- 
j  küste  nimmt  ein  Torfmoor  ein,  welches  schon  vor  l:'1» 
Jahren  als  vergraben'  bezeichnet  wird.  Allmählich  i.-t 
dann  das  Niveau  so  tief  gelegt,  daß  man  unter  den  Ost- 
seespiegel  geriet.  Bei  einer  Sturmflut  ist  es  dann  voll- 
gelaufen. Der  dadurch  entstandene  Verlust  ist  erheblich, 
etwa  10— 12  ha.  Die  Katasterkarte  von  1875  gibt  noch 
überall  Ivuid  an,  so  daß  sich  der  Verlust  nicht  ziffein- 
.    mäßig  nachweisen  läßt. 
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An  das  Moorgeläude  schließt  sich  wieder  ein  Hügel 
ton  6,:  m  Höhe  an.  der  infolge  starker  Absehwcmmung 
out  >  inem  steilen,  4 — ">  m  hohen  Ufer  nach  ilem  Meere 
hin  abfällt.  Er  besteht  hauptsächlich  ans  gelbem  Lehm 
hoiI  Sand.  Da  dieser  Teil  der  Küste  nieht  im  Schutz 
<lw  Insel  Brandsö  liegt,  so  ist  er  den  Xordstürmen  preis- 
jroeben.  welchem  Umstund  auch  die  Beschädigung  de« 
hohen  Ufers  zuzuschreiben  ist.  Der  Vergleich  der  Karten 
ÜBt  den  Rückgang  hier  beträchtlich  ei-scheinen,  etwa  30  in 
von  1790 — 1875.  rechnerisch  ergal>en  sich  nur  7  \  in,  ein 
W,Tt.  der  viel  zu  klein  und  unwahrscheinlich  ist.  Vor 
'lern  letzten  Ende  der  Xordküste  hat  sieh  wieder  ein  Dünen-  i 
roll  aufgehäuft,  das  flache  dahinterliegcndo  Wiesen-  und 
Ackerland  schützend.  Außerdem  ist  vor  dem  niedrigsten 
Wiesenland  auch  ein  Deich  gebaut,  genau  wie  auf  der 
1  «kilste.  An  der  Nordwestecke  ist  keine  Veränderung 
m  verzeichnen.  Dagegen  an  dem  nördlichon  Teile  der 
Westseite,  soweit  sie  nicht  schon  zu  Anfang  beschrieben 
ist.  Hier  ist  im  17.  Jahrhundert  ein  Teil  der  Bucht  von 
Un'wick  durch  eine  flache  Dune  abgeschnitten  und  der 
-Mstandene  Strandsee.  Gaasbcck  genannt,  im  Liufe  der 
Zoit  versumpft  und  zugewachsen.  179D  betrug  er  noch 
<?t»a  1|  ha,  heute  ist  er  fast  ganz  verschwunden.  Der 
Sandstrand  hat  dagegen  nur  wenig  zugenommen,  während 
hingegen  Aarüwiok  stark  versandet. 

Der  Oesamtverlust  an  gutem  Ackerland  beträgt  etwa 
7— 8  ha.  dazu  10 — 12  ha  durch  Vollaufen  des  Moores, 
-o  daß  ein  Arealverlust  von  17— 20  ha  in  der  Zeit  von 
1790 — 1875  anzunehmen  ist.  Dem  gegenüber  steht  ein 
(fcwinn  von  23  ha,  und  zwar  etwa  19  ha  Weide  und 
Wiese  siebenter  Oute  auf  den  Halbinseln  Kor*"!  und  Aarfl- 
kaJv  4  ha  an  den  Inseln  und  Ufern  der  Aue,  an  der 
M Hinhing  des  Moors  und  durch  Zuwachsen  des  Gansbeck, 
^U-nfalLs  Wiese  siebenter  Oflte.  Demnach  l*>tragt  dor 
Arealzuwaehs  in  80  Jahren  4 — 7  ha.  Trotz  alledem  er- 
leidet  die  Insel  deich  Schaden,  indem  gutes  Ackerland  ver- 
l-iren  geht,  während  das  gewonnene,  minderwertiger  Sand 
'iri'l  Sumpfland,  hei  hohem  Wasserstand  meist  überflutet  winl. 

1  II.  Sictixlt—  Quixlrup. 
Das  SOdufer  der  Fördenmündung  gehört  in  einer  Lange 
von  2a  km  den  Gemeinden  Stcweltrüuistrup  an.  Des  Zu- 
»achses  in  der  Fönlenmündung  ist  oben  gedacht;  doch 
laasen  die  hohen,  steilen  Ufer  dieser  Seite  erkennen,  daß 
«ich  hier  sich  einst  die  zerstörende  Kraft  des  Meeres  be- 
tittgt  hat.  Verlegt  man  die  Grenze  zwischen  Belt  und 
ftrde  an  die  Landzungen  Stagodde.  so  entfallen  noch 
L>  km  Küstenlinie  auf  den  Besitz  der  genannten  Gemein- 
en. Die  H  (igelabhänge  neigen  sich  sanft  nach  dem  Meero 
zu:  das  Gefälle  beträgt  durchschnittlich  3  m  auf  100  m 
Länge,  was  einem  Neigungswinkel  von  l"  10'  entsprechen 
»ttrde.  Daher  steht  hohes  Ufer  hier  nicht  zu  erwarten. 
Trotzdem  befindet  sich  der  Ackerrand  zum  Teil  im  Ab-  j 
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bmch.  während  der  Saudstrand  an  Breite  zuzunehmen 
scheint  also  nicht  entsprechend  nachrückt.  An  manchen 
Stellen  erweckt  es  <len  Anschein,  als  ob  Kissing  die  l'r- 
sache  der  Beschädigungen  sei.  Auf  diese  Ursache  ließen 
sich  auch  die  Beschädigungen  und  Steilabfälle  im  Gebiet 
der  Förde  zurückführen.  Überall  tritt  der  untere  Gcschiehe- 
mergel  zutage,  da  wo  die  Küste  aus  dem  Schutz  der  Jjind- 
zunge  von  Orbvliago  heraustritt.  Ks  ist  sowohl  den  Nnrd- 
wie  tlen  Uststürmen  ausgesetzt,  die  die  Wellen  des  Heltes 
zwischen  den  Inseln  Brandsö.  I.inderum  und  Aarö  hin- 
durch zum  Zerstörungswerke  heran  treiben.  Große,  weit 
ins  Meer  hinaus  verstreut  liegende  Steine  zeigen  an,  daß 
die  Küste  einst  viel  weiter  herausgereieht  hat.  Der  Rück- 
gang des  Ackerrandes  hat  nirgends  10  m  in  etwa  SO  Jahren 
erreicht  Die  letzten  Flurstücke  der  Gemeinde .  meist 
Wiesenland ,  mit  dem  Namen  Eskier  May ,  ttefinden  sich 
dagegen  in  langsamem  Wachstum,  so  daß  ein  Gesamt- 
zuwaehs  von  2,»  ha  Wiesenland  6.  und  7.  Güte  und  3,s  ha 
Unland  anzunehmen  ist  gegen  1  ha  Acker  4.  Güte  Verlust. 

177/.  Ihixtrup—  Aariisund. 

Das  3j  km  lange  Küstenstück  zeigt  zunächst  den 
gleichen  Charakter  wie  bisher.  Das  flache  Vorland  ist 
Wiese  oder  liepflanzt  An  den  Hachraündungen  ist  starkes 
Wachstum  zu  bemerken.  Im  übrigen  ist  der  Geschiebe- 
inergelrand  auch  weiterhin  beschädigt  oder  in  vollem  Al>- 
bmeh.  Nach  reichlich  1  km  beginnt  das  Ufer  höher 
(2 — 3  m)  und  steiler  zu  wenlen.  bis  es  schließlich  auf 
eine  Sumpfwiese  ( Harsmoe»)  überleitet,  die  sich  noch  jetzt 
deutlich  als  Ausfüllung  einer  ehemaligen  Bucht  doku- 
mentiert. Auf  der  andern  Seite  dieser  Wiese  setzt  sich 
da«  steile,  etwa  '»  m  hohe  Ufer  fort  bis  zum  Hafenbassin 
von  Aarösusd.  Neuerdings  ist  durch  Anlage  der  Klein- 
bahn nach  Hadersleben  dieser  letzte  Abschnitt  der  Küste 
künstlich  verändert  worden.  Der  dünenartige,  das  flache 
Hinterland  zum  Teil  schützende  und  mit  Seegras  hoch- 
bedeckte Sandstrand  ist  auch  hier  überall  im  Vorrücken 
begriffen,  besonders  an  der  einen  Bachmündung  am  Lild 
Dynd ,  wo  in  etwa  80  Jahren  '/&  ha  gewonnen  ist.  Jen- 
seits des  Hafens  und  Kurhauses  von  Aarflsund  beginnt 
diese  Zone  an  Breite  und  Höhe  zuzunehmen.  Der  Acker- 
rand tritt  schnell  bis  über  200  m  von  der  Wasserlinie 
zurück,  indem  sich  eine  Wiesen-  und  Sumpflandzone  zwi- 
schen ihm  und  der  Düne  entwickelt,  die  als  Neulands- 
bildung anzusehen  ist  Ihr  größerer  Teil  gehört  indes 
schon  zur  Nachborgetneinde  Haad.  Besonders  stark  ist 
der  Verlust  an  dem  hohen  Uferstuck  direkt  vor  Aarösund 

ha).  Doch  beträgt  er  an  dieser  ganzen  etwa  4}  km 
langen  Küstenatreeke  kaum  1J  ha  in  etwa  80  Jahren, 
dem  ein  entsprechender  Landzuwachs  gegenübersteht, 
von  zum  Teil  wertlosem  Boden.  Der  ganzen  Küste  von 
der  Fördcnmfindung  bis  zum  Aarösunder  Hafen  ist  eine 
flache,  5 — 600  m  breite  Bank  vorgelagert,  die  zum  Teil 
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durch  tlic  sehwache  Neigung  des  Geländes,  teils  den 
St  röniungs  Verhältnissen ,  die  oben  beschrieben  sind,  ihre 
Entstellung  verdankt.  Von  den»  genannten  Hafen  ab  be- 
rührt die  Küste  den  Sund,  der  die  Insel  Aarö  vom  Fest- 
lande trennt,  eine  15— 20  m  tiefe,  mindestens  600  m 
breite  Rinne  mit  steilerer  Böschung  (10  Proz.  Steigung 
oder  einem  Neigungswinkel  von  5°  44  ).  Meist  Iftuft  eine 
starke  Strömung  von  wechselnder  Richtung  in  dieser 
Meerenge.  Doch  seheint  die  nordwärts  gerichtete  zu  über- 
wiegen. Dies  würde  auch  der  Tatsache  entsprechen,  die 
von  den  Anwohnern  behauptet  wird,  daß  von  der  Dünen- 
küste  von  KoreÖ  (s.  o.)  auf  Aarö  jetzt  wieder  ein  schmaler 
Streifen  jährlich  abgespült  werde;  da  durch  die  Wirkung 
der  Erdrotation  die  Strömung  bei  uns  nach  der  rechten 
Seite  gedrängt  und  abgelenkt  wird.  Dieser  hier  fort- 
geführte Sand  setzt  sich  zum  Teil  an  der  gegenülierliegen- 
den  Küste  an,  so  daß  hier  der  Strand  im  Wachsen  be- 
griffen ist. 

IX.  Ilaad  und  Ffouth. 

Von  dem  4  km  langen  Küstenstrich  dieser  Gemarkungen 
entfallen  2.7  km  auf  Raad.  Die  1  —  \\  m  hohe  Düne  be- 
ginnt an  Breite  abzunehmen,  dafür  nimmt  die  Wiesenzone 
zu.  Die  Wiese  sell>er  wird  nasser  und  sumpfiger  und 
verrat  durch  ihre  tiefer«  Lage  und  ihre  Gewächse,  daß 
sie  der  Rest  eines  alten  Strnndsees  ist.  Die  Düne  ist 
zwar  durch  Strandhafer  gedämpft,  doch  bewiesen  die  an- 
getriebenen, zum  Teil  schon  halb  in  Sand  vergrabenen 
Kadaver  der  in  der  Apenrader  Quarantänonanstalt  er- 
trunkenen Rinder,  daß  <lie  Saudzone  noch  im  Wachen 
begriffen  ist  Ebenso  sind  die  Mündungen  der  Entwässe- 
rungsgräben versandet.  Das  Küstenwasser  wird  überdies 
außerordentlich  flach,  sobald  mau  aus  dem  AanVund  heraus- 
kommt. Die  Entstehung  des  Strandsees  durch  den  Küsten- 
strom, der  eine  Art  Nehrung  vor  dem  Hfigelufer  erzeugte, 
wird  durch  Betrachtung  der  Karte  verständlich.  Durch 
die  Nordwestströmungen  des  Aarösundes  wurde  diese 
Nehrung  indes  aus  ihrer  NO-Richtung  nach  W  abgedrängt, 
so  daß  sie  schließlich  nach  NW  umbog:  dadurch  erreichte 
sie  im  Gegensatz  zu  den  Dünenzügen  von  Korso  und 
Aarfikaiv  die  Küste  wieder,  ohne  sich  mehr  als  250  m 
von  dem  Mergelnmdc  zu  entfernen.  Da  der  dadurch  ent- 
standene Strandsee  kleiner  war,  wie  der  auf  Aar»"  (weniger 
als  10  hal,  so  vermochte  er  schneller  zuzuwachsen,  so 
daß  er  ]7!»i)  schon  als  Sumpfwiese  bezeichnet  wurde. 
Der  Landzuwachs  dauert  indes  noch  fort  und  von  1790 
bis  1875  wurden  1$  ha  gewonnen. 

Bei  der  Syvsighage  tritt  das  Mergelufer  wieder  bis  an 
die  Düne  heran.  Es  beschreibt  hier  eine  mich  0  offene, 
fluche  Bucht  bis  es  bei  dem  hohen  Vorsprung  von  Raad- 
hoved  wieder  seine  Südwestrichtung  einschlagt.  Da  es 
nach  0  und  SO  ohne  Schutz  ist,  so  befindet  es  sich  mit 
Ausnahme  des  im  Innern  der  Bucht  gelegenen,  nach  NO 


gerichteten  Stückes  der  Küste  im  Abbruch.  Gelber  Lehm 
und  Sand  treten  zutage.  Die  Höhe  des  Klintes  nimmt 
rasch  zu  und  steigt  auf  10m,  eine  Höhe,  die  es  etwa 

;  1  km  lang  heiUihält  An  der  Ecke  von  Raadhoved  er- 
reicht die  Küste  eine  Höhe  von  12$  m,  um  von  da  ab 
gleichmüßig  sich  wieder  zu  senken  bis  zum  M<!er»*spieirel 
nach  etwa  1  km.  Von  dem  inneren  Teile  der  Bucht 
(Tonnesmayhave)  hat  sich  ein  beträcht lieber  bis  So  m 
breiter  Streifen  von  Sand,  Kies  und  Geröllen  abgelagert, 
der  nach  innen  ein  wenig  zunimmt.  Daher  hatte  man 
hier  Kiesgruben  angelegt,  die  jetzt  allerdings  nicht  mehr 
ausgebeutet  werden  dürfen.  Die.se  Ablagerungen  können 
ebenfalls  auf  das  Konto  der  Küstcnströrae  gesetzt  werden. 
Auch  die  Verteilung  der  Gesehielie  auf  dem  Raadergnunl 
machen  dies  wahrscheinlich.  Auch  weiterhin  hat  die  Tn- 
landszone  vielleicht  auf  Kosten  de»  abbröckelnden,  hohen 
Ufers  an  Breite  zugenommen  Iiis  an  die  Grenze  von  Flaut L 
Doch  scheint  der  Rückgang  aus  dem  Vergleich  der  Karten 
zu  schließen  ziemlich  gleichmäßig  vor  sich  gegangen  zu 

i  sein.  Au  dem  Nordende  der  Bucht  dürfte  er  25 — 30  m 
in  etwa  80  Jahren  lietragen  laben;  südlich  von  Kaadhwd 
erreicht  er  einen  Betrag  von  20 — 25  m.  Der  I^uidverlust 
ist  hier  dadurch  beträchtlich,  daß  er  Ackerboden  2.  bis  4. 
Güte  trifft,  obwohl  er  wenig  mehr  als  3J  ha  in  SO  Jahne 
betragt.  Der  Landgewinn  ist  dagegen  durchweg  minder- 
wertiges Wiesen-  und  Weideland  oder  gar  nur  Unland  im 
Betrage  von  2—3  ha.  Die  beiden  letzten  Koppeln  de- 
iner geschilderten  Küstenstreifens  gehören  bereits  der  <ie- 
meinde  Flauth  an.    Der  Rost  des  dieser  Gemeinde  p-- 

I  hörigen  Besitzes  an  der  Küste  des  Beltes  bilden  dk 
Dünen  und  Neulandbildungon  des  Flauth-  und  Königssam! 
und  der  Nordhälfte  der  Nordermayen ,  die  im  folgenden 
im  Zusammenhang  mit  dein  Südteil  der  zu  Halk  gehörigen 
Nordermayen  und  dem  als  Bandkiel  oder  Bankeldamm  le- 
zeichneten,  zu  U Ifang  gehörigen  Strandsee  behandelt  «er- 
den sollen. 

X.  I>cf  Iiandkiel  und  die  Xorderntaycit. 
Der  Bandkiel,  oder  wie  er  jetzt  allgemein  genannt 
wird,  der  Bankeldamm  ist  ein  binnenseeartiges  Gewässer 
von  herzförmiger  Gestalt  mit  einem  Areal  vou  217J1ia 
;     Sein  Niveau  liegt  0.1  m  über  dem  Spiegel  der  Ostsee,  ttit 
der  er  durch  einen  I  J  km  langen,  ungefähr  50  m  breitet. 

I Kanal  (l/ibet)  in  Verbindung  steht  Der  ihn  von  derO>t- 
see  trennende  Uandstreifen,  die  Nordermayen,  ist  fll*r»l! 
mehr  als  600  m  breit  und  sehr  flach.  Er  ist  wie  'Ii-' 
lb  ilsniiiider  Bucht  aus  einer  offenen,  weiten  Bucht,  etwa 
wie  die  Ajtenrader  oder  Eckernförder  Bucht,  entstanden, 
doch  war  er  Mrächtlkh  kleiner  wie  diese,  2}  km  Luit- 
und  3lt  km  breit.  Der  Ausgang  ist  durch  einen  Wall  v..u 
Sand,  grobem  Kies  und  Geröllen  verschlossen ,  der  mir 
durch  den  Löbot  eine  kurze  Unterbrechung  erleidet. 
Dieses  Neuland  ist  in  ähnlicher  Weise  entstanden  wie  dk- 
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rleitsminder  Halbinsel,  insofern  nämlich  als  es  sieh  als 
•>ine  liiselgrupi«  a»f  einer  Sandhank  aus  dem  Meere  er- 
höh, die  allmählich  Land  fest  geworden  ist.  Verschieden 
in  jedoch  in  beiden  Fällen  die  Ursache  der  Neulands- 
'•ilrlung,  indem  dort  seitlich  einmündende  Hache  eine 
«i-litige  Holle  spielten,  die  hier  ganz  fehlen;  hier  ! 
i-i  der  durch  die  Finten  aufgehäufte  Wall  die  Haupt- 
unache.  In  dessen  Schutz  wuchs  dann  das  dahinter- 
luvende,  flache  Wasser  zu;  die  alten  Mündungsarme  und 
Kanäle,  sowie  die  Tümpel  verschwanden  allmählich.  Nur 
im  liönsee  und  einigen  großen  Tümpclu  auf  der  Flauther 
Seite  la-vsen  sich  die  Reste  solcher  Kanäle  erkennen,  die  die 
t.iilen  jetzigen  Halbinseln  in  ein  Gewirr  von  Inseln  auf- 
löten, wie  es  nach  der  Meycrschen  Karte  Hiftü  noch  war. 
Auch  jetzt  sind  die  Nonlermayen  liesonders  an  der  Mün- 
sing des  l/jbet  noch  immer  in  steter,  starker  Verändc- 
viDf  begriffen.  Noch  vor  30  Jahren  hatte  der  Löbet 
2.  H.  einen  nach  SO  gerichteten  Ausfluß;  heute  ergießt  j 
or  sich  im  NO  in  das  Meer.  Der  alte  Mündungsarm  ist 
Mzt  Willig  zugewachsen.  Dadurch,  daß  die  Wellen  bei 
Sturmfluten  den  Sand  und  die  Gerölle  des  Strandwalles 
weit  über  das  Hinterland  spült,  oder  daß  der  Wind  den  : 
freien  Dünensand  darüber  verweht  höbt  es  sich  langsam. 
L»ie  »ich  nördlich  an  dem  Flauther  Anteil  der  Ilayen  an- 
gießenden Neulaudbilduiufen,  Königsand  und  Flauthsand, 
and  zum  Teil  unter  Mitwirkung  von  Süüwassersedimenten 
entstanden,  da  sie  in  das  Mündungsgebiet  zweier  Däche 
falkm.  Zum  Bankeldamm  haben  sie  keine  eigentliche  Be- 
gehung mehr,  da  sie  direkt  dem  Hügelabhang  vorgelagert 
*unJ.  Ziffernmäßig  betrug  der  Landgewinn  am  Konigs- 
<and  4  ha,  auf  der  Flauther  Seite  der  Nordermayen  HJ  ha 
in  der  Zeit  von  1790  bis  1875.  Der  Gewinn  auf  der 
Hidker  Seite  der  Nordcrm  ayen  lieträgt  7J  ha.  Da»  Ge- 
wonnene ist  zum  großen  Teil  Unland,  zum  Teil  Weide 
•dur  Wiese  von  geringem  Werte.  Von  den  20  ha  I<and, 
die  hier  in  einer  Zeit  von  S5  Jahren  gewonnen  sind,  ent- 
fällt nur  ein  kleiner  Teil  auf  den  Hankeldamm  selber. 
L*»r  größere  Teil  ist  dem  Meere  abgenommen,  ein  anderer 
durch  Austrocknen  und  Zuwachsen  der  Tümpel  entstanden. 
Aber  auch  an  den  andern  Seiten  wächst  der  Bankeldamm 
tu.  besonders  an  den  Bachmündungen.  Ein  ziffernmäßiger 
.Vachweis  ließ  sich  leider  nicht  erbringen,  da  die  in  Frage 
kommenden  Ländereien  nicht  zu  identifizieren  gewesen 
sind.  Doch  beträgt  die  Verschiebung  der  Küstenlinie  an  | 
Ifli  Bahninündungen  über  10  m  in  den  in  Frage  kommen-  ] 
!•«  Sö  Jahren,  an  dem  Nordrand  in  der  gleichen  Zeit 

i 

1-  3  in,  an  der  Südseite  etwas  weniger.  Rechnungs- 
aäßig  ließ  sich  nur  der  Landgewinn  in  der  Südwestecko 
m  der  sog.  Baadmay  feststellen,  der  lf  ha  ergab,  und 
Mi  Strand  der  Gemeinde  Hyrup  I  mit  s/*  ha.  Der  Ge- 
*amtzu  wachs  an  den  Dankeldammufern.  abgesehen  von  den 
Nonlermayen,  dürfte  5  lia  in  der  Zeit  von  1700  bis  1875 
nicht  erreichen. 


Demgegenüber  steht  ein  schwacher  Rückgang  des 
hohen  Ufere  am  Süd-  und  Nordrand.  Die  Beschädigungen 
desselben  rühren  hier  in  erster  Linie  von  Eisgang  und 
Viehtritt  her. 

A7.  Kalk.  —  XII.  Ihisaggcr. 

Die  etwa  1 1  krn  lange  Seeküste  dieser  Itciden  Ge- 
meinden, von  der  9,3  km  auf  Halk  entfallen,  l>esteht,  ab- 
gesehen von  dem  Anteil  an  den  Nordennayen,  aus  zwei 
wesentlich  verschiedenen  Abschnitten,  einem  nördlichen, 
wo  das  hohe,  steile  Mergel-  und  Lehmufer  an  den  Delt 
tritt,  und  einem  südlichen,  flachen  Sandstrand,  den  Nordcr- 
mayen entsprechend  gebildeten,  Südermayen  genannt. 

Von  der  Nordermayen  aus  steigt  das  hohe  l'fer.  wel- 
ches mit  Unterbrechungen  in  starkem  Abbruch  sich  be- 
findet, schnull  auf  lim.  Der  liier  an  der  Ecke  liegende 
Acker  (Lyngpold)  ist  wegen  seiner  teilweise  geringen  Er- 
hebung über  den  Meeresspiegel,  doppelt  durch  die  Fluten 
gefährdet,  indem  diese  von  der  Oberfläche  die  Ackerkrume 
abspülen  und  statt  dessen  Sand  und  Gerölle  darüber 
häufen,  seinen  Wert  vermindernd,  wie  dies  zum  Teil  durch 
die  Hut  von  1«72  geschah  und  auch  neuerdings  wieder. 
Sodann  geht  das  niedrigere  Ufer  stärker  zurück  wie  das 
hohe,  so  daß  von  dem  1700  4  ha  großen  Acker  1H75 
nur  noch  drei  vorhanden  waren,  deren  nördlichster  nie- 
driger Teil  nur  den  halben  Wert  wie  der  südlich«'  höhere 
hat  Die  Uniandzone,  zwischen  10 — 30  m  schwankend 
und  mit  den  ausgewaschenen  und  angespülten  Geschieben 
bedeckt,  hat  dafür  an  Breite  zugenommen.  Weiterhin  be- 
ginnt der  gelbe  Sand  zu  überwiegen,  der  am  Fuße  des 
Klintes  breite  Halden  erzengt  hat.  Überall  Zeichen  des 
frischesten  Abbruches.  Grassoden  von  '/»  bis  1  in  Breite 
sind  abgestürzt,  Bäume  und  Sträucher  der  Knicks  liegen 
am  Fuße  des  etwa  10  m  hohen  Steilrandes.  Da,  wo  die 
Wellen  die  Sandhalden  fortspülen,  haben  sich  Stufen  von 
lh  m  Höhe  gebildet  ,  die  die  GerflUe  des  Strandes  zum 
Teil  bedecken.  Große  Steine  liegen  bis  weit  hinaus  im 
Wasser  verstreut.  Da,  wo  der  Strand  an  Breite  (bis  30  in) 
und  Höhe  zunimmt,  pflegt  das  hohe  Ufer  fest  und  un- 
beschädigt zu  sein,  meist  mit  Gras  oder  Dornensträucher 
bewachsen.    An  einer  SteUe  am  Huusdall  tritt  eine  Schicht 

» 

von  feuchter,  schwarzer  humnshaltiger  Krde  zutage,  der 
einer  Süßwasserablagcrung  seine  Entstehung  verdankt.  Im 
übrigen  besteht  der  Abhang  auch  weiterhin  aus  gelbem 
Sand  mit  Kießschichtcn  durchsetzt  Auch  gellier  l^ehm 
tritt  mit  größerer  Mächtigkeit  auf,  und  schließlich  kommt 
weiterhin  vor  Ilalkhovcd  auch  der  graublaue,  toiiartige 
Geschiobemergel  wieder  zum  Vorschein.  Der  Klint  nimmt 
an  Höhe  zu,  von  etwa  6  auf  20  in  steigend.  Durch  Aus- 
waschen des  Sandes  und  der  Kiesschichten  haben  sich 
senkrechte,  zum  Teil  ül*rhängende  Mergel  wände  heraus- 
gebildet, die  durch  ihre  külinen  Zacken  und  Vorsprünge 
einen    imi>osanten   Anblick    gewähren.     Bäume,  Bnsch- 

•>!•• 
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geländerteile  und  Grassoden  liegen  am  Fuße  des  Abhanges. 
N<>cu  *U  km  filier  das  vorspringende  Kap  von  Ualkhoved 
behält  der  Abhang  den  gleichen  Charakter.  Oelber  Lehm 
und  Sand  treten  wieder  auf.  der  Strand  wird  breiter 
und  höher,  die  Böschung  ist  an  einzelnen  Stellen 
sogar  wieder  mit  Gras  und  Dornen  bedockt,  und  die  Be- 
schädigungen werden  geringer.  Das  hohe  l'fer  selbst 
senkt  sieh  allmählich  von  26  m  auf  12  m.  Hier  am 
Strande  bei  dem  Walde  von  Hoylaau  treten  zum  ersten- 
mal die  eigentümlichen  Felsbildungen  sog.  •  Korallensand- 
steinen« auf,  die  dem  Kilstenwanderer  noch  mehr- 
fach begegnen.  Es  sind  dies  unregelmäßige  Blocke  von 
etwa  1  cbm  und  mehr  Inhalt,  die  wie  Nagelflue  oder 
künstlicher  Sandstein  aussehen,  d.  h.  es  sind  entweder 
Gerölle  oder  Sand,  die  durch  Naturmörtel  zusammen- 
gefügt sind.  Bereits  unter  der  Erde  vielleicht  unter  dem 
dem  Einfluß  der  Erdfeuchtigkeit  gebildet,  sind  sie  durch 
die  Fluten  bloßgelegt  und  durch  die  Wellen  zum  Teil 
schon  stark  abgeschliffen,  trotzdem  sie  nur  l>ei  sehr  hohem 
Wasserstand  bespült  werden.  Die  hier  vorliegenden  Fels- 
bildungen sind  hauptsächlich  Nagelfluebildungen.  Weiter- 
hin bei  Vindal  und  Brunsbieng  fiberwiegen  die  sandstein- 
artigen. Der  Abhang  ist  von  jetzt  ab  bis  an  die  Süder- 
mayen  vorwiegend  fest  und  mit  Gras  bedeckt,  zwischen 
10  und  15  m  Hohe  schwankend.  An  den  meist  kürzlich 
erst  beschädigten  Stellen  tritt  Mergel,  Lehm  und  Sand  zu- 
tage. Vorgelagert  ist  eine  oft  30  m  breite,  dunenartige 
1 — 1\  m  hohe  l'nlandzone,  die  dem  hohen  Ufer  Schutz 
gewahrt  gegen  die  Wegspülung  des  Abgerutschten  durch 
die  gewöhnlichen  Wellen.  Gegen  Ende  hin,  bei  der 
letzten  Flur.  Hygdal,  nehmen  die  Beschädigungen  und 
Zerstörungen  wieder  zu,  da  die  Hügelabhänge  ausschließ- 
lich aus  Sand  bestehen.  Das  kommt  auch  in  der  Olier- 
flachenbildung  des  Hügels  zum  Ausdruck,  insofern  als  der 
Regen  tiefe  Kinnen  ei  »gewaschen  hat,  so  daß  die  Ge- 
hänge stark  gewellt  und  gefurcht  erscheinen.  Sodann  be- 
gegnet man  hier  dem  an  der  Ostseeküste  sehr  seltenen 
Heidekraut  in  einer  Gegend,  wo  schwerer  Lehm  und 
Mergelboden  vorherrschen.  Interessant  ist  auch  das  massen- 
hafte Vorkommen,  der  sonst  l«i  uns  seltenen  Küchen- 
sehelle f Pulsat ilht  vulgaris/.  Hier  ist  die  Zerstörung  in 
der  Hauptsache  auf  Viehtritt  zurückzuführen,  da  der  Ab- 
hang zum  Teil  bewachsen  und  dorn  Vieh  zug&ngig  ist. 
Der  Rückgang  ist  hier  naturgemäß  stark  gewesen,  so  daß 
jetzt  der  Hügel  fast  halb  weggespült  ist,  indem  sein  höch- 
ster Punkt  von  1?  m  schon  nahe  an  den  Rand  des  hohen 
l'fers  gerückt  ist. 

Aus  der  Arealbereehnung  ergab  sich  ein  durchschnitt- 
licher Rückgang  von  15  ra  in  *5  Jahren,  an  den  Stellen 
stärksten  Abbruchs  2«— 30  tn.  Aus  dem  Vergleich  der 
beiden  Karten  von  1790  und  1*75  ergaben  sich  die  Zahlen 
50  m  und  85— 130  m.  An  zwei  Stellen  läßt  sich  der 
Rückgang  noch  auf  eine  dritte  Weis.-  feststellen,  nämlich 


für  die  Koppel  von  Hriinehjerg.  die  an  Bygdall  stößt. 
1790  berührte  sie  das  Meer  in  einer  sehmalen  Spitz.'. 
1875  in  einer  Breite  von  100  in.  was  einen  Rückgang 
von  68^.  m  erfordert,  gegen  13  m  Imrechnet  und  140  m 
gemessen.  Der  gleiche  Fall  liegt  bei  Mickelsonemark  vor. 
wo  der  Küstenanteil  ehemals  10  m,  jetzt  28  m  betragt, 
woraus  sieh  30  m  Rückgang  ergeben,  gegen  Olm  ge- 
messen und  etwa  17  in  l>erechnet.  Nach  der  Berechnung 
beträgt  der  Verlust  nur  7,2  ha  in  der  Zeit  von  1790  bis 
1875,  nach  der  Messung  28  ha,  nach  dem  dritten  An- 
haltspunkt dagegen  19ha,  was  dem  wahren  Wert  sicher 
am  nächsten  kommt. 

Den  folgenden  Küstenabschnitt  bilden  die  Südermayen. 
eine  Neulandbildung,  wie  die  Nordermayen  oder  Korso 
oder  Aarükalv,  hinter  einem  von  der  KüstenatrOmung  er- 
zeugten Haken,  Revshalen  =  Fuchsschwanz  genannt, 
wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  letzterem,  der  einen  Strand- 

j     see,  das  Ualker  Noor,  abgetrennt  hat. 

In  den  Ausfluß  des  Noors  müudet  zugleich  der  Aus- 
fluß eines  Kflstensees ,  des  Vogelsees,  der  als  Rest  einer 

!    ehemaligen  Einbuchtung  aufzufassen  ist.    Deshalb  haben 

I  sich  auch  in  diesem  Mündungsgebiet  Inseln  gebildet,  die 
zum  Ted  landfest  geworden  sind.  Die  Südermayen  sind 
in  dauernder  Zunahme  l>egriffen,  und  zwar  besonders  in- 
folge Vergrößerung  der  dünenartigen  Unlandszone  an  der 
Ostaeescite.  1790  betrug  ihre  Größe  5S|  ha,  1875  schon 
77^  ha,  woraus  sich  ein  Zuwachs  von  19  ha  in  85  Jahren 
ergibt,   wovon   2  ha  auf  zugewachsene  Tümpel  entfällt 

(  Die  Meyersche  Karte  von  1050  zeigt  noch  keine  Spur 
von  der  Südermayen  und  dem  Noor.  Doch  ist  anzu- 
nehmen, daß  die  Mayen  damals  schon  als  Sandbank  von 
großer  Hohe  bestanden  habe»,  die  dann  vielleicht  dmvh 

I  eine  Sturmflut  im  17.  oder  In.  Jahrhundert  so  aufgehellt 
und  durch  eine  Dünenkette  vor  derselben  so  gegen  die 
Meereseinflüsse  geschützt  wurden,  daß  die  Tümjiel  darauf 
und  das  Noor  selber  zuwachsen  konnten.  Auch  der  Vogd- 
seo  und  sein  Ausfluß  schrumpfen  immer  stärker  zusammen. 
Noch  1790  war  der  Abfluß  dieses  Reliktensees  ein  breites. 
Elußartiges  Gebilde,  wahrend  er  heute  nur  »och  ein 
schmaler  Bach  ist. 

Die  Fortsetzung  des  Ualker  Küstenanteils  jenseits  der 
Mündung  des  Noors  bildet  eine  Düuenzunge  (Nehrung' 
von  7  km  Länge.  2  m  Höhe  (Stormay),  die  mit  Strand- 
hafer gedämpft  ist.  Durch  sie  wird  ein  langes,  schmäh*, 
flußartiges  Haff  abgesperrt,  Aue,  dessen  Mündung  mit  der 
des  Noors  zusammenfällt.  Diese  von  lleisaggerstmml  aus- 
gehende LaiKlzunge  ist  keulenförmig  anfangs  80  m,  am 
dicken  Knde  15u  m  breit.  Auch  sie  liat  ihre  G<«tdt  seit 
1790  unter  dem  Einfluß  des  Küstenstromes,  der  auch  ;ui 
der  Bildung  der  Südermayen  den  Haujrtanteit  hat,  und 
der  Sturmfluten  verändert  Vor  allem  liat  sie  an  der 
Seescite  durch  Sandanspüluugen ,  auf  der  Anes»ite  durch 
Zuwachse»  sich  verbreitert,  23  m  im  Mittel.    Auch  ihre 


Digitized  by  Google 


Die  Veränderung  der  Ostseeküste  des  Kreises  Haderslehen. 


229 


iAnge  hat  um  150  m  sich  vergrößert,  so  daß  sie  sich 
zum  Teil  vor  die  Ilayen  geschoben  hu*.  Die  Aue  ist 
durch  Zuwachsen  besondere  stark  in  dem  innersten  Winkel 
um  etwa  80  m  verkürzt  Die  Stormay  hat  in  den  85  Jahren 
von  1790--1875  um  4|  ha  zugenommen.  Die  dünen- 
artige  Sandkflstc  setzt  eich  noch  über  die  Stormay  am 
Heisaggerstrand  fort  bis  etwa  Va  km  an  den  Küsten  der 
Gemeinde  Kjelstrup  bis  nach  Seelust.  Für  Heisaggerstrand 
igt  das  Vorrücken  der  Küste  auf  20  m  im  Durchschnitt 
berechnet  und  durch  Messung  gefunden;  der  Landgewinn 
auf  etwa  1  ha  ermittelt. 

A7//.  Kjelstrup.   -  XIV.  WMrup. 

Die  Küsteobeschaffenheit  dee  diese  Gemeinden  be- 
treffenden Anteils  von  2,i-f-2,2  km  IAnge  laßt  sich  mit  j 
wenig  Worten  schildern.  Der  erste  Abschnitt  von  Vs  km 
testeht  aus  dunenartigem  Sandstrand  von  1  —  1  \  m  Höhe, 
wie  oben  bereits  erwähnt  Es  folgt  darauf  ein  etwa  6  km 
langes,  im  Durchschnitt  12  in  hohes  Abbruchufer  aus  Ge- 
schiebemergel, gelbem  Lohm  und  Sand,  zum  grüßten  Teil 
von  Wald  gekrönt,  unterbrochen  von  einigen  Wiesen. 
Der  dritte  Abschnitt  ist  wieder  Dünenstrand,  hinter  dem 
durch  einen  breiten  Neulandstreifen  ein  langer  Strandsee 
vom  Meere  abgetrennt  ist  Ohne  jeglichen  Schut*  gegen 
Sftdwesistürme  ist  sie  der  zerstörenden  Wirkung  des  \ 
Meeres  besonders  ausgesetzt  und  deshalb  da.  wo  kein 
breiter  hoher  Vorstrand  schützt,  in  starkem  Abbruch. 
Durch  die  abgestürzten  Bäume  und  Sträucher,  die  heraus- 
gewaschenen Findlinge  und  Gerolle,  sowie  die  abgerutschten 
Rasenstücke  und  den  bis  1 8  m  ansteigenden  baumgekrönten 
Klint  macht  die  Landschaft  stellenweise  einen  wildromanti- 
schen Eindruck.  An  dieser  Küste  hat  die  Sturmflut  vom 
31.  Dezember  1904  besonders  zerstörend  gehaust  Überall 
gewaltige,  frische  Abrutsche  und  Abstürze.  Seh  lammströme 
bedecken  den  Strand.  Originelle  Höhlen  durch  Auswaschen 
von  Sand  treten  auf.  Auch  große,  felsartige  Nagelf  lue- 
bildungen  in  beträchtlicher  Zahl  und  Größe  bedecken  V*  km 
vor  den  Fischerhütten  von  Wassersleben  den  Strand.  Gegen 
Knde  sowie  in  der  Mitte  von  Bortschan,  wo  der  Sand-  \ 
strand  etwas  breiter  und  höher  ist  wie  im  Durchschnitt, 
ist  der  Abhang  bewachsen  und  unlioschädigt. 

Der  Rückgang  des  Klints  ist  an  den  verschiedenen 
Stellen  ungleich.  Wo  ein  breiter  I  nlandstreifen  vorgelagert 
i>t,  ist  er  gering,  bis  10  m  in  80  Jahren.  Bei  dem  Ost- 
swbad  » Viktoria«,  wo  der  Strand  sich  nach  W  zu  zu  ver-  1 
l'reitern  beginnt,  betragt  er  3f>  m  in  so  Jahren.  Nach  S 
in.  wo  der  Strand  zum  Teil  nur  2  m  breit  ist  wird  der 
Rickgang  starker  und  erreicht  seinen  größten  Wert  vor 
Vilätruphof  mit  C9  m ,  indem  er  sich  auch  im  folgenden 
auf  40  m  im  Durchschnitt  halt.  Der  Arealverlust  an  meist 
Iftitem  Waldboden  betrügt  in  der  Zeit  von  1795  -1875  für  ' 
die  beiden  Gemeinden  mehr  als  9  ha.  Du  indes  mehrere 
Ländereien,  weil  nicht  zu  identifizieren,  nicht  mit  in  Rech- 


nung gesogen  sind,  weil  ferner  die  Betrage  für  Kjelstrup 
zu  klein  erscheinen,  so  darf  man  10  ha  als  Mindestwert 
ansetzen.  Demgegenüber  steht  ein  Gewinn  an  Unland  oder 
Weide  niedrigster  Güte  am  Ausfluß  des  Schliefseos  von 
mehr  als  8  ha,  da  das  Unland  am  Nordende  nicht  zu  be- 
rechnen war. 

XIV.  Djtmis.  —  AT.  Si'uierballig. 
Die  Gemeinde  Djernis  lierilhrt  nur  an  der  linken  Seite 
der  Schliefseemündung  in  einem  220  in  langen  Stück  den 
Kleinen  Delt,  welches  durch  seine  Luge  an  der  Mündung 
eines  Gewässers  im  Innern  einer  geschützten,  versanden- 
den Hncht  im  Zeichen  starken  I^andgewinnes  steht,  be- 
sonders, wo  hier  noch  ein  zweiter  Bach  mündet  Der 
Schliefsee,  welcher  el<enfalls  zu  dieser  Gemeinde  gehört, 
ist  als  Rest  einer  ehemaligen  HJ  km  langen  und  800  m 
breiten  Bucht  anzusehen,  wie  die  Heilsminder  Bucht  oder 
der  Bankeldamm.  In  dem  unteren  Endo  lag  eine  große 
Insel,  die  schon  lange  landfest  geworden  ist  und  hier  den 
See  stark  einschnürt.  Dor  Küstenstrom  häufte  in  der 
Außenbucht  vor  dem  Ausfluß  eine  Düne  auf,  hinter  der 
sich  dann  wie  an  den  andern  Dünenwällen  Neuland  bildete. 
Seitdem  wächst  der  See  überall  stark  zu.  Die  ihn  spei- 
sende Storni!  hat  ihre  Mündung  weit  in  ihn  hinein  vor- 
geschoben. Dn  durch  einen  künstlichen  Abfluß  das  Niveau 
dee  Sees  reguliert  ist,  so  läßt  sich  der  Arealgewinn  nicht 
feststellen. 

Am  Ende  von  Djernisstrand  tritt  das  hohe  Ufer  wieder 
an  den  Belt  heran,  schnell  bis  zu  einer  Höhe  von  15  m 
steigend,  vorwiegend  aus  Sand  und  gelbem  l^ehtn  bestehend. 
Nach  '/a  km  wendet  sich  die  Küste  scharf  nach  S  1|  km 
lang  und  tritt  damit  aus  der  Bucht  Slipminde  heraus, 
wieder  dem  zerstörenden  Element  preisgegeben  und  des- 
halb auch  ein  Bild  der  Zerstörung  bietend.  Weiterhin 
wird  der  Strand  wieder  breiter,  die  Hügelabhäugc  niedriger 
und  sanfter  und  der  Abbruch  hört  auf.  Allmählich  tritt 
neben  dem  Sand  und  Lehm  auch  Gest hiebemergel  auf. 
Am  Ende  des  südlich  verlaufenden  Küstenstückes  senkt 
sieh  das  hohe  Ufer  wieder,  die  Hügel  treten  zurück,  und 
es  folgt  eine  niedrige  Sumpfwiese,  geschützt  vor  den  Fluten 
mittlerer  Höhe  durch  einen  .Sandwall.  Wir  haben  hier 
den  Rest  einer  alten  Bucht  vor  uns,  die  durch  eine  Düne 
vom  Meere  abgeschnitten,  zugewachsen  und  ausgefüllt  ist. 
Gegen  höhere  Fluten  ist  sie  durch  einen  gemauerten  Stein- 
wall geschützt  Die  Küste  macht  nun  eine  Biegung,  um 
1  km  in  SO-Richtung  zu  verlaufen.  Das  hohe  Ufer  rückt 
gleichzeitig  wieder  ans  Meer  heran  bis  20  in  steigend,  um 
diese  Höhe  beizubehalten.  Clierall  wieder  des  großartige 
Bild  der  Zerstörung.  Sobald  die  Küste  in  den  Schutz 
der  Insel  Bar»"  gelangt,  werden  die  Beschädigungen  ge- 
ringer und  hören  zuletzt  «ranz  auf.  Der  Hügcbibhang 
senkt  sich  sanft  ins  Meer.  Ein  breiter  und  hoher  Sand- 
strand und  SandUlnke  vor  der  Küste  haben  hier  der  Zcr- 
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Störung  Einhalt  getan.  Zum  Teil  gebührt  aber  auch  den 
Bewohnern  das  Verdienst  durch  Küstenschutzvorriolitungen, 
wenn  auch  primitiver  Art,  der  Vernichtung  ein  Ziel  ge- 
setzt zu  IihIm'ii.  Durch  Steindämme  senkrecht  zur  Küste 
ins  Wasser  hineinreichend  ist  liewirkt,  daß  der  Sand  des 
Kfistcnstroines  sich  hier  niederschlügt,  wodurch  der  Saud- 
strand erhöht  und  verbreitert  ist  und  Sandbänke  ent- 
standen sind.  Hie  lieschädigtcu  Abhänge  sind  mit  Steiii- 
deeken  belegt.  Bäume  und  Sträucher  sind  an  andern 
Stellen  an  gepflanzt  und  überall  nimmt  man  die  günstige 
Wirkung  wahr.  Nach  dem  Innern  der  Gjcnncr  Ducht  zu 
kommen  allerdings  muh  einige  stark  beschädigte  Stellen 
an  einem  Klint  von  gelbem  Lehm.  Es  ist  das  fast  20  m 
hohe  Abbnichufer  von  Arnbjerg  und  Klüv,  woselbst  wie- 
der einige  sandateinartige  Felsbildungen  freigelegt  sind. 
Kurz  vor  dem  Grenzstein  der  Kreise  Haderslelion  unil 
Apenrade  hat  man  noch  den  Abfluß  eines  Relikteiisees  zu 
passieren,  des  kreisförmigen  Hopsecs,  der  in  der  Archäo- 
logie unseres  lindes  bekannt  ist  durch  einen  Kjocken- 
moddinger  an  seinem  Westufer.  Dies  sowie  seine  Lage 
und  die  Beschaffenheit  des  ihn  vom  Meere  trennenden  Ge- 
biets deuten  darauf  hin,  daß  bis  hierher  in  prähistorischer 
Zeit  das  Meer  reichte.  Durch  eine  Sandznnge  ist  er  dann 
sjiäter  abgeschnitten  worden  und  allmählich  zugewachsen, 
eine  Tätigkeit,  die  uoch  fortdauert.  In  der  Zeit  von  1  792 
bis  1  ST  1  ist  er  um  Vio  kleiner  geworden,  d.h.  um  1  ha. 

Da  die  Grundstucke  zum  Teil  nicht  mehr  zu  identi- 
fizieren waren,  so  ließ  sich  der  Verlust  an  dieser  7.«  km 
langen  Küste  stellenweise  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln. 
Schätzungsweise  ist  er  von  1792  bis  1S71  auf  7  ha  ge- 
sunken. Diesem  gegenüber  steht  ein  Gewinn  an  Unland 
und  minderwertigster  Weide  oder  Wieso  von  vielleicht 
1    2  ha. 

Zu*nmmenfasm»g. 
Der  Landverlust  an  der  Ostseeküste  des  Kreises  Haders- 
leben beträgt  (s.  Tab.  II)  im  Laufe  der  MD  Jahre  von  etwa 
1795  bis  1875  noch  nicht  l  ha  jährlich.  Hcdenkt  man, 
daß  ein  Teil  der  verlorenen  75  ha  zur  Uniandzone  hinzu- 
gekommen ist,  etwa  '/e ,  so  beläuft  sich  der  wirkliche 
Zuwachs  nur  auf  etwa  1 1  r>  Im  oder  1J  ha  im  Jahre  und 
der  Uberschuß  auf  etwa  50  ha.  Vergleicht  man  aber  <üe 
Areale  ihrem  Bodenwerte  nach,  so  erhält  man  ein  wescnU 
lieh  anderes  Bild.  Die  verlorenen  75  ha  würden  auf 
1 340  M.  Reinertrag  zu  schätzen  sein ,  die  gewonnenen 
126.«  ha  auf  nur  300  M.  Erst  570  ha  Weide  7.  Gute 
wurden  1340  M.  Reinertrag  bringen;  oder:  die  127  ge- 
wonnenen Hektare  wiegen  nur  etwa  1 7  ha  de«  Verlorenen 
auf.  Man  könnte  allerdings  den  Wert  de»  Neulandes 
durch  rationelle  Behandlung  (Mergelung,  Düngung  usw.) 
beträchtlich  erhöhen.  Die  durch  die  Neulandhildungen 
ermöglichte  Trockenlegung  der  abgeschnittenen  Buchten, 
des  Hankeldammes  und  des  Seh  lief  sees  würde  nicht  allein 


so  viel  wertvolles  Ijuk\  liefern,  daß  der  I^andverlust  noch 
auf  Jahrhunderte  aufgewogen  wäre,  Sondern  auch  ermH.e:- 
liehen,  daß  die  Neulandbildungen  (Mayen)  gegen  fl*r- 
schwemmungen  geschützt  und  dauernd  meliorisiert  wrnlen 
konnten. 

Tabelle  II. 
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Eine  Berechnung  des  Rückganges  des  hohen  Ufere  im 
Durchschnitt  für  ein  Jahr  ist  im  allgemeinen  nicht  aus- 
geführt, da  solche  Zahlen  leicht  die  irrige  Vorstellung  er- 
wecken können,  als  ob  der  Rückgang  gleichmäßig  vor  ach 
geht.  Dies  ist  al>er  an  der  nordBchleswigschen  Ktoe 
kaum  irgendwo  der  Fall,  sondern  er  erfolgt  in  der  Rtpet 
spnmgweise,  und  zwar  bei  Sturmfluten.  Für  die  Punkte 
stärksten  Rückgang.«  ergibt  die  folgende  Tatwlle  «Dt- 
Übersicht  über  die  Gifjße  des  jährlichen 
Tabelle  III. 
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Ob  man  von  diesen  für  einen  bestimmten  /ieitraum 
festgestellten  Veränderungen  auf  vergangene  oder  in- 
künftige  Zeiten  schließen  darf,  ist  fraglich,  für  den  Ge- 
winn jedenfalls  zu  verneinen.  Wäre  dieser  Schluß  im 
besondern  auf  das  Allgemeine  zulässig,  so  hätte  man  u» 
Lrfuife  eines  Jahrhunderts  90  ha  Verlust  und  165  ha  C»" 


')  Ohne  die 
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winn  zu  rechnen.  Der  Arealverlust  mag  in  früheren 
Z>iten  vielleicht  größer  gewesen  sein  als  jetzt,  wo  damals 
die  Gehänge  der  Hügel  viel  weiter  in*  Meer  hinaus- 
reiehtcn  und  die  Kiinte  noch  nieht  so  hoch  waren.  Der 
Gewinn  ist  vielleicht  geringer  gewesen,  da  im  andern 
Falle  die  Neulandbild  nng  zum  Teil  erst  etwa  1600  be- 
gonnen halien  kannte  (11.  Südermaycn  1610;  12.  Stormay 
1630:  6.  Aarökalv  1580;  10.  Königssand  1570).  die  mit 
Ausnahme  der  Südcrmayen  schon  auf  der  Meyerechen 
Karte  von  1650  angedeutet  sind,  also  doch  schon  in  be- 
trächtlichem Umfang  vorhanden  waren.  Immerhin  geben 
ihese  Zahlen  einen  Anhalt  für  das  relative  Alter  dieser 
Bildungen.  Danach  wären  die  als  Hiigeivorland  anzuschcn- 
dnn:  11.  Flauther  Xordermayen  schon  1340,  10.  die 
Halker  erst  etwa  1470  entstanden;  6.  die  Halbinsel  Konto 
1430;  14.  die  Maiski ften  vor  dem  Schliefsee  1170,  und 
1.  die  Halbinsel  Heilsminde  etwa  1060  n.  Chr.  Da  aber 
fast  alle  diese  Neiüandbildungen  im  Schutze  eines  Dünen- 
«ler  Geröllwalles  entstanden  sind,  so  wird  sich  auf  diesem 
Wege  niemals  die  Entstehungszeit  bestimmen  lassen.  Von 
den  vorstehenden  Zahlen  sind  die  für  Aarökalv  1580  und 
die  Xordermayen  1440,  14  7Ü  am  unwahrscheinlichsten. 
Beide  Bildungen  wind  auf  der  Meyerschen  Karte  bereits 
hi  stark  entwickelt,  daß  man  bei  Aarökalv  auf  etwa  1450. 
filr  die  Xordermayen ,  auf  der  Flauther  Seite  bis  1250, 
auf  der  Halker  bis  1350  n.  Chr.  zurückgehen  müßte. 

Das  Kartenbild  von  1650  auf  der  Meyerschen  Karte 
gibt  wohl  angenähert  den  damaligen  Zustand  wieder.  Danach 
waren  Heilsminde,  die  Halker  Nordermayen,  Korso,  Aarö- 
kalv und  die  Mayskiften  vor  dem  Schliefsee  noch  Inseln. 
Xoch  jetzt  kann  man  die  ehemaligen  Wasserverbindungen 
erkennen.  Das  hohe  Ufer  an  den  Stellen  stärksten  Ali-  ! 
brtichs  ragte  etwa  100  m  und  mehr  ins  Wasser  hinaus. 
Die  Sfldornuiyen  und  damit  das  Xoor  und  die  Aue  fehlten. 
Da  die  alte  Karte  zu  klein  ist,  so  ist  davon  abgesehen, 
die  Küstenlinie  von  1650  einzuzeichnen.  Um  1000  n.Chr 
war  die  Küste  noch  vielgestaltiger  und  gewundener  wie 
heute,  dadurch,  daß  der  Heilsiniuder  Binnensee,  der 
Bankeldamra  und  der  Schliefsee  noch  offene  Meeresbuchten, 
der  Vogel-  und  Hopsee  mich  Strandseen  waren.  Die  Förde 
w;ir  durchweg  breiter  und  enthielt  eine  Insel.  Die  Hügel 
ragten  >/i  km  weiter  in  die  See  hinaus.  Denkt  man  sich 
die  im  Abbruch  befindlichen  Hügelabhänge  wieder  ergänzt, 
unter  Annahme  einer  gleichmäßigen  Xeignng.  so  würde  j 
'vi  Gravenshoved,  Anslethage,  Knudshoved,  Nord-  und 
Siidarö  und  Kaadhovet  etwa  300U  Jahre  zurückzurechnen 
«n,  um  die  bestehenden  Klinte  zu  ergänzen;  für  die 
Kirnte  von  Süder-Wilstmp  würden  dagegen  500—20OO 
Jiiure  anzusetzen  sein,  für  Süder-Hallig  1100  Jahre.  Für 
die  letzteren  mehr  zurückliegenden  und  geschützteren 
Küstenstriche  dürften  demnach  wohl  größere  Pausen  in 
<l'?r  Zerstörung  anzunehmen  sein,  wo  die  See  selbsttätig 
durch  einen  Dünen-  oder  Geröllwall  den  Klint  aus  dem 


Dereich  der  Vernichtung  gebracht  liat.  Indes  wäre  es  zu 
viel  des  Hypothetischen,  wollte  man  an  diese  Zahlen 
Schlußfolgerungen  knüpfen  über  den  Zustand  der  Küste 
um  etwa  1000  v.Chr.  Jedenfalls  ist  um  diese  Zeit  nicht 
etwa  der  Deginn  der  Zerstörung  anzusetzen,  sondern  so- 
lange unsere  Ostseeküste  bestand,  ist  sie  der  hier  be- 
schriebenen Veränderung  unterworfen  gewesen.  Ob  eine 
Hebung  oder  Senkung  der  Küste  im  taufe  der  Zeit  seit 
der  Litorinasenkung  stattgefunden  hat,  soll  hier  nicht  unter- 
sucht werden. 

In  die  Karte  ist  endlich  das  Stromsystem  eingezeichnet, 
welches  nach  Ansicht  des  Verfassers  die  vorliegenden  Ver- 
änderungen erzeugen  wird,  ohne  Rücksicht  auf  ilie  wirk- 
lich herrsehenden  Verhältnisse.  Nördlich  von  Aarö  sind 
die  Strömungen  sehr  verwickelt.  Bestimmend  fflr  das 
Strombild  ist  die  Hauptströmung  durch  den  Aarösund,  die 
tiefe  Rinne  zwischen  I inderum  und  Aarö  auf  Knudshoved 
zu.  Diese  erzeugte,  unterstützt  durch  den  Ausfluß  des 
Aunewigs  und  der  Förde,  eine  Nehrslrömung  an  der  Küste 
von  Knud-Örby.  Lindenun  wird  dann  vielleicht  von  einem 
Kreisstrom  der  Uhrzeigerriehtung  entgegen  Hinflössen, 
wahrend  der  auf  die  Südküste  von  Aarö  laufende  Strom 
sich  teilend  die  Insel  umfließt.  Die  von  Gravenshoved 
kommende  Küstenströmung  endlieh  bildet  mit  der  Hatipt- 
strömung  einen  Kreis,  der  durch  Lindenun,  Knudshoved, 
Ansdetgrund  und  Rotergnind  bestimmt  wird. 

IV.  Maßregeln  zur  Erhaltung  des  Ufers. 

Da  das  in  Abbruch  liegende  Land  meist  wertvoll  ist, 
so  hätten  die  Besitzer  wohl  ein  Interesse  an  der  Er- 
haltung des  Ufers.  Doch  haben  sie  sich  meist  mit  dem 
Gedanken  vertraut  gemacht,  daß  der  augenblickliche  Zu- 
stand immer  bestanden  hat  und  nicht  zu  ändern  ist  Der 
Staat,  der  auch  im  Inten>sse  der  Schiffahrt,  um  Versandung 
der  Fahrrinne  zu  verhüten  u.  a..  die  Abspfllung  größerer 
Erdmasson  verhindern  müßte,  hat  dagegen  durch  Verord- 
nungen die  Erhaltung  des  hohen  Ufers  zu  fördern  gesucht. 
Schon  dadurch,  daß  er  sich  zum  Besitzer  der  f Indien, 
mehr  oder  weniger  breiten  Vorst randzonc  gemacht  hat 
und  so  Veränderungen  dieser  verhindert,  daß  er  die  Ent- 
nahme von  irgendwelchen  Materialien  (Sand,  Steine, 
Grund,  Kies,  Mergel,  Ijehm  usw.)  an  den  gefährdeten 
Strandpartien  streng  verbietet,  wird  die  Zerstörung  zweifel- 
los verlangsamt.  Häufig  wird  dies  alier  auch  schon  ge- 
nügen, licsonders  wenn  fachmännische  Uferschntzbnuten  zu 
kostspielig  sein  würden.  Das  pflegen  sie  nun  aber  an 
sehr  ex |«mierten,  höheren  Ufern  (etwa  20  m  und  mehr) 
aus  lockeren  Material  in  der  Regel  zu  sein,  besonders 
wenn  ein  Besitzer  mit  der  tangseite  eines  schmalen 
Ackere  ans  Wasser  stößt,  selbst  wenn  der  Staat  eine 
Beihilfe  gewährt.  Zudem  kann  niemand  eine  Garantie  für 
die  Dauerhaftigkeit  einer  Sehntzanlace  übernehmen,  wie 
die  Erfahrung  an  andern  Küsten  gelehrt  hat.    An  dun 
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exponierten  K  fluten  wird  man  wohl  nur  mit  ungewöhn- 
lichen Mitteln  etwas  erreichen.  Da,  wo  ein  Seebad  an 
dem  abbrechenden  Ufer  liegt ,  wie  in  Gravenahoved  und 
Viktoriabad,  wird  man  nirht  umhin  kennen,  Maßregeln  zu 
troffen,  das  Übel  tunlichst  ganz  zu  beseitigen.  Dies  sind 
aber  auch  die  einzigen  Punkte,  wo  ein  vitale«  Interesse 
an  der  Erhaltung  des  Strandes  vorliegt.  An  allen  andern 
exponierten  Punkten  würden  dagegen  die  aufzuwendenden 
Mittel  in  keinem  Verhältnis  stehen  zu  dem  zu  erwarten- 
den Nutzen,  falls  man  es  darauf  abgehen  wollte,  der  Zer- 
störung völlig  Einhalt  zu  tun. 

Die  erste  Auf  gälte  mußte  sein,  das  hohe  Her,  da  wo 
es  fest  ist,  zu  erhalten,  vor  Beschädigung  durch  Sturmflut, 
Eisgang,  Viehtritt  u.  ä.  zu  bewahren.  Dies  wurde  schon 
dun-h  ßcpflanzung  der  Abhänge  oder  auch  nur  der  ge- 
fährdeten Zone  am  Fuße  mit  Dornbusch  zu  erreichen  sein, 
wenn  am  eiteren  Rand  ein  Staket  errichtet  ist.  Hei  frischen 
Beschädigungen  ist  Sorge  zu  tragen ,  daß  die  Rasendecke 
baldigst  wieder  hergestellt  und  der  Abluing  mit  Gestrüpp 
bepflanzt  wird.  Es  wäre  höchst  wünschenswert,  daß  von 
Staatswesen  für  die  Erhaltung  des  hohen  Ufers  durch 
Pflege  der  Rasendecke  und  Bepflanzung  der  Abhänge  mit 
Stranddorn  Sorjfe  getragen  würde.  An  den  exponiertesten 
Stellen  wird  diese  Maßregel  allerdings  aussichtslos  sein, 
doch  wird  sie  dazu  beitragen,  Neubeschäiligungen  zu  ver- 
hüten und  die  iAige  des  zerstörten  Abhanges  beträchtlich 
einschränken.  Auch  die  Bepflanzung  des  flachen  Vor- 
strandes mit  Bäumen  und  Buschen  oder  der  dünenartigon 
Sandzono  mit  Strandhafer  wird  sich  als  sehr  nützlich  er- 
weisen. An  Stellen,  die  nur  bei  Sturmfluten  Beschädi- 
gungen und  Verluste  erleiden,  wird  mau  Faschinenlagen 
oder  Steinpackungen  anwenden  müssen,  die  sich  ohne  allzu 
große  Unkosten  herstellen  lassen.  An  der  Südküste  der 
Gemeinde  Snder-Ballig  sind  an  zwei  Stellen  derartige 
Steindeckungen  mit  Erfolg  in  Anwendung  gekommen. 

Den  Stallen  stärkster,  dauernder  Zerstörung  wird  auch 
mit  solchen  Mitteln  nicht  zu  helfen  sein.  Ihre  ungünstige 
geographische  Lage  oder  geologische  Beschaffenheit  wird 
oft  («wirken ,  daß  kostspielige  Uferschutzbauten  sich  als 
nutztos  herausstellen.  Da  au  solchen  Punkten  in  der 
Regel  nur  ein  schmaler,  flacher  Vorstrand  vorhanden  ist, 
so  müßte  man,  um  allen  zerstörenden  Ursachen  gerecht 
zu  werden,  dm  recht  kostspielige  Sorten  von  Schutzbauten 
ausführen:  nämlich  senkrecht  zum  Ufer  verlaufende  Stein- 
und  Pfahlreihen,  um  den  Vorstrand  zu  verbreitern  und  zu 
erhöhen  durch  Ansammeln  von  Sand;  eine  gutf  initiierte 
Mauer  am  unteren  Teile  des  Steilufers,  so  hoch,  daß  letz- 
tere« den  Einwirkungen  der  höchsten  Sturmfluten  entzogen 
wird  und  endlich  Abt>ösehcn,  Belegen  mit  Rasendecke  und 
Bepflanzen  des  oberen  Teiles  des  Steilufers  von  der  Mauer 
ab  bis  oben  hin. 

Wenn  es  alter  auch  kaum  jemals  möglich  ist,  derartige 
Ufereehntzhautcn  aufzuführen,  so  ließe  sich  doch  mancherlei 


tun,  um  die  Zerstörung  einzuschränken.  Der  olterc  Han>l 
des  hohen  Ufers  ist  z.  B.  rechtzeitig  abzuholzen,  damit 
abstürzende  Baume  nicht  in  ihrem  Falle  große  Erdmassen 
mit  herabr«'ißen.  Am  Abhang  herausbrechende  Quellen 
oder  Drainagcwässer  sind  abzufangen.  Ferner  empfiehlt 
es  sich,  große  Gerölle  nicht  dem  Meere  zu  ül*rlasweu, 
sondern  Itoi  Zurückweichen  der  Küste  dieser  nachfolpL-n 
zu  lassen.  Auf  diese  Weise  wird  am  Fuß  des  Abhänge* 
mit  der  Zeit  ein  hoher  Steinwall  der  Küste  entlang  ent- 
stehen, der  den  (testen  Schutz  gegen  die  Brandung  bietet, 
oder  mehrere  Steinbnhnen  senkrecht  zu  ihr.  Ein  Anfang 
dazu  ist  ebenfalls  an  der  Küste  von  Südcr-Ballii;  am 
Gaaswig  gemacht  Durch  eine  ein-  bis  zweimalige  geringe 
jährliche  Arbeit  würde  man  mit  geringen  Kosten  im  laufe 
eines  Menschenaltors  einen  bedeutenden  Uferschutz  er- 
halten. Nach  llerstelJting  eines  solchen  wird  man  danr. 
daran  denken  können,  schon  durch  bloßes  Abbflschen  und 
Bepflanzen  der  Zerstörung  Einhalt  zu  tun.  Die  Her- 
stellungsart der  Schutzbauten  wird  man  dem  Fachmann 
allein  überlassen  müssen;  aber  es  wäre  ein  Fehler,  wenn 
man  alle  nach  dem  gleichen  Schema  ausführen  wollt«1. 
Was  dies  letztere  angeht,  so  liat  man  geographische  Lage 
und  geologische  Beschaffenheit  in  Rücksicht  zu  ziehen. 

An  der  nordschleswigscheu  OsUeeküste  sind  nur  an 
wenigen  Stellen  Uferschutzbauten  vorhanden,  abgesehen 
von  Deichen  und  Dämmen  zum  Schutz  eines  flachen 
Hinterlandes,  wie  zum  Teil  auf  Aarö  (Ostseite),  bei  Stewelt- 
Quistrup  au  der  Eskiermay,  bei  Süder-Ballig  am  Gaaskiir. 
Außer  einem  Schutzgoflecht  am  Fuße  dos  hohen  Ufers  tm 
Viktoriabad  und  Seelust  befinden  sich  dieselben  alle  au 
der  Küste  der  Gemeinde  SftUer-Ballig. 


V.  Flächenveränderung  und  Küstenverschiebung  der 
einzelnen  riuren  ues  Kreises  nnuersieoen. 

I.  Mcng-Hrilsmind«.    1769  —  1875. 
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1.  Bftrmeroy   *'J6  HS]  4,,  6i 

2.  Wnuizrii«   33-14  15.«  - 

3.  Uituxmay   13s  128  — O.i  -fb? 

4.  NSrretoft'   —  7424  —  If.s 

SH«n««KK»r   —  f  19  —  1".: 

6.  S|Mn>l>ii»kagger     ...  -•  2303  —  Vit 

7.  lA-ltlei«gKer     ....  —  3012  —  2U 

5.  Min«lrag|{»r   7155  —  13* 

9.  Breerwiykoer  ....  »iftBi  nl«ht  mehr  ua  du  W**t 

10.  HeiluniDrfe  .....  m  1000  —  - 

4  lös    "  ~~234S2 
Alwt  An-s.hu wach«  19374  <|m. 
■  -caTOOO  qm  an  der  AoBcnbuchl. 

II.  Amlet-Aller.  1793—187:.. 

t.  Uvning   3U04        —  S» 

2.,  3.,  4.  Iie))rt*kov ,  Knifvhnuc«,  Ormvemhored  nicht  naehwrM»'- 
.'>.  Skuvhav»  ».  T.     .    .    .        1844  4,J  — 

H.  F»co,  Tw.-n.knft  .    .    .       3011  lO.o 

In  Wirklichk.  it:    m     Ii»  2  bi 

Arc»lv«rln»t  c*  3  h». 
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III.  Knnd.    17*9— 1574. 


in  <jic 


ID  <]  III 

+ 

22  «22 


Ktutra- 

ruckg&ng  vorrttck. 
in  m      in  m 


1.  8ko»dwling  1127t 

2.  Knodtbovet  58  762 

3.  Rovboved   23064 

».  Ix>DK<l<«liiix   »Uli»  3419 

X  8ondcrbocbavo  .    .    .    .       2373  4130 

~ >  ii>oa:tu  ~~ ">30  iso 
ca  10  hi     ca  3J  ba 
Arealrerlusit  In  85  Jahren  70659  qm,  ca  7 

IV.  Fjelatrop.  1793—1874. 


12.« 
14::,« 

5B,i 

7,. 
».■ 


VI.  Insel  Aar«.  1790—1873. 

71*406 


2.  Ad«  

X  So»  May  

»70« 

27 1  55 

8910 

15416 

7.  «ammelland     .    .    .  . 

8  099 

».  OammelliuMi     .    .    .  . 

184 

Hi.  al*hl  id«mi«i)«rbar. 

1  170 

-1  8ten|{hai»  

1383 

H  KurrrmandMuu     .  . 

«tW«l> 

044 

Uomlro  

2813 

1"  Raadhovcd  (Gaasbek) 

Aalgaard»  Lykker     .  . 

2*9 


076 
2001 


0.. 


0.« 

? 

—  2.« 

3  826  — 


1018 

1595.1 

230  280 
2  ha  »n 
d«r  Aue. 


74296 
1 1  hu  durch 
Vollaufen 
dea  Moora. 
Arralgcwinn  ca  7  ha. 
PMtmuuiDS  G«p.  Mitteilnngen.    1907.  Heft  X. 


18,1 


14.» 

12,. 


1.  Nferamayenge . 

3205 



54 

2.  i;nmn«sh«(  . 

.',71.% 

8.1 

X  l'nolbno-haw  . 

553 



44 

4.  «flagger     .  . 

878 



3fl 

X  Sowdbolm   .  . 

130 

130 

10411 

In  81  Jahren  102»!  qm. 

V.  ö 

rby.  1793- 

1874. 

!.  Snurmomnold  . 

1208 

3118 

"4 

2.  n.  4.  nicht  idtnlifitlerbar  — 

+ 

3.  Uedtntoft    .  . 

5785 

20,7 

1415 

S,i 

fi.  linpnld  (Jflrgil 

Hag«) 

3818 

9.1 

6215 

74 

4131 

10^ 

'i.  Knldcr  Roy  . 

2  IM 

4S09 

3,1 

8,t 

309 

U 

11.  Twerskoy     .  . 

1430 

74 

12.  Jorrelhave  .  . 

-  • 

15751 

13,» 

9878 

».« 

7601 

8,7 

15.  Hlelmltehage  . 

*  « 

2781 

4,« 

1«.  Rirnunhare 

• 

121 

04 

17.  Woouetbavo  . 

1296 

u 

3930 

«4 

Iß.  Laenbar*    .  . 

•  • 

328? 

3212 

4.7 

29j 

3091 

75  606 

Arealgewinn  >71915qni 

in  81  Jahr« 

n.  ca  6  ha  in  80  Ja 

4,. 


—  48,1 

—  41j  _ 

—  35,»  — 
28..  - 

127109       —  — 


9* 
7,7 


<A  — 


7,1 
1,1 


VII.  Sle»elt-Qui*trnp.  1790-IK74. 

rlifkom  votrllck 
mm      in  tu 


ü,  „. 


Maynaw  .  . 
Srienlxwk  ».  T 
AaBcntjerk  . 
Nörrobuckholt 
Borgmay  ■ 
Krönt.  Sin^xldc 
Stongfold.  Donttod 
Windbronkler 


in  ,)m 

■1 

5  239 

,2372 


3  930 

2  IM 
1384 

3  301 
x.733 
11  799 


405 

:,<>« 

>  H  069 
14651 


32,» 

12.» 
17,. 


18.. 
15,* 
? 

1.» 
4,1 


5,7  ha  Unland  d 
Arealgewinn  ca  8}  ha. 

VIII.  Hal.trnp.  1790-1874. 

1.  Tamderopkjer  ....         814  430  2O4 

2.  Fa]led»kjer                            353  -  8.« 

3.  Praratekjer                            518  -  IO4 

4.  Volt.-Uld  Dynd   ...         —  2194 

5.  Rydland  ......         249  —  0.» 

6.  Uder  Tora                            130  —  2,o 

7.  Bejenholt  >1342  >4,o 

8.  VaevQrleabolt,  nicht  identtfiaierbar. 

9.  Bar*moc*                                —  7393  — 

10.  Wealer  Top   8185  —  29.» 

11.  Fahrhao*   6465 

12.  HolUmay   —  «twa»  ? 

Fl  5!U  10482 
Arealgewinn  4  891  qm         ba  Unland. 

IX.  Raad.  1790—1874. 

1.  Kaadmoes   -  10812 

2.  Sy«ig   1718 

3.  Haagaanlaaggcr    .    .    .  10555  — 

4.  Loxburg   2113  2923 

5.  Tonne*mayhave    ...  1 350 

6.  Braagerhoi   —  421  — 

7.  Tonucaiaay   254  — 

8.  Tonneahoi  {an  Flanth)   .  1344  9^> 

9.  Tonuodall   6518  —         48 j 

10.  I-angcficnuiddag   .    .    .       5  948  —  13,t 

11.  AbUdkjer    .    .    .    ._.  2811  -  18,7 

31007  21760 

9247  qm. 
□nen  ca  2  ha  Unland. 


22.« 

8.7 
15,. 


39,, 
5,t  - 
28,. 
32,, 


3«^ 
90,o 

0.» 


X.  Flaoth.  1790- 

-1874. 

1. 

Abltdkjer  

1  276 

12^ 

2. 

Om  

92 

04 

3. 

Konigatand,  Flautbaaod  . 

39001 

42. 

1. 

Norder  Mayen  .... 

84  852 

13^8 

123853 

winn  ca  12,7  na. 

XI.  Halk.  1790- 

1875. 

!. 

Bankeldamro  .... 

2. 

Norder  Mayeu  .... 

72944 

.i. 

Lyngpold  

9145 

2«4 

1. 

Bockholm  

1  332 

7,0 

.,. 

flunftdulc  

2  548 

7.« 

'i. 

Boll«  

3  995 

12,. 

,  . 

liiert  (Halkhoved)     .  . 

19  764 

27,. 

s. 

HUesdall  

4  680 

8,t 

!'. 

Iloylaan  ».  T  

M914 

10.» 

in. 

Kragtroy  

485 

1.« 

30 
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Sprachenkarte  des  Gebietes 

XI.  Halk.    1700-1875.  (Fort»et™ig.) 


Mittellauf  des  andischen  Koissu,  Daghestan. 


Landierliuvt 

K  Orten - 

II!  41-J 

in  niu 

riickguig  vorriti. 

in  m 

in  m 

11.  Mickclsencmark    .  . 

cä  570 

— 

c»  30,0 

12.  Rolhagger  .... 

11590 

18,0 

4  773 

16.« 

3744 

2  79« 

5,* 

.1102 

12,. 

17.  Bygdal  

21269 

32,, 

18.  Söder  Mayen    .    .  . 

190082 

> 72 438 

284  295 

Arealgewinn 

ca  21  hu  in 

85  Jahren. 

1.  Storraay  . 

2.  Sandagger 

3.  SkoTmay 

4.  Snndaggcr 

5. 


XII.  Hcissaggcr.  1790—1875. 

  —  46  444  —  8.1 

  —  3  560  —  20.» 

  0  702  -  19,i 

  519?  10,4  — 

.    .  —  18  —  0,j^ 

'"  519?  56814 
Ml  >05qm. 


XIII.  Kjelstrap.  1790—1875. 

313  —  3,, 

410  3,4 

74  0.. 

115  M 


1. 

2.  Grönnkjerhoi 

3.  Neddcr  Skovhsre  . 

4.  Roerrm*,    .    .  . 

5.  See)w.t  

6.  Lildskor   353 

7.  Nflrre»kov   43B 

H.  Skovhave  1.  T.  VlktnrUtwuJ  7  787 
9.  Kanekjcrtoft,  nicht  idculifiticriwr. 

10.  Neddertoft  .....  1203 

11.  Broed   284 

12.  Syndcr  Skov   ....       3  «83 

13.  Oorotheamninde,  Dicht  idcnlifizicrbar, 

.14710 


«.31  ?  - 
3,r 
10,5 
36,1 


53 


7,4 
2,« 


1840 

Arenlrerlual  mehr  «1»  12  840  qm. 


0,: 
3.« 


8,1 


XIV.  SOder-WiUtrup.  1795—1875. 


Karten. 


in  am 

in  .rr. 

rückgaog  Tnrrtjck 

+q 

Ü>  Ol 

ia  d 

1.  Mal«  Hansen*  Skovh.  . 

9  788 

48.» 

_ 

2.  Ncdder  Bisproy 

7  505 



89.i 

2073 



26,i 

2988 

 . 

23,0 

- 

5  758 

— 

32.. 

- 

5516 

— 

50,, 

— 

2  762 

■».1,0 

550 

30,« 

9.  Triinlond  ..... 

8523 

56.; 

6430 

37,, 

4975 

21.« 

12.  May  Skiften  .... 

30012 

Unland  eiw 

—  — 

etwa« 

57  408 

31204 

Areal  ve 

rlo»t  26  204qm. 

0. 
10. 

11. 

12. 
13. 

1 ;, 

15. 


XV.  Suder. Ball  ig.  1792-1871. 
Wiekjar,  nicht  idetiliftuerbar. 

Lild  Rovod  >31tiO 

Kaulykke  ca  1  700 

Sftnder  I.ykke  .  .  .  .  >  1 1  658 
NOrr  GamJtjrr  ....  c»3750 

Woldaleet   — 

Nörr  Gaaswlg  ....  2327 
Sonder  11.  Ö»tor  (Gaa»wig)  ]>K74 
Süder-BaJlig-Hoved   .    .  v. 20 830 

KlJiT  '  524 

Arnbjprg.    .....  — 

llolra  May,  nicht  identifücierbar. 
Synilctholmlykke  .    .    .  1715 

Hi>p»re   - 

Insel  Kais,  nicht  naohwebbar. 


-  ea  10/. 

-  ca  17,o 

-  >32,« 

-  ca  11,4 
1683 

16,« 

-  >*A 

-  >6,, 
872  1.» 

1  122  — 


11 85«  - 


Schell  ir  ien:  Geologische  Bilder  von  der  aamlftndbchen 
(Schriften  der  Physika!,  bkonmn.  Gen.  1905,  46.  Jg.) 

Klucrt:  Dir  LandTcrlnat«  an  >len  Kö»i«n  Rügen«  und  Halden- 
sees,  ihre  (*raacb«i  und  ihre  Verhinderung.    Ureiiswald  1900. 

Geinitc  Die  geographischen  Veränderungen  des  südwestlichen 
0*t»eegel>ic<*  u.w.    (P«t.  Mltt.  1903,  8.  25 f.;  8.  77 f.) 


>  46  536  15333 
ArealTerluil  ca  3—4  ha. 


Sonstige  Literatur. 

Johapn  Meyers  Karte  des 
Dankwerta  Lnndesbesehreihung  1649. 

Kort  orrr  den  nordlige  Deel  af  Fyen  med 
of  lylland  «g  Schle»wig  1780.  etwa  l':  120000, 

Glietnann*  Amhkort  18^9.  Schleswig« 
bis  1H5I.  1:120000. 


■  • 


ii 

Kv*r 
og  Ab.  lsi: 


Sprachenkarte  der  Gebiete  am  Mittellauf  des  andischen  Koissu,  Daghestan. 


Von  A. 


(Mit 

Eine  verlawsige  linguistische  Kalle  des  Daghestan  und 
der  an  ihn  angrenzenden  Gebiete  ist  bis  jetzt  noch  ein 
frommer  Wunsch,  dessen  Erfüllung  um  80  dringender  er- 
sehnt werden  mag,  als  gerade  Daghestan  und  seine  Nach- 
barländer in  sprachlicher  Beziehung  Überreich  gegliedert 
sind.  Ich  möchte  diesem  Mangel  abhelfen  durch  eine 
Reihe  von  Blilttern.  als  deren  erstes  ich  die  Sprachen- 
karte  der  Gebiete  am  Mittellauf  des  andischen  Koissu 


Dürr. 

.  Taf.  17.) 

Wer  »ich  bisher  über  die  einschlägigen  Verhältnis 
informieren  wollte,  hatte  nur  einige  Quellen  zu  sein« 
Vertagung,  von  denen  die  meisten  (mit  alleiniger  An- 
nahme der  Karte  in  v.  Erckerts  Buch:  Die  Völker  «1* 
Kaukasus)  sehr  schwer  zugänglich  sind.  Es  sind  di<* 
die  von  der  K.  Russ.  G.  Gesellschaft  (kauk.  Abt.)  veröffent- 
lichten ethnographischen  Karten  des  Kaukasus'),  ferner 

»)  Einografice-kija  karty  mibernii  i  oblaatel  MÜcavkr.«luigo  kraj» 
soauvlemiyja  praTilelcmu  Am 
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die  vom  »Sekretär  des  daghestan  ischen  statistischen  Komitees, 
E.  I.  Kozuhskii,  herausgegelienen  Bände:  Pamjatnaja  kniika 
dagestanskoi  oblasti  (Temir-Chan-Schura  1895)  und:  Da- 
laaftanskti  sborniku  (1.  Hüft  ebenda  1902).  Die  Wideti 
Bücher  Koxuhskiis  sind  insofern  sehr  wertvoll,  als  sie  die 
Liste  fast  sämtlicher  liewohnter  Orte  des  Daghestan  mit 
Angabe  ihrer  Einwohnerzahl  und  ihrer  ethnologischen  Zu- 
gehörigkeit enthalten;  dem  ersten  ist  auch  eine  ethno- 
graphische Karte  beigegeben.  Alle  drei  Quellen  enthalten 
»ber  «ahlreiche  Irrtümer  und  Widerspruche;  zudem  ist  die 
daghestanische  Karte  Kondratenkos  in  einem  so  winzigen  Maß- 
stab gw.eieh.net,  daß  6ie  nur  für  gröbere  Informationen  hin- 
reicht. Kozubskiis  Angaben  sind,  wie  gesagt,  in  manchem 
Punkte  irreführend,  es  sind  sogar  Widerspruche  «wischen 
dem  Text  des  eiuen  Buche«  und  der  Karte  zu  konstatieren. 
So  bezeichnet  er  auf  der  Karte  die  Bewohner  der  Aule 
Twgp  und  Tlianu  ab  Andicr,  wahrend  er  im  Texte  an- 
gilit,  sie  spriU'heu  lakisch.  Nach  Kondrateoko  aber  spricht 
man  im  Tlianu  awarisch  und  in  Tsego  wohnen  Achwacher, 
ftsr  Aul  Kuanada  gehört  nach  Kondratenko  zum  Karatai- 
schen  Sprachgebiet,  was  auch  Kozuhskii  wiederholt;  ich 
war  auf  meiner  zweiten  Reise  selbst  dort,  habe  sprach- 
liche* Material  gesammelt  und  dies  ist  hagulalisch!  (üb- 
rigens wird  die  Sprache  neben  Bagulal  auch  Kuanada- 
Sprache  genannt,  so  z.  B.  von  v.  Erckert  in  »Sprachen 
des  kattk.  Stammes».)  v.  Erckerts  Karte,  d.  h.  die  Spczial- 
karte  des  Daghestan  ist  gleichfalls  in  einem  zu  kleinen 
Maßstab  gezeichnet,  und  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Sprachgebiete  der  Andidialekte  sind  bei  ihm  alle  unter 
dem  Namen  > Andicr«  zusammengefaßt, 

Ith  habe  der  vorliegenden  Karte  die  russische  5  Werst- 
karte (BL  Sh.  6  u.  Sh.  7)  zugrunde  gelegt.  In  bexug  auf 
die  Schreibweise  der  Ortenamen  habe  ich  mich,  so  weit 
*ie  dazu  ausreichten,  zunächst  an  die  Karten  Merzbachers 
und  v.  Dechys  gelialten ,  gebe  aber  in  unten  folgender 
tVrsicht  auch  die  russischen  Benennungen  nebst  ihren 
hauptsächlichen  Varianten,  besonders  die  Schreibweise  dos 
•  Dagestanskii  Sborniku*  Kozulmkiis  und  der  5  Werstkarte. 
Die  statistischen  Angaben  über  die  Bevölkerungsziffern  der 
einzelnen  Aule  sind  dem  ebenerwahnten  Dagestanskii 
Sicmikü  entnommen. 

Der  Titel  der  Karte  deutet  schon  darauf  hin,  um 
»eichen  Teil  des  Daghestans  es  sich  in  dieser  Karte 
handelt  Es  ist  der  unzugänglichste  und  in  kultureller 
Beziehung  primitivste  Winkel  im  ganzen  Daghestan.  Die 
sprachliche  Zersplitterung  ist  liier  sehr  stark  und  so  nahe 
äi'h  die  einzelnen  Andidialekte  auch  stehen  mögen,  so 
differieren  sie  doch  noch  so  beträchtlich,  daß  eioe  andere 

'  »kago  gragra/ifeskago  obstest™  E.  Kondratcnko.  Beilage  tum 
W.  XVIH  der  Sapiakl  der  Raak.  AM.  der  K.  R.  0.  0<*  (Auch 
«r-ebieneo  als  BelUge  mim  Kauk.  Kalender  1902.) 

')  Ich  hio  Herrn  Kozubskii  übrigens  für  einige  briefliche  Mil- 
Wlqngcn  zo  vorliegendem  Aufsatz  zu  herzlichem  Danke  verpflichtet. 


Sprache,  das  Awarische,  im  ganzen  Gebiet  als  lingua 
franca  adoptiert  werdon  mußte.  Selbst  innerhalb  der  ein- 
zelneu Dialekte  sind  die  örtlichen  Unterschiede  mitunter 
beträchtlich;  so  soll  der  (andische)  Dialekt  das  Auls  Muni 
kaum  von  den  andern  Andiern  (andisch  sprechenden  im 
eigentlichen  Sinne)  vorstanden  werden ').  Im  X  des  ando- 
didoischen  Gebiets  ist  auch  die  Kenntnis  des  tschetscheni- 
schen und  des  kumykotatarisehen  ziemlich  vorbreitet;  im 
S,  besonders  im  Dido-,  Chvarschi-  und  Kaputschi  sprechen 
viele  etwas  georgisch. 

Die  auf  meiner  Karte  in  ihrer  geographischen  Ver- 
breitung dargestellton  Dialekte  bzw.  Sprachen  lassen  sich, 
von  den  benachbarten  Sprachen  Awaiisch,  Tschetschenisch 
und  Georgisch  abgesehen,  in  zwei  Gruppen  einteilen,  die 
andische  und  die  didoische.  Die  andische  umfaßt  folgende 
Dialekte. 

1.  Aodisch  (Quannab  mitasi*),  d.  i.  anduche  Sprache). 

2.  BollichiKdi  (Boizncbli  mitaM,  d.  i.  Sprache  von  Buixc  = 
Botlieh). 

3.  Godoberisch  (ghibdiehli  mitusi,  d  i.  Sprache  von  ghidu  = 

4.  Karalaiseh  (Klrehll  mltot ,  d.  I.  Sprache  von  Kinhle 
KaralajL 

5.  Acbwachisch  (achluacbli  mitasi,  d.  i.  Sprache  vod  Achwach). 

6.  Kuanada  oder  Bnguhilisch  (biiguhuul  roiuni,  d.  i.  Sprache  der 
Bagulal). 

7.  Techamalalisch  oder  hilall 

8.  Tini'i  (idart  mim»,  d.  i.  Sprache  Ton  idä[r]. 

Die  Dido-Gruppo  umfaßt  folgende  Dialekte, 
ö.  (1.)  Cbvarschinisch  (inchi«  mit»,  d.  i.  Sprache  von  inchi). 

10.  (8.)  Dldoiach  (T»*ezi.  »««,  d.  I.  Sprache  der  Twcri  = 
Didocr). 

11.  (3.)  Kapuüvhiniach  (bcshtlata*  mit«,  d.  i.  Sprache  von  Be- 
ahiil  =  Beahllo)«). 

12.  (4.)  Nachada  oder  Hnnsalisch. 

Die  folgenden  Angaben  über  die  Bevölkerungszahlen 
sind  dem  Dagestanskii  Bborniku  Kozubskiis  entnommen. 

1.  Andlaeh:  Andi  2704,  Silo  483,  Tach&nko  350,  GagaÜ  1470, 
Guiicho  838,  Aschnli  2«0,  Rlkuani  830,  Muni  880,  Kuancbidaü  559, 
Total  77  SO. 

2.  Botlichisch :  Botlich  105«,  Miarwu  307,  Tot.  1303»). 

3.  Oodobermch:  G»d(>beri  1000,  Sibirchali  339,  Tot.  1330. 

4.  Karataiach:  Ratoltl  lRal*idi)«J  353,  Ralacbabauda  (Ratecbaroda) 


()  Ich  glaube  nicht,  daß  sich  ganz  scharfe  Dialrktgrcnzcn  aufstellen 
lassen;  am  andUchen  Kotau  wohl  ebensowenig  als  anderswo.  Der 
Dialekt  des  Auls  Muni,  der  halb  andisch,  halb  botlicliiseh  sein  aoll 
(noch  den  Angaben  Eingeborener,  denen  aber  in  linguistischen  Dingen 
nicht  eben  sehr  viel  Vertrauen  entgegengebracht  werden  darf)  liegt 
dies  ja  nahe.  Immerhin  bezeichnen  sieb  die  Eingeborenen  selbst  als 
Karataier,  Andier,  Bagulalen  usw.  Ich  hoffe,  in  absehbarer  Zeit 
dazu  zu  kommen ,  mich  gründlich  mit  der  Sprachen-  nnd  Dialekt- 
geographie des  Daghestan  beschäftigen  zu  können;  als  er»te  Unter- 
nebmnog  in  diesem  Sinne  beabsichtige  ich  eine  Berefoung  de»  awari- 
schen  Gebiet«  (Aul  für  Aull. 

*)  In  {  )  die  einheimische  Bcaeiehniing  der  Sprache. 

*)  Wnhl  identisch  mit  dem  Aalnamen  Ihatl? 

«)  Das  Land  heißt  Kbspiitscb. 

»)  Ob  hier  die  ruwbche  Kolonie  in  Rotlieh  mitgezählt  W 
«)  In   Klammern,  wie  oben  erwähnt ,  die  leider  oft  zu  zahl- 
reichen Varianten. 

30« 
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Sprachenkarte  der  Gebiete  am  Mittellauf  des  andisehen  Koissu,  Daghestan. 


94,  Cbelatleri  (Cbelelniri)  408 ,  TokiU  öS«,  Artwho  (Atachiwii, 
Art*ehab)  4 1 1>„  Karata  !Kirai>  1 039,  AnUwhik  (Ant»ehldi)  70«,  Alak 
(Aludi)  052,  Oimer»u  (<iiinl«l)  303,  S«luk  (Saiueh)  S70,  T,>t.  .0593. 

5.  Aehwaehiwh:  Kuankero  (Konkori)  272,  Tad-Magitl  «54, 
KudUb-rasMt  lAchwaeh.  Inka-Oanil  s28,  Ixani  »Ol.  Achwaeh  (Ratlu- 
A<h»«rh]  415,  Itutln(rh)  (Ifc-Kemi)  092,  Tut.  3322. 

0.  Kasnada:  Kiwnadii  (Ktuwda,  Kuanlliau)  »27,  Tli*iy  79, 
T>il>>wh{u)  (CbllbUebu)  300,  Tleiidada  iTlondadu,  Gundutlian)  532, 
CbiMchduda  ;Cb»<ead)  745,  Tiwi  (IwimÜfocbli)  236,  Am  »SB,  Tlianu 
(Tlaiiu'i  550.  Tsego  ,Twko[lijj  512,  Awh»  215,  Angyda  (Anitlda)  525, 
Akoada  (A*«lmnal«hi,  Avhanvlii  552),  Tot.  6107. 

7.  TvhamaUliwh:   Ritwhiitfaiiik  (Giucha)  322,  S-uraada  (T»u- 
idä  1  >l:i)  279.  Agtivali  20«,  lliatl  (Iiihall,  Uijrutl)  1031,  Gttdiri  (Cjadi)  ! 
540,  Ccl^hill  113,   Knnchi  70,  Chnknri  lAkori,  <iiik»wi  ,  Akua- 
(•naitln;.  13<H,  Chuxhat1)  »71.  Toi.  4923. 

s,  TindalUeli:  Tindl  (Uli,  Idä,  Idi-lkw**)  1753. 

9.  <  'bvur>cliim-<>h :    Ku:iini  IKuanv .  Ohoioy )    156,  lnchokari 
lAogTakcri)  375,  K.»antla  (Koulliada)  27«,  S»naritl»  (*aatli»U;  219,  j 
O'hvarwhi  (Atelkoi  mit  Oh..nok  53:..  T<*.  1501. 

lHdoiM-h:  Sauhada  (S,a,jadu ,  S>.r.il..)  292,  Tliawuda  (TloM-boi 
IsO,  Aumitlad.  illumatliuh,  Xachiirail)  155,  Chebatl  156,  A'ilta 
•;A»ttolf»)  100,  Cheiuoch  (Ginnchj  48.  T.iehneh  (Siehalsn)  *•>,  Ohe-  ; 
loch  (Chiton)  H2,  Chvrtl  (Clmitl.  102.  Srhauri  52.  Witaiatl 
flVitai«)  121.  Ckrblatl  (Chil.ii.)  73,  Ohupr»  167,  l'biitni.h  (Ohltrach; 
295,  T>iüiinaik  63,  !>cli»pieh  iT«i|«cb)  140,  «ieniatl  153,  Ki'uri  (Kita) 
227,  Sobaill  iE«-hitl)  327.  Ginufh  i  Irnich,  Hmueh)  12«),  Skhidy  13ij, 
Kideri  iKidrro)  IHM ,  Kmoil  ISO.  Klmuk  HS,  Awarho  3S.  IU'tl(o) 
iltrLi'i  70,  Kimi-il  iKcinall.  Kemi-»<bi)  94,  Aktfbi  (Akidy,  Akly)  77, 
Mnkükl  (Xt<>kok[i;  281,  T«d-Konn*hini  155,  Gortl-Koar-ehiut  307, 
Mctradn  (Mitmda,  Mitral,  Milerala)  240.  IVr  l>agc«tani-kij  Sbomik 
Koiiubokij«  enthält  n«K-b  die  auf  der  5  Werntkarte  nichl  verz«'i>hi»ct<-n  : 
T.nrach  53,  T'iburi  145,  Si-halin.Ii  95  (Ihm  A»iu:1vo),  Kitliaria  39, 
Obich  32,  Cbalak  02  ').  Diutu  nm-b  die  folgenden,  über  welche  im 
StariMiwheu  Komitee  noeh  keine  Ziffern  vorlie^n:  Makalail,  Trikot), 
Khujatl.  llerotl.  Nd»k.  Sehia,  Gioawb.  Sindok,  Melhad«,  M-hntiung»- 
•  «ci«  S0O,  Tot.  ca  tll!5. 

KaputM-bioU-k:  B«blta  1710,  n»ot»ehar.Chota  (D.0){blU  ubaiii) 
331,  Tliadal  (Kalaki)  702.  Tot.  2803. 

Haoaalisch  l  Nachada):  Nachada  303,  Oarbntl  103.  Kodol  (Eosibi) 
172,  l>arbeli  161,  Tot.  799. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen  sprachgeo- 
graphischer Natur.    Im  Daghfstan  decken  sich  Fluß-  und 
Sprachgebiete  vielfach,  oft  mit  aller  Genauigkeit.    So  int 
das  Samurgebiet  zugleich  das  des  Kflrinischen  und  der  . 
diesem  zunächst  liegenden  Sprachen  Hiitulisch,  Tsachu-  j 
risch  usw.:  das  Irakische  nimmt  den  Ober-  und  ein  Stock 
des  Mittellaufes  des  kasikumükischen  Koissu  ein,  das  Awari- 
schn  bt>herrscht  den  gauzen  Unf  des  awarischen  und  den 
Unterlauf  des  andisehen  und  des  kasikumükischen  Koissu. 
Deutlicher  noch  tritt  dies  Verhältnis  zwischen  Kluß-  und  1 
Sprachgebiet  im  Territorium  der  ando-didoischen  Sprachen 
hervor,  also  am  Mittellauf  des  andisehen  Koissu.    Hier  ist 
?..  B.  auf  eine  weite  Strecke  die  Wasseracheide  zwischen 
awarischem  und  andischein  Koissu  auch  die  Grenze  zwi- 

i)  Wenn  wirklieb  tachainalali^h. 

*)  Letztere  drei  trafen  naoh  Kotubakü  (Pam.  Kn.)  den  RemeiD- 
namen  Naniea  Tlitnl»y ;  «e  »iod  in  <ier  Nabe  von  Chupro. 


sehen  den  andisehen  Dialekten  und  dem  Awarisckn. 
Die  Wasserscheide  zwischen  andischem  Koissu  und  ScI»ti.» 
Argun  ist  die  Grenze  zwischen  den  ando-didnisehen  Spra- 
chen und  dem  Tschetschenischen.  Das  eigentliche  A:nli«L 
wird  nur  im  Gebiet  iles  bei  Muni  in  den  Koissu  müunVn- 
den  Fltlftchens  gt^sproch»!).  Ein  einziger  audiatur  Anl. 
Kuanchidatl  befindet  sich  außerhalb  dieses  Gebiets:  almr 
wir  wissen.  daB  die  Kuanchidatler  Auswantlerer  nn*  Andt 
sind.  ChvarKchiniseh  herrsr-ht  nur  im  Tale  des  Chvarschi- 
Flflßchens,  Didoisch  nur  im  Gebiet  des  l>ei  Saliaila  mün- 
denden Nebenflusses  des  andL«chen  Koissu.  AuBertiall. 
ilicses  Gebiet»  liegen  nur  die  Aule  GoitJ-Koaischini,  TaJ- 
Knarsrhini  und  Metrada  und  die  sind,  wie  mir  Htrr  K- 
subskii  schreibt,  von  Auswanderern  aus  dem  eigentlichen 
Didogchiet  gegrünilet.  Das  Gebiet  des  KaputschirtiseluTi 
(mit  dem  lltinsaliM-hen}  umfaitt  nur  das  System  des  (»m 
Gorll  Boss»  iit  den  awarischen  Koissu  mündenden  Baclif-s. 
Auch  sonst  sind  die  einzeJnen  Dialekte,  wie  ein  Blick  a.if 
die  Karte  lehrt,  an  das  Gebiet  eines  oder  mehrerer  Watscr- 
läufe  gebund.  n.  Wo  Ausnahmen  von  dieser  Hegel  7.u  kwi- 
starieren  sind,  kennen  wir  ölten  auch  meist  die  Ursachen. 
So  ist  das  uönllich  des  awarischen  Koissu  inmitteu  awar- 
scher  Aide  geleg^^ne  karataisehe  Sink  von  Auswandereni 
aus  Karate  gegründet.  Die  awarischen  Aide  links 
andisehen  Koissu  sind  wohl  alle  von  rechts -koissuis^iifo 
A waren  gegründet;  sicher  wissen  wir  das  von  Anssalty. 
d:is  ^'inerseits  einen  Teil  seiner  Bewohner  an  Butü  aL- 
gegeben  hat.  Was  die  im  andisehen  Koissugcbiet  an- 
gesiedelten Tsclietsc^henen  anbetrifft,  so  werden  es  w"hl 
Auswanderer  aus  der  Terek-Proxinz  sein;  da  die  Grenz* 
zwischen  dieser  und  dem  Daghestan  beim  Aule  Anssalty 
vorbeilAuft  ist  aus  den  Werken  K<»zul>skiis  nicht«  darüber  ■ 
zu  entnehmen. 

Nun  noch  ein  Wort  Aber  die  Namen  der  Sprachen. 
Wie  ich  in  einem  späteren  Artikel  auseinandersetzen  werde, 
fehlen  vielen  Völkern  und  Stämmen  des  Daghestan  eigent- 
liche ethnica;  sie  benennen  sich  nach  örtlich  k«tni 
Ebenso  ist  es  mit  den  Sprachen ,  was  ja  obige  Liste 
fort  zeigt.  Nur  Tssezi  -  Didoer  dürfte  ein  echter  VoiV 
name  sein,  vielleicht  auch  Bagulal.  Das  Bedürfnis  naii 
Benennung  der  Sprache  hat  sich  wohl  erst  spater  an- 
gestellt; vielleicht  erst  zu  Zeiten  Schamyls,  und  da  wia>> 
sie  eben  nach  dem  Hauptort  des  betreffenden  Tale6  odft 
der  betreffenden  l-andgcmoinschaft  benannt. 

Während  des  Druckes  erbetene  weitere  Auskunft  konnte 
Herr  Kozubskü  mir  leider  nicht  geben.  Es  bleiben  alw 
offen:  Etscheditl  (A waren''  Es  sind  Auswanderer  aus  Tindi); 
Dshegori  und  Dhegkatl  (Tschamalal?);  Issachli;  ferner  <>b 
Tissi,  Ascha,  Angyda,  Aknada,  Assa,  Tlianu  und  Tsep> 
wirklich  achwachisch  sind. 
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Der  geographische  Unterricht  an  den 
deutschen  Hochschulen  im  Wintersemester  1907/08. 

(Mit  EinM'hluß  der  verwandten  Fächer.) 

Deutsche«  Reich. 
Aachen,  Technische  Höchst htilo. 
Dm.  Ecken:    1.  IjlnderktiDde  von  Afrika,  Australien  and 
A»ien  mit  hwoJenT  Berücksichtigung  der  wiruebaftsgeographiBcheu 
Verhältnisse,  2  8t.;  2.  allgemeine  Verkehrsgeographie  mil  Übungen, 

sm. 

Pn>f.  Schumann:  Atisgcwfdille  Kapitel  aus  der  Geodäsie,  1  St. 
Prof.  Dannenberg;  Allgemeine  Geologie,  2  St. 
Pr.-Dox.  Polis:  Allgemeine  Meteorologie.  'J  St. 

Berlin,  Universität. 

Prof.  ord.  Penck:  1.  lHe  tafthullc  der  Erde,  2  Sl.;  2.  Gm- 
^npbir  von  Europa,  4  St.;  3.  Arbeiten  auf  drin  GeUiet  der  Erd- 
und  Meereskunde  (mit  Gruud),  taglieh;  4.  geographisches  Knllo- 
i|uium  (mit  Grund),  2  St.;  •>.  Einführung  In  den  Gebrauch  ozeano- 
graphischer  Instrumente  (mit  Stadlbergs  2  8t. 

Prof.  extr.  Grund:  1.  Allgemeine  Meereskunde,  3  St.;  2.  Ent- 
dtwkunjL-Bi-Mchii'hlr  der  Pohirgebietr ,  I  St.;  3.  Übungen  »uf  dem 
Gebiete  der  Eni-  und  Meereskunde,  2  St. 

Lektor  Groll:  Anleitung  zum  Kartenxcichnen  für  Anfanger, 
2  St.;  für  Vorgeschrittene,  2  St. 

Pr.-Dc.x.  Krelschmer:  1.  Geographie  de»  Russischen  Reich«, 
2  St.:  2.  Üibungcn  über  notorische  Geographie  dt»  Mittelalter«,  2  8t. 

Pr.-Dox.  Schlüter:  Grundzüge  der  Siedlung,  und  Verkehrs- 
geographie. 2  St. 

Lektor  Neu  hau«:  Norwegen,  I^ind  und  taute,  mit  Lichtbildern, 

1  8t. 

Prof.  extr.  Winckler:  Geographie  Palästina»,  2  Sl. 
Prof.  ord.  Sieglin  hat  noch  nicht  angezeigt. 
Pr.-IW  Krabbe:  Historisehe Geographie  von  Deutschland,  2  8t. 
Prof.  extr.  Brcysig:  Rassen,  Volkstüroer  und  Entwieklungsalter 
der  Menschheit.  1  St. 

Prof.  cxlr.  v.  Lnschan:  I.  Allgemeine  physische  Anthropologie, 

2  St.;  2.  Völkerkunde  von  Ostafrika  mit  besonderer  Berücksichtigung 
de»  deutschen  Sichuttgebiets,  1  St. ;  3.  anthropologisches  Kolloquium, 
2  St.;  4.  Leitung  wllmlADdiger  Arbeiten  auf  dem  Gesamtgchict  der 
Anthropologie  und  Völkerknude,  taglieh;  '■>.  ethn.ignipliuH.-be  Übungen, 
täglich;  6.  anthropologische  Übungen,  4  St. 

Pr.-Dox.  Ehrenrclch:  I.  Völkerkunde  yon  Südamerika,  mit 
DemonBtralionrn,  2  St. ;  2.  die  Eskimo  und  ihre  Kultur,  mit  Demon- 
Uratioueu,  I  St.;  3.  Mythus  und  Legende  in  Südamerika,  1  St. 

Prof.  extr.  Kossinn»:  Ethnologie  nnd  Anthropologie  des  indo- 
•rrmanLseheo  Urvolkcs  und  der  Germanni  itubesoudere ,  mit  Licht- 
bildern, 2  St. 

Pr.-Do».  Vlrrkandt:  I.  Die  Anfange  der  Wirtschaft,  1  St.; 
2.  die  Anfange  de*  religiösen  I,eben*,  I  St. 

Pr.-Doi.  Rislcnpart:  Gemeinverständliche  Einführung  in  die 
astronomisch«  Erdknnde,  mit  Lichtbildern,  Demonstrationen  und  prakti- 
when  Übungen  in  der  Astrognnsic,  1  \  St. 

Prof.  ord.  Helmert:  Sehwerkraft  und  Erdgcstalt,  I  8U 

Pr.-Do«.  Marcuse:  Oeogra|>hiseh-  und  nautisch-astronomische 
Ortsbestimmung  mil  Übungen,  2  Sl. 

Prof.  ord.  Branca:  Geologie,  4  St. 

Pr.-Doi:.  Wahnsehaffe:  1.  Allgemeine  Geologie,  3  St.;  2.  die 
Geologie  des  Quartars  mit  benondercr  Berücksichtigung  des  nord- 
deutschen Flachlandes)  (in  Verbindung  mit  Exkursionen).  1  8t. 

Pr.-Do*.  Stille:  Palaogeographie,  2  St. 

Prof.  extr.  II  eil  mann:  1.  Allgemeine  Meteorologie,  2  8t,; 
2.  klimalologische  Übungen  für  Geübtere,  1  St, 

Prof.  extr.  Aschcrson:  1.  Allgemeine  Pflaniengeographie,  mit 
besonderer  Rücksicht  anf  Europa,  3  Sl.;  2.  Priaiitcngeographle  der 
Sil-Lander,  1  St. 

Pr..Do*.  Di  eis:  Die  Vegetation  der  Erde,  mit  Lkhtbilddemon- 
•intmnen,  1  SU 


Pr..Dox.  Volkens:  Die  Nntx-  uud  Charakterpflanxen  unserer 
Kolonien.  2  Sl. 

Prof.  hon.  Bftckh:  Allgemeine  angewandte  Statistik:  Demo- 
graphie oder  Bevölkerungsstatistik  im  weitesten  Sinne  mit  geschicht- 
licher Einleitung,  4  Sl. 

Pr.-Doi.  llallod:  Wirt*chafts*.Uti*tik.  I.  Teil.  \\  St. 

Prof.  extr.  v.  Halle:  Die  großen  Epochen  der  Kolonialgeschichte, 

1  St. 

Seminar  für  orientalische  Sprachen. 

Prof.  Güßfcld:  Theorie  und  Praxi»  der  gwigraphiseh.astronomi. 
sehen  Ortsbestimmungen  (1.  Kursus).  2  St.  Praktische  Übungen 
unter  Ix-iliing  des  Assistenten  Schnauder  auf  dein  Gebiet  des  Kgl. 
Geodätischen  Instituts  bei  Potsdam./ 

Prof.  II  an  manu :  Geographie  und  neuere  Geschichte  Syrien»,  18t. 

Lt-ktor  Vacha:  Gmrhichlc  und  Gisigraphie  Pcrsiens,  2  St. 

,  .  .:  Landeskunde  von  Ikcutsch-Gstafriku,  2  Sl. 

Prof.  Velten:  GeM-hic-htc  und  Verwaltung  (Mafrikas,  1  St. 

.  .  .:  Ijindeskunile  der  deutschen  weslafrikani-scheu  Kolonien 
(Deutsch-Sfidwcstufrik.i.  Kamrrnn  nnd  Togo],  2  St. 

Schnee:  Die  deutschen  Kolonien,  2  St. 

Prof.  Forke:  Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Chinas,  2  8t. 
Prof.  Warburg:  Tropische  SuUpflanren,  mil  Demonstrationen, 

2  St. 

Technische  Hochschule. 

(Kein  Dozent  für  Geographie.! 
Prof.  Werner:  Höhere  Geodäsie,  2  St. 

Pr.-Dot.  KnÜiier:  Die  meteorologischen  Grundlagen  de*  Wasser- 
ond  Tiefbaues,  !  St. 

Bonn,  Universität. 

Prof.  ord.  Hein:  1.  Physiographic  unil  Lilndrrkunde  Asiens, 
4  8t.:  2.  geographische  Übungen,  2  St. 

Prof.  nrd.  S. .Imsen:  Ethnographie,  iUteste  Geschichte  und 
Kultur  der  Indngermaitcn,  1  St. 

Prof.  ord.  Küstner:  Sphärische  Astronomie.  3  St. 

Prof.  ord.  Steinniann:  1.  Allgemeine  Geologie  mit  Demon- 
strationen, 4  St.;  2.  Geologir  von  Südamerika,  mit  Demonstrationen, 
1  8t.;  3.  Form  und  Bau  des  Alpengebirges,  I  St. 

Prof.  extr.  Pohlig:  1.  (ieologie  der  Kheinlande.  Lichtbilder- 
Zyklns  mit  geologischen  S|««iergitngrn  (für  größeren  Kreis),  1  St. ; 
2.  Eiszeit  und  tlrgeschichtc  des  Menseben,  mit  Demonstrationen  und 
Ausflügen,  für  Hörer  aller  Fakultäten,  1  St. 

Braunschwoig,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Hohenocr:  Höhere  Geodäsie,  3  St. 
Prof.  ord.  Stolley:  Dynamische  Geologie,  1  8t. 

Breslau,  Universität. 

Prof.  ord.  Passarge:  t.  Allgemeine  Geographie,  I.Teil,  2  St. ; 
2.  Deutschlands  Kolonien  (mil  Skioptikonbildern),  für  Hörer  aller 
Fakultäten,  1  St.;  3.  Übungen  auf  dem  Gebiet  der  Schulgcogrsphie, 
1  St.;  4.  geographisches  Seminar,  2  St. 

Pr.-Doi.  Leonhard:  Die  Polarregioncn,  1  St. 

Pr.-Doi.  v.  d.  Borne:  1.  Grundriß  der  Wetterkunde  und 
Wettervorhersage ,  für  Hairer  aller  Fakultäten,  1  8t;  2.  Erdbeben- 
kunde,  1  St.;  3.  geophysikalische  Übungen  und  Besprechungen. 

Prof.  ord.  Frech":  Einführung  in  die  Geologie,  mit  Exkur- 
sionen und  Skioptlkondarslellungen,  4  Sl. 

Prof.  ord.  Pax:  Pflanxvngcographic  von  Europa,  als  Einführung 
In  die  Pfl  an  tengeog  rapide,  1  St. 

Pr.-Doi.  Winkler:  Die  tropischen  Nulx-  und  McdiximdpfUnMii 
mit  besonderer  Berücksichtigung  unserer  Kolonien,  2  St. 

Prof.  ord.  V.  Wenckstern:  Kolonien  und  Kolonialpolitik,  1|  St. 

Danxig,  Technische  Hochschule. 
Doi.  r.  Rockel  mann:  1,  Das  Meer  und  die  Seerolker  in  wirt- 
schafte- und  verkehnsgeographiachrr  Rexirhung,  I.,  2  St. ;  2.  Deutsch- 
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lands  Kolonialmacht  in  Vergleich  mit  den  andern  Kolonialmächten 
der  Erde,  I.  (Afrika),  1  St. 

Prof.  Eggert:  (Wirre  Geodäsie,  2  St. 

Prof.  v.  Wölfl:  Geologie  der  deutschen  Schutzgebiete,  1  8t. 

Darmstadt,  Technische  Hochschule. 
Pr.-Dox.  Grvim:   I.  Morphohigie  der  Erdoberfläche ,   1  St.; 
2.  Landeskunde  der  deutschen  Kolonien,  2  St. 
Prof.  ord.  Fenner:  Geodäsie,  4  St. 
Prof.  ord.  Lepsius:  Geologie,  4  St. 

Dresden,  Technische-  Hochschule. 

Prof.  extr.  Uravelius:  1.  Wasserwirtschaft,  II.,  1  8t.;  2.  die 
deutschen  Kolonien  in  Afrika,  1  St.;  3.  theoretische  Meteorologie  II 
(Dynamik  der  Atmosphäre),  1  St. 

Prof.  extr.  Heger.  Kartencntwürfc.  1  St. 

Prof.  ord.  Pattenbausen:  Höhere  Geodäsie,  2  SU 

Prof.  ord.  Kalkowskj-:  Geologie  nebst  Mineralngie,  6  St. 

Erlangen,  Universität 
Prof.  extr.   Pechuel-Loache:    1.  Allgemeine  vergleichende 
Völkerkunde,  4  Su;  2.  geographisches  Seminar,  3  St. 

Prof.  extr.  Neuburg:  Bevölkerung«-  nnd  Sozial« t&tistik,  4  8t. 

Freiburg  L  Br.,  Universität. 
'  •'    Prof.  ord.  Neumann:  1 ,  Allgemeine  Erdkunde,  I.  Teil :  a)  mathe- 
matische Geographie  und  Kltmalchrr,  4  St.;  b)  Ozeanographie,  I  St.; 

2.  Landerkunde  von  Nordamerika,  2  St.;  3.  geographisches  Seminar, 

2  St. 

Prof.  ord.  Deecke:  Allgemeine  Geologie,  5  St. 
Pr.-Dox.  Momhert:  Theorie  der  Statistik  und  Bevölkerungs- 
»teti.Uk,  2  St. 

OielBen,  Universität. 

Prof.  ord.  Sievera:  1.  Allgemeine  Geographie,  Morphologie 
des  festen  Land«,  2  St.;  2.  Geographie  von  Afrika,  1}  St.;  3.  Welt- 
verkehr nnd  Welthandel,  alle  14  Tage  2  St.;  4.  geographische» 
Kolloquium,  1}  St.;  5.  Übungen  über  Srhulgeogmphie,  2  St. 

Pr.-Dox.  Vogt:  Historische  Geographie  von  Mitteleuropa,  2  St. 

Prof.  hon.  Fromme:  Mathematische  Geographie  und  Elemente 
der  Astronomie,  1J  8t. 

Prof.  ord.  Kaiser:  1.  Geologie.  II.  Teil  (Gesteinskunde  nnd  Ab- 
riß der  Formationslehre),  4  St.;  2.  geologische  Karten,  l  St. 

Güttingen,  Universität. 

Prof.  ord.  Waguer:  1.  Geographie  von  Europa,  4  St.;  2.  karto- 
graphischer Kur»  für  Anfänger,  I.  Kartenprujektionen,  2  St.;  3.  geo- 
graphische Eirutel Übungen ,  3  St.;  4.  geographische«  Kolloquium  für 
Vorgeschrittene  (die  deutlichen  Kolonie»),  2  St. 

Prof.  ord.  Wicchert:  1.  VVrmcaaiingawesen  II.  Teil  (Rechnung*- 
metlraden,  höhere  Geodäsie.  Nautik),  3  St.;  2.  Polarlicht,   I  St.; 

3 ,  genphvsikalisches  Praktikum. 

Prof.  extr.  Ainhronn:  Sphirisehc  Astronomie,  3  St. 
Prof.  extr.  Pompeekj:  Geologie,  5  8t. 

Prof.  ord.  Peter:  Tropische  Gewürz-,  Oenaß-  und  Giftpflanzen, 
U  St. 

Prof.  extr.  Fischer:  Die  Industrie  Deutschland»  und  die  Ko- 
Pr.-Doz.  v.  Hoffmann:  Kolnoialpolitik.  I  St. 

Greiftwald,  Universität 
Prof.  ord.  Credner:  1.  Allgemeine  Morphologie  der  Erdober- 
fläche, vertikale  Gliederung,  3  SU;  2.  morphologische  Demoustrntionen, 

1  St.;  3.  geographische  Übungen  für  Fortgeschrittenere,  1  St. 

Pr.-Dot.  Braun:  1.  iAndcsknnde  von  Asien,  2  SU;  2.  geo- 
graphische Übungen  für  Anfanger,  1  St. 

Prof.  ord.  J aekel:  I.  Allgemeine  Geologie,  2  St.;  2.  Bau  und 
Entstehung  der  Erde  (für  Hörer  aller  Fakultäten),  1  Su 

Halle  a.  8„  Universität 
Pmf.  ord.  Philippson:  1,  Allgemeine  Geographie,  I.  Teil 
(die  Erde  als  Ganses,  die  Atmosphäre,  das  Meer),  4  St.;  2.  Klima- 
knnde  der  deutschen  Schutzgebiete,  1  St. ;  3.  geographisches  Seminar, 

2  St. 


Pr.-Doz.  Schcnck:  1.  Mnderkunde  von  Afrika,  4  St.;  2.  Ge- 
schichte der  Erforschung  und  Kolonisation  Afrika»,  1  St. 

Pr.-Doz.  Buchholz:  Sphärische  Astronomie  and  Theorie  der 
astronomischen  Instrumente,  1  St. 

Prof.  ord.  Walther:  1.  Entwicklungsgeschichte  der  Erde  !fnr 
Hörer  aller  Fakultäten),  1  St. ;  2.  praktische  Geologie  der  deutschen 
Kolonien,  1  St. 

Pr.-Doz.  Scupin:  Geologie  von  Deutschland,  2  St. 

Pr.-Doz.  Wüst:  Der  L'raprung  nnd  die  älteste  Geschichte  des 
MenschengescblecJiu  (für  Hörer  aller  Falkuliäten),  1  St. 

Prof.  extr.  Mez:  Die  Pflanzenwelt  Afrikas,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  deutschen  Kolonien  und  ihrer  Produkte,  1  Su 

Pr.-Dox.  Brandes:  Die  Tierwelt  unserer  Kolonien,  1  SU 

Pr.-Doz.  Hesse;  Theorie  und  Technik  der  Statistik,  2  SU 

Prof.  ord.  Wohl t mann:  Die  Besiedlung  und  Entwicklung 
unserer  Kolonien  (mit  Lichtbildern),  I  SU 

Pmf.  ord.  Waentig:  Einführung  in  die  Kolonialgeschichte  und 
Kolonialpolitik,  1  SU 

Pr.-Doz.  v.  Huville:  Kolonialgeachiehte  vom  Entdeckungszeit- 
alter bü>  zur  Gegenwart,  2  St. 

Pr.-Doz.  Sommerlad:  Die  Deutseben  als  Kolonialvolk ,  1  Su 

Pr.-Doz.  Levy:  Weltwirtschaft  und  Weltwirtechaftapolltik,  1  Su 

Hannover,  Technische  Hochschule. 
(Keia  Dozent  für  Geographie.) 
Prof.  .  .  . :  Höhere  Geodäsie,  2  8t. 

Hoidolborg,  Universität 

Prof.  ord.  Hettner:  1.  Allgemeine  Geographie,  I.  Teil,  4  St.; 
2.  die  Kolonialreiche  der  Gegenwart,  1  St.;  3.  geographisch«  Übungen, 
olnre  Abteilung:  Besprechung  von  Thctnaten  der  Siedeln  ng»- ,  Ver- 
kehrs- und  Wirtschaftsgeographie ,  2  St.;  untere  Abteilung:  Ein- 
führung in  die  Geographie  von  Deutschland,  1  St. 

Bürgin:  Übungen  im  Kartenzeichnen.  2  Su 

Prot.  extr.  Salomon:  Allgemeine  Geologie  (für  Studierende  aller 

Jena,  Universität 

Prof.  extr.  Dove:  1.  Geographie  von  Europa,  4  SU;  2.  Übungen 
zur  Einführung  in  die  allgemeint  Erdkunde,  2  St. 

Prof.  extr.  Knopf:  Sphärische  Astronomie,  3  St. 

Pr.-Doz.  K.  Walther:  1.  Geologie  von  Deutschland,  2  St.; 
2.  über  Quelleu-  und  Grundwasser,  1  St. 

Prof.  extr.  Anton:  Kolonialrecht  und  Kolonialpolitik  Deutsch- 
lands, 1  Su 

Karlsruhe,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Haid:  Höhere  Geodäsie,  3  SU 
Prof.  extr.  P  au  Icke:  Allgemeine  Geologie,  mit  Exkursionen,  2  St. 
Duz.  Schultheiß:  Meteorologie  iKlimatologte),  1  St. 
Pr.-Doz.  Auerbach:  Ausgewählte  Kapitel  der  Anthropologie,  1  Su 

Kiel,  Universität 
Pmf.  ord.  Krümmel:  1.  Allgemeine  Geophysik:  Meteorologif 
und  Ozeanographie,  4  St.;  2.  Grundlinien  der  AnthropoKCv«raph* 
1  St.;  3.  geographisches  Kolloquium,  1  St.;  4.  Arbeiten  im  geograpoi 
sehen  Institut  für  Vorgerücktere. 

Pr.-Doz.  Lidzbarski:  Arabische  Geographen,  2  Su 
Pr.-Doz.  Slrömgren:  Astronomische  Geographie,  1  8U 
Prof.  ord.  Wülfing:  Kosmische  Geologie,  1  8U 
Prof.  hon.  Haas:  Grundzüge  der  Formatioasiehre,  2  8t. 
Pr.-Doz.  Tonnies:  BevMkerungslehre  und  Statistik,  1  Su 

Königsberg  L  Pr.,  UniversitAt 
Prof.  ord.  Hahn:  1.  Länderkunde  des  mittleren  und  südlichen 
Europa  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Alpen ,  3  St. ;  2.  Ge- 
schichte de«  Zeitalten  der  Entdeckungen  im  15.  und  IG.  Jahrhundert, 
1  St.;  3.  geographische  Übungen,  1}  Su 

Prof.  ord.  Brockelmann:  Arabische  Geographen,  I  St. 
Prof.  extr.  Cohn:   1.  Sphärische  Astronomie,  3  St.;  2.  die 
Figur  der  Erde,  1  St. 
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Trat.  extr.  Tomquist:  1.  ( 

Formaliooakundei,  3  8t. ;  2.  die 
(mit  Projektionen),  J  8t. 
Pr.-Doz.  Abromelt: 
ord.  Braun:  E 


der  Erde  und  ihrer  Lebe- 
diluviale 


2  8t. 
Ticnr.lt, 


1  St. 


Leipirig,  Universität 

Prof.  ord.  Partich:  1.  Geographie  des  Welthandel» ,  4  St.; 
2.  allgemeine  Klimatologie ,  3  St.;  3.  Cbungen  den  geographischen 
Seminars,  a)  für  Fortgeschrittene,  2  8t-,  bi  für  Anfanger,  1  6t. 

Prof.  extr.  Friedrich:  1.  Spezielle  Verkehrsgeographie,  2  9t.; 

2.  die  deutschen  Kolonien,  1  St.;  3.  Übungen  fBr  die  Handelsboch- 
xiiale:  a)  für  Anfanger:  F.inführnng  in  die  allgemeine  Wirtschafla. 

raphic,  I  St.;  b)  für  Fortgeschrittene:  Wiedcrbolong-kursua 
Länderkunde.  1  St. 

Prof.  extr.  KAtzarhke:  Slcdelung,  Haustuu  und  Volkaseblag 
Itümme  11  St 
Weulc:   1.  Vergleichende  Völkerkunde,  mit  Licht- 
moustrationen,  2  8t.;  2.  eümologlaohe»  Kolloquium: 
«gewählter   Kapitel    au*  der  Völkerkunde.    1  St.; 

3.  Leitung  wissenschaftlicher  Arbeiten  im  Museum  für  Völkerkunde, 
6  8t. 

Prof.  extr.  Conrady:  Die  Indochinesischen  Völker  und 
Sprachen,  1  St. 

Prof.  ord.  Credncr:  1.  Allgemeine  und  historische  Geologie 
iFonnaliomlebre),  4  St.;  2.  geologischer  Bau  des  Königreich»  Sachsen 
iLeusitxer  Provinz),  1  St. 

Prof.  ord.  Lamprrcht:  Geschichte  der  europäischen  Ent- 
deckungen und  Kolonisationen,  2  St. 

Prüf.  extr.  Hasse:  1.  Einleitung  In  da»  Studium  der  Statistik, 

2  St,;  2.  deutsche  Knlonialpolitik,  2  St. 

Marborg  i.  H.,  Universität. 
Prof.  ord.  Fi  »eher:  1.  Physische  Geographie,  I.  Teil  (mit  Aus- 
schluß der  Lehre   von    den  geom<ir|iliologiselten  Kräften),    4  8t.; 

meinaam^mit  Oeatreich,  2  St.™8™  **  '  ** 

Pr.-Doz.  Oeatrcinh:  Die  Lehre  von  den 
Kräften.  2  St, 

Prof.  ord.   Knvser:    Formationalehre  'historiache  Geologie), 

3  St. 

Pr.-Doz.  Lorenz:  Grandz&ge  der  Geologie  von  Deutschland, 
mit  Lichtbildern,  1  St. 

Prof.  extr.  Sicvcking:  Statistik,  mit  besonderer  Bcrücksiohti. 

Reiches,  2  St. 

München,  Universität. 

Prof.  ord.  v.  Drygalski:  1.  Vergleichende 
Kontinente.  5  8t.;  2.  geographische»  Kolloquium.  2  St. 

Pr.-Doa.  Frhr.  Stromer  v.  Reiohenbaeh: 
Oeologie  der  deutschen  SchuUgebiete,  1  St. 

Pr.-Doz.  Großmann:  Sphärische  Astronomie,  II.  Teil.  2  St. 

Prof.  ord.  Rothpietz:  Dynamische  Geologie,  1  St. 

Pr.-Doz.  Brolll:  Geologie  von  Bayern.  1  St. 

Prof.  hon.  F. rk:  Allgemein«  Meteorologie  und  Klimatologie. 

4  St. 

Prof.  ord.  Ranke:  1.  Anthropologie,  L  Teil,  in  Verbindung  mit 
Ethnographie  der  Ur-  und  Naturvölker,  4  St.;  2.  anthropologische 
Übungen  and  Anleitungen  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  im  ticutmt- 
gebiet  der  Anthropologie  (gemeinsam  mit  Birkner},  täglich. 

Pr.-Doz.  Birkner:  1.  Der  Mensch  und  die  Erde  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Ur-  und  Naturvolker,  1  St.;  2.  der  vor- 
geschichtliche Mensch  nnd  seine  Kultur  mit 
tignng  Bayern»,  1  St. 

Pr.-Doz.  Hegl:  Pflan-engeographic 

Prof.  ord.  v.  Mayr:  Statiitik,  insbesondere  Wir 
4  St. 

Pr.-Doz.  Jansen:  Deutaehe  Handel»,  und  Vcrkehrsgrwhlcht« 
von  den  Anfingen  hia  zur  Gegenwart  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung allerer  und  neuerer  Kolonialbeatrebnngen.  4  St. 

Pr.-Doz.  Bonn:  KolonialpoliUk  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Afrika,  4  St. 


I),  1  8t. 


Technische  Hochschule. 
Prof.  ord.  Günther:  1.  Allgemeine  und  spezielle  Völkerkunde, 

1.  Teil,  4  St.;  2.  geographisches  Seminar  (Didaktik  der  mathemati- 
schen und  physikalischen  Erdkunde,  I.  Teil,  2  8t. 

Prof.  hon.  Götz:  1.  Handelageographle,  2  St.;  2.  die  deutschen 
Kolonien  (hinsichtlich  Entwicklungsfähigkeit).  2  8t. 

Prof.  ord.  Schmidt:  1.  Vermessungskunde ,  I.  Teil,  4  St.; 

2.  Landesvermessung,  4  St. 

Pr.-Doz.  Emdeu:  Allgemeine  Meteorologie  u.  Klimatologie,  2  St. 
Prof.  ord.  Oebbeke:  1.  Geologie,  mit  Demonstrationen,  4  St.; 
2.  Geologie  von  Bayern.  2  8L 


Munster  i.  W.,  UniversitaL 
Prof.  extr.  Meinardua:  1.  Morphologie  der  Erdoberfläche,  3  St.; 

2.  Nord-  und  Osteuropa,  2  St.;  3.  geographische  Übungen,  2  St. 

Lektor  PI  aß  mann:  Sphar  lache  Trigonometrie  und  »pb&riM'ln* 
Astronomie. 

Pr.-Doz.  Toblcr:  Die  tropischen  Nutzpflanzen  iKolonialbotanik;. 

1  St. 

Rostock,  Universität. 

Prof.  extr.  Ule:  1.  linder  kund«  von  A»len,  4  St.;  2.  Pflanzen* 
und  Tiergeographie ,  2  St. ;  3.  die  deutschen  Kolonien  der  Südsee, 
1  St.;  4.  geographisches  Seminar,  2  St.;  5.  Übungen  im  Karten- 
zeichnen, mehrstündig. 

Prof.  ord.  Ehrenberg:  Kolnnialwirtschaflliche  Probleme,  1  St. 

Strasburg  i.  E.,  Universität. 

Prof.  ord.  Gerlaad:  1.  Erdgcschiehtr ,  III.  Teil:  Geographie 
der  Organismen.  4  St.;  2.  Erdgeschichte,  IV.  Teil:  der  Mensch,  1  St.; 

3.  Übungen  im  geographischen  Seminar  für  Vorgeschrittene,  alle 
14  Tage  2  St. 

Pr.-Doz.  Rudolph:  1.  Meereskunde,  3  St.;  2.  geographisches 
Seminar  für  Anfänger,  alle  14  Tage  2  St. 

Prof.  extr.  Ifergeacll:  1.  Geophysik,  III.  Teil:  Physik  der 
Atmosphäre,  3  St.;  2.  Luftschiffahrt'  und  Meteorologie,  1  St.; 
3.  meteorologisches  Kolloquium,  alle  14  Tage  2  St.;  4.  meteorologi- 
sche Übungen  im  meteorologischen  Institut. 

Prof.  ord.  Becker:  Elemente  der  höheren  Geodäsie,  1  St. 

Prof.  ord.  Holzapfel:  Allgemeine  Geologie,  3  St. 

Pr.-Doz.  Kranse:  Pflanzcngeographic,  2  St. 


Stuttgart,  Technische  Hochschule. 

Prof.  ord.  Hammer:  1.  Abbildungen  der  Erdoberfläche  auf  die 
Ebene  (Kartcnprojektioncni ,  mit  Übungen ,  2  St.;  2.  höhere  Geo- 
däsie, 2  St. 

Prof.  ord.  Koch:  Meteorologie,  1  St. 

Tübingen,  Universität 

Prof.  extr.  Sapper:   1.  Wirtschaft»-  und  Verkehrsgeographie. 

3  St.;  2.  allgemeine  Volkerkunde  (für  Hörer  aller  Fakultäten),  1  St.; 
3.  im  geographischen  Seminar:  Übungen  über  wichtige  1 
der  neueren  geographischen  Literatur,  2  St. 

Prof.  ord.   Koken:  Allgemeine  Geologie  nnd 

4  St. 

Prof.  extr.  Wailz:  Meteorologie  nnd  Klimatologie,  1  St. 
Pr.-Doz.  Fitling:  Gruntlzüge  der  Ifhinzcngeographic,  2  St. 

Wünburg,  Universität. 

Prof.  extr.  Regel:  1.  Länderkunde 
2.  geographische  Übungen,  2  St. 

Prof.  ord.  Rost:  Sphärische 
anf  der  Sternwarte,  2  St. 

Ö8t«rreieh. 

Brünn,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Pr.-Doa.  Mayer:  Ülser  wirtschaftliche  Verhaltnlase  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika,  1  St. 

Prof.  ord.  Nießl  v.  Mayendorf:  Sphärische  Astronomie,  3  8t. 
Pr.-Doz.  Spann:  Allgemeine  Einleitung  iu  die  Statistik  unter 
Berücksichtigung  der  Bevölkerungsstatistik,  1  St. 
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and  dir  Sehichtfolge  der  Erd- 


Universität. 

Pro»,  .ml.  Lowl:  I.  Die 
i.  4  St.;  2.  Übungen.  2  8t. 
Prof.  ord.  v.  Roicbmiui-  Hörbar« 

8l»li»ük  mit  besonderer  Berücksichtigung 
4  8«. 


Graz,  Universität.  •) 
Prof.  ord.  Sieger:  1.  Physische  Geographie  der  Festländer  und 
Meero.  II.  Teil:  die  fest«  Erdoberfläche.  4  St.;  2.  anthropngeographi- 
•ehe  übersieht  über  Österreich- Ungarn,    1   8t.;   3.  geographisch« 
Übungen,  2  St. 

Prof.  extr.  Benndorf:  Aufgewühlte  Kapitel  der  Geophysik,  2  8t. 

Prof.  ord.  Uoerncs:  1.  Allgemeine  Geologie,  I.  Teil:  Lehre 
von  den  geologischen  Veränderungen .  5  St. ;  2.  geologische  Bilder, 
1  St.;  3.  Vulkane  und  Knibeben.  1  St. 

Prof.  ord.  Hilber:  I.  Erdgeschichte.  2  St.;  2.  Quartär-  und 
Urgeschichte,  1  St.;  3.  Fortschritte  der  üeologie,  Paläontologie  und 
Urgeschichte.  I  St. 

Teehnischo  Hochschule.') 
(Kein  Dvraent  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Klingatsch:  Habere 
tum  Quadrate,  d* 


4  8t 

Universität 

Prof.  ord.  v.  Wie  «er:  I.  Allgemeine  Hydrographie,  3  8l. ; 
2.  Marco  Polo,  2  St. 

Prof.  ord.  Trabert:  I.  Einleitung  in  die  Meteorologie,  2  St.; 
2.  Ebbe  und  Flut,  Wasser-  und  Luftwegen,  Seich«,  Erd  beben  wellen 
(mathematisch),  1  St. 

Prof.  extr.  v.  Dal  1  a  Torr  e:  Die  geographische  Verbreitung  der 
Tiere  auf  der  Erde,  2  St. 

Prag,  Deutsche  Universität 
Prof.  ord.  Lena:  1.  Geographie  von  Amerika,  4  St.;  2.  Geo- 
graphie von  Engtand  und  Frankreich  ,   1  St. ;  3.  geographische  Be- 

2  St. 

Prof.  extr.  Spitäler:  1.  Meteorologie,  III.  Teil  (Hydrometeore, 

3  St. 

Prof.  eitr.  Winterniti :  Einführung  in  das  8todium  der  all- 

Volkerkunde,  1  St. 
Prof.  ord.  Weinek:  Sphärische  Astronomie,  I.  Teil,  3  St. 
Prof.  ord.  Laube:  Allgemeine  Geologie,  d 

Ueologie,  5  St. 


Deutsche  Technische  Hochschule. ') 
(Kein  l)or.en*  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Adamacilk:  Höhere  Geodäsie,  3  St. 
Prof.  extr.  Pichl:  Meteorologie  und  Klimatologic,  3  St. 
Prof.  ord.  Wahner:  Geologie  I,  2  St. 

Wien,  Universität 

Prof.  ord.  Brückner:  1.  Allgemeine  Erdkunde.  I.  Teil.  5  8t; 
2.  geographische«  Seminar,  2  8t.;  3.  geographische  Übungen  für 
Vorgeschrittene,  tO  St. 

Prof.  ord.  Oberhummer:  I.  Geographie  Ton  Asien  mit  spe- 
zieller Landerkunde  Weatasiet».  3  St.;  2.  die  Erdkunde  seit  der 
KrmiiManee,  2  Bt;  3.  geographisches  Seminar,  2  St. 

Pr.-Doz.  Macharek:  Xordeurop».  t  St. 

Pr.-Doz.  Müllner:  Über  einige  geographische  Hilfsmittel  und 
ihre  Verwendung  im  Unterricht,  1  St. 

Pr.-Dox.  Hers:  Mathematische  Geographie,  3  St. 

Prof.  ord.  Hann:   1.  Meteorologie.  2  St.;  2.  Ergebnisse  der 
erdmagnetischen   Beobachtungen,   1  St.;  Ii.   Klima  voo 
Ungarn.  1  81. 

>)  Nach 
herau*gegc  tieneu 
betreffenden 
keine  Gewthr  für  die 

D.  II. 


Prof.  ord.  Dopsch:  Besiedlung»-  und  Verkehrsgeschichte  der 
Alpenlander,  mit  Übungen,  2  St. 

Pr.Dox.  Haherlandt:  Völkerkunde,  2  St. 
Prof.  ord.  t.  Heppcrger:  Sphärische  Astronomie.  4  St. 
Prof.  ord.  Chi  ig:  Geologische  Beschreibung  der 

1.  Funden  und  Afrika,  5  St. 

Prof.  extr.  Beyer: 
2  St. 

Prof.  extr.  F.  Sueß:  1.  Geologie  des  Grundgebirges,  2  St; 

2.  Geologie  der  böhmischen  Masse,  1  St. 

Pr.-Üox.  t.  Uayek:  Allgemeine  Ptlanzengeograpbie,  2  St. 
Pr..Dox.  Adamovlc:   Pftantengengraphiae-he  Terrainautnakaie, 

4  St. 

Pr.-Dox.  Vierhapper:  Verbreitung  nnd  Svstematik  pflanzen- 

wiehliger  Gruppen  (Koniferen,  Palmen  usw.).  2  St. 
Prof.   t.   Juraschek:    Allgemeine  vergleichende  und 
reichische  Statistik  (Geschichte,  Theorie  und  Technik),  4  St. 

Prof.  extr.  Singer:  Allgemeine  vergleichende  und 
sehe  Statistik,  4  St. 

Technische  Hochschule. 

Prof.  extr.  v.  Böhm:  Morphologie  der  Erdoberfläche,  1  8t. 

Prof.  ord.  Tinter:  Höhere  Geodäsie.  4  SU 

Pr..Dox.  Prey:  Das 
ment,  I  8t. 

Prof.  ord.  Liznar:  Meteorologie  nnd  die 
Klimatologic,  2  St. 

Prof.  ord.  Tonla:  Geologie.  I.  Teil 
Geologie),  2  St. 


NiTell«. 


Basel,  Universität 
(Kein  Dozent  für  Goograpbje.) 
Prof.  ord.  Riggenbach:  Sphärische  Tri 
leitung  in  die  sphärische  Astronomie,  2  St. 

Pr.-Doz.  Buxtorf: 
Schweiz,  1  St. 

Bern,  Universität 

Prof.  ord.  Fritderiehsen:  1.  Landerkunde  too  Europa,  3  St; 
2.  Geographie  der  Schweiz ,  1  St. ;  3.  geographisches  Kolloquium, 
2  St;  4.  Repetitorium,  I  St.;  '.>.  Anleitung  zu  selbständigen  Arbeiten. 

Pr.-Dox.  Zoll  er:  Völkerkunde  too  Ostasien,  speziell  Japan  und 
China,  2  St 

Pr.-Doa.  Brunnhofer:  1.  HsndeUgengraphie  des  Orient«  von 
der  Urzeit  bis  zur  Erschließung  Ostasiens,  2  St.;  2.  die  Religionen 
Chinas  und  Japans:  Buddhismus,  Konfozianismns,  Taoismus  und  Sin- 
toismns.  1  St. 

Prof.  ord.  Baltxer:  Allgemeine  Geologie.  3  St. 

Pr.-Doz.  ÜSldi:  Tiergeographie  (holoarktische  Region),  1  St. 

Prof.  ord.  Reichesberg:  Allgemeine  Statistik,  2  St. 

Zürich,  Universität. 

Prof.  ord.  Stoll:  I.  Physische  Geographie,  II.  TeU  (Lilho- 
spbarc),  I  St;  2.  Landerkunde  der  außereuropäischen  Erdteile  für 
Lehramtskandidaten,  2  8t;  3.  Mittel-  nnd  Südamerika,  1  St.;  4.  Nord- 
und  Mitteleuropa ,  2  St.;  .V  Repetitorium  der  Linderkunde,  alle 
14  Tage  1  St;  8.  geographisch-ethnographisches  Seminar  (gemeinsam 
mit  de  Quervain  u.  Webrlii.  2  St. 

Pr.Dox.  Wehrli:  linderkunde  und  Wirtschsilsgeographie  vm 
Afrika,  2  St. 

Prof.  ord.  Hitzig-Stciner:  Geographie  too  Alt-Griechenland, 

2  St. 

Prof.  ord.  EOlen:  Wirtschaftsgeographie  (I.  Oberblick  über  die 
Volkswirtschaft  der  verschiedenen  Lander  der  Erde,  II.  Waren  and 
Wege  des  Welthandel»,  3  St. 

Prof.  ord.  Schweizer:  Historisch-politische  Geographie,  2  St. 
Prof.  extr.  Weiler:  Mathematische  Geographie,  2  St. 
Prof.  ord.  Helm:  1.  Allgemein«  Geologie,    4  St.;  Anwen- 
der Geologie,  1  St. 
Pr.-Dns.  Rollier:  Stnttigraphie  (Erdgeschichte).  I.  Teil.  2  St. 
Prof.  ord.  Sehinz:  Pflanzengeographie,  III.  Teil:  Die 
r,  I  St. 
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Pmf.  extr.  Ernat:  Rel»e-  und  Vefc-etationsbilder  aua  dein  malai- 
«eben  Archipel.  1  8t. 

Prüf.  exir.  Martin:  1 .  Systematische  phyitiwhe  Anthropologie 
(Morphologie,  der  Menschenrassen),  2  St.;  2.  Repetitorinm  und  Kollo- 
quium der  Anthropologie.  I  St.;  Kraninroctriarlier  und  artemneiri. 
»eher  Kur»  für  Anfänger,  2  St.;  4.  anthropologisches  Vollpraktikiim, 
Aolrilung  «n  M-ltnUndigcn  Arlieiteii.  tujilicli. 

Polytechnikntii. 

Prüf.  Krüh:  1.  Haupler«'heinunKon  der  Atmosphäre  (physikali- 
sche Geographie),  2  8t.;  2.  Geographie  der  Scbwrii.  2  8t.;  3.  Länder- 
kunde der  atlantischen  Staaten  Kamp;»»,  I  8t. 

Prüf.  Roüenmund:  Erdmesaung,  ü  St. 

Pmf.  hon.  Becker:  I.  Kartenieictmen ,  3  8t.;  2.  MUltirto|K>< 
Kraphie,  2  8t.;  3.  Militargcographir  der  .Schwei«.  2  8t. 

Prof.  Sehröter:  1.  Alpenflora,  1  St.;  2.  naturwineenwhaftliche 
Skiixen  von  einer  Krim  um  die  Welt  (mit  Projektionen),  1  St. 

Pr.-Doz.  Rikli:  Mitlelrocerflora.  t  8t. 

Apparat  von  Schnitzlein  zur  selbsttätigen  Aufzeichnung 
von  Wasserstanden. 

Herrn  Leiitn.  a.  D.  Philipp  Schnitzlein  in  Münchon, 
dem  wir  bereils  eino  bemerkenswert«  Verbesserung  dos 
Sarasinschen  'Limnimetre  enregistreur  portatif«  verdanken 
(vgl.  Pet.  Mitt  1904,  Heft  V),  ist  es  gelungen,  ein  neues 
Linmimeter  zu  konstruieren ,  das  allen  Anforderungen  an 
Exaktheit  und  Handlichkeit  auf  das  beste  zu  entsprochen 
scheint  und  nur  halb  so  teuer  ist  als  jene«.  Auf  aus- 
drücklichen Wunsch  des  Herren  veröffentliche  ich  hier 
die  Beschreibung:  seines  Apparats. 

Ein  Schwimmer  8  ist  unter  Weglassung  eine«  Ralan- 
•  iergewichts  an  einein  Metallband  B  so  aufgehängt, 
rlali  dieses  nach  Paseieren  einer  oberen  Führungsrolle  r 
und  einer  nahe  der  Achse  des  Schwimmers  wasserdicht 
in  dieser  eingesetzten  Röhre,  sowie  einer  unteren  Rolle  r 
den  höchsten  und  tiefsten  Punkt  der  Schwimmachse  ver- 
bindet Zur  Vermeidung  des  Gleitens  ist  die  im  Wasser 
befindliche  Fuhrungsrolle  auf  eine  Plattfeder  aufgesetzt 
Mit  der  oberen  Rolle  r  ist  eine  SchnnrlaufrolJe  u  fest 
verbunden,  von  der  jede  Schwimmerbewegung  mittelst 
Schnur  durch  die  Kastcnwand  des  Registrierapparats  auf 
eine  horizontale  Schnurlatifrolle  u  Obertragen  wird,  die 
auf  Kugeln  tun  das  zu  einem  Zylinder  geformte  Papier 
läuft  und  den  Tintenbehälter  mit  Schreibfedern  tragt  Das 
Zusammenrollen  des  Papiers  wird  durch  einen  Metallring 
bewerkstelligt  und  ein  Falten  des  Papiers  durch  eine 
passend  eingelegte  Metallacheibe  verhindert. 

Die  Schreibfeder  besteht  aus  zwei  übereinanderliegen- 
den ungespaltenen  l-ainellen,  die  eine  Spitze  von  120° 
Öffnung  bilden  und  von  einem  hohlringformigen  Tinten- 
behältcr  mit  Tinte  versorgt  winl.  Das  Walzen  zugwerk  ist 
für  drei  Geschwindigkeiten  (20,  60  und  180  mm  in  der 
Sekunde)  durch  Einsetzen  verschiedener  Walzen  einge- 
richtet; das  60  mm  breite  Papier  ist  durch  einen  Zug 
von  100  g  für  die  Uhr  widerstandafrei  gemacht.  Die 
Zeitmarken  werden  durch  eine  feine  Spitze  auf  dem 
mittleren  Umfang  jeder  Walze  in  das  Papier  gelocht;  das 
beschriebene  Papier  fällt  in  den  eingehängten  Holzkasten. 
Cm  die  Wirkungsweise  des  Apparats  besser  zu  zeigen, 
dient  die  beistehende  sehematischo  Figur. 

Ursprunglich  hatte  Schnitzlein  für  seinen  Apparat 
elektrischen  Betrieb  vorgesehen;  bei  der  praktischen  Be- 

P  «ermann»  Oeo«r.  MiUeilnngen.    1907.  Heft  X. 


nOtzung  erwies  sich  jedoch  dersell*  als  nicht  genügend 
konstant,  deshalb  ging  Schnitzlein  zu  dem  Antrieb  mit 
einer  Halbsekundenpendeluhr  Ober,  welche  acht  Tage  geht 
Da  der  Schwimmer,  wie  oben  bemerkt,  kein  Balancier- 
gewicht hat,  so  arbeitet  er  mit  sehr  verminderter  Träg- 
heit es  genügt  also  gegenitl»er  den  schweren  Genfer  Uhren, 
die  meist  nur  48  Stunden  gehen,  eine  gutgehende  Pendel- 
uhr mit  viel  längerer  Dauer  des  Gangwerks;  ein  großer 
Vorteil  für  solche  Aufstellungen  des  Instruments,  die  nicht 
häufig  besucht  werden  können.    Ein  weiterer  Vorteil  cr- 

l  gibt  sich  ans  dem  Umstand,  daß  der  Apparat  unabhängig 
vom  Standort  des. Schutzzylinders  aufgestellt  werden  kann; 
man  braucht  eben  nur  die  Bandrolle  genügend  laug  zu 
machen.  Man  kann  z.  B.  bei  ungünstigen  Uferverhältnissen 
eines  Sees  so  weit  vom  See  fortgehen ,  bis  man  eine 
passende  Stelle  zur  Aufstellung  des  Apparats  gefunden 
hat  In  bezug  auf  Schnelligkeit  der  Montierung  wetteifert 
er  wohl  erfolgreich  mit  der  von  EndrCs  ersonnenen  Ver- 
besserung des  Sarasinschen  Litnnimeters  (Z.  für  Instru- 
mentenkunde 1904,  Heft  24,  S.  180),  vor  welcher  er 

!  manches  voraus  hat,  besonders  die  größere  Selbständigkeit, 
wenn  auch  auf  der  andern  Seite  nicht  geleugnet  werden 
soll,  daß  die  End r nasche  Vorrichtung  noch  einfacher  zu 
handhaben  ist. 


C -  SthutxxyhnMlMr  ttT£  u  SfftnufCuxfi-üLLerx. y .  Gcjrichtxr-olLt- 
S-  M«inuiur  s  .  Sihrrybftift  f.  Vorra&roZl*- 


Die  Montierung  des  Schnitzleinschen  Apparate  geschieht 
folgendermaßen : 

1.  Türe  und  Seitenwand  des  Apparatscliränkchens 
werden  nach  Zurückschieben  der  Riegel  seitwärts  gedreht 
Die  Verschlußschraube  an  der  rückwärtigen  Stütze  des 
Apparats  wird  nach  Lockerung  in  die  Hohe  geschlagen, 
wodurch  das  linke  Schnitzlager  nach  hinten  geklappt 
weiden  kann.    Nach  Einsetzen  der  gewählten  Zugwalzc 

tu 
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mit  dem  Querstäbehen  nach  vorne  und  darauf  der  Ge- 
wichtswalzen wird  der  Rahmen  in  umgekehrter  Weise 
■wieder  geschlossen.  Zur  Füllung  der  Ringfeder  wird 
<liese  durch  Abnahme  des  Schräubchcns  mit  Spannfeder 
und  AushAngung  des  in  den  Schlitz  ragenden  Pendels, 
aus  dem  Führungsschlitten  herausgenommen  und  durch 
das  nach  oben  offene  Röhrchen  so  lange  mit  gewöhnlicher 
Sehreibtintc  gefüllt,  bis  diese  sich  in  die  Schreibfeder  ein- 
gesaugt liat.  Die  innere  Spitze  der  Schreibfeder  kann 
durch  Drehen  und  Vor-  oder  Rückwärtsschieben  dt«  Halte- 
plftttehens  genau  über  die  Außere  gebracht  wenlen. 

Nachdem  dieses  geschehen,  Einsetzung  der  Ringfeder, 
dann  des  Pendels. 

2.  Das  von  unten  abrollende  Papier  geht  unter  der 
tiefsten  Loitrollc  durch,  dann,  nach  Zuspitzung  des  Endes 
durch  den  Ringschlitz  über  die  mit  Lösch  masse  über- 
zogene zweite  Leitrolle  in  der  Art,  daß  das  Papier  mit 
der  später  beschriebenen  Seite  auf  diese  zu  liegen  kommt 
Hierauf  passiert  das  Papier  den  Zwischenraum  zwischen 
Lt'isch-  und  Zugwalze  und  wird  zwischen  diese  und  die 
aufgehobene  Schwerwalze  gerade  eingelegt. 

3.  Das  durch  den  ganzen  Apparat  gelaufene  Papier 
fällt  in  das  eingehängte  braune  Kästchen. 

4.  Eine  dünne  gedrehte  Schnur  (oder  dicker  Fadon) 
lauft  über  die  Rille  unterhalb  der  Ringfeder,  geht  durch 
die  in  der  geschlossenen  Schmalwand  des  Kastens  l>e- 
findlichen  Hülsen,  über  ileren  je  nach  Bedarf  gedrehte 
Höllchen  zu  der  großen  Rilleuscheibe  des  Schwimmer- 
bandes. 

5.  Die  Uhr  wird,  in  den  am  Gestell  festgemachten 
Schlitten  gesetzt  und  so  weit  hineingeschoben,  daß  das 
Qucrstilbcheu  der  Zugwalze  mit  der  Doppelgabel  des  Uhr- 
werks in  Eingriff  kommt  Dann  wenlen  die  Stellschrauben 
des  Schlittens  festgeklemmt. 

6.  Einsetzen  des  Pendels  und  des  ührgewichts.  Ge- 
radestellen des  Kastens. 

Der  Apparat  ist  dann  zum  Betrieb  fertig;  er  kostet 
komplett  250  51k.  üalbfafi. 

Landkarten  von  China. 

Von  Fram-  Won»,  Wiesbaden. 

Als  IttOO  die  Boxerzeit  so  plötzlich  ülier  China  herein- 
brach, inangelte  es  den  eurojiiüsehen  Truppen,  die  dort 
zu  kämpfen  hatten,  in  bedenklichem  Maße  an  den  nötigen 
Karten.  Freilich  waren  Karten  da.  und  sie  wurden  auch 
tien  Offizieren  in  die  Hände  gegeben;  aber  sie  waren  zum 
gr«tten  Teile  falsch,  was  in  solchem  Falle  entschieden  noch 
schlimmer  ist,  als  wenn  gar  keine  Karten  vorhanden  sind. 
Nur  die  Jajianer  hatten  Karten  vom  Kriegsschauplatz,  die 
richtig  waren;  denn  ihre  Offiziere  hatten  schon  während 
des  chinesisch-japanischen  Krieges  und  dann  weiterhin  in 
aller  Heimlichkeit  Aufnahmen  gemacht,  was  den  Japanern 
jetzt  bei  ihrem  Vorgehen  an  der  Seite  der  europäischen 
Truppen  sehr  zum  Vorteil  gereichte. 

Die  deutschen  Trupjwn  besaßen  auch  von  Peking,  das 
sie  ja  in  so  wirksamer  Weise  angriffen,  keine  richtigen 
Pläne;  man  hatte  in  aller  Eile  von  einem  alten  Stadtplan, 
tler  in  den  60er  Jahren  von  der  Försterschen  Bauzeitung 


in  Wien  veröffentlicht  wonlen  war,  Abzüge  machen  lassen 
und  den  Truppen  in  die  Hand  gegeben,  ohne  zu  bedenken, 
daß  sich  doch  die  Verhältnisse  einer  Großstadt  im  Laufe 
von  40  Jahren  zu  ändern  pflegen,  selbst  wenn  es  sieh 
um  eine  chinesische  Großstadt  handelt  Tatsächlich  war 
in  diesem  Plane  «las  Quartier  tler  europäischen  Gesandten 
noch  so  gut  wie  gar  nicht  verzeichnet,  und  doch  kam  et 
gerade  auf  dieses  an.  da  gerade  die  belagerten  Gesandt- 
schaften entsetzt  werden  sollten. 

Das  wurde  anders,  als  die  Ruhe  wieder  hergestellt 
war  und  die  fremden  Truppen  sich  in  Peking  und  ganz 
Nonlchina  liAnslieh  niedergelassen  hatten.  Jetzt  ging  es 
sogleich  an  ein  eifriges  Aufnehmen  des  Geländes,  der 
Stfldte  und  des  Lindes;  sehr  bald  erschien  auch  ein 
musterhafter  Plan  des  neuen  Peking  mit  all  den  neuen 
großartigen  Anlagen  im  Gesandtschafteviertel.  Ferner  gab 
die  kartographische  Abteilung  der  Königl.  preuß.  Landes- 
aufnahme schon  wenige  Jahre  darauf  eine  ganze  Anzahl 
Blätter  heraus,  die  allenlings  wesentlich  auf  den  Richt- 
hofenschen  Aufnahmen  beruhten,  die  aber  doch  nun  sehr 
erheblich  durch  neue  Aufnahmen  ergänzt  waren. 

Die  Blatter  machen  einen  bestechenden  Eindruck,  da 

|  sie  in  mehreren  Farben  sehr  schön  gedruckt  sind;  das 
Meer,  die  Seen  und  Flüsse  sind  blaii .  die  Wege  rot,  die 
Gebirge  braun  eingetragen;  wichtige  Straßen  sind  durch 
rote  Doppellinien  («zeichnet  Auch  die  Telegraphenlinien 
sind  eingetragen.  Wie  gesagt,  diese  Karten  bestechen; 
leider  zeigt  sich  aber  bei  nähcrem  Zusehen,  daß  sie  nicht 
halteu,  was  sie  versprechen;  wenigstens  habe  ich  diese 
Erfahrung  auf  einer  Reise  gemacht  die  ich  von  Futschau 
in  der  Provinz  Fukien  den  Min  hinauf  unternahm.  Ich 

I  war  mit  dem  hierauf  bezüglichen  Blatte  veraeheu  und 
glaubte,  recht  sicher  damit  zu  gehen;  aber  es  zeigte  Bich, 
daß  doch  recht  viele  Eintragungen  auf  nicht  ganz  zu- 
verlässigen Erkundigungen  beruhen  müssen.  Die  Gebirge 
zumal,  die  doch  mit  so  bestechender  Sicherheit  ein- 
getragen sind,  stimmten  am  Min  in  keiner  Weise;  auch 
die  Flußläufe  waren  ungenau:  ich  konnte  mich  in  keiner 
Weise  danach  richten;  nur  die  Lage  der  größeren  Orte 
war  annähernd  richtig  wiedergegeben;  die  Bezeichnung 
dersclbon  jedoch  stimmte  zum  großen  Teil  mit  den  Namen, 
wie  sie  örtlich  gebraucht  werden,  nicht  ül»erein. 

Ich  führte  übrigens  auch  eine  große  chinesische  Karte 
mit  mir,  die  mir  in  Futschau  von  befreundeter  Seite  als 
höchst  wertvoll  bezeichnet  und  mitgegeben  worden  war. 
Von  dieser  Karte,  die  ein  großes  Format  hatte  und  eben- 
falls recht  vertrauenerweckend  aussah .  konnte  ich  sehe« 
nach  den  ersten  10 — 20  Kilometern  feststellen,  daß  sie 

'  gänzlich  unrichtig  war;  sie  verzeichnete  selbst  sehr  l*- 
deutende  Orte,  die  ich  berührte,  falsch,  indem  sie  dk- 
selben  z.  B.  auf  der  verkehrten  Seite  des  Stromes  ver- 
zeichnete. Ich  ließ  diese  Karte  deshalb  sogleich  außer 
Betracht 

Nach  der  deutschen  Karte  konnte  ich  mich  immerhin 
doch  noch  einigermaßen  richten,  wenn  freilich  auch  'l» 
recht  grobe  Fehler  mit  unterliefen.  So  muß  ich  es  als 
einen  besonders  groben  Fehler  bezeichnen,  daß  auf  der 
Karte  am  Ostufer  des  Min  entlang  eine  Hauptstraße  mit 
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einer  roten  Doppellinie  verzeichnet  ist,  während  die«  in 
Wirklichkeit  zum  überwiegenden  Teile  ein  schmaler  Fuß- 
weg ist  Ein  fernerer  grober  Fehler  liegt  darin,  daß  die 
Telegraphenlinie,  die  den  Min  entlang  ins  Innere  nach 
Yen-Ping  und  weiter  ins  Und  fahrt,  zum  Teil  auf  dem 
falschen  Ufer  eingetragen  ist 


Es  sind  dies  Irrtumer,  die  bei  den  verschiedensten 
Gelegenheiten  für  Heisende  verhängnisvoll  werden  können. 
Sollten  aber  ähnliche  Fehler  sich  auf  solchen  blättern  vor- 
finden, mit  denen  vielleicht  einmal  Militärs  zu  arbeiten 
gezwungen  werden,  dann  könnte  dies  die  allerübelsten 
Folgen  haben. 
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Saharadurchi|uerungcn ,  die,  mit  Ausnahme  auf  der 
großen  Karawanenstraße  Tripolis — Koka,  noch  vor  wenigen 
Jahren  als  ganz  außerordentliche  Leistungen  der  Forechungs- 
atigkeit  besonders  hervorgehoben  wurden,  sind  heute  in- 
folge des  französischen  Vordringens  in  das  Hoggar-Gebirge 
irnd  durch  die  Begleitung  der  französischen  Saharatruppen 
«u  so  gewöhnliches  Ereignis,  daS  von  ihnen  gerade  wie 
bei  Dnrehqucrungen  von  Zentralafrika  nur  dann  Notiz  ge- 
nommen wird,  wenn  sie  bisher  unbekannte  Gebiete  berühren. 
Line  solche  Leistung  hat  Kapt.  Arnaud  vollbracht,  indem 
er  in  127  Tagen  nicht  allein  die  Sahara,  sondern  den 
Westzipfel  von  Afrika  durchwanderte.  Am  18.  März  war 
er  mit  I/Ciiüiant  Cortier  von  Insalah  aufgebrochen  und 
katte  am  28.  April  Timiauin  im  Gebiet  des  lforas-Tuareg 
«reicht,  wo  sie  vorabredetermaßen  mit  den  von  S  von 
0*>  und  von  Bemba  gekommenen  Tnippenabteilungen 
unter  Kapt  Pasquier  und  Cauvin  zusammentrafen.  Nach 
lltägigem  Aufenthalt  ging  Kapt.  Arnaud  mit  Kapt  Pasquier 
nach  S  und  erreichte  am  22.  Mai  Gao  am  Niger;  Arnaud 
verfolgte  den  Fluß  eine  Strecke  abwärts  und  erreichte 
schließlich  am  15.  Juli  in  Dahomey  den  Atlantischen  Ozean. 
Vfo  den  5200  km  seiner  Route  liegen  etwa  1200  km  auf 
unerforschtem  Gebiet.  Im  Tuareg-Gebiet  war  sein  Reise- 
begleiter der  berühmte  Marokkoforscher,  der  jetzige  Pater 
dt  FoueauJd,  der  unter  den  sudlichen  Tuareg  sprachliche 
•Studien  trieb. 

Die  Afrikadurchquerniig  von  H.  Satuge  Landor  (s.  Pnt. 
Mitt  1906,  S.  264)  ist  glücklich  beendet  worden.  Am 
Tschad -See  bat  er  die  Süllufer  erkundet  und  dann  einen 
Vorstofl  nach  Tibesti  gemacht,  dessen  Vorberge  er  erreichte. 
Im  Grenzgebiet  der  englischen  und  französischen  Be- 
sitzungen gelangte  er  dann  an  den  Niger,  befuhr  den 
Strom  aufwärts  bis  Timbuktu  und  gelangte  endlich  mit 
der  Niger-Senegal-Bahn  nach  Dakar. 

Von  Lübeck  aus  wird  die  Entsendung  einer  Expedition 
«ach  Spanisch- Guinea  geplant,  die  sich  besonders  der  An- 
kgung  von  naturhistorischen  und  ethnographischen  Samm- 
lungen widmen  Boll.  G.  Ttßmann,  welcher  bereits  drei 
Jahre  in  Südkamerun  sich  aufgehalten  und  während  seiner 
Heisen  zum  Einkaufen  von  Kautschuk  bedeutende  Samm- 
lungen zusammengebracht  hat,  will  die  wenig  bekannten 
Gebiete  Büdlich  de«  Campo-Flnsses  und  seine  Mpangwe- 
Stimme  als  Forschungsgebiet  in  Aussicht  nehmen. 

Nach  einer  langen  Pause,  die  wohl  durch  die  Schwierig- 
keiten mit  Abessinien  veranlaßt  worden  ist  tritt  wieder  ein 
Italiener  als  Forschungsreiseader  in  den  abessinischon 


Tributflr8taatcn  auf:  Don  Livio  Oactani,  ein  Sohn  des 
Herzogs  von  Sermoneia,  hat  eine  Reise  beendet,  die  ihn 
durch  die  tandschaften  Guraghc  und  Walamo  bis  zum 
Rudolf-See  führte;  er  konnte  diesen  nicht  vollständig  um- 
wandern und  kehrte  darauf  über  Kaffa  und  Gimma  zu- 
rück nach  Dschibuti. 

Durch  die  englisch-deutsche  Grenz  Vermessung  in  Ost- 
afrika  und  die  mit  ihr  verbundenen  trigonometrischen 
Höhenmessungen  haben  eine  ganze  Reihe  bedeutender 
Gipfel  sowohl  zwischen  Albort  Edward-See  und  Victoria- 
Njansa  wie  auch  zwischen  Victoria-Njansa  und  der  Ost- 
küste nerne  Werte  erhalteu ,  welche  als  Ergebnis  der  zu- 
verlässigsten Rechnungsmethoden  als  richtig  angenommen 
werden  müssen;  die  bisher  angenommenen  Werte,  die  auf 
Ablesungen  des  Aneroides  beruhten,  haben  sich  sämtlich 
als  zu  hoch  erwiesen.  Beispielsweise  sei  hier  nur  auf 
einige  der  wichtigsten  Resultate  (in  m)  hingewiesen: 

Klho,  KNlmik-N'iUchnro  6U03  (bisher  «010  H.  Mey*r) 

Mawnut.         „  5152  (    „    5355  II.  Moyor) 

Pic  Margherita,  Runworo-Ueb.  5009  (    „    5122  Henog  d.  Abbratxeo) 

KarWmhl,  Kiwu- Vulkan«  4478  (    „    4500  Graf  GBUeu) 

Mikrno,  ,,  430? 

Muhnvura,  ,.  4117 

8«bjno,  „  3680. 

Polargobtoto. 

Als  vor  zehn  Jahren  Andree  vor  der  Frage  stand,  ent- 
weder wieder  unverrichteter  Sache,  ohne  den  angekündigten 
Ballonflug  nach  dem  Nordpol  angetreten  zu  haben,  zurück- 
zukehren oder  sein  I/eben  zu  wagen  für  die  Verwirk- 
lichung eines  Problems,  von  dessen  Aussichtslosigkeit  die 
Fachmänner  überzeugt  waren,  da  zögerte  er  keinen  Augen- 
blick, für  seine  Idee  sein  Leben  aufs  Spiel  zu  setzen, 
zog  aber  leider  zwei  kühne,  ihm  vertrauende  Männer  ins 
Unglück  hinein.  Jetzt  nach  zehn  Jahren  stand  Well  man 
vor  dereellien  Entscheidung.  Auch  er  hatte  im  vorigen 
Jahre  den  verheißenen  Aufstieg  nicht  bewerkstelligen 
können,  er  war  in  diesem  Jahre  mit  einem  verbesserten 
Ballon  und  einem  viel  umfangreicheren  Apparat  an  Hilfs- 
mitteln nach  der  Station  Virgo-Hafen  an  der  Dänischen 
Insel  bei  Spitzbergen  zurückgekehrt;  in  noch  viel  um- 
fassenderer Weise  war  die  ganze  Welt  durch  die  Presse 
auf  das  bevorstehende  Ereignis  aufmerksam  gemacht  wor- 
den. Als  aber  der  arktische  Sommer  auf  die  Neige  ging, 
ohne  daß  der  ersehnte  anhaltende  Südwind  eintrat,  da 
handelte  Wollman  nicht  wie  Andree.  Bondem  nach  dem 
Falstaf fachen  Worte,  dal)  Vorsicht  der  bessere  Teil  der 
Tapferkeit  sei;  bei  ungünstiger  Witterung.  NW-Wind  und 
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Schneetreiben,  ■wurde  ein  Aufstieg  unternommen,  aber  nach 
kurzer  Zeit,  auf  der  gegenüberliegenden  Küste  von  Spitz- 
bergen gelandet,  und  die  Schuld  an  dem  mißlungenen 
Versm.li  auf  den  Kompaß  gesehol.cn.  der  versagt  haben 
»oll.  Der  arme  Kompaß!  Wellman  liat  damit  das  Urteil 
be.-itatigt,  das  ich  bereits  im  vorigen  Jahre  fällte,  als 
er  die  Wiederaufnahme  seines  Aufstiegs  für  1907  an- 
gekündigt hatte:  »Nach  den  dreimaligen  Fehlschlagen  wird 
es  nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn  rechtzeitig  ein  un- 
vorhergesehenes Ereignis  die  Luftschiffahrt  verhindern 
sollte*  (l*el.  Mitt.  1900.  Nr.  10,  S.  1HS).  Wellmans  Ver- 
gangenheit s]>rieht  entschieden  nicht  dafür,  daß  er  die 
redliehe  Absicht  hatte,  seine  weitgehenden  Verheißungen 
zu  verwirkliehen,  er  kann  in  dieser  Hinsicht  nicht  mit 
Andree  auf  eine  Stufe  gestellt  werden,  der  mit  Fanatismus 
und  Fatalismus  für  seine  Idee  eintrat?  Wie  der  deutsche 
Hauptmann  a.  D.  v.  Krvgh,  ein  erfahrener  Motorluflsehiffer, 
sich  ausgesprochen  hat  (Der  Tag,  14.  Sept.  1907)  hat 
>kein  Saeh  verständiger,  als  Herr  Well  man  entgegen  den 
Katschlägen  auch  der  Pariser  Moterluftsehiffer  sich  ent- 
schloß, seine  Versuchsfahrten  in  Spitzbergen  zu  beginnen, 
gezweifelt,  daß  das  Unternehmen  mit  einem  Fiasko  enden 
würde.  Die  Gründe  für  diesen  Mißerfolg  liegen  auf  der 
Hand.  —  Erstens  ist  es  bis  jetzt  den  genialsten  Luft- 
schiffkoiistmkteurcn  noch  nicht  gelungen,  ein  Fahrzeug 
zu  bauen,  welches  ohne  Betriebsstörungen,  ohne  Havarien 
120  Stunden  fahren  kannte.  Zweitens  gehört  zur  Führung 
eines  Motorlnftsehiffes  sehr  viel  Erfahrung  und  Praxis. 
Diese  besitzt  weder  Wellman  noch  einer  seiner  Begleiter. 
Seifet  der  tüchtigste  Freiballonfahrer  würde  nicht  imstande 
sein,  die  Führung  eines  Mntorhallons  ohne  Praxis,  speziell 
in  diesem  Fache,  zu  übernehmen.  Wie  wollte  denn  Well- 
man es  möglich  machen,  gleich  eine  so  schwierige  Auf- 
gabe zu  lfjjtson?  Und  wenn  man  ihn  selbst  auf  ein  be- 
reits tadellos  erprobtes  Motorluftschiff  als  Führer  gesetzt 
hatte,  der  Erfolg  wäre  immerhin  ein  negativer  gewesen.* 
Und  der  geographische  Gewinn  der  Luftfahrt  nach  dem 
Pole  würde  auch  im  Falle  des  vollständigen  Gelingens 
nur  ein  geringer  sein:  nur  im  allergünstigsten  Falle,  d.  h. 
wenn  der  Ballon  bei  absolut  klarer  Luft  —  ein  im  Polar- 
gel.iet  seltenes  Ereignis  —  in  geringer  Höhe  die  Fahrt 
polwärts  imd  zurück  ausführen  kann,  ist  die  Lösung  der 
wichtigsten  Aufgal*?  der  Polarforscliong,  Feststellung  der 
Verteilung  von  I^and  und  Wasser  in  den  noch  unerforschten 
Gebieten,  möglich;  wichtige  Forschungen  über  Meteorologie, 
Erdmagnetismus,  Eiszeit  und  Gletscher  usw.  sind  in  der 
Zeit  weniger  Stunden,  die  dem  Ballonfahrer  am  Pole  zur 
Verfügung  stehen  würden,  nicht  zu  lösen.  Wellman  luvt 
Spitzltergen  verlassen  mit  dem  Versprechen  im  nächsten 
Jahre  seinen  Versuch  zu  wiederholen:  dUsf-s  Versprechen 
wird  er  halten  und  alljährlich  wiederholen,  so  lange  ein 
amerikanischer  Krflsus  die  Mittel  hergibt  und  es  ist  nicht 
daran  zu  zweifeln,  daß  ein  solcher  Krösus,  der  sich  mit 
den  Nimbus  eines  Mäcens  umgel>en  mochte,  in  Amerika 
jederzeit  gefunden  wird,  wenn  es  gilt  einem  chauvinisti- 
schen Phantom,  wie  es  die  von  Wellman  verheißene  Ent- 
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faltung  des  Sternenbanners  auf  dem  Nordpole  ist.  nach- 
zujagen. Daß  die  Vergeudung  bedeutender  Summen  für 
zwecklose  Unternehmungen  mit  dem  Fluche  der  lüeher- 
lichkeit  behaftet  ist,  dafür  scheint  in  gewissen  Kreiden 
jenseits  des  Ozeans  kein  Verständnis  vorhanden  zn  sein. 
Der  Mäccn  der  diesjährigen  Luftballonfahrt  Wellraans  wai- 
der amerikanische  Verleger  Frank  B.  Noyes. 

Der  schottische  Polarforscher  Dr.  FI*.  5.  Hrtite  hat  die 
im  vorigen  Jalire  im  Auftrag  und  auf  Kosten  des  Fürsten 
von  Monaco  begonnene  Aufnahme  der  Insel  /Vi>«  Knri- 
Varlnml  U'i  We*tspitzl*Tgcri .  unter  großen  Beschwerden, 
die  durch  den  ungünstigen  Sommer  veranlaßt  waren,  be- 
endet und  ist  am  22.  Sept.  nach  Trorasö  zurückgekehrt, 
wo  bereits  eine  Hilfsexpedition  vorbereitet  wurde.  Bruces 
Begleiter  Hjalmar  Johansen .  der  bekanntlich  an  Nansens 
Schlittenreise  nordwärts  teilgenommen  hatte,  ist  mit  dem 
Deutschen  77».  //rnff  zurflekgeblielien,  um  bei  Donesgate 
zu  überwintern  und  im  Frühjahr  vermutlich  die  von  letz- 
terem geplante  Expedition  nach  dem  rätselhaften  Gillis- 
land anzutreten. 

Ganz  erfolglos,  oder  richtiger  negativ  erfolgreich  ist 
die  Schlittenfahrt  de*  dänischen  Polarforschers  Mikkflstn 
verlaufen,  die  die  Aufsuchung  von  vermutetem  Lande  in  der 
Boanfort-See  im  N  von  Alaska  zum  Ziel  genommen  hatte. 
Mit  dem  kleinen  Schuner  »Duchees  of  Bedford«  gelangt* 
die  Expedition,  welcher  der  amerikanische  Geologe  LeffiDg- 
well  und  der  Arzt  und  Ethnolog  Dr.  Howe  sich  ange- 
schlossen hatten,  anfangs  Oktober  1900  nach  Banksland, 
wo  bei  der  Insel  Fluxman  das  Winterquartier  l>ozogen 
wurde.  Von  der  Nordküste  de«  Bankslandes  hat  danr. 
Mikkelsen  im  Februar  1907  die  Schlittenreise  nach  W 
angetreten  und  eine  Strecke  von  500  mites  (800  kmt 
zurückgelegt,  ohne  auf  Land  oder  Anzeichen  von  Land  zn 
stoßen.  Im  Gegenteil  lassen  Lotungen,  welche  50  miles 
(HO  km)  von  der  Kflste  eine  Tiefe  von  «30  in  ergeben, 
es  nicht  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  in  dieser  Richtung 
Land  vorhanden  sein  dürfte.  Die  Teilnehmer  an  der 
Schlittenexpedition  eiTeiehten  über  loses  Eis  unter  große» 
Gefahren  das  Festland ;  das  Schiff  scheint  nach  den  vor- 
liegenden kurzen  Telegrammen  verloren  zu  sein,  doch  soll 
im  nächsten  Jahre  das  Unternehmen  festgesetzt  werden. 

/toi».  E.  I'eary  hat  seine  Expedition  »ach  «lein  Nordpol 
in  diesem  Jahre  nicht  angetreten;  da  Schiff  und  Aus- 
rüstung nicht  rechtzeitig  fertig  wurden,  mußte  er  die  Aus- 
führung seines  Unternehmens  bis  1908  verschieben. 

Auf  Wunsch  des  Südpolarforschers  Dr.  Jean  ('harret 
hat  die  französische  Akademie  eine  Reihe  von  Fachgelehrte 
veranlaßt,  ein  Programm  für  die  von  Cliarcot  geplant? 
zweite  Südjwlexpedition  zusammenzustellen,  in  dem  tlie 
Aufgaben  zusammengestellt  werden,  auf  deren  Losung  die 
einzelnen  Beobachter  ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten  haben. 
Das  kleine  Heft  (Instructions  pour  1'expedition  antarctiqtie 
organisee  par  le  Dr.  Jean  Oharcot)  eignet  sich  infolge- 
dessen vorzüglich  zur  schnellen  Orientierung  über  den 
jetzigen  Stand  der  Forschungen  in  der  physischen  Geo- 
graphie der  Antarktis.  ü.  Wieitmann. 


IBnamm  —  »i  «<)«i>hi  IHM 


Digitized  by  Google 


1 


Erdbeben  und  Gebirgsbau. 

Von  Prof.  Dr.  Fr.  Frrch,  Breslau. 
(Mit  Kart«.  ».  T»f.  10.j 


Einleitung. 

Die  Krdhebenknnde  gehört  7.11  den  Wissensgebieten, 
auf  welchen  durch  gemeinsame  Arbeit  der  Physiker  und 
Geologen  in  den  letzten  Jahrzehnten  ungewöhnliche  Er- 
folge erzielt  wurden.  An  Stelle  der  Auffassung,  die  von 
den  sogenannten  Epizentren  die  Erdhel«en  abzuleiten  sucht, 
trat  der  Nachweis,  daß  die  Stoßlinien  der  Erdbeben  mit 
den  Dislokationsgebieten  der  Erde  zusammenfallen.  Vor 
allem  erwiesen  sich  die  Faltungszonen  der  j  fingeren  Bnieh- 
Rel>irge  als  die  Ausgangspunkte  der  großen,  das  Gefflgo 
unseres  Planeten  erschütternden  Bewegungen.  Die  Mallet- 
aehe Explosionslehre,  welche  die  Erderschütterungen  auf 
rogbegrenzto  vulkanische  •  Epizentra«  zurückführen  wollte, 
wurde  auf  einzelne,  ausnahmsweise  eintretende  Vorfalle 
beschränkt  Im  allgemeinen  trat  der  tektonische  Charakter 
der  Erdbeben  immer  klarer  hervor. 

Daft  die  Erdbeben  endlieh  nicht  nur  die  letzten  Nach- 
wirkungen der  Gebirgserhebung  Rind,  sondern  auch  jetzt 
noch  erhebliche  Massenverschiebungen  hervorrufen  können, 
N'hrte  ein  Beispiel  ans  der  jüngsten  Vergangenheit.  An 

Yakutat-liai  in  Alaska  wurden  alB  Folge  eines  im  Sep- 
tember 1809  eingetretenen  Erdliebens  Hebungen  im  Hochst- 
Betrage  von  14  m  und  gleichzeitig  Senkungen  anderer 
seewärts  gelegener  Gebiete  im  Ausmaß  von  Ijr-  2.«  m 
beobachtet.  Eine  Wiederholung  der  Vorgänge  konnte 
also  die  Ausbildung  der  gewaltigen  Höhendifferenzen 
zwischen  Gebirgen  und  Meerestiefen  erklaren,  welche  Ost- 
asien  und  die  Westküste  der  amerikanischen  Kontinente 
kennzeichnet  Die  Bezeichnung  »  seismisch  *  (stark 
erschüttert)')  ist  hiernach  auf  die  durch  tektonische 
Bewegungen  hervorgerufenen  Erschütterungen  einzu- 
schränken. Vulkanische  Explosionsbeben  und  die  durch 
unterirdische  Auswaschungen  hervorgerufenen  Einsturz- 
teben  sind  lokale  Vorginge,  die  entsprechend  den  ab- 
weichenden Ursachen  in  den  Wissensbereich  den  Vulkanismus 
'«ler  der  unterirdischen  Wasserzirkulation  gehören. 

I.  Die  Fortschritte  der  Erdbelienkunde  auf  physikalisch- 
instrumentellem  Gebiet  sind  besonders  hervortretend.  Die 
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früher  zur  Beobachtung  seismischer  Erscheinungen  be- 
nutzten Instrumente  bestanden  vor  allem  aus  einer  Uhr 
mit  einer  Arretierungsvorrichtung,  die  durch  das  Erdbeben 
in  Tätigkeit  gesetzt,  den  Zeiger  aufhielt  und  so  den  Zeit- 
punkt des  ersten  Stoßes  feststellte.  Die  Richtnng  des 
Bebens  suchte  man  durch  Aufstellung  einer  mit  vier  Öff- 
nungen versehenen  Schale  mit  Quecksilber  zu  ermitteln. 
Die  Menge  des  aus  einer  oder  zwei  Öffnungen  ausge- 
laufenen Metalls  sollte  dann  Starke  und  Richtung  des 
Stoßes  anzeigen. 

Wesentlich  vollkommener  waren  die  Pendel,  die  durch 
den  Stoß  der  Erde  in  Bewegung  gesetzt  wurden;  eine 
nach  dem  Vorbild  der  selbst  aufzeichnenden  Barometer 
(»der  Thermometer  angeftlgte  Schreibvorrichtung  sollte  dann 
nicht  nur  den  Beginn,  sondern  auch  Dauer  und  Stärke 
der  Erschütterung  zu  Papier  bringen.  Allerdings  haftete 
dem  Pendel  ebenso  wie  der  stillgestelltcn  Uhr  der  Nach- 
teil an,  daß  nur  der  Beginn,  nicht  aber  der  weitere  Ver- 
lauf der  Erschütterung  getreulich  aufgezeichnet  werden 
konnte.  Das  einmal  in  Bewegung  gesetzte  Pendel  schwingt 
weiter  und  verzeichnet  somit  nicht  den  wirklichen  Verlauf 
der  Erdbebenstöße,  sondern  vor  allem  das  langsame  Auf- 
hören der  ersten  Erschütterung. 

Die  neuen  von  dem  bekannten  Göttinger  Physiker 
Wiechert  erdachten  Instrumente  sind  nun  derart  ein- 
gerichtet, daß  nur  die  wirklichen  Bewegungen  der  Erde 
aufgezeichnet  werden.  Eine  sehr  sinnreich  ersonnene 
*  Bremsvorrichtung*  hindert  nach  Aufzeichnung  des  Stoßes 
das  Pendel  an  weiterer  Bewegung.  Die  v Pendel»  ent- 
sprechen sehr  wenig  dem  Bilde,  das  uns  ans  der  t'hr- 
macherwerkstätte  vorschwebt  Gewaltige  Eisenzylinder  sind 
mit  bedeutenden  Mengen  (1000  14000  kg)  von  Schwer- 
spat angefüllt  und  entweder  frei  aufgehängt,  oder  auf 
einer  Spitze  in  labilem  Gleichgewicht  aufgestellt. 

Durch  diese  Pendelinstrumente  wurde  eine  Ver- 
größerung des  Ausmaßes  der  Stolle  auf  das  200-  bis 
1000  fache  erzielt.  Nach  der  Konstruktion  der  jetzt 
allgemein  gebräuchlichen,  die  horizontalen  Bewegungen  der 
Erdrinde  aufzeichnenden  und  vergrößernden  Horizontal- 
pemlel  ist  es  Wiechert  auch  gelungen,  ein  Instrument  zur 
Registrierung  der  vertikalen  Verschiebungen  zu  erlwuen. 
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Das  Horizontalpendel  steht  auf  einer  feinen  Spitze,  während 
das  Vertikalpendol  aufgehängt  ist. 

Durch  die  Konstruktion  der  erwähnten  Bremsvor- 
richtung gelang  es  dem  Gottinger  Forscher,  diejenigen 
Fehler  der  Seismograin me  zu  eliminieren,  welche  auf  der 
Eigenbewegung  der  durch  den  Erdbebenstoß  in  Bewegung 
gesetzten  Instrumente  («ruhen.  Eine  Vergleichnng  eines 
älteren  und  eines  modernen  Seismogramms  läßt  den  Fort- 
schritt klar  hervortreten.  (Zu  den  durch  die  Eigen- 
Iwwegung  der  Instrumente  hervorgerufenen  unrichtigen 
Erdbebenbildern  gehört  auch  das  aus  häufigen  Repro- 
duktionen bekannt  gewordene  Drahtmodell  von  Sekiya.) 
Vorbedingung  für  das  richtige  Funktionieren  der  höchst 
empfindlichen  Erdbelionpcndel  ist  <lie  Fernhaltung  aller 
Erschütterungen,  welche  der  Betrieb  von  Maschinen  und 
Eisenbahnen  auf  weite  Entfernungen  hin  ausübt 

II.  Ähnliche  Fortschritte  hat  die  Statistik  und  Ge- 
schichte  der  Erdheben  zu  verzeichnen.  An  Stelle  der 
Privatleute,  welche  früher  die  in  den  Chroniken  der  Ver- 
gangenheit oder  den  Zeitungen  der  Gegenwart  unregel- 
mäßig verzeichnete  Nachrichten  sammelten,  sind  jetzt  zwei 
fast  alle  Kultnrstaaten  umfassende  Enü<el«norganisationei) 
getreten.  In  jedem  Lande  werden  durch  ein  weitver- 
zweigtes System  von  Beobachtern  die  Bericht«  ftber 
•  makroseismische«,  d.  h.  direkt  wahrnchmliare  Bellen  ge- 
sammelt und  durch  die  selhstregistrierenden,  die  mikroseis- 
misehen  Erscheinungen  aufnehmenden  Seismographen  kon- 
trolliert. Die  Wcltbebon  (world  shaking  carthi|uakes)  er- 
schflttcni  mehr  als  eine  Halbkugel,  sind  somit  überall 
fühlbar,  während  die  Nalibeben  lokalisiert  sind  und  alten 
Sehüttergebieteii  angehören  oder  auf  vulkanische  Explo- 
sionen und  Einsturzerseheinungen  zurückzuführen  sind. 

III.  Die  Fortschritte  auf  geologischem  Gebiet« 
kamen  denjenigen  gleich,  welche  sich  aus  der  Vervoll- 
kommnung der  physikalischen  Beobachtungsinstrumente  er- 
gaben.  Den  Ausgangspunkt  bildete  der  Nachweis  der 
Verschiedenheit  der  seismischon  mit  der  Gebirgsbildung 
zusammen  hängenden  Vorgänge  von  den  Äußerungen  der 
vulkanischen  Kraft  und  den  lokalisierten  Erschütterungen 
in  der  nnmitteltaren  Umgebung  tätiger  Vulkane.  Die  zu- 
sammenhängenden Aufnahmen  in  den  Alpen  und  Kai°|iathon, 
die  Rciscbeoliachtungen  aus  den  asiatischen  Hochgebirgen 
vertieften  die  Kenntnisse  vom  Wesen  der  Gebirgsbildung. 
Zusammenfassende  Werke  wie  Eduard  Sueß'  Antlitz  der 
Erde  und  Richthofens  Geomorphnlogische  Studien  aus 
Ostasien  betrachten  die  zerstreuten  Ergebnisse  der  Einzel- 
forschung  unter  einheitlichen  Gesichtspunkten. 

Die  I>>hrmeinungen  von  E.  Sueß  sind  aus  dem  Ant- 
litz der  Erde  l*roits  in  verschiedenen  Lehrbüchern  -- 
so  z.  B.  in  die  ausgezeichnete,  seisinologische  Geographie 
von  Montessus  de  Bailore  (Les  tromblements  de  terre. 
Paris  1906)  —  übergegangen  und  werden  dalier  im 
Folgenden  nur  kurz  berührt    Geringe«-  Verbreitung  hat 


j     v.  Richthofens   erst   vor   wenigen  Jahren  veröffentlichte 

i  Synthese  der  ostasiatisehen  Gebirgssysteme  gefunden.  Wo 
Zorflckführung  dieser  tektonischen  Bewegungen  auf  eine 

j  gegen  die  gewaltiRen  Tiefen  des  Pazifik  gerichtetes  Ab- 
gleiten ist  für  die  Erdbebenkunde  um  so  bedeutsamer, 
als  —  ganz  unabhängig  von  v.  Richthofen  —  Aguilera  in 
Mexiko  und  Milne  in  Japan  die  Iwwegende  Ursache  der 
Ei-derschflttemngen  in  dem  Steilabsturz  der  Kontinental- 
sockel gefunden  haben. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  den  Einblick  in  das 
Gefüge  der  Gebirgszüge  erweiaen  sich  die  (trotten  aal 
Grund  internationaler  Vereinbarung  hergestellten  geologischen 
Kartenwerke:  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  erscheinende 
Karte  von  Europa  und  die  dem  internationalen  geologischen 
Kongreß  im  September  190ti  zu  Mexiko  überreichte,  vier 
Blätter  umfassende  geologische  Karte  von  Nordamerika. 

Der  Verschiedenheit  der  Grundlagen  entspricht  die 
Angliedening  der  seismischen  Forschungen  an  verschiedene 
Institute:  Abgesehen  von  den  selliständigen  Zentren  geo- 
physikalischer Forschung,  wie  sie  in  vorbildlicher  Weif»? 
in  Straßburg  (Gerland),  Laibach  (Bclar).  Padua  (Vicentimi 
und  ganz  lx-souders  in  Güttingen  (Wiechert)  begründet 
worden,  sind  die  seismographischen  Instrumente  in  Ver- 
bindung mit  meteorologischen  Anstalten  in  Potsdam  (geo- 
dätisches Institut),  Aachen.  U|>sala,  Tacuhaya  (Mexikol 
u.  a.  O.  aufgestellt  In  Wien  befindet  sich  der  Seismograph 
ebenfalls  auf  der  meteorologischen  Zentralanstalt  während 
die  Sammlung  der  Erdliebennachrichten  einer  von  der 
K.  Akademie  der  Wissenschaften  eingesetzten  Kommission 
obliegt  In  Leipzig.  Budapest,  Breslau  ist  die  gesamte 
seismische  Forschung  mit  den  geologischen  Universitäts- 
inBtituten  oder  Landesanstalten  verbunden. 

In  Breslau  ist  in  der  im  Bau  begriffenen  Erdbeben- 
warte der  Versuch  gemacht  worden,  die  beiden  Forschnngs- 
riehtungen  der  Seismologie  zu  vereinigen.  Entsprechend 

1  der  schon  seit  12  Jahren  in  dem  geologischen  Universitits- 
institut  ausgeführten  Bearbeitung  schlesischer  Erdbeben, 
hat  sich  der  Professor  der  Geologie  die  geologisch-tek- 
tonische  Direktive  vorbehalten.  Die  selbständige  Auf- 
stellung und  Behandlung  der  Seismographen  liegt  dem  in 
den  modernen  physikalischen  Methoden  ausgebildeten 
IVivatdozenten  Dr.  von  dem  Borne  ob. 

In  praktischer  Hinsicht  beruht  gerade  die  Verwend- 
barkeit der  seismischen  ßeobachtungsrceultate  auf  geo- 
logischer Basis.  Die  Untersuchung  der  am  meisten  er- 
schütterten ■  pleistoseisten  <  Erdbebenherde  lehrt  die 
Vermeidung  der  besonders  gefährdeten  Punkte  bei  dem 
Wiederaufbau  zerstörter  Wohnplätze,  Endlich  kann  die 
Auslotung  der  durch  Erdbeben  l«dingten  Veränderungen 
des  Fahrwassers  nur  im  Verein  mit  geologischen  Unter- 
suchungen  erfolgen.  Die  bedeutenden  Veränderungen  der 
Küste  des  Yakutat-Fjords,  die  Entstehung  von  Untiefen 
und  Inseln  weist  auf  die  unbedingte  Notwendigkeit  hin.  in 
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stark  erschOttcrten  Gebieten  alljährlich  die  Fahrwasser- 
tiefen  zu  kontrollieren. 

Zusammenhang  von  Erdbeben  und  Gebirgsbau. 

Der  Zusammenhang  von  Seismik  und  Gebirgsbildung 
(Tektonik)  unterliegt  nach  dem  Vorstehenden  keinem 
Zweifel.  Der  Verfasser  der  vortrefflichen  Geographie  der 
Erdbeben  Montessus  de  Bailore  drückt  (las  in  einer  späteren  j 
Mitteilung1)  mit  den  bezeichnenden  Worten  aus:  «Die 
Erdrinde  ist  dort,  wo  sie  nicht  mehr  erzittert,  tot  und 
allein  der  Einwirkung  der  Denudation  und  Erosion  aus- 
mesetzt;  dort,  wo  sie  noch  erzittert,  ist  die  Kruste  beweg- 
lich und  bereitet  ♦'ine  Neugestaltung  des  geographischen 
Bildes  vor.« 

So  wenig  also  eine  Unklarheit  über  das  Wasen  der 
Erdbeben  besteht,  so  fehlt  doch  anderseits  eine  fll*r- 
sichtliche  kartographische  Darstellung,  welche  gleichzeitig 
die  in  verschiedenen  Karben  wiederzugebende  Verteilung 
der  jüngeren  (beweglichen)  und  der  älteren  (erstarrten) 
Oebirgszüge  zugleich  mit  der  geographischen  Ausdehnung 
der  großen  Erdlieben  und  der  Seebeltenwellen  veran- 
schaulicht *). 

Die  roten  Flächen  der  Karte  bringen  nur  die  Ans- 
irangszoueu  der  großen  tektonischen  Fernbeben,  der 
■  Teleseisrnen«  oder  Welt  beben  (world  shaking  earthquakes)*) 
zur  Darstellung,  welche  von  den  selbst  registrierenden 
Seismographen  aberall  gespürt  werden.  Die  roten  Ellipsen 
der  Milneschen  Karten  entsprechen  also  den  Flächen,  auf 
welchen  diese  Beben  makroseismisch,  d.  h.  durch  direkte  | 
Beobachtung  wahrnehmbar  waren.  Die  weiteren  Aus-  j 
läufer  dieser  Beben  in  Schollenland  oder  in  Ruinpfgebirgen 
werden  jedoch  nicht  zur  Darstellung  gebracht,  und  daher 
gibt  unsere  Karte  wesentlich  kleinere  •»eismische  Gebiete 
an  als  die  Darstellung  von  J.  Milne. 

Die  sehr  heftigen,  aber  lokalen  vulkanischen  Beben  wie 
sie  ■/„  B.  die  Seeliebenwellen  auf  Tahiti,  der  Sundastraße 
«der  Hawaii  erzeugen,  fallen  ebensowenig  in  die  Kubrik  der 
-großen  Beben«,  wie  die  Erschütterungen,  welche  x.  T. 
in  großer  Zahl  aber  geringer  Intensität  die  alten  ki\rl»o- 
nischen  Rumpfgebirge  dureluittem.  Das  Erdbeben,  das 
im  Herbst  190.r>  in  I^ipzig  den  dortigen  Seismographen 
außer  Funktion  setzte,  brachte  z.  B.  auf  der  Gottinger 
Warte  nur  die  Verstärkung  eines  Striches  in  dem  Sei*- 
inogramm  des  200  Mal  vergrößernden  Pendels  zu  Wege. 
Das  anschaulichste  Beispiel  der  universellen  Verbreitung 

')  GerUnd»  Beitrag  z.  Geopbrnk  (lUOÖi,  VIII.  2,  S.  Jüi. 

*)  B*i  Moutesau*  de  BaJlorc  »ind  nur  die  Erd-  und  Seebeben, 
bei  Sieberg  Erdbeben  und  Oeblme  gldetuteltljr  «ur  Pftratellune; 
gebracht.  Ferner  entapriobt  die  tekloniwhc  Zeichnung  bei  Sirbon;, 
die  x.  B.  Faltengebirge  aut  dem  Grunde  des  Indiacben  und  Miau- 
lincben  Ourans  anbringt,  nicht  der  geologtachen  Auffaaannc. 

*)  Die    «Ortliebe  CberaeUaog  »  Welterdbeben  •    erhall  in  der 
tilcichaUlluot    von  Welt  und  Knie   eine   eontradiclio  in  adjeel».  j 
-Telesetatui*     »ennl  Monte**»»  de  Dallorr  die».-  irruüeu  Erwihiitle- 
rungwi. 


der  Bewegung  eines  großen  Fernbebens  (oder  teleseisme) 
ist  dagegen  die  Katastrophe  von  A Saarn  (12.  Juni  1897): 
Die  Erschütterungen,  welche  sich  von  der  dreiseitigen 
epizentralen  Fläche  nach  allen  Richtungen  verbreiteten, 
trafen  sieh  auf  dem  entgegengesetzten  Punkte  der  Erde 
und  wurden  dann  noch  einmal  in  Indien  registriert,  haben 
somit  —  wie  ähnliche  große  Stoße  —  zweimal  die  Erde 
umkreist.  (Montessus,  Geographie  seismologi'jue,  S.  14.) 

Die  bisher  von  .1.  Milne1)  als  Ellipsen  gezeichneten 
Erdbebengebiete  stimmen  im  allgemeinen  mit  dem  Verlauf 
der  jüngeren  (tertiären)  Faltengebirge  überein.  Eine  auf- 
fällige Unterbrechung  zwischen  der  Ellipse  des  nördlichen 
und  des  südlichen  Nordamerika  entspricht  gerade  der 
I/age  von  San  Francisco,  d.  h.  dem  großen  Beben  im  Ajiril 
1906.  Andere  lTnterbrechungen,  so  diejenige  von  Süd- 
amerika und  den  Aleuten  beruhen  wohl  auf  dem  Mangel 
an  Nachrichten  in  dünnbevölkerten  Gebieten  ohne  seis- 
mischen Beobachtungsdienst. 

Im  ganzen  ist  aber  das  Zusammenfallen  der  Ge- 
biete großer  tektonischer  Erdbeben  mit  den  Zonen 
jüngerer  Gebirgsfaltung  schon  aus  den,  auf  fünf 
Jahre  Bezug  nehmenden  Beobachtungen  unverkennbar. 
Dagegen  scheint  es  kein  Zufall  zu  sein,  daß  die  großen 
Plateau  gebiete  des  Cord  illereney  stein«,  das  bolivianische,  das 
Coloradoplateau  und  die  zentralen  Hochflächen  von  ßritisch- 
Columbia  und  Alaska  ganz  oder  teilweise  bebenfrei  sind.  Mit 
noch  geringerer  Sicherheit  läßt  sich  die  Frage  entscheiden, 
ob  die  von  J.  Milne  und  von  Montessus  angegebene  Unter- 
brechung lies  andinisohen  Krdbebengebietes  an  der  Quelle 
des  Amazonenstromes  auf  «lern  Vorhandensein  erschütterungs- 
freier Gebiete  oder  auf  dein  Mangel  an  Nachrichten 
tieruht.  Das  Fehlen  größerer  Ansied  lungen  und  die  Lage 
der  Wüste  Sechuru  in  dem  (irenzgebict  von  Peru  und 
Ecuador  macht  die  letztere  Annahme  wahrscheinlicher. 
Auch  die  Erdbebenfreiheit  »les  äußersten  Südens  von 
Süllamerika,  d.  h.  der  Küste  von  Chiloe  an  südwärts 
dürfte  in  ereter  Linie  auf  das  Fehlen  von  Nachrichten 
zurückzuführen  sein. 

Das  Niedrigerwerden  der  Andenketteu,  das  Montessus 
als  Erklärungsgrund  für  die  Abnahme  der  Bebenhäufigkeit 
geltend  macht,  erscheint  viel  weniger  einleuchtend.  Sind 
doch  gerade  die  Kpizentralgebiete  der  gut  erforschten 
und  außerordentlich  schweren  Bellen  von  Sehemacha  ( 1 902) 
und  von  Laihaoh  (1897)  in  den  niedrigeren,  allmählich 
untertauchenden  Grenzgebieten  des  Kaukasus  und  der 
Alpen  gelegen.  Die  beiliegende  Karte  I  unterscheidet  sich 
jedoch  vou  den  bisherigen  fbei-sichten  (bei  J.  Milne  bzw. 
Sieberg  und  Montessus)  dadurch,  daß  sie  den  Versuch 
macht,  alle  stärkeren  Beben  zur  Darstellung  zu  bringen 
und  mit  dem  Verlauf  der  Gebirge  zu  vergleichen.  Der 
weitaus  grüßte  Teil  dicver  älteren  größeren  Katastrophen 

')  Geographica!  Jnnrn.  la<a  Januarheft}.  *ei»m«loirie»J  «»hw-r- 
vatlun-  on  eartb  |ib_v>i«. 
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fällt  zwar  in  den  Bereich  der  Ellipsen  von  .J.  Milne; 
doch  macht  gerade  das  Erdbeben  von  Lissabon  (1755)  ; 
eine  Ausnahme,  und  ebenso  blieben  die  zahlreichen  Er- 
schütterungen in  Algier  außer  Betracht,  da  sie  nicht  zu 
dem  Bereich  der  durch  J.  Milne  kontrollierten  seismischen 
Stationen  gehörten. 

Abgesehen  wurde  anderseits  von  hypothetischen  An- 
nahmen, wie  den  bei  Sieberg  verzeichneten  Faltengebirgen 
auf  dem  Grunde  des  Atlantischen  und  Indischen  Ozeans, 
sowie  von  einem  Teil  der  Geosynklinen ,  die  Jdontessus 
seiner  Übersicht  der  »rogions  seisuüques«  gegenüberstellt. 
Die  von  Monteesus  de  Bailore  auf  Karte  I  und  II  als 
»Geosynklinen«  verzeichneten  Zonen  sind  verschieden- 
artiger  Natur:  Über  die  Auffassung  der  eurasiatisehen 
(alpin-mediterranen)  und  der  zirkum  pazifischen  Synklinen 
besteht  keinerlei  Meinungsverschiedenheit:  Es  sind  die 
Gebiete  der  mesozoischen  Sedimentbildung  auf  dem 
Grunde  des  Ozeans,  aus  dem  sich  in  tertiärer  Zeit 
die  heutigen  Hochgebirge  emporwölbten »),  Anderer  Art 
ist  die  ostafrikanische  oder  die  Geosynkline  von  Mozam- 
bkjue:  Es  ist  dies  ein  Teil  des  Indien  und  Afrika 
trennenden  Einbruchsgebietes,  in  dem  jüngere  Faltungen 
fehlen  und  daher  Erdbeben  ebenfalls  zurücktreten. 

Ebensowenig  lassen   sich   stratigrapluBche  oder  tek- 
tonische  Grunde  für  eine  Fortsetzung  der  Atlasfalten  ituer  i 
über  den  Atlantik  nach  den  Antillen  anführen2). 

Endlich  ist  der  Ural  zwar  eine  Geosynkline,  gehört 
al*r  in  seiner  Schiehtenentwickelung  den»  mittleren  und 


')  Eine  Fortsetzung  derselben  längs  der  nordasiaüschcn  Küatc  , 
erscheint  ans  straiigraphbichen  Gründen  unwahrscheinlich  and  ent- 
spricht der  geringen  Kenntnis  dieser  hoebarktischen  Gebiete.  Uit 
Sicherheit  sind  au*  Nordalblrlen  nur  Ablngemngeu  da  Triasozeans 
nachgewiesen. 

*)  Ea  handelt  sieh  hierbei  tun  eine  tektonisehc  Hypothese,  die 
in  der  franansischeu  Literatur  in  verschiedenen  Formen  wiederholt 
wird.  Von  den  Urbebern  (M.  Bertrand  und  E.  Illing)  werden  dim  I 
tektonisehen  Hypothesen  mit  aller  m'jglkhen  Zurückhaltung  an»- 
gr*|>roehen :  Lea  deuz  troncona  ae  correapondent  dea  deux  eolfa 
de  l'Allantique  et  je  ne  puia  rtsister  &  la  lenliuion  de  1c»  racoorder 
en  tuposant  one  chnlne  cachöe  soos  l'ocean  actuel«  aagt  E.  Ilaug 
aber  die  Verbindung  der  Antillen  mit  dern  Atlas  (Bull.  Soe.  gcol. 
de  France  25.  Juni  1900,  8.  033).  Daß  eine  Zone  ozeanischer 
S«J  i  meutbildong  quer  durch  den  beuligen  Atlantik  südlich  iu  dem 
nördlichen  atlantischen  Festlande  verlief,  steht  z.  B.  für  die  Kreide, 
teil  ander  Zweifel.  (Vgl.  o.  a.  W.  Kilian,  bei  F.  Frech,  l-etham» 
meaoioica,  Kreide.  8.  03.)  Doch  kann  in  tektonisebem  Sinne  nur 
«ine  »Wie  Zone  ozeanischer  Sediraentbildung  uls  Geosynkline« 
hereichnet  werden,  die  spater  xn  Gebirgen  aufgefaltet  wird,  Bleibt  1 
du  betreffende  Gebiet  unter  dem  Meeresspiegel  wie  der  NordaÜanlik,  i 
»o  buhe»  wir  eine  ozeanische  Tiefe,  wird  es  einfach  gehoben  wie  dm 
Land  an  der  Olenekmündung,  im  bähen  wir  ein  Kontincntalgcbict 
vor  uns.  Auch  auf  der  Karte  8.  630  erscheinen  die  hypothetischen 
und  die  liieren  .  Iralljiheo)  (leosrnkliueii  mit  anderer  Umgrenzung,  als 
die  corasintisebeu  und  dir  zirkurnpazifischen  Gcbirgszoncn.  Nur 
indem  Montessus  diesen  hypothetischen  Annahmen  eine  wissen- 
schaftlich feststehende  Begründung  vindiziert  und  »le  auf  der  Karte 
mit  denselben  lUnien,  wie  die  sicheren  alpinen  Faltungen  umgrenzt, 
gelangt  er  zu  der  Darstellung  seiner  Kurte  Nr.  I.  Die  Zeichnung 
dieses  Planigiolteo  ist  um  so  mehr  zu  beanstanden,  ab  sie  der  gut 
begründeten  seismischen  Theorie  von  Montessuf  direkt  *idcr»pricht. 


seiner  Faltungazcit  nach  dem  jüngeren  Paläozoikum  an. 
Erst  wenn  man  von  der  Konstruktion  der  Geosynklinen 
im  Nordatlantik,  im  westlichen  Indischen  Ozean,  im  Ural 
und  Nordsibirien  absieht,  ergibt  sich  das  Zusammenfallen 
der  Zonen  jüngerer  Uebirgsfaltutig  oder  Zerrung  mit  deo 
Gebieten  starker  Erschütterung,  d.  h.  die  Bestätigung  il<* 
SaUe*s  den  Montessus  de  Bailore  klar  formuliert  hat 

Im  wesentlichen  folgt  unsere  Karte  den  Angaben  d«r 
Kegions  seismiques  in  dem  Werke  von  Montessus;  doch 
erschien  außerdem  die  Aufnahme  der  submarinen  Erdbeben- 
gebiete J.  Milnes  im  Altantischen  und  Indischen  Ozean  um 
so  mehr  geboten,  als  für  die  Entstehung  dieser  tektonischen 
Seebeben  hinlängliche  geologische  Gründe  augeführt  werden 
können.  Weniger  sicher  ist  der  l'rsprung  der  südat- 
lantischen Seebeben,  die  zum  Teil  —  ebenso  wie  die  puxi- 
fischen  Erschütterungen  von  Tahiti  usw.  —  auf  submarine 
Vulkanausbrflche  zurückzuführen  sind. 

Ein  weiteres  Eindringen  der  Erdbeben  wellen  in  alt» 
Schollenland,  wie  in  Australien  oder  in  die  alten  Tafeln, 
wie  in  Rußland  verzeichuen  die  Karten  von  J.  Mihie. 
im  Anschluß  an  die  von  Montessus  festgestellte  Aus- 
dehnung großer  Beben  schien  es  naturgemäßer,  die  Grenzen 
der  Erdbebengebiete  mehr  nach  den  Umrissen  der  Falten- 
gebirge selbst  zu  zeichnen;  d.  h.  es  wurde  nicht  die 
größte  Ausdehuung  der  Beben,  sondern  nur  die  den  eigent- 
lichen pleistoseisten  Zonen  eingetragen.  (Andernfalls  hatten 
neben  den  peripherischen  Gebieten  mit  schwächerer  Er- 
schütterung auch  alle  *peneseismischen«,  d.  u.  die  über- 
haupt nur  schwacher  bewegten  Schollen  und  Gebirgsrüiii|if>' 
eingetragen  werden  müssen.) 

/.  lieben  in  den  Staffelbrucfujebirgen  Oslatieiui. 

Für  die  Ausdehuung  der  Erdbebengebiete  wacht  die 
Entwiekelungsform  der  jungen  Gebirge  keinen  Unter- 
schied. Die  Gebirge  des  alpinen  Typus,  d.  h.  die 
zwischen  rückwärts  und  vorwärts  gelegeneu  Alteren  Massen 
aufgestauten  jüngeren  Falten  bilden  ebensogut  die  Au*- 
gangsgebiete  großer  Erdbeben,  wie  die  Land- 
staffeln in  Ostasien.  Hier  ist  die  Zerrung  bzw.  da* 
Abgleiten  nach  den  großen  Tiefen  des  Pazifischen  Ozeans 
der  Grund  für  die  Aufrichtung  der  Bruchrander. 

Die  festländischen,  alteren  Iaudstaffelbrflche  wie  der 
Doppelbogen  des  Stanowoi,  der  Chingan  und  die  süd- 
chinesischen  Brüche  zeigen  dieselbe  Entwicklungstendenz, 
wie  die  lnselbögeu  von  den  Aleuten  biB  zu  den  Riu-Kiu- 
Inseln  und  Philippinen.  Mit  Recht  gelangt  F.  v.  Richt- 
hofen auf  Grund  eigener  Beobachtungen  und  allseitiger 
Durchdringung  des  vorliegenden  Beobachtungsmaterials  zu 
dem  SchluLS,  daß  die  deformierenden  Bewegungen,  welche 
sich  in  Ostasien  in  der  Tendenz  zur  Bogenbildung  außer» 
und  zu  einer  Umspanntwg  verschiedenartiger  Gebiete  durch 
einheitliche  Bogen  geführt  haben,  von  den  Oebirgsformen 
des  Alpcntypus  weit  abweichen:    -Hier  ein  Hinnbenjuelleii 
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und  Überwallen  über  ein  meist  tief  versenktes  Vorland 
durch  eine  von  der  Rückseite  nach  der  Außenseite  ge- 
richtete Kraft,  dort  eine  Tendenz  zum  Zurückweichen  des 
Vorlandes  durch  eine  Kraft,  welche  von  Osten  jenseits 
iles  Außenrandes  her  zerrend  wirkt«  (Geoniorphologische 
Studien  aus  Ostasien,  IV.  S.-Ber.  der  Berliner  Akademie 
1903,  S.  872).  Zwar  scheint  im  zirkumpazifischen  <ie~ 
hiete,  wo  der  horizontale  Zug  nach  den  Tiefen  des  grüßten 
und  ältesten  <)  Weltmeeres  die  Landstaffelbrüchc  aufreißt 
und  Eruptivgesteine  inmitten  jüngerer  Gebirgszuge  hervor- 
treten laßt,  die  Entwicklung  der  Krdbebengebiete  ungleich- 
mäßiger zu  sein,  als  im  Bereich  der  alpinen  Gebirge. 
Doch  liegen  diese  Ausnahmen  fast  durchweg  im  hohen 
Norden  oder  im  äußersten  Süden.  Wie  mangelhaft  der 
Nachrichtendienst  in  diesen  menschenarmen  oder  menschen- 
leeren Gebieten  funktioniert,  geht  daraus  hervor,  daß  das 
gewaltige  Erdbeben  der  Yakutat-Bai  in  Alaska,  das  1899 
erfolgte,  erst  1906  der  wissenschaftlichen  Welt  l*>kannt 
geworden  ist. 

Das  Zusammenfallen  der  Ostgrenae  der  großen  Erd- 
bebeu  mit  der  großen  Senkungsstaffel,  welche  China  in 
meridionalcr  Richtung  durchzieht,  stimmt  im  allgemeinen 
mit  den  Feststellungen  Ferd.  v.  Richthofens  *)  (Hierein. 
Die  Bildung  dieser  Meridionalbrüche  könne  nicht  frilher, 
als  in  den  Beginn  der  Triaszeit  gesetzt  werden.  Aus 
der  Tatsache  jedoch,  daß  die  süd chinesischen  Strome  ihr 
Bett  nicht  in  das  westlich  der  I^and  Staffel  liegende  Land 
hinein  vertieft  haben,  schließt  der  Erforscher  Chinas 
weiter,  daß  »an  den  südlichen  Meridionalbrüehen  der 
Abaenkiingsbetrag  sein  gegenwärtiges  Maß  erst  in  sehr 
»pater  Zeit  erreicht  hat«,  ja  daß  diese  Absenkung 
wenigstens  auf  chinesischem  Gebiet  an  der  Ostseite  der 
Landstaffein  noch  heute  fortdauert'. 

Der  aus  geologischen  und  morphologischen  Tatsachen 
»ijgeleitete  Schluß  entspricht  den  seismnlogischen  Karteu- 
werken, dio  Montessus  von  China  entworfen  hat  (S.  139). 

Die  außerordentlich  heftigen  Bellen,  die  Formusa 
sowohl  in  neuester  Zeit  (24.  April  und  l.  Nov.  1904) 
erschütterten  und  nach  chinesischen  Chroniken  in  der  Ver- 

')  Die  Frage,  ob  du  PazifiiK'bc  Weltmeer  uralt  oder  iu  früheren 
Peri<iden  durch  grobe  Festländer  ausgefüllt  war.  laßt  sieh  nach 
«einen  luiMunrnenfassanden  Ktudico  über  das  l'aliluaoikam  (Lethae» 
ptdaeoioiua),  über  Trio«  und  Kreide  nur  im  enteren  Sinne  beant- 
worten. Auch  wahrend  der  Jurazeit  mar  «hon  der  grüßte  Teil 
<l*r  pazifischen  Fliehe  vom  Meer  bedeckt  und  wahrend  de»  Tertiär» 
hier  wie  anderwärts  die  heutige  Anordnung  der  omanischen  Tiefen 
und  der  KoutinenUüaorkel  vorhanden. 

»1  Gestalt  und  Uliederuux  einer  Grundlinie  in  der  Mori*ul.«iB 
Ifeuwans.  (S.-Ber.  der  Berliner  Akademie  der  Wi»»cu»chsften  1900, 
S.  37.i  Weniger  gut  ala  über  den  geologi»chcn  llau  (Tiina»  »iud 
wir  über  die  Gcaehicbte  der  Krdbeheu  in  dinein  Ijuide  uiitcrrjr-htct. 
Wenn  MnnUasu«  »agt  (S.  13»),  daü  »In  geologte  de  U  China  u'eat 
dm  enoore  hien  connue«,  so  kann  sieh  das  nur  auf  die  in  franxö-iecber 
Sprache  erschienenen  Mitteilungen  lieaiebeu.  Durchau»  zutreffend 
i»4  dagegen    ilie  kritische  Stellung,  die  der  frann'rtixche  Forscher 

niuunl. 


gangenheit  betroffen  haben,  beruhen  anf  der  eigen- 
artigen tektonischen  Kettung  der  Inselbogen  (v.  Richthofen, 
Morphologische  Studien  1902.  III).  Die  schwächeren  Er- 
schütterungen der  ganzen  südchinesischen  Küsten  dürften 
auf  diesen,  ungewöhnlich  beweglichen  Ausgangspunkt  von 
Fernbeben  zurückzuführen  sein.  Ferner  stimmt  das  Erd- 
beliengebiet  au  oberen  Yaug-tse  (in  Sze-tschuao)  mit  der 
Umbiegung  der  jüngeren  Falten  aus  der  Himalaya-  in  die 
hinterindische  Richtung  überein. 

Zwischen  Peking  und  dem  Hoang-ho  bildet  der  Ver- 
lauf des  grollen  Ijandstaffelbruches  fast  genau  die 
ostliche  Grenze  der  schweren  Erdbeben.  Die  Überein- 
stimmung der  seismischen  Karte  von  Montessus  mit  den 
Darlegungen  v.  Richthofens  »über  Gestalt  und  Gliederung 
einer  Grundlinie  in  der  Morphologie  Ostasiens  -  1 1  ist  um 
so  bemerkenswerter,  als  der  französische  Forscher  diese 
Darstellung  des  Gebirgsbaues  nicht  gekannt  hat  Nur  in 
Südchina  —  wo  allerdings  auch  die  historischen  Doku- 
mente spärlicher  und  unzuverlässiger  sind  ist  das  Bild 
der  Erdbeben  Verteilung  nicht  ganz  mit  dem  I<andstaffel- 
bruch  in  Übereinstimmung  zu  bringen. 

Immerhin  läßt  sich  auch  für  .Südchina  daran  erinnern, 
daß  an  den  Bogen  Ostasiens  immer  der  ä>|tiatnriale 
Schenkel  'früher  gebildet  winl,  als  der  in  der  meri- 
dionalen  Komponente  gelegene«  (v.  Richthofen)  *).  Hieraus 
ließ  sich  die  Ruhe  wenigstens  des  südlichsten  Teiles  in 
China  erklären. 

Ferner  läßt  sich  auch  hier  das  uralte  Gebiet  der 
sinischen  Streichrichtung  als  ein  Gehiet  des  Erdfriedens 
bezeichnen.  Anderseit»  ist  im  Norden  der  oben  falb» 
uralte,  rings  von  jüngeren  Bruchlinien  umgebene  llorst 
I  von  Schantung  ein  Zentrum  selbständiger  Erschütterungen 
und  an  der  Ost — Westlinie  des  Tsiiilinp«  haii  zieht  eine 
Zone  stärkerer  Beben  in  «las  Innere  des  Kontinents. 

//.  UrücJu  und  KnlMien  im  H  elten  von  Xordatnerika. 
Die  eigenartigen  von  den  Alpen  weit  verschiedenen 
Brüche  Ostasiens  sind  auf  der  anderen  Seit«  des  Pazifik 
nicht  ohne  Parallele:  Vor  allem  bilden  die  Antillen  mit 
ihren  verschiedenen  Zonen  von  kretazischeu  und  tertiären 
Zonen  ein  Gegenstück  zu  den  Festoninseln  Ostasiens: 
Hier2)  wie  dort  sind  die  Vulkane  in  Bogen  form  ange- 
ordnet und  nehmen  die  Innenseite  ein ;  nach  dem  <  tzean 
zu  folgen  jo  zwei  Zonen  älterer  und  j  (Ingerer  Sediment- 
bildungen. In  den  Riu-Kiit-Inseln  gliedert  sich  z.  K.  an 
die  tttlaozrüache  Zone  iSakischimagrup|ie,  Okinawa, 
Oschima  und  Yakuschima)  eine  Tertiärzoue  (Tanega- 
schima  und  KikuigascJiim»).  Auch  in  dem  AntiUenltogen 
liegt  die  vulkanische  Zone  mit  ihren  zahlreichen,  in 
jüngster  Zeit   durch  Ausbrüche    verwüsteten   Inseln  auf 

'i  Sil».  Her.  d.  Herl.  Akademie  ,  IW'K'l,  Bd.  LX. 

*.  Vgl.  t^morphohwi^hc  Studien  aus  fh.ta.-ien    l"l>' .  III. 

S.  97 :,. 
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der  Innenseite1).  Der  nftchsle  in  den  Antillen  aus  Kreide 
und  Tertiär  bestehende  Bogen  umfaßt  wie  in  Oßtasien 
die  großen  gebirgigen  Inseln*).  Die  äußere  Zone  der  Riu- 
Kiu-Inseln  (Onnau  ,  Kikaigaschima  und  ein  Teil  von  Oki- 
nawa)  erhebt  sii:h  —  ganz  wie  dies  Stieß  für  die  Kleinen 
Antillen  bemerkt  —  nirgends  zu  eigentlichen  Gebirgszügen 
und  besteht  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Gruppe  nur 
aus  wenigen  Inseln  von  jüngerem  Alter. 

In  den  Antillen  gehört  zu  der  Außenzone  ein  Teil 
von  Barbados,  Barbuda,  Sombrero,  Anegada  und  eine 
Anzahl  niedriger  Bänke.  Wenn  die  Zahl  der  Beben,  die 
z.  B.  auf  der  seismologischen  Station  von  Yakuschima 
beobachtet  wurden»),  ziemlich  bedeutend,  die  Heftigkeit 
aber  viel  geringer  war  als  auf  den  Antillen*!,  so  liegt 
der  Grund  in  dem  paläozoischen  Alter  der  Hauptzone 
der  Riu-Kiu-Inseln,  wahrend  die  entsprechende  Antillen- 
zone aus  Kreide  und  Tertiär  zusammengesetzt  ist  Kerner 
stürzt  der  Meeresgrund  bei  den  Antillen  bis  zu  8341  in, 
bei  den  Riu-Kiu-Inseln  aber  nur  bis  zu  3000  m  Tiefe  ab. 

Ähnliche  Analogien  wie  zwischen  Antillen  und  den 
ostasiatiseheii  Inseln  bestehen  zwischen  einzelnen  Gruppen 
der  nordamerikanischen  Cordilleren  und  Ostasien:  Die 
einseitig  gebauten  Basin  Hanges  besitzen  eine  unleugbare 
Ähnlichkeit  mit  den  Bruchstaffeln  wie  sie  F.  v.  Kichthofen 
aus  der  Mandschurei  und  Nordchina  beschreibt  Auch 
die  <|uer  zu  der  vorherrschenden,  dem  Rand  des  Ozeans 
folgenden  Bruchrichtung  orientierten  Gebirge  sind  hier 
wie  dort  vorhandon.  Die  üinta  Mountains  und  der 
Tsinling-schan  haben,  trotz  ihrer  sonstigen  Verschieden- 
heit, die  ost— wesUioho  Richtung  miteinander  gemein. 

Im  Boreiche  der  westamerikanischen  Gebirge  scheint 
dagegen  die  Verteilung  der  Erdbeben  anderen  Gesetzen 
zu  folgen,  als  in  anderen  jüngeren  Hochgebirgen,  insofern 
der  ganze  Osten  und  die  ganze  Mitte  des  gewaltigen 
üebirgssysteins  vollkommen  oder  annähernd  erdbebenfrei 
sind.  Nur  der  Westen  von  Alaska  und  Californien  und 
fast  der  ganze  Süden  des  mexikanischen  Hochlandes  ge- 
hören zu  den  schwer  erschütterten  Gebieten. 

Doch  erklaren  sich  diese  Ausnahmen  ohne  besondere 
Schwierigkeit,  sobald  wir  uns  die  Entstehungsart  und  die 
Kntstehungszeit  der  einzelnen  Teile  des  nordamerikanischen 
GebirgssysteniH  vergegenwärtigen. 

Obersicht  des  Gebirgsbaucs  des  Rocky  Mountains. 

Krst  in  den  letzten  Jahrzehnten  ist  über  den  Westen 
von  Canada  und  erst  vor  einigen  Jahren  über  das  großo 

'1  Grenada,  Sl.  Vincent  <8oafrierc|,  S.  I.noi»,  Martiniqne  (M.  P*), 

Mont».-rrnt,  Redond»,  SevU,  St  Crlatoph.  SU  KusU.hr  und  Su  Kill»! 

*!  Hierher  gehören  ein  Teil  von  Barbados,  die  <  «hallte  von 
G.iadclupe,  Antigua,  Sl.  ßartheteiny,  Anguilla,  die  Virgiiii-Hhen 
Inselu.  Port«  Kien.  Hniti  und  Oiba  mit  «Irr  Pino«. Insel. 

Ti  Montessu»  de  Hnllorc  a.  a.  O.,  >*.  -130. 

')  Monlcssu,  de  Bailore  ».  s.  O.,  N.  MO. 


Gebiet  von  Alaska  genauere  Kunde  zu  uns  gedrungen 'i. 
|  Das  Bild,  welches  Ed.  Sueß  von  den  bis  in  die  achtziger 
Jahre  reichenden  Entdeckungen  im  Westen  der  Union 
entworfen  hat,  wird  hierdurch  in  wesentlichen  Punkten 
ergänzt  und  bis  an  das  Arktische  Meer  erweitert  Vier 
große  geologische  Einheiten  beherrschen  die  Gestaltung 
iles  Reliefs,  den  Gebirgsbau  und  die  Erdbeben  zwischen 
dein  mexikanischen  Oolf  und  dem  Bering- Meere. 
Es  sind  von  Westen  nach  Osten : 

1.  die  pazifischen  Gebirge  (Const  Range1)  und 
Sierra  Nevada); 

2.  die  Zone  der  intermontanen  Plateaus11); 

3.  die    Rocky   Mountains   im   eigentlichen  Sinne 
|    (Front  Range); 

4.  Die  großen  Ebenen  (Great  Plains),  die  von  der 
Bering-Straße  bis  zur  Mistnseippimündurig  aus  ungefalteter 
oberer  Kreide  mit  älterer  Unterlage  bestehen.  In  Mexiko 
sind  die  mit  gleichen  Merkmalen  die  Grenze  überschreiten- 
den Kreidekalko  gefaltet  und  setzen  den  grüßten  Teil 

■    des  Landes  zusammen. 

Aseismische  oder  schwach  seismische  Gebiet«? 
(2  ii.  3)  des  Westens  von  Nordamerika 

Die  zweite  Zone  umfaßt  das  ganze  Flußgebiet  des 
Yukon,  das  Plateau  von  Britisch -Columbia,  die  von  ge- 
waltigen liRvamassen  überfluteten  Hochebenen  des  Snake- 
river  in  Washington  und  Oregon,  die  Hochplateaus  von 
Utah  mit  den  Basin  Ranges  und  das  Coloradoplatean. 
Das  Fehlen  jeder  Faltung  seit  der  Mitte  (Alaska)  oder 
dem  Ende  (Utah)  der  Kreideperiode  erklärt  das  Fehlen 
von  Erschütterungen  ebenso  wie  die  mächtige  Bedeckung 
mit  Laven  oder  mit  Sedimenten  der  tertiären  Binnenseen 
(Utah,  Colorado,  Wyoming).  Je  weiter  wir  nach  Süden 
vorschreiten,  um  so  weiter  liegt  die  Periode  der  Faltung 
|  zurück:  Im  Coloradoplateau  gehören  die  letzton  Fal- 
tungen der  altkamhrischen  Zeit  an.  Vom  oberen  Kambrium 
angefangen  liegen  alle  Schichten  flach4). 

Rocky  Mountains  und  Basin  Hanges  (3.).  Be- 
merkenswerter und  weniger  leicht  zu  deuten  ist  da« 
Fehlen  stärkerer  Erschütterungen  im  Bereich  dor  Rocky 
Mountains  (oder  Front  Ranges),  deren  Aufrichtung  wesentlich 
dem  älteren  Tertiär  angehört  Hier  beherrscht  Faltunc 
und  Dislokation  durch  Brüche  den  Gebirgsbau. 

Vor  allem  bringt  im  Staate  Colorado  eine  gewaltig 

')  Dureh  O.  Dawson  u.  McCon.iel  för  Britisch  Colombia;  durrh 
■Schräder,  Martin  und  besonder»  A.  H.  Brook*  für  Alaska.  (Geo- 
graph; and  Geology  of  Alaska,  V.  S.  Geolog.  Survey,  Professional, 
,m[*r  15.  Washington  1906V) 

»)  Die  kalifornisch*  t/oast  Range  hört  im  Sadcn  ciw»  bei  U» 
Angel«  auf,  setzt  sieh  aber  nordwärts  über  Vancoover,  Queen  Char- 
lotte und  Prii.ee  of  Wales-Insel  nach  Silk»  and  hl»  Kodiak  (Aleuten 
fort. 

*)  Das  -Zcutralplatcan«  der  amerikanischen  Literatur  ist  leicht 
mit  dem  französischen  zVntralplateau  tu  verwechseln. 

*)  F.  Frech.  Das  Profil  <h*  Co|nn»l«platean».  iUlh.  palaeoi. 
1*97,  Bd.  II,  S.  S  •-  lO.i 
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Kandspalte  die  jüngere  Kreide  der  großen  Ebenen  in 
nahe  Berührung  mit  dem  Granite  des  Pikee  Peak  nnd 
dem  Gneis  der  Royal  Gorge.  Die  Greoze  ist  durch  einige 
wenige  Falton,  Brüche  nnd  Überschiebungen  gekenn- 
zeichnet. Die  zwischen  Gneis  und  Kreide  gelegenen 
Gesteine  (Silur,  Kohlenkalk  und  die  roten  Sandsteine  der 
Jura -Trias)  sind  dnreh  die  Aufschleppung  und  Empor- 
iflning  an  dem  Ilebuogsbruche  stark  reduziert. 

Auch  innerhalb  de«  südwestlich  liegenden  Grcat  Basin 
folgen  die  durchgerissenen  Falten  der  *  Basin  Ranges« 
der  Hauptrichtung  des  Gebirgshaues.  Jedenfalls  gilt  dies 
für  die  wichtigsten  Dislokationen  der  Hochplateaua  von 
Ctah,  wie  sie  Dutton  geschildert  liat  Di«  Überein- 
stimmung mit  Ostasien  beruht  darin,  daß  die  Bruchränder 
aiifgew  nistet  d.  h.  gehoben  sind,  eine  Erscheinung,  die 
von  den  Einbrüchen  der  Senkungsgebieto  und  den  Chor- 
schiebungsbrüchen der  StauungBgcbirge  des  Alpentypus 
pleich  weit  verschieden  ist  Für  die  großen  Erd  heben 
spielt  jedoch  nicht  diese  an  sich  grundverschiedene  Ten- 
denz, sondern  nur  das  Alter  der  Dislokationen  die 
ausschlaggebende  Rolle.  In  bezug  auf  das  Alter  der 
Faltung  schließt  sich  aber  der  Osten  der  Rocky  Mountains 
tmtx  seiner  Höhe  vielmehr  dem  Typus  der  alteren  Rumpf- 
Gebirge  an. 

Allerdings  reicht  die  geschichtliche  Überlieferung  über 
Erdbeben  für  den  Ostabfell  der  Rocky  Mountains  in  den 
Vereinigten  Staaten  und  vor  allem  in  Canada  nur  auf 
wenige  Jahrzehnte1)  zurück.  Gelangten  doch  die  Nach- 
richten über  den  Yellowstonopark  erst  Ende  der  60er 
Jahre  des  verflossenen  Jahrhundert«  nach  dem  Osten. 
Trotzdem  scheint  die  nach  Monteasus  geringe  HAufigke.it 
der  Erdbeben  in  den  Östlichen  Rocky  Mountains  eine  Tat- 
*ache  zu  sein,  die  allgemein  feststeht  und  auf  dem  höheren 
Alter  der  Faltung  in  don  eigentlichen  Rocky  Mountains 
id.  h.  in  der  Frout  Range)  beruht 

Die  Hauptfaltung  der  Basin  Range«  erfolgte  viel 
früher  als  in  den  Alpen,  und  nur  die  Grundzflge  der 
ingenwartigen  Landoberflächenformen  beruhen  auf  dem 
Vorhandensein  von  tertiären  Brüchen*).  Die  am  besten 
erforschte  Geschichte  des  Wahsatch  -  Gebirges  in  Utah 
«igt  zwei  große  gebirgsbildende  Faltungen:  Die  erste 
erfolgte  am  Schluß  der  paläozoischen  Ära  und  erklärt 
das  ganzliche  Fehlen  mesozoischer  mariner  Bildungen  im 
•  Wen  der  W'ahsatch-Kette,  bildet  ab»  eino  Grenzlinie 
ton  durchgreifender  Bedeutung. 

Eine  zweite  Hauptfaltung  erfolgte  in  Utah  und  Oolo- 
.ido  (Grand  River  und  Denver)  am  Schluß  der  Kreide- 


')  Wurde  doch  an  .stelle  von  Denver,  der  hentigen  hundert- 
tausende ran  Einwohnern  tfhlenden  Hauptstadt  de«  Staate*  Colorado, 
«tt  1859  da»  ente  Rlorkhau»  gebaut;  1670  mnachlnB  die  Stadt 
4730  Einwohner. 

*)  Geologie«]  Cinide  Hook  for  the  Western  Exeuraion  ot  tl>e  .*>. 
international  geologioal  Omgre»,  Washington  l»9l,  S.  I. 


fonnatiori,  also  wesentlich  früher,  als  in  den  euraäiatischen 
Gebirgen.  Zwar  sind  auch  tertiäro  Schichten  noch  auf- 
gerichtet uud  von  Brüchen  durchsetzt,  heftige  Faltungen 
haben  jedoch  nur  die  prfttertiären  Formationen  erlitten 
(a.  a.  O.  S.  7ri/76).  Nur  die  Bildung  der  großen  Brüche 
gehört  der  tertiären  Zeit  an.  Ein  Büd  der  Schichtenfolge 
und  ihrer  Diskordanzen  zeigt  das  Profil  von  Glenwood 
und  dem  Grand  River  (Colorado).  Die  Bildungageschichtc 
des  mehr  im  Innen)  gelegenen  W'ahsatch-Gebirges  nnd 

I  die  großen  im  Vorland  dor  Rocky  Mountains  bei  Denver 
beobachteten  Diskordanzen  an  der  Obergrenze  der  Kreide') 
entsprechen  durchaus  diesen  Beobachtungen. 

Die  einzelnen  Gebirgszüge  dos  Bas  in  Ranges  deutet 
Dutton  als  Schichtenblöcke  »Plateformes-.  welche  erhoben 
wurden    zwischen    zwei    Brüchen    oder  Flexuren.  Die 

,     Breite   dieser  Plateforme«   schwankt   zwischen    30  und 

1  70  km.  Die  Erhebung  dersellien  ist  von  einer  anti- 
klinalon  Faltung  durchaus  verschieden.  Sie  findet  Aus- 
druck durch  die  Vorstellung  eine*  Blockes  von  Schich- 
ten, welcher  von  einer  Verwerfung  oder  von  einer  gleich- 
wertigen monoklinalen  Flcxnr  an  jeder  Seite  begleitet  ist 
und  an  diesen  Brüchen  aufwarte  geschoben  wurde. 

In  ganz  übereinstimmender  Weise  deutet  auch  Cl.  King s) 
die  Gebirgszüge  des  Great  Basin,  d.  h.  des  600—700  km 
breiten  Gebietes  zwischen  dem  Wahsatchbniche  am 
Großen  Salzsee  und  dem  ebenfalls  einem  Bruch  ent- 
sprechenden Ostabsturz  der  Sierra  Nevada:  'Die  geo- 
logische Provinz  de«  Great  Basin  hat  zwei  verschiedene 
Typen  dynamischer  Tätigkeit  erfahren,  eine,  in  welcher 
der  hauptsächliche  Faktor  tangentialer  Druck  war  und 
sich  in  Faltung  offenbart  (vermutlich  in  postjurassischer, 
genauer  jimgkretazischer  Zeit),  die  andere  von  streng 
vertikaler  Tätigkeit  vermutlich  innerhalb  der  Tertiärzeit 
in  welcher  es  nur  wonige  Spuren  von  tangentialem  Druck 

!  gibt 

In  den  Rocky  Mountains  und  den  Basin  Range«  ist 
nach  den  übereinstimmenden  Berichten  der  amerikanischen 
Beobachter  ein  mächtiges  gefaltetes  Gebirge  in  Scherben 
zerbrochen  und  an  den  Verwerfungen  erneut  in  die  Höhe 
geschleppt  oder  gehoben  worden;  im  Gebiete  des  Colorado- 
plateaus (in  Arizona)  halten  wir  aufgerchlcpptes  Tafelland, 
dessen  letzte  Faltung  schon  vor  der  oherkambrischen 
Periode  beendet  war*). 

Auch  ich  kann  auf  Grund  eigener  Anschauung  nur 
der  Hebnngstheorie  von  Dutton.  Cl.  King,  Gilbert  und 


'|  Die  «ine  lH.kordan*  liegt  zwischen  den  kohlenführenden 
LaramieSehicbten  und  den  Arapaboe  bed*.  die  »weite  iwlachen 
diesen  um!  den  Denver  l«eiU.  Die  Floru  nller  ilrei  Sehiohtffruppen 
»etgt  nur  geringfügige  Unterschiede,  weixt  al*o  auf  die  Obengrente 
der  Kreide  hin.  Siehe  (ieological  Guide  Uook.  Washington  18fll. 
S.  I?3. 

Jl  Cl.  King.  V.  8.  (ieological  Exploration  »I  the  4l>  th.  Parallel. 
Kd.  I,  S.  744. 

*!  Vgl.  K.  FreeJi,  I*th.  |Kilae..«uii-a.  Bd.  II,  S.  7-10. 
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Emmons    zustimmen ,    Stieß    doutet    dagegen    (Antlitz  [ 
der  Erde  I,  S.  741,  742)  die  Rocky  Mountains  als  stehen- 
gebliebene Horste  und  die  großen  Eignen  als  abgesunkenes 
Ijand.    Doch  fehlen  gerade  den  großen  Ebenen  die  für  i 
Senkunpdeltler  bezeichnenden  Bruchsypteme  und  die  direkte  1 
Beobachtung   und   Messung   von    eohten   Hebungen  an 
Brüchen,  die  in  der  weiteren  Umgebung  iles  Mt.  Elias 
infolge   oines    Krdliobens   1899   eintraten,  hat  die  Ent- 
scheidung über  diese»  Problem  gebracht '). 

Ks  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die  Krage  einzugehen, 
ob  der  eigenartige  Typus  der  ostlichen  *)  oder  eigentlichen 
Rocky  Mountains  mehr  Beziehung  zu  den  Stauungs- 
crebirgen  Kurasiens  oder  zu  den  Bruchstaffeln  Ostasiens 
besitzt,  oder  endlich  besser  als  ein  altes  Faltengebirge 
aufzufassen  ist,  da«  an  jüngeren  ßrilchen  erneut  gehohen 
wurde. 

Jedenfalls  reichen  die  wichtigeren  Faltungsphasen  der 
Rooky  Mountains  bis  in  die  paläozoische  Ära  und  bis  an  den 
Schluß  der  Kreidezeit  zurflek.  während  nur  die  Brüche 
jünger  sind.  Dem  entspricht  die  geringe  Erschütterung 
des  Ostens  der  Rocky  Mountain*  in  Canada  und  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  sowie  die  Häufigkeit  und  Stärke  der  Beben 
in  den  wesentlich  jüngeren  Oebirgen  Mexikos  und  Cali- 
forniens.  Fa  läßt  sich  also  auch  aus  der  Geschichte  der 
Rocky  Mountains  der  Schluß  ableiten,  daß  nur  das  Alter 
der  Gebirgsfaltung  maßgebend  ist  für  die  Fortdauer 
(.der  das  Aufliftren  der  Erdbeben;  Senkuiigsbrüehe 
sind  für  die  Bcbcnfu'tufigkeit  von  geringerer  Bedeu- 
tung als  ilie  Hebungsfaltungen. 

Die  Großzügigkeit  des  amerikanischen  Kontinents  prägt 
sich  in  den  Ijindschaftsfornien  und  dem  Üobirgshau 
eltenso  deutlich  ans  wie  in  der  Verteilung  der  Erdbeben. 

Seismische  Gebiete  im  Westen  Nordamerikas. 
Kür  die   Erschütterungen  durch  Erdbeben   bleibt  somit 
nur  der  Bereich  der  Pacific  Mountains  und  die  in 
junger  Zeit  gefalteten  mesozoischen  Schichten  von 
Mexiko  übrig. 

Entsprechend  der  allgemeinen  Bedeutung,  die  die 
jüngeren  Faltungen  für  Mexiko  haben,  ist  die  Häufigkeit 
der  seismischen  Vorgänge  hier  großer,  als  in  der  Um- 
gebung des  nördlichen  Pazifischen  Ozeans,  an  dem  die 
f'oast  Rang*-  (d.  h.  das  eine  Element  der  Pacific  Moun- 
tains) nicht  überall  entwickelt,  oder  nur  durch  Inseln 
(Vanoouver,  yueen  Charlotte  etc.)  angedeutet  ist 

Die  Grenzzone,  von  der  ab  die  aus  überwiegender 
Kreide,  Jura  und  einer  Andeutung  von  Trias  bestehenden 
KalkfuVrren  von  Mexiko  gefaltet  wurden,  wird  durch  die 

')  Vgl.  HUrh  K.  Kroch,  »Die  Ksrni«hen  Alpen«.  Komrnen  im 
Rruchlintro  Hebungen  tot?    8.  186— 491. 

*t  D.  b.  mit  An-echlitli  der  Sierra  Nevada,  de»  Grcat  t>m»in 
der  Plateau  Reston  und  der  vorwiegend  kretajriwheti,  in  tertiärer 
Zeit  gef«Jtet*n  Bierren  Meiikw. 


Gehirgsltati. 

westlichste  Endieunp  des  ap|«üachischcn  Gebirgssystem> 
gebildet  Erst  weit  südwestlich  von  Burnet  Oounty  bei 
Austin  (Texas),  wo  die  äußersten  Auslänfer  der  Gesteint» 
von  Alabama  noch  einmal  sichtbar  werden,  beginnt  die 
gefaltete  Region  der  mexikanischen  Sierren.  Jenseits  der 
Grenze  der  Vereinigten  Staaten  fehlt  abgesehen  von 
einzelnen  isolierten  karbonischen  Funden,  jede  Andeutung 
der  Rocky  Mountains  und  der  intennontanen  Plateaus. 
Die  im  wesentlichen  als  Fortsetzung  der  Sierra  Nevada 
anzusprechende  Sierra  Madrn  oecidental  erscheint  unmittel- 
bar verschweißt  mit  den  Kreidegesteinen  der  Weststaaten 
Mexikos. 

Daß  hier  in  dem  jüngeren  Gebirge  ein  Zentruni  zer- 
störender Erdbeben  zu  suchen  ist,  scheint  um  so  leichte 
erklärlich,  als  der  ganze  Rand  des  pazifischen  Meeres- 
beckens bis  Alaska  hinauf  von  Erschütterungen  heim- 
gesucht wird,  die  den  Zerrungsbrüchen  auf  weite  Ent- 
fernungen folgen  (vgl.  unten). 

Die  bedeutendsten  auf  weite  Strecken  fühlbaren  Brueh- 
heben  entstammen  dem  Westen  der  Pacific  Monntain«. 
Es  sei  zunächst  erinnert  an  das  Beben  von  Owens  Valley, 
das  am  26.  März  1872  den  gewaltigen  Bruchrand  de* 
Ostabsturzes  der  Sierra  Nevada  erschütterte.  Nach  Whitney1') 
trat  die  Erschütterung  hier  auf  der  ganzen  Strecke  vom 
34.  bis  38.  Breitengrade  mit  einem  Sehlage  ein.  Die 
seitlich  abgehenden  Tndulationen  erreichten  die  Mitte  des 
San  Jnaipiintales  in  2—3  Minuten,  jene  des  Sacrament»- 
tales  in  3—4  Minuten  und  die  Toast  Range,  den  Schau- 
platz der  Erschütterungen  vom  April  1906,  in  4 — :> 
Minuten.  Auch  «las  Erdbeben,  das  San  Francisco  im 
April  190«  zerstört  hat  folgte  nach  Lawson  einer  I-ängs- 
spalte  der  Coast  Range  auf  eine  lAnge  von  mehreren 
Breitengraden  und  brachte  hier  eine  2 — 4  m  betragende 
Horizontalverst  hiebnnp  der  seewärts  liegenden  Scholle  zu 
Wege.  Während  hier  vertikale  Bewegungen  nur  als  Be- 
gleiterscheinung auftreten,  hat  das  große  Beben  in  der 
Yakutat-Bai  (Alaska)  im  September  1899  Verschiebungen 
an  der  Küstt-  bis  fast  17  m  Ausmaß  verursacht1). 

Hebungen  der  Küste  wurden  hier  nach  dem  Beben  an 
deutlichen,  der  Fjordrichtung  folgenden  Brüchen  bis 
zum  MaximaDietrat;  von  I4,s  m  (47 F.)  gemessen.  Während 
das  landwärts  gelegene  Gebiet  bis  zu  diesem  Retrait* 
*reh'<hen  wurde,  halten  seewärts  Senkungen  von  über 
2.1  m  Ausmaß  ebenfalls  an  Bruchiinien  stattgefunden, 
st)  daß  der  Höhenunterschied  der  bewegten  Gesteins- 
massen IG,*  m  tieträgt.  Die  durchgreifende  Bedeutung 
der  Verschiebung  präfft  sich  darin  aus,  daß  nicht  nur 
der  Strand  gehoben  oder  gesenkt  sondern  auch  neu»' 
Inseln  im  Bereich  der  neuen  Bucht  gebildet  wurden. 

')  J.  Whitney,  The  Owens  Valley  Kanli<|ituke.  Overiand  moolbl« 
fnr  Aug.  »od  Sept.  1 872,  S.  *.'73.  Vgl.  auch  Suefl  VniliU,  I,  S.  1" 

*)  Ralph  Tarr,  Bereut  chaogea  <>f  level  in  the  Yakutnl  Bio 
..•Vi»»  (AU»k»i.  .Hüll.  Geol.  9tK.  «I  Vmeri«,  Mai  1000.  S.  2»-  -K4. 
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Größere  durch  Messung  feststellbare  Dislokationen  der 
Krdriude  scheinen  sich  somit  nur  in  Bruchgebieten  einzu- 
stellen, welche  der  Koste  naheliegen  (Alaska,  Californien) 
oder  die  Gefüge  von  Inseln  durchsetzen  l Zentral japati 
1892,  Neuseeland  1855).  Das  große  Beben  von  As&am 
1 1897  t  mit  seinen  durch  geodätische  Messung  fest- 
gestellten Verschiebungen  liegt  mit  seinem  ausgedehnten 
pieistoaeisten  Gebiet  unweit  der  äußeren  Faltungzone  des 
Hinialaya. 

Im  Gegensatz  zu  den  mächtigen  ozeanischen  Erdbeben 
steht  die  geringere  Häufigkeit  von  Beben  in  kontinentalen 
Brachgebieten  (s.  u.)  und  das  Fehlen  direkt  gemessener 
Verschiebungen  der  Erdrinde. 

///.  SciHHiinrhe  Kr*rhiiticruw/en  im  <htnn. 

Große  Meerestiefen  (von  0000  m  und  darüber)  bilden 
len  Ausgangspunkt  von  Entlehen  »«sonders  dort,  wo  sich 
die  Tiefen  unmittelbar  neben  jüngeren  Faltengebirgen 
einsenken,  also  in  den  ozeanischen  Graben.  Der  Atarama- 
cralton  an  dfsr  südamerikanischen  Westküste  entspricht 
*>iner  Zentralzone  gewaltiger  Erschütterungen,  die  sehr 
häufig  —  zum  letztenmal  im  August  1906  (Valparaiso)  — 
lebendig  wurde.  Eine  ahnliche  Lage  zum  Festland  hat 
der  Japanische  Graben,  der  ebenfalls  dun  Ausgangspunkt 
gewaltiger  Beben  (z.  B.  1802  in  Zontraljapan)  bildet. 
In  beiden  Fällen  nimmt  das  Ausmaß  der  Erschütterung 
nach  dem  Innern  des  Kontinent«  ab:  die  seismischen 
Wogen  fehlen  auf  der  Innenseite  der  japanischen  Inseln 
ebenso  wie  die  Erdbeben  auf  dem  Ostabhang  der  Kor- 
dilleren (s.  Karte). 

An  den  westindischen  Inselbogen  schließt  sich  der  Porto- 
vicogralwn  an  und  bedingt  so  eine  frewisso  Erweiterung 
ics  westindischen  Schftttergebictes  in  östlicher  Hichtung. 
Auch  die  Übereinstimmung  des  Antillenbogens  mit  den 
<*tA*iatischen  Bogen  M  ist  auf  das  Vorhandensein  einer 
i*deutenden  und  ausgedehnten  Tiefe  zurückzuführen.  Daß 
*owohl  die  großen  Meerestiefen  wie  die  jüngeren  Oebirgs- 
Wgen  als  Ausgangspunkte  der  Krdbebeu  anzusehen  sind, 
?eht  vor  allen  aus  der  Verteilung  der  Knibebenwellen  in 
Ostasicn  hervor. 

Die  stärkeren  seismischen  Wellen  finden  sich  in  Japan, 
•Wo  Kurilen  und  Kamtschatka  nur  an  der  pazifischen  Küste, 
-lOrften  also  an  dem  Absturz  zu  dem  Japanischen  Graben 
ihren  Ausgangspunkt  nehmen  oder  jedenfalls  nur  der 
Außenseite  der  Gebirge  angehiiron  2>.  Wie  die  Karte  der 
»panischen  -> Tsunamis«  oder  Erdbeben weUen  zeigt'),  be- 
iden die  stärkeren  Erschütterungen  nur  die  Außenseiten; 
ihgesehen  von  den  zwischen  den  Inseln  vordringenden 

'"!  Inselkette  mit  autgeieUten  Vulkanen. 

*)  Kbcnw  lietcro  «»  dein  »üdamirikiinWien  l'uifik  auch  .Ii» 
:n»B*n  Tiefen  dm  Seebeben  der  Kfutc  «rnau  gegenüber. 

>i  Vgl.  die  von  Monleuu»  (S.  422)  w iedenteKebeue  Kurte  der 
Tsunami»  von  Dsirok»  Kikuchi. 

Petennanii«  Geogr.  MiUdlnngm.    1B0T,  Heft  XI 


Ausläufern  der  pazifischen  Wellen  findet  sich  nur  gegenüber 
der  .Mitte  von  Hondo  ein  kleines  selbständiges  Zentrum 
von  Erdbebenwellen  auf  der  Innenseite.  In  Indonesien 
wenlen  SeeAieben wellen  dagegen  auf  der  Südwestseile  in 
Sumatra,  wie  auf  der  Nordseite  in  Java  und  den  Kleinen 
Sundainseln  verzeichnet.  Hier  dürfte  die  Bewegungsursache 
außer  im  Siindagraben  auch  in  Vulkanausbrüchen  oder  in 
den  Gebirgsbögen  selbst  zu  suchen  sein. 

Jedenfalls  ist  —  im  Sinne  der  Erklärung  von  Ferd. 
v.  Richthofen  —  das  wesentliche  Kennzeichen  der  ost- 
asiatischen  Inselbögen  die  unmittelbare  Nachbarschaft  von 
Moerostiefen  und  aufragenden  Gebirgszonen. 

Die  neuesten  Lotungen  I.  N.  M.  S.  »Edi«  ').  des  Kabel- 
dampfers »Stephan«  und  S.  M.  S.  »Planet«  im  westlichen 
Stillen  Ozean  liabeu  uns  im  vorigen  Jahre  genauere  Kennt- 
nis folgender  submariner  Graben  von  großer  Tiefe  und 
deutlich  spaltenformiger  Längseretreckung  gebracht: 

1.  des  Liukiu-Grabcns  mit  über  7000  m; 

2.  des  Philippinen-Grabens   an   der  Außenseite  der 
Philippinen  mit  über  8000  m: 

H.  des  Grabens  von  Palau  mit  über  5000  m  ; 

4.  des  (irahens  von  Yap  mit  über  6000  m; 
des  Grabens  von  Quam  mit  über  7000  ni. 

Eine  vorschreitende  Vertiefung  dieser  randlichen  Graben 
(s.  Karte)  muß  immer  wieder  von  neuem  eine  seitliche 
Zerrung  auf  die  benachbarten  Festlandsschollen  ausüben 
j    und  auf  diese  Weise  den  Vorgang  des  Abgleitens  immer 
wieder  beleben. 

Dagegen  verhält  sich  die  Mehrzahl  der  großen  Tiefen 
im  offenen  Ozean  indifferent  gegenüber  seismischen  Er- 
schütterungen. Für  die  Umgrenzung  des  nordatlantischen 
Bebengebiets  wurden  die  Rudolphschen  Karten*)  der  See- 
Iwben  in  erster  Linie  berücksichtigt  Für  geologische  Be- 
trachtung ergeben  sie  ein  weit  natürlicheres  Bild  als  die 
dem  gleichen  Ozeangobiet  angehörenden  Ellipsen  von 
J.  Milne.  Die  Karle  der  submarinen  Beben  zwischen 
Azoren  und  Madeira  (22.  April  1884  a.  a.  O.  Tafel  1V.> 
zeigt  die  alte  versunkene  Atlantis  als  den  einen  Aus- 
gangspunkt der  Beben,  während  der  andere  an  dem 
Abbruch  der  italischen  Meseta  gegen  den  <  »zean  zu  suchen 
ist  Der  südliche  große  Abbruch  der  iberischen  Meseta, 
die  Sierra  Morena,  streicht  bis  zum  Kap  S.  Vincente  und 
trifft  schon  in  sehr  geringer  Entfernung  von  der  Küste 
j  auf  die  von  Nord  nach  Süd  verlaufende  200  m- Linie, 
'  welche  dein  Westaldiruch  der  Meseta  entspricht  (Man 
vgl.  die  roten  Bruchlinien  der  Gebirgskarte  I.) 

Diese  durch  das  rechtwinkelige  Aufeinandertreffen 
zweier  grober  Bruche  gebildete  Südwestspitze  der  Iberischen 
Halbinsel    ist   nach   der  Karte   von  Rudolph  durch  die 

'l  Archiv  der  JJrutavhen  8ee«;irte  l'JOtt.  IM.  XXIX.  Nr.  2: 
Ann.  d.  Ilvdn.«r»j.hie  1907,  «.  IU3. 

i,  Orlm.il-  I5.lir.  zur  (iw>|.hT>ik  1SS7.  ]..  1»/.  IV,  VI. 
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Häufigkeit  von  Seebebenwelleu  gekennzeichnet  Dies« 
Seebebenwellen  geben  in  nördlicher  Richtung  Aber  Lissabon, 
d.  h.  über  den  Ausgangspunkt  einen  der  größten  oun>- 
jiftwchen  Beben  hinaus.  Die  Karte,  welche  Choffat1)  von 
den  am  stärksten  erschütterten  ( » pleistoseisten  « )  Hegionen 
in  Portugal  entworfen  hat,  zeigt  auf  dorn  Lande  eine 
ganz  entsprechende  Verteilung  der  Beben,  d.  h.  einen  im 
SW,  im  Ozean,  zu  suchenden  Ausgangspunkt  der  Er- 
schütterungen. 

Wie  Btark  an  der  südlicheren  spanischen  Küste  noch 
in  geologisch  junger  Vergangenheit  die  Vors<-hielningeu 
vom  Festland  und  Meer  gewesen  sind,  zeigen  die  schönen 
Kflstenterrassen,  die  in  verschiedenen  Hohen  (/..  H.  iti  30  m 
und  dann  wieder  in  170  m  Höhe)  die  Iberische  Halbinsel 
umziehen.  Die  deutlichsten  Terrassen  finden  sich  im 
snden  und  eine  der  ^merkenswertesten  ist  die  1 70  m 
fl.  d.  M.  liegende  historische  Plattform  des  Kap»  von 
Trafalgar. 

Es  erscheint  somit  naturgemäß,  den  Ausgangspunkt 
der  nordwestatlantischen  Beben  zum  Teil  in  dem  iberischen 
Abbruch,  zum  Teil  in  den  atlantischen  Festland  reuten  der 
Azoren  zu  suchen. 

Das  zweite  im  Nord  westatlantik  gelegene  Erd- 
bebengebiet (mit  5  Beben  in  5  Jahren)  entspricht  der 
von  der  200  m-Linie  umgrenzten  Neu -Fundlandbank  mit 
der  nach  Osten  vorgeschobenen  »Vläraisehen  Kappe-. 
Auf  dieser  600  km  von  St  John  (Neufundland)  entfernten 
untermeerischen  Erhebung  rissen  infolge  eines  Krdbehen- 
xtoßes  drei  transatlantische  Kabel  gleichzeitig  am  -I.  Ok- 
tober 1884  s).  Neu-Fundland  und  die  Neu  -Fundland- 
bnnk  sind  also  der  staffelartig  nach  NO  vorgeschobene 
ältere  Parallelzug  des  jungpaläozoischen  Gebirges  der 
AppaJachen ,  dessen  Kalten  von  den  ozeanischen  Brüchen 
abgeschnitten  werden  (s.  Karte).  Auch  hier  ist  —  wie 
im  Indischen  Ozean  —  der  Ausgangspunkt  der  Beben 
nicht  in  der  aufragenden  Insel,  sondern  in  dem  submarinen 
offenbar  in  weiterer  Absenkung  begriffenen  Horst  der 
Neu-Fundlandhank  zu  suchen.  Ähnlich  also  wie  im  Süden 
des  ostamerikanischen  Faltengebirges  das  Erdbeben  von 
Uliarleston  (18X6)  auf  die  Fortdauer  der  seismischen  Er- 
schütterungen hindeutet,  so  kann  auch  im  Norden  der 
langen  gefalteten  Zone  eine  Beweglichkeit  der  Erdrinde 
nachgewiesen  werden. 

Einen  dritten  Bebenherd  eigentümlicher  Art  bildet 
der  Indische  Ozean  zwischen  Madagaskar  auf  der 
einen,  Ceylon  und  der  Vorderindischen  Halbinsel 
auf  der  andern  Seite.  Das  alte  gewaltige  Einbruchsgebiet, 
dessen  Entstehung  bis  in  den  Anfang  der  mesozoischen 
Ära  zurückreicht,  ist  zwar  in  Ostafrika  zu  einer  Art  von 
seismischer  Ruhe  gelangt  (8. 255').  wird  aber  in  dem  eigen  t- 

')  Wiedergegeben  vuu  Moatc-uiu  de  Ballon,  H.  .'.44 
*)  Die  Kabel  liegen  in  jr   10  Seem.  Ahatand.    Vgl.  .1.  Milo*. 
Geograph.  Jonrn..  l/>odnD  1897,  Bd.  X.  8.  -„»fl:?. 


I     liehen  Ozean  noch  von  zahlreichen  Erschütterungen  lie- 

i     troffen.  Dieselben  gehen  offenbar  von  zwei  höher  liegend«! 

!  Gebieten  oder  Horsten  aus.  Der  ostliche  Horst  besteht 
aus  den  linear  angeordneten  Koralleninseln,  den  Lakke- 
diven.  Malediven  und  weiterhin  (nach  einer  Unterbrechung; i 
den  Chagosinseln,  der  westliche  wird  durch  Mada-rasbi: 
und  die  durch  eine  untermeerische  Erhebung  verbundene 
Grup|ie  der  Seychellen  gebildet    Der  Ken)  von  Madagaskar 

1  besteht  wie  die  nach  N  vorgeschobenen  Se3-chellen  au* 
Granit  (und  Gneis  auf  der  großen  Insel).  Die  Ellipee 
der  Erdbehenverbreitung  schließt  beido  Horste  ein  und 
reicht  östlich  bis  in  die  Gegend  von  Ceylon. 

Ganz  ähnliche  Senkungsfelder  jüngeren  Alters  un>l 
geringeren  l'mfangs  sind  die  ostlichen  und  nordöstlichen 
Meeresteile  des  Mittelmeere«,  d.  h.  die  Adria.  das  Tyrrliom- 
sche  und  LipArische  Meer,  das  Agäischo  Meer,  Propontis 
und  l'otitus.  Die  Häufigkeit  der  Beben  in  Kalabrien. 
Dalmatien  (Ragusa)  und  Griechenland  ist  eine  lange  vor 
der  Einrichtung  eines  regelmäßigen  Erdbebendienste» 
bekannte  Tatsache. 

Ein  ganz  eigenartiges  seismisches  (rebiet  bilden  die 
Marianen,  die  sich  südlich  von  den  Bonin-  und  Vol- 
kanoinseln  auf  dem  untermeerischen  Boninrflcken  er- 
heben. Die  Volkanoinseln  bilden  mit  anderen  Emptiv- 
gcbilden  die  1200  km  lange  südliche  Verlängerung  der 
zentral-japanischen  Vulkanlinie  des  Fuji-yama;  die  Bonin- 
inseln,  auf  denen  außer  eruptiven  Gesteinen  auch  Nnm- 
mulitenkalk  entdeckt  ist.  verlaufen  parallel  zu  den  Volkantv 
inseln  in  einem  östlichen  Abstand  von  130  km  M.  Man 
könnte  die  auf  den  Marianen,  besonders  auf  Guam.  wieder- 
holt beobachteten,  verheerenden  Heben  für  vulkanische 
halten.  Doch  wird  durch  die  zwischen  Meerestiefen  l'is 
über  9000  m  lim  O)  und  4000  m  aufsteigende  Schwell«- 
und  deren  Zusammenhang  mit  dem  großen  japamsHien 
(juerbruch  der  tektonische  Charakter  betont  Auch  in 
Japan  erhebt   sich    östlich   des   großen,   Hondo  durch- 

1  . liierenden  Bruches  die  aus  zahlreichen  Vulkanen  be- 
stehende Reihe  des  Fuji-yama  parallel  zu  der  Dislokation. 
IJxioh  wird  gerade  von  J.  Milne  die  Unabhängigkeit  der 
seismischen  Vorgänge  von  den  japanischen  Vulkanau»- 
brflehen  hervorgehoben. 

In  welcher  Weise  der  Boninrflcken  *)  sich  tektoniwli 
gerade  dem  großen  Querbruch  von  Hondo  angliedert  uno 
inwiefern  ein  seismischer  Zusammenhang  zwischen  den 
Erdbebenreihen  Japans  und  den  pazifischen  Inselgruppen 
besteht,  kann  nur  durch  künftige  Untersuchungen  ent- 
schieden werden.    (Ks  erschien  jedoch  naturgemäß,  «Ja* 

')  v.  Kichtbofrn,  Uehirg«keUuiig  im  japanischen  Bogen.  iS.-Ber 
d.  Herl.  Akademie  1903,  8.  910:  Moutown*.  Geograph.  aeUsmologiqne, 
S.  ITI.  >  Bei  drr  VulUtllndlgkelt  der  ZnMunmnwIeUuDgro,  die 
Monte»!»  über  da»  klastische  KrdWben (rebiet  toii  Japan  gibt,  vi 
auf  diese»  Werk  verwiesen  (a.  a.  O.  41«— 31). 

*)  A.  Supan,  Tieh-iikarte  de  Weltmeer«.  P*t.  Miu.  18»'.'. 
Taf.  !'„».. 
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Erdbebengebiet  der  Marianen  auch  graphisch  mit  dein 
japanischen  zu  verbinden.) 

IV.  Erdbeben  in  kontinentalen  Bruchgtbieten. 

Die  geringe  Erschütterung  der  Umgebung  dos  ost- 
afrikanischen  Grabens  ist  angesichts  der  zahlreichen  Tat- 
sachen, welche  den  Zusammenhang  großer  Brache  mit 
Erdbebenstoßlinien  erweisen,  eine  der  auffälligsten  — 
vielleicht  nur  auf  ungenügender  Kenntnis  der  Tatsachen 
lieruhende  Erscheinung.  Immerbin  hebt  Montessus  (a.  a  O. 
S.  104)  die  geringe  Zahl  der  Erdbeben  «wischen  Zambezi 
und  Rotem  Meer  hervor  (>region  tout  au  plus  peneseis- 
mi<(ue«).  Eine  mich  tiefere  Erdbelienruhe  scheint  in  dem 
SchoUenland  von  Arabien  zu  herrschen  (<la  stabilite  de 
l'Arabie  parait  tout  k  fait  hors  de  doute«,  Montessus  de 
Hallore.  S.  155),  und  fflr  die  Küsten  dos  Unten  Meeres, 
dessen  Einbruch  im  Quartär  oder  jüngsten  Tertiär  erfolgte, 
liegen  etwas  vollständigere  Überlieferungen ')  vor  als  für 
Ostafrika.  Besonders  bemerkenswert  ist  das  Fehlen  starker 
Erschütterungen  am  Nordende  der  großen  Dislokationszone, 
<1.  h.  in  Syrien.  Sehr  starke  Erdbeben  beginnen  erat  an 
der  Streichrichtung  der  jüngeren  Ketten,  d.  h.  an  der  Liuie 
der  Antitaurus  bei  Aleppo,  Antiochia  und  Umassol  auf 
Cypern  (Montessus,  S.  156,  157);  auch  die  allgemeine 
Erschütterung  des  Bodens  nimmt  in  Palästina  und 
Syrien  in  nördlicher  Richtung  zu.  Somit  ergeben  sich 
für  die  Graben brüche  im  Osten  Afrikas  und  in  Vorder- 
asien dieselben  Scldüsse  wie  für  die  Rocky  Mountains, 
deren  neuere  Gobirgsbewogungen  ebenfalls  an  Brüchen 
erfolgt  sind.  Trotzdem  laßt  sich  hier  noch  keiue  durch- 
greifende Gesetzmäßigkeit  erkennen,  wie  andererseits  die 
Häufigkeit  der  Beben  an  den  Bruchküsten  Süditaliens,  Por- 
tugals und.  dem  quer  gegen  das  Streichen  gerichtete 
Absinken  der  Ostalpcn  zeigt 

Schon  in  den  klassischen  Arbeiten  von  Eduard  Sueß*) 
ist  der  Abbruch  der  Ostalpen  südlich  vou  Wien  auf  die 
seismische  » Thermenlinie«  zurückgeführt  worden;  von 
demselben  Meister  wurde  der  Bruehrand  des  LipariHchcn 
Meeres  in  Kalabrien  und  der  Nordküste  von  Sizilien  mit 
den  zahlreichen  Erdbeben  dieser  arg  heimgesuchten  Gebiete 
in  Verbindung  gebracht  Ebenso  bekannt  ist  die  Er- 
»hütterungszone  der  Oetküste  in  Sizilien  zwischen  Messin« 
und  Riposta,  die  bei  jedem  neuen  Beben  (April  190(5)  in 
Mitleidenschaft  gezogen  wird. 

Ich  selbst  konnte  schon  vor  13  Jahren  den  Nachweis 
*Tbringen.  daß  am  Ostende  des  ausgedehntesten  «nd  tief- 
ercifendsten  Bruches  der  Alpen,  an  der  Gail-Judikarien- 

')  D«r  eogliache  Haien  Ades  und  «Ii«  l.eu«hUün»e  an  diix'r 
P1**»  btraO«  d«  Weltverkehr»  gestatten  immerhin  den  KüclucnliiU, 
<t*B  un  Ruten  Meere  wahrend  der  rerfh  40  Jahre  keine 

KrOflenre  Erdbeben  erfolgt  und. 

*)  Eduard  Sueß,  Ober  den  Han  der  italienischen  llulbinwl. 
(«lU.-Ber.  d.  k.  Akademie  iti  Wien.  1872.  Bd.  LXV,  I.  Abb., 
8.  1  5.) 


Linie,  vor  fast  600  Jahren  (1348)  eines  der  verheerend- 
sten Erdbeben  erfolgte,  welches  die  Geschichte  Europas 
kennt  ')•  Die  Länge  des  Gail-Judikarien-Bruches  betragt 
vom  Idrosee  bis  Villach  330  km,  kommt  also  schon  den 
kalifornischen  Erdbebenstoßlinien  an  Ausdehnung  nahe. 

Nicht  mit  Unrecht  kritisiert  Montessus  (Geographie 
.-teismolf«gi.|ue,  S.  20)  die  Mothode  H.  Hocfers*),  der  die 
Erdbeben  Kärntens  mit  denen  in  Westdeutschland  in 
direkte  Beziehung  setzen  wollte.  Wenn  jedoch  der  fran- 
zösische Forscher  bemerkt,  daß  selbst  in  Kärnten  diese 
Linien  nicht  sämtlich  eine  tektonische  Bedeutung  besaßen, 
so  bezieht  sich  diese  Angabe  nur  auf  nebensächlichere 
Brüche. q  Die  wichtigste,  von  allen  Geologen  in  ihrer 
Bedeutung  anerkannte  Leitlinie  Kärntens,  der  Gailbruch. 
stimmt  nach  meinen  Aufnahmen  in  ganz  auffallender 
Weise  mit  der  von  H.  Hocfer  angenommenen  Stoßlinie 
des  großen  Erdbebens  von  1348  überein.  In  diesem 
|  Kalle  decken  sich  also  die  Ergebnisse  der  geologischen 
Kartenaufnahme  und  der  seismnlogischen  Konstruktion 
vollkommen. 

Ich  weise  hier  auf  diese  Übereinstimmung  hin,  weil 
meine  in  einer  geologischen  Monographie  (der  Karnischen 
Alpou,  S.  lül  an  453)  veiüff entliehen  Angaben  in  der 
seismologischen  Literatur  bisher  nicht  berücksichtigt 
worden  sind. 

Einen  gewissen  Gegensatz  zu  den  kaum  noch  von 
Erdiieben  berührten  Grabonbrüchen  Ostafrikas  scheint  die 
Umgebung  des  Baikalsees  —  das  weite  Gebiet  zwischen 
Krasnojarsk,  Kirensk  und  l'rga  zu  bilden,  das  als  pene- 
ßcismisch  oder  «beinah  als  seismisch*  bezeichnet  wird*). 
Auch  hier  befinden  wir  uns  inmitten  eines  —  allerdings 
alten  —  Bruchgebietes,  und  der  Baikalsee  liegt  wie  der 
Njassa  und  Tanganjika  in  einem  typiseben  Graben.  Die 
Tierwelt  des  Baikal  deutet  ebenso  wie  die  der  afri- 
kanischen Seen  auf  ein  ziemlich  hohes  Alter  des  Ein- 
bruches hin.  Die  am  meisten  erschütterte  epizentrale 
Fläche  umgibt  die  südliche  Hälfte  des  Baikalsees,  umfaßt 
also  den  Oberlauf  der  Angara  und  den  südlichen  lauf 
der  Selenga  (Moutessus  a  a  O.,  S.  133.  134).  Ein  Blick 
auf  unsere  Karte  zeigt,  daß  dies  Sehüttergobiet  etwa  der 
Umknickung  der  Brüche  des  «Amphitheaters  von  Irkutsk* 
entspricht  und  dal!  in  dieser  Unibiegung  der  Graben  des 
Baikalsees  liegt 

V.  (iebiele  sehwacJier  (i>riirsei>tinistlici)  Kruchütterungen. 
■    a)  Alte  Gebirge  inmitten  jüngerer  Faltitngszoncn. 
Xaeb    der  nur   fünf   Jahre    i  im  fassenden ,   aber  auf 
zahlreichen    Beolwhtungen    beruhenden    Statistik  von 

')  frech,  Kiirniaohc  Alpe»,  Hülle  ISIO.  8. 

*)  Denkaehr.  math.-uat.  Kl..  Akademie  d.  Wisaeiiftchuhen  Wti». 
(JMS')),  Bd.  X Uli. 

*)  Mu-nlemu«,  Imw*.  »rUm.,  S.  1MO.  Du  unsere  Karte  nur  die 
alark  eraehiilterten,  d.  h.  die  wi»mi«die»  Urbirte  im  (iigeren  Sipnr 
ainfibl,  er-ehien       iiiiKein<*™*ucr.  den   Haiku l»ee  und  da»  peneaein- 
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1899 — 1903  scheiden  die  weitausgedehnten  Älteren  (s|At- 
paläozoischen)  Gehirge  aus  den  Schüttergobieten  aus.  d.  Ii. 
die  —  infolge  de«  gerogelten  ErdbebendienBte*  verhältnis- 
mäßig zahlreich  in  Mittelennn«  festeste) Iten  —  Krrltanben 
besitzen  nur  lokale  Kedeutiing  und  zeigen  nur  gering- 
fügige Intensität  Das  gleiche  gilt  für  den  I'nü  und 
Altai,  während  die  zwischen  jilngcreu  Faltungszonen  ein- 
geschlossenen alteren  Gebirge  von  beiden  Seiten  min 
beeinflußt  werden  und  daher  den  Charakter  der  jrtngeren 
Gebirge  zeigen.  So  ist  das  armenische  Hochland  etwa 
gleichzeitig  mit  dem  Und  gefaltet  und  später  nur  von 
po&thumen  schwachen  Scbichtenbiegungen  und  ilriichen 
lietroffen  worden Andorerseite  hat  die  Tätigkeit  der 
Vulkane  längs  aufgehört,  so  daß  die  zahlreichen  Helten, 
deren  Zerstörungen  ich  im  Herbst  IH97  Eriwan  und 
Xachitschewon  beobachten  konnte,  nicht  auf  diese  lokalen 
Explogionserschütterungen  zurückzuführen  sind.  Da  jedoch 
der  alte  Faltungskern  im  Norden  von  dem  Kaukasus,  im 
Süden  von  der  taurischen  Kette  umschlungen  wird,  treffen 
in  Armenion  die  seismischen  Ausläufer  der  beiden  jüngeren 
Faltungsgebirge  zusammen. 

Eine  Stellung  besonderer  Art  lieanspruchen  die  alten  lie- 
birgszüge,  somit  solche,  welche  jederseits  von  jungen  Falten- 
gebirgen umgeben  werden.  Zu  diesen  gehurt  z.  ß.  Kwen  Lun 
und  Altyn-tag,  denen  nördlich  der  Tian-sehan,  südlich  der 
Uimalaya  angegliedert  ist.  Doch  ist  naturgemäß  da*  wenig 
erforschte  Tibetanische  Hochland  für  seismische  Studien 
weniger  geeignet  als  Vorderasien,  wo  sich  die  gleichen 
Verhältnisse  wiederholen.  In  Persien  und  Hocharmenien 
werden  ältere  in  s|>ätpalä2oischer  Zeit  gefaltete  Gebirge 
in  ahnlicher  Weise  von  jüngeren  Zügen  umgeben,  wie 
das  Til>etani8che  Hochland  oder  die  Plateaugcbirge  von 
Nordamerika. 

Der  Kantbagh  und  seine  Parallelzüge  bilden  in  Hoch- 
armenien zwischen  Goktsehasee  und  Arases  den  paläozoi- 
scheu  Kumpf,  dem  sich  in  tertiärer  Zeit  nordwärts  der 
Kaukasus,  südwärts  die  taurischen  Ketten  angegliedert 
haben.  Doch  ist  das  alte  Faltengebirge  immer  wieder  - 
in  mesozoischer  wie  in  tertiärer  Zeit  —  von  Störungen 
durchsetzt  worden.  Diese  neueren  Erdbeben,  deren  Wir- 
kungen ich  1897  bei  Eriwan  und  besonders  U?i  Nachi- 
tsehewan  am  Araxes  beobachten  konnte,  erreichen  zum 
Teil  auch  in  den  alten  Gebirgen  grolle  Intensität 

Im   ganzen   Westen   des  armenischen  -  nordiranischen 

ruiacbe  Epiwiilrum  am  oberen  Ob  (Kolywiin,  Irtyach  lScmi|wlHlin^k  :  i 
uud  Jenimei  i  Krnioojarak,  Miiuiaainski  nur  uiil  weui«  iium*«)«  hutcu 
Flachen  iu  umgrenzen. 

'1  F.  Frech,  Der  Bau  der  iMiliUwoUeben  Gebirge  am  mittleren 
Arsixea.  i.Beitr.  inr  Paläontologie  u.  Geologie  Oeatcrreich-l'ncarna  <\ 
Orient*,  iierauag.  v.  Waag  u.  Arthaber  l'nui',  Bd.  XII,  8.  171— tsä.) 

')  Vgl.  auch  die  Kaue  bei  Monlcaao»  de  Kniinn!  a.  n.  O.,  S.  210. 
Der  bcdeutwiinc  Gcgciiontz  zwischen  dem  »Hon  h<x'harmci>iacb-inuii- 
*ohen  Gebirge  aud  deu  jungen  Fallen  d«  Kaukai-u*  wird  hier  aller- 
dings elwnaoweulg  brriiek»i«htigt ,  wir  bei  ueuemi  gnograuhlaciipii 
/.oaaiumcixtcllutigcu. 


1  Gebirges  bleibt  eine  übereinstimmende  Gelu'rgsrichtunp 
durch  lange  Zeitläufe  vorherrschend:  Das  NW— SO- 
Streichen,  welches  die  [laläozoisehe  Faltung,  vor  allem  de* 

■  Karabagh.  den  hocharmenischen  Gebirgen  vorgezeieb.net  hat 
beherrscht  auch  die  Folge,  d.  h.  die  eozäne  Eruption* 
jx'rioile '). 

Bis  zu  dem  aufgesetzten  Vulkan  des  Üemawend  bleibt 
die  NW -Richtung  der  paläozoischen  Kelten  Nordirai^ 
unverändert  und  biegt  Iiier  nach  ONO  um.  Doch  bleibt 
sich  auch  hier  im  Osten  das  geologische  Alter  und  der 
tektonische  Aufbau  dieses  Grundgorustes  gleich.  Di. 
nördlich  vorgelagerten  Züge  des  Ala-dagh  und  KojieMlagh 
sind  dagegen  junge  Ketten,  die  eine  durch  das  Kaapisclti- 
Meer  unterbrochene  Fortsetzung  des  Kaukasus  darstellen 
beide  ziehen  ostwärts  zun)  Para}>amisos  und  bilden  so  die 
Verbindung  der  vorderasiatischen  Ketten  mit  «lein  Balkan 
und  den  Kar]  Athen.  (Sueß  Antlitz,  1,  S.  f>4H.|  Die  den 
Karabagh  nach  SO  fortsetzenden  iranischen  Bögen  (  Albuin 
Gilan  und  Karndagh),  die  den  I'mriß  des  Kaspischen  Meer<> 

I bedingen,  bilden  auch  den  Korn,  welcher  den  Verlauf  der 
jüngeren  Kelten  des  Pamir  und  des  Kaukasus  bestimmt -i. 
Zwar  sind  jüngere  Störungen  auch  am  Araxes  (nach 
meinen  Beobachtungen)  und  bei  Aschref  am  Kaspi3)  deut- 
lich wahrnehmbar,  jedoch  sind  hier  nur  Brüche  und 
Schichtenknickungen  vorhanden,  welche  den  alten  Faltenwurf 
nicht  beeinträchtigen  und  in  den  heutigen  Erdlielxm  ab- 
klingen. 

I 

b|  Erdbeben  in  freistehenden  KumpfgebirRen. 

Viel  seltener  kommen  starke  Bel>en  in  solchen  alten 
j    Gebirgsrümpfen  vor,  die  nicht  von  jüngeren  Faltungszonen 
eingeschlossen  werden.    Zu  dieseu  Ausnahmen  gehört  da? 
Rpizentralgebiet  des  großen  Liaaaboner  Erdbebens  ( 1  7~>.7i. 
das  den  Hand  der  iberischen  Meseta  erschütterte. 

Auch  ans  neuerer  Zeit  (18K5)  ist  das  von  Dutten 
genau  untersuchU'  Beben   von  rharleston  (Süd-Karolin.v 
dem  s[MltpaIaozoi8chen  Faltungsgehiet  der  südlichen  App> 
lachen  zuzurechnen. 

Ks  muß  künftigen  Forschungen  vorbehalten  bleiben, 
die  seismische  Stellung  der  jungpaläozoischen    -  schwäch«? 
erschütterten  ( »peiiesoismischeiu )  Kaltungsgebiete  exakte 
zu  begrenzen.    Doch  lällt  sich  schon  jetzt  so  viel  sag« 
daß  diese  Gebirge  auch  in  ihrer  Altersstellung  einen  Plm- 

')  Die  »Inertiami  Kegel  der  Mittelrone  de»  Karabagh  (z«Uhr. 
dem  Goklaehaiaec  und  Onluhad),  welche  au«  Unaretrachyt  und  Amloit 
bestehen,  folgen  ebenraJlit  einer  NW — SO  -  «reichenden  Achte.  i1* 
Kulminali<>ii*puuktc  *iud  der  nördliche  Dyeh  Falekjun  (3470  m)  «c! 
iler  »üdliche  lachyrhlydiigh  i  3<>00  m).  (G.  Railile ,  Karaluigh,  Pel. 
!      Hill.  IMBO,  Krg.-Herr  Nr.  100,  S.  «.) 

-I  Das  gleiche  palUoiuUche  Aller  dürfte,  wie  die  von  TiVu» 
gesammelte  von  mir  l>»liiiirate  Devonfftuna  beweist,  die  |«iralM' 
Kuhrudketlc,  »wiachen  Kaaehnn  nnd  latahau  bcaitxi-n. 

*|  Der  Kreidc/ug  von  A^olircf  in  Maaenderan  iat  nach  TMre 
t'l>eui«>  gesiOrt  wie  der  kohlenfhhninde  Litis  von  Taach  und  die 
rolen  F^itoaeJiirbien  M  lijulfn  im  d.-i  Grenir  von  Fer»ieo  «o.l 
Triinakauknaicii, 
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gang  bilden  zu  den  nrzeitlichen,  d.  h.  in  frflh|»alaozoischer 
oder  prokainbrischer  Zeit  gefalteten  Gebieten,  die  in  seis- 
mischer Hinsicht  neutral  ( -aseismisch«)  sind.  Zu  diesem 
Gebiete  des  Erdfriedens  gehört  der  ganz  überwiegende 
Teil  von  Afrika  und  Australien,  Nonbebübirien,  das  Nord- 
l»largebiei.  fast  der  ganze  Osten  von  Amerika,  die  brasi- 
lische Masse  und  die  Haupterhcbung  doH  skandinavischen 
Schilde*. 

Die  vor  kurzem  in  der  Umgebung  der  Ostsee  ver- 
»I »arten  schwächeren  Bel^n  haben  ihren  Ursprung  in  dem 
Kottnischen  Busen  und  dem  zerstückelten  dänischen  Schnllen- 
land.  d.  b.  in  den  jüngeren  Einsenkungen,  welche  die 
alte  skandinavische  Masse  im  SOden  begrenzen.  Ebenso 
wird  die  Außenseite  Norwegen«  (Lume,  H<Tg.-n  und 
i'oristiania)  von  schwächeren,  meist  weniger  ausgedehnten 
Stoßen   erschüttert   ( Montessus,  Üeogr.  sei».,  S.  30    41 ». 

Nach  einer  interessanten  statistischen  Stuilie  von 
Montessus  '  l  zeigen  die  in  verschiedenen  Zeiten  gefalteten 
Gebirge  Euro]»aa  eine  ganz  gleichmäßige  Abnahme  der 
Krechötterungen :  Von  den  09  31»  Erdl-cbenstöben.  die 
bis  zum  Anfang  des  neuen  Jahrhunderts  in  Euro]«  regi- 
striert wurden,  erfolgten  86.<  °/o  in  den  jungen,  in 
tertiärer  Zeit  gefalteten  (lebirgen,  4,«  °Iq  in  den 
jnngpaläozoisehen  (karbonisehen)  und  nur  ü,<  °/u  in 
den  vorpalaozoischen  oder  altpaläozoisehen  (kaledo- 
iiischonl  Qebirgon.  F(tr  diese  Abstufungen  empfielüt  sich 
also  die  Anwendung  der  Bezeichnungen  seismisch, 
pencseismisch  und  aseismisch.  Verhältnismäßig 
proß  ist  dagegen  die  Zahl  der  Erschütterungen  (8,*°/©) 
in  dem  ungefaltoten  russischen  Tafelland,  da»  den  Ein- 
wirkungen der  seismischen,  aus  jungen  (lebirgen  stammenden 
StAlte  in  breiter  Flache  ausgesetzt  ist 

Als  Beleg  für  die  schwach  erschütterten  ipeneseis- 
mischenj  initteikarbonischen  Rnmpfgehirge  seien  hier  einige 
Angaben  Ober  die  Erdbeben  der  Sudeten  eingefügt,  die 
in  der  Oberwiehl  von  Montessus  (S.  93 — ii5)  etwas  zu 
kurz  gekommen  sind.  Die  Uemcrkung  a.  a.  O.  93,  daß 
•Ii*»  seismischen  Erscheinungen  Schlesiens  »peu  etndics- 
«eien,  ist  offenbar  eine  höfliche  Forin  der  Ablehnung  für 
die  kritiklos©  Kompilation  von  BriefauBschnitten,  welche 
Kathen  umfangreiche,  aber  vollkommen  unbrauchbare  Be- 
arbeitung des  1895er  Erdbebens  darstellt  Aus  den 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  über  die  schlesischen 
Heben  von  1895  und  1901.  welche  W.  Volz,  R.  Leonhard 
»md  Kr.  Sturm  im  geologischen  Institut  »1er  Kreslauer 
Universität *>  ausgeführt  hal«n,  ergibt  sich  Folgendes: 

')  Im  «•i.midte,  Kriterium  de  VAgt-  giftl^i^nt  dW  rhaine  ou 
»luue  n'Trion.    (CK.  Ac.  8..  l'.rl»  1904.  Bd.  CXXXVIII.  8.  31s., 

*i  K.  Ixxxihanl  nad  W.  Voll,  Du»  n»iiteKhlcM«-be  Krdhelwn  vom 
II.  Joui  1895.  fjahrber.  d.  S»'hle».  <i».  f.  vaterlund.  Kultur.  IKUfj.) 
l'r.  Leonhjird  und  l>r.  V»d*.  Da*  mitt4>rM>hle>i»4'hiT  Knlbchon  v«nu 
II.  Juni  ISttTi  und  dio  Hchloi«*hcn  Erdbeben,  l/eitsohiilt  d.  Ovn. 
I.  Erdkunde,  Berlin  1H9(5.)  Dr.  V.  Sturm,  üiui  «udeÜM'hr  Erdbelwu 
»'utn  10.  .Ini.u«r  1901.  (Neue»  Jahrb.  für  Mineral»«.'!*.  (iwWie  u 
ralJontolmri*  |<K)3,  Umlage- M»nd  XVI.i 


Iti  iler  Oligozitnzeit  wurde  die  Masse  de«  Schlegi&chen 
Gebirges  zwischen]  dem  Sudetischen  Randbnich  und  der 
iAtisitzer  Ol>erschiebnng.  d.  h.  zwischen  zwei  (etwa 
NW — S<  i)  verlaufenden  IHslokationen  emporgehoben.  In- 
folge dessen  neigen  auch  die  Brüche  im  Innern  vornehm- 
lich diese  sudetische  Strichrichtung,  und  dem  entsj »rieht 
die  Orientierung  der  innersudetisihen  Belien,  vor  allem 
die  Erschütterung  vom  1».  Januar  1901.  Der  Ausgangs- 
punkt war  die  NW — SO- Bruchlinie  Kudowa  (Hronow)  — 
Trautenau  (Oualiseh),  und  im  gleichen  Sinne  wurde  die 
Bewegung  fortgepflanzt,  so  »laß  dies  Beben  nicht  nur  in 
Dresden,  sondern  sogar  noch  in  Magdeburg  verspürt  wurde. 
Im  O  erfolgt  eine  l'inbiegung  des  l rebirgsstreichens  tmd  der 
Brüche  aus  NW  -SO  in  N  -  S  und  dementsprechend  ver- 
lAuft  auch  die  östliche  Begrenzung  der  seismisch  r-r- 
sebütterten  Gebiete  in  meridtonaler  Richtung. 

Das  Krdbebengebiet  besitzt  somit  den  l'mrili  eines 
rechtwinkeligen  Dreiecks,  detisen  lly|*»tenuse  von  SU  nach 
NW  gerichtet  und  in  diesem  Sinne  bis  nach  Magdeburg 
linear  verlängert  ist 

Duft  Rchlesiaohe  (Auhpmdctische)  Hügelland  ist  von  zahl- 
reichen Brüchen  zerstückelt  und  diesem  zum  Teil  unregel- 
mäßigen, großenteils  aber  nach  den  oben  genannten 
Richtungen  orientierten  Bruchnetz  entspricht  das  unregel- 
mäßige Schaukelbeben  von  I89.r> ')-  Zwischen  den  lieiden 
am  stärksten  erschütterten  Gebieten4)  von  Reichenbach 
und  Strehlen  erstreckt  sich  von  NW  nach  SO  eine 
schwach  erechütterte  Zone  (von  Nimptach);  das  ist  die 
Achse,  um  welche  die  östliche  und  die  westliche  Scholle 
eine  Art  von  Schaukelbewegung  ausgeführt  haben. 

In  der  Richtung  der  beiden  Schütterachsen  (gegen  den 
Hirschberger  Kee»sel  und  die  Grafschaft  Glatz  hin)  springt 
das  erschütterte  Gebiet  auffallen» I  weit  aus.  Eine  ganz 
ähnliche  Erscheinung  ist  heim  Erdbeben  vom  31.  Januar 
IS83  zu  beobachten,  dessen  Ausgangspunkt  dio  lunic 
Trautenau — Nach«!  war.  AwJi  in  der  Verbreitung  des 
kärntnischen  Krdliebens  vom  15.  Januiu-  1858  ist  die 
Bedeutung  der  Hirschberger  Linie  nicht  zu  verkennen. 

Die  schwach  erschütterten  (penesci.smischen)  Gebiete 
Mitteleuropas  entsprechen  durchweg  den  jüngeren  oder 
posthtimen,  meist  in  Form  von  Brüchen  ausgelösten  Ge- 
birgsbewegungen *),  so  in  Wales,  der  Yendee  und  (Virn- 
wallis,  in  Südrußland,  «lein  Erzgebirge,  wiederholt  im 
Voigtland  und  lfln",  in  I>«ipzig*).  den  Sudeten  (s.  .».»  und 

')  K.  Leoohard  und  W.  Vc.h  (vKl.  oben),  bt«.  8.  13  -21. 

*)  Grad  VI -VII  der  Kor»l.Ho»,l«h*n  Skal«.  I»i^  Fraitr, 
wr\cbv  n*lH>«|rel.irt.-  in  <j<  ti  IlVrrirli  drr  n.H  n  Flirhcn  »nf»un«tiiiM-n 
•ciro  und  «rieh«  nicht.  i»t  uirmsl»  ohn«  rino  gviri««  WiUkörlicli- 
keit  iii  beaiitwortei».  Kür  SchleMeu  nud  OrtdeiiUrhland  wurd«'  dir 
(Iren«  »l»rt  teenvit,  wo  M»lli»t*iidi«re  »udrtiachr  K*l>f»i  und  dir 
Aindtnfcr  drr  k*r|i«lhiiiohvn  belwn  pleichn-itiir  liihltwr  «ind. 

5)  Mouteuii«  »ipmcli,  u.  n.  (>.,  8.  .'t:t  von  'plisscnu'iit»  |u«lcar- 
bonMrrieii»  .  die  «war  vorhuiiden  sind,  iitwr  gwiiülwr  >li-n  Briioliri» 
hu  Redeatunif  zurücktreten. 

*)  Hermann  CrHner.  IHe  «iu-li>«»<-!»-i>  lit-Ui»  »ulimid  di-r  .l»lin- 
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dem  oberrheinischen  Graben.  Mit  Recht  weist  der  fran- 
zösische Forscher  auf  die  Faltungen  hin,  welche  von  Ir- 
land  durch  Süd-Wales.  Belgien  bis  Westfalen  und  Nieder- 
schlesien, ferner  am  Donez  und  Ural  die  Kohlenfelder 
nachträglich  (d.  Ii.  nach  der  großen  karbonischen  Faltung) 
erschüttert  hätten. 

Erdbeben  und  Vulkane. 

Das  Abnehmen  der  Erschütterungen  in  den  Gebirgen, 
deren  Hildungszeit  weit  zurückliegt,  scheint  leicht  erklär- 
lich >).  Bemerkenswert  ist  dagegen  das  Fehlen  großer 
Fernbeben  in  der  Nähe  von  Eruptivzentren,  deren  Ent- 
stehung nicht  an  die  Zerrungskettcn  des  pazifischen  Typus 
geknüpft  ist:  Island,  Faröer,  Samoa  und  Hawaii.  Die 
Sechebenwelleit ,  welche  die  Küsten  den  Pazifik  und  auch 
des  Süd-Atlantik  überfluten,  bendien  häufig  auf  lokalen 
unter  meerischen  Ausbrüchen  oder  Explosionen  und  sind 
von  jenen  Seebeben  zu  trennen,  welche  auf  einer  Er- 
schütterung des  ganzen  Ozeangrundes  beruhen  und  daher 
den  Charakter  von  Fernbeben  tragen. 

Allerdinga  wird  auch  das  vulkanische  Island  von 
Erdbeben  erschüttert  -  so  der  südwestliche  Ted  der 
Insel  im  August  1896*).  Alier  vor,  während  und 
nach  der  Erschütterung  blieben  die  großen  Vul- 
kane in  der  Nachbarschaft  ruhig;  die  großen  12- — 15  km 
langen  Spalten  (NO— SW  und  N  10°  W— S  10°  0),  welche 
sich  wahrend  dieses  Bebens  Öffneten .  waren  also  ohne 
jeden  Einfluß  auf  die  Tätigkeit  in  den  vulkanischen 
Ausbrucliszentren. 

Das  ausgedehnte  Innere  der  Insel,  die  nordwestliche 
Halbinsel  und  die  ganz«  Ostküste  sind  ebenso  ascismisch 
wie  die  vollkommen  aus  eruptivem  Material  bestehenden 
Faröer»).  In  voller  ritereinstimmung  mit  der  relativen 
Erdbebenfreiheit  der  tätigen  Isländischen  Vulkane  hat 
J.  Milne  den  Nachweis  geführt,  daß  die  Zentralgebiete 
von  Jatan,  wo  die  Zahl  der  tätigen  Vulkane  besonders 
groß  ist.  bemerkenswerter  Weise  frei  von  Erdbeben  sind, 
i --Siiigularly  free  front  eartliquakes.«) 

Hervorzuheben  ist  endlich  das  Fehlen  von  Fend>eben 
in  der  l'mgebung  großer  festländischer  Bruchgebiete.  Daß 
in  der  Umgebung  der  großen  Grabensenkung  des  Baikal- 
sees  und  dem  noch   viel  ausgedehnterem  Amphitheater 

1003—06.  (Her.  «].  MMh.-pbrs.  Kl.  d.  Kgl.  Mich».  Ues.  d.  Wim.. 
I.ci|i«i|t  I9u7,  Bd.  IXL.)  —  Die  voiKtlandischen  ■  Bebengeb  wärme« 
hüben  wil  der  Milte  de*  Jahre*  IftDÖ  aufgeJiArt:  dafür  erfolgte  Im 
AuguM  1905  im  l'ntergrnnd  der  8Udt  Lcipsg  ein  recht  kräftige», 
weite  Areale  emchütteimde3  Betien  (mit  dem  Stärkegrad  5— <»  in 
pki-twi-lem  Uehietv 

'i  Am  vollkommenatcn  «teilt  sich  der  »Erdfrieden«  in  abge- 
tragenen Gebirgen,  in  denen,  wie  in  den  »pälpaliotoiwlien  Falten 
de»  Dooei,  keine  »pUere  U'ktooiodic  Bewegung  mehr  erfolgt.  Im 
Vergleich  iam  Donregebiet  leigt  sogar  der  frei  noch  selbalandige, 
wenn  aueb  «ebwaelw  F.nchAlterungen. 

•)  Th.  Thoroddaen,  1>»  Krdbehe»  in  l.limd.  lMt»6.  llvt.  Mitt. 
1W>4.  S.  53  -  56.  iwei  Karten.) 

Monlewu»  <le  Hallore,  (»ngriiuhle  »ei»iiwl«,g.,|ue.  S.  34  und  107. 


von  Irkutsk  eigentliche,  d.  Ii.  heftige  Fernbeben  nicht  mehr 
vorkommen,  beruht  auf  dem  hohen  Alter  dieser  Störungen. 
Lokale  relativ  heftige  Beben  sind  hier  allerdings  —  ebenso 
wie  am  Oberrhein  beobachtet  worden,  dessen  Versenkung 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  des  Baikalseeg  zeigt 

Sehr  viel  auffälliger  und  möglicherweise  auf  der  unge- 
nügenden Berichterstattung  zurückzuführen  ist  das  Fehlen  von 
Fernbeben  in  der  Umgebung  der  ostafrikanischen  Graben- 
brflehe,  d.  h.  am  Njassa-,  Tanganjika-  und  Rudolf -See. 
Während  für  Ostafrika  die  Beobachtungtuteit,  vor  allem 
die  Beobachtungsmöglichkeit  beschrankt  ist,  ist  die  Um- 
gebung des  SuczkanaU  und  der  englische  Hafen  Aden 
schon  seit  vier  bis  fünf  Jahrzehnten  von  Europäern  unter- 
sucht. Da  auch  hier  bedeutende  Erdbeben  nicht  beobachtet 
worden  sind,  scheint  sich  für  das  Gebiet  der  großen  nst- 
afrikanischen  Brüche  das  Fehlen  von  Fernbeben  m 
bestätigen. 

Bekanntlich  ist  die  Umgebung  der  großen  afrika- 
nischen Gräben,  de«  Roten  Meeres  und  des  Syrischen 
Grabens  (Hauran)  durch  das  Auftreten  junger  Eruptiv- 
gesteine und  Vulkane  gekennzeichnet;  Kilimandscharo  und 
Kenia  liegen,  wie  es  scheint  auf  yuerspalten,  der  Hafen 
von  Aden  ist  ein  zum  Ted  zerstörter  Krater,  dessen 
!    Inneres  vom  Meere  erfüllt  ist. 

Wenn  wir  an  die  Unabhängigkeit  von  seismischer  und 
vulkanischer  Tätigkeit  in  der  Gegenwart  denken  und 
andererseits  das  Zusammenfallen  von  Brüchen  und  Erd- 
beben (Alaska,  S.  Francisco)  ins  Auge  fassen,  so  liegt  «s 
nahe,  auch  für  Ostafrika  eine  entsprechende  Erklärttng  zu 
suchen:  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  in  Ostafrika  durch 
das  Emporquellen  gewaltiger  vulkanischer  Masisen  div 
innere  Spannung  in  der  l'mgebung  der  Bruchspalten  einen 
Ausgleich  gefunden  haben.  Es  braucht  nicht  besonder« 
betont  zu  werden,  daß  dieser  Erklärungsversuch  nur  auf 
alte  Urgebirgsblöcke,  nicht  auf  die  jüngeren  Faltungs- 
oder  Zerrungszonen  des  pazifischen  Gebietes  zutrifft  In 
den  letzteren  treten  Vulkane  und  Erdbeben  neben  einander 
auf;  man  braucht  nur  an  Mexiko,  Ecuador,  Peru,  Japan 
untl  die  Kleinen  Antillen  zu  denken.  Doch  besieht  auch 
hier  kein  direkter  ursächlicher  Zusammenhang  zwischen 
Vulkanausbrüchen  und  großen  Erdbelien  (wie  das  oben 
erwähnte  Verlialten  der  japanischen  Vulkane  zeigt).  Wi- 
mohr sind  die  Erschütterungen  die  Begleiterschein ung» 
des  Aufbrechens  oder  Weiterbrechens  der  Dislokationen, 
während  der  Ausbruch  der  Aschen  und  Laven  an  die 
Zonen  der  älteren  Störungen  geknüpft  ist  deren  Verlauf 
die  Vulkane  folgen.  Es  erfolgen  also  Vulkanbrüche  nicht 
auf  präexistierenden  Spalten,  sondern  vielmehr  gleichzeitig 
mit  «lern  Aufreißen  der  letzteren  und  später  so  lange,  bi» 
die  S|»nnung  nachläßt  oder  die  Kanäle  sich  durch  ^ 
erstarrende  Lava  verstopfen. 

Daß  nicht  .-Spalten',  solidem  Zcrrflttungszonen  für  die 
Entstehung  von  Erdbeben  und  Vulkanen  wesentlich  sind. 
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zeigt  das  Beispiel  von  Mexiko:  Die  Hochfläche  von 
Mexiko  ist  ein  Faltungsland,  das  den  oberen  und  mitt- 
lren Teil  der  Kreidekalko  mit  den  angrenzenden  Vereinigton 
Staaten  gemeinsam  hat,  aber  noch  eine  größere  Sediment- 
mächtigkeit (l'ntere  Kreide,  Jura,  Trias  zum  Ted)  mit- 
ninfafit.  Kontinentale  Bruche  spielen  für  die  Begrenzung 
keine  irgendwie  hervortretende  Rolle,  schon  deshalb  nicht, 
weil  das  Land  durch  Faltung  über  die  Küstenebenen 
emporgewftlbt  ist ' 

Die  Erdbebenhäufigkeit  und  die  Ausdehnung  der  vul- 
kanischen Massen  nehmen  nach  dem  Pazifischen  Ozean 
Inn  zu :  Wir  werden  also  die  letzte  Ursache  für  die 
teismisch-tektonischen  wie  für  die  vulkanischen  Phänomene 
iu  der  Massenbewegung  nach  der  Tiefe  dieses  Ozeans  zu 
fliehen  haben.  Ein  großer  Abbruch  hat  von  dein 
Norden  Kaliforniens1)  an  das  westwärts  liegende 
1-and  versenkt.  Im  Norden  Kaliforniens  schneidet  die 
Küste  durch  die  änHeren  Falten  der  Toast  Hange  hin- 
liurch.  im  Süden  bei  Los  Angeles  wird  das  ganze  Küsten- 
u^Jiirjre  «lurch  einen  schräg  zu  der  lAngsrichtnng  ver- 
laufenden Bruch  abgeschnitten.  Auch  die  iJuigsspaltc,  an 
der  während  des  Erdbebens  von  San  Francisco  (April  190<i) 
horizontale  Bowegnngon  im  Betrage  von  mehreren  Metern 
taohachtet  werden  konnten,  folgt  der  Richtung  der  Küste 
und  verläuft  im  Norden  von  San  Francisco  zum  Teil  unter 
'lern  Meere.  Eine  durchaus  abweichende  Tendenz  der 
Dislokationen  beherrscht  den  Gebirgshau  von  Mexiko: 
'"»stlich  des  Walles  der  Sierra  Madre  Occidental  haben  sieb 
die  sfiitlichen,  nach  Westen  gerichteten  Gehirgsbewegungen 
in  Form  von  Faltungen  ausgelost,  die  keinen  hohen  Grad 
•Treicht  haben  und  nur  in  der  Hingebung  von  Lakkolithen 
(El  Paso,  Mazapil)  bis  zu  horizontalen  Bewegungen  ge- 
tigert erscheinen.  »Die  Zone  stärkster  seismischer  Er- 
*huttorung  liegt  also  nicht  dort,  wo  die  jüngere  Faltung 
eine  bedeutende  Beweglichkeit  des  Hodens  wahrscheinlich 
macht,  sondern  vielmehr  im  ältesten  Teile  des  Landes, 
»o  das  Vorwiegen  des  archäischen  Urgebirges  eine  voll- 
kommene Ruhe  voraussehen  lassen  sollte«  (Aguilera).  Die 
als  eine  Fortsetzung  der  Basin  Range«  anzusprechenden 
Gebirge  von  Sonora  und  Sinaloa  haben  ein  stauendes 
Hindernis  gebildet,  welches  seit  dem  Beginn  des  Paläo- 
«<ikums  nicht  mehr  von  Faltungen  berührt  wurde  und 
an  diesem  Wall  haben  sich  in  tertiärer  Zeit  die  aus 
mesozoischem  Kalk  bestehenden  Sierrcn  gestaut  (Vgl. 
Aguilera .  les  volcans  du  Mexi<iue.  Congres  international 
ISO«,  S.  12,  13). 

Auch  fällt  hier  ganz  wie  es  J.  Milne  für  Japan 
iiißenommcn  hat  -  die  ploistoseiste  Zone  nicht  mit  dem 
*i»;h  aufgestauten  l'rgebirge,  sondern  mit  einem  unter- 
nwerischen  Bruche  zusammen. 

Die  im  Vorstehenden  (Ende  1906)  entwickelte  Theotie 

')  Sieh«  die  Kart*. 


wird  durch  ein  während  des  Druckes  der  vorliegenden 
Arbeit  Iwolwditetes  schweres  Seel>ehen  liestätigt:  Am 
10.  Oktober  1907  verzeichneten  die  Seismographen  der 
Berkeley-l'niversität  in  Kalifornien  ein  Seebeben  in  etwas 
über  bOO  km  Entfernung,  dessen  Stärke  die  der  Erdbeben 
von  San  Francisco,  Val|«araiso  und  Jamaica  niiertraf.  Die 
Bedeutung  dieses  Vorgangs  erhellt  am  besten  daraus,  daii 
dieses  amerikanisch-pazifische  Beben  nicht  nur  (u.  a.)  in 
Ijailiach,  sondern  auch  auf  der  erst  in  der  Einrichtung  be- 
griffenen Breslauer  Station  auf  einem  provisorisch  auf- 
gestellten Instrument  wahrgenommen  wurde.  Wahrschein- 
lich ist  der  Herd  des  Bebens  nicht  allzuweit  von  der 
Küste«)  in  dem  gleich  zu  beschreibenden  Abbruch  zu 
suchen.    (Einfügung  während  des  Druckes.") 

In  der  Tat  zeigen  die  Isobathen  des  Ozeans  zwischen 
Oaxaca  und  Tepic  einen  sehr  starken  und  plötzlichen 
Absturz  bis  zu  einer  Durchschnittstiefe  von  4000  ra.  Drei 
Tiefen  von  je  5000  m  liegen  außerdem  gwgenülier  von 
Topic,  Morelia  und  Oaxaca.  Dieser  steile  Absturz  und 
die  drei  besondere  jäh  eingesenkten  Graben  liegen  nun 
gerade  der  pleistoscisten  Zone  von  Mexiko  gegenüber. 
Ferner  schneidet  sich  an  einem  Punkte  südlich  von 
Tehuantepec  der  pazifische  Ahhruch  mit  einer  zweiten 
meridional  verlaufenden  Tiefenlinie.  Dieser  letzteren  ent- 
spricht in  dem  Golf  von  Mexiko  die  3000  m-Linie  und 
kreuzt  den  Isthmus  von  Tehuantepec,  dessen  Bruchcharakter 
von  Bose  liesonders  hervorgehoben  wird,  und  dessen  Krd- 
bebenhäufigkeit  seit  lange  Isskannt  ist. 

Das  Hochland  von  Anahuac  liegt  also  in  dem  spitzen 
Winkel,  der  von  zwei  submarinen  —  nicht  von  kon- 
tinentalen -  Bruch linien  gebildet  ist.  Dort,  wo  die 
jähen  1000 — 5000  in  betragenden  Ahstürze  des  Pazifik 
sich  der  Hochfläche  nähern,  befindet  sich  die  pleistoseiste 
Zone;  die  3000  m-Linie  des  Golfes  von  Mexiko  entspricht 
einer  viel  allmählicheren  Absenkung.  Das  Maximum  der 
vulkanischen  Tätigkeit  ist  dagegen  im  NW,  nicht  im  S 
oder  O  des  lindes  zu  suchen. 

Aguilera  hat  somit  nicht  nur  für  Mexiko,  sondern 
für  das  ganze  pazifische  Gebiet  Recht,  wenn  er  (a.  a.  0., 
S.  12)  hervorhebt:  -Die  seismischen  Zonen  Mexikos 
fallen  nicht  mit  den  vulkanischen  Gebieten  zusammen, 
sondern  liegen  gerade  dort,  wo  es  keine  Vulkane  gibt*. 
Die  Betrachtung  der  Karte  lehrt  ferner,  daC  die  stark 
erschütterte  (s.  ■>.)  Sierm  Nevada  ihren  seismischen  Cha- 
rakter auch  noch  in  dem  BoKenstück  zwischen  Tepic  und 
Oaxaca  boiMiält  I>aß  die  Sierra  Nevada  in  der  Halb- 
insel Niederkalifurniens  ihre  tektonischc  Fortsetzung  findet, 
wurde  von  Whitiie.v  und  allen  späteren  Beobachtern  zn- 

','  Die  Hiwolulc  KulfernuDK  dnt  llcbcobvrde*  bt  binr  wie  in  an- 
dern Fällen  aus  dem  S*i«ruot{rfiiiiui  -*lbst  /leiullcti  einhrh  zu  be- 
rechnen. Di«  Klflilunit,  In  der  d«r  1'p.pnmu  der  ErM-hiiUeruni;  ra 
»ueben  l»t,  kann  immer  nur  mii  rini^rr  WahrwttriDlirhkeit  an»  d*n 
allgemeinen  ceol«jri»ehen  Vrrhaltui««en  vermute»  werden. 
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treffend  angenommen.  Die  Sfldspitze  von  Xiederkalifornieti 
setzt  sich,  wie  die  Tiefenlinien  des  Ozean«  zeigen,  in  dem 
südliehen  Gebirge  zwischen  Tepic  und  Oaxaca  fnrt 

Die  bis  Guadalajara  und  bis  zu  dem  Territorium  Tcpic 
voifolgWon  alten  Gesteine  der  Sierra  Madre  Occidental 
sind  dagegen  wohl  als  eine  durch  inassen hafte  Eruptiv- 
gehilde  großenteils  verhüllte  Fortsetzung  de«  westlichen 
Teiles  der  Kanin  Hangen  zu  deuten;  sie  haben  mit  dienen 
eine  gewis.se  peneseisruische  Beweglichkeit  geinein,  die; 
jedoch  wohl  großenteils  durch  <lie  Decke  der  Eruptiv- 
gesteine  aufgefangen  wird. 

Der  l'mstand.  daß  weder  in  der  nördlichen  noch  in 
der  südlichen  Fortsetzung  der  seismischen  Sierra  Nevada 
Erdbelien  l<ekannt  sind,  ist  wohl  auf  verschiedene  Weise 
zu  erklAren.  Die  nördliche  Fortsetzung,  die  Cascade  Hange 
von  Oregon  und  Washington  ist  derart  mit  eruptiven 
Gesteinen  verschiedenen  Altere  bedockt,  daß  dieses  Polster 
wohl  fast  alle  von  unten  stammenden  Stoße  aufzufangen 
im  Stande  ist.  Das  Wüstengebiet  der  menschenarmen 
Halbinsel  Niederkalifomiens  gehört  aber  —  wie  noch  die 
1  f»0!i  erschienene  geologische  Karte  von  Nordamerika  zeigt 
zu  den  un  bekann  testen  Teilen  des  Erdljalls,  so  daß  das 
Fehion  von  Heol«ehtungen  hier  nicht  Wunder  nehmen 
kann. 

Schlafe. 

(Allgemeine  Ergebnihse.) 

A.  Wir  gelangen  somit  zu  dem  Schluß,  daß  weder  Ein- 
stürze noch  vulkanische  Beben  eine  Fernwirkung  besitzen, 
S4indeni  nur  in  ihrem  unmittelbaren  TTmkreis  wirksam 
sind  —  entsprechend  der  geringen  Tiefe  des  Zentrums. 

2.  Seismische  Fernbeben  sind  somit  ausnahmslos  tekto- 
uischen  I Ursprungs  und  nur  in  Gebieten  junger  Erdkrusten- 
liewegungen  vorhanden.  Die  Art  der  Dislokation  — 
junger  oder  älterer  mariner  Einbruch.  Zerrung  (Ostasiati- 
sche Gebirge)  oder  Stauung  (alpiner  Gebirgstypus)  ist  von 
geographischer  und  geologischer  Wichtigkeit,  zeigt  aber 
nur  geringe  Einwirkung  auf  den  eigentlichen  Vorgang  der 


seismischeu  Ensch litterunt.  Je  weiter  die  Zeit  der  Gebirgs- 
bildung  zurückliegt,  um  so  seltener  treten  Fernbeben  auf 
(spät paläozoische  Gebirge)  und  erlöschen  schließlich  gan*. 
(Frühpal&ozoisehe  unil  vor|>aläozoische  GebirgBrü  rupfe.) 

3.  Kontinentale  Bnichgehicte  sind  im  Vergleich  zu  den 
Faltengebirgen  und  versunkenen  Festländern  M  gleichen 
Alters  wenig  von  seismisc  hen  Erschütterungen  heimgesucht. 

H.  Vergleiche  alpiner  (Stauung«-)  und  pazifische! 
(ZciTungs-i  Gebirge  und  ihrer  lieben. 

4.  Bedeutendere  horizontale  oder  vertikale  Verschie- 
bungen an  Brüchen  sind  infolge  von  Erdbeben  bisher  nur 
an  |«azi fischen  Küsten  (Alaska.  Kalifornien)  oder  auf  Inseln 
(Zentraljaittii.  Neuseeland)  l>eobachtet  worden.  Die  haiüV 
beobachteten  Kutschungen  der  Küsten,  die  Itergstürze  *i- 
wie  die  Zertrümmerung  der  aus  I^ehm  oder  Humus  Um- 
stehenden OberflÄchengebilde  gehören  zu  den  Folgeerschei- 
nungen der  das  Felsgerfist  der  Erde  durchsetzenden  Beben 

"».  Die  Häufigkeit  und  Stilrko  der  Erdbeben  hängt  von 
der  Steilheit  und  der  alusnlnten  Höhe  des  untenneerisebrn 
Absturzes  ab,  wie  die  in  Japan  und  Mexiko  gemachten 
Krfahningen  beweisen.  Die  Beobachtungen  über  di>> 
heutigen  Erdbelien  fühi-cn  also  zu  demselben  Schluß,  d>>n 
v.  Richthofen  aus  dem  Bau  der  Staffelbrüche  <  Astasien*  ge- 
zogen :  Das  Abgleiten  nach  den  gewaltigen  Tiefen  des 
Pazifik  erklärt  den  Bau  des  Gebirges  und  die  Verteilung 
der  Beben. 

Gebirge  dos  ostasiatischen  und  alpinen  Typus  verhalten 
sich  also  in  jeder  Hinsicht  verschieden:  bei  den  ost- 
asiatischen  Gebirgen,  wo  die  Anordnung  der  Vulkane 
im  wesentlichen  der  zentralen  Zone  folgt  liegen  die 
Erdbebenheerde  peripherisch  auf  der  ozeanischen 
(konvexen}  Bogenseite.  Bei  den  alpinen  Gebirgen, 
wo  die  Vulkane  im  wesentlichen  die  konkave  oder  Innen- 
seite der  Gebirgsbogen  kennzeichnen,  liegen  die  Erdbeben- 
herde mehr  zentral  oder  genauer:  die  erschütterten  Flächen 
fallen  mit  den  Faltungsgvhirgen  zusammen. 

'i  lndw-h»r  »»d  nont^lnnli^hcr  <>««ui. 
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Geologische  Ergebnisse  der  Merzbacherschen  Expedition 
in  den  zentralen  TiSn-echan  in  den  Jahren  1902/03. M 

Von  Prof.  Dr.  Maj  FrMerirk*rn,  Bern. 
Auf  der  von  dem  Münchencr  Alpinisten  l'i-of.  Dr.  G. 
Meizbachcr  in  di-n  Jahren   l!)02/o:i  in  <lcn  zentralen 
Ti^n-sehan  geführten   Ex|>cditiori  hat    Hr.  Hans  Keidel 

' I  *'i  ft.  Keidrl  n.  I'.  St.  Kiehsri:  Ein  Profit  iluivh  d«-n 
nördlichen  Teil  de>  wntralmi  Tiau-St-ha».  (Al>h.  <l.  K.  Ilavrr.  \.  it. 
W..  II.  Kl..  IW.  XXIII,  II.  Alu.,  S.  Hl -211,  mil  5  Taf.  Mün- 
chen l»0ij.  Birichtixungra  da/u:  Zeiilralhl.  (.  Min..  <ie"l.  und  Pn- 
laont..  Jg.  ISHI7.  Nr.  ft.  S,  271  f. 


aus  Frviburg  (jetzt  Staatsgeolugc  in  Argentinien)  die  ge.» 
logisch-tirktonisehen  l'ntersuehungen  ausgeführt.  In  i)<i 
unten  näher  bezeichneten  Ailwiton  sind  mittlerweile  trmv 
Heide  der  wichtigste»!!  si-inei   Fi >rs<  hungsorgebnisse, 

\,  P.  A.  Klein, ohinidt  und  P.  H.  Limbroek:  Di»  Owu-ii" 
df»  Profil*  durch  da.-«  -.üilliotii-  Miwirl-Tal  im  MUnilen  Tinn-S.hu.. 
Khcmtii  H.  2  IT.— 32.  mit  2  Tal. 

o;  H.  Kfidel:  Cifolcurlwhe  rnU-rwichunffen  im  »üdl.  Tian-Üohan. 
iirli^t  Borhrfibunj;  rini-r  ijlwrkarlwini-iclH'n  Briw-liiu|io*li'ufauDa  an* 
•lein  Knkiirtiik-Talc.  (N.  Jahrk  f.  Mineral,  üi-ol.  nml  Palao»'-. 
feil:ip>-Bd.  XXII,  8.  2li«  -3*4.  Taf.  XI  — XIV.  8tuttjr>irt  190BV 
Awli  hicrrii     IWifhtieungrn  ■  an  di-r  litiertro  81*11«. 
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der  rntersnchuiigsresultate  seiner  Mitarbeiter  publiziert 
worden.  Diese  Ergebnis*«;  dürften  interessant  genug  nein, 
um  an  dieser  Stelle  eine  gesonderte  zusammenfassende 
Darstellung  zu  erfahren. 

Keidels  Forschungen  sind  seit  Romanowskijs  und 
\l  usehketow*  in  den  70er  Jahren  des  verflossenen  Jahr- 
hundert«« ausgeführten  Beobachtungen  die  ersten  fachgeo- 
l>  fischen  Anluvten  in  modernem  Sinne,  welche  im  Gebirge 
durchgeführt  wunlen.  Am  vergleich!« weise  ergebnisreichsten 
in  gixdogiK'h- morphologischer  Beziehung  darf  wohl  die 
1 90-  unter  W.  W.  Saposchnikows  Leitung  in  den  zen- 
tralen Tien-schan  geführte  Expedition  gelten,  deren  auf 
•he  Süßeren  Ketten  des  zentralen  Gebirgsteiles  bezügliche 
Beobachtungen  auf  Referenten  und  dessen  petrographischcn 
Mitarbeiter,  Dr.  Joh.  Petersen  in  Hamburg1)  zurück- 
eehen.  Manche  dort  erstmalig  diskutierte  Beobachtung 
findet  in  vorliegenden  Abhandlungen  ihre  Bestätigung  und 
»eitere  Verwertung. 

I.  Nördlicher  centraler  Tien-schan. 

In  di»r  S.  2B0  unter  1)n)  angeführten  Arbeit  inter- 
e»<iert  vr»i-  allem  der  erste  Teil,  in  welchem  H.  Koidel 
unter  dem  Titel:  -Untersuchungen  (Iber  die.  Zusammen- 
setzung und  den  Bau  des  nördlichen  zentralen  Tien-schan- 
ileu  Versuch  macht,  seine  Sorgfältigen  Kinzelbeobachtungen 
in  Ztisum  menhang  /u  bringen  und  aus  ihren  Ergebnissen 
Shlfisse  fllier  die  Tektonik  und  mutrou Bliche  Bildungs- 
sesrhichte  dieses  Teiles  des  Gebirges  zu  ziehen. 

Als  ^zentralen  Tien-schan*  im  Sinne  seiner  Ah- 
tiiindlung  (K'zeichnet  Keidel  das  Gebiet  zwischen  dem 
"stufer  des  Issyk-Kul  und  «lern  großen  Musart -Tal  im 
klian-Tengri- Massiv,  und  als  dessen  »nördlichen *  Teil 
i»'irachtet  er  die  Gebiete  bis  zum  luvlteehek-Ta)  im  Süden. 
In  letzteren)  Gebirgstcilc  wunlen  von  ihm 

1.  die  hohen,  inneren  Ketten  im  Süden,  von  den 

2.  niedrigen,  äu  Heren  Ketten  im  Norden  ge- 
vhieden. 

Die  Grenze  zwischen  1.  und  2.  wird  gebildet  durch 
die  Wasserscheide  zwischen  Iii  und  Jarkent-darja.  In  beiden 
Kegionen  fällt  die  Richtung  der  Ketten  mit  dem  Streichen 
'ler  aufgefundenen  Sedimente  und  mit  der  Ijlngsrichtung 
■  kl  graiiitisehcn  Massive  zusammen,  d.  h.  verlauft  im  all- 
.'••miinen:  ONO — WSW.  Auch  sind  die  verschiedenen 
Gebirgsatueke  des  zentralen  Tien-schan.  welche  Keidel  in 
dieser  Arbeit  untersucht  hat.  nur  als  die  ostlichen  Enden 
iler  im  Westen  liegenden  großen  Ketten  aufzufassen, 
balien  also  nach  dieser  Himmelsrichtung  keine  Grenze. 
IV'sgleichen  ist  eine  Ost  grenze  keineswegs  durch  die 
Mnsart-Täler  gegeben,  da  die  Gesteine  mit  gleichem  Streic  hen 
sie  hinwegsetzen  2|. 

A.   Uroloijisrhrr  Aufimi. 
I.   I)ie   granitischen    Massive.      Sowohl   in  den 
inneren  hohen,  wie  in  den  äußeren  niedrigen  Ketten  de?« 

'■■  Vgl.  Mitt.  J,.r  Geogr.  «'»>..  Hamburg  11>0-1,  Bit.  XX. 

*i  Man  beachte  diese  FmUtellung,  d«  durch  dieselbe  «Irr  »im 
Keidel  io  Text  »od  Überschrift  «einer  Arbeit  wenig  pausend,  weil 
">  eng  gefaßt  verwandte  A  und  ruck  xeniraler  Tie  n -»<•  h  a  n  >  eine 

Peteruuuuu  Geogr.  MUteilunjen.    1907,  Heft  XI. 


!  zur  Besprechung  stehenden  Teiles  des  zentralen  Tien-schan 
erwiesen  sich  Granite  als  stark  am  Aufbau  beteiligt. 
I'nd  zwar  unterscheidet  Keidel  zwei  selbständige,  alters- 
versehiedene  derartige  Massive1). 

Das  südliche  derselben  ist  sehmal  und  lang,  liegt 
auf  der  rechten  Seite  dos  Inyltschek-Tales  und  hat  den 
durch  l'roductus  giganteus- Schalen  als  unterkarboniseh 
erwiesenen  Kalk,  der  es  gegen  Norden  vom  zweiten,  nörd- 
lichen Granitmassiv  trennenden  Sary-dschits-Kette  im  Kon- 
takt metamorphisiert   Das  Alter  dieses  südlichen  Granit- 

|  massives  ist  dadurch  als  jünger,  als  das  des  begleitenden 
nnterkarbonkalkes  erwiesen. 

Das  nördliche  Granitmassiv  ist  nochmals  durch  einen 

,  ONO  streichenden  Streifen  von  Sedimenten  in  zwei  Züge 
zerlegt,  deren  nordlicher  seine  Fortsetzung  in  der  grani- 
tischen Ach*'  des  den  Issvk-Kul  südlich  lK>gronzenden 
Terskci-Ala-tau  hat,  dessen  südlicher  Zug  dagegen 
auf  der  Südseite  der  letztgenannten  Gebirgskette  er- 
seheint, weiter  östlich  unter  den  eigenartigen  Hochflächen 
im  Norden  des  Sary-dschas  fortzieht  und  bis  über  das 
große  Musart-Tal  hinaus  am  Nordfuß  des  Khan-Tengri- 
Massives  verfolgbar  bleibt. 

Für  beide  Massive  gilt  die  Tatsache,  daß  ihre  Ge- 
steine für  w-eito  Strecken  keineswegs  die  hochsterhobenen 
Achsen  der  jeweiligen  Ticn-schan-Ketten  bilden.  Besonders 
das  südliche,  im  Norden  des  Tnyltschek-Tales  hinziehende 
Granit- Massiv  wird  von  weiter  südlich  und  östlich  auf- 
ragenden kristallinen  Kalkketten  mit  im  Durchschnitt  Oticr 
6000  m  hoch  aufragenden  Gipfeln  um  1000  bis  1500  in 
überragt.  Auch  der  Kulminationspunkt  des  ganzen  Ge- 
birges, der  Khau-Tengri,  liegt  in  einer  solchen  Kette 
und  trugt  aul  seinem  Gipfel  hellen  kristallinischen  Kalk. 

2.  Die  Sedimente.  Allgemein  charakteristisch  ist, 
wie  schon  Referent  1902  nachweisen  konnte,  daß  die 
Sedimentfolge  im  Gebiete  den  nördlichen  zentralen  Tien- 
schan sehr  große  Lücken  aufweist,  und  daß  das  Alter  der 
paläozoischen  Schichten,  die  Älter  als  das  durch  Fossilien 
gut  charakterisierte  Karbon  sind,  meist  nur  schwer  be- 
stimmbar ist.  Mesozoische  pflauzenführende  Schichten, 
wie  sie  z.  B.  am  Südrande  des  zentralen  Tien-schan  oder 
im  benachbarten  lli-Becken  seit  längerem  bekannt  sind, 
hat  auch  Keidel  im  besprochenen  Gebiet  nicht  nach- 
weisen können.  Dagegen  gelang  es  ihm  auf  der  Grenze 
der  tertiären  Gobi-  (oder  Uanhai-)  Sedimente  pliozäne 
Süßwasserschnecken  zu  konstatieren  und  diskordant  dar- 
über postpliozäne  und  pleistozäne  Schuttbildungen  alter 
Seen-  und  Talbecken,  von  teilweise  fluviatiler  Entstehung 

.  zu  finden.  Dadurch  wird  es  möglich,  die  Gesamtheit  dieser 
schon  von  mir  im  Jahre  1 902  als  einzige,  postkarbon  im 
nördlichen  zentralen  Tien-schan  vertretene  Sehichtcnfolge 
von  Konglomeraten,  Tonen,  Mergeln  und  Sandsteinen  einer 
erstmaligen  und,  wie  sich  noch  zeigen  wird,  für  die  Auf- 

bei  der  GetiimlauMJchnung  de»  imnum  ilehiiyc*  "'000  km  Ijiiiir»- 
eotrei-kuiig)  durchaus  notwendige  Krweilrning  erfahrt. 

■>  Hier,  wie  im  folgenden  \gl.  der  l>ewr  die  gwlotfi-cbe 
KartcnskiM*  mit  T.if.  II  der  AI»b<u»dUing.  Ulder  int  dieMilbe  ohne 
Karben  geReben.  aueh  in  der  Wahl,  re>p.  Krkltnuiv~art  der  Smn.i- 
luren  niebl  gerade  leicht  le»b«r. 
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fclämng  der  Genesis  de»  Gebirges  wertvollen  Gliederung 
zu  unterziehen. 

a)  Paläozoische  Sedimente.  Unter  den  paläozoi- 
schen Sedimenten  unterschied  Keidel: 

1.  eine  Phvllitgvuppe. 

Nur  in  erstcrer  kommen  echte  Gneise  vor.  In  bozug 
auf  letztere  bestätigt  also  Keidcl  die  derzeitigen  Angaben 
Petersens1),  daß  nämlich  im  nordliehen  zentralen  Tien- 
schan Gneise  nur  wenig  machtig  vertreten  sind.  Nach 
Keidel  sind  alle  Bildungen  dieser  Phyllitgnip|>e  jünger 
als  Kambrium.  An  den  heute  sichtbaren  Grenzen  derselben 
gegen  die  zweite  Gruppe  kommen  vielfach  mächtige  (Juarzit- 
konglomorate  mit  stark  gepreßten  und  verdruckten  Gerollen 
vor.  Nach  Koidcls  Auffassung  deutet  dieses  gewiß  sehr 
alte  Konglomerat  eine  Diskordanz  gegen  die  zweite,  die 
Tonschiefergrnppe  an. 

2.  eine  Tonschiefergruppe. 

In  den  inneren  Ketten  ist  das  Gestein  dieser  Tonschiefer- 
gruppe oft  auf  große  Strecken  durch  den  jüngeren  Granit 
knntaktmetamorph  verändert.  Sonst  erscheint  der  hierher 
gehörige  Tonschiefer  plattig,  blatterig,  ebenflflchig  bei 
schwarzer,  granschwarzer  oder  dunkelblaugrauer  Farbe. 

3.  ünterkarboniache  Sedimente.  Dieselben  haben 
im  besprochenen  Gebiet  größere  Verbreitung,  als  die  vor- 
genannten paläozoischen  Sedimente.  Große  Teile  des  Ge- 
birges bestehen  vor  allem  aus  Kalk  dieser  l'nterkarhonzeit  *). 
Derselbe  stellt  sich  dar  als  das  Produkt  einer  Meeres  - 
transgreseion  mit  einem  fiberall  an  seiner  Basis  vor- 
handenen Transgressionskongloraerat.  Da  er  fast  uberall 
charakteristische  und  leichtbestimmbare  Fossilien  (Prodnetus 
giganteus)  führt,  ist  dieser  Kalk  unverkennlar.  Ober  die 
Mächtigkeit  demselben  ist  dagegen  näheres  schwer  anzu- 
geben.  Da  er  ein  Transgressionsgebilde  ist  wird  er  an 
verschiedenen  Stellen  auch  verschieden  mächtig  sein. 

Petrographisch  und  palAontologisch  lassen  sich  in  diesem 
l:nterkarbonkalk  zwei  Varietlten  erkennen: 

«>  dichter,  dunkelgraner,  oft  dolotnitiseher 
Kalk; 

ß)  hellerer  Crinoideen-Kalk. 

Die  jüngste  Stufe  des  Unterkarlmn  scheint  daneben 
noch  durch  eine  andersartige,  aber  gut  bestimmbare  Fossilien 
(Spiriferon)  führende  Schichtenfolge  als: 

vr  bunte  Mergel,  rote  Sandsteine  und  Konglo- 
merate vertreten  zu  sein. 

Ich  konstatierte  letzteres  Vorkommen  1902  im  Dsehity- 
ogus-Tal").  Keidel  verfolgte  neuerdings  diese  Serie  an 
den  nördlichen  Abhängen  des  zentralen  Tieu-schan  in  einem 
langen,  wenn  auch  verhältnismäßig  schmalen,  vielfach  unter- 
brochenen Streifen  vom  Kokdschar-Tal  Iiis  zum  Durch- 
bruchstal des  Tschu  und  weiter  bis  zu  den  nördlichen 
Abhängen  der  Alexander-Kette. 

')  Vjjl.  pcirot,'r)<|>hifx'hpo  Anhanc  zu  meinem  Kti-elwrii  hl  in  <i. 
Milt.  <l.  G<«gr.  Cc?..  Hamburif  1904,  Bd.  XX,  S.  242. 

*)  Im  Geg*n»alx  Mi  dm  »üdlichcn  Kandkcttcn  de»  xcnlratcn 
Tien.w-han  mit,  wie  wir  »eben  werden,  auch  oberku  r  b  un  i  »eben 
ächwageriaenkalken  krantnl  ira  hitrr  aur  Be*|irrchuna:  »lebenden 
nördlichen  GrbirtMeil  de»  Gebinte»  nur  die»cr  l'Mcrkarbonkalk  Tor. 

*)  Vgl.  a.  a.  O.  8.  IM)  und  S.  290. 


b)  Die  tertiären  Bildungen.     1.  Rote  Gobi-Ab- 
,  lagerungen'. 

Seit  Semenow  und  Sjewerzow  weiß  man.  daß  fossil- 
arme rote  Sandsteine,  Tone  und  Konglomerate  unbe- 
stimmten, aber  jugendlichen  Alters  in  vielen  Teiler 
des  zentralen  Tien-schan  über  den  älteren  Formationen 
liegen.  Ich  habe  bereits  in  meiner  Morphologie  des  Tien- 
schan« *)  unter  der  von  Richthofen  benutzten  Bezeich- 
nung -Han-hai-Sehichtoi)'  alle  bis  dahin  bekannt 
wordenen  Vorkommen  dieser  Ablagerungen  in  TiPn-schan 
vergleichend  zusammengestellt  auch  später  (Pet  Mitt.  190»  f. 
K.  22)  aus  anderen  Teilen  Zentralasiens  bekannt  ge- 
wordene Analoga  dieser  Bildungen  nach  Alter  und  mut- 
maßlicher Bildungsart  diskutiert  und  mit  den  Tien-sehan- 
Vorkomrnnissen  verglichen.  Desgleichen  wandte  ich  auf 
der  Expedition  Saposchnikows  im  Jahre  1902  diesen 
Bildungen  besondere  Aufmerksamkeit  in  den  verschiedenen, 
von  mir  damals  bereisten  Teilen  des  Tien-scha«  zu*). 
Trotz  aller  Bemühungen  gelang  es  mir  aber  el«euso  wenip 
wie  meinen  Vorgängern,  in  diesen  jugendlichen  Bildungen 
des  Gebirges  Fossilien  als  Anhaltspunkte  für  eine  Alters- 
gliederung zu  finden. 

Keidel  ist  glücklicher  gewesen.  Im  Becken  von  Kur- 
kara  hat  er  weiche  Mergel  und  Tone  dieser  von  ihm 
Gobi-Sedimente ^  *)  genanuten  Serie  mit  einer  brackischen 
Binnenseefautia  (Limnäus  und  Planorbis),  welche  mittler- 
weile durch  M.  Schlosser4)  |>aiäoiitologiseh  genau  unter- 
sucht wurde,  gefunden.  Diese  Schichten  halten,  da  si*' 
als  die  jüngsten  Ablagerungen  der  tertiären  »Gobi-Sedi- 
mente- von  Keidel  aufgefaßt  werden  und  sicher  pl i ■  •  - 
zänes  Alter  haben,  ergclien,  daß  die  darunter  hegenden 
roten  Sandsteine.  Tone  und  Konglomerate  älter,  als- 
Mittel-  bis  Alt-Tertiär  sein  dürften*). 

Auch  zeigten  diese  tertiären,  roten  .Gobi-Sexlimente 
starke  Einwirkung  von  Dislokationen,  durch  welche  ihrv 
Schichtcnkomplexe  sehräggestellt  worden  waren.  Diese 
charakteristischen  Störungen  ließen  sich  bis  hinauf  in  die 
jüngsten  Bildungen  der  Serie,  d.  h.  bis  in  die  Limnäu- 
und  Planorbis  führenden  pliozänen  Tone  bei  Karkani  kon- 
statieren und  zwar  als  ein  durch  den  ganzen  Tien-scruu 
anscheinend  verfolghares  allgemeines  Merkmal,  dun  Ii 
welches  diese  tertiären  Gobi- Sedimente •  in  Gegensatz 
treten  zu  der  nächsten  darüber  lagernden  Serie. 

Postpliozäne  und  pleistozäne  Bildungen.  Diese 
Bildungen  erscheinen  wenig  oder  gar  nicht  gestört,  wenr 
auch  petrographisch  ähnlich  entwickelt.    Auch  bei  ihn* 

Z    d.  Gr»,  für  KK.,  Berlin  1»99.  Bd.  XXXIV.  S.  23-vl. 

»I  Vgi.  die  vielfachen  Ancaben  uud  bildlichen  DarMellunffen  fn 
Bd.  XX  .1.  MiU.  •I.r  Gegr.  Gi"».  in  Hamburg 

*:  Eint  übriiri-n»  schon  von  Obrnt»ehr*r  v«rwrnd«<*  Brarier.- 
nuciK,  «rieh«  iruui  nuninchr  irut  Ion  würde,  definitiv  an  S*>Ilr 
de»  Namen»  •  ilan-hai-Sehiclilrn«  an  akrcplierrn ! 

•)  Annale»  Mu-ci  Nstiouulis  IIuDgarici  1900,  S.  372— 405- 

*J  Dil-«;  Annahme  »int  grMütat  dadurch,  daß  e»  Keidel  iu 
der  »palrr  tu  t rArternden,  rimriing»  unter  b)  anirrjretx-nen  Schrift 
Melanie,  für  analoge  AbSm-ruDvn  hu»  den  südlichen  Vnrbenfen 
di-»  zentralen  Ti.  ii-M'bun  die  konkordante  AufbureruoK  aof  al« 
me»o»oi«ch  erkannte,  Puan»r-nre»t*  und  Kohle  führende  MMg.  >.\n- 
cara-Schichteu    nai'hxu»  ei»en. 
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handelt  es  sich  um  Konglomerate,  Sandstein«  oder  Tone, 
voo  freilich  vielfach  helleren  Farben.  Dabei  zeigen  die 
LagerungBverhaltnis.se  und  die  Verbreitung  dieser  jungen 
Bildungen,  daß  dieselben  entweder  große  Becken  des  Ge- 
birges zum  Teil  oder  kleinere  Becken  ganz  erfüllten  (Issyk- 
kul,  Karkara-  und  Tekes- Becken)  oder  daß  sie  an  deren 
Käudon)  zusammenhängende  Decken  bildelen  (am  Sfldrando 
d>*  Gebirges).  Nach  Koidel  geht  aus  diesen  Verhält- 
nissen, wie  aus  der  petrographischen  Eigenart  hervor,  daß 
der  grüßte  Teil  dieser  jungen  Bildungen  auf  fluviatilem 
>iod  subaerischem  Wege  entstanden  ist,  sowohl  in  den 
buch  im  Gebirge  liegenden  flachon  Becken,  als  auch  be- 
sondere an  den  Rändern  des  Tien-schan.  Man  kann  dem 
Verfasser  wohl  beistimmen,  und  es  deckt  sich  diese  seine 
Meinung  ilurehaus  mit  ähnlichen  von  mir  derzeit  ausge- 
krochenen Ideen  'j,  daß  diese  jugendlichen  Bildungen  auch 
heute  noch,  wenn  auch  im  Kleinen,  ihre  Analoga  haben 
tu  den  großen  Trümmorhaldon  der  heutigen  Talwände 
ile*  Tien-schan  und  in  den  namentlich  auf  der  Südseite 
des  Gebirges  oft  20—30  ktn  breiten  Streifen  rezenter 
Schuttdecken,  wie  sie  sich  gegen  die  benachbarte  Wüste 
des  Tarim-Beckens  senken  und  den  Fuß  des  Gebirges  im 
Schott  ersticken.  Nur  bleiben  die  heutigen  Schuttbildungen 
nach  Größe  und  Ausdehnung  ihrer  Masse  hinter  diesen 
pontpliozänen  Schuttdecken  so  bedeutend  zurück,  daß 
»ir,  wie  Keidel  meint,  gezwungen  sind,  um  diesen  Unter- 
schied zu  erklären,  für  die  Zeit  der  Ablagerung  dieser 
i«stpliozänen  Bildungen  viel  reichere  Niederschläge 
für  alle  Teile  des  Gebirges  anzunehmen,  als  heute.  Durch 
diese  Folgerung  würde  in  der  Tat  eine  unter  Mitwirkung 
fließenden  Wassers  (also  •fluviatil»)  erfolgte  starke 
Schuttentlastung  der  subacrisch  verwitterten  Höhen  und 
Tatgehänge  zu  Ungunsten  der  Tiefen  in  postpliozflner  Zeit 
verständlich  werden.  Auch  würde  eine  solche  Pluvial- 
periode  Ende  des  Pliozän  und  Anfang  des  Pleistozän  ein 
leichteres  Verständnis  für  das  Zustandekommen  der  im 
TVn-selian  l>ereits  1902  von  mir  mit  hinlänglichen  Be- 
weisen l>elegten 2)  Eiszeit  und  deren  mächtige,  im  Ticn- 
sltan  als  nfichstjüngere  Ablageningen  zu  verzeichnenden 
vhuttanhflufungen  geben.  Keidel  weist,  ob  mit  Recht 
mag  fraglich  bleiben,  darauf  hin,  daß  diese  Vermehning 
der  Nietlerschläge  in  erster  Linie  die  Vergletscherung 
<kn  hohen  Gebirges  verursacht  haben  könnte  und  du  Ii  die 
Kiszeit  weit  mehr  auf  diese  mutmaßlich  vennehrten  Rege« 
•un  Ende  des  Pliozän  und  Anfang  des  Pleistozän  als  auf 
«De  bedeutendere  Verminderung  der  allgemeinen  Temj>erntiir 
im  Tien-schan  zurückgehen  dürfte. 

In  die  Zeit  der  Schwankungen  der  eiszeitlichen  Gletscher 
•der  auch  in  ilie  postglaziale  Zeit  nach  ihrem  völligen 
KOckzug  aus  dem  Gebirge  dürften  endlich  die  auf  da- 
malige Staubecken  oder  auf  weitere  Ausdehnung  schon 
stehender  Seen  (Issyk-kul)  hindeutenden  mannigfachen 
Terrassenabsätze  zurückzuführeil  sein,  welche  die  jüng- 
sten Ablagerungen  des  Gebirges  bilden. 

i 

')  V„l.  a.       ().  *.  B.  8.  150  f. 

'>  Vgl.  meine  Aosfühnmsen  in  d.  Min.  .1.  Gewirr.  <ie»..  H».n 
l«.r*  t«04,  Bd.  XX. 


Uber  die  Details  der  Untersuchung  UDOr  Art  und  Ver- 
breitung dieser  jüngsten  glazialen  und  postglazialen 
Bildungen  gibt  Keidel  keine  weitere  Auskunft.  Es  hat 
den  Anschein,  als  ob  sich  später  Merzbacher,  zugleich 
mit  der  Frage  der  Fluß-  und  Talentwicklung  des  zentralen 
Tien-schan,  auch  dieser  schwierigen  Aufgabe  unterziehen 
wolle.  Wir  Hind  daher  im  Augenblick  in  dieser  Beziehimg 
auf  die  allgemeinen  Feststellungen  der  Sa|*«cliniko wachen 
Expedition  im  Jahre  1002,  sowie  auf  die  mittlerweil« 
publizierten  Ergebnisse  der  1903/04  ausgeführten  Unter- 
suchungen des  Amerikaners  Huntington1)  angewiesen. 

Zu  s  am  nieufassung. 

Rekapitulieren  wir  Keidels  Ergebnisse  üt>er  den  geo- 
logischen Aufbau  des  nördlichen  zentralen  Tien-schan, 
so  glaube  ich  den  Verfasser  richtig  verstanden  zu  haben1), 
wenn  ich  wie  folgt  resümiere. 

Es  sind  im  nördlichen  zentralen  Tien-schan  vorhanden: 

1.  Granite. 

2.  Sedimente. 

al  Paläozoische: 

1.  Phjrllit|rruppe. 

2.  TonvhiefergTupiw. 
i.  Unter-Karbon. 

a)  llunkler,  dichter  Kalk. 
ß)  UeUe.  CriBoideeoKalke. 
7s  Bunte  Mer«el,  Tone  und  Sandsteine. 
ff\  Tertiäre: 

I.  Rote  »Gobi-Sehichu»i<  (bi»  hinauf  und  Inkl.  die  plloxaneti 

Tone  vnn  Knrkarti). 
.'.  l'oetplioxänc  und  plcbtoiane  Scbuttablaen-ungen  (hell  ge- 

firbt,  riuvüuil)  und  »ubaerinch  in  einer  PluTial|MH>[ode  eni- 

«landen, 
:i.  Ablaset iincen  der  Kisieil. 

4.  Seeablagerunireii    am    inier-    oder    pfloljclazlaleii  Wasser- 


Ii.  Trklonik. 

Durch  diese  stratigraphischen  Ergebnisse  der  Keidel  - 
schen  Forschungen  wird  nun  zum  ersten  Male  eine  gewisse 
Unterlage  für  einige  die  Genesis  des  nördlichen,  zentralen 
Tien-schan  beleuchtende  tek  tonische  Folgerungen  geliefert. 

In  den  äußeren  Zügen  des  betrachteten  Gebirgsteiles 
erkennt  Keidel  den  zum  Teil  noch  sichtbaren  Rumpf 
eiues  sehr  alten  Teiles  des  Tien-schan.  Dieser  Rumpf 
wird  gebildet  von  den  steil  gefalteten  alten  ONO -WSW 
streichenden  Schiefem  der  Phyllit-  und  Tonschiefergruppe, 
sowie  von  den  präkarbonischen  Graniten.  Darüber  liegt 
diskordant  unterkarbonischer  Kalk,  welcher  seine  Entstehimg 
einer  Transgrcssion  durch  das  gegen  die  präkarbonischon 
Faltenzüge  abradierend  vordringende  Meer  verdankt  Dieser 
Kalk  ist  später  intra-  oder  postkarboii ,  wie  die  Unter- 
suchungen im  Sary -dschas-  Gebiet  erwiesen,  von  Dislo- 
kationen, vor  allem  von  Ulngs-  und  Querbrüchen  tetroffen 
woitlen. 

Bei  dem  Kehlen  jeglicher  Ablagerungen  nach  diesen 
iiuterkai  -höllischen  Kalken  und  gleiclutlterigeu  bunten  Mergeln 

•i  V(jl.  mein  liefern!  in  diewn  Mitteilungen  l'.HWi.  Heft  III. 
»I  Die  Arbeit  ist  in  der  Anordnung  de.  Stoffe,  rleltacb  »« 
.cbw.-rfallijr   und   «eni*   Öher»i<  hllieh .   d..U   MiUrerstindniMe  nicht 
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und  Sandsteinen  bis  hinauf  zu  den  tertiären  Gobi-Sedi-  I 
menten  und  jüngeren  Konglomeraten  sind  diese  poslkarbonen 
Bewegungsvorgänge  im  nördlichen  zentralen  Tien-aehan 
des  näheren  sehr  schwer  festlegbar.  Keidel  nimmt  daher 
seine  Zuflucht  zu  Schlüssen  aus  den  Oberflächen  formen 
des  Gebirges  und  vor  allem  zu  Hypothesen  Aber  die  eigen- 
artigen Abtragungsflachen,  welche  im  Gebiet  der  hier  be- 
sprochenen Teile  des  zentralen  TiPn-schan  in  einer  mittleren 
Höhenlage  von  3900  m  vorkommen  (vgl.  meine  Karte  I 
zum  Bericht  in  IM.  XX  d.  Mitt  d.  Hamb.  Geogr.  Gen.) 
und  welche  als  Zeugen  dieser  seit  den  postkarbonisehen 
Zeiten  bis  hinein  ins  Tertiär  vor  sich  gegangenen  Dis- 
lokation»- und  Abtragungsvorgänge  angesprochen  werden  j 
können,  loh  habe  auf  das  Vorhandensein  dieser  De*lruktions- 
flächen  liercits  1902  eindringlich  hingewiesen.  Nach  , 
mir  sind  sie  von  Davis  und  Huntington  gleichfalls 
gesehen  worden.  Nun  bestätigt  sie  auch  Keidel  und 
knüpft  an  ihr  Vorhandensein  eine  ähnliche  Vermutung  an, 
wie  ich  sie  bereits  1902  aussprach,  insofern  er  ihre  Ent- 
stehung mit  dem  durch  das  Fehlen  aller  Sedimente  zwischen 
Karbon  und  Tertiär  zu  vermutende  mesozoischen  Kon- 
tinentalperiode des  zentralen  Tien-sehan  in  Zusammen- 
hang bringt  Heute  ist  der  Zusammenhang  dieser  Flächen 
durch  Brüche  zerstückt,  an  welchen  Massenbewegungen 
des  Gebirges  in  vorwiegend  radialem  Sinne  erfolgt  sind, 
und  zwar  in  der  dritten  und  letzten  großen  Phase  der 
Dislokationen  des  Tien-schan  in  tertiärer  Zeit  Die 
Spureu  dieser  Dislokationen  glaubt  Keidel  mit  Sicherheit 
aus  den  Lagerungsverliältnissen  der  tertiären  .Gobi-Schich- 
ten« ableiten  zu  können. 

Diese  Keidelschen  Annahmen  widersprechen  nun 
freilich  in  gewisser  Beziehung  den  Folgerungen  von 
Davis  und  Huntington,  insofern  beide  amerikanischen 
Forscher  annahmen,  daß  diese  •  Peneplain-Bildungen  ter-  \ 
tiären  Alters  seien  und  daß  eine  letzte  Zeit  starker  Gebirgs- 
beweguiigen  im  Mesozoikum  stattgefunden  habe.  Schon 
froher1)  habe  ich  auf  die  geringe  Sicherheit  der  geologischen 
Unterlage  für  diese  und  ähnliche  Folgerungen  der  beiden 
verdienten  amerikanischen  Gelehrten  hingewiesen.  Diese 
Bedenben  erscheinen  durch  die  vorerst  weit  sicherer  fun- 
dierten Keidelschen  Folgerungen  nur  gerechtfertigt.  Denn 
gegen  die  Davissehe  Annalimo  einer  starken  mesozoischen 
Gehirgsbildung  spricht  die  konkordante  Lagerung  der  ter- 
tiären Gobi-  und  der  mesozoischen  Angara-Sedimente,  wie 
sie  wenigstens  am  Südrand  *)  des  zentralen  Tiön  -  schan 
nachweisbar  ist,  und  gegen  die  Möglichkeit  der  Entstehung 
einer  so  weit  ausgedehnten  Peneplain-ßildung  zu  tertiären 
Zeiten  spricht  die  gerade  in  dieser  Zeit,  nach  allen  von 
Keidel  berichteten  Beobachtungen  über  die  Gobi-Sedimente 
und  ihre  Dislokationen,  hesouders  starke  Zeit  der  L'nruhe 
des  Bodens.  Dagegen  finden  die  Vermutungen  der  ameri- 
kanischen Gelehrten,  wie  sie  lediglich  aus  der  äußeren 
Form  der  Gebirgszüge  um  den  Issyk-kul  durch  den  außer- 
ordentlich scharf  beobachtenden  uud  für  die  Erkenntnis 
der  Formen  der  Erdoberfläche  trefflich  geschulten  Du  vi* 

i 
i 

')  Vgl.  meinen  Artikel  in  l'rl  Hill.  1M0«.  Urft  III. 
'  Vgl.  »piier. 


gemacht  wurden  und  ihn  zur  Annahme  von  jugendlichen 
Verwerfungen  im  Tien-sehan  als  morphologisch  bestim- 
menden Leitmotivs  führten,  durch  Keidel  ihre  volle  Be- 
stätigung. 

Durch  diese  tertiären  Brüche  ließe  sich  nach  Keidel 
erklären,  weshalb  jene  merkwürdigen  und  ausgedehnten 
DestraktionsfÜlchen  nur  in  gewissen  Teilen  des  Gebirges 
vorkommen  und  zwar  an  manchen  Stellen  in  niedrigerer 
I^ge  als  die  umgelienden  Teile  des  Gebirges,  die  keine 
Spuren  der  Flächen  zeigen  oder  mehr  erkennen  lassen  '). 

Abgeschlossen  wurden  die  Gebirgsbewegungen  im  Tien- 
schan durch  die  letzten,  sehr  jungen  Bewegungen,  welche 
an  den  Dislokationen  der  zum  Teil  postpliozänen  und  prä- 
glazialen Konglomerate  kenntlich  sind. 

Alles  in  allem  scheint  der  Tieti-solian  in  späteren  ter- 
tiären Perioden  seiner  Existenz  den  Charakter  des  ur- 
sprünglich durch  tangentialen  Schub  entstandenen  Falten- 
gebirges immer  mehr  und  mehr  verloren  zu  haben,  und 
zwar  zugunsten  eines  durch  Verwerfungen  zertrümmerten 
uud  durch  vertikale  Bewegungen  des  Sinkens  und  Empor- 
heben« einzelner  Teile  modifizierton  Rumpfscholleugebirge>. 
Für  die  Auffassung  der  te  klonischen  I>citmotive  Zentral- 
asiens  und  die  von  Ed.  Suelt  in  Band  3.  erste  Hälfte 
seines  > Antlitzes  der  Enle-  geäußerten  lly|iothesen  ist 
dieses  Ergebnis  von  einiger  Bedeutung. 

n.  Der  audiiahe  sentrale  Tien-schan. 

In  engem  Zusammenhang  mit  der  Keidelschen  Arbeit 
ül»ei  den  nördlichen  zentralen  Tiön-schan  steht  seine 
unter  Mc)  der  Fußnoten  auf  S.  2G0  zitierte  Arlieit  über  den 
südlichen  zentralen  Tk'n-sehau.  In  dieser  Ari>eit  schildert 
Keidel  vor  allem  d  ie  Verbreitung  der  o  b  e  r  k  a  r  b  u  n  i  s  c  h  •- 1 1 
und  hier  nun  auch  vertretenen  mesozoischen  Bildungen 
und  von  den  tektotiischcu  Verhältnissen  hauptsächlich  di>- 
Wirkung  der  faltenden  Bewegungen  der  imstkartioni- 
scheii  Phase,  sowie  die  Spuren  großer  Bruchbildungeti 
auf  der  Grenze  zum  benachbarten  Tarimbeeken.  Die  ein- 
zelnen Beobachtung" -n  führen  zu  wichtigen  Ergebnissen  in 
zwei,  hier  näher  zu  erörternden,  weil  für  den  gesamten 
TiPn-schan  wichtigen  Fragen.  Das  erste  dieser  Problem«' 
ist  die  schon  1899  von  mir  in  meiner  >  Morphologie  de- 
Tifn-schan«  *)  erörterte  Kragt-  nach  der  Einheitlichkeit  de> 
auf  den  Karten  erscheinenden  großen  Hand  bogen»  de- 
zentralen  Tien-schan  gegen  das  Tarimbeeken,  des  K>\- 
sehal-tau. 

Die  zweite  betrifft  die  schon  von  Musehketow  it- 
örterto,  alKT  bisher  nie  weiter  geförderte  Frage  nach  dem 
verschiedenen  Alter  der  ONO-Züge  und  der  im  Wink-l 
mit  diesen  zusammenstoßenden  NW-Ketten  de«  Tien-sehan 

Zu  beiden  Fragen  bringt  Keidel  auf  Grund  genanei 
l'ntersnehungen   am    Südabhang   des  Gebirge*  /.wiscli<n 

werden  aut  die  eljrt-nartiicrn     Hui  •  to|i|jed  •  nag*. .  Am  *he<~ 

H-hiiitlcnr  Kelten),  wie  «ir  im  Tiiii  «rh«n  tob  mir  und  Divis  sl< 
mit  deu  IVMrokticmrflieheu  uud  ihrer  Zertrümmerung  lUMinaien 
liin£vi>de  Erscheinungen  an  uudrrer  Stelle  hekiindeil  »-.irden  «ml 
Vffl.  P.t.  Mill.  IMOfi.  Urft  III. 

-*  /..  d.  Ue*.  I.  Erdk.  Berlin  18«..  Bd.  XXXIV.  ».  V.M. 
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Kasehgar  im  Westen  und  Bai  im  Osten  wertvolle,  neue 
Beiträge. 

a)  Der  Handhogon  dos  sog.  Kok-sehal-tau. 

Wie  ich  ls;rcits  18!»!)  vermutete.  I<esteht  dieser  Rand- 
lagen in  der  regelmäßig  geschwungenen  Form  einer  ein- 
heitlich von  der  Gegend  um  Kasch«»i  bis  ins  Khan- 
Tengrimassiv  ziehenden  Kette  nieht.  Vielmehr  zerfällt 
dieser  Kok-schal-tau  der  Karten  in  eine  Reihe  mehr  oder 
minder  selbständiger  Einzelligen.  Keidel  untersucht  und 
zeichnet  auf  der  seiner  Arlieit  beigc<;ebenen  Skizze  diese 
von  ihm  genauer  untersuchten  EinzeH>ot;ei>  zuui  erstenmal. 

Aus  den  geologischen  Verhältnissen  um  den  Bedelpali 
ergab  sieh  zunächst,  dall  in  der  Nahe  diese»  Passe-  und 
zwar  auf  der  ganzen  Linie  des  Hedcl-Tak-s  zwei  sclli- 
vUlidigc  StQeke  des  Gebirges  aiieiimndergrenzcn  und 
l«.i'i-nförmiK  miteinandei  scharen: 

a)  Der  Bedel-Bogcn, 

b)  Der  Pschanart-Bogen. 

Beide  Stücke  sind  sehr  ähnlich  zusammengesetzt  und 
bestehen  in  erster  Linie  aus  oberkarbonisehcin,  na  h  Süden 
vielfach  Ql)erschübciien  Sehwagerincnkalk  und  Tonschiefern. 

Sodann  ergab  sich,  dall  östlich  von  dem  als  Kuiu-uryk 
Imid  nicht  wie  man  früher  glaubte  ids  » Dschanart- ) 
die  Tien-schan-Haiidkettcn  durchbrechenden  Sary-dselias 
•  in  neue*  Hogonstfiek,  das  Kaltenbündel  um  das 
Ssbawtschö-Tal  vorhanden  ist,  welch»*  sich  in  der 
Richtung  auf  das  Musart-Tiü  zu  einem  mächtigen  Stamme 
jusamineiLschlieflt,  welcher  in  seinem  Rückgrat  aus  (Jratiit 
besteht. 

Dieser  dritte  Gebirgsbogen  ist  vom  Dsehaiiart-Bogcn 
ebeuso  uimbhäiigig,  wie  dieser  vom  Hödel  -  Bogen.     Die  j 
Ketten  bestehen  aus  Phyllit  und  Tonschiefer  von  |wila<»- 
zoischerii,  aber  nicht  näher  bekannten  Alter. 

Diskontant  über  letzteren  Biblungeu  folgt  grauer 
Schwageriiienkalk  de»  Oherkarton.  Mesozoische  Sedimente 
sind  hier  wie  in  den  anderen  beiden  Rogen  nicht  ge- 
funden worden.  Die  .  Gobi-Sedimente  ■■  sind  dagegen  weit 
verbreitet. 

b)  Die  VerHchiedenaltci  igkoit  der  0XO-  und  der 
NW-Züge  des  zentralen  Tien-schan. 

Wenn  bei  den  bisher  betrachteten,  den  Kok-schal-tau«  ] 
zusammensetzenden  Einzelboxen  (<l.  h.  allen  südlichen 
Kandketten  des  zentralen  Tien-schan  westlich  vom  Musart- 
Tal)  nordwestliches  Streichen,  Fehlen  mesozoischer  Bil- 
'luugen  der  sog.  >  Angara-Serie«  und  diskordante  Lagerung 
der  Gobi-Sedimente  von  Keidel  als  charakteristisch  au- 
fführt wird,  so  zeigten  sich  östlich  des  Musart-Tales 
in  den  dortigen  südlichen  Raiidketten  andere  St  reich - 
tirhtimgen  und  vor  allem  Vorkommen  mesozoischer 
Alimente. 

Aus  diesen  Verhältnissen  im  Vergleich  mit  denjenigen 
">r  Gegenden  iles  sog.  Kok-schal-tau  liellen  sich  nun  auf 
'he  in  der  Überschrift  dieses  Absatzes  angedeutete  Frag»« 
Schlüsse  von  'Wert  ziehen. 

Ostlieh  des  Musart-Tales  war  nämlich  du*  Streichen 
nordwestlich,  mächtige  hämische  und  terrestrische  Iii] - 


düngen  von  mesozoischem  Alter  ('-Angara-Serie-  )  traten 
auf  und  zwar  konkordant  mit  den  gestörten  .Gobi-Sedi- 
menten <■ .  *  Diese  letzteren  Verhältnisse  deuten  darauf  hin, 
daß  in  diesem  Gebiete  die  Bewegungen  der  letzten 
grollen  Phase,  nämlich  die  tertiären  Bewegungen  von 
ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  Entstehung  der  Ge- 
birgszüge gewesen  sind'. 

Auf  Grund  dieser  durch  die  FJuzcluntersue.huiig  der 
geologischen  Verhältnisse  in  den  südlichen  Kandzügoii  des 
Tien-schan  östlich  des  Musart-Tale*  gestützten  Beobach- 
tungen unterscheidet  Keidel  in  diesen  tiebieten  Gebirgs- 
züge von  verschiedenem  Alter:  nämlich  die  alten,  nach 
XO  streichenden  Gebirgszüge  westlich  vom  Musart-Tal 
und  die  jungen,  nach  XW  streichenden  östlich  davon. 
Beide  sind  außer  durch  diese  Strichriehtungsdifferenzcn 
vor  allem  durch  das  völlige  Fehlen  der  mesozoischen 
Sedimente  in  allcu  XO  gerichteten  und  dem  mächtigeu 
Auftreten  dcrsollieii  in  allen  NW  streichenden  Ketten 
charakterisiert. 


Stanley  Gardiners  Forschungen  im  Indischen  Ozean.1) 

Von  Prof.  Dr.  .1.   I  Vj»7/;X»w. 

Die  Kx[«ditiu»  ging  von  der  Betrachtung  aus,  itaB  bei 
jeder  Frage  nach  der  ozeanischen  Natur  einer  Insel  oder 
eines  Kiffes  es  in  erster  Linie  natürlich  notwendig  ist, 
genau  die  To|>ographie  des  Ozeans  zu  kennen,  in  welchem 
sie  gelegen  sind;  und  ferner  auch  zu  wissen  ihre  mög- 
lichen und  wahrscheinlichen  geographischen  Veränderungen, 
besonders  die  Beziehungen  von  Meer  und  fand  zueinander 
in  vergangenen  Zeiten.  Als  notwendige  Folge  ergab  sich 
daher  neben  der  Cntersuchung  des  Aufbaues  der  zu  be- 
suchenden Inseln  und  Kiffc  selbst,  auch  eine  sorgfältige 
Sondierung  des  MeeresWIeus  zwischen  den  einzelnen 
Gruppen. 

Die  Malediven  und  Lakadivcn  außer  Betracht 
lassend,  die  von  Gardiner  und  Agassiz  auf  einer  früheren 
Kxjiedition  bereits  sorgfältig  untersucht  worden  waren, 
setzte  die  Tätigkeit  der  neuen  Expedition  unf  dem  Chagos- 
Archipel  ein,  führte  von  dort  tllier  Mauritius  nach 
<'argados  t.'arajos  und  fernerhin  nach  der  Saya  de 
Malha  Bank,  nach  Coetivy.  Par>|iihar  und  Providence 
und  schließlich  nach  den  Amiranteii  und  Seychellen. 

Die  ('hagos-Gruppe  besteht  als  ganzes  betrachtet 
aus  drei  A teilen  im  Norden,  (Salomon,  Peius  Hanhos  und. 
Blenheim),  der  großen  Chagos-Bank  in  der  Mitte,  und  aus 
zwei  Atollen  im  Süden  (Diego  Garcia  und  Kginont).  Die 
Gruppe  erstreckt  sich  330  km  X  nach  S  und  '220  km 
<  •  nach  W,  und  liegt  auf  einer  Hank  von  etwa  i:t00  m, 

')  Iuv«Ulxntiuii>  in  lue  IudiiiD  <K«un.  rirel  Kir|»irt  of  tu« 
I  «mmittne  npj«innt|  to  rairry  .m  im  Kipedition  I«>  inveHiKiitr  ihr 
Indian  Ocean  between  ludh«  and  Souih  Afrie»  in  view  of  >  pomble 
laud  wiiueetlwi,  10  eiaiuine  the  deep  Mibmeiyed  hanlu,  tl.e  Naurelb 
and  SiiT»  Ma]lm,  and  id*.  Ih*  di.tribuüc.i.  «f  Murin«  Aiiiraal».  - 
Report  givrn  rrum  Mr.  J.  KUnley  Gardiiier,  t..  ihr-  l'ommittee 

J.  Stanley  (jardiner.  Tlir  Iodiiin  Oeean.  Beim;  Kesulu 
Lirxelv  bitned  ori  Iii»  \V»rk  ut  tlie  IVrrv  Sielen  Kx|>cditi'>u  in  H.  M.  S. 
.S«*diirk<  .  Cnmro.  H.  T.  .Soinm.  rvilU- .  l!Mi:,  Tbe  (ic«wr  Journal 
lor  «MnU-r  and  November.  1'HK,). 
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die  auf  allen  Seiten  von  Ober  3600  tu  Wasser  umgeben 
ist.  Die  Tiefe  zwischen  den  verschiedenen  Bänken  wech- 
selt von  640 — 1450  m,  zu  welcher  sie  in  der  gewöhnlichen 
Art  isolierter  Korallenriffe  abfallen,  nämlich  allmählich  zu 
55-  90  m  in  00-  180  m  Entfernung,  worauf  ein  Ab- 
sturz erfolgt  zu  22l» — -370  m.  an  die  sich  ein  sanfterer 
Abhang  bis  zum  allgemeinen  Boden  des  Meeres  in  der 
Nachl»arsehaft  anschließt-  Hin  Hauptaugenmerk  wurde  auf 
das  Studium  des  Abhanges  und  auf  die  Beschaffenheit  des 
Uodens  zwischen  den  verschiedenen  Banken  gerichtet.  Die 
Sondierungen  ergaben  für  den  Abhang  eine  harte  Ober- 
fläche, bestreut  mit  toten  Korallen  und  Kalkalgen  (Nulli- 
poren),  die  aber  sämtlich  zu  Arten  gehörten,  die  auf  dein 
Kiff  selbst  leben,  und  durch  Schwämme  und  andere  Or- 
ganismen verfestigt  wurden.  .Wh  der  Basis  zu  verflachen 
sich  die  Abfalle,  jetloch  wenlen  die  Fragmente  dort  bis 
auf  Entfernung  von  1,»— 3,s  km  nach  außen  zu  kleiner 
und  kleiner.  Von  da  an  wird  der  Beulen  zwischen  den 
Banken  ebener,  und  schließlich  ähnelt  er  fast  gauz  einer 
breiten  zementierten  Strafte,  ohne  jede  Spur  von  Schlamm 
«ler  Sand.  Es  geht  daraus  hervor,  daß  der  Boden  zwi- 
schen den  Banken  überall  durch  unterseeische  Strömungen 
bis  zu  Tiefen  von  300  m  reingefegt  wird.  Man  hat  da- 
her ein  Recht  zu  der  Annahme,  daß  die  gegenwärtigen 
Bänke  der  Chagos  -  Gruppe  in  ähnlicher  Weise  gebildet 
wurden,  wie  die  der  Malediven,  nämlich  durch  Abschleifen 
des  Landes  durch  die  Tätigkeit  der  See.  und  als  die 
Stärke  der  Strömungen  nachließ,  durch  Aufwärtswachsen 
von  Korallenriffen.  Bemerkenswert  ist  die  außerordent- 
liche Armut  an  tierischem  Leben,  sogar  Seegräser  irgend 
einer  Art  fehlen  völlig.  Jedoch  wird  dieser  Mangel  aus- 
geglichen durch  ungeheure  Massen  an  Nulliporen  (Litho- 
thamnia  usw.)  in  den  verschiedensten  Formen,  als  Binden, 
massiv ,  halbkngclförmig,  säulenartig  und  verästelt.  Die 
seewärts  gerichteten  Enden  der  Riffe  sind  beinahe  aus- 
schließlich durch  ihr  Wachstum  gebildet. 

Die  Landfauna  ist  stark  abhängig  von  der  Flora,  und 
letztere  ist  mit  Ausnahme  einiger  kleiner  isolierter  Insel- 
chen  ausgerottet  worden,  um  Kokospalmen  anzupflanzen. 
Der  Strand  ist  tt'uerall  umkränzt  von  S  c  o e  v  o  1  a  k  o e  a  i  n  g  i  i 
und  Ton  rn ef  urt  ia  argen  tea;  hinter  ihnen  befand  sich 
früher  ein  Wald  von  riesigen  Mapon  (Pisonia  capidia) 
und  Takamaka  (Calophyllum  inophylluml  mit 
wenigen  Kokospalmen,  Rarringtonia,  Banyanenbäumen 
und  anderen  kleineren  Bäumen,  und  eine  Unterlage  bestehend 
ans  immensen  Aspleniuiu.  anderen  Farnen  und  Psi- 
lotum,  einer  krautartigen  Dikotyledone.  Mangroven  und 
Pandanus  wurden  seltsamerweise  nicht  gefunden.  Im 
Ganzen  wurden  etwa  140  Arten  gesammelt,  von  denen 
wahrscheinlich  nur  die  Hälfte  endemisch  sein  dürfte. 

Von  Säugetieren  findet  man  nur  Ratten  und  Mause, 
ilie  Vögel  sind  entweder  eingeführt  oder  durch  den  Wind 
verschlagen  '*lor  gehören  allgemein  verbreiteten  guten  Flie- 
gern an.  Chelone  midas  und  Chelone  imbricata  sind 
häufig,  eine  Sumpfschildkröte  dürfte  wohl  eingeführt  sein 
von  Madagaskar,  ebenso  wie  die  Geckonen.  Amphibien  fehlen. 
Nur  eine  I^audsch necke  existiert,  und  Spinnen  und  Skor- 
pione sind  selten.    Die  Lmd-i  Yustaeeen  gleichen  denen  von 


den  Malediven,  daneben  ist  der  Palmendieb  (Birgits  latroi 
häufig.  Von  Insekten  wurden  110  Arten  gesammelt, 
vielleicht  aber  ergibt  die  heißere  und  feuchtere  Zeit  des 
NW- Monsuns  reichlichere  Ausbeute. 

Cargados  Carajos  ist  ein  halbmondförmiges  Ober- 
flächenriff  von  57  km  Länge,  im  südlichen  Teil  der 
Nazareth-Bank  gelegen,  die  bei  einer  Maximalbreite 
von  100  km  etwa  400  km  lang  ist  und  eine  durch- 
schnittliche Tiefe  von  00  m  aufweist  Das  Ilaupt- 
riff  besitzt  acht  Inseln  und  außerdem  finden  sich  noch 
über  20  andere  auf  gesonderten  Rifflächen  im  Bogen 
angeordnet  nebst  zwei  isolierton  Inseln  von  drei  uml 
zehn  Meilen  im  Norden.  Das  Land  besteht  aus  Korallen- 
fels  ohne  Zeichen  von  Erhebung  und  ist  mit  Guano  tiedeckt, 
weswegen  die  tandflorn  sehr  s|)ärlich  ist,  denn  es  wurden 
nur  18  verschiedene  Pflanzen  gefunden.  I^ndtiere  fehlen 
mit  Ausnahme  von  42  Insektenarten,  von  denen  */s  auf 
dem  Guano  leben.  Der  Boden  der  umgebenden  Bank  ist 
eben  und  nur  an  dem  Westende  sieh  zu  49  in  erhebend, 
und  liodeekt  mit  Korallenbriichstücken,  weißem  Sand,  zer- 
brochenen Schalen  und  Gräsern.  Die  Abwesenheit  lebender 
Korallen  sowohl  am  Rande  wie  auch  auf  dem  Plateau 
selbst  in  allen  Tiefen  über  3G  m  Ist  ein  bemerkenswertes 
Faktum. 

Saya  de  Mal  ha  besteht  aus  drei  Bänken  von  mehr 
oder  weniger  Atollfonn,  und  zwar  einer  nördlichen,  einer 
großen  zentralen  und  einer  kleinen  südöstlichen.  Die 
Nordbank  wird  durch  einen  Kanal  von  1170  m  von  der 
zentralen  abgetrennt  während  die  Tiefe  zwischen  letzterer 
und  der  südlichen  nur  180  m  beträgt  Die  südliche  Bank 
ist  eine  flache  Untiefe,  und  die  nördliche  ein  Bassin  mit 
70  m  Tiefen  in  der  Mitte  und  einem  fast  vollständigem 
Hand  in  weniger  als  27  m  Tiefe.  Die  zentrale  Bank,  bei 
einem  Umfang  von  800  km  und  einem  Durchmesser  von 
220  km  in  jeder  Richtung,  besitzt  einen  ausgesprochenen 
Rand  in  weniger  als  fi  in  in  einer  iJlnge  von  fast  480  km 
im  NW  und  oine  Tiefe  von  80— 120  m  in  der  Mitte. 
Die  Fänge  in  Tiefen  fll>er  55  m  ergaben  nur  die  gewöhn- 
lichen Tiefseekorallen,  jedoch  fanden  sich  in  zwei  Fängen 
zu  48  und  öl  m  Tiefe  20  Spezies,  die  für  die  Flachsee- 
riffe cliarakteristisch  sind. 

Coetivy,  auf  dessen  Studium  14  Tage  verwendet 
wurden,  liat  bis  zu  24  m  hoch  aufgeworfene  Dünen  und 
SandhOgel.  die  sich  auf  einem  flachen  Riff  erheben.  Ob- 
gleich nur  240  km  südlich  der  Seychellen  gelegen,  iü 
dennoch  die  Landflora  und  I^andfauna  fast  dieselbe  tu 
auf  dem  Chagos-Archipel,  jedoch  zeigten  die  Riffe  »oo 
Coetivy  dagegen  in  jeder  Grupi*  mariner  Tiere  eiwe 
größeren  Reichtum  an  Arien,  während  jedoch  sonst  alle 
Arten  von  Chagos  vorhanden  zu  sein  schienen.  Nur  da.« 
Kiff  auf  der  'ist-  oder  Seeseite  der  Insel  trug  einen  von 
allem  bisher  gesehenen  abweichenden  Charakter,  indem 
dicht  bedeckt  war  mit  Seegräsern  der  Gattung  Zoster*. 

Auch  auf  Farquhar  war  das  Riff,  sowohl  der  Rand 
wie  auch  die  l^agime,  mit  Zoster»  überdeckt  Das  Land 
erreicht  hier  Höhen  von  23  m  von  gleicher  Beschaffen- 
heit wie  auf  Coetivy.  Auf  dein  Wege  nach  den  Sey- 
chellen wurde  dann  berührt  zuerst  Pro  v  i  dencer  i  f  f.  dann 
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Pierre  Island,  das  ohne  Straudriff  ist  und  nur  eiue 
•'infache  gehobene  Korallen  insel  von  ungefähr  0  m  Höhe 
darstellt  mit  überhängenden  Klippeu,  die  ans  Korallen 
testehen.  Alphouso  und  Franc  ois  sind  Sandbänke 
auf  den  Rändern  von  zwei  nahe  gelegenen  Riffen,  die 
U'ide  Atollfonn  besitzen.  Die  Lagune  von  Alphonse  hat 
.".—15  m  Tiefe  und  eine  beträchtliche  Ausdehnung. 

Die  Amirantenbank  besitzt  elf  Stellen  mit  Obcr- 
fllcheniiffcn  und  vielen  Inselchen  auf  einem  Areal  von 
:i^()0 — 4400  qkm  l>ei  einer  Ausdehnung  von  160  km 
••in  Norden  nach  Süden.  Die  Hank  hat  ungefähr  die 
Reiche  Form  wie  die  anderen  untergetauchten  Danke 
und  erhe»>t  sieh  wahrscheinlich  überall  aus  etwa  1HÜ0  in 
Tiefe,  mit  Ausnahme  des  Nordens,  zn  00  m  Tiefe.  Ihre 
•  iberfläche  ist  sehr  unregelmäßig,  da  Mengen  von  wach- 
enden Korallen  und  Nulli|«>rvn  sich  (Iherall  finden,  jedoch 
Mut  sie  nirgends  eine  grö&ere  Tiefe  als  68  m,  sodaö 
der  Ausdruck  Atoll  wold  nicht  ganz  am  Platze,  ist  Die 
lamlfauna  und  Flora  ist  fast  die  gleiche  wie  auf  Coetivy 
und  Chagos,  jedoch  ist  die  Meeresfauna  bemerkenswert 
reicher. 

Seychellen.  Die  Seychellen-Rank  umfaßt  etwa 
72000  qkm  innerhalb  der  100  Fadenlinie  (180  m)  mit 
emer  Durchschnittstiefe  von  55  m.  Der  Süßere  Abhang 
irf  ähnlich  dem  der  (Ihrigen  besuchten  Bänke,  jedoch  eiu 
Rand  angedeutet  nur  im  Nordwesten  durch  geringere  Son- 
iienmgen  in  !)— 27  m  und  in  zwei  typiseheu  Oberflächen 
Riffen  mit  Koralloninselchen.  Der  größere  Teil  der  Bank 
*:heint  verhältnismäßig  nackt  zu  sein,  rein  abgefegt  durch 
üezeiten  und  andere  Strömungen.  In  der  Mitte  erhebt 
sich  ein  Archipel  von  kleinen  aus  Granit  gebildeten 
Inseln,  auf  denen  sich  an  manchen  Stellen  eine  neuere 
Erhebung  von  0 — 12  m  erkennen  läßt  und  in  Mah«'  Ikv 
merkte  man  sogar  Spuren  einer  alteren  Erhebung  in  etwa 
K0  m  Höhe.  Uarrierriffe  finden  sich  nirgends  um  die 
Inseln,  und  Strandriffe  nur  an  Baien  und  geschützten 
1 'rtlichkeiten.  An  der  Küste  ist  reiches  Korallonwaehstuni, 
l«i  vollständiger  Abwesenheit  von  Nulliporen,  und  es 
findet  darin  vielleicht  der  Mangel  an  Riffen  seine  Er- 
klärung, denn  gerade  diese  Kalkalgen  sind  es  wesentlich, 
di<-  im  Indischen  Ozean  die  Korallen  in  wahre  Riffe 
itrfestigen. 

Als  Ergebnis  der  Expedition  lassen  sieh  bisher  die 
nachfolgenden  allgemeineren  Resultate  übersehen: 

1.  Was  das  \ju\c\  anbetrifft  so  wurde  überall  eine 
Xiveauverschiebnng  von  3—8  m  als  Hauptnrsaeho  seiner 
Bildung  nachgewiesen.  Da  diese  auch  bei  den  Atoll- 
snippcn  des  Pazifik  zu  Tage  tritt,  scheint  sie  ein  Aber 
len  ganzen  Bereich  des  Indo-Pazifischen  Ozeaus  gültige 
Krscheinung  zu  sein.  Daneben  fanden  sich  jedoch  auch 
^zweifelhafte  Beweise  dafür,  «laß  gewisse  Inseln  auf 
Korallenriffe  gebildet  worden  sind  durch  Anhäufung  von 
Riffmaterial. 

2.  Die  Lagunen  jedes  besuchten  Atolles  scheinen  an 
•iröße  zuzunehmen;  so  wurde  z.  B.  die  ganze  Lagune  von 
Itiego  Garcia  von  zerfetzten  Klippen  eingefaßt,  auch  auf 
Salomon  fanden  sich  Anzeichen  einer  ehemaligen  Aus- 
dehnung des  lindes  bis  zum  Rand  des  gegenwärtigen 


Lagunenriffes  und  in  St.  Joseph  war  diese  Ausdehnung 
nicht  weniger  klar. 

3.  Die  unregelmäßige,  die  Inseln  seewärts  umgebende 
Untiefe  schien  im  allgemeinen  durch  das  noch  jetzt  an- 
dauernde Aufwärts- und  nach  Auswärtswachsen  von  Korallen 
und  Nulliporen  gebildet  zu  sein,  auf  St.  Pierre  und 
Eagle  freilich  war  sie  gebildet  durch  Abschleifen  der 
gegenwärtigen  Inseln.  Bis  !»  m  ist  sie  hauptsächlich 
durch  Nulliporen  aufgebaut,  aber  tiefer  Iiis  zu  55  m  durch 
Riffkorallen,  die  durch  diese  Algen  zementiert  werden. 

:t.  Der  Abhang,  der  sich  mit  Ausnahme  des  Südens 
von  Oreat  Saya  de  Malita  bei  jedem  Riff  oder  jeder 
Bank  vorfindet,  wird  aufgebaut  von  Massen  von  Korallen- 
stfleken,  die  von  dem  Riff  darüber  stammen ;  seine  Neigung 
entspricht  den  Verhältnissen,  unter  denen  solch  Material 
sieh  im  Wasser  ablagert.  Er  wird  bLs  zu  einem  gewissen 
(trade  verfestigt  durch  Fragmente  von  Korallen  und 
Schalen  und  durch  Foramiuiferensand  sowohl,  als  auch 
durch  Schwämme,  Palytrema  und  Palyzoa.  Der  äußere 
Rand  jenseits  dieses  Abhanges  hängt  wesentlich  ab 
von  den  Konturen  der  Originalcrhobung,  auf  der  sich  das 
Kiff  oder  die  Bank  aufbaut 

5.  Die  Bildung  eines  Riffes  hängt  ab  von  den  Wechsel- 
Wiehungen  einer  großen  Reihe  von  Umstanden;  ein  Haupt- 
faktor ist  jedoch  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  Korallen  und 
Nulliporen  leben  und  gedeihen  können.  Über  100  Schlepp- 
netzfänge auf  den  untergetauchten  Bänken  nahe  den  Sey- 
chellen ergaben  als  Grenze  nach  der  Tiefe  zu  für  Riff- 
korallen 04  m  und  für  Nulliporen  1  20  m,  jedoch  muß 
meikt  werden,  daß  diese  Formen  in  Tiefen  von  50  bis 
00  m  außerordentlich  üppig  wachsen  können. 

0.  Nicht  kalkbildende  marine  Pflanzen  können  für 
gewöhnlieh  l>ei  der  Betrachtung  von  Korallenriffen  ver- 
nachlässigt werden,  jedoch  mag  t>emerkt  werden,  daß  sie 
auf  allen  Bänken  der  Seychellen  und  von  Far<|uhar 
außerordentlich  zahlreich  waren.  Marine  Algen 
tatsächlich  große  Strecken  ihrer  Olwrfläche  bis  hinab 
zu  00  m  zu  heib-cken.  und  sie  werden  naturgemäß 
Schlamm  und  Sand  verfestigen  und  ein  Vertiefen  der 
Bank  verhindern.  Das  Bestehen  breiter,  flacher,  in  der 
Mitte  nicht  ausgehöhlter  Riffe,  wie  auf  der  Ostseite  von 
Toetivy  und  die  Schmalheit  der  Lagune  wie  auf 
Farquhar  müssen  der  Verfestigung  des  lindes  und  der 
Korallen  miteinander  durch  die  Wurzeln  von  zwei  oder 
drei  Spezies  von  Zosters  zugeschrieben  werden. 

Verfasser  berührt  einleitend  die  Verbindung  zwischen 
Indien  und  Madagaskar  in  der  Sekumlärzeit  in  Gestalt 
einer  schmalen  Landzone  und  erwähnt  die  Tätigkeit  von 
Gezeiten  von  außerordentlicher  Kraft  in  der  offenen  See, 
die  seiner  Vermutung  nach  infolge  anderer  Verteilung 
des  Festen,  in  jener  Zeit  in  der  Nähe  de*  Äquators  sich 
halbwegs  um  die  Knie  ausgedehnt  IihIk'ii,  und  meint,  es 
seien  diese  Gezeiten  die  Ursache  gewesen  für  eine  Zer- 
störung der  oben  erwähnten  Landverbindung.  Diese  Au- 
nahme  setzt  regelmäßige  Fluten  voraus  von  so  enormer 
Mächtigkeit,  wie  sie  in  der  Jetzzeit  auch  bei  den  höchsten 
Sturmfluten  nicht  annähernd  ausnahmsweise  erreicht 
wenlen.    Danelien  hält  Gardiner  das  Bestehen  sehr  tiefer 
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und  starker  Strömungen  für  erwiesen,  die  den  Meeres- 
boden abschleifen,  er  schließt  niif  sie  aus  dem  Abtreiben 
der  Sondierleinen  und  «ler  Schleppnetze,  jedoch  erst,  wun 
man  «•inen  Stn'mungsmesser  hinablassen  kann,  wird  der 
exakte  Beweis  geliefert  werden  können,  ob  in  der  Tat  diese 
Strömungen  derart  tief  gehen  und  so  stark  sind,  wie 
tiardiner  annimmt,  und  doch  bedingt  da«  Vorhandensein 
dieser  starken  Ström.-  im  wesentlichen  die  Richtigkeit 
seiner  Theorie. 

In  bezug  auf  die  Tätigkeit  der  Gezeiten  in  jener 
früheren    Epoche  ist   es  schwer,  sieh   eine  Wirksamkeit 


von  Fluten  vorzustellen,  die  ganze  Länder  und  lAndver- 
l-indiingeii  Iiis  auf  große  Tiefen  aufgearbeitet  liaben.  wahr- 
scheinlicher ist  wohl,  daß  di.-  Cmstände,  die  die  emi- 
giiltige  Ausbildung  des  Indischen  •  »zeatis  einleiteten,  au-  h 
die  erwähnte  I>amlverbindung  beeinflußt  haben  werden, 
wenngleich  eine  spätere  Beeinflussung  durch  die  Geleiten 
und  Strömungen  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  ist,  be- 
sonders, da  ja  auch  jetzt  noch  OI>eralI  <lie  Macht  der 
KMh-  und  Flut  an  der  Oberfläche  der  Bänke  und  der 
Küstenlinien  der  Riffe  in  s.-hr  starker  Weis.-  zum  Aii>- 
dniek  gelangt. 
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Wie  aucli  hier  erwähnt,  hatte  die  Indische  Regierung 
in  den  letzten  Jahren  wiederholt  wissenschaftlichen  Expe- 
tioiien  das  Itctnlm  nm  W*l  von  Indien  aus  v/rbi,lr,t. 
u.  a.  dein  hervorragenden  schwedischen  Forseher  Dr. 
S.  v.  Hedin  Hin)  dein  englischen  Col.  Bruce,  der  die  Be- 
steigung des  Gaurisankar  unternehmen  wollte.  Eine  Er- 
klärung für  diese  anscheinend  der  wissenschaftlichen 
Forschung  feindliche  Haltung  «ler  Regierung  bietet  der 
vom  31.  August  100"  datierte  Zusatz  zu  dem  jüngsten 
Staatsvortrap  zwischen  England  und  Rußland  Ober  die 
Begrenzung  der  gegenseitigen  Interessensphären  in  Per- 
sien, Afghanistan  und  Tibet  <  Parliamenlarv  Papier,  Russia, 
HlOT,  Nr.  1,  Cd.  :i7")<»),  durch  dessen  Bestimmungen,  wie 
man  hofft,  «len  huigjährigeti  Eifersüchteleien  ein  Ende  gi- 
uiacht  werden  soll.  Ineser  Zusatzartikel  enthalt  das  Pliere-in- 
kommen.  während  der  nächsten  drei  Jahre  keiner  wissen- 
schaftlichen Expedition  den  Eintritt  nach  Ti)*ct  zu  ge- 
statten, Is'ide  Milchte  verpflichten  sich,  China  zu  dersellien 
Maßregel  zu  veranlassen.  So  erfreulich  eS  ist,  »laß  durch 
diesen  Vertrag  ein  freundlicheres  Einvernehmen  zwischen 
den  beiden  in  Iloehasieti  rivalisierenden  Mächten  ange- 
l«ahnt  worden  ist.  so  daß  kriegerische  Verwicklungen, 
welche  wiederholt  dem  Ausbruche  nahe  waren,  für  längere  • 
Zeit  verhindert  weitien  dürften,  so  wenig  erfreulich  ist  die 
geringe  Einschätzung  der  wissenschaftlichen  Fors<-hung,  die 
geradezu  als  dienende  Magd  der  Politik  eingeschätzt  wird; 
es  ist  zu  erwarten,  dall,  wenn  durch  dieses  Abkommen  der 
Friede  erhalten  bleibt,  eine  Verlängerung  des  Verbots 
wissenschaftlicher  Reisen  erfolgen  wird.  Indirekt  enthält 
di<-s.-s  Verbot  natürlich  das  Eingeständnis,  daß  di«'  bis- 
herigen wissenschaftlich«-!!  Expolitioncn,  z.  B.  Przewnlsky, 
Pjewzow.  Koslftw.  die  Pundtten,  Wellby,  Deosy  usw.,  po- 
litische Zwecke  verfolgt  haben.  Eine  Hintertür  halben  sieh 
lN»i«|e  Mächte  aber  noch  offen  gehalten  durch  die  Bestim- 
mung, «laß  Rinldhisten.  die  Cntertanen  von  Rußlan«!  «hIit 
Großbritannien  sind,  über  religi«"tse  Atigelegenheiten  in 
Verkehr  mit  «b  in  Dalai  l,ama  und  andern  buddhistischen 
Behörden  treten  «lürfen;  allerdings  verpflichten  sich  lieide 
Mächte,  dafür  zu  sorgen,  «laß  die  Bestimmungen  «les  Ver- 
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trags  «Inii'li  diesen  Verkehr  nicht  verletzt  werden.  W«t 
will  aber  diesen  Verkehr  kontrollieren,  wenn,  wie  1902 
der  Burjate  Zybikow.  wieder  studierte  budilhistische  Tntei- 
tanen  Rußlands  ein«-  Wallfahrt  nach  Lhasa  antreten.  od*>r 
wenn  Punditen  in  ihivn  Gebetrollen  die  topographischen 
Meßinstrumente  vi>rl>crgen ': 

Glflc-klieherweisi-  erstrecken  sieh  dic>e  Verabredungen 
nicht  auf  die  w  issenschaftlichen  Expeditionen ,  welche 
unterwegs  sind;  es  wäre  auch  sehr  zu  bezweifeln,  daß 
l>r.  Sien  r.  Ihdin  einem  Befehl  zur  Rückkehr  Folge 
leisten  würde.  Nach  den  letzten  Nachrichten  befan«! 
er  sich,  nachdem  «t  von  Shigatsc  am  Brahmaputra  En«!-' 
März  in  nordwestlicher  Richtung  aufgebrochen  war,  am 
25.  Juli  in  Tokchcn  am  Mansarowar-Siv  im  zentralen 
Tibet.  Di.-  Route  von  Major  Ryder  und  Kapt.  Rawliim 
nördlich  vom  Braluna|>utra  wurde  möglichst  vermiede», 
alier  «lurch  siebenmaliges  Kreuzen  derselben  konnte  ihn- 
große  Genauigkeit  festgestellt  werden.  Hedin  bewegte 
sich  81  Tage  lang  in  fast  unl>ewohnteiii  Gebiet;  wo  e» 
al«er  mit  tiU'tanisciien  Behörden  «ler  Nomaden  zusammen- 
traf, fanil  er  entgegen  früheren  Erfahrung»'!!  überall  gn>Be> 
Entgegenkommen ,  ein«'  Folge  der  freundlichen  Haltung, 
welch«'  General  Sir  Fr.  Yonnghushand  nach  «ler  Besetzuni; 
von  Lhasa  gegen  die  Eingi  l«orenen  gezeigt  hatte.  Seine 
Aufnahme  lwt  Hedin  in  '>W\  Atlasblättern  und  7<M>  Paro- 
raineu  niedergelegt;  groß«.'  Sammlungen  von  Gesteinen  sind 
angelegt,  «lie  Wiisscrmengc  aller  l>erührten  Flüsse  wurde 
gemessen,  der  große  See  Amtsehok-So  wunle  aufgenommen 
und  ausgelotet,  während  «liesell«  Arbeit  am  Mansarwnr 
durch  Aufgehen  <los  Eises  verhindert  wurde.  Durch  uV 
dins  Route  wurde  die  Wasserscheide  zwischen  Brahma- 
putra  und  dem  abflußlosen  Gebiet  des  inneren  Tibet  fest- 
gestellt. 

I)r.  //.  (irothr  ist  von  seiner  Reise  nach  Vonltiw» 
nach  München  zurückgekehrt:  seine  letzten  1'nternehmunger 
erstreckten  sich  auf  den  Besuch  kurdischer  Stämme  im 
iiersisch-türkisehem  Grenzgebiet.  l>esonders  «ler  Feili-Lurei: 
im  fast  unabhängigen  Fürstentum  Puscht-i-Kuh  und  der 
Kialschur-Lurvn  im  nordwestliehen  Luristjui. 

//.  U'irhmtinn. 


I»i.h,r  !»•!  > 
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Nach  des  Hauptmann  v.  Marees  neuer  Aufnahme  beleuchtet  vim  Prof.  Di.  •/.  PrtrUelt. 

(Mit  Kart«,,  ».  Tof.  .-0.) 


Welch  geistigt«  Loben  umschwirrt  seit  wenigen  Jahren 
den  Luige  so  still,  so  weltvergessen  zwischen  der  grflnen 

streifen,  der  vom  Nordende  der  hohen  Felsinsel  Leukas 
nkh  hinuberechwingt  vor  Akarnaniens  Ufer,  ohuc  dieses 
ganz  zu  erreichen  und  den  Menschen  der  Mühe  de« 
Brückenschlages  zu  überheben !  Wer  hat  auf  einmal  die 
Augen  der  Geographen  wie  der  Altertumsforadier  zu  kri- 
tischer Prüfung  auf  diesen  öden  Lid«  von  l^nka.-.  gelenkt V 
Wilhelm  Dorsfeld,  der  eifrige  Vertreter  der  zuerst  J894 
von  Prof.  Draheim  (Berlin)1)  aufgestellten,  al^r  zutüichsl 
»vnig  beachteten,  erst  durch  da»  Vorgehen  des  Leiters 
iles  deutschen  archäologischen  Institutes  zu  Athen  in  den 
Mittelpunkt  des  öffentlichen  Interesses  geruckton  Vcrmutunif, 
<\aSL  die  Heimat  des  Dulders  Odysseus,  das  Ziel  der  zwanzig- 
jährigen Sehnsucht  des  vor  Troja  kämpfenden,  dann  alle 
Meere  durchirronden  Helden,  nicht  in  dem  Ithaka  <ler  lich- 
ten historischen  Zeit  zu  erkennen  sei.  sondern  in  Leukas. 
an  dem  vor  der  dorischen  Wanderung  dieser  S|iflter  süd- 
wärts verschobene  Name  gehaftet  habe2).  Diese  Verlegung 
<li«  Schauplatzes  des  Heldengedichtes  brachte  natürlich 
nicht  nur  Ithakas  Bewohner  in  Harnisch,  für  die  eiu 
jugendlicher  pharmazeutischer  Gelehrter.  Nikol.  l'avlatos 
unermüdlich  in  Flugschriften  und  Zeitungsartikeln  die  Ab- 
wehr gegen  die  Gefährdung  des  Pilgerzieles  der  Homer- 
verehrer  betreibt'),  sondern  die  Altertumsforschung  .ilb-r 
Kulturländer  geriet  in  Bewegung  und,  wie  die  alten  home- 
rischen Helden  um  den  Leichnam  eines  grollen  Toten,  so 
kimpfon  mit  den  Waffen,  die  ihrer  Kraft  und  ihrem 
Temperament  entsprechen,  heute  die  Hoinerforschcr  um 
Mo  Ueimat  des  Od.vsseus«).    Das  Feldgeschivi  -Hie  Lu- 

')  Wochewrbr.  f.  klav.  l'liih.l.  IsfH,  S.  D  r|.M.l  kannte 

-twe  Stelle  noch  nicht,  il»  er  .elheUlndiß  19'>0  auf  di-  deich-  Idee 
terßel. 

»I  D«  )..>n»ri»eh«.  Dudu,  Mr-laugr»  Permi.  P»ri»  1902,  S.  79 
M»  <W.  Archio).  Ameiger  100» .  85-  7.'..  Bride  A«f.»Uc 
inn  sbR«!rupkt  in  der  Schrift:  Lcnkn*.  Zwei  Aufnäim  über  da.« 
bornerl-ehc  Ithalu,  Allini  HH}.r> ,  VIII,  43  S.  Stid«mtdeut«.he 
fchulnUUter   1905,  XXII,  S.  37  f.:  Woehen-hrift  i.  kl«».  I'liilol. 

8.  1305—12,  1333—43.  Auch  in  des  Kr»l>ortt>«*  I.uduit; 
S»Witor  Wiulertiureu  auf  Itliuku.  Prrnt  1»0S,  8.  :töl  —  Ii?. 

')  'II  äiyOiii  'lOÜHtj  tov  'O/iijgoi;  Patra»  VMM,  lö  ,S,;  >.  Aufl., 
Athen  ll»i>2.  30  S.  —'Haatpi;  ioi  YMi  öo/...,-,  Athen  190«;   3«0  S. 

*)  Qejren  Dörnfelds  Hjrpothene  erklärten  »ich  V.  v.  WilanmwiU- 
MaUendorf.  (Arcbfcol.  Aoieiger  1903.  8.  42 — 14.;  —  II.  Michael, 
Petenaanni  Oeocr.  Mitteilungen.    1907,  tieft  XII. 


kas -,  »Hie  Ithaka«  wird  unter  ihnen  nicht  so  bald  ver- 
stummen. 

Aber  so  lebhaft  umstritten  diese  Frage  geographischer 
DiclitererklArung  auch  heute  noch  ist,  —  die  Kenntnis  wich- 
tiger tatsächlicher  Verhältnisse,  die  man  -  mit  Recht 
oder  Unrecht  ---  als  Vorbedingimgen  der  Entscheidung 
betrachtet,  ist  doch  inzwischen  unverkennbar  gefordert 
worden.  Da*  Hauptverdicnst  daran  fällt  Dorpfeld  zu,  der 
nicht  nur  selbst,  von  opferwilligen  Freunden  unterstützt, 
an  di  r  Bucht  v..u  Xidri  im  Südosten  von  I^ukas  in  aus- 
dauernden Grabungen  eine  Stätte  mykenischer  Kultur  auf- 
deckte1) und  dadurch  die  Gegner  zu  gleichen  Anstrengungen 
auf  Ithaka  ansj>omtc2),  sondern  namentlich  die  Anregung 
gab  zu  einer  toi>oirraphiseheti  Aufnalime  der  Insel  I>eukaa. 
Der  deutsche  Kaiser  liewilligte  dafür  die  Mittel  und  aus- 
erlesene Kräfte.  Oberleutnant  Walter  v.  Marees,  der 
schon  1002  als  Teilnehmer  an  der  kriegsgeschichtlichen 
Forscliungsexpedition  des  Obersten  Janke  nach  Kleinasien 
hervorgetreten  war*).  Iiegann  im  März  ISIOfi  die  Aufnahme 
und  fühlte  sie.  unterstützt  von  Leutnant  Nonne,  in  zehn 

Di»  h...iieri»rii..  miil  du»  liiiiii^  Itliuku.  (Pro*;r.)  Jauer  1002,  28  8.; 
Itic  lleiinut  di-»  Od;>*eii«.  .Inner  1905,  32  8.  —  Bewndrn  an»- 
führlich  und  mit  veimuciteu)  Eingehen  auf  die  Topographie  der 
Ijurnne  von  Leuk.1«  ti«i»t.  I-nntr,  Untersuchungen  «ur  (ieographie  der 
itilvwif.  Knrl-rahe  IHo;,,  |  JJ  S,r  d»<n  M.  Ki<Blio£  (Gt-ngr.  Ztschr. 
IWO,  S.  !4H.  —  A.  Qnihn.  |N.  PhUol.  Rundschau  190«,  8.  553 
h«.  tili.,  -  Vi.  <;.  Munlv,  l'nivrr».  nf  MiMioari  Studien  1903,  II,  1. 
-  Auch  ilrr  KrzhrmiK  I,nd»!(t  Salvntor  in  den  ArchHoloeriwhrn 
riitiilrreicu.  die  r-oiii  Pr;iflit»prk  Wiutrrtii(>e  in  Ithiik»  M-liliruVn. 
S.  2;  7- -300. 

Für  INirpfeld  tmi  ün  OkIIioii  (Ztwhr.  f.  'Werr.  Oymn.  1901, 

8.  97  —  IIS)  —  K.  ReinMoger  iHUtter  f.  Gvinn.-Schnlw.  1903,  Bd. 
XXXIX.  S.  3»!!i  —  A«2:  190«,  ltd.  XIJI,  8.  497— .r>23;  1007,  Bd. 
XLIU.  S.  in»-  70)  —  P.  (;<*UUt.  U^kiw— Uhmk»,  die  Heimat  des 
Od>>»eu...  StutlK-an  1!M)4.  HO  ,  K.  u.  12  Liohtdmckbilder. 
(Wofl.ei«i.hr.  f.  kW  Phil.  190«,  S.  Ui-  fi.1  a.  S.  92-101.) 
W.  de  Mar**  (N.  Jb.  r  kl»».  Altert.  190»,  8.  233-45).  Natür- 
lich aueh  J.  Draheim,  der  durch  »eine  in»ammenf«wnd«u  Beridile 
ül»r  die  Ithakafruin-  im  Vta%r.  1903  d«  KCniK  WUhelm-Gvmn.  In 
Iterlin  n.  Bert.  Wocheiwhr.  I.  kla».  Phil.  190«,  8.  1351-58  die 
Übersicht  über  die  rasch  ani-vh« eilende  Literatur  erleichtert.  (VrI. 
auch  Pet.  Min.  1903.  LB.  Nr.  619;  1904.  Nr.  376;  1905.  Nr.  58«; 
l!HKi.  Nr.  747;  1907,  Nr.  710« -  «.) 

'  Über  die  EixcboL«»»-  der  Aaxrrabungru  1903  00  berichlel 
I).  ■>■  drei  icedriiekieii  Briefen  von  12,  20  u.  19  Seileu  1905,  1906 
u.  1Ö07. 

*)  W.  Vollgraff,  Fouillea  d'  Itbaque.  iBull.  de  oorr.  bei). 
1905,  Bd.  XXIX,  8.  145—88.) 

5   l'et.  Mill.  190«,  LB.  Nr.  163. 
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Monaten  zu  Ende.  Die  Frücht  dieser  Arliciton  liegt  nun  ' 
in  einer  eleganten  Mappe  uns  vor1).  Kein  Auge  kann 
freudiger  auf  dem  genaueren  und  reicheren  Bilde  der 
Insel,  daß  nun  gewonnen  ist,  geruht  halben  als  daß  des 
Referenten,  der  in  zehn  glühenden  Julitagen  1888  den 
von  der  englischen  Seekarte  gebotenen  Kähmen  mit  einem 
in  den  Grundzügen  treffenden  Entwurf  von  Gelände  und 
Siedelunge«  zu  füllen  Buchen  mufSte.  Die  weit  zahlreicheren 
Höhen messungen  der  neuen  Aufnahme  zeigen  fast  aus- 
nahmslos eine  erfreuliche  Übereinstimmung  mit  den  da- 
mals unter  sehr  abnormer  Temperatur  gewonnenen.  ITnd 
was  das  Kelief  des  Inselkörpers  anlauft,  so  wird  man  bei  i 
allem  Dank  für  die  nun  viel  siMzieller  durchgeführte  i 
Ausgestaltung  doch  die  kräftigere  Unterscheidung  der 
Hatiptgcgeusätzo  zwischen  dem  zentralen  Massiv  und  den 
Landschaften  des  steilen  Westrandes,  wie  der  sanfteren 
Ost-  und  SüdaWlaehung,  wie  sie  die  Karte  im  Erg.-Heft 
Nr.  !)5  zu  geben  versuchte,  für  die  Belebung  der  An- 
schauung nicht  ganz  ohne  Nutzen  zu  Kate  ziehen. 

Für  Itosonders  wertvoll  al*r  darf  gelten  die  Sjiezial- 
aufnahme  des  Lagunengebietes  zwischen  Insel  und  Fest- 
land. Sie  wird  von  nun  an  die  Haujitgmiidlage  bilden 
für  die  keineswegs  einfachen  Untersuchungen  über  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Beziehungen  zwischen  beiden. 
Ks  ist  für  diese  Frage,  in  der  das  Hauptinteresse  der 
Geographie  an  diesem  freilich  auch  nach  anderer  Rich- 
tung höeht  fesselnden  Erdenfleek  sich  konzentriert,  kein 
Glück,  eher  vielleicht  eine  Gefahr,  wenn  sie  vorwickelt 
wird  in  eine  lebhafte  Kontroverse  der  llomcrerklai'ung. 
So  kühlen  Kopf  bewahrt  sich  in  solch  einem  Geister- 
kampf nicht  jeder,  daß  er  sicher  wäre,  seiner  Parteistellung 
im  Widerstreit  der  Textauslegung  gar  keine  Einwirkung 
zu  gestatten  auf  die  Wertung  und  Auslegung  der  Zeug- 
nis^ und  der  BeoUuhtungcn.  auf  die  der  Aufbau  der 
Bilduntisgeschiehte  dieses  Grenzstreifens  zwischen  Insel 
und  Festland  -sich  gründen  muß.  Deshalb  darf  vielleicht 
einer,  der  diesem  neuerdings  entbrannten  Kampf  um  des 
Odysseus  Heimat  grundsätzlich  ferngeblieben  ist  und  wohl 
auch  künftig  allen  Versuchungen,  in  ihn  einzutreten,  wider-  ! 
stehen  wird,  den  Drang  fühlen,  das.  was  ihn  in  erster 
Linie  fesselt,  die  Fragt!  nach  der  Vergangenheit  der  Bc- 
ziehuugen  zwischen  Leukas  und  Akaruanicn  einmal  zu 
verfolgen  in  strengster  Isolierung  von  allen  Problemen  der 

')  Wallru-r  von  Mari'«-«,  Karten  von  Jyrukn*.  Itntmpr  t.  Frage 
lx-uk»  —  Ithaka.  Merlin ,  Berliner  Lithntfr.  Institut  Julius  Moser,  1 
1H07.  Kan«  1:  Iii»«1!  I^ukiL«  11.  WminkarnaiHt-n  1:100000.  K.  2: 
Der  Snntl  «wwehnt  Uuka*  it.  Akarnanirn  1:'J.r»000.  K.  3:  Kbcue 
\oo  Nidri  u.  L'mjrrbuDB  1:2">OÖO  (Plan  der  Auaa;ralmuR*ii  l:SOOO.) 
K.  *:  Plant-  von  «Irr  ln.il  Arku.li  u.  der  8yv<.talitlflil  (auf  Utlku-) 
1:25000.  K.  f.:  IMsne  von  Kcchmpul»  (Kiiimn*Uttc  in  Wclnkar- 
■nnieul  und  tiem  «ü.llioheu  Teile  dir  Ualbinaet  Leukata..  I:2.'iö00. 
K.  <>:  T*l>rr>ii'lit<kiirtc  tut  (Mtxrr  (im  »«■wiilliehrn  iiitrh  IVirpfrlda 
Aiwhautinpen).  I>am  ein  Quarthof«  Te»t  von  40  S.  mit  7  naoh 
Phntocrupliien  herRKtrllten  Lund*t'hafubiltlem,  1  Abb.  dea  I'nlTcnal- 
ln»iruincnt»  für  Itioerarrocßverfahrrn  und  9  8kir*rn. 


Horner-Exegese,  ganz  unbekümmert,  was  etwa  für  sie 
daraus  von  anderen  gefolgert  werden  könnte.  Dabei  gilt 
es  nicht  etwa  durch  ein  auswählendes  Verfahren,  dag 
einzelnes  betont,  anderes  stillschweigend  unter  den  Tisch 
fallen  laßt,  zu  einer  glatten,  gewinnend  sich  ausnehmenden 
Übereinstimmung  der  von  verschiedenen  Ausgangspunkten 
her  erzielten  Schlußfolgerungen  zu  gelangen.  Vielmehr 
sind  gerade  die  Widersprüche,  die  sich  aufdrangen,  scharf 
zu  betonen  und  ihre  Entscheidung  ist  nicht  zu  überstürzen. 

Zwei  Lichtquellen  gibt  es,  die  uns  ein  Eindringen 
in  das  Dunkel  ferner  Vorzeit  ermöglichen:  die  Überlieferung 
von  Zeugnissen  dea  Altertums  über  die  Art  und  den  Ort 
der  Verbindung  von  Leukas  mit  dem  Festknde  und  anderer- 
seits  die  Beobachtung  des  Zustande*  der  Gegenwart  der 
Rückschlüsse  auf  die  ältere  Entwicklung  ermöglicht.  Die 
erste  dieser  Leuchten  steht  ziemlich  unveränderlich  vor 
uns  wie  vor  vergangenen  Geschlechtern;  nur  die  zweite 
ist  einer  Verstärkung  fähig  und  hat  eine  solche  neuer- 
dings erfahren.  Beginnen  wir  mit  ihr.  Mir  hat  es  einen 
lebhaften  Eindruck  gemacht,  nachdem  ich  selbst  Leukas 
eifrig  untersucht  und  durch  die  Brille  antiker  Überlieferung 
seine  Annäherung  ans  Festland  betrachtet,  einem  Geologen 
zu  liegcgnen,  der  diese  Brille  einmal  abnahm  und  sich 
ganz  auf  "las  Augenlicht  friscSer  Beobachtung  verließ.  Das 
war  Carlo  de  Stefani*).  Die  beschränkte  Verbreitung  der 
Zeitschrift,  in  der  er  das  Wort  nahm,  rechtfertigt  die 
Wiedergalie  einiger  Sätze  seiner  Darlegung: 

»Eine  der  interessantesten  Bildungen  ist  die  der  Nehrung, 
die  im  Norden  die  I^gune  von  Ixmkas  U-grenzt  und  die, 
wenn  sie  auch  heute  an  mehreren  Punkten  unterbrochen 
ist,  vielleicht  ehemals  die  Insel  an  das  Festland  knüpfte 
und  sie  zu  einer  Halbinsel  machte,  wie  etliche  Geschieht»- 
schreilter  bezeugen.  Diese  Nehrung  (eordooe  littorale,  •> 
tomkdok  l>edoekt  mit  spärlichem  Buschwerk  und  einigen 
Windmühlen,  bisweilen  nur  wenige  Meter  breit  geht  an» 
vom  Nordende  der  Insel  (Fleva-Bucht),  richtet  sich  nah 
Norden,  dann  nähert  sie  sich  rechtwinklig  ostwärts  um- 
springend der  Küste  Akarnaniens  gegen  Porto  S.  Nioolo; 
sie  ist  aber  auf  dieser  Strecke  in  drei  lange  Inseln  zerlegt, 
von  «lenen  eine  die  venetianische  Feste  Santa  Maura  trägt, 
und  in  einige  kleinere  Schollen.  Ihre  Länge  beträgt 
9700  m;  sie  hält  sich  etwa  1km  vom  Festland  entfertt: 
indessen  liegen  in  dessen  Ufergewässer  noch  vier  winzig* 
Inseln  und  kaum  überspülte  Sandbänke.  Die  Nehrung 
ist  flach  wellig  und  ganz  wenig  OU-r  den  Meeresspiegel 
erhalten;  sie  besteht  aus  Saud  und  ganz  weißen  kalkig»« 
Steinchen,  die  oft  nach  Art  der  >|<aru-hina<  zusammen- 
gebacken sind,  die  beinahe  überall  im  Mittelmeer  als  Zer- 
storungsj.rodukt  steiler  Felsufer  von  Jura-  oder  Krmde- 
gesteinon  auftritt.  —  Nördlich  von  der  Nehrung  ist  das  Meer 
offen   und   tief;   im  Süden  dagegen  dehnt  die  filieraus 

')  Cenoi  iceoloffifli  «oll'  l«ola  di  Lrucadc.  (C«tmo»  1806,  2.  Ser.,* 
Bd.  XII,  8.  97  —  108,  namentlich  8.  103—07.) 
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»eichte  Lagune  sich  aus,  die  den  nördlichen  Teil  von 
Leukas  vom  Festland  trennt  und  beiderseits  vorwiegend 
von  miozanen  Morgelhügeln  umgürtet  ist . . .  Geologisch 
nimmt  die  Lagune  eine  in  eozänen  Gesteinen  sich  Öffnende 
Synklinale  ein.    Die  Trennung  zwischen  Festland  und 
Insel  ist  also  eine  natürliche  und  sozusagen  angeborene 
Tatsache.   Die  Nehrung  und  die  ganze  sumpfige  Niederung 
des  Inselrandes,  wie  einige  kleine  flache  Uferstriche  und 
spärliche  Torrenten-Ablagerungen,  die  von  der  Festland - 
seite  her  ins  Meer  vordringen,  sind  ganz  junger,  bis  in 
die  Gegenwart  fortdauernder  Entstehung.    Sähe  man  von 
diesen  Ablagerungen  ab,  so  wäre  der  Sund  breiter;  seine 
Einschränkung  also  und  die  Verminderung  seiner  Tiefe  sind 
Ergebnisse  der  jüngsten  Zeit;  der  feine  tonigmergelige 
Schlick  und  ab  und  zu  auch  grober  Kies,  den  die  Regen- 
biche  ins  Meer  tragen,  füllen  langsam,  aber  beständig  den 
Boden  der  Lagune  auf.    Ihre  Zukunft  ist  also  das  Ein- 
schrumpfen zu  einem  Sumpf  und  weiterhin  der  endgültige 
Anschluß  der  Insel  an  das  Festland.  Dieser  durch  sichere 
Tatsachen  verbürgte   erdgeschichtliche  Entwicklungsgang 
stimmt  nicht  durchweg  überein  mit  den  Annahmen  der 
Geschichtsschreiber«.     Im  Gegensatz  zu  ihren  Angaben, 
die  unmittelbar  an  die  alte  Stadt  Leukas  einen  alten  IjmhI- 
zusam  inen  hang  und  seine  Aufhebung  durch  den  von  den 
Korinthem  ausgeführten  Durchstich  verlegen,  erklärt « 'arlo 
de  Stefani  »angesichts  des  bestandigen  Landzuwaehscs  nn 
den  Salzgarten  (bei  Alexandre«,  unfern  der  antiken  Stadt) 
glaube  ich,  daß  dort  die  Lagune  vor  27  Jahrhunderten 
viel  breiter  war  und  daß,  wenn  die  Korinther  wirklich 
einen  Durchstich  machten,  dies  im  Norden  an  der  Nehrung 
geschah*.    Der  Geologe  wendet  sich  dann  am  Schlüsse 
seiner  Ausführungen  noch  gegen  die  einst  von  Goodissnn 
und  Oberhummer  vertretene  Meinung,  daß  die  Nehrung 
erst  eine  mittelalterliche  Bildung  sei.    Er  sagt:  .Diese 
Meinuug  teile  ich  nicht,  da  unter  den  gegebenen  Natur- 
Bedingungen,  namentlich  liei  der  Seichtigkeit  der  Ligunc, 
die  Bildung  der  Nehrung  als  notwendig»»  Folge  sich  ergab. 
Überdies  bezeugen  die  Ausdehnung,  die  Höhe  und  die 
Beschaffenheit  des  Konglomerates  in  seinem  innereten  Kern, 
daß  es  sich  um  eine  ziemlich  alte  jmstpliozOne  Bildung 
handelt«.    Nach  einem  Hinweis  auf  den  vom  Referenten 
aus  einer  Stelle  eineB  lateinischen  Grammatikers  erbrachten 
Beweis  für  «las  Bestehen  der  Nehrung  schon  im  letzten 
vorchristlichen  Jahrhundert  faßt  er  seinen  Oesamteindruck 
dahin  zusammen:  »Im  ganzen  genommen  gibt  es  auf  der 
Insel  eher  Spuren  rezenter  Hebung  als  Senkung.  Unat.- 
iüingig  von   dieser  Heihe  von  Erscheinungen  rückt  die 
Flachküste  im  Osten  der  Insel  vor,   die  Steilküste  im 
Westen  weicht  vor  dem  Meere  zurück'. 

Dieser  Gedankengang  eines  Naturforschers,  der  rein 
der  eigenen  Beohachttmg  seine  Folgeningen  entnimmt, 
ohne  sich  irgendwie  durch  entgegenstehende  Überlieferungen 
beirren  zu  lassen,  bleibt  sicher  auch  heute  noch  beachtens- 


|  wert  Besonders  merkwürdig  ist  es,  daß  er  —  wahrend 
j  der  Referent  kein  Anzeichen  für  irgendwelche  Nivean- 
veranderungen  wahrzunehmen  vermochte  —  dem  Glauben 
an  eine  Hebung  des  l>andes  zuneigte.  Die  jüngsten  Be- 
obachter halten  im  Gegenteil  eine  Senkimg  seit  dem  Alter- 
rum für  völlig  erwiesen.  Je  bestimmter  die  schlammigen 
Untiefen  der  lagune  dem  im  Einhaum  .darüber  lüngleitcn- 
den  Heisenden  jeden  Gedanken  an  einen  in  ihren  weichen 
Grund  dringenden  Fnrsehungsversiich  versagen,  desto  wich- 
tiger erschien  1902  für  die  Vertiefung  der  Kenntnis  die 
j  Ausbaggerung  eines  Schiffahrtskanals  von  *>  m  Tiefe,  der 
I  in  fi  km  Lange  von  der  Festung  Santa  Maura  bis  zur  Bucht 
von  Dre|iano  im  alten  Taphier-Meere  den  ganzen,  oft  nur 
HO  cm  tiefen  Sehlammgrund  der  I^agunc  durchschnitt. 
Dieser  Kanallau  l*>t  wirklich  Gelegenheit  zu  wichtigen 
Wahrnehmungen,  die  allerdings  nicht  planmäßig  von  der 
Bauleitung  selbst  verfolgt  sondern  mehr  durch  privaten 
Eifer  ihr  al>gefragi  wurden.  Ein  dabei  unterlaufendes 
Mißverständnis  war  es,  wenn  Angaben  über  die  nach  der 
Tiefe  zunehmende  Festigkeit  des  Schlammes  zeitweilig  so 
ausgelegt  wurden,  daß  eine  scliarfe  Grenzfläche  den  festen 
Grund  scheide  von  den  t»l«ren  3  m  lockeren  Schlicks1).  Die 
an  diese  Vorstellung  geknüpften  Folgerungen  für  das  Zeit- 
maß der  Schlaniinauhfiiifung  oder  für  die  Verschiebung 
der  l'ferlinie  im  Laufe  des  Altertums  fallen  mit  der 
Voraussetzung  von  s^U-st  weg.  Dagegen  sind  ernster  Er- 
waguug  und,  soweit  möglich,  noch  schärferer  örtlicher  Unter- 
suchung wert  die  Reste  der  antiken,  etwa  800  in  langen 
Brücke,  welche  zu  Strahns  Zeit  und  gewiß  schon  vor  der 
Entvölkerung  von  Ijcukas  durch  den  Synnikismos  der 
Siegesstadt  Octavians  die  alte  Stadt  mit  dem  festländischen 
Gegenufer  verlwnd.  Ihre  Fluchtlinie  ist  an  einzelnen  den 
Wasserspiegel  erreichenden  Resten  deutlich  erkennbar  und 
von  der  englischen  Seekarte  zutreffend  verzeichnet  Lcakc2) 
betonte  die  gute  Erhaltung  des  dem  Festland  benaeldvirten 
Stflrks,  und  Gimdissnn  sah  clort  die  rechteckigen  Platten 
des  alten  Pflastets  der  1|  m  breiten  Wegbahn  dicht 
unter  dem  Spiegel  .ler  I«iguue.  den  l*iiderseits  die  Brust- 
wehren der  Brücke  überragten. 

Die  Baggern  ngen  des  Kanalbaues  legten  in  Abständen 
von  3  bis  li.i  m  die  Reste  von  fünf  Pfeilern  frei  und 
brachten  mörtellose  Hausteine  der  Weiler  selbst  wie  der 
Wölbungen  zwischen  ihnen  zutage*).  Wiewohl  die  ge- 
fundenen Gewölbuteine  nicht  aufbewahrt  sondern  im  tiefen 
Wasser  vor  dem  Südansgang  «ies  Kanals  wieder  versenkt 

')  fh.  NeKris,  CK.  l!<oH.  IM.  CX  XXVII,  8.  221.  Itaito  die 
Aiifkliruiiet-n  von  P.  fiftBler  in  WorWmchr.  f.  kl*».  Phil.  1900. 
S.  »4;  Itriningrr.  ßl.  f.  Gymn.-Schulw.  190«.  S.  502  u.  nunmehr 
de  Marino .  S.  S.V.  Sie  Ixweitiffo»  die  tod  O.  Imi*.  S.  104  sehr 
1  tiestuiiKit  In*  Au  Kr  ttfiifllr  Mtytliehki-il,  in  der  vermeintlichen  Oren«- 
Mehr  (ctrini  Öchlnmm«-«  rim-  antike,  nachlrilglieh  er*t  Ter-*okt.- 
Landoiiertlitcbc  in  M>heu. 

*l  Le»ke,  Trav.d»  in  Northern  Orreee.  Bd.  III .  8.  17. 

Ph»k.  Xtgri«  in  CK.  190*.  Bd.  CXXXIX.  8.  379  u.  Min. 
I      de*  I).  ArchUol.  InM.  !<)04,  Bd.  XXIX,  S.  3M-57. 
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wurden  —  eine  Tatsache,  die  fflr  da«  archäologische  Inter- 
esse der  Bauleitung  ein  unzweideutiges  Zeugnis  ablegt  — , 
wagte  Phok.  Negris  den  Versuch  einer  bildlichen  Wieder- 
herstellung des  Aufrisses  der  Brücke.  Ihre  Fundamente  i 
wurden  von  50  cm  mächtigen.  120  cm  langen  Quadern  ge- 
bildet, deren  Sohle  3,*  m  unter  dem  Wasserspiegel  der 
Gegenwart  lag.  Unter  der  Voraussetzung,  daß  che  Ülier- 
fläche  dieser  untersten  Quaderschieht,  also  die  erste  Schiebt-  ! 
fuge  des  Baue»,  schon  über  dem  damaligen  Wasserspiegel  | 
gelegen  liabe  und  das  antike  I'fiasterniveiui  vom  heutigen  ! 
Meeresspiegel  wenig  verschieden  sei.  kommt  Ph.  Negris 
zu  dem  Schluß,  daß  der  Meeresspiegel  heute  2,s — 3  m 
höher  liego,  als  zur  Zeit  des  Brüc  kenbaues.  Das  schon 
durch  kleine  Schwankungen  in  den  tatsächlichen  Angaben 
und  den  Folgeningen  etwas  unsichere  Zutrauen  zu  dem 
Rekonstruktionsvereuche  von  Negris,  der  sieh  nur  auf  die 
Mitteilungen  des  Kanalanliitekten  Sakellaropulos  stützen 
konnte,  wird  weiter  in  Frage  gestellt  durch  die  bestimmte  > 
Erklärung  von  Marees',  (S.  12),  der  selbst  eine  genaue 
Ürundrißaufimhme  (S.  27)  des  westlichen  und  des  östlichen 
Turmes  im  Zuge  der  Brücke  bietet,  daß  die  Möglichkeit 
»einer  genauen  Rekonstruktion  der  Brückenbogen  zweifel- 
haft erscheine,  jedenfalls  aber  die  Tiefe  der  Pfeiler  und 
die  Art  der  Fundamentierung  willkürlich  von  Negris  ge- 
zeichnet« sei.  Da  in  diesen  Mitteilungen  der  militärische 
Topograph  augenscheinlich  eine  gewisse  Zurückhaltung 
übt,  dürfen  wir  sicher  von  Dörpfelds  Buch  eine  alles  über- 
liaupt  Erreichbare  scharf  umgrenzende  fachmännische  Spezial- 
beschreibung  der  Brückenreste  erwarten.  Was  er  bisher 
darülier  geäußert  liat,  lehrt  utiH  schon  einiges  sehr  Inter- 
essante '). 

Dörpfeld  ist  der  erste  gewesen,  der  die  griechischen 
Ingenieure  darauf  aufmerksam  machte,  daß  das  Meer  seit 
dem  Altertum  bei  Leukas  sein  Niveau  erhöht  haben  müsse. 
Er  schätzte  den  Betrag  seines  Steigen«  zunächst  auf  etwa 
2  in.  Trotzdem  ist  aus  dieser  Niveauveränderiing  keine 
Vertiefung  des  Sundes  erwachsen,  da  sowohl  auf  seinem  1 
Grunde,  wie  auf  dem  bcnnchtiorten  Lande  eine  starke 
Erhöhung  der  festen  Landoberfläehe  durch  Ablagerung 
von  Sinkstoffen  sich  vollzog.  -In  der  Linie  des  neuen, 
etwa  5  m  tiefen  Kanals  reichte  der  Schlamm  in  ver-  1 
schiedener  Dichtigkeit  vielfach  bis  zum  Grunde  und  ist 
noch  in  einer  Tiefe  von  6  m  festgestellt. . . .  Daß  die 
Schlammbtldung  seit  dem  Altertum  mehrere  Meter  beträgt, 
ist  durch  den  Umstand,  daß  die  antike  Brücke  jetzt  tief 
im  Schlamm  steckt,  vollkommen  gesichert. .. .  In  der  Linie 
des  neuen  Kanals  ist  bei  den  Baggerungen  keine  Stelle 
gefunden  worden,  die  nachweisbar  im  Altertum  sichtbarer 
Erdboden  gewesen  wäre,  mit  Ausnahme  eines  Platzes  nord- 
östlich von  der  alten  und  südöstlich  von  der  heutigen 
Stadt,  wo  der  anstehende  gewachsene  Fels  gesprengt  wer- 


')  Sadw«tdlU»«hc  SohulblSltef  1905,  Bd.  XXII,  8.  37  f. 


den  mußte.  Hier  hat  im  Altertum  eine  Insel  innerhalb 
des  Sundes  gelegen.  Ich  vermute  darin  die  Insel  mit 
dem  Tempel  der  Aphrodite  Aineias,  die  nach  Dionys  voc 
Halikarnass  (I,  50)  zwischen  der  Stadt  nnd  dem  Durch- 
stich lag«. 

Wenig  südlich  von  der  antiken  Brücke  stießen  die 
Baggemngen  des  Kanalbaues  auf  eine  Anhäufung  von 
Steinen  mit  Grabinschriften.  Es  waren  nicht  weniger  als 
25 ').  Kein  Wunder,  daß  der  ihre  Abschrift  veröffent- 
lichende Archäologe,  W.  Kolbe,  den  Eindruck  hatte,  die 
Kanalfurche  habe  hier  einen  alten  Friedhof  durchschnitten, 
den  «las  Steigen  des  Meeres  nun  unter  dessen  Spiegel 
gebracht  habe.  Aber  die  nähere  Erkundigung  über  ört- 
lichkeit und  Umstände  des  Fundes  —  »die  Steine  auf 
einem  Haufen  und  mit  Holzresten  zusammen«  —  machen 
es  durchaus  unwahrscheinlich,  daß  die  Steine  an  der  Stelle, 
wo  sie  nun  entdeckt  wurden,  -mitten  im  Hafen  der  antiken 
Stadt*  ihren  ursprünglichen  Platz  hatten.  Als  verschleppte« 
Baumaterial  scheinen  sie,  ehe  sie  ihren  Bestimmungsort 
erreichten  —  wie  Dörpfeld  meint  —  mit  einem  Boot,  in 
dein  sie  verladen  waren,  gesunken  zu  sein.  Jedenfalls 
wird  es  sich  empfehlen,  Folgerungen  ans  diesem  Funde 
nicht  als  feste  Grundlage  einer  zwingenden  Beweisführung 
für  eine  größere  Ausdehnung  des  antiken  Stadtgrunde*  zu 
betrachten. 

So  bleibt  der  wichtigste  Punkt  für  den  Nachweis  eiDer 
Nivcansch wankung  seit  dem  Altertum  vorläufig  sicher  die 
südliche  Einfahrt  der  Lagune  mit  den  die  ZugangstraBe 
auf  80  m  verengenden  Molenltauten,  die  vielleicht  so  alt 
sind  wie  die  Stadt  Lcukas  selbst  Phok.  Negris  liat  den 
Znstand  dieses  Bauwerks  vortrefflich  beschrieben8).  Der 
S<  heitel  Ijeider  aus  mächtigen  unregelmäßig  gestalteten 
Blöcken  aufgeschütteten  Hafendämme,  die  quer  durch  die 
Bucht  einander  in  genau  übereinstimmender  Richtung  ent- 
gegenstreben,  ist  von  etwa  2,*  m  Wasser  überspült  Das 
ließe,  wenn  diese  Wellenbrecher  ursprünglich  etwa  um 
1  m  den  Wasserspiegel  {Iberragten,  auf  eine  Senkung  «tu 
3.S  m  schließen,  wenn  man  es  mit  Negris  als  Bicher  be- 
traehtet,  daß  die  Krone  beider  Dämme  unversehrt  erhalten 
ist  Das  bestreitet  v.  Marees.  »Die  heutige  Oberfläche 
ist  nicht  glatt,  so  daß  man  sie  nicht  ohne  weiteres  ab 
die  ehemalige  Ijaufbahn  anzusehen  berechtigt  ist.  Wahr 
schein  lieh  werden  noch  höhere  Steinlagen  vorhanden  p- 
weseu  sein,  welehe  dem  Andränge  der  Wellen  zum  Opfer 
gefallen  sind«.  Somit  steht  auch  hier  der  Betrag  der 
Senkung  keineswegs  sicher.  Aber  wenigstens  die  Tatsache 
der  Niveau  Veränderung  erscheint  hier  auareichend  bewiesen. 
Beide  Molen,  die  durch  eine  80  m  breite  Einfahrt  von 

')  NiU.  d»  D.  Arch.  lost.  1902,  8.  3B8-71,  dun  IMrpMJ 
cbeod»  1903,  8.  479/80.  Difrc*n  Lang,  S.  12.  Replik  Ittr^eld. 
in  SQdwmdcuiwh«  Hdinlbliuer  1905,  Bd.  XXII,  8.  42.  nw« 
Lang,  S.  100/101. 

*)  CR.  1003,  Bd.  CXXXVH.  S.  222/223  u.  Milt.  d«  I>.  An*. 
Inrt.  1904.  Bd.  XXIX,  S.  3S7/35S.    Du«  j«Ut  d*  M.rte,  S.  lä. 
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7 — 8  m  Tiefe  getrennt  sind,  wurzeln  nicht  (est  am  Ufor- 
rande  des  Sundes.  Der  östliche  reicht  nur  big  zu  einer 
festen  Felainsel,  die  selbst  den  Baustein  für  seine  Auf- 
führung lieferte;  der  westliche  bricht  m>rh  SO— 100  in 
vom  leukämischen  Ufer  entfeint  ab.  Das  deutet  Xegris 
auf  Cberepülung  de«  antiken  Flachufer*  beim  Sinken  de« 
lande«;  Man'-es  hält  für  möglich,  daß  »die  Land  Verbindung 
im  Westen  durch  die  Meeresströmung  unterbrochen  sei, 
vielleicht  aber  «las  Moloende  noch  im  Strandkiesc  vergraben 
liegen.  Auch  hier  wird  der  sachkundige,  arcliäologisch 
erfahrungsreiche  Architekt  uns  vielleicht  vollere  Gewiß-  | 
heit  bringen. 

Jedenfalls  bilden  diese  alten  Molen,  »gewaltige  Bau- 
werke \on  Hm  Breite«,  einon  sicheren  Ausgangspunkt  für 
die  Beurteilung  der  Sachlage,  die  ihre  Erbauer  vorfanden. 
Das  ist  der  Punkt,  der  früher,  auch  in  meiner  Mono- 
graphie, nicht  nach  Gebühr  gewürdigt  wurde  und  erst 
neuerdings  durch  Dörnfeld  und  seine  Anhänger  nach- 
drücklich zur  Geltung  gebracht  worden  ist  Aus  der  Tat- 
sache, daß  die  Korinther  diese  große  künstliche  Schutz- 
wehr  am  südlichen  Zugänge  des  Sundes  für  nötig  hielten, 
folgt  mit  Sicherheit,  daß  ein  südlicher  natürlicher  AW'hlufi 
des  Sundes  und  des  Hafens  der  alten  Stadt  leukas  nicht 
vorlianden  war,  <laß  die  das  Dreieck  der  Salzgärten  im 
Südosten  begrenzende  Landzunge,  deren  hakenförmig  um- 
biegendes Ende  am  Fort  Alexandros  dem  festländischen 
Hügel  H.  Georgias  bei  Palaeochalia  bis  auf  200  in  sich 
nähert,  damals  noch  nicht  bestand.  Es  ist  also  voll-  I 
kommen  überzeugend,  wenn  v.  Marees  (S.  10)  nun  aus- 
führt: »Die  Korinther  schlössen  etwa  050  v.  Chr.  durch 
einen  600  m  langen  großen  Molo  die  Lagune  gegen  den 
Golf  von  Drepano  ab.  Es  muß  natürlich  die  Baustelle 
gleichzeitig  die  engste  Stelle  der  südlichen  Lagune  ge- 
wesen sein.  Hätte  andererseits  damals  die  Halbinsel 
Alexandros  schon  liostanden,  so  wäre  der  Molcnhau  an 
seinem  jetzigen  Platze  nicht  bloß  überflüssig,  sondern  auch- 
militärisch  verfehlt  gewesen.  Die  Korinthor  hatten  dann 
ihren  Hafenplatz  bei  Alt-Lcukas  überhaupt  nicht  gegen 
Wind  nnd  Wetter  zu  schützen  brauchen,  da  das  die  Halb- 
insel Alexandros  damals  so  gut  wie  heute  besorgt  hlttto. 
Zweitens  wäre  die  fortifikatorische  Verteidigung  der  Lagune 
durch  eine  Mauer  auf  der  Halbinsel,  welche  die  ganze 
Einfahrt  wirksam  flankieren  konnte,  besser  gewährleistet 
gewesen,  als  durch  eine  Besetzung  der  Molen.  Dazu 
hätte  jene  Befestigung  den  weiteren  Vorzug  größerer  Stadt- 
nahe nnd  größerer  Billigkeit  gehabt». 

Das  leuchtet  mir  vollständig  ein.  Auch  der  Versuch 
v.  ManW,  die  spätere  Bildung  der  Halbinsel  Alexandros, 
ihres  Hakens  und  der  heute  mit  Salzgärten  bedeckten 
Flachgründe  ihrer  Nordseite  zu  erklären,  greift  zweifellos 
zu  den  richtigen  Mitteln :  zu  dem  Hinweis  auf  die  Schlamm- 
zufuhr von  der  In»el  her  und  zu  der  Darlegung  eines 
längs  des  Golfufers  nordostlich  sich  vollziehenden  Kies- 


transports, der  schon  den  neuen  Molo  auf  der  Westseite 
der  südlichen  Kanaleinfahrt  wieder  mit  einem  jungen 
Klebstreifen  zu  verkleiden  beginnt  So  führt  die  Würdigung 
des  großen  Molcnbauea  unvermeidlich  zu  der  Folgerung, 
daß  bei  der  Begründung  der  Stadt  Leukas  der  Sund  im 
Süden  offen  war.  Das  ist  doch  auch  die  naturgemäße 
Voraussetzung  für  die  Ortswahl  dieser  korinthischen  Kolonie. 
Man  kann  sich  schwer  vorstellen,  daß  man  sie  hinter  einen 
Ijuidriegcl  gesetzt  und  erst  nachträglich  durch  dessen 
Durchstechung  ihr  die  Verbindung  mit  den  Gewässern 
vor  dem  Eingange  des  Golfes  der  Mutterstadt  eröffnet 
hätte.  Man  wäre  auf  diese  Anschauung  auch  sicher  nie 
verfallen,  wenn  nicht  antike  Zeugnisse,  Bürgen  von  höchst 
vertraucnswertem  Rufe  dazu  mit  zwingender  Sicheiheit 
uns  geführt  hätten.  Denn  zweifellos  —  darin  liegt  die 
ganze  Schwierigkeit  der  Lenkasfrage  —  stehen  wir  hier 
vor  einem  Widerspruch  des  Augenscheins  und  der  Über- 
lieferung, den  kein  Scharfsinn  versöhnen,  nur  die  kritische 
Entschlußfähigkeit  eines  Martin  Leake  überwinden  konnte. 
Drei  Zeugen;  Polybius,  Strabo,  Plinius  verlegen 
unzweideutig  den  Landzusammenhang  zwischen  Leukas  und 
dem  Festland,  den  ein  Durchstich  der  Korinther  aufgehoben 
haben  soll,  unmittelbar  an  die  antike  Stadt.  Auf  Polybius 
geht  sicher  die  Schilderung  der  Ortslage  zurück,  welche 
Livius  XXXIII,  17  in  den  Bericht  über  die  römische 
Belagerung  des  Jahres  1!)7  einflicht  Es  ist  wichtig  für 
das  Verständnis,  nicht  den  die  Hauptsache  bietenden  Satz 
allein,  sondern  die  ganze  Stelle  im  Zusammenhange  zu 
erfassen.  >Ganz  Akarnanien,  zwischen  Ätolien  nnd  Epirus 
gelegen,  blickt  nach  Sonnenuntergang  und  dem  Sizilischen 
Meor.  Ix>ukadien,  jetzt  eine  Insel  und  durch  einon  un- 
tiefen Sund,  der  von  Menschenhand  gegraben  (perfossuml 
ist,  von  Akarnanien  getrennt,  war  damals  eine  Halbinsel, 
im  Westen  durch  einen  schmalen  Zugang  (artis  faueibus) 
anhängend  an  Akarnanien.  Etwa  500  Doppelschritte  war 
diese  Landenge  (fauces)  lang,  die  Breite  betrug  nicht  mehr 
als  120.  An  dieser  Enge  (in  iis  angustiis)  lag  Leukas, 
angeschmiegt  an  einen  Hügel,  der  gegen  Sonnenaufgang 
und  Akarnanien  seinen  Abhang  kehrte«.  Hat  man  nur 
den  Mittelsabs  vor  Augen,  so  kann  man  sich  versucht 
fühlen,  die  Worte  »occidentis  regione  artis  faueibus  co- 
haerens  Acamaniae«,  in  Verbindung  zu  bringen  mit  dem 
von  mir  früher  erwiesenen  Orientierungsfehler1),  der  in 
manchen  Angaben  bub  alter  und  neuer  Zeit  bei  den  Ionischen 
Inseln  unterläuft  und  ihre  lAiigseirstrockung  nicht  als  eine 
vorwiegend  meridiane.  sondern  als  eine  wcst-östliche  auf- 
faßt also  von  Westen  spricht  wo  Norden  gemeint  ist. 
Mir  selbst  ging  es  so  bei  einem  Gespräch  mit  Dörpfeld 
1902.  als  ich  nicht  den  vollen  Text  vor  mir  hatte  und 
mich  selbst  wunderte,  nicht  früher  darauf  gekommen  zu 
sein,  daß  hier  ein  Zeugnis  des  Polybius  verborgen  stecke 

')  J.  PuHwh,  Di«  Ionel  Korfa.  (Pet.  Mi«.,  Erg.-Heft  Nr.  SS, 
8.  73.)  -  Kephillenia  und  Ithaka.    (Ebeod«  Nr.  <J8,  8.  56.) 
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für  den  alten  Zusammenhang  des  Nordendes  von  Leukas 
mit  dem  Festland.  Neuerdings  sind  die  beiden  Gegner 
Dörpfeld')  und  G.  Lang  (S.  17)  schon  einig  in  dem  Ge- 
danken, bei  Livius  jenen  alten  Orientierungsfehler  voraus- 
zusetzen. Tatsächlich  habe  ich  mich  davor,  wie  ich  jetzt 
sehe,  in  meiner  Monographie  mit  gutem  0 runde  gehütet. 
Der  vorangehende ,  wie  der  folgende  Satz  lehren ,  daß 
Livius  oder  sein  Gewährsmann  Polybius  die  richtige  Orien- 
tierung im  Kopf  hatte,  die  Front  Akarnaniens  nach  Westen, 
den  Stadthfigel  von  Leukas  nach  Osten  blicken  lieft.  Der 
mittlere  Satz  kann  also  nur  ganz  richtig  besagen,  daß 
Leukas  mit  Akarnaniens  Westseite  verknüpft  war.  Ist 
man  darüber  klar,  so  besteht  kein  Zweifel  über  den  Sinn 
des  Zeugnisses,  an  der  alten  Landenge  (in  iis  angustiis) 
habe  die  Stadt  leukas  gelegen.  Das  kann  mau  glauben 
oder  nicht  glauben.  Zu  deuteln  gibt  es  da  nichts.  Daß 
der  Schriftsteller  —  wir  können  getrost  den  Griechen 
hier  einsetzen  ■ —  wirklich  diese  Stelle  zwischen  dem  heu- 
tigen Ruinenfelde  von  Leukas  und  dem  Festlandsufer  bei 
Palaeoc-halia  im  Auge  hatte,  absolut  nicht  die  Nehrung 
von  S.  Maura.  beweist  auch  die  Länge,  die  dem  vormaligen 
Isthmus  zugeschrieben  wird:  ">00  j<assus  =  7S0m*i. 
Damit  käme  man  bei  der  Nehrung  nicht  weit. 

Elienso  unzweideutig  ist  Strnbo  X.  S.  4i)l/o'2.  bei  dem 
wir  allerdings  die  Einmengung  der  Houier-Erkh'lrung  mit 
in  Kauf  zu  nehmen  haben.  .Leukas  war  in  alter  Zeit 
eine  Halbinsel  Akarnaniens  und  heißt  bei  dein  Dichter 
täxrf)  r/W(>o>»c.  Zu  Leukas  gehörte  auch  Neritos,  das 
Laertes  eroberte.  Korinther  aber,  die  Kypselos  und  Gor- 
gus entsendet  hatten,  nahmen  diese  Halbinsel  (okuJi  in 
Besitz  und  drangen  bis  zum  Ainbraktschen  Golf  (jetzt  Golf 
von  Arta)  vor;  es  wurden  Ambrakia  und  Auaktorion  be- 
gründet, und  man  machte  den  Isthmus  durchstechend 
Leukas  zur  Insel,  verlegte  Neritos  an  die  Stelle,  du  einst 
ein  Isthmus  war,  jetzt  aber  ein  filierbrüekter  Sund,  und 
gab  der  Stadt  den  Namen  leukas.  anscheinend  nach  dem 
Vorgebirge  Leukatas  (Weißenstein),  denn  weiß  ist  der 
Feie,  der  von  Leukas  in  das  Meer  und  gegen  Kephallenia 
vorspringt  i.  Auch  Strabo  ist  fiberzeugt,  daß  die  alte  von 
den  Korinthern  unterbrochene  Verbindung  zwischen  Insel 
und  Festland  bei  der  Stadt  selbst  gelegen  hat.  in  der 
Nähe  der  Brücke,  die  zu  seiner  Zeit  nach  Akarnanien 
hitifiberfQhrte  und  neuerdings  wieder  Gegenstand  for- 
sehender  Aufmerksamkeit  wird. 

In  einer  gewissen,  vielleicht  indirekten  Abhängigkeit 
von  diesen  Vorgängern  steht  offenbar  auch  Plinius  IV.  ä 
»Wer  aus  dem  Ambracischen  Golf  ins  Ionische  Meer 
hinausfährt,  den  empfangt  zunächst  das  leukadisebe  Ge- 
stade (litus  Leucadium,  der  Udo  von  Leukas),  das  Vor- 


')  Sadwestdeutoche  8cbalb)ttt«r  1905.    |8A.  8.  8.) 
*)  Irrig  nimmt  Lang  8.  17,  Aom.  1,  di»*  Zahl  für  dir  Uihmu». 
hniXe.    Ebcmowraig  »c-heint  w  mir  mflglich,  die  MnJJr  auf  eineu 


gebirge  Leukates ,  dann  ein  Meerbusen  und  Leukadieu 
j  selbst,  als  Halbinsel  einst  Neritis  l>enannt,  durch  der  An- 
wohner Arbeit  abgeschnitten  vom  Festland  und  ihm  dann 
wiedergegeben  durch  der  Winde  Wehen,  die  Flugsand 
häuften  an  dem  sog.  Dioryktos  von  drei  Stadien  Länge. 
Auf  diesem  I/eukadien  liegt  leukas.  da*  einstmalige  Neri- 
tum.  Dann  folgen  die  Städte  der  Akamanen  Alyzia, 
Stratas,  das  Amphilochische  Argos«.  In  der  Küstenbe- 
sohreil'ung,  dem  Schritt  für  Sehritt  das  Ufer  von  Nonl 
nach  Süd  l>egleitenden  Periplns.  kommt  zuerst  die  Nehruog 
im  Norden  der  Insel  vor;  aber  dann  wird  zunächst  das 
südliche  Vorgebirge  umfahren,  der  Golf  von  Drepano  im 
Taphieimeer  erreicht  und  jetzt  erst,  ehe  der  Kiel  a«if 
!  Alyzia  gerichtet  wird,  an  die  Stadtlage  von  Leukas  div 
Geschichte  vom  Durchstich  der  Korinther  geknüpft 

Somit  behauptet  sich  von  Polybius  bis  Plinius  die 
auch  von  Strabo  geteilte  fl.erzeugung,  daß  bei  der  alten 
Stadt  l/mkas  die  Stelle  de>  utsprünglichen  Zusammen- 
hangs von  Insel  und  Festland  lag.  Ein  Wunder  ist  es 
also  wahrlich  nicht,  wenn  G.  Ling  diese  Meinung  noch 
heute  temperamentvoll  verficht.  Er  hat  für  sich  das 
Ansehen  gewii-htiger  antiker  Gewährsmänner.  Dem  lial»* 
auch  ich  mich  in  meiner  Monographie  gefügt  und  an  Ort 
und  Stelle  redlieh  mich  bemüht,  die  Spuren  jenes  alten 
j  Ijuidzusammenhaiiges  an  der  Enge  von  Paloeochalia  nacli- 
zuweisen.  Ich  muH  das  hier  noch  einmal  k'tonen.  weil 
in  dem  Wirrwar  der  Meinungen  auch  sehr  achtsame  l*ser 
I  manchmal  den  Faden  verlieren.  Es  ist  ein  nicht  von  mir 
I  verschuldeter  Irrtum,  wenn  GoefUer  (S.  "2S)  und  Lani: 
(S.  1  I )  glaukm,  ich  lullte  schon  1HSÜ  den  alten  Durchstich  der 
Korinther  an  der  Nehrung  im  Norden  gesucht,  v.  Marecs 
hat  mich  ganz  richtig  verstanden,  wenn  er  das  Gegenteil  an- 
nimmt, aber  er  kennzeichnet  meine  Darstellung  doch  in  son- 
ilerl«r  widerspruchsvoller  Weise,  wenti  er  (S.  !))  ohne  Unter- 
scheidung von  Dingen,  die  Jahrhunderte  auseinanderliegen, 
einfach  krichtet:  >  Bartsch  setzt  (S.  4)  den  Durchsticii 
bei  l'alaooehalia  an.  während  er  S.  5  die  zum  Durchstich 
zwingenden  Schitmhrtsliindemisse  im  Norden  bei  der  Kk>- 
nehrung  sucht'.  So  unverständlich  war  meine  Stellunp- 
nahine  doch  nicht,  wenn  ich  klaren  Zeugnissen  folgeo*! 
den  Kingriff  der  Kolonisten  im  7.  Jahrhundert  v.  Chr. 
am  Südende  dos  Sundes  suchte  und  den  Kampf  gepüi 
die  Sehiffahrtshinderiiissc  seit  dem  ö.  Jahrhundert  wieder 
auf  Grund  sehr  bestimmter  antiker  Aussagen  nördlicher, 
an  d»  r  Nehrung  sich  abspielen  ließ.  Der  historisch  Ge- 
schulte mußte  diesen  Weg  ernstlich  versuchen,  auf  den 
die  Quellen  gebieteriscli  wiesen.  Er  würde  ihn  auch  heute 
nicht  verlassen  dürfen,  wenn  nicht  die  örtlichen  Unter- 
suchungen bei  Gelegenheit  des  neuen  Kanalbaues  die  er- 
wartete Bestätigung  eines  alten  Ijandznsaminenhanges  im 
Süden  der  Lagune  ganz  versagt,  vielmehr  die  spätere 
!  Entstehung  der  Landzunge  von  Alexandras  erwiesen  und 
I    die  Bedeutting  der  Molen  in  vollere«  Licht  gestellt  hätten- 
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Nun  erst  verlasse  ich  die  Position,  die  G.  I^ang  noch  jetzt 
für  verteidigungsfähig  halt  und  trete  auf  den  Boden  einer 
Anschauung,  für  die  Martin  I/Cake  sich  von  vornherein 
entschieden  hatte,  derselben  Anschauung,  zu  der  die  reine 
Naturbeobachtung  auch  den  Geologen  Carlo  de  Stefani 
führte. 

Sie  sind  einig  darin,  daß  in  der  Gegend  der  antiken 
Stadt  Leukas  nie  ein  fester  Zusammenhang  zwischen  Insel 
und  Festland  bestanden  hat  und  Alles,  was  wir  über  eine 
Itehinderung  de«  Seeweges  durch  den  Sund  und  über  An- 
strengungen für  seine  freie  Eröffnung  erfahren,  sich  auf 
die  Nehrung  im  Norden  der  Lagune  bezieht  Dies  »Wahr- 
jeichen  von  Leukas«  hat  nun  von  Mar«»  genauer  auf- 
genommen. Für  das  Verständnis  der  Gestalt  der  Nehrung, 
die  nur  ausnahmsweise  auf  G  m  sich  erhöht-,  ist  wichtig 
die  von  Dörnfeld  gemachte  Beobachtung,  dali  das  woit 
schimmernde  Panagia-Kirchlein  (.Tomy«.  /r«o)  ihres  nord- 
westlichen Teiles  und  sein  kleiner  Olivenliain  auf  einer 
älteren  Insel  tonigen  Bodens  stehen.  Ihr  Ufer  und  Un- 
tiefen ihrer  Umgebung  »bildeten  ein  natürliches  Wider- 
lager ftlr  die  Kiesmengen«,  die  von  dem  felsigen  Hochufer 
d<*  Nordendes  von  leukas  durch  schräg  auf  den  Strand 
laufende  Wellen  nordoatwftrts  gefuhrt  wurden.  Der  feste 
.Stutzpunkt  den  die  Insel  ftlr  die  Ablagerungen  bot,  ward 
entscheidend  für  das  scharfe  Umspringen  der  Nehrung  hei 
Kap  Ilierutryiw  aus  »ordnordöstlicher  in  ostsildöstliohe  Itioli- 
tung.  Gerade  diese  interessante  Nordwestecke  habe  ich  nie 
betreten,  nur  die  westliche  Wurzel  der  Nehrung  naher 
untersuchen  können  und  auf  einer  Bootfahrt  1902  don 
Xordostflügel  der  Nehrung  vom  Kastell  Santa  Maura  bis 
Porto  San  Nicolo.  Da  hatte  ich  —  ebenso  wie  Dürpfeld 
und  von  Marees  —  Gelegenheit  mich  zu  überzeugen,  daß 
die  Nehrung  nicht  eine  bloße  Anhäufung  losen  Sandes 
tKt,  sondern  einen  ziemlich  festen  Kern  besitzt  in  der 
sog.  Plaka.  Das  ist  ein  hankiges  Trflmmergestein,  eine 
tat  verkittete  Anhäufung  deutlich  geschichteter,  oft  dach- 
ziegelartig flt>er  einander  greifender  kleiner  üeröllc  lichten 
Kalksteins  mit  spärlicher  beigemischtem  llornetein.  Die 
Korngröße  der  Gerölle  scheint  von  Westen  nach  Osten 
Bich  zu  vermindern.  An  der  Wurzel  der  Nehrung  kommen 
noch  kopfgroße  Blöcke  vereinzelt  vor.  Am  Kastell  Santa 
Maura,  dessen  f»  m  .hoher  Uferrand  durchaus  von  diesen 
kiesigen  'Schichten  gebildet  wird,  notierte  ich  die  Korn- 
größe 3 — 8  mm.  Ein  vor  mir  liegendes  Uandstüek,  das 
ich  da  aufhob,  wo  das  15  m  breite  Konglomerat- Band 
<W  Plaka  frei  sich  loslöst  von  der  dahinter  liegenden,  in 
Inseln  sich  zersplitternden  Sandnehrung,  um  auch  selbst 
fttnz  allmählich  sich  zu  lockern  und  unter  den  Meeres- 
«piegel  unterzutauchen,  aber  unter  ihm  noch  weit  nord- 
wärts fortzusetzen,  besteht  aus  Geröllen,  die  etwas  ab-  I 
geflacht  sind  und  bei  2—3  mm  Dicke  4—6,  auch  8  mm  j 
lang  und  breit  sind,  sodaß  der  Querbruch  feinkörniger 
erscheint  als  die  Oberflaehe.    Kurz  vor  der  Abtrennung  I 


der  Plaka  vom  Sandstreifen  der  Nehrung  notierte  ich  für 
den  Zusammenhang  beider  folgendes  Querprofil: 

1.  Die  Plaka,  feste  Bänke  zementierten  groben  Sandra  zum 
Teil  mit  Algen  überzogen.  Der  Abfall  gegen  die  See  ist  bisweilen 
durch  die  Brandung  Heiler  herausgearbeitet.  Die  OberfUcheuneigung 
beirijtt  7-    12°,  dunb*hniuUch  9".    Breite:  20  Sehrill. 

2.  Lockerer  Kira:  30  Schritt,  gelegentlich  noch  durchragt  von 
einem  Btürk  der  offenbar  darunter  sich  veiter  ausbreitenden  Plaka. 
Zwei  Tanggürtel,  13  Schritt  voneinander,  bilden  die  obere  Grenze. 

3. ^Noch^3  Schritt  aufwart^  Kies  tarn  Teil  bedeckt^mit  größeren 

vegetationslos. 

4.  Auf  dem  Scheitel  der  Nehrung  stein  Vegetation  sich  ein, 
eine  sUbergranc,  von  feinen  Itareben  bedeckt«  Pflanze  mit  tiefgehender 
Pfahlwurzel  (.Tainiooe^uxia). 

b.  Binnenseitige  Abdachung,  00  Schritt  weit  bedeckt,  teils  von 
dieser  Pflnnxe,  teil»  \on  einer  nach  abwärts  häufiger  werdenden 
DiateL.    Korn  des  Kieses  2 — 3  mm,  nnr  »pirlich  Steine  von  2 — 3  cm. 

«.  Merklich  absteigender  vegetationsloser  Streifen,  17  Sehritt. 

7.  Feuchte  Stramlzone  von  Kies:  3  Schritt. 

8.  Inter  Wasser:  Tang. 

Daß  die  Nehrung  kein  Gebilde  ist  dessen  Entstehung 
in  ganzer  Ausdehnung  der  historischen  Zeit  angehöre, 
sagte  ihre  Anschauung  schon  dem  Geologen  de  Stefani; 
Zeugnisse  des  Altertums  heben  über  ihr  Vorhandensein 
jeden  Zweifel.  Wer  mit  einer  namhaften  Erhöhung  des 
Meeresniveau  seit  jenen  Zeiten  rechnet  wird  sogar  an- 
nehmen müssen,  daß  sie  damals  mit  bedeutenderer  Höhe 
und  Breite  einen  noch  auffälligeren  Zug  im  Landschafts- 
bilde ausmachte.  Ihr  Entwicklungsgang  begann  offenlwr 
mit  dem  festen  Reifen  der  Plaka  und  mußte  zunächst 
zwischen  ihr  und  dem  Festlande  ein  stilles  für  Schiffe 
geringen  Tiefgangs  ausreichende«  Fahrwasser  offen  lassen. 
Erst  allmählich  bildete  der  über  die  Nehrung  herüber- 
wandernde Seesand  Untiefen,  die  der  Scliiffahrt  beschwer- 
lich wurden.  Der  Kampf  gegen  «liese  Schiffalirtshinder- 
nisse  konnte  in  verschiedener  Weise  geführt  werden. 
Man  konnte  entweder  den  Sand  an  den  Untiefen  und 
flachen  Inseln,  die  den  Durchgang  zwischen  Nehrung  und 
Festland  erschwerten,  in  den  engen  Fahrrinnen  (stretti 
eanali)  soweit  beseitigen,  daß  es  gelang,  die  Schiffe  in 
sorgsam  abgestecktem  Fahrwasser  hindurehzufühivn,  oder 
man  konnte  einen  durchgreifenderen  Erfolg  erstreben,  indem 
man  eine  Stelle  der  Nehrung  durchstach  und  aus  der 
Lagune  unmittelbar  in  die  offene  See  sich  eine  Ausfahrt 
eröffnete.  Die  Zeugnisse  der  Römerzeit  sprechen  für  ein 
Verfahren  im  ersteren  Sinne.  Arrian  vormochte  im  zweiten 
Jahrhundert  n.  Chr.  auf  Grund  der  Eindrücke,  zu  denen 
ihm  sein  Aufenthalt  in  Nikojiolis  als  Schüler  Epiktets 
Gelegenheit  geboten,  in  sein  Exzerpt  aus  Nearchs  Schil- 
derung der  Schlammgründe  vor  der  Tigrismündung  ver- 
gleichend die  Erinnerung  an  die  Untiefen  an  der  Nehrung 
zwischen  Leukas  und  Akarnanien  einzuflechten ,  wo  zu 
beiden  Seiten  der  Fahrrinne  eingeschlagene  Pfahle  die 
Schiffer  vor  einem  Festfahren  auf  den  Sandbanken  »ie- 
wahrten.  Ein  ganz  ähnliches  Bild  entwirft  von  diesem 
Gewässer  des  Augnstus  Bibliothekar  Hygin  in  der  Er- 
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l&uterung  den  Propemptioon  Pollionis  von  Helvius  Cinna 
(Gramm,  lat.  ed.  Kcal  I,  S.  134): 

ab  Actio  navigantes  Btadia  LX  veiiiunt  ad  Isthmum 
Leucadieiisiutn ;  ibi  solent  iteris  ininuendi  causa  remuleo, 
quem  Graece  aäxrmvn  dieunt,  navcni  traducere. 

.reuiuleus'  muß  hier  das  ein  Seeschiff  schleppende  Boot, 
der  Rcmorquoui  sein,  offenbar  ein  höchst  leichtes,  lose 
gefügtes  Fahrzeug,  wie  der  griechische  Ausdruck  und  seine 
Erläuterung  bei  Strabos  Überfahrt  nach  der  Insel  Fhilae 
(XVII.  1,  50,  S.  818)  lehrt;  die  in  festen  Formen  sieh  be- 
wegende, den  Forderungen  der  absonderlichen  Örtlichkeil 
angepaßte  Transportvorrichtimg  wird  mit  bestimmtem  Namen 
als  »traduetio  Leucadicnsis«  bezeichnet.  Diese  Schlepp- 
fahrt durch  die  Untiefen  am  Isthmus  mag  auch  Cicero 
(epist  ad  fam.  XVI,  2 — ti)  in  unsicherem  Noveml*?rwetter 
der  Umsegelung  des  in  die  freie  See  hinausragenden 
tempelgekrönten  Vorgebirges  vorgewogen  haben.  Daß  es 
sich  bei  diesem  mülweligen  Verkehr  dun  Ii  ein  schwieriges 
Fahrwasser  um  eine  diu-ch  künstliche  Nachhülfe,  einen 
Durchstich  der  Sandanhaufungen  eröffnete  Fahrstraße 
handelte,  scheint  aus  Polybius  V,  .">,  12  hervorzugehen. 
Dort  gelingt  nach  einigen  Vorarl>eiten  im  Jahr»-  21S  v.  Chr. 
Philipp  V.  der  TranS|iort  der  makedonischen  Flotte  üI»t 
die  Untiefen.  Es  heißt,  Philipp  lial>e  die  Durchfahrt  dun  h 
den  Dioryktos  zurecht  gemacht'-  (*-ri«f.T«i<i.nm>.-  r«  .hin  »<»k 
AtAovxror).  Daß  dieser  in  hellenislichcr  und  römUchcr 
Zeit  befahrene  Durchstich  nördlich  von  der  alten  Stadt 
an  der  Nehrung  lag,  ist  von  Dionys  von  Hnlikarnass  (I,  ">0i 
unzweideutig  angedeutet,  wenn  er  die  kleine  Insel  mit  der 
Kapelle  der  Aphrodite  Aineias  -  wohl  Warda  Kosta 
als  °  zwischen  Stadt  und  Dioryktos  gelegen  ^zeichnet. 
Eino  weiterführende  Andeutung,  daß  wir  diesen  Dioryktos 
in  den  Stretti  Oanali  zu  suchen  halten,  biete!  Plinius  IV,  *>. 
Wiewohl  er  die  Geschichte  der  Trennung  der  Insel  vom 
Festland  durch  Menschenhand  mit  der  Erwähnung  der 
Stadt  l/cukas.  nicht  mit  der  Nennung  der  Nehrung  in 
Verbindung  bringt,  unterlaßt  er  nicht  die  *|iütere  Auf- 
hebung der  Trennung,  die  neue  Verbindung  der  Insel  so 
zu  schildern,  daß  man  sieht :  Die  neue  Störung  der  Fahr- 
barkeit  des  Sundes  ist  an  der  Nehrune  erfolgt  und  /war 
durch  Fliigsandanliäufung.  die  nirgends  su  auffallend  auf- 
tritt, wie  an  den  Stretti  Canali.  Leucadia  cotitiuenti 
reddita  ventonini  flatu  congeriem  harenae  adtumulantiuni, 
.(in  locus  vocatur  Dioryoto-.  stndiorum  longitudino  triiuu.. 
Daß  dies  Maß  (3  Sta<lien  —  T,:,0  m>  nicht  wie  Leake 
es  verwenden  wollte  —  auf  die  Breite  der  viel  schmaleren 
Nehrung  von  Santa  Maura  paßt,  hat  schon  Oherhummer 
hervorgehoben.  Die  Tatsache,  daß  <ler  Name  Dioryktos 
nur  bei  diesen  drei  Schriftstellern  der  s|«'iteren  Zeit  vor- 
kommt, verdient  immerhin  beachtet  zu  werden.  Eine 
vorsichtige  Untersuchung  wird  darin  eine  gewiss  Unsicher- 
heit begründet  finden  für  den  Versuch  unmittelbarer  Über- 
tragung de«  fflr  die  spatere  Zeit  Erkennbaren  in  die  durch 


spärlichere  Zeugnisse  erhellte  ältere  Zeit,  namentlich  für 
die  Entscheidung  der  Frage,  welche  Leistung  wir  den 
alten  Korinthern.  den  Begründern  von  Leukas,  zuzuschreiben 
haben.  I>ie  Autoren  sagen,  sie  erst  hatten  die  alte  Halb- 
insel in  eine  Insel  verwandelt,  indem  sie  den  »Isthmus 
durchschnitten*    oder    »durehgrubcn<    (aiaxdyavi*;  °der 

iiaorSnrtu    ttW  iaitfiw  Strabo,  rrjrjcsr  für  iaduör  itotrtaifffri'funi 

Slcylax).  Ist  damit  unzweideutig  ein  Durchstich  durch 
die  l'laka  bezeugt Das  ilarf  man  bezweifeln;  denn  Ixi 
Arrian  und  Hygin  ist  der  Name  .Isthmus«  nicht  streng 
auf  die  fest  zusammenhangende  Nehrung  beschränkt,  sondern 
augenscheinlich  auch  die  allmählicher  Verbindung  ver- 
fallende Strecke  der  Stretti  «anali  mit  einbegriffen,  die 
von  den  leichten  Schiffen  der  Alten  am  Schlepptau  über- 
wunden wurde.    Deshalb  bleibt  auch  l*i  den  oben  ange- 

! führten  Wendungen  die  Möglichkeit  nicht  ganz  ausge- 
.si-hlos.M-11.  daß  die  Koriniher  sieh  mit  einer  möglichst 
durchgreifenden  Durchstechung  der  Sandbänke  an  den 
Stretti  Canali  l<egnügt  hätten.  Allerdings  wendet  von  Mareen 
(S.  !t)  ein:  Ein  -lauernder  Durchstich  war  in  diesem 
fließenden  Sande  unmöglich,  da  er  infolge  des  Mangel» 
fester  Ufer  in  kürzester  Zeit  stets  wittler  versandet  wäre, 
ganz  ahge*chr»n  von  Uer  Läng»1,  welche  er  gehabt  habe» 
müßte.  Daß  solche  irrüßere  Diiichschnittsversuche  auch 
im  späteren  Altertum  stets  gescheitert  sind,  ist  bekannt  . 
Das  ist  gewiß  beachtenswert,  alvr  keineswegs  völlig  durch- 
schlagend. Können  wir  denn  wagen,  aus  der  Ausdehnung 
der  heutigen  Sandanhäufungen  um  die  Stretti  Canali  einen 
*J  \  Jahrtausende  überfliegenden  Schluß  auf  die  Längt1 
des  zu  Periaudeis  Zeit  nötigen  Durchstichs  zu  ziehen?  Hat 
denn  nicht  diu*  .^uteie  Altertum  und  anscheinend  auch 
da*  Mittelalter  bis  in  die  Zeit  der  venetianischen  Herr- 
schaft sich  mit  einem  Durehstich  durch  den  Sand  der 
Stretli  Canali  beholfen  V  Ist  es  denn  so  sicher,  daß  dt>r 
Durchstich  der  alten  Korinther  etwas  Besseres  war?  Wir 
wis-eu  doch  von  der  Dauer  seines  Erfolges  nicht  mehr, 
als  dali  er  im  IVIo|ionnesi8chen  Kriege  nicht  mehr  seinem 
Zwecke  entsprach  und  die  Peloponnesier,  wenn  sie  die  vni. 
den  fiegner  U'herrselit»;  offene  See  scheuten,  ihre  Kriegs- 
schiffe   über  den  Isthmus  der  Leukadier  herüberschaffefi ■ 

mußten  (r.r>;>»i  »;-*">-l»v  !•'»• .  Ir rxuAiuir  InöfliW  lü.'  Iflfc   Thllk.  HL 

■Sl;  IV.  si.  Ob  dies  durch  eine  trockene  Schleiflulw 
Ober  <lie  Nehrung  nach  dem  Muster  des  korirt duschen 
Diolkos  geschah  oder  durch  ein  Herüberschlep|)en  flt*r 
die  Untiefen  mittels  des  Schlepptaus  ('nt  m<i'/x«i>),  wird 
heute  .schwer  auszumachen  sein.  Namentlich  aber  könnon 
wir  aus  diesem  Vorgang  nichts  entnehmen  über  Ort  und 
Art  des  schon  entwerteten  Werkes  der  alten  Korinther. 
Es  ist  möglich,  daß  I<eake,  Dörpfeld  und  von  Maröes  das 
Richtige  trafen,  wenn  sie  ihnen  ein  Durchschneiden  der 
festen  Nehrung  mit  der  Plaka.  etwa  bei  Santa  Maura. 
zusehrieben.  Aber  ganz  uudenkbar  ist  auch  nicht  daß 
die  Korinther  den  Kampf  mit  den  Sandmassen  zwischen 
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Nehrung  and  Festland  aufnahmen  und  eine  Zeit  lang 
durchführten.  Für  eine  sichere  Entscheidung  fohlt  die 
Grundlage. 

Hei  diesen  Versuche,  die  antiken  Zeugnis««  nach  Mög- 
lichkeit zu  verwerten,  gelangt  man  zu  einer  Bestätigung 
des  Gesamteindrucks,  den  deStefani  bei  seinen  geologischen 
Beobachtungen  empfing:  Daß  der  Insel  Lenkas  eine  Selb- 
ständigkeit gegenüber  dem  Festland  gewissermaßen  ange- 
Iwren  war,  daß  aber  die  Entwicklung  der  jüngsten  Knochen 
der  Erdgeschichte  auf  eine  allmähliche  Verlandung  der 
ln»«l  hinarbeitet,  der  allerdings  —  wenn  die  Wahr- 
nehmungen von  Dorpfeld  und  Nogris  an  den  antiken  Bau- 
werken des  Uafengebietes  der  Stadt  leukas  im  Sinne 
dieser  Forscher  zu  deuten  sind  —  eine  positive  Niveau- 
schwankung,  ein  relative«  Sinken  des  Landes  verzögernd 
entgegenwirkt  Die  Versuche  eine  DurcbschnitUgeschwin- 
digkeit  dieser  Niveau  Veränderung  auszurechnen  und  irgend 
welchen  Spekulationen  dienstbar  zu  machen  sind  aussichts- 
los. Nichts  verbürgt  eine  stetige,  dauernd  in  gleichem 
Sinne  oder  gar  in  gleichem  Tempo  fortschreitende,  dem 
Laufe  der  Zeit  proportionale  Änderung  des  Meeresniveaus. 
Auch  ilie  geschichtlichen  Nachrichten  reichen  nicht  aus. 
diesen  Vorgang  genauer  zu  verfolgen;  denn  wenn  für 
ine  annähernd  sicher  begrenzte  Periode  eine  Veränderung 
der  Verhältnisse  bezeugt  ist,  liegt  immer  der  Gedanke 
üi  menschliche  Eingriffe  näher  als  der  an  eine  natürliche 
Verschiebung  der  Grenze  zwischen  Wasser  und  Land. 
Versichert  also  Linus  (oder  Polybius),  197  v.  Chr.  sei 
Leukas  Halbinsel  gewesen,  jetzt  zu  Lebzeiten  des  Schrei- 
lere  sei  es  eine  Insel,  so  würde  man  mit  Isaake  zuerst 
an  eine  römische  Anstrengung  zur  erneuten  Öffnung  des 
Sundes  für  die  Schiffahrt  denken.  Wie  kurze  Zeit  dieser 
vorübergehende  Erfolg  vorhielt,  das  würden  danu  Hygin, 
Plinius  und  Aman  lehren.  Im  Ganzen  dürfte  I^eake  s  Urteil 
zutreffen:  »Wenn  die  Korinther  durch  ihren  Durchstich 
Leukas  erst  zu  einer  Insel  machten,  müßten  wir  voraus- 
setzen, daß  der  Lagunenhafen  zwischen  der  Plaka  und  Lamia, 
der  jetzt  1/eukas  vom  Festland  trennt,  in  ältester  Zeit  nicht 
vorhanden  war.  Aber  ich  bin  mehr  geneigt,  trotz  Homers 
Akte  und  anderer  antiker  Zeugnisse,  zu  glauben,  daß  Leukas 
nie  in  höherem  Grade  Halbinsel  oder  in  geringerem  Grade 
In*el  war  als  jetzt,  d.  h.  daß  es  immer  abgetrennt  war 
durch  einen  schmalen  durchwatbaren  Kanal  und  daß  die 
Verandeningen,  welche  der  Überlieferung  nach  vorgekommen 
«in  sollen,  alle  verursacht  waren  durch  die  natürliche 
Verstopfung  und  die  künstliche  Ausräumung  der  Einfahrt 
der  tiefen  Fahrrinne«. 

Danach  dürfte  man  die  im  Altertum  herrschende  Auf- 
fassung von  dem  Erfolge  des  Eingriffs  der  Korinther,  von  i 
der  Losung  eines  alten  I.andziisammeuhanges  und  Be-  ■ 
gründung  der  morphologischen  Selbständigkeit  eines  früher 
an  den  Kontinent  geknüpften  Inselkörpers  als  eine  leichte 
Übertreibung  ansehen.    Das  wird  nicht   undenkbar  er-  j 
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scheinen  gegenüber  dem  immerhin  bewundernswerten  Unter- 
fangen, mit  Menschenkraft  einer  im  Zuge  befindlichen 
natürlichen  Neulandbildung,  einem  Brückenscldag  der  Natur- 
kräfte sich  zn  widersetzen,  ihm  zum  Trotz  ilie  Schiffahrts- 
verbindimg zweier  Meeresteile  im  Interesse  der  an  ihnen 
begründeten  Kolonien  und  der  Mutterstadt  aufrecht  zu 
erhalten.  Dein  Tyrannen  von  Korinth  wird  der  in  diesem 
Bestreben  vorübergehend  «-zielte  Erfolg  wie  ein  ermutigen- 
der Vorläufer  der  Diirchstechuu£  des  k"riuthischcn  Isthmus 
erschienen  sein,  die  er  aL«  erster  geplant  hüben  soll. 
Solch  eine  Korrektur  der  Schöpfung  ist  immer  eine 
Lockung  für  Willensstärke  oder  auch  nur  zu  übermütiger 
Willensreguiig  geneigte  Gewalthaber  gewesen,  und  in  ihrer 
Umgebung  fehlte  es  nie  au  lauten,  die  dafür  einen  mög- 
lichst schmeichelhaften,  jeden  hoffnungsvollen  Erfolg  recht 
kräftig  betonenden  Ausdruck  fanden.  In  diesen  Kreisen 
mochte  ich  lieber  als  bei  den  Homer-Erklärern,  die  Dörp- 
feld  als  liartuäckige  Knbulisten  sich  ausmalt,  den  Urspning 
iler  Tradition  von  der  durchgreifenden  Änderung  der  mor- 
phologischen Stellung  von  Leukas  suchen.  Tatsächlich 
änderte  sich  iu  seinem  Zwitturdasein  wenig.  Man  hätte 
es  auch  ferner  so  gut  wie  früher  »ein  festländisches  Ufer* 
<jxtp/  iJ.Tfi'ywo  nennen  können.  Für  die  frei  im  offenen 
Meere  liegenden  Inseln  nahm  >i<\\  lenkas  immer  als  ein 
Zubehör  des  Festlandes  aus. 

Noch  bleibt,  ehe  wir  die  Darstellung  der  lrf*ukasfrage 
schließen,  eine  überraschende  Tatsache  zu  erwägen.  Wie 
konnte  es  geschehen,  daß  Polybius  und  Strahn  so  U'stimmt 
und  doch  irrig  den  Durchstich  der  Korinther  an  die  Stadt 
leukas  verlegten/  Leake  gleitet  ülwr  diese  Schwierigkeit 
etwa*  flüchtig  hinweg,  wenn  er  sie  auch  keineswegs  über- 
sieht. Er  möchte  die  Worte  des  Livius  XXXIII,  17  nicht 
als  treue  Wiedergabe  des  Polybius-Textes  gelten  lassen 
und  meint,  der  Römer  habe  liier  über  eleganter  Zu- 
spitzung des  Ausdruck*,  wie  so  oft,  den  sachlichen  Inhalt 
der  Quelle  verloren.  Dafür  spricht  aber  kein  Anzeichen. 
Bei  Strabo  genügt  die  Annahme  eines  Mangels  eigener 
Anschauung.  Beides  wirkt  nicht  sehr  überzeugend.  Des- 
halb ma£  wenigstens  auf  eine  Möglichkeit  hingewiesen 
werden,  ilie  der  Liviustext  nalie  leert.  Daß  ljvius  (oder 
Polybius)  für  seine  Annahme  einer  alten  I -and  Verbindung 
U'i  der  Stallt  Leukas  die  iAnge  de*  alten  Isthmus,  wie 
er  ihn  sich  vorstellt,  annähernd  richtig  mit  500  in.  p.  = 
75Ü  in  angab,  kann  nicht  übcrraBehou.  Rr  sah  ja  die 
Entfernung,  die  zwischen  Insel  und  Festland  hier  bestand. 
Aber  sonderbar  ist  es,  wie  er  zu  einer  Breitenangabe 
•haud  amplius  centum  et  viginti«  und  zwar  zu  einer 
auffallend  niedrigen  Maxinudangabe  kommen  konnte.  Ich 
sehe  dafür  nur  eine  Möglichkeit.  Es  müssen  schon  damals 
die  Neulandbildungen  vor  dem  Ufer  der  Stadt  begonnen 
haben,  die  jetzt  in  breiter  Entwicklung  die  Unterlage  der 
Salzgärten  gegenüber  Palaeochalia  bilden:  eine  vom  lon- 
kadischen  Ufer   vorspringende  Zunge   von   jungen  An- 
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schwemmungen  konnte  den  Gedanken  nahe  legen,  hier  i 
drohe  oine  Verbindung  der  Insel  oder  hier  habe  ehemals  eine 
Verbindung  bestanden;  auch  für  die  Schätzung  ihrer  Breite 
schien  die  Wurzel  dieser  Landzunge  am  Inselufer  einen 
Maximalwert  zu  bieten.  War  erst  einmal  eine  irrige 
Auffassung  (Hier  die  Ijigo  des  Diirchsticlis  der  Korinther 
in  die  Darstellung  eines  einflußreichen  Schriftstellers 
eingedrungen,  so  wirkte  sie  leicht  auf  sjAtere  Autoren 
nach. 

Das  sind  die  Auffassungen,  zu  denen  mich  lange  Er- 
wägung des  nicht  leicht  in  Einklang  zu  bringenden  Quellen- 
lnaterialcs  und  die  1902  zum  letzton  Male  aufgefrischte 
Kenntnis  der  Örtlichkeit  geführt  haben.  Ob  sie  einer  der 
beiden,  lebhaft  ihren  Standpunkt  verfechtenden  Parteien, 
die  um  die  Leukas-Ithaka-Frage  streiten,  oder  gar  beiden 
mißfallen,  danach  frage  i<h  nicht  Der  Geograph  hat 
zwischen  ihren  Speeren  hindurch  unbekümmert  Bich  seinen 
eigenen  Weg  zu  suchen.  Am  sichersten  freilich  wird  dies 
geschehen  durch  Vertiefung  der  selbständigen  Beobachtungen 


—  bucbst&blich  durch  Vertiefung.  Nur  durch  eine  nicht  zu 
spärlich  verteilte  Keihe  von  Bohrungen  im  Grunde  der 
Ijigune  werden  die  bisher  bestehenden  Widerspruche  in 
der  Auffassung  ihrer  Veränderungen  in  vorgeschichtlicher, 
wie  in  geschichtlicher  Zeit  ihre  endgültige  Entscheidung 
finden.  Darauf  hat  Dorpfeld  seit  lange  gedrungen.  Er 
hat  mich  vor  Jahren  aufgefordert,  diese  Aufgabe  zu  über- 
nehmen. Das  machte  meine  Bindung  im  Dienste  gani 
anderer  Pflichten  und  Arbeiten  unmöglich.  Das  Problem 
liegt  jetzt  in  der  Hand  einer  jüngeren  Kraft,  die  gewiß 
auch  auf  diesem  Forschungsfelde  sich  bewähren  wird. 
Bald  werden  wir  klarer  sehen.  Aber  schon  jetzt  schien 
die  Summe  des  in  neuerer  Zeit  Ermittelten  nicht  ganz 
unzureichend  für  den  Versuch  eines  Überblicks  der  Sach- 
lage. Vielleicht  erweckt  er  den  Eindruck,  daß  beim 
Widerstreit  der  Altertumsforscher  der  tertins  gaudens 
diesmal  die  geographische  Wissenschaft  ist  und  daß  für 
Alles,  was  sie  dabei  gewinnt,  ihr  Dank  iu  erster  Linie 
Wilhelm  Dorpfeld  gebührt 


Die  Cumberland-Bai  in  Südgeorgien. 

Von  Dr.  A.  Stitiaxko. 
(Mit  Kart«,  ».  T*J.  21.) 


Im  Jahre  190G  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  norwegische 
Walfischfang-Expediton  nach  dem  südliehen  Eismeer  als 
Arzt  und  Ornithologe  zu  begleiten.  Am  20.  September 
verließ  unser  großes  Trans|)ort«chiff  »Fridtjof  Nansen«  mit 
zwei  kleinen  Fangdampfern  den  Hafen  von  Sandefjord. 
Am  10.  Oktober  wurde  Teneriffa,  am  14.  die  Kapverden 
erreicht  «nd  am  2.  November  nahmen  wir  bei  Maldonadn 
in  Uruguay  Abschied  von  der  zivilisierten  Welt 

Am  10.  November  kam  Südgeorgien  in  Sicht,  aber 
noch  an  demselben  Tage  erlitten  wir  Schiffbruch.  Unser 
»Fridtjof  Nansen«  war  bei  Kap  George  in  Südgeorgien 
auf  unterseeische  Felsen  geraten,  die  auf  der  Navigations- 
karte nicht  verzeichnet  standen,  und  sank  in  sechs  Mi- 
nuten. Von  unsern  kleinen  Begleitschiffen  aufgenommen, 
begaben  wir  uns  nach  der  Kochtepfbueht  in  der  Cumber- 
land-Bai, wo  Schiffskapitän  Larsen,  im  Auftrage  einer 
argentinischen  Gesellschaft,  eine  feste  Walfangstation  leitete. 
Hier  hatte  ich  dann  aucli  Gelegenheit,  vier  Wochen  zu 
verweilen,  und  mir  über  die  Natur  dieser  merkwürdigen 
Insel  einige  Kenntnisse  zu  erwerben. 

Da  meine  Instrumente  mit  dem  Schiff  untergegangen 
waren,  konnte  ich  die  einzelnen  Entfernungen  auf  der 
Insel  nur  durch  Schrittzählung  sowie  durch  Visierlinien 
feststellen  und  die  Höhen  durch  Vergleichung  unter  ein- 
ander taxieren.  Bei  den  Höhen  habe  ich  die  Angalien 
von  Dusc  in  der  Skizze  der  Cumberland-Bai1)  als  richtig 
^(hto~NuruVi»kjfild:  AnUrrtJe.  Bd.  II.  Berlin,  Ü.  B*imer,  1H04- 


angenommen  und  nach  diesen  Angaben  die  Höhen  anderer, 
I  noch  nicht  verzeichneter  Berge  usw.  taxiert.  Nur  bezüg- 
lich des  Duse-Berges  habe  ich  anstatt  495  m  die  runde 
Zahl  von  500  m  angegeben.  Larsen,  der  die  Expetlition 
unter  Nordenskjöld  als  Schiffskapitän  begleitet  hatte,  teilte 
mir  nämlich  mit,  daß  von  Düse  nicht  der  höchste,  sondern 
der  lienachbarte,  etwas  niedrigere  Gipfel  gemessen  worden 
wäre,  und  daß  die  Angaben  nicht  zuverlässig  seien,  weil 
das  ganze  Kartenmaterial  mit  der  Antarctic  untergegangen 
war,  und  die  Skizze  daher  nach  dem  Gedächtnis  hatte 
entworfen  werden  müssen. 

Was  die  Namengebnng  betrifft  so  habe  ich  diese  für 
liedeutendero  Punkte,  soweit  es  noch  nicht  geschehen  war. 
nachgeholt  und  die  von  mir  festgesetzten  Namen  in  An- 
führungszeichen gesetzt 

Bevor  ich  die  Umgebung  der  Cumberland-Bai  te- 
schreibe,  will  ich  noch  erwähnen,  daß  das  Gebirge  »us 
kristallinischen  Schiefem ,  Tonschiefer  und  Gneis  l»esteht. 
in  dio  oftmals  breite  Adern  von  Quarz  eingelagert  sind- 
Auf  zackigen  und  wild  zerrissenen  Vorgebirgen  starren 
uns  phantastische  Gesteinsgehilde  entgegen,  dahinter  er- 
heben sich  mehrere  GebirgBkämme,  getragen  von  einein 
I^abyriuth  von  Kuppen,  Felsrflcken,  Pyramiden  bis  zu  etwa 
900  m  Höhe.  Aber  das  Innere  der  Insel  entzieht  sich 
infolge  der  dichten,  dauernden  Nebel  jeder  genaueren  Be- 
trachtung. 

Die  Ansicht,   daß  Sudgeorgien   sich  nicht  aus  dem 
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Ozean  emporgehoben,  sondern  als  Rest  eines  riesigen,  in 
die  Tief*»  gesunkenen  Faltcngebirgszuges  erhalten  hätte, 
mag  für  viele  Teile  der  Insel  richtig  sein,  für  die  Cumber- 
land-Bai  dürfte  dieses  aber  nicht  zutreffen.  Gerade  die 
Gegend,  die  jetzt  dieser  tief  einschneidende  Fjord  einnimmt, 
.■scheint  sich  gehoben  zu  haben,  wodurch  rings  herum  das 
Gestein  zurückgedrängt  und  aufgeworfen  wui-de;  denn 
überall  konnte  ich  hier,  und  zwar  ohne  Ausnahme,  die 
Parallelstreifung  des  GeBtcins  mit  einem  Neigungswinkel 
von  etwa  30*  gegen  da»  Innere  der  Insel  feststellen. 

Im  Sommer  schmelzen  im  ganzen  Bereich  der  Cumber- 
tand-Bai  alle  Schneemassen  fort,  nur  die  Gipfel  der 
»Teufelskettc,  des  Dusc-Bcrgea,  des  »Moldaenke«  —  und 
»Geisterberges'  sind  dauernd  mit  Schnee  bedeckt. 

Die  Tier-  und  Pflanzenwelt  drangt  sich  hauptsächlich 
am  Meere  zusammen,  mit  der  Entfernung  von  letzterem 
nach  dem  Innern  und  vom  Mocresnivoau  in  die  Höhe 
nimmt  das  Tierlebeu  sehr  rasch,  das  Pflanzen  leben  all- 
mählich ab.  Die  Arten  werden  kümmerlicher  und  spär- 
licher, bin  in  einer  Höhe  von  etwa  700  in  jegliches  I^ben 
erneuen  ist. 

Die  Cnmheiland-Bai  selbst  besteht  aus  dem  Westfjord 
und  dem  Sudfjord,  die  beide  eine  fast  rechtwinkelig,  drei- 
eckige Halbinsel  einschlichen. 

Den  Westfjord  begleitet  itn  Norden  ein  Gebirgszug, 
der  im  äußersten  Osten  zunächst  ganz  niedrig  beginnt,  bis 
••twa  400  in  ansteigt  und  plötalich  vor  dem  Jasonhafen 
*ine  tiefe  Einsenkung  erleidet,  um  sich  dann  wieder  bis 
zu  etwa  100  nt  zu  erheben  und  in  dieser  Hohe  bis  zum 
Neumayer-ületecher  zu  ziehen.  Der  nordliche  Teil  des 
Westfjordes  besitzt  zwei  Ausbuchtungen,  den  Jasonhafen 
und  die  »Entenbueht.  Der  Jasonhafen,  in  den  aus  Nord- 
(>st  ein  schmaler  Gebirgsbach  mündet,  hat  eine  breite 
Einfahrt  während  hei  der  Entenbueht  der  Zugang  so  eng 
ist.  daß  ein  Schiff  nicht  hineinfahren  kann.  Der  Eingang 
wird  hier  außerdem  versperrt  durch  eine  breite  Geatcins- 
Iwrriere,  welche  in  Form  mächtiger,  daeJiziegelförmig  über 
einander  gelagerter  Schieferplatten,  die  nur  wenig  über  die 
Meeresoberfläche  hervorragen,  sich  von  der  Entenbueht  bis 
nun  Jasonhafen  hinzieht.  Die  Halbinsel  zwischen  den 
beiden  Buchten  ist  nur  »—10  m  hoch,  zum  grüßten  Teil 
sumpfig  und  mit  den  Büscheln  des  Tussokgrase«  (Poa 
Habel  lata)  ttewachsen,  zwischen  denen  torfartiger  Boden 
'um  Vorschein  kommt.  Die  Halbinsel  ist  l>ewohnt  von 
^ee-Elefanten  und  einer  großen  Menge  von  Krickenten. 

In  nordwestlicher  Richtung  der  Entenzucht  steigt  das 
(iehirge  zur  etwa  000  m  hohen  Teufelskette  an.  deren 
Gestein  ^auz  dunkel  erscheint  und  mit  Schnee  gedeckt  ist. 

Der  Westen  des  Westfjords  wird  von  dem  Neunmyer-, 
Geikie-  und  Lyell-« »letscher  eingenommen,  von  denen  die 
l-eiden  letzteren  eine  Endmoräne  in  Komi  einer  l'ntersee- 
'janv  besitzen,  und  der  Geikie-GletAcher  außerdem  noch 
eine,  schon  aus  weiter  Entfernung  sichtlmre  Mittelmoräiie 


aufweist,  so  daß  die  Annahme  t>erechtigt  erscheint,  der 
Geikie-Gletscher  konnte  ans  zwei  oberhalb  vereinigten 
Gletscherarmen  bestehen. 

Auf  der  Südseite  des  Westfjordes  finden  wir  im  Lande 
zwei  kleine  Einschnitte,  die  Pinguin-  und  Maibucht.  Nach 
dem  Innern,  nach  Süden  zu,  beisteht  das  Gebirge  aus  vier, 
fast  parallelen  Zügen,  die  von  Westen  nach  Osten  an 
Höhe  zunehmen  und  sich,  vom  Jasonhafen  aus  gesehen, 
besonders  scharf  von  den  dazwischen  liegenden  Partien 
abzeichnen  und  wie  aufgeworfene  Wälle  erscheinen.  Im 
Westen  am  Lyell-Oletaeher  liegt  eine  niedrige  Kette  von 
etwa  200  in  Höhe,  sodann  folgt  eine  solche  von  etwa 
380  m  und  weiter  nach  Osten  die  breiteste  von  allen, 
die  417  m  hoch  gelegene  »Andersson« -Paßhöhe.  Gehen 
wir  noch  weiter  nach  Osten,  so  fällt  das  Gebirge  bis  gegen 
300  m  ab,  mit  Ausnahme  einer  Stelle,  die  sich  unter 
einem  Winkel  von  45°  zu  dem  Moldaenke- Berg  bis  etwa 
550  m  Höhe  erhebt.  In  östlicher  Richtung  durchschreitet 
man  sodann  das  Boretal,  das  auf  der  anderen  Seite,  schon 
am  Sfldfjord,  von  einem  400  m  hohen,  äußerst  schmalen 
und  scharfkantigen  Gebirgsgrat,  der  den  500  m  hohen 
Duse-Bcrg  tragt,  begrenzt  wird. 

Die  Abhänge  des  Moldaenko-Derges  sind  mit  Schutt, 
Geröll,  Schieferplatten  und  Felsstücken  dicht  besäet,  und 
oben  deckt  den  Berg  ein  einziger  Felsblnek  von  120<t 
Schritt  Länge,  500  Schritt  Breite  und  etwa  100  m  Höhe, 
der  gleichfalls  die  charakteristische  Parallelstreifen  des 
Gesteins  mit  einem  Neigungswinkel  nach  dem  Innern  der 
Insel  zeigt 

Das  Boretal  trägt  auf  dem  nördlichen  Abhänge  drei 
kleine  Seen,  von  denen  der  südlichste  als  größter  von 
einer  Geeteinsmauer  eingeschlossen  ist.  Der  südlichere 
Teil  des  Tales  steigt  bis  zu  194  m  auf  und  wird  von 
zwei  reißenden  Gebirgsbächen  durchflössen,  die  eich  in 
die  Kochtopfbncht  ergießen.  Wegen  angehäufter  Schnoc- 
massen  konnte  ich  nicht  nachweisen,  ob  der  größere  dieser 
beiden  Bäche  durch  einen  Seitenarm  mit  dem  südlich  der 
Maibucht  gelegenen  See  in  Verbindung  stand.  Allerdings 
vermochte  ich  diesen  Arm  bis  in  die  Nähe  des  Sees  zu 
verfolgen.  Das  ganze  Borctal  ist  augefüllt  mit  Schiefer- 
platten,  Schutt,  Gertill  (Morftnenkies)  und  guwhrnnimten 
Felsblöcken,  welche  die  einstige  Bedeckung  des  Tales  mit 
Gletschereis  beweisen. 

Der  andere  Teil  der  <'umtierland-Bai,  der  Sfldfjord, 
besitzt  zwei  Ausbuchrungen,  die  Kochtopf  bucht  und  den 
Moränen fjord.  In  den  südlichsten  Teil  des  Sudfjords  mündet 
der  Nordenskjöld-Gletscher  ein. 

Im  Südwesten  der  Kochtopfbncht  lwhndet  sich  der 
80  m  hoch  gelegene,  dreieckig  gestaltete,  fa»t  *U  km  lang«1 
»Möwensee«,  der  einen  Zuflußann  vom  Gebirge  zwischen 
Andersson-Paßhöhe  und  Moldaenke-Berg  erhält.  Außerdem 
steht  dieser  See  mit  einem  etwas  höher,  auf  einer  Wasser- 
scheide gelegenen,  ganz  kleinen  Tümpel  in  Verbindung, 
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der  aber  sein  Wasser  schon  in  den  *Hamt>ergfluß<  ent- 
sendet Die  Umgebung  dieses  Sees  ist  bevölkert  von 
einer  großen  Zahl  Möwen,  die  hier  nisten  und  im  Wasser 
an  den  vorhandenen  Orustaeoen  auch  reichliehe  Nahrung 
finden. 

Südlich  di-r  Kochtopf »>ii«  ht  steigt  der  isoliert  liegende 
•  Braun- Berg-  bin  400  m  hoch  an,  und  südlich  von  diesem 
breitet  weh  ein«;  Tiefebene  von  f> — 10m  Höhe  ans.  die 
vom  Hamberpfluß  und  seinen  Seitenarmen  durchzogen 
wird.  Es  ist  dieses  kein  gewöhnlicher  Gobirgsbach,  der 
nur  von  den  geschmolzenen  Schnoomassen  des  umliegenden 
Gebirges  gespeist  wird,  sondern  er  erhält  einen  dauernden 
Zufluß  von  dem  schmalen  Braungletseher-  und  besonders 
von  dem  Hamberggletscher  vermittels  des  'Hambergsees«. 
An  der  Mündung  ist  der  Fluß  *>  m  breit  und  1  m  tief. 
Die  Strömung  ist  m  stark,  daß  Steine  von  der  Größe  eines 
Menschenkopfes  mit  fortgerollt  werden.  Auch  vom  Geister- 
berg  werden  große  Wassermassen  nach  unten  dem  Ham- 
bergfluß zugeführt.  Der  Geisterberg  ist  etwa  900  m  hoch 
und  dehnt  sich  weit  in  fast  nord-westlieher  Richtung 
plateauartig  aus.  Er  ist  meist  von  dichtem  Nebel  ein- 
gehüllt, nur  zweimal  habe  ich  ihn  l«ei  klarein  Wetter 
lieobochten  können,  wie  er  aus  dem  Nebel  mit  dem  riesigem, 
schneebedeckten  Haupt  gleich  einem  Geiste  auftauchte. 

Der  Hambergglotscher  reicht«  einst  weiter  nach  dem 
Meere  zu;  denn  seine  Endmoräne  kann  noch  heute  im 
Hambergsee  nachgewiesen  werden. 

Von  allen  Gletschern  der  Cumberland-Bai  ist  jedoch 


der  De  Geer-Gletscher  am  ineisten  zurückgetreten.  Jetzt 
ganz  schmal,  hat  er  in  früheren  Zeiten  den  ganzen  Mo- 
ranenfjord  ausgefüllt,  da  die  Endmoräne  noch  heute  den 
Sudfjord  vom  Moränenfjord  trennt  und  teilweise  sogar  Ober 
die  Meeresoberfläche  hervorragt. 

Das  ganze  Tiefland.  welches  der  Hambergflnß  durch- 
zieht, ist  daher  auch  von  dem  Moränenkies,  welchen  die 
Braun-,  Hamberg-  und  De  Geer-Gletscher  mit  sich  nach 
unten  geführt  haben,  aufgeschüttet  und  gebildet  worden. 
Auf  diesem  Tiefland,  links  vom  Hambergflnß  halx>  ich  an 
mehreren,  aber  nicht  ausgedehnton  Stellen  eisenoxyd- 
haltigen  und  diatomeenreichen  Schlamm  gefunden. 

Die  Ost*eite  des  Sudfjords  ist  ziemlich  einförmig  s^- 
staltet  Das  Gebirge,  welches  sie  begleitet,  steigt  bis  gegen 
3'>0  m  an  und  erleidet  im  südlichen  Teil  eine  Einsenkung, 
die  sieh  wie  ein  breites  Tal  in  das  Land  hinein  nach 
Osten  auwlehnt 

Zum  Schluß  will  ich  noch  bemerken,  daß  von  allen 
Gletschern  die  des  Westfjordes  die  größten  Eisblöcke 
liefern,  welche  Wochen  hindurch,  ja  Monate  lang  auf  dem 

i  Meeresgründe  in  der  Nähe  des  Landes  liegen  bleiben,  bis 
sie,  genügend  aligetaut  und  dadurch  erleichtert  ins  Meer 
gelangen.    Die  meisten  Bruchstücke  des  Eises  führt  jedoch 

1  der  Nordenskjöldgletscher  dem  Meere  zu.  So  hatte  sich  z.  B. 
am  ö.  Dezember  die  ganze  Cumberland-Bai  in  einer  Nacht 
so  massenhaft  mit  Eisblöcken,  die  von  diesem  Gletscher 

'  herrührten,  bedeckt,  daß  es  schwierig  war,  sich  mit 
einem  Ruderboot  hindurch  zu  arbeiten. 


Die  Versickerung  der  Donau  im  Schwäbischen  Jura. 

Von  Dr.  ( hr.  Ii.  Barth. 


Schon  seit  geraumer  Zeit  l>eobachtet  man  im  Schwäbi- 
schen Jura,  in  der  Gegend  des  württembergischen  Ober- 
amtsstädtchens Tuttlingen,  daß  die  Donau  wahrend  ihres 
I^aufes  durch  das  lecke  Gestein  bedeutende  Mengen  Wasser 
verliert.  Und  nicht  bloß  das.  Man  war  bereits  vor  nahezu 
zwei  Jahrhunderten  wenigstens  vermutungsweise  auch  da- 
rüber unterrichtet,  wohin  sich  die  ungetreuen  Gewässer 
wenden.  Dies  geht  deutlich  aus  dem  Buche  des  Prälaten 
Breuninger  hervor,  das  1719  unter  dem  Titel  erschien: 
»Die  llnjuelle  des  lierühmten  Donaustromes«.  Hier  wirf 
von  dem  Wassermangel  berichtet,  der  während  des  Sommers 
im  olieren  Donautale  einzutreten  pflege,  und  daran  reiht 
sich  die  Bemerkung,  »daß  der  Fluß  den  Ursprung  der 
Radolfs/eller  Aach,  die  unter  Hoheutwiei  hin  lau  ff  et  um 
ein  Merkliches  verstärkt  liaben  solle«.    Dies  nehme  man 


deshalb 


.weil 


einen  ziemlichen  Abgang  dieser 


Quelle  und  ihrem  Fluß  vermerket,  als  man  vor  einigen 
Jahren,  einem  anscheinenden  und  besorgliehen  Wassermangel 
bei    dem    Hochfflrsüich  WOrttembergischen  Schmelzwerk 


Ludwigsthal  und  den  Mühlinen  zu  Duttingen  (dem  heutigen 
Tuttlingen)  und  der  Orten  vorzukommen,  die  Donau  mit 
großer  Mühe  an  besagtem  kalclügtem  Orte  abgegraben  und 
auf  festen  Grund  geleitet'. 

Den  Schlußworten  entsprechend  rückte  man  damals 
dem  Mißstand  mit  kräftiger  Hand  zu  Leibe.  Dies  könnte 
man  heute,  wie  wir  bald  sehen  werden,  beim  besten  Will« 
nicht  Itehaupten.  Aus  den  Ausführungen  Breunings« 
dürfte  aber  auch  hervorgehen,  daß  sich  die  Versickerunp- 
erscheinungen  während  der  beiden  dahingegangenen  Jahr- 
hunderte wesentlich  verschärft  haben. 

Denn  heutzutage  treten  die  Verluste,  welche  die  Ge- 
wässer des  Stromes  erleiden,  so  stark  in  die  Erscheinwn?. 
daß  der  Wasselmangel  im  Juli,  August  September  und 
Oktober  geradezu  die  Gestalt  einer  öffentlichen  Gefahr  an- 
nimmt Um  diese  Zeit  horum  versinkt  das  Douauwasser 
zwischen  Immendingen  und  Möhringen  gewöhnlich  unter 
gurgelndem  Geräusch  bis  auf  den  letzten  Tropfen  in  die 
Tiefe.    Das  Bett  des  Flusses  liegt  mehrere  Kilometer  weit 


Drgitized  by  Google 


vollkommen  trocken.  Nur  einzelne  langgestreckte  Törapel 
and  Pfützen  bezeichnen  flflchtig  den  Weg  des  sonst  so 
nihig-stolisen  Stromes.  Sie  schrumpfen  unter  der  heißen 
ivimmersonne  mit  je<lem  Tag  mehr  zusammen.  Die  zahl- 
rw-ben  Fische,  die  hier  ihre  letzte  Zuflucht  gesucht  haben, 
sind  mit  dem  Verschwinden  der  Gumpen  dem  Untergang 
Keweiht.  Uire  verwesenden  Überreste  verpesten  die  Luft 
•o  sehr,  daß  von  den  betroffenen  Gemeinden  schon  die 
Hilfe  der  Medizinalbehfirden  angerufen  wurde.  Möhringen 
j.  B.  mußte  1  S9fl  aus  gesundheitlichen  Gründen  etwa  fünf 
Zentner  Fischleichen  begraben  lassen.  Der  Fluß,  der  im 
Sommer  Tausenden  eine  willkommene  Erfrischung  zu  bioten 
pflegt,  wird  hier  zur  Landplage.  Neben  geographischen 
Gesichtspunkten  treten  damit  bereits  auch  gesundheit- 
liche auf  den  Schauplatz. 

Ihnen  Btellen  sich  sofort  wirtschaftliche,  ja  selbst 
politische  an  die  Seite.  Dio  wirtschaftlichen  Gesichts- 
punkte treten  vor  allem  für  das  gewerbreiche  Tuttlingen 
in  den  Vordergrund.  Seinen  zahlreichen  Webereien  und 
Spinnereien  würde  der  Strom  das  ganze  Jahr  hindurch 


eine  billige  Triebkraft  willig  zur  Verfügung  stellen.  Nach 
einer  sechzehnjährigen  Beobachrungsreihe  aber  liegt  das 
Flußbett  durchschnittlich  77  Tage  trocken.  Im  Sommer 
1891  stieg  die  Zahl  auf  154,  1893  sogar  auf  172  Tage, 
d.  h.  also  auf  nahezu  ein  halbes  Jahr.  Während  dieser 
ganzen  Zeit  sind  die  Triebwerke  zum  Feiern  verurteilt, 
die  Wasserwerke  liegen  brach.  Die  Gewerbe  Tuttlingeus 
I  müssen  mit  der  kostspieligen  Dampfkraft  rechnen,  und 
dies  bedeutet  eine  schwere  Schädigung  des  Erwerbslebens. 
Die  württembergische  Regierung  trat  daher  wegen  der 
'  Bekftmpfiwg  der  Mißstände  mit  der  nachbarlichen  badischen 
j  in  Verbindung.  In  Karlsruhe  fand  man  aber  wenig  Gegen- 
liebe. Man  nahm  dort  kurzweg  den  Standpunkt  ein,  daß 
man  »dem  Wasser  den  Lauf  lassen«  wolle.  Den  Be- 
wohnern der  Versickerungsgehiete  war  damit  natürlich 
wenig  geholfen.  Deshalb  dachten  sie:  Hilf  Dir  selbst,  so 
hilft  Dir  Gott!  Sie  verstopften  einfach  die  Versickerungs- 
trichter  —  sobald  das  Wasser  knapper  zn  werden  drohte  — 
mit  Reisig,  Schilf,  Kies  und  Schlamm.  Den  Wasserwerks- 
besitzern an  der  Aach  zuliebe  verbot  jedoch  dio  Groß- 
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herzogliche  Regierung  im  Jahre  1875  ihren  eigenen  Landes- 
kindern ein  derartiges  Unterfangen  unter  Androhung  schwerer 
Strafen.  Infolgedessen  traten  die  Mißstände  mit  der  Zeit 
immer  scharfer  hervor.  Daher  kam  es,  daß  sich  der 
württembergische  Landtag  wiederholt  mit  der  Angelegenheit 
beschäftigte.  Damit  war  die  Donauversiekerungsfrage  ins 
politische  Fahrwasser  eingelaufen.  Dies  zeitigte  wenigstens 
den  Erfolg,  daß  mau  der  Sache  von  da  an  erhöhte  Auf- 
merksamkeit schenkte. 

Hierbei  entdeckte  man  bald,  daß  die  Donau  nicht  bloß 
zwischen  Immendingen  und  Mohringen,  sondern  noch 
an  mehreren  anderen  .Stellen  Verluste  erleidet:  auf  württem- 
bergischen  Hoden  insbesondere  zwischen  Fridingen  und 
Hcuroi).  vermutlich  auch  gleich  oberhalb  Tuttlingen; 
auf  badisohein  wahrscheinlich  noch  t>ei  Immendingen, 
ferner  zwischen  Zimmern  und  Immendingen,  dann  weiter 
donauaufwärts  zwischen  Pf  obren  und  Nendingen,  sowie 
an  dem  südlichen  Quellfluß  der  Donau,  an  der  Brege 
zwischen  Bräunlingen  und  Hüfingen.  Die«  ist  keines- 
wegs auffallend,  da  der  Fluß  auf  der  ganzen  Strecke  im 
locken  Jurakalk  dahingleitet  Nur  Hflfingen  weist  Keuper 
auf.  Es  liegt  aber  so  hart  auf  der  Grenze  gegen  den 
Jura,  daß  unterirdische  Verbindungen  dorthin  mehr  als 
wahrscheinlich  sind. 

Das  Haupt  versickorungsgebiet  freilich  liegt  auf  dem 
sogenannten  Brühl  zwischen  Immendingen  und  Mohringen. 
Die  Donau  macht  dort  eine  scharfe,  hufeisenförmige 
Krümmung  nach  Süden.  Hier  finden  sich  —  teils  im 
Flußbette  selbst,  teils  am  Hände  dessell>en  —  in  zwei 
Gruppen  kleinere,  trichterförmige  oder  nischenartige  Ver- 
tiefungen, den  sogenannten  Erdlöchern  auf  der  schwäbischen 
Alb,  oder  den  Trichtern  im  Karst  vergleichbar.  Iu  ihnen 
verschwindet  das  Wasser  unter  deutlich  hörbarem  Gurgeln. 
Bei  niederem  Wasserstand  bilden  sich  Kinnen,  die  bis 
zum  Trichterrand  hinführen. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  t>ei  Fridingen. 
Auch  hier  macht  der  Strom  eine  ausgeprägte  hufeisen- 
förmige Krümmung  nach  Süden.  Auch  Ider  verschwindet 
das  Wasser  hauptsächlich  in  zwei  Herden.  Der  tiefer 
gelegene  befindet  sich  in  einem  Altwasser  des  Flusses. 
Der  andere  unter  einer  Felsgrotte.  Sein  doldenartiger. 
mann.sgroHer  Eingang  verschluckt  bei  hohem  Wasserstand 
riesige  Mengen.  Unter  Donnern  und  Tosen  schießen  die 
Gewässer  in  die  Tiefe. 

Bei  Fridingen  allerdings  liegen  Iteide  Gruppen  am 
uördlichen  Donauufer:  auf  dein  Brühl  dagegen  kommt  nur 
das  südliche  hierfür  in  Betracht.  Das  dort  versinkende 
Wasser  muß  deshalb,  wie  wir  sofort  sehen  werden,  während 
seines  unterirdischen  l^anfes  unter  dem  Flußbett  nach 
Süden  abströmen. 

Bis  in  die  letzte  Zeit  herein  machten  sich  gerade  auch 
aus  diesem  Grunde  immer  wieder  Stimmen  geltend,  die 
unter  Hinweis  auf  einige  Quellen  am  Donauufer  und  auf 


j  die  Rhone  beim  Fort  de  l'Ecluse  behaupteten,  daß  die 
abziehenden  Gewässer  nach  kurzer  unterirdischer  Fahrt 
zum  Flusse  zurückkehren.  Hiergegen  sprach  jedoch  schon 
das  äußerst  mäßige  Gefalle  des  Stromes:  auf  100  m  2j  cm 
ab  Immendingen.  Dagegen  sprachen  ferner  die  geringen 
Entfernungen  des  viel  tiefer  gelegenen  rheinischen  Strom- 
gebietes, Verhältnisse,  wie  man  sie  in  der  Nachbarschaft 
der  Rhone  nirgends  findet  Die  Aachquelle  beispielsweise. 
176  m  tiefer  als  der  Brühl  bei  Immendingen,  wird  von 
der  Donau  nur  durch  die  kurze  Strecke  von  12}  km  ge- 
trennt: und  die  Wntach  rückt  bei  (ran/,  ähnlichen  Höhen- 
unterschieden sogar  bis  auf  9  km  an  die  Brege,  bis  auf 
10$  km  an  Neudingen  heran. 

Eine  beweiskräftigere  und  darum  auch  überzeugenden- 
Sprache  aber  als  solche  Erwägungen  redeten  die  ange- 
stellten Versuche,  die  unter  dem  Druck  der  wirtschaft- 
lichen Gesichtspunkte  zur  Ausführung  kamen. 

Die  Wasserwerksbesitzer  an  der  Aach  sahen  sich  durch 

!  das  oben  erwähnte  Verstopfen  der  Versickenuigstricliter 
zwischen  Immendingen  und  Möhringen  in  eine  ähnliche 
Lage  versetzt  wie  die  Tuttlinger  durch  das  Versiegen  der 
Donau.  Sie  lieschloasen  daher,  gegen  die  Übeltäter  auf 
dem  Klagowcg  vorzugehen.    (Hier  zeigt  sich  die  recht- 

i  liehe  Seite  der  Versiekemngsfrage.)  Bei  ihrem  Vorgehe: 
fehlte  ihnen  aber  als  wichtigstes  Stück  ein  Beweismittel 
dafür,  daß  die  Möhringer  Landsleute  ihnen  durch  das 
Verstopfen  der  Donautrichter  tatsächlich  »das  Wasser  ab- 
gegraben« hatten.  Bloße  Vermutungen  genügten  nicht 
Daher  ließ  einer  der  Beteiligten  600  kg  rohe*,  englisch» 
Schiefern!  in  die  Vcrsickenuigsstellen  einflößen.  Nach 
60  Stunden  wies  das  Aachwasser  einen  schwachen  Kreosot- 
Geschmack  auf.  Bei  einem  zweiten  Versuch  kam  eine 
Losung  von  1 0  kg  Fluoreszin  in  Verwendung.  Diesmal 
zeigte  die.  Aach  nach  60  Stunden  eine  deutlich  grüne 
Färbung.  Im  Auftrag  des  badischen  Handelsministeriums 
stellte  daraufhin  Prof.  Dr.  Knop  vom  21.— 28.  Sept  1 B77 
einen  Versuch  mit  200  Zentnern  Kochsalz  an,  dio  in  euwn 
größeren  Versickern  ngstriehter  auf  dem  Brühl  eingeführt 
wurden.  Die  ersten  Spuren  von  Versalzung  traten  dabei 
im  Aachtopf  bereits  nach  16  Stunden  auf.  Der  höchste 
Salzgehalt  wurde  aber  erst  nach  etwa  60  Stunden  ge- 
messen, und  nach  90  Stunden  war  das  Wasser  wieder 
frei  von  fremden  BestandteUen.  Von  den  eingelassenen 
200  Zentnern  kamen  im  Aachtopf  —  den  festgestellten 
Mengen  Chtomatrium  entsprechend  —  185}  Zentner  zur 
Ausfuhr.  S(»ätere  Versuche  mit  Farbstoffen  bestätigten 
die  gewonnenen  Ergebnisse;  so  wieder  am  6.  August  d. 
J.  (1907)  die  Einführung  einer  Losung  von  10  kg  Uranin- 
kali.  Ihre  Wirkung  wurde  am  9.  August  abends  8  Uhr 
im  Aachflusse  sichtbar. 

Hiernach  steht  unzweifelhaft  fest,  daß  die  zwi- 
schen Immendingen  und  Möhringen  verschwin- 
dende Donau  im  Aachtopf  wieder  zutage  tritt. 
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Wohin  wenden  sich  nun  die  Gewässer  der  anderen 
Versickerungsgebiete  ? 

Beim  Blick  auf  die  Karte  wird  man  sieh  sagen,  daß 
die  Abtilge  aus  der  Gegend  zwischen  Zimmern  und  Immen- 
dingen höchstwahrscheinlich  demselben  Ziel  zustreben,  wie 
die  vom  Krflhl.  Ebenso  die  Verluste  zwischen  Möhringen 
und  Tuttlingen.  Sowohl  die  Lage  dieser  Orte  zueinander 
wie  zum  Aach  topf  weist  deutlich  genug  darauf  hin. 

Andere  verh&lt  et)  sich  bei  den  übrigen  Versickerung»- 
«teilen.  Fridingon  liogt  30km  vom  Brühl  talabwärts. 
Seine  Entfernung  von  der  Aachquelle  betragt  18  km.  Der 
Ort  ist  außerdem  so  weit  nach  Osten  vorgeschoben,  daß 
man  an  einen  nach  Westen  zurückschnellenden  Zickzack-  I 
Wasserweg  Tuttlingen  -  Fridingen  -  Aach  -  Radolfszell  -Schaff- 
baaseu  auf  den  ersten  Blick  gar  nicht  glauben  will.  Die 
wilrttembergische  Ministerialabteilung  fOr  den  Straften-  und 
Wasserbau  entschloß  sich,  den  Schleier  des  Oeheimnissee 
durch  einen  Färbeversuch  mit  Uraninkali  au  lüften.  Am 
26.  August  d.  J.  (1907)  ließ  man  die  Lösung  in  die  Ver- 
sickerungstriehter  bei  Fridingon  ein.  Man  wartete  lange 
vergeblich.  Zum  Teil  gab  man  bereit«  die  Hoffnung  auf. 
Aber  am  3.  September  frühmorgens,  also  nach  Verfluß  von 
ungefähr  200  Stunden  zeigte  sich  im  Aachtopf  plötzlich 
die  bezeichnende  grünliehe  Färbung.  Hierdurch  war  der 
Beweis  erbracht,  daß  jene  geheimnisvolle  Felsgrotte  bei 
Frielingen  gleichfalls  mit  der  Aachquelle  in  unter- 
irdischer Verbindung  steht. 

Demgemäß  darf  auch  angenommen  werden,  daß  sämt- 
liche Abzüge,  welche  die  Donau  auf  ihrem  Lauf  von  Zimmern 
und  Immendingen  bis  Fridingen  verliert,  der  Radolfszeller 
Aach  zugute  kommen. 

Wie  es  siel»  aber  in  dieser  Beziehung  mit  den  Ver- 
wickelungen zwischen  Braunlingen  und  Hölingen,  so- 
wie zwischen  Ffohren  und  Neudingen  verhalt,  muß 
heute  noch  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  strömen  auch 
eie  den  Nebenflüssen  des  Rheins  zu.  Die  Aach  dürfte 
<ler  großen  Entfernung  wegen  (27  und  21  km),  namentlich  j 
alier  aus  geologischen  Gründen  kaum  in  Betracht  kommen, 
da  starke  Ton-  und  Mergelgebirgsmassen  zwischen  Ver- 
wckening  uud  Austritt  liegen.  Cranz  ausschalten  mochten 
wir  jedoch  diesen  Weg  nicht;  denn  es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, daß  tinter  Tage  trotzdem  Verbindungen  zwischen 
der  oberen  Donau  und  dem  Aachtopf  bestehen.  Wir  werden 
«gleich  noch  näher  darauf  eingehen.  Allein  der  geo- 
eraphischen  Lage  gemäß  kommt  in  erster  Linie  das  tief 
eingerissene  Tal  der  Wutach  in  Betracht 

Was  nun  die  Wassermengen  betrifft,  welche  das 
lecke  Gestein  an  den  einzelnen  Stellen  verschluckt,  so  be- 
rechnet man  dio  Verluste  an  der  Hauptversickerungsstelle 
zwischen  Zimmern  und  Möhringen  auf  4  cbm  iu  der  Se- 
Ituude.  bei  Hochwasser  auf  12,  15  und  30.  Im  übrigen 
ist  man  auf  Schätzungen  angewiesen.  Unterhalb  Fridingen 
«ollen  allein  an  den  sichtbaren  Einzügen  100  Sekundon- 


litor  in  die  Tiefe  gehen,  am  Hüfiuger  Wehr  80.  Für  die 
Strecke  Ffohren-Neudingen  stehen  selbst  Schätzungen  nicht 
zu  Gebote. 

Der  Aachtopf  seinerseits,  2000  qm  umfassend  und  nischen- 
artig in  eine  Felswand  einspringend,  sieht  sich  wie  eine 
secartige  Riesenquelle  an.  Der  gewaltige  Auftrieb  fördert 
bei  mittlerem  Wasserstande  7000,  wahrend  der  trockenen 
Jahreszeit  zwischen  4000  und  2000  Liter  in  der  Sekunde 
zutage.  Daliei  hat  man  an  ihm  eine  äußerst  wunderbare 
Beobachtung  gemacht:  Unmittelbar  nach  dem  vollständigen 
Versickern  der  Donau  auf  dem  Brühl  erhält  der  Aachtopf 
von  dort  aus  unzweifelhaft  eine  geringere  Zufuhr  als  vorher. 
Demgemäß  gibt  man  sich  der  Erwartung  hin,  daß  von  da 
ab  auch  die  AustriUsstelle  weniger  Wasser  schütte.  Trotz- 
dem geht  aus  zahlreichen,  vollkommen  zuverlässigen 
Messungen  hervor,  daß  die  Aachquelle,  ganz  unbekümmert 
um  den  geringeren  Zustrom,  noch  volle  sechs  Wochen 
hindurch  ihre  alte  Wasserfülle  von  7000  Sekundenlitern 
zutage  fördert  —  Hierzu  tritt  noch  eine  weitere  Be- 
obachtung. Bei  dem  Knopschen  Versuche  vom  Jahr  1877 
waren  die  ersten  Anzeichen  von  Salzführung  bereits  nach 
16  Standen  festzustellen.  Die  ganze  Erscheinung  dehnte 
sich  aber  bis  zur  neunzigsten  aus.  Dio  salzhaltigen  Ge- 
wässer müssen  demnach  zum  Teil  unterwegs  aufgehalten 
worden  sein.  —  Endlich  machte  man  bei  dem  Fridinger 
Versuch  die  auffallende  Wahrnehmung,  daß  die  dort  ver- 
sickerten Gewässer  auf  ihrem  unterirdischen  Wego  zum 
Aachtopf  mehr  als  dreimal  so  lang  brauchten  als  vom 
Brühl  her,  obwohl  die  Entfernung  nur  5£  km  mehr  betrug 
und  das  Gefäll  bloß  um  38  m  geringer  war. 

Diese  feststehenden  Tatsachen  haben  zu  der  Annahme 
geführt,  daß  die  Aachquellc  mit  einem  riesigen  unter- 
irdischen Wasserbehälter  in  Verbindung  stehen  müsse, 
der  sie  in  stand  setze,  noch  sechs  Wochen  nach  ver- 
mindertem Zustrom  einen  Ül*rschnß  von  ungefähr  2000 
Sekundenliter  zu  liefern.  Namentlich  Prof.  Dr.  End  riß 
vertritt  diese  Auffassung.  Ein  solcher  Wasserbehälter 
müßte  einen  Raum  von  mindestens  7  000  000  cbm  um- 
fassen. 

Diese  Ansicht  ist  jedenfalls  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen.  Man  braucht  ja  durchaus  nicht  an  einen  einzigen 
Hohlraum  zu  denken.  Es  ist  im  Gegenteil  wahrschein- 
licher, daß  man  sich  dort  einem  ganzen,  weitverzweigten 
Höhlengebiet  gegenübersieht  ähnlich  wie  man  es  auf  der 
benachbarten  schwäbischen  Alb  oder  im  Karst  des  öfteren 
nachgewiesen  hat. 

Wo  wären  nun  diese  Wassorspcicher  zu  Buchen? 
Eine  heikle  Frage,  wird  mancher  denken.  Gewiß  lassen 
«ich  hierbei  richtige  Schlüsse  nur  schwer  ziehen.  Allein 
die  tiefe  Senkung,  welcho  von  dem  Wasser  des  Bodensees 
ausgefüllt  wird,  scheint  unseres  Erachtens  darauf  hinzu- 
weisen, daß  soluhe  Wasserbehälter  nirgends  anders  als 
in  der  Längsachse  des  Bodensees  zu  suehon  sind, 
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d.  h.  auf  tler  Linie  Ludwigshafen-Tuttlingen.  Die 
Bodenseespalte,  bereit«  durch  das  obere  Rhointal  angedeutet, 
tritt  mit  einer  solchen  Wucht  auf,  daß  ihr  nach  unserem 
Dafürhalten  unmöglich  eine  bloß  örtlicho  Bedeutung  zu- 
kommen kann.  Sie  acheint  sich  vielmehr,  wenn  wir  die 
Verwerfungslinien  als  Wegweiser  benützen,  in  der  Rich- 
tung dos  Cberlinger-Soes  nach  der  oberen  Donau  fort- 
zusetzen, und  von  dort  führen  drei  Strahlen  fächerförmig 
durch  da»  Hölletital,  durch  das  Kinzigtal,  sowie  durch  das 
obere  Neckar-,  das  Glatt-  und  Murgtal  nach  der  ober- 
rheinischen Tiefebene  hinüber.  Demgemäß  wäre  anzu- 
nehmen, daß  die  Donau  einst  als  großer  ZwUlingsfluß 
der  Wutach,  von  Lmniendingcrt  an  durch  diese  Falte 
nach  dem  Bodensee  abfloß.  Die  späteren  vulkanischen 
Erhebungen  des  Hegaus  mögen  ihr  im  Verein  mit  dem 
Geschiebe  des  Rhoingletsehers  den  Weg  verhaut  haben. 
Die  Gewässer  aber  suchten,  dem  Beharrungsgesetze  folgend, 
im  stillen  den  Weg  zum  Bodeusee  unterirdisch  wieder 
auf,  den  Weg,  den  wir  heute  in  der  Donau -Aach  be- 
wundern. 

Doch  zurück  zur  Wirklichkeit.  So  wie  die  Verliält- 
nisse  heute  liegen,  muß  die  ganze  obere  Donau,  zur  Zeit 
ihrer  Versickerung  auf  dem  Brühl  bei  Immendingen,  voll- 
kommen zum  Stromgebiet  des  Rhein«  gerechnet  werden. 
Von  Möhringen  ab  vollzieht  »ich  im  alten  Bett  eine  voll- 
ständige Neubildung  der  Donau.  Hierzu  dienen  die  be- 
nachbarten Zuflüsse  der  Alb:  Krähenbach.  Elta  und 
Boen».  Kaum  hat  sich  aber  der  Strom  einigermaßen 
erholt,  eo  zapft  ihm  der  Versickenuigshenl  bei  Fridingen 
wieder  eine  WaAsennengo  von  mindestens  100  Sokunden- 
litern  ab. 

Die  große  europäische  Wasserscheide  zwischen  Rhein 
und  Donau  verschiebt  «ich  also  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit um  ein  betrachtliches  zum  Nachteil  des  Schwarzen 
Meeres  nacli  Osten.  Während  sie  sonst  mit  ihrer  äußersten 
Ausbuchtung  im  Westen  bis  auf  den  Kamm  des  Schwarz- 
waldes  hinaufreicht,  rückt  sie  wahrend  der  Versickerung 
an  die  Alb  zurück,  und  selbst  dieser  Bezirk  geht  durch 
die  Abfuhren  bei  Fridingen  teilweise  an  die  Nordsee  ver- 
loren. Angesichts  der  starken  Wasserverluste  an  den 
Rhein  auch  in  der  feuchten  Jahreszeit  stehen  wir  hier, 
rein  geographisch  betrachtet,  vor  der  unabänderlichen 
Tatsache,  daß  sich  in  diesem  Gebiet  eine  zuver- 
lässige Wasserscheide  zwischen  Rhein  und  Donau 
beim  besten  Willen  nicht  mehr  ziehen  läßt 

Hydrographisch  und  kartographisch  aber  werden  wir 
vor  ein  gleich  wechselvolles  Spiel  der  Naturkräfte 
gestellt  Für  die  trockene  Jahreszeit  muß  der  tauf  der 
Donau  von  Immendingen  aus  unterirdisch  nach  dem  Aach- 


topf  geführt  werden.  Allein  auch  die  neue  Donau  d<s 
Krähenbachs,  der  Elta  und  Beera  tritt  von  Fridingen  aus 
wieder  in  Verbindung  mit  dem  Rhein.  Während  der 
feuchten  Jahreszeit  liehält  /.war  unser  gegenwärtiges  Karten- 
bild  von  der  Oberfläche  aus  betrachtet  das  bisherige  Aus- 
sehen bei.  ruterirdisch  aber  bestehen  nachgewiesener- 
maßen mindestens  zwei  flnß-,  höhlen-  oder  seeartige  Ab- 
zweigungen nach  'lern  Rhein,  die  uns  deshalb  so  anziehend, 
ja  geheimnisvoll  erscheinen,  weil  ihn;  Gewisser  von  gaw 
verschiedener  Richtung  her  im  Aachtopf  wieder  gemeinsam 
zutage  treten,  wie  sie  vorher  in  der  Donau  miteinander 
das  gleiche  Tal  durchzogen  haben. 

Die  württembergischeti  Städte  und  orte  aber,  die  unter 
der  l'ngunst  der  geologischen  Beschaffenheit  ihrer  hei- 
mischen Scholle  schwer  zu  leiden  haben  und  offen!«; 
noch  trüberen  Zeiten  entgegensehen,  beschäftigen  sich  allen 
Ernstes  mit  der  Frage,  wie  den  Mißständen  zu  be- 
gegnen sei.  Kaden  geht  offenbar  nur  widerwillig  mit 
Es  sieht  sich  in  der  Aachquelle  durch  die  Natur  ein.' 
Wasserkraft  in  den  Schooß  geworfen,  welche  den  Ge- 
werben am  l'rspmiig  und  Lauf  des  Flüßchcns  hochwill- 
kommen ist.  Warum  sollte  es  sich  einen  solchen  Vorteil 
seihst  entwinden!  Den  donaulosen  I  ferstädten  ist  aU-r 
damit  nicht  geholfen. 

I'henlies  darf  nicht  außer  acht  gelassen  wenlen,  daß 
die  tägliche  Ausfuhr  der  unterinlisehen  Gewässer  aus  dem 
Kalkgebiet  zwischen  Donau  und  Aach  etwa  8|  cbm  be- 
i  trägt.  Dies  muß  schließlich,  wenn  auch  erst  nach  langer 
Zeit  zu  großen  Einstürzen  und  Zusammenliriicheu  führen. 

Man  hofft  dalier,  daß  die  Iwdisehe  Regierung,  deren 
Orte  wie  Möhringen  zum  Teil  gleichfalls  unter  der  Wasser- 
klemme  leiden,  schließlich  doch  noch  dafür  zu  gewinnen 
sei.  daß  sie  sich  mit  weit! dickendem  Sinn  an  der  Regelung 
der  Wassei-zufuhr  nach  der  Aach  beteiligt-  An  Vor- 
schlägen zur  Abhilfe  fehlt  es  nicht.  Der  Talweg  soll 
möglichst  vor  Entblößungen  geschützt  und  der  Graswuch* 
gefönlert  wenlen.  Von  Beton  und  tahm  will  man  nur 
an  Flußwehren  oder  sonstigen  geeigneten  Stellen  in  be- 
schränktem  Umfang  Gebranch  machen.  Die  größten  Hoff- 
nungen dagegen  setzt  man  auf  einen  Spaltpilz,  ChrenoUwu 
fiolyspnra,  der  durch  rasche  Vermehrung  und  Ablagerung 
das  durchlässige  Gestein  so  auspichen  soll,  daß  gleich- 
zeitig die  Aaehworko  und  die  Donau-Uferstädte  auf  ihr» 
Rechnung  kommen  können.  Dann  wäre  allen  Übelatänd« 
abgeholfen.  Die  Voraussetzung  zu  einem  solchen  Vor- 
gehen aber  müßte  eine  möglichst  umfassende,  planmäßig 
rntersuchung  de«  ganzen  Gebietes  zwischen  der  oberen 
Donau,  dem  Bodensee,  dem  Rhein  und  der  Wutach  sein, 
an  der  sich  auch  der  Tiefbohrer  zu  beteiligen  hätte. 
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Erforschung  der  Bodenbewegungen. 

Die  Erdkunde  wendet  gegenwärtig  in  erhöhtem  MaU 
ihre  Aufmerksamkeit  den  Vorgängen  zu.  die  unter  unsem 
Aug<-n  die  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche  verändern. 
Wenn  wir  von  den  Küsten  adelten .  vollziehen  sieh  die 
einschneidendsten  Umgestaltungen  durch  Bodenbewegungen. 
Von  ihuvu  weiden  mehr  oder  minder  tief  reichende  Partien 
dos  Bodens,  alter  auch  •  gcwach»cnes<  Gestein,  Felsen  ubw. 
ergriffen.  Die  Bewegung  kann  sein  ein  Stürzen  (Berg- 
sturz), ein  Gleiten  (Schlipf.  Schlaminstrom )  oder  endlich 
ein  nur  iu  »einen  Folgen  («merkbares  Kriechen  (Kenn- 
reichen: Stelzbeinigkeit  der  Baume  au  Abhängen,  Ilaken- 
werfen der  Schichten),  wobei  das  Material  einen  gewissen 
Einfluß  auf  die  Form  der  Bewegung  hat  (ob  Fels  oder 
Schutt,  ob  I/ehm  «ler  Sand).  Unter  den  Ursachen,  so 
weit  sie  nicht  in  der  Gcsteinsbeschaffenheit  selbst  liegen, 
spielt  die  Durchfeuchtung  durch  Quellen.  ungewöhnlich 
starke  Niederschlage,  Schneeschmelze  die  Hauptrolle.  Bei 
größeren  Erscheinungen  tritt  noch  ein  auslosender  Vor- 
gang hinzu,  wie  namentlich  ein  Anschneiden  der  Böschung 
durch  Wege-.  Bahnbau  oder  Erosion  it.  a.,  unter  l'mständen 
auch  eine  Änderung  der  Massen  Verteilung  durch  Auf- 
schüttung; u.  dgl.  Die  morphologische  Bedeutung  der 
IMenbewegungen  beruht  in  einer-  Verstärkuug  des  nor- 
malen Ahtragungsvorgnnges.  Sie  tritt  vor  allem  hervor 
bei  der  Abrundung  der  Mittelgebirgsformen  und  bei  der 
Anlage  und  Ausgestaltung  von  Tälern.  In  beiden  Rich- 
tungen haben  die  Untersuchungen  der  Neuzeit  zu  sehr 
wichtigen  Ergebnissen  geführt.  Sie  haben  Gebiete  zum 
Ausgangspunkt  genommen,  in  denen  diese  Vorgänge  sehr 
intensiv  tatig  sind.  Es  besteht  aber  kein  Zweifel,  daß 
sie  auch  an  andern  Stellen  von  größerer  Bedeutung  sind, 
als  man  annimmt  Darüber  und  über  die  Verteilung  Ge- 
wißheit zu  schaffen  und  zur  Beobachtung,  zunächst  inner- 
halb des  deutschen  Sprachgebiete,  anzuregen,  ist  Zweck 
der  Fragebogen,  die  Endesunterzeichneter  im  Auftrag  der 
Zentralkom  mission  für  Wissenschaft  liehe  Landes- 
kunde' versendet.  Derselbe  ersucht  auch,  Zeitungsaus- 
schnitte, auch  wenn  sie  nur  ganz  kurz  sind  und  sich  zu- 
nächst nichts  weiter  über  den  Fall  angeben  läßt,  ihm 
gütigst  zuzusenden.  Die  Ergebnis*  dieser  Ermittlungen 
sollen  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  werden.  Frage- 
'■ogen  sowie  eine  Abhandlung  ülier  Bodenbewegungen,  die 
zugleich  zur  näheren  Erläuterung  derselben  dient  und  eine 
Anweisung  zur  Untersuchung  gibt,  sind  vom  Unterzeichneten 
erhältlich,        Dr.  C.  Ikann,  Greifswald,  Gongr.  Institut. 

Vorläufiger  Bericht  Uber  geologische  Untersuchungen  in 
Kaiser-Wilhelms-Land, 

Ausgeführt  von      .hm.  llriticr,  S.  V.  L>„  Millionär  «insellist 1  >. 
1'.  Jos.  Beiher,  Missionar  in  Kaiser-Wilhelms -Land, 
widmet  die  Mußestunden,  welche  ihm  die  Missionsarbeiten 
übrig   lassen,   geologischen   Bcotachtungcn  und  sammelt 

']  Nach  ueneftler  Nachricht  ist  1\  Jon.  Reiher  leider  iuii  3.  Sep- 
Ifnilwr  in  Kaiser- Wilhelm»- Land  jr»'°''t'™-  Auf  einer  jfrMlerii  Ex- 
|*Uition  in«  Torrkelli-Oi-hirKi-  wurde  <-r  von  der  Malaria  «liihiiiicc-nifft, 

Petenn««»  Geojrr.  UltMUun«en.    1907,  Heft  XII 


Material  zur  geologischen  Erforschung  des  Landes.  Die 
Untersuchungen  des  ersten  Jahres  haben  so  viel  de»  Inter- 
essanten zutage  gefördert,  daß  es  wohl  angebracht  er- 
scheint, schon  jetzt  einiges  davon  der  Öffentlichkeit  zu 
übergehen.  Eine  eingehendere  Beschreibung  des  unter- 
suchten Gebietes  soll  folgen,  sobald  die  ziemlich  reich- 
haltige Sammlung  von  (lesteinou  und  organischen  Kesten 
der  Bearbeitung  unterworfen  sein  wird. 

Die  Untersuchungen  beschränkten  sich  bis  jetzt  auf  die 
Küstengebiete  und  Inseln  von  Alexishafen  im  SO  bis 
zum  Kap  Lapar  (Horn)  im  \V  (Bcrb'uhafcn). 

Die  Untersuchung  hat  ergeben,  daß  an  der  Nordküste 
von  Kaiser- Wühelms-l^ind  ähnliche  Verhältnisse  herrschen, 
wie  s.ie  durch  K.  Parkinson  vom  Bismarck-Archipel 
und  durch  Pflflger  von  der  Gazellenhalbinsel  be- 
schrieben wurden.  Am  besten  gibt  über  den  geologischen 
Bau  der  ganzen  Küste  und  der  ihr  vorgelagerten  Inseln 
ein  kleines  Eiland  im  Berlin hafen  Aufschluß,  welches 
als  Typus  für  die  Bildungen  der  Vergangenheit  gelten 
kann,  die  Insel  Tumleo. 

Tumleo  besitzt  eine  Länge  von  1400m  und  eine 
Breite  von  *Ö0  —  900  m  und  erhebt  sich  iu  seinem  nördlichen 
Teile  80  m  über  den  Meeresspiegel.  Der  östliche  Teil 
stellt  dagegen  ein  Flachland  von  etwa  3  m  Ilöhe  dar,  lie- 
deckt  mit  einer  teils  lockeren,  teils  schon  etwas  verfestigten 
Sandschicht  von  lh — 1  m  Mächtigkeit.  Dieser  Sand 
besteht  zum  größten  Teil  aus  Foraminifererischalen 
mit  einem  Durchmesser  von  1  mm  und  darüber.  Bei- 
gemengt findet  sich  ein  Zerreibse!  der  verschiedenartigsten 
Organismenschalen  und  Skeletten.  Es  macht  ganz  den 
Eindruck,  als  sei  der  Sand  in  früherer  Zeit  durch  Bran- 
dung und  Flut  auf  die  Insel  geworfen  worden. 

Der  Sand  liegt  einem  abgestorbenen  Korallenriff 
auf.  Korallenstöcke  der  verschiedensten  Art,  meist  so  gut 
erhalten,  daß  man  noch  die  Feinheiten  der  Struktur  er- 
kennt, sind  eingebettet  in  Korallendetritus.  Korallensand. 
Koochylienreste,  Seeigelstacheln  usw.  und  bilden  mit  ihnen 
einen  meist  wenig  festen  Kalkstein.  Un zweifelhaft  stehen 
wir  hier  also  auf  dem  Riff  der  jüngsten  Vergangenheit 

Nach  Westen  steigt  das  Terrain  ganz  langsam  an,  bis 
bei  einer  Entfernung  von  etwa  200  m  von  der  Küste  eine 
plötzliche  Erhebung  eintritt,  welche  aber  nur  1  m  beträgt. 
Auch  hier  liegt  Foraminifercnsand  auf  einem  Korallen- 
riff. Aber  Sand  sowohl  als  Riff  besitzen,  wenigstens  zum 
Teil,  größere  Verbaudsfcftigkeit. 

Dann  folgt  endlich  am  westlichen  Baude  der  Insel 
eine  viel  bedeutendere  Anhöhe,  welche  20  m  über  das 
Meer  ansteigt  und  einen  mächtigen  Felsen  bildet,  den 
Mäsor.  Er  besteht  aus  ganz  kompaktem  Kalk  von  sehr 
großer  Verbandsfestigkeit.  Nur  selten  ist  in  ihm  eine 
Gastropoden-  oder  Bivalvenschale  zu  erkennen,  selten  auch 
sind  deutliche  Korallenivste  vorhanden.  Doch  die  wenigen, 
welche  gefunden  wurden,  zeigen  deutlich,  daß  auch  hier 
ein  abgestorbenes  Riff  vorliegt,  und  zwar,  wie  aus 

nachdem  er  fu.-t  vier  \V<h-1iou  im  Gebirjre  >;ertlojri»che  Aufnahmen 
m-nuuhl  und  .-in  reirh«  Material  (fesainiuelt  halle.    I\  .St.  K. 
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Höhenlage  und  Beschaffenheit  des  Kalkes  hervorgeht,  das  j 
Älteste  der  Insel.  Die  so  weit  vorgeschrittene  Ver- 
festigung und  Umwandlung  in  kompakten  Kalk  l>eweist 
daß  schon  geraume  Zeit  die  zirkulierenden  Gewisser 
lösend  und  wieder  niederschlagend  in  ihm  wirken.  Nicht 
weniger  gibt  die  schon  längere  Zeit  währende  Einwirkung 
der  Atmosphärilien  sieh  in  der  karrenfeldartigen 
Oberfläche  des  Kelsens  zu  erkennen.  Endlich  hat  auch 
schon  die  Brandung  ihre  zerstörende  Kraft  goäußert.  »n 
der  Seeseite  einen  Steilabhang  erzeugt  und  den  Kelsen 
von  den  nach  Norden  gelegenen  Bildungen  isoliert. 

Wir  können  als/'  auf  Tuiuleo  sicher  drei,  vielleicht 
auch  vier  geologische  Perioden  unterscheiden:  In 
der  ältesten  bildete  sieh  das  Riff  des  Mäsor,  in  der 
zweiten  und  ov.  tu  der  dritten  das,  wie  o>  scheint, 
zweiteilige  Riff  im  Osten  der  InseJ.  Die  dritte  bzw. 
vierte  Periode  entspricht  dem  noch  bewohnten  Riff,  welches 
in  der  Gegenwart  die  Insel  umsäumt. 

Interessant  ist  nun,  daß  dieselben  Erscheinungen  sich 
auf  dem  nahelegenden  Kestlande  wiederholen  und  daß 
sie  sich  weithin  nach  Osten  bis  Alexishafen  verfolgen 
lassen.  Überall,  wo  bis  jetzt  l'ntersuehungen  angestellt 
wurden,  scharf  begrenzte  Walle  oder  Terasseu.  üUnall  di.v 
selben  Höhenlagen,  überall  die  gleiclie  Boseliaffonheit  der 
gleich  hochgehobenen  Sedimente.  Das  weist  unbedingt 
auf  eine  periodische,  ruckweise  Hebung  der  ganzen 
Küste  hin.  welche  wenigstens  zweimal  erfolgte,  nach 
B.*<bachtungon  zu  lieiden  Seiten  des  Rayu-Flusses 
(Berlinhafon^  noch  häufiger.  Damit  kommt  man  in 
Kaiser-VVilhcbns-Lnnd  zu  dcmsellien  Resultate,  wie 
R.  Parkinson  im  Bismarek- Archipel  (siehe  Globus. 
Bd.  79.  10.  Nov.),  welcher  aus  Strandmarken  auf  ruck- 
weise Hebungen  schloß.  Ganz  Almliche  Beweise  für  die 
Hebung  auf  Tnmleo  und  Umgebung,  sowie  noch  weitere 
Belege  mögen  der  Hauptarbeit  vorbehalten  bleiben.  Dann 
soll  auch  eine  genauere  Allersb.>stimmung  der  Hebung 
versucht  werden,  da  einer  solchen  die  Untersuchung  des 
faunistischen  Inhaltes  der  Sedimente  vorausgehen  muß. 

Die  höchste  Erhebung  der  Insel  Tnmleo  in  der 
nordwestlichsten  Ecke,  welche  *Ü  in  erreicht,  bestellt  nicht 
mehr  aus  Kalkstein,  sie  ist  vielmehr  vulkanischen 
Ursprungs.  Vulkanische  Auswürflinge,  Lavablöcke  mit 
fremdartigen  Einschlüssen,  alles  in  den  verschiedensten 
Grölten,  setzen  diesen  Hügel,  den  Sol  yaliu  zusammen. 
Die  Lavablöcke  zeigen  verschiedenen  Charakter  und 
schwanken  zwischen  Hornblende  und  Augit-Andesit.  Die 
Korallenkalke  ragen  am  Sol  yaliu  bis  zur  Höhe  des 
Milser,  20  m  empor,  zwar  nicht  mehr  in  zusammenhangen- 
der Masse,  sondern  nur  die  kUUte  ausfüllend.  Die  hier 
liesonders  starkwirkende  Brandung  hat  schon  das  meiste 
zertört;  nur  an  gesehfitzten  Stellen  blieWn  die  Kalke  er- 
halten und  sind  so  für  da»  Verständnis  der  Geschichte 
Tumleos  von  großer  Bedeutung. 

Diese  Geschichte   ergibt   sich  aber  aus  dem  Mit- 
geteilten mit  großer  Klarheit:  Die  iiitesten  Bildungen  stellen 
das  Explosionsniaterial  des  Sol  yaliu  dar.  Auf  ihm  siedelten 
sich  Korallentiere  an  und  bauten  ihr  Riff.    Eine  Hebung  , 
brachte  die  Korallen  über  da«  Meer.    Die  Tiere  starben 


ab  und  an  den  nun  gehobnen,  alicr  noch  unter  dem 
Meei-CAspiegel  sich  befindenden  Stellen,  entstand  ein  neues 
Riff.  Alier  auch  seinen  Bewohnern  drohte  dasselbe  Schicksal: 
eine  erneute  Heining  brachte  sie  über  den  Meeresspiegel 
und  sie  konnten  nicht  weiterleben.  An  ihre  Stelle  trau-u 
dann  die  Korallen,  deren  Bauten  heute  noch  die  Insel  um- 
geben. Wie  die  Sedimente,  welche  man  auf  Tnmleo  bed- 
achtete,  in  dorsell*en  Ausbildung  sich  an  den  verschiedensten 
Punkten  dts  Kestlandes  nac  hweisen  butsen,  s<>  auch  Eruptiv- 
«esteine.  Dieselbe  Erseheinuni:,  welche  von  Turnier 
U*chriel>en  wurde,  findet  sich  im  Alexishafen  eben«' 
wieder  wie  im  Potsdamhafeu  l>ei  Bogia  tuid  Monuml  - 
und  auf  dem  Festlande  Tnmleo  gegenüber:  R..- 
ralligenes  Flachland  bildet  die  Küste,  dann  folgt  eiiitr 
niedere  Hügelreihe,  entsprechend  dein  Mäsor.  dann 
endlieh  erhebt  sich  ein  Hügelland  zu  bedeutenderen,  al-ei 
sehr  verschiedenen  Höhen.  Es  ist  gleich  dem  Sol  yaliu 
vulkanischen  Ursprungs  und  auf  ihm  ruhen  die  Kalke  auf. 
Die  Gesteine  zeigen,  soweit  es  sich  makroskopisch  le- 
urteilen  läßt,  überall  ilie*ellto  .ider  ähnliehe  Bewhaffenli'-it 
wie  die  des  Sol  yaliu. 

Ifc.-i  den  Sedimenten  findet  sieh,  wie  ans  dem  'ie- 
sagteu  hervorgeht,  eine  ununterbroehene  Reihe  von  der 
Vergangenheit  zur  Gegenwart .  >o  daß  man  ohne  alle 
Schwierigkeit  aus  den  Bildungen  der  Gegenwart  die  <i«-c 
letzten  Vergangenheit  verstehen  kann.  Dasselbe  gilt  v  >n 
den  eruptiven  Massen:  Der  Manam  M  Monumbo  und 
der  Lesson  werfen  noch  heute  in  ihrer  niminemihendeii 
Tätigkeit  dieselben  Gesteine  ans.  wie  es  der  Sol  yalii 
in  früherer  Zeit  getan  hat ,  und  die  heißen  (Quellen  am 
kaiiirw  zwischen  Lessen  und  Berlinhafen  zeigen,  daü 
auch  dieser  Vulkan  erst  in  jüngster  Zeit  erloschen  ist 

Aufgabe  einer  bald  nachfolgenden  Arbeit  soll  es  stein, 
die  nur  kurz  angeführten  Beobachtungen  weiter  aus- 
zuführen, euie  mikroskopische  Beschreibung  der  Eruptiv- 
gesteine zu  geben  und  beide  Arten  von  Bildungen,  eruptiv1 
wie  sedimentäre,  in  ihrer  Verbreitung  durch  geologische 
Karten  festzulegen.  P.  .Sktp/j.  Rirhnr:,  S.  V.  D. 

Die  Ostafrikanische  Pendel-Expedition.') 

Seh wei-emossungen  auf  möglichst  dicht  und  gleich- 
mäßig über  die  Erdöl  ierflaehe  verteilten  Punkten  sind  not- 
wendig zur  Erforschung  von  Lage  und  Ausdehnung  der  G'- 
bieto  und  der  Intensitlt  der  regionalen  Störungen  der  Der- 
malen S<  hwerkraft :  ferner  für  Fortschritte  in  der  Erkennte« 
im  Auftau  der  Erdrinde,  die  uns  nur  diese  Xchwen1- 
messungen  in  Verbindung  mit  geologischen  Beobachtungci' 
verschaffen  können:  endlich  zur  Ableitung  eines  zuver- 
lässigen Ausdrucks  für  den  Betrag  der  normalen  Schwer- 
kraft in  den  verschiedenen  Teilen  (Breiten)  der  Erdol»*- 
f lache  und  damit  einer  zuverlässigen  Zahl  für  die  -all- 

')  K<ihl4<-Iiültrr,  F.:  Erjtrbnl»*  der  Oniafrikaai>nh«D  reodrl' 
Kx|ieilili«ii  der  k.  Um.  <l.  Wim.  GMtioKCO  i.  d.  J.  1899  «od  1800, 
ausgeführt  von  El.  Ulauning  und  K.  Kohlsohütter.  Bd.  I-: 
Verlauf  und  Aiutrüatuuji  der  Rxpeditlon.  H.>h^iii[ii'!«'<uijg<e«.  lAbh. 
K.  Ge».  d.  Win.  GMtiogsn,  Malh.-Phy»,  Kl.,  N.  F.  IM.  V.  Heft  11 
Or.-4°,  VIII  a.  „'29  8.,  10  T»f.,  8  Kig.  Berlin,  Weidmann,  1007.  M.?<i. 
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gemeine«  Abplattung  der  mathematischen  Erdfignr.  Das 
Gebiet  der  großen  Gräben  in  Ostafrika  ist  sicher  eine» 
der  tektonisch  und  damit  auch  für  die  Sebwereuicssungei) 
interessantesten;  die  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  liat  dos- 
halb  beschlossen,  die  Gelegenheit  der  dcub-eh-englischou 
Grenzregelung  zwischen  Njassn  und  Tanganjika  zur  Aus- 
führung solcher  Messungen  zu  Ixmutzeii.  Ein  Teil  der 
GrenzregiUierungskommission  sollte  den  Kückwog  zur  Küste 
dieser  Kücksieht  entsprechend  wählen  iiml  im  Auftrag  der 
Gesellschaft  ein  möglichst  weit  ausgedehntes  Netz  von 
Pendel  Stationen  herstellen.  Nach  dem  von  Helmert  auf- 
gestellten Programm  sollt«?  die  Breite  jeder  dieser  Sta- 
tionen auf  O.i',  die  wichtige  Höhe  aber  so  genau  bestimmt 
»erden,  als  dies  -durch  das  Barometer  imd  SicJetlienuometer 
möglich  isU :  korrespondierende  Barometerablesungen  sollten 
täglich  auf  etwa  sechs  gut  verteilten  Hauptstationen  ge- 
macht werden.  Alle  Barometer  und  Siedethermometer 
sollten  gut  verglichen  werden.  Für  die  Pendelstationen 
war  ein  größter  Al«tand  von  l')0  km  voneinander  vor- 
gesehen. Dieses  Arbeitsprogramm  wurde  liald  durch  iin<"ig- 
liehst  genaue  Ortsln-stimmungen  und  dureh  erduiagnetisehe 
Beobachtungen  erweitert. 

Der  vorliegende  erste  Band  de.»  Berichts  über  diese 
Pendel-Expedition  der  tiöttinger  Oes.  d.  \Vis,s.  in  das  Ge- 
biet der  Uriihen  in  Ostafrika,  die  von  Hauptmann  Glau- 
ning  umi  Dr.  Kohlsehlitter  geleitet  und  Ende  Mai 
1Ö0U  mu  h  1  7 monatlicher  Dauer  aufgeloht  wunle,  erscheint 
7  Jahre  nach  ihrem  Ahscldull.  Angesichts  des  zu  be- 
wältigenden Heobaehtungsmaterials  (s.  die  lakoniBche  Auf- 
zählung S.  3)  und  der  sonstigen  Inanspruchnahme  des 
HauptlKTechners  ist  diese  Verzögerung  leicht  begreiflich. 
Der  Band  umfaßt,  außer  der  Einleitung  (Iber  Entstehungs- 
geschichte und  Vorbereitung  der  Expedition,  als  ersten 
teil  einen  kurzen  Berieht  (Iber  Ausrüstung  und  Verlauf 
und  als  zweiten  Teil  die  Berechnung  der  barometrischen 
und  trigonometrischen  Höhen messungen.  Die  Teile  3 
bis  6:  direkte  Zeit-,  Orts-  und  Azituutbestinuuungen,  tri- 
gonometrische und  topographische  Arbeiten,  erdtuagiietische 
Messungen.  Schwerebesrimmungen  sind  dem  zweiten  Band 
voiiiehalteii;  ein  dritter  Band  mit  allgemeinen  geographi- 
schen Beoliachtungen  soll  nur  folgen,  »wenn  seine  Ver- 
öffentlichung nach  so  langer  Zeit  noch  lohnend  sein  sollte 4. 
Der  Verfasser  ist  liemuht,  überall  Erfahruugeii  und  Er- 
gebnisse hervorzuheben,  die  für  ilie  Ausrüstung;  von  ähn- 
lichen Expeditionen  und  für  die  Methoden  von  Messungen 
der  Art.  wie  sie  die  Pendel-Expedition  zu  bunten  hatte, 
von  Wert  sind. 

Auf  2.">  Seiten  (1.  Teil)  gibt  der  Verfasser  einen  I  her- 
Miek  über  den  Verlauf  der  Expedition,  bei  der,  wie  immer 
in  Afrika,  vieles  ander»  kam  als  dem  Programm  gemäß. 
Aber  alle  wesentlichen  Ziele  sind  erreicht  worden ;  die 
durchschnittliche  mittler.'  Unsicherheit  der  direkten  geo- 
graphischen Positionen  ist  ;\  La"  in  Lange  (—  ;  UO»  m 
Vi'j)  und  0.«"  in  Breite  <  \  2.")  tu  NSi;  die  Pcndel- 
l»'<ihachtuiigen  auf  den  '{">  Stationen  sind  trotz  der  ge- 
ringen Zuverlässigkeit  der  Sekundciikontnkt-Uhr  dadurch 
L-ebingcn,  daß  die  Beobachter  die  Mühe  auf  sich  nahmen, 
die  g!U1Äe  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Zeitbestimmungen 


durchxupendeln  (14,  meist  aber  24,  mehreremal  48  Stun- 
den !) ;  die  barometrischen  Hohcnbeaümmungen  der  Pendel- 
und  anderer  Stationen  sind,  trotz  des  Vorsagens  der  korre- 
spondierenden Stationen  im  Binnenland,  infolge  sorgfältigster 
Diskussion  aller  Fehlen}uellon  zum  Teil  auf  den  äußeret 
geringen  m.  F.-Betrag  ^  5m  gebracht  worden,  wozu  aller- 
dings noch  bedeutende  Reste  der  großen  systematischen 
Fehler  treten. 

In  dieser  Diskussion  der  Fehler  eines  barome- 
trischen Nivellement»  in  Ostafrika  liegt  der  Schwer- 
punkt des  vorliegenden  Bandes;  der  Hauptteil  S.  30 — 223 
liefert  außer  den  verlangten  Höhenzahlen  geradezu  ein 
Kompendium  der  geographisch  -  barometrischen 
Höheumessung  in  den  Tropen.  Die  oft  sehr  großen 
Unterschiede  zwischen  den  barometrischen  Höhenbestirum- 
ungen  verschiedener  Heisender  für  dieselben  Punkte  in 
Zentral-  und  Ostafrika  stehen  in  auffallendem  Gegensatz 
zu  dem  gleichförmigen  täglichen  Gang  der  meteorologischen 
Elemente  in  den  meisten  tropischen  Gegenden.  Der  Ver- 
fasser geht,  indem  er  sich  besonders  in  scharfer  Kritik 
gegen  die  Höhenberechnungeu  von  Kap.  Leraaire  (Ka- 
Tanga- Expedition)  wendet,  den  Ursachen  dieses  Gegen- 
satzes nach.  Er  findet  sie  in  systematischen  Fehlern, 
die  meteorologisch  oder  kliraatologiscb  zu  erklären  sind. 
Um  wenigstens  einige  der  wichtigsten  Ergebnisse  des 
Verfassers  in  dieser  Beziehung  anzuführen:  die  systeraati- 
!  scheu  Fehler  haben  eine  tägliche  und  eine  jährliche  Periode; 
selbst  Jahresmittel  selbständiger  barometrischer  Höhen,  die 
in  der  gewöhnlichen  Weise  berechnet  werden,  fallen  wenig 
genau,  im  allgemeinen  stets  zu  groß  aus.  Jene  Fehler 
sind  liei  küstennahen  Stationen  und  bei  Punkten,  die  hori- 
zontal nicht  weit  auseinanderliegen,  aus  den  Differenzen 
der  gemessenen  und  der  »barometrischen'  Lufttemperaturen 
zu  erklären;  bei  weiter  im  binem  gelegenen  Stationen 
kommen  dazu  noch  die  Perioden  der  Luftdruck-Gradienten 
zwischen  den  innern  Hochflächen  (mit  starker  täglicher 
Schwankung  aber  geringen  Jahresschwankungen)  und  der 
Küste  (mit  grollen  lahressehwaiikungen).  Die  gewöhnliche 
Reduktion  des  Luftdrucks  auf  Meeresoberfläche  ist  aus 
den  angegebenen  Gründen  für  das  innere  Ostafrika  nicht 
brauchbar.  Die  systematischen  Fehler  barometrisch  ge- 
messener Höhen  ülierwiegen  l*i  weitem  die  zufälligen  ;  so 
schätzt  z.  II.  der  Verfasser  für  eine  aus  einem  Jahresmittel 
des  Luftdrucks  liereehnete  Höhe  im  Innen)  den  in.  zu- 
fälligen F.  auf  2  111,  während  der  systematische  durch- 
schnittlich 20  111.  im  Max.  18  in  U  trägt;  für  ein  Monuts- 
mittel  steigern  sich  diese  Zahlen  auf  'im  und  auf  ;t;i 
und  7,r>  111,  für  1  ine  einzelne  barometrisch  gemessene  Höhe 
(z.  B.  aus  den  üoottachlungen  eines  Tags)  »ind  die  Zahlen 
•  C  bis  Ulm  znf.  m.  F.,  00m  dnn:hschnitlJicher  syste- 
matischer Fehler.  Das  Mittel  der  barometrisch  gemessenen 
Höhen  um  7I|V'".  2üund  !» h  Nm  ist  dem  Tagesmittel  der 
Höhe  nahe  gleich;  Benutzung  von  Barograph  iui<l  Thermo- 
graph ist.  aber  auch  bei  nur  ein-  oder  zweitägigem  Aufent- 
halt auf  einer  Station  zu  empfehlen.  An  Siedethermoinetom 
soll  nie  ohne  vorherige  Erschütterung  abgelesen  werden. 
Die  Auenöde  des  Verfassers  änderten  auf  der  Heise  nicht 
nur  die  Stand-,  sondern  mich  die  Teillingskorrektionen; 
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Aneroide  müssen  demnach  auch  in  dieser  Beziehung  unter 
Kontrolle  gehalten  werden. 

Für  seine  Routenaufnahme  findet  der  Verfasser,  daß 
der  mittlere  Lagefelder  eines  Punkts  in  Beziehung  auf 
einen  festen  andern  Punkt  de*  Reisewegs  •  '/so  der 
Wegstrecke  zwischen  beiden  Punkten  sei.  Man  kann  also 
•wohl  Horizoiitaldistanzeii  zum  Zweck  der  Berechnung  ge- 
näherter trigonometrischer  Höhendifferenzen  aus  derRouten- 
konstruktion  abstechen,  wenn  eine  Genauigkeit  von  ±0,os  •  Ii 
oder  JL  0,04  •  Ii  in  den  Höhenunterschieden  genügt.  Di*' 
trigonometrischen  Höhenunterschiede,  die  auf  Grund  von 
durch  Triangulicrung  festgestellten  Entfernungen  berechnet 
sind,  haben,  wenn  auch  nicht  gleichzeitige  (aber  fast  durch- 
aus gegenseitige)  Zenitdistanzen  lieobaehtet  sind,  vllistver- 
ständlich  viel  kleinen-  Fehler;  nach  der  Ausgleichung  haften 
den  zwischen  477  ni  (Njassa-See)  und  2200  in  liegenden 
zahlreichen  trigonometrischen  Höhenzahlen  fflr  die  Dreiecks- 
punkte  (8.  HO)  m.  Fehler  an.  die  trotz  /.um  Teil  langer 
Sichten  nicht  iH»-r  1 J  in  gi;hen. 

Zu  der  Aufstellung  der  barometrischen  Höhenformel 
für  Ostafrika  S.  52  und  S.  120/30  Ut  noch  folgende  for- 
melle Bemerkung  zu  machen: 

Der  von  Jordan  in  seiner  Form  der  Laplacewhen 
Formel 

h  =  K-iv-.ve.-log^  (1) 

für  Deutschland  aus  K„  =  K  •  cTt  •  ce  berechnete  Koeffizient, 
um  (1)  auf  die  Form 

h  -  K0.ct.logJ'"  (2) 

zu  bringen,  wird  mit  v'o  —  50°,  ^  =  --^     allerdings  (S. 

130)  IR401,  wenn  in  dem  Breiten -Koeffizienten  (g-Koef- 
fizienten,  so  daß  in  (1)  statt  cv,  besser  cv  stehen  sollte) 
nicht  zugleich  der  Koeffizient  fflr  die  mittlere  Erl>ebung 


H  der  Messungsstclle  ül>er  das  Meer  (H 


Hu  -j-  S  nämlich  (1  +        berücksichtigt  wird,  wie  aber 
—  r 

der  Verfasser  selbst  S.  52  vorsieht.  Mit  Rücksicht  auch 
auf  diesen  freilich  nur  unU-deutend  von  1  sich  ent- 
fernenden Koeffizienten,  wird  fflr  Deutschland  K0=  18464, 
was  auch  Jordan  zugnind  legt.    Ebenso  ist  fflr  Deutw  h- 

O.statrika  mit  y0  —  — 0"  und   ,    =     etwa  OjOüs  (also 

mehr  als  dop|ic|t  so  groll  als  fflr  Deutschland)  der  Wert 
von  K0  nur  dann  gleich  18  KOK  <S.  130).  wenn  auf  H 
keine  Rücksicht  genommen  wird.  Mit  H  -  -  ebenfalls 
500  m  steigt  K<,  auf  IS  KU,  mit  Ii  =  1000  m  auf  IS  (»14. 
Sachlich  ist  dies  um  so  weniger  von  Bedeutung,  als  in 
tropischen  Vegetationsgebieten  der  Wert  von  K  wohl  durch 
einen  etwas  großem  Kohlensäurekoeffizienten  und,  was  viel 
wichtiger  ist  ferner  imtcrallen  Verhältnissen  dadurch  wieder 
etwas  iierabgedrrtekt  wird,  daß  mir  nach  vielen  Erfahrungen 

der  Fcuchtigkeitskoeffizieiit  {1 -}- O.377  )  in  dem  Zahlen- 


koeffizienten etwas  zu  groß  zu  sein  seheint;  dieser  wäre  statt 
zu  */s  besser  zu  nur  wenig  fll>er  '/»  anzusetzen.  Ans 
beiden  Gründen  kann  es  bei  der  ostafrikanisehen  Höhen- 
formel     h  =  18ew.  aoKb|i_i0(rlV))  (i  +  „t,  (3) 

hleil>en,  nach  der  der  Verfasser  seine  rohen  Meeresliöhen • 
berechnete.  Auch  diesen  Namen  kann  man  sich  in  der 
!  geographischen  Ijarometrischen  Hölienmessung  wohl  ge- 
i  fallen  lassen,  während  bei  der  Anwendung  der  Zahlen 
Hr  in  der  technischen  Topographie,  bei  vielen  bekannten 
Ausgangs-  und  Anschlußhöhen,  der  längst  von  mir  vorge- 
schlagene Name  ■>  Reehnnngshöhen  entschieden  vorzuziehen 
ist.  Die  Hr  fflr  Ostafrika  ergeben  sich  nach  (3)  aus  den 
Jordan  sehen  einfach  durch 

H^  Hj-+iooo;Hjrt 

Direkt  nach  der  Barometerforinel  sind  selbst verständlich 
vom  Verfasser  nur  wenige  Höhen  berechnet,  die  vielen 
Einzelhöhen  sind  nach  einem  leicht  aufzustellenden  Diffe- 
rential verfahren  gewonnen.  Ferner  ist  nochmals  daran  w 
erinnern,  daß  die  systematischen  Höhenfehler  durch 
Korrektionen  an  Temperatur-  und  Barometerstand  zu  be- 
seitigen sind,  von  denen  «ich  {&  —  t)J  und  (/<  — b)4  auf 
die  tagliche.  («  —  t)i  und  (0  —  b)i  auf  die  jährliche 
Periode  und  endlich  ( H  -  -  t) m  auf  das  Jahresmittel  beziehen. 

Kein  Reisender  wird  zu  seiner  Vorbereitung  auf  tär>>- 
metrischc  Höhenmessungen  in  den  Tropen  die  wichtige 
vorliegende  Arbeit  entfahren  können. 

E.  Hammer  i  Stuttgart  i- 


Karl  Futterers  geologische  Studien  in  Zentralasien.') 

Auf  .Seite  1 K5  des  Jahrganges  1905  dieser  Mitteilungen 
!     wunle  der  erste  Band   des  Futterersehen  Heisewerki*: 
Geographische  Charakterbilder«,  besprochen.    Der  zweite 
Band,  dessen  erster,  geologischer  Teil  uns  nun  vorliegt, 
entstammt  dem    engeren,  eigentlichen  Wissonskreise  des 
Forschers. 

Professor  Futterer.  dem  Referent  durch  Ratschläge 
bezüglich  der  in  Innerasien  noch  der  Lösung  harrenden 
geognosti sehen  und  geomoqdiologischen  Probleme,  sowie 
iH-züglich  der  zu  wählenden  Routen  nützlich  sein  konnte, 
hatte  eine  überanstrengende  Feldarl>eit  vollendet.  Im  Jahn- 
1001  besuchte  ich  ihn  in  Karlsruhe  und  wunderte  mich 
(liier  seine  überaus  reichhaltige  aus  Innerasien  mitgebrachte 
Sammlung.  In  voller  Lebenskraft,  mit  fröhlicher  &V 
geistej-nng  sprach  er  damals  über  die  geologischen  Ergeb- 
nisse seiner  Reise.  Leider  war  es  ihm  nicht  vergönnt, 
die  Bearbeitung  seiner  wissenschaftlichen  Beobachtungen 
zu  vollenden.    Ein  langes  Siechtum  entriß  seiner  nimmer- 

',i  riittcrrr,  nciUn<l  l'rof.  I>r.  K»rl;  Durch  Asien.  Erfahren««, 
For»cliuij(fiii  und  Sammlungen  »ihretul  der  voo  Amimuiii  l'r. 
Holderer  unteritommencii  Rei»e;  fortne***«  von  Dr.  Frit«  Nc-tl In«. 
Bd.  JJ:  Geologi-obc  Charakterbilder.  I.  Teil:  Du  AUu-Gt-tirp-.  D» 
ur.rdllche  Tan ml^en.  Der  örtlich  Tien.«luu..  Die  WQsW  UM 
rwitchrn  Hami  und  Bii-bthu.  Gr.-S°,  XVI  und  399  8.  mit  IS'' 
Textbildrm,  40  Licbtdracklafeln.  3  Profil  la/eln  und  i  Bwlogfaebni 
Karl«..    Berlin,  D.  Reimer,  190.'..  W.  20. 
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müden  Hand  die  Feder.  Auch  Asien  fordert  seine  Opfer 
unter  jenen,  die  den  Schleier  der  noch  unerforschten 
Gegenden  und  morphologischen  Prolilerao  der  inneren  Ge- 
biftu  lüften  wollen;  eine«  der  beklagenswertesten  Opfer 
war  eben  Professor  Futterer. 

Das  Ijedauerliclic  Geschick,  da*  die  Veröffentlichung 
der  Futtererschen  ForschungsergebnisBC  betroffen  hat,  wurde 
indes  bedeutend  gemildert  durch  den  Umstand,  daß  Hofrat 
Noetling,  selbst  ein  erprobter  Asienforscher,  der  lange 
Jahre  hindurch  in  Indien,  im  Himalaja  und  in  Birma  geo- 
l^ische  Aufnahmen  gemacht  hat»  die  Fortsetzung  des 
Werkes  abernahm. 

Der  vorliegende  Band  gibt  iu  vior  Kapiteln  die  Feld- 
notizen  des  Reisenden  über  das  Alai-Gebirge,  das  nördliche 
Tarim-Bee.kon ,  die  Gebirgszüge  des  östlichen  Tien-schan 
und  über  die  Wüste  Gobi  zwischen  Hami  und  Su-techu. 

Im  ersten  Kapitel  finden  wir  die  Tagebuchnotizen 
(Iber  die  Strecke  von  Osch  bis  Kaschgar.  Der  Weg 
führte  Aber  zwei  Pässe  (Taka-  und  Schalbeli-Paß)  in  das 
Tal  des  Gultscha  und  in  diesem,  abwechselnd  durch 
Engpasse  und  schotterorfüllte  Erwcirungen  sich  hinziehend, 
Aber  den  41:">Ü  m  hohen  Terek-dawan-Faß  in  das  Tal  des 
h'isil-ssu.  Dieselbe  Wegstrecke  entlang  ziehen  sich  auch 
eine  Anzahl  Nebon  passe,  so  daß  der  Name  Terek-dawan 
(nenn  Pässo)  für  den  Weg  bezeichnend  ist. 

Zwischen  oat-  -west  streichenden  Gcbirgsgliedern  aus 
kristallinischen  Sehicforn  mit  Granit-  und  alten  Eruptiv- 
pästeinon,  Paläozoikum.  Kreide  und  Tertiär,  alles  gefaltet 
und  steil  aufgerichtet,  sind  an  der  Wasserscheide  im  Alai- 
Gebirge  paläozoische  Schichten  mit  N-  S-Streiehen  und 
heilem  Westcinfall  eingesclialtet.  Trotz  der  Schneedecke 
bat  Futterer  doch  wichtige  Beobachtungen  bezuglich  des 
Aufbaues  des  Gebirges  machen  können. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  gestörten,  steil 
aufgerichteten,  aus  Konglomerat,  mürbem,  mergeligein  Kalk- 
stein, Gips.  Mergel  usw.  bestehenden  Tertiärschichten  (Eozän) 
mit  Ostraeen ,  darunter  Ostraea  (Gryphaea)  Esterharzi, 
welche  auch  in  den  Eozänschiehten  Ostnngarns  (Sieben- 
bürgen) sehr  häufig  ist,  weiter  westlich  aber  nicht  mehr 
vorkommt.  Aufler  den  gestorten  Eozänschichten  finden 
sich  auch  horizontal  liegende  von  jüngerem  tertiären 
Alter. 

Die  Sehotterterrassen,  welche  mit  Felstcnasscn  zu- 
sammen vorkommen,  sind  im  Alai-Gebirge  in  den  Tal- 
weitungen sowohl  des  Nord-  als  auch  des  Südabhanges 
fiherauB  zahlreich  vorhanden.  Ich  möchte  die  horizontal 
geschichteten,  nach  Geschiebegröße  sortierten  Schotterlager 
liei  Gultscha  nicht  für  Socaiisfnllungen  halten.  In  einem 
See  müssen  die  Schotterlager  deltaartig  schief  gestellt  sein, 
und  eine  Seeablagcrung  ist  ohne  Schlammschichten  gegen 
dio  Mitte  kaum  möglich,  da  das  grobe  Material  nur  am 
Strand  abgelagert  werden  kann.  Der  Oberlauf  des  Kisil- 
«u  und  seine  NebentAler  bis  Kaschgar  zeigen  starke 
Krosions-  und  Deflationserscheinungen  und  haben  Ähnlich- 
keit mit  den  Bad  Lands  Nordamerikas. 

Sehr  beachtenswert  sind  jene  Schottermassen,  die  sich 
Iwsonders  in  den  Talern  am  Nordabhange  des  Alai-Ge- 
birge«, aber  auch  im  oberen  Kisil-ssu-Tale  bis  75  m  über 


die  Talsohle  erheben.  Wahrend  Futterer  geneigt  ist,  die 
im  Norden  vorkommenden  als  Seeausfflllungen  *"  deuten, 
hat  er  in  Zonen  des  Kisil-ssu-Tale«  nicht  weniger  als 
vier  Flußterrassen  erkannt.  Gewiß  sind  sie  an  beiden 
Gehangen  des  Gebirges  gleichen  Ursprungs.  Futterer  weist 
nach,  daß  die  Täler  in  naehtertiärvr  Zeit  tief  erodiert 
wnrden,  und  daß  die  Schotter  einer  Trocken periode  an- 
gehörten; an  andern  Orten,  l>ei  Askabad  in  Transkaspien, 
erreichten  sie  bis  6<;6  m  Mächtigkeit  (Walther:  Ge- 
setze der  Wflstenbildung,  S.  105,  8).  Futterer  läßt  dann 
in  der  plcistozänen  und  itostpleistozäncn  Zeit  eine  regen- 
reichere Periode  folgen,  in  welcher  die  Schotterablagerong 
durch  Flußerosion  aufgeschlossen  wurde  und  die  Terrassen 
entstanden  sind.  Entgegen  jenen  Anschauungen,  welche 
die  Deckschottei-  der  Alpen  Pluvialpcrioden  zuschreiben, 
haben  wir  hier  in  den  Sehottorablagerungen  Beweise  eines 
dem  heutigen  vorangegangenen  maximalen  Wüstenklimas. 
Auch  der  Umstand,  daß  Futterer  auf  den  Höhen  des  Alai- 
Gebirges  keine  prägnanten  Glazialspurcn  beobachten  konnte, 
drangt  zu  interessanten  Konjekturen.  Endlich  ist  noch 
das  Vorkommen  von  Terra  rossn  um  den  Kaplan-kul 
zu  beachten,  welche  als  Verwitteningsprodukt  der  Kalke 
angesehen  wird  und.  wie  im  Karstgebiet ,  mit  relativer 
Regenarmut  in  Verbindung  steht.  Der  Vergleich  mit  dem 
Karste  ist  aber  kamn  zutreffend,  da  die  Niederschlags- 
menge hier  viel  größer  ist.  Die  Terra  rossa  des  Karst- 
plateaus  möchte  ich  lieber  mit  den  Ijtteriüiildungen  der 
tropischen  Regenländer  vergleichen  und  das  Material  der 
inten  Erde  nicht  ausschließlich  der  Verwitterung  der 
Kalke,  sondern  großenteils  auch  den  iloliwhen  Staubfällen, 
welche  durch  vegetativen  Einfluß  festgelegt  werden,  zu- 
schreiben. 

Das  zweite  Kapitel  ist  dem  nördlichen  Tarira-Becken 
gewidmet,  das  dritte  liandelt  von  dem  Kettengebirge  des 
östlichen  Tien-schan. 

Die  eingehende  Beschreibung  der  hohen  I<ehmterrassen 
Mm  Kaschgar  entliält  wertvolle  Daten  znr  Beurteilung  der 
alten  Flußablageriingcn  des  Untcrlaufes,  wo  Sehotteral>- 
lagerungen  nicht  mehr  zu  suchen  sind.  Diese  geschichteten 
sandigen  Lehnie  erinnern  mich  an  den  geschichteten  san- 
digen Ijöß.  welchen  ich  als  Tallöß  an  vielen  <  Irten  wahr- 
genommen habe. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Reine  verlief  am  Südfuße 
des  Tien  -  schan  -  Gebirges ,  auf  Kies-  und  l,ehmsteppen. 
i  Die  suhaerisohen  und  äolisehen  Bildungen  wnrden  hier 
eingehend  beobachtet,  und  der  fhergang  der  Kiessteppen 
in  die  Lehm-  und  Sandzone  erörtert.  IMe  Ablagerungen 
I  der  Tien-schan -Flüsse  liefern  das  Material  zu  dem  durch 
i  Wind  gesaigerten  Sand  und  Staub,  d.  h.  zu  Sandwflsten 
:    und  echtem  iViß. 

In  den  Salzausblühungcn  der  Lehmzene  überwiegt  das 
Glaubersalz  das  Kochsalz,  jedoch  kommen  auch  Bittersalz 
und  Gipsau6scheidungen  vor. 

Die  tertiären  Vorhügel  bei  Kutsclia  bestehen  aus  ge- 
falteten Tertiärschichten  der  Hanhaifazies,  selbst  diluviale 
und  altalluviale  Dislokationen  werden  in  ihnen  vermutet. 

Am  Fuße  des  Tien-Bchan  wurden  an  mehreren  Stellen 
alte  Formationen,  welche  von  Graniten,  Dioriten  durchsetzt 
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erschienen,  angetroffen.    Auch  oberkarbonischo  und  juras- 
sische Ablagerungen  sind  durchquert  worden. 

Nach  Norden  (NW  und  NO)  wurden  einfallende  Schich- 
tenlagen  mit  NO — SW-  und  NW — SO-Strichriehtung  ge-  ' 
funden.  Auch  die  durchweg  gestörten  Hanhai-Gobi-Schichten 
hal>en  meistens  nördliches  Einfallen.  Die  sehr  detaillierten 
Feldnotizeu  t>eziehen  sich  auch  auf  die  Wüstcnenächei- 
nimgen  längs  de*  Weges  zwischen  Kaschgar  und  Hami. 
Sehr  wichtig  sind  die  chemischen  Analysen  der  Salzaus- 
blühungen.  Diese  enthalten  Kochsalz  in  großer  Menge, 
falls  sie  auf  Granit  und  Konglomeraten  vorkommen, 
wahrend  die  Lchmattsblühungen  an  Glaubersalz  reich  sind. 
In  der  Luktschundepression  bedecken  Kalk  und  Gips  tief 
den  linden.  Die  Conchylien  der  Lohmanlaireruiigcn  sind 
zumeist  Süßwasserschneeken  und  Pisidi.n,  die  auf  stag- 
nierende Gewässer  hindeuten.  Auch  die  wenigen  Land- 
schneeken, die  luitgefunden  wurden,  gehören  nicht  zu  den 
luiufigsten  Ijößschnecken. 

Im  vierten  Kapitel  wird  die  Felswüste  /.wischen  Hami 
und  Su-tsehu  besprochen.  Von  der  Oase  Hami  ausgehend, 
lag  Futterers  Heisoweg  zwischen  jenem  von  Obrutschew 
im  Osten  und  der  Hauptkarawanenstraße  An-si-ts<hu — IJaini 
im  Westen.  IKt  Forscher  durchkreuzte  also  die  Wüste 
auf  einem  neuen  Weg. 

Von  der  Oase  Hami  in  einer  Seehöhe  von  otwa 
>20  m  bis  zu  der  Depression  am  Nordfuß  des  Nan- 
schan  bei  Su-tschu  (Ki20  m  Suehöke),  liat  Futterer  die 
Pe-schan  geuiuinten  fünf  Ketten  'lutch<|iiert  Die  zweite 
und  dxitte  Kette  erhebt  sich  über  2000  m .  (he  erste, 
vierte  und  fünfte  Kette  ist  auch  nicht  viel  niedriger.  Die  I 
zwifichenliegvndon  Depressionen  sehwanken  im  Norden  um 
die  llöhenkote  1200,  im  mittleren  Teil  der  Wüste  um  j 
1600  und  1800  m. 

Die  erste,  nördlichste  Kette  bestellt  aus  |«läozoiBchen 
Schiefern  mit  Konglomeraten  und  einem  Granitmassiv. 
Die  Schiefer  werden  fflr  devonische  gehalten.  In  der 
zweiten  Kettenreihe  herrschen  Bandordolomito.  die  nach 
Obrutschew  olierkartionisch  sind;  sie  sind  von  gnoisartigeii 
Granitzonen  eingeschlossen.  In  der  dritten  Kettenreihe 
finden  sich  kristallinische  und  phy  Iii  tische  Schiefer  nebst 
gebändelten  Kalkdolomiteu.  Die  vierte  Kette  weist  in  drei 
Höhenzügen  Schiefer,  devonische  Rinderkalke,  metamorphe 
silifizicrte  Tuffe  und  Quarzporphyr  auf.  Auch  die  fünfte, 
südlichste  Kette  besteht  aus  Qikirzporphrreu  und  Graniten 
und  wird  als  die  ust-südöstlieho  Fortsetzung  der  südlich- 
sten Auslaufer  des  Tien-schan-Systcni  bei  Kurlja  aufgefaßt. 

In  den  nördlichen  KetUMi  durchsetzen  dioritisehe  Ge- 
steine und  Gablin>s  die  Schiefer  und  Granitc.  in  der  vierten 
und  fünften  Kettenroihe  kommen  Diabase  (Mandelsteine)  vor. 

Zwischen  den  Ketten  breitet  sich  die  Kieswüste  in 
weiten  Zonen  aus.  Täler  mit  Terrassen.  Lchmlioden  und 
Sand  ziehen  sich  in  OW-Hichtung  hin.  und  schließen  die 
flachlicgenden  Hanhaisehiehton  auf.  welche  die  zwei  Haupt- 
depressionen am  Südfuß  des  Tien-schan  und  am  Nordfuß 
des  Narschan  einnehmen. 

iJas  Sehichtonstreichen  in  den  Pe-schan -Ketten  ist  vor- 
herrschend WNW — MSO;  alier  häulijr  genug  wurden  in 
der  dritten  und  vierten  Kettenreihe  <  »N<  i—  WSW-Streich- 


richtungen beobachtet ;  die  Schichtchstellung  ist  durchweg 
eine  sehr  steile. 

Das  Hauptaugenmerk  im  langen  vierten  Kapitel,  welches 
die  (Hieraus  ausführlichen  Feldnotizen,  die  Aufzählung  und 
kurze  Beschreibung  der  gesammelten  Handstflcke  nebet 
zahlreichen  chemischen  Analysen  enthalt,  ist  auf  die  Wüsten- 
erscheinungen gerichtet  In  einer  großen  Anzahl  vorzüg- 
licher Iiiehtdruckbilder  werden  die  überaus  mannigfaltigen 
Deflation^-  und  Korrosionsoberflftcben  an  losen  Stücken 
und  am  anstehenden  Fels  demonstriert  und  mit  minutiösen: 
Detail  lieschrieben. 

Eine  echte  Felswüste  wurde  durch  Futterer  in  <l>-i 
mittleren  Gobi  erkannt  in  der  da*  liegengebliebene  au- 
tochtone  Vorwitterungsmatorial  ausgedehnte,  aber  nur  dünn<- 
Kiesdocken  bildet  Daraus  erklärt  sich,  warum  die  Fels- 
wüste mit  einem  wasserundurclüa&sigeu  Untergrund  nicht 
alusolnt  arid  und  vegetationslos  ist.  In  den  mit  ljehui 
und  tonigen  Gobischichten  erfüllten  Talungen  kommt 
Wasser  zwar  spärlich,  auch  fließendes  Quell  wasser  zum 
Vorschein.  Eine  dürftige  Steppen-  oder  Wüsten  Vegetation 
ist  auf  den  oft  iiberexjionierten  photographischen  Laml- 
scliaftsbildorri  Futterers  sichtbar. 

Es  ist  aufrichtig  zu  bedauern,  daß  Futterer  weüer 
Zeit  noch  Kraft  mehr  besessen  hat  seine  inhaltsreiche* 
Aufzeichnungen  mit  jenen  von  Hedin.  Obrutschew  an.) 
dem  Grafen  Szechenyi  zu  vergleichen.  Kino  wohldunh- 
arbeitete  Zusammenfassung  der  wertvollsten  geologisch>;ii 
Daten  wird  jetler  vermissen,  der  das  Werk  Futterers  zn 
Verallgemeinerungen  benützen  will.  Die  tektonische  Roll» 
des  Pe-echan-Gebirges  zwischen  Tien-schan,  Nan-schan  und 
Jarkend  konnte  leider  nicht  mehr  klar  gelegt  werden. 

Die  scheinen  geologischen  Karten  und  die  instruktiven 
Profile,  welche  dem  Rande  lieigegeben  sind,  harren  nmii 
des  Meisters,  der  dieae  wertvollen  Motive  zu  einem  Ge- 
samtbilde vereinigt  L.  i.  Locxy. 

Zur  Rassenfrage  des  Dann-Sat-Gebiete«  in  Slam. 

V..n  Dr.  (\  C.  Hoßtu». 
Das  Dann-Sai-Gebiet  ist  infolge  des  neuen  siamesisch- 
französischen  Vertrages  vom  23.  März  1907  in  letzter 
Zeit  oft  genannt  worden.  Von  französischer  wie  au.* 
deutscher  Seite  ist  nun,  so  z.  H.  in  den  » Annales  de  Geo- 
graphie«. Mai  190?,  allgemein  die  Behauptung  aufgestellt 
worden,  der  Distrikt  werde  von  reinen  Siamesen  bewohf- 
Dies  ist  nicht  der  Fall,  die  Bewohner  gehören  zu 
Stamm  der  La«-.  Man  unterscheidet  hier  wieder  x»ei 
größere  rnterabteilungen  bei  den  Lao  im  allgemeinen,  m 
de*  Westens  und  die  >lc*  Ostens.  Erstere  haben  ihp't 
Hauptstammsitz  in  Djieng  Mai,  I^akon,  Lampun ;  letzter.' 
in  Muang  Nan,  Dann-Sai.  Sie  erstrecken  sich  aber  ilk** 
den  Mukong  nach  Kranzösisch-Iudo-rhina  mit  Luang  Phr.i 
Bang,  dem  Sitz  des  Kingeboreiien-Fürsten.  Die  Bewohner 
der  Dann-Sai-Provinz  lassen  sich  wieder  in  Bergstämmf. 
zusammengefaßt  unter  dem  Namen  »lao  Täh<,  und  in 
Talbewohncr  LaoGodjnh»  gliedern.  In  Wirklichkeit  trifft 
also  die  französische  Beliauptung  nicht  zu:  die  Siam»«*r. 
wollten    diesen    Strich    el^nso   aus    Hassengrilndon  er- 
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halten,  wie  sie  ihrerseits  die  Provinzen  Battambong,  Siem 
Reap  und  Sisophon  auch  nur  erstrebten,  um  Cambodscha 
wieder  seine  alten  Provinzen  zurückzugeben.  Außerdem 
tehßrte  früher  ja  auch  Luang  Phrabang,  von  I<ao  be- 
wohnt zu  Siam;  ein  Teil  diese«  Oebiet  ist  der  Dann-Sai- 
Distrikt 

Das  von  den  Lao  Täh  bewohnte  Kau  Sanarm-Gebirge 
i*t  ein  dem  Erzgebirge  in  seinen  äußeren  Formen  ver-  j 
^Leichbarcs,  von  Norden  nach  Südsüdweston  anatcigendoK 
Hochplateau,  das  schroff  nach  Süden  zu,  ziemlich  schroff 
nach  West  und  Ost  abfallt  Das  von  mir  von  Ost  nach 
West  überschrittene  Hochplateau  erreicht  bei  einer  Breite  j 

etwa  25  km  und  einer  LAnge  von  50  bis  60  km  im 
>fld<?n  eine  Hfihc  von  1200  m.  Auf  ihm  entspringt  etwa 
'.!)•>  km  von  seiner  Mündung  in  den  Mä  Kong  entfernt 


der  Nam  Man.  Dieser  sollte  der  Grenzfluß  —  nach  dem 
alten  Vertrage  —  zwischen  Franxftaisch-Indo-i'hina  und 
Siam  sein. 

Der  Distrikt  von  Dann-Sai  hat  reiche  Waldungen  von 
Dipterocarpaceen  (Dipterocarpus  tuberculatus  und  lacvis) 
ölliefernden  Baumen,  sowie  von  Teakholz.  In  der  Ebene 
werden  Zuckerrohre,  Tabak,  Baumwolle.  Reis  und  Kokos- 
nüsse gepflanzt. 

In  den  Monaten  Dezember  bis  .lanitar  lagert  über  dem 
Kau  Sanami  gewöhnlich  ein  mächtiges  Wolkentafeltnch. 

Von  der  Talortschaft  Xakontei,  die  aus  Siamescn  und 
L*.  besteht,  aber  bereits  zur  Pitsanulokprovinz  gehört,  ist 
man  in  zwei  Tagemilrschen  im  Herzen  Siams  in  Pitsannlok 
und  damit  an  dem  noch  hier  ein  Teil  des  Jahres  schiffbaren 
Mfi-Nam-Yom-Flnsso. 
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Buropa. 

Die  Irockenlegung  da  Zuidcrzee  in  Holland  scheint 
•ndlich  ernstlich  in  Angriff  genommen  zu  werden;  am 
4.  November  1907  ist  der  niederländischen  Kammer  ein 
''«etzetitwurf  vorgelegt  worden,  welcher  die  Genehmigung 
zur  Ausführung  eines  Abschlußdoiches  von  Nordholland 
wh  der  Insel  Wieringen  und  der  Eindeichung  des  sog. 
Wicringmeeres  fordert.  Während  das  große  I,olysche 
Projekt  (s.  Pet.  Mitt  1895.  LB.  Nr.  703)  zunächst  den 
Hau  di*  großen  Abschlußdeiches  im  X  ijuer  über  die 
«nze  Zuiderzee  ins  Auge  gefaßt  hatte,  an  den  sieh  die 
Bii|iolderung  der  vier  großen  Polder  anschließen  sollte, 
wird  nach  dem  neuen  Plan  zunächst  mit  der  Eindeichung 

nordwestlichen  oder  Wieringer  Polders  begonnen  wer- 
'l^n.  welcher  in  acht  Jahren  beendet  sein  soll,  so  daß 
nach  zehn  Jahren  die  Kultur  des  gewonnenen  Landes 
vollständig  in  Angriff  genommen  worden  kann.  Ohne  das 
für  Entwässerungskanäle,  Straßen  usw.  zurückzustellende 
Land  »ollen  19500  ha  Kulturlami  gewonnen  werden: 
üe  Kosten  sind  auf  etwa  23  Mill.  fl.  berechnet,  die  man 
•lurt-h  den  Verkauf  des  Kulturlandes  wieder  einzubringen 

hofft. 

Die  großen  Veränderungen,  welche  der  \'t>#ur  infolge 
"k*  Ausbruches  im  April  1906  in  seiner  äußern  Erschei- 
nung erlitten  hat  veranlagten  das  Italienische  Geographi- 
sche Institut  in  Florenz  zur  Ausführung  einer  neuen  Auf- 
Hitkm*  des  Berges  und  seiner  Umgebung.  Diese  Ver- 
messung hat  u.  a.  nachgewiesen,  daß  die  Hohe  des  Borges 
«ich  von  1335  m  auf  1223  m  vermindert  hat 

Anfang  Oktober  kehrte  eine  Expedition  nach  St  Peters- 
burg zurück,  die  unter  Führung  von  J.  A.  Worimow  und 
'iiiter  Teilnahme  der  Geologen  Polewoi  und  Anderson  und 
de«  Topographen  Ruokko  das  Grenzgebiet  der  Gouverne- 
ments Wologda  und  Archangel  aufgenommen  hatte.  Unter 
«ndenn  wurden  zahlreiche  Zuflüsse  der  Uchte  vermessen 
und  das  Vorkommen  wertvoller  Mineralien,  namentlich 
•Naphtha,  nachgewiesen. 


Asien. 

Dr.  Alb.  Tafel  hatte,  nachdem  sein  Vordringen  in  Tibet 
einen  unfreiwilligen  Abschluß  gefunden  liatte  (Pet  Mitt. 
1!MJ6,  S.  215,  2K7:  1907,  S.  16,  III.  1S8).  nicht  sofort 
die  Heimreise  angetreten .  sondern ,  wie  ans  einem  ans 
Tao-tschou  (südlich  von  Un-tschou-fu)  vom  1 4.  September 

1  datierten  Briefe  hervorgeht  seinen  Aufenthalt  im  chinesisch- 
tibetischen Grenzgebiet  noch  verwertet  um  eine  wichtige 
Frage  in  der  Erdgeschichte  Asiens  aufxuklAren.  Auf  einem 
17tftgigcn  Vorstoß  hat  er  von  Suugapan-ting  ans  das  viel- 

I  fach  erstrebte  Knie  des  Hoang-Im.  welches  auch  das  Ziel 
der  Expedition  Kilchner-Tafel  1904  gewesen  war.  erreicht 
und  konnte  hier  die  Ursache  seiner  scharfen  Wendung 
nach  N  feststellen.  Der  kühne  Reisende  wird  noch  vor 
Ablauf  des  Jahres  in  seiner  Heimatstadt  Stuttgart  erwartet. 

Nach  Beendigung  seiner  archäologischen  Untersuchungen 
im  lA)|>-nor-Gebiet  hat  Dr.  Aurel  Stein  seine  Expedition 
fortgesetzt  nach  der  Oase  Satschou  auf  der  alten  Kara- 
wanenstraße, die  einst  auch  Marco  Polo  begangen  hat  und 
die  erst  seit  25  Jahren  wieder  in  Aufnahme  gekommen 
ist  für  den  Verkehr  nach  Khotan  und  Kaschgar.  Das 
erste  Drittel  der  Route  führte  an  dem  Berken  eines  alten 
Sees  hin,  dessen  Raum  einst  der  l.op-nor  eingenommen 
hatte;  in  der  Depression  zwischen  Knntk-tag  im  N  und 
Altyn-tag  im  S  war  iwh  deutlich  v\\p  Spur  eines  Fluß- 
bettes zu  erkennen,  in  weichein  die  Gewässer  der  jetzt 
westlich  von  Satschou  versickernden  Flüsse  Su-li-ho  und 

i  Tnn-hming  sich  in  den  Lop-nor  ertrossen  hatten.  5  Tagc- 
reison  westlich  von  Satschou  entdeckte  Dr.  Stein  die 
Ruinen  alter  Wachttürme  und  eines  alten  Walles,  welcher 
einst  die  Westgreuze  der  Provinz  Kansu  gesichert  hatte. 
Die  hier  vorgenommenen  Ausgrabungen  ergaben  ein  sehr 

1  reiches  archäologisches  und  geographisches  Material,  durch 
welches  namentlich  neue  Daten  über  die  klimatischen 
Änderungen  gewonnen  werden.  Auf  der  Weiterreise  nach 
Sutuchou  unternahm  Dr.  Stein  einen  langem  Ausflug  in 
den  Nanschan. 
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Die  Tian-sehan-Exjieditian  von  Prof.  G.  Merxbactur  wird 
durch  den  auf  der  Rückreise  in  Venedig  erfolgten  jähen  Tod 
des  Prinzen  Arnulf  v.  Bayern  keine  Unterbrechung  erleiden, 
denn  Prof.  Merzhacher  hatte  sich  schon  früher  von  dem 
Prinzen  getrennt,  nachdem  er  die  Hahnen  für  dessen  Jagd- 
ausflügu  geebnet  liatte.  und  war  seinen  wissenschaftlichen 
Forschungen  nachgegangen.  Prof.  Merzbaeher,  welcher 
nach  Eintritt  des  Winters,  der  weiten*  l'nternehmungeu 
im  Hochgebirge  unmöglich  machte,  nach  Taschkent  zurück- 
gegangen war ,  um  sich  teilweise  neu  auszurüsten ,  wird 
den  Winter  in  Kuldscha  verbringen;  der  Zeitpunkt  seiner 
Rückkehr  ist  ganz  unbestimmt,  da  er  entschlossen  ist,  die 
Rückkehr  nicht  eher  anzutreten,  als  bis  er  das  ganze  Ma- 
terial zur  Abfassung  eines  abschließenden  Werkes  über 
den  Tian-schan  zusammengebracht  hat 

Die  von  dem  amerikanischen  Ehepaar  B>itlock-Work- 
»um  bis  zu  70HO  m  ausgeführte  Besteigung  des  Kabru 
im  Himalaja  (Pet.  Mitt.  1906,  S.  263)  ist  von  zwei  nor- 
wegischen Touristen  ItuhcHmn  und  .In*  durchgeführt  wor- 
den; sie  erreichten  eine  Höhe  von  7300  tu. 

Alfred  Matif!  hat  seine  Durch<pierung  des  mittleren 
Sumatra  von  Taloek,  dem  Hauptort  der  Kwantan-Distrikte, 
aus  im  Juni  1907  angetreten  und  war  Anfang  Juli  in 
Gunung  Sahilan  am  Kampar  Kiri  eingetroffen.  Ende  Juli 
wollte  er  von  hier  wieder  aufbrechen.  Nach  telegraphi- 
scher Meldung  ist  «lies«  l)ureh<)uerung  der  Insel  auf  neuer 
Route  durch  die  Ankunft  deB  Heisenden  in  Siak  zum  Ab- 
schluß gekommen. 

Die  deutsche  Auatoliauhe  Bahngesellschaft  hat  durch 
ein  Irade  des  Sultans  die  Genehmigung  eines  Projektes 
erlangt,  welches  ein  bedeutendes  Gebiet  Kleinasiens,  die 
Ebene  ixm  h'onui.  wieder  in  kulturfälligen  Zustand  ver- 
setzen soll;  zur  Erinögliehung  der  Bewässerung  dieses 
Gebiets  ist  die  Herstellung  eines  kontrollierbaren  Aus- 
flusses des  Beyschehirsees  durch  den  gleichnamigen  Fluß. 
Regulierung  des  Beyschehir-  und  des  TBcharschembefhisses, 
die  Anlage  eines  Kanals  zur  Entwässerung  des  Soglo-göl 
bei  Karawiran  u.  a.  in  Aussicht  genommen.  Im  ganzen 
sollen  53  000  ha  einer  regelmäßigen  Bewässerung  zu- 
geführt werden,  deren  Ertragnis  an  Getreide  etwa  einen 
Transjwrt  von  20000  Waggons  jahrlich  erreichen  dürfte. 
Die  Arbeiten  sollen  in  fünf  Jahren  beendigt  werden:  die 
Kosten  belaufen  sieh  auf  etwa  20  Mill.  Fr.,  die  von  der 
Anatolischen  Bahngesellschaft  vorgeschossen  und  von  der 
Pforte  mit  5  Proz.  jährlich  zu  verzinsen  und  in  35  Jahren 
zu  tilgen  sind.  Die  Bauarbeiten  werden  von  dem  In- 
genieur //.  Waldorp  geleitet  werden. 

Australien  und  Polynesien. 

,1.  B'.  Vanmng  (».  Pet.  Mitt.  1907,  S.  16«)  hat  auf 
seinem  Rückweg  vom  Kimberleybezirk  nach  den  Gold- 
feldern   im    südlichen  Westaustralien   eine  teilweise  ab- 


weichende Route  eingeschlagen,  und  die  lüer 
Erfahrungen  verstärkten  nur  die  Eindrücke  der  Hinreii*. 
daß  in  dem  durchzogenen  Gebiete  die  Herstellung  eines 
Triftwegs  zum  Transport  von  Vieh  aus  dem  Kirabcrley- 
bezirk  nach  den  Goldfeldern  wohl  möglich  sei.  da  ^ 
nügend  Wasserstellen  und  Futterplätze  vorhanden  sind: 
für  die  Goldfelder  würde  auf  diesem  Wege  eine  Erleichte- 
rung der  Verproviantierung,  für  den  Kimberleydistrikt  «ine 
Möglichkeit  ireschaffen,  die  Erzeugnisse  der  Viehzucht  aus- 
zuführen. Nach  1 3 monatlicher  Abwesenheit,  wahrem! 
welcher  die  viennonatige  Regenzeit  von  Oktober  bis  Fe- 
bniar  im  Kimburleyhezirk  verbracht  wurde,  kehrt«'  Canninc 
Anfang  Juli  1907  nach  Wiluna  zurück. 

Eine  gründliche  Durchforschung  der  kleinen  südlichen 
Inseln  zunächst  von  Autkdmd  und  <\vnpbell  hat  die  He- 
gierung  von  Neuseeland  in  Angriff  genommen,  indem  sie 
unter  Leitung  des  Ackerhauministers  R.  McXab  im  Oktober 
eine  ExjieditHm  dorthin  entsendet  hat:  Erdmagnetismti«, 
Geologie,  Tier-  und  Pflanzenwelt  sind  die  hauptsächlichsten 
Gegenstände  der  Forschung.  Eine  gänzlich  unerwartete 
Folg«'  dieser  Expedition  war  die  Erlösung  einer  schiff- 
brüchigen Mannschaft,  die  bereits  einige  Wochen  auf  der 
Campbellinsel  zugebracht  hatte. 

Eine  Aufnahme  de>  nördlichen  l  lumlmu-tflusst*  hat 
die  niederländische  Expedition  nach  Neuguinea  unter  Lei- 
tung von  //.  .1.  Ixireril:  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai 
ausgeführt  während  der  Rckognoszicruiigsfahrt  des  kleinen 
Dampfers  .Valk«  (Bull.  54  der  Matsch,  ter  l<evorderinir 
Natuurk.  Onderzoek  Nederl.  Kolonien).  Von  einigen 
Punkten  sind  kleinere  Ausflüge  landeinwärts  unternommen 
worden.  Der  auf  dieser  Fahrt  erreichte  fornste  Punkt 
Sabang  ist  als  Ausgangspunkt  für  die  Ex|iedition  in  <i  fr- 
Hochgebirge  ausersehen,  weshalb  im  I<aufv  des  Juni  die 
notwendigen  Vorräte  hierhergeschafft  wurden;  die  I'nter- 
suchung  des  Ptumbuwe  wurde  weiter  fortgesetzt  und  ein 
neuer  Posten  in  Alkmaar  eingerichtet,  von  wo  der  Floß 
Südostrichtnng  einschlug.  (Bidl.  Nr.  55).  Nach  neuem 
Nachrichten  bat  die  Expedition  einen  ersten  bedeutenden 
Erfolg  zu  verzeichnen,  indem  die  Besteigung  der  den 
Sohneegebirge  vorliegenden,  2000— 2400  m  hohen  Kette 
die  nach  dem  Hesidenten  von  Merauke  llellwiggebirge  #>• 
nannt  wurde,  gelungen  ist. 

Zunächst  die  Erforschimg  des  Itistiinrck- Archipels  nimmt 
eine  vom  Kolonialamt  beauftragte  Expedition  unter  Leitung 
des  Marinestabsarztes  Dr.  Stepiian  in  Angriff,  die  Ende 
Oktober  in  Sini|wonhafen  eingetroffen  ist;  nach  VerzJ- 
rwdung  mit  dem  Gouverneur  Dr.  Hanl  werden  die  Mit- 
glieder, Dr.  Waiden  vom  Museum  für  Völkerkunde  in 
Berlin,  Dr.  Schlaginhaufen  vom  Anthropologischen  Museum 
in  Dresden  und  Photograph  Schilling,  von  dem  Vermessung- 
schiff  »Planet»  nach  ihrem  Forschungsgebiet  gebracht 
werden.  //.  Wichmann, 
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Von  Dr.  Alfred  Riilil,  Berlin. 
(Mit  Karte.  >.  Taf.  1.) 


Eh  sind  jetzt  gerade  zehn  Jahre  her,  daß  das  welt- 
ferne Alaska  mit  einem  Schlage  aus  dem  Dunkel  heraus 
in  der  ganzen  zivilisierten  Welt  in  den  Vordergrund  des 
Interesses  trat  Die  Auffindung  de«  Goldes  hat  auch  für 
die  Wissenschaft  die  bedeutsamsten  Folgen  gehabt,  indem 
eine  rege  Forschungstätigkeit  in  diesem  letzten  Dezennium 
hier  einsetzte,  ho  daß  man  houte  bereits  imstande  ist, 
sich  ein  verhältnismäßig  guteB  Bild  der  Grundzüge  der 
Landesnatur  zu  machen.  Der  Amerikaner  Alfred  H. 
Brooks  hat  es  kürzlich  unternommen,  alle  unsere  gegen- 
wärtigen Kenntnisse  Aber  Alaska  zusammenzufassen '). 
Auf  Grund  »eines  umfangreichen  Werkes  ist  die  folgende 
Darstellung  entworfen. 

Alaska  liegt  zwischen  130"  W  und  173°0  und  zwi- 
schen dem  51.  und  72.°  N.  Im  N  grenzt  es  an  den  Arkti- 
schen Ozean,  im  W  ebenfalls  an  diesen  und  an  das  Bering- 
Mecr,  im  S  an  den  Pazifischen  Ozean,  und  im  0  stößt 
•*  an  Britisch-Oolumbia.  Hier  bildet  vom  Arktischen 
Ozean  bis  zum  St  Elias-Berg  der  141.  Meridian  die  Grenze. 
Der  Flächeninhalt  beträgt  etwa  Ö38240qkm,  also  etwa 
ein  Fünfte!  von  dem  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Alaska  besitzt  im  großon  und  ganzen  eine  etwa  recht- 
eckige Gestalt;  an  dieses  Rechteck  setzt  sich  im  SO  das 
sog.  Panhandle,  im  SW  die  Alaska-Halbinsel  und  die 
Inselgruppe  der  AJeuten  an.  Drei  größer*!  Halbinseln 
gliedern  diesen  Rumpf:  die  eben  genannte  Alaska-Halbinsel, 
die  im  0  von  ihr  gelegene  Kenai-Halbinsel ,  die  von  dem 
Festlande  durch  den  Cook  Inlet  und  den  l'rince  William 
Sound  getrennt  ist  und  endlich  die  Seward-Halbinsel,  die 
der  Tschuktschen-Halbinsol  Sibiriens  gegenüberliegt  und 
mit  ihrer  äußersten  Spitze  den  westlichsten  Tunkt  des 
amerikanischen  Kontinents  darstellt 

Kütten. 

Alaskas  Küsten  werden,  wie  wir  gesehen  haben,  von 
drei  großen  Meeren  bespült.  Der  nördliche  Pazifische 
Ozean  ist  tief,  und  das  Schelf  liegt  in  der  Regel  sehr 
nahe  an  der  Küste.  Ähnlich  sind  die  Verhältnisse  im 
südwestlichen  Teile  des  Beriiig-Meeres.  wo  die  Inseln  der 


')  Brouk»,  Alfred  II.:  Tho  (ii'ogiaphy  itud  üeol'^y  of  Alaska. 
Wlth  a  Scrlion  oii  nimate  by   <|evelau<l   Abbe,  jr.  Professional 
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Aleutengruppe  nur  einzelne  Erhebungen  eines  untermeeri- 
schen  Rückens  darstellen,  der  nach  S  und  W  hin  steil 
abfallt  Dagegen  ist  das  Innere  des  Bering-Meeres  seicht, 
und,  soweit  man  aus  der  geringen  Anzahl  der  Lotungen 
schließen  kann,  zeichnet  sich  auch  der  Arktische  Ozean 
durch  große  Flachheit  aus.  So  können  wir  also  zwei  ver- 
schiedene allgemeine  Küstentypen  unterscheiden.  Längs 
des  Pazifischen  Ozeans  haben  wir  ein  tiefes  Meer  und 
steile,  felsige  KflBten,  durchbrochen  von  unzahligen  Ein- 
schnitten, die  dem  Ijandschaftsbild  einen  stets  wechseln- 
den Charakter  verleihen.  Im  Gegensatz  dazu  stehen  dio 
Kflstenformen  des  arktischen  Gebiets,  flache,  sandige  Ge- 
stade von  außerordentlicher  Einförmigkeit  Die  SüdkOste 
Alaskas,  die  im  einzelnen  durch  große  Unregelmäßigkeit 
gekennzeichnet  ist,  hat  die  Gestalt  eines  Halbmondes,  der 
sich  nach  dem  Pazifischeu  Ozean  hin  öffnet  Das  süd- 
östliche Horn  umfaßt  auch  den  Alexander- Archipel ,  eine 
Gruppe  größerer  und  kleinerer  Inseln;  sie  sind  vom  Lande 
durch  ein  verworrenes  Netz  von  Kanälen  aligesehnitteii, 
die  tief  in  das  Land  eindringen  und  der  Küste  so  ihren 
berühmten  Fjordcharaktcr  geben.  Diese  Kanäle  zerfallen 
in  zwei  Systeme,  von  denen  das  eine  annähernd  nord- 
südlich,  das  andere  N  70°  W  gerichtet  ist;  es  sind  aber 
naturgemäß  auch  viele  Abweichungen  von  diesem  all- 
gemeinen Verlauf  vorhauden.  Die  längsten  dieser  Fjorde 
sind  die  Glacier  Bay,  Lynn-Kanal  und  Portland-Kanal.  Der 
Meeresboden  fallt  hier  in  der  Regel  ungemein  steil  ab, 
in  einer  Entfernung  von  nur  wenigen  Metern  oft  schon 
Tiefen  von  100 — 125m  erreichend,  und  Tiefen  von  2üü 
bis  300  ni  sind  in  ihnen  ganz  gewöhnlich.  Ähnlich  zer- 
rissene KÜBtenformen  weisen  auch  die  Aleuten  auf,  die 
größte  Inselgruppe  Alaskas,  die  sich  in  einem  weiten, 
offenen  Bogen  nach  W  schwingt  Nördlich  von  der  Bristol- 
Bai  ändert  sich  dagegen  die  Kitstenkonfiguration  völlig. 
Die  Kilstenlinien  sind  äußerst  regelmäßig,  meist  bogen- 
förmig gestaltet,  und  das  I*nd  senkt  »ich  ganz  allmählich 
zu  einem  flachen  Meeresboden  herab.  An  vielen  Steller» 
steigt  das  \ju\d  in  steilen  Terrassen,  an  denen  oftmals 
Strandlinion  sichtbar  sind,  an;  daneben  findet  sich  ein 
anderer  Typus,  ausgedehnte  Alluvionen  mit  Strandseen, 
die  vom  Meere  abgeschnitten  sind,  aber  vielfach  mitein- 
ander in  Verbindung  stehen.    Die  Küsten  des  arktischen 
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Gebiets  zeigen  eine  ganz  ähnliehe  Ausbildung:  weite,  halb- 
mondförmige Duchten  mit  breitem  Sand  Strand  •werden 
durch  Vorsprünge  unterbrochen,  und  nur  die  tief  in  das 
taud  eingreifenden  Flußmündungen  rufen  eine  Abwechs- 
lung in  dem  einförmigen  Verlauf  der  Küste  hervor. 

Oroyraphie. 

Man  kann  Alaska  in  vier  natürliche  geographi- 
sche Provinzen  einteilen,  die  die  nördliche  Fortsetzung 
ähnlich  gebauter  Zonen  itn  W  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  und  Canadas  darstellen.  Es  sind:  das  pazi- 
fische GebirgBfiystem,  das  Zentral platean,  das  Rocky  Moun- 
tainsystem und  das  arktische  Gebiet 

Das  pazifische  Gebirgssystem  umfaßt  eine  breite 
Zone  von  Gebirgsketten  und  verlauft  jwrallel  der  Süd- 
küste, wie  diese  einen  scharfen  Knick  bildend.  Wahrend 
aber  in  Dritisch-Colurabia  der  Hau  des  Gebirge»  ein  ver- 
hältnismäßig einfacher  ist,  indem  es  hier  nur  aus  einer 
Küsten  kette  liesteht,  wird  es  nördlich  vom  Lynn-Kanal 
aus  vier  Hauptketten  gebildet,  von  denen  drei,  die  Coast 
Range,  die  St.  Elias  Range  und  die  Aleutian  Range  an  der 
K Tiste  gelegen  sind,  die  vierte  jedoch,  die  Alaska  Range, 
dem  Innern  des  Landes  angehört.  Die  Coast  Range  läßt 
sieh  nicht  ül>erall  scharf  abgrenzen,  sie  besitzt  keine 
eigentliche  Kammlinie,  sondern  stellt  vielmehr  einen  Kom- 
plex unregelmäßiger  Gebirgsinassen  dar;  die  höchsten 
Gipfel  weisen  fast  alle  dieselbe  Höhe  auf,  so  daß  man 
den  Eindruck  eines  zerschnittenen  Plateaus  gewinnt.  Die 
Entwässerung  des  Gebirges  geschieht  hauptsächlich  durch 
die  beiden  großen  Flusse  Taku  und  Stikine;  außerdem 
finden  sich  an  der  Küste  noch  eine  große  Anzahl  kleinerer 
Flußläufe,  die  ihren  l'rsprung  in  Zirkustälern  nehmen, 
und  deren  Täler  typische  Glazialformen  zeigen.  Der 
Name  St.  Elias  Range  wird  angewendet  für  die  rauhen 
Gebirgsmassen,  vom  Gross  Sound  bis  zum  Mount  St  Elias, 
mit  Ausnahme  der  Skolai  Mountains,  die  eine  nordwestliche 
Richtung  verfolgen,  aber  ebenfalls  jmrallel  zur  Küste 
ziehen.  Sie  gliedert  sich  in  die  Chugaeh-,  Kcnai-  und 
Skolai  Mountains.  In  der  Nähe  des  Gross  Sound  erheben 
sich  einzelne  Gipfel  direkt  vom  Meeresspiegel  bis  zu 
Höhen  von  4500  m  empor,  nach  W  hin  nimmt  die  Höhen- 
entwicklung  de»  Gebirges  immer  mehr  zu,  um  im  Mount 
St.  Elias  und  Mount  Logan  mit  5400  und  5000  m  die 
größte  Höhe  zu  erreichen.  Der  Gebirgsfuß  liegt  hier  nur 
30 — 50  km  von  der  Küste  entfernt,  und  der  Zwisehen- 
inum  zwischen  ihm  und  dein  Meere  wird  von  einer  Reihe 
kleinerer  Hügelketten  oder  einer  flach  sieh  neigenden 
Kflstenebene  eingenommen.  Die  Chugaeh  Mountains,  die 
die  westliche*  Fortsetzung  bilden,  weisen  solche  Höhen  nicht 
mehr  auf;  sie  werden  vom  Copper  River  und  einigen 
anderen  Einsattelungen  durchbrochen,  von  denen  die  am 
niedrigsten  gelegene,  der  Thomsonpaß,  als  Straße  von  der 
Küste  in  das  Copper  River-Gebiet  dient    Durch  das  Tal 


I    des  Matanuska  River  von   den   Chugaeh  Mountain»  gv- 

j  schieden,  schließt  sich  im  N  die  Talkeet  Range  an.  Die 
Kcnai  Mountains,  die  die  gleichnamige  Insel  einnehmen. 

I  und  ebenso  die  Gebirge  von  Kodiak  Island  sind  bis  heute 
noch  so  gut  wie  unbekannt,  sie  sollen  etwa  die  Höhen- 
verhältnissc  der  Chugaeh  Mountains  besitzen.  Die  Aleutian 
Range  ist  die  dritte  der  Gebirgszüge,  die  den  Pazifischen 

|  Ozean  umgürten  und  reicht  von  dem  Unimakpaß  bis  zum 
Cape  Douglas.  Sie  verdankt  elienso  wie  ihre  östliche  Fort- 
setzung, die  Chigmit  Mountains,  ihr  gegenwärtiges  Relief 
in  der  Hauptsache  vulkanischen  Ausbrüchen;  auf  einer 
NO — SW  gerichteten  Achse  baut  sich  eine  große  Zahl 
von  Vulkankegeln  in  unrcgel mäßigen  Abständen  auf.  l*r 
größte  Teil  dieses  Gebirges  liegt  in  der  großen  baumlosen 
Zone,  die  sich  von  Kodiak  Island  längs  des  Pazifischen 
Ozeans  und  des  Hering-Meere*  bis  nach  Nordkanada  aus- 
dehnt Der  nördliche  Abfall  ist  aber  wenigstens  am  FnlSe 
mit  Fichten  und  Birken  bewaldet  und  in  den  unteren 
Teilen  der  Täler  findet  man  auch  Weiden  in  dichten  Be- 
ständen. Die  nördlichste  Kette  des  pazifischen  Gobirgs- 
sy steins.  die  Alaska  Range,  schwingt  sich  in  einem  Dogen 
um  das  Gebiet  dos  Sushitna  und  Copper  River  und  bildet 
so  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Pazifischen  Ozean  und 
den  GewäSÄCrn,  die  dem  Kuskokwim  und  Yukon  znfließen. 
Die  deutlich  hervortretende  und  regelmäßige  Kammlinie 
liegt  an  der  Wostsoite,  im  O  und  S  dehnt  sich  eine  Reihe 

!  von  Hügelketten  zwischen  dem  Gebirge  und  den  Niede- 
rungen des  Sushitnatal«»  und  dem  Copper  River- Plateau 

|  aus.  Wenn  auch  aus  dem  südlichen  Teile  keine  Höhen- 
bestitnmungen  vorhanden  sind,  so  dürfte  doch  da«  Gebirge 
in  der  Gegend  des  Lake  Clark  1500  m  nicht  überschreiten: 
nach  N  hin  nimmt  die  Höhe  zu ,  der  Mt  Spurr  erhebt 
sieh  bis  3200  m,  der  Mt  Russell  bis  3400  m.  Und  dieser 
Gebirgszug  besitzt  auch  den  höchsten  Berg  des  amerikani- 
schen Kontinent»,  den  Mt  Mc  Kinley,  der  6200  m  hoch 
hinaufragt.  Dieser  domförmig  gestaltete  Berg,  dem  die 
Eingetwrenen  den  Namen  Traleika  geben,  war  zwar  seh-* 
seit  langer  Zeit  bekannt  ,  da  er  auf  weite  Entfernungen 

I  hin  sichtbar  ist,  ist  jedoch  erst  im  Jahre  1898  durch 
Eldridge  und  Muldrow  nach  Position  und  Höhe  bestimmt 
worden.  Wenige  Kilometer  südlich  von  ihm  findet  sich 
noch  ein  zweiter  bis  5100m  aufsteigender  Gipfel,  der 
Mt.  Foraker,  der  diesen  Namen  von  Herron  erhielt  Mehrere 
Pässe,  die  aber  bis  jetzt  nur  von  den  Eingeborenen  benutzt 

!    worden  sind,  führen  in  etwa  60"  N  über  das  Gebirge  und 

1  verbinden  das  Flußgebiet  des  Yentna  im  O  mit  dem  des 
Kuskokwim  im  W.  Das  östliche  Ende  der  Alaska  Range, 
die  Nutzotin  Mountains,  sind  durch  ein  Tal  von  den  bereits 
genannten  Skolai  Mountains  getrennt;  sie  bieten  eine  Reihe 

i  von  Verkehrswegen  vom  Copper  River-Gebiet  nach  dem 
Tarfäna.  Der  südliche  und  östliche  Abfall  der  Alaska- 
Range  bildet  in  der  Nähe  des  Cook  Inlet  bis  zur  Röhe 
von  350m  eine  Art  Pnrklandschaft  mit  Fichteu,  Buchen, 
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Pappeln  und  prächtigen  Wiesen.    Von  dieser  Höhe  bis  | 
zu  1000  m  hinauf  dohnt  sieh,  ein  Gürtel  von  Weiden-  und 
Erlendickicht  und  in  den  Tftlern  und  Schluchten  gehen 
verkrüppelte  Weidenbaume   sogar  noch  bedeutend  höhor 
hinauf. 

Im  X  und  W  der  rauhen,  schneebedeckten  Pazifischen 
Kette  ändoit  sieh  das  landschaftliche  Bild  völlig.  Ein  i 
welliges  Plateau,  durchfurcht  von  tief  eingeschnittenen 
Stromlinien,  mit  breiten  Talent  und  Niederungen,  über 
das  nur  vereinzelt  einige  Berggipfel  emporragen,  erstreckt 
sich  in  einer  durchschnittlichen  Brette  von  300  km  »wi- 
dern pazifischen  Gehirgsaystem  und  den  Rocky  Mountain«.  ; 
In  BritUch-Colnmbia  ist  eine  solche  scharfe  Grenze  nicht 
vorhanden,  da  die  beiden  topographischen  Regionen  hier 
ganz  allmählich  ineinander  übergehen,  während  z.  B.  längs 
der  Nordseite  der  St,  Elias  Range  die  ebene ,  grasbedeckte 
Hochfläche  direkt  an  das  rauhe,  schneebedeckte  Gebirge 
anstößt  Dagegen  hat  Dawson  aus  jenem  Gebiet  Gebirgs- 
ketten, die  unter  dem  Namen  Gold  Ranges  zusammen- 
gefaßt werden,  beschrieben,  die  jedoch  bei  etwa  60°  N 
ihr  Ende  orreichen,  und  wenn  sich  auch  weiterhin  einzelne 
Spitzen  600  m  hoch  über  das  Plateau  erheben,  größere 
Gebirgszüge  existieren  in  der  Zentralplateauregion  nicht 
mehr.  Die  Kräfte  der  Erosion  haben  dem  Hochland  sein 
gegenwärtige«  Relief  verliehen.  Die  Oberfläche  lag  einst  1 
in  größerer  Höhe  und  ist  orst  durch  die  suhacrile  Erosion 
zu  einer  sich  nach  der  Küste  abdachenden  Hochfläche  ge- 
worden; nur  ganz  wenige  Kuppen  ragen  heute  aus  dieser  j 
Hochfläche  heraus.  Nach  dieser  Abtragung  fand  jedoch 
eine  Hebung  des  Landes  statt,  die  Flüsse  wurden  zu  neuer 
Tätigkeit  erweckt  und  schufen  sich  ihre  heutigen  Täler, 
die  300—1200  in  tief  eingeschnitten  sind.  Im  Innern 
der  Plateauregion  gibt  es  einige  Niederungen  von  beträcht- 
lichem Cmfarig,  so  das  Yukon  Fiat,  eine  monotone  De- 
pression am  mittleren  Yukon,  die  der  Fluß  in  Mäandern 
durchströmt  Zwischen  diese  Niederung  und  dag  Plateau 
schiebt  sich  oft  eine  Hügelregion  ein,  an  manchen  Stellen 
fällt  aber  das  Plateau  steil  gegen  das  Tiefland  ab.  Eine 
ganz  ähnliehe  Depression  ist  auch  im  Flußgebiet  des  j 
Kimkokwim  zwischen  63  und  64"  N  ausgebildet ;  sie  liegt 
jedoch  in  einem  völlig  unkartierten  Gebiet  ,  so  daß  ihre 
Grenzen  sich  nicht  festlegen  lassen.  Je  mehr  sich  das 
Plateau  dem  Bering-Meer  nähert,  um  so  mehr  verliert  es 
seinen  eigentlichen  Charakter.  Die  Täler  worden  immer 
breiter,  das  Zwischenstromland  stets  kleiner  und  niedriger, 
und  schließlich,  etwa  löükm  von  der  Küste,  endigt  das 
Hochland  und  macht  einer  Küstenebene  Platz,  die  das 
große  Mündungsgebiet  des  Yukon  und  Kuskokwim  umfaßt.  ; 
Diese  stellt  sich  als  eine  ebene  Fläche  dar,  in  der  nur 
selten  kleinere  IMgelgruppen  eine  geringe  Abwechslung 
in  der  sonst  völlig  einförmigen  Landschaft  hervorrufen,  i 
Die  Flüsse  schlängeln  träge  in  ganz  flachen  Betten  dahin; 
nur  im  Frühjahr  treten  sie  aus,  suchen  sich  neue  Kanäle 


und  bedecken  das  umliegende  Land  mit  Sand-  und  Schlamm- 
massen, so  daß  dann  ein  großer  Teil  der  Niederung  in 
einen  Sumpf  verwandelt  ist.  Zu  dieser  Zentralplatean- 
region  muß  auch  die  Seward-Halbinset  gerechnet  werden, 
wenn  auch  der  Plateaucharakter  hier  nicht  sehr  stark 
ausgeprägt  ist  Die  vorwaltenden  Formen  sind  gerundete 
Hügel  und  Kücken  von  200— 60Om  Höhe,  die  ein  un- 
regelmäßig gestaltetes,  von  breiten  Tälern  durchfurchtes 
Hochland  bilden,  das  sich  gewöhnlich  direkt  vom  Meere 
aus  erhebt.  Terrassen ,  die  man  bis  450  m  hinauf  be- 
obachtet hat,  zeigen  eine  alte  Oberfläche  an,  deren  Ent- 
stehung Brooks  mariner  Erosion  zuschreibt  Was  die 
Vegetation  betrifft,  so  ist  das.  Zentralplateau  mit  Aus- 
nahme der  Küstencbenc,  wo  nur  einzelne  Weiden  die 
trostlose  Einförmigkeit  unterbrechen,  im  allgemeinen  ziem- 
lich gut  bewaldet,  wenn  auch  die  Bäume  ineist  nur  von 
geringer  Größe  sind. 

Das  Rocky  Mountain-S.vstom,  das  sich  im  N  an 
das  Zcntralphtteau  anschließt,  ist  an  diesem,  seinem  süd- 
lichen Abfall,  vielfach  nicht  scharf  abgegrenzt,  während 
sich  eine  Scheidelinie  gegen  die  Region  der  arktischen 
Abdachung  sehr  gut  ziehen  läßt  Dieses  Gebirge  ist  noch 
äußeret  wenig  erforscht,  es  besteht,  soweit  bekannt,  aus 
zwei  verschiedenen  Ketten.  Bis  zum  151.  Meridian  nimmt 
es  an  Höhe  zu,  von  dort  an  gegen  den  Ozean  hin  wird 
es  immer  niedriger.  Allen  hat  einem  größeren  Gebirgs- 
zug den  Namen  Endiontt  Mountains  gegeben,  und  Schräder, 
der  ihn  zuerst  genauer  untersucht  hat  hat  diesen  Namen 
auf  alle  Gebirge  ausgedehnt,  dio  das  Rocky  Mountain-System 
in  Nordalaska  bilden.  Die  Quertäler  sind  hier  ungemein 
scharf  eingeschnitten,  während  die  Längstäler  durch  große 
Breite  und  sanfte  Böschungen  ausgezeichnet  sind.  Im 
äußersten  Westen  treten  die  beiden  Ketten  auseinander, 
und  nun  heißt  die  nördliche  von  ihnen  De  Long  Mountains, 
die  südliche  Baird  Mountains.  Zwischen  sie  schiebt  sich 
eine  Depression,  die  den  Oberlauf  des  Colville  und  Noatak 
River  enthält  Die  Höhe  des  Gebirges  beträgt  hier  weniger 
als  1000  m,  wenn  auch  einzelne  Gipfel  iu  der  Nähe  der 
Küste  Höhen  von  1200  m  erreichen  sollen. 

Der  nördliche  Abfall  der  Rocky  Mountains  steigt  in 
der  Nähe  der  internationalen  Grenze  direkt  vom  Meere 
empor  und  läßt  nur  einer  ganz  schmalen  Küstenzone  Raum. 
Nach  W  hin  tritt  aber  das  Gebirge  immer  mehr  von  der 
Küste  zurück,  so  daß  sich  hier  eine  breite  Küstenzono 
entwickeln  kann.  Sie  bildet  als  Region  der  arktischen 
Abdachung  die  vierte  der  großen  natürlichen  Provinzen, 
in  dio  Alaska  zerfällt,  und  entspricht  in  physiographischor 
Hinsicht  den  Oreat  Plains  der  Vereinigten  Staaten.  Bei 
Cape  Barrow,  wo  die  Kflstenlinio  nach  SW  umbiegt  wird 
die  Ebene  wieder  schmal  und  das  Gebirge  tritt  wieder 
an  das  Meer  heran.  Schräder,  der  dieses  Gebiet  längs 
des  Tales  des  Colville  River  studiert  hat ,  zerlegt  es  in 
zwei  Regionen:  das  Anaktuvuk-Platean ,  das  in  der  Nähe 
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der  Rocky  Mountains  sich  bis  600  m  erliebt  und  ein  sanft 
welliges  Hügelland  darstellt,  «ind  die  eigentlieho  Küston- 
ehene,  die  ganz  flach  ist.  Zwischen  beiden  ist  keine 
scharfe  Grenze  vorhanden,  sie  gehen  allmählich  ineinander 
über.  Die  ganze  Region  gehört  zu  dem  großen  Tundra- 
gürtel, der  das  Polarmeer  umgibt  und  ist  fast  ganz  ohne 
Baum  wuchs;  nur  in  den  Flußtälern  trifft  man  vereinzelte 
Weiden. 

llydrugrnphit. 

Als  die  Erforschung  und  Ansiedlung  in  Alaska,  die 
lange  Zeit  auf  die  Küstenstriche  beschränkt  war,  schließ- 
lich auch  in  das  Innere  des  Land«*  vorzudringen  begann, 
boten  die  Fluüläufe  natürlicherweise  die  l*M[iiem8ten  Zu- 
gnngsstraßen.  Nimmt  man  noch  hinzu ,  daß  fast  alles 
Gold  aus  den  Flußtälcrn  stammt  und  daß  längs  der  Flusse 
das  beste  Holz  sich  findet  und  das  ackerbare  Land  ge- 
legen ist,  so  erklärt  sich  leicht,  warum  in  Alaska  die 
Wasserlflufe  verhältn  ismflßig  sehr  gut  bekannt  sind,  wenigstens 
weit  bosser  als  das  Gebirgsland. 

Nach  drei  verschiedenen  Richtungen  hin  findet  die 
Entwässerung  des  Ijuides  statt:  nach  dein  Pazifischen 
Ozean,  dem  Bcring-Meer  und  dem  Arktischen  Ozean. 

Das  Pazifische  Gebiet  umfaßt  zwei  Arten  von 
KlOssen,  solche,  denn  Ursprung  in  der  Küstenzone  liegt, 
wie  Sushitna  und  Copper  River,  und  solche,  die  aus  dem 
Innern  kommen  und  das  Kustengebirge  durchbrechen,  von 
denen  Alsek,  Taku  und  Stikine  die  bedeutendsten  sind. 
Die  Richtung  der  Klußläufe  ist  im  allgemeinen  eine  süd- 
westliche. Der  Stikine  River  entspringt  in  Britisch- 
Columbia,  wo  seine  Gewässer  mit  denen  des  Liard,  eine« 
Nebenflusses  des  Mackcnzic,  und  mit  Nebenflüssen  des 
Yukon  in  Verbindung  stehen,  so  daß  dieses  hinter  der 
Kiistenkette  gelegene  Gebiet  nach  allen  drei  Richtungen 
hin  einen  Abfluß  besitzt.  Während  seines  Laufes  nimmt 
der  Fluß  verschiedene  große  Gletscher  auf.  Das  Tal  ist 
im  oberen  Teile  sehr  breit,  die  Talsohle  liegt  etwa  1000  m 
unter  dem  Niveau  des  Plateaus;  in  der  Nähe  der  Küste 
verengert  sich  das  Tal  und  der  Fluß  zwängt  sich  zwischen 
hohen ,  oft  2500  m  messenden  steilen  Wänden  hindurch. 
Die**»  Tal  diente  lange  als  Verkehrsstraße  zwischen  den 
Eingeborenen  der  Küste  und  denen  des  Innern,  und  es 
war  auch  einer  der  vielen  Wege,  auf  denen  im  Jahre  1898 
die  Goldsucher  Dawson  zu  erreichen  strebten.  Ebenfalls 
im  Zentrolplateau  Columbias  liegen  die  Quollen  dos  Taku, 
und  auch  seine  Talformen  sind  denen  des  Stikine  sehr 
ähnlich.  Ks  ist  ein  reißender,  äußerst  schlammreicher 
Kluß,  der  nur  für  ganz  kleine  Boote  schiffbar  ist.  Da- 
«egen  nimmt  der  Chilkat  River  «einen  Ursprung  in  dem 
kanadischen  Teile  der  Küstenkette.  Er  fließt  in  südwest- 
licher Richtung  in  einer  Depression  zwischen  der  St.  Elias 
Range  und  der  Coast  Range  und  mundet  in  den  westlichen 
Arm  des  Lynn-Kanals.    An  den  Talgehängen  kann  man 


■  Terrassen  beobachtou.  von  denen  die  am  höchsten  ge- 
legenen 300 — 500  m  hoch  hinaufgehen;  mau  hat  sie  früher 
als  Zeichen  einer  jungen  Hebung  aufgefaßt,  ist  aber  jetzt 

i vielmehr  zu  der  Meinung  gelangt,  daß  man  es  mit  Ter- 
rassen glazialen  Ursprungs  zu  tun  hat.  Die  Täler  <1« 
Chilkat  und  des  Klehini,  eines  seiner  Nebenflüsse,  waren 
schon  lange  Zeit,  l»evor  die  Weißen  dieses  Gebiet  betraten, 
von  den  Eingeborenen  als  Eingangspforten  nach  dem  Inn>:ni 
benutzt  worden,  seit  dem  Bau  der  Whitepaß-EisenbahD  i-t 
jedoch  die  Straße  fast  ganz  verlassen.  Außer  den  gi> 
nannten  gibt  es  in  dieser  Küsteniegion  noch  eine  grofc 
Zahl  kleiner  Flnßläufe.  Sie  besitzen  gewöhnlich  ein  außer- 
ordentlich starkes  Gefälle  und  tragen  den  Charakter  vun 
Wildl>ächen.  Die  glaziale  Form  der  Täler  ist  meistens 
deutlich  ausgeprägt;  oft  findet  man  die  heutigen  Täler  in 
die  breiten,  durch  Gletschertatigkeit  ausgearbeiteten  tief 
eingeschnitten,  oft  sind  aber  auch  echte  abertiefte  Tal- 
|  hildungen  vorhanden,  wo  dann  die  Flusse  in  gewaltigen 
Wasserfällen  ihren  Weg  zum  Meere  nehmen.  Im  W  vom 
Cape  Fairweather  schiebt  sich  in  einer  Breite  von  etwa 
60  km  das  Delta  des  Alsek  River  vor  die  Kiistenkette. 
Dieser  Fluß  entspringt  im  Zentralplateau,  und  wahrend 
seines  Laufes  durch  dieses  Gebiet  besitzt  er  ein  breites 
Tal  mit  sanften  Gehängen,  das  sich  oft  zu  schotterbedeckteu 
Niederungen  erweitert.  Cbor  seinen  Unterlauf,  in  dem  er 
sich  gabelt,  ist  sehr  wenig  bekannt,  es  wird  nur  von  vielen 
Stromschnellen  und  Wasserfällen  berichtet  So  ist  der 
Alsek  fast  gar  nicht  schiffbar,  zumal  da  die  Gletscher  den 
Kluß  oft  teilweise  sperren;  die  ungemein  starken  Schnee- 
fälle und  der  völlige  Mangel  an  Brennmaterial  lassen  de« 
Kluß  nicht  als  Eingangstor  zum  Innern  geeignet  erscheinen. 
Und  doch  fand  im  Frühjahr  189s  auch  dieser  Weg  seine 
Opfer,  indem  300  Menschen  von  hier  aus  in  das  öold- 
revicr  vorzudringen  versuchten;  etwa  ein  Dutzend  gelangte 
nach  18  Monaten  höchster  Anstrengung  und  harter  Ent- 
behrung nach  Dalton  House ,  das  man  auf  dem  gewöhn- 
]  Lehen  Wege  in  wenigen  Tagen  erreichen  kann.  Die  nord- 
!  westlich  vom  Delta  des  Alsek  gelegene  Yakutat-Bai,  die 
tief  in  das  Land  eingreift,  empfangt  keine  Wasserläufc, 
und  bis  znr  Mündung  das  großen  Copper  River  findet 
man  überhaupt  keine  irgendwie  nennenswerten  Flüsse. 
Hinter  dem  Küstengebirgo  dieses  Gebiets  dehnt  sich  weites, 
einförmiges  Bocken  atiB,  erfüllt  von  Schotter-  und  Schlamm- 
!  ablageningen  und  bedeckt  mit  einer  Menge  kleiner  Seen. 
I  Es  ist  dies  das  Copper  River-Plateau,  von  Mendenhall,  der 
es  zuerst  beschrieben  hat,  so  genannt.  Es  wird  begrenzt 
im  O  von  den  Wrangeil  Mountains  und  dem  Copper  River 
und  erstreckt  sich  im  W  bis  zum  Gebiet  des  Sushitn». 
Im  N  und  S  bilden  die  Alaska  Range  und  die  Chugaoh 
Mountains  die  Umrahmung.  Wenn  dieses  Plateau  auch 
nur  eine  Höhe  von  etwa  600  m  erreicht  und  sich  nur 
gegen  W  bis  zu  900  m  erhebt,  bildet  es  doch  die  Wasser- 
scheide zwischen  drei  wichtigen  Flußgebieten:  dem  de* 
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<^ojiper  River  im  0,  des  Sushitna  und  Matanuska  im  W  | 
and  des  Tanana  River  im  N.  östlich  von  diesem  Plateau, 
in  den  Wiangcll  Mountains,  liegt  das  Qaellgebiet  des 
Copper  River,  der  von  zahlreichen  Gletschern  gespeist 
wird.  Wahrend  seines  Laufes  durch  das  Plateau  besitzt 
der  Fluß  sanft  geneigte  Abhänge,  nur  ab  und  zu  findet 
luaa  Schotter-  oder  Schlammterrassen,  in  die  er  sich  tief 
eingegraben  hat.  Im  Unterlauf  zwischen  der  Mundung 
des  Chitina  River  und  dem  Delta  treten  die  Talwände 
dicht  aneinander,  wenn  auch  nur  an  einer  einzigen  Stelle 
ein  eigentlicher  Canyon,  der  sog.  Wood  Canyon,  ausgebildet 
ist  Wegen  der  GletBcher  ist  der  Copper  River  nur  sehr 
schwer  schiffbar.  Jetzt  geht  eine  auch  fflr  Pferde  gang- 
bare Straße  durch  den  Thomson-Paß  Aber  die  Chagach 
Mountains  in  einer  Höhe  von  700  m,  die  eine  leichte  Ver- 
bindung zwischen  dem  Copper  River  und  dem  Ynkon  her- 
stellt und  Sommer  und  Winter  hindurch  passierbar  ist. 
Westlich  von  dieser  Straße  führt  übrigens  ein  zweiter 
Paß  in  einer  Hohe  von  nur  300  m  nach  N.  nämlich  von 
der  Resurrection  ßay  über  die  Kenai-Ualbinsel  hinüber 
nach  dem  Turnagain-Arm,  einer  westlichen  Abzweigung  des 
Cook  Inlet,  und  man  ist  sogar  schon  dabei,  auf  dieser  | 
Strecke  eine  Eisenbahn  anzulegen.  Der  Cook  Inlet  ist 
das  Mündungsgebiet  des  letzten  größeren  Flusses,  der  dein 
Pazifischen  Ozean  zuströmt,  des  Sushitna  River.  Sein 
Stromgebiet,  das  etwa  20000  qkin  umfaßt,  liegt  süd- 
lich und  ostlich  von  der  Alaskakotte.  Der  reißende  und 
sehr  sedimentreiche  Ilaaptfluß  wird  von  einem  Glet- 
scher der  Alaskakette  genährt.  Seine  östlichen  Zuflüsse 
entspringen  in  dem  Copper  River-Plateau,  während  die 
westlichen  Nebenflüsse,  von  denen  die  Chulitna  und  die 
Yentna  die  bedeutendsten  sind,  ihren  Ursprung  in  der  Alaska 
Hange  nehmen.  Ihr  Berglauf  zeichnet  sich  durch  typi- 
sche, glaziale,  U-förniige  Talbildung  aus,  während  sie  sich 
in  ihrem  Unterlauf  mit  dem  Sushitna  River  zu  einem  aus- 
gedehnten Tiefland,  das  den  Eingeborenen  als  Jagdrevier 
dient,  vereinigen.  Hier  ist  ohne  Zweifel  ein  sehr  be- 
quemer Verbindungsweg  zwischen  dem  Klußgebiet  des 
Yukon  und  der  pazifischen  Küstenregion  vorhanden,  und 
in  der  Nähe  der  Quellen  der  südlichen  Nebenflüsse  der 
Yentna  sind  auch  verschiedene  Pässe  aufgefunden  worden, 
die  den  Eingeborenen  gänzlich  unbekannt  waren.  Von 
rechte  empfängt  der  Sushitna  River  nur  einen  größeren 
Zufluß,  den  Talkeet  River.  In  den  Cook  Inlet  ergießt 
sich  außerdem  noch  der  Matanuska.  der  aus  den  Chagach 
Mountains  kommt  und  diese  von  den  Talkoet-Mountains 
trennt  Fast  sein  ganzer  Lauf  stellt  einen  Canyon  dar. 
der  in  ein  altes  Tal,  das  in  mächtigen  Schotterterra&sen 
erhalten  ist,  eingesenkt  ist. 

Die  Entwässerung  der  zweiten  der  drei  großen 
hydrographischen  Regionen  Alaskas  findet  zum  Bering- 
Meer  statt  und  umfaßt  mehr  als  die  Hälfte  des  lindes 
and  außerdem  noch  einen  beträchtlichen  Teil  von  Britisch- 


Columbia.  Es  lassen  sich  nun  hier  wieder  vier  Subregionen 
unterscheiden:  die  Flußgebiete  der  Bristol-Bai,  des  Kus- 
kokwim  River,  des  Y'ukon  und  des  Norton-Sundes.  Die 
Zuflüsse  der  Bristol-Bai  sind  in  der  Regel  kurz  und  ent- 
wässern kleine  Seehecken,  die  nicht  viel  über  dem  Meeres- 
spiegel liegen.  Diese  Seen,  die  hier  ungemein  zahlreich 
auftreten,  finden  sich  meist  an  der  Grenze  der  beiden 
natürlichen  Landschaften,  in  die  die  Genend  zerfällt:  der 
KüBtenniederung  und  der  Gebirgsregion.  Der  Hanptfluß 
ist  der  Kvichak,  der  die  Bristol-Bai  an  ihrem  äußersten 
nördlichen  Ende  trifft  und  in  dessen  Flußgebiet  die  zwei 
größten  Seen  Alaskas  liegen,  die  durch  einen  Flußlauf 
miteinander  verbunden  sind,  der  liiamna  und  der  Clark 
I/ake;  über  diese  Seen  ist  jedoch  bis  jetzt  erst  ungemein 
wenig  bekannt  geworden.  Ein  Ästuar  im  NW  der  Bristol- 
Bai  nimmt  den  Nushagak  River  auf,  der  zwar  an  Länge, 
aber  nicht  an  Wasserreichtum  den  Kvichak  übertrifft. 
150  km  von  der  Küste  teilt  sich  der  Kluß,  der  westliche 
Ann  strömt  dem  Tikchiksee  zu,  der  durch  eine  Seenreihe 
mit  dem  Kuskokwim  in  Verbindung  stehen  soll.  Das  Ge- 
biet zwischen  der  Alaska  und  Aleutian  Range,  dein  Yukon 
und  Tanana  River  ist  nur  wenig  erforscht:  es  ist  eine 
wellige  Hügellandschaft,  selten  über  G00  m  hinausgehend ; 
zwischen  den  Hügeln  dehnen  sich  breite  Flußt&ler  und 
weite  Tiefländer  aus.  Nur  ein  kleiner  Teil  findet  nach 
der  BriBtol-Bai  hin  seinen  Abfluß,  der  größere  wird  durch 
den  Kuskokwim  Hiver  entwässert.  Eine  große  Zahl  von 
Quellflüssen ,  die  von  den  Gletschern  der  Alaska  Range 
gespeist  werden,  bilden  bei  etwa  G3CN  den  eigentlichen 
Kluß,  dessen  Tal  sich  nach  unten  zu  mehr  und  mehr  er- 
weitert und  schließlich  in  einer  weiten  offenen  Mündung 
endigt 

Der  größte  Kluß  Alaskas  ist  der  Yukon  mit  einer 
Länge  von  3000  km,  die  Hauptentwftsscrungsader  eines 
gewaltigen  Gebiets  von  ungefähr  900  000  qkm.  Er  ver- 
scluifft  den  bequemsten  Zugang  za  den  weiten  Gebirgs- 
regionen  des  Innern,  imd  er  war  stets  sowohl  für  die 
Eingeborenen  wie  für  die  Weißen  von  der  größten  Wichtig- 
keit, da  er  sich  im  Sommer  auf  Booten,  im  Winter  auf 
Schütten  leicht  befahren  läßt  und  vermöge  seines  großen 
Kischreichtums  den  Menschen  auch  mit  Nahrung  verschen 
konnte.  So  kann  man  sagen,  daß  alle  Aiisicdlungcn  der 
eingeborenen  Bevölkerung  und  der  Weißen  nur  durch  den 
Yukon  ermöglicht  wurden.  Seine  Quelle  liegt  in  Kanada, 
und  über  die  Hälfte  seines  Flußgebiet«  gehört  überhaupt 
nicht  zu  Alaska.  Der  eigentliche  Strom  entsteht  aus  der 
Vereinigung  zweier  Flüsse,  des  Lewis  uud  IVily  Hiver. 
Der  erstere,  der  sehr  reich  an  Zuflüssen  ist.  hat  seinen 
Ursprung  in  einen»  See  an  der  nördlichen  Seite  der  Coast 
Range,  nur  40  km  vom  Lynn-Kanal.  jener  in  die  Küste 
tief  eindringenden  Bucht,  entfernt  und  fließt  in  seinem 
Olicrlauf  durch  eine  Kette  von  Seen,  die  er  in  engen, 
steilen  Tälern  miteinander  verbindet.    Nordwestlieh  vom 
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untereD  End«  des  Bennett  Lake  dehnt  sich  eine  weite 
Niederung,  die  ein  verlassenes  Tal  darstellt,  bis  zu  den 
White  Horse  -  Stromschnellen  aus.  Diese  ebene,  breite 
Flache  bietet  einen  natürlichen  Verkehrsweg  und  ist  da- 
her auch  von  der  Yukon  and  White  Pass  Railway  benutzt 
worden,  die  Skagway  mit  White  llorse  im  Yukon-Territorinm 
in  Verbindung  setzt  In  seinem  Unterlauf  mäandert  der 
Lewis  River  träge  dahin,  teilt  sich  oftmals  in  verschiedene 
Arme  und  bildet  Flußinseln  und  ausgedehnte  Sümpfe. 
Ebenso  wie  dieser  Quellfluß  des  Yukon  kommt  auch  der 
Pelly  River  in  etwa  61°  N  aus  einem  See,  der  dem  Ur- 
sprung  des  Ltard  nahe  gelegen  ist  Sein  breites  Tal  ist 
durch  Ablagerung  mächtiger  Sand-  und  Schotterterrassen 
gekennzeichnet,  die  den  Fluß  gewöhnlich  in  ein  enges  Bett 
drängen.  Bei  Selkirk  in  etwa  63°  N,  noch  auf  kanadischem 
Gebiet,  vereinigen  sich  diese  beiden  Flüsse  zu  dem  eigent- 
lichen Yukon,  dessen  Stromgebiet  von  hier  ab  in  vier 
Teile  zerfallt:  den  oberen  Yukon,  die  Yukonniederungen, 
die  das  große  Tiefland  des  mittleren  Laufes  umfassen, 
die  Rampartregion  bis  zur  Einmündung  des  Tanana 
River  und  schließlich  den  unteren  Yukon.  Der  obere 
Yukon,  dessen  Tal  400—1000  tu  tief  in  das  Plateau 
eingeschnitten  ist,  empfängt  von  S  her  den  White  River, 
dem  seine  weißliche  Färbung,  von  dem  Schlammrcich- 
tum  herrülircnd ,  den  Namen  gegeben  hat  und  nicht 
weit  von  der  Mündung  dieses  Flusses  von  N  den  großen 
Stewart  River,  der  in  den  noch  unerforschten  Regionen, 
die  die  pazifisch-arktische  Wasserscheide  bilden,  entspringt. 
Ebenfalls  von  rechts,  wenig  oberhalb  der  internationalen 
Grenze  trifft  den  Yukon  der  Klondike  River,  dessen  Name 
seit  kurzem  ja  weltbekannt  geworden  ist  Der  Name  wird 
aber  meist  zu  Unrecht  für  das  große  Grenzgebiet  Alaskas 
und  Kanada*  verwendet,  während  die  ganze  Klondikercgion 
nur  wenige  hundert  Quadratkilometer  umfaßt.  Die  reichen 
Goldlager  finden  sich  in  den  Flußgebieten  de«  Klondike 
und  Indian  River,  eines  ganz  unbedeutenden  Nebenflusses 
des  Yukon.  Das  Gebiet,  das  noch  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung zu  Kanada  gehört,  stellt  ein  hoch  gelegenes 
Plateau  dar,  das  nach  allen  Richtungen  hin  von  tiefen 
und  weit  verzweigten  Talschluchten  durchschnitten  ist;  die 
Täler  sind  aber  nur  in  ihrem  oberen  Teile  steil,  im  unteren 
nimmt  das  Gefälle  rasch  ab  und  die  Talsohle  ist  meist 
sehr  breit  und  eben,  oft  sumpfig  und  zum  Teil  bewaldet 
Unterhalb  des  Fortymile  Creek,  der  lange  Zeit  für  die 
Eingeborenen  eine  Verkehreroute  zwischen  dem  Yukon 
und  dein  ot>eren  Tanana  bildete,  beginnen  die  »Yukon 
Fiats?,  große,  3Ü0  km  lange  Niederungen,  die  den  mittleren 
Yukon  in  einer  Breite  von  00— 150  km  umgeben.  Karto- 
graphische Aufnahmen  sind  hier  überhaupt  noch  nicht 
vorgenommen  worden,  die  Gegend  gewahrt  im  allgemeinen 
mit  ihren  Sandablagerungen  und  niedrigen,  dicht  mit 
Fichten  bewaldeten  Inseln,  die  der  immerfort  sein  Bett 
verändernde  Fluß  bildet,  einen  ungemein  einförmigen  An- 


blick.   Der  Yukon,   der  in  diesem  Oebiet   den  graften 
Bogen  nach  W  macht,  nimmt  Iiier  eine  ganze  Reihe  von 
Nebenflüssen  auf,  unter  denen  der  Porcupine  River  weit- 
.    aus  der  liodeutendste  ist    Dieser  entspringt  bei  65 5  30' N. 

nicht  sehr  weit  vom  Yukon  entfernt  und  nimmt  zuaficli<t 
<    einen  nordöstlichen  Ijwf,  um  dann,  anstoßend  an  den 
inneren  Abfall  der   Rocky  Mountains ,   sich   in  scharfer 
Biegung  nach  W  hin  zu   wenden  und  den  Yukon  in 
mehreren  Armen  zu  erreichen.    Der  Yukon  selbst  strömt 
zunächst  nach  W,  biegt  aber  dann  plötzlich  nach  SW  um 
I    und  tritt,   nachdem  er  noch  den  Chandlar  River  ab- 
genommen hat,  bei  etwa  6Ü°  N  in  die  Rampartregion,  den 
malerischsten  Teil  sein«  ganzen  I^ufes,  ein.   Dieses  Hoei- 
I    land  durchquert  er  in  einem  sehr  engen,  nur  wenig  ge- 
:    wnndenen  Tale,  dessen  Gehänge  als  senkrechte  Wiiwl« 
|    aufsteigen  und  nur  selten  die  Ausbildung  schmaler  Tor- 
rassen ermöglichen.    Die   Kampartregion,  die   nur  eine 
|    Iünge  von  200km  besitzt,  endigt  bei  der  Einmündung 
des  Tanana  River,  wo  ein  schroffer  Wechsel  der  Talszeoerte 
eintritt.    Die  Sehlucht  öffnet  sich  plötzlich  zu  einer  weiten 
Niederung,  die  längs  des  Yukon  30  km  breit  ist,  am  Tanana 
River  jedoch  sich  300  km  weit  in  einer  Breite  von  3u 
,    bis    160  km  ausdehnt.    Der   Tanana  River,  der  grollte 
i    Zufluß,  den  der  Yukon  überhaupt  empfangt,  setet  sieb 
i    aus  zwei  QuellflUsacn  zusammen,  dem  Chisana  und  Na- 
I    besna,  die  von  den  Gletscherwassern  der  Skolai-  und 
'■    Wrangeil  Mountains  gespeist  werden.   Wahrend  dieser  von 
i    S  herkommt,  ergießt  sich  von  N  her  noch  ein  zweiter 
größerer  Fluß  in  den  Yukon,  der  Koyukuk  River;  er  ent- 
,    springt  in  den  Endicott  Mountains,  entwässert  aber  ein 
im  ganzen  noch  sehr  unbekanntes  Land.    Der  Ytikon  fließt 
in  seinem  Unterlauf  zunächst  in  westlicher,  dann  in  süd- 
westlicher Richtung  und   biegt  dann  schließlich  wieder 
i    nach  NW  um.     150  km  oberhalb  seines  großen  Deltas 
erweitert  sich  das  südliche  Talgehange  zu  einer  Küsten- 
ebene,   deren  Einförmigkeit  nur  durch  ganz  vereinzelte 
Hügel  unterbrochen  wird;  wenn  auch  genauere  topographi- 
sche Aufnahmen  hier  uoch  gänzlich  fehlen,  so  gehen  die 
Erhebungen  doch  sicher  nicht  über  300  m  hinaus.  Der 
Strom  teilt  sich  in  mehrere  Arme,  von  denen  der  nörd- 
lichste Apoonpaß,  der  südlichste  Kwikluakpaß  heißt.  Bv 
Zwischenstromland,  wo  der  Fluß  andauernd  seinen  lauf 
ändert  und  in  dem  auch  einige  seiner  Kanäle  blind  endigen, 
f    ist  sumpfig  und  von  unzähligen  kleinen  Seen  erfüllt.  Die 
ljwdsehaft  besitzt  für  den  Reisenden  nur  wenig  Interesse. 
Der  mächtige  Strom  mit  seinem  schwarzgelben  Wasser  ist 
zwar  nicht  ohne  Größe  und  seine  sanften  mit  Fichten 
I     bestandenen  Talgehänge  nicht  ohne  jede  malerische  Wir- 
j     kung,  idier  die  Szenerie  ist  eben  auf  hunderte  von  Kilo- 
metern  stet»   die   gleiche.     Wenn   auch  der  Yukon  in 
seinem  Unterlauf  sehr  schlammreich  ist,  so  ist  er  doch 
oberhalb  der  großen  Niederungen  weit  mehr  mit  Sedi- 
menten beladen  als  unterhalb,  da  er  während  seines  trügen 
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Laufe«  durch  dieses  Gebiet  einen  großen  Teil  seiner  Sand- 
und  Schlammassen  zur  Ablagerung  bringt  Russell  hat 
im  Juli  des  Jahre«  1689  an  verschiedenen  Stellen  Mes- 
sungen vorgenommen,  die  zwar  wegen  der  kurzen  Zeit 
nur  geringen  Wert  besitzen,  aber  bis  jetet  die  einzigen 
geblieben  sind.  Sie  ergaben,  daß  ein  Liter  Fluflwasser 
unterhalb  der  Mündung  des  Tan  an  a  durchschnittlich  etwa 
1  g  feste  Stoffe  enthielt.  Die  große  Bucht  7. wischen  dem 
Delta  des  Yukon  und  der  Seward  Peninsula,  der  Norton- 
Sund,  erhalt  keine  bedeutenderen  Wasserläufe.  Die 
Wasserscheide  zwischen  dem  Hering-Meer  und  dem  Arkti- 
schen Ozean  bildet  die  Seward  Peninsula,  indem  der  nörd- 
liche Teil  der  Halbinsel  zum  Eismeer  entwassert  wird. 
Die  Flösse  tragen  hier  im  allgemeinen  denselben  Typus: 
der  Oberlauf  ist  breit  und  die  Wasseracheide,  die  einem 
Bogen  längs  der  größeren  Achse  der  Halbinsel  folgt,  meint 
sehr  niedrig;  das  Gefalle  nimmt  dann  mehr  und  mehr 
ab  und  schließlich  mäandern  die  Flusse  durch  die  Küsteri- 
cbene  oder  ergießen  sich  erst  in  eine  Lagune,  die  vom 
Meere  durch  eine  Barre  abgeschnitten  ist 

Wir  sind  hiermit  wie  gesagt  schon  in  das  arktische 
EntwftBseningsgebiet  eingetreten,  ein  Gebiet,  dessen 
Küsten  zwar  schon  seit  einem  halben  Jahrhundert  erforscht 
und  roh  kartiert  worden  sind,  von  dem  aber  noch  große 
Teile  so  gut  wie  gänzlich  unbekannt  sind.  Die  Flusse, 
die  dem  Arktischen  Ozean  zuströmen,  entwässern  etwa 
ein  Drittel  von  Alaska  und  können  in  zwei  Gruppen  ge- 
schieden werden:  in  solche,  die  nach  W  in  den  Kotzobue- 
Sund  fließen  und  zu  denen  auch  die  Gewässer  der  nörd- 
lichen Seward  Peninsula  gehören,  und  solche,  die  ihren 
Weg  noch  N  und  direkt  in  das  Meer  nehmen.  An  der 
OstkOste  des  Kotzebue-Sundee  findet  sich  eine  große  Zahl 
von  Buchten,  die  vom  Meere  völlig  abgeschnitten  oder 
nur  durch  einen  schmalen  Zugang  mit  ihm  verbunden 
sind.  Die  größte  von  ihnen,  Hotham  Inlet,  empfangt  auch 
•lie  wichtigsten  Zuflüsse,  den  Noatak,  Kobuk  und  Selawik. 
Der  südlichste  von  ihnen,  der  Selawik,  fließt  in  den 
gleichnamigen  See,  der  durch  eine  enge  Straße  mit  dem 
Hotham  Inlet  in  Verbindung  stellt  und  dadurch  entstanden 
ist,  daß  der  Kobuk,  der  in  den  Endicott-Mountains  ent- 
springt sei"  großes  Delta  immer  weiter  vorgeschoben  hat 
Der  größte  von  diesen  Flußläufen  ist  der  Noatak,  in  dessen 
Tal  breite  Niederungen,  wo  der  Fluß  sich  in  mehrere 
Arme  teilen  kann,  und  steile  Canyons  miteinander  at>- 
wechseln.  Im  O  von  Point  Barrow,  wo  das  eigentliche 
arktische  Flußsystem  beginnt,  wird  die  Region  der  arkti- 
schen Abdachung  von  drei  bedeutenderen  Strömen  durch- 
zogen, dem  Meade,  Chipp  und  Colville  River;  daneben 
fließt  noch  eine  ganze  Reihe  kleinerer,  unerforschter  Flösse, 
die  oft  noch  gar  keinen  Namen  besitzen,  trägen  taufe« 
der  Küste  zu.  Aber  auch  von  den  genannten  Jangeren 
Wasserläufcn  ist  in  der  Regel  außer  ihrem  allgemeinen 
Verlauf  fast  nichts  bekannt. 


Erfornehungugcschickie. 
£s  ist  leicht  erklärlich,  worum  die  ersten  Entdeckungs- 
fahrten, dio  sieh  nach  Alaska  richteten,  von  W  her  er- 
folgten; liegt  doch  der  westlichste  Punkt  dem  asiatischen 
Kontinent  auf  Sichtweite  nahe  und  bietet  doch  die  Kette 
der  Aleuten  selliet  für  unerfahrene  Schiffer  einen  leichten 

I Verbindungsweg.  Die  Besitzergreifung  Nordasiena  durch 
die  Hussen  begann  bekanntlich  schon  im  Anfang  des 
1(5.  Jahrhunderts,  aber  es  vergingen  noch  volle  hundert 
Jahre,  bis  Deschneff  die  OBtkttste  des  Kontinents  erreichte. 
Von  einem  großen  Festland  im  0  war  noch  nichts  be- 
kannt, und  erst  1711  hörte  Popoff  auf  seinen  Fahrten  im 
Hering-Meer  von  der  Existenz  einer  sich  hier  ausdehnen- 
i  den  größeren  iAndmasse.  Daraufhin  wurde  unter  Peter 
dem  Großen  eine  Expedition  organisiert,  die  der  Führung 
Herings  anvertraut  wurde,  aber  erst  1728,  nach  dem  Tode 
des  Kaisers,  nach  0  aufbrach.  Bering  gelangte  nach  dem 
üstkap  und  durchfuhr  die  nach  ihm  benannte  Straße, 
glaubte  jedoch,  daß  sich  an  anderer  Stelle  eine  I*nd- 
verbindung  von  Asien  nach  Amerika  finden  lassen  werde. 
Die  ersten,  wenn  auch  Äußerst  dürftigen  Nachrichten  fltier 
Alaska  Btammen  aber  nicht  von  ihm.  sondern  vielmehr 
von  einem  Kosaken,  namens  Gwosdeff,  der  durch  einen 
Sturm  an  die  amerikanische  Küste,  wahrscheinlich  in  die 
Nähe  des  Norton-Sundes  verschlagen  wurde.  Nach  jahre- 
langen Vorbereitungen  wurde  eine  neue  und  sehr  umfang- 
reiche Expedition  organisiert  Es  gelang  Hering 'diesmal, 
an  der  Küste  des  Mount  St.  Elias  zu  landen  und  auch 
einzelne  Inseln  kennen  zu  lernen,  während  ein  anderer 
Teil  der  Expodirion  unter  Chirikoffs  Leitung  die  Küste 
des  Cross-Sundes  erreichte.  Die  Resultate  dieser  Fahrten 
waren  zwar  im  Verhältnis  zu  deu  großen  Aufwendungen, 
die  man  gemacht  hatte,  sehr  gering,  immerhin  waren  zwei 
Punkte  des  amerikanischen  Kontinents  und  die  tage  einiger 
der  Aleuten-Inseln  bekannt  geworden.  Die  Berichte  Berings 
von  dem  Vorhandensein  wertvoller  Felle  auf  diesen  Inseln 
!  lockten  dann  in  der  Folgezeit  zahlreiche  Jäger  und  Pt-Iz- 
liilndler  nach  dorn  0.  Sie  wurden  auch  von  den  Ein- 
geborenen zunächt  freundlich  aufgenommen;  da  sie  aber 
I  überall  mit  rücksichtsloser  Gewalt  vorgingen  und  die 
russische  Regierung  sie  bei  ihrem  Plündern  und  Morden 
unterstützte,  kam  es  bald  zu  heftigen  Kämpfen,  die  natür- 
lich für  die  Eingetxirenen  wegen  ihrer  mangelhaften  Be- 
waffnung völlig  aussichtslos  waren.  Während  so  die 
'  Russen  von  W  her  ihren  Einfluß  über  Alaska  auszudehnen 
suchten,  näherten  sich  von  S  die  Spanier.  Perez  ent- 
i  deckte  1774  die  Königin-Charlotte-Inseln  und  im  darauf- 
folgenden Jahre  gelangte  Quadra  bis  zum  Gross  Sound. 
Die  erste  größere  Entdeckungsfahrt  wurde  jetloch  erst 
1776  von  dein  berühmten  James  Cook  unternommen.  Er 
ging  zuerst  beim  Mount  Edgcciimtie  an  I^and,  segelte  dann 
1  weiter  nordwärts  nach  dem  Prinw  William  Sound  und 
j     Cook  Inlet  und  setzte  seine  Fahrten  über  die  Bristol-Bai 
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und  den  Norton  Sound  bis  nach  der  Beringstraße  fort, 
wo  ihn  das  arktische  Eis  zurücktrieb.  Wenn  er  auch  im 
folgenden  Jahre  sein  Ziel,  eine  Verbindung  nach  der  Hud- 
son-Bai zu  finden,  nicht  erreichte,  so  hat  er  doch  iu 
kurzer  Zeit  die  Kenutnis  Alaskas  bedeutend  gefördert. 
Audi  war  er  der  erste,  der  Karten  und  Beobachtungen 
über  das  neu  entdeckte  tand  heimbrachte,  und  so  be- 
zeichnen seine  Meisen  den  Beginn  einer  neuen  Ära  der 
Erforschungsgesehiehto.  Neben  den  Russen  waren  es  jetzt 
vor  allem  Spanier  und  Engländer,  die  hier  «in  die  Vor- 
herrschaft stritten.  Eine  russische  Handelsgesellschaft,  die 
Schelikoff  -  Kompanie,  die  ihren  Hauptsitz.  in  Kodiak  hatte, 
dehnte  ihren  Einfluß  immer  weiter  aus  und  erhielt  schließ- 
lich im  Jahre  178S  von  der  Regierung  die  ausschließliche  i 
Oberhoheit  über  die  von  ihr  besetzten  Gebiete.  1799  er-  ' 
hielt  sie  mit  einem  neuen  Namen  auch  einen  neuen  Cha- 
rakter, und  von  dieser  Zeit  an  ist  die  Geschichte  Alaskas 
bis  zur  Besitzergreifung  durch  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  die  Geschichte  dieser  Handelskompanie  gewesen. 
Unter  dem  langjährigen,  energischen  Leiter  der  Kompanie 
wurden  im  Anfang  des  Jahrhunderts  eine  ganze  Anzahl 
von  Entdeckungsreisen  unternommen ,  die  sich  jedoch  in 
der  Hauptsache  auf  die  Handelswege  beschränkten;  unter  j 
den  Expeditionen,  die  wissenschaftliche  Zwecke  verfolgten, 
ragt  eigentlich  nur  die  berühmte  >  Rurik'-Fahrt  unter 
Otto  v.  Kotzobue  hervor.  Ein  Umschwung  trat  aber  ein, 
als  später  die  Oberleitung  der  Kompanie  der  Reihe  nach 
verschiedenen  Seeoffizieren  übertragen  wurde,  die  die 
Interessen  der  Wissenschaft  mehr  in  den  Vordergrund 
stellten.  Mau  errichtete  meteorologische  und  selbst  magne- 
tische Stationen,  und  auf  die  Anregungen  F.  P.  v.  Wrang«  Iis. 
der  sich  auch  selbst  lebhaft  an  der  Entschleierung  des  , 
lindes  beteiligte,  und  seines  Nachfolgere  Tebenkof  hin,  j 
wurden  eine  ganze  Reihe  sehr  umfangreicher  Forschungs- 
reisen unternommen.  Eine  Expedition  unter  Kramtschenko,  1 
Etolin  und  Wasilieff  verbrachte  zwei  volle  Jahre  an  den 
Küsten  der  Bristol-Hai  und  des  Norton-Sundes.  Lütke  be- 
reiste den  Norden  Alaskas.  Malakoff  und  Glasunoff  er- 
forschten die  Gebiete  des  Sushitna  und  Kuskokwim  River, 
Zagoskin  den  l.'ntorlauf  des  Yukon.  So  kam  es,  daß  im 
Jahre  1867,  ab  Alaska  in  die  Hünde  der  Vereinigten 
Staaten  fiel,  der  größte  Teil  seiner  Küsten  liereits  bekannt 
und  zum  Teil  sogar  kartographisch  aufgenommen  war. 
Wenn  auch  die  Toast  Survey  sogleich  damit  begann,  die 
Küsten  genauer  festzulegen,  so  trat  doch  zunächst  eine 
Pause  in  der  geographischen  Erforschung  ein.  Das  innere  i 
des  Landes  blieb  noch  so  gut  wio  unbekannt.  Raymond  j 
unternahm  zwar  eine  ausgedehnte  Reise  nach  dem  Zentral-  1 
l'lateau  hin,  um  die  Grenze  gegen  Britisch-Columbia  fest- 
zustellen, und  Popoff  drang  von  der  Westküste  her  in 
das  Flußgebiet  des  Yukon  und  Kuskokwim  vor.  Diese 
bliel*?n  aber  auch  bis  zum  Jahre  iHH'.i  so  ziemlich  die 
einzigen,  die  die  geographische  Kenntnis  erweiterten.  In 


diesem  Jahre  begannen  die  Reisen  Frederik  Schwatka«. 
die  sich  hauptsächlich  nach  dem  Oberlauf  des  Yukon  bin 
richteten,  und  nunmehr  setzte  eine  neuo  Epoche  ein,  in 
der  das  Land  von  zahllosen  staatlichen  oder  privaten  Ex- 
peditionen nach  allen  Richtungen  hin  durchzogen  wurde. 

Kliuia. 

Wenn  auch  Alaska  bereit«  seit  40  Jahren  in  Besitz  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  ist,  und  wenn  auch 
größere  Teile  dos  I -and es  schon  seit  fast  zwei  Jahrhunderten 
bekannt  sind,  so  herrscht  doch  über  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse in  den  weitesten  Kreisen  die  größte  Unwissen- 
heit und  Unklarheit.  Selbst  viele  Gebildete  denken  sich 
das  ganze  Gebiet  völlig  in  Eis  und  Schnee  eingehüllt 
und  nur  wenigen  L«t  es  l>ekannt,  daß  der  südliche  T«l 
der  pazifischen  Region  ein  völlig  gemäßigtes  Klima  besitit. 
Es  ist  dies  eine  TaUachc,  die  zu  nicht  wenigen  Fehlern 
in  der  Verwaltung  sowohl,  als  auch  bei  der  Erforechmi£ 
Alaskas  geführt  haben. 

Wahrend  der  Besetzung  durch  die  Russen  wurden  im 
allgemeinen  keine  systematischen  meteorologischen  Be- 
obachtungen angestellt,  und  die  einzig  brauchbaren  Register 
aus  dieser  Zeit  sind  von  russischen  Missionaren  an  ihren 
Missionsstationen,  Unalaskn  und  Ikogmut,  und  von  sehen 
der  Regierung  in  Sitka  gewonnen  worden.  Dieser  Zu- 
stand blieb  auch  in  den  ersten  Jahren  der  Oberhoheit  der 
Union  derselbe,  bis  1878  und  1879  nach  der  Organisation 
des  nordamerikanischen  Wetterbureaus  einige  wenige  Sta- 
tionen erster  Ordnung  errichtet  wurden,  neben  denen  noch 
einzelne  freiwillige  Stationen  oxistierten.  Aber  alle  diese 
waren  an  der  Küste  oder  auf  den  küstennahen  Inseln  ge- 
legen ,  so  daß  man  für  die  meteorologischen  Verhältnis*- 
des  Innern  auch  weiterlun  auf  gelegentliche  Beobachtungen 
von  Expeditionen ,  Missionaren  oder  H&n<llem  angewiesen 
blieb.  So  haben  für  diese  Gebiete  die  internationale  arkti- 
sche Expedition  von  Utkiavi  am  Cape  Smyth.  die  Expe- 
ditionen der  Coast  and  Geodetic  Survey,  der  Geologie»! 
Survey  u.  a.  sehr  wichtige»  Beobachtungsmaterial  geliefert. 
Alles,  was  an  meteorologischen  Beobachtungen  über  Alaska 
bis  zum  Jahre  1877  vorlag,  ist  von  Dali  und  Baker  in 
einem  großen  Werke  zusammengefaßt  worden,  zu  dem  die 
von  Schott  herausgegebene  Sammlung  der  Register  von 
sechs  Stationen  und  der  russischen  und  amerikanischen 
Beobachtungen  in  Sitka  von  1847  — 1S74  eine  sehr  wert- 
volle Ergänzung  bildet 

Wie  schon  hervorgehoben,  ist  das  Klima  Alaskas  nicht 
ein  so  gleichförmig  arktisches,  als  man  im  allgemeinen 
annimmt  Die  Tatsache,  daß  sich  Alaska  durch  20  Breiten- 
grade und  54  Längengrade  erstreckt,  genügt  allein,  um 
liedeutendi-  klimatische  Verschiedenheiten  hervorzurufen: 
der  nördlichste  Punkt  hegt  nur  18  Breitengrade  vom  Nord- 
pol entfernt,  wahrend  der  südlichste  auf  dem  Parallelkrei> 
von  Liverpool  gelegen  ist.    Drei  Meere,  jedes  mit  seinen 
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eigenen  Temperatur-  und  Eisverhaitnissen,  umspülen  das 
Ijuid:  im  S  der  warme  Pazifische  Ozean,  im  W  das 
Bering-Meer  mit  seinem  kalten  Wasser,  das  in  dem  nörd- 
lichen Teile  ein  halbes  Jahr  lang  gefroren  ist,  und  der 
Arktische  Ozean,  der  nur  drei  Monate  im  Jahre  vom  Eise 
befreit  igt  Weiterhin  wird  Alaska  durch  zwei  gewaltige 
Gebirgsketten  in  mehrere  Gebiete  geschieden,  die  klima- 
tologisch  scharf  voneinander  getrennt  sind.  Man  muß 
auch  daran  denken,  daß  Alaska  das  Äußerste  nordwestliche 
Horn  eines  großen  Kontinents  darstellt  und  einen  Teil 
der  Nord-  und  Ostküste  des  größten  Weltmeeres  bildet. 

Frühere  Untersuchungen  und  die  Erfahrungen  einzelner 
Reisender  haben  zu  dem  Ergebnis  geführt,  «laß  die  klima- 
tischen Provinzen  im  allgemeinen  ziemlich  mit  den  physio- 
graphisehen  Kegionen  zusammenfallen.  Die  neueren  Be- 
obachtungen haben  an  diesem  Bilde  wenig  zu  andern 
vermocht,  sio  gestalten  nur  eitio  etwas  weitergehende 
Unterteilung.  Es  lassen  sich  acht  solcher  Provinzen  unter- 
H-heiden,  die  hier  in  ihren  Grenzen  und  Eigenheiten  ganz 
kurz  charakterisiert  werden  sollen. 

Die  j»azifische  Küstenregion.  Sie  reicht  von  Dixon 
Entrance  bis  zur  Kodiakinsel  und  uinschließt  alle  Inseln 
des  südöstlichen  Alaska  und  die  Region,  die  zwischen 
tlem  Ozean  und  der  ersten  Gebirgskette  von  Cross  Sound 
bis  zur  Alaska-Halbinsel  hin  »telegen  jat  Das  Klima  ist 
ein  gemäßigtes  und  feuchtes. 

Die  Alaska-Halbinsel.  Das  Klima  weicht  von  der  ersten 
Provinz  nur  dem  Grade  nach  ab;  es  ist  im  allgemeinen 
etwas  feuchter  und  milder  als  in  der  Gegend  von  Cook 
lnlet:  die  Variationen  der  Temperatui  zeigen  den  insularen 
Typus. 

Die  Aleuten.  Es  herrschen  gemäßigte  Temperaturen 
vor,  nur  geringe  Temperaturschwankungen  sind  vorhanden. 

Die  Kilste  des  Bering-Meeres.  Diese  Provinz  beginnt 
hei  Fort  Alexander  und  umfaßt  die  ganze  Küste  bis  zum 
Ca|>e  Prince  of  Wales.  Dio  Tüinperaturschwankungen  sind 
hier  schon  bedeutender,  die  Niederschlage  geringer  als  in 
den  bis  jetzt  genannten  Gebieten. 

Die  Inseln  des  Hering- Meen*.  Die  klimatischen  Ver- 
hältnisse sind  hier  genau  dieselben  wie  in  der  letzten 
Provinz,  sie  unterscheiden  sich  nur  in  den  Temperatur- 
Variationen  von  ihr. 

Die  arktische  Küste.  Sie  umschließt  die  Kilste  von 
Cape  Prince  of  Wales  bis  zur  Grenze  im  0  und  wird  im 
S  durch  die  Rocky  Mountains  abgeschlossen.  Sie  zeichnet 
sich  aus  durch  einen  sehr  lange  andauernden ,  kalten 
Winter,  der  zwei  Drittel  des  Jahres  umfaßt,  und  durch 
Niederschlüge,  die  etwa  dieselbe  Größe  erreichen  wie  in 
den  trocknen  Gebieten  Nevadas  und  Utahs. 

Das  Klima  des  inneren  Alaskas,  des  Zentralplateaus, 
wird  durch  große  TomjMi-atuisehwankungen  gekennzeichnet 
und  erhält  nur  geringe  Niederschlag. 

Züge  dieses  Klimas,  vermischt  mit  solchen  der  pazifi- 
lVtcmuinD»  üeegr.  Mitteilungen.    1907,  Urft  I. 


sehen  Küstenprovinz,  weist  das  Copper  River-Plateau  auf, 
so  daß  die  hier  gelegene  Station,  Copjier  Center,  Anlaß 

'    zur  AI«*  heidnng  einer  eigenen  Provinz  gegeben  hat 

Der  Alexander-Archipel  und  die  benachbarten  Teile 
Alaskas  l>eaitzen  das  mildeste  und  feuchteste  Klima 
des  ganzen  Landes,  da  die  mit  Wasserdampf  gesättigten 
Winde  des  Pazifischen  Ozeans  ihre  Feuchtigkeit  in  «lieser 
Zone  fallen  lassen,  so  daß  die  Nknlerschlagshohe  hi<r 
etwa  2000  3000  mm  im  Jahre  betragt  Drei  Viertel 
dieser  Niederschlüge  kommen  auf  die  Wintermonate,  die 
sich  durch  lang  anhaltende  Regengüsse  auszeichnen,  wahrend 
Schneefälle  äußerst  selten  sind  und  in  manchem  Jahre 
ganzlich  fehlen;  die  Monate  April  bis  Juni  sind  die 
trockensten  des  Jahres.  Kühle  Sommer  und  relativ  warme 
Winter  sind  die  allgemeinen  Kennzeichen  dieses  Gebiets. 
Es  ist  eine  Rejrion  wolkigen  und  regnerischen  Wetters; 

j  nur  etwa  100  Tage  im  Jahre  sind  klar,  und  die  Küste 
bereitet  der  Schiffahrt  wegen  des  beständigen  Nebels  große 
Schwierigkeiten.  Die  Temperatursch wankungen  sind  auf- 
fallend gering;  das  Mittel  betragt  in  Sitka  für  Januar  1°. 

'  für  August  13C,  so  daß  also  eine  Variation  von  nur  12° 
vorhanden  ist  Die  mittlere  Jahrestemperatur  in  Sitka  ist 
etwa  dieselbe  wie  in  Port  Angeles  am  Pnget  Sound,  oder 
wie  in  Schottland;  dagegen  übertreffen  «lic  Regen  die  der 
erstehen  Station  um  das  doppelte,  die  von  Schottland  so- 
gar um  das  dreifache.  Diese  ungewöhnlich  hohen  Nieder- 
schläge haben  naturgemäß  einen  großen  Einfluß  auf  dio 
Vegetation,  und  so  ist  denn  auch  die  Südostküste  Alaskas 

j  «licht  bewaldet  mit  Fichten,  Tannen  und  Zedern  und  durch 
üppig  gedeihende  Gebüsch  ausgezeichnet,  im  schärfsten 
Gegensatz  zum  Innern  und  zu  den  baumlosen  Regionen 
des  Nordens.    Nur  wenige  Beobachtungen  liegen  für  die 

,     Beurteilung  des  Klimas  der  Küstenregion  zwischen  Cross 

j  Sound  und  Cook  lnlet  vor.  Die  Außere  Küste  hat  wahr- 
scheinlich eine  etwas  geringere  jährliche  Temperatur, 
ebenso  auch  weniger  Regen  als  Sitka.  Kälter  ist  es  in 
dem  inneren  Teile  der  Fjorde.  Einig«'  Beobachtungen  in 
Valdez  zeigen,  daß  die  Wintermonate  durchschnittlich  5° 
und  die  Sommermonate  etwa  3°  kälter  siml  als  die  ent- 
sprechenden Zeiten  in  Sitka;  die  Niederschläge  sind  bereits 
um  die  Hälfte  geringer  und  fallen  vom  November  bis  Mai 
in  der  Form  von  Schmie. 

Auf  Kodiak  Island .  das  etwa  in  derselben  Breite  wie 
Sitka  gelegen  und  dem  vollen  Einfluß  des  Ozeans  aus- 
gesetzt ist .  ist  die  Jalirestem|ieratur  um  2'  niedriger  als 
in  Sitka.  Die  Gegend  am  Cook  lnlet  liesitzt  wahrschein- 
lich das  angeni'litnste  Klima  in  Alaska.    Wenn  es  auch 

!     hier  etwas  kälter  ist  als  in  den  Gebieten ,  «lie  direkt  am 

j  Moore  gelegen  sind,  und  wenn  auch  diu-  obere  Teil  der 
Bucht  von  Nov.'tnbcr  bis  Mai  mit  Eis  bedeckt  ist,  so  liegt 
doch  der  Zauber  des  Klimas  in  dem  klaren,  hellen  Wetter 
im  Frühling  und  Sommer,  wo  doch  noch  genug  Regen 
vorhanden  sind,  um  eine  reiche  Vegetation  hervorzurufen. 
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Die  Küste  und  ilie  unteren  Gehänge  des  Gebirges  sind 
mit  Fichten,  Birken,  Pappeln  und  Weiden  dielit  tiewaldet 
und  Kings  des  Ufers  der  Flusse  gedeiht  die  Erle,  wahrend 
/..  R.  die  Ostsmte  von  Kodiak  Island  nur  ganz  spärlichen 
Baumwuchs  aufweist  und  die  Alaska-Halbinsel  mit  den 
A leiden,  abgesehen  von  einigen  verkrüpjielten  Weiden,  gänz- 
lich unbewaldet  sind.  Die  Aleuten,  von  zwei  Meeren  be- 
spült und  dem  Einfluß  der  Knntinentalmasscn  fast  ganz 
entzogen,  halten  ein  Klima  von  ausgesprochen  ozeanischem 
Charakter.  Es  ist  hier  kalter  als  im  SO  Alaskas,  und  es 
fallen  etwa  5 — 10  Pro/.,  weniger  Niederschlage  als  dort, 
die  gieh  in  der  Hauptsache  auf  den  Herbst  und  Winter 
verteilen.  Im  Winter  walten  nördliche  und  nordwestliche 
Winde  vor,  während  in  den  Sommermonaten  die  sudlichen 
und  südwestlichen  Bichtungen  überwiegen.  Die  mittlere 
Temperatur  für  die  kalte  Jahreszeit  ist  nur  um  weniges 
geringer  als  in  Sitka,  die  kühlen  Sommer  drücken  jedoch 
das  Jahresmittel  Itcdeuteml  herab.  Die  Inseln ,  an  denen 
stets  dichte  Nel»el  hangen,  sind,  wie  gesagt,  fast  baumlos, 
desto  üppiger  ist  ilafür  der  Oruswuchs.  Da«  Hering-Meer 
ist,  da  ea  gegen  den  warmen  Pazifischen  Ozean  durch 
die  Schwelle  der  Aleuten  fast  ganz  abgeschlossen  ist,  ein 
kaltes  Wasser  mit  nur  etwa  4°  Jahrrettemperatur.  Das 
Klima  der  Ostkfi.ste  ist  zwar  im  Sommer  nur  um  wenige 
Grade  kühler  als  in  Sitka,  dafür  sind  aber  die  Winter 
um  so  strenger.  St.  Michael,  an  der  Mündung  des  Yukon, 
hat  ein  Jahresmittel  von  — 4°.  jedoch  ein  Sominerextrem 
von  23°,  dem  ein  Winterextrem  von  —47'  gegenübersteht, 
so  daß  die  jahrliche  Schwankung  70°  ausmacht.  Die 
Niedersehlagshöhe  betragt  hier  nur  140  mm,  von  denen 
der  größte  Teil  als  Hegen  in  den  Monaten  Mai  bis  Oktober 
niederfallt  Dagegen  sind  weiter  im  X  auf  der  Sc  ward 
Peninsula  eigentlich  nur  die  drei  Monate  Juni,  Juli  und 
August  schneefrei  und  der  Bnlen  ist  gewöhnlich  1—2  F. 
tief  das  ganze  Jahr  fl!x-r  gefroren.  In  Fort  Clarence  er- 
gaben zweijährige  Beobachtungen  ein  Jahresmittel  von 
— 5',  mit  einem  Minimum  von  -:i9°  und  einem  Maxi- 
mum von  2äe;  die  Niederschläge  zeigten  eine  Höhe  von 
140  mm.  Den  Spätsommer  und  Herbstanfang  in  dieser 
Gegend  kann  man  wohl  als  die  schlechtesten  klimatischen 
Verhältnisse  bezeichnen,  unter  denen  Weiße  in  Alaska 
wohnen,  und  ein  ganz  ähnliches  Klima  besitzt  die  große 
Küstenregion  am  Arktischen  Ozean,  nur  ist  es  hier  noch 
kälter.  Bei  Point  Üarrow  ist  das  Jahnsmittel  —UV,  und 
die  jährliche  Temperaturschwankung  beträgt  61c.  Der 
Shnce  fällt  schon  in  der  Mitte  des  August,  s<>  daß  der 
Sommer  nur  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  August  dauert.  Die 
Kü-te,  wo  das  Eis  bis  spät  in  den  Juli  verbleibt,  ist  meist 
in  Nebel  gehüllt ,  während  es  im  Innern  klarer  ist.  Der 
IMen  ist  mit  dichtem  Grits  und  Moos  Itcdeckt;  außer  ver- 
krüppeltem Gebüsch  findet  man  nur  in  den  KluUtülern 
Weidenbäume,  die  sich  am  Grunde  anklammern,  um  dem 
Hauch  der  eisigen  Winde  zu  entgehen.    Das  Klima  des 
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inneren  Plateaus  ist  von  kontinentalem  Charakter  mit 
außerordentlich  großen  Teuipcraturschwankungen.  Wenn 
man  dem  Yukon  aufwärts  folgt,  so  gelangt  man  von  dorn 
relativ  feuchten  Küstcngürtel  nach  der  internationalen 
Grenze  mit  einem  Regen  fall  von  weniger  als  "250  mm. 
Hier  k'trägt  die  Durchschuittstemperatur  für  die  Monate 
Dezomlter  bis  Februar  —12"  bis  —  !">''.  mit  einem  Mini- 
mum von  —60"  bis  (12°.  während  im  Sommer  10 — l'i 
1     das  Mittel  ist  twi  einem  Maximum  von  29". 

i'teulogie. 

Wenn  auch  die  geologische  Erforschung  AbtsLi- 
schon  mit  der  Bering-Expedition  im  Jahre  1741  begonnen 
hat.  so  hat  doch  eine  systematische  Untersuchung  er-t 
mit  dem  letzten  Jahrzehnt  eingesetzt.  Bis  zu  dieser  Zeit 
hatten  zwar  viele  Reisende  eine  Menge  geologischen  Ma- 

\  terials  gesammelt,  das  zwar  nicht  ohne  Wert  war.  aber 
doch  nur  in  den  seltensten  Fällen  die  Grundlage  für  all- 

,  gemeinere  Betrachtungen  bilden  konnte.  Nachdem  aber 
1^95  die  Geologieal  Survey  eine  erste  größere  Expedition 
nach  Alaska  zur  Untersuchung  der  nutzluiren  Mineralh-n 
und  Erze  entsandt  hatte,  folgten  sich  die  Unternehmungen 
sehr  rasch,  so  daß  in  den  letzten  sieben  Jahren  älter 
zwanzig  Expeditionen  das  Gebiet  sogar  in  seinen  ent- 
legensten und  unzugänglichsten  Teilen  durchquerten.  Da- 
Land  setzt  der  geologischen  Forschung  außerordentliche 
Schwierigkeiten  entgegen.  Es  weist  nicht  so  günstige 
Bedingungen  für  die  Beobachtung  auf,  wie  sie  ?..  B.  der 
Westen  der  Vereinigten  Staaten  in  seinen  tiefen  FluK- 
canyons  Itesitzt.  Es  ist  vielmehr  in  einen  dichten  Vege- 
tarionsmantcl  gehüllt  und  der  Reisende  kann  daher  oft 
tagelang  marschieren,  ohne  einen  einzigen  Aufschluß  zu 
entdecken.  Und  wenn  es  in  den  Gebirgsketten  aneh  etwa« 
besser  hiermit  bestellt  ist,  so  ist  hier  wieder  die  Struktur 
eine  so  verwickelte,  daß  man  nur  durch  längeres  Studium 
zur  Kenntnis  der  geologischen  Verhältnisse  gelangen  kann. 
Wenn  man  bedenkt,  «laß  vor  etwa  zehn  Jahren  von  diesem 
gewaltigen  Ländergebiet,  mit  Ausnahme  einiger  Küsteti- 
st recken,  praktisch  so  gut  wie  nichts  bekannt  war,  m  er- 
scheinen die  Resultate,  die  in  der  verhältnismäßig  kurzen 
Zeit  erreicht  worden  sind,  als  recht  bedeutende. 

Da.  wie  wir  sahen,  die  physiographischen  Regionen 
Alaskas  nur  die  Fortsetzung  der  der  Vereinigten  Staaten 

J  und  Kanadas  bilden,  und  da  sie  ja  nur  ein  Ausdruck  der 
geologischen  Struktur  sind,  so  ist  es  klar,  daß  dieselbe« 
allgemeinen  Züge,  die  wir  in  den  südlicheren  Gebirgen 
vorfinden,  in  Alaska  wiederkehren  wenlen.  Die  Gebirgs- 
züge verlaufen  parallel  der  Küste  und  dieser  Parallel]?- 
mus  des  Pidäozoikums  und  der  noch  älteren  Gebirgsmassen 
zeigt  deutlich,  daß  diese  wichtige  KichtungsAnderung  der 
Gebirgsachsen  schon  seit  den  ältesten  geologischen  Zeiten 
liesfanden  hat.  Ganz  im  allgemeinen  stellt  sich  die  Ver- 
breitung der  geologischen  Formationen  so  dar,  daU  ein 
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Gürtel  metaroorpher  Sc<Uinente,  in  der  Hauptsache  pa- 
läozoischen Alters,  die  Küste  umgibt  und  du*.  Grund- 
gebirge der  Inseln  von  Britiseh-Columbia  und  des  Süd- 
ostens von  Alaska  bildet  Hieran  grenzt  nach  dem  Innern 
zu  die  breite  Zone  der  Intensiv  masscn  der  Coast  Hange, 
und  weiter  im  0  folgt  ein  zweites  Band  paläozoischer  Ge- 
steine, das  den  breiten  Raum  zwischen  den  Pacific  Mountains 
und  den  Rocky  Mountains  einnimmt  und  durch  eine  Anzahl 
langgestreckter  Gnci&geldcte  und  durch  tertiäre  Laven  unter- 
brochen ist.  Gegen  das  Bering -Meer  hin  treten  weite 
Gebiete  mesozoischer  Sedimente  auf.  die  auch  die  nörd- 
liche Grenze  des  Paläozoikums  bilden,  und  diese  setzen 
im  Verein  mit  tertiären  Ablagerungen  auch  die  Region 
der  arktischen  Abdachung  in  der  Hauptsache  zusammen. 

Wie   in   andern  Gebieten,   so   hat   auch   in  Alaska 
ein   genaueres   Studium   dazu   geführt,   gewisse  Massen 
\on  Schiefern  und  Basalgraniten  nicht  mehr  einfach  ats  | 
Archaikum  aufzufassen.    So  haben  die  Untersuchungen 
der  neuesten  Zeit  /..  B.  ergeben .   daß   in   «lern  Gebiet  j 
zwischen  Yukon   und   Tanana  die  archaischen  Gesteine  ! 
einen    weitaus    geringeren    Flächenraniu   einnehmen  als 
frühere  Karten  angaben,  wenn  Oberhaupt  Gesteine  dieses  j 
Alters  hier  vorhanden  sind.    Eine  Reihe  von  Gneisgebieten 
linsenförmigen  Umfang»  zieht  sich  von  Britiseh-Columbia 
bis   nach  Alaska  lünein;   sie  wurden   von  Dawson  als  ' 
Shuswap-Sehichten  bezeichnet  und  den  Green ville-Schichten 
Kanadas  gleichgestellt.    Das  nördlichste  von  diesen  vor-  , 
läufig  zum  Archaikum  gerechneten  Gesteinskomplexen,  die 
neben  Gneisen  auch  kristalline  Kalke  und  Quarzite  ent- 
halten, ist  zwischen  dem  Tanana  River  und  dem  Yukon. 
vor  allem  längs  des  White  River  entwickelt,  wo  das  Grund- 
gebirge häufig  von  Intrusivmassen  durchbrochen  ist  und 
allmählich   unter   den   jüngeren  Bildungen  verschwindet. 
Kine  zweite  Zone  solcher  kristalliner  Gesteine  liegt  etwas 
weiter  im  W;  es  treten  hier  Augengneise  auf.  die  nach 
oben  hin  in  ein  Konglomerat  übergehen ,  das  die  Basis 
der  nietamorphen  Sedimente  zu  bilden  scheint.  Sehrader 
glaubt  noch  an  einer  dritten  Stelle,  im  unteren  Chandlai- 
tal,  Gneisgranite  und  Glimmerschiefer  aufgefunden  zu  haben; 
Brooks  jedoch  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  man  es 
hier  mit  einfachen  Graniten  zu  tun  hat,  die  in  die  auf- 
lagernden Schichten  hineingepreßt  worden  sind. 

Ebenso  wie  noch  von  keiner  I/okalität  d4is  sichere 
Auftreten  des  Archaikums  nachgewiesen  ist,  so  ist  auch 
die  Basis,  auf  der  die  Sedimentgesteine  ruhen,  noch  ! 
unbekannt;  sie  muß  in  den  Gebieten  metamorpher, 
klastischer  Gesteine  gesucht  werden,  von  denen  Alters- 
bestimmungen bisher  vorliegen.  Eine  solche  Zone  erstreckt 
»ich  durch  den  Alexander-Archipel  und  setzt  sich  wahr- 
scheinlich nach  N*  in  der  St.  Elias  Ranges  fort.  Eine  zweite 
bildet  einen  breiten  Gürtel  in  dem  Plateau  des  Innern 
und  läßt  sich  von  der  internationalen  Grenze  bis  zum  ■ 
Bering-Mecr  fast  ununterbrochen  verfolgen;  sie  stellt  einen  ' 


Komplex  von  metamorphen  Sedimenten  und  Eruptiv- 
gesteineu  des  verschiedensten  petrographischen  Charakters 
dar  und  reicht  wahrscheinlich  vom  Präkambrium  big  zum 
Devon.  Die  einzelnen  Formationen,  die  zum  Teil  eine 
Mächtigkeit  von  mehreren  tausend  Metern  aufweisen,  sind 
auf  der  Karte  nicht  ausgeschieden  worden,  da  die  Alters- 
bestimmung der  einzelnen  Schichten  noch  viel  zu  unzu- 
länglich ist.  Die  ältesten  sedimentären  Ablagerungen  sind 
in  der  Regel  stark  der  Metamorphosierung  unterworfen 
gewesen  und  haben  im  allgemeinen  keino  oder  nur  ganz 
wenige  Fossilien  geliefert.  Petrefaktcn  untersilurischeu 
Alters  hat  man  nur  an  der  Westseite  der  Alaska  Range, 
silurischc  nur  im  SO  Alaskas  und  auf  der  Sc  ward  Pcninsula 
gefunden.  Diese  Organismen  treten  in  massigen  Kalk- 
steinen auf,  die  mit  Glimmerschiefern  und  Phylliten 
wechsellagem.  In  der  Yukonregion  trifft  man  auf  weiße 
Kalke,  die  sog.  Kortymile-Schiehten,  die  sicher  vordevoni- 
schen Alters  sind  und  den  fossilführenden  Kalksteinen 
völlig  gleichen,  so  daß  auch  sie  wold  zum  Silur  gehören. 
Das  Silur  besitzt  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine 
große  Verbreitung,  und  nach  unseren  heutigen  Kenntnissen 
können  wir  die  Wales-  (SO-Alaska),  Fortyuiilo-,  Skagit- 
(Tal  des  Koyukuk  River)  und  Nome  -  Schichten  (Seward 
Pcninsula)  hierher  rechnen.  Unter  diesen  Silurablagerungen 
liegen  Schichtgebilde,  die  einander  hinsichtlich  des  Grades 
des  Metamorphisuius  und  der  stratigraphischen  Position  so 
ähnlich  sind,  daß  sie  zu  demselben  Horizont  gezählt  werden 
können.  Da  aus  ihnen  aber  noch  keine  Fossilien  bekannt 
geworden  sind,  so  können  sie  untersilurischen,  kambrischen 
oder  sogar  piäkambrischen  Altere  sein.  Der  Umstand,  daß 
Dawson  die  Mächtigkeit  des  Kambriums  von  Britiseh- 
Columbia  auf  H000—  10000  m  schätzt,  macht  es  wahr- 
scheinlich, daß  diese  Gesteiue  wenigstens  zum  Teil  eben- 
falls zu  dieser  Formation  gehören. 

Die  weite  Verbreitung  des  Devons  vermag  die  Karte 
nicht  anzugeben ,  da  diese  Formalion  hier  teils  in  das 
Karbon,  teils  in  das  ungegliederte  Paläozoikum  eingeschlossen 
Ist.  Eine  ganze  Reihe  von  Gesteinsgrupiien  sind  für  De- 
von angesprochen  worden,  doch  nur  von  einer  ist  das 
devonische  Alter  sichergestellt  Es  sind  dies  blaue,  kieselige 
Kalksteine,  die  weit  weniger  m.tamorphosiert  sind  als  die 
alten  paläozoischen  Sedimente,  denen  sie  diskordant  auf- 
lagern und  die  gewöhnlich  eine  reiche,  mittcldcvonischc 
Korallenfauna  enthalten.  Sie  sind  so  häufig,  daß  sie  bis- 
her in  allen  Gebieten,  die  überhaupt  von  Geologen  besucht 
worden  sind,  angetroffen  wurden.  Im  N  Alaskas  ist  das 
Vorhandensein  des  Devons  allerdings  durch  Fossilien  noch 
nicht  bezeugt,  aber  hei  L'aj«  Lisburne  treten  ungewöhn- 
lich mächtige  Sandsteine  und  Schiefertone  auf,  die  wahr- 
scheinlich hierher  gehören. 

Ebenso  wie  das  Devon,  so  sind  auch  Karbon  und 
Perm  auf  der  beiliegenden  Karte  nicht  getrennt,  sondern 
mit  diesem  vereinigt  oder  gleichfalls  zum  ungegliederten 
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Paläozoikum  gestellt  worden.  Es  sind  bis  jetzt  zwei 
Horizonte  dieses  Alters  sicher  nachgewiesen.  Ein  GQrtel 
pertnisclier  Gesteine  hat  sieh  von  Slldostalaska  bis  nach 
dem  White-,  Tanana-  und  Copper  River,  wo  auch  unter- 
karboni&ehc  Bildungen  sehr  ausgedehnt  sind .  verfolgen 
lassen;  ein  zweiter  ist  ani  Yukon  in  der  Nahe  des  Polar- 
kreises aufgefunden,  wo  er  auf  dem  Unterkarbon  lagert 
Außerdem  sind  karbonisehe  Schichten  aus  dem  Norden 
Alaskas  bekannt,  die  Kenntnis  ihrer  Ausdehnung  und  ge- 
naueren Stellung  ist  jedoch  noch  sehr  dürftig. 

Das  Mesozoikum  ist  in  allen  seinen  drei  Unter- 
abteilungen in  Alaska  sehr  gut  entwickelt.  Diei  große 
Verbreitungsgebiete  sind  auf  der  Karte  zu  erkennen.  Das 
eino  erstreckt  sich,  wenn  auch  oft  unterbrochen,  iSngs  der 
Westküste  des  Pazifischen  Ozeans  bis  zur  Alaska  Range 
und  nach  SW  bis  in  die  Alaska-Halbinsel,  die  zum  größten 
Teil  aus  Gesteinen  mesozoischen  Alter»  aufgebaut  ist 
Die  pazifische  Küste  und  die  Westküste  von  Cook  Inlet 
sind  schon  seit  Jahrzehnten  als  eine  hervorragende  Fund- 
stätte mesozoischer  Fossilien  bekannt,  so  daß  man  hier 
auch  schon  zu  recht  genauen  stratiKraphischen  Ergebnissen 
gelangen  konnte.  Ein  zweites  Gebiet  liegt  im  unteren 
Kuskokwimtal  und  zieht  sich  in  nordwestlicher  Richtung 
nlier  den  Yukon  hinaus  bis  zu  den  Rocky  Mountains ,  wo 
das  Mesozoikum  die  paläozoischen  Schichten  diskordant 
überlagert;  im  S  t!x?ten  Trias,  Jura  und  untere  Kreide  auf, 
wahrend  im  N  wahrscheinlich  in  der  Hauptsache  nur 
Kreide  entwickelt  ist.  Da  die  Kreideablagerungen  vielfach 
Fossilien  geliefert  liahen  und  sich  daher  in  ihrer  Ver- 
breitung ziemlich  gut  umgrenzen  lassen,  sind  sie  auch 
auf  der  Karte  besonders  ausgeschieden  worden.  Das  letzte 
Verbreitungsgebiet,  das  Jura,  untere  und  obere  Kreide 
umfaßt,  stellt  einen  0 — W  gerichteten  Gürtel  im  X  dor 
Kndieott  Range  dar  und  ist  außerdem  noch  am  Colville 
River  und  bei  Cape  Lisburne  sogar  in  einer  Mächtigkeit 
von  etwa  6000—7000  m  nachgewiesen  worden.  Die 
Kreide  ist  hier  in  der  verschiedensten  Weise  ausgebildet, 
nieist  als  Sandstein  oder  Kalk,  da»  unterste  Glied  sind 
aber  stets  Konglomerate.  Auch  im  SO  Alaskas  kommen 
mesozoische  Gesteine  vor,  besitzen  aber  nur  geringe  Aus- 
dehnung. 

Unter  den  Ablagerungen  der  känozoischen  Zeit 
nimmt  das  Tertiär  keinen  bedeutenden  Raum  ein,  wenn 
es  auch  in  isolierten  kleinen  Flecken,  die  die  Überreste 
größerer,  durch  die  Erosion  fortgeschaffter  Bezirke  dar- 
stellen, weil  verbreitet  ist  Am  häufigsten  trifft  man  auf 
Schichten  der  sog.  Kenaigruppe,  die  flözführend  und  daher 
au«  vielen  Gegenden  bekannt  geworden  ist  Die  typische 
Kenaiformation ,  wie  sie  auf  der  gleichnamigen  Halbinsel 
entwickelt  ist,  setzt  sich  au»  bläuliehen  Schiefertonen, 
Konglomeraten  und  Lignit  zusammen;  au  manchen  Stellen 
sind  auch  I^agen  von  Kalkstein  eingeschaltet.  Zahlreiche 
Süßwasser-  und  tenestre  Pflanzen reste  zeigen,  daß  wir 


I  es  bei  den  meisten  dieser  Sedimente  mit  Ablagerungen 
des  Süßwassers  zu  tun  haben.  Nur  eine  Lokalität  auf 
der  Alaska-Halbinsel  hat  bisher  marine  Fossilien  eozänen 

1    Altere  geliefert.    Diese  Kenai-Schichten  wurden  früher  für 

;  Oligozän  und  Miozän  gehalten,  werden  aber  jetzt  allgemein 
als  oberes  Eozän  angesehen.  Da  sie  jedoch  den  Bildungen 
der  oberen  Kreide  konkordant  auflagern  und  mit  ihnen 
eine  ziisamiucnliängende  Schichtenserie  ohne  stratigraplii- 
sche  Grenzen  bilden,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  «laß 
ilie  Keiiaischichten  auch  einiges  untere»  Eozän  einschließen. 
Sie  sind  fast  längs  des  ganzen  Yukon  und  an  viele« 
Stellen  der  IV-ifisehen  Küste  nachgewiesen;  ihr  Äquivalent 
in  dem  Gebiet  des  Copper  River  sind  die  Oakomasdiichtcn, 

;  in  der  Region  der  arktischen  Abdachung  die  unteren  Col- 
villeschichten.  An  der  Küste  des  Pazifischen  Ozeans  ist 
auch  das  Miozän  weit  verbreitet,  während  zum  Pliozän 
die  oberen  Colvillcschichten  und  einige  Konglomerate  am 
Yukon  gerechnet  werden. 

Das  Quartär  und  die  rezenten  Ablagerungen  sind 
in  Alaska  in  ihrem  petrographischen  Charakter  so  ähnlich 
ausgebildet  und  gehen  oft  so  allmählich  ineinander  über, 
daß  sie  sich  meistens  nicht  voneinander  trennen  lassen. 
Sie  sind  daher  auch  auf  der  Karte  als  eine  stratigraphi- 
sohe  Einheit  eingetragen  worden.  Da  aber  die  Bildungen 
der  geologischeu  Gegenwart  nur  einen  ganz  beschränkten 
Flächenraum  einnehmen,  so  »teilt  das  Quartär  der  Karte 
fast  nur  pleistozäne  Bildungen  dar,  wenn  man  Flußtäler, 
Deltas  und   überhaupt   die   Kustenalluvionen  ausnimmt 

'  Das  meiste  Pleistozän  »teht  natürlich  direkt  oder  indirekt 
in  Zusammenhang  mit  der  Eiszeit.  Und  wenn  auch  ohne 
Zweifel  präglaziale  pleistozäne  Ablagerungen  vorhandeu 
sind,  so  ist  doch  bis  jetzt  ihre  Existenz  noch  nicht  nach- 
gewiesen worden. 

Die  einstige  Vergletscherung  war  eine  sehr  bedeutende, 
und  es  ist  vielfach  die  Meinung  verbreitet,  als  ob  Alaska 
auch  jetzt  noch  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  in 
Schnee  und  Eis  gehüllt  ist  In  Wirklichkeit  sind  dagegen 
die  Gletscher  und  Schneefeldcr  heute  beinahe  ganz 
auf  die  Pacific  Mountains  beschränkt,  und  Gilbert  schätzt 
ihr  Areal  auf  etwa  40-  bis  50000  qkm,  also  etwa  auf 
ein  Drittel  des  Landes.  Wenn  er  aber  behauptet,  daß 
sich  ausschließlich  in  diesem  Gebirge  Gletscher  finden,  so 

|  ist  dies  nicht  richtig.  Denn  Schräder  berichtet  von  einem 
Gletscher  aus  den  Endicott  Mountains,  aus  dem  Flußgebiet 
des  John  River,  und  auch  im  NO  von  diesem  sind  nach 
Aussage  verschiedener  Prospektoren  Gletscher  vorluuidon. 
Unbedeutende  Überreste  von  Gletschereis  weisen  auch  die 
Kigluaik  Mountains  auf  der  Seward-Halbinsol,  und  ebenso 

j  nach  den  Angaben  von  Spurr  die  Ahklun  Mountains  in 
der  Nähe  des  Bering-Meeres  auf.  Die  großen  Gletscher 
liegen  an  der  Serseite  der  pazifischen  Küstenkettai ,  wo 
sie  von  den  gewaltigen  Schneefeldem  gespeist  werden,  die 
wiederum  ihren  Ursprung  in  den  reichen  Niederschlägen 
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der  feuchte«  ozeanischen  Winde  haben.  Viele  von  ihnen 
reichen  tief  hinab  und  ergießen  sich  sogar  direkt  in  das 
Meer,  wahrend  sie  an  dein  nördlichen  Abhang  nur  klein 
sind  und  selten  den  Fuß  de«  Gebirges  überschreiten. 
Eine  ungefähre  Vorstellung  der  Intensität  der  gletscher- 
lildenden  Bedingungen  an  der  Küste  und  im  Inland  er- 
hält man.  wenn  man  die  Höhe  der  Schneelinie  mit  der 
unteren  Gletschorgrenze  vergleicht  Nach  Hayes  besitzt 
die  Schneelinic  an  der  Seeseite  der  St  Elias  Range  eine 
HOlu:  von  600  m  gegen  1800  m  an  dem  Abfall  zum 
Plateau;  und  wahrend  die  Gletscher  dort  bis  zur  Meeres- 
küste herangehen,  ziehen  sie  sich  hier  schon  in  1200  bis 
lftOO  m  Höhe  zurück.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse 
in  den  Wrangell  Mountains,  wenn  auch  die  Lage  der 
Schnoelinie  hier  auf  beiden  Seiten  eine  höhere  ist. 

Wie  gesagt,  stellen  die  heutigen  Gletscher  Alaska* 
nur  die  schwachen  Reste  weit  mächtigerer  Eismassen  dar, 
die,  wenn  sie  sich  auch  nicht  mit  der  früheren  EiRdecke 
Nordost-Amerikas  oder  der  jetzigen  Eiskappe  von  Grön- 
land vergleichen  lassen,  doch  lieträcht  liehe  Fläehenräume 
umhüllten.  Die  allgemeinen  Zuge  der  Glazialgeologie 
sind  auf  der  Karte  zu  erkennen;  in  den  Details  ist  aller- 
dings bis  jetzt  noch  wenig  bekannt.  Vier  größere  Ge- 
biete waren  in  verhältnismäßig  jugendlicher  Zeit  von 
Gletschereis  bedeckt,  und  jedes  von  diesen  besaß  eine 
mehr  oder  weniger  zentral  gelegene  Quelle  in  den  Hoch- 
gebirgen, von  denen  das  Eis  in  verschiedenen  Richtungen, 
die  ihm  die  präglazi&le  Ijwidesolwrflache  vorschrieb,  abflod. 
Diese  Vergletscherung  Alaskas  ist  mehr  als  eine  Ausdehnung 
des  jetzigen  Systems  von  alpinen  und  Vorlandgletschern  an- 
zusehen, als  als  eine  kontinentale  Eisdecke,  ein  Typus,  dem 
sie  sich  nur  im  SO  näherte.  In  den  meisten  tiefer  gelegenen 
Gegenden  der  vergletscherten  Region  war  das  Eis  auf  die 
Taler  beschrankt,  und  es  gab  große  Räume,  die  von  ihm 
völlig  unbedeckt  waren;  aber  das  Fehlen  von  S|>ezialunter- 
suchungen  und  der  kleine  Maßstab  der  Karte  machen  es 
unmöglich,  diese  eisfreien  Flächen  einzutragen.  Die  große 
Eisdecke  der  Gebirge  Nordwest-Amerika*  dehnte  sich  von 
ihrem  Crsprungsort  in  Britisch-Columbia  in  nördlicher  und 
südlicher  Richtung  hin  aus,  reichte  aber  in  Alaska  wahr- 
scheinlich nur  bis  in  den  Südosten,  wo  sie  sich  mit  den 
lokalen  Oletschern  der  Coast  Range  vereinigte  und  an  der 
Herausbildung  der  Formen  der  Pazifischen  Küste  teilnahm. 
Die  bedeutenden  Wirkungen,  die  die  Glazialerosion  in 
diesem  Gebiet  aufweist,  deuten  auf  eine  große  Mächtigkeit 
und  weito  Verbreitung  des  Eises  hin,  und  wenn  auch  in 
dieser  Hinsicht  von  den  der  Kflstc  vorgelagerten  Inseln 
noch  wenig  bekannt  ist,  so  ist  doch  anzunehmen,  daß  auch 
sie  der  Vergletscherung  anheimgefallen  waren,  und  daß 
das  Eis  hier  bis  /.um  Moore  reichte.  Die  Pacific  Moun- 
tains liesaßen  verschiedene  Zentren  der  Verglctscherung. 
Die  St  Elias  Range  sandte  einen  Eisstrom  nach  N ,  der 
sich  vielleicht  mit  den  Oletschern  der  großen  südlichen 


|  Vereisung  vereinigte,  und  einen  nach  S  hin,  der  sich  in 
den  Pazifischen  Ozean  ergoß.  Ebenso  haben  Schräder 
und  Spencer  gezeigt,  daß  alle  drei  Ketten,  die  das  Fluß- 
gebiet des  Copjier  River  umgeben,  Brennpunkte  der  Ver- 
gletscherung  darstellten,  und  daß  auch  aus  den  Chugach 
Mountains  Gletscher  nach  S  flössen,  die  die  Fjorde  des 
Princc  William  Sound  herauspräparierten.  Das  obere  Ende 
des  Cook  Inlet  war  erfüllt  von  einem  Gletscher,  der  von 
der  Alaska  Range  herabkam  und  durch  das  Onp|ior  River- 
Plateau  und  das  Tal  des  Sushitna  River  nach  S  gelangte; 
im  X  und  W  erreichten  die  Eismassen  dieses  Gebirges 
die  Niederungen  des  oberen  Kuskokwim.  An  beiden  Ab- 
hängen der  Aletitian  Range  dehnten  sich  große  Gletscher 
aus  und  ihrer  erodierenden  Tätigkeit  hat  die  Küste  hier 
ihre  große  Unregelmäßigkeit  zu  verdanken.  Rein  lokal 
war  dagegen  die  Vergletscherung  dor  Ahklun  Mountains, 
und  auch  auf  der  Seward  Peninsula  waren  nur  unbe- 
deutende Talgletscher  vorhanden,  die  allerdings  zum  Teil 
das  Meer  erreichten.  Die  Gebirge  von  Nord-Alaska  sind 
ja  weniger  gut  bekannt,  aber  es  ist  doch  als  sicher  an- 

!  zunehmen,  daß  ihre  höheren  Teile  von  Eis  bedeckt  waren, 
das  nach  allen  Seiten  hin  abströmte.  Besonders  an  der 
Nordseitc  der  Rocky  Mountains,  wo  das  Gebirge  steil  nh- 
fällt  und  wo  die  klimatischen  Bedingungen  wahrschein- 
lich günstige  waren,  scheint  das  Eis  ein  großes  Gebiet 
überdeckt  zu  haben;  man  hat  seine  Spuren  noch  in  einer 
Höhe  von  900 — 1200  m  nachweisen  können,  und  auch 
den  Seen  im  Oberlauf  des  Kobuk  River  wird  von  Menden- 
hall ein  glazialer  Ursprung  zugeschrieben. 

Das  Pleistozän  läßt  sich  in  Alaska,  wie  bereits  her- 
vorgehoben, in  der  Regel  nicht  in  verschiedene  Horizonte 
teilen.  Die  Ablagerungen  in  der  Nähe  der  Vereisnngs- 
grenze  stellen  Sand-  und  Kieslager  dar,  die  Kreuzschich- 
tung  und  überhaupt  alle  Kennzeichen  von  Bildungen  schnell 
fließender  Gewässer  aufweisen.  Dieses  Material  nimmt  mit 
der  Entfernung  vom  l'rsprungsort  immer  mehr  an  Fein- 
heit zu  und  geht  gelegentlich  auch  in  horizontal  ge- 
schichtete Schlammabsätze,  die  in  träge  fließendem  Wasser 
gebildet  sein  müssen,  über.  So  treten  z.  B.  am  Nord- 
abhang  der  Alaska  Range  im  Tab:  des  Cuntwell  River 
grobe  Kiese  und  Sande  auf,  die  eine  Mächtigkeit  von  fast 
300  m  beßitzen  und  den  Fuß  des  Gebirges  vollständig 
einhüllen.  Mit  der  Entfernung  vom  Gebirge  gewinnen 
feine  Sohl&mmablagerongen  immer  mehr  die  Oberhand 
und  in  einer  Distanz  von  flu  km  igt  die  Mächtigkeit  be- 
reits auf  30  m  herabgesunken.  Es  hat  den  Anschein,  als 
ob  dio  sog.  Goubic-Sandc ,  die  in  der  Region  dor  arkti- 
schen Abdachung  das  obere  Tertiär  überlagern,  ähnlicher 
Entstehung  sind.  Sie  gleichen  auffallend  den  pleistozAnen 
Schlammassen,  die  man  längs  des  ganzen  Tales  des  Yukon 
und  an  vielen  seiner  Nebenflüsse  trifft.  Sie  sind  etwa 
lf>— 60ni  mächtig,  von  gelblicher  Farbe  und  überlagern 
/..  B.  am  oberen  I-ewes  River  die  glazialen  Mergel,  so  dali 
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sie  Melier  erat  naeh  dem  Rückgang  der  Gletscher  sicli  ge- 
bildet haben  können. 

Wenn  auch  durch  petrographisehe  Untersuchungen 
vulkanische  Bildungen  hin  zur  devonischen  Zeit  hin- 
auf nachgewiesen  sind,  so  ist  doch  (Iber  die  Geschichte 
dieser  alteren  Vulkane  uns  sehr  wenig  bekannt.  Genauere* 
weiß  man  erst  (Hier  die  jüngsten  Phasen  der  vulkanischen 
Tätigkeit.  Im  Gebiet  de»  Copper  River  und  wahrschein- 
lich auch  auf  der  Alaska-Halbinsel  sind  die  Vulkane  lie- 
reits  seit  dem  frühen  Tertiär  titig,  und  Andesite  stellen 
neben  Basalten  die  hauptsächlichsten  vulkanischen  Pro- 
dukte  dar.  Ebenso  besteht  in  den  Wrangell  Mountains 
eine  ganze  Gebirgsgruppc  au*  diesem  Material,  und  aueh 
in  der  Aleutian  Range,  die  sich  aus  einer  Reihe  von  noch 
heute  tätigen  Vnlkankegebi  zusammensetzt,  sind  die  Ande- 
site der  vorwaltende  Gesteinstypus.  Der  einzige  Vulkan, 
der  aus  dem  Südosten  Alaskas  bisher  bekannt  ist,  ist  der 
Mount  Edgucumbe,  dor  sich  in  der  Nahe  von  Sitka  erhebt, 
und  wenn  auch  Anzeichen  vulkanischer  Tätigkeit  in  den 
Regionen  des  Innern  und  des  Nordens  nicht  gämlieh 
fehlen,  wenn  auch  z.  B.  am  olteren  White  River  vulkani- 
sche Tuffe  audesitischen  Charakters  einen  Fhlchcnrauni 
von  lHüOOOqkm  bedecken,  so  kann  man  doch  sagen,  daß 
diese  Gebiete  im  allgemeinen  nich  durch  Abwesenheit  von 
V 1 1|  kanon  auszeich  neu . 

Den  Schluß  dieser  geologischen  Betrachtung  möge  eine 
kurze  Durstellung  der  geologischen  Geschichte  des 
Landes  bilden.  I>ur  Gegenstand  ist  allerdings  noch  außer- 
ordentlich fragmentarisch,  so  daß  sich  nur  die  wesentlich- 
sten Züge  angelion  bissen,  und  alle  Schlußfolgerungen 
einen  sehr  hypothetischen  Charakter  tragen.  Die  Gneise 
des  Yukon-Tanana-Oehiet*.  die  man  vorläufig  zum  Arcluii- 
kum  rechnen  muß.  wenn  sie  auch  zum  Teil  vielleicht 
jüngeren  Alters  sind,  stellen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  ältesten  Bildungen  Alaskas  dar.  Ihre  Entstehung 
bleibt  aU-r  bei  der  völligen  Zerstörung  ihrer  ursprüng- 
lichen Beschaffenheit  noch  zweifelhaft;  auf  welchem  Wege 
sie  aber  auch  sich  gebildet  haben  mögen .  in  jedem  Falle 
sind  die  typischen  Vertreter  dieser  Gesteinskomplexc  weit 
mehr  kristallinisch,  als  die  bis  jetzt  l>ekaniiten  Sedimente. 
Daß  aber  viele  von  diesen  Gesteinen  älter  sind  als  die 
unzweifelhaft  klastischen  Materialien,  das  lehrt  die  Tat- 
sache, daß  in  verschiedenen  Gegenden  ein  den  Gneisen 
diskordant  auflagerndes  Basalkonglomerat  vorhanden  ist. 
dessen  Bestandteile  von  diesen  herrühren.  Die  Gneise 
sind  also  wohl  der  Metamorphose  und  Erosion  unterworfen 
gewesen,  bevor  dieses  Konglomerat  zur  Ablagerung  ge- 
langt»?. Es  hat  demnach  den  Anschein,  als  ob  in  frühester 
Kcologischer  Zeit  Krustenbewegungen  stattgefunden  Italien, 
die  «las  Archaikum  über  den  Meeresspiegel  erhoben;  um 
jedoch  die  Ausdehnung  und  Gestalt  dieses  ältesten  Undcs 
und  die  Zeit  seines  Knifxirtauchons  zu  bestimmen,  dazu 
reichen  Unsen'  heutigen  Kenntnisse  bei  weitein  noch  nicht 


aus.  Das  Basalkonglomerat  bildet  nun  das  erste  Glieii 
in  der  Kette  der  sedimentären  Formationen ,  deren  Ab- 
lagerung bis  zum  Ende  der  sibirischen  Periode  ununter- 
brochen vor  sich  ging.  Die  Bildungen  dieser  Zeit  tragen 
zunächst  einen  tonigen  und  sandigen  Charakter,  und  <U 
die  Mächtigkeit  dies.*  klistischen  Materials  nach  NW  hin 
abnimmt,  so  muß  man  auf  eine  im  SO  gelegene  Land- 
masse  schließen.  Die  Tatsache  aber,  daß  nach  oben  hin 
die  Sedimente  stete  kalkreicher  werden  und  schließlich 
aiiB  reinen,  sehr  mächtigen  und  weit  verbreiteten  Kalken 
sich  zusammensetzen,  deutet  darauf  hin,  daß  schliettüch 
das  Meer  von  dem  größten  Teile  des  Lande«  wieder  Be- 
sitz ergriff.  In  spätsiluriseher  oder  frühdevonischcr  Zeit 
traten  jedoch  unter  Begleitung  von  intensiven  Magma- 
ergüssen  (.«deutende  tektonische  Bewegungen  ein,  die  fast 
ganz  Alaska  ergriffen  und  so  gewaltig  waren,  daß  die 
Sedimente  sowohl  als  auch  die  Eruptivgesteine  eine  schief- 
rige  Struktur  erhielten  und  dio  Kalksteine  eine  Umkristalli- 
sation  erfuhren.  Das  Ende  dieser  Störungen  bezeichnet 
die  Entstehung  eines  neuen  Land«,  das  jedoch  etwa  im 
Mitteldevon  wieder  allmählich  im  Meere  versank,  ü 
bildeten  sich  nun  jene  Kalke,  die  Aber  ganz  Alaska  ver- 
breitet Bind,  und  deren  Ablagerung  bis  in  die  frühkarboni- 

i  sehe  Feriode  hinein  fortdauerte.  Nachdem  sich  größere 
Landgebiete  wieder  aus  dem  Ozean  erhoben  hatten,  trat 
im  Feim  ein  erneutes  flierfluteo  des  Meeres  ein;  die  Ab- 
lagerungen aus  dieser  Zeit,  die  durch  einen  allmählichen 
Übergang  von  kalkigem  Material  in  Tonschiefer  gekenn- 
zeichnet sind,  lassen  sich  ebenfalls  auf  weite  Flachen  räum»? 

!  hin  verfolgen.  Wiederum  setzte  in  der  Trias  eine  Hebung, 
und  damit  eine  Feriode  der  Erosion  ein,  die  allenlings 
im  N  Alaskas  schon  im  Perm  begonnen  hatte  und  dann 
allmählich  südwärts  fortschritt.  Während  aber  im  N,  in 
der  Alaska  Range  und  dar  Alaska- Halbinsel,  die  Jura- 
periode  wieder  eine  Zeit  der  Bildung  von  Mecresablagv- 
ningen,  mächtige  Sandsteine,  Schiefer  und  Kalke,  war. 
fehlt  die  jurassische  Formation  in  den  übrigen  Gebiete« 
völlig,  so  daß  man  annehmen  muß,  daß  der  größte  Teil 
Festland  war. 

Der  Schluß  der  Jurazeit  wird  durch  erneute  Knwteii- 
hewegungen,   die   von   gewaltigen  Injektionen  eruptiven 

1  Materials,  vor  allem  in  der  Coast  Range,  gefolgt  waren, 
charakterisiert,  die  die  vom  Meere  bedeckten  Teile  wieder 
emporhoben.  Seit  dieser  Feriode,  mit  der  dio  altere  Ge- 
schichte des  Lundes  ihren  Abschluß  findet,  ist  Alaska  in 
der  Uauptsache  ein  Festland  geblieben,  wenn  auch  u  M- 
während  des  ol>eren  Jura  im  Yukon-Tale  und  in  der 
arktischen  Region  eine  vorübergehende  Transgression  des 
Meeres  stattfand.  Die  große  tertiäre  Faltung  griff  im 
si>ätcn  Eozän  oder  frühen  Miozän  ein,  ea  erfolgte  eine 
liebung,  und  während  der  folgenden  langen  Ruhezeit 
konnte  das  ]*ud  allmählich  die  Form  einer  Peneplain  an- 
nehmen. 
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Da  die  Kenntnis  des  Charakters,  der  Struktur  und 
Verbreitung  der  Oesteinsmassen  und  der  jüngeren  Krusten- 
liewegungen,  die  Grundlagen  einer  Geomorphologie,  in 
Alaska  eine  noch  sehr  unzureichende  ist,  kann  naturgemäß 
von  einer  umfassenden  phvsiographischen  Betrachtung  hier 
nicht  die  Rede  Bein.  Die  au ßerordent liehe  Verschieden- 
heit der  Landesnatur  bietet  zwar  eine  Fülle  morphologi- 
scher Probleme  dar,  aber  nur  wenige  haben  aus  dem  ge- 
nannten Grunde  ihre  Iiösung  finden  können. 

Die  am  meisten  hervortretenden  Züge  in  der  Konfi- 
guration eines  Landes  Kind  die  Gebirge,  und  unter  ihnen 
wieder  diejenigen,  die  jungen  Bewegungen  der  Lithosphäre 
ihre  Entstehung  verdanken.  Da  sie  das  Ergebnis  der 
Zusammen  Wirkung  von  Hebung  und  Erosion  darstellen,  so 
sind  ihre  Formen  teils  durch  die  topographischen  Ver- 
hältnisse der  Vorzeit,  teils  durch  den  Charakter  und 
die  Struktur  der  sie  zusammensetzenden  Gesteine  be- 
stimmt Einen  wesentlichen  EinfluB  flbt  zunächst  die 
Art  der  Hebung  aus,  die  Formcu  werden  verschieden 
ausgebildet  sein,  je  nachdem  diese  rasch  oder  langsam, 
in  allen  Teilen  des  Gebirges  gleichartig  oder  verschieden 
erfolgte.  Die  Coast  Range  zeigt  eine  nur  wenig  sym- 
metrische Anordnung;  nur  in  dem  rohen  Parallelismus 
der  Züge*  längs  der  NW— SO  gerichteten  Achse  laßt  sich 
eine  gewisse  Symmetrie  erkennen.  Das  Gebirge  weist 
scharf  zugespitzte  Gipfel,  scharfe  Kammlinien  und  tief  ein- 
geschnittene Taler  auf,  aber  alles  dies  sind  nur  jugend- 
liche Formen,  die  einer  ehemals  eingeebneten  I,andnl)er- 
fl&che  aufgedruckt  sind.  Die  frühere  Oberfläche  ist  noch 
dokumentiert  durch  die  annähernd  gleichförmige  Gipfel- 
hohe;  von  einer  Höhe  von  2300  in  in  Britisch-Columbia, 
wo  die  Hebung  am  intensivsten  war,  senkt  sich  das  Ge- 
birge gleichmäßig  nach  N  zu  bis  auf  1500  m  in  Alaska 
herab.  Die  Unregelmäßigkeit  in  der  Topographie  erklärt 
sich  leicht  aus  der  Tatsache,  daß  wir  es  eben  hier  mit 
einem  zerschnittenen  Plateau  zu  tun  haben,  das  Fehlen 
symmetrisch  angeordneter  Kammlinien  ist  jedoch  in  der 
Hauptsache  durch  den  Charakter  des  ursprünglichen  Ge- 
steins bedingt  Kein  Wechsel  harter  und  weicher  Schicht- 
komplexe,  die  der  Abtragung  einen  verschiedenen  Wider- 
stand entgegensetzen,  sind  vorhanden.  Ebenso  fehlen  vor- 
herrschende Strukturlinien,  die  der  Erosion  ihren  Weg 
vorschreiben,  so  daß  die  dem  Gobirge  entströmenden  Flusse 
ihren  J.auf  ungehindert  beizubehalten  vermochten:  s<> 
tragen  denn  auch  der  Stikine  und  Taku  River,  die  die 
Ketten  durchbrechen,  die  Züge  autezedenter  Flüsse  an 
sich.  Dieser  Umstand  weist  darauf  hin,  daß  die  Hebung 
außerordentlich  langsam  erfolgt  sein  muß.  Als  antezodent 
muß  man  waht scheinlich  auch  den  Alsek  River  ansehen, 
der  in  einer  breiten  Schlucht  die  St  Elias  Range  durch- 
bricht Da  jedoch  der  Mount  St  Elias  sich  hoch  über 
seine  Umgebung  erhebt,  dies.'  aher  auch  bis  3000  m  auf- 


ragt, so  liegen  hier  andere  Verhältnisse  als  in  der  eben 
betrachteten  Gebirgskette  vor.  Der  dioritische  Stock,  aus 
dem  er  besteht,  konnte  der  Erosion  länger  widerstehen 
als  die  umgebenden  Gesteinsmassen,  und  außerdem  dürfte 
hier  auch  eine  Zone  besonders  kraftiger  Hebung  liegen: 
sind  doch  sogar  in  einer  Höhe  von  1500  m  plcistocäne 
marine  Organismen  aufgefunden  worden.  Dassell>e  gilt 
von  der  Alaska  Hange,  wo  infolge  ihres  GesteinBcharakters 
und  intensiver  Hebung  die  beiden  Bergriesen  Mount 
McKinley  und  Mount  Foraker  hoch  über  ihre  Umgebung 
hinaus  geholten  werden  konnten.  Das  ganze  Gebirge  ist 
durch  die  Erosion  aus  einer  gehobenen  Oberfläche  heraus- 
präpariert worden ,  die  sich .  wie  das  heutige  Gebirge, 
nach  0  und  S  ganz  allmählich  senkte ,  während  sie 
nach  W,  wo  gewaltige  Brüche  vorliegen,  in  steilem  Ab- 
fall abbricht.  Wenn  auch  in  der  Hochgebirgszone.  die 
den  Norden  Alaskas  durchzieht,  die  Forschung  erst  im 
Anfangsstadium  steht,  soviel  scheint  doch  sicher  zu  sein, 
daß  auch  hier  eine  Pcncplain  vorliegt,  bei  der  eine  spater 
erfolgte  Hebung  den  Zyklus  der  Erosion  wieder  neu  er- 
öffnete. Minder  weit  verbreitet  als  der  genannte  Gebirgs- 
typus  sind  in  Alaska  die  Berge  und  Bergreihen  vulkani- 
schen Ursprungs.  Dagegen  besitzt  eine  dritte  Gruppe,  die 
Restberge,  eine  größere  physingraphische  Bedeutung.  Sie 
ei-hebcn  sich  hoch  über  ihre  Umgebung  und  stellen  so 
meist  eigentliche  Monadnocks  dar;  ihre  dominierende  Stel- 
lung verdanken  sie  entweder  dem  Umstand ,  daß  die  sie 
aufbauenden  Gesteinsmassen  der  Abtragung  widerstanden, 
oder  einer  in  ihrem  Oebiet  besonders  intensiv  auftreten- 
den Hebung.  Vor  allem  ist  dieser  Typus  in  den  Gebirgs- 
regionen  dos  Zentralplateaus  ausgebildet,  doch  auch  die 
Kigluaik  Mountains  auf  der  Seward  Peninsula  dürften  den- 
selben Ursprung  besitzen. 

Wie  Itei  den  Gebirgen .  so  kann  man  auch  bei  den 
Plateaus  zwei  größere  Gruppen  unterscheiden:  Plateaus 
vom    Peneplain-Typus    und    aufgebaute    Plateaus.  Die 
j    ersteren  sind  in  Alaska   weitaus  die  verbreiteleren  und 
I    die   Art    ihrer    Entstehung    erlaubt    hier    eine  weitere 
j     Unterteilung,    nämlich,    je    nachdem    die  subaerischen 
I     Kräfte   oder  die  Abrasion   des  Meeres  ihre  allmähliche 
i     Abtragung    bewirkt    haben.    Von    gehobenen  Abrasions- 
|     flächen  ist  jedoch  bisher  erst  ein  einziges  Beispiel  l>e- 
kannt.   es   ist   dies   das  York-Plateau   auf  der  Seward 
!     Peninsula,  wo  eine  breite  Strandlinie  lüngs  des  ganzen 
Sddabfalles  der  York  Mountains  in  den  Fels  eingeschnitten 
ist.    Im  Gegensatz  dazu  nehmen  die  echten  Peneplaius 
weite   Flächenräiime   ein.    Das   gewaltige  Zcntralplatcuu 
stellt  ein  Hochland  dar.  dessen  Formen  durch  den  Ge- 
steinscharakter  nicht  beeinflußt  sind;  die  Erosion  hat  harte 
wie  weiche  Gesteinsmassen  in  gleicher  Weise  erniedrigt 
und  so  teils  eine  diene  Fläche,  teils  ein  welliges  Hügel- 
land geschaffen.    Die  Flußtäler,    die   oft   viele  Hundert 
Meter  tief  eiugesenkt  sind,  weisen  ülierall  ein  sanftes  (ie- 
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fälle  auf,  «nd  an  den  wenigen  Stellen,  wo  dies*  nicht  der 
Fall  ist,  muß  man  eine  lokale  Hebung  annehmen.  Das 
Plateau  hat  als  Ganzes  etwa  die  Gestalt  eines  breiten 
Troges,  dessen  Achse  mit  dem  taufe  des  Yukon  zu-  '> 
sammenfallt.  Ein  weiteres  Beispiel  eines  ahnlieh  ge- 
bildeten und  auch  zur  gleichen  Zeit  entstandenen  Plateau* 
stellt  das  Anaktuvuk-Plateau  dar.  Der  nördliche  Teil,  der 
aus  horizontal  lagernden  tertiären  Sedimenten  aufgebaut 
ist,  gehört  jedoch  schon  zu  den  aufgebauten  Plateaus. 
Solche  finden  wir  am  nordwestlichen  Abfall  der  Alaska 
Hange,  wo  das  Gebirge  steil  gegen  eine  vielfach  von  Mo- 
ränen bedeckte  Kiesfläehc  abbricht,  und  gleichfalls  hierher 
gehört  das  Copper  River-Plateau.  Nur  geringe  Bedeutung 
haben  in  Alaska  die  Plateaus,  die  tavaströmen  ihren  Cha- 
rakter verdanken;  an  der  Vereinigung  von  tawes-  und  j 
Pelly  River  und  in  dem  Gebiet  der  Wrangell  Mountains 
findet  man  allerdings  solche  von  größerer  Ausdehnung. 

Den  Schlüssel  zu  der  phy Biographischen  Geschichte 
des  Landes  liefern  natürlich  die  Beziehungen  der  ver- 


schiedenen Peneplain*  zu  einander,  die  vou  Spencer  etwa 
folgendermaßen  dargestellt  wenlon.  Ebenso  wie  das  Pla- 
teau des  Innern  und  die  Kegion  des  Cop|ier  River  stellt 
auch  der  größte  Teil  der  Pacific  Mountains  eine  gehobem 
Peneplain  dar,  die  in  der  Folge  durch  die  erodieretylen 
Kräfte  zerschnitten  wurde.  Die  Peneplains  der  verschie- 
denen KOstenketten  und  des  Inland plateaus  können  mit- 
einander in  Beziehung  gebracht  werden,  da  die  ante- 
zedente  Xatur  der  Flüsse,  die  die  Kfistenbarricre  durch- 
brechen, die  Identität  der  alten  Erosionsoberflächen  deut- 
lich anzeigt  Das  pazifische  Küstengebirge  wurde  alsn 
mit  Ausnahme  der  Alaska  und  St  Elias  Range  zu  der- 
selben Zeit  eingeebnet  wie  das  Yukon-Plateau,  so  daß  da* 
heutige  Relief  seinen  Ursprung  allein  einer  spater  erfolgen- 
den Hebung  verdankt  Demgegenüber  betont  Schräder,  Ja£ 
im  N  Alaskas,  in  den  Endicott-Mountains,  eine  Peneplain 
vorliegt  die  alter  ist  als  diejenige  des  Yukon-Plateaua.  sa 
daß  also  dann  zwei  verschiedene  Finobnungsflächen  vor- 
liegen würden. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Briefliche  Mitteilungen  von  Dr.  Alb.  Tafel  Uber  eeine 
Reise  in  Zentralasien  vom  Juli  1906. 

ltD  dem  Berieht  in  Pet.  Mi«.  1Ö0G,  8.  287,  i»t  »od  Briefen  die 
Rede,  dir  Dr.  Tafel  nach  ll.inini  KOMndt  hatte.  Die»e  Briefe  »ind 
io«wi»chen  eingetroffen.  Sie  enthalten  iiiwfiihriiehere  Mitteilungen 
über  jene  Abschnitte  der  Reise,  vou  dem  schon  der  genannte  Be- 
rich I  KPlmndelt  hat., 

Ich  hatte  Euch  zum  letzenraal  geschrieben,  als  ich  mich 
eine  kleine  Soldaten-  bzw.  Miliztruppen-Eskorte  der  chi- 
nesischen Regierung  bei  mir  hatte,  die  mich  soweit  tie- 
gleitete, als  keine  Gefahr  besteht.  Ich  hoffe,  jene  Zeilen 
gelangten  allmählich  filier  Hsining-fu  und  Lan-dschoit-fu  in 
Eure  I lande.  Ich  reiste  dann  weiter,  mit  meinen  zehn 
Mann  allein,  ohne  Schutz  von  Seiten  der  Behörden.  Das 
erste  Mal.  da«  ein  wissenschaftlicher  Reisender  ho  be- 
handelt wird. 

Der  Amliati.  der  Ministerresident  dieses  chinesischen 
Gebiets,  erklärte  mir  im  letzen  Augenblick  in  einem  Briefe, 
daß  es  nicht  Sitte  sei,  für  etwaigen  Schutz  zu  sorgen.  Es 
war  dies  sehr  sonderbar  von  jenem  Manne,  der  mir  vor- 
her, ohne  daß  ich  darum  bat,  Soldaten  geradezu  aufdrängen 
wollte.  Freilich  damals  kam  ich  vom  Knkn-nor  zurück, 
hatte  einen  verbundenen  Kopf  von  dort  heimgebracht 
Nach  chinesischer  Auffassung  war  es  sicher,  daß  ich  vor 
den  Tibetern  eine  Höllenangst  bekommen  habe.  Wir  Euro- 
päer sind  alwr  nicht  wiche  Hasenfüße  und  würden  wohl 
erst  recht  die  Lust  bekommen,  nun  in  jene  Gegenden  noch 
einmal  einzudringen.  Ich  hatte  dann  noch  verschiedene 
Intrigen  der  Unterbeainten  zu  bestehen,  die  mir  die  un- 
glaublichsten Lügen  und  Hindernisse  bereiteten.  Wie  l»ci 
allen  Reisenden  half  das  Lngengespinnet  nichts,  ich  ging 


eben  doch.  Im  Verkehr  mit  Chinesen  haben  nur  die 
Russen  noch  etwas  Wirkliches  geleistet.  Wie  einst  der 
russische  Gesandte  in  Peking  der  liebenswürdigen,  aber 
beschämenden  Unterwürfigkeit,  welche  die  andern  fremden 
Gesandten  jahrelang  sich  gefallen  ließen,  ein  Ende  be- 
reitete, so  nur  dringt  man  in  China  durch.  Bekanntlich 
hatte  sich  jener  russische  Diplomat  nicht  dazu  hergegeben, 
wie  vorher  üblich,  seine  von  Beinern  kaiserlichen  Herrn 
stammenden  Akkreditiv«  irgend  einem  Eunuchen  in  einem 
Stalle  zu  übergeben,  sondern  drang  darauf,  es  persönlidi 
dem  Han-sui  oder  gar  nicht  zu  besorgen  und  nur  eine 
'     Abschrift  abzugelten. 

Dann  war  ich  also  allein  unterwegs.  Ich  hake 
manche  Angst,  zumal  bei  Nacht,  ausgestanden.  Es  war 
ein  gefährlicher  Weg.  Waren  wir  elf  Mann  auch  alle  fan 
bis  an  die  Zahne  bewaffnet,  so  waren  zehn  eben  davon 
doch  Chinesen,  wenn  auch  teilweise  mehr  chiuesifizierte 
Tibeter  oder  chiuesifizierte  Mohammedaner.  Verlaß  ist  bei 
allen  nicht. 

Die  Nachte  wurden  in  je  fünf  Wachen  eingeteilt,  v 
daß  jeder  jede  zweite  Nacht  2—3  Stunden  daran  kam 

Ich  hatte  48  Jack,  5  Maultiere.  1  Reservepferd  uu.l 
1 1  Reitpferde.  Ich  machte  zumeist  taglich  nur  15 — 20  km. 
was  etwa  vier  bis  fünf  Stunden  in  Anspruch  nahm.  Jack 
sind  eben  auch  Rinder  und  gehen  unter  ihrer  etwa 
1$  Zentner  schweren  Last  recht  langsam.  Es  sind  ko- 
mische Tiere  in  ihren  fußlangen  Mahnen,  dem  huschi- 
gen Schwan/,  und  langen  Bauchliaaren ,  so  ängstlich  und 
zahm,  wie  bei  uns  wohl  nie  Ochsen  zu  finden  sind.  Ich 
kann  mit  andern  Reisenden  nicht  übereinstimmen,  die  sage«. 
Ja<  k  seien  wilde  Tiere,  wie  auch  ihre  Besitzer,  die  TtVter 
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40.  Pulsen,  Adam:  Uber  die  neueren  Theorien  dor  PoUrlichtor. 
(Vgl  Danske  Vidensk.  8elsk.  Forhdlg.  1900,  Nr.  2,  3»  8.,  1  Tef.) 
Leaistrom  hatte  durch  Mine  künstlichen  Nordlichter  gezeigt,  daß 
che  Polarlichter  eine  elektrische  Erscheinung  lind,  und  der  Vertaner 
vorliegender  Arl*it  konnte  darüber  hinaus  nachweisen,  daß  sie  ha- 
miDeiumscrsvbcinuegen  nach  Art  der  in  Geistergeben  Kohren  auf- 
tretenden sind.  Durch  die  ihm  aum  enncnmal  gelungene  Fixierung 
der  Spektrallinien  des  Polarlicht»  auf  der  pbolographlachen  Platte 
war  das  Nordlieht  als  Effekt  ein«  elektriarhen  Entladangsvorganges 
tvrifell«  erkannt.  Im  Anschluß  an  die»e  und  andere  Erfahrungs- 
tatsachen entwickelten  »ich  in  neuer  Zeit  eine  Anzahl  von  Theorien 
über  die  Entziehung  dieser  Eutladnngsvorgange.  Drei  davon  unter- 
steht der  Verfasser  einer  näheren  Kritik  und  gibt  dann  tum  Schlüsse 


Die  drei  von  Ihm  besprochenen  »ind:  I.  Die  Theorie  von  Birke- 
IkikI;  sie 
«reiche,  die  i 

Kathodenstrnhlen  erzeugen  und  durch  Abaorption  ihrer  Energie  in 
lieferen  Schiebten,  die»e  zum  Leuchten  bringen;  2.  die  Theorie  vi« 
Arrhenlua,  die  durch  deu  Liebldruck  von  der  Sonne  elektrisch  ge- 
laden« Partikel  ausgeben  und  bei  ihrer  Ankunft  auf  der  Erde  die 
Lumineszenz  erzengen  Hill,  nnd  3.  die  Theorie  von  Kordroann,  die 
»I»  Energiequelle  von  der  Sonne  ausgehende  liertzscbe  Wellen  be- 
I  nebtet. 

Statt  deaaen  nimmt  der  Verfasser  al*  Ursache  der  Polarlirbler 
eine  ungeheure  Ionisierung  und  negative  Elektrisierung  der  obersten 
Schichten  der  Atmosphäre  6 her  der  Zone  maximaler  Potarlicblbaufig- 
keit  an,  ein  Vorgang,  der  «ich  jeden  Tag,  von  den  Grenzen  der  Attno- 


dieser  Anschauung  führt  er  an,  daß  d 
S|iekinim  solcher  Luft  auftreten,  die  direkt  Blier  einem  Radiumprfrparul 
»eh  befindet;  da  sie  hier  ein  Effekt  der  Radinmslrshlnng  ist.  halt 
er  es  für  sehr  wahrscheinlich,  daB  auch  das  Polarlichtspektrum  die 
Wirkung  einer  die  Luft  durchsetzenden  Emanation  ist.  Er  spricht 
daher  von  einer  ■  Polarlichtmaterio«.  leuchtet  sie  in  so  hohen  Hoben, 
daB  sie  dem  magnetischen  Felde  der  Erde  entzogen  ist,  so  entstünde 
ein  strahlen looes  Polarlicht,  also  etwa  der  Polarlichldunst,  im  andern 
Falle  eine  der  strahligen  Formen.  Wegen  der  großen  Hohe  seien 
auch  die  dunstigen  Formen  ohne  Einfloß  auf  den  Erdmagnetismus. 
Bei  Polarlichtern  mittlerer  Breitenlage  sei  die  leuchtende  Materie 
durch  den  Wind  nach  S  getrieben  worden. 

den  oben  angeführten  und  andern  neueren  Theorien, 
die  Sonne  an  erster  Stelle  figuriert  nnd  der  Anteil  der 
Zustandekommen  der  Polarlichter**™ 
Ut  es  sehr  interessant ,  das  Ergebnis 
Eindrücke  eines  Polarlichtbcobechtcra  von  der  Erfahrung  des  Ver- 
fassen zu  vernehmen.  In  einem  wesentlichen  Gegensatz  in  den 
herrschenden  Ideen  steht  die  Theorie  des  Verfassen  nicht,  eine  Ver- 
einigung scheint  dem  Referenten  recht  wohl  moglieh,  wenn  dsnn 
natürlich  auch  eine  oder  die  andere  Entwicklung  zu  korrigieren  wäre. 

1. 


Europa. 

Allgemeine  Darstellungen,  Alpen. 
41.  Mittelem-*»«..    ÜberBicboiknrte.     1 : 300000.  lithographic. 
Berlin.  Karto^r.  Ab»,  d.  Kfil.  PreuR.  I.iiidesAjifruLhme  (Eisen- 
schmidt),  100» -00.  je  M.  l,»o. 

Bl.  Windau.  Dünamünde,  Walk,  Pakow;  Ltbau,  Riga,  Jakobstudl, 
Kjeiyeo,  Tilsit,  Szawle,  Wilkomierz.  Dwlnsk;  Stralsund,  Kulberg,  Slnlp, 
Dsnzig.  Königsberg,  Kowno.  Wilna,  Wilejka;  Stettin,  Bromberg, 
Marienwerder,  Imii,  Urodno,  Sloniro ,  Minsk;  Herlin,  Frankfurt 
a.  O.,  Posen,  l'lock.  Warsznwa,  Ureet-Utowsk,  Pinsk,  l>awidgrodeck ; 
Görlitz,  Breslau,  Piotrkow  ,  Itadom  ,  Lublin  ,  Kowel,  Dombrowica; 
Oppeln,  Krakau,  Kielce,  Tomaszöw,  Luek,  Ostrog. 

An  Übersichtskarten  von  Deutschland  oder  Mitteleuropa  ist  kein 
mehr;  neben  der  schonen  Vogel  sehen  Karte  des  Deutscheu 
1:500000  (Gotha)  sind  von  amtliehen  Karten  die  von  des. 
Kartogr.  Abteilung  der  preuß.  Landesaufnahme  herausgegetiene  »Über- 
»ichlskarte  des  Deutsehen  Reich««  in  1:200000  mit  Höhenlinien 
nnd  die  «»terreichiwhe  »Gcneralkartc.  1:200000  zu  nennen.  Frei- 
lieh ist  bei  der  zuletzt  genannten  Karte  die 
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zwischen  52c  und  53°  Breite  und  aaeb  die  kleine  Österreich  ischr 
»Übersichtskarte«  von  Europa  1  :  750000  reicht  im  Projekt  vorläufig 
nur  bis  55°  Breite  (ausgegeben  sind  jedoch  bis  jetzt  nur  wenige 
Blatter).  So  Ist  auch  für  den  Geographen  eine  Gcneralkarte  genügend 
großen  Maßstabs,  die  den  Begriff  Mitteleuropa  so  weit  nach  N  nnd 
O  ausdehnt  wie  die  Vorliegeodo,  sehr  willkommen.  Nach  der  Blatt- 
einteilung  reichen  nämlich  die  Sektionen  der  Karte  von  45 — 4G°  Breite 
bis  über  60°  Breite  hinaus  und  in  der  Richtung  WO  von  14 — 16" 
bis  50— 52'  O  Ferro;  der  Kähmen  enthält  im  NW  noch  die  Orkney 
Inseln,  im  N  Bergen.  Gelle,  die  Alands- Inseln,  St. 


S 

Umoges,  Lyon,  die  ganze  Schweiz,  Trient,  Cilli,  Fünfkirchen,  Arad, 
Kronstadt,  im  SO  noch  Teile  des  Donandeltaa! 

Die  Karte  bt  eine  Urodabteilungskarte;  jedea  Blatt  umfaßt 
1"  Breiten-  und  2rj  Langeudifferenz ,  so  duB  im  N  (Nahe  von  00", 
die  Blatter  fast  quadratisch  sind,  wahrend  sie  im  8  etwa  das  Format 
:i :  4  haben.  Die  oben  angeschriebenen  Blatter  geboren  der  Mitte 
und  dem  NO  der  Karte  an ;  eine  Anzahl  von  ihnen  tragt  statt  des 
Titels  »Übersichtskarte  von  Mitteleuropa«  auch  den  besondem 
Übersichtskarte  des  deutsch  -  russischen  Greuzgehicts«.  Die  Aus- 
fuhrung Ist  fünffsrhig:  schwarz  für  Schrift  und  Situation  (im  Kom- 
munikationsnetz,  wo  zweigleisige,  eingleisige  und  schmalspurige  Bohnen, 
Chausseen,  gebaute  Wege,  Haupt  Verbindungswege,  gewohnliehe  Ver- 
bindungswege und  Wal dgee teile  unterschieden  werden,  sind  Chausseen 
und  gebaute  Wege  als  Kunststraßen  l.  und  2.  Kl.  noch  durch  rote« 
Kolorit  hervorgehoben),  blau  für  das  Gews-crncU,  Geltade  in 
feinen  braunen  Sehraffen  (mit  schwarz  eingeschriebenen  II  Inozableo 
in  Metern),  Wald  mit  besonderer  schwarzer  Bezeichnung  und  grün 
(graugrün)  aufgedrucktem  Fliehen  ton.  Für  einzelnstehende  Gebäude 
werden  14  verschiedene  Zeichen  aufgeführt,  die  aber  zum  Teil  hei 
der  dem  Maßstab  entspreehendeu  feinen  Zeichnung  schwer  erkennbar 
sind.  Bei  der  Btstenbedeckueg  werden  außer  dem  schon  angeführten 
Wald  besonders  noch  Brach-  und  Sumpf (liiohcti  und  große  zusammen- 
hangende Wicsenflaehen  ausgeschieden ;  die  dankenswerterweise  am 
Fuße  jedes  Blatte*  angegebene  Zeichenerklärung  enthält  übrigens 
nichts  über  die  Bodenbedeckung. 

Dos  Zusammenpassen  der  Druckplatten  laßt  da  and  dort  zu 
wünschen  übrig;  z.  Ii.  fließen  anf  dem  mir  vorliegenden  Abdruck 
de«  Blatte«  Riga  die  merkwürdigen  parallelen  Flüßcben  im  S  nnd 
SO  von  Milan  der  Karte  nach  alle  auf  dem  östliche«  Gelilnge  ihrer 


sich  die  schonen  Blatter  der  klar 
Karte ,  die  einen  großen  Teil  des  w  est  russischen  Gebiets  dem  der 
russischen  Sprache  oder  Namen  nicht  Kundigen  überhaupt  erst  in 
einer  Obersicht  großen  Maßstabs  kartographisch  zuganglich  macht, 
auch  zu  vielen  ander»  als  militärischen  Zwecken  brauchbar 


zeigen. 
F.  lltrnmtr  (Stuttgart). 

12,  Orte««-.  Nördlicher  Teil,  Schwedische  und  maische  Küsto. 
2  III.  1 :  400000  (N'r.  78).  Berlin,  Hei«  hsmarineamt  (1).  Keimen. 
\(XHi.  M.  l,»o  u.  l,;o. 

4H.  Phlllppnoa,  Alfred:  Europa  Allgemeine  liindorkunde,  henrns- 
gegehon  von  W.  Sievers.  2.  Aufl.  S»,  Till  S.  mit  I  II  TM- 
abh.  14  K.  u.  23  Tnf.  I..  ipzig  u.  Wi.n.  Bibliograph.  Institut 
l'JOli.  M.  17 

Der  Teil  .Europa  der  von  Slever»  l»erau»gegelienen  Allgemeinen 
LAnderkundc»  liegt  nun  ebenfalls  in  der  zweiten  Aufing«!  vor.  Er 
ist  im  Gegensatz  zu  der  eroten  Auflage  von  Philippson  allein  be- 
arbeitet. Wir  hallen  das  von  vornherein  für  einen  Vorzng.  denn  nur 
so  ist  eine  einheitliche  Behandlung  des  Ucgenstand«  möglich.  Die 
einheitliche  Behandlung  war  bei  der  zweiten  Auflage  um  so  mehr 
geboten ,  als  sie  in  der  Anordnung  des  Stoffes  gleich  den  andern 
Teilen  eine  völlige  Änderung  erfahren  hat.  I*er  Stoff  ist  nicht  mehr 
nach  «ach  liehen  Begriffen,  sondern  nach  rein  geographischen  Gesichts- 
punkten gegliedert.  Es  entspricht  das,  wie  der  Verfasser  im  Vor- 
wort mit  Recht  hervorhebt,  weit  mehr  der  heutigen  Auffassung  von 
dem  Wesen  der  Länderkunde.  Die  Einzelliinder  uud  innerhalb  dieser 
die 


weiteres  zoj 
lungeu  ist. 

Nach  einer  all 
Philippson  zu  de 
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sollen  nach  "tiwr  Ansicht  »durchaus  Naturgebiele  sein.  Alu  solche 
lernen  wir  kennen:  das  Gebiet  der  »üdeuropäischen  Faltengebirge, 
das  nordwosteuropkisebe  St  hollenland  und  die  russisch-skandinavische 
Tafel.  Es  dürfte  wohl  kein  Zweifel  darüber  Ixslchen,  daß  da»  ein- 
hellliehe  Naturgebiele  sind,  alter  fraglich  ist  e»,  ob  «  auch  wirkliche 
Einheilen  im  geographischen  Sinn«  sind.   Wir  mfwn  da«  entschieden 

'»klonischen  Sinne.  t'hilippsou  hat  nirh  bei  der  Einteilung  Europas 
viel  xu  aehr  min  rein  geologischen  Gesichtspunkt  leiten  lassen.  Kiu 
Land  tut  Sinuc  der  modernen  Geographie  wird  alsrr  ni<'ht  durch  eine 
einzelne  Eigenart  bestimmt,  Koudcni  durch  dir  Gesamtheit  aller  Er- 
scheinungen ,  die  die  Natur  de«  Landen  ausmacheu.  .Man  darf  so 
Europa  auch  nicht  etwa  allein  nach  dem  Kllinu  in  geographische 
Lander  zerlegen  wollen ,  es  müssi-it  Bodeohau  und  Bodengeslall, 
Pflanzen  und  Tiere  und  rur  allem  auch  die  anlhro|iogr(igraphi»chcii 
Verhältnisse  ruglrieh  berücksichtigt  werden.  1*  i«l  allerdings  oft 
aehwer.  nach  diesen  allgemeinen  Gesichtspunkten  ein  geogniphiachc» 
Land  herauszuschälen,  indei  für  eine  gute  länderkundliche  Darstellung 
fcrt  n  unbedingt  erforderlich.  Bei  Bevorzugung  um'  einer  Eigen- 
schaft werden  leicht  geographische  Einheiten  zerrissen  oder  auch  um- 
gekehrt gc«igraphi»cii  vcr»chi*dene  iJüider  zusiimmengc  falll.  So  fallen 
nach  IT.ilipp.on  in  da»  Gebiet  der  Midcuropai*cben  Faltengebirge 
das  »abuophtfbe  Südeuropa  und  die  durchaus  mitteleuropäischen 
Alpen-  und  Karpalheulander.  Da»  deutsche  Alpenvorland  dagegen 
wird  in  dem  nordwestcuropäischen  Sehollinlnud  behandelt ,  während 
ex  doeh  »einer  Natnr  nach  eng  mit  den  Al|>eii  verknüpft  Ut.  Am 
meisten  serrisaen  wird  (HtCTTcicb-l'ngnrn ,  da»  nach  unserem  Dafür- 
halten als  Donauland  weit  lucbr  eine  geographische  Kinheit  bildet, 
als  der  Verfasser  anniuimt,  der  es  den  itngcographiacltstcn  aller  euro- 
päischen Staaten  nennt.  Kür  wiikliebe  Nalurgohlotc  oder  gengraphi- 
sche ljuider  irrster  Ordnung  halten  wir  Südcnm»«,  West«,  0»t.  und 
Niirdeuropa  und  Mitteleuropa.  D»e»e  gehen  zwar  meist  ohne  »rharfe 
Grenzen  ineinander  über;  an  »olchen  Stellen  werden  dnnn  hervor- 
stechende Sondermerkmnlc  die  notigen  Grenzen  liefern;  es  können 
diese  aber  ebenso  den  morphologischen   wie  etwa  den  politischen 

Ocbietc  werden  dnnn  auch  die  weitere  Einteilung  in  Ijlndcr  zweiter 
und  dritter  Ordnung  ermöglichen ,  in  Mitteleuropa  z.  R.  in  Alpen, 
mitteldeutsches  Gcbirgsland  und  norddeutsche»  Tiefland. 

Könuen  wir  nun  auch  die  Gliederung  Europas,  die  der  Ver- 
fasser gegeben  bat ,  nicht  gutheißen ,  s»  müssen  wir  anderseits  doch 
unumwunden  anerkennen,  daß  die  Darstellung  der  Lander  seibat  im 
allgemeinen  vortrefflich  und  auch  durchaus  geographisch  i»t ,  indem 
die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  Einzelerscheinungen  möglichst 
betont  werden.  Nur  vereinzelt  ist  der  Stoff  nicht  in  vollem  Matte 
geographisch  vcrurlieitet.  So  vennbaeu  wir  zuweilen  die  Durch- 
führung der  länderkundlichen  Darstellung,  d.  h.  der  Schilderung  der 
gesamten  Natur  bi«  in  die  kleineren  Ijuidschaflen  hinein.  Tin  ein 
Beispiel  dafür  anzugeben,  venrelaen  wir  inf  Ilallcn.  Da»  Klima  ist 
hier  in  der  allgemeinen  Cbcrsichl  behandelt,  in  dem  Abschnitt  .Die 
oberilalicnLachc  Niederung  ,  deren  Natur  klimatisch  so  eigenartig  i»t, 
erfuhren  wir  jedoch  duvuu  nichts,  Gerade  in  der  vollen  Erfassung 
der  Gesiimtiuilur  auch  der  kleinsten  Ijiudschiift  erblicken  wir  die 
Hauptaufgabe  der  länderkundlichen  Darstellung. 

Weiler  sind  oft  geographische  Gegebenheiten  —  namentlich 
Sicdclungeti  —  in  den  Text  eingeschaltet ,  ohne  irgendwelchen  It^gl- 
sehen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Abführungen,  /um  Teil  ist 
da»  wohl  eine  Folgt?  iler  l'inarbeitung  de*  ursprünglich  ganz  anders 
geordneten  Texte»,  vielfach  aber  wohl  auch  durch  den  Zweck  de» 
Buches  verursacht.  Diese»  ist  ja  nicht  nur  für  die  Geographen  be- 
stimmt, sondern  in  cr»tcr  Ijnie  für  den  weiten  Kiels  gebildeter 
ljlicn  ,  die  an  den  Iuhalt  ganz  andere  Forderongru  »teilen  wie  der 
Geograph.  Solchen  Tributen  »n  den  Iwrkrei»  begegnen  wir  auch 
in  der  vortrefflichen  allgemeinen  f'bersieht,  z.  B.  in  der  fast  tabcllari 
»chen  Aufzahlung  der  fiewa**r  .«1er  der  Verkehrswege.  Doch  e»  führt 
uns  das  auf  Einzelheiten,  auf  die  wir  uu»  hier,  »u  es  »ich  um  ein« 
allgemeine  Würdigung  de»  Buche»  handelt,  nicht  einlassen  können. 
Sic  sind  auch  unwesentlich  im  Hinblick  auf  das  ganze  Werk.  Diese« 
enthalt  r.wciftllu»  die  b»te  Darstellung  Europa»,  die  wir  zurzeit  be- 
sitzen ,  wi*»enseliafllieh  vollkommen  zuverll»ig  und  dem  Stande 
unserer  gegenwllrtigen  Kisnntni»  entsprechend,  iu  der  Torrn  anmoteod, 
in  der  Bearbeitung  »orgfaltig  durelulachl.  I'nd  dem  inneren  (ichalt 
entspricht  auch  die  (iiüere  Ausstallung.  VU 


44.  rYeem.au ,  Edward  A.:  Tlio  Histuricjd  liis^rnpliy  uf  Euro)»'. 
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Kreeman  fallt  den  Begriff  -histofliche  Geographie'  viel  enger 
als  wir  es  heutzutage  zu  tun  pflegen.  Während  wir  von  der  histun- 
sehen  Get^graphic  eine»  l^ndr»  verlangen,  tlafi  »ie  den  Wantlel  aller 
geographischen  Bedingungen  unil  Verhltllnisse  der  natürlichen  *i? 
der  anihro|»-geographi»cbcn .  berücksichtigt  und  darstellt .  versteht 
Kreeman  nur  die  Veränderungen  darunter,  die  auf  der  Karte  zum 
Ausdruck  kommen.  Kr  gibt  daher  eigentlich  nur  einen  kurzen  Über- 
blick über  die  territorialen  Veränderungen  der  Heiehe,  die  »uf 
Kun»!»»*  Roden  entstanden  sind,  vom  l'ranfung  bi*  zur  Gegenwart; 
der  IIauptinh.il  »eine»  Buche»  ist  also  viel  mehr  historiaeh  als  pe* 
graphisch.  Es  werden  nacheinander  tlie  Striaton  bebandelt,  die 
schlieOlieh  im  Ufimerrelch  vereinigt  winden,  dann  diejenigen,  weUiii 
uns  dwen  Zerfall  hervnrgin.grn  und  »ehlieQlieh  tlie,  welche  keine 
oller  nur  vorüliergehentl  territoriale  Berührung  mit  Rom  grhatit 
hallen.  Ein  Atlas  mit  Ki  Kartrhen  dient  zur  Vcranadiaaliebunt 
der  allmählichen  Veränderungen.  it  Hup- 

4.*t.  Hlanrhard,  Ii'jh.uI:  Iji  Flaudiv.  F.tudc  gi«grapbi'uie  <i*  u 
plaino  flnititnaiidi'  t>n  Kranit'.  H«'lgii|ni?  ft  Holland«».  S*. 
B<l.  VIII.  rm  S.    PariN  A  Clin,  IW«.  fr.  Ii! 

Eine  Ijindewkuntle ,  die  nicht  an  den  jtoltlix'beit  Grenzen  Hait 
macht,  »onileru,  ausgehend  von  den  gleichen  phy»i»ehen  Verhillnb»«. 
die  I*ndscbaft  in  ihrer  Gesamtheit  als  Ganze»  zu  erfassen  versueiit 
i  Die  Darstellung  ist  auf  breiter  Grundlage  aufgebaut  und  Hiebt 
durch  genaue  l!ntersueJiuugeu  auf  allen  einschlägigen  Gebieten  lief 
physischen  nie  |ioliti»clien  und  anthropologisclien  Erdkunde  nel»t 
ihren  Nachbargehieten,  wie  Geologie  und  Klimatologie  n.  n.  daaaH. 
zu  dnem  alwchliettcnden  l'rteil  zu  gelangen.  K»  haben  zwar  V«- 
arbeiten ,  abgesehen  von  zwei  älteren  Besch reibungen  au»  dem  !'>- 
und  17.  Jahrhuuden ,  nicht  vorgelegen,  dagegen  ist  der  Verfawcr 
von  allen  Seiten  so  unterstützt  worden,  daß  ihm  die  Quellen  überall 
zugänglich  gewesen  »Ind. 

Ih'e  Darstellung  beginut  mit  einer  historischen  wie  geograpln- 
sehen  Definition  tle»  Begriff»  Flandern,  schreitet  nach  einer  kllffl»- 
tolocischcu  wie  geologischen  Bcsprccbung  zur  Klarlegting  de»  Bodefc- 
relicfs  und  wendet  sieh  dann  der  Hydrographie  wie  der  Küften- 
f«>rmutii<n  zu.  Diese  letztere  in  ihrem  historischen  WerdegaDg  wie 
in  ihren  heutigen  Verhältnissen  lwtraehtend ,  und  zwar  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Dünengebiete,  der  Häfen,  der  Polder» 
und  anderer  Anlagen,  kommt  der  Verfasser  weiter  zur  Darstellaof 
de»  I-ebem  in  der  Ebene  und  berührt  hierbei  vornehmlich  anthro- 
pologische and  volkswirtschaftliche  Fragen.  Deren  l'oteraucia»« 
'  bildet  für  ihn  auch  die  Hauptsache  in  den  folgenden  Kapiteln,  in 
denen  er  sieh  den  inneren  Teilen  Flandern«  zuwendet.  Ackrrbae, 
Industrie  und  Handel  in  ihren  heutigen  Verhältnissen,  in  ihren 
Wechselbeziehungen  zueinander,  in  den  Unterschieden  ihres  BlntVos 
und  Gtslrihen»,  in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  HtKleiiverbiluiswn. 
in  ihren  Einflüsvcn  auf  die  Bewohner  zu  verstehen,  da»  macht  den  In- 
halt der  folgenden  l'ntemuchungen  au«.  SchlicBlich  wendet  sieh  iti 
Verfasser  der  Fruge  der  CbcrviMkeninK  zu  und  streift  hierbei  »ark 
diejenige  der  Auswanderung. 

Der  Inhalt  des  Bui-liisj  ist,  wie  auch  sehun  sein  Umfang  zeigt, 
recht  viclaeitig.  Die  einschlägigen  Fragen  »ind  auf  Grund  wissea- 
»chafllichcr  Forschung  untersucht  und  der  IjOsung  Iiiiber  gebraebl. 
Auch  ülwr  die»  spezielle  Gebiet  hinan»  wird  dn»  Werk  fowold  für 
Frankreich«,  wie  Hollands  und  Itelgicn»  tandesknode  »tets  eingrbeoilf 
Berücksii-htlguug  finden  /;,(.  Lml: 

4t>.  l»0)r,  rionv:  lju  Haulfs-Chiiumw  dl«  Vösgvs..  E»ik1«  Je 
oi'^tfraphio  et  d V-oniioniie  ht<toriiiues.  8*,  i.f2  S.  mit  3  riaiMi 
l'aris-Xanc-y.  Ilorper-l/ivranlt,  1903. 

Du»  vorlicgemle  llucli  des  auf  dem  Felde  der  lothringischen 
i  Geschichte  wohlbekannten  und  wolilbewährten  Veriaarwr»  i»t  eier 
höchst  erfreuliche  lx<iatung.  Es  ist  eine  vom  Geiste  echter  Winea- 
»chaftlii-bkelt  getragene  vollständige  .  1  juideskunde«  des  hehzndellea 
Gebiet» ,  der  man  e»  auf  jeder  Seil*  anmerkt ,  daß  ihr  Verfasser  oft 
und  gern  die  ivine  Luft  der  berrlioben  Hergweidexj  geatmet  bat,  die 
vom  Donon  bi»  zum  Welschen  Beldien  Deutschland  and  Frankreich 
In-nnen  und  verbinden,  nnd  von  denen  man  in  die  Stromgebiete  de» 


Digitized  by  Google 


LiteratHibericht.    Europa  Nr.  47,  48. 


1» 


Oberrhein» ,  der  Mosel  und  der  SaAnc  und  weiter  auf  die  massigen 
Höben  des  Schwar/waldcs  und  de*  Jura  und  dir  schimmernden 
l'iMni  der  Alpen  die  großartigsten,  immer  wechselnden  Aussichten 
ircnießt.  Die  Arbeit  zerfällt  in  zwölf  Kapitel:  das  erste  behandelt 
etymologische  Fragen,  daa  zweite  die  Entstehung  der  Rcrgwcidcn, 
da»  sechste  ihre  Kartographie .  das  neunte  die  für  die  Bergwirt- 
tchaft  in  Krage  kommenden  Viebgatlungen  un.l  die  Herstellung  de, 
Matt,  das  elfte  Hm  allmähliche  Bekanntwerden  und  den  sieh 
mehrenden  Besuch  der  Senneieien,  wahrend  da«  dritte,  vierte, 
fünfte,  siebente,  nebte,  tehnle  und  zwi.lfu  Kapitel  die  Itc- 
xhichlc  der  Hanles-rhaume»  gel>cn. 

Auf  dem  Gebiet  der  Etymologie  liegen  Iiier,  wo  ein  mehr- 
faches Hinüber-  und  Ileriibcrschwanken  germanischer  und  kelio- 
romanischer  Bevölkerung  festgestellt  werden  kann ,  eine  Fülle  reiz- 
voller, wenn  auch  verwickelter  Probleme  vor,  die  in  verwegenen 
Vermutungen  und  Kombinatioueu  förmlich  locken  und  vielen  Forschern 
«Ii  Fall»trickcu  geworden  sind.  Ist  es  dem  Verfasser  aueh  nicht 
immer  gelungen,  da«  Richtige  <u  treffen,  so  lint  er  d««h  mit  Hilfe 
der  guten  Kenntnis  nieht  nur  beider  Sprachen ,  sondern  such  de» 
lothringischen  Patois  nnd  de*  Klsässer  Dilseh  viele,  aufgeklart .  iiv»- 
besondere  mit  der  Ableitung  de»  Wort«  -la  chaumc-  (nieht  «u  ver- 
wechseln mit  -le  chaumc -i  von  einem  »pällalelnisehcn  calm».  da» 
Brachland«  bedeutet,  eine  endgültige  lA.nng  gefunden.  Sodanu 
weist  Boye  unwiderleglich  nach,  daß  die  Rergweideu  der  Vogeseu 
dem  Menschen  ihre  Entstehung  venlanken;  liegt  schon  an  und  für 
sieb  kein  Grund  vor,  die  obere  Waldgrenze  in  den  Vogtwon  niedriger  | 
aazunehaien  als  in  dem  benachbarten  Schweizer  Jura,  so  haben  Keilen 
längerer  Nichtbenutzung,  i.  Ii.  während  des  lh-eißigjährigen  Kriege«, 
ein  beträchtliche*  Anwachsen  der  Bewaldung,  und  zwar  vou  unten 
nach  oben ,  von  der  oberen  Waldgrenze  nacJi  der  Wasserscheide  zu, 
gezeigt ,  und  schließlich  sprechen  auch  direkte  Zeugnisse  von  Wald- 
rodungen zum  Zwecke  der  Vergrößerung  der  Weideflachen.  Wann 
ilie  Sennwirtachnft  anf  den  Vogesen  Iwgonnen  hat,  im  ajlerdinga  nicht 
festzustellen ;  im  Hl.  Jahrhuudert  wird  »ie  arhnn  betrieben,  nnd  zwar, 
obwohl  die  erste  bekannt«  Urkunde  ,von  tMH)  für  Kloster  Senones 
ist,  zuerst  in  gründlicher  Weise  von  deutscher  Seile  an»,  und  hb 
tum  heutigen  Tage  ist  der  schweigsame  Deutsche  als  Benner  oder, 
wie  ea  im  Elsaß  heißt,  Melker  (davon  daa  französische  mareaire)  auf 
jenen  einsamen  Höhen  häufiger  anzutreffen  als  der  gesellige  Franzose. 
So  tpieleo  denn  auch  Besiedlung»-  und  National i tätsf ragen 
hier  ihre  Rolle,  denen  der  Verfasser  mit  Liebe  und  durchaus  ohne 
Voreingenommen  bei!  nachgegangen  ist.  IM»  K  n  1 1  urgesch  ich  t- 
llehe  in  Tracht  und  Hütteobau  —  hierzu  zwei  Tafeln,  die  eine  in 
<  hodowieckiseber  Manier  die  Tätigkeit  der  Melker,  die  andere  Grund- 
und  Anfriß  der  herrschaftlichen  Melkereien  darstellend ,  beide  aus 
den  achtziger  Jahren  des  IH,  Jahrhunderts  — ,  ferner  In  Aberglauben 
and  Volkslied  kommt  zu  seinem  Rechte.  Hierher  gehört  auch  die  , 
allmähliche  Entwicklung  der  Freude  an  der  wilden  Schönheit  des 
Gebirges  und  der  im  Zusammenhang  damit  sich  steigernde  Besuch 
der  Bergweideu  durch  Hohe  ubd  Geringe,  durch  Gelehrte  und  l  n- 
gelehnc.  Mehr  technischer  Natur,  aber  durchaus  nicht  ohne  all- 
gemein» Intens«.,  sind  die  Angaben  über  die  Ausnutzung  der  Wei- 
den —  neben  dem  Rindvieh  kommen  Schafe.  Schweine  und  Pferde 
in  Betracht,  ja,  ein  lothringischer  Herzog  legte  einmal  ein  Gestüt  in  i 
einer  Höhe  vou  1000  m  an  — ,  über  die  Verwertung  der  Milch,  die 
Käserei,  die  Käsesorlen  —  die  berühmtesten  der  Munsterkltsc  und 
der  nach  dem  lieblichen  Vognsenslädtehen  Oerardmer  genannte 
gerome  — ,  ihre  Salznng,  ihren  Absatz  ood  (Ina  Eingreifen  der  Ter- 
ritorialgewalten in  diese  finge.  Und  damit  kommen  wir  auf  die 
geschieh  Illeben  Darlegungen,  die  in  dem  Buche  den  breitasten  Raum 
einnehmen;  sie  sind  rechts-,  Verwaltung»-  und  wirtschafts- 
gescbicbtlicher  Natur.  Drei  Territorialgewalten  hnbcu  sieh  nament- 
lich um  die  Bewirtschaftung  der  Haute*. Chaumc*  Venlieuste  erworben : 
Abt«  und  Stadt  Münster  im  Gregnrienlal,  die  schon  im  frühen  Mittel- 
alter nicht  bloß  die  östlichen  Abhänge  in  Angriff  nahm .  sondern 
auch  dl«  westlichen  zur  Moselotte  und  zur  Vologoe  hinabstieg,  dann 
die  Stiftsdamen  von  Remiremout  und  die  Herzoge  von  Lothringen, 
die  schließlich  von  der  Wichtigkeit  nnd  Nützlichkeit  der  Bergwlrt- 
•cJuut  so  durchdrungen  waren,  daß  sie  die  FürsUbtiasin  ans  ihrem 
Anteil  an  den  Weiden  ganz  verdrängten  und  Abtei  und  Stadt  Münster 
über  die  Wasserscheide  wieder  hernberschobcD.  Von  Lothringen  aus 
Telgte  auch  die  erste  —  perspektivische  —  Aufnahme  des  Haute*-  j 
Cbaasaas  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhundert«;  dieser,  von 


der  der  Verfasser  ciue  Reproduktion  gibt,  und  den  sjilitervn  karto- 
graphische» Darstellungen  ist  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet. 
Jene  geschichtlichen  Kapitel  zeigen  in  reichster  Abwechslung  alle 
Formen  der  Bewirtschaftung  in  acht  Jahrhunderten  und  die  ver- 
wickeltsleu  rechtlichen  Verliitllniw ,  die  »ich  erst  vereinfachten,  sl« 
der  Bennitenstsjit  de«  le.  Jahrhundert«  klilrend  nnd  onlneod ,  aber 
auch  »ehr  prosaisch  eingriff. 

I>cr  Deutsche  wird  :in  dem  Buche  zweierlei  vermissen:  eine 
f"l>er»icht«karte  und  ein  sl| ihn I «-tische*  Register,  da»  nie  durch  eiw 
such  noch  so  genau«  lnbalt»über»irht  ersetzt  srenlen  ksnn;  «»  isl 
unbegreiflich ,  daß  die  Franzosen  diese  Dinge  so  schwer  nehmen. 
Abgesehen  davon  ist  da»  Buch  von  Boy  6  als  cino  wesentliche  Be- 
reicherung der  landeskundlichen  Ijtcralur  über  das  Elsaß  und 
Französisch.  Lothringen  «n  begrüßen.  ;;.  ,  Ihrriu 

»:.  Joanne,  I'.:  l'ynn.*«  liuMlo-loittmc.  S°,  A\  n.  XIJI  u. 
:VS4  S.    l'i.ris,  Ha.4t.-tte,  ISlfKV  fr.  7,io. 

Diese- nem-  •;-  die  wievielte  erfahrt  man  nicht  -)  Auflage  de* 
bekannten  IVreullenfübrcrs  ist  von  Marcel  Monraarckc  verfaßt, 
dem  sieh  aber  zahlreiche  Mitarbeiter,  besonder«  vom  franzosischen 
Alpenkluh,  znr  Verfügung  gestellt  haben.  Die  allgemeine  Einleitung 
über  die  Ryrcnirn,  X I.II  Seilen,  ist  recht  ansprechend  nnd  geeignet, 
vielseitig  zu  orientieren.  Leider  beginnt  sie  alter  mit  der  wunder- 
lieh  irrtümlichen,  )!U>g«t  berichtigten  Vordcllnog,  daß  die  1'yrenlen 
am  Kap  ToriGana  in  Golizien  endigen. 

lter  deutsche  Benutzer  wird  sieb  erst  daran  gewöhnen  müssen, 
daß,  wie  bei  allen  Guides.Jonnue,  die  praktischen  Ana'eisungen  über 
Hotels  u.  dgl.  »ich  alphabetisch  geordnet  und  besonder»  gezählt  vom 
vereinigt  findeu.  Es  bietet  das  den  Vorteil,  daß  der  eigentliche  Tczl 
längere  Zeit  unverändert  erhalten,  diese  viel  wechselnden  Dinge  aber 
leichter  durch  Neudrucjiu  auf  dem  laufenden  erhalten  werden  können. 
Sehr  bezeichnend  sind  die  Signataren  für  Dunkelkammern  und  Unter- 
kunft von  Kraftwagen.  Die  Ausstattung  mit  Karten,  Planen,  Pano- 
ramen n.  dgl.  ist  eine  reiche.    Recht  empfehlenswert  Ist  auch  dos 

die  die  Pyrenäen  darstellenden,  liezüglich  der  Wege  sorgsam  auf  dein 
laufenden  erhaltenen  Blätter  der  Carte  du  Service  vidnal  In  1 : 10001)0. 
Die  zahlreichen  lUkter  der  Pyrenäen,  auch  die  Seelulder  an  der 
Ozean-  und  Mitleliuccrküslc,  finden  besondere  Berücksichtigung,  was 
den  praktischen  Wert  des  Baches  nur  erhöhen  kann.  Es  reicht  bi» 
San  HehiBllan  und  Barcelona  mit  dem  Moutserrat.  Verschiedene  mir 
bekannte  Reisewege  entspnidieii  einer  näheren  Prüfung,    n.  FVjoW.  • 

48.  Vau  4t  Wtelf,  C:  I>*  th.V.nos  nonvollos  de  la  fnrmiition  des 
AI) »w  ot  rinflueni«  Imtnniiincs  de«  «fraissements  Meiliturrancons. 
(B.  S.  Bclgo  de  g«.l«jgi.>,  Briis.sel  UH»:.,  IM  XIX,  S.  H77  l«s 
140.) 

Verfasser  erblickt  die  große  Bedeutung  der  moderne»  Decfc- 
M.hollcnhypolhese  von  Sehnrdt  und  Lugeou  in  dem  Zwuuge,  der 
allen  Vorstellung  zu  entsagen,  daß  die  alpinen  Setlimente  in  den 
ltanm.-n  «ich  Minden  .  wo  »ie  »ich  ursprünglich  abgelagert  haben, 
und  in  der  KlArnng.  die  das  geotcklonUche  Problem  der  Alpen  durch 
den  Nacho-ci«  sehr  ausgedehnter  rbersehiebuDgcn  erfahren  hat.  Die 
ganze  alpine  Geosynklinale,  die  zum  Teil  mit  jener  des  Mittelmeeres 
zibatnmcnfallt,  stellt  eine  tektouUehe  Einheit  dar,  in  der  die  großen 
Ülierachiehungcn  gegen  die  Peripherie  gerichtet  »Ind.  Die  kristallini- 
schen Horste  des  Vorland*»,  deren  Einfluß  auf  die  l^itlinicn  der 
Alpen  durch  Sueß  zn  allgemeiner  Anerkennung  gelangt  ist.  können 
für  solche  peripherische  Überschiebung  nicht  ausschließlich  maß- 
gebend sein.  Die  Theorien  I.ugeons  und  »einer  Schule  müssen  in 
sofern  ergänzt  werden ,  als  von  der  Hypothese  des  einseitigen  Gc- 
hirgsschtilis  abgesehen  werden  muß.  Die  eigentliche  Urssehe  der 
großen  Cherscliicbungen  und  |ieriplierischen  Fällungen  sieht  der  Ver- 
fasser In  Senkungen ,  die  «ich  langsam  ring»  um  den  alpinen  Bogeu 

richtet  warru.  Auch  die  Horste  des  Vorlandes  ira  N  der  Alpen 
sind  nur  Stücke  dieser  pcrlalpincu  Geosynklinale,  eines  Gebiets  lang- 
dauernder  Senkung  und  Akkumulation  von  marinen  Sedimenten. 
Die  Hauptaufgabe  des  Verfassers  in  der  vorliegenden  Arbeit  besteht 
in  dem  Nachweise  solcher  Regionen  der  Senkung  in  den  Rand- 
gebieten und  im  Innern  des  alpinen  Bogens  nud  in  der  Foslatelluni; 
ihrer  Beziehungen  zu  dem  heutigen  Miltelmecrbecken.  Der  heutige 
Zustand  der  Antillen  soll  einer  Phase  entsprechen,  In  der  sich  da» 
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Al|«ugeblet  vor  der  letalen  Epoche  einer  Gebirgablldung  in  der  miU- 
leren  Tertlineil  befand. 

Eine  gute  Übentichukartc  erläutert  die  wie  alle  geotektonischen 
Spekulationen  einer  Kritik  weiten  Spielraum  gewahrenden  Meinungen 
de«  Autor».  c  Dünn. 

■Iii.  Rothpletl,  A.:  (icolugischc  Alpenforj>t:liiLiu(t<n.  Ausdehnung 
und  Horkunit  der  RliätuH-iien  SchubmaxM.'.  Dd.  II.  8»  2ttl  8. 
mit  K.    München,  Lindan«r,  1005.  M.  12. 

Vor  fünf  Jahren  bat  Verfasser  die  rhiUische  Clierschirbuug  be- 
schrieben, der  entlang  ein  Teil  der  nördlichen  Kulkzooe  im  Rhiuiltmi 
nn(  schwach  geneigter  Fläche  mindestens  30  km  über  die  Westalpen 
hlnweggracliohcii  worden  «ein  will.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird 
zunächst  die  Umgrenzung  der  rhltischen  Schubtniiase  festgestellt  und 
der  Vernich  unternommen,  den  Charakter  der  Spalten  au  ermitteln, 
die  da«  Deckgebirge  von  »einer  Unterlage  trennen.  Die  I 
hat  bereite  eine  gani  respektable 

faßt  den  größten  Teil  der  Omalpen.  Rothpietz  hat  sie 
bisher  nach  O  nur  bis  Reichenhall  und  tum  Gailtal 
■acht  und  kartographisch  festgelegt,  aber  sie  erst  reckt  «ich  wohl  bis 
in  die  ungarische  Tiefebene  über  Wien  hinaus  und  der  Abslaad  Ihr« 
Nord-  und  Südrandc»  betratet  hier  200  km.  Von  Hindelang  im  N 
bis  Livigno  im  8  iit  der  westliche  Stirn  rund  dieser  rhutischen  Schnb- 
denke  zerfranst  und  »ind  von  der  geschlossenen  Schubmamc  durch 
dir  Erosion  Inseln  wie  die  Massive  de«  l'iz  d'Err ,  Pia  Julier  und 
Rernina  abgelöst  worden.  Auch  im  Innern  der  Schuhmoste  ist  hier 
durch  die  Erosion  eine  Lücke,  da*  Kngadiner  Fenster,  geöffnet  worden, 
durch  die  das  basale  Grundgebirge  autage  Irin.  Die  Länge  der 
ganaen  Schubmasae  betragt  ruud  .'»00  km.  Die  (irenilinien  im  X 
und  S  sind  steilateheude  I.juigsspalten ,  an  denen  die  Schubmasse  in 
das  basale  Gebirge  eingesenkt  ist.  Am  Slirnrand  dagegen  «ind  die 
Orenzspalteo  die  Ausstriche  «ehr  schwach  geneigter  Überschiebung*- 
f  lachen. 

Rothpleiz  stellt  »ich  vor,  duB  durch  eine  sehr  flache,  oberfläch- 
liche Abspaltung  ilcr  Knirinde  die  ganze  Schuhmassc,  deren  Mächtig- 
keit im  Kopfe  l&OOm,  im  Rumpfe  bis  Ober  2000m  beträgt,  von 
ihrer  Wurzel  abgeltet  und  selbständig  nach  W  ge*chol>en  wurde. 
In  der  Knmpfrcgion  wurde  sie  durch  die  Uumlspalten  in  eine  feste 
Hahn  eingezwängt ,  iu  der  Sllraregion  war  ihre  Bewegung  freier. 
Die  gleitende,  O — W  gerichtete  Bewegung  dieaer  großen  ,  rnn  dem 
Grundgebirge  abgesplitterten  Schubmnsxe  spielte  «ich  zwischen  der 
ersten  und  zweiten  alpinen  Faltung,  und  zwar  an  der  Grenze  de» 
I  Oberoligocän,  ab.  l'nlergrnnristanongcn  und  Verkeilrmg*- 
mannigfalliger  Art 
in  der  Längsrichtung  der  Alpen  sich  erstreckenden  Bewegung.  Die 
ungleich 
fand  in  der 
druck. 

Mit  Recht  webt  Rothpietz  auf  den  Gegensatz  bin,  der  zwischen 
»einer  Auffassung  der  rhätiscbeu  Hchubmasse  und  Jenen  Hypothesen 
besteht,  dt«  die  großen  alpinen  Schubmiusen  durch  eine  Über- 
fsliung  in  südnordlicher  Richtung  erklären  wallen.  Die  I,ektüre  der 
Schltißkapitel  des  vorliegenden  Buche»,  die  die  Scbubdeckcntheorieu 
von  Steinmann,  Lageon  und  Termier  in  ihrer  Anwendung  auf  die. 
Ostalpen  behandeln,  kann  jedem,  der  sich  für  die  mndrrne  groballisti- 
«che  Richtung  in  der  Tektonik  interessiert,  warm  empfohlen  werden. 
Für  die  Weiterentwicklung  dieser  Richtung  erscheinen  die  Kampfe 
der  Vertreter  der  Srhubdeckentbeorie  untereinander  allerdings  einiger- 
maßen bedenklich.  Vielleicht  wlnl  es  dem  modernen  Oberscbiebnng»- 
fanattamu»  Eintrag  tun,  wenn  die  am  meisten  bestechende  Konsequenz 
der  Niiitpeathmrie .  die  Einheitlichkeit  der  Maasenabertragnngen  von 
der  Südseite  auf  die  Nonlseite  der  Alpen,  hinfällig  wird.  Denn  das 
muß  man  Rothpietz  zugestehen ,  wie  immer  man  über  die  Berechti- 
gung der  Annahme  »n  gewaltiger  Schubmaasen  wie  die  rhätbche 
denken  mag.  für  seine  Auffassung  weiß  er  Grunde  belzubriugeu,  die 
mindesten»  ebenso  stichhaltig  «ind  wie  jene  der  anderen  Theoretiker, 
flie  eine  für  die  Wastalpen  aufgestellte  Übcrfallungstheorie  auf  die 
<  Maliien  zu  übertragen  versucht  haben.  Auch  hat  er  vor  Steinmann 
und  I.ugeon  den  uabealreitbaren  Vorzug,  in  »einer  Auffassung  und 
ooseqnenter  geblieben  zu  sein.  In  der 
it  findet  sich  tatsachlich  nur  eine  Vcrürfung  und 
Miehlen,  die  er  bereits  1808  in 
genicktonische 


gesprochen  hat ,  während  Steinmann  sowohl  als  Lugeon  ihre  Auf- 
r*»ung  in  den  letzten  zehn  Jahren  wiederholt  vollständig  gefankrt 
n.  Auf. 

er 
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-"•0.  Penck.  A.:  Die 
lyoiprig  1905. 

In  dem  Aufsatz,  der  eine  erweiterte  Wiedergabe  eines  11*04  in 
Washington  gehaltenen  Vortrag»  ist,  führt  Peock  aus,  daß  die  großen 
Alpenacrn  die  Zungcnbcckcn  der  alten  Gletscher  erfüllen ;  sie  treten 
im  Bereich  der  nachlassenden  Emsion  und  der  beginnenden  Auf- 
schüttung auf,  worauf  ihre  Wannenform  zurürkznführen  ist.  Die 
nordalpinen  Seen  haben  geringere  Tiefe  als  die  südalpinen ,  weil 


fluenz 


uiren   beruhen.     Wo  die 

gekommene  Ebmam  aus  dem  Gebirge 


einzelner  Gletscher 

auf  das  ebene  Vorland  uuatritl,  breitet  sie  sieh  fächerförmig  aas 
(Rhringletscher).  Wo  wegen  abnehmender  Gebirg»bohc  die  Aus- 
dehnung der  VrrgtcUchcning  abnimmt  und  die  Haupttalgletscber 
aus  den  NehrntAlcrn  keine  Zuflüsse  mehr  erhalten ,  fluten  die  Eis- 
mausen  in  diese  NebcnlAler  hinein,  wie  im  Salzkammergut  nnd  beim 
Ennsgletscher.  Die  besten  Beispiele  dieser  Diffloenz  finden  sieh  anf 
der  Südseite  der  Alpen  in  der  Gegend  nördlich  von  Mailand ,  wo 
eine  mehrfache  Verästelung  der  großen  Talglelseher  stattfand.  Tal- 
gabelungen  und  zentripetale  Entwässerung  sind  mortwologbche 
«eichen  glazialer  Dlfflueoz.  Elnsullelnngen  werden  zu  Ol« 
umgestaltet ,  mehr  und  mehr  erniedrigt 
Paß).  Die  Alpenseen  nehmen  nur  Teile  der  übertieften  Talsv»lemr 
im  Bereich  der  glazialen  Diffluenz  ein 
S»hlc  ein  Ocgengrfälle  durch  da»  Nacl 
die  glaziale  Akkumulation  erhalten  hat.  H-i 

M.  MoulesstiH  dt*  Hallore,  F.  de:  UeliiiiMis  £HdijKi<|u<*  .|e-*  n - 
gions  stablos  et  instante*  du  Xord-Ouert  de  l'Kuitipr.  (SA.: 
Aun.  d.i  Ja  S.  S. .  .In  Bnixellv»  1903.  Bd.  XXVI 1,  4»  S.| 
Die  vorliegende  Arbeit  sucht  Beziehungen  zwischen  dem  tektoni- 
sehen  Bau  und  den  seismischen  Äußerungen  des  nordwestlichen 
Europa  aufzudecken  und  beschränkt  sich  auf  da»  in  geologischer 
Hinsicht  am  genauesten  untersuchte  Gebiet  der  Britischen  Inseln  und 
der  Bretagne,  welche  das  alle  <  atedoiiischc  Gebirge,  die  Armorikain- 
«chen  Ketten  und  die  Ebenen  de*  •.etlichen  England  umfassen.  Die 
Annorikanischrn  Kalten  sind  durch  zahlreiche ,  aber  in  seismis.  lier 
Hinsicht  mäßig  tatige  Epizentren  gekennzeichnet ;  sie  »ind  ziemlich 
gleichmäßig  über  das  ganze  Gebiet  verteilt.  Die  ("nlcdonbcben  Kalten 
unterscheiden  sich  hiervon  durah  die  geringere  Zahl  der  Epizentren, 
von  denen  aber  einige  seismisch  sehr  tätig  sind  und  zu  den  Haupi- 
verwerfungen  in  Bertehungen  stehen ;  weite  Gebiete  sind  dagegen 
seismisch  vollniandlg  Immun.  Die  osteagllschen  Ebenen  weisen  eine 
ziemlich  regelmäßige  Verteilung  der  Epizentren  auf ,  die  aber  alle 
wenig  bedeutend  sind.  Den  Grund  dieses  verschiedenen  Verballeu» 
sieht  der  Verfasser  in  tek ionischen  Vorgängen,  welche  »ich  in  den 
drei  Gebieten  in  verschiedenem  Grade  äußern.  Der  äußerst  ver- 
winkelte tcklonisc 

gewisse  seismisch«  Instabilität  erkennen.  Für  die 
Ketten  kommen  im  nördlichen  Teile  Brüche  und  Verwerfungen 
Ursache  der  Erdbeben  in  Betracht,  für  den  Süden  »pi 
die  Faltungen  eine  Rolle.  Die  Stabilität  der  östlichen  Ebenen  er- 
klärt sich  Sil»  dem  geringeren  Grade  der  Störungen  im  geologischen 
Bau.  Im  Gegensatz  zu  dem  englischen  Seismiker  Cb.  Davison 
legt  der  Verfasser  weniger  Gewicht  anf  die  Brüche  all  seismische 
Ursache,  als  vielmehr  aof  die  Faltungen;  vulkanische  Erfasse  der 
früheren  Zeit  haben  den  {«klonischen  Bau  gefestigt.  fM^A 


r,2. 
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Audi  der  EVchmann  k;«nn  das  Buoh  gut  brauchen,  namentlich  wegen 
der  Meng«  statistischer  Tabellen  in  knapper,  bequemer  Form. 

1:1.  L'emigrsiioo  britonnlque  und  II.  L'avcnlr  de» 
et  1s  baia»  de  leur  natallte,  beschifligrn 


siedelte  oder  ichwach 
Lander  in  gemäßigten  Klimaten  tu  besitzen,  wo  die  eng- 
Auswanderer  sich  b«|aem  einrichten  kounten.  Anden  und 
viel  schlechter  sind  die  Verhältnisse  für  andere  europäische  Nationen 
ausgefallen.  Deutschland  Ton  den  üOer  bis  Mitte  der  60er  Jahre 
und  Italien  seitdem  haben  zahlreichere  Aaswanderer  gehabt ,  aber 
keine  ihnen  gehörige  gut  zu  besiedelnde  Lander,  wo  ein  Neu-Deutsch- 
land  und  Nru-Iudien  hatte  gegründet  werden  können,  und  die  Volkskraft 
dieser  beiden  lAndrr  hat  daxa  gedient,  fremde  Lander  in  besiedeln 
and  xu  bereichern.  Frankreich  wnr  in  einer  entgegengesetzten  Lage, 
unbeaiedeltc  Lander  in  gemäßigtem  Klima .  aber  keine 
>  Auswanderung.    G  o  n  n  a  rd  stellt  sich  die  Krage,  weshalb 

u  der  Zeil,  ob  aeluc 
Industrie  «Ich  so  mächtig  entwickelt«,  wahrend  wir  sehen,  daß  die 
denlscbe  Auswanderung  «o  sehr  zusammenschmolz  in  den  letzten 
20  Jahren  der  groOen  industriellen  Entwicklung  dieses  Landes.  Dm 
l>ekannle  »Clearing  of  estate*-.  d.  h.  das  Verjagen  der  Kleinpächter 
und  seßhaften  landlichen  Arbeiter  durch  die  Großgrundbesitzer ,  bat 
sehr  viele  Auswanderer  gegeben.  Ks  ist  berechnet  wonleu ,  daß  In 
Irland  von  IK3<<— 18«6  M'lüXKM)  Bauern  so  •clearcd .  wurden,  und 
in  derselben  Zeit  die  irische  Auswanderung  1  ISHOOll  betrug.  Die 
irische  Auswanderung  hat  schon  bedeutend  abgenommen  und  wird 
in  der  Zukunft  noch  mehr  abnehmen,  denn  die  Irlander  fangen  schon 
an,  den  großen  englischen  Markt  für  den  Verkauf  von  GemUse,  <  »bat, 
Geflügel,  Eier  und  Ruiter  auszunutzen.  Trotz  aller  Fortschritte  der 
Kolonisation  der  Angelsachsen  in  den  Vereinigten  Stauten  wie  in 
den  britischen  Kolonien,  stehen  die  Verhältnisse  nicht  so  günstig  für 
die  Angelsachsen  jenseit  der  Meere,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird.  Es  ist  eine  drohende  Abnahme  der  Geburtsziffer  vorbanden, 
in  den  nördlichen  Neu-Englantfetaulcn  ist  sie  schon  unter  das  französi- 
sche Niveau ,  bei  weitem  da»  niedrigste  in  Europa  gesunken ,  auf 
ls, 4  ')  in  New  Hampshire  und  17,s  in  Maine.  Wenn  in  den  gewerb- 
rcichen  Staaten  Massachusetts  und  Rhode  Islaud  die  Ziffern  hoher 
sind,  so  ist  es  dank  der  zahlreichen  franzosischen  Kanadier,  Slawen 
und  Italiener.  Kuczinskl  hat  ausgerechnet,  daß  für  die  Fremdgeliorrnen 
die  Gebnrtaziffer  Atter  40  betragt,  für  die  Einheimische»  17  und  10. 
Selbst  in  den  Pazifischen  Staaten  ist  die  Geburtsziffer  sehr  klein, 
Oregon  22.».  Kalifornien  19,4,  Nevada  10,1.  In  allen  Nordstaaten 
nimmt  der  alte  amerikanische  »Stock-  ab,  nur  die  Südataaten  und 
diejenigen,  wo  Mexikaner  oder  Mormonen  vorwalten,  haben  bedeutend 
hohem  Ziffern.  8o  Neu-Mezieo  :}l,o  .  Arkansas  33.«  ,  Teza»  31  j, 
Utah  3l,i  usw.  Sehr  vermindert  haben  sich  die  Gehn rtszif fern  in 
den  Antipoden,  so  für  ganz  Australien  lsüC-lSTO  42.f  nnd  189« 
bis  181»8  27.1,  Neu  seeland  37, j ,  1899  25,i.    Da  die  Ein- 

ng  nach  Australien  seil  l.*>  Jahren  stockt,  so  ist  die  Ver- 
der  Bevölkerung  jetzt  langsam,  während  in  den  Vereinigten 
die  sehr  große  Einwanderung,  in  den  letzten  20  Jahren 
ehlieh  Slawen  und  Ilaliener,  nicht  nur  direkt  die  Bevölke- 
rung vermehrt,  sondern  auch  tüchtig  für  Naebwucbs  sorgt. 

Wie  für  einen  Franzosen  natürlich ,  beschäftigt  sich  der  Ver- 
fasser eiugchend  mit  den  franzfialsehen  Kanadiern  und  mit  der  Frage, 
ob  sie  dein  Angelsaehseniume  Widerstand  leisten  können. 

Dann  gebt  der  Verfasser  zur  deutsehen  Auswanderung  über: 
Kap.  III:  L'cmignttiou  allemande,  und  IV:  Ix  present  et  l'avenir  de 
la  colon isatioo  allemande.  Die  von  den  40vr  bis  znr  Mitte  der 
«Oer  Jahre  sehr  bedeutende  deutsche  Auswanderung  ging  zu  neun 
uaeb  den  Vereinigten  Staaten ,  wo  sie  sich  sehr  zerstreute 
den  Amerikanern  raaeh  absorbiert  wird.  Alle  Hoffnungen 
der  Union,  wenn  nicht  politisch,  so  durch  Wahrung 
deutscher  Sprache  und  8itte,  ein  Ncu-Dcutschland  zu  schaffen,  haben 
keine  Aussiebt  auf  Erfolg.  Es  wird  Fricdr.  List  zitiert,  der  die« 
1841  klar  erkannte  und  seinen  Landaleuien  als  Ziele  der  Auswande- 
rang die  Türkei  nnd  Südamerika  wies.  Spater  nnd  namentlich  jetzt 
hegen  viele  in  Deutschland  solche  Hoffnungen.  Was  kann  daran» 
werden,  fragt  der 


')  Aof  1000  Einwohner;  nach  einer  Arbeit  vnn  Pierre  Lcroy- 
Heaulieu,  EcntHunlste  frsix.ai»,  Mai  IMK5. 


I  Deutschland*  in  der  Türkei  ist  ond  nocl 
ist  Aussieht  vorhanden,  daß  die  asiatische  Türkei 
Und  ein  -Indien«  wird,  ein  Aosbredtungaland ,  aber 
Im  eigentlichen  8iooe,  schon  well  Deutschland  jetzt  nicht  die 
Auawanderer  besitzt,  welche  sieh  dazu  eigneten,  um  in  i" 
bedeutende  Ackerbaukolonien  zu  gründen.  In  Brasilien  sind  wohl 
300  000  Deutsche ,  meistens  Bauern ,  welche  Sprache  und  Sitte  der 
Heimat  Iren  wahren .  der  wirtschaftliche  Einfluß  Deutschlands  in 
Handel  und  Schiffahrt  ist  sehr  groß,  und  doch  110t  sieh  ein  Neu- 
IVnt.vbIilud  nur  in  dr-m  beselteidi'in-n  Muße  iles  fnm  zwischen  Kanada 
auch  in  der  Zukunft  erwarten ,  denn  der  Zuzug  der  Deutschen  hat 
nahezu  aufgeholt,  während  die  Italiener  und  Portugiesen  noch  immer 
kommen  nnd  zn  bzw.  1  Mill.  angewachsen  sind.  Der  Verfasser 
bedauert  es,  wie  auch  List  getan  hat,  daß  Deutschland,  ab)  es  seine 
zahlreichen  Auswanderer  aussandte,  niehl  die  Möglichkeit  hatte,  in 
Australien  ein  wahres  Neu- Deutschland  zu  stiften. 

Kap.  V:  L'emigrnlion  italicnne,  und  VI:  Le  peuptemeat  italien 

Die  Auswanderung,  wenigstens  aus  Sfiditalien.  wird  durch 
wlruehaf fliehen  Zustande  erklärt.  Durch  Oberschuß 
über  die  Todesfälle  wachst  die  Bevölkerung  Italiens 
um  1  Prot,  und  ilie  Industrie  kann  den  Zuwachs  nicht  absorbieren, 
wie  es  in  Deutschland  der  Fall  ist.  Doch  glücklicherweise  für 
Italien  geben  die  meisten  Auswanderer  nach  Südamerika,  wo  sie  von 
der  Ökonomisch  und  kulturell  schwachen  einheimischen  Bevölkerung 
nicht  absorbiert  wird ,  wie  die  Deutschen  in  Nordamerika.  Die 
Italiener  haben  Aussicht  dazu,  einen  der  bedeutendsten  Bestandteile 
der  neuen  Nation  zu  bilden,  welche  in  dem  Ia  Plota-Gcbict  dereinst 
entstehen  wird.  Folgende  Tabellen  zeigen,  wie  groß  die  Fruchtbar- 
keit der  Italiener  In  Argentinien  ist  und  wie  sehr  sie  sieb  auf  dem 
Lande  festsetzen. 

10t»  Frauen  hatten  Aul  tu«  1'nrnr.noti  ksn.en 

in  IIa»  Klinler 
17« 
125 

9f> 
112 
s-> 

;.-> 

Der  grüßte  Teil  des  Landes  gehört  den  Einheimischen,  es  sind 
meistens  sehr  große  Eigentümer,  welche  halbwilde*  Vieh  halten  und 
ihr  I.and  8tüek  für  Stück  an  Fremde,  namentlich  Italiener,  ver- 
kaufen. Selbst  ganz  arme  Einwanderer  können  rasch  Eigentümer 
werden,  denn  die  Löhne  sind  hoch  und  die  Sitten  des  Landes  fordern 
keine  hohe  tabenshaltung  wie  in  Nordamerika,  und  kleine  Grund- 
stücke sind  in  Menge  zu  verpachten  und  zu  kaufen.  Auch  der 
Handel  Italien«  ist  bedeutend ,  die  Einfuhr  nach  der  englischen  die 
größte.  Nach  der  italienischen  Einwanderung  kommt  aus  U  Plata 
die  spanische,  beide  also  in  Sprache  und  Sitten  ni 
Ober  die  Italiener  in  Brasilien  gibt  der  Verfass. 
und  erklart  den  niederen  Einfluß  der  Italiener 
wohoerzahl  des  Ijinds*  (Iii  Mill.).  Dann  wird  noch  die 
Auswanderung  nach  den  Miltclmcerlandem  erwlihnt  und  die  Aus- 
sichten auf  eine  Besitzergreifung  und  Besiedlung  vnn  Tripolis. 

Das  letzte  Kapitel  VII :  LV-migration  auslro-bongroise  et  ruase, 
ist  das  kürzeste  von  allen.  Der  Verfasser  hat  nicht  aus  der  Literatur 
dieser  l-uoder  geschöpft 

Im  Nachwort  wird  die  Auswanderung  Frankreichs  und  der 
übrigen  europaischen  iJtmler  erwähnt.  Am  stärksten  ist  sie  von 
der  Pyrcnäischcn  Halbinsel ,  hauptsächlich  nach  Zentral-  und  Süd- 
amerika und  aus  Skandinavien  fast  ausschließlich  nach  Nordamerika. 

Endlich  macht  der  Verfasser  den  Schluß,  die  Besiedlung  neuer 
lAndcr  sei  nicht  Sache  nur  einer  curop 

Die  Nenschflpfung,  auf  welche  Europa  I 
i  —  ist  in  L 
Nationen  zu  der  Bevölke- 
rung dieses  Landes  beigetragen  bähen.  ,i.  ircOw. 

53.  Leotard,  Jauiuw:  Tue  visiu*  ii  Genua.  Comparnison 
Marseille.  (Fjttii.it  du  S.  mapltiirn  et  du  I!.  (In  l.-i  S.  G.. 
seillo  1904.)   8»,  32  S.  iui(  2  K. 

Eine  gute  8tudie  über  die  Entwicklung  der  beiden  großen  Mittel- 

meerhftfen  und  ihre  Aussichten  in  dem  immer  scharfer  werdenden 


.    .    .  12* 

Spanier  ....  n0 
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noch  die  Italien. 
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Konkurrenzkampf.  Genua,  da»  no«h  vor  30  Juhreo  weit  weniger  ab 
die  Hälfte  der  Waren  von  Marseille  umsetzt«,  steht  jetzt  nicht  mehr 
sehr  beträchtlich  hinter  dem  französischen  Hafen  zurück ,  so  daß  es 


hin,  die  Marseille  o.--l, 
Immer  eine  Überlegenheit  sichern.  .Seine  Lage,  srin«  Verbindungen 
mit  dem  Hinterland,  sein  geräumigerer  Hafen  birtm  günstigere  ISc- 
dingungen.  Außerdem  ist  Genua  fast  nur  Einfuhrhafen.  K^ncr  Ein- 
fuhr  von  I  WIM  000  t  stand  1003  nur  eine  Ausfuhr  von  7i>[<i(H.i  t 
gegenüber ,  so  daß  also  die  Hälfte  der  Schiffe  mit  Ralla-t  zurück- 
kehren muß.  In  Marseille  In-trug  im  gleichen  Jahre,  das  allerdings 
nU  besonders  günstig  für  Marseille  Itezcichuel  wird,  die  Einfuhr 
l  IrSOOOOt  l>ci  einer  Ausifuhr  von  2I7«000  t.  Auch  Ut  iler  HaudeU- 
verkehr  im  französischen  Hafen  vielseitiger.  In  Groua  hcrischt  die 
Kinfuhr  englischer  Kohle  «o  »ehr  vor,  daß  daneticn  nur  ti'ieh  die 
von  Getreide  eine  U-achtcnswerte  Rolle  spielt.  I'iid  endlich  li:it 
Marseille  den  Vorteil  einer  reicher  entwickelten  Industrie  um  One 
selbst  vor  Genna  voran».  Alle  dii-sc  Vorteil«  drohen  aber  unwirk- 
sam zu  werden  durch  die  fortdauernden  Ausstände  der  Arbeiter. 
Ihnen  vor  allein  wird  man  e*  schuld  geben  müssen,  wenn  Marseille 
seinen  Vorsprang  vor  Genua  ganz  verlieren  sollte.  An  «ich  ist  der 
rascher*  Aufschwung  des  ligurischcn  Planes  natürlich,  weil  Genua 
aus  kleineren  Anfangen  emporwachsen  maßte,  wahrend  Marseille 
schon  vorher  einer  der  bedeutendsten  Häfen  war.  Die  Entwicklung 
Oheriüilieus  hat  das  Auwachsen  von  Genua  verursacht.  Die  Wirkung 
der  Gotthardliahn  auf  Genua  ist  viel  geringer,  als  man  gewöhnlich 
annimmt.  Von  der  SitnplonlNihti  verspricht  man  sich  natürlich  eiue 
weitere  bedeutende  Stärkung  de»  italienischen  Hafens.  Auch  des 
Anteils  der  IH-utscbcn  nn  der  Kntwicklung  von  (ienua  gedenkt  der 
s  Anlaß  der  Arbeitcrunrnhen,  die  auch  in  Oenua  auf- 
cecr  Hafen  «ine  besondere  Verwaltung  von  größerer 
bekommen.  Obwohl  die  neue  Organisation  sich  nwh 
muß,  scheint  das  Prinzip  doch  besser  als  das  in 
Frankreich  übliche.  Marseille  steht  unter  einer  Itcihc  von  Bc- 
hördin .  und  zuletzt  liegt  alles  bei  Regierung  und  Parlament.  Du» 
ist  ciu  zu  umständlicher  Gang.  Verfasser  weist  auf  die  Vorteile  hin, 
welche  die  amerikanischen  und  englischen  Hafen  aus  der  Selbst- 
verwaltung ziehen ,  erwihnt  alier  nicht  die  detitocltcu  Häfen  Ham- 
burg und  lircinen,  hei  denen  das  Verhältnis  zwischen  Autonomie  und 
Anlehnung  an  di*n  großen  Staat  besonder*  glücklich  ist.    o.  &Mvtcr 

Deutsches  Keich. 
:>  l.  Deutsche.  Relrh.  Karte  (GpnnmlHtal«k:ir1«!).  I :  lÜOt*».  Kupfer- 
stich.   Berlin.  Kartugr.  Ab«,  d.  I'renli.  U-mdewiufnahnie  (Eisen- 
x  hmidt),  IlKKi.  J0  M.  1.»«. 

Bl.  314:  Magdeburg,  321:  troaseu  a.  O.,  334:  Holter,  338: 
Bcmburg,  339:  Dessau,  344:  Guben,  358:  Brakel,  308:  Calau. 
370:  Sorau,  371:  Sprutlau. 

55.  :  Topographische  ivr>eisiclitslarte.   I:20<KH)0.  Ebenda. 

jü  M.  lj». 

Hl.  t:  Haderalehen,  10:  Schleswig.  22:  Ha-iira ,  23:  Kiel, 
40:  Hamburg,  73:  feile,  172:  Konllingen.  188:  Kaufbeuren, 
193:  (Jhcrsidorf. 

50.  Prrulien.  Meßtischblätter.  l:2:>uüf>.   Lithographie.  EKmdn. 

je  M.  1. 

Bl.  024:  ünojau.  G25:  Marienburg.  820:  l'osilge  —  710: 
Wernesdorf.  711:  Stuhm ,  712:  Gr.Waplitz,  70C:  Rchbof  - 
890:  Marienwerder  —  087:  Garnsee  -  1172:  Schwetz  —  1203: 
Pultn,  tH :  Wahrt,  05:  lilandau  —  1340:  Papau  —  2453:  Hassel- 
felde, 55:  Pansfelde  —  >52ö :  Stollberg  a.  H.  —  2007:  Zwochau, 
0«:  Zschortau,  09:  Eilenburg,  lO:HlreIla,  1 1 :  Scbildau,  12:  Beigem, 
13:  Mühlberg,  83:  Klingenhain,  84:  Schirmenitz  •  2745:  Ober- 
hcldningco,  413:  Wiehe,  49 :  Weißeof«ls,  50:  Lützen,  51 :  Gr.  Gorschcn 
-  280"):  Sömmerda,  07:  Buttstädt,  08:  Kekardtsberga,  71:  Apolda 
—  2937:  Bürgel,  90:  Kahla  —  3000 :  Stadtremda  —  3134:  Ziegen- 
rück, 77:  Themar,  80:  Gr.-Breitenbaeh  —  3225:  Lichenroth,  27,72: 
M. ,  40/02:  Hirsehberg  a.  8.  —  3333:  Günter*!»», 
71:  Höchst,  77:  Uermannskoppe ,  78/79: 

13: 


37.  Ostsee.  Deutsch«  Küste.  Die  Schlei  von  .Schleimünde  bis 
Schleswig.  1:.V)000  (Xr.  4I>.  M.  I,ti.  —  Kieler  Fohrde  u. 
Eckemforder  Bucht.  1 :  r.0(NXr  (Nr.  32).  M.  l.s».  Berlin, 
Admiralität  (D.  Reimer),  1905. 

:>6.  Re*-elniaan,  C:  Geologische  Üuersichtskiirt.!  v.u  Württem- 
berg und  Baden,  di-m  EbaH.  der  Ifiüit  und  dem  weiterhin,  an- 
grenzenden Gebieten.  1 :  fdOi  M*">.    ,Y,  (i.  u.  7.  Aufl.  Stuttgart, 
Statin.  Iitadessiint  i Ijn.l.  man«),  \»>:>,  I5W6  u.  II»?.        M.  :i. 
Mit  der  5.  Aufljgc   ist  das  Gebiet  der  geologischen  Cbersirhb" 
karte  von  Wilrtteinberg  wi^entlicb  naeh  W  hin  erweiirrt  worden.  »■. 
d:iß  nunmehr   -ein  einlu-illirhes  Bild  der  geologischen  VerhiUniv 
von  ganz  HudwctdcoLv  hlunil    vorliegt.    Die  rasche  Erseiiopfung  der 
5.  Auflage  zeigt,  wie  erwünscht  diese  Erweiterung  der  Karte  weiten 
Kreisen  gewesen  ist.    Die  technische  Ausführung  ist  vorzüglich,  da» 
Material  mit  Sorgfalt  ausgewählt  und  in  einer  Vollständigkeit  ge- 
bracht, wie  sie  im  Kähmen  des  Maßstabs  mir  mißlich  war.  Dankens- 
wert ist  auch  die  Kinzeichnung  Her  wirbligsten  StArungslinien  ,  und 
die  0.  Auflage  unterscheidet  «ich  von  der  fünften  hauptsächlich  durch 
Mehrciuzeichnung  solcher  Siürungslinien.  insbesondere  für  das  Ries- 
Gebiet,  wodurch  übrigens  die  Verhältnisse  diese*  schwierigen  Gebier« 
für  den  Fernstehenden  nicht  t^-rade  au  Verständlichkeit  gewonnen 
halieu. 

Selir  anerkennenswert  sind  die  Reglcilworie  zur  rt.  Auflage,  di« 
in  der  Hauptsache  ein  Wiederabdruck  eine*  auf  der  50.  Hauptver- 
sammlung der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Tübingen  ge- 
haltenen Vortrags  des  Verfamers  sind. 

Rtsch  ist  der  0.  Auflage  der  erweiterten  Übersichtskarte  von 
Württemberg  und  Baden  die  7.  Auflage  gefolgt,  in  der  die  inzwischen 
erschienene  nen«  Auflage  der  geologischen  Karte  von  Krank  reich  in 
1:1000000  nnd  das  Blatt  (Saarbrücken  der  geologischen  Übersichts- 
karte von  Elsaß- Lothringen  noch  berücksichtigt  werden  könnt«. 
N'eu  ist  die  Einzcichnung  der  Erdbebenherde  und  Kfd  beben linien. 
Auch  die  Erläuterungen  wurden  erginzt.  A*.  .Sy*«r 

">!).  NebmMt,  M..  u.  K.  Run:  Geulosjwche  SpczialLiirte  des  Künig- 
roiehs  Württemberg.  h.HXKH).  Blatt  Frendenstadt  (Xr.  105). 
Mit  Erläuterungen  (100  *?.).    El>?nda  K»C.  M.  2. 

Die  iicugcgrüudete  Geologische  Landessuitslnlt  hat  in  dem  eben 
erschienenen  ersten  Blatt  der  geologischen  Spezialkarte  von  Württem- 
berg im  Maßstab  1:25000  einen  aUHgexcichnctra  Beweis  ihres 
Wollens  und  Konnens  gebracht: 

geologischen 


Ausführung  ist  vorzüglich;  »lier  die  Menge 
anfänglich    etwas    verwirrend.     Die  Hervorhebung 
gegen  hätte  wohl  weuiger  auffällig  sein  dürfen,  da 
lallen  doch  etwas  uusii-her  ist ,  oh  man  es  wirklich  mit  Kares  au 
tun  hat. 

Die  Krllulerungen  » errollstaudigeu  trefflich  das  Karteobitd. 
Auch  das  geographische  Moment  ist  manchmal  sehr  gut  berücksich- 
tigt, so  S.  7  f. .  wo  auf  den  Gegensatz  zwischen  dem  Mnschclkalk- 
gebiet  im  (Ktra  mit  wohlentw irkeltem  Ackerhau  und  dichter  Besied- 
lung und  dem  llunisamlsteingclMet  im  Westen  mit  Waldbedecknug 
und  —  im 

gemacht  wird ;  aber  nicht  nur  die  j 
der  hohe  Niederschlag  tragt  hier  (im  W)  an  der  , 
lung  dos  Feldbaues  die  Schuld. 

Gut  sind  die  Boden  Verhältnisse  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  geo- 
logischen Ausgangsmaterial  uud  sonstigen  Verbaltniaseu  besprochen, 
ausführlich  der  Orteteln,  eiu  durcli  Überschuß  an  freier  Humnasaare 
enüitaudener,  durch  humuac  Stoffe  verkitieler  Sandstein ,  demeo  Bil- 
dung durdi  Kalkdüngung  wohl  zu  verhindern  wäre  (H.  84).  Der 
Hauptipiellnihorizonl  innerludb  des  Kartengehicts  ist  die  Abraaions- 
flache  de*  Gnindgrhirgrs.  Stoniugslinien  nifen  S|wltqnetlen  hervor 
(z.  It.  die  Kinzig<|uelle.  S.  07  f.).  In  dem  Kartengebiet  werden  Bau- 
steine und  StraOenscboltermatcrial  technisch  verwertet  (S.  93);  auch 
I  gelegentlich  noch  gefördert  (S.  56).  Der  Bergbau 
(zuerst  erwähnt  1207)  ist  aufgelassen.    In  historischer  Zeit 

1893 

dir 
(8.  54). 
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«50.  r>ltt,  >V.:  Feinnivelleuient  durch,  da»  Wattenmeer  zwütchnti 
Jim  Festlando  und  Sylt.  (SA. :  ZentralbL  der  Baurorwalturuj 
19U6,  20  Jg.,  Nr.  Cl.)  8«  8  8.,  1  Lageplan-  u.  1  ProfiMiizze. 
Schon  Tor  <;  Jahren  hat  diu  llureau  für  die  Hauptnivelleraenta 
und  WassersUiicUlwubarhlungeu  im  K.  Preuß.  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  (Geb.  Heg. -Hat.  I'rof.  I>r.  Seiht)  e»  unternommen, 
den  Nullpunkt  des  selbstzeiehnenden  »fezcitenpegels  bei  List  nur  Sylt, 
HiOin  vom  l'fer  in  einem  massiven  Turm  aufgestellt, 
Nivellement  mit  den  ßolzenpunkteu  der  Kürte  ku  Verbindung  iu 
Es  i»t  da»  ernte  geometrische  .Nivellement  durch  da»  Walten- 
einer  Linie  Ton  Kodcnäs  auf  dem  Festland  gegen  Nftase  auf 
Sylt  folgeikd  (und  Ton  dort  über  die  Insel  nach  List  führend);  r» 
ist  geplant,  die  Halligen  uud  sonstigen  Inseln  der  scbleswig-bolateini- 
idien  Kordseeküstc  dnrcli  Ausdehnung  diene*  bemerkenswerten  Fein- 
nivellement* ebenfall*  nivellitiach  an  da*  Festlaud  anzuschließen, 
während  bisher  die  llfthenpuukte  aller  Nordseeinseln  nur  durrh  tri- 
gonometrische* Nivellement  mit  den  Fixpuokten  der  Kcsllandaküste 
verglichen  wurden  waren. 

Die  Linie  dea  Wattenmeer«  zwischen  Rodenäa  auf  dem  Festland 
und  NAss*  auf  Sylt  erwies  sich  bei  der  ortliehen  Voruntereui 
al«  die  einzige,  die  in  den  Somtncrmoniiten  liei  tJefer  F.hbe  zellweise 
vom  Wasser  tum  großen  Teil  frei  wird;  auch  auf  die*«  Linie  waren 
aber  die  Schwierigkeiten  bei  der  Ausführung  der  Meneng  noch  enorm: 
besonders  das  t'benchreilen  der  Priele  i  Wasserrinnen,  die  selbst  bei 
tiefster  Ebbe  nielit  trocken  w  erden  i  uud  noch  mehr  die  Überwindung 
der  Strecken  mit  zah<-n  Schlickmi»*cii,  die  es  oft  unmöglich  machten, 
den  einsinkenden  Fuß  de*  Beobachter»  oder  Gehilfen  ohne  fremde 
Hilfe  wieder  herauszuziehen,  stellten  außerordentliche  Anfnrdemngen 
an  die  Ausdauer  des  Beobachten  (Thiedemann)  und  seiner  Hilfs- 
arbeiter, Außer  dein  die  Fahrrinne  tu  dem  zu  überschreitenden 
Teil  dea  Wattenmeers  bildenden  Priel  (Westerlevi  waren  vier  l'ricle 
an  queren ,  Ton  denen  der  kleinste  eine  llrcite  Ton  etwa  1  km 
hatte,  wahrend  der  größte  (Holländer  Locbi  etwa  2.1  km  breit  war, 
so  daß  fast  die  II  aide  der  ganzen  Nivellementslinie  durch  0.»  bis 

0,  s  m  tiefes  Wasser  zu  f Uhren  war.  Die  Linie  geht  vom  Festland 
aas  «,»  km  weit  in  der  Richtung  der  dort  aufgestellten  Telegruphen- 
baken,  dann  wurde  auf  die  Strecke  l,i  km  die  Richtung  um  10° 
gegen  8  gedreht  und  endlich  für  den  Best  von  l,t  km  nochmals  um 
10°  gegen  S  geändert. 

Die  Geauntlänge  der  Strecke  Ist  ll.tkui.  Ais  Hauptfestpunkte 
iu  je  I  —  l,t  km  Entfernung  von  einander  dienten  eiserne  Schrauben- 
pfähle  Ton  I  in  I-Angc  und  dem  Durchmesser,  im  oberen  Teil  mit 
Ixich  zum  Durchstecken  einer  eisernen  Stange  zum  Eindrehen  des 
Pfahles  versehen;  wenn  bei  äußerster  Anstrengung  von  swei  Mann 
an  der  Stange  diese  keine  Bewegung  mehr  machte,  galt  der  Pfahl 
als  genügend  fest  und  der  Kopf  des  Plahles  war  unmittelbar  der 
Punkt  aiim  Aufsetzen  der  Italic.  Zwisehenfrnl|>uukte  waten  hölzerne 
Pfahle  von  2  m  IJhige  und  f — Hl  cm  Durchmesser,  die  mit  dem 
Schlägel  eingetrieben  und  dann  mit  einem  Nagel  auf  dem  Pfählende 
versehe»  wurden.  Die  Sehranbenpfähle  werden  für  die  Fortführung 
des  Watteiimeernivellemcnts  enlltelirt  werden  können. 

Die  >  >,•  km  NiTellement  (zweimal  ll,i  km,  nämlich  alle 
hin  und  zurück)  halwn  19  Tage  beansprucht;  außer  an  i 
Sonntagen  konnte  an  sieben  Tagen  nicht  gearbeitet  werden,  wahrend 
an  den  zehn  übrigen  Tagen  35J  Arbeitsstunden  möglich  waren.  Die 
Zielweite  ist  groß  genommen  worden,  1(K> — 130  m:  trotzdem  int  der 
m.  F.  des  hin-  und  zurückgeführte«  Nivellements  für  das  Kilometer  nur 
■1,1t  mm.  |)ainit  ergeben  sich  also  für  den  Höhenunterschied  zwi- 
schen den  Endpunkten  bei  Kodenäs  auf  dem  Festland  und  hei  Nässe 
auf  Sylt  nur  gnn«  wenige  Millimeter  m.  F.  und  die  Insel  Sylt  ist 
hypsometrisch  endgültig  an  da«  Festland  angeschlossen. 

E  //.immer  (Stuttgart  1 

01.  Schmidt,  M.:  Die  «Mlbuyorische  Üreie-tkskette,  «ine  iwue  V«r- 
biudung  der  atthityeriwhen  Grundlinie  l«i  München  mit  der 
-«U-rroichischfn  Triangulicrunt;  U-i  Nalxhuiy  m>d  der  Basis  von 
Uberbcrgln'im  bei  Strafthnrg.  (SA.:  SB.  d.  math.-phys.  Kl.  d. 
Bayer.  A.  d.  W.  1900,  Bd.  XXXVI.  S.  130— 4fl.  mit  I  Nobt- 
karte.)    MünHu-n,  Franz.  M.  0,to. 

Die  Dreieekskctlc ,  deren  Ergebnisse  in  den  Grundzligen  hier 
veröffentlicht  werde»,  führt  die  vom  Referenten  bearbeitete  Triangn- 
lierung  cur  Verbindung  des  Rheinischen  Netze»  mit  dem  bayerischen 


ein 


Hauptdrciecksnel*  (durch  das  südliche  Württemberg  gehend,  1K92 
ersehieoeo)  vollends  bis  zur  nllbayeriselien  Basis  (oder  vielmehr  bc- 
reits  Rasisseile)  München— Aurkirchen  (die  Grundlinie  1801  einmal 
gemessen)  und  gegen  Osten  darüber  hinaus  bis  zu  den  österreichi- 
schen Dreiecken  im  Satxburgiscben.  An  Stelle  der  von  mir  dem 
•  Rheinischen  Netz«  entuommeueu  Abmessung  meiner  westlichen  An- 
scblußsellc  Hohentwicl-  -Dreifalllgkeitsbcrg,  die  sieh  dem  Rlieiuischen 
NeU  gemäß  auf  die  .'lÖO  km  weit  entfernte  Bonner  ßnsis  gründet, 
führt  der  Verfasser  als  westlichen  KasisaoschluU  den  an  die  Ober- 
bergheiroer  Urundlinie  ein  und  findet  damit  nach  meiner  Triangu- 
lierung  für  den  Logarithmus  der  Kutfcrnuug  (iulemationalc  Meter) 

Ängrr-  Roggenburi;  ....    4 -793  8336 -8. 
während  »ich  mit  Zugrundelegung  der  idllmyerisehen  Ilast*n>c*»uug 


eke) 


ergibt  .  .  4-793*332-5. 
Die  (icringfügigkeit  der  Dilfereiu!  von  rund  Vi  oa«  oo«  der 
l»t  selbstverständlich  zufällig.  Aber  auch  der  Anschluß  im  tfcien 
an  die  AsterreicJitx'hen  Dreiecke  Ist  günstig:  der  Ixigarithmua  der 
Seite  Wendelstein— Rcitcnsicin  ist  nach  der  Berechnung  aus  der  all- 
bayerischen  Grundlinie  um  17,  der  dor  Seite  Asten— Hochgcrn  um 
28  Einh.  der  7.  Dez.  kleiner  al-  er  ans  den  Österreichischen  Drei- 
ecken sich  ergibt. 

Von  den  Winkeln  in  der  neuen  Kette  ist  eine  Anzahl  der  idten 
bayerischen  I^indesTcnnessungstriangulaÜon  entnommen ,  die  meisten 
sind  1901 — 05  (die  österreichischen  zum  Teil  1SK9  -  94)  Ton  drei 
Beobachtern  Wolfel,  Netzsoh  von  bayerischer,  Hanptxn.  Andres 
von  österr.  Seite)  neu  gemessen ;  bei  jenen  alteu  Winkeln  stieg  die 
Zahl  der  im  ganzen  geinesscucn  Repetitiotien  bis  über  1  50,  aber  auch 
bei  den  neu  gemessenen  Winkeln  (selbstverständlich  ohne  ltejieliiion) 
kommen  bis  zu  130  Itoppclmcssnngen  (in  ü  K reisst Anden)  vor!  AI» 
mittlerer  Winkellehler  ergibt  «ich  nach  der 
von  Fcrrcro  aas  allen  22  Dreiecken  (also  ■ 
und  Azlmulausrhlüssc  und  dir  österreichischen  An 
Wert  J  0.„".  K. 

02.  Krctawelunar,  Job.:  Der  l'lati  ••tno»  liUtoiiscJicn  AtlasM»  d.  r 
Provinx  Hannover.  (Z.  d.  llistor.  V.  f.  Nii'd-rNJirhwn .  19Ü4.) 
8°.  22  S..  2  K.    Hannover,  Jancxke.  1U04. 

Der  Ton  Fr.  v.  Thudichum  angeregte  Plsu,  historiseh-stiitlsüiche 

grenzen  seit  .lahrhiinderten  nicht  mehr  geiudert  haben ,  läßt  sich 
heute  ohne  jede  Einschränkung  allerdings  nicht  mehr  aufrecht  er 
halten.  IVr  Verfasser  greift  zwei  Reispiele  heraus,  die  zeigen  sollen, 
welche  mehr  oder  weniger  erheblichen  Veränderungen  die  Flur- 
grenzen  seit  früherer  Zeit  bis  zur  Gegenwart  erfahren  haben .  und 
erläutert  sie  durch  zwei  Instruktive  Karten.  Er  schlagt  Tor,  statt 
an  die  Gemarkungen  sich  beswer  an  die  Ämter  zu  halten,  deren  Ent- 
stehung Ins  in  das  13.  und  I  I,  Jahrhundert  zurückgeht.  Hatten 
freilich  auch  sie  Grenz  Veränderungen  erfahren,  sn  lassen  diese  »ich 
aber  aklenmäßig  und  kartographisch  - cinigcnnnßcn  genau  Terfolgen», 
wohingegen  dies  bei  den  Gemarkungen  uur  »teilen weise  der  Fall  ist. 
Hier  kommen  überdies  die  älteren  Kartenwerke  zuhilfe,  die  überall 
die  Ämtergnnzrn,  nicht  «Ist  Flurgrrnzni  enthalten.  Sehr 
wert  ist  die  Zusammenstellung  alle 

Vermessung  begann  17H4  und  war'l7HÄ  beendet.  Auf  1  '">*•  1 
im  Maßstuli  1:21333  11 H  Zoll  I  Meile)  gibt  «ie  ein  zuverläMiues 
Bild  von  den  t4i|»ogni]ihischen  Verhältnissen  ile»  landest.  Vo«  den 
zwei  vorhandenen  vollständigen  Exemplaren  befindet  »ich  das  eine 
seit  I*i2'i  wieder  in  Iiiinnover.  —  Zum  Schlüsse  entwirft  der  Ver- 
fasser einen  Plan  für  einen  historischen  Atlas  von  Hannover,  der, 
Klinlieh  wie  der  historische  Atlas  der  Rheinpr-vinz  zeitlieh  rückwärts 
«(•breitend,  zunächst  die  lerritorislen  Verhältnisse  der  letzten  beiden 
Jahrhunderte  zuverlässig  feststellt.  Diese  Arlicit  läßt  »ich  an  der 
Hand  der  Torhandcncn  älteren  Aufntihmen  »ehr  leicht  bewerkstelligen. 
Die  Schwierigkeit  beginnt  erst  mit  der  Zeil  vor  1700.  Iti»  für  da» 
IC.  Jahrhundert  rückwärts  gibt  d»s  Aktenmalerinl  noch  hinreichende 
t;  für  die  älteste  Zeil  l-t  mau  mehr  oder  weniger  auf  Kombi- 
itugewiescn.  K.  Kmtduntr. 

03.  HantzMeh,  V.:  Die  älli^ton  {.txlnir'kten  Karten  der  t&idisimh- 
thürituroichon  Binder  (irk5C'--93).    (Schrift,  d.  Kgl,  SIU-hs.  K«m, 
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f.  Geschichte,  Bd.  XU.)  18  liohtdmcktafoln.  Loipii«,  B.  0. 
Teubnur,  191)5.   (In  Mappe.)  M.  18. 


die  handaehriftlleh  erhaltenen  Karlen  au»  dein  Hl.  Jahrhundert 


behandelt,  beschlhlgt  »Uli  die  vorliegend«  Publikation  »iwhUeBlioh 
mit  dm  gedruckten  Karton  aus  jeoer  Zeit,  die  naturgemäß  einen 
viel  weiter  reichenden  Einfluß  gehabt  haben  ah>  jene.  Ea  «erden 
die  Originalarbeilen  in  annähernd  natürlicher  Große  in  vorzüglich 
klaren  IJehtdrurken  wiedergegeben  und  lo  dem  begleitende«  Texte 
mit  dem  kritischen  Apparat  verschen.  Neben  den  Originalen, 
tod  denen  Iii«  jetzt  dio  mehrfach  nachgebildete  Karte  des  Johann 
Criginger  völlig  verschollen  i>t,  «erden  von  den  iah  1  reichen  Näch- 
tlichen der  Originalkarten  iwci  Typen  berücksichtigt :  a)  aolchc, 
die  >dnrcli  eigenartige  Auffassung  oder  kritische  ßehandluug  ihrer 
Quelle  einen  gewissen  m-I  Im  Und  igen  Wert  besitzen«  ,  und  b)  solche, 
die  bis  weit  in  das  I».  Jabrundcrt  hinein  >die  sklavisch  nach- 
geahmten Vorbilder  für  die  große  Mehrzahl  der  Kartenaeiehner  bilden 
und  somit  die  saohaiach-tbüringiMhe  Kartographie  laut  awei  Jahr- 
hnnderte  hindurch  naliexa  atBe*hlleßlleh  beherrscht  haben.. 

In  der  Erläuterung  der  18  Tafeln  »ind  Hfthc  und  Breite 
der  Originale  in  mm ,  die  Orientierung  und  die  Ausfübrungsart  an- 
gegeben, ferner  das  Nötigst«  über  die  Zeichner,  Blecher  und  Heraus- 
geber, Aber  Quellen,  Nachsuche  und  Aufbewahrungsorte,  sowie  über 
allere  Erwähnungen  in  der  Literatur.  Reproduaiert  wurden  die 
folgenden  Karten  (die  römischen  Zahlen  bezeichnen  die  Foliotafeln 
des  Atlas): 

1.  a)  Sehnst  iun  Munster,  MciBcn  und  Thüringen,  1550. 
h)  H(inb)  M(agdeburg),  Misnia,  1562. 
c)  II(iohl  M(agdebarg),  Tvringia,  1562. 
11.  (Bartbolomaeu*  »cultetu»,  Meißen  nnd  tausltz),  l.'ifiB. 

III.  Johannes  Mellinger,  Thvringeriand,  I5fi$. 

IV.  Wulff  Meyerperk,  t'horographia  nov«  Misniac  el  Thv- 

rfngln  situ  enrnprehendens  (um  1570). 
V.  iBallhaaar  Jenicben).    Chorographia  uova  Mianiae  et 

Thvringiae  (um  1570). 
VI.  (Abraham  Urtellim).  Saxoniae,  Mbmiae,  Thvringiae  uova 
exaetiasimogre  dosoripti»  (1570). 
VII.  Tileinnnu  Stella,    Mansfeldici  l'omilatii»    typi»  chorw- 
grnphicu»,  1071. 

VIII,  a)  (Abraham  Orteliusl,  Muniae  et  Lvsatia  tabvla,  1573. 
b)  (Abraham  Orteliusl.  Toringiae  novolss.  descript.,  1573. 
IX.  «Abraham  <> rlc lins) ,    Mun»fe)dine    comitatv»  descriplio 

(1573). 

X.  (Gerard  de  Jude).  Misiiinc  marchionntvg  diligen»  et  »cu- 
raln  (I)  delincatio  (1575)). 
XI.  iGerard  de  Jode),  Tvringiae  comitatvs  provtaeialts  Verna 
ao  germanus  typus  (157b). 

XII.  lOerurd  de  Jode),   Munsfcldiat-  eonütatrs  diligen»  et  aev- 

ralr»  (!)  lypus  (I57H). 

XIII.  a)  Mi»nia,  Meissen,  Mi.no  (1579). 
b)  Lv*.Uiac  marehionalvs  (1579). 

XIV.  Gerard  Mercator,  Saxoniae  siiperiorii  Lvsaiiae  Mbaiagvo 

descrlpllo  (1585). 
XV.  Gernrd  Mercator,  Thrringia  (15S5). 
XVI.  Bartholomaus  Scultntu»  (Oberlau»itz),  1593. 
XVII.  (Michael  Schmück),  UcnnehcrgensTm  prineipom  qvoudoni 

ditioni»  vera  et  integre  delineatis,  1593. 
XVUJ.  (Abraham  Orteliu»),  Hennebergeosi»  dilioni»  vera  doli- 
nealio.  15  9-1. 

Die  vorziehende  Auswahl  der  ältesten  Karton  über  Sachsen  und 
Thüringen ,  die  zu  einem  madigen  Preise  auch  einzclu  im  Buch- 
handel kiluflich  «ind.  wird  den  vielen  Spezialforscheru  de»  genannten 
CJebivis  eine  bochwillkumineuc  Darbietung  «ein,  du  die  Originale  »im 
Teil  bereit»  1'uio«  gewonlen  »ind.  »v.  titf/tt. 

in.  Bielefeld,  <).:  Die  Geest  OtfrieslwuU  (Forecli.  *.  ttaiteta. 
Landes-  u.  Volksktindu,  Bd.  XVI,  Heft  4.)  8»,  17a  8.  mit  3  K  , 
I  Taf.  it.  2  Prof.    Stuttffirt,  J.  Enipjlhurrj,  190«.  II.  10. 

•Geologische  und  goographischc  Studien  zur  ostfric»i*chcn  1-andes- 
kunde  und  nur  Entwicklungsgeschichte  des  Emwtromsyülcm»« ,  so 
lanlcl  der  eingebende.  Titel  der  vorzüglichen  Arbeit,  die  über  die 
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geologischen  Verhältnisse,  and  die  alten  Strom  laufe  des  oordwestUehrn 
Zipfels  von  Deutschlaads  interessant«  Aufschlüsse  gibt.  Die  Haupt- 
ergebnisse sind  fulgende.  Das  ostfriesisctic  Diluvium  sengt  nur  von 
einer  Eiszeit;  der  Ilanptoisstrom  ging  von  dem  Zenlralgebirge  der 
Provin«  Dalarne  »üdost-,  dann  südwärts  über  die  Alaodsinaeln  und 

l  Gotland,  dann  südweMÜcb  über  Sudschweden,  Schleswig- Uobtcin  und 
die  südöstliche  Nordsee  in»  Emsgebiet.  Den  Verlauf  der  Verebune; 
und  der  Ahachmelzung  kann  man  aas  den  Durchragiingszügcn  and 
Grundmoranenseen ,  btw.  au»  den  Äsen  und  den  Endmoränen  mit 
ausreichender  Sicherheit  erschließen.  Die  Sohmelxwasserstroioe ,  di« 
ursprüngliche  Ems  nnd  Vechl,  haben,  wie  die  noch  *cbr  deatlichen 
Spuren  alter  FIuBtJUcr  ceigen,  bedeutende  Verandeningen  erliuen 
die  Ems  waudte  »ich  tna-h  der  Vereinigung  mit  der  Aa  westwart. 
aur  Veeht;  ebendahin  »trornle  anch  die  Hase  in  der  Fortsrtaang  ihr- 
we.tliel.cn  Uufes  Iwi  Meppen .  wahrend  der  l'rstmm  der  Weser  in 
dem  Unterlauf  der  heutigen  Ems  in  die  Nordsee  ging.  Ho  bildet.' 
die  Vecbt  ein  schone-  FluD*y*tem ,  in  dem  die  Ems  den  mittlem 

f  Hanptstrom  bildete,  dem  von  links  die  Vecht,  Ton  rechu  die  Ha« 
zufloß     In  Beilage  Ii  gibt  Verfasser  eine  hübsche  Darstellung  davm 

|  au»  der  Frilhportglaiialicit.  Die  Bildung  von  Hcbuukegeln  in  des 
alten  Flußlinfen ,  der  infolge  starker  lüd westlicher  und  westlicher 
Winde  erhohle  Wanentand  Im  mittleren  Flußgebiet,  Flugsand,  der 
bei  Oslatünneu  lu  die  Flnßlietten  hineinwehte  und  »ie  versbipfle 
alles  da»  wirkte  «itaammcn,  um  eine  Änderung  der  Gletschcrslröcii' 
herbelzufbhren,  und  es  entstanden  allmählich  die  jetzigen  Flaßliufe. 

Bielefeld  behandelt  dann  die  Physiographie  der  nstfricAiseb«) 
Geest  nach  den  durch  die  Dllnvialaeit  gebildeten  natürlichen  Land- 
schaften ,  gibt  eingehendere  Mitteilungen  über  das  Klima  (Winde 
Temperatur,  Niederschlag,  Sonnenschein),  über  die  Pflanzen-  und 
Tierwelt  und  über  die  Besiedlung.  Da»  Klima  bt  ein  au^rwägtci 
Seeklima:  Durchscbniltstemperatur  in  Emden  1851—90  3,«°,  von 
1HM0/S1  hi»  1894/95  305  Einlage  gegen  4«2  in  Ksssel ;  Niedcrscbltf 

i  in  Emden  744  mm,  Maximum  1852  mit  UU'i.  Minimum  1  tsVS  mit 
499  mm ;  Monalamnximum  im  Augu»t ,  auf  den  Inaein  im  Oktober 
Minimum  im  April.  In  der  I'aner  des  Sonnenscheins  übertraf  Emden 
mit  38,t  Prof,  der  mrlglichcn  Dauer  Cassel  um  3,»  Pro«.,  die  Nahe 
der  See  übte  also  keinen  vermindernden  Einfluß  an». 

Möge  die  treffliche  Darstellung,  die  der  Verfasser  bef» hc-Jen 
eine  »bescheidene«  nennt,  zu  Ähnlicher  Behandlung  der  östlicheren 
Geestgeblete  an  lwiden  l'fcrn  der  Ell»  reizen. 

8.  183.  Anm..  meint  Bielefeld,  daß  die  > Meede» ■  ,  die  au>- 
gedohnlen  Wiesen  richtig  •  Mahden-  zu  »chreihen  seien ;  Meede  ist 
«ber  dan  alte  Wort  für  Wiese ,  Meile  oder  Made  oueb  an  der  Eide r 
üblich,  englisch  meadow,  nonlfriesiscJi  auch  medowe.    n.  iianm. 

(Ij.  Poll»,  1».:  Nnnl-KiM  tttiil  Vftin.  Kin  ps-gpaiihiM-ln».  Ctti- 
niktcri.tld.  8*.  117  N.  mit  Abb..  4  Tab.  u.  4  IVi!.  AiujImi. 
Atv  lioner  Vrrlair.—  und  Druokcr-i-O.^i'II-'  liafl,  I!r05 

Da»  Buch  enthalt  eine  frisch  und  mit  Lielie  zur  Sachte  gesdirit- 

eifcl  und  des  Venu»  und  ihrer  Vorlander.  Die  einzelnen  Abschnitte 
»iud  nicht  gleich  ausführlich  und  gleichwertig  ihrem  Inhalt  narii 
wie  z.  B.  da»  Kapitel  über  die  Flußgebiete  rein  beschreibend  i* 
Den  größten  Teil  nimmt  die  Erörterung  de*  Klima»  ein  —  taA 
des  Verfassen  Stellung  wohl  begreiflich  -  ,  zu  dem  auch  die  sinn- 
lichen Tubellen,  zwei  Karlen  uud  eine  Anzahl  Textabbildungen  te- 

I      hören.    In  zweiter  Linie  sieht  die  l'rfltnh-pcrre,  die,  wie  Verfais« 

i  in  der  Vorteile  bemerkt,  das  größte  Gewässer  der  Eifcl  bildet  «od 
einen  l>cstiinnirodcn  Einfluß  auf  da»  geographisch«  Genunlbilil  der 
Gegend  ausübt.    Doch  sind  auch  die  Übrigen,  kürzeren  A Wannt- 

i  abgerundet,  leneu  sich  gut  und  lscoeu  an  vielen  Stellen  dk-  Bcgtfelc 
ntog  des  Verfamers  für  den  Gegensiaitd  seiner  Arbeit  ditrehblicini 
Die  Alibilduugin  sind  nieist  recht  gut  geraten  und  ausgewählt,  br- 

|  -»Uders  eine  Anzahl  lAndschaftsbildci',  sowie  die  Veranschauliehirtignt 
der  Siodolungrn  »ind  darunter  hcrvorzuhelien.  lirtim. 

04i.  Ilefiler,  Citri :  Hr-ts..hc  Undos-  und  Volkskuttd.v  Das  eh  - 
maligp  Ktirli.'s-cti  uii.l  diw  Hintorituid  am  Aitstpini;  dt~.  lft.  JJir- 
hutidcn*.  In  Vorhintlung  mit  dorn  Wreitt  für  Krdcunde  ir. 
(VnoI  und  udiln-ichoti  MtUul«  ittrn  li.transgfgidsrn,  Ikl.  I:  H-^- 
msi-Ii-  l-andi-sktinde.  Ernte  Hälfte  Lex.-8»  XII  u.  531  S.  mit 
2  K„  1  Titelbild  „.  Abb.    Marbtirc;,  N.  G.  Klw.-rf.  l(«Hi.  U. 
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Dem  schon  früher  erschienenen  zweiten  Band  folgt  hier  die  erste 
Halft«  des  ersten.  Sie  enthalt  Abschnitte  über  Bodengestalt ,  Be- 
wässerung, Klim»  nnd  Bewohner  Hessen»  vuu  lleOlcr,  geologiscJie 
Verhältnisse  tod  Prof.  Kayaer-Marburg,  Pflanzen-  und  Tierwelt  von 
Mlttelschullehrcr  Schlitzborgrr,  llwwrn  in  vor-  md>I  friihgcschicht- 
lieber  Zeit  von  Dr.  W.  Lange.  religiöse  Verhältnisse  der  Hessen  in 
heidnischer  und  christlicher  Zeit,  und  Handel  uud  Industrie  vou 
Oberlehrer  Orebe,  zum  hessisrlien  Spracht  u  ine  reu  N»ji>r  v.  Pf  ister- 
Schwaighusrn .  die  l.«ndwirt»chafl  vi>n  ÖkciaiHiiiernt  Gcrlsnd  uud 
Bergwesen  und  Bergleute  in  lliwrn  von  BcrgnU  F.rn»t.  l>iu*  Werk 
besitzt  die  Vorteile  und  Narbteile  eines  Sammelwerk» ,  die  sieh  in 
der  Verschiedenheit  der  einzelnen  Abschnitte  Äußern :  äußerlich  nach 
I.äng«  dim)  Form  und  qualitativ  naeh  der  Art  der  Bearbeiter.  Im 
ganzen  ixt  da»  Materini  jedoch  gut  verarbeitet  und  das  Buch  frisch 
gesührieben ;  nur  in  dem  Abschnitt  über  Pflanzen«  und  Tierwelt  finden 
rieb  seitenlang«  trockene  Aiifzfthlumrcn  von  Arten,  die  doch  nicht 
erseboprend  und  vollständig  sind.  Die  im  Titel  angegebenen  lokalen 
Grenzen  »ind  fast  uliemll  Ispachtet,  unr,  wo  es  die  natürlichen  Ver- 
hältnisse uubedingt  erforderlich  imicbten ,  wie  x.  B.  bei  Itehundliitig 
Verhältnis  uihI  ähnlichem  ist  auf  die  NaeMaurjrehieti.- 
Nur  ein  Abschnitt  durchbricht  die  ....gegel-cne 
in  gr!\ßereni  Maße,  der  über  da.  Klim»;  in  ihm  ist 
Kremser»  > Klimatischen  Verhältnissen  des  Weser-  und  Emt- 
gebiet» «  und  deu  einschlägige«  II ellmauiiBchen  Provintregenkiirten 
der  Hauptsache  naeh  «ine  klimatische  Cl-ersirht  de»  gesamten  Weser- 
uod  Emsgrbiet*  gegeben.  Die  lebendige  Srhilderunir  und  Anschau- 
lichkeit wird  wesentlich  unterstütit  durch  ein«  gmOe  Anzahl  gut 
gelungener  Abbildungen,  von  denen  die  zum  ersten  Abschnitt  über 
die  Bodengestall  gehörigen,  besonders  soweit  sie  lanuWhnfü leben  Cha- 
rakters siod.  zum  groSen  Teile  naeh  eigenen  Aufnahmen  Hefliers 
hergestellt  wurden  und  Zeugnis  dafür  ablegen,  wie  der  Verfasser  bis 
in  die  entlegensten  Winkel  sein  Gebiet  durchstreift  hat.  llic  zwei 
Karten  gebeu  eine  Übersicht  der  geologischen  Verhältnisse,  sowie  der 
Bewaldangsrerhaltuisse.  Im  ganzen  kann  man  wohl  das  Urteil  ab- 
geben ,  datt  da*  Buch  die  I-Ücke  in  der  landeskundlichen  Literatur, 
die  llcfllcr  im  Vorwort  nachweist,  gut  ausfüllt.  Vnun. 

*>7.  Wt>ÜT,  Hellmuth.  lh>r  Spewsiart-  Kein  Wirt«  luuttsleben.  H*, 
XI  u.  482  8.  mit  Talsjlk'ii  uud  i-ini-r  Spes*aiUtart<».  Aschnffett- 
lmrg.  C.  Kr.-I.is  o.  J.  (HHß).  M.  1«. 

In  ilem  vorliegenden  Werke,  da»  auf  umfangreichen  Beobach- 
tungen und  Literaturstudien  beruht,  erfahren  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  des  Spessart  nebst  ihrer  historischen  [Entwicklung  eine 
sehr  eingehende  und  sachgemäße  Darstellung.  Ks  ist  ein  Buch,  da» 
auch  dem  Geographen  viel  bietet.  Und  doch  keine  eigentliche  Wirt- 
schaftj<gaigraribie.  Man  konnte  vielmehr  gerade  an  diesem  Beispiel 
sehr  gut  den  Unterschied  «'igen  zwischen  geographischer  Wirtschaft»- 
künde  und  eigentlicher  Wirtschaftsgeographie.  Otigleich  «.  B.  die 
Aobao Verhältnisse,  die  Verbreitung  der  einzelnen  Kullurarti-n  und 
werfen,  •*  triU  doch  die  genaue  Lokali- 
lrück  und  es  ist  niemals  das  Streben 
.  Bild  di-r  Kulturlandschaft  dem  Leser  vorzuführen. 
Der  leitende  Gesichtspunkt  bildet  die  wirtschaftliche  Ernährung  der 
Bevölkerung.  Aach  in  diesem  Leitgedanken  spricht  sich  der  Unter' 
schied  ans,  da  es  oben  die  wirtschaftliche  Ernährung  ixt,  worauf 
alles  bezogen  wirf,  also  zuletzt  der  Gelderwerb;  nicht  aber  die  bio- 
logische Ernährung,  die  meiner  Meinung  nach  den  Grundgedanken 
für  die  eigentliche  wirlschaftsgeographiache  Betrachtung  bilden  müßte. 
80  wird  die  Forstwirtschaft  vorangestellt,  wed  sie  im  Erwerbsleben 
dea  Spessart  die  größte  Kollc  spielt,  während  bei  der  andern  Auf- 
fassung die  Erzeugung  der  Nahrungsmittel,  —  und  wirr  sie  innerhalb 
drs  Gebiet*  auch  noch  so  unzureichend  —  immer  als  gntankliehe  Grund- 
lage erscheinen  mußte,  auf  der  sich  dann  das  ganze  Wirtschafts-yslcm 
aufbaut  (vgl.  meine  .Ziele  der  Geogr.  d.  Menschen-,  München  10«6i. 
Allerdings  ist  es  leichter,  diese  Forderung  an  stellen,  ala  die  Mittel 
vh  die  sie  zu  befriedigen  wäre.  Und  : 
in  dieser  Gegenüberstellung  kein  Vorwurf  für  de 
der  ja  gar  nicht  die  Absicht  hat,  Wirtschaftsgeographie  im  , 


Um  von  dem  Inhalt  des  Buche»  eine  genügende  Vorstellung  zu 
vermitteln ,  müßten  viel  mehr  Einzelheiten  herausgrgrilfrn  werfen, 
als  der  Rnnm  erlaubt.  Eine  kurze  Obersicht  mftge  darum  genügen. 
Der  Spessart  ist  ursprünglich  ein  Eichenwald.  Doch  ist  die  Eiche 
uns  Geogr.  Mitteilungen.    1007,  Lit.-G 


allmählich  durch  die  Buche  rerd rangt,  deren  Anbau,  unberechtigter- 
weise,  für  gewinnbringender  gilt.  Nadelholz  wurde  besonder»  im 
10.  Jahrhundert  eingeführt;  es  nimmt  jetzt  bereits  mehr  als  zwei 
Fünftel  der  gesamten  Waldflache  ein.    Der  Wald  ist  zum  größten 

Waldungen  nnd  größere  Privatwaldungen  haben  einen  geringeren,  aber 
immer  noch  ansehnlichen  Anteil  an  der  Fliehe.  Den  liest  bilden 
stark  zersplitterte  und  planlos  ausgebeutete  private  Wsldparzcllcti, 
für  deren  Nutzbarmachung  der  Verfasser  eine  gemeinsame  staatliche 
Verwaltung  vorsrhligt.  ftöOO  ha  kannten  so  einer  geregelten  Forst- 
wirtschaft gewnonen  werden. 

Auch  die  Landwirtschaft  und  ihre  Entwicklung  werfen  rlugchmd 
geschildert ,  wol>ri  einige  wertvnlle  Erglinzungen  der  Mcitsrnschen 
Korsebungeu  über  Gewniindorfer  und  ileihcndorfcr  (>Strrifrngiildorfer< 
nennt  sie  der  Verfa-acr)  gewounen  werfen.  Dann  folgt  eine  genauere 
Darstellung  der  nuinnigfarheii  Reformen,  welche  Dalberg,  der  letzte 
Krxbischof  von  Mainz,  mit  vielem  Eifer  und  Verständnis  in  fast  allen 
Zweigen  des  Wirtschaftslebens  de*  Spessart  durchgeführt  oder  ein- 
geleitet hat.  Beseitigung  der  Übeivftlkeruug,  Aufhebung  der  Leib- 
eigensehaft, Abschaffung  der  ~~ 
waren  die  wichtigsten  Mittel,  mit  denen  der 
die  wirtschaftliche  Hebung  de»  Gebiet»,  zu  erreichen  »uiht*.  In 
Mitte  de«  1».  Jahrhunderts  verlicfl  man  diese 
Bahnen,  um  sieh  mehr  1 
dann  in  neuester  Zeit  jene  gesündere  Tendenz  wieder  herrschend  ge- 
worden ist. 

Besonders  eingebend  befaßt  »Ich  da»  Werk  mit  der  neuzeitlichen 
Entwicklung  der  Industrie,  Heimarbeit  und  Wandcrarheit,  «lie  durch 
die  Unzulänglichkeit  der  in  Land-  und  Forstwirtwhaft  liegenden 
QueUen  des  Erwerbs  verursacht  wurde.  Es  haben  sich  dabei  ganz 
bestimmte  geographische  Kreise  herausgebildet,  welche  die  beigegebeue 
Karte  schrroatisrh  verzeichnet ;  die  Fabrlkarbcit  in  Aschaffcuburg 
und  seiner  nächsten  Unigrbnng;  in  grnßrrer  Enlhrrnung  die  Heim- 
arbeit (Perlenstickerei  und  Klcidrrkoufcktion}  »I«  Hilf»-  oder  Haupt- 
n,  im  Uoehapesaart,  die  gewerbsmlßige  ' 


ganz  im  O,  angeregt  durch  ans« artige  Unter- 
die  sich  auf  den  vorhandenen  nuttbajvn 
ein,  Kalk  und  Tun)  auftaut. 
Auf  8.  281  »ind  die  Prozrntzahlcn  für  die  WeizesanbanfUche 

O.  StMittr. 

»18.  HchwertM-hlarer,  J.:  AltmühlUl  und  Altmühlfrphirgn,  i>it»e  U.p<.- 
graphis<  l).gvologUi'he  Srhildt-ntitg.    8°,  ll>2  S.  mit  II  K.  Eich- 
stätt, RrünntjrM'h«»  Bucbdrucki-roi,  I90.V  M.  4. 
Der  Verfasser  lint  sich  die  AiifgnlM:  gi-siellt,  in  popullrer  Form 
die  geologischen  Verhaltnisse  eine«  Gebiets  zu  schildern,  du»  dutvb 
die  Seltsamkeit  »elucr  hydrographischen  Beschaffenheit  und  durch 
den  Reichtum  an  vortrefflich  erhaltenen  jurassischen  Versteinerungen 
in  gleicher  Weise  ausgezeichnet  ist.    langjährige  Beschäftigung  hat 
ihn  mit  diex^r  (irgend  sehr  vertraut  gemacht,  und  sellntandige  Für- 
schlingen  haben  ihm  neue  Einblicke  in  die  Entstehungsgeschichte  de» 
Allmühllaie«  erschlossen ,  «o  daß  sein  Büchlein  nicht  nur  einen  be- 
l'bei  blick  über  die  Ergebnisse  früherer  Forschungen  gewahrt, 
rn  auch  als  Originalarbeit   Beachtung  verdient.     Uerudo  mit 
Bezug  auf  diese  Eigenschaft  soll  dasselbe  hier  besprochen  werfen. 

Die  Altmühl  ist  ein  »umgekehrter  Fluß«  der  Iwi  Uli  in  Mceres- 
bohe  im  N  entspringt  um)  in  einer  Höhe  von  339  m  r»-i  Ki-lheim 
»ich  in  die  Donau  ergießt.  Ihr  WO  km  langer  Luit  hat  im  Dnrch- 
sebnitt  ein  Gefälle  von  Prr<millc,  aber  ihr  größtes  Gefalle  liegt 
nicht  im  Olssr-  sotideru  im  riiteilauf  und  nie  fließt,  aus  flachem 
Gi-landc  entspringend,  in  das  hoher  gelegene  fränkische  Tnfrlgebirge 
hinein  und  durchquert  e»  vollstlmlig.  Eine  liefrinligeude  Erklärung 
hatte  diese»  merkwürdige  Verhalten  bisher  nicht  gefunden.  Naeh  der 
Annahme  de*  Verfassers  geht  dieses  KluUlal  mit  sein« 

8SO  geneigten  Schiebten  der  Tria»-  und  Juraformation  noch  hori- 
zontal gelagert  waren  und  ihrr  Abtragung  durch  Erosion  noch  un- 
bedeutend war.  Da»  Ufer  diese»  kretazeischeu  Festlandes  lag  im  K 
nnd  O,  und  daraus  erklärt  der  Verfasser,  dal!  <lamaU  noch  keine 
Flüsse  nach  N ,  sondern  alle  in  südöstlicher  Richtung  dem  Meere 
zuflosaeo.  Die  Quellen  der  Altmühl  lag»D  damals  etwa  C50  m  hoch 
und  ihr  Lauf  ging  von  der  Frankenhohe  ungefähr  wie  Iteutc  bis 
Dnllnalein ,  von  dort  aber  durch  das  jetzige  Trockental  vou  Well- 
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heim  gegen  Stoppberg  hin.  Die  Kernt  existierte  mich  nicht  und 
die  heutigen  Zuflüsse  der  Altinfilil  ■-  dl«  An  lauter,  ärhwnrzach  und 
entsprangen  alle  »riter  im  N  und  liefen  selbständig  nach  8 
SO  dem  Meere  zu,  denn  »das  jetzige  Aliraühltal  »beben 
un,  auch  in  der  Anlage,  noch  so  wenig 
existiert  halien  wie  die  bayerische  Donau,  da  eine  solche  Richtung 
für  die  damaligen  Verhältnisse  ganz  unmotiviert  war«.  Erst  als  zur 
EozJinzcit  die  heutige  Neigung  der  Jnra*ehHjhtcn  entstanden  war, 
begann  sieh  die  M'nwrriiine  von  Dollnstein  über  Beilngrie«  nach 
Kehlheim  tii  bilden,  doch  floß  die  Allmühl  damals  noch  in  dem  höheren 
Niveau  der  Plattcnkalkc  und  ergoß  »ich  noch  nicht  in  die  Dort  an, 
weil  diese  erat  im  Miozän  entstand.  Mit  dem  Einbruch  des  Rhein* 
t&les  setzte  auch  die  Erosion  von  Norden  aus  dem  Maingebiet  ein, 
und  bis  mr  Obermtoiflnzeit  war  es  dieser  gelungen,  die  ganze  Jura- 
decke bis  herab  auf  den  Keu|«r  in  dem  heutigen  Regnilx-Rezalgeblel 
auch  der  Selm urzach ,  Anluuter  usw.  ihren 
Die  Altmühl  entging  zwar  diesem  Schick- 
Kai,  alier  die  unbestimmte  Wasserscheide  zwischen  ihr  und  der  Reot 
beweist,  daß  sie  nahe  daran  war,  clienfall»  dieser  anheiro  «u  fallen. 
Znr  Miuzftnzeit  erreichte  der  oberbayerisebr  Sfißwiiasersce  eine  Spiegel- 
bnhe  ron  170  m  und  wirkte  auf  da»  U  nser  der  Altmühl  xurücfc- 
statiend ,  so  daß  steh  bei  Treuchtlingcn  nnd  Weißcnborg  ein  See 
bildete,  der  seinen  Ablauf  in  da«  Rexalgebiet  nahm,  nnd  in  dieses 
ergoß  steh  damals  infolgedessen  auch  der  Oberlauf  der  Altmühl. 
Znr  Pliozftnaeit  jedoch  sank  der  Wnsscrspiegel  de*  Molassesees  und 
der  heutige  Lauf  der  Donau  entstand,  deren  Niveau  bei  Ste|>pberg 
noch  410  m  (heute  385),  hei  Kehlheim  300  in  (heute  330)  betrug. 
Damit  gewann  auch  die  Altmühl  wieder  Ihren  allen  Unterlauf  und 
war  der  Rexat  nicht  mehr  Irlbutär.  Sie  floO  aber  jetzt  rein  Dolln- 
stelu  nicht  mehr  nach  Steppbcrg,  sondern  ostwärts  über  Eichstätt 
nach  Kehlheim .  dahingegen  sandte  die  Donau  durch  da«  alle  Tal- 
stCiek  Steppbcrg- Dollnstein  ihr  Wasser  in  .lie  Altmühl  nnd  brachte 
zugleich  jene  auf  den  horhsten  Tallcrntsscn  gelagerten  Scliolter  mit, 
die  sich  durch  alpine  Gerolle  au»xcichnen.  Hier  setzt  nnn  recht 
eigentlich  die  Originiilarheit  des  Verfassers  ein.  Er  bat  gefunden, 
daß  man  zwei  Horizonte  alpiner  üerölle  im  AHm&hltal  iiDierschei- 
den  kann.  Der  eine  befindet  sich  «lets  in  höheren  Lagen  als 
der  andere,  fuhrt  alpine  rote  Joraborostelne  und  rote  Sandsteine. 
0,uarzite  und  andere  (lealeine,  deren  ulplner  Ursprung  zwar  möglich 
aber  nicht  ganz  sichergestellt  ist.  Alpine  Kalksteine  hingegen  fehle« 
vollständig.  Der  liefere  Horizont  hiuwicder  ist  durch  den  Reichtum 
an  echt  alpinen  Kalkgeröllen  ausgezeichnet,  nebe«  denen  auch  die 
Zcntndgneise.  Glimmerschiefer,  Diorite,  Syenite  und  AinphibolgesM-ine 
ein*  n-cht  tmlculcnde  Rolle  spielen.  Die  jüngsten  Gerolliihlsgerungrn 
endlich  in  dieser  Gegend  sind  ganz  frei  von  alpinen  Gerollen  und 
führen  nur  Gcstcinsmalcrial  des  funkischen  Jnrsgebirges,  Der  Ver- 
fasser i<neht  o  wahrscheinlich  zu  machen,  daß  die  Gertdlc  des  höchsten 
Horizontes  au«  den  roioednen  Gcrollablageningvn  flammen  und  zur 
Pliozanzeit  in  da«  Altmnbllal  verfrachtet  worden.  Die  Ablagerungen 
dos  tieferen  Horizontes  alpiner  Gerolle  stellt  er  iu  zeitliche  Parallele 
mit  der  Bildung  der  alteren  Klsaelten  Peneks  und  verteilt  sie  auf 
die  Qünz-,  Mlndcl-  und  Riß-Eiszeit  und  deren  lutcrgliixlalperiodcn. 
In  der  dritten  Interglazialzeit  soll  dann  die  Donau  definitiv  In  ihre 
heutige  Rinne  veriegt  und  zugleich  soweit  tiefer  gelegt  worden  sein, 
daß  In  der  Würm -Eiszeit  im  Altoinhltnl  kein  IkinuiiwasM-r  mehr  floß, 
aber  das  Klima  dieser  I'eri<¥lc  bedingte  tlamals  auch  in  der  Franken- 
alh  mehr  Niederschlage  als  heolc  und  so  entstanden  die  jüngsten 
Alluvionen  rein  frankischen  Ursprungs,  in  denen  jetzt  die  Altmühl 


I 

'•ü,  Deeeke,  W.;  l'»-tr:«'li(iiiu:i'ii  Kuin  Problem  d<v  Inlandeises  in 
N'ipIdi  utM  lil.iml  und  ><ju,zii|ll  in  Pomnifni.  iZ.  <l.  D  Gr*., 
IU.  f-V III.  IMt  1.  hriefl.  Mil1.  !>.  3  -1!>  > 

I>er  Aufsatz,  welcher  eine  Fülle  von  Anroguugrn  eulhiül .  ver- 
breitet »ich  hauptsächlich  über  <lie  Mächtigkeit  des  Inlandeise»  und 
über  die  Formen  der  prilglazialen  Ijtmloherflafhc.  Dreeke  gelangt 
zu  di-m  Resultat,  daß  für  die  leinte  Vereisung  eine  Eisdecke  von 
•|—  C'Wra  al«  streichend  anzusehen  sei;  für  die  Hau|>«vereisiing 
«cien  höchsten.  1000  m  als  Dicke  anz 
Elses  »ei  kaustrophenartig  rasch ,  di 

von  ea  200  Itohrnngcn  in 

Vergtetxchcrting  an 


praglazlale  Gelinde  anpaßte ;  bei  den  folgenden  Vereisungen  wurden 
die  Aufschutlungen  der  früheren  nicht  völlig  ahgetratren;  auch  hier 
fand  größtenteils  eine  Anbei|uemong  an  die  vorhandenen  Gelinde- 
formen  statt.    Das  ursprüngliche,  altdiluviale  Relief  ist  zwar  ge- 


schaut undeutlich  durch  die  jüngere  Decke  hindurch.  Die  radial 
gegen  S  gehenden  weilen  Talfiirchen  siml  die  oberflächlich  erkenn- 
baren Spuren  des  prkglazialcn  Geländes;  sie  blieben  erhalten,  weil  die 
Schmelzwasser  sie  zum  Abfluß  benutzten  und  erweiterten.  Mächtige 
Aofschüttuugen  von  Horftaen  nnd  die  poslglaziale  Senkung  im  Ost- 
seebecken  hahen  das  Relief  geändert  und  das  Gefalle  umgekehrt. 
Das  Hauptes  h>l  bis  nördlich  der  heutigen  Ostsee  zurückgegangen,  da 
auf  Rügen  zwischen  dem  jüngsten  und  dem  mächtigeren  älrcreo  Mergel 
eine  gewaltige  Saudmasae  beobachtet  wurde.  Im  |siminerisch-meelüni- 
burgischen  Ititergloxial  sind  wenig  Tier-  und  Pflauzenrewte  gefunden 
(Spuren  des  Menschen  nur  bei  Endlingen  unweit  Franzburg);  daher 
vergleicht  Deecke  dies  Inlergliixiul  mit  den  oden,  von  reißenden  Bachra 
durchzogenen  Sandrflaehm  Islands.  [/,)• 

"<>.  Linitow,  O.  v. :  I  lkT  di.-  Atisdohmiioj  der  IcUten  Vcrvisiing  in 
MiUcl.l.'uisihlund.  (Jh.  d.  PnnB.  G.s.1.  LAiirl,-s.«n>t..  Bd.  XXVI. 
S.  4H4  -!f4,  Kart«-,  Tuf.  12.) 

Der  an  der  Elbe  bei  Hitzncker  beginnende  Endmorinenzug ,  in 
der  Letxlinger  Heide  fortsetzend  (Gardelegeu,  Keahaldeusleben),  wird 
in  den  Bereich  der  letzten  Vereisung  gerechnet.  Au  ihn  anschließend 
slud  bis  südlich  der  Elbe  in  die  Gegend  von  Ritterfeld  reichend, 
gleichalterige  Endmoränen  erkannt,  die  drei  aufcinaD'h-rCtrlft-mle*.  Et«- 
randlagen  enispreclien :  ein  Äußerster  /ug  ist  auf  75  km  I-auige  ver- 
folgt .  bestehend  aus  Sand-  und  Kieaaufschütiungen ,  die  zum  Teil 
Oü  m  über  die  Umgebung  sieh  crhelsm ,  aus  der  Gegi-nd  von  Czihe 
über  die  Gegend  von  Ben 

aoßcrhalb  ist  ein   Taltug  für  die  damaligen  Wa 
NW  üher  SuUfurt  nach  Oscherslcbcn  auf  130  km 
der  Mulde  nnd  Fuhne  benutzt;  der  zweite  Bogeu  verlauft 
Rossan,  der  dritt«  jüngste  bildet  zwei  nach  N  ofrene  Bogen  n.',rdlicb 
von  Magdeburg,  nach  Beizig  und  TreuenbrieUen.  r  (ttimt-L. 

71.  SpethiMOn,  H.:  AnvyltiMee  und  Ijtorinuniwr  im  «udwwitlicheD 
OKtswIsickcn  von  der  düiiiiX'hen  <.n'nze  bis  zur  (Mermiindung. 
(Milt.  (!.  Oes ,  LtHierk  1906.  IM.  XXI,  V»  S.  mit  2  Tat.  u.  1  K.t 
Bcsduchlungen  über  eine  poslglaziale  Senkung  der  deutschen 

OstaeekQsle  sind  «hon  seil  langer  Zeit  bekannt ;  so  sagen  z.  B. 

E.  Boll  I Hü.'i  und  Koeh  t»60,  daß  der  Conventcrsee  bei  Doberan 

einst  eine  Meeresbucht  war;  lH5»b  wurde 

dic«e  Senkung  der  .  I.Knrinuzeit .  in 

( Istso-beckens  entspricht.    Die  seitherigen  Beobachtungen  sind  nnn 

vom  Verfasser  zusammengestellt  und  dabei  wird  zu 

daß  auch  Ablagerungen  des  Ancyluasees  vorkommen : 

1.  Aufgeschlemmter  Ton  zwischen  Gesrhiebemcrgcl  i 
nblagerong  im  Byktal  bei  Greifswald. 

2.  Lübeck:  Priwall  (Holzmann)  Süßwasser,  Kalk  nnd  tonhxer 
Sand  In  2S.» — 20 m  Tiefe  zwischen  Diluvlallan  urwl  Ijuirlnaton: 
Flora  und  Fauna  zeigen  einen  idlmühlichen  Übergang  aus  den  (zur 
Ancyluszeit  geredineten)  Siißwaaserbildungen  in  Reste  des  salzigen 
Lilurinnniecri» ,  <le»aen  Pnidukt«-  wiederum  von  alluvialen  Schichten 
bedeckt  werden, 

3.  Kieler  Fohrde :  1  m  Süßw,o-ertorf  zwischen  Diluvium  und 
Litorinithildungcn  wird  zur  Ancyloszcit  gestellt. 

Ob  diese  Bildungen  wirklieh  mit  dem  Aooylm-See  in  Ver- 
bindung gestanden  haben,  ist  i 


nicht  eiuwandfrei 

Die  Art  der  Senkung  Ist  bereits  von  anderen  als  eine  ungleich 
mäßige  erkannt  worden.  Verfasser  schließt  sich  diesen  Auftassungeu 
an  und  meint ,  es  seien  schollenartige .  sich  weit  landeinwärts  er- 
streckende Senkungen  gewesen.  Bei  Rekonstruktion  der  alten  FluO- 
linfe  vor  der  Sinkung  ergibt  sieb,  daß  aurb  Im  Travetal  elsmso  wie 
In  den  poinmersehen  Talern  gnsSe  Sirirungen  sich  finden,  deren  Ur- 
sachen in  der  Art  der  Senkung  zu  suchen  sind. 

Von  Iwxinilenrm  Interesse  sind  endlich  die  zahlreichen  Funde 
von  Sleingerillen  (und  Knochenresten)  der  alteren  neolithisrben  (nw-so- 
lithisd«-ni  Perio.le,  die  erweisen,  daß  unter  der  heutigen  Trave  von 
llerrenwiek-Schlump  hr»  zum  Priwall 

>»'•  E 
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72.  Bellner,  A.:  rntureuehungon  an  Svon  und  Sollen  Neu- 
vorpommcms  und  Küßens.  (8A.:  X.  JB.  der  G.  Ges.,  flreifs- 
wald  lflOft.) 

Xeovorpomiucrn  ist  ann  au  Seen .  du  es  nichl  mehr  zur  balti- 
♦rhen  Grund-  und  Eudmoraneulandschaft  Noiddcutschlands  gehört ; 
nur  in  seinem  SüuWtwinkel  zwischen  Anklsm  und  Wolgast  liegen 
etwa  20  Seen,  von  clenen  Hrllmcr  die  bedeutendsten  ausgelotet  bat: 
der  tiefste  Ton  ihnen  ist  der  Berliner  See  bei  Rnggenhagen  (15  m); 
außerdem  liegen  in  unmittelbarer  Nabe  von  Stralsund  noch  einige 
Sern,  die  mm  Teil  im  den  dortigen  Kreidcunlcrgrund  und  das  ältere 
Dilurimn  grknnpfl  in  »ein  scheinen.  Den  bekannten  Henhooce  auf 
Rügen  bezeichnet  Hellmvr  Iii«  eine  »Blink',  d.  b.  als  Reut  einer  zum 
größten  Teile  vermoorten  Senke,  die  durch  die  TekU>nlk  des  Unter- 
grundes bedingt  war.  AuDer  den  Sern  hat  ßcllmrr  iidcIi  mittel» 
Prilslangeu  die  Tiefe  von  20  Sollen  in  Vorpommern  festgestellt,  bei 
zwei  v.m  ihnen  auch  Bolirunip-venuihe  in  den  Untergrund  bis  zu 
im  gemacht.  Das  tiefste  Söll,  du  etwa  1*200 qm  groß  ixt,  bat  7  m 
Tiefe,  die  meinten  orreiehen  nur  eine  Tief«  Ton  2 — 4  tu.  Die  große 
Mehrzahl  von  ihnen  hat ,  da  nie  meist  mitten  im  Ackerland  liegen, 
ihre  ursprüngliche  Gestalt  langst  eingebüßt,  für  eine  bestimmte  Er- 
klärung ihrer  Entstehung  entscheidet  sieh  der  Verfasser  nichl.  Von 
nenn  Seen  liegen  Tlcfcnkartcn  und  I'rofile  in 
»Üben,  außerdem  noch  Ton  zwei  Sölleu  Pruflle  in  1  :  1000  vor. 

Die  Arbeit  ist  ein   wertvoller  Beitrag  wir 
iici misi. hei i  Sfcnkunde. 

73.  Pelti,  W.,  u.  E.  Uetiütx:  Begleitwort»»  xur  Tiefonknrte  dor 
Müntz.  (SA.:  Anh.  d.  Fr.  d.  NitturguM-b.  in  MocklinburR  1»:«, 
Bd.  LX.) 

Der  größte  I.andsce  Mecklenburgs,  niehl  Norddeutschlands,  die 
lllqkm  große  Murin,  wurde  in  den  Wintern  11*01  —  1904  vom 
Eise  aus  durch  den  Ingenieur  W.  Veit»,  der  früher  mich  actum 
die  übrigen  größereu  Landscsu  von  Mecklenburg  aufgenommen  hatte 
an  etwa  3000  Stellen  gepeilt  und  wird  nun  in  einer  Tiefcukarte  in 
1:50  000  mit  Isohypsen  (nicht  Isobatben)  in  Abstand  von  je  2J  m 
'hirgp^iellt,  Ihr  Müritx  ist  ein  durchweg  flaches  Gewisser,  bei  30,4  m 
Maximaltiefe  betragt  die  mittlere  Tiefe  nur  8,ti  m ,  nein  Volumen 
wird  daher  von  demjenigen  de»  räumlich  kleineren  Maucrscr*  in 
Ostpreußen  and  des  über  dreimal  so  kleinen  Madüsee  in  Pommern 
ubertroffrn ,  auch  von  dein  des  etwas  größeren  8pirdiugsee*  in  Ont- 

prauionen  bestehendes,  durch  gemeinsamen  Wnsaer»|>i*gcl  verbundene» 
Ganzes;  nach  der  sonst  üblichen  Bcieichnung  ist  «ie  als  eine  Kom- 
bination von  Rinnenseen  ond  GrundmorftnenMen  aufzufassen.  In- 
wieweit schon  vor  der  Eiszeit  etwa  vorhandene  Qucrbrücbe  in  dem 
hrrxyniscb  »treichenden  Krrldcgehirge  liei  der  Gestaltung  de»  Beckens 
mitgewirkt  haben ,  bleibt  einstweilen  noch  zweifelhaft.  Hcrvoraa- 
beben  sind  die  großen  technischen  Schwierigkeiten,  die  Iici  der  Aus- 
legung dieser  auagedehnten  WasKerfläche  vom  Eise  ans  nnr  mit  «ehr 
großem  Zeitverlust  riberwnndcn  werden  konnten.  Ifattfaß. 

"1.  Irewkf,  V.:  Der  Strelaxund  und  Kügw.  (SR.  \.  d.  Wiss., 
Boilin  190G.  Bd.  XXXVI,  10  S.) 

Auf  Grund  einer  Reihe  interessanter  geologlaeher  Detailbeobnch- 
tangen  gelangt  Verfasser  xu  dem  Ergebnis,  daß  Rügen  drei  herxynisch 
streichende  Schollen  de»  Kreidegebirges  mit  xwri  (bizwischen  liegen- 
den Streifen  dos  Alttcrtiars  xrigt  (siehe  seine  Kartenskizze).  >  Um- 
riß, Relief,  Geachiebefnbrung  des  Diluviums,  das  lokale  Auftreten 
der  Bernsteine  und  Raaalttuffe,  Schweredifferenzen  und  erdmagneti- 
sche Störungen  finden  alle  zusammen  in  einer  derartigen  Tektonik 
eine  vorläufig  durchaus  befriedigende  Erklärung*.  Rügen  gehört  zur 
danischen  Zone  der  Ostsee,  Wollin  imd  llinterpommrrn  weichen  ab 
aod  gehören  in  ein  anderes  Gebiet,  welches  dnreh  die  Odcrbucht- 
spallc  geschieden  ist.  im  Slrelasund  ziebt  zwischen  AltcDihr  und 
Danbulm  ein  NW— SO  gerichteter  Bruch  von  mindestens  100—120  m 

K.  (hi»iU. 


die  Veränderungen  seiner  iviuvcii  nuni; 
auf,  die  iwtamogene  Sehwemmlandkustc.  dl«  llakeuküste  der  Nehrung 
und  die  Kliffküst«.  Den  llaupttcil  bildet  die  Untersuchung  de» 
Wioserhaueballcs,  der  von  Äußeren  Einflüssen,  besonder«  vom  Wind, 
bcsilmmt  wird.  Verkehrsgeographie  und  Betracbtnng  der  Siedetnngen 
des  Ufer*  sowie  der  Produktivität  des  Haffes  bilden  den  Schloß. 

K.  Gemüt. 

7K.  Büdige ,  N.'  Ilügg>'l  und  Silherhcrj;.    Hin  hirtarimh-giMilogv 
scher  Beitrag  2ur  Ijuidi-sliundo  von  Osnabrück.    S°,  j0  8.,  1  K. 
Osnabrück,  Buchdr.  d«.-r  0sn«hruckiar  Vnlksüt'itun};,  liKJO.  M.O^o. 
In  diexer  tn-lfliehen  Skixze  behandelt  Prof.  Dr.  Bödige  eine 
etwa  10  km  südwestlich  von  Osnabrück  sieh  erbebende,  geologisch 
sebr  interessante  Berggruppe ,  die  aus  einem  langgezogenen  Kucken 
mit  den  Erhebungen  Roterberg,  Heidhorn,  Hüggrl,  Dompmpstsundrrc 
uu<l  dem  nach  S  vorgelagerten  Heidberg  und  Silberberg  besteht. 
Nac-b  einleiten«len  Bi-merkungen  über  die  Bergformen,  Ober  die  Vege- 
tation und  die  manche  Seltenheit  entfallende  Flora  bespricht  Ver- 
fasser die  Geschichte  diu  Silber-  und  Kinenliergbaiie*.    Der  erstere 
ist  erloschen,  letzlerer  dagegen  hat  seit  langem  groß 
(Werk  Georga-Marien-Hütlc  bei  Osnabrück)  erlangt.  Die 
in  i-ixenhalligen  Kalken  des  Zechstein,  als  Spat- 

auf.  Durch  eine  Bohrung  Ut  im  Jahre  1900  am  Nord- 
abhang des  Hüggrls  bei  etwa  800  m  Tiefe  auch  ein  Steinkohlenflöz 
nachgewiesen  worden. 

In  xwet  weiteren  Kapiteln  werden  zum  Schlüsse  die  am  Hüggel 
auftretenden  Formationen  (Karbonallovium)  nnd  die  außerordentlich 
verwickelten  und  bisher  noch  nicht  genügend  bekannten  lAgerungs- 
in  Kürze  besprochen.  K. 


7.j.  Braan,  G.:  Da«  Frische  Haff.  (Z.  f.  Cowi-workumly.  B<1.  VII, 
3.  Teil,  S.  146-74.) 

Eioc  durch  ihre  kurze  und  doch  klare  Darstellung  sieb  ans- 
inchurnck«  Abbnndlnng,  die  snnlchst  die  Entstehung  des  Huffea  und 


77.  BsXchlK'idgcm,  H.:  (:rstromtiilur  am  NitHWriicin.  Os(wt«ttJtl- 
bildaiiKt-n  von  DiiasidiJorf  bis  Kleve.  Beobachtungen  Uber  die 
Oberflachetigestnlrunp  zur  ELszHit.  H°,  20  8.  mit  1  K.  Krefeld, 
J.  Greven,  1904.  M.  2. 

Zwischen  IHisscIdorf  nnd  Wi-»el  wird  das  nunlwarts  gcrlclitete 

Rbeintal  von  fünf  Quertolzügcn  grsclinittni,  die  alle  in  Form  nach 

S  konvexer  Kreisbogen  verlaufen  and  deren  Wcslcnden  durch  da» 

Tal  der  Niera  verbunden  werden : 

1.  Woppcr  (uberluilb  Sonnboni) ,  Düs-«l  und  Eller,  Xordkansl 
(Nenß— Grefrath). 

2.  Kühr  (oberhalb  Kettwig).  Ihckclsbaeh ,   Inrath  (Crdlngen 
Niers). 

3.  Emscher,  Issumcr  Flenth  iKobp.rt-KcTcls.rr,. 

1.  Riithebach  (DutUaken),  Souabocker  Ley,  Kiers  (Goch). 
5.  Kippe  (von  Haltern  abwitrts),  Kalflaeh  (Calcar),  Kirmeadahl 
(Cleve). 

Diese  Talzüge  werden  ,  in  Analogie  >■■  den  norddeutschen  Ur- 
slrointilern,  als  Randtaler  der  nordwilrts  zurückweichenden  Vereisung 
aufgefaßt,  in  nmdlii-ber  Richtung  beim  Zurückweichen  des  Kiscs  von 
den  jetzigen  Hauptslrömcu  diircli« hniltcu.  Die  Gründe,  die  dafür 
vorgehnu-ht  wi-rdcn,  sind  vorwiegend  inorpholugi-ich.  Vor  idlem  die 
Bogcnform  der  Talzüge.  Der  Rhein  zeigt  jedesmal ,  wo  er  einen 
solchen  Talzug  schneidet ,  eine  Vertiefung  seiner  Hohle  und  eine 
Krümmung  nach  W;  au  diesen  Stellen  fanden  auch  die  Verlegungen 
des  Rhein»  in  historischer  Zeil  statt,  denn  hier  sind  die  l'fcr  niedrig 
und  locker.  Die  linksrheinischen,  zwischen  den  Talzüge»  stehen  ge- 
bliebenen Diluvialliochfläclicn  besitzen  alle  eine  QstUelic,  nach  N  oder 
NNW  gerichtete,  und  eine  nördliche,  nach  W  <sler  WNW  gerichtete 
Kante,  die  in  einer  Ecke  zusammenstoßen ,  sind  also  durch  zwei 

zeigen  »ie  eine  Abstufung  ihrer  Oberfläche  von  NO  nach  SW,  was 
durch  die  sukzessive  Auswiisehung  durch  die  Urstromtäler  erklärt 
wird.  Die  Tcrrn**cii  iD  der  Khcincbcnc  werden  auf  dm  Sinnwirkung 
des  Eisrandes  zurückgeführt.  Die  bogenförmigen  Talzüge  laufen 
iwrallel  xu  der  holländischen  Rheinslrcckc,  die  cljenfalls  einem  Kir- 
rende entlang  Hüft,  und  zu  der  Südgreuzc  nordischer  Blöcke,  wie  sie 
v.  Dechen  angegeben  hat.  Jedoch  sollen  neuerdings  erratische 
Blöcke  sowie  mechanische  Spuren  der  Gletscher  bis  Düsseldorf,  Neutt 
und  Süchtclu  nachgewiesen  sein ,  also  bis  zum  südlichsten  dieser 
Talzüge.  Letzteres,  sowie  überhaupt  der  geologische  Nachweis, 
daß  wir  ea  hier  mit  EisrandUlcrn  zu  tun  haben,  bedarf  noch  weiterer 
Untersuchung.  nilipfoit. 
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78.  Rathabarg ,  A.:  Geoniorpliologio  de«  Huhajtchiets  im  Erz- 
(jcbirge.  (Forsch.  z.  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  Bd.  XV, 
Nr.  3.)   Stuttgart,  Enp-Iliorn.  ]!K)4.  M.  10. 

Anzeige  in  Pel.  MiU.  190(1,  S.  11.%. 

<"!>.  K Ohler,  0.:  Die  • Kucken  in  llansMd-  und  in  Thüringen  so- 
vrix  ihr»)  Reziehun«>  n  zur  Erzführui.g  des  Kupfervhtef'rflözes. 
8»,  29  S.  mit  13  Tjif..  2  K.  u.  7  Textabb.  Leipzig.  W.  Engol- 
mann, 1905.  M.  5. 
Hinsichtlich  de»  Ursprung»  de«  Erzgehalt»  im  Kupferschiefer 
stehen  sieh  zwei  Ansichten  schroff  gegenüber!  bis  in  die  neunziger 
Jabre  war  die  Ansieht  allein  herrschend,  daß  das  Erz  gleichzeitig 
mit  den  spater  «um  Kupferschiefer  Terfe»l igten  Schlamme  angesetzt 
wird  (die  «i».  •  Pfazlpilaltansihcorie« ).  Neuerdings  fand  jedoch  die 
Ansrhanung  besonder»  unter  den  Geologen  (Prosepny,  F.  Beysohlag, 
L.  Beck  u.  a.)  Anhänger,  daß  «las  Erz  em  nachträglich  »ich  au», 
scheide,  namentlich  an  «len  »Kücken-  und  > Rückcnklüflcn«  der 
HcJik-ferflAae ;  die  reichsten  Erzpartien  »eien  in  deren  Nahe  anzu- 
treffen; sie  aeien  als  Zoführungskanllc  von  Erzlosungen  an- 
zusehen (die  sog.  «I  roprllgnatioostheoric-V  I>ie>e  Ihenreihche 
Frage  i*t  in  technischer  und  wirtschaftlicher  Hinsieht  für  den  Berg- 
bau von  grober  Bedeutung  und  wird  in  obiger  Arbeil  einer  erneuten 
Prüfung  unterzogen.  Vertaner  hat  nnn  daraufhin  insbesondere  die 
(ahlreichen  Schachte  der  Mansfeldcr  Mulde  genauer  untersucht  ond 
ebenso  die  Schichte  von  Bot  fiebernde  am  Harz,  bei  ßadra  am  Kyff- 
haueer  und  diejenigen  im  8  de  Thüringer  Waldes  von  Lauchroden 
hfe  Schweina  genau  studiert ,  doch  blieb  Ihm  das  Verhalte»  der 
Gegend  von  Groß-Kamsdorf  unweit  Saalfeld  verschlossen,  die  gerade 
F.  Keyschlag  «owle  schon  viel  früher  v.  Freieslcben  und 
Tnutschncr  naher  beacbrielirn  haben,  l'nler  »Kücken,  versteht 
der  Mamfelder  Bergmann  jede  Dislokation ;  »  FHizrückcn  •  Irezetchnet 
eine  Faltenbildung,  •  Rüekrngrnben ■  «ine  Spallrnvcrwcrfung.  I>er 
Verfasser  gibt  nun  zunächst  eine  Darstellung  der  lektoDischcu  Vcr- 
faallnissc  in  der  Mnnsftlder  Mulde  wie  am  Sndrande  de«  Thüringer 
Waltie»,  schildert  dann  erst  die  Beziehungen  der  Störungen  in  beiden 
Gebieten  zur  Erzführnng  des  Ktipfcrschicfcrflözcs  und  kommt  auf 
die  altere  »«yngeuetisehe- ,  d.  b.  gleichzcitij>c  Entstehung  de»  Erica 
znrüek,  bekämpft  also  die  neueren,  die  das  Erz  als  »eplgenetiseh« , 
d.  h.  uachlraglich  durch  Zuführung*kanale  imprägniert,  ansieht.  Die 
IS  Tafeln  bieten  SehaehtprofJle,  durdi  Seitcudrurk  beeiufluflte  Schiefer, 
Faltungaatüeke,  mehrere  Erzgange  und  verschiedene  Dünnschliffe,  die 
Tafel  13  bringt  acht  große  Querprufile  durch  Ftozrueken  ,  Tafel  13 
endlieh  eine  gra|>hi*che  I>arstellung  dca  Kti|ifer-  und  Silhcrgehultes  des 
Miin-frlder  Kupferschiefer»  In  der  vierten  Tiefbansohle.    Ft.  HtQÜ. 

80.  Walt  her,  J.:  Rezente  Bcslwbewcjrune,en  in  den  ChTtebcbcn 
Dschw  hieferbriiihun  in  Lehesten.  (Z.  d.  D.  Geol  Gen.,  8B. 
1904,  8.  15—17.) 

Verfasser  glaubt  an  einer  in  diesen  Brüchen  vorhandenen  Ver- 
werfung eine  jetzt  noch  stattfindende  Bewegung  erkennen  zu  können. 
Er  glaubt,  daß  eine  Etnpnrwolbuiig  durch  die  Beseitigung  von 
Druck  durch  die  früher  darauf  lastenden ,  jetzt  abgebauten  Itcsteine 
eingetreten  sei. 

Im  Anschluß  an  diese  Vermutungen  gibt  Zimmermann  eine 
ausreichende  Erklärung  für  diese  Bewegungen,  welche  oberflächliche 
Kutsebungen  in  den  sehr  neidenden  DaeJuchiefert)  darstellen. 

JbmyKurf 

-Sl.  Laagenbau,  \.\  Kann»  und  Flora  de*  Kntlietgpnden  in  der 
I  mp-btiDg  von  Friedrühroda  i.  Th.  8°,  12  S.  mit  1.1  Tafeln. 
Friedrichroda,  Selbstverlag  (ti./üiit,  Schwall«),  liK>:>,         M.  5, 

82.  \iOfm ,  F.;  Zur  H,vdi»graphie  des  Westortvalde-..  h»,  00  8.. 
Höhenschichtenkarte  ('Ilydnijrntph.  Kurte  des  Gebiets  zwischen 
Dill,  Lthii,  Khein  und  Si.-l,  !l  l'rofiltnf.  Irutiig.-nis*.  (itellen 
1!MM. 

Infolg.-  seine*  t  harakti-rs  als  eines  voo  einer  [Mlovialdccke  ver- 
hüllten, und  von  jnngvnlkanisrhcn  ErguOm>K>en  unregelmäßig  über- 
ragten  erhobenen  Uompfgelu'rge»  entbehrt  «Irr  Hohe  Westerwald  eine» 
einheitlichen  Hauptkammo«,  wie  ihn  z.  It.  der  Taunus  besitzt;  wes- 
halb hier  ein  dein  zentralen  Typus  der  Entwässerung  ähnlicher  Zu- 
stand ausgebildet  ist.  Dem  geringes  l'rsprungsgcfailc ,  um  in  der 
von  Phllippson  vorgeschlagenen  Ausdnwkswcisc  zu  reden,  ent- 


>  die  Wa 

scheiden  den  Typus  der  .pritnarfUebrn.  zeigen.  Nur 
kämme  zwischen  parallel  grrh'hteien  Talern  dritter 
vom  Typus  der    durch  Annäherung  der  Erosion  konvexen-  Wa 
scheiden.    Diese   Unterscheidung  hatte  bestimmter  gegeben  werden 
können.    (Auch  die  betreffenden  Literatnrverweise  sind  nngenan.) 

Auf  der  vom  Verfasser  entworfenen,  mit  ihren  sechs  Farben 
tflnen  sehr  wirksamen  orohydmgraphix'hcn  Karte  in  1  :  150000  sied 
die  Wasserscheiden  eingezeichnet ,  deren  horizontaler  und  vertikaler 
Verlauf  sowie  n:tch  Möglichkeit  auch  deren  geologischer  Charakter 
im  ersten  Hauptabschnitt  hehaodclt  wird.  Aus  den  wenigen  die 
gcjl.igwhe  Zusumrnensetzung  betreffenden  Angaben  scheint  aieh  <« 
ergeben  ,  daß  die  Erosinn  \<m  den  beherrschenden  Ticfenlinien  a» 
den  Kern  des  Gebirges  vorrückt,  so  daß  eine  Hauptwasser 
auf  eine  Strecke  hin  auch  einmal  aus  einem  Rest  Diluvial- 
kann.  Auf  die  Hauptfrage,  iiünilich  wie  die  be- 
Tiefcnlinieu ,  Rhein  und  I-abo,  entstanden  sind,  einzu- 
gelkeu,  vermeidet  der  Verfasser,  indem  er  einfach  I.ej.slns'  Dar- 
stellang  der  alteren  Anschauung  vnm  Alxinken  der  Triastafeln  im 
S  und  O  des  Sehiefcrgebirges  zum  Alxlmck  bringt. 

Der  zweite  Abschnitt,  die  Taler,  befaßt  sieh  in  erster  1-inie  mit 
den  (.refüllsverhJlHniasen ,  die  an  der  Hand  zahlreicher  Pmfilta/etn 
und  genauer  Tabellen,  über  die  UcfulLvrcrhallniasc  an  den  charakteristi- 
schen Punkten,  dargcstelll  werden.  Es  wird  für  viele  der  Taler  ein 
Schema  als  bezeichnend  hingestellt:  flach  muldenförmiger  Oberlauf 
mit  geringem  Gefalle,  schlitchtartigc  Übergangsstrei-ke  mit  stärkstem 
Gefalle,  tiefer  Einschnitt  im  luterlauf  mit  starkem  Gefalle;  aber 
diese  Gestaltung  führt  sich  nach  dem  Crtcil  des  Rezensenten  eher 
auf  die  Gesetze  der  Erosion  als  auf  die  Gestcinsvertejlung  zurück, 
worauf  —  sollte  Ulan  nach  des  Verfassers  Hinsels  auf  Philipp- 
»ons  'Beitrag  zur  Erosionstbeorle-  vermuten  —  eigentlich  auch  die 
Darstellung  zielt. 

Ein  Gebiet  ganz  anders  als  der  Holte  Westerwald,  von  dem  bei 
dahin  die  Rede  war,  ist  da»  westlich  sieh  ansehließen  de  Schiefer- 
geblrge  gegen  den  Rhein  zu.  Hier  fallt  vor  allem  die  weite  Strom, 
kammer  des  Wieslflussies  auf,  die,  mochten  wir  vermuten,  einem 
alteren  Relief  iingchArt  als  die  zentrale  Entwässerung  dm  tinheu 
Westerwald«!.  Auch  «ler  Verfasser  «ehlieBl  das  in  »ehr  gesehiekter 
Weise,  indem  er  auf  die  liefe  Lage  der  Sieg  und  die  hohe  Lage  des 

für^dilTsieg  e'rgeb^ "muZ^d^dllc^ls^ 

die  Wasserscheide  erst  so  wenig  gegen  die  Wied  zu  rück  geschoben, 
daß  sie  immer  noch  naber  zur  Sieg  liegt  Oberhaupt  steckt  die 
Arbeit  voller  Anregungen,  wa*  Eiuzelprobleme  betrifft;  so  wird  dir 
Ablenkung  des  Elberter  Baches  durch  die  vulkanischen  Ausbruch« 
glaubhaft  gemacht ,  also  ein  dankenswertes  Beispiel  zur  Beurteilung 
des  relativen  Allers  gegeben.  Anderes  hatte  wohl  erklärt,  und  nicht 
nur  beschrieben  werden  konneu,  a.  ß,  die  eigentümliche  Schleife  des 
(it'llitM'hs  an  seiner  Mündung.  Den  Beschluß  machen  sehr  ssvführ 
liehe  Tabellen  über  Anordnung»-  und  Verteilungsdieht«  des  Fluß- 
netzes,  Stromrntwicklung  usw.  'tesb-rfc* 

S3.  Münch,  <>.:  Ct«r  di«>  KrcetionstSler  im  unteren  Mos«elgebi--t. 

8°.  118  8.  mit  ÜbenHchtsLartc,  6  Taf .,  zahlreich.  Kartensknzen. 

(Inaug.-Dbei.  (ÜoCU-n.)    Darmstadt  1905. 

Einer  rein  beschreibenden  orographiseben  Übersicht  folgt  eint 
-geologische  Übersicht«  ,  in  der  wieder  einmal  der  bekannte  Wider- 
spruch aufstoßt :  daß  1 .  der  ausgesprochene  Plaleancharakter  des 
rheinischen  Sebiefergebirges  Wirkung  der  marineu  Abrasion  ist. 
daß  2.  in  dem  diese  Abrasion  ausführenden  Meere  sich  die  Schiebten 
der  Trias  über  das  devouisehe  Gebirge  legten,  3.  die  Trias  zum  Teil 
an  Verwerfungen  in  das  Devon  einsank ,  das  übrige  aber  der  Dessu- 
dation  anheimfiel,  4.  ohne  neuerliehe  marine  Überflutung  das  Gebirge 
auch  heute  noch  «ler  vielmehr  wieder  eine  marine  Abrasionsflaehe 
tragen  soll.  Die  als  wahrscheinlich  liezeieimete  Ansicht,  daß  der 
llunsrüek  in  der  Eisaeil  Gletscher  getragen  habe,  wird  vom  Verfasser 
im  Schlußsatz  de»  bctreffetxlcn  Absatzes  vorsichtige rwrtsc  wieder 
zurückgenommen.  Die  Durchbrüche  der  Mahezufltisse  durch  den 
tjuarxit  de»  Suonwaldrs  waren  vielleicht  am  passendsten  ab  >  Denn- 
datirmsdurchbrüche«  zn  bezeichnen.  Im  Hauptteil  der  Arbeit  werden 
die  Taler  die  Mosoliuflüs-e  von  der  Sauer  an  (also  auch  die  unter« 
Saar)  bis  zur  Mündung  nach  ihren  Form-,  Gefall-  und  geologischen 


Digitized  by  Google 


Literaturbericht    Europa  Nr.  84—86. 


2» 


Hinsicht  nichts  Neues  beigebracht  wird  (v.  Dechen ,  Grebe,  Leppla 
sind  die  Quellen),  so  ergibt  »leb  dnch  eine  grundlieh«  Zusammen- 
stellung s.  B.  der  durch  die  Wirksamkeit  der  I<avastromc  hervorgerufenen 
Änderungen  in  Richtung  und  Gefälle  der  Flußadern.  Auch  über  die 
Bildung  der  Flußmäander  erfahren  vir  nur,  daß  die  8ehleifcn  im 
Devon  durch  seitliche  Erosion,  in  der  Trias  durch  Ablenkung  ao 
Verwerfungen  entstehen  sollen.  Ito  Problem  einer  höheren,  all- 
gemeineren Ursache  wird  nicht  angeschnitten.  Doch  werden  viele 
lehrreiche  Falk  von  Mäandcrbildung,  toten  Flußschleifen  und  von 
künstlichen  Eingriffen  besprochen ,  ferner  werden  sonstige  Unregel- 
mäßigkeiten de«  Flußlebeiis,  Wasserfälle,  StnidclJfcher  angeführt. 
Auf  Einzelheiten  aei  hier  nicht  eingegangen,  nur  noch  erwähnt,  daß 
jedenfalls  ilie  Erosionswidei>tunca«uniersi;hiede  der  verschiedenen  Tri«*- 
gesteine  nicht  genügend  auseinandergehalten  erscheinen.  Fallt  nicht 
die  vermutete  ehemalige  Sccbildiing  im  Nicm«tul  zwischen  Mcsscricb 
und  Niederweis  genau  mit  dem  «ubsequenten  Tallauf  im  Kenper  zu- 
kämmen ,  nnd  da»  stärkere  Gefälle  im  Moudungsstück  mit  der  Lage 
im  Muschelkalk?  Auch  scheint  mir,  daß  die  Stromschnellen  in  diesem 
untersten  Talstück  nicht  notwendig  die  Übcrrcte  von  Übcrfliißwasser- 
in  brauchen,  modern  nur  Äußerungen  der  rüikschrcitcn- 
.  die  eintreten  mußte,  da  infolge  de»  Abschneiden»  der 
von  Irrel  eine  Verkürzung  den  Unterlauf*  stattfand. 
In  dem  Scbliißkapltel  »Allgemeine  Betrachtungen«  wird  zuerst 
geschieden,  was  Längste!,  waa  Quer-  und  wa»  Diaguuultul  Ist,  was 
von  geringer  Wichtigkeit  »ein  mochte,  da,  wie  der  Verf.  mm  Schlüsse 
ausführt,  alle  Taler  eigentlich  epigrnetische  Tiller  »ind,  d.  h.  von 
dem  Deckgebirge,  in  dem  sie  entstanden ,  in  dna  devonische  Grand- 
gebirge  herabgesunken  sind. 

Da«  wertvollste  uud  endgültigste  sind  jedenfalls  die  Betrachtungen 
über  die  Gefallskurvcu  (von  denen  14  kunstruiert  und  auf  Tafeln 
iwigcgi-beo  sind).  Es  ergibt  «ich,  daß  die  kurzen  Svhluchttäler  der 
llunarüokscilo  ein  starkes  gleichmäßige*  Gefalle  haben,  und  iwar  ein 
starker«  aia  die  Eifclabflüssc.    Dies«  »igen  (zoa 

efaMUkniük  nnd 
Kurve.  Eine  Ausnahme  bildet  nur  die  Niens, 
deren  Oberlauf  im  Eifelkalk  liegt,  und  der  es,  vielleicht  im  Zusammen- 
hang mit  Abbruchs-  nnd  Eilislnrxcrscbcinungen ,  gelungen  «ein  mag, 
eine  fast  gleichmäßige  Knrve  zu  erreichen.  Andere  Flüsse,  wie  vor 
allem  die  Alf,  aeigen  große  Unregelmäßigkeiten  im  Verlauf  der 
Kurve;  da  sind  dann  der  Erosion  während  des  Bestehen«  des  Flusses 
Krwion«  widerstände  (Lavsstrom)  erwachsen.  Je  eine  Tabelle  über 
den  Flächeninhalt  der  einzelnen  Zuflußgebietc  und  über  die  Strom- 
.MQaell.-Mliadunjr  7A>nQmf  bi|d., 

l-»ngn 

jedenfalU  sehr  .Uuikentwerten  Arbeit,  die  viele  Pro- 
in  Angriff  genommen  hat.  E»  ist  au  hoffen, 
in  die  -  | 

iuoognitissima  unsere»  engsten  Vaterland«  fallen  möge.  Oatnici 


84.  NetuiscIateT,  faul :  Die  Alluvial-  nnd  EHluvialablagerungvn  de« 
Regnitztalw  südlich  Erlangen.  8°,  12t>  8.  mit  1  K.  u.  8  Bei- 
lagen (7  BlMtcr  mit  Profilen).  Bamberg,  HandeLsdruckerei 
(Schu)z),  1905.  JL  0. 

Daa  Kegniutal  hat  samt  seiner  nächsten  Umgehung  von  Fürth 
bis  Forehheim  seit  1695  eine  besonders  eingehende  Darstellung  seinea 
Werdens  und  seiner  Bodenformen  gefundeu.  Damals  zeichnete  mit 
sicherem  Auge  Blaoekeohorn  die  diluvialen  Erscheinungen  seillieb 
des  Tales  und  bestimmte  namentlich  auch  das  Nitcbelitander  ihrer 
Entstehung,  insofern  er  eine  unterste  oder  erste  Terrasse  von  einer 
/weiten  und  älteren .  dazu  eine  dritte  und  oberste,  aber  auch  vom 
heutigen  Flußlauf  entferntere  unterschied.    (»Das  Diluvium  der  l'tn- 

I'hys..med.  Sozietät  Erlangen.) 
»ich  dann  für  einzelne  Teile 
(Geigenberger  für  das  Weichbild  der  Universitätsstadt 
1B95,  Hummel  für  den  Nordwesten  1SU7,  Körnung  für  den  Norden 
189«),  bla  anch  der  Süden,  und  zwar  bereits  von  Erlangen  an.  durch 
P.  Neumeistcr  in  solcher  Arbelt  vielseitig  und  selbständig  analysiert 
wurde.  Für  die  Entstehung  der  Terrassen  nimmt  der  Verfasser  die 
Mehrung  der  Niederschläge  während  der  großen  diluvialen  Vereisungen 
als  Ursache  an;  ein  gewaltiges  Wasser  «tromic  über  dem  heutigen 
Talirrund  dahin.  Dieses  hatte  oho«  Zweifel  mehrere  Stadien  seiner 
Hiärkeentwicklung  (welche  ilw  nicht  notwendig  gleichzeitig  mit  den 


alpinen  Eiszeiten  sein  müßten  [?]),  wobei  die  Niederterrasse  (die 
zweite  Blanckenhorns)  durch  eine  raschere  DurchstrOmong  eine  steile 
Böschung  erhielt.  Di«  » Vorterrnsse  >  (erste  Blankenborns)  erscheint 
jedenfalls  »o  wenig  stattlich  und  in  so  lückenhartem  Vorkommen 

in  ihr  nnr  verschieden  veranlaßle  lokale  Ablagerungen 
erkennt,  welche  Auffassung  auch  die  des  Berichterstatter»  auf  Onmd 
de*  Angenseheins  i>t.  Die  sorgfältige  Durchprüfung  der  Hnchlemitisc, 
die  bemerkeoKwerte  Erörterung  der  Düncnbildungen ,  welche  im  O 
für  noch  aller  als  die  Hochtcrrassenablagcrang  erachtet  werden  ,  die 
Erläuterung  der  auf  den  seitlichen  Höhen  ruhenden  Lehme  —  dies  ge- 
bort wesentlich  mit  zu  dem  anregenden,  mannigfaltigen  Inhalt  dieser 
achtsamen  Forscbcrarbeil.  letztere  wurde,  wie  die  der  anderen  ge- 
nannten Schriften ,  wesentlich  auch  auf  Bodenbohrungen  gegründet 
so  wie  zahlreiche  Profilzcichnnngen  die  Lcbrbaftigkeit  des  Ganzen 
kräftig  unterstützen.  Um  da«  Verständnis  des  fränkischen  Diluvium« 
hat  sieh  diese  'Dissertation *  wohlverdient  gemacht.         fr,  <?öt*. 

85.  Bergt,  W.:  Da*  (iuhbroma-uav  im  btiyeriscu-tiöhmiacheri  Gronz- 
gobtrge.  2.  Teil:  Ih<r  höhmtwhe  Teil  des  Gabbroniaf»a%-s.  (SB. 
d.  Kel.  prouß.  A.  d.  Wiss.,  phys.  malh.  Kl  ,  I90fi.  Bd.  XXII, 
8.  4.12-  42.) 

Die  im  bayerischen  Gabhro-Amphibolit-Gebiel  von  Erbendorf- 
Neustiult  begonnenen  Untersuehuogeo  <Pct.  Mut.  MKV6,  LB.  Nr.  H7) 
wurden  nunmehr  auch  imf  den  Isihmischco  Anteil  des  großen  Massivs 
ausgedehnt.  Hnchstetter  (1854)  und  Lidl  (1455)  erkannten  die 
Einheitlichkeit  der  ganzen  >  HornblendegcsleioMnasse-  oder  «Horn- 
blendeformatiun  <  und  unterschieden  schiefrige  Hornblendeschierer 
und  koroige  Amphlbnlite  und  Diorltc.  «Wegen  der  allgemeinen 
Verbreitung  von  Augitgestrinen  vorwiegend  vom  Typus  der  tlahhros 
und  wegen  der  Zugehörigkeit  eine*  sehr  großen ,  wahrscheinlich 
des  größten  Teiles  der  Hornblendcgesleine  znm  Gabhro  entspricht 

und   Homblendrfonnalion  für 


Gahbro..  Häufig  ist  Olivingabbro,  seltener  Norlt.  Audi 
nach  Art  der  sächsischen  Pyronengranulilv  werden  als  •feinkornige 
Gabbros  von  eigenartiger  Ausbildung  angesehen ,  und  auch  den 
Gesteinen,  in  welchen  der  Augit  durch  Hornblende  ersetzt  ist,  wird 
der  Name  Gabbro  beiaasen  (Hornblendegabbro,  Uralitgabbro).  Angit 
führende  Plagiuklas-Ampbiliolite  werden  als  parallel  slrulerte  Gabbros 
»II  (gefaßt. 

I*ur  eitreme  Neptunismus  älterer  Antoren  (Hoehstetter ,  Lidl, 
Zepharovich ,  Jokely)  ist  heute  überwunden.  Die  ganze  Hasse  ist 
eruptiv  und  hat  den  Glimmerschiefer  und  Phyllit  durchbrochen.  In 
Silliinaait  führenden  Paraguelsen  und  bläulichen  Schiefern  mit  Moa- 
kowit  bei  Neumarkt  glauU  Verfasser  Schüller  kontaktmetamorpher 
im  Gabbro  zu 
D.e  im  8  d 


der  Ursprünglichkeit,  daß  man  geneigt  ist, 
sie  als  erstarrte  Flußbewegungen  oder  als  Wirkungen  eine»  noch  vor 
der  Erstarrung  tätigen  Druckes  anzusehen«.  Grunitreicbc  Amphlbnlite 
und  Elclogite  sind  häufiger  im  N;  Serpentine  im  ganzen  Gebiet 
ziemlich  gleichmäßig  verteilt. 

Die  einheitliche  Gabbromassc  de»  böhmisch-bayerischen  Grrnz- 
geblrges  gebort  zu  den  größten  bekannten  Vorkommnissen  dieser 
Art.  f>nM  K.  Sueß, 

M.  BrätibÄWMT,  M.:  Die  Diluviidteldutigwi  der  Kinhheimer 
GfRund.  (Diss..  Tül.ing.?D.)  Stuart  IU04.  (Abdr.  N.  JK  f. 
Minentlogio  usw.,  B-ila^-Hd.  XIX,  8.  «i-101,  1  K.) 

Eine  treffliche  Arbeit ,  die  namenüich  auf  dem  Wege  raikio- 
skopixher  Untersucbuiig  der  in  den  einzelnen  Absätzen  enthaltenen 
Mineralien  lieraerkenawerte  Resultate  gezeitigt  bat.  Manche  der  hoch- 
gelegenen Schotlvrhildungro  gehören  wahrscheinlich  iwp«*  dem  Pliozän 
an.  Di«  diluviale  Mittcllcrrasse  besitzt  30 — 'J'2  m  relativer  Hohe 
einschließlich  5 — 0  m  Löß.  Dieser  Laß  ist  eine  Schwemmlandbildnng, 
gleichaltrig  mit  dem  ädliseheu  Ivöß  anderer  (iegenden.  Zur  Zeil 
seiner  Bildung  wanderte  die  Steppenfauna  ein ,  ohne  die  Waldfautia 
völlig  zu  verdrängen.  Die  Hochfläche  der  Alb  trug  eine  glaziale 
Eisdecke,  aber  kein  mächtiges  Inlandeis.  Kalktuff  bat  sich  in  den 
Alblälcm  schon  in  der  Diluvialzeit  abzusetzen  begonnen.    A".  Sa/per. 


Digitized  by  Google 


LitemturberichL   Europa  Nr.  87—93. 


87.  Krau,  W.:  Gwlotfisclie  Gutsdiidue  der  weiteren  Umfwbung 
von  l'lm  a.  D.  (JB.  Ver.  vaterländ.  Naturkunde,  Württemberg 
liKXV  S.  176  -203.) 

Auf  Grund  eigener  Untersuchungen  und  der  Arbeiten  von 
E.  Kr«»«,  llrsnc»,  l'om peck j ,  Neuuiaycr,  Sucß.  de  Lap- 
parent  ond  andere»  Autoren  versucht  Kran«  die  geologische  Ge- 
schicbto  eine*  größeren  Teilt»  von  Süddcnlschland  darzustellen.  Bleibt 
auch  naturgemäß  sehr  viel«  zweifelhaft,  manche»  sogar  unwahrschein- 
lich, »o  ixt  die  fleißige  Zusammenstellung  doch  recht  verdienstlich. 

A\  Sir,«.-. 

8S.    Edelmann.   G.:    Die   olwrbsyerisciiun   Seen.    8»,   260  N. 


M  3. 

Korel  und  anderen  I.imrj..- 
<  Ktnlcitung  and  einem  Et- 
;  den  ich  für  die  I 


München,  Kcllercr,  1900. 
Verfasser  enihlt 

kXnüUr0d^TeD 

•Irs  Büchlein»  hidten  morlile,  dm 
bayerischen  Seen  vom  Kftnigsscc  bis  zum  EilMee,  nimmt  also  auf  die 
Seen  um  Füssen,  im  Aigin  usw.  kein«  Rücksicht.  Auspracbsh», 
wie  e»  geschrieben  ixt,  erweckt  d»  Buch  auch  keine  höheren  An- 
sprüche und  plaudert  gelegentlich  über  omoia  et  i|uaedam  «Ii».  Du 
es  sonst  die  wichtigste  Literatur  gewissenhaft  mitteilt,  fallt  e»  auf, 
daB  Die»  Würmseewerk  nicht  erwähnt  wurde.  Die  Tieferlegung 
de»  tTjiemaeea  htllte  erwähnt  werden  und  anf  die  volkswirtschaftlich 
wichtige  Fischerei  in  den  größeren  Seen  bitte  naher  eingegangen 
werden  müssen.  Major  v.  Dnnat  hat  die  Trockenlegung  der  l'ontini- 
schen  Rumpfe  (S.  20.'i,  Anm.)  nur  angeregt,  aber  leider  nicht  durch- 
setzen können.  Ualkfafi. 

89.  Breu,  G.:  Der  Koclielsee,  Ijniuologiscltc  Studie,  ein  Heitrug 
zur  bnyer.  Ijuidi-skundc.  'Bericht  d.  Nitturw.  V.  in  Rcgenaburg, 
l'JLHj,  'lieft  10  [.Sinderheft]).    8«,  1(K)  8.  mit  einer  Tiofunkarte. 

Diese  Arbeit  füllt  eine  Lücke  iu  der  Kenntnis  des  bayerischen 
Seephanotncns  aus.  da  sie  namentlich  einen  See  behandelt,  der  wohl 
■u  den  ara  wenigsten  erforschten  Gewissem  Bayerns  gebort.  Oer 
Autor  machte  am  Kochelsee  lahlreicbe  Tiefenlotungen ,  welche  die 
Gejatbrckscbcn  Sondierungen  vom  Jahre  1884  ergänzen.  Die  Aus. 
kotung  de»  ßaasiaz  begann  1904  uud  wurde  im  Sommer  lf>0.1  be- 
endet.   In  hczug  auf  die  Entstehung  des  Seebeckens  kommt  II  reu 

sondern  anf  lek tonische,  Wohl  haben  hier  die  Gleucher  ein  gut 
Stück  Arbeit  daran  bewerkstelligt,  namentlich  was  da»  tnorphologj. 
sehe  Aussehen  betrifft,  allein  seine  eigentliche  Entstehung  habe  der 
See  großen  Einbrüchen  und  S|>alten  zur  Zeit  der  Alpenanfrichtnng 
in  der  Miozanzeit  zu  verdanken.  Seine  Beweise  stützt  Breu  auf 
zahlreiche  Falten  und  Verwerfungen .  die  in  der  Nahe  de«  See«  zu 
flndeu  siud,  sowie  auf  das  Vorhandensein  Ton  Nalronqucllen,  welche 
In  Zusammenhang  mit  den  in  den  Spalten  emporgedrungenen  vul- 
kanischen Bildungen  stehen  aollen.  Den  Temperaturvcrhaltnisscn, 
der  Farbe,  den  chemischen  Eigenheiten,  der  ehemaligen  Ausdehnung, 
den  Torf-  und  Moorbildungen  sowie  den  Korrektionsarbciten  am  See 
sind  fleißige  und  eingehende  Abschnitte  gewidmet,  dagegen 
wir  wold  mit  lleclil  ein  Kapitel  über  Morpbometrie.  Die  I 
Bilder  sind  ziemlich  gut  reproduziert ,  gleichfalls  die  Tiefenkarte,  im 
Maßstab  von  1:12500.  IMmU. 

90.  Breu,  G.:  Der  Tegvrusoc.  Iimnologisehe  Studie,  ein  Beitrnx 
zur  hayer.  Landc*knnde.  (Mitt  der  <}.  Ges.,  München  WO«, 
Bd.  11.  Heft  1,  mit  1  Tiefonkartu.) 

Diese  Arlieit  Breu*  ist  umfangreicher  und  zweifeUohnc  auch 
gediegener  «1»  dessen  Broschüre  über  den  Kochelsce.  Schuld  flarun 
tragen  wohl  teils  die  diesmal  benutzten  verbesserten  Mcasungsinatru- 
roentc,  teil«  auch  die  reichere  Erfahrung,  welche  er  sich  bei  seinen 
Untersuchungen  am  Kochelse«  erworben  hatte.  Interessant  ist  die 
Tatsache,  daß  Breu  den  Tegernsee  als  einen  Glazialsee  stempelt, 
was  wohl ,  da  er  den  Kochels»  für  einen  tckloniscben  See  erklärte, 
ein  Beweis  für  aeiue  Objektivität  iu  wissenschaftlichen  Fragen  sein 
dürfte.  Diesmal  ist  auch  der  Morpbometrie  iu  einem  eingebenden 
Abschnitt  gedacht,  ferner  der  Zu-  und  AbflußverhilUibee ,  deren 
Darstellung  durch  die  vielen  1'egelaufxcicJmungeii  im  Tegernsevland 
erleichtert  wurde.  Wissenschaftlich  intcroaanl  sind  feiner  Ilreus 
Ausführungen  in  bezug  auf  da*  Erdölvorkommen  am  See  und  iu 
uf  die  Planktouvcrhallni.se  dnrt^ll»!.     Werlvoll   ist  die 


stattliche  Anzahl  von  253  Tiefeulotuagen,  die  er  mittels  eines  eigens 
hierzu  konstruierten  Apparates  mit  Kupferdraht  ausführte  und  die 
Ibm  mit  den  Geistlwck  sehen  Sondieruugen  Anhaltspunkte  zu  einer 
sehr  übersichtlichen  Tiefenkarte  galten.  Aus  dieser  Karte  ist  nament- 
lich zu  ersehen,  daß  die  morphologische  Gestalt  keineswegs  ,  eintönig 
wannenfonnig.  i*l,  wie  uns  das  ßeckeben  von  der  Geist  uecksrhen 
Karte  dargestellt  wird ,  sondern  daß  mehrere  Unebenheiten  im  See, 
wahrscheinlich  unterseeische  Küekzugsaioranen ,  Abwechslung  in  da» 
Tiefenrelief  bringen.  Auch  der  physikalischen  Eigenschaften  des  Sem. 
Farbe,  Tcmperalurverbaltnisse  usw.,  wurde,  da  «i«  noch  nie  vom  Tegern- 
see gewürdigt  wurden,  dementsprechend  gedacht.   Kleinere  Abschnitte 

de»  See».  Die  beigegebeneu  Bilder  siud  besser  reproduziert  ab  in 
der  Kocbelaeebroschüre.  JZnaoV 

J>1.  Endrlfa,  A.:  Die  Siebes  des  W*iu»inger-Tuchin|<er  See*.  (SB.  d. 
math.-phyS:  Kl.  d.  K.  hayer.  A.  d.  W.  19ör,,  S.  447-7K.  1  Tat) 
Anzeige  In  Pet.  Mitt.  l»l>6,  8,  94. 

!«2.  Ule,  Willi:  Studien  um  Ammersw  in  01»?rl«yeni.  Landes- 
kundliche Forschungen,  herausgegeben  von  der  Gemfr.  Ow.  in 
München,  Heft  I.  4».  «34  8.  mit  1  K.  München,  Tb.  Riedel, 
WOG.  M.  2. 

Der  Aromersoe,  der  ursprünglich  südwärts  bis  Wcilbeim  ond 

Talsee.  Bezeichnend  für  »ein  Boden  rclief  ist  die  Tatsach«,  daß  sieb 
durch  das  weite  Becken  dea  See»  eine  deutlich  ausgeprägte  Rinne  mit 
steil  aufsteigenden  Gehangen  hinzieht,  wahrend  die  obere  Stufe  de» 
Seetaiea  als  flacher  Trog  erscheint.  Nun  könnte  man  «Ich  leicht 
denken,  daß,  nachdem  ein  mächtiger  Gletscher  der  Eiszeit  die  «rite, 
flache  Seemoide  ausgehöhlt  halte,  ein  schmalerer  nachträglich  den 
Gruben  in  der  Mitte  ausarbeitete.  Nach  Die  spricht  gegen  eine  »olehe 
Annahme  vor  allem  die  Tatsache,  daß  der  Gletscher  an  seinem  unteren 
Ende  mehr  aufschüttend  als  erodierend  wirkt.  Trotzdem  hingt  die 
Entstehung  des  See»  mit  der  großen  Verglctaehcrung  der  Alpen  aah> 
engste  zusammen.  Nach  der  Ablagerung  dos  Derkmucholtcr»  schnitten 
die  alpinen  Gewisser  im  Vorland«  tiefe  »üd nordlich  gerichtete  Tiler 

darunterliegende  Tertiär  ein.  Durch  die  mächtigen  Wasaerni^co 
die  damals  frei  wurden ,  entstand  die  erste  Anlage  des  weiten  See- 
tales. Nun  rückten  die  Glet-eher  der  Rißeiaseit  vor.  Aber  wahrend 
•ie  die  Höhen  bereits  mit  Schnee  und  Eis  erfüllten,  arbeitete  in  den 
größeren  Talern  de»  alpinen  Vorlandes  unter  ähnlichen  Verhältnissen, 
wie  wir  sie  heul4  in  nordischen  Eisgebielen  beobachten  können,  noch 
das  fließende  Wasser  nad  übertiefle  die  vorbundenen  Talfurchm 
daraus  erklärt  sich  der  charakteristische  Graben  ,  der  iu  die  flache 
Seemuldc  eingesenkt  ist.  I)ie  vnrriickeuden  Gletscher  der  Rißeiszeil 
enwasen  »icb,  den  vorgezeichnrten  Gefallslinien  folgend,  in  diese  Tal' 
wege  nnd  versperrten  sie  dnmit  dem  fließenden  Wasser.  Dieses  war 
genötigt ,  sich  neue  Ausgang«  zu  schaffen.  Da  nun  nach  der  Riß- 
eisseit  die  Gewässer  das  neugebildete  Talsyslem  zu  ihre 
beibehielten,  so  blieb  das  alte  Tal  vor  der  Ausfüllung  m 
raassen  geschützt.  Schließlich  rückte  der  jüngste  Gletscher  vor,  zu- 
nächst in  den  neuen  Talern,  dann  aber  überstieg  er  deren  niedrige 
Wasserscheiden,  ergoß  »ich  in  die  zum  Teil  noch  vorhandenen ,  vor 
der  Rißelszeit  entstandenen  Taler  und  dämmte  »ie  mit  seinen  Mo- 
ranenwallen  und  Schotteranhaufungeu  ab.  So  ist  auch  der  Ammer- 
see  ulebts  weiter  als  ein  altes  konserviertes  Flußlal,  daß  erat  durch 
sekundäre  Vorgang«  zum  See  umgewandelt  wunle.  Dieser  umfaßt 
heule  noch  ein  Areal  von  47  qkm,  seine  iJtnge  betragt  in  der  Mittel- 
linic  11.)  km,  seine  mittlere  Breite  2.»  km,  sein  Umfang  43  km,  seine 
größte  Tiefe  «2,§  m.  »eine  mittlere  Tief«  37,s  m. 

Eine  Hoben-  und  Tiefenkarle,  die  auf  zahlreichen  Lotnngca 
basiert,  eine  geologische  Skizze  der  8eegegend  sowie  zahlreiche  Profile 
sind  dem  Texte  «uf  einer  Kartentafel  beigegeben.        Car.  ATiatsr. 

'JA.  Nrumayer,  G.  v.:  Kitte  t-rrlmagiietische  Vermessung  der  bayi- 
risebeu  KheinpfttU  lts'ij/'di.  (M.  d.  Puliehu,  eiues  N;tturw.  V. 
der  Rheinpfalz,  lSH'lö,  N'r.  21,  IJCIt.)  4«,  8.  I— III,  1-79, 
l—  LX1  it.  3  Kurterjl^Uii^en.    Biul  Dürkheim  1906. 

Auf  Anregung  von  I.amont  hin  und  im  Anschluß  an  deasea 
bekannte  magnetische  Vermessung  von  Süddeutsch land  nnternahm  c* 
der  Vcrfaaaer.  v.n.  November  ISD5  bis  Februar  185«  ein 
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-''he  Detail  vrrnr-**ung  Meiner  Heimatsprovinz,  der  bayerischen  Rhcfn- 
pfalz,  auszuführen.  Ein  halbe»  Jahrhundert  tat  seitdem  verfl<**rn 
and  jetzt  erst  ist  es  ihm  vergönnt  worden ,  die  Ergebnisse  tu  be- 
rechnen und  tu  bearbeiten.  Die  Einleitung  entachuldigt  diese  Ver- 
»/■Kt-rnng  in  bewegten  Worten.  Jeder  Sachkenner  weiß  jedoch,  wie 
umfangreich  im  Vergleich  tu  einer  Vermessung  deren  Bearbeitung 
ist ,  und  anderseits  i»t  das  aufgaben-  und  arbeitsreich* 


Ziel  bis 

Ende  verfolgt  bnl. 

Man  konnte  hAchstetn  bedanern ,  daB  der  in  der  Aufnahm« 
steckende  Nutten,  dem  Fachmann  so  lange  vorenthalten  bleiben  mußte. 
Allein  hier  trottet  nna  die  Tatsache,  daB  die  vom  Verf.  damals  gesammelte 
Erfahrung  im  Izanfe  dieses  halben  Jahrhunderts  ihm  bei  seiner  um- 
fangreichen organ isatnrischen  Tätigkeit,  sei  es  als  Gründer  und  Leiter 
des  FIsggstsH-Obscrvaloriuma  in  Victuria,  als  Direktor  der  Deutschen 
Srewartc  -.Mief  id>  i  *f|^ifii*at*tT  7-idd reicher  wissenschafüicher  Forsehuni^- 
refcsen.  stets  grundlegend  aar  Seite  gestanden  bat,  also  doch  wirkenden 
Nutten  äußerte.  Dies  gebt  am  vielen  Stellen  der  Arbeit  • 
hervor. 

Das  Statinnsnett  umfaßt  31  Statu»».  DI« 
durchgeführt,  reit  Frankenlhal  als 
vorgenommen  wurden.  Die  eigentliche  A  iisgangsslatioo 
das  LomontM-hc  Magnetische  Observatorium  in  Bogenhausen 
bei  München.  Für  die  Daner  der  Aufnahme  war  jedoch  in  Franken- 
tbal  in  der  Pfalz  ein  temporäres  Observatorium  insultiert. 

Kein  rermcaanngstechnlsch  birgt  die  Bearbeitung  eine  Menge 
Interessante*,  von  dem  hier  nur  die  günstigen  Erfahrungen  de»  Ver- 
fassers mit  dem  Lamontschcn  Differential-lnklinatorium  mit  weichen 
Eisetisläben  angefühlt  seien. 

Die  Arbeit  hat  auch  ein  hohes  geographisches  Interesse,  oder 
genauer ,  ein  geologisches ,  indem  sie  ciuen  wertvollen  Beitrag  tur 
Frage  der  Oeolngie  tiefer  Schichten  liefert,  ein  Problem,  das 
r.  B.  bei  magnetischen  Dctailvennessungen  im  Vordergrund  steht. 

Die  terrestrischen,  isonugnetisebra  Linien  durchziehen  ein  engere* 
«reblet,  wie  im  vorliegendem  Falle  die  Pfau,  in 
Kurvenlügen  ,  da  sie  von 

tls  Gante»  abhängen.  Die  wahren  isnmagu  et  lachen  Linien,  wie 
t  Beobachtungen  ergeben,  sind  meist  gant  anders  gestaltet  und 
dadurch  die  Existent  einer  magnetischen  Anomalie.  80 
en  in  dem  Vermessungsgcbiet  in  Wahrheit  Orale  mit 
dem  Zentrum  in  Landahut,  die  terrestrischen  schwach  gekrümmte, 
fast  meridional  verlaufende  Kurren.  Entsprechend  liegen  die  Ver- 
hältnisse bei  den  landyitumcn  nnd  den  laoklinen  des  Gebiets.  Die 
so  sich  verratenden  Anomalien  sind  dem  EinfluB  der  oberen  Schichten 
der  Erdrinde  tutusehreiben,  nicht  etwa  dem  Erdinnern. 

In  einem  Abschnitt  über  die  geologischen  Einflüsse  auf  den 
Verlauf  der  magnetischen  Linien  schildert  der  Verfasser  den  heutigen 
Ipunkl  nnd  die  historische  Entwicklung  der  Frage. 
Der  EinfluB  der  geologischen  Struktur  der  otieren  Schichten  kuun 


ixt,  oder  ein  indirekter,  indem  der  Weg  des 
den  Verwerfungen  geändert  wird  (Naumann). 

Die  erste  avslcmatische  Zusammenariieit  twischen  Geologen  und 
Krdmagnctiker  (Brauen  und  IlauBmann)  hat  tatsächlich  tu  gant  be- 
stimmten Ansichten  über  die  Ausbreitung  liaaaltiger  Maasen  im  Rica 
und  Vorriea  geführt.  Aucb  bei  der  vorliegenden  magnetischen  Auf* 
uabine  fand  der  Verfasser  die  werktätige  Hilfe  des  Geologen,  indem 
Olierbergrat  Dr.  v.  Am  111  o  11  und  der  Laudeageologe  Dr.  K e i a  die 
gengnostischen  Verhältnisse  der  Bcohaehlunfptalioncu  eingehend  ver- 
arbeiteten. F>  ist  dem  Verfasser  dadurch  ernv'iglieht  worden,  für 
viele  Storungstentreu  bestimmte  Ansichten  über  die  Ursache  der  Ano- 
malie tu  bilden ,  v>  daB  ein  neuer  wertvoller  Beitrag  tur  ganten 
Frage  vorliegt.  A  SippaUt. 

!>L  PrvvJS  U.:  Die  Vc^>httiott-.v.Thiiltiiisv  dor  Frischen  Xcliruiu;, 
HcstpntuBMthcn  Antt-it«.  8»  .ri8  8.  mit  1  Kart.»  und  18  Ab- 
hildtuigi'n.    Dntizjg,  Kafamann,  1  IN  KS.  M.  lja. 

Der  aeluna  durch  frühere  Arbeiten  zur  Pflanzengeographie  Wcst- 
peeuUen»  beJcsatPte  Verfasser  geht  in  dieser  Schrift  davon  aus,  daB 
der  eigentliches)  •Nehrung,   sieb  der  »ie  von  der  Ostsee  aehei- 
nicht  trennen  law;  beide  seien  durch  Wechsel- 


aeitige  Tätigkeit  von  Strom  und  Meer  entstanden.  Beide  zeigten 
daher  auch  pflanzende*  lu'r.iphlsche  Ähnlichkeiten ;  aueh  hierbei  habe 
die  Weichsel  geholfen.  Noch  in  neuester  Zeit  sind  AiripUr  ubltmgi- 
/o/inm  und  f irritprrm u at  Murahallii  durch  sie  angeschwemmt ;  durch 
sie  gelangte  der  ans  Amerika  summend«  Krinrmn  nnnuiu  in«  Dünen- 
gebiet, ffctgcgcn  wird  fsinirrrti  prrirli/mrnmH  wohl  »icher  nur,  wenn 
Zeit,  durch  Vogel  dahin  ve 
auf  ähnliche  Verschleppung  unter  Anpassung 


sein.  Sehr  oft  bildet  die  Weichsel 
in  der  Pfluntenverbreitung.  Das  Vorkommen  pnnttschcr  Arten,  wie 
Silmr  laiarim,  7Viniiti  proti/rrn  u.  a.,  ist  nur  auf  Vermittelung  der 
Weichsel  turüektuführen.  Trngopognn  ßorro§u»  ist  nach  binnenlands- 
gelegenen  Sundortcn  nur  von  der  Küste  vorgedrungen,  also  da  sicher 
kein  Relikt.  Außer  solchen  Strand  •  Steppenpflanzen  sind  auch  ver- 
schiedene echte  norddeutsche  Küstenpflanzen  dort  vertreten ,  unter 
diearn  Hippajthar»  rhamutiitU* ,  der  nach  8  bis  Italien,  nach  N  bis 
Mittebah  «reden  reicht. 

Der  tweit«  Abschnitt  behandelt  die  eigentlichen  Dünenpflanten. 
Hie  stehen  auf  Boden,  den  einst  Wälder  einnahmen.  Zum  Teil  sind 
diese  Wälder  durch  Schuld  der  Menscfaeu  verschwunden  und  haben 


wald  bildet^nen^Schutt.    Die  eigmllieheJ>ür^nora  ist  der  un- 

spülen,  wachsen  Amnuulmia  peploidea,  (\iHlr  maritima,  Saltntn  kaH, 
Atriplex  katt'ilnm  h.  soiiNum  u.  a.  Ähnliche  Verhältnisse  teigt  der 
seewärts  abfallende  Hang  der  Vordune,  auf  der  sieh  außer  Tritten  m 
jtintrum,  als  erste  aandbindende  Gräser  Fracwm  rubra  b.  arrnaria, 
Ammttphila  arenaria,  A.  baitirti ,  Rtymu*  arrtuiriu*,  Calamaormtli* 
rpigca  (selten)  und  f.Wrer  arrnaria  zeigen,  vor  allem  aber  f'ori4j*rr- 
mum  intermedium.  Ähnliche  l'flnuzenurmnt  teigt  die  (weiße)  Wander- 
düne. Diese  geht  durch  stärkere  Besiedlung  namentlich  mit  sand- 
bindenden  Gräsern  in  die  (graue)  festliegende  Düne  über.  An  Ihren 
ältesten  Stellen  kämpfen  Moose  und  Flechten  um  den  Vorrang;  es 
entateben  schließlich  den  Heiden  ähnliche  Bestände.  Diese  sind  auch 
in  den  Dünentälern  tu  sehen,  während  in  dort  auftretenden  Wssscr- 

kunft  Uber  die  Verbreitung  aller  beobachteten  Pflanzen  in  den  ver- 
schiedenen Dünen  beständen. 

Hierauf  wendet  sich  der  Verfasser  dem  Huehaalde  tu.  Hierzu 
leitet  eine  Betrachtung  des  Dünenhanga  nach  der  Hochwaldseite  über, 
der  eine  allmähliche  Obergangsflor»  teigt.  Der  eigentliche  Ncbruags- 
wald  hebt  sieh ,  trotzdem  wie  im  nächsten  Binnenland  die  Kiefer 
vorherrscht,  doch  vorteilhaft  ab  durch  stärkere  Ausbildung  des  ttater- 
holtea  und  häufigeres  Auftreten  vun  Laubbäumen.  Du  diese  im 
Binnenland  fast  nur  an  Flüssen  erscheinen,  ist  wohl  die  reichlichere 
Feuchtigkeit  der  Grund  hierfür.  Die  zahlreichen  Begleiter  kftanen 
natürlich  ebenso  wenig  wie  bei  den  bisherigen  Beständen  die  minder 
wichtigen  Arten  hier  genannt  werden.  An  die  Wälder  angeschlossen 
werden  die  Waldmoore,  denen  sieh  die  ErlenbrQel 


Der  letzte  Abschnitt  behandelt  die  Siedelungen  und  Äcker  der 
Frischen  Nehrung.  Acker  sind  erst  durch  lange  Anwendung  von 
Fleiß  auf  der  Nehrung  gewonnen.  Es  gedeihen  da  vor  allem  Koggen 
und  Kartoffeln;  Buchweiten  würde  gedeihen,  fand  aber  wenig  Be- 
achtung; dagegen  werden  I.U|«nen  zu  Futter-  und  Dünguugxzweckeu 
oft  gebaut.  Wiesen  sind  nnr  vereinzelt  vorhanden ,  ibieli  liefert  die 
Düne  einige  Futterpflanzen,  z.  B.  Autkglli:  Von  Unkräutern  er- 
scheinen zuerst  auf  den  Äckern  mehrere  IVron/ni-Artcn.  dann  Iliriit- 
rhlutt  ni/wifd ;  aueh  »Vw'd'o  rrntaJU  ist  schon  häufig.  Auf  Kar- 
toffelfeldern tritt  unter  andern  Särnr  lwciiflimi  auf,  au  Sehuttstellen 
SiHffwliriam  alti**imnm ;  ein  Einwanderer  neuester  Zeit  scheint  .ItiV- 
ptn  nilrnt  zu  sein  «ie  die  auf  Kartoffeläckern  beobachteten  l>r»m'nri 
md  Arlemui.1  aitnua.  Wie  diese  stammt  wohl  aueh 
zarten  die  Gebirgspflanze  Tunini  msifr.iw,  die  zwischen  Kahl- 
und  Liep  beobachte«  wurde.  Der  Bewohner  der  Nehrung  be- 
achtet im  ganzen  wenig  die  heimischen  Pflanzen,  bat  daher  nur  für 
wenige  Volksnamen  gebildet;  nnr  wenlen  eiuige  Pflanzen,  wie  .Vuion- 
rirum  ferfoiizm  nnd  .Vi/itM  mnrimutn  (hier  Primel  genannt)  Weyarn 
geheimer  Kräfte  gelürchtet.  Man  sieht  an  dieser  kurzen  Andeutung 
des  Hauptinhalts,  daß  die  Arbeit  wohl 
ireographen  verdient. 
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9ö.  Heiuli,  A.,  Entwii'kliiiujtigt<whk'hto  der  Pflanzenwelt  dergsg^n- 
wiirtiguu  Flora,  und  Pflaniendeeki«  dür  Oberrheitiisehen  Tief- 
i>l«cn"  und  ilirer  Umgehung.  (Korseh.  z.  deutsch,  l.-uides-  und 
Volkakde,  IM.  XVI,  II.  :i.)  8«.  110  S.,  2  K  Hlutt^rt.  EngW- 
huru,  190«.  M.  «.«.. 

Nur  whr  wenige  Hamen  pflanreuurten  der  Kbciuebene  von 
bin  Mainz  und  der  «ic  unmitlelbnr  einschließirndcn  Gebirge 
•ich  in  diesem  Gebiet  gebildet  und  Kit  ihrrr  Entstehung  nimmer- 
broebea  erhallen,  diese  weichen  nur  unbedeutend  Ton  andern  Arten 
üb;  ilie  meisten  sind  sicher  außerhalb  entstanden  und  dahin  ge- 
wundert, mit  Sicherheit  läßt  »Ich  die  Entstehung  und  Erhaltung  im 
Gebiet  für  keine  Art  nnchwci»cii.  Ihre  EuUlchung  und  die  Ein- 
wanderung der  andern  fallt  nach  Verfasser»  Ansicht  wahrscheinlich 
nicht  Tor  den  Aofnng  der  letzten  großen  Eiszeit,  dir  etwa  mit  dein 
von  Penek  als  Kisaeit  bezeichneten  Zeitraum  zusammenfällt.  Vor 
dieser  Zelt  war  das  ireuaunte  Ehcuengebiel  wahmcheinlioh  mit  üppige- 
rem Pflanzen«™*»,  größtenteils  utit  Wald  bedeckt  wegen  wärmerer 
Sommer  und  Winter,  wahrend  in  den  Grcuzgebirgen  noch  Einwanderer 
der  vorhergehenden  großen  Verglcl»eheruiig*zeit  lebten,  auf  diu  eine 
dureh  Eoßublageruogen  gekennzeichnete  Stcppeozcil  folgte.  Wahrend 
des  kältesten  AbaehnilU  der  letzten  grollen  Eiszeit  »rbeinl  das  Klima 
m>  ungünstig  geweteu  tu  rein ,  daU  aueb  noidlk-h  der  Alpen  wenige 
Wilder  bestehen  blirben  und  auch  weder  hohe  Kträucher  noch  große 
Verbände  hoher  Krauter  aushieltcu.  Daher  trat  «ine  völlige  Um- 
gesiallung  der  Pflanzenwelt  ein.  l>ie  nachherigen  Änderungen  und 
uieht  ganz  klar.  Jedenfalls  fanden  noch  mehrfach  Schwankungen 
des  Klima»  Matt.  Auf  den  Zeitabschnitt,  den  Penek  aia  >Bühl- 
vorstoBi  bezeichnet,  folgt  der  von  A.  Schulz  als  erste  heiüc  Periode« 
bezeichnete  Zeitraum  mit  wieder  mehreren  Abschnitten,  von  denen  der 
•  erste  wurme  Abschnitt'  and  der  .trockenste  AUcbnltl«  auf  die 
Entwicklung  der  jetzigen  Pllanzendecke  MiUcIcur»*,»»  von  hervor- 
gewesen  «in  «dien.  Wahrend  de«  IrwkcnMcn 
südlichen  Mitteleuropa  ein  ahn  höh«  Kl  im»  ge- 
berTwhl  haben  wie  heute  In  Südrußlaud  nnd  daher  »teppenähnliche 
Bestände  dort  vielfach  vorgekommen  »ein;  uu»  dieser  Zeit  »lammt 
der  -jüngere  I/iß«.  In  dies*  Zeit  versetzt  Verfasser  die  Einwande- 
rung vieler  Arten  aus  Rußland  und  Ungarn.  Wahrend  de»  wärmsten 
Teile»  im  ersten  warmen  Abschnitt  der  ersten  heillcn  Periode  soll 
ein  ähnliche»  Klima  wie  heute  in  den  mittleren  und  unteren  Khone- 
gegenden  gehernu-ht  hüben  ;  iu  diese  verlegt  Verfasser  die  Einwande- 
rung von  W  und  SW  her.  In  einem  Zeitabschnitt,  wahrend  dev»cn 
das  Klima  immer  trcx'koer  uml  der  Sommer  wärmer  war,  breiteten 
»ich  Wsldpllanzen ,  wie  die  Buche  und  Eichte ,  au» ,  um  wahrend 
eine»  kühleren  Abschnitte  sich  an  höheren  Orten  zu  erhalten  und  später 
zum  Teil  « iederzukehreu.  Am  Aiisgang  der 
wiiren  faxt  alle  beule  in  Mitteleuropa 
schon  ih.rt,  halte»  aber  doch  noch  viele  Änderungen,  zum  Teil  dureh 
den  Einfluß  de»  Menschen,  erlebt;  besonder»  war  der  »in>cken»le  Au- 
»chuitt  der  zwoiten  heißeu  Periode«  von  Einfluß. 

Während  so,  wie  kurz  angedeutet  i»t,  der  Verlauf  der  Ent- 
wicklung der  jetzigen  Flora  Mitteleuropa»  im  allgemeinen  uud  das 
Milielrheingehict»  im  liexundern  klargelegt  wird,  werden  weiterhin 
einige  ihrer  Glieder  hinsichtlich  ihrer  Einwanderung  besprochen.  Du- 

Zeit  des  Bühlvorsloßes :  ** 

1.  Ansiedler  der  kältesten  Abschnitte  dieser  beiden  Periodeu, 
».  B.  Anyelim  pyrmnra,  Andnutam  rnrnritvt,  Sari/rmja  deri/iimi. 

2.  Ansiedler  der  ührigen  Ab»chnille  dieser  Perioden,  z.  B.  (Wn- 
M<tyir**li*  rurüi ,  Chnü-i ,  Etymu* 
Arten  der  Höchen-  und  Kichtcuwälder. 

II. 

I.  Im 

und  z-.vnr  au»  Süd- 
l  Ungarn  r  Onreje  »ttpina, 
tjypurjphila  jnttigiatn,  Adonit  rrrwilu ,  Hyperion*  fttgnnt ,  Stielt 
hi/ipomtiratirum,  Androurr*  rlimyni  am,  /»Wo  jrermuNicu,  .Snortonerri 
ftur/nirra ;  daran  werden  Arten  angeschlossen,  die  »ich  auch  vor  «ler 
nach  dieser  Zeil  angesiedelt  haben  können,  nämlich  Cnidinm  rrnon», 
f.ycoptu  miltalut,  l'eroniea  longifotin  an  nassen  Orten 
jN/rriM  auf  trocknem  Boden. 


2.  Im  Ochiet  wahrscheinlich  ausschließlich  während  de»  ttT«eken»t-i3 
Ahaebnilt«  der  ersten  heißen  Periode  angesiedelt«  Arten ,  z.  B.  /n> 
rpvria,  AWAeVi  areaorvi,  Cera*ti»m  ammutium,  i'ieia  rxusu&ico,  /V*. 
etdmum  offirinaU  und  .ScaMora  rnnesrenj. 

3.  Im  Uebiet  »Icher  nussehlielUlch  während  der  wannen  Abschnitt* 
der  heißen  Perioden  angesiedelten  Arten :  a)  von  Frankreich  her, 
z.  B.  Alopmtnu  utrintlafu,  Frttura  Isvkenalii,  Acrrru  aMtkmp*- 

vt^ndtn'g  st^hTn"^  Arten""  b^i'lfcnen^ehe' Ve'r^n^n^^»* 
fehlt,  wie  Htlianihtmum  gutlatu* ,  Acer  «w«^«i.«um ,  «rsils 
OHC'iiMaofw  und  OrrhU  nimia;  b)  von  Frankreich  und  wahrschein- 
lich auch  von  der  B»lkanhalbin»el  her  eingewanderte  Arten,  Sn 
denen  die  miUelrheinwhen  Vorkommnisse  nicht  weit  von  den  medi 
terranen  entfernt  sind,  wie  Opkryt  /Hciflorv,  O.  nroni/em  und  Pnmu 
mahaUb,  oder  welche  in  strichweise  weit  voneinander  entfernten  Ge- 
bieten vorkommen,  wie  JlimoHtOiflotivm  kircinvm. 

4.  Im  Gebiet  während  der  trockensten  Abschnitte  der  beiden 
ersten  heißen  Perioden  und  währrnd  der  warmen  Abschnitte  dieser 
Perioden  angesiedelten  Arten,  wie  TichtfmnJm  gtrardirmn*,  Hyptrinim 
rlrijatu  u.  a. 

5.  Im  Gebiet  sowohl  während  der  trockensten  als 
wannen  Abschnitte  dieser  Perioden  angesiedelte  Arten , 
'um«m  Ckabrari ,  P.  oreoee/i ,mm,  /'.  aUnlirum,  Tri/alium  Urittim. 
Tri  nüt  glauca  u.  s, 

6.  Im  tiebiet  hauptsächlich  im  ersten  und  letalen 
ersten  heißen  Periode  und  während 
gesiedelte  Alten .  wie  Hypericum 
AruignUit  trnrlla,  Erica  letralix  u.  a. 

Die  namhaft  gemachten  Arten  sind  ineist  hinsichtlich  ihrer  Ver- 
breitung genan  untersucht ,  und  die  Ergebnisse  sind  zum  Teil  »nf 
den  Begleitkarten  dargestellt.  Diese  Tatsachen  machen  die  Arbeit 
sehr  wertvoll,  wenn  auch  einige  der  ausgesprochenen  Ansichten  über 
die  Einwanderung» zeit ,  wie  es  wohl  wahrscheinlich  ist,  iwsrh  sehr 
der  Hestäliguug  hedDrfen  und  vielleicht  nie  mit  Sicherheit  sich  küsea 
la»Mii.  ifot 

(Kl.  Witte,  Hann:  Wendische  Bevölkerunpsreste  iu  Me< klenborr,. 
(Forsch,  z.  d.  Lande«-  u.  Volkskunde,  Bd.  XVI.  Heft  1.)  S«, 
124  S.    Ehenda  1905.  Sl.  84». 

Die»*  vorzBgliche,  vorwiegend  auf  arehivalwchen  Materimlien  be- 
ruhende Arbeit  sehließt  sich  sachlich  eng  an  die  früheren  Arbeit« 
des  Verfassers  über  Elsaß-Lothringen  an,  die  tum  Teil  gleichfalls-  in 
den  >  Forschungen «  veröffentlicht  wurden.  Stofflich  beschränkt  weh 
dieselbe  auf  die  ländliche  BevMkerungsmasae  unter  Beigabe  oci 
schonen  allen  £chmcttau»cheu  Kurte,  denn  Platten  vom  Ministerium 
dm  Innern  zur  Verfügung  gestellt  und  in  Gotha  von  Justus  Penae* 
dem  Verlag  der  > Deutschen  Erde,  zur  llcproduktiou  benutzt  worden 
Hinsichtlich  de»  Bev  nl  kern  neswechsels  in  Meeklenbsrr 
stehen  sich  drei  Ansichten  gegenüber.  Von  1160  an  bi»  etwa  1250. 
al-o  in  knapp  100  Jahren,  wurde  ein  slawische»  Kund  in  ein  deet 
»che»  verwandelt,  in  dem  anscheinend  nur  noch  nnlieeleiitende  Reste 
der  Wenden  inmitten  der  massrnhaft  eingewanderten 


1.  Die  'Urgcrmancnthcnriec  von  f.  F.  Fabrieius 
an,  die  Slawen  Ostclbicu*  hiiticn  nur  al»  herrschende 
'deiitschblelhenden  Hauplstamm  der  liev'dkerung 
Volkstum  die  slawischen  Herren  allmählich  gegen  ihr  eigene»  ein- 
tauschten'. Die»  ist  jedoch  keine  Erklärung,  sondrrn  eine  Ableognuuc 
de»  Bev'ilkcrungswcchscls;  trotz  wissenschaftlicher  Widerlegung  f»ad 
diese  Auffassung  zwar  bis  auf  unsere  Tage  Anhänger,  kann  aber  für 
eine  ernste  Diskussion  nicht  in  Frage  kommen. 

'2.  Die  «Germanisationslheorir*  hingegen  nimmt  nicht  bot 
eine  rein  »luwi^che  Bevölkerung  bis  auf  Heinrieh»  des  Löwen  Zeiten 
an,  sondern  läßt  sie  auch  noch  die  Zeit  des  Kampfes  überdauern, 
»ich!  somit  in  den  heutigen  Bewohnern  Mecklenburgs  nichts  andere 
als  Slawen  mit  deutscher  Sprache.  Der  starke  gennanbebe  F.is- 
wandererstrom  knnn  jedoch  nicht  geleugnet  werden,  so  wenig  «if 
die  furchtbare  Schwächung  de»  Wendenlnm»  in  dem  voratisgegaDgenea 
Kampfe  der  Isenlen  Nationen. 

3.  Zu  einer  völligen  Ausrottung  der  Wenden,  wie  sie  neuer- 
dings II.  Ernst  und  K.  Beltz  behauptet  haben,  ist  es  jedoch  nnlx 
gekommen,  diese  >Ausrottungstheorie< 
da»  Ziel  hinan». 
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Der  wahre  geschichüicbc  Hergang  liegt  vielmehr  in  der  Mitte 
xwkoheu  diesen  beiden  extremen  Auffassungen ,  wie  das  Forschen 
nach  den)  Vorhmi'.leii^eiu  slawischer  liev'Ukerutijrsresle  ergibt:  Dieter 
Aufgabe  widmet  «ich  nun  die  vorliegen  Je  Untersuchung ,  uud  zwar 
mit  Oilfe  den  gesamten  zugänglichen  UrkuodenmateriaUi  bin  min- 
deeten*  mm  Jabre  1600,  aodann  eine»  umfangreichen  Aktcnmateriala, 


der  Orten« 
Dorf- 

Bisher  bat  man  aiwziell  fDr  den  Ratzeburger  Sprengel  dem  ' 
register  dn  Bistums  Ratzebarg  von  1230  m  »ehr  vertraut,  doch  er- 
gibt eine  nähere  Untersuchung,  daß  die»*»  Register  über  die  damalig« 
Nationalität  der  hier  aufgezählten  Orte  keinen  richtigen  Aufschluß 
erteilt,  vielmehr  müssen  andere  Quellen,  wie  namentlich  die  »oberen 
Urkunden  und  Akten  die  Frage  nach  den  Renten  de»  Wendeovolkea 
In  die><"m  •Sj-rcn^el ,  besonders  den  durch  das  deutsche  Rer-ht  ver- 
lioTvcnen,  beantworten,  Diese  im  dritten  Kapitel  durchgeführte  Unter* 
suchuog  ergibt  nun,  dafi  im  ganirn  83  Orte  dieses  Sprengela  noch 
deutliehe  Anzeichen  einer  längeren  Dauer  des  Slawentum«  erkennen 
lassen  (in  den  Vogteien  Orevesmühlen  IT.  Ratzeburg  13,  Gadebusch 
10,  Wittenburg  29  und  Boltenburg  M),  während  das  genannte 
nur  2  (Viei  und  Seuin)  al* 


Agrarformen  oder  ver- 


Orte,  in  de 
'  Familiennamen 
mitgerechnet  worden. 

Das  vierte  Kapitel  geht  »idann  auf  die  Anzeichen  längerer  Dauer 
des  Slawentums  im  ostlichen  Mecklenburg  genauer  ein,  das 
fünfte  stellt  die  gewonnenen  Ergebnisse  der  gansen  Untersuchung 
zu-aminen ,  doch  muO  hinaichtlich  dieser  Einzelheiten  auf  die  treff- 
liehe Arbeit  selbst  verwier-en  werden,  sowie  auf  die  kn^Kf-geWnc  große 
Karte,  die  alle  speziellen  Ergebnisse  grsphbich  in  der  Weise  ver- 
anschaulicht, dafi  die  Grenze  de*  zusammenhängenden  Slawcngcbicts 
im  8W  von  Mecklenburg  gelb,  die  Orte  mit  slawischer  Bevölkerung 
nach  dem  Ralzeborger  Zehntenregister  von  1230  mit  einem  gelben 
Ring,  die  nach  den  Urkunden  bis  1400  slawischen  Orte  mit  einem 
grünen  Ring  bezeichnet  sind,  wahrend  die  Orte,  in 
den  Urkunden  bi«  1400,  teils  nach  Urkunden  nix 
1400  bi.  gegen  1600  (und  aushilflich  spater)  mehr 
groSe  Anteile  slawischer  Beimengung  nachzuweisen 
verschiedene  grüne  und  rote  Signaturen  kenntlich  gemacht  wurden; 
durch  besondere  Signaluren  sind  sehliefllieh  auf  dieser  Karte  noch 
diejenigen  Orte  kenntlich  gemacht,  die  nach  ihrer  Agrarverfassnng 
wendischen  Charakter  aufweisen,  indem  bei  ihnen  entweder  -Wend- 
felder« erwihnt  werden,  oder  wendische  ilufen  (»Sand-  oder  Haken- 
hofen«)  vorkommen  und  die  Landbete  nicht  naeh  Hufen,  sondern 
in  einer  PaiudisUumcae  entrichtet  wurde.  »v.  Hf^ti. 

97.  Kroae,  II.  A.:  8.  J.  Kuuftssiontetatistik  Deutschlands.  Mit 
einem  Rückblick  auf  die  numnrische  Entwicklung  der  Konfessionen 
im  19.  Jahrhundert.  8»  XI  u.  198  8.  mit  Karte.  Fn-iburg  i.  Br., 
Uordor,  1904.  M.  3jmj. 

Der  Verfasser  behandelt  seinen  Stoff  in  drei  groben  Abschnitten. 
Der  erst«,  8.  3—51  und  Anhang  1  u.  2  S.  166-1)0  umfassend, 
schildert  den  Stand  der  Konfessionen  nach  der  Zahlung  von  1900. 
Der  aweite  Teil ,  S.  52 — 97,  gibt  die  numerische  Entwicklung  der 
Koufoaionen  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts.  Der  dritte.  S.  98— 168, 
endlieh  sucht  die  Ursachen  der  konfessionellen  Verschiebungen  zu  er- 
mitteln. Die  Arbeil  stützt  »Ich  naturgemäß  in  der  Hauptsache  auf 
Veröffentlichungen  über  die  Resultate  der  amtlichen  Krhebuugen, 
die,  freilich  in  den  älteren  Zeiten  durchaus  nicht  gleichzeitig  und 
gleichartig,  in  den  deutschen  Staaten  erfolgt  sind,  auch  an  Zuver- 
lässigkeit der  Ergebnisse  nicht  immer  an  diejenigen  der  Neu  reit  heran- 
reichen. Hieraus  ergibt  sieb  naturgemäß  im  zweiten  Teile  eine  ge- 
wisse Unglcichmäßigkeil  in  der  Behandlung  des  Stoffes,  ganz  ab- 
von  deo  Schwierigkeiten,  die  sieh  ans 


Unbekanntes  können  uns  also  die  beiden  ersten  Teile  nicht 
und  es  kommt  hier  darauf  an,  ob  es  dem  Verfasser  gelungen 
ist,  durch  eine  objektive  und  methodisch  richtige  Beleuchtung  den 
Stoff  entsprechend  darzustellen.  Leider  ist  das  nicht  vollkommen 
der  Fall  gewesen.    Seine,  man  mochte  fast  sagen  naturgemäß,  ein- 
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aeitige  Auffassung  läßt  ihn  nicht  immer  die  Dinge  objektiv  ansehen 
und  außerdem  kommen  auch  direkte  Fehler  vor. 

Von  einer  sehr  mechanischen  Auffassung  zeugt  s.  B. ,  wenn 
S.  15  Niedeibayern  ab  konfessionell  einheitlich  bezeichnet  wird, 
während  vorher  Pommern  und  Schlei- wig- Holstein  ausdrücklich, 
Gumbinncn  und  Stettin  usw.  arenigslena  indirekt,  ala  nicht  geschlossen 
evangelisch  bezeichnet  werden.  Es  ist  ja  richtig,  dafi  in 
die  Zahl  der  Katholiken  doppelt,  ja  dreifach  so  grofi  ist  als 
enteren  die  der  Protestanten;  aber  die  Verhältnisse  sind  doch 


nur  In 

den  Städten  und  vielleicht  einigen  Landgemeinden  der  Landeateil  trägt 
in  allen  genannten  Fällen  einen  konfessionell  einheitlichen  Charakter, 
Es  i-t  diese  Engherzigkeit  um  so  auffallender,  als  in  dem  Ka- 
pitel ,  welches  in  sehr  dankenswerter  Weise  die  Verteilung  in  den 
kleinen  Verwaltungsbezirken  behandelt,  sich  die  sehr  richtige  Be- 
merkung fiudet ,  eine  Minorität  sei  anders  zu  beurteilen ,  wenn  sie 
t*i-»<  h  loasen  beieinsndrr  sitze,  als  wenn  sie  gleichmäßig  über  das 
ganze  Gebiet  verstreut  sei.  Leider  findet  sich  in  diesem  Abschnitt 
ein  grober  technischer  Fehler,  es  in  in  der  betreffenden  Tabelle  nnr 
das  ProzentusJverhältnia ,  in  dem  Katholiken  und  Evangelische  zu- 
einander sieben ,  angegeben.  Das  kann  zu  Irrtümern  Anlafi  geben, 
da  sich  nun  für  die  größeren  Verwaltungsbezirke  doppelte  Relau  v- 
findrn ,  gibt  aber  auch  überall  dort ,  wo  Andersgläubige  in 
n,  ein  vollständig  falsches  Bild,  «.  B.  in  den 
Stadtkreisen  Posen  und  Frankfurt  a.  M.  mit  &,<  bzw.  8,»  Pro«. 
Andersgläubiger.  Richtig  ist  die  Bemerkung,  daß  im  O  sich  polnisch 
und  katholisch  durchaus  nicht  deckten.  Abgesehen  von  den  Masnrcn 
sind  nicht  nur  6.»  Prot,  der  Polen  evangelisch .  sondern  es  leben 
dort  auch  weiter  zahlreiche  deutsche  Katholiken. 

Auch  in  dem  zweiten  Teile  fehlt  es  nicht  an  irrigen  Behaup- 
tnogeo.  So  sagt  der  Verfasser  auf  S.  05,  die  Zunahme  der  Katho- 
liken in  Preußen  seit  1867  habe  hauptsächlich  in  den  alten  Pro- 
vinzen stattgefunden.  Seine  Zahlen  beweisen  das  Gegenteil.  Die 
Zunahme  beträgt  hier  1,»  Prot.,  im  Gosamtetaat  hingegen  l,at  Pros. 
Wenn  er  weiter  die  Tabelle  XX  (über  Hannover)  als  einen  Beweis 
für  seine  Annahme,  daß  die  koufesslouellcn  Minderheiten  nicht  überall 
sich  besonders  Mark  vermehrt  hätten,  anführt,  so  hat  er  recht, 
man  die  Gcs»mi  Ziffer  für  das  Königreich  betrachtet, 
Ziffern  für  die  Landdiwtcicn  wird  jeder 
rade  Gegenteil  herauslesen.  Übrigens  muß  in  der  Tabelle  ein 
enthalten  sein ,  da  die  Einzelziffern  und 
sprechen ;  ob  derselbe  dem  Verfasser  oder 
soll  hier  nicht  entschieden  werden. 

Am  bedenklicbtilcn  sind  die  Fehler  im  letzten  Kapitel  dieses 
Teiles ,  welches  Elsaß-Lothringen  bebandelt.  Hier  kann  man  sich 
teilweise  durch  die  Fehler  gar  nicht  hindurch  finden.  Es  sei  des- 
halb nur  die  Behausung  angeführt ,  die  absolute  Zahl  der  Katho- 
liken habe  von  1870—1900  um  rund  100000  abgenommen,  jene 
der  Evangelischen  um  60000  angenommen.  Richtig  iat,  daß  von 
1H71  — 1900  (eine  Zahl  für  1070  ist  in  dem  Ab»choilt  nicht  zu 
finden)  die  absolute  Zahl  der  Katholiken  um  75764  zugenommen 
freilich  um  100827. 


t,  jene  der  Pt 


obengefillte  Urteil  hinreichend  und 

Blick  auf  den  dritten  Teil  zu  werfen.  Ibo  vier  Ursache 
konfessionelle  Verschiebungen  bewirken  können,  werden  zunä 
richtig  angegeben  und  sodann  die  für  Deul-clilrmd  mit  seiner  sinr 
natürlichen  Bevölkerungszunahme  wichtig*!*,  etieo  die  etwa  in  bezog 
auf  diese  vorhandene  Verschiedenheit  bei  den  Konfessionen  besprochen. 
Der  Verfasser  weist  hier  für  die  letzte  Zeil,  an  der  llsnd  eines  frei- 
lieh nicht  zu  reichhaltigen  Materials,  ein  Übergewicht  der  Katholiken 
nach,  dessen  Vorhandensein  in  allen  Teilen  des  Reiches  (nicht  nur 
bei  den  Polen)  er  wohl  richtig  annimmt.  Es  ist  zn  bedauern ,  daß 
er  sich  auf  die  neueste  Zeit  liochrilnkl  hat.  die  Tatsache,  daß  die 
Zunahme  des  katbnliarhcn  PrrwcnUtnlriL.  erst  dieser  angehört,  nährend 
früher  die  umgekehrte  Bewegung  stattfand,  hätte  e*  wünschenswert  er- 
Zeil 


wenn  auch  die  in  dieser  Beziehung  obwaltenden 
Schwierigkeiten  niuht  verkannt  werden  sollen. 

Auch  den  Einfluß  der  Wanderungen  kann  der  Vrrfnaser  nnr 
an  der  Hand  eines  unroll»iändigen  Materials  schildern  und  »ind  des- 
halb seine  Ausführungen  mehr  al*  Vermutungen,  die  wohl  in  vielen 
Punkten  richtig  sein  dürften,  denn  als  bewioene 
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Richer  ist  nur,  daß  In  den  letzten  Jahren  die  stark  in»  (<*■ 
wirbt  fallend«  Einwanderung  wir  Vermehrung  der  Zahl  der  Katho- 
liken viel  beigetragen  hat  und  daß  dir  starken  Verschiebungen  in 
einzelnen  Landestcilcn  (Westfalen,  Schlesien  u»w.)  vor  allem  durch 
die  Binnenwanderungen  zu  erklaren  sind. 

Die  Ausführungen  über  den  Einfluß  der  Übertritt«  sind  nur 
kurz.  Es  »ei  nur  dam  bemerkt,  daß  die  Nachweise  der  evangeli- 
schen Landeskirchen,  welche  hier  als  itauplqncllc  verwandt  aind,  der 
Natur  der  Dinge  nach  nicht  vollständig  »ein  können.  In  »ehr  aus- 
führlicher Weise  (S.  132—08)  wird  dann  noch  zuletzt  der  Einfluß 
der  Mischehen  an  der  Hand  einca  reichlicheren  amtlichen  uud  aon> 
stigen  Material«  bebandelt.  Daraus  und  au«  »einem  Schlußwort: 
»Das  Gesamtergebnis  wird  also  ilahin  lauten,  daß  die  katholische 
Kirrhe  in  Deutschland  durch  die  immer  mehr  in  nehmenden  Misch  - 
ehen  fortgrortzt  große  Verluste  erleidet  kann  man  schließen, 

daß  der  Verfasser ,  wnhl  »einem  Standpunkt  entsprechend ,  dieser 
Ursache  besondere  Bedeutung  beimißt.  Der  Statistiker  wird  ja  auch 
nicht  verkennen,  daß  Verschiebungen  infolge  der  Mischehen  vorkommen, 
iiber  für  ihn  werden  sie  an  Wichtigkeit,  den  tatsächlichen  Verhalt- 
uissen  entsprechend,  hinter  den  beiden  zuerst  erörterten  Ursachen 
zurücktreten  und  er  deshalb  dienern  Faktor  nicht  die  gleiche  aus- 
M'lihLKgebende  Bedeutung,  wie  der  Verfasser  zuerkennen  können. 

Übrigens  fehlen  auch  in  dienein  Kapitel  einzelne  licdenkliche 
Ding*  nicht.  Wenn  in  Tabelle  4?  nicht  erwähnt  i«t.  daß  die  ernten 
Zifferarcihen  Durcbschnituziffern  enthalte»,  mag  die»  alz  einfache 
Nachlässigkeil  hingehen.  Wird  dagegen  die  preußische  Statistik  über 
die  konfessionelle.  Zugehörigkeit  der  au*  Mischehen  geborenen  Kinder 
Jahre  1864  als  unzuverlässig  betrachtet,  so  ist  ciu  stichhaltiger 
r  nicht  angeführt.  DaB  dieselben  damals  ihrer  Mehrzahl 
der  katholischen  Konfession  zünden,  ist  im  Gegenteil  sehr 
glaubwürdig  und  entspricht  völlig  der  S.  158  gegebenen  Übersicht, 
nach  der  in  den  letzten  Jahrzehnten  sich  der 
fallende  Anteil  fortdauernd  vermindert  bat.  r. 

«8.  Pfßlrr,  Willi:  Da»  altsächgwche  Bauernhaus  in  soinor  geo- 
graphischen Verbreitung.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  I^ndes- 
und  Volbtkundn.  8»,  258  8.  mit  171  Toxtillustr..  6  Tai.,  I  Plan- 
zoicbnuiu?  u.  4  K.    Bräunschwcig,  Vieweg,  1906.  M.  10. 

Eine  sehr  fleißige  Arbeit,  zugleich  ein  wertvoller  Beitrag  zur 
Andos-  und  Volkskunde!    Der  Verfasser  hat  es  auf  An- 
Friedricb  Ratzels  übernommen,  die  bisher  noch  fehlende 


Abschnittes  »eine«  Buches.  E»  ist  außerdem  in  mehreren  Karten 
niedergelegt.    Auf  diesen  Karten  sind  in  der  Grenzzone  die  Orte 
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I  die  Orte,  wo  > 


nnd  bat  keine  Mübe  gescheut,  sein  Ziel  tu  erreichen, 
bat  er  sieh  mit  dem  geeigneten  Kartenmaterial  versehen 
nnd  die  vorhandene  Literatur  aufgesucht  und  verarbeitet.  Das  Er- 
gebnis dieser  literarischen  Forscherurbcil  Ist  in  einem  aasführliehrn 
Litcratnrherirhl  niedergelegt.  In  dem  sowohl  die  allgemeinen  Schriften 
wie  auch  alle  Einzuarbeiten  iiber  da»  8acbsenhnua  aufgeführt  sind. 
Der  »Gang  durch  die  Literatur"  bildet  zugleich  eine  vortreffliche 
Einlühruog  in  den  Stand  der  Kenntnisse  vor  der  Arbeitszeit  duz 
Verfassers.  Dieser  bat  nun  seinerseits  die  Forschung  erweitert  und 
sicherer  als  bisher  die  Verbreitungsgrenzen  des  Saobscnhause»  fest- 
gestellt. Mit  großem  methodischen  Geschick  bat  er  »eine  Aufgabe 
gelArt.  In  der  richtigen  Erkenntui»,  daß  er  zu  einem  ausreichend 
begründeten  Urteil  nur  kommen  könne,  wenn  er  an  Ort  und  Stelle 
das  Vorkommen  des  Sacbsenhausea  ermittle,  bat  er  da»  ganze  Grenz- 
gebiet liereist,  zu  Fuß,  mit  dem  Rade  oder  mit  der  Bahn.  In  den 
einzelnen  Orlen,  die  er  besuchte,  hat  er  dann  Erkundigungen  ein- 
gezogen und  du»,  was  ihm  berichtet  wurde,  noch  |>vrsonlicb  geprüft. 
Die  Art,  wie  I'cßler  die  Leute  ausgefragt  hat,  dürfte  allen  emp- 
fohlen werden,  die  derartige  volk»kundliche  Studien  treiben.  Natür- 
lich erforderte  die  Erforschung  der  geographischen  Verbreitung  des 
Sachscnhauscs  auch  eine  genaue  Feststellung  der  Eigenart  dieses. 
Der  Verfasser  hat  darum  eingehend  das  altsächsischc  Bauernhaus 
studiert  und  in  seinem  Buche  ausführlich  beschrieben  und  durch 
Abbildungen  und  Grundrisse  veranschaulicht.  Als  wesentliche  Merk- 
male fand  er  die  Einheitlichkeit  der  Hausanlage  unter  einem  Dache, 
<lic  konstruktiv  hervorragende  Bedeutung  der  Stander  mit  nur  an- 
geklappten  Ungswändeu,  eine  Feuemlelle  als  Mittelpunkt  de»  ganzen 
dreischiffiger  Grundriß  mit  hoher  Millcldiclc. 
Das  Ergebnis  seiner  literarischen  und  lokalen  Forschungen,  die 
als  2J  Jahre 


gedenken  verschwunden  ist,  besonder»  gekennzeichnet  und  zum  Ver- 
gleich auch  die  niederdeutsche  Sprachgrenze  eingetragen.  Es  zeigt 
»ich,  daß  die  letztere  nicht  immer  mit  der  Verbreitungsgrenae  des 
Sachsenhaus«  zusammenfallt,  doch  bestehen  deutliche  Beziehungen 
zwischen  beiden.  Auch  die  alten  Siammesgrenzen  der  Sachsen  decken 
sieh  nur  vereinzelt  mit  der  Verbreitung  ihres  Hause*.  Die  Arbeit 
Peßle»  ist  übrigen»  gegenwartig  um  so  wertvoller,  als  das  Gebiet 
des  Sachsenhauses  zusehend»  zurückgeht  und  in  wenigen  J ahxzcb D tea 
schon  die  eigentlich*  Grenze  seines  Vorkommens  nicht  mehr  feststell- 
bar sein  würde.  rn>. 

H9.  Lrascban,  Thomas:  Deutsche  WasxerstrahVn  und  Einen  bahnen 
in  ihrer  Bedeutung  für  den  Verkehr.  (Augow.  Geogr..  II,  10.) 
S«.  VII  u.  200  S.  mit  fi  lliagr.  u.  1  K.  Halle  a.  8..  Gebauer- 
Schwetschkc,  1907.  M.  3  b*w.  4. 

Der  überwiegende  Teil  dieser  jedenfalls  sehr  nützlichen ,  mit 
höchstem  Fleiße  ausgearbeiteten  Schrift  ist  verkchrsgescbicfatlicheo, 
verkehratechnisrhan  und  nationaloknoomiachan  Inhaltes,  kommt  also 
für  den  Geographen  weniger  in  Betrocht.  Eine  gute  geographische 
Einleitung  bietet  der  erste  Abschnitt,  welcher  •Deutschland  als  Ver- 
kehrsgebiet« kennzeichnet.  Es  wird  gezeigt,  wie  Ijutdeanator  und 
BodenbeschafTenlieit  zur  Herausbildung  dreier  großer  Verkehrsau-aßen 
schon  in  ältester  Zeit  den  Anstoß  gaben.  Jene  Route,  welche  noch 
heute  der  Orientexpreilzug  Paria — Konstantinopel  benutzt,  erscheint 
von  allem  Anfang  an  prädisponiert  für  jede  Warenbewegung  in  der 
Richtung  von  W  nach  O  oder  umgekehrt.  Minder  günstig  gestaltete 
»ich  der  Transport  In  meridionalcr  Richtung,  indem  zunächst  der- 
selbe nur  an  den  Rindern  Oberdeutsrhlanda  hinführte  und  einerseits 
die  Rheinlinie,  anderseits  den  uralten  Weg  Aqnileja — Camuntum 
(Wien  bzw.  Pclrone! I)  und  die  Passe  des  Sodetengebirgcs  bevorzugte-. 
Mit  Brohl  wird  betont,  daß  in  den  westlichen  Ostalpen  der  Verkehr 
Straßen  anfauchte ,  die  nschmal»  an  Frequenz  außerordentlich  ein- 
büßten,  wie  den  Fernpaß,  der  gegenwärtig  nur  noch  für  Tou- 
risten da  zu  sein  scheint  und  dessen  merkantile  Bedeutung  trota 
aller  Bemühungen  südostdeutscher  und  osierretehbeher  Handels- 
kammern noch  immer  nicht  die  öffentliche  Anerkennung  wieder- 
gefunden hat.  Recht  unvorteilhaft  lagen  die  Dinge  früher  für  Nieder- 
deuiachland,  dessen  8trome  ausnahmslos  zu  den  nördlichen  Meeren 
hinweisen ,  wogegen  der  große  Warenaustausch  lange  auf  einem  zu 
der  Fliißrichlung  wesentlich  senkrecht  verlaufenden  Weg»  sich  zu 
vollziehen  halte.  So  bildeten  sich  die  Vrrkebrsmittelpnnkte  Magde- 
burg und  !>eipiig  frühzeitig  heraus,  während  die  machtigen  Handels- 
städte in  der  Nähe  der  Flußmündungen  erst  einer  etwas  spateres 
Zeit  ihr  Aulblühen  verdanken. 

Man  wird  dann  mit  Interesse  davon  Kenntnis  nehmen,  wie  sieh 
die  innerdeutschen  Wasserstraßensystetne  und  Eisenbahnnetze  im 
grollen  und  ganzen  im  Sinne  der  vou  der  Natur  vorgezeichueteu 
Richtlinien  entwickelten ,  wobei  freilich  auch  die  Regulierung  drr 
freien  Wasserläufe  eine  teil»  unterstützende,  teils  hemmende  Rolle 
zu  spielen  hatte.  Auch  auf  die  in  der  I>uft  schwebenden  oder  teil- 
weise bereits  iu  das  Stadium  ernsthafter  Erörterung  eingetretener 
Kanalprojekte  wird  eingegangen.  V.'dlig  beipflichten  kann  man  dem 
Verfasser  in  seiner  Ansicht,  daB  die  Mainkanalisation  bis  Aacfaaffeo- 
bürg  und  die  Verbesserung  des  Dooautalweges  niemals  eine  durch- 
greifende Uebung  der  Verfrachtung  vou  Massengütern  bewirke» 
werden,  bevor  nicht  ein  bayerischer  Großschiffahrtsweg  das  fehlende 
Mittelstück  geschaffen  hat.  Unter  dem  geschichtlichen  Gesichtspunkt 
hätten  wir  gewünscht,  daß  Karls  des  Großen  Plan  eiuer  Verbindung 
von  Donau  uud  Rhein  nicht  bloß  zweimal  kurz  gestreift,  sondern 
seiner  verdienten  Charakteristik  teilhaftig  gewoi  den  wäre ,  wie  ja 
auch  auf  die  viel  zu  wenig  bekannte  Wasserverbindung  Steclmiti— 
Delvenau  bzw.  Elise — Trave,  die  schon  im  14.  Jahrhundert  entstand, 
entsprechend  hingewiesen  wurde.  GümtMtr. 

100.  Oberrhetn.   Die  Wasserkräfte  de*  von  Netiluw»en  tu» 

Breisaeh  udü  ihn?  wirtxckiiftliche  Ausnutzung.  Bearb.  von  der 
Groflh.  bad.  Oberdirektion  des  Wasser-  «od  Straften  baue».  4", 
70  u.  38  S.  mit  10  Taf.  (Beitr.  zur  nydrogr.  des  Großherxost. 
Baden,  Heft  12).    Karlsruhe,  Braunsohe  Hofbuchdr.,  mm. 
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Di«  Nutzbarmachung  der  Wasserkräfte  dea  Rhetnstrom*  von 
Absturz  über  die  Felsschwelle  de«  Jora  bei  Schaf  fhsu.-en  bis 


i«  für  die  Entwicklung 
Landstrich«-  Ton  einschneidender  Bc- 
itung ,  m>  daß  bei  den  Verband lungen  der  zweiten  Kammer  der 
badisehen  Stände  im  Landtage  1903/04  Wünsche  für  eine  zusammen- 
fassende Verarbeitung  und  Veröffentlichung  der  Arbeiten  über  die 
Ausnutzung  der  oberrheinischen  Wasserkräfte  laut  wurden.  Diesen 
fDt*yu'icht  nun  die  vorliegende  Bearbeitung  der  bin  jetzt  vorhandenen 
Krjrehniase  der  hydrographischen  Untersuchungen  nnd  der  Ermitt- 
lungen  der  nooh  zur  Anlage  voo  Triebwerken  disponiblen  Wasser- 
kräfte. Einleitend  wird  eine  kurze  Betrachtung  über  die  Bedeutung 
und  Verwertung  der  Wasserkräfte  in  Verbindung  mit  elektrischer 
Kraftübertragung  vorausgeschickt ,  da  dem  neuerstandeneu  Groß- 
betrieb der  Kraftwerke  der  großen  Wasserkraftmengen  der  FIüsm 
Feld  volkswirtachaftliche 

ist ,  das  nur 


Oer  Rhein  tritt  als  goschiebefreicr  Strom  ans  dem  Bodcnsec  nnd 
54,7*  km  vom  Fuße  des  Khcinfalls  entfernt ,  die  Aare  auf, 
deren  große  Bedeutung  in  den  Stromverhällnissen  des  Rheins  bis 
in  den  Mittellauf  hinab  In  vieler  Hinsicht  entscheidend  hervortritt. 
Per  Rbeiulauf  erscheint  unterhalb  dea  ZusamtnrtintL^**  als  die  Fort* 
>e<iuDg  de*  Laufes  der  Aare,  deren  Niedcrscblagsgcbiet  von  17615  qkm 
mehr  als  2,emal  so  groß  ist  als  das  des  Rheins  bis  zu  seinem  Ein« 
fluß  in  den  Bodenaee.  Die  Breite  do  Btrombcttca  belrlgt  beim 
Rhein  120 — 150  m,  doch  Terengt  es  sich  stellenweise  bis  zu  80  m. 
Seine  Fallhöhe  erreicht  bei  beharrendem  (niedrigem)  Wasserstande 
zwischen  dem  Fuße  des  Riteinfalles  bei  Neuhausen  und  der  Aare- 
möndung  4S,i  m  ,  im  Durchschnitt  also  Ojim  auf  lkm;  das  Ober- 

67 M  km  lange  Strecke  von  der  Aarcoündung  bis  zur  deutach-schwelzerl- 
sehen  Grenze  unterhalb  der  Einmündung  der  Wiese  hat  ein  Gefalle 
von  68,4  m  oder  durchschnittlich  Im  m  auf  den  Kilometer;  die 
Strecke  zeigt  ausnehmend  schroffe  Wechsel  im  Längcnscbnitt.  Ge- 
schiebe  werden  dem  Rhein  durch  die  Aare  und  die  andern  beider- 
seitigen Zuflüsse  sowie  die  Uferbruchhalden  zugeführt.  Von  Basel 
bis  Breisaeh  betragt  die  Fallhöhe  53-4  m  auf  55,s  km  Lange.  Die 
vom  8lrom  ausgewaschene  Niederung  bildet  großenteils  das  natür- 
liche Überschwemmungsgebiet,  was  zur  Anlage  von  Kindeichuni-rn 
geführt  bat. 

Die  Wasserstandsbewegungen  stehen  hier  vorwiegend  unter 
der  Herrschaft  der  durch  die  Seen  am  Nordrand  der  Alpen  aus- 
geglichenen Waskerlieferung  de«  Hochgebirges  und  Alpenvorlandes. 
Winter  und  Frühjahr  zeigen  die  niedersten  Wasserstände,  die  mit 
Schneeschmelze  zu  Anfang  April  sich  heben  und  auf  der 

die  Mittelgebirgsflüsse  vorwiegend  niedrigen  Stand  im  ! 
attf.  Da  Fluterseheinungen  in  der  kalten  Jahreszeit  bei  rasch  ein- 
tretendem  Tauwetter  und  starken  Regenfällen  häufig  alnd,  so  zeigen 
Rhein  und  Aare  auch  im  Winter  hin  und  wieder  ziemlich  ansehn- 
liche Flutwellen.  Zur  Ermittlung  der  Wassermengen  steht  eine 
Reihe  von  Messungen  von  Btromqnerschnitten  und  8 tromgesch windig- 
keiten zu  Gebote.  Der  Wasserverkehr  bis  Basel  ist  Gegenstand  einer 
Übereinkunft  zwischen  den  anliegenden  I'ferslaalen;  unterhalb  dieser 
Stadt  beginnt  der  .konventionelle  Rhein«  ,  auf  welchen  die  Bestim- 
mungen der  Wiener  Kongreßakte  Anwendung  finden. 

Hinsichtlich  der  Nutzung  von  Wassermengen  fallt  die  ständig 
im  Jahre  vorhandene,  kleinste  Menge  ins  Gewicht.    Ob  und  wie 

Gewinnung  n  ustiudlger  Was»«- 
Ut,  hingt  von  der  Art  der  mit 
Kraft  zu  versehenden  Betriebe  und  der  Dauer  dieser  unständigen 
Kräfte  ab. 

Der  Gedanke,  das  Gefalle  des  Rheins  im  Bereich  der  Rhein- 
felder  Gewilde  der  Kraftgewinnung  dienstbar  zu  machen,  stammt 
aus  dem  Anfang  der  1880er  Jahre;  mit  dein  Bau  der  Wasserwerks- 
anläge  wurde  1895  begonnen;  sie  entspricht  jetzt  nach  den  mehrfach 
vorgenommenen  Änderungen  und  Ergänzungen  den  im  Interesse  des 
I*auiie-M*hntze*,  dea  Wasserverkehrs  und  der  Fischerei  an  solche  An- 
lagen zu  stellenden  Anforderungen.  Auf  einer  8trom  länge  vou  3,a  km 
werden  bei  7  m  Fallhöhe  an  hVhwji.s.'iTLnJt  je  nach  den  Waaser- 
standen  zwischen  24  300  und  402000  P.  8.  gewonnen.  Badisch- 


Rhelnfelden  beißt  die  infolge  der  Errichtung  der  Kraftübertragu 
werke  nett  erstandene  Ortschaft.  Auch  Tür  den  Absturz  bei  Lau 
borg  wurde  der  Entwurf  einer  Wasaerwerkanlsge, 
Ortschaft  Rhins,  nm  Ausgang  der  Rheinenge,  in 
genehmigt.  Bei  ciger  Fallhohe  von  13,i  m  bei  Niederwasser  sollen 
zwischen  45  400  und  865  000  F.  S.  als  Rohwaaserkraft,  also  1 55  000  P.  8. 
im  Jahresmittel,  gewonnen  werden.  Von  der  Stadt  Zürich  war  zu- 
erst die  Herstellung  einer  Wasserkraftanlage  bei  Rheinau  geplant, 
später  suchten  die  Alnminiumeescllschafl  Neuhausen  und  die  Nürn- 
berger Elektriziläts-Akticngcsrllrcbaft  Scburkert  A  Co.  um  die  Kon- 
zession hierzu  naeb.  Desgleichen  finden  Untersuchungen  statt  über 
Anlagen  von  Wasserkraftwerken  bei  der  Eglisauer  Btraßoi)l>rü>ke, 
bei  Wyhlen-Augst  zwischen  Rheinfelden  und  Basel,  bei  Mülhausen 
auf  der  Strecke  HQningen — Steinenstadt.  Bei  Verleihung  von  Kon- 
zessionen zur  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  sind  die  Regierungen  der 
Uferst  aaten  auf  gegenseitige,  vorl 


Einschlagig  ist  hier 
und  de*  Aufsiehtsmts  sowie  die  gleichartige  Behandlung  der  Unter- 
nehmungen in  steuerlicher  Hinsieht     Auch  sind  die  allgemeinen 
Bedingungen  festzusetzen ,  unter  welchen  in  den  beteiligten  Staaten 
elektrische  Energie  abgesetzt  wird,  damit  unter  gleichen  Verhälliiiawn 
gleiche  Preise  für  Überlassung  der  Wasserkraft  gestellt  werden.  Der 
Unternehmer  muß  femer  mit  einer  bestimmten  Zeltdauer  der  Kon- 
zcssion rechnen  können,  anderseits  muß  aber  auch  der  Staat  bedacht 
sein,  so  bald  wie  möglich  (in  50 — 00  Jahren)  die  Verfügungsfreiheit 
über  die  Wasserkräfte  wieder  in  seine  Hand  zu  bekommen.  Der 
Schwerpunkt  des  Kraftverbrauehs  bleibt  immer  in  nächster  Nähe 
der  Werke;  neben  der  Privatinduatric  kennen  auch  Staat  und  Ge- 
meinden als  Abnehmer  elektrischer  Kraft  auftreten.    *\  J.  .KsoWr. 
101.  Faber,  E.:  DenliKchrift  ül«er  die  VeH**«jruajr  der  Schifl- 
harkeit  der  bayerischen  Donau  und  über  die  Durchführung 
der  GroBhehiffuhrt  bis  nach  Ulm.    KL-Fol. ,  129  S.  mit  8  K. 
München,  Verein  zur  liebung  der  Fluß-  it.  Kanalsehiffahrt, 
1906.  M.  25. 

Flußhauten  dienen  nicht  allein  zum  Schutze  der  Ufer  gegen 
Ausschreitungen  dea  Stromes ,  sondern  müssen  auch  die  Bewegung 
des  Wassers  und  der  Geschiebe  beeinflussen  und  die  Ausbildung  einer 
bestimmten  Form  der  Flußsohle  veranlassen.  Wie  die  meisten  der 
in  leicht  beweglichem  Boden  eingebetteten  Flußläufe,  so  befand  sich 
auch  die  Donau  vor  ihrer  Korrektion  gegen  Knde  des  IB.  Jahr- 
hunders  in  einer  trostlosen  Verfassung.  Zum  Betrieb  der  GrouVhiff. 
fahrt  vun  Passau  aufwärts  muß  der  Wasserweg,  sei  ex  nun  die  offene 
Donau  oder  eine  künstliche  Wasserstraße  so  beschaffen  sein ,  daß 
Schiffe  mit  600  t 


Periode  von  März  bis 
schlepp  liegt  den  Ausmaßen  der  ( 
kanäle  wie  auch  dem  Entwurf  für  einen  neuen  Donnu-Main-Kanal 
zugrunde.  Dem  Aufschwung  der  Donauschiffahrt  in  den  letzten 
Jahren  entspricht  auch  die  energische  Tätigkeit  der  osterreichtsch- 
imgnrischcn  Regierung  zur  Verbesserung  dieser  Wasserstraße,  deren 
nutzbare  Fahrtiefen  auf  den  fünf  Teilstrecken  unterhalb  Paasau  ver- 
schieden  sind.  In  welchem  Maße  die  Fahrrinne  in  der  ganzen  öster- 
reichischen Douau  vun  1894  — 1900  eine  Besserung  erfahren  hat, 
geht  daraus  hervor,  daß  die  Wassertiefe  an  den  15  seichtesten  Stellen 
zwischen  Passau  und  Theben  im  Jahre  1894  zwiseheu  0,17  und 
1,46  m  schwankte  nnd  im  Mittel  l,i«  m  betrug,  daß  dagegen  diese 
Tiefe  bei  gleichem  Wasserstand  im  Jahre  1900  ein  Schwanken 
zwischen  1,»o  und  1,tom  und  ein  mittleres  Maß  voo  1,4«  m  zeigte. 
Die  Wassermenge  der  österreichischen  Donau  ist  auch  bei  uiedrig- 
linrckhend,  nm  die  bei  der  dritten 
1898  verlangte  kleinste  Tauchliefe  von  l,som  und 
Wasaertiefe  von  2  m  bei  einer  Fahrbahnbreite 
von  mindestens  100  m  durch  eine  Regulierung  der  Niederwasserrinne 
zu  erzielen. 

Dies  rechtfertigt  auch  die  Bestrebungen  zur  Verbesserung  der 
Schiffahrt  der  bayerischen  Donan.  Man  unterscheidet  dabei  die 
obere  oder  schwäbische  und  die  mittlere  Donau  bis  zur  Einmündung 
des  Regens  sowie  die  untere  Donau  bis  zur  deutsch. österreichischen 
Grenze  bei  Joeheustein ,  380,7t«  km.  Das  Gefälle  beträgt  182  tt  m, 
im  Durchschnitt  also  0.4M  m  auf  1000  m.  Die  Wasserbewegung  steht 
vorherrschend  unter  dem  Einfluß  der  ans  dem  hohen  Mittelgebirge 
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Flu«:  niedrige  Warnemünde  wahrend  der  kalten ,  höhere  wahrend 
der  warmeu  Jahreszeit.  Dirne  Schwankungen  leigcn  sieh  nUo  für 
die  Schiffahrt  besoudcr»  günstig.  Schwierigkeiten  teilen  »Ich  nur 
im  Kachlet  zwischen  Hofkirehen  und  Kassau,  die  Fahrrinne  eine 
■ehr  unregelmäßige  Abbildung  luit.  Sie  werden  alier  mit  dem  Fort- 
sobritt  der  Kcgiilierungsarhciten  mehr  und  mehr  abgeschwächt.  Die 
Einstellung  der  Dampfschiffahrt  auf  der  unteren  Donau  erfolgt  wegen 
Hochwasser  bei  3  m  über  Null  Dcggewlorfcr  Pegel ,  da  die  dortige 
Donanbrücke  nur  TOOctn  über  Null  liegt. 

Die  alljährlichen  Störungen  durch  Treibe»  und  Eisstand  von 
Mitte  Deiember  bis  Mitle  Man  «lauern  durchschnittlich  bis  au 
55  Tagen.  Seit  den  Regulicrungsarbcitrn  von  1S90 
tragt  dun  die  Tiefe  der  Fahrrinne  l.w  m  bei  42  m 
Regen»burg  und  Horkirchen  wurdeu  alle 
Schwellen  int  Talweg  durch  Raggerung  bis  auf  1,40  m  unter  Null 
Vilsbofener  Pegel  verlieft.  Ließen  sich  Im  Kachlet  noch  30  cm  ge- 
winnen, dann  heattude  für  den  Noriuaischlepp  l>ci  07  i»  t  Höchst- 
belastung nur  an  79  Tagen  eine  Beschränkung,  abgesehen  davi«i,  daQ 
der  Verkehr  mit  voller  Lwlnng  nicht  die  Regel  bildet.  Von  Kel- 
heim  aufwärts  bedarf  es  nur  einfaclter  Bauten,  um  die  nötig«  Fahr- 
tiefe au  gewinnen.  Um  die  GroUschif fahrt  bis  Ulm  fortsetzen  au 
können ,  wäre  eine  Kanaliaierung  der  Donau ,  um  eine  Waasertiefo 
Von  1 ,7t  m  zu  erreichen ,  wegen  der  zahlreichen  Wehranlagen  au 
kostspielig,  weabalb  man  au  die  Herstellung  einea  Seileukanal»  längs 
der  Donau  gehen  müßte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  bereit»  die 
Höhenlage  dea  Geliode*  auf  eine  Breite  von  1—  3  km  mit  dem 
Nivellierinstrument  b»limmt,  nachdem  vorher  die  Lage  der  projek- 
tierten Wasserstraße  mit  Hilfe  der  topogra|»hischeii  Kurten  annähernd 
ermittelt  worden  war,  Ab  Muster  dienten  die  neueren  Kanal  bauten 
Korddeutschland*.  Die  Lange  der  neuen  Wasserstraße  würde  von 
Saal  bi«  Ulm  108,s  km  betragen  mit  einem  Gefalle  von  127  m,  an 
dessen  Überwindung  13  Stufen  erforderlich  waren,  eine  jede  derselben 
1 2,sz  km  vou  der  andern  entfernt- 

Der  Querschnitt  dea  Seilenkanals  wurde  dem  des  Dortmund — 
Ems-Kanals  nachgebildet :  die  Waascniefe  mit  2,»  ni,  Breite  der  Bohle 
14  m.  Daiu  hat  das  Normalachiff  mit  rund  600  t  Tranfahii^kcit  eine 
Lange  von  30  m,  eine  Breite  von  8,i  m  und  bei  vollster  Iauiuog  einen 
Tiefgang  von   l,t»m.     Die  Kammersehleuseu  alud  lu  ihren  Ab- 

u  NormaLchiff  bequem  darin  Phos 
Die  Brücken  haben  ein«  I.ichtwelle  von  37 ,i  m  und 
eine  kleinste  Lichthobe  von  4  m  über  dem  normalen  Wassersund. 
Für  die  Wehranlagen  ist  das  Walaenwehr  in  Aussicht  genommen. 
Außerdem  ist  dabei  noch  Gelegenheit  gegeben,  die  Wasserkraft«  bei 
den  Staustufen  in  elektrische  Energie  tu  verwandeln,  soweit  es  sich 
mit  den  Interessen  der  Schiffahrt  vertragt. 

Bei  Beginn  der  im  10.  Jahrhundert  ausgeführten  Korrektionen 
wurde  allgemein  die  Holte  des  Wasserspiegels  als  das  größte  Obel 
angesehen,  dein  man  nur  durch  Abkürzung  und  kanalartige  GesUiltnuK 
des  KlutUaufe*  an  begegnen  wußte.  Durch  die  dadurch  bewirkte 
starke  Geschiebebewegung  entstand  im  oberen  Flnßlauf  ciue  Ver- 
tiefung, nach  abwart»  eine  Erhaltung  des  FluBlwUes,  die  durch  Bagge- 
rn.. Uie  aber  durch  ein«  Verbreiterung  der  Fahrrinne  I 
Daher  Ist  bei  Korrekt ioosbaoten  sowohl  cum  Zwecke  der  Wasser- 
führung wie  im  Interesse  der  Schiffahrt  darauf  au  sehen ,  daß  der 
natürlich  gewundene  FluBweg  gewahrt  wird,  wie  sieh  das  besonders 
an  der  Rhone  gezeigt  hat.  Für  den  Betrieb  der  Schiffahrt  ist  es 
gleichgiltig,  nb  der  Fluß  viel  oder  weulg  Geschiebe  führt,  wenu  nur 
die  Niederwasserrinne  geschlossen  ist  und  die  Geschiebe  sieh  so  regel- 
mäßig niederschlagen,  wie  es  für  die  Offcuhaltung  der  Wasserstraße 
erwünscht  ist.  Versuche  über  die  geeignetsten  Bauwerke  für  die 
einzelnen  Flüsse  ließen  sich  erfolgreich  gerade  an  der  oberen  Donau 
mit  ihrer  vielfach  wechselnden  Ausbildung  des  Talwegs  ausführen. 
Durch  eine  Belebung  von  Handel  und  Verkehr,  doreb  eine  Förde- 
rung der  Industrie  mit  Hilfe  der  Donauwa»erkraft  wäre  die  Möglich- 
keit gegeben,  das  angestrebte  Ziel,  die  Einrichtung  der  Großschiff- 
tahrt,  auf  kürzerem  Wege  in  erreichen.  /.  F.  Knarr. 

102.  Dan«  Walter:  En«  l'nteniuchiing  zur  Berufsdirhte  im  Deut- 
schen Reich.  Darstellung  und  Erklärung  der  gouKrapfdscuoti 
Verbreitung  der  in  der  Rerufsgrnp|>e  dns  Deutschen  Reich» : 
Bergbau-,  Hütten-  and  Sdroenwu«™,  Torfgräberoi  am  14.  Juni 


mr>  geiählton  HeviilkorungHlüile  in  Karte  und  Text    8»,  72  S. 

u.  1  K.  1:3700000.   (Inang.-Dws.)   Kiel  190«. 

Mit  dieser  Arbeit  ist  etwas  Neues  versucht  worden.  Dea 
»quantitativen •  Volksdicbtckarten.  welche  die  Geaamtbevolkeruog  auf 
die  gewählten  Flachen  verrechnen,  stellt  der  Verfasser  »qualitative 
oder  selektive«  gegenüber,  welche  die  einzelnen  HeruMtla.-«™  auf 
die  Flachen  beziehen  sollen.  Im  Prinzip  also  etwas  dem  Küster- 
Sandlerischen  Verfahren  Verwandtes,  aber  in  der  Ausführung  doch 
wesensverschieden  von  ihm.  Saudler  will  mit  seinen  Karlen  die 
Verteilung  der  verschiedenen  BciMlltcning^prupiw»  und  ihre  Be- 
ziehungen zum  Boden  innerhalb  eines  Gebiets  schildern  ,  es  ist  eise 
synthetische  Darstellung.  Hier  wird  eine  Beruf sgruppe  heraus- 
gegriffen und  ihre  Verbreitung  durch  das  Deutsch«  Reich  verfolgt, 
ohne  dabei  Rücksicht  auf  die  andern  Gruppen  zu  nehmen.  Also  ein 
rein  analytisches  Vorgehen.  Und  ferner  wird  bei  Sandler  die 
hier  ausgewählte  Berub«ruppe  überhaupt  nicht  in  Form  der  Volks- 
dichte dargestellt,  sondern  nach  absoluter  Methode,  well  sie  nicht 
eigentlich  zu  einer  Flachenausdehnung  in  Abhangigkeitabesiehang 
gebracht  werden  kann.  Ich  mochte  nun  gerade  das  streng  analyti- 
sche Verfahren  für  besonders  zweckmäßig  halten.  Ks  ist  leichter 
anzuwenden  als  das  Sandlersche  und  erlaubt  deshalb  weit  eher  sin» 
Auflehnung  über  eiu  gmttes  Gebiet,  an  daß  mit  ihm  zwar  eine  ein- 
seitig beschrankt« ,  dafür  aber  die  größeren  Züge  deutlich  zeigende 
IHrstelluog  erreicht  werden  kann.  Die  vou  Dau  Ke*vhaffeoe  Uber- 
sicht gibt  denn  auch  einen  sehr  guten  Begriff  von  der  VerteOong 
von  Bergbau  und  Hüttenindustrie  In  Deutschland ,  sowohl  in  der 
gut  gelungenen  Karte  wie  im  Texte,  der  in  der  Form  einer  fort- 
laufenden Beschreibung  der  Karle  gehalten  ist.  Daa  Verhältnis 
zwischen  Kohlenbergbau  und  Erzgewinnung  und  manche  andere 
wesentliche  Züge  treten  dabei  klar  hervor.  Die  Arbeit  ist  vorwiegend 
statistisch  und  gehl  auf  die  geographischen  Grundlagen  weniger  era, 
als  es  wünschenswert  gewesen  wir»,  selbst  wenn  es  dem  Verfasser 
um  die  Feststellung  und  übersiebtlidic  Darstellung  der  Tatsachen  in 
allererster  Linie  zu  tun  war.  Ebenso  bitte  der  Zusammenhat  f  des 
ganzen  Wirtschaftsleben»,  wenn  auch  nur  andcutiiDir^wcise,  etwas 
mehr  berücksichtigt  werden  könnucn.  In  der  Strenge  seiner  Analyse 
besehrankt  sich  der  Verfasser  so  ausschließlich  auf  die  behandelte 
Gruppe ,  daß  er  stets  so  spricht ,  als  wäre  sie  die  einzige  überhaupt 
vorhandene;  das  stört  doch  manchmal.  Inzwischen  hat  der  Vcrfas-er 
in  gleicher  Weise  die  chemischen  Industrien  bearbeitet  (a.  PeL  Mitt. 
1900,  S.  193 ff.}.  Wir  mochten  wünschen,  daß  er  uns  noch  tuen 
eine  Darstellung  der  landwirtschaftlichen  und  der  HandeJsbcvolke- 
rung  gäbe.  O.  SrMattr. 

103.  Feydi,  W.:  Der  Einfluß  der  ostprcuBiVhen  Eisen  liahnen  auf 

die  städtischen  und  einige  andere  8aedelungen.  (AltpreuBuxbe 

Monatsschrift,  Bd.  XU,  S.  423-530,  Bd.  XLII,  S.  1— Sl. 

4M-520.) 

Es  ist  immer  sehr  zu  begrüßen,  wenn  die  Betrachtung  dar  An- 
Siedlungen  nicht  nur  im  Sinne  der  geogra|>hischen  Bedingtheit  ge- 
schieht, sondern  die  unmittelbar  wirkenden  wirtachaftlkh-kultorrUen 
Motive  ausführlich  mit  berücksichtigt.  Nur  ao  kann  die  Kinwirkuag 
der  Natur  klar  erkannt  werden.  Die  vorliegrode  Arbeit  heacl. rankt 
sich  auf  den  Einfluß  der  Eisenbahnen,  der  dafür  um  so  eingehender 
behandelt  wird.  Dio  Überlegungen ,  welche  bei  der  Anlage  der 
Bahnen  maßgebend  waren ,  die  sich  oft  widerstreitenden  Ansichten 
der  Interessenten,  die  Folgen  des  Uahoverkrhra  für  die  Entwicklung 
und  das  Aussehen  der  Städte  Ostpreußens  erfahren  hier  eine  genaue, 
auf  umfangreichen  Literaturstudien,  Beobachtungen  und  Erkundigungen 
beruhende  Darstellung.  Allerdings  dürfte  sie  manchmal  zu  sehr  in 
die  Breite  gehen.  Was  bei  den  einzelnen  Städten  ülier  das  Außere 
der  Bahnh' if-anhiifen  oder  einzelner  Straßen  miureieilt  wird,  das  ver- 
liert sich  zu  weit  in  das  rein  Örtliche  hinein,  um  noch  wia«eo>cbifi 
lirhes  Interesse  zu  erwecken.  Es  ist  dem  Verfasser  hier  nicht  ge- 
lungen, aus  diesen  Erscheinungen,  die  an  sich  «ehr  wohl  in  eine  siede- 

mei ih* r*'r  It-ctlrtituo^  hcrvorxubctwOt   Wwtssrhio  i 
daß  die  Betrachtung  auf  die  Städte  besehrankt  bleibt.   Es  hatte  < 
sehr  willkommene  Ergänzung  gegeben ,  wenn  auch  der  Einfluß  < 
Bahnen  auf  die  Landsietllu 
halte  ja  nur  In  den  allgemeinen  3 
haue  gekürzt  werden  können. 

fand  in  « 
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bis  dahin  nur  «ehr  dürftig  mit  Verkehrswegen  ausgestattet  gewesen 
war.  Du  frühzeitige  Eingreifen  de»  Staates  hat  dann  der  Entwich- 
lung  des  EwonbtdlDncli»  ein«  klare  und  vernünftige  Richtung  ge- 
geben, die  »ich  als  solche,  den  oft  anders  gerichteten  Wünschen  der 
Städte  tum  Trotz,  durch  den  Erfolg  bewahrt  hat.  Zuerst  wurde  die 
große  Orfhahn  gebaut,  die  die  Provinz  an  den  Mittelpunkt  dm  Staat« 
anschloß  und  auf  der  andern  Seite  eine  Verbind  uug  mit  Rußland 
herstellte.  Darauf  folgten  die  Tnuisversnlliuien  von  der  Küste  mr 
Grenze ,  mit  Fortsetzungen  nach  Unßlaud  hinein;  dann  die  Buhn, 
welche  die  Reihe  der  GrenzstAdie  unter  sieb  verbindet  und  endlich 
das  noch  im  vreiteren  Ausbau  begriffene  Neu  der  Touristen-  und 
Kleinbahneu.  Auf  da«  Geaamtlcben  der  Provinz  hat  diäte  Entwick- 
lung des  Verkehrsnetzes  stark  forderlich  gewirkt.  Im  einzelnen  ist 
natürlich  daneben  auch  manchmal  eine  Schädigung  tu  bemerken,  da 
manche  vorher  relativ  wichtige  Knotenpunkte  in  das  neue  System 
nicht 

weit  über  Erwarten  entwickelten.    Letaler«  gilt  I 
«(ein.    Der  Beurteilung,  wie  weil  eine  Stadt  gefordert  oder  ( 
ist,  legt  der  Verfasser  weniger  die  Veränderungen  der  absoluten  Ein- 
wobnerzahlen  zugrunde  als  die  Verschiebungen  in 
der  Städte  (1852—1900).    Gefordert  »ind  im  ganzen  33. 
26  Städte,  wahrend  7  •taguierten. 

Auf  das  Besondere  können  wir  hier  nicht  eingehen.  Oerade  in 
den  genaueren  Betrachtungen  der  einzelnen  Städte  «leckt  viel  Werl- 
volle*. Nicht  alle  Sladto  werden  »o  besprochen,  sondern  nur  einig« 
»als  Proben«.  Besondere  lutfübrlich  Osterode,  Allentlein,  Insterburg, 
Königsberg,  Tilsit,  Meinel.  Überall  wird  das  geographische  Moment 
mit  dem  verkehrspolitisehen  glücklich  verbuuden,  so  daB  beide  Seiten 
der  Sache  vollauf  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Zu  bedauern  ist  nur, 
daß  keine  Karten  oder  Skizzen  und  Stadtplane  beigegeben  sind. 
Jedes  Anschauungsmaterial  fehlt,  wogegen  die  Veränderungen  der 

TabeUenx^ekhw£  C^rachan*  v^lgTsind.D  Lginnd«  Arbeit 
steht  ein  ausführliches  literaturverzeiebnis.  o. 


104.  MHn-derberfr,  Otto:  Der  Handel  Danzigs.  Ein  Versuch  rar 
DarxteUung  der  Entwicklung  cinur  deutschen  Seestadt  des  Osten». 
8°,  58  S.    Berlin.  Lebuhard  Simion  Nachf-,  1906.  M.  2. 

Der  Stoff  dieser  Abhandluug  Ist  vornehmlich  den  Berichten  der 
Danzigcr  Kaufmannschaft  entnommen,  die,  seit  1847  gedruckt,  regel- 
mäßig en-eheinen-  Daher  berücksichtigt  Verfasser  in  der  Hauptsache 
auch  nur  die  Zeit  von  1847  ab.  Mit  einer  Schilderung  des  Wohl 
and  Wehes  der  allen  Handelsstadt  beschäftigt  sich  die  Einleitung, 
die  um  Teil  kurzer  gefaßt  sein  konnte,  da  vieles  seinen  Platz  besser 
unter  den  betreffenden  Kapiteln  der  eigentlichen  Ausarbeitung  ge- 
Auf  dies«  Weise  wäre  eil 


W  wie  von  O  her.  er. 

War-ehau  für  Danzig  die  '  Schwierigkeit ,  daB  der  nenc  Weg  von 
Stettin  aus  erheblich  kurzer  war  und  somit  das  wichtige  Hinterland 
Polen  eher  ferner  als  naher  getackt  war.  Interessant  Ut  dsher  die 
Schilderung  der  erbitterten  Kample  um  die  direkten  Tarife  zwischen 
Königsberg  und  Danzig.  Königsberg  ist  im  Vergleich  zu  Dsnzig 
hinsichtlich  seiner  Entfernung  von  Kowel ,  einem  der  wichtigem 
Schnittpunkte  im  Gebiet  der  russischen  Südwest  bahnen  um  III  km 
ct«jgr»|>hi.«c-h  guiiMligcr  gelegen  «und  die  Uirifarisch«  Uberwindung 
dieser  111  kaa  ist  in  den  Jahren  1877 — 1894  derjenige  Punkt  ge- 
wesen, un  den  sieh  der  Kampf  ...  der  Danzigar  Kaufmanm-chaft 


In  dem  Kapitel  über  den  W, 

—  der  in  Österreich  und  Rußtand  ungeregelt  dahinfließende  Strom 
sein«  gewaltig«  Masse  an  Sinkstoffen  ungehindert  dem  regu- 
deiitschen  Strome  zu  —  auf  die  Schiffahrt  in  hohem  Grad» 
einwirken,  indem  die  schlechte  Wasserstraße  die  voll« 
Beladung  von  Fahrzeugen  fast  dauernd  unmöglich  macht.  Der 
Schilderung  des  Ausbaues  des  Hafens  für  den  modernen  Verkehr 
ist  in  der  Hauptsache  das  dritte  Kapitel  gewidmet.  Besser  als  alle 
ltochrcibung  gibt  eine  in  Umrissen  hergestellte  Karte  ein  Bild  der 
gesamten  Lage  des  Daniiger  Hafens  mit  allen  seinen  Verkehrs- 
verbindungeu.  Pur  die  gedeihliche  Entwicklung  des  Handels  bat 
lange  Zeil  hindurch  das  Eisenbahnwesen  für  Danzig  eine  geradezu 


drehte..  Die  folgenden  Kapitel  befassen  sieh  mit  der  Schiffahrt, 
der  Ausfuhr  und  Einfuhr.  Im  allgemeinen  ist  der  Aufschwung  des 
Handelsverkehrs  ein  langsamer  aber  stetiger  gewesen.  Die  Ausfuhr 
besteht  auch  heute  noch  überwiegend  aus  landwirtschaftliehen  Er- 
zengnissen und  aus  Holz,  doch  sind  heute  nicht  mehr  wie  ehedem 
nur  der  Ausfall  der  Ernte  des  Hinterlandes  und  der  Einsehlag  von 
Holz  in  Rußland  u»w.  allein  (Ar  den  Handel  entscheidend :  auch  die 
fernsten  pnlitbchcn  Ereignisse  machen  bald  Ihren  günstigen ,  bald 
ihren  ungünstigen  Einfluß  indirekt  ebenso  gellend  wie  direkte  Wir- 
kungen politischer  An,  z.  B.  auf  dem  Gebiet  der  internationalen 
Zollpolitik  und  der  neuen  Handelsverträge;  und  wenn  auch  Danzig 
die  Krise  von  1857  und  diejenigen  der  letzten  Jahrzehnte  nicht  in 
dem  Maße  mitgenommen  haben ,  wie  andere  Handelsplätze ,  so  lag 
das  eben  daran,  »daß  die  Stadl  abseits  von  dem  Getriebe  das  Irans - 
cxeauischen,  internationalen  Weltverkehrs  liegt,  daß  der  Eigenhandel 
spekulativ  war  und  daß  die  örtliche ,  soviel  bescheidener» 

aiegeaetzl  Ist,  wie  die  groß- 


wird  jetzt  auch  in 

Werke  geschaffen  wurden:  die  Waggonfabrik ,  das  Walzwerk 
die  Nieten-  und  Sehraubeofabrik.  Schließlich  geben  die  Ein- 
komaienziffern  noch  ein  Bild  zwar  sehr  bescheidener,  aber  gesunder 
Entwicklung.  Die  großen  Handelsmetropolen  an  den  Welthandels- 
Straßen  haben  Danzig  zu  bescheidenerer  Rolle  zurückgedrängt. 

W.  K.  Echmtt. 

105.  Dceeke,  W.:  Die  idten  vorpommerstehon  Verkehrswege  in 
ihrer  Abhängigkeit  vom  Terrain,  (l'omro.  Jahrbücher,  1900, 
IM.  II,  S.  171-90,  mit  1  Titf.  u.  1  Üborsichskurte.) 

In  «inen  früheren  Aufsatz  (IX.  JB.  d.  G.  Ges.  in  Greifswald, 
1905)  halte  Dcecke  des  näheren  gezeigt,  wie  die  Lage  der  vor- 
auf 4  deutlichste  von  der  Boden^cxtaltnng  ab- 

nie    Behebungen    sind,    dk    als  Anlagcjiliilire 

von  Stadien  gedient  haben,  Stellen,  die  wegen  der  Sicherheit,  die 
sie  bieten ,  schon  in  frühen ,  vorgeschichtlichen  Zeilen  Anlaß  zum 
Bau  von  Burgwallen  gegeben  hatten.  Ebenso  tritt  bei  den  Straßen 
der  Einfloß  der  natürlichen  Gegebenheiten  klar  Zulage,,  und  noch 
hier  sind  die  Grundlagen  des  Wegenetzes  in  den  ältesten  Zeiten  ge- 
legt; sie  blieben  herr*ehenil,  bis  Chauv-aen  und  Eisenbahnen  sich  der 
unmittelbaren  Einwirkung  des  Bodens  mehr  entzogen.  Kür  den  Ver- 
lauf der  8traßcn  sind  die  breiten,  sumpfigen  und  moorigen  Talniede- 
rungen als  Hindcnit-*c  und  die  Bieilen  verhaiiiimnanig  leichten  Über- 
gang* als  Annehuug»puuWt»  maUgebend.  Es  kommen  also  dieselben 
Motive  zur  Geltung,  die  F.  Hahn  einst  In  »einer  Arbeil  über  die 


in  die 

Ein  Neu  von  langen  NW-SO-Talrinnen  und  ku 
Querruinen  bildet  die  Grundlage.  Unter  den  i 
als  vorherrschend  einige  N— S-Straßen,  besonders  Stralsund— Greifs- 
wald — Anklam  usw.  und  mehrere  Qtierwege  iu  W  —  O- Richtung: 
I  >«rn Karten-Stralsund,  Triebsees— Greilswald  und  die  Wasserstraße  der 
unteren  Peene. 

Wie  diese  verschiedenen  Straßeuzuge  teils  den  Talrinncn  folgen, 
häufiger  aber  sie  durchqueren  müssen  und  welche  Stellen  hierfür  in 
Betracht  knamen,  da»  wird  Im  einzelnen  ausgeführt.  Zum  Schlüsse 
verweist  Deeckc  noch  auf  den  Aufsatz  von  Rauers  (Pet.  Milt, 
1006,  8.  49—59)  und  fügt  ihm  einige  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen hinzu,  z.  B.  daß  eine  unmittelbare  Verbindung  Anklam — 
Pasewalk  In  klieren  Zelten  nicht  möglich  gewesen  sei,  wegen  der 
ausgedehnten  Moore,  die  von  O,  vom  Haff  her  sich  dazwischen 
schieben.  O.  8cMÜ»r. 

10S.  WUitcnhngea,  Heinrich:  Beitrag«?  zur  Sittel  imgsknnde  des 
Owharn»s.  (Mitt.  Ver.  EK.,  Halle  190(1,  auch  Dum-  Halle  1905.) 
8«,  59  S. 

Die  Arbeit  behandelt  den  Harz  östlich  von  der  Wasserseheide 
zwischen  Weser  und  Elbe.  Das  Gebiet  berührt  sich  im  W  mit  dem 
von  Ed.  Wagner,  im  8  mit  dem  von  mir  bearbeiteten.  Inhaltlich 
wird  jedoch  die  Verbindung  mit  jener  Arbeit  nicht  hergestellt, 
wilhread  der  Verfasser  aal  mein«  Untersuchungen  vielfach  Bezug 
nimmt  und  mehret«-»  au«  ihnen  aufgreift.  Da  hierbei  die  SellKiiäudig- 
keit  vollauf  gewahrt  bleibt  und  die  Verschiedenheit  der  Verhältnisse 
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gebührend  berücksichtigt  wird,  so  bringen  die  Ergebnisse  rauche 
willkommene  Ergänzungen. 

üb  es  zweckmäßig  war,  den  Stoff  in  ■Weng  historischer  Reiben  - 
folge  iu  behandeln,  ist  mir  zweifelhaft.  Jedenfalls  tritt  ao  das  Geo- 
>.'i  H|>liaobo,  das  Länderkundliche  larück ,  und  ea  ist  mehr  eine 
Sieilfluinr-ueschichte  als  oine  Siedclungkunde  odrr  -geogrsphie. 
Der  Verfasser  bespricht  zunächst  —  mit  Anknüpfung  an  Oradmann  — 
den  urgeschichtlichen  Zustand  der  Landschaft.  Bei  der  Geschichte 
der  Besiedlung  unterscheidet  er  bis  mm  13.  Jahrhundert  iwri 
Pcriodeu :  für  die  Zelt  Tor  Einführung  des  Christentums  genügt  in 
dieser  Gebirgsgegend  eine  eintige  Periode,  die  (weite  umfallt  die 


Wertvoll  ist 

der  Ortschaften  gewidmet  ist  (S.  19-24).  Hier  werden  die  von 
Grund  nnd  mir  aufgesprochenen  Auslebten  geprüft  und  in  einigen 
Punkten  ergänzt  und  berichtigt.  Den  Anfangstermin  der  »negativen 
Sicdelungsperiode«  setzt  der  Verfasser,  notrr  Anführung  einiger  Be- 
lege, für  sein  Gebiet  bereits  in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  (1250 
bis  1550).  Den  Kriegen  will  er  einen  größeren  Einfluß  auf  das 
Wustwerden  der  Ortschaften  zuerkannt  wissen ,  als  er  von  uns  an- 
genommen wurde,  indem  er  meint,  die  große  Agrarkriris.  welche 
man  nun  wohl  ziemlich  sicher  als  die  Hsuptursache  jener  Erschei- 
nnng  wird  ansehen  können,  sei  selbst  durch  die  ewigen  Kriege  und 
Fehden  zum  großen  Teil  erbt  veranlaßt  worden.  Eine  Einwirkung 
der  Kriege  wird  man  ja  natürlich  nicht  rund  ableugnen  können, 
das  ist  anch  wähl  nie  die  Absiebt  gewesen;  das  wesentliche  ist 
vielmehr,  daß  die  Kriege  nicht  die  entscheidende  und  noch  viel 
weniger  die  alleinige  Ursache  sind,  dergestalt,  d»ß  man,  wie  ea  sonst 
L'cwhuh,  glauben  könnte,  die  Würtingen  durch  einen  bloßen  Hinweis 
auf  Kricgsnöte  genugsam  erklärt  zu  haben;  und  das  wird  doch  anch 
durch  Wüstenhagen  von  neuem  bcstAiigt. 

Die  Rolle  des  Harnes  ist  wahrend  der  Juhrhundcrte  der  nega- 
tiven Periode  eine  andere  als  die  der  Nachbargebiete.  Denn  neben 
dem  Verschwinden  zahlreicher  Ackcrbausiedlnngen  gehl  ein  Fort- 
sehreiten der  Ortsgrundungen  einher.  Aber  nicht  mehr  auf  Grund- 
lage des  Ackerbaues,  sondern  des  Bergbaues,  Diese  »dritte  Periode' 
der  Ortsgründung  rechnet  der  Vertaner  von  1250  bis  1618.  Daran 
schließt  «ich  als  letzt«!  die  Zeit  von  1018  bis  beute,  in  der  durch 
da*  Eingreifen  der  Fürstengewalt  noch  einige  Niederlassungen  ent- 
standen (Schierke,  Rothebülte  u.  a,). 

In  den  letitcu  Kapiteln  geht  die  Arbelt  auf  die  Verteilung  der 
Bevölkerung  im  Jahre  1900  ein.  Wertvoll  sind  in  diesem  Teile 
namentlich  die  Notizen  über  die  Veränderungen  der  Bevölkerung  im 
19.  Jahrhundert.  Die  Verwertbarkeil  der  Angaben  über  die  Vertei- 
lung nach  der  Höbe  (S.  44)  wird  dagegen  durch  das  Fehlen  der 
Arealzahlen  für  die  Höhenzonen  stark  beeinträchtigt, 

beider  mußte  die  Arbeit  bei  der  Veröffentlichung  gekürzt  werden. 
Die  landeskundlichen  Einleitungskapilel  and  die  genaueren  Tabellen 
mußten  fort/allen,  was  recht  zu  bedauern  ist.  Ebenso  vermißt  man 
ungern  eine  Karte,  etwa  eine  Darstellung  der  Verteilung  der  ver- 
schiedenen Altersklassen  der  Orte.  Die  Ariieit  hatte  durch  sie  uicht 
uncrheblirb  gewonnen.  Daß  das  gewählte  Gebiet  (1S78  qkm  mit 
I1SO0O  Bewohnern)  für  geographische  Vergleiche  au  klein  ist,  ge- 
steht  der  Verfasser  selbst  mehrfach  zu.  Doch  kam  die  Einsicht 
ebenso  wie  es  mir  zu  seiner  Zeil  ergangen  ist.  cot,  als  die  Arbeit 
schon  zu  weit  fortgeschritten  war,  um  die  Grundlagen  noch  einmal 
umstoßen  zu  können.  o.  SMiltr. 

107.  Nach*,  Arthur:  Di?  Budinscbutzo  Schlesien-;.  Erz«,  Kohlen, 
nutzbare  Geteilte.   4»,  10-1  8.    Leipzig,  Veit  190«.     M.  .rivw. 
Es  ist  dem  Verfawer  gelangen,  auf  dem  verhältnismäßig  engen 
Baume  ein  nicht  erschöpfendes ,  aber  abgerundetes  Bild  der  nutz- 
baren Mineraltorkommen  der  hieran  so  reichen  Provinz  zu  geben. 


*»  muß 


l  er  nicht  nur  diese  mit  großer  Umrie 


zu  ortei.cn  in  der  Ugr  war.  Es  ist  infolgedessen  die 
stets  auf  das  Niveau  modemer  Anschauungen  gebracht  worden,  was 
man  namentlich  bei  den  Erörterungen  über  die  genetischen  Verh&ll- 
niwo  der  Erzlagerstätten  (r_  B.  der  Magnetitvorkommen  von  Schmiede- 
berg,  der  Nickelerze  von  Frankensiein ,  bei  den  Enten  des  ober- 
«ebiesischen  Muschelkalks  usw.)  mit  Befriedigung  feststellen  wird 
So  kann  das  Büchlein  als  ein  Leitfaden  der  praktischen  G 


logie  Schlesiens  als  der  Gruudlugc  seiner  hochentwickelten 
durchaus  empfohlen  werden.    Für  viele  Zwecke  wird  das 
bolene  genügen ;  wo  ein  tieferes  Eindringen  erwünscht  i 
solches  durch  das  jedem  Abschnitt  rorang 
LiteralarTerzeicbnl»  erleichtert  werden.  j. 

loa  Haustein,  Arthur:  Die  Siedelungen  des  sächsischen  Vogt- 
Undex.    Kino  sjithrcpogpographiwhe  Studie.    8*,  VII  u.  141  S.. 
2  K.  1:500000  o.  1:200000.   l^ipztg  190».  (Inaug.-Diss.) 
Das  Vogtland  ist  eines  der  ausgesproche 

Durchgangsgebiete  in  Deutschland ,  das  zu  allen 


deutende  Rolle  gespielt  hat,  ähnlich  wie  im  W  das  Rheims),  im 
O  das  Oderland.  Beine  Lage  im  außer» teil  Winkel  der  von 
Wald  und  Erzgebirge  flankierten  Bucht,  seine  im  Vergleich  zu 
beiden  Gebirgen  geringere  Meereshöhe  und  das  Vorhandensein  ras 
Pai-seo,  welche  südwärts  über  die  böhmische  Gcbirgsomwallung  hinüber- 
führen, verschaffen  Ihm  seine  verkehragengrapbisc.be  Stellung.  Der 
wichtigste  Paß  Ist  der  von  Hof,  daneben  besitzt  dio  Verbrmluiur 
nach  Egcr  eine  hohe  Bedeutung.  Nach  N  hin  stallt  das  Land 
ein«  allmählich  sich  senkende  Hochfläche  dar.  Die  in  sie  ein- 
geschnittenen  TäJer ,  besonders  das  Elstens! ,  bieten  infolge  ihrer 
Enge  dem  Verkehr  zum  groben  Teile  keine  günstigen  Bedingungen; 

er  sie  gewöhnlieh  und  strebt  über  die  Höhenrücken  hia- 
N  nach  S.  In  kultureller 
zeigt  das  Gebiet  immer  eine  orographiseh  und  klimatisch 
Zweiteilung.  Der  Norden  wird  früher  besiedelt  als  die  Wajdgehieu 
Im  8  und  SO,  er  allein  hat  eine  Reihe  von  Stadien 
und  er  ist  auch  sonst  dem  andern  Teile  stets  überlegen. 

Die  Verkehrs-  und  SiedelungsreriiUlnisse  diese*  Gebiets 
in  der  vorliegenden  Arbeit  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ge- 
schichtlichen Entwicklung,  aber  auch  mit  guter  Kenntnis  der  Gegen- 
wart —  es  ist  die  Heimat  des  Verfasser«  —  besprochen.  Die  ein- 
zelnen Straßen  und  die  einzelnen  Städte  erfahren  eine  verhaltui'- 
ntlBig  recht  eingebende  Darstellung.  Treffend  wird  vor  allem  auch 
die  topographische  Lage  der  Orte  (Tallage,  Gebingelage,  Rückenlage, 
Muldenlage),  zum  Teil  unter  Beifügung  kleiner  Profile  gekenoicirlutet. 

der  Verfasser  die  Begriffe  Reiben-  und 
r  Feldeinteilun«,  die  namentlich  Meitaea 
in  den  Vonlergrund  »teilt,  absieht.  Das  kann  man  nicht  sehr  glück- 
vielmehr  liegt  in  der  Absicht  ein  Rückschritt  von  ce- 
zn  rein  formaler  Klassifikation.  Ferner  leiden  in  diesem 
Kapitel  die  Ausführungen  des  Verfassers  daran ,  daß  er  die  Orts- 
forraen  zu  rationalistisch  aus  den  geographischen  BoliD^-unt-cu  zu  er- 
klären sucht,  die  ethnischen  Gewohnheiten  aber  za  sehr  vernach- 
lässigt. Gerade  hierbei  kommen  diese  in  erster  Linie  in  Be- 
tracht; erst  bei  der  örtlichen  Umbildung  der  verschiedenen  S<ede- 
lungstvpen  tritt  die  unmittelbare  Einwirkung  des  Bodens  in  ihr 
Recht.  Die  Besiedluogsdichte  (nicht  Bevölkerungsdichte),  die  Ver- 
teilung der  Siedelungen  auf  Höbenstufen,  die  Ortsnamen  und  etaiges 
andere  werden  in  kamen  Abschnitten  r 
Karte  (1:900000)  mit  beson 
und  Vcrfcrhrswexe,  «in  Kärtchen  (1:500000)  mit  , 
und  alle-tcn  Verkehrswege  nach  dem  Grade  ihrer 
klein«  Kartenskizzen,  Grandrisse  und  Profile,  sowie  ein  paar  Siede- 
lungi-bilder  begleiten  die  noch  unter  Ratzels  Auspizien  entat&uoYr.e 
Arbeit.  Im  Zitieren  hatte  der  Verfasser  sorgttltiger  »ein  können : 
so  wird  nirgendwo  gesagt,  wo  die  oft  genannten  Aufsätze  von  Ratzel 
nnd  Bücher  über  die  Großstldte  erschienen  sind  (Jb.  der  Gehe-Stif- 
tung,  Dresden  1903k  —  Wir  besitzen  jetzt  schon  eine  Reihe  von  Ar- 
beiten über  Sudeten,  Sächsische  Schweiz ,  Erzgebirge,  Vogtland  aad 
Thüringer  Wald,  die  alle  den  Verkehrswegen  und  Passen  eingc^m'l' 
Beachtung  schenken.  Es  würde  sich  in  hohem  Maße  lohnen,  sie  n 
einem  Ganzen  selbständig  ztnAinuicnmsrbciten.  O.  Seklütr* 

100.  WbtmUIler,  Kranz  X.:  Diu  Bayerische  Moorkolonie  Gruft- 
karolinenfeld.    Im  Auftrag  des  K,  B.  Staatsmiurgtorium*  des 
Innern  bearbeitet.    8*,  XII  u.  070  S.  mit  1  K.  u.  1  Ansicht 
vun  Ürouluunulinenfeld.   Stuttgart,  J.  G.  Cotta,  1006.       M.  15. 
Dieses  umfassende ,  schön  ausgestattete  Werk  ist  Im  Dienste 
staatswinschaftlieher  Interewen  verfaßt  und  behandelt  ein  sehr  zeit- 
gemäßes Thema,  die  Kulliralioo  einist  ausgedehnten  Moorgebiets  ro 
Die  Torfgründ«  de 
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K'Kenhciiu  echen  der  F.r-<hfjpfung  entgegen  and  durften  in  8 — 10 
Jahren  völlig  abgebaut  »ein.  Die  wichtigste  natürliche  Hilfsquelle 
der  Gemeinde,  die  bei  der  letzten  Volkszählung  787  Einwohner  auf- 
wies ,  beginnt  allgemach  iu  versiegen ,  so  daß  die  Staatsrcgierung 
•ich  veranlaßt  sah.  den  Zustand  der  Ansicdlung  and  deren  Entwick- 
lungsgeschichte au»  amtlichen  Quellen  darstellen  in  laaaen.  Dieae 
>r  glänzend  gelöst.  In  dem  sehr  eingebend  be- 
gesch  leb  (Hoben  Teile  gibt  er  ein  ireuea  Bild  der  bartca 
ungen  Gemeinwesens,  daa  im  Jahre  1802  ohne 
Prüfung  der  Bedürfnbrrage  und  ohne  genügende  Mittel  und  Vor- 
bereitong  in«  I>eben  gerufen  wurde.  Die  Schilderung  dca  heutigen 
Zustande*!  der  Kolonie  umfaßt  auller  dem  Kapitel  über  die  geographi- 
sche Lage  und  Umgrenzung  de*  Gebiet»  alle  Seiten  einer  erschöpfen- 
den volkswirtschaftlichen  Monographie,  unter  denen  einige,  an 
namentlich  die  Ausführungen  über  Bodenuatur  und  Erworhslcbcn 
auch  speziell  geographische»  Interesse  besitzen.  Karolioenfeld  bietet 
ein  Beispiel  einea  stark  verstaubten  Hochmoorea;  der  ganze  Torf 
ist  mit  Glimmerblättchen  durchseist.  Dieae  entstammen  wohl  deu  an- 
grenzenden Moränen  oder  den  Gewässern  der  Dilnvialzeit,  nicht  aber 
den  von  den  Zeotralalpcu  berwehenden  Südwinden  ,  wie  ea  8.  460 
brißt.  Daa  Wirtachalteleben  der  ganxen  Bevölkerung  wird  vom 
Torfstich  beherrscht.  Der  Ort  besitzt  heute  320  ha  Torf-  und  346  ha 
Kulturland.  Im  Jahre  1001  betrag  die  Produktion  für  den  Verkauf 
300000  Zentner  oder  «0000  cbm  Torf  an  2— 2,»o  KI.  Vielfach  iat 
der  Torfstich  Saisonarbeit  von  April  hi»  Ende  Juli,  dann  zieht  die 
bewegliche  Arbeiterschaft,  die  teilweise  den  böhmischen  Grcuzbcsirkcn 
angebort .  aar  Hopfenpflüeke  in  die  Holledau.  8choo  sind  in 
Karolinenfeld  die  Anfänge  eines  neuen  Wirtschaftssystems  aui  dem 
abgetorften  Gelinde  gemacht,  ein  rationeller  Ackerbau  bat  Fuß 
gefaßt ,  hauptsächlich  unter  der  erfolgreichen  Beihilfe  der  noch 
jungen ,  aber  segensreich  wirkenden  Kgl.  bayer.  Moorkultursnstalt. 
Bekanntlieh  haben  die  Dordholländiscbcn  Moorkolonien  um  Groningen 
und  die  Kolonien  Papenburg  an  der  Erna  die  kriliachen  Zeiten  des 
Wlrtachaftaweehaela  bereit»  überwunden  und  werden  heute  ala  blühende 
Aekerbaukolonien  gepriesen .  l-rlder  verzichtet  die  Darstellung  auf 
eine  vergleichende  Betrachtung,  die  sicher  viel  Lehrreiches  nnd  wohl 
auch  praktisch  Bedeutsames  bieten  müßte. 

hoffen,  daß  auch  in  Großkarollnenfeld  In  wenigen  Jahrzehnten  an 
der  d&stereo  Moorgründe  eine  blühende  Kulturlandschaft 
die  drohende  Krisis  de  Gemeinwesens 

A. 

110.  Elthclmunti,  K-:  Die  Wa>*ier«traflen  in  der  el-saß-lothriogi- 
sehen  Volksirirt^haft.  8».  VIII  u.  100  8.,  1  K.  Straßburg  i.  E, 
van  Hauten.  190.').  M.  4. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  keine  geographische,  sondern  volks- 
wirtschaftliche, bietet  aber  auch  dem  Wirtschaftsgeographen  manches 
von  Interesse.  Volkswirtschaft  und  Wirtschaftsgeographie  sind  ja 
überhaupt  zwei  Gebiete,  die  sieb  ebensowenig  scharf  vo 
n,  wie  etwa  Geophysik  und  Geologie. 
Der  Verfasser  gibt  zunächst  eine  Übersicht  über  die  1 
elsaß-loibring-schcn  Kanalnctzrs  als  Glied  des  französischen  und 
nn  eine  kurze  Beschreibung  der  einzelnen  Kanäle.    Es  sind  dies: 

1.  Der  ßrcuschkanal,  1<>KI,'S2  von  Vauhan  erbaut,  zum 
Zwecke  der  leichteren  Hrrlieiseliallung  von  Baumaterial  zum  Bau 
der  Festung  Straßburg  an»  den  Vogcsen. 

2.  Der  Rhein- Rhone- K anal ,  1 7S3  begonnen,  dann  nach 
längerer  Uuterhrccbung  180j  wieder  in  Arbeit  geuommen,  1829  bis 
Mülhausen,  1834  bis  Straßburg  vollendet.  Nebenkanäle:  Hünioger 
Kanal,  Breisaeher  Kanal,  Colmarer  Kanal,  die  beiden 
ersteren  znr  Speisung  des  Khein-Rbonc-Kiinals,  der  dritte  zum  An- 
schluß von  Colmar  an  diesen  erbaut. 

3.  Der  Uhetn-Marne-Kann)  1840—53  erbaut. 

4.  Der  Saar- Kanal,  von  dem  votigen  um  Weiber  vou  Gondrex- 
ange  abgi-zwciirl ,   um  ihn  an  «las  Siiarkoblengcliict  anzuacbließen, 

I8Ö2-0Ö.    Sebenkanal:  Lanterfinger  Kanal. 

5.  Kanalisierte  Mosel,  von  der  Grenze  bis  Metz,  1807  be- 
187ö  vollendet. 

i  1871  sind  ander  der  Vullcodung  der  Moselkanalleierung 
keine  neuen  Kanäle  gebaut,  aber  durrb  die  1&96  vollendete  Ver- 
tiefung der  Kanile  bat  da»  clsaß-lothringische  Kanalneu  sehr  an 
neu.    Die  Uauplgütcr,  welche  auf  den  cUaß-loth- 


ringiseben  Kanälen  transportiert  werden,  sind  Kohlen  und  Bau- 
materialien ,  daneben  kommen  nur  noch  Erzeugnisse  des  H&lteo- 
gewerbes  in  Betracht.  Der  Verkehr  mit  sonstigen  Erzeugnissen  der 
Industrie  und  der  Land  Wirtschaft  ist  unbedeutend. 

Von  natürlichen  Wasserstraßen  ist  für  ELsaß- Lotbringen  nur  der 
Rhein  von  Bedeutung.    Das  Rhein fahrwaaaer  hat  sieh  aber  durch 


keit  verstärkt  iat  und  große  Band-  und  Kicsraassen  in 
setzt  sind.  Die  Kheinscbif fahrt  war  daher  seit  1850  | 
Dank  den  Bemühungen  der  Stadt  rttraßburg,  welche  für  ausgedehnte 
und  vortreffliche  Hafemuiliuren  Borge  getragen  hat,  ist  sie  aelt  1892 
wieder  aufgenommen  und  hat  gegenwärtig  schon  eine  große  Be- 
deutung gewonnen ,  trotzdem  der  Rhein  nur  etwa  die  Halft*  des 
Jahres  befahren  werden  kann.  Von  Bedeutung  ist  zur  Zeit  aller- 
dings hauptsächlich  die  Bergfahrt  durch  Einführung  von  Kohlen  aua 
dem  Kuhrgebtet,  von  Petroleum  nnd  künstlichen  Düngemitteln. 

Verfasser  entwickelt  dann  die  großen  Vorteile  einer  Erweiterung 
des  Kanalneuea  für  die  clsaß- lothringische  Volkswirtschaft,  ins- 
besondere für  die  Industrie,  aber  auch  für  die  Korst-  und  Landwirt- 
schaft.   Es  kommen  vor  allem  zwei  große  Projekte  in  Betracht: 

erster«  wäre  nach  Ansieht  des  Verfassers  eine  Kitnalisierung  der 
Mosel  bis  zu  ihrer  Mündung  daa  geeignetste,  da  eine  solche  aber 
wohl  kaum  zu  erreichen  ist ,  da  der  preußische  Staat  an  ihr  kein 
Interesse  hat,  so  tritt  er  für  eine  Verlängerung  des  Lauterfinger  Ka- 
nals bis  zur  Mosel  ein.  Die  Frage,  ob  Rheinregulierung  oder  An- 
lage eines  linksseitigen  Nebenkanala  von  Straßburg  abwärts ,  ist  in 
dem  letzten  Jahrzehnt  Gegcuataod  lebhafter  Diskussion  und  lang- 
wieriger VerhimdUiu^rn  zwischen  den  beteiligten  Regierungen  ge- 
wesen. Man  hat  sich  gegenwärtig  für  die  Rbejijrcculicrung  ent- 
schieden. Auch  der  Verfasser  hält  dies  für  das  fwevkiniiBiggui,  da 
das  beste  Projekt,  ein  Kanal  vou  Straßburg  bis  Lndwigahafen,  wegen 
der  Abneigung  der  bayerischen  Regierung  gegen  daasellte  kaum 
zu  erreichen  gewesen  wäre,  ein  Kanal  nur  bis  Lanterburg  aber 


Allgutneino  Darstollungon. 
111.  Keane,  A.  II.:  Asien.    Bd.  I:  Nurthcrn  and  Eubtorn  Asia. 

(SA.:  Stanfords  Compendinm  of  GeogT.  and  Travel.    N.  Ausg.) 

2.  Aufl.    8»  XXVI  u.  628  S.  mit  K.  u.  llttistr.    London.  Ed. 

Stanford,  190».  15  alt. 

Eine  ganz  vortreffliche  Arbeit,  die  vieles  gibt  und  in  ihren 
90  Illustrationen  und  8  Karten  eine  ebenso  angenehm  wie  nützliche 
Zugabe  enthält.  Der  in  der  zweiten  Ausgabe  vorliegende  Band  des 
großen  Werkes,  der  sieb  mit  dem  nördlichen  und  östlichen  Asien 
beschäftigt,  umfaßt  außer  einer  Einleitung .  die  allgemeine  Notizen 
über  Umfang,  Grenzen,  Oro-  und  Hydrographie,  Flora  und  Fauna, 
Einwohner  und  deren  sozialen  und  religiösen  Stutus,  Topographie, 
Verwaltung 

Sibirien,  das  Chinesische  Reich,  Korea,  die  Kette  der 
und 


Umfang  auch  den  größten  Teil  des  Buches 
ein.  Die  Angaben  lieruhen  meistens  auf  den  neuesten  Forschungen, 
so  sind  für  die  Takla-Makan-Wüste  dir  Ergebnisse  der  Sven  Hedin- 
achen  und  l>r.  Steinschco  Elpeditionen  benutzt  worden,  wie  die  des 
Russisch-japanischen  Krieges  für  Korea.  Ob  die  Verträge  zwischen 
England  und  Japan  ab  nur  für  defensive  Zwecke  abgeschlossen  dem 
Interesse  der  Atifrccliterhaltttng  des  Friedens  dienen  Vierden,  mag 
nadern  als  Engländern  xwar  zweifelhaft  erscheinen  ,  wenigstens  hat 
es  der  von  1902  nicht  getan,  aber  da»  tut  drm  wissenschaftlichen 
Werte  des  Buches,  das  vielen  ein  nützliches  Nachschlagewerk  sein 
wird,  keinen  Abbruch.  a.  t.  Ikandl. 

112.  Momtfclas,  Oräfiii  Pauline:  Bilder  aus  Südasien-   8*.  140  S., 
6  Abb.  u.  K.    München,  Ackermann,  lOOfS.  M.  2. 

Die  Lust  reise  der  Gräfin  Montgelas  bewegt  sich  zwar  auf  be- 
kannleu  Tvuristeuptaden,  doch  heben  sich  ihre  »Bilder  aus  Südasien« 
weil  über  den  Durchsohuitt  der  Globctrotterschildcningcu,  deren  In- 
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hall  nriMnu  ein  recht  banaler  Reisebericht  ist  und  deren  Lektüre  alt 
nur  die  Empfindung  de»  Überdrusses  über  du  mm  101.  Male  Wieder- 
Ml«  hinterlaßt.  Hier  dagegen  treten  die  täglichen  Reiseerlebnisse 
ganz  »urück.  Die  besuchten  linder  und  One  (Saigon,  Poompenh 
und  Angkor,  Bangkok  und  Ayulbia,  daa  östliche  Java,  Dirma  nnd 
Nord-Indien)  geben  aber  Anlaß  in  duirhaus  lesenswerten  Exkursen 
über  die  Geschichte  und  Kulturvcrhaltnissc  der  Lander  und  Volker. 
Die  angegebenen  Quellen  lassen  auch  eine  griindliebe  Beschäftigung 
mit  diesen  Gegenständen,  vor  allem  mit  den  Religionen  Südasiena, 
dem  Buddhismus  und  dem  Brahmaniamns ,  Termnien.  Der  Schwer- 
punkt  der  Darstellung  neigt  mehr  tum  Historischen  ala  aum  Geo- 
graphischen. Aul  8.  5  ist  ein  Fehler  tu  berichtigen  ,  der  übrigens, 
aua  der  wörtlichen  Übersetzung  eine«  franrosiaohrn  Titeln  herrührend, 
auch  in  wiaaeiuchaflljrhrn  Werken  au  finden  i»t.  Der  Erforscher 
dea  Mekbong,  Francis  Garnier,  wird  dort  »ein  junger  SchilMtthnrich« 
genannt.  AU  Garnier  an  der  Expedition  de  l-ssrrec  (1868-88)  teil- 
nahm, war  er  27  Jahre  alt  nnd  hatle  Titel  nnd  Hang  eine«  ensoigne 
de  vaisseau.  Das  entspricht  aber  etwa  unserm  Oberleutnant  nr  See. 
Die  hervorragende  Stellung  Garniere  in  dieser  Forschungsreise  wäre 
mit  der  eine»  jungen  Fähnrichs  »cblceht  vereinbar.  Den  indischen 
Aufsland  nennt  die  Verfasserin  fast  durchgängig  die  Mulloy.  So 
etwas  sollte  in  unserer  Zeit  der  Sprachreinigung  und  dos  größeren 

Ja*.  Ummtr  <KI*I>. 

113.  Happreeht,  Prinz  von  Bayern:  ReisavEriiumrungun  au»  Oxt- 
A-nien.  8°.  141  S.,  33  Abb.  München,  C.  II.  Bwk,  1SXJ«.  M.  15. 
Eine  »ehr  tüchtige  Arbeit,  die  sieb  vorteilhaft  von  der  Menge 
anderer  Reiaebeschreibungeu  abhebt.  Manche«  mag  dabei  auf  die 
Siellang  des  fürstlichen  Vertanen  kommen ,  dem  überall  die  Wege 
geebnet  und  vielfach  mehr  nnd  jedenfalls  alles  in  bequemerer  Weise 
gezeigt  wurden  ist,  als  der  großen  Menge  der  aunallgen  Weltreiaen- 
den.  Das  würde  sber  oicht  genügt  hsben,  wenn  der  Verfasser  nicht 
eine  scharfe  Auffassungsgalss  und  das  Talent,  da*  Gesehene  richtig 
und  fesselnd  darzustellen ,  besessen  gehabt  halle.  Die  Reise  ging 
über  die  Malaiische  Halbinsel  (Pcuang  und  8ingaporc)  und  Nieder- 
lindisch-lndicn  nach  China  und  Japan.  Interessant  sind  schon  in 
die  Schilderungen  der  Natur,  der  Menschen  und  der 
in  Hollftndisch-Indieu,  denn  dort  ist.  wie  wir  mit  Neid 


leisten.  Ein- 
wird der  Empfang  an  den  Hofen  der  eingeborenen  Fürsten 
dert ,  welche  die  Hollander  im  Besilx  einer  Scheingewall  ge- 
lassen ballen,  wahrend  ihre  Residenten  die  wirkliehe  ausüben.  Von 
dem  Aufenthalt  in  China  dürfte  ah  das  den  l*c*er  am  meisten  an- 
sprechende  sein,  wa»  der  Vertaner  über  Yuan  Shikai  erzählt  nnd 
dir  Schilderung  de*  Besuches  des  Wu-tai-shan,  bei  dem  der  Verfasser 
die  Annehmlichkeiten  einrr  Reise  im  Innern  von  China  kennen  ge- 
lernt bat.  Am  interessantesten  ist  natürlich  Japan  und  in  der 
Schilderung  des  Land«  aind  daa  Militär,  die  Feehlkunst  und  der 
Sport  mit  Vorliebe  und 
ist  die  richtige 

Militär  gezeigt  worden  Ist.  Erfrischend  wirkt,  daß 
in  der  Schilderung  Japans  daa  Ewigweibliche  nur  einen  unbedeuten- 
den Pinta  einnimmt,  dem  sonst  von  den  Reisenden  viel  Papier  und 
Druckerschwärze  geopfert  tu  werden  pflegt.  Daß  Auch  Irrtümer  in 
dem  Buche  vork<amuien ,  iat  aclhalvcrständlich ,  so  z.  R.  wenn  drr 
Verfasser  (8.  3SI)  sagt,  daß  die  47  Knuina  »ich  an  dem  Grabmal 
ihres  Herrn  getötet  hatten.  Du*  i*t  falsch,  sie  vollzogen  das  gericht- 
lich über  »ie  verhängte  Beppuku,  alias  Harakiri,  in  den  Palästen 
der  verschiedenen  Daimios ,  denen  sie  zur  Bewachung  übergeben 
worden  waren.  Aber  das  und  einige  andere  Irrtümer  sind  Neben- 
sächlichkeiten, die  dem  Werte  des  Buches,  das  auf  das  warmate 
zu  empfehlen  iat,  keinen  Abbruch  tun.  >/,  r.  Brandt. 

114.  Behroeder,  Osw.,  u.  E.  Pflanz:  Eine.  Rei*o  nach  (>s  tasten. 
Mit  Camera  und  Feder  durch  dio  Welt.  Schilderungen  von 
Land  und  Leuten  nach  Ruiseoriebniiwun.  Bd.  III.  8«,  210  S. 
mit  3«  Vollbildern.  35  llaadzeichnnngon  n.  1  Karte.  Leipzig, 
Wanderer- Verla«.  1903.  M.  6. 

Ein  hübsch  illoatriene«  Buch  —  der  erstgenannte  Verfasser  ist 

Photograph  —  ,  das  den  Leser  über  Ceylon,  durch  Indien,  über 


Japan  führt,  dessen  Schilderung  zwei  Drittel  da 
Eins  kurze  Notiz  über  eine  Reise  von  Ovlon 


Dasselbe  ist  frisch  geschrieben  und  wird 

angenehm  verbringen  helfen.  Daß  in  den  Beschreibungen  der  1 
und  ihrer  Sehenswürdigkeiten  manche  Irrtüroer  mitunterlaufen ,  war 
wohl  unvermeidlich.  Bo  liegt  der  Tempel  von  Seogakugi.  wo  sich 
die  Gräber  der  47  Ronins  und  ihres  Fürsten  befinden,  zwar  im  Stadt- 
teil Shiha  aber  nicht  in  dem  Parke  gleichen  Namens,  sondern  \\  km 
davon  entfernt.  Auch  haben  die  Ronins  sieh  nicht  dort  selbst  ent- 
leibt, sondern  haben  dienen  Akt,  nachdem  sie  zum  Tode  vcrurit-.lt 
worden,  in  einzelnen  Gruppen  in  drn  Palästen  der  verschiedenen 
Landi^brrren  vollzogen,  denen  sie  zur  Bewachung  ülicrgeben  worden 
waren.  Daß  in  einem  von  Touristen  über  Japan  geschriebenen  Roche 
das  Ewigweibliche  eine  besondere  Rolle  spielt,  ist  selbstverständlich. 


viel  Falsche». .  In  den  Straßen  von  Jokobsma  haben  sich  nie  jungt 
M&clrhcn  in  Tümpeln  ungeniert  gebadet  (8.  171),  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  es  keiner  Japanerin  einfallen  würde,  sich  in  kaltem 
Wasser  zu  baden,  und  der  ausführlich  geschilderte  Tanz  I>j*inkina 
(von  >ehnn-kl-na« ,  «komm  mal  her«  ,  daa  im  Texte  dea  zu  dea 
rfiiMli  rapIrl ,  denn  das  ist  es ,  gesungenen  Liedes  hiufig  vorkommt) 
verdient  seinen  Ruf  wohl  auch  wie  der  Bienenuni,  mehr  den  schließ- 
lieben  Abmerfen  aller  Kleidungsstücke  seitens  der  Tänzerinnen,  ab 
der  Schönheil  und  Grazie  derselben.  Venusartige  ErscheiniinErn  »iod 
unter  den  Japanerinnen  «ehr  selten,  und  wenn  der  Oberkörper  häufig 
büls-cb  geformt  ist  und  graziös  bewegt  wird ,  kann  man  das  im 
allgemeinen  von  den  unleren  Extremitäten  nicht  behaupten,  derea 
natürlich«  Formen  durch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Kinder  auf 
dem  Rücken  getragen  werden,  wie  die  Japaner  aiixen  und  be- 
sonders durch  das  Tragen  der  Sandalen,  die  nur  durch  ein  xwiarhea 
der  großen  und  der  zweiten  Zehe  gehendes  Band  gehalten  werden, 
nicht  gerade  verschonen  werden.  Alle  Japanerinnen  gehen  mit 
nach  Innen  gebogenen  Knien  und  Füßen.  Der  erwähnte  Tanz  ist 
eine  Art  Mnrraspiel,  nur  daß  statt  der  Zahlen  die  Namen  bestimmter, 
mit  den  Händen  angedeuteter  Zeichen  ausgerufen  werden,  die  Mann, 
Fuchs  und  Gewehr  bedeuten.«  Der  Mann  ,kann  daa  Gewehr  ge- 
brauchen, die  Flinte  den  Fuchs  l&ten  und  Oer  Fuchs,  bekanntlich 
ein  Zaubertier,  den  Mann  betören ,  aber  der  Mann  kann  den  Fonds 
nicht  obne  die  Flinte  toten  nnd  der  Fuchs  kann  die  Flinte  nicht 
gegen  den  Mann  gebrauchen.  So  entstehen  eine  Anzahl  verschie- 
dener Kombinationen  (Chamherlain,  Things  japanrse).  Wer  aber  mehr 
bedeutende  Zeichen  macht  und  den  Namen  derselben  ausruft,  kann 
dem  Verlierer  etwas  zu  tun  aufgeben.  Bei  Mannern  iat  die  Strafe 
gewöhnlich,  eine  Schale  Saki  zu  leeren;  bei  Madehen,  sieh  ein  oder 
mehrere  Male  herumzudrehen;  bei  Geishas  «ler  in  Affen  Illeben  Häu- 
sern muß  jedesmal  ein  Stück  der  Kleidung  abgelegt  werden.  In 
anstandiger  Gesellschaft  wird  das  Spiel  in  dieser  letzten  Werse  nicht 
gespielt,  obgleich  uns  die  japanische  8age  oder  Geschichte  mar-rh'-* 
Bcä-piel  überliefert  hat ,  daß  ca  mit  der  Rücksicht  auf  das  Scham- 
gefühl der  Frau  nirbt  sehr  genau  genommen  wurde.  So  wenn  Tai- 
rano  Tokyori,  einer  der  Regenten  von  Kamakura,  in  der  Mute  des 
13.  Jahrhunderts  in  Gegenwart  vieler  Gaste  mit  seiner  Gemahlin 
darum  Schach  spielt,  daß  der  Verlierende  »ich  nackt  auf  daa  Schach- 
brett stellen  aollc. 

115.  Hetin,  Albert:  [.'Extrems  Orient;  Chine,  Japon ,  Ruaue. 

(Etüde*  sur  Ia  politiquc  extericuru  des  etats.)    8*,  126  8. 

Paris  Libraine  de  »Page«  librvs..  1906.  fr.  Ijs. 

Eine  fleißige  Arbeit .  die  in  kurzen  Abschnitten  und  klarer 
Sprache  daa  wesentlichste  zum  Verständnis  der  Entwicklung  der 
politischen  Lage  in  Ostasien,  d.  h.  des  Gegensatzes  einerseits  zwischen 
China  und  Japan ,  und  anderseits  zwischen  dem  letzteren  nnd  Ruß 
land  gibt.  Besonders  daa  Kapitel  über  das  moderne  Japan  und  drr 
zweite  »Teilung  oder  offene  Türe*  betitelte  Ahsebnitt  der  Arbeit 
enthalten  viel  Richtiges  und  niauebea  wenig  Bekannte,  so  in  dem 
ersteren  u.  a.  die  Amnibc,  daß  1902  das  japanische  konservativ« 
Kabinett  gratis  ein  Werk  de.  (früheren)  Gcneral-Pridturators  des 
Heiligen  Synod ,  P.ibjmtoniiwzcw ,  habe  verleiten  lassen,  in  dem  die 
parlamentarische  Regierung  und  demokratischen  Institutionen  unter 
dem  Titel  «der  großen  Lüge  der  modernen  Zeit«  verurteilt 
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116.  D*fl«ln,  Franz:  Ostoienfahrt.  Eriebntaee  und  Beobachtungen 
eine«  Naturforschere  in  China,  Japan  und  Ceylon.  8*,  511  8. 
mit  Abb.  im  Texte  u.  auf  18  Taf.  u.  4  K.  Leipzig,  Teubnor, 
1006.  M.  13. 

Wer  in»  Neigung  oder  Beruf  viel  Kalsebeaefarvibungcn  liest, 

kommt  leicht  in  die  Versuchung  in  einer  dreifachen  Rnbrizierung 

Die  minderwertige 


Wertrolle  de 

k;i'fcrnöber  der  Verstimmung  des  Lesen  Uber  die  ('Helle  dea  Autors 
«bor,  bei  der  Kürte  der  Zeit  seinen  Aufenthalts  vollständig  unver- 
aUodeoe  «axiale  und  administrative  Zonlinde  der  et»  ihm  bereisten 
Lander,  sobald  sie  nicht  der  Botmäßigkeit  »einer  eigenen  Landes- 
regierung untrreletlt  sind. 

Der  dritten  Rubrik,  die  einen  Inhalt  und  Autor  liebgewinnen 
laßt,  gehört  die  Gatasicafahrt  dea  Zoologen  F.  Doflein  an.  In 
durehaua  schöner  Sprache  begegnet  nn*  überall  ein  bescheidenes,  be- 
ifrüudcie»  Urteil ,  dort  sowohl ,  wo  anaer  Aator  die  Eindrücke  eines 
Touristen  wiedergibt,  der  nur  flüchtig  Ooobinehina 

in  Ceylon 


Aafenthalt  in  . 

Japan  genießt  in  letater  Zeit  die  Khre,  die  Feder  aahlreieher 
Aatoren  in  Bewegung  gesetzt  ra  haben.  Den  guten  nicht  zu  nahe 
gesprochen,  die  weiter  kamen  ab  die  Anweisung  ihre»  Hntelportiera 
und  Beiea'bandhiirhea,  iat  e»  eine  Wohltat,  einen  Bewenden  wie  Dof- 
lein in  begleiten  auf  »einen  Krrusfahnea  durch  da«  Land,  in  ab- 
gelegene  Fischerdörfer,  in  die  SUktte,  wetebe  die  Bieg«  ihrer  tapferen 
Armee  feiern.  Beinern  in  der  harten  Schule  der  Naturforvohung  ge- 
M-härften  Au^e  pa.trt  sieh  feiner  Kunstsinn,  ein  offene»  Gemüt  für  da* 
Leben  und  Treiben  dea  Interessanten  Volke«,  da«  in  nnaern  Kulturkreia 
trat,  nod  eine  liberale  Würdigung  dearelbcn,  die  ihm  die  «ebenen 
Wort«  in  die  Feder  gab,  mit  der  er  die  »Gelbe  Gefahr,  «irückweiat. 

i  war,  den  llergeograpkiaehrn  Problemen 
die  an  der  ilerrelehen  Gstküsie  Japan*  au  merk- 
würdigen ewHnn((ni|>hij«hen  Verhältnissen  entatehen.  Längs  dieser 
Koste  sieht  der  kalte  Kurileustrora  mit  arktischen  Tieren  nach  8. 
Ihm  beso-zuel  der  warme  Kuro-Schio,  der,  mit  indischen  Tieren  be- 
laden, nordwärts  strömt,  aber  weiter  auswärts.  Znr  Sommerzeit  dringt 
er  mehr  in  die  Kütten  buchten  vor,  wahrend  der  Korilenstroin  aar 
stürmischen  Winteraeit  an  Herrschaft  gewinnt.  —  Die  moderne 
M«T-r»*.fn!-.chung  hat  gelehrt  und  gleich  es  lehren  taglich  die  aus- 
cetlebuten  Forschnngea,  die  allcrwlrta  mit  praktischen  Kise  bereif  ragen 
sieb  beaehaJtigen,  wie  sehr  beulautage  die  marine  Zoologie  chemischer 
und  physikalischer  Untersuchung  der  Meeresgebiele ,  die  sie  durch- 
Umgekehrt  ist  aber  der  Oteanographle  ein  wert- 
für Temperatur,  gaünltftt  und  weitere  chemi- 
sche Zossen  meesetxang  des  Wassers.  Für  solche  Fragen  scheint  die 
Ostköete  Japans  ein  änderst  wertvolle»  Gebiet  au  sein,  dessen  Unter- 
suchung auch  dem  Naturforscher  zugänglich  ist,  der  nicht  gleich  über 
die  Hilfsmittel  einer  kostspielig  su-gerfutetee.  Expedition  verfügt, 
sondern  nur  mit  einfacheren  Mitteln  arbeiten  kann.  Gerade  dafür 
ist  die  Bagami-Bucht ,  südlieh  von  Tokio,  jetat  schon  berühmt  ge- 
worden. Sie  besitxt  in  verhältnismäßig  untiefem  Wasser  eine  reiche 
Tif^refanua,  leicht  inganglich  auch  durch  die  Hilfe  einer  intelli- 
genten Fiseherbevolkerung,  die  mit  findig  ausgedachten  Inatrumenten 
schon  seit  Jahrhunderten  den  Tiefseeiieren  nachgeht. 

Alles  dies  erzählen  uns  in  fesselnder  Sprache  verschiedene  Ka- 
pitel.  die  den  l-aien  nnterrichte»  ttl*r  die 


Gleichzeitig  auch  über  die  sabllosen  Enttäuschungen,  über  viel  Lerd 
neben  mancher  Freude  des  auf  der  See  arbeitenden  Naturforschers. 
Namentlich  entere*  war  Doflein  reichlich  zugemessen:  Schiffbruch 
anf  der  Ausreise  Krankheit,  Schiffbruch  und  Untergang  des  in  Japan 
für  seine  Forschung  gecharterten  Dampfers  mit  den  Instrumenten  an 
Bord.  Durch  Lichtung  des  Wraekes  konnten  letztere  iwar  gerettet 
und  auf  einen  andern  Dampfer  übergebracht  werden,  der  schließlich 
die  Plane  unsere«  Forschers  sur  Anslührung  brachte,  aber  nach 
uni-rsrulirbcm  Verlust  an  Zeil,  Arbeitskraft  und  Geld.  Der  teil- 
nehmende Leser  erfreut  und  stärkt  sich  aber  immer  wieder  an  der 
Petermanns  Geogr.  Mitteilungen.    1907,  LiL-Berichl. 


Ziel  ror  Aogen  Mit. 

Dieselben  wissenschaftlichen  Fragen  Urnen  auch  in  andern  Ka- 
piteln durch ,  die  einem  Ausfing  nach  Bendai  gewidmet  sind  und 
einen  Aufenthalt  in  einem  Fischerdorf«  anriebend  schildern. 

Für  die  I^mdfsunu  nad  Flora,  die  bereits  so  kompetente  Be- 
urteilung erfnbr,  blieb  nnserm  Reisenden  nur  wenig  Zeit;  sie  erfahrt 
im  iwslften  Kapitel  eine  flüchtige  Besprechung.  Überall  sind  aber 
dem  Buche  Eindrücke  eingewebt,  welche  die  Pflanzendecke  auf  dsa 
künstlerisch  fühlende  Auge  des  Autors  ausübte. 

Zahlreiche  schöne  Bilder  -  -  meist  nach  eigenen  Photugraphien  — 
von  zartgcf&hllen  I-andsc  haften  bis  zu  Tiefseeiieren,  von  Schulkindern 
bis  zu  Schlachtenbildern,   von  Kopien   nach  alteren  Japanischen 


das  dem  Leser  genußvolle  Stunden  bereitet.  Mit 
innigem  Anteil  wird  er  durch  des  Verfassers  offene  Augen  Natur 
und  Knnsl  und  die  Meuschcit  im  fernen  Galen  sich  ansehen ,  mit 
ihm  «ich  erwärmen  für  das  Schone  und  Gute  auch  unter  anders  ge- 
färbter naut  und  mitfühlen  den  im  stillsten  Winkel  des  Hertens 
verborgenen  Weltschmerz  dea  Naturforschers,  daß  die  Erde  und  ihre 
so  nivelliert  werden.  th 


117.  EkharsJt,  Hans:  Von  indischen  Tagen  und  Nachten.  8°, 
325  8.   Berlin.  F.  Fontano  &  Ou..  1Ü05.  M.  3,so. 

Dies  liebenswürdige  Buch  ist  kein  ga-gruphleches  Werk  zu  nennen. 
Ks  ist  eine  Sammlung  norellenartig  zusammengestellter  persönlicher 


Land, 


heit 


der  Verfasser  ans  der  Zeit  «eines  Aufenthalts  als  Vertreter  eines 
deutsehen  Uandetahauses  in  Uintetindien  und  anf  Java  sich  im  Ge- 
dächtnis bewahrt  bat.  Gelegentlich  finden  sich  sehr  ansprechende 
Katurschildcrungcn ,  die  aber  immer  nur  als  Hintergrund  für  die 
eine  oder  andere  der  vorgetragenen  Geschichten  «u  gelten  haben. 
Ein  melancholischer  Grundion  klingt  mehr  oder  weniger  staik  durch 
alle  diese  Erzählungen,  die  im  übrigen  »ehr  unterhaltend  au  lesen 
sind.  ICsavs  W«qmw, 

118a-  VaVJtlverT,  Armininus:  W,«ern  Cultui 
a  Comparihon  adopted  by  England  and  Rojkui  in 
Käst   8»,  VIII  u.  410  8.   John  Murray  1900.  12  ah. 

118»-  :  Westlicher  Kulturoinfluß  ün  Otston.    8».  436  S. 

Berlin,  D.  Reimer,  lOOÖ.  M.  8. 

Verfasser  schildert  in  dem  Buche  die  Gegensätze .  die  sich  in 
den  Bestrebungen  der  beiden  mächtigen  europäischen  Rivalen,  Eng- 
land and  Roßland ,  westliche  Kultur  und  Zivilisation  nach  Asien 
hineinzutragen,  bemerkbar  machen.  Nachdem  er  in  den  zwei  Haupt- 
abschnitten des  Werkes  eingehend  erst  Rußlands 
kultivierenden  Einfluß  betrachtet  hat,  weist  er  in 
»den  Kspltel  nochmals  eindrücklich  auf  die 
der  Kulturarbeit  beider  hin.    Rußland  geht  stets 

des  Kreuzes,  d.  h.  als  Verköoder  des  Christentums  gegen 
md  Heidentum .  vor.  Mit  eiserner  Faust  zwingt  es  den 
Volkern  sein  Joch  auf,  es  völlig  ablehnend,  nur  die  leiseste  Rück- 
licht anf  ihre  bisherigen  Sitten  und  Gebrauche  zu  nehmen.  Ea 
russifiziert  um  jeden  Preis,  sein  Endziel  ist  es,  die  unterworfenen 

russischen  Reiches. 

Ganz  anders  England.  Dieses  kommt  als  Händler.  Am  Rande 
der  Gebiete .  auf  die  es  ein  Auge  geworfen  hat ,  werden  Handels* 
errichtet,  von  denen  aus  das  langsame  Vordringen  In  daa 
erfolgt.  Sobald  alwr  diese  friedliche  Ausbreitung  des  Handels 
bedroht  wird,  wird  England  defensiv  und  dann  auch  «ur  gewalt- 
samen Unlerdrückerin ,  die  die  Gebiete  wahrhaft  mit  Waffennewalt 
erobert.  -Dem  Handel  folgt  die  Flagg«-,  dieses  bekannte  englische 
Sprichwort  wird  so  zur  Wahrheit.  Eines  unterscheidet  aber  aueb 
dann,  selbst  bei  Eroberung  mit  der  Waffe,  England  noch  unverkenn- 
bar von  Rußland.  Nie  wird  die  Religion,  nie  werden  die  Gewohn- 
heiten und  Sitten  der  Eingeborenen,  sofern  sie  sich  nur  einigermaßen 
mit  den  Gefühlen  der  Humanität  vereinbaren  lassen,  angegriffen  oder 
gewaltsam  geändert.  In  dieser  Tatsache  liegt  das  Geheimnis  der 
wirtschaftlichen  Blüte  dea  englischen  Asien. 

Am  Schlüsse  dea  Buches  kommt  der  Verfasser  anf  die  Zukunft 

wobei  er  au  der 
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nnoR  gelangt,  daß  trotz  mancher  Ansätze  zu  Reformen  innerhalb  der 
mohitminedu] lochen  Welt,  um  au»  dem  jetzigen  kulluretlco  und  vrirt-  j 
»ehaftlichen  Tiefsland  herauszukommen,  es  dem  Islam  doch  nur  mit 
Hilfe  der  westlichen  Großmächte  ««1  Ingen  konnte,  sich  wieder  10 
einiger  Blute  zu  erheben.  Die  Machte  müßten  »ich  in  dem  Be- 
streben vereinigen,  die  Türken,  die  am  geeignetsten  cur  Beherrschung 
der  anderen  Anhänger  de»  Islam  waren ,  wirtschaftlich  zu  kräftigen. 
Der  europäische  Westen  würde  an»  der  Verfolgung  einer  wichen 
Politik,  die  ohne  Kolonisation*-  oder  Anncxroo»grlä»tc  nur  Wirtschaft- 
liebe  Zivi«  im  Ange  habe,  für  »eine  Industrie,  »einen  Handel  und 
seine  di»pooiblen  Kapitalien  den  größten  Vorteil  ziehen.   Ed  Wafmr. 

119.  Wesir,  B.  I.  Putrutm:  Tho  Resbapras;  <>f  Uie  Far  Bast  2  Bde. 
8«,  546  u.  535  8.,  Illustr.  u.  K.  I.ondun.  Macmilbn,  1H05.  25  sh. 

Wenn  desselben  Verfassers  'Manchu  and  Museovlti«  unbe-  [ 
«trittenes  Lob  verdiente,  laßt  »ich  da»  von  dem  vorllrgenden  Werke 
Dicht  »agen.  Der  Verfasser  i»t  in  der  Zeit  xwfeehen  dem  Er»ebeinen 
der  beiden  Bücher  Iwi  den  Lernen  in  die  Schule  gegangen,  für  die 
allenfalls  noch,  «eil  den  lelrten  30  Jahren,  der  Amerikaner,  als 
»anglo-saxon«  in  Frag«  kommt,  alle  übrigen  Nationen  der  Well  aber 
dem  Engländer  gegenüber  nnr  Spreu  »ind.  Daß  dabei  der  richtige  j 
Blick  für  Tatsachen  verloren  geben  muß,  ist  selbstverständlich,  nod  | 
nun  kann  »ich  daher  nicht  wundern ,  wenu  man  in  dem  vorliegen-  > 
den  Werke,  was  die  Schilderung  der  Gegenwart  und  den  Ausblick 
auf  die  Zukuuft  anbetrifft,  recht  wenig  Bniuchbare»  findet.  Der  Ver- 
fasser sieht  die  ßeilung  China»  darin,  daß,  wie  die  Verwaltung  der 
Zolle  wenigsten»  in  ihrer  Leitung  in  englischen  Händen  liegt,  »o 
auch  die  der  Eisenbahnen  und  Bergwerke  und  damit  uueh  die  Fiiumx- 
refnrm  Engländern  und  Amerikanern  anvertraut  wenlen  müsse. 
Auch  den  proie»tauti»chcn  Missionaren  wird  Ihr  Platz  in  diesem  Pro- 
gramm xngewiesen.  Sie  knonen,  wenn  sie  «u  eioem  richtigen  Ver- 
ständnis ibrer  Verantwortlichkeiten  erwachen,  einen  ungeheuren  Ein- 
fluß ausüben  und  das  ganze  Land  mit  >anglo-«axon«-Idealen  durch- 
tränken. Das  Programm  ist  in  der  Tat  nur  eine  Weiterentwicklung 
der  bereit»  von  Oherat  Gordon  angeregten,  von  Vizeadmiral  Lord 
Cnarler.  Heresford  weiter  verfolgten  Verengliachung  Chinas,  an  der 
in  den  leisten  Jahren  von  verschiedenen  Seilen  mit  besooderm  Eifer 
gearbeiiel  wlnl.  Japan  teilt  übrigen»  da»  Schickaal  der  konlineuulen 
Machte,  soweit  China  in  Betracht  kommt,  at»  quauliie  ncgligeable 
betraeblel  xn  werden.  Daß  ein  Schriftsteller  von  dem  Wert  da  Ver- 
fasser» trolx  der  argen  Verschiebung  seines  Gesichtswinkel*  nicht 
mehr  als  1000  Seiten  über  ein  ihm  bekanntes  Thema  schreiben 
kann,  ohne  manchmal  das  Richtige  sn  treffen,  liegt  auf  der  Hand 
und  eo  mögen  die  Kapitel  über  Ku.ut*chon  (I.  14-16)  trotz  man- 
cher absichtlichen  Verdrehungen  un-ern  Kolonialfreunden  und  Ko- 
loniidverwaliung  zur  Lektüre  empfohlen  sein.  Den  bleibendsten  Wert 
in  dem  Bliebe  dürften  die  13  Anlagen  zu  Band  II  haben,  die  Ver- 
trage, Abkommen  und  Denkschriften  wiedergeben.        H  .  OramU. 

Klfin.isien,  Kaukasus. 

120.  Wilski,  Paul:  Karte  der  Milesischen  Hall.insBl  (1:50000). 
(Milet,  Ergubninst1  der  Ausgrabungen  und  Utitcrauchungun  soit 
dum  Jahr.»  1«W,  henuisgog  von  Th.  Wicgand,  Heft  1)  4» 
24  8.  u.  2  Kartenblätter.    Botlin,  D.  Ituimor,  1U06.         M.  5. 

Die  Königlirben  Museen  in  Berlin  lassen  jelxt  den  Bericht  über 
die  Ausgrabungen  in  Milet  erscheinen,  und  swnr  in  einzelnen  Heften, 
nicht  in  einer  Ocsamtpnblikation,  weil  so  ein  schnelleres  Fortschreiten 
der  Arbeiten  zu  erwarten  ist.  Die  Leitung  für  da»  Ganze  liegt  in 
den  Händen  von  Th.  Wiegand.  Da»  erste  Heft  bringt  eine  Karte 
der  Mileslsehen  Halbinsel,  von  Wilski.  Ks  ist  »ehr  gut.  daß  gerade 
damit  der  Anfang  gemacht  worden  ist.  Der  Umfang  der  sorgfältig 
ausgeführten  Karte  bestimmt  sieh  am  besten  danach ,  daß  Myu»  in 
4er  nordöstlichen  Ecke  liegt.  Im  W  uud  8  ist  das  Meer  die  Grenze. 
In  der  beigegebeneu  Einleitung  referiert  Wilski  eingehend  über  da» 
hei  der  Aufnahme,  die  nordwärts  an  Pricnc  angeschlossen  wurde, 
heohachtete  Verfahren.  Da*  Gelände  i»t  durch  verschiedenfarbige 
Hohenschieblen,  hauptsächlich  von  50 :50  m,  klar  xnm  Ausdruck  ge- 
bracht. Alle  antiken  Reste,  bei  deren  Auffindung  ein  alter  Hirt  die 
wertvollsten  Dienst«  leistete,  »ind  rot  eingezeichnet.  Wir  wünschen 
dem  Unternehmen,  da*  durch  dieses  Heft  aufs  beste  eingeleitet  ist, 


121.  Sehwtlaltx,  nun*  Horm.  Graf  v.:  In  Kleimwien.  Ein  Beh- 
ausflug  duruh  das  lnn«n>  Kleinameas  im  Jahre  1905.  8*  20$  8. 
mit  8  Tai-,  88  Toxtilluatr. ,  1  Übonjichfsk.  u.  2  KatteikdtUzeii. 
Berlin,  D.  Reimer,  190«.  M.ö. 
•  Meiner  lieben  Frau«  gewidmet,  -zur  Erinnerung  an  untern  ge- 
meinsamen Rlu« ;  da»  erste  Mal  hat  ein  deutscher  Forseher  In  Be- 
gleitung einer  Dame  Kleinasien  durchquert.  Paul  Rohrbaeh  be- 
suchte da»  Russische  Armenien  auf  setner  Hochzeitsreise;  der  Schotte 
Kamsay  machte  größere  Ausflüge  in  Analolien  mit  «einer  Gattin; 
doch  ist  in  seinen  Berichten  vom  Verkehr  der  Mm.  Ramsay  mit  den 
Weibern  der  Türken  wenig  erwähnt.  Und  gerade  in  den  Schilde- 
rungen der  *o  überaus  herrlichen  Aufnahme  der  Gräfin  Schweinitz 
seitens  der  türkischen  Frauenwelt  beruht  ein  Haaptreis  dieser  Reise- 
lsrschreibnng.  Die  Tatsache ,  daß  die  deutsche  Fran  aof  den  ein- 
samen Ritten,  in  den  abgelegensten  Gebirgsdorfern  niemals  die  ge- 
rlngste  Belästigung  erfuhr,  daß  ihr  die  Männer  die  Dienste  von 
Kavalieren,  die  Frauen  Gastfreundschaft  und  kindliche  Herzlichkeit 
enlgcgentrugen,  wird  denjenigen  nicht  fiberraschen,  der  bei  genauer 
Beobachtung  von  Land  und  Leuten  schon  einen  Blick  In  die  türki- 
sche Volksseele  tat,  aber  die  Menge  belehren,  welche  die  weatenropai. 
■eben  Legenden  nachbetet,  in  denen  Frankenhaß  und  Fanatismus  der 
Omanet.  noch  ihre  alle  Rolle  spielen.  Wie  würde  es  wohl  einer 
Türkin  ergehen,  die  in  Nationaltracht  durch  hinterpommerisebe 
Dorf  er  reiste! 

Das  deutsche  Ehepaar  fahr  mit  der  Bahn  nach  Konia,  be- 
wunderte dort  die  Kunst  der  Seldjukken,  erfreut«  sich  des  Verkehrs 
mit  den  Mewlewi ,  dem  »ältesten  und  vornehm-tcu  Mrmrhxtrden  in 
der  Türkei ,  freidenkenden  Gelehrten ,  welche  die  Forderungen  der 
Religion  mit  den  Wünschen  des  Lebens  in  Ubervin-iunmung  zn 
bringen  aitchen«,  und  beklagt  die  mangelhafte  Vertretung,  den  «Druck 
gehenden  Einfluß  de*  Deutschtums  auf  der  > deut-ehen  Bahnlinie«. 
Ks  folgt  ein  schwieriger,  aber  interessanter  Ausflog  rn  das  Gebiet 

rorsenern  noen  nn?w  t'rsnniii',e  jMein-x'hiurm ,  aurrn  wreicne  uie 
Wasser  des  Sogla-Seea  auf  die  dürre  Ebene  von  Konia  geleitet  wer- 
den sollen. 

Von  Eregli  aus,  dem  vorläufigen  Endpunkt  der  •  Begdadbahn«, 
wird  dann  der  weitere  Ritt  unternommen  durch  die  »Ponae  Ciliciaei 
bis  hinauf  zur  Wasserscheide  im  Taurusgcbirge,  von  wo  die  Reden- 
den das  Mittelmeer  erblicken.  Dann  geht  es  am  Westlkang  de*  Ge- 
birges über  die  Ruinen  des  alten  Tyana  nach  Caesarea  {Kalsiirn-h  , 
dnreh  du»  •  M ärcbenland  ■  der  kappadoztseben  Troglodyieo ,  über 
die  Ruinen  von  Tavium  (Jüsgad) ,  die  Hauptstadt  der  galatiarchea 
Trokmcr,  über  Pleria  (Bogas-koi),  die  uralte  Zenlralfestnng  des  sagen- 
haften Chctitcn  Reiches  mit  ihren  wunderbaren  Felabildcrn,  bis  nach 
Angora,  wo  die  Karawane  aufgelöst  nod  der  Heimweg  per  Bahn 
angetreten  wird. 

Graf  Schweinitz  bewährt  die  scharfe  Beobachtung  des  For- 
schers, mit  der  er  sich  schon  auf  afrikanischem  Boden  einen  Kamen 
machte.  Niemals  urteilt  er  einseitig  nach  Einxelerlebniasen,  nie  laßt 
er  sich  dureit  kleine  Widrigkeiten ,  die  ihm  wie  vielen  auf  dem 
flüchtigen  Ritte  begegnen,  xu  schroffem  Urteil  über  »türke-che  Lotter- 
wirtschaft« verleiten ,  vielmehr  erkennt  er  rückhaltlos  die  Be- 
mühungen der  im  allgemeinen  * ohlorynnipterlen  strebsamen  und 
menschenfreundliehen  Regierun^iH-li-irvlra  an,  welche  —  in  Anbetracht 
ihrer  geringen  Mittel  und  minimalen  Exekutivgewalt  —  Tüchtige» 
leisten.  Sein  Endurleil  deckt  sich  ganz  mit  dem  meinigen:  Klein- 
asirn  ist  ein  aufstrebendes  Land  mit  kräftiger  Bevölkerung,  da»  der 
in  Europa  kränkelnden  Türkenherrschaft  einen  gewaltigen  Rückhalt, 
vielleicht  später  sichere  Zuflucht,  bietet. 

Leider  hat  das  klar  geschriebene,  mit  Lichtbildern  reichgeschmnekte 
Werk  einen  großen  Mangel:  die  topographische  Beobachtung  fehlt 
fast  ganz.  Die  beigefügte  Übersichtskarte  ist  ebenso  anklar  wir 
veraltet.  Verfasser  lehnt  sich  an  die  Klepertscben  Kartenblätter 
(1 : 400000,  die  der  Leser  sich  kanten  darf),  ohne  welche  seine  Route 
nicht  xn  verfolgen  Ist;  mehrere  Orte  fehlen  auch  bei  Kiepert.  Ks 
ist  kaum  glaubhaft ,  daß  dieser  erfahrene  uud  gewandte  Forscher 
nicht  auch  fällig  sein  sollte,  itinerarische  Skizzen  zn  entwerfen,  welche 
besonder»  dort  vermißt  werden,  wo  er  »weiße  Flächen«  der  Karte 
durchquert.  Es  kann  nicht  oft  genug  betont  werden,  daß  auch  die 
beste  Karle  nur  ein  Obergangsbild  bieten  kann  in  einem  Lande,  wo 
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sthafiiich  gebildeten  Reisenden  l>cdeuict !  r.  jjwj». 

122*-  Prntker,  A.:  Eine  Reit*  in  da«  Gebiet  de«  ErdHchiaiv-Dagh 
(Klein» wenl  19U2.  Hit  Beiträgen  vou  Dr.  E.  Zederbauer  u. 
J.  THchamler.  (Abb.  der  K.  K.  O.  Geis,  in  Wien,  Bd.  VI. 
Holt  I.)   4»,  48  8.  mit  5  Tai.  u.  1  K.    Wien,  Lethner.  1905. 

122b  ■  :  Dan  Gebiet  de*  Enlschijiw-Dapii  (Mona  Argueusj. 

Vortrag.  (Sehr.  d.  V.  i.  VerbreitmiR  nntunr.  KeDDtniaae,  Wien 
1905/0«,  Bd.  XLVI,  S.  399-420.)  Wien,  Brawnüller  *  Sohn. 
1906.  M.  1,«.. 

D«r  mächtige  erloschene  Vulkan  Argacua  (ErdWhias-Dagh)  im 
Klrinasicn  war  im  Jahre  1902  das  Ziel  einer  vom  »Natur- 
wissenschaftlichen Orientverein«  anageeandien  Expedition  zweier  junger 
dvierrelchloeher  Natarforkcher,  Pcnlher  und  Zederbauer,  die  den 
Berg  botanisch  und  zoologisch  uolenucblen  uud,  soweit  bekannt,  die 
fünft«  Besteigung  ausführten.  Es  iat  aebr  zu  bedauern,  <iatl  nicht 
anrh  ein  Geologe  oder  Morpholng*  die  Keine  mitgemacht  bat.  Doch 
•lad  immerhin  auch  geographische  Ergebnisse  erzielt  worden.  Eine 
neue,  Ton  J.  Taehamler  bearbeitete  topogriiphlsehe  Karte  in 
1:60000  »teilt  den  gewulügeu  zusammengesetzten  Vulkan  mit  »einen 
zahlreichen  parasitischen  Kegeln ,  vnu  denen  einige  noeh  Krater 
tragen ,  platt b-ch  dar.  l>er  zu  38S0  m  ü.  M.  anfragende  Gipfel  iat 
auf  der  Oat-,  >"ord-  nnd  Nordwestscilc  von  zirku»formigen  Nischen 
u,  welche  die  Autoren  für  Krater  ballen  möchten  ;  doch  liegt 
die  Vermutung  nahe,  daß  ea  sieb  um  Ero*joo»lormen,  um  Kare 
bandelt.  Sie  enthalten  Schneetelder ,  die  auch 'der  Südseite  nicht 
fehlen,  und  in  der  nordwestlichen  N lache  wanle  ein  bi»  3100m 
hinabreirheoder  Glelacher  entdeckt.  Die  Schneegrenze  liegt  dem- 
nach dort  bei  etwa  3500  m.  Spuren  ehemaliger  größerer  Ver- 
gleiaeherung  sind  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt.  Flora  nnd  Fauna 
de*  Berge*  aind  arm.  Die  zweite  Arbelt  iat  eine  anspruchslose  Schilde- 
mng.  hauptsächlich  der  Ortschaften .  aebat  einigen  wirtschaftlichen 


123.  Grund,  A. : .  Vorliiufiper  Boricln  über  physiogee^raphtsclie 
ITnterwuhungcn  im  Deltngebiet  des  Kleinen  Mäander  bei  Ajaso- 
(SB.  K.  A.  d.  W.  in  Wien ,  miuh.-naturw.  KL, 
1  K.    Wien  1906.    M.  0^a. 
Der   Vertaner  hat   Im   Auftrag  der  Wiener  Akademie  da« 
Mündungsgebiet  dra  .Kleinen  Mäander-  bei  K|ihe»ua  wahrend  aweier 
eingebend  onleraurhi,  namenilieh  um  die  in  hiatorischcr  Zeit 
Kürtcuvcrtndeningtin  feetznstelleu.    In  den 


Ink  (Ephesus).  (SB.  K.  A.  d.  V 
Bd.  CXV,  1.  H.  2.)   8«,  22  8. 


gegangenen 

i  die  Mündungsebcne  de»  Fluaaee  umgeben,  unleracbeidet 
Grund  kriaiallfne  Kalke  und  Schiefer,  die  durch  Weebaellagerung 
miteinander  verbunden  aind  und  NO  »Ire leben ,  und  diekordaat 
darüber  diohle  (naeh  Grund  wahraebeinlieh  mesozoische)  Kalke,  die 
in  flaebe  O  streichende  Mulden  gebogen  aind.  I>ie  breite  Talenene 
aelbat  iat  leila  von  Schultkegetn  der  Trocken  buche ,  leila  von  dem 
flachen  Alluvium  des  Fluaaee,  mm  großen  Teile  aber  von  noch  un- 
ausgc füllten  Sümpfen  eingenommen  und  gegen  daa  Meer  durch  eine 
mehrfache  Dünen  reibe  abgeschlossen.  Auch  weiter  landeinwart*  lassen 
aich  vielfach  alle  lrüncuxüge  uo<l  Küatcukliffe  bia  gegen  Ajssoluk, 
der  Stute  dee  alleren  Epbeaua,  bin  verfolgen.  Eine  Kartenakizze 
zeigt  die  Veneilung  dieser  veraehie 

Daraus  ergibt  aich.  daß  daa  ganze  Tal 

alleren  Kphesi»;  dieaer  Gull  war  durch  eine 
ganz  kurz  (ti  vor  der  historischen  Zeil  erfolgte  Senkung  de»  Lande* 
•  i, [Monden.  (Die  Brandungskliff»  beweiaen  jedenfalls,  daß  der  Golf 
lautrere  Zeit  offen  bestanden  hat.  Ref.)  Von  da  an  laaaen  aich 
mehrere  Perioden  schneller  Zusdiütlung  fealatellen ,  denen  jedeamal 
eine  Abschuürung  dea  betreffenden  Golfteilea  durch  eine 
Nehrung  vorausging.  Dio  jüngste,  Äußerste  Nehrung  an  der 
heutigen  Küste  liegt  unmittelbar  vor  einem  Molo,  der  wahrschein- 
lich an*  Hadrians  Zelt  atammL  So  iat  der  gesamte  Landzuwachs 
von  8  km  Lang*  in  der  historischen  Zeit  nicht  durch  Deltavorbau 
ins  Meer,  sondern  durch  VcrUuduog  von  vorher  thalaasogru  ab- 
geschnürten bicnnen  entstanden,  eine  Anschauung,  die  sieh  Referent 
und  die 


Wir  können  dem  Verfasser  nicht  in  die  sehr  interessanten  Eioiel- 
ieaea  Verlandungsvorgsnge*  folgen,  der  zur  Verlegung  und 
endlichen  Aufgabe  der  bedeutenden  Seestadt  Epheana  führte,  Wohl 
aber  mnB  die  überraschende  Schlußfolgerung  Grunds  hervorgehoben 
werden,  daB  eine  vertikale  Niveau  Veränderung  an  dieser  Küste 
In  hiatoriacher  Zeit  nicht  mehr  vorgekommen  sei.  Er  folgert 
dies  aus  der  Höhenlage  antiker  Bauten ,  die  eine  Senkung  aus- 
schlicOen  soll.  (Pflaster  am  Artemiaion  1,0«  m  ü.  M-;  älteste  Heilig- 
tümer unter  demselben  0,s  m  fi.  M.;  antiker  Hafrnquai  im  spuieren 
Epbeaua  über  dem  heutigen  Meeresspiegel ;  der  römische  Molo  in  der 
Nahe  der  jetzigeu  Küste  1  m  ü.  M.)  Dieses  Ergebnis  wäre  auffallend, 
da  sonst  am  Agiltsrhen  Meere  so  viele  Zeichen  von  Seuknug  vor- 
handen sind.  Dem  Referenten  scheint  ea  eher,  ah  ob  sieh  durch 
obige  Zahlen  zwar  eine  Senkung  nich 
leugnen  ließe;  die  Zahlen  aind  mit  einer 
seil  den  Wiesien  Bauten  am  Aitrmision,  um  1 — 2  m  sm  römischen 
Molo  recht  wohl  vereinhar.  leb  glaube  nicht,  daB  man  die 
Heiligtümer  am  Artcmisiun  in  einer  Hohe  von  nur  0  *  m 
haben  wird,  nnd  ein  stattlicher  Molo  der  Rnmrrzeit  dürfte  vielleicht 
auch  mehr  als  1  m  über  das  Wasser  geragt  haben.  nu 


124.  Yannntfll],  Ijunherto:    In  Anatolia.    Rendiconto  di  una 
missinno  di  gfugrafin  commoninlu  itiviatn  della  gocietä  geografica 
itftliana.   Aprile-Agonto  1904.    7  vilajet  settentrinnali.   8',  V  n. 
374  S.,  77  Illuhtr.  u.  4  K.  Rom,  Sw.  geugr.  ituluina.  1905.   1. 8. 
Da*  vorliegende  Werk  ist  nicht,  wie  man  erwarten  konnte,  eine 
Reisebeschreibung,  sondern  eine  in  erster  I4nie  statistische  und  vnlks- 
wiitaehaflliche  Arbeit.    Belt  langem  haben  weite  Volkskreise  Indiens 
ibr  Augenmerk  auf  daa  Gebiet  der  Türkei  gelenkt.    Nachdem  die 
Kolonisalionsptäne  in  Afrika  Schiffbruch  gelitten  balieu,  mochten  sie 
die  Erbsehaft  dee  alten  Komischen  Reiches  Im  Orient  antreten.  Eifer- 

sehen  wie  asiatischen  Türkei  und  suchen  Vorsorge  zu  treffen,  nm 
gegebenen  Falles  dort  ihnen  den  Vorrang  ablaufen  zu  kounen.  Die 
Arbeil  Vannutellis  beweist,  daB  man  in  Italien  auch  Anaiolien. 
wo  deutsche  Kapitalisten  seit  Jahren  an  der  Kolonisation  und  Er- 
schließung dea  Landes  arbeiten,  große  Aufmerksamkeit  schenkt.  Di« 
von  der  Handefsgeographiaehen  Gesellschaft  in  Rom  veranlaßle  Expe- 
dition hat  die  türkischen  Küstengebiete  am  Mannara-  und  Schwarzen 
Meere  mit  großer  Sorgfall  unter  den  verschiedensten  Gesichtspunkten 
untersucht  und  alle»  Material .  was  für  Handel  und  Verkehr  von 
Wert  sein  konnte,  zusammengebracht.  Die  dnrrfa  zahlreiche  Ab- 
bildungen erlaufene  Schilderung  Ist  daher  von  Wen  noeb  mehr  als 
für  Italien,  dessen  Interessen  in  Ana  tollen  noch  nicht  aebr  bedeutend 
sind,  für  linder«  dort  tätige  I Ander,  besonders  Deutsehland.  Sie 
bietet  so  viele  Angaben  über  die  Verhältnisse  der  wiehligeren  Orte 
Anatolicna,  die  Verwaltung  di 


das  Buoh 


all 

X  7/tironsrmrtm» 


Teil  der  Welt  zu  unterrichten 
grüßen  wird. 

125.  Ram&ay,  W.  M. :  The,  War  of  Moslem  and  Christian  (or  the 
Poese.ssion  of  Asm  Minor.  (SA. :  C«ntein|>nrnry  Review,  Juli 
1906.)   8«,  15  8. 

126.  Meek,  A.  K.  v. :  EreUx^toigtingoti  im  oberen  Stromgebiut  der 
Teberda.   8»  68  8.  mit  2  K.  u.  llluntr.  (KuWh.) 

Der  TeberdafluO  liegt  südlich  von  Baialpaachiie-k  und  westlich 
von  Elbru».  Der  obere  Uni  de»  Tebenla  führt  den  Namen  Anianaus, 
in  letzterem  münden  von  W  der  Alibekflnß  und  von  O  der  Dombel- 
tachelgen.  Im  Eingang  bespricht  der  Verfasser  verschiedene  Karlen 
dieser  Gegend  des  wesllicben  Kaukasua,  worauf  er  eine  detaillierte 
Beschreibung  der  von  ihm  in  Begleitung  zweier  Schweizer,  Dr.  Fischer 
aus  Bus«!  und  dem  Alpcnführer  Joasi,  unternommenen  Exkursion  gibt. 

Die  Reise  ging  von  Ratalpascbinsk  den  TeberdafluO  uud  deo 
Amanaua  herauf  bia  zum  Tale  das  Alihrkflusscs,  wo  ein  Lager  auf- 
geschlagen wurde.  Von  hier  aua  wurden  die  Exkursionen  zu  den 
verschiedenen  Gletschern  und  einigen  Gebirgaapltacn  unternommen. 
Besticht  wurden  die  Gletscher  Alihck,  Zweizungiger  (Dwujiizytschny), 
Dschslowlschal ,  Helsbikaja ,  Djc^arsky  u.  a. ,  wobei  der  Verfasser 
konstatierte,  daß  die  Gletacber  anscheinend  zurückgehen.  Von  Höben- 
Tirden  erstiegen  eine  im  N  de»  Lagers,  welcher  der  Ver- 
i  Namen  Semionoff •  Baschi  gab,  zur  Ehrung 
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Präsidenten  der  K.  K.  O.  Ges.;  diese  HJtbe  ist  auf  den  Karten  mit 
3608  m  angegeben,  aber  nicht  bcoaonl.  Ferner  worden  di«  Ilftben- 
»pilzrn  Sunahcl  Ton  3599  m  (auf  lngn«chisch  etwa  »o  viel  wie 
>  Hoffnung  )  and  Dsobalowtschal  3824  m  bestiegen  und  vom  Ver- 
famer  benannt.  Dschaloirtschat  ist  die  höchste  Spitze,  die  sieb  über 
die  Firn-  und  Gletscheiiandi-ehaft  erhebt  nnd  scheint  mit  dem  anf 
den  Karten  unter  43°  17  7,j?"  Br.  u.  59°  10'  7,ei"  L.  verzeichneten 
Sofndsrbu-Tcberde-Baschi  identisch  zu  »ein ,  obwohl  letzterer  Name 
hier  unbekannt  ist.    Nachdem  die  Exkursionen  in  der  Umgegend 


Tal  herauf  und  über  den 
paß 


nnd  von  E.  Leist 


i  Artikel«  gibt 


den  ! 
Verfasser  die 


Tebcrdinsky,  Dorf  .  . 

Feld  an  der  MCnilung 
dag  Alibok  in  den 
Amönaus  .... 

I.iijrerplatx  am  Alibek 

Duchalowtachat  .    .  . 

Ute  Knotenböhc     .  . 


179  i 
11. '.5 


1500 
1032 
3824 
3644 


»r  am  Plyseh  . 
Tschutschchnrpaß  . 
Lager  am  Bauigen. 
„     „  Nacharpaß 
„    Klytoch  . 


3155  m 
2150  „ 
2700  .. 
1992  ,. 
1974  „ 
2047  „ 
1495  „ 
J.  K  SIsJM 

127.  Hwirj,  J.  D.:  Baku,  an  ev.mrful  Hretory.  8»,  256  8.  mit 
33  Taf.  u.  1  K.   Londou,  H.  Constable  &  Co.,  1905.  12ah.fi. 

Da*  Buch  zerfallt  In  zwei  von  einander  gänzlich  unabhängige 
Teile.  In  dem  ersten  gibt  der  Verfasser  eine  geschichtlich*  Dar- 
stellung der  Entwicklung  der  Ölindustrie  in  Baku ,  besonders  von 
der  technischen  kommerziellen  Beile.  Der  zweit«  Teil  behandelt  di« 
Straßen  kämpfe  zwischen  Armeniern  und  Tataren  im  Februar  und 
September  de«  letalen  Jahns  (1805).  Die  ao  oft  erörtert«  Sehuid- 
fmge  wagt  der  Verfasser,  der  Baku  zuletzt  nach  den  FebrunrmH^H- 
knn  besuchte ,  nicht  zu  entscheiden ,  doch  webt  er  im  ganzen  die 
gegen  die  Armenier  ala  Anstifter  gerichteten  Bc-sohulJi*nagen  zurück, 
ebenso  wie  seine  Darstellung  die  mindestens  zweideutige  Haltung  der 
russischen  Behörden  uud  des  Militärs  hervortreten  laßt. 

Die  anscheinend  meist  auf  guten  Informationen  und  Kenntnis 
der  örtlichen  Verhältnisse  beruhenden  Ausführungen  enthalten  in 

inte  Einzelheiten,  bleiben  In- 
der Oberfläche,  wi«  überhaupt  di«  Be- 
handlung des  Gegenstandes,  entsprechend  dem  Zusatxtilel,  mehr  auf 
sensationelle  Wirkung  als  auf  wissenschaftliche  Vertiefung  abzielt. 
Dasselbe  gilt  von  der  Auswahl  der  aneb  in  der  Ausführung  meist 
wenig  befriedigenden  Abbildungen,  die  wie  das  beigegebene  Kärtchen 
sachlich  als  wertlos  bezeichnet  werden  dürfen.         .(.  DanmulxTj 

128.  Dfrwles,  Vera  de:  rWhen-hes  gcologiqu«  et  petr^grf^hio.uc* 
nur  Ii«  Ijujcolitho*  de«  onvirons  de  Pialigoivk.  184  S.,  1  K. 
Genf,  Kundig,  1905. 

Die  zu  Gruppen  gesellten,  nninittelbar  ans  der  flachen  Steppe 
am  Nordrand  des  Kaukasus,  wenig  ostlich  vom  Meridian  des  Elbrus 
ansteigenden,  teils  flach  kuppeiförmigen,  teils  pyramidenförmigen, 
teils  unregelmäßig  gestalteten ,  maßig  ltohen  Bodenanschwellungen 
baben  seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  von  Rebenden  und  von 
wiMütschaftlk-hen  Erforschern  des  Kaukasus  erregt,  umaomehr  als  an 
drn  Abhänge»  einiger  dieser  Erhebungen  Thermen  ihren  Ursprung 
oebmen.  welche  die  Gründung  und  das  Aufblühen  der  onrdkaukasi- 
■eben  Heilbäder  vcranlnOten ,  von  denrn  Piatigorsk  und  Schelesno- 
wnd»k  die  bedcutend»tcn  sind.  Die  Höbe  der  einzelnen  Berge 
schwankt  zwischen  etwa  500  und  1400  m.  ihre  Erb 
Niveau  der  Steppe  zwischen  200  und  80O  m. 

8fbon  Dubnisdc  Montpereux  bespricht  diese  : 

von  deu  vulkanl-eben  Erscheinungen  ihren  wahren  Charakter  zt 
kenneu.  Ebensowenig  ist  dies  den  um  die  geologische  Erforschung 
de»  Kauka-UH  hochverdienten  Simonowitscb,  Sorokin,  Üat*6- 
w lisch  gelungen,  ja  sogar  Muachkctow  und  nach  ihm  Dru  und 
Karakasch  vernMichlen  die  richtige  Deutung  für  dies«  eigenlüm- 
lirben  Grlwlde  nirhl  zu  finden.  Der  erste,  der  sie  als  Lakkolitbe 
erkannte,  war  Uoiigof'Witsch  (Lea  eaux  min£rales  du  Cauease. 
Guide  des  excursinn*  du  VII  Congres  Geolog.  Inlern,  de  8t.  Peters- 
boorg  1897). 


Die  Verfasserin  der  vorliegenden  verdienstvollen  Arbelt  hat  sieh 
die  Aufgabe  gestellt,  diese  Lakkolitbe  einer  systematischen  geologisch 
pelrographischen  Untersuchung  tu  unterziehen  und  unternahm  zu 
diesem  Zwecke  längere  Zell  hlndnn-h  Beobachtungen  an  Ort  und 
Stelle,  deren  ßearl>ciluiig  uns  nun  im  wesentlichen  Einsicht  in  den 
Bau  der  einzelnen  Glieder  der  Gruppe  und  umfassende  Aufklsnink- 
über  den  Charakter  ihres  msgmatisehen  Kerns  vermittelt,  wenn  auch 
manche  Einzeihriten ,  besonders  hinsichtlich  des  Kontaktes  wegen 
der  schweren  Zngauglichkeit  des  Terrains  und  der  die  Aufsriiluw 
Vegetation  als   noch    nicht   hinlänglich  he- 

Verfasserin 


Kette,  den  ich  ol 
erörtert  dann  den  geologischen  Bau  des  Steppenbodens.  Tertiare, 
dunkelbraune ,  aehiefrige  kl ergd ,  welche  Bänke  nnd  Nester  von 
harter,  sandsteiuannlleher  Bildung  enthalten ,  haben  eine  untrem?™ 
grolle  Verbreitung.  Außer  undeutlichen  K  »ehrest  en  wurden  Fossil  im 
darin  nicht  gefunden;  altein  auf  Grund  ihrer  engen  Verbindung  nah 
den  »enonischen  Kalken  und  Mergeln,  ihrer  Unterlage  nnd  dem  all. 
inj  hl  tcben  Übergang  aus  diesen  werden  säe  zum  Eozän  gesteUl.  Die 
in  kookorrlanter  Folge  nnter  dem  Tertiir  liegenden  Gebilde  der 
Kreideformation  sind  auf  Grand  von  Vorkommen  einiger  InocenuDt-r. 


tr  Kreidebildungen  bezeichnet  Autorin 
die  jedoch  nur  an  einer  Stelle  «nstehmil 
und  von  ihr  nach  I*ge  und  r«Mrograpbischein  Cha- 
rakter zum  Ganll,  und  zwar  zum  AI  Wen  gerechnet  werden.  Ältere 
Sedimente  kommen  nicht  vnr.  Ks  ist  hervorzuheben ,  daß  die  geo- 
logische Stellung  der  erwähnten  8ediment«  schon  seit  langer  Zeit 
bekannt  ist  und  beeooders  von  Abich  in  seinen  Schriften  fest^reWi 
wurde,  was  erwähnenswert  gewesen  wäre.  Auch  die  kurze  bibtio- 
graphtsebe  Liste  bedurfte  der  Ergänzung.  Nicht  aufgerührt,  such 
nicht  berücksichtigt  ist  u.  a.  auch  die  wichtige  kleine  Abhandlest, 
von  Prof.  E.  Cohen:  Kontakterscbelnungen  an  den  lJ|mnt.I.ikko- 
lithen  der  Gegend  von  Pjatigorsk  usw.,  Greifswald  1899. 

Als  post tertiäre  Ablagerungen  werden  unter  andern  «neb  Trs- 
vertin,  Absitze  der  Mineralwasser,  angefahrt.    Abicb  (Taf.  II  u.  III 

Werk,  das  Autorin  gleichfalls  nicht  berücksichtigt  hat)  führt  hierfür 
»Krenische  Bildungen  verschiedenen  Alters«  and  -eisen reiche  kreni- 
sche Bildungen  nach  Art  des  Terrain  «idcrolithiqoe-,  sowie  »Ablage- 
rungen von  marmorartigen  ijiicllrnknlken  rervchiedetiea  Alters  und 
dergleichen  Uan^hildungcn«  anf. 

Wahrend  iu  Jer  Steppe  keine  andere  Dialokalion  der  Sedimente 
zu  beobachten  ist.  als  ein  allmähliches  Ansteigen  des  Bodens  gettro  9, 
gegen  das  Gebirge  hin .  zeigen  sie  aleb  am  Fofie  der  als  Lakkulitlte 
erkannten  Bodenschwellongen  atark  gehoben,  an  deren  Flanken  noch 
weit  starker  disloziert,  und  zwar  im  allgemeinen  in  einer  der  Achse 
Kernes  folgenden  Richtung.  Anf  den  Gipfeln 
sie  dort  erhallen  sind ,  lagern  sie  mehr  oder  weniger  hori- 
zontal. Die  Mächtigkeit  <~ 
tertiäre  Bildungen  auf  kaum'  mehr  ab  800  i 
dicksten  Stelle. 

In  Kapitel  eingeteilt,  folgt  nun  eine  Beschreibung  der  einzelnen 
Lakkolitbbcrgr:  Mascbuku,  Liaaya,  Jura,  Soloto-Korgan,  Dsehuzkayz, 
Besch-Tau,  Schludiwaya,  Ostraya,  Kaban,  Medowku ,  Scbelesaayz, 
Kaswalks,  Soniewa,  Byk,  Werblud  nnd  Ktnschal.  Jedes  Kapitel  ent- 
halt für  jeden  einzelnen  Berg  geologische  Schilderung,  Beschreibung 
der  Znsammensetzung  und  Struktur  des  Eruptivgesteins,  sowie  dessen 
chemische  Zusammensetzung,  wobei  Verfasserin  bei  der  Deutung  der 
Analysen  der  Methode  Ixiewinstm-I^cmings  folgt,  endlich  Beschreibung 
des  Kontaktes  mit  den  Sedimenten,  und  zwar  hinsichtlich  Metamer- 
phismus  und  Enrlnmorphlsmus,  woran  sieh  dann  immer  ein  Resümee 
reiht.  Di«  i 
und  KartcnAis 

eine  Tafel  DünruchliiTbilder  unterstützt. 

Nur  weniges  kann  bier  hervorgehoben  werden:  Masehuka.  sn 
dessen  Abhangen  di«  berühmten  Thermen  von  Piatignrsk  entspringen, 
hat  die  Uestalt  einer  abgeplatteten  Kup|iel,  eine  typische  Lakkolith- 
gestalt.  Der  tertiäre  Teil  der  Hülle,  in  den  höheren  Isigeo  abge- 
tragen, ist  am  Fuße  des  Berges  erhalten,  wo  seine  Rinke  durch  die 
Thermen  stellenweise  stark  verändert  wurden.  Die  mächtige  Setioc- 
decke  hat  Ihre  ursprüngliche  Form  bewahrt  ond  ist  i 


die  petrographisehe 
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siert  und  auch  In  andeier  Weise  verändert.  Am  Südnstahbang  ist 
die  von  Abich  in  seinem  olwncrwähnten  Atlas  (Taf.  III)  dargestellte 
Einstunsttelle  (der  sogen.  Große  Prowal),  wo  in  den  Senonk.ilkrn, 
zweifellos  infolge  eine»  dareb  lokalen  Zurücksinken  de»  damals  noch 
plastischen  eruptiven  Kerne*  gebildeten  leervo  Raumes,  eine  bedeu- 
tende Verwerfung  entstand.  Au*  der  Bruchspnltc  sieigen  starke 
schwefelhaltige  Quellen  empor  und  bilden  einen  kleinen  See.  Tra- 
vertinartige  Gesteine  («.  Abich*  obenerwähnte  •  krenische  Bildungen«) 
•ehr  verschiedenen  Alten  spielen  im  Hau  der  Abhänge  eine  bedeu- 
tende Rolle. 

Aach  Llsays  ist  ein  von  Sedimenten  völlig  verhallter  Lakkolith. 


Terrain«  keinen 
wohl  sie  nicht  sicher  ist,  ob  ein 
Anco  bei  diesem  Berge  Ist 
charakteristisch. 

Jnza  nnd  Dschuzkaya  ebenso  wie  iWoto-Knrgan  sind  fast  ver- 
hüllte, kuppennitmige  1-akknlitbe,  bei  welchen  je  nur  an  einer  8 teile 
die  Sedimenthülle  so  weit  entfernt  worden  ist,  daB  der  magmatischa 
Kern  erscheint.  Die  Beschreibung  des  Jnzageeleinea  stimmt  In  manchen 
Punkten  mit  der  von  Prof.  E.  Cohen  gegebenen  uberein,  weicht 
aber  auch  in  sndirrer  Hinsicht  wesentlich  davon  ab,  was  darauf 
aurnckzuführen  sein  mag,  daB  die  Proben  beider  Untersocher  von 
verschiedenen  Aufschlüssen  stammen.    Auffällig  ist  besonders,  daB 


der  Greifswaldcr  Petrograph  diene  so  eigenartig  entwickelt 
fand,  daß  er  mit  Beiug  hierauf  schreibt:  »Eine  derartige  endooorphe 
Kontaktmetamorpbaee  ist  meines  Wissens  noch  nicht  beschrieben  wor- 
den.« Hingegen  «limmen  beide  BWhroilmngen  in  der  Wirkung  de* 
Kontakten  auf  die  Senonkalke  im  wesentlichen  oberein.  Charak- 
teristisch für  Jnxa  ist  der  Cmaland ,  daß  dort  altere  und  jüngere 
Travertintnldungeu  rnii-hllg  entwickelt  sind,  obgleich  jetzt  nnr  mehr 
SüQ«ru>?«-*rt|ijrnrii  sin  Rrrve  ihren  fjr*|>runir  nehmen.  Aneh  die 
neulich  entwickelte  Flnidalstruktur  des  Eruptivgestein»  ist  aufflllig 
für  ein  Oeslein,  das  wie  dieses  inlralcllurisch  erstarrt  ist. 

Für  Soloto-Kurgan  ist  hervorzuheben ,  daB  dort  der  lakkolithi- 
sehe  Kern  nur  in  Form  eines  (langes  mitten  in  der  mächtigen  Serie 
nuge  tritt  und  daB  sei 

dieser  Lnkkolilbenregion  darstellt. 

Es  folgt  nnn  die  geologische  Beschreibung  de*  Beach-Tsu,  eine* 
in  seiner  Form  von  allen  andern  Lakkoliihbergen  der  Gegend  sehr 
verschiedenen  Berge*,  der  seinen  Namen  (F&oferepltzc)  seinen  fünf 
konisj  heu  Erhebungen  verdankt,  die  auf  gemeinschaftlieheni  Sockel, 
drm  genieinsamen  Erhebungaxeulrum,  emporwaelt-en.  Besch-Tau  ist 
der  unifimgreiidwie  der  Kanten  Lakknlithengrnppc  und  bildet  ihr  Zen- 
trum. Autorin  bezeichnet  ihn  als  komplexen  Lakkoltihen,  well  das 
Eruptivgestein  in  verschiedenen  Niveaus  der  Sedimente  tu  tage  tritt. 
Die  Untersuchung  des  Kontaktes  scheint  nicht  genügend  durchgeführt 
IHc  Scdimcnthüllc  dürfte  stellenweise  schon  beim  Empor- 


sein, da.  die 

auf  der  Ostaelle  des  Berges  überkippt  liegen,  so  daB  sie  in  Winkeln 
von  30°  bis  50°  gegen  den  Berg  einfallen.  Auf  Faltungsvorglinge 
ist  diese  ziemlich  weit  verbreitete  Erscheinung  nicht  zurfjekzoführen. 
da  die»  dem  ganten  Ban  der  Gegend  widersprechen  würde.  Das 
Eruptivgestein  de»  Besch-Tau  wurde  schon  vonVelain,  Bchafarzik, 
Roth  und  Cohen  untersucht.  Verfasserin  halt  es  für  das  am 
meisten  kristallinische  und  granulitische  der  gansen  Region. 

Von  den  Beschreibungen  der  andern  Lakkolitbberge  will  Ich 
nur  noch  wenige»  hervorheben :  Schc-lcsoaya,  an  dessen  Flanken  eine 
größere  Antahl  eisenhaltiger  Mineralquellen  (daher  der  Name  de» 
Berge*  Eisenberg)  entspringen,  die  da»  Heilbad  Schelesnowodsk  ver» 
hat  eine  Bedimcntfaüllc ,  welche  von  den  bisherigen  Unlcr- 
als  aus-ehlieBlieh  tertiär  angeschen  wurde,  während  sie  Ver- 
auf  petrograpbiseber  Grundlage  «am  Senon  stellt.  Am 
lekknlith  Ras  walk»  ist  die  SedimenlbOlle  fast  ginxlich  abgetragen, 
ebenso  am  Smiewa.  Byk  erinnert  in  seiner  scharf  lugespititen  Prra- 
midenform  äußerlich  nicht  an  einen  Lakkolilhen.  Der  traohytlscbe 
Kern  tritt  nur  an  der  Spitze  hervor.    Das  Fehlen  dea 


Mergeln,  in 

welchen  eine  Infiltration  stattfand,  sich  gantlich  verfestigt  hat.  Dort, 
wo  der  Lokkolitb  im  ErvtarrungsproaeB  wieder  zurücksank ,  liegen 
jetzt  Bcnoo schollen  auf  dem  Tertiär.  Das  Eruptivgestein  repräsen- 
tiert »einen  vollkommenen  Typus  neovii!kani»chrta  Quarxporpbyra«. 
An  diesem  Berge ,  sowie  an  Werblud  und  Kinschal  macht  sich  die 
n.lrki-te  Dislokation  der  8ediraenthülle  bemerkbar.  Der  letztgenannte 
ist  der  merkwürdigste  der  Lakkolithe  der  Gegend;  seine  dolchfQrmlg 
spitze  Gipfelpyramide  (daher  sein  Name  —  Dolch)  wachst  aus  breit- 
geiogener,  sluinpfkootscher  Unterlage  senonlseher  und  tertiärer  Sedi- 
mente heraus,  die  an  der  Westseite  de»  Berge»  der  Achse  de»  erup- 
tiven Kernes  folgen,  an  der  Ostaelte  jedoch  in  Winkeln  von  8f>°  bis 
30°  gegen  sie  einfallen.  so  d.B  das  Eruptivgestein,  in  welchem  sich 

:  die  Sediment«  bo- 

Dirse  Mergel  wurden  im  Kontakt  intensiv  verändert.  Die 
diese*  eigen  artigen  Dann,  wi»  sie  Verfasserin  bietet,  hat 
iwar  manches  für  sich;  jedoch  scheint  ein  ähnlicher  Vorgang,  wie 
ihn  SueB  (Anüiti  der  Erde  I,  8.  210)  für  granitischc  Lakkolithe 
annimmt,  noch  zutreffender  auch  für  diese*  Verhältnis. 

In  den  nun  folgenden  allgemeinen  Erwägungen  über  die  erup- 
tiven Gesteine  der  Gegend  werden  diese  als  bolokriitailiu  bezeichnet, 
die  zwei  verschiedene  Perioden  der  Verfestigung  durchgemacht  haben. 
Wahrend  der  ersten  Periode  herrscht  Sanldin  vor  nnd  bildet  oft  die 
ganze  Masse  (8che4e»naya,  Raswal ka,  Ostrava),  bei  andern  kommen 
ala  größere  Einsprenglingc  Apatit,  RhAlt,  Titanit,  Aogit  und  Plagio- 
klaa  in  wechselnder  Große  nnd  Menge  zur  Erscheinung  Hierzu 
kommt  bei  einigen  noch  bipyramidaler  Quart  (Besch-Tau,  SchJudi- 
waya)  and  bei  Besch-Tau  überdies  noch  kleine  Uornblendeprismen. 
Bei  einigen  wird  auch  die  erste  V*rfr*tigung*periode  nnr  durch 
Apatit  und  Aogit  charakterisiert  (Jnza.  Soloto-Kurgan).  Das  Byk- 
geetein  wird  dadurch  gekennzeichnet,  dnO  ala  größere  Einsprenglingc 
Pliigioklsa  und  Quarz  ausschließlich  uuftreteo.  Die  optischen  Cha- 
raktere aller  dieser  Mineralien  der  ersten  Verfestigung  werden  als 
ziem  lieh  gleichartig  beschrieben.  Die  größten  Vererb  Iedruartigkelten 
werden  hingegen  in  den  Strukturverhältnlasen  gefunden  und  als 
deren  äußere  Grenzen  ein  mikrogranulltiacher  (Besch-Tau)  und  ein 
mikrolithlscher  Typus  featgealellt  (die  Mehrzahl  der  andern  Gesteine), 
letzterer  Typus  jedoch  nicht  in  trarhytntder,  sondern  in  ortbopbyri- 

K^o^iewe)*^»^^ 

eine  Zwiachengattung  feststellen  (Werblud,  Byk,  Schlndiwaya,  Kin- 
schal). Was  die  chemische  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Ge- 
steine betrifft,  so  tlnden  sich  ihre  Analysen  und  ihre  magmuti«chen 
Formeln  in  einer  Tabelle  vereinigt,  aus  welcher  sofort  die  große  che- 
mihi-be  Gleichartigkeil  aller  Gesteine  hervorgeht.  Bei  dem  Versuch, 
den  Gesteinen  einen  bestimmten  Platz  in  der  Klassifikation  anzuweisen, 
liegegnet  man  einigen  Schwierigkeiten.  Zieht  man  nur  die  Struktur 
in  Betracht,  so  mochte  man  einen  Teil  der  Gesteine  als  mikn>grunuliii 
»che  Liparile  oder  ala  neovulkanische  Mlkrogranullle  bezeichnen.  Allein 
der  größere  Teil  zeigt  dennoch  keine  mikrngrnnltiarne  Struktur  und 
die  Feldspate  haben  bei  ihnen  mikmlytischcn  Typus.  Nach  der 
Grundraasso  zu  urteilen,  waren  die  Gesteine  als  ein*  Varietät  des 
Trachylea  zu  bezeichnen,  die  jedoch  dnreh  Vorhandensein  v< 
und  stark  verkürzter  Mikrolilbe  ausgezeichnet  wird.  Obergangsfo 
zwischen  beiden  sind  nicht  selten;  es  scheint,  daß  die  verschiedenen 
Typen  hauptsächlich  auf  Variationen  in  den  KrislaUisalionsbedingungen 
zurückzuführen  sind.  In  der  ebem hohen  Zusammensetzung  aber  er- 
scheint als  einzig  erbeblich  variables  Element  das  Sillciom ,  doch 
schwankt  dessen  Verhältnis  in  ebenso  auagedehnten  Grenzen  bei  den 
Proben  aus  ein  und  demselben  lakkolilhen  ala  zwischen  den  Ge- 
steinen verschiedener  Lakkolithee,  weshalb  auch  diese»  Verhältnis 
nicht  als  Grundlage  für  die  Klassifikation  branchbar  ist.  Aua  den, 
ungeachtet  kleiner  Unterschiede,  annähernd  gleichartigen  magraaii- 
sehen  Formeln  geht  indes  mit  Sieherheil  hervor,  daß  alle  diese  Ge- 
steine ein  und  demselben  Macma  entstammen,  weshalb  man  »ich  bei 
der  Klassifikation  auf  das  Mittel  in  der  Zusammensetzung  dea  Mag- 
raas stützen  kann.  Da  nun  diese*  Mittel  weder  mit  den  von  Loe- 
winson-Lessing  für  die  Trachyte  noch  mit  den  von  ihm  für  die 
Lipante  aufgestellten  Formeln  gänzlich  übeinstimmt ,  hingegen  mit 
dem  Mittel,  das  sich  ans  beiden  Formeln  ergibt,  so  klassifiziert  die 
Verfasserin  die  LsAkolithgrsteine  von  Piatigorsk  als  >Trachylip«rite<. 
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denen  der  Lakkolitbe  des  Coloredoplateau»  und  denen  von  Nord- 
amerika, wie  nie  in  loa  der  Beschreibung  Ton  W.  Cro«e  bekannt 
wurden.  Eine  uniweifelhafte  Ähnlichkeit  wird  festgestellt,  die  am 
meisten  bei  den  Gemeinen  aus  der  Moequito  Bange  und  dea  Ten  Mile- 
DUiriku,  verglichen  mit  denen  dea  Byk  and  Baeb-Taa,  aufflllt. 

In  einem  besondern  Kapitel  werden  die  KontakterMbeinungen 
gewürdigt  und  festgestellt,  daß  sie  nlebt  sehr  bedeutend  sind,  daß 
aber  EnUomorpbme  ao  gut  wie  gar  nicht  vorhanden  ist  (was  im 
Widerspruch  so  obenerwähnten  Feststellungen  des  Oreihwalder  Petro- 
E.  Cohen  steht).  Der  Meuronrphi.ro u»  der  Sedimente 
leb  intensiver  (und  auch  in  Form  von  Kalrinaünnl  bei  den 
Mergeln  als  bei  den  wnoniwhen  Kalken,  wenn  der  lakko- 
litbisebe  Kern  in  Berührung  mit  eraleren  gelangle.  Immerhin  bat 
aneh  hier  die  Kontaktaone  nur  geringe  Mächtigkeit  und  Verbreitung, 
was  nach  den  Antraben  von  Cros»  auch  bei  den  amerikanischen 
Lakkolithen  der  Fall  wiu  anll.  Anch  hinsichtlich  der  Einschlösse, 
bezieht  Analogie  swlscheu  den  beiden  so  weil  auseinander!  Legenden 
Gebieten,  niebt  minder  in  bezug  auf  die  Neigung  dea  Eruptivgestein», 
am  oberen  Rande  der  Lakknlllhe  eine  schiefrige,  stellenweise  eine 
knqicnlrisch  schuppige  Ausbildung  antunefameu. 

Bei  Besprechung  der  verschiedenartigen  Formen  der  Piatigorskrr 
Lakknlithbcrge  wird  hervnrgvhohen ,  daß  ßaais  und  Aufslicgskariai 
nirgendwo  direkt  beobachtet  werden  konnten,  l-cdiglid.  am  der 
verlängerten  Gesult  der  Berge  wird  auf  Sissltenforro  der  Aufslieg*- 
kanllc  geschlossen,  Dyk»  kommen  nur  »ehr  wenige  vor  und  liegende 
Gtnge,  welche  bei  den  aroerikanii>cben  Lakkolithen  eine  ao  häufige 
Erscheinung  sind,  konnten  nirgenda  beobachtet  werden ,  obaebon  sie 
vielleicht  stellenweise  vorhanden  »ein  können. 

Nach  der  trüber  erwähnten  geologischen  Stellung  der  Decken- 
geateiue  ist  auf  posteotanea  Alter  der  Ijikkolilbe  in  schließen.  För 
die  von  der  Verfasserin  geschätzte  ursprüngliche  Mächtigkeit  der 
Sedimenldecke  mußte,  roeinea  Eraeblena,  da»  Muß  der  Abtragung  der 
den  Sicppenbodrn  zusammensetzenden  Gesteine  al»  unbekannte  Große 
in  Betracht  gcingcn  werden.  Verfasserin  nimmt  Erkaltung  dea  Magma» 
unter  geringem  Drucke  an  und  schließt  «ich  hinsichtlich  der  Theorie 
der  Kristallisation  eng  an  Cilberts  und  Cro«»'  An»cbauuDgen  an. 
Bei  der  Ge»tein»bilduiig  bUten  mineralhiercndc  Ageotien,  Gaaemana- 


>.  ja  ur- 
sprünglich nur  enge  Spalten  waren. 

Hieran  schließt  »ich  eine  Besprechung  dea  Mechanismus  der 
Intrusion ,  wobei  ein  gleichzeitig  nach  oben  und  »ebief  nach  den 
Reilcu  wirkender  Druck  angenommen  wird,  wodurch  da»  Zurück- 
werfen der  durchbrochenen  richirhicn  erklart  werden  aol) ,  deren 
Fallrichtttng  dann ,  wie  bei  einigen  der  beschriebenen  Berge  fest- 
gestellt wurde,  einen  Winkel  uir  Ach»*  dea  Lakkolithen  hoch  reibt. 
Meine*  Eraebtefu  laßt  sieb ,  wie  a.  B.  ein  Blick  auf  die  Profile  6 
und  13  lehn ,  der  Vorgang  aueb  in  anderer  Wei»c  deuten.  Ver- 
fasserin betont  »elb«t,  daß  andere  Anomalien  (z.  B.  bei  Kaswalka) 
unsufgeklart  bleiben,  weil  wegen  schwieriger  Zugftngliebkrit  der  Auf- 


an,  daß  wir  es  in  den  ihrer  Form 
Erscheinungen  von  Raawalk»,  Schludiwaya,  Ostrava, 
owka  mit  nicht  völlig  au»gebildeten  Lakkolithen, 
keineswegs  mit  Gangen  au  tun  haben. 

Die  Vergletebung  der  Beobachtungen  von  Cro»»  und  Gilbert 
mit  den  eigenen  veranlaßt  Autorin  schließlich  xur  Annahme ,  daß 
die  Vorginge  bei  Bildung  der  Lakkolitbe  von  t'olora«h>  und  derer 
von  Pialigorsk  die  gleichen  waren,  und  daß  auch  in  den  Wirkungen 
analoge  Verhältnisse  erscheinen. 

Die  Erörterung  der  Ansichten  verschiedener  Geologen  über  die 
der  Lakkolitbe  gilrt  der  Verfasserin  Anlaß, 
xusprerhen.  denen  man  »ebon  b 
besonder»  wenn  es  »ich  um 
in  einem  »lark  gefalteten  Gebirge  handelt;  «ie  weist  nach,  daß 
manche  derartige  Feststellungen  recht  iweifelbaft  erscheinen  raüsten, 
da  da»  Vorhandensein  sedimentärer  Deckenkuppen  auf  eingeschlossenen 
intnisivcn  Massen  durchaus  noch  nicht  zur  Feststellung  genüge.  Mag- 
malisches Durchdringen  von  Schichten ,  infolge  von  orogenetischen 
Vorgängen  (Duuare,  Mrazec)  sei  nicht  mit  lakkolilhiseher  Intrusion 
in  Vrrbinilung  ru  bringen ,  da  Ursprung  und  Verlauf  der  Vorgange 
graitdvcr-chicden  »ei,  wenn  auch  gewisse  Begleiterscheinungen  Ana- 
logie aufweisen.    Was  für  Lakkolitbe  eharakteriatiscli  sei:  die  üe- 


ringfügigkcii  tli»  Mi-taroorphiainu«  im  GegensaU  an  denen  «Urker 
Entwicklung,  wo  es  »ich  um  tiefe  magmal ischc  Durchdringung  oro- 
gi-m-ti  sehen  Ursprung»  handelt,  sowie  der  geringe  Anteil  der  Gas- 
emani*tfooen  bei  der  Anabildung  der  Gesteine  im  ersten,  im  Gegensatz: 
anm  zweiten  Falle,  wird  auf  Grand  der  Literatur  kritisch  beleeehut, 
und  man  muß  einräumen  .  daß  die  Anschauung,  wie  sie  Verfa-sorir» 
entwickelt,  viel  Übeneugendea  bat,  sowie  ein  Mittel  tur  Definierana; 
lakkolilbischer  Bildungen  bietet.  Nach  ihr  genügen  hieran  weder 
die  Form  der  Eruptivmaase,  noch  der  Charakter  des  Tiefengesleina, 
Struktur  für  sieb  allein,  sondern  es  muß  ein  ganzer 
Die  Hauptmerkmale  faßt  »ie  io 


1.  Die  beobachteten  Beliebungen  der  Eruptivgesteine  tu 
überlagernden  Sedimenten,  wodurch  eine  Hebung  und  Dislokation  der 
leuieren  festgestellt  werden  kann ,  unter  welchen  die  Verfestigung; 
der  emporgedrungenen  Massen  stattgefunden  hat,  indem  sie  lugleicfa 
Anlaß  aar  Bildung  bestimmter,  alspr  verschiedenartiger  Formen  geben. 

2.  Die  schief rige,  auch  blättrige  und  lageuförmige  Textur  den 
Eruptivgestein»  am  oberen  «Rande  des  Lakkolithen ,  dott ,  wo  die 
Sedimenldecke  gana  oder  teilweise  entfernt  ist;  hierdurch  wird  er- 
wiesen, daß  das  Eruptivgestein  sieb 
hierbei  deren  Drwk  erlitten  bat. 

3.  Die  Erscheinungen  der  Metamorphose  (wie 
wurden). 

4.  Das  Fehlen  von  vulkanischen  Bildungen ,  wie  Brenden. 
Tuffe  usw. 

Endlich  erörtert  Verfasserin  noch  den  wahrscheinlichen  Modus 
bei  Bildung  der  Lakkolitbe  von  Piaiigorsk ;  sie  nimmt  rasches  Auf» 
steigen  dea  Magmas  an ,  begleitet  von  Uszillstiooen  und  lokalem 
Zurücksinken  und  bringt  daa  Aufsteigen  des  Magmas  in  gewisse  Be- 
fiebung  in  teil  welligen  Unterbrechungen  in  der  Enipiionstiiigkeit 
der  nicht  weit  entfernten  großen  Eluru-Ttilkane.  Die  Annahme  sol- 
cher Beziehungen  hat  meines  Erachten»  viel  Wahrscheinliches»  an  sieb), 
ungeachtet  dea  großen  petrographiarhen  Unterschied»  iwiscbcn  den 
Elbnssgesteincn  und  denen  von  Piatignrsk  (v.  Ammon  in  Merz- 
baeher:  , 

lieh  wird,  daß  wir  es  in  dem  einen  Falle  t 

Wmn'GiTbeTt  unTcro"«.  die'  L^koHthe  als 
Vulkane«  beaeiehnen,  so  mochte  Verfasserin  dienen  Ausdruck 
die  Bezeichnung  «verkümmerte  Vulkane*  (avont)  erneut  * 
Die»  fuhrt  sie  »notwendigerweise!  rar  Frage,  ub  nicht  die  jeUt  Ter- 
laasene  Theorie  der  Erbebungskrater  etwa  iu  gewissen  Fallen  und 
unter  bestimmten  Voraussetzungen  doch  noch  anwendbar  erscheine. 
Wenn  man  die  Beschreibungen  A.  v.  Humboldts  und  L.  v.  Bucha 
über  die  Bildung  sntrhrr  Erbebungskrater  nachliest,  ao  müsse  man 
anerkennen ,  daß  «ie  mit  den  an  Lakkolithen  gemachten  Beob- 
achtungen sehr  wohl  in  Einklang  tu  bringen  seien.  Man  brauch« 
hen  Druck  dea  Lakkolith» 
so  gelangt  man  zur 


tritt.    Der  Lakkolith  wird 


Iran. 

12».  Anet,  Claude:  U  Per*  er.  Automobile.    4«  317  S.  mit  III. 
Purin,  .luven,  (lfJOti).  fr.  10. 

Zwei  Damen ,  ein  Kürst  Bibeaeo ,  der  Verfasser  und  mehrere 
llrrren  unternehmen  auf  drei  Automobilen  eine  Vergnügung- ret-e, 
um  dlo  Rosen  von  Isfahau  zu  sehen.  Mit  großer  Schwierigkeit 
kommen  «ie  durch  den  feuchten  Schwaraerdelehm  Beeaarabiens  von 
a;  dann  aber  gehl  e»  per  Dampfer  in  die  Krim 
i,  vnn  hier  mit  der  Eisenbahn  nach  Tifli».  Hier 


Automohilrei»e  von  Akslaln  dl.tr  Eriwan  und  Tabria  nach 
wobei  das  Auto  meisten»  von  einem  Oehacnvnrspann  geso 
Von  Zcndjan  ging  die  Reise  wieder  retour  nach  Tifli»  and  da«  Auto- 
mobil wieder  stellenweise  mit  Ochsen  Vorspann. 

Die  Damen,  Fürst  Bibeaeo,  der  Antor  und  die  übrigen  Herren 
reisten  indessen  mit  einem  andern  Aulo,  per  Eisenbahn  nach  Biiku, 
mit  Dampfer  nach  Enzrli,  per  Wagen  von  Beseht  nach  Teheran  und 
mit  einem  allen  Omnibus  bis  Isfahan.  Auf  dem  Rfiekweg  fand  diese 
ihr  Auto  in  Koro,  mit  dem  sie  dann 
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Weiter  geht  die  Rückreise  onr  noch  mit  Eisenbahn  and 
über  Baku,  Batnra  und  Konstautinopel  nach  Marseille. 

Dem  Anschein  nach  worden  die  Automobile  mittfetiomrueu,  am 
dem  Buche  den  Namen  in  geben. 

PaO  e»  bei  diesen  Reiten  nicht  ohne  Abenteuer  ablaufen  konnte, 
kl  wohl  selbstverständlich ;  obwohl  weder  die  Räuber  an*  Baehthnren- 
von  Tabriz  böse  aind  und  die  Reisenden  be- 


Re- 
gierung an  alle  Autoritäten  nicht  tum  wenigsten  iu  verdanken;  da- 
her muß  es  als  unstatthaft  erscheinen,  wenn  der  Verfasser  lieb  bei 
jeder  Gelegenheit,  ohne  die  wirklichen  Verhältnisse  in 
die  Regierung  luftig  macht,  mit  der 
Armeniern  ein  Loblied  <ingt. 

Am  Schlosse  erteilt  der  Verfasser  angehenden  Auti 
die  >ich  die  Rosen  tob  Iafahan  ansehen  wollen,  Ratschlage,  wie  sie 
mit  ihren  Auto,  am  beten  hiukoma.en.    OI5cklJebe  Reise! 

A.  P.  StoMt. 

130.  MatMaea,  A.  A.:  Eine  RViao  nach  Peniien  im  Jahn»  1004. 
(Isw.  d.  K.  K.  0.  Ges.,  St.  Petersburg  1905,  Bd.  XLI.  Heft  3. 
In  niea.  Sprache.) 

Der  vorliegende  Bericht  ist  in  iwei  Artikel  eingeteilt.  Im  erstes 
bespricht  der  Verfaaser  seine  Reise  von  Koieli  naoh  Reecht,  Teheran, 
Kam,  Kaschan  Jead  and  Kinnen  im  ganzen  nur  allgemein  und  be- 
fall« »ich  eingehender  mit  dem  persischen  Irrigatiooeejstem ,  welches 
er  anratet ,  auch  in  einigen  (legenden  Rußland*  anzuwenden,  leb 
muB  dato  bemerken,  daB  in  Rußland  die  für  die  persische  Irrigation 
maßt-el-emlen  oragraphiseben  Verhältnisse  so  grundverschieden  aind, 
duB  das  persische  Irrigalu>n<»vslem  praktisch  nicht  ausführbar  er- 
scheint, indem  es  auf  das  Vorhandensein  von  Gruodwasscrstaoiwgcu 
am  Fuße  der  Gebirge  l.a-ierv.  Solche  VcrbAHniase  Huden  wir  aber 
nur  inm  Teil  am  Südende  des  llralgrbirgrs. 

Im  iweitcn  Artikel  gibt  der  Verfasser  eine 
bung  seiner  Knote  von  Kirman  üb 
legt  eine  Rouienkarle  bei.  Dieser  Weg  ist  schon  früher  von  Hau- 
tum-8ebindler  beschrieben  worden  (vgl.  Z.  d.  Oes.  für  KK..  Bd. 
XVI).  x.  F.  SHaML 

131.  Hamilton,  Angus:  Afghanistan.  8',  XXI  u.  fi62  8.  mit  Abb. 
o.  1  K.  1:4.»  Hill.    London,  Dvinemiuiu,  1000.  25  ah. 

Dil»  vorliegende  Ruch  stellt  ein  umfang,  und  sloffreiches  Hand* 
bneb  über  Afghani»ian  und  »eine  Grrnzlander  nach  der  russischen 
8eite  dar.  Isar  Verfasser  hat  Gelegenheit  gehabt ,  längere  Zeit  in 
Kussisrh-Turkestan  «od  an  der  afghanineben  Grcnae  tu  reisen.  Diesen 
persönlich  besuchten  Gebieicn  widmet  er  die  ernten  weh»  Kapitel 
»eines  Werkes,  indem  er  ihrem  Klima,  ihren  hauptsächlichsten  Fluß- 
•r-teinen .  ihren  wichtigsten  Städten,  ihrer  Bevölkerung  and  deren 
Handel  und  Verkehr,  sowie  gant  besonders  den  bestehenden  stra- 
tegisch so  wertvollen  Eisrntsahulluien  eine  eingebende  Betrachtung 
tuieil  werden  läßt.  Der  Text  Ist  ständig  darchsettt  mit  einer  Fülle 
■tat haisehen  Materials,  wndurrh  das  Buch  sieh  »o  recht  als  ein  Nach- 
seblagewerk  tu  Smdicnzwecken  erweist,  einen  Charakter,  den  es  Ihm 
tum  Schlüsse  bewahrt  und  deo  hervonukebren  auch  in  der  Absicht 
dea  Verfassers  lag.  Er  beabsichtigte,  den  seit  Macgregnra  Werk 
über  Afghanistan  (1871)  bestehenden  Mangel  eines  umfassenden  und 
gehaltvollen  Handbuches  über  dies  schwer  iiigängUche  Land  tu  be- 
seil  igen 

Demnach  beflißt  »ich  auch  der  Hauptteil  des  vorliegenden  Werkes, 


Anschauung  fehlt,  auf  die  I 
taten  und  Quellenschriften  stutzt.    Ks  ist  gaut  unmöglich,  in 
knappen    Kähmen  eines  Referates  aueb  nur  einigermaßen  auf  den 
überreichen  Inhalt  eintngvhen.    Nur  gant  weniges  sei  angedeutet. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  »einer  Beschreibung  der  fünf  afghanl- 
sehen  Provinzen  und  der  beiden  Territorien  von  NW  her  mit  der 
Provina Hemt,eaft>liri  Kandahar,  A^hantsch-ScUtan,  darauf  Afvri;-nis.~h- 
Turkesian  mit  B<»dach»chan .  die  iwei  Tcrrimnen  Kafiristan  and 
War'lian  und  schließlich  Kabul  mit  der  Resident  des  Emirs,  mit 
seinen  Palästen,  seinen  Basars  und  dem  doit  wohnenden  Herrscher- 
haus. Wir  werden  über  die  klimatischen  und  hydrographischen  Ver- 
hältnisse jedes  dieser  Teile  eingebend  unterrichtet,  wir  werden  über 


das  bunte  Gemisch  der  sie  bewohnenden  Volkast Unrae  belehrt.  Aus- 
führliche Tabellen  voll  statistischer  Werte  geben  ein  Bild  von  der 
industriellen  und  land wirtschaftlichen  Produktion  de«  Landes,  von 
seinen  darauf  gegründeten  Ionen-  und  AnBenbandel.  Weitere  Ab- 
schnitte  befassen  sieh  mit  der  Regierunir-forni  Afjrlmnisiju» ,  mit 
•einen  Oesetaen  und  Finanten  sowie  mit  seinen  Verteidigungskräften. 
Eine  liste  der  hauptsächlichsten  Befesllgnngen ,  die  anf  der  dem 
Buche  beigegebenen  Cbcrsiehtskartc  eingetragen  aind,  und  eine  Be- 


«wrrt  »ein. 

Die  beiden  leinen  aber  Afghanistan  handelnden  Kapitel  be- 
sprechen die  politischen  Beziehungen  twischen  England  und  diesem 
seinen  nordwestlichen  Nachbar  in  ihrer  historischen  Entwicklung  und 
ihrem  gegenwärtigen  Zustand.  Hierbei  wird  jedoch  der  Verfasser 
von  einer  gewissen  Voreingenommenheit  und  daraus  folgender  au 
ungünstiger  Beurteilung  der  englischen  Politik  ood  anderseits  von 
einer  Übersehluung  der  Kräfte  Rußland*  beeinflußt.  Ihm  scheint 
überhaupt  erst  mit  I/ird  Gurion  die  politische  Stetigkeit  in  den 
tue/U-<lw-fi-hanischen  Beziehungen  eingetreten  an  sein,  die  notwendig 
ist,  um  auf  die  Dauer  und  für  die  Zaknoft  Rulibvnd*  Vordringen  in 
Westasien  nach  9,  das  auch  du  roh  seine  ostaaiatrsrb.cn  Niederlagen 
nicht  gehemmt  wurde,  erfolgreich  Widerstand  tu  leisten.  Seine  Kritik 
der  englischen  Politik  mag  ja  ihre  Berechtigung  haben,  iu  der  Furrht 
vor  Rußlands  Vordringen  nach  8  aber  laßt  der  Verfasser  doeh  «nhl 
die  augenblicklichen  mißlichen  iuneren  und  äußeren  Zustande  diese* 
Reiches  zu  sehr  außer  Frage,  die  ihm  auf  lange  Zelt  hinaus  ein 
nachdrücklich«  Vorgehen  gegen  Afghanistan  und  damit  einen  Druck 
auf  die  indische  Nordwestgrenze  verbieten  werden.  Afghanistan  wird 
noch  für  viele  Jahre  einen  recht  beachten-*  erirn  Pufferstaat  für 
jeden  der  beiden  großen  Rivalen  in  Zentral  aalen  bilden ,  so  daß 
jeden fslN  nach  dieser  Seite  der  Pessimismus  <U 
Aber  Roßland  nicht  gerechtfertigt  erscheint. 

Dem  Werke  ist  ein  nmfangreieber  Anhang  beigefügt,  der  neben 
der  Veröffentlichung  vieler  auf  den  diplomatischen  Verkehr  Englands 


Orenburg — Taschkent,  der  Taschkent —  Merw  und  der  Murghabtal- 
babn  (letztere  beiden  Linien  mit  Entfernungsangaben  der  Stationen 
untereinander  in  russischen  Werst)  enthält,  und  mit  einer  chrono- 
logischen Tabelle  der  wichtigsten  geschichtlichen  1 
von  1747  bla  zur  Gegenwart  (100«)  abschließt. 

Die  das  Buch  begleitende  Karte  im  ungefähren  Maßstab  von 
1 :  4  .MM) 000  ist  ha  Schwaradruek  mit  ebensolchen  skizxeuliaften  Qe- 
hirven,  mit  roten  Grenz*  und  Eisenbahnlinien  sowie  blauen  Festung^- 
Signaturen  ausgeführt.  Sie  ist  im  ganzen  technisch  roh  und  auch 
inhaltlich  nicht  gerade  reich.  Wenn  aie  auch  zur  lllnsirieruog  der 
Textausfübrungrn  im  allgemeinen  genügt ,  so  bitte  man  dem  sus- 

seinen  Wert  behaltenden  Werke  eine  bessere  Kartenbeilage  gewünscht, 
die  sich  mehr  auf  der  Hohe  dea  ganzen  Buche»  gehalten  hatte.  Die 
Abbildungen  sind  meist  nach  guten  Photographien  hergestellt  und 
dem  Texte  teils  eingestreut,  teils  als  Sundei-tnfeln  beigefügt. 


132.  Yato,  C.  E.:  Baluchihtan.  8°.  30  8.  (SA.:  PmceisJiup*  of 
the  Central  Asian  Society.)  London,  Ccntnd  Asian  Society,  190Ö. 
Das  vorlir^rntb*  Hurh  bildet  den  Abdruck  eines  Vortrags,  den 
der  Verfasser,  der  von  1900  bis  1904  Chief  Commiasioner  von  Bo- 
Intschistan  gewesen  war,  in  obengenannter  Gesellschaft  gehalten  bat. 
Nach  einer  allgemein  unterrichtenden,  die  geographischen  und  politi- 


sich  eingehender  der  Schilderung  der 

besonders  der  Inneren  nnd  äußeren  Lage  der  Provinz  zu,  die  imn 
noch  nicht  so  gefestigt  und  beruhigt  ist,  um  das  Bestellen 
starken  englischen  Militärmacht  unn&tig  zu  machen.  Der  Grand  zu 
den  gelegentliehen  lokalen  l'n rohen  liegt  nach  dem  Verfasser  zu 
einem  großen  Teil  in  dem  ungünstigen  Grenzverlauf  zwischen 
Afithanistan  and  Persien.  Gegen  Afghanistan  hatte  bei  der  Grenz- 
rrgaÜorung  die  eugiisch-indUvchc  Grenze  bis  an  den  Rand  der  Re- 
gisunwüste  vorgeschoben  werden  müssen.  Jettt  bilde  der  zwischen 
dieser  und  dem  englischen  Gebiet  liegende  Streifen  von  Shorawsk 
den  Zufluchtsort  von  allerhand  stetig  über  die  Grenze  wechselndem, 
beunruhigendem  Gesindel.    Ein  weiterer  Fehler  der  Grenzfeailegung 
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wäre  damit  hc-ffangen  tunlm  ,  dilti  i»  untrrljWMrn  worden  eei ,  eine 
ilirrkte  Verbind  Bog  mit  dem  per»»  beben  Seialan  tu  schaffen,  um  auf 
dies*  Weise  einen  gangbaren  Ilaadobiweg  tu  gewinnen.  Unter  den 
heutigen  Verhältnissen  aber  Mi  der  Handel  durch  den  datwiaebeu 

ro^ei  ^^»flta^^ 

dem  Hefte  mit  abgedruckten  Diakuseion  niebt  immer  unwidersprochen 
bleiheo  ,  an  dem  persischen  Oreuirerlauf  in  tadeln ,  dar  um  Tri) 
nur  auf  dem  Papier  iiande,  aber  an  Ort  and  Stelle  nicmala  ver- 
messen und  festgelegt  worden  wirr.  Darob  eure  tadelnswerte  Nach- 
giebigkeit England«  «ei  bier  die  ursprünglich  angenommene  Urcnie 
ron  Knh  Malik  Sieh  im  N  nach  dem  Orte  Dachalk ,  die  ala  gerade 
Linie  unmittelbar  dem  Fuße  der  Gebirge  folgte,  ron  Penien  tu 
Ko^Iand*  Uu^im*>lrn  immer  weiter  nacb  O  In  das  Vwiluud  vor- 
geaeboben  worden ,  *o  daß  jeut  auch  hier  ein  Grenzlaad  entstanden 
«ei,  das  gam  ähnlich  dem  oben  erwähnten  afghanischen 
Bennrublgungsherd  bilde.  Von 


wahrend  ein  erfolgreiche»  Vorgehen  gegen  dieae  Belä-Hv-unK™ 
die  Schwache  und  auch  feindliche  Haltung  der  betreffenden 
Gouverneure  «ehr  erschwert  wird.  Diese  xcigt  sich  be- 
sonders in  der  stillschweigenden  Duldung  einer  (war  verbotenen,  aber 
dennoch  ausgedehnten  Waffen-  und  Munitionacinfuhr  an  der  persi- 
schen Käste  unter  französischer  Flagge,  die  sich  bis  nach  Afghanistan 
hinanf  erstreckt.  Hierin  liegt  für  die  englisch-indische  Grenzprovinz 
eine  stete  Bedrohung  und  erfordert  Englands  gante  Aufmerksamkeit. 

Aber  aoeh  gegen  Kubland  muB  man,  was  Penien  betrifft,  von 
Mißtrauen  beseelt  sein,  trotz  aller  angeblieben  neueren  Versündigungen. 
Hat  doch  erat  kürxlich  der  Chef  der  asiatischen  Sektion  des  russi- 
schen GeneraMubs  bestätigt,  daii  <uw  Ziel  ron  Rußlands  diplomati- 
•eben  und  militärischen  Bemühungen  die  Erreichung  des  PersMshen 
Golfes  sein  müsse.  Der  einzige  Weg  dabin  führt  aber  durch  das 
britische  Interessengebiet ,  das  östliche  Persicn.  Es  sei  nicht  tu 
tweifeln,  daß  Rußland  streben  werde,  zunächst  eine  Eisenbahn  durch 
dies  Gebiet  nacb  dem  Indischen  Otean  tu  bauen,  die  twar  an  sjefa 
unrentabel ,  aber  von  höchstem  strategischen  Werte  wir*,  und  für 
den  lettteren  Gesichtspunkt  opfere  Rußland  grolle  Summen,  wie  ea  >a 
anch  im  nordlichen  Asien  geteigt  habe.  England  müsse  aber  un- 
bedingt  in  dem  Versuch  der  Verwirklichung  solcher  Plane  einen 
.unfreundlichen  Akt  *  erblicken.  Oerade  dies«  Ausführungen  über 
die  ruausclie  Gefahr  fanden  in  der  Dukussiou  entschiedenen  Wider- 
spruch. Denn  einmal  würde  Rußland,  wie  heute  die 
kaum  daran  denken,  diese  technisch  ungeheuer  schwierige  I 
linie  durch  weit*  Wüslengebietc  in  Angriff  tu 
würde  ihm  ja  auch  ein  Hafen  am  Persischen  Golf, 

im  ron  den  Machten  »gestanden,  recht  wenig  nütten  können, 
England  uouh  so  überragend  die  See  beherrsche. 
Zum  Schlosse  sei  noch  kurt  erwähnt,  daß  aber  troU  aller  un- 
ruhigen Zustande  der  Verfasser  doch  der  Provinz  iieiutschiMan  eine 
größere  Zukunft  voraussagt,  die  sich  tu  eiuem  großen  Teile  an  die 
Entwicklung  des  Handel«  in  dem  neu  ausgebauten  Halen  Pasni  an 
der  Mckranküste  knüpft. 

Im  ganten  ist  die  Itrcacbüre  ki  durchaus  von  einem  militärischen 
Bland  paukt  aus  geschrieben,  was  bei  der  Stellung  des  Verlassen  als 
höherer  Offiiter  vollständig  verständlich  ist.  So  beuchen  sich  auch 
seine  Bemerkungen  über  die  eingeborene  Bevölkerung  in  der  Haupt- 
Verwendbarkeit  und  Tauglichkeit  für  den  Militar- 
die  sie  besonder»  beim  Dienste  in  den 


halb  ihrer  Heimat,  t,  B.  auf  afrikanischem  Boden,  willig  und  erfolg, 
reich  erwiesen  bat.  Die  gante  Broschüre  gewahrt  aber  gerade  durch 
dies  Hervorkehren  des  militärischen  Gesichtspunkts  einen  interessanten 
Einblick  in  die  mancherlei  Lasten  und  Sorgen,  die  Großbritannien 
in  dieser  einen  westlichen  Ürenrprovinz  seine«  indischen 


Turan  und  Sibirien. 
133,  Till«,  v„  u.  v.  Sebokaisky:  Bestimmung  der  Oberflache  Jen 
Asiatischen  KnUtand.  sowohl  noch  den  hydrugntph.  Gebieten  als 
niveh  den  admiuLstnitiven  Reiirkett.  4«  XXIII,  «7,  101,  4,  rj 
a.  5  S ,  5  Taf..  1  K.  (Auszug  in  franz.  Sprache.)  4»  28  Sp. 
St.  Petcn-burg  11MXJ. 

in  Pet.  Mitt.  l»0ö.  S.  232. 


134.  Pupelly,  R  ,  W.  M.  Vavfos  a.  E.  Hutfagioa:  Exprondjuna 
in  Turkest»j).  4*,  324  S.  mit  1  K.  u.  Abb.  Washington,  Car- 
negie Institution,  1906. 

Anteige  in  Pet.  Mitt.  1800,  S.  65. 

135.  Aral-riee-Expcditloii.  Wissenschaftliche  Resultate  der   , 

ausgerüstet  ron  der  Turkestanrschen  Abteilang  der  K.  R  G. 
Ges.  (Isw.  d.  Turkest.  Akt  K.  R.  G.  Ges.,  Bd.  IV,  Heft  3  u. 
4,  Taschkent  1903;  Heft  5.  ebenda  1906.)  Rtissiach. 

Ober  den  Verlauf  dieser  von  L.  Berg  geleiteten  Untersuch unern 
wurde  auf  Grund  der  bh  dahin  pnbliaierten  Berichte  vom  Ref.  in 
Pet.  Mitt.  1903,  Heft  S  ein  awfübrlicber  Bericht  bereits  gegeben. 
Hier  liegen  die  das  zoologische  nnd  botanische  Material  d*>ko- 
tiereoden  Ai^fühnnjjreu  aus  der  Feder  verschiedener  von  L.  Berg 
tur  Mitarbeit  K'  wonnener  Fachmanner  vor.  Da  der  Inhalt  dieser 
ALhswiluuirra  keiu  iromllteilinr  KmKTaphinber  r*t,  iii»k  <•■"  K*uui,t-u 
hier  die  Titel  antufuhren: 

Sernow,  S.  A.:  über  das  lebende  Plankton  des  And-See*  nach 
dem  von  L.  8.  Berg  im  Jahre  1*00  gesammelte 

Minkcwitich.  P.  K    Über  eine  neue  Art 


Elpatjewskij,  W.:  Amphibien  und  Reptilien  d< 
Inseln  des  Aral-Seea. 

Bogomolet,  M. :  Zur  Frage  der  Bakterieuflora  dea  Aral-Seea. 
Litwinow,  D.:  Die  Pflanaen  der  Küsten  de  Aral-Seea. 


136.  Bcrfs  Obere  Kreidesclütbten  an  den  Ufem  des  Aral- 
Sees.  (Sitz.-ProL  d.  K.  Moskauer  N atarforsch enden  Ges.  1903, 
Jan.  bis  Mira,  Nr.  3 )  Russisch. 

Eine  kune  vorläufige  Mitteilung  über  die  Kmdrfundnrte  e» 
den  Ufern  des  Aral-Seea  und  dea  Foasiliuhalts  der  dortii-cn  nherrn 
Kmdctehicfaten.  Jfcu  »Msvi^v. 

137.  IirtMkmko,  A.:  La  Denudation  de  la  Kleppo.  3«  ptie.  (Ex- 
trait  de  I  Annuaire  geologiqoe  et  mineralogiqae  de  la  Rnnoe, 
Bd.  VIII.  Heft  6  u.  7.)  Bt  Petersburg  1906.  (RuMaach  mit 
franz.  Resümee.) 

Die  beiden  ersten  Teile  dieser  Arbeit  sind  in  Pet.  Mitt.  1905, 
LB.  Nr.  148  und  1MMS.  Nr.  174  besprochen  worden.  Der  vor- 
liegende dritte  und  letzte  Teil  enthalt  die  »gebe läse  einer  Bereisung 

der  Route  Orenburg—  Ka-allnsk -Klsyl  kum  —  Petro  Alexandrosrsk  - 
Kara  kum  -Tschardscbul— Sanduklij  kum — Taschkent — Ortsnburg. 

Innerhalb  der  vom  Verfasser  bereisten  Region  lassen  sieb  folgende 
morphologische  Typen  unterscheiden:  I.  Wüste  (»üdlirher  Teil  des 
Kisyl  kum.  Karakum  im  S  des  Amudarja):  2.  Cbergangsregion 
tur  Steppe  mit  Vorherrschen  de«  Wöstencharakters  (Kara 
kum  im  N  des  Syrdarja,  Barsuki,  Küstengebiet  im  N  des  AraW'-r-,  ; 
3.  Übergangsregioo  mit  Vorherrschen  des  Steppen- 
charakters (N  von  Terekli);  4.  Grassteppe  (nördlicher  TeU  der 
Kirghisensteppe). 

Die  Wüstenregion  uimtnt  den  tiefsten  Teil  dea  abflußlosen  Beckens 
ein.  Kontinentalklima,  sehr  geringe  Niederschlage,  große  Trockenheit 
der  Luft,  beträchtliche  Temperaturschwtnkungen .  Salt-  und  Sand- 
boden. Der  Sand  ist  ausschließlich  aolischen  Ursprungs.  Prismati- 
sche Verwitterung  der  Gesteine,  Sebuttrinde,  Barrhane. 

Die  Grassteppen  «iocl  der  herrschende  gteppentypus  in  den  gegen 
ein  Meer  geöffneten ,  nicht  sbflußbieen  Becken.  Niederschlag*  und 
Erosion  starker,  Tempcraturschwankungrn  geringer.  Keine  aolisrben 
Sande  und  prismatischen  (iesteine  (Dreikanlcr) ,  dagegen  Ackrnnlr 
(Tschernosiom).    Reiche  Graserrrgetation. 

Die  Ebene  ist  nicht  notwendig  ein  Faktor  der  Wüsten-  und 
Bleppeobildung.  Die  von  dem  Verfasser  untennchten  Gebiete  sind 
nicht  flach,  sondern  teigen  ein  tiemlich  mannigfaltiges  Relief.  Ibe 
»Takyr«  oder  Saltausacbeidungen  in  einem  aaodigei 
Milte!  bilden  sich  mit  Vorliebe  in  dea  tiefsten  Teilen  der  i 
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heote  schon  durch  iollache  oder  fluviatile  Umlagerung  auf  sekundärer 
Lagerstätte, 

Echte  Dreikanter  bilden  »ich  nur  unter  dem  Einfluß  starker 
Winde,  find  Zeugen  von  Deflation.  Sie  fehlen  in  der  ganzen  West- 
hilfle  der  Klrghbcnsteppe  and  finden  «ich  io  typischer  Ausbildung 
erst  Im  Gebiete  da  Amudarja.    Am  Uicbtesten  entstehen  sie  im 

aber  die  kombinierte  Wirkung  von  Wind  und  Wasser.  Im  weiteren 
Verlauf  werden  die  prismatischen  Gestelosformeo  gerundet  und 
ellipii-ch. 

Rlppelmarkcn  entstehen  nur  an  der  Oberfläche  reiner  und  loecr 
Sande,  wie  sie  aui  der  ioliacheo  Verwitterung  der  Sandateine  her- 
vorgehen. Die  ursprüngliche  Orundform  einer  Rippelmarke  ist  jene 
•ine*  Barchan»  mit  umgekehrter  Neigung  der  Gehänge.  Die  dem 
Winde  zugekehrte  Seite  ict  steiler  al»  die  entgegengesetzte  (2—10° 
K**Reu  12  —  -0^.  Das  nächste  Stadium  i»t  jeuca  mit  gleichmäßig  ge- 
neigten Gehängen.  Allmählich  kehrt  in  der  weiteren  Entwicklung 
einer  RipiH-lmiuke.  das  Verhältnis  sich  um  und  die  Leeseite  wird, 
wie  bei  einem  Barchau,  die  stellere.  c.  Dimar. 

138.  Tolmatwbew,  J.  P-:  Projekt  einer  Expedition  rur  Erforschung 
des  Flut««  Chatanga.  (low.  K.  K.  0  Oos.  1906,  Bd.  XL1, 
Heft  2,  8.  241-01  mit  Karte.)  Russisch. 

Die  Expedition,  Ober  deren  Plan  und  gründliche  andere  Vor- 
bereitung hier  berichtet  wird,  ist  mittlerweile  auageführt  und  Im 
Marx  1906  wohlbehalten  und  nach  umgniranüUliger  Durchführung 
der  Forschungen  nach  Petersburg  heimgekehrt 

Ihr  Forschungsgebiet,  daa  nördliche  Ostsibirivn  zwischen  Jenissei 
und  Lena,  nördlich  der  unteren  Tunguakn,  galt  bbber  als  einer  der 
wenigst  bekannten  Landstriche  de*  asiatischen  Rußland.  Bereits 
1872  hatte  der  Akademiker  Schmidt  der  K.  R.  O.  Oes.  gegenüber 
auf  diese  Tatsache  aufmerksam  gemacht  und  die  Entsendung  Taehe- 
kanowskijs  veranlaßt,  welcher  von  1873  bi*  1875  die  unlere  Tun- 
guska  und  den  Oleuek  erforschte.  Der  Ton  8ehmidt  eifrig  ge- 
forderte Plan,  diese  Untersuchungen  durch  Tschckanowskij  auf 
einer  neuen  Reise  baldigst  fortsetzen  au  laaseu,  wurde  durch  den 
Tod  desselben  am  16.  Okiober  1876  vereitelt. 

Erst  1895  unterbreitete  E.  W.  Toll  der  K.  R,  G.  Oes.  wieder- 
um einen  Plan  zu  Forschungen  in  diesen  Regionen ,  besondere  in 
der  Umgebung  des  Sees  Jeaaej  und  im  Quellgebiet  der  Flüsse 
Chaianga  und  Anahara.  Diese  Anregungen  fielen  bei  der  Gesell- 
schaft auf  Äußerst  fruchtbaren  Boden  und  der  Akademiker  Schmidt 
stellte  .'»000  Rulss.1  aus  eigener  Tasche  in  Aussicht.  Der  Plan  Toll» 
war  aomit  im  Jahre  1696  seiner  Verwirklichung  bereits  sehr  nahe 
und  wurde  nur  dadurch  verhindert ,  daß  der  zur  Teilnahme  auf- 
geforderte Geodät  dienstlich  an  der  Teilnahme  verhindert  wurde. 
In  den  folgenden  Jahren  wurde  dann  Toll»  Aufmerksamkeit  durch 
aeine  Expeditiotisplane  zur  Erforschung  der  neusibirischeo  Inseln 
völlig  in  Anspruch  genommen. 

Dieser   alle  Plan  wurde   nun  durch  Tolmalschcw,  unter 
Unterstützung  des  Akademikers  Schmidt,  in 


Die 


',000 


Gesellachaft  nnd  veranlaßte  aie, 
in  der  Sitzung  vom  21.  Juli  1904  unterbreiteten  Plan  Toi- 
mataehews  zur  Erforschung  der  Flusse  Chaianga  und  Anahara  bei- 
zustimmen.  Dieser  mittlerweile  durchgeführte  und  durch  eine  im 
nmer  1904  ausgeführte  Reise  Tolmatschew»  nach  Turueh&ntk. 
ens  vorbereitete  Plan  ist  der  folgende: 
Zentrum  und  Ausgangspunkt  der  Unternehmung  wird  der  See 
Jessej  bilden,  wohin  von  Turucbansk  aus  rechtzeitig  Proviant  und 
Expedllionsgul  (darunter  auch  ein  Kahn  zu  den  beabsichtigten  Fluß- 
fahrten) zu  senden  ist  und  wo  eine  melrorolngische  Statioo  erster  Ord- 
nung zu  siebenmonatlicber  Arbeit  als  Basbatstioo  aller  Messungen  der 
den  ei  richtet  und  bedient  wird. 

See  sollte  in  den  ersten  Tsgen  des  Februar  1909 
i;  von  Anfang  Marz  bis  Mai  sollte  alsdann  das 
Qocllgebiet  der  Chalnnga  untersucht  werden  und  sodann  die  Fluß- 
fahrt abwärts  heginnen,  zunächst  auf  dem  Mnojero  oder  ihm  parallel 
und  dann  vom  Juli  1B05  ab  auf  dem  llauptflnß  selber.  Ende 
Sommer  1905  »ollen  Forschungen  nahe  der  Flußmündung  gemacht 
und  im  Mündungsgebiet  der  Anabara  überwintert  werden.  Bb  zum 
Qurllgeblet  der  Anabara  sollen  alsdann  die  Teilnehmer 
Weiterreisen ,  von  dort  aber  sich  trennen.  Tolmalschcw 
Gengr.  Mitteilungen.    1907,  Du- Bericht. 


der  Stadt  Witjubk  an  der  Lena  gehen,  wahrend  Baklund  und 
Koscbewnikow  zum  Jessej-Sce  zurückkehren,  die  Siation  auflösen 
nnd  dann  nach  W  zum  Orte  Dudinsk  an  der  Jenisaeimündung  reisen. 
Die  sämtlichen  Routen  führen  durch  bbher  geologisch,  topographbeb 
und  allgemein  naturwissenschaftlich  fast  völlige  terra  Ineognila.  Ge- 
nauere Nachricht  Über  die  mittlerweile 
nach  alledem  mit  Spannung  zu  erwarten. 


139.  llennJag,  Geotg:  Die  Heiseberichte  über  Sibirien  von  Hcrber- 
Rtein  hts  Idex.  (SA.:  Mitt  d.  V.  f.  EK.,  Leipzig  1906.)  6', 
IV  u.  150  S.   Leipzig.  C.  0.  Naumann.  19U6. 

Der  Verfasser,  der  sich  schon  wiederholt  mit  Untersuchungen 
über  altere  Reisende  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  beschäftigt  hat, 
stellt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Berichte  über  Sibirien  zu- 
sammen, die  sieh  aus  der  Zeit  vor  der  seit  Peter  dem  Großen  plsn- 
mäßig  einsetzenden  wiaaC-nsrluiitllchen  Erforschung  des  Ijtndes  erhuli<*n 
haben.  Nach  einer  gcscbicnltichen  Einleitung  über  die  allmähliche 
Erschließung  Sibiriens  bis  ums  Jahr  1700  zahlt  er  diejenigen  Schrift- 
steller aller  Nationen  auf,  die  bemerkenswerte  Nachrichten  über 
jenes  weite  Gebiet  hinterlassen  haben,  eharaklerWert  deren  Mit- 
teilungen nach  Ursprung  und  Bedeutung  und  gibt  den  Inhalt  aus- 
zugsweise oder  zum  Teil  »örtlich  wieder.  Besonder»  eingehend  be- 
handelt er  llerberstein ,  Massa ,  die  Erzählungen  kosakiseber 
ditionsführer,  englischer  Kaufleute  und  französischer  Missionare,  < 
Wilsen,  Ides  und  Adam  Brand.  Er  bringt  eine  Reibe  von  bioitmphi- 
»chen  und  bibliographischen  Notizen  ülier  diese  Reisenden  bei  und  faßt 
den  geographischen  und  völkerkundlichen  Ertrag  ihier  Berichte  in 
einem  »yslenvatbchcu  Oberblick  xnsamuvcn.  Er  verfügt  über  eine  um- 
fangreiche Kenntnis  der  westeuropäischen  Literatur,  doch  hat  er  die  er- 
gebnisreichen Untersuchungen,  die  ru -»Ische  Forseber  In  ihrer  Mutter- 
sprache über  deu  Gegenstand  veröffentlicht  haben ,  nicht  benutzen 
können.  Zum  Schlüsse  gibt  er  eine  Übersieht  über  die  alteren 
Kartenbtldcr  Sibiriens  und  berücksichtigt  namentlich  deren  Darstellung 


wie  sie  etwa  die  Kgl.  Bibliothek  in  Dresden  bielet, 
zur  Verfügung  gestanden  hatte.  So  mußte  er  sieh  im  wesentlichen 
mit  Reproduktionen  in  gangbaren  Nachschlagewerken  oder  vieiver- 
breltetcn  Atlanten  begnügen.  Trotzdem  kann  die  Arbelt  als  eine 
wohlgeliingene,  gut  orientierende  und  zu  tiefer  eindringenden  Unter- 
suchungen anregende  bezeichnet  werden.  rUlvr  tVuatuc*. 

140.  Funke,  M.:  Die  Insel  Sachalin.  (Seriell,  Heft  12  der  »An- 
gnwandurc  Geographie-.)  8°,  !13  S.  u.  1  K.  Dalle  a.  S.,  Gebauer- 
Schwetarhke,  lyOß.  M.  Im. 

Die  kleine  Schrift  berührt  ein  Gebiet,  welches  in  den  letzten 
Jahren  »tark  in  den  Vordergrund  des  Interesses  gerückt  ist.  Die 
trüben  Verhältnisse  der  russischen  Vcrbrccberansiedlungen  auf  Sacha- 
lin, die  Kunde  von  wertvollen  Steinkohlenlagern,  Naphthaqnellen 


gelenkt,  im  Russisch-japanischen  Kriege  ist  sie 
Kämpfen  und  schließlich  zur  Uilfte  die  Sieges- 


aut die  feilte  Insel 
der  Behau  platz 

beule  der  Japaner  geworden.  Von  einer  terra  ineognila,  wie  Ver- 
fasser die  loset  ncout ,  kann  man  eigentlich  nur  noch  io  recht  be- 
dingter Weise  reden ,  vielleicht  insofern ,  ab  die  Russen  Ihre  Be- 
deutung völlig  verkannt  und  aie  mit  dem  M  ike)  einer  vrrnifraen, 
übel  verwalteten  Verbrceherknlpnie  belastet  haben ,  wahrend  ihnen 
die  Vorzuge  des  Lande»  uncrscblosscn  geblieben  Kind.  Das  Buch 
verfolgt  Wirtschaft  «geographische  Belehrung  und  erfüllt  bei  aller  Kürze 
diesen  Zweck  vollkommen.  Landes-  und  Völkerkunde  werden  nur 
kurz  behandelt.  8ehr  interessant  sind  die  Angaltcn  über  die  natür- 
lichen Reichtümer  der  Insel.  Die  Steinkohlenlager  bei  Dui  werden 
bb  jetzt  allein  in  einigermaßen  zweckmäßiger  Weise  ausgenutzt;  ihr» 
Ausbeiitc 


betrag  3  Mill.  t  im  Jahre,  andere  Gesellschaften  gewannen, 
1J  Mill.  bzw.  300  000  t.  Die  Mehrsahl  der  Lager  liegt  noch  un- 
erforscht. Bisher  galt  die  8aehalinkohle  ab  welch  und  geringwertig. 
Um  so  wichtiger  ist  daher  des  Verfasser»  Angabe,  dnß  sie  nach  den 
letzten  Bohrungen  doch  eine  bessere  Beschaffenheit  verspricht.  »Sie  ist 
von  vorzüglicher  Qualität,  so  daß  sie  mit  der  besten  Sorte  englischer 
Kohle  konkurrieren  kann.  Sie  enthalt  74—84  Proz.  Kohlenstoff, 
sehr  wenig  Asche  und  liefert  bb  60  Proz.  Koks.«    Du»  sind  hoff- 
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der  Insel  von  Waldungen  eingenommen  werden,  im  8  sogar  Tun  vor» 
wiegend  nordischem  l^aubwald  —  Ulme,  Birke,  Ahorn  — •,  im  N  da- 
neben hochstämmige  l.archcn  und  Fichten.  Der  bedeutendste  Ausblick 
in  eine  aussichtsreiche  Entwicklung  ist  aber  der  Fischfang  an  derSüd- 
kü«te ,  die  recht  giinatiga  Bedingungen  (5r  den  Uochsecheringsfang 
biete«,  eint  außerordentlich  wichtige  Krage  für  die  Volksornabrnng 
Nordjapans.  Die  Schrift  streift  den  Übergang  Säd*achalins  an  Japan 
nur  mit  wenigen  Worten,  bat  aber  gewiß  recht,  wenu  «ie  sogt,  daß 
die  weitblickenden.  enidgeii,  belrlcbasaruen  Japaner  in  allerkürzester 
Zeit  aus  ilireia  Anteil  etwaa  ganz  anderes  machen  werden,  als  es  die 
Huven  verstanden  haben.  Japan  wird  Südsachaliu  schnell  besiedeln, 
um  aeine  Mineralschaue.  Fisrhrciehlüracr  und  Wablungen  auszubeuten. 
Ob  Rußland  als  Grrnznnchbar  Japans  uut  der  Insel  die  Haltung 
von  Verbrceherkolnnicn  fortsetzen  kann,  is»  fraglich.  Sthrre  Nach- 
richten hierüber  fehlen.  Der  Schrift  ist  eine  gute  Karte  beigegeben. 
Vater  dem  Quellcnverzcichnis  vermissen  wir  die  ausgezeichneten 
Werke  von  Tschechow  »Die  Insel  Sachalin«  und  von  Labb6  »L'n 
bagne  rinwe<,  welche  beide  sehr  eingehende  Nachrichten  über  Volks- 
und  Wirtschaftsleben  der  Insel 


141.  Tnekoff,  W.  N.:  Entlang  di«r  WHstkükte  von  Kamtschatka. 
(Bap.  K.  K.  0.  0««..  Abt.  f.  allK.  0.,  Bd.  XXXVU,  Nr.  2.)  8» 
521  S.  mit  Karte  in  1 : 1 080000.  St.  Petersburg  IftOß.  Kawühch. 
Verfasser  vorliegender  Arbeit  ist  seinem  Beruf  nach  An*  und 
hat  mehr  ala  zehn  Jahre  ununterbrochen  auf  Kamtschatka 
Die  auf  seinen  zahlreichen  Reisen  auf  der  Halbinsel, 

liegen  in  Tagehochform  dem  Werke  augrunde.  Ihre  Veröffentlichung 
ist  verzögert  worden  durch  den  Russisch-japanischen  Krieg.  Das 
Manuskript  war  bereite  1000  i»  den  II  Inden  von  K.  Bogdano- 
witsch,  welcher  die  Herausgabe  nunmehr  besorgte. 

Hauptsächlich  enthalten  die  Tagebücher  Tochoff«  Beschrei- 
bungen der  Bcvölkernngaverhallniss«  und  Besiedlung  Kamtschatka.«. 
Gerade  darüber  haben  wir  in  letater  Zeit  weniger  gebort  ala  über 
die  Natur  dea  Landes,  besonders  aeine  geologischen  Verhältnisse 
(vgl.  Bogdanowitsch).  Der  Aulor  bringt  durch  seine  Mitteilungen 
manchen  Beitrag  aur  Kenntnis  des  Lebern  der  KatntschadsJeu ,  ihre 
Beschäftigungen  und  Gewerbe,  so  daO  seine  Schilderungen  seit  der 
ältesten,  aber  klaaslscbeu  Beschreibung  Kamtschatkas  durch  Krn- 
scheninikosr  (im  Anfang  des  verflossenen  Jahrhunderts)  und  seit 
den  Schilderungen  Krmans  (1»>9)  und  Dittmars  (1S54)  der  erste 
Versuch  sind,  un«  den  Kamtschadalen  auch  als  Mensch  naher  tu 


Zar  Erleichterung  des  Verständnisses  des  Teiles  liegt  dem  Buche 
eine  technisch  ziemlich  einfache  Sehwaralnickrvprudiiktion  der  von 
K.  Bogdanowil?eh  und  N.  N.  Lcljakin  bereits  im  Jahre  1901 
hergestellten  Karte  vou  Kamtschatka  in  I  :  1  0S0000  hei. 

Jfax  rVswisrioVje». 

142.  Ka«mtit-R-\pcditlnii.  Wissenschaftliche  KrgebnUse  der  von 
der  Kais.  Akadumie  dtrr  Wi^enschüfU'n  im  Jiibru  1901  zur 
Ausgrabung  des  Mammut  am  KIukm)  Herwsowskn  ausgerüsteten 
Expedition.  1.  Teil.  4°.  l.r>f>  8.  ti.  3ti  Tat.  St.  Petersburg.  Aka- 
demie, IW.l.  I{»!ssü*oh. 

Im  Jahre  1901  wurde  am  linken  l'fer  der  Beresow*ka,  eines 
Nebenflüsse»  der  Kolyma,  Im  Eisboden  der  L'fcrtemsv<e  eine  Mnmniut- 
leicbe  gefunden.  Knie  vou  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
zur  Bergung  des  Fundes  entsendete  Expedition  unter  iler  Führung 
von  Tolmnlscbew  konnte  das  vollständige  Skelett  und  »ihlreiche 
■od  Haare  reiten  und  nach  St.  Petersburg 
Der  vorliegende  Bericht  über  den  Erfolg  der  Expedition 
und  der  Bearbeitung  de»  Fossilmaterials  enthalt  die  nnch>trheoden 
Atif-ttze:  1.  W.  Balcnskii,  Untersuchungen  über  Knochenbau  und 
(■ebiU  des  Mammut  (Elephas  primigenius  Blum.)  und  seiner 
Verwandten  (Klephaa  Indiens  und  E.  »(ricinus).  2.  J.  P.  Tol- 
■nalscbcw:  Das  Bodeneis  am  Flosse  Beresowska  im  nordöstlichen 
Sibirien.  3.  N.  M.  Maliew:  Das  Muskelsysicm  der  Vorder-  und 
HinurrcxtremiUttcn  des  Mammut,  4.  Th.  A.  Bjiil jrnliki)- Birulja: 
Mikroskopische  Untersuchung  der  vom  rechten  Schiilterbliitl  ab- 
gerissenen Reste  des  Mammuts  von  der  Beresowska.  Mit  Ausnahme 
der  Mitteilungen  vou  Tolmatxchew  bietet  die  Abhandlung  nur  pa- 

f.  . 


Allgumuiuu  Darstellungen. 
143.  Laaghans,  P.:  Wandkarte  vun  Afrika  zur 
üodenbedeckung.    Mit  Namenverzeichnis  (124  S.).    1 :  750000. 
Gotha,  Jnstus  Perthes,  1907. 

M.  9;  aufgezogen  mit  Stäben  M.  12. 
Gerade  jetxt  wird  diese  schone,  auf  Grund  der  neuen  Afrika- 
karte im  großen  Stieler  bearbeitete  Karte  einem  wirklieben  Bedürf- 
nmen.    Zwar  ist  sie  selbstveriiandlich  nicht  in  allen 
eudgültig.  aber  das  Gesamtbild  wird  aicher  keine  großen 

mit  einer  Karte  des  Bodenart**  nicht  identisch,  die  Zeil  muß  'lehren, 
was  die  einseinen  Ty|ien  für  Knlturtnogllchkeiten  bieten.  Die  Karte 
unterscheidet  in  klarer  und  auch  in  einiger  Entfernung  noch  gut 
sichtbarer  Darstellung  geschlossene  tropische  Urwähler,  dann  Bnum- 
und  Buschsavannen.  Mit  der  gleichen  Farbe  werden  die  Oasen  der 
Wüste  und  «las  Wald-  und  Kulturland  der  gemäßigten  Zone  be- 
zeichnet. Dann  folgen  das  offen«  baumarme  Grasland  und  die  Steppe 
mit  aeitweiligem  Pflanzen  wach* ,  endlich  die  Sanddünen  und  die 
Band-  und  Steinwüste  nnd  Salzaleppe.  Als  einen  Kontinent  der 
Wüsten  kann  man  Afrika  heute  nicht  mehr  bezeichnen ,  eher  all 
der  Savannen  in  ihren  verschiedenen  Erschein unga- 
E ragen  erbeben  sieh  da:  Welchen  Kulturwert 


lieh  eine  endgültige  Erscheinung ,  so  daß  wir  mit  einer  Zunahm» 
der  WUstenf  lachen  rechnen  müssen'  Es  ist  nicht  in  leugnen  ,  daß 
«ich  die  Stimmen  mehren,  welche  die  aweite  Frage  bebdien.  Unter 
den  14  Afrikaforschern,  deren  Bilder  uns  die  Karte  vorführt,  beareynetj 
wir  auch  einmal  dem  alten  Mungo  Park,  dessen  Schriften  noch  vor 
40  bis  50  Jahren  eine  beliebte  licktüre  weiter  Kreise  waren.  Sehr 
hübsch  sind  dte  8  enideckungsgcschicbtlichen  Kärtchen  am  Fuß*  des 
Blattes.  Man  sieht,  wie  die  besser  durchforschten  und  aufgenommenen 
Gebiete  sich  immer  mehr  zusammenschließen.   Man  redet  nun  wohl 


Angen 

träte?    Das  wäre  für  eine  neue  Auflage  zu  erwägen.  Hoffentlich 
findet  die  Karte  weite  Verbreitung  und  stiftet  in  den 
Diskussionen  unserer  Tage  den  Nutzen  ,  den  mau  von  ihr 
darf.  je 

144.  Africa.  1:1  Mill.  Bl.  72  Kumase,  84:  NouveUe-Anven 
London,  Topugr.  Stt-tiun,  General  Staff.  1905  u.  00.     j«  2  sh. 

Vgl.  Pet.  Mitt.  1904,  ER.  Nr.  150  u.  434;  1006,  Nr.  190. 

145.  Stanford'a  OrogTaphical  Map  of  Africa.  Unter  Aufsicht  H. 
J.  Maokinder».  4  Bl.  in  1:7280400.  London,  Stanford. 
190').  1«  sb. 

Große,  hauptsächlich  für  Unlcrrichtazwccke  bestimmte  Wandkarte 
mit  braunem  Terrain  in  sechs  oder  mit  den  Depressionen  sieben 
Höheustufen.  Die  Gebirge  sind  außerdem  noch  nicht  immer 
recht  glücklich,  man  sebe  z.  B.  Marokko  —  durch  schwache  Sehra/fen 
angedeutet.  Die  Karte  sieht  -ehr  freundlieh  aus,  zumal  auch  die 
Meerestiefen  scharf  hervorgehoben  sind,  aber  im  einzelneo  ließen  sich 
manche  Einwcmluugcu  erbeben.  Woher  weiß  man,  wie  die  Höhen- 
linien iu  der  noch  niemals  durchquerten  Ijbyschen  Wüste  verlaufen? 
Vielleicht  wiirc  es  doch  praktischer, 

W  t*Tl  J I  auch  für  die  Außere  Er- 
scheinung der  Karte  störend  gewesen  .  die  Schichten  hier  zu  unter- 
brechen und  das  Unerforschte  als  solche*  deutlich  zu  bezeichnen. 
Mehren)  der  ostafrikaoiacheo  Graben  sind  nur  schwer  zu  erkennen 
und  zu  verfolgen.  Überhaupt  treten  die  Einzelheiten  zu  wenig  her- 
vor, ein  nur  einigermaßen  kurzsichtiger  Schüler  wird  kaum  ein 
richtiges  Bild  de«  afrikanischen  Bodens  gewinnen  können.  Aber  die 
Absiebt  ist  gut  und  vielleicht  laßt  sich  in  künftigen  Auflagen  durch 
schärfere  Auseinanderbaltuug  der  hellen  und  dunklen  braunen  Farben- 


ning. 


F.:  WraVe  für  1 
Englischen  übursrtxt  von  Hauptmann  Glau- 
.  55  S.    Berlin,  B.  8.  Mittler,  IW5.     M.  1 
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Er- 
hat, 


Original  de*  Oberst  Montanaro,  der 

1001.  D»t  Ühetsetzer  Hauptmann  Glauning,  bei 
Führer  «Irr  deutschen  Jnla— Tsrhadsee-Grenzexpcdltion,  liul  die  deut- 
sche Ausgabe  mit  Anmerkungen  versehen.  Güllig  waren  die  Rat- 
io der  Hauptsache  lür  Kamerun  und  Togo.  Ethnologische» 
haben  (8.  38/39)  einig*  Mitteilungen  über  die  .Juju».  und 
abergläubische  Anschauaogrn  sowie  auch  die  Bemerkungen  über 
die  Taktik  de»  Neger»,  der  übrigen»  —  uud  da»  Ut  eiu  Immer  ge- 
fährlicher werdende»  Moment  —  sieh  erstaunlich  schnell  zunutze 
macht,  m  er  drin  europäischen  Soldaten  al>grlernt  bat.    y.  Snyrr. 

147.  Du  Boarg  de  Bouut.   Miw-ion  Suentifiqw?   Du  la 

t  Mer  Kotige  »  lAtltmtinuo  *  ttsvers  l'Afriuue  tropicnlo  (Okt.  1900 
bis  Mai  UM).  4»,  Vlll  ...  442  R.  mit  »  K.  u.  172  Anwehten. 
Paris  «uUcval.  190Ö.  fr.  30. 

Die  Expedition  dm  Viromte  Rolssrt  du  Ii« int  dr  Boss»  —  so 
sich  der  Name  richtig  —  ist  allmählich  als  eine  der  be- 
Forschiingsrcisen  im  östlichen  Inoerafrika 
anerkannt  worden.  Dem  hier  vorliegenden,  im  Auftrag  der  Familie 
durch  Fernand  Maurette  besorgten  Rel>etagebueh  aollen  uorh  vier 
Binde  mit  geologischen,  botanischen,  zoologischen,  ethnographischen, 
[.«:hclogisehen  und  pamsilologiscbcn  Beobachtungen  nachfolgen.  Der 
äußere  Verlauf  der  Keine  im  lang*,  bekannt.  Die  Form  de»  Tage- 
buches IJLQt  zwar  den  Leaer  eich  gleichsam  an  der  Reise  beteiligen 
und  gibt  ihm  eine  lebendige  Anschauung,  aber  doch  muß  der  Leser 
rlelea  in  den  Kauf  nehmen,  was  ihm  entweder  schon  miigeieilt  iat 
oder  waa  nur  für  die  Freunde  den  Reisenden  Bedeutung  beanspruchen 
kann.  So  sind  auch  hier  Ungere  Strecken  de»  Ruches  wenig  er- 
giebig,  ander*  dagegen  recht  lohnend  ond  echt  geographisch.  8o 
von  Jlarrar  in  südlicher 


»Da»  war  nicht  mehr  die  noch  halbeumpilsehe  Landschaft  nördlich 
von  riarrar,  hier  beginnt  eehl  afrikanische»  Ijind,  da»  mit  »einen 
gelblichen  Terrainwrllen  and  dem  liefen,  von  Mimosen  and  andurch- 
dringlichem  Gestrüpp  erfüllten  Tale  gleichzeitig  die  Dürre  der  Wüslc 
und  die  Üppigkeil  der  Tropen  neigt.  Im  ganzen  Somaliland  merkt 
man ,  daß  der  Boden  eigentlich  fruchtbar  ist  und  unr  auf  Feuchtig- 
keit wartet,  um  »ich  mit  einem  dichten  PflauxentepiNch  tu  bekleiden.« 
Der  Reifende  glaubte  aber,  daß  trota  einxelner  kräftiger  Niederen  läge 
die  Trockoi»  im  Somaliland  wie  in  gimx  Ostafrika  innitnmt  und 
wesentlich  cur  Verödung  und  Entvölkerung  des  Landes  beitragt. 
Allerdings  wurde  es  sich  gerade  am  eine  der  trocknen  Brückner- 
sehen  Perioden  handeln.  Mehr  noch  ab  die  Dürre  haben  aber  die 
Btreifxüge  der  Aheasinler  da»  Land  w(k»t  gemacht.  Über  die  Gräber 
and  die  urge*ehichil.chen  Funde  im  gomaliland  werden  wir  wohl  in 
den  Wissenschaft liehen  Banden  mehr  erfuhren.  Bis  weit  in  die  Galln- 
Under  hinein  zogen  »ich  die  Fände  grünlicher  Sleinsplilter,  die  an- 
geblich deutliche  Sparen  der  Bearbeitung  trugen. 

Du  achte  Kxpitel  ist  gnni  den  RHsaengcgensitzen  in  Nordost- 
afrika gewidmet.  Scharf  alsgcgienzle  Völker  existieren  hier  gar  nicht 
mehr,  auch  die  Galla  bilden  keine  ethnographische  Einheit.  Der 
Grundstock  ist  aber  hanitliach.  Die  gegenseitige  Abneignng  der 
Uauptxweige  der  Giilla  beginnt  in  dem  allgemeinen  Nationalbaß  gegen 
die  Abesainier  zu  schwinden.  Am  28.  Dezember  1001  endete  mit 
dem  Einmaisch  in  die  abcssinischc  Hauptstadt  die  ezste,  das  Galla* 
and  Somalilsrtd  umfassende  Abteilung  der  Reise.  Die  nächsten 
Monate  gingen  in  der  Hsuptstadl  und  in  ihrer  näheren  und  weiteren 
ITmgebnng  bin.    An  allerlei  An. 

Leben  fehlt  es  nicht.    Anch  bei  der  Weiterreise  xu  der  Vit 


t  Angaben  erst  in  de 
Seil  Donaldsou  Smiths  »it  sind  die  Volker  am  Otno 
nnd  Rudolf »e*  infolge  der  ahessiniarben  Ruzxia»  viel  »ebener  ge- 
worden and  oft  schwer  xu  beobachten.  Atz»  dem  Hinterhalt  verübten 
sie  aber  gern  Überfalle  auf  Mem-chen  und  Tiere  der  Expedition. 
Die  Turkana  sind  die  Bewohner  eines  vasaerarmen ,  halb  wüsten- 
haften  Landes:  aie  können  nicht  sehr  xahlrelcii  »ein.  Sie  sind  teils 
JiipT,  teils  balhoomadisehc.  Hirten.    Mit  einer  europäischen  Macht 

Land  kolonisieren  wollen? 

Ana  dem  halbverbrannten  Lande  der  Turkana  kam  man  endlich 
In  feuchteres ,  schon  gani  nilotisebe»  Gebiet  und  dann  an  den  NU 


-clb»t.  Die  Fortsetzung  der  Krise  nach  W  wnrde  durch  das 
Entgegenkommen  der  belgischen  liehe. rd et 
de  Bozas  erlag  am  Weihnachtsabend  1002 
Art  von  Genickstarre.  Der  Weg  nach  der  Westküste  wurde  dann 
von  den  Überlebenden  »o  schnell  als  möglich  zurückgelegt.  Die  drei 
Ronlenkaiten  (1  :  2  Mill.)  heroben  nnf  den  3<J  von  dem  Expcditlons- 
milglird  Gnlliex  angestellten  Ortsbestimmungen  (vgl.  Rl.  2),  die 
vom  Wabi-Schebcli  bis  zum  Kongo  ziemlich  gleichmäßig  verteilt 
sind.  Es  ist  auch  versucht,  die  Ausdehnung  des  Waldlandes  nieder- 
zulegen.  Die  Abbildungen  sind  für  einen  weiteren  lieserkreis  be- 
stimmt ,  es  »ind  ziemlich  viele  Jagdbilder  darunter.  Der  Reisende 
meint  übrigen» ,  daß  ein  Erloschen  de»  Elefanten  im  Rel»egebie«  so 
bold  noch  nicht  in  befürchten  ist.  Die  folgenden  Binde  dürfen  mit 
Spannung  erwartet  werden.  r.  Hain. 

148.  Klmmer,  II.:  Der  aktive  Vulkanismus  auf  dem  aJnkiutischcn 
Festlands  und  den  afrikanischen  Inseln  (Münchenor  gpograph. 
Studien,  18.  Stück).  8°,  218  S.  Münelit-n,  Ackermann,  1906.  M.  4. 
In  der  Einleitung  Ober  da»  Wesen  de»  Vulkanismus.  (S.  1—20) 
bekennt  sich  der  Verfasser  als  Anhänger  der  Anrieht ,  daß  die  vul- 
kanischen Erscheinungen  auf  lokalisierte,  in  geringer  Tiefe  liegende 
Magiiisberde  zurückgehen ,  und  versucht  —  recht  uunötig!  —  eine 
Einleitung  der  tili  igen  Vulkane  in  drei  Kategorien:  aktive  (Ausbrüche, 
ununterbrochen  oder  in  kurzen  Zwischenräumen  erfidgend),  intermit* 
tierend  tätige  (mindesten*  zwei  Ausbrüche  bekannt,  deren  letzter  vor 
noch  nicht  300  Jahren  staltfand)  and  dnbioaklive  (ein  Ausbruch  be- 
kannt, der  aber  schon  mindestens  300  Jahre  zurückliegt).  Der  erste 
Teil  der  Arbeit  giln  rinen  Ühn  blick  über  die  tektouisehen  Störungen 
des  Gebiets  (8.  21—61),  der  zweite  Teil  filier  die  Eruptivbildungen 
seit  dem  Tertiär  (8.  62—200).  Zum  Schlüsse  wird  ein  kurzer  Ab- 
riß der  Geschichte  der  vulkanischen  Erschcinangen  auf  afrikanischem 
■rsueht  ;8.  201—208)  und  darauf  hingewiesen,  daß  »Vul- 
iiod  tektontsche  Brüche  nicht  unr  in  ortlichem,  sondern 
auch  in  ursächlichem  Zusammenhang  stehen..  Da  die  tätigen  Vul- 
kan«, die  8.  206t,  nochmals  kurz  aufgezählt  werden,  alle  an  Seen, 
an  einem  Flusse  oder  nahe  dem  Meere  stehen ,  so  schließt  der  Ver- 
fasser, daß  »die  Nahe  größerer  Wasseransammlungen  günstig  auf  die 
Tätigkeit  einea  vulkanischen  Herdes  einwirken  müsse«. 

Die  fleißige  Arbeit,  die  freilich  nicht  immer  auf  die  Original- 
(|uellfn  zurückgeht,  wird  »elh»t  denen  sehr  willkommen  sein,  die 
mit  des  Verfassers  theoretischen  Ansichten  nicht  überall  überein- 
stimmen. Ein  Druckfehler  ist  es  wohl ,  wenn  8.  45  Medusen  als 
Salxwaaserschnecken  bezeichnet  sind.  A"  Sayper. 

145).  Wallhttaaer,  0.:  Di«  Verteilung  der  Jahrchzi'ircn  im  süd- 
afiuatoriak-ti  tropisch.  »  Afrika.   (Diss.,  Gk-Ikm.)   H°,  üö  8.  mit 
1  K.  u.  2  Taf.    DarmMadt,  J.  Grab,  11*01. 
Sehr  fleißige  und  brauchbare  Untersuchung  über  die  fahre*, 
xeilliehe  Verteilung  der  Niederschlage   —   denn    diese  bestimmen 
ja  in  den  Tropen  viel  mehr  den  Charakter  der  Jahreszeit  sl*  die 
Temperatur  —  im  äquatorialen  Afrika  zwischen  Äquator  and  süd- 
lichem Wendekreis  mit  Einschluß  Madagaskars  und  der  übrigen  ost- 
afrikaniseben   Inseln.     Die  Originalquellen    sind  durchweg  heran- 
gezogen.    Auf  den   weitaus  in«i»teu  Stationen  de»  südiiqualoritdcn 
Koutiueutalgebiets  »ind  die  Ostwinde  die  Kogenbringer.  Verfasser 
möchte  außer  der  größeren  Erwärmung  Ostafrikas  nnd  des  Indischen 
Ozean»  auch  die  Erdrotation  verantwortlich  machen,   .welche  die 
Paasato  in  den  Tropen  in  Winde  ans  den  östlichen  Quadranten  nm- 
in  südöstliche  uud  östliche.    Die  Ostwinde 
las   Aufsteigen  des  Auflrichwaxtcr», 

We-tküsie  hervorruft..  Stark  bcioorwird  der  Einfluß  der  großen 
ostafriluinischen  Seen  auf  das  Klima,  er  konnte  wohl  Gegenstand 
einer  eigenen  Untersuchung  werden ,  ebenso  die  Verlangsamung  der 
Luftströmungen  durch  den  großen  Kongowald  und  große  Waldkomplexe 
übeihanpt.  Im  Texte  nnd  auf  der  Karte  U<t  besonders  nach  einer 
größeren  Differenzierung  der  Niedcr«hlag*gvbicte  gestrebt  worden. 

K  H*Jm. 

ISO.  Welftenkorn,  J.r  Ticrtult  in  Afrika.  Eine  othnol.-kulturhist. 
Untersuchung.  (Int.  Archiv  f.  EthnogT.,  Bd.  XVU,  Heft  3  u, 
4,  8.  «1-175,  mit  2  Tat.)    Luiden.  Brill,  IV04. 

Die  Arbeit  ist  hauptsächlich  als  fleißige  M.itorialsamtalung  von 
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Erwägungen 
religiöse 


und  die 
hen  übrig  lassen.  Der  Ve> 
ovrcli  der  Afrikaner  samt  iluen 
weil  »ie  in  Beziehungen  zur  Tierwelt  iritt  und  hierbei  wieder  unter 
den  Begriff  Kult  fällt«.  Zu  diesem  Zwecke  führt  er  sämtlich*  Tier- 
arten, die  in  irgend  einer  Beziehung  cum  Kult  stehen,  too  den 
Anthropoiden  bis  herab  in  Insekten  und  Weichtieren  in  zoologischer 
Ordnung  Tor.  Erscheinungen,  die  er  zum  •  Aberglauben  im  engeren 
Sinne-  rechnet,  wie  •eU»  Amulettwesen  nnd  vor  allem  die  Spriae- 
verbote«,  lädt  er  dabei  im  wesentlichen  unberücksichtigt.  Den  Opfer- 
Heren  ist  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet.  Den  Schluß  bilden  zwei 
Kapitel  über  den  aliagyptlschen  Tierkult  und  über  Entstehung  nnd 
Entwicklung  des  Tierkult»  überhaupt.  Hier  kommt  der  Verfasser 
nach  Aufzahlung  der  Ansichten  anderer  Autoren  au  dem  etwas  mysti- 
schen Ergebnis,  dall  die  Grundidee,  die  den  Tierkult  aur  Entfaltung 
bringt,  «da«  im  Innern  de»  Menschen  aufdämmernde  Ahnen  einer 
Weltseelc«  »ei,  ein  Vorgang,  den  man  mit  demselben  Recht«  für 
all«  möglichen  anderen  religiösen  Ideen  reranlwortlich  machen  konnte. 

Fünf  Karten  anf  zwei  Tafeln  veranschaulichen  die  Verbreitung 
dea  Tierkalt»  in  Afrika  überhaupt,  sowie  die  dea  Kulte«  einzelner 


151.  Negrelros,  A.  d' Almada:  L'Agrie-ulture  daim  l«ss 
Portugals«».   8°.  63  S.    Paris,  A.  Challainul,  1005. 

Die  Abhandlung  ist  dem  ersten  internationalen  Kongreß  für 
koloniale  Landwirtschaft  iu  Paris  vorgelegt  worden.  Der  bercila 
durch  manche  frühere  Arbeit  bekannte  Verfaaarr  ist  ein  abgesagter 
Feind  »on  Handelskolonien ,  die  er  hrtch«ten«  als  eine  Anfangtwtufe 
gellen  lausen  will,  und  ein  desto  lebhafterer  Belürworter  von  I 
and  Ackerbaukolonien.  Bismarck  hat  einmal  gesagt, 
■wen  ein  Knlnnialvolk  ohne  Kolonisten  seien  and  Lord 
soll  einmal  die  lateinischen  Volker  als  absterbend  bezeich  n 
Diese  beiden  Aussprüche  haben  den  »ehr  belesenen  Verfasser  bestimmt, 
an  zeigen,  was  dio  lateinischen  Volker  nnd  besonders  die  Portagiesen 
Schoo  getan  haben  und  was  sie  wich  ton  konnten.  Für  uns  haben 
die  statistischen  Tabellen  über  die  Produktion  der  portugiesischen 
Kolonien  und  die  Notizen  aas  der  portugiesischen  Kolonialgrscbichte 
das  meiste  Interesse.  Auf  8.  26  steht  eine  Tafel  über  die  Welt- 
Produktion  an  Kakao  voo  1894  bis  1003.  Die  portugiesische  Insel 
Sun  Thoute  kommt  jetzt  unmittelbar  naoh  Ecuador  und  hat  Brasilien 
übertreffen.  Der  Verfasser  meint,  die  verschiedenen  KoloniaUtoaten 
sollten  «ich  nach  genauem  Studium  Ihrer  Besitzungen  über  ein« 
federn  Typus  angepaßt»,  alirr  dann  möglichst  übereinstimmende  Be- 

Das  wird  wohl  seine  Seh« 


haben.    Einige  Druckfehler  stören:  der  S.  (10  erwähnte  Ort 
giuen<  Ist  natürlich  Wageningen  hei  Amhcim.  f.  /soaw. 

152  Naylor,  Wilson  8.:  Daybnak  in  the  Dark  Contineiit.  8« 
315  S.    New  York,  Youn»;  People  *  Missionary  Movement,  1005. 

S0*>. 

Der  hübsch  ausgestattete  Band  ist  der  neueste  einer  Serie  von 
Textbüchern,  welche  von  Leitern  der  "Mi-sioiisbcwegung  unter  jungen 
Leuten«  in  Nordamerika  zur  Beförderung  de»  Missionsstudium»  her- 
ausgegrlsen  werden.  I^etzteres  ist  nach  unseren  Begrilfen  sehr  mecha- 
nisch gedacht.  Es  handelt  sieh  um  eine  Schneilpreßbildung.  Das 
fertig  bereitete  Wunen  wird  In  Alnchnitien  mitgeteilt,  denen  jedes- 
mal eine  Keine  von  Fragen  beigegeben  ist,  durch  deren  Beantwortung 
der  »Biudent-  dartun  kann,  daß  er  sieh  die  verabreichte  Portion 
■t.  Leider  ist  die  Darbietung  oft  keineswegs  einwandfrei. 
9  ganz  Afrika  in  B-usch  und  Bogen  behandelt  wird,  ist 
viel  Unzutreffendes  nud  Schiefes  mit  hineingekommen,  was  bei  Betrach- 
tung der  einzelnen  Gebiete  nur  irreleiten  kann.  I>ie  oberflächliche 
Bildung,  welche  durch  solche  Hilfsmittel  erzielt  wird,  kann  weder 
der  Wissenschaft  noch  der  Mission  wahren  Nutzen  bringen,  DaB 
»»leb  ein  Buch  in  00000  Exemplaren  verbreitet  wird,  dürfte  sogar 
«I»  ein  bedenkliches  Zeichen  für  die  Entwicklung  der  letzteren  ge- 
nommen werden.  II  Grat 


Ägypten  and  ägyptischer  Sudan 
153.  SoMt-Kzuutl.    1 : 100000  (Nr.  312).   M.  l,io.  —  Port  Said 
1:12500  (Sr.  31«),  M  l..s.  -  Knex-Bucht  1:40000  (Nr.  313). 
M.  1,...    Berlin,  RetcJtsmarinwuut  (D.  Reimer),  1000. 


154.  HUat«n,  E.  A.:  Provtskitial  Map  of  Krutrtoum  City, 
North  and  Omdurman.    2  Bl.  1:15840. 

155.  Lyon«,  H.  0.:  A  Re|s)rt  on  the  work  of  the  Survoy  Depart- 
ment in  1905.    8*.  70  S.  mit  21  Tai.  u.  Karten.    Kairo  l'JÖrJ. 

Dieser  eingehende  Bericht  de«  Pirector  general  des  Survey  De- 
partment of  Egypt,  Kpt.  II.  G.  Lyons,  zeigt,  dnO  es  in  Ägypten, 
dem  Ursprungsland  der  praktischen  Geometrie  wie  der  Erdmeo-ung, 
in  geodätischen  and  topographischen  Dingen  anter  der  Verwaltung 
der  Engländer  erfreulich  vorangeht. 

im  Jahre  1905  ist  die  Triangulation  (II.  Ordnung)  von  der  Da- 
miellantündung  des  Nils  im  Tale  hinauf  bis  nach  Wadi  Haifa  ge- 
führt worden  und  das  Dreieeksoetz  liedeckt  bis  dorthin  alles  kulti- 
vierte Land  dies«  merkwürdigsten  Flußtals  der  Erde.  Die  Slück- 
moeung  (Kataste.rmeasuiig)  folgt  rasch  nach  und  die  Beendigung  der 
Aufgnbe,  von  allem  behauten  Und  in  Ägypten  eine  für  die  Zweck« 
der  O rund» teuer  und  uls  Grundlage  aller  topographischen  Darstcllnogra 
genügende  Aufnahme  zu  besitzen,  ist  jetzt  ■brnught  within  sight«. 
Der  Maßstab  dieser  Spexialaiifunhroe  ist  1:4000  und  1:2500;  die 
unglaublich  weitgehende  Klcinparsellierung,  das  DarcheinanderliegcD 
von  Grundstücken ,  die  zo  verschiedenen  Gemeinden  geboren ,  und 
andere  Umstände  erschweren  die  Kleinmeasang.  Plane  aller  größeren 
Städte  Ägyptens  (Maßstab  1  1000)  sind  nen  hergestellt  oder  in  Aus- 
führung begriffen,  z.  B.  1005  Girga,  Sohag.  Tanta  beendigt,  Aasnan, 
Zagasig  begonuen;  als  Beispiel  ist  dem  Bericht  (Taf.  XXI)  ein  Aus- 
schnitt an»  dem  neuen  Plan  vun  Girga  beigegeben;  die  Schrift  ist 
meist  arabisch,  nur  wenige  Namen  sind  auch  englisch  beigesetzt.  - 
Ein«  Station  für  fortlaufende  Bestimmungen  der  Nil« 
1905  iu  Sarras,  53  km  südlich  von  Wadi  lUlfa, 

Di«  topographisohe  Anfnahmc  des  Landes  (1:8000  n.  1:10000). 
anf  eine  Triangulation  III.  n.  IV,  O.  gegründet,  schreitet  «bemal  I» 
rasch  voran.  Der  vorliegende  Beriobt  enthält  (Taf.  XX)  ein  Beispiel 
dieser  Darstellung  aus  der  Umgebung  von  El  HawamdU;  auch  hier 
sind  die  meisten  Namen  nnr  in  arabischer  Schrift  gegebea,  doch 
sind  englische  Namen  weniger  sparsam  als  auf  den  Stadtplänen. 

Vou  feineren  ^(xMikii^r-htn  Messungen  werden  KetuLiivtdWeiiiüiren 
im  Delta  erwähnt  (1905),  die  ersten  in  Ägypten  aufgeführten ;  In- 
strument :  Modell  des  V.  8.  Coaat  and  Geodetie  Barvey  mit  2"-Li- 
helle;  Latte:  Ooulier  mit  zwei  Skalen,  die  eine  metrisch,  die  andere 
in  zunächst  ganz  willküriieher  Einheit.  Taf.  XVIII  zeigt  für  Ende 
1905  schon  ein  ziemlich  umfangreiebes  fertige»  Netz.  In 
obenerwähnten  Triangoliernng  II.  <>. ,  die  «ich  dem  Nilul 
über  fast  zehn  Grad«  des  Meridians  ausdehnt,  ist 
erreietit  (w.  F.  eines  Winkels  1"  bis  2  ).  Die  Formeln  zur 
nnng  der  geographischen  Positionen  sind  angegeben;  es  wird 
lieh  die  Gauusche  winkeltreue  Abbildung  dea  Erdetlipsoids  angewandt 
(Clarkea  Elllpsoid  von  1&60).  Eine  Anzahl  von  Grundlinien  ist  mit 
dem  Jäderinschen  Drahta|Hparat  gemessen.  Die  geodätische  Triangti- 
lation  (Drelecksmessutig  I.  O.)  dagegen,  die  mit  der  Zeit  von  Agrpicu 
au»  durch  ganz  Afrika  bis  au  der  Kaptriangnlieruug  geführt  werden 
soll,  womit  ein  z  usammen  hängender  MenJianUs/r-n  von  der  Nord- 
spitz« von  Europa  bis  zur  Südspilz*  von  Afrika  in  Aiueicbt  sieht, 
durch  mehr  als  100  Grade  des  Meridians  sieh  erstreckend,  ist  1905 
erst  vorbereitet  worden. 

Auch  über  den  Stand  der  meteorologischen  Stationen  in  Ägypten 
and  über  das  astronomisch»  Observatorium  in  Meluan  (ein  großer 
Reflektor  ist  kürzlich  geschenkt  worden,  für  den  eine  Kuppel  gehant 
ist;  ferner  sind  Däuser  für  da»  Durcbgangsinstrumrnl,  für  die  Mag- 
netograpben  usw.  errichtet)  sind  kurze  Mitteilungen  in 


156.  A-  Z.    Dio  Befreiung  Ägypten«.    Aus  dem  Englischen  über- 
setzt   8»,  128  8.    Berlin,  Piittkaramer  A  Mühlbrecht,  1906. 

M.  3,»o. 

Die  ägyptische  Frag«  ist  trotz  der  Versichlleistung  Frankreich* 
noch  nicht  gelost.  Die  zweideutig«  völkerrechtliche  Siellang  Eng- 
lands am  Nil  ist  anf  die  Daoer  niebt  haltbar,  da  die  Opposition  der 
Ägypter  dagegen  sngenscheinlich  im  Wachsen  begriffen  ist.  Der 
anonyme  Verfasser  der  obengenannten  Broschüre  schließt  sieh  ihr  an. 
Er  verurteilt  zwar  nicht  die  Okkupation  der  Engländer  und  erkennt 
deren  Verdienste  um  die  mannigfachen  Fortschritt«,  die  Ägypten  «eit- 
ht  hat,  rückhaltlos  an,  meint  aber,  daß  <a  jetzt  für  Eng- 


Digitized  by  Google 


Literaturbericht    Afrika  Nr.  157—101. 


63 


Neutralisation  Ägypten»  die  beste  Lösung  der  Frage.  F.r  meint  so- 
gar, daß  Ägypten  allein  imstande  »ei,  in  Afrika  Kultur  in  verbreiten. 
Da»  konfuse  Zeug,  da*  er  bei  dieser  Gelegenheit  von  der  amerikani- 
schen Kolonisation  auftischt,  spricht  nicht  für  tiefere  kolcnialge*ciilcht- 
liebe  Kenntnisse.  aspss). 

157.  Schanz,  M.:  Ägypten  ut'r  Ägyptische  Sudan.  (Angew. 
OeogT.,  2.  Scr.,  H.  3.)  8»,  169  S.  Halle.  Oobnuer-Schwobtchko, 
1904.  M.  3. 

Da  die  Redaktion  jetzt  noch  eine  Anselme  dieses  bereit»  Tor  drei 
Jahren  erschienenen  Helte*  der  bekannten  Hallischen  Sammlung 
wünscht,  will  ich  wenige  Worte  dariilier  sagen.  Es  kann  gewiß  nur 
beifällig  begräOl  werden,  wenn  lUMimmonfsseeode  wirtschaftsgrogrnphi- 
•che  Arbeilen  über  Lander  veröffentlicht  werden,  die  im  Vordergrund 
dea  politischen  Interesses,  stehen.  Aber  in  unserer  Zelt  verlangt  man 
doch  mehr,  all  hier  gebou-u  wird:  vor  allem  eine  klare  Darlegung 
des  Zusammen hangen  zwischen  der  Landesnalur  und  der  Wirtschaft- 
lieben  Entwicklung,  so  weit  ein  solcher  festgestellt 
£a  ist  aber  dazu  kaum  nOtig,  die  ganze  ägyptisch« 
später  die  de«  Sudan  ziemlieh  aostührlicb  zu  erzählen.  Die  knappen 
geographischen  Abschnitte  lind  zwischen  diese  historischen  Kapitel 
und  eine  eingebende  Zusammenstellung  aller  möglichen  Einzelheiten 
Ober  Verwaltung ,  Industrie,  Verkehr  nsw.  eingeschalte«,  letztere 
nacht  den  Hauptteil  dea  Buches  an*;  sie  ist  vielfach  aus  den  itcrichten 
de?  Lord  C romer  und  andern  offiziellen  Quellen  aasgezogen.  Hier 
ist  eine  Menge  interessanten  Stoffes  zusammengehäufl ,  aber  auch 
viele*  aebr  Unwichtige.  Der  erwähnte  kurze  geographische  Abschnitt, 
sowie  die  noch  kontere  Charakteristik  der  Hauptstädte  geben  tu 
manchen  Bedenken  Anlaß.  Man  sehe  z.  B.  die  Angaben  über  dan 
heißen  Wüstenwind  (3.  46),  der  aus  den  Äquatorialgegenden  kommen 

trockne»  Wfiatenklima  bezeichnet  werden.  Eine  Karte  ist  nicht  bei- 
gegeben, p  Aas*. 

158.  Gaerrllle,  A.  B.  de:  Das  moderne  Ägyptern.  8*,  V III.  u. 
368  S.    Ijeipzig,  0.  Spamw,  190».  M  au. 

Nebco  Italien  ist  Ägypten  unter  den  allen  Kulturstätten  der 
Hlttelmeerllnder  das  vornehmste  Ziel  moderner  Reisender,  die  das- 
selbe  auch  dank  der  Schnelligkeit  und  Bequemlichkeit  der  heutigen 
Verkehrsmittel  rasch  und  ohne  Anstrengungen  erreichen  können. 
Ihren  Bedürfnissen  entgegenzukommen,  außerdem  aber  über  den 
Zweck  allgemeiner  Orientierung  Ober  Land  und  Leute  hinaus  auch 
den  politischen,  finanziellen  und  religiösen  Angelegenheiten  auf  Ihren 
oft  verschlungenen  Pfaden  nachzugeben  ,  hat  sieb  der  Verfasser  iu 
diesem  Buche  vorgenommen ,  das  in  autorisierter  Übersetzung  au» 
vorliegt.    Neben  eigenen  Beobachlungrn  die 


Quellen 

Ägypter  wi.  Engl* 
«ine  Rolle  gespielt  haben  oder  noch  spielen.  Infolgedessen  Ist  da» 
Volksleben  In  höheren  wie  niederen  Schichten  recht  scharf  nach 
«einer  guten  und  schlechten  Seite  hin  beleuchtet,  ferner  den  alten 
Kulturstätten  und  Bauden kmälern ,  aber  auch  den  gro&ini^cn  mo- 
dernen Unternehmungen ,  z.B.  den  Nilstauwerken  nebst  ihren  Ein- 
wirkungen auf  die  Bewirtschaftung  dea  Bodens ,  manche  Seite  ge- 
widmet und  schließlich  das  eigentümliche  Verhältnis  zwischen  ägypli 
scher  Herrschaft  und  englischen  Einflüssen  nnf  die  Verwaltung  de* 
Lande*  berührt.  Gerade  aus  letztrra  Grunde  werden  gegebenen  Ortes 
die  Ereignisse  seit  1Ö82,  al»o  seit  der  Beschießung  Alexandrias,  die 
wachsende  Macht  der  Englander,  ihr  Verhältnis  zu  den  Franzosen 
bis  zu  deren  Rückzug  ans  Fasehnda  1898  unter  scharfer  Betonung 
Standpunkt«  eingehend  besprachen.  Die  eigenlliehc 
tritt  dagegen  fa«t  ganz  zurück.  Die  Durslellung ,  die 
über  Lnxor,  Kl 
•od  in  den  agyptiech-engliscben  Sudan  führt,  fließt  i 
und  die  Lektüre  des  Buche»  wird  den  Eindruck  von  einem  wohl- 
unterrichteten, wenn  auch  ausschließlich  von  dem  Rechte  des  engli- 
schen Staadpunkts  fiberzeugten  Verfassers  hinterlassen ,  der  zudem 
Hjuclbs  mit  gut  auxgrwtUiltca  und  ausgeführten  Abbildungen  zu 
schmücken  wohl  verstanden  hat.  Sd.  Lmttx 

159.  Schröder,  Oswald:  Ägypten.  da*  Land  der  Pyramiden.  8*. 
II  u.  196  8.  mit  1  K.  Leipzig,  Wanderer -Vorlag,  1905.  Ii.  6. 
Dem  Buche  •  Norwegen ,  das  Laad  der  MiUcrnsohlsonae«,  ist 


binnen  knrzer  Zeit  »Ägypten«,  als  weiterer  Band  der  Sammlung 
»Mit  Camera  und  Feder  durch  die  Welt«  gefolgt,  von  demselben 
Verfasser  geschrieben.  Da  ihm  nach  seinen  eigenen  Worten  eine 
Belehrung  im  streng  wissenschaftlichen  Sinuc  fernliegt,  e»  ihm  viel- 
mehr lediglich  auf  die  Unterhaltung  ankommt,  so  scheidet  es  von 
selbst  aus  der  Reihe  der  eigentlich  gengiaphisrhen  Werke  an».  El 
genügt  dem  Verfasser,  seine  Loser  für  Mußestunden  angenehm  zu 
Unterbalten  ,  sei  e»  nach  oder  vor  einer  Reise  nach  Ägypten.  Des- 
halb haben  auch  die  Zusammenstellungen  über  Geographie,  Flora 
und  Fauna,  Geschichte,  Religion  und  Kunst  des  Lande*  (8.  7 — 46) 
nur  eiueu  relativen  Wert.  Seine  Hauptbedeutung  gewinnt  vielmehr 
das  Buch  durch  die  Vollbilder,  welche  zumeist  in  Handkolorit  aus- 
geführt sind  und  zn  denen  fast  der  ganze  übrige  Text  nur  als  er- 
läuternde Beigabe  erscheint.  Wie  Norwegen  ist  auch  Ägypten  durch 
seine  großartigen  Lichteffekte  für  ein  solche»  Unternehmen ,  wie  e* 
In  de»  Verfiiasers  und  des  Verlags  Absicht  liegt,  vorzüglich  geeignet, 
und  bei  der  Art  der  Ausführung  in  dezenten,  sich  nirgends  auf- 


ibretn  Sinoo  auch  belehrend.  Für  ein  Publikum,  wie  es  jetzt  in 
bellen  Scharen  neben  dem  Geologen,  dem  Waaaerbaubefllsaenen  und 
dem  Altertumsforscher  das  Land  der  Pyramiden,  zumal  zur  Winters- 
seil, aufsucht,  wird  das  Buch  eine  empfehlenswerte  Lektüre  bilden. 


160.  Habry,  Mouswipha:  LEgypte,  teile  qti'oll«  «it.   8*,  192  8. 
Oent,  V.  van  I)oo*seuure,  1Ö05.  fr.  2ju. 

Ähnlich  wie  in  Japan,  wenn  auch  nicht  in  so  starkem  MnUc, 
beginnen  auch  in  Ägypten  Einheimische,  die  zumeist  in  Europa  ihre 
Studien  vollendet  haben ,  sich  mit  dem  eigenen  Lande  wissenschaft- 
lich zu  beschäftigen-  Oft  kann  man  dabei  die  Beobachtung  machen, 
daß  sie  mit  einer  gewissen  Geringschätzung  von  den  europäischen 
VerfaUtnirsen  sprechen,  dagegen  diejenigen  ihres  eigenen  Vaterlandes 
bb  In  den  Himmel  erheben.  Zu  diesen  gehört  auch  der  Verfasser. 
Er  behandelt  in  »ehr  summarischer  Ülwrsicbl  die  Zivilisation ,  Ge- 
richtsbarkeit,  Literatur  und  Baukunst  der  allen  Ägypter,  sowie  die 
Geschieht«  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage  in  durchaus 
dynastischem  Sinne,  reiht  daran  eine  in  lapidarUch  kurzem  Stile  ge- 
schriebene Geographie  seines  Heimatlandes,  gibt  eine  kurz«  Über- 
sieht über  die  heutigen,  den  Staat  betreffenden  Angelegenheiten  (zum 
Teil  in  statistischer  Übersicht)  und  reiht  danin ,  dem  Nil  sich  zu- 
wendend, die  Fragen,  welche  durch  eine  geschickte  Nutzbarmachung 
des  Flusses  dem  Lande  zum  Vorteil  gereicht  haben  seit  den  ältesten 
Zeiten.  Darauf  bespricht  er,  dem  Islam  und  seinen  Einrichtungen 
einen  Hymnus  stugend,  all  die  Einrichtungen,  welche  die  moham- 
medanische Religion  für  alle  Lebenslagen  de*  Eingeborenen  geschaffen 


Christen 


er  für 
rnt  z 

in  eine. 

die  Mohammedaner  geschriebenen  Lchensb 
deren  Quintessenz  ein  jeden  Moslem  weit  über 
erhebende»  Lob  ist.  Dabei  vergißt  der  Verfasser  aber  ganz  oder 
unterdrückt  geflissentlich  den  Einfloß,  welchen  die  Engländer  —  von 
den  Franzosen  oder  andern  europäischen  Nationen  ganz  tu  seh*  eigen  -  - 
auf  die  heutige  Gestaltung  Ägyptens,  besonders  auf  die  Prosperität 
in  wirtschaftlicher  Beziehung,  ausgeübt  haben.  Nur  hie  and  dort, 
wo  es  nicht  anders  zu  umgehen  ist,  wird  dessen,  und  zwar  in  mög- 
lichst kuizen  Worten  und  möglichst  unauffällig,  Erwähnung  getan. 
Nach  Ansicht  das  Referenten  sind  die  Fehler,  um  welche,  da  sie  lu 
einer  von  Grund  aus  falschen  Auffassung  der  Dinge  liegen,  der  Ver- 
fasser eingangs  seiner  Arbeit  hinsiebtlich  der  Darstellung  ägyptischer 
Verhältnisse  um  Entschuldigung  bittet,  im  Vergleich  zu  denen,  die 


gewaltig,  daß  jedes  Wort  darüber  ä 

Titel  .Ägypten,  wie  es  ist«,  sollte  demnach,  um  dem  Verfasser 
gegeozukummen,  besser  Unten  •Ägypten,  wie  e»  sein  sollte. 

Ei.  Lmix. 

161.  Gayet,  Albort:  Coius  d'figyptu  ignere«.   2.  Aufl.    8*  XVII 
u.  303  8.   Paris,  Plon-Nourrit  &  Co.,  1905.  fr.  3.M. 

Unberührt  von  dem  Stmtn  der  Menschen ,  welche  all  Reisende 
jährlieh  das  Nlttal  durchfluten  und  ebenso  von  dem  daaellstt  pulsie- 
renden Leben,  gibt  es  in  Ägypten  Gegenden,  welche,  obwohl  nicht 
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allzu  weit  vom  Verkehr  grlcgcn,  als  ^ille  Zufluchtsorte  Gelegenheit 
schon  früh  gegeben  haben,  dort  ein  Einsiedlerleben  in  führen.  Eine 
Reihe  dieser  Orte  hnt  der  Vertaner  besucht  und  im  Anblick  der 
heute  dort  sieh  findenden  Trümmer,  wenn  snder»  diese  überhaupt 


nachzuforschen.  So  sind  denn  nacheinander  ßchcmmdi  et 
d'Athribis,  1«  vallec  da  Bir-cl-Atn.  Antinoc,  Moharrak, 
8«  Je»n  Lycopolls,  le  mooastere  de  S'  Maciiire.  N.iqlnoo  et  Kalremon, 
le  cmiTcnl  de  S>  Simeon  &  Asaotutn  und  le  moinc  M<ns«  behandelt  l>cr 
Stoff  brachte  es  mit  alch,  daß  hier  fast  ausschließlich  biographlache 
nnil  historische  Notixen  gegeben  sind.  Was  eine  Verbindung  mit  der 
Geographie  herstellt,  ist  lediglich  die  Schilderung  der  Gegenden,  in 
welchen  «ich  das  Lehen  der  Einsiedler  abgespielt  hat,  uud  in  dieser 
Hinsicht  gewinnt  auch  die**  Beschreibung,  als  von  einem  Ijinde,  in 
dem  in  Anlehnung  an  alte  agyptisrhe  Kulte  da*  christliche  Moncro- 
wesen  entstanden  ist.  einigen  geographische*  Interesse.  Gant  hl-tonsch 
dagegou  ist  der  zweite,  viel  kürzere  Teil  de»  Buche»,  der  sich  mit 
den  lettten,  gegen  Ägypten  gerichteten  Krcozzügrn  unter  Ludwig 
dem  Heiligen  von  Prunk  reich  beschäl  tigt.  An  wirklich  geographi- 
schen Ergebnissen  bietet  also  diese«  Buch  nur  wenig.      Ei.  Ltmtx 

163.  Chaatard.  Jean :  Au  pays  dm  pyramiduH.  4°,  224  S.  Tours 
Matson  Mamu  ft  Fils.  1906. 

Ausgestattet  mit  dem  Imprimatur  des  »uperieur  general  de  la 
societ^  des  tntsainns  africaine»,  A.  Plaoque,  und  versehen  mit  einem 
Begleitachreiben  des  Erzbiscbnfs  von  Lyon,  dia  Kardinals  P.  Couillie, 
hat  der  Verfasser ,  ein  alter  katholischer  Missionar  in  Ägypten  und 
Dahnmey,  jetxt  am  8eminur  für  afrikanische  Mission  in  Lyon  tailg, 
dies  Buch  veröffentlicht,  das  sicherlich  für  diejenigen  Kreise,  denen 
der  Verfasser  selbst  angebort,  mr  Lektüre  bestimmt  ist  Niehl  als 
«b  da»  Buch  von  religio«™  Betrachtungen  ganz  erfüllt  wäre  oder 
die  mohammedanische  Welt  a  tout  prix  verurteilte  -  wir  finden 
vielmehr  in  ihm  eine  allerdings  sich  ziemlich  auf  der  Oberfläche 
haltende  Beschreibung  von  Land  und  Leuten  in  jenem  von  der  Nn- 
tnr  so  überaus  herrlich  ausgestanden  Lande  Ägypien,  die  durch 
eigene  Ansebauang  gewonnen  ist ,  aber  doch  auf  Schritt  und  Tritt 
merken  laßt ,  wie  der  Verfasser  belehrend  für  seine  Leser  wirken 
will.  Wirklich  wissenschaftliche  Probleme  liegen  Ihm  fern.  Be- 
wundernd steht  er  vor  den  Bauwerken  des  alten  Ägypten  ebenso 
wie  vor  den  Schöpfungen  der  modernen  Wasserbautechiilk.  Nur 
zum  Schlüsse,  nachdem  er  dem  Lande  dank  den  neuen  Weltver- 
hlnduagen ,  die  seiner  günstigen  Lage  nnd  seiner  unerschöpflichen 
N'aturkraft  zugute  kommen  werden,  ein  überaus  günstiges  Prognostiken 
*n  »ich  ihm  die  religio*«  Fragen  auf.  Kr  lieant- 
rh  vom  Standpunkt  eine«  katholischen  Geglichen 
findet  t.  B.  auf  die  Frage,  warum  das  einst  christliche  Ägypten 
in  die  Künde  des  Islams  gefallen  sei,  als  Antwort,  daB  dies  als  ciue 
Strafe  für  den  Abfall  von  der  katholischen  Kirche  zu  betrachten 
wäre,  wie  er  anderseits  bei  der  Aufforderung,  für  die  Ausbreitung 
dm  katholischen  Glaubens  daselbst  uaeh  Kräften  einzutreten  t  die 
Protestaot"n,  die  mit  amerikanischem  und  englischem  Oulde  reichlieh 
verseben  würden,  dafür  verantwortlich  raucht,  daß  nicht  schon 
mehr  in  den  Schoß  der  römisch-katholischen  Kirche  aurückgekehrt 
sind.  In  den  Kreis  seiner  Ideen  paßt  es  auch,  daß  er  (8.  149)  den 
allen  Ägyptern  trotz  ihres  in  Götzendienst  ausgearteten  Kultus  den 
Monotheismus  nicht  abspricht. 

Die  dem  Buche  heigegebonen  zahlreichen  Abbildungen, 
denen  jedesmal  die  Bemerkung  >  dicht  communique  par  le 
oaiholiquea  de  Lyon«  zu  lesen  ist, 
in  keiner  Welse  uud  muten  mehr  an ,  ab  ob  man 
Büchern  des  Miltelallers  vor  sieh  halte.  FA.  Mv 

103.  WesKelj,  K.:  Topographie  des  Faijum  (Arsinoitea  nomus)  in 
griechischer  Zeit.  (DentsA.hr.  der  K.  A.  der  W.,  Wien  ISJ04, 
uhil.-bist.  Kl..  Bd.  L)    Wien,  Gerold.  M.  10m. 

Ein  außerordentlich  reiche«  Material  ist  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung verartscitet ,  deren  llauptleil  ein«  alphabe1i-«h  geordnete 
liste  aller  bisher  bekannt  gewordenen  Orte  und  Örilichkeiten  des 
Arsinoilcs  Dornas  ausmacht.  Die  llauptquelle  sind  die  Papyri, 
und  so  wird  die  ~ 


solcher  bis  in  Einzelheiten  dringenden  historisch -topoi;rsphi*rbcu 
Studien  snfmerksaro;  nicht  bloO  die  historische  Geographie  gewinnt, 
sondern  auch  die  Geschichte  und  Kulturgeschichte  empfangen  von 
da  aus  Licht.    Nur  verhältnismäßig  wenige  One  sind  völlig 


fixiert;  die  übrigen  müssen  hypothetisch  lokalisiert  werden;  man 
wird  den  Prinzipien,  nach  denen  der  Verfasser  in  diesen  Fallen  sieh 
bei  seinen  Ansätzen  hnt  leiten  lassen,  durchaus  zustimmen.  So  ist 
ein  zu  verlange*  und  wertvolles  Hilfsmittel  entstanden  ,  das  jedem, 
der  sich  mit  einer  einschlagigigen  Krage  zn  beschäftigen  hat,  gute 


164.  KtelmdorlT,  0.:  Durch  die  Ubysche  Wüste  zur  Anu-ns-Oai«. 
(Land  und  Leute.    Monographien  zur  Erdlundo,  Bd.  XIX.) 
K*  H53S-,  1  K-,  113  Abb.  Bielefeld,  Velhagen  t  Klasing.  1004.  M.4. 
Als  ich  im  vorigen  Monat  aufgefordert  wurde,  den  vorliegenden 
der  bekannten  Sammlung  anzuzeigen,  war  mir  Steindorffs 
Ung-t  nicht  mehr 

um  sirh  an  der  schlichten  Erzählung  des  Geseheneu  und 
zu  erfreuen  und  die  reichlichen,  wuhlgewahlten.  meist  von  dem  Reise- 
teilnrbmer  Freiherrn  C.  v.  Grünsu  (-eboc  durch  eine  frühere  Reise* 
Dach  81  wr  bekannt)  beigesteuerten  Ansichlra  zu  studieren.  Geo- 
graphische Entdeckungen  konnte  ja  die  (im  Winter  1899/1900  aus- 
geführte) Expedition  kaum  machen ,  aber  der  Bericht  vrr»ch*fft  uns) 
doch  ein  fast  erschöpfendes  Gesamtbild  von  Land  nnd  Leatco 
der  Oase  Slwe  und  dazu  eine  Charakteristik  der  Wösten landechaft, 
welche  manch  es  Neue  bietet.  Die  winterliche  Wüstenrci««  zeigte  be- 
greiflicherweise Dichte  von  »dem  berüchtigten  Wüslcnbraade« ,  die 
Nachle  waren  bitter  kalt, 

waren  nicht  an  heiß,  daß  man  »ich  den  Sonnenstrahle 


zogen  hatte.  Ihuregen  waren  der  heftige,  sicher  sei 
Umgestaltung  beitragende  Wind  und  auch  iler  Regen  Plagen  für  die 
Reisenden.  Der  Regen  wurde  ihnen  namentlich  anf  der  über  die 
Klein«  Osse  und  das  Fayüro  genommenen  Rückreise  listig:  das 
heftige  Gewitter,  das  vom  Niltal  her  am  '2  t.  Januar  die  kleine  Oase 
traf  nnd.  ganz  wie  bisweilen  bei  uns,  in  einen  laDgdauernden  GuB- 
regen  überging,  verdient  in  jeder  Klimatnlogie  Erwähnung.  Auch 
war  der  Himmel  durchaus  nicht  immer  heiter.  Merkwürdigere  Luft- 
spiegelungen scheinen  doch  selten  zu  sein.  Zwar  sah  man  an  sonnen- 
hellen Tagen  bei  Wind-tille  olt  ganz  tauschend  mitten  im  Wüsten- 
sand eine  silberne  Wasserfläche ,  von  den  Arabern  Bahr  el  Mela'ike 
—  Gewisser  der  Engel  genannt,  nie  aber  Städte  oder  dergleichen. 
Auch  ein  alter  erfahrener  Eingclmrenrr  hatte  nie  elwas  davon  ge- 
sehen. Vielleicht  ist  die  hei  Bete  Zeit  des  Jahres  günstiger  für  der- 
artige  optische  Erscheinungen.  In  der  Beschreibung  von  Slwe  sind 
die  Nachrichten  über  die  Scnüsi  von  besonderm  Interessje.  Sieber 
erscheint  der  chrtstcnfciodliche  Orden  heute  nach  anOeu  weniger  ge- 
fahrlich ,  aber  das  Feuer  glimmt  wohl  unter  der  Asche  fort .  was 
man  nach  den  Schilderungen  Steindorffs  von  den  Bewohnern 
Slwea  überhaupt  annehmen  mochte.  Der  Ordensmeister  der  Scotts! 
wohnt  jetzt  in  Karu  zwischen  Kulra  und  Wadai,  das  Hauptgewicht 
der  Ordensialigkeli  scheint  heute  auf  die  Bekehrung  der  Neger  ge- 
legt zu  werden.  Die  Denkmaler,  wie  sie  noch  Callliaud  und  andere 
liiere  Retsende  sahen ,  halsen  leider  seitdem  eine  recht  erhebliebe 
Schädigung  erfahren,  um  so  dankenswerte!  sind  die  hier  gegebenen 
zahlreichen  Ansichten ,  die  den  Bestand  im  Jahre  1900  festhalten 
werden.  Die  Kart«  i»t  dieselbe  wie  in  den  Geographischen  Mit- 
teilungen.   Das  Buch  ist  Georg  Scbweinfurth  gewidmet,  je. 


165.  AlbertJa,  E.  A.  d':  Uua  Cruuie.ru  sul  Nilo.    6°,  228  S.  u.  1  K. 
Turin  u.  Korn,  0.  B.  Paravia  A  Co.,  1901.  I.  5. 

Der  Verfasser,  ein  Kapitän,  hat  anf  seinen  Fahrten  über  das 
Mittelnieer  seit  166"?  auch  mehrfach  Ägypten  besucht  und,  wenn  Ge- 
legenheit  sieh  bot,  Ausflüge  in  das  Innere  unternommen.  Die-elt.ten 
beschließt  er  1904  durch  eine  größere  Reise  nilaufwirta  bis  über 
Gondokom  hinaus,  um  den  Sudan  zu  besuchen,  der  ja  den  Italienern 
durch  ihre  Niederlagen  gegen  die  Abessinier  verschlossen  geblieben 
ist.  Teil*  sportliche  Intcreaeu,  teils  solche  an  den  Regulicrongen 
des  Nil  haben  ihn  zn  dieser  Tour  bewogen,  welche  er  dank  dea 

wand™"  K^m^  fcreXoag^s"  t7W5) 
So  Ist  denn  auch  über  den  ganzen  Inhalt  d, 

bei  fiberall  deutlich  ht 
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dir  er  den  neneaten  Errungenschaften  der  ' 
Staudamme  n»w.  im  Nile  zuwendet.  Nur  bie  und  da 
kommt  für  ihn,  als  Italiener,  der  Ausdruck  eines  Bedauerns  znm 
Durchbruch.  Ali  Laie  hat  er  Belehrung  gesucht  und  gefunden;  dem 
Wunsche,  manchem,  der  sieh  in  Ahnlicher  Ijige  befindet,  vielleicht 
mit  dieser  Schrift  dienen  in  können,  ist  dieselbe  entsprungen.  80 
will  das  Buch  gelegen  nnd  beurteilt  sein.  Eine  Reihe  guter  Ab- 
bild uu^en  schmückt  das  in  gutem  Erzahlcrlon  geschriebene  Büchlein, 
das  sich  Im  ährigen  nicht  Alter  das  Niveau  der  in  «rotier  Menge  und 
in  allen  Sprachen  abgefaßten  modernen  Rclscliteratur  erhebt,  die 
über  Ägypten  alljährlich  erscheint.  Ed.  Imtx. 

1Ö6.  SantonL,  Licurgu:  Alto  Egitto  e  Xubia.   8",  VIII  u.  427  S. 
Rom,  Mode«  *  Mendel,  1905.  1.  8,h>. 

Zwar  fallen  die  Ereignisse,  von  denen  hier  Knode  gegeben  wird, 
in  die  Jahre  1663 — 98,  gehören  also  mm  Teil  schon  der  Geschichte 
an;  allein  in  Anbetracht  der  Tatsache,  daß  gerade  dieser  Zeitraum 
für  die  Gestaltung  der  beuligen  Bachtage  in  Ägypten  ausschlaggebend 
ist  und  daß  diese  Erinnerungen  von  einem  Murine  niedergeschrieben 
sind,  der  in  hoher  postalischer  Stellung  durch  lange  Jahre  in  ägypti- 
schen Diensten  gestanden  hat ,  geben  dem  Buche  eine  eigene  Be- 
deutung. Und  Ewar  sind  seine  Ausführungen  umsomebr  zu  berück- 
sichtigen, da  der  Verfasser  wichtigen  Ereignissen  nicht  fern  gestanden 
hat,  anderseits  aber  auch  Infolge  seiner  Stellung  mit  Leuten  mannig- 
fachster Herkunft  und  verschiedenster  Abstauunong  in  Berührung 
gekommen  ist.    Daher  verdient  sein  Buch  eine  gewisse 


Der  Inhalt,  der  In  zwölf  Kapitel  gegliedert  ist,  entwirft  uns  ein 
anschauliches  Bild  von  den  politischen  Ereignissen ,  die  beginnend 
mit  der  Zeit  vor  Vollendnng  des  Suczknnala  über  das  Eindringen 
der  Englander  (1882),  die  Erhebung  des  M  didl,  die  Wiedereroberung 
des  Sudan  durch  die  eiigliscb-flgyptn*che  Armee  in  die  Neuxeit  führen, 
wo  die  Engländer  als  eigentliche  Herren  des  Ijindes  au  gehen  haben. 
Die  Kückwirkangro  dieses  Wandel»  der  Zeiten  auf  die  Gestaltung 
des  Verkehrs,  der  Ausbau  der  Eisenbahnen  und  die  Vermehrung 
der  postalischen  Verbindungen,  der  Bau  der  Nilstauwerke  und  Ihr 
Einfluß  auf  die  Bebauung  des  Landes,  gleichwie  der  da  Suezkanals 
in  kommerzieller  ßeziehuug,  die  Umgestaltung  der  wichtigen  Sitiltv 
Kairo  nnd  Alcssandria  in  modernem  Sinne,  ferner  das  ganze  Volks- 
»r  Tätigkeit  der  Mi«ionen,  endlich  die  Ver- 
and  die  Oerichfcbarkeit  —  alles  dies  wird  in 
ruhiger  Weise  nnd  mit  einem  Urteil,  daa  den  Verhältnissen  gerecht 
bu  werden  sieh  bemüht,  vorgetragen,  so  daß  man  aus  dienen  Erinne- 
rungen über  ein  ethnographisch  wie  historisch  gleich  interessantes 
Land  viel  Belehrung  schöpfen  kann.  M.  E.  liegt  iu  diesem  Buobe 
eine  wirkliche  Bereicherung  der  an  sich  allerdings  schon  über  Ägypten 
überreichen  Literatur  vor.  Ed.  Unix. 

167.  rkhö-dfeld,  E.  D. :  ErythrSu  und  der  ägyptische  Sudan.  8« 
243  8.  mit  15  Tal.  u  20  Lichtdrucken.  Berlin,  D.  Hoimor 
(E.  Vohson),  1904.    (Mir  erat  1907  zugegangen.)  M.  a 

Prof.  Schttnfeld  wollte  die  Kciso  nach  dem  ägyptischen  Sudan, 
eigentlichen  Ziele,  uiebt  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  nil- 
80  gelang  es  ihm  such  Eritrea  ui  " 
von  hier  hbrr  Kas.nl.  und  El-rWhrr  n»c 

haftlicbes  Werk  haben  wir  in  . 
bericht  niebt  vor  uns,  es  sind  gutgeschriebene,  sehr  lesbare  Auf- 
zeichnungen eines  vielseitig  gehildeieu,  weitgereisten  und  im  gamen 
wohlwollend  urteilenden  Mannes.  F.iuen  besonders  günstigen  Ein- 
druck empfing  Sch^knfeld  in  Eritrea,  er  weiß  die  Einrichtungen  der 
Kolonie,  die  Höflichkeit  der  sehr  unterrichteten  Offiziere  und  Zivtl- 
beamten ,  die  Fortschritte ,  die  bei  aller  Beschränktheit  der  Mittel 
überall  sichtbar  seien ,  nicht  genug  zu  loben.  Vielleicht  nicht  ganz 
mit  Unrecht  sieht  er  in  dein  Umstand,  daß  Abeaslnien  zurzeit  keinen 
Küstenpunkt  besitzt,  die  Küste  bei  weiterem  Aufblühen  sher  viel- 
leicht begehren  mochte,  den  Keim  künftiger  Konflikte.  Viel  weniger 
zufrieden  Ut  er  im  englisch-ägyptischen  Sudan.  Da  hat  er  mancher- 
lei zu  tadeln,  er  vermißt  die  italienische  Herzlichkeit,  die  Tele- 


er  mir  in 


Tadel 


zu  weit  zu  gehen,  auch  beziehen  sich  seine  Bemerkungen  auf  das 
Jahr  1903.  Darin  aber  mag  er  wohl  Recht  haben .  daß  die  Eng- 
lander sich  die  Herzen  des  sudanischen  Volkes  noch  nicht  in  dem 
Maße  gewunnen  hüben ,  wie  anscheinend  die  leutseligen  Ilaliener. 
Die  Insel  Phil»  fand  unser  Reisender  schon  überflutet,  was  einen 
trübseligen  Eindruck  macht«.  In  die  Rciseachilderung  eingeschaltet 
sind  zwei  größere  geschichtliche  Exkurse ,  der  eine  über  die  Ge- 
schichte Eritreas,  der  andere  über  den  Mahdismus.  Beide  lesen  sich 
ganz  gut ,  kfinnen  aber  natürlich  nicht  viel  Neues  bringen.  Be- 
merkenswert sind  die  Zitate  ans  amtlichen  englischen  Äußerungen, 
welche  beweisen ,  mit  welchem  Argwohn  die  Engländer  anfangs  die 
Festsetzung  der  Italiener  au  der  Küste  des  Roten  Meeres  —  der 
englischen  Hochstraße  nach  Indien!  —  angesehen  haben.  Die  Bilder 
sind  sehr  schon,  eine  Karte,  die  doch  manchem  Leser  erwünscht  ge- 
wesen wir»,  ist  aber  nicht  beigegeben.  f  Bahn. 

1K8.  Glffeu,  J.  K.:  Tho  Egypüan  Sudan.  8°,  252  S.  mit  2  K.  u. 
10  Ans.  Chicago.  Fleming  H.  Revell  Co.,  o.  J.  (1905).  S  l,to. 
Erinnerungen  ein»»  amerikanischen  Missionars  an  seine  Tätigkeit 
am  Sobat  und  Weißen  Nil  bald  nach  der  Wiedereröffnung  des  Sudan. 
Gelegentlich  finden  sich  einzelne  Bemerkungen  über  die  Zeit  das 
Mahdismus  und  den  Untergang  Gordons.  Einiges  geographische 
Interesse  besitzen  außer  der  Beschreibung  der  Eisenbahnfahrt  durch 
die  Wüste  seine  Bemerkungen  über  die  Schilluk ,  die  sich  von 
den  Wirren  der  uuihdistiaclien  Zeit  jetzt  wieder  einigermaßen  erholt 
zu  haben  scheinen  und  die  Angaben  über  das  Tierleben  bei  der 
Mission  «Station  im  Sobat.  Aber  alles  ist  nicht  von  großer  Erheb- 
lichkeit, so  spannend  sich  auch  das  Buch  streckenweise  liest. 

F.  Haan. 

166.  Ward,  J.:  Our  8udan,  iht  Pyrnmida  and  Prugres*.  4',  XXII 
u.  3«i0  8.  mit  4  K.  u.  720  Abb.'  London.  Murray,  1905.  21  hh. 
Der  seltsame  Titel  laßt  schon  erraten,  daß  Altes  und  Neues  hier 
in  bunter  Mischung  dargeboten  werden  soll.  Man  konnte  das  Buch 
auch  einen  durch  archäologische  und  historische  Ezkurse  bereicherten 
Führer  durch  das  Land  südlich  von  Assuan  bis  tum  Weißen  und 
Blauen  Nil  nennen.  Ein  sehr  großer  Teil  des  Buches  wird  von 
Bildern  eingenommen,  in  denen  allerdings  f&r  uns  sein  Wert  haupt- 
sachlich liegt.  Sagt  doch  der  Autor  selbst  zum  Leser:  Laß  den  Text 
die  Abbildungen  werden  dich  alles  lehren,  was  du  brauchst! 
tut  er  seinem  Texte  doch  einigermaßen  Unrecht,  < 


Ereignisse,  die  sich  im  Sudan  Im 
gespielt  haben.  Der  mißglückte  Zug  zum  Entsätze  Gordnns  und  die 
endliche  Wicdereroberuog  des  Sudan,  der  —  jetzt  in  den  Tagen  der 
französisch-englischen  Freondschaft  vom  Verfasser  sehr  harmlos  dar- 
gestellte —  Faschoda-Zwischenfall.  die  friedlichen  Arbeiten  zur  NU- 
rrgiilierung  und  die  großen  Esuenhahnbautcu ,  alles  zieht  an  uns 
vorbei,  aber  immer  nur  in  srhr  sphoristiseher  Form,  nie  in  breilerer 
systematischer  Darstellung.  Die  neue  Bahn  von  Berber  bzw.  der 
A  thnrastation  nach  Poit  Sudan  verspricht  für  den  Sudan  noch 
wichtiger  zu  weiden  als  die  Bahn  Chan  um — Wadi  Haifa:  nun  ist 
ein  kurzer  und  bequemer  Weg  zur  See  für  die  Produkte  des  Sudan 
geschaffen.  Eisenbuhnhauten  sind  elien  uln-ruH  das  Wichtigste  im 
1  Afrika,  das  zeigt  sieh  hier  wieder  deutlich.  Ganz  I 
raren  mir  die  Bilder  der 
Niltal  zwischen  Wadi  Haifa  und  Chartum.  Die 
buiigen  Ägyptens  und  seiner  Denkmäler  reichen  nicht  so  weit  uud 
der  Kreise  der  Ägyptnlogeu  ist  über  die  Pyramiden  von 
und  ülier  die  Denkmäler  am  Djrht-t  Barkai  und  andere  nur 
wenig  bekannt.  Nicht  alle  Bilder  stammen  aus  neuerer  Zeit,  es  sind 
auch  altere  Abbildungen  aus  den  Werken  von  Cailliaud,  Ilos- 
klns  uud  Lepsius  aufgenommen,  was  mau  nicht  tadeln  wird. 

b*,  HnitR 

170.  Stromer,  E.:  Geographische  und  geologische  Hcjbachtimgfu 
im  Uadi  Natrüu  und  Fürvgtt  in  Ägypten.  (Abh.  d.  Scnckenb. 
Naturf.  Oes.  in  Frankfurt.  Bd.  XXIX,  2,  8.  69-  94.  1  K.  u. 
1  Taf.)    Frankfurt,  Diuaterweg,  1906.  M.  3. 

Stromer«  Hauptaufgabe  war  das  Sammeln  fossiler  Wirbeltier- 
roste,  er  hat  aber  auch  die  Erdbeschreibung  mogliehst  zu  fördern  ge- 
sucht und  eine  Karte  entworfen,  bei  deren  Herstellung  ihm  aber  die 
Grünau- Steindorffscbe  Karte  (Pet.  Min.  1004,  Tnf.  12)  noch  nicht 
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vorlag.  Das  vom  Autor  besuchte  Stück  dm  Natrontals  ist  eine  ziemlich 
flache  Renke,  die  hin  lfikm  breit  und  HO— 70  in  tief  ist.  Im  8W 
schließt  sich  daa  Uedi  FArrgh  an ,  da»  mehrere  Verzweigungen  be- 
sitzt, deren  eine  zu  der  Hypothese  einet  ehemaligen  ZtisanirmuhiuiFrii 
mil  dem  Fayflm  Anlaß  gelben  haben  mag.  Flor»  nod  Fauna  der 
Tslzügc  Kind  «ehr  Ärmlich ,  nur  die  an  der  Seenkeile  reich 
Schilfvegctation  verleiht  der  Landschaft  einen  eigene« 


Arten  sind  aber  so  reich  lieh  vorhanden,  daß  die 
meint  außerhalb  de»  Vegeuiikinsgürtels  angelegt  sind.  Mit 
der  Bevölkerung  (Beduinen,  koptische  Mönche,  eine  Fcllachcnkolnnic, 
Sudanesen  in  der  Natrontabftk  und  wenige  Beamte)  kam  Stromer 
gut  au».  Seine  geologischen  Beobachtungen  hal>eii  Stromer  die  An- 
nahme einer  fiteren  h4k-h»twahrachrinlich  untenniozinen  Wüste  nahe 
gelegt.  Es  müssen  Perioden  iler  Wüstenbildung  und  feuchtere 
Perioden  abgewechselt  haben.  Über  die  Entstehung  der  Senken  will 
sieh  8:roincr  noch  nicht  abschließend  Äußern ,  meint  aber  vorläufig, 
daß  leichte  tcklnniwlic  Störungen  und  Talbildungen  durch  Erosion 
in  der  Pliivialscil  den  Anstoß  zur  Bildung  der  Benken  gegeben  haben 
mögen,  daß  aber  weiterhin  der  Winderosion  ein  bedeutender  Anteil 


dea  Grund« 
viele  Zenetzungsprodukle ,  die  dt 
vorhandeo  sind.    Die  lehrreichen  Wüsten- 
Tafel  18  wolle  man  nicht  übersehen. 


171.  B«adaell,  Hugh  John  Llewellyn:  The  Rotations  o(  tho  Eo- 
ceno  «od  Creteceon»  System  in  the  Erna  Aswan  Reach  of  tha 
Nile  Villloy.    (Quart.  J.  OoqI.  8oc.  1900,  8.  007-78.) 

Auf  Grood  eigener  Forschungen  stellt  der  Verfaaaer  fest,  daß 
im  N ,  d.  h.  im  Gebiet  von  Aha  Rosach  und  der  Owe  Baharia  die 
Kreide  von  dem  Eozän  diakordant  überlagert  wird.  Dasselbe 
•eheint  auch  in  Farafrah  der  Fall  zu  sein.  Im  8  dagegen  vermitteln 
die  Esnsschicliteu,  wie  Z Ittel  in  Charge  gefunden  haben  will,  wahr- 
scheinlich den  Übergang  von  der  Kreide  zum  EozAn.  In  der  Debatte 
schließt  sich  der  Direktor  der  Ägyptischen  Landesaufnahme  Bullen 
Newton  der  Ansicht  de»  Verfasser»  an.  Jaaaanja. 

172.  Lyon«,  n.  G.  :  On  the  Relation  between  Variation»  of  Atmo- 
nphBrio  Pressure  in  North-Ennt  Africa  and  the  Nile  Klood. 
(Proc.  of  tlto  R.  Soc.  1905.  FW.  LXXVI.)   8»  21  S.  u.  1  Taf. 

Aus  den  langjAhrigvo  Lnfklruckbeohaehtungen  von  Kairo, 
Alexandria,  Beirut  und  Aden  (auch  einiger  weiter  entfernter  Ort«) 
l»t  für  jede*  Jahr  die  Luftdruckanonalie  in  der  Zeit  von  April  bia 
September  bestimmt  worden.  Es  ergibt  sich ,  daß  in  deo  Jahren, 
die  geringen  Luftdruck  in  diesen  Sommermonaten  hatten,  die  Nilflut, 
die  im  wesentlichen  durch  den  Kegenfall  in  Abevinien  verursacht 
wird,  in  den  meisten  Fällen  hoch  geweseu  ist,  wahrend  die  Jahre 
mit  hohem  Lattdruck  eine  schwache  Nilflut  gehabt  haben.  In  30 
vou  35  Jahren  findet  der  Verfasser  eine  gute  ßbcrelnatimroiing. 
Dies  hüngt  damit  zusammen,  daß  Abweichungen  vom  normalen  Iaift- 
druck  »ich  gleichzeitig  über  große  Flachen  erstrecken.  Der  Verfasser 
halt  die»«  Berücksichtigung  de«  Luftdruck»  in  Ägypten  für  ein  gutes 
Mittel,  die  Hobe  der  Nilflut  vorherzusagen.  Wtlm. 

173.  Cbantrr,  Kniest:  Los  Soudanei»  Oriontuux  «migri»  en  Egypte, 
Esnuisso  cthnogTapuiqtw  et  anthropometriqiie.  (8.  d'Authrop. 
de  Lyon.    Seanco  du  7.  Mai  1904.)   8»  48  8.    Lyon  1904. 

Der  Verfasser  hat  eine  Anzahl  (im  ganzen  121)  in  - 
aj>«ii-»ige  Neger  antbmpometiWh  untersucht  nnd  teilt  I 
ausführliche  Maßlabellen,  die  Resultate  «ein« 
Die  Negerbevölkening  Obcragypirn»  ist  nicht  unbeträchtlich,  I 
weil  mehrere  »udanenisebe  Regimenter  hier  in  Garnison  liegen.  Es 
sind  viele  Stimme  vertreten;  unter  den  von  O'hantre  gemessenen 
»ind  an  Zahl  am  stirksten  die  Nuba,  Dinka,  rkhilluk  und  For; 
außerdem  befinden  sich  darunter  einzelne  Individuen  der  Tagnla, 
Bongo,  Krcdj,  Niam  Niajn  und  Kanori.  Der  Verfasser  gibt  zunächst 
über  jeden  Stamm  einige  kurze  ethnographische  Notizen,  die  zumeist 
von  Schwcinfurlh  nnd  andern  Autoren  entlehnt  sind,  und  dann 
Angaben  über  Körpergröße,  Beschaffenheit  und  Farbe  von  Haut, 
Augen  nnd  Haar,  Form  dea  Gesichts,  der  Nase,  dea  Mundes  und 

20  Abbil- 


dungen von  Köpfen ,  meist  in  zwei  Ansichten ,  sind  beigegeben.  In 
der  Einleitung  erwähnt  Chantre  die  auffällige  F-rschrinung,  daß 
trotz  des  seit  den  ältesten  Zeiten  ununterbrochen  fortdauentdeu  Im- 
ports  von  Negersklaven  in  Ägypten  der  Typus  der  Ägyptischen  Be- 
völkerung »ich  doch  nicht  wesentlich  geändert  habe.  Er  führt  das 
auf  das  Klima  zurück,  das  von  fremden  Einwanderern,  welcher  Her- 
kunft sie  auch  seien,  nicht  ertragen  werden  könne.  Indessen  dürft« 
auch  zu  lierüeksichtigen  sein,  daß  der  bei  weitem  größere  Teil  der 
Negersklaven  eben  nicht  in  Ägypten  verblieb,  sondern  weiter  ver- 
kauft wurde.  //.  ,t,a,nnaaa. 

174.  YoMn>B>y.  Le  Canal  du  Suez.   7  Bde.  u.  1  Adas.  Paris, 
H.  Dunod  &  E.  Pinat,  1902—06.  fr.  90. 

Die  erste  quellenmäßige  Geschichte  des  Sur*knr;d*  aus  ts-rtifenster 
Feder,  denn  der  Verfasser  war  der  Generaldirektor  der  Kanalarlariten. 
Dadurch,  daß  das  gesamte  AktenmstcrisJ  in  extenso  mitgeteilt  wird, 
ist  das  Werk  zu  einem  so  großen  Umfang  gediehen,  aber  gerade 
dieser  Inhalt  macht  ea  für  alle  Zeiten  zur  gruudlegeuden  Darstellung 
dieser  epochemachenden  Kultnrlctstnng.  Die 
halten  die  Geschichte  von  1854,  dem  Jahre  der 
bis  190/;  die  Darstellung  ist  eine  streng  chronologische.  Der  Ver- 
fasser halt  sich  ganz  im  Hintergrund  und  laßt  meist  nur  seine 
Quellen,  nicht  bloß  amtliehe,  sondern  zum  Teil  auch  journalistische, 
sprechen.  Die  übrigen  Bande  geben  einen  Überblick  über  die  Ar- 
beilen und  sind  mehr  für  den  Techniker  als  für  den  Geographen 
von 


Tripolis  und  Atlaslindor. 

175.  Mtnatilll,  Fed.:  Bibliografia  deila  Litna.    8»,  136  8.  Turin. 
Rucca,  1903.  L  2j». 

Der  leider  inzwischen  und  allin  früh  verstorbene  Verfasser 
stellte  schon  in  seinem  Werke  über  Lydien  (Pet.  Mitt.  1903,  LB. 
Nr.  725)  das  Erscheinen  dieser  Bibliographie  in  Aussicht.  Dieselbe) 
umfaßt  bis  Ende  1902  nicht  nur  Tripoliianien.  sondern  auch  Bark*, 
Fezxan  und  die  Narhbargebicte ,  also  einen  großen  Teil  von  Nord- 
afrika, für  welches  wir  somit  jetzt,  diejenige  von  Playfair  über  die 
Atlaslander  und  die  ziemlich  gleichzeitig  mit  Minutilli  i 
in  G.  Hildebrand» Cyrenaika  enthaltene« 

Literaturübe  reichten  haben,  die  jede  wissenscbafi liebe  Arbeit 
deutend  erlcteJilern.  Wie  Playfair  und  Hildebrand  gibt  auch 
Minutilli  bei  wichtigeren  Werken  kurze  kritische  Anmerkungen. 
Das  Buch  zeugt  von  großem  Fleiße  und  Gewissenhaftigkeit,  locken 
sind  selbstverständlich  noch  vorhanden,  wie  z.  B.  von  Th.  Fischer 
»eben  mehreren  angeführten  Abhandlungen  drei  fehlen  und  ein« 
andere  ihm  zugeschrieben  wird ,  deren  Verfasser  vermutlich  der 
französische  Naturforscher  Paul  Fischer  ist.  TV  Ksnssr. 

176.  Tamlati ,  Dotuenioo:  Neil  Africa  Romana,  Tripolitania.  8*, 
334  8.    Mailand.  Trcves,  1905.  L  I 

Noch  ehe  ich  gelesen  halte,  daß 
jung  und  als  italienischen  Dichter  Wzcirhnet,  hatte  ich  da»  ans  ! 
Buche  giwhlasacn.  Ks  ist  an  dem  Faden  einer  flüchtigen  1  leise 
(Januar  bia  Min  1905)  nacb  Tripolis,  Bcogaai  und  Umgehung,  zu- 
rück an  der  Osiküstc  von  Tnnesicn  entlang,  das  Erzeugnis  einer 
nngr-iügslt  sinnlichen  dichterischen  Phantasie.  Eioe  Bereicherung; 
unseres  Wiaaens  ist  ea  in  keiner  Weis«.  Der  gebirgsartig  gegliederte 
Band  der  großen  Wüstentafel  südlich  de»  Syrtenmeeres  ist  die  Fort- 
setzung des  Atlas,  der  sich  schlangenartig  durch  N*»rdafrik.-t  windet. 
Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  auch  der  ästhetische  Genuß  für  Italieni- 
sche Leeer  nicht  allzugroß  ist:  obwohl  der  Verfaaaer,  wo  er  nur 
Dichter  ist,  z.  B.  Kap.  XVI  Uns  morte  in  Staks  wirklieh 
bewahre  der  Himmel  Italien  vor 

rgüssen  angeblichen  Patriotismus'.  Seins 
Staatsmänner ,  die  sich  Tunesien  halten  entgehen  lassen  nnd  in  Tri- 
polis nicht  lang»!  Zugriffen  haben,  sind  ihm  der  Inbegriff  der  Dumm- 
heil und  Feigheit,  ein  govrrno  idwta  e  purnsaiia  (3.  302).  Die 
Franzosen  behandeln  die  große  italienische  Kolonie  in  Timesien  wie 
Sklaven,  als  eine  untergeordnete  B^ax.  die  für  die  Bedürfnisse  der 
Herren  zu  sorgen  hat.  Wenn  seine  Generation  an  der  Macht  sein 
wird,  da  wird  es  anders  werden!  Schließlich  führt  der  Dichter 
noch  ein  deutsches  Ehepaar  ganz  unvermittelt  über  die  Bühne  als 
die  verkörperte  Albernheit,  das  das  ganze  Mittelmeer  dcuivoh  machen 
will,  noch  ein  Wettbewerber  für  da»  arme  Italien  I  TV 
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177.  Möhler  de  MiituuMenls,  M.  H.:  Rapport  Rur  an«  mnaion 
scicotifiquo  en  Tripolitaioe.  (Nouv.  Arxh.  diu  MfatK.  Srient  et 
litt,  Bd.  XII,  Heft  1.  Paris  1904,  8»  80  S.  ...  Bd.  XIII,  8.  73 
bis  102,  Paris  1905.) 

Dil-  amtlichen  Berichte  des  Verfa»en»  über  aeinc  »weite  und 
dritte  archäologische  FortchuDg>reise  in  Trlpolilunieu  in  den  Jahren 
1903  und  1004.  Ihr  Inhalt  ergänzt  tum  Tt-il  du,  was  der  Ver- 
faraer  in  dem  Werke  über  die  zweite  vhon  veröffcntl.cbt  hat  (Pct. 
Milk  1903,  LB.  Nr.  726).  Der  kurze  Bericht  über  die  drille,  hei 
welcher  die  ITauptabeicht  Uhadamc*  zu  erreichen  und  Buika  au  cr- 
forachen  «ich  als  undurrhführltar  erwies,  bringt  auch  nur  Ergänzungen 
aur  zweiten.  Dein  Facharebaiologen  stehen  natürlich  dl«  Altertümer 
ol>ennn.  Kr  glaubt  nun  Beine  diesheaüglichcu  Forschungen  zum  Ab- 
scbluß  gebracht  zu  hüben  und  behandelt  nacheinander  die  alte  Sicdc- 
lungsrribc,  lang»  der  Küste  von  der  tunesischen  Küste  bis  Misrata. 
Viele  dieaer  Siodclungen  k («inten  nur  durrh  Ausgrabungen,  die  aber 
verboten  aind,  festgestellt  werden.  AUdann  die  Reibe  oder  bener 
den  Gürtel  solcher,  welcher  durch  den  im  Mittel  15  km  breiten  und 
300-350  m  relativ  hüben  (aba.  bis  050  o.)  Stellabsturz  der  großen 
Wusteulafcl,  von  den  Eingclwrencn  l>jcbel  genannt,  Ix  zeichnet  wird, 
und  drittens  denjenigen .  welcher  an  die  bis  15  km  breiten  Betten 
der  Wadi«  Soff  cd  j  in,  Zcmzem  u.  a.  gebunden  ist,  welche  der  großen 
Bjrte  zustreben,  iiber  ihr  Ende  in  dem  großen,  heute  trockenliegwnden 
Baff  von  Taorgha  fiuden.  Diene  letzteren  aind  besonders  gut  erhallen, 
weil  brüte  dort  Nomaden  wohnen,  die,  wenn  aueli  Grrslcnbau  in  den 
Wadibetien  treibend,  keinen  Grund  haben,  die  Trümmer  als  Stcin- 
b Hiebe  an  benutzen,  wie  an  der  Koste  und  im  Djebel.  Was  hinter 
dieaer  Landatufe  liegt,  iat  völlige  Wüate,  von  den  Eingeborenen  T'ahar 
genannt.  Der  Djelwl  ähnelt  uocli  den  Schilderungen  des  Verfassers 
durchaus  der  Rauhen  Alfs  nur  In»  Afrikanische  übertragen,  wie  die 
im  Altertum  dicht  besiedelt  gewesene  Tarhuna. Hochebene,  die  allein 
bei  Khoin»  auf  10km  Steilküste  bildet,  eine  Vorstufe  ist,  so  be- 

Neigung  der  rfchlehtungslafel  den  östlichen  Lauf  des  Wadi  Sotfedjin 
Und  Meiner  Nachbarn. 

Die  Djcffara- Ebene ,  offmbai  jung  gehobener  Meeresgrund,  wo 
uoeb  Dunen  reihen  den  ehemaligen  Strand  braeichnen ,  war  auch  in 
römischer  Zeit  unbesiedelt. 

Grotten  Gewicht  legt  der  Verfasser  darauf,  den  Verlauf  und  die 
Stationen  der  im  Iii».  Ant,  und  Tab.  PenU  verzeichneten  Straße 
von  Taca|ic  nach  Loptix,  den  Urnen  Tripolilanus,  ab*  auf  der  Wasser- 
scheide der  Landstufe  gelegen,  nachzuweiaen.  Karlen  in  beiden  Be- 
richten vei  nnvt'hitulichen  diesen  Limes  und  alle  Funkte,  wo  er  Alter- 
tümer gefunden  und  untersucht  hat.  Zahlreiche  scjione  Bilder, 
Grundriee ,  Skizzen  u.  dgL  veranschaulichen  die  neu  aufgefundenen 
Altertümer  und  die  Lnndesnatur. 

Der  Geologe  VMain  hat  die  Handstücke  des  Verfassers  zu 
einer  kurzen  Skizze  verarbeitet,  di«  leider  nichts  Ncnes  bringt. 

Man  muß  anerkennen ,  daß  die  drei  Reisen  des  Verfassers  uns 
erst  völlig  mit  den  Zuständen  Tripolitaniem  im  Aliertni»  bekannt 
und  uns  eine  sichere  Grundlage  zu  einer  Ijindeskande  von 

17a  GribaudL,  Piotro:  Ghadiimws,  Ohat  et  l'ninterland  della  Tri- 
politaniu.  (SA.;  Italia  moderna.)  8°,  20  S.  Portici,  Tip.  Vo- 
snviana,  1903. 

Eine  Gelrgenheitwchrifl,  welche,  an  einen  Ausspruch  von  G.  RohlEs 
daß  Tripolitanicn  italienisch  werden  müsse  und  die  llerr- 
über  den  Sudan  bedeute,  bezweckt,  weitere  Kreise  in  Italien 
die  Bedeutung  von  Tripolis  sowohl  an  und  für  sich  wie  für 
den  Sudanhondel  aufzuklären  und  vor  allem  gegen  die  immer  sehirfer 
hervortretenden  Ansprüche  Krankreichs  auf  Ghadurora  und  Ghal,  weil 
sie  mm  Hinterland  von  Tunis  gehören,  Einspruch  an  erbeben. 

TK  Fitdur. 

179.  Du  BOftc«.  de  Bcaumont,  0.:  l'no  fillu  do  Fraiuv.  Iji  Tumsic 
8«,  192  S.    Paris  Hachotte,  1905. 

Der  Verfasser  diese»  Werkes  scheint  zwar  einen  großen  Teil  von 
von  Tabarka  bis  Gafsa  und  Djerba  bereist  zu  haben,  will 
kein  gelehrtes  Buch  schreiben,  sondern  eine  allgemein  versUnd- 
),  sich  an  die  breiten  Schiebten  des  Volkes  und  der  Jugend 
ieode  und  mit  zweckentsprechenden  Bildern  ausgestattet«  Dar- 

1907.  LI 


als  Feld  französischer  Betätigung  geben.    Was  er 
bringt,  ist  an«  auch  hier  besprochenen  Originalwerken  bekannt. 

Tk.  J^sastr. 

180.  Saiadln,  U.:  Tuniioo.  (Gt-ographie  piltoresquo  et  monumen- 
tale des  «rtonies  fnincaiscs.  8.  129—76.)  Paris,  Flaiiiuiariün, 
o.  J.  (1905).  ^     fr.  3,»o. 

gezeigten  Werkes.  Auch  nie  ist  eine  länderkundliche  Kompi- 
lation, eine  gute,  mit  zahlreichen  scheinen  Bildern  geschmückte, 
auf  weilest«  Krei»e  berechnete  Verarbeitung  der  meist  in  diesen 
Betten  besprochenen  l'rrjncllcnwerke.  Wenn  S.  154  die  Zahl  der 
Italiener  zn  ohOOO,  die  der  Franzosen  zu  30000  angegeben  wird, 
so  gebort  entere  der  Vergangenheit,  letztere  der  Zukunft  an.  LoÜ> 
berechnet  äußerst  gewissenhaft  für  1903  die  Italiener  au  (mlndr*ien*j 
Hl 000,  19W  mflven  es  94  000  sein,  wahrend  die  Zahl  der  Franzosen 
1903  nar  25000  betrug  und  11>0o  höchstens  riOOOO  betragen  dürfte. 

181X1«*:  Algerie  ot  Tunisi«.  1:2000000.  Parin ,  Dfllagravo, 
1907.  fr.  2. 

Neueste  Ausgabe  der  bekannten  fllnr>icbuksrte  so«  dem  Niox- 
sehen  Allna  (Bl.  23),  welche  durch  Erweiterung  nach  W  um  einen 
großen  Teil  des  östlichen  Marokko  bereichert  wurde.  Der  Ilaupt- 
wert  dieaer  neuen  Ausgabe  liegt  in  den  Aufnahmen,  welche  im  An- 
schluß an  die  Besetzung  der  Tust- Oasen  von  den  französischen 
Offizieren  im  algierbch-marokkanischeu  Grenzgebiet  ausgeführt  und 
hier  zuerst  zn  einem  Gesaratbild  verarbeitet  worden  »ind. 

H.  IKieftsnonn  (Ootäs). 
182.  l4Uaothe,  Gön.  de:  Li« dopots  plewhx'Hnea  ii Strorobtw  bnboniaü 
Lamk.  do  la  pr«-iu'llo  do  Monastir  (Tunmiol.   (B.  8.  Geol. 
Francp  1905,  4.  8er„  Bd.  V,  S.  537—5»,  1  K.  1:50000.) 
Im  Anschluß  an  die  hier  (LB.  1005,  Nr.  870)  besprochene  Arlieil 
von  Perrlucjolf  ie  und  Flick  sucht  der  Verfasser  in  dieser  gründlichen 
und  scharfsinnigen  Studie  festzustellen,  daß  die  anf  der  dreieckigen 
Halbinsel  von  Mnnaitir  vorkommenden  Strombusschichlen ,  allere  in 
30 — 32  m  über  dem  beuligen  Meeresnlveau ,  jüngere  in  15 — 20  m, 
beide  dem  oberen  Fleistozan  angehßrig,  den  In  Algerien  und  be- 
sonders im  Sähe!  von  Algirr  (vgl.  Nr.  191)  von  ihm  nachgewiesenen 
Sirandlinicn  von  30  und  17  m  gleichzeitig  sind.    Ihre  t'ntcrluge 
bilden  roioxane  (und  pliozone)  30"' — 45°  aufgerichtete  Schichten.  Be- 


vielfneli  mit 
wie  aus  t 

im  8ahcl  von  Algier  glaubt  unbedingt  den  Schloß  rieben  xn  müssen, 
daß  es  sieh  hier  um  Schwankungen  des  Meeresspiegels ,  nicht  um 
Kruslenbcwrgungen  handle,  so  dürfte  wohl  nur  wenigen  Lesern  die- 
selbe Überzeugung  kommen.  Die  geschilderten  Tatsachen  lassen  sich 
mindestens  ebensogut  aus  letzteren  erklären.  jy  a^ast. 

183.  HaJnt-PaaU  G.:  Souvenirs  do  Tunt*iB  et  d' Alfrin.  8<>,  3«0  S. 
Parts,  Charies-Uvauzelle,  1904.  fr.  3^e. 

beachtenswertes  Buch,  wenn  es  aneli ,  namentlich  in 

E. 


einer  Vorrede  von  dem  Akademiker  Ribot  die  in  langjährigen  Aufent- 
halten in  Tunesien,  teilweise  auch  Algerien,  gemachten  Beotnehtnngeu 
eine»  recht  »eharfsinnieen.  vorurteilsfreien,  »treng  gerechten  französi- 
schen Milittrarrtes.  Die  Schilderungen  der  Wüste,  die  aui-h  den 
Verfasser  bezaubert  hat,  wie  jeden,  der  sie  unter  günstigen  Verhält- 
nissen kennen  lernt,  ihrer  Bewohner,  von  Szenen  ans  dem  Leben 
der  Eingeborenen,  der  Stellung  der  Krau  n.  dgl. ,  der  Natur  ab* 
gelauschte  Skizzen  einiger  Tiere,  Sladlcbilder  von  Tunis,  Algler  u.  s.  m. 
sind  sehr  anziehend ,  mehr  Grwirht  mochten  wir  alwr  auf  di«  Ab- 
schnitte legen,  in  welchen  die  Frage  der  Annhnlichung  der  Eingeborenen, 
der  Behandlung  der  Eingeborenen  seitens  der  fnuizfsiisebcn  Kolonisten, 
der  Bildung  eines  neuen  Volkstums  in  Algerien  behandelt  wird.  In 
hezug  sof  leUlere  Frage  ist  zu 
anch  hier  vorzngsweise  die  schlecht. 

nicht  nur  der  Abhub  von 
Dies  erklärt  auch  die  Behandlung 

Tier,  ich  («dauere,  daß  es  uus  nicht  erlaubt  i-t,  ihn 
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schöne  zu  vertilgen.  Da»  ist  ein  die  Kolonisten  kennzeichnender 
Satz.  Dem  gegenüber  fordert  der  Verfasser  eine  gerechte  und  vrohl* 
wollend« ,  wenn  auch  strenge  Behandlung  der  Eingeliorcneu .  man 
»olle  sie  zu  gewinnen  suchen.  «Wie  der  Ansiedler,  ho  der  Ein* 
geborene.'  Man  prügelt  die  Eingeborenen  zu  viel. <  Er  vergleicht 
ihre  Neigung  znm  Lügen  und  Stehlen  mit  Eigenschaften  der  Euro- 
Schlüsse ,  daO ,  sich  selbst  überlassen ,  die 

sein  wurden,  in  welchem  es  ihnen  schwer  werden  würde. 


Aach  wa»  er  über  die  franzrfisiseh«  und  »ixilianisebr  Einwande- 
in Tnnrsien ,  die  fninzJWiscbc  Kolonisation  dort ,  die  Rolle  der 
gebildeteren  Kreise  der  italienischen  Kolonie  sagt,  ist  höchst  be- 
achtenswert. Überall  erweist  sich  der  Verfasser  als  streng  gerechter 
und  wohlwollender  Beurteiler,  als  echter  Patriot.  Weder  Eingeborenen- 
haß,  noch  Fremdenbaß,  das  müsse  die  Urundfortnel  der  franzüslsehen 
Politik  in  Nordafrika  sein.  Beine  begeisterte  Bchltderung  des  von 
Frankreich  in  Tunesien  geleisteten  Kulturwerkes  hatte  ich  in  der 
Zelt,  wo  er  sie  schrieb,  auch  unterschrieben,  heute  nach  den  Unter- 
suchungen von  Puech  und  Bahar  leider  nicht  mehr.  Der  Ausspruch 
einet  frauiö«  beben  KolonUteo :  es  gibt  nicht  ,r>0  französisch»  Bimrrn 
(nach  25jihriger  kolonisatorischer  Tätigkeit!)  in  ganz  Tunesien-,  ist 
nur  zu  wahr!  Dem  gegenüber  werden  großkapitalistische  (mit  italieni- 
sehen  Arbeitern  betriebene)  Musterwirtschaften ,  wie  Crtteville  bei 
Tunis,  geschildert. 

Das  Buch  ist  ein  wichtiger  Beitrag  zum  allgemeinen  VcrstUodnii 
de»  französischen  Nordafrika.  n.  j*V«*<t. 

184.  Loth,  Gaston:  Lu  peuploment  ttaliuu  on  Tuuihiu  et  uti  Algerio. 
8«  502  8.  mit  zahlr.  Abb.    Paris.  Colin.  1905.  fr.  10. 

Einea  der  besten  Werke  der  französischen  Literatur  über  Nord- 
afrika. Es  ergänzt  in  mancher  Hinsicht  das  vorstehende  von  Saint- 
Paul.  Der  Verfasser,  Professor  am  Lyoce  in  Tunis,  bezeichnet  seine 
Arbeil  als  eine  geographische.  Werden  die  meisten  deutschen  Gco- 
als  solche  anerkennen,  denn  sie  tragt  vicl- 
i-kolouialpolitisehen  Charakter,  so  zeugt  sie 
gründlicher  methodischer  Schulnag  und  tiefem  wissen- 
schaftlichem Ernste,  wir  das  von  einem  Schüler  Marcel  DoboiV  and 
Augustin  Beruards  zu  erwarten  ist.  Sie  beruht  auf  umfassendcu, 
gründlichen  Quellenstudien  und  scharfer  kritischer  Prüfung  der 
Quellen.  Sie  räumt  mit  vielen  falschen  Vorstellungen  auf.  Der 
Verfasser  zeigt  sich  überall  als  besonnen  und  gerecht  und  hält  sich 
frei  von  allen  Vorurteilen  und  Übertreibungen,  die  in  dieser  Frage 
eine  so  grobe  Kolle  gespielt  haben.  Sein  Werk  macht  den  Eindruck 
er  Gewissenhaftigkeit  und  Zuverlässigkeit. 

Di«  große  Aufgabe,  welche  sich  der  Verfasoer,  der  eben  mitten 
im  Schauplatz  seiuer  Darstellung  steht,  gesetzt  hat,  ist,  klar  zu  legen, 
was  die  viel  erörterte  sog.  italienische  Gefahr  in  Tunesien  uud  Al- 
gerien wirklich  bedeutet.  Er  kommt  zu  dem  mir  richtig 
den  Ergebnis,  daß  eine  solche  italienische  Gefahr  für  das 
sehe  NortUfrika  in  Wirklichkeit  nicht  vorbandeu  ist.  Er  nimmt 
mit  Bestimmtheit  an,  diiß  es  gelingen  wird,  die  Italiener  aufzusaugen, 
trotz  dem  opferbereiten  Ankämpfen  der  gebildeten  italienischen  Kreise, 
man  solle  sie  in  jeder  Weise  zu  gewinnen  suchen,  nicht  sie  zurück- 
stoßen. Es  sei  in  Nordafrika  ein  neues  romanisches  Volkstum  in 
Bildung  begriffen  mit  französischer  Sprache  und  überwiegend  fran- 
zöslacher  Kultur,  in  welchem  Spanler  wie  Dallener  mit  dem  Fran- 
znsentum  verschmelzen. 

Um  dir  Bedeutung  der  italienischen  (»izilianischen)  Einwande- 
rung klar  zu  erfassen,  untersucht  er  zunächst  die  wirtschaftlichen 
nnse  Bäditaliens,  die  die  riesig«  Auswanderung  bedingen.  So 
das  Bild  ist,  so  wahr  ist  es.  Dann  skizziert  er  die  Oe- 
der italienischen  Einwanderung  in  Algerien  und  Tunesien 
und  stellt  fest,  daß  es  End«  1903  «1  000  Italiener  in  Tunesien,  wo- 
von 75  Proz.  Sizilianer,  1001  30000  in  Algerien  gab.  Der  Bedarf 
an  europäischen  Arbeitskräften,  den  Frankreich  nicht  zu  decken  ver- 
mag, daher  b&here  Luhne,  wie  in  Italien,  die  Moglichkeil,  Land  zu 
erwerben,  sind  die  Hanptlorkmlttel  der  Einwanderung.  Alle»,  was 
in  Algerien  und  Tunesien  an  großen  Kulturarbeiten  geschaffen  wor- 
den ist ,  ist  nur  möglich  gewesen  mit  Hilfe  dieser  spanischen  und 
italienischen  Arbeitskraft«.  Selbst  der  Staat,  ja  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft zur  Forderung  französischer  Einwanderung  können  Ihrer 
y.    Was  die  Italic; 


ist  verschwindend  gegenüber  den  neueu  Werten,  welche  sie  in  Tu- 
nesien mit  ihren  Armen  sohaffen.  Der  italienische  Grundbesitz  steigt 
langsam,  aber  stetig.  Loth  glaubt  für  1903  etwa  1500  (kleine) 
italienische  Grundbesitzer  mit  etwa  40000  ha  Land  und  etwa  7000 
Kdpfeu  nebst  etwa  3-  bis  4000  Landarbeitern  annehmen  zu  können, 
also  etwa  11000  Kopfe  tandliehe  Bevölkerung  von  den  etwa  80000 
Italienern  In  Tunesien.  Dem  gegenüber  stehen  auch  etwa  1Ü00 
französische  Grundbesitzer ,  »her  mit  etwa  «00000  ha.  In  Algerien 
betrog  die  landliehe  italienische  Bevölkerung  etwa  7500  Kopie  und 
6«S  Grundbesitzer.  Jedenfalls  geschieht  alles,  um  die  Ansiedlung 
von  Franzosen  zu  fordern,  die  von  Italienern  zu  erschweren,  und 
Loth  glaubt  auch,  daß  derselben  bald  eine  Krisis  droht.  Die  Be- 
dürfnislosigkeit ,  Nüchternheit .  unermüdliche  Arbeitssarakeit  der  Si- 
zilianer ist  bewundernswert. 

Die  reichen  Ftschereigrüude  an  den  Küsten  Algeriens  nnd  Tu- 
nesiens (Korallen,  Sardinen,  Anschovis,  Allasch,  Thune,  Schwämme) 
werden,  trotz  immer  wiederholter  Versuche,  französische  Fischer  an- 
zusiedeln, noch  heute  wesentlich  von  (spanischen,  im  W  u.)  italieni- 
schen Fischern,  teils  dauernd  ansässigen,  teils  für  die  Sommermonate 
herüberkommenden  ausgelieutet.  Nur  an  der  Oitküste  Tunesiens 
nehmen  Griechin  (Schwimme  u.  Pulpen)  und  Eingeborene  daran 
Teil.  Durch  das  1888  erlawue  Gesetz,  daß  an  den  Küsten  Frank- 
reichs  and  Algeriens  nur  Franzosen  fischen  dürfen,  haben  sich  dort 
die  Italiener  meist  naturalisieren  lassen.  Die  so,  wie  durch  die  Be- 
stimmung ,  daß  jeder  in  Algerien  geborene  Fremde  Kran  »ose  ist, 
wenn  er  nicht  ausdrücklich  die  Staatsangehörigkeit  des  Valcn  in 
Anspruch  nimmt,  herbeigeführte  automatische  Massennatnralisation, 
48000  in  zwölf  Jahren,  ohne  wirkliche  Aufsaugang,  ist  eine  große 
Gefahr.  Von  den  12  000  Fischern  in  Tunesien  sind  U0  Proz.  Ein- 
geborene, 30  Proz.  Italiener,  6  Proz.  Griechen,  2  Proz.  Malteser  nnd 
2  Proz.  Franzosen,  d.  h.  meist  eben  erst  naturalisierte  Italiener.  In 
Algerien  sind  von  der  seemännischen  Bevölkerung  50  Proz.  Italiener, 
30  l'roi.  Franzosen  (d.  h.  eben  erst  naturalisierte  Italiener),  1  5  Pro«. 


Der  Handel  Italiens  mit  Tunesien  war  seit  1*90  In 
Aufschwung,  die  Franzosen  haben  aber  Mittel  und  Wege 
diesen  zu  unterbinden.  Die  italienische  Einfuhr  bleibt  jetzt 
5  Mill.  Fr.,  die  Ausfuhr  anf  etwa  6  Mill.  stehen,  wahrend  die  ent- 
sprechenden, französischen  Zahlen  von  1800 — 1903  von  26,e  anf  (5»J. 
von  344  auf  71,«  Mill.  Fr.  gestiegen  sind. 

Der  soziale  Einfluß  der  Italicner,  vorher  weit  überwiegend,  ist 
seit  1881  gegenüber  dem  französischen  stetig  zurückgegangen.  Der 
Bildungsmangcl  der  Italienischen  Massen  (in  Tunis  allein  40000 
gegen  10000  FranunenJ  laßt  dieselben  dem  franzosischen  Einfluß 
erliegen ,  es  besuchen  schon  mehr  Italienische  Kinder  (5000)  die 
franzosischen  Elementarschulen ,  als  die  italienischen  (wenig  Aber 
4000),  trotzdem  das  italienische  Schulwesen  unter  groBen  Opfern  ge- 
pflegt wird  und  die  französischen  Schulen  jährlich  1900  italienische 
Kinder  wegen  Itaummangel  zurückweisen  müssen  und  7000 
ohne  Schulbildung  bleiben.  Auch  das  italienische  Licco  geht 
über  dem  franzosischen  in  Tunis  unter  dem  Drucke  der  Bestimmung, 
daß  Adrokatrn  u.  dgl.  nur  mit  Zeugnissen  von  franzosischen  Cni- 
rersl täten  praktizieren  dürfen,  zurück.  Sehr  augenfällig  werden  in 
Algerien  alle  irgendwie  wohlhabend  gewordenen  italienischen  Ele- 
mente aufgezogen:  1899  waren  unter  3913  Mittelschülern  Algeriens 
nur  HO  Nichtfranzosen  I 

Viele  In  Tunesien  geborene  Italiener  entziehen  sich  der  heimi- 
schen Ucerespflicbt  und  brechen  damit  völlig  mit  dem  Vaterland. 
Die  in  Tunesien  geltorenen  Italiener  nennen  sich  auch  mit  Vorliebe 
wie  in  Algerien  Algerier.  Mit  Naturalisationen  von  Ita- 
t  di«  französische  Regierung  in  Tunesien  nach  loths  An- 
sicht viel  zu  zurückhaltend.  Es  fanden  von  1848  bis  1900  nur  etwa 
500  statt  und  die  Zahl  der  abgelehnten  Gesuch*  ist  weit  größer  wie 
die  der  bewilligten.  Tk.  Piirfur 

IST).  RJrtere,  Ch.,  u.  H.  Lee«-:  Cultun«  du  Midi  de  l'Algerio  et 
Tuniste.   »«,  fjll  8.    Paris.  Bailliere,  190t>.  fr.  6. 

Das  Werk  Ist  ein  Band  der  unter  Leitung  von  G.  Wery  er- 
scheinenden Eneyelopedle  agrloole.  Die  Verfasser  sind  schon  durch 
frühere  Veröffentlichungen  als  gründliche  Kenner  dieM-r  Fragen  wohl 
bekannt;  Lecq,  Inspektor  des  Ackerbaues  in  Algerien,  Uivivrc. 
Leiter  des  berühmten  Vcrsnchsgartens  bei  Algier.  Sie  haben  ein 
Werk  geliefert,  das  Über  fast  alle 


Digitized  by  Google 


yteraturbericht.    Afrika  Nr.  186—191. 


59 


landor  zuverlässige  Auskunft  gibt,  in  enter  Linie  ein  Nachschlage- 
werk, welche  Benutzung  ein  Verzeichnis  sller  besprochenen  Pflanzen 

rh  die  Praxis.  Pe7v.dk». 

Vorteil 

beschäftigt,  i.t  es 
neu  Hilfsmittel.  Wenn  auch  nach  Zweck  und  Anlag«  grand- 
verschieden  von  K.  Straß  bargers  klassischem  Werke  über  die 
Riviem,  ergänzt  ee  dasselbe  in  gewisser  Hinsicht  bezüglich  der  Kultur- 
pflanzen. Eine  Fülle  von  Stoff,  eine  Fülle  von  Wissen  ist  hier  zu- 
sammengetragen .  auch  die  wichtigste  Literatur  ist  allenthalben  an- 
gegeben.  Wichtigeren  Pflnnten  Rind  wahre  kleine  Monographien 
gewidmet.  Ihre  Verbreitung,  die  wichtigsten  Anbangcbiete .  ihre 
Anspräche  an  Boden  und  Klima,  Pflaninng  und  Pflege,  Schädlinge, 
Ertrag  usw.  werden  behandelt. 

Einem  allgemeinen  kliinalologisclten  Abschnitt  folgen  solche 
über  das  Klima  der  Provinzen  Algerien»  und  Tunesien»  nnd  über 
die  man  in  Algerien  mit  den  Vertucbeo, 
Mi  riehen,  gemacht  hat.  Dann  werden  die  Zerc- 
'  Wein-  und  Gemüsebau,  Futterpflanzen,  Pflanzen, 
welche  durch  ihren  Saft ,  ihre  Farbstoffe,  Faser,  Wohlgeruch  u.  dgL 
gToßgewerblich  aingebeutet  werden,  Wald-,  Frucht-  und  Zierliäume, 
Blumen.  Auch  Schutzvorrichtungen,  Verpackung  und  Verfrachtung 
werden  behandelt.    Zahlreiche  Bilder  fordern  da»  Verständnis. 

Th.  fUnW. 

186.  Gervais- Ceurtelleroent:  Algerie.  (Geographie  pittoreaquo 
ot  Monumentale  des  Coluniofs  Fnmcaisoti.)  8»,  128  S.  Paris, 
Flammariim,  o.  J.  (1905).  fr.  [>. 

Ein  mit  schonen  Bildern  reich  ausgestattetes,  für  weiteste  Kreise 
i  Werk,  daa  sämtliche  fränkische  Kolonien  darstellen  .oll, 
au  denen  dem  Plane  nach  hier  auch  bereit»  Marokko  gerechnet  wird. 
Der  Text  an  dem  vorliegenden  ersten  Heft,  daa  nacheinander  die 
drei  Departements  von  Algerien  bebandelt ,  ist  sachgemäß  und  gibt 
eine  knappe  Skizze  d»  (lebiela.  Ein  einziges  Verveben  des  Ver- 
fassers, als  welcher  unter  dein  Text  Oervals-Courtellemont  ge- 
nannt wird,  möge  hervorgehoben  werden:  die  klimatische  Eigenart 
dea  Cbeliff-Tales  (S.  32)  ist  nicht  auf  sahariache  Einflüsse,  sondern 
auf  die  Abgeschlossenheit  des  Troge»  gegen  das  Miltelmeer  zurück- 
zuführen. /».  Furtu* 


Stuttgart,  Deutsch« 
M.  2,to. 

Hu 


187.  Furth,  Ludwig:  Utskra.    KI.-8«.  82  S. 
Verlagsaiustalt,  1906. 

Dichterisch  verklärte,  zuweilen  mit 
ainnige,  erwinnende  Stimmungsbilder  aus 
Schooe,  wenn  auch  meist  bekannte  Bilder.  n. 

188.  Vage,  Renti:  Vers  Uss  Stepp««  et  les  Obkui.    8°,  2K4  8. 
Paris,  Hache««  *  Co..  1906.  fr.  3,»». 

Anziehende  Besch  rcilrang  einer  fluchtigen  Reise  durch  Algerien 
and  Tunesien,  deren  bekannteste  Orte  vom  Verfasser  besucht  wurden. 
Der  Wert  des  Buches  liegt,  wie  auch  eine  Vorrede  dea  Akademikers 
Jules  Claretle  betont,  weniger  in  dem  sachlichen  Inhalt  als  in 
der 


Von 


childe 


(die 


Interesse  sind  einige  Natur- 
Austritt  aus  dem  A  urvsgebirge ,  Eintritt 
in  die  Oase  Riskra  u.  «.).  l:  SrMmU. 

189.  Hello«,  II. :  E»to  perpetua.    Algerts«  studio«  and  inipretsdous. 
8",  IUI  S.    Londun,  Duekwurth  i  Co.,  1906.  Ii  sh. 

Der  Verfasser  nennt  das  Buch  einen  historischen  Essay,  Er 
enthalt  Betrachtungen  über  die  tieschicke  Algeriens,  zu  denen  ein 
fein  beobachtender  und  mit  der  Geschichte  des  Landes  wohl  ver- 


rr  Verfasser  die  eigenartige  i 
die  durch  die  große  Wüste  vom  übrigen  Afrika 
scharf  getrennt  wird,  dagegen  mit  Europa  schon  in  ältester  Zeit  in 
engen,  durch  zahlreiche  prähistorische  Denkmäler  bezeugten  ethno- 
graphischen Beziehungen  gestanden  hat.  Zweimal  wurde  daa  Land 
unter  die  Herrschaft  orientalischer  Kultur  gebracht ,  durch  die  Phö- 
nizier und  die  Araber.  Von  der  Macht  der  enteren  wurde  es  dem 
europäischen  Einfluß  durch  die  Römer  wiedergewonnen ,  wbo  not 
oolr  gorerned,  but  made,  Africa.    Sic  hinterließen  unverwiachUrv 


Spuren  ihrer  Anwesenheit,  die  noch  lange  von  der  überragenden 
Macht  römischer  Kultnr  zeugen  werden.  (Daher  der  Titel  des 
Buches :  Esto  perpelua.)  Die  Herrschaft  der  Rumer  wurde  abgelost 
durch  die  der  Araber,  die  im  Gegensatz  zu  den  ersten  asiatischen 


Religion  ein  Mittel  besaßen ,  die  Kultur  der 
viel  tiefer  und  nachhaltiger  zu  beeinflussen .  als  Ihre  Vorgänger  es 
vermocht  hatten. 

Ihnen  gegenüber  haben  die  Franzosen  die  Erbschaft  der  Römer 
angetreten.  Werden  sie  in  glcichrollrndelcr  Weise  ihre  Aufgabe  er- 
füllen, Nonhtfrika  der  europäischen  Kultur  zurückzuerobern?  Der 
Verfasser  kummt  auf  Grund  eingebender  Vcrgleichung  des  Charakters 
der  beiden  Volker  und  der  Zustande  Algeriens  von  einst  und  jetzt 
tu  einer  verneinenden  Antwort. 

Dies  die  Grundgedanken  der  in  schlichter,  einfacher  Sprache 
geschriebenen  geistvollen  Ausführungen  Belkes.  Etwa  40  in  den 
Text  eingestreute ,  zierlich  ausgeführte  Federzeichnungen  des  Ver- 
fasser», meist  Bilder  sltromischer  Bauten,  verleihen  dem  Buche  einen 
ebenso  anmutigen  wie  stimmungsvollen  Schmuck.  p  &*imU. 

190.  Jacob,  C,  u.  E.  Flchenr:  Nolk-u  Nur  !i*  travuux  rw-ents 
da  service  de  h  Carte  ijöotogique  de  l\\lgerit>.  (Eztr.  Ana.  dun 
Mine*,  Okt.  1904.)  8»,  48  S.  u.  1  t •^rsiilitstafel.  Paris, 
Vve  Dunod,  1904. 

Die  im  Jahre  1900  erschienene  dritte  Ausgabe  der  geologischen 
Karte  von  Algerien  in  1:800000  faßte  alle  seit  Beginn  solcher  in 
Algerien  erschienenen  geologischen  Arbeiten 
arbeitete  man  im  einzelnen  an  der  Herstellung  einer  die 
Gebiete  an  der  Küste  und  im  Teil,  die  Umgebong  der  ; 
in  1 : 50000  darstellenden  geologischen  Karte  und  an  einer  aolchen 
in  1 : 200  000  für  den  Real  des  Ijusdea.  Es  gilt  dabei  bosonders  den 
Bedürfnissen  der  Kolonisation,  Beschaffung  von  Trink-  und  Riesel- 
wasacr  u.  dgl.  eutjjcg*  nzukuiamen,  was  natürlich  der  Karte  nnd  dem 
erläuternde»  Texte  der  einzelneu  Blatter  einen  weil  höheren  Wert 
für  geographische  Studien  verleibt.  Es  sind  so  besonders  nnd  in 
enter  Linie  die  Gehiete  der  niederen  Kabvlei  und  dos  Wad  Säbel, 
des  Obfcliff,  Dahra,  die  Umgebung  von  Oran,  Tlemeen,  Mostaganem, 
Ma«cnra,  dann  im  O  Conslantine,  Setif,  Goelma,  Souk  Ah  ras  ins 
Die  1001  eingetretene  Beschränkung  der  Milte] 
nt  und  die  Zahl  der  Mitarbeiter 
verringert.  Die  lopographiache  1 : 50000-Karte ,  die  nur  das  Teil 
umfassen  soll  und  in  150  Blatt  nahezu  vollendet  vorliegt,  dient  als 
Unterlage.  Mach  diesem  bis  Juni  1004  reichenden  Berichte  des 
Direktors  Jacob  und  seines  Stellvertreters  R.  Flehen r,  der  zu- 
gleich der  bei  weitem  verdien  teste  unter  den  jetzigen  algerischen 
I~m*lc^eo]ogeu  ist ,  sind  bis  jetzt  zwölf  BLalter  dieser  geologischen 
1 :  50 000- Karte  mit  Erliuterangcn  erschienen,  die  \rirh  linsten  (.jegen- 
den  des  Küstengebiets  darstellend.  Eine  große  Zahl  anderer  ist  aar 
Ausgabe  reif.  Von  der  1  : 200 000- Karte  ist  noch  nichts  .erschienen, 
aber  zahlreiche  Blftttcr  sind  der  Vollendung  nahe.  Neben  Fleheur 
sind  als  besonders  hervorragende  Mitarbeiter  Blayac,  Brivcs, 
neuerdings  als  geologischer  Erforscher  Marokko»  tatig,  Uentil, 
ebenso,  und  Flamand  zu  nennen. 

Der  also  drei  Jahre  umfassende  Bericht  geht  auf  die  wichtigsten 
Ergebnisse  der  Arbeiten  ein,  die  zugleich  Berichtigungen  der  Karle 
in  1:800000  enthalten.  Es  ist  hier  nicht  moglieh,  auf  diese  Fülle 
von  Einzelheiten  einzugehen.  Nur  darauf  möge  anfmerkaaro  gemacht 
werden,  daß  nach  E.  Kichcur»  immer  erneuten  Forschungen  die 
Formation  der  kristallophrllikchen  Schiefer  des  algetischcn  Küsten- 
gebiets wobl  nicht  mehr  als  archaisch  oder  |>rikambrtsch  gellen  kann, 
sondern  einer  Abteilung  de»  Paläozoikum  angehört,  alter  oder  höch- 
stens gleichzeitig  dem  Karbon. 

Die  Tafel  zeigt,  welche  lUittcr  der  1 :  50000-  wie  der  1 :  200  000. 
Karte  bis  Juni  1001  veröffentlicht,  vollendet,  weit  fortgeschritten 


191»  Laiitothe,  Gin.  de:  L«i  aneietiucs  ligm-s  dt  rivag«  du  Sähet 

d'  Alger.   (CR.  A.  Sc.  v.  26.  Dez.  1904.    Fol.,  3  S.) 
191»  :  \ax  ancioones  Upnes  de  rivagv  d«  Sahol  d'  Alger. 

(Ebenda  v.  El.  Juni  1906.    Fol..  2  S.) 

Der  Verfasser  stellt  acht  alte  Strandlinien  im  8ahel  von  Algier 
fest,  deren  Hohen  annähernd  den  Zahlen  von  320,  205,  200,  140, 

h' 
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100,  55,  30,  17  m  entsprechen.  Auch  sind  Sparen  ein««  Doch 
höheren  Niveau«  von  350  m  vorhanden.  Die  beiden  höchsten  scheinen 
der  Umgebung  von  Algier  anzugehören,  die  übrigen  füllen  sehr  auf- 
fallig mit  vom  Verfasser  anderwärts  an  den  Küsten  Algerien»  nach- 
gewiesenen zusammen.  Ihre  Bildung  reicht  vom  alleren  Pliozän  (die 
hochstm)  bb  zum  oberen  PleUtozah.  Für  die  Gegenwart  nimmt  der 
Verfssaer  eine  positive  Bewegung  an  und  setzt  die  unterseeische 
Terrasse  an  der  Ozeooküste  dazu  in  Beziehungen.  Da»  würde  den 
Ansehauungen  entsprechen ,  welche  ich   18*6  dargelegt  und  1006 


Aus  der  Regelmäßigkeit  und  der  Konkordanz  der  Hohe  der 
(auf  mehr  als  400  km)  schließt  der  Verfasser ,  daß  das 
schon  im  oberen  Pliozän  und  im  Pleisiozan  keine  Oe- 
bntte  und  daß  anch  die  Richtung  der  Küstenstromungen  und 
der  Winde  >ieh  nicht  wesentlich  geändert  haben  kann.  7», 

192*-  Savornln,  J. :  Esquitu*.-  urogvDitjuu  des  chainons  do  1' Allan 
au  nurd-ouost  du  Chott  el  Ilodna.  (CR.  A.  Sc.  Paris.  1«.  Jan. 
1905.    4°.  3  S.) 

192»  :  Sur  la  tettnnK|<ie  au  sud-ouest  du  Cliott  el  Hodna. 

(Ebenda,  Sitzung  v.  13.  Nov.  1005.    i°,  3  8.) 

Der  Chott  el  ilodna  liegt  auf  der  Grenze  der  Provinzen  Algier 
und  Constantjnc.  In  der  ersten  der  beiden  kurzen  Mitteilungen 
•acht  Savornin  nachzuweisen,  daß  die  Fällungen  des  aahartsehen 
auf  die  heute  vom  »Atlas  leihen,  im  N  der  Ebenen 
des  Oned-el-Ham  eiiupnommeae  Flache  ausdehnten. 


sieh  nördlich 

Faltensysteme,  welche  den  liieren  Bau  gänzlich  veränderten. 

Die  zweite  Mitteilung  beschäftigt  sieh  mit  dem  Blatt  BouSaada 
(südwestlich  vom  Cbult  el  Ilodna)  der  Karte  in  1:200000,  welches 
einen  merkwürdigen  Dimorphismus  zeigt ,  indem  im  8  sehr  aus- 
gesprochene, meist  kurze  Falten  ein  stark  bewegtes  Relief  bilden 
und  die  Tektonik  beeinflussen,  wahrend  im  N  eine  viel  weniger  be- 
wegte Plattform  liegt,  deren  feinere  Oberfl  flehen  formen  uur  der 
Erosion  zuzuschreiben  sind.  Die  Plattform  scheint  sich  im  N  unter 
die  Ebene  des  Ilodna  fortzusetzen ,  so  daß  die  morphologische  Stel- 
lung des  Chott  el  Hodna  eine  andere  b>t  als  die  der  westlicheren 
Cbotts.  >>.  HaJn. 

193.  Lcvat,  David:  Nöte  aur  la  rceonnaissanet'  d'un  niveau  arqui- 
füre  dans  lo  Sud-OransÜH  ot  dans  te  Sud-Marocain.  (Ann.  den 
Miltes,  Jan.  1905.)  8«,  48  S.,  2  Tai.  nut  Karten  11.  Profil™. 
Pari«,  Dunod,  1905. 

Eine  8tudie,  die  vielleicht  noch  von  höherem  praktischem,  wirt- 
schaftlichem Werte  ist,  wie  von  wisscnschaflliehem.  Der  Verfasser 
stellt  fest,  daß  ein  im  Meridian  bis  200  km  bmler  Gürtel  von  Kreide- 
gesteinen, der  sich  auf  der  (Iren sc  von  Marokko  nnd  dem  Oranais 
gegen  die  Wusle  in  westöstlicher  Richtung  erstreckt,  in  dem  von 
ihm  so  genannten  Niveau  der  grünen  Mergel  und  in  den  fischen 
Synklinalen  des  gefalteten  Gürtels  ungeheure  Wasscrvorrate  birgt, 
die,  von  der  Oberflache  stammend,  hie  nnd  da  von  selbst  als  Über- 
fallsquellen zutage  treten ,  namentlich  aber  durch  Braunen  und 
H  tollen  von  geringer  Tiefe  an  die  überflache  gebracht  werden  kfinui-n. 
Ein  vor  kurzem  13  km  weetlioh  von  Aln  Sefra  erschlossene»  Kupfer- 
El  Heudjir  lieferte  den  Beweis.  Ein  unterirdische»  Wasser- 
oberflächlich  als  Ebene  In  die  Erscheinung  tretend,  wurde 
dort  erschlossen,  das  1 140  ebm  Wasser  in  der  Stunde  zu  liefern  im- 
stande ist,  hinreichend  um  31?  ha  zu  bewässern .  wie  man  in  der 
Tat  auch  sofort  Berieselungsanlagen  dort  geschaffen  hat.  Nach  deu 
Beobachtungen  in  Alu  Sefra  betrügt  dir  fast  ganz  in  Winter  und 
Frühling,  also  znr  Zeit  geringer  Verdunstung  fallende  Niedersehlags- 
böhe  im  20jahrigrn  Mittel  200  mm.  Davon  wird  nach  dem  Ver- 
fasser die  llalfto  vom  Kodrn  anfgesogen,  gelegentlich  ungeheure 
Mengen,  wie  am  2.  Okt.  1904  74mm  Regen  deu  nur  15  ktn  ober- 
halb Aln  Sefra  beginnenden  Gießhacb  derartig  anschwellen  mochten, 
daß  ein  Teil  der  Ortschaft  zerstört  wurde  und  viele  MeuKrhou  um- 
kamen. Diese  ganze  Wasseroiisse,  wie  die  vieler  anderer  Weds  der 
Gegend,  wird  nicht  etwa  einer  Sebcba  zugeführt,  um  dort  zu  ver- 
dunsten, sondern  versinkt  nach  im  Boden.  n.  FYxAtr. 

194.  Pasaots:  L'.Vlgörie  et  i'awiiiriiUtinii  des  iiidig»>iies  musiilmnns. 
8«  118  S    Parts,  CharK-Uvaux.-lk-,  19U3. 


Der  Verfasser  behandelt  die  viel  erörterte  Frage  der  Aufsaugung 
der  Eingeborenen  von  Algerlen  und  besonder*  der  Verwertung  ihrer 
ausgezeichneten  militärischen  Eigrasehsften  znr  Verstärkung  des 
französischen  Heeres.  Die  Mehrheit  der  fand-  und  Iruteknndigen 
Franzosen  ist  sich  heute  darüber  klar,  daß  die  allgemeine  Heran- 
ziehung der  Eingeborenen  zum  Heeresdienst  nur  ein  feindliches  Heer 
in  Algerien  schaffen  würde.  Der  Verfasser  ist  demgegenüber  sehr 
optimistisch.  Er  b»lt  die  allgemeine  Dienstpflicht  als  das  beste 
Mittel  der  Anahnllchung  der  Eingeborenen,  denen,  d.  h.  allen,  die. 
drei  Jahre  als  Soldaten  gedient  haben,  man  dafür  die  kleine  ] 
sation  verieiheu  solle,  die  ihnen  nur  bürgerliche,  1 
gebe,  die  große  allen,  welche  gedient  haben 
ganz  nach  den  französischen  Gesetzen  (Ehrgesetzen  z,  B.)  tu  leben. 
Mit  der  kleinen  Naturalisation  «olle  noch  die  Möglichkeit  des  Auf- 
steigens im  necre  bis  zu  den  höchsten  Stellen  verbunden  sein.  Dit 
schon  jetzt  den  Eingeborenen  zuganglichen  Stellen  in  der  Verwn!  111:1$ 
sollen  künftig  nur  solchen  zugänglich  sein,  die  gedient  haben. 

Indem  er  eine  geschichtliche  Skizze  der  Bildung  und  Entwick- 
lung der  jetzigen  geworbeuen  Eingeborenentruppeu  im  französischen 
Heere  gibt,  erklärt  er  den  Zeitpunkt  für  Einführung  der  allgemeinen 
Wehrpflicht  als  günstig.  ABe  Einwürfe  sucht  er  zu  widerlegen.  Es 
um  eine  jahrliche  Aushebung  von  10000  Mann,  ahm  («•, 
30000  Mann  nnd   120000  Mann 


Mann  der  Jetzt  bestehenden  und  zur  Bildung  einer  in 
selbst  siebenden,  zu  kolonialen  und  festländischen 
baren  Division  beizubehaltenden  eingeborenen  Truppen  um  150000 
vermehrt  werden.  Bei  einer  22jahrigen  Dienstzeit,  wovon  19  in  der 
Reserve,  vom  IS.  bis  40.  Jahre,  würden  so  59000  Mann,  mit  den 
Reserven  im  Kriegsfalls  435000  Mann  zuwachsen.  Man  konnte 
dir  franzosischen  Truppen  in  Algerien  um  24  000  Mann  vermindern. 
Die  Studie ,  namentlich  auch  die  Einzelheiten  über  Organisation, 
Kasten  usw. ,  verdient  die  besondere  Beachtung  militärischer  Kreise. 

TV  pv<e»»r. 

195.  Haunet,  Ismail:  lies  Musulroans  fran«,*is  du  Nord  de  l'Afriqoe. 
8»  316  8.  u.  2  K.    Pari*.  Colin,  1900.  fr.  H*». 

Zu  den  zahlreichen  Werken  von  Franzosen  über  die  I 
von  Algerien  gesellt  sich  hier  ein  solches  von  einem 
selbst,  allerdings  einem  ganz  franzosisch  gebildeten,  der  auch  als 
erster  Dolmetscher  beim  Grocrntstab  in  französischen  Diensten  steht. 
Wenn  anch  überall  der  frnnzösieoh-optimtstisrhe  Standpunkt  des  Ver- 
fassers, weit  optimistischer  als  bei  den  meisten  Franzosen  selbst.  In  der 
so  schwierigen  Eingeborenenfrage  hervortritt ,  so  bietet  das  Buch 
manches  Neue  nnd  Wertvolle.  Der  Verfasser  legt,  gewiß  mit  Recht, 
das  größte  Gewicht  auf  den  berberischen  Grundstock  der  moham- 
medanischen Bevölkerung  Nordafrikas.  Dieser  hat  das  Blut  aller 
nordafrikanisrheo  Einwanderer  und  Eroberer  in  sich  anfgenornmrn, 
hat  mit  ihnen  S,«che,  Religion  und  zum  Teil 
ändert,  hat  sieh  aber  selbst  behauptet.  Unter  den  , 
die  Berbern,  nachdem  sie  die  eingewanderten  Slaiu..ir  .«■uu.usai, 
eigene  Dynastien  und  beherrschen  den  Maghreb  und  Spanien.  Unter 
der  fmnzifeischcn  Herrschaft  hat  die  Verschmelzung  aller  sieh  zum 
Islam  bekennenden  ßcvolkrrungsclemente  große  Fortschritte  gemacht. 
Die  ganze  muhnmmrdnniscbc  Gesellschaft  unterliegt  einer  Umbildung, 
die  alten  Stimm  verbände  n.  dgl.  losen  sich  auf.  Die  Beimt>chong 
europäischen  Blutes  ist  zu  allen  Zelten  groß  gewesen,  wenn  auch 
am  größten  an  der  Küste.  Der  Verfasser  spricht  die  Ansieht  ans, 
daß  die  muhammedanische  Bevölkerung  in  voller  FransAsiernng  nnd 
Europ&isierung  begriffen  sei ,  sie  nehme  in  der  Landwirtschaft ,  der 
sie  sieh  bei  weitem  überwiegend  widmet  —  von  4098  594  Ein- 
geborenen 1901  3288079  -  europäische  Oei 
ebenso  Im  Handel  und  in  der  GewerbUtigkcit.  Es  gibt 
Grundbesitzer,  die  völlig  europäisch  wirtschaften  und  dadorcl 
neue  Kreise  empor,  wahrend  die  allen  am  Alten  festhaltenden  Fa- 
milien zurückgehen  und  an  Einfluß  verlieren.  Der  religiöse  Fanatis- 
mus verschwindet.  Ein  ganzes  Kapitel  ist  der  muhammedanixrhrn 
Tnleranz  gewidmet.  Allerdings  fordert  der  Verfasser,  daß  die  Ein- 
geborenen zu  dm  Wahlen  zu  den  verschiedenen  Selbstverwaltung»- 
körprro  zugelassen,  zum  Heeresdienst  voll  herangezogen  und  so  all- 
mählich zum  vollen  Bürgerrecht  zugelassen  werden,  wie  schon  lä4H 
die  Neger  der  Antillen  und  von  Rrunioo.  1HT0  die 
Juden. 


Digitized  by  Google 


Literaturtwricht   Afrika  Nr.  19ß— 199. 


61 


Hi.  fVV. 


Di«  eise  Karte ,  1:70*000«, 
Algerien»  in  <ler  türkischen  Zeit,  die 
Grenrcu  der  römischen 
der  Franzosen  und  dei 
drei  Departements. 

19V.  Bernard,  Aug..  u.  N.  Lacrolx:  Revolution  du  nomadiune 
t>n  Algeriu.    (Ann.  do  0.  190b\  S.  1.12—64.) 

In  diesem  Aufsatz  behandeln  zwei  der  besten  Kenner  der  geo- 
graphischen Verhältnisse  Algeriens  die  wichtigste  Frage  des  wirt- 
schaftlichen Lebens  dieser  franxobisehen  Kolonie,  das  Verhältnis  Ton 
Nomadenium  nnd  seßhafter  Kultur,  eine  Frage,  deren  Beantwortung 
die  großen  Richtlinien  für  die  Entwicklung  der  Hilfsquellen  dos 


Die  Verfasser  geben  von  dem  Grundgedanken  au»,  daß  das  So- 
madratum  nicht  eine  allgemeine  Phase  der  Entwicklung  der  Mensch- 
heit ist,  sondern  im  wesentlichen  auf  deu  klimatischen  Bedingungen 
eines  lindes  lteruht,  deren  Wirkung  allerdings  durch  den  Gang  der 
Geschichte  beeinflußt  werden  kann.  Die  Wahrheit  dies«  Salze*  wird 
durch  einen  Rückblick  auf  die  Knitarentwicklung  Algeriens  bis  zur 
Besitzergreifung  durah  die  Franzosen  bewiesen.  Alsdann  werden  die 
bedeutenden  Wandlungen,  die  sich  im  Verhältnis,  von  Ackerbau  nnd 
Vi<'htu«bt  seit  1830  In  Algerien  vollzogen  haben,  im  einaelnen  be- 
leuchtet  und  die  mannigfaltigen  Eloftüsec  b'-rvurgchalaen  ,  die  die 
Heriihrung  mit  der  Zivilisation  auf  das  Leben  der  Nomaden  aus- 
geübt hat  dorch  Erhöhung  der  Sieherbeil  des  Besitzes,  Schaffung 
neuer  Bedürfnisse,  Verbesserung  der  Methoden  des  Ackerbaues,  wo- 
durch eine  allmähliche  Veränderung  der  Lebensweise,  die  Lockerung 

s  und  somit  eine  grundliehe  Um- 
Verhältnisse  der  Eingeborenen  an- 
ist. Aufgabe  der  französischen  Regierung  ist  es, 
,  daß  die  Entwicklung  des  Ackerbaues  anf  Kosten 
der  Viehzucht  nicht  die  Grenzen  überschreitet,  die  von  der  Natur 
de*  Landes  deutlich  erkennbar  geaogen  sind. 

Die  vorliegende  Abhandlung  i»t  durch  den  ltcichtnm  an  treff- 
lichen Kinrcll^ihnchtungen  und  die  klare  Darstellung  des  verwickelten 
Problems  nicht  nnr  eine  wissenschaftlich  wertvolle  Arbeit,  sondern 
kann  durch  die  darin  aufgestellten  uud  gut  begründeten  Gesicht*- 
punkte  für  die  praktische  Kolonisatinnsarbeit  von  großem  Nuwn 
sein.  p.  SeiuutL 

197.  Seralrou,  Gilbert:  Kapport  eur  lo  paludisme  en  Algerie  codm- 
dere  oornme  maladie  social«.  (Mission  du  Muliniere  dos  Colouies, 
Man/April  1906.)   8».  32  8.    Paris.  Dom,  1906.  fr.  1. 

Auf  Grund  eigener  Beobachtungen  im  Lande  weist  der  Verfasser, 
Bad  rarst  in  Bourboulc,  auf  die  ungeheuren  Verheerungen  hin,  welche 
die  Malaria,  von  welcher  man  noch  immer  420  grellere  Herde 
kennt ,  obwohl  sieh  die  Verhältnisse  durch  die  Kulturarbeiten  von 
selbst  außerordentlich  genesen  hüben  und  s.  B.  das  einst  so  be- 
rüchtigte Bonfarik  als  ganx  gesund  gilt,  noch  immer  in  Algerien  an- 
richtet. Kr  fordert  energische  Bekämpfung  nicht  bloß  durch  Fordc- 
rnng  der  Kultur  und  Beseitigung  der  Brutstatten  der  Stechmücken, 
sondern  such  durch  Schutz  der  Hauser  gegen  die  Stechmücken,  Be- 
lehrung über  geeignete  Lebenswelse,  Chinin-  und  Arsenikkuren,  Er- 
richtung von  Hnheiwtnlioncn ,  besonders  ffir  Eingeborene ,  Thermal- 
Stationen  in  Frankreich,  unter  denen  Bourboulc  besonders  empfohlen 
wird.  Die  im  Texte  erwähnte  Karte  der  Verbreitung  der  Malaria 
In  Algerien  von  Morcau  und  Souli&  fehlt  leider  in  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplar.  7%.  Fudur. 

198.  Algerie.  Compt<>s  RoruluK  den  si-aneus  et  rapport  de  la  Com- 
mission  d'otudca  fori-stion».  Fol..  205  S.,  1  Waldk.  1 :  2000000. 
Algier  190t. 

Cnler  den  zahlreichen  Werken,  welche  in  verschiedenen  Kultur- 
sprachen über  die  Bedeutung  des  Waldes  im  Haushalt  der  Natur 
veröffentlicht  worden  sind,  ist  diesem  eine  besonders  bedeutungsvolle 
Stelle  einzuräumen ,  einmal  weil  es  die  Ansichten  einer  ganzen  Au- 
aahl von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  hervorragend  zuständiger 
Beurteiler  wiedergibt,  vor  allem  aber  weil  es  wohl  als  erstes  und 
einziges  diese  Frage  für  ein  subtropisches  niederschlagsarme»  Land 
behandelt.  Ein  vom  Geueralgouverneur  Jonnart  berufener  Aus- 
schoß,  in  welchem  Kenner  de«  Landes  wie  der  Geologe  K.  Ficbour, 
der  Forstmann  Lefebvre,  der  Ackertxtudirrktor  de  Peyerimhnff, 


der  Meteorologe  Thcvenct,  Dr.  Trolsrd  u.  n.  saßen,  halte  die 
Aufgabe,  über  die  schon  viel  erörterte,  aber  ruhig  weitergehende  und 
in  ihren  unheilvollen  Folgen  immer  schärfer  hervortretende  Wald- 
verwüstung Algeriens  zu  beraten  uud  Mittel  und  Wege  zu  finden, 
dem  zu  steuern.  Es  wird  der  Nachweis  geführt,  daß  es  höchste 
Zelt  Ut,  dem  Einhalt  zu  gebieten,  da  in  der  Tat  die  > Verwüstung« 
des  ganzen  Lande*  droht,  Gebirge,  die  nur  als  Wälder  nutzbar  sein 
können ,  entwaldet  bereits  das  nackte  Felsskelctt  zeigen ,  die  Steppe 
eindringt,  wo  Kulturland  sein  kftnnte,  die  Quellen  versiegen,  die 
Flu*»*  zu  furchtbaren  Torretiten  werden  n.  dgL  m.  Es  ist  eine  mit 
Flaminenschrifl  geschriebene  Mahnung  an  die  französische  und  be- 
sonders dir  algerische  Volksvertretung.  Das  Ijtnd  besitzt  nur  noch 
10,7  Pros.  Bewaldung,  in  die  aber  Lichtungen,  Gestrüppe,  Brand- 
nachen n.  dgl.  eingerechnet  sind,  dazu  meist  lichter  Wald  lo  < 
Erhaltungszustand.  Es  müßte  mindestens  HO  Proz.  haben! 
und  Aufforstung  ist  also  die  auagegclwnc  I/mnng.  Die  Karte  stellt 
die  Verbreitung  der  (Staats-  (Wilder  nnd  ihre  vorwiegende  meist  von 
der  IMciibeachaffenhcit  bedingte  Zusammensetzung  dar  nnd  laßt 
ihre  Abhängigkeit  von  der  Bodenplastik  nnd  Meereshobe  erkennen. 
Dus  Werk  ist  von  allgemeiner  Bedeutung,  namentlich  für  das  Ver- 
ständnis des  heuligen  Zustande»  der  südliche«  Mltlelmcerlinder. 

1\  itY*t'A<*', 

199.  Im  Maro«.  Carte  dmoee  et  publiAe  pur  le  Service  Geo- 
frraphiqiw  do  rAnneo  en  1906.  1:500000.  Bl.  2  (Tanger \ 
Bl.  4  (Fez).    Pari«  1907.  je  fr.  1. 

Die  beiden  Blatter  umfassen  Nordmamkku  und  den  nördlichen 
TeU  von  MiUelmurokko  bis  zu  dem  Meridian  von  Mciilla  im  O, 
dem  Meridian  von  Fdala  im  W  und  dem  Parallel  des  mittleren 
fJad  Dm  er-Kbia  und  der  Kasba  Ben!  Mellal  im  S. 

Zu  einem  großen  Teile  erscheint  die  vorliegende  Darstellung 
alz  eine  Reproduktion  der  Karte  von  de  Flotte-Roquevalrc,  nur 
ist  die  letztere  trotz  ihres  kleineren  Maßslal«  dank  der  sorgfältigeren 
Zeichnung  des  Flnßnelzcs  und  der  saubereren  Anaführung  des  Ge- 
lindes viel  üh-nrichtl icher  als  die  vom  Service  Geograph  iqoe  ver- 
öffentlichte Karte,  deren  braune  Höhenkurven,  namentlich  in  den 
niedrigen  Gebieten,  eine  ziemlieh  rohe  Vorstellung  von  der  Boden- 
geatalt  geben. 

Die  Abhängigkeit  der  vorliegenden  Karte  von  derjenigen  de  Flotte- 
Rnquevaire»  tritt  in  einer  ganzen  Reibe  kritiklos  übernommener 
Fehler  drutlicb  hervor:  so  in  der  Zeichnung  des  Flußnelzcs  des 
V.  Tahaddart  nnmittelbar  südlich  von  Tanger,  im  Unterlauf  des 
U.  Ssebu  und  dem  westlich  davou  liegenden  Merdjageblet ,  in  der 

von  Fas  nnd  der  da- 
im  Dj.  Serhun.  in 
dessen  Darstellung  de  Scgonzac*  Durchqucrong  nur  angedeutet 
wird  und  Zabels  bedeutsame  Forschungen  überhaupt  nicht  erw&hnt 
werden.  Dazu  kommen  noch  falsche  Eintragungen  selbst  ganz  be- 
kannter Stimme,  n.  a.  der  l'ad  Ras,  Bcni  Ider,  Massmuda,  Rehuna. 
Man  hat  sich  im  allgemeinen  damit  begnügt ,  das  von  ile  Flotte- 
Roqurvairc  geschaffene  Kartenbild  mit  einem  dem  größeren  M*li-i.ii> 
entsprechenden  ausführlichen  Detail  auszufüllen,  ohne  die  frühere 
Darstellung  nachzuprüfen  und  die  neuen  Daten  hineinzuarbeiten. 

Nur  im  W  und  SW  von  Meknas  zeigt  die  Karte  erfreuliche 
Fortschritte.  Im  Gebiete  der  Svinmor  und  der  Sair  sind  die  Itine- 
rarien  von  de  Foucnnld,  le  Vallois  und  Thomas  neu  ver- 

t'.  Behl  ein  natur- 


gegeben werden  als  bei  de 
vaire.    In  der  Provinz  Scharia  ist  nelien  Weisgerbers  ! 
auch  Graf   Pfeils   Kou leokarte  verwertet 
Darstellung  der  Bodengestalt  und  de«  Flußnetzw   wesentlich  ge- 
wonnen bat. 

Der  Versuch ,  das  Kartenbild  des  nördlichen  Gebirgslandes  ans 
dem  reichen  Scbalz  der  vou  Moul  1fr ras  geanmmelleu  Erkundigungen 
zu  vervollständigen ,  ist  deshalb  nicht  gelungen ,  weil  man  sich  an- 
scheinend durch  die  Karte  des  genannten  M  »rokknfnrschcr* ,  die  in 
vielen  Punkten  dem  wertvollen  Text«  widerspricht ,  hat  irr»  führen 
laasen;  so  besonders  im  Gebiet  des  oberen  1*.  l'arghs  (Ktama).  Auch 
von  de  Segonzac*  Ilincrarkarie  sind   verschiedene  Fehler  über- 


r. 
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200.  Harne«*.   Map*  de  U  Purto  Norto  d«  •  por  k 

ComiBiön  del  cuerpo  de  E  M.  del  Ejhroit».  1:500000.  Madrid 
1906. 

Karte  beruht  für  den  Ausländern  zaganglichen  »»Illeben 
im  wesentlichen  auf  den  Rnutenaufnahmro  von 
elf  Mitgliedern  dea  spanischen  Gcncralstnbs ,  die  das  1-snd  zwischen 
Tanger  und  Teluan,  zwischen  der  Westküste  und  «1  Kur  cl  Kcbir, 
(Tasaii  und  Fob  vielfach ,  meist  auf  schon  wiederhol!  begangenen 
Wegen  durchstreift  haben.  Für  die  Darstellung  der  weniger  be- 
kannten flegenden  östlich  der  genannten  StAdtc  sind  die  ltinerarien 
einiger  namhaft  gemachter  Reisende,  die  Karte  R.  de  Flotte- Koquc- 
vaire»  in  1:1000000  und  die  in  Moulleras'  .Marne  Inconnu«  ent- 
haltenen Krkundigungeu  lienuUt  worden. 

T>ank  dem  großen  Maßslab,  der  Auwendung  Ton  Tier  Farben 
(schwarz,  grau,  blau  und  ml)  in  Darstellung  und  Nomenklatur 
der  deutlichen  Unterscheidung  der  von  der  I 
Wege,  der  von  ihr  erkundeten  und  der  von  andern  Reisenden  be- 
nutzten  Routen  zeichnet  »ich  die  Kart«  durch  klare  Übersichtlichkeit 
aus.  Daa  von  den  «panischen  Offizieren  mitgenommene  RoutenneU 
umfaßt  in  tcltcner  Vollständigkeit  die  hauptsächlichen  Wege  de* 
durchforschten  Gebiets ,  deren  Wiedergabe  bei  eingehender  Nach- 
prüfung inbeaug  auf  Entfernung  der  Stationen  sich  durchweg  als 
vertrauenswürdig  erweist.  Einen  großen  Fortschritt  bedcotet  die  ge- 
nau« Festlegung  de*  von  allen  Verkehrswegen  Kordwestmarokkos 
überschrittenen  und  deshalb  für  die  Topographie  so  wichtigen  Uad 
Bsebu  von  der  Müudung  dea  IT.  Fas  bia  xum  Meere,  und  mar  durch 
zwei  den  Fluß  auf  beulen  Briden  begleitende  und  mehrere  ihn  in 
viel  benutzten  Übergangsatellwi  schneidenden  Routen.  N  am  entlieh 
der  letzte  Teil  dieser  Strecke,  das  wegen  »einer  viel- 
Kartographie  besonders  große 
bietende  Stück  unterhalb  SWdi  Ali  bu  Djcnun  am 
Knie  und  das  wenig  besucht«  enge  DorrbbruchxtsJ  dea 
U.  Ssebu  unterhalb  Fas,  bringen  in  der  neu 
tende  Verbesaerungen  des  Kartenbildes,  die 
alterer  Forschungen  im  Einklang  stehen. 

Leider  ist  bei  der  Kompilation  der  ltinerarien  auf  die  Fesl- 
legung  der  Angelpunkte  dea  Routen uetxea  nicht  die  nötige  Sorgfalt 
verwendet  worden.  Am  meisten  tritt  dieser  Mangel  bei  der  Lage 
Ton  Fas  hervor,  das  trala  der  in  gleichem  Rrgetmb  führenden  Be* 
Stimmungen  Graf  Pfeils ,  de  Segonxacs  und  Iattu'  nm  R"  30"  zu 
nordlich  und  10'  zu  Astlieh  gelegt  ist,  wodurch  das  Kartenbild  im 
N  und  W  der  Hauptstadt  verzerrt  erscheint. 

i  Seite  der  Karte  tat  die  verschwommene 
so  scharf  von  der  Umgebung 
Gebirge  wie  der  Dj.  Serfaun,  l>j.  Taclfat  und  Dj. 
Mar  sind  kaum  herauszufinden.  Was  das  Gelände  an  Aus- 
arbeitung im  einzelnen  vermissen  läßt,  ist  in  der  Zeichnung  des 
Flußuetzes  im  Überfluß  vorbanden.  Diese  Fülle  von  feinen  und 
feinsten  Wasseradern,  selbst  in  ganx  unerforschten  Gebieten,  muß 
lieim  ersten  Anblick  du  Mißtrauen  des  Beschauers  erregen. 

Was  die  iuneren  Gebiete  des  nördlichen  Gebirgslandes  anbetrifft, 
so  ist  ihre  Darstellung  im  wesentlichen  das  Resultat  einer  uukrlti- 
seheu  und  flüehtigen  Kompibition  von  Erkundigungen,  deren  sorg- 
faltig)!  Verarbeitung  ein  ganz  anderes  Bild  ergibt.  Die  Lug«  der 
Stamme  im  Rif-  nnd  Djel««lagebiel  ist  vielfach  unrichtig  angegeben ; 
»elbst  ganz  bekannte,  wie  lt.  Mcssara  und  It.  Mesgilda,  sind  falsch 
gelegt;  dio  GchirgmlAmmc  de*  oberen  l'argbngebiets ,  It.  Scddath, 
B.  Bu  Khcnnus ,  Krtama  u«w. ,  sind  in  das  nördliche  Küstengebiet 
verschoben  worden.  Die  Wüst«  Ghnret  ist  mit  Gebirgen  angefüllt. 
Der  für  die  Gliederung  der  Rodcngeslalt  des  ostlichen  Djcbalagebiela 
so  wichtige  V.  I^ben  ist  stark  verkürzt ,  wodurch  Orographie  und 
Flußneti  zwischen  IT.  Innaun  und  IT.  Uargha  ganz  enbitellt  werden. 

Ikr  Hauptwert  der  Karte  liegt  in  dem  von  der  Kommission 
selbst  gelieferten  Material,  das  bei  sorgfältiger  kritischer  Verarbeitung 
der  KnrUigraphle  Nordmarokko*  gute  Dienste  leisten  kann. 

r.  ScAw«. 

201.  Illhot,  Charit**:  Le  Maroc.    Ktude  de  gtiogrophie  |>olit«]uo. 
IBA.:  Bttll.  de  U  Soc.  K.  do  G.  d  Anvor»  1905.)    6°.  50  S. 

Diese  unter  Leitung  von  J.  Halkin  im  geographischen  Seminar 
der  Universität  Lutlich  angefertigte  Arbeit  besteht  aus  zwei  Teilen. 
Der  erst«,  bia  8.  22,  i»t  ein«  länderkundliche  Skira«,  der  zweite, 
Vertrage 


Spanien  über  Marokko  bebandelt,  enteren  in  Tollem  Umfang  ab- 
gedruckt, macht  den  Eindruck  einea  Zeitungsartikels.  Das  Ganze  be- 
zweckt offenbar  die  besondere  Aufmei  kaamkeit  der  erwerbenden 
Kresse  Belgiens  auf  Marokko  zn  lenken.  Ks  ist  eine  Anfa.ni>-erarl»rii 
die  die  wissenschaftliche  Strenge,  die  man  voo  Veröffentlichungen 
einea  Universitats-Seminar*  fordern  muß,  mehrfach  vermissen  laßt 
und  bia  zu  voller  Ausroifung  lieber  ungedruckt  geblieben  wäre. 
Quellenwerke  ersten  Ranges,  wie  die  Werke  von  P.  Schnell  and 
Th.  Fischers  dritte  Reise,  die  große  Karten  von  Flotte  de  Ro- 
quevaire  sind  nicht  benutzt,  selbst  so  grobe  Verstoß*,  wie  die  Ver- 
legung der  Tiefenlinie  voo  Tasa  (S.  11)  zwischen  den  mittleren  und 
den  Hohen  Alisa  linden  sich  neben  Wunderlichkeiten  wie  (8.  le 
Maroc  «st  a  quelques  lieues  de  Marseille  nnd  (8.  41)  das  Deutsehe 
Reich  habe  in  Marokko  einen  Stützpunkt  für  sein« 
auf  dem  Wege  von  Hamburg  nach  Nordamerika  gwueht.  7*.  j 

202.  Mittguex  y  Vlnente,  Manuel:  Descripoiön  geografica  del  im- 
porio  de  Mtirruooc«.  8»  140  S.  Madrid.  Fe,  1906.  pts.  2. 
Ein  Buch ,  das  jedem  Nicbtspanier  spanisch  vorkommen  wird. 
Der  Verfasser  will  den  Spaniern  die  neuen  Wege  weisen,  welche  sie 
zu  wandeln  haben  und  si«  über  Marokko  durch  diese  länderkund- 
liche Darstellung  aufklaren.  Wenn  er  in  der  Vorrede  tagt,  er  fürchte, 
werde  weder  vollständig 
nig  kenne  und  wenig  über 
so  trifft  diese  Befürchtung  im  Übermal)  zu.  Der  Verfasser 
spanische  Literatur  benutzt  nnd  was  die  Spanier  zur  Erfo 
Marokkos  geleistet  haben,  ist  bekanntlich  gleich  Null.  Die  neueren 
Forschungen  der  Franzosen  und  Deutschen  sind  ihm  völlig  un- 
bekannt. Daa  Ruch  ist  also  nicht  nur  methodisch,  sondern  auch  in- 
haltlich höchst  dürftig,  besonders  in  den  grundlegenden  Abschnittes, 
noch  schlimmer  aber  ist,  daß  es,  namentlich  im  ersten  allgemeinen 


Teile,  von  Fehlern  so 
«uftuildilen. 


daß  hier 


I*  Maroc 


ist,  dieselben 
Tft.  fMlar. 

8».  360  S.  Paris 
fr.  10. 

Bericht  über  Reisen  an 
zu  dem  rasch  aufblühen- 
m  dort  Ins  ins  Lager  de* 


203.  Du  TnUlia,  Jean 
FlammarioD,  190.1. 

Unter  dienern  Titel  gibt  der  Verlas 
der  Oalgrenze  von  Marokko  von  Figig  l 
den  Küstenpliitz  Port  Saj,  einen  Vorstoß 

Thronbewerbers,  den  sein«  Anhänger  für  den  Bruder  dea  Sultans 
erklären,  längs  der  Rifküatc  über  die  Zaffarinas,  Melilla  nnd  Ceuta 
nach  Gibraltar,  von  dnrt  nach  Tanger  und  mit  dem  französischen 
Gesandten  Saint-Rene  Taillandier  nach  Fe«.  115,  viele  davon  recht 
lehrreiche  Bilder  nach  Aufnahmen  des  Verfasser!  schmücken  das  Buch. 
Sein  Urteil  über  die  Spanier  ist  sehr 
er  die  große  Bedeutung,  welche  die 
hervorbebt,  meint  er  auch  seinerseits  Jas  Märchen,  daa 
habe  dieselben  Spanien  abkaufen  wollen,  auftischen  zu  müssen.  Die 
Bedeutung  dieser  Inseln  ist  so  groß ,  daß  ihre  Erwerbung  geradem 
«in  weltpolitisches  Programm  und  ein«  Herausforderung  Frankreichs 
bedeuten  würde.  Die  große  Eniwicklungsmoglichkeit  von  Fez  und 
die  Hilfsquellen  von  Marokko  werden  sehr  richtig  dargestellt ,  die 
Aussichten  Frankreichs  bezüglich  der  Penetration  pacifiqne,  die 
er  lieber  in  eine  P.  economiquc  abmildern  möchte ,  sieht  er  nicht 
allzurosig  an  ,  vor  einem  gemeinsamen  Vorgehen  mit  Spanien  warnt 
er,  weil  die  Marokkaner  Spanien  nicht  nur  hassen,  sondern  auch 
verachten  und  e»,  wie  jeder  Kenner  Spaniens  und  Marokkos,  geradezu 
als  Hohn  ansehen,  daß  8|>auier  im  Auftrag  der  Konferenz  Marokko 
der  europäischen  Gesittung  gewinnen  »ollen!  Die  Schilderung  dea 
Sdrcoco  (S.  2?)  Ut  doch  wohl  etwas  zu  lebhaft.  Das  Buch  ist  in 
erster  Linie  ein  rteirag  zur  Zeitgeschichte,  r».  FUdW. 

204.  Lcelercq,  Juh*:  Lo  Maruc.   (Extr.  do  La  Bvvue  generale, 
MJtrx  1900.)    8«,  17  S.    Brüssel,  Goerruwre,  18W5. 

Eine  gelegentlich  der  Konferenz  von  Algeciras  verfaßt«  Be- 
schreibung von  Land  und  Leuten  Marokkos  von  außergewöhn  lieher 
Oberflächlichkeit.  p.  <*-*w& 

205.  Gentlt,  I/Jttis:  Exploratiuit»  ait  Maroc.  8*,  354  S.  mit  223  Abb. 
Paris,  Masson  A  Co  ,  1906.  lt.  12. 

Dieter  Band  enthalt  daa  Tagebuch  der  vier  Reinen ,  die  der  be- 
kannte franaflaiachc  Geologe  «Ja  Mitglied  der  Miasiaa  de  8egon»c 
vom  Herbat«  1M>4  bia  Frühling  1005  in  Marokko  untern ommen  hat. 
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Itlueraricii  entworfen ,  die  über  sechs  Zentner  betragenden  Fossilien 
und  Haudalückc  lM*litntnt  und  geordnet  und  die  geologischen  (juer- 
Bchoiito  konstruiert  sind.  Zitpck  des  vorliegenden  Bandes  int  es, 
den  Gang  der  Forschungen  in  chronologischer  Reihenfolge  darzustellen 
und  zwar  mit  besonderer  Bttuoung  des  geologischen  Gcsiehtopunktc*, 
der  den  Verfasser  auf  «einen  Reisen  in  en<li-r  Linie  leitete.  Dsl»ci 
werden  aber  fortlaufend  im  Anschlug  an  die  geologiechen  Ergebnisse 
die  Usnptlinicn  der  Bodengcstalt  entwickelt  nnd  das  Landschaftabild 
in  seinen  orograpbisvheu  uud  wirtschaftlichen  Elementen  dargestellt. 
In  letzterer  Hinsieht  werden  vielfach  die  Zuaaninienhänge  zwischen 
geognostbcheui  Aufliau  und  Vertelluug  der  Sicdcluugcn  anfgewicsen. 
Aber  uneh  auf  die  Verbreitung  charakteristischer  l'flanicn  hat  Gen  Iii 
Kein  Augenmerk  gerichtet,  wovon  unter  anderen  die  umfassende 
Studie  über  den  Arganbaum,  die  gleichsam  als  Probe  in  einem  Au- 
beigegeben  ist,  ein  beredtes  Zeugnis  ablegt.  DaO  Ocntil  neben 
gründlichen  Studium  der  Natur  auch  der  Bereicherung  de* 
kartographischen  Bilde»  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet  bat,  beweist 
schon  die  große  Ansaht  von  Ortsnamen,  die  durch  die  sorgfilltiffc 
Feststellung  ihrer  Schreibung  auch  für  die  Kenntnis  der  südberberi- 
sehen  Dialekte  forderlich  sind. 

Der  Beriebt  Ober  die  wissenschaftlichen  Beobachtungen  wird 
durch  sahireiche  wohlgrlungene  pbutogre|»liische  Aufnahmen  cha- 
rakterist «her  Landschaften  belebt  und  erläutert  and  ist  in  abwechs- 
lungsreicher Weis«  von  persönlichen  Erlebnissen  dnrehflockten ,  die 
in  die  Lebensverhältnisse  der  Bewohner  der  wegen  ihrer  Unsicherheit 
nur  selten  an  [gesuchten  Gegenden  des  Bind  es  Salba  einen  Einblick 


Und  im  Gebiete  der  vom  Sultan  unabhängigen  Stirn  rar  bewegen 
i>en  QentUs  su  einem  großen  Teile:  im  N  hat  er  Andjcra. 
e)  Hans  el  Tittauin  nnd  die  Beul  llosmar  besucht  nnd  ist  bis  in 
das  Gebirge  der  B.  Hassan  vorgedrungen;  im  8  wuide  der  Hohe 
Atlas  zwischen  Küste  uud  Dcmnat  fünfmal  vollständig  durchquert, 
wobei  Gentlls  Reiseweg  auf  großen  Strecken,  namentlich  im  Oatflügel 
de»  flohen  Aüas  und  in  beiden  Seilen  der  von  ihm  überschrittenen 
Kette  des  Dj.  Sairua,  durch  bisher  von  Knropftero  nicht  betretene 
Gebiet«  führte. 

Dort,  wo  er  den  Sparen  anderer  Forscher  folgte,  konnte  Gen  Iii 
dank  den  wissenschaftlichen  Erfahrung«!,  die  er  durch  seine  geologi- 
schen Studien  in  den  im  Aufbau  viel  Ähnlichkeit  mit  den  marok- 
kanischen Ketten  aufweisenden  algerischen  Gebirgen  sich  erworben 
hat,  in  vielen  Punkten  nnserc  Kenntnis  berichtigen  nnd  die  von 
seinen  Vorgangern  auf  Grund  der  Durchforschung  kleinerer  Teil- 
gebiete aufgestellten  Theorien  über  den  Aufbau  des  Hoben  Alias  im 
Zusammenhang  seiner  6ber  weil  größere  Strecken  nach  wohldurch- 
dachtem Plane  ausgedehnten  Forschungen  durch  neue,  besser  be- 
gründet« ersetzen. 

So  laßt  dieser  Gesamtbericht  schon  erkennen ,  daß  die  Reben 
GeotUs  infolge  der  treffliche«  wlsaeursehafll leben  Vorbereitung  des 
Forschers,  der  zielbewußten  Anlage  und  mutigen  Durchführung  des 
ForsohuogsplaDs  nnd  der  Vielseitigkeit  und  Gründlichkeit  der  Be- 
obachtungen su  den  bedeutendsten  Ereignissen  auf  dem  Gebiet  dei 
Marokkofönohung  zu  zahlen  sind.  p.  A/Uuifl. 

206.  GentH,  taub:  L'oeuvre  topngraphique  du  capitainu  tarn« 
aa  Maroc.    (La  G.,  Dezember  190«,  S.  309—74.) 

Ein«  Würdigung  der  anfassenden  topographischen  Tätigkeit  des 

jensgen  von  Pas  uml  Murmkcstch  liesonders  hervorgehoben  zu  werden 
verdienen ,  in  seinen  Angelpunkten  fnrlgelegt  hat.  Die  Ergebnisse 
dieser  für  die  Kartographie  Marrokko»  höchst  wiebligen  Arbeiten 
sind  in  32  Kartenblatter  im  Maßstab  1:100000  niedergelegt,  die 
aber,  wie  Gentil  mit  Recht  tadelnd  hervorbebt,  ab  geheime  Doku- 
mente des  Service  g&ographique  de  l'armee  aufbewahrt  werden  nnd 
nur  wenigen  Interessenten  zuganglich  sind.  In  der  zwriten  Aufbiß- 
von  de  Flotte- Koqucvaircs  Karte  von  Marokko  sind  sie  zum  ersten- 
mal öffentlich  verwertet  worden ,  wobei  sich  ein  Mangel  der  Auf- 
uahineu  Lsrras'  in  der  nicht  immer  genügenden  Berücksichtigung 
des  lektonbeben  Elementes  in  der  Darstelluug  des  Geländes  heraus- 
stellt  hat.  P.  .M. 


Ü07.  Dje,  Cdt.  A.  Bonn:  La  ini»siun  hydrcigraphi'pae  du  Maroc. 

(Bult  "mcnsuel  du  Comit.i  de  l'Affi<jue  fnui<;«us»\  Pari«  190T», 

15.  Jg.,  Nr.  11,  S.  387—96.) 

Auch  dieser  Bericht  zeugt  von  der  bewundernswerten  Tatkraft 
und  Ziclbcwnßthcil  der  Franzosen  bezüglich  Marokkos.  Eine  pa- 
triotische Dame  opfert  200  000  fr.  zur  Ansrü-tung  eines  Schiffes 
zur  hydrographi«ch< 


wlclitlKsteu  Punkten  zuuäch*t ,  von  Juli  bis  Oktober  1905,  von 
der  Mündung  des  Wed  Bus  und  Agadir  bis  Tanger  der  Leiter 
des  Unternehmen«,  SchifMeiitnant  II,  Dre  hier  berichtet.  Es  sind 
von  der  Yacht  •Aigle<,  mm  Teil  aber  auch  zu  Lande,  IS  Art- 
lichkoiten  festgelegt  und  aufgenommen  worden,  alle  wichtigen  Punkte 
am  Ozean.  Besondere  Aufmerksamkeit  scheint  Mogador  nnd  dem 
sich  jetzt  rasch  entwickelten  Mazagan  getchenkt  worden  zn  sein. 
Das  Urteil  über  Agadir  lautet  weit  weniger  günstig  wie  bisher,  einen 
Naturhafen  gibt  es  an  der  ganzen  Küste  nicht ,  aber  schon  durch 
wenig  kostspielige  Arbeiten,  wie  Ufermanern  und  Landebrücken, 
durch  Vermehrung  der  Leichter  kann  der  Handel  außerordentlich 
gefordert  werden.  Alle  bisherigen  Langen  der  Küste  müssen  um 
2— -4'  nach  W  gerückt  werden. 

Auch  dem  Handel ,  den  Karawanenwcgcn  ,  der 
Boden  usw.  ist  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden.  7». 
206.  :  Rap|K>rt  somuiaire  Nr.  3  Sur        trnvaux  de  la 

Mission  Hydrograph  ique  du  Maroc.  (B.  Comite  de  l'Afri<jue 
Frangaiso,  Nov.  1906.) 

Die  zurzeit  noch  gebräuchliche  Darstellung  der  Westküste  Ma- 
rokko* beruht  auf  den  Aufnahmen  des  englischen  Leutnant«  z.  Ii. 
Arlett  aus  dem  Jahre  1935,  die  durah  gelegentliche  Nachträge  nur 

■  den  wbsensohaf tlichcn 

der  Kartographie  noch  den 


stelig  steigernden  Handebverkchrs  an  der  für  die  8ehlf fahrt  so  ge- 
fihrliehen  Küste  eines  reichen  llinterisodcs  entsprechen.  Diesem 
großen  Mangel  abzuhelfen,  ist  der  Zweck  des  außerordentlich  ver- 
dienstvollen Werkes,  das  di«  französisch«  Mission  hvdrographique  im 
Jahre  1005  in  Angriff  genommen  und  zu  einem  großen  Teile  aus- 
geführt hat.  Es  bt  die  erste  Küstrti.tufuHbm^  in  Marokko,  die  sich 
auf  umfassende,  am  Lende  ausgeführte  geodätische  Arbeiten  nnd 
sorgfaltige  Untersuchungen  der  Mecrestiefe  bb  zu  10  km  vnn  der 
Küste  gründet.  Wie  wichtig  diese  Arbeiten  für  die  Schiffahrt  la 
den  westmarokkanisehen  Gewässern  sind ,  geht  schon  ans  den  zwei 
Hauptergebnissen  hervor,  welche  die  Untersuchungen  gezeitigt  haben, 
daß  die  Küste  zwischen  Casabbnca  und  Mogador  an  0 — 7  km 
weiter  nach  W  vorspringt,  als  die  alte  Darstellung  angibt,  nnd  daß 


zwei  Irrtümer  der  alteren  Karten  aufgedeckt,  die  an 
SeJilttsunfällen ,  durah  welche  sich  jene  Küste  seit  je 
hat,  nicht  unbeteiligt  gewesen  sein  dürften. 

Oer  Führer  der  Mission  hrdrotraplilque,  Leutnant  a.  8.  Dy(-, 
gibt  im  vorliegenden  Berieht  einen  Oberblick  über  ihre  Tätigkeit  im 
Jahre  1006.  Danach  befanden  sich  acht  Karten  über  di«  im  Jahre 
1005  vorgenommenen  Arbeiten  im  Druck,  während  auf  drei  wetteren 
Karten  in  dem  in  Casablanca  eingerichteten  Bureau  die  Krgebnivio 
von  1006  verarbeitet  wurden.  Außerdem  wurden  im  vorigen  Jahre 
noch  zahlreiche  Pläne  nnd  Entwürfe  für  die  so  nötige  VerheMerung 
der  Mittel  zur  Benutzung  der  westmarokkanischen  Häfen  angefertigt 
nnd  die  Vermcssnngsarbeiicn  in  der  Umgebung  von  Safi,  Cnsabla 
fortgesetzt,  wobei  die 


Kart«  der  marokkanischen  Westküste  veröffentlicht  werden. 

Die  Mission  hvdrographique  beschränkt  sich  nicht  auf  rein 
technische  Arbeiten,  sondern  sie  umfaßt  eine  Reihe  von  Fachmännern, 
welche  die  wirtschaftlichen,  sozialen  and  politischen  VerbältninM!  der 
atlantischen  Küstenprovinzen  Marokkos  zum  Gegenstand  eingebender 
8tudien  machen.  Die  Ergebnisse  dieser  Tätigkeit  sind  in  etwa  SO 
Berichten  niedergelegt,  die  an  das  t'omite  de  Muroc  und  an  die  ein- 
M*bUcigen  fransoskwbcn  Ministerien  gerichtet  worden  sind. 

Den  Schluß  des  Berichts  bildet  eine  Linie  von  neun  Ortsbestim- 
mungen zwischen  Safi  und  Mangan.  Eine  illustriert«  Beilage  ent- 
hält die  Bilder  der  hauptsächlichen   Mitglieder  der   Mission  und 
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209.  Pobeguin,  E.:  RecoanaiKsooif  du  Bobou  pur  la 
(La  0.,  Oktober  1906,  &  181-84,  1  K.,  3  Fig.) 

Kurter  Bericht  den  Zivilingenieurs  Pobeguin,  eine*  Mitglieds 
der  Mission  hjdrographlque ,  über  di«  in  den  letzten  Monaten  des 
Jihm  1005  vorgenommenen  Aufnahmen,  deren  Hauptzweck  die 
kartographische  Festlegung  dm  Doloren  Ssebulaufa  ond  die  Unter- 
Verwendbarkeit  als  Wasserstraße  war.  Über  die 
sagt  Pobeguin  wenig.  Ks  wäre 
i,  daß  wenigst«»  die  Positionsbestimmungen 
die  Prilungsergehnissc  mitgeteilt  worden  waren ,  da  diese  Ele- 
ment« der  Kartographie  in  Itinerarkarten  meist  nicht  m  genau  wieder- 
gegeben werden,  wie  ibre  kritische  Verarlicilung  es  erlordert,  zumal 
wenn,  wie  o*  auf  der  diesem  Bericht  beigegrbenen ,  sonst  «ehr  sorg- 
fältig ausgeführten  Karte  in  1 : 100000  der  Fall  int,  durch  da«  Fehlen 
eines  Gradnetze«  die  Lagenbeslimmnng  drr  Orte  erschwert  wird. 
Glücklicherweise  beeilten  wir  für  die  in  Frage  kommende  Gegend 
andere  Quellen,  die  Itinerarien  Graf  Pfeils  und  der  »panischen  Go- 
•  Lugen  bestimmm 
Boote  gestatten  ond  letztere  in 

Veriaur  bb 

wurde  lulande  turüekgelegt :  tod 
Mulel  Bu  Seih  am  an  der  Mündung  der  Lagune  E»  Serga  tum  Nord- 
rand der  Mcrdja  Raa  ed  Daun,  alsdann  in  Betlieber  Richtung  nnweit 
südlich  von  Dar  Uled  Daula  vorbei  tum  nördlichsten  Knie  den  U.  Ssebo 
gegenniwr  Hsuli  Ali  bu  Djenun,  von  da  fltiUjiufwiirti  zu  der  bekannten 
Furt  Mcschrs  hei  Ksjri.  Von  dort  fuhr  die  Mbalon  den  U.  Ssebo 
iihwarta  bis  kun  tot  seinem  Eintritt  in  die  K  aalen  höhen ,  wo  da* 
ltinerar  in  der  Gegend  von  Ssidl  AU  ben  Hamid  endet. 

Ei  spricht  sehr  für  di«  große  Sorgfalt,  mit  der  die  Mission  ihre 
Arbeiten  ausgeführt  hat,  daß  die  Lage  der  drei  Angelpunkt«  des 
,  ftsidi  Ali  bu  Djenun,  8«idi  Abd  er- Rahmen 

Graf  Pfeils,  stimmt  und  daß  die  Darstellung 
der  Bohlangenwindangen  de»  Flusse«  vou  derjenigen  auf  der  Kart« 
des  s|wiibehen  Oenerelalaba  nur  wenig  abweicht.  In  einem  Punkte 
Ut  die  frana&dache  Karte  nach  der  übereinMlauneuden  Angabe  der 
beiden  genannten  Quellen  tu  berieh  Ilgen,  in  der  Lage  des  ü.  Bebt, 
de»  Abflusses  der  Meru>  der  Ben!  Hassen,  die  um  lf-2'  nörd- 
licher au  legen  ist. 

Leider  bat  die  Missioo  hydrographique  das  Saebuknle  nicht  an 
die  benachbarten  Knotenpunkte  der  m>nlwestmnrokkaubchen  Verkehrs- 
wege ,  Karia  el  Habassi  und  Saidi  Aisaa  bei  Ahsen,  angtschliawn, 
deren  Lage  durch  gut  übereinstimmende  astronomische  ßool>*ch!imcvn 
von  des  Portes,  Francois  und  Graf  Pfeil  rieroUcb 
stimmt  ist,  und  die  durch  verschiedene  sorgfältig  aofgroomt 
rarien  mit  dem  V.  8sebu  und  der  Küste  verbunden  sind.  Der  Mangel 
eines  festen  Anhaltpunktes  macht  sich  in  der  Darstellung  des  nörd- 
lichen Teil«  des  Itinerara  geltend :  so  liegt  die  Meschra  bei  Ksiri 
8  km  stall  5  km  von  Karia  el  Habaasj  entfernt  und  das  letite  Knie 
des  IT.  Mda  um  2'  au  westlich.  Überhaupt  macht  sich  In  dem  nörd- 
liehen  Itlnenir  eine  Verschiebung  noch  W  und  N  geltend ,  die  für 
Mulci  Bu  Sdhaui  II'  bcw.  1'  betragt.  Der  neuen  Lageubeslitmnunc 
dieses  Ortes  liegen  jedenfalls  asinmombebe  Beolfcaehtungen  xugrunde; 
doch  ist  sie  mit  Vorsicht  aufzunehmen ,  da  das  ltinerar  der  Mission 
hydrographiqne  unter  Zugrundelegung  der  allen  Lagt"  von  Mulei  Bu 
Sclham  besser  in  die  Situation  jener  Gegend  paßt,  wie  sie  durch 
Graf  Pfeils  Breitenbestiramiing  für  das  Nordende  der  Mcrdja  Ras  od 


nach  W  im 

Iiinerars  eine  solche  im  culgegengeaetsten  Sinne  am  Sudende 
entspricht,  wodurch  die  Orte  Ssidi  Iwl  Khelr  und  Saldi  Assel  am  Aus- 
gang der  Merdja  Ras  ed  Duura  eine  su  ostliche  Lage  erhallen. 

Orographiseb  besonders  Interessant  ist  die  genaue  Darstellung 
der  (legend  «wischen  der  großen  Mcrdja  und  der  Lagune  Es-Serga, 
wodurch  Graf  Pfeils  Nachweis  einer  alten  Verbindung  dieser  beiden 
Hohlformen  bestätigt  wird  und  die  von  Kohlfs  zuerst  ausgesprochene 
Ansicht,  daß  die  Knuten  hoben  von  Mulci  Bu  Sclham  bis  «üdlich  der 
Ssebumündung  eine  alte  Nehrung  sind,  wieder  sn  Ehren  kommt. 


210.  Mltlana,  K-ifael:  Ed  el  Maghreb-eLAba.  8»  3068.  Valencia, 
Semper*,  o.  J.  (1905?).  pe*.  1. 

Schilderung  der  Reise  einer  spaniachen  Gesandtaehaft  von  M*za- 
gan  nach  Marrakeach ,  de«  Aufenthalts  dort  und  zurück  auf  dem 
gleichen  Wege  im  Frühling  und  Sommer  1900,  aus  der  Feder  eioea 
der  Teilnehmer ,  eines  spanischen  Legatiomeekretars.  Sie  ist ,  wenn 
man  von  flüchtigen  Besuchen  eigentlich  nicht  angängiger  Moscheen 
ab- lebt,  keinerlei  Bereicherung  unseres  Wissens ,  nach  nicht  in  dem 
geschichtlichen  Beiwerk ,  namentlich  inr  Frage  von  Santa  Croa  de 
Mar  Pequefia,  die  nicht  leben  kann  und  nicht  sterben  soll.  Wohl 
aber  werden  gelegentlich  kleine  Irrtümer  aufgetischt,  wie  der  für 
einen  Diplomaten  aus  Tanger  recht  auffällige,  daß  die  deutsche  Ein- 
fuhr nach  Marokko  riesig  wachse,  wahrend  bekanntlich  der  deutsche 
Handel  6 berw legend  in  Ausfuhr  besteht.  Tamesloeht  wird  In  die 
Vorhoheu  des  All 


Wenn  das  aicher  wir«!  7V  1 

211.  Brivea,  A.:  Sur  las  terrains  «ocenes  dan>  Je  Maxoc  i 
(CR  de«  Huances  de  1A.  d.  Sc.,  6.  Febr.  1905.) 

Kurte  Obersiebt  über  die  Ausbreitung  des  Ruzan  im  westlichem 
Marokko  auf  Grund  eigener  Forschungen  des  Verfassers.  Das  untere 
Koaäo,  besonders  in  starken  Feuersleinkalkliknken  entwickelt,  tritt 
auf  von  der  Umgegend  von  Tanger  bis  snm  Nord  fuß  des  Hoben 

U.  el  Kbarrub,  V.  Mda,  wo  es  die  Baaia  des  Djcbel  I 
und  am  U.  Sas  bei  Uasan;  südlich  dieser  Stadt  setzt  es  sich  auf 
dem  Hange  des  Dj.  Kurt  bis  zom  IT.  TJargha  fort,  wo  das  Eosan 
vom  Mioaln  überlagert  ist,  um  erat  im  Tale  des  U.  Ssebn  an  der 
Meschra  Hadjra  esch  8ohrifa  und  bei  Fas  wieder  an  der  Oberfläche 
au  erscheinen.  In  Mltlelmarokko  reicht  es,  häufig  vom  Mioaln  he 
deckt,  über  den  Und  Umer-Rbia,  den  westlichen  Teil  der  Hochebene 
der  Rahamna  bis  an  den  Südrand  der  Hochebene  von  Marnik«2M-h. 
Da*  mittlere  Eozän  hat  Brives  nur  bei  Fas  angetroffen,  während 
er  das  obere  Eotan  von  Tanger  über  den  Dj.  Ssarsaar  bis  cum  V. 
Innaun  verfolgen  konnte. 

Nach  den  Andeutungen  dieses  ersten  dankenswerten  Versocha, 
die  Aosbreitong  des  Alllertiars  in  Marokko  im  Zusammenhang  an 

Einielforscbungen  erwarten,  der  em' eine  vergleichende  Krina'  mit 
den  Angaben  anderer  Rebenden  gestatten  wird.  f  Sr/uM. 

212.  -    :  Apercu  geologique  et  ngrieole  »ur  le  Maruc  oecidentaL 
(Renaeigiiemeinci  cokmiaux  Nr.  2,  8.  92—100.) 

Eine  knappe  Skitie  des  westlichen  Marokko  d.  h.  des  AÜas- 
vorlande»  und  des  südwestlichen  Hohen  Atlas  von  geologischen,  gvo- 

WiedertjSe  d« 'l rt^^^hwi^™ wW^el  ''Kab^^IeL  schontet! 
Mitt.  1003,  8.  155)  über  die  wichtigsten  Ergebnbae  dieser  Reisen  be- 
sonders den  Aufbau  des  Landes  in  Stufen ,  wie  ich  das  schon  fest- 
gestellt hatte,  berichtet,  und  sagte  mir  der  Verfasser  in  mehreren  für 
mich  sehr  lehrreichen  Besprechungen  in  Algier  im  Frühjahr  1906, 
daß  ein  größeres  Werk  bereits  vollendet  sei. 

Bezüglich  drr  marokkanischen  Schwarterde  verharrt  Brives 
durchaus  darauf ,  daß  sie  an  das  Vorkommen  von  Sümpfen  auf  un- 
durchlässigem Untergrund  gebunden  sei.  Doch  widerspricht  er  sich 
an  einer  Stelle,  indem  er  erst  sagt,  daß  in  Schau  ia,  Dukkala  and 

daß  von  Mangan,  das 
Abda  liegt,  bis 

Abda.  aber  auch  in 
habe  leb  an  vielen  Stellen  den  l'utergnind  aus  weichem, 
höchst  durchlaosjgem  Kalkslein  gebildet  gefunden  —  die  Handstöcke 
liegen  vor  —  im  grellsten  Gegensatz  dieses  weißen  Gesteins  tu  der 
unmittelbar  darüber  liegenden  Schwanerde.  Daß  an  andern  Stellen 
cliese  eine  Art  Moorerde  sein  kann  uod  tivmlich  weit  verbreitet  ist, 
halte  ich  auch  schon  festgestellt. 

Die  Kartenskizze  in  1  :  2  Mill.  veranschaulicht  sowohl  die  geo- 
logischen Verhältnisse,  die  ja  jetzt  auch  auf  der  internationalen  geo- 
logischen Karte  von  Europa  eingetragen  sind ,  wie  die  Gürtel  der 
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scheidet.  Nämlich  von  0  — 300  m  Gürtel  de«  Anbaues  besondere  von 
Zerealim  ,  von  300—600  m  Weideland  nnd  Berieselungsrasen ,  von 
600— 2000  m  Wald-  oder  WSsleruturtel ,  aber  2000  m  unangebauter 
Gürtel  der  höchsten  Ketten,  jv  H**V»-. 

213.  UmiHI,  Uuis:  Contribution  ü  la  güulupö  ot  .1  U  gfographie 
physiquc  du  Man*.   (Ann.  de  0.  1Ö06.  H.  133-51.) 

Übersichtliche  Zusammenstellung  der  hauptsächlichen  Ergebnis« 
von  Gentil*  geologieeben  Forschungen  in  Nord,  and  Sudmarokko 
mit  den  daraus  gezogenen  Schlüssen  über  geologischen  Aurbau  und 
Urographie  der  durchforschten  Gebiete,  wobei  der  Forseher  »ich  mit 
den  Ansichten  seiner  Vorgänger  auseinandersetzt. 

Für  Kordmarokko  i»l  vor  allem  die  veränderte  Auffassung  vom 
Aufbau  der  sog.  Rifkcttc  zu  erwähnen,  deren  Kamm  8  von  Tetuan 
nach  Coquand  (1847)  als  krrtazeisch  galt,  nach  Gen  Iii»  eingehenden 
Untersuchungen  aber  oub  jurassischen  Sehiohten  besteht,  die  sich  bis 
weit  nach  O  verfolgen  lassen,  so  daß  Gentil  auf  Grand  weitgehender 
Üratrenstimniung  in  der  geognastlscben  Zusammensetzung  die  west- 
liche marokkanische  Kustenketl«  ala  geologische  Forlsetzung  des 
Traramassiv»  an  der  algerischen  Wiwtgrenzc  ansieht.  Die  Gipfel  der 
Kette  in  der  t'mgegcnd  von  Tetuan  »teilen  sieh  als  anüklinale 
Kuppen,  die  sie  scheidenden  tiefen  Pässe  als  Synklinalmulden  der 
luraschichlen  dar,  als  deren  eine  die  Straße  von  Gibraltar  angeschen 
werden  darf. 

Im  Hohen  Alias  bringen  Gentil»  Forscbungsergebniase  eine  gante 
Reibe  bedeutsamer  Änderungen  in  der  Auffassung  des  Aufbaues  mit 
aich.  Nach  Thomson,  der  nnr  in  die  Vorberge  des  Oitflügcls  ein- 
gedrungen war,  sollten  dessen  Kamme  im  wesentlichen  krelazcisch 
»ein.  Gentil  fand  eine  breite  Zone  von  Jurakkmmen,  die  Im  Ueraen 
des  Gebirges  von  Kämmen  älterer  Schiebten  (Perm .  Karbon ,  Silur) 
ü  herragt  werden.  Die  Annahme  eines  großen  geologischen  Alters- 
unterschied*  der  beiden  Flügel  des  Hoben  Atlas  kann  nicht  mehr 
aufrecht  erhalten  werden. 

Auch  in  den  dem  Westende  der  Kette  des  Hohen  Atlas  vor- 
gelagerten Hochebenen  von  Haha  nnd  Mtuga  sind  von  Gentil  ältere 
Schiebten  nachgewiesen  worden ,  »alzfnhrendc  Olpae  und  Tone  der 
Trias  nnd  die  am  Aufbau  der  beiden  Flügel  des  Hoben  Atlas  so 
stark  beteiligten  permischen  Sandsteine.  Tuffe  und  Uven,  die  in  den 
drei  im  Kap  Tafetneh.  Kap  Ghir  und  bei  Agadir  n  Igbir  endenden 
Juraf alten  au  tage  treten  und  zwischen  den  neiden  orographiach  so 
scharf  gearhiedcaen  Gebieten ,  Hauptkette  und  Vnrlierge ,  eine  geo- 
logische Verwandtschaft  andeuten. 

Am  wichtigsten,  weil  die  allerersten  ihrer  Art.  sind  die  Auf. 
Schlüsse ,  die  Gentil  über  die  den  Hoben  Atlas  und  Anti-Atlas  ver- 
bindende Querkette  des  Djebel  Ssirua  bringt.  Oer  Djebel  Hsirua  ist 
ein  vulkanisches  Gebirge,  dessen  Unterbau  von  einer  aus  kristallini- 
schen Gesteinen  bestehenden  Hoebebene  gebildet  wird,  die  eine  Fort- 
setzung der  kristallinischen  Achse  des  Anti-Atlas  zu  sein  scheint 
und  unter  die  paläozoischen  Schichten  des  Hohen  Atlas  untertaucht. 
Zahlreiche  Kuppen ,  meist  ans  Trachyt  bestehend ,  mit  Spuren  von 
Kratern,  ausgedehnten  Lava-  und  Aschenfeldem  bezeichnen  das  etwa  I 
20  km  im  Durchmesser  erreichende  Gebiet  des  alten  Sslruavulkan». 
das  an  den  Cantal  der  Anvergnc  erinnert. 

Zehn  Abbildungen  dienen  «ur  Erläuterung  des  Textes,  dem  zwei 
kurz  gefaBle  Monographien  über  den  Arganbaum  und  den  Sandarak- 
haum  als  Anhang  beigefügt  sind.  ;>  sdimU. 

214.  Larraw,  N,:  I,i  |x>pulati«n  du  Man*,   ila  G.  1  IKXi.  S.  337 
bis  34S.I 

Eine  gründliche,  auUerordcotli<-h  erwünschte  Untersuchung  der 
Frage,  wir  groß  die  Bevölkerung  dieser  Landergruppe  eigentlich  sei. 
Knpttän  Larraa,  der  seit  1808  Marokko,  mit  topographischen  Ar- 
beiten beschäftigt ,  in  allen  Richtungen  durchwandert  hat ,  ist  ganz 
besonder»  in  der  1-age,  »Ich  in  dieser  Frage  zu  äußern.  Er  kommt 
zu  dem  Ergebnis,  daß  vim  den  drei  Gürteln,  in  welche  er  das  Und 
zerlegt,  die  Sahara  allerhöchster.»  &00  000.  das  Grbirgaland  des  Atlas 
und  des  Rif  1500000,  dazu  das  Gebiet  der  Moluja  und  des  Sua  je 
200000,  das  Aüasvorland  2  200000  Einwohner  habe,  gani  Marokko 
also  4,«  Mill.  Wenn  ich  selbst  bisher  etwa  H  Mill.  angenommen 
habe,  so  ist  das  stets  mit  lleilenkcn  geschehen.  Ich  bulle  diese  Zahl 
für  zu  hoch,  wenn  sie  auch  hinter,  namentlich  von  lindern  franznsi- 
sehen  Forschern  angenommenen  Zahlen  weit  zurückbleibt.  Aber  auch 
Ijinnu'  Zahl  kann  ich  nicht  beipflichten,  denn  nach  meinen  Beobach-  I 
Petermanns  Geogr.  Mitteilungen.    1907.  Lit.-Bericht. 
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lungen  sind  den  85000<|km  da  Atlaavorlaodrs  allein  3  Mill.  Be- 
wohner zuzuschreiben.  In  Abda  glaube  ich  eine  Volksdichle  von 
50  Köpfen  annehmen  zu  müssen.  Äuhlich  für  größere  Gebiete  von 
Schania  und  Dukkala.  Namentlich  enispridit  meinen  Beobachtungen 
durchaus  nicht,  daß  nur  gewisse  gewöhnlich  von  den  Reisenden 
durchzogen»  Streifen  dichter  bevölkert  seien.  Daß  Marokko  sehr  dünn 
bevölkert  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Manche  Sätze  des  Verfassers  erregen  Bedenkcu.  So,  daß  Ge- 
Inrgaländer,  und  als  von  Mohammedanern  bewohnte  Beispiele  nennt 
er  Syrien  und  den  Kaukasus,  Stria  wenig  dicht  bevölkert  seien.  Da- 
bei bat  er  wohl  nicht  nn  den  Djebel  Djurdjura  und  an  den  Libanon 
gedacht.  Auch  Algier  mit  Marokko  zu  vergleichen,  erregt  Bedenken. 
Marokko  ist  viel  reicher  ausgestattet.  Die  kurzen  Hinweise  auf  die 
Bedingungen  der  Volksverdicbtung  am  Fuße  des  Atlas  und  in  den 
Gebirgstälern  sind  recht  ansprechend.  TV  rtear. 

215.  AocT,  Grethe:  Marokkanische  Sittenbilder.  8«,  HOS  8.  Bern, 
A.  Frannko,  1906.  M.  3.u. 

Was  in  den  Berichten  der  Forsehungsrciseodeu  nur  gelegentlich 

bietet  das  Buch  Grethe  Auers  in  ausführlicher  Weise,  und  zwar 
nicht  Im  trocknen  Tone  wissenschaftlicher  Abhandlung,  sondern  in 
dem  künstlerischen  Gewände  anregend  geschriebener  Erzältlungen 
von  Geschehnissen ,  die  sich  unter  den  l'lad  Fordj  im  Hinterland« 
von  Masagan  zugetragen  haben.  Während  ihres  sechsjährigen  Aufent- 
haltes in  dieser  Stadt  war  die  Verfasserin  zu  zahlreichen  Mitgliedern 
dieses  Stammes  in  freundliche  Beziehungen  getreten,  die  ihr  Zutritt 
zu  den  Familien  der  EingetK>renen  verschafften ,  namentlich  In  die 
sonst  den  Blicken  Fremder  streng  verschbswenen  Frauengemächer. 
Scharfe  Beobachtungsgabe,  gepaart  mit  einem  vielseitigen  Interesse, 
ließ  sie  in  den  kleinen  Vorgängen  des  täglichen  Lebens  eine  über- 
reiche Fülle  volkskuudllcher  Beobachtungen  machen,  die  sie  mit  einer 
hervorragenden  Gabe,  der  Darstellung  im  Rahmen  von  vier  Erzäh- 
lungen zu  künstlerisch  ausgeführten  Gesamtbildern  verarbeitete.  Da- 
bei verfügt  die  Verfasserin  über  einen  köstlichen  Humor,  der  selbst 
den  urwüchsigsten  Unvollkommenheilen  maurischer  Kultur  eine  wohl- 
wollende Beurteilung  angedeihen  läßt  und  die  verschiedenen  Typen 
der  Eingeborenen  In  launiger  Weise  charakterisiert.  Die  zahlreich 
eingwtreulru,  poetisch  empfundenen  Schilderungen  von  Ijujdsobsften 
zeugen  von  einem  ausgeprägten  Sinn  für  die  Schönheiten  der  Natur, 
wahrend  ein  reiferes  Verständnis  für  die  Beschäftigungen  der  Menschen 
aich  in  den  trefflichen  Beschreibungen  offenbart,  welche  die  ver- 
schiedenen Gebiete  des  wirtschaftlichen  Lebens  und  die  ihm  dnreh 
Naturereignisse  und  Mißwirtschaft  obrigkeitlicher  Verwaltung  zu- 
gefügten Sehiiilißun^ru  i>rluuidc)n.  Auch  für  die  Kenntnis  des  I  ad  des 
bringt  das  Ruch  einen  wertvollen  Beitrag  in  dem  Bericht  über  den 
Besuch  des  wegen  seiner  Heiligkeit  den  Nichtmnhammedanern  ver- 
schlossenen Djebel  el  Akhdar  und  seiner  heiligen  Einsiedler.  Inhalt 
und  Darstellung  machen  die  •  marokkanischen  Sittenbilder«  zu  einer 
lesenswerten  Musterleistung  ethnographischer  Belletristik.   />.  SekotU 

216.  MIehatix-Bellalre,  K..  u.  0.  Kalmon:  I>es  crilsns  de  la  viJJee 
du  Leklioi'is.  (Archive*  Mitnxaincs.  Publicatiun  du  la  mihHion 
stf-iontifiqne  du  Maror,  Hd.  VI,  Nr.  3-4,  8.  21!)-  397,  1  Korten- 
slizzu  1:250000) 

Eine  von  gründlicher,  vielseitiger  Erforschung  eines  verbältni»- 
mäßig  wenig  ausgedehnten,  vou  den  arabischen  Stammen  der  Khl<>( 
und  Tllo,  bewohnten  Gebiets  zu  beiden  Seiten  des  unteren  Wed 
lü'kkon*  elwu  in  dem  Dreieck,  diu  von  Arsila  und  Ijirnsch  an  der 
Küste,  El  Ksar  im  Innern  gebildet  wird.  In  diesem  Abschnitte 
überwiegt  das  Völkerkundliche  vor  dem  Landeskundlichen  (im  engeren 
Sinne).  Das  ganze  Leben  dieser  verarmten  und  verkommenen  Stämme, 
ihre  Gehrauche  bei  der  Geburt,  tiewohueidong,  Hochzeit.  Regräbnis, 
ihr  religiöses  lachen  ,  die  Rriidenrhaflen  ,  die  Eigentumsverhältnisse, 
die  Lnndbchauuiijr  und  die  ArhcilcrverhMlnissc ,  die  Markte,  die 
Raubzüge  usw.  werden  eingehend  geschildert.  Alle  lleiligengräber 
wcnlen  aufgezählt  und  beschrieben,  die  sehr  zahlreich  sind  und  deren 
eines  eines  der  heiligsten  im  ganzen  Maghreb  ist,  dns  des  Mulay 
RA  Belhäm  auf  hoher  Düne  am  Ozean  über  dein  in  das  Haff  von 
Zerqu  führenden  Wasserarm,  zu  welchem  jährlich  wohl  200IIO  Menschen 
unter  Entwicklung  eines  Verkehrs  wie  auf  einer  Mrw  wallfahrten. 
Auch  alte  irgendwie  einflußreichen  Familien  werde»  nufgezthlt  und 
mit  größler  Offenheit  iharaktcrisicrt.  Th.  fitt*er. 
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.  Die 

8».  248  S.    Berlin,  0.  Reimer.  1906.  M.  3. 

Das  vorliegende  Werk  entspricht  geradeso  einem  Bedürfnis  und 
ein  guter  Kenner  der  Ilierisehcn  Hslhinsel  und  Nord- 
rar  der  rcchU  Mann,  dasselbe  xu  schreiben.  Es  ent- 
halt die  Gcncralakt«  der  Knnferenx  von  Algeciras.  die  xu  kennen 
«ocb  für  alle  wirtschaftlichen  Unternehmungen  unerläßlich  ist,  und 
alle  neueren  auf  Marokko  bezüglichen  Staat«-  und  Handelsverträge. 
Vorausgeschickt  bat  der  Verfasser  mil  Recht  «um  Verständnis  dieser 
Vertrag«  and  Marokko«  selbst  eine  Reihe  von  Abschnitten,  in  welchen 
er,  nach  eiuem  einleitenden  Überblick  über  die  Marokknfragr,  I.and 
aod  Leute,  die  Geschichte  Marokkos,  seine  Beziehungen  xu  den 
christlichen  Staaten ,  «inen  heutigen  Kullurxu>tand  and  den  Wett- 
bewerb der  Kullurm&chte  um  Marokko  behandelt.  t>arin  ist  recht 
viel  Gutes  und  Wissenswerte* ,  manche  beherzigenswerte  Mahnung 
zusammengetragen,  min  Schlüsse  ist  auch  ein  Verzeichnis  der 
tigslen  Litcralni  Iwigrgebrn. 

Mil  Recht  nimmt  der  Verfasser  an,  daO  die  Marokkofrage  , 
diene  Kraftprobe  der  Machte  (die  Konferenz)  nicht  wesentlich  ver- 
Ändert  i»t.  Da*  Deutsche  Reich  habe  erreicht,  u  überhaupt  tu  er- 
reichen war  und  die  deutschen  Diplomaten  verdienen  alle  Anerkennung. 
Heine  Satze  'S.  13!i|,  dall  sieh  die  Rcichsreglening  gegenüber  allen 
Bestrebungen  große  deutsche  Interessen  In  Marokko  zu  schaffen 
xurückhaJteiHJer  gezeigt  habe,  itU  es  angesichts  der  jetzigen  Sachlage 
wünschenswert  gewesen  wirr  und  den  Ämtern  fS,  172}:  > Vnrtoil- 
lufter  wttre  es  allerdings  gewesen,  alle  diese  MahnungoD  landes- 
kundiger Kaufleute,  Helfender  und  Oelehrter  waren  früher  gebührend 
berücksichtigt,  die  .Selbsttätigkeit  der  Kaufletitc  und  Industriellen 
wäre  krftflig  unterstützt  worden  -  .  konnte  ich  durch  drastische  Bei- 
spiele belegen. 

Leider  ist  diu  Bueh  offenbar  sehr 
nnd  auch  bei  der  Korrektur  nicht  noch 
worden.  So  hervorragend  der  Verfasser  das  Politische  und  Wirt- 
schaftllche  beherrscht  und  bis  mm  Augen  hl  lek  der  Drucklegung  ver- 
folgt hat,  so  zahlreich  sind  Verstöße  in  den  rein  wiwenschaftlichen 
Abschnitten.  So  soll  »ich  (S.  ■»*>)  nieh»  nur  da»  Kifgebirge,  sondern 
auch  iler  Mittler«  Atlaa  im  uudalusbehon  Falteitsystcm  fortsetzen. 
Das  Rifgehirge.  einen  CchirgMtock  (S.  'Mi)  zu  nennen,  geht  doch  nicht 
ao  und  die  geologisch .  orographbeb ,  verkehrsgeographisch  irsw.  so 
wichtige  Tiefenlinie  von  Taps.,  die  Grenzlinie  zwischen  dem  Atlas 
und  dem  Rifgebirge  wird  mit  den  Talern  der  oberen  Muluja  und 
des  Wed  Abid ,  die  mau  als  rireuie  zwischen  dem  Mittleren  und 
Hohen  All»»  ansehen  kaun  ,  verquiekt.  Daß  der  Sehn  r;S.  32),  der 
Fex  mil  HWr  versieht.  (?)  auf  3:10  km  sehr  gut 
ht  werden  könnte ,  ist  ganx  unhaltbar.  Die  Vorstel- 
lungen  'S.  34)  über  diu.  Athwvorlnnd ,  denn  nur  da»  kann  mit  der 
ausgedehnten  suliitlantischcn  Ebene  gemeint  sein ,  die  sieh  von  dem 
Rergland  aus  nach  W  hin  iura  Meere  erstreckt,  sind  ganx  unklare, 
denn  die  Breite  von  '10 — 70ktn  bis  xnr  Höhr  von  '.TeOtn  »in  die 
Vorberg*  dca  Atliw^  entspricht  den  Werten ,  welche  icb  für  die 
untere  Stufe  des  Atlaavorlandes  annehme.  An  diese  Ackerbauxone 
soll  sich  die  der  Weideplätze  bis  zu  einer  Höhe  vou  oQm  m  hinauf 
und  ,in  sie  die  Waldzone  und  dann  die  kulturlose  der  Hochgebirge 
anschließen.  Zu  S.  110:  sind  ILdfa-  und  Esportogra*  verschiedene 
Pflanzen?  Hidfa  gibt  es  Im  ganzen  Atbisvurliuide  so  gut  wie  gar 
nicht'  Von  einer  fuhrharen  lamdstrnße  zw  beben  Fe«  und  Mekina 
Ist  keine  Rede,  und  auch  von  Tanger  zum  Kap  Spartcl  führt  nur 
ein  Reitweg.    Ks  ist  recht  zu  wünschen,  daß  da*  Bu 


218.  Bim*.  Viflor:  Liiftiiitv  mturwitio.-.    18».  4;»7  S.  Park 
Aimind  Colin.  UHU!,  fr.  4. 

Trotz  seines  bedeutenden  Umfang«  bielel  diex»  Buch  wenig  für 
unsere  Wissenschaft;  es  hat  eiu  mehr  pathologische»  Interesse,  indem 
es  xeigt,  «ii  welcheu  Verstlegeuhcilen  die  krampfhaften  Anstrengungen, 
Frankreichs  Anwartschaft  auf  Marokko  n.iehziiwei^cn ,  selbst  einen 
gebildeten  Franzosen  verleilen  kann.  Der  Verfasser  macht  den  Ver- 
such .  die  raamkkanisrhe  Frage  im  Kabinen  der  Wellpulillk  zu  be. 
Iraebten.  Zu  diesem  Zwecke  werden  in  vier  unifaugreiehen  Ab- 
schnitien  geschichtliche  Ilückblieke  auf  die  Kiilwieklung  der  wirt- 
schaftlichen llezi.hungi-n  zwischen  Frankreich  einerseits,  Marokko 
und  deu  im  Sehcrifcnreich  lindert  stark  intcressierlcn  cur 


Kapitel  ist  der  wirt- 
„  Marokko«  für  Algerien  gewidmet ,  in  einem 
tel   werden  die  im  Moghrib  vorzunehmenden  R«formeu 


Wahrend  in  drn  Ausführungen  über  die  Beziehungen  Frank- 
reichs zu  den  andern  Staaten  manche  ganx  gesunde ,  von  einiger 
Vertiefung  in  die  einschlägigen  Fragen  zeugende  Ansicht  sieb  findet, 
nimmt  der  Abschnitt,  der  die  deutsch •  f ranaösiscbcn  ISczivhungeu 
wahrend  des  Marokkutlreiu  behandelt,  den  Charakter  einer  Schmäh- 
schrift an ,  in  welcher  der  Verfasser  den  Mangel  an  sachlichen 
Gründen  durch  oft  gcr.tdc.xu  lappische  Verdächtigungen  der  deutschen 
Politik  nnd  gehässigen  Verunglimpfungen  der  hauptsächlichen  Ver- 
treter der  deutschen  Regierung  und  des  damaligen  frnntösiachen 
Ministerpräsidenten  zu  verdecken  sucht.  Zur  Kennzeichnung  der 
Hobe  der  Polemik  seien  ans  der  grofleu  Zahl  gewagter  Behauptungen, 
di«  das  Buch  aufweist,  nur  zwei  herausgegriffen.  Auf  8.  350  leistet 
sich  der  Verfasser,  iler  seit  10  Jahren  prufesaeur  3t  l'teole  superieure 
de  la  Marine  ist,  fulgenden  Sau:  Quand  I' Allemagne ,  voici  lantot 
Ki  aus ,  se  mil  sur  la  mer  . . .  Seine  Vertrautheil  mit  dem  vou 
ihm  behandelten  Stoffe  erhall  eine  eigentümliche  Belruchlung  durch 
die  Behauptung,  daß  in  Marokko  die  Franzosen  die  einzigen  Kaufer, 
die  übrigen  Nationen  nur  Verkäufer  sind  (S.  39l. 

Interessant  ist  es  noch  zu  erfuhren,  wie  sich  der  Verfasser,  nod 
mit  ihm  gewiß  viele  seiner  LaotUleute.  die  =  p>*'Oetration  paeifique- 
denkt.  Marokko  soll  ein  französisches  Ägypten  werden ,  und  zwar 
wird  das,  so  prophezeit  Berard,  nicht  IG  Jahre  dauern,  die  Eng- 


Festigkail  de  Entschlusses  und  dieselbe  Geschicklichkeit  in  der  Aus- 
führung beweist  wie  England  ^S.  1 00 1.  Um  das  xu  erreichen,  muß 
Frankreich  das  Monopol  uut  dem  Gebiet  des  marokkanischen  Heer- 
wesens erhallen,  dem  die  ausschließliche  Herrschaft  im  Verwnllung»- 
und  Finanzwesen  und  auf  den  technischen  Gebieten  folgen  soll,  doch 
ohne  daß  die  U  nabhangigkeit  des  Maklisen  und  die  Souveränität  des 
Sultans  gemindert,  Handel  und  Wandel  der  übrigen  Volker  in  nnd 
mit  Marokko  im  geringsten  beeinträchtigt  werden  (9.  4.">3  f.).  Und 
da  regt  sieb  der  Verfasser  noch  darüber  auf,  daß  man  von  be- 
absichtigter >tUDisification<  Marokko«  spricht. 

Hcrards  Buch  bt  dir  beste  Rechtfertigung  des  von  ihm  so  sehr 
geschmähten  Kaiserbesuchs  in  Tanger.  p  Sduuil. 

219.  IjiprsMlellf ,  A.  do:  \a  cuiidition  du  Slartic  d*aptv«  raocorJ 
franco-iuiglain  de  IfXVI.  (Rov.  g<>n.  d«  Dmif  iutuniational  public.) 
8°.  52  S. 

Die  vorlirgetide  Schrift  erscheint  zwar  bereJu  als  durch  die 
Konferenz  von  Algeeiras  veraltet ,  bietet  aber  doch  manchen  auch 
beute  wichtigen  Gesichtspunkt ,  da  der  Verfasser  die  marokkanisclie 
Frage  grüudlich  studiert  hat,  freilieh  offenbar  ohne  auf  die  Urquellen 
selbst,  deren  er  eine  große  Zahl  anfuhrt,  überall  zurüi  k>:ryriffcn  iu 
haben.  Er  würde  sonst  »icher  nicht  verschwiegen  haben  (8.  S'>), 
daß  icb  nur  für  den  für  das  Deutsche  Reich  wänsebeaswertasten  Fall, 
daß  die  Unabhängigkeit  und  die  offene  Türe  nicht  gewahrt  würdeu, 
Landerwerb  gefordert  habe.     Ebensowenig  paßt  es  xu  dem  sonst 


vsxd-Bl&ltern  übernommen  hat.  das  Deutsche  Reich  habe  lSSS  die 
Aud)eroubuehl ,  1*91  das  Kebdanugebiel,  dann  die  Mulujamündung 
und  später  als  Entgelt  für  etwaige  Schädigung  des  deulsencn 
Handels  eine  Kuhlenstiillou  In  Rabat ,  Caaabbuica)  oder  Mogador  ge- 
fordert. 

Iler  Verfiuscr  Ut  natürlich  in  bobem  Grule  mil  dem  Vertrag 
einverstanden  und  seine  Darstellung  wird  hier  und  da  (besonders 
S.  4i)  xu  einem  Hymnus  auf  das  selbstlose  Frankreich.  Ob  er  das 
wohl  selber  glaubt?  Dem  und  den  Hoffnungen  gegenüber,  welche 
der  Verfasser  mit  Recht  ao  den  Vertrag  knüpfte,  erscheint  das 
deutsche  Eingreifen  doch  als  recht  wirkungsvoll. 

Die  Charakteristik ,  welche  der  Verfasser  (S.  14)  von  Spanien 
(inbexug  auf  Marokko)  gibt,  ist  so  treffend,  daß  hier  der  Haupt&atx 
folgen  möge:  Uomme  des  bomines,  il  y  a  des  uations  !k  profets  <iui 
saus  h*t*  viveut  sans  fin  de  quelque  grande  idöe.  Desireuse  d'optrer 
la  whm|uMc  du  Maro.',  man  trnp  fälble  pour  la  tenter,  l'Espagne  se 
hörne  k  se  la  rfcmrver.  Sehr  scharf  wird  Immer  wieder  darauf  hin- 
gewiesen ,  daß  England  und  Spanien  es  gewesen  sind ,  welche  ans 
Eigensucht  eiisc  Besserung  der  Zustande  in  Msrokkn  mil  allen  Müidn 
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Amerika. 

Alaska  and  Canadtt. 
220.  Keerrr,  X.  K.:  A  Trip  to  Alaska  and  tbo  Klondike.  8», 
115  S.  mit  Mblr.  Abb.   Ciucinoati,  EMwrt  4  Kichanlson  Co  , 
1Ü06. 

Das  kleine ,  mit  ausgesuchtem  Geschmack  ausgestattete  Buch 
schildert  ein«  Reise  des  Vorfussert  nach  dem  Wunderlandc  Alaska, 
vorzugsweise  den  Besuch  der  Goldfelder  von  Kloodike  im  Pommer 
1905.  Mit  l*egeislerler  Schilderung  der  Natnrschanheilcn  und  der 
Reichtümer  den  fernen  ,  nordischen  Landes  ,  »de»  I-^ndcs  des  Nord- 
lichtes  and  der  Mitternachtssonne«  ,  fährt  er  un»  die  Wunder  eine« 
Gebiets  rar,  das  die  Vereinigten  Staaten  Tor  40  Jahren  für  den  ge- 
ringen  Preis  Ton  rund  7  Mill.  Dollars  dem  russischen  Reiche  ab- 
gekauft haben,  um  beule  einen  Gewinn  ans  ihm  in  ziehen,  dessen 
Wert  sieb  noch  nicht  annähernd  schätzen  laßt,  wenn  einmal  alle 
fein  werden.  In  Seattle,  dem  Endpunkt  der 
»»liehen  Fnionenwnbahncn  ,  fand  der  Verfasser  einen  ganz  cr- 


als  gegen  wartig  war, 
welcher  naeb 


Aufschwung  von  Handel  und  Wandel,  heut«  eine  Stadt 
Tim  l.'iOOOO  Bewohneru,  wo  uoeb  vor  wenigen  Jahren  einige  Frscher- 
bütteu  gestanden  halten,  eine  eeht  nmerikaniaehe  Schöpfung,  die  der 
Getreideausfuhr  und  dem  Bergbau  de»  Hinterland«  ebenso  sehr  wie 
dem  Seeverkehr  nach  Alaska  ihr  schnelle«  Kmporknmmcn  verdankt. 
»Seattle  bat  hente  mehr  Leben  und  Verkehr  als  irgend  eine  andere 
Stadl  westlich  von  Chicago«,  meint  Keeler  und  fügt  scherzhaft  hin- 
an ,  daß  es  in  bezug  auf  Gelderwerb  der  erste  Platz  der  Erde  ist. 
In  weiterem  Verlauf  <kr  Fahrt  besuchte,  Verfasser  die  Fjords  an 
dem  südöstlichen  Küstenstreifen  Alaskas,  deren  überwältigende  Szenerie 
mit  den  schroffen  Felswänden,  Schncefeldern,  Gletschern  er  parkend 
tu  schildern  weiß,  Sllka,  Nome,  Kloodike,  Dawson  C'itr  usw.  werden 
besucht  Überall  tritt  uns  der  Reichtum  des  I-audes  an  Miueral- 
»chatzen  entgegen,  die  —  vom  Golde  ganz  abgesehen  -  eine  aus- 
sichtsreiche Znkunfl  eröffnen.  Die  brutigen  Stadl«  sind  wahrhaftige 
AugenblieksechOpfungen ,  in  denen  sich  eine  gewisse  äußere  Megan* 
mit  wilder  Unkultur  streift.  In  den  kurzen  Sommermonaten  drangen 
sieb  die  Maasen  der  Goldgräber  hier  susammeu ,  im  Winter  flieht 
alle«,  was  die  Mittel  hat,  das  reiche  Ijind.  Die  Leliensbedingungcn 
sind  trotz  des  scheinbar  unerschöpflichen  Reichtums  vorläufig  sehr 
harte.  Tausende  sind  im  Kampfe  ums  Dasein  zugrunde  gegangen 
andere  Tausende  enttäuscht  und  anner  heimgekehrt  als  sie  gekommen 
waren.    Erst  In  den  letzten  Jahren  hat  die  Regierung  halbwegs  ge- 


rb altti 


geschaffen  und  Maßnahmen  für 


Schutz  des 


Lebens  und  der  Existenz  der  verschiedenartigen  Elemente  getroffen, 
die  das  Goldfieber  hierher  treibt.  Die  Cnternvbmungslust  kann  erst 
dann  zu  lohnender  Arbeit  gedeihen .  wenn  sich  kapitalkräftige  Ge- 
bilden werden,  die  über  die  ersten  Schwierigkeiten  hin- 
an denen  der  einzelne  scheitert.  Die  Anfange  sind 
namentlich  zeugen  die  kühnen  Rnhnhanten  Ober  das  Felsen- 
gebirge von  der  Küste  nach  dem  Innern  und  die  Eröffnung  der 
Dampfschiffahrt  nuf  dem  Ynkon  und  seinen  Nebens  Iromcn  von  dem 
(Tntcrnehmungsgeist,  der  allein  nnter  solchen  iledioguBgen  der  Natur 
Erfolge  abtrotzen  kann.  Uus  will  es  bedünken,  daß  gerade  in  diesem 
Kampfe  mit  seinen  lieht-  und  Schattenseiten  ein  Ausdruck  mensch- 
licher Kraft  liegt,  und  daß  die  Tat  allein  der  Natur  Schatze  ab- 
fordern wird.  »See  Alaska  and  live!«  —  schließt  in  diesem  Sinne 
mit  glücklicher  Variante  des  Wortes  'Sieh  Neapel  und  stirb!«  das 
anregende,  hochinteressante  Bach.  Immanmt. 

221.  Gilbert,  G.  K.:  Alaska:  Glaciers  and  Glaciatiun.  Bd.  III: 
UarriitiaJi  Alaska  Expedition*  Ko^.rt.  S».  231  S„  «  K.  New 
York,  Doubleday.  11)04. 

In  einem  prächtig  ausgestalteten  Bande  brriohtct  Gilbert  über 
seine  nnd  seiner  Reisegefikbrteo  Beobachtungen  an  den  Gletschern 
Alaska*,  welche  wahrend  der  Harritnan-Expediton  im  Jahre  1809 
angestellt  worden.  Eine  große  Zahl  von  Phnlographlen  und  Skizzen 
kennzeichnet  den  damaligen  Stand  der  besuchten  Gletscher,  deren 
sechs  in  zweifarbigen  Karten  genauer  beschrieben  sind  ,  welche  sich 
auf  die  Gletscherenden  und  die  Torgelagerten  (Moranen-)Gebiete  er- 
strecken. Bezüglieb  der  Schwankungen  dieser  Gletscher  kommt 
Gilbert  unter  Benutzung  älterer  Beobachtungen  und  Mitteilungen  nnd 
seiner  eigenen  Feststellungen  zn  folgenden  Ergebnissen : 

Die  Geschichte  der  Gletscher,  welche  der  Glacäer  Ray  zufließen, 
beginnt  mit  einer  Epoche,  während  deren  der  Gletacherstand  niedriger 


Die  Gletscher 

reichten  vor  100 — 150  Jahren  Ihr  Maximum  und  sind  seitdem  im 
Rückgang,  welcher  durch  zeitweise*  Vorscli  reiten  zwischen  1890  und 
1892  unterbrochen  war.  —  Der  Iji  Pemuse-Glrtscher  hat  gegenwärtig 
seinen  Maximslstnod;  seit  .falirhunderten  war  er  nicht  größer.  — 
In  der  Diseochantment  Bsy  herrscht  allgemeiner  Rückgang,  der  in 
den  einzelnen  Kanälen  zwischen  H  —  ö0  km  ausmacht  und  seit 
mehr  als  1 00  Jahren  sieb  vollzieht.  Spuren  kleinerer  Schwan- 
kungen, deren  Daten  aber  nicht  liekannt  sind,  wurden  bemerkt.  — 
Der  Columbia-Gletscher  bat  jetzt  (1892)  seinen  Maximalstand;  1704 
war  er  fs>C  ebenso  groß;  alicr  während  des  11).  Jahrhunderts  hatte 
er  wohl  einen  bedeutend  reduzierten  Stand.  Jahrhundertelang  war 
er  nicht  großer  als  gegenwärtig.  —  Die  zahlreichen  Gletscher  von 
Part  Wells  hal.cn  wahrscheinlich  ein  übereimtimmeudes  Verhalten: 
doch  ist  zu  wenig  berichtet,  um  sichere  Schlüsse  zuzulassen.  Vor 
SO— 100  Jahren  waren  sie  etwas  ausgedehnter.  Ebenso  war  der 
Grcwingk-Gletacher  vor  50— 100  Jahren  etwas  langer  «1s  jetzt.  Er 
halte  damals  sein  Maximum,  das  seil  Jahrhunderten  nicht  erreicht 
wurde. 

Das  Hauptergebnis  ist  also,  daß  für  benachbarte  Glct-cfaer,  wie 
La  Perouse  und  die  der  Glncier  Bar  ein  ganz  entgegengesetzt«  Ver- 
halten besteht.  Das  veranlaßt  Gilbert  zur  Aufstellung  besonderer 
Hypothesen ,  welche  der  Erklärung  dieser  Verschiedenheiten  dienen 
sollen.  Er  meint,  daß  für  jede  Partie  des  untersuchten  Küstengebiets 
eine  der  Glclscherlrildung  günstigste  Tcmj>cnitar  des  Meerwassers 
besteht  und  daß  neben  den  klimatischen  Verhältnissen  noch  die 
örtlichen .  orograpbisrben  Bedingungen  von  großem  Einfluß  auf  die 


Die  hier 


In  dem  Kapitel 
vallers-  und  Fjorden  besondere  Aufmerksamkeit  \_ 
anltretetiden  Tmgformen  werden  auf  Gletecherwirkung  i 
Die  Betrachtung  der  Hochflächen  ergibt,  daß  diese  eine  ursprünglich 
durch  Wasser  bewirkte .  «pitter  durch  Eis  modifizierte  Modellierung 
besitzen,  welche  eine  «High-,  und  eine  >Low<.P«oepl»iu  erkennen 
lallt.  Die  Rcachtunt:  der  gtwhliffcncn  Felsen  und  der  Rundling« 
führt  zwar  nicht  zu  einer  genauen  Festlegung  der  oberen  Gletscher- 
grenze,  zeigt  aber,  daß  das  ganze  Gebiet  einst  von  einer  '3000  bis 
0000  feet«  dicken  Eisschicht  überdeckt  war,  aus  der  einzelne  eis- 
freie Gipfel  hervorragen.  Kare  finden  sieh  allcnlhall>en  In  Hohen 
über  300  m;  die  in  000—1100  m  gelegenen  enthalten  gegvn- 
I  wllrtig  Schneefeldcr  und  es  ist  wahrscheinlich .  daß  dies  nicht  nur 
seit  dem  letzten  Gletschermaximum  der  Fall  ist,  sondern  auch 
wahrend  der  Interglazialzcit  und  wahrend  eines  Teiles  der  praglazialen 
Epoche  so  war.  —  Iu  einem  dritten  Abschnitt  des  Ruchis  finden 
sielt  allgemeine  Betrachtungen  ülssr  (tletseber,  welche  sich  auf  die 
Ols-rflachenerschcinungen  ein«  Gletschers,  auf  die  durch  Gletscher 
[jindformrn ,  auf  Drtick  und  Erusionskraft  der  ins  Meer 
Glotscber  und  auf  einen  Vergleich  zwischen  Gletschern 
und  Fliesen  erstrecken,  t'uter  den  Faktoren,  welche  die  Große  des 
j  Abtrags  beeinflussen,  sei  der  vun  Gilbert  an  vierter  Stelle  genannte 
hervorgehoben :  die  Art  und  Menge  des  Schuttes,  welcher  in  die 
Gletschersohle  cingcwhlown  ist.  Die  ans  Tonschiefer  abgesprengten 
Stücke  «-erden  Quarzit  wenig  l>eeinflu«*en ;  dagegen  die  QtiarxiuUucke 
werden  auf  die  meisten  andern  Gesteine  stark  einwirken.  — •  Das 
ganze  Kapitel  enthält  nichts  vre-entlii-h  Neues,  doch  ist  auch  hier 
die  Darstellung,  wie  im  ganzen  Ruche,  klar  und  anziehend.  Jhf.. 

222.  Harldwon,  <l  oorge;  The  Glttciors  uf  Alaska,  th&t  aru  ubown  un 
Kuüi-iaii  Charta  or  in«»ntiuncd  in  older  Narratives.    (SA.:  T.  and 
P.  ol  the  G.  8.  of  tho  Pacific,  1SR)4,  III )   8»  1)8  8-,  11  K. 
Was  sich  auf  Grund  alter  und  neuerer  Nachrichten 
Gletscher  Alaska*  berichten   lallt,   ist  hier  gewissenhaft 


gelragen.  Die  Karten  von  Vancouver  und  Iji  Perouse  (1794),  die- 
jenigen von  Tebenkof  1 1 K  }ft nnd  anderer  russischer  Seeoffiziere  aus 
der  ersten  Hallte  des  10.  Jahrhunderts  sind  ausgiebig  benutzt  nnd 
zum  Teil  in  Kopien  dem  Buche  beigegeben.  Der  Vergleich  dieser 
Kartenskizzen  mit  denen,  welche  nach  den  Aufnahmen  der  Caoadixch- 
amerikanischen  Grenzkommiasion  hergestellt  worden,  laßt  große  Ab- 
weichungen in  den  dargestellten  Küstengebieten  erkennen .  die  in 
erster  Linie  auf  Ungenau igkeiten  der  alteren  Aufnahmen  zurückzu- 
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führen  sind.  Mio  erkennt  die  Schwierigkeit,  au»  solchem  Material 
SchIQ»«r  auf  Gletacherschwankungen  xu  xiehen,  denen  einig«  Sicher- 
heit innewohnen  Holl.  Die  allgemeinen  Ergebnisse ,  xu  denen  Da- 
vidson gelangt,  stimmen  mit  denen  überein,  welche  Gilbert  bei 
der  Hsrrimao-Expedition  gewann  (deren  Material  noch  von  Davidson 
benutzt  wurde).  Seit  1704  xeigte  »ich  bei  der  Wimbledon  oder 
Taylor  Bay,  bei  Kap  Spencer  und  in  der  Icv  Strait  ein  Vorschreilen 
der  Gletscher,  das  aber  nach  den  neueren  amtlichen  Aufnahmen  de» 
I*.  8.  Coasl  and  Geodetic  Surre«'  einem  Rückxug  gewichen  ist.  (Sonnt 
die  Ergebnisse  der  Harriiiuiu-Expedltion,  vgl.  LB.  Nr.  David- 
son forden  sorgfältige  Studien  über  die  kltmatologiscne  Verhältnisse 
der  ganten  Kegion;  über  die  Temperatur  der  Wasser  de*  Kuno  Shiv», 
die  die  Küste  von  Alaska  erreichen,  filier  Windrichtung,  Ijiflfeuchte 
und  Rcgenfall  nnd  benennt  ein«  gante  Reihe  von  Orten,  welche  sur 
Ausführung  der  enlnpreehenden  Beobachtungen  geeignet  waren. 

Utf. 

223.  Tmrr,  Ralph  S..  n.  lawrcnce  Martla:  Recent  Changes  of 
Level  io  üio  Yakufut  Buv  Region,  Alaska.  (B.  of  the  fieol.  S. 
of  America,  Bd.  XVII,  8.  2tJ-64.)   Kvchesu-r  WOG. 

iu  dem  Gebiet  der  Yakotat  Bar,  der  tief  in  die  Küste  Alaskas 
eingreifenden  Bucht  im  gO  de»  Ml.  8t.  Ella» ,  fand  im  8e|rfetnbcr 
de»  Jahre»  1899  ein  Erdbeben  Mall,  da»  bedeutende  Verschiebungen 
der  Slrajidlinie  xur  Folge  halte.  Tarr  und  Martin  haben  im  Jahre 
1905  die  Gegend  besucht  nnd  «ehr  exakte  und  umfassende  Beobach- 
tungen nnd  Messungen  über  die  Begleite  rwhcinaogeu  diese»  Erdbeben» 
angestellt.  Eine  Hebung  de»  l-andcs  konnte  an  »ebr  vielen  Punkten 
der  Bucht  nachgewiesen  werden.  Ks  fanden  sich  gehobene  Slrand- 
terrasaen  und  Brandungsbohlen,  ebenso  Deltas  und  schlammige  Küsten 
mit  deutlichen  Anieiehen  der  Hebung,  neugebildet*  Inseln  und  Sand- 
bänke. Weit  weniger  verbreitet  und  naturgemäß  auch  schwerer  fest- 
xostellen ,  waren  Senkungserscheinungen ;  außerdem  wurden  aueli 
Gebiete  beobachtet ,  in  deneu  keine  ruu  den  beiden  Bewegungen 
stattgefunden  hatte.  Die  Messungen,  die  an  Ober  100  Punkten  vor- 
genommen wurden,  sind  auf  einer  Kart*  übersichtlich  xusajnmen- 
geaiellL  Die  hier  angewandt  Methode  bestand  in  dim  meisten  Feilen 
darin,  daß  der  senkrecht«  Abstaod  xwüchen  den  höchsten  lebenden 
und  den  höchsten  festsilxendcn  Balanidcn  gemessen  wurde.  Der 
größte  tur  Brobacbtung  gelangte  Betrag  der  Hebung  war  etwa  1  ü  tn 
im  NW  der  Bai.  Die  Studie  ist  ans  dem  Urnode  besonders  wert- 
voll, weil  sie  nns  sehr  geDane  Messungen  aus  einem  sich  in  Hebung 
befindlichen,  nicht  vulkanischen  Lande  gibt.  Daß  es  sieh  hier  wirk- 
lich um  Bewegungen  bandelt .  die  mit  dem  genannten  Erdbeben  in 
Zusammenhang  stehen ,  glauben  Tarr  und  Manin  —  und  wohl  mit 
Recht  —  daraas  schließen  tu  dürfen,  daß  Gilbert,  der  ja  gerade 
auf  dem  Gebiet  der  Straudverwhiebungen  eine  erste  Autorität  int, 
mit  der  Harriman-Kxpedltton  die  Gegend  drei  Monate  vor  dem  Erd- 
beben untersuchte,  alter  nirgend»  Hebung»-  oder  Senknngscrschrinnngen 
beobachten  konnte.  A.  HiSi_ 

221.  :  Olaeiers.  and  Olatciatinn  of  Yaktttat  Buy.  AUwka.  (B. 

of  th.>  Am.  G.  So.-.,  New  York  190«.  Bd.  XXXVIII,  S.  145  ff.) 
Die  Autoren  berichten  xo nächst  über  den  Sund  und  <las  Aus- 
sehen der  großen  nnd  kleineren  Gletscher .  welche  I S95  io ,  oder 
nahe  der  Yakutat  Bay  endigten.  Durch  Vergleich  mit  den  photo- 
graphischen  Aufnahmen  von  J.  C.  Russell  (1891)  und  Gilbert 
(IHM))  und  den  Karten  von  Gannett  (1899)  war  es  möglich,  für 
eine  Ansah)  der  Gletscher  die  Schwankungen  in  der  jüngsten  Zeit 
xu  bestimmen  und  in  einigen  Füllen  sogar  den  Betrag  derselben  an- 
lugeben.  Ks  sind  die  meisten  kleineren  Gletscher  sowie  Hidden- 
und  Nanatakglacier  im  Rückgang  beflndlieh .  wahrend  Turner-  und 
Hobbardglct-chcr  vorsrhreitra.  Turnerglclscher  war  1891  -  - 1  Sei»  Im 
Rückgang  und  ist  seitdem  gcwsrh.cn.  Vom  Hiibhardglet-rlirr  ist 
der  westliche  Ann  im  Wachsen  der  östliche  geht  surück.  Daß  die 
Gletscher  früher  eine  viel  größere  Ausdehnung  hatten ,  ergibt  steh 
aus  dem  Vorhandensciu  des  •  Yakuttit  Vorlandes  • ,  arm  dem  Auftreten 
von  Iwebgelegenen  Moränen  und  ans  den  Spuren  der  glacialrn  Krosion. 
Die  EUnuuwcn ,  welche  sich  auf  dem  Y'akutalvorlsnd  ausbreiteten, 
kamen  mit  deuen  des  Malaspina  iu  Berührung.  Ans  den  Monfnen- 
ablugeningen ,  dem  Antlreteji  erratischer  Blocke  und  geschlilfener 
Kelsen  wurde  die  Höhe,  bis  tu  welcher  einstmals  das  Ei.  üher  <las 
Niveau  des  Russe)- Fjnnls  bei  Kap  Kuehantmeut  anstieg,  xu  000  bis 
(100  ro   bratiinml.    Am   Kingsng  der  Discncbaiitmcal  Bay  wurden 


in  58.1  m  Höhr  erralisrbr  Blocke  gefunden ,  im  Hintergrund  der 
Yakutat  Ray  liegt  in  5S0  m  ll'ihe  eine  Moraurntcrrassc.  Ge- 
schliffene Kelsen ,  Itnndhorkcr  und  Hangctaicr  weiden  al«  Beweis- 
stücke für  kräftige  Eiscrosion  angesehen.  In  den  allen  Mnranen- 
tefraasen ,  welche  vielfach  durch  Wassererosion  zerschnitten  sind, 
wurden  keine  Tierfossilicn  wohl  aber  viele  Baumstrunke  gefunden, 
die  mit  dem  Schutte  transportiert  worden  sind.  In  einem  Falle 
fand  man  einen  solchen  Strunk  noch  an  dem  Orte,  wo  er  gewachsen 
war.  (Heute  wachst  in  dieser  Gegend  kein  Baum.)  Die  Oberflaehen- 
formen  dieaer^  Terrassen  lar-eu  erkennen,  dafl^  dirse^Ablageruogen, 

Eis  überdeckt  und  teilweise  erodiert  worden.  Den  entsprechenden 
Vorstoß  der  Gleicher  verlegen  die  Verfasser  in  die  Zeit  vor  etwa 
100  Jahren,  al»  die  Eisstauungen  ein  weiteres  Vordringen  Malasprna* 
und  l'regels  in  die  Disenchaotment  Bay  verbinderten.  Die  in  letxter 
Zeit  eisfrei  gewordenen  Gebiete  sind  nur  teilweise  von  der  Vegetation 
wieder  erobert  worden.  iUß. 

225.  Collier,  Arthur  J.:  Goolugy  and  Oral  Resourtes  of  tlte  Cape 
Unbume  Reginn,  Alaska.  (B.  D.  8.  Geol.  Survey.  Nr.  278.) 
8».  54  S.,  1  K.    Washington  1906. 

Das  Gebiet  de«  la|re  Lisburae  im  äußersten  Nordwesten  Alaska* 
gehört  mit  seinen  Hügelketten  xu  den  letalen  Auslftnfern  der  Rocky 
Mountains ,  wahrend  im  N  des  Kaps  die  Region  der  arktischen  Ab- 
dachung beginnt.  Drei  topographische  Zonen  lassen  sich  unter- 
scheiden. Im  W  bei  Point  Hope  dehnt  sich  ein  Schwcmmlandgebiet 
mit  Lagunen  ans,  daran  schließt  sich  ein  Gebirgsland.  das  den  Namen 
Liabume  Hills  erhallen  hat,  und  dessen  höchsten  Punkt  der  Moont 
Hamlet  mit  einer  Höhe  von  etwa  800  m  bildet.  Es  finden  sich  in 
der  Hauptsache  palioxolsche  Gesteine.  Noch  weiter  im  O  gelangt 
man  in  ein  Gebiet  niedriger  Hügel  und  Rücken  mit  breiten  Fluß- 
niederungen von  allerdings  nur  geringer  Attsdeunuug;  mexoryiisehr 
Sainlsteiue  und  Konglomerate  selaen  hier  das  Land  xusanimcn.  Die 
an  verschiedenen  Punkten  auftretenden  knhienfübresden  Schichten 
sind  teils  jurassischen,  teils  unterkarhonisehen  Alter».        i.  A&M. 

22fl.  Prlndle,  L.  M_  u.  I..  Frank  Heß:  TV  Ramport  Gold  PWvr 
Region.  Alaska.    (Ebenda,  Nr.  280.)    8»,  M  S..  2  K. 

Die  Rampart  Regio«  liegt  am  Yukcm,  nicht  weil  oberhalb  der 
Einmündung  des  Tan  ans  River.  Sie  ist  eine  der  hauptsächlichsten 
Qo]d  produzierenden  Gegenden  dieses  Gebiets ,  nnd  xwar  gilt  dies 
besonders  von  der  Fairbanks  Region  am  Tanarta  River.  Dir  Ver- 
fasser haben  das  Land  im  Jahre  1904  kennen  gelernt,  wo  sie  von 
Eagle  über  Fairbanks  nach  Rampart  ihren  Weg  nahmen.  Im  O  er- 
heben sich  die  White  Mountains  in  NO — SW-Ricbtung  bis  ca  H,4ien 
von  1700  m.  In  der  Nahe  des  Ynkon  sind  noch  xwoi  Gebirgsxöge 
gelegen,  die  sich  scharf  aus  ihrer  Umgebung  herausbeben,  die  Lyni 
Mountains  und  die  Wolverne  Mountain«  mit  einer  durchschnittlichen 
Höhe  von  700  m ;  sie  bilden  hier  die  Wasserscheide  x wischen  dem 
Yukon  und  dem  Tan  ans  River.  Der  größte  Teil  des  Gebleu  wird 
von  stark  gefalteten  und  metamurpboalerteu  Sedimentgesteinen ,  vor- 
wiegend devonischen  Allers,  eingenommen ;  daneben  treten  in  der  Ram- 
part  Regio»  verschiedene  Eruptivgesteine  an  lahl reichen  Steilen  auf. 

.1.  ffwAJ. 

227«  Mofllt,  Fred.  U.:  Gold  Fioldw  of  the  Turnaguin  Arm  Region. 
227fc  8tonr,  Ralph  W.:  Coal  Ficld*  o£  the  Kathemitl  Bav  Region. 
(Ebenda,  Nr.  277.)   8»  80  8.,  3  K. 

Im  Jahre  1904  wurde  von  der  Geologie»!  Survey  der  Ver- 
einigten Staaten  eine  Expedition  nach  der  Kcnai-Halbinsel  entsandt,  teils, 
um  dort  topographische  Aufnahmen  xu  machen,  teils  um  geohw^srhe 
rnlersnchungcn  atL-xnfbliren.  Es  handelte  sich  in  der  Hauptsache 
um  das  Gebiet  am  Turnagain  Arm ,  der  schmalen  Verlängerung  de» 
Cook  Intel,  dir  dir  Halbinsel  vom  Frstlaode  trennt ,  die  Arbeiten 
wurden  aber  über  einen  großen  Tal  der  Halbinsel  ausgedehnt.  Die 
Route  ging  von  Seward  im  8,  an  der  Kesorreclioo  Bar  gs'lcgeu.  ans 
nach  N  bis  xnm  Kenai  Ijike ,  dessen  Ufer  topographisch  festgelegt 
wurden.  Von  dort  führte  der  Weg  über  den  Johnson  Crock,  Beuch 
Creek  nnd  Quartx  t'reek  xum  Turnagain  Ann.  Alsdann  wurde  toa 
Sunrise  ein  Vorstoß  nach  dem  Westen  der  Halbinsel  unternommen 
bis  iu  dem  gMßen  Skilak  Lake .  der  südlich  von  diesem  gelegene 
Tuslurocna  Ijike  wurde  jedoch  uieht  besucht.  Die  topograplu-chrn 
Aufnahmen  sind  in  einer  Karte  im  Maßstab  1 :  250000  niedergelegt. 
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Die  mittleren  und  nordlichen  Kcnai  Mountains  bestehen  tarn  größten 
Teile  tui  Schiefern  von  wahrscheinlich  paläozoischem  Alter;  c*  sind 
die  sog.  >Stinrlse- Schichten-.  An  den  Küsten  der  Kachemak  Bay 
treten  unterjuraasiache  Ablagerangen  auf,  daneben  Diabaae,  wahrend 
längs  der  Ostküste  der  Halbinsel  sieh  hauptsächlich  die  eoiAiie  Kenal- 
Formation  vorfindet.  Das  Kenai-Plateau  int  Innern  wird  bedeckt 
Ton  Kiesen  und  Banden  glazialen  Ursprung,  die  auch  in  Gebirgs- 
tälern vorkommen.  a.  MM. 


22& 


1:I2MÜL, 


Retouren  Map  of  the  Dominion  of 
v.  Department  of  Üie  luterior  1905. 
Art 

in  geographischer 
statistische  Tabellen  aind  beigefügt.  Swy,n 

229.  Caaada.  Standard  Topogr.  Map  1:250000.  Ontariu,  Bl. 
London  I,  SE.  —  Standard  Topogr.  Map  1:500000.  Bl.  13: 
St  Jobn,  N.  Br.,  27:  Rainy  River,  Oot.  4  Koew.  —  Land  Dtstricrs 
1 :  792(100.  Regina,  Lethbridge,  Dauphin,  Princo  Albert,  Bartle- 
ford.Winnipeg,  Minnidowiu  Edmonton,  Red  Dwr,  Calgary,  Brandon, 
Akmedn.    Ottawa,  Departm.  Interior,  lüOti. 

230.  White,  James:  Map  of  Manitoba.  Sattkatehewan  and  Alherta. 
1:702000.    3  Bl.    Ottawa,  Departm.  Inter. 

231.  Baedeker:  Canada.  3.  Aufl.  KI.-8«  331  S.,  25  K.  Uipzig, 
Baedeker,  1907.  M.  6. 

232.  Oppel,  A.:  Landeskunde  dm  Britischen  Nordamerika.  (Samm- 
lang Göschen,  Nr.  284.)  8«,  154  S.  I-cipiig,  O.  J.  Gosche«. 
1906.  M.  0*». 

Da*  kleine  Buch  bietet  aof  ISO  8.  eine  recht  lesbare  und  über- 
aus inhallrciebe  Ijuideakunde  dea  tu  behandelnden  Gebiete.  En 
kann  natürlich  nicht  die  Absieht  de»  Verfasser»  sein ,  In  einem  »o 
ged  nuteten  Kompendium  wi»een*chaf  tlich  Neues  an  bieten ,  aber  das 
bisher  Bekannt«  ist  mit  Fleiß  und  Geschick  hier  zusammengefaßt 
worden.  Das  Bandchen  beginnt  mit  einer  kunsen  allgemeinen  Cha- 
rakteristik der  Landesnatur,  der  ErfotBchiingageschichte,  der  politischen 
Geographie  und  der  Bevolkeningsverbtllniasc,  um  dann  die  einzelnen 
Landesteile  roneinander  grsondert  sn  betrachten.  j.  jwu. 

2.13.  Hibbartl,  Mrs.  U-unida»:  Labrador,  Irom  Lako  Mclvillc  to 
Ungava  Bay.  (B.  <>(  tbe  Am.  0.  Soc.,  New  York  190«,  Bd. 
XXXV III,  S.  529-39.) 

Im  Jahre  1903  unternahm  Leon idas  Hobbard  eine  Expedition 
nach  Labrador,  sro  ja  bekanntlich  noch  weite  Regionen  so  gnt  wie 
gänzlich  unerforscht  aind.  Er  «rollte  Ton  der  tief  In  das  Land  ein- 
greifenden Bucht,  dem  Lake  Mclville  aus  den  großen  Lake  Michi- 
kuoiau  erreichen  und  von  hier  ans  in  nördlicher  Richtung  dem  Laufe 
des  George  River  folgen,  der  der  Ungava  Bay  aufliefst.  Er  gelnngtc 
bis  zum  i*ake  MicJiikamau,  wurde  daun  aber  zur  Umkehr  gezwungen 
und  starb  anf  der  Rückkehr  am  Susan  River,  nicht  weit  von  der 
Koste  entfernt.  Die  Gattin  Ifiibbnrds  hat  nun  im  Sommer  dea  ver- 
gangenen Jahres  versucht,  das  Ziel,  das  er  sich  gesteckt  hatte,  zu 
Die  Route  führte 


bis 


le  zunächst  den  Nascaupee  River  I 
und  von  dort  nach  N  über  den 


Melville  und  denen  der  Hudson  Ray.  Hier  nimmt  der  George  River 
•einen  Ursprung,  und  ihn  befuhr  die  Verfasserin  bis  zu  seiner  Mün- 
dung. Da  fast  die  ganze  Reise  auf  Itooten  zurückgelegt  wurde,  so 
ist  es  klar,  daß  die  vorliegende  kurze  Schilderung  sich  auf  eine 
lleM-hmbung  der  Flußlaufe  und  ihrer  allern&chitten  Umgebung  be- 
schrankt. I>cr  Wert  der  Arbeil  liegt  in  der  beigevebenen  Karte, 
die  im  Maßstab  1  :  1  584  WO  gehalten  ist.  Wenn  mich  nur  wenige 
Ortsbestimmungen  gemacht  wurden,  so  zeigt  doch  ein  Vergleich  dieser 
Karte  mit  dem  entsprechenden  Ausschnitt  aus  Stielers  Handatlas, 
der  mit  abgedruckt  l»t,  deutlieh,  welchen  Fortschritt  in  der  Topo- 
graphie Labradors  wir  der  flubl»nUcheii  Ez|>edition  zu  verdanken 
haben.  .4.  Ruht. 

234*-  Bberzer,  W.  II.:  Glimml  Studie«  in  the  Cauadian  Rockies 
and  Solkirk».  (Stnithnomaii  Mi-soe-IUnentia  Collectjons.  Washing- 
ton 1905,  Bd.  II.) 


2341-  Shener,  W.  H.:  Olacial  Note«  from  the  Canadian  Rockies 
and  Selkirka.  (Sc.  v.  2.  Man  1906,  Bd.  XXIII,  Nr.  583.) 
Die  erste  der  beiden  Arbeiten  ist  ein  Bericht  über  die  von 
Sherzcr  1004  ausgeführte  -Sinilbaonian-Expedition«  ,  welche  einer 
eingehenden  Untersuchung  von  fünf  Gletschern :  Victoria- ,  Wenk- 
chemna-,  WapUflllecillewael-  und  Asulkan-Glacier  (zwischen  51°  13' 
und  51°  IS  N  und  116"  12'  uod  1 1 7° 30'  W)  galt.  Die  Beobach- 
tungen erstrecken  sieh  auf  Bewegung  der  Gleicher,  Schichtung, 
Moränen,  Ablation,  Irwinen,  pnrssitHre  <>lct«chcr  u»w.  und  lieferten 
eine  große  Zahl  von  Einzelheiten ,  welche  teilweise  durch  wohl- 
gelungene  Photographien  illustriert  sind.  Die  zweite  Abhandlung 
gibt  einen  Bericht  über  den  Befund  an  den  nämlichen  Glctacheni 
aus  dem  Jahre  19d5.  Eine  «pter  über  den  Vlctorieglelschrr  gelegte 
Reihe  von  Stahlplatlen  erlaubte  Ge*cliwindigkcit»nie»ongen  und  er- 
gab für  0.  bis  20.  Juli  1904  eine  maximale  Geschwindigkeit  von 
7  cm  pro  Tag;  vom  29.  Juli  1004  bis  5.  September  1905  aber 
5,i  cm  pro  Tilg.  Der  Rückgang  dea  (iletschcrendes  betrug  von 
1904—1)105  m.     Wenkchenwiiglctseher   ist  von    1904-  190.% 

gewach«cn  um  einen  Betrag,  der  für  verschiedene  Pnnkte  de»  Endes 
zwischen  4,t  und  0>  m  liegt.  Der  Waptagletscher  halte  vom 
18.  August  1904  bis  zum  31.  August  1905  einen  Rückgang  von 
2,7  m  gegenüber  9  m ,  welche  als  Mittelwert  der  letzten  vier 
Jahre  gemessen  wurden.  Der  Illecillewaetglclschcr,  welcher  seit 
1 897  beobachtet  wird,  hatte  einen  mittleren  Jihrllcben  Rückgang  von 
10,t4  Fuß;  von  1903—1904  betrog  er  -'S.«  m  und  1904— 1005  nur 
0,«<  m.     Der  ihm  benachbarte  Asnlkangletscher    ist    in  starkem 


235.  (ianong,  W.  F. :  Note«  on  the  Natuntl  Hixtory  and  Phy-wo- 
graphy  of  New  Brunswick.  (B.  Nut.  Bist  S.  New  Brunswick, 
Bd.  V,  Teil  I,  Nr.  89—100,  St  John  1906.) 

Das  vorliegende  Heft  enthalt  mehrere  kleine  Untersuchungen 
zur  l'hysiogcographle  der  Provinz.  Nr.  93:  The  Origin  of  the 
Northnmbrian  System  of  Rivers  (S.  423-  33),  briugt  vorlaufige  Mit- 
leilungen  über  die  Entwicklung  de»  sog.  Northurobrischen  Fluß- 
syatems.  wobei  namentlich  die  Rekonstruktion  aller  Tider  unternommen 
wird.  Die  hier  im  einzelnen  untersuchten  Veränderungen  erklären 
sieb  bei  der  südlichen  Gruppe  vorwiegend  durch  fortschreitende  An- 
passung der  Flüsse  an  die  Gosteinsvcrhiltniase ,  bei  der  nördlichen, 
wo  die  Flösse  schließlich  zu  einer  Slammnder  sich  vereinigen,  dureh 
eine  der  beutigen  Wasserscheide  und  der  Küste  parallele,  N— 8  ver- 
laufende jugendliche  Senkung.  In  Nr.  94  nnd  99  (8.  423—443 
und  4Bfj— 473)  werden  speziell  die  physiographischrn  Züge  des 
Trsesdie  R.  und  dea  North  Pole  Brauch  des  Little  Southwest  Mira- 
michi  R,  besprochen  und  die  hier  nachweisbaren  Flußverlegun^-cu, 
namentlich  im  Quellgebict,  teilweise  auf  Wirkungen  der  Eiszeit  zu- 
rückgeführt. Nr.  95  (8.  443—445)  bringt  Messungen  der  Hohe  des 
sehr  allmählich  über  das  Plateau  zu  700  m  ansteigenden  Mt.  Wilkin- 
son;  Nr.  97  (S.  447-402)  eine  detaillierte  Schilderut 
liebsten  der  der  Nordostküste  von  Neubrauuachweig 

über  die 


236.  Kalotte,  Emile:  La  Colontüation  de  la  Nunvelle  Franc»'.  Etüde 
tmr  Ich  Origines  de  la  Nation  cunadienne  franeuise.  S\  XII  u. 
467  R.    Paris,  E.  Ouilmoto,  1906.  fr.  7.«o. 

Wie  nicht  anders  mitglich  bei  der  Hu»  der  vorhandenen  Werke 
über  die  altere  Geschichte  Canadas  bietet  das  Werk  in  der  Haupt- 
sache Bekanntes.  Doch  der  Verfasser  hat  den  von  ihm  durchstöberten 
Archiven  mich  manche  neue  Einzelheit  zu  entnehmen  gewußt  nnd 
vor  allem  hat  er  der  Frage  der  Besiedlung  Cnnadaa  durch  die  fran- 
zösische Regierung  mehr  Aufmerksamkeit  gewidmet  als  seine  Vor- 
ganger. Wir  erfahren  von  ihm  viel  Interessantes  über  die  Auswahl, 
Beförderung  und  Behandlung  der  nach  Canada  bestimmten  Aus- 
wanderer, die  Unterstützungen  bei  der  Ansiedlung,  die  Behandlung 
der  Landfrage,  die  Schöpfung  der  Seigneurien,  welche  erst  in  neuester 
Zeit  abgelöst  worden  sind,  die  Un.Iabgaben  und  die  Behandlung  der 
die  Art,  wie  Handwerksbetrieb,  Viehzucht,  Handel 
and  gehemmt  worden  sind ,  er- 
Dns  Werk  verdient  die 
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Vereinigte  Staaten. 
237.  reust  and  Geodetlr  Surrey.   Report  of  the  Superintendent 

of  the   .  showing  tho  progn»»  of  the  work  front  Jixly  1, 

1905.  to  Juni  30,  190».  4»  230  S.  mit  1  Cbereiubtakarte  u. 
9  Neukarton.  Washington,  Oovcritmont  Printing  Offn«. 
Der  Band  h.l  die  übliche  Einteilung:  Überbl 
des  Survcy  (O.  II.  TU t manu)  über  diu  Berichts); 
Von  »lohen  sind  vorhanden:  1.  Genauere  Nachrichten  über  < 
arbeiten ;  2.  ebenso  über  die  Bcreehuiingsarbeiien ;  3.  Ergebnisse  der 
erdmagnetiseben  Beobachtungen  im  Berichtsjahr;  4.  Verteilung  der 
magnetischen  Deklination  nuf  dem  Gebiet  der  Vereinigleu  Staaten  (ür 
19Ö.1,  1.  Januar. 

Vun  den  für  geographische  Kreise  interexsanteren  Mitteilungen 
dm  danner  als  »eine  Vorgänger  ausgefallenen  Ilande»  seien  etwa  die 
folgenden  angeführt: 

len  Berichtsjahr  wurden  in  der  Union  cum  erstenmal  Nickel- 
iCAlillkändar  statt  der  seitherigen  Stahlbänder  xur  Grundlinirnm«istung 
im  an  xwel  Stellen  de»  Berichta  (S.  9  und  8.  47),  in 
nung  mit  anderwärts  gemachten  Erfahrungen ,  bervor- 
Ü  damit  ein  entschiedener  Fortschritt  gemacht  ist.  Die 
oit  den  neuen  Bandern  {10  m,  wie  dl« 
bander)  bei  Tag  halten  sich  durchaus  den  mit  ROcksleh 
Kantere  Temperatur  mit  den  Stahlbändern  bei  Nacht 
überlegen  geieigt. 

Die  Feldarbeiten  (ür  die  Festlegung  der  Grenze  zwischen  deu 
Vereinigten  Staaten  und  Canada  in  dem  Alswlinitt  westlich  vcm  den 
Boekiea  sind  beendigt  worden ,  ebenso  wurde  die  Bezeichnung  der 
Grenze  (wischen  Alaska  und  Canada  fortgesetzt  und  auch  im  NO 
der  Union  die  (Irenalinie  «wischen  don  Stauten  Vermont,  New  Hampshire, 
Maine  und  der  Dominion  of  Canada  teilweise  aufs  neue  festgesetzt, 
liier  Hieben  mehrfach  Fabrikgebäude  u.  dgl.  auf 
(8.  82);  die  Grenae  ist  jetat  auf  der  West-  und 
r  durch  ein  rote»  Farbband  ltfzeiehuet.  Auf 
drei  Vermessuogsehleilungcu  tätig  und  eine  g rotte  ZahJ  von 
ist  endgültig  fortgelegt.  Im  NW  de»  eigentlichen 
Unionsgebiets  ist  bekanntlich  die  IJnie  des  llreiteuparallels  49"  die 
Grenie  gegen  Canada ,  aber  damit  an  sich  nicht  genügend  definiert : 
•oll  »astronomisch-  4U"  oder  geodätisch  4S*°  gelten?  Die  im  Berichts- 
jähr  hier  ausgeführten  Arbeiten  sind  S.  M/85  aufgezahlt. 

Fast  die  Hälfte  des  vorliegenden  Bandes  nimmt  der  Bericht  von 
L.  A.  Bauer  über  die  Fortführung  der  ordmagnctiscben  Beobach- 
tungen ein  (Anhang  3),  deren  Gebiet  jettt  bekanntlich  mit  gutem 
Erfolg  auf  die  See  ausgedehnt  wird;  und  vielleicht  das  größte  In- 
lerew  beim  geographischen  Publikum  wird  die  Karle  zum  Anbang  4 
finden,  Darstellung  der  Vcrbreilnng  der  magnetischen  Deklination  in 
der  Cnioo  für  190.'.,  1.  Januar  (neust  Tabelle  lUr  die  und  karto- 
graphische Darstellung  Her  jährlichen  Änderung).  Der  Verlauf  der 
lsognuen  übertrifft  an  Unregelmäßigkeit  noch  das,  was  man  auf  den 
neuen  crdmsgnetischcn  Karten  (Großbritannien,  Frankreich)  tu  sehen 
gewohnt  war:  die  Isngone  0°  i.  U.  bricht  ihren  int  allgemeinen  von 
NNW  nach  «<0  gehenden  Verlauf  auf  HÖ°  Breite  für  2JU  lauigen- 
differeni  rechtwinklig  ab,  und  andere  große  Gebiet«!  starker  SUirungen 
sind  allenthalben  vorbanden,  i.  B.  in  Iowa,  wo  von  einer  auch  nur 
im  großen  erkennbaren  Rege)  im  Verlauf  der  Isoguncu  keine  IW«  ist. 

K.  Hammer  (Stuttgart). 

^MI^^t^'lMder^^  ISrOk^'""'«!  3,to! 


Unio 


,  der  UM).',  mehrere  Monate  sieh  in  der 
hat  ,  i*t  wohl  in  erster  Linie  für  die  Ijindsleute 
Die»  gilt  vor  allem  von  dem  grollten  der  lose  an- 
einander gereihten  Aufsatze,  der  einen  Besuch  in  Neu-Glarus  (west- 
lich des  Michigan-Sees)  schildert,  wo  Baumgartner  eine  Kolonie 
seiner  Kautongenoascn  besuchte.  Am  ansprechendsten  ist ,  was  der 
Verfasser  über  die  geistige  Sommerfrische  des  Nordamerikaners,  Chnu- 
tauqua,  erzählt.  Er  hielt  dort  wahrend  des  Summers  Vortrage  und 
hat  offenbar  dort  die  Grundlage  zu  dem  durrhn-eg  günstigen  Urteil 
empfangen,  das  er  über  das  I,snd  und  srine  Bewohner  mitgebracht 
hat.  Allerdings  ist  eine  gnostige  Beurteilung  der  Union  gerade  liei 
einem  Schweizer  am  wenigsten  verwunderlich;  bildet  doch  die  grolle 


Schweix,  und  sind  doch  die  großen  Verhältnis*«  Nordamerika.«  kTiuU- 
dem  Kleinstaate  am  meisten  zu  lm|»oniereu  ireeijrneL  f)aü  slleniir)^ 
die  Bewunderung  sieh  auch  uuf  die  Geschmacklosigkeiten  des  Schlacht- 
feldes üi  Qettytburg  und  der  Reklame  längs  der  Bahnlinien  erstreckt 
'—  von  der  Vorliebe  für  die  anerkimnt  uiigvtogenen  amerikanischen 
Goren  gar  nicht  zu  reden  —  muU  den  unp:irtcii«rrirri  I>oser  etwas 
verstimmen.  Im  übrigen  bringt  Baumgartner ,  vielfach  unter  An- 
Gcwahrsmans 

in  Amerika,  über  die  Neger-  und 
frage,  über  Kirche  und  Schale,  über  Arbeiter,  Dienstboten  und 
Lehne;  Bemerkungen,  die  tum  Teil  deshalb  Beachtung 
weil  sie  i.uf  äeoWhtuuircn  in  kleitierfu  Städten  beruhen,  deren  Ver- 
hältnisse nns  im  Gegensatz  zu  den  Großstädten  weniger  vertraut  sind. 
Übrigen*  erklärt  es  vielleicht  auch  dieser  I  'instand ,  daß  dem  Ver- 
fasser sich  die  Uchtseilen  des  amerikanischen  I<ebens  mehr  auf- 
drängten als  dies  in  New  York  oder  Chicago  der  Fall  gewesen  wäre. 

239.  RoOÄtfTtlt,  Theodore:  Im  Reicht;  der  Hintcrwildor.  Aas  der 
»Eroberung  des  Westensr  ausgewählt  ttnd  übersetzt  von 
Dr.  Max  Kulluick.  8«,  X  u.  284  8.  mit  1  K.  Berlin,  E.  S. 
Mittler  Ä  Sobn,  1907.  M.  4. 

Es  ist  leicht  verstlndlich.  dafl  der  Mann, 
und  »gleich  zur  Erholung  von  den  Strapaz 
Leben  nut  sich  bringt,  die  Jagdgründe  des  Westen»  mit  der  Büchse 
in  der  Hand  durchstreift  und  oft  wochenlang  ein  Trapperleben  fuhrt, 
auch  Sinn  hat  für  die  Geschichte  dieser  Gegenden.  Dabei  leitet  aber 
den  Verfasser  neben  dem  rein  hUlorischea  Interesse  die  Ansicht, 
daß,  wie  es  in  der  Vorrede  heißt,  »die  Wiege  und  die  Kraft  des 
amerikanischen  Volkes  nicht  in  den  englischen  Küsten kolrsnirn, 
sondern  in  den  weiten  l«aodstricbeu  von  den  Atleghsoies  bis  zum 
Stillen  Ozean«  liegt,  Boosevelt  verfolgt  also  zugleich  mit  dem 
geschichtlichen  einen  volkswirtsehaltlichen  Zweck.    Und  dieser  Ge- 

;  • 


ein  allg 

eines  Daniel  Booue  der  Unypus  des  Hinterwäldlers,  wie  er  una 
in»  deu  sog.  >Liedmlrumpf<-Oeschiebtcu  vertraut  ist,  so  sollen  die 
beißen  und  oft  grausamen  Kampfe,  die  diese  rauhen  Geselle«  gegea 
die  Indianer  geführt  haben ,  zugleich  dazu  dienen ,  dem  amerikani- 
schen Volke,  wie  es  jetzt  ist,  einen  Spiegel  der  Einfachheit  in  serner 
eigenen  Vergangenheit  vorzuhalten. 

Das  Werk,  «las  eigentlich  den  Titel  tragt  »Winning  of  tbc  West«, 
behandelt  di»  Zeit  von  1763 — 1607  und  ist  mit  zahlreichen  Quellen  - 
angaben  versehen.  Der  Ansang,  den  die  deutsche  Bearbeitung  bietet, 
in  17  Kapiteln  in  gedrängter  Karte,  unter  einem  vom  Über- 
Titel ,  die  charakteristischsten  Züge  aus  dem 


sicherlich  der  Absicht  der  Verfassers ,  wenc 
sehen  Abschnitten  einige  Kapitel  angefügt  sind,  welche  ülsrr  «Miliz 
und  reguläre  Truppen«  und  . Kundachaftere«-hicksalea  Betrachtungen 
enthalten  oder  untersuchen,  ■wovon  dte  Große  eines  Volkes  abhsmgt 
u.  s_  Aach  dieses  Buch  des  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten 
wird  wie  seine  Jagdgeschichten  viele  Freunde  dem  Verfasser  er- 
werben. EH  Ijmlx 

210.  (.annett,  H.:  A  Oaietteer  nf  Colorado.   (U.  X.  Oeol.  Survey 
B.,  Nr.  291.)    8»  IST,  S.    Washington  1906. 

241.  :   A  Dirbionary  of  Altitude   of   the  United  State». 

4.  Ausg.  üertitsg.  von  dem  <ox>logieal  Survey.  8",  1072  8. 
Washington  1906. 

242.  Dale,  T.  NVtson:  T:tronir  Phyaiugni|ihy.    (U.  S.  Gool.  Sun. 
B.,  Nr.  272.)   8<>,  .ri2  S.  mit  14  Tuf.  u  1  K.   Washington  1905. 

Das  hier  physMigtsigraphisch  untersuchte  Gebiet  bildet  einen 
Teil  der  Tnconie* Range  in  «len  nordlichen  Allegbanies  von  Massachusetts 
uml  Vermont ,  mit  Hohen  von  cn  H00  m  und  rorwiegeodem  Nord- 
streichen ,  zerschnitten  von  eleu  Quertälern  des  HoosioK.  und  des 
ibm  trilwitaren  Wslloomsnc-R.  Es  lassen  sich  drei  Landsehaftatypen 
auch  ritumlich  trennen:  der  l'lsteantypus  im  Kenmrlaer-Pl. ,  einer 
typischen  Kuropfebene.  der  Taconietypus,  ein  reich  gegliedertes,  xer- 
Bcrgland,  und  der  7' 
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typu»  mit  geringen,  unregelmäßigen  Hohen  und  isolierten  Hügeln. 
IKe  kamhrischcn  bis  »Umwehen  Schichten  wurden  in  drei  Pcriodco 
lim  Unterkambrium ,  Am  Schlüsse  dos  Ordovizian  und  in  poslsiluri- 
seber  Zeit)  in  regelmäßige,  nach  0  »ich  verschärfende  Falten  geltet, 
wobei  dir  westlichen  Grcen-Mts  vorwiegend  antiktinalen,  die  Tacouic- 
klmmc  Synklinalen  Bio  haben.  Di*  blutigen  Oberflächenfoemen 
aeigen  zwar  oiue  weitgehende  Unabhängigkeit  von  Struktur  und  Ge- 
steinsmaterial ,  aber  die  Theorie  der  •  Peneplain<- Bildung  In  dem 
langen  Zyklus  Ton  der  Jüngsten  FuIUiok  bis  tur  kretaxelschen  Tran*- 
greaaion  de»  Chaoiplain-Gidte«  mochte  der  Verfasser  angesichts  de« 
Mißverhältnisses  zwischen  dem  unvcruällnisjnaßig  großen  Betrag  der 
Drauilalion  in  tertiärer  Zeil  und  dem  in  paläozoischer  und  mtwmi- 
•eher  Zeit  »ut  die  Taownic-  Range,  die  von  dem  Rumpfflächcntvpus  weit 
entfernt  ist,  doch  nicht  angewendet  wissen;  hier  hat  der  reiche 
Wechsel  de«  Material*  und  die  kompliziertere  8tiuklnr  ein  kehr  be- 
wegt« Bergland  geschaffen ,  während  da»  in  dieser  Hinsicht  gleich- 
förmigere, meitt  au»  Granit  und  Gneis  aufgebaute  Ren-eelaer-Pluteau 
stärker  und  gleichmäßiger  eingeebnet  wurde.    Die  zahlreichen  Seen 


243.  «ear» ,  J.  H. :  The  phyweal  tieography,  Geology,  Mineralogy 
»n<l  I'aloüiiMog.v  of  Es>.ox  Cuunty,  Sias«.'  4°.  418  S..  200  Ffe. 
a.  2  K.    Salem  Mai«.,  Ksanx  Inst,  I9l)r>.  5  5. 

Eine  prachtig  ausgestattete  geographisch-geologische  Monographie 
der  Grafschaft  Essex  im  Örtlichen  Maasachusett».  [hu  erste  Kapitel 
vhildert  die  phyaic-geographiseben  Zuge  des  aus  kambrbchen ,  Iii 


flachwelligcn  Landes ,  das 
«weite  die  Küsteuglimlerung,  Suandwlillc  und  Dünen  mit  Beweisen 
für  die  noch  andauernde  Senkung  der  Küste.  Die  folgenden  Kapitel 
rein  geologisch  und  pclrogriiphisrh  und  Iwhaiuleln  die  Sirati- 
der  kamliriaebrn  Schichten  und  die  in  dioen  auftretenden, 
»ehr  mannigfaltigen  Eruptivgesteine.  Sehr  ausführlich  werden  im 
zchnteu  Kapitel  die  umgestaltenden  Wirkungen  der  Eiszeit  besprochen, 
der  (wie  wohl  in  ganz  Nordaroerika)  eine  ilvbung  de«  Landes  voran- 
ging, welche  die  Flüsse  zur  Bildung  der  beute  größtenteils  wieder 
untergetauchten  fjordartigen  Taler  «wang.  Dieser  Hebung  schreibt 
der  Verfasser  auch  einen  EinfluO  auf  die  Veränderung  de*  Kliinas 
und  somit  auf  die  Herbeiführung  der  Verglctscheruug  iu  (?i.  Zahlreiche 
Beispiele  von  E»ker» ,  Drumlln»,  Ruudhockern ,  »  Eistergl.Vhern  • 
ilccberg-holes) ,  der  intcrglaxialeii  oder  C^amplainSenkungsperiode 
Sirandwällen,  «owie  von  den  durch  die  Vir- 
Veriindcningcn  de»  Flußarslem»  finden  ein- 
gebende Erläuterung.  Das  nach*tc  Kapitel  behandelt  die  Verbreitung 
der  industriell  sehr  wichtigen  Tone,  namentlich  der  marinen  Lcda- 
tone,  die  eine  spatglazinlc  Senkung  um  etwa  110  m  beweisen,  «n  daß 
da  mala  daa  gaiiic  oetliche  Massachusetts  vom  Meere  bedeckt  war. 
Bei  der  nun  folgenden,  der  rezenten  8eukung  vorangehenden  Heintag 
des  Ijtndes  entstanden  l'fcrwulle  parallel  dem  Rande  des  .»ich  zurück- 
ziehenden Eises  und  neuerliches  Einschneiden  der  Flü-o*.  Dos 
äcilnßkapilel  Ut  der  Beschreibung  der  kumbrische»  Fossilien  ge- 
widmet. Madtabi. 

244.  Tnttle,  George  W.:  Reoent  Changw  in  the  Elevntion  of 
Land  and  Ben  in  the  Vieinity  of  New  York  City.  (Am.  J.  of 
Sc.  1904,  IM.  XVII.  S.  :«:i-4«.> 

Diskuaaion  der  Aufzeichnungen  der  aelbetregistriercndcn  Pegel- 
instrumente  an  fünf  Stellen  im  Hafen  von  New  York ,  die  sich  zu- 
sammen auf  die  Periode  1863  -  1002  belieben.  Die  mittlereu  Jahres- 
stände  zeigen  zunächst  Schwankungen,  die  »Ith  auf  den  Luftdruck 
und  die  Winde  zurückführen  lassen,  daneben  aber  auch  seit  lö7fj 
ein  beständiges  Ansteigen  des  Wassei-spiegcls  von  durchschnittlich 
4,1  mm  pm  Jahr  f  die  nur  einer  Nivenuverilnderung  zuzuschreiben 
und.  SufuH. 

245.  T«rr,  K.  8.:  GUtcial  Rrosinn  in  tbe  Fingnr  Uke  Ri>gion. 
•Th«  J.  of  Guul.  1906.  Bd.  XIV,  Nr.  1,  S.  18-72,  Chkiu?».) 

In  der  Abhandlung  werden  einige  llanging  Valley*  la-schriclwu 
»od  dann ,  in  Vcrbcssciung  früherer  Ihtrlegungrn  dnwellam  Autors 
besonders  der  Ursprung  de«  Salmon-  und  des  Nix  Mile  Crock-Tal» 
auf  glaziale  Erosion  zurückgeführt.  Neuere  Aufnahmen  der  Tal- 
profile und  Karten  der  Moränenablagerungcn  in  den  Talern  gaben 


Tätigkeit  de*  Elses  der  Wisconsin  stage  zuaehreiM. 

(Vgl.  Pet.  MiH.  1905,  LB.  Nr.  206.)  u,ß. 

246.  KaJisbur}',  R. .  H.  Kflmmel,  Ch.  Pcrt  ,  u.  G.  Knapp:  Tlie 

OUu'ial  Geobigy  of  N'nvr  Jei^y.  Bd.  V  of  the  Final  Rcp.  of 
the  State  Oeolutnat.  8°,  802  S.,  4  K.  Trenton  N.  .1.  1902. 
In  einem  stattlichen ,  reich  illustrierten  Bande  geben  die  amt- 
lichen Geologen  von  New  Jersey  einen  ausführlichen  Bericht  über 
den  gloziul.geologiaehcu  Belund  diese«  Staaten.  Der  Bericht  zerfallt 
in  zwei  llauptteilc:  1.  die  Drift  und  die  Eiszeit;  2.  örtliche  Einzel- 
hellen.  Aus  dem  ersten  Teile,  der  das  allgemeinere  Interesse  be- 
anspruchen kann ,  sei  hier  einiges  angefühlt.  Nach  eingebenden 
liiterauchnngen  über  den 
(Drift)  fallt  Kümmel  seine 

schereis,  unterstützt  durch  das  eine  oder  das  andere 
diesem  vereint  wirkt,  diese  Ablagerungen  hervorbrachte.  Doch  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dad  zu  verschiedenen  Zeilen  und  an  verschiedenen 
Orten  im  Laufe  der  Eiszeil  Eisberge  gebildet  wurden ,  welche  zeit- 
lich und  Artlieb  eine  Ix'drulcndr  Rolle  gespielt  haben.  Ebenso  kann 
gleichzeitig  mit  der  Bildung  der  großen  Ablagerungen  durch  Gletscher- 
eis au  verschiedene»  Teilen  der  gegenwärtigen  Landoberflache  das 
Meer  in  Tätigkeit  gewesen  sein,  welches  die  durch  das  Eis  und  die 
Schmelzwasser  erzeugten  Schichten  umgestaltet  hat.  Ks  sind  sichere 
Anzeichen  dafür  vorhanden,  daß  dies  für  manche  Gegenden  der  Fall 
war,  die  wahrend  oder  nach  der  Driftablagerung  tiefer  ab  heut« 
Di«  Glaxiallbeorie  kann  nicht  leugnen,  daß  die  Schmelz- 
sowohl  innerhalb  als  außerhalb  der  elabcdecklcn  Gebiete 
einen  machtigen  Faktor  für  Transport  und  Ablageruug  der  Drift 
bildeten,  so  wenig  sie  leugnet,  daß  hier  und  da  unter  dem  F.influß 
des  Eise*  gebildete  Seen  lokal  den  Charakter  und  die  Verteilung  der 
Drift  bestimmten.  Sie  lehn  vielmehr  bestimmt,  daß  Flüsac,  Sera, 
das  Meer  und  Eisberge  mit  dem  Gletschereis  zusainmengearbvitot  haben 
bei  der  Produktion  der  Ablagerung  und  daß  nach  dem  Verschwinden 
dea  Etaea  und  seiner  Schmelzwasser  der  Wind  seine  besondere  Wir- 
kung auf  die  Drift  hervorbracht«,  bevor  dies«  mit  Vegetation  bedenkt 
war.  Die  nächsten  Abschnitte  des  Bucbea  bringen  Darstellungen 
über  die  Eisdecke  Nordamerikas,  für  welche  drei  Zentra  bekannt 
sind  (Labrador-,  Kcvwatin-  und  Kordillerenglelacher).  Am  Rande 
betrug  das  Gefall«  der  Eisoberflache  etwa  5  m  pro  km.  In  der 
Mitte  muß  es  viel  geringer  gewesen  sein ,  da  aouat  unwahrschein- 
liche Dicken  der  Eisachichl  resultieren  würden.  Für  New  Jersey 
geben  Schaltungen  Dicken  von  300 — 4.ri0  m  ülwr  Höhenzügen 
460 — 750  m  (doch  erscheinen  dloae  Schätzungen  nicht  sehr  zu- 
verlässig). Die  maximale  Bewegung  der  Eisdecke  war  wahrschein- 
lich in  den  äußeren  Partien  de*.  Nährgcbid*  und  enteprechend  der 
großen  Geschwindigkeit  fand  auch  hier  die  stärkste  Erosion  statt. 
Die  GWiße  der  Enwion  war  außer  vou  der  Geschwindigkeit  auch 
vom  Drucke  der  Kismasscn  sowie  von  der  Art  und  Gestalt  dea  Unter- 
gründe« abhängig.  Je  nach  den  einzelnen  Bedingungen  wechselte 
die  Stelle  größter  Erosion  bosUndig.  Die  Täler  und  Höhenzüge  der 
präglazialen  Landaberflache  New  Jersey«  lagen  meist  In  der  Strömung«- 
richtung  de«  Eis«;  im  ganzen  bewegte  sich  das  EU  so,  daß  die 
Oberflächenformen  den  geringsten  Wldei stand  lauen.  Die  stärkste 
Erosion  fand  in  den  Tälern  von  Kittatiuny,  Hackensack  und  Paaaaic 
statt ,  wo  das  weiche  Gestein  geringeren  Widerstand  leistete ,  als  in 
den  Gebieten  der  harten  Gesteine  von  Green  Pool  Range  und  Palli- 
sade  rulge.  Wahrscheinlich  nenn  Zehntel  der  Drift  New  Jerseys 
stammt  aus  dem  Stuatagebjct  seilst ,  ist  als»  nicht  weit  her  trans- 
poniert, sondern  durch  Krosion  vom  anstehenden  Gestein  gewonnen. 
Die  Dicke  der  Ablagerungen  mag  im  Mittel  6 — 8  m  betragen ; 
jedenfalls  übersehreitet  sie  15  m  nicht.  Außer  durch  Erosion 
wurde  die  Topographie  durch  die  Ablagerung  des  transponierten 

■raehiede  in  den  Ober- 
dl«  letztere  eine  Ver- 
Die  Httuptablogerung  fand 
nahe  am  Rande  dr,  Else*  ,utl.  Dieser  ist  durch  die  Endmoränen- 
landsehafl  gut  gekennzeichnet.  Das  genauere  Studium  der  End- 
moränen ergab,  daß  dies«  aus  mehreren  nahezu  gleichlaufenden  Wiillru 
bestehen  ,  die  einzelnen  VoraUWeu  während  de»  Maximalstandca  der 
Eisdecke  entsprechen.  Die  grille  ll'ih«  der  Endmoräne  zwischen 
dem  Delaware  and  l'crth  Ambuv  beträgt  iW  m;  an  ihrem  süd- 
(Raritan  Ba» 
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(Der  ausführlichen  Beschreibung  der  Hndmnrao«  ist  ein  großer 
zweiten  Teiles  dm  Buch«*  gewidmet.}  Von  d«n  be- 
sonderen Vorkommnissen  im  Randgebiet  de*  Eise*  sei  erwähnt,  daß 
mehrfach  Blocke  und  kleinere  8chuttmengen  an  Stellen  abgelagert 
»lud ,  «eiche  beträchtlich  höher  »I«  die  Uniprungwtcllen  liegen.  So 
liegt  in  den  Jenny-Jumpbergen  auf  deren  Südostseite  ein  Kalkblock 
von  etwa  2000 1  Gewicht  der  von  der  Nordaeite  der  Berge  mindestens 
'.!  km  zu  seinem  jeuigeu  Lagerplatz  her  transportiert  und  dabei 
um  mindestens  90  -120  m  gebolien  «erden  mußte.  Zur  Erklärung 
solcher  Vorkommnisse  «ird  auf  die  Aufbiegung  der  Schichten  am 
Ende  der  Eisdecken  (Beobachtungen  aus  Grönland)  und  das  damit 
verbundene  Aim|ucl)en  von  Schult  verwiesen.  (l)a  es  sich  hier 
um  eine  Gegend  handelt,  die  von  der  Emlmfirane  okkupiert  iat,  darf 
wohl  auch  die  Annahme  zulässig  erscheinen,  daß  dieser  Block  nicht 
im  Eis,  sondern  vor  oder  unter  dem  Ei»  seinen  Weg  über  den  Berg- 
rücken gemacht  hat.  II.)  In  dem  folgenden  Abschnitt  über  .The  work 
of  glaeiai  waters*  werden  die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  durch 
Waaser  verursachten  geschichteten  Ablagerungen  erläutert  und  deren 
Bein  Intnueu  aur  nicht  geschichteten  Drift  erörtert.  Eskera  nnd 
Käme»  werden  scharf  getrennt.  Eskers  finden  sich  wenig  in  New  Jersey ; 
die  schönsten  bei  Rainsey*  in  Berg*11  Coumy,  also  ziemlich  weit  vom 
Kkrsnd  entfernt.  Sie  sind  wie  die  Kamee  hauptsächlich  ans  ge- 
schichtetem Kies  und  Sand  aufgebaut  und  enthalten  oft  größere 
Blocke.  Ihre  IfAhe  betragt  meist  gegen  6  tn,  selten  ein  Mehrfaches 
davon;  ihre  Hinge  sind  »teil,  und  der  Orat  ist  schmal,  ihre  Lange 
botrlgt  selten  mehr  ah  einen  Bruchteil  einer  Meile.  Die  Käme, 
erreichen  geringen)  Di  mens  Ion  co  and  sind  I 
der  GlelscberMohe  in  der  i 


treten  sie  anch  in  größerer  Entfernung  vom  ESs- 
wo  die  Geschwindigkeit  de»  Eises  «ich  wesent- 
lich verringerte,  wie  der  Umstand  beweist,  daß  die  Verbindung 
swischen  einzelnen  Eakera  hanfig  durch  Käme»  gebildet  wird.  Die 
Bildung  mehrerer  jetzt  trockengelegter  Seen  vor  dem  Eisrand  wird 
eingebend  eriintert  and  für  den  Paasaie  Lake  geben  0  Tafeln  die 
einzelnen  Stadien  «inier.  Es  gibt  etwa  70  kleine,  noch  bestehende 
Seen,  deren  Bildung  auf  die  einstige  Tätigkeit  des  Elses  In  New  Jersey 
zurückzuführen  ist.  Daa  folgende  Kapitel  enthalt  eine  Darstellung 
der  Geschichte  dos  Eiszeitalters,  wie  sie  steh  anf  Grund  der  Beobach- 
tungen in  den  Staaten  außerhalb  New  Jerseys  ergibt  und  aur  Unter- 
scheidung von  1.  postglazialen  Ablagerungen,  2.  (glazial 
Formation,  die  in  eine  jüngere  nnd  eine  altere  unterteilt  ist,  3. 
glaziale  Ablageruugen  (Toren lo  beds),  4.  Iowan  (glaziale)  Formation, 
5.  interglaziale  Ablagerungen  (Sangamon  beds),  6.  Illinois  (glaziale) 
Formation ,  ?.  inlerglaziale  Ablagerangen  (Yarmoath  soll  usw.), 
N.  Kanaan  (glaziale)  Konnation,  9.  inlerglaziale  Aftonian  beds,  10.  Al- 
berton (glaziale)  Formation  geführt  hat.  Was  In  New  Jersey  inner- 
halb der  großen  Endmoräne  untersucht  wurde,  ist  der  Wisconsin- 
Formation  zuzuordnen.  Doch  wurden  außerhalb  dieser  Moräne  sichere 
Spuren  einer  alleren  glazialen  Ablagerung  gefunden,  welche  bis  zur 
Linie  Ilicgolsville  —  Sommcrvill«  hrrabreiehen.  Es  ist  noch  nicht 
t,  ob  diese  Ablagerungen  mll  denen  der  Kansaoformaliim 
oder  mit  andern  glciehalterig  sind.  Daß  in  poslglaaialer 
Zeil  eine  Hebung  der  Kftstenregion  su  ihrer  gegenwärtigen  l*gc 
stattfand,  wahrend  gegen  Ende  der  Ulazialepocbe  eine  Senkung  um 
12—15  m  eingetreten  war,  wird  in  den  nächsten  Abschnitten  auf 
Grund  des  Befundes  an  marinen  Ablagerungen  nachzuweisen  gesucht. 
Diese  Abschnitte  behandeln  außerdem  die  Veränderungen  der  Land- 
oberflache  nach  der  Eiszeil  durch  Wind ,  Flußeruaion ,  Verwitterung 
usw.  Dies  in  kurzen  Zügen  ein  Bild  von  dem  reichen  Inhalt  des 
Werkes  in  seinem  allgemeinen  Teile.  Der  spezielle  Teil,  der  eine 
Beschreibung  der  Drift  in  den  sppalschischen  Gebieten,  im  Hochland, 
auf  der  triassixchen  Ebene  und  außerhalb  der  Moräne  gibt,  enthalt 
die  Belege  für  einen  Teil  der  vorangegangenen  allgemeinen  Aus- 
führungen nnd  bringt  eine  große  Zahl  von  Einzelbcobaehtungen,  auf 
welche  hier  nur  verwiegen  werden  kann.  i/rp. 

247.  Hnnpl,  L<;wi>  M.;  Chango  ulonp;  tlio  New  Jorvty  Coast 
(Ann.  Rep.  of  tlie  Milte  Guologist  of  New  Jersey  for  1905, 
H.  25 -«5.  18  Taf.)   Trtmton  liXXi. 

Die  Küste  von  New  Jersey  hat  einen  für  die  moderne  Schiff- 
fahrt  durchaus  ungünstigen  Charakter.  Vor  dem  großen  und  liefen 
Ästuar  des  Hudson  liegen  Untiefen  von  nur  10  m;  weiter  nach  S 


und  Arthur  KU1  zwischen  der  sandigen  Insel  Rschnmnd  und  den 
Festland  nnd  die  breite,  für  größere  Schiffe  nicht  zugängliche  Bai 
von  Raritan.  Vor  Ihr  springt  die  niedrige  Landzunge  von  Sandy 
Hooks  vor  und  in  ihrer  Fortsetzung  nach  S  sperren  Sandbänke  die 
Mündungen  der  Flüsse  Shrewabury  und  Naveaink  ab.  Ks  fehlt  also 
an  dieser  Küste  an  guten  Hafen  und  Z<jnucht*pUi*en  und  überdies 
geht  aus  lancjAhrijren  Beobacht  untren  hervor,  daß  hier  eine  intensive 
Ku-n: uMTbti'rung  durch  die  Wirkung  der  Brandung  nnd  der  Ge- 
zeitenstrome vor  sich  geht,  der  nur  ein  oztliedeuteuder  lokaler  Zu- 
wachs von  J-jmd  sreyeu  übersteht.  Die  Küstetutromung  gehl  nach  N 
und  entnimmt  von  der  Strecke  zwischen  Monmouih  und  Bay  Heavd 
daa  Material  für  den  Aufbau  der  Landzunge  von  Sandy  Hook,  die 
nach  N  weiter  wachst  und  auch  schon  die  Einfahrt  in  den  Hafen 
von  New  York  gefihrtlet.  Verfasser  schildert  im  einzelnen  die  an 
den  Hafeneingaogen  stattgehabten  Veränderungen  und  die  bisher 
durchgeführten  SrbuUbaoten  und  verlangt  schließlich  die  energische 
Itmngri  ff  nahmt  einer  umfangreichen  Aktion  zum  Zwecke  der  Beauf- 
sichtigung der  Käste  und  Öffnung  der  versandeten  Hafen. 


248. 
Taf.  u.  K. 

Inhalt:  1.  Die  Verteilung  der 
land ;  2.  die  Grenzregulierung 
und  Garreu;  3.  Bericht  über 


Geologie*!  Sarvey,  Bd.  V.   Gr.-S»,  «55«  8.,  35 
1905. 

in  Mnry- 


geologircbcn  und  natiooalok 
kommniase  in  Maryland. 

249.  Abb«,  Clevebind:  Phjnoogniphy  of  Altagany  County.  (Mary- 
land  Oeol.  Surv.,  Baltimore  1900.  S.  17—55,  mit  6  Taf.) 

Monographische  Darstellung  der  Grafschaft,  die  im  W  dem 
Plateaulypua  der  Appalachicn  mit  sehr  einfacher  Struktur  und 
Hoben  um  700  m.  im  O  dem  Kettentypus  mit  langen,  scharf  pro- 
filierten ,  parallelen  Kimmen  bis  800  m  und  tiefen ,  engen  Talern 
angehen.  Die  meist  subaequeolen  Flösse  stehen  in  sehr  wechselnder 
und  komplizierter  Beziehung  zur  Struktur  und  zum  Geatcin-ehsrakter. 
Die  morphologische  Geschichte  laßt  wie  im  ganzen  Gebirge  sechs 
Stadien  erkennen:  Auf  die  appulachivhe  Huuptfultung  am  Scldu-o«? 
der  pidÜLtwii.M.'hen  Zeit  folgt  im  Min^&Hkum  die  Einehnnng  zur 
»Sobooley-Plaiu'.  die  nur  In  wenigen,  an  harte  Gesteine  geknüpften 
Resten  erhallen  Ist;  anf  neuerliche  Hebung  und  Belebung  der  Ero- 
sion wurde  die  # Shctuindnuh. Piain <  hcnmairrÄrlM-itet,  die  in  den 
langen  ebenen  Kammlinicn  der  höheren  Ketten  erhalten  ist.  Dann 
geschah  ein  abermaliges  Einschneiden  der  Flüsse  nnd  Heraasoxxlel- 
lierung  der  beatigen  Formen,  wobei  mehrere  Terraasensyste-me  Ruhe- 
pausen der  Tiefenerosiou  beweisen,  die  beute  überall  vorherrscht. 

Jsseaoeei. 

250.  Abbe,  Cleveland:  Physiography  of  Garrett  Oonnty.  (Ebenda 
1902,  S.  27—54,  mit  4  Tai.) 

Die  Betrachtungsweise  der  der  obengenannten  Arbeit  analog. 
Die  OrsN-ludt  füllt  ganz  in  die  Plalcauannc,  laßt  aber  nach  der  ver- 
schiedenen Ausbildung  der  Topographie  sich  in  vier  Distrikte,  Po- 
toiuao,  Sa  vage-,  Castleman-  und  Youghiosrhcny-Talgebtct,  zerlegen. 
Für  jedes  wird  getrennt  Topographie.  Struktur.  Entwaaserang  und 
Anpassung  der  Flüsse  behandelt.  Im  ganzen  lassen  sich  drei  natür- 
liche Formentypcn  unterscheiden:  Die  Klimme  im  höchsten  Niveao 
(Big-,  Savage-,  Negro-,  Wtnding-Raiige  u.  a.)  mit  »ehr  gleichmäßigen 
Hohen  um  1000  m  sind  die  an  harte  Gesteine  geknüpften  Reste 
der  alten  Rampfebciie;  die  weilen,  ebenhödigen  Taler,  namentlich 
der  vier  genannten  Flüsse  und  des  Genrges  Crrek  im  mitllrrrn  Ni- 
veau von  etwu  eiTiO  m  liegen  ausschließlich  im  Bereich  der  weiehru 
Gesteine  und  liegen  zumeist  in  Synklinalen ,  sind  also  konsequent, 
und  schließlich  die  engen ,  steilwandigen  Taler ,  die  bis  unter  daa 
mittlere  Talniveau  eingeschnitten  sind  als  Produkte  der  jüng^en 
Tiefencrosion.  Wichtige  Verschiebungen  der  Wasserscheide  haben 
zwischen  Savage-  und  Yougbioghcuy-R.  stattgefunden ,  wo  sie  anch 
beute  noch  keine  definitive  Lage  angenommen  hat.  Jsscsn&a. 

251.  Aide»,  C.  W.:  Tho  Delavan  Lohe  of  tbe  Michigan  UUtcier. 
(U.  8.  Gool.  Survcy.  Profus»,  papers  Nr.  34,  Washington  1904.1 

Die  mit  schonen  Karten  und  Photographien  illustrierte  Arlwit 
ist  ein  Bericht  über  die  wahrend  mehrerer  Sommer  nntor  T.  C. 
Chamberlins    Leitung    vom    Verfasser    vorgenommenen  Untcr- 
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sucJiungen  der  Moriinengcblct*  im  südöstlichen  Wmniulu.  Diese 
Morllncn  gehören  dem  letzten  und  vorhergehenden  Vorstoßen  wah- 
rend der  Wisconsin  Slag*  der  VergleLsc-hrrung  an.  Der  JJclavau  Lob«, 
um  dessen  t|iezjcllc  Uiilctiiiiehiing  c»  »ich  handelt .  ut  cino  teilwcUe 
selbständige  Gletscherzunge .  welche  »ich  «wichen  dem  Südoslrand 
des  großen  Greenbay- Gletschers  nud  den  Westrand  de«  Michigan- 
Glctscbcr*  einkeilte.  In  der  Hauptsache  war  dieser  Deliivan  Lobe  ein 
Bestandteil  des  Michigan-Gletscher«  de«  letzten  Wisconsin  Vorstoßes. 
Hie  Beziehung«!  »einer  Moränen-  und  Ssdi.rftcrahlageruiigeii  zu  dene  n 
.1«  Gricnhay.  Gletschers  gclicn  Aufschluß,  über  die  gleichzeitige 
Existenz  de»  tlrceobny-  und  dt»  Mkliigao-Glel*chcr»  zur  Zeit,  als 
dorm  «iiücrstc  Moränen  abgelagert  wurden.  Die  Beschreibung  der 
prtlglazialcn  Landschaft  gründet  sieh  großenteils  anf  die  Ergebnisse 
bei  Bninneubohrxingen  ,  nun  denen  eine  Dicke  der  Drift  von  l'O  bis 
ISO  ra  hd  vielen  Stellen  ("Igt.  Die  priiglazlalen  Züge  des  Rock 
River.VaHey»  und  de«  Truy -Valley»  werden  in  einer  Kurte  dargestellt, 
die  gleichzeitig  den  Verlauf  der  Moränmzügc  wiedergibt.  Die  Ver- 
breitung der  Alteren  Drift,  die  Tor  der  \Vi*oon»in*lflg«  abfingert 
wurde,  sowie  die  Privison  Stage,  eine  Rückziigsphasc  der  Vcrglelselie- 
ning  werden  knnt  geschildert,  wahrend  der  ilauptteil  der  Aibeit  auf 
die  Gliederung  der  Wisccrtisin-Moriittcn  und  -Ablagerungen  verweudet 
wird.  Iller  führt  die  Untersuchung  zur  Darstellung  von  vier  Stadien 
der  Vcrgletscherung.  Wahrend  der  großlm  Ausdehnung  de»  Kis*» 
in  der  Wisconsin  Stage,  dem  ältesten  die»er  Studien  ist  der  Kran* 
der  Johnstnwn  ,  Daricn-,  Genoa-  nnd  ValrwraisceMorfncn  die  Grenze 
de«  EU«,  welche  von  Fullon  l'enler  am  Hock  Hiver  über  Kichmond, 
am  Delavan-  und  am  Genera  Ijike  vorbei  nach  Bartington  und  von 
tiicr  läinr*  des  Weslufers  dem  Fox  River  verläuft.  Der  Rücken  der 
Kettle  Moraine.  die  von  Kirbmond  nordöstlich  bU  Wales  zieht,  trennt 
den  Delavan  lolie  vom  Greenluiy.Glneier.  Diu  folgende  Stadium  Ut 
gekennzeichnet  durch  di«  Walle  der  Milton-Klkhorn-  und  Valparaiso- 
Moritnen ,  die  bis  ao(  den  letiteren  Zug  etwa  vier  Meilen  innerhalb 
der  Grenzen  de»  ersten  Stadiums  liegen.  Das  nächste  Stadium  ent- 
spricht der  Zeit,  in  welcher  die  Bildung  der  ersten  Terrasse  eintrat ; 
für  dieses  »lud  die  Greinen  dt»  Drlavau  lobe  nicht  genau  tu  be- 
stimme», dneli  liegen  »iu  uooh  weiter  zurück  '10— 13  km)  ala  di« 

Auch  für  dir  Zeit  der  Bildung  der 
(4.  Stadium)  sind  die  Eisgrenzen  nicht  exakt  zu  bc- 
Michigan-Gletscher  und  Delavan  lobe  um  drei 
bis  vier  Meilen  nacb  ()  zurückgezogen  gezeichnet  entsprechend  dem 
innersten  Wall  der  Endmoränen  dieser  Teile  der  großen  Eisdecke, 
weleher  fast  rein  nordlich  vom  Silvi-r  l^kr  bis  gegen  Wonkcsha  ver- 
läuft und  du»  System  der  Valparaiso-Morane  bildet.  Kine  groUe 
Zahl  von  Einzcluntcrsuchungcn ,  wie  über  den  Ursprung  de»  l«ke 
Delavan,  Lake  (jene usw.  Bildung  der  Kettle  Moraine,  Entstehung 
einer  dritten  Terrasse  in  der  Gegend  von  Wonkesha,  dann  vor  allem 
eine  sorgfältige  Cniersuchuiig  der  Gesteine,  aus  denen  die  Drift  zu- 
sammengesetzt ut,  finden  »ich  im  Anschluß  an  die  rnleiachelduiig 
der  Stadien ;  doch  kann  auf  die»e  KinzelcrgebnissC  hier  nicht  weiter 
eingegangen  werden.  Jhfl. 

2"i2.  Goldthwitlt,  J.  W.:  C«irr-!ation  of  tho  rnis-d  Ib-aches  <m  tli«> 
»ot  Stdo  of  Lok«  Michigan.  (J.  of  G>y>l.  19141,  IM.  XIV.  S.  411 
bis  421.) 

I»ei  Verfasser  hat  die  gehobenen  Slmiidlinien  und  Sect*rnis»rn 
im  W  dm  Michigan-See»  genau  untersucht  und  gefunden,  daß  (außer 
den  nnr  stellenweise  entwickelten  TcrrawcD  12  u.  1»  m  über  dem 
jetzigen  Sccspiegel)  die  Algonkin-  und  Nipissiugtenawen  auf  der 
W**hingtoi>-ln»el  in  JT — 21»  u.  C — 7  m  Hohe  über  dem  See  deut- 
lich erkennbar  sind;  sie  senken  sich  nach  8,  m>  dal)  sie  bii  Two 
Rivers  10  bzw.  4,»  —  . Vi  m  hoch  liegen;  im  8  sind  rie  borizontal 
'X*  -H  m  bzw.  4  m  n.  d,  8ee),  »n  daU  uLo  »eil  der  Algonkinzi*it  nur 
im  N  KruatcDbcwcgungen  »lattgrhaUl  halven.  Der  Algnnkin-S<'e 
•chi-int  aufter  einem  grOBeren  Aunfluli  liei  l'ort  lluron  einen  kleineren 
bei  Chicago  gehabt  «u  haben.  A'.  S:ij'frr. 

253.  nUiranl,  E.  W.:  Tlie  Extcptjonal  Nature  an«l  Gi-mnis  »f  the 
Mississippi  Delta    iSo.  IM,,  X.  8,  1W.  XXIV,  S.  S6I-(1G.) 

Hilgard  hat  die  ngimartigc  WeUe,  wie  »ich  da"  Mu»i»»ip|>i- 
Della  allmahlicb  aufg<-liiiul  hat,  l>er«,it»  vor  längerer  Zeit  in  iriner 
groBcren  Arbeit  behandelt  (Am.  J.  of  Sc.  1S71).  Kr  erörtert  hier 
kun  noch  einmal  die  Tatsache,  daU  die  >mud-lumps<  bei  der  Bil- 
dung de»  Deltas  eiue  hervorragende  Rolle  »pieleu.  Sie  bestehen  auN 
Geogr.  Mittciluiigeu.     1W7.  I.it.-Bericht. 


einem  harten,  ziben  Ton,  der  der  Erosion  krtftigcn  WiderMand  eut- 
gegenzuaetzeu  vermag,  im  Gegeu^atz  zu  den  Sedimenten ,  die  der 
Strom  mit  »ich  fuhrt.  Das  Material  hat  »:ch  dort  gebildet,  wo  diu 
KlußwiuKcr  mit  dein  Meerwiuser  in  Rerülirung  konimt.  Am  South 
l'ajia  existierten  früher  keine  •miid-luin|is<  ,  jetzt  jedoch,  wo  nun 
den  llauptfluB  künstlich  hierher  gelenkt  hat,  hat  ihre  Bildung  auch 
im  South  I'iuia  begonnen.  .4.  UM. 

25-1.  Illlrmrd,  K.  W.:  SniLt,  (hinr  pormation,  l'roportio.H,  Comp  isition 
nnd  rclationn  to  cliruntu  nnd  plant  growtli  in  tlto  Humid  and 
Arid  K.'tiion*.    8°,  5!t:!  S.    XewYorl.  Marmillnn  Jfc  Co.,  l!H.Ki. 
Ihsr  Verfasser  besitzt  eine  reudie  Erfahrung  über  die  Reseh äffen- 
heil  und  itildiing  der  Boden  von  Xcu-Mraiko  bis  zum  Ohio  und 
legt  diinelben  io  vier  HanpliiliKchnitlvn  niitler:   1.  l'isprnng  und 
Bildung  der  Boden;  2.  ihre  phy»ik»li*clien  Kigcnschaftrn ;  Ii.  Chemi- 
»che  Kigenschaftcn  derselben  und  4.  Boden  und  ihre  Beziehung  zur 
Vegetation. 

Da»  Buch  IM  klar  geschrieben ,  mit  zahlreichen  Illustrationen 
versehen  und  sowohl  für  den  amerikanischen  Studenten ,  wie  für 
den  praktischen  h'anner  ben-rlinet.  Allen,  weiche  »ich  einen  t'lier- 
blick  über  diese  amcriknniscliiii  Ibklen  vrrscliafren  wollen  —  wobei 
übrigen«  auch  ausländische  VerhilltniW  zum  Vergleich  herangezogen 
sind  —  kann  dasselbe  auf  das  Angelegentlichste  empfohlen  werden. 

Iß.  I.wiltrir. 

2!VT).  Mansticld,  G.  R. :  Puhtpleistocotio  Drainage  M<-difiutti"iiK  in 
tlie  lll.ick  Hills  and  Higliorn  Mountains.  Ui.  of  tho  Muh.  of  comp. 
Znoi,  Harvard  ('ollcg«'.    G«>l.  Sur..  Hd.  VIII.  Xr.  3.) 

In  den  Bbickhills-  (S.  Dakota)  und  ilcn  Bighorn-Mi«.  (Wyoming) 
finden  sich  hoch  über  den  heutigen  Flnübclten  Kio-  und  Grsnd- 
ablagciungcu  fluviatilcu  Ursprunges.  Unld  zeii;eu  sich  Beziehungen 
zu  dein  heutigen  Kiitwft>seruiigss\ stein,  bald  fehlen  v>lcbe.  Ks  wird 
das  Problem  gestellt:  Wie  war  die*  KiilHäsM-rungssysleni  iMitcbiiffi-n, 
welche«  diese  Ablagerungen  »chut?  Welche  Andcriiiigi-n  griffen  seit- 
her Hätz?    Wie  kamen  dieselben  zustande? 

Die  Antwort  i-t  kurz  die  folgende:  Kas  FlnBayslem .  zu  dem 
die  alten  Kiese  gehören,  weicht  von  dem  heutigen  sehr  erheblich  ab. 
Die  Anlage  de-selbeii  Ist  ilter  als  das  Oligoiin.  Der  SchliiB  der 
Tertiürzeit  bringt  ein  Anwuchsen  der  Niederschläge  und  die  prnollgo- 
zanen  TAIer  werden  tief  nusgrntigt.  F!»  folgt  eii:r  c-twii»  Inx'ktiere 
I'erioil« ,  in  der  diese  Taler  durch  die  Kie»l»ger  au-gi  fOlll  werden. 

Auch  die  Verflnderung**n  des*  KntwJi»seriinir*>vsicms  uud  der 
Übergang  zu  den  heutigeo  hydrologischen  Verhüll ui»*cn  i-l  zum 
ifroüen  Teile  auf  klimntisehe  Vorgange  und  die  durch  M.lchc  geregelte 
Krosion  zurückzuführen.  Zum  Teil  alier  sind  sie  durch  tfk ionische 
rh*nolncnc  bsslingt ,  die  bis  in  die  jüncslc  Vergmigenlirit  hinauf- 
reichen und  vielleicht  zum  Teil  noch  auituueni.  (/,  e.  1/,  iijt<«\ 

25t».  Calhonn,  Krod.  H.  H.:  TI10  MonUtut  UAns  of  tlie  Kii.-watiu 
l«e-sbo«t.  (V.  S.  G'vl  Siirvcy,  Trofi-ssinnid  l'a|M'rs  Xr.  5t». 
Waalungton  10D6.) 

In  einer  umfangreichen,  mit  Karten  iiu.l  vielen  Illustrationen 
ausgestatteten  Schrift  berichtet  der  Vetfaswr  übff  die  Ergebnisse  iler 
Aufiiiibnieu,  welche  er,  unterstützt  von  mehreren  Mitarbeitern,  wah- 
rend der  Sommer  1(»01  ,  Um2  und  in  dem  zMischen  «It-r 
Kcewalin-icc-sltcet  und  den  von  W  konintendcn  Ilis  hgt  birgsglcl-i  liei  11. 
im  O  <U'r  Rocky  Mountain»  grli-grnen  Iii  biete  uiwlite.  Von  den 
wichtigsten  Resultaten  »ei  folginiU-s  nngelülirt.  Die  h.nr»  1111  der 
kiimiiiischen  Grenze,  etwa  j©  km  hinter  dem  Lisrand  geU-gciicn 
SwcetgrasÄ-Hills  standen  als  groüe  Xnnatakcr  etwa  ti'^O  in  ülnr  die 
Eisfläche  emijor.  Iu  dieser  liegend  war  die  Neigung  der  E'sobcr- 
fläcbe  uugelldir  10  m  auf  1  km.  Aus  den  Tiileru  der  Rocky 
MounUins  slrKmlen  Gletscher,  »eiche  rieh  nuf  der  Kinne  im  O  aus- 
breiteten. Von  I  I  d<  rsell«-n  wiinlen  die  Moränen  verfolgt  und  kar- 
tiert. In  mehreren  Fallen  kam  es  zur  Bildung  von  V..rlandver- 
gletschcrung,  die  »ich  vom  Gchirgsfiiß  au«  mehrere  Metini  erstreckte. 
Dies  ist  besonder«  der  Fall  bei  dem  aus  vier  Zuflüssen  gebildeten 
Blackfuot  Glaeter,  der  ".n  km  iu  die  Kinne  hinaiwirang  und  in 
seiner  icröOten  Beeile  .'.0  km  muD.  Die  Endmoränen  erreichten 
mehrfach  <>0  m  Höbe. 

Durch  da»  Eis  und  die  Drift  der  grolieii  Kcew  utiti-F.isdccke 
wurden  die  (iebiete  von  vier  Flüssen  -  >«t.  Mniy  ,  Two  Medteine, 
Telon  und  Missouri        iiligislÄuinit ,   «a«  zur  ftil.liiug  iiu.-uedcliiilei 
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Seen  führte,  deren  grtsSter  durch  dio  Wasser  des  Missouri  erzeugt 
wurde.  Am  <Irm  Charakter  ihrer  Ablagerungen  konnten  dies«  Ge- 
bilde zum  Teil  als  Tora  Eise  selbst,  mm  Teil  als  von  der  Drift  ab- 
gedämmt erkamit  werdeD.  Zwischen  113w  10'  und  1 1 3°  15'  bei  49° 
Breite  überlagert  die  Grundrooraue  de«  Kcewatin-Gletschers  jene  de» 
Ton  W  kommenden  Talgletacbers  (im  Two  Medicine  Valley)  auf  eine 
Strecke  too  3  km  —  der  einzige  Fall  dieser  Art,  der  im  S  der 
kanadischen  Grenze  tieiihaclilet  ist.  Die  Drifiahbigerungcn ,  welche 
durch  die  llochgehira>glet.'<cher  verursacht  wurden ,  gehören  wahr- 
scheinlich der  Wisconsin-Stufe  der  VergUlseherung  ud;  sicher  »ind 
««  nii-hl  alter  aU  die  Jowan  «Ugc.  Zu  genauerer  Altersbestimmung 
reichen  die  gewonnenen  Daten  nicht  an*.  In  der  Gegend  zwischen 
den  beiden  glazialen  Ablagerungen  (der  üebirgs-  und  der  lulandeia- 
drift)  wurde  an  den  Talhingen,  auf  den  Flußterrasseu  und  in  Fluß- 
betten eine  aus  widerstandsfähigem  Quarzlt  und  Schiefer  beruhende 
merkwürdige  Formation  gefunden,  welche  Calhouu  mit  der  den 
kanadischen  Oeningen  als  Saskalcbewan  grurela  hrkannten  Ablagerung 
idendlflzicrt.  Wahrend  aber  diese  sie  ciitcr  Alteren  VcrgletsclnM"iiug»* 
stufe  (Albertan)  zuschreiben,  will  sie  Verfasser  als  in  die  spätere 
Oletscherdrifl  eingelagerte  Flußsandc  Iwtrachtcn.  Durch  die  Eisdecke 
wurden  viele  Veränderungen  in  den  KluUlnufen  hervorgerufen.  Der 
Missouri  wunle  durch  nie  rum  NebenfloO  des  Mississippi  und  erhielt 

Tale,  wobei  die  Falle  in 
Fall»  erzeugt  wurden.    Aus  Abbildungen 
•  Falle  kann  der  Betrag  der  postglazialen  Erosion  geschaui 

Bange,  Colorado. 


of  Ui 


257»  DnvK,  W.  M.:  Glacü 

(B.  uf  the  Museum  of  Comparative  Zoologr  at  Harvard  College, 
Bd.  XLIX.)   Cambridges  Maw.  I".  S.  A.'lOOÖ. 

257»  :  GLicinl  Erosion  in  the  Sawatch  Range,  Colorado. 

(Entrait  frotn  Appalactiia,  Bd.  X,  Nr.  4.) 

In  Isriden  Abhandlungen  beschreibt  W.  M.  Davis  in  Wort  und 
Bild  die  Talformcn,  welche  er  bei  »cioem  Besuch  der  Sawatch  Range 
(westlich  vom  oberen  Arkanssstul,  Colorado)  beobachtete.  Das  Lake- 
Creektal  zeigt  einen  großen  Trog,  in  welchen  aU  Seitental  das  eben- 
faUa  trogfbrmig  gestaltete  Crystal  Lake  Gulch  eiamüudet.  Beide  Trog- 
fonnen  werden  ala  glazialen  Ursprungs  gedeutet  und  ihre  Beziehungen 
zu  den  Haupt-  und  Nebengletschera ,  die  aie  erfüllten,  naher  er- 
örtert. Die  landschaftlich  sehr  schone  Gegend,  deren  Kulminations- 
punkte La  Plata  peak,  Ml.  Klbert  u*w.  Höben  bia  au  14  400  Kuß 
erreichen,  wird  für  eingehender«  Studium  de*  Unterschied»  zwischen 
den  Formen  ehemal*  vergletscherter  and  stet«  glctacherfräe  Taler 
besonder«  empfohlen.  UejS. 

258.  Westgate,  Ijewis  0.:  The  Twin  I-ako  glaciatcd  area,  Colorado. 
(Tho  J.  o(  Geol.,  Bd.  XIII,  S.  285.)    Chicago  1905. 

Der  Aufsatz  Ischandcll:  Praglazialc  Topographie  Ton  Arkansas; 
glaziale  Züge  des  TwiO'Luke  Region ,  nilmlich  Moränensystrm  des 
[«kcGIacirr ,  eiszeitliche  ticschichte  des  oberen  Arkansas,  glaziale 
Erosion;  dann  postglazialc  Änderungen  und  Bcrgformcn.  Neben 
dem  Stadium  zweier  verschieden  alter  Mor*ncn»j>teme  wird  der 
Untersuchung  der  Schot tcrahlagcrungen  in  Terrassen  besondere  Auf- 
merksamkeit gewidmet.  Her  Tahpicrschnitt  wird  im  unteren  Teile 
trogförroig  dargestellt,  so  wie  er  zieh  sowohl  im  Haupital,  als  in  den 
Seilcutilern  zeigt;  diese  Form  wird  auf  glaziale  Erosion  zurück- 
geführt. Zur  Illustration  wird  das  n*ugrlal  des  Crystal  l.nke  Gulch, 
der  Sau  steh  Range,  al>gchlldet,  das  auch  W.  M.  Davis  kürzlich  be- 
schrieb. Auch  die  l '  ntersuchung  der  Talschlucht  ergibt  zweifache 
Vergletscherung,  wie  die  der  Murinen  und  Terrassen.  Kiu  Vergleich 
der  Gipfelformcn  laßt  auf  die  großen  Umgestaltungen  schließen, 
welche  die  glaziale  Erosion  in  der  praglaxialcn  Gebirgsoberflache  der 
Sawatch  Range  hervorbrachte. 

239.  Siebenthal,  C.  K. :  Notes  on  Glaciatiou  in  the  Sangi»-  de 
CrLsto  Bange,  Colorado.  (J.  of  (ieol.  1907.  Bd.  XV.  Nr.  1, 
S.  15-22.) 

Der  Verfasser  beschreibt  zahlreiche  Spuren  einer  allgemeinen 
Vereisung,  sowie  zwei  kleine  noch  bestehende  Gletscher  in  dem  Ge- 
birge, das  die  Ketten  des  Fvlsrngcbirgca  im  Ö  de»  oberen  Arkansas 
nmfaßl.  Er  findet  vielfach  Seen  und  andere  glaziale  Formen,  sowie 
zwei  Moranensystemc ,  beide  ohne  erhebliche  Erosionwpuren ,  und 


bis  27jO— 2900  m  hinab.  Die  beiden  leitenden  Gletscher  sind  sehr 
klein,  sie  liegen  im  Gebiet  de»  Bianca  Peak  unter  37°  35'  Br.  und 
105°  28'  W.  L.  in  etwa  3350  m  Meereshohe  und  sind  die  südlichsten 
bekannten  Gletscher  in  den  Vereinigten  Staates.  F.  Sofrrr. 

200.  Key«,  Ch.  Boitin:  Geology  and  Underground  water  condition.-* 
of  the  Jornada  del  Muerto,  New  Mexico,  (ü.  S.  GeoL  Survey, 
Wntor  supply  and  Irrigation  Paper.  Nr.  123.)  WusJüngtoii  1905. 

Das  Platcan  von  Neu- Mexico  enthalt  breit«  beckenartige  Rhenen 
(bolaones),  an  deren  Rand  Bergketten  ja»  aufsteigen;  aie  zeigen  keine 
Zirkulation,  da  die  Ton  der  Seit«  einmündenden 
in  der  Sand-  and  Öchuttdeck«  ver- 
b»  die  Jornada  del  Muerto,  die  von 
El  Puso  aus  320  km  nordwärts  reicht.  Kristallinische  Schiefer, 
Granite,  karbone  Quarzlte  und  Kalke,  die  tonigen,  iriaasisefa-juraaai- 
achvn  >Red  lieds« ,  KrridesaniUteiue  und  tertiäre  wie  quartare  Tune 
und  Sande  inlischcr,  fluvialiler  oder  laktistrer  Bildung  nebst  darüber 
ausgebreitetcu  I^ivadccken  setzen  diu  Gebiet  zusammen-  In  der  Mitte 
und  im  8  zeigt  die  Jornada  Synklinale  Struktur,  mehrfach  kompli- 
ziert durch  Verwerfungen,  Überschiebungen ,  Gangbildung;  im  N 
herrscht  mouoklinalcr  Bau:  die  ostwärts  einfallenden  Schiebten  gehen 
allmählich  In  horizontale  Lagerung  über  bis  zu  einer  Verwerfung 
am  Fuße  des  östlichen  Randgebirgea  (Sierra  oaoura)  von  900  m 
Sprunghöhe. 

Da  aller  Regen  in  dem  porösen  Boden  der  Ebene  versinkt, 
finden  sich  am  Grunde  der  oberen  Deckschicht  oder  über  einge- 
schalteten Tonbanken  derselben,  außerdem  am  Grunde  der  Kreide- 
sandsteinc  und  der  Red  bed*  beträchtliche  Wasseransammlungen,  die 
schon  vielfach  durch  Brannengrabong  und  Wasserbebong  mittels 
Windmühlen  nutzbar  gemacht  worden  sind  und  noch  in  bedeutendem 
Maße  welter  nutzbar  gemacht  werden  konnten,  so  daß  durch  das  so 
gewouneue  Wasser  und  das  Aufstauen  der  in  die  Ebene  mündenden 
Flüsse  etwa  ein  Zehntel  der  Gesamtfläche  für  Ackerbau  gewonnen 
werden  dürfte.  A'.  ,<to*s«r. 

201.  Carter,  0.  C.  S.:  Th»  petrjfied  Forests  and  Paint«!  Desert 
of  Arizona.  (J.  Franklin  Inst..  Chicago,  April  1904.  Mining  and 
metallnrgiea]  .section.)   8°.  19  S. 

Xahe  dem  Südende  de*  auf  dem  Hochplateau  von  Nordarizona 
im  Flußgebiet  de»  Colorado  chtqulto  liegenden  .palnled  desert*  find« 
sieh  ein  versteinerter  Wald,  am  besten  zu  erreichen  von  der  Flaggen- 
Station  Adamuna  der  Santa  Fe-ßahn.  Die  Stimme  werden  aus- 
schließlich liegend  angetroffen ,  zumeist  in  mesozoischem  8andstcin. 
der  deutliche  Spuren  des  Absatzes  aas  strömendem  Wa 
Bilder  illustrieren  den  Text.  f. 


202.  Brmnurr,  1.  C:  A  Drainage  Peeidiarity  of  tho  Santa  Clara 
Valley  affeettng  fresh water  fauna».  (J.  of  (ieol.  V.t07,  Bd.  XV, 
Nr.  1,  S.  1  —  10.) 

riM-reinslimmungeii  zwischen  der  Fischfauna  der  Flüsse,  die  in 
die  Rai  von  San  Francisco  flieften,  und  anderer  Flusse,  die  der  Bai 
von  Moolcrey  zuströmen,  hatten  dio  schon  1890  von  Lc  Cootc  anf- 
erst in  sehr  junger  Zeit  entstanden  sei  und  früher  die  Hai  von 
San  Francisco  ein  Süßwassers««  war,  dessen  Abfluß  über  den  nie- 
drigen Paß  des  Santa  Clara-Tal  es  zur  Bai  von  Monterey  ging.  Der 
Verfasser  halt  das  für  ausgeschlossen ,  weil  die  Wasserscheide  Im 
Santa  Clara-Tale  in  einer  Hohe  von  10&  m  liegt  und  die  Waaser  der 
Bai  von  San  Francisco  sowohl  nördlich  als  südlich  des  Goldenen 
Torrs  Auswege  in  nur  56  m  Hohe  gefunden  hatten,  auch  wenn  letz- 
teres nicht  vorhanden  gewesen  wäre.  Die  Verbreitung  der  gemein- 
samen Fischformen  führt  er  auf  die  Zeit  vor  der  großen  Kosten- 
senkung zurück,  als  die  heute  submarin  verlaufenden  Kinnen  vor 
den  Mündungen  der  kalifornischen  Flüsse 
Spiegel  lagen.  Damals  soll  das  Flußsystem 
eise»  und  das  di 
sprechend  weiter  westlich 

■neinsaine  Fischlauna.  Nun  führte  aber  schon  Le  Conte  an,  daß 
eine  solche  submarine  Rinne  vor  dem  Goldenen  Tore  fehlt.  Der 
Verfasser  meint  fedoch ,  sie  sei  wohl  nur  durch  die  Schuitmssseu 
aus  dem  »Girat  Valley-  zugeschüttet  worden.  Für  die  Übertragung 
von  Fischen  aus  dem  Coyote  Creek  (San  Francisco-Syxtcra)  in  den 
Pajaro  (Monterey-System)  stellt  er 
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Coyote  Crock  froher  im  der  Wasserscheide  bei  Madrone 
nach  N  und  nach  S  Rationen  sei. 

nie  Frage  ist  nicht  eingehend  genug  behandelt,  um  dem  (-uro. 
piiacben  Leer  ein  eigenes  Urteil  tu  erlauben.  Das  Fehleu  eine* 
submarinen  Kanal*  vor  dem  Güldenen  Torr  wird  durch  die  Annahme 
des  Verfassers  jedenfalls  nicht  erklärt;  denn  die  Rio  von  Sun  Fran- 
cisco mußte  doch  erst  ausgefüllt  werden ,  ehe  der  Kanal  davor  zu- 
geschüttet werden  konnte.  Anderseits  kann  man ,  wenn  man  da» 
Goldene  Tor  als  einen  jugendlichen  Broch  ansieht,  auch  »eine  Um- 
gebung für  sehr  jugendlich  in  ihren  Höbcnverhällnissen  balteu ,  so 
daß  die  Beweisführung  des  Verfassers  nicht  zwingend  ist.  r.  SiJgrr. 

263.  California.    Prelimiiuiry  Report  ©f  die  State  Earthquake 
Comm"n*ion.    8°,  20  S.    Berkulcy  1906. 

Seit  dem  »Heren  Quartär  haben  in  Kalifornien  Krustcnbcwegungcn 
-(angefunden  lang«  einer  Di»lokatioo*linie ,  die  sich  von  der  Mün- 
dung des  Alder  Crcck  bei  Point  Arena  bis  Mount  I'inos  anf  einer 
Strecke  von  000  km  topographisch  nachweisen  läßt,  abgesehen  von 
zwei  kurieren  Strecken  (bei  Bodega  Head  und  Golden  Gate),  wo 
sie  das  Festland  verläßt.  Mag*  einer  310  km  langen  Linie  (Alder 
Creek  bis  8.  Juan  und  S.  Benito  County)  mit  Hauptrlchtuug  N  3.'.°W 
ixt  durch  da»  Erdbeben  vom  18.  April  190b'  eilte  horizontale  Ver- 
schiebung von  durchschnittlich  3  m  erfolgt  (lokal  bis  0  m  er- 
hobt oder  anf  l.a  m  ermäßigt),  während  in  der  nördlichen  etwas 

schlag  erfolgte;  die  Gesamtlänge  der  Bebenlinie  vom  18.  April  1000 
betragt  MO  km.  Das  Erdbeben  dauerte  tu  Berkeley  von  5»  12« 
♦>  an  bis  .')>  13*  11",  also  1»  :>•;  bis  ß»52pm  folgten  weitere 
30  Stöße;  andere  Nachbeben  stellten  sich  später  ein.  Am  Nachmit- 
tag des  18.  April  trat  in  Südkalifornien  ein  Sekundürbeben  ein.  Das 
Ilauptschültergcbiet  erstreckte  sieh  10 — 50  km  zu  beiden  Seiten 
der  Bebenlinie;  längs  derselben  trat  das  Maximum  der  Zerstörung«- 
Wirkung  ein;  ein  zweite«  Maximum  stellte  sich  im  Talsystem 
S.  Francisco — 8.  Rosa — S.  Clara  ein.  Das  h dehne  Maß  von  Zer- 
störung zeigte  künstlich  aufgefüllter  Boden ,  ein  hohes  MaB  Sand- 
dünen, geringeres  der  natürlich  aufgefüllte  Tulboden,  das  geringste 


Steinhaufen  mit  tiefgehenden  Fundamenten  widerstanden  den  Stoße» 
am  besten.  K.  Sapftr 

264.  Ulmmelvrrlfht,  A.  L.  A.:  The  San  Francisco  Earthquako 
and  Kin«.  A  briof  history  of  the  dLsastcr.  8",  270  S.  New  York, 
The  Röchling  con&truction  Company.  1906.  $  5. 

Der  große  Brand  in  Bnltimore  1004  hatte  gelehrt,  wie  man 
absolut  feuersichere  Gehftudc  ltau<*o  müsse,  diis  Unglück  von  San 
Francisco  war  die  Probe  für  die  neuen  lehren ,  vertiefte  sie  und 
zeigte,  wie  man  diese  Gebäude  auch  gegen  F.rdbebcii  schütten  könne. 

In  einem  meisterhaft  ausgestatteten  Buche  hat  nun  die  Röchling 
< 'onstruetion  Company  an  der  Hand  vortüglicher  Photographien  eine 
ausführlich«  und  genaue  Darstellung  der  Wirkung  von  Beben 
Brand  auf  die  WolkeukraUer  San  Franclscua  gegeben.  In 


Witten  für  den  Architekten  und  Baumeister  gegeben,  deren  strikte 
Innebaltung  beim  Bau  die  Erdbeben-  und  Fcucrsichcrheit  der  Ge- 
binde gewährleisten  soll.  So  interessant  diese  Ausführungen  auch 
sind ,  an  dieser  Stelle  können  sie  leider  keine  breitere  Behandlung 
erfahren.  Hier  sei  nur  kurz  auf  den  geologischen  Teil  hingewiesen, 
der  sieh  mit  dem  Erdbeben  vom  IS.  April  1006  beschäftigt. 

Bei  der  Darstellung  des  Verlaufs  jener  großen  ßrucbspalte,  längs 
deren  Wirkungsbereich  das  Erdheben  stattfand,  ist  dem  Verfasser 
ein  mehrfach  verbreiteter  Irrtum  unterlaufen.  Das  Erdbelien  vom 
18.  April  wird  charakterisiert  durch  eine  Verwerfungslinie  (fault), 
die  im  allgemeinen  von  N  nach  S  streichend  die  Bucht  von  San 
Francisco  selbst  nicht  durchschneidet,  sondern  außerhalb  des  Goldenen 
Tores  durch  den  Pazifischen  Ozean  geht.  Südlich  von  San  Francisco, 
in  der  Nähe  der  Standford  Uuiversity,  durchbricht  sie  die  Berge  der 
Küstenkctte,  indem  sie  ihre  Richtung  ändert  und  im  Bogen  um  das 
Goldene  Tor  hcrumgrhl,  um  dann  im  X  der  Bucht  von  San  Fran- 
cisco das  Festland  wieder  tu  erreichen ,  wo  sie  mit  der  ursprüng- 
lichen Richtung  weilcrvcrläuft.  Diese  IJnie  beschreibt  also  un- 
gefähr den  Bogen  einer  Sehne  von  etwa  300  km  Länge,  deren 
den  (8t.  Cruz  Co.)  und  Point  Arena  sind. 


Die  Stadt  San  Francisco  liegt  nicht  direkt  an  dieser  Bruehllnle, 
—  darin  irrt  Himmclwright  —  sondern  östlich  davon.  So  halte 
auch  die  Stadt  San  Francisco  selbst  nicht,  wie  der  Autor  annimmt, 
die  stärkste  Intensität  des  Bebens  auszuhallen ,  sondern  das  offene 
Laad  im  Süden  der  Stadt  und  Bucht  wurde  am  stärksten  von  den 
Schüttcrcrfchoinungrn  des  Bebens  betroffen.  Die  bedeutenden  Zer- 
reißungen der  Fernen  (EintäuDungen)  usw.  liefern  dort  den  Beweis  dafür. 
Die  Stärke  des  Erdbebens  schien  in  der  Stadt  San  Francisco  selbst 
nur  deshalb  großer  gewesen  zu  sein  als  im  übrigen  Schüttergebiel, 
weil  der  Schaden  in  diesem  Verkehrszentrum  selbstverständlich  un- 
gleich mehr  ins  Auge  fiel  als  draußen  im  wenig  bevölkerten  und 


Das  Ruch  ist  jedem  warm  zur  Lektüre  tu  empfehlen ,  der  rieb 
ein  Bild  von  der  Grtißc  de»  Bebens  machen  will,  da  ihm  die  zahl- 
reichen Inneoaufnnhmeo  von  Gebäuden  einen  raschen  Überblick  über 
die  verschiedenen  Arten  der  Zerstörung  ermöglichen.      R.  Lafinti. 

2C">.  UcW ,  IL  F.:  Studit-s  of  the  Glane rs  of  Motint  Ilood  and 
Mount  Adam*.  (Z.  f.  Gtetschorkdc  Berlin  I90G,  IM.  1,  Heft  2.). 
Wie  die  von  I.  C.  Rüssel  beschriebenen  Gletscher  des  Mt.  Rai- 
nier,  lagern  sieh  die  des  Mt.  Hood  uml  des  Mt.  Adams  (Cascade 
Range  -Tje22  N,  121° 42' W  btw.  46°  12  N  und  121°  2»' W  radial 
um  die  Mäntel  dieser  alten  Vulkankrgei.  Mt.  Hood  tragt  acht  ein- 
zelne Gletscher,  deren  Nährgebiete  sich  unterhalb  dos  Kraters  ('1421  m) 
auflehnen.  Die  Zungen  reichen  auf  der  Südseite  bis  19B0  m, 
auf  der  Nordwito  bis  unter  1800  m  Seehöbe  herab;  auf  der  West- 
ii nd  O-tscile  nehmen  sie  zwUchenliegende  Höhen  ein.  Vom  Mt,  Adams 
(37M  nj)  ziehen  zehn  EiuaelgleUchcr  herunter.  Sic  haben  den  Mantel 
dieses  (älteren)  Vulkankegels  zum  Teil  stark  erodiert.  Ihre  Nähr- 
gebiete  brennen  mit  steilen  Hängen  ungefähr  300  rn  unterhalb  der 
Spitze  des  Berges;  die  Zungen  reichen  meist  nicht  bis  21 00  m  See- 
hohe herab;  nur  der  norh  O  ziehende  Kickitatgletaeiicr  kommt  bis 
1800  m  herunter.  Die  Höhe  der  Schneegrenze  wird  annähernd 
aus  den  Höhenlagen  des  Bergschrundes  und  der  obersten  Moränen- 
enden  bestimmt  und  ergibt  sich  für  den  Ml  Adams  zu  2500 100  m, 
für  Mt.  Hood  zu  etwa  2250  m.  Die  Gletscher  dieser  Berge  haben 
die  Eigentümlichkeit,  daß  die  Fläche  dea  Nähr  gebiet»  relativ  klein 
gegen  die  des  AhschrnelrgebieU  Ist; 
häufig  nach  abwärts, 
folgt.  Die  Abhandlun, 
einzelnen  Gletscher,  deren  Wiedergabe  hier  zu  weit  rühren  würde. 

ließ. 

266.  Ilabbard,  W.  E. :  Tho  Relation  of  Forcsh  to  HainfalL  (Monthly 
Weather  Rev.  190«.  Bd.  XXXIV,  S.  24  ff) 

Eine  Karte  von  Kalifornien  mit  Angabe  der  Verteilung  des 
Regens  und  der  Wälder  zeigen  die  Abhängigkeit  der  Waldvegetation 
von  der  Niederschlagsmenge.  Susan. 

267.  Newell,  F.  IL:  Irrigation  ui  tli.j  T'nibM  State«.    8»,  433  R. 
New  York,  Crnvrell,  1900.  J  2. 

Der  Verfasser  behandelt  die  .Waaserstandsverhältulsse  mit  Bezug 
auf  die  Nutzbarmachung  der  großen,  meist  noch  der  Erschließung 
harrenden  Hilfsquellen  der  Vereinigten  Staaten,  wol>ei  er  besonder» 
anf  die  Möglichkeit  der  Schaffung  von  Siedelungsplälten  auf  den 
wcilausgcdchntcn,  zurzeit  noch  öde  und  Verlanen  dastehenden  Staats- 
ländcreien  hinweist.  Zu  diesem  Zwecke  gibt  er  eine  schlichte,  volks- 
tümliche Darstellung  der  Wnsserverhältnisse  und  zugleich  Fingerzeige 
für  die  Bewässcruni;  und  Entwässerung  eines  Gebiets,  sowie  für  die 
Verteilung  des  Wassers  in  demselben.  Das  Hauptgewicht  legt  er 
darin  mehr  auf  primitive,  aber  dauerhafte  Vorrichtungen  als  auf  ein 
feindiirchdaehtca,  kostspielige*  System  von  Kunstbauten ,  da  der  Er- 
folg der  Bewässerungsanlagen  hauptsächlich  von  dem  Geschick  der 
Ansiedler,  sich  den  neuen  Verhältnissen  anzupassen,  abhängt, 
Weiter  folgen  dann  Anweisungen  über  die  Nutzbarmachung 
i  Bewässerungsanla 


und  Größenverhilluisse  von  Reservoiren. 
Wasserstandsverhältuissc  un  Flüssen ,  die  für  die  Verwertung 
Wasser  kralle  zur  Anlage  von  Triebwerken .  Kanälen  und 
industriellen  Unternehmungen  in  Betracht  kommen ,  endlich  Auf- 
zeichnungen über  srte-isehe  Brunnen  und  unterirdische  Wumerläufe. 
Hierauf  werden  noch  Vorteile  und  Nachteile  der  IScwäwcrungaanlagen 

geht  er  noch  über  auf  das 
k' 
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Eingreifen  de*  Staate»  durch  di«  Waaaergesotzgebung ,  die  Im  Vor- 
gleich  zu  andern  Gesetzgebungsakten  ein  ganz  neues  Gebiet  des 
Wirtschaftsleben»  zum  Gegenstand  hat,  und  schließt  mit  einem  Hin- 
«eis  auf  die  cr*tc  Botschaft  des  Präsidenten  Kram-vrk  nn  dm  Kon- 
greß vom  3.  Dezember  11>01  .  worin  dir  itedentung  der  Wasser- 
vcrhaltnisse  für  die  Kultivierung  eines  Landes  in  drr  nachdrücklich- 
sten Welse  hervorgehoben  wird.  J.  fMrr. 

268.  U.  S.  Water  Supuly  and  liripitlon  FapsT*.  8».  Washington 

im>. 

a)  Horton,  R.  E.,  Grover,  X.  C,  u.  John  f.  Hoyl:  Report 
ol  Fmgresa  of  Sircaro  MciKeurcmrnl*  fnr  the  Calcndcr  Ycsr  1!>04. 
II.  Teil  —  Hudson,  Passaic,  Rsritun  nnd  IV)« wäre  River  Drainngc« 

(Xr.  I2.VI. 

b)  Hall.  M.  R.,  n.  Jolin  C.  Iloyt:  IV.  Teil  —  Santee, 
Saviumali ,  Ogcecliec,  »ud  Allaimtha  Rivers  and  Eiistcru  Gulf  of 
Mrxio»  Drainngi»  (Xr.  127). 

cl  Horton,  R.  K.,  Johnson.  K-.  u.  JohuC.  Iloyt:  VI.  Teil 
Gmtt  l,nke»  »ml  St.  Lawrence  River  Drainage  (Xr.  I2fi). 

d)  Babb.  Cynt»  C,  u.  John  C.  Huyi:  VII.  Teil  —  Hudson 
B»y,  Minnesota.  Wai>-ipinicon.  Iowa.  De«  Mnines  «od  Missouri  River 
Drainage«  (Xr.  130>. 

e)  Hitiderlider,  Jl.  C. ,  u.  John  C.  Iloyt:  VIII.  Teil  - 
Platte,  Kauw.  Mcrnmec.  Arkansas  and  Red  River  Drainage*  (Xr.  131). 

I)  Hinderlider.  M.  C,  Bwcndscn,  G.  I..,  u.  A.  E.  Chandlrr: 
X.  Teil  -    Colorado  River  and  The  Grent  Basin  Drainage  (Xr.  1331. 

5  Clapp,  W.  11.:  XI.  Teil  -  The  Grent  Ba»in  «ud  Pacific 
tsrean  Drainage  in  California  (Xr.  134), 

Ii)  Ho»»,  D.W..  Whistler.  J.  T..  u.  T.  A.  Sohle:  XII.  Teil  — 
Columhia  River  and  fuge«  Sound  Drainage  (Xr.  13.1). 

i)  SlirlHer,  Ch.  S.:  Ftcld  MeasuremcnU  nl  the  Rate  of  Move- 
ment of  ritdergroand  Waier»  (Xr.  14ö). 

Die  erMen  sechs  Teile  umfassen  die  in  deu  Flußgebieten  »istlirh, 
die  andere  Hälfte  ilie  in  den  Qebietcn  westlich  de»  Mississippi  au 
FluQl&ufen  vorgenommenen  Mellingen.  Die  ersten  Ansätze  an  Ar- 
beiten dieser  Art  »eigen  sich  in  dw  Errichtung  einer  licnhachlnng*- 
»tatinn  tu  Kinbudo,  •  X.  Mex.;  seitdem  wurde  ein  ganzes  Netz  von 
solchen  über  das  ganze  Land  ausgebreitet.  Durch  da»  Gesetz  vom 
18.  August  1*04  wurden  die  ersten  Aufwendungen  ans  öffentlichen 
Mitteln  zur  Untersuchung  der  Wasserstands-  und  Ahflußverbältulsse 
au  ober-  und  unterirdischen  Wasserzügen  und  Reservoiren  genehmigt, 
um  eine  allgemeine  Übersieht  über  die  Wasserführung  der  bedeutend- 
sten  Flußudern  Nordamerikas  zu  ermöglichen.  Die  Anlage  jeder 
MeBstation  ist  den  örtlichen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  an- 
gr|>aßt ,  um  l>csondcr*  die  für  industrielle  Unternehmungen  nötigeD 
Htrhtpunktc  xi]  ermitteln.  Sic  finden  sich  nn  Wasscrlftnfcn  wie  an 
größeren  Sammelbecken.  Bei  eruieren  sind  die  Pegel  meist  an 
Brückenpfeilern  angebracht,  wo  der  Flußschlauch  gerade  und  keine 
Gegenströmung t  kein  Stauwassor  und  kein  Strudel  vorhuudeu  i»t; 
die  Ufer  müssen  hoch  und  da«  Flußbett  unbeweglich  seiu.  Für  die 
GcschwindigkcilMiicssuiigcn  l>edient  man  sieh  einen  Flügelinslrumciitcs, 
de»  großen  und  kleinen  Prclswassertnis>»cr».  An*  der  mittleren  Ge- 
schwindigkeit läßt  sich  die  Wasserführung,  d.  h.  die  in  der  Zeit- 
einheit durah  das  Quernmii)  hindurchgehende  Wiissermeuge  rech- 
nerisch herleiten,  indem  sämtliche  Punkte  ein«  Vcrtikalprofils,  denen 
die  gleiche  Geschwindigkeit  ankommt .  durch  einen  Kurvenzug,  Iso- 
tachen,  in  Verbindung  gesellet  werden.  Schwieriger  ist  die  Ile- 
sliininung  der  tiiglichcn  AhfluBmcngc  an  Fluasen  mit  henrglichcr 
FloBeohle,  wie  am  O.lorado  und  Rio  Grande.  Hier  kennen  nur 
durch  häufige  Mo-ungcn  ,  etwa  alle  2—3  Tage,  annähernd  richtige 
Kcsuliatc  eralelt  uenien. 

.I«le  der  eimelnen  Meßatalionen  i«t  nach  Ijnge,  Umgebung,  Be- 
schaffenheil und  allmählicher  Vervollkommnung  im  L^ufe  der  Zeit 
eingehend  beschrieben.  Xach  dein  vorhandenen  Be>d)aebtungrdialerinl 
ist  da>  J;ihr  1  !«M  durch  nicht  ru  hohe  Waswnitinde  ausgejeichiiH ; 
lindere  als  durch  die  Sohniwhinelie  bedingt«,  gewöhnliche  Flut- 
wellen tmlcn  in  der  Regel  nicht  auf.  Die  in  deu  Atlantik  münden- 
den 1-lii-sc  zuigeo  einen  HiVhstwiisserstaiid  im  Frühjahr,  in  den 
vorausgehenden  Wiiiterinoniiten  dngegeo  wei-eu  sie  Xicderwa«aer  auf. 
So  iBg.  rte  ÜW  den  Finzugsgt-hieten  de»  llud-on  und  Pussaic  eine  0.9 
bis  1 ,2  Ii)  dicke  Sehnenlcek«,  wovon  1 0  —  12  cm  Sehneeliöbe  einer  Waase r- 
hlhc  von  2.»  nn  gbrich  gerechnet  werden  können.  Diese  schmilzt  lang- 
sam mit  dem  Beginn  des  Frühjahrs,  so  daß  die  Wnsserlaufe  in  den 


Monaten  Mira  und  April  ihren  höchsten  Stand  erreichen.  Besondere 
Hochfluten  traten  im  Passalc  im  Oktober  1903  auf,  wo  Innerhalb 
3ti  Slumlen  2fl.«  cm  Regenwaner  niedergegangen  waren.  Die 
iingrfiihn-  AhfluBnienge  wurde  d.iniuU  am  Pegel  zu  Ihindee  mit 
35  MO»)  l/«ce.  gemeasen . 

Die  groUten  StrAme  Xew  Jersey»  sind  der  Raritan  und  der 
Delaware.  Ihr  Wasserstand  begann  um  Mitte  IVtember  «ich  zu 
heben ,  stieg  den  Januar  hindurch ,  um  im  Februar  seine  bochsteo 
Werte  zu  erreichen;  von  da  ob  ging  er  wieder  langsam  zurück,  um 
Ende  April  wieder  auf  den  Durcli*cbntll«wa-wenitajid  zu  sinken,  den 
*ie  mit  wenigen  Unterbrechungen  im  Herbste  beibehielten.  Für  die 
Schiffahrt  gut  verwertbar  ist  der  aus  der  Vereinigung  von  Congaree 
und  Wulcree  enl.lehende  Sanlee.  Da»  Einzngsgebicl  des  er»t«ren 
hal  eine  ungefähre  mittlere  KcgciihJkhc  von  50  Z.  Die  größte  bisher 
an  demselben  beobachtete  Hochflut  trat  im  Mii  1!»01  mit  151  «Xj 
l/see.  auf;  der  niedrigste  Wasserstnod  wurde  im  September  1805  und 
1S9Ü  mit  13(Ki  l/see.  bei  der  Station  Rockbill,  1MH  bei  Catawba 
mit  nur  (<10  l/see.  gemessen.  Der  andere  der  beiden  Quellflüsse, 
der  Comgurce,  wie»  clienfall»  in  den  gleidieu  Zeiträumen  derwellsrn 
Wasserstand  auf. 

Die  übrigen  nach  S  gerichteten  Wmwerlaufe,  wie  der  Savaunab, 
Ogccchee ,  Ataraaha,  Apahichieola ,  Cliotawhalcbce  und  M  >bilc  ge- 
gionen  schon  mit  einer  Anschwellung  im  Januar,  die  im  Februar 
ihreu  höchsten  Stand  erreicht,  und  der  eine  zweite  Hutwelle  im 
August  folgt;  die  niedersten  Wasaemlande  zeigen  Mai.  Juni.  Juli 
 I  die  Herlsslmnnate. 

Im  Gebiet  der  großen  kanadischen  Seen  sind  die  Verhältnis»* 
im  ersten  Drittel  de«  Jahres  ähnlich  pdagert;  »>n»t  weisen  die 
Sommer-  und  llerhatmonate  die  niedersten  Wasserstande  auf.  In 
dem  zum  Michigan-See  gehörigen  Flußgebiet  de»  Grand  River  hatte 
am  26.  Mür«  !(i"4  die  plötzliche  Schneeschmelze  eine  Hoehflntwelle 
von  Ii! 700  1,'siv.  hervorgerufen. 

Von  den  westlich  des  Misabfeippllaufe»  gelegeneu  Gebieten  flietlt 
in  die  Hudsons  Ray  der  Red  River,  dessen  Fntwasserungsgeliiet  »ich 
auf  Teile  von  Minnesota,  Xord-  und  Süd- Dakota  erstreckt.  Kr  weist 
mit  dein  St.  Man-,  welcher  an«  der  Gletucherregion  am  Ostahbaog 
de»  l'VIscngcbirgcs  im  nönilichen  Moulana  kommend  mit  dem  am 
GrionclIglelM-her  entsiningenden  Swiftcurren  und  Creek  sich  ver- 
einigt, von  April  bi»  Juli  die  höchsten .  in  den  Winteroionateu  die 
niedrigsten  Wasaerstandszahleu  auf.  Ähnlich  verhält  es  sieh  mit 
den  dem  Olperlauf  des  Mi.wiMippl  zueilenden  Gewisse rn  des  MiniM- 
soUi,  Wapslpiniitin,  Iowa,  Da  Moiues  und  Missouri  mit  seinen  Xchs-n- 
flü«s<'n.  Der  Ark-nuui»  and  RtJ  River  zeigen  im  Sommer  oft  w> 
große  Wasserarmnt ,  daß  »ich  nur  in  Tümpeln  ihrer  Betten  noch 
Walser  findet,  bi«  starke  ICegengüsse  wieder  heftige  l'licnschwctn- 
muugen  herlieiführen ;  auch  im  Oktober  treten  Herb«! fluten  auf. 

Der  aus  dem  Grand  und  Green  entstehende  Colorado  durchfließt 
großenteils  verkantete»  Gebiet ,  das  eine  jährliche ,  mittlere  Regen- 
höbe  von  21  ein  aufweiM.  und  führt  viel«  Sinbioffe  mit  sieh:  auf 
100000  Teil«-  Wasser  2000  Teile  Sedimente. 

Gleich  dem  Xil  empfängt  er  seine  gnitlle  Wtissi-rznfiihr  aus  dem 
Hochgebirge  »eines  Einzugsgebiete»  zur  Zeit  der  Schni-escbiiielie . 
daß  alljtlhrlieh  im  Sommer  zur  Zeit  der  größten  Trockenheit  Hoch- 
fluten auftreten.  Xor  sind  die  Xiedcrschlage  im  (Jiiellgebiet  des 
Nils  3,it mal,  die  weggeführten  Wiissermengeu  lO.smal  großer  und 
ist  das  Verhältnis  von  Xiisdersehlag  und  Abfluß  zweimal  kleiner  als 
im  Coloiadogelitct.  Bei  Hochfluten  fuhrt  dieser  VC  bis  75  000  l/»ee. 
iu  den  Monaten  Mai ,  Juni  oder  Juli ,  der  Xil  dagegen  200-  bi« 
•1OO0O0  l/»cc.  Anfang  SeptemlN-r  hinweg.  Issn  niedersten  Stand  er- 
reicht der  Colorado  in  ilon  Monaten  Januar  und  Februar  mit  2'iOO 
bis  .!O0<)  l/«ec,.  der  Xil  End*  Mai  mit  ungefähr  1  «500  l>ec. 

Ein  abflußlose»  Gr  biet  ist  das  'Große  Becken  >  iin  größten  Teile 
von  Nevada,  dein  westlichen  Utah,  und  den  angrenzenden  Teilen 
von  Idaho,  Oregon  und  Kalifornien  mit  einer  I  jüigserntrcekuog  von 
1300  und  S00  km  Breite. 

Im  W  umsäumen  diese  MOOt.0  „km  gr..ße  Fläche  die  Sierra 
Xevada,  im  X  das  Hochplateau  de»  foliimbin ,  im  <>  das 
lülsiMigi  birgc  und  im  S  diu  t  nlnradnpliitcau.  Charakteristisch  sind 
die  -H'limtdeii ,  von  X  nach  S  streichenden  Höhenzüge,  die  durch 
breite  Talcinsrhnilte  voneinander  getrennt  sind.  Während  die  höher 
gelegenen  Stufen  den  größten  Teil  des  Jahre»  über  unter  grolter 
Trockenheit  zu  leiden  haben,  dringen  von  den  osllteheu  und  west- 
lichen (ieVirg-ketten  in  tiefeingesehnittenen  Schluchten  die  Schmelz - 
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Murr  in  dir  Taler  vor,  wo  nie  sich  zu  Sven  mit  hohem 
infolge  starker  Verdunstung  aufstauen,  wie  dem  Großen  Salzsee, 
Utah-  and  8evicr-8ce  im  Östlichen ,  dem  Pjramid- ,  Winncmueca-, 
Honev- ,  Walker-,  Mono-  und  Owens-Sce  im  westlichen  Teile  de« 
Recken*.  Den  höchsten  Stand  erreichen  die«  Gobirgswasserläufe 
Etide  Frühling.  Anfang  Marz,  von  wo  ab  dium  du»  Warner  wieder 
fallt,  um  im  Winter  ülter  auf  dem  Minimum  xu  verharren. 

Den  Wrsltihhang  der  Sierra  Nevada  entwässert  der  Sacramenln 
aus  dem  nördlichen  Kalifornien  und  der  San  Joa.]iiin  an»  dem  siid 
liehen  Teile  de»  tjcbirgw,  die  in  die  Bai  von  Sau  Francisco  münden. 
Ereterer  hat  nicht  die  regelmäßigen  Überschwemmungen ,  wie  sie 
sonst  Gelilrgsflü-Mm  eigen  sind,  sondern  er  zeigt  nur  Im  Jaunar  und 
Februar,  wo  Reuen-  und  Sehnet 

die  flebirgsschmclzwasser  im 
ziemlich  hohen   Wasserstand ,   welcher  eine  au 
Wasserverwertung  crmhglicht. 

Eine  größere  Waascrmengc  führt  dem  Pazifik  »och  der  Colum- 
bia xn,  dessen  Wasserkräfte  licsouder*  für  Triebwerke  uod  Denaase- 
rungsanlagen  .sieh  eignen.  Er  Iteginul  Mitte  Mir«  mit  einer  An- 
schwellung .  die  ihren  größten  Wert  im  Juli  errciebt  und  bis  8ep- 
temtier  wieder  auf  Mittelwasser  ffl.HU,  um  im  Herl»!  uuf  dein  niedrig» len 
Stand  zn  verharren ,  bis  im  Januar  wieder  ein«  Hoehwelle  auftritt. 
Auch  die  kleinen  Flüsse  vom  Kaskaden  Gebirge  gleichen  ihm  in  der 
Wnsecrstandsbewegiing. 

In  Nr.  140  werden  noch  die  Methoden  und  Mcßapparale  zur 
Ermittlung  der  C.e-ebw  iwligkelt  der 

den  im  Arkiuuasgebict  vorgenommenen  Vcr«uehen,  wo 
Bohrlöcher  bi»  »m  Grundwasserspiegel  in  Boden  trieb, 
I>er  xn  diesem  Zwecke  konstruierte,  elektrische  MeOappanit  hnt  rieb 
seitdem  überall  nicht  nur  im  Ijtboratoriiim ,  «ondem  auch  in  der 
Praxi»  besten*  bewährt.  t;  j.  Fijchtr. 

2t!<).  Stlte*.  tfair.  Il.-itr>  :  K«  .  numi.  -  Ilm  lm.|iM>  Dttsi-rtiition, 
itryn  Mnwr  Colk-p-  lWW.t  8".  I  V.»  S.  Uuu-usbi,  I'n,  New  Eni 
0>.  S  1. 

Die  ethnologischen  Nachrichten  über  die  Irokesen  fließen  nicht 
allzurcichlich.  N'rbrn  den  Berichten  der  Jcsuilcu-Miasionilre  hat  da» 
17.  Jahrliundcrt  eine  Reih«  von 
der  treffliche  Lafitau, 


lagen.  W.  M.  Rcauehamp  uud  II.  Haie,  I,.  H.  Morgan  wie 
Schoolcrnft  halten  in  ihren  uuifasscudeu  Indiaiterstudlen  dem  lie- 
kannten  Suimuie  im  besonderen  viel  Aufmerksamkeit  zugewendet  uud 
»n  gclrgrntliebeu  Notizen  Uud  ltrrivhlrn  zu  ihrer  ticschiehtc  und 
Ethnologie  fehlt  e»  Dicht.  Die  vorliegende  Arbeit  faßt  die  gesamten 
Nachrichten,  insofern  «ie  «ich  auf  die  materielle,  «»zialo  und  geistige 
Kultur  der  Irokesen  beziehen,  in  eiuer  methodisch  recht  durch- 
gearbeiteten Darstellung  zusammen.  Daß  dabei  die  antbropo-gtsigraphi- 
sche  Betrachtungsweise  überall  durchschlägt ,  sei  dem  Bui'be  als  ein 
Itcsuiiderer  Vorzug  iiocligcruhuit.  /u  bedauern  int  nur,  daß  Wepler 
eine  Karte  de»  Verbreitungsgebiets  der  Irokesen,  nodi  irgend  eine 
Abbildung  zur  Illustration  der  inutcriellen  Kultur  oder  drr  rcligii-scu 
Vorstellungen  beigegeben  int.  Auch  wäre  ein  Sachregister  bei  der- 
artigen Monographien  stets  willkommen.  V 

270.  Engvlbrceht,  Th.  II  :  Die  googtupliis.ht-'  Verteilung  der  Go- 
tmidepreisi?  in  den  Vereinigte«  Stxit.'ii  von  1802-  11)00.  8* 
VIII  u.  M  S.  u.  54  S.  Tab.  mit  24  Kfu1.-l.-n  auf  H  TaM». 
IVrliu.  I'iHtl  Viuvy,  VMXi.  M.  4. 

Der  Verfasser  hat  in  »einem  bekannten  im  Juhre  Isl'ü  in 
gleichem  Verlag  erarbienenen  Werke  Hu  Gesamtbild  der  l-srwlhjiu- 
zonen  der  aiißertropischen  linder  entworfen.  Kr  geht  nun  in  der 
vorliegenden  Arbeit  daran ,  von  den  beiden  Faktoren ,  welche  die 
Verbreitung  der  Feldkulturcu  bestimmen,  die  wirtschaftlichen 
eiuer  Untersuchung  zu  unterziehen,  da  ihm  der  KinfluU  der  nallit- 
lieben  Faktoren  iKrrciU  hinlänglich  gewürdigt  «u  »ein  M'belut.  — 
Unter  den  •".konomi'H'hen  Grundliigtüi  der  Iju.dwirti>ehaft  apielra  al»r 
die  PreUe  der  einzelnen   Kulturen  und  deren  gc,(en»cili|<e  Pivi»- 

Uollr.    Sic  regeln  da»  Verhältnis  der 


i  Hetricbi.   Ein  Vergleich  der  I 
DurcItKbnilt'pcrioden  über  größere  Rliume  hin  zeigt  aber  : 

UrNiehen  durch 


Überblick  leichter  erkannt  werden  al»  durch  das  Stu- 
dium komplizierter  Ziffernkolonocn. 

l>ie  von  dem  VerfaMer  auf  Grund  eine«  überaus  reichlichen, 
sorgfältig  ziuwnmcngci>tcllten  Btatistikcheu  Material',  entworfenen  l*o- 
timenkarten ,  welche  Puukte  gleicher  Pn/Miige  für  da«»eltw  Pnaiukl 
verbiuden,  gewidin-n  die  gewünschte  l'l#r»iehl.  Auch  »ie  lawen  wie 
die  Isobarenkarten  die  Richtung  erkennen ,  nach  w  elcher  die  aus- 
gleichende Kcwegnng  —  liier  der  Waren  —  erfolgt.  Nur  verlauft  »ie  in 
diesem  Falle  vom  Minimum  zum  Maximum.  Die  l*otimenkartcD, 
für  die  lhirch»chnitte  mehrerer  aufeinander  folgender  Perioden  ent- 
worfen, gewahren  ferner  ein  höchst  anschauliche!.  Itild  der  Preis. 
entwicklnog. 

E»  l»t  jed.K-h  ein  ganzer  Komplex  v..u  Einflnwen ,  welcher  die 
Pr..i»verhaltni»e  l.mdwirt»chafUicher  Produkte  Ustimml.  Ho  wünle 
ein  Verwich,  Linien  gleicher  Preislage  innerhalb  Kump»»  ru  zeichnen 
und  zu  deuten,  nicht  geringe  Schwicriekcitcii  bieten.  Allein  bei 
einem  Gebiet  von  der  großartigen  Einfachheit  der  Züge,  wie  sie  die 
l'nton  aufweist,  gestalteten  »ich  die  Kurteubilder  und  ihre  Deutung 
überraschend  einfach. 


Für  Weizen.  Roggen,  Hafer  und  Mais  liegt  und  lag  ursprüng- 
lich da»  Minimum  der  Preis*-  in  den  fruchtbaren,  dünn  bevölkerten 
PriricxtnatrD  am  mittleren  Mi<m>nrifluU,  wahrend  die  Mitlima  ebenso 
regelmäßig  einerseil»  in  deo  industriell  entwickelten,  dicht  bevölkerten 
N  ea- Engl  and- Staaten,  anderseits  in  den  ehemo  entlegenen  uud  infolge 
einseitiger  Plantagen  Wirtschaft  auf  die  Einfuhr  von  Nahrungsmitteln 
uud  Futterpflanze«  angewiesenen  Siid.Mtslaalra  gelegen  »Ind.  Es  ist 
nur  eine  Folg«'  der  ülN-rleKeiien  Billigkeit  d--s  ».Tverkchrs  gegen- 
über dem  l^indverkehr,  daß  die  < iel reidepreisc  der  grollen  eumpili- 
schen  Importhafen  den  Preisen  des  westlichen  Nen-England«  nnd 
des  Staates  North  Carolina  entsprechen.  —  ZwNcbtm  den  beiden 
Maximen  zieht  sich  eine  Zone  verhältnismäßiger  niedriger  Preise 
vou  Nebrask»  «pter  über  den  Kontinent  bis  in  die  l'hesapeake  Ray, 
also  Mtvr  ein  fruehtlnres  Gebiet ,  welches  trotz  .lichterer  Resieilluug 
dentuK-h  einen  FbersrhuB  erzielt. 

Auf  die  besondere  Preisverteilung  des  Heue»  des  llnchweizens 
und  der  Kartoffel  kann  im  Rcfer.it  nicht  eingegangen  werden.  —  Die 
historische  Entwicklung  seit  1*70,  wie  sie  uus  in  den  Korten  ent- 
eegeutritt,  ging  einei>eits  dahiu ,  daß  sieh  der  Kabinen  durch  das 
Hinzutreten  de»  Westens«  erweiterte.  Auch  Kalifornien  wurde  aus 
klimatischen  Gründen  für  den  Weizen  xu  einem  Gebiet  des 
Wir  heolwcbten  anderseits,  wie  nnler  der  Einwirkung 
ransportk o«tci.  die  Preise  im  allgemeinen  zurückgehen. 
Sie  sinken  am  meisten  im  Bereich  der  Mnxiina,  am  wenigsten  auf 
den  billigsten  inneren  Markten.  Der  Preisfall  genügt  jedoch,  um  derzeit 
im  Bereich  des  Minimums  den  Anbau  dn  Weizens  einzuschränken. 
Beim  Mals  hingegen  bat  im  Durchschnitt  zweier  Perioden  (1H71  bis 
KSHi,  —  1 5H 10 1  ein  Inngsainea  Ansteigen  »l.s.  Preises  stattgefunden, 
lssr  VcrfasM-r  ist  der  Ansicht ,  daß  diese  Erscheinung  dank  ihrer 
Kfiekwirkung  auf  die  Bewertung  der  audem  Futtcrcetreidenrtcn  iu 
der  Union  und  auf  dein  Fleisch inaikt  der  Welt,  eine  tiefgreifende 
Wendung  der  Preisentwicklung  üticrhaupt  einleitet.  Aus  der  keines- 
weg«  erschöpfenden  Inballsaiigulic  dürfte  d.s^h  iinincrhin  hervorgehen, 
daß  innerhalb  der  Knion  neben  wirtsrhaftiiclien  nn.l  tis^iniscben 
Momenten,  die  ihrerseits  wieder  teilweise  geographisch  bedingt  sind, 
ganz  blonder»  auch  geographische  Faktoren:  Lage,  Klima,  Boden- 
form- und  -Zusammensetzung  für  die  Verteilung  der  üetreidepreise 
maßgebend  sind. 

Für  das  Verständnis  der  landwirtschaftlichen  Entwicklung  der 
Union  bedeutet  Kugel  brecht»  Werk  eine  höchst  willkommene  Er- 
gänzung zu  «len  liekaniitcn  Artwitrn  Serings.  Sup.'.n*  und  Blum» 
null  in  thrs.retiselie  Beziehung  nach  der  Absiebt  des  Autors  sclb»t  eine 
Fortführung  der  Studien  v.Thünen»  ülier  die  Einwirkung  derTrans- 
jwirtkosten  auf  die  Standorte  der  Landwirtschaftszneigc.     ir  A><iu.<. 
271.  Ilnlle,  Ernst  v.:  naiimw-  llproduktion  und  Pflanzung«  irt- 
s.  hilft  in     -t»  ivjhl.iiiiorikatiisi  hon  Suiistuatvn.    ZvvcibT  Toi": 
So/.i>ssi(insliri.^  und   liekoti.strukti'iti.     tinunlziigo  .-inor  Wirt- 
s.  liaftsf.vsL|,iclitt.  d.T  lkiuitnvullslaatcn   von   I Stil  -  I SSO.  S°, 
(HHt  S.    J*ipzig.  Dun.rker  4  Humbint,  HttKi.  M.  12. 

I>er  erste  Teil  de»  genannten  Werkes,  der  1 8i»7 
bis  «um  Jahre   lS<;o   reichend,  allgemein 
»iditigen  Büchern  über  den  amorikaniseheu 
Geschielitc  eilt,  bstte  langst  da-  Verlanen  nach 
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erregt.  Jelxt  ist  es,  nach  neun  Juhren ,  erfüllt,  durch  den  aweiten  , 
Teil,  der,  doppelt  so  stark  vri«  der  ernte,  die  Geschichte  de»  Baum- 
wollbau« und  der  Pflaozungswirtscbaft  der  Südstoaten  weiterführt 
und  somit  einen  dritten  bis  mr  unmittelbaren  Gegenwart  sieh  er- 
streckenden Band  erwarten  laßt  Der  Untertitel  de«  zweiten  Teil™ 
>Grundzügc  einer  Wirtschaftsgeeehicbte  der  Baumwollstaatcn  vou 
1  hlä I  —  ISftO«  deutet  wohl  an,  daß  eich  in  der  Zwischenzeit  für  den 
Verfasser  der  ursprünglich«  Plan  verschoben  und  erweitert  bat,  aber 
er  läßt  di>rh  nicht  erkennen,  wie  stark  und  weilgieitend  diene  Um- 
gestultnng  ausgefallen  ist.  Denn  wahrend  der  eigentliche  Haupt- 
gcgensland  ,  den  der  Titel  de»  Werk«  ausdrückt .  durchaus  in  den 
Hintergrund  gerückt  ist  und  fast  als  Nebensache  erscheint ,  haben 
wir  vor  uns  ein  auf  breiter  Grundlage  entworfenes  und  mit  zahl- 
reichen Einzelheiten  aufgeführte*  Gemilde  der  politischen,  militäri- 
schen, finanziellen,  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse  der  Süd- 
Staaten  in  den  für  sie  so  bedeutungsvollen  zwei  Jahrzehnten  ,  nnter 
lieaiandigcr  Rücksichtnahme  auf  die  wichtigeren  Vorgänge  de.  Ge- 
«tmtstaates  und  die  daiuit  in  Verbindung  stehenden  Entschlüsse 
der  Zcolralrcgierung,  im  wesentlichen  also  rine  ziemlich  umfassend« 
Geschichte  der  Vereinigten  Staaten  von  {#t)l —  18*H>.  Fine  so  be- 
deutende Umgestaltung  in  dem  Plane  eines  Spezialwcrks .  also  einer 
wenn  auch  weiigreifcoden  Monographie,  wird  man  nicht  ohne  weiten-» 
gutheißen  kimneu.  Penn  abgesehen  von  der  allgemeinen  Verpflich- 
tung,  die  darin  besieht,  daß  der  Verfasser  »eineu  einmal  gefaßten  i 
Entschlüssen  treu  bleiben  muß,  wird  man  sich  enttäuscht  fühlen,  | 
wenn  derjenige  Gegenstand,  auf  den  ea  ankommt,  zugunsten  anderer 
Dinge  beiseite  geschoben  und  von  diesen  in  den  Schatten  gesetzt 
wird.  lrnd  wie  wird  es  mit  der  Fortsetzung  bis  zur  unmittelbaren  i 
Gegenwart  werden'.'  Wird  dann  der  Verfasser  zu  dem  ursprünglichen,  ' 
enger  begrenzten  Plane  des  ersten  Bandes  zurückkehren  oder  wird 
er,  gemäß  der  ungeinciu  erweiterten  Gestaltung  de«  zweiten  Rande*, 
die  allgemeine  Entwicklung  der  Süd.tiiatc»  in  eben«  ausführlicher 
Weise  behandeln?  Im  erster«!  Kalle,  der  im  Interesse  de«  Gegen- 
stand« der  wünschenswertere  ist,  wird  dann  da*  Gesamtwerk  einen 
sehr  ungleichmäßigen  Grsamlcindrnck  machen,  im  zweiten  aber  wird 
noch  viel  mehr  Kaum  nötig  sein  als  der  zweite  Band  einnimmt, 
denn  seit  1**0  sind  niebt  nur  iu  dir  Baumwollproduktiou  und  in 
der  Pflanzuugswirtschaft  we»entliche  Veränderungen  vor  sieh  ge- 
gangen, sondern  auch  die  übrigen  Wirtschaftszweige  zeigen  vielfach 
ein  anderes  Bild  als  in  der  Zeit  der  Rekonstruktion.  Schon  die 
Baumwollfrage  allein  ist  neuerdings  eine  so  komplizierte  gewnrden,  ! 
daß  zur  eingehenden  Darstellung  der  einschlägigen  Verhältnisse  und 
Vorgänge  ein  dicker  Band  erforderlich  erscbeiDt.  Um  nur  auf  einen 
Umstand  hinzuweisen,  so  sei  gesagt,  d»0  vor  25  Jahren  die  Ver- 
einigten  Staaten  keinerlei  Wettbewerb  in  der  Versorgung  Europas 
mit  Baumwolle  zu  bestehen  oder  zu  befürchten  balle.  In  den  letzten 
Jahren  hat  sich  dagegen  eine  so  lebhafte  Bewegung  gegen  die  mono- 
polartige  Stellung  der  Union  erhoben,  daß  der  Verfasser  nicht  um- 
hin können  wird,  diese  Bestrebungen  nach  Umfang  und  Aussicht  in 
Betracht  zu  ziehen. 

Wenn  man  anderseits  diese  und  andere  Bedenken  gegen  die 
riunünderung  tsriscitc  laßt  und  sich  der  Führung  des  Verfassers  ohne 
Widerstreben  und  Einspruch  anvertraut ,  so  muß  anerkanut  werden,  1 
daß  der  vorliegende  Band  einen  sehr  reichen ,  mannigfidtigen  und 
anziehenden  lohnlt  bat  und  geradezu  als  ein  Re|iertorium  für  den 
so  bedeutungsvollen  Zeitabschnitt  1  Sil  1  —  1S80  gelten  kann,  als  eine 
wahre  Fuudgrube  für  eine  Mcoge  von  Tatsachen  und  Ereignissen 
aus  der  Geschichte  der  Südstaaten  wie  der  Vcrrinigicu  Staaten  ülier- 
hanpU  K«  ist  lerner  rühmend  bervorzn heben  ,  daß  in  dem  Buche 
eine  bedeutende  Summe  geistiger  Arbeit  steckt  und  daß  dadurch  die 
deutsche  Lileratnr  über  die  Union  eine  wertvolle  und  würdisre  Bc- 
reirbcruiig  erfahren  hat.  Demi  das  Buch  zeichnet  sieh  nicht  allein 
durch  eine  Fülle  von  Tatsachen  und  Urteilen  aus,  sondern  e»  ge- 
nießt auch ,  was  vor  allem  wichtig  ist ,  die  Vorzüge  der  Gründlich- 
keit und  der  Zuverlässigkeit.  Wertvoll  ist  auch  der  Umstand  ,  dnU 
der  Verfasser  den  Schauplatz  seiner  Darlegungen  mehrfarh  und  auf 
längere  Zeit  l«rei«l .  zahlreiche  persönliche  Beziehungen  angeknüpft 
und  eifrigst  bemüht  gewesen  ist ,  die  umfangreiche  Literatur  heran- 
zuziehen, Inslx-sondere  auch  diejenige,  welche  in  der  Bibliothek  do 
Britischen  Huscmns  uud  in  den  Bücberaainmliingru  der  Vereinigten 
Staaten  aufgespeichert  ist.  Die  Bekanntschaft  mit  Land  und  lauten 
verleiht  dem  Werke  das  crwüuschlc  Maß  von  Aiisehanlirhkeil  und 
Lebendigkeil    das  literarische  Studium  iler  einheimischen  Quellen- 


achrifteu  gibt  eine  Menge  bisher  unbekannten  Materials  und  zahl- 
reiche charakteristische  Einzelheit«!  an  die  Hand,  die  sieh  aus  den 
für  den  Zciubvbnitl  lMil  —  1WK0  mangelhaft  versorgten  Bibliotheken 
dr>  eim.|«ti»chcn  Festlandes  keinesfalls  schöpfen  lassen. 

»eben  wir  un»  den  Inhalt  des  Werkes  etwas  naber  an  ,  so  ist 
der  gr-amte  Stoff  in  drei  Bücher  mit  14  Kapiteln  gegliedert.  In 
dem  ersten  Buche  wird  die  Wirtschaft  der  konfcderiertco  Staatco 
auf  breiter  Grundlage  geschildert.  Wir  erfahren  dabei  Nähere»  über 
die  Sezession  uud  ihre  Zwecke,  über  die  Grundlagen  der  Wirtschaft 
und  der  Kriegführung  in  der  Konföderation ,  über  die  Finanzen  des 
Südens,,  über  kriegerische  und  friedliche  Beziehungen  sur  Außenwelt. 
Erst  jetzt  kommt  die  Rede  auf  die  Baumwolle,  indem  nun  die  Wir- 
kungen des  Krieges  auf  den  Anbau,  die  südlichen  Preise,  die  Baura- 
wollvcrsorgung  der  Welt,  die  BaurawollhuogcrsDot  in  den  XonUtaalru 
und  in  Lancashirc  auseinander  gesetzt  werden.  Das  zweite  Buch 
führt  den  Titel:  >Die  Liquidation  des  Südens«  and  beschäftigt  sich 
mit  der  Sklarcnhrfrciung ,  mit  der  Verwendung  und  Beschäftigung 
der  freigelassenen  Seger  wahrend  des  Krieges,  mit  den  Verlust«» 
de»  Südens  und  dem  Versuch  einer  Reorganisation  des  Südens.  Von 
Baumwolle  ist  bei  diesen  Auseinandersetzungen  nur  gelegentlich  die 
Hude.  Has  dritte  Buch  endlich  hat  die  Ititkunstruklionszdt  zum 
Gegenstand.  Diesem  sind  vier  Kapitc)  gewidmet  mit  Erörterungen 
über  die  politischen .  wirtschaftlichen  und  sozialen  Vorginge.  Die 
Angelegenheit  des  Wiederbeginns  der  ßaumwollproduklion  bildet  nur 
einen  kleinen  Teil  desjenigen  Kapitels,  in  dem  die  Bewegungen  und 
Ausflüsse  in  der  Rekonstruklionszeit  geschildert  werden.  Das  Fazit  des 
Rekniistruktiouszeiiallcrs  liegt  la  den  Angaben  des  Zensus  von  ltJÜO 
ausgedruckt,  aus  dem  E.  v.  Malle  die  wesentlichsten  Tatsachen  und 
Zahlenreihen  am  Schlüsse  seines  Werk«  zusammengestellt  hat.  j,  Opp*l 

.'72.  Lee.  (J.  C:  TV-  Uistory  of  North  America.  Philadelphia, 
George  RnrriL'  <V  St'tis,  1905. 

Bd.  V.   James,  R  B. :  The  Culoniuttion  <-f  New  England. 
K°.  XXII  u.  428  8. 

Bd.  VI,    V.-dit/,  0.  Will.  A.,  u.  It.  R  James:  Tbo  Ke- 
volution.    8».  XIX  u.  502  S. 

Über  Bd.  I-IV  vgl.  I'ct.  Mitt.  1905,  Xr.  194  u.  229;  190«.;. 
Nr.  292. 

Je  bedeutender  die  Rolle  ist ,  welche  die  Vereinigten  Staaten 
allmählich  im  )M>litischcii  und  wirtschaftliehen  Leben  der  Welt  spielen, 
um  so  höheres  Interesse  erregt  die  Geschichte  ihrer  Entstehung  und 
Entwicklung.  Wohl  konnte  man  annehmen ,  daß  ilarüber  nach  der 
ungeheueren  Zahl  von  Arbeiten,  welche  Gelehrte  und  Liehhaber  be- 
sonders in  Amerika  auf  Grund  aller  möglichen  Quellen  veröffent- 
licht haben,  kaum  noch  viel  Neues  zu  sagen  wtire,  der  Augenschein 
widerlegt  jedoch  diese  AvjffnmtDg.  Das  großangelegte .  nicht  für 
den  Handel  bestimmte  Werk,  von  dem  hier  zwei  Band«  vorliegen, 
bietet  nicht  allein  eine  dankenswerte  Zusammenstellung  von  weniger 

heit.  Über  die  Gründung  und  die  Schicksale  von  Massachusetts  und 
seiner  Tochterkolooien  vermag  freilich  Prof.  James  nicht  viel  mehr 
als  das  Bekannte  mitzuteilen.  Beachtenswert  über  sind  seine  Aus- 
(üb rungen  über  die  Rolle,  welche  das  religiöse  Sektiererwescn  auf 
das  politische  Denken  nod  Fühlen  der  dortigen  Ansiedler  geübt  bat. 
Auch  über  ihr  Verhältnis  zu  den  Eingeborenen  nod  über  das  Miz- 
sinuswesen  bringt  das  Werk  eine  Menge  von  bisher  nicht  allgemein 
bekanntem  Material.  In  höherem  Maße  noch  ist  das  der  Fall  in 
dem  starken  Bande,  der  den  Uuabhängigkeitskampf  der  amerikani- 
schen Kolonien  schildert.  Über  ihre  wirtschaftliche  und  politische 
Lage  vor  und  nach  dem  Kriege,  über  die  Kosten  dea  langen  Kingens, 
die  inneren  Verhallnisse  der  Union  uud  insbesondere  über  die  Ge- 
staltung der  Diugc  in  Amerika  nach  der  I,o*losung  vom  Mutterland« 
findet  man  hier  «ehr  überraschende  und  wertvolle  Aufschlüsse.  8« 
manche  bUhcr  allgemein  angenommene  Auffassung  wird  dadurch 
umgestoßen.  Besonders  interessant  sind  die  Darlegungen  über  den 
Stand  der  Skluvenfragc  in  den  befreiten  Kolonien.  Das  ganze  Werk 
ist  reich  mit  gut  ausgeführten  Bildern  der  wichtigsten  Persönlich- 
keiten und  gelreuen  Wiedergaben  interessanter  Urkunden  verschieelener 
Art  geschmückt.  Ä  Ximm^rmm« 

27...  CamphcU,  Durley  M.:  A  History  of  Oneonbi  from  tte  earliest 

settlement  to  the  present  rjme.    Kl.-H0,  IW  S.   Oneonta,  G. 

W.  FairchiW  4  Co.,  190«.  v<  1 
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Oneonta  am  8u*qnebanna  im  Staate  New  York  wurde  zur  Zeit 
der  Revolution  zuerst  von  Wcilteo  besiedelt,  das  eigentliche  Grün- 
dungsjshr  der  dauernden  Besiedlung  scheint  1780  zu  «ein.  Su/vn. 

274.  Bnulley,  A.  <i.:  Captain  John  Smith.  8°,  220  S.  NVw  York, 
Macmillan  &  Co.,  190Ö.  S  0,u. 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  einen  Band  des  Sammelwerks 
Eoglrsh  Men  of  Aetion.  Smith  gilt  als  der  eigentliche  Kolonisator 
der  von  Sir  Waltbcr  Ralcigh  zuerst  in  Nordamerika  gegründeten 
Atudcdlung  Virglnlen.  Die  Niederlassung  baue  bereits  schwere 
Schicksale  durchgemacht  und  mehrfach  den  Besitzer  gewechselt,  als 
Smith  im  Dienste  der  Lrandoncr  Company  l*H*7  dort  erschien  und 
binnen  kurzem  dureb  seine  Talkraft  und  Knti>chloa>«nhcit  sieh  her- 
vortat. Er  hatte  die  Erforschung  des  unbekannten  landet  und  die 
Beschaffung  von  Vorräten  in  die  Hund  genommen,  wobei  ihm  seine 
früheren  Erfahrungen  als  Soldat  In  Diensten  verschiedener  Nationen, 
türkischer  Sklave,  Seeräuber  u.  dgl.  zustatten  kumen.  Er  fiel  den 
Indianern  in  die  Hände,  wußte  aber  ihre  Freundschaft  zu  gewinnen 
und  wurde  der  Kolonie  »o  nützlich,  daß  ihn  die  Ansiedler  zu  ihrem 
l<eiter  wühlten.  Ala  aoleher  hat  er  Jameatown  jahrelang  glück- 
lich durch  alle  Schwierigkeiten  geführt  und  die  Absiedlung  immer 
weiter  ausgebreitet,  bis  Lord  de  la  Warr  ihn  Ende  lflflO  ablöste. 
In  England  veröffentlichte  er  eine  Karte  und  Schilderung  Virgiuieos 
und  wirkte  für  weitere  Unternehmungen  in  Nordamerika.  Sie  selbst 
au  verwirklichen  wurde  ihm  allerdings  nicht  verrinnt.  Kr  starb 
1031  in  England.  a.  Zimmmmn». 

275.  .Mkoo«,  Kathen»*:  Outline-  of  •  Literary  Iiiston  of  Co- 
lunial  Pennsylvania.  6«.  177  S.  Ijmcastur,  Tu,  New  Eni  Co.,  1906. 

Diese  Literatnrgeschicbte.  die  bis  an  die  Schwelle  des  19.  Jahr- 
hunderts reicht,  kann  einem  tiefer  ins  Detail  eindringenden  Studium 

pUelKuhTr*d^^  KBenja^*rFr!^*khns  darf  ^f 

allgemeinem  Interesse  Anspruch  machen.  Äsen*. 

278.  LoweTj,  Woodbnry;  The  Spanish  Settlements  within  the 
pnjftunt  Limit»  of  the  United  Statin.    Florida  1562 — 1574.  8* 
XIX  u.  500  S.  mit  K.    New  York,  0.  I'.  Putnam-s  1905.   .?  2,m>. 
Das  gut  ausgestattete  Buch  stellt  einen  wertvollen  Beitrag  xu 
der  bisher  noch  recht  wenig  bekanolen  Geschichte  der  «panischen 
Kolonisation  in  Nordamerika  dar.    Nach  einer  knappen  Schilderung 
der  Lage  der  »psnisdHTj  Verwaltung  in  Florida  nährend  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  wird  zunächst  die  Geschichte  der  fran- 

knöpfl  sich  die  Darstellung  des  Einschreitens  der  spanischen  Ver- 
waltung gegen  die  F ran rasen,  der  Vernichtung  Ihrer  Ansledlung  und 
de»  spateren  erfolgreichen  grausamen  lliiehexugs  der  Franzosen.  Den 
Beschloß  bildet  die  Schilderung  der  Tätigkeit  der  spanischen  Mission 
im  südlichen  Nordamerika.  Ihr  ist  der  llauplanteil  an  der  Koloni- 
satioosarbeit  in  der  spanischen  Zeit  »gefallen.  Die  Darstellung  wird 
ergänzt  durch  Beigabc  einer  Anzahl  unbekannter,  interessanter  Akten- 
stücke. ,t.  Z-maunaas«. 

277.  Fraas,  Alexander:  Dio  Kolonisation  des  MivMKsippitaLs  bis 
zluu  Ausgang  der  fnuiiüMschoii  Herrschaft.  Kino  kolouird- 
hi.storisx-he  Studie.  8*,  XXIII  it.  161  S.  Ijcipzig,  Gwjrg  Wigand. 
1906.  M.  10. 

Der  Verfasser  hat  den  Versuch  gemocht,  die  kolnniulc  Tiligkeit 
Frankreichs  in  einem  Gebiet,  das  heute  xu  den  wertvollsten  der 
Vereinigten  Staaten  gebärt,  des  Näheren  xu  erfor«chcn  und  frstzn- 
stelleo.  aus  welchen  Gründen  ihnen  dort  so  geringe  Erfolge  beschieden 
waren.  Nach  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  Tätigkeit  der  Spanler 
in  diesem  Teile  der  Welt  und  die  Erfahrungen  der  Kranxosen  in 
Kanada  schildert  er  das  erste  Eindringen  französischer  Reisender  ins 
MiasUaippilal.  Dann  erörtert  er  die  Welling«!  am  Ende  des  17.  Jahr- 
hundeiv,  welche  Spanien  in  die  Unmöglichkeit  versetzt«,  seine  alten 
Rechte  in  diesem  Teile  Amerikas  weiterhin  nachdrücklich  zu  ver- 
treten, und  die  Plane  französischer  Unternehmer  und  Staatsmanner 
für  Erschließung  und  Ausbeutung  dieses  ungeheuren  Stromgebiets. 
Die  Tiligkeit  Croxata  1712  — 1717  und  der  Com|»gnie  des  Indes 
1717  — -1723  bilden  je  den  Gegenstand  eines  Kapitels.  Besonder* 
interessant  ist  darin  die  Schilderung  der  französischen  Politik  großer 
Landkonscaaionen  wie  die  der  Beschaffung  weißer  Ansiedler  nnd  der 
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erforderlichen  Geldmittel.  Weniger  bekannt  noch  al»  diese  Vorginge 
ist  das  Schicksal  Louisianas  nach  dem  Zusammenbruch  der  La  «sehen 
Gründungen.  Die  Schwierigkeiten  auf  dem  Gebiet  der  Verwaltung, 
der  Fiuaozcji,  der  Arl*lter-,  Sklaven-  und  Eingeborenenfrage  u.  dgl. 
finden,  soweit  diu  Material  reicht,  eingehende  Darlegung.  In  zwei 
Kapiteln  wird  die  Ucechichtc  der  Jahre  1733— 17ü3 .  in  denen  die 
Kolonie  direkt  von  der  französischen  Krone  verwaltet  wurde,  be- 
handelt. Zwei  weitere  schildern  den  Krieg  mit  England  und  den 
Aufstand  von  New  Orleans.  Die  beiden  Schlußkiipilel  beleuchten 
die  wirtschaftliche  Entwicklung  der  Kolonie  in  der  Zelt  voo  1753 
bis  1760  und  die  allgemeinen  Ergebnisse  der  französischen  Kcdonlal- 
pulitik.  Bedauerlicherweise  war  es  dem  Autor  nicht  möglich,  auch 
nur  die  wichtigsten  Quellen  in  Deutschland  zur  Einsicht  xu  Iss- 
kommen. Der  Mangel  einer  Bibliothek  wie  der  des  Britischen 
Museums  macht  sich  eben  bei  solchen  Studien  immer  au&>  schmerz- 
lichste fühlbar.  Ztmmrrma^a. 

278.  Cox,  I.  J.:  The  Eatlv  Exploration  of  Louisiana.  (I'niversity 
Studies.  Cincinnuti,  1900.)    8»  Dil  S. 

t'nmittelbar  nach  der  Erwerbung  Louisianas  durch  die  Vereinigten 
Staaten  beginnt,  hauptsächlich  gefördert  durch  Jefferson,  die  Er- 
forschung dea  groueu  Prarlengebiets.  Lewis  und  Clark  schlagen 
den  MUaouriweg  ein  (1804  —  lsOli).  Ii  uuIl-i  und  Dunbar  erforschen 
den  YYoshita,  Pike  besucht  den  oberen  Missouri  (lbO.'i  — -lSOtS)  und 
dringt  1806  zusummen  mit  Wilkinson  von  St.  Isiuis  direkt  west- 
lich zum  PcUcugebirge  vor,  worauf  sein  Begleiter  die  Arkamsasroutc 
einschlügt',  endlich  besuchte  Erllman  180C  den  Red  Hiver.  Diese 
Reisen  und  die  spanischen  Grenzeipediliouen  bilden  den  Inhalt  des 
vorliegenden,  auf  sorgfältigen  Quellenstudien  beruhenden  Bündchens. 

279.  ThrraHes  Rotit>cn  Gold:  How  fienrgo  Rogers  Clark  won  the 
Nürthv,o,t.  And  other  essavs  in  Western  History.  8°,  XX  u. 
378  8.   ChMgo,  A.  C.  SlcCIurg  &  Co..  1903. 

Der  Verfasser  bietet  in  dem  vorliegenden  Bande  sieben  Beitrage 
zur  (ieachichte  der  Kolonisation  der  We»t«taaieu  Nordamerikas  und 
eine  Studie  Uber  die  bekannten  Draper-Miwuskripte,  die  Hauptquelle 
für  die  Geschichte  dieses  Teiles  der  Erde.  Das  Gebotene  erhebt  auf 
hohen  wissenschaftlichen  Wert  keinen  Anspruch.  Es  sind  volks- 
tümlich gehaltene,  ursprünglich  in  verschiedenen  Zeitschriften  ver- 
öffentlichte Geschichtsbilder.  Bei  der  geringen  Bekanntschaft  Europa» 
mit  den  Einzelheiten  dieses  Teiles  der  Kolonisationsgeschicbte  be- 
sitzen Indessen  die  Skizzen  immerhin  Wert  für  den  Historiker  und 
Geographen.  Die  erste  Studie  behandelt  eine  Episode  aus  den 
Kämpfen  zwischen  Kanada  und  den  Vereinigten  Staaten  wahrend  des 
Unabhängigkeitskriegs.  Die  xweile  schildert  die  Anhinge  der  Or- 
ganisation der  Staaten  Indiana  und  Ohio.  Im  dritten  Abschnitt  wird 
ein  Indianerkrieg  de»  Jahre»  1832  in  der  Gegend  des  Michigans«* 
geschildert.  Im  vierten  Abschnitt  wird  die  Geschichte  des  Platze* 
Macklnae  im  amerikanischen  Seengebiet  dargestellt.  Das  nächste 
Kapitel  ist  der  Geschichte  da  Ortes  Ijapointe  gewidmet.  Bruddoeks 
Rood  bei  Brownsriltc  in  l'ennsylvanicn  bildet  de»  Gegenstand  dea 
sechsten  Kapitels,  während  das  siebente  ein  Bild  von  dem  Abbau 
der  Blcilagcr  im  Gebiet  des  oberen  Mississippi  wahrend  der  französi- 
schen Zeit  gibt.  A  Zimmtrmtmn. 

2Ö0.  Todd,  John:  Early  Sottlemeiit  andGrnwth  of  Western  Iowa 
or  Reminisan-si-s.  8»,  203  8.  De»  Momes,  Histur.  Dep.,  1900.  SIjs. 
Jnhn  Todd.  KnngregationalistenGeislIicher,  geboren  1818  in 
l'ennsvlvanien ,  wandcrlc  1H4>>  nach  dem  südwestlichen  Iowa  ans. 
In  Tabor  wirkte  er  als  Geistlicher  und  Lehrer  und  durchlebte  eine 
höchst  interessante  Zeit  glauzcudeo  Aufschwungs  von  kleinsten  An- 
flügen aus.  Sciuc  Erinnerungen  veröffentlichte  er  1591  im  Taborcr 
Lokalblatt,  und  mich  seinem  T<ale  (ISfltl  sammelten  sie  seine  Kinder 
In  dem  vnrlicgitiden  Wrrkchen,  da»  für  die  Geschichte  Iowas  nicht 
ohne  Wert  ist.  .*„,„,» 

281.  Rather,  Ethul  Z.:  Do  AVitts  Colutiy.  (D  of  the  Uniwisity 
of  Texas,  Nr.  51.)  8«  97  S.,  4  K.  Austin  1905.  SO.»». 
Die  kleine  Arbeit  liefeit  einen  interessanten  Einblick  in  die 
sehr  wenig  bekannte  Geschichte  von  Texas  wehrend  der  ersten  Hälfte 
des  10.  Jahrhunderts.  Au  der  Hand  seiteuer  Quellenwerke  und  der 
Archive  von  Texas  schildert  die  Verfasserin  das  Eindringen  amerl- 
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kaniseber  Flibustier  in  die  StepjK-n  de»  von  Spanien  jahrhuudertc- 
laog  völlig  vrrnachlikvogteu  Gebiets,  dir  Versuche  der  mexikanischen 
Behörden,  nnchtrllglieh  in  aller  Eile  Texas  zu  he»iodclu  und  gegen 
die  Konluincrikancr  »i  sperren  und  da»  Scheitern  dieser  Politik. 

j  beigetragen  den  Amerikmiern  Halt  in  Texas 
Leichtfertigkeit .  mit  der  die  mexlkaniscbeu 
dort  »o  amerikanische  Unternehmer, 
«ig.  Fjnprcsarii»,  zur  Erschließung  und  Ilesicdluiig  vergaben.  Diese 
lieiite,  meint  verwogene  Abenteurer,  welche  in  di-r  ganzen  Welt  gut- 
gläubige nnd  unwissende  Au»wanderungslu»tigc  zu  findi-n  wußten, 
die  sie  ohne  IJcdcnkcn  in  unwegsame  Sumpfe  setzten  und  dann  ihrem 
Schicksal  überließen,  haben  in  den  40er  Jahren  auch  in  Deutschland 
eine  Rolle  gespielt.  Sie  verkauften  eimelne  ihrer  schon  halbver- 
fallenen Konzessionen  au  den  Mainzer  Adclsvercin .  der  dam  als  in 
Amerika  einen  neuen  Peudalstaal  au  gründen  gedachte,  und  verur- 
sachten mi  den  Tod  und  das  Elend  verschiedener  Hunderte  deutscher 
Auawsndcrcrfainilicn.  Nur  ausnahmsweise  Ut  e>  einzelnen  Einprenurw» 
gelungen,  den  von  ihnen  cing.-gangeneii  Verpachtungen  wenigstens 
teilweise  Genüge  zu  tun.  Zu  ihnen  gebort  der  Kcntnckycr  de  Will, 
Erfahrungen  dir  vorliegend«  Schrift  schildert.    Kr  i»l  der 

,  die  Iwi  der  Niederwerfung 
durch  die  amerikanischen  Ansiedler 
eine  Rolle  ge«plelt  hat.  I.  /.i^rmam. 

282.  Iloltua,  Herbert  E.:  Tin-  Spani>Ji  Abandumuent  .iml  Rexscii- 
palinii  nf  Kast  Texas  1 773 — 1771*.  (Quarterly  uf  ihe  Texas  State 
histurital  Association  lflO.'.l   8»  137  S.    Austin,  IYwms. 

An  der  llanrl  von  angedruckten  Aktenstücken  und  schwer  an* 
gänglichen  andern  Quellen  wird  in  der  kleinen  Arbeit  ein  interessanter 
Beitrag  zur  Geschichte  der  »panischen  Kolnnialpolitik  geliefert.  f»er 
erste  Ab-cbuilt  »childert  den  Stand  der  spanischen  Siedclong  in  G»t- 
texas  in  der  aMeilen  Hälfte  de»  I  h.  Jahrhunderts  und  die  Beziehungen 
ru  den  Eingeborenen.  Im  aweiten  Al»c)iuitl  u erden  die  Wirkungen 
der  Abtretung  Unii-bum*  durch  Frankreich  an  Spauieu  im  Jahre 
170»  geschildert.    Dun.n  schließt  .ich   eine  Darstellung  der  1772 


l>a  sie  sieh  ah  undurchführbar  erwiesen ,  »chritt 
die  spanische  Verwaltung  zur  Entfernung  der  Kolonisten  an»  dm 
ostlichen  Grenzgebieten.  Verschiedene  unter  ihnen  verblieben  aber 
iu  ihren  Farmen  und  versuchten  auf  eigene  Kaust  mit  den  Indianern 
«eh  au  verständigen.  Ihren  erfolgreichen  lleniühungen  verdankte 
177  1  die  Niederlassung  von  ßueureli  ihre  Kntstchung.  Die  Enlwick- 
long  di<^«a  Flecke*  wird  eingebend  geschildert.  1770  mußte  der 
Ort  infolge  von  Indianerangriffen  geräumt  werden.  Die  fluchtenden 
Bewohner  gründeten  die  Aosiedlung  Nacogd«hc«.      i.  Xmnuimmm. 

Südamerika. 
A ll^fiuviiiL'  Darsfellungvii. 
283.  II  not,  V.:  Krgiuns  des  Haut*  Platuuux  de  l'Am<'ii<niu  du  Sud 
(Bolivio,  Aiyentine,  Chili,  Permi)  parrnurmt  pnr  Li  miissinn 
francai-u.    Carte  diessee  pur  d'iiprv»  1«-.  trnvaux  dw 

rn-ftitbr.^  'h:  In  mUsin»  scionlifirpie  de  (i.  de  Crei|iii  Mont- 
fort  et  Seiiechal  de  la  Gninge\  l:7r)0l««'.  fi  Rl.  Paris. 
\j-  Soudier.  >,.  J.  (listT,).  fr.  30. 

Die  auf  Veranlassung  de»  franz>'«iH'hcii  ITnlerricblsminisIcriuni» 
gemachte  Heise  hat  eine  grolle  Karte  von  Bolivia  und  Nonlrhile  gc- 
zeitigt,  die  von  U,i  — W.j3  reicht,  aUo  auch  n«h  die  argentinischen 
l'mviuieo  Jujuy  und  Salin  umfaßt.  Sie  benntx»  nicht  uur  da»  ge- 
samte kartographische  Material,  was  bisher  vorlag,  w.ndcm  aneh  die 
noch  nicht  verüffintlichien  Karten  der  Ingenieure  Carlos  Sabine 
Pasley  in  l:200i>00  (!-<9I)  und  Feliciauo  I.avcnls  in  l:")00f>00 
(1900).  erstere  für  da»  Dc|uirlaniento  Pulosl,  letztere  für  Salta,  Jujuy 
und  die  Alaennia,  Dazu  kommen  die  eigenen  Ilfoliurhlungcu  der 
Beisenden.  Das  Krgidmis  ist  eine  »ehr  wertvolle  Karte ,  die  nun 
heute  wohl  al«  die  Iw^te  von  ltolivia  iiezrichnen  darf.  .-.ri»,» 

2H4.  Fllhrrr  tob  Kanliartr  nach  SUdninerika,  dmitsi  Ii  und  por- 
ttu;.  Illu*tr.  HB.  2M>  S.  Haitiburs,  Ilttischi-I  A  Müller,  o,  J.  M.  5. 
Dient  K»r  Kinführung  Iteisender  in   Brasilien   und  Arjrentina, 
beschreibt  die  llei»e  von  Hamburg — Uremen  über  die  hollandiaclHMi, 
belgischen,  franadsischen.  spanischen  und  )K>rtugieaisclien  Hafen.  Ma- 


deira und  die  Kiinaren  nach  liraailien.  Hier  wenlen  bewaders  er- 
wähnt alle  HafenstAdtc  zwischen  Pari  und  Peiuta*.  weiche  See- 
dnmpfrrverkebr  haben,  aber  auch  wichtige  Kinncmtadto,  wie  SAo  Paulo. 
Curitvba.  Endlich  werden  besprochen  Montevideo,  Buenos  Aire«. 
Sau  Nicola»,  Rosario,  Iji  Plata  und  Itahia  Bianca.  Die  praklischc 
Anordnung  und  der  alle»  Notwendige  utsammenfasaende  Inhalt  machen 
die  Schrift  für  Reisende  geeignet,  aber  auch  der  Oeofcraph  lernt 
manches  Neue  durain  und  wird  ulienlie»  durch  die  ausgeaeiehm-teu 
Abbildungen  der  iHwprocheneii  SlJüite?  rrfn-nt .  die  unitlirh  iiacli 
Phologrnphirn  liergedelll  sind.  Auch  der  den  Schluß  bildende  An- 
zeigenteil ist  mit  zum  Teil  sehr  guten  Abbildungen  durchsetzt.  Ans 
ihm  geht  hervor,  daß  die  Hamburg-Südamerikanische  Dampfsehiff- 
fahrtgi-sellschaft ,  gemeinsam  mit  der  Hamburg — Amerika-I.inie  den 
empfehlenswerten  Führer  veranlaß!  hat.  .Si^vn. 

28").  Donnet,  Ctshm:  D.j  rAtriiizon«  au  I'aeifiquo  pur  la  Pampa 
et  I.»  Antl-s.    K».  312  S.  mit  28  Ahb.    Paris  Delagrave,  ...  .1. 

fr.  3.». 

Allgemein  gehaltene  Iteisclwsehreibung. 
kor«:  Paiii.  Manaon,  Rio.  äao  Paulo, 
bvfubr  der  Beizende  das  chileniM-he  Langslal  bis  Lota .  die 
Magallif>cs-Straße.  die  nordchilcnbcho  Küste  und  kehrte  nach  einem 
Absteeher  von  Areijuipa  nach  dem  Tilieaca-Sec  über  Lima  nnd  Panama 
nach  Pari»  zurück.  IHe  Darstellung  erhebt  sieh  kaum  über  da> 
allergewohnlie^luvle  Niveau,  liczeii^hneud  Ut  auch  hier  wieder  die  Klage 
ülier  die  überall  bemerkbare  Inferiorität  de»  fraziziaisehcn  Handel» 
und  Kinflu«*rs  gegenüber  dem  englischen  und  deutschen.  .«v,„, 

28t>.  Kbcaatctlt,  Rii  liard,  Frln.  vun  und  zu:  Reise  nach  Panaunu 
Pcni.  Cliile  mit  Feii-rland,  Ar^ntitii«!!,  Panuntay,  Crturuns  «nd 
llrawlien.    8°,  :W0  S.  mit  310  Abb.,  7  Landkarten,  :l  Pläa-n. 
10  Tab.  asw.    Wien,  Oeruld,  P>*.  11.8. 
Der  Verfaiiaer  ist  Fcldmarscballleutnunt  nnd  hatte  infolge  sein« 
hohen  Stellung  überall  die  bcat»  Kinführung,  sowie  die  GclegemVit. 
auch  sonst  verschlossene  Türen  offen  ru  finden.    Daß  er  »ich  für 
die  militärischen  Einrichtungen  der  bereisten  lAnder  besonders  ia- 
terewiert,  ist  selbstvootandlich,  aber  er  hat  auch  sonst  einen  offenen 
Blick  und  bemühl  sich  auch  die  physikalischen  Vcrhlltni»c  und  das 
Klima  zu  verstehen;  so  \erilffentlieht  er  auch  «clhstgetnachlc  meteoro- 
logische Itcobaehtungen.   Stets  wenlen  ilie  bereisten  Staaten  znnächsl 
in  einem  allgemeinen  Cberbliek  geschildert,  dann  die  Krlebnisse  des 
Keiscndcn  erziiblt.    Im  allgemeinen  bewegte  sich  der  hohe  Offizier 
auf  viel  begangenen  Pfaden ,  aber  an  zwei  Stellen  machte  er  Ab- 
stecher in    wenig  betretene   (iegeuden.     Einmal  besuchte  er  von 
Puma  Arena?  au»  eine  der  großen  Goldwäschen  auf  Feuerland,  näm- 
lich die  einige  Stunden  rou  Kl  Porvenir  gelegene  Lavanderia  de  Oro ; 

.Icuitenkolonie  AjxiUoles  südlich  von  Poaadas  am  Gehänge  znm 
l  mguiiy.  Da  au»  beiden  Gebieten  Nachrichten  selten  ru  uns  dringen 
und  die  Angaben  des  Reisenden  «nverlKsaig  sind ,  so  haben  wir  in 
diesen  beiden  leider  nor  kurzen  Berichten  wertvolles  Material  zu  ver- 
zeiehnen.  Die  Karten  sind  ausreichend,  die  Abbildungen  von  >er- 
srbiedeiiem  Weit,  teil»  neu,  teil»  alt,  aber  sehr  zahlreich  und  auch 
in  einigen  Fallen  »ehr  instruktiv;  leider  ist  die  Schreibart  der  Namen 
nicht  immer  richtig,  und  es  kommen  zuweilen  unangenehme  Ver- 
wechslungen vor,  wie  bei  dem  •  Rananenhaum«  auf  8.  Iß  und  den 
•  Negern  ■  aus  t_"uzco  8.  63.  Dankenswert  ist  die  Zusammenstellung 
der  Aualagen  wahrend  der  Dauer  der  Heise  .'II.  Dezember  1904  l>r> 
•20.  September  Di0">.  Strm. 

287.  Neveti-I/em»lre.  M  :  I«ilaisdnshauN  plafeaux  d« 
<lu  Sud.  Mission       0.  de  Crü<|iti  Muntfort  et  de 
elial  iio  la  Grande.   8°,  l!<7  S.  mit  lablr.  Fif.'.  u.  Ö  K.  Paris. 
U-  Si..(idier,  190«.  fr.  7j». 

Mit  aorgfillliger  llenu-ksichtigung  der  in  Büchern  nnd  Karten 
aufgespeicherten  Ititcren  Literatur  hat  der  Verfasser  im  Sommer  1903 
den  Puoj»-  und  Titicaca-See  morphologisch,  physikalisch  nnd  bio- 
logisch uutersucht ,  während  die  Frage  nach  der  Entstehung  der 
beiden  großen  Horbgebirgsscen,  die  zusammen  die  letzten  Reste  eine» 
einst  viel  großereu  Sees,  des  Qticllsees  des  Amaaonenslroms.  bilden, 
unlierührl  bleibt.  Beitie  Seen  hangen  durch  den  Desaguadem  der  vom 
Tiliraea-Sn-  in  den  Poopo-See  fließt,  zuMunmeo,  sind  aber  von  »ehr 
verschiedener  Natur.    Der  Poopo-See  ist  »ehr  flach,  hesjut  salzig« 


Aiu.-niu.- 
E.  Sene- 
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triilie*  Wasser,  während  der  Titicacn-8c«  «in«  Tiefe  von  272  m 

hnt.    Der  de 

genannten  Scca  bekleidende  Schlamin  ist  durchwe 
lieber,  seilen  gniugrüulicher  Färbung  uud  enthält  zuweilen  Kiese. 
Die  Teaiperaturmessungen  an  ilim  ergeben  durchweg  ein  polkilo- 
Ihermea  Verhallen ,  Olierflftehen.  und  Tlefentcmpcrulur  wichen  nur 
uro  ron  einunder  «Ii,  die  höchste  Temperatur  wurde  in  einer 

Tief«  von  lfc>'>  in  gefunden,  »fern  die  Messungen  wirklich  exakt 
durchgeführt  sind.  Kr  friert,  abgesehen  von  einigen  ganz  seichten 
Stellen  nicht  zu ,  während  der  Poo|H>Se*  im  Juui  sich  fast  jede 
Nacht  mit  einer  dünnen  Eisdecke  bezog.  Die  grvißten  Tiefen  des 
TltJcaca-Secs  finden  sieh  unweit  der  zahlreiche»  Inseln ,  die  nach 
meiner  Messung  zusammen  etwa  1  (Hl  <jkra  bedecken ;  die  gröEHcn  von 
ilinrn  heißen  die  Tilicaca-  und  die  Soto-Insel ;  das  südöstlich  mit 
dem  übrigen  See  nur  durch  eine  schmale  Wasserstraße  in  Ver- 
bindung stehende  Ende  erreicht  keine  größeren  Tiefen  ab  5  m. 

Neveu  berechnet  das  Gesanilarcal  dea  Sees,  abgesehen  von  den 
Inseln  und  deu  Vorgebirgen  (?)  auf  .MOO  qkm;  bt  al>er  der  Muß- 
»tah  der  beigefügten  tirfeukart«  1:525  000  richtig,  au  finde  ich  als 
Grsamlarcal  de«  Sees  einschl.  der  Insclu  $400  qkm,  ungefähr  die- 
selbe Zahl,  die  anch  Iii  lere  Schriftsteller  angebeu.  Entweder  bt  die 
Angabe  Nereus  unrichtig  oder  der  Maßstab  der  Tiefenkarte  ist  falsch 
■»gegeben ,  dasselbe  gilt  auch  vom  Umfang ,  der  viel  in  klein  an- 
gegeben wird. 

Auf  den  mit  zahlreich™  Abbildungen  geschmückten  biologischen 
Teil  gehe  ich  hier  nicht  weiter  ein;  der  Tilicaca-See  enthält  zahl- 
reiche sehr  wohlschmeckende  Fische,  die  zum  Teil  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit mit  unaern  Barschen  besitzen.  Verkehrsgeographiacb  ist 
noch  zu  erwähnen ,  daß  der  Titicaca-See  berufen  ist ,  im  direkten 
Verkehr  zwischen  La  Paz,  der  Hauptstadt  von  Bolivien,  uud  Europa 
eine  bedeutende  Rulle  zu  spielen.  Haltfafi 

288.  Ehrenrclcb,  P.:  Die  Mythen  und  legenden  der  süditmert- 
kanischen  l'nölker  und  ihre  Itoiehtttigen  zu  denen  Nord- 
amerikas und  d«T  alten  Weh.  {Z.  für  Ethnolugio ,  37.  Jg., 
Supplement)   8«  107  S.    Berlin,  Aslier,  1905.  iL  3. 

Diese  wichtige  und  ausgezeichnete  Arbeit,  die  Erweiterung  eines 
Vortrags  auf  dem  Stuttgarter  Amerikanisten-Kongreß  (Knngreßbcriebt 
8.  85!)—  Bt>0) ,  eröffnet  der  verglriebenden  MylbcnforscJiung  zum 
erstenmal  das  Gesatntmaterial  dea  isolierten  südamerikanischen  Kon- 
tinents in  einer  wohlgeordneten  Zusammenstellung  und  wird,  mögen 
manche  Einzelheiten  der  Argumentation  vorerst  mehr  als  Anregungen 
denn  ab  feste  Ergebnisse  zu  gelten  IiuIhmi,  eine  dauernde  Grundlage 
für  alle  ferneren  Studien  bleiben.  Ist  es  doch  überhaupt  das  erste 
Mal,  daß  ein  sehr  dankenswerte*  Verzeichnis  der  vorhandene»,  frei- 
lieb  auch  über  die  heterogensten  Veröffentlichungen  mehrerer  Jahr- 
,  hunderte  zerstreuten  Quellen  für  alle  wesentliche  Sagcnlraditioo 
rird.    Einige  Autoren,  wie  der  alte  Falkner  für  die  Pata- 


verdienten  direkte  Zitate  statt  der  Verweise  auf  ihre  Erwäh- 
nung etwa  in  Müllers  Geschichte  der  amerikanische«  irrreligiouen. 
Kür  die  Mythologie  der  Taino  von  Ramnn  Pane,  die  uur  In  dem 
Auszug  de*  Petrus  Martyr  angeführt  wird,  sind  mittlerweile  vervoll- 
ständigende Nachweise  in  der  wertvollen  Abhandlung  von  E.  G. 
Br'urne  »Columbus,  Kamon  Pane  and  tue  beginning*  of  American 
Aulhropologys  (Abdruck  ans  P.  Am.  Antiq.  S.)  Worecstcr  1000,  ge- 
geben. Referent  neiebte  pro  domo  bemerken ,  daß  die  Sagen  der 
Baksiri  in  seinen  Reisewerken  nur  wiedererrilblt  werden,  daß  aber 
als  Quellennachweis  die  OriginalaufnnhiD«  mit  Interlinearübersetzung 
in  der  .BakaTri-Sprad.c  ,  l^ipxig  180'.',  8.  20t>-44,  wo  »ich  ihr 
Vorhandensein  leider  nur  in  dem  Untertitel  angedeutet  findet,  zu 
zitieren  bt. 

Einleitend  werden,  wie  bei  den)  noch  auf-  und  niederwogenden 
Kampf«  über  die  Deoluug  mythischer  Gebilde  unvermeidlich,  die 
Begriffe  Mythus,  Animbmu*,  Personifikation,  Kullurberoen,  Kultus 
Gottheiten  mit  besonderer  Rückzieht  auf  da*  au*  Knsmngenien  und 
Herocnsagen ,  Tierfabeln  und  Märchen  zusammengesetzte  südaincri- 
kanbehe  Material  grundsätzlich  erörtert.  Ehrenreich  bekennt  sich 
in  nächster  Verwandtschaft  zu  Siecke  zu  der  Auffassung,  daß  die 
primitiven  Mythen  in  erster  Linie  durch  die  aulhropomorphisicrende 
Ap|>erxcpti«n  der  Bewegungsvnrgäng«  von  Sonne,  Mund  und  Sternen 
instand«  gekommen  sind  und  sich  von  konkreter  Anschauung  zur 


De  Thcromnrpbismus 
Schöpfung  ans  dem 
Nichts  und  die  Konzeption  des  Ahnherrn  des  Stammes  als  Kuliux- 
hcros  mit  der  charakteristischen  Differenzierung  in  ein  Brüderpaar, 
das  überall  deutliche  Beziehungen  zn  Sonne  und  Mond  erkennen  laßt. 

Die  vergleichende  Zusammenstellung  der  einzelnen  Mythensloffe 
für  die  verschiedenen  Stimme  bildet  den  Hnupiteil  der  Arbeit:  Well- 
schöpfnng,  Zerstörung  der  Welt  durch  Flut  oder  Brand,  Himmel 
und  Erde ,  Entstehung  der  lebenden  Wesen ,  Snnno  und  Mood ,  Ge- 
stirne, Ahnherrn  und  Heroen,  das  mythische  Brüderpaar  (Zwillinge, 
geheimnisvolle  Schwängerung,  Tod  der  Mutier,  Bruderzwist,  Knltur- 
laleii  usw.).  Nach  bestimmten  charakteristischen  Zügen  der  Mythen 
sind  drei  Sagenkreise  zu  unterscheiden,  die  drei  großen  Spracbfamllien 
entsprechen ,  der  der  Tnpi-Guamni ,  der  der  Aruak  nnd  der  der 
Karaiben.  .fene  Übereinstimmungen  finden  sich  bei  weit  voneinander 
wohnenden  Mitgliedern  dieser  drei  Klassen.  Auslau-chgcbiete  für 
deu  Mythenbeaiut,  die  mit  einer  allgemeinen  Akkultnrntion  zwischen 
einzelnen  elhnbrfaen  Gruppen  zusammenfallen ,  sind  Antillen  und 
nordöstlicher  Kontinent,  das  Gebiet  des  mittleren  Rio  Negro  und 
seiner  westlichen  Nebenflüsse  und  da*  Gebiet  zwUclien  den  Quell- 
flüssco  von  Tapajot  und  Schinga. 

Nachdem  er  das  Thema  'Selbständige  Entstehung  oder  Wande- 
rung der  Mythen«  einer  grundsätzlichen  Erörterung  unterworfen  und 
beiden  Möglichkeiten  in  weiser  Vermittlung  den  gebührenden  Spiel- 
raum zugestanden  hat ,  gelangt  Ebreureich  au  der  Hand  gewisser 
komplizierten  Homologien,  die  durch  keinen  Klemeniargedanken  und 
keine  Konvergenz  zu  verstehen  wären  und  für  die  eine  direkte  Über- 
tragung in  historischer  Zeil  völlig  ausgeschlossen  ist,  zu  dem  sicheren 

hen.  Hiermit  ist  der  Boden 
für  die  weit  bedeutungsvollere  Krage,  ob  rein  altweliliehe 
Sageneleinente ,  deren  Austausch  lör  den  Nordwesten  Nordamerikas 
heule  definitiv  erwiesen  und  für  entferntere  Gebiete  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit vorauszusetzen  ist,  bis  nach  Südamerika  verfolgt  werden 
können.  Der  Verfasser  hält  auch  diesen  Zusammenhang  für  gewiß 
und  sucht  ihn  durch  eine  Vergleicbung  mit  den  aus  dem  7.  und 
6.  Jahrhundert  in  Altjapan  überlieferten  Sagcu  ausführlich  tu  er- 
härten. .Doch  sind  vielfach  die  in  Japan  noch  zusammengehörigen 
Etcincn te  in  Amerika  getrennt  und  zu  neuen  Kombinationen  mit 
andern  vereinigt  worden.«  Die  Probleme  werden  jedoch  um  so  ver- 
wickelter, als  auch  höchst  auffallende  Speiialanalogien  zwischen 
Indien  nnd  Pern  vorbanden  sind. 

Mit  großer  Entschiedenheit  verwahrt  sich  der  Verfasser  gegen  die 
etwaige  Folgerung,  daß  nun  auch  die  amerikanischen  Kulturen  durch 
asiatischen  Ursprung  oder  doch  asiatischen  Eiulluß  zu  erklären  wären. 
Ihre  Unabhängigkeit  bleibt,  allein  wegen  des  Fehlens  altweltlliher 
Kulturpflanzen  nnd  Hau*tiere,  in  Amerika  gesichert.  Kcdiunni wick- 
lang und  Mythcnwanderong  baben  unmittelbar  nicht*  niileinander 
zu  tun,  wie  durch  das  Beispiel  des  besser  zu  beurteilenden  Verhält- 
nisses zwischen  Europa  und  Indien  leicht  durgetan  wird. 

Die  ganze  Abhandlung  ist  ungemein  anregend  nicht  nur  für  die 
Amerikanisten.  Der  SkrjuiLer  wird  sieh  vielleicht  abwartend  auf 
den  Standpunkt  zurückziehen,  daQ  sieh  zunächst  die  Mythenforscher 
einmal  über  ihre  wissenschaftlichen  Grundbegriffe  einigen  niib&cn. 
Der  gegenwärtige  Zustand,  daß  sie  sich  noch  über  die  •  einfachste 
aller  Kragen,  ob  und  wie  die  Mythrnbildung  mit  der  primitiven 
geistigen  Verarbeitung  der  Naturvorgänge  ciusctzt,  heftig  befehden, 
erscheint  all  mäh  lieb  unertratilieh.  Die  Entscheidung  in  Babylonicn 
zu  holco,  wird  der  Ethnologe  freilich  fiir  einen  wunderlichen  Um- 
weg halten.  KmI  tvn  Strwm. 

Staaten  der  0atküst<>. 
2cÄ».  Cappelle,  11.  van :  Au  travers  dos  fon'ts  viertes  <li>  la  Ouy.'itie 
IlvlUtKlitii«.  8»  198  S. ,  1  K.  rtiris.  Ilcranjrcr,  1005.  fr.  20. 
Dieses  der  Königin  Wilhctmina  gewidmete  liueh  ist  die  Frucht 
einer  Reise  de*  Verfassers  nach  Surinam  11*00.  Sie  ging  den  Nickeric 
aufwärts  bb  zum  Wilhclmina  Oord,  dann  auch  den  Fallawstru  ent- 
lang bis  zum  Cremer  Fall  und  über  dos  Land  neun  Tagereisen  weiter. 
Das  Werk  beschreibt  diese  Reise  leider  in  Tatrcbnehform.  so  daß  die 
vielfach  eingestreuten  Angaben  über  geographische  und  geologische 
Verhältnisse  nicht  ausreichend  zur  Geltung  kommen  und  ein  Bild 
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Abbildungen  einzelner  Teile  desselben ,  namentlich  von  Flüssen  und 
Stromschnellen  in  dem  Buche;  auch  wird  die  Bevölkerung  io  dem- 
■clbeo  Dicht  rernacbla»igt.  Der  Heutttwert  liegt  jedoeb  In  den 
geologischen  and  physikniiseb-geographischen  Beobachtungen,  besonders 
über  die  Flüsse;  daneben  finden  sich  aber  auch  Angaben  über  die 
Pflanzen  und  es  sind  iiuch  Ortabcstimmungen  gemacht  worden.  Von 
dem  Wasserfall  Blanche  Marie  aufwärts  beginnt  eine  neu  aufge- 
nommene FluQstrccke,  die  jedoch  nur  einige  Kilometer  umfaßt.  An 
der  Reise  beteiligten  »ich  Tun  Drimmelen,  dessen  Befahrung  de» 
Nickeric  bekannt  ist ,  Dr.  Tulleken.  Haenen  und  B.i  Sulpke. 
Angehängt  ist  ein  Berieht  über  ein«  Hei«-  ran  Drimmelen.  21).  bi. 
31.  Oktober  und  1.  November  1*9*  auf  dem  Marafakka, 
Nebenfluß  des  Nickerie. 

200.  Clraud.  J.:  Au  travers  des  foret*  d.t  Ut  Guvane  ! 
(La  Givgr.  1906,  Bd.  XIV.  S.  185-92.) 

Ist  eine  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Ergebnisse  der  oben 
besprochenen  Unternehmung  Van  Oappelles  (3  Abbildungen  und 
7  Seilen  Text.)  .s>r<v, 

201.  Bordeaux,  Albert:  I*  Guyano  inconnue.    8°,  2hti  S.  mit 
1  Übureitibbskarto    raris.  Pluii,  1906.  fr.  3,i«. 

Der  Verfasser  brachte  vier  Monate  in  Ouayamt  zu.  F.r  befuhr 
den  Fluß  Apporonage  aufwärts  hin  nahe  an  die  Quellen  ,  ging  hin- 
über »im  Maua  und  kehrte  auf  diese tn  zur  Kü«te  zurück.  Die  lle- 
aebreibung  dieser  Reise  beschäftigt  sich  in  der  üblichen  Weise  mit 
den  Wasserfallen  und  Stromschnellen,  sowie  deren  Überwindung, 
und  mit  der  Schilderung  einer  Wanderung  auf  dem  Waldpfad  zt»l- 
»cheu  den  Fluten.  Ihr  Zweck  war  die  Feststellung  den  Goldrelch- 
lums  in  diesem  Gebiet;  demgemäß  wurden  Goldwischen  besucht. 
I>ie  wertvolUten  Al««chniltc  de»  fluchen  sind  die  bilden  letzten  über 
die  natürlichen  Keichtümer  des  Landes.  Von  12  Mill.  ha  Und  sind 
kaum  3500  unter  Kultur;  Zucker  wird  nur  noch  auf  15ha  gebaut 
anf  1571  im  Jahre  183<i.  Geerntet  werden  nur  52  t,  an  Rum 
189"  24O0O  I,  besonders  um  Maua,  hergestellt ;  der  Kakao 
ergab  1832  40000kg.  jetzt  kaum  die  Hälfte;  der  Kaffee  1*35 
4t>000kg,  18K5  17000;  Rucu  wurde  1870  auf  1000ha  gewonnen, 
1.H90  nur  auf  300.  Heute  wird  fast  nur  noch  Gold  ausgeführt, 
jährlich  3500— 4500  kg  im  Werte  von  10 »50 000  fr.;  dazu  kommt 
Phosphat  v>n  der  Insel  Grand-Conoftable,  jährlich  400')— 5'«H>  t  im 
Wert«  von  100000— 200000  fr.,  Rcwcncsscnz  für  125000— ISO 000  fr., 
etwas  Balatä  und  Kautschuk,  Sch  mnck  federn ,  Haute,  Felle,  Fisch- 
blasen. Die  Goldfelder  wurden  in  folgender  Reihe  aofgefunden ; 
1652  am  Arafaie,  1873  am  Sinnamary,  187B  am  Mana,  1*8»  am 
Awa.  1893  in  Carsevenne,  1901  am  Juini,  1902  am  Oberen  Maua. 
Sie  hahen  zusammen  bi»  Jetzt  etwa  250  Mill.  fr.  Gold  ergeben.  Den 


17.  Jahrhundert  um  die  Auffindung 


202.  wMiuksfh,  K. :  KueziauWte  von  Santa  Catharina,  Rio  Grande 
do  Sul  und  Uruguay.    1 :  I  Mill.   Leipzig,  Fries*-,  1907.   M.  15. 

Diese  Karte  hat  diu  doppelten  Maßstab  ihrer  Vorgängerin  und 
sticht  vorteilhaft  von  ähnlichen  Publikationen  romanischen  Ursprung» 
ab  Sie  enthalt  viel  Neues  an  Verkehrswegen,  Siedelungou,  Minen  usw. 
Aber  etwa»  angekränkelt  von  der  südamerikanischen  eingeborenen 
t  sie  dennoch.  Gar  nicht  oder  ungenügend  bis 
x.  B.  die  KüMenaufitahmen  der  Mariiicainlrr  und  andere 
wie  ein  Vergleich  mit  Tafel  15  des  Jahrgang» 
1887  von  Pet.  Ml.L.  Tafel  11  1BS9  derselben  Zeitschrift  und  der 
Karte  de,  Distrikte,  Si.jahy  Herxilio  der  Kolonie  Ilansa  von  Jost 
Deekc  lehrt.  w.  //„*,.^j 

203.  BntzIL    Frora  offirial  and  others  eourcea  prepared  in  Ib.«; 
International  Bureau  uf  tiie  Am.  Republik  1005.  1:1752000. 

Gute  Karte  von  Brasilien,  mit  Ausnahme  der Gelltndcdsrslcllung, 
die  auph  hier  wieder  ungenügend  ist.  Die  Karte  enthalt  auch  die 
Znllhanser  an  der  Kü>to  und  der  Landgrenze,  sowie  die  Anfang*- 
und  Knilpunkte  der  Schiffbarkeit  bei  Flüssen.  finm. 

204.  fear*.   Revisi«  triroensal  do  Institute  d...    Bd.  XX.  8». 
ISO  S.    Furtali-za  1906. 

Enthalt  meist  historische  Abhandlungen  und  Notizen.  Etwas 
mehr  geographischen  Inhalt  haben  die  beiden  Aufsatze  Uber  B.  Qui- 
bei  Sobral  am  Aearacu 


Bemühungen  der 
von  Gold-  un 

295.  Katzer,  F.:  Beitrag  zur  Geologie  von  Ceani.  Brasilien.  (SA.: 
Denkschriften  der  Math.-naturu.  Klasse  der  K.  A.  der  Wi%s_, 
Wien  190.1.)  4°,  36  S.  mit  1  geohib'.  K.  in  1 : 1 120 000  a.  vielen 
Abb.  it.  Profilen  im  Texte.   Wk-n,  Gerold.  M.  4. 

F.  Katzer  bereiste  1807  t'eara,  die  Umgebung  der  Hauptatadl 
Fortaleza  und  die  Bahnlinie  von  doct  über  Quixada  nach  Senador 
Pompeu,  die  damals  bis  Quixeramobtm ,  234  j  km,  regelmäßig  he- 
( »Ii reu  wurde.  Daa  Lund  besieht  zum  bei  weitem  grABten  Teile 
aus  Archaikum,  dieses  wieder  vorwiegend  aus  Gneis,  dieser 
meist  aus  blotilbehem  ZweiglimmergneiB ,  der 
Teile  eruptiv, 

ist  siark  gcalort,  stellenweise  lat  wilde 
Gebirge  von  Kataritc  ist  das  größte  Gneisgebirge ,  120km  lang.  25 
bis  50  km  breit.  *52  m  hoch.  Überall  ist  starke  Zersetzung,  oft  bis 
50  m  Tiefe  erkennbar,  merkwürdige  Vcrwitlcrungsformeo  sind  häufig, 
Rolftrbung  des  Gesteins  allgemein.  Granat  erzengt  oftmals  Granat- 
gneia;  große  Quarz  banke  wittern  oft  au»;  daa  Streichen  ist  über- 
wiegend Sc,  der  Einfall  allgemein  nach  SO.  Im  Gneis  finden  sich 
Kalkstcinlager  in  zwei  Horizonten,  besonder»  in  der  Serra  Cantagalto 
östlich  von  Acarapt,  auch  in  der  Serra  Taitiuga  östlich  von  Guayuba. 
Dieser  Kalkstein  ist  meist  grober  schneeweißer  Marmor  von  sehr 
gleichmäßigem  Korn,  auch  porpbyrisch  »trillert,  meisl  etwas  dolonii- 
tisch.  Der  jüngere  Horizont  tritt  in  der  Gegend  von  Qnixcnunobim 
auf;  hier  ist  der  Kalkstein  dicht  bia  feinkörnig, 
Beimengungen,  metamurph,  vielleicht  paläozoisch, 
Gneise.  In  der  Serra  Cangaty  findet  sieh  ferner  Magneteisenerz. 
Nach  dem  Gneis  hat  Granit  die  grftßte  Verbreil ung.  besonders  bei 
Fortaleza,  z.  Ii.  in  der  Serra  Manuuriiapc  (000  m)  und  ihren  Fort- 
setzungen, aber  auch  ira  S,  meist  grobkörniger  porphyriseher  Bioüt- 
granit.  Der  Oslabfall  der  Gebirge  ist  nahe  der  Küste  meist  steiler 
&1»  der  Westabfall,  wohl  wegen  ungleicher  Verwitterung,  da  die  See- 
brise deu  Ostabhang  bestreicht.  Häufig  sind  Pegmalit-  und  Quarz- 
gange,  merkwürdig  die  Erosionskegel  mit  Regenfurchen,  die  auf  sehr 
steilen  I .ebnen  mit  Neigungen  bis  zu  75"  auftreten,  z.  B.  bei  Floriano 
Peixoln.  aber  auch  im  Gebiet  des  Syenit»  hei  Quizada  in  100  bis 
200  m  hohen  glockenförmigen  oder  sduntlerartiireu  Einz«ll>ergen  mit 
flacher  Vorstufe,  starker  Schartnug  und  bizarren  Formen.  Diese 
Eigentümlichkeiten  treten  aueh  bei  längeren  Gebirgszügen,  a.  B.  der 
Cedro  (500  ml  aul.  Auf  dem  Gehänge  liegen 
,  Wannen ,  Kessel ,  Slrudeilöcher  zutage .  oft  mit 
wuchs,  lauter  Ergebnisse  der  Verwitterung  und  Eroston;  seibat  karren- 
und  ilolinen&hnliche  Formen  treten  auf.  Die  Gebirge  sind  in  der 
Nahe  der  Küste  mit  Rusch  und  Baumen  bedeckt ,  oder  ale  tragen 
reiche  Pflanzungen  von  Orangen,  Ananas,  Kaffer,  Baumwolle  und 
Zucker .  da  Wasser  reichlich  vorhanden  ist.  Im  Innern  dehnt  sieh 
der  oft  sandige  8erl*o  ans ;  ist  er  sandig ,  so  tragt  er  meist  nur 
Gras  und  verdorrt  in  der  Trockenzeit  ganz,  wahrend  der  mit  Strmncbern 
und  Krüppelbaumeu  bedeckte  bebnscble  Sertao  weniger  trostlos  iat. 

Tertiär  kommt  nur  in  der  Küstenebene  vor,  enthilt  aber  keine 
Fossilien ,  so  daß  du*  Aller  schwer  liestimmbar  ist.  Bunte  graue 
Tone,  sandige  Tone,  mürbe  Sandstrine  und  Konglomerate,  nament- 
lich aber  graue  Letten  setzen  es  zusammen.  Es 
Mächtigkeit,  ist  eine  Binnenlandbildung .  enlhtll 
Lignit. 

Daa  Quartär  besteht  aus  Sand,  Schotter  und  Lehm;  an  der 
Küste  herrschen  00  m  hohe  Sanddunen ,  meist  meerwarts  wandernd 
und  in  eine  Haupldüne  mehr  im  Innern  und  eine  Nehendüne  nach 
der  Küste  zu  serfallend.  Im  Innern  bildet  der  Sand  Decken  auf 
dem  Scrtüo,  aneb  hier  wohl  ein  Erzeugnis  der  Wiodwirkung.  Schoitrr 
bilden  keine  zusammenhangende  Decke,  sondern  Nester,  die  Schotte r- 
kegcl  werden  von  sandigem  Lehm  bedeckt  und  umhüllt. 

Die  Karte  in  1  :  1200000  ist  auf  Grund  dir  von  J.  G.  Dias 
de  Sobrara  entworfen  und  gibt  sieben  Abteilungen.  Surm. 

296.  ('arrallio,  A.  de:  Notas  Dominicaes.  8«,  261  S.  tfccife, 
Empr.  da  R  ,  1006. 

In  den  Jahren  1816 — 18  machte  L.  F.  de  Tollenares,  ein 
Franzose,  eine  Reise  in  Brasilien  und  trug  jeden  Sonntag  seine  Er- 
lebnisse in  ein  Tagebuch  ein;  daher  stammt  der  Titel:  Sonntags- 
Teil  ■ 
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geschriebenen  Tambach««  hat  AKredo  de  Carvalho  ausgezogen  und 
übersetzt  und  dazu  bat  M.  de  OHvelra  Lima  eine  Vorrede  geschrieben. 
Daa  Buch  gibt  einen  höchst  interessanten  Einblick  in  die  Zustände 
PenuunbnciM  vor  fast  100  Jahren,  Doch  unter  portugiesischer  Herr- 
schaft; >.  K.  über  den  Ackerbau  auf  Baumwolle  und  Zocker,  die 
Lage  der  Sklaven ;  besonders  bevorzugt  l»t  ferner  die  Botanik ,  am 
ausführlichsten  aber  wird  die  revolutionäre  Erhebung  vom  Marz 
1617,  die  im  Mai  niedergeworfen  wurde  uud  einer  ruyiilistischcn 
Reaktionszeit  Plntz  machen  muttle,  behandelt.  Sktm. 

297.  Rlbelro  dost  Santo»:  Brievo  Notico  wir  LEtat  do  Bahia, 
Bn'-sil.   «•  8ö  8.   Bahi»  1905. 

Kurze,  aber  brauchbare,  wenn  auch  ungleiche  Beschreibung  de* 
Sumtes  Buhla.  Ro»otidrni  hervor  treten  die  Hydrographie,  die  Volks- 
wirtschaft ,  und  die  Sicdclnngsgeographic ,  leider  aber  fehlen  genaue 
Angaben  über  die  Ortsbevölkerung,  außer  für  t'aeboeira  (25000  Ein  w.), 
Keim  de  Sant'  Anna  (mehr  ala  20000  Einw.).  Die  Zahl  der  Eben- 
bahnkilometer  betragt  1331,  dazu  über  300  Im  Bau.  Im  einzelnen 
■Ind  ea  folgende  Strecken:  Alagoinbas — Joaaeiro  4.V2,  Babin — Ala- 
golnliaa  123,  Alagolnhas — Titnbo  82,  Agna  Cntnprida — Candcias  28, 
Santo  Aroam— Jarü  4h,  San  Felix — Machado  Portella  und  San  Felix — 
Randcirade  Mello,  Cacbocira—Feira  de  Sant*  Anna  310,  Bao  Miguel — 
Mntnm  38,  Pontn  d'Arcia- Ayroorea  142  und  Nazareth— Aroargoaa 
99  km.  Aufgerührt  wurden:  Zucker  1003:  8000  t;  Tabak  iu  Blättern 
1902  :  43000  t;  Zigarren  und  Zlgarretlen  1903:  50  Millionen  Stück; 
Cacao  1902:  1H2001;  Kaffee  1904:  210001;  Baumwolle  jährlich 
etwa  500  I;  Kautschuk  190t:  über  1000 1.  «ms*. 

298.  Ferreira  da  Kom:  Bio  dt?  Janeiro  1905.    I»,  200  S.  mit 
Abb.  u.  1  Stadtplan  In  1 : 10000.    Bio  de  Janeiro. 

Daa  reich  uud  »ehr  gut  illustrierte  Buch  zerfallt  in  vier  Ab- 
schnitt*. Der  ernte  behandelt  die  Stadl,  der  aweite  die  Umgrbung, 
der  dritte  die  Verwaltung,  den  Unterricht,  die  Bevölkerung»-  und 
llaDdchwtatiatik ,  der  vierte  die  Umwandlung  der  Stadt,  ihre  Mo- 
g;  zu  dem  letzten  Abschnitt  gebort  auch  der  Plan,  auf 
die  iu  der  Ausführung  begriffenen  Verbesserungen  rot  Isszrichnet 
»  stellen  nicht  bloß  öf f«iüicl.e  OebÄude,  Straßen 

der  Bai ,  in  vorzüglicher  Auawahl  und  in 


>,  Carlos:  Bclatorio  upnwontado  so  pre*idento  dn 
Estado.   tiäo  Paulo  1904. 

Dieser  Bericht  über  daa  Jahr  1904  enthält  einige  wichtige  Ab- 
nentlich  über  den  Fortschritt  der  Karte  de«  Staate». 
Im  Jahre  1904  waren  16  Malter  derselben  erschienen,  nämlich  Jahn, 
Silo  Carlos  de  Pinhal,  Rio  Claro,  Mogy,  Mirim,  BotoeatQ,  Silo  Pedro, 
Piracicaba,  Campinna,  Guareby,  Itn ,  Jundiuhy,  Atilutia,  Jacarclty, 
Sfui  lt«|ue,  Capital  uud  Barra  de  Santa«,  im  ganzen  eine  Flitehe  von 
45  41  1  km  umfassend.  Der  technischen  Vollrmlung  gingen  entgegen 
0  Blatter,  und  5  waren  nahezu  fertig,  zusammen  28805  qkm.  In 
der  Aufnahme  begriffen  »ind  7820  qkm,  so  daD  im  ganzen  81  830  qkm 
kartiert  worden  sind,  etwa  der  dritte  Teil  des  Staate». 

Im  übrigen  beschäftigt  flieh  der  Band  vorwiegend  mit  den  wirt- 
schaftlichen Verhältnissen ,  Aekertnu,  Industrie  und  Handel,  Ver- 
kehre wegen,  öffentlichen  Arbelteo  und  Bevrilkeriingslicwrgiing.  1904 
hatte  Santo»  eine  Ausfuhr  von  204,  eine  Einfuhr  von  11K,  einen 
ndel  von  382  Millionen  Milrcis; 
Jahre  in  Santo.  fast  3  Millionen 
Eisenbahnlinien  3770  I 
wovon  189  auf  dem  Tlete  und  Piracicaba,  215  aber  auf  die  Ribeira 
de  Iguape,  Rio  Juqnii  und  den 


.100.  Lac  mann,  "W*.:  Bitte  und  UnxtLie»?  in  Südbnisilien ,  Ueise- 
biider  und  Studien  au>  doni  Lebou  der  deutschen  Siedelungvn. 
8°,  243  S.,  12  Abb.    Berlin.  Ueirner  <E.  Voluten),  19(145.    XI.  5. 
Wer  sich  über  die  Natur  und  Wirtschafteverhältnlaiie  der  deut- 
aehen  Kolon ialgeblele  Sudbrasiliens  zu  nnterriehlen  wünscht,  wird  in 
den  anschaulichen  Schilderungen  de»  Verfasser*  reiche  Belehrung 


do  8ul, 


von  S.  Catharin 
.  auf  die  neuen  im  W  die«, 
Uruguay  I 


Privatkolonien  Neu-Württemberg  und  Xlngn 
die  durch  rationelle  Anlage  nnd  gute  Leitung  heute  besondere  Be- 
achtung verdienen.  Die  1' rochen  der  gegenwärtig  etwaa  mißlichen 
wirtschaftlichen  Ijige  vieler  Kolonien,  wie  die  Entwertung  der  Landes- 
produkte, RürksUindigkcit  der  Wirtschaftsform,  Abnahme  der  Frucht- 
Itarkeit  de*  Bodens,  sowie  die  erst  neuerdings  etwaa  gebesserte  Un- 
sicherheit der  Besitztitel  werden  eingehend  und  unparteiisch  erörtert. 
Abhilfe  verspricht  nur  die  Einführung  neuer  Kulturen  und  der  Aua- 
bau des  Genossenschaftswesens  zur  Regelung  der  Produktion.  Von 
Bedeutung  b4  übrigens  für  den  Westen  die  Soidcukullnr  geworden, 
mit  der  sich  namentlich  Ilaliener  Iwfassra. 

Trotz  aller  Anerkennung  der  hier  geleisteten  Kulturarbelt  über- 
sieht der  Verfasser  auch  nicht  die  Schattenseiten  im  Volkscharakter 
der  deutscheo  Ansiedler  wie  Rechthaberei,  Egoismus  und  mangelnden 
Bildnng-lricb,  der  «ich  in  gänzlicher  Vernachlässigung  des  Schul- 
wesen« äoflert.  Sehr  bedeuklieh  ist  da»  in  den  Städten  wie  Porto 
Alegre  hervortretende  .Schöntun  mit  dem  brasilischen  Wesen«,  daa 
für  die  dauernde  Erbtiltnng  des  Deutschtum*  auch  der  Bauern  ernst- 
hafte Gefahren  in  sich  birgt.  Auch  die  höheren  geistlichen  Bllduurs- 
anatalten  wirken  dem  deutschen  Wesen  entgegen. 

Was  über  den  Charakter  der  Lusobrasllier  nnd  der  Mischlinge 
gesagt  wird ,  ist  im  ganzen  richtig ,  darf  aber  nicht  ohne  weiteres 
verallgemeinert  werden.  Andere  Teile  dn  groben  Lnndc«  geben 
durchaus  nicht  daa  gleiche  Bild  de*  Volkes.  Die  mehrfach  gerügte 
Unreinlichkeit  ist  l>ei  der  Landbevölkerung  des  Innern  schwerlich 
grAfter ,  eher  geringer  als  bei  den  entsprechenden  Volkaklaasen  Eu- 
ropa*.   Zn  miObilligrn  ist  die  Wiedergabe  braailisch-|iortuglesUeher 

■Icujargou   wie  •farin<  >fum', 


Da»  SchluBkapitel  behandelt  einig*  der  Ruinrnstätten  der 
Jesuitenmlssionrn,    deren    Knltnrleistungen    der   Verfasser  richtig 
würdigt. 

Die  beigegeben  Lichtdrucktafeln  geben  eine  gute  Vorstellung 
nd  Leuten.  p. 


301.  Janaasrh,  B.:  bind  und  Iz-ttte  von  Hb  Grande  do  Sul. 
(SA.:  »Export.  1905.)  8»,  80  S.  mit  1  K.  u,  Abb.  l^ipzig, 
Friese.  1905.  M.  1. 

Die  Abhandlung  des  rühmlichst  bekannten  Kenners  Südhraailiens 
erwuchs  aus  einem  im  Verein  für  Knikunde  in  Leipzig  gehaltenen 
Vortrag.  Sie  gibt  zunächst  ein  Bild  des  Landes  und  des  Klimas, 
der  Srhwerpnokt  aber  liegt  in  der  Besprechung  der  wirtschaftlichen 
Verhältnisse.  Für  diese  kann  sie  als  eine  eingebende  Übersicht 
gelten.  Aus  den  statistischen  Angaben  ist  zu  entnehmen  ,  daß  du 
Eisenbahnnetz  jetzt  1070  km  lang  ist,  von  den«.  IS83  die  ersten 
147  km  von  Porto  Alegre  bis  Cachoeira  in  Betrieb  gesetzt  worden 
sind.  Ausgeführt  wurde  Mandiokamehl  |»II3:  208  Hill.  Liter; 
schwarze  Bohnen  1902:  20 j  Mill.;  Mais  1902:  308  000:  Kartoffeln 
1902:  230000  kg;  Branntwein  1902:  107500  Liter:  Zwiebeln  1902: 
fi,t  Mill.;  Tabak  1902:  2.»  Mill.;  Male  1902  :  851000  kg;  Kinds- 
häute  1903  :  704 000  Stück;  Hörner  1903:  1224000  StDrk;  Knochen- 
asebe  1903:  5472  Tonnen;  Pferdehaar  1903:  147500;  bessere  Woll« 
1903:  090000;  Dörrfleisch  (Xarque)  1902:  372  Mill;  Leim  1002: 
47000kg;  Zungen  1902:  4H7O0O  glück;  Talg  1902:  5  747  000  kg; 
Schweineschmalz  1902:  5  572000  kg.  Die  Klage  über  den  Msugel 
an  Konsnlalshcricbten  betreffend  die  Knhtcnfunde  in  Rio  Grande  sind 
berechtigt.  Überhaupt  ist  es  schwer  gutes  neues  statistisches  Material 
über  den  Handel  Brasiliens  und  seiner  Einzelstaaten  m'htzcitig  zu 
erhalten.  Sketr*. 

302.  Berby,  Orvtlle  A.:  The  Serra  do  ^ptnhiu.'O.  Bnutil.  (J.  of 
Goul.  190«,  Nr.  r>.  S.  374-401.) 

Sclion  v.  Kachwcgc  beschreibt  die  Sena  do  Espinbaeo  zwi- 
*'hcn  Üuro  Treto  und  Dianiantina  iin  ganzen  richtig;  nur  die  Tek- 
tonik war  ihm  noch  nicht  bekannt.  Auch  die  folgenden  Reisenden 
Spix  nnd  Martins,  v.  Hei  in  reichen .  Hemwood  und  Hussak 
kliLrteu  das  Gebirge  sellist  auf,  alser  das  Ijind  zu  seinen  Isriden  Seiten 
blieb  fast  unliekannt.  Heule  rechnet  man  die  Serra  do  Espinhaco 
von  Ouro  Prcto  bi»  Cahrohn  am  Rio  Silo  Francisco:  lAnge  1000.  Breite 
50-100  km,  Höhe  1000  m  im  Mittel. 

Von  Cabrobo  bi.  Paulo  Affonso  steht  auf  50  km  Sandstein  an.  bis 
600  m  Höhe,  darunter  von  300  m  ab  lincis  und  Granit.  Der  Sand- 
stein liegt  horizontal,  oder  leicht  (10°)  gegen  N  geneigt,  ist  niebt 
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gefallet.  An  der  Raiin  Bahia — Joaxciro  folgen  aufeinander :  bis  80  km 
jenscil  Alagoinha*  Tertiär  und  Kreide ,  ein  tertiäre«  Plateau  bei 
l'rocanguinha» ,  SO  m  mächtig,  darunter  Queis;  dann  bis  Jacuricy 
hSufigrr  Gnei«,  Granit.  Schiefer;  bin  «um  Scheitel  der  Bahn  in  der 
Serra  de  Itiulm  (hOO  mj,  den  nr  in  fi83  m  überschreitet,  Granit  bU 
Angicos  (487  m);  ron  hier  bi»  .lowtcito  (372  ml  Ebene  mit  Granit, 
Gneis,  Quarzitkuppen  und  -Reihen ,  ageh  wahrscheinlich  Hämischer 
tertiärer  Kalkstein. 

Zwischen  Sü«  Felix  und  Bundeira  de  Meli»  Gnrisplalrau  mit 
Kinzrlkuppen ;  20  km  vom  Ende  der  Bahn  beginnen  Sedimentgesteine, 
Sandstein  und  Kalkstein,  erslerer  in  einem  000—1000  m  bohen 
Plateau ,  der  eigentlichen  Serra  do  Espiuhac»  oder  Chapada  Dia- 
mantina,  der  Kalkstein  200— 2.r>0  m  mächtig,  ohne  Störungen.  In 
der  8errn  östlich  von  l.eti9oe»  (illt  der  Saudslein  Mjc  nach  O,  bei 
einer  Höhe  von  330 — 1200  m,  dann  aber  nach  W;  es  liegen  breite 
untiklinale  Fallen  vor,  nn  denen  aurh  grobe  Konglomerate  teil- 
nehmen;  der  400 — 500  m  mächtige  Sandstein  fallt  steil  nach  den 
Seiten  ab.  Viele  Dlamantwaschcn,  in  Beirieb  und  verlassen,  liegen 
hier  Tor.  Bei  Maraeas  ixt  ein  1000  tri  höbe«  Gneis-  und  Granilplatuia 
vorhanden,  da*  alx-r  nach  Westen  3.r>0  m  «teil  abfüllt,  und  von  Sand- 
stein und  Kalkstein  abgelöst  wird. 

In  Mina»  Gera««  int  die  Serra  du  Espinlutcrj  weniger  bekannt, 
besonders  der  Ostahhsng  fast  ganz  unbekannt.  Helmreichen  fand 
am  oberen  Jequitinhonha  ein  breites  Plateau  au«  Gnei» ,  Glimmer- 
»ehiefer,  Quarzit,  dann  in  der  eigentlichen  Serra  .Schieter,  Gneis, 
Quarzit,  Granit,  Hornblendcgeatcine .  darüber  qiiarzitischc  Ketten 
mit  diainautlührendcn  Konglomeraten.  Bei  Dinmantina  liegt  ein 
1200—  1300  m  hohe«  breite«  Plateau  vor,  über  dem  sieb  200  bis 
MO»  m  lioch  Tafelberge  au«  Randstein  erheben,  vielleicht  limnlschc 
Bildungen.  Im  W  erstreckt  «ich  nach  dem  Bin  Sio  Francisco  zu 
ein  weite«  I'lalraa  ron  800-  !M)0  m  Höhe  au«  Tonschiefer,  Sund- 
«lein,  Kalkstein:  am  Bio  selbst  dehnen  «ich  Tafelländer  au»  Sand- 
stein. Tonschiefer,  horizontal  au«.  Die  eigentliche  Serra  enthalt  hier 
ouarzitische  Sandsteine ,  die  sonst  oft  denudiert  «ind.  Im  Becken 
de»  Rio  Doee  Ist  die  Serra  x.  B.  von  tiefen  Toren  durchsetzt,  aber 
lektoni-ch  ist  sie  wenig  klar.  In  der  Zentralkettc  erbeben  »ich  Sand- 
«teinc  und  Quartitc  l.'.OO  -  1900  m  lioeb,  vielleicht  Denudatiousrwle 
einer  grt>Äcrrn  Decke.  Daninter  liegen  Umigc  Schiefer,  Quarzite, 
Itnbirit,  Kalkstein,  auch  Gnei«  und  Glimmerschiefer,  leUtere  in  den 
Talern  angeschnitten,  ferner  Granitc,  welche  im  O  vorzuwiegen 
»•eheinen. 

Im  gan  »cd  rnthlllt  die  Serra  do  E*piuhaco  ein  Grundgebirge 
au«  metamorphütfhen  und  eruptiven  Fclsartcn ,  darüber  dtskordanl 
SundsU-iu  in  nordwtrts  gerichteten  Falten.  Ihr  Alter  iat  unsicher; 
früher  wurde  es  fiir  arcliftisch  und  |>alanzoi*ch  gehalten,  heute,  noch 
den  Aufschlüssen  an  der  Huliiit- Bahn  Wohl  jünger.  Man  kennt  drei 
Ilnnptgruppcn  von  Ablagerungen:  I.  Gnei«  und  Glimmerschiefer, 
rrslcre  wohl  großenteils  emptiver.  letztere  sedimentärer  Herkunft, 
beide  seit  früher  Zeil  offenbar  trockne«  Land.  2.  An  ihren  Bindern 
bildeten  sich  die  Mina— chiohten,  Schiefer,  Quarzite,  Kalksteine,  stark 
gefaltete  goldführende  Schichten,  als«  wohl  zum  größeren  Teile  sedi- 
mentären Ursprungs,  doch  werden  die  Chlorit-  und  Kalksrhirfer  für 
veränderte  Eruplirgrstciue  erklilrl.  IWeac  Minasschicbten,  die  durch 
ihren  Reichtum  nn  Glimmer  autfallen,  «ind  bezeichnend  für  die  Serru 
do  F.spiuhnm.  Sir  sind  in  nordöstliche  Falten  gelegt  und  wurden 
von  prlidcvnniscbcn  Graniten  durchbrochen,  auch  von  Gabbro.  Diabas, 
Periditit.  3.  Die  dritte  oberste  Abteilung  besteht  aus  Quarzltcn 
und  Sandsteinen  ,  auch  Kalksteinen,  ist  sehr  einförmig,  führt  aber 
Diamanten ;  ihr  Alter  Ist  unbekannt,  als  anderste  Grenzen  sind  Devon 
und  Kreide  anzunehmen,  vielleicht  Devon  bis  Perm  jetzt  am  wahr- 
scheinlichsten. >'ir/r--. 

303.  Gnx«si,  Vincenxo:  Storia  della  ColoitiMtuinno  enropea  nl 
Bra-sili-  o  tl.-llu  eitiigtnxionu  itjdiiui«  nello  Stab)  di  Sau  PjiuIo. 
8»,  .W>  S.    K«m,  I^her,  llK.in.  |.  3. 

Eiu  sehr  gründliches,  auf  groOer  Kenntnis  der  Literatur  Uber 
Brasilien  lxTuhcudc*  Buch,  hervorgegangen  aus  Vorlesungen  de«  Ver- 
fassers in  der  der  juristischen  PakulMU  der  Universität  Rom  an- 
gegliederten diploiualiseh  kolonialen  Schule  1003—  O.'i.  Nicht  mit 
CniTeht  ist  e»  den  historischen  und  geographischen  Instituten  von 
Brasilien  und  Säo  Paulo  gewidmet;  denn  es  enthüll  eine  Fülle  histo- 
risch-gcngraphischcn  M  itcrials,  namentlich  in  den  beiden  ersten  Teilen. 
Diese  han<lclu  von  dem  Zustand  Brasilien«  in  der  Kolonialist  und 


wahrend  der  Zeit  der  Unabhängigkeit  und  geben  uns  ein  Vorzug- 
liehe«  Bild  der  Entwicklung  de«  Staate«  in  beziig  auf  Bevölkerung 
und  wirtschiifllirhe  Verhältnisse.  Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt 
sich  anwhlicülich  mit  dem  Staate  San  Paul«,  Itesouder«  mit  der 
italienischen  Einwanderung  dahin.  Srim 

304.  rlwhfi^Tnjnr^lVId,  K.  v.:  Paraguay  in  Wurf  und  Bild.  8°. 
Hft)  S.,  30  Abb,.  1  K.  v.  I'an^nav  in  1 Mill.  u.  1  Skizz, 
v.  Amerika  in  1:  SO  Mill.  2.  Aufl.  Berlin,  Mittler.  1Ü0Ö.  M.  5. 
Der  Untertitel  die*es  Büches:  lEinc  Slmlic  über  den  wirtschaft- 
lichen Fortschritt  dos  I^andes  bezetchnet  den  Inhalt  richtig,  doch 
hätte  nixdi  hinzugefügt  werden  können:  Paraguay  al«  Ziel  für  die 
deutsche  Auswanderung;  denn  auf  dlistes  Ziel  des  Buches  weist  die 
Vorrede  dr*  wohlliekanntru  Verfassers  deutlich  hin.  Gegen  die  erste 
Auflage  ist  da«  Werk  beträchtlich  erweitert  norden.  Es  enthalt  jetzt 
je  eiu  Kapitel  geographische  und  klimaiologiscbe  f  liersicht ,  dann 
«uei  über  »Geophysik  und  Naturreich,  ferner  eine  hisloosehe  Über- 
sicht und  von  S.  72  au  eiDe  Reihe  von  Kapiteln  über  die  Regierung, 
die  Bevölkeruug,  die  Bezirke,  den  öffentlichen  Unterricht,  die  !/wd- 
wirlschaft,  die  Waldwirtschaft,  die  Eiuwandcrungsatalistik ,  Koloni- 
sation niwl  Kolonien,  Preise  der  1-andereien .  Lohne.  Ubensmittel. 
endlich  über  Industrie,  Handel ,  Finanzen.  Banken.  Verkehrsmittel, 
Maß-  und  Münzsystem.  Die  Kapitel  über  da»  Land  und  da«  Mineral- 
reich  kommen  etwas  zu  kurz  und  hinten  besser  durch  einen  Geo- 
graphen von  Fach  durchgesehen  werden  sollen.  Sehr  viel  lies-er 
sind  die  Kapitel  über  das  Klima  nnd  die  Pflanzenwelt,  der  Schwer- 
punkt aber  liegt  völlig  auf  dem  volkswirtschaftlichen  Gebiet,  ent- 
sprechend der  Stellung  und  Vorbildung  des  Verfassers.  Daukeu*- 
wert  ist  der  Abschnitt  S.  110  ls  über  den  Greuzsireit  mit  Bolivia, 
der  dnrcii  die  gute  Kurte  mit  den  vers»'hiedenen  vortreaelilageiien 
Grenzlinien  erlüulert  wird.  Vorzüglich,  da  meist  cliarakleristi»4i  urwl 
typisch,  sind  die  Abbildungen:  Campland,  Flufilandschaft ,  hohe. 
Fludufer  und  See,  l'almenwnld.  Yerbakoltur,  Holztransporte,  EstaDcia, 
Sirdclung  auf  Waldboden,  Hausindustrie,  Binderherden.  Bauerutypcn, 
Markt,  Ijindlievnlkeruug  und  Indiauer.  Sieners. 

3(>>.  tiebiiibfx,  R.  R.:  G.x^rjfia  listen  y  rrsferiia  dt-  |>t.s  pnjviuci.i.- 
dtl  Paraguay  y  Mision<>s  (juaraiiii>s.  O'mpuota  por  Don  Felix 
de  Azaru  17'».  (Anu.  de»  Muscu  Xaciontil  do  Motilevid-s>. 
Suceion  Histurio)  Filosofiea,  Bd.  U  l*  CXXXII  n.  -17S  S. 
MontevidcAi  11101. 

In  der  Nationalbibtiuthvk  von  Montevideo  befand  «ich  ein 
Manuskript  von  Azara«  Reisewerk;  dieses  wird  hier  auf  Anregung 
Schulter«  und  Verfügung  de«  Direktors  der  Bibliothek  J.  Arecha- 
valela  hrraiugisgrlieu;  esenibJÜl  nämlich  Nachrichten,  die  in  sonstigen 
Werken  Azanu  nicht  sind.  Das  von  Schuller  verfaule  Buch  tiegiunt 
mit  biographischen  Notizen  üIht  Azara;  dieser  ist  am  IS.  Mai  1716 
geboren  und  am  17.  Oktober  1921  gestorben,  also  7 ."» ,  nicht  wir 
da  siebt ,  79  Jahre  alt  geworden.  Von  diesen  hat  er  2<>  Jsbrc  im 
La  Plata-Gebiel  zugebracht.  E«  folgen  dann  (XXIX— XL)  Belege, 
eine  Widmung  von  Schüller  (XLIII  XLVIII).  eine  Bibliographie 
über  Azaraa  Gebiet  (LIII-I.X)  und  die  grolle  Einleitung  Schüllers 
(LXI1I  CXXXII).  In  dieser  sind  acht  Karten  von  Paraguay, 
Misione»,  Aznra«  Karten  iu  Stichproben ,  auch  die  V.Mkerkarte  zu 
findeu :  der  Text  handelt  gmpcnteils  vom  »|u-aiThlicben  (ir^ichlspunkt 
aus  über  die  Völker  de»  Gebiets ,  erörtert  alle  Stamme  einzeln  nnd 
Ist  in  jeder  Hinsicht  philologisch  gehalten.  Eine  Übersichtstafel  der 
Guaicunistäminc  i-t  bcigegelien.  Das  eigentliche  Werk  der  Beschrei- 
bung der  Reise  Aza  ras  i'S.  1—250)  zerfallt  in  eine  Vorresle  Azara« 
sellxt  (8.  3  —  1»),  die  Beschreibung  der  Reisen  und  eine  zsatnmen- 
fa»»endo  Darstellung  de»  Land«  und  Volkes.  Der  Reisen  waren 
zehn:  nach  Villarica,  Juni  17H1;  in  die  Kordillere  von  Villarirm. 
August  17  st;  nach  Misioncs,  Si-plember  1781;  iui  den  Rio  Pilcornavo. 
August  17h5;  nn.h  San  Eslanislao  nnd  San  .lo«<|uin,  .fiinunr  17m".; 
nach  Curapegua  und  Qovgvndv,  April  -  Mai  17S0;  nach  Curuguali, 
Mai  17.-H;  inu-h  der  Laguun  Yberl.  November  17^7  bl,  Febniar 
17»s;  nach  dein  Parand  und  Corricntcs  Winter  17m5:  nach  dem 
Rio  Tiviqnary,  August  September  17S.1;  endlich  ging  Pablo  Zizur 
im  August  lTHfi  nach  Guamipitau.  Die  DeMripcton  geueral  (S.  2"7 
bi«  414)  ist  das  Wertvollste  de»  fiaebes.  Sie  erörtert  Land,  Klima. 
Winde,  Regen,  Flüsse,  Mineralien.  Pflanzen,  Tiere,  Menschen  und 
behandelt  dann  die  Stadt  Asumpcion.  Am  eingehendsten  sind  Flusse, 
Pflanzen,  Tiere,  Indianer  besprochen.    Angehängt  ist  ein  Verzeichnis 
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der  Ortsbestimmungen,  auf  Grand  derer  die  wertvolle  Karte  i 
Abbildungen  und  Hiine  aus  Azaras  Werk,  sowie  sei 
eingefügt. 

:i<XS.  (Arrudt,  G?n.):  Ein  Land  d-r  Zukunft  Ein  Ueitnu;  zur 
nälien-n  Keniiüiis  Ari^ntinieiis.  Von  einem  deutschen  Offizier. 
6»,  275  S.  u  I  K.  München,  Vorlag  von  Südamerika  (M.  Steino- 
btich),  ...  .1.  (19W).  M.  5. 

Ei  Ist  sehr  bezeichnend  für  die  Anziehungskraft ,  welche  da» 
rgcnllnien  ausübt,  daß  in  den  letzten  Jahren 
reiche  .lks.«  Und  behandeln ,  »ich  in  rascher  Folge 
Viele  Tod  denen ,  die  »ieh  auch  mir  einig«  Zeit  iu 
Argentinien  aufgehalten,  glauben  »ich  berufen,  ein  Buch  über  Argen- 
tinien in  schreiben.  Aber  es  geht  auch  hier  nie  anderswo:  Viele 
sind  berufen ,  aber  nur  wenige  sind  auaerwahlt.  Zu  den  letzteren 
kann  uhne  weiter»  der  ungenannte  Verf.  vorliegenden  Buche»  gezahlt 
werden,  der  mehren?  Jiihre  hindurch  im  argentinischen  Heerwesen  eine 
leitende  Btetlting  einnahm.  In  einer  dankenswerten  historischen  Ein- 
leitung gibt  Verfasser  die  hniiptsHchlichstcn  Bolen  der  Entwicklung 
Argentiniens.  Es  wird  den  !**er  nicht  w nndernehmeo,  daß  Argen- 
tinien trotz  seiner  reichen  nalürliclien  IIilf»«|uetlen  erst  jetzt  anfangt 
sieh  besser  zu  entwickeln,  wenn  er  erfahrt,  daß  bis  zum  Jahre  1770 
alle  Wart«  von  und  nach  Buenos  Airr»  den  Seeweg  über  Pannma, 
l'allao  und  dann  den  weilen  Ijindweg  über  Lima  nehmen  mußten. 
Die*»  Zustande  rerfainderten  naturgemäß"  eine  Kntwicklung,  die  erst 
viel,  viel  spater,  etwa  um  die  Milte  des  vorigen  Jahrhundert»,  nachdem 
schon  lange  vorher  die  einengenden  Fesseln  gefallen,  langsam  ein- 
teilte, um  in  der  jüngsten  Vergangenheit,  kaum  vor  einem  Jahrzehnt 
ein  rascheres  Tempo  anzunehmen. 

Verfasser,  welcher  »ich  viel  im  mittleren  A  rgciitinicn  in  Stadl 
und  I .and  umgesehen,  bat  ein  offenes  Auge  für  die  die  jetzt  so  rasch 
vor  »ieh  gebende  Entwicklung  Argentinien»  bedingenden  natürlichen 
Ursachen.  Mit  Recht  nennt  er  es  ein  Land  der  Zukunft  und  mit 
Recht  betont  er,  daß  in  der  gemißigteu  Zone  Argentiniens  die  Zu- 
kunft der  germanischen  Au»a*andrrung  liegt.  Erkennt  er  so  rück- 
haltlos die  Vorzüge  Argentiniens  an  ,  so  sieht  er  auch  mit  offenem 
Auge  die  Fehler,  welciie  Tonseiten  der  Regierung  gemacht  worden 

grollen  Mängel  iu  der  inllilarlsebcu  Organisation  ,  die  der  Verfasser 
ja  aus  eigenster  Anschauung  kennt,  sowie  die  Schattenseiten  dm 
argentinischen  Volksxharaktcrs,  dessen  liebenswürdige  Lichtseiten  den 
kritiklosen  Beobachter  nur  allzulcirht  blenden.  Aach  der  Vcrfasaer 
ist  nicht  unempfänglich  gegen  diese  bestechende  Liebenswürdigkeit. 
Bei  der  Beurteilung  des  sittlichen  Zustande*  des  argentinischen  Volkes 
trübt  »ich  sein  sonst  so  klarer  Blick;  er  sieht  die  argentinische 
Frauenwelt  ebenso  durrh  eine  sehr  rosige  Brille  wie  die  im  t'arap 
und  auf  der  Straße  sich  nmhenreila-ude  nieder*  Bevölkerung.  Kr 
irrt,  wenn  er  die  erateren  aJs  Muster  der  Tugendhaftigkeit  hinstellt, 
ebensogut  als  wenn  er  sagt ,  die  letzteren  gebrauchten  nie  Sehimpf- 
wörter, auch  im  Streite  nicht!!!  Gerade  die  niederen  argentinischen 
Volkeklasseu  sind  ja  berüchtigt  wegen  ihrer  liei  jeder  Gelegenheit 
gebrauchten  »ehr  unsauberen  Schimpfwörter.  Ixider  »iml  dem  Ver- 
fasser, trotz  dir  sorgfältigen  Sichtung  des  ihm  zn  Gebote  stehenden 
Materials,  einige  L'ngeniiiiigkcilcn  in  die  Feder  gelaufen.  8»  ist  es 
z.  B.  nicht  zntreffend  ,  daU  im  südlichen  Pntagonien  die  l'ampa«  in 
Morustebenen ,  Salzateppen  und  Steinwüslen  ausarten.  Gerade  im 
südlichen  l'atagualcn  hat  Referent  die  üppigsten  AVeidegegenden  an- 
getroffen. Ks  geht  doch  auch  nicht  mehr  an ,  die  Ureinwohner  des 
Fcucriandc»  mit  dem  unglücklichen  Sammelnamen  Pescherahs  ■■  zu 
bezrichen.  Wir  wissen  seil  langem,  daß  die  Jlevßlkcrung  Feuerlands 
*>icb  in  drei  zehr  verschiedene  Stamme,  die  auch  rJluinlich  getrennt 
leben,  sondert.  Im  NO  die  hoch-  und  schüngewachsenen ,  durchaus 
nicht  -xwergbaflcn«  Ona»,  die  sich  durch  regelmllßige  Gesichtszüge 
auszeichnen,  dann  die  Alnculoff*  uml  im  SW  im  unwirtlichsten  tie- 
biet die  anf  sehr  niedriger  Kulturstufe  stehenden,  und  infolge  des 
fast  ständigen  Aufenthalts  in  d.-n  IMtcn,  auch  kArperlirh  »chh-cht 
entwickelten  Yahgnns.  I>ic  Zahl  der  in  Argentinien  lebenden  Deut- 
schen gibt  der  Verfasser  mit  17  000  viel  zu  niedrig  an.  Iu  den 
.fahren  1j>57  — 1903  wanderten  30  000  Deutsche  ein,  deren  Zahl  also 
jetzt  auf  mindestens  40000     r.oOO  angeti<«nmen  werden  muß. 

Bei  der  Aufzahlung  der  Uiiivrrsilülcn  hat  Verfasser  die  auf- 
l.lühende  Universität  von  Im  Plata  vergrsseu.  Das  Museum  in 
Ia  Plata  ist  nicht  von  Burmei«ter.  sondern  von  In-.  F.  I».  Moreno, 


der  im  Grenzstreit  mit  Chile  als  argentinischer  Sachverständiger  Utig 
war,  gegrünriet.  Die  dem  Werke  beigegehenen  Photographien  sind 
zum  größten  Teile  recht  gut ,  nur  will  es  dem  Refcreulen  scheinen, 
daß  hier  die  Auswahl  etwas  sorgfältiger  halle  gwhehcn  können. 
Vom  Aconcjigli:«  z.  B.  existieren  doch  viel  bessere  Rüder  alx  dal 
dem  hrkannten  Güßfcldschcn  Werke  entnommene  Ittld,  welches  nur 
die  Gipfelpartie  des  Henres  und  zwar  von  der  unvorteilhafteren  Seile 
aus .  darstellt.  Mit  großer  Freude  hat  Referent  unter  den  Photo- 
graphien mehrere  seiner  eigenen  Aufnahmen  zum  frischen  Leben  er- 
standen vorgefunden,  die  er  im  Archiv  der  argentinischen  Grenz- 
kommission  dem  ewigeu  Schlafe  verfallen  wähnte.        x.  ]fa„iM 

307.  Rio,  Miumel  E. .  ii.  L.  Aehnv»l:  Gingrnflit  de  1s  Provüiei» 
.l.i  Cordnl.u.  1°.  2  lliiml.-,  XXIX.  570  n.  «70  S.  u.  Atlas. 
Hiien..*  Air>-s.  ('■.  Siidain.'ii.a  de  lii]lot<-s  de  l.imeo.  1!H)5. 

lHc  «ehr  wichtige  und  in  ihrer  Bedeutung  immer  mehr  »lehrende, 
durch  ihre  Akademie  und  die  Tilligkeit  ausgezeichneter,  namentlich 
deutscher  Gelehrter  vorteilhaft  hervorragende  Provins  (Virdoba  er- 
hrdl  in  diesem  Werke  eine  erschöpfende  Darstellung  durch  Pro- 
fessoren der  Universität  in  t'ördobu.  Der  gr..ße  Alias  enthalt,  im 
Maßstab  I  :  I  Mill.  große  Karlen  der  Provinz,  eine  lopographUchc 
mit  Einteilung  nach  I  k-purtamrntos ,  eine  hypsomelrisehe  in  fünf 
llohensiufen  von  76—2**0  m,  zwei  hydrographische,  eine  geologische 
nnch  Stclzner,  Itrackcbuseh.  Bodenbender  mit  sieben  Farben: 
Granit.  Audesil,  kristalline  Schiefer,  Triasgesteine,  Tertiär.  Marmor  und 
Parapusformiitiun ,  endlieh  eine  Pflanzen  Verbreitung  von  F.  Kurlz. 
Auf  .lieser  Karte  sind  ausgeschieden :  Alpine  Region ,  Ocbirgsrcgioo, 
Monte  und  l'ampa,  ferner  die  Juncalcs  und  OinWale» ;  rote  nnd 
blaue  Linien  gehen  die  Südgrenzen  der  Palme  Trithrinnx  campeslris 
und  de-i  Quebracho  Colorado  iSehinopsis  lx>renlziii  an.  die  ungefähr 
zusammenfallen  und  im  NW  der  Sierra  de  r.Vdol«  bis  gegen  32L 
verlaufen.  Eilte  Tafel  gibt  charakterislisohe  Pflanzen  an,  zwei  stellen 
Tjtndsehaften  uihI  Stitdlean-<iehien  aus  der  Provinz  dar,  eine  Hfthen* 
profile  nnd  eine  klimati-H'h«  Linien,  sowie  graphische  Darstellungen 
der  Volksdichte,  der  Verbreitung  der  Fremden,  der  Verteilung  des 
1903  kultivierten  l-andes,  des  Viehbestände»,  des  anf  Weizen.  Luzerne, 
Mab-  un.1  Lein  fallenden  Areals.  Trager  des  Ackerbau«  ist  fast 
ausschließlich  der  Südosten  ,  die  Bevölkerung  aller  sllzl  viel  dichter 
im  NW  und  S,  die  Fremden  tilier  haben  wieder  mehr  den  pampinen 
Südosten  iune. 

Die  beiden  Tcxtbltnde  werden  von  einer  Einleitung  eingeführt, 
die  den  offiziellen  Charakter  der  gesamten  Veröffentlichung  darlegt 
und  ein  sehr  dankenswerte*  Verzeichnis  der  geographisch-uaturwrssen- 
schnftlicheii  Literatur  über  die  Provinz  bringt.  Der  erste  Band 
enthalt  die  physische  Geographie,  das  Klima,  Flora,  Fauna  und 
tiolitische  Geographie.  Aus  dem  überaus  reichen  Inhalt  seien  her- 
vorgehoben: eine  22  Seilen  lange  Liste  der  gemessenen  liehen;  eine 
G4  Seiten  umfassende  Bwprechung  der  Gewisser;  42  Seiten  meteoro- 
logische Tabellen,  besonders  über  die  Stadt  Cördobn,  '.0  weitere  über 
da»  Klima  Im  allireinetnen :  20  Sellen  über  die  Geologie.  Überaus 
werlvoll  ist  der  72  Seilen  starke  AWhnitl  ülier  die  Flora  der  Pro- 
vinz, »ehr  eingehend  such  der  filier  die  Faun:«.  Der  Kauze  Rest, 
volle  200  Seilen,  bezieht  sich  anf  die  |s.litiwhc  Geotrrophie.  Daran 
ist  nllcrdinK*  nur  der  Abschnilt  ülwr  die  llcvvlkernng  und  die  Volks- 
dichte für  Geographen  von  Werl,  wahrend  die  Abteilung  üobiemo* 
im  wesentlichen  die  Verwaltung  betrifft.  Im  zweiten  Baude 
wrnlen  Ijindwirtsi'hiift ,  Viehzucht,  Kolonisutinn ,  Industrie,  Handel, 
Wegsainkeit  er.'irlert.  ISesoinIrrs  der  Alisehnilt  üiier  die  K.d.misalion 
enthalt  Angaben,  die  »onst  schwer  zn  erlangen  sind,  aber  auch  solche 
über  die  Volkszahl  der  Siadte,  ohne  die  zu  den  Gemeinden  hinru- 
kommendeu  kleinereu  Ortsehaflen.  Danach  hat  die  Sludt  O'.rdoba 
nicht  72000,  sondern  nur  42000  Einwohner,  Rio  C.iurto  1400>>, 
Bell  Ville  6000,  Villa  Maria  H.'.OO,  Villa  Dolores  2..00.  Bcbmit 
waren  in  der  Provinz  iyoH,0l  1S»2n0t)h»,  anhaufthig  00.s0t>0t>, 
mit  Monte  beleckt  :t:t4:>000;  die  *r»*mle  Oberfläche  Irtirug 
17  461090  ha.  Folgende  Ziffern  ioteressirren  ferner  n«eh:  l!«02,-«:t 
waren  liebaut  (in  hu)  mit: 
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Von  Fruchtbaumen  lieferte  tördoha  ö  Pro«.  der  Onarat- 

der  Fruchtbaume  der  Republik.  Sinwi. 

3*t.  Doering ,  Oskar:  Hesuliados  hi|.si.metri< de  1111,1  oxetina-Mi 
..  b  Sierra  de  Ordoha  (1U0U  (B.  A, .  Nw-iona!  d«>  Ciemms 
Cordobu,  Bd.  XVII,  IM»  4«,  8.  384  -414,  mit  2  TU.) 

Di«  Reis«  in  die  Sierra  de  lordo!»  (und  vom  10.  Februar  bis 
ii.  Marz  1U0I  rtnU  und  halte  den  Z«ffk,  magnetische  Pnler- 
Buchungen  in  machen  ,  doch  wurden  auch  geographische  Ortsbestim- 
mungen .  trigonometrische  Messungen  und  Hohcnmessungcn  ,  letztere 
mit  kontrollierten  Ancroidco  vorgenommen.  Besucht  wurde  der 
nördliche  Teil  der  Sierra  mit  dem  Gipfel  tiigantes  und  die  (Segend 
vun  f.«  t'andclaria.  westlich  CuM|uin  an  der  Dahn  Cördoba— La  Riuja. 
Ablesungen  wurden  im  ganzen  T"fi  auf  fünf  Instrumenten  gemacht, 
nämlich  auf  drei  Aneroiden  und  zwei  Kochlhcrmomclcrn ,  femer 
auch  30K  Thcroiomeicrahlesungcti,  Die  Abhandlung  besteht  in  ihrem 
ersten  Teile  au«  der  Beschreibung  der  Reise,  in  ihrem  zweiten  an» 
der  Erörterung  der  Ergebnisse  sowie  T»l»ellen  mit  genauen  Angaben 
der  Bcobachtungsreihcn.  Dann  folgt  eine  Liste  der  gemessenen 
Hüben;  der  ferro  Los  Gigaates  wurde  auf  24ÖO,  der  IVrro  El  Gigunlc 
auf  232.'>m  H.'ihe  bestimmt.  Die  beiden  Tafeln  zeigen  die  Profile 
de«  zurückgelegten  Weges  im  Mußstab  1 :  2ÜO0ü<>  für  die  Entfernung 
bei  1  :  101»»»  für  die  Hohen,  also  mit  20fucher  Überhöhung.  Sirivrt. 

:100.  Hulmberg,  Eduardo  A.:  Viaje  p<>r  b  GioVniju  ihi  De  Los 
A ndes.  Putin  do  Atacrnmo.  8»,  7~  S.  u.  1  K.  Buinu*  Airo.*, 
Min.  de-  iigricultura,  1900. 

K.  Holmberg  jr.,  Sohn  de»  liekannten  Professor«  für  Botanik 
und  Zoologie  an  der  Universität,  früher  auch  Direktor  de»  Zoologi- 
sehen  Gartens  in  Uuen»  Aires ,  luil  im  Auftrag  der  argentinischen 
Regierung  an  der  Expedition  teilgenommen,  welche  im  Herbste  ltiOO 
unter  Führung  von  Prof.  Dr.  Oskar  Döring  (t'.'.rdoha . ,  die  kurz 
vorher  der  ut-gentiuiHuhen  Republik  durch  Schiedsspruch  de»  nord- 
aroerikanischeii  Gesandten  zugesprochene  Puna  de  Alanma  tu  er- 
forschen die  Aufirube  halle.  Verfasser  bekundet  einen  offenen  Blick 
für  die  eigenartige  Natur  dir««  Hochplateaus,  deinen  hauptsächlich 
durch  den  Vulkanismus  bedingtes  Bodenrelief  und  dessen  infolge  der 
geringen  Niederschlage  und  der  grölten  Hohe  spltrlicben  Bewohner, 
in  schlichter,  einfacher,  wahrheitsgetreuer  Weise  *o  schildert,  wie  er 
sie  gesehen.  Ohne  tiefere  wissenschaftliche  Probleme  tu  berühren, 
führt  daa  Buch  mit  Hilfe  von  einigen  guten  Photographien  dem  Leser 
den  unfruchtbaren  ,  muhen  Charakter  dieses  Hochplateaus  atiM'hati- 
lieh  vor  Angen,  dewen  ettsbculuiigsfahige  Produkte,  Mineralien  (Eixe, 
Borax  usw.;  und  Wild  {Chinchilla,  Vicuria)  bilden.  H„»ik*t. 

310.  H«s«>,  F.rwin  v.:  Iti  diT  Pump«.  Ars-  ntiniwhe  Skizzen.  8* 
181  S.   Berlin.  S..-hw..-tM'-hke,  l!K»i.  II.  3. 

Echt  argentinisches  Kamplclicii  in  Meiner  frischen  Urwnchsigkcil, 
wilden  l'Dgelmndenheit  und  oft  auch  rücksichtslosen  Zügellosigkrit 
führt  uns  der  Verfasser  in  dem  flott  und  anregend  geschriebenen 
Kiielie  vor  Augen. 

Die  weite,  einst  so  stille  Pampa  bildet  den  Hinter-  und  Unter- 
grund, auf  dem  sich  die  wilden,  lcl>cn«frischen  Gestalten  der  Gaucho«, 
jener  speiirll  argem  Iniselten  Erscheinung,  tummelu.  Wir  sehen  sie 
friedlich  und  feindlich  mit  den  einwandernden  »Gringi»<  zusammen- 
Im  harten   IWcrlehcn  sieb 


zerrüttete  Existenz  a1>cr 


311.  Alrmann,  M  :  Am  Bio  Ne^ro. 
tiuivhi'li  Bio  Scgro-TiTritoriiim. 
Dietrich  Bonner.  19U7. 

Ein   unverdrossener  Kämpe  für 


ruhmlos  untergeht, 
l!  Ihuik'! 
Drei  !{oi-oii  nach  dein  utyen- 
8»,   I.VS  8.  u.  1  K.  IWlin, 

M.  3. 

lie  gerntanische  Eiuntunderuiig 


nach  Argentinien  Iritt  hier  wieder  mit  einem  Buche  auf  den  l'lnn, 
das  bestimmt  ist  für  ein  l>cgrenrles  Gebiet  der  argeniinisehen  Repu- 
blik P^pnganda  zu  machen:  für  da«  Tal  des  Rio  Negro.  Dieser 
FlnfJ,  welcher  aus  der  Verbindung  de«  l.imay  und  de»  Ncu.|nen  ent- 
»leht,  mündet  nach  einem  Ijtofe  von  etwa  ,VJ0  km  unter  dein  ti.;  S 
iu  den  Atlantischen  Ozean.  Heine  Wassermenge  Ist  derart .  dali 
Schiffe  von  1  m  Tiefgang  ihn  da»  ganze  Jahr  befahren  können. 
Daa  Tal,  welches  er  »ich  in  die  Pampas  tief  cingenagl  hat,  hai  eine 
durchschnittliche  Breite  von  l.ri  km,  so  duD  eine  zu  bebauende  Flache 
von  mindesten.«  tOottukm  vorhanden.  Da»  Klima  ist  gut,  grmaUigt, 
ist  fnichlhar.  »o  daO  alle  Früchte  der  geinaBiirteT.  Zone 


gut  gedeihen.  Dieses  Tal  bildet  einen  der  wertvollsten  Bestandteile 
der  argentinischen  Republik  nnd  es  konnte  hier  ein  wahre»  Parodie» 
geschaffen  werden,  wenn  die  Regierung  endlich  der  Losung  zweier 
Fragen  naher  treten  würde,  der  Bew&sserangr frage  und  der  Über- 
sch  wemmu  ngsgefahr. 

Die  bisher  angelegten  Bewässerungskanäle  sind  vollstAndig  un- 
genügend, die  Erxrtzung  derselben  durch  ausreichende  ist  eine  nicht 
sehr  schwierige  nnd  nicht  «ehr  kwlspieligc  Sache.  Viel  teurer  ist 
die  Beseitigung  der  0bcr«chwemmungrn ,  welche  bei  großen  Regen- 
in der  Kordillere  eintreten  und  welche,  wie  da»  Jahr  1999 
hat.  im  ganzeu  Tale  des  Rio  Negro  «br  groOcn 

Wie  der  italienische  Wasserbau-Ingenieur  t'ipolclli 
I,  ist  das  einzige  Mittel,  die  f'l*rschaetnmungen  nun 
zu  machen,  die  Anlage  von  Stauwerk™  an  den  Ausflüssen  der  Anden- 
seett  ,  denen  die  Zuflüsse  des  Rio  Negro  entspringen.  Die  Ausfüh- 
rnng  dieser  Werke  würde  eine  Auslage  von  etwa  2  Mill.  Mark  ver- 
anlassen. Der  Verfasser  freilich  sieht  die  Sache  optimistisch  an.  Kr 
meint.  daO  bei  rechtzeitiger  Warnung  die  Ansiedler  ihr  Vieh  und 
sonstige  H»l>e  auf  die  nächste«  Anhohen  schaffen  können,  und  wenn 
auch  die  jeweilige  Ernte  durch  die  Überschwemmung  vernichtet 
würde,  so  würde  diadi  anderseits  der  Boden  im 
um  so  »«essen-  Ernle  gelstn  (wenn  nleht  eine  neue  tbersehw 
eintritt!).  Das  mag  ja  in  einarlnen  Fallen  zutreffen,  aber 
Überzengung  de»  Referenten  wird  ein«  endgültige,  sichere  ] 
de»  Rio  Negro- Tales  doch  immer  von  der  Ausführung  der  beiden 
oben  genannten  Arlieilen  abhängen.  Verfasser ,  geborener  Hemer, 
wcUher  seit  33  Jahren  in  Argentinien  weilt  und  infolge  setner 
publizistischen  Tätigkeit  (Argentinisches  Tageblatt)  einer  der  be- 
kanntesten Mitglieder  der  Seliwelzer  Kolonie  ist,  hat  das  Rio  Negro- 
Tal  dreimal  besucht,  einmal  1^97  und  zweimal  1 5M *tl_  Zar  Zeit  der 
ersten  Reise  geschah  die  Weiterbeförderung,  da  die  Eisenbahn,  welche 
jetzt  von  Bahia  Bianca  nach  dem  ZosammeDDuO  des  Limay  und  des 
NeiKguen  führt,  noch  nicht  gebaut  war,  im  Postwagen:  dessen  be- 
zeichnender Name  >Ualera<  das  Martyrium  ahnen  läßt,  dem  die  In- 
sassen sich  aussetzen.  Verfasser  erzählt  nun  in  sehr  lebhafter ,  hu- 
moristischer, ufi  allerdings  auch  derlien,  drastischen  Weise  seine 
Reiseerlebnisse  und  gibt  zur  Krlaolernng  dessen,  was  er  erlebt  nnd 
gesehen,  eine  Fülle  von  oft  recht  guten  Photographien.  Intertwaant 
ist  es,  mit  dem  Verfasser  auf  seiner  zweiten  nnd  dritten  Reise  zu 
sehen,  wie,  Irotadem,  dafl  die  Regierung  so  wenig  getan,  die  Besied- 
lung des  Gebiets  kraft  seiner  natürlichen  Fruchtbarkeit ,  langsam 
zwar,  aber  stetig  vor  »ich  geht.  An  manchen  Stellen,  wo  180?  nur 
einige  elende  Hatten  sieh  erhoben,  da  hat  sieh  die  Bevölkerung  jetzt 
schon  zu  kleinen  Ortschaften  verdichtet.  Das  Buch  wird  hoffentlich 
viel  dazu  beilragen  ,  daß  das  gerade  für  germanische  Einwanderung 
ao  sehr  geeignete  Rio  Negro-Tal  in  den  weitesten  Kreisen  nicht  nnr 
bekannt,  sondern  auch  als  ein  Ziel  der  Auswanderung  erkannt  wird. 
Es  bt  sehr  dankenswert,  daß  der  Verfasser  anhangsweise  einige  Be- 
merkungen über  Argentinien  zur  allge« 
neu  Angekommenen  gibt.  Die  dem  Bucl 
Negm-Gebicta  ist  gnt,  die  Cl>crslehl«karle  der  i 
aber  euthidt.  trotz  der  seit  1000  erschienenen  vielen,  recht  genauen 


Karten,  manche  Irrtümer. 


312.  Sund»,  Eilort:  Puiupits  og  Corditlorn».  Eriiideringer  fra 
Giuens»!  Kx[ieditii<ni'nia  i  Patagunia.  8°,  113  S.  u.  1  Karte. 
Knsiiiinia,  GnnnuTtiiejor.  I90C.  kr.  3. 

Weniger  eine  Schilderung  der  Pampas  nnd  der  Kordilleren 
Argentiniens .  als  vielmehr  ein  Erinnerungsblatt  an  die  1-eiden  und 
Freuden  der  Grenzkommission,  reicht  Verfasser,  der  selber  in  einer 
dieser  Kommissionen  lAtig  war,  seinen  ehemaligen  Arbeilsgenossen  dar. 

Ansehaulich  unter  manchen  wertvollen  geographischen  Seiten- 
blicken auf  die  Eigentümlichkeilen  der  Pampas  und  der  Kordilleren, 
schildert  uns  der  Verfasser  das  onsiate,  wilde,  aber  auch  arbeitsfrohe 
in  den   argcntlnisclHM.  Orenzk. 


Art  so  viel  zur 
beigetragen  baheti,    Zahlreiche,  durchweg  recht  gute 
beleben  und  erläutern  den  Text.  Hemlkal 

313  Hut  eher,  J.  B..  u.  W.  B.  rk-otl:  Keports  of  Üi«  Pnmvton 
Pnivcrsitj-  Ex|«'diüons  tu  Pntiigoniu.  1806-09.  4»,  Bd.  1,  314  S  . 
I  K.  Priiu'Otcjti  N.J.,  I'nivorsiry  (Stuttgart,  Schweuerbarth),  ISKt! 
Anzeige  in  Pet.  Mitt.  190«,  S.  18«. 
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314.  Burmcittcr,  Carlos:  Memoria  Söhre  Kl  Territorio  de  Sankt 
Cruz.   8«.  104  S.,  1  K.   Buenos  Aires,  Jliii.  de  n^rioultum.  1901. 
Verfasser ,  welcher  da»  Territorium  von  Hanl*  Cruz  (den  süd- 
liehen  Teil  l'ntaginnien«)  in  früheren  Jahren  im  Dienste  des  Mitwim« 
halle,  wurde  im  Jahre  lSHM)  mit  dem  Ingenieur 
Regierung  mit  Vcrmessungsarbvitcn  in 


uugetibr  iu 


er  aof  stichhaltige  Welt*  zu  ent- 
kräften. ScbllcClirb  «reut  Verfasser  »u!  die  allgemeine  Bedeutung 
hin,  welche  der  Theorie  der  Bodenbewcgiing  zukommt,  und  er  wendet 
dieselbe  mit  Erfolg  auf  andere  Erscheinungen  der  Erdoberfläche  an, 
nuf  die  Entstehung  von  Fel»enm«crcn. 


Diese  Arbeiten  führten  ihn  Ton  N 
47.  bi.  tum  r.2.°S,  durch  da«  gam 
der  Richtung  d«  70.°  W.  T.  Or. 

Die  Eigenart  de»  palästinischen  Tafellandes  wird  vrnn 
gilt  beschrieben.  CltaraktcrUlixrbe  Pbntagr»|>liien  zeigen  die  •  mittelas- 
uod  -cjuladnnes.-  In  geologischer  Beziehung  Ut  die  Beobachtung 
bcrvorzuheltcn,  daQ  sieh  nicht  mir  an  der  Küste,  Bondern  auch  weit 
im  Innern  große  Maasen  too  Porphyrergussen  finden,  die  sich  durch 
ihre  unregelmäßige ,  gezackte  Form  von  den  gleichfalls  weit  ver- 
breiteten ,  aber  absolut  plattet),  tlscbfortnigeu  Basaltdecken  jüngeren 
Altera  unterscheiden.  Auch  dem  Verfa»er  bt  es,  wie  achon  ftuher 
lern  Referenten,  auffallen,  daß  tler  Rasull  an  dc-n  durchbrochen™ 
Smlimentachichtca  nur  aeltro  Ktsntaktmctainorphnscn  hervorgebracht 
hat.  Auch  IKorit  von  ohcrkrclazeischcm  Alter  traf  der  Verfasser  an 
Tielcn  Punkten  nahe  der  Kürte.  Da»  ist  wichtig,  da  es  die  Beobach- 
tung Ton  Wehrli,  Bnrckhardt  und  dem  Referenten  in  der  Kor- 
dillere  selber  bestätigt.  Drei  Profile  erläutern  die  geologischen  Ver- 
hältnisse; eine  Karte  enthalt  die  Reiseroute  und  die  Daten  der  Tri- 
angulation. Auffallcttderwciae  bat  Verfasser  in  der  tun  ihm  durebreutm 
<«-gend  weder  errutiache  Blocke,  noch  sonstige  glaziale  Spuren  an- 
getroffen; anllten  diese  wirklich  tlort  fehlen?  thitiS"! 

315.  Koltsrnjan,  M  :  rudrün  Mittet»  de  los  Territorio*  Nat  ionales. 
(An.  Min.  de  »Kriculr»«,  Sea-iun  «W.  Bd.  I.  \r.  3.)  8°.  S5  S. 
mit  7  K.    Buen<w  Aires  100«. 

Zeit  zum  Bange  einer  Division  erhobene  Ab- 
(ie  und  Hydtologie  dea  argentinischen 
hat  zieh  uuter  der  rührigen  und  um- 
Mineuingenictirs  K.  Hcrmilte  in 
Weiterentwicklung  grobe  Verdienste  erworben  um  die  An 
de*  MineuwcMtw,  welches  früher  «ehr  vernachlässigt  wurde. 

Id  vorliegender  Arbeit,  welche  in  Heft  3  d«a  ersten  Bande»  der 
Aonalen  dea  argentinischen  Ackerbau -Ministerium«  enchieoen  bt, 
gibt  M.  8olom)an  eine  genane  Zusammenstellung  der  in  den  «ieben 
argentinischen  Territorien:  de  loa  And«,  Parapa-C entral ,  Ncixpien, 
Rio  Negro,  t'bubut,  Santa  t'rtt«  und  Feuerlaod  innerhalb  tler  Jabre 
1H&H) — 1001  bei  der  Regierung  angezeigten  Miocn.  Ihm  ist  eine 
dankenswerte  Zusammenstellung,  tlie  aber  noch  von  viel  größerer 
praktischer  Bedeutung  w*re,  wenn  die  Minen,  deren  Ausbeulung 
wirklich  in  Angriff  genommen  i«t.  besonder«  bezeichnet  worden 
waren,  denn  mit  der  Anzeige  einer  Mine  i»t,  cumal  in  Argentinien, 
noch  lange  nicht  getagt,  dali  sie  in  Betrieb  genommen  und  daB  Ihr 
Betrieb  auch  ertragfähig  ist.  Die  belgegrbencii  Karten  der  einzelnen 
Territorien  tragen  viel  zur  besseren  Orientierung  bei;  es  berührt 
aber  eigentümlich ,  wenn  in  einer  offiziellen  Veröffentlichung ,  wie 
die  vorliegende  ist,  auf  den  Kartrn  nicht  die  durch  den  englischen 
Sebiedtof|truch  im  Jahre  endgültig  festgesetzte  I jtndotrrrn re 

gegen  Chile  angegeben  wird,  son<lern  die  von  Argentinien  vor  dem 
Schiedaspruch  beanspruchte!  !  t 

Die  vorliegende  Veröffentlichung  datiert  aber  vom  Jahre  190«; 

«**■*■(. 

516.  Hterhele,  Bernhard:  Die  Stoinsliome  der  K.ill!andin*elii. 
(Mümlicner  peogr.  Studien  ISHMi.  Heft  2*).)  8»  Y1I1  „.  HO  S. 
München,  Ackermann,  l!H)r>.  M.  2. 

Das  Problem,  mit  dem  vorliegende  Arbeit  «Ich  befallt,  ist  von 
außerordentlichem  Interesse.  Die  •  Klelostroinc-  tider  -Slonc  Rivers», 
deren  Vorkommen  auf  dir  Falklandinaelo  beschrankt  zu  sein  scheint, 
gehören  zu  den  merkwürdigsten  Erscheinungen  tler  Krtloberflichc. 
Über  die  Entstehung  dieser  Stcinslrömc  sind  hauptsächlich  drei 
Theorien  aufgestellt  worden.  D.  l'crnetty  uiul  Cb.  Darwin  suchen 
die  Ursache  in  vulkanischen  ond  seismischen  Vorgangen.  H.  (i. 
Anderssoo  betrachtet  die  Steinslronie  al«  Beispiele  ein«  großen 
DetrituMransports  durch  Scbneemasscn.  Wyv.  Thomson  führt  ihre 
auf  Verwitterung  und  BudenlK-wejrimg  zurück. 

zu  erbringen,  daB  die  Thomson- 
sehe  Theorie  die  beste  Wahrscheinlichkeit  besitzt;  die  Einwände,  die 


Mathematische  Geographie. 
:tl7.  rwhmMeb*rir,  W.:   Zur  Gi^tiiehto  der 

Hiklienmessttng  bis  nur  Erfindung  des  llanimetoiti.  (Z.  d.  («es. 
f.  EK.,  Berlin  M*l.  Xr.  .1  u.  4,  S.  152-76  u.  S.  2:l:i-r>fl.) 

lonogniphUche  Behandlung  der  historischen  Entwicklung 

Arbeit  von  E.  GcU-irb,  zur  (iraebiehU-  d.r  Ao-zlbetiiminung  ein« 
Ijtodw ,  die  in  der  bisher  vorhandenen  geographischen  toicnttur  in 
di-r«clbcii  Richtung  ftwl  allein  zu  nennen  i»t,  verfolgt  nicht  ganz  den 
birr  iu  Betracht  kommenden  Zweck  ,  indem  sie  sich  l>c*noders  mit 
der  Gochicbte  der  fliicbentreiicn  Kartenprojektionen  betthilftigt  und 
zwar  die  Geschichte  der  genäherten  Quadratur  einigermaßen  mitteilt, 
aber  auf  die  übrigen  Methoden  der  Flächenmessung ,  zumal  für  die 
fitere  Zeit,  wenig  eingehl. 

Die  vorliegende  Schrift,  eine  Gotlin#er  Dissertation ,  sucht  die 
l/tcke  auszufüllen;  «ie  beschrankt  sich  auf  tlie  Zeit  vor  Erfindung 
der  wichtigsten  inslmraentellcu  Hilfsmittel. 

Der  Verfasser  unterscheidet  vier  Perioden.  Die  erste  dehnt  er 
bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  aus;  in  ihr  scheint  nur  ausnahms- 
weise einmal  die  ü  rotte  eine«  geographischen  Fl  lohen  räume?«  mit  Zu- 
grundleguu.  cinca  geographischen  Klüchenmallea  (Quadratmeilen 
u.  dgl.)  angegclien,  man  begnügte  sieb  vielmehr  zur  Charakterisierung 
auch  der  Flächen grftßen  meut  mit  Angabe  von  Umgenabrnfswungen. 
Erst  im  zweiten  Zeilritum ,  der  bis  zu  Büschings  Erdbeitehrribung 
(l 754 i  reicht,  werden  F'Uchenangabcn  hlufiger.  in  der  dritten 
Periode,  bis  zur  Erfindung  leistungsfähiger  und  billiger  Planimeter 
(Amsler)  um  die  Milte  das  10.  Jahrhundert«,  werden  verschiedene 
Metboden  der  geographischen  Flächeninhalt« bestimm» ug  auagebildet 
uud  es  werden  besonder»  die  flacheutreuen  Abbildungen  der  Erd- 
ohcrflaehe  auf  die  Kbenc  untersnebt.  (Nebenbei  bemerkt,  ist  die 
Erfindung  Amslers  nicht  auf  lK.'ttl  zu  setzen,  sondern  zwei  Jahre 
früher:  schon  1>05  wurden  an  mehreren  Orten,  z.  U.  München, 
Versuche  ütwr  die  Genauigkeit  der  ersten  Amslcrscben  Instrumente 
angestellt.  Die  Jahreszahl  ISifi  wird  in  der  Kegel,  so  t.  B.  auch 
bei  Jordan,  Handbuch  der  Vermea»ung.kuudc.  II.  Bd.,  fi. 
von  Reinhertz,  Stuttgart  1004,  8.  120  dwbal 
die  erste  Veröffentlichung  von  Amsler  über  die  Sielte 
Schaffhausen  Iti.'tii  tragt.  Au»  Ih'tft  stammt  die  zweite,  von  Ams- 
ler unabhängige  Erfindung  dea  l'tdar|danimetcrs,  durch  Miller  von 
Kallenfels  in  l^obcn.  Uranchbarc  1. ioenrplnnimctcr  sind  bekannt- 
lich alter  als  das  Amslcrsehc  Polnrpl.tniinctcr;  das  Instrument  von 
Hermann  in  München  z.  B.  ist  bereit«  1814  entstanden  und  spater 
besonders  Ton  Welli  [nicht  Weltli  und  Hansen  verheuert  worden, 
der  Aufsatz  von  Stampfer  über  das  Planimeter  von  Wetli  ist 
IS.'iO,  der  von  Bauernfeind  über  die  Instrumente  von  Ernat, 
Wetli  und  Hansen  lrOS  erschienen.  Alter  alle  diese  Instrumente 
witrcn  in  der  Anwendung  viel  unhci|uciner  als  das  einfache  Amslcr- 
sehc und  Tor  allem  für  weitergehende  Anwendung  viel  Iii  leuer.) 

Der  Verfasser  führt  seine  Darstellung ,  wie  schon  angedeutet, 
nnr  bis  zum  Beginn  der  gegenwärtigen  vierten  Periode.  Auch  aus 
dem  ersten  Zeitraum  i«t  «ehr  weDig  zu  berichten,  so  daO  fsst  nur 
die  200  Jahre  von  Hi.'iO  bis  lsr.it  behandelt  werdeu. 

Riceioli,  Varenius  uud  Happel,  In  Beziehung  auf  die  An- 
gälte  für  die  GrftQe  der  ganzen  Ertloberflilebc  znm  Teil  auf  Clnvius 
untl  auf  Sitellitis  sich  «tützentl,  ItcMnehnen  den  Anfang  netter  An- 
schauungen über  Inhaltsangaben  für  getmniphischc  Flilchcn.  Ins- 
besondere scheint  Riceioli  flttlll)  zucr>t  prinzipiell  die  Fordcning 
ausgesprochen  zu  haben,  daß  ein  Flächenmaß  zur  Vergleichung 
geographischer  Flachcnraume  zu  verwenden  sei;  und  nur  zögernd  bat 
•ich  dieser  Gebrauch  bei  Gwgrapheu ,  Statistikern  und  National- 
Ökonomen  eingebürgert,  in  Deutschland  cot  mit  Soßinllch  und 
Rüsching.  Methoden  der  FltichenlMstimniung  in  der  zweiten 

Periode,  Mitte  de*  17.  bi,  Milte  des  IS.  Jahrhundert.,  crwal.nl  der 

in  Poly- 
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gone  (Dreiecke  ond  Viereck«-),  Berechnung  mit  dem  Quadratt>clz; 
Vcrglciehung  der  Flache  mit  einer  Kugelkappe:  endlich  die  Methode 
der  Wt#ung  der  dein  Lande  entsprechenden  aufgeschnittenen  Karten- 
flache,  die'  iusltesonderc  von  Halley  aufgebracht  wird  faber  viel 
früher  nachweisbar  ist). 

In  der  dritten  lVriodc ,  Mitte  de*  IM.  hu  Milte  des  .Iidir- 
hundert'',  handelte  r>  sich  vor  allem  bekanntlich  um  die  Verlies»*. 
ning  der  Kurten  dureh  benxere  direkt  Ixwliinmte  «der  Trinng«ilicniiig*- 
Positionen  lablreicher  Punkte  der  Erdoberfläche ,  und,  rlien  mit 
Rücksicht  auf  die  kartoinetrische  Bestimmung  der  Flachen,  um  viel- 
fache Anwendung  flächentreuer  Abbildungen  für  große  Teile  der 
Erdoberfläche.  Zum  erstenmal  und  allgemein  hat  die  Wichtigkeit 
äquivalenter  Kurten  (neben  solchen  mit  andern  Eigenschaften)  Lam- 
bert klur  ausgesprochf-n;  im  Art.  IX  dos  VI.  Abschnitt,  «in« 
III.  Teile»  der  »Bcytrage  ium  Gebraitehc  der  Mathenuuik«  ,  1772 
heiß»  es:  -Wenn  ««  dcraDtirh  die  Frage  ist,  die  KrdfUlehe  so  zu  ent- 
werfen, daß  je<le  Linder  ihre  genaue  pro]>ortinniorte  Große  behalten, 
so  muß  die  Kntwerfungsnrt  besonders  daiu  eingerichtet  werden  ;  die 
Aufgabe  könne  -auf  sehr  viclerley  Art«  geli*t  werden,  die  all- 
gemeine Auflösung  der  Frag«!'  sei  aber  >vuu  nicht  geringerer 
Schwierigkeit  und  Weitläufigkeit  als  die,  wovon  uhen  die  Rede  war» 
(allgemeinere  Theorie  der  winkeltreuen  Abbildung).  Lambert  lie- 
schrankt  »ich  dann  naf  -einige  der  einfacher«-»  Fülle« ,  dir  aller 
praktisch  zugleich  die  wichtigsten  sind.  Der  Verfasser  hatte  S.  L.'I17 
wohl  den  Namen  von  Gauß  weglnmen  dürfen,  um  diifür  noch  be- 
sonders  llonue  und  Albers  zu  nennen.  An  Mesoing'inctbodcii 
dieser  dritten  Perlode  werden  erwähnt  die  Simpson  »che  Kegel,  die 
Wigungsmetbode ,  die  »ehr  verschieden  beurteilt  wird,  die  Faden- 
planinieler  (»Harfen.)  und  Quadi-alnetiplaniroeter ,  die  ersten  Min- 
fahrungsplanimetcr  hia  auf  Am» ler  (».  oben)  und  iusliesondere  die 
Zonen methode  l Berechnung  der  und  Tabellen  für  die  Inhalte  der 
Gradoctzmaschen  der  Erdkugel  und  spater  des  Krdcllipxrid»).  Diese 
Metbode ,  die  man  als  Erweiterung  der  eben  angeführten  -  Schatz- 
qu»drat»-Mcthode  der  praktischen  Geometrie  ansehen  kann,  ist  des- 
halb besonders  wichtig,  weil  sie  für  sieh  allein,  bei  genügend  engen 
Intervallen  der  ?Zoucutabellen« ,  an  Genaiiigkcit  vollständig  aus- 
gereicht hatte,  um  für  die  Zwecke  der  Geographie  dnrrJinus  ge- 
nügende Flächeninhalte  festzustellen,  und  «war  (dies  ist  noch  besonder» 
xu  beachten)  «>hne  daß  notwendig  flachen  t  reue  Karlen  zngnimle 
gttlegt  werden  müßten;  ihre  Anwendung  ist  freilich  neuerdings  durch 
den  Mitgcbraiich  de»  Planirocte»  zur  Ermittlung  der  nur  teilweise 
bedeckten  Maschen  bequemer  geworden. 

Ich  brauche  nach  dem  Vorstehenden  die  fleißige  Arbeit  des 
Verfasser*  nicht  noch  besonder«  der  Beachtung  der  Historiker  der 
Geoirrnrihift  und  dtr  mftu>cnd<'ti  (itHktrrunhrii  zu  rmipfehltrn 

f.  /*.»n>.,rr  (Stuttgart). 

318.  Ih'atKrhe  S*-ew«rte.  P«t  KompaU  an  Burd.  Handbuch  für 
SchitMuhrvr  und  rVhiflsi.ffi/iorc,  2.  Aufl.  Ijm.-S»,  VIII  u. 
171  S.    Hamburg,  I,.  KiW.'n.-lwti  &  O.,  1006.  M.  3. 

Pie  modernen  Eisen-  und  Stablfchiffc ,  die  ludem  immer  mehr 
mit  elekoi-ihcn  Anlageu  der  verschiedensten  Art  aiic.geru.-te«  werden, 
bieten  der  Auwendung  des  Konipu-sse«  an  Kord  große  Schwierigkeiten; 
die  Devuition  der  Magnetnadel  iat  nebe»  der  Deklination  in  den 
Vordergrund  giln-lcn.  Di«  lH-uUvbe  Secwarle  hat  von  jehrr  die 
Forderung  d«?r  Kenntnis,  der  Ablenkungen  de»  Kompasse*  an  Bord 
i  i»ern«T  Schiffe,  der  zweckmäßigen  Aufstellung  und  der  Kompensation 
dieser  Kompame  al*  eine  ihrer  Hauptaufgaben  angesehen  und  in  dem 
)  »>M1t  in  erster  Auflage  hcrau-sgcgcbcncu  Werke  -  Der  Kompaß  an 
Bord-  eine  sehr  eingehende,  elementare,  aber  gründliche  Belehrung 
Aber  diesen  Gegenstand  geboten ,  die  .Hcbiffsführem  und  Schiffsolfi- 
zieren  die  Möglichkeit  gibt ,  etwa  notwendige  Änderungen  in  der 
Kompensation  der  Konumsse  ihrer  Schiffe  ohne  fremde  Hilfe  Tor- 

Die  vorliegende  «weite  Aufing.-  ist  w«-*cnllicb  umgearbeitet  und 
stark  erweitert:  z.  B.  sind  jctil  .lie  Ii  rund  begriffe  der  Mechanik  vor- 
angestellt, um  die  Begriffe  des  Trägheitsmomentes,  Drcliungsinotneules, 
der  Kraftepaare  u»w.  ru  erUutcrn.  Für  nichtnaullsrhe  Kreise  ist 
In-xindcra  auch  du»  bi«  «ar  ticRenwart  fortgeführte,  sehr  volUlitndige 
Ijlcraliirverxeiclini.'i  willkommen.  K.  Jlammtr  (Stqt(«-an). 

310.  TnnoM  Btanro,  Ü.:  1  conretti  modvrni  still»  figura  mate- 
matien  della  Terra.  Nott  tpriut  c  no»a  quartu.  (SA.:  Atri  della 
R.  A.  di  Rr,  di  Turin-  \<M*m.  IM.  XI.I,  S«  2S  u.  2S  S.) 


Der  Verfasser  **Ut  in  dieser  dritte«  und  vierten  Mitteilung 
»einer  .Beitrüge  Mir  Geschichte  der  GcodiUie«  (di«  xwei  enten  er- 
schienen in  Ud.  XXXIX  und  XL  der  .Atti  1!>04)  den  Cberblick 
über  die  neuern  Arbeiten  nur  Erdfigur  fort  und  betrachtet  diesmal 
besonders  «die  Schwerkraft  auf  den  In*eln  und  die  Prattscho  Hypo- 
these«. Die  Arbeiten  Pratts  (die  erste  lS.'i.'  erschienen;  die  ■  Figur« 
of  the  Earth  kam  luerst  IHtiO  heraus,  die  Aasgabe  der  v irrten 
Auflage,  1Ä71,  erlebte  Pralt  nicht  mehr)  über  seine  Theorir  des 
is4H*talischeii  Gleichgewichts  der  Erdknistenteile  werden  eingehrod 
analysiert  nnd  mit  andern  einschlägigen ,  besonders  ebenfiill»  engli- 
schen Arbeiten  (8tokes,  Clarke.  Ulm.  Fisher,  G.  H.  Daraio) 
[  verglichen.  Die  letitcu  Worte,  die  Pratt  über  seine  Uy|K<tbe«e 
schrieb,  lauten:  »Die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Hypothese  wird  be- 
sonder. .Iwlureh  gotütat ,  daß  sie  die  überraschende  Erscheinuiij  la 
erklären  vermag,  daß  die  Beschleunigung  durch  die  Schwerkraft  iU| 
dem  Meere  großer  sein  kann  al»  an  KüstewUlranen«  in  der^lbra 
Breite;  Pratt  hatte  hier  die  für  lVndelmowingen  klawiwhe  Insel- 
Station  Itinicoy  im  Ange.  Bekanntlich  haben  bis  jetit  alle  neuem 
Arbeiten  zur  Diskuwion  der  lnlen?itatamcs«ungvn  und  der  Richtung»- 
bestimmungen  der  Schwerkraft  die  Pratt  »che  Hypothese  bestätig. 

Der  Verfasser  lwalnichtigt  seine  referierenden  Mitteila  Dgen  fort- 
xusetwii.  f.  Jlammrr  iSrott^arty. 

'  320.  Vallol,  H.  u.  .1.:  Applicatiuiw  dn  la  photofrrapht«  aox  1ov.-s 
tr»pOKraphKjuo*  eil  haute  muiitiumo.  (Bibli'.rhi-qtie  pli(>tc«graphiij*i.i 
l2»,XIVp.237S..Hg.,-ITaf.  Paris. Canthior-ViUais,  1007.  fr  4 
Die  Gebrüder  Vallot,  die  Bearbeiter  der  in  Aiifuahnw  be- 
griffenen Karte  großen  MaBstal»  (1:20000)  vom  Moulblane-Maai. 
bieten  in  diesem  kleinen  Bande  in  elementarer  und  klarer  Form  eine 
Anleitung  iur  Hochgcbirgsphot.^oixiijmphie.  Die  Karte  des  genannten 
Gebiets  (im  ganten  etwa  .V!0c|kin.  niimlieh  der  franzAsiache  Anteil 
des  üebirgsstock»)  wird  zum  größten  Teil  pbototachy metrisch  auf 
geuommen,  nur  ungefähr  Vi,  100  qkm,  vor  allem  di«  bewohnten  und 
i  bebauten  Teile,  werden  mit  Meßtisch  und  Kippregel  bearbeitet;  dir 
Phototopograpbie  muß  der  gewöhnlichen«  i Meßtisch-) Tachynetrir 
übend!  dort  das  Feld  überlassen ,  wo  größere  Genauigkeit  verlauft 
wird ,  wo  die  noch  darzustellenden  Einzelheiten  von  Gelandeforates 
otler  Boden Isrtlecknng  schon  aus  Fntfernungen  von  einigen  l'-*0  nt 
nicht  mehr  «u  untersebeiden  sind ,  wo  es  mit  einem  Wort  unum- 
gänglich ist,  «laß  der  Aufnehmende  alle  kleinsten  Abschnitte  des  Ge- 
ländes betritt.  (Die  Verfasser  verlassen  mit  Recht  ihren  Ausdrnrk 
l'hu:oto|>ographic  nicht  zugunsten  des  von  einem  französischen  Photo- 
graphenkongreß  vorgeachlagenen  Topophotogntphie ;  das  deulscbr 
Photogramuetrie  ist  unnötig  allgemeiu ,  da  ca  sich  hier  nur  um  dir 
Anwendung  des  Photogramtnelric  auf  die  Topographie  handelt  und 
diuwellH'  gilt  für  du»  Lausaedalache  Melropbotographic.  In  Italien 
sagt  man  W'kannllieh  elsrofalls  allgemein  Folotnpografia ,  und  da» 
Wort  ist  gut ,  weil  «nt  zugleich  Zweck  und  Metbode  der  McsMioe 
bezeichnet.    Ebensogut  ist  Phototacbymclric.; 

Einrichtung  und  Gebrauch  des  von  den  Gebrüdern  Vallot  ver- 
wendeten Pbototheodolils  (Gewicht  des  Instrumenta  selbst  j,1  kg,  mit 
Stativ  und  allem  Zubehör  IG  kg)  sind  eingehend  beschrieben ,  auelt 
I     auf  «lie  Anwendung  anderer  Instrumente  wird  einigermaßen  eiff- 
i      gegt>ng«tn;  ebenso  ist  die  •  restitution  |Jri>tngraphi<|iie.,  die  Hausarbeit 
!     der  Knostruklion  von  Grundriß  und  Aufriß  (Uöhenliuicn)  a.w  den 
vom  Photolheodolit  gelieferten  Perspektiven,  nnd  »war  auf  Gruud 
graphischer  Verfahren  (also  ganz  im  Sinne  Devillcs)  gcnüzroJ 
ausführlich  vorgetragen.    Aufftdleu  ktinn,  daß  auascblicOlich  die  aJtrrr 
Form  der  Phototach>  uietrie,  Bestimmung  der  Punkte  (allerdingt  hr 
I      lieliig  vieler  Punkte  zugleich,  worin  eben  der  Vorteil  «ler  PhoU- 
!      taihymt-trie  der  MeßtiMhlaehymetri«  grgi""über  liegt)    durch  Vor- 
wUrtseinsehneiflen  (inb-rsretion)  bchnn«telt  un«l  mit  k«tinem  W>rt 
die  neuere  Form  der  Parallaxen-Phototachymetrie  erwähnt  winl,  die 
in  der  Form  de»  I'nlfrich«chen  (Zeißwcrk)  Stereokomparstor»  «eh™ 
m>  wichtige  prakti>che  Ergebnisse  aufzuweisen  hat  und  ohne  ZweiM 
eiuer  noch  erfolgreicheren  Zukunft  entgegensieht. 

Wer  immer  aus  Beruf  oder  Neigung  in  den  Bergen  pholotacliy. 
metrisch  arbeitet,  wird  das  kleine  Vallotsche  Buch  mit  Nutzen  hb.! 
mit  Vergnügen  lesen.  g.  Him>*tT  «Stuttgart. 

321.  Albrccht,  Th.:  Üio  Anwendung  der  drahtlosnn  Telographi'' 
auf  IjingimbtäBtimtnungon.    Potsdam  1906. 
Anzeige  in  Pet.  Mitt.  1!»0«,  S.  2«'»l . 
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322.  Helmert,  F.  K.:  Bio  Große  der  Erde.    (SU.  d.  K.  preuß.  A. 

d.  Wiss.,  phys.-roalh.  Kilian,  1900,  Bd.  XXVIII,  8.  523-  37.) 

Berlin,  0.  Keiiner.  M.  0,m>. 

Abweichungen  von  dem  Besselschcn  Werte  für  den  Äquatorial- 
hslbmcsser  f'1377  397  m): 

1.  Russisch-skandinavische  Breiteugradmessung :   ]  1 0 ~  f - 1 2 7  in. 

2.  Westeuropäische  Brcitcngradniessung:  -j  -Ms  4  1  55  m.  Oer 
uüldliehe  Teil  ergibt  (-7?>S  ;  400  in,  der  südliche  •  \V>  -'-  33<i  m, 
nlso  beträchtliche  Untefschicdc  im  mittleren  Krümmungsradius. 

3.  Europäische  Langcngrudmessung  in  52"  B.:  +  594 +  105  m 
(ohne  den  östlichen  Kndpuukl  Orsk  -\ 450+9«'.  m).  IVr  westliche 
Teil  ergibt  +  475+  l«l  ra  ,  der  Itailich«  +123« +505  in  (ohno 
Orak    +  0$0m).     Mit  Berücksichtigung  der  neueren  Erganzungs- 

»teilt  sieh  die  Abweichung  auf  -f  UO.O  -v  1 05  m. 
Über  die  Messungen  in  Nordamerika  und  Indien  wird  spater 


r,  F.  J.:  Neuer  Xtitzcntwurf  fur  topographische  Kürten. 
(Süddeutsche  Techniker-Zeitung  1005.) 
Annige  in  Pet.  Mit».  1000.  8.  92. 
324.  :  Abbildung  eines  Spbäroidsheifeiis  auf  die  Klxsne. 

(SA.:  Bd.  X  der  Z.  de»  Bity-r.  Gcmetem-roin*.  1900.)  8» 
27  S.    Würzburg  1900. 

Die  Schrift  ist  eine  Fortsetzung  der  hier  ausführlich  besprochenen 
Abhandlung  des  Verfassers.  »Neuer  Netzentwurf  für  topographische 
Karten-,  vgl.  Pet.  Mitt.  1900,  Heft  4;  der  Vorschlag  wird  nämlich 
anf  das  Rotationsellipsoid  ausgedehnt  (er  kimute  in  ganz  ähnlicher 
Art  auf  jede  Rotationsfläche  angewandt  wenlen),  wobei  an  die 
Stelle  des  Kagclgnindgroßkreise*  eine  bestimmte  Grundgeodatilsche  tritt. 


sind  die  Er- 

e,  auf  die  nun  die 
punkte  don-li  Rekliiikation  der  Meridlanbogen  aufgetragen  werden. 
Die  ebene  Abbildung  wird  wieder,  ganz  wie  bei  der  Kugel,  dadurch 
gewonnen,  daß  die  Orundkurve  gerailUnig  und  rotafiziert  abgebildet 
winl,  daß  jedes  Meridianbild  eine  Gerade  ixt,  die  jene  Grundgemdc 
Bnter  demselben  Winkel  schneidet  wie  die  entsprechende  Meridian- 
eUipse  die  Grundkurvo  anf  dem  Ellipsoid ,  nnd  daß  endlich  die 
Meridianponkte  durch  Auftragen  der  wirkliehen  Meridian  bodenlangen 
auf  den  geradlinigen  Mendianbildern  entstehen.  Der  Verfasser  be- 
handelt seine  Aufgabe  gewandt  mit  Hilfe  der  elliptischen  Funktionen 
(Jacobischer  Form)  and  mit  auch  in  anderer  Beziehung  nicht  un- 
beträchtlichem mathematischen  Aufwand,  so  dau  leb  hier,  in  einer 
gengraphischen  Zeitschrift,  anf  Einzelheiten  nicht  weitiT  eingehen 
will;  einige  Unrichtigkeiten  bat  er  «eher  bereits  selbst  korrigiert  (so 
die  mehrfach  aufgestellte  Behauptung,  die  Abbildung  sei  winkeltreu, 
die  auf  den  Nachweis  des  ortbogoDalcn  Schnittes  zwischen  den  Scharen 
dar  Meridianbilder  und  der  Parallclkrelabildcr  gegründet  wird,  wahrend 
dann  nachher  ein  Winkelverzerrungsausdruek  ausgerechnet  wird). 
Ich  will  nur  noch  zwei  Punkte  berühren ,  in  denen  sich  der  Ver- 
fasser mit  der  im  Eingang  erwähnten  Besprechung  auseinandersetzt 
l«j  10).  Er  sagt,  daß  das  Pehlen  des  Beweises  der  »besseren  An- 
schmiegung an  das  abzubildende  Termin  ■  Tom  geometrischen  Stand- 
punkt aas  zuzugeben  «ei,  daß  aber  die  Situation  sofort  andere  werde, 
.sobald  man  das  kartographische  Moment  in  den  Vordeigrnnd  stellt. ; 
es  wird  dann  nochmals  darauf  aufmerksam  gemacht .  dall  bei  den 
•ehicfachslgen  ayUndrlsebeo  Abbildungen  die  Meridiane  sieh  als 
Kurven  abbilden  (die  jedoch  im  Grundkreis  Wendepunkte  haben  und 
in  den  Entfernungen  vom  Grandkreis,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
kartographisch  nicht  nacbwci.-lMir  gekrümmt  sind;  es  sind  nicht 
stets  »Binusoidcn),  wahrend  in  der  neuen  Abbildung  die  Meridiane 
als  Gerade  erscheinen.  Aber  darauf  kommt  es  doch  nicht  an!  Es 
wird  ferner  noch  einmal  hervorgehoben,  daB  für  ra  ,  x,  K  in  der 
Bezeichnung  des  Verfassers  derselbe  strenge  analytische  Ausdruck 
gefunden  wurde. ;  ich  glaube  aber,  der  Verfasser  tadelt  dabei  meinen 
Ausdruck  .selbstverständlich'  mit  Unrecht,  denn  bei  jeder  Abbildung 
etoer  beliebigen  Fliehe  auf  eine  l«cllehigc  andere ,  bei  der  dos  eine 
UaoptlltogrnverbiÜüiis  konstant  —  I  tst,  i*t  das  zwrite  Häuptlingen- 
Verhältnis  nnd  das  Flachen vcrhltltnis  durch  denselben  Ausdruck 
gegeben  (z.  B.  mit  b  =  1.  wie  im  vorliegenden  Fall.  8  =  a)  and 
einen  die  Maximalschnitlwinkelvcrzerrung  2  m  defii 


druck ,  der  ebenfalls  mit  jenem  8  =  a  übereinstimmt ,  kann  man 

auch  leicht  angeben :  mit  b  =  1  ist  tg  *  |'T-  +  '"\  -  a. 

Daß  der  neue  Entwurf  des  Verfassers  großes  theoretisches  Inter* 
esse  bietet,  habe  Ich  schon  In  der  ersten  Besprechung  über  die  Ab- 
bildung eines  Kugelstreifens  betont  und  wiederhole  es  hier,  denn 
dieses  Intemse  winl  durch  die  vorliegende  Weiterbildung  für  das 
Ellipsoid  gesteigert;  daß  aber  der  Entwurf  für  die  kartographi- 
sche Präzis  Bedeutung  erlangen  werde,  bezweifle  ich  noch  immer. 
Ob  er  für  die  geodätische  Rech n ungipraxis  Erleichterungen 
bringen  kann ,  wird  nach  dem  Erscheinen  einer  dritten ,  vom  Ver- 
fasser in  Aussicht  gestellten  Abhandlung  in  beurteilen  sein.  Be- 
sonders günstig  erscheint  mir  aber  auch  in  dieser  Beziehung  die 
Prognose  nicht  tn  sein ,  wenn  man  bedenkt ,  daß  man  einmal  auf 
dem  Ellipsoid  selbst  (in  geographischen  Koordinaten)  ziemlich  bn|ucin 
rechnet  und  sodann ,  diiß  man  z.  B,  durch  die  Gau  Dache  winkcl» 
treue  Abbildung  eines  Eltipsoidrtachenstäcks  auf  die  zweckmüßigste 
Kugel  auf  dieser  eine  erste  Abbildungsstufe  herzustellen  vermag,  bei 
der  das  L&ngenvcrhliltnia  (VergroBerungsverhallnis  bei  GauB)  *.elb*t 
bei  10°  Gesamt-Breitendifferenz  nicht  über  wenige  Einheiten  der 
siebenten  Dezimalen  des  Logarithmus  hinausgeht;  diese  Langcnver- 
zerrung  kommt  also  gegenüber  den  Verzerrungen  der  zweiten  Ab- 
hlldnngsstafc  (Kugel  auf  Ebene)  schon  in  geringer 
Orundkreis  wenig  in  Betracht. 

325.  Hümmer,  E.:  CV*r  die  Näherungen  bei  Anwendung  d<* 
Fadi>ndistiinxmti*ijrs  in  dar  Tachymetrie.  (Z.  f.  Yermefauogs- 
we*eu,  Bd.  XXXIV,  Dezember  1905,  8.  721-35.) 

Man  maß  zwischen  »Prizbionstacliymetrie-  and  •topographischer 
Tacbymetric  einen  Unterschied  machen.  Die  letztere  arbeitet  mit 
größerer  Rnschheit  and  Bequemlichkeit,  kommt  nlm>.  da  sie  es  doch 
anch  m  einer  ganz  respektablen  Genauigkeit  so  bringen  vermag, 
für  geographische  Zwecke  vorwiegend  in  Betracht.    Des  Verfassers 

welcher  durch  die  beiden  Zielnngen  über  den  unteren  und  oberen 
Faden  twstimmt  Ist,  auf  Naherungsformeln  zurückzuführen ,  welche 
zugleich  den  Betrug  de*  begangenen  Fehlen  abzuschätzen  ge- 
statten. So  werden  übersichtliche  Aasdrücke  für  jene  Vrrtikaldlstanz 
and  zugleich  auch  für  deo  Abstand  des  fjAtlenfußcs  vom  Beobachter 
erhalten.  I'm  die  Fehlerbet rige  ohne  Kechnang  nberblicken  zu 
können,  wird  nach  Laianne  die  DarsteUung  durch  sog.  Isoplcthen 
angewendet.  Auch  für  die  Konstruktion  der  Latten  gibt  der  Vcr- 
fuaser  zweckdienliche  Ratschlage.  Im  Anschloß  daran  untersacht  er 
auch  die  noch  zu  wenig  berücksichtigte  Frage,  welchen  Einfluß  eine 
kleine  Veränderung  der  gemessenen  Höhcnwlnkel  auf  die  Exaktheit 
des  Ergebnissex  ausübt.  (rütitssr. 

320.  Koenlg^berger,  J.:  Cber  die  Methoden  zur  Bestimmung  der 
Wärmeleitfähigkeit  von  Gesteinen  und  den  Einfluß  verschiedener 
Wärmeleitfähigkeit  auf  die  Geowothermen.    (Zentralblatt  für 
Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie  1907,  S.  200—203.) 
Die  Arbeitet  bildet  eine  Kritik  der  bekannten  Methoden  zur 
Bestimmung  der  Wärmeleitfähigkeit  von  Gesteinen.    Die  absoluten 
Messungen  sind,  wie  eine  Zusammenstellung  der  Resultate  zeigt,  in- 
folge großer  Schwierigkeilen  sehr  unzuverlässig.     Kür  geologische 
Zwecke  können   «laber   nur    vergleichende  Methoden    in  Betracht 
«tallen,  die  Leitfähigkeit  in  ..ergfeuchtem  Zustand 
Nur  derart  gewonnene  Resolute  dürften  für  ilie 
von  Geoisothermen  zugrunde  gelegt 


Morphologie  und  Geologie. 
327"-  KubllM,  Sicgmund:  Weltraum.  KrdpLract  und  I/'hewesen. 

Eine  dtwlis«soh-Ui**le  Wotterklilnwg.    3.  Aufl.    S",  XVI  n. 

170  S.    Dresden,  E.  Pierson.  1008.  M.  2.»o. 

327b.  :  Einig.-*  über  Erdl«beii  usw.  (D;in  Weltall,  Bd.  VI, 

Heft  17.1 

Nur  ein  Teil  des  au  er>tcr  Stelle  genannten  Buches  kommt  hier 
in  Betracht ,  denn  die  elienfall»  darin  enthaltenen  ]>nlltischen  Be- 
tmehtungen  stehen  mit  den  früheren  Ab-Hdinitten  nur  in  einem  ganz 
lockeren  Zusammenhang.  Auch  im  übrigen  i*l  es  »ehr  schwer,  sich 
in  stark  aphoristischer  Sprache  zum  Vortrage  gebrachten 
e.  Verf.  bindnrehzunrbei.rn.  Oft 
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ob  letzterer  das  Wna  »lue 
»o  z.  B.  du,  wo  er  sagt,  -das  Gi-»ctz  von  iIit  Erhaltung  der  Kraft« 
heute  würde  nuui  Energie  sagen  -  sei  nicht*  »1»  ein«1  mecha- 
nistisch gefaßte  Verwortlichung  einer  panthci«li».-hcn  Idee  Spinozas. 
Alle  . Wcltratxrl  «ollen  gelost  werden,  wenn  man  .die  plane- 
torisclicn  Schwankungen  im  Räume  =  zum  Ausgangspunkte  nimmt. 
Au»  ihnen  folgen  die  gmucn  Erdbeben,  die  erdm:igiicti«chen  Störungen. 
(iebirg*bildung  und  Einstürzo,  »vulkanische,  atm'.-phirische  und 
maritime  Exzesse  usw..  .  Newton»  Cravitatiunstbeorie  .ist  ein  Irrtum 
von  ungeahnter  tragischer  Größe«.  Will  nnui  dem,  was  die  Quin' 
tesseuz  der  I .ehren  de«  merkwürdige  llnrhi-s  zu  »ein  scheint,  auf 
die  Spur  kommen ,  so  wird  man  finden ,  daß  e»  eine  allere  Theorie 
de»  Verf.,  wonach  ein  in  elliptischer  lJnhn  «ich  Iwwegender  Planet 
fort  und  fort  ; Schaukelbewegungen  •  maelien  soll,  durch  die  neuesten 
über  die  Verschiebungen  der  Erdachse  int  Iunein  de* 
als  bewiesen  ansieht  und  daß  es  weiter  die  lickamilc 
nypotlie-e  Mllnes  voll  Kausal  bezii-hungen  zwischen  dieser  Pol- 
Wanderung  und  den  Erdcrschiittcruiigeu  zu  gciitr.ilisii-rcn  sucht.  So 
entstehen  denn  nueli  die  Gezeiten  nicht  unter  lunisxdarcr  Einiviikung, 
die  e*  ja  beim  Mangel  jetler  Attraktion  nicht  gebrn  kann;  sie  sind 
vielmehr  lediglich  eine  Folgeerscheinung  der  Achscndrchung.  An 
dieser  Stelle  ««igt  sieh  recht  deutlich,  daß  die  pie-itivcn  Tatsachen 
dem  Verf.,  der  offenbar  Gewicht  darauf  legt,  aus  sich  selbut  heraus 
eino  neue  Kosmologie  m  schaffen,  211  wenig  bekannt  aiud ,  denn  er 
daß  nur  die  >Meere*räuder<,  nicht  aber  auch  die  »Mccres- 
dexe-  auf-  und  abschwellen.  Wie  nach  der  Schiiukellhc.iric  die 
Ausbrüche  111  crkliiren  »eien ,  ist  dem  Berichterstatter 
am  »enig*ten  deulliefa  geworden.  Dem  lelileren  winl  überhaupt  vom 
Autor  der  Vorhalt  g.-maeht  werden  können,  er  habe  dar  W  erk  nicht 
verstunden,  was  denn  auch  zutreffen  dürfte. 

Auch  ana  dem  kurzen  Aufsatz    über   Krdbebeu,  welcher  im 
Weltall«  veröffentlicht  wurde,  gehl  hervor,  daß  den  sogenannten 
l'ol»chwankiingen ,  deren  theoretische  Itcdculung  gewiß  nicht  hoch 
genug  eingeschätzt  werden  kuuu,  eine  übertrieben  nn.ljc  Tragweile 
für  die  Auslösung  gcodviuunischer  Vorgänge  beigelegt  winl.  -IV?r 


Häufigkeil  der  Bergst&rtt)  in  Lehrbüchern  1 


holperige  Welteuflti 


»t  schob!  daran , 


nllcn  Welt« 


rpern 


» ßewegungsannmalicn«  zutage  treten.  Vielleicht  noch  tiestiiumter  als 
l>ei  ilem  größeren  Buche  macht  »ich  bei  dieser  Note  für  einen  ob- 
jektiven Leser  die  Empfindung  geltend,  wie  auUcrordeutlich  wenig 
Ein»icht  in  die  Dinge  mit  bloßen  Spekulationen 
ist.  6i«ioW 

328.  Uwl,  ¥.:  Ght,!.,^....    (Die  Erdkunde  XI.  Teil.)    8«  332  S., 
2G€  Tcxtfig:.    Wi.  it,  DeutR-lt-,  19(Hi.  M.  10. 

Der  schwierigen  Aufgabe,  eine  für  1-chrer  und  Studierende  der 
Geographie  boliiumtc  Einführung  in  die  Geologe  zu  schreiben,  i»t 
der  Verfasser  glänzend  ifcrcchl  geworden.  Mit  großem  Geschick  sind 
clwiiso  die  Klippen  eine»  Zuviel,  wie  die  eine«  Zuwenig  umgangen; 
die  DarMrlluiig  i«t  durch  Klarheit  und  II1Min1mth.it  ausgezeichnet 
imd  bringt  nllciiihalbcn  ilrn  neuesten  Standpunkt  der  Forschung  zum 
Ausdruck.  Mit  kritischer  Schärfe  ist  au-  gegensätzlichen  An«<h»n- 
ungen  die  dem  Verfasser  t-cnchiue  ausge»  ühlt  und  mit  Energie  werden 
manche  vielvertret.ne  Theorien  bekämpft,  v>  z.  1».  E.  Sncli'  )|y|>othe*e 
von  der  Bildung  der  FaJtcnainre  durch  einzuigen  Druck  (8.  171  ff.), 
der  gegenüber  Rrauttvinu-  Auffassung  recht  irgcbcit  wird,  oder 
18.  l<>Ut.)  Frech*  Anschiimiiig  filier  (ieliirg^f  dtiing  oder  StUlscls  vul- 
kan-.l.  .irische  Ideen  (S.  u.  '.'.'.!  f.):  8.  Di.'i  aber  wird  r.  Riehl, 
hofm»  früherer,  in  »einen  eigenen  Profilen  zum  Ausdruck  indimchter 
Standpunkt  ülwr  die  <Mta!>inti«elie  licbirir-bilduiu;  (Stauung  inlolcc 
vertikaler  Vcr»cliirbungeD)  gegen  »einen  spiitenn  (/errnng)  1111«- 
grspiclf,  u«w.  Itci  der  vroQen  Sorgfalt,  mit  der  die  Dcolmchtungcn 
der  neuesten  Zeil  zur  Erklärung  der  Fr»chrinungcn  herangezogen 
»ind,  kann  «ich  nur  selten  ein  leiser  Widerspruch  regen,  v  wenn 
».  B.  S.  230  gesagt  wird,  daß  jeder  Vulkan  ciuer  (iruppe  auf  eigene 
Faust  arbeite,  oder  wenn  8.  2.'>T  ganz  allgemein  als  Kmlncsiillut  der 
eherolsehen  Verwitterung  in  den  Tmpen  der  I.alerit  angeführt  wird. 
Ich  hebt  diese  Keinpiele  heran«,  weil  sie  ineiuen  Erfahrungen  in 
Mittelamerika  widersprechen  ond  mochte  geg. 
S.  Hi7.  daß  im  K«r«t  Dolinenbildung  durch  Einbrach  recht 
sei,  lieinerken,  daß  solche  in  den  Kantgehirlen  von  : 
oder  Guatemala  häufig  ist.  En  mag  hier  ülxrliHUpt 
Bemerkung  gestattet  ««in.  daß  die  Verhitltni»»«  der 
Tmpen  (z.  I!.  ihre  Sehlammausflnto«  unter  der  Rasendecke  .Jer  die 


Wa«  die  Darstellung  de*  Pete  -  Ambnichs  iß.  201)  betrifft,  so 
wären  einige  klein«  tatsachliche  Bemerkungen  anzubringen:  der 
Kralcrbodcu  de»  Etang  «ec  lag  nicht  700  m  fi.  M..  wie  Löwl  nach 
Hovev  angibt,  sondern  ungcfidir  liH»>iu,  wie  Ijcrolx  naebgcwi<»cD 
hat  (vgl.  Lit.  1000.  Nr.  20)  uud  die  Felsnadel  dea  M  <nt  PeU-  er- 
reichte nicht  mit  ITjh",  sondern  mit  1017m  ihre  hiicliste  Erhebung; 
sie  Ivesbuul  allerdings  nii-lit  aus  viskiMWi  (restein,  s«iiidern,  wie  Heil- 
prin ,  freilich  erst  mich  Erscheinen  von  1/rtwls  Buch ,  nachgewie-ien 
hat,  aus  kom|s>klcm  Andi^it.  K.  Sayprr. 

1120.  FrtulK,  E. :  Dio  Entwicklung  der  Erde  und  ihrer  Bewohner. 
8»,  07  S.  mit  Kf  hi<  hteninvifilen.  l/?)lf.Kssi!i<-n  tt,  laii<lKhaltüihen 
Rekonstruktionen,  'iargeslellt  auf  7  färb.  Taf.  Stuttgart,  K.  0». 
Lutz  Voihig,  190Ü.  M.  33. 

Sielien  schon  gezeichnete  und  wohlgelnngene  farbige  Wandtafeln 
nct»t  einem  kurzgrfaUten  Texlheft  («17  S.)  bilden  das  vorliegende 
Tafelwerk.  Tafel  I  stellt  die  archaische  Är»  und  die  anf  ihr  ruhen- 
den Sedimrnlc  des  Kambrium,  Silur  und  Devon  dar,  Tafel  II  die 
Schichlenmhc  des  jüngeren  Paläozoikums.  Tafel  III  die  deutneb« 
und  Tafel  IV  die  pvlagische  Trias  mit  der  überlagernden  Jura- 
fnrmatiou.  Tafel  V  zeigt  die  Kreide,  unter  deren  Ablagerungen 
vielleicht  dem  für  Deutschland  so  wichtigen  Emsrhcr  ein  Platz  hätte 
eingeräuml  werden  können,  Tafel  VI  das  Tertiär  und  Tafel  VII  da« 
Diluvium  (Eiszeit). 

Erstaunlich  viel  Stoff  ist  iu  äußerst  geschickter  Weis«  und  in 
praktischer  Gruppierung  »uf  diesen  sieben  Tafeln  ztauunmengedrangt 
worden ,  und  auch  in  ganz  vorzüglicher  Auswahl.  Die 
ist  derartig  getroffen,  daß  der  Raum  links  oben  die  Na 
unter  abgebildeten  charakteristischen  Leilfflnsillen  nennt,  währrad 
rechts  unten  die  Darstellung  der  Schichten  folgt  _  dir-  I^igernngiA 
Verhältnisse,  ebenso  auch  der  für  das  betreffende  System  wichtigsten 
Eruptivgesteine  Platz  gefanden  haben.  Rechts  oben  befindet  sieh 
die  mit  großem  Geschick  und  guten)  Uesen uuek  ausgeführte  land- 
schaftliche Rekonstraktion,  die  mir  bei  Tafel  II  (produktives  Karbon 
mit  Eruption  porphyrischcr  Laven).  Tafel  IV  (Juratnen,  von  Sauriern 
bevölkert,  am  Strande,  zwischen  l'voadeen  und  Koniferen  Dinosaurier, 
die  Archäopteryx  iu  der  Luft)  und  Tafel  VII  | eiszeitliche  Glrtschcr- 
liiinlsehaft  mit  liewarhscnem  Vordergrund ,  darauf  die 
diluvialen  Tierfestalten)  besonders  gut  gelungen  erscheint. 


Epochen  sind  zwar  immer  eine  etwas  mißliche  Sache .  weil  hierbei 
naturgemäß  der  Phantasie  immer  ein  gewisser  Spielraum  überlassen 
werden  muß.  Aber  mau  darf  E.  Fraas  das  Lob  nicht  vorenthalten, 
daß  er  die  schwierige  Aufgabe  gut  gelöst  und  mit  den  Tafeln  ein 
prächtiges  Anschauungsmaterial  zu  schaffen  verstanden  hat.  Nicht 
nur,  «o  meine  ich,  für  die  Schule,  wofür  der  Autor  es  in  alliu  be- 
scheidener Weise  bestimmt  wissen  will.  Auch  in  Auditorien  kleinerer 
Hochschulen,  die  mit  Issmnnstrationsmalcrial  nnd  Projektionsapparaten 
leider  recht  oft  viel  stiefmütterlicher  bedacht  sind  ,  als  die  H&rsäie 
großer  Universitäten ,  werden  die  Wandtafeln  mit  Erfolg  verwendet 
werden  kennen. 

Der  kurzgefaßte,  aber  alle»  Wiehlige  in  leichtfaßlicher  Form 
lierüekslchtlgende  Text  bietet  dem  I*hrer  an  den  Mittelschulen  ein 
.ehr  wertvolles  Hilfsmaterial  ln-im  Unterricht  in  der  Geologie.  Wenn 
nur  dieser  letztere  seihst  auf  den  Schulen  recht  gründlich  gepflegt 
werden  würde  und  die  Geologie  anf  diesen  Bildungsstätten  unserer 
Jugend  endlich  nach  Gebühr  gewürdigt  werden  würde!  Aber  das 
ist  zurzeit  noch  etwas  viel  verlangt,  wo  diese  Wissenschaft  mit  ihrer 
mineralogischen  Schwester  in  der  Prüfungsordnung  für  das  preußi- 
sche Oborlehrerexamen  immer  noch  ein  unselbständiges  Anhängsel 
der  Chemie  bildet  und  weiter  nicht* !  h.  Ha*. 

330.  Felix,  J.:  Die  b  ilf  ssilii.n  au«  dem  Pflanzen-  und  Tinrrci.  Ii 
in  systematischer  Anordnung.  8°.  210  S.  mit  026  Texfabb. 
b-ipag,  V«  it  Ac  Co..  19(16.  II.  0. 

Ein  gedrängter  I^citfadcn  für  Studierende,  Geographen, 
und  Reisende  zur  Erkennung  der  geologisch  wichtigsten  f 
Pflanzen-  und  Tierreichs.  In  der  systematischen  Anordnung  ist  der 
Verfasser  Ziltels  .Grundifigen  der  Paläontologie,  gefohrt.  Streng 
genommen,  ist  auch  da*  vorliegende  Buch  eine  gedrängte  Übersicht 
der  Paläontologie,  da  es  sich 
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von  Küken,  ausschließlich  mit  I^-itfowtlien  beschäftigt.  Ks  enthalt 
vielmehr,  wie  jedes  Lehrbuch  der  Paläontologie,  eine  Charakteristik 
der  einzelnen  Stamme,  Klassen,  Ordnungen  nnd  Familien.  J>ann 
wordm  die  wichtigsten  Gattungen  aufgezahlt,  Arten  —  die  ja  doch 
in  Wahrheit  die  L*llfo»ilien  der  einzelnen  Horizonte  »1ml  -  ge- 


Den  knapp  gezogenen  Grenzen  eine»  Leitfaden»  entsprechend, 
sind  die  einzelnen  Abu  Hangen  de»  Tierreich»  «ehr  knapp  behandelt. 
So  sind  die  ganten  Slogetiere  an!  17  Seiten  zusammengedrängt. 
Diese  Knappheit  fuhrt  gelegentlich  au  Irrtümern.  Wenn  i.  D.  (8.202) 
als  einziger  Vertreter  der  Thcromorphou  die  Gattung  Placodua  ange- 
führt  wird,  so  moli  der  mit  dem  Gtsgenstande  nicht  vertraute  Leaer 
ein  ganz  falsches  Itild  von  dem  wahren  Charakter  dieser  Iteptilion- 
Ordnung  bekommen. 

Mit  Heeht  ist  tu  einem  Buche  wie  das  vorliegende  auf  die  Ab- 
bildungen ein  großes  Gewicht  gelegt  worden.  Die 
erfüllen  ihren  Zweck,  ein  gute»  B'W 
geben.    Da*  Textbild  von  lchUiy.isaaru»  aber  iS.  201') 
dingt  durch  ein  besseres  (naeh  Fraas  oder  J »ekelt 


XM,  Dmjy,  K.  A.:  The  UmeUm*  Ott>aa  ..f  PwciiDbrän  Tino.  (SA. : 
Am.  J.  uf       1907,  IM.  XXVIII.  S.  93-  1 1.0  > 

Die  interessante  Arljeit  sucht  den  Mangel  an  Fossilien  in  prä- 
kambriochrn  Schichten  dmliirch  in  erklären,  dnB  in  jener  Zeit  dim 
»ei.  Die  »llwten  Organismen  mußten 
dem  Mcere*pnmde  »ich  zersetzen  ,  da  die 
hühcren  Tiere  fehlten,  die  jetzt  die  Beste  verzehren.  Das  dabei  sieh 
entwickelnde  Animonluitikarbonat  füllt ,  wie  experimentell  nachge- 
wiesen im,  Calcium-,  sowie  auch  Magmsium-  und  Elscnsalze  als  Kar- 
bonate aus,  auch  venuindert  es  die  I.Ji*iing»fahigkcit  de*  Wassers  für 
Kicsctsilurc.  Infolgedessen  knnnton  in  den  ct.rnischcn  Zeiten  keine 
kalkschaligcn  Tiere  existieren.  Ein  Cinschwimg  trat  erst  ein,  ab 
durch  die  algonkischc  Faltung  die  Kontinente  beträchtlich  vergrößert 
und  dem  Meere  infolgedessen  reiche  Kalkmengeu  zugeführt  wurden. 
Die  Hypothese  erklär!  iiueh,  daß  in  alleren  Schichten  Magnesium- 
salze eine  relativ  größere  Holle  spielen  als  gegenwärtig,  da  nach  ge- 
machten Versuchen  Mflgnesinmknrhnnat  Wi  Fehlen  von  gcl.'istem 
Kalk  »ich  leichter  niederschlugt.  Auch  -1er  Itcichtum  präkambri*ehcr 
Sehiehteu  an  Petroleum  wird  durch  sie  einfach  begründet.  DaB 
Tiere  in  einem  solchen  kalkfrelcn  .Meere  leben  k..uuten,  ist  ebenfalls 
durrh  Versuche  nachgewiesen  worden.  Hiernach  waren  die  prl- 
kamhrischen  Kalk-  und  MagneMiigcstelne  nicht  organogeue,  sondern 
cbcmisebe  Sedimente ,  nnd  die  <  i/.ciitie  hatten  damals  ähnliche  Er- 
scheinungen gezeigt  wie  gegenwärtig  das  Schwarze  Meer.  Der  Kern 
dieser  Hypothese  ist  jedenfalls  beachtenswert.  lledenkcD  erweckt  nur 
der  plötzliehe  l'nucbwung 
damals  gebildeten  Gel 
ihre  Erhebung  kaum 


ge  siel 


Heginn  des 
nicht  dl' 
De  l'mwi 


;t:t2.  Wtlnx  iiciik . 

der  Geologie.  2. 


K:imbrinm,  sind  d<«  h  die 
iilte»ten  gewesen ,  so  dsU 
xuug  erklären  kanu. 

Tk.  A  rl.lt. 

E. :  Allgemeine  GoteinsAundo ,  als  Grundlage 
Aufl.  b*1,  228  S.  mit  KKJ  Trxtlig.  n.  Ü  Tafeln. 
Kreiburg  i.  Br.,  Ilonlorv  hu  Voilagslni.  lili^toHuiig,  11HI7.  M.  5.<». 
Das"  Buch  hat  an  l'mfong  und  II  luslrul  innen  bedeutend  gegen 
die  erste  Auflage  zugenommen.  Sein  Inhalt  behandelt  in  H>  Kapiteln 
das  Grenzgebiet  zwischen  Geologie  und  l'etrographie ;  naeh  der  De- 
finition und  Einteilung  folgen  die  Kr>tarning»kniste  und  kristallinen 
Schiefer,  der  Vulkanismus  uud  die  Bildung  der  Eruptivgesteine,  ihre 
Zersetzung  und  Verwitterung,  die  Beschaffenheit  der  Sedimente,  der 
Kontaktnietaniorptmiima ,  postvulknnbwhe  Prozesse,  regionaler  \leta- 
tnorphianius  und  endlich  Absonderung  und  Struktur.  Auf  möglichst 
knnp|M'iu  Ituumc  ist  hier  alles  «Ina  abgehandelt,  was  den  Oeningen 
die  Bedeutung  pelroL'raphlschor  Methoden  anziehend  machen  kann ; 
nber  auch  der  Geograph  wird  viele»  finden,  was  erst  in  neuerer 
Zeit  durch  die  verli,  ften  Melh.iden  der  Pelrogmphie  an  d;is  I.ichl 
geordert  ist.  n.  I.m.l,.!.,. 

Xi.i.  :  Die  »,-~t(.msliilik-ml»m  Miuorulis-ti.  2.  urogeart..  Aufl. 

N»  22".  S.  u.  21  Tal.,  Kroibiirt'  i.  Bl.,  ilwlorsehe  VortagabueJi- 
liandlnng.  HH»7.  M.  !>. 

Wie  in  der  ersten  Auflage  ist  auch  hier  der  Gesichtspunkt  fest- 
geb.ilteu ,  ein  für  den  Praktiker  br:iochl>jire»  Buch  herzustellen  und 


von  der  Theorie  nnd  Anfxihlnng  der  Originalwerke  abzusehen.  Fast 
in  allen  Teilen  des  Buches  ist  eine  Vermehrung  des  Gegebenen  ein- 
so  ist  die  Seilenzahl  von  146  aof  2^.'»,  die  Anzahl  der  Ab- 
von  100  aur  204,  die  Anzahl  der  Tabellen  von  18  auf  21 
aber  auch  sonst  ist  auf  allen  Gebieten  eine  Neu- 
l>earbviuing  eingetreten,  ».  daß  auch  die  neue  Auflage  so  vollständig 
auf  der  llnhe  iler  Anfortleningi-n  stidil  wie  die  früher  erscliiencne. 
Allen  Mineralogen.  Petrographen,  (.'hrmikern  und  Technikern,  welche 
die  Mineralien  mit  Hilfe  des  Mikroskops  bestimmen  lernen  wollen, 
ist  das  Werk  als  praktischer  Führer  auf  das  angelegentlichste  zu 
empfehlen.  f).  LurArrb, 

'SM.  Leittiere,  L:  Foniintion  et  nrhon-h^  eomiwnVs  de»  diver» 
n.nibastil.lr.j)  fossilis.  Ktudo  eliimi'[uc  t>t  stnitigra|»hi(|Ui>.  fSA.: 
B.  «le  la  S.  Je  riiidustrie  minorale.  4.  Srr.,  Bd.  IV.)  8".  V  u. 
2m  S .  20  Toxtobb.  u.  0  Taf.  I'aris,  DtintKl,  l'JOC.  fr.  7,t». 
Kiue  dctaillieile  Studie  über  alle  Fragen  d, 


BeznglieJi  der  enteren,  d.  h.  der  Umwandlung  der  vegetabili- 
schen Bulnlanz  in  Mineralkohlen,  stellt  der  Verfasser  sieh  im  wesent- 
lichen auf  den  Uoden  der  Forschungen  Kcnaults,  welcher  den 
VerkoblangsprozeB  als  ein  Werk  von  Mikroben  ansieht,  deren  Reste 
er  in  den  verschiedenen  Kohlensorten  nachweisen  zu  können  glaubt. 
Zur  Stütze  wird  der  Vergleich  mit  anderen  Gahruugsvorgingen  her- 
angezogen, der  sieh  jednclt  als  anzulanglieh  erweist.  Aus  dieser 
Mikrotieutheoric  —  gegen  deren  Rmhschtungsgmnd lagen  schon  von 
f.  K.  Bertram)  erhebliche  Itcdenkcn  geltend  geroaclit  waren  — 
zieht  I.eraif  re  geologisclic  ^rhlnUfolgerungeu ,  die  kaum  als  ein- 
wandfrei gelten  kennen.  Ziemlieh  apodiktisch  wird  das  Fehlen  aus- 
gesprochener Jahreszelteu  im  Karbon  und  bis  iu  mittlere  Kreide 
hinein  als  erwiesene  Tatsache  hingesteUu  Dan  Lemiire  l>ez.  der 
Bildung  der  Kohlenflöze  auf  dem  Standpunkt  der  Alloeltthoulc 
steht,  kann  bei  der  in  Frankreich  herrschenden  Vorliebe  für  dies* 
Anschauungsweise  nicht  befremden ,  zumal  dies»  ja  in  den  lalsileh. 
liehen  Verhältnissen  der  zentralfranzosischen  Kohlenbecken  eine  starke 
Stütze  findet.  Speziell  die  Mikrobenthcnrie  glaubt  furniere  im  Sinne 
der  Allochthonie  verwerten  zu  koniken.  Da  die  Kohlebildung,  als 
Funktion  der  I^eltenstitigkelt  von  slikroben  gedacht ,  sieh  wesent- 
lich in  zwei  Pliasen  abspielen  ntuB:  einer  einleiteviden  Mazeration, 
bei  Luftzutritt  (aendje»  Stadium)  und  der  daran  ensohllcflcnden  Fer- 
mentation bei  AtissehtuB  des  Luftsauerstoffe*  (anaerol>es  Stadium)  bis 
zur  eintretenden  Asepcis,  so  verteilt  l^m^re  diese  beiden  Stufen  in 
der  Weise,  daß  die  Maicralio«  der  Pflanzensubstanz  zunächst  in  situ, 
am  Orte  ihres  Wachstums,  erfolgen  soll.  Darauf  müssen  die  so  prä- 
parierten Masnen  «ur  rechten  Zelt  durch  geeignete  Agentien  (periodi- 
«ohe  riM-rsehwcmnuingm,  dimn  l^genzeilen  wenlen  InHz  des  angeb- 
lichen Fehlen»  der  Jahreszeiten  zugelassen  und  «"gar  gefordert)  in 
liefere  Hecken  befordert  werden,  wo  die  eigentlich«  Vrrkohlung  unter 
LuftabsehluB  erfolgen  kann.  I>aa  Cudc  des  eanzen  Vorgangs  erfolgt 
durch  Eintritt  der  Asepsis  (d.  h.  also ,  sobald  durch  die  Produkte 
der  Kohlcgjlhruug  selbst  das  Absterben  der  Mikroben  herbeigeführt 
wird.  Der  Zeilpunkt  des  Eintretens  dies»  useptisi'hon  Zustande«  ist 
entscheidend  für  die  endgültige  Beschaffenheit  des  Produkts  (Anthra- 
zit ,  Steinkohle  usw.  bis  herab  zum  Torf).  Die  Kohle  i't  damit  im 
wesentlichen  fertig,  gleichviel  welches  ihre  Beschaffenheit,  ihr  Kohluugs- 
grad,  aein  mag.  Wir  bitten  also  unmittelbar  narh  Bildung  der  be- 
treffenden Schicht  (ertigeu  Anthrazit ,  Steinkohle  usw.  Das  geologi- 
sche Aller  und  die  damit  verbuudeuen  chemisch-physikalischen  Ein- 
wirkungen sollen  so  got  wie  keinen  KinfluO  mehr  haben ,  waa  in 
aller  Scharfe  folgindermaßen  formuliert  wird:  .Sauf  Intervention 
exterieure,  la  lourbe  arrivw  Ii  »od  dernicr  terme.  reden  Hernelle- 
ment  de  la  tourbe,  les  lignites  n'attcindronl  jamais  l  it.it  de  la 
houille  ni  cclle-d  l'etut  d'anthracitcs.« 

Man  wird  »ich  mit  dieser  auf  die  äußersten  Konseuuenzea  zu- 
gopitztrn  Ausbildung  der  Mtkrolientbeorte  kaum  befreumlen  kennen. 
Es  wäre  do^b  sehr  merkwürdig,  wenn  trotz  der  nngeblieheu  Ifnwirk- 
satokeit  der  in  den  geologischen  Vorgängen  liegcwlen  metainorjiho- 
sierendcu  Einflüsse  der  Kohlungsgrad  immer  deutlich  prn|iortional 
entweder  dem  Alter  oder  den  iu  den  tektonisehen  Verhältnissen  sieh 
aussprechenden  dynamischen  Einwirkungen  wlire ,  wie  es  tatsachlich 
der  Fall  ist.  Man  fragt  sich,  warum  denn  —  wenn  wirklich  nur 
der  frühere  oder  spätere  Eintritt  des  aseptischen 
scheidende  ist    -  warum  diis.es  Stadium  gerade  bei  den 


Digitized  by  Google 


92 


Litcraturboricht    Allgenu>iiu-s  Nr.  33."»  33U. 


Köhlen  Immer  so  spät  erreicht  wurde  (Innerhalb  desselben  Becken« 
bei  den  ältesten  in  der  Regel  am  spätesten),  daß  du  Pflanzcnmaterial 
sofort  xu  Anthrazit  bzw.  Bleiukohle  wurde,  während  sich  in  den 
jüngeren  Ablagerungen  jener  Zustand  immer  früher  und  früher  ein- 
stellt und  sie  nicht  filier  diu  Braunkohlen-  bzw.  Torfstadinm  htnaus- 
kommen  läßt.  Diner  Schwierigkeiten  wird  »ich  auch  Lemierc  be- 
wuüt  und  »ieht  »ich  iu  ihrer  Überwindung  tu  allerhand  Uilfshypo- 
thewn  gedrängt.  Hierher  geboren  außer  den  schon  erw ahnten 
Voraussetzungen  über  die  klimatischen  Verbalini»«  auch  die  An- 
nahme einea  geringeren  Salzgehalts  der  paläozoischen  Meere,  und  d» 
alles  dieses  niebt  aiiareleht,  «dl  die  Natur  dw  (;..bmngsprozc»»«i 
selbst  im  Laufe  der  geologischen  Perioden  Veränderungen  erfuhren 
hnben.  So  gelangt  I<rmi*r»  schließlich  dam,  eine  Antbrszitgäbruug, 
eine  Slcinkohlengährung ,  eine  Brannkoblengahrnng  und  eine  Torf- 
gähmng  zu  unterscheiden.  Es  ergibt  »ich,  wie  man  sieht,  eine 
Komplikation  der  Theorie,  die  dieser  aicher  nicht  zur  Empfehlung 
gereicht. 

Im  zweiten  Kapitel  —  :  Stratigrapblc  ■  -  werden  zunächst  die 
Bedingungen  der  Ablagerung  der  Kohlen-  und  Netiengrsteimschichtcn 
erörtert  und  auf  mathematischem  Wege  Nurmalpmfilc  konstruiert, 
die  der  Verfasser  natürlich  durch  die  tatsächlichen  Lageningavcrhält- 
niaae  bestätigt  findet.  Den  Bedürfnissen  der  im  ersten  Kapitel  be- 
gründeten Mikrobenthooric  genügt  bezüglich  der  Bildung  dieaer  Ab- 
lagerungen am  besten  die  sog.  Deltathcori 
Fayol  in  der  vortrelflichcn  Monographie  dea  I 
ausgebildet  worden  ist.  Daher  stellt  anch 
Boden  dieser  Anwliauungswclse,  die  nun  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Kapitels  an  einigen  Beispielen  erläutert  wird.  Kr  wühlt  hierzu 
uiehl  nur  lliunrobeekcn  (9.  Elienne  —  ltive  da  Gier ,  Montri«)  — 
ßvzenrl),  für  die  die«  Theorie  ursprünglich  aufgestellt  war  und 
deren  Verhältnissen  sie  sich  ohne  Zwang  anpaßt,  sondern  es  wird 
auch  als  ein  Vertreter  des  »marinen«  (besser:  paraliacbcn)  Typus  der 
Kohlcnablagvrungcn  das  fraiutö&iaeh-belgisclie  Becken  unter  demseli.cn 
Gesichtspunkt  betrachtet.  Auch  hier  glaubt  der  Verfasser  trotz  der 
so  intensiven  nachträglichen  LageruiigvtArungeu  durch  Faltung  und 
Überschiebungen,  die  -fortnatiuns  coni<|Uea<  erkennen  zu  können,  die 
da*  bezeichnende  Merkmal  der  Dcltiiablagemngcn  bilden.  Es  ist 
_  -treben,  dem  wir  schon  im  ersten  Kapitel  (Mikrobentheorie) 
na*  einer  l'nivcrsalbvpoihcse  heraus  alles  erklaren  zu 
und  da»  hier  wie  immer  dazu  fährt ,  den  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen Zwang  aniutun. 

Das  dritte  Kapitel  —  -Chimle  mininde>  -  behandelt  die  ver- 
schiedenen Kohlensorten  und  ihre  räumliche  Verteilung  innerhalb  der 
einzelnen  Becken  unter  dem  Gesichtspunkt  der  im  ersten  und  zweiten 
Kapitel  dargelegten  theoretischen  Anschauungen.  Da  es  sich  hier 
mehr  um  Einzclhoiicn  hnndelt  als  um  allgemeine  Gesichtspunkte, 
ist  ein  Eingehen  darauf  in  einer  kurzen  Besprechung  kaum  tunlich. 
Doch  wird  man  auch  in  diesem  wie  in  den  beiden  vorhergehenden 
Abschnitten  mancherlei  interessante  und  anregende  Ausführungen 
antreffen,  auch  wenn  man  den  generellen  theoretischen  Standpunkt 
<les  Verfassers  uieht  zu  akzeptieren  vermag.  j.  Ikinncnlnr^. 

33j.  Kttlkowsky,  E.:  Geulugiu  dt.«  Nephrits  im  südlichen  Ligiiiien. 
H»  7«  S.,  1  Taf.    (SA.:  Z.  D.  Geol.  Ges.,  1906,  lieft  3.) 

Der  Nephrit  wurde  früher  als  ein  Glied  der  kristallinen  Schiefer 
Iwtracblct ;  Kalkow>ky  bat  jetzt  erkannt,  daß  der  ligurische  Nephrit 
von  Sestri  levante  eiu  durch  Dislokalionimetaroorphlsmu*  aus  8er- 
|ietitin  in  der  Zeit  der  Bildung  dea  Apenningcbirgca  enUtandefies 
Gestein  Ul ;  er  Ut  an  nunbmdlich  streichende  Verwerfungen  gebunden. 
Bei  der  Xcphritisierung  wurden  gebildet:  Aktinolith,  Dlopaid,  ("hlorit, 
l'yrit  und  (  «Idl  einerseits,  und  anderseits  finden  sieh  Dudlag  und 
l'icotil  noch  ans  dem  Serpentin  herrührend  in  den  Nephriten  vor. 
Der  l'rozcß  der  Nepliritbvierung  ist  wobl  mit  Sicherheit  in  das  Erd- 
innere infolge  von  Dislokationen  zu  verlegen.  Im  lwsonderc» 
die  Auffindung  der  N.,  die  Gemengteile  und  die 
ligurl»hcn  N.,  sodano  in  einem  besonderen  Kapitel 
Geologie  und  Tetrographie  der  N.,  zum  Schluß  Entstehung  und 
Wesen  de*  N.  fl  ^^i^-Xr 

330.  :  D;is  S'ppbrit  dr-s  Bodonsex«.   (SA.:  Abh.  d«>r  I<si*, 

Dresden  1 000,  Hüft  1,  S.  28 — I  I.  mit  1  AH.) 

Her  Verfasser  berechnet,  daß  im  Bodenaee  etwa  30  (KM.  Nephrit 
Iteilchen  vorluin.len  gewe.cn  sein  mögen  ;  sie  finden  sieh  ziemlich  eleich- 


uiäßig  verbreitet.  Neben  rubein  N.  finden  steh  Messer  mit  einem 
Stiel  zur  Befr»tignng  in  Heft,  kleine  Ueilcben,  anter  denen  be- 
sonders die  dreieckigen  auffallen  und  weniger  häufig  längere,  fische, 
und  sehr  selten  sind  doppcltsehncidigc  Beile;  kleine  von  l—  .'<  eni 
Länge  sind  besonders  häufig,  audi  Belle  von  7 — 10  ein  Länge  kommet) 
vor,  duch  nirht  *o  hnufig  als  die  kleinereu ;  viel  seltener  sind  I  i  bis 
13  cm  lange  und  größere. 

Das  äußere  Ansehen  wird  durch  Imprägnieren  mit  Markasil  und 
Brauneisen  vielfach  verändert;  andrerseits  sind  die  gebleichten  bell- 

sich  der  gemeine. 
N.     Man  bat  geglaubt,  nach 


ist  nach  Kalkowsky* 

337*-  Mevdenhaurr:  Gibt  ra  Holilratiniu  im  Enliiim-rti  •  tlliiu:n-l 

und  Erd.'.  Iii  XVI11.  fi.  385-89.) 
337°-  :  Kohle,  Kidi  und  Petroleum.   (Ebenda  S.  390-  401., 

In  drm  ersten  Aufsatz  tritt  der  Verfasser,  auf  die  beim  Gc- 
wnlbchaii  gemachteu  Erfahrungen  »ich  stützend,  dafür  ein,  daß  Hohl- 
räume von  irgend  namhafter  GrftQc  nur  in  den  iiußerrtcn  Rand 
|>artien  der  Erd|Kanzerung  denkbar  sind ,  daß  sie  in  größerer  Tiele 
immer  unbedeutender  «erden  und  zuletzt  ganz  verschwinden.  Wer 
der  Ansicht  ist,  daß  mit  der  Annäherung  an  den  Erdkern  die  reU 
live  Starrheit  der  Erdkruste  mehr  und  mehr  einer  grwi-wn  l'lasti- 
»iliit  weicht,  wird  dem  unbedingt  lsci«timmcn. 

Die  zweite  Note  macht  dagegen  unter  einein  etwas  ganz  ander.-« 
i  Titel  l'ropaganda  für  die  bekannte  Auhturz-  oder  .Zu- 


.  Zwecke. 

Alle  madigen  t'rgestciue  sind  nicht  da»  Ergebnis  vulkanischer  Dunh 
bräche,  sondern  Agyloiuerate  kleinster  kosmi.->cher  Mit-sen.  Die  v»I- 
kanuebeii  I-ju.cn  in  der  Knlriiide ,  wie  »ie  der  Verf.  mit  Stühe!  -- 
um)  iliwu  ralilnichen  Vorgängern  —  annimmt,  siml  jetzt  einfach«! 
zu  i-rkliin-n  :  die  lokalen  Gluiherde  ergeben  sieb  ganz  einfach  an- 
der beim  Aufxlurz  genügend  großer  und  «cbnell  fallender  Eiuzel- 
mn»en  entstehenden  Wärme  .  Nach  dieser  einf neben  und  jedeu- 
falls  außerordentlich  betfUi-mt-u  I^hre,  welche  alles,  wl-  auf  unserer 
Knie  der  Erklärung  Scliwicrigkeiten  bietet,  ohne  weilena  in  den  Welt- 
räum  zurückverlegt,  .«ind  auch  alle  roineraliM.-hen  Vorkommnisse  <ir- 
Biilxelhaftrn  entkleidet.  ■  I'ettvlciim  ist  ebcu»o  aus  dein  Welträume 
gefallen,  wie  alles  andere  .    Arme  Geologie!  (linilnr. 

338.  Barrn,  J.  van :  Dt-  Vuruion  der  Aardlorvt.  Inloiding  tot  <lc 
Studie  d.  r  Physiopnifitr.  N*  VIII  tt.  232  S.,  10  K.,  40  Al.h, 
13  Fig.  u.  2">  Tab.   Gruiüiigeu  löü?.  fl.  0.» 

Das  Buch  trügt  dureluius  den  (  hnrokler  einer  Kinfühning,  in«- 
beMinden-  für  Studierende  bestimmt.  Es  bringt  demgemäß  in  «U-r 
IUu|iisachc  eine  Übersicht  über  bekannte  Ergebnisse.  Anderscit> 
war  Verfasser  bemüht,  seinen  eigenen  Standpunkt,  besonder«  brp 
strittigen  Kragen,  zu  formulieren  und  zu  vertreten. 

Die  Einteilung  des  Gegenstände*  ergibt  sich  von  -elb-t.  Ns.ii- 
dem  die  Kräfte  behandelt  sind,  die  bei  der  Veränderung  der  Krd- 
»berfäcbc  wirken,  werden  die  entsleli.-n.len  Formen  »eilist  beschrie 
und  es  winl  «tslnnn  in  h<-kannUrr  Weis«  unternommen ,  diese 


Trutz  de 
gute  Abbildung», 


339.  Aridt,  Tit.:  l'.trall.-lismux  aui  dur  ErJ.dwrfläohc.  (Itciträg.- 
zur  (i.'oph>-sik.  Bd.  VlfT,  S.  43 -MI.) 

Der  Vcrfnsaer  bat  schon  in  verschiedenen  Veniffentliebntigeu 
dazu  iH'igelrngen,  die  neuesten  l.'nters.it'buiigvn  iilmr  .lic  regelmäßige 
Anordnung  der  Erdgebirge  zu  vertiefe»  und  bekannter  zu  maeltco. 
In  dieser  Abhandlung  will  er  nur  «oz.isag.-n  da»  Handwerkszeug  für 
alle  derartigen  \'er.iichc  in  besM-ren  Stand  setzen,  indem  er  uini- 
licb  den  sehr  vagen  llegriff  Farallrlismus-  auf  seine  cigendiefa' 
[todciiluog  prüft.  Im  geometrischen  Sinuc  kann  es  ja 
Kugclflitehc  keine  parallelen  Kurven  geben,  und  ul 
da»  Wort  eine  gewisse  Bewbiigung.  S*>  zuiuichsl  i 
von  zwei  Kreisen  sprleht,  die  als  Dun-Iw  hnitle  der  Sphäre  mit  |.s 
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Verfasser  entwickelt  die  Formeln, 
,  ob  zwei  durah  je  drei  Kugel- 
Züge  als  angenähert  parallel  betrachtet  werden 
weist  al-er  selbst  nur  ili.-  l'nhchilflichkcit  dicer  Ausdrücke 
hin.  Wichtiger  ist  der  ^orthodromischc  Parallclismus- ,  zu  d<*#on 
Studium  die  auf  krisUllogrnphbchcr  Grundlage  ruhenden  Hypo- 
thesen hinführen,  wie  z.  B.  diejenige  Klic  <lc  Beaumunti  Tum  dodv- 
kaedrisohen  Netze.  Wenn  zwei  Hauptkrelse  als  parallel  bezeichnet 
wurden,  die  von  einem  drillen  größten  Kreise  tmU-r  rechten  Winkeln 
geschnitten  werden,  so  ist  da*  insofern  erlaubt,  als  da«  Paar  von 
Antipodcupunkten,  in  «riehen  sich  jene  beiden  Kreide  durchschneiden, 
dem  einen  unendlich  fernen  Funkte  einer  Psrallelensehar  in  der  Ebene 
entspricht.  Auch  für  diesen  Kall  wird  die  rechnerische  Einkleidung 
durchgeführt.  Am  bequemsten  gestaltet  «ich  die  analytische  Priifung 
heim  iloXodroiuiscben  ParallcliMtius  ,  welcher  auch  direkte  Melsungen 
imf  der  Mcrkatorkartc  vorzunehmen  gestaltet.  Der  Kidkul  hat, 
und  v,  die  Ureiten,  ttnd  1,  die  lAngcn  zweier  Joi..- 
Orte  «ind,  n  über"  den  Uichtuugswiukcl  der 
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Auf  alteren  Ideen  ron  A.  v.  Humboldt,  ü  t.  Buch, 
Kbel  und  Breblak,  sowie  auf  neueren  mehr  mechanistischen  Vor- 
stellungen von  Du»,  Prinz  und  Q.  H.  Darwin  fußend ,  kann  man 
an  der  Hand  dieser  Formel  deu  loxodrombch  zusammengehörigen 
Verlauf  zweier  Gebirgsketten  lelehter  verfolgen,  i'm  über  dem,  der 
in  solcher  Weine  ein  Einzclprnhlem  zu  l.'wen  gedenkt,  »eine  Auf* 
gäbe  möglichst  zu  erleichtern ,  hat  der  Verfasser  Taltellen  berechnet 
und  hier  wiedergegeben,  welche  für  gewisse  haufic  wiederkehrende 
Möglichkeiten  die  ^ettnebten  Winkel  u  unmittelbar  rn  entnehmen 
gestatten.  Auch  »er  kein  Anhänger  der  -Torsionstbooric  ist  und 
die  Bemühungen  um  eine  mathematisch-kausale  ßegreifung  der  <Rsa- 
Inn«  Globi<,  mit  A.  Kircher  zu  reden,  für  wenig  aussirhtsvoll  liftlt, 
wird  die  nicht  gering  auszuschlagende  Arbeit,  welche  der  Verfasser 
an  die  Herstellung  «einer  Tafeln  wandle,  keineswegs  für  i-ine  nutz- 
lo«e  erküren.  <;Hntkrr. 

340.  Beml,  Ü. :  Frühen'  und  s.püten?  Hypothesen  über  die  rcgel- 
Anordnung  der  Knlpebtrjre  nach  bestimmti-n  Himinnls- 
(Mtini.hcnt.-r  Geograph.  Studien,  Heft  17.)  Gr.-S°, 
50  S.    München,  Ackermann,  1005.  M.  I,»». 

Diene  fleißige  Studie  verfolgt  die  Anschauungen  und  Hypothesen 
über  die  Anorduuug  der  Gebirge  uuf  der  Erde  an*  dem  Altertum 
bis  zur  Zeit  des  Aufschwungs  der  Geologie  unter  Humboldt.  Doch 
und  Beaumonl.  Imrch  zahlreiche  Zitate  und  I.iteralurvcrweisc  wird 
der  l'npruog  und  die  Geschichte  jeder  einzelnen  Hypothese  bi*  zu 
ihrer  Widerlegung  verfolgt,  so  i.  B.  die  Annahme  eine«  nordischen 
Hi[di&cn  -  Gebirges  oder  den  afrikanischen  Mondgebirgos.  Nur  hatte 
sich  die  Doi'stelluug  uoeb  eindringlicher  gestaltet,  nenn  der  Ver- 
fasser statt  der  lediglieh  allgemein  •  chronologischen  Überschriften , 
Altertum,  Mittelalter  OH«.,  die  gerade  für  die  Geschichte  der  Geo- 
graphie kein  gutes  Einteilungsprinzip  abgclssn,  die  etwa  fünf  Kni- 
ll 1. 


streichender  Gebirgi.byi.ieme  (Diaphragma,  nördliche  und 
l'arallclkeue) ;  2.  Auffassung  der  Gebirge  ab  der  ossalur* 
alto  und  neue  Gebirge  iintersrhicdi-n  (zuerst  von  J.  G.  I 
4.  genetische  Erklärung  (llufton),  Gebirge  der  allen  und  der  neuen 
Welt  unten«  hiedea  ;  5.  die  Gebirg!>netze,  tv^mVA 

SU-  Daly,  K.  A. :  Ahyssid  Igni-oas  [ujvtioti  uk  ii  Ciiu>al  Condition 
and  an  an  Effwt  of  Mottntaiii-huildinj:.  (Am.  .1.  <>f  S< .,  Bd.  XXII, 
S.  111.3-  -2l»i.) 

Du  die  Frage  uach  der  Beschaffenheit  dos  Erdiuiicm  einer  un- 
mittelbaren IjQsung  nicht  fähig  h-t,  werden  wir  immer  gezwungen 
aeiu ,  zu  irgendw  elelier  Hyiiuthcae  Zuflueiit  zu  uehineu.  Eine  neue 
derartige  HypothcM*  hnl  Vtrrfaaswr  entonnen.  Er  denkt  *icb ,  dafi 
unter  der  festen  Enlkrinte.  die  lioitinimtc  Kieke  ue>itzt,  rim-  flfuwigc 
Schicht  von  unbekannter  Ausdehnung  vorhanden  i«t.    l-clzlere  wird 


nu»  einer  inneren,  die  einer  8|>aniiung  un»ge«azt  i»»;  zwischen 
lieidcn  befindet  rieb  dann  eine  neutrale  Zone.  Die  Deiiuktion 
des  Verfa»»er»  griindot  »ich  auf  Tatsachen ,  die  der  I*hre  von  der 
Elastizität  und  Festigkeit  entnommen  sind.  Wir  kouneu  nur  kurz 
da«  folgende  andeuten.  Die  Gcbirgsbilduug  geht  in  der  äußeren 
Schicht  vor  sieh,  und  zwar  infolge  der  Droekünderungen,  die  da- 
dureJi  hervorgerufen  werden,  daß  an»  dem  flüssigen  Magina  Kr  gösse 
iu  die  innere  der  Iwiden  Schichten  stattfinden,  die  deren  •Sjiannungs- 
verhültnisfc  verändern. 

Die  Theorie  ist  in  vieler  Hinsicht  recht  plausibel,  aber  sie  be- 
sitzt auch  manche  Schwachen,  so  daß  sie  die  jetzigen  Anschauungen 
kaum  verdrängen  dürfte.  yrit.i,i 

:!I2.  Gii»ss4',  William.  Di.'  Knfwickluug  th-s  Kiisl(>ulK.>griff-i ,  mit 
'•iiR-iii  Atih.ing.-'  übi  r  die  I ilMuraiipsvi-rbiiituissc  an  Korallun- 
kÜN«.-n.    8",  SO  S„  1  Taf.    Di«*.  I^ip/ig  um. 

Die  Ge»chlehtc  der  Entwicklung  des  Küstenbegriffs  wird  bb  in 
doa  18.  Jahrhundert  zurückgeführt,  und  es  bt  interessant,  daß  schon 
Dnppelmayr  (1712)  die  Kü»le  der  Fläche  auffaßt,  wAhreud  dann  bis 
auf  Katzel  (lh«2)  die  Auffassung  der  Küste  als  Grenzlinie  vor- 
herrschte. Eingebender  begann  man  sich  mit  der  Ktiste  zu  be- 
sebflftigen,  als  die  Frage  der  Niveau  Veränderungen  auftauchte ;  die 
große  geschichtliche  Bedeutung  von  l'esebels  Fjordartikel  wird  ge- 
|  Idihrend  gewürdigt.  Für  die  Weiterentwicklung  haben  besonders 
Itichthofeii,  Hahn,  Pbilippwm,  KaL&cl  a.  a.  gearbeitet.  E*  fehlt  al>er 
nodl  eine  befriedigende  Definition  und  Klassifikation,  oder  vielmehr 
,      es  fehlen  Definitionen  lind  Klassifikationen,  da   man  die  Küste  von 


Im  Anhang  soll  die  Selbständigkeit  der  Kornllenküste  ge- 
zeigt neiden.  Der  Verfasser  unterscheidet  Korallenlnndküste,  d.  h. 
die  KüsU-  von  Konilleninselu,  die  lebenden  Kiffen  aufsitzen,  und  Ko- 
ridlenriffküste,  d.h.  Küsten,  nu  die  sieh  (unterseeische)  Kiffe  an- 
lagern. Die  erstere  zeigt  sowohl  von  der  Lagunen-,  wie  von  der 
Dünenküste  Abweichungen ,  die  letztere  steigert  die  Gliederung  der 
Küste,  und  das  Wallriff  begünstigt  die  Entstehung  einer  Strand- 
ebene,  die  sonst  im  Tiefmeer  nicht  möglich  wäre. 

MX  Ffim.-m.UHi,  N.  M.:  Effe  t  .,f  Cliff  Entsion  on  Form  of  Con- 
Uitt  Surfut<Ä.  (B.  0,-ot.  S.  <»f  Am.,  K..n  lu-st^-i-  U«0,  B-l.  XVI, 
S.  205-11,  mit  4  Fig.) 

Der  Verfasser  untersucht  theoretisch  iu  sehr  gedrängter  Form 
den  Einfluß  de»  rntertauchens  des  Landes  bei  gleiehaeitiger  . 
auf  die  Olxirflacheolormen  für  folgende  Fälle:  1.  du 
der  Strandlinie  durch  Abrasion  ist  schneller  ab  dos  durch  Unter- 
tauchen; 2.  das  Uückscli reiten  durch  Abrasion  verlangsamt  sich,  bis 
es  dem  durch  Untertauchen  glrich  ist;  It.  das  Hückschreiten  durch 
Abrasion  bt  vom  Anfang  im  langsamer  ab  daB  durch  Untertauchen. 
AU  Geaaniiresullat  ergibt  sieh:  die  Abrasion  vermindert  zuerst  die 
Unregelmäßigkeiten  der  Küstenlinie,  schiebt  die  lliffs  schnell  land- 
warU,  vergrößert  ihre  Hohe  und  lÄng«'.  Indem  die  Abrasion  sieh 
durch  ihren  eigenen  Fortgang  verlangsaint,  beginnt  die  Senkung  mit 
der  Abrasion  Schritt  zu  hallen;  d«nu  bleiben  die  Ktistenfi.rnien  in 
ihrer  Entwicklung  sUlioollr,  wahrend  die  Küstenliuie  weiter  Und- 
Wirts  wandert;  in  diesem  Stadium  haben  die  Hills  ihre  Maximal- 
hohe.  Mit  der  Abnahme  der  Böschung  de>  I^uidus  nidiert  sich  ihr 
die  Abr»»ion>fiaclii-,  die  Cliffs  wenlen  nieilrljrer,  ihr  Ztinleknelchen 
schneller,  die  Züge  des  Atitang*»tadium*  kehren  zurück.  Zuletzt 
schneidet  die  Abrasionsfbchc  die  l.iiidnberfliiehe  und  d»  Unter- 
tauchen Ut  >"lUUndig.  l%üirl^m 

MX.  Wllrkfns.  0.:  Die  T"rsn.lieti  der  M..vr'-sv»Tstliicl...m}:i.':i. 
(Aus  der  Natur  1U07,  Bd.  II,  8.  <is2  -87,  711-1«.) 

Verfasser  gibt  zuniiehst  kurz  auf  die  Erscheinungen  der  Meere-.- 
Verschiebungen,  l*esondcrs  auf  dir  St ran.lterrassen  und  auf  die  großen 
Transgressionen  der  Erdgeschichte  ein.  Mit  Ki-rhl  In-tonl  er,  daß 
winlcr  die  Erhöhung  des  MocresUslens  durch  S«liinenle  und  seine 
Vertiefung  durch  Einbrüche  hinreichen,  die  Niveauschwankungcn  zu 
erkliin-ii  ,  weh  auch  an  einen  Wechsel  weben  ZnfluU  der  OcwiUeer 
uiu-b  den  Polen  uud  nacli  dem  A.|iiutoi  1,'odacht  wenlen  kann.  Da- 
g«'giii  ist  der  Einfluß  der  Geblrgsbildiiug  bisher  meist  nicht  gi- 
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nügend  berücksichtigt  worden.  AI«  treffendste  Erklärung  für  die 
MeeresYerscliiebungcn  siebt  er  die  von  E.  Hiu«  im  Jabrc  10ÖO  in 
den  Bull.  Soc.  Gcnl.  France  veröffentlichte  Hypothese  an,  nach  der 
auf  der  ErdolKcrfliehe  KontiiienlalfeJder  nnd  Geosynklinalen  zu  unter- 
scheiden sind  ,  die  abwechselnd  der  Triinsgrtusinn  unterliegen.  Die 
klare  Auseinandersetzung  der  tlv|n4hr>«,  die  durch  ciDe  Reproduktion 
der  Haugschen  Erdkarte  illustriert  wird,  ist  dankbar  zu  begrüßen, 
wenn  man  aueh  geffen  Einzelheiten  dei>e]ben  ,  wie  gegen  die  große 
pazifische  Kontincntalflachc ,  schwere  Bedenken  nicht  unterdrücken 
kajin.  r*.  ArUt, 

34">.  Pearson,  II.  W.:  Dofonnation  and  Variation  in  tili?  Sea- 
Lovel.    (Ocol.  Magazine  l»l>7,  Bd.  IV,  S.  ll.V-21.) 

In  diesem  Aufsatz  sucht  Peurson  zu  zeigen,  daft  unsere  Hypo- 
thesen über  die  Schwankungen  drs  Meeresspiegels  auf  unsicherer 
Grundlage  stehen .  «oureil  sie  »ich  «uf  die  Annahme  ein«  überall 
gleichen  Meeresniveaa«  stützen.  Es  begründet  dir«  durch  das  vou 
Fcrrel  aufgestellte  Gesetz,  duß  Meeresströmungen  an  den  Küsten 
den  Meeresspiegel  heben,  denen  sie  zuströmen,  an  deneu  M-nkea,  von 
welchen  sie  fortfließen.  Hiernach  liegt  der  Spiegel  de*  Mittclmeercs 
tatsächlich  liefer  als  der  des  östlichen  Atlaulbcben  Üzcatis  uud  der 
ileM  Golfs  von  Mexico  über  dem  de»  westlichen,  uud  die  freigestellten 
Niveauunterschiede  beruhen  nicht  auf  Ungimiiuigkciicn  der  Messung. 
Wenn  nun  eine  Strömung  auch  nur  wenig  ihre  Kichtung  oder  Starke 

Verschiebungen  eintreten.  Da  nuu  Vcrscbiobutigcn  von  Meere». 
Strömungen  in  vergangenen  Zelten  unbedingt  angenommen  «erden 
müssen,  so  kann  man  demnach  die  nahe  Nachbarschaft  von  Hebung*- 
und  Kcnkungscrscheiuungen  nicht  mehr  als  zwingenden  BcwcU  dafür 
anführen,  (biß  nicht  da«  Meer,  sondern  du*  Ijuid  der  bewegt«  Teil 
«ei.  Zweifellos  bedarf  die»«  Ansieht  einer  eingehenden  Hcrü«k»ichti  • 
gutig  hei  künftigen  l'ntersuchungcu  des  Oszillationen ,  indessen  winl 
auch  sie  kaum  für  »ich  allein  alle  Verhältnis!*,  ».  II.  im  Gebiet  der 
polynesischen  Inselwelt,  erklären  können,  was  Pearson  wohl  aueh 
nicht  beabsichtigt.  n  Ari.li. 

34«.  Thorodd«*  u ,  Th,:  Die  Ilyi».tli«-M>  von  etnw  postgteial.-n 
Ltodbriiek«  über  Island  und  dk>  Füroor.  vom  ^Hilugistbcti  Ge-  i 
sichtspmtkt  tamdiM.   (SA.:  NtOurw.  Kuud«athau  UH«,  XXI.)  , 
Die».'  Hypothese  wird  als  unhaltbar  zurückgewiesen,  weil  sie 
sich  mit  den  geologischen  Erfahrungen  nicht  «wimnienreimen  liiÜt. 
Wohl  Irland  eine  «...leite  I-audbrücke  am  Beginn  des  Miortn.  als 
ein  mit  Waldern  bedecktes  Bnsaltplstcau  von  Schottland  nach  der 
Ostküste  von  Grönland  hinnbericiehtc  (vielleicht  durch  schnulle  Sunde 
In  der  Danetuark«traßc  und  zwischeu  Füröer  und  Schottland  unter- 
brochen), aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurde  sie  «hon  am 

347.  Chamhf rlln,  T.  C:  Ott  a  possiblc  ««Versal  of  Dwp-soa  Cirru-  , 
latiott  and  its  Influcnee  oti  p-olueical  Clttnat.-i.    (Th«  J.  of  Gel. 

nd.  xiv,  chifjuüi.  wo«,  a.  ;mu.) 

Als  Ageuzieu ,  welche  die  ozeanische  Zirkulation  licciuflußeu, 
kommen  nach  Chamberliit  in  Betracht:  1.  der  Wind,  2.  Fcuchtig- 
kcilstrnusport  durch  die  Atmosphäre,  3.  Unterschiede  im  Salzgehalt 
dm  Meerwasser*  und  4.  Tem|seratunlifferenzen  einschließlich  Ge- 
frieren  und  (««hineilten  von  Eis.  Der  EinfluU  dir«  Winde«  auf  die 
Tictscczirkulalion  winl  als  gering  betrachtet.  Der  Fcuehligkcit»- 
transport  bewirkt  ciue  Ansammlung  von  S icdcru  hlitgen  in  den  polaren 
Gebieten  und  Verdampfung  in  den  äquatorialen  Itegioueu;  daraus 
wird  ein  Helsen  der  Meeresobcrflil«  he  dunb  SuOwasser  in  |«luren, 
ein  von  Vcrgr«'>ßeruiig  des  isalzgchalla  l»-gleile»e»  Sinken  der  Olier- 
fliehe  in  i.|Ualorialen  /oticn  resultieren ,  nodureh  eine  är|u:itorwürls 
gerichtete  olK'rfliu'bliclie  tstißwas»er«tri^niung  zusliut.le  kommt.  Da» 
salzhaltigere  Wasser  niedriger  Breiten  sinkt  tiefer  und  fließt  polwilrl«, 
um  dort  die  durch  diu  Süßwasser  abgeführten  Salzwasser  zu  ersetzen. 
Waren  die*  die  einzigen  in  Betracht  kommeuden  Faktoren,  so  miiUt. 
die  Tiefseeströinung  polwärts  g«fiL-htet  -ein.  Aber  die  tiefen  Tem- 
peraturen der  holieu  Breiten  vergrößern  die  Dichte  des  Wassers  und 
veranlassen  diese«  zu  sinken  und  gegen  de»  A.pulor  abzufließen. 
In  solchen  polaren  Gebieten,  in  denen  wenig  Wasser  vom  1-andc 
zufließt  und  die  Niederschlag»  gering  sind,  winl  durch  Eisbildung 
eine  Konzentration  des  Salzwasser»  und  damit  eine  abwärts  gerichtete 
llcneinutg  berronrerufen.   —   Die  eiiipchcndc  lletn.chtung  der  bi- 


lierigen  Beobochtuni^ergebnissc  lehrt,  daß  die  Einflüsse  von  Tern- 
]>eratur  uud  SalzgeBalt  sielt  gegenseitig  stören  und  tlaß  geringe  Ände- 
rungen hinreichen,  um  d.-u  bestehenden  rileiehgewichtazustiuid  durch 
einen  umlcrn  zu  ersi-tzm.  R«  «-igt  sieh,  daß  salrrciehis»,  aber  nun« 
Wasser  «nwohl  über  als  auch  unter  salzarmerem  aber  kilterero  Waswer 
liegen  kann.  IVsrb  überwiegt  gegenwärtig  der  Einfluß  der  Tempera- 
tur und  kaltes  Wasser  nimmt  die  tiefsten  Teile  der  großen  Meeres- 
I -ecken  ein.  In  den  klimalisrheu  Perioden  jedoch,  wahrend  welcher 
die  polaren  Kegio-ien  hohe  Temperaturen  hatten ,  muß  der  Einfloß 
der  in  niedrigen  Breiten  wegen  der  starken  Verdampfung  salzhaltiger 
gewordenen  Wnsner,  die  abwart»  sinken,  großer  gewesen  sein.  Diese 
Wasser  sin.l  polwärts  nhgcfl«s*en  und  haben  dort  zur  Temperatur- 
erhfthnng  der  Uift  beigetragen.  —  Chamberlin  glaubt  zwar  nicht, 
daß  diese  Änderung  in  der  Ticfserstromiing  allein  ausreiche,  um  die 
großen  KlimaM'hu  ankiiugen  der  geologischen  Epochen  zu  erklären, 
ihre  Wirkung  sei  alter  nicht  zu  vernachlässigen.  n,,.. 

!4S.  Arrkcnlus,  Svantu:  Die  vermutliche  rrsmlie  der  Klima- 
si'hwaiikunp.'ti.  (Meddplanden  (ran  K.  VeteuskapsaLadtjmiens 
Xok'Imstitut,  Kd.  I.  St.  2,  Upsala  u.  Stockholm  10"J6.)  Fk-riic 
Kriedländer.  M.  Ojo. 

Zur  Verteuligung  der  zuerst  von  Tyndall  ausgesproebenen, 
von  Arrhenius  wieder  aufgenommenen  Ansieht,  »daß  Veränderungen 
im  Gehalt  der  Atmosphäre  an  Wasaerdampf  und  Kohlensaure  alle 
die  Klimiischwankuugcn,  welche  durch  die  Untersuchungen  der  Geo- 
logen konstatiert  sind,  erklären  können«,  benutzt  Arrhenius  die 
neueren  ICesultate  zu  denen  Rubens  und  I.adenburg  bei  Be- 
stimmung der  Absorption  durch  die  Kohleusäure  gelangen.  Diese 
fanden,  daß  die  Kohlensaure  der  Atmosphäre  etwa  >2,j  Proz.  der 
Erilslrahlnng  alworbiert  uud  daß  ein«  Zunahme  der  Kohlcnaäurc- 
uienge  um  I0<>  Proz.  die  Almoqttion  um  etwa  ein  Zehntel  ihres 
Betrags  vergrößert.  Aus  diesen  Angaben  berechnet  Arrhenius,  daß 
das  Verschwinden  der  Kohlensaure  an«  der  AtmosphAre  eine  Tem- 
peraturerniedrigung um  14.«c0  herbeiführeu  würde.  Eine  Kednktioa 
des  KoblciifrlurisgehaJl«  um  jtt  Proz.  otler  eine  Zunahme  um  100  Pros, 
würde  Tentpcralurauderungeit  von  — 1  und  t.s'C  bedingen.  Dte 
Beiücksichtigung  der  Wirkung  dist  WasestTiLinipfes,  der  teils  die  Aus- 
strahlung in  ähnlicher  Weise  wie  die  Kohlensaure  vermindert ,  leiht 
zufolge  der  durch  die  Kohlensaiirezunahme  bewirkten  Tetnperatur- 
ändorung  ein?  Erhöhung  seiner  Menge  erfahrt  uud  dadurch  eine 
sekundäre  Temperaturerhöhung  hervorruft,  fühtt  zu  dem  Ergebnis, 
daß  die  totale  Teinperatu rindern ng  bei  einer  Abnahme  des  Kohlen- 
«iiurcgehalls  der  Luft  nm  '.0  Proz.,  3,»JC  erreichen  würde  (gegen 
.'i  C,  welche  Arrhenius  auf  Grund  alterer  Messungen  erhielt).  IHeser 
Wert,  der  durch  eine  Schätzung ,  nicht  durch  genaue  Rechnungen 
erhallen  wurde,  soll  eine  Genauigkeit  von  etwa  30  Proz.  besitzen. 
Es  zeigt  also  dies«  Berechnung,  ;daß  ein  Sinken  des  jetzigen  Kohlen- 
silitregehalt«  auf  60  br«  40  Proz.  die  Eiszeit-Temperatur,  ein  Steigen 
deseelltcn  auf  den  vier-  bis  sech-fachen  Betrag  die  Temperator  einer 
Kozänzcil  hervorbringen  würde«. 

Zum  Schlosse  wendet  sich  Arrhenius  gegeu  die  von  D.  Kreich- 
gauer  wieiler  aufgenommeuc  Anstellt,  daß  die  Eiszeilen  durch  starke 
('«(Verschiebungen  verursii.'hl  wurden.  n,t, 

34».  Tenek,  A.:  Cliroatic  Fe.itnres  on  th«?  pleM<fntK*  \<<-  Ag»\ 
(The  G.  .1 ,  Bd.  XXVII.  London  1D06,  S  182.1 

Die  Abhandlung  ist  die  Wiedergabc  eine»  Vortrags,  den  A.  Pcnck 
im  August  1905  vor  der  Versammlung  der  Hriti'b  Association  in 
Kapsladt  hielt.  Sic  bietet  eine  Art  Generalübersieht  der  Ergebnisse, 
zu  denen  man  bis  heute  durch  die  Beurteilung  der  geologischen  und 
pbysi.sgruphisehen  Verhältnisse  der  einstigen  GleLsdiergcbietc  gelangt 
ist;  sie  erlauben  mit  einem  ziemlich  hohen  Grade  der  Sicherheit  die 
klimatischen  Bedingungen  festzustellen ,  unter  denen  diese  Gebiete 
wahrend  der  Eiszeit  «Luiden.  Pcnck  zeigt,  wie  die  Schneegrenze 
allenthalben  um  1100  —  1'JOO  m  tiefer  lag  als  heule;  wie  sie  in 
den  Alpen  sowohl  als  in  ganz  Europa  von  W  gegen  <•  fast  parallel 
mit  der  heutigen  atistieg.  Wie  heute  in  Alaska,  Neuseeland  ood 
Patagonlen  starke  Vrrglelschcning  unter  dem  Einfluß  westlicher 
Winde  besteht,  so  ehemals  in  Europa.  Doch  muß  Über  der  großen 
Eisdecke  Nontcumps»  ein  barometrisches  Maximum  gelagert  halien. 
da«  für  den  südlichen  Eisnind  und  Mitteleuropa  östliche  Winde  ver- 
anlaßt«.  Der  Entstehung  des  IViß  und  seiner  Deutung  als  ein.* 
Produktes  4oli«cher  Ablagerung  während  der  Inlergtarialzeitcn  winl 
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tlur.  längere  Ausführung  gewidmet.  Die  Waldgrenze  »11  auch  zur 
Eiszeit  mit  «-ihm»  ähnlichen  Boing  unter  der  Schneegrenze  gelegen 
biibcn  wie  gegenwärtig,  olimlieli  etwa  T.'iO  in.  Darauf  und  auf  die 
hauptsächlich  durch  Niilhorst  ausgeführten  palannlologUchen  Unter- 
suchungen filier  die  arkto-alpinc  EiszciuTlora  gründet  l'.-nck  die  Be- 
hauptung, daß  in  Kuropa  die  Eiszeit  nicht  upter  ozeanischen  Be- 
dingungen mit  starker  Vermehrung  der  Niederschlage  bestand,  sondern 
einer  allgemeinen  Tem|»eraturemlcdrigung  entsprach.  Zur  Slülxe 
dieser  Behauptung  wiril  auch  darauf  verwiesen ,  daß  Itei  stark  ver- 
mehrten Niederschlagen  in  der  Firoregiou  ein  Dickcnxuwach*  der 
Gletscher  eintreten ,  iwi  Tcmperaliircrnicdrignng  slicr  hauptsächlich 
uulerhalb  der  in  beiden  Fallen  hcrshgcdrücklen  Schneegrenze  dir 
Dickcnzuuahme  »ich  zeigen  muß.  Da  die  ohero  Grenze  der  eiszeit- 
lichen Gletscher  mii  der  Höbe  der  Firngrenx*  von  beute  zusammen- 
fülll,  »o  mii»«  Tempuratureruiedrigung  zur  Bildung  der  ausgedehnten 


das  alpine 
.gen  «teht,  führt 


daß  der  Alpcnrand  gi-genwärtig  unter  mehr 
Zcntralgebict  mehr  unter  kontinentalen  Klimahcdingi 
au  der  Vermutung,  daß  dio  Tcmporaturernicdrigung  etwa  2—3°  C  be- 
habe  und  einer  leichten  Ilerabdrückiing  der  Souimertcmpcrstnr 
hn-ilien  sei.  In  »einen  weilereu  Ausführungen  hebt  Peuck 
hervor,  daß  nneh  in  Südafrika  noch  Spure«  einer  plcistntaiieu  Eis- 
zeit Iiieben  denen  der  pcrmnkiirboncu)  au  finden  sein  müUlcn.  Kr 
verweist  u.  a,  hei  Erörterung  der  Passa rKCsehcn  Stndicn  iil»cr  die 
afrikanischen  Wüßten  auf  den  zeitlichen  rarallclUmu» ,  der  «ich  in 
der  fortschreitenden  Auslrocknung  der  gegenwärtigen  afrikanischen 
Wüateoseen  und  dem  Rückgang  der  alpinen  Gletscher  ergibt.  Urfi. 

350.  StcnUel,  A.:  Bs«-».?«.  ,Natunr.  W.x  heiis.  hri.t  Ji«O0,  >U. 
XXI,  S.  440.) 

Verfasser  bespricht  zunächst  die  verschiedenen  Hypothesen,  welch« 
bi»  jetzt  zur  Erklärung  der  Eiszeiten  (der  prrmokarboni<chcn  und 
der  qnanareu'i  aufgestellt  wurden,  und  meint,  es  «ei  nicht  zu  ver- 
wundern, daß  sieb  keine  deraelheu  behaupten  konnte,  da  einerseits 
die  pennokorbone  Eiszeit  nicht  l*rüeksichtigt ,  anderseits  au  lokale 
Erscheinungen  den  Hypothesen  zugrunde  gelegt  wurden,  alle  alier 
in  dem  Hanne  des  Dogma»  vom  Kiiltrrwrrden  der  Sonne  stehen.  Ans 
diesem  Banne  tritt  Stcntzel  mit  der  Annahme  heraus,  daß  die 
Sonne  ehemals  kalter  war,  daß  die  Sonnenstrahlung  im  Zunehmen 
begriffen  sei.  Er  entwirft  ein  Diagramm  der  Tcmpciaturkurve  an 
der  Erduhcrflüche  für  den  Zeitraum  vom  Devon  bis  zur  Gegenwart. 
Die  Linie  erscheint  als  Suminenkurve  einer  die  Veränderung  der 
Eigcnlvnipcratur  der  Erdoberflache  (Krdwarmci  zeigenden  Kurve  nnd 
der  bei 

Wirkung  darstellenden  Kurve. 

lieh  für  die  Perm-  und  für  die  Quarlarzeit  je  ei 
10—12°  als  OlKrtlärhentcmperatur.  Bei  Annahme 
Solarknustanteu  liehalt  die  Kurve  nur  du»  Penn- Minimum,  gibt  aber 
für  das  Quartär  01.crfl»chcutcm|>cralurcii  von  etwa  Iii",  welche  einer 
Erklärung  der  »klier  bekannten  Eiszeit  nicht  zugrunde  gelegt  werden 
kann.  (Das  Auftreten  den  Perm- Minimums  hat  »einen  Grund  darin, 
daß  Steutzel  gerade  in  diese  Zeit  den  Anfang  des  solaren  Klimas 
verlegt;  vorher  herrschte  bei  stet»  abnehmender  Eni  wanne  auf  der 
ganzen  Erdoberfläche  fast  gleiche  Tem|icratur.  H.) 

Abgesehen  von  Unsicherheiten ,  welche  die  dein  Diagramm  zu- 
grnode  gelrgtc  Kurve  der  •Erdwärme«  besitzt,  erscheint  die  An- 
nahme einer  steigenden  Solarknnsiautcn  beim  gegenwärtigen  Stande 
der  Sonnenphv.dk  zu  wenig  begründet  und  die  Stcntzelsehe  Hypo- 
these nicht  liesaer  zur  Erklärung  der  Eiszeiten  geeignet,  als  ihre 
Vorlauferinnen.  lPr- 

351.  Geinitz,  V.  K.:  Diu  Bs«;«.  I  Di.;  Wissenschaft,,  Heft  11'..) 
8».  XIV  ii.  1!)8  S.  mit  Abb.  u.  3  fnrhigen  T«f.  Braunscliwcig, 
Fr.  Viewpji  &  Sohn,  l'JOü.  M.  7. 

In  einem  woblausgestattetcn  Bande  der  bekannten  Vieweg- 
sehen .Sammlung  naturwissenschaftlicher  und  mathematischer  Mono- 
graphien bringt  Geinitz  eine  knapp  gefaßte  Darstellung  der  wesent- 
lichsten Kenntnisse,  die  wir  gegenwärtig  über  die  Eiszeit  und  alle 
mit  ihr  znsarnmenhaiigendcn  Fragen  besitzen.  Seinem  eigenen  Ar- 
beitsgebiet entsprechend,  ist  die  Behandlung  der  auf  das  nordeuropäi- 
sebe  Verglctscherungsgchiel  bezüglichen  Ausführungen  am  umfang- 
reichsten; für  sie  wurde  lieannders  des  Verfassers  größeres  Werk 
Das  Quartär  Xordeurn|w».   zugrunde  gelegt.    Dir  Vergletschere  ng 


der  Alpen  wird  im 
Vergleucherung 


ch  Penck  and  Brückner, 
G.  F.  Wrijsht  gegeben. 


Worte  giliissen.  Das  Gebiet  zwischen  alpiner  nnd  musischer  Ver- 
glelscherung  ist  noch  etwas  ausführllejicr  behandelt.  Die  Beziehungen 
zwischen  den  eiszeitlichen  Ablagerungen  und  den  palänlilhischen 
Fundstätten  sind  vielfach  erörtert.  Es  ist  kein  Zweifel ,  daß  Geo- 
logen, Mineralogen  und  Geographen  in  der  Geinitzschen  r<chrift 
vielfache  Belehrung  uud  Anregung  finden  werden,  nm  so  mehr,  als 
Geinitz  seine  eigene ,  auf  die  nacliiertiärerj  Änderungen  der  Land- 
Verteilung  und  die  dadurch  bewirkten  Verschiebungen  in  den  Zug- 
ütraßen  der  tarometrischen  Minima  iM^grünilete  Ansieht  ülier  die  l*r* 
Sache  der  Eiszeil  (leider  etwas  zu  kurz)  darlegt  und  die  Schilderung 
des  nordenropaischen  Quartärs  in  einer  von  andern  Darstellungen  in 
mancher  Hinsicht  abweichenden  Auffassung  bringt,  ohne  die  An- 
sichten anderer  Forscher  r.u  übergehen.  —  Worin  der  besondere  Wert 
der  Rerechnungi-n  Tulkowski»  (vgt.  8.  11)  liegt,  welche  für  die 
Dicke  der  plei.tonincn  Gletscher  in  70'  Breite  die  Kleinigkeit  von 
iAMi  bzw.  «030  m,  mit  224  m  jährlicher  Schwankung  liefern,  konnte 
Referent  nicht  finden.  Der  S.  lfltif.  gegebene  Erklaningsvemtch 
für  das  Heben  von  Blocken  um  Hohen  bb  zu  900  m  (das  soll  in- 
folge der  größeren  Geschwindigkeit  der  oberen  gegen  die  unteren 
t,ngcn  des  Gletschers  möglich  sein)  wäre  wohl  liesser  weggeblieben. 
Ihifür  wäre  eine  Erwähnung  von  Gilberts  Ergebnissen  bei  der  Er- 
forschung der  Küste  Alaska»  (llsrnmnn- Expedition)  und  eine  Her- 
Vorkehrung  des  Standpunkts,  den  I'artscb  jetzt  bezüglich  der  Ver- 
glcisdierung  der  deutschen  Mittelgebirge  einuiwmt,  wertvoller,  tun. 

X.ri2.  Cngfiihan,  Mxx:  Dio  Verftlelsiherunf!  der  Erde  von  Pol  im 
!'<.!.  8»  2W>  S.  it.  154  AM..  Berlin,  R.  Friedliinder  k  S»hn, 
1900.  M.  8. 

Gugenhan,  der  als  praktischer  Wasserbau-Ingenieur  ein  ge- 
nauer Kenner  der  OberflArhenformen  seines  engeren  Vaterlandes 
WürttemlK-rg  ist,  glaubt,  daß  zur  Entstehung  dieser  Formen  auch 
außerhalb  des  Gebiets  des  allen  Tthcingletscliers  und  der  Nachbar- 
schaft des  Sehwarzwaldc*  die  Wirkungen  einer  mächtigen  Dts>lie 
ftrftmendcn  Eises  beigetragen  haben.  Er  nimmt  an ,  daß  von  der 
Penekachen  Kißciszeit  nicht  nur  ganz  Deutschland,  sondern  fast 
ganz  Europa  uuter  ICis  begraben  lagen.  Den  Grund  für  diese  An- 
nahme findet  Gugenhan  in  den  Können  der  Taifun  hon  (mit  Terrassen), 
in  Talknickungcn,  Talrrweiterungen,  Passen,  Inselbergen  uud  Steil- 
abfUllen,  welche  er  vielfach  in  Schwaben  um)  Kninken,  der  Schweiz 
und  im  Apennin  beobachtet  hat  und  deren  Entstehung  durch  Wasser- 
Frost-  und  Windwirkimg  er  als  ganz  un 


sind,  soweit  es  sich  um  Profile  handelt,  nicht  in  naturliehen  Ver- 
haltnissen wiedergegeben ,  sondern  erhalten  durch  (jberhohung  sehe 
malischen  Charakter  und  büßen  damit  viel  an  Beweiskraft  ein.  Xur 
einige  der  Beispiele  sollen  kurz  erwähnt  werden.  So  soll  der  Burg- 
berg von  Nürnberg,  bis  wohin  »ich  »der  Vorgang  der  FTaeheuah- 
tragung  allmählich  vom  heutigen  Maingebiet  zurück  verlegte « ,  ebenso 
wie  eine  Reihe  anderer  Inselbci-ge  Frankens  vom  Eise  verschont 
worden  sein;  auch  sollen  sich  dort  allenthalben  Moränen reste  finden  (!). 
Bei  seinem  Abfall  über  den  Jurahang  hat  das  niH'h  N  fließende 
alpine  Eis  bei  l'appenheim  und  an  andern  Stellen  dt«  Altmühltals 
dreieckige,  nach  N  offene  Buchten  ausgekolkt,  innerhalb  deren 
mehrere  Insel  nerve  stehe»  blieben.  Die  Erweiterung  dieser  »Mün- 
diingstrlditer.  erfolgt  entgegen  der  heutigen  Flußrichtuug ,  woraus 
»mit  Sicherheit,  auf  ihre  Entstehung  durch  einen  von  den  Al|»n 
über  den  Frankenjnra  nach  N  und  NW  wandernden  Gletaeherslrom 
grsehlwven  wird.  Daß  sieh  eine  ähnliche  Talform  im  Donauüil 
zwischen  Platling  und  Peinting  findet,  wurde  nicht  beachtet;  die 
Strömungsrichtung  des  Eises  wilre  hier  eine  fast  westliche  geworden 
und  die  Schuld  an  der  Ablenkung  wflre  dem  Massiv  des  Baycr.-böhm. 
Waldes  zuzuschreiben  ;  ein  entsprechend  grußer  Salzaeb.Traungletseher 
müßte  <lie  notigrn  Eismassen  geliefert  halten,  DiM.h  ,  ob  diese  und 
die  Gngcnhanscl.cn  Erklärungen  für  die  Entstehung  dieser  Tslver- 
engungen  richtig  sind  oder  nicht,  das  soll  hier  nicht  weiter  eriirtert 
werden:  es  soll  auch  ouf  die  Einzelheiten  der  Beispiele  nicht  weiter 
eingegangen  werden,  da  Gugenhan  »clbst  hervorhebt,  daß  »der  Nach- 
druck auf  die  allgemeine  Durchführung  des  Grundgedankens«  zu 
legen  sei  (Vorwort).    Als  Grundgedanken  de»  Buches  Iwtrachle  ich 
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den.  daß  zur  selben  Zeit,  als  Tun  den  Alpen  jeue  Eisbcdeekung  aus- 
ging, die  den  grüßten  Teil  Süddcutaehlands  ülierstrumt  haben  soll, 
von  beiden  Polen  der  Krde  mächtige  Elskap|ien  ausgingen,  die  zum 
Teil  bis  über  deu  Äquator  weg  ihre  Elsinasscn  schoben,  welche 
durch  die  Gletscher  der  Alpen  »od  der  andern  Hochgebirge  eine 
kleine  Verstärkung  i-rfuhren.  Dazu  kmnmt  noeli  »1»  eine  weitere 
wichtige  Annahme  <S,  'Iii,  daß  an  keiner  Stelle  der  RrdnherfUcJie 
eine  Hebung,  Senkung  oder  Karlvuickung  von  Ijincjc*.  oder  Mcere*- 
leilen  in  nachtertiärer  Zeit  anzunehmen  sei.  Die  einzige  Hebung, 
«lie  Gugcnban  bmnoht.  am  »eine  Anschauung  zu  stützen,  verlegt  er 
in  die  Oligvzänzcil ,  in  welcher  über  den  ganzen  Lrofujig  des  Erd- 
UHes  eine  mächtige  Faltung  der  Erdrinde  (Oebirgsbilduiigi  stattfand. 
Duich  diese  Kaltcnbilduug  »wäre  nun  eine  übermäßige  Abplattung 
de«  Erdballes  eingetreten » ;  es  muß  didier  angenommen  venlrn,  >d*ß 
bei  der  Herstellung  <!<■,  Gleichgewicht»  sämtlicher  den  l'laoeten  er- 
greifender Kräfte ,  die  stet»  die  Bildung  eine«  Ellipsoid*  von  be- 
stimmten, der  Fliehkraft  entsprechendem  Achscnverbaltnis  Anstreben, 
gleichzeitig  eine  Hebung  der  polaren  Zonen  eingetreten  «ein  muß«. 
l;m  eine  solche  Hebung  verständlich  tu  machen,  verweist  Gugcnhan 
auf  das  Verhallen  eilte«  (ievrftlliea  von  riesiger  Spannweite,  bei  dem 
»ich  die  Widerlager  gegenseitig  tu  nähern  suchen;  die  Folge  wird 
eine  Hebung  des  Scheitels  «ein.  -  Km  ist  klar,  wenn  ein  Abfließen 
•Ins  Ei«es  vnm  l'ol  »um  und  iilief  den  A'piator  hinan«  über  Berg  nnd 
Tal  hinweg  stattfinden  sollte,  so  muß  diese  Hebung  für  die  Polo 
selbst  mehrere  Kilometer  «««gemacht  haben  da  es  «ich  am  die  Über- 
windung reebl  beträchtlicher  Niveauunterschiede  bandelte.  Für  deu 
Anfang  der  üugeuhau sehen  Eiszeit  waren  danu  die  Bedingungen  der 
Eisbewegung  vorhanden  gewesen;  nher  die  bewegten  Eismassen  Italien 
ihren  Untergrund  ganz  kräftig  abgetragen  und  gegen  Ende  der  Gitgcnhan- 
schen  Etsxeit  entstand  nach  Gugcnhan  im  Kordpolargebiet  da«  Ton  den 
nordasiatisch-amrrikanischcit  Gebirgszügen  und  den  polaren  lo*cl- 
gnippen  eingerahmte  Recken  de«  Eismeere»,  dessen  Boden  heute  «um 
Teil  mehr  «1«  Ü'.TO  m  uuler  dem  Mecreepiegel  liegt.  In  diesem  Ab- 
schnitt der  Eiszeit  maßte  die  Obcrfliiehcnforrn  der  nördlichen  Halb- 
kugel nahezu  mit  der  heutigen  zusammenfallen.  Weh  he*  waren 
nuu  die  Kräfte,  die  den  polaren  Eiskappen  die  Fähigkeit  gaben,  bis 
zum  Ä<|Uxl»r  hin  um  einige  Kilometer  der  Schwerkraft  entgegen  an- 
zusteigen? tiugenhun  spricht  wohl  davon,  iluß  die  Mächtigkeit  der 
Kiwhichten  unvorstellbar  groß  gewesen  sei;  al>er  gerade  der  In- 
daß  er  für  jede«  Material  eine  maximale,  vorstrll- 
mnß,  über  welche  hinaus  die  Uasi»  des  Material» 
dc-m  eigener  Last  zerdrückt  wird.  Da  die  Druckfestigkeit 
dit*««  Eiskrtslall*  hüchstens  .'.'>  kg/qcm  ist,  so  kann  nicht  daran  ge- 
dacht werden,  daß  etwa  das  Eis  der  Polargcgeuden  jemals  die  Dicke 
erreicht  hätte,  welche  zur  Überwindung  der  imiercu  Ikefitrmnlicins- 
arbeit  und  gleichzeitig  zur  IjciMung  der  Hchcarbcit  ausgereicht  hatte. 
E»  bliebe  also,  smn  man  tiugenbaii«  Anschauung  von  der  Wirkung 
dieser  polaren  Ki»kap|Krn  aufrecht  erhalten  wollte,  nur  übrig,  dem 
Eise  von  dam.«)»  Eigenschaften  znzu«chrcibcn ,  die  da»  heutige  nicht 
besitzt.  Die  polaren  la-ums-en  haben  »ich  gegenseitig  am  Weiter- 
hin zum  andern  Pol  gehindert, 
die  Grenze,  nach  der  sie  sich  be 
eigenartige  Suiu Wirkungen  statlfaiiden.  Gugeuban  sehrelU  8.  179 
selbst:  .Die  Wirkungen  dieser  unmittelbar  gegeneinander  gerbmscuen 
nnd  Irilwclse  zackrnföi  mig  ineinander  gedrungenen  Eismasam  waren 
nngeheuerliche  und  stsuncncrrcgcnde:  «ianw  Festländer  worden  bis 
unter  Jen  Meeresspiegel  abgetragen,  so  zerstörte  der  Sordpolarglelseber 
den  Zusammenhang  zwischen  Europa  und  Nordamerika  und  ebenso 
die  Vcrbinduugsbi iii-ken  zwischen  Asien  und  Nordamerika,  sowie 
zwischen  Asien  und  Australien,  während  der  Siidputarglet-chcr  Afrika 
von  Südamerika  und  von  Australien  trennte.  Die  drei  großen  Ozeane 
und  die  Meerhusen  der  N'ord'  und  Ostsee ,  des  Mittelländischen, 
Schwarzen ,  Roten  nnd  Persischen  Meer« ,  des  Arabischen  und 
Bengalischen  Busen«  ,  des  Chinesischen  ,  Gellten  und  Ochotskiscben 
Meeres,  sowie  de»  Mexikanischen  (inlf»  wurden  von  Et«ma»»cn  aus- 
gebohrt ,  vergrößert  und  zergliedert.  Die  stehengebliebenen  Fcst- 
laud-teilc  wurden  dabei  so  gewaltig  umgestaltet,  daß  heute  nur  uoch 
vereinzelte  Spuren  des  initteltcitiären  Zustande*  zu  erkennen  sind.« 
In  der  bildlichen  Darstellung,  die  Uugeuhan  von  der  Ei» Verteilung 
über  die  Enle  gibt,  sind  in  der  Tut  uar  wenig«!  zentrale  Partien  der 
Kontinente  als  eisfrei  eingetragen.  Alle»  andere  war  vergletschert. 
Alscr  es  müssen  h.Vhst  eigenartige  Gletscher  gewesen  sein.  Gugcnhsn 
spricht  zwar  mehrfach  von  den  gewaltigen  Wirkungen  ihrer  Schmelz- 


er hat  auf  der  ganzen  Erdoberfläche  kein  Plätzchen 
u,  wohin  diese  abflössen,  wenn  damals  nicht  etwa  auch  das 
Wasser  von  selbst  bergauf  lief  und  sieh  auf  deu  Hochflächen  der 
Festländer  ansammelte.  Es  fehlt  natürlich  auch  ein  größeres  Gebiet, 
in  welchem  die  für  die  Ernährung  der  riesenhaften  Eiskruste  notige 
Waswermengr  hätte  verdampfen  können;  die  Verdunstung  des  F.ite* 
in  den  äquntorialeo  Gebieten  wäre  doch  nicht  ausgiebig  genug  gewesen. 
Ich  glaube,  man  sieht  aus  diesen  kurzen  Andeutungen,  daßGugcntun» 
Grundgedanke  falsch  ist.  Für  die  vielgestaltigen  Formen  de»  Festlandes 
and  des  Mceivsgrundes  kann  man  doch  wohl  nicht  eine  einzige  der 

Vielleicht  gelingt  es  späteren  Foraehern 
Seile  lH-bnuptel*  ehemalige  Verglet-cberung  Sehwabens  anal  Frankens 
einwandfrei  darzulegen ;  der  ton  Gugenhan  unternommene  Versuch 
Erklärung  der  Oberflächen  formen  Württembergs  und  die  »II- 
Durchführung  «eine»  Grundgedanken»  sind  nicht  annehmbar. 


XiX  Zi.|>pritz,  Aug.:  Du?  Vereisung  Nordoun.|*s.  Kit»  Beitrag 
zur  IJlsun«  dos  SuilflutiTit-clh.  8»,  :)2  S.  Stuttfiurt,  Vce»d,  r, 
HX)7.  M.  (U.. 

Eine  au  Verwirrung  überrelehe  Abhandlung,  an  deren  Schluß 
sicli  der  Verfasser  zur  Aufstellung  der  Hypitheae  versteigt:  »daß 
dieselbe  Kalte,  welche  zur  Eiszeit  das  Wawr  auf  Tausende  vuu 
Metern  hinein  erstarren  macht«,  auch  die  darüber  befindliehe  I.ult 
in  Flüssigkeit  verwandelte-  Diese  flüssige  l.uft  dringt  durch  Spalten 
auf  die  l'ntcrseite  des  Eises,  kommt  in  Kontakt  mit  den  vulkani- 
schen Kräften  und  wird  damit  zum  bewegenden  und  hebenden  Mo- 
ment für  die  Eismassen.  —  Das  genügt!  )h£. 

3">1.  [.attrrlr,  A.:  t'her  glaziale  Erosion  und  ül»er  die  rrsachi'n 
derEiKieit.  (SA.:  J.  d.  St.  Gallt^hoa  Naturw.  Oes.  I9f6.  8.  16! 
his  212.)   StGaJIen  UkXi. 

Ludwig  führt  zunächst  seine  Bedenken  gegen  die  früher  auch 
Ton  ihm  geteilte  Ansicht  an ,  daß  der  fJlcisclier  seinen  Untergrund 
nur  wenig  oder  gar  uU'hl  angreife ,  und  bemerkt ,  daß  er  nun  über 
die  präglaziale  Alpenolierfläche  ähnliehe  Voratellungrn  habe,  wie  «rh 
sie  in  meinem  Buche  'Die  Gletscher,  dargelegt  habe.  .Entweder 
gibt  es  eine  Gltrtschcrcrosion  nnd  dann  ist  sie  bedeutend  oder  es  gibt 
keine.-  Die  besondere  Auffassung  Ludwigs  gipfelt  nun  darin,  daß 
bei  hochgelegenem  präglazialen  Talbodcn  gar  keine  Änderung  drr 
klimatischen  Verhältnisse  gegenüber  den  heutigen  hatte  stattfinden 
müssen.  Die  hochgelegene  Alpenoberfläche  hätte  Ton  seibat  zur  An- 
sammlung riesiger  Firnmassen  und  zur  Ausbildung  großer  Gletscher 
geführt.  Diese  Gletscher  haben  allmählich  Ihren  üntergrund  ver- 
tieft; sie  kamen  In  immer  wärmere  Regionen  herab  und  Irrigen  da- 
durch am  meisten  zu  ihrem  Verschwinden  bei.  (Der  Gletscher  gräbt 
sich  selbst  sein  Grab.)  Die  Notwendigkeit ,  Interglazialzeiten  von 
langer  Dauer  anzunehmen,  erscheint  Ludwig  nicht  vorhanden  zu  sein. 
Zwingen  aber  die  F'orschungsergebnlsse  doch  zu  dieser  Annahme,  so 
Hebungen  des  Gebirges  zur  Erklärung  angenommen  werden, 
auch  von  A.  Heim  zur  Erklärung  seiner  Stufen  und  Tal- 
lgenommen  wurden.  Zu  dieser  Auffassung,  die  hier 
nnttirlieh  nur  in  ihren  wesentlichsten  Zügen  angeführt  ist,  einige 
Bemerkungen,  llei  hochgelegener  Auffangfläche  würden  allerdings 
Temperatur-  nnd  Nicderschlagsverbältniss«,  wio  sie  heut«  im  Alpengebiet 
herrschen,  eine  Ausdehnung  der  Gletscher  verursachen,  welche  der- 
jenigen der  Eiszeit  annähernd  entspricht.  Aus  meiner  Rekonstruktion 
des  Ogliogletseber»  der  Günzeiszeit  schloß  ich  seinerzeit  für  diese 
Periode  auf  eine  Srhncegrenzliöhc  von  2000— 2200  in  und  eine  nnr 
etwa  ),s°  niedrigere  Temperatur,  als  sie  heute  herrscht.  Will  man 
nicht  annehmen ,  daß  die  Nieilersehtagsmengen  während  der  Ver- 
glet»chcrung  zunahmen  und  die  Gletscher,  trotzdem  sie  ihr  Ret*  be- 
ständig vertieften,  doch  stets  bi>  zur  oberen  Oletschergrenze  reichten, 
»o  mnß  notwendig  mit  der  Tieferlegung  der  Qletschersohle  auch  eine 
Tieferlegung  der  Gletsclieroberfläch«  stattgefunden  haben.  Dsuin  aber 
ergibt  sich  für  die  Periode  der  Würmeiszeit  eine  Schneegrenzhobe 
von  1200—1400  in  im  Ogliogebiet.  Ich  kann  mir  nicht  denken, 
daß  diese  Änderung  in  der  1-age  der  Sehoeegretitböhe  anders  al« 
durch  Klimusehwankungen  zustande  kam.  Selbst  wenn  sehr  hohe 
Werte  für  den  Detrag  der  jährlichen  glazialen  Erosion  angenommen 
werden,  mnß  doch  für  einen  langen  Zeitraa ro  das  Gebirge  von  Glet- 
crfüllt 
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<l«r  Wünnciazeil  ähnlich  waren.    Kur  diesen  ganzen  Zeitraum  mußten 
Klimahrdingungcn  bestehen,   welche  die 
heranrückten  als  *i«  beute  liegt. 

:!.V).  Mnrt.u,  J  .:  Da*  Studium  der  erratischen  G--st..  uiL-  im  Diunste 
der  Olaziiilforschun«.    (Ilm-,  il.  Oldonburger  V,-r.  f.  Altertums!;, 
und  Ijin.l.^eNohichte,  lieft  14,  S.  2t5-fiO,  3  Tuf.) 
Verfasser  gibt  in  vorliegender  Schrift  die 

bisherigen  gUzialgrolngischen 
»Pie  Geschiebe,  im  Verein  mit  den 
und  Äsar  lehren,  diiU  die  seitherige  Anschauung,  wonach  die  ge-amte 
Etsmasse  ihre  Stronn ichluug  zeitweise  gewechselt  haheu  »»II,  nicht 
halttiar  Ul.  Aus  lokalen  l'rsachcn  huhrn  zwar  hier  und  dir  in  be- 
schrankten) Muße  Änderungen  in  der  Klußrichtung  de»  Eises  platz- 
gegriffen,  die  liewegungsrichtungt-n  der  Hauptmasse  des  Eises  da- 
gegen sind  wahrend  aller  Entwicklungsphascn  einer  je<lcn  Invasion 
dieselben  geblieben.' 

Außer  der  verschiedenen  Richtung  der  Glctschcrschrjuiiuicn  auf 
aitstcheudcm  Fei-«  war  es  der  Befund,  daß  dir  Geschiebe  des*  nord- 
deutschen Flachlandes  sowohl  aus  Schweden  als  au«  Estland  stammen, 
sowie  iln»  Vorkommen  zweier  Grtindmorancii,  daß  man  glaubte,  die 
ücwegungsrichtting  d«a  Inlandeise*  habe  gewechselt ,  dnO  man  einen 
alteren  und  jüngeren  «haitischen  Eitttrom  von  o  W- Richtung 
unterschied  und  einen  Haiipudroni  zwischen  leiden,  der  sich  fächcr- 
förmig  in  N— W  bis  NSW    SSM- Richtung  ausbii-itcte. 

Baltisches  Geschieheuialeriid  in  Holland  ließ  für  dort  einen  der 
baltixchen  Kiaslröm«  annehmen;  indessen  hatte  Martin  in  Oldenburg 
kein  finnische»  G«-»tcin  und  außerxt  wenig  südnorwegisebes  nach- 
weisen können,  dagegen  »ehr  viel  an«  D.darne,  dem  südwestlichen 
Teil  de»  Bottum  hrn  Busens,  inkl.  Aliuidsltiscln ,  den  weiteren  au» 
der  östlichen  Hälfte  des  weiter  südlich  gelegenen  Sehweden  und  an- 
grenzenden Oslscegchictil ,  endlirli  zahlreiche  Sclioncnsche  Basalte; 
dagegen  keine  V4in  B4irnhulm  und  dem  westlichen  Schwellen.  ]>ie 
Eism.vwn ,  welehe  nach  Oldenburg  gelangten,  bntten  sonach  ihren 
Ausgang  voll  Dalarnc  und  Jcmtland;  flofscu  in  «-üd<>«tl  icher  Richtung 
ab,  ülH.'jwhrltteii  die  Alondslnsiln,  um 
.mimenden  Eisslrom  aufzunehmen 
an  folgen;  in  der  Höhe  vc.n  Nnrdöland  betrat 
da»  Eis  da«  Festland  und  floß  über  Schimm  nach  Oldenburg  und 
Holland  in  SW- Richtung.  Die  est  Modischen  Geschiebe  erhielt  dieser 
-  baltische«  Strom  aus  weiter  iu  die  Ostsee  hinausrcichcnilcn  Lager- 
-titteu  dieser  Gcslciue.  Die  vereinzelten  norwegischen  Gcsohielie 
entstammen  vielleicht  nl«  Verschleppung  einer  vum  (Tiristi.sniafiord 
bis  Seeland  erstreckten  filteren  Eisziinge  {die  schwmlisch-baltischc 
Moräne  ist  tuehrorts  von  einer  norwi-gischcn  uiiterlagert). 

In  Oldenburg  kennt  man  nicht  zwei  oder  drei  übereinander 
langernde  Gruodtnoraucn,  da»  gesamte  GosehicIsL'niaterial  ist  vielmehr 
einer  einzigen  MorJtuc  einverleibt;  es  war  also  nur  eiue  ciuzlgc  Ver- 
eisung, uud  (war  die  sog.  Hnuptverclsmig ,  und  diene  wiir  hier  ein 
In  bischer  XO — SW- Strom.  Das  gleiche  gilt  von  Holland. 
Am*  im  übrigen  Nnrddeut«-nland  hatte  das  jnng»te  Ei»  , 
wie  das  Haupt«*  'die  Ver«chie.lcnhcit 
«ir.1  auf  lokale  Siöruugcn  iiiriickgcfühn  ;  der  Mangel 
Sehonenscben  ISaMtlteu  iu  Danemaik,  wahrend  sie  liei  Lfibeek  reii 
lieb  sind,  spricht  für  eine  Bewegungaauderiitig  dort  in  der  Zeit  diu 
Rückzugs;  mich  der  Richtung  der  Sehrntnmen  und  A-ar  war  hier 
im  westlichen  Teile  der  tslx»  und  im  andliehen  Schweden  eine 
m  >— K W.lb'wcgnng  von  wenig  mächtigem  Fj»e,  d,  h.  eine  lokale 
Stromandernng.  Im  Innern  Schwedens  sind  die  Bewegungen  des 
rückweichenden  Eises  in  denselben  Kielitiingen  wie  in  den  Zeiten, 
als  Norddeutscbland  noch  eislmleckt  war:  eist  im  Bereich  der  Ei». 
scheide  finden  sieh  Änderungen  der  Stniniriehlnng ,  die  jcloeh  nur 
lokalen  Charakter  tragen. 

Theoretisch  wünlc  da»  dortige  lüluviuni  folgende  llliedernng 
von  unten  nach  oben  r.eieen: 

1.  Eriihfluviatil.  Große  Wa-M-nneng.  ii  und  Eingang  der  Klür-e 
infolge  der  die  Ausbreitung  de»  Inliindeis.n  begleitenden  starken 
NiedenehUge  verursachen  Tniiuporl  sü<llicbor  Steine  n:uh  X. 

2,  Erübhvit4iglaxia] :  SehineUnasser-lröme  de»  luihcnden  Eis« 
vermengen  nordisches  Material,  welchi-s  si-hließlich  vorhcrTsi-ht. 

.1.  Suhglnwal:  (inindmoritne  oiler  Geschiebcglaziul  (Moränen- 
gUitial). 

4.  InglHüial:  lnncnin<<i':\ni  oder  •«•röllgl.iziul  {Mo 

(inigr.  Miliriliiug         V«ü.  I.it.-Itericht. 


Das  Inlandeis  bedeckt  die  vorigen  Ablagerungen  mit  Grund- 
mortlne,  welche  aus  der  Innenmorftnc  durch  subglazlale  Alwchmelxung 
in  deu  peripheren  Teilen  des  Eises  eutotanden  ist,  uml  nicht  wie 
sonst  angenommen,  als  xdche  vom  Eixe  verfrachtet  wnrde 

Beim  Rückzug  des  Eise«  gelangte  der  Rest  der  in  ihm  ent- 
haltenen Schuttmassen  unter  dem  Einfluß  der  Sebmelxwahser  als  ab- 
gelagerte Innenmorlne  iura  Absatz. 

5.  SpRthvitoglazial  and  0.  Spatflaviatil :  Na<4i  weiterem  Ruckzug 

die  einheimischen  Elüase 


Trennung  dieser 
Diluvium  i. 


Oszilliilionen  de»  Eistandes  ließen  ein« 
sechs   AMeilungen  nicht  zustande  kommen 
Interstadiale  Bildungen  können  durch  das 
gcrollen  nachgewiesen  werden  *). 

Auch  die  Reliefgeataltung  des  Lande«  »ist  der 
von  X<>  nach  SW  sieh  fortbewegenden  Inlandeises«. 

Endmoränen  und  Asnr  ktknncii  aus  GcsciiielM*.  otler  GerAllinatcria] 
bcstehi-n,  also  aus  Grund-  oder  Innenmorttne  (auch  gemischt},  erstere 
stehen  senkrecht  «ur  Eisbewegung,  die  A»*r  vorlaufen  ihr  pnrallel. 
Die  Hammer  Berge  sind  ein  GerolliU  mit  timgelagcrtein  Material  des 
alten  Kluviatils;  im  nordwestlichen  Oldenburg  beteiligen  sich  an  der 
Uodeugestaltung  nur  Grundinoilüte  und  Frülihvitoglazlal,  der  auffällige 
Parallellsmus  der  Flußlanfe  (elaiwo  in  Oltfricsland)  enl»i,richt  Rndeit- 
unrlM-iiheilcn ,  die  durch  die  Schmelzwasser  des  Inlandeise«  hervor- 
g<'rufen  worden.  -Ein-  und  Diirchnigungrn-  m<brrD  teilweise  auch 
interstadiales  Spktfluviatil  darstellen. 

Die  »rseudo-Eodmoriincn  und  -Äsar-  zwischen  Rhein  und  Vecht 
geh.ttvn  dem  Endabsebuitt  der  Eiszeil  an;  trotz  Ihres  fltiviiilileti  I  i- 
sprnngs  neigen  sie  eine  durch  die  SW  gerlehteU-  Eisbewegung  l>e. 
dingte  Gesetziniißtgki-it.  I>er  Höhenzug  zwischen  Orehbc  am  Rhein 
und  Ziiider-See  Ivestehl  aus  südlichem  Material,  seinen  endmorltnen- 
artigen  Üharakter  verdankt  diese  l'seudo- Endmoräne  der  Aiifseliüttnug 
eines  l'fcrwidls  vom  Kh'fn  am  Eisrundc.  Die  zahlroieheo  I'seudo- 
asar  der  Veluwe  sind  analog  entstanden.  Ems ,  Vecht  und  Rhein 
scheinen  die  Grenzen  dieser  Höhenzüge  zu  bilden.  In  Ihrem  Ver- 
breitungsgebiet findet  sich  allerdings  auch  nordisches  Malerini ;  jenseit 
■  I«  Rheins  ist  al>er  Glazial  »clhstiiiidig  nicht  entwickelt. 

In  horizontaler  Gliederung  kann  man  sonach  unterscheiden ; 
glaziales,  glazial -flu viatiles  und  fluTiatiIcs  Diluvium.  Aus  <ten  si|i||. 
standslagen  sowie  aus  der  Richtuug  der  A*ur  kann  man  sich  die 
Form  des  Eisrandes  rekonstruieren  (Tai.  3). 

In  einem  Schlußwort  geht  Verfasser  nouli  auf  die  Ailx-iten  von 
.lonker  und  Holmström  ein:  Die  Geschielte  von  usthcdtiscliem 
(  hariikter  könni-n  auch  durch  Verschleppung  hergeführt  sein  oder 
von  weiter  westlich  anstehendem  Fclsc  stammen.  Die  schwi-dischen 
Schrammen  stammeu  wahrscheinlich  aus  jüngerer  Zeit,  da  die  allereu 
Schrammen  der  Glaziaterosion  zum  Opfer  gefallen  sind,  das  gesamte 
Diluvium  südlich  der  Ostsee  wird  für  alter  als  das  schwedb-cbe  an- 
gesehen. Iler  Nachweis  einer  Verschiebung  der  Nahrzentrcn  und  der 
daraus  nfsultirriMidcn  StmmSuderungrn  läßt  lloliusti\'>ui  folgern,  «laß 
Vergletscherung,  die  »ich  gleichzeitig  ül>er  d«  ganze 
t,  nicht  evistiert  hal<e;  dir«  ist  nur  mit  IwdeuteiMlcn 
öglich.  und  diese  Anmibme  erscheint  «i.slenini 
uuhaltbar.  y.  t,,„„l;. 

AM.  Ijuiiplugh ,  G.  W.:  (tu  llritish  Drifts  tuid  tlio  Inti-rpbu-inl 
rrobl-in  iXattin-,  Jytndoti,  Au>!.  l'.Htti,  IM.  I.XX1V,  Nr.  Iir20.) 
In  dieser  .opening  adnw  an  die  British  Ass.ioiaüoii,  Sekt.  C, 
gibt  Verf-isser  eine  kritische  Darstellung  d<»  gi-genwärligiii  Sliiude« 
der  Uiilorsuchuiigen  ülwr  Inteivlaziiilzcilrn,  welche  ihn  zu  folgrndc-r 
Zusammenfassung  führte. 


')  Die  Griindmorilne  ist  nach  Drygalski  eine  Packung  von 
Steinen ,  Grand .  Sand  und  Schlick  ,  in  welcher  die  Schichtung  U-t 
vollkommen  dadurch  verlorengegangen  ist,  daß  das  Eismat.-ri:il  immer 
mehr  zusummenschwand  und  nur  den  Inhalt  zurückließ. 

*)  Statt  des  noch  häufig  gebrauchten  Ausilrncks  •  Kantrn- 
geschielxr.  mochte  Ref.  deu  seinerzeit  von  ihm  vorgeschlagenen  Aus- 
druck Knuten gerAlle-  empfehlen,  der  den  rutep-chied  von  deu 
glazialen  >  r'accttcngrschieben '  und  die  iiraprünidiche  Natur  der  meist 
eigentlichen  Gerolle  liesser  zum  Ausdruck  bringt  < Art-Ii.  Nat.,  Meckl. 
ls.-(i  uml  Jb.  Min.  Ms",  IM.  II. 
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1 .  Beim  gegenwärtigen  Staude  der  Meinungen  über  die  glazialen 
Stufen  und  ihre  Deutungen  in  Nordeuropa  iat  es  verfrüht .  eine 
Gliederung  der  britischen  Drift  auf  dinier  Grundlage  zu  versuch«. 

Gelegentlich  der  Untersuchung  von  gewissen  typischen  Glaziul- 
gegendeu  in  England.  Irland  uod  der  Inset  Man  wurde  t 
Interglazialzoiteu  oder  auch  nur  für 


Beweis,  daß  vum  Beginn  der  Vergletscherung  bis  zum  endlichen  Ver- 
schwinden des  Eixes  eine  ununterbrochene  Vereisung  bestand,  wahrend 
welcher  die  früheren  äecltecken  niemals  von  iiireu  Eisdecken  befreit 
wurden. 

X  Die  »middlc  glaciaj«  Sande  und  Kiew*  unserer  Inseln  lie-fem 
keinen  Bewein  für  milde  intcrglazinlo  Itcdingtingcn  oder  für  Über- 
schwemmungen. In  den  meisten,  wenn  nicht  in  allen  Fallen,  sind 
nie  das  von  den  Eindecken  herkommende  fluvio-glaziale  Material. 

•t.  Der  britisch*  Augenschein  für  die  Interglazialhypolhese  ist,  ob- 
gleich er  in  eiuxelmn  liegenden  weitere  Beachtung  verlangt,  nirgend« 
Die  meisten  id»  intergluziut  betrachteten,  Fossilien 
enthalten  eine  mit  kaltem  Klima  verträgliche 
Fauna  ond  Flora  und  in  den  Ausnahmefällen,  welche  auf  wärmeren 
Klima  verweisen,  ist  die  Beziehung  (wischen  den  Ablagerungen  und 
dem  lxtulder  elay  fraglich. 

.1.  Die  britischen  plluzänen  und  pleistozanen  Ablagerungen 
scheinen  ein*  fortschreitende  Änderung  von  gemäßigten  zu  sulmrkli- 
sehen  Verhältnissen  anzuzeigen ,  welche  in  dem  Entstehen  der  Eis- 
decken  gipfelte  und  dann  lang*iun  umkehrte. 

«>.  Wahrend  der  langen  Vergletschcrung  machten  die  Rander 
der  Eiazungen  ausgedehnte  Schwankungen  durch;  aber  ea  reitet  »ich, 
daß  die  einzelnen  Zungen  zu  ven>ehiedeocn  Zeiten,  uieht  gleichzeitig 
ihr  Maximum  erreichte».  Das  abwechselnde  Wachsen  und  Schwinden 
der  »eltntandigeu  Eisdeekeu  mag  auf  lokale  meteorologische  Ersuchen, 


wf  die  -british  Drift., 
die  glarialen  Verhältnisse  anderer  Gebiete  in  den  Be- 
i  gezogen,  wenn  auch  nicht  so  auaführlleii,  wie  die 
von  Großbritannien.  Für  die  Alpen  fehlt  ihm  die  persönliche  Keunlnu 
der  für  liiterghixialzeilcu  beweisenden  Aufschlüsse.  Kr  meint  aber, 
daß  die  Faktoren,  unter  dereu  Einwirkung  die  Verglrtschening  der 
Al|>en  stand,  »ehr  verschieden  von  denen  gewesen  seien,  die  die  Ver- 
eisung de»  n<trdkschcn  Flachlandes  hervorriefe».  Ks  sei  :iuch  nicht 
unbedingt  notig,  daD  die  Schwankungen  der  alpinen  Vergletschcrung 
gleichzeitig  mit  deuen  der  nordischen  erfolgten. 

:r.7.  Struck,  H.:  SCnr  Knig<-  dnr  Identität  dor  Grandinnriiiiimlaml- 
sdiaft  und  d.  r  Eiidm»ri»iK'nljuidi*-liaft.  (Mitt.  d.  G.  iiu».  u.  d. 
Nnttirhist.  Mus..  l.üU-.:k  UKW,  Heft  21.  S.  1-12.) 

ieht,  d:vß  die  II ügelluudsvhaft  de» 
im  östlichen  Holstein  als  MoräneuliiudscWl 
sei,  gegen  Einwände,  welche  Gagel 
erhob,  der  sich  auf  die  von  Wahnschafte  gegen  diese  An-ch.niung 
angeführten  Gründe  stützt.  Kr  bleibt  Itei  seiner  Auffassung,  wonach 
diese  MoriiicnUndschuft  uns  einer  Anzahl  von  Endmoränen  zusammen- 
gesetzt <vi.  Ilinaiehtlich  der  Art  und  Weine  der  Entstehung  einer  End- 
moräncnlandschaft  s|trieht  sich  Struck  dahin  au»,  d»Ü  triftige  Argu- 
für  eine  Trennung  dieser  I.iiud<4'haftaforni  vno  der  (tnind- 
nicht  mehr  erhoben  werden  können.  j/,/:. 

A.  du;   lys  liouve-.iiix  Jls|  t>  du  >  uit'-iuiisino. 

<Kcv.  d's  ijiKwtionn  si  i.-nüfi'iin>s,  Okt.  1!«)"..)    Lmvain  l<K>j. 

.'tftS1»-  Prinz,  \V.:  Ias  nouveaux  fispm  t»  du  vulianisiiie.  |{<  |m.u-o 
;i  uii'-  Nute-  du  M.  A.  <1»j  [.appurt-nt  portiint  h>  mi'mc  titiv. 

(lftiv.  de  l  ünivixit.         lSr..x.<II-s.)    lieg,.  UKW. 

Prinz  hatte  «u  Stilheln  wltemalisehen  Profilen  der  KnUtehung 
und  des  Bauen  der  festen  Krdkiusle  eine  fransosbehe  Erklärung  Ter- 
fafit ,  die  für  A.  de  Lanparent  Veranlassung  wurile,  iu  dem  oben 
angeführten  Vortrag  SiuIr-U  I/-hrc  kor«erbai>d  als  •wissenschaftlichen 
Ilumani  aluntnu  und  dagegen  auf  die  Beobachtungen  und  Schluß- 
folgerungen von  A.  Lai-roix  über  die  Miirtini<|Ue'Erupü<tnen  als 
wirkliche  Bereicherungen  der  Wbaeiucbafl  hinzuweisen.  Prinz 
»endet  sieh  energisch  gegen  de  I.npparenls  Verurteilung  Stülwls, 
erklärt  seineu  Vortrag  für  flüchtig  und  weist  ihm  Inknosecpicnzen 
ebenso  macht  er  mI  Mjngel  der  Erklärung  dts.  Vulkunismus 


in  de  Ijipparents  TraiW'  de  gis>lotjie  aufmerksam,  t  oter  Hinweis 
auf  Linggs  Erdprofil  ermahnt  er  die  Geologen,  sieh  mit  l'rofilen 
im  richtigen  MaBstab  vertraut  zn  machen.  Er  zeigt,  wie  klein  im 
ganzen  genommen  der  Ausbruch  des  Moni  Pele  gewesen  ist  und  er- 
wähnt in  einer  Nai  liaehrift,  daß  die  Beobachtung  des  Vesu 
l'KW  in  ihm  den  Eindruck  eines  lokalen  un 
nomen»  gemacht  halt«.  A".  Ä«M»-' 

HM>.  Pirkerinr,  W.  H.:  The  P1:m>-  of  Origiit  of  Üie  M.ton  —  The 
vnhanii-  Problem.  (J.  of  (i.sjl.  liKX'i,  {kl.  XV,  S.  23— .S8,  mit 
U  TVixtfig.) 

Anknüpfend  an  G.  H.  Darwins  1:479  geiuBerte  Idee,  daß 
der  Mond  ein  durch  Zentrifugalkraft  unter  dem  Einfluß  von  Houncn- 
gezeiteo  von  der  Erde  losgrNWtcr  KflrpiT  wäre,  sucht  der  Verfassier 
den  Ort  der  Ixwlusung  «u  I bestimmen  uwt  findet  ihn  unter  Annahme 
der  Permanenz  der  Kontinente  an  der  Stelle  des  Stillen  Ozeans ;  zur 
Zeit  der  Mondabtrennnng  soll  die  Erdkruste  zwar  heißer  als  gegenwärtig 
gewesen  sein,  alter  doch  schon  fest  bis  zu  einer  Tiefe  von  36  Meilen; 
ln-i  I^totreiinuiig  des  Monde,  wären  drei  Viertel  der  Krdoberfläche 
(■  der  Fläche  der  (li4-nne)  fitrtgegangrn  und  durcJi  Zerreißung  der 
suniekbleibenden  Kruste  wäre  die  östliche  und  die  westliche  I-and- 
macse  cntstaodeii;  der  1'aralJclismiis  der  Küsten  des  All  an  tischen 
Ozeans,  der  nur  durch  eine  Drehung  Südamerikas  geatört  «ei,  und 
einige  andere  Qeaeumäfiigkeilen  werden  als  Stützen  der  Ansicht  an- 
geführt. Zur  Zeit  tler  Mondloalösung  soll  ilcr  OzeanltotU'n  Wasser 
almorbiert  haben,  das  er  nun  beim  Erkalten  an  das  Magma  abgelte ; 
er  liefere  so  den  Wasserdampf,  der  als  treibende  Kraft  de»  Vul- 
kanismus anerkannt  wird.  Die  Differenz  bezüglich  des  Materials  und 
der  Dicht«  des  Kontinent-  uod  Ozeanlndeus  Itegünslige  Risse  an  den 
Koutinentgrenzen  und  damit  die  EuUtehung  von  Vulkanen  und  Eni 
U'ben  au  densellteu,  iu»be*uiidere  um  den  .Stillen  Ozean.  Tätige 
Vulkane  soll  es  nur  in  der  Nah.-  des  Meeres  gelwn.    1»  die  gre- 


geiatreichen  Schlußfolgerungen  iu  der  Lnft.  K  Sapprr 

Loudrrbiirk,  G.  I).:  Tlo'  Üelnti.  n  of  KtnliiH A.livity  b.  Vnl- 
.•rniisin.  (.1.  of  c;.s,l.  IWW,  IM.  MV,  S.  "17  ;'.7,  Chiiapi  n. 
New  Vorl.) 

Dutton  hat  im  J.  of  (ieol.  lÜOti,  S.  -J-Vt— OS  geäußert,  daß 
die  vulkanischen  Erschciuungeu  dnreli  örtliche  exzessive  Radkuiktivi- 
ult  hervorgebraclit  sein  dürfte;  die  Gesteine  wünlen  dadurch  gc- 
sehiiudzeu  und  Wusserdampf  schaffe  ihnen  einen  Weg  zur  Olse rf l;o  !»«■ ; 
die  rulkaiibtehcu  Henle  lägen  in  geringer  Tiefe  {1^-  4  km)  unter 
der  ErlolicrfläclH..  I.ouderbiu-k  wendet  »ich  energisch  gegen  dies* 
Anschauungen  und  meint,  daß  Radioaktivität  zwar  die  innere  Hitz. 
der  Knie  ganz  oder  großenteil»,  nicht  aber  die  vulkanischen  Er- 
scheinungen erklären  könnte.  IT.  a.  weist  er  darauf  hin,  daß 
aktive  Stoffe   in  Menge  in   den  AiuiHiichaninterialicn 

wenn  *ie  die  Ersuche  der  Ausitruchc  wären.  Kr 

zu  dürfen,  daß  manche  vulkanische  Erscheinungen  auf 
lokale  KadiiKiktiviUl  zurückgeführt  wenlrn  konnten.  A 

'MU.  Dtil) ,  K.  A.:  Tlt<-  Diffornitiatioii  of  :i  Hrstsiudary  Magma 
thiitu^li  gravitativi?  Adjustnu  tit.  (lio^-iibtus  h-Fastsi-hrift,  Stutt- 
gart UKW,  8.  203 -311.) 

Die  merkwürdigen  Lncrgänge  von  Oabbro  in  eine  graiiilische 
Masse  am  oberen  Kontakt  und  iu  eine  sauere  Gsbbrovarieiät  am 
uuteren  Kontakt  de*  840 m  mächtigen,  über  9,4  km  ausgedehnten, 
an  der  canadisch-iiordamerikanischeu  Grenze  befindlichen  Moviegangs, 

eu  eiugnlruugcn  ist ,  erklärt  der 


eine  Assimilation  und  Aufnahme  saurer  Sedimente  an  beiden  Kon- 
takten bewirkt  habe,  dann  aber  eine  Scgrcgation  de«  am  meisten  auci- 
nnlit  iten  Materials  am  oberen  Kontakt:  das  originale  basische  Material 
wurde  zeitweise  verändert  durch  Assimilation  von  Quarzit;  aber  in- 
folge von  Dichteungleichbeit  stellte  sich  fast  wieder  die  ursprüng- 
liche Zusajnmetksetzung  her,  indem  das  assimilierte  Magma  durch 
das  dichtere  (iahhromiigmn  mich  ölten  stieg.  Tatsächlich  oder  po- 
tentiell flüssiges  guhbrnides  Magma  mag  überall  unter  der  Kruste 
von  kristallinischen  Schiefem  uud  Sedimenten  vorhanden  sein  und 
durch  weitgehende  Assimilation  dieser  saueren  überlagernden  Orsteins- 
i  könnten  ttatholHM-ehe  Granite,  Syenite  usw.  entsleln-n.  Kehle 
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Gahbrobathnliihcn  «ind  selten,  Tirllricht  weil  ImtholithiscJu'  Intmsion 
immer  v«u  Assimilation  abhängt.  K.  Sapper. 

::i»2.  Thomson.  Kliliu:  Thi;  Nature  and  Oritjin  i.f  Volcanic  Hont 
(Sc.  1906.  Bd.  XXtV.  S.  101-6«.) 

Verfasser  nimmt  für  das  Erdinnere  mcullische«  Eisen  von  nicht 
«ehr  h<d»»r.  ziemlich  gleichförmiger  Temperatur  an  »od  durum  eine 
l>erkc  von  Gesteinen,  die  •chlcchtc  Wärmeleiter  sind ;  nnr  in  dieser 
Decke  macht  »Ich  ein  beträchtlicher  Teinperaturgrudicnl  geltcud.  Die 
vulkanische  Hil»e  wird  im  Anschluß  an  Mallet*  Ideen  nu(  mechani- 
sche Energie  zurückgeführt ,  während  freilich  auch  die  Möglichkeit 
zugegeben  wird,  daB  chemische  Vorgänge  oft  elienfalbi  dafür  elulroten 
kannten.  Iti«  Tatsache,  daß  viele  Vulkane  in  Reihern  ungefähr 
parallel  den  Meeresküsten  angeordnet  «ind,  wird  an  gedeutet,  <l*ß  der 
Meeresboden  unter  dem  Gewicht  der  Sedimente  einsinke  and  infolge- 
dessen in  der  Tief*  «ehr  grollen  Druck  ausül*-,  worauf  das  zusammen- 
gepreßte Gestein  seitlich  nach  oben  auszufließen  streite.  Die  explosiven 
durch  Zutritt  geschmolzener  Ijtva  zu  na-«r- 


»n  insbesondere 

die  geringe  pclrographisehe  und  chemische  Variabilität  der  vulkani- 
Hchen  Gesteine  nicht  zu  erklären.  Krwähnt  »ei  übrigens  noch,  datt 
■Irr  Verfasser  an»  der  Form  gewisser  Mondkrat.r  einen  Schluß  auf 
ihr  relative»  Alter  machen  zu  können  glaubt.  g.  s,lr,r. 

:!ti.H.  Cmitffr.  .V:  I*  p»««  mux  iltomiali*  ,t  *»»  rap|.orts 
»nc  lc  v.duaiÜMtK'.  (Ann.  >k*  Minis  1!*«,  S.  31l>f. ,  Paris 
Piinod.) 

Die  Abhandlung  entwickelt  eine  neue  Theorie  der  Thcimal.|uclleii, 
welche  unter  Zurückweisung  der  älteren  Anschauungen ,  welche  die 
Tlicrmalwäzscr  für  in  der  Tiefe  erwärmt»  Sickerwasser  hallen,  »ich 
nahe  anlehnt  und  wiederholt  beruft  anf  die  Theorie  der  juvenilen 
Herkunft  der  Thermal  wässcr;  im  Gegensatz  zu  dieser  Theorie  werden 
dieselben  aber  nicht  als  ein  Produkt  der  andauernden  »Entgasung 
de«  Erdkerns«  betrachtet,  sondern  als  das  Produkt  einer  Art  Destil- 
lation chemisch  gebundenen  Wimen  i  Koustiliilionswasaers),  der  tieferen 
Urgesteine  und  Massengesteine  in  der  Rotglut,  welche  durch  das 
Versinken  fester  Gcetrinsmasscn  an  Verwerfungen  in  die  heiße  ICc- 
gion  der  glutflüssigcn  Magmen  hervorgerufen  werden  soll.  Abschnitt  I 
verweist  aof  die  häufigen  örtlichen  Beziehungen  der  Thermalquellen 
zu  Erzgängen  einerseits ,  und  iu  tätigen  uud  erloschenen  Vulkanen 
anderseits  und  bringt  eine  größere  llcihe  von  Bei*|rielcn  für  beide 
Kalle.  Alwhnitl  II  verweist  unf  den  häufigen  Zusammenhang  des 
Vnlkanismtn  mit  grnBcn  Krücken  und  Absenkungen  und  sucht  ihn 
durch  Beispiele  zu  illustrieren.    In  Abschnitt  III  soll  dieser 

'  bIIi!f,n.'chhA?«lr 

:  der  GcUrgsfeuchügkrlt  aus  verschiedenen  Gesteinen  (Granit, 
Porphyr,  Ophit,  IJierzolith)  beim  Erhitzen  bis  zur  Rotglut  noch  be- 
deutende Meng.-n  von  Waaserdainpf,  welcher  «Li  KonslIlutiouswaaM'r 
enthalten  war,  und  zugleich  noch  Gasmengen  von  3  —  I H  fachi-m  Vo- 
lumen des  Gesteins,  auszutreiben.  Die  Gase  sind  nach  Gantirr 
ähnliche  Mischungen  wie  die  vulkanischen  Gase  (vorwiegend  II,  CO., 
N,  ferner  H,8,  CH, ,  CO  und  Nil,).  Es  wird  angenommen,  daß 
durch  tek tonische  Verschiebungen  Störungen  im  Wärmegleiehgew  icht 
der  Knirinde  hervorgerufen  werden,  indem  feste  Goteinsscliollcn  in 
unmittelbare  Berührung  mit  feurigflüssigcm  Magma  gebracht  werden; 
dir  l^aven  dringen  in  Gesleinsspidtrn  und  licwirkcn  durch  die  gc. 
steigerte  Temperatur  das  Entweichen  der  überhitzten  Gssc.  Verfasser 
»«rechnet,  daB  nach  seinen  Versuche..  1  ebkm  Granit  20-30  Mil- 
liarden Tonnen  Waa*rdan.|if  liefern  müßte.  Das  gleichniäBig  an- 
dauernde AbfllcOen  der  Thermalquellen  soll  durch  stetige  Erneuerung 
dea  Knnstitutionswasser*  von  nl.cn  unterhalten  werden.  Die  frei- 
gewordenen Gase  sollen  die  lj»va  zeitweise  zurückdrängen,  dadurch 
sollen  die  Gesteine  vorübergehend  abgekühlt  und  von  neuem  befähigt 
werden ,  das  von  oben  ««sickernde  Wasser  als  Konstilntionswasser 
aufzunehmen ,  welches  durch  die  wieder  aufsteigende  Lava  abermnl» 
ausgetrieben  wird.  Sogar  die  rhythmischen  Pulsationen  mancher 
Geysire  und  Thermen  (Karhbad'i  »ollen  durch  diesen  hy|>mhetischen 
Prozcö  erklärt  werden.  I  Dies«*  Fißcnlioitcii  einzelner  Quellen  haben 
sicherlich  ihn-  Ursache  in  der  ItoclMTfcohcit  ihr  Quellgiinge  in  der 
unmittelbaren  Nähe  der  Oberfläche.    1».  Ref.  | 


Abschnitt  IV  behandelt  mit  großer  Ausführli.-hkeit  die  Reaktionen 
der  exhalierten  Gase  auf  das  Nebengestein  und  den  Vorgang  der 
Mineralisation  der  Thermen.  Kin  Teil  der  Gas«  entweicht,  wie  er- 
hitzen des  vorher  getrockneten  Gestcinspulvers  bis 
ul,  «in  zweiter  Teil  aber  bildet  siel 
Wasaerdampf  auf  das  rutglühende  Pulver  einwirken  läßt 
werden  unter  Freiwerden  von  Wasserstoff  in  Ferra-  oder  Ferro-Ferri- 
salze  umgewandelt.  Chloride,  Karbonate,  Fcrrosilikate  verwandeln  sich 
in  Oxyde  und  Fcrro-Ferri-Silikat*.  Fe  S  z.  II.  wird  unter  Frei- 
werden von  II  .  S  in  Eisenoxydul  verwandelt.  Verschiedene  Silikate 
(Olivfn,  Hornblende,  Pyroxen  usw.)  können,  uuter  teilweiscr  Um- 
wandlang zu  Oxydulsalxen,  Waaserstoff  entwickeln.  Die  so  entstandenen 
Gase  halten  nach  G  n  u  t  i  c  r  eine  weitere  mannigfaltige  Geschichte, 
auf  weiche  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  |  Manche  der 
angeführten  Reaktionen  und  l/nUtratoriiimsvcrsorhc  können  wohl  nur 
rein  hypothetische  Bedeutung  haben  und  ihr  Auftreten  in  der  Natur 
muß  sehr  fraglieh  bleiben;  wie  z.  B.  die  Entstehung  von  Silikaten 
(Feldspat,  Pyroxen,  Amphibol  usw.)  durch  Einwirkung  von  Metall- 
chloriden und  Sulfiden  auf  Kieselsäure  und  Tonerde,  oder  die  Ab- 
leitung d«  Siliziums  von  «Jhlor-,  Schwefel,  und  Stickstnffverbindungen 
diese»  Stoffes,  welche  ans  dem  hrißen  Erdkern  exhalieren  sollen  oder 
■Iii-  vorübergehende  Umwandlung  von  Ueldspaten  zu  Sulfosllikalen, 
welche  durch  Wasser  neuerdings  zersetzt  (bei  etwa  300°),  die  Mine- 
ralisation der  alkalischen  Säuerlinge  liefern  sollen  u.  ».  ui.J 

Abschnitt  V  verweist  auf  das  Auftreten  der  Edelgas«  al*  Be- 
gleiter des  Stickstoffs  in  sehr  vielen  Thermalquellen,  sie  konneu  nicht 
tler  Atinns|>hüre  entstammen.  Stickstoff  und  Argou  wurden  in  den 
aus  Gmteinen  in  der  Rotglut  »^strahierten  Gasen  nachgewiesen.  Ein 
VI.  Abschnitt  faBt  die  Krgrbnfasie  in  kurzer  Cliersicht  zusammen. 

fVn»t  K  8wß. 

3>U.  tilnntroHatL,  Ph.r  U>  vuluini*mc  et  l  Eumiie  viilcaniijiie.  H", 
24       Ulermont-Ffimtnd,  (5.  Mont-l/ntis  10t i:t. 

In  dieser  Antrittsvorlesung  (»discour»  de  rentree  des  faculW*-) 
gibt  der  Verfaaer,  Profcssur  an  der  Universität  Clermout-Ferrand, 
eine  für  einen  weiteren  Kreis  bestimmte  Darstellung  des  Zusammen- 
hanges der  vulkanischen  Erscheinungen  mit  der  Gebirgsbildung,  der 
Entstehung  der  F-rzlagerslätten  usw.,  die  lici  der  parjiuläreu  Behand- 
lung des  Gegenstandes  keine  neuen  oder  bemerkenswerten  Gesichta- 

A,  /«>mum/«rjj. 


305.  S4-hiM.|<lfr,  K-:  Vulka..uh.sischü  Sbuli-n  m»  Uland,  »ihtmn, 
Italiutt.  (SB.  d.  Dottts.  li.  Katttr».-m«l.  V.  f.  Höhmon,  I/.h*  1900, 
Nr.  7/8.    ft°,  2H  S.) 

Per  Verfasser  hebt  hrrvnr,  daß  aof  Island  in  der  Tcrtiärzcit 
zuerst  (Ollgozän,  Miozän)  vorwiegend  Lava,  untergeordnet  Tuff,  dann 
(Pliozän)  ausschließlich  Lava  geliefert  worden  seien  (regionale  Basalt- 
formatinn  nnd  präglazialer  Polerit);  in  der  Interglazialzcit  wunlcn 
nnr  lockere  vulkanische  Auswürflinge  gefonlcrt  (Pauigonlttuff);  im 
s|iäteren  l'leistozän  folgte  wieder  Lavafordcrung,  wälirend  im  Alln- 
vium  L»va»u«flnU  gegenüber  der  Kördening  lockeren  Explosions- 
materials  zurücktrat,  (jasezhalationen  und  heiße  Quellen  »teilen  die 
letzte  Iftas«  in  der  Entwicklung  des  Vulkanismus  dar.  In  derselben 
etwas  schemalisebeu  Weise  wird  für  Böhmen  in  zeitlicher  Aufeinander- 
folge zunächst  das  Uticrwiege»  der  Magmafördcruug  f  Klbvnlkangchict), 
dann  zerspratzten  Materials  i'Dujipuuer  Vulkangebiet),  schließlich 
(im  Kammerbnhl)  starkes«  Vorwiegen  und  'im  Kisenbühl)  alleinige» 
Vorkommen  von  Ttiffmutcrial  fe»t gestellt ,  el>enso  für  lüilien  »ueiMt 
(überwiegen  von  Magmaforderung  (Knganeen),  dann  Kiszeil  - 
starkes  Vortreten  der  Tuffe  (Albanergebirge).  Bezüglich  des  D»p|>el- 
hergrs  S)nima-Ve»uv  wird  darauf  hingewiesen,  daß  hier  über  dem- 
selben Schlot  aus  vorwiegender  Uvi«fürdernnt(  später  vorwiegende 
Toffördening  geworden  ist.  A\  Sapprr. 

Hfiß.  Mselaren,  J.  Malcolm:  Um  Suunv  "f  ihv  W:«t.-iv  .,f  Geysers. 
(G.aiI.  Mag.  IIMX5,  S.  511-  14.) 

I>a  der  im  Januar  ISR'Ö  entdeckte  gelte  Waiinsngn-ticyscr 
gl.-ichzeitig  mit  dem  lcilwci.«cn  Auslaufen  des  vier  Meilen  entfernten, 
| HSti  durch  Aschenmassen  des  Tarawera-Ausbrnch«  gcAtnutcn  Taru- 
wera-Secs  zu  Anfang  Nnvcml>er  UKH>  »eine  Tätigkeit  cing<>slellt  hat 
und  anderseits  auch  der  Cn.ws  Ne*t-Geyser  in  seiner  Tstiakeit  deut- 
licbc  Abhttugiu'keit  von  dem  Wasnersland  des  bcuaclilinrteii  Waikalo- 
Flusses  zeigt,  so  wendol  sich  der  Veriasser  gegen  Sueß'  Hypothese 
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vom  juvenilen  Ursprung  der  ( icyscrw  asser.  Kr  glaubt,  daß  die  Hitze, 
welche  die  visn  Olierflachenwiiascr  gespeisten  Geraerwasaer  spielen 
mach«',  nicht  in  großer  Tiefe  ihren  Herd  habe  und  ni<*hl  durch  mag. 
malische  H'»wr  und  Dampfe  dm  Geyscrn  zugeführt  werde,  leider 
unterlaßt  der  Verfasser,  uu»  den  Mechanismus  dor  Vorgänge  genauer 
zu  ■■rkllircu.  Er  Meist  alier  darauf  hin ,  daß  auch  Erziilisütic  anl 
deren  Gewässer  zurückgeführt  werden  können ,  denn  Sinleralnillzc 
de»  Kumamlengcbiel»  von  Whskarewamwa  zeige«  deutlichen ,  nicht 
unbeträchtlichen  (iold-  ond  Silbcrirchalt.  A\  -S,/Ver 

307.  Itt'llprin,  A.:  Th>  Con.utTenco  »ml  1  ntonvlation  uf  Ynlianic. 
and  SeLunk-  Phenoim-nn.    (Sc.  1900,  XXIV.  S.  ÖIj-  51  | 

Hcilprin  weift  «uf  dir  zeitliche  Annäherung  von  grollen  liehen 
und  Vulkamiushrüchcn  in  verschiedenen  Jahrhunderten  hin  und 
schließt  daraus ,  daß  Betichungeu  zwischen  vulkanischen  und  seis- 
mischen Phänomenen  Iststehen  und  daß  dabei  die  Orte  der  Stö- 
rungen »ehr  weit  voneinander  entfernt  seiu  können.  Er  hidt  es 
für  zweifelhaft ,  nh  man  tektotiischc  und  vulkanische  ßclien  scharf 
scheiden  kitanc  und  glaubt,  daß  für  beide  eine  gemeinsame  tiefer 
liegende  t'rsachc  vorliegen  dürfte;  häufig  find  große  magnetische 
oder  elektromagnetische  Störungen  mit  großen  Beben  «der  Vnlkan- 
nusbrüchen  vcrbuuden  «1er  gehen  ihnen  einige  Tage  voran». 

Wenn  ttcilprln  (nach  Heiland)  die  vom  Skaptar  .lökull  (l^tkiV 
Aushruch  von  lis-Ii  gefönlerle  (ieslcinsinaxsc  auf  '.»7  cl.km  angibt, 
so  entspricht  da«  nirhl  ganz  den  Tauuichcn.  Th«r<idd»rn  hat  grzen;!. 
daU  Heiland  die  .Möwe  ülwrschatzt  hat;  er  gibt  die  gefordert™  Uvea 
—  vielleicht  immer  uoeh  zu  hoch!  —  auf  12}  ebkm .  die  lockeren 
Auswürflinge  auf  3  ebkm  an.  A'.  Si^w. 

308.  Rudolph,  K.:  Katalog  dot  im  Jahn?  1!X)3  1«-kaiiiit  göwortk'ucri 
Krdbt'hpn.  (III.  Knr.-Rd.  zu  Ge-ruind.»  llertrugx'ii  zur  üonphysik.) 
S»  f.74  S.    Ix-ipri«,  Kns.hminji,  lim.  M.  Ii?. 

Man  hat  schon  oft  die  Behauptung  aufgestellt ,  daO  kein  Tag 
ohne  irgend  ein  Erdheben  vergehe,  den  Beweis  dafür  hat  aber  erst 
dieser  Katalog  erbracht.  Von  allen  Kalendertagen  war  l'JOrt  in  der 
Tat  nur  der  Ii.  Mai  bohetifn-1 ,  aber  diese  Ausnahme  Ist  oline  Be- 
deutung, da  der  Katalog  auf  abtolulc  Vollständigkeit  nicht  Anspruch 
macht.    Im  ganzen  sind  EnUtoBe  verzeichnet,  m  entfielen  also 

durchschnittlich  i:i  auf  den  Tag,  uiul  zwar  im  Winterhalbjahr  l.'i.a 
und  im  Sommerhalbjahr  10,«  (Maximum  im  Mir«  '.'«,».  Minimum 
im  Oktober  ti.t).  IVr  Katalog  enthalt  nur  Kohmoterial ,  das  erst 
der  Verarbeitung  harrt;  mit  Hecht  hat  er  «ich  nur  auf  die  makro- 
seismischen Erscheinungen  beschrankt.  Anglgeben  werden  die  Zeil, 
die  Bewegung  nach  Art,  Int<-m>ltiit ,  Dauer  und  Richtung ,  die  He. 
glritcrscheiiiungen,  das  Verbreitungsgebiet,  die  Zeit  der  Registrierung 
auf  eiiicr  seismischen  Station,  Bemerkungen  über  Wirkungen  usw. 
und  »iucllcnriuilc.  7  Kartehen  zeigen  die  Verbreitung  einiger  wich- 
tigerer Ik'ben.  .»*i/utn, 

3Ü!>.  Montestsir«  de  Hallore.  F.  de:  Sur  Ie»  loi»  de  repurtition 
iit''nsucllo  (l.-s  tn'inl'l-tn>'n1s  de  tern-.  (Ü.  S.  Itolirn  de  C.cl, 
r.H«,        XX.  S.  1K.!-!)1.) 

Aus  den  KrIIkIk  nkatalogen ,  die  ungefähr  (KlOOO  Heben  v<-r- 
zeichnen,  ergibt  »ich,  dali  auf  der  nftnilichcn  Hemisphäre  das  Winter- 
maximnm  niu  no  «charfrr  hcrvirrtritl ,  je  n^rtllicher  da»  betreffende 
Ijind  gelegen  i»t.  Scheidet  mau  die  I.ltn.lci  dun  Ii  lien  l.r>.  Taralkl 
in  zwei  Urup|icn,  >o  eilialt  man  folgende  /.  Jdi  n: 

Ndrdli,  h  <  "O  I.,  Ut       su.lüi  Ii  i  m  1  .  llr. 
Maxiintlin  im  Winterhalbjahr     .  .'">  .'  I 

,,    Sommerhalbjahr  .  3 
K#  in  Maxiniuin   —  'J 

Nach  der  originellen  Deutung  dm  Vcrfu»er»  ist  da»  Winter- 
mavimum  nur  •«•heinbar  und  erklärt  »ich  ibrau«,  daß  <lir  Wuhr»i-hcin- 
lichkeit  der  Beobachtung  bichter  Belrfn  -  und  diw  bilden  die 
H.ita.i»  ÜU-rwicgrude  Mehrzahl  am  größten  i-t  .  wenn  >tch  die 
Bewohner  der  lielroffrnen  liegend  innerlnilb  von  Gebäude«  und  in 
relativer  Kuh«  befinden. 

37ij».  Sleberf,  A.:  Enll-l»'ti  und  Wtfti'ning.    |SA.:  Das  W«tt*T. 

i  !*>:..) 

iiTtil1  :  WeitiTi-?.  ttkatr  Nullpiinkuhnwiguiigeii  inf.ilp'  von 

Lulldnii-k-a hMuiikunp'ii.  (Elwoda.) 


I  Eine  nennen»» ecte  Uc.'iufbi»»ung  der  ortlirhen  Wiltcmnc  k.inntr 

bisher  einwandfrei  ni<-ht  nachgewiesen  wi-rdeti,  diieh  wird  die  fnr 
rhile  iM'bauptetc  Kegeubildung  ilundi  EpUicIh-ji  für  den  Kill  »U 
miiglich  erklärt,  daü  »ich  die  l.ufl  im  labilen  (ileiehgewH'ht»zu*Um! 
befindi*!.  Wenn  vulkani-vhe  lU'lwn  von  liegen  begleitet  wcnlrn, 
i*t  die»er  eine  l'olge  der  Eruption ,  nicht  de»  Betx'n«.  AI»  niclirr- 
gestclli  wird  der  Zieuinmcnhung  von  Beben  uud  l.uftdrurk  1*. 
trachtet.  jeil.«h  »..,  daß  die  Luftdruck  Verteilung,  d.  h.  die  (irooc  de- 
baromi-triHhen  (iradienteu  am  Epizentrum  und  in  de»»en  Xihe  die 
1'niaeh«  i»t,  die  vorhandene  Spannungen  m  der  Erdkniate  au»U»L 
Dieses  csakt  naehgewicHcn  (oder  weoig^tetv»  »ehr  wahr»chr<nlicli  p- 
muchtj  zu  hal-cu,  i»t  da»  Verdien«!  Tbomajwn«.  l'orichlig  i»t  Her 
Sntz,  daß  die  kalte  Jalireueit  liberall  die  beoeurciehcre  i»t;  «choo 
die  ilabeniM'he  Statistik  vnu  Ereilia  und  Cancan i  widerlegt  dirs< 
Verallgemeinerung,  Die  l>ul»atiotH>ii  werden  mit  der  Windiitärke  unil 
ilie  mikm»ci»mi»che  l'nnihe  mit  den  Euftdruckschwankungen  in  Ver- 
hiniltmg  gebracht,  elien»o  neigt  »ich  der  Verfaafer,  licssonilcr»  iro  Hin- 
blick  auf  die  I  ntenuchungeu  Omoris  im  Jahre  1904,  der  Anncbt 
zu,  daß  die  l.uftdruckschwaukungen  auch  für  die  Nullpanki»- 
bewegangin  verantwurtlii  Ii  tu  machen  seien,  doch  U(««it  er,  <lzi> 
diine  Auff.o.siiiitxn  vorlaufig  noi-h  als  h» |«.lheli»c)i  au  lietrachtes 
»eien  und  erhofft  Aufklärung  von  einem  /«»iimnieuwirken  dei  Sei»- 
niologen  und  Meteorologen.  .vaptn 

371.  OrlotT,  A.:  I.  PU-r  dio  I  ntetsti. -hunR  di  r  S  liwanknrigeti 
der  Knlrimle.  'SI!  .|.  Naturf.  (?.>..  b.  d.  l'itiv.  |)..|t«»t,  IH.  X\. 
lieft  3,  S.  117    II?.)    Jurj.-w  (IV.r.Ml)  I!N>7. 

II.  CUT  ili"  S4'isn)..gramme  des  /..illnervh.Mi  H"tiMiiUU 
piwlils.    (Ebotidu  8.  Iii.!—  tKi.l 

HI.  I'l«  r  diu  vm-,  Fur»r  GaliUiti  aiiei-sfellleri  V.'rvm  lie  mit 
■.'iiuiin  nali'vu  a|nTindisi  hi'ti  Sfi.Mrifigrapln'n  (Kl^nda  S.  !(>"— 73. i 

IV.  Iii» >k»-htui»k'srt»ultat»  der  NoIx-LmIii-ii  s^t.sinulog'seh''ii 
Station  in  Riku  (iit  Juni.  Juli,  Aupist  l9lK>.  <KIh-ihU  S.  171 
Iiis  1S3,i 

Im  ersten  Aufsatz  bespricht  Orloff  ausfuhrlieh  daü  Ablesen  der 
Sei»mograrnme  und  die  Korrektionen  ,  welche  dalwü  l»eriick»icbligt 
werden  sollen.  Weiter  winl  die  Botimmnng  der  Kr>n»tanlen  'ler 
l'eddel»  und  die  Auswertung  der  Si'i<twvr»rnmc,  da»  i«t  die  Berech- 
nung der  Bewegung  des  Boden«  au»  dem  Heismogramm,  besproelwn 
Nebenl>ei  kritisiert  Orloff  du»  Verfahren  von  (ien.  Potneranicff.  Der 
vierte  l'nr^graph  heziehl  »ich  auf  ilen  bekannten  Oegii«»aU  zwischen 
dein  Verhallen  »tnrk  und  schwach  gcdamtiftcr  Penrlel  und  wiederti")t 
den  scIhmi  von  andern  Seismolngcn  gebrachten  Vorschlag,  mehrere 
schwach  gedtinpflc  Pendel  von  verschiedener  Eigenperiode  zn  ver- 
wenden, um  Schwingungen  verschiedener  Perioden  gleietisam  heran»- 
zitpickifi. 

Der  zweite  und  der  vierte  Auf»atz  »ind  »UtUtiscber  Satnr; 
sie  enthalten  Daten  über  gcui»>c,  in  Jnrjcw  (D.rpal)  und  Baku  re 
gistrierten  Erdlwl>en. 

I>er  dritte  Auf«atx  enthalt  gewisse  Berichtigungen  zu  einer  Al- 
I      hm. Illing  von  Eiiist  (ialitzin.  .1/  /•.  ItuJ-.U. 

372.  Dnvl-i.  W.  XI.:  The  S-uiptuie  of  MuunLiin»  by  «latb-r». 
iS.iitti.sh  G.  Mai?.  11**5.  IW.  XXII.  S.  70.) 

In  »ehr  klarer  Darstellung  Rillt  die  Abhandlung,  welche  gelegent- 
lich der  im  August  IüiVi  zu  Kap»lndl  abgehaltenen  Sitzung  der 
British  Association  gclwn  wurde,  ein  recht  deutliche»  Bild  von  de» 
gegen» irligcii  Stand  de»  l'roblcin«  der  glazialen  Erosion.  Diese  winl 
als  erwiesene  Talsai  he  Ix  handelt  und  Hoch  besser  iirs  durch  »einen 
Vorlnig  »tlilzt  Davis  seine  Meinung  durch  die  ßeignlie  von  »chetnall- 
si'hen  Zeichnungen  niemals  vergletschert  gewesener  liebirgsgegenditi 
einerseits  und  ehemals  vergletscherter  TAlcr  anderseits.  In  letzteren 
treten  die  durch  die  Gletscher  erzeugten  Tmgformen  deutlich  hervi-r 
und  der  Zusammenhang  der  >harigiDg  Valley»  mit  dein  nbertiefu-n 
llau|iltal  tritt  klar  in  Erscheinung.  Die  verschiedenen  Einwarft 
gegen  die  Eiosioiistheorie  werden  mit  guten  (iründeu  zurüi-kgewiescn. 

fhC 

373.  Ilavla.  W.  M.:  The  i;i-i.graphic.d  Cy- le  in  an  Arid  Ciimate 
<J  of  G,,,L.  Juli/An^.  l:<ri-,,  s.  :!SI-  -  |i»7-i 

E«  ist  l*kaunllicli  da»  besondere  Vcrdieu.t  Pis»f.  W.  M.  Davis*, 
in  seinen  l-arlcgungen  über  geographische  Zyklen  (vgl.  «.  B.  G.  J- 
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Bd.  XIV,  S.  4SI  :.Klj  .11.'  genetische  Entwicklung  bestimmter 
Kategorien  von  Obi-rflächcnn.rmcn  methodisch  »Innig  und  folgerichtig 
durchgeführt  zu  haben. 

So  erwies  Davis  als  Endergebnis  eint»  solchen  -  Zyklus,  unter 
clor  Herrschaft  der  Klimaverhilllnissc  unserer  Breiten  die  •  ]H>nepbiin> 
•.vgl.  P.  Boston  8oc.  Nat.  Ilistory,  11*00.  Bd.  XXIX.  S.  273-322). 
Die  Vorstellung  cliicr  glazialen  Dciiudalionsebene  entwickelte  er  In 
ähnlicher  Weise  11U  Folge  der  Einwirkungen  glazialen  Klimas. 
In  obiger  Arbeit  fügt  Davis  diesen   Vorstellungskrciscn  den  eine» 

Zyklus,  de«  T  rock  cn  klimas  an. 

Veranlassung  in  dicscD  Ausführungen  boten  die  von  ihm 
selbst  in  den  wo^llicben  Staaten  der  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas gesaunmelten  Erfahrungen ,  sowie  die  neuerdings  gelegent- 
lich «einer  HHM  in  dem  zentralen  Tien-schan  gemachten  Beoh- 
achtungen.  Dazu  kam  als  »eitere  Anregung  diu  Studium  der 
Rom  bardischen  und  rassargeschen  Ausführungen  und  Kr- 
klarungen  der  Uumpffläeheu  nnd  In.elbcrglamlsehaften  Afrika«. 
Aoeh  d.c  Ergebnisse  der  bekannten  Arlieit  Job.  Wal t her»  über 
WüsUiidenudallon  und  da»  Gesetz  der  Wü-tcnbildung,  in  welch  lctx- 
U-rem  bereits  dir  Vmstclluug  der  Triinsgressinn  vou  VT  unten  und  die 
Idee  der  Kinschleifting  von  Bn«]eniiiielK*nbeiten  mit  Hilfe  der  Wüsten- 
denodation  ausführlich  entwickelt  wurde,  sind  von  Davis  mit  Erfolg 
In  ränge» .gen  worden. 

Iser  im  Trockcnkliin»  wirksame  Prozeß  ulKcit i^f r  Abtragung 
Nun  l'ncbcnbeiten ,  der  Schuttanhiiufuiig  in  den  Tiefen  zentripetal 
entwässerter  Hecken ,  der  Nicderlegung  der  diese  Becken  ursprüng- 
lieb  trennenden  Biegel,  der  Verfrachtung  von  Kieseln,  Sand  uih! 
Stanb  durch  ilen  im  vorliegenden  Talle  besonder*  kräftig  agierenden, 
un  keinen  Horizont  und  an  kein  lietl  gefesselten  Wind,  führt  dürr  Ii 
ein  'initial  »tage,  ein  »youthfiiW,   ünatarc    und  »old  »tage  zum 

leveling  without  haseleveling  ,  d.  h.  tu  eiuem  Einschieben  nur 
Kbcue  in  jeder  denkbaren,  vom  Meeresiilveau  unabhängigen  Höhe. 
Dieses  Endergebnis  völliger  lnalihängigkelt  iler  unter  der  Einwirkung 
ilc*  Tmckcnklimas  entstandenen  ebenen  Fliehe  von  der  Meereshidic 
oder  der  Hohe  eine»  gleichwertigen  fluviatilen  IV-nndalionsniveau 
(z.  I).  de»  Bette*  eine«  großen  Strömen)  ist  der  llnoptnntcrschied  des 
geographischen  Zyklus  im   »uor malen  Klima     gegraulter   dem  im 

Tmekenkllmn-. 

DieM  gleiche  fruchtbare  Idee  ist  letzthin  für  die  Auffassung 
fhiber  allxu  eilig  angenommener,  weil  vorwiegend  au*  der  Physio. 
graphic  der  betreffenden  Gegend  gefolgerter  heben drr  Kriisli-n- 
Iwwegongen  wichtig  geworden  I«.  B.  Colorado-Gebiet  mit  hinein 
Trocken  klimai. 

Gerade  im  Hinblick  auf  letztere  Tatsache  nimmt  es  Referenten 
wunder,  daß  Davis  für  die  von  ihm  an  anderer  Stelle  geschilderten 
(ApnaUchia  1001.  Btl.  X,  8.  277- M).  aueh  vom  Itcfcrentcn  naher 
beschriebenen  (Mitt.  d.  G.  Gr«.,  Hamburg  KM.14,  IUI.  XX,  S.  l«lff.) 
und  unter  Hinweis  auf  das  schuttbildendc  xcnlralasiatiscbc  Trocken- 
klima erklärten  »Ebenheiten,  de?  neutralen  Tien-schan  diese  für  dar. 
Coloradogebiet  beanstandete  Folgerung  für  den  Tien  schan  zieht. 
Meint  Davis  doch,  daß  die  sog.  -Syrien,  dt*  Tien-schan  und 
-flat  topped  ränge*«  hoch  gehobene  Beste  einer  einst  als  .triie 
jicneplain*  in  den  jrlitt  noch  tiefer  liegenden  nördlichen  Vorländern 
des  Tien-schan  (z.  B.  in  der  Oh-Irty-sch-Niedeniog,  der  Italkasch- 
und  Ili-Xiederung)  entstandenen  Fastebene  seien  und  nicht  etwa,  wie 
\ielleieht  elwnao  wuhischelulich  ist,  aufzufassen  wären  als  die  stehen 
gebliebenen  Teile  einer  hiilter  enlslandcncn .  spitter  teilweise 
niedergehruehrnen  ilesert  plain  verfb»»!*<!ner  Iroeknrr  Konti* 
ncnlul|wriiHicn  des  Tien  schan.  Hat  t\iiin\riut* 

:174.  Hrown,  K'..l»>rt  Matsluitl:  V«'  Mnvftnent  "f  l/i;i'i  in  NUmuiin 
<>t  Varüiblu  Flow.  (II.  of  tl,.'  Am.  ü-  S.  1«*07,  Nr.  XXXIX. 
Xi.  :),  S.  M7-.'*.| 

Verkeb rsgeogrupbi^'he  Krw-agutigeu  linlieu  den  Verfasser  ver- 
anlaßt .  die  Verhältnisse  des  Fließen»  in  einiin  durch  starke  Fesl- 
körprrfnhrung  gekennzeichneten  und  grolle  (jivn^ilw  iwisrhen  lloeh- 
uml  Niwlrigwasserstand  aufweisenden  Strome  naher  rn  nnlersuchen. 
Als  uccigneutes  Objekt  dieut  ihm  der  Mississippi,  mit  dessen  Fahr- 
rinne sieb  amerikanische  Kommissionen  wiederholt  beschäftigt  haben; 
die  von  ihnen  enticlten  Rmultale  wenlen  an  die  Spitze  gestellt.  Der 
FluBgmiid  hält  keinen  lileieligrwii-blxr.nstaiul  ein,  vuwleni  Ut  stetigen 
Veränderungen  uutcrworfi-n ;  die  W<'lleulx'Wiv»<ig  di1*  Wa»«eni  er- 
zeugt enlaprecbendc  Bodenwellen;  die  WellengrsUlt,  von  der  aueh 


die  Bewegung  des  sehuerereu  Gen'illemalcriale--.  aUiiingt ,  vei-andert 
sieh  sellr-t  Ihm  pb.lzliehem  Anwaehwcit  oder  NucUiissen  der  Strom- 
gi-sebwindigkeil;  damit  wird  natürlich  aueh  die  Ablagimmg  der  Sink- 
Stoffe  eine  sehr  wechselnde;  die  Krln.hiiDg  des  Bctt>»  U^wirkt  l'n- 
gleirhbeiten  in  der  Hohe  der  Flutwelle,  welche,  ohne  daU  sonst  nb- 
norme  Vi-rhulluissc  sieh  eingestellt  haben,  Dammbrüuhe  und  ahnliebe 
Katasiropben  veranlassen  köiuicn.  I  m  diesen  Gefahren  entgegeu- 
xuarlH'ilen,  wurde  eine  eigene  Slroinheaufsiehtlgungs-Iitslaux  unter 
dem  Namen  ■■  Stynir  and  Fill  Sun'ey*  gfstehaffen ,  welche  fünf- 
zehn Monate  hindnreh  regelraanigc  Tiefenmessungen  vornahm ,  und 
zwar  auf  einer  in  der  Nahe  der  SuwJt  New  Madrid  in  Missouri  ge- 
legenen Stn-ckc  von  G  Miles  Lange.  Wahrend  der  Ileobachtungszcil 
konnte  man  den  Niedrig-  und  den  MittelwxsM'rstitiMl  festlegen ,  wo- 
gegi'ii  eine  Hochflut  nicht  in  di<%cn  Zeitraum  fiel.  Man  sab  sieb 
aueh  in  der  lj«ge ,  die  Termine  tu  eruiitteln ,  auf  welche  eine  Ix;- 
w.nders  ergiebig«-  Ablagerung  von  »edimenlen  fallt.  IHranfhin  trat 
man  an  die  Aufgabe  heran,  den  ungestümen  FlnO,  wie  wir  uns  aus- 
drücken,  >auf  Niederwasser  zu  regulieren <  ,  und  hierzn  boten  sieh 
drei  Möglichkeiten.  Es  konnte  veisucbt  werden  ,  durch  rferBcbiitz- 
Inmtcn  {  levit-  -;  ein  in  der  Geographie  der  Mississippiliuder  blutig 
vorkommendes  Wort)  das  Fahrwasser  einzudämmen.  Ets-nso  war  an 
eine  wirkliche  Kanalisation  der  hedenklirhen  I jiufstreeken  zu  dt'nken, 
wotiei.  wie  betont  wird,  d:e>  Heispiel  <les  Main  zwischen  Mainz  nnd 
Hanno  als  nachahmenswert  vorschwebte.  Endlich  Mich  nach  dein 
Ausweg  des  .  DredseheiiS',  d.  h.  des  Ausbaggere  und  der  konstanten 
Geröllchcseitiguug.  und  dieses  letztere  Verfahren  gebt  am  meisten  an 
die  Wurzel  des  ('bei«,  als  welche  ja  die  ungleichmäßige  Bedeckung 
des  FluüV-ttc»  mit  Seilimenten  erkannt  war.  Im  Jshrr  IftO.'i  be- 
gann man  mit  dem  ernsten  Versuche,  bei  Corona  fri^sing  einen 
Kanal  auszuheben  und  geschiebefrei  zu  erhalten,  aber  die  Onlirhkeit 
erwies  sieli  elienso,  wie  die  demnächst  gewählte,  ab  ungeeignet,  und 
erst  eine  dritte  Anlage  erfüllte  Ihren  Zweck  l>e*er.  Im  ganzeu 
gehen  die  lliiggenirheiten  am  Mississippi  auf  einen  Zeitraum  von 
sieben  Jahren  zurück,  und  wahrend  desselben  fand  man  heraus,  daß 
acht  FluBahscbnitte  solcher  Operation  besonders  bedürftig  sind;  frei- 
lieh nicht  durchweg  in  derselben  Art,  da  z.  B.  das  Vorhandensein 
von  Inseln  wiederum  einen  bestimmten  Einfluß  auf  die  Hodimcn Ur- 
ning ausübt.  Aus  der  Besehreibung  erhellt,  daß  man  noch  keines- 
wegs überall  zu  befriedigenden  kesiiltaten  gelangt  ist,  daß  die  I.anncn- 
hafligkeit  der  Gewässer  vielmehr  die  theoretischen  Erwartungen  trügt. 
Immerhin  ist  mnu  doch  jetzt  imstande,  die  Funkte,  für  welche  eine 
l>esoi)dcrs  ausgiebige  Ablagerung  von  Detritus  wahrscheinlich  ist,  zu 
fixieren  und  in  deren  Fmgebung  dann  weiter  zu  prüfen ,  wo  sieh 
ein  Riiuiniingskaital  mit  Iwster  Aussicht  auf  F.rf.4g  anlegen  laßt. 

l,'»aiVr. 

:!7.").  Is«rl,  Arturo:  II  i-ou«-.;tto  della  dirnzioiif  tiei  .  ..rsi  tl  «ic-iiia. 
(Uiv.  G.  Italtana  11*07,  M.  XIV.  Nr  2.1 

Der  wolillsekaiinte  italienist-be  Geologe,  dem  vor  kurzem  sein 
iDjährigr*  I^-hrerjuliiläiim  zu  feiern  vergönnt  war.  hat  früher  l>ereits 
(eben  diese  Zeilsehrift,  Bd.  IX,  Nr.  2t  die  Frage  lH-banilell,  wie 
man  die  Streicbnngsriehtung  eines  Gebirgszuges  am  besU-n  bestimmen 
kdnne,  und  diese  l'ntcn-nrhung  dehnt  er  nunmehr  auf  den  noch 
verwiekelteren  Fall  der  Flüsse  aus.  Ein  Wasserlauf  weist,  falls  es 
nicht  etwa  ein  küusllieh  gcgraliencr  Kanal  Ist,  stets  Krümmungeu 
auf,  und  jisler  noch  so  kleinen  Strecke  entspricht  eine  . Teilrichtuug*. 
Ana  iler  Menge  iler  letzteren  gilt  es  eine  -  Haupt  rieht  ling  abzuleiten, 
die  natürlich  mit  der  -absoluten  HlrlHnnu  —  gegeben  durch  die 
Verbindungslinie  von  <<uel)c  und  Mündung  —  keineswegs  ülierein- 
znstiinmen  braucht.  Sollten  mehrere  Frsprungsstcllen  vorhiuiden 
sein,  so  würde  man  diejenige  als  Ausgangspunkt  wilden,  welche  die 
stärkste  Wasserführung  la-sjtzt ,  und  eine  ähnliche  Erwägung  würde, 
falls  eine  Anzahl  von  Mündungen  existiert,  den  Sehlußpunkt  fixieren. 
I»»e  Methode  seitist  läßt  sieh  nun  folgendermaßen  kennzi-ichnen. 
Man  teile  den  Gesamt  wasserlauf  in  so  viele  kleine  Teile,  daß  jedrr 
von  diesen  ohne  merklichen  Fehler  als  geradlinig  angesehen  werden 
kann .  oder  daß  dix-h  jede  Sebue  den  zugehörigen  It. -gen  ungcfithr 
vertritt.  Hierauf  zeichne  mau  eine  Windrose  und  trage  auf  deren 
S|ieicben  Strecken  ab,  welche  iler  Gesunitanzabl  der  in  dii-  gleiche 
Wcltgegcnd  fallenden  Fartialslrrs-kcn  pmpoilional  ist.  Im  vorlü-gen* 
.In»  Beispiel  des  1i*kiiuisi-1icu  l'*lüLte|n-ns  Sti-v  c,  das  sieb  in  ilen  Ann» 
ergießt,  haben  Mi  Strecken  eine  liiehtiing  Hegen  KSK,  i)  eine  s^debe 
gegen  E ,  2  ciue  solche  gegen  SSE ,  I  eine  solche  gegen  S ,  ö  eine 
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SSW,  uml  für  «ine  Strecke  gilt  die  Richtung  WSW. 
Alle  diene  Komponenten  bat  man  jetzt  zu  einer  Resultante  mwnuimi- 
zufügen,  iiiiiI  das  geschieht  Dich  den  bekannten  Kelvin  vom  Kraftc- 
]u>lvpnu.  Die  Statik  vereinfacht  die  vum  Verfasser  gegehene  Vor- 
schrift noch  in  folgender  Weine.  Bedeutet  M  den  Kicbaniiltclpunkt, 
während  A,  H.  I',  I),  K,  F  je  diu  Endpunkt  des  auf  den  Radien, 
von  IM  ab  gerechnet,  abgetragenen  Stücke»  bezeichnet,  so  sieht  mun 
(;:  hrißt  gleich  und  parallel)  All'  ,7  MB.  11'«'  ::  MC.  <"D'i;  MI), 
DK'.!  ME,  KK  i  HK;  der  l'unkt  F  wird  mit  M  verbunden,  und 
damit  hnt  man  die  (mochte  Hauptrichluug  erhalten.  Die  gleiche 
Aufgabe  wird  dann  noch  für  den  grüüeren  Arno  durchgeführt. 

n"<!.  Sauer,  U:  I>ic  Knltiyraniiiltm  in  den  Al|i«-n  und  verwandt': 
Bildungen.    I.IIJ.  il.  Friedr.-Wilh.-Gyinn..  St.jüiti  1!K>4  ) 

Zunächst  werden  in  Anlehnung  an  die  Darstellung  von  «'.  Kittler 
die  l»k»litäl<-u  in  den  AI]»»  aufgezahlt,  an  denen  Krdpyramidcn 
beobachtet  wurden.  Außerdem  führt  Verfasser  n<n.h  eine  sehr  (.'rotte 
Zahl  von  Fundstellen  im  Gebiete  der  Schweiler  und  der  Savover 
Alpen  an.  Hei  allen  Krdpyramlden  hnt  das  Material,  .111»  dem  sie 
gebildet  sind,  lockere  Beschaffenheit.  In  den  meisten  Fallen  »t  es 
der  Morfincnschutt  diliiTinler  Gletscher,  in  einigen  Fällen  dt«  Trümtnrr- 
»erk  von  Bergstürzen.  I>ie  Ursache  für  die  Entstehung  i»t  da» 
rinnende  Wasser,  diu  einerseits  durch  »eine  mechanische  Wirkung, 
iinileneiUi  durch  1/nuug,  besonders  wegen  »eine»  Kohlcnsäuregchaltii. 
die  Säulen  von  der  Bergwand  tn  nut.  Die  Steine  auf  den  Spitzen 
sind  alle  einmal  der  Boden  grwc-*n ,  über  den  die  Orwlfeser  ah 
stürzten.  Sie  waren  die  Veranlagung,  daß  ihrr  nächste  l'mgrhung 
nicht  gebiet  und  weggespült  wunle,  daß  aber  auch  »wic  hen  ihnen 
und  der  Bergwand  da»  Wasser  Gelegenheit  halte,  zu  hweu  und  ab- 
anspülen.  War  der  erste  Schnitt  hinter  dein  Stein  einmal  gemacht, 
dann  war  der  Stein  «um  Schuir,  überflüssig.  Daher  ist  es  auch 
gleichgültig,  ob  der  die  Erdpyramidc  krönende  Stein  groß,  oder  klein, 
oder  eventuell  gar  nicht  mehr  vorhanden  »ei.  Die  weitere  Eritwick- 
lang  der  Pyramide  kann  in  gleicher  Weine  erfolgen.  —  Eine  zweite 
Bedingung  für  die  Entstehung  der  Krdpyramidcn  ist  die,  daß  sie  an 
steilen  Gehängen  stehen ,  damit  die  hcmbricvclndcn  Gewisser  die 
nötige  Energie  besitzen.  Der  F.lufluD  der  Kohlensäure  wiixl  noch 
au  einigen  Beispielen  erläutert.  //,/, 

377.  Gunther,  Sigm.:  KrdpyraiiiiuVTi  und  HiU'.<  ivjlinci'  als  gloii/li- 
artigo  Erimions^hilde,  (SU.  d.  maÜi.-phyK.  Kl.  d.  K.  Bayer. 
A.  d.  WLss,  München  l<*>4.  Bd.  XXXIV,  S.  :H)7- -420.) 

F.«wa»  anders  al*  in  der  vorausgehend  besprochenen  Abhandlung 
wird  die  Entstehung  der  Erdpyramiden  von  8.  (iünther  aufgefüllt, 
der  bereits  früher  ül<er  diesen  Gegenstand  sieh  verbreitete  (vgl.  I.B. 
IftW,  Nr.  113).  Qünlher  sagt:  -Ob  die  der  Zerstörung  unterliegende 
Masse  homogen  «der  ungleichartig,  slcttifrel  oder  von  Bbvken  dnreh- 
setzt  ist,  kommt  nur  ganz  nelurrisäehlich  in  Bctrarhl.'  Die  FJementc, 
ilercn  Walten  die  Oberfläche  einer  leicht  zerstörbaren  Marne  aus* 
ausgesetzt  int,  bringen  zuerst  eine  geringfügige  Rillenbildung  zuwege 
und  nachdem  einmal  dem  Regenwa»»eT  so  bestimmte  Wege  an- 
gewiesen sind,  sncht  »ich  dieses,  zu  immer  tiefereu  Horizonten  durch 
zuarbeiten.  D«a  erat«  Ergebnb  dieser  immer  im  gleichen  Sinne  aus. 
geführten  Angriffe  wird  somit  die  Frellrgung  einer  Anzahl  von 
F.rosionsspornen  »ein,  die  diuch  «chmalr,  sich  unausgesetzt  ver- 
liefenfh-  uml  erweiternde  Kin«chnilte  v..ncinander  getrennt  sind.  Erst 
dann  wird  die  weitere  Zerlegung  der  Grate  in  einzelne  Pyramiden 
eintreten.  Ohne  vorhergehende  S|ionibilduiig  kommt  es  nicht  zur 
Herausbildung  einer  größeren  Ansammlung  von  Krdpyrntnideii.  Die 
Kni«i.>n*gtd>ihlc  bei  Jnsmund  auf  Rligrn  »erden  mit  der  Bildung«, 
wrlsc  der  Enlpyramiden  verglichen  und  dann  stellt  Günther  den 
Siiii  auf:  .  Ilegenrinnen  zerlegen  lockere  Massen  in  Kumme  und 
«.rate  und  jeder  einzelne  »n  entstandene  Eroaionasponi  wird  wiederum 
durch  die  Tiefenereeion  de«  meteorischen  \Va«scrs  in  ein  Aggri'giit 
von  Kr-Ip»  ramiden  rerfitllt,  welche  «ich  alt«  gemeiiiMimer  Ba«i>  er- 
belssu.<  Die  tiier  ausgespns*beiie  Ansicht  winl  nun  :iuch  auf  die 
;iU  •  RuüersHinee*  aus  diu  subtropischen  Hochgebirgen  liekanntcn 
«iehilde  angi'wandt  und  fuhrt  hier  ru  der  Auffassung,  daU  die  ein- 
zelnen Kmsionskuliwn  ,  dir  >ich  unter  dem  KuflulS  der  Sonnen- 
strahlung in  rcnitcuteszackcn  aufbieten,  vorher  ilnn  h  Scbluehlen,  in 
denen  dir  T;ujw  ».«.er  abflirlSen  k'Hiiiten  ,    y..|ii-iimn.l,  r  ^•lirnnl  sein 


Die  tiünlherwhe  Auffassung  erscheint  also  allgemeiner  al«  die 
von  Sauer  gegebene,  da  «ic  scheinbar  dem  die  Erd Pyramiden  krönen- 
den Schulzstein  keine  wichtige  Rolle  zuweist.  In  Wirklichkeit 
vheiuen  mir  beide  Ansichten  auf  dasselbe  hinaus  zu  kommen.  Da- 
mit sich  Krosionsriniien  bilden  ki'xincn ,  durch  welche  die  Orale, 
Krimionsspome ,  herausmodrlliert  werden,  mctU  eben  die  urspntng* 
liebe  OberfliU'he  des  erodierten  Maleriabi  gewisse  Ungleichheiten  ent- 
weder in  der  Zusammensetzung  oiler  in  der  Form  enthalten,  «iroflerc 
und  kleine  Steine  werden  dem  rinnenden  Wasser  Bewegongihinder- 
nisse  bieten  und  dadurch  zur  Bildung  von  nebeneinander,  nahezu 
parallel  verlaufenden  Einschnitten  führen ;  anderseits  kann  der  Wind 
den  ursprünglich  lockeren  Schnee  auf  den  I'imitenteafeldern  in  nahezu 
parallelen,  durch  Furchen  voneinander  getrennten  Kimmen  anordnen. 
Die  Furchen  werden  durch  dir  ••Schmelzwasser  beständig  vertieft  nnd 
die  Kämme  durch  die  Insolation  weiter  «erteilt.  lUjt 

■i'H.  Priih,  .1.:  1'1'iT  Xaturl>rucl.en  und  verwandte  Forrnon  mit 
s|s-^ioller  llerüvksii'btiguite  <ht  .S  hwoiz.  (Jb.  d,  St.  «•■dlMebeti 
Naturu-.  l'.HkTi.  S.  :i.Vl-82,  t»  Fi^.  11.  4  Taf.) 

Zum  Zwecke  der  richtigen  Kinreihung  der  «ehweizerischen  Vor. 

koiiiuiulsse  wird  eine  gedrängte  Darstellung  gegeben  mit  Einschluß 


rrschi. 


ilenen  Kiitwh'klungsforiiM*n  unter  Hinweis  auf  typische 
Abbiblungf-n  und  ItcspiTchiutgen  in  fU^r  mi>rpbolngischen  [Jteratur. 
I>«'itcndi-r  «rislanke  ist:  die  Brücke  i«t  ein  Stück  Weg  ijner  über 
ein  Verkehrshindernis.  Es  werden  unterschieden:  I.  Brücken,  be- 
dingt durch  lokale  Verminderung  der  Bodeokohlreuz.  Meist  köst- 
liche (iehilde,  t.  ß.  Knüp|ielwege.  2.  Brücken,  bedingt  durch  Hi+I- 
formen.  a)  Eine  wirkliche  fTlicrhriickuug  ist  uu-ht  vorhanden,  das 
Hindernis  ist  durch  einen  oder  eine  Bi-ihe  von  ! 
b)  Kinc  l'bcrbriickung  ist  vorbanden.  3. 
Felsenfenster  al. 
Die  Gruppen  und  3 
Deu  Brücken  verwandle 
Tore  und  Fenstern,  dann  am  Lande:  Nalur 

liehe  Säulen  und  I'ilzfelsen.  «im  'VansMr 

37'.*.  Ctlnlx,  K. :  ftrosion  tnrroiitioll'?  po>t-gla-  iaire  ditns  quel'juc* 
valKt-N.    (Ix.-  Globo,  Bd.  XI.I.    8»,  10  S.  u.  6  Taf.    Genf  1902.) 

I'm  die  Krosionafonnen  der  Gehänge  auf  ihre  Kotstcbunjc*- 
Ursachen  —  Fluß-,  d.  h.  Wildbach-,  oder  Glct«ch<reraMon  —  zurück- 
führen zu  können ,  werden  zunächst  beide  Arten  der  Erosion  in 
kurzen  Strichen  gekennzeichnet.  In  senkrecht 
vor  allem  in  kristallinischen  fehlerem,  tieft 
formige  Schluchten  ein ,  die  sich  infolge  der  Wirbclltewexrung  au 
Grunde  zu  nischenfftrmigen  Ausb'ililnngcn  erweitem;  in  horianotal- 
lagemden  Schichten  vertieft  sich  die  Wildbachrinne,  der  ungehinderten 
seitlichen  Erosion  zufolge,  zu  einer  Schaar  von  RieMokeaaeln  (.erwioo 
marraiteusc > ),  und  zwar  wird  vom  fließenden  Wasser  immer  die 
talabwärts  gelegene  Seite  der  rtervorapr&uge  am  stärksten  ange- 
grirfen.  Der  «Gletscher  hobelt  sein  Talbett  anr  hreiter  Rasb  iie. 
glättet  dabei  die  Gehänge  oder  gestaltet  sie  an  Rund  hör  kern  um, 
w*if»ei  die  talabwärts  gelegene  Seite  der  Kfrrvorsprnnge  unver- 
letzt, aber  kantig  bleibt. 

Au  der  Ausgestaltung  der  Wandvorsprünge  kann  also  erkannt 
werden ,  ob  die  betreffende  Krosinnsspur  von  Wasser  oder  Eis  her- 
rührt, bzw.  in  welcher  Hidic  über  der  heutigen  Talsohle 
Erosionsf-rmen  auftreten,  die  nicht  mehr  da*  Werk  fluTiatiler  T 
sind.    Die  nostglazialc  Arlwil  der  Arve  bei  l>ea 
auf  s  111  festgesetzt ,  die  der  Dranse  de  Bagne  auf  L»2  m 
de«  hcutigcti  tilaeier  de  Breney)  bt«  .ri  m  (Sembrancher).  (ulmrti 

;iS0.  :  U<  punt  d«s  ihültK.    ITiciiordrut'  d'önwion  pir 

i-aiix  .mirauti-«.  iU  Gi««r.  I!K)3.  IM.  VIII.  Nr.  ti.  «>r.-S« 
Ii  S.,  Ti  Taf.  mit  Abb.,  2  Abb  im  Text) 

IVr  Aufsatz  gibt  eine  knappe  rharakterUtik  und  besonders  eine 
Anzahl  lehrreicher  Photographien  jener  merii würdigen  »Pool  drr 
OiiIIisjm  (oulle  m:irmiu*:'  genauntim,  einem  Karrenfeld  gleiehemlrn 
Stelle  im  Ijinfc  der  VaUcrine,  wo  anders  als  in  der  Isenachbarten, 
durch  Sprengungen  verunstalteten  l'crtc  du  Rhone  die  serosion  marmi 
teilte  ,  wie  der  Verfasser  in  der  vorher  besprochenen  Schrift  die 
Erosion  d.-  fll.  Bei.den  Wa«ser«  in  lH>riMiilal  lagernden  fehichtifi  bc- 
z-ichnet,  au  der  Arlwil  Ixsduiehtet  «in).  Die  Kanäle  (eheiuil  ™|. -t 
genannt),  die  Kesael  (itiannite),  die  Scheidewände  (ei  " 
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toyen)  wenl«D  im  Bilde  vorgeführt,  und  durchwegs  werden  die  An- 
schauungen bestätigt,  die  Jean  Bruohes  über  die  Gesetze  der  mechani- 
schen Erosion  ausgesprochen  bat;  Israoudcnt  wird  der  Beweis  geliefert, 
duß  i  Mühle,  sowie  »Mühlstein  =  die  Werke  de»  hcruuigcwirlKdlen 
Hund«  «od,  nicht  etwa  der  'Mühlstein-  dl«  ,  Mülilr.  gemacht  hat. 


I.  C:  Hangm«  Valleys.    <U  «f  tue  n.t.l.  Sm\  Am, 


Valley,  kl  jede. 


381. 

lindiester  1ÖUÖ,  IW.  XVI,  8.  75  JW.j 
Busselt  gibt 
Tal  islcr  jede 

an  den  der  liefereo  IVprrasion  anschließt,  mit  welcher  sie  «ich  ver- 
einigt «irr  in  welche  sie  entwässert ;  ilrr  V  bergan)?  top  der  einen 
nur  andern  wird  durrh  einen  Hang  van  stärkerer  Neigung  gebildet, 
als  sie  die  Nebcndcprcssion  besitzt.  Hangiog  Tullcys  sind  ahm  im 
starken  Gegensatz  zu  den  uormal  entwickelten  Gebilden  reifer  Tal- 
Systeme,  in  welchen  die  Arme  des  Sutern»  sieh  dein  Niveau  de* 
lieferen  Haufittalea  sanft  anschließen. 

Diese  Definition  enthalt  nicht*  über  die  KnUtehiingsairssche 
dieser  Talformcn  und  Russell  unterscheidet  nun  «.wischen  Hauging 
Valley«,  welche  durch  KlußlJiufr  geformt,  durch  das  Meer  gebildet, 
durch  Faltung  entstanden,  durch  Gletscher  erodiert  wurden.  —  Eiu 
großer  Fluß  kann  sein  Bett  rascher  tiefer  legen,  als  ein  in  ihn 
mündender  kleiner  Kluß:  dafür  weiden  zwei  Beispiele  aus  der  liegend 
von  Ypsilanli  (Michigan)  angeführt.  -  Wenn  ei».-  Küste  rasclier  ge- 
hoben wird,  als  die  an  ihr  ins  Meer  mündenden  Tiller  durch  Kluß- 
<>der  Gletwbercrnsion  vertieft  werden  können ,  so  entstehen  Iltuige- 
tülcr,  Beispiele  auf  der  Insel  Unalusk».  —  Eine  Kalte,  welche  ein 
Tul  qnert  and  in  dessen  Bett  einen  Slcilstur*  verursacht,  wirtl  zur 
Bildung  eine«  HlLngetaU  veranlassen,  welches  in  die  tiefer  gelegene 
Partie  des  Tales  mündet.  Beispiel  uahe  l»ei  Georgetown  :  < 'olnrado,.  — 
Verfasser  führt  noch  seclis  Kalle  im,  in  welchen  llllngetider  in  ver- 
gletschertem Gelände  entstehen  können,  ohne  daß  der  üluzialcrosion 
ein  sichtlich  große«  Maß  ruzusehreibiii  witre.  Er  bezeichnet  dann 
als  das  hervortretende  gemeinsame  Merkmal  der  llängetäler  die  U- 
Korra  ihres  und  des  Uauptlai- Querschnittes  (neben  dem  Höhen- 
tiuterscbied  der  beiden  Talsohlen).  Soweit  sie  durch  Gletscher  er- 
«engt  werden  können,  waren  drei  Kiiürtchungsiirtcii  niAglieh:  entweder 
ist  die  Kruslou  im  Hauplüd  großer  als  im  Ncbenlal,  oder  da*  prii- 
glaziale  Tulsystem  wurde  durch  Gletscher  so  umgeändert,  daß  es  die 
angegclienen  Merkmale  steigt;  f.der  beide  Vorginge  waren  an  der- 
selben Ortikhkeit  wirksam.  Zur  Entscheidung  halt  Kasuell  ilie  lÄv 
»UDg  der  Krage:  ging  ausgesprochene  Waxaerenialou  der  Tätigkeit 
der  Gletscher  voraus?  für  nötig.  Die  Gebirge  dir«  Great  Rtuin  sind 
nach  Russell  die  geelgueL*len  l»kalitaleu  zur  IVisung  dieser  Frngi'. 
Am  Stein  Mountain'  ,  einem  '2700  m  hohen  Hlocklicrg.  der,  -"J"  km 
vou  der  Casemle  Range  entfernt,  im  wesentlichen  denselben  klimati- 
schen Änderungen  unterworfen  war  wie  dieses  Gebirge,  wurde  der 
Kiegcr  Canyon  naher  untersucht.  Dieses  T:il  war  in  «einem  oliercn 
Teile  vergletschert:  mehrere  Seiteutaler  münden  aus  Kuhreu,  mit 
einem  Steilabfull  von  180-  210  m  in  ihn  ein,  Du  der  Gletscher  des 
Haupttal«  kaum  mächtiger  sein  konnte,  als  die  der  Ncbrntäler, 
well  sein  Einzugsgebiet  klein  war,  kountc  er  vin  Bett  nicht  auf 
;;<K»  m  Tiefe  enslicren,  witbrend  die  Nelieugletacher  nur  ÜU— l'.'Ü  m 
tief  eingruben.  Also  mußte  das  Talsystem  präglazial  gebildet  und 
durch  die  Gletscher  nur  wenig  umgestaltet  worden  sein.  Ähnlieh 
liegen  die  Verhältnisse  am  Ku«h  t  reck  t'anvon  mdie  dem  Mono  Ijikc 
Californiaj.  —  Wären  die  Huupl  liier  allein  durch  Gh-Uchercrramu 
so  viel  tiefer  gelegt  als  die  Häugclalcr.  so  müßten  die  Moriinrn- 
ahlagerungen ,  die  stellenweise  nur  einige  Kuß,  ja  nur  einige  Zoll 
dick  sind ,  virl  mächtiger  »ein.  Ein  Vergleich  der  tihgchigcrteu 
Maasen  des  Gletschers  vom  Bloody  Cauyou  mit  deuen  de*  benach- 
barten, fünfmal  größeren  GlcUchers  vom  I-andy  t'uiiyon  (Südwrairimd 
des  Mono  Lake-Basiu,  ergibt ,  daß  der  kleinere  Gletscher  viel  be- 
deutendere Ablagerungen  hinterließ,  als  der  größere.  Kuascll  kommt 
au  diesen  Schlüssen:  -Erstens,  es  waren  die  Gebirge  schon  vor  Be- 
ginn der  Eiszeil  durch  Flüsse  bereits  tief  modelliert;  »weilet«!,  ge- 
wisse früher  vergletscherte  Hnngctalcr  sind  weder  ganz  noch  in 
größerem  Maße  durch  Eiscrosion  cntManden."  Dem  ersteu  dieser 
Schlüsse  wird  man  ohne  weiieres  zustimmen  können,  wenn  als  typi- 
sche Wasaererosioasform  die  des  l'anyon  angesehen  wird.  Wie  weil 
der  »weile  Schluß  berechtigt  ist,  muß  den  ortskundigen  nmerikimi- 
sehen  Forschern  zu  >  ulsehchlen  nln  rbrs«i-u  werden.  //,.., 


itfß.  Maclaren,  Malcotm:   On  tb«  Origin  of  eertain  Latcrits. 
(ti.sjl.  Mag.,  Dw„  1906,  S.  63B-547.) 

Die  vom  Verfasser  an  I^teriteo  Indiens  angestellten  Unter- 
suehunge»  umfaßten  ilie  lM»hen  Latente  von  Chol*  Nagpur,  Bengalen, 
von  Süd-Muratbii ,  Deccan  und  von  West-Ghats  westlich  vou  Bel- 
ganm ,  und  die  niederen  l.tlerile  des  portugiesischen  Gebiets  vou 
Goa  an  der  Westküste  der  Halbinsel,  und  ergaben  folgende  Resultate. 

1.  Die  Ijtteriublagerungen  sind  geogruphbeh  begrrnxt,  weil  sie 
für  ihre  Bildung  bedürfen  tropische  Hitze  uud  Regen  unter  Mit- 
wirkung üppiger  Vegetation  und  abwechselnder  nasser  und  trocknet- 
Jahres  seit. 

2.  Ihre  Begrenzung  nach  der  Höhe  zu  int  uur  scheinbar.  Ihsc 
gegenwärtigen   Höhenlinien   deuten    nur   im  ehemalige  oder  noch 

vou  Becken  oder  Ebenen. 

3.  Sie  entstammen  Miuerallosungeu,  die  durch  Kiipillarität  wir 


Erden  oder  im  Grt  und 

4.  In  fenchtc 
wimdlnng   in  Utcrit  W. 


«crsetilen  Felsens 

•t  die  Ti-nden«  bei  der  Um- 


:iK.i.  titrmrd,  .1.:  I/'  modele  d.«  sal.I.i«  littomux.  <ir.-K»,  73  S.  u. 
49  Abb.    P.iris,  U<roux,  190r». 

Der  erste  Abschnitt  dieser  mit  einer  großen  Anzahl  lehrreicher 
Abbildungen  ausgestatteten  Monographie  kennzeichnet  die  Bolle,  die 
dem  Sande  im  System  der  Küatcuublagerungcn  zukommt.  Iu  der 
Folge  der  Ablagerungen  kommt  er  incerwarls  der  Gerolle  und  den 
Kieses  zu  liegen.  Zunächst  bleibt  er  noeh  mit  den  erdigen 
teilen  gemengt,  die  die  liefen  l'artien  des  Grunde« 
Unter  dem  Einfluß  der  seigernden  Tätigkeit  der 
wird  der  Sand  an  offenen  Küsten  rein  nnd  homogen  ausgeschieden, 
wahrend  in  geschützten  Buchten  usw.  der  Schlamm  mit  der  Flut 
eindringt  und  Ausfüllung  (eoltnatagc)  Iwwirkt.  Die  verlandende 
Tätigkeit  des  Sandes  äußert  sich  iu  der  Aufschüttung  von  Barren 
(eordons  lltloraux).  [>er  zweite  Abschnitt  tiefaßt  sich  mit  den  Relief- 
formen  des  uussen  Sandes ,  die  als  Wellcnfiirclien  (rides)  und  al« 
Kolke  (cuvette* ,  ereowmcnts)  beschrieben  und  erklärt  weiileu. 
letztere  %ent»tehen  da  ich  Wirbelbewegung  des  Bandes  um  eiueu 
KremdkArper  (Kelshlock)  und  allgemeiner  durch  die  wirbelnde  Be- 
wegung, ilie  als  Interferenz  »wischen  Küslenströn 
steht  Der  dritte  Abschnitt,  die  trocknen  Hai 
gibt  Besehrellmng  und  Theorie  der  Dünen,  »um  Teil 
und  rimlnoky.  lehrreich  sind  p-doch  besonder»  die 
und  Abbildungen  der  niedrigen  Dünen  de»  Ebbestrandes,  die  bezeich- 
nenderweise mit  Wolken  vou  Sand  verglichen  werden. 

Nebco  diesen  allgemein  entstehenden  Großreliefformen  werden 
auch  die  lokalen  Klelnrelieifortnen  behandelt,  wie  die  Trocknung*- 
risse  auf  dein  Aus/üllungsboden ,  die  Ausblasungen ,  die  eintreten, 
wenn  Wind  filier  Material  von  verschiedenartiger  Konsistenz  hin- 
streichl.  BeintTknngen  ülicr  künstliche  und  natürliche  Verfestigung 
der  Dünen  beschließen  die  Schrift.  OsnwA. 

3M.  llrinihf«,  .1.:  l.'alluie  nVlle>  des  eanx  nt  dex  venlx  etia-^Mn's- 
l«tr  k-s  stillos.  (Lti  <!.,  i'iiris  lBOti,  IW.  XIV,  Ni.  I,  S.  liK! 
Iis  2 Hi,  mit  10  TextfV'.) 

Her  Aufsalz  Ist  ein  Sammelreferat  über  die  wichtigsten  neueren 
Arbeiten,  die  die  Gestaltung  von  Ssndfllichcn  behandeln,  und  llrunhes 
teilt  liei  dieser  Gelegenheit  eigene  Korschuogsroultatc  mit.  —  Der 
erste  Abschnitt  )>cw haftigt  sieb  mit  dem  Werke  vou  J.  Girard 
filier  dir  Modellierung  der  Sande  an  Küsten ,  dem  eine  Reibe  der 
trefflichen  Abbildungen  entnommen  sind ,  die  das  Relief  eben  vom 
strömenden  Wasser  verlassener  Sandflüehen  am  Straud  wicilergelsen. 
An  eigenen  Photographien  erläutert  Bmnhrw  den  Hauptsatz,  daß 
die  normale  Bewegung  dra  fließenden  Wassers  in  Wirbeln  vor  «ich 
geht,  deren  Spuren  der  Sand  bewahrt.  Die  Bewegnngsricbtung  ent- 
spricht dabei  der  entsprechenden  der  LuftwirM ,  d.  h.  Ut  auf  der 

Der  zweite  Abschnitt  bespricht  Detailforuicn  der  umgelagerten, 
trocknen  Sande  an  der  Hand  der  Publikationen  von  Koureau, 
Sven  Hedin,  Solger  und  F.  W.  P.  Lehmann.  Die  Dünen  slud 
das  Produkt  der  kräftigsten ,  aber  nicht  der  häufigsten  Winde;  die 
großen  Dünen  liewegen  «ieJi  gar  nicht  rsler  nur  sehr  langsam;  Nerr- 
sliV.me   höhlen   um   Fuße  dir   Dünen  große  Mulden   aus,   wie  die 
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HicliUing  der  Ripplc-Mark»  zeigt:  die  Wlrhellstwegong  >*•  auch  hier 
vod  entscheidendem  Einfluß. 

Die  letzte  Abschnitt  »teilt  dir  neueren  Arlieit.-u  über  den  .Trieb- 
sand- zusammen  und  lieht  mit  llcchl  die  vorläufig  ntischlicßeiidc 
ArU-it  von  Sock  nick  (Schrift,  d.  I'hys-ök.  lies,,  Königsberg  lf»0-l) 
herv»r. 

:!S.j.  l'lf,  \\.:  Th«>ri'tiwhn  ik.trucli»ui)»rn  ul».-r  <l.n  Abfliil.  <!.* 
iri-genwusM-'W.   (Z.  f.  liuw^ckund.?  VII,  l  ) 

Die  für  die  vorliegende  Untersuchung  I"  Betracht  kommenden 
Erscheinungen  entziehen  «ich  großenteils  der  uuinlttelluu-eu  Ilcob- 
nchtuiig  und  Messung  und  müssen  daher  spekulativ  ergründet  werden. 

I>cr  Abfluß  der  iitinosphilt'ischcn  Niederschlüge  wird  durch  die 
iiIlgi-im-iiHii  Zustände  de»  Boden*  uder  der  AUinsspharc  begünstigt 
•  >der  behindert,  lhin-li  da»  natürliche  Gefalle  wird  em  nicht  ge- 
ringer Teil  de*  ltcgcnwawcr*  im  mittel  l-ur  den  Flüssen  zugeführt, 
«exhalb  in  Mitteleuropa  Wns«rr»lan<l  und  Waaaermeiige  mit  Au»- 
ujdiuie  der  durch  die  Frühjahraschmclzc  bervorvemfenrn  Störungen 
im  allgemeinen  den  Schwankungen  de*  Niederschlag»  folgen.  Daß 
»tier  ftie  Kurven  für  Niederschlag  und  AbfluU  nicht  ganz  parallel 
vin.I .  liegt  hauptsächlich  in  der  Art  und  der  zeitlichen  Verteilung 
de»  liegen«.  So  bringen  in  Miib-U-mopn  auch  starke  herbstliche 
Niederschlage  wegen  de«  geringen  Wassergehalt»  irn  Boden  äußerst 
»eilen  Hochwasser.  Im  Sommer  dagegen,  wo  .kr  ü.«len  trotz  <ler 
grüßen-n  sommerlich.«  Vcrduustung  und  de-  erheblicheren  »Wf 
verbrauche»  durch  die  Vegetation  iufulge  der  ergiebigen  N  icdcrschlägc 
einen  raschen  Abfluß  den  Itegenwassi-r»  bedingt,  ctilateheu  sehr  bald 
u.'ich  dem  Niederschlag  HhcIiwii»m.t.  Die  günstigsten  AhflußziuiläJid)' 
liegen  im  Frühjahr  vor,  wo  der  Itodm  gefroren  und  niit  Fruclilig- 
keil  gesättigt  int. 

Auch  der  (irundwaascrsUud  unterliegt  gleirlien  Kinwirkuiig>ii, 
so  daß  im  nllgvineiueii  eiue  größere  Aufs|»L'ichcruug  von  Uruuilwiuwr 
■lieht  vorkommen  kann;  der  tatsächliche  AbfluU  de»  Niederschlag« 
erfolgt  olierhnlb  wie  unterhalb  de»  Itoilen»  viel  zu  schnell ,  um  den 
Wasserhaushalt  in  den  Strömen  auf  lüugere  Zeit  hinaus  beherrschen 
zu  können,  wenn  auch  gewisse  Heuchlingen  zwischen  diu  einzelnen 
.luhreu  und  Jahreszeiten  in  braug  auf  den  Abflnli  bestehen.  Ebenso 
ist  di-r  Einfluß  der  Bodcngeslalt  für  die  Wii-Mrnbfiibr  untet  Tage 
ein  anderer  als  ülier  Tage.  Doch  bildet  nur  der  Schnee  eine  wirk- 
liche Aufspeicherung  von  tinindwiisser  auf  eiueu  längo-u  Zeitraum 
hinaus.  Auch  im  Bereich  einer  dichter)'«  Ffluiizriidcekc  wird  der 
AbfluU  mir  verziert,  nicht  vermindert:  sie  ist  der  be>lc  l'cgulator 
der  Waasemrknlali'Hi.  deun  die  llochwiiv«? r  werden  durch  sie  ver- 
mindert, die  Nicdrigwasscr  erhöhl.  /••.  j,  r.<*r. 

:tSÜ.  IlltchriM'i,  C-  II.:  Fri-sri-Wab-r  Spring*  in  Id.-  (  an.  |T1i.' 

1'opittar  Sc.  M-n(l,ly,  IVz.  UM.",.  S.  ♦iT  I  -S:i  > 

Die  (Irieehen  fulwlten  von  einer  nDU-rmeerisehcii  \'.-ibiu.lun^ 
xnisehen  der  «i>iliaiii»cheu  Quelle  Arethusa  und  dem  KIiim  Al|>heus 
im  IVlo(K*uiie».  So  sinrdo»  .liea  un--  bi'Ule  erMlieint.  so  gibt  es  nichts- 
iIi-slowenigiT  gi-ographixthe  TaUaehen,  welehe  die  Kutsb-Iiiing  aoletirr 
Vorstrlliingeii  bcgrcillich  lum-hen  ki-iinen.  l>ahin  gehört  «.  It.  -Iii» 
Vorkommen  urlesiM-ber  Ib.lirbrunnin  auf  <>ahn  (Hawaii),  die  >eii 
l»7f»  in  immer  größerer  An»ahl  angelegt  wurden,  so  daB  auf  d.-n 
fünf  l*deuteud»ten  Zuckerpflanumgiii  jelit  nicht  neuiger  als  l'.t.'i 
solche  Quellen  existieren,  welche  der  aua  dem  Regemnaiigel  sieh  er- 
gebenden Wase4'rnol  volbtäudig  steuern.  Oenanere  geologische  l'nter- 
suehung  de»  Terraiiu  vergrwisaerte  darüt^r,  dall  das  auasliVimcude, 
durchweg  etwas  s.ildialligc  Wasrer  SüBwawer'inelleii  entstammt,  die 
im  Meere  *clb«l  aufsprudeln  und  von  dem  weit  regenreicheren  Hoch- 
lande gesteint  werden.  Mehrere  dieser  Stellen  konnten  fcntgebyt 
werden.  Ks  fließl  somit  melcri-che»  Wasser  ant)-nrdi*ch  gegen  .lie 
S*h-  hinab,  wie  man  auch  <lw)ureh  ermittelte,  dall  man  einxelDo  solche 
Adern  vor  ihrer  Mündung  iu  das  Meer  abfing,  w»  sich  daiiu  Iwgreif- 
liehcrweise  nicht  die  mindeste  Salinitat  ergab.  Le  ("..nie  hui  in 
seinen  Elements  of  (teolotv  auf  die  nämliche  Ersclieiuiiug  hin- 
gewie»eu.  v.-u  welcher  der  Vertaner  sagt,  man  Iwgcgnc  ihr  allerdings 
nur  M'lleu.  Ein  aliulieber  Kall  »ei  aber  v.rn  der  Küste  Florida*  be- 
kannt, uud  auch  von  Kulw  und  \la«sjel.u»<iis  lagen  Belege  vor. 
Man  dürfe  folglich  nicht  darim  «weifeln ,  daü  unter  gewisscu  l'm- 
stäudi-n  süBn  Wiwr  auf  dem  Urnude  des  Meeres  sprudeln  kenne. 
Hit.-hcock  «li.i  .ich  beim  Htudiiim  unserer  eiiro|.ai«vhcn  Literatur 
ül«-i  da»  KarsliddHMWnen  i.lsr/ci.giii  k-um  ii,  .1 .11  -l.  rarli.'e  tjuellrit 


aueJt  sonst,  l>c*rt>der«  an  der  iatriach-dairaatiiirseben  Küate,  nicht  un- 
bekannt  sind. 

I>ie  gvlegentlieh  eingestreuten  Heinerkungen  über  Ermiiai  vrr- 
dieueo  ebenfalls  bemerkt  *u  wrnb'n.  So  wird  iu  Fig.  2  eine  Berg- 
wand abgebildet,  die  in  geriulein  idet.ler  Weise  die  Bildung  der 
Krdpynimiden  aur  Anschauung  bringt.  I»er  tertiäre  Abhang  ist  1«. 
reit»  in  eine  Keihe  paralleler  Kämme  (erschnitteu,  und  ein  reine  vim 
diesen  beginnen  sieh  nunmehr  in  Protuberameo  aufzulfccn,  so  wie  dies 
der  Untcxieiehnele  wiederholt  ab.  den  normalen  Vorgang  geschildert 
hat.  '.««Vr 

■\H1.  4enl«.s4'h,  A.:  Beitni^t'  zur  Sis-nUimle.    Tuil  I:  1.  Entwurf 
i'tnor  .Vtileitutif;  zur  Ss'imiit.-is.aliiiii^  W\  d.-n  KartvtiaufiiJiliW.ti 
d«r  (M\»|i^i>,  li.-n  iÄndiwanstulr.    (SA.:  Jb.  der  (Cgi.  I'd-.iIj.  tlenl. 
Lm-JcNiinstalt.    Neu«  Fulff.  H-ft       liirliti  I90G.)     Mk.  \m. 
I'i*  {'rruCtschc  Geol.arisehe  LAiwIeannslalt  hat ,  was  »ehr  erfoni- 
lieh  ist,  bcaehloMen,  ihre  Tttigkoil  auch  auf  die  innerhalb  ihn»  tre- 
biete»  liegenden  Seen  ausKudehuen  und  den  um  die  preuOb-che  Stea- 
furaehung  bereit»  h'»-hverdienten  I^tndeageologeu  Prof.  Dr.  JenUscIi 
mit  der  olnTslen  Ijeilnng  diewr  Ahti-iluiig  Iwtraut.    Von  ihm  stainmi 
auch  der  in  He.tr  stehende  Entwurf,  welcher  in  knapper  und  prä- 
«i«rr  Form  eine  Anleitung  gibt .  wie  der  künftige  Secogcologr  .Ire 
See  aufzunehmen  bzw.  auszuloten,  anf  die  Verbreitung  der  l'flannen- 

d«W»a^r»r^ 

stehnng,  Ahsehlirttong  und  bislwrige  teilweise  Ausfüllung  d«  See- 
Isnekeni  erkenn han-n  Tatsachen  zu  «einen  luit.  Im  ganz.ii  kann  Re- 
ferent den  Ausführungen  de«  Vcrfaasrr»  nur  zns.|iinmen  ,  eine  lleiKe 
v.m  prinzipiellen  Ausstellungen  .  die  er  zu  machen  hat ,  werden  ia 
dens<'llM.-u  Beiträgen  zur  Sccnkunde  er«eheineo.  Hier  möchte  er  nur 
kurz  bemerken ,  daß  auf  das  Ausloten  de.  Rees  während  »eitter 
Vereisung  zu  wenig  Gewicht  gelegt  ist,  und  «laß  ihm  der  iiheniiäUiin! 
(.iebraiieh  .U*s  llandlote«  gegenüber  .1er  l^itmasrhine  lM-.lenklirli  er- 
»Hieiut.  Daß  die  Durchsichtigkeit  de»  Seewasser»  innerhalb  jeuV» 
Sms  ziemlich  unverändert  bleiben  toll,  wir  S.  3'»  zu  le»ru  ht,  kano 
wolil  nur  als  ein  1h|»-ih  ealami  des  Verfa«er»  betrachtet  werten, 
denn  der  Satz  eulaprieht  der  Wirklichkeit  ja  uiehl  im  gi-ringstcn. 

-1S8.  Kuiilt'n,  KV:  lH»r  KuviciegchnH  U.-r  -K.-i.-li.*  .    (Jb.  <k-r 
St. HaJliM-h.Mt  Natut-w.  *•»•*.  fiir  «hih  V.-i»m>jjdir  l!«fi,  S.  ::s:! 

i.i-  Mi,  st.  tiaiii-ii  mm.) 

Vcrf.wer  Ivrtt-huei  ilie  Energiemenge ,  die   la>i  Bildung  ein.» 

S.-ii-he  auftritt,  nach  der  Formet  r         ^  go/  h? ib.,  w<i  g  di.- Schw.T- 

kmftskoiislante ,  o  die  Dichtigkeit  d.-r  Flüssigkeil,  h  die  Hobe,  I«- 
rn  welcher  die  i  iln-rf lache  de»  Wasser»  an»  seiner  Olcichgrw  ichtsliige 
gehoben  wird,  do  ein  Element  de»  ftsetpiegcl»  bedeutet,  und  das 
Integral  über  die  ganze  <  »«-rflaclie  des  See»  auszudehnen  ist.  Fö> 
den  Fall,  daß  die  Oberfläche  de»  Sees  mit  einer  Ellipse  verglichen 

wrrdrn  kann,  entspricht  der  Wert  di*  Intregal»    ' .  g  i,  Oherflät-hr 

A1,  wo  A  die  Amplitude  des  Seiche  bedeutet  und  kommt  für  den 
Starnberger  See  zu  dem  llesiiltal,  daß  die  Energiemenge  der  dortigen 
S-klies  im  Mittel  .Hü 000  Kilosra.nmeteru  enUpriehl.  Cm  die^tl« 
zu  erzeugen,  würde  die  Verbreiiuungswärine  vou  200  «r  Kohle,  <»ler 
ein  40  sekundlicher  liegen,  der  pro  Stunde  2  mm  Ilegeubobe  ergil», 
ausreichen;  sie  ist  außerordentlich  gering  gegenüber  derjenigen,  die 
in  andern  Naturprozessiii  in  l'msatz  kommen,  und  e»  ist  daher  er- 
klärlich, daß  Seiche»  in  allen  Wawcibeekcn  jederzeit  entstehen.  Die 
Dämpfung  der  Seiches  hängt  tou  der  Ucsehs/fciihcit  des  Seebeekeo» 
ab  und  ist  datier  individuell  sehr  verschieden.  Emden  berechnet 
sie  für  den  Starnlterger  See  i.ti»  den  Seichekurven  zu  3  Praz.  Kk 
versteht  sieb,  daß  die  von  Emden  mitgeteilten  Zahlen  nur  rohe  An- 
näherungswerte an  die  Wirklichkeit  bilden  ,  im  großen  und  ganzen 
aber  treffen  sie  da»  nichtige.  Il.ilii»/;. 
ilsf».  Knfbri,  W.dtli-r  v.:  |!i'4ilHnku»<J<!  mit  IturuckMi  htigung  der 
Kar-tphanoirn  nt-.  il)io  Wism-nschaft,  lldf  15.1  8°.  222  S.  mit 
12  Texulib.  ii  4  Tnf.  r.raunseliw^g,  Viowo,:.  lllUrJ,  M.  5^» 
l)»r  Verfasser  verspricht  dem  Fachmann  eine  krlliselie  Darleguoi: 
.Im  gesamten  Karstphnnoincns  und  dem  N'ichtfaehmariii  Anreguw 
um)    lürcktivcii.      Di>-    Eiuh-siiiig   dies.-<    Versprechens   setzt  .i.iDef 
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gründlicher  litrratarkconbii*  auch  eint*  innige  ]>ei>Atilicli«  Vertraut- 
li«it  mit  Karstländern  voran«. 

Knebel  kehrt  sich  »o  häufig  gegen  die  von  A.  Grund  aus- 
gesprochenen Ansichten  über  die  Karsthvdrngruphle,  daß  eine 
Besprechung  der  .  II  oh  lenk  u  n  de-  in  erster  Linie  nur  dir  einander 
entgegeastchiMiden  Ansichten  der  beiden  genannten  Autoren  eingehen 
rouB.  —  Hinsichtlich  der  Entstehung,  Anordnung  und  Zweiteilung 
de»  Kantgrund  wassere  folgt  Knebel  den  Anschauungen  Grunds.  Be- 
deutende Schwankungen  des  Grundwasserspiegels  werden  aueb  von 
dem  erste  reu ,  doch  in  etwa»  eingeschränktem  Malle  zugestanden. 
Verschieden  sind  zum  Teil  die  Meinungen ,  woher  die  grollen ,  aus- 
dauernden Quellen  ihr  Wasaer  lieziehcn.  Grund  halt  auch  diese 
Quellen  in  weit  überwiegender  Mehrzahl  für  ausströmendes  Grand' 
wassrr.  Knebel  ist  geneigt,  in  ihnen  an  den  Tag  tretende  Hoblrn- 
flüssc  zo  erkennen,  welcbe  einen  tunuelnrtigen  Kanal  durchströmen, 
der  vorn  I'onor  eine»  verseht»  indenden  oberirdischen  Flusses  bin  zur  , 
Quelle  reicht  Solche  Höhlen  denkt  sich  Knebel  durch  rückwärts-  , 
schreitende  Korrosion,  die  bei  der  Quelle  beginnt,  entstanden. 
r>  muß  «ider»i.mcl>cn  werden,  d»U  hierbei  die  Saugkraft  der  j 
Quelle  in  der  von  Knebel  angegebenen  Weise  wirken  konnte,  da 
die  grolle  Klüfligkeit  de»  Gesteins  jederzeit  reichlichen  Lufizutritt  ! 
gestattete.  Wenngleich  der  Beferent  soust  da.»  Längenwachstum  der 
II  "bleu  von  der  Quelle  stromaufwärts  nicht  bestreitet ,  IM  er  doch 
mit  A.  Grund  der  Meinung,  daß  die  Hohlen  auch  zurzeit  vorzugs- 
weise vun  deu  Ponoren  flußabwärts  wachsen  und  daß  gegenwärtig, 
nußer  bei  kürzerer  Kntfcrnnng  de»  f'nnors  von  der  Quelle,  diese  von 
der  Hohle  in  der  Mehrzahl  der  Kälte  noch  nicht  erreicht  ist,  so  daß 
sieh  der  llöhlcnfluß  am  Ende  der  Höhle  durch  Sprdten  im  Grund- 
wasser des  Gebirges  verlieren  muß.  Warum  Knebel  mit  vieler  Mühe 
versuchte,  die  eben  erwähnte  Anschauung  Grunds  zu  widerlegen, 
nachdeni  er  auf  Seite  5«)  doch  tellnt  zugilrt ,  daß  in  vielen  Fallen 
das  Grundwasser  den  t'lssrgaug  zwischen  dem  in  Sauglöchcr  ver- 
schwindenden und  in  Quellen  zutage  tretenden  Wasser  bilden  mag.  1 
nnd  nur  behauptet,  daß  es  auch  Kille  gib«,  wo  diis  nicht  zutrifft, 
ixt  mir  unverständlich. 

Nach  Knebels  Theorie  der  Höhleuhilduiig  müssen  die  Kluß- 
höhlen  im  gewfihnllchen  Niveau  des  Grundwasserspiegels  entstehen. 
Kneliel*  Behauptung,  die  Höhlcnflibuc  und  ihr«  Auslriltsnrte  Ih*- 
finden  sich  über  diesem  Niveau,  birgt  daher  einen  Widerspruch. 
Ks  müßte  denn  eine  nachträgliche,  dauernde  Senkung  de«  Grund- 
wasserspiegels erfolgt  sein,  welcher  das  Flu Uwasscr  nicht  folgen  konnte.  J 
Kine  Annahme,  die  zum  mindesten  keine  allgemein  geltende  Berechti- 
gung haben  kann.  Befinden  sieh  also  die  Hölilenflüsae  im  gewöhnlichen 
Niveau  des  Grundwasserspiegel*  (d.  i.  drr  Miltrlwn/»*r*pirgel),  so  muß 
steigendes  Grundwasser  die  Höhlen  ertrunken.  Daraus  folgt  not- 
wendig, daß  aneh  die  «wischen  zwei  Teilstrecken  einer  Höhle  liegen- 
den Poljro  eben  von  diesem  Grundwasser  Ansicht  ürundsi  und  nicht  , 
vom  FluBwasaer  (Ansicht  Knebels)  überschwemmt  werden.  Durch 
seine  Theorie  der  Hohlcnbildung  hat  Knebel  sonarh  den  Auschuu- 
uugiMi  Grunds  Aber  die  Karsihydrographic  eher  eine  Stütze  gegrbeo, 
nl«  «laß  es  ihm  gelang,  dies«  Anschauungen  zu  entkräften. 

H«-r  sonstige  Standpunkt  Knebel*  sei  durch  folgendes  kurz  ge- 
kennzeichnet. Nur  Korrosion  kunn  IlJkhlcn  bilden,  mechanische 
Erosion  bewirkt  blolä  rmgotaltungcn.  Auch  Dolomit  ist  zur 
Höhlcnbildung  geeignet.  —  Submarine  Quellen  sind  unterirdische 
Wasserlaufe,  deren  Strömung«  ;!)  den  hydrostatischen  Gegendruck 
lies  Meerwassers  überwindet.  Sie  sind  das  Krgrhnls  puulivcr  Strand- 
Verschiebungen.  -  In  der  Voraussetzung  eines  außerordentlichen 
llohlenreiehtnms  lätH  KiiiIm-1  eine  ütiergmUr  Anzahl  Dolinen  und 
aneh  kleinere  Poljen  durch  Kinsturz  entstrheu.  Jene  Dolinen  aber, 
welche  durch  die  losende  Kraft  de*  versickernden  Mctenrwasscr»  ge-  | 
schaffen  wurden,  rechnet  er  überhaupt  nicht  zu  den  Karslph&uomcucu, 
■  denn  das  wesentliche  der  Verkarslung  ist  die  Verlegung  des  Wassers 
--  also  auch  der  Wirkung  des  Wassers  -  von  der  Oberfläche  in 
<lie  Tiefe*.  Referent  liclont,  duß  gerade  nach  dieser  Erklärung  die 
in  Rede  stehenden  Dolinen  den  Kurslphilnomcticn  zuziizAhtvn  sind.  — 
Di«  im  Karstc  «o  weit  verbreiteten  Karren,  welche  der  Karstland- 
schaft oftmals  ein  ganz  besonderes  Aussehen  verleihen .  finden  In 
Knetseis  Buche  keinen  Platz,  weil  auch  sie  zu  den  Karstphänomeuen 
vermeintlich  nlehl  gehören.  -■•  Ilei  Besprechung  der  meteorologi- 
schen Verhältnisse  in  Höhlen  finden  sich  keine  Angaben  üImt 
den  Feuchtigkeitsgehalt  «Irr  Luft.  Nicht  wird  gesagt .  daß  der  im 
Winter  in  abw.-Srt»  geriehtHen  Snckhohlen  einfallende  kslte  Luflstroui  i 
Pctcrmamis  Geogr.  Mitl.-ilung.-n.     ISIÜ",  Lil.-Itericht. 


durch  die  Abkühlung  des  Hohlengeateins  von  großem  Einfluß  auf 
die  niederen  Sommertemperaturen  solcher  Höhlen  ist. 

Zum  Schlüsse  entwirft  Knebel  ein  pbanUslevollea  Zukunftsbild, 
das  durch  Aufforstung  des  Karstes  verwirklicht  werden  soll:  die  im 
Walde  entstehende  ßodenkrunie  verstopft  die  Spalten  im  Gestein. 
Infolge  des  Zurücktreten«  der  Vcrtikalentwässening  nnd  des  Zu- 
nehmen» der  ObcrfläcbencntwässcruDg  ist  schließlich  kein  unterirdi- 
sches Abfließen  des  Wassers  aus  den  l'oljcn  mehr  möglich.  Die 
Poljen  werden  zu  Seebecken.  Au  Stelle  der  Höhlcnftüsse  treten  echte 
subaerisclie  Flüsse  und  die  Karstlandschaft  verliert  ihr  eigenartiges 
Geprüge.  ,  „,  „. 

Buropa. 

(ist erreich  - 1"  ngarn. 
:!U0.  iklfTTolch-rniram.   Die  Erj^bnissc  d-r  Tri:mi»nlicntnj;i>n 
das  K.  u.  K.  MilitargengTiiphi.tehHn  Instituts  in  Win«.    Dd.  IV: 
Trtatigtilici'ung  II.  tuid  III.  Ordnuiu;  tu  Üstcrrviult.  Gr.-ljHX.-N* 
VIII  u.  MV)  N.  mit  2  Netzkarten.    Wien  1IK.KJ. 

Über  Bd.  I  u.  III  vgl.  LB.  1901,  Nr.  «s.7;  190«,  Nr.  99.  Der 
vorliegende  Bund  setzt  die  Veröffentlichung  der  aus  den  Triangulationen 
berechneten  geographischen  Koordinaten  und  drr  Hohen  aller  Drei- 
eeks|Hinkte  der  Österreich-ungarischen  Monarchie  in  der  von  früher 
Iwkannten  ülieraichtlicben  Weise  fort.  Diesmal  sind  es  1003  Punkte 
auf  den  Gcncralkartenblattcru  313  4G°  (Tricst)  «od  :t'.';  46c  (Laihucb); 
in  den  Kolonnen  IX  und  X  der  Spczialkurte  1:70  01)0  (der  ersten 
gehört  die  östliche  Hälfte  dea  Generalkurtenhlattes  Triesl,  der  zweiten 
die  westliche  Hälfte  de»  Geueralkartenlilaltes  Uilwch  am  ist  die 
Dichte  der  trigonometrischen  Punkte  I  auf  J0<|km,  in  der  Kolonne 
XI  dagegen  (östliche  Hälfte  des  Blattes  l-sibsrh)  :t  Punkte  auf  20  qkm. 
Die  berechneten  Positionen  geben  auf  '/lottoo"  in  Ilreite  und  Länge 
i3  und  '.!  mm  in  der  Richtimg  dos  Meridians  und  senkrecht  dazu), 
die  trigonometrisch  bestimmten  Höhen  sind  auf  0,i  m  angegeben;  die 
Abrisse  enthalten  ferner  bei  jedem  Punkte  die  ltlchtungskorrektinncn 
nach  der  Netzausglrichung,  die  endgültigen  Azimute  auf  t*.ooi  —  0,i'' 
(für  I.  his  III.  i  tnlnnngj  und  die  (acht-  bis)  siebenstelligen  Isignrilhmcn 
der  I /In gen  der  Zielongeo.  Sorgfältige  Register  (je  eines  mit  Nscb- 
weisung  der  Schnitte,  das  Hauptrcgtslrr  alphabetisch)  erleichtern  die 
Benutzung  des  Randes.  K.  thmnur  (Stutüjart) 

3SH.  ftgttrreit'h.  <it!mHii»de|exika  dor  im  lioiihsrat  vertri-bwn 
Kouiffn-iilie  und  Ltindor,  bcatbciti't  auf  Grund  der  Krg>d>tiiK>c 
-ior  Vidk.-sxäliluttg  vom  31.  l>e/<>ml«'r  1IKH),  horausjii-g.  vun  der 
K.  K.  Sttitiütisclirtu  ZcntnilkummisKiun.  S°.  I.  Ntederijst«rn-i<  lt. 
382  S>„  M.  24;  IV.  Steiermark,  430  S.,  M.  14^o;  V.  Karat-n, 
1711  8.,  M.  7;  VI.  Knün,  238  S..  M.  10:  VII.  Küht.  nliind.  138  S., 
II.  12;  IX.  BöltttK-n  (2  Dd.-.),  1324 S  .  M.  48;  X.  Mhlm-n.  3!Mi  S.. 
M.  15;  XI.  Schlesien,  i)4  S..  M.7;  XII.  (inluic.  1WI  S.,  M.  42. 
AVtL-n,  Hof-  u.  SfeatMlnifkenri,  l!Wß-07. 
Anzeige  in  Pet.  Mitt.  1U07,  Heft  0,  S.  139. 
3!>2.  ihdtwlrh.  Allgi>nu>inia>  l'nstli-xikon  der  im  Ki'irliKntt  v<*r- 
trct'-'non  Kimigrckln-  ttttd  Liindor  und  d«  FürKtenttttns  Liclitrn- 
ütpin,  hi'raiisg.  vi.m  K.  K.  iland.'Lsniini.sh'iinin.  8*,  l.MIS  S. 
Wieu  I'JtKi.  M.  2:.. 

Seit  dem  Werke  von  Crusins  <  1 797  18-'»)  das  erste  l'ostlcxiknn 
der  gesamten  .tsterreichischen  Reiscbälfte.  nachdem  man  l.s'il— y-J 
nur  solche  Hilfsmittel  für  die  einzelnen  Krotiländer  heraitsgegclicn 
hatte.  Nur  durch  Ausscheidung  des  Überflüssigen,  ohne  die  |H>stali- 
sche  Vollständigkeit  zu  gefälirdeu,  kounte  ein  handlii  her  Rand  her- 
gestellt werden,  der  rund  101500  Wohustälten  enthält  und  da» 
praktische  Bedürfnis  in  ausgezeichneter  Weise  befriedigt.  Sufin. 

393.  Comptoll,  K.  T..  u.  T.  Habrl:  Diu  Hohe  Tiilr.t.  S  S.  mit 
7  FatViidrnckeii,  26  llul/.sxhnitteii  ti.  I  divifutb  K.  l^ip/iß, 
,1.  J.  Wtsbur,  MK>.  M.  10. 

Die  Bilder  geben  fast  dorebweg  eine  gute  Anschauung  von  den 
Formen  des  eigenartigen  Hochgebirge*.  Mancher  Besucher  freilich 
wird  sich  ntt  die  vieleu  Tagt-  erinnern  ,  wo  er  vergeblich  das  helle 
Licht  ersehnt  hat.  das  im  Bilde  die  Berge  uinflutct.  Die  ßegleit- 
Worte  l'aul  Habels  sind  durchaus  zweckentsprechend .  knapp  und 
klar  und  hei  aller  Wirme  ohne  Phrasen  um)  Superlative.  Als  -tle- 
birgsstork  •    »«Ihr  der  itmße  lUivrii  de«  Karpatheuir<d>iri.'es  nicht  ln'- 
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zeichnet  werden,  weit  eher  wäre  er  für  die  Tnlrs  »etbsl  um 
Platze.  K  H  fw 

-ti»4.  Frir,  A.:  Ge.ih.gt«.  fte  NtMer  aus  der  lr/.eit  IMunens.  2.  Aufl. 
ti  Wider.    Prag.  K..mm.  Kr.  Kivnar,  li«Hi.  Ml.,,.. 

:t!».j.  1'urkyne,  Cyrill  Killer  v.:  Ha»  lMotey-un  (Diluvium)  br-i 
Pilsen.  (Ii.  internal,  de  I  A<  ad.  de*  Sc,  de  H-.lo'imi  UKJ4.I 
Pif  diluvialen  Sande,  Schotter  nml  I^  Iiiih-  wurden  grdtlicnlcil« 
ihirrh  dir  t»ci  IMscti  zusammentreffenden  Fln*»c  angeschwemmt :  »ie 
iHsh-ckcn  im  l*il.«cner  Bezirk  Mi  i|km  und  liegen  unter  der  I«ohyp»e 
:!4Jt)m,  K»  konnten  «ine  Hoch-,  eine  Mittel-  und  eine  N iedertercasse 
unterschieden  »erden;  die  Oberfläche  der  ersten  liegt  zwischen  .1.111 
und  :<40  in  Höhe;  di*  der  zweiten  JO  30  in  liefer,  die  der  Nieder- 
lemi»»e  durchschnittlich  in  312  m  Hube.  Die  mri  alleren  Terranro 
»lud  in«!»!  v..ii  I.ehmeu  «od  lehmigen  Sunden  nl<geiirh1iK«cii.  Da 
die»«  keine  Ticrrrate  enthalten ,  so  in  utile  die  Altersbestimmung  mit 
Hilfe  der  Sunde  und  I-elime  vorgenommen  »erden,  welche  die  schief 
erodierten  lUlmler  der  Terrawen  bedecken.  Die  Lehme  wurden  dureli 
mechanische  Analyse  untersucht.  —  I'urkyn«  weu-t  die  Nieder. 
terruMr  in  da«  letzte  Stadium  (Mecklciiburgian) ,  die  Millcllcrrusse 
iu  eiu  frühere»  Studium  1 1'ol.indian)  der  Würuieiszeit,  die  Hnchterriuw 
in  die  Itiflciszelt.  Ilrfi_ 

■  VM't.  Gelsriiheliner,  l>r  :  Das  Steiiik..h|ongebjrKe  «n  der  tlrvnzp  v..n 
<H*rwlik5>ieii  und  Mähren.  (SA.:  /..  des  Ohrrs. -Mos.  Ifcrff-  u. 
llutteui.innn.  V.-r..  4.V  Jg.,  Anp.  1U0«,  S.  20  !-:ll(i.  mit  1  K. 
u.  ,S  l'n.Iihm.) 

Die  Arheil  beschäftigt  »ich  mit  tler  »iraligraidirsch.il  Stellung 
iler  Ostrnuer  Schichten  und  der  I'urallclbjerung  der  innerhalb  dieser 
in  den  verschiedenen  Sohaehlaulugcn  auf  preuiii»chctn  O.kar-  und 
Au».ltn»ehüeht*  bei  KIIkiiiIi  uud  l'otrzkowitzi  uud  oslcrteiehUcher 
Seile  (Inn»«-,  Gt»>rg-  und  Knmzsihaclit  bei  Molir.-tMraui  anfgo- 
Mchlr.ssencti  Fh'izgrup|»eii. 

AI»  Hauptergebnisse  der  zum  Teil  auf  neue  AufM-hlüm-  «ich 
stützenden  Untersuchungen  «ind  hervorzuheben:  wahrscheinliche  Kon- 
kordanz in  ich  1  Diskordanzi  zwischen  t'ntcrkarlioii  und  Ohcrkarboii, 
wobei  —  abweirheud  von  Frech  und  Michael  —  der  flözleere 
Kuudsteiuhurizont  im  Liegenden  tum  t  Ibcrkarlsrn  gezogen  winl. 
Verteilung  der  giinzcn  Flözreihe  auf  »wei  Gruppen:  der  liegenden, 
I,  mit  MiM'hfuuiin  und  flora  von  unter-  und  obcrkarlsmischcn  Arten 
»ind  die  Flöze  iler  I  htkiuschiichle  und  des  Rcicl»-flöz-Krh»lolleu9  lK'i 
Kllgulh-llultschiii  hoiriizablen.  Die  hangende  Gruppe  II,  winl  g>- 
hitdet  vou  den  hangenden  (»üdösilicheu)  Fhlziti  de»  lgnazsch  achte» 
und  den  mit  diesen  tö  der  Hauptsache  zu  pal  allclisicrcodon  Hfizen 
d«a  Franzschachl.*  auf  ostori-cichi.ehcr  und  der  Amelmschachlc  ls-i 
I'etrzkuniu  uuf  |.n-nÜimlier  Seile.  (  UWKrHirnf 

Tniinplcr,  Ii.:  Du-  mährisilitm  Knisltiil.  r.    (Mitl.  d.r  K.  K. 
ti.  (.cm.  in  Wien,  liil,  I„  Xr.  |.  s.  ')  23.) 

Die  kurze  Schrift  »teilt  eiue  i>iii|inn  li«l.i-c,  ulicr  ?ehr  Kri'iUillii-he 
Sehlldemux  der  inähriwlicn  Karullftler  dar,  die  in  die  ('  v  i  j  ieachr 
Teniiiinili'Kiv  der  Kiirsllüler  eiiiürreiht  weiden.  Auf  die  lic»tiiidcrs 
v.ui  bwhcchiwhcr  Seile  (Ab-olnul  v«irlic(;ci)deii  Knr»<-hun>,"i'n  will!  wir 
nicht  eingegangen.  Klwu'owiuiK  »ittl  eine  Krklining  de«  irnn/eu 
Vorgarn;;  vcnuichl,  umrum  die  milhri»chen  Karultiilcr,  die  alle  hüll.- 
blinde  Tiiltr  »ind,  früher  auf  ihrer  ganze«  Ijinge  duixliflosaeii  wurden, 
während  heule  der  Mittellauf  mebt  Irockcn  liegt.  Die  Illing  (|iiü.ei. 
l'rubletn»  dürfte  in  jugendlichen  Vcrbiegungcu  am  Kunde  der  l«>ji- 
»dien  Ma»e  iu  »liehen  sein.  Da»  Gefalle  des  Jt^limniizcr  Tnfkcn- 
tuiv*  i»t  gleich  Null.  Allen  Talern  Lit  im  unteren  Teile  d«-»  Trocken - 
tale»  die  t'ail'infdrni  ohne  tjueniler  und  »teilen-»  Uefidle  gcmcinnaui. 
Tram|iler  behiiuptet  gleieliinailige»  Gefnllr.  Ihre  Tuli!e»chichte  Ul 
Jedenfalls  eng  Terkuü|>fl  mit  der  der  Zwittawa.  Aus  den  I^-Uk.i- 
kommni»<ii  in  den  Talern  halten  »ich  auch  Schliiw  für  da»  g«»>l«igi- 
iwhe  Aller  der  Vorgänge  ziehen  la»M-n,  waH  der  Verfiwer  gleichfall» 
uuterlällt.  I  i'n-mjt 

Ü*S.  Haiitr,  E.:  napp.it  de  < -han-tagr  dos  Alp'  <  i-uh  ain-a  so|>- 
tentnoualos.  1.  u.  2.  T.-i'..  (Ii.  S.  (icl.  .1.-  Kran,  o  11««,  l.  S-r„ 
Iii).  VI,  S.  IC.fl-  422  i 

M-tn  niuQ  dem  Verfu»»cr  tbifür  thniklnr  «ein,  dall  er  c«  uulcr- 
nomuien  hat,  die  Anweudluirkrit  der  Schul*l«-knilh«jrie  auf  die 
(Kialpeu  an  eiu.in  k-uikrclen  liei-|ii.l  M  »oiwn  und  in  eiiiL'.liend.r 


Weine  ■nchlieli  zn  hi-gruiidcn.  Die  bisherigen  A'enucbe  in  diewr 
Kirhtiing  ti-ii  Termiei  und  Stcininann  konoteji  zu  einer  Kliruiu 
dieser  iwi»chen  der  Mehrtald  der  franzJeiiMlie»  und  rnterreU-huehro 
At|>enxecilngen  kouti(ivei>eii  Kroge  wenig  heil  ragen.  Sieinmann  i»t 
vou  dein  nretizgebit-t  zuincbeu  Wc»t-  und  <t«tal|Hfi  aufgegangen,  wn 
mächtige   rs'hlchtgnipiien    »tnttigcii    Alter»   iBiindner   Seidener  der 

!  trkti>ui.»ehrn  Anffn»»ung  einen  freien  Spielraum  gewähren  und  lut 
«•ine  Argumentutioii  mehr  auf  <lcn  ZiiBammeuhang  geatsner  tekt<iai- 

j  ««her  l'.lemcute  beider  AI)M>nteile  al»  auf  eine  Utilrmuehung  iler 
Struktur  der  0»tal|>en  »*lhil  gertuut.    Kr  verfäliri  wmiger  nach  ikr 

|  Art  eiue»  Kocher»  al»  nach  der  ein»  Advnkatcn.  der  dem  GegDcr 
den  Itewei»  zuzii»cbiel«-n  ver-u.hi,  lermirr«  Angaben  aber  üind  * 
ncliuto«  und  «ehwiiukcnd  gtblieben  ,  daß  »ie  eine  ern»te  Disku»»;«. 
iilwrlmupt  nicht  zugclaxacn  hal*n.  Die  vorliegende  ArlH-it  muß  um 
einem  ganz  nudereu  M»li-tiib  geiue»eu  werden  all  Termier»  Phan- 
tastereien. Haug  luit  »leh  ein  ticlnet  gewühlt,  da«  zu  den  in  gci- 
logincher  Ileziehuug  gut  iHikanuten  gehört,  an  dein  rr.  inebetouder? 
auf  (irund  der  Verteilung  der  einzelnen  Fazie»,  die  Anw endbarfceil 
der  Scliubmaiu.i-jilheorie  zeigen  will.  Dieae*  Uehiet  »ind  die  Sid/- 
burgt-r  Aljarn  im  ')  der  Saabich.  In  den  beiden  ersten  Teilen  drr 
Arbeit  neiden  znnach«t  die  Ka/Ie^verhiltniatie  de»  gauaen  Gebiet-, 
dann  die  Berchtesgadener  Alpen,  doa  Teiiuengehirge,  da«  l.ebiet  c|er 
unteren  Lämmer  und  die  >  sterhorngruppe  behandelt. 

In  den  Salzburgrr  AI|h-ii  liuwen  »ich  vier  ort»fremdc ,  Cberein- 
auder  lieginde  S.*hiil»lcck.-u  unterscheiden,  deren  jede  durch  eine 

»i.rt  i»t.  Ks  «ind  von  uulen  nach  oben:  1.  Die  bateriache  Schuld 
decke,  .'.  die  IV«kc  dw  Haselgebirge;..  3.  die  Decke  der  »all»Utter 
Kalke.  1.  die  Ikn-ke  des  Daelclein».  Sie  hals-u  ihre  Wurzeln  «if 
<k-r  Südi-eile  der  Zculralzoite  tin.l  liegen  auf  der  autochthonen  .  hel- 
vetisehen  KlyM'hzonc ,  tun  der  «ic  »lellen»ci»e  nwh  durch  die  fra;- 
iueutnri»ehe ,  den  l*rii-al|M-«  cn<»prcchcnde  Klippenfiinc  getrennt  »iii^. 

K«  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  wertlen,  daß  die  Selmlslrcken- 
ihcric  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Struktur  der  Salzburger  Kalk- 
nl|icn  nuinehe»  liesleehende  luit.  (iewinse  F.igcnlütnliehkeitcn  in  der 
Verteilung  der  Knzie»,  .-ils-r  auch  inunehe  auffallentlc  /äge  der  Tek- 
tonik vermag  »ie  «-hr  gut  zu  crklurcu.  Djm*  ItaL«t*l  de*  auffaKenden 
Kunlrasti-«  der  Ketten-  und  t'liileaucntwieklnng  zu  beiden  Seiten  der 
Soalach  isler  des  Gcgensaize»  «uischeu  den  Stöcken  des  Daclisieiu- 
knlk»  auf  dem  linken  und  den  »aufl  geformten  Tri»,  und  Rhil- 
kuppen  dm  «Hterluinitfehiiue»  auf  dem  r.-ehten  Salzaehufer  I."«t  «ich 
in  befriedigender  Weise  unter  der  Annuhnte,  ilittl  zwisx-hen  Saalach 
und  Salzach  die  Ih«-ke  I  uuf  eine  «eilen-  Strecke  nach  N  filier  die 
Deck«  1  viirwiiU  geschleppt  wurde,  dall  die  gewalligfn  Daelistcin- 
kalkklJiize  de»  Steinernen  Meeres,  der  Keileralpe,  de»  G."dl  und 
l'nteolici'gin  al»  v.  ur*i-llc«e  .Massen  auf  einer  Hlteien  Schuhdi-eke 
«chwimmeu. 

Selbslverbtäiidlieli  ist  durch  die  Mügliehkeit,  gcu-j»sc  Sehwu-rig' 
kellen  mit  Hille  einer  Theorie  zu  lim-n  ,  noch  kein  He»  eis  für  die 
Kii-hligkcii  der  lclzleren  gcliefi-rl.  I  m  die  Stichhaltigkeit  der  Decken- 
llieorie  für  die  Salzburger  Alleen  zu  beweinen,  »ind  zwei  K.rfordcr- 
nisM-  nicht  zu  umgehen.  Ks  muH  er«tcii»  gezeigt  werden  können, 
dull  die  Fazies  in  den  einzelnen  Sehubdecken  wirklich  »treng  gt- 
trenut  »ind,  und  dal)  keine  rts-rg.inge  zwischen  <h-u>elben  «taUfind.n. 
und  es  iniinen  zweitens  die  Scbulalwki-n  »ich  lils-raJl  iu  einem 
»normalen  Kontakt  befinden,  der  einer  l  ber»ehicbniig«fli»c»ic  (plan 
de  cluirriuge)  entsprechen  niull.  Der  Ik'weia  i«t  nach  beiden  Rieh  - 
Hingen  durchaus  nicht  leicht  zu  erbringen,  weil  die  Beobachtungen  an 
Kinzclprofilcn  dazu  keiuesweg»  au«reivben ,  vielmehr  die  Verfolgna; 
der  ganicn  Grenzlinie  zwischen  den  verM-hiclenen  Seliiihdceken  d«iu 
notwendig  ist. 

Was  die  »charfe  Abtrennung  der  Fnzie«liezirke  In-trifft .  sn  -ci 
hier  in«liesonih're  auf  tlie  »ehr  wichtige  Publikation  von  Gever  in 
den  Verhiindlungeu  der  K.  K.  Geol.  Hcicbsaunlalt  1907,  S.  ,'j5  bin- 
gewiesen .  in  der  eine  »o  enge  Verbindung  der  nordalpinen  Gösau- 
luldungi-n  mit  dem  I'ljxh  der  autochthonen  hvlvetiachen  //ine  lie- 
liHuptet  wird ,  d»B  daruti»  der  Dmkeutlieorie  eiu  unüberslrigliclie« 
liiiidorui»  erwüchst.  E»  sei  ferner  uuf  den  folgen.len  —  wie  Bif 
►cheiuen  will,  »chwaelut.n  I'unkl  in  Hangs  Ausführungen  »ul- 
luerksum  gemacht.  Von  den  vier  Decken  sind  1  und  4  von  sehr 
gruller.  >  und  3  von  geringer  Wichtigkeit.  Gerade  zwischen  1  iin-l 
1  über  «ind  die  Kiizie*untei>chicdo  nur  unboileulcud.  \V.>  diefe 
beiden  S.-biils|is-k<ii  in  nnmiilelluiri-  Berührung  irrten  (lliigeiigrhinr, 
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Tcnucngcbirgr}.  ist  die  Grenze  eine  mehr  mlcr  weniger  hy|K>lheti*chc. 
Hier  nimmt  Haue  die  Grenze  zwischen  dem  geschichteten  und 
miwip'ii  Dachslcinkalk  als  Grcpzc  der  Iwidcn  Decke»  an,  die  nher 
dann  nicht  durch  eine  ('l»n»chieb<ingsfliiche ,  sondern  durch  eine 
vertikale  Bnirlilinir  bezeichnet  wird. 

Wir  kommen  damit  zu  dem  »weiten  schwachen  Punkte  der  Be- 
weisführung, -Uli  es  nämlich  Üliers,  hicl.ungsfh.chc»  sind,  diireli  welche 
die  einzelnen  Decken  gelnnitl  werden.  Ks  soll  ohne  weilen«  »u- 
«.•gel,,-,,  werde»,  daß  Haiig  K.-cht  hat,  wenn  er  die  Kinzrichnnnz 
der  Brüche  in  den  älteren  l'n.filen  mittelst  senkrechter  Linien  als 
allzu  sehrmalisch  tadelt.  Alwr  mim  komml  der  Wahrheit  nicht 
näher,  «enn  min  diese  Liuien  durch  solche  ersetzt,  die  «ich  im 
Innern  eine«  Berge*  in  seh»»  geschwungener  Kurve  plötzlich  ver- 
einigen. Nehmen  wir  als  Lln.-i-.che.  Beispiel  den  Hohen  Göll ,  der 
aU  wurzellose  M«*e  nuf  den  Schnbmusscti  1  und  J  schwimme»  .,,11, 
Die  Grenzfläche  der  Masse  in».  ...  «eil  >ie  der  Bohuchlung  ztigang- 
lieh  i-t ,  sehr  »leil  geneigt.  Sieht»  deuld  dnrinif  hin,  daß  sie,  wie 
■k  Hang  zeichnet,  in  der  Tiele  plot/Je-h  flach  winl  und  »ieh  umbiegt. 
Die  Grenrflärhc  der  ItoUf.ldsrholle  ist  wirklieh  schwach  geneigt,  wie 
ei>  einer  PticrsrhicbiingsiluVhe  zukommt ,  {dmr  die' Tniraudmig  der 
Gollma**-  macht  viel  eher  den  Eindruck  eine-  Senkungsbnichs  mit 
Inkiiler  Überschiebung,  als  eine.  | d.  cbarrlagc  .  Iln-sclhc  |tr- 
nierknnc  gilt  auch  fin  die  Grenz*  zuls.  he»  Kalk-  und  Klyschronc 
7.»  besonderer  Vi>n>iehl  mahnen  die  Si/inuigcn  in  der  l'mrandung 
des  llasclgrbirgcs,  wo  die  chemischen  Vcn'inderangcn  'l'inwnndlung 
von  Gips  in  Anhydrit  usw.)  lokale  Ül*rrsrhic»uiigru  <eH»t  in  .-inein 
ganz  flach  gelagerte»  Gebiet  herbeiführen  mii-sscu. 

Kin  ulischließendci.  l'rteil  filier  Hangs  Deutung  der  Struktur  iler 
Salzburger  Alpen  winl  erst  möglich  sein,  wenn  die  die»  Sjdzkiimnier- 
Eilt  betreffenden  Teile  der  Arbeit,  in  denen  die  Beweine  für  die 
Notwendigkeit  einer  Trennung  der  beidiii  Schnbdecken  des  Hasel- 
^ebirge»  und  der  I lall-Ulit. r  Kalke  voi>pn-vhcn  werden,  erschienen 
sind.  Jedenfalls  verdient  die  vorliegende  Schrift  volle  Beachtung, 
auch  roti  «eilen  derjenigen  ,  l>ei  denen  die  Theorie  der  Scrnibdi-ckcn 
durch  die  unwissenschaftliche  Metbode  Tennicrs  In  MiOkrcdit  ge- 
kommen ist.  Für  die  Anhänger  und  Gegner  der  neuen  Kirhlung  in 
.ler  Tektunik  ist  nunmehr  wenigstens  eine  Basis  gefunden ,  auf  der 
eine  Diskussion  uml  damit  eine  KliininK  der  Ansiehteo  überhuiipt 
mAKlieh  rr»eheiD».    Dm  ist  s.l.on  ein  wewutlielier  ForUelmil. 

:««».  IlnfTer,  Max:  I  nferinlis.  |,  •.•td«'ii-.^Tl<_'  linlriidi'  in  d-n  ii"id- 
lulicn  Kallia)|M>h.    (Mitt.  der  K.  K.  (i.  «'«-,.,  Wien 
XLIX,  10.  Jk„  S.  -I(ir.    112  mit  n  Textfi«  ) 

l>iis  Knrs||>hBii<mien  ist  überall  heimiiteh ,  w>  KnlkRestein  nuf 
Kn.Uere  Streeken  hiu  die  Knloberflllche  bildet.  K«  winl  vemueht, 
(otitntellen ,  weebe  CebiHe  der  nördlielien  Kalkulpeu  {vom 
Ditekstcin  o-twirls)  unterirdische  KnttiluwerunK  bi-sititen.  ZituSehst 
wurden  die-e  (lehiHe  dureh  die  BetniehluiiK  de»  KluBnetze*  hu(  der 
Oeueralkiirie  rnn  MitU-leuro|«s  1  :  aOOHOO  »«»findig  Ketnaeht ,  dun» 
in  der  Hpe*i»lkitrle  1:75  000  initsrauehl,  ubKeRi«n«t  uud 
Die  Abgrenzung  »nnle  unter  MenutzmiK  der  elnsehlilKigeii  l.ilerutur 
auf  Grund  verschiedener  Krnn»eiehen.  wie:  kamtartiire  Qnellen,  »b- 
flnUlosc  Seen  usw.,  sowie  in  Berück-slehliicunit  der  tiesteinsart  vor- 
^•enomraen.  In  Iriiterrr  Hinsiebt  l-edain-rt  der  Verfasser  mit  Recht, 
(UB  nur  (^"le-ifisehe  Cl>erMehtskart><n  kleinen  Maßslab«.  1:1  Mill. 
und  I  :  .'i7li00il,  verwendet  werden  konnten.  Besonder*  in  jtrittigrn 
Killen  nahm  der  Wrfiuewr  irneli  sn  Ort  und  Stelle  eigene  l'nter- 
«nrhnngi'n  vor.  Das  /.uhlenm»Oii,>e  Krcehnis  i«t  mieh  (;eliirvsjini[ipcn 
(Ihvhmsehe  Kitileiliinir)  »n>  Seh|iis»c  ti>siiinmeni;estelll.  I>ie  GiuHmt- 
flaebe  des  untcrirdiv-h  entwässerte»,  nicht  nbfluUlotien  Terrains,  wie 
verseheiitlieh  in  der  Zusiimmeiislelliiiit'  »teh«,  l-etrllut  1  f. *-l  »  4km. 

FJniK«.  sei  au>  den  SeMuBbemerkungen  bervorKehohen.  Ilnffer 
nimmt  ent»pn-ehend  der  Ornndsehen  Kantwiissertheorle  uurji  in 
den  Plateaus  der  nördlichen  Kilkalpcn  einen  ü  ru  nd  w  »  ss«  rspiefel 
an,  der  sieh  xu  den  Sohlen  der  was^rffthrenden  Kalkalpeidillrr  senkt. 
Die  hier  befindlichen  Flüsoe  empfnnKen  als-,  ihr  Witwer  mim  Teil 
unmittelbar  id»  flnmdui-M  r  «ler  aus  (jnellen,  die  knapp  über  dem 
FliiuVplevel  hervorbrechen.  Wo  die  n.'inllielien  Kalka1|H'ii  von  Auf- 
hruehslinirn  und  <len  sie  hcj'lcitciid'-n  Werfner«ehiefen>  dun'hsetrt 
sind,  frisisen  „„f  leiderem  «ieh  entwickelnden  TiuVi  duivh  rfiek- 
s.hreiiende  Krwiou  in  die  Kalkst «-ke  die  eiceiiiiimlieh.-n  Saek- 
taler  ein. 


NebenlKji  sei  erwähnt:  Irrig  ist  e»,  den  Waldlaclutrub  »i  den 
andauernd  starken  Quellen  «<■  rechnen,  denn  er  versiegt  im 
Winter  Kau«.  -  Kerner  ist  die  Übertragung  ortsüblicher,  dialektischer 
Benennungen  ins  Schrif (deutsche  nicht  tu  billigen.  Die  auf  S.  47 
erwähnte  Tirlliehkeit  heißt  1'oUlerl  uekn  ,  nicht  l'olslcr  I  u c k  e.  Ks 
scheint  sich  auch  d.is  Sprachgefühl  des  Verfasser»  einigermaßen  gc. 
sträubt  tu  haben ,  deun  vollständig  in«  Sehriftdcutsche  ültcrtragen 
mfilitc  es  g»r  Polster  1  ü  e k e  beiBen.  /Am>  Oisuuri-, 

itHI.  Wls«ert,  A.:  Diis  Wunficniitzcr  Kar  in  der  .Scliolsjiynippi'. 
[V.U-n-hi  HHifi,  Bd.  Xl-Vlll,  Xr.  10.  S.  r.tilf ) 

Die  Abhandlung  gibt  in  »ehr  klarer,  gedrängtrr  I>ar«4e)luDK  ein 
Bild  von  der  durch  gliuiale  Frnsion  und  riickxehrcitcndc  Wattdvrr- 
Witterung  entstandeurn  (ii^ialt  d<»  Wsngcrnitxer  Kaie«  und  in»- 
l>esond<:re  die  llrgcbnissc  der  Austotnng  des  Waugcruitxse«-»  und  de« 
Krcuracc»,  welche,  durch  einen  schmnlen  Felsrlegil  voneinander  gi-- 
irenni,  «ich  auf  dein  unteren  Boden  des  zweistufigen  Kan*  hs-findcn. 
Cer  erste  hat  1^  ha  OlM-rf lache,  hei  einer  groBtcn  Lluge  von  7'W  in 
und  einer  gr»Blen  Brede  von  -|iMI  in  eine  mittlere  Tiefe  von  Iii,«.  Id, 
eine  minimale  Tiefe  von  IK  in  und  einen  Kubikinhalt  von  :i487  ebm. 
Her  iweile  lsi>it,t  Im  mittler.'.  Mm  maximale  Tiefe  uud  .127  ebm 
Inhalt.  Weg,  «  «,  ioer  eigenartigen  Form  ist  auf  Anv=ilM-  der  gn<Bten 
iJing.-  und  Breit«:  verzichtet;  die  Oberfläche  iniBl  r<,ri  hu.  Tiefen 
karten.  Profite  und  h\  psogrnpliische  Kurven  und  Sven,  sowie  einige 
gute  Photogiaphien  vervollständige»  die  Arbeit,  für  welche  die  Bei- 
gäbe  einer  Karte  des  Kails.  iccJil  erwünscht  wäre.  ih». 

KU.  l.t'Jfr,  <..:  l'bor  die  G.iMiiihtldungui)  d.rs  iinb  n'it  Kniistids 
und  ihn.  HraiolmnL'eii  /uro  Krnidrf1.vs.-h.  (Vurli.  K.  K.  0<«rl. 
I.V-ifbsaiistjdi  1007,  S.  .V»-7tt.) 

Diese  AriK-it  venlient  die  liesondere  Beaehtting  .1.  r  Al|wngvol«gcnf 
die  sieh  für  dir  I  rige  der  Anwendbarkeit  der  w.s.talpincn  Schuld 
deekrutheorie  nuf  die  Ostalpen  intendieren.  Verfasser  reigt  auf 
lirund  seiner  IVtailnufiiiihmeD  d.-s  Speiialkiirtenblattes  Weyer  im 
1  unteren  KnnstuI ,  d.iü  «« i-ehen  dein  Flrsch  der  Sandsteinxone  und 
den  Gosaubildnngen  der  Kalkalpen  Innige  stratlgmphisehc  Beziehungen 
bestehen.  Die  tiefst.-n  I.tigen  der  tiosauselilehten  von  WciUwasser 
gehören  schon  der  t'.-nnm.mstufc  an  uml  Herren  tran«gressiv  nnf  einem 
allen  KnisionsiTÜef  der  Kalkalpen.  Die  (irmnlkonglomerate  der 
ii.Manschichten  lassen  sieh  bis  in  den  Kly«eb  der  S:ind«1cinzone  ver« 
folgen  und  die  HnuKCud-.auilsteinc  der  (iosaubildiingeii  gehen  In  den 
Obcrkreideflysch  ülier. 

Kür  die  Klärung  der  Frage,  ob  die  Kalkalpcu  auloehthon  «ind 
oiler  eine  Aufeiniinderfolge  ort.fn'mder  wurzelloser  Dwken  darslellen 
((laug,  Lugemil,  «ind  Gevers  Beol«rhtiingen  von  grundlegender  lie- 
dentnng.  Wenn  sie  riebtis  sind,  dami  fällt  die  Hypothese  einer 
gewaltigen  Überschiebung  der  helvetischen  Flyschxone  durch  die 
Nordkai kal|M-u  zusammen ,  dann  kanu  es  sich  an  der  Klvschgrenze 
nur  um  lokale  (ibci-schicbungen  handeln,  dann  müssen  sich  die  hei- 

Idcn  durch  dir  ineinander  übergehenden  Obcrkre idebildimgc»  isjige 
verkiiiipflen  Zonen  ien  place,  befinden. 
Mit  diesen  Beohacbtungslarsachen.  die  von  einem  der  erfahrensten 
A!|«?ngeo]ogen  bei  mehrjährigen  DeUilnufnshmcn  gvsiunmelt  wonlen 
sind,  werden  die  Anhänger  der  Schubdeckcnthenric  in  Zukunft  rechnen 
raunen.  Männer  der  Wissenschaft,  die  der  l>cspot>sn>ns  bilateraler 
Asoekuranzrn  für  Huhm  und  Schande  einer  voraussctzuu^sloseu  For* 
sehung  noch  nicht  entfremdet  hat,  wenle»  sieh  uuhedingt  mit  fitj  er-« 
Arbeit  auseinanderzusetzen  haben.  Was  kannte  e«  helfen,  die  An- 
wendbarkeit der  Schubderkcnlheorir  auf  den  einen  .»ler  anderen  Teil 
der  Osl»l|.cn  zu  zeigen,  so  lange  derartige  Tatsachen  einer  allge- 
meineren Ausdehnung  dicyer  Theorie  auf  da«  Gc«amtg<biel  der  o.|- 
alpen  ein  u»iilicrwiiidliehe>  Hindernis  entgegenstellen?  Geyer»  Be- 
..Iwrhlungcn  treffen  einen  l.chctt»nerv  der  S.biiljdeckenth.'orie.  So- 
limge  sie  nicht  als  unrichtig  erwiesen  sind,  ist  man  gezwungen,  an 
der  alten  Auffa«>ung,  daß  die  Nordkalknlpcu  ebenso  wie  die  Kly sch- 
äme nutochthon  sind,  fesizuhaltcn.  ('.  hw^r 
102.  Fnffafr,  K.:  Di«  Giiisl.Hivünipif-  f.ll..  K.  K.  Ue..l.  I.'.i.lis- 
anstnit  l'.H-^  XLIX,  S.  •>i:i-;1S.) 

IKtailhs-clin-lbiing   der   Gruppe  d.-s  Gnisbergs  m)  und 

Schwarzenberg.  f!:M2in!  .'.slli.h  von  Salzburg  nelisl  dem  umgebenden 
Hügelland  (mit  Kirix-hluU  de«  Kapii/im  rb.  ru-.,  I'ie  Arbeit  enthält 
zahlreich.-  slr.-.tigriipltis.h  u.  rlvolle  Kin«c|l„ -obaclitiiiigen ,  »bei  keim- 
Synthese.  '  .  /Wr. 
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in:!.  Becke,  ¥.:  Godorfs,  h.-s  von  der  Tam  niKahn.   (Sehr.  d.  V.  r.. 

Vnrbr.  liaturw.  Konntii.  in  \Yi.  i>,  Mi  Jg.,  8»  15  S.  n.  8  Abb.) 

Wi.-n,  BnrnmüuVr.  KM  Ml.  M.  0,80. 

Anziehende  Beschreibung  der  geologischen  Vcrhaltoi«ae  anf  der 
Kmite  lyciul — GagUiu  — Mallnitz  in  populärer  Korra.  Iu«l>c«c>iidcre 
die  Beziehungen  der  Bchleferhlille  mm  Grnnitgnei«  wird  in  anschau- 
licher, der  Fassungskraft  de*  gebildeten  Laien  entsprechender  Dar- 
stellung behandelt,  r,  Itu^r 

4l)4.  A  tapferer,  <>.:  Gcidogts.hu  Bcschroibun^  di/s  Sehfelder-, 
Mi.'mingpr-  und  südliche»  Weth.Miiteinjtidiirg«««.  (Jl>.  K.  K.  Go.il. 
Rwchsaiuitnlt  1005.  I.V.  S.  45l-5fi2.) 

Diese  Arbeit  schließt  sich  an  die  von  demselben  Verfasser  in 
Gemeinschaft  mit  W.  Hammer  im  Jahrbuch  t^Qg  publizierte  Mono- 
graphie de*  Karweudclgebirge*  an.  Alle  wesentlichen  Elemente  des 
geologischen  Aufhaue»  der  Karwendclgruppe  wurden  hier  wieder- 
gefunden ,  so  daß  die  stratigraphischen  VerldÜtnisse  keine  besondere 
Besprechung  erforderten.  Bezüglich  der  in«  Detail  gehenden  Schil- 
derung der  Tektouik  muß  «nf  die  Arbeit  «elb»l  verwiesen  werden, 
die  eine  Fülle  von  intere«wnten  Einzelbcobachtnngen  enthalt.  Einige 
allgemciuc  Ergebnis  bat  Am|)ferer  in  einem  Vortrat  in  den  Ver- 
handlungen der  K.  K.  Geol.  Reichaaustalt  1905  (S.  IIS)  zusammen- 
gefaßt. 

In  dem  ganzen  Gebirgsland  zwischen  FenipnQ  und  Achcnst-e 
herrschen  maehtige  Kalk-  und  Dolomilmassen  einer  alteren  Serie 
(Muschelkalk- Wcltcrstcinkalk)  und  einer  jüngeren  Serie  (Hauptdolo- 
mit)  vor.  Geschlossene  Massen  de«  jüngeren  llauptdolomitii  kommen 
nur  in  dein  niedrigeren  Faltenland  vor.  Sie  «tollen  Senkungen  gegen- 
ill>er  di'ii  alteren  Trissfalten  dar,  die  aber  nicht  von  Brüchen,  sondern 
durch  allmähliche  Niederbieguogeu  der  Schichten  Iscdingl  wird.  Eine 
tektonbvehe  Zerlegung  sondert  anf  diese  Weine  große  breite  Gebiete 
vnn  verschiedener  Höhenlage  voneinander  ab.  Innerhalb  dieser  breit 
angelegten  Gebiete  triadischcr  Seilimente  treten  langgestreckte  Streifen 
von  jüngeren  modischen  Gesteinen  (Rbat-Ncokom)  auf,  die  trüber 
als  Muldciuüge  gedeutet  wurden,  aber  in  Wahrheit  vou  de«  Uuldrn 
>ler  alteren  Trias  unabhängig  siud.  An  mehreren  Stellen  konnte 
gezeigt  werden,  daß  die  Trennnungxlliiehe  zwischen  den  SehichLscricn 
der  Muldenzüge  und  der  umgcliendcn  Triasrcgion  keiner  Anlagcrnng»- 
flache,  mich  keiner  einfachen  Verwerfung,  Mindern  einer  Schnbflaenc 
entspricht,  Gleichwohl  «teilen  sie  keine  Fenster  innerhalb  einer 
großen,  cinheillivhen  Schabinasse  dar.  l>ie  tektonischen  Beziehungen 
de»  Weltcrstcln-  und  Mieniiugergcblrgcs  <u  den  «entlieh  angrenzen- 
den Ijei'litaler  Alpen  schließen  eine  solche  Annalime  mit  aller  Ent- 
schiedenheit au«,  Die  Muldrozügc  sind  tekt<rt}i»t'hc  Einbrüche  in 
schmalen  Grahcn  ,  die  »plUcr  v  >n  der  Faltung  gleichmäßig  mit  den 
ihnen  gegenüber  HelMingsberricbo  darstellenden  alteren  Triiisechicliten 
ergriffen  und  n;>eh  ihrer  Höhenlage  teil«  mitgcfaltet.  teil*  Überschuhen 
wurden. 

Zur  Erklärung  der  Tektonik  der  N'ordtln.lcr  Kalkulprn  muQ 
.  nie  gctreunte  Entfaltung  von  vertikalen  und  horizontalen  Bewegungen 
der  Sedimenlmasscn  angenommen  werden.  ,-.  thmT. 

+  »5.  :  Ul>er  die  Ter™*..-  \>ti  Intst-Tarreiu.    (Eh»!»!»  I!'l05, 

M.  LV.  S.  ,«.| 

Auf  der  Wi^t^'ite  dea  Ourgllaln  l>ei  Im*t  airht  «ich  von  (Jnngl- 
grun  bis  Ober-Tarreiir.  eine  Terrame  hin;  *ie  uunlc  in  veraehiolenen 
Al.teilung.il  zw  beben  (iunglgrfin  und  dem  Piilmerfl«.-!) ,  «wiwhcn 
l'almeobüch  uml  dem  Sehinrlcrbaeh,  Sehinder-  und  Malchbacb,  dann 
n»i«.  |i.  n  Mal.hliarh  und  Tarren/  naher  iiiitcr-m  Iii.  In  .ler  Uegel 
laven  ••ich  itwei  Kol«-tn[t-n  erkennen,  deren  eine  bei  lnOOm,  die 
andere  etwa  \ii  1200  m  Höhe  liegt.  Am  Aufbau  der  Terra««  n  lie- 
l.'iliirt  n  sirli  im  üiidlirlieri  Gebiet  horizontal  grH'hiehtele .  zum  Teil 
»iikitt.b  Si  bot  ler,  grell  weilte  Inutaler  Grunalmonlne  mit  rrtelil  iclx-u 
zentraljilpiii.n  Ein«eblri»»eii  und  Mehlnande.  Die  flai'bwelligen  Kr- 
heh.ingrn  ira  n<>nliiehrn  Gebiet  (bin  über  Tarreti«  hinau«)  l»^1elii-n 
nai  h  den  AufM'lilüven  der  Ziegeleien  gniOtenleil«  air*  Iiiindertonen. 
IVr  Terra>«eiiaun»iiii  i-t  durrb  »awlige,  «rlilammigc  Sebottermavien 
und  MebNande  getnldil.  Eine  xu.ite  Terni«»e  ist  durch  die  Hoeh- 
fliiehe  der  Sieltenkiinfii  (I'iOä-liUV.'m)  in  einer  Ausdehnung  von 
etwa  4  qkm  gig^hen.  E.  findet  «ich  auf  dieser  reich  gegliislerten 
Eel»tliiehe  nirgend«  eine  Schotternblagerung ,  dagegen  allenthall>eii 
z.  iilralalpinea  Ger.-Il  und  Bb*ke.  viele  KeUI»-eken  mit  leilueL-M'  v.-r- 
»umj.fl*n  \V^cran«juinl..ngeu.    I>i.-*  HvelifMebe,  ül»-r  welche  die 


vom  Muttckopf  «lammenden  G«sa.nbl"ckc  tr.in«|ioitiert  wunlen,  welche 
jenw-it  de«  <!afteintab>  unter  einer  Einlagerung  von  nuf  WeUeMein- 
kalk  ruhender,  «laxk  bearbeitet«  r  Gmndmorine  l:igt  rn  —  ist  glazial«  n 
ri>prung»  und  älter  als  die  Iiintalaufüchüttiing. 

(Kon^|Hindirr<'wi  zu  dii-«er  Flüche  dürften  die  oberhalb  Kar- 
ri'wltn  und  lm«l  in  den  H  ing.«  de«  Twhirganl  auflxi  lemli-n  flaelienn 
IVxlcn  «ein.    I».  lief.)  Ht/>, 

IlHi.  Hrß,  Han>:  I^bvr  .)«.n  S-liiittinhalt  dur  [nm-nnioränen  einiger 
tttzfaler  tilotsiLer.    ,Z.  f.  <:i.d.-.:l,erkttnd«  1907,  IM.  I,  Heft  4, 

S.  2S7-!»2. 

Heß  hatte  den  glücklichen  Gedanken,  au»  dem  Schuttinhalt  der 
Iuiicnmoranen ,  welche  dureb  Vereinigiiug  zweier  Glotacherzuflüiw 
rnUtehen,  die  Größe  (1.»  Ero-ion»betrag»  fe«tzu*teUen ,  um  welchen 
ein  Gleicher  jährlich  ».in  Bett  erniclrigt.  Zur  praktischen  Ihinh- 
führung  nahm  HcU  «eit  etlichen  Jahren  «nehgemaBe  .SehuUmcawingen 
an  «olchen  Moränen  vor  und  teilt  deren  Kexultate  in  der  vorliegen- 
den Schrift  mit. 

Von  der  Langtaufererspilze  (im  t'tUIal)  erstreckt  sich  nach  O 
ein  FeUkamm .  an  .lim  die  große  Mittelinorüne  dm  HinlereiafenierN 
wurzelt.  An  einer  Stelle  derselben,  wo  angenommen  werden  kann, 
der  Schult-  und  Sehlainmgehnlt  der  darunter  befindlichen  Innen- 
inorane  «lamme  nur  vom  l'nlcrgrnnd,  wurde  die  Schüttdichte 
(d.  i.  di«  Gewicht  der  Gcelcin*cio-<*blü"*e  pro  Quadratmeter  der 
Schuttnand .  welche  die  Inncnmoranc  bildet)  durch  vier  Messungen 
zu  42,  4'j,  tift  nnd  101  kg'ijm  gefunden.  Ausgehend  von  der  g*- 
fund.-nen  gerinnst.-«  Schüttdichte  (rund  40  kg:.|m)  la-reehnet  Heß  den 
jährlichen  Emsion.bcirag  zu  Jörn. 

Mit  vollem  Rechte  bemerkt  hierin  der  Verfasacr,  daii  dieser 
Zahl  mangeU  genauer  Kcnntni«  der  Grnndgesebwindigkeit  de«  (ilet- 
>eber«  große  l'teöcherheit  anhafte.  Ein  viel  giVifierer  Fehler  bat 
sich  aller  dadurch  eingi-sc hlichen,  daß  Heß  übersah,  die  lAugc  jene?» 
Weg.»  in  Uc.  li nunc  zu  ziehen  ,  auf  weh-heiD  die  Unterseite  d»  Ih?- 
wogten  Ei»en  vom  l'niergnind  fort  und  fort  Schutt  nnfniinml.  fk-r 
Fehler  äußert  «ich  in  der  Weise,  daß  der  jährliche  Abtrag  der  Glel- 
acheivohle  viel  zu  gtoß  erhalten  wird.  Der  Verfa«er  wird  übrigen« 
»ein  Fberselien  In  der  folgenden  Nummer  der  Zeitschrift  für  Glet- 
scherkunde seil«!  Ix-riliksichtigcn.  Ihm»  i^wwr, 

407.  <;relnt,  0.:  Her  JiimUlcriVnier  bis  185t7.  Shtdio»  aus  dem 
l'a/nann  lt.  (G.  rla.hl.s  |lnitri4«n  zur  G«.,.hyM.  I00Ö.  IM.  VIII  j 
Im  Jahre  I -Ö.r;  uulemahm  G reim  eine  Verarmung  des  s«-it 
lKlil  (letztes  Miixiuiuni)  eisfrei  geMordcnen  Gelindes  und  der  Glet- 
scherzunge bis  etwa  240' t  in  Höhr.  Eine  Bnsi»  von  10.r>,u  in  iJingr 
diente  al«  Aii>ffangv*trceke  für  d;w  s.-eh«jiunktiir«  trigonometrische 
Netz  und  die  IVtailaufnahmc.  welche  von  einaelneo  Stationspunkten 
au«  taehymetri-ch  vollzogen  wurde;  zwischen  21100  und  2400  ni 
wurden  die  Detailpnnkte  ans  1  SÖ7er  Aufnahmen  pholog ramin etrisch 
gt-wounen.  Ihv  Hmiltat  der  Vennessung  liegt  in  Gestalt  eioe»  in 
drei  Farben  ausgeführten  K»rtchens  in  I  :  10000  vor.  Ans  diesem 
(bzw.  «einer  in  1  :  5000  gezeichneten  Originalkarte)  erhielt  der  Ver- 
fasser 

den  iJingenvcrlust  de»  Gletschers  IHM-  95  zu     <>'»0  ni 

den  Mächen  Verlust  „  ,,  ,,        „      47,i»  ha 

den  Volnmverlnst    ,,  ,,  ,,        ,  N  10,»  Mill.  vbin. 

I>lc  Fiäcbc  des  ganzen  Gletscher«  betrug  0Ö7,|  ha,  die  FirnfllWIte 
50'i  ha ,  so  daß  der  Vuluuivcrlu«!  pro  (Quadratmeter  Firn  7,1  ebot 
ausmacht.  Ans  den  Bemerkungen  über  die  Gisschichtc  dis>  (ilelaehers 
sei  erwähnt,  daß  früher  (im  Mittelalter)  ein  reger  Fuhrwerkaverkrhr 
über  den  1 ut«.-liölpaß  l«-si:md.n  hat,  der  al«r  dunh  den  voraehrriten- 
dci)  Uletactier  verhindert  wnnl.  «eil  AnfaJig  d.s.  18.  Jahrhunderts 
konnten  auch  Saumpfcrdi-  nicht  mehr  passieren.  //,,(. 
4' es.  NrldlllZ,  W.  v,:  Gts.l.gixh.'  l'nteisnn  hui)g<'ii  im   ostli<  b>t> 

IMiiililiiin.    (SA.:  IVr.  d.  Naturf.jrxJi.  Ges.,  Fmlmrg  i.  Ii. 

l!d.  XVI,  im;  S.) 

F.rgehnissc  der  lictjiilaufnahnie  .Iii  i»*llicb.-fi,  d.*m  Silvrettamasaiv 
tnnachsllicg'Ddi'n  AWhnilt»  des  Khülikon  östlid»  vom  I.ün.T  See 
und  ('«vcllji^-h,  I>as  Fehlen  einer  geologischen  Karte  winl  b«i  der 
Lektüre  du^-cr  Arbeit  schmerzlich  empfunden,  obwohl  durch  zwei  in 
den  Te\t  eingeschaltet.'  Kail,  lim  diesem  Mangel  einigermaßen  ab- 
gchoHcn  wird. 

In  dem  straligni|d.i».h.ii  Teilr  der  Arbelt  wird  dem  Verband 
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Imliniuil.-r  Fazies  innerhalb  scharf  umschriebener  VerbreltnngsgebtHc 
besondere  ßenchtuug  geschenkt.  Es  lassen  »Ich  fünf  verschiedene 
Zonen  oder  Faziesgebicle  unterscheiden : 

1.  Gebiet  der  Bündnerachjefcr  (Kirsch  unsicheren  Aller»). 

Zone  der  Sulifluhkalke  (Muschelkalk,  lUncliwacke,  Falknb- 
brcccic  oder  Sulzfluhknlke  des,  oberen  Juni,  letztere  mit  einer  roichen 
Titbonfauoa,  Knidcflysch,  Trutelhrvccie  der  unteren  Kreide,  Couch» 
mix«  der  oberen  Krride). 

3.  Zone  der  Liasbrcccicu  (Strelfenschicter  des  Muschelkalk», 
Rancbw-ackc ,  Dolomit.  Liashfccclcn ,  graue  Schiefer  de»  Jura  (?), 
Flysch  und  Breccien  der  unteren  Kreide,  Couehes  rouges). 

4.  Zone  der  ophlollt  lachen  Eruptivgesteine  (Kndiolaricnhorastcin 
und  Kalk  des  Olierjum,  Kreide (rflysch,  Serpentin,  Ophlkalzit,  Spilil, 
Variolit,  Diabaaporphyrit). 

5.  Zone  der  ostalpinrn  Trias  (kristallinische  Schiefer,  Piorit, 
Jolicrgronit .  Verrucano,  BuntsamUlcln  ,  Muschelkalk,  itauchwiickc, 
lUibler  (?)  Mergel.  Hnu|itd<>lomit ,  Dolomit  hrcecien  ,  Khiit ,  Aduelher 
Li«,  Liasbrcccic  ?). 

Diese  fünf  Zonen  werden  Tum  Verfasser  ihrer  lektoniM-hen  Be- 
deutung nach  als  Überschiebungsdrcken  aufgefaßt.  Die  erste  soll  der 
hrlvctbrhen  Gbirncrdccke ,  die  zweite  der  Klip|»ndeck* ,  die  dritte 
dvr  fSreccicndokc,  die  vierte  der  rhiltisehei.,  die  fünft.-  der  «.»alpinen 
Heeke  Slcwnurans  entsprechen. 

Lorenz  bat  in  seinen  »Geologischen  Studien  im  Grcnrgehict 
j irischen  helvetischer  und  oatalpinrr  Fazies  (ebenda,  Bd.  Xlt,  IttOI) 
die  »ehr  verwinkelte  Tektonik  dnrrh  die  Annahme  rundlicher  Cber- 
•.'hiebungen  nach  8  zu  crkliiren  versucht ,  bei  denen  die  Intensität 
der  Cberkippong  «o  groß  war,  daO  eiue  regelliis«  Diirchsteehung  der 
i'inselnen  Schichlpackctc  stattfand.  Dagegen  spricht  die  gcsclzraaßigo 
Verknüpfung  gewisser  Schichten  zu  Zonen  rrrbiuiilrn.  Nur  die  Decken- 
Ihrnriv  erklärt  diese  I^germigsvcrhiHlnissc  in  tiefriedigender  Weise. 
Ks  liegen  keine  überkippten,  im  1'ntcrgrund  wurzelnden  Fallen  vor, 
soudern  der  ganze  RhAtikon  lw»leht  au»  füuf  voneinander  unabhängigen 
Ül>cr*chicbung»ma»acn ,  die  von  8  gekommen  »lud  und  an  ihrem 
jetzigen  Standort  als  ortsfremde  Deekaehollen  nufeinander  schwimmen 
Von  besonderer  Wichtigkeit  für  eine  »lebe  Deutung  sind  die  GncUw 
keile  dm  Geasikopf»  und  der  Gcisspitzc.  Sic  »ind  synklinal  in  die 
Trias-Liasgestelne  eingefallet  und  finden  keine  Fortsetzung  gegen  die 
Tiefe  hinab.  Mau  muß  nie  als  von  der  ostalpinen  Decke  abgetrennte 
Schuppen  ansehen,  die  in  daa  Gebiet  der  tieferen  Decken  eingepreßt 
und  eingefallet  wurden.  Es  hat  nämlich  nach  der  Pcriixle  iler  großen 
Deckeiiverscfaiebnngen  noch  eine  zweite  Phase  der  Gthirgsbildung 
eingesetzt,  durch  die  die  gesamte  Masse  der  Hecken  gefaltet  wurde. 

Wenn  man  die  belgegebvncn  Profile  mustert,  so  erhalt  mun 
allerdings  den  Eindruck,  als  waren  die«  faltenden,  mit  steiler  Auf- 
richtung uud  Übcrkippnng  der  Schichten  verbundenen  Bewegungen 
da«  eigentlich  maßgebende  Moment  des  Gebirgshauc»,  wie  das  I»rcm 
geschildert  hat  und  al«  wllrcn  die  Grenzen  der  einzelnen  Decken  in 
erster  Linie  auf  die  Verschiedenheit  der  Fazies  basiert.  Auch  wäre 
««cb  die  Krage  zu  erwigen,  ob  Oel.i.-te  mit  so  komplizierter  Tcktouik, 
die  doch  Ausnahmeerscheinungen  diirsteUcu  und  mit  ao  vielen  Schicht- 
bildungen  unsicheren  Alters  besser  für  die  Ermittlung  der  Gesetze 
des  alpinen  Gehirgshaues  geeignet  sind  als  solche  mit  normaler  I*gc- 
rnng  der  8chichtcn.  Der  Behauptung  des  Verfassen,  daß  der  Auf- 
bau der  Frriburgcr  Alpen  aus  ortsfremden  Decken  nicht  mehr  be- 
stritten wird,  tnuO  mit  Rücksicht  auf  die  Arbeiten  von  Sarssin  und 
Collcl  entschieden  Widersprüchen  werden,  r.  M,ser 

10(1.  Grattinr,  II.:  Geologische  und  |»>tivvr;(plii«  l:o  l'nl»-rs>n.  liiiii^-n 
im  OU-r-MopllraJ  in  Kärnten.  l.lk  K.  K.  U.'.d.  ItVi.-hsamt, 
Wien  t!X*.  S.  :if.7  UM.) 

Die  Arbeit  bcsclikftigt  sieh  vorwiegend  mit  dem  Studium  der 
Serpentine  im  obersten  Moellgcbicl  zwischen  dem  PiistcrrcnKlclHber 
und  dein  Sonnblick.  Der  Ser|srnlin  bildet  im  Zirknitztal  ein«  300  m 
nuV-htigc  Masse,  die  wie  ein  Lagrrgang  kondordant  zwischen  Quarz- 
schiefern im  liegenden  und  Kalkgliromonjcbicfei  n  im  hangenden  «in- 
gebettet  ist.  Der  Kontuktbof  dos  Serpentins  ist  oft  kunm  narhwei-- 
bar,  nirtnnl«  mehr  alt  8  m  breit.  Gnn(.-foriiiigc  Apophjscn  des 
Serpentin«  im  Neliengcstein  wunleii  zwischen  dem  Zirknitztal  und 
Heiligcnblut  beobachtet.  ,\  [)u-Krr. 

410.  Bocgan .  K.:  !<•  sor^enti  d  AnrUina.  .-..n  nppttnti  sull'  i.lit,- 
vraCt  sotteninpa  «  «tti  f»m>mctii  Ji4  Carst»,  Tricst«  l!k«.  (SA.: 


Rjiwo^iiu  bintotntlo  della  S«-.  Alpina  «k-llu  tiiulio  HKKV,  IM.  X, 
Nr.  3-G;  190fi.  Ikl.  XI.  Nr.  1-3.) 

l»er  Verfasser  l«han<lelt  die  Friijur  der  WssscrvenM.igiiiig  von 
Triest  unter  Bezugnahme  auf  die  vrrschirtlcncn  Projekte,  um  sich 
zum  Schlüsse  der  Herkunft  und  Wasserführung  der  AurU>imu|U«!lcn 
zuzuwenden.  Sein  Buch  gewinnt  für  die  Karst  forsch  uug  liesonden- 
Bedeutung,  weil  hier  die  vielen  in  der  Literatur  zerstreuten  italieni- 
schen lienbachtungvn  über  den  Trieslinrr  Kant  und  seine  Hohlen 
gesammelt  vorliegen.  Bezüglich  der  deutschen  Literatur  ist  die  Zu- 
sammenstellung dagegen  rehr  lückenhaft ,  da  der  Verfasser  als  Ita- 
liener fast  nur  Italienische  Quellen  zitiert. 

Gleich  der  erste  Abschnitt  über  die  Wasserleitung  von  8.  Gio- 
vanni enthalt  eine  für  die  Karstbydrographie  wichtige  llnibachtung, 
aus  der  ilic  Schlußfolgerung  zu  ziehen  Boegnn  unterlaßt.  IHese 
l-citung  bezieht  ihr  Walser  aus  dem  Flysch.  Um  ihre  Ergiebigkeit 
zu  »teigern,  grub  man  1898—1002  einen  «350  m  langen  Stollen 
durch  den  Flysch  i4"fl  m)  bis  in  den  dahinterlolgenden  Nummuliten- 
kalk  (174  m)  in  der  Hoffnung,  aits  diesem  reichlicheres  Wasser  zu 
erhalten.  Diese  Hoffnnng  erwies  sich  als  trügerisch,  was  voran». 
zuM'hcn  gewesen  wäre,  ila  der  Stollcu  in  .>->  m  Ilfth«  angelegt  wurde, 
wo  doch  unter  normalen  Verhältnissen  In  der  nur  wenig  entfernten 
Lindncrhobl«  bei  Trebic  das  Wa»er  nur  rund  20  m  lUdic  aufweist. 
Kr  erreichte  somit  den  Kalk  über  dem  unleren  Karslwassernivesiu. 
Ks  frogt  sieb  jedoch,  ob  die  beträchtlich«  Steigerung  der  Maximal- 
ergiebigkeit  {2000  elmO  ilcr  U-itung  nicht  auch  von  der  Grundwas>er> 
Schwankung  des  Karstknlkes  gespeist  wird. 

Das  HauplgenieJit  seiner  Darstellung  verlegt  Rocgan  auf  die 
Frage  lies  Wasscrzusammenbangs,  die  er  sich  al»  einen  Klußlauf 
denkt,  zwischen  der  IU?ka,  von  ihm  kmjsef^ent  der  obere  Timavo. 
genannt,  die  1*1  8t.  Camino  im  Triestiner  Karst  verschwindet,  und 
den  Quellen  des  Timavo  bei  Duino,  die  er  auch  nach  ihrer  hbtori- 
scheu  S«lle  erörtert.  Die  geologischen  Verhältnis«'  widersprechen 
einem  solchen  Ziliuinimcnhang  nicht.  Wichtig  ist,  daß  alle  Versuche 
mit  Schwimmkörpern  und  Färbemitteln  bisher  versagt  haben.  Aus- 
sichtsreicher sind  die  Arbeiten  von  Salmojraghi ,  welcher  den  Sand 
der  Iteka,  der  Kacun  .lama,  der  Lindnerhohtc  und  des  Timavo  op- 
tisch und  mikinchcmlach  untersuchte  und  dicsetben  Bestandteile, 
wenn  auch  in  verschiedenem  MassenvcrhaMtnt»  antraf.  Boegan  regt 
behufs  Kl&ruug  ibx  Frage  eine  Untersuchung  der  Wasserführung  an 
der  Keka,  dem  Timavo  und  in  der  Lmdnerhohle  an.  Was  wir  bis- 
her über  diese  wissen,  sind  nur  bollerte  unsystematische  Gelcgen- 
bcitsbcobacblnngen.  Schon  diese  zirigrn  aber  nach  meiner  Ansicht 
ein  auffällige»  Mifiverbfdtnis  zwischen  der  Wamcrfübning  der  Keka 
und  des  Timavo,  was  sehr  dafür  »prkht,  wie  schon  Schmidl  be. 
hau|>tete,  daß  es  hauptsächlich  die  atmosphärischen  Niederschläge 
des  Triest  er  Karstes  sind,  welche  die  Timaro<|uelleii  speisen,  die 
Reka  dürfte  hierbei  die  exzessiven  GnindwasM-rschwankiingen  des 
Triesler  Karstes  hervorrufen.  Mit  dieser  Durstellung  siüd  ziemlich 
unvermittelt  die  Forschungsergebnisse  und  Fl«uc  zahlreicher  Hohlen 
und  Schlote  des  Triesler  Karstes,  die  teils  »nf  (mechanische)  Erosion, 
teils  auf  (chemische)  Korrosion  zurückgeführt  wurden ,  vereinigt. 
Von  diesen  ist  Isssonders  das  Löngsprufil  durch  den  Karst  wlir 
lehrreich,  ibi  es  zeigt,  daß  die  in  allen  Hohlen  und  Srhlolon 
(mit  Ausnahme  der  Lindnerh'ihle)  erreichten  Tiefen  über  dem 
Grundwasserspiegel  liegen,  weshalb  alle  diese  Hahlen  trocken  sind 
und  höchstens  Tropfwassernnsammltingen  bergen. 

In  der  Kaena  Jaroa  ist  mnn  bekanntlich  bereits  in  den 
Kaum  Innerhalb  der  Kar*twa«ser*chwankunK  vorgedrungen.  H.*gan 
faßt  sie  als  Wiisscrhnhlc  auf  und  berechnet  das  Gefalle  di-s  unter- 
Irdischen  l'lnUlau(ca  «wischen  dem  Ende  der  lU-kahobli-n,  der  Kaena 
,lama,  Linderhöhlc  luid  de«  Timavmpiellen ,  was  nicht  richtig  i«t. 
Boegan  schließt  aus  der  Temperatur  des  Wassers  in  der  Lindncr- 
höhlc  auf  einen  flußartigrn  Zusammenhang  mit  der  Keka,  dieses  ist 
aber  entweder  (im  Sommer)  kühler  oder  (im  Winter)  wtrmer  als 
diese,  spricht  also  doch  nur  dafür,  daß  sich  das  Flußwasser  mit  be- 
trächtlichen Mengen  von  Grundwasser  mischt.  Trotzdem  nun  lloepui 
vergeblich  das  Vorhandensein  einer  Flußrfihrc  zu  beweisen  sucht, 
muß  er  bezüglich  der  Aurisiniif|uellen  eine  andere  Erklärung  suchen, 
daß  naioli.il  Klüfte  die  Flnßrnhrc  kreuzen  nnd  aus  ihr  Wasser  ati- 
leiten,  »o  kommt  er  zur  richtigen  Annahme  eines  Grundwasserspiegel«, 
bis  zu  weleiiem  alle  Kluft.'  .Iis.  Kalkes  mit  ttWr  mtsnefiilll  •iml, 
Hei  dirs«'r  Sachlage  ist  aber  der  Beweis  einer  Flußnibre  iit»  rflii»i«, 
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»ie  iül  derzeit  nichl  nachwci«l>flr,  du  die  llnhlciirnrseliiingcn  zu  wenig 
tief  gislirhcn  sind.  Pie  Anri*iniM|uellen  liegen  nun  dort,  wo  die 
Flyschbarrc ,  welche  den  Tric*tcr  Kar«!  begrenzt,  eine  Lücke  gegeu 
da«  Meer  aufweist.  Per  Ursprung  der  neun  (juellcr:  liegt  unter  dem 
Schutt  l,t  in  unter  dem  Nullpunkt  di>  Nieder« xscr*.  I'ui  .«ie  vor 
Eindringen  von  Meerwasser  zu  bi*rhiitzeii ,  wurden  sie  1!HU  durch 
einen  Dumm  j£Vici*n  da.«  Meer  «bge«pcrrt.  Ihrr  Wasserführung  ergab 
»ich  durch  Fnmpversuche  am  1.  Angu«t  l'.'ul  im  Verlauf  einer 
Piirrcpernale  zu  !078l,jcbm  pro  Minute.  t.  i,r„,<,l. 

111.  WMKfM,  1..:  Die  Virjratkm  di>r  i>tris.liou  Kalten,  (SU,  i). 
Wiuner  A.  d.W..  trmth.-naturw.  Kl.,  Kidir.  HtOti,  ]!d.  CXV. 
Ali».  I  ) 

Der  Vcrfna'cr  geht  vou  seinen  Forschungsergebnissen  »un ,  die 
er  1*4  der  geologischen  Petailaufniihme  der  istriseheii  Inseln  erhielt 
und  verknüpft,  unterstützt  durrli  eine  Kartenskizze,  deren  Fallen- 
züge  mit  denen  Istrirn».  F.»  ergiM  sieh,  daß  die  Fallen  der  Ingeln 
iiib  <teii  Falten  diu  Monte  Maggiorrzngc«  in  licstalt  einer  Virgil! tun 
hervorgehen,  daß  «nmit  die  Eozaniügc  der  Ingeln  nicht,  »ie  Stäche 
meinte,  dureh  Pivcrgenz  de*  Flyvhziise»  du  RekHmulde  entstehen, 
sondern  lektoiirsrh  in  der  Fortsetzung  de«  Cic.iilKidcn»  liegen.  I>ie 
dureh  die  Vlrgiilinn  entstandene  beträchtliche  Verbreiterung  zwingt 
<lie  FRschmnldc  von  Triebt  zum  Ah«chwcnkcn  mich  S.  ihn'  F.rt- 
sctznng  liegt  auf  t'nie  und  Lutwin.  Zum  Schills«  entwickelt  Wangen 
Ansichten,  die  jed'ich  vorläufig  nur  den  Wert  einer  Anregung  hibm 
kennen,  da  sie  sieh  nicht  auf  Brobiieht  Hilgen  Mützen.  Kr  geht  von 
der  Tut-:iehe  au«,  daß  die  Falti  u  dir  Inseln  Vrgllu  und  Arlw  surf 
ilen  Vclchitlmgen  In  spitzem  Winkel  h»vtlmchcnd  an  dessen  Fuße 
endi-n.  Kr  erklärt  sich  dies  dadurch,  daß  der  nach  SW  vordrängende 
Veleliit  «her  die  liiM'lfiillen  zum  Teil  hinü1>crge«chobcn  sei:  indem 
er  dann  wieder  mir  Schamill.'  vnn  Knill  »nruek«pringl,  ketumen  die 
ülHTccholiencn  Fullen  in  ticstalt  der  Fromitiumulde  Norildiiluiuticiis 
»ieder  hervor.  Die  Velebilülsrrschicbung  hall  Waagen  für  jünger 
als  die  nllgozllni-  Hauptlallung.  Klarheit  über  dies,-  Fr..g.-n  kiiun 
nur  die  ginuuc  Aufnahme  de»  Velehit  bringen,  wo  die  geologische 
Krfor»criniig  leider  »eit  fa»(   »0  Jahren  »lockt.  .1.  irrirm/. 

112.  Sitlmojnighl,  Franc:  Sulla  iimtinuitii  sottoirauea  dcl  fiunn' 
Timavo.    lAtti  S.  lt.  •  1 1  Sc.  not.,  Bd.  XLIV.)    M.til.iml  liHÜ 

Einen  neuen  Beweis  dafür,  dull  der  Timavn  die  Mündung  der 
Itecca  ist ,  sucht  der  Verfasser  dureh  eine  sorgsame  mincralogisch- 
tnikrn»kopi»chc  Fntenwchnng  von  Frohen  von  Sand  und  Terra  n~<-a 
in  erhringro,  welche  ihm  nainenllieh  Kug.  üoegan  von  der  Reeoa 
und  au«  der  dazwischenliegenden  Schlangengrotte  und  denen  von 
TreblUeh  vesveliuNt  hat  und  Vcrgleiohung  mit  solche»  vom  Thnavo. 
K-  «teilt  »ich  so  ziemlieh  volbiiandigc  f'Iwrrinstimmung  heran«. 

TV  »V«-*rr. 

413.  (Lud  tri»  Stihator.  Kr/li-r»*);  ÜK-r  dcti  Huft'hvtii4i  der 
Lniilenps  \',n  Stii^no.  4",  ST  8.  mit  I  Taf.  I'rap,  Men  y,  muc, 
ttorl,  wo  der  d:ilniatiui«rhrn  Küste  die  iüddalma<iiilsehen  Inseln, 
lauKgeatrer  kt  vou  W  nach  O  ziehend ,  vorxeluvert  sind ,  jeluehl  sieh 
ihnen  vom  Festhunlc  her  die  gleiehfiill»  liinRg«*lr(Mkte  llnlhinsel  tle» 
Sahioinvllo  t-nigrjrcn  und  reiht  sieh  in  die  Züge  der  Inndflur  ein. 
Nur  rin  «rhmaler  nieilriger  Hai«  verknü|ift  fie  bei  Stugno  mit  dem 
Fe»t  lande. 

Piene  Halhinsel  durch  einen  KinjiMiirelaliili  vom  l'i-ilainie  zu 
Irenuen  uud  -o  den  hlimi  endenden  Cmiale  della  Narenta  mit  dem 
von  t'alamotl»  zu  verhindeii ,  rei;t  der  anonym  bleibende  höh«1  Ver- 
fasser an.  I)i»5«  i»l  der  hochherzige  Zweck  de»  lliiehi?..  Heilere  Kreise 
für  dii-sc«  l'rojrkl  zu  intrrv«»icrcn  und  tlen  umicn  Hewobneni  von 
Slagno  aufzuhelfen. 

Hie  Lnn<U'iigo  von  Si:ikiio  wird  hicrl>ei  von  ihn)  nur  -ilir  :in- 
»ehaulieh  geschildert  aber  nicht  erklärt  und  vor  allem  :iurh  nieli! 
dem  (jcsteiusaufliflo  des  Geliiets  die  »iHige  Aufmerksamkeit  zugewandt, 
da  dieser  dorli  nichtig  ist  für  die  lechniM-h  zu  he« altigende  lyeistung. 
Tin  so  iulert-suuinter  sind  die  hi»t"ri«clien  Notizen  über  die  Landenge, 
welche  vnn  der  Republik  Kagusa  flaik  hefej-tigl  und  gut  beglicht 
wiir;  l>e«onilrr«  die  Nachriehlen  ülter  die  Wirkungen  des  Ki-dlselteii-i 
von  Kj«7  dürfleu  gut  verwendbar  sein  für  die  Krdbebeiistnlistik 
llalmatieu«. 

Uerei!«    li.iDi  »dien  die   V  liuner   den    Fla»   gt-hahl   Ii  il«  n. 

^abioiii  i'llo  zur  Iiim-I  zu  iiiai  lieii  und  am  b  >Lir-ehall  Mtiruenil  unter- 
nahm Ver>uch»gr»bungim, 


.  IVr  Wunsch   nach  l>iirch«lich  der  Ijindence  ging  von  der  Itc- 

volkerung  von  Stagno  grande  au« .  da« .  an  einer  aumjifigen  Eozan- 
umlile  gelegen,  «eit  .luhrbunderlcn  au  Mrdaria  leidet.  Von  den  seit 
l*T0  ausge.iri>eiteten  Frojekten  ist  endlich  1S9S — 11)00  nur  die  teil- 
weise TrtM-keiileirung  der  l'mgebung  von  Slagm»  und  die  Auslmggc- 
rung  des  Kanal«  v<m  Slagno  ,  nicht  aber  der  Kanal  «elhat  zur  Ao«- 
fühning  gelaugt.  Schon  die»e  lange  Ver7«Vening  lehrt ,  daB  man 
die  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  de»  Kanal«  nicht  übcrschAlxen 
darf,  AI«  nuu  in  den  80er  .Pahren  des  19.  Jahrhunderts  die  Narenla- 
mündang  regulierte  und  Mctkovlc.  der  damalige  Endpunkt  der 
Niirenlaeisenliuihn ,  .1er  Hajen  de*  Okku|intion»gehrct<  werden  «ollte. 
wäre  die  Anlage  de  Kanal»  für  Mclkovie  um)  .la.  Okkiipationagebirt 
vielleicht  von  Nutzen  gewesen. 

Aber  Mctkovi<:  hat  die  auf  es  gesetzten  Hoffnungen  nicht  erfüllt. 
Kin  Flußhafen  in  ungi-sunder  Fiebergegend,  konnte  ea  nicht  empor- 
kommen und  mit  daran  ni<«.htc  Schuld  sein,  dal!  e»  für  die  Zufuhr 
vmt  S  Iht  nur  dun-h  den  langen  Fmweg  um  Sabionei-Mo  herum  zu- 
gänglich ist. 

Seither  h.it  llagu«« üravosji  die  Kiscnhahnverbindnng  mit  dem 
(ikknpation«L'ebiet  erlangt,  und  «ein  gnter  Hafen  i»t  jetzt  ein  un- 
(»»iegbaret  Kvuikiirrenl  für  Metkove:  geworden.  ltagu«.-i-Gravr*-a  be- 
darf des  Kannb  nicht  für  seinen  Fernverkehr  weder  mit  Triest  und 
Fi.iiue  noch  mit  allen  andern  Haien  des  Adrialisehen  Meere«  hi- 
S!«lalo  herab  Nur  für  den  Kü»tenverkrhr  f.rav«»»  mit  den  kleinen 
niiltcldalm:itini«ehen  Hafenplatzcn  zwischen  Spaliitn  und  llngii«» 
tjravosa  und  für  die  Zufuhr  zu  diesen  von  S  her  bedeutete  der 
Kanal  eine  Isct rächt liihi-  Wegiibkürzung. 

Per  Fernverkehr  «ünle  «  ,hl  kaum  die  neue  laiigere  Route 
einschlagen ,  zumal  da  die  alle  kurze  lloute  tlun-h  den  banale  di 
("nrrola  siidlieh  von  Subioneello  vorlM-i  bei  «chlri'hlem  Wetter  audi 
navigaloriaeh  ilie  l»e»eere  i«l,  «ie  i«i  Jst-i  Simei-nweller  el>en«og«t  wie 
die  neue ,  da  «ie  durch  die  Inseln  Melcd»  und  l<agr>«1a  hinlänglich 
geachfilzt  i«t  und  bei  üorau  elter  ist  sie  als  weiter  vom  Fest  lande 
entfenit  v  gai  vorzuziehen. 

I>er  zu  bauende  Kanal  wire  somit  verkehrsgeogruphisrh  ala  ein 
minder  wichtiger  Ktistenverkehrakanal  zn  bezeichnen.  Ihirchfahrta- 
gebühren  für  dienen  einzuheilen,  wie  der  Verfaaaer  rfl,  würde  »«in« 
Benutzung  betintrtchligen ,  denn  der  KüMen verkehr  «ucht  billige 
Konten.  Wa.«  die  veranschlagten  KoMcn  de.  Kanal»,  iO  Mill.  Kronen 
außer  der  Forderung  des  Küsten  verkehr»,  rechtfertigen  kannte,  wäre 
das  strategische  Moment  der  Küstenrerleidigting ,  da  es  einer  feind- 
lichen Flotte  tatsächlich  »ehr  leicht  ist,  den  ('anale  di  ('ursola  zu 
sperren  und  den  Krieg»hafen  in  Throdo ,  Süddulmalien  und  die 
Herzegowina  einer  wichtigen  Verbindung  mit  der  Monarchie  ru  be- 
rauben. .!.  r;nW 

III.  Krt>bs,  X'irl«'rtu:  DenHhi  <•  autneulo  ilclla  pupolaiiune  uei- 
l'lslria  o  in  Trioste.  fetrall)  «lall"  An-hMgraf«  Triestinr.  1<KV<. 
W.  XXX ->   8°.  2li  S.   Triest.  lip.  Capnni.  1!K)5. 

Pie  Studio  gibt  eine  klare  Cbereieht  über  die  Ofnmdtatwhen 
der  Bevfllkerungsgeographic  vou  Utrien.  Pie  BeTolkeniDgvdichtigkeit 
winl  nach  den  Zahlen  von  l»ori  dargefitelll ,  die  Vermehrung  der 
Rev.ilkcrung  für  die  Ferl«le  18«9  — 1SM10  berechnet.  Die  Inseln 
»ilcibcn  unberücksichtigt,  weil  für  sie  noch  keine  genaueren  gmlngi 
Mhcn  Anfnahmen  vorliegen. 

Pie  mittlere  Volksdichlc  den  Festlandes  betragt  70  nof  I  ijkm. 
Sie  steigt  bei  Tiie«t  und  Finuje  erheblieh,  wahrend  die  Gebiete  de« 
Mte  Maggion*  und  den  Tschitscheuboden  fast  unl*ewohut  sind.  INe 
tln  i  Teii-,  in  die  da«  Land  in  morphologischer  HiusJcht  zerfällt,  das 
weiüe  Islricn  (Kar«l),  iIils  rote  (Terra rosaaltudirn)  und  da«  gTaue 
Islricn  iSundstcin,  Fly-ch:  -  unterscheiden  »ich  auch  ehanikteri«ti«eli 
in  ihivr  Volksdichte.  Ohue  Kinreehnting  de»  KiVrtcml reifen«  lauten 
die  Zahlen  in  entsprechender  Reihenfolge  32,  48  and  fll,  mit  Kin- 
srhlutl  der  Küste  .ri'i,  77  und  90  Bewohner  auf  1  qkm.  Per  Ver- 
fi««er  verfolgt  dann  weiterhin  die  einzelnen  Teillnodsrhafteu  der 
llidbin»el,  indem  er  die  Bevölkerungsdichte  Immer  mit  den  geolngi- 
H-Iien  Verhliltniaaen  vergleicht,  ala-r  auch  anderer  Faktoren  kurz 
g« -denkt. 

Pie  Bevolkerungsvermehrung  ist  vcrhitllnUmitUig  recht  gtrsü: 
sie  lx>tri.-t  Hf>  Froz.  Folgende  (iesichtspunkre  »ind  für  «ie  in  er-ter 
Linie  Isrstiinineud.  liulc  ln-icdelle  fiegetnleli  mit  günstigeren  linden- 
vcrhallniwi-n  h  dx  n  i  ine  Tco.lru/.  zur  ltcvolkcriiiiv>venncbruug,  af«  ■ 
zu  einer  hingsainen.    In  armen  I  icgcudeji  bleibt  die  Bevölkeruni: 
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»latioukr  oder  nimmt  ab.  Fruchtbare  Gegenden,  die  erst  kürzlieh 
angebaut  wurden,  vermehret)  ilire  Bevölkerung  rapide.  Unter  sonst 
gleichen  Bedingungen  (ludet  eine  Bewegung  vou  den  Indu-Irie-  uud 
handelst! rtnen  Gegenden  nach  den  hieran  reichen  »lall.  —  Aiirh 
Iw-i  der  Bewegung  der  Bevölkerung  werden  die  Tat»ac)ti-n  wieder  lür 
dir  einzelnen  landschuftrn  verfolgt.  Eine  Tabelle  gibt  dann  die 
unterschiedenen  Ijsndesleilc  an  nebet  den  Zahlen  für  Vnlk*dichto 
uud  Vermehrung.  L'iuo  Karle  stellt  die  Volksdichtc  in  acht  schwarzen 
Tönen  dar.  Kiae  gleiche  Veronschaulichuug  wirc  für  die  Be- 
vi'dkcmugsvcnnchruug  tu  wünschen  gewesen.  Auch  liiitlen  noch 
einig«!  guigriiphixche  Xunlrn  (wie  Mtc  Muggiorc,  TxchiUchcnboden  u.a.) 
eingetragen  werden  »ollen,  und  du»  Vcrklcinertuig»vcrhältiii<  letw» 
1  :.VMIOOII)  dürilo  nieht  fehlen.  o.  ScMülf. 

II").  Mavnald,  Fr.:  Diu  l':isse  der  W'»^tkiirj«itlii»ri  untur  I «Munden -r 

Ik'nioksic'liliKMug  der  Pnftjrfrnlk-'n  der  Koiidsteiuzuiie.    8*.  .Vi  S. 

Tesi  lien,  Boskidenvcroin,  UHK'i.    (leipziger  DLssertaiion.) 

Der  Huuplwert  dieser  Arlieit  liernbt  iu  dem  reichen  historischen 
Material  zur  Geschichte  der  Rciuitxuug  der  I'ä-»^.  Auch  er- 
kennt Dinn  nu»  der  Schilderung  der  Piis.»e,  daß  der  Verfasser  Im?« 
strebt  war,  dureli  eigene  Anschauung  von  d«au  Yerholtni-'jien  Kenntnis 
zu  nehmen.  Nicht  zu  hilligen  int  die  vom  Verlader  gewählte 
Nomenklatur.  Es  ist  gewiß  eine  sehr  zu  beklagende  Tatsache,  dall 
wir  von  den  Karpathen  noch  immer  nicht  eine  gute  geogruphisclic 
Einteilung  besitzen  wie  z.  Ii.  von  den  Ostaljien;  die  Kehmanusehc 
Karpathen-Einteilung  l-t  nicht  verwendbar.  Aber  gerade  für  das 
vom  Verfasser  gewählte  fiebiet  haben  wir  bereits  Namen ,  die  all- 
gemein gültig  »ind ,  wie  r..  K.  Weiße  Karpathen.  Bokidcn  u.  ».. 
ferner  Einteilung«ver*uchc  bei  Uhlig  (Hau  um)  Bild  der  Karpathen) 
und  vor  ollem  eine  put«  Einteilung  vnu  Hanslik  (Mitt.  des  ~ 
verein»  1904),  statt  dessen  gebraucht  der  Verfasser 
wie  imalirisch- ungarisches,  s«  hlcsiseh-uugarUcbe»  und  |h 
»che*  Grenxgebirge«,  die  gauz  ungeographiseh  »ind. 

Oer  Stoff  i»t  derart  angeordnet,  daU  narb  einer  Schilderung  de« 
ganzen  licbim-alw  bnitic*  eine  Beschreibung  der  l'ik»*  folgt,  an  die 
sich  jeweils  eine  Darstellung  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung  an- 
schließt. Von  Interesse  ist  der  Nachweis,  daD  das  (iebiet  Iii»  Tur- 
dustiu  an  der  Arn  im  Mittelalter  zum  Herzogtum  Knikau  gehört 
bat,  daß  ebenso  die  Zi|»  im  11.  Jahrhundert  zu  Polen  gebort«. 

.1.  i  .>»*•(. 

Schwei*. 

Uli.  HilRkrr.  .1.:  Bericht  der  Abteilung  für  Ijtndestopngraphie 
im  dkl  Suliwui/.üri^cli'*  t'ii-s/iHtisi  lic  Kommission  ul-vr  die  Arbeiten 
am  Präzisinn-snivollomont  der  Shwoiz  in  den  Jahren  \Hi.i  bis 
1903.  INiMiz.  vuit  der  Schweiz.  Geodät.  Konimissi'ii.  Kol., 
VI  u.  :VJ  8.  mit  I  Netzkarte.    Zürich.  Fii-i  k  lU*-r.  100f). 

bil  «ehr  dankenswert,  daß  dir  ueodatl«ebe  Koinmi*»wiii  der 
S  hwci«  dieaen  werlvolhu  IScriebl  iillijeiiieiii  ziiKilnxlieli  cemaeht  hat. 
Kr  ist  ein  vorhin figei  Schlußwort  zu  der  Veröffentlichung'  de«  'Ni- 
vellement de  |ireci-ion  de  la  Siukhc  ,  deren  lelxte  Lieferung  (X, 
18ÜI)  da«  Vcrzciohni«  der  Höhen  der  IS-.fi  ST  iiuSKeluhrteu  Kein- 
nivelluniugen  entbilt;  ferner  eine  ForL-etKiinx  zu  Hilfiker»  »I  nter- 
•  ixhung  der  liohcnrcrbtllniiai'  der  Hchweiz  im  Anx'hluß  an  den 
Meereulwrizont-,  rWm  l'W.»  («.  LH.  HH.:.,  Nr.  III),  in  der  die  für 
den  NortnalbObcn].nDkt  an  der  l'ierre  du  Niton-  im  Hafen  von 
Oeuf  auzunchmende  Hohe  zu  J7J,a  m  über  dem  Mitt.lw:1«,er  des 
Mittelinecrs  in  Marseille  Irestimmt  wurde;  und  endlich  -  ein  Au*- 
blick  auf  künftige  XI»  i-lleinentearbelten.  l>ie  II öbenaniralRP  für  die 
Krutpunkle  ihn  S<'hwrizeri.>chen  PräzisionsnivellemenUi  l«-it  I H1M  in 
bin  jetzt  Ifi  Liefernniri'n ;  die  ^blußlieferuni;  IT  »oll  dcmnllch»!  er- 
»ebeincni  über  dem  Holzen  der  l'ierre  du  Nilon  ifeben  durch  llinzu- 
füguug  jener  Zahl  'IT.'l,*  m  in  alwolule  Krbebungen  iit»er  die  Meere>- 
riäcbe  über. 

Der  vorlleKende  Bericht  gibt  Auskunft  über  die  bisbet igen  Mes- 
»ungen  ,  Ihre  ln>truuiente ,  Latten ,  mittlere  Fehler ,  ulicr  die  Ver- 
»ieherunif»nivellrnient«  und  ilie  MuUnabmen  zur  Krhaltunx  der  lir>heu- 
fe»tpunkte,  über  die  Ven"iffentlichuog»-n  der  KrgebnK«e;  valann  über 
die  Einführung  von  Neuerungen  l-ehuf»  Krzielung  beweror  Hc»uliate: 
die  Ausgleichung  de»  Sehweizerl»ehen  Gesamtuetzes  gab  als  mittlem 
1  km- Fehler  doppelten  Nivellement/,  rund  :  4  min,  ein  Betrug,  der 
wohl  imm'Ii  um  die  Hälfte  erhöht  werden  muß  (vgl.  Börsen,  Ver- 
irleiebnng  der  Mitlelwa«ei  der  U-Ixi-,  der  Nurd-i-c,  de-  Atliinli»elirn 


Ozean«  und  den  Mittelmeer«,  Berlin  1801,  S.  6).  Die  neuen  Schweizer 
Nivellements  haben  daun  diene,  auch  in  Gebieten  mit  geringen  Hüben- 
unterschieden  audreleudeu  großen  Felder  stark  reduziert;  z.  iL  ergab 
»leb  in  der  -K>  km  langen  Linie  Bern  Münatngen—Thun — Spiez, 
Kummer  l^DJ  (nivelliert  mit  ganz  kurzen  Ziel  weiten  und  Abaebatanng 
der  Zehotelsmillimeter  bei  einspielender  Libelle  auf  Latten ,  in  die 
die  Millimeterstriebe  auf  der  Teilmanchine  eingerissen  sind..,  der 
mittlere  1  km-Kehler  des  einfachen  Nivellement»  mit  einer  fjute 
nur  noch  rund  zu  ■  *lt  tum  (tVippeluiveUetneut  mit  einer  Ijitle  etwa 
•r'rinm),  dsrr  mittlere  1  km- Felder  mit  zwei  Latten  für  die  ein- 
fache und  doppelte  Nivcllivrung  zu  rund  -i_Ü,«  und  4_0,i  mm.  Im 
ti-birge  wird  die  (iou I i ersclte  Kompci.saliomdattc  die  alten  Xivelle- 


hut  der  Verfasser  mit  »ciuetn  Sclilußwort  reeht:  .Kin 

sieh  nach  den  vorstehenden  Aus- 
lübruugen  nieht  umgehen  la.i*en»,  wenn  auch  mit  tsieberbeit  erwartet 
wenlen  darf,  «laß  bi»  zur  Ausführung  diaw»  neuen  FcinniTcllemenls 
die  Ti.rlmml.  neii ,  in  der  Schwei*  schou  vor  40  Jahren  begonneneu 
N'irellicningen  für  die  Bedürfnis?«  (kr  Technik  an  Genauigkeit  aus- 
reichen werdeu.  K.  fAnniwr  (.Stuttrartl. 

117.  Schweiz.    (io'igraphis^:h«ts  U-xikun  dor  Mit  dem 

lVistund  der  G.  lie^.  in  Neuenturj;  lierainsgci;.  unler  der  I>»i- 
tuniL'  von  Chrtrles  Knapp,  Maurice  Boiel  u.  V.  Attinger, 
in  Verbindung  mit  Kaehmann-rn  aus  ailon  Kantonen.  8",  701. 
71SS  n.70eiS.  mit  z.-ihlr  K..  riiiri.-n  it.  Ans.  Deufcstdie  Aithgnlv, 
besorgt  von  lleiurii  h  lliunm  i.    Neneiil.urg,  Altinger,  19Ü2I. 

geb.  fr.  42;  Ifi; 
Wahrend  nnm-re  FaehkretH-  auf  da»  Zu»tandekommen  einer  vom 
Verband  der  sohweizeri»ehcn  geographischen  Geaellachnften  angeregten 
wahrhaft  geographischen  Ixiudenkuude  hellen,  versteht  e«  eine  Heraus- 
gebergnipi»,  die  vleHaelieu  lutcreuen  auf  diesem  Gebiet  in  Fluß  xu 
bringen  und  dein  allgemeinen  Publikum  ein  Sammelwerk  zu  bieten, 
da»  trotz  mannigfaltiger  Mllngel  ein  F.reigni*  ersten  Itangea  in  der 
landeskundlichen  Literatur  der  Schweiz  genannt  werden  muß.  Die 
im  Titel  erwähnten  drei  neuen burgiwhen  Herausgeber.  Geographie- 
profewor.  Kartograph  uud  Verleger  treten  kurz  uneh  1900  mit  einem 
fcitlgen  Plaue  hervor,  sammeln  au  die  HO  Mitarbeiter  au*  der  ganzeu 
Schweiz  und  wagen  wieder  einmal  eine  der  großen  landeskundlichen 
l'ublikaliunen,  <m  denen  die  altere  Schweiz  »o  verhallnizniäßig  reich 
grweaen  int.  Zwar  »chwilll  das  Werk  über  da»  urzpriioglicbe  Pn>- 
giamm  hinaus  gewaltig  nn  ('.'DO  statt  HM  Bogen),  doch 
seinen  Gang  fort  und  wird  wohl  in  Jahreefrist  mit  »einem 
uud  Supplementluind  fertig  vorliegen.  Bis  jetzt  sind  drei 
und  vuru  vierten  einige  30  Ueferungen  vorhanden. 

|)iex  laiHlenkundliehe  l^-zikou  »teilt  »ich  äußerlich  al»  Ort*- 
lexikon  dar.  Ks  enthalt  nur  Artikel,  die  an  topogiapliHche ,  keine, 
die  an  Sachjiameu  anknüpfen.  I>  verarbeitet  da»  Matcriid  der  Volks- 
zählung von  11*00,  und  »ein  praktischer  Wert  beruht  vor  ollem  auf 
seiner  Kelch hultlgkcll  und  Allseitigkeit.  Seinen  wissenschaftlichen 
Weit  alier  mochte  ich  dnriu  sehen ,  daß  es  als  reiche ,  wenn  auch 
innerlich  ganz  ungeordnete  Sammlung  von  Baimt einen  eine  dem 
Stande  der  Forschung  entsprechende  lioamlbetrachtiing  der  Schweiz 
vorbereiten  hilft.    Freilich  muß  der  Leser,  der  solche»  bezweckt,  das 

vielfach  bloß  aktuell  Stati-tisehem,  nel-en  zureichend  Orientierendem, 
ein  Ansatz  zu  methodischer  Betrachtung  einer  Einzelerscheinung  im 
Geiste  der  heutigen  iJünh-rkunde. 

Wir  heben  nur  ganz  wenig  einzelne»  hervor.  Auffallend  gmfl« 
Berücksichtigung  finden  mit  Text,  Kartenskizzen  und  Profilen  die 
geulogi>chen  Verhältnisse  der  Kinzelbcrge ,  der  licbirgfgmppeii .  der 
größeren  orogruphiseben  Einheiten.  A.  Acppll  gibt  kurze  Über- 
sichten Uber  die  Alpen  und  das  Mlttellaivd  (Platenu  nuh»e)  und 
1*  Kollier  heschrcitit  einliißlieh<*r  den  Jura.  H,  Schardt  vertritt  an 
nudirfacher  Stelle  (Chablnisgnippe,  Saane-  und  Sinimengmp|M',  Prä- 
alpen  u«w.)  «eine  eigenen  nnd  Prof.  Lugeons  Forschungen  über  die 
Zone  der  nborwhobcnen  Decken  und  in  den  Artikeln  »St.  Galler 
Alpcn=  und    Sänlls,,  verfaßt  von  A.  Heim  und  J.  Oberholzer. 

die  im  W  zuerst  erkannte  Lehre  auch  im  O  siegreich 


Von  der  Belebung  der  Geographie  durch  die  Ororoetrie 
Morphologie   Hißt  das  lexikon  im 
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Al|>engnippc  ist  in  ermüdender  Breite  van  der  Karte  aligeleswn  uiul 
umschrieben  statt  dem  Vrnrtandni»  naher  gebracht.  Krfrroliehe  Aus- 
nah  in  en  bilden  neben  dem  Santisartikcl  Prof.  Heim»,  dem  Jura  von 
I.  Kollier  und  dem  Mittclluud  v.>u  A.  Acppti  u.  a.  auch  dir  Par- 
sit-Dung des  Kmmenuda  von  <?.  Zolliuger  und  der  durch  die  Aui- 
sichtsavhilderung  hervorragende  Itlgiartikel.  Daß  die  morphoha;lschen 
Probleme  nur  gestreift  werden ,  wird  man  angesichts  ihrer  Unub- 
gckUrthcit  begreiflich  finden ,  aber  es  ist  doch  tu  bedauern ,  daß 
nicht  auch  hier,  wie  auf  dem  lckloni*chen  Gebiete,  dir  allmähliche 
Umgestaltung  der  Anschauungen  zum  Aufdruck  kommen  konnte. 
Vielleicht  zeigt  uns  noch  der  Schluß  des  Werk»  einige  Einflüsse 
de»  Penck-Briickuerschen  Werk»  Die  Alpen  im  Eiszeitalter«. 
Fügen  wir  hinzu ,  daß  nicht  wenige  Bearbeiter  vi>u  orograph  Ischen 
Artikeln  ihre  Aufgabe  auch  im  aiilbro|>ogeogniphi»clicn  Sinne  an- 
gefaßt haben. 

Zur  Zierde  pereichen  dem  I>eiiknii  weiterhin  einige  Artikel  an» 
dem  hydrographischen  Oebiet.  F.  A.  Foreis.  Darstellungen  de» 
Genfer  See»  und  de«  Khoui-yletschers  sind  gleich  A.  Heim»  Säiitis- 
nrtikel,  Auloreferele  aus  klassisch  xu  nenuetiden  Werken  und  Ar- 
l»citcn.  Au  so  leicht  zugänglicher  Stelle  leiten  wir  uueli  vom  Gimfen 
v.  Zeppelin  ülsvr  den  ttislrnscc  und  verspricht  uu*  iter  Supplement, 
baud  tessinische  äpczialdarstcllungcn  über  dir  Iteiden  großen  Sern 
an  der  Südgrenxe.  Aber  nucli  die  Artikel  über  den  Ncucnhurgcr 
See,  die  Aare,  den  Kbeiu  uud  die  Khone  gehürm  zu  den  besten 
Stücken. 

Dir  Arlieilen  üIkt  Kaulotic,  Bezirke  und  Städte  lassen  deutlich 
die  praktische  IWiminong  de-.  Werkes  hervortrete».  Die  physi- 
Heben  Erscheinungen  dienen  Iiier  als  Unterlage,  im  Mittelpunkt  «lebt 
da»  ökonomische  und  historische  Element.  Die  hierher  gehörenden 
reichlich  beigegebeneu  Kartchen  dürfen  freilich  nicht  ohne  Kritik 
hingeuoitiineu  werden.  Die  Volksdichtc  wird  das  eine  Mal  ohne 
jede  Ausscheidung  der  auökuuH-iitscheu  Regionen  (Kt.  Freiburg),  da» 
andere  Mal  mit  übertreibender  llervorhebnug  derselben  (Gürbctal 
und  llelpmnn»  auf  dem  Kiirtelieu  Miltelland)  dargestellt.  Die  Agri- 
kulturkartcbcn  sind  ebenso  keck  hingeworfen  als  vidier  Fehler.  Wie 
soll  aneb  der  geschickteste  Kartograph  di«  Arcalverteilung  eines  Ge- 
biet», geben ,  da»  noch  gar  keine  llodcnstatistik  aufweist  1  Und  soll 
schematisiert  werden ,  dann  müßte  doch  in  erster  Idole  eine  begriff, 
liehe  Sonderung  der  Wirtaehaftaarleu  versucht  werden.  Aber  weder 
sind  die  Naturwieaen  einigermaßen  genügend  von  dem  Weidelan  I, 
noch  gar  die  Getreideacker  von  den  Kullcräckcrn  (wns  ja  bei  an« 
iufolge  de»  geübten  Wechsel«  «nr  prozentual  geschehen  konnte) 
unterschieden.  Im  übrigen  macht  indes  der  Kartograph  de«  Werkes 
seinen  Mangel  an  strenger  Gewissenhaftigkeit  durch  Ideenreichtum 
einigermaßen  wetl. 

Die  zahlreiche»  Bildchen  wollen  in  erster  Linie  im  licl»rii  J-andr 
hemm  Freude  und  Freunde  machen.  Ortschaftsvignctteu  und  alpi- 
niafische  Illustrationen  wiegen  vor,  doch  int  der  Kcichtuin  so  groß 
uud  auch  die  teehuisebe  Ausführung  meist  «o  trefflich ,  daß  auch 
für  den  Gcugrapheu  ab  und  xu  etwas  abfällt.  Schließen  wir  mit 
•lein  Hinweis,  daß  Iiier  tum  erstenmal  wieder  »dt  Meyer  *.  Kmm au« 
Gemälde  der  Schweiz  die  Fachmänner  d.s»  Vierspraclii-nlandc»  zu 
einem  einheitlichen  Werke  xusainmcnsleheti.  Franz/isiacbe  Initiative 
hat  diesmal  die  dcilUehc  Mehrheit  aufgerüttelt.  Die  Herausgeber 
werden  »ich  tieim  Abschluß  de»  l^-xikon»  gestehen  dürfen,  einen 
brauchbaren  Plan  aufgestellt  und  dessen  Ausführung  mit  elastischem 
Geist*  überwacht  zu  haben.  //.  t\',ii*er 

41H.  («um,  .1..  u.  G.  SeliriHer:  Ein  Ii-.su- Ii  itn  Val  Scarl,  mit 
einem  Aiiliuti^  von  Dr.  II.  C.  S<  •In-lk-iilM-rj!.    8°,  U~>  S.  tnit 
IIUu.tr.  ii.  I  WaMkiirti-.    Ifcrn,  StampJh  k  C«'..  ÜHifi.       fr.  5. 
J.  (''in,  der  »chweiicriscbc  Oh»rforstitts|>ektor,  führt  im  ersten 
Teile  dieser  reichhaltigen  Publikation  den  I^eser  In  das  Kikursiovs- 
gchirl,  tlaa  Sourltal,  ein,  in  das  mau  vom  UuterengiuUu  aus  gelangt, 
wenn  mau  die  Poststraße  des  Fliteln  überschrei  Und  sich  nach  Z^-rnea 
l>egibt  und  von  hier  den  Weg  nach  dem  ofenlwrg  (Ova  dcl  Fnorn) 
ein»*'hlagt.    Das  Dorfeben  !«carl  i  l^t  Wohnhlinser  mit  ungefähr  -!5  Kin- 
wohuern)  gehört  politisch  xnr  Gemeinde  Sobuls.  —   IH«  ScarllaJ 
102<|kro)  mißt  in  seiner  größten  1  Augenausdehming  etwa  21km, 
uud  die  größte  Talbreite  betragt  in  der  Luftlinie   lO.j  km.  Am 
schmälsten  (etwa  »Um;.  Ut  .las  Tal  in  «einem  untersten  Teile,  kurz 
vor  der  Einmünduiiir  de»  <  lemgialweh»  in  dm  Inn.    Hier  sinkt  da* 
Xiv.mii  der  Talsohle  l.i.  j:ii  II  Tum  it.  M, ;  wiihrrnd  die  h.«l.stc  Kr- 


■  bebiing  de»  Tales ,  der  Pix  Sesveuna ,  bis  3207  m  ansteigt.  Die 
MaximallwUiendiffereni  l>etragt  somit  für  da»  Scarital  20^7  m.  — 
Hinter  der  Clcmgiaaeblueht  gabelt  sieh  da»  Scarital  in  rerschiedetie 
Scitenlilcr.  Überall  zeigen  sich  an  den  Hangen  zahllose  Kiefen  und 
Rinnsale.  Di«  einzige  VerglcUeberung  findet  sich  im  BesvrnnaUl. 
einem  rechten  Seitental;  sie  lehnt  aich  dem  Nordweatabhang  drs 
gleichnamigen  Piz  an.  Die  sehr  komplizierten  g*silosriacheu  Verhill* 
ni»ae  d ieses  Tales  und  seiner  SeitcnlAl.rr  werden  vom  Verfasser,  der 
«ieh  dabei  auf  den  Standpunkt  de»  Forstmanns  stellt,  nur  kurz  ge- 
schildert. Die  Waldungen  im  Scarital  nehmen  ein  Areal  von  15qkm 
ein,  wovou  der  großt.  Teil  mit  Itergf  ihren  bewachsen  ist.  Obw-jM 

ein  gute»  Brennholz  uud  ist  forstlich  aur  Bekleidung  von  steinigem, 
irocknem  uud  schwarhgründurem  Bislen ,  sowie  als  SobuUh.dz  für 
Kulturen  esllcrer  Holxarten  von  großem  Werte.  Auf  einer  Karle 
(1:50(KM>)  (worin  auch  dir  Ijiwinenzüge  uml  ehemaligen  Bergwerk» 
eingetragen),  gibt  t'oaz  eioen  Ülwrhlick  über  die  Verbreitung  der 

|  im  Val  Scarl  vorkommenden  Waldungen  und  der  sie  zusammen- 
setzenden  Holzarten:  Arve,  iJlrche,  Fichte,  Bergföhre.  Im  Teit 
find.!u  sieh  ferner  zahlreiche  Augal>en  über  Höhenlagen  der  erwähntea 
Holzarten,  sowie  ülier  Stammdiineiisloi»eii ,  ZuwacnsverbzUtiibBe  uml 
]legleitpfl.'UiXf>n.  A ir*  einer  Taxation  d«s  li.rhten ,  etwa  2ti  lia  um. 
fassenden  Arvcnwaldcs  Tamangur  ergab  sieh,  «las  das  Total  des  gegrn* 
wältigen  jährlichen  Zuwachses  lo  a  chro  betragt,  nnl  Sri  einer  Alten- 

!      ermiltlung  wurden  :!40  Jahre  als  obere  Grenze  für  die  Arve  fest- 

i  gestellt. 

Im  zweiten  Teil  behandelt  Schröter  die  Vegetation  des  F.J- 
kursionsgebieu.  Kinleitend  weist  er  auf  die  TbIsw-Ik  hin  ,  daß  da» 
Ofeugebiet  und  Itnterengadin  neben  vielen  nonliscben  auch  eine  be. 
sonders  große  Zahl  südlicher  Formen  aufweisen  ,  nnd  daß  die  F.io- 
wandcrungsriehlung  dieser  südlichen  Klementc  nicht  mit  <Ien  schein, 
bar  natürlichen  Wegen  ,  den  Talläufen ,  xusammenfitlll.  So  ist  die 
südliche  Flora  des  l'nlerengiuliiu  nicht  durch  das  Iuntiü  daliiu  Er- 
langt, sondern  stammt  vom  F.lsclital,  dem  Viiilscligau,  von  w.iher  sie 
;  über  die  niedere  Paßlücke  der  Ki-chensehei.l.srk  eingedrnng.*n  t«L 
Zum  Florenreiclitum  dieses  Gcbiel«  hat  auch  die  Ijigc  dersellsai 
wesentlich  lieigetrage n ;  denn  es  hildet  eine  Scheide  zwischen  ost- 
und  westalpiner  Natur,  in  Boden,  Pflanzciileben  uud  Bevötkerirsg- 
> In  forslt>ol»ni«-her  Hinsieht  Ist  das  Gebiet  liCMondcra  lehrreich  durch 
die  gewaltige  Kntwii-klung  der  Bergfidiren-  und  Ancuwülder,  dorcli 
«In»  Zusaminenlreffen  fast  »jiinllicher  s.'hweiieri»«'her  Ki>nifereu  su( 
kleinem  Kaum  und  durch  das  Vorkommen  sonst  ganz  seltener  Zwi- 
scheufonnen  zwischen  Iterg-  und  WaldfiMirr..  Der  Arve  und  deu» 
Arvcuwald,  sowie  der  I^gführe  uud  ihreu  Beständen  schenkt  Schroter 
besonderes  Interesse,  und  in  der  Besehreibung  der  einzelnen  Tages- 
cvkiirsioncii  bespriebt  er  eingehend  die  Formationen  an  der  Hand 
von  Listen. 

II.  C  Schellenberg  liespricbt  in  einem  Anbang  die  wichtigsten 
Pilzfunde  ans  dem  Ofengebiet  and  Scarital.  Wie  t'oaz  und  Schröter, 
so  schenkt  auch  Schellcnborg,  nun  aber  vom  *jtaxidpunkt  d<* 
Mykologen,  deu  Nad.-lhölicru ,  vorab  der  Arve  und  Ijegfohre,  tie- 
souderea  luten-ssc.  Kr  erwähnt  als  hilufigste  Krankheit  der  Arve 
im  Scarital  die  Gelbfärbung  der  Xadeln,  verursacht  dnreii  I.opho- 
dermium  l'innrtri  Schrad.  -  Auch  eine  lCeihe  von  auf  andern 
PKaozeu  auftretenden   l'redineen ,  I  stilapineen  und  Syiroomyerteu 

t      Sehellenberg  die  Tatsache  an,  dxß  die  in  der  Ebene  zahlreichen 
Hutpilze  im  untersuchten  Gebiet  sehr  zurücktreten. 

Geschmückt  wird   die  durch   die  glückliche   Kombination  der 
Autoren  entstandene  Publikation  {außer  der  schon  erwähnten  Wald- 
!      und  Ijiwinmkaitc)  noch  durch  I  I  große  und  gelungene  Tafeln  nach 
lihotographisehcn  Aufnahmen,  worin  ZapfenvarieUUcn,  Formation»-  uud 
Ijimisehidtsldlder  zur  Darstellung  gelangen.  <;.  //«Au- 

ll 9.  Schürdt,  Hin«:  Melange*  g.>ologii,uc-,  snr  lc  Jura  NeiiclutHois 
et  les  ttgions  limitr-phes.  Heft  5  u.  0.  Nr.  21— 2t».  (15.  de  h 
S.  nciitlijt.-|r»iso  des  S.  .  n»t.,  Xuiiuluitel  lÜld  u.  »Jti.  Hd.  XXXII 
i«.  XXXIII.) 

In  vorliegenden  Heften  acut  H.  Sehard t  seine  Beiträge  znr 
Deuulkcnntnis  der  geologischen  Verhältnisse  de»  Neuenbürg«  Jura 
fort.  Nr.  22,  21,  24  nnd  25t  enthalten  Mitteilungen  Über  abnormale 
|jigening»verhältnis.e  und  den  Niuhwei»  von  rbersehiebungen  iii 
den  <'rs«'ii  Juraketteii:  von  ungemeinerer  hVilenlung  »iud  : 
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Nr.  21.  Sur  divers  gisemcnt*  anormaiix  du  Cretiicüjtic  (S.  bl 
bis  9S).  Es  handelt  »ich  liier  um  die  bog.  »poche*  hautcrivienncs  , 
Einlagerungen  von  Hnuterivlenmergel  iu  Valangicnkalk ,  die  von 
Steinmanii  als  Eisstauchungcn ,  von  Rollier  als  einfache  sedimentäre 
Einlagerungen  iu  |>raexislicrrndv  und  durch  Losung  entstandene  Hohl- 
räume, vim  Sehardt  sellist  früher  al»  tcktonischc  Erscheinungen  ge- 

dem  Ergebnis,  daß  diese  Erscheinungen  auf  Rutaehungen  ruriiikiu- 
fähren  sind,  die  durch  da«  Abgleiten  stark  geneigter  und  durch 
iischtragliche  I 'nlergrahong  au*  «lern  Gleichgewicht  gebrachter 
Schichten,  sumeisl  lange  nacli  der  Fallung  entstehen  mußten,  wobei 
die  Vrrhkltnisse  im  einzelnen  »ehr  verschieden  sein  können. 

Nr.  25.  Origine  de  U  source  de  1' Arena«  (S.  118 — 130,  mit 
Ken).  Karte  1  tIOOOOO).  I>cr  schon  lange  vermutete  Zusammenhang 
der  in  Sehlundlöehern  verschwindenden  Gewässer  des  Tain  Tun 
la  Brtvlne,  eines  eehten  Polje,  und  des  oberen  Teiles  des  Tales  von 
In  Verriete  mit  der  im  Emsionsrirku*  von  8t.  Sulpice  iinftreteiMlea 
mächtigen  »ounc  vuuclusjenne •  der  Areuse  wurde  durch  Färbung 
mit  Flunrexzin  an  fünf  Stellen  naehgrwiesm.  Pas  nntcrirdisehe  Ein- 
iiigsirchiet  dieser  Quelle  berechnet  Schürdt  zu  I40qkm;  eine  Kontrolle 
hierfür  ergibt  die  Berechnung  des  anf  dieser  Flache  auftauenden 
Niederschlags,  verglichen  mit  der  mittleren  Ergiebigkeit  der  Quelle: 
Bei  einer  mittlere»  jährlichen  Niedersehl  agshshc  von  1300  min  be- 
tragt die  jahrlich  auffallende  Wasaermciige  IX'.»  Millianlen  1;  M 
einem  AWlußfnktor  von  Od  70  Prox.  müßte  die  Quelle  etwa  :1400 
bis  4100  1/srk  liefern;  langjährige  Messungen  ergaben  tatsächlich 
eine  mittlem  Ergiebigkeit  von  3500  l'sck.  Wie  bei  allen  derartigen 
Quellen  sind  die  Schwankungen  noch  den  Jahreszeiten  außerordent- 
lich groß  und  erreichen  im  Maximum  1  :  .VK).  Ihr  torrentielter 
Charakter  hat  durch  zunehmende  Entwaldung  und  Verkantung  «<•• 
gcnomnicn  und  soll  nun  durch  Stauanlagen  vermindert  werden.  In 
ähnlicher  Weise  bildet  die  tjurllc  der  Noiraiguc  im  mittleren  Val 
de  Travel'»  den  Abfluß  der  versumpften  Poljen  von  lea  Ponts  uud 
la  Sagnc,  die  ein  Uebiet  von  ü5okm  entwässert  und  meist  stark 

Nr.  20.  Note  sur  1»  valeur  de  lenauoii  suuterruin«  |u.r  lWion 
dw  sourecs  (S.  Mm  177).  An  mehren?«  Quellen  ans  tiips  und 
Kalkslein  wird  der  Betrag  der  nnlerirdisehcn  Erosion  ans  der  Menge 
■ler  gelösten  Sulwtnnzcn  berechnet.  So  entführt  der  Mchlbnch  in 
der  Nahe  de»  Stanserhorns  in  1'nterwalden  jahrlich  rund  3700  chtn 
Gips,  was  beträchtliche  Senkungen  und  Rutschungen  «ir  Folge  hat, 
die  drei  Jura>|uellen  der  Arcus«,  der  Berriörc  uud  N'tnrajgue  mit 
20"  Harte  jährlich  9000,  Iww.  f.000  nud  3<>Ü0cl«m  Kalk.  Weiter 
wirft  der  Verfasser  die  Frage  nuf,  ob  nicht  durch  künstliche  tlllhcr- 
Icgnng  drs  Quellrunndns  eine  Aufspeicherung  des  Wiissers  nach  starken 
Niederschlagen  und  dadurch  ein«  Regulierung  des  Abflasscs  versucht 
werden  sollte. 

Nr.  27.  Note  sur  la  coustitntiou  du  remplisaage  d'alluviou  du 
vullon  de  Wies  <8.  178-1KC).  Das  Beeki  n  von  I*  Ixodes  wird  zum 
großen  Teile  ulM-riläehlieh  vor.  »elir  mächtigen  Torflagern  bedeckt, 
•lie  auf  liuWlreo  Ablagerungen  autruhen,  die  wieder  ihrerseits  von 
Gnindmorane  unterlagcrt  werden.  Das  Hecken  war  iiiso  einst  von 
einem  |>ostgU>ialen  See  cingeuoinmen ,  der  wie  der  1-ae  de  Tailliere« 
durch  Verstopfung  der  Sohlundlöcber  de*  Polje»  mit  Grundmornne 
entstanden  war  und  durch  Vertorfung  erkaeh. 

Nr.  28.  Nute  emnplcincnteire  aur  l'orkgine  du  lae  de  NeucluUel 
et  des  Urs  suhjurassiena  (S,  IH«i  —  1H9).  Im  Gegciisat*  au  der  kürz- 
lich von  Ed.  Bruckner  angenommenen  Entstehung  der  im  Zungenbecken 
des  östlichen  Armes  des  Khuneglctaobers  gelegenen  J urarandscen  dnreh 
glaziale  Erosion  bringt  Schanlt  ergänzende  Argumente  zu  seiner  schon 
1H08  ausgesprochenen  Auffassung,  wonach  diese  Seebecken  durch 
eine  mit  der  Überschlehiiug  der  Prealjw*  zusammenhangende  Senkung 
des  Juraraodcs  im  Pinnau  entstanden  seien.  Die  Rekonstruktion 
•kr*  praglazialen  Talsyslcins  ergibt  eine  große  Stummader  BroycThicIc. 
der  von  SW  zwei  Fluüpanre.  den  heutigen  tiefen  Rinnen  des  Neuen- 
burgei  Sees  und  Bieler  .Sees  entsprechend,  zuströmten,  wahrend  die 
Aare  erst  unterhalb  Sololhurn  den  Jurarand  erreichte.  Gegen  die 
Möglichkeit  der  Entstehung  der  Seen  durch  glaziale  Erosion  spricht 
mich  Sehardt  daa  geringe  Gefalle  de»  Gletscher«,  das  Vorhandensein 
eines  Felsriegels  zwischen  den  beiden  Seen,  die  teilweise  Zusohüttuog 
«ler  Becken  mit  Moräne  und  Schottern  uml  namentlich  die  Exi»tcnz 
ehemaliger  W--  O  gerichteter  Ausflüsse,  durch  die  die  lieiihn  See- 
Petermanns  ücogr.  MilU-ilungen.     1907,  l.it..Uericht- 


,  bocken  mit  dem  alten  HauplUl  de»  Hees  von  Moral—  Sololhurn  ver- 
bunden sind  und  die  senkrecht  zur  Bcwcgungsriebtang  den  Eise«  am 
Jururnnd  verlaufen  und  daher  nicht  anf  Rechnung  der  Glazialeroeiou 
gesetzt  werden  können,  Argumente,  denen  Referent  nicht  volle  Be- 
weiskraft zuerkennen  mochte.  jfasssÄut. 

420.  Baltzer,  A  ,:  Das  Börner  Oberland  und  NVhbargebiute.  Ein 
geoluguii  lior  Führer.  (Humnilg.  goul.  Führer  XI.)  12°,  347  S. 
mit  74  Toxtfi«.  u.  1  Huulenkiirt-  hen.  Burlin,  Gebr.  Rumtraeger, 
WU6.  MJt.  12,«. 

Der  hervorragende  Geologe  stellt  hier  seiue  Forschungsergebnisse 
In  den  Dienst  des  I  nten-iehts  von  jedermnuii,  der,  geologisch  ge- 
nügend geschult,  flie  erhaltene  Gehirgswelt  zwischen  dem  Genfer 
nnd  Vicrwaldstatter  See  und  dem  St.  Gotthardt  bereist.  Der  Führer 
ist  in  die  Form  einer  Wegbescbreibung  mit  Haupt-  nnd  Nebenrouten 
gekleidet.  Jede  Kinzelstrecke  ist  mit  einem  allgemeinen  Cberldfcck 
eingeleitet,  der  in  der  Regel  die  zugehörigen  Probleme  stellt,  darauf 
folgt  die  Weg-  uud  Ortsbeschreibung. 

Es  kommt  Baltzer  hauptsächlich  auf  die  Tektonik  an;  er  gibt 
zahlreiche  Profile ,  ober  keine  langen  Petrefaktenregiater ,  wiewohl 
er  die  Fundstellen  der  Ijeitfossilieu  sorgfältig  erwähnt  und  charakteri- 
siert. Sehr  reichhaltig  eingestreut  finden  sich  ferner  Bemerkungen 
ütser  die  Morphogenie  und  die  technische  Ausbeutung  interessanter 
Ortliehkcitcn.  Er  verschmäht  es  nicht,  ein«  Hohle,  einen  Enssions- 
keasel  im  Waaserslurz  mit  Sorgfalt  zu  beschreiben. 

Die  Reis*  beginnt  mit  Basel— Biel  (Jurai|Ucrsc!inilt,  Problem 
der  Klüsen),  berührt  auf  der  linir  Biel -Bern -Thun  kurz  dos 
Molussrland ,  orientiert  gründlich  über  den  Thuner  See  als  Grenze 
der  ('hablais-  und  der  helvetischen  Fazies  der  Voralpen,  führt  von 
tntcrlaken  aus  auf  verschiedenen  Exkursionen  durch  die  verwickelte, 
erst  kürzlich  genauer  entwirrte  Tektonik  der  Sedimente  am  Stoib 
nbsturz  des  Aarmasaivs  uud  dringt  auf  der  Qrimselstrafie  i|ucr  durch 
dasscllie  bis  zur  Qurtschmuldc  des  Rhouetals.  Itaranf  folgt  eine 
tüchtige  Begehung  des  Anrmassivs,  wolwi  des  Verfassers  Aoffassuug 
diewsi  Gelurgsteils  als  einer  autonomen  Masse  teilweise  lakkolithischer 
Nntur  an  lland  der  Talsachen  erhärtet  wird.  Da«  Rhonetal  wird 
verfolgt  bis  zum  Genfer  See  und  für  die  Route  Montreux -«plez. 
welche  die  nordliche  Chablaiszonc  durchzieht,  eihilt  H.  Sehardt 
das  Wort,  um  die  leicht  erreichbaren  < »rtliehkelteo  der  für  .lie  11«. 
urteUung  der  alpinen  Tektonik  vr  wiehlig  gewordenen  Ijuul«  hilft 
vorzuführen.  Das  Reußgcbict  viun  St.  GoUhanlt  bis  nach  l-nzora  ist 
im  Anhang  hinzugefügt,  jedoch  mit  fast  derselben  Ausführlichkeit 
wie  das  lliiuptgrbiet  behandelt. 

Der  Führer  ist  vornehm  objektiv.  Baltzer  gibt  mehrfach  An- 
schauungen das  Wort ,  die  nicht  ganz  die  seinen  sind.  Die  Aus- 
stattung ist  reichhaltig,  immer  iutcreauuit  und  technisch  zweckent- 
sprechend. Der  knappe  Text,  die  Profile,  Karlenskizzen  und  Bilder, 
alles  ist  auf  den  praktischen  Führer  zugeschnitten.  Das  Werk  ist 
eine  Frucht  jahrzehntelanger  Arbeit  und  Natnrfrcnde  des  Meisters 
'  und  seiner  Schüler  und  wird  für  hinge  der  Berater  des  Geologen 
im  Hemer  Oberland  bleiben.  //.  Walvr. 

)  121.  Iloeek,  II.:  Das  zentral.?  IVs.su i'(;ubirB'e\  Geulu^isdie  ITuter- 
MiL-hungvn.  iSA.:  Naturf.  Ges^  Fruibutf?  i.  II.  l'JOt»,  lfcl.  XVI, 
Hl  S.  u.  2  k.) 

Die  vorliegende  Arbelt  ergiinzl  und  beriehtigt  die  Im  Jahre 
1003  In  der  gleichen  Zeitschrift  veröffentlichten  l?nlersiiehnngen  des 
Verfasser*  im  Plcssurgebirgc  um  Aross,  Dir  Ixdcaltektouik  hat 
allerdings  keine  wesentlicheu  Änderungen  erfahren.  I^s  hat  sich  ge- 
zeigt, daß  im  gnnien  centralen  Pleesurgebirge,  wie  schon  1003  fest- 
gestellt worden  war,  vier  Elemente  oder  Einheiten  mit  spezifischer 
tektouiseber  Eigenart  uutersejiieden  werden  können. 

1.  Das  nordlich  vorliegende  Schiefervorland.  Nor  Sebbsfer, 
unxweifelhaft  jünger  als  Trios,  ohne  Eruptivgesteine  und  Ältere  Auf- 

2.  I>ie  Anfbruchssonc.  Die  sebr  mannigfaltigen,  regellos 
durcheinander  gewürfelten  Gesteine  aber  stets  noch  SO  nntcr  das 
folgende 

3.  Parpauer  Zwischenstück  elnfnllcnd.  Das  letitere  wird 
seinersei  la  Überschuhen  vou  der 

4.  Slrela- A mself I u h -Zone,  der  die  Hauptmasse  des  Ge- 
birges zufAllt.  Auf  kristallinischem  I'ntcrgmnd  liegt  eine  Müsse 
von  Vi-rriii>siM>  und  Trias  in  .wUlplner  Enlwieklung.    Auch  die  Ge- 
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Entwicklung 

Es  herrscht  also  ausgezeichnete  SchuppcnMniktur.  Jede  «Irr 
aufgezählten  Einheit«»  liefiodet  sieh  gegenüber  der  nächstfolgenden 
in  einem  anormalen  Kontakt.  Wahrend  lioek  noch  Im  Jahre  1903 
in  dein  anormalen  Kontakt  nur  ilrn  Ausdruck  randlieher  Cbcrschie. 
bongen  sah  und  insbesondere  die  Strcla-Ajnsclfluhfaltr  als  ein  an- 
•lebeudea ,  antoebthone*  Gcbirgsstück  auffaßte ,  pflichtet  er  in  «riaer 
ueu<stea  Publikation  der  Dcckenthorlc  bei ,  erklärt  jede  der  vier 
genau nten  Einbeitea  als  wurzellose  »nappe«.  Auf  den)  basalen, 
helvctweben  8chi«fervorliu»d  liegt  zunächst  die  >Klippcndecke' ,  dann 
die  »Khätisohc  Decke  der  Aufhrucliazone  mit  ihren  u|>hlolitiacben 
EruptivgeateiDra.  zuletzt  die  ostidpiur  Decke,  die  wieder  iu  die  bei- 
den sekundären,  durch  ein«  sehr  flache  Überschiebung  getrennten 
dea  Parpaner  Zoisohcnatüok*  und  der  Slrela-Amsclfluhzone 
Audi  die  letalere  ist  wurzellos.  Da»  kristallinische  Massiv 
de*  Plraaurgebirges  .schwimmt«  ahn,  wie  die  Glamer  Schubnuuwr 
oder  die  Silvreila  (Slriiimann,  Tennlcr}. 

Bemerkt  mag  werden ,  dal)  aieh  au»  der  LokaltekUinik  so  weit- 
tragend« KouBeuueuxeo  nicht  ergeben,  wie  du  vom  Verfasser  sell*»t 
zugestanden  wird.  IIa*  Auftreten  von  Überschiebungen  in  «ehr  l*e« 
deutendem  Auaoiai)  wird  man  augeben  können ,  ohne  deahulb  die 
N'appeatbeorie  auf  Grund  der  im  Pleasurgebirgo  festgestellten  lic- 
uhncbtungsiaisarheii  annehmen  au  müssen.  DaO  viele  Erscheinungen 
in  den  Rahmeu  Jeuer  Theorie  sich  gut  einfügen  lassen,  schwächt  das 
Gewicht  jener  Tatsachen ,  die  die  Derkscholleo. Hypothese  für  die 
Ostalpen  in  den  Augen  der  weitaus  ül>cr  wiegenden  M  eh  mahl  der 
eichwcW 


die  vom  Verfasser  auf  8.  09  dem  Leer  oktioyicrtc  Alter- 
Auge  gefaßt  werden  könnten.  (,'- 


native  iua 

422.  Salomen,  W. :  ('her  jungo  Dii-Iokationeu  (V)  in  der  Schweiz. 
(Z.  d.  0.  Ooul.  OiMt.  lim  (i'rotuloU),  Bd.  XXXIV.  8»,  2  8.) 
Kran  v.  Steiger  iu  Kern  erzählt«  dem  Verfasser,  Dr.  lierger 
habe  ihr  erzählt,  die  Auasicht  vom  .Mauborgetsur-GrandsoD-  habe 


42:1.  Karasln,  Cli.,  n.  L.  Coli**!  Iji  zouu  dus  cols  diui»  Li  ttpmi 
de  la  J/mik  «H  A«lHlxaJ«n.  (Anh.  dm  «  i«iw>  |»liy».  «t  iiat.. 
Genf  1900.  Bd.  XXI.)   8«  03  S.  mit  K. 

Die  -Zone  des  Cola«  an  der  Grenze  der  Ka)kltochal|irn  uud  der 

Müderem  Interesse,  da  sie  die  Rcgiou  des  Kontaktes  zwischen  den 
beiden  letzteren  Zonen  darstellt.  Auffallendcrweksc  ist  sie  bisher  im 
Detail  nur  sehr  wenig  studiert  worden.  I'lier  ihre  strotigraphischeu 
uud  lektrmiwJieu  Verhältnisse  Ut  insbesondere  iu  dem  wichtigen  Ab- 
schnitt zu  lieiileu  Seiten  ilm  SimmcnUil»  nur  wenig  Zuverlässig« 
bekannt. 

Ihc  vorliegende  Arbeit  füllt  diese  Lücke  aus  uud  liefert  ciuigc 
für  die  richtige  Bewertung  der  Scliubmasscnthcorie  sehr  bcarhteus- 
werte  Daten.  In  Mratigra|ihischcr  Beziehung  ist  die  Feststellung 
eiuer  mächtigen  Entwicklung  von  Uns  und  Dotier  „„j  ,|,.r  wolligen 
Abwesenheit  von  Flysvb  wichtig.  Tritt»,  Malm  und  Kreide  (Touche» 
muges)  spielen  eine  gunx  untergeordnet«  Rolle.  Ein  Teil  de»  l.im 
ist  in  der  Fazies  von  Quarzilcn    entwickelt.    Dies«  Entwicklung 

md  Torrenthoru  iu  den 


Zwiacbeu  dem  Lrnrktal  und  Adelboden  sind  vier  Falten,  die 
zwei  ganz  verschiedene  Deutungen  zulassen.  Nach  der  Theorie,  von 
Schardl  und  Lugeon  hat  man  sie  als  von  8  kommend  und  über  die 
Kalkbocbalpcn  hinweg  unter  den  FlyscJi  der  Prenlpee  liinabtnucliciid 
auf  auf  aasen.  Man  kann  aber  auch  im  Sinne  der  jclst  allerdings  un- 
modern gewordenen  Theorie  dts  Schuppcnfachrrs  ihre  Wurzeln  im 
NW  unter  dem  Flysch  dea  Ninwn  und  ihre  Sliniregiou  gegenüber 
ilcn  Kalkbochalpen  suchen.  Tatsächlich  sind  deutliche  Gewölbcstlrocit 
bei  den  Falten  2  und  3  zu  beobachten,  die  gegen  SO  gekehrt  sind. 
Auch  ist  fast  in  allen  Fallen  die  Serie  der  verkehrt  liegende!!  Hil- 

•u   kaum  an   Überschiebungen  am 
Entferiniiig  denken  kann,  sondern  rein  lokale  ClM-rfallmigru 

■llt  ein«  der  wichtigsten  Argumente 

■  Annahme  exotischer  KchulHuasM-u  im  .Sinne  der  Nap|N->- 


di. 

dieaer  Hinsicht  sich  äußern ,  In«,  sie  doch  die 
Untersuchungen,  die  eine  Ablehnung  jener  Theorie 
haben,  klar  hervortiicten.  c. 

421.  Schweiz.    \Vasst'r\-ertiältniHii.'  der  .    lWH#it»>t  und 

honiiUigoKuben  von  der  Hydromctrisi  hcn  Abteilung  di'S  EidK1'»- 
OI<ertKwtiiis|Krkturat».    Born  ItttMif. 

a)  Uheiugebiet  von  den  Quellen  bis  zur  Taminamündiing. 

I.  Teil:  Die  Flächeninhalte  der  Einzugsgebiete,  der  Hohenslufen- 
von  300  zu  300  m  ii.  M„  der  Fei 

II.  Teil:  Die  Pegel. taliouen 
läge  und  Versicherung,  »owie  Danteilung  der  aiazugt  borenden  Durch- 
fluttpnifik-und  relativen  WaascnpicgelgcfUlc.  III. Teil:  Die  Lkngru- 
profile  der  fiicOeudeu  (reu aaser  unter  s|*»»cller  Berücksichtigung 
der  ausgenutzten  und  der  für  neue  Wasserkiaflanlagro  noch  verfüg- 
baren Hlreeken  nebst  typisejieu  t^uerprofilen  und  den  Hoheuversiehc- 
ruugcu.  A.  Vorderrhcin  und  seine  bedeutenderen  Zufluw*.  B.  Hinter- 
rhein,  irrste  Hälfte,    i',  Hinlerrheiu,  zweite  Hälfte. 

h)  llboncgcbiet  von  den  UuWkn  bU  mm  Heuler  See.  I.  oimI 

II.  Teil  (mit  gleichen  l'ntcrtileln  wie  »üb  a). 

e)  KcuOgcbiet  von  den  Quellen  bi*  zur  Are.  I.  u.  II.  Teil 
(mit  gleitheu  Untertiteln  wie  sub  n). 

Der  Chef  der  iierncr  llydrornetrischen  Abteilung.  Ingenieur 
J.  Epper,  liesprleht  im  Vorwort  zur  ersten  lieferung  des  Werke« 
den  Plan  der  Publikation,  ltonach  wird  das  etwa  f>7  700  i|km 
messend«  Einzugsgebiet  der  seliweizeriM-hen  tlewasaer  iu  14  Sektionen 
eingetcill.  Jede  derselben  kommt  nach  vier  verschiedenen  Oeaieht». 
pnukten,  Arcalrooasung,  Pcgcl«t«t>onCD,  lAngcnprofilr  und  •Uinimat- 
wassermengen  der  fließenden  Uewasier  and  AbfluBmengeknrreu 

sielH-n  UroQuktavheftc  bilden  demnaeii  etwa  den  achten  Teil  dea  Ge- 
samtwertes. Wir  gliedern  unsern  kurzen  Berieht  nach  den  Unter- 
tilidn  Flächeninhalte.  Pegclstationen  nnd  I tilgen |>rof>le. 

a)  Flftcbeninhalle.  Es  liegt  vor  ein  gmfles  Tahcllcnwcrk 
mit  vereinzelten  Anmerkungen.  Jede  Sektion  ixt  in  Untergebiete 
mit  vierfacher  GrClioiiruuiraWtefung  geteilt,  z.  B.  Stufe  1 :  Vorderrhein. 
Stufe  2:  Vonlcrrhein  bis  nnd  mit  der  Mündung  des  Medclser  Kheius, 
Stufe  3:  Medeber  Rhein,  Stufe  4  :  Bach  der  Val  Cristalliua.  In  jedem 
einzelnen  Untergcbiel  sind  weiter  nntcTsnhieden  die  Flächen  glei^KT 
Hnhenstnfe  von  300  zu  300  m ,  sowie  die  Arwde  dea  FeU  oixl 
Schuttes,  des  Waldes,  der  Gletscher  nnd  der  Seen.  Alle  dies* 
Hachen  sind  mit  dem  grofleu  Amslerscheu  Polarplanimrtrr  erroitull 

gegelicue  Karte  erleichtert  das  Aufsuelien.  Nun  glaabl  der  Henw». 
geber  seluni  jetzt  anf  Grund  einigrr  »orgtälliger  Keol*clitungen  bei 
sehr  niedrigem  Wasserstand  annehmen  zu  dürfen ,  dafl  im  Gran- 
hfindcner  Oticrrhcingrhirt  die  Ahflußmcngc  ans  1  <|km  Gebiet  nicht 
uuter  ü  Sekundcnliter  betrage,  womit  das  Tabellenwrrk  eine  vor- 
läufige praktische  Bedeutung  erhielte.  !>cn  allgemeinen  Wert  des- 
selben wird  man  Immer  mehr  erkennen  ,  je  weiter  es  fortschreitet. 
Vergleiche  aber,  wie  einer  hier  Im  Vorwort  Iwlm  Rcoßgcbiet  zwischen 
den  Flächenverhaltuiasirn  drr  drei  omgraphisch  so  unglejehen  Sek* 
linnen  l Rhein  und  Rlione  hochalpin!.  ItcoU  bis  zum  Jura!)  angestellt 
wird,  sind  verfohlt.    Die  Einzugsgebiete  sind  auch  dort,  wo  die  un- 

bis  an  die 


mr  so  diewe  hydrographische 
die  immer  noch  fehlende  bzw.  urg  vernachlässigte  allgemeine  Areal- 
Statistik  der  Schweiz  einzutreten  vermag.  Wie  wertvoll  das  ist, 
mag  man  damus  erkennen .  ilatt  die  einzige  bis  jetzt  existierende 
Volksdirhtcdarstcllung  eines  schweizerischen  Gebiet»,  die  Arbeit  Vi- 
vier»  über  Uranbüoden,  sich  eben  auf  da»  Werk  de«  Hydrouetri- 
sehen  ltu  rcaus  stützen  konnte  und  mußte. 

b)  Pegclstationen.  Das  große  Uulersuehungswerk  wurde 
1801  9<>  damit. sachgemäß  eröffnet,  daß  den  dainsU  bestirlieiiden 
rtü  srhweizerischrn  Pegclstationen  127  hinsiigetügt  wurden.  Im  Obcr- 
rheingx^bict  vermehrte  sich  die  Zahl  der  l'rgel  von  R  auf  1  ■< ,  im 
Khoticgeliict  von  14  auf  20,  im  KenBgebiet  auf  24  (unterhalb  v<«t 
I .u lern  alleiuV  Von  diwen  Stationen  sind  mit  »elbstregistrierendea 
Eimnigrapheu  aiisgerüstet  diejenigen  von  lleiehenau.  Mayenfeld,  11  lisch 
(an  der  Massa,  Abfluß  dea  Aletaeligietachers i .  SiUen.  Pont-du-See« 
l«-i  Huuveret  und  Mellingen  au  der  l'uterreuß.    Dir  l>arslellung  gibt 
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tlii»  ganz*  gcodiilrM'hc  iinii  baulirbr  l»ctail  in  großen  Plauen  uud 
laliellurischcn  Notizen,  lu  der  Kegel  int  das  FlnOprufil  Iwi  jeder 
Million  doppell,  um  Pegel  selbst  und  etwas  flußabwärts,  aufgciMminir-u. 
Diese  Profile  wcrdeit  periodisch  111*11  ciiigcnicsscti,  um  drn  rasch  vnr 
Sohlcverilnderaiigcn  Rechnung  zu  tragen.  Die  Allrslm 
linungro  weint  Reichenau  imf.  Hie  grhcn  bis  auf 
da«  Hochwasser  von  1KI7  zurück.  Aber  immer  noch  »ehr  wenig« 
l'alcn  reichen  um  ein  hallie»  Jahrhundert  zurück. 

cl  l.üngcnprofilc.  Di»  Hydn>mclrbirhc  Ami  stellt  sich  die 
Kicsroanfgnbe,  jedo  irgendwie  für  industrielle  Zwecke  in  Betracht 
fallende  Gcwasscrstrcckc  im  L*ogsprofil  darzustellen.  Ea  betrifft  dien 
allein  für  das  Vorder-  und  Hinlcrrheingrhirt  bis  RrUienau  M  I  km  mit 
einem  summierten  Gefalle  vi«  27-17*»  m.  In  drei  Bänden  i*t  erat  die» 
einzige  tiebiel  t»cwAltigt.  [>ie  Profile  läppen  uns  die  Gefiillsvcrhalt- 
nis**-  einer  I  irwaaserstreeke  bi*  auf  die  zweistellige  llczimalc  des 
Meter  vertuigen.  Zugleich  ist  anf  schematisiertem  Itincrarstrcifen  du 
Ufer  beschrieben.  Wir  konstatieren  die  nngeach  ätzten  und  geschützten, 
die  industriell  ausgenützten ,  die  felsig  uuzugftnglichcn  (und  daher 
im  Profil  »cbcinallsch  gehaltenen)  Waaserlauf-  bzw.  Ufersirccken. 
Die  Art  de»  I  tferschulzcs  i»l  nach  einheitlichen  Gcsk 
Qnrrprofilc 


leicht  snfgenommen  werden  kann.  Hier  ist  ein  | 
Geographen  zugänglich  gemacht.  Mau  erkennt z.  II.  sofort,  dall  zwischen 
den  Gcfallebrücheii  von  24)0  und  mehr  Metern  Hei  mg  zahlreiche  kleinci« 
interpoliert  sind,  liegen  diesen  Verlauf  den  typischen  alpinen  Fluß- 
gefallen  sticht  wo  Profil ,  wie  du»  der  bcriiehliglen  Noll»,  »turk  ab, 
welelte  »ich  in  ihrem  Fallen  durch  da*  Rüudner  Schiefer- Tobel  bei- 
nahe der  Normalkurvc  der  reinen  Floßcrosion  nähert. 

Jedem  dieser  Teil«  geht  )eweilen  die  kurze  aber  sachgemäß 
gründliche  Einleitung  des  Herausgeben  voraus,  in  welcher  über  die 
Technik  der  llnlersuchung  und  DaisU-llung  orientiert,  sowie  die  prak- 
ind  w  bwenschaftliche  Tra|tweile  <lea  Werke*  an  passender 
berührt  wird.  Sehr  dankenswert  »ind  «lieh  die  Anmerkungen, 
die  du  und  dort  gewisse  Kreignuae  aus  der  Geschichte  der  Gewässer, 
«.  II.  die  GlctachcrkotastiT.pr.cn  des  Wallte  iGietrozglotacher,  Marjelon- 
sec-Ausbnich,  die  Tieferlcgung  des  I  jingernsces ,  die  Abrutaehong 
des  Zuger  Itter»),  aus  bester  Quelle  kurz  zusammenfassen. 

Das  ganze  Werk  verdankt  seinen  Ursprung  ciuera  Hundes- 
bcschluß  des  Jahres  ISU-'i,  durch  welchen  die  rjdgenoasensrnafi  die 
Löaong  jener  Fälle  von  waaacrpolitischcn  Fragen  an  die  Hand  nahm, 
welche  im  Lamlc  der  kleinen,  aber  slarkfallcndcn  Flüsse  sich  so  viel 
spater  aufdrängten ,  ab  draußen  an  den  Sehilfahrtaslrumen.  Man 
kann  sich  nicht  verhehlen,  daß  gegenwärtig  zwischen  dem  vorwärts- 
hastenden  Bedürfnis  der  Praxis  und  der  notgedrungen»™  Ijuigsamkelt 
eine»  zugleich  technischen  und  wimensr-hafllichcn  Werkt»,  wie  (Us 
vorliegende,  ein  Mißverhältnis  besieht.  Hier  ist  aber  nicht  der  Ort 
auf  diesen  Ponkt  einzugehen.  In  allem  Wesentlichen  ist  jedoch  nur 
zn  wünschen,  daß  das  wert  volle  Werk  rüstig  und  unbeirrt  fortschreiten 
roogc.  //  ir.iiirr 

I2"i.  L'rtnfht,  Erich:  Dio  AUatiuti  d.-r  Kiwitt.'  in  ihrem  WiillLsur 
KiiuupsgLhift  im  Jahn»  l'.tOW:..  K«  lüi  S.  u.  3  Taf.  (Disser- 
tation.)   lkm  1906. 

Tägliche  Messungen  des  Flußwaesers  an  geintem  und  suspen- 
diertem Materini  besaßen  wir  bisher  nur  von  der  Arve  IB.  ßaeff, 
I/es  eaux  de  l'Arve.  Genf  tt*ßl),  al»cr  mir  von  elf  Monaten.  Auf 
Veranlassung  von  Prof.  Brückner  wurden  die  hier  in  Krage  stehen- 
den Messungen  an  der  Ithone  bei  Pnnl-du-Scc*  (hei  fhcwll,  Dkm 
<»l»erhalb  des  Genfer  See»,  von  Fctrrcht  von  April  IIKI4  bis  Marz 
1 00 "»  ausgeführt ;  zum  erstenmal  eine  voll  standige  J  ah  resreihe. 
Die  Hauptergebnisse  habe  ich  in  nachstehender  Tnbelle  niedergirlegt : 


Winur- 
hslhu.hr 


Snmmrr- 
h.lli-sht 


Msslmoni 


Jahr  Minimum 
(in  TstLu-n'irn  rbm> 

Wassernienge  K77808  5375030  «0VJ838  Febr. 4« 231  Juni  134827'.' 

(in  Tau»»ii"t4'U  kuf 

Grl.fftcs  Mat.  2I0  2.*>2  734432  !»-» I  n»  \  Febr.  23  0*52  .Imil  1*>!I3<>3 
Suvpcnd.  „  33*.i:i7  :!<ifii'r»»l  :J(V.H32h  „  I  133  Juli  H47'i>:5 
Orsamtinater.  244  18»  37H4"23  4O390I2     ,,    24  Iftr»    „  IHH4I0 


MiUl.Waasermvnge  43  340 


bft)  |>ll>  S(;itl0tti'  l 

102     Febr.  2.r» 


WiDlcr-      Sirf«ilB4:r*  .  . 

hid>.|ab(      tislbjahr  '*"' 

<K  r<->  l.ili  ri 

lielMes  Material  Oji»    O.ijt        O.hs     Aug.  0,i(n  Kehr.  0,m 

Su^pclld.      „       f»,oj|     0,:,,»         0,11!      Febr.  0,ni»  Juli  0,m 

Gesamt nuilcrtal     0j*i    t),7»t        0,64i     Nov.  n^„i  „  0,«n 

Ks  geht  daraus  hervor,  daß  sich  die  Abfuhr  von  geltMlcm  nml  di 
von  *iis|K'ndicrtcin  Material  jabrosteillirh  genaile  rnU 
lullen.    D;w»clbc  ist  auch  bei  der  Arve  der  Fall: 

Wimi*-  Hoiamcr- 
lialbfdhr  halbjaiir 
Olli  0,181 

0,ii»  0,m 


Jahr 


licliMes  Material  .  . 
Su-|M'udicrtc>  Material 


0,»n7  g  pn»  I  jter  Wa 

l'JMg     ..  „ 


0.us  g  pro  Liter  Waas«- 

nur  wei<'hen  ilie  absoluten  Werte  ziemlieh  tstriUhllirh  von  dro  an 
der  Hhonr  gewonnene»  ab.  An  dem  Irl  zieren  Flusse  bat  auch  Forel 
l«s6  Messungen  anv»tcltt,  alter  nur  ein-  od«T  zweimal  im  Monat, 
daher  weichen  sein*  Krgchnisse  stark  von  denen  t'clreehts  ab:  ein 
ßeneis,  daß  remnxrtlc  Mrssungen  wenig  Wert  haben. 

Das  giinw  Illionegrbiet  oberhalb  des  Genfer  Hees  erfuhr  im  Beoli- 
lu'htungsjuhr  eine  Abtnigung  von  0,t»  mm.  Forel  hatte  n  inrr  Zeit 
0,i<  mm  gefunden.  Aus  den  Melsungen  an  der  Arve  ergab  sich 
0,si  mm.  In  l»ei(len  Fillen  Ist  die  GerMIfiihrung  unberucksichligt 
geblieben;  an  der  llb«iiesliUi<m  Ist  sie  auch  sehr  j 
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42f>.  Ilonmit,  F.:  Los  1.1«,  Alpins  Sni»*s,  ctude  rhimi<|m'  et 
|»hysiqrtc.  t »uvragr-  cr.unmno  par  In  wjcüHi»  hclvnffjtM!  dos  seicm-is 
itaturellos.    t»,  130  S.  mit  22  T.'xtfig.    lionf  lfKHi. 

IVr  Verfaaser  hatte  sieh  dio  Aufgabe  gestellt,  einen  Zusaramen- 
echaffcobeit  des  Secwaaser»  von  33 
Bceu  der  .Schweiz 
miueralogiselifii  BeseJiaffenhelt  Ihres  Einzugsgebiets  auf] 
l'nter  der  untersuelitcn  Seen  befinden  »ich  unter  andern  die  vier 
größeren  Seen  des  Obcreugadin,  die  Seen  von  Poschlavo,  Dave«, 
Lungen»,  Kiloin,  dt»  St.  Gotlhnnl  and  der  Grimscl.  Er  finde*,  daß 
Seim,  die  im  Urgebirgv  eingebettet  sind,  sebr  viel  weniger  Troeken- 
rückslanJe  enthalten  als  Kalkgrbirgsaeen ,  selbst  wenn  ersten»  reich, 
letztere  arm  an  Zuflüssen  sind.  Dagegen  hängt  die  Oxydierbarkeit 
de»  Waasers  wesentlich  von  der  Beschaffenheit  des  Sees  seibat  ab, 
uud  zwar  spieleu  die  morphologischen  Verhiltniase  (relative  u.  alato- 
lule  Tiefe  usw.)  eine  wichtige  Bolle.  Die  Transparenz  drs  Wasser», 
welche  awischen  I  m  (Ösehinen-See)  und  30  m  (Ijic  Bleu ,  indirekt 
geinessM-n,  schwankte,  ist  nach  Hourcat  lediglieh  abhängig  von  dun 

nwialuc.'  Tn^ehei^cnc^BrzicZ  Am  nnlenticlltcn 

8een  der  Lago  Bitom,  der  auch  von  englischer  Seite  (Garwood)  Beach- 
tung gefuuden  hat.  besonderes  Interesse.  Wahrend  das  Wasser  dieses 
Sees  bis  zu  14  in  Tiefe  nur  120  30  mg  Truekenrücküland  Im  Liter  zeigt, 
steigt  derselbe  in  größeren  Tiefen  um  das  20faehc,  und  win  allein  an 
Ca  HO,  11168  mg,  an  H78  101*  mg  auf,  wShrend  die  andern  von  Bour- 
rat  untersuchten  Hern  davon  kaum  Spuren  aufwiesen.  Sehr  wahr- 
scheinlich kommuniziert  der  See  mit  in  Gipshöhlungm  aufgesammelten 
nod  mit  SO,  gesattigten  Wassern,  die  zugleich  die  Trenmuigselienc 
beider  Wasser  des  Sees  auf  das  gleiche  Niveau  halten.  Damit 
stehen  im  engsten  Zusammenhang  die  ungewöhnlichen  Resultate  der 
Tcmperaliirmessiingen  in  diesem  See,  die  Ähnlich  »Ind  denjenigen 
von  Drlehecuu«  im  I*c  de  In  Gimtlr  in  den  Alpen  der  Daupblne. 
Verfasser  gibt  dann  die  Itesnltatc  der  zahlreichen  chemischen  Ana- 
lysen  vollständig  wieder,  verrichtet  aber  auf  Tii-renkarten,  »1«  »•»  ihm 
auf  die  vollständige  Auslotnng  d( 
nicht  ankam.  Das  Werk  ist  des  ihm 
würdig.  mihfafi. 

-127.  A Ulbert,  H. :  LirunulugisilKj  Vnh.'rsitclitinp.-n  des;  VierwaM- 
stiitter  Sisn.  l'hysitulischcr  T»-il.  I.  Abt.:  Opti*:h«  und  ther- 
inischo  ITiiteisuchuiiK».'«.    |SA.:  Mitt.  dor  Nidurf.  tio*..  Luiwrti 

11)01,  Heft  1.) 

Die  Ihernihchen  rntermchungen  erstrecken  »ich  niiht  über  den 
ganzen  See  gleichmaßig,  vielmehr  konnten  sie  aus  Mangel  an  Beob- 
achtern im  l'rncr  und  im  Gennuer  Bis'kcn  nicht  so  umfassend  vor- 
genommen wcrtU-u,  wie  im  l-uzerner  und  Wcvglscr  Becken.  Immer- 
hin kann  kein  grlÄerer  See  Mitteleumpas  so  viel  simultane  Iber- 

P' 
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■  und  optiwhc  HcoluuhUingco  aufweisen  wie  der  VIcrwahbitaMU'r 
See.  Im  allgemeinen  ergeben  auch  bier  die  Messungen,  daß  der 
See  ein  WÄrmcrcservoir  ist  für  die  im  Unfo  «I«  Frühling«  und 
Sommers  angesammelte  Warme  behufs  Abgabe  an  die  Luft  in  den 
kühleren  Jahreszeiten  Herbat  und  Winter.  Im  weiteren  ergeben  die 
Ticfentempcraturnifsanngen ,  die  Referent  bereite  für  seine  Arbeit 
•  Die  Thermik  der  Binnenneeu  und  das  Klima,  in  Pel.  MitU  1905, 
Heft  10,  verwerten  konnte,  daß  die  Zunahme  der  Erwärmung  du 
Hees  im  Frühjahr  — -  tro  Gcgcnaal*  zum  Teil  zu  den  tiefen  Seen  dea 
Salzknmiuerguts  —  sich  bis  in  die  tiefsten  Schichten  konstatieren 
ließ,  und  zwar  im  Jahre  1S5KJ  bis  tu  120  m,  im  folgenden  Jahre  bia 
au  80  m.  Während  de«  Juni  werden  die  oberen  Belachten  warmer, 
in  den  mittleren  tritt  ein  Stillstand  ein,  wahrend  in  der  unteren  sogar 
ein  Rückgang  der  Tcm|ieralur  «ieh  deutlieh  fühlbar  macht ,  der  be- 
•  deutlich  im  Geraauer  Becken  hervortritt,  weniger  im  Uueruer. 
die  Wasaertcmperaliir  ihren  horteten  Wert  erreicht  lial, 
tritt  rasch  ein  Rückgang  ein,  gewohnlich  Anfang  September  für  die 
oberen  Schichten;  für  die  lieferen  verapAtet  er  »ich  immer 
In  den  Dezember  hinein ,  doch  ist  er  meist  auch  in  den 
Schichten  schon  im  November  erreicht,  wiederum  im  Gegensatz  in 
den  Salzkammergul-Seen,  wo  das  Ten.|seraturmininium  in  der  Tiefe 
meist  erst  im  Januar  «der  Februar  dea  folgenden  Jahres  erfolgt. 
Im  Bi-^inn  dea  Frühjahrs  pflegen  die  isothermen  Xireuiifläeben  durch- 
aus keine  Ebenen  zu  sein  ,  in  der  Richtung  dea  Ilcußlaufca  iat  ihre 
InklinntioD  von  Recken  zu  Hecken  in  den  tieferen  Wasscrscbichtcn 
eine  ansteigende,  in  der  oberen  dagegen  eine  fallende.  Die  Ursache 
für  diese  zum  erstenmal  im  Vicrwaldstttttcr  See  ausführlicher  unter- 
suchten Erscheinungen  liegt  unstreitig  in  der  Verschiedenheit  der 
physikalischen  Eigenschaften  dea  Wassers  der  Zuflüsse  und  des  See. 
in  »einen  einzelnen  Teilen.  Wahrend  der  Beobachtungsjahrc  180H 
bis  1900  saok  die  Ticfentcmperatnr  niemals  unter  1°,  e»  leidet  aber 
keinen  Zweifel,  daß  in  sehr  kalten  Jahren  die  abyaaalcn  Schichten 
unter  4°  sinken  werden,  wenigstens  im  Luzerner  and  im  Weggiser 
Recken,  während  allerdings  die  inneren  Teile  des  Sees  wahrschein- 
lich dauernd  den  tropischen  Typus  bewahren  werden.  Arnberg  hat 
auch  Berechnungen  der  Wärmebilam  des  See«  aufgestellt,  annähernd 
in  gleicher  Weise  wie  Referent  in  der  oben  erwähnten  Ahhandtung, 
ohne  aber  die  morphometrischen  Verhältnisse  des  Hi-cs  genau  in 
Rechnung  zu  ziehen ,  es  sind  daher  auch  seine  Resultate  nur  als 
Annäherungen  an  den  wahren  Wert  anzusehen.  Er  findet ,  dnU 
der  VierwaldsUtter  See  in  seinem  Wärmeinhalt  zwischen  Genfer  und 
steht,  wobei  er  jedoch  trotz  seines  viel  geringeren  Volu- 
erstertn»  erheblich  naher  kommt.    Dieselben  Resultate  zeigen 

thtetc  Maximum  betrug  1*  m  im  KüGnachtr  Becken 
am  12.  Dezember  1890,  die  mittlere  Durchsichtigkeit  im  I.uzemer 
Becken  10,«.  im  Genauer  9,«t,  im  Flueler  Becken  7,««,  im  ganzen 
See  0,«  m ;  die  Transparenz  nimmt  also  nach  außen  zu,  das  Luzenier 
Becken  Ist  durchschnittlich,  und  zwar  in  allen  Jahreszeiten,  um  3  in 
durchsichtiger  als  das  Flueler.  Die  Trübung  ist  am  geringsten  im 
Marz,  am  stärksten  im  Juli,  im  allgemeinen  geht  die  Trübung  sehneller 
vor  sich  als  die  Aufklärung.  Als  Ursache  der  wechselnden  Trans- 
|iarcnz  sieht  Arnberg  im  wesentlichen  die  Änderungen  der  Nieder- 
schlagsmenge an,  in  zweiter  Unle  die  Änderungen  in  der  thermischen 
Schichtung  des  Sees.  Muri  darf  dabei  nicht  vergessen,  daß  der  Vier- 
waldstadler  See  ein  durchweg  liefe»  und  im  allgcuirincn  sehr  plunk- 
Gewäaser  ist,  wenigsten»  dem  Quantum  nach,  denn  in 
Seen  liegt  die  Ursache  der  wechselnden  Tmn»|oircnz  in 
Bedingungen.  Im  ganzen  ist  sie  im  Vicrwaldslätter  See 
etwas  geringer  als  im  Genfer  See.  auch  die  Farbe  neigt  etwas  mehr 
zum  Grün  hin  und  entspricht  Nr.  V  der  Forclschcii  Skala,  nur  im 
Trichter  des  Lnzerner  Beekeiis  kann  sie  zwischen  IVA'  angenommen 
werden:  die  zeillichen  Änderungen  in  der  Farbe  sind  äußerst  gering 
und  sind  nur  wenig  durch  Durchsichtigkcitsänderiingen  bedingt. 
Referent  spricht  zum  Schlüsse  die  Hoffnung  ans ,  daß  die  äuUerst 
dankenswerten  und  mühsamen  Untersuchungen  noch  nicht  beendet 
sein,  sondern  weiter  fortgesetzt  werden  möchten.  H*U>f«f: 

•128.  Garwood ,  E.  .1.:  The  Turn*  of  the  Oantnn  Ticino  (Nwitzer- 
Und).  (S.V.:  Qu.irt.rly  Journal  „f  tho  r„>,l.  *.«•„  IM.  LXII, 
Heft  2,  Nr.  2ir,.    I„„.|„n  l!*Ki.) 

Im  St.  Gotthard-Stock  liegen  eine  Reibe  viella-suchtcr  I 
Ursprung 


die  Mehrzahl  von  ihnen  Itcsunbt  und  auch  einige  ausgelotet  hat 
(s.  it.),  ist  der  rixTzcugting,  daß  bis  auf  die  winzigen  Svclcin  beim 
St.  (io»lhanl.|l.».piz  lud  der  Entstehung  dieser  Seen  von  FJserosion 
nicht  die  Rede  »ein  kann,  hauptsächlich  weil  die  geringe  Hohen, 
differenz  zwischen  den  Gipfeln  der  Berge  und  dem  Niveau  der 
Seen  unm'iglich  Gletscher  hervorrufen  konnte,  welche  an  relativ  tiefe 
Höhlungen ,  wie  sie  die  meisten  See«  darstellen ,  anszukolkcn  im- 
stande waren.  Auch  die  horizontalen  Entfernungen  bis  zur  Wasser- 
scheide sind  äußerst  gering.  Die  echten  Felaboeken .  wie  die  Seen 
Ritorn  ,  Tom ,  <  'adagno  und  Tremorgio,  verdanke«  nach  Garwood  in 
der  Hauptsache  den  chemischen  Prozessen  der  Aualaugung  der  kalk- 
haltigen Schichten ,  deren  Grenze  mit  Gneis  oder  Schiefer  nicht  in 
der  Gegend  der  größten  Tiefe  der  8cen  liegt,  ihre  Bildung.  Mao 
kaun  sie  also  nach  uraenn  Sprachgebranch  al 
Begünstigung  lektouischer  Verhältnisse  bezeichnen.  Wei 

Ansicht  ist  auch  DelrlMsapic,  der  sie  ein  Jahr  vor  Garwood 
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Bei  den  Seen  Scuro.  Taneda,  I.uccndrn.  Sella,  die  gleichfalls 
echte  Felsbecken  sind,  kommt  die  Wirkung  langsamer  Verwitterung 
iu  Betracht.  Die  übrigen  Seen  des  Ticino,  die  Garwnod  nur  flüchtig 
untersucht  hat,  sind  keine  Felslsn-ken,  solidem  durch  loses  Material 
gestaut  worden,  das  teils  Felsen  in  situ  entstammt,  teils  durch  Mo- 
ränen ange»chlcp|>t  sein  mag;  von  ihnen  liegt  der  Ijkgo  d'Elio  weil 
von  den  übrigen  getrennt,  wenige  Kilometer  Örtlich  vom  l.ngo  Maggiore. 
Eine  Tiefenkarte  von  ihm  gibt  Bütnchi  in  der  Riv.  GeogT.  Ital.  1000, 
Bd.  XIII,  Heft  4.  Die  Tiefenangaben  Garwoods  ülsrnreffen  meist 
diejenigen  Delehcci|U«9  (l'R.,  28.  Nov.  1004).  inwieweit  dieser  Um- 
stand durch  die  abweichende  Ausführung  der  Lotung  —  Garwond 
Ijinde  an»  ohne  Boot  mittels  einer  Vorrichtung ,  über 
Ic  näheren  Angaben  fehlen  -  N-gründet  ist.  läßt  sieb 
Der  Uro  Tremorgio,  der  eine  Tiefe  von  1 

daß  er  mindestens  80  m  tief  sei ,  er  seheint  also  zn  den  tiefsten 
Hochacen  Europas  zu  gehören.  Die  wichtigsten  moqihouMtrischcn 
Daten ,  auf  nieirisches  Maß  umgerechnet  und  zum  Teil  nach  den 
Tiefenkarten  durch  den  Referenten  ermittelt,  gibt  folgende  Tabelle 
der  von  Garwood  ausgelesen  Seen  wieder. 
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■12!).  Voakule,  t;.  A.:  rnlvrKUchung  und  Vernm-aun^  dea  in  der 
lolclen  Kütk/uipfpvrioilo  verlassenen  iksjens  des  lluft4;let*oher>. 
h°  2.1  S.  mit  1  K.  u.  4  Taf.  (Inwig.-DisR.)  (SA.:  Vi.>rUdjahrs- 
s4.hr.  der  Xaturf.  0«.  Zurieh,  Xl.IX.)    Zürich  1004. 

Die  Vermessung  stützt  sich  auf  eine  eigen»  gemessene  Basis 
von  240, m  m  lAngc  und  auf  ein  mit  dem  Theodolit  gemessenes 
Netz  von  13  Punkten.  Die  Terrainaufnahme  erfolgte  mit  Meßtisch 
und  Dioptcrlineal.  Die  alte  Moränengrenzc  ist  dem  Maximalstand 
von  I8'»0  zilgcffchrielieii.  Aus  den  Jahren  lRri!)  und  18S8  etislieren 
l'hotographiecn  des  (iletsrhers,  nach  denen  der  cnts|M-echeiide  Slam! 
der  Oberfläche  in  den  13  l'rofilen  eingetragen  wurde,  die  zur  Vnlnm- 
bcMiinmung  der  weggcsehmolzmen  Eismaase  dienten.    K.«  ergah  sich: 

/cllmuni  »iv^iniH'i.'ftu.t  Jlihrliefier  Vorlc-l 

1  SSO -  1003  O.-i.n  ha  101.«  Mill.cbm  1850— 1B09  1  ,t  ha  3.»  Mill.  chni 
1809  — 1903  43,10  „  117^     „      „     1H60—I888  1,».,  4j  ,. 
IffBS  — 1003    :,»>  ..    3>j    „      ,.     18S8— 1003  0.»  „  2,>  „ 

Die  Fläehen-  und  Volumverliistc  sind  bis  zu  etwa  1700  m 
Meereshöhe  zu  verstehen  und  sind,  soweit  sie  als  »jährliche«  be- 
zeichnet sind,  nicht  völlig  zuverlässig,  da  die  Interpolation  der  Klier- 
flachen  von  [8'IÜ  und  1SS8  unsicher  ist.  (l>ie  Flächengroßrn  hal* 
ich  aus  der  Karte  ermittelt.)  Der  Volumverlust  pro  Quadratmeter 
Finiflüehe  betragt  mehr  als  20,t  cbm  für  18"i0  — 1003.  Zur  späteren 
Ermittlung  der  Ens-lonsgriVße  wurden  in  dem  verbissen«!  Gletselter- 
gebiet  vier  Ibdirliicher  von  22  —  104  cm  Tiefe  migelegt, 
mit  Gip»,  in  den  olieren  S— 10  cm  mit  Zement  gefüllt 
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Die  Arltcil  enthält  noch  eine  Reihe  von  Angabe»  ülwr  die  geo- 
logischen  Verhältnisse   dies.»  Glet»c]iFrgel>trl»   und  Geschichtliche» 


LIM.  KItiekIgcr,  Otto:  Die  i.L-re  Grenze  d.-r  ni.-iiM  hlirh.-n  Sinlo- 
lunp Mi  in  dnr  Schwei* ,  ii»ij,t'k-itut  unf  Grund  dur  Vurbrcituuf 
dir  Al|i1iütiun.  8°,  OOS.  1  K.  Horn,  Sttmpfli,  1U00.  fr.  I,sn. 
Ai>  die  Untersuchungen  über  die  Verteilung  der  mittleren  Htihe 

(Lies) ,   über  die  Waldgrenze  \Imhori  und  die  rVhacegrcnsc  (Jegc r- 

lehner)  in  der  Schweiz  schlietU  »Seh  die  vorliegende  Arbeit  als  vierte» 

..od  letztes  tili«!  der  Reihe  an.  Itei 

Sicdclungsgrenie  wurden  die  durch  deu  ' 


Anlagen,  wie  Hotel»  und  Klubhütten,  au  Her  acht  gelassen,  dagegen 
nicht  nur  die  periodisch  bewohnten  Gebäude  (Alpbüttcu) ,  sumlern 
iiueh  die  ulchlbvwuhntcii,  Vlehstallc  uiwl  Heuscbolicr,  mit  in  Rech- 
nung gesogen.  Kine  Alltrennung  der  Wirtschaftsgebäude  war  nach 
dem  Sicgfriedstla»  nieht  möglich,  erschien  auch  ab»  unnötig,  weil  »ie 
niedriger  liegen  als  die  Alpbütten,    Unter  den  Faktoren,  welche  die 

der  Siedelungsgreoae  beeinflussen,  erweist  sieh  wiederum  —  ganz 
wie  bei  Wald  uikd  Schnee  —  die  Mwocncrhehung  als  der  t>ei  weitem 
ülierw  legende.  Da»  Mtc  Rosa-  Gebiet  zeigt  die  höchste  Ijigc  der  Siede- 
Inngsgrcnze  (bis  illicr  2400  m).  Da»  Gotthanl- ,  Bernlna-  und  Sil- 
vrctlagebiet  sind  weiten-  Höhepunkte  (über  2200  ml.  In  den  Kami- 
ke-tlcn  zwischen  Genfer  See  und  Ithcinul  (Gruppe  . (ferner  Alpen«, 
.Mittel-  und  Nordoat-Sehwei«  )  senkt  sich  die  Grenz«  nach  NW  hin 
von  2000  bbi  auf  1700  m  (au  am  Sinti«.  Rigi,  Pilatus).  Neben  der 
Massenerhebung  wirkt  die  Auslage  der  Tiilscitcn  oft  in  hohem  Grade 
auf  die  Grenze  ein ,  so  daB  zwischen  den  mehr  und  weniger  be- 
gün»tigten  Gehaugen  manchmal  ein  recht  erheblicher  Unterschied 
liestcht.  Außerdem  kommen  noch  eine  Anzahl  von  ort  liehen  Ein- 
flüssen in  Betracht,  von  denen  die  Boden  formen,  d.  h.  die  Blsjchung»- 
vci  haltnisae,  am  wichtigsten  sind. 

Die  Arbeit  verfolgt  den  Verlauf  der  Grenze  genauer  im  An- 
schluß au  die  Täler,  wahrend  eine  angehängte  Übersieh!  die  Werte 
für  1>0  Gebirgsgruppen  gibt  (höchster  Wert  247?>,  niedrigster  1.W5  m) ; 
auf  der  Karte  sind  Linien  gleicher  Hohe  der  Sicdelungsgrcnze  ge- 
zogen, M>  daß  al»o  im  Grunde  drei 

vorliegen .  von  denen  aber  nur  die  ernte  im  einzelnen  du 
wird.  Bei 
ein  paar 

nimmt,  ergeben  aieJi  manche  Abweichungen  und  Besonderheiten, 
da»  gegenseitige  Verhältnis  der  Hauptfaklnren  erat  in  da: 
J/icht  setzen.  8n  wenn  im  Rhone-  und  Rbcinlal  die  Sonnenseiten 
durch  ihre  Steilheit  und  geringe  Gliederung  den  Schattenseiten  gegen- 
über als  benachteiligt  erscheinen  und  eiue  geringere  Hobe  der  Siede- 
lungsgrciue  aufweisen.  Ein  Cbclstand  bei  der  Untersuchung,  den 
der  Verfasser  oft  genug  betont,  Hegt  in  der  Sp&rliobkeit  der  hochsteu 
Siegelungen,  die  In  vielen  Füllen  die  Bestimmung  einer  Höheugrenz* 
fast  unmöglich  macht.  Die  obere  Siedelungsgrenzc  Ist  ihrer  Art 
nach  ganz  etwas  anderes  als  die  obere  Waldgrenze,  nicht  so  klar  zu 
verfolgen  und  nicht  so  rein  auf  natürliche  Faktoren  zurückzuführen. 
Obwohl  eine  »oleh«  Übersieht  wertvoll  ist  und  der  Anschluß  an  die 
vorhergegangenen  Arbeiten  unleugbare  Vorteile  bietet,  so  hatte  sieh 
dmbalb  die  eindringlichere  Untersuchung  einea  kleineren  Ausschnittes 
an»  dem  Gebiet,  wobei  dann  möglichst  alle,  auch  die  (ueuschlicli- 
Kiiktoon,  berücksichtigt  werden  konnten,  duck  uwh 


■131.  Brüllte«,  -bwi,  n.  I'aul  Glrardln:  !>>•.  Kinupos  dlmhitations 
du  val  d'snnmers  i-mnnie  type-  d'ctiibliwiin'iits  hnmaiiiK. 
(Ann.  Geogr.  im,  l!d.  XV,  S.' :i2»-.r>l.) 

In  dem  Ixii  Sider»  ins  Rhonelnl  cintuündendcu  Val  d'Anniviers 
hat  sich  eine  höchst  eigentümliche  Form  der  AI|M-nwirtsehaft  ent- 
wickelt und  seit  Jahrhunderten  vbllig  rein  erhallen,  eine  Wirtschafts- 
weise, welche  die  Bevölkerung  das  ganze  Jahr 
rung  zwingt.  I>ic  nicht  ganz  geringe  Literatur,  die 
Hochtal  vorliegt,  wird  hier  durch  eine  inl 
graphische  lMriegung  der  Verhältnisse  verm 
Hobenstufrn,  zwischen  denen  das  Leten  der  Alpenbevolkernng  sonst 
in  einfacher  Periode  wechselt,  der  Wintcrwohnmitf  in  der  Tiefe  und 
deu  sommerlich  bewohnten  I loehal|>eii ,  hat  der  Annivinrde  nieht 
weniger  als  vier  Wob.nsts.tten.  Zunächst  x-hiebt  sieh  zwischen  Dorf 
und  Alphütte  die  Voralpkütte  ein  (uiayen  genannt,  weil  sie  im  Mai 


be zogen  wirdi,  ahnlich  wie,  nach  Keisbsuer.  im  italicnisclu-n  Südtircd 
zwischen  Dorf  und  Sennhütten  die  Gasobirlen  als  Zwischcnatationen 
liegen.  IHesv  /wtschcnstnfc  wird  einmal  durch  die  Natur  veranlaUt; 
wir  befinden  uns  hier  im  Gebiet  der  höchsten  I^agc  der  Sehnecgrenxe 
innerhalb  der  Schweizer  Alpen,  und  da  reicht  auch  das  Wirtschafts- 
gebiet weiter  hinauf,  so  dali  sich  die  wirtschaftliche  Tätigkeit  über 
einen  gröfieren  Raum  verbreiten  muß.  Dann  liegt  die  I  riaehe  weiter- 
hin in  der  Wirtschaftsform  seilst.    Die  Steigerung  der  Bcv6lkerung 

Wirtschaft  notwendig  gemacht,  die 
icrungxnnlagen  ,  die  sich  ,  wie 

im  Wallis,  so  au< 
der  Wiesen  führte.  Alwr 
Düngers  an  die  betrcfft-tiden  Stellen,  sondern  dadurch,  daO  man  das 
Vieh  in  planmäßigem  Wechsel  auf  die  Weide  treibt.  I'nd  so  wer- 
den bei  dem  Auftrieb  zu  den  Alpen  unterwegs  Aufcntliallspunkle 
notwendig.  Die  vierte  WnhnsUUe  des  Anuiviardcn  liegt  nnti-n  im 
Ithonetal.  IHt  Annivinrde  wandert  nicht  sin  und  so  mußte  er  bei 
steigender  Bevölkerung  auf  andere  Weise  das  Verhältnis  zwischen 
Volk  und  Boden  regeln.  Kr  tat  ea,  indem  er  ins  Rbouctal  übergriff 
und  sieh  hier  neue  Nahrung*-  und  Erwerbsouellcu  verschaffte. 
Selum  seit  dem  Li.  Jahrhundert  treten  Anniviarden  als  Weinguts- 
licsitzer  in  Sider»  auf;  beute  ist  ein  großer  Teil  der  Weinlierge  in 
ihren  Händen.  Damit  haben  sieh  dann  l>es«n<lcre  Ninb-rlosaungen 
in  der  Umgebung  <lcr  Sta.lt  entwickelt,  zu  denen  auch  Felder  ge- 


Der  Gang  der  Wanderungen,  den  die  Verfasser  durch  ein  Diu- 
gnunm  zwtsikmaßig  veranschauliclic-n ,  Ut  folginder.  Im  Dezember 
uml  lunuar  wohnt  man  auf  den  Vorslpen  (etwa  üjOOiu)  Im  Winter- 
■(Uartier,  um  cr-1  im  Kchruar  zu  den  IKirfern  (1200  m)  hinatizusU-igen. 
Im  Marz,  wenn  der  Schnee  ans  dem  Rhonctal  verschwindet,  trifft 
sieh  alles  Isri  Siders,  um  die  Weinberge  zn  besorgen.  Dann  erfolgt 
mit  dem  weiteren  Schwinden  des  Schnees  der  Aufstieg.  Schon  im 
Mai  wird  das  Vieh  auf  die  Vorslpen  getriclscn.  Im  Sommer  gehi-n 
dann  die  Hirten  (uur  Männer,  auf  die  Alpen,  wo  sie  im  allgemeinen 
von  Jnbanni  (2X  Juni)  bis  Michaelis  (28.  Sejit.)  bleiben.  Dur 
übrige  Teil  der  llevölkerung  steigt  wieder  hinab  zum  Khonctui,  um 
da»  dort  gebaute  Getreide  einzuholen.  Nachdem  er  darauf  wieder 
zu  den  Dörfern ,  aus  gleichem  Grunde,  emporgestiegen  ist,  kommt  im 


zur  Weinlese. 

Der  Aufsatz  schildert  diese  eigentümliche  A 
Wohnung  mit  genauerem  Kingchen  auf  die  Einzelheiten ;  ferner  die 
Eigentums-  und  Verwaltungsvcrhältnisse ,  die  1-agc  und  Itauiirt  der 
Häuser,  den  Eiufluß,  den  die  Sonncnx-heindauer  und  die  Bndcn- 
forroeu  des  alten  Glaxialtals  auf  alle  diese  Dinge  in  «ehr  Stimmen- 
der Weise  ausüben.  Einige  Photographien  unterstützen  die  Anschau- 
ung aufs  beste.  o  ScMtcr. 


Syrien,  Arnbion,  Mt-soputBlliieii. 
43L».  BlMekrnhorn,  M.:  llkt  die.  letzh-n  Erdl>elÄ.|i  in  l'alilsljtM 

nn<l  die  Krforwhung  «twaiprnr  künftiger.    (Z.  d.  1).  Palästina- V. 

100.r),  Bd.  XXXVU1.  S.  2»l— 21.1 

Von  vier  Erdbeben,  welche  in  der  Zeil  von  ISO«  bis  1 1« VI  in 
Pattetina  gefühlt  worden  sind,  war  dasjenige  vom  29.  bis  :I0.  Marz 
1003  am  stärksten  und  wird  ausführlich  behandelt.  Nur  in  Jerusalem 
ging  dem  Hauptln-bcn  um  I  >  2  Stunden  ein  Vorlieben  voraus  und 
folgte  4  Stunden  spater  ein  Nachbeben ,  letztere»  wurde  auch  Im 
Tell  Ta  annek  am  Südrnnd  der  Jcsrcclebcnr  Is-merkt,  aber  nur  Vi  Stunde 
nach  dein  Hauptbeben.  Die  Bewegung  soll  vom  »iidlieheu  oder  mitt- 
leren Teile  der  Küste  Palästinas  ihren  Ausgang  genommen  und  »ich 
von  hier  einerseits  in  Ostrichtaug  nach  .Jerusalem,  anderseits  nach 
N  hin  fortgepflanzt  haben.  Die  Zeitangalwn ,  auf  welche  »Ich  diese 
Annahme  stützt ,  sind  aber  als  ganz  unzuverlässig  zu  liezelehnrn. 
Die  äußersten  Punkte  der  SchüiterrlAchc  siiul  Giutu ,  Bethlehem, 
Jericho ,  Beirut  und,  wir  der  Berichterstatter  hinzufügen  kann,  Da- 
mitskus.  Dir  in  Strjdlburg,  llainburg,  Sbidc  und  HidMon  am  J0.  März 
bald  nach  MiUcruarht  regiMricrten  Störungen  ruhten  unzweifelhaft 
von  dem  Itclicn  her  und  gestatten  einen  Rückschluß  auf  die  Zeit 
des  Beliens  in  Pulie-tiim.  ;,w^Ji. 

433.  :  tii-uln^io  del    ii.de-n  il    l'mgi'l-lili^   v.ni  Ji-nlsdcln. 

lElsjnda  ltd.  XXVIU.  b.iprig  UWk>.  8.  7.'»-lA».  K.  u.  l'rof.l 
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l.iWa.iirlteiidit.    Asien  Nr.  4X4 — 4 rtri. 


Die  lr»chtr  n.Mlichc  Aipdmchiiiiig  der  Wa*-cr*chcklr  bei  Jrro*alcm 
i«t  nicht  Ickt4«tii»ch  licdingt;  im  Gegenleil  zeigt  da*  Schictil*tfcichen 
dort  eine  Au»l>wrhtung  niirli  <  l.  Im  übrigen  i»t  der  Hau  der  Dm- 
gehung  Jcroimlcm»  »ehr  einfach.  Die  Schichten  fallen  flach  nach  O, 
h>  ilüli  man  an  der  ' Hierfloehc  von  W  noch  O  von  alleren  in  jüngere 
Hchirhicu  kommt;  erhebliche  Störungen  »ind  nicht  vorhanden,  mir 
ur»!  Sprünge  mit  o*iliehcm  Hinfallen.  Die 
Kamllu-h  der  "bereu  Kreide  uu  um 
[►en  folgendermaßen: 
A.  tenomanTuron. 

1.  Orr  untere  Mizxi  (Zone  de»  Aeantboeero  Ncnlmldl  K.wm  i. 
dick  bankige  Krilke  «ml  Dolomite,  daxui*.  hen  «parlkhc  Mergel  {»hlc-hlc 
Topfererde);  unfruchtbar;  liefert  drei  ItiuMrinarlm  ,  die  naher  Kr. 
M-hricbcn  werden;  M>t«t  das  Platciiu  im  W  von  Jenruilrm  nmmmn. 

Melekc  (ItudUlPuminniir  .  S  1  '>  ai  mächtig,  im  den  Gehangen 
eine  »teile  Wand  bildend;  leicht  taarbeitbar ,  gr*uchte--tcr  Haustein 
im  Altertum,  auch  für  Fcl»gräl>cr  bevorxugt;  xiehl  durch  den  «c*l. 
lieben  Htadlleil. 


:t.  Oh. 


Mixxi  (entweder  mit  Ncrinccn  und  Uudi-trii ,  oder 
mit  Secigrln  und  Au»trrnl,  wciOcr  Katk  ,  Mergel,  Knollen  nn<l 
Kchmilxcn  von  Honmtein,  Phtltcnkalk,  Kugclkalk.  Zieht  durch  <lrn 
•Vllichen  Stadtteil. 

R.  Scnon.  Zieht  im  o  der  Stadt  vortati  über  den  oll-crg 
*um  -Berg  Je«  l«ö»cti  ItiilCH  . 

4.  l'ntrrcr,  härterer  Knkulc  (Zone  der  S<  lil.-rnli:whlii  >|iiiiii|ii(" 
n>Kjwn  Kcdt.i;  milder  wciUcr  Kalk  mit  nnanilrn  Streifen;  <u  In- 
-chrifut- inen  verwendet. 

.">.  Oberer,  weicher  Kskule  (mit  I/eda  pcrditi  Onr.  n*w.). 
Mergel. 

Ii.  FcufOtcinLiluke  im  Wechsel  mit  Sliukkalkcn,  Aapbaltkalkcn, 
Ph»»phalkalkcn,  <lij«,  Mergeln.  Dir  Feuerstein  wurde  früher  viel- 
fach lienuUl. 

Da*  Knrjui  fehlt;  der  von  Fraa»  angi-gclwnc  Krctdcnuiiiniulit  i»t 
•  ine  Ak  Colin».  —  l'ntcr  den  jungen  Oberflarhenbiltluagen  i»t  rlmmk- 
lrri«liiH-h  der  Nari« ,  eine  harte  Breeeic  ron  Brueh«tOekpn  der  an- 
hebenden Geateine.  beAnitdcn  Fcucrttcintrüinmero ,  verkittet  durch 
ein  kalkiges  Zement;  er  wlnl  als  feuerfester  Stein  tu  Ofen  u.  dgl. 
verwendet.  Der  Nun  xlelil  al>  "5  2  in  müehligc  Sehirht  liergauf, 
U  rKnlv,  der  Oberflaeh«  folgend,  und  i*t  eine  klimatinrh  Imlingte  Itil- 
clung,  die  an  den  Wn.'hael  von  knrtcr.  ^tarker  Pnrehfemhtung  und 
inten»iver  Verdunstung  gvbnnden  ist.  AI*  Verbreitungsgebiet 
Norlafnka  und  Syrien  noKcpi  Iwn :  aueh  UrieehenlaiMl  halte 
Kefüpl  werden  kennen,  ho  ieh  »olehe  »Olwrfl Heben breecie.  (Pelf.- 
(•ouuei.,  8.  .r.01  u,  11.  O.)  Iie»ehriel«n  habe.  n,ü<fr>-m. 

V.U.  Roten  Meer.  Ankerpliirz.r.  Mwha-Ke««!.'  I  ;2öÖU0  (Nr.  H7H|. 
Berlin,  AdtniralitrU  (D.  Koitni-i ).  ID07.  M.  Ue. 

135.  Snonek-Htintronje ,  C:  Arahi>:  on  Oust-Indic  Kcd..-,  uil- 
pvsproken  bi;  <Ip  lumvannlinc  van  het  hooRlcpraarsambt  aan  de 
Kjjfc-lTnivureilwl  to  I/id.-n.    8»  28  S.    Uiden  1<>U7. 

Anlritt»v«rle*nn)r  de»  Iwriihmlen  Orientalfa.ten  und  Kihni.KniplHn 
t.Tle«i-nllieh  »«siner  riMmahme  der  I'rofi-amr  für  arabbehe  Uteratur 
iiwl  Sprache  an  der  Leidener  l  iiivenitkl.  Verfasser  hchandell  *pt- 
die  Alteren  und  jünircren  HetiehuiiKen  xwiwhen  Arabien  und 
Ostindien  und  die  Weise ,  In  welcher  die  imd.iii-cuen 
Iiir  iiiidmaimedaulffcbeii  Itflip.in  bekenm-n.  J. 

•i:Wl.  Molxen,  Ditlcl:  Studier  nv«r  utdanthiske  Iinlskriftcr.  8*, 
•-MI  S.  11.  I  K.  K.  ivtilia^.n,  S.-hwherp.kf  t'»ibe-  1»'«.  kr 8. 
Kiew  Ki>)H'iih3i*er  HoktonlimTliilinn  intliiUl  drei  Knpilrl:  lt.x-.  ii 
uarli  Siidarabl.il'.  -A1I.-.I.-  tii-<hiehle  de»  Ijin.leJf,  -Seile  k:itnbnni- 
••■he  luM-hrifteti-.  Im  ersten  Knpitcl  kommen  r.  Wrede.  Van  den 
Itrrs,  Hirwh  und  Itent  mit  M>hr  *p;Ulicbra  BemerkunKen  weg. 
Ilal.'vy  und  Glii'cr  i»t  der  gebührende  Riinm  xii|rciric»ii.  Kannte 
.Irr  Verf.vwr  die  Werke  jener  er>ler«ahnteu  Kuix'her  xu  irrnl«? 
I'Iht  die  ti.^hi.  hlc  der  Wiener  Siidarabi".  hin  Kx|<ediiii»u  folgen 
weitrvli«eifi(!e .  «um  T.  il  PrivaUerbnltni»!-  Greifende  Ik'iii.  rkunvi  i>, 
die  recht  üIm  1  "flüv-i-  >iu*l.  l>ie  1*u1>liknti..n.an  der  Sri.l:u"iil.i«i'hrn 
Kx|M*dili..n  hüllen  liititfeir.*"  m.'hr  tfeniirdifrt  werten  sollen  :<l*  durch 
die   k  irce    l'uUmitr  S.  ll.niL'1'maU   will*   sun-h   dir    ll.iiirr kmii; 

s.  17  iil-r  die  .Midlrjiim  lieii  l'iil.likali.nien  l~  1  reif»  d.-*  Mrbii,  u.  b  he 
diirehaii«  UDgrnHit>-inl  «ind.  IU  mluxieeen.    Da.«  tweile  Kapitel  leu^t 


von  S.'ichkrnnlni»,  eilH  alu-e  kein  klare«  Hilil  v.mi  d.  r  Goehiehte  d*-s 
l^tinle«.  Nun  folgt  dra  ll;inptka|Miel ,  *u  dem  die  rorhcrüebeintVii 
xU  Knill  iluiit'  gelten  niftwii.  K«  enthalt  die  Anal«**  einiger  kata- 
bauiMrliri-  Inwhriften ,  welche  dem  Verfa*>M'r  von  (Iberer  xur  Ver- 
fiiltuiiB  g«-«lrllt  wurden  »iml.  Für  ili.-«r!.  K  ipitel  in  au  aueh  d.-r  Ge- 
«jimllilel  der  IKwrtation  «eilen.  IHpm-  ln*ehrifi.n  IM-Iianileln  I^kiil- 
v.rhaltni«-r  den  Gebiet»  xwi-ehen  A.Icd  und  lt«lh*f.  welebe  KSr*t<- 
•«mt  dem  anKivuiicndeii  lliuueiiland  n!t«n.|ar»bi*ch  K^labAii  hieO. 
Da  aber  die  injuaiwIi  aabiiiiKhe  Philologie  tmlt  aller  l'nlerum  liunern 
und  Polemiken,  nelehe  gmUentelh  den  1  hamkler  intere«elf«ier 
Ziinken-ien  troxi-n  ,  »a-b  nicht  über  den  Hl.iiidpnnkt  ilev  Pi^bierei» 
und  lUien*  hinaip*£ckommcn  i»t  -  winl  der  Geograph  mindartema  so 
Innre  mit  der  llcnalunnir  eiuer  »abaiatix-hen  ln*ehriftälienwtzune 
warten  nnV*en.  bi*  II  au*  der  von  A  üK'iwtxten  lnachrift  da»  Bernde: 
GcuvdIciI  >*ler  minderten*  etwa»  voltaladig  Di«parateB  hemit»i^"le*en 
haben  wird.  Dnnn  wird  vielleicht  erst  C  kommen  und  die  Sache 
iranx  neu  -nuffie>*en  .  lleKwnnnifeaehlet  »ind  die  lrnter*iiehuiurra 
Nlel«en«  dankenswert  und  i»t  .Ii«  Sdirift  al»  Einführuni;  in  die 
<  ie».-liiehle  A  ItMidarabi.'n«  irrciirnct.  Alf"'!  Mkn 

l:t7.  Cndoux,  II.  W.:  R.-.  i  nt  Clwn(!>-s  in  Iii."  Omn*«  nf  th.'  l/.».ii' 

Ku|iiinit.-.  (<;.  .1.  iotr.,  in.  xxviii,  s.  2t;t>- 

IKi*  frühere  Ku|iliriitbelt  zwi*ehcn  Muxsadjib  und  S.irnjui,  da» 
nueli  auf  unaereu  neuesten  Karten  ani^igeben  wird,  int  jett»  verx.in.let 
und  tr.K-ken,  und  der  KluU  flieOt  jetzt  laitraehtlich  weiter  w»tlich. 
IM  Xlu»iHljib  bat  er  eine  Breite  von  etwa  MIO  tu  und  ist  in  der 
Trockenzeit  4  m  tief.  Die  l'f.T  bleichen  aua  lockerem  Material  uod 
*ind  »1 — 4  m  hoch.  Die  l'  liiügviwhwiodiKkeit  betragt  in  der  Trocken- 
zeit etwa  1-170  m  in  der  Stunde,  bei  llochwawr  al«er  SUD  m,  und 
der  Wasserspiegel  »teiKt  dnnn  3  m  über  «ein  Kewoholichej.  Niveau. 
Der  llindiyekanal ,  der  hier  abxwei|(t ,  diente  l<ewaa*eniDfr*xwe<iken. 
Kin  an  der  Alutwcieuiicwitcllc  erri.hleter  Damm  »taute  den  Kupbrat 
2m  hoch,  nur  ein  Drittel  »eion  Wo»cr»  sollte  in  die  Niederung 
Mnwadjib  gelangen  und  zwei  Drittel  in  den  Hin.iiyekan.l 
enlen.  Im  Juli  l'.to;t  brich  die».r  Damm  und  x-ildem 
hat  der  Kuphrat  »einen  Weg  ülwr  llilleh  und  Diwuoije  verladen 
und  benutzt  den  Kanal.  Nur  in  den  wenigen  Wochen  der  Hochflut 
gelangt  nu.li  wenlx  Waaser  bi*  llilleh.  Die  l'naebe  dieser  Ver- 
änderung i»t  ««hl  xunädot  eine  nntürlu-li«:  die  allmibliehe  Erhöhunir 
de*  Helle*  dnrrh  etand*  und  J-chlnmmnblagerwug.  wozu  aueii  die* 
Winde  wesenllieh  beitnigen.  al«er  dioer  Vorgang  wäre  nicht  u>  haltl 
drohend  geworden,  wenn  uk-ht  die  Amtier  unterhalb  llilleh  durch 
ihre  unrationellen  BewaescrungBanbuicn  dem  KluU  zu  viel  Wa**cr 


Ilm  hasien. 

i:tS.  TlWt  und  th»  surn.un.linK  Rt^iuiiM,  .:umpil..*l  fruiti  tb..-  I»l.«t 
inf.irmatt.ni.    1 :  :i&XMX«.i  (W  imles       \°).    Lct.don.  Ii.  G-^r. 
rW.,  W*>.  2«h. 
Neue  Auflage  der  im  Jahre  1!*!<4  (».  Pet.  Mitt.  1994.  »*.  100)  voo 
der  lioiHloner  <i.  Ge»ell!H'haft  hernu»gegebenen,  von  H.  rleharbau  ge- 
zeichneten  Karte.    Die  Krgehniwe  der  von  Yooo|jlni»baDd  befehligten 
Kxpeililimi  noch  IJuua,  die  Aufnalimen  »auitlieher  neuerer  Forachungri- 
n*i*en,  wie  Sven  liedin.  Dcnsy,  Stein,  llolw.rrvwaki  u. «..  »ind  eingehend 
benutzt .  *o  il»0  die  Karle  in  «ehr  vielen  Partien  ein  völlig  andere* 
Au*  ehen  erhallen  hat,    Jedenfall«  i*t  dieacs  Blatt  nneh  immer  dir 
liotc  i'ri*»r*ieht*k:irle  von  Til-et  und  angrenzenden  Teilen  HofhaMcn*. 

II.  U-iakmamm  lUutaa). 
4.11t.  Kradr,  0*k»t:  Reit  rüg«  zu  'iuet  tn..r|>h.>l.«;i-vi,h.-n  Glicxbritin.' 
/..•titrala-iens.  Jahrt-slvri.  ht  über  die  K.  K.  Stauta-Ke«il- 

vhule  im  III.  Uezirk  [I-io.lMr.tlle]  in  Wien,  lltOtkl 

Kinc  wenig  erfrenl.cl.e  Arbeit!  Ghne  hinUngll.be  Kriük  und 
inrtliodi»ehe  Verarbeitung  werden  ZiUle  aua  Rieht- 
Penck,  Fnlterer.  <  tbrutachew.  Mnwhkeuiw,  Fnedrriehsrn 
idiM-en  Name  In.l»  zahllu-er  Zdütc  dauernd  fal»eh  ge*ehri«bcn  wird) 
mirinumlcr  gereiht,  und  xwar  xu  dein  Endzweck  einer  Kingliedeniog 
der  Oberflarhenformen  Zentnil«ien>  in  die  bereit»  bestelteudeo  n»or- 
|iholoi.'i*chen  Sy»leme. 

1*1  e*  *ohon  für  den  Eingeweihten  bei  dem  gänzlichen  MangW 
jet*li.*ber  kait.vriphixclim  Ik'igslM*  jwhwer  rn  folgen ,  w  winl  die« 
ilein  FernenilebeiMleii  iiim-Ii  viel  »aurcr  werden.  Kehlt  e»  tliirb  Oer 
Darslelliing  au  jeglicher  Plastik  und  formenden  G<«laJtung>krall ! 
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Referent  muß  dagegen  protestieren ,  dalt  derart  uumotbodsscfac 
Zusammenstellungen  in  einem  Schulprograinin  als  ■  w  Issenschaf I - 
liehe  Geographie«  s  abgegeben  werden I  Das  kanu  nie  und  uimroer 
dazu  dienen,  unserer  Wissenschaft  aul  dein  hurt  umkämpften  Boden 
der  Schule  bei  den  Vertretern  langer  eingebürgerter  Uhrfärber  die 
ußtige  Achtung  nnd  Anerkennung  tu  verschaffen. 

Besonder»  aber  sollte  man  vermeiden  ,  einen  xbon  an  »ich  ab- 
gelegenen Stoff  durch  die  Form  der  Darstellung  noch  schwerer  ver- 
-tiuidlieh  ku  machen. 

Man  lese  des  Verfassers  schwerfällige  Definition  von  Zeutralasieu : 
l'uter  Zcuümhsslcn  verstehe  ich  jene»  tiebiet,  in  welchen  ein  las- 
cher lUnni  mit  dem  ülierwiegcndcn  Auftreten 
morphologischen  l^ndjphaflMvpn» 
irh  da»  Innere  Asien»  als  da»  Und  jener 

•he  ich  »1h  morphologischen  Wüstentypus  be- 
mflchtc,  d.  h.  der  W (Ute  nicht  als  einer  speziellen  Art  der 
Jcldung,  sondern  jeuer  eines  besonderen  Relieb,  wie  es  vor 
allem  an  die  aas  klimatischen  Ursachen  abfluBUwcn  Gebiete  geknüpft 
ist.  Ks  ist  dies  der  Typ«*  der  HohlformeulandseluiftcD.  der  (mannig- 
faltig gestalteten  i  Wannen.  Hohlcbencu ,  Trockcnlalcr ,  trogfnrmigen 
Querschnitt»  verschiedenster  Genesis  und  Entwicklungsgrade  uud  einer 
Verbreitung  in  den  verschiedensten  GehVndeformen ,  Stnikturlvpcn 
und  Hoben;  gering  sind  donelssn  die  aus  der  jeweiligen  Variation 
der  In  einem  Isostimmten  Falle  in  Betracht  kommenden  Eiiixclmouieule 
resultierenden  abweichenden  Luuzschaftsbildcr.-  Das  soll  «ine  leicht 
verständliche  Definition  sein!?  ,Vo*  rVs&srncssro. 

410  Orleans,  I»  Ptiiicu  Louis  d':  A  travurx  niinuVkuhh.  S". 
12«  S.  mit  Ahl«.,  2  K.  u.  1  Profil.  Paris,  lle.-mclinstie,  1ÖU«. 
I>as  vorliegende  Werk  bildet  das  Tagetiueh  einer  im  Jahre  1003 
vou  ileiu  Pliiizru  Louis  vcm  Orleans,  einem  Vetter  des  vielleicht 
lH-knnntereu  ForM4iuiig*rci*enilcn  Henry  von  i  trlenns ,  ausgeführten 
Heise  durch  Kasclimir  und  Cbinesisch-Turkcstitn  mich  der  russischen 
Provinz  Fcrgana.  Die  geuuuer©  Koutc.  die  auf  xwei  dem  Buche 
beigegebrnen  skizzenhaften  Übersichtskarten  in  ungefähr  1:30  Will, 
für  die  gesamte  Heise  vom  Snexkanul  durch  ludlen  und  Zentralsten 
bis  tum  Schwarzen  Meer  und  in  ungefähr  1  :?<  Mill.  fBr  das  in  dein 
vorliegenden  Werke  behandelte  untralasintiscb«  8tüek  sieh  cjngctrogcii 
findet,  Issginnt  hei  Kawal-I'indi  im  Puujab,  wendet  sieh  von  hier 


an  Venedig 

Uilghit 

Huuzu.  V«m  hier  wird  in  «las 
der  Kanjuts  eingetreten ,  jener  ehemals  so  gefürclitcten , 
eueu  Karawancuraiihcr,  die  in  der  Hauptsache  von  der 
rung  der  zwischen  Indien  und  ITiincsrschTurkcstan  über  das  Kara- 
korumgehirgn  verkehrenden  Ilandclskarawaucn  lebten  und  erat  iü'J'l 
von  England  mit  Hilfe  seiner  vorzüglichen  Gurkburegiraenter  bcaiegt 
werden  konnten.  Jetzt  ist  die  Bevölkerung  vollständig  friedlich  und 
legt  deu  durehiiehcnden  Reisenden  und  Karawanen  keinerlei  Schwierig- 
keiten mehr  in  deu  Weg. 

Nach  Durchzug  durch  dieses  GclurgslaiMl  übersteigt  der  Ver- 
tu dem  Kilik-Pufl  mit  4U20  ra  de«  höchste  Punkt  »einer 
,  der  in  einem  Gebiet  gelegen  ist.  wo  vier  Kaiserreiche  —  Af- 

regnen.  Von  hier 
gelangt  er  nach  UsUurkestan  in  chinesisches  Gebiet  hinab.  Die 
Route  folgt  nun  der  russisch-chinesischen  Grenze  nach  N,  sieh  ständig 
in  den  östlichen  Grctizgebirgcu  des  l'nmir  Iwwcgcnd ,  wobei  der 
Muslagh-aU  (77-10  in)  östlich  liegen  bleibt,  Schließlich  winl  Kushgnr 
erreicht.  Nun  wenden  sieh  die  Kciscndrn  mich  W,  ülsrrM'hrcitcn 
den  Tien  schan  und  gelangen  ülnr  Gultschn  und  <»>h  nach  Adidshan 
in  Fcrgiinn.  Eine  I'rofiltnfel ,  die  die  Konte  zwisriicu  Sriiiiigur 
i  1590  in)  und  (Kh  (l-R'Om)  aufzeichnet ,  gibt  Aufschluß  über  die 
Niveauverhältnisse  der  ganten  zurückgelegten  Strecke. 

Vom  rein  gengrsphischrn  Standpunkt  im»  ist  es  zu  ladancm, 
daß  die  Veroffenlliehang,  die  der  Verfasser  dieser  seiner  hochioter- 
Rcisc  zuteil  werden  lißt ,  die  doch  vielfach  durch  kaum 

lit  einen  mehr  in 
dere  wirklich  gediegener 
tritt   uns  so 

''""ist  < 


lici.rh.  riebt 


geogrn|dii»rnc.  geologisch- morphologische  und  andere  wiascuschaftlicjic 
Probleme  ein  Bild  von  dem  Äußeren  Verlauf  dieser  Ezpeditiou  geben 
soll.  Der  Verfasser  will  mit  diesem  einem  größeren  Publikum  über- 
gelwueii  Tagebuch  nichts  weiter  bezwecken ,  als  die  lebhaften  Ein- 
drücke wiederzugeben,  die  er  inmitten  der  erhabenen,  majestätischen 
llnchgcbirgsnalur,  inmitten  dieser  zum  Teil  noch  nahezu  unuhluingi^cii 
Bergbewohner  und  auf  seinen  Jagden  auf  die  in  diesen  unberührten 
Gegcuden  hausenden  äcbneoleopanlcn ,  II* reo  und  Brrgschafe  emp- 
fangen hat.  Ohue  Zweifel  ist  ihm  dies  dank  der  Äußerst  ansprechen- 
den und  das  Interesse  ständig  wacherhaltenden  Fassung  des  Textes 
durchaus  gelungen,  wenn  man  auch  wünschen  möchte,  daß  die  zahl- 
reichen Bilder,  die,  nach  Phoi.srraphien  des  Verfassers  hergestellt, 
das  Werk  schmücken,  technisch  nicht  gar  so  mangelhaft  ausgeführt 
waren.  £*swnf  Wis/ssr. 

441.  Sandberx»  Gndmni:  Tils  t  aud  Üio  Tils-tans.    8»,  X  u.  itllt  S. 
I/oudoii,  Society  für  Pnnmding  Christian  Knowledtje,  l'JOti.  .r»s(i. 

Der  Verfasser,  aus  deasen  Nachlaß  das  vorllcgeude  Buch  vou 
L.  D.  Bnriiett  heritusgrgebcn  wurde,  war  als  Jitstizbeamtcr  in 
indisclRkn  IHenston  und  hier  längere  Zirit  io  Ihujecling  ansässig. 
Von  diesem  Aufenthalt  an  dem  Kingangslor  Tibets  von  Britiseh- 
Indieu  au»  rührt  aeiu  Interesse  und  seine  Liebe  für  alles  da«  her, 
was  mit  der  Erforschung  dieses  bis  vor  kurzem  noch  so  verschlossenen 
Landes  zusammenhangt.  Aus  dieser  Neigung  entstanden  eine  be- 
trächtliche Anzahl  von  Abhandlung«!  und  Schrillen,  die  Tibet  ge- 
widmet waren,  and  schließlich  das  vorliegende  Handbuch ,  in  dem 
der  Verfasser  auf  Grand  seiner  reichen  Uteraturkenntiiis  alle  auf 
dieses  zentralaaiatisehr  Reich  bezüglichen  wichtigen  Daten  geographi- 
scher Natur  im  weitesten  Minne  kritisch  vorarbeitet  bat.  Somit  hat 
er  Iii  seinem  letzteu  Werke  weniger  eiu  populäre»  Lesebuch  über 
Tibet  geschliffen ,  wie  sie  in  deu  Tagen  der  englisch-indischen  Ex- 
jtedition  so  hcliclrl  asren,  sondern  rlelmchr  eiu  hervorragendes  N'scli- 
schlngewerk  für  alle,  die  sich  mit  entslludtcu  geogTaplilsebeu  Studien 
über  das  Ijtmarr-ich  befassen. 

Daa  Werk  macht  den  Versuch,  nach  dem  Stande  unserer  hentigun 
Kenntnis  eine  möglichst  umfassende  Übersieht  über  die  physikalische 
Geographie  und  Geologie  des  J^ndea  zu  geben,  über  seine  |iolitb>eheu 
unil  Bevolkerungsverbältnisse,  ülwr  deren  Sitten,  Religion  und  Litera- 
tur, über  die  ITIiiuzen-  »nd  Tierwelt.  Begreiflieherweisc  bleils-u  die 
phvsikalischc  Gcsrraphie  »ud  .lie  Geologie  etwas  hinter 
eben  gemmnteu  Abschnitten  zurück,  den»  •uis.ir  Wbswn  ist  I 
auf  diesen  Gebieten  noch  recht  vereinxelt  und  lückenhaft, 
eine  luisamnicufusseude  fibersieht  lür  das  gante  l*nd  noch  für 
Zeil  ein  verluUtukuuaßig  dürftiges  Aussehen  beibclialtcu  wird. 

IVr  Verfasser  bespricht  zunächst  die  Grenzgebiete  und  Zugange 
Tilsv-ts,  um  uns  hierauf  die  Einteilung  des  Iautiles  iu  Rcgiutien  mit 
rcrscbkilener  <  >l>erf ladicnforro  vorauf uhren  ,  wo!>ci  er  der  von  d«i 
Einwohnern  selbst  geübten  Klassifikation  folgt.  Dies*  Kinli-ilung 
nach  Ijmdschaflsforineu  ist  von  Interesse  und  »ei  deshalb  hier  kurz 
w  iedergegebeu . 

1.  T'nng- Distrikte :  Region  der  Plateaus  und  Steppen,  zuweilen 
schwach  wellig.    Meist  vegctutiousariil  isler   wüst.     Besonder*  aus- 

im  N  und  NW  des  Und».    Südlich  des  :i3."  N  und  Östlich 
S'J.°  O  zeigt  diese  Region  viel  Graswuch»  und  Wildreirlitiim. 

2.  l>o.k-Di»trikte:  Region  der  Ilnchlsiid-Hcidc|»n.kclu.fl,  Imupt- 
im  8  Tibets  zu  finden,  entfernt  an  die  schottischen  Heidc- 

und  Moordistriktc  erinnernd.  Di«*»-  Reglou  liefert  vorzügliche  Weiden 
und  ist  standig  durchzogen  von  henlen reichen  Nmiuaileu. 

;!.  Kong- Distrikte:  Region  der  steilwiwdigeu  Täler  mit  Iriieht- 
Isarer .  von  Alluvhdlswlrn  beileeklcr  Sohle,  auf  der  sich  viele  Au- 
aimllungen  ackerbautreibender  Stamme  rinden.  Besonder«  imsgepriigt 
iu  der  tiegend  des  Jamdnk  See«. 

4.  Gang- Distrikte:  lleidcland^cliaft  Ahiilicli  der  der  Dockdistrikte, 
aber  in  weit  tieferer  flüliculage  und  daher  mit  reicherer  lind  mannig- 
faltigerer Vcgetnliiin.  Hnuptgebiel  dieser  Region  ist  die  Prorillt  Kimm 
in  «tsttibet. 

Weiler  wenlen  die  kliuuilisrheii  uml  nielcoiiiliigisi'hen  Verliill- 
ui»s«  beleiiditi-t .  wobi-i  leider  die  Anwendung  der  Fahrenheitskala 
für  die  Minimal-  und  Miiximnlwerte  die  Vergbiehliarkcit  etwa.-  er- 
schwert.  Der  Lage  der  .Schneegrenze  ist  eine  langen-  Untersuchung 
gewidmet,  die,  je  nach  den  Undesteilcu  ungeheuer  verschieden,  »ich 
zwischen  4700  und  über  titMJO  in  zu  bewegen  selieinl.   Si-hr  cingehenil 
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Tibet» ,  unter  denen  der  höcbsigclrgcnstc  Sw  der  Erde  ül>crhati|>t 
(ich  befindet,  der  Horpa-lso,  der  nsch  Bowcr*  Messungen  54'i'i  m 
Meereshöhe  besitzt.  Er  liegt  in  Nordwcsltibet,  nördlich  des  Schnitt- 
punkt« de»  81°  O  und  H4.°  N.  In  diesem  Abschnitt  wird  eine  ver- 
gleichende I-lste  gegeben,  in  der  nelien  den  hisihsten  tibetischen  Seen 
die  Scebeckcn  linderer  Kontinente  mit  ihren  Höhenlagen  ho  geführt 
sind.  IVn  Aliediluß  der  Li«tc  bilden  einige  ltcprrssionen  der  Erd- 
oberfläche. Uierhei  wird  nun  der  Schott  Melrir  (oder  wie  der  Ver- 
fasser schreibt  Melghir)  in  der  algerischen  Sahara  als  tiefst«'  Depression 
der  Erdoberfläche  unter  den  Meeresspiegel  mit  404  m  (lH2.r.  ft)  ge- 
nannt. Dies  enUpringt  »ieher  einem  Mißverständnis.  Die  tiefste 
Depression  der  Erdoberfläche  int  du  Tote  Meer  mit  ;M»3.s  m.  Die 
Hecken  der  Schotts  aber,  zu  denen  der  obengenannte  Melrir  gehört, 
liegen  im  Maximuni  — :tl  m  nnlrr  dem  Mittelmeer,  was  durch  du 
Nivellement  de»  Kpt.  Roudaire  (Karte  1  :)>0{tlK)0,  B.  de  la  Soc.  de 
O.  Paria  1877)  anläßlich  des  Projekte  des  sog.  Her  interieure  fest- 
gestellt worden  ist.  Ein  anderes  kleines  Verselten  ist  mir  bei  der 
Angst«  der  Breitenlage  des  Kuku-nor  zu  M'  .VI'  N  autgefallen,  wo- 
durch der  See  uro  rund  tl°  zu  Midlich  geruckt  wurde. 

Bei  der  Behandlung  dieses  Wasscrtsrckens  gibt  der  Verfasser 
übrigen?  eine  interewante  Ziununmcinrtellung  der  von  den  verschiedenen 
Forschem  ermittelten  Zahlen  für  die  Höhenlage  seines  Wusserspiegels, 
deren  Werte  «wischen  3415  (Gram-Grzhimayln)  und  8030  in  (Sven 
Hedhi)  schwanken,  woraus  sich  selbst  liel  Annahme  von  Wasser- 


nroungen  m  i 
IVr  Verfasser  entscheidet  sich  für  den  Kuku-nor 

:;i4:.m. 

Ein  weiterer  sehr  ausführlicher  Abschnitt  behandelt  den  »Großen 
Kluß-  Tibets,  den  Sangbo  oder  besser  Tsanghn,  was  großer  Fluß 
bedeutet.  Die  einzelnen  Uutersbtejtungen  seine*  Imufes  werden  ein- 
gehend besprochen  und  bei  dem  als  sog.  I>ihong  nach  S  sich  wenden- 
den Stück  du«  ehemalige  Problem  gestreift,  ob  in  dem  Brahmaputrn 
Vorderindiens  oder  dem  Irawiuli  Hinterindiens  dio  Fortsetzung  des 
UroOeu  Flusses  Tibets  zu  erblicken  sei.  Inzwischen  ist  ja  diese 
Frage  durch  die  Forschungen  des  Prinzen  Henri  voll  Ortf-ans  mich 
den  Irnwadiquellen  zugunsten  des  Brahmaputra  enlscliinlen ,  wenn 
auch  das  eigentliche  VerMiidiiugssiiick  zwischen  ihm  und  dem  T«angho 
mich  vollständig  unbekannt  ist. 

Weiter  wendet  sieh  da»  Buch  den 
Tilwts  zu,  den  Sekten,  der  Mythologie  und  den  Riten  des 
mus,  sowie  iler  litcratur  des  lindes,  die  in  dem  siigeuhafleii  Dichter 
Milaraspa  (angeblich  W36  v.  Chr.  geboren)  gipfelt.  Wertvoll  sind 
ferner  die  Kapitel  über  die  Bevölkerung,  die,  uusngol ischen  Charakters, 
sich  in  zwei  große  unter  sich  ganz  verschiedene  Hauptgruppen,  No- 
maden und  Seßhafte,  scheidet ,  und  die  wieder  in  viele  unterschied- 
lichc  Stämme  zerfallen.  Nuch  einer  ZoAammenstellung  aller  bis  vor 
.fnonghushauds  F-tpcdjtioi>  bekannten  Tatsachen  über  Lhasa,  zu  ilcr 
bcmcrkcnswcrtcrwcisc  auch  diese  Expedition  nur  Berichtigungen  und 
keine  durchaus  neuen  Momente  zu  liefern  imstande  war  (was  für 
die  Güte  der  Punditbcrichle  spricht!!,  geht  der  Verfasser  zu  seiuem 
letzten  Teile  ülier,  der  der  Tier-  und  Pflanzenwelt  gilt. 

Die  Tierwell  charakterisiert  sieh  durch  zwei  auffallende  Tat- 
Arten  uud  dann  durch  die  nahezu  liel  allen  hervortretende  Be- 
schrankung auf  Tibet  als  Wohngebiet.  In  dem  florisliscbcn  Teile 
wird  ein  interessanter  Versuch  der  Aufstellung  pflanzerurengmphisclier 
Begioueu  für  Tibet  gemacht. 

Dies  wilre  ein  skizzenhafter  Abriß  dea  reicheu  Inhalts  dicr.es 
beachtenswerten  Handbuchs .  dessen  Studium  jedem ,  der  über  Tiltel 
wissenschaftlich  zu  arbeiten  hat.  angelegentlichst  empfohlen  werden 

442.  Fllrliu.r,  Wilhelm:  Das  KiitsM  d.*  Mat.soliu.    Meine  Til-it- 
Kxis-diüon.    XVII  u.  438  ,s.  mit  fi?  Vollbildern,  zahlr.  .Skizzen 
»i.  ToxUbb.  n.  :S  K.    IU-rliu.  Mittler  &  Silin,  IiK>7.       M.  li.io. 
Das  Buch  will  genommen  werden,  wie  es  sich  selbst  nach  seinem 
Inhalt  gibt,  nämlich  als  eine  populäre  Schilderung 
der  Kipeditto»  des  Verfassers.    Der  auf  das  eigentliche  China  ent- 
fallende Teil  der  Heise  in  »ehr  kurz 
den  zehnten  Teil  des  Buche«  in  Anspruch.  Alles 
die  Beschreibung  des  Zuges  durch  das  nordnj.lliehe  Tibet  von  i 


Verfolgung  des  Matachuolsrrlaiifs  nach  Sungpaoting  in  SzWhvau. 
Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Eipeditiou ,  an  der  A.  Tafel 
als  Geologe  und  die  Gattin  dea  Verfassen  teilnahmen,  sollen  spater 
ausführlich  veröffentlicht  werden.  In  der  Einleitung  findet  aich 
eine  Zusammenstellung  dieser  Ergebnisse} ,  die  namentlich  eine 
wichtige  Bereicherung  der  kartogra|dilsehen  Darstellung  dea  betreffen- 
den Gebiets  verspricht.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Plan  erscheint  es 
gerechtfertigt ,  daß  Verfasser  sich  im  vorliegenden  Werke  auf  die 
Schilderung  der  Äußerlichkeilen  der  Expedition  beschrankt .  zumal 
sie  an  gefahrvollen  Erlebnissen  so  reich  gewesen  ist,  daß  de 
Publikum  ein  Anrecht  auf 
Es  wäre  datier  . 

weil  sie  einen  solchen 
drücklich  nicht  beansprucht.  Immerhin  muß  gesagt  werden,  daß 
bei  nua  jetzt  wohl  auch  weitere  Kreise  derart  interessiert  oder  ver- 
wöhnt genug  sind,  um  etwas  genaueres  Karten  malerial  «nr  Verfolgung 
einer  seJeheu  Reisescbilderong  zu  verlangen.  Die  kleineren,  vom 
Verfasser  sellist  gegegehenen  Skizzen  saögeu  genügen  und  sind  sogar 
dnreh  ihre  Klarheit  ganz  zweckentsprechend.  Dagegen  muß  hei 
dieser  Gelegenheit  einmal  daranf  aufmerksam  jjermteht  werden ,  daß 
es  doch  keinen  Zweck  hat,  eine  Übersichtskarte  so  einzurichten,  daß 
der  ganze  Iteiscweg  möglichst  vom  Heimalsort  an  darin  verzeichnet 
werden  kann.  Wenn  eine  Expedition,  wie  es  vou  der  Filchncr- 
schen  gesagt  werden  darf,  einen  gana  bestimmten  und  wertvollen 
Zweck  anf  einem  kleineren  Gebiet  verfolgt  hat,  Ist  es  dem  Lcwr 
ganz  gleichgültig,  ob  die  Mitglieder  der  Expedition  von  Europa 
aus  durch  da«  Rote  Meer  oder  dnreh  Sibiricu  oder  sonstwie  in  da» 
Und  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  gelangt  sind,  oder  gar  auf 
welchem  Wege  sie  von  dort  die  Heimat  wieder  erreicht  haben.  Diese 
Liebhaberei ,  die  ganze  Reise  vollständig  vor  sich  sehen  zu  wollen, 
hat  schon  in  vielen  Killen  das  Zustandekommen  einer  Übersichts- 
karte zur  Folge  gehabt,  dir  <4sensogut  hotte  ganz  wegbleiben  können. 
Es  sollte  daran  gedacht  wenlrn,  daß  ans  einer  guten  Ülsrrsichtskartr. 
die  im  vorliegenden  Werke  nur  China  und  da*  östliche  Tibet  hätte 
umfassen  sollen ,  der  I^eser  vielleicht  auch  noch  manches  andere 
lernt  als  sunt  Verständnis  des  Textes  gerade  unbedingt  nötig  wäre. 
Dir  Ausstattung  des  Ruche»  mit  Abbildungen  ist,  soweit  es  sich  um 
photograpfaisehc  Aufnahmen  luiudolt,  vortrefflich ;  die  nach  Zeich- 
nungen verfertigten  Bilder  hätten  dagegen  rämtlich  fortbleiben  sollen. 
Referent  ist  ein  grumlaitzlicher  Gegner  solcher  Illustrationen,  die 
nachträglich  nach  Angaben  des  Reisenden  von  irgend  einem  mehr 
.»ler  weniger  phantasicbegablen  Künstler  entworfen  werden.  In  den 
meisten  Fällen  wird  sich  der  Ilster,  wenn  die  Schilderung  des  Buches 
eine  so  lebendige  ist  wie  hier ,  fast  immer  eine  lebhaftere  und  viel- 
leicht sogar  richtigere  Vorstellung  von  solchen  Szenen  machen.  Zum 
Schlüsse  sei  nur  bemerkt,  daß  Verfasser  eine  hohe  Anerkennung  da- 
für verdient ,  unter  so  schwierigen  Umständen  an  seinen  geographi- 
schen Aufgaben  und  namentlich  au  der  kartographischen  Aufualimc 
festgehalten  zu  haben. 

Fcrd.  Lessing  bat  übrigens  am  Schlüsse  eine  kurze  Notiz 
»zur  ITmschreibuug  chinesischer,  tibetischer  und  mongolischer  Namen« 
gegeben,  die  sieh  auf  das  in  dem  Werke  angewandte  System  von 
Friedrich  Hlrth  bezieht.  Der  Geograph  soll  bekanntlich'  mit  den« 
Sinologen  nicht  reihten;  Referent  möchte  aber  doeh  die  Frage  auf. 
werfen,  ob  die  Vokalbcxwchnung  i  einen  Si 
selbst  in  seiner  Erläuterung,  daß  dieser  Laut 
lose  deutsche  e  klingen  soll.  Warum  will  man  es  denn  nicht  bei 
der  schon  ganz  gut  eingeführten  Schreibart  e  beiaasen ,  statt  reich 
ein  ganz  neues  Zeichen  im  Alphabet  zu  schaffen  f  K  Tufim 

•143.  :  Das  Kloster  Kuniluini  in  Tibet     Ein  IVitrag  zu 

seiner  G.-Mhklitc  XIV  u.  104  S.  mit  39  Tai,  3  K.  u.  T.-xl- 
alib.    llerlm,  Mittler  k  .Sotiu,  1000.  M  -V 

Das  Buch  stellt  sich  in  seiner  Ausstattung  als  eine  der  vor- 
nehmsten Monographien  dar,  die  über  einen  einzelnen  Platz  von 
kulturhistorischer  Bedeutung  veröffentlicht  worden  alnd.  Namentlich 
ilie  Fülle  und  Qualität  der  Photographien,  die  in  jeden  Winkel  die 

gehende  I 

im  Texte 
Der; 

ist  iu  einer  Einleitung  von 
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wenig.  Sein  Wirt  liegt  luf  ethnologischem  und  kulturhistorischem 
Gebiet.  In  dieser  Hinsieht  h»l  Verfasser  nicht  uur  selbst  gut  l>c- 
obAclitet  und  gesammelt,  indem  er  mit  den  Tempelhütern  jjpjtc-Jiir-kt 
fertig  zu  werden  wußte,  tomlcrn  er  bat  auch  die  einschlägige  Literatur 
tüchtig  studiert  nad  zusammenstellend  verwertet.  Wer  »ich  über  dir  i 
lieschiehlc  drei  Tibetischen  Reielu.  und  namentlich  über  »eine  Rc- 
ligionsvcrhaltnissc  in  Gegenwart  nud  Vergangenheit  orientieren  will, 
wird  an  dein  Buche  nicht  vorübergehen  dürfen.  Etwaige  Ausstellungen 
Isezieben  sich  nuf  Kleinigkeiten.  Die  l'bcrsickt.kartc  hätte  fortbleiben 
können ,  da  «ie  sieh  uuter  den  prächtigen  Tafeln  tu  ärmlich  aus- 
nimmt uud  Oberhaupt  Überfluß  Ut;  die  Quellen  lullten  bll.lio- 
graphisch  genauer  zitiert  werden  Milieu  (warum  ist  z.  B.  bei  den 
/italen  »tot»  die  Jahreszahl  dpr  Publikation  fortgelassen  worden?); 
endlich  ist  auch  die  Schreibung  chinesischer  Namen  ziemlich  will- 
kürlich, auch  im  Texte  nicht  überall  mit  der  Karte  üliereinatimmend. 
Diu  siud  jedoch  Kleinigkeiten,  die  den  Wert  den  Werket  wesentlich 
nicht  ln-einträchtigen.  y.  Tufim 

-144.  lledln,  Svi'ii:  S-iotitifi.-  Hi-stills  of  n  .Imtniev  in  Central  \s\n 
I8W)  1902. 

IM.  II:  I/.p-n..r.  4«  7  WS.,  74  Tnf.  in  l.i< -lit.lm.-t.  2U7  T.  xt- 
fig.,  K.  u.  Profile. 

IM.  V,  Teil  In:  Mek-vr..!ogv  v..n  Dr.  Nils  Kkliolm, 
I.  Di-  DVoImchtmi^i.  <J7  ti.  I«,  101  8. 

IM.  VI,  Teil  I:  Zoologe  von  IW.  Dr.  Wiih.  I  he. 

I*  m  S.,  !i  Ttif.  in  Pbotogr.,  T.vxirig. 

Mupis  II.  M»|.|«  in  Folio,  ■•ntl.ulti-ii.l  7  l'i.tsiiiiil.-tiifclu  in 
l.i'-htdrtick,  sowio  T.-.f.  17 — Iii  der  W.>iiti>n.-iiifu:il.ni.'  in  I  -  U<N  HM.K). 
l/.ipzig,  V.  A.  Brockhuiix,  HM.tfi. 

In  PH.  Mi«.  IftO'i,  I.B.  Nr.  140,  habe  ich  dem  Leser  »nicht  er- 
•tattel  über  den  damals  orsohieuroen  ersten  Hand  der  •  Wiwiir.rhn(llk-Iiin 
Resultate*  der  letzten  asiatischen  Heise  Sven  v.  Hedint.  (ISO0*  bU 
|.|02),  saiwle  über  dab  Krscheincu  der  erbten  Liderung  de»  zugehörigen 
großen  Atlas.  In  l»ew«nderii*werler  Reichhalligkeil  uud  Snrgfalt 
war  in  diesen  Publikationen  all«*  dasjenige  Beobachlungsiuafcrial  zu- 
sammeugetragen  und  diskutiert  worden ,  welch«,  auf  den  Tsrimlauf 
s»u  Knsohgar  bis  Jangi-kol ,  die  Bajir-  und  Seenlandachaft  seine- 
Ifulerlauf«  von  dort  bis  ».im  Tarimdclta ,  sowie  auf  die  Wüsten- 
rrgio«  der  Tschcrtschen  wüste  im  W  de«  Tariniuuterlaiif*  Bezug 
nimmt. 

Dir  in  ji-urm  ernten  Rande  begonnene  Monograpbic  de»  eigen- 
artigen Wüstenstrom»  »etil  lledin  in  gh-ieh  griindlleher  und  mich 
l'iufang  des  verarlicilelen  Hcnl.iichtungsmuterinls  gleich  bewunderns- 
werter Reichhaltigkeit  in  dem  vorliegenden  «weiten  Rande  »einer 
wiMtcnsc-haftlichen  Resultate ,  sowie  in  der  zweiten  Lieferung  »eine* 
Atlas  fort.  Durch  die  utitcrfolgeudc  Darstellung  des  dem  Tarim- 
hecken  nördlich  benachbarten  Kuruk-tagh,  sowie  die  Schilderung 
der  VcihaltnUae  dur  Lnpwust*  im  ()  des  ..utt-r.n  Tarira  gelangt 
damit  die  Vcrartxiluug  d.-s  gesamten ,  auf  die  gi-ogn.phischcii  Ver- 
hältnisse des  Tarimbeekeu»  bezüglichen  ItcotKwhl.ings.toffes  mm  Ab- 

Mehr  ab.  in  dein  früher  erschienenen  ersten  Ramie  berücksichtigt 
Hedin  in  dem  vorliegenden  «weilen  auch  die  aus  andern  Keilern 
«lammenden  Artn-iten  über  aeln  Keisegebict  oder  über  von  ihm  durch 
neue  Tatsachen  bereicherten  Gebiet«  der  allgemeinen  Geographie 
(Wüstenhildung,  Dünen,  8»nrt).  Mehr  als  bisher  erleichtert  er  dein 
Ijmer  die  Arbeit  durch  dankbar  au  begrüßende  Kekapitiilalioi.en 
(z.  Ii.  Kap.  XXXVII— XXXVIII)  und  übersieht] iche  Znsamroeu- 
fRA*iing«'ii  der  zahlreichen ,  für  den  FcruerMehcndeti  schwer  übemeh- 
Iwrcu  DetuiU.  So  fügt  er  an  die  Darstellung  der  Rinxelbeobneh - 
tuugeo  im  Karu-k<ie*chim'Gehicl  eine  orientierende  diersorlH  über 
den  ganten  SumpfdMrikt  dieser  liegend.  I>ie  Schilderungen  seiner 
Fahrten  in  der  Ixpwüste  gctien  ihm  Anlali  tu  nochmaliger  end- 
gültiger Zusatmneufasüung  des  schon  f»*t  ru  viel  erörterten  I/ip-nor- 
Pniblem»,  wobei  alle  AuHieieungeu.  vou  denen  der  alten  chino»i»elien 
Karten  bis  in  PnehewaUkij ,  v.  Ulchthofen  und  Koslow  zu  ihrem 
Keehle  koinmi-n.  Die  Innung  der  Frage  im  Sinne  Hediua,  d.  h. 
•Iiiwh  die  Annahme  einen  Pen.lehe> ,  bzw.  Wundern»  d«.  Tariiu- 
Müuduug*Hini|>fcs  (vgl.  mich  Karte  auf  Taf.  -10)  von  N  naeh  S  und 
wieder  zurück,  wird  durch  die  genaue  Dantellung  des  für  alle  /eil 
ia-wundernsMcrteu  Hedinschcn  tVUzUiiiuanivellemcnts  der  Wü«^ 
Pclcrmanu»  ücogr.  Mitteilungen.    1907,  Lit.-BericbL 


zwischen  Lou-lnn  und  dem  KarakoHcliun-Noi^draud  nunmehr  un wider- 
lcglKir  sein. 

Für  die  allgemeine  Oeogrii|thle  und  unseir  Keunlnia  der  wüsten- 
bildeuden  Kräfte  und  Vorginge  »ind  die  Ausführungen  der  Knpitrt 
XXVI  bi*  XXXIV  über  zcnlraltisialischc  Wüsten,  Sanddünen  und 
Sande  luUerst  wertvoll.  Der  x.iFammenhangcnde  Abschnitt  über  die 
allgemeine  Hydrographie  und  Hypsometrie  des  Tarimbeckeus  (in  den 
Kapiteln  XXXV  bin  XXXIX,  sowie  XL  bis  XLII)  vermehrt  unsere 
Keuntuir  der  Geographie  JCeuiralasien»  um  ein  Vielfache».  ÜU-r  die 
heutige  Bevölkerung  Turkealiu»  l*riebtet  Kapitel  XLI1I,  über 
die  interwsaiilen  einstigen  SiedelungaverldtltnUwe  im  Innern  und  am 
Runde  der  I^ipwüsle  gibt  im  Anschluß  an  die  Darstellung  der 
Auffindung  und  Ausgrabung  von  l.no-lan  Kapitel  XLIV  bis  XLVI 
ausführlichen  Aufschluß. 

Wie  in  dem  ersten  Rande,  »Ind  auch  in  dem  vorliegenden  zweite» 
die  Illustrationen,  Profile  und  Kartenskizzen  inhaltlich  wie  technisch 
durchweg  mustergültig.  Welch'  reiche  Relehruug  lABt  sich  allein 
aus  Ihrer  Betrachtung  Alter  Aussehen  zentralnsiiitischer  Wfwtcnland- 
schaften  schöpfen?  Kommt  zu  ihrem  Stadium  noch  ein  verstfindnis- 
volles  l^sen  der  zugehörigen  Kartei. bllttcr  der  zweiten  Lieferung 
des  Atlas,  so  wird  die  Vorstellung  des  von  Hedin  durchwanderten 
Gebiets  die  denkbar  vollkommenste  werden  müssen. 

Luter  den  Tezlkartcu  bedarf  einer  besmidei-eu  Hervorhebung 
Tafel  ürt  mit  einer  Darstellung  des  Tarimbeckei»  in  Is»liy|Men  vou 
»Q  zu  ?rt  m ,  sowie  Tafel  3«  mit  übersichtlicher  Eintragung  der  im 
.'etlichen  Tarimbc-  ken  herrschend«,  t  »berflacheogebilde.  Nicht  minder 
instruktiv  sind  die  graphischen  Veranschanlicbangen  der  Krgebnisse 
des  mühseligen  Wöstennivellements  auf  Tafel  80,  37  und  «0,  sowie 
die  in  wundervoller  Klarheit  die  viel  besprochenen  Bodenverhältnisse 
der  Lipwüslc  zur  Darstellung  bringende  I.sohypseukarte  auf  Tafel  .19. 

Gegenüber  der  Süßeren  und  Inneren  Abgeschluwciiheit  diese* 
zweiten  Tevtbi.ndes  der  wiAsenM^hartlichen  HViscschildcruug  halwn 
wir  in  dem  gleichzeitig  erschienenen  Rand  V,  Teil  la,  lediglich 
Quellenmaterial  zu  erblicken ,  aus  w.-lcbem  Sehlußfolcvrnngrn  und 
allgemeine  klimatische  Charakterbilder  erst  abgeleitet  werden  sollen. 
Vurllnlig  handelt  es  »ich  hier  nur  nm  eine  von  Dr.  Nils  F.kholiu 
vorgenommene  Berechnung  und  tabellarfcsche  Zusammeiuitelluug  de» 
Luftdruck» ,  der  Lufltem|ieralur ,  Uiflfetuhligkelt ,  Windstärke  uud 
Bewölkung  an  jedem  der  nach  geogrnphiM4icr  IJlnge  und  Breile  an- 
gegrbenen,  bzw.  ans  seiner  Stellung  in  der  Tal*lle  nach  dieser  seiner 
Loge  zn  interpolierenden,  auch  der  Hohe  nach  berechneten  Ortlich- 
keit  des  Rcisewegs  aus  den  Rciscjahreu  1S94 — 1»7  und  1899  bh 
1902.  Zwei  weitere  Tabellensanimlungen  enthalten  in  gleicher  Weise 
die  bcrmhneteii  uud  von  Fehlen,  möglichst  befreiten  Reobachluugeu 
nn  den  testen  Stationen,  sowie  die  Ablesungen  au  ileu  uiit- 
geführt<*n  Meteorographen.  Welch1  eine  Ciisuiume  mühseligster 
und  gewissenhaftester  Arbeit  schon  in  der  einfachen  Beschaffung 
dieses  unendlich  wertvollen  l'rnialerii.l«  im  Felde  gehört,  kann  nur 
der  beurteilen  ,  welcher  ähnliches  selber  mitgemacht  hat.  Wie  viel 
größer  noch  die  Mühe  ist,  welche  die  Reartwitung  uud  Ausgleichung 
der  Beobachtungsfehler  daheim  bedeutet,  wird  jeder  begreifen,  der 
erfahrt,  daß  die  hier  registrierten  täglichen  uieteorolugfcH.l.ei.  Beol«..h- 
tungen  Hwiiir.  im  ganzen  den  Zeitraum  von  fünf  .Inhn-n  und  :.l  T.uit  u 

Der  große  Wert  dieser  metoirologisWun  Iteiheu  liegt  nicht  nur 
in  der  t'uwirtlichkeit  und  bisher  fast  völligen  I  nln-kannlh.il  der 
n.cisteu  Gebiete ,  aus  welchen  9io  stammen ,  sondern  vor  allem  in 
ihrer  relativen  Lüekculoaigkeit.  Dazu  kommt,  daß  feste  Stationen 
zur  Berechnung  von  Basiswerlen  besonders  wertvolle,  langer  durch- 
geführte Keinen  crgcl.cn.  So  kann  es  denn  keinem  Zweifel  unter, 
liegen,  daß  Ucdius  meteorologische  Beobachtungen  uns  das  Iiis  didiln 
vollkommenste  Bild  drr  meteorologischen  Verhältnisse  Inner.wiens 
bieten  werden  uud  daß  durch  ihre  weitere  Verarbeitung  die  wert- 
vollsten Beitrage  zu  weiterem  Verständnis  der  gerade  in  Zentral- 
asien  klimatisch  su  grundlegend  bedingten  morphologischen 
Verhältnisse  des  Undi-s  geliefert  werden  mf.sseu. 

Auf  ein  ganz  andere»  Gebiet  wwsensrhafüieher  Ausl*utc  der 
Hedinschrn  Reisen  führt  nn«  der  oben  luigczrigte  Band  VI ,  Teil  I. 
Hier  werden  vou  Prof,  Dr.  Wilh.  I.eehr  vnr  allrni  die  von  He.Hu 
uillgehruehteu  Säugetiere  (z.  B.  Felis,  l'r»u«.  II«m,  Ovis,  t'crvu-, 
t'amrins,  Ki|un>)  zoologisch  beschrieben  und  mit  dem  in  St.  Pelers- 
bürg  aus  den  Sammlungen  PrsehewnUkij»  und  seiner  Nachfolger  vor- 
linnilencu  Mstenul   vcrglieheii.    Die  Abbildungen  einiger  mn>terhaft 
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präparierter,  beute  im  Uumiin  da  Zuotomisclicn  Institut»  der  Uni- 
versität io  Stockholm  aufgestellter  Skelette  sind  auf  Taleln  lieigefügt. 
Durch  diese  Bevorzugung  der  Säugetiere  ist  der  Inhalt  dieser  Ab- 
handlung auch  für  den  Geographen  interessant,  insofern  ihm  Mit- 
teilungen gerode  über  die  im  I-andschuftsbildc  de»  Tarimhcvkens  oder 
Jen  tibetanischen  Hochlandes  charakteristischen 
willkommen  sein  werden. 


44f>.  Koalow,  P.  K.:  Mor.gul.-i  und  Kam  (=  iwUiuhm  TiM>. 
Arbeiten  der  Expedition  d.  K.  K.  O.  Ii«,,  in  d.m  Jaluvn  18SK» 
bis  11101. 

Bd.  I,  Tuil  1 :  Durch  die  Mongolei  bis  zu  dor  tiU'tani»chtm 
Grenze.  4»,  2541  8.  mit  15  Uchtdrui  kfjif.'l»  u.  3  K.  .St.  lVtan*- 
burjt  1006. 

Hd.  I,  Tuil  2:  Kam  (=  O»ttil.o0  und  der  Hin .-kimtwch.  4°. 

47'»  8.  mit  38  Jjelitdrucktafeln  n.  2  K.    St.  IVtprslmrg  liXlfi. 

Aujtgabe  d.  K.  R.  0.  0««.    (In  russischer  Spracliu.) 

Mit  die«cn  (wei  umfangreichen  Bänden  beginnt  die  Publikation 
der  Resultate  jener  dritten  groben  wntrala»iati»chco  Heia«,  welche 
von  deu  » Epigone«  ■  Prschcwalskijs  auf  Veranlassung  der  K.  R.  G. 
Ges.  iu  deu  letzten  Jahrzehnten  zur  Ausführung  gelangten.  Die 
erste  dieser  Unternehmungen  hatte  noch  Prscltewolskijs  Tud  Pjew- 
zow  durch  den  zentralen  Tlcu-scluui  und  dat*  Tarimhecken  zum 
Nordabfall  de«  Tibetanischen  Hochlandes  und  zurück  durch  den  «st- 
liehen  Ticn-schan  Mir  Dsungarri  geführt.  Die  zweite  stand  unter 
Leitung  Rnhorowskijs  und  erreichte  mm  östlichen  Ticn-schnn  au« 
durch  die  mittlere  Gobi  das  Nsji-schan-Gebirgsland.  Die  dritte, 
hier  in  Hede  stehende  Reise  leitete  Kotlow;  vom  Gnbl-Altal  aus 
ziehend,  wurde  die  Wüste  gequert  und  Im  östlirhi-u  Tibet  bis  tu 
den  Quellregionen  der  hinterindischeu  Slramsvsleme  vorgedrungen. 
Außer  Kosduw  nalunen  der  I«utnant  A.  N.  Kasnakow  und  Vi. 
Tb.  Ladygin  teil.  Streckenweise  übernahmen  tetztere  die  selb- 
ständige Führung  von  Scilenexpcditiouen,  so  daD  dadurch  in  manchen 
Gegenden  die  Ausbeute  um  eiu  Vielfache«  vermelirt  werden  konute. 

Die  Reiaeschilderung  der  vorliegenden  Itandr  Ist  auf  Gmud  der 
Tagebücher  lu  fortlaufender  Erzählung  de«  Erlebten  gcgelien.  Sie 
führt  deu  Leser  zunäclist  vom  russischen  Altai  nach  Kobdo  un<l 
nördlich  wie  südlich  der  NW  SO-Zuge  des  Gobi-Altai  Iiis  in  das 
Herz  der  Mongolei.    Auf  dieser  ersten  Strecke  ist  iiphi 


Führung  für  Festlegung  des  bis 
shercu  Kartenbildea  und  Seliildcrnng  der  bisher  naher 
suchten  Züge  des  Gobi-Altai  von  ticMMiderer  Bedeutung 
Mau  erkennt  diese  Erweiterung  unseres  Wissen«  um 
ruchesteu  aus  einem  Rücke  auf  die  sieben  ersten  Blätter  der  Kos- 
lowschcn  RouUnanfnahmc  der  Heise  vom  August  bis  Oktober  und 
Oktober  bis  November  lb*U9.  Eine  Anzidil  von  Kotdow  bestimmter 
langen  und  Breiten  stützen  die  Zeichnung,  dereu  Maßstab  1  :  840000 
groll  genug  ist,  um  ein  reiches  Detail  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Der  iwcite  Teil  der  Forschungen,  vom  November  l.V.lll  bis 
Januar  1000,  galt  der  Dureh<|Ucrung  der  Gobi  (wischen  Üobi- 
Altai  Im  N  und  Kaiisdian  im  8.  Auf  drei  möglichst  von  bisher 
begangenen  Wegen  verschiedenen  Konten,  deren  westlichste,  auf  Bu- 
Ladygiu  übernahm,  deren  mittlere  über  deu 
Kasnakow  und  deren  östlichste  Kuslon  selber  auf- 
I,  wurde  vorgegangen.    In  Ijin-lwlwMi  trafen  alle  drei  Forscher 

Später,  September  bis  November  1**01  .  auf  dem  Hüek  mnrsrh 
der  gexamten  Karawane  vi»  Urg»  nach  KiaehU,  wurde  diese  Er- 
forschung der  zentralen  Gobi  auch  noch  auf  deren  östliche  Teile 
erweitert.  Das  in  eine  nördliche  und  eiue  südliche  Hälfte  zerfallende 
Rouleukartenblatt  .'!  des  ersten  Bauden  (in  gleichfalls  1:  S  it)  Od)) 
zeigt  den  to]>ogrMphischen  Gewinu  dieser  Relsealochuitle. 

Der  dritte  und  letzte,  zeitlich  wie  in  der  Beschreibung  des 
Texte»  umfangreichste  Teil  der  Expedition  galt  der  Erforschung  de« 
östlichen  Tibet.  Besonders  alle»,  was  über  die  schwierigen  Morsche 
mitgeteilt  wird,  welche  nach  Durchwandening  der  Landschaft  T«ai<lam 
und  Dmwanderung  des  Koku-nor  zur  Erforschung  der  Orographie, 
Hydrographie,  Ethnographie  usw.  der  Quellgebiete  des  Hwangho 
und  der  hinterindbehen  Rie«cnströuie  unternommen  wurde,  Ist  von 
dauernder  Wichtigkeit.  Die  kartographische  Darstellung  der  dort 
Ergebnisse  findet  sii4i  nuf  dein   lelzleii   große» ,  der 


zweiten  Hälfte  des  ersten  Bandes  beigefügten  KuutenblaU  in  I  .-840000. 
Diese  Karte  ist  für  die  zukünftige  Ergänzung  unserer  Atlaskarten 
Osttibets  nicht  minder  wichtig,  wie  die  schon  erwähnten  Karten  des 
Golii- Altai  und  der  Gobiwüste. 

Die  fortlaufende  Erzählung  des  Reisewerks  in  diesen  drei  natür- 
lichen Abschnitten  wird  an  den  verschiedensten  Stellen  unterbrochen 
durch  zusammen  fassende  Kinzelcbaraklcriatikcn  von  ljuid  und  I*cuurn. 
So  findet  sieh  am  Eingang  der  Kap.  II  und  III  eine  allgemeine 
Charakteristik  des  Gobi-Altai  und  der  Gobiwüste.  Kap.  VI  gibt 
ein  geographisches  Charakterbild  der  Landschaft  Tsaidam,  Kap.  VII 
ein  solches  seiuer  Bewohner;  Kap.  VIII  enthält  eine  allgemeine 
Skizze  von  Tiliet  und  seiner  Bewohnerschaft  usw. 

Die  als  LUihldrucktafeln  heigefügten  Bilder  bevorzugen  die  Dar- 
Stellung  ethnographischer  Sujets.  Gnte  und  charakteristische 
lAndschaftsbilder ,  wie  wir  sie  z.  II.  in  so  hoher  Vollenduug  von 
liedin  gewohnt  sind,  fehlen  fast  völlig. 

Im  ganzen  geben  uns  aber  das  Werk  und  «eine  wertvollen  Karten 
deu  Beweis  für  die  schon  uaeb  Veröffentlichung  ihrer  vorläufigen 

der  Expedition. 


J  it  p.m. 

U(J.  Arnold,  A.:  Tlie  Light  of  Japan.  Chtirch  Work  in  llio  I»io- 
<ts*«  of  Sonth  Tokyo,  Osaka  and  Kiasliiu,  nndnr  the  rhureh  of 
Kn^huid.  With  iutrudtictioii  hy  the  liishop  of  .South  Tokyo. 
8«,  2L»Ö  S,    Hrtrtfnnl  (Cnnn.l.  Chnmli  Mißtons  Piihlushinp  O.mp.. 

m*>.  s  i. 

Das  Ihii  h  handelt  von  der  Organisation  des  Nippnn  Sei  Kokwai, 
d.  Ii.  der  jupaniseheo  heiligen  kntliolisehen  Kirche  und  der  Tätigkeit 
der  «lersellien  angehörigeu  Missionen.  Die  Bildung  dieser  Kirche  ist 
IS"?  hauptsäelillch  durcli  die  Bemühungen  den  MissJouarbisiiiofs 
Bickersteth  gegründet  wurden  und  um  faßt  die  Missionen  der  S.  P.  G. 
(Society  for  the  FmpagalHin  of  the  Gospel,  ( iesellsciwft  für  die  Vcr- 
bn  ilung  der  Bibel)  und  C.  M.  S.  (Chureli  Missionary  Society,  Kirchcn- 
Mimonnixifcllschaft),  beide  englisch,  und  die  der  amerikanischen  pro- 
testautischeu  bischöflichen  Kirche  (Ainericim  Protestant  Epbtcupal 
Chureh).  Das  der  Gründung  zugrunde  liegende  Friuzip  war,  daü 
die  Kirche  von  Japan  wirklich  eine  japanisch*  Kirche  und  il»  Ge- 
U-Ibiirh  dieser  Kln4u!  wirklieh  ihr  eigenes  sein  müsse.  Man  kam 
dadurch  den  Wünschen  der  Japaner  entgegen,  die  wohl  Uhrcr  aber 
keine  Herren  hal>cn  wollten.  D;ts  vorli<igcnile  Buch  handelt  besonders 
von  drr  Tätigkeit  der  Missionen  der  beiden  englischen  Gesellschaften, 
die  der  amerikanischen  ist  in  einem  andern  Werke  >  Japan  and  tlie 
Nippou  Sei  Kokwai«  geschildert  worden.  Beide  werden  besonder« 
In  Missionar-  und  sonstigen  geistlichen  Kreisen  l**vr  finden,  aber 
einige  Kapitel,  so  in  dem  vorliegenden,  das  XL,  das  von  dem  Lepra- 
krankenluuis  in  Kumamoto  handelt,  venlicueu  auch  die  Aufmerksam- 
keit weiterer  Kreise.  jf.  ,. 


117.  Allwert,  l/.tiis:  l'.aix  jajawiaiV    lb°.  XII  n.  ÜM  S.  Parti-, 
Anniti.J  Gdiu.  P.HHI.  fr.  3,». 

Es  ist  auffallend,  wie  viele  gute  Bücher  in  deu  letzten  Jahren 
vöu  Friiuzoscn  über  die  Lander  des  äußersten  Ostens  geschrieben 
vrordeu  sind.  .  Paix  japonaise«  ist  eins  derselben.  Man  braucht 
niclit  iu  jedem  Punkt  mit  dem  Verfasser  übereluzuslimmen,  aber  das 
Buch  enthüll  eiu«  solche  Fülle  von  zuverlässigem  Material  und  ist  iu 
seinem  ersten,  politischen  Teile  so  objektiv  gehalten,  daß  es  jedem, 
der  sich  für  diese  Gegenden  und  was  mit  ihnen  zusammenhängt, 
iuterewiert ,  nur  warm  empfohlen  werden  kann.  Der  erste  Teil  be- 
handelt in  vier  Abschnitten:  Ja|um  und  den  Frieden  in  Oslasim. 
Japan  und  China,  Japaner  und  Amerikaner  uud  den  Kampf  nm 
den  Stilleu  Oxcsui.  Der  Verfasser  hat  damit  «las  Problem  der  nach- 
steu  Zukunft  gestellt,  denn  wie  er  sehr  richtig  bemerkt,  erhebt  sieb 
hinter  der  Fassade  eines  •  Ja|ianischcn  Friedens«  die  Ucvolutiou  d<~> 
äußersten  Ostens,  die  Japan  vorbereitet,  methodisch  und,  falls  mög- 
lich, friedlich.  I>er  Verfasser  wirft  dem  Auslande  vor,  den  Kampf 
zwischen  Japan  und  Rußland  verständnislos  gegen  übergestanden  und 
dadurch  das  Prestige  Japans  auf  Kosten  Europas  uud  Amerikas  er- 
höht zu  haben ,  er  glaubt  trotzdem  ,  daß  auch  die  beiden 
noch  eine  Rolle  iu  Ostasieo  spielen  können,  falls  sie  die 

ihr  zu  handeln  bemüht  sind.    Wie  die, 
vier  Kapitel  des 
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manchen  bram  lihon  n ,  «Irr  Politik  de.  Tage»  und  »Irr  Statistik  ent- 
nommenen Fingerzeig. 

Iser  zweite,  subjektiv  gehaltene  Teil  gibt  io  zwei  Aufsätzen 
Dir  jti|>anischc  Landschaft-  uud  »Japanische  l.andstraßcn«  sehr 
hübsch  empfundene  und  geschriebene  Schilderungen  ül>cr  die  an- 
geführten Themata,  l*-i  denn  Behandlung  nlicr  eine  Menge  Punkte 
drr  Literatur,  de*  srabuVn  J«ben»  n»w.  berührt  werden.  Der  drille 
Aufsatx  -Drr  Inkyo-  ,  d.  h.  der  Znruhcgeerlzte  bespricht  die  alle 
japanische  Sitle,  nach  der  «ich  in  früheren  Zeiten  Kaiser,  Talkuhnr, 
Staatsmänner  Doch  in  jungen  Jahren  von  de»  Geschäften  zurück- 
zuziehen pflegten,  um  «ich  einem  misch  unlieben  Leiten  hlnzugclieii. 
I>er  Verfasser  meiut,  dxli  Jungjapan  arhr  wenig  damit  icufriedcn  sei, 
dall  diese  Sitte  im  Aussterben  Iwgriffcn  zu  nein  »eheine,  da  die  Oenro, 
die  alten  Staatsmänner,  die  die  Umwälzung  von  IH'iH  gemacht, 
immer  n«ch  in  Amt  «ind  Würden  seien.  Auch  dieser  zweite  Teil 
wird  vielen  Ix*ern  eine  genußreiche  Stunde  hereilen.    >(.  r. 


TIN.  Hlshldn,  SViji:  Th<r  international  l'witiun  "f  Jit|«in  ns  »  giv;i( 
I'owit.  (Studios  in  hihtory  &<.,  IM.  XXIV,  Nr  3.)  2SI  S. 
New  York,  Colunilii.i  University  Pri/v.,  IIKO.  S  1. 

Kim:  fleißige  Arliell,  die  alier  in  ihrem  wcitgmUtrn  Teile,  der 
Schilderung  der  internationalen  Beziehungen  in  Kurojss  und  mit 
Amerika  und  der  politischen  Zustände  in  Japan  und  ts-tnsien  von 
üti<)  v.  Chr.  I>iii  149«  nicht  üher  da»  hinangeht ,  was  wir  schon 
ebensogut  und  vicllcieht  besser  wisscu.  Wcnu  der  V'crfie<ser  s.  H. 
M-hreilil,  daU  die  nationale  Geschichte  Japan»  mit  dem  Kaiser  Jim  diu 
licgiiinc,  der  nai-h  der  Unterwerfung  der  SUimine  eine  Hanpl-4a.lt  iu 
Yamalo  tiliü  v.  Chr.  gegründet  lii.be  und  in  einer  Anmerkung  hinzu- 
fiiltt,  daß  westliche  Schriftsteller  zwar  die  Authentizität  des  größten 
Teile»  der  allen  japanischen  Geschichte  hin  400  u.  Chr.  nicht  an- 
erkennten, sie  aber  durch  dir  eingeborenen  Schriftsteller  bestätigt 
and  offiziell  durch  die  Regierung  ancrkajiut  »ei,  m>  ist  du  «war  sehr 
patriotisch,  aber  el>en  nicht  da»,  was  wir  unter  Geschichte  veraiehen 
und  von  ihr  verlangen.  Die  Kapitel,  die  sieb  mit  der  nslasiatischcn 
Frage  bis  in  die  Gegenwart  beschäftigen,  »ind  interessanter,  weil  ak- 
tueller ,  nnd  sie  werfen  wertvolle  Streiflichter  auf  die  japanische 
Auffassung  mancher  Kragen,  w  wenn  der  Vrrfawcr  sagt:  -Es  rault 
zugegeben  werdeu,  daß,  während  Japan,  auf  Grund  Meiner  gesunden 
Assimilation  mit  der  westlichen  Kultur,  in  die  .Familie  drr  NalHMten' 
nlit  ein  gleichwertiges  Glied  ohne  Rücksicht  auf  religiöse  uml  Rasse- 
unterschiede  aufgenommen  worden  ist,  es  »eine  koosularc  Gerichts- 
barkeit in  China,  Korea  und  Siam  bewahrt  hat,,  oder  wenn  er  mit 
Bezug  auf  die  Beziehungen  Japan»  zu  Korea  »agt:  -Aber  wahrend 
Japan  dir  koreanische  Unabhängigkeit  garantiert,  hat  tu  auf  Grund 
seiner  Einmischung  in  administrative  und  militärische  Maßnahmen 
ein  de  facto  Protektorat  ulwr  Korea  hergestellt.«  Hier  wiederum  defi- 
niert Prof.  Lawrence  (in  >War  and  Ncutrallty  Iii  the  Far  F-nst) 
die  Stellung  Japans  zu  Korea  »ehr  gut,  wenn  er  schreilit:  Empfind- 
lichkeiten wurden  geschoot  und  diplomatische  Schwierigkeiten  mög- 
lichenfalls umgangen,  aber  in  Wirklichkeit  ist  es  ebensosehr  unter 
japanischem  Schilfa  als  Agy|ilen  unter  dem  unsem  (englischen)  ist, 
was  anderes  auch  immer  iu  allen  politischen  Schriftstücken  stehen 
n«')ge.  <  -  Von  dem  Graichtspunkl  dieser  manchmal  vielleicht  nicht 
ganz  Ijcwaßlen  Offenheit  i<t  die  Ukliire  des  Rurltes  von  Intere«*. 
f'brigrw  ist  r»  ein  Irrtum  dos  Vcrfsxwr» ,  wenn  er  angibt,  daß  der 
Krunprins  (der  jctiige  deutsche  Kaiser)  in  Japan  gewesen  sei;  nur 
ilic  Prinzen  Heinrich  und  Friedrich  Leopold  von  Preußcu  haben  in 
früheren  Jahren  Japan  beKucbt.  M.  e.  ItraxJt. 


-149.  Honda,  K.,  u.  T.  Tentdai:  Ou  die  Huysor  in  Alatni.  (I'uM. 
of  Ihe  Karth.,.iak..  lnv.^t.  O-mm,  IM.  XXII.  Art.  I,  S.  51  73.) 
Der  Geywr  von  Alami  iHtHndet  »Ich  auf  dem  (Mahlung  de« 
Izu-Kuotengcbirgr*  (Insel  llondo,  angeblieh  nicht  weit  von  Tokio) 
1  km  weit  vom  Meeroufrr,  23  m  hoch  filier  dem  Meem-nivcan. 
Fünfmal  in  'Jl  Stunden  erfolgt  eine  Kruptioo,  8iedendn>  Wss>er  er- 
H-beint  in  der  Mündung  des  Ausflußkanal»  und  fließt  intrrtnittent 
eine  /eil  ruhig  au«.  Dann  bricht  mit  großem  Getöse  eine  Wasscr- 
garbe  heraus.  Noch  dem  Waaser  folgt  Dumpf,  dann  wieder  Wasser. 
So  brechen  abwechselnd  Wasser  nnd  Dampf  mehrrremal  <mclat  fAnf- 
ntal)  hinterrinaniliT  heran».  Selten,  iu  gewissen  Jahn-n  kein  einziges 
Mal, .in  amleni  melin-reinal,  kommt  ein  Nagawnki  ,  d.  b.  ein  lang- 
dauernder  Wasacrausbruah  zustande.    Solch  ein  -Na^awaki«  beginnt 


plötzlich  wahrend  einer  gi-wohnliehen  Kruptlon  (niedriger  atmosphäri- 
scher Druck  scheint  den  »Nagawaki<  xu  begünstigen)  und  hört  nach 
mehreren  Stunden  auf  einmal  plötzlich  auf.  —  In  der  Nahe  des 
Geyser»  angelegte  Brunnen,  welche  heißes  Wasser  lieferten,  üblen 

'  die  Tätigkeit  des  Ge 
»ie  wieder  verstopfen  mußte.    Der  Geyser  versorgt 


lümcr  durch  den  Niedergang  des  Geyser* 

Gelegenheit  mag  erwähne  werden,  daß  die  Analysen  Dr.  Martin 
Inj 4  und  Dr.  Tawaraa  au»  bedeutend  voneinander 

obgleich  beide  auf  eine  gewisse  Verwandiochaft  mit  dem  Meerwasser 
hinweisen.  Die  Verfasser  haben  die  Temperatur,  den  Druck  in  ver- 
schiedenen Tiefen,  dann  die  Aosfliißgesehwiodigkcit  des  Dampfes  and 
des  Wassers  gemessen.  Sie  schallen  die  Wassermenge,  welche  wlh- 
rend einer  Kruptiou  ausgeworfen  wird,  auf  15  rbm,  die  Dampf  menge 
auf  !>0O  kg. 

Nach  der  Melnuug  der  Verfasser  muß  man  annehmen,  daß  der 
Anstlußkanal  mit  zwei  unterinliseben  Wasserlsi-hältern  kommuniziert, 
wolwi  im  lieferlirgt-nden  Behälter  die  Temperatur  ülwr  dem  Siode- 


natiirlich  den  Siedepunkt  verstehen, 
Bebalter  herrschenden  Drucke  eutsprichl)  liegt.  Der  eigentliche  Sitz 
der  eruptiven  Tätigkeit  ist  im  tieferen  Reservoir  z«  suchen:  die 
Kruption  erfolgt,  soludd  die  S|Hutnung  des  Dampfia  im  lieferen  Be- 
hälter den  Drunk  der  Wasserkohmne  im  Ausflußkanal  überwunden 
hat.  Der  Zufluß  an»  dem  zweiten  (hnhcrlietrrnden)  Keserroir  dient 
dazu ,  um  den  AuxfliiUkana)  zu  verstopfen  und  der  Kruption  ein 
Knde  zu  machen,  sobald  der  Dampfdruck  im  ersten  Reservoir  unter 
ein  gewisses  Maß  gefallen  ist. 

Die  Verfasser  halten  sich  ttberzengt,  daß  Geysermodcllc  mit 
einem  ICeservolr  die  Tätigkeit  ihres  Geyser»  schlecht  wiedergeben. 
Als  sie  alier  ein  Modell  mit  zwei  ungleich  erwärmten  Wasser- 
behältern koiistrulrrtcn ,  konnte  nicht  mir  die  gewöhnliche  Tätigkeit 
des  Geyser»  von  Atami  in  allen  Kinzelhcilen  nachgeahmt,  sondern 
auch  ein  langdauemder  Wasscntusbrweh,  also  ein  •Nsgawaki-,  repm- 
duziert  werden.  Nur  muUlc  zn  diesem  Zwecke  der  untere  Wasser- 
behälter stärker  als  gewöhnlich  erhitzt  werden.  Daraus  folgern  die 
Verfasser,  daß  auch  beim  Geyser  der  >Nagawaki<  dann  zustande 
kommt,  wenn  die  Temperatur  des  unteren  Wasserbehälters,  wahr- 
scheinlich infolge  eines  bewonder»  reichen  Zuflusses  des  überhitzten 
Wassers  aus  dem  Untergrund,  über  das  gewöhnliche  Maß  geholten 
wird.  Zahlreiche  Diagramme  und  einige  Photographien  illustrieren 
die  interessante  Abhandlung.  il,  /'.  Itu-IJu. 

Kuri'a,  China. 

-ir><>-  ZsiWI,  Kiiilnlf:  M.-ine  H(H'hzcib.ruiw.'  durch  Korua  walirend 
dos  ruHas.-l.-japaitb.cheu  Kriogn*.  8»,  XVI  u.  402  8-,  1  K.  u. 
2t>l  Al-b.  Altonburg  (S.-A.).  Gctlsal,  15¥J»i.  M.  10,  gel..  M.  12. 
Der  Verfasser,  der  als  Kricgskorrcs|»ndent  während  des  russisch - 
ja|uuilseheu  Krieges  nach  Japan  gegangen  war,  schildert  iu  dem  vor- 
liegenden Rande  eine  Reise  in  Korea,  die  er  in  Begleitung  seiner 
Frau  unternommen  hat ,  während  er  auf  die  Erlaubnis  wartete,  sich 
auf  den  Kriegswchau|dats  Isrgelien  zu  dürfen.  Viel  Neues  enthält 
das  frischgeschrirbene  Buch  nicht,  der  Interessanteste  Teil  sst  un- 
zweifelhaft die  Schilderung  der  neuntägigrn  Reise  von  Wonsan  (Gcu- 
siüi)  nadi  SAnl  tpier  durch  die  Halbinsel,  die  auch  recht  hübsch  und 
anschanlich  illitstriert  h-t.  Auf  die  Japaner  ist  der  Verfaswer  nicht  gut 
zu  sprechen,  er  hebt,  nicht  mit  Cnrccht,  hervor,  <hiß  ihr  viel  ge- 
rühmirr Reinlichkeitssinn  sie  im  Stiche  zu  lassen  pflegt,  sobald  sie 
aus  ihrer  eigenen  nationalen  Umgebung  heraustreten  und  schildert, 
welche  aggressive  und  absorbierende  Rolle  sie  in 
Korea  spielen.  Kine  in  mancher  Beziehung  lehr- 
reiche  Zugabe  ist  das  zw.Mfle,  über  ein  Drittel  de»  Ruches  um- 
fassende Kapitel  mit  der  Überschrift  -Kurze  Geschichte  der  Unab- 
hängigkeit Koreas-  ,  soweit  dasselbe  Angaben  über  Ursächlich  statt- 
gefundene  Verhandlungen  und  Vereinbaningen  enthält.  An  die 
Mogliehkeil  der  Realisierung  seiner  im  fünften  Abschnitt  dieses  Ka- 
pitels, der  >Was  nun«  betitelt  ist,  enthaltenen  Vorschläge,  hat  der 
Verfasser  seihst  wohl  nie  geglaubt.  Übrigen*  war  die  am  Kaiserbof 
als  eine  Art  Hnn-hnfmeistrrin  und  Kepräneiilnnliii  (?)  tätige  IV-uUehc, 
deren  Knllassnug  aus  dieser  Stellung  der  Verfasser  als  eine  Nieder- 
lage der  deutsehen  Politik  anzusehen  scheint,  am  der  russischen  Ge- 

-l- 
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w<i  sie  jahrelang  «Ii«  Haushälterin 
in  den  Dien»»  des  koreanischen  Hof« 
überhaupt ,  nur  im  russischen  Interesse  Iii* ij; 
Auch  die  deutsche  Minenkonzessinn  ist  vod  de 
unproduktiv  aufgegeben  worden. 


in  dürfte. 

Selbst  Kl« 

.V.  i'.  /Imitat. 


•IM.  Pnngv,  Juan  de:  En  Con'v.  Unvrogo  ilJu^tn-  dun  Photo- 
graphie* de  l'ftuteur  et  ae.'nmpagiie  d 'im  ltiticrairc.  8°,  (Vi  S. 
Parin.  Erneut  Lerotix.  1SK>4.  fr.  1,m. 

Kin  frisch  geschriebener  Bcriehl  ül»r  eine  vor  dem  russisch- 
japanischen  Kriege  in  Korea  gemachte  Reine  von  Sfiul  nach  Gensan 
mit  einem  Abstecher  nach  den  auf  den  Diamiinlbeisien  (Keutn-kang. 
•nn)  gehrgrneo  allen  Klöstern  nnd  der  Rückreise  von  Gcu*an  nach 
S>hil  auf  der  großen  Heerstraße,  in  deren  Nähe  das  alte  Kloster  Ton 
Üok-oang-aa  nnd  die  damals  noch  iu  geringem  Betrieb  befindliche. 
vod  einem  deutschen  Syndikat  bearbeitete  Golilminc  von  Tong-kokiii 
besucht  wurden.  Kine  hnhaehe  Beschreibung  von  Soul  und  einer 
Audiens  bei  dem  damals  allmächtigen  Minbier  Yi-yang-ik,  der  <- 
vun  einem  Kuli  mm  Günstling  des  Kilnig»  gebrach»  hatte,  «>wir  eine 
Sehilderong  der  Hochzeit.-  und  Begrtbnisicremonien  füllen  da»  Band- 
ehen,  da»  mi»  einem  Kapitel  »Die  Fremden  in  Korea«  schließt ,  in 
dem  der  Rivalität  zwischen  Rußland  und  J»)«an  und  ">«*oiidcrs  der 
Itc möhiingcn  Krwllhnung  geschieht,  die  gemacht  worden  waren,  um 
dem  französisch«™  Kapital  und  Industrie  Kingang  in  dim  l«iindc  zu 
verschaffen,  in  dem  Frankreich  nnr  Missionarintrrcssr  hatte.  Hie 
llliutratinnen  mich  von  dein  VerfamuT  aiifgeni>mmen>n  l'hotographien 
sind  sehr  hübsch  und  charakteristisch,  v  ,  j 


I*i2.  S^'brBtfr,  Walt«''-.  Korea  und  die  riasvorwwidten  Küsten 
dieser  Ilalhinsol.  8»  Ii7  S.  n.  I  K.  Iriptttg  UHU.  (limiig.-Pis--..) 
Kin  Beitrag  zur  Küstenmorptoologie  »im  der  Bslxelsehcn  Schule. 
Auf  vorliegenden  Spczinlküslcnkiirtcn  werden  nsch  der  von  l*ict*ih 
nml  Schwind  befolgten  Methode  die  Strandlinicnlangcii  mit  dem  Kurvi- 
utelcr  ausgemessen  und  einer  dem  sog.  glatten  Umriß-  entsprechenden 
I jinge  gegenübergestellt ;  der  erste  Wert  durch  den  zweiten  dividiert, 
gibt  den  Glicdrrungskoeffizientcn.  Für  die  Westküste  von  Korea  ist 
der  letztere  4.  für  die  durch  ein  vorgelagertes  Insclhand  gekenn- 
zeichnete .Südküste  aber  II.  Nur  der  erste  Wer»  naher»  sich  dem 
früher  von  Schwind  für  den  Kiastypus  aufgestellten  von  5;  die  Süd- 
küste Koreas  wird  mm  gleich  als  -ein  neuer  Tvimis«  der  Küslen- 
gliedemng  mitgeteilt,  wahrend  es  sieh  dueh  nur  um  eine  inselreichere 
Airart  de«  Rlnstypus  handelt.  Der  Verfasser  rindet  verwandte 
Bildungen  im  Set»  tiehi,  dem  japanischen  Rinnenmeer;  merkwürdiger- 
weise aber  nicht  in  der  Fortsetzung  dieser  Sü<lküstc  Koreas  am 
chinesischen  Festland  südwärts  vom  Tschusan-Archi|>cl  bis  zur  Hni- 
nanstraOe.  Den  Schluß  bildet  eine  Zusammenstellung  bisheriger  An- 
gaben für  die  gesamte  Küstenling*  der  Erde,  wo  wieder  der*ell«e 
h"gi»ehe  Fehler  wiederkehrt ,  die  Angaben  von  Kh'klcu ,  Penek  und 
dem  Unterzeichneten,  die  sieh  zwischen  200000  und  300000  kin  he- 
Einig  Ratzels  von  20UO000  km  gegenüberzustellen; 
Falle  han«lelt  es  sieh  nm  <lic  wirkliche  Berührungslinie 
von  Wasser  und  Land  (vulgo  =  StrandliD.c).  bei  den  erstcren  um 
einen  von  Fall  zu  Fall  verschieden    glatten,  Umriß,    o  Aru..».^J, 

Knkler,  William  W.:  The  H  irn;,  liow  H..ic,  and  Im«  tu  gel  it. 
2.  Aufl.  8°.  10  S.  ii.  18  Abb.  Shanghai.  Union  (Jffiis-,  Y.m. 
Zwar  nur  eine  lediglich  touristische  Beschreibung  mehrerer  Iii- 
des  durch  seine  riesige  Tidebranduiig  (Bore)  ls-kaunlcn  Äsluu- 
von  Haug-tehou,  aber  «loch  wert  voll  durch  einige  bisher  wenig 
hervorgehobene  Kilizelheileii  in  dieser  großartigen  Naturerscheinung 
und  auch  durcJi  die  nach  l'hntugraidiien  hergestellten  Abliildiuigen. 
Als  liestcr  Beolnchtungsort  wird  von  den  Touristen  Haiuing  bevor- 
zugt, wohin  >ie  auf  HinncnwasM-rwcgcn  im  bequemen  lluuslxsit  von 
Sclianghai  aus  gelangen  kOnuen.  Wie  schult  von  Moore  (Mi.  |»00, 
Nr.  IIhs:  189J,  Nr.  tiO'i)  festgi-itellt,  ist  die  Bore  tun  zweiten  Tage 
nach  den  Syzygicii  am  grüßten,  und  In  d«r  Zeit  der  Ä<|ninoktion 
im  Maximum  (t>  ni  hoch  und  11  Knoten  stromauf  laufend).  Ad  den 
engeren  und  gewundenen  Stellen  des  Strombettes  wird  die  Welle 
und  kann  dann  leicht  die  [teirhe  überfluten  und  un- 
«■h.nier  mitreißen,  zumal  die  Itefl.  x»Udlen  uuregel- 
mit  dem  Wiude  wechseln.  Schwächere  Buren  k.aiuen  statt 
der  gewöhnlichen  senkrechten  Wataermauer  aueh  eine  stufenförmig 


ansteigende  Front  ausbilden,   wie   üU  rhaupt  die 
Ixiclisl  wechselvoll  uiiflritt,  wi  daß  eine  Bore 
gleicht.  n 

4*i I.  RrfllMtU  1.  :  «ieM(,Ta|iliie  df  I  Kinpire  di«  (liin«  (Cours  sii|» - 
rieur).  S".  ")fi4  u.  XXII  S.  Changli.ii .  linpr.  de  la  Mission 
« ulholi«mP.  l!Wr>, 

Das  Vorwort  Imvsgt ,  daß  das  Buch  ursprünglich  für  die 
Xisglinge  der  franzisüschen  Schule  in  rhina  bestimmt  war.  Im 
übrigen  ist  nicht  klar  zu  ersehen,  oli  nach  der  Meinung  des  Ver- 
fassers diese  Bestimmung  bei  der  weiteren  Ausarbeitung  etwa  Ise- 
einträchligt  oder  erweitert  worden  ist.  Jedi 
Buches  ein  Isswmderer,  was  die  gerechte  Beurteilung  cn 
Wenn  man  Form  und  Inhalt  vom  Standpunkt  des  europäischen  Geo- 
graphen betrachtet,  muß  der  Kindruck  ein  ziemlich  ungünstiger  stin. 
Man  konnte  davon  sprechen,  daß  nicht  nur  die  Darstellung, 
auch  die  Geographie  seihst  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck 
wäre,  tili  sich  der  I  »lerricht  in  den  französischen  Schulen  an  euro- 
päische oiler  «hini-sis.hr  Zöglinge  wendet,  jedenfalls  müßte  der  In- 
halt der  geogruphisi'hen  I>ehrslnudo  auf  die  europäische  Wissenschaft 
L'eslützt  sein.  Das  Buch  konnte  wohl  den  hauptsächlich  topographi- 
schen Bedürfnissen  der  Chinesen  in  höherem  firadc  entgegenkommen, 
idier  es  durfte  doch  uieht  die  Oberntrhliehkeit  dessen,  was  .ler  t'hi- 
ncse  mielt  seiner  heimischen  läteratiir  unter  I^ndesknnde  versteht,  mit 
ihren  Mängeln  und  Irrtümern  in  ein  solches  Buch  ülsrrgcben.  I>n 
Verfasser  sieh  idier  augenseheinlieh  Is-mühl  ha»,  den  Grundlagen  d«-. 

,  Möglichk.i»  en». 
aus  tirr  europäi. 
nd  (icoloKi- 

hat  verwerten  wollen,  so  ist  ein  merkwürdig«  Durcheinander  ent- 
standen, das  überhaupt  kaum  ein  Bild,  keinesfalls  aber  ein  richtiges 
ergibt.  Es  wäre  weit  besser  gewe*™,  wenn  Verfasser  darauf  ver- 
zichtet hUtte,  so  viel  Kinzclhcilen  zu  gelten.  »leolrigisch«  wire  «u<h 
ganz  entbehrlich  gewesen,  und  die  Urographie  steht  auf  dnem  Staii«)- 
punkt,  für  den  vielleicht  der  Sinologe  aus  seiner  Kenntnis  chinesi- 
scher Schriftsteller,  aticr  nicht  ein  Geograph  westlicher  Kultur  eine 
Krklürung  finden  kann.  Des  Beispiels  wegen  sei  nur  erwähnt,  daß 
der  Alashan  zum  System  dis«  Tistlichen  Kwenlun  gereehuet  wird  und 
durch  das  Ordosland  und  das  Plstenu  von  Schansi  verlaufen  soll, 
auf  der  Mehrzahl  der  Karten  freilieh  als  ein  solches  Monstrum  glfiek- 
li«-herwei»e  nicht  erscheint;  allerdings  doch  gerade  anf  der  >C*arle 
du  Nord  de  la  t'hine  ,  die  aueh  sonst  wohl  als  ein 
inter  allen  geologischen  Karten  bezeichnet  werden  kann. 
Überhaupt  sind  viele  ganz  ungehraoehlichc  oder  durch  die  genauer.- 
Forschung  beseitigte  Gebirganamrn  anfgenomuien  wonlrn:  auch  der 
alte  Nanling  spukt  noch  iu  Südchina  umher.  L'nd  sollten  die  Chi- 
nesen die  Horhkctte  des  Nauscban,  unser  Richthofen-Gcbirge .  wirk- 
lich jemals  Tien -scha»  genannt  haben?  —  l'nd  wo  ist  der  t.inind 
uiul  Zweck  dufiir,  daß  die  chinesischen  Klniler  lernen  sollen,  der 
Yangtse  sei  früher  in  ilen  Songkoi  geflossen  und  erst  durch  eine 
Hebung  des  Gebiets  von  Yünnan  in  seinen  jetzigen  l«auf  gelenkt 
worden?  —  Ks  kann  also  nur  die  Frage  noch  offen  gelassen  werden, 
»I»  das  Buch  für  einen  landeskundlichen  Unterricht  chinesischer 
Kinder  das  relativ  am  meisten  geeignete  bleibt.  Jedenfalls  erhebt 
es  sich  nicht  viel  über  die  I.andcsbcschreibnng  von  Tauthier.  ot>- 
gleich  i-s  nach  der  Versicherung  des  Vorworts  zum  gr.«ei*n  Teile 
«ler  physikalischen  tjcographic  gewidmet  sein  soll.  Kin  Fortschritt 
llcvt  w.sentlich  nnr  in  den  zahlreicheren  und  im  Dur.  hsehnitt  rieh- 
lig.-reii  HfdienangaUn.  in  klimatischen  Notizen  nnd  in  dem  st.ntistiseh- 
wirtsi-halllichen  T.  il«'.  f:.  Ti-fin> 

\\:>.  ;  tiis^mphie  de  f  Empire  «!«•  Cliin.-  (Cours  inferieui ). 

H»,  XX  n.  272  S.    EK-n.la.  fr.  «. 

Wie  der  Verlasser  selbst  angibt,  ist  das  WVrk  für  den  l'n«er- 
ri«'ht  in  den  unteren  Klassen  der  Schulen  der  Jiwuiten  in  China  I«*- 
slimml  und  kann  mit  seinen  Kärtchen,  Cnn|ut*  und  der  großoo 
Karte  für  iliesen  /weck  als  durchaus  aUhrC'ichcnd  bereiebnet  wenloti. 
Ks  kann  auch  allen,  für  die  eine  oberflächliche  Keuntnis  der  in 
Ihm  behandelten  Materien ,  «lie  über  diu  rein  Geographische  binaus- 
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Warum  der  Verfasser  1*1 
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bin  J.'fi)  als  Koni«  11/  dir  iii<Miguli»t-lii-ii ,  Milig-  iiud  tatarischen  Dy- 
nastie Cln»'ii-l'ienfou  aufführt,  ist  nicht  mihi  ersichtlich.  Sliun- 
l'icn-fu  ist  der  ItcgicrungsWzirk ,  in  «lern  dir  nördliche  Hauptstadt, 
Peking,  liegt ,  deren  Nnmrn  für  dir  Hauptstadt  des  chinesischen 
Reiches  so  allgemein  geworden  ist.  das  jeder  andere  Ausdruck  nur 
Verwirrung  erwecken  kann.  So  verhält  a>  sieh  anch  mit  der  auf 
1*.  I;  gebrauchten  Bezeichnung  den  eigentlichen  Chinas  als  >dii' 
19  Provinzen«,  die  gebräuchliche  ist  -die  IM  Provinzen-,  wie  sie 
•irh  auch  «uf  der  großen  Karte  befindet;  die  administrative  Teilung 
im  Januar  190i,  die  dr 


Jlndcrn  gebraucht,  als  sonst  du  .Neue  Gebiet  ,  Sin-1 
der  l'iilerdrückung  des  mohammedanischen  Aiibumde*  IBK'2  eine  Pro- 
vinzialYcrwaltung  erhielt,  mit  viel  mehr  Recht  »la  eine  Provinz  ge- 
m'hnrt  werden  kannte.  Warum  der  Verfasser  hei  seiner  Aufführung 
iler  in  China  vorkommenden  Religionen  ,  8.  200  ff.  der  eigentlichen 
Staatsrcligion ,  de»  nimmrlsdicnslcs ,  der  Anbetung  8hang-tb,  keine 
Erwähnung  Int,  warum  er  den  Ijainai&iuns  aueli  bei  Tibet  ganz  aus- 
laßt, und  nur  vom  Scluinianismus  in  Yimnan  und  Kucltachau  spricht, 
mat;  ntia  religiösen  Gründen  entspringen,  eljenso  Hie  daß  er  Tütet  als 
ncs-li  als  von  einem  König  r»-gicrt  darstellt,  während  die  weltliche 
Regierung  durch  die  »Gialbo»  ,  oder  die  Nachkommen  der  allen 
Könige,  schon  t  TTiO  aufgeholten  und  ganz  in  die  Hände  des  Dalai- 
uud  Panshcn  tjima«.  und  eine»  *ii-.  vier  weltlichen  Mitgliislcm  lw- 
stehenden  Rate*  gelegt  wurde.  Du  Vrneirhnb  der  dem  fremden 
HamM  gcöffnMcn  Häfen  (S.  201)  ist  unvollständig;  es  fehlt  darin 
Uliler  andern  Kiaolse'hou.  Jf  r  /-Y>oW/ 

I.Mi.  Ollotie.  V.  d':  Ij  Chine  uoNatii-e-  vi  gue-rrit'-tc   IS»  VIII  u. 
MH  S.    1'aris,  Armand  Odin,  lSHJ«.  fr.  ;(.». 

I'mgekehrt  würde  der  Titel  des  Buches  seinem  Tnhall  und  der 
Tendern:  de?«  Verfassers  Itcsser  entsprechen  halten,  denn  dcrsellw-  be- 
ginnt damit,  die  kriegerischen  Eigenschaften  und  Taten  der  Chinesen 
zu  sehildem  nnd  kommt  itu  dem  durchaus  richtigen  Schlus«e,  daß 
die  landläufige  Auffassung  des  homogenen .  ewigen  ,  ruhigen  Chinas 
eine  durchaus  falsche  »ei,  daß  man  es  im  Gegenteil  nicht  mit  einer 
homogenen  Nation  zu  tun  halte,  sondern  mit  hundert  zum  Teil  reinen, 
meistens  alter  vermischten  Rassen ,  daß  keine  traditionelle  politische 
Einheit  und  kein  nationaler  Palriolbmus  existiere,  weil  eben  keine 


Nation  vorhanden  «ei; 
kümmere  das  nnlerworfene  Volk  der  Same  de»  Herrschers.  Wohl 
nl»er  besiehe  ein  starker  lokaler  Patriotismus,  der  zu  fortwährenden 
Krhebungen  führe  und  die  jdlen  Fcudablaatcn  immer  wieder  tn 
neuein  1>eben  erwecke.  Zwischen  diesen  Vfilkern ,  zwischen  diesen 
Staaten  fortwährender  Krieg,  wütender  Krieg,  Jeder  König  will  da» 
Heieh  .  jeder  Knitter  die  Herrschaft  über  die  gelbe  Welt:  Herr  der 
Gejben.  wirft  er  «ich  auf  die  Krobernng  de*  l'nbckanntcn.  .  .  . 
Volkstümliche  Erhebungen.  Aufatünde  der  Fürsten,  Rebellionen  der 
Soldnlen ,  Hlaalaatreirhe  der  Minister ,  «o  brechen  die  Throne  au- 
vimmen  uml  erhelafn  sieh  alle  Thntne.  Et*  »ind  nit-ht  nur  die  Mo- 
nareben  ,  die  Krieger  «ind,  die  Volker  »im!  immer  hereil,  ru  den 
Waffen  mi  greifen,  nichts  geschieht  ander»  wie  dnreh  Gewalt.  Was 
diiratu  «xhließen,  wenn  nicht,  daß  China  kein  lj«nd ,  sondern  eine 
Well  ist?  Es  gibt  ein  China,  alter  nicht  wie  es  ein 
ein  Italien  gibt,  sondern  ein  Kuropn.  Was  lieileulen  di« 
Vereioipingen  xu  einem  Ganaeu  der  Caaann,  «les  Karl  des  Grüßen, 
des)  Na|M>lron,  des  Itoung-si,  des  Ou,  Kubibiis  nnd  Kang>sbt?  Werke 
ihr  Krolterer  und  der  Alarnicarcr;  immer  wieiler  bilden  aieh  die 
Nittinnalitiiten  und  befreien  sieh.  China  iat  hente  ein«,  wie  viele 
Stiinicn  wird  es  morgen  bilden?  Die  Antwort  auf  diese  Kragen 
vei*Ui*lit  der  Verfitascr  in  den  folgenden  AlMrbuitten  tu  geben,  von 
denen  der  niielLste  dua  religiöse  und  das  administrative  und  soxiale 
Cliinn  n»4!  'ier  dritte  'Anschein  und  Wirkliehkeil-  und  die  »mo- 
derne Umbildung  behandeln.  Kin  'Schlußfolgerung  betitelter  Ab- 
M'hnitt  Itcschlieiit  den  H.ind.  I»er  Verfasser  «|>rieht  ilic  Ansieht  aus, 
die  der  Schreiber  dii~er  Ziilru  Biet«  gehegt,  daß  der  Kern  der  Re- 
ftirmljcwejriing  der  ll:iß  gegen  die  Fremden  sei  und  daß  das  Alter 
der  K.ii>»erin.Rcgenlin  niul  die  Kränklichkeit  des  Kaisers  eine  Ge- 
legcnhcit  für  }»l».daa«reichc  bilden  können.  Alx-r  er 
keinem  .bsehlieBenden  frteil.  .Werden  sdUt  nicht  I 
gestern  «<xh  uiil*k:»Diile  Völker  auf  dein  linden 
•las  hinfällige  bvxunliuischc  Rei.h  uicdcrbr»ch,  wo  der  Türke,  win 
Nachfolger,  nun  seinerseits  im  T.tdeskampf  tu  liegen  seheint?.  Die 


cVhliißworti-  des  Werkes  hüllen:  .China  ist  dem  Real  der  Well  ähn- 
lich. Man  Itehandlc  e»  also  ebenso  wie  man  es  »n«ler»wo  macht: 
man  studiere  es,  ehe  man  über  es  urteilt.'  Das  ist  unzweifelhaft 
«»treffend  und  das  Rudi  Kap.  d'Ollone*  kann  als  ein  Führer  daiu 
warm  empfohlen  werden,  selltst  wenn  mau  mit  manchen  der  Schlüsse, 
ju  denen  er  kommt ,  nicht  einverstanden  ist.  Uhrigcn»  isi  es  ein 
Irrtum,  wenn  der  Verfnsser  auf  Seite  1H5  davon  sprü-ht,  daß  die 
Takufurts  lHl'.O  den  Angriff  der  englisrli-franiosischen  Flotte  »nriiek- 
gewieaen  gehabt  halten:  es  geschah  die»  lfc.VJ,  in  dem  darauffolgen- 


de» Truppen  landeten  Isi-i  Petang  uih)  nahmen  die  Kons  von  der 
Windseite  mit  »türmender  Hand.  ,1,  r,  ltrnnM 

\'ü.  WlngJtte,  A.  W.  S.:  Niiin  Yoai>  Stmi'V  iuul  KxploritHfin  in 
Norihfni  iintl  Onlral  Chitin.  (G.  .1.  1!H>7,  IH.  XXIX,  Nr.  :!, 
S.  27:'.-3i.Hi,  mit  lllu-tr.  n.  K.) 

Gewissermaßen  ein  aphoristischer  Ausaug  aus  den  Krfahruugen, 
F.imlrüukcn  und  Aiwliauungen .  die  den  Verfasser,  Ola?rstleulnant 
Wingatc ,  früher  Offizier  in  Gordons  -Immer  siegreichen  Armee-, 
wlthrend  eines  neuen  nennjährigen  Aufenthalts  in  China  zu  Ver- 
messung«* wecken  für  projektierte  oder  zu  projektierende  Kiacnhnhwn 
geaammell  hat.  Der  vorliegende  Teil  liezieht  »ich  hauptsächlich  auf 
.Iii-  Provinz  Ngiu-hni ,  vielleicht  die  fruchtbarste  des  Chinesischen 
Reiches,  in  der  aieh  i.i-hung-chang*  Grab  befindet,  liehandell  aber 
auch  alle  möglichen  andern  Fragin,  wie  Eisenbahn  und  Handel«- 
geographie,  den  chinesischen  Charakter,  Iiiinas  neue  Armee  usw., 
die  viel  de*  Interessanten  und  lehrreichen  bieten.  IVr  beschrankte 
Raum  gestaltet  leider  nur  wenige  Pnnkle  zu  berühren.  Gleich  zu 
Anfang  Iteiuerkt  der  Verfasser,  wie  dies  schon  Moellendorff  getan, 
sehr  richtig,  daß  die  große  Mauer  meistens  nur  aus  uultehaueneu 
Steinen  und  F.rdc  befanden  luibe.  und  das,  was  der  Reisende  beute 
ta>i  Chatao  im  Naukan  l'nß  bei  Peking  bewundere,  ein  Werk  der 
Mingdvuaetie  im  IS.  Jahrhundert  gewesen  »ei,  aber  wenn  er  hinzu- 
fügt ,  daß  die  ursprüngliche  Errichtung  der  Mauer  vielleicht  ein 
großer  Gedanke,  aber  ein  in  keiner  Beziehung  mit  andern  großen 
Unternehmungen,  wie  z.B.  dem  Bau  der  Pyramiden,  zu  vergleichendes 
Werk  gewesen  sei,  au  überwehUzt  er  die  Zahl  der  Bevölkerung  Chinas 
am  Schluß  des  3.  Jahrhunderts  v.  Ch.  und  nnlerschitzt  die  Schwierig- 
keiten, di«  »ich  aus  der  großen  Ausdehnung  des  Werke«  und  der  Eni- 

In  dem  schmalen  Niltal  waren  Arbeiten,  die  die  Vcrsamm- 
-  Arltcitermaaseu  voraussetzen,  sehr  viel  leichler  auszuführen 
als  in  den  Bergen  Nordchinas.  Sehr  richtig  ist,  daß  er  die  Behaup- 
tung zurückweist ,  Gonlnn  halte  sich  später  dahin  geäußert,  daß  er 
auf  der  falschen  Seite,  d.  h.  für  die  chinesische  Regierung  und  gegen 
die  Taipings  gefochten  halte.  Kr  glaube  nicht,  daß  Gordon  je  ein« 
solche  Äußerung  getan  habe,  er  habe  für  das  gekämpft,  für  das 
allein  er  habe  kämpfen  können,  für  Gesetz  und  Ordnung.  Jeder, 
•Irr  wie  er,  der  Verfasser ,  für  Tage  und  Wochen  in  Süd-Ngauhui 
dnreh  Städte ,  I Kiefer  nnd  Bauernhöfe  gewandert  sei ,  die  von  den 
Taipings  verwüstet  worden  seien .  müsse  sich  darülter  freuen ,  daß 
Gordon  mitgeholfen  habe,  sie  »u  überwinden.  Sehr  richtig  ist  mich 
die  Behlnßbemerknng,  daß  kein  Grund  vorliege,  anzunehmen,  daß  bei 

mit  »einem  Lande  von  unübertrefflicher  Fruchtbarkeit,  mit  unent- 
wickelten mineralischen  Hilfsmitteln  von  unberechenbarer  Mannig- 
faltigkeit und  Werl,  mit  williget  und  brauehlnrer  Arbeit  in  jeder 
Quantität  und  mit  eigenem  ungeheuren  Kapital,  -  durch  einen 
Konkurrenten  wie  Japan  überholt  werden  wurde.  -  Besondere  Auf- 
merksamkeit dürften  auch  die  Angaben  über  die  Anfertigung  von 
chinesischer  Tinte  in  der  Präfektur  von  Hui-ehan  (S.  2Htt — 87)  und 
die  leider  zu  kurze  Beschreibung  der  Gebirge  zwischen  dem  Yuan- 
und  dem  Chi og-chiaug- Fluß  verdienen  (S.  'iH7--HH),  in  denen  sich 
zahlreiche  unterirdische  Flüsse  befinden  und  «irh  in  der  Regenzeit 
in  den  4>0  m  ü.  M.  gelegenen  Tälern  Seen  bilden,  die  oft  10  bis 
I S  m  lief  sind  und  jede  andere  Verbindung  als  durch  Uoole  unmög- 
lich machen.  AT  >•  /JmnsV. 

•1.VS.  Dyre,  Cliurlcs  M.:  IVi-soniil  Ri.-mintM.-eiisi.-s  «f  llnrty  years 
Iti-sideii-v  in  th«  m<sic|  SettlemtMit  Shanghai,  IS7(»-10t».  S« 
2:17  S.    I>.ii.lmi,  C.'hapman  &  Mall.  IINMI. 

*hrielM-ni>  Hneh.  in  dein  der  Verfah  r  seine 
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Zeitraums  von  :;<i  Jahren  schildert.  I*v-  Buch  M  allen  Angehörigen 
von  jungen  lyCiilin ,  die  mich  China  gchcii ,  ganz  liesouder»  *n 
empfehlen ,  da  n.  Ihnin  den  Beweis  liefern  durfte. .  daß  »ich  dort 
recht  EU«  «11.1  angenehm  Icisrn  läßt.  K«  enthält  aber  auch  Kapitel 
von  allgemeinerem  Imcresse,  »o  das  VI,,  .The  noble  Artielc-,  .1.  Ii. 
Seide,  das  »eharf  um!  treffend  <lic  Art  nncl  Weise  und  «Ii«-  Gefahren 
de»  Ruhscidcngnichftfl»  be*chreibt.  und  das  letzte,  das  XVI.,  in  dem 
iIit  Verfasser  »eine  Ansichten  ülwr  Eutstchuug  und  Struktur  der 
in  China  allgemein  herrschenden  Gcsrhäffcviprnchc.  da  .  I'ldgln  Enc,- 
lish«  gibt.  Nach  ihm  wirr  dawclhc  nicht  ein  zufallig  durch  die 
Ifesiürfmase  den  Verkehrs  entstandene»  Vcrdflndigiingsmitlel,  «widern 
ein  tod  gebildeten  Chinesen  Dach  dem  Vorbild  ihrer  eigenen  Spruche 
mit  fremden  Wörtern  geschaffenes  Idiom.  Die  Beispiele,  di»  er  bei- 
bringt, scheinen  allerding»  für  diene  Theorie  «n  sprechen.  Diu  Rudi 
wird  auch  manchem  an*  China  mu'h  der  alten  Heimat  Zurückgekehrten 
••Ine  (rohe  Stunde  der  Erinnerung  liereilen,  wenn  er  an  seine  Jsgd- 
alx-nteucr  lind  Spnrlrrlebnissc  im  l.aiidc  den  Zopfes  denkt. 

M  ■  /.V,rH<» 

l.*i!l.  I<eifendrf.  A.  F.;  I/.'  F;ii-Wi-.t  Chin"is.  K.miv  ;iiiii>'tw  au 
Sc4.Vmj«ii.  8».  XVI  u.  Xi7  S.  u.  I  K.  I'ari>,  IWNWrit 
.V  Ct>„  IW«.  fr.  "i. 

|)er  Verfasser  i>t  wahrend  jeweier  .tahrc  in  Tschcntau,  der  llait|»t- 
stadt  von  Setchncn,  »I»  Direktor  der  dortigen  Kni»crliehen  Medizin!- 
sehen  Schule  tätig  gewesen  und  hat  die  dort,  Miwie  auf  der  Hin* 
und  Rückreise  wie  auf  Reisen  im  Innern  der  Provinz  gcsammclun} 
Eindrücke,  Anschauungen  und  Schlußfolgerungen  iu  dem  vorliegen- 
den Werke  niedergelegt .  Am  iiiu-rcsxiuilotcn  und  wollt  auch  sin 
wrrtvollslro  ist,  was  er  im  vierten  Abschnitt,  Kap.  ■!.'),  über  die  in 
Srlchuen  vertretenen  IC-uwen  «igt.  Nach  ihm  wünleii  von  einer 
(NcgrilosV,  vielleicht  noch  iwei  Millionen 
iner  später  eingewanderte!!  Rasse,  den  Lolos, 
die  er  al»  Dolicboke|diulen  un.l  Arier  lsczelehnet.  uoeb  vier  Millionen 
Cnnuleiworfene,  von  reinen  Chinesen  andere  drei  Millionen  sich  in 
der  Provinz  befinden  und  der  Real  der  K>  Miliinnen  Einwohner  der 
l'rovinx  an»  Mischlingen  dieser  drei  Rassen  bestehen.  Die  negroide 
Hami,  liesondcr«,  wo  »ie  »ich  mit  den  Lolo»  vcrmi»cht  hat,  l>ezcirhnet 
der  Verfasser  als  den  gesunden  und  kräftigen  Teil  der  Bevölkerung, 
während  er  von  den  Chinesen  und  den  »ich  ihnen  am  meinten  nähern- 
den Mestizen  behauptet ,  daß  »ie  im  vollständigen  Niedergang  be- 
griffen  seien,  den  er  zum  großen  Teile  auf  da*  Opiiimraucken  schiebt. 
Im  allgemeinen  urteilt  er  sehr  ungünstig  über  die  Chinesen,  von 
denen  er  am  Sehlnssc  dieses  Kapitels  sagt:  »leh  bin  in  Berührung 
mit  diu  verschiedenen  Kawn  der  Krde  gewesen,  aber  nirgend«  habe 
ieh  eine  aholiche  psvehologUchc  Misere  geseheu  wie  die,  die  ich  in 
habe:  das  hrt  unzweifelhaft  «1er  Verfall,  das  tireisen- 
Nnllon,  die  durch  die  Opiummanie  ihrem  Ende 
Ein  solches  CrUil  eine»  «im  hkundigen  Verfasser»  konnte 
stutzig  machen,  wenn  niehl  an»  seinem  ganzen  Werke  hervorginge, 
daß  er  an  dem  Fehler  leidet,  zu  generalisieren  und  aus  einzelnen, 
für  bestimmte  I^kulitalon  vielleicht  zutreffenden  Beobachtungen 
Sehlfuwe  zieht,  die  jeder  allgemeineren  Grundlage  und  Bedeutung  ent- 
t*hren.  So  wenn  er  8.  74  schreibt,  der  Chinese  empfindet  nie  die 
natürliche  Scheu,  den  Widerwillen  gegen  gemeine  /iirschtiu»lellungen, 
fdr  die  wir  einsame  Winkel  aufsuchen..  Das  ist  erstens  nicht  zu* 
treffend  nnd  dann  nütchtc  ich  dem  Verfasecr  raten,  sieh  der  Zitstdnde 
zu  erinnern,  die  vor  nicht  nbermaOig  lnnger  Zeit  in  KrankreMi,  bi> 
in  die  Paläste  »einer  Könige  herrschten  und  die  beute  noch  in  Süd- 
fi-ankreieh  und  Italien  an  der  Tagesordnung  »liid.  Elwnso  falsch  ist, 
wenn  er  S.  309  sagt:  .Man  ißt  die  Eier  nur  angebrütet,  schwatz 
anzusehen  und  von  widerlichem  Oroch.<  Die  praservierten  Eier, 
die  der  Chinese  mit  Vorliebe  id«  Dclikntewc  iOl  und  die,  wenn  auch 
nicht  Hunderte  von  Jahren  ajt.  wie  manche  Weltbommlcr  behaupten, 
so  doch  vielleicht  manchmal  zehn  oder  zwanzig  Jahre  »ein  mögen, 
sind  nie  bebrütet,  es  sind  einfache  Sooleier,  die  in  einer  allmählich 
nnlna  knencU'n  Salzlauge,  die  stark  mit  llolzasrhe  vermischt  ist,  auf- 
beiiuhii  und  w.  gegen  jeden  Zutrilt  der  «u Herrn  Luft  gi^  büt«!  wer- 
den. Im  N  wenigstens  erhält  imui  aiiQerdi'm  in  den  Wirlsbäuseni 
liiiufig  ein  Omelett  nnd  im  8  »erden  vielfach  llühiter  gehalten, 
deren  Eier  doch  nicht  nur  für  die  *cltrn  dureb|*w.iercn*len  I*remdi»n 
l^timiiit  »ein  kiMiucn,  Wenn  der  Vcrfawr  S.  i? t von  fanulischcn 
1'ilerrn  sprlrlit,  die  dnn-h  eine  voigi".|«nule  Kette  verliimierl  »riih  ii 
«Ich  auf  dem  Urai-tbau  iu  eine«  Alsgruud  zu  «türzen,  so 


di«*c  Vorfälle  nicht»  mit  » Kanal iMiin*  »n  Inn;  die  Kalle,  in 
solche  Sellntopferungen  vorkommen ,  sind  »let»  Erfülliinuen 
von  Uclühden,  die  der  Betreffende  für  die  Genesung  eines  erkrankten 
Vaters  oder  der  Mutter  getan  hat.  —  Da»  Kapitel  XXXIX.  .Künste 
und  Handwerke  wimmelt  von  solchen  fidsrben  (ienenili.ieningen . 
iler  Verfimser  hat  si-heinluir  nie  das  Bild  ein«  Chinrwen  rnler  einer 
Chinesin  an»  der  Mingdyn.ntic ,  die  noch  bis  ins  17.  Jahrhundert 
hinüherrvicht ,  gesehen,  denn  son-t  k'mnte  er  nicht  behaupten,  da  IS 
für  die  Kleider  derselbe  Schnitt  seit  Tarnenden  von  Jahren  bestehe. 
Diu  Buch  enthüll  manche»  Interessante,  soweit  e»  »Ich  um  perWsn- 
llchc  BculnehluiiKen  handelt ,  aber  die  Schlußfolgerungen  de»  Vcr- 
lasacr»  iniisaim  mit  großer  Vorsicht  aufgenommen  werden. 

-V.  r  r**».u 

4tV>.  <  kolnok),  K.  v.:  Klulln-gvilioniiig  und  lvKl.  tin«.'liunitiipiiuii  in 
Cliina,    l Mut.  ii»Mjr  (Si'wäswrnnH'-V'nhcilon .  »K-ft  XXI  )  H», 

'M  S.,  2  K.  it.  r.2  Abb.   Bttil»|a-st  rnor.. 

Anzeige  in  l'et.  Mi«.  I'JOC,  8.  91. 

4SI.  .4he>n«Uiinii,  K.  C:  l ilwrvatiun»  wir  la  rutvip«l>i1it<-  «Iu  haut 
YitnK-tsi'-kiaae  |ar  lutliaux  it  v;i|nnr.  (Kev.  untv.  d.-s  Min». 
8°,  22  S.  mit  1  K.)  Lüttidi  u.  l»nriN  H.  U-  Sondier,  lftmi. 
Der  Verfasser,  der  selbst  in  China  gewesen  ist  und  den  oberen 
Ynugtue  aus  eigener  Aiwbauung  kennt ,  gibt  eine  kurze  Beaehrei- 
bung  der  »cht  Stromschnellen,  von  denen  der  8In-lung-tan,  di<r  ueoe 
Strums.*nellc .  erst  im  .Uhre  IKltfi  dadnn  h  entstanden  t»t,  daß  ein 
Teil  der  einen  Cfcrwandiing,  die  au»  zwei  mächtigen  fiehichlen  Santl 
stein  Usitand  .  durch  den  Kluß  unter-  nnd  durch  starke  Regengüsse 
ausgewaschen  wurde.  IVr  Verfasser  ist  der  Anfleht,  daß  diese  Strom- 
schnellen, die  de»  Daiupfervcrkvhr  auf  dem  oberen  Yangtaxe  irotz 
einzelner  gelungener  Versuch«  im  Sinne  eine»  regelmäßigen  Handels- 
verkehr» dauernd  und  den  in  Dschunken  zeitweilig  chenfall»  ganz 
verhindern  und  immer  erschweren,  durch  Wegsprengen  der  Klippen 
und  sonstige»  Aufräumen  bei  dem  billigen  Tagelohn  in  China  mit 
nicht  zu  großen  Kosten  (5  Mill.  Kr.)  schiffbar  gemacht  werden 
konnten.  Bei  einem  Gesamtverkehr  auf  diesem  Teile  de»  Fliirw», 
dessen  Wert  der  Verfasser  zu  1*0  Mill.  Fr.  annimmt,  glaubt  er. 
daß  die  Verzinsung  des  Kapital»  leicht  durch  eine  anf  den  Handel 
zu  legende  Auflage  gesichert  werden  könnte.  Er  i»l  ferner  der  An- 
sieht,  ilaU  die  jetzt  am  mittleren  Yangtazc  al»  Dschunkenzieher  be- 
schäftigten Leute  bei 
Itau  eine  lubnenderc  : 

sehe  Dachunkensrhiffahrt  habe  bisher  durch 
nicht  gelitten ,  sondern  nur  gewonnen.  Die  Ku 
im  mittleren  Yangtszelal  veranlagt  der  Verfasser  wegen  der  viel™ 
notwendigen  sehr  kostspieligen  Kunsthuuteo  auf  l.MHKX)  Fr.  pn> 
Kilometer,  also  für  60  km  auf  'M  Mill.,  was  wahrscheinlich  noch  zu 
niedrig  gegriffen  sein  dürfte.  Auch  an  da»  Aufräumen  der  Strom- 
schnellen wird  sich  die  chinesische  Regierung  nur  sehr  langsam  ent- 


<Rj2.  Knappe:  DeafM-he  KultiiRuifgalien  in  Chinu.  Vortrag,  gi- 
liaJteii  nra  2.  NiivemW  1906.  (Svbriftun  der  D.  Asiat.  Ge*.) 
S».  28  S.    Berlin.  Hermann  IVtol,  ISKUi.  M.  «Ua. 

Der  Vortrag  schildert  in  anregender  Weise,  wieviel  von  anderen 
Nationen  für  die  Verbreitung  westlicher  Kultur  in  China  geschehen 
»ei  und  wie  wenig  und  an»  welchen  Gründen  IJeiitschlend  »ich  an 
diesen  Bestrebungen  bisher  beteiligt  habe.    Die  Anregung,  in  dic-er 


vielleicht  zweifelhaft  »ein  könnte,  ob  derartige  Bemühungen  in 
größerem  Maßstab  nicht  besser  auf  Tsingtuu  al»  auf  Schanghai  kon- 
zentriert würden  ,  wo  Deutschland  nach  tage  der  Dinge  doch  nicht 
liemfen  sein  kann,  eine  erste  Rolle  zu  spielen,  will  rein)  es  auch  im 
kolonialen  Interesse  liegen  dürfte,  eine  deutsehe  Kolonie  zum  Mittel. 
puukt  deutscher  geistiger  Bestrebungen  zu  machen.  Inhetrcff  der 
Aiigidien  der  in  deutschen  Missionen  tätigen  Missionare  scheint  ein 
Irrtum  vorzuliegen.  Die  Berliner  Mission  wird  mit  120  Missionaren 
aufgeführt,  »ie  hat  nach  cingrzogeneti  Kachrichten  nur  27  in  China, 
und  mich  die  rheinisi-be  dürfte  mit  l'2<>  Missionaren  ebenfalls  viel 
tu  hoch  ueijriffcii  sein.  Die  Anregung  de»  Vrrfnaser»  verdient  «ril.-sle 
Verbreitung.  M.  v.  Hwuil. 
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403.  Puntus,  Haoul:  Lt-s  chcruius  de  Ter  cliinoi».  (Arti.iVs  perm. 
dan-s  China  ot  Bnlgique.)  8»  17  S.  Bnmsel,  N.  Dekouink,  1906. 

Der  Verfasser  gibt  eine  kurze  Aufzfthlung  der  von  der  chinesi- 
schen Regierung  erteilten  Konzessionen  für  Eisenbahnen .  aus  deneu 
sieh  eneheu  läßt,  wie  wenig  bis  jetzt  geschehen  int,  um  seitens  der 
K.inzeasioiiArc  den  früher,  In  dieser  Richtung  erhobenen  Ansprüchen 
Talen  folgen  zu  lassen.  Inbelrrff  der  I-inic  Peking—  Banknu  ver- 
weist der  Verfasser  auf  eine  frühere  Arbeit.  Die  vorliegende  ver- 
folgt  wohl  in  rnrtor  Uni«  den  Zweck,  Propaganda  für  die  Gesell- 

s,  der  englischen  »Peking  Syn- 
Coriwrntion  >  und  der  Mgischcn 
« Compagnie  Internationale  d'Oricnt«  zusammensetzt  und  »Ich  an  die 
rhiaeslMr.be  Regierung  zu  wenden  lieabsichligt,  um  den  Ran  grwiascr 
Eisenbahnlinien  in  die  Hand  tu  nehmen;  die  Beteiligung  an  Kapital, 
Arbeit  und  IJcfcrung  würde  mit  4f>  Pniz,  auf  Franzosen ,  mit 
45  Pro»,  auf  Engländer  und  Amerikaner  und  mit  10  Pro«,  auf 
Belgier  entfallen.    Neue«  einhält  die  Ar)>elt  sonst  nicht. 

U  c  Umndt. 

404.  Forke,  AlfM:  Hie  V..lker  Chinas.  8»  »>  S.  Brün,  Karl 
Ciirtius,  1907.  M.  l,»n. 

Das  kleine  Büohetchcu,  das  einige  vou  dein  Verfasser  im 
Orientalischen  Seminar  gehaltene  Vortrage  wiedergibt ,  bringt  seinen 
I.*9Cr»  iu  guter  Forin  sehr  viel  de»  Wissenswerten  Ober  China, 
(iuus  besonders  sind  die  ethnographischen  Angaben  QImt  die  Be- 
wohne* Chili«  und  «einer  NehenlJinder  »u  empfehlen ,  bei  denen 
vielleicht  noch  der  Hypothese  einer  negroiden  Urbevölkerung  Cbiuas 
halte  gedacht  werden  kutanen.  Nur  in  einem  Punkte  dürfte  dein 
Verfasser  nicht  recht  za  geben  aeiu ,  wenn  er  (S.  37)  den  Chinesen 
den  Mut  abspricht.  Ks  gibt  kaum  ein  Volk,  dessen  Geschichte,  mit 
Auswihiue  der  Zeit  unter  der  heutigen  nuiiidschuriaclieu  Dynastie, 
eiue  so  krit-gerisch  bewegte  gewesen  ist  wie  ilic  China»,  und  ohne 
Mut  lassen  sich  solche  Zustände  nicht  denken.  Der  heutige  Mangel 
au  AggrcasivitiU,  der  oft  in  Apathie  überzngehen  scheint,  ist  wohl  im 
wesentlichen  anf  die  Wirkungen  des  Staatskoniuiianiami 
füll  reu,  den  die  Dynastie,  in  ihrem  eigenen  Interesse,  auf  das  1 
ausgebildet  hat,  womit  die  amtliche  und  damit  auch  individuelle 
Mißachtung  des  Soldatenslandes  zusammenhangt.  Wie  bekannt,  be- 
haupteten die  Keformalorcn  im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, daü  der  Koufuzianisraus,  wie  er  jetzt  bestände,  ein  durch- 
aus vcrfitlschtcr  sei  und  man  auf  den  wahren  ursprünglichen  zurück- 
geben  müsse ,  wenn  man  China  seine  ihm  gebührende  Stellung  iu 
der  Welt  zurückgeben  wolle.  Bei  dem  steigenden  Interesse  ffir  (Ast- 
asien und  der  Rulle,  die  (Linn,  aktiv  «der  passiv,  in  den  ilortigen 
VcrhJÜtubswii  zu  spielen  halten  winl ,  ist  das  rtüelielehen  warm  zu 
empfehlen.  M.  ••.  /iWnsft. 

Mir».  Rurli,  Fcdor  v.:  Mit  Graf  WaldciNw)  in  China.  Tapvl.ueh- 
aufieeiclinmigpn.  8°,  X  n.  4.ril  S.  mit  .1  Skizzen  u.  10  Anlagen. 
Bortin.  F.  Fontan«!  &  Co.,  1907,  M-  (i. 

Tngcbiichaufzeicliniiugen  des  Verfassers,  der  den  ürafeu  Walder- 
see ids  »dem  Annee-Olwrkoranuind«  behufs  Vermittlung  der  Be- 
zwungen zu  den  Vertretern  der  Presse  atlachierl.  nach  Cnina  l>c. 
gleitete.  Sie  enthalten  viL-lleicht  melir  von  kleinen  persönlichen  Er- 
lebnissen des  Verfassers  und  weniger  über  den  Grafen,  als  das  große 
Publikum  interessieren  dürfte.  Immerhin  geben  sie  auch  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  ein  llild  von  den  Schwierigkeiten ,  denen  der  greise 
Feldherr  lici  der  Erledigung  »einer  Aufgabe  Itegeguete  und  die  er 
mit  vielem  Geschick  und  Takt  überwand,  soweit  das  überhaupt  mög- 
lich war.    Den  wertvollsten  Teil  des  Buches  bilden  die  im  Teste 

ludts  und  die  Anlagen,  unter 
die  Qlier  die  Bahn  Schanhnikwan  —  YangUmi  bzw.  Peking  mit 
der  russischen  bzw.  englischen  Militärbehörde  getroffenen  Verein- 
barungen die  wichtigsten  sein  dürften.  Wie  mau  sieb  «rinnern  wird, 
hatte  die  Frage  des  Anrechts  auf  die  Eisenbahn  in  Tientsiu  beinahe 
zu  einem  Konflikt  zwischen  dem  englischen  und  russischen  Kontingent 
geführt.  Audi  die  Zusammenstellung  der  in  Nordehina  unternommenen 
militärischen  Ezpcditioncn,  bei  denen  liesomlers  an  die  Marschlüehlig- 
keit  der  Truppen  grofte  Ansprüche  gestellt  wurden,  ist  von  Intcre*s<-. 
I>jli  Buch  ist  frisch  geschrieben  und  enthJÜt  im  allgemeinen  auch 
Zutreffendes  über  China  und  Peking,  aber  wie  der  Verfasser  sich 
hat  Jus  Miirrbcn  aufbinden  lasseu  k.«ineu  ,  datl  eine  Srhwebebrurkc 


vom  Observatorium  des  Wlntcrpalastes  nach  der  der  Südm&uei'  dea- 
selben  gegenüber  gelegenen  Moschee  geführt  habe,  ist  unverständlich. 
Der  Kaiser  Kimlting  hat  in  der  Tat  die  Moschee  gebaut,  aber  damit 
«ine  seiner  Frauen,  eine  turkestanischc  Prinzessin,  durch  ihren  An- 
blick von  einem  Pavillon  im  Garten  dea  Schlösse«  aus  an  ihr  Vater- 
land erinnert  werde,  l'ru  die  Moschee  wurden  ihre  Begleiter  an- 
gesiedelt, deren  Nachkommen  zum  Teil  noch  dort  leben.  Im  leinten 
Teile  des  Werkes  finden  sich  viele  Druckfehler,  die  besser  vermieden 
worden  waren,  aber  iPalhrck.  statt  »Pelhick.  wie  der  amerikanische 
Sekretär  Li-hnng-chang*  hieli,  mnli  wohl  auf  Rechnung  des  Ver- 
fasser« gnwlzt  weiilen,  denn  er  findet  Meli  mehrere  Male. 

U  r. 


Sahara. 

400.  Davrjricr,  II.:  Sulwra  Algerien  <-t  Tuuisum.  Journal  du 
Kuutn.  H»>nm!*g(>gr>h«n  und  mit  Anmerkungen  vorsi-hen  von 
Ch.  Maunoir  und  H.  Schinnor.  8°,  XXIII  u.  2lfi  S.  mit 
22  Textfig.    Pari*,  A.  Challswwl,  1905. 

Dieser  Rand  enthalt  die  Relsetagebüchcr  Duvcyricrs,  weiche 
das  Material  zu  seinem  lieriihmtcn ,  1HI14  erschienenen  Werke  »I^cs 
Touarrg  du  Nord-  geliefert  haben.  Was  bereits  in  da.«  genannte 
Werk  oder  in  da«  Corpus  inscriptiouum  üliergaiigen  war,  ist  hier 
nicht  nochmals  abgedruckt  worden.  Ein  grober  Teil  dieser  Ausgnlic 
ist  noch  von  M  a  n  n  o  i  r  besorgt  worden  ,  es  war  da»  letzte ,  was  er 

nd  Schirmer  haben  die  Arbeit 


volleudct.    Maunoir  bat  auch  eine  Biographie  Duveyiiers  beigefügt. 

ricr  iu  l-suti 


Der  Aufenthalt  des  jungen  Duveyricr  iu  l-aulrach  bei 
(1K.VI  V.)  ist  für  seine  Entwicklung  bedeutungsvoll  gewesen,  noch 
mehr  die  leimiger  Zeit  (1 85.1 — 57).  Damals  gcuoB  Imvcyrier  den 
l'ntcrricht  des  berühmten  Orientalisten  Fleischer,  der  mir  gegenüber 
ihm-Ii  etwa  2')  .lalire  später  seines  berühmt  gewordenen  fiwuzusiseJien 
Schülers  gern  gedachte.  Der  Text  selbst,  wenn  auch  aus  einer  Zelt, 
in  welcher  sich  die  Forschungen  auf  einen  relativ  kleinen  Teil  der 
Wüste  liesc.hrinklen .  ist  n>ich  heute  vnu  Wert  und  zeigt  die  Viel- 
seitigkeit des  damals  kaum  20  Jahre  allen  Reisenden  in  günstigem 
l.irhU'.  Di«  zahlreichen  Anmerkungen  stellen  die  Verbindung  mit 
der  Forschung  der  spateren  Zeit  her.  Wegen  der  Inschriften  und 
tler  Nachrichten  über  römische  Ruinen  dürfteu  auch  Archäologen 
den  Rand  durchsehen.  Auf  S.  137  findet  sich  eine  Beschreibung 
der  Sunueufinstimi»  vom  IS.  Juli  ItMHl.  Eine  Karte  ist  nicht  bei- 
gegeben, man  vergleiche  jedoch  Pet.  Mitt.  IH Iii,  Tafel  13,  und  lnr..'i, 
Tafel  Ii.  f.  iMn. 

107.  Fonrrnu,  F. :  Dociinvuts  m  itüitjfi'iiics  de  laMLssjon  Snhurii'iin.' 
(Mission  Fiiiircftu-Liimy»,  IM.  II  n.  III.  4*  1210  S..  2*>  Tuf., 
\m  Ali!».;  Kart.Mil.and,  III  K.  Paris,  Mitsmin,  l'.NV».  fr.  tili. 
Auzeige  in  Pet.  Mitt.  1000,  S.  1  IG.    Über  Bd.  I  vgl.  Pet.  Mill. 

!90!i,  Nr.  3s4. 

4(iS.  KoUsNfail.  1'.:  Mob;  mir  loGmud  Krj»  i«:cidi-tibil.  iB.diiC.-mile 

d.-  rAfri.|uo  fi-4i.vuis.',  \..ve.ni«r  min,  s.  :i2r.  27.  1  k.) 

Diese  ganz  kurze  Mitteilung  bezieht  hHi  auf  die  Wllsle  s.idli.h 
von  dem  Bahuendpunkl  Reui-Ounif  bis  gegen  Timiuiuiin  (Stieler 
Hl.  7<».  Feld  IWE  10).  Sic  ist  durch  die  zahlreichen  Strrifrl.gr 
franzosiseher  Abteilungen  jetzt  ziemlich  gut  bekannt,  und  man  hat 
die  zahlreichen  Brunnen  und  die  gnnglwren  Wege  auf  der  Karleu- 
bkizz«  nieilcrlegen  ki^nneu.  So  winl  es  nun  für  die  den  Franzosen 
befreundeten  Nomaden  möglich  sein,  ein  Gebiet  sicher  vor  räuberi- 
schen Angriffen  zu  durchziehen ,  Meiches  der  Sage  nach  Allah  ge- 
schaffen hatte,  um  sie  für  illc  graitsune  Mltfiihrung  eines  abgematteten 
Kamels  auf  einem  Karawiincuxiig  zu  strafen.  Iszs  Kamel  vernidcte 
iinu-rwi-gs  und  sein  Gerippe  wurde  durch  den  Sand,  der  «ich  an- 
hltnfte,   die  ersle  Veranlassung  zur  Itililung  der  Sanilwüstc.  Die 

neueren  Itinerare.  Hahn. 
4H9.  Flye-SsJntr-Mnrlr:  Dans  rOtn:<t  d>>  la  Sanum.  (I'iiliih  nti..u 
du  Gimih'  du  Man..  .)  H«.  1114  S.,  1  K.  Paris  1!»C.  fr.  2. 
Bericht  über  einen  Vorslnii,  den  die  Tuatkompagnic  unter 
Fühmng  des  Verfassers  von  tiktolwr  10'»4  bis  Jannar  t'.K)">  vom 
Tun!  nach  W  durch  die  Dünenküste  Erg  oder  Igidl  auf  Tiwluf  zu 
unternahm  zu  dem  Zu.-cke,  die  von  Ttdilelt  nach  dein  Süden  lüliieu- 
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den  Karawanenstraßen  iu  durchschnvidcu  und  dir  Wcidi-gchictc  jcn<T 
Gegend  zu  durchforschen.  Der  Weg  fübrU1  von  Admr ,  dein  süd- 
lichen Teile  Tiisla,  über  Inifeg,  Bn-Bernus,  Bu-But,  Marabutia 
(t'aillif*  Marabuti)  nach  Auiuet  el  Agra  (Rir  Anina  bei  Lenz),  von 
dort  zurück  in  südlichem  Bogen  über  Scheiiaschan  nach  Bu-But  und 
anf  dem  früheren  Wege  nach  Admr.  Zur  Ergänzung  de*  uuf  dem 
Haupt  wog 


Sechs  große  Karawaoenstraßen  wurden  durchschnitten  uud  ihrr 
drei  Hauptslutzpunkte ,  die  ausgedehnten  Wasser-  und  Wcidcgebietc 
Menakab ,  Regbat  el  Igidi  und  8*hetiasebau  eingebend  durchforscht. 
Auf  dem  ganten ,  20<>u  km  lietragendcti  Wege  traf  die  KomiMgule 
keinen  eiuzigen  Menschen ,  von  Karawanen  nur  alte  Spuren ,  ein 
Zeichen ,  daß  dem  Handel  in  diesem  Teile  di-r  Sahara  durch  die 
Erschwerung  dea  Sklavenhandel*  im  fnuizüsirtfhcn  Suduu  der  Haupt- 
nerv  unUrbuiiden  ist. 

In  einer  Keihe  Houdcrberichlo  werden  die  Ergebnisse  der  Ex- 
pedition mitgeteilt.  Leutnant  Nieger  gibt  elue  ausführliche  geo- 
graphische- Beschreibung  der  diirchipiertcn  Gebiete ,  des  Krg  oder 
Igidi  und  der  diese  Zone  der  $andddueu  im  N  und  S  einschließen- 
den  Huinmada.  l>ie  geologischen  Verhältnisse  werden  vom  I>eutuanl 
Mussei  eingehend  geschildert:  Silur,  Itevon  und  altere  Eruptiv- 
gesteine diu  weitaus  grollten  Teil  dea  Gebiets  zusammen:  die 
Sanddünen  «ind  zu  einein  gniU.  ii  Teile  auf  der  Stelle  durch  Zer- 
setzung der  yuanr.it-  und  riand»tcinh<*in  gebildet  worden  uud  haben 
deren  Streiehungsrichtung  ON< )  -  WSW  beibehalten  ,  die  aui-h  für 
den  Verlauf  der  Wege  beatimmeud  ist. 

Außer  einem  Verzeichnis  von  21«  aufgefundenen  l'flauzrn  und 
einer  Zusammenstellung  der  lieoluchtcteu  Temperaturen  siud  noch 
vou  besonderem  lutereso«  die  an  die  Erklärung  der  ge«  »graphischen 
Benennungen  angeknüpften  Bemerkungen,  au»  denen  hervorgeht,  daü 
trotz  der  Nachbarschaft  der  l>crl»cri:-chen  Bewohner  de»  Dmn  und 
Tafilelt  uud  der  Tuareg  iu  der  «östlichen  Sahara  »Uli  die  Rexeicli- 
niingeu  der  Elemente  der  Huden plaslik  arabisch  crhulten  haben  im 
<irgen»aU  zu  den  iM'rberischcn  Benennungen  iu  der  mittleren  Sahara 
zwischen  Tidikelt  und  Niger. 

Zwei  Kartenskizzen  »ind  Iwigrgclicn  ,   von  deuen  dl«  eine  du» 
des  Gebiets  westlich  vom  Tnut  uuf  «'.ruiid  vou  Erkuudi- 
ud  Forcchiuigifi  der  Tu<ilk«mpsignic  darstellt  ,  die  lindere 
größere  (etwa  iu  1  : :!  MilU  die  genaueren  Kinlragungcn  über  die 

E.Y|.cdition 


170.  Panlhiac,  II.:  Pnimcn-uh».  lointaineti:  Sahara,  Xigor.  Tmn- 
buuil<»u,  Tuuari-g.  12".  XXII  u.  197  S.  mit  2  K.  n.  102  liilil-rti. 
Parts.  I'lon-N.mriit  A  C»„  <i.  .1.  (liKk"»).  fr.  ">. 

Kolonial  politische  Studieu  eines  vielgereisten  Offiziers.  Die  ver- 
si-hirdensteii  <  legenslinde  wenleu  in  dem  fließend  und  geschickt  gcschrlc- 
l*cnt*ii  fluche  l»criilirt:  das  Ia-Ir-ii  der  Wü.stcnslämmc,  die  Stellung  des 
Islam,  die  verschiedenen  Kohuiisalinnsmclliodcn,  die  Hilfsquellen  des« 
Sudan,  die  Saharaluhii.  Mit  großem  Eifer  »chreib«  der  Verfasser  gegen 
den  Hau  der  Snhnrabahn,  die  er  als  unlogisch,  unpraktisch  und  ent- 
liehriich  Isezciehncl;  der  Telegraph  würde  genügen,  lht*  zum  Studium 
der  Saharahuhuprujekte  ailsgctfebeiic  Geld  wäre  besser  dazu  verwandt, 
im  SuiIjii  <rin  Netz  von  ganz  einfachen  Kleinbahnen  auszuführen. 
I  in  den  I-csern  die  Saharabiihu  noch  mehr  zu  verleiden,  bildet  er 
einige  recht  t*W  Wüstcnliiud«<'haften  ab.  Vielo  Seiten  des  Buche* 
siud  der  Krage  der  Erziehung  der  Eingeborenen  zur  Arbeit  gewidmet. 
I'user  Reisender  halt  die  Afrikaner  durchaus  nicht  für  faul,  sie 
müssen  uur  richtig  geleitet  uud  z.  B.  in  praktisch  eingerichteten 
Ackerluiusebuleii  erzogeu  wenleu.  Sehr  wichtig  Ist  ihm  die  Be- 
kämpfung des  IsLiin,  er  untersucht  den  Koran  und  weist  uaeh,  nie 
manche  der  darin  enthaltenen  Satze  das  Volk  srliiidlich  beeiufliiMen. 
Keinesfalls  dürfe  iler  Islam  durch  die  Hilro|»ier  gefonlcrt  wenlen. 
Ifcr  rein  gw^raphi-  he  Wert  de.  Buches  ist  nicht  sehr 
Hie  Bilder  »ind  «um  Teil  klein  uud  stehen  zum  Teile  nicht 
iu  Beziehung.  I»ie  Kailen  sollen  uur  die  vorgeschlagenen  Vctke.hr.- 
wege  »eigen.  f  /f.uW 

471.  Hllbncr,  M.:  Frankreichs  saharisehc  Kompanien.  (Militar- 
WiM.-htMiblatt  r.«iti,  Nr.  Jl,  S.  4ti4i— 7."1.) 

I*er  Verfasser,  der  sich  seit  einer  Heilte  von  Jahren  besonder» 
Xordwestafrika  und  dem  Studium  der  dortigen  inililiiiisclicu  Kiuricb- 


lungen  der  Franm-en  gewidmet  hat ,  weist  in  dteaer  Schrift  ilarauf 
bin .  daß  Knde  IDO.'i  das  friinzAsische  Nonlafrika  eine  ganz  neue 
VerwaJtuiigscinteilung  erbalton  hat.  Nordalgerien,  da*  ja  schon  bis. 
her  unter  Zivilverwaltung  stand,  sind  jetit  auch  die  dort  bisher  oixh 
miliULrisch  verwalteten  Gebiete  angegliedert  worden,  nur  einige  Be- 
zirke an  der  tuuesisebeu  uud  inarokkauUehen  Grenze  behalten  noch 
ihre  militärische  Verwaltung.  Die  Subdiviaiouen  vun  Ijighnat  uwl 
Ain-.Sefra  sind  ganz  aufgehoben  worden.  Girgruüber  dem  somit  jeut 
fast  durchaus  unter  ZivilvcrwaJtnng  stehenden  Nordalgerien  steht 
nuu  das  ganz  nülil&riacb  verwaltete  Südalgerien ,  das  ungeheuere 
Wirkuugsfeld  der  vier  als  iu  den  einzelnen  Oasen  iTuat ,  Tidikelt. 
Wed  Saoura  und  Beehar-Columb)  seühaft  zu  deukeuden,  vorwiegend 
aus  zum  Teil  auf  Reilkauieleu  berittenen  Eingeborenen  mit  franz.«- 
sehen  Sltinincn  gebildeten  «abarischen  Koanpognien.  Süihügerieu  be- 
steht daher  augenblicklich  aus  dem  Südwrrilorinm  von  Ain-is<-fra, 
dem  SüdterritVirium  der  Oasen  (Tuat ,  Tidikelt ,  Gurara) ,  dem  von 
Uhardaja  uud  dem  vou  TuggurL  Zum  beaeeren  VersUtndDis  eines 
Ende  1905  vuu  der  fraiizüsiscben  Militärverwaltung  ins  Leben  ge- 
rufrnen  bzw.  reorganisierten,  speziell  für  den  Dienst  in  der  Sjham, 
Ix-souders  den  neu  erwnrbcnen  Oasengruppen  beslioimlen  Truppeu- 
kurpers,  der  sog.  saharisehen  Kompagnien  soll  das  Schriflrhen  in 
erster  Linie  dienen.  7*  r*in-Vr. 

472.  Kühler,  A.:  V.  rfassuii^,  suziak-  GliisJ-  rung,  lürht  und  W111- 
M'hitft  der  TtMti'g.    (Gwliii-htl,  I 'ntiTsuclaiugiMi ,  h^Ruisj;.  von 
Karl  l.ampru.  ht.  I!d.  II,  ll.ft  1  j    O.dlui,  Fi.  A.  iVrtJi.%. 
I!»U4.  M. 
Die  vuriiegende  Ahhnudlung  ist  nur  eine  Vorarbeit  zu  einem 
griiQerrn  Werke,  diu  Verfassung,  Wirtschaft  uud  Recht  der  Swl^n- 
v'Hkcr  zum  Gi-genstand  haben  «oll.    l>er  Vrrfawr  fand  im  Ver- 
lauf seiner  Arbeit,  daß  die  Verfassung  der  Sudanstaaten  nicht  zu 
verstehen  ist  ohne  die  geuaue  Kenntnis  derjenigen  der  Wäatrnsthnime, 
du  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  festere  staatliche  Organisation 
der  Sudanvolker  auf  die  Einwanderung  nordafrikaulscber  St&innir 
zuniekzuführen  ist.    Die  ziemlich  spärlich  flicfienili-u  Quelle»  bat 
der  Verfasser  vortrefflich  ausgrniitzt  und  ein  Bild  von  der  |Hditi> 
sehen,  rechtlichen  und  wirtschaftlichen  Organisation  der  Tnareg  g>-- 
geben,  das  allerdings  von  Vollständigkeit  weit  entfernt  ist,  aber  wohl 


rungen,  die  er  aus 
kann  man  im  allgemeinni  wohl  beistimmen,  wenn  auch  zuweilen 
nur  unter  Vorbehalt.  So  z,  lt.  wenn  er  nu-int,  daß  der  an  der 
Spitz«-  der  Staminegrup]K-n  stehende  Amghar  oder  Ainanokal  ur- 
sprünglich nur  Krieg»hauptling  gewesen  sei:  wir  wissen  von  ««•inen 
sonstigen  Funktionen  so  wenig,  daß  man  kaum  eine  («stimmte  Mei- 
nung Andern  kann.  Die  Tatsache  aber,  daß  die  Kelowi  und  die 
Tuareg  des  Westens  einen  besonderen  Kriegsfbhrer  nelien  dem  Am- 
ghar haben,  spricht  nicht  sehr  für  Kohlers  Ansicht,  ebensowenig 
die  Erblichkeil  der  Würde;  denn  als  Heerführer  würde  man  wohl 
eher  deu  bewährtesten  Krieger  als  gerade  den  Schwestersobn  de* 
früheren  Amghar  wählen.  .Iiuciv-irn. 

S>,n«>!'.*iml>ii!n,  Wi>stsu«lan,  Ol'urgiiinoa. 
•I7.t,  («Hmbla  nslnc.si  fi>>m  th«-  Work  of  the  Aiiglo-Fn:nch 

diin  Comiinshion  l!hUtl;V    2  Iii.  I:2:V»0C«>.    (Tarts  of  Afri.-a 

l:2.'»OtK.M  Shivf».  47.  I,  -I,  K.l    brndoit,  Tu|a*r.  S,-<;t,,  tien. 

Staff,  l!IOtt.  j--'  2  sh. 

171.  Gold  CMftt.    I  :  I  Will.   2  Iii.    (I'arts  of  Sh.s  t  lü»,  72,  7'U 

FU-mln  \m)  n.  07.  je  2  sh. 

17."».  Clievaller,  Ausist«»:  U  Kituntinu  agri«-olc  de  FOni-st  Afriniin. 

8°,  21  S.    Di.mf roiit,  II.  Sunun.  190«. 

Ist  im  wesentlichen  nur  ein  AlNlmck  ilis»  Iwrcits  unter  Nr.  .VIT. 
HK'ii,  besjiroehcncn  Aufsalzes  desselben  Verfassers.  /f.iau. 

47ti.  Muchttt,  J.:  Xk»  inm-nts  »nr  lex  ••tablixsoni»Mits  fraii-,;üs  iL- 
FAfriiin«  .aiiilcnt.il.'  au  X  V 1 11-  >i.VI«.  fiu,  140  S.  Pari,, 
Attgu-stin  Cluillamfl,  PJOti.  fr.  :i. 

Ober  die  Geschichte  der  franz"sischen  SiiHlelungsrer^uihc  in 
Wi-stafrika  wahrend  der  alteren  Zeit  fehlte  es  bisher  an  genügenden 
Veröffentlichungen.  Nähere*  wußte  man  eigentlich  nur  ülicr  die 
Tätigkeit  A.  Brues.    l'l.er  das,  wa«  nath  ihm  geschehen  war,  gab 
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es  nur  äußerst  lückenhafte  Nachrichten.  Mit  der  vrlii-gcmlcii  Schrift 
Ist  tili  sehr  dankenswerter  Verweh  zur  Ausfüllung  dieser  Lücke  ge- 
macht. Der  Verfasser  bat  die  In  Tier  (lud  mehr  Archiven  zerstreuten 
Berichte  «od  Aktenstücke,  betreffend  die  Tätigkeit  der  französischen 
Kolonisatoren  in  Weslfifrika  von  1720  ab,  gesammelt  und  »teilt  ihren 
wesentlichen  Inhalt  hier  kurz  zusammen.  Der  erste  Abschnitt  ent- 
hält  da»  Material  betreffend  die  Erforsehnng  <lc*  Goldlandcs  Itain  hon  k 
im  Gebiet  de»  oberen  Senegal  wahrend  der  Jahre  1 720 —  km.  Der 
«weile  Teil  schildert  die  Tätigkeit  der  fnui>Vi*i<«hcn  Kolonisations- 
geaellschaften  In  Weslafrlka  von  !7<i:t  bis  1784.  Die  Einleitung  bildet 
die  Darstellung  de»  » icsehäf tobctrleh»  der  indischen  Kompagnie  in) 
um  die  Zeit  von  t'UK  Du»  schließt  »ich  die  Schilde 
der  Lage  der  Franzosen  in  fiorec,  nachdem  17*13  der  Senegul 
im  England  abgetreten  war.  Die  Schwierigkeiten ,  mit  denen  Hie 
frnnzosisene  Faktorei  und  die  französischen  Unternehmer  in  kämpfen 
lullten ,  ihre  Vernich« ,  aus  der  peinlichen  I-age  herauszukommen, 
und  der  Wiedererwerb  de«  Senegal  werden  an  der  Hand  zahlreicher 
Akten»tücke  recht  anschaulich  vor  Augen  gebracht.  Den  Abschluß 
bilden  Aktenstücke  über  die  kriegerischen  <  Iftcrutioiien  von  177'.>  bis 
17S:*  und  verschiedene  Vorschläge  betreffend  die  Erweiterung-  und 
lics-ere  Verwertung  dieser  Kolonie.  .( 


•177.  Vlltamiir,  I(«t,  u.  I 

«•  174  S.    Pari*.  Chi.bmi.-I,  IWOl.  fr.  I. 

f»ic  französische  KnUmialverwalluug  gilt  mit  diesem  »uehe  ein 
Beispiel,  das  «Hell  hei  ans  nachgeahmt  in  werden  ver- 
In  der  KrkeDDlni«,  daß  die  Eingrlmrenen  nnr  cuinn  mit  An»- 
sieht  auf  dauernden  Erfolg  tu  regieren  sind,  wenn  man  ihre  eigenen 
Reehtsausohuuungen  als  Richtschnur  Kennt»,  hat  der  Gouverneur  der 
Klfcnlielnkuste  die  Kechtsgcbrtuche  der  Avni ,  einer  den  Aschauti 
nahestehenden  Völkergruppe,  kodifizieren  lassen.  AK  Grundlagc 
diente  die  von  l'lozel  und  Villnmur  unier  «lein  Titel:  Les  iimluntc* 
indigene»  de  l:i  (V»te  d'lvoire  (Paris  l yoj)  herausgegebene  treffliche 
Sammlung  der  RcchUbrzue-he  sämtlicher  Volker  der  Klfcnbcinküslc, 
Die  ßeorbcituug  de»  Rechter  der  Agni  wurde  zuerst  in  Angriff  ge- 
nommen, weil  es  am  besten  bekannt  ist.  Die  Bearbeiter  haben  »ich 
m>  rag  wie  möglich  an  die  bestehenden  Gewohnheileu  gehalten  und 
wichtig«'  Änderungen  nur  dn  gemacht,  wo  es  ihnen  unumgänglich 
n"tig  schien.  Als  die  einschneidendste  Neuerung  bezeichnen  sie  selbst 
die  Einführung  <ler  bis  dahin  unbekannten  Verjährung  von  Schuld- 
fordeinngen  nach  Ablauf  von  zehn  Jahren.  Das  Buch  zerfallt  in 
drei  Abschnitte,  von  denen  der  erste  das  Zivilrecht,  der  zweite  das 
Sirafrecht  und  der  dritte  die  Organisation  der  Gerichtshöfe  und  das 
Prozeßverfahren  enthält.  //.  .uavr-ui,»««. 

•  7S.  Molr,  F.  W.:  The  lv«|ile  of  A-hariti.  (IV*.  uf  tlm  Ana- 
tomien! nml  A  ti 1 1, i> »p<i lo tri onl  S.«-.  <>f  Ib.-  I'iiivnraity  »f  Abordecn 
l!Kr_>— IM.  S.  101  —  118.) 

Ein  Vortrag,  in  dem  der  Verfasser,  der  als  Medizinalheamtcr 
auf  der  Goldküslc  gelebt  hat,  seine  antliro|iologischen  uml  cthito- 
traphisrhen  Brntuichtungen  über  die  Asebnuti  kurz  zusammenfaßt. 
Viel  Neue»  für  ilcu  Ethnographen  enthält  der  Vortrag  in  seiner 
Kürte  naturgemäß  nicht.  Neu  ist  meines  Wissens  die  Mitteilung 
über  diu  Vorkommen  von  Sicinsfculpturcn ,  die  der  Verfasser  aller- 
dings auch  nur  ein  einiigesmiil  in  einem  heiligen  Ilain  bei  liomput» 
sah.  Auf  das  ägyptische  Anwehen,  das  diese  Skulpturen  angeblich 
halten,  braucht  mnn  wohl  nicht  zu  viel  Gewicht  zu  legen.  Dem 
Verfasser  ist,  wie  auch  schon  andern  Beobachtern  vor  ihm,  die  Häufig- 
keit eines  Typus  unter  den  Aschanti  aufgefallen ,  den  er  arabisch 
nennt:  er  leitet  die  Ascluinti  daher  direkt  uns  Nordufrika  ab.  Zweifel- 
los iit  nur,  daß  sie  von  N  eingewandert  sind,  wohin  auch  noch  jetzt 
ihre  Handelslwziehungcn  weisen.  Von  Interesse  sind  auch  die 
Aiigiilieu  ülier  die  Art  des  GoldmincniKTtriels«  der  Aschanti.  die  ebenso 
wie  die  Mitteilungen  filier  den  llnusluin  durch  einige  Abtülduugrii 
illustriert  sind.  ts_  A„krrm.tH«. 

•17'.*.  Bohner,  II.:  Im  Luide  des  Fetische»..  Ein  Is'benshild  als 
Spiup'l  itfrikiinisrh-n  VollisM».*»*.  '2.  Aufl.  H.v-"l.  Verl*«:  'l«-r 
MiKsMinsbtK'hbaiidliing.  l'JUY  M  Im>. 

Ihu  Büchlein,  das  nunmehr  lu  zweiter  Auflage  vorliegt  die 
erste  »st  lÄtMJ  erschienen  —  gibt  in  Komi  einer  Krzühlung  der 
I^Riwsehkloale  eines  KeÜschpriiwlers,  der  sehlieülieli  /um  Christen- 
min  l«  ki-hrt  winl ,  ein  »ehr  reichhaltige»  und  inli  nwaiile»  Itil.l  .1« 
Gcogr.  Mitteilungen.     l!»07.  UL-Bericht. 


I^-Iicik  und  dn»  IViikeii»  der  tia-Neger  mii  der  (iuldküste.  Dem 
Stoffe  cntspiit-hciid  werden  besonders  die  religiösen  Vorstellungen, 
der  Kult,  das  /.jiulur-  und  Widirsagewesen  gearbildert,  ilocb  erfahrt 
man  auch  viel  von  dem  hilnsliehcn  l«t»ben ,  der  Organisation  der 
Staaten  und  Gemeinden  ,  den  |>o4i tischen  Zustanden  usw.  Der  Ver- 
fasser, der  'JtJ  Jahre  lang  als  Missionar  an  der  Goldküste  geunkt 
hat,  war  durch  seine  reichen  Erfahrungen  sicherlich  befähigt,  eine 
solche  I>arMcllui>g  /n  geben ,  und  man  kann  beim  linen  uieht  den 
Wunsch  nnterdrückeu ,  daQ  er  Zelt  gefunden  hätte,  diese  populäre 
Schrift  nach  der  wisaensehaftliehen  Seite  hin  zu  ergänzen.  I^idrr 
sind  alwr  bei  der  neuen  Auflage  vielfache  Kürzungen  vorgenommen, 
die  wohl  zumeist  stilistische  Weitläufigkeiten  beseitigt  haben ,  denen 
aber  auch  manche  interessante  wissenschaftliche  Notiz  zum  Opfer 
gefallen  ist.  Der  Eihnobf  wird  also  gut  Ion,  auf  die  e 
zurückzugreifen. 

Die  Holzschnitte  der  ersten  Auflage  aiud  durch 
Photographien  hergestellte  Bilder  ersetzt:  auch  dm  Porträt  de*  kürz- 
lich verstorbenen  Verfaasers  schmückt  den  Band.  ;t. 


im  Spleth,  Jakob:  Diu  Ewt^Stämme.  Material  nur  Kund«  de» 
Ewu-VulU*  in  Deutwh-To^.  8»,  IXX.X  u.  9«i2  S..  2  K.  u. 
172  Hildcr.    Herlin.  Dietrich  Keimer,  ISMMi.  M.  4r,. 

Da»  vorliegende  Werk  ist  ein  Bammelwerk  von  unschätzbarem 
Werte.  Das  Material  dazu  ist  in  einer  mehr  als  20 jährigen  Arbeit 
in  dem  ungesunden  Klima  Westafrikas  nach  den  Angaben  der  Ein- 
geborenen zusammengetragen.  Der  Verfasser  hat,  wo  es  irgend  mflg. 
lieh  war,  die  I «treffenden  Mitteilungen  im  Original  (in  der  Ewc- 
<|mcbci  gegeben  and  ihnen  die  deutsche  Übersetzong  beigefügt.  Die 
Schwierigkeiten  der  Ewespraehe  bringen  es  mit  sieb,  daß  man  heim 
rberseizen  gelegentlich  sich  recht  erheblich  irren  kann ,  und  selbst 
ein  so  gewiegter  Kenner  iler  Spradie,  wie  es  der  Verfasser  ist,  hat 
diesen  Kall  nicht  für  ausgesi-hhaarn  ungesehen.  Deshalb  ist  die  Bei- 
gabe des  Originaltextes  für  die  ezakle  Durchforschung  des  Mutrrisl* 
von  dem  allcrgrnDtcn  Wert.  Gleichzeitig  bietet  dieser  rAllig  echte 
Spracbstoff  dem  Beamten ,  Kaufmann  und  Missionar  die  beste  Ge- 
legeuheit,  sich  gründlich  in  die  Sprache  htneinzulcwn.  Auch  für 
die  so  frisch  aufblühende  Schultätigkeit  in  Togo  wild  das  Werk  von 
Spleth  ein  ganz  wesentliches  Hilfsmittel  fein.  Wir  dürren  hoffen, 
daß  geeignete  Particns/laraus  in  die  Lehrbücher  der  Schulen  heriiber- 
genommen  werden,  damit  di«  Schüler  mehr  guir  Originalstücke  in 
ihrer  Muttersprache  erholten  als  bisher,  wo  naturgemäß  dir  Über- 
setzungen deutscher  IvCsestückc  uoch  einen  breiten  Kaum  einnahmen. 
Vor  allem  bietet  das  Buch  aber  dem  Ethnographen  und  Kcligious- 
forseher  eine  große  Fülle  ganz  neuen  Materials.  Noch  niemals  t»t 
das  Ijelteti  des  Westafrikaners  uoch  allen  Beziehungen  so  auafülirlii-h 
und  unverhüllt  darg«»tellt  worden,  weil  noch  niemand  so  in  das 
Denken  des  Kweers  hineingeschaut  hat  wie  der  Verfasser.  Die  Ge- 
schichte des  Volkes ,  seine  Vcrfasstiug  und  sein  Beeilt ,  das  soziale 
und  wirtschaftliche  Ijchen  .  das  Geistesleben  werden  dem  Leser  vor- 
geführt. Wo  es  siel)  um  die  Erinuernngen  des  Volkes  oder  um 
schwer  zu  ermittelnde  Vorstellungen  über  religiöse  Dinve  haudell,  luit 
der  Verfasser,  wenn  lunlich,  mehrere  Gewähramänucr  gefnigt.  deren 
'  selbstverständlich  nicht  immer  übereinstimmen.   Den  Recht». 


Itcligion  die  liturgischen  Formeln  des 
Otiferrituols.  der  Gebete  und  anderer  Gebräuche.  Hier  wirft  der  Ver- 
fasser die  ganzen  bisherigen  Vorstcllungeu  über  den  •Felisehismus' 
der  Neger  um  uud  zeigt,  daß  hier  vielmehr  eine  Art  v<m  naivem 
Miutotheismin  vorliegt,  der  umkleidet  ist  von  einer  Fülle  von  lTnter- 
gottern  oder  Dämonen. 

Die  Miltoilungcn  ül»er  Recht,  Sitte,  Wirtschaftsleben,  ülwr  die 
Zauberei  und  das  Gottesgericht  werden  für  den  Koloniidbeamten  von 
unschätzbarem  Werte  «ein  l<ei  der  Beurteilung  der  l,cute.  Man  kann 
nur  dringend  wünschen,  daß  da»  Buch  draußen  fleißig  benutzt  wird. 

Aber  aneh  in  der  Heimat  ist  ihm  ein  weiter  Leserkreis  zu 
wünschen.  Die  Anschauungen  über  das  Geistesleben  der  Neger  be- 
dürfen sehr  der  Berichtigung  bei  vielen  Kuropäeni. 

Wenn  man  sich  nach  Spielh*  Buch  ein  Bild  macht  von  der 
ganz  eigentümlichen  Gei.teaart  des  Ewcvolks  und  das  mit  andern 
Afrikanern  vergleicht ,  »o  wird  man  tu  dem  Resultat  kommen  ,  daß 
z.  B.  die  «hitafrikaner  sehr  abweichende  Cliarakterznge  tragen.  Wenn 
sich  gewiß  allerlei  f'Wrgänge  zwischen  der  Eigenart  der  Sndanneger 
und  der  der  llantii  finden,  so  «ird  doch  der  Vergleich  der  mOgliehst 
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rutfcrnleu  Suirainc,  z.  R.  der  Kwc  und  der  Suaheli,  zeigen,  wie  tfaoz 
verschieden  die  beiden  Volker  und  nach  LcbeusaiMcbauung ,  Sitte, 
Kocht,  Religion.  Ebenso  wird  der  Unterschied  der  Sudannegcr  voo 
den  HuniteM lammen  rieh  viel  klarer  als  bisher  erkennen  lausen. 
Hamilen  tu  Sklaven  zu  machen,  itt  ziemlich  unmöglich,  aber  da« 
fleißige  Ewevolk  hat  seinerzeit  die  besU-n  Arbeiter  nach  Amerika  g.- 
liefert.  Im  Texte  selbst  hat  Spleth  sieh  einer  Deutung  dea  Material« 
nach  Möglichkeit  enthüllen  --  zuweilen  ist  nie  ja  allerding»  nicht 
au  vermeiden,  da  aie  schon  durch  die  Ubersetzung  »ich  rrgibt  — . 
Diese  Zurückhaltung  i«t  »ehr  dankenswert,  zumal  sie  dem  Verfasser 
gewiß  nicht  leicht  geworden  int.  Wer  so  gründlich  in  der  Sache  ge- 
arbeitet hat,  hat  natürlich  auch  »eine  tiedanken  darüber  und  mochte 
i-ie  gern  ändern.  I'ud  doch  tat  solche  Äußerung  Im  Texte  verhäng- 
nisvoll, weil  aie  den  Leaer  in  Zweifel  darüber  läßt,  was  beulhachlcl, 
und  wua  künatroiert  int.  Ilm  »eine  Meinung  alter  nicht  ganz  zu 
unterdrücken  und  da»  Gefundene  für  den  l-ewr,  der  nicht  selbst 
Forscher  iat,  nach  Möglichkeit  zusammenzulassen ,  git>t  Verfasser  in 
der  auafübrliehen  KinleitUDg  eine  schone  Monographie  über  die 
Ewevolk. 

In  den  Aufzeichnungen  nimmt  der  Huslumin  den  breitesten 
Kaum  elu,  da  er  dem  V.Tfasser  am  besten  bekannt  war.  Da»  Schema, 
nach  dem  er  gearbeitet  hat,  ist  etien  in  dieaetn  Hmrtanim  entstanden. 
Selbstverständlich  konnte  nicht  für  jeden  andern  Stamm  mit  der- 
selben Ausführlichkeit  und  Sorgfalt  gearbeitet  werden;  hier  k-'inneu 
lindere,  die  anter  diesen  dummen  leben,  nachtragen,  wa»  etwa  noch 
fehlt,  sufeni  ea  ulehl  mit  dem  beim  Histamin  Gefundenen  identisch  Im. 

Ein  sehr  ausführliches  Iuludtsverselcnni»  uiul  Wortregister  er- 
möglicht r* ,  sich  iu  dieser  Flut  v<ui  Einsclforschuiig  zureebt  zu 
finden.  Gute  Karten  und  vortreffliche  Iltu*indi«neu ,  zumeist  nach 
< Iriginslphotngraphien,  erleichtern  dem  l-cser  da»  Verständnis.  Hier- 
für, wie  für  die  schone  Ausstattung  des  Buches  verdient  ilie  Vrrlags- 

eineu  PlaU  in  der  ethnologischen  Wissenschaft'  für  alle  Zeilen  gesichert, 
und  ea  wird  ihm  an  Dank  and  Anerkennung  nicht  fehlen.  I>er 
wertvollste  Dank,  den  man  ihm  spenden  kniin,  würde  das  will,  daii 
er  in  den  Stand  gesetzt  würde,  auch  die  andern  noch  in  seinen 
llllnden  befindlichen .  -ehr  interessanten  Manuskripte  zu  bearbeiten 
und  hrniusingelien.  r„ri  .UV,«*,/. 

AbessiniüH.  Galla-  und  Somalländet. 
481.  Eritrea.  Ciirtii  TopoKrnfi<-i  dolln  G.Nmi.-i  .    I  :  lÜOflGt». 

Hl.  1:  Vsdie  d<d  (üaghi-,  2:  Mai  Adarte,  3:  Chm«ii,  4:  (ibelels, 
5:  l'uzxi  di  Kiuifor.  ri:  Einuerömi.  7:  Titel,  8:  Agurdat.  !):  Dega, 
10:  Melanzane.  11:  Aaruara,  12:  Ghiuda.  1:1:  Mfusaun,  14:  Gntla, 
l.V  Siuunii.  Di:  rVrfer.  1":  Mni-AllsY,  IN:  DeUroii,  III:  Saga- 
neiti,  20:  Atta,  21:  Zula,  21*«:  Hnn-iut,  22:  Toi.'-,  23:  Tonil, 
24:  Arrasa,  2S:  GwloMassi,  211:  Digsa,  27:  A.li  Cai.'-h,  '2H:  Btii«. 
28>«:  Riuu.di,  :!0:  Cotiain.  :tl :  Adi  tjiialn,  32:  \,*;F>  SnrdVi, 
:i3:  Haiwhif,  H4:  EndMi.   Fluren*,  Mit.  Ii.  Militaru,  n.J.  (IW)4). 
Sofort  mit  der  Besetzung  Messuuas  durch  die  Italiener  im  Jahre 
löN.*,  begann  die  to|Hjgraphischr  Aufnahme  der  neuen  Kolonie  und 
dehnte  »ich  Hand  in  Hand  mit  der  Ausbreitung  der  italienischen 
Herrschaft  über  das  nordabessioische  Hochland  aus.    Namentlich  die 
Zeit  von  IC8S — 01  bezeichnete  eine  Periode  lebhafter  topographischer 
Tätigkeit,  worauf  unter  der  Verwaltuogstätlgkeit  dea  Gouverneurs 
Baralleri  und  im  Unglücksjabre  139«!  ein  längerer  Stillstand  ein- 
trat,   t  H97   wurden  die  Arbeiten  eifrig  wieder  aufgenommen  und 
1902  zu  einem  vorläufigen  Abschluß  gebracht-    IMs  Hauptergebnis 
der  topographischen  Vcrmeacungaarbeiten  i»t  die  vorliegende  Karte, 
deren  bisher  erschienene  Blatter  das  Gebiet  xwiaohen  dem  Roten 
Meere  uud  :S7'45'0,  der  Südgreuze  Eritrea«  und   l.V.'irt  N  um- 
fassen.    Das  ist  kaum  der  dritte  Teil,  freilich  der  wichtigste  und  zen- 
tralste des  italienischen  Kolonialbesitzes  am  Koten  Meere,  withrrnd 
im  übrigen  für  den  Süden  und  Westen  die   1  : 40<j (KHi-Kartc  und 
für  den  Norden  Miaois   I  :  .'iO(>i MIO- Kurte  eintreten  müssen.  Die 
lirideu  letzteren  entsprechen  aber  wegen  der  Unzulänglichkeit  des 
t^ueltcnmaterial«  nicht  allen  Anforderungen,  weshalb  der  liekannte 
italienische  Gengraph  o.  Marinelli  uuf  dem  ersten  iliüieniseheii 
KolouiidknngrcU  tu  Asmara  für  die  Ansdehuung  der  trigmionietri- 
s.l»r-n  l^inde*iiidnr»hi>ie  «her  die  ganze  K'dmic  eintrat.     l>.-nn  die 


lojiographiMihe  Karte  1  :  I  (Ml  IM>0  beroht  auf  einer  aorgMIligeo 
Itasismeasnng ,  Triangullerung  und  Meßtischaufnahme,  die,  wie 
auch  die  Ausarbeitung  der  Karte  seibat,  von  Offixieren  und  Be- 
rufstopograpbeo  ausgeführt  wurden.  Daneben  ist  noch  anderweites 
topographisches  Material  verwertet  worden,  und  die  benutzten  Quellen 

Blatte  unier  Hinzufüguug  einer  kleinen  Orienlierungaskitxe  geaaant 
worden.  Auf  jedem  Blatte  sind  auch  die  gut  gewählten  Signal ureu 
verzeichnet.  Straßen  uod  Schlachtortc  rot,  Flüsse  und  Bninnra  blau, 
wobei ,  was  durchaus  notwendig  war ,  zwischen  standiger  uud  nut 
vorübergehender  Wasserführung  unterschieden  ist,  (ieilude  schwarz- 
braun, Übriges  Gerippe  und  Schrift  schwarz,  wobei  je  nach  der  F.iu- 

|  wuhnerzuhl  der  Ortschaften  fünf  S«hrlflgronen  gewlhll  sind.  Trigooc- 
metris«-he  Signale  sind  durch  Dreiecke  angedeutet,  das  Terrain  ist  in 
Ä«|iiidisMntrn  von  l'K)m  Alwland,  «lellcowctsi-  anch  mit  gestricheheii 

i  Zwiacbcnschichtlinien  von  50  m  llohenabstnnd  wiedergegeben .  •laz« 
in  Schraffierung  und  Schummerung  mit  schiefer  Beleuchtung.  Eiu 
kräftigere  Hervorhebung  dea  Gelindes,  wie  sie  einige  Bluter  zeige«, 
würde  die  Dcutlicldceit  dea  Karlenhildes  wesentlich  erhöht  hat«; 
auch  die  Eintragung  des  Telegraphen  netze»  und  die  KurrenUialtuos; 
älterer  Klltter  wir«'  wünschenswert  gewesen.    Infolgedessen  fehlea 

Iilie  in  den  letzten  Jahren  nenangelegtcn  Kunststrafien  und  die  mot 
fertiggestellte  VcrUngemug  der  Eisenbahn  von  Saati  Dach  Gbinls. 
Im  übrigen  aber  verdient  die  Karte  als  ein  zuverlässiges  Hilfsmittel 
volle  Anerkennung.  Italien,  obwohl  die  jüugste  afrikanische  Kolonist 
macht,  kann  sie«  eines  Kartenwerks  rühmen,  wie  es  nur  »eniry 
andere  afrikanische  1  Ander  lieailxcn.  A*.  fU**rt 

182.  Rolrii  M«t.  Antürplätzü.  Kid  Kwd«  l:2r»tsfK"i;  Iteilul-Tlu.  !ir 
l:l(MMMl  (Nr.  :i78).    Hüiiin.  Hydn^r.  Amt  (11.  K«im..-rl.  l!sC. 

M.  \m. 

18-i.  Hlundell,  H.  Wold:  Explontliou  in  tho  AUi  B*«in,  Al.ysNuw- 
(ti.  .1..  IM.  XXVII.  8.         -<X  2  K.,  «  Alts-.  Juni  10f.«i.> 
Auf  seiner  früheren  Reise  (ISÖ*)  hatte  sich  Weld  Blondell 
iilx  rzeagt ,  <UB  die  grolle  Biegung   des  Alssi  iwo  er  die  westlieb' 
Richtung  mit  der  nordlichen  vertauscht)  erheblich  zu  weit  nürdlkh 

i  auf  den  Karten  eingetragen  war.  Erst  lÜO'i  konnte  er  aber  dir  Kr> 
forschung  des  Abai  wieder  aufnehmen.    Nach  einem  Besuch  des  fünf 

,  Inselu  besitzendeu ,  iu  neuester  Zeil  wahrscheinlich  stark  zurück- 
gegangenen Susi-Sees,  des  nördlichsten  der  viel  erwähnten  Seenreibr 
ging  es  zum  Ahni.  Von  ii7°  '•(>'  bis  etwa  X°  .'i0'  O  wunle  die  Süd- 
seite des  Abai  verfolgt ,  jedoch  in  meist  nicht  unbedeutender  Kai- 
fernung  v«»m  Strom.    Sechsmal  wonlen  slsrr  Vorstoße  zum  Stnisw 

I  namentlich  ein  anscheinend  weit  nach  N  vorspringender  Bogen  stws 
■  unter  .1«°:iO  ,  unberücksichtigt.  Bei  der  Furt  (Melka  heim  Kort. 
Melka  Gomhälc  unter  3.V  .'iil'  l)  wurde  dann  der  Flui!  überschritten 
ein  weiter  Vorstoli  nach  N  gemacht ,  bei  Melka  Dabok  rückkehrend 
der  Abai  wieiler  gekreuzt  und  endlich  bei  einer  dritten  Melka  der 
weltliche  Nebenfluß  I>abus  oder  Yahu»  erreicht.  Der  Bericht  ist 
nur  vorläufig,  enthält  aber  stIhiu  manches  Neue,  >.  B.  über  Jsr 
fioldwilschen  am  Dahns  und  Abai.  Von  dem  Hauptgoklmarkte  Nejj<> 
«ollen  jährlich  für  I  liomiiiO  Mnrk  Gold  in  den  Handel  kommen. 
!      Am  Dahn«  nahe  seiner  Mündung  »ind  filier  i(M)0  Gohlwasther  tat»:. 

K  Jfü*« 

184.  Muh  reite ,  F.:  fctat  do  niw  rotinaissaiicüs  sur  Ii-  Ncrd-K-t 
Afri.atn.  (Ann.  0..  Iii.  XIV,  F.  :i3tt-  ül.  -m-Xi  mit  S  K 
u.  4  Pn.rtlim,  Juli  ii.  Nov.  II««.) 

Sehr  neißige,  übersichtliche,  mit  sellwtandigeoi  Urteil  verfaßte 
und  mit  reichen  Uteraturnachweisen  ausgestattet«  Darstellung  unserer 
Kenntnisse  vou  Land  uud  Völkern  Nordostafrikas,  d.  h.  hauplsächlkh  der 
Galla-  und  Somaliländer  uud  Abesainlens.  Vier  urographisclte  Hsnpi- 
gebiete  wcnlen  unterschieden:  1.  das  Sonudi -Galla- Plateau,  die  aus- 
gedehnteste aber  odeslc  Landschaft,  2.  das  Zcnlndmaaaiv ,  wie  der 
Verfasser  die  bergige  Zone  nennt,  welche  sich  Östlich  von  der  a ber- 
linischen Seenkette  hinxicht  (Hauptrichtung  SW — NO)  und  sich  bi* 
in  die  Gegend  von  Harrar  verfolgen  läßt,  3.  die  große  Depression, 
welche  ^wohl  nach  S  wie  nach  N  die  Grenzen  unseres  Gebiets  weit 
überschreitet :  in  ihr  liegt  der  Rudolfsee  und  die  abeasinisefae  Seru- 
kette,  I.  endlich  da-  lithiopisc-he  Massiv.    Der  Verfasser  M  genei,:!. 
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nehmen,  au  daß  ein  Arm 
vielleicht  bis  «um  Blauen  Nil 
Ich  habe  öfter»  in  dieser  Zeitschrift  ..if  den  ganz  auffallend 
plfinlirlien  Abfall  Abeasinicn»  mrg  W  und  den  unvermittelten  Hin- 
Irin  ganz  Harber,  tiefliegender  EJtcncn  aufmerksam  gemacht.  Iti 
hydrographischer  Beziehung  unterscheidet  der  Vertaner  die  Zone 
•Irr  Quellen  und  der  beständigen  Wasacrlaufc ,  die  Übergungazunc. 
die  aich  wie  ein  hchraalea  Band  um  die  Gelrirge  herumarblingl  und 
die  viel  ausgebreiteten  Trockenxnne  Im  (>,  No  und  So.  Möglicher- 
weise erklären  irirli  die  auffallend  vcrarhiedcrMMt  Zeichnungen,  welche 
dir  Reisenden  von  den  Seen  mitgebracht  haben ,  durch  da«  raaebe 
Kinachrumpfen  derselben,  Bonrg  de  Boxas  teilte  jedoch  diene  Ansieht 


Pflanzen-  und  Tierverbreitutig  müssen  sich  mit  wenigen  Seiten 
die  aber  doch  manchen  guten  Wink  enthalten.  Ausfuhr- 
wird  der  gegenwärtige  Standpunkt  nnrdoaufnknntachcr  Volker- 
Mit  Recht  bemerkt  der  Verfasser,  daß  hier  ---  wie 
in  Kunz  Afrika  —  mit  großer  Vomieht  vorgegangen  werden  muO. 
Ka  geht  nicht  an ,  wenige  große  klare  Völkergrup|icn  aufzustellen, 
die  Volkerbewegungcn  vieler  Jahrhunderte  halten  i-lne  Menge  v<m 
Misch-  und  rbergungsformen  ertrugt,  w>  daß  schon  auf  der  kleinen 
I  'hrrsiehlskartc  de»  Vcrfassera  zwölf  f  .rupften  nntcr-ehiednn  wrrdrn, 
von  den  reinen  Semiten  Iti»  xti  den  reinen  Bantu.  I>ir  Verteilung 
der  Bevölkerung ,  ihre  l-ehenaweixc  nnd  ihre  Kulturstufe  ist  gerade 
hier  weit  mehr  von  der  tandeenainr  als  Ton  historischen  Vorgingen 
abhangig.  Drei  Dinge  halten  in  unserer  Zeil  einen  aehr  schädlichen 
KinflnB  uuf  große  Gruppen  der  Nordoatafrikaner  schabt ,  die  ganz 
ungewöhnliche  Trockenpcrlode ,  die  Rindeqtuit  und  Itrsnuder»  die 
Raultzügr  der  Aheasinier.    Wir  man  aiehl ,  rnlhilll 


dir 

Namen  und  Titeln.  y_  iMn. 

IK.'t.  Kellet',  C.t  Politische  und  wirtxcUitftliclif  Kiitv.icllu.ng  Abcs- 
*üiit!n».  (Der  Orient,  Heft  I.)  8°,  20  S.  Halle.  Inlxjiuor- 
S  hwHtschk.!,  ISM».  M.  0,*i. 

Durch  dl«  dentaehe  diplomatische  Mission  nach  Aboaxinien,  den  Ab- 
rehlnQ  eines*  Handelsvertrags  mit  dem  Nogu*  und  die  Errichtung  einer 
■leulaehen  Gesandtschaft  in  »einer  Residenz  Addis  Abeba  iat  ihm  die 
Afrikanische  Schweix-,  wie  man  Abessinicti  nicht  sonderlich  zutreffend 
gewannt  hat.  wesentlich  nahergerürkt,  und  unter  den  vielen  litcrari- 
t-rrien  Neuerscheinungen  über  jenes  interessante  Ijtnd  nnd  Volk  hat 
es  auch  dcuUeheraeila  an  Beiträgen  nicht  gefehlt.  In  der  vorliegen- 
den Studie  veniucht  ea  eio  gründlicher  Kenner  Oatafrikaa .  in 
knappen  Umrissen  eine  Würdigung  der  politischen  und  wlrtschaft- 
liehen  Zu.Iao.lr  .1«  Kaiserreich?  Äthiopien  zu  gehen.  Nach  einem 
f'lterblick  über  die  hauptsächlichsten  Bevfllkeruugaelemenle,  Abessinlrr, 
Osdl*  und  Somali,  werden  die  hiaUu-iscb- politischen  Verhältnisse 
l^tnde»  von  den  ältesten  Zeilen  bin  cor  Gegenwart  geschildert, 
die  markanten  Peraönliebkeilvn  Kaiaer  Menelika  und  «eine«  vertrauten 
europäischen  Berater»,  de«  Staatsminislera  Hg,  beaoodera  scharf  her- 
vorgehoben werden.  Dann  folgt  die  Charakterisierung  de»  Klimas, 
der  Pflanzen-  und  Tierwelt  und  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse, 
wobei  als  Hauptprodukte  für  <lir  A anfuhr  Kaffee,  Elfenliein ,  Kelle, 
Zibet  und  Gold  genannt  wenlen  und  auf  die  große  Zukunft  de» 
Kaninwullhunea  und  der  Gummiarabikum -Gewinnung  hingewiesen 
wird.  Anrh  dir  Viehzucht  Kinder,  Iferde ,  Maultiere,  Kamele, 
Kleinvieh,  Gcflügrl  nnd  Bienen  —  ist  noch  eine«  sehr  bedeutenden 
Anfaehwanga  fähig.  Die  Verkehnverhalloiattc,  deren  Erörterung 
den  Schluß  der  kleinen,  aber  inlialtrciehen  AMtamllung  bildet,  haben 
sieh  binnen  25  Jahren  aua  durehaua  iirwiirhaigrn  Zuatinden  in 
t-rfreulieber  Weise  tum  Besseren  entwickelt.  Telephon  und  Kiaen- 
Itabn  lind  angtdegt,  der  Telegraph  durebxiebl  da*  ganic  l«nd  von 
»jibuti  6ber  Harrar  und  Addi*  Abel«  hia  nach  Mieuaua,  ein  ge- 
rtrrlnetea  Vual.  und  Münxweaen  ist  eingeführt  uaw.  Alle  dieac  Ver- 
kehrtverhciiei'rungen  haben  natürlich  auch  den  Außenhandel  weaenl- 
lich  «eateigert  und  dsw  noch  vur  kurzem  »t  attgelegene  und  ver- 
•arhbawene  Ijiud  xu  einem  wicbtigisn  Faktor  «ler  europAiM'heii 
Politik  gemacht.  Im  Gegenaatz  zu  den  vielleicht  tu  pe«airoialia<>heii 
Anarhauungen  Henlzea  ajeht  Keller  die  Zukunft  \bctasiniena  wohl 
rtwna  zu   tifig  nn   iS.  W<u>  tiacli  tlein   Tode  de»  rinnriwlien 

Kaiaer.  Meitelik  Irot«  dea  berell-  enuiiiutett  Nailif.tlger»  ircacheh.n 
w  irtl .  «  otxiehl  tdeh  ;eder  Bem  linung. 


italleiitach-fnui»''iaiarh-britiM!lu.-n  Cbenriukranuirai  eracheinl 
ea  alter  zweifelhaft,  ob  bei  zukünftigen  abewiniachen  Angelegenbeilen 
Itnitachland  eine  maßgebende  llolle  apielen  wird.         A*.  Uosurt 

Itw«.  (allinoar,  T.  I>'iui<'\:  Ala-^inie.  1/.-  Cliemin  de  for  Ethitipii'n 
i't  puUtuuit'ßa.  Aus  dorn  Kugliv  bfn.  Kl  -8°,  IM  H.  u.  1  K. 
I'uris  1'.  Dupunt,  1!K)C. 

Du»  Original  l>ezwct-kte  die  c'iffentlirhr  Meinung  in  Kngland  über 
ilic  iibe»ainiM'br  Krage  nifniklin-n  und  den  monopolialiachcn  Be- 
alrehungen  Krankreicha  entgegenzutreten.  Man  gewinnt  aus  der 
klaren  Dantcllung  den  Kindruck,  daß  dieac  Krage  nur  für  den 
Augenblick  geltet  tat  und  daß  daraua  der  vielherufenen  Enlenlr 
cordlale  n<trb  immer  eine  Gefahr  rrwetrhaen  kann.  Die  deuUrhrn 
Anaprüchi*  ximl  nhne  Vttreingffuommenheit  in  Betracht  gezogen.  f>er 
Anhang,  »Irr  die  fätkninente  enthalt,  iat  wertvoll.  -^ir/.ia. 

Atutralien  und  Polynesiou. 

Allgemein«  Darstellungen. 
•«KT.  Tltttf,  A.  Ii.:  Th.r    Unyd.  Guide  t-i  Austr»U»i«,    8»  «X  n. 
HtO  S.  mit  A«ib.  tt.  K.    I/tn>«i.n,  StanfunL  HHXi.  fi  sli. 

In  diocm  Buche  werden  Australien,  Taxmanien, 
Britiach-Neuguiuea  und  die  dtrulachen  Besitzungen  im  i 
behandelt.  Es  werden  die  Geographie,  daa  Klima, 
dir  Erzeugnis  und  die  politischen  Verhaltnhar  dieaer  OehiHe  in 
Kürze  gearbildert  und  «Iii-  Srhenawiirdlgkeiten  angeführt, 
der  wichtigeren  Zentren  »ind  dir  Ding*,  die  nun  sieh  da 
und  die  Ausflüge,  die  man  von  da  aus  machen  soll,  angegeben. 
Diese  Angaben  sind,  »oweit  sie  der  Referent  an  der  Hand  eigener 
Erfahrungen  beurteilen  kann ,  im  ganten  Heutig  und  es  wird  daa 
Rneb  für  jeden,  der  diese  Gegenden  als  Tourist  besucht,  von  NuUten 
«■in.  Ea  iat  daran  alter  atisxuacttrn ,  daß  ea ,  obwohl  für  die  euro- 
päischen (allenfalls  amerikanlM'hen)  Touriatcn  und  nicht  für  die  Ko- 
lonisten bestimmt,  ganz  auf  dem  Standpunkt  jeuer  kolonialen  Bücher 
steht,  woraus  es  kompiliert  wurde.  Die  koloniale  Überhcbung  und 
Beschränktheit  kommen  in  diesem  >Gnide<  geradeso,  wie  in  der 


kennt  .«Irr  in  dem  Buche  nicht  zu  finden  erwartet,  irre  zu  führen. 
AI»  ein  typisches  Iteiapirl  hierfür  mag  die  Bemerkung  «nf  8.  rt|f>: 
>Thc  Tasman  Glacjer  on  Mount  <  oofc.  wbirh  ix  said  lo  Ite  the  Urgent 
of  it>  kind  in  the  world  (it  i»  eightecu  mile»  long  and  niorc  th/in 
lw<>  tuilea  scroti«  at  its  wideat  pointl  is  also  witbin  eom]uirativelj' 
eaay  diatani««  angeführt  werden.  Daß  die  Neuseeländer  ihren  Txr- 
mangliriaeher  für  den  größten  Gletscher  der  Welt  ballen,  tat  --  wie 
die  Kolonialen  «chtan  aiml  •  ganz  natürlich,  daß  alafir  in  Hnem  für 
eine  deulaebe  Schiffahrtsgeaellacbaft  herausgegebenen  Buche  ein  solcher 
I  nsiDii  steht,  i»t  nicht  xu  entschuldigen.  Atirb  findet  ea  der  liefe- 
ren! tadelnswert,  daß  iu  den  Abschnitten  über  die  englischen  Ko- 
lonien die  Dimensioucu ,  Gewichte  und  Temperaturen  bloß  in  den 
landläufigen  Maßen  (Meilru,  Kuß,  l'uzen.  Fabrenheit  usw.)  au 
-  der  Mühe  hülle  aieh  wenigsleua  der  Autor 
,  die  lict reffenden  Znhlenangalwn  auf  metrisches  Maß  und 
t  elaiuagrade  umzurechnen!  H.  >.  l™t~f>U 

AtistrjiliMilirsi  Ki^llitli'l. 
«88.  Tusnmtil».    IT.  mil.-»  b.  1  in- Ii  |I:!W4»IG).    I|..lj«ri,  Sun. 
Gen.H  Off..  ISMMi. 

«Sl».  Bronn.  II.  Y.  I..:  N..rtherti  Trrriton  ..f  South  Aii^tralia. 
NW-Dis.tri«i.  (l<«-'pi>rts  rusulting  from  Ihe  «Cxpb'tations  by  tlie 
Goveriunent  Geob^rixt  and  Staff  ditring  1  V.O.  Kol.,  Vi  ii.  7>i  S . 
T  K.  u.  Tiif.  ":i  Abb.    Adelaide,  C,  K.  Bristen-.  190M.  ' 

Dieaer  smllicbc  Bericht,  an  dem  u.  a.  auch  II.  Baxedow  mit- 
gearbeitet hat.  zerfallt  in  ciuen  minerahtgiacb-goologischcn  und  einen 
mehr  geogriiphiacbcn  Ata-chnitt.  Er  int  für  die  Ijandcakunde  de> 
Northern  Territor}'  xwixcben  Port  Esaington  und  der  westaualralix-ben 
Grenze  wichtig.  Aua  dem  ersten  Alwehnitl  aind  die  Ang-jl.cn  über 
die  heißen  Uurllen  um  und  im  l>iMiglna  River  hervorzuheben.  Sie 
entspringen  zum  Teil  im  h'lu-*»-  -.rllMt,  huhrit  eine  Wärme  v*tn 
h>>  «..Vf.  und  xchrineii  mit  einer  na.Ji  NW  verlau tettdeu  .»palten- 
bildung-    inipture  in  Üie  rartb»  rruat    in   Veri.ludung  zu 
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I.itcratdibericlit.    .Vnstrnln-ri  uml  V'dvn.sim  Nr.  I'hi  [!»_'. 


Her  strat.graphischr  Teil  enthält  viele  niilili.hr 
Im  8W  überwiegen  karl»>nisrhc  und  |>ermische  Schichten,  weiter 
nach  N  ist  die  Kreide  stark  vertreten,  da»  Innere  enthalt  aber  auch 
dort  viel  filtere  Bildungen.  Am  oberen  Daly  und  bei  der  Kathcrinc- 
Slalion  de«  rberlandtclcgraphcn  treten  Basalte  auf.  Gold .  Kopier, 
Ziun  und  Blei  sind  an  nicht  wenigen  S4c)len  wenigsten»  aarh- 
gewiesrn,  ein«  Reibe  v.M.  Hachen  in  der  Nahe  der  Trlcgn»|>benlli.ic 
liihrt  Gold.  Es  sind  »her  keineswegs  «He  Fundstätten  berücksichtigt. 
lN>r  reichillustrierte  Reisebericht  gibt  dw  Tagebuch  fiut  wörtlich 
wieder ,  indessen  folgt  man  ihm  gern.  Auch  hier  hatten  »ich  tebon 
japanische  Perlenfischer  eingefunden.  Die  nicht  immer  hannlosen 
Eingeborenen  hat  Rssedow  nach  Möglichkeit  studiert .  auch  einige 
Photographien  aufgenommen ,  wetehe  die  »ehr  langen .  aber  dünnen 
Bein«  .ehr  auffällig  erkenn«,  lassen.  Die  all.-,  in  der  Ki.ldwk.ins,. 
geschieht*  genannt*  Ansiedlung  Port  Essington  bestand  nur  von  IKSH 
bis  IS40,  doch  waren  vorher  schon  einige  anilcrc  Punkte  in  der 
Nahe  besetit,  da  man  in  jener  Zeit  einen  Ilundstrcieh 
auf  Nordauvrulien  für  in- .gl  ich  hielt.  Zum  Schlüsse  «erden 
drauiatisrlre  Episoden  aui.  der  nur  bl»  1M>M  ximK-kroichcnden  G«ld- 
grabergeschlchtc  eraab.lt.  K  BtJm 

YM.  Maltland,  A.  Gibl..:  Tliinl  l»i'|wrt  < •> i  th«>  üis.togiral  !•*> -at m>-» 
an<l  Mineral  livsouivo  «l  tlio  1'iHmru  Cml.lfi.-ld.  tP,u)l.  Gml. 
Surv.'y  Westvrn  AiL-.tr.ilU,  Nr.  -'3  )  8°.  92  S. .  1:5  T.-xthjj.» 
7  K.    Porth  <W.  A.),  ¥.  W.  Simpson,  P.Jrtti. 

Da*  Pilbara-Uoldfeld  sieht  «ich  zwischen  -.'o'  und  J2"  S  nnd 
und  \22J  ü.  t.  Gr.  weil  an  der  Küste  hin  und  umfallt  «ikIi 
einen  Teil  de«  Hinterlandes.  Hier  handelt  es  »ich  um  den  Ost- 
lichen Teil  de-*  Felde»,  die  liegend  von  Marhle  Bar  »ml  Just  in  Time. 
Wichtiger  ul»  die  aehr  eingehenden,  durch  Ijtgcphine  und  Profile 
reichlich  veranschaulichten  Beschreibungen  der  eioxclnen  Oold-  uinI 
Xinngcbietr  «od  die  statistischen  Zusammenstellungen  am  Schlüsse, 
a.w  denen  hervorgeht.  daO  bis  mro  Ende  des  Jahres  ÜW.'i  der  Wert 
de»  gewonnenen  Zinne»  rund  l.'.ÖÜüO  /,  lietmg.  Daneben  wurden 
füi  90iX>  t  Tantalit  gewonnen.  Zinn  und  Taulalil  können  bier 
einmal  wichtiger  »erden  nl»  dxs  Gold.  Namentlich  anf  die  Tantal- 
gewinnung  sctxt  man  große  Hoffnungen.  In  den  Goldlsrrirken  finden 
noch  große  Schwankungen  statt:  die  Fundstlltt«  Just  in  Time  ver- 
uraachlr  1h«'>  einen  gewaltigen  .Itnsh-,  war  aber,  nl«  der  Verfasser 
sie  )<M15  liesnrhte,  ganx  verlassen.  Kleine  Diamanten  sind  ab  und 
«n  gefunden  worden.  Solche  Wechselten«  werden  »ich  in  den  «war 
Acitweiae  reiche  Au» beute  geltenden ,  aber  nicht  sehr  iiacliludligcu 
Goldriffen  Pilbam»  wohl  auej.  künftig  wiederholen.         f\  /Ata*. 

J!ll.  Prirat-Dtxluinel ,  V. :  1>  proMemt«  de  1  Vau  a  CuulguiMk-. 

Ausrr.  ...cid.    <1j»  G.,  Juli  lflOft.  Rd.  XIV.  S.  IS— 18-1 

Kurie  Übersicht  über  die  zur  Waascrversorguug  des  GolddisUlkt* 
von  t'oolgardie  onternomraenen  Arbeiten.  Einige  Zahlen  werden 
interessieren.  Da»  große  Reservoir  liegt  '»:t  k.n  v.wi  Penh ,  f.H  von 
Freemantie  und  '>>3  von  t'oolgardie  in  den  Grecnmouul».  V*  i»t, 
wenn  gefüllt,  1t  km  lang,  hat  einen  ti  m  hohen  .Sperrdamm  und 
faß«  .>0HS4tK>(>  elm«.  Der  Hegen  fall  betragt  hier  etwa  MO  mm. 
Die  der  Eisenbahn  folgend»  Köhrenlcitung  besteht  «.*.  >'..'.  m>0  8}  u. 
Lu.gen  and  'Ii  m  dicken,  in  Melbourne  herges1clllL-u  Ki*enr»br*n. 
Sie  liegen  unter  freiem  Himmel.  Die  Ix'ilui.g  enthält  acht,  durch- 
»chnittlieh  <>4  km  lange  Aliteiluug<?ii.  Dxs  K.npfai^rcMrrvoir  liegt 
-r>'>4  in    b<ieh ,   4'>»  m   über   den.  ersten   Hecken  ,   i-s   gibt  tilglich 

"OflfMi'M  ul. ,  ab*-r  m  kann  dju»  (Juj.ilnm  für  vier  Tilge  fn«ei». 
Kur  je  4.'t4'>  I  werden  iJ.m  Mark  lw-tiihlt,  ein  Zw;.n/ig«tel  der-  Pieif-e», 
der  friiher  gi-vahlt  werden  n.uBte.  Man  denkt  nun  itaran,  auch  den. 
Ackerbau  durch  weitere  iA'itutigeii  eine  Statt*'  xu  bereiten.  AImt 
hier  wird  vielleicht  die  Grenae  drei  Mi'iglieheii  crrei.-lil  wrnlen ,  du 
der  geVamtc,  in  Wcatau-trulii-n  vorhandene  WasM^rvorrat  d.wh  nur 
klein  »ein  kann.  Und  via»  «.II  werde,  wenn  einmal  litngere  Itc- 
trielwii-ruiiKcn  .»Irr  gar  mehrere  »ehr  rcgviMroic  .hil.rc  i-intreteii? 


Ii*-«.  Eine  Hebe  kleinerer  ArU-iti-n  hat  manche  Lücke  amgcfulll. 
Tcitidrin  »inj  freilich  noch  ziemlich  umfangreich«  Grhirte  »o  gut 
wie  unerforscht,  so  im  Innern  von  Queensland  und  New  South  Waie»: 
der  gai.se  8üde»  von  Westanslralien  ist  in  vieler  lliwieht  ein*- 
Terra  Ineognlla.  Immerhin  ist  das  Studium  der  australischen  Völker- 
kunde h*'ule  so  weil  g»lieheti,  daO  siel,  eine  «iuuunm«>fa.-«<eisde  Dar- 
»Irllung  lol.nl.  Eine  wiche  bringt  diu  vorliegende  Werk .  da»  den 
ersten  Hand  einer  Sericnpuhlikation  »Tbc  uative  races  of  tltc  Hriti»h 
Empire«  bildet.  Das  gantr  Unternehmen  ist  auf  einen  größeren 
l*eserkreis  berechnet  und  deshalb  nicht  mit  dem  Maßstab  rein  wissen 
schafüicber  Arbelt  xu  me>acn.  Bei  Thomas  tritt  dieser  populäre 
t'hantkter  nur  in  einer  Richtung,  da  al*r  freilieh  sehr  »törend,  an- 
läge,  namlieh  durch  den  fast  volligen  Versieht  auf  Zitate.     Das  i«t 

nl.  die  Fülle,  die 


l!L\  Thomas  X.  W.:  Xi«iw>  of  Attstralta.   S».  2:.«S..  S2  lll.tstr. 
ii.  I  K.    Ivondou.  A.  O.n^al.l«'  A  C..,  l'.KKi.  (i  ,h. 

IWrr  Kenntnis  iiii»lralwher  Kthti.igraphie        innerhalb  ein.- 

Di«  Werke  von  Hoth,  llowilt, 
( iebielc   neu  er- 


Mpinnewebeufiselierei,  der  Nctzschwiu.roer  und  -«enker.  von 
und  von  Wurfscblingcn  für  ß|iecre.  von  der  ZulM-reituug  der  giftigen 
Zainianu»se  xu  S|H'U*n  und  andern  Daten  werden  selbst  Kenner 
australischer  Ethnographie  nicht  immci  wissen.  Die  Darstellung  i-t 
knapp  und  «loch  durch  iiu«fübrlicberc  tsehilderung  wielitiger  Tann, 
Zeremonien  usw.  belebt.  Da*  Hauptgewicht  <les  Huchrs  liiert  »anem 
Zwecke  entsprecheud  in  der  Dnrstellung  des  Tatsächlichen,  die  Im- 
l.nudlnng  der  Probleme  tritt  mehr  in  den  Hintergrund  ,  ohne  doch 
gaux  vernachlässigt  xu  werden.  Von  dem  geologisch  hohen  Aller 
d*9  Menschen  in  Australien  ist  Thomas  nicht  überxeugt .  er  scheint 
sogar  der  unmöglichen  Ansieht  von  Gregory  nicht  abgeneigt,  daß  die 
Hcsiedlung  von  Victoria  nur  wenig  über  3<hi  Jahre  »truckreiehl. 
Anihropologiscli  scheint  ihm  die  Cbcrlagerung  einer  melsncsisclsiti, 
d.  h.  tasmiuioiden  IVbevAlkvruug  durch  Angcl^rige  kaukasisd.- 
dravhliseher  Verwandtschaft  um  plausibelsten  xu  »ein.  Auch  eine 
Stellungnahme  xur  Frage  nach  der  Entstehung  uml  Entwicklung  der 
»oxialcn  Grnppcn  in  Australien  konnte  Thomas  nicht  vermelden.  Er 
hat  diesen  Organisationen  ein  glcicbicitig  mit  dem  vorliegemleo  er- 
schienene« Buch  -  Kioship  Organisation  and  Group  Marriage  in 
Aiistrulia  gewidmet.  Natürlich  bekämpft  auch  er  die  alte  Theorie  der 
tweckbewuSten  Erfindung  jener  Einrichtungen  xur  Verhladerung  von 
Verwandtenchcn ;  er  schließt  sieh  Lang»  Ansieht  von  der  Kntolehunv 
•ler  Phratrien  aus  exogiimen ,  nach  Tieren  benannten  Honlen  an. 
innerhalb  deren  sieh  dann  durch  Berücksichtigung  der  mütterlichen 
Abstammung  die  Mannigfaltigkeit  der  Totemgnippen  ausbitd«te.  Hei 
der  kritische«  Uegahuug,  die  Tltomas  loost  aelgt.  steht  xu  hoffen, 
daß  ihn  Ungs  Hr|a>l)>e»rn  auf  die  Dauer  nicht  befriedigen  werden, 
da  sie  nicht  nur  bexüglich  der  Verteilung  der  TotemgrupiKSti  der 
kühnsten  Konstruktionen  bedürfen,  sondern  tiefsten  inneren  Wider- 
spruch iu  sich  tragen  xwischen  der  voranagesel  xten  Prioriiat  mntu-r- 
reeblliehef  Anschauungen  und  dem  vaterreebllicben  <  barst tcr  «Irr 
l'rhordeii.  Es  ist  Isrslaoerlieh ,  daß  di«  englischen  Ethnologen  not 
dem  sllen  Dogma  der  ursprünglich  mutterreehiliehen  (iesellarhaft 
noch  nicht  brechen  wollen.  So  lange  das  nicht  geschieht,  wird  alle 
ührigr  Kritik  an  der  Morgansrhcn  Erhvhaft  halbe  Arbeit  bleiben. 
Dieser  Fortschritt  ist  freilich  wohl  nur  durch  entschlossenen  Cber- 
gang  von  der  evolntionisli«hen  xur  kulturgeschichtlichen  Probien- 
»telluug  möglich.  Aisrh  in  anscheinend  primitiven  und  einheil- 
liehen  Kulturen ,  wie  die  »uslrali^ehc  i-t ,  eutdeckt  das  forschende 
Auge  verschiedenartige  Elemente,  ihn-  Durchdringung.  ITlM-rliurerung 
/..-ntndnll«traj.sch.  Kulll.r  Isrfmihtel  den  Westen 
Stämme  und  Kulturcl.-roente  der  nördlichen  lir- 
auf  «wei  Wegen,  im  O  und  in  .ler  Milte  .les  Erdteil., 
S  vor.  Wenn  wir  »olohe  itcntlicb  erkennbaren,  relativ  jungen 
KultnrversehielMingeu  beiücksichllgen  ,  treten  die  alteren  Gegen»*!«- 
■«chärfer  l.erv«ir  i.n*l  eine  tilbrre  geschichtliche  Hemegnng  wird  deut- 
lich, das  Vordringen  einer  mit  dem  östlichen  Melanesien  verwandten 
Kultur  von  NO  ins  Innere  Australiens  hinein.  Augenscheinlich 
bringt  »ic  erst  inutteri-ei-htliehe  Anschauungen  in  Australien  xur  Gel- 
tung. Aber  auch  die  alleren  Kuliurlscstandteilt'  sind  «weifeil*»  nicht 
eiiihcilli*')..  wenn  auch  ihre  Aualvi'  im  ein /einen  noch  der  Zukun't 
vorliehalten  bleibt.  Diesen  geschivlitliehrn  Probh-men  bat  Tbonia- 
keinen  Kaum  gegönnt ,  weil  ihn.  die  Ergebut»»«  der  bisherigen  Ar- 
l»iten  nicht  ncnügend  gesichert  erscheinen;  die  v.dlige  Vernacii- 
l;.*»igiii.g   bleibt  N»l»o.-ili.-li.     Zu   l*griißeu   i-l .   daß  l*ei  sellenen 


und  dadurch  die  k.iltUrl.ist..riavhe  Arbelt  erleichtert  ist. 
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Ii«  „Ilm  Wu.wl.cn,  die  , 
da»  Buch  um  Thomas  nicht  nur  die  beste  zaajnunenfaaseiide  Dar- 
Stellung  australischer  Völkerkunde,  sondern  muh  ein  wirklich  vor- 
treffliches Buch,  vorzüglich  geeignet  zur  Einführung  in  du»  Stu.iiiim 

Uilln.hu  int  ethnologische»  l  nler- 
rV-(.  (,-wrWr. 

•II«.  PnritrT,  K.  I-angl.dY  Tbe  Ku.ihl.iyi  tritur.  A  Study  <  f  al>- 
origtnal  Ufo  in  Aastniliu.  h".  1  ."XiiS.  I/mdnii.l'i'iiitalil«.,  l!K).>.  7  »Ii 0. 
Selbst  nach  den  wichtigen  Publikationen  der  InUten  Jahre 
über  australische  Eihuographic  a>t  der  vorliegende  Beitrag  mit 
Freuden  tu  begrüßen.  Dir  VerfiiMierin  hol  durch  Veröffentlichung 
zweier  Bünde  vou  einheimischen  Erzählungen  Mir  Genüge  ihre  Ver- 
lraulheil mit  den  Eingeborenen  dargetan.  IM»  neue  Buch  zeigt,  daß 
»ir  selbst  in  solcJic  Geheimnis*«  eingeweiht  worden  Ut,  deren  Kenntnis 
Weib  mit  dem  Leben  bezahlen  mußte-  >ir  durfte 
den  nur  die  voll  «in- 
LT«eihl.  n  »angeu.  Der  »lamm,  unter  dem  nie  gelebt  hal,  i»»  Uowilts 
W»llarui  lienaehharl  und  nah  verwandt,  von  denen  dieser  Autor, 
da  »Ic  an  der  Grenze  dm  ihm  naher  bekannten  Uebieta  wohnen, 
nur  dürftige  Nachrichten  besitzt,  lu  bezog  auf  den  materiellen 
Kiilturbcsitz  wird  da»  Vorkommen  de»  Uulmariaebild«  bcsMligt, 
ilie  Spccrachleuder  nicht  erwähnt.  Um»  Vierkla-aeusystem  «nt»|iriebt 
«lern  der  Kamilarui:  als  Obcrkla»M--n  werden  Qwaigullenh  und  (iwai- 
tuudlhen  angegeben,  die  aber  nach  Mathews  eine  weitere,  neben  den 
R  lassen  Isi-strhende,  konkurrierende  Einteilung  darstellen.  Miau  Parker 
scheint  da»  zu  bestätigen  durch  die  Antrabe,  daß  ein  Totem,  i.  B. 
Iguau»,  beiden  Abteilungen  angeboren  kann,  während  die  Aufteilung 
zwischen  Knmbo-Uippi  eiuer-  ond  Murrl-Kubbl  anderseits  restio»  ist. 
Interessant  ist  die  mit  der  Bedeutung  jener  beiden  Namen  »helles 
Blut,  und  .dunkle»  Blut«  -  hei  Mathew»  lebhaft««  um)  trag» 
Blut  verbundene  Erklärung,  daß  der  .Stamm  sieb  aus  zwei  ver- 
aeliiedenen  Rasten  gebildet  habe,  einer  rothautjgon,  Ton  W,  und  einer 
duuk.-lhäuligen.  von  O  kommenden.  So  wahrscheinlich  nun  auch  in 
diesem  Gebiete  Australien»  eine  Bevolkerungsmlsehung  ist,  wird  man 
doch  in  jener  Überlieferung  keine  wirkliehe  Reminiszenz  an  die* 
Ereignis  sehen  dürfen.  Ks  iat  vielmehr  wahrscheinlich,  dall  r»  sich 
nur  um  ein  älteres,  von  dem  K.nnil:in.i-8vstem  überlagertes  und  teil* 
weise  verdrängte»  ZweiklasM-Dsrstem  handelt.  Wie  an  andern  Orten 
ist  nnrb  hei  den  Fuahlayi  das  ganze  l'nivereum  in  die  soziale  Or- 
ganisation hineingegangen,  unter  die  einzelnen  Totemgruppen  verteilt; 
die  der  bestimmten  Totetngrupise  zugehörigen  Nalnrobjekte  geilen 
dem  Tolemgliede  als  Subtotcins.    Außer  dem  durch  die  Mutter  ver- 


Totem  hal»en.  Da,  erbliche  Totem  wird  « 
getötet  und  grgeasen ;  jeder  ihm  angetane  Schimpf  wird  ah. 
I)ns  person liehe  Totem  darf  nicht  getötet  werden.  Es  iat  der  Schutz- 
peist  des  Individuums  —  Zauberer  können  seine  Gestalt  annehmen  — , 
sein  Tod  bedeutet  aber  aueb  Tod  oder  wenigsten»  schwere  Krankheit 
dea  mit  ihm  verbundenen  Menschen.  Eine  ähnliche  Rolle  spielt  der 
Miogah,  der  Seclcnbaum;  groß*  Zauberer  haben  Seelenf  eisen.  Beide 
dienen  als  Asyl  für  Verfolgte,  da  niemand  außer  dem  Besitzer  des 
Mingnh  ilen  Zuflucht  suchenden  anzurühren  wagt;  freilich  wagt  dieser 
itcn  Zorn  der  im  Baum  oder  Felsen  wohnenden  Geister.  Verwickelt 
ist  die  Seelcnlehre  der  Euablayi:  die  Seelen  iler  Weiber  macht  der 
Mond,  bisweilen  mit  Hilfe  der  Krabe,  die  ilcr  MAoner  die  ßuscli- 
eidectise,  nur  manchmal  unter  Assistenz  des  Mondes.  Seelen  iMsrh  nidit 
Initiierter  werden  w  ieder  gehören.  Jeder  Mensch  bat  diei  8eel.-n.  außer 
der  eigentlichen  noch  die  SehaUi-nveeie  und  die  Tnuiuseete.  Beide 
von  Zauberern  eingcfiingvn  utid  in  ihren  Mlngah-Rauni  ge- 
werden.  Ist  der  Zauberer  nicht  zur  Zurückgabe  zu  Ixwegeii. 
;  Tod  der  Beraubten  die  unvermeidliche  Folge.  Zauberer 
ihre  1'raiinascele  nach  Beliehen  mit  allerhand  Auftragen  am. 
n,  -  Ihu.  sind  nor  einige  Stichproben  aus  dem  reichhaltige« 
Inhalt;  sie  zeigen  schon  interessante  Beziehungen  zu  zenlralaustrali- 
sehen,  anf  der  andern  Seite  aber  auch  zu  iiord<|ueensländiseJirn  An- 
schauungen. Weiter  kommen  tdle  Zweige  de»  Kittgclmrrncnlebcn» 
zur  Sprache;  nähere  Angaben  itlier  den  Raiameglanben,  über  Stern- 
uiythen,  Iniliationsriteu  auch  der  Mädchen,  Kleidung  und  Scbmnck 
—  z.  B.  das  Rrustband  — • ,  Spiel  und  Sport .  .lagd  ,  medizinische 
Kuren,  llcslsltinii;  un.l  Geister,  -..wie  viele  i.i.l.-.v  111Ü--.1-11  üiwr- 
Dem  Buche  geht  eine  Kiuleitung  von  A.  I.ang 
nllicb  Neues  bietet. 


Mi'lillH'  -K'll. 

V-H.  Slt-phiiii,  K,  u.  K.  f-nKibni-r:  N<ii-M>'.kli'iibiirK  iBism.in:!.- 
An-lii|»'l).  Korwliuugspr};ehni--i»<1  U-i  i|.-n  Vt-niMsisurigvarl.icUi-n 
v.,n  S.  II.  S.  Möwe  im  Jahr.-  10ul.  Gr.-««,  242  8..  10  Taf„ 
:)  N..t.MiU-il..  Abb.  n.  1  K.  B-  rlin.  D  I.Vi.ner,  I1KJ7.  M.  12. 
I  nscrer  Marine  gebührt  ein  hervori agender  Anteil  isis  der  elhm>- 
gi^|diisehen  Arlwil  in  der  Södsee.  Das  Berliner  MtMiim  für  Völker- 
kunde verdankt  ihr  und  der  SummeJIust  ihrer  Vertreter  einen  be- 
deulendeti  Teil  >ciner  wertTollsten  Südseescbatze.  Leider  ist  ihm 
die  hervorragende,  nahezu  vollständige  Sajnoasammluug  des  Miiriue- 
nbcr»tnbsarztes  Dr.  Kramer  (im  Htuttgarter  Hoftuuseiitn)  «nlgangin 
Was  jener  ausgezeichnele  Korscticr  auf  Sainoa  erreicht  hat.  das  hat 
sein  Kollege  Marineslabaantt  Dr.  Hieplisn  im  Bismiirek-Arehi|icl  mit 
Fleiß  und  gnißcr  Saehkennln»  angestrebt;  die  monographische  Be- 
de» südlichen  Teiles  von  Neu-Mecklen- 
Sein  rigentlicher  Beruf  gesUtiete  ihm  nicht,  di 
las  noch  gilnzlicil  unbekannte  Innere  des  Gebiets 
Studien  im  Kustcnlande  haben  alier  schon  i-ine  Ffille  neuen 
Wissens  erscuUxsen  nud  zeugen  v<m  sehr  vielseitiger,  emslcr  Arisril, 
denn  Erfolge  um  so  anerkennen«« erler  «ind,  als  sie  nur  durch  sehr 
ziclliewnßle  Arbeiten  zu  erreichen  waren.  Leider  fehlt,  was  in  dem 
vorliegenden  Werke  mit  Recht  besonders  erwähnt  wird,  am  Orientali- 
schen Seminar  in  Berlin  noch  jede  Gelegenbeil  zu  einer  Vorbereitung 
für  Südaeeaprnc hen,  and  die  vorhandeue  Ijteratur  (Atlas  v.  Duiierrv, 
I^esson,  S.  Brio)  erweist  sich  vielfach  als  fehlerhaft ;  ilic  auffallenden 
Schwankungen  und  noch  nicht  vfillig  erklärten  Veränderungen  in 
den  Sledelungs-    und   AbstammungsverhAllniaFcn  Süd  -  Nrumecklen- 

kUTer  F-rklarBlgthrer^  " 
Immerhin  gibt  das  von  Dr.  Stephan  1 
Material  seinem  vnlkskundliehen  Mitarbeiter  au»r 
weiteren  Schlüssen,  deren  Wiedergabe  hier  Ix-rechtigt  erscheint :  »die 
ältesten  Elemente  reichen  in  ihrer  mannigfaltigen  Mischung  selbst 
wieder  auf  eine  bewegte  Vergangenheit  zurück.  Nnr  die  Baining, 
anscheinend  der  älteste  der  Bestandteile,  sind  In  ihrem  Berglande 
einigermaßen  auszuscheiden.  In  den  übrigen  Gelrieten  kommen 
Plattform-  und  Feuerlieatattung ,  Einzel-  und  IVirfsiedliing  in  wech- 
selnder Verbindung  unter  sich  und  mit  dem  physischen  Merkmal 
pygniaiscl.cn  Wuchses  vor.  Totemisraus  scheint  allgemein  verbreitet 
zu  sein,  vielleicht  auch  das  Valerrecht.  Über  diese  bunte  Schicht 
schiebt  sich  dann  die  Kultur,  deren  Elcmeute  ich  von  den  franzuai- 
Inscln  bis  Neumceklenburg  un.l  den 

und  .leren  nahe  Verwandten  ich  int 
zu  den  Neuen  llcbriden.  n» 
und  dein  östlichen  Neuguinea  hin  fand.  Von 
ilaun  eine  Strömung  aus.  überlagerte  und  zersetzte  die  obenerwähnt.' 
Kultur  besonders  auf  den  Salomonen  und  fand  ihren  Weg  bis  ßuka 
und  Nissiiu.  In  breiter  Woge  ergoß  sieh  die  pmtopolynrsische  Wande- 
rung nordlich  an  Neuguinea  entlang  über  Melaiieaien,  .dien  Küsten- 
gebieten den  Stempel  ihrer  Kultur  aufprägend.  Von  Polynesien 
flutete  der  Strom  annick,  bespülte  die  gnnso  Ostknsto  Melanesien». 
An  einzelnen  Stellen,  eine  im  N  der  Salomonen,  noch  weiter  west- 
lich dringend,  nahm  er  unterwegs  Elemente  älterer  Kultur  auf  und 
trug  sie  mit  der  polynesb-ehcu  zugleich  nach  N'euineeklenlmrg. 
Langsam  vielleicht  und  allmählich ;  denn  n.s^i  heule  dnuert  die  He- 
wegung,  die  Beziehungen  jen«  lianilelsgrt.iels  zwiselu'ii  Ni»«H.i  nn-1 
den  »  sens-lnsrln  zum  N  und  S  der  großen  N;ichbariii.el  • 

rWmder»  inlercssiuil  »iud  neben  dem  v.rti  Olierleulnaiil  Klüpfcl 
iHutrlH-ilctcn  Kapitel  über  Rootsltau  in  verwaiHllschafilichei  Reziehnog 
von   E.  v.  Hornbostel  ub.r  die  Mu»ik  und  die  Musik- 
laun  zu  i.nrcrkciinhui.11 
Mitslklcehnik  führen. 

I!>'i.  Kfeplmn,  F..:  8üiiss^>knn»t.   Bi-itrtigc  zur  Kims«       Hism  iiM  k- 
\t'ilii|»l-  und  zur  l'rv'-'lii'  li«"  der  Kunst  uU-rhaU|rf.    Iii  -S". 
L'I2  S.  mit  Iii  Tnf.,  2  Karteii.>kiz/.i'n.  .V-ten.  l.,.-»;is«.  r.  W1.1i.  r- 
\im/..  u   I  (Ihorsalitskiirte.    Ilerlm.  1).  K^ini«;r,  15)07.       M.  <>. 
Auf  »einer  teils  aus  Driginalstüeken ,  teils  aus  an  Bord  der 
-Mi.vc     vi*n  Ivingels.mici.  ircferligteit   lypi-u-hai  llnn.l-  un.l  Knn»l- 
iirl-.  lt.  n  Imtelieiiden  Sainiuliiiig  hat  der  iiusgezcii  lincle  l'orsctier  ein 
kunsikritixhes  System  anfgebuul ,  diu  v.si  einem  liefeu  Verständnis 
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«lern  mich  von  großer  Beleseuhrit  und  allgemeiner  ] 
Da*  der  Arbeit  zugrunde  liegende  Material  von 
»od  ethnographisch  stark  von  Veränderungen  breinriußlen  Gehlelc 
»Hein  könnte  als  Basis  für  allgemeine  Schlüsse,  wir  sie  der  Ver- 
fasser in  dem  Rahmen  seiner  Arbeit  lieht,  tu  klein  und  unzureichend 
erscheinen ;  aber  die  |aryrhologischeu  Mittel ,  mit  denen  Hr.  Stephan 
seine  Ansichten  —  man  darf  getrost  sagen:  l^ehren  —  begründet 
und  aufbaut,  ergänzen  auch  ilie  Belege  und  Beweismittel.  Die  wesent- 
lichsten Ergebnisse  und  llnindlsgcn  z«  den  allgemeinen  kritischen 
Schlüssen  lassen  «ich  etwa  in  folgender  Weine  zusammenfassen :  Jede 
Kunst  1*1  Menschenerzeugnis ,  mir  der  Mensch  hat  Kunstsinn  und 
da»  Bedürfnis  zur  »Bekunslung«  vOniamentik).  Der  Ursprung  der 
Kun*»  int  nicht  auf  Nfitalichkcilegrüiidr  zuriKfczurührrn.  modern  auf 
das  unnerrschliche  Bötreben  in  bilden,  an  schmücken  und  dabei  die 
Natnr  nachzuahmen ,  und   zwar  in 


Nuc4i  «Ursen  Gesichtspunkten  hat  der 
liiuare«  und  Studien  geordnet  und  kritisch  liearlx-ilet  und  HlnJ|«s. 
(lliedenuig  Polynesiens  in  ornamentale  Pmvinzcn  erörtert,  tileirh 
Htnlpe,  v.  d.  Steinen,  Tli.  Koch-tirunhcrg  und  Krämer  erblickt  l>r. 
Stephan  in  den  Können  und  Fortschritten  der  Bckuintnng«  den 
Haupfcschlüssel  zur  Erschließung  anthropologischer  und  ethnographi- 
scher Probleme,  und  »eine  Hummlung  bietet  wertvolle»  Material,  das 
xu  erklären.  Je  mehr  man  sich  dieser  Erkenntnis  erschließt,  um 
x>  dringender  wird  der  Wunsch  und  ilie  Notwendigkeit  an  br- 
schlennigter  Forschungsarbeit;  denn  die  l'rformen  der  Kunst  »iud 
:in  einen  gewissen  l'rzuaiund  der  LchcnavcrhAltniaae  gebunden. 
Scheu  1004  »«mochte  nur  noch  der  älteste  Bewohner  von  Sawama 
die  Ornamentik  der  dort  gesammelten  tjanlen  ru  erklären;  den 
jüngeren  l*nlen  war  der  Sinn  bereit  iinliekannt  und 
für  dir  Kunst  der  Vater  verlöten  gegangen. 


Kk'irtfrc:  Inseln 
IlH'i»  Sapprr.  K.:  Ihir  Mataviuiu-Aimliruxh  auf  Savaii  UaG.W. 

{■/,.  tlL-r  Oes.  für  KK-,  Berlin  MO«,  Nr.  10.  S.  Ii»!,  1  Taf.) 
I!'«»l'   Itaekiager,  K.  u.  L.:   Ausflug  zu  dem  iieuent-tandi  imn 
Krater  auf  der  Insel  Savaii,  Aug.  15HX1.    (M.  «kr  K.  K  G.  Ii., 
Winn  1907,  Nr.  1,  S.  28-38.) 

Vach  Aufzeichnungen  von  Pater  Mcntiel,  Dr.  B.  Funk  und  ge- 
druckten Berichten  bat  Prof.  Dr.  Sapper  die  iu  Pel.  Hill,  wieder- 
hol»  eingehend  besprochenen  neuen  vulkanischen  Vorginge  auf  S». 
vidi  einer  kritischen  Betrachtung  unterzogen  und  den 
eigenartigen  Charakter  dieser  nun  «hon  fast  '2  Jahre 
Kruption  erkannt,  deren  Typus  rr  mit  den  Hawaii- 
gleicht.  Kr  empfiehlt  eine  sorgfältige  l'nter»o.  bnng  der  Erschei- 
nungen und  vulkanischer  Neubildungen  durch  einen  erfahrenen 
Vulkanologen ,  die  zweifellos  manche  interessante  Aufschlösse  all- 
««meiner  Art  rulagr  fördern  würdr.  lyridrr  sind  die  von  Dr.  Funk 
und  1*.  Mennel  gesammelten  und  Prof.  Sapper  übersandten  «iestein*- 
proben  infolge  ungenügender  Ktikettiernng  und  Verpackung  für  ihre 
wissenschaftliche  Beurteilung  entwertet  worden.  Immerhin  durften 
sie  alier  für  einen  Vergleich  mit  den  seinerzeit  im  Marburger  Mine- 
niharisrhrn  Institut  untersuchten  und  beschriebenen  KrSmerachcn 
igen  (vgl.  KrAmer,  lh>  Samon- Inseln  ,  S.  »Hl  u.  f.l  v<m 
»ein.  —  In  Anlielraehl  der  «ehr  Tirschicdcnanigeii  Pmphr- 
welchen  di  r  Savaiivulkan  seinen  mehr  «Hier  weniger 
sachverständigen  Besuchern  Anlaß  gegcUn  hat,  deren  zweifelhafte 
Bedeutung  ich  wiederholt  iu  meinen  Berichten  an  dieser  Stelle  ge- 
streift halir .  veranlassen  Prof.  Sapper  zu  einigen  sehr  erwünschten 
Aufklärungen  über  die  Oewagtheit  solcher  Prognosen.  Die  Tiltigkeit 
dra  Matavaau-Krateri  ■  hui  die  Hinfilligkeit  solcher  Pn>|>heTeiiingen 
lieiTila  mehrfach  deutlich  erwiesen.  Mit  Kexng  auf  die  von  mir  in 
l'et  Mitt.  Iflofi,  S.  S7  ausgesprochene  Ansieht,  düß  die  ivorherr- 
-ehendcM  rslcr  jeweilig  inaBgebendi-n  I Jift-tivvnjuin-i-n  nicht  nur  in- 
direkt, sondern  auch  gant  unmittelbar  die  vulkauist'hc  Tiitlgkeit  lx- 
einfluasen'  meint  l'rof.  Sapper  den  direkten  KinfluQ  iM-xwcifeln  in 
sollen.  Außer  dem  to|wgraphisehen  Aufhun  der  Saninu  ln»dn  fil>er- 
liau|il.  neleher  direkt  /.u  einer  snlrlien  Vermutung  drangt  .vgl,  IVt 
Mitt.  19«::,  S.  s.heint  »her  d«-h  iiueh  gerade  der  Verlauf  .In 
A«r>wurf-  br«.  Abflußrichtung  der  neuen 


Auch  in  diewr  Bc/iehung  -iud  nahen-  Feslstrllnngi'n 
sehr  erwünscht,  da  sie  daru  dienen  «enleu,  Aufschlüsse  filier  den 
Aufbau  der  Inaelu  zu  «eisen. 

Dr.  K.  und  Frao  L.  Itee Ii  Inger«  Bericht  eothält  in  mancher 
Beniehung  Ergäiuungen  ru  den  von  l'rof.  Sapper  angerührte»  Be- 
richten ,  Ixüonders  auch  inaorern.  al»  das  Ehepaar  Redl  Inger  in  der 
Ijigr  war ,  Vergleiche  mit  andern  beanchleu  Vulkanen ,  sowie  den 
altem  Aasbruehgchietcri  auf  Suvaii  scllnt  aniusteJIm.  IHeser  Vit. 
gleich  für  Savaii  ergibt  imturgeinUl  eine  Cberrinstimmnng .  die  da- 
mall allerdings  nur  eine  teilweise  war:  Mitte  Anglist,  also  etwa 
14  Tage  uach  dem  Ausbruch,  war  noch  keine  fließende  Lava  wahr- 
nehmbar (die  eigentlichen  Lavaatrome  quollen  erst  spftter  t  Ende 
August,  unter  den  Amwurfmaasen  hervor).  In  dieser  Beziehung  glich 
da*  Bild  Mitte  August  dem  Volkangebiel  dea  Manga  a/l  von  1902.  das 
in  kurzer  F.ruptionperiode  entstanden  ist,  waJirrnd  daa  alle  nördliche 
und  südliche  Mu  auf  Westaavnii  anagtrdebntc  Uvaslromr  darstellt. 
Man  kaun  daraus  den  Schluß  ziehen,  ilaß  jene,  der  Zeit  nach  im 
be-tloimle  vulkanische  Tiltigkeit  von  langer  Ihiuer  war.  llr,mrlr 

l!)7.  Senn,  Nkulas:  Ttatliti .  tli<>  Island  r«radtw.    8".  2-">l  S.  mit 
res  *  Abb.    Cliirag,,,  Cunkcy.  1IHI7.  g,  h.  I,m. 

Der  iiusgeiejchnete  Mediziner  hat  seiue  Winterferien  zu  einer 
angenehmen  Erholungsreise  dach  dem  acbiMien  Iiuelparndie*  The  hell 
nf  the  |iaciric  — ■  wie  es  andere  mgllaehe  Autoren  weniger  sehnirichel- 
haft  genanut  halten  —  hirunUl.  Der,  wie  aus  einem  reichen  %itat*-o- 
sehutz  eraichtlieh ,  viel  lielesene  Verfaver,  iinterachAtzt  jedoch  di^ 
Keiarlileratur  über  Tahiti,  wenigstens  der  Bea lieber  der  Inseln,  ilie 
gleich  ihm  die  Schönheiten  dieser  Perle  der  Sfidaee«  zu  liegeistrrteu 
Schilderungen  hingeriaaen  haben:  er  überachiut  anderseits  die  Höhr 
der  Berge,  wenn  ihm  <ler  Oroliena  fO'.MO  in)  und  der  erheblich  nie- 
drigerc  Torii  t-  hl,  KfXlO  F.  (engH  hm-h  scheinen.  Solche  kleine  irr- 
tümer,  wie  auch  der  Anspruch  im  Vorwort  Tahiti  i»  the  only 
place  in  the  world  whrre  the  panple  are  not  obligad  to  work  -  ,  der 
sei  ziemlich  für  die  ganze  Sttdsce  gelten  kaun.  beeinträchtigen  nicht 
die  Lektüre  des  aehr  inhaltreichen,  schnn  auageatalteten  Buch«,  deaara 
anmutige  SehlWernngen  noch  besonderes  Interesse  erhallen  durch  die 
Benutzung  von  Aufzeichnungen  Eingeborener.  Ariwrfe. 

«n,  p'roroont  William:  Tito  M;Jiinir  <if  Hawaii, 
A  study  in  swiiil  evulutiun.  Gr.-S°,  2(52  S.  u.  Imlux.  X»w  York. 
Mai  millan  Comp.,  imi.  S  2j* 

Der  Inhalt  dea  vorliegenden  Buches  ist  im  vicsentlielien  ein' 
volkawirtaehaftllche  Entwicklungsgeschichte  unter  besonderer  Berück- 


sichtigung 
neben  poli 


(übrigeos  nicht 

Äquator  im  Stillen  Ozean,  wie  der  Verfasser  [S.  »1  meint) 
wechselnden  Stem|>el  aufgedrückt  haben.  Das  g ' 
den  religiösen  Verhiltnlnsen ,  die,  wie  auch  auf 
Inselgruppen,  triil*  Zerrbilder  der  Chriatianiaierungserfolge  »eigen 
und  nach  lteliginnskonfliktcn  zwischen  den  rivalisierenden  Missionen 
zu  hi*ftig«n  Ableugnnngsbestrebungen  gegen  das  Christentum  führten. 
Die  Kamebamahaa  selbst  traten  schließlieh  noch  am  Ende  des 
19.  Jahrhunderts  für  die  alten  Gotter  ein  und  als  Kalakuita  von 
seiner  Weltreise  von  den  christlichen  Nationen  die  Ansicht  gewonnen 
lullte ,  diese  selbst  wendeten  sich  von  ihrem  Gölte  ab ,  machte  die 
Kii.k keb r  zum  allen  lilanhcn  enorme  Fortschritte.  Ein  wesentlicher 
l'insl.-wid  dabei  waren  mitnrlich  die  |iolitischeii  Einflüsse  und  die 
wacbsemle  Übermacht  der  fremden  Bevölkerung  gegenüber  dem  ls>- 
standigen  Rückgang  der  Eingeborenen.  1S»»I  (die  späteren  Z&hlungs- 
ergebuLsse,  sowie  auch  die  Wirkungen  der  Amerikanisierung  berück- 
sichtigt der  Verfasser  nicht  mehr)  wurden  nur  noch  il  Ö00  reine 
Hawaiier  gezaJill,  dagegen  '.'4  400  Japaner.  21000  Chinesen,  15201» 
Portugiesen  bei  einer  Geeamtbevolkerung  von  I09O0O.  Das  eozial- 
|io|itisehe  i'hans.  du  unter  solchen  Verhältnissen  entstanden  ist. 
charakterisiert  Blackman  (8.  108):  Eingeborene,  Fremde  und  <"-- 
inisehte;  Mongolen,  Polynesier  (jetzt  auch  Neger)  und  Kankaaier; 
Amerikaner  uml  F.un»pSier;  Royulisten  und  He|Hih1ikai»er ,  Miasr*- 
nary«  and  » Antimiasinnary« :  Hehlen,  Halbbelden,  Mormonen.  Katlio- 
liken .  Anglikaner.  Puritaner  und  S&kiilarfslen.  Das  Mißverhältnis 
der  uiünulii-lirii  zur  weiblichen  IteVolkening  lelwa  :t :  I)  vollendet  die 
Karrikatur  -oiüilcn  Sliialswescns .   wie  sie  wohl  nirgends  in  solchem 

/.Viwort 
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Polarländer. 

Nordpol. 

m.  blaaC  SopIw.Mkust.-.  1: 9000ÜI)  (Nr.  253).  Iterlm.  Ad- 
miralität, UK>7.  M.  :-Lte. 

.'MlO.  Itabot,  Charles:  l/-s  Variation*  dus  gbuiors  de  I  lhLunli 
iii.-ridk.iiaW  de«  180.1/1*4  ä  ISMXWM  daprv*  In  iiuuvcllo  ouru- 
.1  Islande.  (Z.  f.  Glptsclierlund..,  Bd.  I.  Heft  2,  IWlin  ISKNS.) 
An  der  Hand  der  prächtigen  neuen  Generalstabskarte  de»  süd- 

Indien    Island    und  der   alleren   Abzeichnungen  ermJllelt  Rahot 

weitere  Angaben  über  die  Schwankungen  der  Ausläufer  des  Vau«. 

Jökull  und  faßt  <lle  Geschichte  .liewr  Schwankungen  folgendermaßen 

«usammen : 

Seil  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bin  ls«i>  und  selbst  bis 
1803/94  starkes  Wachstum  oder  großes  Maximum  als  Scheitelpunkt 
einer  Phase  der  Vergletscherung.  Seit  1873  bis  1894  setzt  ein 
Seilwinden  ein ,  das  »ich  bisher  als  wenig  bedeuteud  erwebt.  Viel- 
leicht ist  diu  ein  Anfang*  l&!i.fi  bis  IH'iO  begann  auf  der  Nordseite 
«ler  Insel  eine  Schwindiietiode,  dir  sich  von  X  nach  8  fortzupflanzen 
.«•heim;  c.  i,t  mftgll«* ,  dsB  «  ine  Kückzog»phs»e  den  südlieben  Teil 
des  Vatns-Joknll  erreicht  hat.  Auf  alle  Kalle,  das  ist  der  springende 
l'iuikt,  war  die  Vergletschej  uug  im  8  Islands  nicht  den  Schwankungen 

in  Norwegen  wahrend  de»  19.  Jabrhuuderts  gezeigt  haben.  Wahrend 
dieser  Periode  »int  der  südliche  Vatna-Jokull ,  der  größte  Gletscher 
Kumpn»,  nur  einen  iinbedeuU-nden  Rückzug  ausgeführt.  Htfl. 

Vil.  TborodöWa,  Tit.:  latiuMtener  oK  VulUner  |«a  U\*n<U 
Hojutnd.  <G.«.jrrafWi  Tidakrift  HKl.VDti,  S.  2Ü-IU,  !iS-112  h. 
24H-  m.) 

I>rr  Verfasser  gilrt  in  dieser  Anfsatzrcihc  zunächst  eine  geschieht« 
liebe  Eiiilritnng  über  die  Erforschung  <ler  Ijivawürtcn  de«  inneren 
llochlaudr«  Ton  Island  uliv  rnter»u.hung<ii  Hjnru  <  iunolaugssnns 
I83B  und  l«39,  I.  f.  Schythes  Expedition  im  Sommer  1840,  die  , 
leider  intoliie  schwerer  Schneestürme  wenig  greifbare  Resultate  lieferte, 
187.%  die  Überschreitung  de»  Vatna-Jokull,  durch  W.  L.  Walte,  IST« 
Kr.  Johnsirup*  Ezpeditlon  nach  der  Askja ,  1880  eine  isländische 
Kipedition  nach  dem  südlichen  Odadarhaun  mr  Aufsuchung  von 
Grasplätzen).  Die  spateren  Aufsätze  beschreiben  in  anziehender  Weise 
Thoroddsens  Korscbungsreise  vom  Jahre  18*4  von  Aknrejrri  au*, 
«unächal  nach  der  Myvalngegend  (Anfang  Juli),  dauu  nach  dem  fist- 
liehen  Teile  de»  Oilndarhaun  (von  Reykjahlid  aus  10.  bis  30.  Juli) 
und  schließlich  nach  «lein  südlichen  Teile  dieser  Lavawftste  (f  ..  August 
bis  4.  September),  eine  ICeisc,  die  wegen  drr  Pflanzcnlosigkcit  weiter 
Strecken  ,  wegen  Heb  nee-  und  Sandstürmen ,  wegeo  eines  Zcttliigcr* 
»uf  Ei»  l  Dyngjujokull;  und  erweichter  Sund-  and  Schlammassen  um 
Kulle  de»  Gletscher»  äußerst  mühselig  war.  I>n  Thoroddseu  seine 
Knrschungsergehulsse  in  deu  Erg. Heften  Nr.  I.V2  and  1  f.3  dieser 
Zeitschrift  bereits  im  Zusammenhang  veröffentlicht  hat,  so  ist  in 
diesem  Kciselsrricht  wesentlich  Neu«  nicht  zu  finden;  aber  mil 
Interesse  wird  man  den  anschaulichen  Schilderungen  "tes  mutigen 
uud  erfolgreichen  Reisenden  folgen  uuil  einzelne  eingehendere  Be- 
•chreibungen  (z.  B.  Explosioi.skrater  Hclviti,  S.  V,,  Vulkan  Kvrrk- 
fiall  um  Nnrdraiul  des  ValuaJökiill ,  S.  2.'<4f. ,  Wind  Wirkungen. 
S.  24!»  und  253  u.  dgl.)  und  historische  Rückblicke  studieren  (Aus- 
brüche bei  Mvvatn  1724-1729  ,  S.  44-tfi,  der  Svcinagj«  IS7... 
».  9t) f.  und  der  Askja  im  gleichen  Jahn-,  8.  li.sf.).    A".  S,vprr. 

.Vß.  Pj«turwon,  H.:  Th-  Cra^  uf  In  land  —  nn  intorcalaüwi  in 
the  Basa.tformat.nn.  (Quiirt  .1.  0«<l.  So,  .  UNlfi.  lid.  IAH, 
S.  712—15.) 

Die  seit  lange  Isrkannte,  alter  erst  neuerdings  genauer  studierte 
»lindbcn*  Cnigformation  von  Tjornes  ist  rinr  plioiant  /.wischanlage 
von  iriOm  Dicke  zwischen  dem  tertiären  regionalen  Basalt  und  dem 

kritaCi^eLh^r^ln1^ 

Zeit  relativer  Ruhe  des  Vulkanismus.  Gegen  Ende  des  Pliutan  nder 
Keginn  des  l'levtoaan  frischte  die  vulkanische  Tätigkeit  wieder  auf 
•lod  erzeugt«  die  plebtozaDO  Basaltformalion  Island*,  von  der  die 
Palagnnitformation  der  ilteren  Geologen  ein  Teil  ist.     A".  .%„wr. 

V«.  Kurbel,  W.  v.:  I"l*r  di«>  LavnvuUane  auf  Island.  (Monats- 
(»■ri.  ht  DH,ttH-h.        «i«s.  if*ni,  s.  r.;»  rii  > 
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Kunwibst  werden  die  schildförmigen  Lavavulkane  Islands 
hesehrieheu  und  als  Gebilde  erklart,  die  dureb  einen  gewaltigen 
Aasbrach  entstanden  seh«  und  tob  außen  nach  innen  zu  erkalten; 
unter  der  lußeren  Enlarrungskrusle  bildeten  sieh  infolge  der  Be- 
wegungen dos  Magmas  Schichten,  durch  Austreten  von  Lava  an  der 
Basis  oder  den  Hangen  des  Berges  Hohlräume,  deren  Einbruch  Kin- 
»lurzkessel  erzeugten.  Die  Gipfelvcrtietungen  der  Lavavulkaue  sollen 
durch  Zurücksinken  von  Magma  in  die  Tiefe  oder  durch  Einsturz 
vun  Hohlräumen  entstanden  sein.  Die  tatsächlichen  topographischen 
Verhältnisse  dar  Gipfelregion  eines  isländischen  Ijiravulkan*  sind 
auf  Fig.  'i  anschaulieb  dargestellt;  mit  der  Erklärung  des  Gebildes 
«timme  ich  aber  nicht  überein,  sondern  mochte  mit  Thoroddaen  diese 
LavavnLkane  als  Produkte  zahl  reicher  zentraler  Ergüsse  dünnflfimiger 
I*vamaasen  ansehen;  die  Gipfel  Vertiefungen  scheinen  aber  auch  mir 
durch  teilweise«  Zurücksinken  der  Uva  entstanden  zu  sein. 

Die  Uavadeckenergiissr  sind  vor  den  Lavaviilkaocn  durch 
geringer*  Masse,  großer«  Dfinuflüssigkeit  und  spalteofArmige  (stau 
zentraler)  Aoatriltsoffnung  nusgezcichnel.  Die  Ergüsse  können  aus 
prlexi^tierenden  Spalten  erfolgt  sein,  oder  aus  Spalten,  die  der  Vul- 
kanismus selbst  erst  geschaffen  habe.  Viele  Krater  lassen  keine 
reihenformige  Anordnung  erkennen:  in  dein  aof  Kig.  '<  sehr  an  schau- 
IUh  dargistellleii  ljivsfeld  von  Skutusladir,  ist  diese  Regellosigkeil 
aber  doch  nur  teilweise  ersichtlich:  die  Kraler  westlich  von  Sku- 
tusladir  sind  nach  dieser  Darstellung  anf  einen  ungefähr  WSW  uaeh 
t*NO  gefichtelen  schmalen  Landstrtifen  zusaniiu«  n^odf:t»gt,  so  daß 
die  Polemik  gegen  Thomddsen  au  dieser  Stelle  nieht  ganz  gerecht- 
fertigt erscheint. 

Den  Sil*  des  isländischen  Vulkanismus  wicht  v.  Knebel  in 
der  regionalen  Basaltregion,  die  rr  als  lokalisierte  nnrdaltanliscbe 
Tertilrpanzerung  auffaßt;  vulkanische  Kraft  soll  die  Insel  gehohen 
haben  und  <fle  dabei  entstehenden  Spannungen  hatten  zu  Spalten - 
bilduugeu  geführt.  Den  Referenten  haben  v.  Kuehels  ideenreiche 
Ausführungen  nicht  zu  überzeugen  vermocht. 

Zu  berichtigen  wäre,  daß  Heiland  die  Lavnmusse  des  I*ki- 
iiusbrwhs  von  17s.*5  nicht  auf  12.120  Mlll.  cbm ,  sondern  (Ijdtis 
kratere  .«  lavastnunmc,  Kristiania  l  >8«.  S.  :I1  >  auf  27  Milliarden  cbm 
geschätzt  hat  A~.  .Ss^vr. 

">04.  Iceland.    Online«  H.indicae.   A  collection  of  tho  muri'  itn- 
liorhint  sngn«  and  othot  writingK  tvlatinf!  tu  th»  s»ttkTnont  and 
carly  ln>ton  «f  Iwland.    Edited  and  translat.^  by  Gudl.r:ind 
ViRfus>on  and  K.  York  l'uwfll,  Bd.  I — II.    M*.  XVI  u. 
728  S.,  VII  u.  787  S.   Oxford,  Clan  ndo,,  Prelis,  11X16.      42  alt. 
Nachdem  Gudbrand  Vigfusson  bereits  am  31.  Januar  18«U 
und  K.  York  Powell  am  i.  Mai  1904  ans  dem  I^lwn  geschieden 
sind ,  ersoheineu  nunmehr  diese  beiden  von  ihnen  zur  Ausgabe  vor- 
bereiteten Bände  mil  der  irreführenden  Jahreszahl  IH0&,  irreführend 
deswegen ,  well  das  ganze  bereit«  vor  Gudbrand  Vigfuasons  Tode 
fertig  gewesen  zu  sein  scheint,   wenigstens  wird  keine  später  er- 
schienene Literatur  angeführt. 

Aber  auch  der  Titel  führt  uns  irre,  denn  einmal  Ist  nicht  alles 
aufgenommen,  was  das  altlsländisclic  Schrifttum  über  die  erste  iSlede- 
Inog  auf  der  Insel  entlutlt;  so  fehlt  unter  anderm  die  l*^lasaga  mit 
ihror  liesondcro  hervorragenden  Schilderung  einer  Haut-  uod  Hof- 
gründung  auf  Island,  während  anderseits  femer  abliegende  Sagas  auf- 
genommen sind,  wie  die  LebensbescnreiiMingen  einiger  späterer  Bischöfe 
oder  der  rein  legendarische  Thorvalds  thättr  vidforl«.  Hierher 
gehören  auch  die  alten  Berichte  über  die  Entdeckung  und  Besied- 
lung Grönlands  uud  die  ersten  Kehrten  nach  Nordamerika,  die  zwar 
von  dem  jungen  Island  aiisgegaogen  sind,  aber  doch  mit  •Origine» 
Islandicaat  eigentlich  nichts  zn  tun  haben. 

Das  Werk  ist  iu  fünf  Bücher  eingeteilt:  I.  Besiedlung  und  An- 
siedler (Hauptbestandteil  Lands limabbk),  II.  Älteste  Verfassung  (Is- 
lendiiigabök,  Bruchstücke  aus  Gesetzen),  III.  Bekehrung  und  älteste 
christliche  Kirche  auf  Island ,  IV.  Die  juoge  Kulonte  (einzelne  Ge- 
schlechter- und  Iduidschaflssagas)  uml  V,  Knteb-e'kuu^ruhrtcn. 

Die  Teztgestalt  ist,  wie  es  die  Germanisten  Ton  Gudbrand  Vig- 
fusson gewohnt  sind ,  höchst  willkürlich,  und  die  Art ,  wie  die  ein- 
zelneu Teile  beim  Abdruck  behandelt  sind ,  reeht  eigentümlich ,  in- 
dem das  meiste  im  altislandbüfaen  Texte  und  englischer  Übersetzung, 
einzelnes  aber  uur  Isländisch,  anderes  wieder  nnr  in  der  Übersetzung 

Ausgaben  genügend  zugänglich  wären  oder  nicht,    ilic  Buntscheckig- 
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kcit  wird  aber  noch  dadurch  erhöht ,  dud  diejenigen  Teile,  dir  den 
Herauagebern  interpoliert  tu  »ein  schienen,  in  kleinerer  Sehrlflgattung 
gedruckt  sind. 

Die  .-nglisdic  ühcraclzung  ist  iu  »lU  rlnmlkhcfn  Tone  gehalten, 
und  mich  die  Namen  lind  übersetzt ,  tu  ja  eigentlich  dem  Gegen- 
stand und  der  über  ihm  liegenden  Stimmung  recht  gut  angepaßt  int. 
So  liest  üch  i.  B.  im  Englischen  Wolf-lcod  uud  Shelty  gauz 
hübsch,  «reo»  wir  am  dem  Ishtndischen  Texte  die  authentische  Namen- 
f«rn«  t'lflj.'it  und  Hjalll  erkeuuen  keinen.    Anden  aber  «cht  die 

Ortsnamen  wie  Bath-brink-land  in  Cavrfield  im  Register  unter 
l.augnrbrckka  :»  Hclli«  v..|  lum  oder  Bien  t-1  ithe  unter  Bratta- 
1.1  i.l  »i  suchen? 

Jedem  Ka|iitel  gehen  Ausführungen  über  l'raprung,  Alter,  Über- 
lieferung der  einzelnen  aufgenommenen  Stücke  und  ihr  gegenteilige» 
Vertuiltni*  voraus,  jedem  Rande  ixt  ein  ausführliches  Personen-  und 
Ortm-gwter  beigegeben,  wahrend  auch  gelegentlich  Anmerkungen 
unter  dem  Texte  Einzelheiten  erklären. 

In  jenen  lilernrhittortwhen  Kinleitangen  liegt  der  Wert  der  Aus- 
».•alien ,  da  sie  manche  hh>ber  nocli  nicht  beuchtete  Gesichtspunkte 
rnthalteu.  Aber  dieses  Interesse  Int  eben  auch  fast  nur  ein  literar- 
historisches ,  ffir  den  Gtstgraphen  aber  iiit  rs  nur  »ehr  gering,  Für 
ilnwn  liegt  der  Werl  di-r  Ausgu!*  lediglich  in  der  Vereinigung  xnhl- 
reichcr  Quellen  für  die  islandische  Hiedeliingsgcsehichlc ,  dio  aber 
el«n  leider  *i»  oben  geäugt,  teil«  tu  viel,  teil»  tu  wenig  gibt.  Kiii 
lledürfni«  für  dieae  Sammlung  war  bei  der  Güte  der  vorhandenen 
Einzelausgaben  nicht  vorhanden.  l«yi»/  HiLhanU. 

.V».'».  Orleans,  Duc  d':  A  tnivers  Ist  Baiii|iiisn  du  Spitxhi-rg  an  dp 
Philipp..  (Mai  -August).    I»  :t4!)S.  mit  llltrstr.  u.  :t  K.  1'arLs, 

Ho«,  laor.  fr.  20. 

Kine  Iteibe  von  lebhaften,  in  Tagehuchform  gehaltenen  Schilde- 
ruug<<u  au.»  der  Reiae  des  Herzogs  Philip)»  von  Orlcaii*  gibt  um 
in  diesem  Werke  eiu  lehrreielie»  Bild  an«  den  Elsregioncn  zwischen 
Spitzbergen  und  OilgrotiUuid. 

Von  Bergen  aus,  m  da»  norwegische  Fangschiff  »Rclgica«  cum 
Zwecke  dicoer  Reise,  ausgerüstet  und  bemannt  wurde,  ging  die  Kahrt 
Kude  Mai  1905  nach  Spitzbergen,  wo  der  Herzog  schon  im  vorigen 
Sommer  einen  vorläufigen  BeamJi  gemacht  halte.  Kührer  des.  Dampfer« 
wnr  A.  de  G  er  lache,  der  früher  die  ,Bclgir*<  auf  .1er  belgischen 
SüdHar-Exueditio»  geführt  hatle.  Zwei  I*nd»l«u1r  de*  Her«.*», 
von  denen  einer,  Kd.  M.'ritc  »ein  künstlerische*  Talent  in  den  vielen 
x-h.-orn  farbigen  Ticrbildern  diesen  Prachlwcrfc*  an  den  Tag  gelegt 
hat ,  nnd  der  junge  dänische  Itiolog  Kinnr  Koefoed  vou  dor  wissen- 
schaftlichen AhteiliiDg  der  Norge*  Ffskeristyrelse  in  Bergen,  lieglelteten 
ihn.  Am  7.  Juli  fing  man  tut  dem  Hände  des  .»tgrcVnlandischen 
Packeise«  südlich  und  weltlich  an  folgen  und  am  24.  Juli  kam  Grön- 
land in  Sicht.  Hier  bug  die  GriMixc  de»  Packeises  wieilcr  gegen  N 
um  und  ermöglichte  dem  Schiffe  einen  Vorstoß  noidwurts.  Die  ernte 
I Jinda ng  fand  auf  einer  Inrel  in  der  Nahe  von  Kap  Bismarck  (7ii° 
XV  N)  stall;  man  traf  hier  auf  friache  Spuren  von  Menschen,  die 
aber  nicht  von  Eskimo* ,  sondern  vou  norwegischen  Seehundjageni 
herrührten.  Kurz  nachher  traf  man  mit  deren  Schiff  zusammen, 
einem  kleinen  Fahrzeug  au-  Tnnnafle,  desaiin  Kührer  erzählte,  daß 
er  in  :i<>  Jahren  in  diesen  Breiten  jeden  Sommer  Seehunde  gejagt 
hat!«,  aber  in  diesem  Summer  »um  cntenmal  die  KiMvertülltnisse  ihm 
>u  landen  erlaubten.  Sonst  ist  diese  uordottgronlandiache  K  listen- 
strecke  wegen  des  polaren  Elsstroins  als  unzugänglich  an  zu  neben.  Ks 
sclieiut  demnach ,  <laB  ein  ungewöhnliche»  Glück  den  mannhaften 
Jäger-  und  Forschergeist  des  Herzogs  begünstigte,  so  daß  es  ihm  in 
wenigen  Tauen  gebiug,  um  einen  Breitengrad  nördlicher  als  jemals 
vorher  v.irzudringen,  neues  l.and  zu  betreten  und  eiue  neue  Strecke 
der  Küsten  gegen  N  zu  beobachten,  die  -Belgira- -Bank  durch 
liOtungen  mitten  in  dem  Kisstroni  zu  entdecken,  festzulegen  usw. 
(Siehe  die  Karten  und  die  Tabellen  der  Tleflotungcn  und  der  me- 
teorologischen, hydrometrischen  und  zoologischen  Beoluiehtimicen  am 
Kude  des  Werkes,  vgl.  meine  Besprechung  von  Gerlaehe»  vorläufigen 
Bericht  von  di.s-r  Kein-  iu  Pel.  Mitt.  iWM.  IM.  Nr.  Mr..)  Durch 
■lies*  rasch  durchgeführte  Rekognoszierung  hat  der  Herzog  seinen 
Namen  mit  dieser  Strecke  der  Ustküstc  Orfinland*  (Terre  du  Duc 
■l'Orltiii"  und  den  Namen  seine«  Vaterland«  mit  dein  nördlichsten 
l-mdungsort  i f I  —  de  Krance  7K  M  N)  verknüpft. 

Bis  «um  lo.  A..e.-t  l-fnnd  -i.l.  das  Schiff  in  de„  r„m  Kauklc. 


,  des  Treila-ixf,  von  Srehiinileti  und  Eialdü-en,  -nea  mi»  de  la  bauu,uisc> , 
umschwanai ,  und  rjral  uiudi  einem  hartnackigen  Kampfe  gegen  dt- 
Kia  am  immer  dichteren  AuBrnrandc  de«  Eiaatroim  gelang  es  der 
-Belgien«,  in  da»  offene  freie  Meer  hinaaaauachlüpfen.  Die  'ßelgioa-- 

|  Expedition  hat  unsere  Kcnntni*  von  diesen  Regionen  der  Erde  nor 
um  weniges  erweitert,  indem  sie  die  Grenzen  der  («fahrbaren  Teile 
de*  Eismeeres  prüfte.  Ihre  Arlielt  war  jnlts-fi  inlereaaant ,  und  die 
erreichten  Resultate  sind  ohne  Zweifel  wertvoll  gvnug,  um  ihren 
Namrn  den  KurK-hungsunternehmungen  in  Oatgrftnland  einzureihen. 

IC.  nnlkUvr. 

'/Ni.  Xor^lB«>«r>Es|»edillo>t.  dos  Ministununxi  der 

Wege-  auf  dem  Klilssa  Jonbeu-i  im  J.thrv  11*15.  8»,  94  S.  mit 
I  K.  ii.  17  Taf.  St.  IVti-mhiirg.  Uirekti'in  der  inneren  Wrw-»'i- 
und  ClisuHDe^wcgi',  l(M5. 

Man  darf  von  diesem  Ruche  keine  neuen  wissenschaftlichen  Be- 
obachtungen, neue  Aufnahmen  usw.  erwarten.  Die  Expedition  wurde 
zu  wissenschaftlichen  Arlieiten  nicht  ausgerüstet  und  verfolgte  nur 
den  praktischen  Zweck,  einige  Warru.  Kiacnbahniualerial  usw.  üt*»r 
da»  Nordmeer  nai-h  Sibirien  zu  schaffea ,  da  jede  Zufuhr  auf  der 
Eisenlmhu  fast  volle  zwei  Jahre  durch  den  Krieg  aligesperrt  war. 
2  Dainpfacliiffc .  -1  Hugsierschifle  und  it  leichter  winden  in  ver- 
schiedenen Landern  Euru|au  angekauft.  Zum  Bugsieren  der  l*ichier 
wurden  noch  .')  deutsche  Sc-bug«ienlampf»chiffe  und  für  die  Ladung 
4  groüe  englische  Schiffe  gepachtet,  von  denen  aber  gleich  anfnugs 
zwei  durch  Uilitaxtronsportschiffe  ersetzt  worden.  Der  mochiiar 
Eisbrecher  Jermak«  muÖte  die  Expedition  begleiten,  und  auf  dein 
Pachlusow   (unter  dem  Kommand<i  des  ObentleuUinnts  Mumm) 

I  fuhr  der  l'hef  der  Expedition,  •  lliersllcutn.  Sacrgeieff.  mit  seinein 
tiehilfen,  I/rntn.  Isljumoff. 

Am  2.i'l*>.  August  versammelten  sich  alle  24  Schiffe  im  Jekatc- 
linenhafen  an  der  Murmanküste  unil  giugeD  am  folgenden  Tage  iu  See. 
Bis  zur  Insel  Waigatach  verlief  die  Reise  glücklich,  hier  alter  wurde 
die  Expedition  durch  das  Ei»  im  Jugur-Schar  bis  zum  21.  August 
(:».  September)  aufgehalten ,  bis  eine  WindAnderung  den  Dun-hgang 
im  Karische  Mei-r  geslallete.  In  der  Nähe  der  Insel  Waigatach 
scheiterten  das  englische  Schiff  »Hanwtcads  und  der  »Jennak'  und 
mußten  sich  von  der  Expedition  treunen.  Die  übrigen  22  Schiffe 
gelangten  am  27.  Augufl  (•».  September)  glücklich  bis  zur  Ausicdlung 
Golüfchieha  am  unteren  Jenissci.  Von  hier  kehrten  -Pachlusow-  und 
die  drei  deutschen  Bugsierer  uaeli  Europa  zurück  ;  ersterer  errei<4ile 
Arehwigclsk  am  l<^'22.  Se|>Uinber.  Die  andern  I!>  Schiffe  gingen 
den  Jenissci  aufwärta  und  kamen  noch  drei  Tagen  glücklich  nach  >leni 
sog.  Lukawu  l'rotoka  i,iu  den  Inseln  Brecbowski).  Hier  blieb  die 
ganze  Flottille  bia  zum  11J24.  September,  worauf  die  beiden  Militäx- 

i  lriius|a>rtschlffe  uud  der  Engländer  »Roddaui« ,  nachdem  sie  aus- 
geladen worden  waren,  Usch  Knro|ia  zurückkehrten,  wahrend  die  für 
deu  Jenissci  gekauften  Schiffe  den  Fluß  aufwärts  nach  Jcniaseisk 
gingen,  wo  sie  nm  10.,'J  i.  Oktober  ohne  irgend  ernste  Zufälligkeiteu 
eintrafen,  gerade  zur  rechten  Zeit,  weil  zwei  Tage  spater  der  schnell 
einbrechende  Winter  der  Schiffahrt  ein  Ende  inachte.  Durch  diese 
Expedition  ist  die  praktische  Bedeutung  des  nördlichen  Weges  end- 
gültig bewiesen.  Die  Karte  gibt  den  Weg  der  Expedition  an  und 
17  Tafeln  illustrieren  die  verschiedenen  Momi-nte  du-.«,  t  iilernehniens 
während  der  Bei»-  :iuf  .lein  Meere  und  dem  Jenissei,  geben  die  Ab- 
bildungen der  Schiffe,  der  verschiedenen  Gegenden  usw. 

Südpol. 

507.  Senlts  Knls>rt  F.:  Tim  Voytico  of  ih«  Disinvvry.  2  JWe.  8», 
•ViC  ii.  .V«  S.  mit  2li0  T.-xtfit;. .  12  f.irb.  T:if. .  i'anor.  n.  .".  K. 
l/nidon,  Sntitli  Kider.  HW.j.  »2  st,. 

In  würdiger  Ausstattung  liegt  djs  Reisewerk  der  englischen  Süd- 
]«dar-Kv|>edilion  vor  una.  Die  ersten  drei  Kapitel  gelleu  der  Ge- 
schichte der  autarkliM'hcn  Knldecknngi'n ,  ilcra  Bau  und  der  Ans- 
riistung  de»  Expeditionsschiffes  und  der  Ausreis«  bis  nscii  Neuseeland. 
Am  24.  Dezember  l(»0l  wurde  Port  fhalmcrs  auf  der  ueuseelandi- 
seilen  Südiosel  verlasseu,  iu  sehr  kurzer  Zeit  durchkreuzte  man  den 
Packeisgürtcl ,  schon  am  n.  Januar  11)02  konnte  man  in  .bis  offene 
Rossmeer  einfahren  und  beluin  um  gleichen  Tage  da»  anlarklisehe 
Festland  in  Sicbl.  Von  Kap  Adarc  ab  verfolgte  die  Expedition  die 
Küste  lies  Vietoria-Umles  südwilrls  bis  zu  den  Vulkanen  Erebos 
uiiit  Terror,  fuhr  an  der  schon  v.m  llos,  ve-ehrnen  Ei-barrirre  ei.t- 
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lauft  nach  O  auf  einer  Streck»  von  über  30  IJtagcngradcn  und  ent- 
deckt« uuter  etwa  150°  W  und  "7JS  neues  Laod .  das  Dach  Konig 
Eduard  VII.  benannt  wurde.  Es  iat  ein  ausgesprochen  bergiges  Land, 
de«!«  scharfe  Gipfel  bis  1000  m  äcchühe  erreiche»,  fast  überall  aber 
wird  auslebendes  Gcsiciu  von  Schnee  und  EU  veideekl.  Anfang 
Februar  W02  kehrte  die  Expedition,  wiederum  an  der  Einharden- 
entlang  fahrend,  tisch  tlcm  Victoria-Lande  zurück  und  »iea.it  ihr 
Wintertiuartlcr  in  der  Mac  Mundo  Huy,  südlich  von  den  Vulkanen 
Kn-bus  und  Terror,  die,  wie  sich  jetzt  herausstellte,  auf  einer  ln.««l 
liege».  V»u  eiuem  Unfall  abgesehen ,  der  den  Tod  eine«  Mannes 
herbeiführte,  verlief  der  erste  Winter  vorzüglich  und  die  erMcu 
Strahlen  der  FrühliagBsounc  trafen  die  Besatzung  der  Discovery  in 
cltcuso  guter  korjierlicber  wie  geistiger  Verfassung.  Nachdem  hereitH 
im  llerlsit  einige  kleinere  Kekoguoszicrnngeu  stattgefunden  hatten, 
l-cganucn  im  Frühjahr  ausgedehnte  Sehlillcnreiscii.  Die  wichtigste 
unternahm  Scott  selbst  mit  zwei  Geführten  nach  S;  man  hind,  daß 
das  Küstengeljlrge  des  Victoria-I  jiniles  »ich  mindesten*  5 J  Itrritcngradc 
iu  naliezu  südlicher  Richtung  verfolgen  lallt  und  Höhen  Iii«  «u  5000  m 
aufweint;  »einen  «Mruud  begleitet  ein  uualsvchbare* .  ebenes  Eisfeld, 
da*  Harricn-ei»,  da»  nach  8<-olt  nicht*  ander«».  ist  ab  schwimmende* 
Inlandeis.  Am  30.  Dezember  IH02  erreichte  Seit  unter  Iii' 33 
dc-u  »ndliclwtc«  funkt.  Von  den  andern  Sehliltctimscu  war  he- 
souders  eine  nach  \V  gerichtete  von  großer  Bedeutung,  du  dun-h  sie 
festgestellt  wurdp,  daO  das  Inncrc  des  Victoria- Ijtndes  von  einer  ein- 
heitliehen ,  ebenflächigeu  Masse  von  Inlandeis  eingenommen  wird, 
deren  Mceresbidie  ungefähr  11000  m  betrugt.  Auf  den  Seh  litten  reinen 
diese*  Frühjahr*  brach  mehrfach  Skurbut  »im,  die  Krankheit  forderte 
jedoch  keine  Opfer  lind  kehrte  auch  im  nächsten  Jahre  hiebt  mehr 
wieder. 

Nach  dcui  ursprünglichen  l'lane  sollte  die  Station  im  Sommer 
l<Mj2tKt  abgebrochen  werden,  da»  Eis  in  den  inneren  Teilen  der 
M'-  Muni»  Hay  brach  jedoch  nicht  auf,  doch  war  es  dem  Krsalzschiff 

Moming    uiiiglich,  »ich  lu»  auf  weuige  Meilen  zu  nil 
und  Ausrüstung  der  >  l)b«>vcry  ■  zu  ergänzen  und  einige  I 
von  ihrer  Besatzung  sowie  ihn  auf  der  Siidn-b*  schwer 

Olfizier  Shacklctvn  nn  Bord  zi  Innen. 

Der  zweite  Wiuter  verging  »om.tgli.h  web  buwer  »1»  der  erste, 
/eilig  im  Krühjahr  begannen  wieder  au*gcdi4mlc  Schliltrurciscii; 
über  eiueu  heule  ls-weguogsloscu  Eisslr-Mii,  den  Femu-glctscher,  auf- 
steigend, erreichte  Scott  da»  hochgelegene  lulundcis  dm  Victoria- 
lindes  und  drang  auf  ihm  320  km  weit  nach  W  vor,  oliue  irgend- 
eine wesentliche  Vcründenwg  zu  finden.  Ebenso  konnte  durch  eine 
von  Ix-ut.  Rovd*  iu  *nd»'«»ill  icher  ltichlung  geführte  Ex|.edition  fest- 
gestellt werdeu,  (lall  das  Barriere«!»  auch  hier  eine  ganz  ebene,  nur 
wenig  über  dem  Meeresniveau  gelegene  Fluche  darstellt.  Am  "i.  Januar 
1!K)4  erschienen  zwei  KrMlzs«hiffc,  .Moniing-  und  Terra  Nova- 
am  Kniiilc  des  uoch  immer  fe-itliegenilen  Eises  der  Mc  Mundo  Kay; 
diesmal  aber  waren  die  Eisverhulüiisse  giiintiger  uud  ani  10.  Februar 
konnte  die  Diseovcrv^  ihr  in  zwei  Wiulcm  erprobte.  Lager  au  der 
Südküste  des  Krebte.  verlassen, 

Vcrdictitt  und  Glück  verketten  sieh  zu  dem  schonen  Erfolg  der 
Südpolar-Expcdilion.  Sie  hatte  ein  auUciordcutliih  reiche» 
dankbare»  Arbeitsgebiet  Nor  -ieh  und  hat  .*  mit  h.vh«ter  An- 
spannung aller  geistigeu  imil  k.~.i|icrliclicu  Kräfte  in  musterhafter 
Weine  uusgclieutcl. 

IV-r  llcricht  von  Sioll  li.-sl  sielt  in  seiner  schlichten  und  doch 
K-redleu  Sprache  sehr  gut ,  die  Photographien  und  Kiinslbcilugcn 
sind  meistenteils  vorzüglich.  t:  fuiiifi>i 

fsis.  (Brown,  lt.  N.  Ii.,  K.  C.  Munniiibiiii  tt.  J.  II.  Ilam-y  l>lric|: 
Tin-  Vuy»"o  t.f  tlic  Sotia,  iN-itif;  the  I.Vixml  «I  a  V.«>.i|;i-  of 

KMplonition  in  Antiirrlic  S.-ilh.    Ily  Tin  >l  tltc  .Stull.  S». 

Iltit;  S.  mit  zalilr.  lllustr.  tt.  liiclm-ivti  K.  Winhaifib,  Iil.i<  kwo...l. 
I  im.  21  sh. 

Schon  im  Jahre  ISOJiM",  halle  W.  S.  Hrnce.  damals  als  Arzt 
auf  dem  Eangschiff  •  l'.iila.'n:!-  ,  das  Eis  der  Antarktis  g»when ;  nur 
zu  oft  kollidierte  sein  wissenschaftlicher  Eifer  mit  den  nur  auf 
praktische  Ziele  g>-richtiti-u  üeslrebungi-u  Von  Kapitän  und  Mann- 
schaft, und  in  dem  jungen  Arzte  erwiichle  der  Wunsch  ,  spater  elue 
reiu  wiwnschaflliehe  Ex|Ms)ition  in  das  Sudpolargcbict  zu  fülm-n. 
Nach  jahn-laogen  Heiiiüliungcn  gelang  es  seiner  nistlos.ii  Knergic, 
die  nötigen  Mittel  in  Schottland  aufzubringen  und  am  Novcmls-r 
li>02  verliell  die  schottische  Süd|jolar-Ez|>edition  auf  dem  uorwegi- 
üeogr.  Mitteilungen.    1U07,  Lit.-lleric ht. 


scheu  Wulfilnger  «llekla-,  der  nach  einem  grüudli 
Namen  sScntias  erhielt,  die  Gewisser  des  t'lyde. 

Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Madeira,  St.  Vincent  und  auf 
den  Kalklands-Inaeln  erreichte  man  am  2.  Kobruar  1903  die  Eiskanlr 
noch  nördlich  von  den  Südorkney- Inseln  in  der  außergewöhnlich 
niedrigen  Breite  von  60°  S  bei  4S°  W.  P«r  Sommer  1902/03  erwies 
sieb  in  der  gesamten  Autarktis  als  »ehr  ungünstig,  verglichen  mit 
dem  vorhergehenden  und  folgenden.  Das  weite  Hinaufrucken  der 
Eiskante  nach  N  scheint  keine  Verbesserung  der  Eiarerhillnissc  in 
den  inneren  Teilen  der  Packeiszitm-  hervorzurufen,  wie  man  wohl 
annahm  ,  im  Gegenteil,  es  scheint  die  Itildnng  von  .lungcis  zu  be- 
günstigen uud  halt  die  Dünung  fem ,  anf  dereu  Wirkung  in  erster 
Linie  das  Aufbrechen  der  zusammenhangenden  Meereisfelder  zurück- 
zuführen ist.) 

Zwischen  den  Südorkuey-Iuscln,  von  denen  damals  Saddle  Island 
besucht  wurde  und  den  südlichsten  Iuaelu  der  Süd-Sandwich- Gruppe 
lag  undurchdringliclH**  Packeis,  eint  nachdem  miiu  Srtd-Thule  tiassicrt 
hatte,  konnte  der  Kurs  nach  8  gwwtzt  werden  nml  am  22,  Februar 
HI03  wurde  7^  2f.  S  bei  17°  12  W  erreicht,  ohne  daU  man  jeiloch 
Au  der  Packeisyrenze ,  die  jcUt  weit  nach  8W  zorück- 
war,  ging  mau  iu  nordwestlicher  Uichtung  zurück  und  be- 
TAtg  das  Wiuteniu.ulicr  in  der  Scilla!. u.  hl ,  auf  der  zu  deu  Süd- 
■irkueys  gehörenden  l^uriclnsel.  liier  vollzog  sieh  die  Überwinterung 
im  allgemeinen  unter  recht  günstig<-u  Bedlngungi-n,  leider  alarl.  alier 
der  Ingenieur  Itamsay.  Am  2.1.  NovemlH-r  broch  das  Eis  in  der 
Sotiahucht  sur,  das  Schiff  srgelu-  nach  den  Ealkland-Instrln  uihI 
llueuos- Aires ,  wahrend  sechs  Gefährten  den  Sommer  über  auf  der 
l^inrle- Insel  zui uckbliebeu. 

Im  Februur  kehrte  die  Scotin-  nach  dein  Süden  zurück,  zu- 
utielis<t  um  die  Oefillirteu  auf  der  I^iurie-Insel  abzuholen  und  dafür 
drei  argentinische  lieobiurhter  dorthin  zu  briugeu ,  die  ein  weitere« 
.l.ihr  dort  verweilen  wollten.  Nachdem  dira  gesihehen,  wnrde  ein 
weiterer  Vorstoß  gegen  dnt  antarktischen  Kontinent  versucht.  Am 
2.  Marz  UHU  entdeckte  man  unter  72*1  *  'S  und  IT'3:,»  W  eine 
vou  einem  eiuhciüicheu  Mantel  von  InlandeU  verhüllte  Küste,  die 
auf  den  Namen  der  beiden  wichtigsten  Gönner  der  Expedition,  James 
uud  Andrew  (oals,  geUmft  wurde.  Nach  kurzer  Gefangenschaft  im 
Packeis  kam  man  am  Iii.  März  wieder  frei  und  landete,  uachdein 
man  zuvor  die  rnthvenc  Gougln Insel  Im-^u.'1iI  halte,  um  f»,  Mai  1MÖ4 
in  Kapstadt. 

Außer  ltis.luu-htungen  auf  den  wissenschaftlich  noch  unbekannteu 
Südorkueys,  der  Goii^-h-lnscl  und  im  anhirktischi-n  Eise  dürften  be- 
sonders die  mit  großem  Eifer  lieli  iebenen  hydrographischen  uud 
uiariu-hiologischen  Arbeiten  von  ISedcutung  sein,  du  der  Keiseweg 
der  >S*-oliu  in  deu  höheren  llreitcu  des  Sildullaulic  dun-h  völlig 
iinerlorschtes  Gebiet  führte.  y;  /-n./.^, 

■m»  <  lutreot,  J.  I?.:  Ix-  •Kiatieais.  rui  1  V.l.-  Sud.  J.  d.-  l'e.M- 
|»slition  anhireüi|ii.-  francaisc  URO  (»:..  S»  4SI  S.  mit  ÄM»  AM«, 
u.  1  K.    Parts.  Klatniuarion.  IWHi.  fr.  I".. 

faUlM»  :  Kx|s-s.'  di.-s  (ravaux   scii-ntifujucs  de  l'e\|.i-ditiun 

mituet,,,,,..-  fimnais.-  VM).\  iC.  (U  Ii.  mttti,  Bd.  XIV,  S.  215 
bis  2ti0  j 

Auf  der  West-  und  N<>nlseilc  des  <  irnham-l  juuh-s.  die  die  französi- 
sche Südpolar  Kx|»->litiou  sieh  «um  Ziele  erwählt  hatte,  blieben  noch 
viele  Lücken  iius/utüIlfH.  I.tie  dem  Weltmeer  zugewandten  Küsten- 
slreiken  lies  Palmer- An-hipels  waren  noch  unls-kuulit ,  die  beiden 
Mündungen  ih-r  Uerlai'he.Slraßc  ungeniigend  aufgenommen.  NiH-h 
immer  blieb  das  Problem  der  Itisman-k -Straße  offen,  die  lisch  Dali- 
mann   eine  Verbindung  zwischen  Slillem  und    Atlantischen  Orcan 

südlich  v        Nordteil  dos  Gmham-Lau.lcs  darstellen  sollte. 

war  weiter  im  S  der  Küstenverlauf  des  Graham-lindes  und 
Kortsetzuiig  nach  SW  uufznklarou ,  vou  dem  man  nur  die 
fniriase  kannte. 

Am  !■'>.  August  11103  verließ  die  Kvpedilion  auf  dem  für  sie 
,'cl.auten  Dampfer  -  U-  l'raiieai«  Iü-  Havre,  niu  Ic  kurzen  Aufent- 
halten in  Itrest,  MiMleira,  St.  Vincent,  Pcrn.-imhiieo,  ISuenos-Aiics  uud 
I'shuaia  erreichte  man  das  erste  antarktische  Ijind  ,  du-  Smith- Insel 
aus  der  Süd-Shelliin.I-Griippe,  am  1.  Februar  IWI.  Daun  wurde 
der  Nonlcin^ung  de»,  (ii-rlache. Kanals  liesuelit  und  eine,  vorderhand 
provisorisch.-,  Aiifnahiiie  der  N»rdwe»tkiislen  .'es  Palnier-,\ithi|iels 
Isi'goiiiien.    Am  .">.  Miir»  la-z»g  die  1  i|nsbll->o  ilu  Wiiileri|iiartier  im 
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Port  Charcnt,  einer  (tut  geschützten  Bucht  der  Wandel-Insel  am  Siitl. 
wcatcingang  in  ilra  Ocrlaehe-Kanal.  Die  Überwinterung  vnllroe  »i.'h 
unter  recht  günsüp-n  BrdluirunReu.  lm  Frühjahr  1004  wurden  auf 
einer  »ehr  mühseligen  Boolfahrt  i{m«Jc  Teile  der  KüMe  de»  Graham- 
Luid«  und  der  ihr  vorgelagerten  ln»eln  aufgenommen,  u.ichdcm  da» 
Eb  aufgebrochen  war,  konnte  man  schon  um  Jii.  Dezember  l'ufl 
Hiarvot  verlassen  und  wandte  »ich  nun  zunächst  ilrm  Palmcr- Archipel 
zu,  um  die  dort  begonnenen  Küsteunufnahnicn  zu  ticcndigcn.  .Wh- 
dem  dir«  gracheheu  war,  wurde  ein  Vorstoü  muh  S  unternommen 
und  etwa  unter  dein  ri?.°  fand  muu  die  aüdwestliehc  Fortsetzung  de» 
üraham-l.nndea,  dir  f'hnreol  lx>ul»-t-ljiud  taufte.  Au  Keiner  Küste 
lauft  da»  Kxpeditionsscbiff  iim  !.'•.  .Ituiuar  liiu.'.  auf  einen  submarinen 
Febvcn  und  wird  *o  schwer  licaeiiadiL.'t,  dnÖ  e»  nur  durch  unablässige» 
Pum|ien  über  Wasser  gehalten  werden  kann.  Si.  im  denn  die  Ka- 
ueditiuu  zur  Kückkebr  gezwungen,  nm  4.  Marz  landet  m:ui  uuf 
Puerto  Mudriu  In  Patttgonien. 

IHe  Aufgalwn,  die  sich  die  französische  Expedition  auf  geographi- 
schem Gebiet  grsdelll  hatte,  »lud  Von  ihr  im  wescnlliehen  gelost 
worden.  Auf  eine  Ijuiijc  von  ungefähr  lOOOkn»  wurden  die  Küsteu- 
umri-ae  de»  Palmer-Anhi)»)»  und  de»  antarktischen  Kistlaudn  auf- 
genommen und  zwischen  dem  Graham-  und  AI.-vinJ.rl.uiid  wurde 
ab  VerbinduiijtMtüek  da»  Ijiubctl. -nH  gefunden. 

Auch  die  alle  Streitfrage,  wo»  die  von  Itallmiuiu  im  Jahre  IH7I 
gesehene  Ru>roitrek-8traße  eigentlich  «ei,  ist  min  entschieden  worden  ; 
»ie  ist  nicht»  nndcnrs  al»  der  südwestliche  Kitnnuig  in  den  Gcrlaehc- 
Kanal.  Die  liefe,  in  Tätlicher  Itichtuug  »ich  erstreckende  Baie  de« 
Klaudrcs  verleitete  Dnltmaun  ru  der  irrigen  A Hindun.',  die  liismarck- 
Straße  sei  eine  von  W  nach  1)  zu  verfolgende  Verbindung  zwischen 
dem  Stilleu  und  Atlantischen,  «»»an. 

leider  Uilt  die  Karte,  die  dem  Werke  t  ku.vl*  Wi7ctt.-I.cn  i»l. 
«1  viel  zu  wünschen  übrig,  .laß  mau  nur  mit  Mühe  .Ion  Kci«.-wcg 
d»r  fran»fci«cbcn  Südpol"1'  Eiprditinn  verfolgen  kanu. 

Sehr  dankenswert  «ind  hingegen  die  ziuuniiiiieuta-sseiideu  Dar- 
stellungen über  die  ge>.graphisclicn  Ergebnisse,  hydnigrapbische  und 
Peudelbeobacbtnngen,  Meteorologie,  l.uflclcktrizität  und  Erdroagnctis- 
mib,  Tierleben,  Geologie,  Fltotograidiic  und  Bakteriologie .  die  von 
Mitgliedern  der  F.xpeditiou  als  Auhaug  de*  « 'burrolscheii  Werke»  ver- 
öffentlicht werden.  K  Ita^i. 

Ozeane. 

Allficini-iii«?  DarstnlliiiiKi-n. 
MD.  Miller,  Aloys:  Klciiviitui-  Thcrt.;  d.  r  Kubdoliuinj  d^r  Ge- 
zeiten. 8«  8.5  V.  n.  21  Abb.  bijai«.  Harth.  M.  L\io. 
Das  vorliegende  Kuch  ist  durch  da*  Djirwinsche  Werk  über  die 
Gezeiten  angeregt.  Sein  Vei>liindiil»  setzt  mindesten»  die  uiiilhcnn.li- 
a.'hcn  und  |.hy»ik:di»clieii  Ki-nmniiw  einer-  Primaner*  vuruu».  l>cii  Kern- 
punkt bildet  die  Kritik  der  »i;iti»chcii  iXewloiiM'hen)  OMclijfcuiclit». 
Iheorie  und  dcri'n  Ib'handluug  10  der  iuo.lenu-n  I-ilcratur,  -».wie  ein 
Vergleich  mit  der  dvn.iniiN-bcu  Theorie,  die  für  du»  Sv»tem  Knie- 
Mnud  Wi  nicbtrolierciider  Krde  matbciuntivh  entwickelt  wird,  Ihe 
Wirkung  der  Rotjiti'.n  und  «Ii.*  Vcrt^njcruni;  der  Klüt  in  .Ich  l>cii|eu 
Systemen  (Knle-Moud,  Knle.Soniie'j  wir.1  iu  einem  lx-*..iid*-'ni  Ah- 
»chuilt  l«handell,  l!ei  der  ncaiitu.trtunv  der  Krui^?  u;»eh  »ler  lte« 
weinkruft  der  Gezeiten  fiir  dn»  ko|i.  rnikoni«  hc  Well.»*»tem ,  kniiiiut 
iler  V«rf»<Mr  zu  dem  Schluß.  daU  «ie  niehl  ul»  voller  liew.  i«  .l.il.ir 
dienen  können,  daU  al«r  du-  V„rhandcn<cin  der  Nudirflut  im  Sy.lcni 
F.rde-Mund  nur  dunh  eine  lCer.dulion  der  Knie  um  den  Schwer- 
iMiiikl  de»  System»  «o  erkliireu  ist ,  womit  alwr  da»  |>tolemai»c)ie 
System  im  Prinzip  durchLn-chen  ist.  In  einem  Aulifum  wird  eine 
Anleitung!  für  die  Itchniidluntf  «Irr  dyntiiiUMjh.'U  'l'hcrie  ;ui  den  höheren 
liphriui»Ulteii  vcffelM-u,  l*cin  l<chrcr  tler  l'tiysik  kutiu  diL*  Küchlein 
nur  empfohlen  werden.  Pu*  .tariti  behandelte  Problem  der  Mcchiiiiik 
verdiente  in  den  Schulen  wohl  eine  höhere  licaehiiinc ,  :il»  ihm  ofl 
zuteil  wird.  llVyrm.oi». 

Ml.  Bvrfrt,  A.:  la  Houto  .4  W  Iii.  du  Mus..'  H.ruic- 

Kra|ihi>|it«  d>'  Mona«n,  Nr.  ~n,  Mmnen  l'.Hlti.i    S»,  IS  S. 

l)ie*er  in  Pari»  im  ozeauoKra|>hi»cbeu  Kurvit*  de*  f'."ir»tcn  von 
Moua<»i  irehulteue  Vortrac  iM-xlimml  und  vliedert  iunäch>t  kurz  <lcu 
Inhalt  der  meer«-»kundlichen  Wksetwliafl ,  doch,  wie  mir  scheint, 
wciiiircr  in  »tri'nK  wi».  n«,  haftlicher  |«i|.nlün'r  K«.  Na.  h  kurzer 
IWwprechunK  der  Veitciluuv    von   M«-r   und   l.i.nd   jnf   lin.nd  der 


zwar  speziell  Dünung  (honle)  und  Windwelle  (ranne.)  naeTihr« 
liekanuteren  Kigetwcliafleo  nnd  Krscbcinungen  hebandell.  HvKmi 

512.  Thoulel ,  J.:  M'-moircs  ori'ant!gia|djii<|u«H  (I.  wric).  iR.sw- 
t.its  d.^  C'imp*irn^  v  icitüf.  accuiiiplics  Mir  son  Yacht  |ttr  Albert  I . 
Kit«'.  XXIX  I    1°.  )  H  S.,  '.)  Taf.   Mott*-«  19t)5. 
Die  Memoire»  enthalten  füuf  gesonderte  Abhandlungen. 

I.  Kxj>crienoc»  *ur  la  plerre  ponce.  Thoulet  bat  Binratein^ork» 
verschiedener  GrilUe  iu  Getaüeii  mit  Wiewer  schwimmen  lassen  und 
iinterifelaiicht.  wtUi.'nil  ihre  WasMcraufnabuie  bis  auin  Siuken  verfoUrt 
und  »cblieltt  daiwu»:  Wenn  llimwtriue  auf»  Meer  fidlen,  so  sinken  an 
die  ganz  feiiieu  Knmcben  »chnell;  iiuüfrroUi*  Stücke  wdton  erst  tuch 
sehr  lanirer  Zeil  und  noch  L;r>41ere  »cbwimmeii  wohl  in  der  Iteeel  — 
liinKe,  bi»  «ie  au  lrirend  eine  Küste  treiben,  tu  »ie  mechanix*  ler 
rieU-11  werden.    Auf  dein  Meeresbo«len  werden  daher  Koruer  aiitrr 

1  1  mm  »ehr  hiliifi* ,  «den«  tu»  1—4  mm  schon  »eltener,  *.lehe  1«. 
Kii>chkeniirinlte  »n  alier  »■•  awnahnwweise  erscheinen .  daU  »Ie  ae 
Kremdlinfie  im  Sediment  d.-u  Namen  Hinnoteinfmirmenle  verd>e»eo. 
Weiterbiu  werdet!  an«  Veraui'hen  mit  i»r*chinolzeuen  Binwteiaeii 
<lie  in  Weil}-  .»Irr  Kotylut  im  W.iswr  abgeschreckt  wurden,  nn«l  »u- 
IteohaehlunKeu  an  Kuhebftiickcn.  die  Ton  Kabelbrüclicn  aus  vulkani- 
schen Gebieten  berrührU'ii,  weitirebcüde  aber  «<dil  nicht  einwaodline 
SchlfiMM*  auf  Wiirmwa-ssi-nilrVrfne  ici'z.<fren,  die  infolge  vulkanischer  Fr- 
»cheiuiinceii  entotehen,  Sie  «ollen,  durch  1I4.11  Druck  der  fiberU«rn>i)eo 
]  Wawrina-^'D  am  Meer^lwlen  eehalten ,  hier  die  feinen  SeUiB»- 
|  b«f  tandteile  uufliebeu  und  die  eroberen  Teile  liegrn  lassen  und  »ihr- 
»4'heiiilii  b  er»t  iu  weiter  Kutfernuiu;  iu  hoben  Fluten  am  Stimuli- 
. <rl<i«  heti,  Auch  die  mich  den  kleiuen  Vcrhalini—- 'n  de»  Kv|>iriiwiit. 
ttehiblel.-  V..r»ielluiiK,  daU  ri<-.iee  unterseei»ebe  fntüs»e  weiMit""' 
den  Matrma»  durch  die  »ranze  Mino-  hin  den  /.u»tund  batavischrr 
Tränen  nnuehmen  und  Ik-i  einer  plötzlichen  Aufhehnn«  iler  Snattuunr 
in  der  AiiBeiiscfiiehl  iu  feine  Teilchen  zerfallen  wenlen.  auf  die  «ich 
dann  vielleicht  der  n>le  Ton  de»  Pnzifischen  Oicam  zum  Teil  torwrk- 
rrihn-n  lav.cn  nünle  darf  wohl  auf  allvcineincre  Z»<liroinu« 
nicht  rechnen, 

II.  fctude  prvlirainnire  de*  irr<«  fond»  pn.venant  de»  diven«*- 
ciimpiii,'i»~  c»-e:iiio({raphU|iic*  ilc  S.  A.  H.  Ie  Prince  de  Monaco.  Wi- 
mit  Scblejipnetz ,  DreiUclie  und  Schwnbbcr  auf  «len  ozeapiseheti 
l'°'ir»chiinK»fiihrtcii  des.  Pursten  von  Monani  au  «tröCereu  Slü-kru 
Yt'm  Meeresbollen  b<-r:tuficebrai'ht  ist,  Kulkknolleii ,  Maniraukuolleo, 
GeschielH.-,  Kohlentrümmer,  *-hiff»s< hlacken  usw.,  winl  kurz  aa-k 
utieiitiercuder  Pröfunz;  mit  SHure  und  vor  dem  Udmhr  h«s*cliriebeo. 
um  Interessciilen  zu  ireuaiicrer  rntersuchiin«;  und  Verarbeitung  rmi 
Teilen  die»s-r  Sainmlunx  anzureizen. 

III.  Analyse  des  fouiU  n'i»-lte«  |n-ndaiit  la  cain|Hiirue  de  IV".* 
Tür  die  einzelnen  Proben  winl  der  inL<kri«diopi-clie  und  iniknek  ]-, 
si  he  Befund ,  das  Kiyebni»  der  Schluminannlysen ,  der  Kalk-  uiw 
Aminniiiakl«~|iininiiii|reu  niili;c1.-ill.  Auf  den  Kalkieehult  winl  «n 
tilhslerutl«  der  Ticf».*-pp,l>cn  lM-*onder.r  Wert  Heut.  TI1011I1 
unterscliciilet  fünf  Stufen:  bi»  r.  Pro«,  schwacher,  ."■  Pr-.z.  maÜBter 
'II,  :.t>  Proz.  niilllenr.  '.0  7.r.  Pro».  Imher  und  über  Pr>" 
aulienmlenUicb  bober  Kalk)i<>halt. 

Gelegentlich  eiuiir,er  lt.HleupndH.'ii,  bei  iteueii  iu  dein  ausgestanztes 
/,\  linder  i;rolik-.rniper»-  Si-btchlen  mit  feincrrui  Scbltiniuie  wechv-lo 
kfitumt  Thoulet  wieder  uuf  die  is.urant»  Vtdcsni.|iii-«i  nisaut  le  -ol  ei 
pnsbii't.-urs  den  raK-de-niuri»:-  zurück. 

IV.  Tablcaux   des  dcnsit.'si  d'eanx  de  mer  pri»cs  1-11  lS'M  — 

I  Die  Wasserproben  »lammen  au»  den  verschiedensten  Mecresirebieteo 
(zwiM-hen  Nizza,  Azoren,  Spit«l»»ri;eui.  Die  BeetimmmiLTn  sind  mil 
.U-iii  Aräoiinler  de»  ('hallcui{erlyps  gemacht;  au»  der  BcotsM'htuui; 
der  Teiii|«-nilur  in  situ  (H)  und  dem  Werte  s'(  der  arwomeirbcbm 
Bi-slimiunux  «Iml  s'4'.  s"  und  n  berechnet  und  taWlIarbch  not 
Keleill.  wolwi  n  S^  die  Dichte  liei  der  Tcni|icralur  (H)  rcluzierl  auf 
-len  Wassenlnick  von  n -Metern  beslentet.  Gleiche  Tabellen  leiMi 
die  füulte  AMinudluni;  ein : 

V.  Aiwlvse»  .IVhux  de  incr  r.'<s.li;-es  n  Wl  de  la  Prine«« 
Alice  eu  DHC»  et  IWI  et  roosidefaliotr-  itf  n.'rab-»  »ur  la  .-ircnlnboo 
.-»■ani.,11.-.  D-«h  lieft  hier  die  llesümmuiiK  durah  da«  Pyku- 
mcler  l*i  0  zu^.i.üde.    Anüenlem  »ind  die  KrRebniaae  der  H»l«r»u 
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und  SO,. Analysen  (in  liramm  für  1000«  Wiueer)  uihI  mim  Teil 
auch  die  Zahlen  für  den  tiehalt  an  freiem  und  organisch  gebundenem 
Stickstoff  io  Milligramm  für  da«  bier  beigefügt.  ZuNunmenfssecnd 
sind  forner  <lie  10©.'  Beobachtungen  de»  Chailengerwcrfc«  über  Tem- 
peratur H  und  Diehle  (8°  und  dir  rmrechnmig  n  H^)  von  Wai«er 
au  mittleren  und  Bodentjefeii  für  die  einzelnen  Ozeane  nach  Ticfen- 
.tufcn  gesnittelt  und  in  Kurven  dargtwtellt,  au»  denen  d«nn  all- 
gemeine Sdiize  nhgcleitct  werden.  Neben  dir««:  werde»  noch  einmnl 
allgemeine  Salze  gestellt,  die  l'honkt  «um  Teil  »chou  früher  (Oceanw- 
graphic  dynaniique)  uiieh  »öderer  Methode  aus  den  riiallcngcrzahlcn 
ilsjcleitet  hat.  Sehr  zu  liedauern  ist,  daß  die  grafischen  Dai- 
-tellungeu ,  auf  die  fortwährend  zurückgegriffen  wird ,  in  den  bei- 
grgelsrnin,  dem  vornehmen  Charakter  der  Publikation  entsprechenden 
rhoMypicn  nicht  mehr  zweckdienlich  »ind  ,  weil  die  r.a  stark  ver- 
kleinerten Zahlen   und  Zeichen  oft  schlechterdings  unleserlich  hiiwl. 

Ferner  »ind  die  Zahlen  der  Wasj*rproben  von  der  .Prine.  AI.- 
für  S1,'.  Hidogcn  und  SO,  derart  «ut-inander  in  Beziehung  gesetzt, 
J  »IS  'lie  Werte  s','  »I-  Alwiwn  und  die  zugehörigen  andern  Werie 
»b  Ordinalen  kon«tniicri  «ind.  Die  <  >rdii>nU  n<  ii«li>unklr-  lte^«ti  diiliel 
nicht  auf  einer  Kurve,  xmderu  tu  beiden  Seilen  einer  «..l.  lu-ti ,  auf 
einer  Flache,  deren  Breite  großer  «1»  der  Bisibwclilungsfchlcr 
Die  physikalischen  um)  chemischen  Kennzeichen  de*  Mccrwasscrs 
Lassen  daher  nur  uiigrnähcrl  eine  einfache  lineare  Abhängigkeit  er- 
kennen; die  chrmi-ehc  Zusammensetzung  de«  Morw m^er»  i»t  nicht 
«onstniil.  Kndlirh  wird  zur  l>*ung  de«  Stroninngsproblcuni  in  licfciem 
Wa««er  empfohlen,  o*eaiiolog;«clie  Statiotisbeobaclitungcii  an  den  Spitzen 
eine«  gleichschenkligen  Dreiecks  von  höchstens  100  Sui  Scilcnlitnge 
tu  gewinnen,  für  diese  uib  möglich«!  vielen  Tiefen  TcinperuUir  und 
Dichte  zu  bestimmen ,  um  dann  aus  der  Konstruktion  der  Gh-ich- 
l«rw  ich  tsf  lachen  und  ihrer  Neigung  gegen  die  Nivruuflilehen  Kichfiiiig 
und  relativ«  Geschwindigkeit  der  Strömungen  in  den  verschiedenen 
Tiefen  zu  l«crechnei>  (Pcl.  Milt.  1004,  I.B.  Nr.  f.*;'.;  die  Darstellung 
ist  hier  ausführlicher  als  in  der  dort  hcNpruehenen  Ahhandlung). 

VI.  FJnde  Mir  la  Iraiisparenre  et  la  eoulcur  de«  eanx  de  mer. 
Kipcrimcnlnle  Bestimmungen  ülwr  die  Durchsichtigkeit  venrhlcden 
getrübter  Wassersäulen  (Kanlinaiifschwcnimungcni  führten  Thoulet  zu 
der  Beziehung-  \  •  y  r,  wo  v  tliw  Gewieht  (in  tlramni)  der  in  I  1 
anfgraehwcmmlcn  T«nnvngc.  y  die  (Ange  (in  Zehntel- Millimetern)  der 
noch  eben  oder  eben  nirht  mehr  durchnichtigen  Klii«»iakeilB«Jtule  und  t 
ein»  Konstante  l**deutel ,  die  von  der  Beleuchtungsstärke  abhängt. 
Kr  empfiehlt  nun,  an  Flußmündungen  mittel«  der  von  ihm  statt  der 
Srcehtschc»  Sehclbe  henutzlen  »riBen  KnKel  von  1.'.  ein  Ihin  limewer 

ünrelu>ie)itiRkeit»lii«nlMielituni;en  anzti«lellen,  nreeli  der  tileiehunn  v 

dü«  Gewicht  der  niifye)*rhwenimteu  Seilinn-nle  zu  bestimmen  und  >o 
die  Varinlion  ihrer  Zuführung  in  <ler  Zeit  und  ihre  Ahtaj>ernn£  mit 
tr-iOerem  Ab«t.tnd  von  der  Mündung  fix  verfolgen.  Thoulet  ■»hingt 
«1«  Wert  für  r  40  v.ir  und  zeigt  an  eiuein  Beispiel  »n«  der  Pola«- 
K\|K-ilition,  wo  y  -  :;30000  i  .1:1  in!),  daß  damit  die  Fehler  der 
Bervehnung  innerhalb  einer  Genauigkeil«greoze  bleilM'ii,  die  bei  einer 
BnlimmiiDg  durch  Filtration  d>-<  HWn>  nicht  ern'iihl  wenlen 
konnten. 

Zur  B«timraung  der  Farln1  de»  Mecrwiwrn  wird  cnipfohlrD. 
unler  Anwendung  de«  Witt>l.i„.K„relMirn  Spiegel«  honV.ntal 
•lun'h«  Wimt  zu  »eben  und  die  Furl«  «l;itl  mii  der  FoP'Neheti 
Kikrltenaknla  in  Kohren  mit  einem  Satze  nach  die«i  r  Skiibi  ^efärbti-r 
tielatineglikiMT,  deren  llerNli^lutit;  niilneteill  wird,  mler  inwh  ln«)neni**r 
mit  der  Farlw  eines  Karl>engla-«e«  zu  vergleichen,  in  dem  man  »Iii* 
Pmiente  Gelb  der  l*\»eel«U;da  dadurch  ber>lelll,  daß  man  einen  blauen 
und  einen  gellten  (ilaakeil  anein:mder  vorU>i«chrebt  unii  w  ilureh 
verschiedene  Uieketi  der  furbigen  (il»»cr  hiuduii-hsicht.  .lede»  holches 
Firlxnglie-  niuli  geeicht  werden,  bietet  alier  dann  auf  einfache  Weise 
ein  Mittel,  ilic  Farbenniianee  in  Proietiten  Celli  zu  Iwstinimcn. 

Küdlieh  ver«lient  ncn'h  ein  Wink  erwähnt  zu  werden,  den  Thoulet 
uibt,  um  die  Ipletu-itftl  der  Beleuehtting.  einen  gii>griipliis<rh  wirhllgi'n, 
;il*r  bisher  noch  nicht  systematisch  gemes«eiien  Faktor,  zu  b«»tin»men. 
Kr  farl.l  OeUtinegliuer  mit  ehinesiseber  Tu«ehe  verschieilener  IHmkel- 
l,dt  und  schaff»  »ich  so  eine  lOOteillr*  Xkala.  Zni  Beobaehtung 
»ellw»  benutzt  er  eine  I  I  cm  lauge ,  :!  cm  weile  köhre ,  die  eine 
Okularoffnung  von  4  min  und  um  andern  Knd«  eine  Öffnung  von 
7  -^15  mm  beaitzt.    Mit  dieaer  IWhrc  sieht  er  gegen  den  Himmel, 
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indem  er  vor  die  rechtckige  tllfnnng  immer  dunklere  Schatten- 
glüwr  legt,  bfc«  er  die  Öffnung  nicht  mehr  »ieht.  ,«Va*W«5 

">K!.  llenret ,  A.:  1/»^  <-'>unmts  mnrins.  —  \t\  (iulf-^troam.  (Ii. 
.1.  Mus..  (i.öan<>gr.  do  Monaco  I9W5,  Nr.  73.)    8»  I!»  S. 

BL«  auf  die  *vifs  applauiliaaemi-nuK  am  SehluB  iat  in  dem  Heft 
ein  Vortrag  aus  dem  vom  Fürsten  von  Monaco  vcrdien*tvo]l  und  er- 
folgreich in  Pari*  eingerichteten  t'oiirs  d'oe/'anogrsphie  wiedergegeben, 
der  sieh  an  ein  allgemcingehiMetes  Publikum  wendet  und  die  großen 
Züge  der  MeereaMHHnuogen  und  Ismonder«  des.  Golfstroms  an  dein 
allgemeinen  Krettbitf  der  Atmoaphire  ableiUt,  ihren  Verlauf  aehlldert 
und  ülur  ihr.  klimatische  Bmleiitung  »prieht.  Auf  vier  Ta/eln  »ind 
zur  KrUutcrung  eine  Karte  der  Isobaren  für  da.«  Jahr,  der  Winde 
für  Jannar  und  Juli  und  der  Mi-ereaalriwnungen  Iwigefiigt.  amubery. 

Atlantischer  Ozniu«. 
"»I  I.  Nnrds4«i'.    Atks  dor  G«>z«itctt  und  ti.>/>'iU»nKtivim>'  (ur  di»s 
(ii  bint  der  und  der  iiritiKehen  Gewäa>er.    Itorliu,  Rtticlw« 

liiiiriui'iimt  Ii'.  KoinnMI,  IlkKl.  M.  <i. 

.'jI.'i.  <MM«f.  Fiiscuoi.'ikarti'  des  millli'ivii  Teiles  der  -  — . 
l:tVtKHNXI.    |Nr.  UHU    Kli'ndu.  M. 

r»  1 «..  Krümmel,  0.:  Diu  deutw  li-n  M<-<  r>'  im  lüdiinen  der  intcr- 
nati«n:d«n  Mm;rvsfi.rsi  luing.  i  Voroffentl.  d.  ln.«L  f.  Mt^resk., 
Heft  Ii.)    IVrlm,  Mittk-r,  1!«M.  M.  1^4.. 

Die  Arlw.it  gilw  in  der  Kinleitung  einen  flari.lielc  übe.  Au», 
gangspunkte,  Organimtion  und  Ziele  der  seil  100."  brtriebeiien  inter- 
nationalen Krforsehiing  der  nonleiiropaiselien  Meere.  Dann  wird  die 
Nordsee  inniiehit  in  ihrer  morphologischen  Stellung  cum  ansehlieflen- 
•len  tlzraii  und  in  Bezug  auf  ihr  B«leiirelief  nach  gcnelisciien  (Je- 
sichlspunkten  liebandelt ,  woliei  die  >Künfthiüikc<  nicht  durch  Auf- 
sehiilliing,  somlern  analog  t\rr  Düne  von  llclgol.'ind  ilureh  Auswaschung 
erklart  »erden.  (*bcr  die  vnnlem  wenig  erforschte  flodcnziifammen- 
selziing  ist  eine  neue  Karte  erst  geplant.  Die  Verteilung  de*  Salz- 
gehalte» paüt  sieh  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  de«  ■Poseidon 
im  ganzen  dem  nun  andern  Mittelu  hergeleiteten  Str6inung«büd  an, 
wonach  all;iiitiM-he«  Wasser  die  S»-e  t-iiigegi>iige9etxt  dem  Drzeigerainn 
nmkr.b.1.  Kompliziert  werden  die  Verliallniase  im  nordfollichcn 
Teile  ilureh  den  im  Sk.igerrak  herrschenden .  jahreazeitlieh  .  doch 
iinreeelmäBig  wechselnden  Kampf  zwischen  baltischem  Wasser  und 
einem  Mischwawcr.  der  auch  die  Verbreitung  dt*  Plankton  nnd  da- 
mit der  Fische  beeinflußt.  Im  Kapitel  über  fieieiten  kritisiert  der 
Verfasser  Wbewella  alte,  «ebr  unzulängliche  Karte  der  Fliitatunden- 
Hillen  und  auch!  in  Wort  und  Sklxte  das  komplizierte,  theoretische 
Bild  der  Flulwellenvorgange  neu  zu  entwickeln.  Die  Ostsee  winl 
in  Keltsee  und  eigentliche  Ostsee  geteilt.  Dir  Talrinnen  der  erateren 
werden  als  halhvcrschwcmmtc  Flußlxiten  an«  naehglaxialrr  Zeil,  die 
Steinirnindc  der  letzteren  vorwiegend  als  Beste  von  weggeapülten 
Inseln  erklitrt.  Ein  Strehen  »um  Ausgleieh  der  Diehteuntersehiede 
mit  der  Nordsee  vollrieht  aieb,  indem  die  llellsce  die  >Mt»< hpfanuc 
angibt,  in  eiuein  System  von  Ober-  uml  Pnlcrstrmii,  das  alx  r  ilureh 
die  Waaaeriiefen  Iw-dnlrachtigi,  durch  die  Knlmlatlim  »tiindig  und  durch 
Winde  gelegentlich  m<Klifi/i«  rt  winl.  Zu  den  ferneren  Mulden  wie 
Dnnziger  Itiirbi  gelangt  der  ünteratmm  nur  biaweilen  und  nicht 
mehr  rein.  Die  oU  ren  Sehiehten  bis  »n  m  Tiefe  «eigen  zwischen 
llomholm  nnd  den  finniM-hen  Seharrn  den  sehr  konstanten  Salz- 
gehalt 7,n/nM,  die  homoKnlinc  Deeksehhhl* ,  welclie  Temperatur- 
verlullt n inse  ähnlich  den  Alpeuseeii  mit  scharfer  Sprungwbiebl  im 
Stimmer  aufweist.  Fntsjini'bend  der  Salzvrrteilung  bellt  sieh  die 
Dichteflttehe  nach  N  und  1 1.  Im  einzelnen  unterliegt  jedoch  da* 
Niveau  wie  aiicli  der  Strom  stark  gelegentlichem  Windeinflun.  Da- 
neben »eigt  die  ganz»  Ostsee  periodische  Niveauscbwaukungen  ent- 
»preehend  der  jdhrliehen  liegenperioile.  auch  ganz  niiregclmlUIige,  ilie 
auf  Pulsalionen  de«  fiolfstroms  lieruhen  mr>geii.  —  3  Kurteu  und 
12  Abbildungen  liegleilen  den  klar  geordneten  und  inhaltreichen 
Tevt.  .l/.a.sjj 

517.  Herniif,  W,:  Di..  ItW.üigung  l).iit..htiin.ls  an  der  int»r- 
rutiunitivtt  Me.  iesf.irs.  hung.  Krst.T  und  zwi.-iter  Jidircelionoht. 
K",  HL'  S.    Ileiliu,  Salle,  UM»:,.  M.  H. 

Die  Berichte  «ind  im  wesentlichen  biologischer  und  hydrographi- 
scher Art.    In  den  enteren  treten  außer  den  vielen  rein  Wologischen 
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TuUarhrn  l>rmcrkcn»wcrle  Itcjü'li.inem  «Irr  Tier-  und  PHanxenucli 
rnm  umgebenden  MHinm  hervor.  «.  t.  Ii.  cum  Sabeehalt,  «iir 
Iloilrnlx-schaffciihrit.  Tiefe,  Kühtcucnlfertiune.  In  den  von  Krümmel 
gegeliencn  hydn>graplii«vticn  hViielilcii  rr-«  ln  iril  vor  allem  ln-.lc.il. mn 
die  gr»«Be  jahreszeitliche  VerNchicbuiie  «Irr  vcrsehiden  lic*clii.ff«wii 
Wimcrwliieh.cn  In  N.wIm  wir  «M»«*  und  der  Nm  lm.  i».  .UU  die 
lieferen  Bodcnarhichtcii  der  großen  «Mliclirn  Mul.L  n  in  d«r  t  M».-e 
mir  bi»wcilrn  einmal  venu  l'ntcnitmm  »'»•'  «ler  Keltw  erreicht  wer- 
drn ,  wik  w«'itcr  im  W  häufiger  und  int<'u»ivei'  drr  Kall  iM.  Kin  ' 
Fortschritt  in  den  hydroKl'aphitulun  Arbeiten  de»  «weiUti  .lahrea  In-- 
»teht  entlieh  in  der  von  Ap.lcin  gi'fundcti<u  Mcllnsl.-  nur  Vergütung 
der  kleinen  OnganUlnen  in  den  zur  Oii-anal«, «c  b.Minirolci.  H'«.wr-  I 
proben ,  sodann  in  dem  Vernich  iii»lrumcnicllrr  Slromiitig»mc>r.iiiig, 
«leren  Zuvi^liis-igkcit  allerdings  noch  zu  rrwri.cn  bleibl.  mV.»..? 

.'iltv«  NorfffiutrcL,  <>.:  Hyunjoraphiid  und  lould^ical  lnv.-tig:ili..ns 
in  N«.rw.!»sian  Fj«.rd.».  1°,  2  VI  S.  mit  21  Taf.  fi-rg..-ii,  |t..T£.tis 
MuM-um.  190.V 

rilK*.  Joireirx,  E. :  The  I'r»M  Ilm.«  ton  in  Iii.;  J'.i.lti.m  Sample*. 
El-.'inla  S.  10:.  -220. 

Thu,  »orli«iti>"<<e,  voluminöse  IV«  rk  rnlhäll  «Ii«  Itcsnlta.r  der 
l!iilcr»urluingrn,  «lir  Nordgaard.  l'irrklor  d.r  Binlofivhen  Station 
in  Bergen,  in  norwegischen  Fjordrn  »eil  iN'.tn  ange-tcllt  hai.  I>u 
Vcrfswcr  von  Hau«  au»  Zoologe  L*t .  i»t  der  Teil  d.-«  Werke» .  der 
dir  hydrographischen  Verhältnisse  darlegt ,  ahgeM'lun  v..n  den  um-  I 
fftngreichcii  TaMlcn  ,  nur  klein.  Per  gn'ißle  Kaum  iiikI  dir  Mehr- 
zahl der  schonen  Tafeln  wunlr  von  den  zoologischen  Krgcbnis-scn  in 
Anspruch  gcm.mnicn. 

I>mx  Vorwort  unterrichtet  im«  kurz  ültcr  «lir  Isrnutrt.'ii  Fahrzeuge 
un«l  Apparate,  letztere  »ind  »He  die  von  drr  Inlern.vioiiiilrn  Hm«- 
fonrhurjg  eingeführten.  I'rr  ende  Tril  behandelt  «lir  llydmgrn|diic. 
Sämtliche  Mcuungcn  werden,  dem  Datum  nach  gisirdnet.  aufgeführt, 
die  F.rg.hni»»e  djutn  kur«  di-.kuli.rt.  K»  ergibt  ...Ii.  daß  die  Fjonl. 
<l»  nÖHlllrhen  N«>rw«i»-n  ,  vom  Wol-Kjord  an.  in  iw«  i  Grup|>«n  in 
tellrii  »iud:  rinr  mit  llo.l.nwaru.er  v««>  «i  -  7  '  nn.l  «l.rr  :jf.  Pmin. 
SJWd.alt.  Hciapiel:  I»rr  Wr.t-Kjord.  I>ir  andr.r  mit 
IkKlentemperaturrD  unil  einem  Riilxijehalt  unter  X<  l'roni.  I'ie  llodeu- 
Kertalliint.'  «ri).'t.  da«  di«»o  Iclztrren  Kj«.rde.  VnrnoKer,  I'onniiKer  f..  H.. 
dnrrh  nnterfeeiin'lie  Kucken  voll  der  freien  Zirkulation  d<*  ttawo  1 
de*  atlantischen  SUt.inr»  al^t^rld«ie(.»en  >ind.  Auf  eine  uiiffitlti-mUr 
Ilniifiin^  tl«drr  Ihi'keti  auf  kh'inem  ICmiui  wtirdr  S.  I!<  uufnirrk»:int 
tfemiiehl.  I)er  «weile  Teil  enthiilt  da.-»  Plankton,  wobei  N«M^li;iuirl  , 
die  bolHT  orirnniitertm  Tiere,  JorgrnM'ii  da>  l'n.tUlro- Plankton  lie- 
luimlelt  hat.  beide  JtuoScIi-i  in  Tabelleo  die  Fi  nee  unal  v-iertud.  an- 
KehlieBeod  ßcmerkitneen  über  einxelne  Oiifanwinen.  JoreeiiMii  set/l 
«ielt  mit  Gran  und  andrro  aufeinander  über  die  1'n.ailieii  dr«  Auf- 
treten« der  M^eoannlen  ■  KiaUmwii-Wolke«  im  Frühjahr,  die  er  in 

^''dri«^'-^!'''^'^»^  dir^WMi^Kr^'m  da,  Üben  am 
Grunde,  |,jatr  und  lnhalt«an)ral.e  «Irr  Dretachintr.  I>ie  eewonnrain 
BofleniirolK-n  »ind  Kleichfall»  auf  OrKanininen  unterauebi.  Am  wieh- 
ti|!»trn  für  den  (ieognipheii  ist  der  vierte  Teil :  /uMJtiinenfasuiii; 
drr  hydrovraphlK'birn  und  l.iuloirix-'hen  Tataarhen.  NonlB»ar«l  will 
in  die*eirj  Teilr  ein  fierip|K.  kiinftitfer  M'flruiiitiwher  Fjonllxsudinu« 
bun^  aiifnlüllm,  lwt>innt  aüo  mit  to|»»f*raphitrliirn  It4*im*rkiitii(«rn,  von 
denen  nur  «Irr  von  den  Nrii»tiny*winkeln  «Irr  (»«'haner  luuideln«lr 
AliM'hnitt  ein  wenig  angeführt  ivt.  Uie  VorurnUeruiiK  de*  l>eben«- 
raim»  Ui  abnehmender  Neijfunij  i»t  ihm  hier  du»  «iihticle.  I'er 
hydroRraphiM-he  AI>M'buitt  lwli.viid.lt  •ki/.xeuhall  die  Wirkuue  von 
Win«l  iiikI  <ie/.piteit-»|p»miineni  auf  «In?  Verbn-ilune  .1«t  t  IrsniM.'.tu«'!!, 
a<i*führli«her  die  Iteihutuiii;  .!«•«  Ili"jj»'n*  für  «irn  Sal>»reh;ill  und  ! 
nam.-nüirli  die  Teui|ieratiir  in  »Itfjrwbkwx'tieii  kleineren  Fjorden.  ! 
Mit  der  Abnahme  der  liefen  im  Winter  »tciKert  -ieh  der  ><Ml#i.'.'liaU 
an  der  Olierflüche .  miuleieh  -il.kt  die  1  .  ui|«  rnl.ir ,  diene  olierflach- 
lirhrn  Waw  rwhirblen  wrnien  al«.  eiliet.li.  h  schwerer  und  liaeeii 
Iwim  Fntrr-inken  die  NVinurrkidte  naeh  unten,  wo  «lann  tideirenllieb 
Im»  --!,!>"  Befunden  «ind,  Im  Sommer  verdünnt  drr  lt«eeu  da« 
Waiwer,  m>  dalt  »ieh  «|ii-><-  iiicliieeii  Tein|K?r»lur«'n  Hiebt  «iHtfleiehrn 
köuneii.  I)rr  Kegrn  hat  dann  ueiterhin  no»h  einen  allenline»  »ehr 
Kerlnien  FlnfluO  auf  den  \Vn—ei>t:uel.  de».»en  Seliwsnkuiiuen,  Mini- 
mum im  Frühjahr,  M:.\imum  im  Spidherlett,  in«le»i»eti  la-*»ei'  erklait 
wenlen  durch  die  VerleilunK  <1«~  Luftdruck«*  und  damit  der  Winde. 
IVr  biolngiaebe  Ab-ehnill  empfieldl  fiir  «lie  vcrlik.de  (i|jr«lcrune  der  , 


M'omu  Kjellman»  F.inleilunc  in  die  littorale  Zone,  l*i  Niedii»- 
wiwMrr  lr.N'ken  .  die  «nblilloriile  Zone,  bi»  jrfir  unteren  At|rencrcn*r. 
und  die  elittoralc  Zone,  allr»  dantnler  <«dr|^*ne.  längere  Li«ten  lw- 
t;nind«'i.  di«'  Aii«eh:tunnp .  «laß  drr  We»l-Fj«.nl  «lie  Nnplprcnw  tu 
vielen  Uirralrn  l'orinen  i«t,  «.wir  rr  der  nöiil!irh»te  der  Fjonh-  v.« 
Typu»  1  i-i.  Weil«-t  le.idlioh  und  in  den  vom  i/nmviwr  ni.-lit  mHir 
«rr«i.-|iieu  luner»l*ti  Teileu  lieir«<:h.'n  arkli-ehe  Formen  vr:  hydir- 
vf;.|.l.i-.l.e  und  »«i|.i.«»r:i|»lii'ehe  (!reii«-n  fallen  «nr.vmmen.  Fi» 
lüiphnphelia  liiff  nnt«x  U»'  lltvile  »inl  liew-brielaMi  und  mit  .Um 
.•pi[d.irial«'n  von  Drahak  Iwi  Kri<liania.  «In»  Rixwr  unter»»el.t« 
vrrirlielirn.  Z«ri»rh«n  kornlli-eher  und  Tonfaii«-»  wird  unlrr»clnr<lrn. 
Wriiii^-  Sal/«'  ülH~r  «lie  Fauna  «ler  KüMrnbiinkr  neicen.  daB  anf  ihnen 
Uireile  Formen  weiter  naeh  X  frelien.  al«  in  den  Fjorilen.  IVr  irr- 
l<i;eutliehe  Fund  v«'ii  litlora)«'n  Tiern>t«-n  in  jrrolle»  Tiefen  ainl 
durch  KMtnm»|».rt  erklärt.  I'ie  im  nächtten  Alwehnltt  »ufpeworfear 
Fraire .  ol>  die  arkti»chcn  oder  Ixirealen  Tiere  an  der  nerweetiebm 
Kti»le  F«»rt*ehrilte  miu'hen  .  führt  ru  rinrr  HrVtrlenint:  «ler  Faktoren 
d«-r  Verl.reitniiß.  Veif.i^Ner  vi-heint  Mch  rii(ftin»ten  «ler  lw> realen  Tt«- 
iu-lt  zu  eiitsehei<len.  I>»k  Buch  schließt  mit  BetriM-blonir«i  n'« 
pr:ikti-.  he  Krjr*biii~»e  der  riiler>iu<hiineen.  behan<l«>lt  noch  die  Molen- 
n-cherei  und  luhrt  ihn'  S.  Imunknnv«  n  auf  rnfK-orolnoiw-he  VJrwhea 
«urüek. 

I>.di  irnnw-  Werk  i«t  ein  werlvoller  Iteitmr  »lir  Kennliii«  *r 
norw.'eiKclien  l'jnnle.  uml  lirinet  dahilwr  hinnu»  eine  Mcnffe  Ab- 
r.-Kiineen  nir  BrfrnelHnni;  hvdr«i:iaphi»rher  und  tierpe«>tr>phi»ckfr 
Fot>ehnn«.  I>  M  ein  X«  benverdien«!  der  lnternational«*n  Meeres 
foi-whiiiii; .  daß  »ir  /.u  *olch<  ti  Arlieilrn  in  tiebieten  anregt  ,  dir  >io 
nicht  l.erii.'k»iehtieeu  knnu ,  wnlkei  «lir  vmi  ihr  erprobten  «rharlea 
\l«-lh.«len  «o  M-honc  Koullate  liefern  .  daß  N..r.lKuiir<U  fleiBip;  und 
ffewi*>enh.ifle  I hin-harlwitune  drr*rlhrn  nun  wte«ler  auf  den  <>*»mi 
hinaii'weiM.   wo  die  Antwort  auf  manche  hier  te.|rlltr  Frape  lim. 

ttngwn  i< ireifownUV 

'.l'.i.  4 'ruiimidrr,  A.  W.:  um  ytstri'nn  .»Ii  l».tt.-n»ti"Mii  i  K.ittfV-»1 
(KkI.  ss,  „>kilv.d,  n.sl,a|.>-.iUI  liolidl.,  Hd.  XXXVIII.  Xr-2.  »IS.i 
l>ic  ernannte  Al.l.audlune  bildt-t  ein  Supplement  *u  d«-»elbn) 
Vrrfawer»  Arbeit:  On  the  law«  <d  movement  uf  »ea-eurrent»  aüd 
river» .  Xorrkopine  !>>;)>•,  und  icnippirrt  «i«  h  im  wotrailieben  am 
eine  Reibe  von  rnleoochuncrn.  welch«  der  Vrrfiwer  vom  uchwed.' 
«eben  Ivurhl-chifl  Kladci.  im  .«tliehen  Teile  de»  Knllrgal  vor 
e«'n«unmen  hat.  Au«i  «liner  Ueihc  r..n  Siromnten»uneru  ,  «lie  teil«  in 
«Im  Mnnnlen  .\'..veinl«-r  bis  April,  teil«  tu  den  Soininerninnaten  lär 
je  .r>  m  von  «ler  Olwrlluche  du  nun  Boden  vur^enoinmen  wtird*«. 
u-rbt  Ivervor,  daß  «owohl  «lir  01vriliuh.  n«ehirlu  al>  «lie  *.Uijp  tToden- 
«ehicht  in  .ler  Keeel  in  allen  Tiefen  dcnu-llien  BeweKiinpfichtii« 
folele.  In  etwn  .'.<>  I'rtw.  der  beobaehteten  Falle  einp  der  »roni 
»owohl  im  Sommer  wie  im  Winler  in  allen  Tiefen  naeh  S.  I* 
entcricengiM-uie  Klehtunc  in  allen  Tiefen  wunle  im  rVimmer  ia 
'J'i  Pro*,  und  im  Winler  in  12  Pro«,  aller  Fille  vor«efMii.len.  fH- 
Maximum  drr  Stromge»chw indigkeit  lue  häufig  ein  wenig  linier  uV 
<  tbcrflache ,  und  in  eini'r  Tiefe  von  'J0  m  war  die  l"i<->ehnin.liekeii 
no.'h  ein  ueuie  Ltr.'.Uer  al«  «lie  Hälfte  der  Olieriluchrngc^hwiniliffkr.1- 
nn.l  wllwt  am  ll"«[(?n  ^40  m)  iat  «ie  nicht  in  vem:.«'hla>«ieen. 

I)er  Verfa»e.er  vergleicht  die  Iws.bachtet«-  Variation  mit  dri  Tir^e 
mit  derjenie'-".  w«  l.-he  »ieh  au»  Zopprlti'  Formel  für  die  vom  \Vfii«V 
verurHaehtcn  Str.'imnneen  Iktt.  hnen  litßl,  und  fin.b't,  daß  die«e  hier 
e;ir  nicht  im  verwenden  i»t.  Kr  hiilt  drn  Wind  für  «1  »«•  indirekt' 
l'r-ache  der  Stnuiiunecn  im  Kalteprit,  indem  je  mich  den  vcrx-hieiln"'"' 
Winden  Wiee-enneiie.  n  im  Skaeerrak  '»ler  in  der  «M>re  aiifiteMa»» 
»ölen  können.  » ährrnd  «l'e  dadurch  liervoreerufciien  bv«lm»t«li«ch'u 
Druekuiileruhie.le  die  din'kte  l'r»:u-he  der  Bewcyune  "''r  Wa-«er- 
meneen  in  Katleeal  und  ItelL-ee  »ind. 

llie  SalTeelialUnievuneen,  teil*  v.m  » Fliulen- -Iji'.u'hlechiff,  t'.I* 
vom  liCiirlitsehiff  .  ScbulU'  Grund  (die  letzteren  ven  dem  dani-chc» 
Mi  Ion  Iiiniiiut'i  au«i.-efülirt,  verair-ehaulichen,  wie  die  »aliur1 

1U«Ii'um  In.  l.l  la-i  Jen  werlm-ln.leu  Stromungm  eimlrinet.  I'ie  15e- 
ul ..'.eil tu i*gc n  »'igi-n  ,  «laß  die  südlichen  Slr.unungcn  .  namentli.-h  in 
«ler  Tiefe  von  in  lim,  die  nonllielien  in  .leti»elbeu  Tiefen  iiWr- 
Irrffen.  «o  ibß  ilailun-h  eine  M'  eli.hki  it  einer  FmeuerunR  der  «aliieen 
|;.»|eu«<  hie|it  vorhanden  i«t  ,  neben  andern  Verhältnissen ,  die  dar« 
lteitriie«'ii  kniini-n.  ./  Jje^«-«« 

.'■2<i.  Deutttrhr  S^HnrU".    < •l.i.rflii.liciittiv.iDuim.jti  im  Katlegat 
Sund  uml  in  der  westlich«.»  OstM>o.   Bearbeitet  durch  Jje  l*ctit- 
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«••Im-  .Si.TWiitle  im«  h  fw.'iih.u  hlimsen  ton  <liini-i  hi-n  und  i|<nl-i'h<n 
Feuerschiffen.  lAnn.  der  fl^'<Jr>ij;rn|ihM>  Ii** Mi ,  Je;.  XXXIV, 
H.ft  <•,.  S  2Tm  7S;  ll.ft  7.  S  :m  -2U;  Heft  8.  S.  :IT4  KT> 
mit  mehreren  Tabellen  h.  2N  Kärtchen  Hilf  ."i  Tut.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  riu  wichtiger  Beitrag  «ir  Kciint- 
ni*.  (Irr  Strnmung«vcrliiilliie(se  im  Knttegat,  in  den  Balten  nnd  dein 
Sund  sowie  der  weMliehcn  IM?«1  und  deren  Abhängigkeit  von  der 
Weucrlage,  (ihn«  indes  Mittelwerte  »hzulcilcu.  Die  rrwten  Alnehnille 
ctilhnllvii  eine  vrrgleirhrndr  ltr»prechung  der  Winde  (ind  gleich- 
wlMswi  Stro«nting»vrrhallnis»c  für  neun  däni»H>r  Fencnehiffe  im 
Katicgut  iiml  Sund  und  zwar  ftir  .'Wt  Sturmi-ige  Iwi  Skaprn.  Der 
folgende,  »iehiigMc  AWlmilt  erörtert  der  Zosatnntcuhiiug  zu  itehen 
ilrr  Wetterlage  uml  den  Himmlingen  in  dem  genannten  Gebiete  :ia 
der  Hand  einiget  lv|»i-tln-r .  syn«|ill»chrr  Weiler-  und  Strömung», 
karten.  Der  hier  eingeschlagene  Weg  dürft»,  nie  iCcfcrrnl  schon 
früher  geäußert  lint  (».  l'.cl.  llXMi,  Nr.  H07),  airwichtxvnlli'r  «'in  zur 
Illing  de*  SlWiiniingsprohlcin»  ;il*  drr  mi'ixt  l»c»chrittei>c ,  rein 
tlmirrliorlir.  Zudem  i»l  da«  hirr  hrtnichlctc  (iebiel  m  diesem  Zwecke 
»ehr  günstig.  <l:i  außer  den  in  Bei rsrht  genesenen  Verllilliirs-a  n  auch 
dir  iil.rii.Tn  »Iromerxeiißciidcn  Fnkmreu  (Dichte  und  N'ivciiudilfcreiizen, 
K listen-  und  Bodenkuofigtiraticii  und  F.rdrolaliun)  hier  (dl  süirk  in.» 
Gewicht  fallen.  Die  folgenden  Alm-hnillc  behandeln  dir  Wind-  und 
StroniverhallliUsr  liri  den  deutschen  Feuerschiffen  (Irr  Hellscc ,  für 
die  allerdings  nur  dir  Slromrcnlt.inten  im  Ktnial  nufgezricbnct 
«arrti.  Ilm  Beschluß  bildet  ein  Abschnitt  über  die 
Hingen  ron  8.  M.  S.  Ark.ma  im  Großen  IVoH. 
Ilcultat  ergibt  «ich  rinc  enge  Beziehung  zwischen  Wetterlage  und 
Strömung,  *>  daß  dir  taglicheu.  synoptischen  Wetterkarten  diiihirrb 
für  den  Seefahrer  eine  doppelte  Redrutung  grwiiincn.  Für  dir 
l\i»»age  nach  drr  Ostsee,  speziell  dem  Grotten  Bell,  ergibt  sich  im 
I™  »nndciii  dir  Mahnung,  nir,  mieli  nur  einen  Augenblick,  eine  Knn- 
Irollc  de»  .Srhilfnrtf»  .iiiUer  acht  zu  las-cn.  HVyr  in«. 

."■21.  Doß,  Hr.:  V.U-r  i^lkiKi*  In-  Kerliiin-ii.    {PM-itrhp.-  xnr  Geo- 
physik 15» »7,  IW.  VIII,  S.  3«7-!Hi,  mit  Al.h  i 

Verfasser  grht  iiu*  von  <leiu  SceliAr  von  I>agö  vom  t.'i.  .laituar 
I  öhrr  drn  rr  dm  <  »rivinallwrirht  eine»  Itrvluu  htcoi  [Hilili/.ii  re« 
kann .  (Irr  auf  lla^i  M'ideu  Wohnailit  halt*.  Mit  nuBLTordenllich 
l-ilrraliirkenntn»  vrrf(dKt  rr  .dir  Itrrichlr  und  Arl-ilrn  ül«  r 


b»  in  d.e  Neunil,  w-.Wi  dir  Arlwil  von  lt.  t^rrdnrr 
IhSs  im  V-rdcrsnind  »trht.  (Irr  »Irillisr  l'unkt  iM  die  Knurr  nach 
drr  l'r«ael.e  der  Srrlmrrn,  dir  von  Anfang  an  io  frixmbehrn  rinrr- 
wiLi,  mi^lrurolotniu-hrn  ICrrehrinnngrn  unilrmrits  gewicht  wird.  Eine 
tan/.i-  Kcihr  lii-her  unbekannter  Seebitren  von  den  KüMeu  drr  (>»l»c«- 
pruvinirn  wird  aiifKcnithJt.  Ihre  Boehreihaug  liefert  die  Qmndlanc 
in  «Irr  SieltunKUuhme  von  I><>sh,  duB  die  Heeharen  in  cinr  IJnie  nul 
den  £*VteliF0  ^rli(fn'ti  und  durrh  mefror(»l(*iriMr)ie  Vorvangr  vcrunwrhl 
werden ;  der  /uHuminrnhani/  xwürhen  Lrni!(rhr  und  Wirkung  konnte 
in  einem  Falle  direkt  gewehen  werden.  Irh  jrlantM.%  man  kann  »ich 
den  mintfAlliern  rnlcr»(irhnns(H  von  I>n*n  vdl  annchlicOcn  uud  hatte 
dunach  »n  «'hriilrn  xwi«chcn  SeetÄrru  und  Ähnlichen  Klut»ii(,*eu, 
drrm  l"r»pninjr  ein  Mrfamiwber  ist. 


522.  WHtlny,  K.  J.:  Der  B«.lttijs- W  M.xrhuscn.  Kino  !.v<lr«- 
pm|*i«*u  Cla-rsicht.  (Ann.  Hvdr.  XXXIV,  Nr.  S.  S.  :i!H  !IK 
n.  Nr.  !),  S.  II  I    2:!,  mit  <i  K.  u.  :)  Diapr.  auf  .i  TiJ.) 

|)ie  Ahhandlum;  iM  nn  ( >ri|rinalauaxUK  de»  Verfa«cr«  »nx  einer 
aa»fiihrlichermi  Alihandlun):  iilwr  die  F.n.'rl.iiis»e  ,irr  hydroKraphrxhoii 
l'nterKiiehuneen  der  Finnischen  Knnimi'cioii  mir  Krfor>ehnnR  der 
iKlsee  unter  Ileniitznin;  der  früheren  R«ilmrhtuiii«vn  vnn  Kkinan, 
IVlI/  ntou ,  Nordipii-M ,  lljrll,  Mruve  und  rldludd.  rteiüclieh  drr 
Tiefciivcrlialtiilve  lKn|n.  I)  ulellt  "-Ich  die  Ifc^lnbehe  Wiek  nla  ein 
KejiMil  vnn  rtwn  |00in  Tiefe  dnr  während  dir  Ikutnifehe  See  vnn 
einer  / .friniiigrn  Kinne  durehiwiKeu  wird,  deren  ifrhltte  Tiefen  nach 
drn  Kndrn  xu  lirern  mit  mehr  als  Itift  m.  Die  rUiUwaKM-ranfuhr 
wird  auf  etwn  lüOchkm  '/«»  der  üfnmtmrnijc  l>ereehnct  l>ei 
eiurnj  KnlwilwriinpiKebie*  von  44NO«Oijkin.  Wo»  den  jalirlichei) 
<Janu  der  Temperatur  angeht  (Kap.  II),  ao  ergab  «irh  eine  Vrr- 
«paluni;  «Ich  Mxximuni»  der  Tiefen»ehirliteo  gegen  da»  der  laifttem- 
peratur.     lictüi;! ich  der  jährlieheii  Veränderung  de»  Stilrgrlinle»  be- 

i»t,  ein  l'ntenieJiied  «»imheu 
Wiek,  indem  für  entere  die  Vencharfun«  biw. 


Amgleiehung  der  Differenzen  «wichen  «Hierflaehe  und  Tiefe  in» 
Noveinlwr-  l«w.  Mai(|iiartal  fallen,  für  leidere  in«  Auguel-  uud  Fe- 
hruar(|uartaJ.  alv>  früher.  Man  vermißt  hier  eine  Begründung  dieser 
Krwheinung.  Kap.  III  iH-hundelt  anürr  der  Kiiipraphiwhrn  Vrr- 
leilnng  vnn  TrmiK-ratur  und  .SiiUgrhall  dir  Wii».  rrirkulalion ,  die 
-ich  dämm  ergibt.  In  l«-iden  Berken  iSre  und  Wiek)  lirwrgt  »ich 
da»  Wawer  (kr  Oberfläche  in  Kn'ix»tri>mungrn  gegen  den  fhrxeiger, 
in  der  Tiefe  dagegen  überall  einwarla.  Im  Wiek  »ind  die  Verhult- 
ni»»e  iudea  nicht  k>  Mark  auiige|KAgt.  Die  (iröfie  der  zu-  und  ali- 
nieUenden  Wm>ermetii<-e ,  naeh  Kuinlxeii«  M-thnde  bcrrchnel ,  leigt 
die  folip-ndc  ZM-ainmenntrltung: 

Virrteljjhr,     XI    1         II    IV        V    VII  VIII  X 

AbflieUrndr  Waiwnnrngr        Iii«  llfi  lll.'x-bkm 

Zllflirüende  SaUwaw-  nnence    110  !9n  3!):.  l".»."i  .. 

SüOwai»crroeugc      2!1  10  17  "il 

\nt  dieaen  Zahlen,  «owie  auch  noch  andern  Anhaltspunkten  er- 
gibt »ich  eine  Stromutarke  vnn  t  cm,'*ec.  I'nler  BerüekBiehtignng 
aller  früheren  BeohacliUingen  erglbi  »ich  eine  Abnahme  dm  Sali- 
gehall»  im  Biillni-ebcn  Bux-n  infnlge  Ahnelimenü  de>  8al<geliali»  de> 
rlnwkrtKdrrinienden  0»l>«»»>m  wii  l>ii'2.  Auch  hier  venniQl  man 
eine  Änderung  ülnr  die  l'rsaehrn.  D(»b  IUI  dirnr  kleine  Mangel 
diew-r  lunotrrgülligeii  ltearlM-iiungen  de»  hvdmgniphiM'hen  Material» 
keinen  Abtinieh.  AI»  <;e»amlre«iiltiit  ergibt  »ich.  daß  der  IV>ttni»ehe 
Meerbn»en  al»  ein  von  der  <Kt»ee  al>gr<H)uderle» ,  hydrographisehe» 
ZiiKammengelmrigen  au<n*chen  i-t .  innerhalb  deroen  die  ltntlni*che 
See  und  Wiek  wieder  al.«  awei  verM-hiedene  F.iuhelten  gelten  können. 


52:1.  (  »veu\,  U  Ki\it-  du  nivwm  U  M.  dit.Tttiricc.  l  Ann.  d- 
<:.,  M.  XVI,  Nr.  Nil,  Paris  litOT,  S.  517—1  UV  mit  2  Skiiwn.» 
Der  Verfawcr  tritt  in  sehr  energischer  Form  gegen  die  Annahme 
eincr  allgemeinen  |xisitivrn  hlrandterx  hlebnng  am  Nittel meer  in 
lil«t»rL<.eher  Zeit  auf,  eine  Annahme,  die  nearrdlnga  Nrgri»  durch 
Üo.luichldngen  ui  Müllen  gesucht  hnl .  Mchliettl  sieh  dngegen  roll 
und  ganc  dem  SaUe  vnn  Sueß  lAntliU  der  Krde,  Bd.  II,  S.  .V«li 
an:  »Im  Mitlelmerr  ist  bis  heul«  kein  Nachweis  einer  säkularen 
kontinentalen  Erhebung  oder  Senkung  der  I^ithospbarr  innerhalb  der 
bistnrisrhen  Zeit  erhraeht.«  Er  otütit  sich  dabei  vor  allem  auf  sorg- 
fältige eigene  Untersuchungen  auf  der  Insel  Deloa  bei  Gelegenheit 
der  dortigen  Ausgrabungen.  Du-  In«el  Ut  uingcbeu  von  zahlreichen 
Kllppiti.  di(f  alle,  obwohl  aus  widerstan(b.fiüiigrni  Granit,  In  gleielker 
lldlie,  etwa  J0  cm  unter  dem  Mcrrrwpicgrl.  ahradiert  sind;  aluo  muQ 
das  Meer  schon   lange  Zeit  die  jeUige   Hhhenlage   lirNtwn.  Am 


(Ohne  die  Genauigkeit  der  Ca  jeu  xsrhen  Beobiiehtungen  anxuiweifeln, 
mViehie  ich  doch  darauf  aufmerksam  machen,  daß  alrh  marine  Mu.«eheln 
und  Schnecken  »ehr  hiafig  in  alten  Kullurschiehten  finden ,  an 
Stellen,  wo  eine  Meerobedeckung  in  historischer  Zeit  auageschlwen 
ist,  wie  auf  dem  Stadthügel  von  Troja ;  vgl.  auch  die  Ablagerung 
bei  Pnrikia  auf  Faros,  '.tm  über  dem  Meere  ».  meine  Beitrage  wt 
Kenntnis  der  griech.  Inselwelt,  8.  tir>|.  Wenn  die  letztgenannte 
KullURiehieht  unter  Meeresniveati  gesenkt  wäre,  würde  sie  jeder  Be- 
oliachter  für  eine  Mccnsmhlagrrung  anwehen.  Uef.)  Ahzug«r5hren 
und  gestürzte  Säulen  ,  im  Sand  vcrgralien  ,  zeigen  Mccrrwpurcn  bl» 
zum  heutigen  Meeres«piegel.  Die  Ituinen  unter  Wav-er,  dir  liri 
Itclns  vorhanden  »ind,  beweisen  nach  tayrm  keine  Senkung,  da 
ihnen  sämtlich  die  obernächlieben  Teile  fehlen;  er  glaubt,  daß  »ie, 
nicht  bloß  ljuai-  und  Molenliaulen ,  ~nid.  ru  ain-h  Wohnungen  (!  .-), 
im  Wasser  gebaut  seien.  Ruinen  unter  Wa*<er  haben  ülierbaupt 
nor  Beweisknift  für  eine  Senkung,  wenn  strikt  nachgewiesen  i»l,  daß 
sie  auf  dem  Lande  gehaut  sind  und  wenn  sie  auf  festem  Fclse  liegen, 
so  daß  AbrutM-hung  von  Schwemmland  nicht  zur  Krkläning  dienen 
kaun.  —  Auch  im«  Kreta  führt  der  Vcrfnsser  Beohnrluungen  für 
seine  These  an.  Die  von  Spratt  behauptete  Schaukclliewegung  der 
Iiim.'1  wird  al»  nicht  vorhanden  uachgewicseu.  Die  behauptete  Hebung 
am  Hafen  vom  Pbalasamn  im  W  der  Insel  um  ti — 7  in  ist  unmög- 
lich ,  da  antike  Gräber  weit  unter  dir»*  Hobe  hinabreieben.  Die 
v<«>  der  Ilramlung  in  vorhi»tnrt»rher  yuiirtärzeil  läng»  der  ln»el  aab- 
gehohllen  Kiesenlopfe  liegen  in  einer  horizontalen  Linie,  was  bei 
ewegung  unmöglich  wäre.    Die  ; 
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im  <>  stattgefunden  hnl ,  winl  dagegen  durch  Cmvciix  kamn  si.-licr 
au«  der  Welt  gewchafft.  Sein«  diesbezüglichen  liriiierkungeii  lilwr 
Spinalonga  sind  dazu  «I.hIi  nicht  hinir-ii-hciid. 

Sind  die  RrolMclitungcn  CayruxV  in  Mi«  richtig  gedeutet,  ~" 
ist  allerdings  mi  eine  allgemeine  gleichmäßige  Traii«grc»»ion  dis. 
Millelnirs-r»  in  historischer  Zeil  nicht  x«  denken.  Dir  un  »ich  weil 
nahrsrhrinlirhrrc  ungleichmäßige  Senkung  der  einzelnen  Kandblockc 
iiuf  (iriind  so  lokaler  ltonb;«HmiiiK»Ti  völlig  zu  leugnen,  erscheint  dein 
Uef.  et»»  vorschnell.  I%ilipjm*<. 

"i2l.  (irund,  Alftoil:  I >iu  Kutsteliung  und  Gcschi.htu  des  Adriati- 
when  JuVoio.    <ti,  Julmjsl»  r.  ans  <  Mcrrvx.li,  FM.  IV,  14  S.) 

F.ine  sehr  interessante  Arbeit,  die  du.«  Adriaprohlcm  ron  neuen 
Gesichtspunkten  an»  Iwhiindrlt.  Man  mall  in  der  Geschichte  der 
Adria  die  Knlstchung  des  Adriatischeu  Becken»  von  jener  dw  Adriali- 
«hen  Meere«  getrennt  halten.  Die  i|uartarcn  Knorhenhrvssirji  i>uf 
den  istrischen  und  dalmatinischen  Inseln,  dir  für  einen  jungen  Kin- 
hrudi  der  Adriali»  in»  Feld  geführt  wi-rdi-ii,  beweisen  nur  Festland*. 
zitstünde  in  der  Umgehung,  «bi-r  keinen  teklon'iM'hen  Kinbrneh.  t>ie 
dalmatinischen  Tider  lassen  »ieh  «uhni.irin  in  den  Insclkawden  bin 
üO  m  Tiefe  an  den  Rand  de»  adriatischeu  Tiefsa-cbi-ekcu«.  al»  vciwjnktc 
FliiBrinuco  verfolgen.  Der  (irund  dm  Nareiivakaual»  ist  ein  flacher, 
ertrunkener  Schutt  kegcl  mit  einer  eingesenkten  Talrinnc.  Kr  licet 
in  der  Fortsetzung  der  ticfiillskurvr  der  versenkten  fluvioglazialrn 
Nareiitaschotlcr  der  Wünncisxril.  Sein  flache«  Gefälle  beweist,  dal!  i 
er  auf  trocknen«  l*ndr  zur  Ablagerung  kam.  Da  die  |si«tglaxialo 
PltiUkurvc  vnm  Narrntatalansgang  ohne  jede  Störung  bi-  x»  einer 
Tiefe  von  «0  m  unter  dem  gegenwärtigen  Meeresspiegel  sieh  gleich- 
madig  arnkl,  so  ist  ein  quartarrr  tekloiiisrher  Kintirueli  ausgeschlossen. 
I»er  Narcntaktuial  bestand  schon  zur  Würmriszcit  in  »einer  heutigen 
Form,  nur  lag  er  trocken.  Wohl  aber  haben  wir  e»  hier  mit  einer 
jongquartären  Tran»gre»ion  de»  Meere,  um  etwa  IM  m  zu  tun. 

Den  istnv-hrn  Tillern  fehlt  eine  submarine  Fortsetzung.  Die 
nordadriatinrhr  Flachse*  entspricht  nämlich  einer  untergetauchten 
AkkutnulalionschcDc,  unter  der  die  Mündung»  der  iMrtschcn  llull- 
taler  begraben  aiud.  Die  Flugsmidahlagerungcn  von  Knie ,  Hnnsrgo  : 
und  an  der  Südspluc  Istriens  sind  aolischc  Ablagerungen  ,  die  dem 
pnstglaiialen  |>ifl  Dalmaticii»  entsprechen  und  aus  jener  trocken 
liegenden  Auf»rhtittnng»clK-nc  wahrend  der  G«chnitx-Daun-Intcrstadial- 
zrit  auf  dir  t'inrandung  der  Ehcnc  emporgeweht  wtirileu.  Aueli  die  j 
n»rdadriali»vbe  Flachsce  i»l  also  nielit  durch  einen  tektoniseben  Hin. 
brueh,  mildern  durch  eine  Tran»grt*wi<m  entbanden.  Die  Ibdiqtrofile 
in  der  eeneuanm-hen  Klwne  ergeben  eine  «dir  i;ri>0r  Mäebtitikril  der 
nuvioulaaialen  S«'h<i«ter.  Kein  Hnhrlneh  hat  die  <{uartitrbilduDsvn 
dun  hinken  und  eine  Sehnlle  anKlehendeii  illtrren  (ii^tein-  celmffen. 

In  den  Tilem  >ler  Dioari«elien  Alpen  und  in  Mrien  Mnd  grolle 
Verelinunsxflaelien  narbweialor .  deren  KntitehunK  xwivben  die 
aquilanicehe  Hlnfe  und  diu  Plinxan ,  alw.  beiläufig  in  d«  Mm/in 
ftdll.  Wührend  die  Quiirtiirahlai.n-ruiiireii  iingotnrl  «ml ,  luihrn  die  i 
VerebnunK*flMieu  Slftmiijrea  und  eine  «etfen  die  Atlrin  KeriL'hlrli- 
.^hrigstellunfi  rrfahn'n.  Dir  \>r<bnuncvntehc  der  Narenta  «inkt 
in  Slaffelhrüehrn  mit  Auf«<'biehuni^en>eheinuni:en  zur  Adria  ab.  Mit 
die»en  StoronRen  faJIt  wohl  aneli  der  Kinbmeli  den  Adriabcekeua 
und  ««iner  Kanlle  itusanimeti.  Sie  i~t  wahrM'heinlieli  Klriehalirii:  1 
mit  der  letuten  FaltiinK  der  IxMiiMdieu  h'IvM'hxnne,  abx>  un  die  Wende 
gwiwehen  Mioxiin  unil  l'lioxiin  au  rerleiri-n.  |)ie  Kn»irni  der  r'tufi- 
laier.  die  die  Ven'l»nune>fliUlien  wr»tin'ke|n,  fallt  in  dir  Pli>ii>anxeit, 
Auf  die«'  Knmi>in»|>h.i«- .  wrleW  die  heutigen  Flutltaler  ile<  dinnri- 
-.-hrn  <;ebirce>  « huf  f.>lj;ir  die  l'hw  der  flurioKlacialiii  Akkninu- 
lati-Hi.  dureh  ilie  im  nofd:i>lriali«L-ln  n  Kwken  die  P.-eheue  vnreeliaiil 
und  da«  Meer  bi«  zur  heutiijeii  ".Ml  m-!«oUll.r  xururk),x-<lniiii;i  wurde. 
F.»  »ind  alier  im  Gebiete  der  n->nlliehint  Adrin  zwei  l'hjwn  der 
Traimitre!«!««»  erkennbar,  eine  ältere,  die  über  die  fluvi<i)<laitinlen 
S<'hnl«er  der  Wurmriazeil  nlwry'riff  und  rlie  rezente,  lieiile  telrennt 
dureh  eine  ltegre««MMi  wjlhrend  de*  (i>elinil£-[)-iui)  lnten)tjidiiiin>.  I>ie 
i|U»rtar«'  <  ;<-»r)ii<  hle  der  N«rdkü«te  de«  Adriati-t  heu  Meeri>  i«l  »Iwi 
verwickelter  al«  jene  der  dalinallnitehen  Ku«le.  Im  Nortleude  di  r 
Adria  i«t  auch  daa  Zentrum  der  seit  di-m  lieirinn  de-«  l'linrJin«  ein- 
Iretttnilen  j^iruidalen  Senkung  zu  auehen. 

Die  plinztne  NivraufUrhe  i»t  auffallend  »chrft;;  Kestellt  urj!cn 
N<>.  Sie  i«t  in  der  nördlichen  Adria  tief  unter  den  Meewpieiirl 
gekommen,  am  Apennin  hoch  cmpr<i'gc*tiegeii,  an  der  dalmatiiiiwhen 
KiiHe  b«i  der  JHJ  m-Itrfibatlie  «labil  ifeblielien.    Apeunln  und  liinarl-  I 


wbe«  (!ehir(!e  hab«'ii  «eil  dein  Mi'.rAn  ihre  Rollen  R»««rh«elt.  IVr 
Apennin  ist  au.«  einem  niedrigen  Archipel  zu  einem  K<"jchl«MO)en 
Festland  eni|««rsciHeseti ,  da>  Dinari«he  tielnrge  ««unken  un>l  »a 
Mineiii  Wett:ibfall  in  AufhnunK  in  einen  Archi|icl  begriffen. 

* '.  I*ffnrr. 

.V2V  WIsM'ntMin,  \V.:  t)l«'ifl.i'  le'iistmmuuj.i'ii  dt»  Schwarzen 
M.'tMx>.  (Ann  di.'i  lljdii.srniplii.-  us».  lieft«,  IM.  IV,  R  KJ 
bis  17!»  mit  2  T«'xffi«.*u.  K  K.  auf  2  T*f.)    Di«.«.  Ki<-1. 

Ka  in  Pr»[.  Krümm.  1«  Venli.  nst ,  die  v..n  l'r..f.  Mohn  fir 
tl:i5  KuntpHi«ehe  Norilmeer  erdaehte  Methode  der  Vorau»l»eni'liiiotic 
der  Meer<«T«tnimiiri^u  au«  ihn*n  llauptnrMieben  zu  Khren  gebrariii 
zu  bälgen.  Die  vorliegende  Aldiandlnn^  i.«t  die  riert«-  Anwendnnc 
ib-r  genannten  Mr-lh«tde  auf  die  Str»Vinuneen  der  Olicrflachc,  ilie  Jnr^n 
Krümmel  anfereKt  i»t  ([.  Kngelhanlt  für  ilie  <e>t)»ee:  J,  WezeniMa 
fnr  die  Irmincert. e ;  3.  Ojwten«  für  deu  AllantiHchen  i>zwin|.  Inf 
die  Methode  «olhcr  ItedeuU't  jede  der  l'ntenuchuiiKcti  einen  Gemioii, 
<la  keiner  ilcr  Vertaner  »ich  mit  einer  kritikliwi  Nacharbeit  he- 
gnÜRl  hat. 

Der  Verfasser  der  vorlir^-nden  Abhandlunt!  «Und  zndrm  il» 
durch  vor  erhebliehen  Schwirrickcitcn,  daß  da«  Heohachtnns«niatrn»l 
niebi  homogen  war.  Kr  hat  «ich  inde«  mit  GcM'hiek  »iner  Aiifcal« 
entledigt,  branchliarc  tirundlük'eti  »u  »chaffen.  ri.  war  ein  jliicl- 
lii-her  Giilanke,  drei  zeitlich  irvlreiinte  riichllckeilaflachen  herzuttellrn: 
d"ch  wän'  die  Dieilciliiui;  auch  bei  der  talaOlarUchen  iriTrsxht 
wun»chrn««cr1  gewesen.  Die  AiiaM'hlieQung  i-inzrlner  HmW'htunKefi, 
h*«.ondcr*  an  *ler  Miindung  d*'«  l!n»poru«,  wäre  nielit  unbetlinst  not- 
wendig gewi-*cn.    Doch  winl  da«  Kndere»'bn«  (hwltireh  kaum  l*nihn. 

IHs  l'.cMiltait  der  l  ntcr»ucbiHig  i»t  kurz  Mscnde»:  Wind,  Dirhtr 
Verteilung,  Kü»tenkoiifiKiiration  nntl  Krdumdrehung  erzeugen  an  drr 
Oberfläche  de»  Schwarzeu  Me.iv.  einen  Stromkreis  i-utgegen  *f" 
l'hrzcigrr  drehend  in  einer  Starke  »wl«ben  '-'  7.T  SremeileB  pm 
Tag,  l!<-trSge,  ilie  für  die  Naulik  kaum  Itcdcutnng  ludM-n.  El«  kiiti- 
.«eber  Vergleich  dca  nach  Mohni*  Melhoile  konstruierte«  Stronwy^tem« 
mit  dem  nach  einer  Anregung  de»  Krfcrciitrn  bereebocten.  bcwhlw* 
die  Abhandlung.  Itv^.vn» 

Cirniinr  O/.t.Mii, 
.Vii;.  Klint,  laim  «  M  .:  ,\  C.intnbiitioii  tu  the  t  >i«itn>j:iaphy  "f  the 

l',nifi..    (Ii.  of  the  1'-  S.  National  Muwtim,  Nr.  -V».»  4*  «SS. 

mit  fi  K..  i  Taf.  u.  I  l'n.filblatt.'rn.    Washington  l'.a>">. 

Die  Ail»il  enlhiilt  die  mit  großem  Intere**e  erwartete  viM 
>liinflige  laste  der  l^iltiugcn  ib»  fr.  S.  S.  Neri»«  an«  den  Jithrvn 
1  «**►!!  und  HlOil  für  da»  K.ilad  von  San  Franrisoi  nach  den  Philip- 
pinen, »owie  für  die  Seitenlinie  Guam  —  Yokohama.  Die«c  I»tuoir?i> 
haben  für  ein-  rKl-Xl  Seemeilen  langen  und  14  Seemeilen  hreiu» 
Gürtel  des  Pazifiw  hen  Ozean«  die  Ilodrnphistik  enthüllt  und  dabei 
nicht  nur  ilie  Foristtzung  de«  Karolineugraliena  nach  S<  >  um  <lw 
Murliini-n  reslR.-.telll ,  »ondern  auch  die  grvdSte  bl«  jetzt  gcmev«ir 
Meen-stiefe  von  tlti  i'i  m  <  «So  vtin  Guam  gefunden.  Ihre  liedeuluat 
tritt  anf  der  neuen  ,  im  Auftrag  iW  r'ür*!cn  von  Monaco  hetii«*- 
gi-yebcnen  Carle  gi-m'-rale  bathymelriipje  de«  Ocfan»  deutlich  hervor 
wenn  aneli  entfernt  nicht  alle  I^ttiingen  des  .Nero-  darauf  vrr- 
zi'ii-hnet  »iliii. 

Die  vorliegende  ArU-il  liealwiebtlgl  im  Iii  d;a  reiche  MalerüJ 
kartiigraphiseh  auszuwerten.  Die  Kartenltei lugen  besidiränken  wii-h 
vielmehr  nnf  eine  rbrrsicbtskjirle  mit  Angatw  iler  auf  die  einr^lnm 
Funfgradfehirr  entfallendi  n  l»lung«stationen  und  je  eine  Routenskiwe 
litt  die  vier  abgeloteten  Teilsliveken;  Hawaii  Midwayinwln,  MMway 
in«eln  — Guam,  t  ioani  lamin.  Guam  —  Yokohama,  denen  je  ein  B!«ti 
mit  dem  natürlich  sehr  «tark  überhöhten  Profil  der  K-mtc  beiges«l»li 
i«t.  Auch  diese  lloulcnkarlcn  enthalten  von  den  .'07-1  aii«sel<veteii 
Tiefen  nur  eine  zwn-kuuiOige  Auswahl  ron  ninil  140  Stallone", 
deren  ftodenpmlicn  genauer  nnli-rsueht  worden  .sind.  Für  dl«** 
Stationen  i«t  denn  anth  aoUer  der  allgemeinen  Charakteristik  aller 
(.Ölungen  in  der  lyrtungali»!«  in  einem  bewunderen  Vcrzcichni"  die 
Zti«uiiinii*ii»etziitig  ib'r  Bodenprolie  mitgeteilt ,  für  die  Schab ti  der 
Organismen  vielfiu4i  bi«  auf  Gattungen  und  Arten. 

Auf  der  Slrrckc  Hawaii  -I.uxon  ist  der  rote  Ton  vorhemwliMid 
iiibrr  7*i  Prox.  aller  Pndicn);  über  dem  Niveau  von  2.100  Fadf» 
wird  er  zumeist  von  Geohigerinensehlamm  alagrlri«!.  Auf  der  l,ino> 
Guam  — Yokohama  bleiben  die  LoUiDgen  ütutr»  der  Marianen  umi 
Doiiininseln  innerhalb  de»  Gürtel«  von  vulkanischem  Seil  lamm,  d«»»«i 
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Ausdehnung  nach  ü  and  W  uicht  erheblich  «ein  dürfte.  Diatomccn- 
schlamm.  und  zwar  fual  aum  hlieQllrh  au«  Schalen  von  Coacinodtscax 
rex  hwtehend ,  wurde  außer  auf  drei  Stationen  zwischen  Guam  und 
den  Midwayinseln  ouf  dir  Linie  Ouam  Union  zwischen  H"  28'  und 
14"  r,0'  N  und  l.W  und  i:»°.in'  O  angetroffen.  I«l  dii»  Vorkommen 
diese»  nons«  nur  an«  |»>lnmi  Gebieten  Ix-katinlcn  Sediment«  in  dienen 
Mceroistrichcu  an  »ich  auffallend,  so  noch  ImoDdeiv  die  scharfe  Ab- 
grenzung der  eiuzelnen  damit  bedeckten  Flächen.  NuIirzo  reiner 
Diatctncenschlainm  auf  einer  Station  und  fünf  Meilen  welter  auf  der 
tiüclisten  Station  keine  einzige  Diatome*  in  der  ganzen  Bodenprobe.- 
Die  mitgeteilten  TemiM-raluieu  der  I.ufl  und  Me*rej»bcrfläclie,  sowie 
die  KodrnlcmpiTatun-ii  bieten  nichts  auffallendes.  Kine  leichte  Zu- 
nuhnie  iler  Temperatur  uiiterhulh  J0(Mj  Kaden  bleibt  fraglich.  Die 
fünf  Tafeln  in  Kie4erdruck  gcl»u  plmiographische  Abbildungen  eh;t- 
raklerHtii-clier  lfodeunnil»'U  in  l'ifaebcr  Vergrößerung  wieiler. 

">2V.  Bare« ,  J.  van;  IV  zeo.ii  van  vb-n  IimIim  Ik-ii  A  r>lii|.e1, 
(Kn.y.|.,|«i,i„.  v..i,  Nb-derl.  liehe,  IM.  IV.  S.  7! Kl  8DI..I  ...  J. 
(I'.«  i"i  V). 

In  dieser  kurx  gehaltenen,  alter  »ehr  vollständigen  tihcrsichl  älter 
die  Ozeanographie  diu  A  ■istr*hi*i.,u,isrhi-ii  Miltrlmrcr»  finden  «ich  auch 
einige  selbständig  gewonnene  Angaben  namentlich  morphologischer 
All.  So  gibt  der  Autor  nach  der  Tydemauschcn  Karte  als  H/s-ch.mcs- 
Winkel  für  di-u  Abfall  des  ■niutischen  Koutincutalsockcl-t  gegen  den 
Indischen  i hiean  unter  r>J  S  iiinl  10:1  o  unweit  F.ugauo  und  de- 
australischen  der  Siihulhiiuk  gegen  die  Tim,.i«ee  bin  folgende  Weile: 
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Arn  S.>ekel  der  I.ueipara-Iuselu  lu  der  R-md-tscc  findet  er  v.m 
(I     2...VHJm  eiueu  initlh'ieu  Bo-ehungsw inkel  vi.n  ihr  in  den 

ol-erstcn  Teilen  liei  20U  in  Tiefe  nul  M.0,  von  ti  72  m  »lier  mI  !Mj:' 
»teigt.  Hie  Darstellung  der  Temprratureu ,  de«  Salzgehalt*  und  der 
Str-'.mnngen  lehnt  »ich  wesentlich  im  Schott»,  die  der  Gezeiten  an 
ran  der  Sink«  hekiiunte  Arlwiteu  im.  u  A>»^i»»( 

A  rktUi  lii'1-  (»/cm. 
;VJ8-  IlHIllbenr,  A.:  Ilydivjrraphi«.  he  ArU-iti-n  der  von  A.  Ii.  Nat- 

hurst  {wIHti-ti.-n  ■..  liV.. lisch..»  l'Mlnr-KxiNiiiüuii  1«)S.  8<\  .Vi  S. 

<Kni  Sv.  V-b.,«,la|.,-Akad.HIui.ll.  11*«,  IW.  Xl.l.  Nr.  1.)  11.4. 
Die  hydrographischen  Forschungen  der  Expedition  erstreckten 
«ich  auf  die  Gewässer  um  Spitzbergen.    Ks  wurde  als  I,ot«clinur  eine 
llnufleiue  verwemlet  uud  für  die  dimiil   ertöteten  l  iefen  eine  «etir 
eiiitiu'he ,  «iuun.h'be  und  tiui^UKcheinlii'h   ruverlil*<iKe  JlereehuiiniCK- 
iniHb'ile   »u»)fnlachl.     Zwei   der   verwendeten  Wnwr«chiipfer 
elienfull«   vom  Verfa^iT  neu   koii«truiert  und  dar!{e»1e]lt  uud  haben 
Ix-limmte  Vorteile  veKenülier  den   bisher  i;ebrüiichlicheu.     Die   min  1 
den  XlMuflüclienwerten   von  iVni|»  inuir  uml  Sulixeluilt  eutwc.rfeue 
Kurte  beliebt  «ich  wie  die  tau  flcn  bieilin  v.n  Nansen  in  > Northern  , 
Waters«  veröffentlichte  auf  dm  arktischen  Sommer,  «reicht  ah«r  v<m 
■li.wr  ziemlich  ab  uud  la  weisl  damit  die  starke  Wandclbarkejt  jenor 
Veri.ikltnb.se.    S»  lud  im  Sommer  s.  II.  der  Bereich  «wischen 

Nordknp  nud  llltreninsel  im  irancen  viel  mehr  unter  der  Herrschaft 
des.  Golfstrom» aasers  gestumlcn  als  lln.l,  ebenso  die  Gegend  westlich 
vou  SüdspiUbergen  ,  uud  schürf  fretreunt  hiervon  erscheint  der  -iso- 
lierte Kleek«  Golfatnnnwiuieer  vor  der  Nordwestspitu.,  der  bei  Nausen 
ilmil)  sich  kaum  als  solcher  iuarki.it,  vom  Kcfcri-nten  ul«-r  (HK'll, 
winler  knnstiitiert  wurde  und  mit  n<»h  extremeren  Werten.  Die 
westlich  von  SpitzLcr-rcn  I SI18  erlnlcle  Tiefe  von  IT2f'm  wurde  auf 
2UEH.I  in  korrijcicrl.  I>er  hydrographische  Sriinitt  durch  die»  Gegend 
scheint  «nuimmen  mit  der  Oberflächenkarte  die  von  Nansen  betonte 
Tendenz  der  Strömungen  zur  Zykloualltcwcginig  «u  bestätigen.  Nur 
weuig  Wert  möchte  Referent  den  bchundidlen  KhkM.hcu pusten ,  die 
um  Spilzliergcn  und  Baren. Insel  ausgtsu^zt  wunleii ,  zuerkruneu. 
Denn  die  meisten  dcrscllieu  liin.leteii  zwi»hen  Dionthcim  and  Vanlö 
uud  lN-,lüt igten  damit  nur  m  ullgcmeinnten  Ziigeu  den  auf  Grund 
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zeitig  behandelten  Stromkreis  de«  Nordmecrs;  die  wenigen  aber,  dl« 
zur  Nordwe  gelangten,  «ind  wolil  tu*  alle  via  Mand-Kllrör  ge- 
kommen, uud  nur  die  zwei  nach  den  Westküsten  Britannien»  ver- 
schlagenen dürften  einen  weilen  Umweg  Ober  den  Ozean  gemacht 
Indien.  Sehr  willkürlich  scheinen  mir  jedenfalls  die  von  Dumberg 
in  eine  Karte  eingetragenen  lliiuptliahnil.  der  Flaacheu  ,  von  denen 
die  über  den  Ozean  nnd  die  kleinere  de»  Nomlmeem  aneh  wenig  mit 
neueren  lfnter»uchnngen  harmoniert. 

Die  reichhaltige  Arbeit  ist  durch  Tabellen.  Figiireu  uud  Karten 
gut  illustriert.  M~*imi. 

"i21t.  Ilrrrniana,  .t.:  Die  Fahrt  n:u!i  dein  Ob  und  Jinissei  im 
.Iahte  l'.H):-,.    (Ann.  d.  ll.vdr.  H*Ai,  S.  I!»:i  21!*.) 

Nach  den  Berichten  und  ux  lcoiologisclu  u  Tagehüi'heru  von  acht 
Kapitän«!  winl  di.«  Fahrt  geschildert.  Die  Durslellung  hat  in 
erster  Linie  niiiilischn  liiler.-»s<. ,  sie  gibt  nümlich  vhr  aiiaführlichr 
Anweisungen  für  die  Navigation  und  dazwischen  reiche  Kinzel- 
biMtuicbtiingcn  nlwr  Wind  und  Wetter,  StrDmuug,  Was»ertein|M.ratur 
und  Ei«,  sowie  ülwr  Form  und  Beschaffenheit  der  Küsten  und  des 
Hislcii*.  Von  allgenieluei'em  luleivsoe  üiud  hier  nur  das  (iesanii- 
urteil  ul>cr  die  Möglichkeit  der  Fahrt  und  dann  eiuige  hvdnigrsphi. 
j-chc  Auguben.  ,lei.es  l»ut>4,  dait  mit  starken,  guten  Dampfern  von 
iiii.hl  zu  guiUciu  'l'icfirai.g  ohne  groJJe*  Kisiku  in  ieiletu  Sommer 
die  Fahrt  in.iglicl.  ist,  wenn  die  Kisverbältnisae  uicht  allzu  lin- 
giinstig  liegen;  griUJcn'  tiefahr  als  vom  F.ise  alwr  droht  vom  un- 
genügend venuesvenen  Fahrwa-^-r.  Die  Kisverhältnisae  des  Jahres 
1 !)".'.  waren  vcrhältuismalSig  güuslig,  machten  aber  doib  >u  der 
Jugoi»U«0e  ziemliche  ShwieilgkeiUu  ,  und  das  lag  am  Winde,  der 
sie  dort  iu  erster  Uuic  beeiuflußl;  er  wehte  im  8tnn»er  aus  Ntl 
uml  häufte  fast  alle»  Kis  «les  Karischen  Meere«  im  S  an.  iudcni  e» 
diiiib  die  eng«-  .liigorslraUar  nicht  uUnilsn  konnte,  so  dal)  gerade 
sie  iiik-Ii  im  August  und  September  reichlich  besetzt  war.  I'ud  diese 
Ij.ge  i^t  für  das  Karisehe  Meer  die  typische,  nur  die  Schwere  der 
F.iK.nh»iifung  i>t  je  nach  dem  Winde  versehliHlen.  Der  Strom  ist 
ehenfalU  sowohl  im  Kariscbi-n  Meere  wie  in  der  J ugorstmÜe  sehr 
vom  Winde  uhhäugig.  Im  allgemeinen  verläuft  er  im  Sinne  einer 
Umkreisung  des  Meere*  entgegen  di-m  l'brxcigt'r.  Die  Wasser- 
temperalur  si-hwankle  in  der  ,1  iignrxtruuV  je  nach  Wind,  Strom 
und  Treibeis  vwi-«liin  '/;•'  und  ~>\  ■  Vom  .Ienisseib.is4'ii  atifuärL« 
stiegt  sie  von  2  -       auf  11—12'".  ähnlich  im  ■  Hilmsen.  M.sl,^ 

.VIG.  IngvarsnB,  Kn-drik:  Om  Dtifvislen  i  Norra  Isharvel.  (K^l. 
SvensLi  Veleu.l>;,,„-Aka.lemie„s  1  luiidliugaf,  P.KXi,  IW.  XXXVII. 
Nr.  l.i    S».  K4  S. 

IHc  Bestiiudteile  der  arktischen  Treibbolzansammlungen  kiinnen 
bekanntlich  von  aehr  verschiedenen  Sielleu  herrühren,  ted«  vou  den 
großen  aihirisiheii  Fliisaen .  teil»  vom  Golfstrom,  vom  MackeDzIe 
liiver  und  vom  j.i|nnis,  ln-n  Strome,  der  durch  die  Beringsstratte  ins 
rolanneer  eintritt. 

D.is  l'riuzip  ih  r  vorliegend.'ii  Abhandlung  ist  Ulm.  durch  lluter- 
Michnng  einer  It.-ibe  v<m  an  den  verschJeileueu  Tivibholz<|nelleii  • 
eiugesauiitiellen  Pflanzentcilen  luudixiiwcisi-n,  welch«*  Kaumiirtrn  unti*r 
ileni  arklfesclieu  Treibholz  lilierliaiipt  vorkommen  kjknnen,  und  als  Re- 
sultat ein  Stihcma  aufzustellen,  iu  welche*  sodann  die  an  verschiedenen 
lindem  l>»kaliläteii  gefundein-n  |*rid>eu  eingeonlnet  wenleu.  —  Als 
Vertreter  de*  sibirischen  TreibhoDen  werden  die  von  der  Vcga«  • 
Expedition  im  Jahre  IST«  an  der  Mümluug  dw  .leni-wi  gesammelten 
Proben  unlcn.ueht .  wkhrend  ein  Verzeichnis  UIht  die  .GolNmm- 
pr.stukte  der  Arbeit  l.indmans:  iflm  drifved  in-h  amlrn  af  hafs- 
-,li.".uim:.r  np|df:istiule  nalurföremal  vid  Noigt-a  Ku»t-  entnommen 
winl.  Muterial  uns  dem  Mrickenzie-FluB  und  dem  japunitrhen  Strome 
bat  dem  Verfasser  nicht  zu  (irls.le  gestunden  und  ist  Komil  nicht 
beriicksii htigl  wimlen.  Hinsichtlich  der  Golfstromproiliikte  hebt  der 
Verfasser  nachdrücklich  hervor,  daii  man  unter  diese  nicht  nur  iropi- 
«ch«'  Pflanzmteile  reimen  muß,  sondern  daß  auch  die  norwegische 
Vegetation  einen  erheblichei.  Beitrug  liefen»  müsse,  welcher  von  den 
zahlreichen  Flüssen  in  den  der  norwegischen  Küste  eiitlaugflicßeudcii 
Golfstrom  getragen  winl.  Da  aller  viele  der  auf  dim  norwegisM.hen 
Fel»«i  wnchsenden  Bäume  imbr  elamso  ungünsligeri  Verhältnissen 
leben  wie  ilie  ►ibirisehe  Flora ,  kann  zwischen  dirsen  Arten  eine 
lluLtere  Ähnlichkeit  mtstehen,  die  eine  eingehende  :.n.i»mi«chr  Unter- 
siK-hnne  erfordcrlieh  imwlit .   lim   r-ie   vi-neinauder  rn  trenuett.  Zu 


Digitized  by  Google 


Iii 


Litonttiirberich..    Ozean.-  Nr.  filil. 


aus  Norwcgc 

Mengen 

Si.  Lorenz-Kluß 

Winten  Id  großer  Anzahl  »u  den  norwegischen  Küsten 
Auf  Grundlage  einer  genaue»  Veiglelchuiig  der  verschiedenen  Holz- 
sorteu  gelingt  isi  nun  dem  Verfasser,  eine  Reihe  Hlandardtv p«u 
aufzustellen ,  die  dir  Trcihhulzprobcu  als  sibirische  (I«rix  »I  Innen, 
Picea  ohovata,  Pinu»  vrnihra ,  Abi«i  sibiriea),  norwegische  (Picea 
ejeels»)  wler  amerikanische  (l.arix  aracricaua ,  l'ipu«  sp.)  chnnikteri- 


Ira  «weiten  Abschnitt  werdeu  dann  die  von  Prof.  Nathorst 
IM!»8  und  18!«fi  110  der  Bäreniusel ,  Spitzbergen,  Jan  Maveu  uud 
Nordostgrönland  eingesammelten  Proben  untersucht  und  das  Ma- 
k'ri*l  Uli*  »»ei  iiiHlcrn ,  iiu»  Spitzbergen  und  Siidncstgronlmid  her- 
rührenden,  vwn  Agardh  und  Ortrnhlad  bestimmten  Sammlung™ 

SU-Uru  die  aus  Sibirien  vom  arktischen  Strome  hergebrachten  Treib- 
hölzer weit  ülicrwlegcud  sind,  so  daß  der  Polaratrom  sowohl  im 
Pohinueer  wie  aueli  im  Gn'iulandmccr  weitaus  die  größte  Bedeutung 
für  den  Treibh«lxtrnnS|Kirt  bat,  Jedoeh  ist  der  Golfstrom  keines« egs 
tu  vernachlässige«,  da  (inlfslninipnalukltf  sowohl  auf  Spitzbergen  l»ellwt 
au  der  Nonlküsl«,  *.  B.  an  iler  Treun-uberg-Biuht).  wie  auch  auf  .lau 
Mayen  und  an  der  ostgrnulandischen  Küste  vorkommen.  I)»ß  keiur 
solche  an  ilcr  Itürcninsel  gcfuuden  sind,  dürfte  wobl  ein  Zufall  M'in, 
da  nur  zwei  Probeu  (beide  aus  Sibirien)  au  diesem  Orte  iresammell 
urunleu  sind. 

Die  rnlersuihungcu  il»  Verfasser»  stimmen  mit  dem  ullgeinclu 
iingrnnininencn  Strftmungsbild  der  arktische»  iiiiiI  subarktischen  Ge. 
Da*  TreiblmU  wird  durch  den  Pnlar»lro.n .  dr 


nach  Nownja-Z*mlya.  K 
.hui  Maveu,  Island  und 


Josephl-md, 

getragen;  ein  Teil 
wHiler  ins  Klsnteer  gelangen  können  uud  damit  den  Kreislauf  noch 
einmal  anfangen.  Interessant  ist  es,  daß  Orteublad  Treibholz  vou 
sibirischem  Ur*|>rung  im  der  Südwcslküsle  Grönlands  gefunden  hat ; 
dasselbe  ist  offenbar  mit  dem  i«-.t«h»i>.Undischcn  Slnunc  das  K.i|>  Kure- 
well  In  i  iimgcsegclt  uihI  dann  nieder  noch  N  hin  getrieben  wonlcn. 

J>JuiH  ilthrtr. 

r.:U.  Mecklng,  Ludwin:  \Yw  Ki-drift  aus  ilem  Uoivi.li  der  Haffiii- 
Uli,  l-churrs.  ht  von  Strom  und  Weiter.    ( Vrn.ffontJ.  d.  Ittst.  f. 
Mivr.-sknnd.!,  Heft  7|    ««  IV  u.  irtf.S.    H-tlin,  Mittl.-i  K  Silin. 
llMKi.  M. 
Die  Arbeit  hat  drei  lla..|»Heile.    I.  Naelidr.il  au.  vereinfacbeu- 
den  Auuabiueu  theorc.isch  entwickelt  ist,  •l.iO  der  Wind  das  iu  einer 
MeeresstriauuUK  treibende  Kit  l*reit*  bei  mittlerer  Starke   iu  Hieb. 
Iiiiii;  und  Geschwindigkeit  merklieb  lieeinlluKseu  inuü,  wird  aus  Kr. 
fahmngslalsarhcu  dm  näheren  erwiesen,  dall  »Felde«'  dureluins  dein 
jeweiligen  Wind«*  gebnrislil ,   wähn>ud  >Bcrgcis-  das  nur  in  Mecre*- 
teileu  ohne  beruhende  Strömung  tut,  in  Gebieten  mit  ständigen 
tiefgeheinleti   Stimmungen   dogci-cii    im   wesentlichen   der  Strömung 
folgt  und  uur  durch  gleich  oder  entgegeuireselzl  geriehlete  Winde 


beschleunigt  wler  veri.tx-.rt 


■  1 


die  StriilUllug 


gebeude  Winile  seitlich  uns  ihr  herausgetrieben  werden  kann. 

II.  Aus  Talsui-hcii  der  Kialrift  uml  au«  verfiiglasrrn  Bisdiach- 
luugen  üla-r  W«a«crtcmpcralureii  und  Salzgehalte  hat  Verfahr  ein 
einheitlich«!  Bild  der  Slromunceii  im  Itenich  der  Uarfinbni  , 
und  in  eiuer  uber-.iehllicl.en  Karte  feslgclcgt.  Durch 


laufen  die  Strömungen  uord-ödli.  Ii  isler  we-l>>stlieh ,  meist  unter 
dr  in  lieber  Aulebnung  an  die  icebts  gelegene  KÜsUf  uml  gelegrullii'h 
unter  Kiitwieklung  vou  KreiHläufen  von  rrehL«  tuu'b  links  unil  gi^u^i 
Ihn  ihrer  KiiiniüiMliing  iu  die  au  der  VVeslkiwtc  >ler  Raffinbai  »iid- 
w:irts  setwtMle  , Wesb'i^troiming'  und  la*i  ihrem  Austritt  au»  d*ar 
HiidsonMraUe  in  die  grobe  |iolare  Str>iuiiug  ein,  die  seldicOlieh  »I' 
die  Iwkauiile  >l,idir:«dorstr<>iniiiig  aus  Ilafrtiibai  und  Davisntraile  her- 
vorgebt,  l'ür  die  eine  der  beiden  anli|a>uueu ,  nordwärts  in  die 
RaflinlnJ  lielieuden  Strömiiutren  ,  für  die  in  ihrem  llr>|>rung  bereiLs 
allgemein  richtig  aufgefaßte  ■  WestgroiilanfUln'imuug«  wird  liewii^n, 
daß  .lie  Sudkante  des  über  ilie  llavisstraBe  «ur  Kibradorstriimung 
abiweigendru  Slromteil,  im  Mittel  nieht  »üdlii-ber  als  auf  <V.V'  N  tu 
Ul  und  «lall  ilie  Strömung  an  (irönlaud-  Westküste  als  «taudiire 
ik»1i  erhrblieh  »eiler  umhII.,  I>  als  bi-  m  7u 


etwa  in  der  MclvilleW  ihr  ] 
Die  »weite  Rnti|sj)arv  Strömung,  die  > DavisunlerstrOmuog' ,  die  in 
aus  .li.Pdf.-Bes,bachtnng*D  gefolgert  wurde,  FM 
nordw»s.tlich  geriebteten  8tron»iwelg  der  Ml- 
alromtrift  hervor,  der  hei  Kap  Karewell  oder  noeh  weib-r  »u<llirli 
untersinkt.  Sie  sein  als  mächtiger  irutrrstrum  dureb  die  Ihivissti-iiV 
und  Ist  vom  Verfasser  aus  Tenipcralurheobachtungen  bis  etwa  7-' 
nachgewiesen.  Ihr  Ende  winl  hypothetisch  an  ilie  o'irdlichir  Sehweite 
der  llaffinbai  vor  dem  Smithsuad  gtMKt,  wo  sie  durch  die  Ituan- 
plastik  gezwungen  werdeu  soll,  mr  Oberflache  aufzusteigen  lind  vi« 
wo  sie  dann  iiavh  S  abfließen  und  so  eine  der  Quellen  für  die 
•  Mittelelsstrouiung«  der  Baffiulaii  bilden  wurde.  Diese  Hypnlanr 
fast  durchaus  wahrscheinlich ;  sie  stimmt  gut  zu  dem  Latsacidirhra 
Slrnmungalicfund  dn>  lieblet»  uml  erklärt  ungezwungen  tlaa  Aaflrrlro 
des  »Nnrdwiowr*.,  der  auf  »OtKW  liuiidralmeilen  geschätzten  Warm 
de.  Suiitbsuwle.,  die  bei  Kskim,.  und  \V»1- 


fangen)  seit  langem  als  auffallend  eisfrei  bekannt  ist.  Die 
cisstr<üuuu»<  .  auch  seliou  vou  Pctterwiu  als  selbständige  ; 
aufgefaßt  uml  annähernd  el*uso  gezeiehuet  wie  vom  Verfasser,  siei 
KCtiauer  auf  vier  Quellen  zurückgeführt,  auf  die  eine  sx-hmi  genuiilr. 
auf  den  klrincri"n  Flüchen  Kap  Yorkzweig  flcr  diin'h  das  anfi]uelleiid. 
Nordwasser  g>val>eltcn  Sinilltsiindstromiiug ,  auf  Schmelzwasser  J»r 
Melvillelmi  uud  auf  das  in  sie  einschwenkcaile  Wasser  der  SVs*l- 
gn'inlauiKtromung.  Sie  ss.'tit  vom  Kap  York  nach  S,  bis  sie  in  «lie 
Westeisslcvmuug  (iliergehl  und  mit  ihr  »uvimmeii  die  llauptwaivl 
der  Labiadorslrömuug  bildet. 

III.   Der  Itnst  der  gesainlen   Kislrift  des   so  eharaktertiienea 
Slhnuungsgvbicts   winl   twkaiintlieli  von  der  IjibrnttonitnMniing  ui'h 
trfrachtet  und  ist  hier  seit  lingen  r  Zeit  um  ilcr  hv 
Seeverkehrs  wrillvu  uaeh  Menge  und 

Pür  lsHj^ls«-  lag  nun 
über  dies«  Kis  uud  iiW-r 
niug  Dlarr  dem  ganzen  in  Kruge  stellenden  Gebiet  vur,  das  deu  Vri 
fassvr  mit  Aussucht  auf  Erfolg  au  die  mühsame  Untersuchung  n-u 
AbhängigkcitslHtzicbnungcu  henings  licn  lassen  knnnlc.  Kr  trennt  tu- 
ulis'bst  das  bei  NViifuudMird  gesniitetc  Kis  iu  Gletschereis  und  jAret 
eis,  stellt  die  Herkunft  U'idcr  fest  und  fiinlet  beider  Auftreten  in 
wesentlichen  dun'b  die  Wirkung  von  Winden  liestiiuint,  die  zu  diu 
betreffenden  /eilen  an  ifewlsseii  Stellen  ül>er  den  Strömungen  weht*. 

Das  Gletschereis  ,  das  Ihm  Nenfuudland  anlangt,  stammt  so  rut 
wie  aiisss-bließlieh  aus  der  ttegvinl  der  Diskobuelit  und  «ler  Nunl- 
bueht.  Deineiitspreebend  hiingt  dii*  Menge  lies  I loi  Neufundland  iu 
•  ineiii  .lahr.-  gciebletcn  Ib-rgi'i««^  von  der  Wetterlage  dieser  (ie*«el 
im  voi-ausfrehcu'leu  Sommer  ab.  Wenn  au  der  wcstgrouländisflm 
Kjoidküste  bei  7üc  N  Ostwinde  weben,  so  könneu  sie.  um  so  l-s-t 
je  stärker  sie  sind ,  die  Kishcijmiassen  aus  den  oslwe»tg«-rieliWis 
Kjonlen  leicht  nach  dem  offenen  Meere  hinaus  und  in  grotier  Zakl 
und  auf  kürzestem  Weg«',  also  ohne  daß  sie  erhebliche  Kinbuße  durrti 
zerstörende  Kräfte  erlcidin,  filier  die  WestgninlandslMninng  liinülei 
ins  Mitteleis-  nud  Wcslciswasscr  Issfonlrni,  Abwciebende  Windriik 
tiingeu  des  Säumn  is  hier  werdeu  umgekehrt  dos  uilcliste  Jahr 
Neufundland  ei^bergarm  uenleu  lasM-u.  l'lier  das  frühere  <*tct 
spätere  Anflreleu  dieses  Kises  bei  Neufuudlaud  eutss'heiilet  der  leMief' 
«sjer  geriujrere  Wert  drsi  Kiifidiuckgrudirnten  für  die  abluiMligeii  Wiml^ 
die  im  llerlisl  an  «ler  südintlicben  Ilaffili-Ijiud-Küsie  und  im  W  ictrt 
au  der  laibnulorküste  wi  lnn.    Auch  die  Dauer  dr»  Ki»bcrgjahrts  i'l 


während  der  vorausgehenden  ses'hs  Mona! 

Der  Ursprung  für  das  bei  Neufundland  eintreffende  Jim»  i« 
zum  Teil  in  Packelsiua-sen  iler  llaffinbai,  zum  weit  größeren  T«k 
aber  in  deu  Meercishildiiinreii  der  laibnulorküsle  zu  soeben.  I^ise 
ganze  niu'h  Neufundland  Ircilsviide  MtTmsmenge  hangt  von  de™ 
Winterwetter  bei  l-iibrndor  ab:  Meeirisannc  .laiin*  werden  liediin.1 
durch  ineilrige,  nics'rei»reiche  duich  hohe  I.ufldruckgrmlii-nini  an  der 
Idbriutorkust«'  wählend  der  vorhergehenden  Winterinonate.  ,1c  stärkif 
die  fiust  stets  ablandig-L-u  Winde  sind,  desto  größer  wird  die  Meerev 
menge,  die  sie  vou  dem  Kisgürtel  längs  iler  Ijabradorküsle  abniH<i' 
und  der  südwärts  si  tzemlen  SlrtMiiuiig  übergel>en,  desto  früher  pfhifl 
aueh  das  Meen'is  bei  Neufundland  aufzulri*ien. 

Kör  die  nahen-  Abb-itnng  dieser  I icaetimitliigfccitro  aus  den  ent- 
worfenen Isnlnimiikarten  für  einzelne  Ki^bcrgjahre  und  Jahrergrapp-'n, 
für  .Iii-  lahlenniHttig-  Krfa-Hing  ili.ss  r  Abhaligiwkeit.-u  und  die  l^> 
der  Kwl-unw  iu  Kurven,  endlich  aueh  für  die  gcsrUiiktr 
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Behandlung  einzelner  Talaaeken,  die  zunächst  »I»  Aitsnahmcn  der  i 
allgemeinen  Gesetzmäßigkeit  erscheinen ,  muß  auf  die  verdienstvolle 
Arbeit  selbst  verwiesen  werden.    Schade,  daß  sie  iu  der  Darstellung 
de.«  methodischen  Ganges  der  Untersuchung  etwas  lirelt  graten  ist. 

Allgemeines. 

l*rlniixi>n-  und  Tiergiüigrauhii-. 
•"•!2.  Karstes ,  <i.,  n.  II.  Schertek:  Vogi<tati<>ii*biM«r.    < J r. - » °. 
.l-na,  <i.  Fisnhor,  1904MV  Siihskr.-Pr.  ä  Heft  2,mi ;  Kinznlpr.  M.  I. 
Da»  im  l.ilcraturhcrichl  l'HM,  Heft  1,  S.  !.*>.  Nr.  34  besprochene 
pflauzeugeographische   Abhilduugsw'crk    von    Karsten    und  Schcuck 
findet  die  verdiente  Beachtung  und  »ehrcitet  erfreulicherweise  rüstig 
vnrwiü-L*.    I>en  er»teu  aekt  Heften  sind  tatral*  folgende  elf  weitere 
gefolgt  mit  ebensu  prächtigen  Tnfelu  wie  die  der  er»len  Reihe. 
Zweite  Reihe: 

1.  Heft:   K.  de,  Epiphylcu  den  AraiuotiasgebieK    C  Taf.  u. 
I  .'  X. 

ü.  Ilefl:  G.  Karsten,  Die  MiuigrovcvegMulinu.  Ii  T:i(.  u.  10  S. 
:!.  Ilefl:  K.  Stuhl.  Mexikanische  Nadelhölzer.  «Taf.  u.  IIIS. 
4.  Heft:  ,  Nordmejtikani«ohe  Xernphvlrn.  Ii  Taf.  u.  I  I  S. 

U.     7.  Hellt  U.  Klein,  rharaktei  Wider  iiiillclcumpaischcr  Wald- 
Ixiume,  I.    Au  Tal.  u.  2-1  S. 

H.  Hellt  G.  Scbwchif  urili  II.  K  Diel»:  Vcceliitinu*lyi>cu  II  um 
der  Kolnnic  K.rilrca,    Ii  Taf,  u.  II  H. 

Dritte  Reihet 

I.  Hell:  K.  Tie:  lllumcnglii b-n  der  Ameisen  »in  Aina/nncn- 
>lrom.    <>  Tuf.  u.  14  S. 

2.  Hellt  K.  Bcsscv,  Vegctationsbilder  im-  Ruvii-.ch-Tuikis.lan.  I 
Ii  Inf.  n.  Ii  S. 

:i.  lieft t  M.  Büsgcn,  Hj.  .lenseti  u.  W.  I!us»f,  Vegetation«- 
Wider  tut«  Mittel-  and  CM-Jav«.    Ii  Tal.  u.  10  S. 

Du  eine  ganze  Anzahl  weitgereister  Botaniker  dem  Unternehmen 
ihre  l'ntcr«iiiuung  uml  Beitrage  zugesagt  haben,  *o  ilürfle  der  ur- 
sprüngliche Plan.  »nach  und  nueh  ein  die  Kauze  Krdobcrflächc  glcich- 
müliig  umfassendes  pflauzcngcngraphischisa  Abhilduiigsmatcria)  zu- 
sammenzubringen erreicht  werden.  Der  den  Tafeln  heigcgelieue 
Text  ist  keine  hInQe  Bildcrlicschrcibutig,  wildern  enthält  kurze,  auf 
eigene  itcohachlungcii  sich  gründende  Vegclatinie'schilderuogcii  und 
wichtige  Angalien  ülier  die  klimutischcu  und  ökologischen  Faktoren, 

H-h-rhr. 

.V.ül.  Beek  v.  MnnnajrHU,  Di-  Cml-luune;  dor  Pfhw.«i.- 
•«•Kwnoii  in  .hu  Clin«»  dos  Karst.-s.  (Sil.  Wkivtr  A.  .1.  Wi-*., 
math.-n.Hiin..  Kl.  ISMi.  IUI.  (  XV,  Abt.  I.  S.  :»-!«.) 

BfulKichtuiigcu  in  zwei  tiefen  Ddiiicn  de«  Trnnwancr  Walde*. 
In  der  Di.llue  Parad* .  deren  Grund  Met)  zu  einer  Kishöhlc  öffurl, 
folgen  von  oben  uach  Hillen t  Flchleuwald  .  der  liei  _'ti  in  Tiefe  ver- 
krüppelt. Alpeuaträuchcr,  RluKlmleiidriMi,  alpine  Kclspflanzeu,  Schnee- 
ritgion.  Ki^.  INt  «dwre  Riiud  der  Suirekcivii  tlnjrii  in  l'l'M*  m  See- 
bähe  hat  «ehi'Mien  Ituehenwald.  In  der  Doliiie  fulitt  d»mi  hi*  I  lim  in 
Seeholie  Uchleimahl,  dünn  «teiitf  man  n«>eh  writere  fi*i  m  dmxth  einen 
diclilen  l>eKf'"'lirenlie»t4inil  mit  einstreuten  Alpeu5trjiielieni  uml 
Alpeupflauteu.  dii»  untere  Kude  bildet  eine  :iief(«pru'lleue  Titrfmuor- 
vefretution  mit  vereinten  Sehuectna-fieii.  Mau  kann  aJxi  im  Tra<»- 
uaner  Wald  von  ol*ru  und  untern  Urenten  der  r*fluuzi-iiri*v',»Miii 
Hprechftli,  *iv  lietren  für  ilen  Kiehleuwidd  x.  R.  in  rjtiO  und  tlOOm 
Seehi'ihe.  Ohne  Zweifel  i-I  nueh  für  die  l;mkehrniiK  der  l'fl.iuten- 
lejtiuneu  da«  Kliinii  verantwnrllii  h ,  du*  diireli  I.iokp  Sehueedauer 
am  Oruud  der  Ddiiien  abgekühlt  «ir<l.  Zn^leieb  «iod  die  ICellkte 
der  alpiueu  Hur«  auch  ein  Itewei«,  dafi  weuiiHeus  die  i-iuueu  !>"• 
liuen  m-Iiijii  am  Kude  der  Ki»ieil  voihanilLii  Han  n.  Sup,« 

Vtl.  Mauw,  <>. :  lA'l»?nsl»>litiioinqi'ti  und  Vetbruilmij;  d-T  Tiere. 
8",  i:»S„  K.ii.  Abb.  It.  (i.  T'-ubner.  l!Kr.    XI.  I,«,  ■ 

IL«  Ruch  gehört  der  bekanuten  Sauitulun>>:  Aus  Natur  um) 
*lei»u>welt  au.  Y*>  isl  ulehl  teieht.  die  KmiUKCuitcliHflen  tiergwi. 
'^rapbiseber  Studien  allgeineinvenitiindlUtli  darzustellen,  da  viel  vonui*- 
Kevtxt  werden  muß  und  ein  guten  Ven*tjindniii  nur  dem  er»ehlo«Men 
werden  kann,  der  auf  verschiedenen  WiwicnHgehieleii  frenütrend  vor- 
liereltet  i«l.  Immerhin  ixl  der  Veraneh  de«  Verfatwr«  :iuerkenueu>- 
w>-rt  ii oil  liei  fh-r  Knappheit  de«  Kaimig  ai»  geglückt  xu  helrw-hleu. 
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Die  wichtigsten  in  Frage  kommeDden  Punkte  »iod  bchaodolt  und  in 
klarer  und  elnfaeJier  Sprache  tum  Aufdruck  gebracht.  Der  Verfaaacr 
üchlieftt  »ich  der  WaUaeeaclieu  lünteilnnK  in  neuerer  Zusammeu- 
fa»ung  Arrtngan,  Nrogia  und  N'ot<ig»a  an.  Die  in  den  Text  ge- 
druckten Miiiberen  Karten  erlfiulern  die  Verbreitung  kennzeichnender 
Tiergriippen  uud  die  Verteilung  tiergMUfnipbliwher  » iebiete.  Die  Titel 
empfehlen.«wei1er  eirrwhllüzliclier  Werke,  die  nur  Vertiefung  in  den 

weh  d.u  W-ten  Dan.lellnngcn  der  lietrcffcnden  Sammlung  anreiht. 

VüHerkundti  und  AfithriipitluKH*. 
"iHfi.  Ilalterluidt ,  Micli.-iel:  Volkeriiiiide.    (Satnniluiig  Uwuheti.t 
2.  \n(l.    I6»,  2I.I  S.    I>«ip/ig,  J.  li.-sili.  n.  l'JOt».         M.  0j». 

Die  ernte  Auflage  dien*  Büchlein»  enehien  im  Jabre  l8!i-(.  An 
•b-r  Cevamlanlage  bat  die  \urliegeude  awette  nicht*  geändert;  iiu  ein- 
zelnen dagegen  int  den  inzwiiH-lien  eingetretenen  Wandlungen  unserer 
KenullÜMC  durchgängig  Rechnung  getragen. 

I*a»  Buch  hehandelt  in  einer  Kiuleitung  die  MizinlngiaN'heu  (irnud- 
lugen  der  Völkerkunde  und  alxhinn  in  *wei  lierolich  gleich  grofien 
AlKcbiilttcii  die  vergleichende  und  die  beechreibende  Völkerkunde. 
Die  VorgeM-biebte  Ul  fortgelassen,  die  Raweulehre  nur  geM reift.  Die 
DarMelluiig  i«t  klar  und  prägnant.  Durch  die  letzlere  Kigentümlieh- 
keit  i«l  <•»  ihm  Verfower  möglich  geworden,  auf  dem  engen  Raum 
der  11<:>  S.iten  aihlenden  Darstellung  fast  alle  Hauptfragen  un.l 
IlHiiptergebnitH'  der  modernen  Viilkerkuude  wenigsteiu  kurz  zu  er- 
örtern, für  den  Ijiien  eignet  «ich  du»  Werk  d.-iher  vnrrüglich  zu 
einer  vorläufigen  <  irientieruug  ÜIht  die  Probleme  und  den  gegen- 
wärtigen SuumI  der  Völkerkunde.  Im  einzelnen  ist  zu  bedauern, 
daß  der  Verfaaacr  den  Aululhmn-  zu  intelleklualbliach  erklärt  sowie 
den  nnalerneu  Ainteliuuungeu  Uber  dii1  ibdeutung  der  Zauberei  inner- 
halb de«  religioaen  l^-iiera  und  den  ueueren  Puter«uehuiigesi  iilwr 
die  Wichtigkeit  der  Ux'hniaehcu  Vorgüngi-  für  die  Umwicklung  der 
•  imaiiieiite  wellig  Rechnung  getragen  hat.  |.  l'irrUrtll. 

.V!(i.  Klemm,  tiu-itav:  Di«  Wrlnvitumr.  dor  :ikti% i-ii  M«iuichvnr:i«M« 
ubi  r  d«n  Knllinll.  8»,  :i0  S.  I^ip/.ig.  Tluif.  V«rlitg>jii»tiiH. 
1!K«;.  XI.  t.l,Ti. 

Ludwig  Wolunnnu  bat  darauf  aufmerkMim  gemndit.  doü  bereite 
(iu«lav  Klemm  in  «einer  zehubiliidigen  idlgemeiucn  Kulturgeschichte 
iler  Mens*'beil  (l.«4;i  --Ti-)  den  (inindgednnken  der  heutigen  RaaM*n- 
lehre  vor  Gobineuu  eiitwii-kelt  lial.  Kr  bat  seine  Aufstellung  gleich- 
zeitig 184->  im  Auszug  iu  einer  kleinen  Schrift  veröffentlicht,  welche 
hier  auf  Wollmann«  Veranlassung  neu  gedruckt  vorliegt.  Di«  aktiven 
Völker  1  La ben  -.ich  •  gleich  den  äüUwnsserstHimen  von  ihren  Uobirg«- 
höheii  herab  vom  Kauko*o*.  Taurus.  Himalaya  usw.  bU  uaeh  den 
KtuiariM'beu  luselu.  Ja|ion,  der  i>tterinsel  uwl  vielleicht  seihst  uaeh 
Amerika  ausgebreitet  und  mit  diu  paaslveu  dalicl  vermischt.  Ihre 
Vorrüge  vor  den  letzl.  ren  bestehen  iu  der  Freude  am  Krwerb  und 
He«itr,  im  Streben  nach  Ruhm,  dem  Drang  in  die  Kerne,  dem  Trieb 
noch  Mitteilung  und  dem  Verlangen  uacli  Sc|h«t<mligkeit  und  Frei- 
heit. Die  ganze  < 'barakterialik  dieser  Stamme  wie  die  Abteilung 
ihrer  Wanderungen  uud  Vermischungen  r-t  rein  kouHtrukliver,  fast 
myÜiulogisi'lH.'r  Art.  K)h>u  deswegen  zeigt  das  Büchlein  die  Sehwiiebeu 
di  r  heuligi  n  ltas«inthi>iiie  im  Stile  tiubinmus  mit  besoudiMer  l>if«il- 
liehkeil.  i.  l  ,rH.i«/J. 

.riH7.  Wuntlt,  Willii-Im:  Vnlk<-rpsy.  liol.^ie.  Kin-  l'nb  rsu^hunf;  der 
Entwiiklung>^«s«tze  vnn  S|ii.M-b.',  Nyllni«  und  Sitt«.  IM.  II: 
XJvthus  und  U.'liKi..i>.  I.  u.  II.  Teil  S«.  lilT  u.  II«  S.  U-ipzig, 
Wiih.  Kngirlliutuii,  UKI.Vlf-,.  M.  14  u.  M.  II. 

Aulk-r  dem  Mvthu«,  ilcm  Sivlenglaula-u.  der  Zaulierei  und  dein 
Seeleiikult  liehaudeln  ilic  bi»  jetzt  vorliegenden  beiden  Teile  de« 
«weiten  Bande«  der  Wundtwthcn  Vrilkerpsythnlogie  auch  die  Anfinge 
der  Kunst,  uud  zwar  die  btzteieu  unter  dein  Gesichtspunkt  der 
Ptuuita^ielätlgkeit .  deien  Wesen  Meli ,  wie  der  Verfasser  zur  Be. 
gründung  anfilhrt ,  an  den  Kuiixischlipfunven  am  besten  studienii 
lassir ,  und  deren  Verständnis  für  dasjenige  der  religiösen  Krsehei- 
iiungen  uiientbebrlieb  «-i.  Vnn  der  primitiven  Kumt  sind  eingehend 
das  Zcicbneu.  Ornamentieren  und  Tslowicren  der  Naturvölker,  ferner 
deren  Krzlhliingcn.  Ueiler  und  Tänze,  sowie  die  Anfänge  de«  Schau- 
spiel« und  da«  Volkse)*!«  Iiehauitelt.  Dil«  der  Mythohigie  gewidmete 
Kapitel  erörtert  ausführlich  die  verschiedenen  Theorien  vom  Wisten 
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de»  Mythn»;  dir  stoffliebe  Seite  de»  Mylhcnschatxes  nnd  dir  geo- 
graphische Verbreitung  der  einzelnen  Typen  Ul  dagegen  unbehandelt 
geblieben.  AU  Hauptformen  des  Seclcnglnuhen»  «od  Seclcoknltiis 
behandelt  Wuudt  die  Erscheinungen  des  Animismus.  dm  Fetischismus, 
des  Toteiniamu»  und  dm  Damoncuglatibens ;  imcji  diejenigen  der 
Zauberei  hat  er  in  diesen  Zusammenhang  einbezogen. 

Diu  enormen  Schwierigkeiten,  welche  die  unülwrschbarc  Fülle 
dm  einschlägigen  ethnographischen  Material*  bereitet,  hat  Wundt  in 
einer  erstaunenswert  rn  Wrisir  überwunden.  Damit  xdl  nicht  gesagt 
sein.  daß  rr  den  Ansprüchen  de*  VMkrrkundigcn  überiill  gerecht 
geworden  Ut  nnd  dnB  «eine  Mntcrialbcuulxiuig  filx-rull  auf  der  Hohe 
der  Zeit  sieht.  Kine  vdclie  Leistung  würde  nl«-i  uucli  weit  ül»r 
die  Kräfte  eine«  einzelnen  Menschen  hiuuu»Ki-hru.  Jedenfalls  finden 
wir  in  der  ülierwlegcndcu  Anzahl  der  Fülle  den  Verfasser  in  erfreu- 
lieber  Weine  in  Kühlung  uiil  den  bisherigen  Ergebnissen  und  gegen- 
wärtigen Anschauungen  der  Völkerkunde.  S.  sind  von  ihm  die  Unter- 
über  die  Itcdriitiing  de 


vorzüglich  im 

gelahrten  Tinten  der  Naturvölker  eingehend  tierüeksschtigt  worden. 
Ähnlich  finden  wir  in  dein  Abschnitt  über  das  /aulier-  und  Kult- 
lied  die  heutigen  Anschauungen  über  die  Krdculuug  der  Zauberei 
für  «lir  Kniwicklung  de*  Kultus  gebührend  beneblet,  Auel)  dem 
Einfluß  drr  Technik  auf  Ursprung  und  Entwicklung  der  "mu- 
raentik  i»t  im  Anschluß  an  die  Arlieitrn  von  Holme*  weitgehende 
Rechnung  getragen.  Wuudt  berührt  sich  liier  «teilenweise  eng  mit 
deu  einschlägigen  Untersuchungen  von  Mii\  Scliinidl  über  die  Be- 
deutung der  (leflei-hUtechuik  für  die  Oniinninlik  im  Schingugehiel, 
die  ibin  bei  drr  Abfassung  seine«  Werke»  nicht  Ix-kannl  waren.  Da- 
gegen schreibt  der  den  Anfangen  d.-s  Zeichnens  gewidmete  Alxehnilt 
der  Stilisierung  eine  Wichtigkeit  »».  welche  siel,  henlr 
-b.ide.  datt  dem  Verfasser  Iiier  die 
Untersuchungen  von  Theodor  Koch-Uiiiucbcrg  i"il<er  die  Fel-zeieh- 
Hungen  der  Stamme  Im  tiebiet  des  oberen  Rio  Negis»  noch  uiebt  zu- 
gangig  waren. 

Rel  der  Behaudluiig  des  Aniuiisinu«  lehnt  Wnndt  die  neuer- 
dings aufgestellte  Theorie  de«  l'iaunimi«mus  ab,  TntshVhl  ich  «lebt 
rr  jedoch  auf  einem  ähnlichen  Hoden,  wenn  er  als  Vorstufe  für  den 
Ulanlien  an  eine  vom  Körper  getrennte  Scelp  die  Vorstellung  der 
an  deu  Kör|«r  gcbuiidcneu  und  von  ihm  begrifflich  u.s.1.  nicht  In?» 
gelösten,  teilweise  in  citixelneu  1 'rgincii  dcssellien  lokalisierten  Seele 
(  Körperseelr  )  aiiniiuinl.  AI«  unlcrschi-idnnles  Mrrkuinl  des  Feti- 
schismus hetraclitel  Wundt  deu  Glauben  an  die  Existenz  einer  Seele 
in  diin  Gegenstand  dm  Kulm»;  dadurch  unterscheide  «ich  dieser 
rrligi.W  Typus  von  dem  Aimilcttglnubcn.  welcher  »Is  eine  Form  de« 

Objekt  eine  magische  Kraft.  al>er 
.1  \urt  Ii 
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d.-utung  für  die  W  isseii.si  luift. 

h/luunJ  Av.-nunus  l!»Hi. 

Cla*r  taobincau,  den  Verfasser 
beit  ilcr  Men«cheDm»reii  =  rls.Vi  [• 
völlig  iiubeuebtet.  hat  sieb  seither 
eiue  irante  Literatur  gebildet.  Das 
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für  GobiiM!au  getan;  er  hat  weine  Werke  ins  l>ciil«f]ic  übertragen  und 
in  der  IVuUrhra  tJoliineau  •Vereinigung  einen  Mittelpunkt  für  die 
Wirksamkeit  und  kritische  Verarbeitung  der  Ideen  dtr.  grollen  Frau- 
iown  geschalten.  Neben  den  Apologien  wie  Eugen  Krellers  Itueb 
(Männer  der  /eil,  Hd.  XI.  I.eiprig  19»?)  -lud  an.l,  die  Behr,rf>teu 
Polemiken  nicht  au-geblicUu,  wie  Krue-t  Srillit-res :  1j  plillosophie 
de  rim|M-rialisme,  Bd.  I:  1^-  Comic  ile  liobineau  il  l' ArynuiMi.i- 
lilatorique.     Paris  IU«;i. 

Iter  Verfasser  de»  schönen  liocitc»,  von  dem  dii-  li«s|e  ist,  gi-lit 
besonnen  den  Mittelweg:  ihm  i»t  r»  ernstlich  tun  die  llcrbeirrihning 
einer  Klärung  der  Meinungen  über  die  wisaeinchaftliche  Iteileutuiig 
der  eiuaeluen  Arbeiten  und  damit  des  gi-sumten  Ijelien-werke»  il*'» 
tirafen  fiobiiH-au  au  tun.  Itaruui  besprichl  er  nuc-b  nicht  bbtü  du« 
grobe  Hisssenwcrk,  ilesKen  ilaueruib*«  Werl  und  Kern  er  hemtisschidt. 
ilerii  auch  die  übniren  wi-riiger  bckannlen  Werke  tiobineuii", 
Vnrsügr  und  Schwächen  «Irr  (icisle>art  und  Hildimgsgi'scliichte 

ihres  Veriasaer»  in  he»  b-i--  lo  Hein  l.i.  btc  m-Im-u  be-.cn.     II.  r  tirotl.- 

Kiii-icblen  des  Ka^-iiKcik.-»  wird  F.  Frirslrii  b 


in  uniibertrefnieher  Art  gerecht.  Weun  aoeh  Tor  »einer  elndringn- 
den  Kritik  di-r  ganae  auf  die  Hypothese  von  den  drei  reinen  men<cti. 
heil  liehen  lTrlvt>rn  gestütale  paeinlo-rmplrisehe  rnterliaii  d.-s  iLwu 
werke«  lusammenMürzt .  »•  bleibt  eiue  Keihe  wichtigster  Knsicblft. 
besteben;  duU  die  llas>cn  ungleich  an  Wert  und  l^tttnninrilhigkm 
und  nicht  ins  l'uhegrenite  der  Vervollkoinmnnng  fallig  sind;  dit 
Ka-senkreuitungen  Wertkreiiniugen  beileuten ,  dall  die  Kiillurlss> 
eines  Volkes  in  erster  Linie  von  der  Hasse  aMiilogt  und  dall  ilri. 
Kullnreii  auf  fremde  Ra-wti  nicht  ohne  Einbuße  Ubertragen  Uwn, 
IVu  rinsritigen  anthropngrognipliischeii  Thei»rien  grgenülier  ist  <2k 
kritische  Itewährung  dioer  MILlai*  eine  sehr  wichtig«.  Sache.  Wie 
wenig  voreingenommen  der  Verfasser  hier  urteilte,  ersieht  msn  i»> 
seiner  Kritik  «|««tercr  Werke  Gnbincaus.  So  der  Hi»t-ire  de» 
Persea  (IKi'.flj«,  über  welche  er  sieh  »war  weniger  untiarinherrig  ab 
Sellliere«,  aln-r  uaeh  Methode  .sler  InliaJt  d»«b  auch  völlig  ablelionul 
«iiUert.  Es  sind  auch  in  der  Tat  diese  »piteren  Schriften  des  p4 
vollen  Fruuuscn,  da  sie  nicht  etwa  einen  «eiteren  Auslaut  «der 
Kscmplifikalionen  dis.  Itassniwerke»  bisl.si.ten.  von  geringerein  Ibut- 
e»se  und  sind  überdies  mehr  phil<sHiphiscb<-n  «ler  künstb-risobeo 
»  barakler»,  als  wi«aen»cb:.ftlii-li  Is deutiingsv.dl.  Itcim  Studium  der 
»Haleraeu  Itiisseulbeorle«  wir«l  Fiit«lii<  b's  Werk  »Ii  i»  eiue  angeunW 
Orientierung  bieten.  .V.  IhMt+t 

:,.V.\.  Wudott,  Ixuis:  Kur  .pi.  l.|iK«  Krntttrs  d-  M-tliod^  datis  l  Ktud. 
de  I  llotnnio  l'riltiitif  Not.-«  .  iitii|ii.~-,  8°,  :i.  S.  (Inst.  Sdiav 
Trivuux  d<>  l'inhtitut  de  »siologif.  Not.N  et  nietnoircs,  Heft  1 1 
linw-l.  Mis.  li  Je  Thron,  I5KX"..  U.i.v. 
her  Verfik-cr-r  polemisiert  g.-g.-n  einige  Krgt-bniss.%  an  dns-ii 
Kail  Itiieber  in  seinm  l'nler>uchung.'ii  nls-r  die  Anfange  der  Wirt 
stbult  gelangt  Ul.  /unlieb»!  wendet  er  »ich  gc^en  die  Art,  wir 
eleniiisland  ib>»  t'rmensebeu  «u  reknristniiereo  sishl 
von  der  liidolcn«.  Soiglosigkelt,  Tiägbeit  tiu.l  Seilet 
Naturvölker  ausgeht.  Freilich  ruhten  sieh  satt» 
Itcilenkcu  wenigsr  gegen  dio  Ergebnis  jls  gegen  die  Art,  wie  es 
Wonnen  wird ,  iii»hi-aondere  geg<-n  .lie  Auftiissung  der  genaaaim 
Eigenschaften  ids  Cberbleibs.-!  irtherer  /iistünd.-.  Zweitens  lM-kim|>ll 
d.-r  Verfa«ser  wohl  mit  Kecbt  die  Annahme  einer  ursprünglichen 
individuellen  Nahrungssuche  uud  die  Meinung  llü.-liers,  die  heulip- 
iwiseheii  den  <  iesehlts-hteru  herisehende  Arls'itsleiluug  sei  der  f  l«r 
rest  vinvs  s.dcbeti  AbMiiistiius.  Eine  dritte  Iteihe  von  Eiuneuduuavii 
U-ziebt  sieb  auf  Hiicbers  Tbes.'n  üIht  den  Frspning  der  Arls-it 
Aus  der  heutigen  Verbindung  der  Arhrit  mil  Spiel  und  Kunil  iu 
schlieden ,  die  erstero  wilre  ans  den  beiden  letsteii  bervorgegnni« 
unterliege  deu  schwersten  mclhudoUnitisrhru  ltedeuken.  tiea-iU  «sirJ 
iler  Verfassor  damit  uiebt  lieslreiteu  wollen .  dafl  in  manchen  n» 
zeluen  Kille»,  z.  H.  bei  der  Ticrziibiuunir,  die  Arlsslt  aus 
hcrv.)rgisgangen  sei»  kann.  Anderseits  hätte  er  da»  sehon  um  I 
geltend  griiiachle  Ihslcnkeii  w i.slerholeu  k.iimcn,  dsU 
so  betonte  Hvlhinus  KCin.li-  bei  den  Tätigkeiten  der  j.riiniliulri 
Volk.-r  kaum  u.w-h  ein*-  lb.tli'  spielt.  \  iMTtr.sJT 

ri4t>.  SeliulUe.  Itsetlf:  Das  Weil,  in  :intlini|s.l<4;is.  her  Hell«ehl»u£ 
)>»  Iii  S.    Wiimbiirv,  A   Stnls'i-s  Verliig.  II« Hl.  M.  L'.n 

ltas  sehr  empfehlenswerte  Schrift. heu  verdankt  sein  Kiilsirht» 
drei  Vortragen,  die  der  Verfasser,  Piv.fessor  für  Auab.mle  an  &" 
Würzburger  1'niv.Msiiiit ,  lui  Wintersemester  l90:>/0*j  gehalten  Iis: 
untl  nun  auf  Wunsch  weil.-rcn  Kr.-isen  zugiitiglieh  mai-ht.  -  1* 
winl  darin  vom  analomix-h-anlhropologiscben  Slandpnnkle  aus  >ld 
weibliche  Kör|wr  mit  dem  des  Manne»  verglichen.  »Wie  un»e 
Keuntnis  von  der  Slellnug  de>  Menschen  iu  der  Natur  sich  erst  snl 
entwickluugsgoschicbtlieheni  Wege  aufgehellt  hat.  so  kann  anch  -Jif 
anlhr»|Hilogisi'be  Stellung  d.s.  Weibes  zum  Mnune  uur  im  Lich'c  der 
.-ntwicklungs^rcM-biebtlirbeii  Auffassung  dieerwüns.-hte  Klärung  findcu 
In  dirser  Itichtiing  wenlen  di<*  plastischen  Teile,  die  Projsjrll'onrD. 
das  Waebslnm,  Kopf,  tlehirn,  die  iuneren  Organe  und  das  Blut  de» 
Weit>cs  einer  gründlichen  Besprechung  unterzogen ,  wobei  auf  die 
einschlägigen  Arlariten  der  besten  Autoren  Bezug  genommen  winl. 
Die  tiesanitii.iffassiiug  de«  WeiKfl  tritt  dabei  in  den  Vordergrund 
Den  »«inntiseheii  Unterschied  Ivcider  (leschlechler  im  volleulwickelten 
/ustaitd  drückt  der  Verfasser  mit  folgende»  Worten  aus:  l>a»VVcüi 
bleibt  in  seinem  r.inir-n  KiVrper  mehr  Kind  als  der  Muun.  Uv» 
Kiudli.-beie  des  U'eiU-s  ist  «.-in  Typus,  «ein  schöner,  sein  hell 
irewinnendcr.  ,, 
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Ml.  ZnaU.  N  .  A.  l<ofwy.  Kr.  Müller  u.  W.  ('aapu-t:  ll„him- 
Llitnu  und  Ik>rirwand*.ruiig»Mi  in  ihn-r  Wirkung  auf  dun  Mcnx  hoii. 
8»,  IUI  S.    IWlin.  Hoog,  Ii*«.  M.  IS. 

Anzeige  in  Pct.  Mi«.  100H,  8.  L'i:i. 

Wirts«'  haf  tt-geographic. 
Wlltwelt,  K.  J.  Henrik:  De  nlika  sl.y.i.  af  iolkn.ai.g.|»UM.,r. 
lYnwr.  I!K>">,  S.  428  -44  I 

Die  Probleme  lirr  Volksdiditislarslcllung  werden  im  AnschltlU 
an  die  Arbeit  ron  K.  Nciikircb  besprochen.  Zum  Schlull  gibt  der 
Vertaner  rin  Itefrral  de*  Hellncntchcn  Aufsatzes.  Wenn  mir  nicht 
iturch  ungenügende  Kenntnis  d«e  Schwedischen  im  einzelnen  manches 
entgangen  Ml,  ho  IwM'hrttokl  «ich  der  Verfasser  auf  eine  Wieder- 
galan  der  vorhandenen  Anschauungen ,  ohne  wesentlich  Neue*  hinzu- 
fügen, n  SrMHttr. 

MH.  tVnrtemdeheii,  Graf  J.  C.  \  ■  Verändert!..  Zeiten.  2.  Aufl. 
8",  •>:«!  S.    Berlin,  1).  HVinicr  iE.  Vol.»,...|.  I !*.»;.  M  5. 

Kin  ganz  vorlrelfliehes  Buch,  in  dessen  drei  Alischnitlen;  Well- 
handel, lield  und  Kellnern,  in  guter  Sprache  viel  IC'chligc*  und  Be- 
herzigimgswcrti-i  steht.  DwB,  wie  der  Verfasser  in  iler  Vorrede  zur 
«t  eilen  Auflage  »»(jrl ,  die  Angrilfc  gegen  ihn  wegen  .Heine»  Buches 
ut  r.ide  von  derjenigen  Seile  ai»«ingcn.  welche  »]»  Morl  den  Adeln 
und  vaterländischer  Gefühle  angesehen  «u  werden  wünscht  und  »o- 
eehlieh  die  Interessen  d«>  Allel»  vertritt',  wird  ihn  seihst  kaum  ge- 
wundert halten ;  der  Gedanke  de«  Erwerbs  und  den  Bcsitzr«  in  imdeier 
WVisc  als  diis«  auf  ererlilnn  Ikwlen  geschieht,  ist  tler  Klasse  nicht 
»Hein  unsympathisch  «indem  selbst  unverständlich.  Das  Buch  tuit 
Iiier  »eine  Berechtigung,  weil  der  Verfa-wr  »eine  Kikurso  ülter  die 
verschiedenen  Fragen,  die  er  behandelt,  an  du»  anknüpft,  «»  er  auf 
seinen  Keisen  besonder»  in  IMviea  gesehen  und  geh-rnl  hat  und 
vielfach  japanische  und  chinesische  Zustände  rur  Illustration  hen.n- 
»ieht.  B.tomn  m.H-hte  der  Sehreiher  dieser  Zeilen  .-.her.  daU  die 
kulturelle  Umwandlung  Japan»,  soweit  sie  erfolgt  ist.  mir  diulurch 
ntisglich  wurde,  duü  die  grolle  Hnre  dm  Volke»  seil  Jahrtausenden 
diimn  gewohnt  war,  schweigend  den  Befohlen  in  gehorchen  und  den 
Direktiven  «u  folgen,  die  ihr  von  einer  an  Zahl  geringen  Minih'rheit 
:ds  Ausflüsse  de*  Willens  einer  hall,  guulich.ii  Macht  xngingen.  ihc 
Fortschritte  uud  Ei-folgc  der  Jajiuner  find  nur  durch  die  Disxiplinie- 
rung  der  Massen,  die  ilort  ihren  höchsten  Grad  erreieht  hat,  mog. 
lieh  gewesen.  Bei  um  findet  »ich  eine  wdrhe  Disziplinicrung  nur 
hei  den  extremsten  Opfiosiiiotisparteicn ,  »je  ist  sonst  leider  allen 
KI«mu  verloren  gegangen.  Ihn  Bueli,  ila»  :il»  iler  Versuch  einer 
rmwniiilliinu;  der  Werle,  nieht  im  NiiHasrheselien,  alier  im  moderneren 
Sinne  liezelehnel  wenlen  konnte,  i«t  warm  kh  rnipfehh*n.    .v.  r  itmtuii 

.VI4,  Iloarmrth,  I».  <:.:  tifii^rapliii-al  O-ndiliotts  affei  tin^  1  *■  -| >nl. it i. >ii 
in  (Ii..  Kaxt  M..ilit..Tritn«lti  IailIs.  l<i.  .1.  IlHUi.  Ikl.  XXVII, 
S.  Ifi;>  -77.) 

Wie  die  tiedaukrn  über  den  Kaiiiulziminmi-nluuii;  /»ivlirn 
Ijind  und  Bewohnern  üuemt  in  der  mtioedib'rranen  Well  liestiminle 
GcataU  ßewimnen  hallen ,  so  kehmi  die  ISeiriu:htiinseii  dieser  Art 
auch  »|Witer  immer  wieder  xu  dem  jcleiehi-n  Böllen  xurüi*k,  iler  aller- 
•linga  »«iiier  gnvhichtlichen  Brsliiiliini;  wi-tfrn  nml  nicht  minder  um 
der  Iloilinlsrachjiffenheit  seil«!  willen  nie  kaum  eine  «weite  Krd- 
stelle  die  AnlfordenuiK  ■Uuui  iu  »ich  (rtiirt.  In  einem  mj  kurxen 
AufsAtz,  wie  dem  vnrlnv<  ndiii ,  kiuiti  uuiuilii  h  nur  sehr  wenige* 
aus  der  iinem.rliopfli.-hen  r  idle  desxm ,  was  die  irriiThis-  h  vonler. 
»•iatiM-he  Well  nach  diesi-r  Cleblani:  hictet,  voritelMnehl  werden. 
A Iser  e»  Re«hieht  iu  an.pnehender  und  nicht  uivori,rincllcr  Wei»e, 
uud  die  Austühruni.'eii  sind  Ketniuen  von  einer  klarrn  Uriindiiusehau- 
nnj;  ül»r  da»  Verhältnis  zwiAeheu  Natur  und  Meusch. 

Der  Verfasser  nebt  »ua  von  der  Gesehlosseuheit  lies  (>ebieü-, 
die  sich,  je  weiter  die  Fxrsithuni;  vhreilel,  um  so  deulliehcr  in 
der  friilirn  Kutwieklunc;  eines  etuhi'itlit'hen  Verkehrs  und  einer 
einheitlichen  Kultur  (mykenwehe  Zeit  i  widerspiisjelt.  Sie  offenlmrl  sieh 
auch  iu  dem  Volkvharakter ,  der  sieh  idlenlhalhen  in  diesem  tie- 
hict  durch  BeweKÜchkcit ,  Ixhh:i(lii(k(it  und  llnadelxeeitt  aus- 
zeichnest. Und  eheu-o  spricht  der  Verfasser  von  einer  Einheit  in 
anthi»p<«loK>*idier  Hinsn'lit,  die  si.h  auf  (irund  dieser  IlcditiKUugeii 
aebou  in  ferner  Vergangenheit  entwickelt  habe.  Atier  die  Einheit- 
lichkeit erstreckt  airb  nur  auf  die  Kütten.    l'.inKshenira  liea-i'n  Gc 
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I  biete,  die,  als  Gehl  ras»  «der  Wii.len  ,  gänzlich  ander»  geartet  sind. 
Aus  diesen  Cel.ieten  erf.dgt  eine  licslilndige  BeweKiing  ua.-h  den 
Küsten,  die  dorthin  immer  neue  Volker  bringt,  wo  »ie  dann  den 
alten  nasimiliert  werden.  Die  Betrachtung  geht  dea  weiteren  auf  .die 
l*ße  de»  (iehicts  zur  Knie  über.  Es  ist  das  rechte  Verkehrs-  und 
I  ItandeUgcliirt,  so  d^U  der  X'erdeeier  von  den  linnkeepers  aiul  hucksier* 
of  the  nurl.U  spricht.  Isishalh  ist  es  aber  noch  weniger  zur  Herr- 
schaft geeignet.  Nach  dem  Ausspruch  eine»  Küssen  würde  der  Be- 
sitz von  Koustantinn|iel  kein  tilü.'k  für  HuOland  sein.  Konslajitinopel 
wfinle  dann  die  Hauptstadt  des  Reiches  werden;  aber  »th*  i'rifssing 
of  four  muds  is  the  place,  not  für  n  polace  bot  for  an  inn-  eine 
Bemerkung,  die  j.'doeh  recht  anfechtbar  erscheint.  O.  ÄVUaur. 
r>4-!>.  IIBfer,  Hans:  Dos  Krd"l  und  Kein.1  Verwandten.  2.  Aufl. 
8»,  2711  S.  it,  17  S.    Brauns,  hw.-i-;.  View**,  IflfJtt.         M.  Kl. 

Per  ds  Antoritiil  in  dein  U-Iinndrllen  Gebiet  liekannle  Verfiisaer 
iilH'rgihl  die  zweite  Auflage  seine»  (.•niadlegoiwien  Werkes  der  Öffent- 
lichkeit. Aus  dein  lnhs.lt  sei  das  Folgende  kurz  hervorgehoben : 
Einer  Dnrlcgnng  ülwr  die  Eiiileiluns;  und  Benennung  der  Bittimina 
folgt  ein  kurzer  (j'-^huliilielier  t'lurblick  ülier  die  Knlwlckliing  der 
Kenntnisse  deisellMii  ii.ol  ihrer  Verwendung.  E»  scldie&rn  sich  an 
Ai>».hiiille  iil»er  ihre  phv-ikalisehiMi  uml  ehetnischen  Eigenschaften. 
Aus  diesin  letzleren  leitet  sieh  das  im  folgendi-n  feilgehaltene  Ein- 
teilungsprinzip iu  MhIiiii-ÖIc,  Niiphlheiinlc  und  die  Mischung  bi'ider 
Nnphl- Methanol  ab. 

Al».«t«  bringt  Aii'fnliiiingen  ülwr  das  Vorkommen  des  Erd-d». 
Hie  Bochrcilrung  der  v.  rs.  hi.sleiien  Arten  der  Enh-dlagerstitlten  gibt 
iluhei  Gelegenheit  ru  einer  iiiisfiihrliihen  I >:irlevuug  der  Theorie  von 
den  Enl.dzon.-n  .«ler  Dllinl.n  fAuliklinalth<s.iie),  die  d.-m  Verfasser 
ihnn  l'rspntng  venlankt  und  die  sieh  iu  gronV-r  praklisi'her  Be- 
deutung entwickelt  hat. 

Alm'.tz  fl  bündelt  \\\<er  die  EnUtchung  des  KroVI*.  1>  werden 
an  Tb.s.ricn  aufgeführt ;  i-rstens  jene,  die  einen  anorganischen  Ur- 
s|.rnug  aiinehmen  (Kiil-tehung  aus  kletall  -  t'.irbiden).  Einer  An- 
erketiiiuntc  in  weiit-rcn  Kn'iM'it  \or  allem  unter  den  tiisihtgeli  halten 
»ich  wohl  jene  Theorien  zu  erfreuen,  die  einen  organischen  Ursprung 
des  Enhd»  annehmen.  |)ie  er»te  dirscr  llyJstlh«•s^•  führte  die  Bildung 
d.-s  Krtl'ds  chemo  wie  die  der  Mineralkohlc  auf  pflanzliche  C'ltrr- 
reste  zurück.  In  neuerer  Zeit  Itegimit  »ich  deiiienlgegen  die  Ül«-r- 
«.■ngiing  mehr  und  mehr  Buhn  ru  brechen,  daO  <lie  Bituinina  im 
»eseiitli.-b.  n  au»  aniinali-chen  Ueslen  siidi  bilden  und  daO  pflanx- 
li.hc  Beste  für  diesella'ii  nur  in  uniergisidnetem  l'mfiuig  in  Be- 
trai-ht  kommen.  IVikli-.dic  Alischnill.-  ein  »«.lchcr  über  die  Auf- 
suchung der  EnlolUgersliilten  und  eine  ausführliche  Statistik  der 
Eidoler/cugqng,  die  bis  znm  .Jahre  1!<04  teilweise  bis  l'IO.'n  dureli- 
g.-fi'dirt  ist,  ltes.  lilieuen  das  Werk,  das  für  jeden,  der  »ich  über  diese 
volkwirlschaftlich  so  wichtige  Materie  unterrichten  will,  nnctitbehr- 
li.-h  »«.in  dürfte.  r  d.  f>TW. 

.'ilil.  Th^odorr- Vlberls  l'a"l:     Cietiircn.  .•  .  tranKcre.   \m  pliil..- 
sopliie  du  Iu  <s.|<.|iisition.  .picstiotis  brillantes.  Kv'mpk'S 

d  hict  et  d  aujoiiid  hui.  Bai.  I.  lir.-S».  XVI  u.  572  S.  IVris, 
E.  O.m.ly  Ä  0...,  IU,«.  fr.  H. 

Wilhrend  das  ,nn  dieser  Stelle  viner  Zeit  erwähnte  zweihändige 
Werk  des  Verfatv-era  über  Kolonialpolitik  Vorlesungen  nn  der  Sorltonne 
»'inen  Ursprung  verdankte,  ist  der  hier  vorliegende  starke  Band  an« 
Zeitungsartikeln  hcrrorgrgaiigi-u  Emst  zu  nehmen  ist  er  wohl  •<> 
wenig  wie  ein.s.  der  zahlreichen  früheren  höchst  lietentgenen  Werke 
dies.-»  Verfassers.  Es  werden  darin  behandelt  zunAehst  Ijge  uml  Ver- 
hnltnlsM'  der  klnneren  franzJtsischrn  Kolonien ,  natürlich  von  dem 
sehr  ein»eitig»-n  sozialistischen  und  chauvinistischen  Standpunkt  des 
Verfasser».  Daran  knüpfen  »ich  eine  Anzahl  cli.invinistischer  Be- 
Iraclitungen  über  ßesitziuigeu ,  welche  Fniukreich  trotz  der  Be- 
mühungen des  Verfasset»  entgangen  sind,  unter  dem  Titel  die  sielten 
Knloniidriilsel.  Iler  nächste  Alechnill  Ist  dem  ( '..npi  franrais  ge- 
widmet; dann  folgt  eine  Abhandlung  über  Martini.|ue  und  sihli.U- 
lieh  rinc  Iteihe  von  AnKitzcii  ans  dem  Gebiet  der  TroiM-nm.slizin. 

517.  Bm-nlln,  .K-liami.  »  C  :  Di'-  Ti-ilititü  dn  Kv\>:    8n.  20C.  S.  u, 
-1  K.    Dtcvleii.  K.  I'ion-on,  l'.HM.  M.  ü.io. 

4>er   VerfiisssT   ist   l.ei!ci»trrler   Anhänger   der  Weltfiiedeusidee 
und  entwirft  hier  ein  rhautiiHiebild   von  einer  Keifelung  der  wirt 
.chafllichcu  VerhaltnUse  der  Erde,  von  der  er  »ich  .dlerortcm,  selbst 
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auf  ilcoi  kargen  Boden  von  Palästina,  eine  schwiiidelmlc  lli.li*  de*  , 
Wohlstandes  verspricht.  Fr  hm  eine  wirtschaftliche  Aufteilung  der 
Erde  unter  die  Kulturvölker  im  Auge,  durch  welche  dir  politische 
Ucailzvcrtcitiiog  nicht  biTiihrt  werden  soll.  Jeu«  Gemeinden  auf  der 
rssvcrisaA-Vistcrreichiscben  Grenze,  die  politisch  zu  (Merrcirh ,  wirt- 
schaftlich alver  tum  deutschet)  Zollgebiet  gehören .  dieneu  ihm  dabei 
«im  Muster.  In  sehr  unberechtigter  und  unbesonne ner  Weise  wird 
diisac  Airsnahnti«*r»ehcinung  zum  f'rinzip  erhoben,  woliei  es  dann  so 
weit  kommt ,  daß  Afrikn  ganz  in  ein  deutsch«»  (Südafrikti. ,  ösler-  i 
reichliche*  l. N < » '■  und  romanischis»  (NW>  Wirtschaftsgebiet  aufgeteilt 
wird ,  England  dagegen  keine  Berücksichtigung  finde«.  Wie  »ich 
ein«  wiche  Ti-ilung  mit  dem  gcgi-nwurtigcn  politischen  Itcstand  ver- 
tragen toll,  ist  nicht  >n  verstehen.  Überhaupt  werden  England  fast 
allein  die  Kosten  de»  Verfahren»  aufgebürdet.  Kür  elue  Vermehrung 
scini»  indischen  Besitzes  um  Tibet  »oll  es  »Ilm  übrige  daran  gelten. 
Dir  andern  Kulturnalioncn  kommen  infolgedessen  gut  weg.  t'hina 
dagegen .  drswn  Gefnbr  fiir  Europa  der  Verfasser  eindrücklich  und 
treffend  «childcrt,  soll  in  «einer  Kü>tcnzone  unter  die  Kulturmielilc 
verteilt  werden.  In  dem,  durch  Vertrage  gesicherten  Gleichgewicht 
der  WirUebnftsgebietc .  der  dauernden  Beaufsichtigung  de-  gefähr- 
lichsten Feinden  der  europäischen  Kultur  und  iler  Nciitriilisieruug 
der  wichtigsten  Vcrki-hrsgcbicU',  wie  der  lauidcngcn  von  Suez  und 
Panama  (unter  Voraussetzung  des  Vorhandensein»  des  Kanal»!  erblickt 
tler  Verfasser  die  sicherste  Gewähr  de«  Weltfriedens.  I>«U  nmii  im 
Grunde  ">  garnichls  darüber  erfahrt,  wir  denn  die  Verwirklichung 
dieser  Godankcn  .  die  ja  au  sich  nichl  so  übel  sind ,  möglich  sein 
wll,  ist  ein  Kehler.  den  diu  Buch  »»Iii  mit  allen  Schriften  der 
Friedensfreunde  teilt.  Ilavon  abgesehen  l»t  alter  »lieh  dun  hin- 
gcstcUlc  Bild  nicht  rlunhacg  sk>  begehrenswert,  wie  <->  iler  Vcrfas-.r 
meint.  Wohl  die  Neuliwlisicrung  gewisser  ll.arhslraßcii  de«  Verkehr!', 
wie  ja  die  N'cutralisicrung  der  .Schweis  gewiß  »clion  ein  großer  Segen 
i»t:  auch  die  Inscbachhaltung  China».  Aber  gegen  die  Hauptsache, 
dir  wirtschaftliche  Teilung  der  Erde,  laßt  sich  doch  manches  ein- 
wenden. Der  Veifnsiser  «cht  Immer  nur  uul  geschlossene  Wirt- 
schaftsgebiete au«;  westhalb  «oll  diese»  System  »her  notwendig  den 
Vorzug  verdienen  vor  der  Anteilnahme  an  möglich«!  nlli*n  Wirt- 
ücbaf Ukn'äen  der  Erde,  nach  der  heule  die  Wii-|*Hiafts|*.lilik  aller 
Großataaten  mehr  nder  weniger  bestimmt  hinzielt?  Jenes  wäre  hc- 
<|ucmcr  xu  überblicken,  das  ist  alle«.  In  einem  Kalle  »eicht  der 
Verfasser  aber  anch  »elbst  von  »einem  Primi]'  ab:  Skandinavien,, 
die  Schweic,  das  zioni!iti«rhc  (iebiet  iSvrieii  u.  Arabien),  Siiun  und 
.lapan  werden  ta  einein  nuuxcn  ve  reinigt.  Man  wird  dem  Vcrfaswer 
ohne  weiten»  recht  geben,  w.-nn  er  die™«,  als.  eine  eigenartige 
SchApfung.  Iwrciehncl. 

Bei  all  »einen  phantuMiiwhen  Idei-n  kennt  der  Verf:u««er  ilic 
rculen  Vrrbalrni«»e  doch  ifaui  gut  und  beurteilt  «ie  vor  allem  auch 
gaut  real.  So  itt  diu,  »a»  ei  über  den  (iegeusiatz  v.m  Europa  und 
Asien  .sagt,  recht  treffend,  wenn  C9  aneli  dem,  was.  die  Einsichtigeren 
Achnu  de»  öftem  au.«ge»proeheu  haben,  nicht*  hinzufügt.  Ehcmui  lii>Ü4? 
«ich  einige»  von  »einen  Vorschlägen  immerhin  ernster  erwsigen.  Ite* 
sondern  scheint  mir  der  Gedanke  der  Bildung  eines  gunz  kleinen 
Kirchenstaat*,  der  kstnm  mehr  als  den  Vatikan  selbst  umsattle,  recht 
beachtenswert  zu  »ein.  n.  \Muirr. 

:>IH.  »»rar,  1..  K. :  Tlie  .Uiatn-  Diutgi-r  in  th.'  CoK.uk*.        HC  S. 
bsndon.  ti.  Roiitledgo  k  Sons,  1007.  :t  sh  l'i. 

Nicht  von  der  .gelben  t.efahr  im  weilemi  »innc  Kl  hier  «Ii.- 
Kede.  in  disin  Sinne,  ilalt  die  gelbe  Uasse  eine  zukünftige  «iefabr  für 
WirtM'haJl  unil  Kultur  der  eiiinpiüscheu  Wi'sluuuhte  bilde  eines 
llefürehliing,  rlie  ja  bissonder»  im  AiiM'hluU  an  tbsn  rtev«i«i-)i'japani- 
»clien  Krieg,  iiIht  vereinzislt  smrli  schon  Jahre  vorher  griiutieri  wnrile. 
I>er  in  Südafrika  an»ii»»ige  Verfawr  schildert  vielmehr  die  ai-iatische 
t-iefahr  auf  einem  lieschranktcren  liebiel ,  wo  sie  sich  jetzt  schon 
fühlbar  macht :  niimlieh  in  den  Kolonialgebieten  der  West  milchte. 
Wenngleich  nun  fast  nusu>rhlieUciid  englische  Kolisnien  in  den  Bereich 
iler  Belrwlilnngen  gi'zogen  wenleii,  x>  wisuru  wir,  daß  die  gleiche 
(...fahr  auch  in  franzmischen,  nonlnmrrikjiniseben,  bollandiseben  (.Jc- 
bicUin  besieht;  wir  wissen,  daü  auch  wir  scllwl,  als  Kolonialmacht 
im  Indiscbeu  und  Slillen  Ozean,  ein  »ehr  lebhafte*  Interesse  an  die-cr 
Krage  haben.  Hat  doch  die  luderfraitc  in  Kcutscli  «blalrika  .len 
fiegenstand  sehr  eriistliafler  ReinUingrn  ls?i  der  letzten  TugniiL'  iler 
DeutMhe«  KolonialgeselUchaft  geWldet.  Ist  nun  auch  die  Rechts- 
läge  l>ei  uns  iiu-.fern  eine  wesentlich  andere,  als  die  Inder  in  nnsern 


Kolonien  E renal.  ,  AusUnder  sind,  Habrend  England  «eoii.->>lens  n 
den  llrilis.h  lnil.ru  Koon.ilmns.lr  zu  erldirken  hat,  x,  hieien  Jen 
iitK-h  die  Darlegungen  Seau»s>  für  uns  ein  sehr  aktuelle»  Intrres». 
Er  geht  v«o  dem  (imndsnt*  in-,  daü  in  iJindern,  wo  der  wnar 
Mann  seilet  arla-itcn  kann,  wo  auch  der  l 'nlMsmittetlc  an  sieh  «eitK 
Nahrung  rinden  konnte,  er  vor  der  bei  ihrer  geringeren  Echras 
lialtnng  g«'fährlirheu  Konkurrenz  der  gelben  Komc  geechüut  «crtlni 
soll.  An  der  Hand  dm  dem  Verfasser  zunikhstgekgenen  Bettnau 
Südafrika»,  la-samders  Natals,  weist  er  die  Entwiisklung  nach,  dir  Iis 
gtswärtigen  ist,  wenn  Inder  und  Chinesen  ungehindert  Zutritt  liaken 
oder  nur  geringen  Bcwhränknngen  unterworfen  «ind.  /ahlenangibni 
la»en  entnehmen,  wie  der  weiBe  Mann  unerbittlich  aus  den  niederen 
und  mittleren  Stellen  verdrängt  wird;  wie  der  Sohn  de«  indisch« 
Arlasitei»  sich  zum  Kleinhändler,  »pater  vielleicht  mm  üroBkmhMon 
etnporarbrilrt;  wie  denmash  der  grftBtc  Teil  indischen  Erwerb»  ukal 
dem  Aufenthsiltsland,  sondern  dem  Mutterland  zufließt.  Kanada  iiid 
Australien  werden  tun  Vergleich  mit  Erfolg  herangezogen ;  iah 
glaube  ich,  daO  der  Vergleich  nicht  voll  zu  verwerten  ist.  Aurk 
jene  (««biete ,  wo  der  Weiße  arbeiten  kann ,  werden  noch  bei  der 
Inderfrage  eine  verschiedenartige  Behandlung  zu  erfahren  haben .  f 
uai  bdetn  in  ihnen,  wie  in  Kanada  oder  Australien,  keine  erhrbiidir 
elnlHsimisclie  Bevölkerung  existiert,  .«iler  alsrr ,  wie  in  Afrikn,  die 
schwarze  Ibisse  einen  gewichtign»  wirtschaftlichen  Faktor  bildet. 
Iscnn  es  ist  wohl  z*i  Isr-nchtcn  .  daß  .ta.  wo  Schwarze  wohne« ,  das 
niedrigen  Ilsindarbrilen  nicht  durch  Wellie  verrichtet  werden  »Iura. 
Insofern  ist  ala?r  Neamc  wohl  vullslandig  briznatimmen.  wenn  er  be- 
fürwortet,  daß  den  gellan  Kontraktarbeiteni  die  Miigliehkeit  c- 
iioinmen  wird,  sieh  im  l-amlc  dauernd  uiedetzulassen.  l'm  in  nl* 
rigen  die  nicht  iinerwüusdilc  Einwanderung  von  vist-moglichen  mt-J 
gebildeten  Elementen  der  gelben  Kassen  -  -  irodtesonderc  Brittsark- 
Inder  und  ,la|ianer  —  nicht  aus-znschlicUnn,  befürwortet  der  Verfasser, 
wie  ex  ja  in  der  l'nuii  teilweise  schon  geübt  wird,  die  Einwande- 
rung an  die  Bedingung  de»  Botebens  einer  Art  Bildongsprüfune 
—  Kenntnis  der  britischen  ideutseheni  Sprache       in  knüpfen. 

Die  acht  Kapitel  der  Arbeit  verbreiten  «ich  über  -das  ProbUai 
im  allgemeinen«,  den  Wert  der  Asiaten-,  die  * ArlMsilerkonlrakte  . 
die   tasiatisdir  Konkurrenz  ,     die  llrilisch-lnder  und  Transvaal 

Verhältnisse  in  Australien  ,  -die  asiatische  Gefahr  im  Einzelne», 
und  die  AbbilNmittel..  Angefügt  ist  eine  Sammlung  von  Akten- 
stücken über  die  Inderfrage  in  Südafrika .  die  an  »ich  sehr  lezen»- 

das  eine  diuühsli,  daß  <s»  leichter  ist  der  Gefahr  vorzubeugen  als  .« 
zu  beseitigen,  wenn  sie  schon  da  ist.  Und  diese  Erkenntnis  tu  »nrti 
für  uns,  besonders  für  Ostnfrika  nnd  die  Südsce  (Samoai  reckt  n 
lieherzigen;  und  wir  tiegegnen  ja  nicht  der  Ilaupt*chwirrtgkrit  uV> 
Engländers,  der  in  den  britischen  ludern  Untertanen  »eine»  König", 
de»  Kaisers,  von  Indien,  resia-klicien  muß.  K  Umwu 

:.4<».  Donrft.  KoU-t  t;  Unit  ..n  aller  aux  C'donk~s?    I'itris.  Cnnt. 
DupKix,  .s.  J.  (1007).  fr.  i 

I  n»,  die  wir  gewohnt  sind,  die  deutsche  Kolonial|»lilik  foi'- 
wiüireud  der  sehjtrfsten  und  umfaaaisndsten  Kritik  ausgesetzt  zn  sehet 
dünkt  es  eine  kleine  Genugtuung,  wenn  elue  Schrift,  wie  die  genanovr 
dartut ,  daß  auch  in  Krankreich  und  anderswo  dir-  Maßnahmen  der 
Kolonialleitung  nicht  nur  ihm  lliirrageaehnsi  der  Imiuerpatrioten 
sondern  auch  da-  tiemurr  «ahliTichcr  I)i»»id«nteo  hervorrufe«.  Zu 
letztereu  gehört  das  den  Namen  de-  großen  frnnwauschrn  Indien 
Erolarers  tragen. le  fotnlle  Dnpleix:  denn  di«  von  lawusei  ver 
arlwiteten  und  unter  dem  obigen  Titel  herausgegebenen  Ergeborse« 
einer  Kjii|ilrlc  enthalten  eine  fortlaufende  Beine  von  V.-nirteilnngiw 
der  kolonialen  Zentrwlleitung  Frankrciehs  wie  auch  einzelner  G<«- 
venienre,  Insofern  nun  das  Komitee  den  /.weck  verfolgt,  das  Inter- 
esse au  den  Kolonien  zu  heben  und  junge  Krnnzoscn  zum  Besuch 
der  fernen  Gebiete  nuznn'gen.  dient  .lieaen  Zwecken  da»  vorliegend, 
liueli  sa-lilecht;  denn  auf  die  Titelfrage  wird  die  energische  Aniwri 
gegcl.cn:  Geht  nicht  in  die  Kuloni.-n'  lH»r  Wortlanl  de»  Krage 
Isazcn«,  der  an  zahlreiche  maßgclaMide  IVraftnlichkeilcn  in  allen  Iran* 
»Mischen  Kolonien  'außer  Algier  und  Toni«)  veracliickt  wunle.  i»t 
nicht  gcraale  sehr  geschickt  gefaßt.  Wer  nnr  eine  Ahnung  von  den 
fraglichen  Gebieten  hat,  mußte  von  vornherein  erwarten ,  daß  di» 
Krage  f'onvieut-ll  dVnvoyer  des.  tmigrants  dans  votre  «ilonief- 
überwiegend  wenle  verueinend  Is-antwortet  werden:  und  die  weitere 
Krage   .l.fmigration  de»  csapiuuz  dann  votre  eolonie  esl-elle  iÜ«- 
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rab1r?  rulliehrl  sogiir  nirhl  rinrr  gewissen  Naivität.  -  Antworten 
sind  von  allni  Kolon  ialgcbictwi  eingelaufen  mit  Ansnahaic  von  Nru- 
knledooicii .  Martinique  uti'l  Somalikiwdc:  hier  winl  mit  Auszügen 
.in»  Artikeln  der  vom  Komitee  hcramigcKchcticn  Zeitung  >b  France 
.lr  cl»-injii«i .  ausgeholfen ,  die  t-iiti-n  gleich  negierenden  Standpunkt 
vertreten.  An»  den  Antwortschreiben  gehl  im  allgemeinen  .Ins  eine 
ilcirtlich  hervor,  dilti  in  den  fränkischen  Kolonialgehictcn  eine  weil 
verbreitete  (inxiifrinli-nncit  herrscht  und  im»  den  iwhlrcichcn  Zu- 
schriften von  I Wurmen  ».  I).  and  KuuDeutcn  können  wir  ersehen, 
ilaß  der  rascho  Wechsel  der  vom  der  Zentrallriinng  befolgten  Grund- 
ülic  und  das  i'berwiegen  eines  die  Kolonien  schwer  belastenden 
Kureaukralismu*  und  A«owiri».nn«  die  hauptsächlichen  Kielis- 
»Wühlen  sind.  Die  Zuschriften  i-iwren  ntrht  mit  drastischen  Aus- 
ilriirken  rrise»,  miinumr  u.M.;  siegreiche  Knnkurrcnx  Ton  Indem 
und  Chinesen,  übermäßig  öffentliche  Abgalten,  Mangel  an  Verkehrs- 
wegen and  Arl»eit*krAftcn  —  da*  *ind  einig«  der  am  öftersten  er- 
hobenen Klsgrn.  l'hendl  wird  betont,  d»U  l.eutc.  die  nicht  filier 
•in  nennenswerte*  Kapital  verfügen  (Ü0-  bih  40000  fr.  werden .  je 
nachdem,  gefordert),  lielrer  zuhause  bleiben  sollen  und  d»ß  nn  eine 
bäuerliche  Kleinsiedlung  nirgends  «11  denken  isl.  I>»  Hauptgewicht, 
ibb  Hilf  die  Möglichkeit  der  Masa.-nauswandcr.ing  gelegt  winl.  er- 
liei  der  stationären  Volksiabl  Frankreich»  auffaltend;  man 
•rwarten  ,  dal)  es  ffir  unsern  we»lliehen  Nachbarn  doch  weil 
weniger  Lclwn»frugc  ist,  ein  Abflußgcbiet  für  überschüssige  Volksudil 
(ii  finden,  wie  fiir  unter  »ich  rasch  vermehrende*  deutsches  Volk.  - 
in  einer  vorschnellen  Verurteilung  des  französischen  Ko1«tiialw<*cni. 
in  Knuscli  und  Bogen  darf  man  sieh  dun!h  da*  Much  des  romltc 
l'uplcix  freilieh  nieht  verleiten  lassen;  wir  können  sogar  sicherlich 
nnrh  einige*  von  ihm  lernen.  Immerhin  dienen  solche  Veröffent- 
lichungen dazu,  da«  ülierwiegcnd  günstige  Bild,  diu-  bei  der  l«ktnre 
offizieller  Kundgebungen  zumeist  erweckt  wird,  entsprechend  z»  bc- 
richtigen.  u,  ll/rmn»». 


"••>».  Schcrer,  Chri.itiitii:  |,a  Fr.une  mialtrne  >•»  |irublümf  •.nlnnutt. 
Lcs  tnulitiiuis  et  lcs  ldcus  iiiiuvuliirs.  \j\  ivutgiinixiitioti  ml- 
n.im.str.ittve.  U  r,,.,,ri*.  «V  IVxpar.»**  I8I& ••*.».  8».  VIII 
u.  460  8.    l-ans,  Felix  AI«  «u,  l!HJ7.  fr.  7. 

Hinter  dem  etwa»  gesuchten  Titel  verbirgt  sich  eine  für  die 
wr*,ensch«fllirhe  Well  höchst  erwünschte,  imf  Grund  der  Archive 
und  untliehen  Veröffentlichungen  verfaßte  Geschichte  der  französi- 
sehen  Kolnniidpolilik  im  ersten  Drittel  de»  10.  Jahrhundert*.  Int 
Vcrfnsscr  Isrginnt  mit  einiT  Schilderung  diu  \'erwaltunpwyi*tem"i  und 
dir  Theorien  fiber  koloniale  l'olitik.  wie  »in  in  Frankreich  wahrend 
■Ic*  Aneien  ICegime  liextanden.  Kr  knüpft  daran  die  Durflelliiiii;  der 
|ind.lix-hen  nnd  theorelisrhen  Wirkung.'™  drr  Revolution  und  der 
Kampfe  mit  Knutiind.  Kr>  foli>t  eine  IWtraehtuii)'  über  Inhalt  und 
H"e>»ii  der-  Vertrat**  v°m  MO.  Mai  1811,  der  Frankreich  einen  Teil 
•eine»  Knlciiuillie>iti.--  unter  liextiiumtcn  Hetlini'iinvi'n  r.uriii:k**iili  und 
hi  den  Ann(*aii,r,pnnkl  der  neueren  franrf«i»chcii  Oheiweepolitik  bildet. 
Kin  ttiinre«  Kapitel  i»t  der  Bochreilinnc  der  Maßnahmen  zur  Au»fiihnin(- 
de»  Vertroj!»  und  der  Wirkung  den  Wiedcrauftauchenü  Na])oleon.i 
wahrend  der  W>  Tage  gewidmet.  Wir  lernen  «Ud.Dii  de.  Näheren 
da«.  Wirken  des  Barun  Portal  kennen,  der  von  1  h 1 5  —  -J 1  die 
Moninlc  Politik  Frnnkreh-Ii»  leitet«  und  dl«  aehwierier  Auf-nihe 
halle,  den  Fnnlernnwen  der  Mi  ^nnzJi<  Ii  veränderten  WrliSltni-M-  nuf 
dievm  tiehiet  lierhnun''  xu  trafen.  Nieht  weniirer  eingehende  und 
rielen  Neue  bietende  Schilderung  findet  die  Tätigkeit  «eine«  Naeh- 
folgem  de  I 'lermont-T»nnei'ra  1->J|  -  _>t,  unil  die  des  vou  1>*JI  '27 
nntiT  VillMe  die  kolonialen  0<~chafte  leitenden  t'omle  de  llinbrnl. 
Dießem  Struit-inianit  traten  unter  den  Ministerien  Martigiiiic  und 
Polignae  Miinnrr  wie  de  8nint-<'rir<|,  lljrdc  de  Neuville  und  d'Hanssr« 
in  den  kolonialen  Kni^-i'n  helfeiHl  mir  Seile.  Die«  Werk  seblii'fit  mit 
der  Kr«dK*ning  Algier».  In  der  Hoittergreifiing  die«e«  Gebir-u  cr- 
hlii'kl  der  Vcrfiwser  den  Wendepunkt  in  drr  koloninle»  Politik 
I  nuikreieh-«.  Wahrend  c*  Uh  dahin  im  II».  Jahrhundert  ängstlich 
war,  der  Notwendigkeit,  grAfleiv  eingeborene  Völker 
I«  «n 


bald  mit 


Krage  »•ine  volle  Aufmerksamkeit 
ler  Verfasser  die  Welt 
dankenswerten  Studie. 


Iloffent- 


Die  ftedeutiiiig  rlei-  W'i^enM'hjiftliehen  tiervumlheit»pflege  für  die 
Kolonial  pol  itik  ist  cot  sehr  sp.1t  erkannt  worden.  Seit  da.»  aber 
der  Kall  ut,  liemühcii  sich  die  versrhiolenen  Staaten  um  die  Wen.  , 
in  ihren  überseclichen  BcMtiungen  für  krxtliehe  Hinrichtungen  <u 
sorgen  und  deu  l'rsachi-n  der  den  verseliii-dr-neii  Gebieten  eigentüm- 
lichen Krankheiten  nuf  den  timnd  au  kommen.  Die  vorliegende, 
durch  die  Marscillrr  KolonWi.usalell.iug  veranlaBlr  Arbeit  gibt  in 
•chanlichc»  Bild  de.  Sanit.ttswesen-.  in  den 
sie  dürfte  Isesoiider»  in 

t. 


fcü.  DpuIm-Hp  Kolotttrii.    Wirf-t.-hafts-Atlas  d«T 
aiisf.i'gctMjti  von  dem  K'ilnniulvvirt.-'  Irnftliclien  Kotnife 
Iti  K.  ii   Kl  S.  Text.    B--'rliu  u.  .1.  il!KKi). 

Die  sechst«  Karte  des  vorliegenden  Atlas.  Siidwestarrika  dar- 
stellend, will  durch  die  angewendeten  /.eichen  anT  > wirtschaftliche 
Möglichkeiten-  hinwei-4'n,  da  die  seit  Jahren  dnreh  die  krief-erisrhen 


Karte  «ulrcffen.  Ks  sind 
grulkre  oder  kleinere  Anfänge  au  ihrer  Verwirklichung,  die  uns  < 
sehr  klaren  Kurtenhlütter  -.eigen.  So  unlrrseheidel  «.  ß.  Blatt  » 
in-hr  richtig  awisrlicn  sclmn  intensiver  nntt  erst  licginnender  Haum- 
wollknltiir  in  Otafrika.  Nicht  jede  auf  den  Karten  durch  Zeichen 
angedeutete  Moglichkeil  wiid  sich  verwirklichcii ,  andeneita  eröffnet 
jede  neue  Expedition  weitere  Auaeichten.  So  sind  ».  B.  in  Kamerun 
in  der  neuoaten  Zeil  nn  den  Maneug.iliH-Bergen,  wie  fem  im  Innern 
am  deutschen  l^rgtitie  vortreffliche  Ijuidalnehe  anfgefunden  worden. 
Alwr  mag  sich  noch  so  viel  mit  der  /.eil  ändern  (hoffentlich  meist 
in  günstigem  Sinne),  der  Atlas  wird  in  den  koloDialpolitischrn  Dis- 
kuMioncn  unserer  Tage  sicher  sehr  gute  Dienste  tun.  Zugnnslen 
möglichster  Klarheil  für  die  oft  zahlreichen  wirtschaftlichen  Bigna- 
isl  da»  Tcrrainbihl  uur  schwach  angedeutet.  Indesaeu  würde 
,  wenn  wenigstens  wirtschafllieli  so  wirblige 
lichtete  wie  die  Berglinder  Kamerun*  und  der  Kilimandscharo 
schärfer  hervorträten.  Die  erste  Karle  gibt  eine  Cl>enuchl  der  his. 
Iicrigeii,  sich  auch  auf  Indien  und  Amerika  erstreckenden  l'nler- 
nehmuDgen  des  Kolonial»  irtachaftlichcn  Komitees,  sie  iah  Ii  deren 
auf.  Dir  Afrikakiirte  laßt  die  Kiaenliohnen  scharf  hervortreten, 
d«U  die  dentaehen  Kolonien  bisher  recht  ungünstig  abstaciieu,  ist  l>e- 
kunut  genug.  Aber  auch  in  den  fremden  Kolonien  winl  die  Aus- 
führung mancher  hier  als  Projekt  eingetragenen  Linie  noch  lange 
nnatcluti.  D.c  Saharaladin  ist  für  jetii  nicht  aufgenommen  worden. 
Die  einaelnen  Koloitialkartrn  halnn  tiemlirh  große  Malfellihr  iTogv 
1  :  2  Mill..  Kamerun  1  :  4  Hill..  Südwest-  und  t>«lafrika  1  :  5  Mill.}. 
Bei  einer  Nenausgabc  wird  sich  unbeachadet  des  Hauptzwecks  der 

Auch  die  angretuenden  nichule'niachen  Gebiete  konnten  ein  wenig  mehr 
berückilebtigt  wenlen.  Auf  der  Kanieniiikarte  n,  Ii.  ist  dos  franiiisi- 
sclw  IjumI  jenseit  des  Schari  gana  weiß  gelassen,  man  erfährt  nicht 
einmal,  daß  es  franiosiach  ist.  Die  australischen  Besiuungen  müssen 
sich  mit  nur  einer  Karte  begnügen ,  dagegen  iat  die  ostasiotischc 
Karte  ((httschanUing  1  :  I  Mill.)  sehr  Idar  und  reichhaltig.  Daß  Korea 
und  die  Port  Arthur- Halbinsel  unter  jiipani.-chem  Hinfloß  stehen, 
hüte  wohl  angi-deutet  wenlen  können.  Der  Text  enthüll  meint  K.in- 
und  Ausfiihrzifrcm.  /feian. 

"i.*>H.  Pmiß,  Idluaril:  Kolonialcrzichinv  des  ilenis.  hi'ii  Volkes.  H* 
7(i  S.    Ilorlin,  A.  Duiick.-r,  l!al7.  M.  I. 

Int  Verfasser  geht  von  der  Ansicht  aus,  daß  die  Kolonialeryiehung 
des  tleuLsi'hen  Volkes  dadurch  gi-fordert  werden  müßte,  daß  die  Sol- 
daten in  ihren  Jn*troktiun«*tnndcn  iilwr  die  Notwendigkeit  von 
Kolonien  aufgeklart  werden,  und  erörtert  in  geschickter  Weise,  wie 


•>M.  TreHle,  (ionrg«?,:  OrgantNitiun  -jinitan».  dtw  cnlunitM,  l'nigrös 
Kult«'-»,  ima/rew  ii  fain?.  H*.  141  S.  Mitruuillij.  üiirlutier.  l«fj».  fr.  3. 


tiox  liirhti-  dnr  Gong i  :i |i Ii i v. 
U:ii.  iMlerseil,  D.:  l'i>|unng,  Kinrii-htuiig  uiel  liisi.utiiii"  .Ii  i 
Knlkaile  A|;ri|i|Kis.  lyucll.'n  zur  ,dtcn  (i.-si  Iii.  hto  und  «•«»graphie. 
lieft  13.)   8",  VI  ii  117  S.    Berii»,  W.jMnumn.  lÖOti.    M.  I. 

Obwohl  die  Krdkarte  d.'s  Agrip|na  schon  öfters  der  Gegi-nslan«l 
eingdicniler  gelehrter  rnlersnehiingen  gewrwn  ist,  herrsehl  über  ihre 
EnUtehung  und  Kinrichtung  immer  noch  nieht  volle  Klarheit ,  da 
die  Mitteilungen  der  Quellen,  die  »ie  erwähnen,  teils  undeutlich,  teil« 
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widcrsprnehsvoll  sind.  K«  ij-t  ihs-halb  mit  Hank  xn  l»  griiUVn  ,  <\»U 
der  Verfasser  <ler  vorliegenden  Abhandlung,  der  »ich  schon  früher  | 
durch  Arlwiten  aus  .lein  (icimci  der  antiken  Geographie  «ml  Karto- 
graphie bekannt  gemachl  hat.  C»  unternahm.  d»e  gesamte  erreich!«!* 
tjuellctiiuatcrial  Von  neuem  einer  svsleiiuilrschcn  Prüfung  ml  nntcr- 
xirben.  In  der  Kinlcitiuig  gehl  er  vim  ilcn  xahl  reichen  Krwnliniiitgcn 
ilrr  Karte  hri  Pliniu»  au»  und  leitet  .in»  ihnen  die  Folgerung  »h. 
daü  Agrippn  dir  Enlolierflitche  in  l2  J  F.^lland»-  und  7  Insrlgcbict« 
von  sehr  verschiedener  Große  zerlegt  hulw,  doch  weist  rr  dir  gleich* 
falls  auf  rimiun  gemutete  Ansicht  Möllenhoff»  zurück,  dal)  Agripi« 
neben  «einer  Karte  ii.«eh  ein  »cllxsuuidigcs  Werk  iilser  Grcnxcn  und 
Gr(>Betiverhaltul.-»e  dieser  L*iHlergebicle  hinterlassen  halse,  lhiun 
analysiert  er  xwei  kleinere  ,  als  l.citfadcu  fiir  den  geographischen 
I  nterni  hl  gebrauchte  anonyme  Schriften  diu  s|ialcrcn  Altertum»,  il i«r 
Divis.!»  nrbi»  und  die  l>imcn»uratio  prnvinciarum,  die  an(  verkleinerte 
Nachbildungen  der  Karte  Agrippu.»  zurückgehen,  ohne  ihn  inde»  in 
nennen.  Weiterhin  nnlcnmcht  er  die  Benutzung  der  Karte  bei  Um- 
»iii»,  in  der  Kosmngrnphie  de»  Aethieii»  und  bei  einigen  »|«l«ren 
Kompilatoren.  Im  Haupltcil  »einer  Arbeit  »teilt  er  nun  alle  sicher 
ermittelten  und  iniilmiiUlichcn  la-gcndrn  *ler  Kurie  mich  den  er* 
«ahnten  .!!  Ijimlcrgrhirten  und  den  zugehörigen  Mocrcstcilrn  und 
Küslcnslrcckcn  geordnet  zusammen  und  Unterricht  sie  einer  kritischen 
Besprechung,  w.dici  mancherlei  Widcr»prüclio  beseitigt,  l'nklarhcitcTi 
aufgehellt,  lntcr|Nilalionen  nachgewiesen  und  Vcrl»csseniiigsvnr»chlüge 
für  die  I «arten  der  Texte  gegclicn  werden,  /um  Srhlieoc  fol i*t 
eine  xi&auimciifaatcride  Würdigung  der  l,cistnng  ih-s  Agrippn,  Wissen- 
M'hnftliche  Ziele  Ingen  ihm  fern.  Kr  bcgi.üglc  »ich,  da»  von  »einen 
Kriech i»chcn  Vorliildct-n  überlieferte  K.'irtenbihl  nachxuahmcti ,  doch 
►lerciehcrtr  er  es  durch  eine  Menne  von  lieigesehrielsencn .  auf  romi- 
«che«  Messungen  beruhenden  Kutferniitigsaiigahcn.  Ks  l»l  »u  ver- 
muten, daß.  die  l'mrbM  der  einzelnen  Un.ler  völlig  verschoben 
waren  und  der  W  irklichkeit  nur  »ehr  wenig  entsprachen ,  »n  dnO  eine 
Wiedrrherstcllnug  der  Kurte  a.raochlsl<M  erscheint.  Iluh  glaubt  Hei- 
lifsen  im  tiegrmuilz  in  K.  Miller,  dali  »ic  von  rechteckiger  Form 
und  nach  N  orientiert  gewesen  »ei.  Wesentliche  Verbesserungen 
dürfte  »ic  wahrend  des  Altertum»  nicht  erfahren  halien.  Vihi  den 
einst  viel  verbreiteten  verkleinerten  Nachbildungen  hat  »Ich  keine 
■Thailen,  auch  die  riihlrcii-hi-n  mittelalterlichen  Weltkarten  gehen  an- 
scheinend  nicht  auf  »ic  zurück.  Ihc  entgegenstehende  Annnhmc 
Miller»  wird  eingehend  widerlegt,  —  llic  gründliche  und  ergehnis- 
reiche  l'ntrrsuchiing  ist  ein  vrertvnllcr  Beitrag  nur  Gcsehiehtc  der  | 
Kartographie.  Auf  ihre  philologische  Seite  einzugehen  i»t  hier  nicht 
der  Ort.  IU!t  ihuti»* 

.Wi.  Helirmnnit ,  W.:  liiu  Kntsb-Imne;  tiuittisuhi-r  Kiiilenwürki* 
Nicilcrd.>ii(m;hl;itid>  und  ihr  Kinllitli  uuf  «Iii-  Karb^raphii'.  l  Ann. 
der  llyilmpn.pliiH,  Ncv.  UXKi,  S.  Mti    :>'27.  1  K.) 

Knllend  auf  »einrr  criindliehcii  OiMu-rlalinu  filier  die  niedrr- 
denl»chen  Reeböeher  den  15.  und  Iii.  .liihrbmidert»  (IVi.  Milt.  ItH'ti,  j 
I.B.  Nr.  »in?)  wicdcrlndt  ßchrnmnii  znnicliH  ihu-  Wtcbli^te  lür  die 
Kartnj-ruphie  und  xci-;t  dann  weitergehend  nneh  den  lH»teulcndcn 
Kinflutl  der  Wiij-lienaer»  «tif  die  Seehiicher,  Ki-cjitliinlro  und  nnderc 
Kiirtimwi-rke  (l)udley,  Hnlley  u»w.)  der  Knlgexeit, 

.SiM-xifi»eh  nieilenlcutx-h  »cheinen  uopruniflich  die  .Kü«ten-  , 
» n»ieht«k  arten»  xn  »ein.    In  den  »"»■.  «kleinen  Seeluichcni  ,  vrclehe 
<ler  Seemann  Uplieh  i;ehraucbti',  linden  »ich  Kii»ten;in»cehten  /.uenl, 
Mi«eit  bekannt.  1.VI6.    I»ie  Kii»ten:>ii»iebten  waren  primitive  Aufriß- 
Zeichnungen  der  Ku»tc.  W.ighciiuer  gibt  auf  »einen  Karteu  der  Ku»tcn- 
linicn  »lei«  auch  die  Kii»lenaii»  i  eh  t  c  n.    Ihireh  Knmhinalioii  Uidcr 
cntit.inden  nft  gan»  unmögliche  knrtngraphM-hc  Dnotclliingr-n.  Storlen 
»ich  Anfritl  und  (irundrilS.  »i>  wnnle  gewöhnlich  »ojrar  der  (irundriU  im 
Intcrcjme  de»  Aufrr»»c»   icrnwhliloigt.     Die  Kii»lenan»icht»k»rteti 
-    man   niuB  die»   Wort  direkt  al*  teehniwhe  Uexeichnung  »er- 
wemlen        hielten   »ieh  »ehr  lange  in  ilcr  nuuli»c1ien  Kartographie.  , 
aiii!ti   in  den  groUcn  englischen  und   fr.-inx-i»i*clii'ti  Sei-allnnlen.  [lic 
Iwigefiigtc  l.cpriMluktinn  einer  Karte  de»  .^«(»i-hen  Meere»  aus  dem 

v  verighen  <  V.lnnv  (lß.V>)  xeigt  «  ine  italieni»i-lic  l'orluliinkarle ,  die  ( 
ring»  von  S|x-t]alkartcn  in  Kr»len:ui>iehliiianier  uiitgehcii  i«t. 

Von  Interenae  t->t  eine  lirnierkung  auf  der  Nonlseckartc  in  v.  Keu- 
len» großem  -Seeatla»  von  I  <iH  1 :    7.\  ude  vhiiii  inji»  v»ing  en  vtrl  füllten 
verhelert.      Iti»hcr  mir  da»  Hild  de»  nönllichcn  Kuropa,  walirx-hein- 
lieh  infolge  der  Miliv.ei»uiig  nach  W  venln-ht.    Kine  nnahwr.  »ichcr  1 
durch  die  Mi6wci»ung  ent»t»..dene  Vcnlrchung  de»  utlanli»chen  Nonl-  , 


arnerikn  nach   ()  hat   Ucfer.nl  »pexkll   für  die  limend  ven  Seil 
fundland  n.iehrc» io-n  (Miti.  der  G.  <;«.,  MuiKb.n  WS.  Bd.  I, 
i!41ff.|.  A.  »Wtriduuur 

.Vfti.  Kandier,  Chr.:  1  >»-* »  lö-formaliou  iU.t  Kiirto^r.iphie  um  17'H 
1°.  HU  S.  U.  ti  K.     Mim.  heu,  <  Hdenlx.itrg.  IIKl.'i.  M.  3'. 

Händler,  lieknnnl  dun-h  .»eine  Arlmten  über  .loh.  H» 
mann  ( I  K>»fi;.  und  die  llomannw'hcn  Krhcn  (1M90),  gdit  hier  cin<-j 
neuen  wertvollen  Beitrag  xnr  (lc»chichte  der  Kartographie.  Mit  Ufr 
WKaenachaftlieh-kritiM-lien  Arbeit  Metkator*  (t  1591)  halte  die  Kari» 
graphie  einen  Höhepunkt  erreicht. 

Uie  fehlerhafte  ptolcmtü».  hc  Ausdehnung  de«  Hiltelmrcr»  haue 
Merkalor  auch  schon  von  <>J  auf  !>H'  (»In.l4'2~i  rednaiert.  wa»  eknlttr 
uicht  lM-!Miiiilcri  hervorhebt.  IVirJi  Iwaland  noch  eine  große  lrngirrianiv' 
keil  der  geographischen  Positionen;  infolge  der  ungennnen  lange» 
bcä-timroungni  liUen  die  Karten  besonder»  an  einer  übermaBiE  "awert- 
lirhen  Aiisdrhining  der  Landoiiusen.  I»er  Aufschwung  von  Malhcmaük 
und  AiiUrmoinie  r  Fernrohr  liiOM,  lx>ganthtnen  1»>U,  rendeluhr  l-i-V.ji« 
1 7.  .falirhuii.lert  huhnte  dann  jene  grundlegende  K arten ref ort»  an.  «V 
ein  Meihendes  Venlirnst  der  l'ari-cr  Akailemir  l»t.  Vtn»  Interow  ul 
der  Na*rhwei»  Sandlers,  datt  IwreiL»  iler  Tübinger  Asininoinii-|s-.iM9Env 
Sehiekhardt  !t  Ir-Jl)  Kinsiehl  in  die  nbcrcnitO-ige  faiDgenausHea* 
nung  hatte .  wie  au»  einem  N  lireilwn  des  niederländischen  Karlo- 
griiphcn  lllacu  an  Sehii-khanlt  vom  Jniirc  1  »s34  hervorgeht.  Bisher 
schrieb  man  die  l'rioriiai  dieser  Krkenutnis  den  franaesiseheo  Gr- 
Ichrten  IViresc  und  tiuseendi  xu.  I>er  Huf  tuieh  beaaerer  HcstimiDiiQfi 
der  geographischen  INnitioniMi  ging  von  Mathematikern  und  Aatne 
liomen  hu»,  unter  denen  Iw-sondi-r»  Kepler  xu  nennen  ist.  In  ettKv 
-VeigleiohslaMle  ge,>graphi».-her  l*o»itiooen.  nach  Kepler  l-i.'T, 
Viin-niu.  l-i..O.  Kioeioli  Hi.il  ,  de  U  Htre  Hih7.  4'a-Mni  jr  1^7 
1-onoai.sanee  de.  tem|r»  170b  und  den  heutigen  Beatimmnogen  nid 
laudier,  daO  die  Breiten  xicnilich  geuau  »iud  uml  daO  unter  den 
M-hr  schwankenden  Längen  si.-li  dicp-nigen  von  Hiu-joli  und  Kepler 
durch  auffällige  ticnauigkeil  iiu»y.cii-hncn.  IHe  bUhcr  viel  xu  wenii: 
g<-«riinllglc  K  epler- Ke  k  eb  rech  I  »che  Weltkarte  vom  Jahre  1  •»  •i" 
iat  bereim  ein  erster  kritischer  Versuch  xu  einer  fundamentalen  Ver- 
besserung c|e»  Weltbilde».  Kür  eine  durchgreifende  Reform  genügten 
jedoeh  die  allen  tanyctihe-ilimmiingen  nach  Sinnen-  und  Mondfinster- 
nissen nicht. 

l'ilfl  luilte  (i.dilei  mit  dem  m-iicii  Kenin.hr  die  .Inpitcr- 
Ir.ilKsuten  entdeck!  und  t'assini»  .1  u p i t e r t raban t cn t nf c I n  (Ha»1*.1 
lieferten  dx»  erste  verhulliiisniaUig  leicht  und  »icher  anwendbar« 
Mittel  xur  laingcnhcstiniraiinc.  Ludwig»  XIV.  Interesse  und  Macki 
fonlerten  die  Nulilarnuichung.  (  ittoini  wurde  l>HiO  von  Bologiu 
uaeh  rari»  U-rnf.n  und  der  eiste  lüreklor  der  11171  vollenuVlcn 
Sternwarte  der  Pariser  Akadcmi.-.  V.m  d.-n  Mitgliedern  der  Ak» 
d.-mie  inaebUa  sieh  au  Her  4'iusini  noch  iH-suudei-»  l'icanl  und  de  b 
llire  um  die  Neuschaffung  einer  Weltkarte  und  »pexiell  der  Kirlf 
I-Vankrcich»  verdient.  I 'ic  Ib-strelmngen  xur  Verbesserung  der  Karto- 
graphie lsr>g;uiucu  nllcrdiiigs  schon  mit  der  Finnischen  firadmewant 
llititf.  Von  1U7'J  an  giug  m:ui  planmiiBig  vor.  Besondere  Kelsen  dienV» 
xur  Fesllctrmig  aiiOereuro|saischer  Fuiillonen.  Wertvolle  Milarl" 
Icixtetcn  die  gelehrti-n  .lesuitenmis^ioniire  in  Asien  und  Afrika,  l'-^i 
konnte  t.'iuwini  »einem  Kftnigc  jene  berühmt«  Weltkarte,  planisphSre 
tcrrc»tre,  auf  dem  riiUbndcn  de»  westlii'hen  Turme»  der  Pariser 
Sternwarte  xrigen,  welch.-  al»  erste  moderne  Weltkarte  xn  bereichne« 
1-1.  HiL»iiiigiual  ist  nicht  erhalten,  jwloch  h.-sit/en  wir  xum  (dorV 
eine  Ausgabe  der  Karte  von  lliUL  die  vom  Sidiue ,  dem  .jünifer™ 
»  i.ssini  ,  muh  den  ni-mii  l!<s.l.«.rhtungen  ergiüixt  ist.  Kiese,  für  .1^ 
(i.-schiehte  der  Kartographie  überaus  wiehlige.  Iii«  /etat  wenig  •»» 
aehtele  Kurte  gibt  Sandler  in  Reproduktion  (Taf.  III.  Zum  Ver- 
gleich wird  die  Sanson-.lnillotscbr  Weltkarte  von  lü'Jl  beipfiift, 
die  eine  der  geschätztesten  Karteu  ihrer  Zeit  war ,  jedoch  das  lauid 
niH-h  in  den  altliergcbiaclitcn  Veixerrungeu  teigt. 

Vielleicht  hat  Iii».'  Cassini  dem  Könige  auch  schon  jene  -M»pp> 
critica'  von  Krankn-ieh  gexirigl,  die  einen  Markstein  der  wisscnschsil- 
liehen  Kartographie  Iwylculct.  Ks  handelt  sich  um  eine  einfache  Karlen- 
»ki/re,  die  utner  dem  Titel  <  'arte  de  Krance  corrigi-e  par  Onlre  du  Kot 
»ur  h-s  t 'hsr-rvations  de  Mrs  de  1'Acadcmic  de»  M-ieuce»>  die  l'mrissc 
uud  Jl  Hauptpunkte  Krankrfichs  darstellt,  gleich xellig  nach  ib-r 
S»iison»chen  Karte  von  1  >".71i  und  noch  den  neuen  Beobachtung"! 
Frankreich  war  bisher  auf  den  Karten  »wohl  in  nordaudlitbfr  ab 
mich  besonder»  in  .»1« restlicher  Richtung  in  stark  gedehnt  worden. 
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Oh  Cassini  der  Verfasser  der  Karte  war  oder  de  la  Ilire,  dem  sie 
Sandler  zuschreiben  m.Vhle,  scheint  noch  nicht  genügend  festgelegt. 
Allerding»  Ut  die  Karle  dem  Berichte  de  U  Ilire*:  »t  »bservniion». 
fnitcs  rn  Provence  ei  ä  Lyon  »ur  Iii  fin  de  l'annee  1fls2>  Kami  ihrem 
Teste  Tour  la  i-urlc  de  France-  beigegeben,  jedoch  wurden  die« 
Arlwiteu  cr»t  Ui'M  publiziert.  Ähnlich  llnüVrtc  »ich  schon  früher 
Hermann  Wagner  -Mit«,  d.  U.  Cr*.,  Wien  190  t.  S.  301).  .ler  auch 
Iterelt»  eine  Hcprodukllou  der  Karle  veröffentlichte,  die  Sandler  ent- 
gangen ist. 

Nur  langsam  fanden  die  neuen  Beobachtungen  der  Akademie 
■■ine  allgemeine  Verwertung  iu  der  Kartographie.  Kühmend  her- 
vorzuheben sind  in  dieser  Beziehung:  1/C  Ncptune  franeai»  hu 
Atla»  nouvean  de»  carte»  marines  KU'!,  der  überhaupt  da»  ernte 
moderne  Seckartcnu  erk  ist  (ausschließlich  in  MerkAlorprojcktinn  ?) 
nud  die  Arbeiteu  den  Oberau*  fruchtbaren  friiuziieiHchcii  Kalligraphen 
ile  Fer  (»  17-U}.  Die  Kuropakarlc  de  Fer  s  von  1700  zeigt  übrigens 
n.M-h  du»  alte  Mild  mil  der  viel  KU  großen  talngc  di*  Milte! meers. 
f Vftl-  H.  Wagner  a.  tu  O... 

/.um  Sehlii»>e  »einer  inhallreiehm  und  gründlichen  Arla-il 
würdigt  .Sandler  einübend  die  Hedeutung  tiuillai.mc  Delislc» 
(ItiT'i  -  1 7  2»0 .  «I''»>  f  vorbehalten  war,  die  Reform  de»  Kurien- 
Idldc»  vollständig  durchzufühlen  und  zur  aUg«  nu-ineo  Anerken- 
nung «u  briuiceii.  War  dureb  die  neuen  astronomischen  Ortsl.es.iini- 
■innigen  die  Giuiullavc  icey"*'*"" .  *"  machte  »ieh  I  Milde  daran,  da» 
iMail  des  Kartcnhildcs  (Cinrissc  usw.l  zu  erneuern  und  zwar  uuf 
l.riiinl  ipicltcnrnabiger ,  kritischer  Ongiuularhcit.  F.r  zeigte ,  daU 
tlie  F.iitfcriiuiig*.mg»tKii  der  Alten  von  ühcrnischciidcr  Ircnaiiigkcil 
»ind ,  wrou  man  ihren  Hattcinheiten  nur  die  richtige  Groll«  gibt. 
IV'lisle  aar  e*  auch,  der  den  Anfangsincf  idian  von  Ferro  ktniverilinnell 
auf  2<y  westlich  von  der  Pariser  Sternwart*  festlegte.  Die  Zahl 
•Meiner  Karten  lietiägt  knapp  UHi,  die  «ich  anUcrlich  aueb  vuii  ihren 
Voigangcra  dureb  Fehlen  jede»  bildlichen  Schmuckes  auszeichnen. 
Ilncrforsdile  Helmte  Meli  DelUlc  leer.  Mit  vollem  K.s  hie  bezeichnet 
mau  Uiiillaume  IVlisIc  aj»  deu  ersten  moderne«  KaM.srTuphcti. 

AuBer  den  In-rcit*  genannten  Karten  «'an*  de  France  IHM' 
Sanson-Jajllol  K.9I  .  Cassini  jr.  If.!i:i  gibt  Sandler  noch  itute  Ite- 
|.r.»luktioiien  in  OriginalgröfJ«  der  Weltkarte»  v.u.  de  F.  r  17or.  und 
iKllsle  lou   17t»»  und   17L">.  I  WMrulnur. 

557»-  Torrfs  (jihuin,  1'eJin:  Kidm-nui  d.-s.iiptiva  dV  Ins  Ma|ki-, 
llatiosv-li:.  d<-  la«  aiilipia.»  Audii-H.  i.u*  de  l'anariia,  Siuil;i  l'V  y 
tjuih. ,  eXKteutfN  eil  el  AixliHi)  livlieial  d«>  Intlimi.  Kl.-Ku. 
IST.  S.    Madrid,  Tip.  >U-  la  I.Vvista       Airl»  .  Itibl.  y  .Mu^»r, 

i!*x;. 

'•"»"••.  :  h'rl.i'  i'in  dl»  iipli\a  di-  !«r  Mapas,  l'laiui-,       del  Vu- 

ri'inatu  di'l  I'i'mi  1 1 '•-rn  $  ('liilci,  iv\i--lciili-»  .-i»  e|  An  lii»u  •  I'-m-i-il 
de  InilUs  iSevillai    S»  CCi  S.    ILiiveUia.  Imp  llcnn.  li  y  O , 
MMi.  pes, 
IVr  Verfahr.  \'.»»»<t.-hei-  de»  I  iidicuarchiv»  in  Sevilla,  hat  »eh.a» 
Vor  lehu  Jahreu  die  Alnielii  kund  «etau,  «incii  (.ierninlkatalot;  aller 
iu  jeuer  reiche«  Si.ruinliiu^  licfiudliebeu  Karten,  Clane  und  /«-ich- 
■inntri'u  zu  verüffeutliehen,  <li<-  »ich  auf  die  chciuidiiren  idierM'eiscbeii 
llir»ilzui]>,t>n  Spanien»  Iteziebeu.    Seil  l^'.i*  hut  <-r  nun  einzelne  Teile 
«Iiiiuk  Katal«»«^  über  die  l'bilippiueu  .  da»  ebeuialiice  \'izrk(wii;reich 
Huono»  Ailc»,  Mexiko  und  Florida,  !umir  i'dier  /cnlralniuerika  her. 
ausffCKel»cii ,  denen  »ich  pHzl  zw  ei  veilere  Itanile  an»e)i lieben,  her 
er»lc  liehandelt  die  jllcu  Aiulieneiaa  um  1'jnnnin ,   Santa  Fe  und 
ijullu .  »lv>  die  heutifren  He|Mihliken  r>uailnr  und  Columbia  uebat 
dem  Istlimu».    Fr  auil.iUt  Nuuiiuein  aus  den  Jahren  1  fj 4 1  bl» 

I  *!!',>.  n«  r  andere  IsMriffl  l'eru  und  Chile  und  verzeichnet  1  7 1  Nummern 
uii«  der  Zeil  von  IM»:,  hi»  IMV  Die  AnonlnnaK  i»t  niebl  »v«le. 
mati«ch.  »uudern  < hmii<d<iKi»eh.  I!»  i  jc.leii>  lilulie  wird  der  bibli.»- 
Krapltiiich  ijenauc  Titel,  di«  Aii<fübrunv>artt  die  (irt'dJe  in  Zrntiuielern 
und  die  Staudortaniiminer  ani-iijebcn.  Kin  Autoren-  und  eiu  Ort»- 
ri-Ki»,e''  enm'^licheu  eine  ra-clic  Drientieniiif;.  Die  Hau|»tinii>.e  der 
Karten  stamuil  au»  dem  Im.  Jahrhundert.  iNs  Zcllaller  der  K<»u- 
<|iibta  i»t  leider  whr  »iiiirlii'h  vertreten.  An  i^Hiruekten  Uliitterii  ist 
die  Sammlung  arm,  unter  den  Mani)»krrptkarleu  daife^en  fitrdeu  sieb 
zahlreiche  wertvolle  Cuika,  von  dc»ici»  nicht  weni»;e  Zeu^iis  ahli*>7i;n 
von  deu  Verdiensten  der  alten  Mi*»i.uiarc  um  die  fonoliung  Süd- 
amerika*, üeniei keuswert  i-t  iiainculliih  eiu  lilalt.  die-  »ich  auf  die 
j«Tuaui»ehe  (Jrudin.— .iiiiv  diiM'h  l.a  (  ..udaiuine  und  I  ll-.u  \!\  >  be- 


zieht (Ud.  I,  Nr.  141)  udiI  eine  Karte  des  L'rayali  und  seiner  Neben- 
fl liste  tou  der  Hand  de«  deutschen  Mimiioiiai»!  Joseph  Aniioli  1767 
(Bd.  II,  Nr.  :<Ü).  HoffeoUieh  lasaen  die  l>eiden  noch  fehlenden  Bawle 
ülier  Veuezuehi  und  Wejtlimlien ,  welche  das  Werk  zum  AlaadiluU 
hriniien  sollen,  nicht  allzu  Imme  auf  sich  warten.  Die  allen  vene- 
zolanischen Karten  dürfen  in  IVnlschiand  auf  bewinderm  Interna« 
rechnen,  da  die  Moffnnnir  immer  noch  nicht  aufzugeben  i»t,  mit 
ihrer  Hilfe  die  verworrenen  Ucriebti'  über  die  Wehci-fügc  der  Jahfe 
l.V>9  bU  l.Mfi  zu  klaren  und  endlidi  einmal  den  Verlauf  Jener 
alieoteurrlichen  Fahrten  eines  Ambrosiua  Alf  Inger,  Nikolaus,  Feder- 
■nanu,  Gcurc  flidicrtnutb ,  Philipp  v.  Hullen  uimI  anderer  dun-h 
die  l<rwltlder  und  (inv»»tep|»en  de»  Innern  bis  iu  da»  t^uellfrehirt 
der  nonllichcn  Zuflü™.  d.-  Am.i«onen»tmma  kartoKra|dti»cli  fe«tzn- 
lei?eil.  VM*  /iW;»r» 

.V.S«.  mntnl,  V  :  l*s  11,elii«:i.-lis  ut  I  i  Klyss.v.    S».  IU.  I,  VIII  «. 

.V.il  S  ,  IW.  II.  VII  h.  15.10  s.  I'avis  Clin,  VM)>m  jVfr.2:.. 
:V.Si'   Clmiiipnult ,  Iii.:  Ilu'iiiviuii«  ot  tins«  i  n   Italio  d  apn-» 
ro.lv-,-.-.'.    8",  IÜJ2  S.    Pari-,  b-r-mx,  11*00.  fr.  ii. 

Diu  «i  rivolMen  Teil  de»  iinifaiiEreichi-n  Werke»  machen  die 
Ciilei>uchuii)<eii  allKemeiiieii  Inhalt«  au«,  in  denen  Herrn  d  die  Vrr- 
tinulheit  Homer«  mit  den  klimatischen  Verhallnimen  d.-»  Millelmeers, 
mit  Wind  und  Weiler,  äeefalirl  und  äceuol,  nach  weist.  Ks  isi  über. 
raseliL-nd,  wie  so  uiaueher  Zujc  durch  eine  Aui(abe  der  modernen 
Insiruitiim»  iiauiii|ues  für  du»  Millelm«-r  er»l  nvlit  ver»tilndlii-li 
winl.  Zu  diesem  all»(rmcii»eu  Teile  )fi-bflrt  auch  all«,  was  Bcraril 
unter  der  Ht-z.-ichniiuv  ^>l>r|sdii|;re.  zusainineiifalit.  Kr  führt  dariu 
einen  üislanken  Viru  Ii.  Hirschfcld  au»,  der  in  »cim-in  Aufsatz 

|  üls-r  die  »Ty|Hd<»i?ie  der  uriet-liisx-iien  An»ii-dlui»ireu '  zuerst  die  ver- 
-j-biclcncii  Typen  v.ui  Niclci  las»iiii|>en  ^'keniizeiehnet  balle.  Am-h 
iu  diesen  Teili-u  cllit  Itcrard  ein«-  k:ii»z<-  Keih>-  feiusiuuiirer  Bemer- 
kiiUfc-cn,  rlie  man  mit  dem  jtröUleii  lutercs>e  le»eu  wlnl,  su  z.  B.  die 
iiher  die  Wanderung  der  Inselhauplslidle. 

Ander»  »Ii-Iii  es  als-r  mit  deu  speziellen  1'nU-rso.  Lungen  >..r 
homerisehei»  T.i|»>gn.pliic  und  zwar  hmHulara  zur  Topi>gm|nie  der 
Irrfahrten  de«  ( hlv»».-u-.  IK-raid  will  beweisen,  daü  »ich  alle  dariu 
erwahuteu  < trllicbkeiien  u««-b  bcnle  ganz  sicher  ideiiti filieren  lanwu; 
H'ittii'r  habe  Irei  »einen  Sehildermigcu  einen  punisehen  IVripln», 
wenn  auch  vielleicht  erst  durch  da»  Mittelglied  einer  poetischen  Ar- 
Im-iI,  zur  llaud  gehabt;  daher  erkläre  sieh  die  tjeuaiiigkeit  iu  Kinzel- 
heileii,  ala-r  auch  die  Fehler,  ilie  durch  l'nklarheitcu  im  punisehen 
Texte  vcranlalit  worden  seien.    So  wrenteu  ilie  l^uttrygouen  ,  Kirkc. 

I  Aiolos,  die  Unterwelt  u»w.  alle  im  Tyrriientscbeii  M'-cre  und  an 
-einen  Küstcu  b'kalisieit.  Die  Au»führiiiigen,  die  in  dieser  Kiefaluug 
gelten.  halK-ii  mich  nl»cr  ulcht  illrerzeugcn  k.*»uneii.  IH-no  vor  allem 
■niiDle  danu  die  Ct>ciein»limmung  gröOer  sein,  als  sie  sif-h  In  der 
Tat  nachweisen  lalSl.  Wenn  titiui  aber  zugeben  soll,  daß  H»mer 
mauehmal  Züge,  die  er  einer  (testimmli-n  Ortliehkeil  gihl,  n.rhl  ihr 
»elbsl  ,  «pudern  th-r  iiithcren  mler  ferneren  Nachlsarschafl  ciilnoinmeii 
hat,  s„  verliert  mau  den  festen  llod-n  v.Hlig.    So  finde!  M.-n.rd  «.  II. 

die  I  I  .hr  K:dy|e,t  in  d>r  kleinen  Iun-1  l'i-isjil  au  der  afrikaui- 

schcti  Kii-Ie.  lotiralL-ir  i;cgenülser,  wieder.  Sie  stimmt  aber  nicht 
zur  Keschn  Ibiittg  Hornels,  weil  es  nach  der  ganzen  Natur  der  Insel 
au»ge»cblossi-n  i»l  ,  dali  dort  jemals  Wein  gediehen  ist  und  vier 
t^ncllt-u  vrtrhiindcu  gewt^ieii  >ind.  IV-ranl  zeigt  Iiiiii,  datl  »ich  dii^c 
fehlcnilen  Hi»pii»ili-n  in  der  l'uigegend  teil»  :mf  afrikani»cbeni ,  teil» 
:inf  ^p:ll»^»chcln  Ihslcit ,  findi-n  und  fügt  hinzu  -le  ptsT-te  n'iurente 
rien,  mai»  il  arraitge  ou  plulöt  il  di»jio«e'.     Auf  dii»>c  Weise  ist  es 

,  Ick  Ii t ,  die  Widersprüche  «II  lu-l>ent  alK-r  iilw  rzellteud  i»t  <«  nicht. 
Diese  gauxe  I^>kali-iening  ninl  melni-r  Ansicht  iracb  völlig  unntog- 
lieh  gemilcht  durch  die  Augulne  <7i>(  r'  üiiy  <rXo's-  r'on  Wu/iiooryc.  Bf-ranl 
übersetzt  diu»  tiicl.l  mit  Nalsrl,  Mille  .  sondern  inil  |»riiit  i-iiluliuaiil « 
uiel  leugnet  demeiiUprethend  ,  daB  man  «w-h  die  Kalyreo -Insel  in- 
inilten  di»  ueitrn  Ozean»  mi  druken  hat.  Natürlich  kann  d>«/«üo,- 
F.ibebung.  Hri.kcl  Lehnten,  ab«-  der  lu»el  wiitile  hierdurch  eine 
so  wenig  rhaiaklerislische  Kig>-u»chüft  lH-ig»-h-gt  —  oft  se  dreau-  im 
l»lul  eiitiiiinaul  ile  la  »Her  paßt  auf  jede  Itohe  Insel  -  ,  dsB  man 
die»  iinmi«lieh  in  die  Worte  Homers  hineinlegen  kiuur.  Man  muH 
zu  .'.Ii.; <(io.-  gerude  wie  rn  il.ii.ioo»/-'  ••««»  Ix-sliuiuilcu  Anikel  er- 
gänzen,  ihidureh  winl  der  Insel   eine   ihr  allein   zuslchi-iulc  Figen- 

sl-bllft  lieig«-lrYt, 

Kineo  err.lleii  liuiiin  in  den  lh-wei«fühn»ng'n  Hemrd«  neliinen 
die  w-iuiiiselii  ii  Klyiii.d'H.'i>-n  eiu.    Wenn   ich   auch  die  -|irachlichc 
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Seile  Dicht  beurteilen  kann,  so  erscheint  e»  «loch  »neb  mir  von  vorn, 
herein  wnbrsehcinlieh,  daß  uol<T  den  Namen  toi»  den  Küstengebieten 
de»  Mittelmcer»  viele  semitischen  1'isprunga  »ind;  denn  (Urin  hat 
IU  ranl  recht .  daß  er  viele  ph»niki«clu>  Stationen  annimmt.  Aber 
Ixileiiklicu  kouitnt  mir  ilie  Art  vor,  wie  er  mit  «len  semitischen 
Worten  o|ieriert  ,  um  Kedeutimgsgleichhelt  mil  einem  griechischen 
Worte  xu  erreichen ;  man  vergleiche  z.  B.  da»,  wa*  er  über  lN|uiniu 
und  üljer  Kcrkyni-Sclieria  »agt. 

Wcun  ich  s»>  die  Ausführungen  IW-ntril*  über  dio  IrrfahrteD  de* 
<My«teUH  ublchneu  muB,  w  haben  mieh  <iie  über  die  Fahrt  de* 
Trlriiiaeh  nach  Sparta  überzeugt,  er  hat  die»c  welligsten»  verständlich 
gemacht.  In  der  Ilhaka-I.cukn»frn£C  erklärt  er  sich  unliedtagt  gegen 
Dorptcld;  du.«  i.»i  wichtig,  du  er  du»  I«ud  au»  Autopsie  kennt.  Weiler 
auf  Kinzclheitcii  einzugehen,  muß  ich  mir  versagen;  ieh  »rill  nur 
mch  bcrvot  beben ,  daß  eine  ganze  Hcihc  vun  Karlen  (leider  immer 
ohue  M«ß»luhi  und  llildern  dm  Werk  schmücken.  Unter  den  letztrrcn 
habe  ieh  ein»  vermißt :  IVranl  nicht  das  versteinerte  riiilnfccnschifl 
in  einem  kleinen  In-olohcn  Knravi  v.m  der  Nordwestecke  tWrfii», 
da»  vollkommen  einem  Schiffe  «liebe;  da»  hätte  mau  gern  im  Hilde 
gesielicn. 

Kbeu»o  wie  JW'rnril  »lieht  nueh  i'humpiiull  dii'  Topographie 
ilcr  Irrfahrten  de»  thlysseu»  fcstzu»tcllcn  ,  ebenso  wie  dieser  verleg» 
er  die  Fahrten  in»  Tyrrhcui»chc  Meer,  aber  nur  in  wenigen  Funkten, 
wie  bei  der  Scylla  uud  bei  den  La>tryguneii ,  »liimnl  er  mit  ihm 
■Hierein.  In  Minen  Hinwürfen  gegen  Beriinl  hat  er  u(t  recht;  aber 
wenn  er  diesen  richtig  mit  den  Worte«  charakterisiert :  mu  le  trouve 
alors  |.lii«  ingi-uiein  >|ue  persunsif'  ,  so  gilt  da»  in  noeh  höherem 
(iriulr  von  ihm  »clbsl,  nur  ibiß  »ieh  hei  ihm  liei  weitem  wcuigcr 
Partien  finden,  die  mim  iiniichrocii  kann.  IVr  Ausgangspunkt  »einer 
lo|ugr.iphi*clien  Kckon-trukti..ncr  im  die  Ülcich»cti<uiig  der  rbllakcu- 
iusel  Hill  I-.  Iiia.  Ieh  kanu  e»  mir  ersparen,  aof  «eine  einzelnen  Bc- 
»ei»puukie  einzugeben,  da  »eine  Anualime  mit  sedier  Ainactzung  der 
Kalvpsoiuscl  in  (iilmdtar  eng  zusammenhingt,  und  was  ieh  olicu  ul» 
Hauptgrund  gegen  Penji!  gesagt  habe,  gilt  auch  gegen  (iüintltiir,  | 
Abweichend  von  ßerard  ist  seine  Ansicht,  daß  mau  es  liei  Homer 
viel  mit  Allcgoricu  tu  tun  habe.  Daß  dadurch  viele  Partien  ihren 
gauzen  Hei«  einbüßen,  »chciul  ihn  nicht  iu  »toren  (8.  345).  Stellen- 
weise werden  »ciue  Ausführungen  geradezu  geschmuckm»,  v»  x.  11, 
die  ülier  die  Verwandlung  der  ticführlen  de»  «hlyiweu»  in  Schwelm- 
iS.  -I!<1I).  worunter  die  ulsditJun  de  la  rlrillle  zu ' verstehen  U.  leb 
halt.-  diese  Bctnu'hUing»wcis#  lür  noch  verfehlter  ul»  die  immer 
wicIccholU-n  Versuche,  die  Topographie  der  <  Myssccisehcn  Irrfahrten 
zu  fixieren:  ich  bekenne  mich  vielmehr  zu  der  Kratoslbenischcn  An- 
sieht .  daU  diese  Versuche  nicht  eher  Erfolg  haben  werdeu ,  aU  bi« 
■nun  den  Schüller  findet,  der  den  Schlauch  der  Winde  geuibt  hat.  Der 
Dichter  hat  mehr  oder  weniger  bestimmte  Knude  von  den  lÄnderu 
•les  We»Un»  uud  Norden»  yehal.t  und  damit  voll»tilndiK  frei  v<- 
**allet.  II'  Kuy 

.V.'.l  IIMbrllL.  Kiidi'lfus:  De  Artenndcr.i  SlraUmis  an.  tiii.'  rapiln 
hin.    S".  l«<  S.    Ih-s.  N..^k<',  l!>l)-'i. 

l'uli-r  den  Quellen,  die  Slinlio  ln-i  der  Alifwiuit  seiuer  lir^»- 
Krapbie  in  irmllcni  l'ml.ins;  benutzt  hat,  t«t  »eh.Mi  lan^e  al«  eine  der 
wiehtiir>teN  Artiiuidur  von  Kphesn»  i-rkannt  wurden,  der  um»  .Jahr 
IUO  r.  Chr.  ein  K.u|<raphi»Hi.-i  Werk  »ebrieb.  Oitbritz  »lieht  iu 
KrüUerem  I  mfiuiK  fi>»tzii>tellin.  wa»  in  •■inii.-i-ll  Teileu  der  Hesehrei. 
Iiuuk  Südilalieu»  und  der  italischen  IiiMrlu,  MiltelKrit-eheulunds,  West- 
und  SinlkleiiULsiru»  und  der  irriei'hisehen  luselwi'll  auf  Arletnidor 
ziirüek^rht.  IIa  man  l»ci  der  j;i-rin(ren  Anzidil  sieher  überlieferter 
Fragmente  mehr  iinf  liultricu  allgemeiner  Art  angewiesen  i»t ,  »ucht 
er  v«r  allem  den  Ch.'UMkier  von  AlH'inidi.»  Schreibwei>e  naher  zu 
bestimmen  uud  iIuii.m1i  die  au»  ihm  stammenden  Teile  bei  ."tniln. 
/.u  erkeuiiru.  Mini  wird  »einen  Annidiiiii'u  faat  durchweg  ziihlimnien. 
wenn  sie  »ich  natürlich  aiieh  uii-lit  zwiiigi-ud  bewcisi'n  la»»en.  Weuiger 
sicher  si-heint  mir  dhf  Anualime  zu  »ein ,  duU  aut-h  die  l,i»len  Im-. 
rühinter  Miintier .  die  Str.ilki  liei  vielen  iHsleutemlcn  Slitdtrri  gibt, 
auf  Arteroi'lor  «unnkgeheii.  ||-  it^, 

Bftllo,  Vitfcre:  I/-  •  uj;iiizi<..iii  ^i'i.^nifi.-ln'  ■  1 1  (iiuv.timi  Vilkmi. 
l.\  d.'IU  S.  (',.  It.d.j    M»    II  S.  mit  •.'  K.    Horn,  S.  ti. 

Ual.,  UKW. 

IK-r  Verlasner  kuü|ift  hier  an  ein.'  früher.'  Stinlie  an.  in  der  er 
d.i.  Ij  lieu  uud  die  wirMi.Mliaflli.b.' Ileil.uning  de»  Lii..vsoui  Villaui, 


eines  Klon-nliner  Oe»,  liicliU«.breil>;ni  (1280^134*)  achihlcru:,  deueu 
f'brnnik  al»  eine  wichtig*  Quelle  für  die  Geschichte  und  l^odeakundi' 
Italien»  wahrend  de«  Mittelalters  gilt  und  deshalb  reit  dem  IG.  Jahr- 
hundert bi»  in  die  neueste  Zeit  Mtce»  {^druckt  wurde.  Iu  der  vor. 
liegenden  Abliandtuug  stellt  er  unter  Aussi  hlieBung  der  Topngra|ili>r 
Itulien»  all»  da»  zus.immen,  wa»  man  al.«  den  geographischen  (ielult 
dieser  t.*hrtmik  bezeichnen  könnte.  Villani  kennt  gegen  22(Kt  gni- 
graphisehc  Namen ,  von  denen  etwa  drei  Viertel  Italien  angehoreu. 
die  meisten  übrigen  aber  Krankreieh ,  den  N iislerl.inden  nnd  itai 
Rheingegenden,  die  er  persönlich  besucht  hatte.  Der  vcrhSltDtvnUlie 
gering«  lUsil  verteilt  »ich  auf  die  übrigen  iJnder  Kumpas.  auf  A»im 
uud  Nordafrika.  Bellio  vergleicht  nun  diese  Namen  mit  denen  der 
ungefähr  gleichzeitigen  Weltkarten  des  Voeonle.  Hauudo  uud  Dducti. 
Kr  fügt  auch  »einer  Arls-lt  zwei  Karten  bei,  die  er  nach  diesen  V.,r- 
bildcm  entworfen  und  auf  denen  er  die  wichtigsten  Namen  Villssi» 
eingetragen  hat,  so  daU  man  eiue  deutliche  Vorstellung  von  ikxra 
Weltbild  erhalt.  In  weiteren  Alnrhnitlcii  berichtet  er,  wn  .Iii 
mittelalterliche  Chronist  von  nieteomlngix'hcn  Kretgoisseu  (Reseii- 
güwen ,  Überschwemiunugen ,  Trocken |icrtodeu)  uud  deren  Folgru, 
femer  über  Krdlieben,  Sonnen-  uud  Monilfiiisterulsae,  Kometen,  Met«una 
uud  verwandte  llimmelsersi.heinungen ,  über  den  Verlauf  iltv  Gr 
U'ili'ii,  endlich  iilwr  Kinzetheiteu  aus  der  physikidisehcn  freogrspLii*. 
numi-ntlich  iilarr  Hmlcnfnniien  und  tiewasser  berichtet.  Kr  erostal 
»eine  oft  naiven  uud  auf  abergläubischen  Vorstellungen  heruliendea 
Krkläruugsversuche .  zieht  zum  Veixlcich  die  Krwahuung  eiuielner 
Ikoondcr»  bemerkenswerter  Xaluieielgnisse  in  andern  (•eschiehlsuuelleu 
heran  und  komuil  dabei  zu  dein  Krgebni»,  daß  Villiuii  im  allgeeieiurn 
al»  ein  glaubwürdiger  und  zuverlässiger  Berichterstatter  gehen  knnu 
wenn  unrli  lieispielsweise  seine  Angaben  ülier  den  Kintrilt  mancher 
Finsteruh«e  uicht  ganz  mit  den  neueren  Ibircchnnngeo  nlsrrria- 
stimmen.  Die  fleißige  Arbeit,  die  allerdings  durch  verschiedene 
störende  Druckfehler  eut«lellt  w  ird ,  bietet  mancherlei  »inuiiununi 
zu  dem  grundlegenden  Werke  von  K.  Kn-tsehmer  iilwr  die  Ttifi- 
»clic  Krdkiimle  im  christlichen  Mittelalter.  |  ,(,.„  i*w.-4 

fdil.  (intnde,  Shtfan..:  \*>  rfliiziimi  ^.-■vrafn  In-  (i-.t  V. 

Krv^toru.  «;.  U.  Katiii.si,.,  1).  (Usluldi.    H«  UV  S.  l.-„nt. 
Sn  ieta  •  ie««;ni(ii::i,  l!Xsi. 

Fracasti'io  (UMS  — I.Wl?)  ist  der  l»»k:iiinte»tc  und  in  gewiwsn 
Kinne  mich  bedeutendste  dieser  \ier  Mänui-r.  Oengripli  war  er  im 
»Irciigcn  WorL-inne  nicht,  aber  seine  mntbematrsche»  und  n»tnin"iai- 
»i-lii-n  Sliulien  hraehlen  ihn  vielfach  in  Fühlung  mit  unserer  Wi«»eii- 
M-haft.  Vor  ullein  ist  sein  berühmte*  Werk  ltom«KTntrii5i  v>«u 
cnl*chicdcri*tcn  Intcrisiw  für  die  hjitw irkliiugsgcschichtc  der  nnsleniea 
Kosmologie;  iim-h  «prnch  er  aiiffalb'iol  ge»nude  Ansichten  über  din 
Wechsel  de»  festcu  und  flüssigen  Kleninit»  auf  der  Krdobcrflärb< 
null  ülier  dx«  Wesen  der  Versteinerungen  au>.  Heinbo  verglich  itiii 
sl»  praktischen  Sehilderer  der  Nulur  mit  dem  großen  didaktisrlm 
Dichter  Liii-retius,  Auf  i'lhnognijibisehe  Studien  über  die  aniefr- 
knniss^ben  Volker  sah  er  »ich  bei  Ausurls^itiing  seiner  Schrift  üler 
die  Sy|iliili»  geführt.  IVr  viiicziunisehc  <i<ssbicht«ebreiber  llsmum 
betrachtete  die  neuen  Kntdcckiingeu ,  welche  »ich  wahrend  »eion 
l^dienszeit  gelulufl  hatten,  nuter  dem  Isssiudereu  Uesichtswinkel  eine 
Sohue»  der  ülier  ihn?  maritime  Stellung  ängstlich  wasdiendeu  S» 
siudt.  und  seine  Wwlmungsepislel  an  den  nahe  licfreuudcteti  Frauat.* 
gibt  Auskunft  ülwr  die  Ideen,  von  welchen  er  »ich  al»  Historikfr 
leiten  ließ.  Wa»  die  plolcmaischcti  Karten,  «o  sagt  er  im  dritten  Ba».h- 
fiir  den  fernen  Osten  lietrelfc.  tn  »eien  »ic  natürlich  sehr  ungern" 
uud  uuvollstümlig ,  und  darum  inü«-c  du«  Verdieust  dessen  hervor- 
»»hul»pu  werdeu,  der  für  ihre  Vervollkommnung  su  Hedeutendi-«  ge- 
leistet halM'.  Wer  ds»  war,  erfuhren  seine  Leser  hier  nicht,  aber 
iiuiii  wußU^  ju.  daß  der  l'iemonti^c  tia»talili  zu  dem  ersleu  Bflude 
cinige  filier,  für  lUimiil«  vortrefflichen  Karten  Afrikas  lM-ige»leurri 
hatte.  Da«  lh>gma  von  der  L'nbewnhnbarkeit  mancher  Krdräuiui 
leugnete  Ramusio.  obwohl  er  uicht  verschwieg,  daß  nach  seiner  Mei- 
nung die  liL'iße  Zone  uud  jede  der  kalten  Krdrouen  wohl  uur  dünn 
bevölkert  sein  nwiehle.  Nm'h  klan'r  dachte  hieniber  Qastaldi.  Aul 
liumu.sins  zidilreiehe  K.xkurse  über  die  Fuhrt  Hanno»,  ülier  dat  Ml- 
problem ,  ülier  die  erste  Krduuucgelting ,  iilwrr  den  Kolonialwaren- 
hundcl.  auf  Uasiuldis  a»iaü»i-he  Karten  und  aur  den  steti-o  UedaDkcn- 
»ustiiiiM'h  mit  den  Freunden  kann  hier  nicht  naher  eingegangen 
wenlen.  Sehr  Iwmcrkeiisweri  eiMheint  der  an  einer  Figur  gefühlte 
Naihuei-   v.m   .leiu  /ii-.auimeulmirn'  xwivheu  /.cilverlu»l  m«l  Beil- 
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Kcainn  cincrseil.-,  ostwesllicher  isler  vtolosi  lieber  Hrwpgung  anderseits. 
Auch  Hilf  dir  (irsrhirhtc  der  liexcilen  und  de»  Knmpa>se»  fallen 
/.wische«  H:\mnrin  und  dem  Kardinal 
.Irr  sich  j«  mich  eifrig  mit  der  I  iochirlile  Ven* 
aller  Art.  im 

Kir.hcnffir«t  lange  Zeit  In  wi*«cn»rhalilirhein  Brirfncch«cl  mit  Krn- 
t-:»lro  ii o<l  I  instabil. 

tilinx  ähnlich ,  wie  In  Ifeutschland ,  erblickt  man  di««c  olicr- 
italienischen  lluiiiiinisirn  unter  »ich  in  intimem  brieflichen  Verkehr, 
«Irr  insbesondere  «Pf*  Her  Erdkunde  zugute  koninil.  Solchergestalt 
<lnrf  man  dm  hirr  vorgelegten  Ausschnitt  nun  der  Oelehrleug>>rliichtc 
iIimi  Krformntionxxeitaltcra  sehr  willkommen  drillen.  Srtxl  man  iu> 
•lir  Slcllr  jener  vier  Nnmen  etwa  (In  lenken  eine»  Piickhrymcr, 
Weiner,  Schoencr ,  (f.  v.  Hullen,  m>  Irin  eine  geradezu  Hilf  liÜrnrli- 
Analogie  zutage. 

VÜ.  Schüller,  K.  K. ;  N»vu>  i.rbi«  V  de  A.  MoiiUmi* od.- O.  Dii|»|kt? 
h",  LS  S.    Knlfa«»  d.>  Chile.  In.piei.U  Orvanl.*,  ]'.M)7. 

r»er  Verfasser  beschafiigt  ..Mi  mit  •Irin  jedem  Amerikanisten  he. 

Wirke  De  nieuwe  en  »uliekcmlc  Weereld:  ..I 
lineriru  en  't  Zuidland  (Anisicrdam  I  fl~ I )  von 
Arnulil  Mnnlnmn ,  ila»  xuei  Jahre  nneh  »einem  Krw'hcinen  unler 
drm  1'itcl  »Die  Cnts-kanntc  Nene  \Vr|i  isler  l*«M.'hrciluing  de»  Welt- 
teil« Ami  rika.  »nch  in  deutscher  Sprache,  »her  ohne  den  Namen  den 
Autor*  veröffentlicht  wurde,  Der  Ubenieixer  nennt  sieh  mir  mit 
den  Buchstaben  <>.  D. ,  duch  im  er  nuzwelfrlh.-ifl  identisch  mit  dein 
ItiüO  vcrstorlwncn  namhaften  \iu>tenhimer  Arzte  Olfrrt  Dapprr. 
*»chuller  ist  nun  ohne  irden  zwingenden  (triind  auf  die  sonderbare 
Idee  verfallen,  daß  Montanu»  und  llapiier  eine  einzige  IVrron  waren, 
die  ihre  zahl  reichen  Werke  bald  nnler  diesem,  bald  unter  jenem 
.Vinnen  publiziert  hslie.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  sucht  er 
diesen  liedanken  ohne  hinreichende  Kenntnis  dci  Spczialliteralnr, 
dafür  ahrr  unter  heftiger  Polemik  gegen  die  Bibliographen,  die  bis- 
her  dir*«  Identität  nicht  erkannt  haben,  als  richtig  nach  «Ii  wei.cn. 
Allerdings  Ist  ihm  der  Beweis  durchaus  mißlungen,  und  man  wird 
dir  In-Iden  Sihrifl»teller  nach  wie  vor  auseinander  halten  niü»»cn,_ 
da  lils-r  ihre  Personalien  genügende  nrkundliehe  und  literarische 
IVikiiineuie  vorliegen  (vgl.  van  der  An ,  Biographisch  Woordenlexk 
der  Kederlandrn,  Bd.  IV,  S.  .ri!»  und  Bd.  XII.  S.  l'lCMi).  Ihr  Au.». 
Ia*»ung  von  Montanu«'  Niiinru  in  der  deutschen  Au-gabe  i»l  offenbar 
durch  den  RiichbtiMller  Jaerdi  v.  Meurs  erfolg ,  iler  beide  Werke 
verlebte.  /Arn/-.«-« 

rrfi>-  Borger,  llup<  (+i:  Die  l/-hr.'  von  der  hiiplgosralt  der  Knlo 
im  Allertum.    (ü.  Z.  l'atfi.  S.  20   :th  | 

rwK'Jh.  :   Die   ättnre  Zon.«n|ehn>   der  line.lirn.  iKWn'üi 

S.  11(1  4!).l 

Im  Nachlaß  Ton  llugv  llrrgrr  hal>en  »ich  ilie  U'iden  Anf- 
wiixi.  vorgefunden  ,  die  er  »elM  m»-h  für  dir  Ii.  Z.  bestimmt  hatte. 
I>r.  Kirtllini;,  ein  Schüler  Herücr*.  hat  «ie  driiekfertii;  xcmuchl. 
Inhaltlieh  bieten  «ic  neben  der  (iexliiehlc  iler  wiraenaihafllichcn 
Krdkuudc  der  Criccben  ni.  Iii»  Neun»;  man  »Ird  »ic  alwr  Irotzdem 
mit  GeuuB  leaeo ,  weil  mau  uueh  hier  dir-j.  ll»  Beheri>chung  d«a 
M-hwierlirm  Bloff»  findet,  durch  die  »ich  die  llemrr»lien  Arlieiten 
alle  aiiwiehnen.  Au«  der  kurxen  Kinlriluni! ,  die  Kießling  vorana- 
-4'lorki ,  erfährt  man  noch,  daß  von  Itrrucr  iiußenlein  -eine  Iii« 
xnr  Hälfte  voramehriitene  niier^cixung.  der  liciden  erylen  Bücher 
Hiralme  vorhanden  i»t;  der  Himii^-eUr  vn*|.rn-lu  «ie  «|iäler  milxu. 
teilen.  II, 

'rfH»  Mair,  tii-orp:  I'yth.-ax  von  M;u*ilien  urul  die 

(ii>ot;ra|.liie.    II,  Tpü.   (FroRt,  d,  K,  K.  Sl;ial>-f3ynmttsiuins  in 

Marhurj;  a.  d.  Dr.  lfHHi.l    K»  0«  S. 
;t*H»'  CallefMl  <i.  V.:  I 'iteu  .Ii  Maxsilui,   (Wr.  dalla  l(i\\>,U\  ili 

Sluria  Antiea,  VII  4,  VIII  2.  IX  2.»  K«  88  S.   F«ltw,  Ca.Ktal.li, 

l!*>l. 

Im  Verlauf  seiner  Stodnn  xu  Pythca»  i»t  Mair  an  der  Er- 
kennini« irekoiniiH^i,  daß  die  Bcdenlano;  dioex  Mannen  nicht  ao  aehr 
auf  dem  tiidiict  nrnKraphiaeher  KntdeeknnRrn  liest  aU  auf  dein  der 
A«tninotiiic.  flinker  Seite  von  ikiwen  Tätigkeit  hat  er  daher  «eine 
beiden  letalen  Arbeilen  er* idmci.  Kr  «aßt  «elh«t,  daß  er  «ich  dabei 
in  einem  ihm  bis  dahin  fremden  tiebiet  habe  ergeben  mü>»e ;  daa 

1907,  Lit..Ber(eht, 


«eigt  aidi  darin  ,  daß  er  in  ülH?rmaßlger  Breite  einfache  a*tronnml- 
«i-he  VerhAltni««e  aiiaeinandenieitt  und  dann  Im'i  achwlerigeren  Dingen 
nirlil  imimf  da«  Iterhle  trifft.  So  erklärt  er  die  RtralKiniacbe  Angalie, 
daß  muh  Prlhena  in  Thüle  der  Sonnenwendrkrci»  lum  ngxtixn; 
nvxi.ni  winl,  dnrrhan«  nicht  riehtii;,  '.loxrixo;  xvxW  bedeutet  hier 
wcilrr  nicht»  al«  den  Krei«,  der  die  Zirknmpnlaraterne  begrenxt, 
der  fallt  fiir  die  Bewohner  de»  Polarkrei««.  mit  det 
am  Himmel  »Hammen.  Wa«  uuti  »eine  Behandlung  der  einzelnen 
Kragen  anlangt ,  au  tnaehi  «ich  auch  hier  wie  In  frfiheren  ArheJten 
die  Neigung  licincrklich,  mehr  nun  den  Quellen  heraindeaen  zu  wollen, 
:d.»  itngrntilirklieti  wenig>ten.«  m<iglieh  l»t ,  so  daß  man  im  braten 
Kalle  die  Möglichkeit  xngelam  kann,  mehr  aber  nicht.  Heseicbneod 
dafür  t»t  die  Auaeinandersctxung  (8,  71  f.)  über  die  Sphltre  dos  IVtheas. 
Weil  l'ytheaa  eine  l^indkarte  gexeichnet  hat  --  mit  ytj;  .it(Ma/kK  toll 
eine  Karle  gemeint  nein,  waa  ich  für  faUeh  halte  — ,  muß  man  an- 
nehmen, daß  er  die  leichlere  Aufgabe,  eine  Spbira  »i  verfertigen, 
ebenfall«  ge|.'«l  hat.  Und  nun  folgt  eine  Be»elireihmig  dieser  Sphkra, 
die  auch  nicht  au  einer  «nxigen  Sudle  erwähnt  ial.  Ole  Krage  nach 
dem  Taiuil»  «ueht  Mair  dadurch  x»  \fmrn,  daß  er  Pylheaa  die  Newa 
ah  einen  in  diu  «hjran  mündcnilen  Ann  ih*  Tauai»  ansehen  laßt. 
Mir  will  da»  nicht  recht  einleuchten;  daxn  i«t  die  gnnae  Bewei«- 
fühning,  auf  die  ich  nicht  eingehen  kann,  xu  wonig  twingrod.  Zum 
Kehlu««-  gehe  ich  noch  auf  eine  beiläufige  Bemerkung  ein  ,  die  mit 
dem  Haupltbema  nicht  eigentlich  uwammenhltngt ,  aber  für  eine 
gegenwärtig  mit  im  Vonlergrand  dea  Intercawia  siebende  Frage  der 
allen  firugraphic  von  Wichtigkeit  Ist.  8.  76  sagt  Mair,  daß  Oftrpfeld 
den  Mitgliedern  dea  archoologiaehnn  KongTcaaea  gescigt  bai,  dali  auf 
den  vcncltaniadtcjt  S4!eknrten  die  loniaehco  Inaein  von  W  nach 
l)  liegen.  t>eragcgciiülicr  mlrbte  ich  auch  hier  anfa  allereot- 
i-chi<«.len»le  betonen,  daß  alle  ilalieniarhen  Seekarteu,  »oweit  aie  mir 
liekannt  sind  ,  die  Inseln  in  normaler  Ijuje  angehen  ,  daß  also  aoa 
ihnen  für  die  DArpfeldaciie  I^-ukaa-Ilhaka  Hy|>olhe»c  kelue  Stütze  zu 


Wenn  ich  nach  alledem  in  iler  Mairarhen  Arbeit  1 
den  lleilrag  xnr  Pytheaalilentlur  »ehen  kann ,  begrün«  Ich  in  der 
von  t'allegari  eine  »ehr  nützliche  und  bequeme  Paralellnng  »Her  auf 
l'ytheaa  liezügliehen  Kragen  und  Probleme.  Ks  kommt  ihm  weniger 
darauf  an.  die  Korachiing  «elterzufuhreu ;  er  will  vielmehr  ihren 
Stand  kurx  und  klar  uufxeigen.  Wohltuend  wirkt  es,  daß  er  «ich 
vielfach  mit  einem  mm  lU|uet  begnügt,  daß  er  nicht  den  vergebliehen 
Versuch  macht,  iinloshurc  Kragen  xu  losen.  Aua  der  reichen  Litera- 
tur ist  ihm,  soweit  ich  sehe,  nur  eine  wiebtigere  Arbeit  entgangen, 
die  von  Kr.  Kahler,  Halle  1003.  So  kann  dm  Werk  xnr  guten 
Orientierung  beatena  empfohlen  werden.  II*.  Kugc. 


:m.  IM«,  Uaston:  Vers  les  Tum*  Ni.uvelles.  (Explorafcui-s- 
Kxplnmüoiis.)  8».  IX  ii.  252  *.  l'ari«,  F.  Nathan,  1HU7.  fr.  3. 
Die»«  Buch  erhebt  keinen  Awpruch  auf  wiasenaehaftlidie  Be- 
deutung, vielmehr  will  ea  franisrtsiachcn  l^arrn  ohne  geographische 
Kachbildnng  in  |»pulArer  Korm  einen  Überblick  über  einige  wichtige 
Forschungsreisen  der  letalen  beiden  Menscbenalter  gehen.  Die  Ein- 
leitung enthalt  eine  kurze,  nichts  Neuro  bietende  Übersicht  über  die 
Oesrhii'hie  der  großen  Entdeckungen,  der  w Uaenaehaftlichen  Erdkunde 
und  der  Kartographie  vom  Altertum  bis  xnr  Gegenwart.  Dann  folgen 
Notixen  über  die  Vorlurrritiing,  Ausrüstung  und  Durchführung  mo- 
derner Korsrhuogsrxpedittoncn.  Den  Hauptinhalt  des  Werkes  bilden 
Biographien  der  namhaften  Entdecker  I«iring*1onc,  Stanley,  Marchand, 
Koiireau,  lloovalol,  Nordenskiold  und  Nansen  nebst  wörtlichen  Ana- 
xügeti  aus  ihren  Werken  «lud  kurzen  Hinweisen  auf  andere  zeit- 
geniiaaisclte  Reisende,  die  sieh  um  die  Entschleierung  Afrika»,  Asien«, 


IVr  bcdeutcwle  Anteil  der  Deutachen  au  der  wissenschaftlichen  Er- 
forschung  der  Kriloberflache  wird  mit  wenigen  Worten  abgetan. 
Charaktcri*ti*oh  i«l  in  dicer  Hinsieht  diu  Schlußwort  des  Verfassers: 
Pour  le  nombre  dea  explorateurs  corame  pour  la  grandeur  dea  distanee» 
|ian-ounies ,  la  France  vient  au  premicr  rang  des  Dalions,  Pour 
l'lm|s9rtunee  des  di-eouvertes  effectueea,  eile  r*dc  le  |«s  au  Portugal 
(XVe  et  XVI«'  siMi-s)  et  a  l'Anglcterre  fXIX"  «iMe).  La  Sur4e  et 
la  No^v^ge  meritent  une  nienlinn  ä  part  daus  l'histoiie  dea  expeditiona 
poliüri««,  eommc  l'Angleti'rre  H  le»  f:iat«.|'nis  dans  i-elle  des  ex- 
plnratiou«  »oiis-maiine».  Die  Isrigegcbenen  Karlen  und  Itildnisae  ge- 
nügen nur  den  heacheidenstcu  Anforderungen.  Das  Portrat  Nansens 
wird  Irrtümlich  (ür  dasjenige  Nordenskiolds  ansgegeben  und  um- 
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gekehr«.  Auch  son»l  finden  sich  maniherlei  Versehen  und  Druck-  , 
fehler  i».  B   Vinn.  Behring.  Kricli  v.  Drygoski).  r.it~r 

.Mai.  Mnire,  Jamb  I,r:  The  Eist  i*mJ  Wol  lii'liiin  Mirrnr,  l."!im 
an  aocotint  of  .Ions  vaii  Spi'il  bergen»  Voy.igr  nmtid  Ii»'  World 
jir.l  l    IIH7)  aml  th..  Aastralian  Navi^iti-Mis.    S".  I.XI  u.  272  S.  i 
l»nduii,  Hakluyt  S.*>iety,  11106. 

I>ir>c  neueste  Gslw  der  Hakluyt  Society  (Scr.  II,  IM.  .Willi 
enthüll  die  englische  Ühersctxuug  eine«  eben««,  wertvollen  al«  »ellenen 
niederländischen  Heise*  erkes.  dn»  unter  dein  Titel  tWiel-  ende  Wc*t-  I 
Indische  Spiegel  der  nieuwe  Navigatien  xucrst  ltilO  bei  Nicolac* 
van  Geelkercken  in  Ijeydcn  erschien  uud  in  den  nächsten  Jahren 
»och  »ahlreiche  Ausgulssn  in  verschiedenen  Sprachen  erlebte.  Es 
berichtet  über  »we|  Seefahrten ,  die  um  ihrer  bedeulMinien  Erfolge 
willen  schon  damals  berechtigtes  Aufsehen  erregten  und  noch  heute  ■ 
in  der  Entdcckungsgcschichtc  wohl  beknnnt  sind.  Die  er>te  führte 
der  berühmte  Admiral  Joris  van  Spilbergcn  iu  den  Jahren 
1«>14 — 17  aus.  Er  fuhr  über  den  Atlantischen  Oxenn.  passierte  die 
MagalhäesStraQe,  segelte  laug»  der  Weatkü»le  Amerika«  bis  in  die 
Nähr  de»  nördlichen  Wendekreises ,  gelangte  ipier  ülier  das  Stille 
Meer  nueh  den  Philippinen  und  kehrte  dann  durch  den  Indischen 
Ozean  und  um  das  Kap  der  eilten  Hoffnung  naeh  der  Heimat  xu.  i 
rück.  Die  andere  Reise  ist  die  der  beidon  nicht  mindrr  niimhaften 
.  Seehelden  Willem  l'orneli««.  Sihoulon  und  Jacob  l.e  M.iirr, 
die  löl«  auf  der  Suche  nach  einer  neuen  Duivhfahrt  in  die  Sildscc 
das  Kap  Hooiu,  die  !>•  Maire.StraBc  und  da.»  Stanteiilaud  euldecklen 
und  naeh  Dnrchuitcrung  de»  Stillen  Ojcau»  und  Auffindung  vieler 
Inselgruppen  Nciitiitinea  und  dir  Molukk'H  erreichten.  Hier  Irale« 
sie  mit  der  Klotle  Spilhergcn»  xnaammen,  die  »ie  nunmehr  his  in 
den  heimischen  Uafcn  begleiteten.  Die  hier  vorliegende  llber- 
»eUung  den  Reiseberichts  der  Entdecker  srhliefjt  »ich  wortgetreu  der 
ersten  Ausgabe  von  lt,l9  an.  Nur  offenbare  Irrtümer  sind  an  der 
Hand  spaterer  Drucke  veriwswert.  Alle  Dunkelheiten  des  Textes 
werden  durch  ausgiebige  Atinierknugcii  erläutert.  Jtle  2H  Kupfer* 
stielte  des  Original*  sind  in  trefflicher  Reproduktion  beigefügt.  Re> 
sondere  1  tervnrhchong  verdienen  eine  elliptische  Weltkarte  mit  An* 
gäbe  der  beiden  Keiscnuiten,  eine  wertvolle  grolle  Karte  der  hinter- 
indischen Inselwelt  und  kleinere  Karten  der  neuen  Entdeckungen  in 
Oieanicn  und  an  der  Südspitze  Amerikas.  Dankenswert  ei-scheint 
auch  die  Beigabe  eines  nur  in  wenigen  Exemplaren  erhalteneu  Be- 
richte, den  Spilherge»  1H07  über  einen  von  ihm  erfochlenen  Seeaieg 
gegen  d«.  »panische  Flotte  veröffentlichte.  Eine  ausführliche  Ein- 
leitung stellt  da»  nicht  sehr  ri-ichc  Material  mr  Biographie  der  drei  1 
Welliimscglcr  tusammrn  und  unlcrsueht  die  schwierige  Krage  nueh 
dem  Verfasser  ihre?  gemeinsamen  Kciscwcik».  In  einem  bibliographi- 
schen Anhang  verxcichiHH  ltnsil  H.  Snulshy  an  der  Hand  der  Bücher- 
bestände des  Britischen  Museums  in  sehr  »orgfaltiger  Wei»e  alle  auf 
Spilbergcn  und  seine  beiden  Genossen  hexüglichc  Literatur  uud  bringt 
mancherlei  Ergänzungen  in  dem  grumllegcndi-n  Memoire  hihlio- 
graphiipie  sur  les  joornaux  de»  navigatcur*  ncerlandais  vnn  P,  A. 
Tiele  hei.  v,tt,r  //ns<;«a. 

5<i7.  Schlapnrelll,  0-le>Hno:  |l>u  G'nhavr  (ll>n  HinU'ir)  Viagpu  in 
|s|ia^iia.  Sicilia.  Siri»  I'ilicsliiia,  .Mi->o|>,larnia.  Anibia,  Egilh. 
i  ompinto  ti.  I  s...'.J.o  XII.  I'nnia  Iradiuiom.  falta  »ul!  original,- 
aral-  da  C.  S.    U»m,  C*sn  Kilitri.  •>  llajiana,  l«»tHi,  I.  Iii. 

Mit  diwer  ersten  l'ln'rsetiung  de»  Hei»cbiii-hs  von  Ihn  llx  linluivr, 
welche»  unter  dem  Namen  Kihlal  Ihn  (i'uhuyr  <sler  ICihlat  al- 
Kinäni  in  der  arabischen  Literatur  ««  bi>rühint  w«r,  i«t  der  iiaiiini- 
»clsr  nrienudi»!  I'mf.  C.  Seh  i  n  parel  I  i  dem  Wunsche  viller  tie. 
lehrten  entgegenkommen. 

Der  arabische  Verfa»»er,  der  Dichter  uud  lielirhrlc  Abu  Huvyn 
Mohammed  ibn  AbimsJ  ihn  Dw-hiihayr  (IH.'i  l.'IT)  au»  tiranaila. 
u..  er  Sekretär  der  Verwandten  de-  Couveriours  war,  führte  drei- 
mal  die  Wallfahrt  nach  Mekka  nu».  Naeh  der  dritl**n  lUise  hielt 
er  sich  b»  in  seinem  Tode  in  Alexandrien  in  Ägypten  auf.  mit  dem 
l'nterncht  beschaitigt  und  durch  Kfonimigkcit  und  Wissm  ausgi- 

We  Kiblat  id.  h.  R<  ise>  bolehl  aus  der  bündigen  Kes-hreilmng  der 
ersten  Rrlae,  die  v.mu  4.  Kehmar  US!)   bi»  xuni  April  11«;, 

dauerte.  Vun  (ininaila  fuhr  Ibn  Dschnbayr  *u  Se<-  nach  Alexandrien 
and  von  dort  xu  Land  und  in  Wasser  über  Kairo,  Kits  und  Avdab 
am  Roten  Meere  nach  Dschjdda  nnd  Mekka.    Nachher  ging  der 


fromme  .Muselmanu  über  Medina  durch  die  Wüste  naeh  Kola  und 
Bagilnd.  Die  KnckkWir  fand  uher  M<suul  durch  Meto|<otamien  nach 
Alep  und  l>uiniwrus  statt.  Von  Syrien  ging  Ilm  Dschubayr  durrh 
den  Libanon  nach  der  KüsU'  l'alä»tina»,  wo  er  in  Akka  :  Plnletnsc» 
sich  einH'hifffe.  Von  schweren  Stürmen  überrascht  und  mich  Isngem 
Hm-  und  Ilertreila-n  scheitelte  das  Schilf  vor  Mmina.  lue»  gal, 
dem  ltei»endrn  Veranlassung  Sizilien  iu  Itcsuchen:  endlich  »egclle 
er  von  Trupani  au»  wirsler  nach  Spanien  xurück. 

Die  Wichtigkeit  der  Kihlal  wurde  »ebon  von  den  arabischen 
Schriftstelleni  anerkannt,  «ie  bildet  die  Grundlage  vieler  Reise-  und 
Schenswürdigkeitenboschreibungen ,  meistetai  auch  ohne  genannt  /« 
werden,  wie  e»  üble  Gewohnheit  in  der  arabischen  Literatur  «ar. 
I' oler  diesen  Benuliern  sei  nur  Ibn  Baiutah  crwfthnt. 

Zuerst  iu  arnbiwhen  Zitaten  in  Euro|«a  gekannt,  wurde  der  Teil 
der  Itihlal  »ehcai  vielfach  xu  geographischen,  historieeben  nml  philo- 
logischen Zwecken  lienulit ,  vor  und  na,-h  seiner  Vcr^ffenllichiio^. 
die  durch  Wright  im  Jshre  lH.r>2  geeehah. 

Voo  einem  strengen  Miuelmann  gts*chric1icn,  gerade  in  der  Periode 
der  ihlaini tischen  Begeisterung  ülier  ilie  Llnti^nehniungcn  Saladin» 
gegen  die  lliriaten  im  Morgi  nland ,  die  lenm  Verln»t  von  .lrni»aleni 
lührten.  ist  die  Rihlat  der  genauest«  Ausdruck  der  islamitischen 
Reaktion  gegen  die  Kreuxziige.  Sie  stellt  den  Zustand  der  mu»e|. 
männischen  Well  und  ihre  Beziehungi'n  tu  den  l'liristeu  lebhaft  dar. 
Besonders  interessant  ist  der  Teil ,  der  »ich  auf  Siiilirn  und  den 
normannischen  Hof  liexicht. 

Sie  bietet  auch  dem  Geographen  vieles  mit  der  wirksame»  hV 
srhrcItMing  der  1  juidsehaften.  der  Sladte  und  de«  Wege»,  und  nament- 
lieh  für  die  historische  Geugnimif .  und  als  gnelle  und  Vergleich». 
mnteriid  für  andere  arahirche  und  persische  Ge<H;raphen  und  Sehnfl- 
»tellcr  i«t  die  Kihlal  sehr  wichtig. 

Diese  erste  f'bcrselxnng,  mit  einem  Anhang  wichtiger  Bemer- 
kungen und  Erklärungen  und  einem  Glowarium  versehen,  wurde  auf 
Grundlage  des  Textes  von  Wright  kritisch  ausgeführt  und  tiildet  eiu* 
sehr  angenehme  I^ektürr.  Wenn  nur  der  etwas  verhJdtnUmiUiig  reih* 
Preis  ihn-r  Vrrhrritung  nicht  hinilerlidt  wäre!  v<idk»«.i 

•f.liN.  J«,,teb\  Journal  ,.f  U  Salles  1^,1  Voyap.-  16M  87.  W.Ü. 
Ilisfmical  atid  Hibli<vr.iphical  Ititpsluction,  Aiiimtatioits  and 
lnd-'x  hy  II.  |{.  StiLis.  Kl.-I",  258  S.  u.  1  K.  Alhot.y.  N.Y. 
.1.  M<  Donuitgh.  latHi. 

Diew  wichtigste  Quelle  für  die  Geschidite  ib-r  Ii4ztcii  Ent- 
deckungaroise  Iai  Salles  wurde  1711  in  englischer  (  larsetxung  her- 
ausgegtdjcn.  Ein  NciHlruek  empfahl  si.-h,  da  da»  Original  »eilen 
geworden  i»t.  Die  Einleilung  gibt  eine  Übersicht  der  ganaen ,  für 
die  Entdeckuiigsgeschichlc  und  Kol.4ii»at(on  des  Misnissippigehiel»  »o 
ülienius  erfolgreichen  Tätigkeil  La  Salles.  K»  verdient  Iwmerkt  xu 
werde»,  daB  Stiles  für  die  EnUleckmig  des  Olli«  und  IlliuoU  durrh 
Iji  Salle,  die  von  andern  angexwcifelt  wird,  ••iniritt,  die  »siluupteU- 
Kuldeekuug  de»  Mi»sis.ippi  im  Jnlire  IG71  aber  «wcifelluifl  läßt. 

.61".  Bnrrr,  II..  M  (ierr,  I'  GtirTarel,  ü.  de  Ugrl.  II  HHIIsalrr. 
K.  I'crrler,  n.  If  THwIrp:  Viivacxtim  ft  exploniteurs  pn~ 
w„,.,i.N.    S",  .Ul  S     Marxlüe.  iiariali-r.  II««. 

Eine  lleih«  v.m  h'..r».  lu  rn  hals-n  »ich  im  vorliegenden  Bau.l.'. 
reranlaUt  .lur.h  die  M»r»etllcr  Kolfinisl-iiws-lellung.  xii-ammeugetan, 
um  l>'b«'n  und  T.Ucn  ilcr  ul»  Scs'fahriT  iinil  Kcisenilc  lieriihml  g»*- 
«'.nlciH-ii  Sohor  MarscilU-»  r.n  »cliildern.  Sic  haWn  eine  Innge  l.l»l>- 
»i.lrh.-r  Männer  a»fg«~tellt ,  von  Eutbvmcnc»  und  Pylbca»  bis  /« 
llour»!  und  Fondfrc.  Je  weniger  suverlilssige  Notiien  über  die 
Luiifhahu  einer  Reihe  dieser  Rciscndrr  in  den  hekiinnlen  Nach- 
schlagehüchcrn  vorliegen ,  um  »<>  dankenswerU-r  »iml  die  hier  ffr- 
l«,len.-»  Auf».hlii»<-'.  j  z,„„»^,Mnn 

,",7ll  Kandier.  Chr.:  Km  kiytix  Ilm  .lcsuil.  n-.s¥ra|>h.  (SA.:  Mi». 

d.  ti.  Ii,'»..  Mut»  It  MtHi,  IM.  II,  Ibft  1>    S»    40  S.  tun 

I  T.f. 

Dir  niannigfiurhen  Venli<n»tc  de»  Jesuitenordens  um  die  ver- 
schiedenen Zweige  der  geographischen  Wissenschaft  sind  bisher  nur 
gclrgenllicb  angedeutet,  aber  noch  niemals  befriedigend  und  encMpfend 
im  Zusammenhang  dargestellt  worden.  An  eiue  lusammcnfawade 
Übersicht  kann  erst  gedacht  werde»,  wenn  eine  groBere  Ancabl  reo 
Monographien  ftlssr  die  iKxkutcndatcn  Geographen  der  Gesellschaft 
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Jean  vorliegt.  Ad  solchen  »l«r  fehlt  e*  zurzeit  nach  sehr,  und  ilic 
vorhandenen  entbehren  zum  Teil  der  Objektivität,  <U  die  Verfasser 
entweder  auf  atreng  katholischem  uder  nul  autgesprothen  anükireb- 
liebem  Standpunkt  stehen.  Die  vorliegende  Studie  entspricht  tlurch 
ihre  rnpartcilichkcit  allen  berechtigten  wiaaenacha  Flüchen  Anforde- 
rungen. Sic  behandelt  den  halbvergcaacueu  bayerischen  Jesuiten 
Heinrich  Schcrer.  der  in  der  zweiten  Hiilfte  des  17.  Jahrhuudcrt« 
Professor  der  Mathematik  an  der  Universität  Dillingen,  dann  Prinren- 
trzieber  in  München  war,  wo  er  1704  in  holiem  Alter  starb.  Diu 
einzig«'  Werk  ,  den»  er  s«iuc  Bedeutung  für  die  ("eaehichte  der  Erd- 
kuiMle  renlankl,  ist  sein  All«  novo«,  ein  Kompendium  de*  gesamten 
geographischen  Wissen«  «einer  Zeit,  da«  in  »ieben  (juarthanden  um 
die  Jahrhundertwende  crachien  und  bis  17:17  wiederholt 
wurde.  B»  nithilt  Abritte  der  phytiknlischeu .  mathematisch! 
politischen  und  dem  Standpunkt  de*  Verfasser»  entsprechend  auch 
der  kireli liehe»  Geta/raphlc  nebst  zahlreichen  Ijndkarteu  ,  die  alt 
J iigeinl  werke  de*  larrühmtcii  Johann  Baptist  Ilomaitu  gehen.  Händ- 
ler gibt  eine  ausführliche  kritische  Analyse  diesem  intcrestantcu 
Werkte.  Kr  weist  auf  «eine  Vorlüge  bin  .  betiint  alssr  aueh  «eine 
Schwilchcn,  die  damit  zusammenhAngen ,  daß  der  Autor  ata  Kiml 
teiuerzeil  um  ptfllemitischeu  Weltsystem  und  1111  einer  teleologischen  lie- 
trachtuug  aller  Dinge  festhielt  und  aueh  an  Zauberei  und  Gcsiwnstcr 
glaultle.  Das  Verdient  Seherer«  besteht  mr  allem  darin,  daß  er  die 
ersten  auascldieUlieh  orobydrographlacbeu  ÜlM-rsiehbikarle«  lieferte, 
(-Hier  Uru   ersten  deutschen  Knlwurf  «u  einem  Wellbilde  nach  diu 


die  Tun  Frankreich  abgehende  Reform  der  Kamagraphie  Hilf  deul- 
scheu  Ikaieu  verpfluuztc,  daß  er  weiterhin  als  Isratc  Projektion  für 
Kidleilkarteu  die  tpliler  «tag.  Bouueacbe  empfahl  und  daO  er  endlich 
die  Geographie  als  unabhängige  Wiiseuachafl  auf  »ich  sei  Int  stellt« 
und  nicht  im  Sinne  der  meisten  seiner  Zeilgcnuaaeu  lediglich  al»  Teil- 
gebiet der  Unehiehlc  brtrai  lilelc.  -  Voll  hesoiulerer  Wichtigkeit  ist 
«- .  daß  laudier  die  teilweise  Abhängigkeit  des  allen  .tesiiiieu  von 
gleichzeitigen  und  früheren  Geographen  nachzuweiten  sucht.  So  stellt 
teiue  Abbaudluug  eiuen  d&ukentiwerten  Beitritt  zur  Ge»*4iichte  der 
Krdknude  uud  itea  Kartenwesein  dar,  die  er  ja  »chun  wiederholt 
durch  wertvolle  uud  ergebnisreiche  rulertuchungeu  gefordert  bat. 

t'Mir  /runitjr«. 

".71,  Ilain),  K,  T- -  .li.scph  I»  lay  (177S    I78T>I,  Sa  vi«.  sou 

vintva-,  sa  ■•.-rr>f.|«nidjin<  .'.  H»  CX  n.  A  U  S.  1'aris  Gtiilm.lo, 
ISWT.. 

J<«ieph  Domhey,  geboren  au  22.  Februar  1742,  war  Amt,  Na- 
tiirwi**cn*ehufüer  mul  An?bäultij(e ,  iMMeinte  17*H  —  Öü  Slidaiiienk» 
uud  »tarb  al«  I »elejrierter  der  republiknniw4>en  Kef(ierunK  auf  dein 
Wege  Tvu  Kraukreirh  nach  Nordamerika  im  <  iefilniruni  von  Munt- 
«errat.  Sein  l^>hen  fiel  vielfach  in  KilegMciten ,  die  ihm  «weinial 
vertiin^ui>vi41  Kcworden  »lud.  Er  hercii.te  1 77 M  —  SO  Peru  auf  den 
Strecken  Lima  Huaura ,  l.luaa  —  Kapax,  Lima  lluauucu  Ki« 
llualluiru  und  Lima  Tarmu  (luaxiihiiiui ,  worüber  eine  Karte  auf 
8.  110  Auskunft  irihl;  daun  17Hil  »:i  fhile,  und  lirasillen  17>4. 
Er  Mimmelle  nnmrntlieh  Pflancen  ,  »her  auch  Krar  iiihI  Tiere  «>»ie 
Hrehaoloeiaehe  Cre^enalJUide,  verlor  aber  einen  Teil  «-iuer  Sammlung 
durch  rberffrifre  Spnuienn .  »o  daU  ihm  KrouVr  .b  linden  xunrefügt 
wurde.  Seine  Saniniluuiren  »lud  daher  »lieb  nicht  in  der  Wem»  »>e. 
arbeitet  worden  wie  e»  Kefdanl  war.  wudern  aeinc  wertvollen  Br- 
Atimmnnicrn  vmi  Pflauaen  erarhirurn  erat  171>7  —  lsO'J  lu  den  diel 
Banden  der  Flora  Peruviana  et  Chilen.iia  von  Ruiz  und  Pavon,  in- 
«oferu  bei  der  TeilnnR  «einer  Sammlungen  |ti»mbey  auch  «eine  Pflanzen- 
laMchreibuni^n  mit  an  den  Direktor  de«  BnUxniwhen  Oarteni  in  Ma- 
•Irid  hatte  RelanRen  lawen  möaaeu.  Die  Abhandlung  von  liamr  zahlt 
dann  die  Entdeekuujrcn  Dombey«  iu  der  Mineralogie,  KotaDik  ,  %<>>- 
lnt;ie  und  An-hioNvIe  auf;  benietkenaweit  iat,  daß  Dombey  der  enle 
gewe«en  zu  «ein  «rheiut,  der  die  lasiden  Kullurkreise  der  Sierra  und 
iler  Köatr  untcirrhciden  lehrte. 

Die  434  Seiten  de»  eigentlichen  Buche«  cnthalu-n  Briefe  de« 
unglürklicheu  Reitenden  an  verwhiedenc  tielehrti-  und  Stanl«manner, 
ilarnnler  an  Necker,  Jusaleu,  1/heritier,  Ortega.  Ruiz. 


bis  iso;. 


:  I/'ttn-t  Anu-rk-aine«  d'AK'vajidrn  dp  lliinil».l<ll.  17!W 
8».  XL  u.  11U  S.    KUuidu  l'JOO.  fr.  ",iu. 

Daa  Buch  t*t  den  Mitglinlrrn  de«  14.  Internationalen  Amrri- 
kauiaten-Koogrea«e«  iu  Stnltgart    IHiit  gewiilinet,  aia-r  die  Vorrede 


iat  erat  am  22.  Juni  100.r>  gezeichnet.  Auf  S.  XXI  XI. 
man  eine  I>antellung  der  Reiae  flumlMddta  in  Süd-  und  Miltelamerika 
0"9»-- !*»<►<)  mit  Kurte  in  1:30  Mill. ,  die  Briefe  aber  umfaaaen 
die  //iil  von  1798  —  1(107.  Sie  «inil  beaonder*  gerichtet  an  Pirtet. 
den  Baron  v.  Zach  ,  den  Baron  de  Forell .  Wllldenow ,  Freiealeben, 
A.  v.  Moll,  Suehfort,  Delametherie,  Lalande.  Fonreroy,  CUvijo  Fa- 
jardo.  (iuevarii  Vaseoneellua ,  Baudin,  Cavanllle« ,  Delombre,  Kunth, 
IVlille.  (Villa,  Karaten,  Vaughau,  Boupland,  S|M-ner,  (i.  t'uvier,  F. 
fierard,  an  Kamliiie  v.  Wolzogen  und  an  W.  v.  Humboldt,  einer 
auch  au  Friedrich  Wilhelm  III.  Sie  aind  reich  an  wertvollen  An- 
gaben thalteu  auch  uiMfiihrliche  wi«acn«chaftliche  Exkurae.  t.  B. 

ül«-r  die  Fel««rten  Südamerika«  (S.  74-78,  an  Fajardol 
Iril  w*i«e  h«ch«t  intcreaunte  Schlagliehter  auf 
llnmloldta.  So  nennt  er  Berlin  (NB.  vor  der  Schlacht  liei  Jena) 
eilte  entvölkerte  Wusle  (S.  211),  glaubt  diu  Heber  vom  gierigen 
Brolcateu  nach  langen  Kntliehrungvrn  lari  der  ßefiihrung  d»  Kio  Negrn 
bekumiucu  zu  luibcn  (S.  113).  Auf  die  roltaliudig  initgeU-ilten  Briefe 
(S,  I  j|7)  folgen  im  Autzug  weitere  1K  (S.  '„M*  3l>3>,  einige 
nnvrHiffrntlichte  Kriefe  W.  v.  Humboldt«,  die  «ich  aof  Alexander« 
Iteiae  beziehen  <!S.  223 — 27),  ein  Brief  d«*  Ki'miga  au  Alexander 
(S.  23*i,  um]  veraobiedenes  andere,  auch  eine  Autobiographie  Alexanders 
(S.  211»  -  23)  von  179S,  m.wI«'  aeinc  Ton 
IS'jfj.    Im  ganzeu  ein  aeiir  wertvoller  Bei 


Iwldla, 


H..I 


/eil. 


ioie  (S.  23«  —  44)  von 
ig  zur  Bi-urbälung  Huiu- 


">7  t.  Drj'gubikl,  H  v.:  Ferdiiiuud  Ktvilien-  v.  Iüchtbofen.  <ie> 
ilm  litnisi'tJe.  (Mttnnttr  dor  \Vis»'nt*-li;üt .  eint-  Saiiimliing  Vuti 
1^'lK-uxla.Nohreibuugwii  .  .  .,  hrmusgeg.  v.  ,1.  Ziehen.    Heft  1.1 

.su,  :r>  s.  iA'i|izi*r,  w.  Weicher,  lytjü. 

AI»  laiigjäliriger  Schöler  und  Freund  war  E.  v.  Drygalaki,  der 
dem  Fjiiaehlafeneu  bekanntlicli  l«»<andera  nalie  gcalanden ,  wie  keiu 
anderer  licnifcn.  ilein  Meurter  wnrra  empfundene  Worte  des  Abschied« 
nachzurufen;  und  zwar  gejwbah  ei<  an  der  Stalle  —  in  der  Oeaell- 
whalt  für  Eidknnde  in  lierlin  —  ,  welcher  F.  v.  Richthofen  nebeu 
■einer  amtlichen  Tätigkeit  eiu  Meuaclieualler  hindnreh  aeiue  grf»ßte 
l.iela«  zugewaudt  hat.  Mit  knap|ven,  aber  kernigeu  Worten  gibt  der 
Verftttaer,  der  »ich  inlaprceheml  d«an  («xbcidepep  Wraen  de«  Ver- 
Idicitenen  von  j«ler  Cbertreibung  einer  oratio  funeliria  fernhJLlt,  einen 

Abriß 
die  eharakteriatiache 


•laa  (il&ek  gehabt  hat,  mit  ihm  in  Beziehung  zu  treteu  oder  gar  iu 
»einein  durch  die  liebevolle  Küraurge  «eiuer  tiattiu  geweihleu  Haute 
zu  virrkehreu.  Mit  Recht  lud»t  daher  v.  Ilrygalaki  ala  hervurateehcnd- 
«tcu  Zug  »eines  Wi-M-na  die  edle  Meiitchlichkcil  herTor  welche  jeder, 
der  ibn  gekannt,  picht  «upi  wemgatcu  der  Kreit  »-hier  Schüler, 
empfunden  hat. 

I>er  Übeiblick  über  v.  Richthofcn«  l*l>entlauf  gibt  dem  Ver- 
faaaer  Veniulaaauug .  aus  deinaelbeu.  besonder»  aus  den  auf  zwölf, 
jährigen  Reiten  (IHUO — 72)  gewonueueu  Erfahrungen,  aeiue  Betlentung 
ala  Forteher  wie  al»  l^lirer  abzuleiten.  I'nler  Berüekaiehtiguog 
«einer  Kigt-nart  winl  der  Inhalt  «einer  Forschungen ,  die  Methode, 
dir  er  augewamlt ,  und  die  Entwicklung  der  Pcratmlichkeit  charak- 
terisiert und  an  einigen  IteiapicIcD  erläutert  lleaoodcr»  «eiue  Be- 
deutuug  gegenüber  Alexander  v.  Humboldt,  mit  dem  er  t0  viel  Ver- 
wandte» gehabt  hat,  wird  hierbei  darjretau  uud  In  die  Worte  zu- 
»arameugcfaUl:  »Humla.ldt  hat  ein  »tolxe»  Gebäude  hingeatellt.  Rieht- 
liofen  hat  ea  fundiert.« 

Was  achließlich  »eine  Tktigkeil  außerhalb  aein«  Wirken»  al» 
Fnracher  und  akademischer  l^ehrer  lietrifft,  so  w«i«t  v.  DrygaMci  mit 
Recht  aof  «ein  gllnzendo  Organ itationalalcnt  hin,  das  sowohl  die 
liescltabaft  für  Erdkunde  in  Berliu  uach  seiuer  Küi  kkehr  au«  China 
und  der  Internationale  Geograpbentag  In  Berlin  1890  sowie  schließlich 
daa  Museum  uud  daa  Iualltut  für  Meereskunde  in  der  Keicluiliaupl- 
«Halt   erfahren    baben .    wie   er  ra  auch  um   v<m    audrrni  zu 

«<4iw  eigen  —  gewesen  ist,  welcher  der  Deutschen  Südpfllarexpcdition 
die  Wege  geebnet  hat. 

Trotz  de»  gcwaltigeu  Uinfauges  »eiues  für  so  viele  Krciae  «egeua- 
•irkens  ist  die  Fülle  der  Aufgaben  für  deu  eit 
noch  -eil  180»  alt  Mitglied  der  Akademie  d« 
tchafleu  In  Berliu  winetiteballlicii  tätig  war,  uichl  zu  groß  geworden. 

I>ie  iunere  Ruhe,  die  sein  Wesen  geatmet  hat,  die  Harmonie 
und  Abgrt.ihloaseuli.it,   die  »inen  Charakter  ausgezeichnet  bat,  «ie 
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liegen  auch  gleichsam  über  dieser  Gedächtnisrede,  in  welcher  der 
Schüler  dem  Meister  ein  schonet  DeokmaJ  der  Dankbarkeit  er- 
richtet hat. 

AuB«r  di<Mr  Gedächtnisrede,  die  au*  der  Zeitschrift  der  Gesell- 
aohait  für  Erdkunde  iu  Berlin  abgedruckt  tot.  enthalt  da*  Hcftrhra 
eine  Znaammenatelluuit  der  Schriften  v.  Kiebth-rfcns.  welche  K.  Tießcn 

Baropa. 

Frankreich. 

574.  France.  Carte  de  au  500t  »>  Blatter  XXII,  13. 
14,  15  (Poutuiso,  Versailles,  «anilwuilltft);  XXIII.  III,  14.  1'. 
(L'Mc-Adam,  Patt».  Corheilk  XXIV.  l:t,  14,  15  (Daiiimartiti- 
ei»-f««;le,  iJtgny,  Briu-Comte-Kuliertl.    Paris,  Serv.  gt'-ogr.,  MXHi. 

Ztw.  9  Bl.  ä  fr.  l,.o    Eiläiiieningvblatt  fr.  I. 
Anidge  in  Pei.  Mitl.  190(1,  8.  279. 

575.  Fnuikreleli.  Suine-Mündtti«.  1 : 50000  (Nr.  2G7).  Berlin, 
Keicbsniariticamt  (1).  Keinier),  l'.KHi.  M  I,«. 

570.  Ij»  Porte,  F.:  TriaiifinUtimi  Je  Brest  ä  la  l>,iiv.  (SA.  Ann. 
bydn.gr..  l'aris  1U0U.I  l*x.-ft«,  72  S.  mit  Netzkart.-. 

Die  hier  veröffentlichte  trigonometrische  Vermessung  der  Sfid- 
küste  der  Bretagne  entlang  reicht  Ton  Uie»t  und  der  C«  St.  Matbeus 
hin  inr  P<*  de  St.  Gilda*  an  der  Loire -Müuduiig.  Die  historische 
Einleitung  heluuidelt  die  Triangulsiioucu  an  dieser  Küste  seit  ISUS. 
J)t*  nächsten  Abschnitte  besprechen  die  Grundlinien  der  neuen  Triau- 
gulicrung,  Wahl  der  Dreieckspunktc ,  WinkelmcMsung  iinil  einem 
Brn  n  nerscjien  Mikrn*kop-Arirnulnlkrui*.Wicdcrholungzalilcu  l.\t. 
Der  durchschnittliche  Drcickaachlußfehler  in  <lrD  «»ei  Kelteu  i«t 
2,i "  und  O.t  '.  Eine  strenge  Ausgleichung  ist  nicht  durchgeführt, 
es  sind  vielmehr  nur  in  jedem  Dreieck  die  tl.egeud  reihen i  Winkel 
auf  ISt/'  abgeglichen,  «übel  vielfuch  tiemilch  willkürlich  verfahren 
un.  indem  in  der  Kegel  die  drei  Winkel  je  nnf  1  alrgreundei 
angesetzt  «ind.  Von  Koordinaten  ab.  den  Ergebnissen  der  Drein*»- 
niowiing  Kind  berechne, :  rechtwinklige,  lineare  für  eine  sehr  große 
Anzahl  voo  Pnnklen,  mit  dem  allen  (ihickenturut  von  Croxon  (ei»«» 
südl.  von  Brest i  als  Nullpnnkt,  ferner  die  geodätisch  übertragenen 
geographischen  PmltiuireD  von  221»  Punkten,  U-sonder*  wichtiger  Kosten- 
punkte (Leuchtturme .  Semapbore,  luselspitzcn  ,  Felsen;,  aber  »rieh 
von  Punkten  ziemlich  weil  in»  Land  hinein.  Kirchturme ,  Kamine, 
Windmühleu  u«w.  *;  »mw  «stuitgart). 

577.  Fraac«.   U>  Tour  d<*  -       -.  llli^lricil.- Zeitschrift  l!NM,u:., 
Bd.  I.    4»,  424  S„  1450  Bilder  u.  T«\lk.    Pan*  HKI5.    fr.  IU. 
Vor  einigen  Jahn-u  erschien  in  Düsseldorf  eirre  Zeitschrift  mit 
dem  Titel  »Wandern   und  Keiften  .    Sie  wirr  reich   illustriert  und 
für  die  Landeskunde  troll  ihrer  populären  Haltung  bereit»  wichtig. 

vom  Schau  plali.  Dieser  Zeitschrift  int  der  erste  vorliegende  Kau.l 
de«  neuen  Pariser  Uuleruehruetrn  sehr  ähnlich,  nur  n.tcb  viel  reicher 
ausgeMaltet  und  noch  etwa»  populärer.  Hchilderuiiireir  vou  Städten, 
einzelnen  Gebäuden,  Gehirgs-  und  Plußlaridschaflc  u  ueehselo  mrl- 
einander  ah.  Pnter  ilen  lahlrcichcn  Verfawru  der  Einielartikel 
finden  wir  u.  a.  auch  Velain  urol  Ardoiiiu-Diiniaxt-t.  Die  Grenzen 
Frankreichs  werden  mehrmals  überschritten  ,  ert  sind  aoeji  ttelgiache 
Städte  und  nuiuentlich  Meli  berücksichtig.  In  den  beiden  Artikelu 
über  Meli  geht  es  nicht  ganz  ohne  Seltsamkeiten  ah.  Wir  finden 
auch  Arbeiten  über  rorsicu  und  Algerien.  An  den  Text  darf  man 
keine  höheren  Ansprüche  machen,  er  »oll  Nor  allem  unterhalten  und 
hier  «nd  da  ein  wenig  belehren.  Prächtig  aller  »inrl  rlie  (1450! 
«lim  Teil  Mallif rotten)  Bilder,  von  ih  nen  viele,  hindern  die  Küsten- 
ansichlen ,  gnle  Kcngraphische  Aim'lrauiingiunitU'l  «ind.  Man  sieht 
wieder,  wie  reichen  Gewinn  eine  häufigere  U.  rri-nn«  der  lur  An»- 
lande  mit  wenig««  Ausnalmien  fa«l  unbekannten  frairiuniv'hrfu  Pn- 
viuxeir  für  die  verH-hieilensten  IriterrrA'u  hriugen  miiUte.   y  n,j,n 

'i'H.  Ilgbol»,  M.,  u.  C  tSuy:  Alhmn  t>r-<<raptiii|iif.    l.t  Fratnn 
4»,  XVI  u.  214  S.  mit  «50  Aus.    Pari«,"  Clin,  UXHi.      fr.  15. 
Dir»  t«l  der  fünfU*  ond  letzte  Band  eines  Sirnimelwerkfl,  demeu 
frühere   -      mir  nicht  zu  Gesicht  gekomnieueu     -  Bande  dir-  .-dl- 
gemeine  Ci<H«isphie,  die  Tropen,  die  gemäßigte  Zone  nud  die  fran- 


aosin^hen  Kolnuien  behandelten.  Wir  haben  ein  große* ,  sehr  ge* 
schickt  anpfeJeglea  ßrlderwerk  vor  uns.  Jedem  AhaehniU  geht  ein 
kurier,  zusammen fuaaender  Text  voraus,  dann  folgen  die  Bilder,  jedes 
mit  einer  koappen  bei  gedruckten  Krlkulerung.  Die  Bilder  sind  bis- 
weilen xiemlich  klein  ,  aber  scharf  und  deutlich.  Sie  bringen  teils 
Onsansiculen,  teils  typische  Landschaften  in  guter  Auswahl,  daneben 
auch  wichtige  Bahnhöfe,  Straßen-  und  Kanaiausiehleu ,  Fabriken. 
Wald-  und  Feldlyireu.  Die  .großen  Industrien,  uud  die  Verkehrs, 
weg«  haben  je  ein  eigenes  Ka|utel.  Manche  Bilder  sind  vom  Bailea 
aufgenommen.  Nach  den  allgemeinen  Abteilungen  folgen  Bilder  über 
die  einxelnen  franxosischen  l^rnrlsc haften.  Im  15.  Kapilel  findeu 
wir  auch  wieder  El»aß- Lothringen  vertreten!  Im  ganzen  wird  das 
Buch  xnr  Belebung  de»  Interesses  für  die  Landeskunde  In  Frankreich 
nützlich  wirken.  Ich  muß  wieder  einmal  sagen,  daß  wir  in  Deutsch- 
land etwas  genau  entsprechende»  nicht  besitzen.  f.  futm 

57!l.  Ardonln-Dnmazet:  Voyag»-  ,  „  Frnn.-.-.    12",  351  S,  24  K. 
Paris,  IkTgur-IiL-vrault,  IfltM.  j<-  fr.  {.so. 

117.  Serie.    Ijr»  liulfr?  du  Ijun. 

I>cr  37.  Band  beginnt  mit  einer  Beschreibung  von  Nlmc*  und 
seinen  originellen  >  raazets  genanutr-n ,  an  dcutsclre  Schreiten; tuten 
erinnernden  tiartenkolunien,  die  auf  ödem  Kalkboden  ein  wenig  Giäu 
verbreitet  halten;  dann  Ijesucheu  wir  Algueuuortes,  <hrs  der  Rersen«le 
lange  nidit  an  r«]e  farrd  ,  als  er  erwartet  halte.  In  der  (Imgebune 
siml  die  allen  malerischen  Haumgnippen  jetzt  vielfach  durch  Wein- 
Iwrge  ersetzt,  da  mau  Ix-obnehlet  hatte,  daß  die  in  den  tiefen  Sand 
der  »monlilles-  ge|>flanztcn  Reben  der  Pbylloxera  be*aer  Wider«Uod 
leistclen.  Der  Botaniker  Plauchon  (geat.  1SÜ8)  war  es,  der  l-''.s  das 
fremdartige  Insekt,  welches  seit  fünf  Jahren  die  Weiultergc  des  tiard 
verbeerte,  rii-hlig  erkannte  und  ihm  den  Namen  Phylloxcru  vitstslnl 
Iteilegte,  larld  aber  auch  die  WcRe  zur  Wieilerherstellnirg  des  Wern- 
Iwucs  zeigte.  Die  lidosrtiKe  Sundima-I ,  auf  welcher  das  verlassene 
Magnelonuc  liegt,  soll  jetzt  laudfest  gemacht  werdeu.  Nnn  kniirnnn 
wir  ülier  Montpellier  nach  fette .  desaen  Hafen  irerade  währeixl  der 
schlirnrnsten  Rehlauszeit ,  da  man  massenhaft  italienische  und  titani- 
sche Weine  einführte,  sc»  lebhaft  wurde,  daß  er  die  vierte  Stelle  ru 
Frankreich  erreichte:  jetzt  ist  er  auf  die  sielienle  gesunken.  So  hui 
rlie  Itehlnus  die  versrhiinleu>leir  wirtschaftlichen  Verhältnis**  hemmend, 
alicr  auch  fördernd  lieeinflußt.  Die  leisten  Wanderxiele  dieses  Bandes 
siud  Bexkrs,  Narlsniue .  dosen  lloffnuugeu  auf  einen  Seekanal  der 
Kosten  wegeu  (57  Mill.  Fr.)  wohl  noch  lange  unerfüllt  bleiben  wer- 
den, ferner  der  Hafen  1  ji  NrHivelle.  der  sebuu  bis  1 704  zrrrirc krelcbl, 
alM-r  erst  usi-h  der  Lnds  noiv  AliriiTs  Bedeutung  bekam ,  endlich 
Perpiguan  und  die  wilde .  felsige  K üstenstrecke  bis  zur  spanischen 
Grenze  mit  dem  Hafen  Port .Venrlres ,  dessen  Verkehr  rlocb  recht 
schwach  geblielren  ist,  sowie  llanyuls  und  die  Grenzstation  l'erbf-re. 
Die  früher  kataloiiischeu  Namen  vieler  Orte  iu  der  Nähe  der  Grenic 
wenleu  allmalilii-h  frauxösislert.  Aus  Sureda  (kat:tlouis*'lter  Name  der 
Korkeiche)  winl  Snrfsle,  uus  Ijr  Itoca  IarnK|ue,  aus  Alhera  l'Alliere. 

38.  S-ri.-.    Ilaiit-Ijtugii.slo.  .    12»,  331  S.  u.  2tt  K.  Kben- 
da  1901. 

Bevor  wir  die  Fvrenaen  beln-leu,  bleibt  uor-h  das  ortreiche  Drei- 
is-k  xwischeu  t  "arcassonue ,  Aldi  und  Tmrlouse  zu  durchwandern. 
Toutousi*  winl  uatürlrelr  eingehend  Iresprochen.  Die  Pnurebnug  rlieser 
allberühinli-n  Stallt  ist  fahl ,  staubig  und  «ranz  ItcMMiders  waldsrm. 
In  den  Garten  wi-nlen  die  kleinen  vou  rleir  Frauzneen  Bcoruichoos' 
geuiiuuteu  Gurkcu  massenhaft  gesogen.  Auch  rlas  lunerc  der  Stxslt 
I  ist  weder  großstädtisch,  noch  so  reich  an  denkwürdigen  Bauten,  wir 
mau  erwarteu  könnte.  Die  ns.-ht  niauuJgfaltigv ,  zum  Teil  eng  au 
die  Wasserkraft  der  Gnrouue  geknüpfte  Industrie  von  Toulouse  wird 
natürlich  ain-h  eiiigehiiid  iH-spnwheii,  Der  t'anal  du  Midi  gewinnt 
jetzt  langsam  ,tn  Itrileol uiiv .  natürlich  nur  für  den  Güterverkehr; 
der  «-in»«  «;<nx  erhebliche,  von  sog.  I'ustschiffcn  ausgeführte  l'ersooen. 
verkehr  Im  mit  .ler  Er>dfnung  der  Eisenbahnen  erloKheu.  Linter 
den  Flüssen  des  lindes  l«fand  sich  früher  eiu  goldführeuiler :  die 
Akten  melden,  daß  aus  der  Arvege  im  IB.  Jalirhoodert  für  jahrlieh 
KtHHHi  Fr.  Gold  gr-woniien  wurde.  Jetzt  gUii  «  nur  noch  einen 
einziKcu  allr-u  Goldsmher,  der  täglich  >h«h  iKxh  tioldblüt leben  iai 
Werte  bis  xii  ?  Fr.  zixammenbriugrD  «oll.  Mancherlei  Beitrage  zur 
I .andschafts-  un>l  Namenkunde  der  Corhiere*,  bowie  der  Südwestecke 
des  Xenl ralmassivs  siml  iu  diesem  Bande  verstreut:  Bei  t'aune*. 
Uordö-tlirb  Mm  Üarcasouue.  irilrt  es    Caouwes  ,  welche  »ich  luudeii 
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den  üblichen  AiuachniUcn  au*  den'  Generalstabskarten  werden  dies- 
mal «och  einige  historische  Kärtchen  beigegeben. 

HS».  H.  riP.    Pyiwiws.    I'nrtic  Orient»!.'.    12».  339  S.  u. 
2".  K.    Ehendji  WM. 

IM.  XXXIX-XM  lw-handeln  die  Pyrenäen,  sie  zeigen  durch- 
las die  schon  Mter»  hervorgelK.beneu  Besonderheiten  de«  luiiide- 
rcichen ,  jetxt  zum  zweitenmal  vnu  der  Pariser  Akademie  preis- 
gekrtiuten  Heisewerks.  Die  französisch-spanische  On-iize  bot  Veran- 
lassung ml  einigen  interessanten  Beitrugen  zur  j«>l illschcn  Geographie. 
Warum  ist  diu  Qucllgehiel  de»  Scgre  mit  Ausnahme  de»  Stftdifhcn* 
l.livia,  dt»  eine  spanische  Enklave  in  Frankreich  bildet,  französisch? 
Im  Pyreii»i*chen  Frieden  (7.  Nov.  )(if>!i)  wurde  richtig  erkannt,  daU 
der  Besitz  dieses  J.andstrelfeu*  für  Frankreich  bei  dem  damaligen 
noch  niedrigen  Stande  des  StruBcnhaues  unen1lK»hrlich  sei.  dn  nur  m> 
eiue  lieijuetne  Verbindung  vom  Tide  der  Ariele  über  den  led  de 
Pnymorcns,  durch  da»  Kegretnl  uud  filier  den  Od  de  In  Pcrche  nneli 
der  Idndschuft  Kunssjllnn  möglich  war.  So  gelangten  —  «ehr  gegen 
ihm.  Wunsch  .t:i  «panische  Durfer  »u  Frankreich:  Uivia  »her, 
ihm  deo  Kirne;  eioer  Stadt  hatle .  glaubte  man  .  dn  der  Verträte  uur 
vou  Ifcjrferu  sprach ,  nicht  mit  alurelen  zu  dürfen  und  gab  dafür 
uoeh  eiu  andere*  klein«  Dorf  hin.  So  ist  Mivia  mit  Spiralen 
übrigen*  durch  eine  neuirnlc  StruDe  verbunden  »panisch  geblichen. 
Nördlich  vom  t'ol  de  la  Perche  liegt  die  kleine  l.siulscliaft  D-mlnn, 
«Hebe  bis  in  du»  |f*.  Jahrhundert  eine  Art  selbständiger  Ke|>nblik 
war,  je(«t  verliert  sie  viele  Bewohner  durch  Auswanderung.  Haupt- 
"il  ist  du«  erbärmliche  Querigut.  übrigen*  widil  der  einzige  Kantons- 
hauplort  iu  Frankreich .  der  mit  dem  llanptlrli  »eines  Ariolidisse- 
raenL«  (iiu  l*cpl.  Ariegr)  nur  durch  mühsam  tu  passicri-udc  Ücrgpfadc 
io  dirrku-r  Verbindung  steht.  Bei  der  Rilduug  und  Abgrenzung  ilcr 
Ikcpartcnicul*  ist  hier  offenluir  ein  Versehen  liegaiigcn  worden,  l'hcr 
And<irrn  erfahren  wir  leider  nicht  viel. 

•IO.  Stric    PynVi*  CV-nlmliK.    12°,  341  S.  u.  23  K. 
F.Umdii  I.KW. 

Auch  dieser  Hand  enthüll  einen  Beitrag  zur  Urcuzkuudf.  Warum 
i~t  das  l^uellgcblet  der  liaronue  M|uminrh  und  uicht  frunzfaisch '  Im 
Jahn'  1 1 (I-'  lullte  sich  der  König  vuu  Aragon  dies»  Tiilslüfk»  Im-- 
miu'hlikt  und  im»  deui  vorübergehenden  Besitz  ist  ein  ilauerndci' 
•iewordeu.  Einzig  Napoleon  I.  haue  1«0H  d«  TaJ  wider  mit  Frnuk- 
reieh  vewinigt,  d.  r  «weite  PsrKrr  Frieden  «teilte  aber  d*>  alte  Ver- 
haltuis  wieilcr  her.  Uiwt  Verheer  ln-tntil  umdi  wieiler  mit  Kwht. 
dntt  die  (iiironue  nicht,  wie  man  bi« weilen  iiuth  anniinml,  einen  Zu 
lluQ  vuu  der  Südseite  de»  (ieliirvn  bekommt:  die  Wusner,  web-lie 
im  oft  tcenuiinteu  Trmt  du  Taiireau  verschwinden,  kommen  nicht  im 
fioueil  du  Jouj^Hi  der  Kurdseite  tiiU^e:  alle  Firbevemaehe  liellw» 
«ind  liii  jetzt  en^elinisliw  geblieben.  Kini^rbeüd  wervien  die  L'roll- 
artitreti  Wawrbauten  im  Tide  der  Neste  und  1>enuuder>  am  kleiucu, 
l!>.VJ  ui  h.«  h  liegenden  S  c  v-n  Oredou  liesch rieben ,  welche  deu 
/wet-k  haben .  die  Wa«eerfiihruni(  in  der  Ntste  uud  tlanwne  und 
vermitteln!  ile>  KauaL-  von  tiArT-jueidiii  in  19  FlOsnen  der«  frniba'n 
KlullfJUdicra  von  IjiinneuM'ziua  xu  reyeln.  liei  l:%  diener  Kliiv*e. 
darunter  «lein  t>ers  und  der  wicliliKeren  firande  lluine  ist  «lies  bereit» 
i/vlilUKeii.  die  Aibeiten  tiltheru  «ich  der  Vollewliiiu;.  Von  ll»i;iif  re>-- 
•le-RiKiirre  bis  K.d>a»leii»  wirkt  M-it  Jahrliiiiulcrteti  ein  vou  der  J*a|{e 
dem  Aluricb  »iiKei»chrieb«uer ,  vom  Ad-mr  abifenweiKler  Kaiinl  »ehr 
KÜiwtise  für  die  Bewäeveruni;  der  Kbeue  .«»lli.li  vou  Turl*-* ;  man 
will  ihm  auf  der  Wesl-elle  des  Adour  |il«t  ähnliche  Hauten  mr 
Seite  aU'llen.  I'usere  Kurten,  auch  die  besten,  lieniekxielitiKin  die 
*  cia-eu.iiiiifcn  hv>ln«iapliL«'licu  Verhiillnis.se  der  Uegeud  um  Tarbe» 
iiimI  I^iiiiiemcnin  bi»  jetxt  m«-li  «ehr  uenie.  Ein  greller  Teil  dn 
Ituudes  ist  nolürlidi  der  Beuhreibung  der  wicbli|(ereii  pyreuiiiscbeu 
K;*«le4»rte  uud  ibter  Cndiirir-unigcbiiiii;  gewidmet.  Auch  erfuhren  wir, 
wie  wältige  Veränderungeti  ih*r  Pilgerurt  Ijonrdes  durch  den  steten 
Zustrom  der  Meusctii-nniaaiieii  erlidireu  hat.  |)as  i^ehlulSkapitel  be- 
schäftigt »ich  mit  Uavaruie  und  M-iucni  berühmten  Ort|ue,  c«  wird 
nneiige»  ioen ,  wie  die  FretndeniiHlustrie  indirekt  ilen  Verfall  der 
WaJder  und  der  Weiden  gefordert  hat.  weil  die  Bewohner  iu  deu 
wenigen  für  Meliurotiou«arbeitcn  geeigueteu  Sotniuerinouateu  keiue 
Zeil   haben,  -ich  duiuil  zu  berehifligeii. 


41.  Serie,    ryivinsi-s.    Partie  w ■  ick-nuilo.    12*,  347  8.  tt. 
27  K.  Kbond« 

I*crn  SchluOband  über  da§  Pyrenteuland  flllt  lunBchit  die  Be- 
«ehreibuug  der  seboneu  uud  lehrreichen  Kunteustreeke  zwi»cheu 
Bayonuc  und  -Iruti  «u.  Bayunue  ist  diln-h  die  Verbessemng  der 
Adoiirmündung  der  zehnte  Seehafen  Frankreichs  f!  »<>.>!  gewonlen : 
der  mittlere  Tonnitigehall  der  die  Harri;  iMumierendeo  Schiffe  Im-Hii« 
IM«!  nur  dl  t.  1902  «Ur  1144.  Ihigw-u  gewinnt  8aint-Jeau  de-l,.i* 
(«o  gescbriebcD)  nur  langsam  ein  wenig  von  seiner  früheren  Bliile 
wieder.  Wir  kommen  In«  Ba»kenland.  Die  Sprsilic  der  Bnskcu 
wird  auf  StmCenuhlldcrn  u.  dgl.  in  Frankreich  nu  allgeineinifi  nicht 
aueikannt ,  eher  in  Spanien.  Auf  der  ipanisrhen  Seile  wohnt  dilin 
auch  die  weitaus  gröbere  Menge  der  Basken,  g»-gen  200000  aber 
sind  ausgewandert,  wohnen  -dann  Ii*»  Amcriipies*  und  suchen  dort 
ihre  Spruche  zu  bewahren.  Die  Versuche,  die  Basken  mit  deu  In- 
dianern in  Beziehung  zu  bringeu ,  werden  von  unserem  Keiseuden 
verstund igerweise  alrgclehul.  Es  sind  meist  die  eiuförmigen .  dem 
baskiselien  Bergluud  ganz  unülinliclieii  KIm-ui-ii  Argentiniens ,  nach 
denen  sich  die  IwskUche  Auswanderung  richtet,  hier  und  da  kelih 
ein  reich  gewordener  Bänke  auch  wohl  in  die  alte  Heimat  zurück 
und  schmückt  diese  dann  mit  prächtigen  llaimeni.  Wir  durch- 
wandern die  meisten  wiehligcmi  Täler  di-s  fiauzosixhen  Buskeu- 
laniles  und  •ler  »ngreuzenilcii  Bezirke  und  lernen  Pan  ketincu  ,  das 
in  jedem  Winter  eine  fast  britische  Stadt  wird  und  durch  si-in  Wachs- 
tum nach  X  wieiler  eiunial  der  verbreiteten  Annahme  TiIkt  die 
Tendenz  der  Städte ,  nach  W  zu  wm-ltseii  ,  entgegentritt,  /.wischeu 
Pau  uud  Tarlsei  zi'igt  uns  die  Karle  zwei  in  Frankroicli  ao  seltene 
Enklaven:  Teile  des  Dc|Kutcnicutx  der  llochpyreiiiicu  sind  hier  rings 
vom  iH'partciiicut  der  Niislerpyretuii-u  inn>clilosM-u.  Ibis  sind  Ex- 
klaven der  alten  Ijunlschuft  Uigone,  vou  llearuer  (icblet  umgebeii. 
|  Miui  hnl  hier  iu  seltsamer  Wei»c  ein  kleines  Stück  der  verwickelten 
Terrllorialgreiizi'ii  des  allen  Frankreich  konserviert,  als  sonst  libciidl 
die  allen  fin'uzeu  verwischt  wurden.  Kiu  liefonderiT  gwigraphi'cher 
oder  wirL-M-haftlieher  Oriiiid  «ibeiiii  nicht  vorzuliegen.     r  IM« 

VSii,  CliNlilriat,  E.-  laCli^m|>a>ni<'.    foudi?  de  »;is^rnplii.-  tvgiotiajV. 
S",  XXIV  u.  .Uli  S.  mit  17  K.  u.  grapli.  DhjmIcII.,  21  Taf., 
MI  Ans.    I"aiis  it.  Nancy,  lU-ixei-l^vtault  A  CV,  l'.KMi.    fr.  S.. 
NacJi  Demangtssun  »chöiietn  BiM'he  ül»rr  die   Piennlie  erhiilteu 
wir  hier  abermals  einen  Beitrug  zur  (juideskiindc  Frankreich«,  über 
den  »ich   viel  Out»  sagen  lattt.     Auch  t'haiitriol   behandelt  eine 
:u.»ebeinend  einarmige,  iu  Wirklichkeit  nl-er  »ehr  iiilereeMiule  Eand- 
«chaft.  aiNli  er  hat  in  langen  Jahren  uiivenln»isener  Arbeil  die 

derselben  zum  lieben  des  Mei.-s-licn  uaeligegungen. 

Der  Name  -I  nuui|iagiie<  ruft  das  Bild  weiter    von  den  Talern 

'  der  Si-ine,  drr  Aulie,  der  Marne,  der  Aisne  diirchschniltener  Finnen 
warb,  er  erinnert  im  Kampfe  und  luvosinnen.  er  lührl  uns  ein  »rines 

|  und  etwas  verrufene« ,  über  dnnn  wieder  durch  seinen  Weiu  weit- 
berühmtes  lüind  vor.  Der  Name  i'hampugue-  .  immer  ein  flache» 
kultiviertes  luiud  liexeiehnend ,  komiiit  ülnigeus  ms-li  vielfach  iu 
Fraiikn-ieh  Vor,  vgl.  auch  In  Kelgicu  die  Cainpine  ,  Zwanglos  er- 
gibt »ich  der  Gegensatz  ih*r  Ins-knefi  uii«l  iler  feiiehteu  rhampagne. 
in  der  ciMcrcn  ,  der  eigentlich  typischen,  liegen  z.  B.  Sens,  Arcis. 
Chahms  und  Keim«,  in  der  zweiten  östlicheren .  die  sich  durch  un- 
durchlässigeren Bodeu  uud  deahalb  durch  gnsttere  Feuchte  und  reichere 
Vegetation  auszeichnet .  liegen  Brienne  und  8t.  Dlzier.  Heide  Teile 
bilden  alier  duch  eine  der  Kreidefonnution  angehrirenile .  viel  Ijc 
ineiusames  liesltzende  Ijindsebaft .  welche  sieh  durch  da»  Vorwiegen 
der  ljunlwirtiieludt  g.-geiiülier  der  Industrie,  durch  die  Seltenheit 
gröberer  Städte  und  durch  das  Auftreten  grober,  geschlossener,  wegeu 
des  Mangels  guter  Materialien   unansehnlicher  Dörfer  mit  weiten 

I  hauserloaeu  Fluchen  dazwischen,  anszeiehuet.  Dabei  ist  die  t'bam- 
piiyne  ein  wichtiges  DtirchzUKslaiid  uud  wegen  diss  sie  'isllich  einst 
gesell lueufcncr  als  heuUr  umgelsruden  Wutdkranzes ,  aus  dem  man  iu 
ihn;  kahlen  Ebenen  hinabsteigt ,   kricgngcschiclillich  sehr  bisleul^ani. 

Nadideni  iliircli  dies«  nnd  noch  manche  lindere  Feststellungen 
die  allgemeinen  t-iruudlageu  gewonmii  sind,  betrachtet  der  Verfasser 

I  die  einzelneu  Teile  der  Landschaft .  immer  in  zwecktnitUlgvr  Ver- 
knüpfung der  oiugrapbiacbeu ,  hydrugraphisi  hen  und  geologischen 
Eix-lH'inutigeu  mit  der  Authrupogei-graphie.  Jctie  w>,  hlivcrr  SUilt 
winl       unier  Venuehluo«  hetleutungshiser  Kiiizclheiien       mit  ibter 
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Nnlaniiiig.-I.nun  In-lnu-htet.  Auch  der  Krklantug  und  geographischen 
Verbreitung  der  Ortsnamen  winl  viel  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Da  kann  man  viel  lernen,  xumal  *ni  an  diu  reiche  in  dm  An- 
merkungen aufgehäufte  Material  mit  heranzieht. 

Nun  folgt  da«  gerade  für  dir  Champagne  besonder»  interrasante 
kliniuMogische  Kapitel.  Die  t'h&mpatfne  ist  gar  nicht  so  retrenarro. 
wie  mau  sie  bisw eilen  schildert:  sie  empfängt  xwisehen  .Miü  uud 
S.%ü  min  ,  sogar  etwas  mehr  «ls  diu»  Pariser  Becken  (Pari?*.  Olewr- 
valnrium  r»  1  :i .  K.vreax  f>  1 1  mini.  Die  trockenste  (irgend  ist  die  uu 
■li-r  Seine  und  Aul«-  nordwwllicli  von  Tri«».  Da»  laind  ist  <;auth 
wider  Krwartcn)  sehr  nebelrrich .  dir  Zahl  der  gnnx  heiteren  Tage 
Ist  vrrbültnisniufiig  gering. 

Dir  ChumiMK».-  ist  schwach  bevölkert,  die  Dirhtcxilfcr  erreicht 
nur  ,M,  mich  Ausscheidung  der  11»  Stallte  über  .'iOOU  Kinwuliner  Mi- 
Kar  nur  Ii."..  Die  feuchteren  Randlaudschaflru  sind  \iel  la-sscr  be- 
völkert Sil»  das.  Innere,  in  diesem  wieder  die  Bänder  der  FluBläler 
lieber  aK  die  J'«lcu  waserrlo-cu  Hiirlirii.  Bei  seinen  Krorterungeii 
iiU-r  die  Sieilclungcn  xiebt  der  Verfasser  auch  dir  Arl>ritcn  von 


M  ritten  «um  Vergleich  heran.  K 
liehe  Bemerkungen   «I ml  *'in  Kii|»il 
Dir  Ahliildurigeu   sind  nicht  sehr  J 
/«■igen  keine  Sehenswürdigkeiten  ,  - 
und  IhrirfhiKlt-r.     Kinr  aiisrcirheudi- 


Mm  n  ethnographische  uud  spracli- 
lel  über  lii-t.iri-.iHie  Urographie., 
xshlrelrh  ,  über  gut  gewählt ,  sie 
sondern  bezeichnende  laiud»cruiJts- 
Anzahl  Tun  Karlen  und  gr»|dit- 


»••heu  Darstellungen  i«t  anrli  U'fgrgrtirn .  Somit  ist  man  in  der  Inge, 
da»  lehrreiche  Werk,  •iehtlich  die  Krocht  langer  iiiial.lis.igcr  Arbeit, 
iiii-khalilo*  empfehlen  xu  kouiien.  y  llakn. 

*iM.   Marlonne,  K.  de:    Iji  |N'-iirpluim.'  i'l  les  n'il»  bn-toiincs. 

(  Ann.  Cmgr..  1"..  Mai  u.  1"..  Juli  Ii*  Hl,  IM.  XV,  S.  21.1  Uli. 

S.  Ü'.ü»    ICH,  s  Tal.,  Aus.  u.  III  Toxlf/ig.» 

Um»'  illwr»ii'l>t  der  phy-hchrn  Uorhiehlr  der  Bretagne  und 
rulemu 'hiiug  der  Kiuwiiktiug  der  Ijiudcsualur  auf  die  Siedeluugcu 
uud  den  Veikehr.  Kv  im  sehr  anerkennenswert ,  daß  der  Verfasser 
sich  niehl  in  xii  fernliegende  geologische  Einzelheiten  verliert ,  sxm- 
drru  iiuini-r  nur  die  Haupt uimnetitr  liennrheht  und  uffeii  gi^urhl, 
iliili  viele),  iiiifh  an^  ilen  leixlen  IVriiHleu  ihn?Ii  nii-ht  »ieliiY  xu  ent' 
-<heideo  i«t  und  i-r-t  duii'h  weiten-  Knrwliung  richtig  ginlellt  werden 
kann.  Nach  einet  «birken  Füllung  in  der  l'rimilrxeit  wurden  die 
Berge  der  heutigen  Ilr>  tague  nlltnahllch  durch  die  Kivaiion  weit  ab- 
getragen, und  w  enlffUind  die  uueli  jelxl  Midlieli  mu  Kenn»  wie  iu 
der  n..nlliehe«i  HreUgne  gut  erhulUnie  l'eneplaine.     Ka  gul.  in  dieaer 

l'eneplaioe  Zonen  verx-hiedener  WiilerntaiHlafiliigkeit.    AI»    in 

der  iertilirw-il  linier  dem  KiofluU  einer  neuen  Hewrgung  (gauehiwe- 
tneii1>  uueh  die  Kr.wimi  ueiibrlebt  wurde,  traten  die  hUrtercn  Zouen 
:il>  Kücken  und  t'liileaii«  hervor,  die  weicheren  wurden  xu  Ver- 
tieluugvu.  Dil-  FlnUnetx  m utile  »ieb  xwur  dem  neuen  Staude  der 
Dinge  anpuaaeu,  Hiiehtir  alter  iIimiIi  die  alten  Kiclilungeti  so  weit  abt 
ui.'n/lieh  iMMXiiliehaltefi.  IhV  tirfen  Täler  wurden  die  Keime  der  Kiaa. 
Kine  leichte  jimilive  Niveunvemchtebung  vollendete  allmJlhlirh  «lie 
heutigen  Kü«teniiniri»ne  mit  ihren  riviere»-  and  den  unter  IVnuUang 
•In  kleinsten  llürt<uuter«ehiede  modellierten  Vorgebirgen.  Dieser 
l'ivxell  ist  ii'Jvh  nicht  abgenchlowu.  üaux  iineutaehiedeu  1*1  noch 
die  Hlellung  di-r  roten  Saude  ,  welche  fast  In  der  ganxen  Bretagne 
in  di  r  versrhinlcnsUn  Höhenlage  gefunden  werden,  ebeiiau  die  Kulle 
der  Tertiilrvnrkonimrn  in  der  «regend  v«n  lUiine». 

Das  UMMintooc  Relief  der  l'eneplaine  nnd  ilir  giringe  Durch- 
lüwigkeil  de.  RmIimis,  dir  überall  Wwr  finden  Hell,  haben  vielleicht 
die  »rite  Verbreitung  der  Kinxelhöfe  in  der  Bretagne  beatitnmt.  Die 
Ausnahmiai  hesliiligeii  nur  die  Kegel.  Viel  dichter  als  das  Inuet-e 
iat  durehweg  die  Küstenxune  1«wuliut,  etwa  ein  Drittel  der  bretnni- 
sehen  Bevölkerung  wohnt  nü'lit  übi-r  l.ri  km  von  iler  K&Mte  entfernt. 
Seh* mi  die  vorhistorischen  Stcinnionutncntr  sinil  hier  am  xahlreiehsteo. 
Mas  Innere  der  Halbinsel  war  lange  stark  bewaldet.  t>er  (Jegenitatx 
xwi«cheo  dein  >Ar  Mon.  dem  ljnde  de»  Mei'res.  und  dein  .  Ar  (."'boat- . 
dem  l^nde  der  Wilder,  ist  sehr  alt  uud  tritt  noch  beute  deutlich 
hervor.  Da  gerade  ilie  Kü-lenstriehe.  welche  den  Riastypns  am  eul- 
uirkeltsteu  xeigx'u,  nuili  die  dichteste  Bevr.lkrruiig  tragen,  sieht  man, 
.UU  die  Vielheit  der  Kinw  hnitte  und  VorspriiDg.-  war,  welche 
eine  uhlrriche  (isehend.  und  küstcnfalireiide  Beviilkeniu; 
Die  |«xitive  Verschiebung  gestattete  allmilhlieh  auch 
küstrnfenirr  wohm-nden  Bretourn.  an  deu  Vorteilen,  die  das  Meer 
hat,  iH»'h  leilxunehiiuii.  ».  B.  Seetang  al«  Dünger  irn  verweudeu. 
Auch  die  VnkelirsHive  f.-lüeii  der  Ku-Ie  und  dringen  nur  langsam 


in  das  Innere  ein :  noch  heute  branebt  nun  eine  Tagereise ,  um  die 
Bretagne  von  Nord  nadi  Süd  in  dureh<|uereii,  aber  nur  fünf  Stund™ 
für  die  Heise  von  Kenne»  nach  Brest:  Nur  im  Berken  von  Chi- 
leaultn  und  in  der  Uegrud  von  Kennea  finden  wir  auch  in  großem 
Fntfernung  von  der  Küste  ilichlr  Keainllnng,  nlsrr  hier  ist  dir  alu- 
rauhe  1'cneplaioe  weicheren  Konneu  mit  fnirhtlwmn  Bmlen  ge- 
wichen.   Hehr  günstig  i»t  besonders  die  Ijiige  von  Kenne«. 

Die  Arbeit  ist  auch  für  die  allgemeine  Morphologie  der  Kü-ien 
von  Bedeutung,  mau  wird  an  ihren  Aufstellungen  (Kap.  H  11,1 
nicht  vorlieigehen  können.  Man  Iwachlc  auch  die  lebrrrieiieu  Kiisteii 
misii-litrn ;  gutr  Karten  imiB  man  zum  Studium  der  ganxrn  Arbeit 
allenliogs  immer  hrranxiehen.  /•  /M» 

•riS2.  Jonbl«,  L.:  Lt  1'res.pt'ilo  <h-  giiiU-nin.  |H.  Insf.  <VeatK.gr, 
Motu.,.  19D7,  Nr.  Jr2.)  H«,  24  S.  mit  I  Tal.  u.  1!»  T. ■xtbiMer. 
Die  ungerrd>r  I km  laug,  uud  horitstens  :'.  km  breite  Halbiiisel 
IJiiilsfn.n  winl  an  ihrer  sclimalsirD  Stelle,  wo  eben  nur  S traue  uud 
Kisenludin  l'lalx  haben,  an  Sliiniitagen  vim  den  Wellen  iilierapiill. 
Die  m4ilieälu4ir  Zrrstorung  der  Halbinsel  si-lteint  dem  Vertaner 
zweifellos.  Tier-  und  l'flanxriilebeii  «iod  auf  der  stunnge|a'il^'hl«i 
Wratacilc  und  der  ruhigeren  IhttaeiU-  ganx  verschieden  und  am-h  dir 
Ajisiedliiugeu  flieben  die  als  luer  «alivage  bezeichnete  Westküste. 
Izokaluamen  wie  Troll  du  l'auun,  Trou  du  Souffleur  u.  a.  deuten 
hier  das  tiet««ie  au ,  welches  die  Meerrswclleii  beim  Kiudringrti  iu 
ilie  engen  ,  dunkeln  Kebe.polli.ii  und  in  die  Onitten  der  Westku.tr 
verursachen.  Mehrere  Taf-lo  xiigen  uns  dksir  raalerii  lieii  Kimm 
formen.  Der  gn.Ule  Teil  d«s>  VurtriK«  l>e«chllfti|rl  »k-h  mit  drii 
Drgan'mneu,  deren  Aupaumng  an  die  Natiirbeiliugnugeu  miscbauli.l. 
ird.  K 


.-««.  Villfers  du  Ternii-f,  V.,„„itc  de:  I.'A.vl.,,.!  .l.-s  ilie,: 
i  n  lki*,i-liivtagiie.    iMi-iii.  der  As.-«/.  I(rvl»inv.  V.t 
in  laiii. arn-.au   HU.;..»    S«    48  S.  n.  1  k.    Nantern-,  l,s|ault. 
IHÜG. 

Der  Anhi|icl  dn  lilf  nans  liegt  etwa  1.'.  km  südlich  vom  Hafen 
vou  Coucanieaii  an  der  Südkiiste  der  HreUgiic.  Die  fast  durchweg 
breloulsrbcu  Namen  der  Inseln  sind  mm  Teil  arg  entstelll .  so  1p. I 
mau  au»  Brinllvle  lusel  der  sehwarn-u  Kalien,  die  siunlosr  Bn- 
limer  gemacht.  Man  findet  auf  deu  Inseln  vorgeschichtliche  Sleiu 
hauten,  *]Miü*r  aber  scheinen  sie  juhrhundertelaug  oIiih*  alle  Brw,dinrr 
grw«sM'ii  xu  «eiu.  Auch  im  Anfang  de»  |S,  Jahrhunderts  waren  sie 
nii.ler  uiibewolinl :  auf  St.  Nii-olaa  fand  mau  nur  die  Urste  eine« 
Kiusiedetel.  Heute  gehört  fast  der  gimte  Archipel  einer  Knuiilie  aus 
der  Küstenstiidt  l'out  rAldsü.  den  Best  beuutxt  der  Staat  xu  I^ucbt- 
tiinn<  und  militärischen  Anlag«  n.  8chilfhrü<4ie  waren  uatürlich  xahl- 
reirb,  bisweilen  hatti'li  sich  auch  Seeiaulzer  hier  fis>tgesctxt.  In  deu 
iiapoleonischen  Kriegen  hielt  man  die  Inseln  für  »ehr  wirblig  fiir 
die  Kostrovcrtcidigung,  die  udilrrivhcu  Dokumente,  die  der  Verfasser 
mitteilt,  dürfteu  für  Historiker  Iseisrbum.wert  »ein.  Der  liranit  der 
luselu  wird  jetxt  für  llsfenbaulcn  gewonnen.  Die  Iuseln  gehöre., 
heute  xur  feslliludbs  heu  tiemeln.le  Foutssuaut ,  sie  hatten  1U0.'.  um 
Ü»  Bewohner.  Als  rhbullelirer  dli-nen  die  la-uchllunnwarler.  IVr 
«bliidUicl,.-   tlutergaiig  der  tileuuus   erscheint  .lern  Verlader  UI.-1.I 

A". 


."»81.  ItoajiM'M ,  I..:  Au  viciix  |ay*  de  Fraiu «».  Ktcumiutr«  de 
Vitciiru-t!»  uittui  In  Hiis>ju  de  la  Liirv.  S°.  IU»  S.  n.  III?  Xu- 
l'aris  Hailiettii.  u.  J.  (lMOti)-  fr.  7. 

fj>  scheint ,  daß  die  Bewunderung ,  welche  die  sanften  Terrain- 
formi-n,  der  milde  Himmel  und  die  große  FnirJitluirkcil  iler  Touraine 
frilhrr  erregten,  jetxt  wiederkehrt.  Hier  begrenxen.  wie  der  Vcrfass*» 
sagt,  grüne  Hügel  ilen  llori&onl.  BaumgmpjsFD  erhebeu  sich  »us 
Wiesen  und  iietreidefeldem ,  xwiseben  den  üipfelu  der  liAurue  er- 
scheinen die  xaeklgen  Spitxeu  sahlreieJier  Schlösser  und  iu  der  Ferne 
sieht  man  den  Spii'gel  der  vehi.uderlic.hen  taiire  leuchten.  Ans  dein 
(Jesaglcn  geht  »clion  hervor,  »biß  wir  «  hier  nh'ht  mit  eim-m 
arhaftliehen  Wi^ke  xu  tun  halien;  iler  Verfaaaer  hat  die  Gegend 


funkle 

Borgen  geachtet, 
die  StromverhHlttii- 
v..u  Blois  drin  Flusse  ml  lang 


prachtvollen 
berührt  er  auch  die  I^Ditsehaft 
InditatrieatätleD.  Zuerst  gehl  " 
Meere  dann  in  die  Sologne  un.l 
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in  die  Taler  des  Indre.  de*  «'her  «•ml  des  t/iir.  IM 
ra'hcn  Almi-lttiUlrn  ixt  vielfach  Reclii»  und  Ardnuin-Dumiutel  benutzt 
wonh-n.  Immerhin  sind  die  zahlreichen  historischen  Stalten,  üIht 
welche  manche  grsehiclitlichc  und  kuiistu ixsrnsehnftlirhc  Notiz  bei- 
vbrnrlit  winl ,  m  interessant ,  dal!  man  da>  Buch  gern  durchsieht 
und  dabei  die  zahlreichen  Ansichten  betrachtet.  Man  beachte  die 
Bilder  der  HöblenHohnitiigcn  S.  :iO;iff.  K  ;ma«. 

'•KV  WHM-h,  .1.:  Hunt  IVit-m.  ann.  <;.,  Jini  1007,  HJ.  XVI. 
S.  20-1—22,  K.  in  1  :Ci<x»«W.  3  IVxtfig.) 

Zur  l-niidscbaft  Olier-Poilou  gehören  physineh  die  den  *lu-slcn 
Bildungen  Kur<>|W.H  zuzurechnende  GiUlnc  vun  Parthenny  (Terrirr 
«ju  Fmiüluu.v  mit  '272  m  höchster  Punkte  sowie  die  im  Mittel  l-jOin 
hohe,  »Ixt  in  einer  Zorn; ,  welche  filier  die  Schwelle  hinweg  dir 
benachbarten  Massive  zu  verbinden  scheint,  bis,  1!>4  m  aufsteigende 
Kvhwelle  vun  l'oiton  am!  die  nur  :•()—  100  m  hohe  Ebene  von  Niorl. 

eni  .liir»  und  dem  Tertiär  :in;  diese  Bildungen  waren 
»Hl  der  <  »herfliiebe  der  «iilinr  weil  verbreite«,  wo 
Mc  in  Kesten  noch  erhallen  sind.  Die  erwähnte  .Schwelle  vno  l'oiltrtl- 
ist  die  Kngr  v<>»  l'oituu  der  (ienlogcti,  dji  hier  in  einem  jrtzt  nur 
noch  schmalen  Streifen  diu  Pariser  H.m  L.ii  mit  dem  A<|iiit«niacheu 
zusammenhangt.  Welsch  hexciirriht  nun,  vorwiegend  vun  geologUchen 
GesichUspunktcn  ausgehend ,  die  cinzelucn  üehjete ,  hin  und  wieder 
lullen  aber  auch  Sireifliehtrr  auf  <ln«  l„iuds«  haflsbild  und  seine  Bc- 
<  iiilluxsung  durch  <len  inneivn  Bali.  Im  .lurakalkgrbiet  von  Poilou 
gibt  es  niaUig  entwickelte  Karstcnu-hrinungen.  Die  Bodcnbe-scluiffcn- 
heil  spiegelt  sich  bisweilen  deutlich  in  iler  Pflanzrnlicdcekung ,  Mi 
knüpft  sich  ilie  Verbreitung  der  Kastanien  an  zwri  Streifen  der 
fruchtbaren  roten  Knie,  die  sieh  von  SO  nach  NW  durch  das  Jora- 
gebiel  liehen.  Die  Ktjene  von  Niurt  ist  da»  IjumI  des  Getreidebaues, 
iler  Wiesen  und  de-  Kleiiibcsilzes.  Die  Dörfer  binden  Meli 
ilie  Ijuellrii.  je  M-ltener  die  Quellen,  dcxtn  grober  die 
I  lache.  In  der  eigentlich  üiraeren  uiul  schhxihtrr 
iin-lüu.schcn  I  juiilschnfl  der  <  Inline  sind  jetitl  die  Fortschritte  rasch 
unil  sichlluir ,  w  dnU  die  l'liiinr.  demgegenüber  faxt  stationär  er- 
xcheint.  Die  Wege  xind  in  der  Kbrne  meiM  gut.  in  der  Gaiine  aber 
tief  eingcschnitttcn  und  oft  «ehr  sehlecht ,  das  hat  aber  gerade  de« 
Bau  vou  Kleinbahnen  aehr  gefördert.  y.  ihhx 

:.SIi.  RnffauH,  l\:  I>-  f'lat««.  d  Aul.r... .  (U  Gci.gr.,  Aug.  l'JWi, 
IM.  XIV,  S.  Gl  78.) 

Die  l.and»cbnfl  Aubnw  (Phy*  d'Aubrac,  l'liiteau  d'Anhrac)  lies« 
Midlich  vom  l '.intal .  »ic  wird  von  lyit,  Tniyerc  uud  Bf»  fast  ganz 
uin>ehlo»)en  und  gehört  ileo  t>e|ianemenli.  CanUl.  lautre  und  Avev. 
n»n  an.  Die  mittlere  Höbe  mag  \H0O  m  betragen,  der 
Punkt,  der  Mailhebiau,  erreicht  H7I  m.  tiranit  wieg«  . 
doch  bilden  im  milth-ren  Teile  BaaaJle  rinv  Art  Kelle.  Der  linden 
ii>l  meint  mit  einer  0,ü  Iii»  1  m  mirhtigen  llumuitsciiieht,  wohl  einem 
l'rvdnkt  «ler  ein»t  writer  aJ»  hente  verbreiteten  Wälder  bedeckt,  auf 
ihr  gedeiht  ein  dichter,  elaatiacber,  -Motte  genannter  Rasen,  der  beim 
Auftreten  einen  cigentünilieben  klingenden  Wiederhall  gib«.  Diu. 
Klima  bt  te.it>  der  Jahreawäriue  von  St9  (01'  im  Winter,  l!S'  im 
Summer)  »ehr  rauh ,  St-hncefälle  beginnen  Kmle  Ke|i«einl>er  nnd 
kommen  nm-h  im  Juni  vor.  Die  Winde  ImeiM  N  und  NW)  wnd 
heftig,  drr  Nonlwind  heiBt  >ean«ale»o  ,  WirlMiIntürme  heiBi'n  >ciru>. 
I>ie  (jrwitter  gelten  nix  «ehr  gefilbrlieh,  ein  einziger  IlliU  lotete  eiu- 
m»l  t*n  Schafe.  Auf  der  llorhflilehe  giht  ex  unhlreiehe .  jetzt  aber 
dem  Krl<««  hcn  entgegengehende  kleine  Seen.  Sic  acheineu  «um  Teil 
MoriuieiiMcu  zu  »ein.  Die  jetzt  mehr  id»  früher  gepflegten  lt«le  der 
alten  Wälder  werden  eingehend  Im  hrieben.  Mehrere  <  »rle  de»  l"la, 
Iran»,  ihu-unler  die  kaum  10  Kinwohner  iShlnide  Anbme  »ellmi, 
wenlen  jetri  nix  primitive  Sommerfrixehen  benutzt,  «rnticr  ist  Iji- 
^iimlr  im  einem  Ziiflnü  der  Tmyf  re.  Die  Schafzucht  blüht  seit  alten 
Zeiten,  angeblieh  kam  eine  von  Pliniux  erwähnte,  in  Rom  Mielite 
Kaneart  vom  Anhrae.  .letzt  gibt  e«  ungefähr  35"  monlagnex  ge- 
nannte Weidelienirke,  die  Sehiiftuchi  hat  hier  viele  eigenartige,  wahr- 
s.-helnlieh  sehr  alte  Kun»laUMlriieke.  .letzt  werden  die  Schafe  all- 
mählich durch  Kühe  ersetzt,  deren  «  HO11O  auf  dem  Plateau  geben 
mag.  K  Miau. 

-'»87.  IVrntnd,  II.:  Ü'Aix-k-s-Bitins  «  In  V«nt»iw.  (U  Savt.vc 
M.ridtomÜH.1  8»,  12-1  S.  u.  ir»4  Fliob-typieti.  CireiwMo.  (im- 
her  et  Key,  1SXJ7.  fr.  20. 


dem  l.ener  ein 


Km  herrlich 


nt  ixt.  I>er  Verfasser  ist  ein  wohlbekannter  Alpinist,  der  »id. 
um  die  touristiwfae  Erschließung  der  Hochgcbirgswcll  Savnrenx  nn<l 
dm  Dauphine  verdient  gemacht  hat.  Iter  Inhalt  ilex  lliii-hes  uinl 
durch  die  naehxlehemien  Kapitelüberschriften  gekennzeiehnet :  Vor- 
wort, Hchildcning  von  Kunden  an»  der  Bronze-  und  Kisenzeil.  Pfahl- 
bauten. 1-  Der  See  von  Ilnurget ,  2.  Ai\  h»-Itnins .  .1.  ringebinig 
von  Aix .  -I,  i'hHmbcrv,  "1.  Dax  südliche  Savoven ,  HercMlgungcn. 
Kisenbabnen .  die  Maurienne,  fl.  Das  iudu>trielle  Savnycn ,  7.  (Mn 
Badelcben  in  Savoven  (Moulieni-en-Tiireiitane,  Riiib^.  lex  Hains ,  Rnis 
de  Cythere,  Val  de»  l>ev<i€w,  Pralogniui),  8.  Mirtenlebi-n  in  Kuvovrn. 
•J.  Die  Vaimlxe. 

So  führt  mr»  der  Verfaiwer  von  den  lieblichen  lifern  den  Se«>» 
von  lionrget  hix  zur  (iiande  «'Haue,  dem  h.VJixten  (üpfel  lies  suii- 
lieben  »avoyen.  Ohne  wixsenaebafllii-hen  Wen  «11  lx'iinspniehen. 
iinterriehtet  d.*h  du  lim*  auch  den  Oeographen  in  leichter,  mv 
genehmer  Wei»e  filier  ninnrhe  KigentümliHikeilen  in  Natur  und  Hr. 
välkerung  de»  l^»iide>.  Da.»  Hauptgewicht  i»«  mit  Recht  auf  die 
Aumlattiiiig  gelegt  wortlen.  I>ie  durchweg  nach  Naturaufnahmen 
hergestellten  l*hotn«y|>jen  xind  vorzüglich  gelungen  nnd  »eigen  neuer- 
dings auf  da*  deutlichste,  wie  hoch  die  pliotograeihisrhc  über  der 
zeichnerischen  Darstellung  an  Schönheit  und  Nniurlreue  xteht. 

•»««.  Mont  Illaiir.    Annale  de  l'i»l«.rvat..ir..  du  :  l'»l.|i.-s 

M.11.S  In  Duc  ti  le  J.  Vnll.it  1  Huf,,  Bd.  VI     4».  2Hi  S,  I  K.. 

Illuslr.    Patis.  t:.  Stuinhetl,  l'.HV..  fr,  2l), 

iH-r  vnriiegende  Band  enthalt  einen  Aufsalz  von  .1.  Vallol:  Kx- 
ixf  ricnc«.  »tr  I»  respiration  au  Munt  Blane  dan>  le.  cndilion«  luibi- 
de  1a  vie;  einen  AuImU  von  P.  Mongin  und  M.  Iternard 
au  »lacier  de  Tr-te-P.nuwe<  und  zwei  Aufsitze  von 
Henri  Val  Int,  welche  »icji  auf  die  kartographische  Aufnahme  der 
Montblanc ■  Gruppe  Isrziehrn.  —  .1.  Vallot,  der  zu  den  l'uler- 
auehungen,  die  1MH1  nod  1900  ansgrfnhrt  wurden,  ander  »ich  seifet 
Herrn  de  (jvumoens  als  BeohacbtungHohjekt  Isenützte,  lnaß  die  Ver- 
änderungen der  pro  Minute  eingeatmeten  I.uftmenge  und  der  Vital- 
kapaziutt,  die  »jeh  wihreod  df!s  Aufstieges  und  beim  Aufenthalt  auf 
dem  Mont  Blane  gegenüber  Chnmnnix  ergaben.  Kr  fand,  daü  ilie 
Vitalkapaziull  auf  dem  Mimt  Blane  im  Mittel  für  beide  licobachlungx- 
ubjekle  um  10  Prozent  kleiner  war,  als  in  ('harimnix  (Zuntx  und 
Oencwrn  landen  eine  anfängliche  Abnahme  um  2.'»  Prozent  auf 
dem  Mte.  Rnxa,  die  »her  vorübergehend  war.i  Die  rnlerhUcJumgeii 
über  die  in  der  Minute  eingeatmete  auf  tf  nu<l  ?«u  nm  min. 
zierte  Luftmenge  (venUlatlon  almdue)  ergalien  zun»ehs|  für  di.- 
groUere  Hnbenlage  viel  »lilrkeni  tägliche  Schwankungen  als  im 
Tale.  Die  l.ufünenge  war  in  fbamonix  0,4?  (n,n)  ^Atemzug, 
auf  dem  Montblanc,  0,j»  (0^17)  I  Atemzug  für  die  beiden  Pentnnen. 
Nai'h  einem  Aufenthalt  von  zwölf  Tagen  war  auf  dem  Berge  die 
Akklimatisation  faxt  vollständig  eingetreten,  und  die  I.uf  1  mengen 
erreichten  dieselbe  (iröße  wie  In  Chamuni.v.  Infolge  der  Sorgfalt, 
mit  der  alle  EinDÜBse  auf  ibis  Ittrfinden  der  linihiichtungNobjekte 
notiert  wurden,  sind  in  drr  Abhandlung  eine  Külle  von  Kinzel- 
angabrn  virliimden  ,  auf  welche  hier  nicht  weiter  eingegangen  wer- 
den soll. 

Mnugin  und  Iternard  lieriehtcu  üln-r  ineteond<igi»»-be  Auf- 
■  sie  am  Tete  tUnwaeglelaeher  in  ■il.s'i  m  Höhe  teds 
wahrend  der  Siminermonate  l!MH  -Oii. 

Ans  den  Tem|»-- 

raturnieasungen  für  Juli  .September  wurde  auf  zwei  verschiedenen 
Wegen  die  mittlere .lahrrxtemperatur  am  Ti'-te  Roiisnegletscher  zu  t;.»VJ 
bzw.  7,»j"  lierei-hnet.  Als  Näherungswert  für  die  jahrliehe  Nieder- 
schlagsmenge wurde  durch  MenMing  im  Sominer  und  mit  Hilfe  von 
ol  Schnee pcgeln  für  den  Winter  0^«  111  gefunden.  Dir  in  die 
Ulelschermaaxe  gehende  tiallerie  erlaubte  ein  Itegistrierinslriinienl  im 
luneni  de»  Gletschern  '2'd  m  nntiT  seiner  t  tlierflju'he  juifziMcllm.  1-^ 
fand  sich,  dali  tiueh  während  dex  Winlerx  die  unveränderliche  Tem|x-- 
ralur  von  0°  herrsehte.  Uegistrieriaxtniraente  über  und  auf  der 
Glet*cherolierfliche  ergaben  die  niedrigste  Wintertemperatnr  der  l.uft 
zu  — 20,1. 0  uikI  gleichzeitig  uuter  <lein  Schutze  eiuet  4,7  m  dicken 
Sehneeschichte  an  der  tiletacheroherflacbe  die  uiediigxie  Temperatur 
1  im  «Ich  ergibt,  dal)  in  einer  Tiefe  von  f..»  m  unter  der 
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KU  «lerselhe  Warinr«ehiil/  wir  für  «'ine  Sc)in«Tdi«k«'  aiiK'-sctzl ,  »aa 
nicht  ganz  zutreffen  wlnll. 

IhV  Mitteilungen  von  Henri  Vallol  Im?Iimiii1«-1»  einig«1  Air.  Me- 
I  liovt*'  iliw  IJfirkwärUcinsehneidens  la-ln-lfend«-  Ifrmrrkungcti  und  «Im 
Fortschritt  sowie  «liv  allgemeine  Durchführung  «Irr  Irigonomrlriu'hen 
Messungen  und  der  Isplailsii'nahinrn  für  dir  in  1 :  -.THUM»  zu  rr- 
»teilende  Kurie  ,U-s  M»ulhlniic-(,<  biete,  um 

l,  l\:   Ih-  U  Mcr  lild.i..  um  M..i,t  lllain.  Im- 
dlnvor  «Uns  ks  Al|»'v.    8»,  242  S.    Paris,  IM-,,, 
l!KJti.  fr.  10. 

Verfasser  erzählt  io  aiisprivh,  n«ln  Form  tun  den  touristischen 
Krlcbnissrn.  welche  rr  in  «Irn  ver«  hicle nrn  T.ilrn  «Irr  fr,inz«»sisrbm 
Alpen  hau«-,  wahrend  rr  «Iii-  winterlichen  lnspektionen  «I.t  militari- 
den  durchführte,  zu  denen  ihn  «-in  hier,»«  im  i>ncral 
Hut  KrluiiK.'nr,  vmn  Antor  aitfgriinmnicflc  Phnln- 
Ki-aphb'ti  sind  dem  Buche  liei,jccrls°n.  /fr/i 

;.!*».  r««k,  Iii.  A.:  old  IWcnr.-.  2  IM.-.  H*,  XXI  n.  :!IS  S. 
u.  XV  Ii.  4J">S.,  2  IM..  TS  Ans.  Isunloii,  l.'ivMij.'tniis  l'.ln'i.  Irl, Ii. 
Ihr««-.  höchst  liKenswert«-  unil  »  hon  illustrierte  W.rk  hui  mit 
•  Krtlkuodr  i«n*c|icin«-n«l  iiichl  allzuricl  zu  Inn.  K«  kann  am  rich- 
tigsten als  rin  Gang  «Inreli  «lir  (■rschirhtr  «Irr  Pr-.vcnre  von  den 
«Itr-Hrn  Zeiten  Iii«  zn,n  Ausgang  de«  Mittelalter»  nn  «Irr  Hund  «Irr 
histnrischrn  UriHrlik.il«  n  und  «Irr  Denkmäler  l««vcirhi,ct  werden. 
Trolrdem  «tri«  der  Vorher  der  i  •■s.Kt.iphir  (rar  lli.  lil  Irr»,  «-r  sagt 
«ehr  treffend:  ./.n  IjihIc  uii«l  «n  Wasser,  in  dmi  Klü.-.n  und  auf 
«Irn  Hügeln  "ml  Wcidefliichrn  mliwn  wir  dir  lirdinKiingcn  studieren, 
unter  drum  unsere  Vnrfnhrrn  in  drn  Städtrn  und  Hafen  wohntet, 
«lic  wir  beut«  nnrh  kennen,  wir  mo^cu  dir  Gesetze  «lr»  Klima*,  drr 
Mceiv>.hewcKnnKCn,  der  W«s«cmchciden.  der  KCnlotrischcn  K<wmnl knn  n 
erforschen,  weh-hi-  sie  becinfluBten ,  so  wie  wir  bccinfluLII  werden: 
mis  der  Nnliir  «Ica  I.ai,d«-  und  Ihrer  VrrändcrutiK  kann  auch  auf 
«lir  I .rhf-nslHslingunKcn  langst  verschollener  Völker  gesehhisscn  wer- 
den.« Allrnling*  werden  dien«?  I .edan ken  rlien  nur  angrtlrulrt  und 
nur  »elten  weiter  ausgeführt,  am  meisten  nnrh  im  rralcn  Kapitel. 
Aber  inlerr-sant  auch  für  uns  ist  du  (hieb  «liirehwec.  manche  Kn- 
|>itrl  erinnern  ein  wenig  an  Nisseu's  Italische  Iantdrskujidc.  nur  dal) 
Nissen  d«ieli  riel  wrwiivha/llidirr  ist.  Wrr  die  rmreiK-e  hereiwn 
will,  ~.lllr  «lir  handlirhrn  lUnilr  imnirrhin  (nilnrhimn,  fiir  ihn  wer- 
den hin  und  wieder  aurh  prakli-che  Winke  Regcla-n.  Hie 
«ind  «nlche  Ton  Arlw  Imi  Kowtuntin»  Zeit)  nn.l  von  Krejn», 
den  Karten  »t  eine  der  rmgehunir  von  Aipsiit>-Mnrt«>.      r  fhtm. 

•*>HI.  Kran«1»'.   Cirto  p'"lnt.T|ii<' <l>' 1»  u  r«-»  hfll>-  du  millin- 

iii.'nM«  «>.ve«  iit«  .'  ci>  utilisint  Irs  ilni  uim-ntH  |iuMt«''>  pur  lr  scrvi.i' 
do  la  Wirt«-  p  olu)»i.|U«.  dctaill«'*'  du  Iii  Franc«.'  |iur  un  «  omitr. 
I  Kl.    Pari«.  Ch.  B.'Witßi?r,  I1K«.  lr.  I)  »o. 

Anreise  in  Pel.  Mill.  lOOri,  K.  L'NO. 

..!I'J.  Fmur«'.  Matoniiux  d  i  lnd«' fj>|Md"pi.|M«' p'.ur  Iii  .  I.S  r. 

(OiIiii  ix  «In  üiTib  (•(•.•jtraphi«!!!«..  d«-  l  arnnV.  Xr.  '»4,  Paris  l!M5 ) 
Mit  (Cnrlmidit  anf  die  l'riUii>ii<nmafn«hmen  «Iis«  mililär  irm|rrophi- 
«Hirn  l>ien>tc*  in  ilw  Al|>eii  den  I>anphin6  unil  »avoyen««  hnt  «lie 
Pirrktinn  den  frana>sk'h<'n  GeolVen  PcrTinr|ui!>re  ^»onnen.  eine 
Ke«d<j-,'i!x-l>e  Ula-rslehl  der  Miiasive  vmi  Ketlrdonnr,  der  Vinni-e.  Ta- 
ienlal!>r  um)  Maurienne  fiir  «lie  mit  jen.ii  Aufnahmen  Ix-trauten  <  llfi- 
liere  Kuuuiinirnr.iiotellen,  um  ihre  Aiifmerkoamkeit  auf  die  Ifetuliuncen 
r  wiw-ben  dem  Hau  mi'l  Kelirf  der  ll«iehß«;hiris»ri'ci.iii  tu  lenkiii.  <  >•>• 
wnhl  «lie  Torlirg.ndr  Arlwtit  für  milit*ri«che  Zw.-rke  e«st>!hriel>en  i»l, 
wird  «ie  «loch  iiherhaupt  allen  «lenjeoiKen  v..n  NutKrn  «ein.  die  »irh 
leirlil  und  Inspieni  über  «Ii«'  i{eulot{i»«-lien  Verhallni«*e  jen.»  Alpen- 
cehieLs  «irirntleren  M>llrn ,  «>hnr  ein  m>  uinfani^reirlirs  <^uellrnuerk 
wie  Kilians  und  Keril»  .  f  luclcs.  sr«s>li>i.'i.(iirs  «Inn»  le»  Al|ies  «leriden- 
talrs.  xu  Kate  UM  liehen.  Neue*  enlhült  «la«  Rilrhlein  liullirlirll 
nicht,  abrr  ilie  /ii«junineni.telliint; ,  dir  auf  «Iru  <  >riihnalarlH'it«*n  v««i 
IWnrand ,  Kilian.  l»r\  und  Termier  l>nruht,  i»l  mit  «ir>«hi«k  er- 
macht  und  vetntcht  e* ,  ans  der  Kiillc  de«  Material»  da»  würhiieate 
Auch  dir  erlauieruden  Karten  und  Profile,  die  in 
Anzahl  .20  Taf.ln)  l*ii{rx.l>.'ii  sind,  erscheinen  trrlflirh 
iiu-Krwilhll   und    cruppirrt.     Allmliinr«   MI«   <I;«-s    Vristimdiiis  «I.-. 

I*i  den  Tn|Mi«raphen   rin   »iemlich   hiihes.  Mali  ir«-l<*is<  her 

r 


')!»!.  Honlllrr,  P.:  Sin  Ii  'üu-r  •!«•  I 'appan«. n«M  iii.'iit  .1.--  s.«it  ^ 
dans  las  r«Ki,inH  «I.«  plaincs.    <(  l{   A  «Ie.  S  ,  *i.  r'.-hr.  m\t 
Nnehwria,  «laß  die  fühlbare  Abnahme  drr  «Melle  im  Berkm 
«Irr  K.Hnmc  auf  «lir  Forlsrlmlir  d.s  Arkirbaue«,  «I.  h.  die  Yrrmeliton« 
drr  Verdiinslnn«  durrh  die  v.filative  Tmn.«pir.iii«>n 

ist. 

."i!»l.  France.    h>ntij<.ti  cxtr.inr>linaiiv  <{>■  l.i  S«ii  t-  «J ;«■. 0. .^i»(ti<-  |. 

Fmin  r  ii  P-.ili.  iN.  S.iiiil-Mnixenl ,  Ni.M-t  et  I',ii1hcn«y.    iH.  S. 

ii.nl.  Fr.  |l!«>:i|.   I.  Si-r.,  M.  III  ,  S  7K»i    l(r2ß.  2i  Fit  u 

T.-xtUrt.-ii,  .'>  Taf.    AiiKp-g.  Aitj!ust  l'.Ht.'i.j 

Im  .fahre  |90'i  versammeltr  si«*h  die  franr«s.isrhr  ^nilnicisrhr 
«i.-*ell»rhnft  in  Poitieis. .  wo  «ic  ISt.'i  sch«>n  rinnial  ccw.-sen  a«r. 
Sie  wollte  d-.rt  drn  sog.  I«tlimn«  Ton  Pnitou  «tndieren.  «ler  r.wisebeii 
/.enlralplateau  und  hret««ni«.-hem  Mmwiv  das  Pariser  Berkm  mit  dm 
a«|nilani>chrn  T.rbindrt  ,md  jn-I.^Wh  wie  vcrkehi«Ken(rT»phi«rl> 
wirhli«  tat.  ra«l  der  lanre  Text  «l«s»  HefUr«,  «ler  die  M.ltlirder  .Ii1 
die  K«kur»innen  vorlarriien  anllle.  Kt  Ton  .1.  Wrlarh  verfallt.  IVt 
Uthnnis  von  Pi.it.iu  ist  eine  niedrige  Tafel  mit  rtwa  H.'i  m  Mitte) 
h«hr.  «ie  rrhelrt  «irh  sowohl  nach  O  und  St  >  wie  nach  W  nm  etai 
»tri  «i»)  m  und  eine  Zone,  die  im  Maiimnm  W»  11*4  m  an«ieirt 
s«'hrint  iil^r  «Ii«-  S.-hwelle  hinwec  die  hcnaidibarteii  Masaivc  rn  rer. 
I.indeu.  Sie  ist  dnndi  tiefe  Taler,  die  .'.0— HO  m  .int.r  der  Mittrl- 
h«Vhe  liri^-n,  einixeschnitlen.  Itie  kristallintM,h«,n  i'.esteine  «1««.  t.lm«W'iii 
seinen  sich  unter  dem  Isthmus  in  der  Rirhtunc  d«-r  Veodee  f«.rt, 
w«>  man  sie  wiederfintlet.  f>i««se  unterirdische  Verhin«lniiKS»one  Inn 
nichrfaeh  auf  dein  Isthmu«  f.it.ipe.  Darüber  lirccn  jurnasisrhe  aiul 
TrrtiilrschiehtM«.  In  «l«'r  Tiefe  der  TWct  rindet  man  älteres  un-i 
ti.ii.-mi  Alluvium.  Alle  diese  Schichten  werden  nun  T«.n  Welsch 
eini^hend  hrxhri.Un.  Kin  bes..n«l«rer  Alwhnilt  lwwhüftiijl  Hrh 
mit  den  «ahlreieh.  n  Verwerfungen.  I»ie  Fruehnlsae  siihI  ,  nament- 
lich wa«  die  HeKiehiinc«n  zu  «lern  iihriem  Fmnkreich  nnirrhl.  n.sh 
nicht  endiriiltic ,  aber  j«denf»lls  sind  die  Itewecnnern  im  SO  de. 
Zentralmaasivs  viel  (rehnmal  sacl  Welsch,  S.  ti4<1)  tierlctilen«lrr  rr 
w«-srn  als  im  ruhigeren  W,  im  SO  sprach  die  N»he  «tc»  Mittelmerp. 
mit.  Mir  Richlung  «ler  Kaillen  ist  meist  SO — NW.  In  «len  Kalk- 
(P'ltielen  des  Poitnu  hat  Welsch  iS.  1 00?  u.  f.)  auch  Karslphanouietir 
hevliacbtel,  freilich  viel  irering«-n'  als  auf  «len  t'an««e«.  <al««r  im  Karr 
Ihr  zKiiilich  haufii^-n  Stellen,  wo  Urwiusrr  ph^zlich  v««rsinkfr. 
heifjen  hier    (i.Miffrrn.  ,  auf  den  t'atisar»   Bavens-    im  Uanklrpatt. 

ienes  .  Dir  .eiitmiuuif«.  ciitaprechrii  den  Dnlincn  wlcr  den  -ctmp. 
am  l/.l.  Bei  srhr  starkem  KrK«n  bilden  steh  bisweilen  neue  >entna- 
ooirs  .  V  IhJut 

U'X>.  Mcrlr,  Aniutnv:  ly  Trift«  sitlifi-rf  «Ii«  a-ajits-moiils  du  Juni 

(It.  S..c.  d  llUt.  nal.  du  Ihaihs,  Nr.  1:4,  7  Fi«.'.  Ik*an.,<m  ISOfi.i 
Ilie  in  den  letzten  .laliren  ansij.'führUn  Bohrungen  auf  Sali  in 
•Irr  Ztmr  «Irr  ircfallaftrn  und  stark  urhracbenen  Vornorfcc  de»  Jura 
zwischen  Ihmla»  und  i  'ignon  rrjtabni  eine  Abnahme  des  Kalzifehaltr^ 
der  Keu]«erraer)Ccl  gegen  N,  «lie  rine  I •agunenfazH.s  narh  Schluß  «ler 
marinen  Mutehelkalkphase  bedeuten.  Salzfnhrmde  Krupennergel 
kommen  überdies  mehrfach  am-h  in  der  Zone  «ler  Vigoohle»  im  oönl- 
lit'hen  .Inra  vor;  nach  S  sind  diese  sal«führ«Tden  Becken  IwsTeait 
durrh  den  Slellahfall  «ler  Bajncienkalkc.  an  deren  FnB  die  sanft  rr 
Isinhlcn  l-iasmerK»!  auftreli-n.  Itel  «len  licidrn  crh.lKreicJ»en  IWi 
rinii!.n  auf  Sal«  bei  Abbcnans  und  Mazendle  wunle  «las  Steinsalt  in 
Srb.  ib.-n  von  .J  .iem  Machtigkril,  getrennt  dnrrji  mentrlitre  Zwischee 
glider.  und  in  Ti.  fen  von  'J13  bzw.  JI8  m  re'"n«h*n.  Mwks^j 
.*>!"*)  Kilian,  W.,  n.  K.  Hmtlic:  >*ur  I«««  disNu-atmns  drs  <-nvir>n- 

«Ii:  M..i,tlni,r-lIaMtr|.i«-rrc  |I>nil*s).    |[>.  des.  M!fv.  d.  1.  «  ufto  gr-l 

«I.  I.  Fronrv.  Nr.  III».  14,1.  XV||,  22  K.  <i  Ftp.  u.  4  Taf.  Part, 

Die  Verfaaarr  hal*n  im  oberen  ljau*t*\  eine  NO  SW-stn-irhcn.l» 
und  von  Brüchen  durchsetzte  Cbrrsrhichung  nachjrrwiejien,  «liireh  .Ik 
eine  AntikliuaJc  über  eine  nach  S<>  isoklinal  fallende  Mulde  a«n 
Südrand  d«'«  I'bUeaus  von  Omans  hinübeo^schobeti  wunle.  Sie  i«i 
<la»  lt.i.ullat  der  SUiuunic  einer  Kreideketle  am  Rande  dieaes.  ,,a 
klinal  grbauli.1.  Plateaus.  Int  AuaehluQ  daran  weisen  die  Verfasser 
die  vor  kurzem  von  K.  F.jurni.r  ausgespro«-h«-ne  Ansicht  znriiek 
.•»•Kl.  Pel.  Min.  HUI.,  I.H.  Nr.  ititii.  w.w,aeli  «lic  Hnwdivsvn-  unl 
des  Westlandes  «les  .Iura  ircirion  «Ie«  Vi)rm>ble»\ 
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Fallen  der  Gegend  von  Mnntbeliard  und  de«  Brrner  Jura 
und  den  Jurarandfallcn  um  Besancon  eine  ununterbrochene  Konti- 
nuität besteht.  Di«-  Reihenfolge  der  Ereignisse  war  also  die  I 
1.  Faltung  zu  Ende  des  Miotana.  »ehr  ««1  rangt  in  * 
hohen  Knien,  an  ihrem  Anßenrandc  gelegentlich  in  Fallenverwerfungen 
und  Üts;r»chlebnngeu  (wie  bei  Moathier)  übertrieben.  gegen  d"*  Vor- 
land, Im  l'latmuiora  «ich  aualVinend;  2.  stufenförmiges!  Absinken 
gegen  NW  verbunden  mit  Brüchen,  wodurch  dir  Falten  ihre  Kom- 
plikationen erfuhren;  'S.  Abtragung  tu  einer  RuropfflÄebe ;  4.  epiro- 
genetiechc  Bewegungen  vor  der  Rißeiszvil,  wodurch  das  Plateau  de» 
Jura  eine  Überhöhung,  die  Schweiler  Ebene  eine  Senkung  erfuhr. 

.M»7.  Lw,  Gabriel  \\.,  G.ntrihution  ji  IVMe  Mratigraprii'pte  et 
|tt«!«.nt'.l'jfri<|u»>  du  la  «haine  de  I«  Kauetlle.  {Kern.  Sor.  Pal. 
Hat»»,  IM.  XXX II.)    I".  Ol  S.,  1_>  Fi«.,  3  Taf.    Genf  im. 

jurassischen  Schiebten ,  vom  Rajocien  bis  tum  Oxfordieo .  in  der 
Kette  vnn  Ijl  Familie  im  südlichen  Jura  nordlich  von  Genf.  Der 
mittler*  Jura  erscheint  birr  in  einer  iiugcfihren  Mächtigkeit  von 
.'100  m;  faul  ausschließlich  als  Eehinndcrinenhrcccic  utt  da«  «ajocien, 
die  Bildung  einer  «ehr  raschen  Sedimentation ,  entwickelt ,  viel 
weniger  mächtig  ist  dns  langsam  abgelagerte  Bathonirn.  Dariihcr 
liegt  in  deutlicher  Verticliing  dn«  untere  t'allovieu.  Das  mittlere 
Callovicn  ist  entweder  als  normale  Mccrcsahlagerung  oder  al>  spater 
umgelagerte  Bildung  entwickelt;  mit  einer  kleinen  Lücke  folgt  darauf 
in  normaler  Ausbildung  die  Oafonjslufc.  JUinWrt 

WIK.  Glangeatid,  IT».:  l'ne  an.  ienne  rhain.-  vrw-annjne  au  nnrd- 
»ue*t  He  In  rhain«  de»  Poys.  (CR.  A.  Kr.  Paris.  IS.  Jan.  I««. 
4",  3  S.) 

In  der  Umgebung  vun  Ponlgihaud  und  Manual  (Dep.  de»  Pur 
de  IV.mr),  als«  westlich  vr.n  KU>m  liegt  eine  auffällige  Reibe  nie', 
driger  basaltischer  Hügel,  wclehe  nordöstliche  Richtung  verfolgen. 
En  iat  dem  Vrrfawr  gelungen,  acht  der  Ausbruchspnukle,  sowie  die 
Hanptspallc ,  der  nie  lieh  airachlirßen .  festzulegen.  Der  gleichen 
Verwerfung  folgen  die  Vorkommnisse  silberhaltigen  Bleie*  von 
Pontgiheud.  En  int  eine  «ehr  alte  Spalte ,  welche  dann  im  TertiAr 
ihre  Tätigkeit  nochmals  aufgenommen  hal.  Die  Vulkane  acheinen 
dem  oberen  Mioaan  oder  nnteren  Pliozän  anzugehören,      r.  Httm. 

.'>!«».  :  Vo>!  <  haine  volcanioqe  mita-enc  Mir  In  boni  oirtdental 

de  la  Ijmagne.    (CH.  5.  Marx  190«.> 


der  Vulkane  über  dem  Tale  der  Sinnlc  nnd  den  silbcr- 
en  Rleiglanzgangen  von  Pontgibaud  hingewiesen  und  hat  nun 
Verhiltnuwe  am  Westrand  der  Ijmagnc  gefunden.  Diese 
jettt  stark  abgetragene  Eniptivregiou  bildete  r-inst  eine  nontsttdllcli 
angeonlnctc  Kette  («ine  Iteihe  von  Vnlkanen  fiber  Granit,  die  übrigen 
ober  Tertiär).  Die  von  Vexwerfnngcii  durch«chnitlrne  Mnnlagnc  de 
1a  Serre  iat  vermutlich  mioxanen  Altera,  die  von  Punkt  1009  ans- 
gegaDgenen  f.aren  »ind  plioutn,  die  der  Vulkane  von  I*  Vaehe  und 
Ijuaolas  plelsloxau.  Di«  <|Uaternftrc  Puvskrtte  iat  demnach  im  O 
und  W  von  zwei  mtoxinen  Eniplivketlen  und  mehreren  plioxane» 
Vnlkanen  umrahmt.  K.  Stpptr. 


600. 


I>es  volrans  du  UvntdoiN  et  dy  la  Gimte  (Piiy  de 


Dome).   (Ebenda  12.  Marz  IWNl.) 

Wie  die  <|uatern*ren  Vulkane  der  l'mgcbungvn  von  llennoDt 
(die  Vulkane  von  Gravenoire  und  Beaumonl).  ao  »leben  auch  die  alark 
abgetragenen  Vulkane  de»  Mvradol*  nnd  der  Comte  luraebrt  auf  Ver- 
werfungen. Bio  «ind  vermutlich  allplioakn ;  die  phonolitiachen  Strom* 
»ind  jünger  ala  die  haealtiachen.  K  8*ff*r. 

tiOI.  Pawlovrakl,  A.:  L'ik-  d'Üleron  a  (ravors  lo  mget,  ij'a|>ri.«  la 
Geologie,  la  Cartographii-  nt  l'Histriirc.  (».  G.  hihtoi.  et  descript. 
lim,  S.  217—36.) 

Wieder  eine  der  Ariwitcn  rlea  fleißigen  Pawlowaki,  der  diea- 
mal  .lie  Veränderungen,  welche  die  In»el  olerrm  in  hiatoriacher  Zeil 
erfahren  hat ,  mit  allen  verfügbaren  Hilfsmitteln  betrachtate.  Ähn- 
lich wie  die  Spitze  der  Kandschafl  Medoc  hat  anch  die  Iowl  Olemn 
gleiehaam  «ine  Drehung  erfahren  und  ial  von  W  gegen  O  verschoben 
worden.  In  vorhiMoriacber  Zeit  achelnl  Oltron  einen  Teil  dea  Feat- 
Googr.  Mittdlangea.    1907,  Ut-1 


gebildet  au  haben,  oh  ea  in  der  Zukunft  noch  einmal  laudiert 
werden  wird,  iat  gani  ungewiß.  Nicht  anstimmen  kann  man  Paw- 
lowski,  wenn  er  die  Trennung  der  Intel  vom  Featland*  —  Bach  dem 
AbachluB  der  Kreideten  —  auf  eine  plotaliche  vulkanische  Cm- 
wilxnog  «urueklnhren  modile.  Die  Insel  muB  seit  sehr  aller  Zeit 
Isewohnt  gewesen  sein  uml  ach<an  früh  eine  gewisae  Redeatung  he- 
snssen  haben,  wie  die  vorhiatoriachen  Steindenkmiler  heweiarn.  Einige 
Zeit  hatte  sie  liedentnng  für  den  Walfiacöfang,  dann  wurden  Wein- 
bau und  Saligewinuung  die  HaiiptCTwerban,uel]en.  y.  HaJm 


ra02«  BafTaalt,  l'.:  \a  man  ho 
i'ogne  avant  Imir  fixation.  (Eb 


onvahLstianti;  den  dune»  de  Gaa- 
!nda  S.  183-  212.) 


tifle»  Dnffart,  Ch.:  Etat  autuel  do  la  question  dr»i  «rarutlormations 
anriennea  et  mndftmys  da  litorul  gssrxm ,  de  la  formation 
rocento  et  da  cornhlement  fies  lacK  landais.  (Ebenda  S.  213 
bis  21«  ) 

Die  aweite,  trota  ihres  laugen  Titels  sehr  karte  Abhandlang, 
mit  der  ich  beginnen  will ,  spricht  den  Wunach  aua ,  daß  eine  be- 
sondere wissenschaftliche  Mission  die  mannigfachen  Fragen,  die  sich 
an  die  Veränderungen  der  gaaexmiaebm  Küste  knüpfen,  endgültig 
l(Wn  möchte.  Die  Hauptfragen,  mit  dcncD  sich  iJwffart,  dessen 
Arbeiten  wir  tchoo  mehrfach  kennen  gelernt  haben,  schon  lehn  Jahre 
lang  eifrig  beschäftigt,  sind  die  nach  dem  Aller  und  der  Entstehung 
der  Slrandaecn  der  Guscngne.  Wie  weit  nehmen  aie  die  Stelle  aller 
Meereagolfe  ein?  Alte  Dfinentüge,  die  ilter  sind  ab  die  Seen,  glaubt 
rhiffart  in  der  Umgehnng  melirerer  Seebecken  (Aureilhan,  I-eon,  La- 
cunaii),  wo  aie  gleichsam  Inseln  hililen,  noch  au  erkennen. 

Die  erste  viel  längere  Arbeit  will  die  Frage  beantworten:  Haben 
die  Dünen  der  Gaacognc ,  ohne  viel  in  wandern ,  seit  sehr  langer 
Zeit  ungefähr  dieselbe  Begrenzung  gegen  O  gehabt  oder  waren  sie 
so  lange  in  Wanderung  begriffen,  bis  man  ihre  Festlegung  ernstlich 
in  Angriff  nahm?  Der  Verfasser  spricht  sich  entschieden  für  die 
aweile  Annahme  aua,  welche  er  durch  eine  große  Reihe  geschicht- 
licher Zengninse  an  stützen  sucht.  Er  kommt  au  dem  Erg^iinN, 
daß  die  Dünen  durch  die  Westwinde  getrieben,  awar  liealandig,  aber 
doch  nicht  immer  in  gleichem  Maße  nach  O  gewandert  sind,  daß 
sie  nachweisbar  Felder,  Wälder  und  Häuser  verschüttet  haben  und 
daß  aie  noch  Immer  weiter  wandern  würden,  wenn  man  sie  nicht 
bepflanzt  hatte.  An  einigen  Stellen, 
daß  Perioden  rascheren  Vordringens 
wechseln  mögen.  In  der  Tat  liegt  hier  ein 
e»  würde  sich  empfehlen,  bei  den  jetzt  so  eifrig  betriebenen  l'nler- 
snrhnngen  über  größere  Wiltcrungsperiodcn  auch  einmal  die  Perioden 
der  DüncDwanderungen  heranzuziehen,  die  von  den  Windverhaltoiaaen 
nnd  in  gewissem  Grade  von  den  Niederschlugen  abhangig  sein  müsecn. 
Ans  den  meisten  Dünengcbleten  hat  man  weit  zurückreichende,  aller- 
dings ,  wie  Rnrfault  auch  getan  hal,  kritisch  zu  sichtende,  Nach- 
richten über  den  Fortgang  oder  Stillstand  der  Dünenwandeningen. 

r.  oü», 

003»  BnfTanH,  V.:  l>-s  grands  etiuiRh  litlürau*  'le 

(Ebuiida  lfJOß,  S.  173   2tM,  1  K.) 
«08*  Durtart,  Ch. :  U  «.edimentatiun  inwdornc  des  la<  s  i 

(Ebenda  S.  205  -2«.  I 
l)0.3r-  Pawlovrakl,  A.:  Iaw  traitsfcirtnatbriN  du  liMoral  fratn,'a'>.  1a* 
pays  de  Didonne.  le  Talmondais  et  le  MortagnaLs  Girontltn. 
(Ebenda  S.  :'rO-  304). 
«.»3*.  :  l/ile  de  Ke  Ä  ttavers  h^  igm.  (Ebenda  S.  »V»— 21). 

Wieder  fasse  Ich  vier  Arbelten  zur  physischen  Geschichte  der 
Südwest. französischen  Küste  zusammen.  Die  Probleme,  welche  aie 
behandeln ,  sind  fast  dieselben  wie  in  mancher  schon  froher  hier 
angezeigten  Abhandlung  Pawlowskis  und  anderer.  Ich  kann  also 
kurz  sein.  Boffanlt  (a)  unteraaeht  die  Geschichte  der  großen  gas* 
konischen  Scrnoilseen  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  m  pleialo* 
Kiaer  Zelt  die  vorher  frei  in  den  Ozean  abfließenden  Gewässer  der 
(niM'ogne  auerat  durch  den  Dünensand  versperrt  und  abgelenkt  wur- 
den. Nun  bildeten  sich  Strantiseen,  zuerst  etwas  westlieber  als  die 
hentigen  und  noch  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehend.  Erat  in 
historischer  Zeit  wurden  ilie  Dünen  übermächtig,  ven>|ierrten  die 
drängten  die  Seen  etwas  nach  O  , 
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einzelnen  günstigen  Stellen  konnte  ff  noch  geli«KMi .  .1».  Meer  zu 
erreichen.  Seil  der  modernen  Festlegung  «Irr  Dunen  scheinen  .1».- 
Sccn  kerne  wesentlichen  Vrrilndrningi-n  erfahre»  zu  haben. 

Kin  wichtiges  Knpitcl  dieser  Abhandlung  lieschafligt  »ich  mit 
den  Ton  Claude  Murr  im  Anfang  dp»  1K.  Jahrhunderts  vorgenom- 
menen Tiefenmessungen  in  einigen  Seen ,  au»  denen  hervorzugehen 
schien,  dal)  die  Tiefe  drr  Secu  seitdem  erheblich  geringer  ({'"«"den 
■Hl,  w>  daß  dieselben  vielleicht  einer  allmählichen  ganzlicheu  Aus- 
füllung durch  dir  au»  dem  Innern  hrrlssigefuhiicn  Sedimenlc  4>nl- 
gegensehen.  linffaiilt  will  aber  hu  weitgehende  Schlüsse  au«  4 *IhliiI<- 
Masse'»  Zahlen  nicht  ziehen.  waJircnd  Duffart  in  Meiner  Abhandlung  il») 
die  Kahlen  im  gnnzen  für  »o vcrlil""ifj  erklärt.  Aber  Hnffaull  lie- 
»Ircitel  auf  Grund  eigener  Besichtigungen  und  KrkuDdigungen  »ach. 
daß  die  friedlichen  Biche  des  Uudc»  die  von  Duffart  augciiumnien.u 
Iwdeutendcu  S^uUmmh  liefern  konnten.  Heide  Arlsitcn  enthalten 
übrigen»  eine  grüße  Menge  l.caclilcn»werlcr  Kinzelbcilen. 

In  drr  dritten  Abhandlung  lei  ergreift  l'uwlowski  dii>  Wort 
und  hcsprichl  die  Veränderungen  der  t'fcrlinic  an  diT  (Isiscito  der 
Girondc,  Die  Tätigkeit  der  Gezeiten  hat  hier  die  leicht  jcnrturbarcn 
(Tfcrklip|<en  angegriffen  and  anderseits  mit  dem  losgerissenen  Material 
(!olfe  und  Hafen  ausgefüllt.  l*cr  fleißige  Autor  verfolgt  wieder  die 
Änderungen  bis  in  da»  Altertum  zurück.  Auf  S.  2'J'J,  Annt.  1  be- 
achte man  da.«  genaue  Verzeichnis  drr  Arbeiten  den  vielgenannten 
(laude  Masse.    Vgl.  auch  S.  :!17.  Anm.  7 

In  der  letzten  Abhandlung  Iii)  verfolgt  l'awlowski  ilic  physische 
Geschichte  der  ln»el  Re  durch  die  Jahrhunderte.  Die»  i>i  «rieder 
eine  «ehr  fleißige  und  interessante  Arbeit,  nur  ist  c*  auffällig,  daß 
Fawlowski.  um  die  Trennung  der  In-el  Rc  vom  Fcullande  und  von 
Oleron  «ii  erkliren,  noch  immer  zu  bedeutenden  seismischen  Philno- 
menen  und  gar  zu  explosionsartigem  Eni|»ti«nc»  greift  und  langsame 
NivraUTrranden»i{{Pn  ausdrücklich  zurückweist.  Hierin  können  wir 
ihm  nicht  hci.limmrn .  ho  nebr  wir  »einen  Sammeleifer  anerkennen 
mAgen.  f.  iMm 

604.  ('■"/¥*»  L. :  Note  nur  le*  rciiM'ignemcnts  de  la  <ati»»lrnphe  de 
Bo/el  (Savoie).  (Ii.  du  U  S.  G.  d«  Fwniv,  ('ans  1905,  4.  St., 
B-l  V,  8.  519.) 

Im  .luli  11)04  wurde  nach  einem  heiligen  Gewitter  ein  Teil  de» 
Dorfe»  Kote)  vnn  dem  durebflietteoden  Hache  zerstört,  Kieaigr  Itlockc 
mn  lehn  und  mehr  Kubikmeter  Inhalt  tagen  an  Stelle  der  «er- 
Morl eo  Hauser  auf  einer  mehrere  Meter  dicken  grauen  Scblamui- 
»ebichte,  ohne  Spuren  eines  Rollens  im  Wasser  aufzuweisen.  t'arex 
weint  darauf  bin,  daß  auf  diiso  Weise  eine  Reibe  ran  Voikumm> 
n lasen  entstanden  »ein  können,  welche  man  auf  die  Tätigkeit  bewegten 
Kise»  oiler  auf  fluvioglaxialr  Ablagerungen  zurückführt.  Kr  nennt 
besonder»  die  hei  Unnemcnui  an)  lUnde  iler  Kyrcnäcn. 

IsO.V  Lemolur,  1'.:  Ou<;|o,um  obsoriatUni«  Mir  Ii*  IlpI  Nord  du 
Massif  dR  la  Vannisc.  (F.U-nda  l!XKi.  IU.  VI.  S.  CM-HI.) 
Neue  Detailuntenuchnngen  de»  Nordrande»  der  Vanoisr  halicn 
ergelsen ,  daß  eng  aneinander  gepreßte  gegen  S  und  O  üliergclrgtc 
Falten  hier  eine  noch  erheblich  größere  Rolle  spiel™  als  man  nach 
den  Aufnahmen  von  Termier  annehmen  zu  müssen  glauhtc.  Verfasser 
weist  auf  die  Schwierigkeit  hin ,  Hie  der  Sebulalcekcntheoric  an» 
der  Kachcrslroktur  de»  franjtosWhcn  Alpcngchiet»  tu  licidru  Seiten 
der  Zone  de»  Rrianfonnais  erwäi'hat.  Die  IlHiiptmawr  der  Kalk- 
phyllite  der  Vanoi»e  gehurt  der  Trias  an.  Kulke  ilc«  ..Ikti'ii  .Iura 
sind  nur  am  Ostrandc  des  MshsIvh  U-kannl.  i-  [>ünrr 

Kilian,  \\\,  u,  l'.-CIi.  I/0T> :  Sur  l  eMstctii ■<•  *U-  Lniehe-  eal- 
eatnn  i(  |Mi|yg«-nii|U"K  dans  lex  munt.u.'ii'-s  »ifu<is  au  sud->l  du 
Monthlani:.    (CK.  A.  d.  S •.,  .').  Kehr.  l'.HXi.) 

Neue  l'ntep-urhungen  in  der  mittleren  Zone  der  We»üil|ieu  von 
der  Tarenlai»e  hin  ins  Val  de  Ragnes  (Wallis)  haben  die  grüße  Ver- 
breitung von  Breicirirnliildungeii  ergelarn.  Die  '/.mir,  in  welcher  diese 
Rrrrcien  auftreten,  liegt  zwischen  der  karbnni»eh<'U  Achse  der  West- 
alpen und  dem  Montblanc- Massiv,  brsitxl  regelmäßig  isoklinalen  Hau 
mit  S<>- Kalten  nnd  i»l  unzweifelhaft  eine  Wunelxone.    Ihre  menozoi- 

Faa^geh^er  auVh"  ai»"^«^*1^ 

ettU-na  die  Wurzeln  jener  äußeren  ikhuhmaswu  iSiilen«,  fbablabi 


zu  erblicken,  deren  mächtig;  entwickelte  Brcvon  einen  lnJio|ogi»rh 
«•hr  abtilichen  Charakler  tragen.  r 

&.!?.  DonxaMnl,  M.  II.:  I'nc  <  \.m>.iuu  au  platifr  de  Teie-lt-ii^ 
ll'nwnte  ii  la  S-inti-  I jiue viuic  de  l,yoii,  1!HI.">.| 

I>cr  Anwalt  enthalt  außer  einigen  Bemerkungen  über  divetv 
geologisehe  VorkuinimiiKsc  .  die  der  Verfasser  auf  seiner  Reise  «um 
Tetr-Rmis*c-I  ilctsebi'r  l»MoliBchtric,  eine  kurre  ( iescliic4ite  tliese»  Glet- 
schers und  der  ArheiU*n  ,  welche  seit  \:i  Jahren  unter  l^ulnog  ile» 
Herrn  I*.  Mnugin  (Chnmlwry)  an  demsell»en  vorgcnomro»-n  werden. 
IlcrvuTg>*ho4ien  sei  da«  Krgrbni»  von  Temperaliirmeiwangen  in  dem 
Fel»tunncl,  drr  zum  <i|ct»ehcr  geführt  wurde ,  um  den  »ich  ansam- 
melnden Waacern  einen  unschildlii'hen  Abfluß  zu  gewahren.  Mm 
fand  am  *n.  Juli  1!»M  am  Kingang  .1«  Tunnel»  (  K.«":  i*'  m 
innen    •  dnnri  Abnalime  der  Temperatur  Iii«  auf       I^"  io 

140  in  Kntfcmung  T.nn  Kingang;  vmi  hier  an  wieder  Zunahme  h» 
«ii  <l7'  am  Kingang  in  die  Galeric  im  Gletscher  *rltV<.  n,y. 

HOS.  JitFob,  ('liarles:  Nule  -in  la  ti«  toni-|iu  du  nias»if  .  i-  tjn 
Mitte  au  Nun)  du  titffiv  ( IWute-Savoiel.  ilt  Scr>.  Carle  gis.l, 
de  la  Krame  l!Hi;.,  Nr.  1(K.  IM.  XVI.» 

Dies»  kleine  Massiv,  da»  vom  Tale  de»  Giffre  «wischen  Sot 
und  Samoens  bi»  zu  der  Kelle  der  Denis  du  Midi  sieh  cr-ircekt,  i»t 
ln-reils  von  Favre,  Maillanl  und  Haiig  sludicrt  w<»nbn.  Neue  Er- 
»ultale  mild  ilurch  die  Aufnahmen  de»  Verfasser»  insbesondere  im 
»üdlicltcn  Teile  grwonnim  wonlen. 

K»  sind  in  ilh-sein  Kreidema>siv  aaf  der  Strecke  «wischen  dem 
Jura  von  Sixl  und  der  Zone  der  Jtrcche  du  Chablai»  vier  Anti- 
klinalen iiDti  drei  Synklinalen  vorhanden,  die  parallel  KW- -NO 
streichen  und  sich  ge^en  Ni>  in  der  Richtung  nach  iler  schweizerisrh- 
franzoslschen  Grenie  immer  mehr  herauahclien.  Zwei  nuxlllclic 
Kallen  des  Massiv»  bilden  .  wie  Ritter  gezeigt  hat ,  eine  FortscUoo: 
■ler  liegende»  Kalten  des  Mont  Jnly  bei  8t.  Gervai»,  Aber  die  ei«' 
derselben .  nimlieh  die  Antiklinale  de»  CK-virux  und  der  rointr 
l(ou»»e,  bildet  keine»weg»  in  ihrem  weiteren  Verlauf  die  Kette  der 
Dcnt»  du  Midi,  sondern  hleiht  als  eine  liegende  Falle  im  S'>  außer- 
halb jener  Kette,  deren  Fallen  vielmehr  in  dem  eigentlichen  Kreide- 
massiv des  oberen  Giffre  entspringet!.  Denl  du  Midi  und  Munt  Isly 
können  daher  keineswegs  ids  einander  korrespimdierende  tckt"ci»rh> 
Kletncnle  angesehen  wenlen.  r 

tffit.  Donxami,  M.  H.:  •  dwrvatii.ini  «in  i|ui>li|in>s  pliciiomem-- 
toriviili.-lx  du  lUxsin  du  i'Aive  (Hiuite-Sauiie).  i.Vnn.  de  la 
S.  lanrieonni'  de  I.yun.) 

I>er  Verfasser  war  auf  seinen  A)|icuu>urca  Augenzi-ugcu  de» 
Attsbruths  zweier  Muren:  des  Nant  See,  eines  Zii(1u»m-s  de»  tiiffre 
machst  Sixl  in  ll.s-li-sv.nin  ,  im  Angu-l  I1IM3  und  de»  Naoi  ile  la 
Griaz,  elu»  Ztiflnsai'»  der  Arve  au»  dem  Monlblanc-Gcbiel.  am  2S..lidi 
UKlj.  Kr  schildert  die  topographischen  und  besnodei»  bei  dem  zu- 
lHzl  l«»,hrielicncn  auch  eingehender  die  «eol.niaehcn  Verhältnis 
de»  betreffenden  Gebieis,  e^rtert  die  rnmcheD,  die  zum  Ausbruih 
der  Mure  führten,  bcsclueiht  sehr  ansxhaiilicb  die  Kreiguissc  »eltsr 
und  knüpft  zum  Schluß  dsran  einige  allgemeine  Bemerkungen  uUr 
die  Aliiil>i4ikeil  <les  AiismIuiis  der  Ablagerungen  vixi  Mnrbruehrn. 
GelurKsschull  iiikI  GlelM-hen..  ,.„.„ 

(i|H.   MnUgill,  1'.:  Obsi-rvaliulls  Mir  reiuiej-ellleiit  et  sin  les  <  l|llt> •« 

il  avalaiiehe«  ilans  !••  |h-p-  d«'  Savi.ic.  I",  Iii  S.  lOunm.  frone,  de- 
glaeiers.i    l'ari>,  Sie^e  du  Club  alpin  fiaue.it«,  l!X>4, 

IVr  IlerM'ht  rutb.tlt  die  ersten  Krgi  bitisse  von  Nnslerschlair- 
messungeu,  wclclie  an  »eeiis  Stellen  in  verschiedener  Hohe  im  süd- 
westlichen Montblanc. Gebiet  während  de»  Winters  l'.HI.t/iVj  angcsielll 
inirden. 


Man  erhielt  am  (ilacicr  de  Tele  -  IUmism' 
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Danach  scheint  in  >.',0'l  m  Hübe  eine  Zone  maximalen  Nieder- 
schlages zu  existieren. 

F.ine   Besprechung   der   Methode    der  Niedenehla^ewungcii 
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(nach  J.  Vollöl)  tiual  eine  Aufzahlung  der  in  Savoy« 
Lawinen  bilden  den  übrigen  Teil  der  Arbeit. 

•Sil.  GlrmrdJn,  l'.:  Le*  gU-Wr*  de  Savnie  (B.  de  la  ft*.  Xeu- 
.  Init.'li.iw!  de  G.'«.*r.  UNA,  FW.  XVI,  K.  IS- -  ID.) 

Die  vorliegende  Arbeil  behandelt  die  Verschiedenheiten  de» 
Kruslon-gradea  in  diu  Aipeil ,  zu  welcher  Betrachtung  die  relativ 
große  Höhenlage  der  Tiler  uud  Joche  de»  VimoU*.  Mnssif»  Ver- 
uolassung  gibt.  Klo  »weil«.  Kapitel  behandelt  du*  -Klima  der 
Gletscher-  ;  es  enthalt  neben  einer  Anzahl  meteorologischer  Daten 
dir  Kliichcuinhalte  der  siivoysclwm  Gletscher  (mit  Ananahuie  derer 
der  MnntblnDc-Grnppc).  '.'8  Gletscher  besitzen  danach  eine  G.s>anil- 
flache  ron  78NO  ha.  Die  Höbe  der  Schneegrenze,  welche  durch  direkte 
Beobachtung  ermittelt  wurde,  erKall  fiir  die  Muurieiine,  Oalhang 
2-00  m ,  Westhang  3000  m  als  Mittelwerte.  An  Ungcnverlnstco 
vom  letzten  Vorstoß  bi*  nur  Gegenwart  wurden  für  fünf  Gletscher 
rhinitfe  zwischen  '!|U  und  1110  m  festgestellt.  Kür  einen  Gletscher, 
den  Glacier  d«  Kvetlca,  i»»  der  Flachen  Verlust  zu  30.r>  ha  ermittelt 
morden.  Es  ergab  »ich  außerdem,  daß  die  Gletscher  dieses  (iebieia 
uiu  ISIS  einen  Hockstand,  um  IpTi"«  einen  zweiten  hatten,  l'm 
1890  trat  mehrfach  eine  l'nteri.rechuDg  de»  Rückganges  auf.  /;,/;. 

Gl 2  Jnrob.  Cli..  u.  Gjrs.  Fllisiii:  Ktude  ?ur  1«  ülarier  N«.ir  M  I« 
Glai'iiT  Blum-  .Inns  le  tuwtsif  du  IVIvmix.  (Kxtrtiit  d'  I' Atiiiuiiirv» 
.1.-  la  S.a.-.  de*  T«*rist«,  du  Dauphin,  WM,  Ni.  MO.)  8".  02  S., 
L'  K.    Givn.it.|,.  UKjl'i. 

Dir  Arbeit,  welche  außer  eingehender  Beschreibung  der  beiden 
Talglclseher  eiiH*  kur»-  Darstellung  der  Beobachtungen  bringt,  welche 
bisher  über  deren  Schwankungen  gemacht  wurden,  enthalt  ata  wich- 
tigste* Stück  die  iu  1:10000  gezeichnete«  Karlen  der  GleLx-hcr. 
Kur  diese  ilieute  als  l'ulerlage  die  gute  Aufuidiu»-  der  l'elrom. 
(•ruppe  von  H.  Dcchanuel ,  .sowie  die  au  eine  eigne.  gemessene 
Knsia  angesehliaaeneu  lo|>ograpbisclicu  Anfiudinien  der  beiden  Verfasser. 
Dein  l'lane  für  künftige  Beobachtungen  au  diesen  GleUchcro  ent- 
sprechend ward.-  der  T»|>ogmp]iic  dea  Eise»  besondere  Sorgfall  zu- 
gewandt, wahrend  da*  umrahmende  Gelinde  uur  skizzenhaft  bebaiideli 
wurde.  Die  .N'ivcuuknrvcn  c20  m  Äquidi-itauz)  wurden  nur  mit 
Hilfe  vuu  pbotographncheu  Aufnahmen  gezclcbuet;  alier  zur  Kon- 
struktion vw.  Punkten  wurden  die  Photo*  ulcht  verwendet.  Die 
Zahl  der  eingemeaaeiien  Puukle  ial  zwar  nicht  sehr  groß;  doch  sind 
die™-  im  Gehi.-t  der  Gletscherzungen  und  der  unteren  Kimmiilden 
ziemlich  günstig  verteilt;  au  bilden  die  Karten  eine  gute  Unterlage 
für  spatere  genauere  Studien  an  .len  groOlcu  Gletschern  der  Pelvouz- 
Gruppe.  //,,. 

MX.  Martin,  David:  1/:iii.  ieii  i-.Vion  d-  l:i  Hin.  Ii.-  et  les  vallc-s 
ni..rl(«  du  Gapen.-ais.  |I,.G  l!H)ti,  IM.  XIV.  Nr.  I,  S.  1--I.I  , 
Straßeuführung  vou  la  Bloche  iiai-h  Gap 
da«  ileiu  (.-tilgen  IWe  der  Ijiye  fa«t  |m- 
l>aa  iu  Kelsen  eingegralieiu.  Mußbett  war 
v.Hlig  mit  Siuid  und  Kiüdliiig>I.I.H-kcii  angefüllt.  Die  naher.-  l'nter- 
-uch.mg  ceigte,  .biß  in  der  Tiefe  de«  t'afion»,  wiurie  an  deaaen  Wän- 
den deutliche  Kritiungen  vorhanden  sind;  vmi  den  Blöcken  uud 
dem  Ger.%11  war  auch  eiu  großer  Teil  Mark  gekritit.  Darana  wird 
auf  eine  Kntatehung  dra  Klnusale«  durch  GletsHterwirkuug  gifachliaaen. 
Bei  »einem  Küekxug  bat  der  eiszeitliche  Gletaelier  da»  Geat.Hn  seiner 
( >benn*irib>eii  im  t'aiion  auriickgclaaaen.  daa  sieb  mit  lirundi.u.ranen. 
inaterial  mengte.  (Ks  war  der  aus  dem  l'elvwitmaaaiv  kommemb? 
Gletscher  v.m  ValU.uiae.)  In  der  Nacbbarsehaft  wurden  u<«h  analere 
Spuren  alter  Tider  aiifgeliindcu  {bei  Treachiltel  uod  .'olomhis:.  Die 
Klußlaufe  der  Ijiiye,  Avance  und  de«  Itueeb  de  la  Kreyrain.mse  he- 
Inwlitet  Martin  als  valleea  mortem  .  welche  nacheinander  vuu  der 
Duranee  ao»g.-gralH.ii  wurilrn;  dach  müßten  aileh  die  sula/laaialeu 
WasarrUurc  der  altm.  UleUM-beriwehe  u.i  der  Austirfung  dir»er  a)ti-u 
Taler  teilgenommen  haben,  wenn  e*  a.K-h  seliwrr  »ei,  den  Anteil  der 
Wirkung  dieaer  »nbglarialen  Badie  v.-n  .Irr  der  voriiusgegangeneii 
Klüsae  zu  trennen.  jf,f, 

Mi.  :  D.  livalions  pr>'-g)nriaii.-s  de  la  Dtimius-  .-t  .-artum. 

^•uhentifs  •«itigl*  üvire«..   (H.  das  wrvi«  «-n  .1.-  Iu  carti.  g>*A.  de  la 

Kraue-,  Ü.J.  XVI,  Xr.  Il/il.)    I'aa-,  UkJO. 

Aui  Otterlnuf  il.-r  Duranee,  im  Niveau  de«  jclRigcii  Kluasoa. 
kann    man  ciue  gnuie  Beibe  vuu   jettt   verlaswueu  Klußt»?lteu  laf- 


olMchtcii ,  die  in  anstellendes  Gestein  eingegraben  aind.  Es  werden 
zwei  verschiedene  Arttm  nDterschiedeo :  solche ,  die  durch  den  Fluß 
selbst  gebildet  zu  sein  scheinen ,  nnd  zwar  in  prnghtzfajer  Zelt ,  als 
der  Fluß  eine  weil  größere  Waaaermeuge  führte  als  heute ,  and 
anderseits  solche,  die  erst  gegen  das  Knde  der  Glaxialaeil  entstanden 
sind.  Diese  letzteren,  die  .eaüaus  adventifs.  ,  sind  in  den  Seiten- 
gelegen  ,  in  die  sieh 
ergossen  ,  und  stete  um  Fuße 


dieser  Talbildungen  denkt  sich  Martin  in  folgender  Weise.  Das 
sich  vor  der  Moräne  im  Krühjahr,  zur  Zeit  der  Schneeschmelze,  auf- 
stauende Waa»er  konnte  hier  keinen  Abfluß  finden ,  da  der  auf  der 
Moräne  lagernde  Gletscher  die»  verhinderte.  An  derjenigen  Heite 
des  Tales  jedoch,  die  nicht  gegen  die  Sonnenstrahlen  geschätzt  war, 
schmolz  infolge  der  Krwilnnung  der  Gletscher  ab,  so  daß  im  faule 
der  Zeit  au  dieser  Stelle  das  Waaser  eineu  Ausweg  zu  Rüden  ver- 
ims-lite.  Ks  wurde  auf  dieee  Weise  eiu  Tal  geschaffen ,  das  wir 
heute  neben  der  Moräne  im  anstehenden  Kels  vorfinden,  j. 


Iii."..  Mougtn,  P.:  IltHtnim  d  un  torrent.  I/Arlsniae.  (H.-vuo  dfs 
ßiux  öt  Fon-ts  du  1«  Aoüt  1!XX,.>   8«,  8  S. 

Kine  Insehrilt  ans  der  Zeit  de«  Kaisers  Lucius  Vuu»  erlaubt 
die  Geschichte  der  Wildbachvcrwüstungeu  der  Gegend  vou  Bourg- 
Saint-Manrice  (Tarentaire)  bb  ins  Altertum  zu  verfolgen.  Aus  dem 
Mittelalter  fehlen  die  Kachrichten.  Doch  steht  fest,  daß  künstlich 
hcrlielgeführte  Blromverwllderung  (um  das  Im  Boden  befindliche  Salz 
zu  lösen)  und  Ahhulzung  (um  das  zum  Eindampfeo  de*  Salze*  notige 
Urennliolz  zu  erhalten)  die  Wddwaaaergefahr  fortschreitend  vermehrt 
hat.  Die  stärksten  Wildbarhaushrüche  fanden  jeweils  nm  die  Mitte 
des  10.  und  IT,  Jahrhunderts  statt.  Ks  werden  Protokolle  aus  jener 
Zeil  mitgeteilt.  Die  letzte  Verwüstung  geschah  im  Kruhjahr  1900, 
als  im  Gebiet  eines  NebenbacJu.  der  Arlainne  ein  Teil  der  aus  Gips 
liestclicndcn  Stell wninl  (roelir  als  42C0Ocbio)  ubhnwh.  Ks  krun  hier 
sogar  zu  einer  temporären  Seebildung.  Heute  ist  das  ganze  Arbonne- 
gebict  verbaut  und  wieder  angeimlzt.  üejrmrA. 

Olli,  (ilntnlln,  I'.:  1>  ^Im  ior  dex  Kvi  tlcs  on  Muurkmne.  Ktud.> 
gl.T.  ialogii)ut^  et  m(irpli(ilugi.|uo.  (Z.  für  Gl.'l-iclii.rkuiidi'  IHflG. 
IM.  I.  Nr.  I.  S.  31  -4ß,  mit  K.t    IV-rliti  liHKS. 

Der  Glacier  de»  Kvctle»  wird  seit  ISO.'!  uud  ununterbrochen 
»eil  KK).'  heobaclilet.  Die  der  vorliegenden  Abhandluug  beigegebene 
Karte  gib«  eine  Darstellung  des  Kungeneud«  und  des  vorgelagerten 
Moränengebieta.  Dies  ist  durdi  ciue  durchschnittlich  400  m  vom 
jrtzJgeu  Gletsehereiide  entfernte,  3-  -4  in  hohe  Endmoräne  abgegrenzt, 
clie  Girar.ltn  ab»  Glet»elier|rrenze  von  1HIH  liczeichnct.  Kin  zweiter, 
RH)  m  wrili-r  innen  gi-legener  Mnrttnenwall  wir.1  «lern  Gletscherstande 
von  IH.'iO -07  zugezahlt,  150 — -00  m  vom  jetzigeu  Knde  findet 
sich  ein  dritter,  mächtiger  Morftnenwall ,  der  möglicherweise  den 
Stand  vuu  1 872-  74  livzeichiict,  iu  welcher  Zelt  der  Gletscher  nach 
der  Kinheiinlscbeu  statlouUr  genoeo  sein  soll.  Die  Aus- 
der  eisfrei  gewordenen  OebleU-  ergibt,  daß  der  Gletscher 
iu  den  letzten  »!,  Jahren  lH,»7iha 
,.  ,,  M  ,,  ll^si  ,, 
..        ..  „        S,jio  „ 

nu  Häi-he  verloren  lud.  Die  Hohe  der  Schneegrenze  (initiiere  Hohe! 
wird  zu  2H00  ->H.r»0  in  ennillch.  Der  Gletscherbach,  welcher  auf 
dem  dienen  Glclseherbnden  seinen  lauf  vielfach  verlegt,  durchbricht 
die  ikußcrsle  Monlne  an  einer  einzigen  Stelle.  Dort  ergab  eine 
Messung  zwischen  4  und  .r<  Uhr  pro  Meter  eine  sekundliche  Wasser- 
führung von  'iju  ehm.  —  Eiuc  interessante  Betrachtung  über  glaziale 
Krosum  schließt  die  Abhandlung,  welche  in  der  Hauptsache  als  Be- 
glritworl  zur  Karte  anziraelten  Ist,  der  den  Stand  des  Gletscher* 
vom  August  I!».'.  fixiert, 

017»  BohleL,  A. :  Ifc-sultnls  ^l.^i.na-«  du  pt.rrx.ni.-nt  de  la  gulutin 
d.t  tinnlaniic  ä  In  mer.  (Ii.  Hoc.  Geol.  d..  Kran.s-  ItKXi,  4.  *-r, 
IM.  V.  S.  724  -  41.) 

til71,  Fottnüer,  K.:  A  pru|>us  de  ia  galcrio  do  Iu  mur  piv«  <iar- 
dantic.    |Kue>Dd»  S.  747—4'.».) 

Die  Theorie  der  wurzellosen  t'berx-biebuugadeckeu  (nappes)  hat 
ihren    eigentlichen   Ausgangspunkt   In  den  Geblrgeu   der  Pmveii.s» 
wo  Marcel  bertraud  im  Jalirr  1  S>*M  zu  der  Annahme 
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großer  horizontaler  Übcrvhietmngen  geführt  worden  war.  Kr  Und 
»einen  wissenschaftlichen  Gegner  in  Fournier,  der  die  Ezislenz 
iD  den  prov.nzaltacbe 


der  Proveno*  wir 
di«  Struktur  der  Thuine  de  l'Etoile  zwischen  Marseille  und  dem 
Lignitbeekcn  von  Fuveau.  Die  Hauptmaste  der  Kelle  besteht  bis 
m  einer  großen  WO  streichenden  Störung  (Fiulle  du  Pilun  du  Roi) 
■ua  Lina  und  Juragastcinen.  Die  Zone  im  N  diaer  Störung  bbi  su 
der  Grenzstorung  gegen  die  flachliegendcn  Süßwamervhichtva  der 
oberen  Kreide  mit  den  LignitflOxcn  von  Fuveau  tat  die  eigentlich 
kritische  Region.  Hier  liegen  Schiebten  von  der  Trias  bis  zur  Ober- 
kreide in  sehr  uurcgclniilMger  Auteinanderfolge.  Nach  Fouruier 
wurzeln  die  alleren  Gesteine  (Trias)  kjlppcufürmig  In  der  Tiefe,  nach 
IWtrand  bilden  sie  eine  aas  ihrem  ursprünglichen  Zusammenbau« 
losgerissen«  Dookscboll»,  deren  Untergrund  aus  den  nberkrrtiiziacben 

Eine  Losung  der  Krage,  welch«  von  beiden  Meinungen  die 
richtige  sei.  durfte  mau  von  der  Anlage  des  Erbstettens  von  üardanne 
erwarten.  Die  Bociete  des  charbonnagea  des  Bouches  du  Rhüne  als 
Besitzerin  der  Kohlengruben  im  Becken  von  Kuveau  beschloß  tau 
Jahre  1800  zum  Bau  eines  15  km  langen  ErbtsUilieus  au  schreiten, 
am  die  QruU'nirujwr  nach  dem  Meere  bei  Marseille  abculeileu. 
Der  Erbstollsn  durchfahrt  die  Cbalne  de  l'Etoile  quer  anf  ihr  Streichen 
und  insbesondere  die  ihrer  Struktur  nach  so  vieldeutige  Zone  von 
lianimiu.'  gerade  an  der  breitesten  Stelle  zwischen  den  beiden  Grenz- 
storuagen  Fällte  de  la  Diole  und  Fallle  du  Piloo  du  Roi.  Die  Er- 
iirljuisse  der  Bohrung,  die  erst  im  Mai  1905  aum  Abschluß  gebracht 
wurde,  werden  von  Boistel  in  der  vorliegenden  Arbeit  zusammen- 
gestellt und  an  der  Hand  von  Profile«  und  einer  Kartrnskiase  in 


die  Theorie  Bertrands  bat  der 
obwohl  Boistel  eine  solche  zugunsten  der 

Es  ist  richtig,  dafl  der  Erbstolleu  uicht,  wie  es  Foumiers 
Hypotliese  «erlaugte,  die  Alteren  Schichten  (Trias)  in  der  Tiefe  an- 
traf, aber  auch  die  oberkretazUcheo  Süßwasaerseliicbteu  dringen  uicht 
in  die  Tiefe  nuter  das  Massiv  von  Qanlanne  ein.  wo  der  Erbstollen 
ausschließlich  in  Aptienachiehteu  verlief.  Auch  erwiesen  sich  die 
Störungen  als  relativ  steil  geneigte  fib*rscbie^uug*fliU,iien ,  wie  sie 
au  der  Annahme  sehr  flacher  Überfaltungsdecken  »cttEeeht  pausen. 

So  tat  der  Streit  der  Meinungen  auch  durch  das  Eiperimeut 
uicht  geschlichtet  worden.  Jeder  der  beideu  Gegner  hebt  die  schwach«« 
Punkte  in  der  Argumentation  dn»  andern  hervur  und  ein  FnrtsehriU 
in  der  Losung  des  lekWischen  Problem*  der  Zone  von  Üardanne 
ixt  nur  iusofrrn  tu  verzeichnen,  als  eine  große  Zahl  positiver  Be- 
obacbtnngstalsacbeu  ermittelt  und  die  Zahl  der  zulässigen  Hypothesen 
dadurch  erbeblich  eingeschränkt  worden  ist.  c.  Ditmr. 

018.  Fettrnler ,  E.:  Sur  kw  terraitis  n-ticoutnai  par  In  unterie  de 
liardtumH  ä  la  ro.tr.  (B.  Hnc.  Gerd,  de  Frau««  MW,  4.  Ser., 
M.  VI,  S.  101  —  17.) 

Für  dir  Anhauger  der  Schuhdcckrullieoric  gilt  die  untere  Pro- 
vence bei  Marseille  als  ein  klassisches  Gebiet.  Hier  hat  Marcel 
Bertrand  zuerst,  allerdings  unter  dem  Widerspruch  vou  E.  Four- 
uier, den  Nachweis  der  Eiistena  großer  Schüben  aasen  au  führen 
versucht.  Für  ihn  sind  die  zahlreichen,  aus  Eiteren  Sedinieuten  zu- 
sammengesetzten Ketten  Reste  einer  grüßen  Sebubnuiase,  die  als  urts- 


«ynklinal  angenommen  wird.  Fünf  Jahre,  vou  1800— 1B01,  beider 
literarische  Kampf  der  beiden  Gegner  gedauert,  eher  gegen  die  Er. 
folge  der  Schule  Bertraiufo  vermochte  Kouraler  nicht  aufzukommen. 
Endlieh  stillte  die  Anlage  eines  Tunnels  durch  eine  der  proveozsJi 
»chen  Ketten,  die  Cbalne  de  l'Etoile,  ein«  Entscheidung  darüber  er- 
möglichen ,  welche  der  beiden  einander  diametral  entgegenstehenden 
Itoutnngea  den  Tatsachen  gerecht  wird.  Denn  der  Tunnel  von  üar- 
danne durchfährt  den  Cutergrund  der  Cheine  de  l'Etoile  in  solcher 
Tiefe,  daß  die  Aufschlüsse  über  die  Frage,  ob  die  Kette  wurzellos 
itochthon  sei,  Klarheit  bringen  mußten. 
Fournier  »teilt  in  seiner  Arbeit  die  von  ihm  sellejt  und  Kerlrand 


entworfenen  hypothetischen  Profile  mit  den  tatsächlichen  Beobach- 
tungen bei  der  Tunoelbohrnng  zusammen.    Die  Ta 
ihm  in  eklatanter  Wetae  recht  gegeben.    Es  wird 

ergibt  sich,  daß  die  Chain« 'de  l'Etoile  keine  würzet- 
kasr  Masse,  sondern  «ine  aatocbtbooo.  nach  N  uberschlageoe  Fall* 
ist.  So  bat  die  Decken  »ehollenlheorie  in  einem  klassischen  Gebiet, 
für  das  sie  sich  fast  allgemeine  Anerkennung  verschafft  1 
über  der  Prüfung  dnreb  eine  Bohrung  völlig  versagt,    r.  , 

Ol'J.  Eft  law*,  E.:  L'Hydnjtfraphiu  des  Biuuuini  du  la  O-w  et  de 
l'Dgiiün  (Minervowl  dan>  »et.  rapport».  nvec  Iii  strueture  g.v 
luguiu.<.  8»  1Ö6  S.  mil  ltl  Profilou  u.  Textfig. .  13  Tal.  mit 
An»,  u.  1  geolo*:.  K.   Montpellier,  Finnin,  Montane  u.  Swanli, 

im 

Ein  großer  Teil  dieser  sehr  gediegenen  und  fleißigen  Arbeit  i>l 
reiu  geologisch,  indeasen  bleibt  auch  für  uns  noch  genug  dn  Brauch- 
baren übrig.  Ceaae  nud  Ognou  sind  Nebenflüsse  des  Aude,  der  erste 
mündet  nordwestlich  von  Narbuune,  der  zweite  etwas  weiter  nufnirfe 
bei  olonaac.  Die  auch  in  Frankreich  »ehr  verschieden  IwsUmmw 
und  begrenzte  kleine  Ijrodschnft  Miuervoi».  in  welcher  das  Arbeits 
gebiet  liegt,  enthalt  ein  Stück  echter  Causse  und  ist  reich  an  Hohlen, 
versinkenden  Flüssen  und  Naturbrücken.  Da  der  Waaaervorrat  der 
Landschaft  gering  ist .  achtet  das  Volk  mit  Sorgfalt  auf  die  regen- 
bringenden  Winde.  Der  -Cera«  (i'lrdus  der  Romer)  ist  ein  Noni- 
westwiud,  der  nur  selten  noch  Regen  bis  hierher  bringt,  der  Marin 
(bisweilen  auch  •griechischer  Wind«  genannt)  ist  ein  feuchterer  Süd- 
ostwind, er  liefert  80  Pros,  der  Niederschlage.  Die  WaawlJtufe  sinJ 
aber  usch  und  nach  immer  weniger  ergiebig  geworden ,  das  Klima 
wird  offenbar  trookuer  und  der  Mensch  hat  durch  rücksk-htsJuee 
Entwaldungen,  auch  durch  Abfangung  von  Wasserliufen  sclion  einen 
Teil  der  caüooartigen  Tsler  des  Wassers  fast  gauz  beraubt.  Eiu  er- 
heblicher Teil  der  Flüsse  luit  gaoa  oder  teilweise  unterirdischen  Uuf, 
man  kann  im  G«t>let  der  Ceaae  Flüsse  mit  nherirdischem  (allere, 
Gestein),  vorwiegend  unterirdischem  (Nummuliteukalk)  und  mil  -e 
wohl   oberirdischem   als  unlerirdisehem  l,aufc   unterscheiden,  d> 


letzteren  gehen  von  der  alteren  Zone  in  die  Nummutitenzone  über 
und  verlassen  an  der  Grenze  die  Oberwelt.  Viele  Waaueriaufr.  die 
eigentlich  der  Posse  ankommen  sollten,  treteu  in  der  Nahe  des  Aude 
in  Entfernungen  hin  zu  '!!>  km  wieder  zutage  und  wenden  sich  nun 
diesem  Flusse  zu.  Faxbiingaversochc  waren  geplant,  wurden  aber 
wegen  der  zu  großen  lAngc  des  unterirdischen  l.auf«s  als  aussieht*- 
lue  unterlassen.  Mit  großer  Ausführlichkeit  werden  die  Hohlen  be- 
schrieben. Ein  Scblußka|>itel  beschäftigt  sich  mit  dem  Einfloß  der 
Ijtndeszuilnr  auf  die  Erwerbszweige  der  Bewohner.  Dus  Buch  bt 
mit  Kurien,  Ansichten  und  Profilen  vortrefflich  ausgestattet. 

f.  Ilatm 

620.  MarteL,  E.  A.:  L'Oucant!  de  Chubrittres.  (Iji  Montagne,  revue 
uvusuelle  du  Club  Alpin  Franvai»,  Paris  ISR>7.  8.  SOI— 23.) 
Die  »Oucana  von  Chabriera«  ist  eiu  Karreufeld  in  iler  Dsupbiur. 
Der  seltsame  Name  bezieht  sieh  nach  einer  in  der  Arbeil  mitgeteilten 
Elyznologie  auf  die  rote  Farbe  des  Gesteins ,  da  in  dem  Dialekt  de* 
Uaveu^ais  der  Rotstift  (aanguinr)  mit  dem  Wort«  oucana  bezeichnet 
wird. 

Martel  besehreibt  in  dieser  Arbeit  die  Untersuchung  diese« 
Karrenfeldes  und  ihre  Ergebnisse.  Der  erste  Teil  ist  täurrrthwhr 
Beschreibung  mil  einem  Hinweis  auf  den  Entdecker  der  Lukalital 
D.  Martin;  di«  Erlebnisse  der  Ezpedilinn ,  die  Martel  zur  «*• 


Die  zweite  gibt  eine  wissenschaftliche  Deutung  de*  (re- 
in 1:100 

1:3000,  die  auf  eigenen  Aufnahmen  von  Martel  beruhen.  Die 
Oucana  liegt  in  rund  2300  m  Höhe,  sie  ist  etwa  600  m  laug.  330  s 
breit,  »  10 ba  Flache.  Das  Gratein  sind  Kalke  dea  oberen  Jura 
(Titbon),  eingelagerte  Ranke  roten  Marmors.  Dieses  Fehl  ist  zerrissen 
von  einer  Unmenge  senkrecht  zueinander  verlaufender  Spalten.  Klüfte 
und  rundlicher  Kinsenkuugen.  Die  größten  B palten  sind  1  .MI  m  lang. 
7  12  m  breit  und  25  ni  tief,  d.  b.  bis  zu  dem  Schnee,  der  des 
Grund  bedeckt  und  dessen  Tiefe  unbekannt  ist.  Brunneuartige  Löcher 
kommen  ebenfalls  vor,  in  ihnen  versinkt  das  Wasser,  um  viel  liefe« 
in  den  Quellen  der  Vaucluse  wieder  hervorzutreten.  Die  Riitatehutiy 
dieses  Karrenfelde»  denkt  «ich  Martel  in  folgender  Weise:  Die  am 
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Ende  de»  Miozän  erfolgende  Faltung  durrJuctzle  da«  Tllhou  mit 
Spalten  und  Diaklssen ;  im  Pliozän  xttle  an  diesen  Stelle« 
Kita*«  ein.  die  «Mi  erheblich  erweiterte.  In  Diluvium 
K.i»  diu  Ganz»,  rondetc  die  FeiakOpfe  al»,  wilireod  in  i 
»ubglaxiaU  Rrnrion  tätig  war.  Mit  dem  Schwinden  des  Elaea  setzte 
erneut  F.rosiovi  uad  Korruai.w  ein,  die  eine  kleinere  Ziselierung  und 
manche  Umgestaltung  herbeiführte,  alter  nicht»  wesentliches  tu  Indern 
vermochte. 

Dm*  beigrgchrucn  Abbildungen  «ind  mciat  etwa»  klein,  im  übrigen 
»ehr  instrnktiv  und  technisch  gut  ausgeführt.  Imtm. 

«21.  Oteraalrr,  Hofft:  railräff'  zur  Keinitriis  .1«.  Quartttrs  in 
d.-n  l'yrvtiaen.    (Aivliiv  tür  Atirumpuh«-»,  N.  ¥.,  1W.  IV, 
Ik-fl  4,  Brauiuclivn-ig  I «*>.) 
Die 


vier  voneinander  getrennte  Terrassen,  welche  rill 
l.'i,  ÜU,  IUI  bzw.  Uittm  übet  der  heutigen  Talsohle  der  Uarunne 
verlaufen.  Ihnen  ruUpnfh.eti  vier  Vcrglctschcningen  der  Pyreuaeu, 
die  wühl  al»  gleichzeitig  niit  drueu  der  Alben  an|(eaeben  werden 
dürfen.  In  l'ulcrluuf  der  Arieg*  koonu-u  nur  drei  Terraaaen  nach- 
gewiesen werden,  doch  wird  daa  Vnrbandeuseiu  der  der  zweiten  Vr». 
gletschcruug  eulaprecbendcu  Terrattsc  im  Anachiuu  iui  Savorniu  fur 
möglich  gahalleo.  Isolierte  ävbollervnrkouifnnUae  auf  den  atiozaiien 
Höhen  imUirh  von  Toulouse  schlietten  »ich  ihrer  Höhenlage  uad  Ue- 
fobaftcubeit  nach  de»  bei«len  alterten  Terraaaen  au.  IHe  Palnolilh. 
luudc.  die  in  der  Gegend  ziemlich  reichlirJ.  »ind.  gr-huren  ausschlieU- 
»ich  der  alteren  Slciozeit  an.  Sie  werden  dem  Arhenlecn,  als»  ilcr 
Zweitältesten  llidualriwUlfe  Mortillrt* ,  zugeteilt.  IM«  Prüfung  der 
Kunde  um  Kousorbcx  und  der  tage  dieser  Station  ergibt,  <lau  >lie 
Bevölkerung  de»  Achenlera  in  Südfraiikreich  erat  >a*b  der  drillen 
Kiaxeit  und  «war  iu  der  Ulipbaae  der  drilteu  luterglazialzcit  (Kill- 
Würutzcil)  lebte.  //,„. 

622.  Cm,  U:  l-i  |{e*dogie>  de-  Pvtvtinx  fraiu.-ai.-4x.  1,  tn>A  i.til.\ 
Miiu.  puttr  s.-tvir  ü  l'i'xpli.  atio»  de  I«  mit.-  ri-uI.  d.-  I  i  Frame. 
Miiibd<-re  d.x  tmvuiu  pnbli.x.  4°,  741  S.  Ilm»,  li.-iuiuj.-r. 
ÜNtt.  fr.  ir.. 

Der  erste  Band  eine»  gruB  augelegtcu  Werkes,  da.»  einen  vull- 
dea  gegenwärtigen  Slanilea  uuacrer  Erfahrungen 


»icblitriiug  der  franxösisclieu  Abdachung  dieae»  Gebirge»  zu 
bestimmt  i»t.    Kür  die  Beschreibung  der  geologische 
de»  fisjixusischeu  Anteil»  der  Pyrenäen  »lud  sech»  Hände  in 
»i.-bl  genommen. 

An  der  Spitze  de»  erat.-»  Haudes  befindet  aivb  ein  1  'Mi  Seilen 
umfassendes  Verzeichnis  aller  bis  auoi  Jahre  1901  erschienenen  gc». 
lugUchen  Arbeiten  ölter  die  l'ymiarQ  lim  gunaen  2197  Nuromeni). 
(»aim  fol|{t  eine  ge.d.>Ki»<'lie  IJ«M^ir*'ib.iiig  der  KarteublAiU-r  St.  Jean, 
l'ied.le. I'.til,  [tarnnne,  Virux  B»HM-au .  l'nb»,  MliilUxHl.  (>rtbe<  uimI 
.M<int-d>-Mar»an  in  elf  Kapiteln.  Ihw  <-r«te  Kapitel  lielumdelt  di« 
palauviiwhen  Bildungr».  «bw  »weite  die  Tria»,  da«  dritte  .leu  J.ira, 
da«  vierte  die  uoU>re ,  ila»  fwnfle  die  «Ix-r-  Kreide,  da»  »e<h«te  die 
t.Ttiarvo  ,  da»  «ielHiot«-  die  ipiartari-ii  A buujeruiigrii.  In  den»  arlilcu 
«enlm  die  Kruptir^-alriD«,  iu  ik-tu  ueuutcn  die  niiubarv»  Mineralien, 
in  dem  u-hiileu  die  Miueral.pielleu  liehand«'lt.  Da»  eilte  Kapitel 
enthalt  eine  luunmenrawcnde  Darstellung  der  Struktur  de«  be- 
hnndelteu  Oebiet«. 

Au  der  äpitxe  eiuea  jeih-n  KapiteU  »teht  eiu  hiatoriacher  Ab- 
m-iioiU .  der  eil»  »ehr  ina  Detail  gehend«  Aoalyse  aller  Arbeiteu 
bietet,  die  auf  dio  in  dein  betreflendeii  Kapitel  behandelt.^  Formation 
Befug  haben.  lHew  hiatnrUehen  AhK-hnilte  übertreffen  an  Umfang 
die  Mitteilungen  de»  Antun  über  Verbreitung  und  Ulietleruog  der 
betreffenden  Formalino  ganz  erlieblieli.  Au  dem  Sehluaae  elue» 
jeden  Kapiteln  findet  man  eine  lange  I.Ute  aller  Verkleinerungen, 
Angabe  der  Lokalität  und  des«  Niveau»,  die  von  einem  der 
Beobachter  litiert  oder  run  Care«  seihst  gesammelt  worden 

N'ueh  vier  weitere  Binde  mit  Detail  beacbreibuugen  wenleu  »ich 
dem  vorliegenden,  der  uur  eiueu  Teil  der  Weatpvrenaeu  umfaAt.  an- 
reiben. Enit  der  »eebüle  Band  wird  eine  ttiMmmeufaawnde  Dar- 
»telluug  der  gcologiadieu  Otachiehte  und  de«  Gebirgabaue«  der  Pyre- 
näen enthalten.  Aua  ihm  wird  sieh  erat  ein  Bild  der  Geologie  de» 
Gebirges  gewiuueu  Li-mhi.  dann  aber  wird  uueb  ein  l'rleil  darüber 


al>  einer  mit  auOerordentliehem  FlciDe  und  »tann 
heil  durebgeführten  bibliographi«ehen  Studie.  Die  Gliederung  de« 
Stollen  uaeh  auasehlieClloli  atratigraphlNeben  atalt  nach  gn»graphi»cheii 
Geait-btapankten  liecintriehtigt  die  l)uer»lebtltchkeit  in  empffndlieher 
Web*.  Nieltl  minder  empflodlitfh  »ehclnt  mir  die  letztere  unter  dem 
allzu  well  getriebeueu  Prltiaip  einer  ntechaaincheai  Verdieknog  dea 
Werkes  au  leiden.  Dazu  kommt  uoeh  der  Mangel  von  Cbenricht— 
karten  uud  vou  Prufilen,  der  ein  Vervtandni»  de»  Texte»  demieutgeo 
geradezu  uninoglic-h  maebt,  der  nieht  die  Karlen blJUter 
-»•heu  Atlas  vou  Frankreich  zur  Hund  bat. 

(tberh&hle  Pn.file,  wie  dasjenige  auf  Tafel  I  im  ] 
!:.r.00OÜ0  und  in  eiuem  H&benuuU>lab  ■  :  .'.0  OlK) .  anlllc  man  im 
'2ü.  Jiihrliundert  uiebt  mehr  zei.rhqen.  C".  tfiener. 

Ii2.'l.  Cortwlle,  J.:  I>w  l'ays  d^  l'Aiu.  Agri.nltmv,  ltidu_stn<%  Com- 
iiif>nv.  8°.  27r.  S.  n.  1  l'-.rirnf.  Ki>«rg-<.-n-Brtxv-.  G.-niu. 
1901.  fr  4, 

Obglrieh  da»  vorliegen.»*  Werk  eiuen  etaii»  weniger  ruudernen 
F.iiidruck  miu'hl  al»  *.  K.  Deinangeow-  HeM-breibuug  der  Pleardie 
(IM.  Miit.  !!•<>»;,  I.B.Nr.  1 4M),  verfolgt  der  Verfamer  dwb  beaehteu.»- 
vferte  Zi.le.  An  die  Seile  der  Beschreibung  will  er  die  Forschung 
niwh  den  Uraaeheu  der  Krm-Iieinungen  atcllen.  Kr  «priuhl  vuu  einer 
■  iwvchologie  terre»tre«  und  will  müglichit  die  RraeheiuuiiKvu  der 
Gegenwart  dun*  dio  der  Vergangenheit  aufklaren.  Seine  Studien 
haben  für  ibu  aller  aueh  eine  praktituhe  Bedeutung,  er  will  aeiueu 
|juid»leuten  aeigrn ,  wu»  ihre  Heimat  bietet,  wie  mau  t-  büber  be- 
nutzt  hat  und  wie  man  v*  noch  beouticu  könnte.  Daa  Dt-partemeut 
de»  Ain  hat  an  Vulkameuge  -»ehr  nbgeuummen,  IHTil  betrug  »ie  uneh 
:t721»H».  DNJl  aber  349  J05.  Genf  und  Lyon  alnd  die  beliebtesten 
Wunder«iele.  Andenelta  halben  die  reirlieu  Wa»»erkrafle  viel  In- 
dustrie iu  da»  Land  gesogen:  Seidvufubrikeu  im  Tale  der  Altwritie. 
andere  industrielle  Betriebe  zwischen  Ainberieu  und  tVluz.  In  l'ay» 
de  Domlw  hat  mau  daran  gedacht,  die  mit  vieler  Mühe  iu  anbau- 
lihige»  l>and  verwandelten  glazialen  Seen  uud  Tümpel  wieder  zu 

hr  auareirlMud  lohne!  Da- 
di«  Fieber  wieder  in  da»  lj.n.i  «ieheu. 


i  Gebirge  Im  <)  und  die  Rl>ene  im  W  hat*»  »«.ig 
zu  tau .  die  l'mgreuzung  diese»  I)f-|>ar1emriit»  ixt  eine 
geographisch  kaum  berechtigte.  Ackerluui  und  Weinbau  »ind  die 
llau|>tkulturen.  Au  den  SlrauVn  luit  man  die  »•-b.'wien  Nulibluiue 
■neigt  wegyvjM-htagen ,  Mit  ihuen  sind  viele  Vogel  vrr»ebwuD.lru  uud 
schädliche  Insekten  hul»cu  stark  zngenofamen.  Kin  hewnndem  Ka- 
pitel int  den  Poularden  der  Kresse  gewidmet ,  die  at»j{ar  Dichter  be- 
geistert halsen:  Mehr  aber  kann  man  aus  den  vollokuiidlicbcn  Ab- 
schnitten lernen ,  die  Braueh  und  Anarhauungru  de»  Volke»  iw4it 
eingehend  iM-luUHleln.  y  Hahn. 

«24.  Mnxel,  .1.  K.  t'MnU-  nur  ragiiriiltiii.-  et  I«  unuinie  rural.- 
.1.-  l'ArdMh.'.  K",  230  S.  liirgeutf-t«'  (Ardi-.h.t,  Maz.l  et 
Huiii-ber,  (i.  2. 

Dtu.  Hepurtenitnl  der  Ardet-he  fallt  ungefähr  mit  der  allen 
Idudschaft  Vivarah)  zusammen.  K»  ist  ein  «ehr  regeureielees  Gebiet 
mit  1400—  IGtlOram  Niederschlag  im  gebirgigen  Teile,  in  der  Kbcue 
fallen  kaum  viel  weoiger.  Nach  den  sparliehen  geographischen  Vor- 
hemerkuDgcn  folgen  lange  Abechnittc,  die  fast  ausachlieulirh  für  den 
Landwirt,  besonders  den  Agrikiilluichemiker  Wert  haben.  Man  pro- 
duziert nicht  genug  Getreide,  ersetzt  aber  deu  A Unfall  durch  1«*- 
deulenden  Kartnffcllwn  und  die  massenhaft  genossenen  Kiutauieu. 
Kartoffeln  werden  noeh  in  Menge  ausgeführt.  Die  Seideugewlunuug 
iat  DUchat  dem  Departement  dea  Gard  die  grtttte  In  Frankreich. 
Die  Zahl  der  KnatanieuMum«  nimmt  leider  ah.  da  mau  da»  Holz 
gut  gebrauebeu  kann,  auch  frühe  Herbsttroal«  und  mancherlei  lleri- 
sehe  Feinde  biaweileu  schädigend  auftrete«.    Die  »«hl  Immen  Folgen 


der  Entwaldung  werden  erat  von  wenigen  Grundbesitzern  erkannt. 
Ao  Trüffeln  gewinnt  man  jahriiV-h  etwa  14000  kg.  Iu  den  west- 
lichen Berggegenden  gibt  es  noch  immer  Wolfe.  Die  Volksmenge 
dea  Departements  nimmt  stark  ab:  IÜB1  halte  es  noch  den  3».  Pliiix, 
lo91  nur  den  40.  unter  den  französischen  De|Mrtemeut»,  die  Diebte- 
zifter  war  vuu  li7  auf  te4  hcralsresuukeu.    Einzelne  Gemeinden  haben 
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in  fünf  Jahren  die  Hälfte  ihrer  Urwohnrr  verloren.  Krisen  im 
Seidenbau  pflegen  die  AbDahme  r.n  beschleunigen.  St.  Ktiennc,  Lyon, 
Marseille  sind  die  v..u  de»  Auswanderern  meist  gewählten  Ziele. 

F.  //oAn. 

Dolgit-n,  N  icdcrlandi-  und  Luxemburg. 
(SJ'i.  Forir,  11.:  Ix-  puys  de  ll<:rve.    (SA.:  Ann.  do  In  ("'«I. 
.1.'  Heli-npie.  JU  XXXIII.  H.  1113-71,  mit  1  K.) 

Du»  östlich  der  Maas  gelegene,  im  8  von  der  Vesdre.  im  <) 
und  N  von  der  preußischen  bzw.  holländischen  (Ireiize  umschriebene 
Plateau  vnu  Herve  zeichnet  sieh  durt'li  auffallend  reich  entwickelte» 
UhcrflAchenrrlief  au»  und  unterscheidet  sieh  in  dieser  Beziehung  be. 
sonilcn*  von  der  hcwich  harten  gleichförmigen  Kl*rne  von  Hcsbayc, 
obwohl  Iwide  (Jebictr  aus  denselben  geologischen  Schichten  (obere 
Kreide  und  Tertiär  auf  einer  Unterlage  von  Kart«itn  aufgebaut  sind . 
Verfasser  sucht  die  Eulstehuug  der  eigenartigen  Skulptur  de»  Plateaus 
von  Herve  auf  ein  Svstew  vuu  jungen  Verwertungen  zurückzuführen, 
welche  vorwiegend  in  SO  -NW  -  Richtung  dir  Kreide-  and 
Tertiärschichten  durchsetzen.  Hirrdurrh  wurden  die  in  diesen 
Schichten  inthalt<mli  wa»»rrführrnil<'n  Horizonte  iiugcvhmltcn .  was 
wiederum  »ur  ItiMuntc  von  Ermii>n»Ulera  »nf  <Ui>  durch  die«.  Vcr- 

ti2»>  Kourninrler,  I'.:  I.i  limite  ui.'iidifiuul  du  li;t»»in  h»uillHr  de 
Lit'-gv.    I.SA.:  IVliliciilioriN  du  Cangri*  inu-rnnt.  di-s  nun»,  eh-., 
Uiyr  lUOT.,  17  S.  mit  S  Text««.,  .1  Taf.,  Profil.n  «.  I  go.il.  K.l 
fiH'^  :  I.i  stnnruiv  du  rnassif  de  Tlnttx  <-t  m-s  rvhttion» 

:ivn  In  n'fSMMis  vn.'.roin..  |SA.:  Ann.  de  In  Sur.  tU*A.  de 
H.'lp.,ue.  1kl.  XXXIII.  mein..  S.  10»-.;ts  mit  2  T-xtal.b.  u. 
:t  T:if ,  K.  u.  l'mf'lfii.j 

Im  \V  vuu  Küttich  wird  diu  iM'lgischc  Kuhlenlicckci)  an  ilcx 
Oberfläche  im  S  begrenzt  durch  eine  großartige  i 'bersrhirhuiig ,  die 
.faille  rifT-licnnc-,  welche  bewirkt,  daß  hier  "brrkarhon  und  Unter- 
dcvoti  in  Berührung  treten«  also  die  höheren  Stufen  de«  Devon  uud 
da.«  l'ntcrkiirbon  unterdrückt  werden.  llatlirh  von  Lüttieb  lallt  die 
Fortsetzung  dieser  rbersculebung  mitten  iua  Ohcrkarbon  uud  tritt 
dalli- r  im  geologischen  Kurtenbihl  uieht  melir  in  Kraebeiuuug.  Sic 
trennt  hier  dir  lieiden  Kohlenliecken  von  l.üttieh  nnd  von  Herve; 
b  itten»  iat  vi*  S  her  auf  da«  ersten-  bimihergeschobcn ,  die  Über- 
vL.hi.  bnni{  also  auch  hier  noch  als  wiche  vorhanden.  Sie  wird  in 
diesem  ..»tli«  ben  Teile  ihr»  Verlauf»  in  einiger  Kutfernung  gegen  S 
vmi  mehrcivn  parallelen  Überschiebungen  begleitet  -■  nach  Kour. 
mar  irr  uur  als  verschiedene  Zweige,  der  einen  großen  tlauplxUirunfr 
aufzufuaarn  ,  die  hier  die  ulierflarbliehr  IWirrenzuna;  dr>  Kohlen* 
Ki-binm  im  S  bilden  und  liald  Kohlenkalk,  bald  Devon  in  Kontakt 
mit  <leiu  pniduktiveu  Karlx>u  lirini(i-n.  K*  rriiibl  «jih  alau  eine 
SchuppeuAtroktur,  indem  da»  rüdlirb  tiefende  Ilrvonbevkcn  den  Vendiv- 
lala  hier  auf  ilan  Kohlenbeeken  vou  Herve  und  mit  diesem  weiter 
auf  da»  Lüttirher  Uei  keu  überaehobeu  ist.  Iiet/lere*  mtill  «Ich  daher 
in  der  Tiefe  ülier  »ine  oberlllieiili.he,  durah  die  faille  «Mflinwtr  ge- 
bildete Grrutr  hiuau»  nai'li  S  furturlzeii. 

IVr  an*  iliwer  Krki-nnlnia  enUpriiiKi-nden  Knuje  naili  der  Au»- 
iMiiiuuk  dien-r  iinU'rinliM'lien  Knrt«et»ine  tritt  nun  Kounnarier  iu 
der  «»eilen  oben  auKefübneu  AbhaudluuK  naher. 

Kn  findet  stell  iu  jener  icrouarÜReu  fbcnchirbunirHleeke  {>mippe 
J«  rbarri«K«-  )  bei  Theui,  südlich  von  Vervirr»,  eine  tni|«jfr.rnui{r, 
rinjp  von  SUironeeu  umirebeiir  Seholle.  in  der  auUer  einem  arlnualcii 
Streifen  von  Kambrium  am  SüdrnnJe  ilie  Kunze  Schirhlenfotge  vom 
tief»teu  lirvou  (ti-dinniiiil  bis  zum  produktiven  Karbon  enthalten 
i->t.  Ki  int  jedoeh,  wie  der  Verfahr  durch  einKebeude  Ven;leiebuuKen 
■Urzutun  »m-ht,  die  EntvrtekliiUK  der  einzelnen  Cilieder  dies«  Schi«  bleu- 
komplexes  niebt  derjeuiKru  der  gleieualtriKeu  in  iler  streieheuden 
VerliinKeruiiK  uml-Ii  SW  oiler  N^>  Keleireueu  anulofC ,  MHnleru  fiudet 
«leb  iu  Kleo-hrr  Fazies  ml  weiter  nonllieh ,  liri  Verviem  nnd  l>o|. 
luin.  wiisler.  Fnurnuirier  nimmt  zurKrklamue  dirarr  eiKeuliimlichen 
Verbaltniw  an ,  daß  hier  dnreh  Kmsion  die  ul«rrr  der  lieiden  er- 
wähnten i'lM-r«ehieb«MK»deeken  dnrahbroelien  ist,  daü  im  -Massiv 
von  Tbeui  •  die  liefeie  relativ  zurückKehliebcne  fH-lnippe  in  eiuem 
Fenster  erscheint.  IHO  die«-  Sobolle  nixb  uiebt  den  anstellenden 
UuterKrund  bildH,  Sündern  s.llxt  wurzellos  iat,  srldleßt  Kounnarier 
:.u^  dem  Auflrelm  Von  zwei  kleineu  •  FeuaU-ni-  zweiler  «»nluun« 
mtieiball.    di.«r    u»lei.u    Srhulaaui-».- ,    iu    drnrn    Kohleukalk  und 


i  OberkarlioD  in  abweichender  Fazii«  heraaaaofaanrB.  Krat  dine  beiitca 
winzigen  1'artien  würden  hier  das  wahre  Anstehende  darstellen  uoii 

i  in  ihnen  wäre  zugleich  die  gesuchte  südliche  Fortsetzung  des  l.ünichtr 
Kohlenbeckens  gefunden.  Diese»  würde  sieh  also  unter  deni  Den« 
de*  Berkens  von  Dinunt  und  unter  dem  Kohlenbecken  von  Herr» 
nebst  dem  südlich  angrenzenden  l>rvon  des  Veadretabi  Ins  in  Hmst 
Uegend  erstrecken.  IH»  wnnle  für  die  horizontale  Bewegung  der 
transportierten  Schollen  einen  Ik-trag  vou  wenigstens  12— l.'lkm  er 
geben! 

Wir  sehen  somit  die  Anschauungsweise  und  die  Meth'sleu  der 
neueren  Alliengeolugie  auf  ein  auDeraljiiucs  (Gebiet,  ein  »Ilm  Rumpf 
gehirgr,   iiliertragen.    Krseheinl  die  Anuulimr  eine»  rberscliiebuug- 
lrans|H»rU  in  iltesein   I'mfang  auf  den  ersten  Hliek   vielleicht  nt 
verblüffender  Kühnheit,  so  war  doch  gerade  dieses  Uebirt .  Ji* 
1      Antennen  und  ihr  nördliches  Vorland,  wie  prädestiniert  für  ein«' 
derartige  Niitzanweudung  der  lehren  der  französischen  Tektonikei- 
sehule.    Kannte  man  doch  hier  am  Sudraude  des  belgischen  Ki4iln- 
I      lieckens  sihon  lange  uieht  nur  jene  gewaltigen  Überschiebungen  ifcr 
I      faille  du  midi  oder  f.  eifellenne ,  sondern  man  halte  im  Revier  v»n 
j      t'harlemi  in  der  merkwürdige«  Scholle  von   Ikunwu ,  wo  KohW 
kalk,  Itevon  und  Silnr  in  verkehrter  l^gerung  mitten  auf  OIt 
karliou   liegt .    ein    klassisches  Beispiel   einrr  wurzelloneo .  weiter 
transportierten  Maree.    Ein  Unterschied  gegen  die  alpinen  Verhält- 
nbvr  bzw.  ihre  neuere  Darstellung  besteht  allerdings  insofern.  d< 
'     es  sieh  am  Nordrnude  der  Ardennen,  soweit  liekannt,   immer  aui 
echte   Pbersehiebuiigen   handelt;    vi«   überlegten   Fallen  .   :ils.i  t« 
j     einem  ausgewalzten  Miltrlsehrnke),  weil!  man  hier  nicht». 

F>  s*i  noch  erwähnt ,  dali  aneh  »nf  deutscher  !*eite  »linlirlie 
Verhältnisse  vorliegen.  Ks  dürfte  hier  das  Kwbwcilcr  (lüde- Kohlen- 
becken netnt  den  einsehlieOenden  Devonscblehteu  iu  einem  übuln-beu 
Verhältnis  zudem  nördlich  vorliegenden  Wnnnresier  sieben  »Ir+irt 
das  Recken  von  Herve  mit  dem  Devon  der  Vcsdiv  zu  dem  l-uttirlier 
itis'kcn.  IVmgemäÖ  lüBt  am-h  Kourmarier  die  projektierte  Vrr- 
längening  der  faille  eifi  lienrie  mit  der  grnUeu  Aachener  I  l«r«liir 
huug  zusammenfallen,  in  der  eln-nfalls  d.is  Iievou  (Nunlraud  ih» 
Indebts'kiu>)    an    "twrkarbou    (Südrand   d«  WunnkubleulMs-km- 

grenzt.  .|.  /*.iin,aA.ry 

1127.  IlnwotN,  K.:  I.i  plunilite  des  (s'iiislirs  «lnii.-ur>>s  dans  J.-s 
dejsMs  pk-ishs  iih*  i  t  pliia  'rlm  ti<*  |'ays-lla>.  (K\tr.  dts*  An  Ii 
Ti-vlor,  fVr.  II,  IM.  X.  2.  TWl.i    H:urk-m  HWXi. 

Dil-  uleilerlündlselien  Ablagerungen  aus  der  tjuartärzeit  wenl» 
bisher  als  .glaziales  Diluvium«,  das  diesem  unterliivi-ndi-  •  Hlieio 
1  Miias.lnluvium.  da*  als  prägbizial  imgesrhen  wird,  und  das  oU-rsle. 
als  poatglazial  lietnu-htete  sandige  Diluvium.  iinterseliMslm  eut- 
spreehend  der  in  llollimd  bisher  herrschenden  Anm-tiaunng  von  d.r 
Einheitlichkeit  der  Kisrrit.  Dubois  zeigt.  d»U  die  n.U  prüglazial 
liezeiuhnelen  Kiese  de«  Rheiu-Maas-DiluviuntH  nur  am  Finde  einrr 
Clxziulperiodc  abgelagrrt  »ein  k.'xineu ,  welche  er  der  Peuck  sehen 
Qün/fiszeit  zuordnet.  Iht«  eingrheuile  Studium  der  Si-hii-blrn,  welilw 
gelegenllii'h  einer  Bohrung  bei  Tcgclcu  a.  d.  Maas  durvlisiocbrij 
wurden,  und  die  Untersuchung  drr  Tier-  und  Pflanrenrestr ,  die  in 
dh-scti  Schichten  enthalten  waren,  gatsm  zunächst  Veranlasunng,  >lu 
Alter  des  Tones  zu  bestimmen ,  der  bei  Tegclrn  direkt  unter  den 
Ablagerungen  des  Kheln-Maas-Diluviums  liegt.  Auf  Uniud  de»  ps- 
läoutologiseben  Befundes  verweist  Dubois  ilieseu  Ton  iu»  Pliozän  im»! 
deti  ihn  überlagernden  Kies  in  die  erste  Olazial|M-riisle  dea  Plelste- 
rün.  die  unmittelbar  nuf  die  K|>urhe  des  Pliozän  folgte.  Die  Bvhruu£ 
l«-i  Tegelen  ergab  Wechsellagening  von  Ton  und  Sand,  wie  folgt' 


1.  Kiesiger,  grolirr  Sand  (Rliriii-Maas-Diluviiiuri  . 

7  111 

diel. 

Zirmlich  feiner  Saud  

0.; 

n.  Ton,  mit  l*nainenre»ten  uud  Fossilien  des  oberen 

S.i  ., 
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4.  Keiner  Simd  
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F'einer  Sand  

'.t.  (irober,  kiesiger  Sand  mit  Kieselsteinen .    -  - 

ti.j  .. 
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Die  tienierkeuswertrstc  Talsiuibe  Ist  dabei ,  daß  un 

tri  dem 

pli... 

z..uen  Tun  (Ii,  umbinaU  eine  S-hicht  kalkigeu  S.nd«-»  liegt  .  die  i« 


Digitized  by  Google 


üleraturbericht.    Europa  Nr.  628—634. 


allem  derjenigen  de*  Rliein-Maas-Dilnviums  vergleichbar  ist.  Ihn? 
Ahlagerung  kann  nur  auf  die  gleiche  Web*. .  wie  die  der  lctxtercn, 
erfolgt  sein  ,  woraus  der  .Schluß  auf  eine  praplchtnzjine  Vergletache- 
rung  gezogen  wird 1  die  plioxin ,  wenn  nicht  noch  »her  i»t.  Auch 
der  Saod  (9)  verrat  einen  Transport,  der  dem  iler  .indem  glek-h  i»t, 
so  (liiU  eine  gewisse  Periodizität  der  Transjiortkraft  nieht  zu  ver- 
keonen  int.  Verbleien«  der  Bohningsergebniw«  mil  denen  lieiiach- 
harter  deiiln-ber  Bohrungen  laawn  keine  »eitere  Ausdehnung  der 
praplcistozanen  flnvioglaiialen  Bildung  erkennen.  Die  Resultate 
weiterer  Bohrungen  in  der  Provinz  Limburg  »dien  abgewartet  werden. 

m. 

Barm,  J.  van:  ))>•  nmrpli<'l»j:is'  I»'  \*<wk  van  In«  diluvium 
ten  uvslen  vun  den  YmH.  |Tvi1mIi.  Kon.  Netl.  Aurdr.  Ulli. 
An^h.rdiim.  1907,  XXIV.  X..  2,  S\  1211  ■(>",  I  K  » 

Ysel  heißt  der  nördliche  Rbeinarm .  welcher  sii4i  der  Znider- 
Sre  /n  Wendel.  Westlich  von  ihm  befindet  »ich  eine  ziemlich  xer- 
»luckcltr  Rbeiuh.*blem»«e ,  die  -Veluwe-  (fahle  Ane),  gau»  der 
Provinz  Gcldcrlnnd  zugehörig.  Noch  weiter  westlich .  hauptsächlich 
in  der  Provinz  l'trecht,  Icilwein!  in  Kordholland,  zieht  »ich  ein.  Aftern 
iiiiterbrncliener  Itehenxug  hin,  der  vom  Verfasser  als  eine  .Btan- 
Endmoräne  der  vorletzten  <sler  grofleu  Glazialzeit  lietrachtet  wird, 
weil  vom  Referenten  darin  vor  mehreren  Jahren  »teil  aufgerichtete 
Kieabankc  gefunden  wurden.  Zwischen  landen  buhen  Teilen  Heft 
eine  Niederung,  da»  .Geldernschc  Tal-,  wuduruli  früher  (naeh  Verf. 
■nid  Ref.)  ein  Kheinann  geflossen  baL 

l>ie  Hochterrassc  der  Veluue  xerfalll  in  mehrere,  durch  Erosion 
ncfchiedene  Stüeke,  wo  gleichfalls  an  verschiedenen  Htellen  Zeichen 
■  Itrr  glazialen  Aufi.ri-ni.UUK  beolMchtet  wurden.  Der  nördliche  Teil 
der  Veluwc  »igt  eine  große  Anzahl  kurier.  verlangerl-rundlicher 
Hügel,  au.  Grund  bestehend,  vom  Verfasser  »1»  -Käme»  aufgefaßt, 
von  welcher  Ijuid-chnfl  er  eine  gut  gelungene  Ph<4<igra|»hic  gibt. 
Aueh  fand  er  dort  einige  "^sar. 

Der  südöstliche  Rand  ist  von  einer  loßarligcn  Bodenart  bedeckt, 
Wim  Vcrfamer  -lüß  genannt,  welcher  er  eine  aolische  Bildung  zu- 
schreibt. Am  Oslfuß  xleht  »Ich  eine  breite  Nle»lerterra»e  der  Yscl 
hin.  Die  Yeluwe  wird  ala  eine  »Endmorancnlandsrhafl*  aufgefaßt 
und  dabei  die  Vermutung  ausgesprochen ,  nie  sei  die  Folge  einer 
wiederholten  Klaliedeckung.  I>em  Referenten  bM  dieae  Folgerung  aehr 
unklar,  sowie  manch»  in  der  Abhandlung.  Im  ganzen  macht  nie 
den  Eindruck  der  l'nfertitrk<it.  Vielleicht  halle  Vertaner  besser 
getan,  noch  langer  daran  zu  arbeiten  und  »ich  nicht  so,  wie  meistens, 
zu  übereilen.  >  IVriculum  in  moru«  gab  e»  nicht  mit  der  Veröffent- 
lichung. Bei  spiileror  Veröffentlichung  halten  mehrere  Fragen  be- 
antwortet werden  können  und  so  der  Gesamtciodruck  befriedigender 
sein  kfinnen.  Trotzdem  enthält  die  Ariwil  eine  Aniahl  neuer  und 
■«•merkenswerter  ReolMichtungen.  j. 

•1211.  Unit  Hell,  Girte  to|i«.j(raphi'|iie  du  (inunl-Durho  de  Utxtjm- 
►»jiii'C  |ittlili<v  sihls  In  [uitruna^L'  du  jpiuvonH-mcnt  KTHnd-dmiil 
.<  I  rvhollp  de  1 : 500TI0.  1ü  Hl.  in  5  Farkwit.  Paris  I!K13-(I7. 
(r.  l.ri,  joJeü  J!lnf1  «-iu/i  ln  fr.  :ifio,  in  schwatz  fr.  2,n. 
Die  Vollendung  der  Karte  von  Luxemhun;  von  J.  Haosen  I». 
ileutet  ein  Kreijinis  in  der  KarUi|rraphie  iücmis  Ijmili^i.  Zum  ers-ten« 
mid  liej;t  ein  Karlenwerk  vor,  das  von  «limcin  reich  jtesliedcrlen 
Orhiet  und  seiner  Topographie  ein«  genaue  lHu>li|lunK  «ilit.  Zwar 
wurde  das  t:n.Ulier»is1iim  Ijuxemburi;  bfcihrr  auch  auf  di-n  (ieneral- 
>lab»kai1en  der  iui([renziiiden  Under  darsealelll ,  aber  ein  flfiehtijter 
VerKlcii-b  mit  der  neuen  Hai»*cn*chcD  Kurte  xeigt ,  dal!  diese  Uar- 
siellnnsen  iinkTnügi'iid  waren.  Seit  dem  Jahre  IHHii  hat  .1.  Hansen 
der  ller>tcllunn  seiner  Karte  jed«  Jahr  einige  Honale  cewidinet. 
t'nter  Zuv'rundelcsiing  der  ihm  von  der  Heh#rdo  cüliKst  xur  Ver- 
fügnnp  Bi^-telllen  KatjuHerkarti^i  in  1:1250  und  1  :  2">00  und  anderer 
r>okumcnle  miiebtc  er  Meßtischaufnahmen  in  1 :  L'O 000.  I>axu  ver- 
wendete er  auch  eine  Menge  bisher  unbenutzter  Werte,  die  vou  In- 
genieuren gelei-rotlich  ilnvr  Arbeilen  im  Gelände  fcsliii  legt  wurden 
waren.  Das  auf  diese  Weise  gewonnene  Kartenbild  w  inde  rinn  Ii 
eine  nachtrügl iehc  Dmvhsiclit  an  Ort  und  Stelle  lieriehtigt  und  er- 
«au«  und  (tleiehteitig  durch  eingehende  Bebiehtiguug  die  dartustellen- 
den  Oelindeformen  geprüft.  Die  Karte  sei«  sich  xuaaniuien  aus 
l.r»  Blattern  von  je  4?  -  34  t  cm  Bildgröße  uitd  mißt  xusammengosetxt 
186>-.  148  cm.  Sie  iat  in  sauberer  Lithographie  im  Etablissement 
Krhard  Yrim  in  I'aria  hergeelellt.    Der  füiiffarbige  Druck,  der  die 


einzelnen  Objekte  deutlich  voneinander  ahheM  und  dem  Ganten  einen 
freundliehen  Ausdruck  verleiht,  findet  folgende  Anwendung: 

Sehwarx :  für  Eisenbahnen  inormal-  und  selitiialspurig,  Fußwege, 
Staat»-,  Kantons-  und  (iemcindctfrcniscti .  -41  wie  für  die  rhschrcitHint; 
der  tiebaude  und  WohnplaLxr,  wolwi  sii  h  die  tiroße  der  Shrift  nach 
der  BeviVlkerungszalil  (mehr  «aler  weniger  als  401)  und  !>00  Ein- 
wohner) richte«. 

Blau:  für  die  limtser  und  deren  Si-lirift 

firün:  fiir  die  Wälder  und  Weinliergr ,  sowie  für  die  waserr- 
Insen  Talgrtinde,  die  das  Verfolgen  der  Wa-sersclieide  i-rleii-btern. 

Rot:  für  die  Gebäude,  Wohnplätx-  und  die  Straßen  in  ihrer 
I  nters^heiduoK  mwh  StaabuLrafti',  vom  Staat  erhaltener  Grnieiodewi  c 
und  Gemeindi-weg. 

Braun:  für  das  in  freien  (nii-ht  ai|iiidistanU-nl  liorixontalen  dar- 
gestellle  fieliütde  und  die  Rc-Nchrciliung  der  Wälder,  'Paler.  Hoben, 
AiKaiehtapunkle,  Hölienuhlen. 

Sowohl  in  der  Topographie  als  .Mich  in  der  Reschreihnng ,  l»ei 
der  luxemburgische  Fachleute  wertvolle  Dienste  geleistet  halwn, 
xeichnel  sieh  die  neue  Hansen  sehr  Karte  von  l.uxemlmrg  vor  ihren 
Vorgangern  ilurch  gn>ßc  Iteichhaliigkeit  und  sorgfältige  Bearrsritnng 
aus.  Sic  durfte  namentlich  in  ihrer  schwarwn  Ausgabe  allen  denen 
besonder»  willkommen  sein,  die  sie  ihrer  Iteichhaltigkeit  wegen  als 
Grundlage  für  ihre  besondern  Eintrage  hemmten  wollen,  wie  In- 
genieuren, Blatistikem,  Geologen  usw.  Unerklärlich  bleibt  es ,  daß 
der  Verfasser,  trotz  der  Fülle  der  ihm  zur  Verfügung,  stehenden 
Hohenzahlen  xur  Darsulluup  de»  Geländes  keine  IU|uidistanten 
HAhenkiirven  verwendet  hat,  wie  solch«  bei  topogriiphi'chcn  Karten 
doch  allgemein  üblich  sind  und  ein  viel  gvnaueies  Bild  den  Boden - 
rrliefs  zu  geben  intiUnde  »ind  als  freie  llorixontali^i.  Die  Brauch- 
barkeit der  Karl*  wäre  dadurch  noch  um  ein  liedcuK  ndes  erhobt 
wonlen.  Die  Umgebnngskarte  der  Stadt  1-tixetnburg  in  gnhßcnni 
Maßslab  für  Blatt  0.  auf  die  bereit«  dnreh  besondere  Anmerkung 
auf  Bhitt  II  hingewiesen  wird,  scheint  der  xwcllen  Auflag*  vor- 
bchiilten  xu  sein.  /•.  .vAerw, 

1)30.  Blum,  Murtin:  Kclovi  a1plittl«;Hi|tic  diu  pitMicntions  n'lativi--, 
ii  la  Uiw oLstii[Uo  l^ixenilaiiirgtH'iso.   b".  27  S.    Uixenihtirg  MM!. 

Hriti^vhu  Iiim  Ih. 
«:JI.  England,  .SudkÜNb\  Hafen  von  rurltuml.  1 ; 20000  (Nr.  271  j. 
M.  2,io.  —  Hafen  vou  Dartmouth.  I  :.r)l«KI(Nr.  272).  M.  2,su.  — 
Ostküxle.  »iiiter  Point  bis  St  Abhs-Hind.  1 :  15000  (Nr.  221). 
M.  Ijis.  —  ÜungviK'SM  bis  Oifordnoss  und  StraBu  von  Idiver. 
lrlnOUlii  <Nr.  19«).  M.  3,tc.  -  Blakumy  bi.s  Flamk.ruii«h- 
Ilea.1.  1  :  1  jHOOO  (St.  204).  M.  2*t.  -  ülakuney  bis  Ski^ness 
(The  Was).).  1: 75000  (Nr.  275).  M.  2,*o.  Ilerlin,  Itekl«,- 
mariuoiiinl  (ü.  hViruer),  MKtri  u.  07. 

t!H2.  KchoHUnd,  (Vtkiisfi..  Tod  Head  bis  Kno.  k  |:r,ii0nii 

(Nr.  229).    Kbuiida  190«.    M,  1,«. 
(iii'f.  KirrhlinlT,  Alfred:  Diu  Hndsehi-n  Inseln  und  dm  Hriten. 

(1).  Kun'lM'hau  f.  G.  11.  Statistik  l'.KMi,  Jp,  2!»,  S.  I  -12.  «2--  71.) 
Ks  war  wohl  nicht  die  Absieht  dieser  kleinen  liindcrkuiidllchen 
Skixxe ,  Neues  xu  bringen ,  sondern  eine  von  ©cht  g«a,'raphi»chi-m 
Geiste  durchwehte  Schilderung  der  Britiseheu  Inseln  und  ihrer  Be- 
wohner einem  weiteren  Ijevcrkrci*  vorxuführen.  I»er  anregend  ge- 
schriebene Aufsatx  vtrwelll  am  längsten  l>ei  den  anthro|»ige<igra].lii. 
sehen  Verhältnissen.  Die  Ijige  der  hnlischen  Inseln ,  die  bis  xnr 
Neuzeit  extrem  ranrbtandig  war,  um  dann  xu  einer  Miltcllage  gegen- 
über der  gesamten  Litndmaase  der  Krdc  xu  wenlen.  und  die  Folgen, 
die  sieh  hieran*  in  lariden  Fallen  für  Kultur  und  Volk  erg<>ien 
halsen,  wenlen  eingehend  und  lichtvoll  behandelt.        ij  sMnOr. 

tiiil.  Vlneent,  -I.  K.:  Highways  and  Itvways  in  Ih-rkshit-.  Illu>- 
•rinrt  von  F.  L  «irigjis.    S»   XIII  u.  443  .S.  mit  :>  K.  u. 
77  Ans.    London.  Mainnllan  .V  Co.,  UKW.  fish. 
Berkshire  ist  wieder  eine  echt  englische,  nicht  großartige,  aber 
sehr  auiiehende  Ijuidachaft.    In  Berkshire  liegen  Windwr,  Reading 
und  Diilco»,  im  (>  reicht  <*  in  die  I  mgebnng  von  l^ndon.  im  N 
bis  vor  die  Tore  vom  Oxford.    Der  hier  vorliegende  Hand  unter- 
scheidet »ich  wenig  von  den  früher  besprochenen  Händen  der  Serie, 
auch  er  legt  diu  Hauptgewicht  auf  bistoriauhe  UDd  literarische  Er- 
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innerungcn,  die  sich  an  dir  zahlreichen  Herrensitze  und  an  die  meist 
»ehr  malerischen  Kirchen  knüpfen,  gebt  gelegentlich  alsrr  Mich  auf 
Volkstümliche»  Hu.  Bisweilen  werden  streitige  Punkte,  ».  B.  über 
die  Topographie  einzelner  Schlachtfelder,  mit  grofler  Awführiiehkeil 
trotten.  Viele  Beilen  nimmt  aneh  die  Geschichte  de»  Schlosse» 
Wlndsor  in  Anspruch.  Die  Landcsnalur  lal  diesmal  im  Texte  weniger 
Im  riitrk»ichligt ,  »ir  kommt  aber  in  einem  Teile  der  Tcztbllder  sm 
ihrem  Hechte.  Aneh  diesmal  i»t  mir  eine  gewi»»e  Ähnlichkeit  der 
ganzen  Haltung  den  Bande»  mit  Schmidt«  Kursachsischen  Streifaugen' 
aufgefallen .  nnr  daß  die  letzteren  der  Erdbeschreibung  doch  nneh 
naher  »leben.  Wer  Berkshire  bereit ,  sollte  nicht  uolcrlasaen ,  »ich 
Viocetil»  Werk  zu  beschaffen.    Die  Karten  reichen  alienfall»  «u«. 

K  ff«*» 

KIS.  TreTPK,  Sir  Kiwl.>ri.k:  Highwaya  und  Ryways  in  Don*-!. 
llluMrie.1  v.m  J.  IVitneil.  8",  XVIII  u.  376  S.  mit  I  K.  u. 
108  Ans    l/indon.  MarmilUn  Ä  Co.,  1**5.  <i  sli. 

Schon  die  Kiutcnhildung  mit  der  berühmten  Cbesil  Bank,  der  Insel. 
Portland  und  dem  Meereseingriff  bei  Poole  ial  »ehr  mannigfaltig. 
Im  Innern  ist  außer  an  den  KlitÖufrrn  kaum  eine  eigentliche  Kbeoe 
vnn  etwa*  größerer  Ausdehnung  »si  finden  nml  im  SO  dehnt  sich 
die  groüe  Heidelandarhaft  an»,  »ein  wilde»,  sandiges  Stück  All- 
bnlnnniens-.  Die  grolle  Heide  hat  vieleilei  LokaJnaraen.  immer  aber 
i*l  »ie  ein  bald  aandige«.  bald  auch  moorige»  unelmne»  Land  mit 
Mügeln  und  Tiockentälern  nod  reich  an  mancherlei  vorgeschichtlichen 
Denkmälern.  Einige  gewaltig  liefe  keaaelartige  Abgrunde,  die  mjtn 
im  Kaden  de»  zentralen  Teilr»  der  Heide  findet ,  »cheiitcn  jedoch 
nicht  51  rnsrhrn« erk ,  »ondern  Wirkungen  der  Krrwion  »n  nein.  In 
cioem  andern  Kapitel  wird  die  l,an<bcbaft  der  Cbesil- Bank  geschildert. 
Hinler  drr  Bank  liegen  die  ruhigen,  seichten  Waater  de»  «Fleet«, 
eine»  Strand »ee»,  der  die  Heimat  »ob  vielen  hundert  Schwanen  ixt. 
Im  November  1824  hat  die  See  doch  einmal  den  Isthmus  durch- 
brochen, «»wie  ein  Schiff  hi»  auf  die  Hohe  der  Bank  gehoben,  von 
wo  »ich  die  Besatzung  dann  nach  Portland  rcltrte.  tHe  GrfiBe  der 
tterollr,  au»  denen  die  Baak  he»teht,  nimmt  von  Portland  nach  NW 
m>  regelmäßig  ab.  daß  ein  im  Nebel  landender  Ki»rhcr  danach  l«c- 
urteilen  kanu ,  wo  er  »ich  befindet.  Tiefere  geographische  Krortc- 
rungen  darf  man  iu  diesem  Bande  mi  wenig  wie,  in  den  Ahnlichen 
»uchen,  aber  da»  Roch  tat  mit  »einer  Pulle  topographischer  und  ge- 
»chichllicbcr  Krinnernngni  und  den  allerding»  »ehr  flnli  und  »kizzen- 
hafl  gehaltenen  Bildern  eine  angenehme  Lektüre.  y_  Untm 

636.  MnemunR,  Nor»  K. :  Tltu  Ai«a*  i.f  the  Omgra|ilii<al  Rckhuik 
of  England  ani  Wales.  (Ii.  .1.,  Man  1006,  IM.  XXVII.  S.  28X 
bin  201  ti.  1  K  ) 

Die  Verfa»«erin  ha«  auf  der  im  Dcscmlirr  IU04  Im  O.  J.. 
Bd.  XX IV  im  Maßstab  1:1700000  veröffentlichten  ncngr»phi»cJ»,n 
Karte  von  Kngland  und  Wale»  den  Umfang  der  einzelnen  natürlichen 
Gebiete  planimetrlach  zu  ermitteln  gewicht,  Es  fanden  minderten» 
2.  biaweilen  aber  auch  ti— 6  Messungen  statt,  an»  denen  da»  Mittel 
irenommen  wurde.  Kür  da»  Oesnnilgehiet  wurden  58 01 7,1  engl, 
t^uailrntmeilen  gegen  iW3'24,i  der  offiziellen  Angabe  ermittelt.  Die 
Ergebnisse  für  die  einzelnen  Gebiete  ttind  auf  die  amtliche  /.»hl 
reduziert.  E»  wurden  72  natürliche  Gebiete  unterschieden.  4f>,<  Pro«, 
Kngland»  und  Wale»  liegen  unter  'J50  feet  (—  70  m),  28  Proz.  zwi- 
-«•hen  250  und  500  feet  (-  )52m),  1t>  Pro»,  zwischen  500  nod 
1000  feet  i  MO;',  in),  K  Pnus.  zwischen  1000  und  2000  feet  (  «10  m), 
nur  0,i  pro«,  zwischen  3000  and  3000  feet  (  »I  I  ml:  über  3000  frei 
liegen  nur  3,*  S«|..niile»  am  Snowdon.  IWc  kleine  Kurte  aeigt  die 
firmten  der  »«gründe  gelegten  natürlichen  Provinzen.      /■•,  lp^tn, 

»'•37.  Woolneott,  David:  Tbc  urigin  and  infliimnf  "f  UV  ihi.-f 
physiial  fiatures  i.f  North umt*rland  and  Durham.  (Tlie  ti.  J. 
1007.  Hd  XXX.  S.  36-62  mit  Abb.) 

Nach  einigen  einleitenden,  wenig  xutreffendiii  Rrtm-rkiingi-n  über 
da»  Verhallnt»  iwbchen  'Jcologic  iinil  tit-ogniphic  prixi»icrt  der  Autor 
»ein  Thema  »la  eine  f  beraicht  der  (thyiiscben  Geographie  von  Nort- 
hutnberland  und  Dnrharo  unter  den  Gesichtspunkten  ihrer  Entwick- 
lung und  ihres  Einflaaae»  auf  den  Menschen.  Von  den  Cheviot  Hills 
uud  der  Penuinr  Runge  fidlen  die  Schichten  im  allgcmclucn  «ältlich, 
und  dieaer  Richtung  lialien  «ich  die  Flusse  ange|«ttt.  Der  cnle 
/yklu»  Ihrer  Entwicklung  beginnt  mit  einer  poslkrciaxeiacheu  Auf- 


wölbung ,  aie  schuf  eine  Reihe  konsequenter  Klü»»c ,  die  nach  Osten 
weil  in  die  heutige  Sord»ee  hineinflnnen.  Vom  Miotan  h»  mm 
Beginn  der  Eiszeit  herrscht  ungestört  die  »ubaerile  Denudation,  die 
in  groben  Umrissen  die  Grundlagen  de»  heuligen  Reliefs  schuf.  E» 
ist  dem  Verfasser  gelungen,  an  der  Hand  lahlrcicher  Bohrungen  den 
Verlauf  der  praglaiialcn  Taler  unter  der  Docke ,  die  die  Eiscrit 
darüber  geworfen  hat,  au  verfolgen.  Ein  iwciler  Zyklus  seid  nach 
dem  Ende  der  Eisaeit  ein.  Diese  selbst  hat  durch  die  Abflu«sr  vom 
Huuseen  einen  gewissen  EinflnD  auf  die  Hydrographie  ausgeübt,  viele 
Tmekenltler  sind  so  zu  erklären,  wichtiger  aber  sind  ihre  Ablage- 
ningen geworden .  welche  die  allen  Taler  mehr  «der  weniger  auf- 
füllten. Es  kam  noch  dazu ,  da  Ii  das  I^and  jetzt  beträchtlich  tiefer 
lag  als  im  Miosin,  ja  liali  c«  »ngar  nach  der  Ei»*cit  noch  um  50  n 

I  gegenüber  dem  heutigen  Niveau  ein»ank,  wie  die  zahlreichen  Strand' 
1erra»»cn  beweisen.  So  in  da»  gegenwärtige  hydrographische  BiM 
nicht  unerheblich  verschieden  von  dem  praglazialen.  Verfasser  nnler. 
scheidet  eine  Reihe  von  Taltypen  Je  nach  dem  Verhältnis  des  jetzige» 
Tale»  zu  dem  cnUprechentlen  de»  ersten  Zyklaa,  da  es  »ich  ie»ri 
daß  beide  durchau»  nicht  immer  zw^'tnmrnfallen.  Ansprecheods 
Skizzen  erläutern  die  verschiedenen  Können.  Weilerhin  verfolp 
Woolacott  die  Verhreituug  der  glazialen  Ablagerungen  an&erhalh 
der  Täler  und  Isssprieht  das  verschiedenartige  Auftanchen  alleren, 
anstehenden  Gestein»  nnler  denselben  und  die  Wirkungen  der  I'm- 
formung  durch  den  poslglaxialen  /.yklu«.  An  den  Küsten  kotrrci-n 
unterseeische  Wälder  vor ,  aber  «in  allgemeine»  Sinken  des  nordest- 

|      liehen  England»  scheint  dem  Verfasser  unwahrscheinlich. 

In  diene  hier  wiedergegebenen  Gnindziige  der  Physiographir 
sind  eine  Menge  Bemerkungen  über  die  Verteilung  der  5tiedc!mu*rn 
der  Verkehntwege ,  die  Hafen  usw.  eingeslrent ,  die  nur  speziellere» 
Internale  haben  und  auf  die  hier  nicht  eingegangen  werden  kennte. 
K.inc  WbliograiHSimhe  Usle  ist  dankenswert;  die  Abbildungen  M 
gut.  /sms«. 

«38».  C*rey,  A.  K.:  Onsl  «nwiuti. 

WS»  Matthe wk,  K.  K.:  Knision  on  tlic  HuHorni-xs  0«st  »\ 
Yurtsliiro.  (Exwr|>t  Minutti»  «f  I*.  of  the  Institution  of  övil 
Kngin«r>rs  IMMn.n,  M.  CI.IX.  I.  Tnl.l  Mit  einom  Ausiuc  »a- 
dur  Bt>sprof'hiing  beider  Vortraf«'  und  d-r  Konv<i|irini)™i  über 
dieselbe»,    so,  |(I3  S.,  3  Tat.  ».  3  K.g.    lü.ndmi  I00f). 

Der  ei»1e  der  Iwiden  um  fi.  November  1001  vor  der  tioell- 
•j  hüll  drr  Zivilingenieiire  gehaltenen  Vorträge  gibt  eine  Clsmucht 
über  die  engli»chen  Kn»tcn  in  hexug  auf  die  hier  vor  sich  gehende 
Abtragung.  Auf  einer  Übersichtskarte  »ind  die  der  Abtragung  unter- 
liegenden Küstenslrccken  ningezcichnet.  »owie  die  gcognostbch»  Zo- 
aammensetzung  des  Küstcustreifrns.  Drr  Vortrag  gipfelt  in  eiarai 
Vnm-liliig ,  die  cnglisihc  Küste  in  sechs  Distrikte  zu  teilen,  jeden 
unter  einen  District  engineer  (coast  Warden)  zu  stellen,  der  von  einer 
foast  comraissiou  abhängig  wäre,  deren  Aufgabe  e»  wäre,  den  Küsten- 
schutz zu  überwachen.  Wenn  auch  viele  die  KüstenalslragiiBg  be- 
treffende K.inzelhcobarhttingcn  und  Krfahrnngen  mitgeteilt  werden, 
ist  der  Zweck  der  Abhandlung  doch  die  rechtliche  Frage,  weshalb 
In  einer  Anlage  die  rechtlichen  Verhältnis»  de»  Küsten mrlaoor, 
(roreshore)  in  den  einzelnen  Staaten  verglichen  werden. 

IKt  zweite  Vortrag  behandelt  die  englische  Küstenpartie,  an 
der  die  Abtragung  am  stärksten  i»l ,  die  v<«i  Kreide  (Flamhoronsth 
llenr-flridlington)  und  f ieschiebclchm  (Bridllngt«n-Spurn  Heatl)  s»- 
bildcle  HoldemrD-Küste  von  York.  K»  werd»-n  für  jede  Einzrl 
«trei-kc  die  Wi  rte  für  Kliffhohc  nml  Breite  des  jährlich  alsgetragsnct 
Slreifi-n»  iingegel«-!!.  Die  Breite  des  an  der  Küste  von  Bridlingvn 
Iii»  Sporn  lli-ar  jährlich  abgetragenen  Streifen  betragt  2.TI  m  (3  Yard-; 
Seit  der  römischen  Okkupation  (-*>''  a.Chr.)  ist  eine  Flache  von  das 
26  400  ha  verloren  gegangen  (H4J00O  Acres),  zugleich  wurde  die  Käst' 
um  .r>4  km  (3,t  Milcs)  zurückgelegt. 

Zwischen  Bridlington  und  Hamborough  Hcad  beträgt  die  Bmtc 
des  jährlich  abgetragenen  Streifen»  nur  2  m  f«  F.).  Der  Verln»t  »ri< 
der  KiHmneil  belauft  sich  also  auf  2872  ha  (7 ISO  Acres).  IV 

Vrirtrlige  befaflt  »ich  in  cingelicnder  Welse  mit  der  rechtlichen,  teeb 
nischen  und  geologischen  Seil«  der  angeregten  Fragen.  (»dr** 

r.;ül.  Dmvlaon,  t  h  .  Tho  CarlisU-  Earfh«|tiako  of  Jttlv  ifb  and  II1*' 
1901.  (yuart.  J.  Gool.  S„  l/>ndon  lOfJß,  Bd.  I.VIll.  S.  371  h- 
376  n.  1  Fig.) 
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Die  Kontinuität  de*  Stoße*  über  «inen  Landstreifcn  tod  Carlisle 
bla  Couhiton  laßt  ein  entsprechende*  Verhallen  de»  Erdbebenherde* 
vermuten,  die  Verteilung  der  Isoseisteu  hingegen  beweist,  daß  inner- 
halb der  HauplsrhUltcrfläche  sieh  r.«el  Gebiete  von  Maxüuidinteiksl- 
tkl  unterscheiden  lassen.  Du«  Beben  entstund  durch  llewcgungen 
entlang  einer'  Verwerfung,  welche  «ich  in  jrrotter  Tiefe  befinden  »oll. 
Au  der  Erdoltcrfläcbe  deutet  nichts  auf  das  Vorkommen  einer  »oleheu. 
Au»  dem  Auftreten  eine?.  Beben»  und  der  Gestalt  der  Scbültcrflache 
wird  also  auf  die  Klinten/  einer  Verwerfung  geschlossen ;  Bewegungen 
im  dieser  uiulebllmren.  nur  vermuteten  Verwerfung  »ollen  das  7 
wieder  verajilußt  luiben. 


Bln.  SchlarinL  I'.:  Li  pülena  sott»  In  .Moni*«.  (II.  Soo.  G.  Ital., 
Okt.  MM,  4.  Ser.,  1hl.  VII.  Nr.  10.  S.  U79-8U.I 

Der  Verfasser  meint  im  Eiugung  seiner  Arbeit,  daß  die  An- 
näherung zwisoheu  England  und  Frankreich  wohl  aueb  die  Aus- 
führung de»  Kanalluiinels  Is-srkleunigi-ii  «erde.  Diese  Erwartung 
i--l  l>ckanntlirh  uiehl  in  Erfüllung  gegangen,  und  die  Ausfilliruug  den 
vielerörterten  Plan«*  i»t  beule  kaum  u&her  gerückt.  Wo»  der  Ver- 
fasser weiter  bietet,  Ut  eine  Bearbeitung  de»  in  der  Revue  pnlitii|ae 
et  pnrlcmenlain-  v<iin  10.  Juli  ÜMJIi  enthaltenen  Aufsatzes  von 
A.  Surtiaux:  Le  tunnel  »ou»  I«  Manche«  für  italienische  geugraphl- 
»che  Kn-Ue.  Der  Aufsatz  i»t  sehr  reichhaltig,  unter  den  erwähnten 
Umstanden  gbinlse.  ich  aber  «Icxcli  niehl  näher  darauf  eingehen  zu 
dürfen.  /AiAit. 

041 .  »wbltrlü,  Mariou  J.:  The  Kingiisjtie  DistriiT:  a  g«>gTaphioal 
Study.  (Scott.  ii.  Map.,  Juni  !»»lß,  Bd.  XXII,  8.  285— 415 
mit  1  K-,  13  Abb.  u.  Diagv.) 

Während  häufig  untersucht  wird ,  welches  die  natürlichen  Mo 
meulc  sind,  die  eine  »teilende  Blüte  und  Lebhaftigkeit  eiuer  Gegend 
herbeiführten,  »oll  hier  au  dem  Beispiel  der  tfmgebuug  von  Kiugussie 
im  Speytal  in  den  schottischen  Hochlanden  gezeigt  »erden,  wie  eine 
Landschaft  durch  ganz  be»timtute  physische  Eigentümlichkeiten  in 
der  Entwicklung;  zurückgehalten  werden  kann.  Ks  wird  nachgewiesen, 
daß  die  Neigung  de»  Spey  tu  rberschweuimnngen.  der  geringe  Wert 
des  den  grüßten  Teil  des  Areals  einnehmenden  Glazial  bodeu*  für  die 
Kultur,  die  Abwesenheit  aller  mineralischen  Reichtümer,  der  rauhe 
Frühling  und  der  frühe  Herbst  die  Entwicklung  ungünstig  beein- 
flussen mußten.  Dagegen  lockt  die  nicht  allzu  feuchte  und  dabei 
kühle  Sommerwitterung  Erholungsbedürftige  aas  den  Städte»  herbei. 
Wir  merken  uns,  daß  das  Wort  »Forest«  in  Schottland  nicht  immer 
•  Wald«  in  unserem  Sinne  bedeutet ,  die  großen  »decr-forestac  d.  h. 
die  für  die  Hirschjagd  reservierten  Flachen  enthalten  zu  einem 
großen  Teile  baumlosen  Heideboden.  Mit  Recht  wird  die  übermäßige 
Ausdehnung  der  vielfach  rueksichtalos  abge»|ierrten  Jagdgründe,  so- 
wie die  Zunahme  des  Automobilsport»  auf  den  Hochiandstraßen  ge- 
tadelt.  p. 


642.  Geikie,  Jatnes:  Late  (junrli-rnan  Formations  of 
(Z.  f.  Gkfbuhertunde,  Borim  1906,  Bd.  I.  8.  21  f.) 

Vnn  den  klimatischen  Schwankungen,  welche  sich  vom  Schlüsse 
der  Eiszeit  bis  zur  Gegenwart  auf  den  Britischen  Inseln  geltend 
machten,  entwarf  Geikie  vor  40  Jahren  folgendes  Bild. 

1.  Stadium  der  lokalen  Eisdecken  und  großen  Talgletscher. 
Schottland  taucht  30-40  m  unter  den  jetzigen  Seespiegel.  Arkti- 
»che»  Klima. 

•2.  Stadium  des  Lowcr  Forrabed:  Hebung  des  Landes;  die  Fläche 
bulle  größere  Ausdehnung  als  jetzt    Klima  mild  und 


3.  Stadium  der  unteren  Torfmoore  und  der  13— 3r>  m- Strand- 
l'ntrrtauchrn  de«  [jwde*  mit  Wiederkehr  feuchter  und  kaller 

Verhall»**»«.    Einzelne  Hochlandgletscher  erreichen  das  Meer. 

4.  Stadium  des  Upper  Forest-bed:  Hebung  de»  Ijujdes;  die 
Flache  Schottland»  war  etwa»  großer  als  jetzt.  Klima  mild  und 
ziemlich  tmckro. 

5.  Stadium  der  oberen  Torfmoore  and  der  7J  — 9  m  •  Strand- 
linie.  Untertauchen  de«  Landes  mit  Rückkehr  feuchter  und  etwa« 
killen*  Bedingungen.  Kargletacher  eraebeinen  in  des  höchsten  Ge- 
birgsgrupprn. 

6.  Stadium  der  Gegenwart.  Rücktritt  des  Meere»  auf  sein 
jetziges  Niveau;  Irocknere»  Klima,  schrittweise  Austrocknung  and 

der  Torfmoore  in  ganz  Schottland. 

Ocngr.  Mitteilungen.    1907.  Lit.-Bcricht. 


Mit  den  hier  ausgesprochenen  Anschauungen  stimmen  die  Er- 
gehnbre  vollkommen  ühereiu,  welche  F.  J.  Lewis  durch  sorgfältige 
irnlersuchung  der  Torfmoore  des  nördlichen  und  südlichen  Hoch- 
landes  gewonnen  hat  und  über  die  Geikie  au  der  Hand  von  Mit- 
teilungen Lewis'  berichtet. 

Die  Beziehung  der  Torfniisjre  von  Merrick  (Galloway'i  und 
Tweedsmuir  zu  den  glazialen  und  flartngliuialen  Bildungen  ist  klar; 
überall  sind  sie  unmiilelbar  den  Morancnbildungeu  überlagert ,  die 
1.  is.  o.;,  gehören.  Vielfach  bildet  .Ii*  Unterst. 
Schiebt  Torf,  aus  der  keine  zur  näheren  Beslim- 
niuug  der  (arktischen  ?|  Flora  geeigneten  Beste  bekannt  sind.  Darauf 
folgt  eine  Schicht  mit  ßctuln  all«,  die  mit  Cidlons  vulg.  L.  und 
Salix  repeus  I,.  gemischt  ist.  Nachdem  der  llirkenwald  Iselrächl liehe 
Zeit  gedieli,  starb  er  aus;  der  unmittelbar  überlagernde  Toif  Ut  ganz 
ans  Sphagnumresten  gebildet ,  was  zunehmende  Niederschlage  an- 
deutet —  ein  Wechsel ,  der  sich  allenthalben  feststellen  laßt.  In 
der  nach  «Im.-«  folgenden  Torfschichl  wird  Spliagnum  allmählich 
durch  Eriotihorum  vaginatum  L.  ersetzt.  Nachdem  davon  eine  l.f»  bis 
20  cm  dicke  Schicht  abgesetzt  wurde,  trat  eine  entscheidende  Ände- 
rung der  Verhältnisse  ein.  In  Merrick  erscheinen  Empelrum  nigrum 
L.,  Salix  berrssoea,  Salix  retieula;  in  Tweedsmuir  Empctrum  nigrum, 
LuUeleuria  proeumbeus  Desr  -  also  arktische  Flor»,  Sowohl  in 
Merrick,  ab  in  Twisndsmuir  folgt  na<-h  oben  wieder  Erin|,ln»ram  uml 
Spliagnum,  worauf  in  Merrick  Fichte,  in  Tweedsmuir  Birke  erscheint. 
Unmittellwr  auf  diese  olierv  Waldzone  folgen  wieder  Seirpus,  Sphag- 
DHm  und  Eriophorum.  Diese  ol>cra  Waldzotie  kornsipondiert  mit 
dem  Stadium  4,  die  folgende  Torisebirht  mit  Stadium  5,  der  letzten 
Geikiesclieii  Vergletschrrung.  -  I>ie  den  untersten  gehobenen  Strand 
(7^—  9  m)  ülierlagernde  Vegetation,  auf  dem  limien  der  entsprechen- 
den Torfmoore  besteht  aus  Curylns  Avellana  I..,  Belula  «Iba,  Alnua 
gliilinosa.  (tlcichzi-ilig  blieb  im  Innern  und  den  lloebregionen  die 
i-iuidschaft  mit  der  auf  dir  obere  Waldzone  folgenden  Sphagnum- 
Callunii-Erin|thnruiii  -  Flora  bedeckt.  Alnu«  gtulinosa  wurde  allmäh- 
lich durch  M«o»c  (Hypnnm  und  Folytrichiim) 
der  gegenwärtigen  Ähnliche  Flor»  folgt«. 

Lewis'  sind  in  der  Tal 


043.  Dalson,  Cb.:  The  Invi-rtten.  Etu1b<]ttak*>  of  Sepb'Dilmr  Ißth, 
1SHH.  and  it»  aercssurv  Hhtxl*.    (Q.  J.  Goel.  S.,  bmdon  1SMG. 
377-H8,  2  Taf.) 

Di«  Beben  ist  ausgezeichnet  durch  ein«  ungewöhnliche  Heftig- 
keit ,  durch  die  große  Zahl  der  Nachbeben  und  die  Beziehungen  zu 
der  großen  Grcnivorwerfung  der  Hochländer.  Mit  wenigen  Aus- 
nahmen gingen  alle  Erschütterungen  von  dem  Gebiet  zwischen  In- 
verorss  and  dem  Nordoslende  von  l»ch  New  an».  Du  ich  dieses 
verlauft  die  große  Grenzvrrwerfung  von  Tarbut  Ness  an  der  Ost-eite 
von  Rons-^hire  entlang  und  folgt  der  Senke  der  Great  Glen.  Einige 
Nachbeben  traten  nur  bei  Dalarossie  im  Tale  des  Findhorn  auf  und 
waren  vielleicht  an  dort  befindliche  Verwerfungen  geknüpft,  deren 
Loge  »ich  jedoch  nicht  nischweisen  lllßt.  In  welcher  Richtung  die 
Verweb icbnngrn  an  der  Verwerfung  vor  sich  gehen,  laßt  »ich  aus  den 
Bebcnerschoiniingen  nicht  entnehmen.  itWufv*. 
644.  Gittty,  V.  H.:  The  ghu-iid  Aspt- 1  üf  Ben  Nevi«,  (G.  J., 
London,  Mai  1906.  Bd.  XXVII,  S.  487—92.) 

Durch  einen  Beriebt  R.  1*.  Danseys  veranlaßt,  untersuchte 
Gatty  die  nach  Dansey  auf  ilero  Ben  Neris  vorhandenen  Schnee- 
fleeken,  welche  niemals  »eil  Mensch engedenken  verschwunden  sind. 
Er  fand,  daß  der  eine,  den  Dansey  als  »semi-glarier.  ansprach,  am 
16.  September  weggtswhmolaen  war.    Da*  verlassene  Bett  zeigte 

an  mehreren  Stellen  feine  Kratzer,  wie  »ic  durch  den  von  Ei*  l>e- 
wegteo  Schutt  auf  seiner  l'nterlage  erzeugt  wurden.  Ob  daraus  wirk- 
lich auf  eine  der  Glefscherbewcgung  ähnliche  Bewegung  der  zeit- 
und  stellenweise  über  II  m  dieken  Schneeschiebt  geschlissen  werden 
darf,  hält  Gatlr  nicht  für  sicher.  —  Ein  180-  210  m  unter  dem 
Gipfel  des  Berges,  also  in  einer  Höhe  von  1100  —  II. Mim  gelegener, 
nach  N  exponierter  Sehneefleck  bestand  faat  ganz  aus  Eis ,  dessen 
unterste  Schichten  ziemlieh  hart  waren.  Seine  Dicke  schwankte 
(wischen  1,»  und  3.7  m ;  hier  war  da*  Ei*  sicher  seit  mehreren  Jahren 
nicht  wcggcnchmolzcn  und  eine  große  winterliche  Schneemenge  könnt« 
vielleicht  zur  Bildnng  ein«  Gletschers  fähren.    K.  i.t  nicht  sicher, 

hat.^In^dem'an'dem  NordhaTg  o^BeTNeTu'värba^^^ 
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db  Gute  wurde  ein  halbkreisförmiger,  mortneaartiger  Damm  von  3 
bis  2'i't  m  Hob«  jüngerer  Bildung  bemerkt.  tUß. 

64*».  HlaxnMD,  Lionel  W.:  Tho  Rivers  of  Scotluod:  tho  Beaulv 
and  Conon.  (Swtt.  G.  Ms«,  April  1U07,  W.  XXIII,  8.  192-202, 
1  K.  u.  2  Prof.) 

Die  Beaulv  mündet  westlich  von  Innern«»  in  den  Beaulv 
Firlh  ,  der  t'«oon  nördlicher  in  den  Cromarty  Firth.  Beide  rinn- 
lieh  bedeutende  Strikne  i  Areal  1054  und  1250  ijkm  «erden  von 
mehreren  an  iMngt  nnd  Wasserführung  fast  gleichen  Zuflüssen 
gebildet ,  deren  Namen  auffällig  wechseln.  Im  Falle  de«  Beaulv 
haben  wir  drei  Quellflüssc:  Affric,  Cannich  und  Farrac,  diwe  bilden 
den  Glasa,  welcher  nicht  mehr  fern  vom  Meere  erst  den  Namen 
ilenuly  eiulgüllig  annimmt.  Aueh  der  Oonott  erhalt  Reinen  Namen 
er»t  »pal ,  doch  heißt  da«  vom  QnellfluB  Meig  durehflonene  Tal 
Slrathconon,  eine  Seltsamkeit,  die  schon  in  alten  galiscbrn  Mcmorir- 
vrraen  hervorgehoben  wird.  Da»  System  de»  Beaulv  umfaßt  vier 
natürliche  Abschnitte,  zuerst  du  Gebiet  der  Hcrglsiche  und  Seen, 
welch«  Affric,  Cunnich,  und  Farror  mit  umfaßt,  ferner  in  «In»  ebenere 
Talstiick,  da»  der  Glaas  durchfließt,  dritten»  der  Zoo*  der  Engpässe, 
in  welche  der  Ola»«  schließlich  noch  eintritt,  and  endlieh  das  Mün- 
dungsgebiet de»  Beauly.  F.»  wird  nun  untersucht ,  wie  weit  diu« 
Gefall  der  einzelnen  Stromstücke  arhon  ausgeglichen  ist  und  welche 
Veränderungen  nach  und  nach  eingetreten  »ind,  l)ie  famtellnng 
de»  Verfassers  kann  auf  der  Karte  (Au»»chnitt  au»  Rartholoroew's 
Keduied  Orilnaoee  Map  in  t:12fi72<ii  sehr  gut  verfolgt  werden, 
rruin  überzeugt  »ieh  heim  näheren  Studium  der  Karte  aber  bald, 
daß  nur  wenige  drr  Hauptprobleme  im  Texte  behandelt  »ind  und 
daß  gerade  die«;  Flüsse  noch  »o  manche  interessante  Finzelheit  er- 
kennnen  lassen,  die  wohl  in  spateren  nusführlieheren  Untersuchungen 
ihre  Erklärung  finden  winl.  »•. 

C4f>.  Marrny,  jolm  u.  I.  Pullnr:  Bathynietrieal  Sitrv.  y  of  tho 

Fru«h-\Viitir  I/>ibs  uf  Scotliuid,  XI.  TV-  bx-h*  of  tho  Benuly 

Basm.  (<J.  .1..  Juni  l!K1i,  Bd.  XX  VIII,  S.  566-85,  mit  5  Kart»>nUl. 

u.  1  Knrtct>»kizze.) 

Die  hier  behandelten  Seen  Witwern  simtlieh  zu  dem  an  der  0»t- 

kftste  nördlich  von  Inverneae  gelegeneu  Beauly  Firlh  ab  und  er* 

strecken  »ich  beinahe  bis  zur  Westküste.    Bla  auf  Loch  Affric,  Mo- 

nar,  Lungard  und  Calavie,  die  wahncbeinlieh  alle  echte  Felabeeken 

sind,  besitzen  sie  eine  zum  Teil  recht  koinplitierle  Bodenkonfiguration. 

Loch  an  Tachdaidh  und  Loch  an  Gead  sind  Qrundmoranenseeu,  l^och 

nd  Bunarhuran  besitzen  deutlich  sichtbare  Terrassen  in 

7  m  Hohe  Uber  dem  Seeniveau.    Die  Temperaluroiejeungen  er- 

ei  Besonderheiten. 

Die  wichtigsten  morpboinctrischen  Paten  faßt,  in  metrisches  Maß 

umgerechnet,  folgende  Tabelle  zusammen: 

v  c   HiHMo*fci*e       Anutl    tin^Btn  Tisfe  Volumen 

Name  4o.  Sc«  (n  m  in  ^         ,n  m        |B  M|1)  flm 

Affric   224  212  «7  58 

an  Laghair     ....  —  34  30,4  3,1 

Beinn  »'  Xlheadhnin  .    .  205  r,0  39 

na  Bcinne  Bilme     .    .  —  f>2  20,4  5.1 

Lungard   228  *•«  39  10,t 

Mullanloch     ....  30Ü  00  09 

Sealbhag   2*,i  17  I* 

Calavie   33»  07  25,(  9,4 

au  Tachdaidh.    ...  —  30  10  1.» 

an  Gead   44  9  1.4 

Monar   199  303  79  87 

a'Mhuilinu     ....  125  41  29  4 

ilonat-barnn    ....  HO  G5  35  9.» 

XII  The  Lo-hsof  Hin  l/x-hv  Ila.Mii.  .G.  J.,  [>i>z,>ml>'r  lüOfi, 
IM  XXIX.  S.  Mi2    «,15.  mit  «  Textßif.  u.  7  KstrUmtaf.) 

I>lc  in  die-er  Abteilung  datgrslelllcu  Sj-en  umfassen  die 
Gegend  de»  im  Zuge  de»  Calcdoiilschrn  Panals  liefindlichcn  I>sdi 
L«chy,  welche  bis  auf  Loch  Arkaig  in  den  Speunfluß  abwassern, 
einen  NtbculluQ  des  Loehy.  Sic  liegeu  sämtlich  inuerbalb  iler 
kiiMallinisclicu  Schichten  der  zentralen  Hisjblande.  Loch  I^ucliy  uml 
Ixich  Treig  »teilen  »ehr  einfach  geformte  Reckeu  dar;  itwas  un- 
ruhiger ist  der  lioden  de«  L<ich  Arkaig.  dagegen  ist  von  den  griißeren 
Seen  die  ßodeukonliguration  de«  Loch  Logan  eiue  »ehr  verwickelte; 


die  übrigen  uolennchten  Seen  sind  nar  klein.  Der  durch  »eine  rote 
Färbung  merkwürdige  kleine  Red  Lochau  bei  Tnlloch  ist  außer- 
ordentlich reich  an  Auaraea  valga.    Loch  Loehy  und  Loch  Nee» 


weisen,  biologtach  »ehr  bedeutend. 

Die  morphometriachen  Verhältnisse  der  wichtigsten 
metrische«  MaB  umgewandelt,  gibt  folgende  Tabelle  wieder 

Name  4«  S*e« 

Loch  Loehy  . 
„  Arkaig  . 
„    Pattaek  . 


Loch  Ijiggan 


Seen,  in 


Meemhna« 

Arval 

Tiet. 

in  m 

Volumen 

in  ■ 

ia  *[km 

«roite 

stittlere 

iaVUl.ctHB 

2t' 

15J1 

100 

09 

1020 

42 

16.1« 

106 

4H 

720 

420 

0,ia 

18 

*,< 

3 

)  34o 

Im 

25 

11 

11 

343 

0,,0 

•j: 

9^ 

** 

25 

7,T0 
2^ 

'.-!■ 

21 

152 

381 

40 

13 

33 

349 

0^T 

15 

4.1 

2,4 

237 

132 

02 

370 

„  tibuilbinu 
,  Treig 

XIII;  Lwlts  of  the  X,?>s  Bas-in.    Fir^t  Part.    (0.  J..  Juli 
l»>7.  IM.  XXX.  S.  62—71.  2  Illustr.  u.  Karten.» 

Loch  Ncs»  ist  der  von  allen  schottischen  Seen  am  besten  und 
längsten  untersuchte.  Ibis  Ergebni*  der  l'ntcrsuchungen  ist  an  anderen 
Steiten  mm  Teil  bereit»  vertffeDliicht.  In  dem  vorliegenden  Aufsatz 
werden  Icliglich  die  morphometriseben  Verhältnis  des  See.  de» 
größten  nnd  volumen reichsten  Großbritannien«  berührt.  Im  ganzen 
i»t  »ein  Becken  ungemein  einfach  gestaltet.    Nur  da«  von  der  Tiefeo- 


linie  180  m  umspannte  Termin  winl  von  i 

Kücken  in  ein  westliche»  und  >vtliehc»  Bassin  getrennt,  von  de 
letzen-»  erheblich  großer  i»t.  I>ie  größte  Tiefe  (230  ml  ist  eiue 
kleine  Mulde  innerhalb  etwas  flacheren  Wasser».  Bemerkenswert 
Ut  die  gmße  mittlere  Tiefe.  Die  wichtigsten  uiorphomclrischcn  Daten 
des  Loch  Ness  gibt,  in  metrische»  Maß  umgerechnet,  folgende  Tabelle 
wieder: 

Meore»aobe        Areal       rn'.We  Tu  te   mirtlere  Tiefe  Volumen 


15-» 


50., 


230 


132 


7100 
//na/V- 

M7.  Wedderharn,  E.  M.:  The  Tumperatarv  of  the  Frwsb-Water 
I/>rlis  of  Sootland,  with  special  reference  to  Ijnch  Nassi.  Witii 
uppetidix  cuntaitung  utw>rvatton>  di,k1m  iu  Loch  Nea*  by  mern- 
Iwrs  of  the  Scottish  Lake  Surv.-y.  (SA.:  T.  of  the  R.  SV»?.  of 
Edinburgh  HW7 ,  Bd.  XLV.  Heft  II.  ö.  407-«».  mit  15  Fig.» 
Seit  den  ersten  grundlegenden  Arbeiten  über  die  Temperatur- 
Verhältnisse  von  Binnenseen  von  tiiuimiy ,  die  vor  gut  30  Jahren 
erschienen,  ist  die  vorstehende  Abhandlung  die  bedeutendste,  welche 
»ich  mit  der  Therntik  der  Seen  beschäftigt,  und  zwar  nach  zwei 
Richtungen  hin.  Erstens  bietet  sie  zum  erstenmal  ein  klares  Bild 
des  Wänuehausliatte»  eiinsi  größeren  ßiuneusees  durch  eiu  umfassen- 
des lleohochtungsnuitcrial,  da»  gleichzeitig  an  verschiedenen  Punkte« 
drssellM-n  in  verhältnismäßig  sehr  kurzen  Zwischenräumen  Isnnahe 
zwei  .lahre  hindurch  gewonnen  wurde  und  an  Vollständigkeit  bisher 
unerreicht  diutehl  und  zweitens  versucht  sie  eine  Theorie  der  Koe- 
rcktnmsslrfjme  zu  liefern,  welche  namentlich  in  der  Gegend  der  sog. 
Sprongschlrht  die  ungleiche  Erwärmung  des  Sees  sowohl  In  vertikaler 
wie  in  horizontaler  Richtung  notwendig  auszugleichen  suchen.  Ich 
bin  auf  dieM?  Theorie,  welche  zuerst  Watsoa  in  seinem  Aufsatz  *  ljoch 
Ness-  im  G.  .1.,  Okt.  1Ü04  uufgi^lellt  hat,  in  meinem  Referat  ülwr 
diese  und  imdere  Arlwiten  I Tel.  Mitt.  1'.>Ü5,  I.B.  350s)  bereits  aus- 
führlich eingegangen.  Ich  hatte  damals  gegen  dieselbe  hervorgeholM-n. 
daß  da»  betreffende  B4-obaibtuiig»miitcrial.  auf  da»  »ich  WaW>n  »tüttt, 
uihIi  nicht  genugeud  mitgeteilt  sei  und  daß  die  mitgeteilten  Bröl», 
acliliingen  nur  auf  .-inen  Teil  de»  Jahr«  sieh  beschrankten  und 
kelneu  Schluß  auf  du»  Verhalten  in  den  übrigen  Jahreszeiten  zu. 
lassen.  S.iclulrui  Weddei  buru  jetzt  aber  die  gesamten  Beotnu-htungi-n. 
welche  lange  Zeit  hindurch  Tag  und  Nacht  alle  zwei  Stunden  er- 
folgten ,  veröffentlicht  hat,  stehe  ich  nicht  an,  die  Walson-Wedder- 
huriischc  Theorie  einer  thcraiisiihcu  Seiehe  in  der  Hauptsache  für 
vollkommen  evident  zu  halten,  wenigstens  für  Si-<  n ,  wie  der 
Loch  Ne»,  welche  eine  ausgesprochene  Längsrichtung  besitzen  und 
den  Winden  genügend  S)u<-lruum  lassen.    Namentlieli  in  »1er  Gegend 
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der  Spruiupehleht,  d.  h.  Im  Ii 
top  etwa  tKl  m,  erleidet  die 


««•itiK 


Tiefstand  der  Temperatur  in  einem  Punkt  Rieten- 
au einem  andern  Punkt  derselben  Tiefe  ein  Hnehstand  ent- 
Die  theoretisch  berechnete  Periodendauer  dieer  Schwing- 
ungen von  ungefähr  70  Stunden  stimmt  mit  der  beobueblelen  vor- 
trefflich uberein.  Es  folgt  aus  der  Theorie  dieser  thermischen  Seicltes, 
datt  ihre  Perlodeudauer  keine  konstante  nein  kann,  mit  annehmender 
Jahreszeit  Immer  (cröUer  wird,  bis  sie  endlich  Im  Frühjahr,  »o  die 
Sprungxehichl  verschwunden  und  die  Temperatur  des  See«  von  unten 
hb>  oben  die  gleiche  ist,  den  Wert  sc  erreicht  hat.  Ihren  kleinsten 
Wert  erreicht  sie  im  Luch  Ness  im  Monat  Juli.  Wir  können  auf 
Materie  hier  welter  nicht  ehutehen ,  sondern 
•ortreffliche  graphische  Zeich- 
nungen psNifamuckten  Werkes,  zu  dem  wir  dem  Verfasser  aus  vollem 
Herxeii  gratulieren,  allen  Facbgenoaseu  auf  das  warmale. 

Es  wäre  außerordentlich  wünschenswert,  wenn  analoge  Unter- 
suchungen auch  auf  Seen  anderer  Gebiete,  t.  B.  der  Alpen  aus- 
gedehnt würden;  ich  denke  dabei  beaondem  an  die  Opferwilligkeit 
und  Ausdauer  schweizerl»<!her,  österreichischer  und  italienischer  Fach- 
gemsisen.  Auch  tu  Japan  oder  den  Vereinigten  8b*aten  durften 
Wcilderburns  und  seiner  Genossen  Furschungen  verständnisvolle  Nach- 
ahmung finden ,  wahrend  ja  leider  In  Deutschland  seenknndllche 
Arbeiten ,  deren  praktischer  Nutten  niaht  unmittelbar  vor  Augen 
steht,  wenig  Aussieht  haben.  In  Angriff  genommen  und  von  opfer- 
williger 9eit«  aua  unterstützt  au  werden.  Ilaitfaß. 

IHK,  Korbes,  rnjuhart  A..  u.  W.  II.  R  Asaford:  Our  Waiorwayti. 
A  Illstory  of  Inland  Navigation,  conwdRred  as  a  Branch  of 
Water  CÖnservnney.  Gr-S°.  XV  u.  336  8..  1  K.  London, 
Murray,  11)0«.  12  tüi. 

Francis  Baoon  hatte  die  Flüsse  die  »reichsten  Minen  über  der 
Oberfläche«  genannt  und  Francis  Matthew  (1665)  vergleicht  ihrem 
Lauf  mit  der  Reise  eines  Staatsmannes ,  der  wie  sie  viele  wichtige 
Orte  zu  berühren  pflegt.  Es  scheint  der  zunehmende  Verfall  der 
Konierstraüen  gewesen  zu  sein,  der  den  durch  Klima  und  Boden- 
verhältnisse begünstigten  britischen  Wasserstraßen  früh  da«  Interesse 
weiter  Kreta  zuwandle.  Als  Verkehrswege,  zum  Treiben  von  Mühlen, 
als  Fisebwamer,  die  .einen  wesentlichen  Teil  Her  Na 
lieferten-  wurden  sie  g<~«b»,lrt.  Ein  reicher  Schatz  von 
Nachwelten  über  die  Rechtsverhältnisse  der  Wasserstraßen  in 
Zeit  wird  uns  iu  den  nächsten  Kapiteln  geboten  (zahlreiche, 
Zitate) ,  die  geographische  Aasbeul«  ist  aber  gering.  Dann  treten 
wir  In  die  Kaualperiode  ein  und  erhalten  einen  hoben  Begriff  von 
der  Bedeutung  und  der  kunstvollen  Konstruktion  der  britischen  Ka- 
näle. Die  Kanüle  waren  die  Vorschule  der  Eisenbahnen  und  haben 
diesen  viele  ihrer  Eigentümlichkeiten  überliefert,  das  zeigt  sich  immer 
wirdrr,  ebenso  der  grutte  Einfluß  der  Kanäle  auf  den  Transport  der 
Rohstoffe.  Kuhleu  mittelst  >packhorse<  von  Worsley  bi»  Manchester 
au  befördern,  kostete  6—8  sh  lür  die  Tonne,  nach  Erbanung  dos 
Bridgcwaler  -  Kanals  sunk  der  Preis  sogleich  auf  2,1  sh.  Für  die 
gab  es  bald  regelrecht«  Fahrplane,  die 
bis  120  Reisende,  die  auch  Verpflegung 
erhalten  kounten.  In  der  Napoleoniscben  Zeit  wurden  sogar  Truppen 
nuf  den  Kanälen  Isrfördert.  Die  ersten  Vorstudien  für  den  Caledoni- 
«chen  Kanal  begannen  schon  1773,  er  ist  der  einzige  ganz  nuf  Staats- 
kosten gebaute  und  immer  unter  Staatsverwaltung  gebliebene  briti- 
sche Kanal.  Der  kunstvolle  Bau  wurde  anfangs  so  wenig  benutzt, 
daß  man  schon  daran  dachte,  ihn  dem  Verfall  zu  überlassen.  Von 
1837  bis  1847  erweiterte  und  verbesserte  man  die  Anlagen,  der 
Verkehr  ruhte  indes  völlig.  Auch  )etzt  ist  der  Verkehr  relativ  un- 
bedeutend. IHe  letzten  Kapitel  beschäftigen  sich  mit  dem  Znstaud 
der  Kanäle  und  Wasserwege  im  20.  Jahrhundert.  In 
fast  überall  macht  sieh  jetzt  wieder  eine  gesteigerte 

geltend.    Die  Karte  müßte  viel  über 

r. 

f>49.  Odrington ,  Th.:  Early  Briniit).  Roman  Knuds  in  Brttain. 
8°,  3WS  S.   Londou.  S«\  Proin.  Chr.  Krowl,  U)03.  ii  sh. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  des  römischen  England»  fehlt 
bisher;  das  Buch  von  Codrington  bietet  für  einen  Teil  der  alten 

es  eine  genaue,  bis 


Gut« 


Insel  ist  ; 
Teile  wenigsten,  in  , 

Wo  nicht  der  Strafleu k<tr|ier  selbst  noch  vorhanden  ist, 
den  Zug  der  8 trauen  vielfach  an  der  Richtung  moderner  Wege  und 
am  Lauf  der  Gemeindegreuzen  erkennen.  Auf  einer  Übersichtskarte 
sind  alle  RlruBen  eingetragen ,  die  Zeichnung  weicht  doch  in  einer 
ganzen  Reihe  von  Punkten  von  der  auf  den  Formae  Orbis  von 
Kiepert  ab.  Durch  punktierte  Linien  sind  die  Strecken  markiert, 
die  lieb  nicht  mehr  feststellen  lassen ,  allerding«  stimmt  die  Karte 
nicht  völlig  tum  Tezt ,  Insofern  als  sie  Öfters  Teile  als  sieber  mar- 
kiert, die  nach  dem  Text  noch  nicht  wieder  aufgefunden  »Ind. 

ir.  »i«^- 

650.  Shearrr,  John  E.:  0)d  map«  and  map  inakers  of  Sootland. 
4°.  So'  S.  mit  4  K.  Stirlin«.  Shoaler,  190ö.  lUsh. 
Die  Geschichte  der  Kartographie  von  Sebottland  ist  noch  wenig 
bearbeitet.  Shearrrs  hervorragend  ausgestaltete*  Ruch  ist  nicht  direkt 
wissenschaftlicher  Natur,  jeiloch  als  Materialsammlung  wertvoll.  Der 
Verfasser,  selbst  Buchhändler,  bestimmt  es  in  erster  Linie  für  Bttchcr- 
liebbaber,  Bibliotheken  und  Buchhändler.  Angeregt  ist  er  durch 
NnrdcnskjAlds  Faksimileatlas,  anf  den  er  sich  auch  mehrfach  stützt. 
Shearer  beschreibt  eine  Auswahl  der  wichtigsten  kartographischen 
Darstellungen  Schottlands  von  Strahn  bis  Armwsmitb«  Karte  voo 
1815.  Beigefügt  sind  kurze  Bemerkungen  bibliographischer  und  sach- 
licher Natur,  die  jedoch  nicht  auf  tiefergehenden  Stadien  beruhen. 
Auf  Vollständigkeit  in  der  Aufzahlung  wird  kein  Anspruch  erhoben  : 
Tb*  map«  to  bc  mentiooed  are  only  a  selectwm  of  thoae  1  ooosider 
mos*  interesting.  The  dstes  io  be  give»  arc  in  almost  every  casc 
taken  from  the  mapa  or  atlasses.  Zu  Beginn  wird  kurz  der  ptole- 
mAische  Kehler  des  ostlichen  Kmhtrgcns  von  Schottland  und  die  Frage 
von  der  Inselnatnr  Schottland*  behanslelt.  Der  letzte  Abschnitt  gibt 
»a  srlcetioo  from  tbe  district  msps  of  Srotland  1630— 1S32-.  Bei- 
gegeben sind  satter  dm  Toztkartcn  vorzügliche  Reproduktionen  der 
SrhoUlandkartcn  voo  Ortelius  1570,  J.  Speed  1610  und  Robert  Gor- 
don 1653  in  Originalgrotto.  Aug.  R/oiiüsftotu». 

6&1.  Hymgt,  J.  M.:  Tbc  Ära»  Wand«.  8°.  XII  u.  189  S.,  I2Bildor. 
Ijundon,  Elfcin  Matthews,  15*07.  ~j  sb. 

Die  Aran-Inseln  liegen  in  der  Bar  von  Galway  an  der  irischen 
Westküste,  etwa  50  km  von  Galway  selbst.  Es  sind  drei  Inseln: 
Inisbtnore,  Inirhmaan  und  Inisherc.  Inishmorc  oder  Aranmorc 
ist  durch  den  modernen  Fischcreibetrieb  stark  beeinflnBt,  die  an- 
deren Inseln  sind  aber  noch  »ehr  primitiv.  Wahrend  des  spnnisch- 
amerikanischen  Kriegen  fürchteten  die  Insulaner,  die  von  amerikani- 
schem Mehl  und  amerikanischem  Speck  lebten,  es  m'lge  Amerika 
•etwas  passieren,  und  sie  selbst  konnten  dann  in  Not  geraten.  Mehl, 
Tee  und  Zucker  sind  übrigens  noch  nicht  lange  auf  den  Inseln  in 
Gebrauch,  vordem  aB  mau  fast  nur  gesalzenen  Fisch,  was  viele 


lliiutkrankheiten  erzeugt  zn  hal>en  scheint.  Das  Buch  ist  voll  von 
Sagen ,  Spuk-  und  Fcengcschichlcn ,  von  denen  viele  an  ähnliche 
Erzählungen  aus  den  Ilebrideu  erinnern.  Dazwischen  sind  kleine 
Züge  att»  dem  l<eben  eh  r  Insulaner  eingeschaltet.  So  lauge  die  alten 
Gerate  beim  Fischfang ,  bei  der  Kartoffelernte  usw.  in  Gebrauch 
bleiben ,  wird  auch  die  keltische  Sprache  nicht  gauz  verschwinden, 
denn  an  den  allen  Geraten  haften  auch  die  alten  Ausdrücke,  wührend 
mit  neu  eingeführtem  Handwerkszeug  auch  neue ,  englische  Worte 
auf  die  Inseln  kommen.  r.  Hilm- 

652.  Cofffj,  G„  u.  It.  Lloyd  Prmeger:  Tlio  Larne  (Antrini)  Ifutsod 
Ik'aih.  A  uuntributinn  to  the  notjüthie;  histurv  of  the  Xorüi  of 
Irehiiid.  |P.  of  the  Koy.  Iti-h  A  ,  Dez.  1904.  Bd.  XXV,  Sekt.  C, 
Nr.  ti.)   8»  f,7  S.,  6  Taf..  13  Fig. 

Die  Goldfunde  von  ßroighter,  aus  einer  Strandterrasse  am  Lough 
Foyle  (Grafschaft  Ixindonderry)  stammend ,  geben  durch  die  Frage 
nach  ihrem  Alter  Anlatt  zn  einer  von  dem  Geologen  Prneger  und 
dem  Prahislorikcr  Coffey  gemeinsam  ausgeführten  Untersuchung  der 
pmlglazialen  Geschichte  des  Nordostens  von  Irland. 

Nach  Öohlutt  der  Eiszeit  bildeten  sieb  anf  der  denudierten  Ober- 
flache  des  Gesehiebelehms  Torflager.  Ein  solches  befindet  sich  beim 
Alexandra- Dock  (Belfast)  in  9  m  Tiefe  unter  Meeresnircao  ,  nnd  ist 
überlagert  zuerst  von  Seichtwaaserton ,  dann  von  in  etwas  größerer 
Tiefe  abgelagertem  Ton,  dann  wieder  von  Banden  nnd  Tonen.  Die 
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Forlsetzung  dl»*»  Profil»  nach  oben  («ixt  der  fiirrtn  of  l.arne, 
du  s  in  Merreahohe  erreichender  gehobener  Sirandwall,  der  wie  ein 
Hnken  vou  N  her  lu  den  weiter  nördlich  gelegenen  Lough  Larue 
hineinragt.  Sein  Profil  besieht  au»  msrtnni  (Jeröllea  tun  sandigen 
Zwhwbenlagen,  In  »einer  gauzeu  Machligkeil  neullthlsche  Reste,  Fcticr- 
»tclnsplitter  und  Werkzeuge  enthaltend.  Die  »eil  dem  Schluß  der 
Eiszeit  eingetretene  Senkung  betrug  ab«»  17  ni.  Sie  wurde  ahgclosl 
durch  eine  Hebung,  und  «war  um  etmu  mehr  als  h  ui  :  denu  eine 
unbedeutende  Senkung  irai  dann  iioeb  In  gcohylieb  gesprochen  junger 
Zell  ein. 

Ein  Vergleich  mit  den  Ergebuiwcti  der  Forschung  Über  die  P.wt- 
glazlnlzril  im  Gebiet  il<i  Mcrsey  (mich  Millur.l  Reade)  und  de» 
Furth  und  Tay  (nach  Jamlriom  zeigt  muh  hii-r  Üts-reinstitnmung 
niit  der  Reihenfolge  und  dem  Ausmaß  drr  Oszillationen  in  Nord- 
irliind.  Der  sichllwirstc  Fffckt  iliwr  '  iszilliittoiicu  licsteht  im  Auf- 
Irrtcn  einer  H  in  hohen  Strandterrnssc.  Die  Hohe  dh-ser  Terra»* 
nimmt  alter  lisch  N  tu  ab;  Hill  den  Orkney-  und  ShctlHiid-luscln 
fehlt  nie;  uurb  in  Südirland  und  Südcnghuxl  kommt  sie  nicht  vor. 
Di»-  Achse  der  p- istglazialrn  Hebung  vrrliiuft  limeh  Munro)  v-o 
N'urdirland  durrli  ZentralseliotllattJ  uneb  Miliclsriiwcdcii.  I>er  Schluß- 
satz dieser  Ausführungen  enthalt  ein  Bekenntnis  zu  A.  (ieikies  An- 
schauung vom  c|wm'i;ciiei>  Ursprung  der  Spirgclschwiinkungen  der 
groBbritiuiiiischi-n  Meere.  Wils  nun  die  chronologische  Dotierung  der 
genannten  (Ntillalionrn  unlaugl.  so  »lebt  fest,  daß  da»  Sinken  de« 
IjumIri,  dem  die  Ablagerung  den  Siriindwnlls  von  l-arne  einspricht, 
in  die  nrolitlschc  Zeil  flllt ,  daß  aber  in  die  Roiuerzrit  hoclisten» 
da»  erwähnte  Sinken  um  einen  kleinen  Betrag  tiueli  Schluß  der 
Hebungsprriode  Ulli.  Die  Hebung  »elbst  kann  gleichfalls  noch  der 
ncoliihischcii  Zeil  augrhun-u.  ikttmiA. 

053.  Reed,  F.  Ii.  Ouwper:  Grastal  Featutvs,  Fonuf-bt  Strand,  Co, 
Watorr,,^.    (<;"'l  M"V-.  l>»nd.m  1907.  Nr.  1.  S.  17-20.) 

Muff  und  Wrigbt 


Allem  liescbreibt  der  Verfasser  eine  neue  von  ihm  dort  i 
Sie  Hext  wie  ji-ue  ungefähr  3— i  \  m  über  der  beute  In  Bildung  be- 
griffenen Ahnisionsflltchc  und  etwa  l.j-  l,i  m  über  der  jetzigen 
Hochwassermarke.  In  der  jüngsten  Vergangenheit  bat  hier  wie  an 
andern  Stellen  den  südöstlichen  Irland»  eine  positive  Strandverschic- 
bung  stattgefunden.  Untergetauchte  Moore  und  Wilder  «lud  dort 
seit  bin  (fr  reo  Jahren  mehrfach  bekannt  geworden,  und  Verfasser  fand 
in  einein  sieh  weil  seewärts  erstreckenden  Wurzelroste  ein  fernere* 
Behpiel  dafür.  Ob  für  letztere  Erscheinungen,  wie  für  die  Straild- 
terruoen  wohl  zweifellos,  regional  wirksame  Ursachen  anzunehmen 
»ind  (Untergrund:  Old  Red  .Sandstein)  oder  nur  lokale 


Achse,  lang»  deren  die  Verschiebungen  vor  »Urb  gingen,  ziemlieh  kou- 
»tAnt  geblielwu  ist,  etwa  von  Kis»umfjnrd  in  YYestjuiland  nach  Nv- 
koblng  auf  Fulster.  Je  weiter  nordintlieh ,  de»tn  hoher  die  alten 
Straiidliiiien ;  »udlieii  darim  »ind  Senkungen  naebtuweiaen.  S.  373, 
Z.  12  v.  u.  Her  WeetHurm  «talt  (hwurm.  R  IIa**-* 


.Skandinavische  Länder. 
BM.  Kattcmt.    l»n»rhe  und  schwctliar.be  Küste.    Südlicher  T«I. 
1 : 150000.  2  Hl.  Kupferstich.  (Nr.  25.)  IWlin,  1,'nichsm.trine- 
Amt  (D.  Rcimor).  1Ü0T.  M.  4. 

655.  Osts**.  Der  »und.  Xönllichor  Teil.  1:IW000  <Nr.  32H). 
Eltnda  10(Hi.  M.  Im. 

C'i6.  Marhacek,  Fritit:  Ihuiemarks  Boden  und  OberfÜb  he.  i(ieoKr. 
Zeitschrift  v.  A.  Hertner,  1906,  12.  Jg..  S.  361-78,  mit  zwei 
Tafeln.) 

Über  die  geologischen  Forschungen  in  Danemark  i«t  in  diesem 
LB.  w  iederbolt  luriehtel  worden.  Jetzt  liegt  eine  intcressiintc  dculM-he 
Arbeit  vor,  die  trotz  ihre»  nieht  bedeutenden  Umfang«  dnch  eine 
reichhaltige  (  lierMcht  über  die  big  jetzt  gewonnenen  Ergebnisse  gibt. 
Imonders  über  die  in  JütlnDd,  das  der  Verfasser  geuaner  durch 
eigene  Anwluinug  kenneu  gelernt  hat.  Maehneek  führt  uns  von  den 
ältesten  Schichten  de»  dänischen  Bodens  durch  die  spateren  Ablage- 
rungen bi»  zur  heutigen  Oberflache.  Arn  ältesten  ist  ein  unter  der 
Scbreihkreide  liegeuder,  wahrscheinlich  dem  Turon  angehörender 
Mergel,  bis  jetzt  nur  an  zwei  Stellen  erbohrt :  ein  noch  Älteres  errati- 
sche» Maleriul.  der  ältesten  Kreide  augebörig,  ist  der  Herkunft  nach 
unbekannt,  vielleicht  irgendwo  im  Grunde  des  Kattegat  anstehend. 
Bchrcibkrelde  findet  sich  uberall .  aber  in  »ehr  verschiedener  Tiefe, 
in  der  Eiszeit  vielfach  verändert.  Niveauanderungen  des  Meeres 
.tod  bis  in  die  neuere  Zeit 


65T.  rstraua»,  JL:  Dunmurk.  I^iod  ojr  Folk.    4.  AtisgaW-.  S*. 
H2i'  S.    KLactrup,  Ryrjubicn,  1!XX>.  tr.  2^». 

Eine  impularr  |)ar*trllupg  von  Natur  und  Volk  !>&nein*rks  für 
rer  der  Volksschule.  I >ns  Ilnch  gibt  zuerst  eine  Ubersicht  über 
die  geologische  t ieschiebu-  ile«  Ijin.lc«.  dann  werden  die  Küsten,  da» 
Kliim. ,  die  Terraitiverhaltnissc ,  die  pfl.nzenwelt  nnd  die  Tierwelt 
kurz  lirsprnchen.  Sehr  breit  behandelt  werden  Staatsverfassung,  Ef- 
werlnzwcige,  VerkehrsverhAllnisse ,  Volksanfkl&rung  usw.,  und  «uni 
Si-Iiliio  winl  eine  historisch-topographische  Si'hildernug  der  einzeluen 
1  jiml.-sicilc ,  liex.ndrrs  der  Stadt*,  gegeben.  Die  Behandluug  de» 
St'ifN^.  ist  sehr  verschiedenartip.  In  die  naturwissenschaftlichen  Ab- 
schnitte bstien  sich  mehrmals  ganz  naive  Irrtümer  eingeschlichen, 
sn  wenn  der  Verfasser  die  8pongien  auf  dem  Bodeu  des  Krerd?- 
meeres  Kohlensaure  assimilieren  laßt ,  oder  wenn  er  kooseuumt  die 
Vrrwrrfung»]iuicn  mit  Slreiehnngsltnicn  verwechselt.  VollstAmJif 
konfus  ist  die  Schildetung  der  veisWiiedeuen  eiszeitlichen  Sand-  und 
Uhm^rtcn  JfitUnds.  wird  nie  der  Versuch  gemacht,  die  jetzigen 
Terrainformen  mit  der  geologischen  (iesehieht*  de»  Landes  in  Ver. 
bindung  zu  setzen .  wozu  doch  für  Dänemark  vonttgliebe»  Matarrtal 
vorliegt.  Unter  Pflanteuwelt  sind  nur  die  Waldbaunie  gemeint,  eint 
Dnrslellnng  der  vorherrschenden  Vegelationsformallouen  fehlt.  Gani 
anders  ist  die  Behandlung  der  wirtschaftlichen  uud  topographisch 
hislorisclien  At<sehitte.  Vou  bedeutendem  Wert  sind  die  vielen  Auf 
schlÜM«  über  alle  volkstümliche  Sitten  uud  Gebräuche,  sowohl  als 
über  die  Reste  derselben,  die  noch  zu  finden  sind.    Sie  zeugen  von 

iil  dem  lieben  de  Volkes. 
Vartm  r.nW 


658a.  Dan  mark»  geoloaiske  l"n«leniegrlsc,  III.  R.ukkc  Nr.  > 
'  Hersigt  over  de  af  Danmarks  ncolo^Lske  I'nder>i«gel!u>  i  Aaxwie 
1«!»5-  1W>1  ltdtertc  Ariwfjiit-r.    8».  75  S.  u.  1  K,  K.'^-rdiafieii. 
C.  .\.  RciUcl.  Ii>*  *T».  kr.  1 

.  I.  Kii  kkc,  Nr,  10.  A.  Jcatten:  Bes.krivelw  Iii  K'-P- 
binden-  AflJU.rp  og  Nilw  inuitllip-  Del),  1905.  8».  19H  S..  :i  K. 
u.  5  Tab.  kr.  *m. 

6.58c  .  I.  Itokke,  Nr.  12.  A.  Jessen:  Beskritelse  til  K-rt- 

l.ladet  Skantlingstsinke.  1907.    «»,  99  S..  1  K.  kr.  2 

iSystematisobe  geologische  Untersuchungen  mit  festem,  vom  Staate 
Personal  gibt  r»  in  Dänemark  erst  seit  f  ssb;  nach  dem 
Tode  des  ersten  Leiter»,  F.  J.dinstrup.  wurde  im  Mai  189S  die  Auf- 
gabe einer  Kommission  übertragen .  die  bei  dem  nicht  übermäßig 
hoben  Budget  von  32  500  Kr.  in  der  Tat  Anerkennenswerte»  ge- 
leistet hat.  Über  die  bisher  veröffentlichten  Einzelschritten  ist  im 
Jahrgang  1H03  dieser  Milt..  LB.  Nr.  :{50a  u.  357  berichtet  worden. 
Da»  vorliegende  Heft  gibt  eine  treffliche  Übersicht  über  die  Leistung«* 
des  ersten  Dezeuniums  der  Kommission.  Ea  enthalt  eine  kurae  Dai- 
stellnng  der  wissenschaftlichen  und  der  nicht  geriugeu  praktischen 
Bedeutung  der  geologischen  Untersuchung  und  berichtet  dann  über 
die  wisson«chiifilicbeo  Ergebnisse;  es  ist  dies  ein  Auszug  au»  den 
als  Eiuführung  in  diese  sehr  zu  empfehlen.  Dann 
Beispiele  nugeführt,  welche  den  Wert  der  geo- 
en  Untersuchungen  für  Wasserversorgung  und  industrielle  An- 
lagen zeigen,  die  Ermittlang  des  Grundwasser» lande 
vou  Sand  für  Feusterglnsfabriken ,  von  Formsand, 
von  Kies  für  Wegebaulen  usw.  Den  Schluß 
der  Mitarbeiler  und  der  herausgegebenen  Schritten. 

Das  xweitc  Heft  ist  die  Fortsetzung  de»  im  Jahrg.  1003,  S.  IOtif. 
besprochenen  Werkes.  Es  behandelt  nur  ein  kleineres  Gebiet,  da» 
nördlich  vom  Liinfjord  liegende  Stück  der  Karteublatler  Aalborg  und 
Nibe ,  bietet  nber  interessante  Ergebulsae.  Der  vürquartare  Unter- 
grund, Schreibkreide,  liegt  in  sehr  wechselnder  Tiefe,  zum  Teil  dicht 
unter  der  Oberfläche,  so  daß  nach  Entfernung  des  diluvi  ib  n  Maleriab 
ein  höchst  kupiertes  Gelände  mit  tiefen  Schluchten  und  breiten  Täler» 
entstünde.  Die  tiefste  Bohrung,  nordwestlich  von  Aall.org,  ergab: 
37,:  m  Lehm  uud  Saud,  323.»  m  Schreibkreide,  darunter  3J\j  ni 
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Über  die  Utile  Eiszeit  kommt  Jawa  tu  einem  anderen  Er- 
ab  UssJug  in  »einer  letzten  Abhandlung  (III.  Rakke,  Nr.  2). 
L'seing  wie»  (o  der  Gegend  Ton  Vlburg  zwei  Eisiander  u*ch,  einen 
oordsudlirben ,  einen  westlichen,  au  die  »ich  die  milleljütlaiMiischen 
Heideflaeben  anschließen.  Jessens  Anschauung  ist  folgende:  der 
letzte  Eisstrom  bedeckte  Schweden  und  die  Ostsee ,  während  der 
Strom  an»  Norwegen  and  Mlttelschweden  durch  den  tiefen  Abiall 
de»  Bkagemika  und  des  Kattegals  aufgehalten  wurde;  der  Ostaee- 
btmm  drang  über  die  daulscbeu  luselu  bis  Iiis  südiistliehe  Jüüand, 
und  seine  Schnicll» mmt  ergiwscu  sich  über  Wcstjutlund,  dessen  insr.l- 
artige  Hügel  Hieb  in  eluer  früheren  Eisieit  gebildet  haben.  Während 


mit  der  baltischen  Moräne  O-ljüllamU  halt,  uimmt 
Jessen  au,  daß  da»  Diluvium  in  N'urdjUtloiid  gleichzeitig  ist  mit  dein 
Ton  Westjütlaitd  un<l  durch  eine  Zwischeueiszeil  von  dem  ballischen 
Eüstrom  geschieden  ist ;  da>  norwegische  Eil  erreichte  <lartiarh  in  der 
lelzteu  Periode  .lütland  nicht.  Die  eingehende  Untersuchung  dis»  Ver- 
fassen spricht  für  die  Richtigkeit  seiner  Anschauung.  —  Erwähnt  sei 
ferner  auch,  daß  eine  naciidiluvlale  Veibindung  zwischen  dein  Skoger- 
r>k  und  dem  Ijrafjord  in  der  Senke  nordwiwlicJi  von  Aiilborg,  die 
Ton  mnnchen  als  wahrscheinlich  angenommen  wurde,  nach  Jessen» 
Ermittelungen  nicht  existiert  bat. 

Die-  Fauoalaliellen  und  die  Erläuterungen  dazu  sUmnien  von 
Nordmnnn,  der  dem  Verfasser  Ixm  der  Untersuchung  mr  Seite  stund. 

Blnlt  Skamlingsbanke  beliandclt  das  südöstliche  Stück  von  Jüt- 
laml  und  den  gcgvnülierlicgi-ndcn  westlichen  Abschnitt  der  Insel  Könen. 
Vuruuarlarca  befindet  sii'h  hier  nahe  unter  der  Oberiliicbe  nicht,  «Wi- 
dern ist  Iris  jetzt  nur  durch  eine  Bohrung  bei  Wcdellsborg  auf  Fünro 
ermittelt,  wo  unter  47,s  m  diluvialen  Bodens,  53,1  m  oligozancr  und 
darunter  48,t  m  wahrscheinlich  paliozancr  Too  angetroffen  wurde. 
Von  den  diluvialen  Ablagerungen  ist  die  Gestaltung  der  bis  zu  113  m 
ansleigrndcn  wallartigen  Skamlingshank  benotMlera  interessant ;  der 
Verlauf  der  alten  8chmel»wawr»trtme  ist  hier  noch  gut  «u  verfolgen. 
Die  Sichtung  des  Eises  auf  jütischem  Hoden  war  oet  westlich ,  auf 
dem  fünschco  Teil  fast  880  nach  NNW.  Suzwasscrabtageningcin 
sind  spärlich,  da  das  l-ond  seit  der  Eisieit  gesunken  ist,  hautiger  ist 
Moorbildung.  R.  Ihm*«. 

659.  RosenkJ.iT,  H.  X.:  Fra  dst  underjordiske  Kohenhavn.  (leo- 
lugiKke  op  historislo  Underaogolher.  8",  146  8.  Kopenhagen, 
l>t  Sehsnbergske  Korlag.  Ii**!.  kr.  4. 

Neubauten  in  alteren  Stadien  gebeu  oft  überraschende  Aufschlüsse 
über  ehemalige  topographische  Verhältnisse ;  die  alten  Bachläufe,  die 
Umrisse  der  Teiche  und  Niederungeu,  ehemalige  Festungswerke  und 
-graben,  mittelalterliche  Bauwerke  usw.  können  oft  nur  bei  solchen 
Gelegenheiten  ermittelt  werden.  Kur  Kopenhagen  hat  Rosen k jo»r 
mit  vieler  Mühe  und  Umsicht  durch  sofortige  Benutzung  jeder  Oe- 
—  Bauhandwerker  pflegen  ja  in  der  Regel  sich  durch 
stören  «u  lassen  —  recht  viel  über  die  topographbeben 
der  alten  Stadt  ermittelt.  Niehl  nur  durch  Ausfüllung 
alter  Teiche,  durch  Hatenaiilagen  und  deren  l'mlegung,  sondern  auch 
dorch  Fenersbrunste  und  fast  vollständige  Zerstörung  bei  feindliehen 
Angriffeu  hat  sich  das  Büd  der  ältesten  im  12.  Jahrhundert  auf  der 
Klur  eines  kleinen  Fischerdorf»  gegründeten  Stadt  wesentlich  ge- 
ändert, und  deren  Grenzen,  die  Festungswerke  des  15.  und  IG.  Jahr- 
hunderta,  sind  wieder  durch  die  Süullcrweiterung  gcrhwuuden.  Einzel- 
heiten siud  nur  für  den  mit  der  Stadl  Bekannten  von  Interesse, 
durch  zahlreiche  Plane  wird  alier  auch  ein  mit  den  Ortllclikcilrn 
wenig  Vertrauter  gut  orientiert.  Auch  das  alle  Tier-  und  Pflanzen- 
Ist  berücksichtigt,  die  gefundenen  Reste  sind  von  Fachleuten 
worden.  Wenn  ich  erwähne,  daß  allein  an  »0000 
Nüsse,  Steine  usw.)  gesammelt  wurden,  so  genügt 
beurteilen  zn  lassen,  die  zur  Sichtung  des 
Materials  nötig  war.  Die  alten  Küchcnabfillv  und  Dunghaufen,  die 
unter  den  modernen  Häusern  vergraben  sind .  führen  uns  sn  in  das 
wirtschaftliche  Lehen  der  mittelalterlichen  Jahrhunderte  recht  tief 
hinein. 

Erwähnt  sei  noch ,  daß  das  Buch  mit  Unterstützung  de»  Karls- 
bergfoml  herausgegeben  ist ;  nicht  ohne  Neid  kann  man  die  reichen 
Mittel ,  die  in  Dänemark  für  wissenschaftliche  Zwecke  mit  offener 


660.  Brau,  D.:  Fra  de  rVrswke  Bygder.  (Tidakr. 
ökonomi  IH04.) 

Der  durch  seine  treffliehen  Arbeiten  über  Volksleben  and  Wirt- 
schaltskullur  in  Island  bekannte  Verfasser  hat  in  obiger  Schrift  auch 
die  Erwerbsquellen  der  Faringer  untersucht  und  gibt  eine  ausführ- 
liche und  interessante  Übersicht  über  das  l^ben  der  Bewohner  auf 
dem  festen  Lande;  seine  Schildeningen  sind  sehr  wertvoll,  nament- 
lich für  den  Vergleich  ,0U  u>n  Erwerbsquellen  und  Wirtachaftskultar 
anderer  nordgermanischer  Volker.  Nach  einleitender  Schilderung  der 
natürlichen  Verhaltnisse  der  Inseln  werden  die  Anordnung  der  Ge- 
bäude, die  verschiedenartigen  Hauser  der  UchJlflc  und  ihre  Einrich- 
tung bescbrielien ,  dann  Einteilung  und  Wcrtberecbnnng  der  Felder, 
Ackerbau,  Korn-  und  Heuernte ,  Qartenbaii-  und  Haiisticrziicht. 
8chafe  Überwiegen  bei  weitem,  denn  deren  gab  es  1898  an  106000 
Stück ,  wahrend  4500  Stück  Hornvieh ,  7(111  Pferde.  '.Vi  Ziegen  und 
nur  H  Schweine  vorhanden  waren;  die  Einwohnerzahl  betrug  15000 
Seelen.  Wie  bekannt ,  ist  der  Hsiiplerwerlisxweig  der  Kilringer  die 
Fischerei.  Die  Abhandlung  enthalt  eine  Menge  trefflicher  Illustrationen. 

«61.  Sveriire.  Jiiriivsi<N-  och  lWkartu  üfvor  — .  2  Bl.  1:8(XMI00. 

Sic»  kJiuliii.  Gen.-Stat>  Litopr.  Anst..  1!K)7.  Kr.  15 

6'5J.  Schwedische  Kiste,  <  k-wä^er  um  ölund  und  Ootland.  Nördl. 

Tml.  1 : 2t HlftOÜ  (Xr.  IHK),  Berlin.  Ki-i«  hsmarin«irn«  i».  Keiiw-r), 

1 IX  K-..  M.  2.aj 

ßtU.  Jordan,  l*aul:  D»r  nmbrische  Ktwtenl.vpttK  iu  seiot-r  Er- 

stre.  ktu)(f  von  Kap  Skagi'n  bi»  Kiel  (lnJius.-Dis».).  Leipzig  VMi. 

ho.  63  S.  u.  1  K. 

Ein  lleitrag  zur  Küstenmorpbologie ,  wie  deren  zahlreiche  in 
den  letzten  Jahren  aus  Friedrich  Ratzel«  geographischem  Semiuar 
hervorgegangen  sind.  Auch  biet  bandelt  es  »ich  um  die  kurvi- 
mctrUche  Ausmessung  der  Lange  der  auf  den  Spezialkarten  möglichst 
großen  Maßstab«  niedergelegten  Küstenlinien;  nur  erfolgt  diesmal 
nicht  der  Vergleich  mit  einem  sogen,  glatten  Umriß  der  Küste,  son- 
dern wird  eine  bestimmte  Isohypse  auf  dem  benachbarten  Lande  aus- 
gemessen  {20  dan.  Fuß  —  0j»  m  auf  dem  düuUvchcn,  5  m  auf  dem 
deutschen  Anteil)  und  als  Verhaltois  der  Isohypsen  zu  der  Küsten- 
linivoliütge  6554:2959  km  oder  2  •  ;  1  gefuuden.  Die  LamUeitc  des 
Küstensaums  ist  also  über  doppelt  so  reich  gegliedert,  wie  die  Strand- 
linie.  Ein  Vergleich  mit  einer  passenden  Isobathe  fehlt.  Die  ein- 
gefügten geologischen 
heutigen  Küstenlinien  und  der 
Fjorden  ist  i 

0. 

664.  Rottejt,  I".  (>.,  Sveriges  rrecisioasaivastuinK,  1886—190;).  4« 
VIII  u.  l'j;  S.  mit  11  K.   Stockholm  VM<d.  kr.  5 

Diner  ausführliche  Bericht  über  die  bis  jetzt  in  Schweden  vor- 
handenen ,  seit  20  Jahren  ausgeführten  Fcinnivellcments  zerfallt  in 
zwei  Teile.    Im  ersten  wird  über 

Bezeichnung  der  Festpunkte  lEiscn-  und  Mcssingbolzcn). 
(von  Bamberg  in  Berlin,  Libellen  5  bis  II"  auf  den 
2.»  mm),  Latten  (Modell  der  preußischen  Landesaufnahme)  und  Latten- 
vergleichungm ,  den  Mcsaungsvorgnng  in  Haupt-  and  Nebenlinien, 
die  unmittelbaren  Measung»«rgrhnis*c.  endlich  über  die  Ausgleichung 
(12  Polygone)  und  die  erlangte  Genauigkeit  berichtet  <m.  km.  F.  1  j  bis 
2  mm  in  den  Hauptlioien,  1,a  bis  2  7  mm  in  den  Nebenlinien).  Von 
Hauptlinim  sind  4857  km  nivelliert  (davon  "4  auf  Eisenbahnen, 
Vi  auf  Straßen);  sie  bilden  acht  Polygone  entlang  der  Ostseeküste 
und  zwei  große  und  zwei  kleine  Polygone  um  die  großen  Seen  in 
8üdschweden.  Nordlieb  von  (W  führen  nach  W,  zur  norwegischen 
Grenze,  nur  noch  zwei  Nebenlinien,  die  eine  von  dsu  Ostseepegeln 
Björns  fyr  und  DragfaJIllan  gegen  das  Meerespegel  bei  Trondhjem  (die 
norwegisch«  Grenze  bei  Siorlien  erreichend),  dio  zweite  von  Lulea 
gegen  das  norwegische  Pegel  zu  Narvik  (die  Rcichsgrenze  in  etwa 
68'/z°  Breite  und  in  der  Mcereahöhe  521  m  erreichend).  An  den 
schwedischen  Küsten  sind  8  registicrende  Pegel  aufgestellt:  zu  Ver- 
berg am  Kattegalt,  ferner  an  der  Ostsee  zu  Ystad.  Karlskmna,  Landsort, 
Stockholm,  Björnsfyr,  Draghttllan  und  Ratui  (das  nördlichste,  04°  Br.i. 
Diese  Pegel  sind  selbstverständlich  »kmtlich  ins  NivellemcntncU  ein- 
bei  den  Anschlüssen  dieser  Art,  wie  auch  sonst  (Über- 
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von  Uni«  mit 

Tiacher  Bmliinmung  der  Höhenunterschiede  biuzu  (Bep- 
10-  bis  (i-iolllgf  Hfthenkrel-e  mit  LlbellcnU-llweit  von  1,7" 
und  '->,«"]. 

Der  zweite  Teil  der  Schrift  gitrt  für  alle  Festpunkte,  wieder 
nach  Haupt-  und  Nebenlinien  getrennt,  die  endgültigen  Hoben;  diese 
beziehen  sieh  auf  einen  idealen  Horizont,  ll,sou  ni  unter  dem  in 
Stockholm  gc-eutten  •  N»rmalh<>heupuiiki .  (an  der  Sordostselle  dm 
Generalsuhsgebaude  in  Riddarsbolmeu). 

Von  den  Kartenbeiträgen  «eint  die  erste  eine  Üben  lebt  der  in 
Schweden,  sowie  iu  Norwegen,  Dänemark  und  au  der  deutschen  und 
1  Ostsc-küste  vorhandenen  Reseist  ricrpegcl,  die  vier  nächsten 
iu  1:2  Mill.  ein«  Übersicht  der  nivellierten  Linien,  die  sechs 
,  iu  1  :.'»00OU  Lagepläne  der  trigonometrischen  Hohen- 
Übersetzung  über  schmale  Meeresarrac  und  auf  Inseln ,  «.  B.  Ton 
ßullaudo  bis  Qrnnskär  lau  811ml hamn  auf  Sandou  lorliei}. 

Da»  Werk  stellt  für  elu  große*  Gelnet  der  nördlichsten  iJLoder 
Europas  die  endgültige  hv  (isometrische  Grundlage  her. 

06").  Schweden.  Horausgcßtiben  vom  Verein  zur  Forderung  du» 
Frerndmivprkelirs  (T>iri.*itraf)kforoniiif[eni.  12»  H13  S.  mit  Abb. 
u.  1  Ruuti'nkarte.    Stuckkulra  1900. 

Das  hübsch  ausgestaltet«  Werkchen  »dl  den  fremden  Tourinten 
nicht  nur  mit  den  Hau|>trouleii  bekannt  maehen,  die  ihm  Arvid 
Kempe  recht  hübsch  schildert,  sondern  auch  mit  der  Kultur  de* 
Laude».  Daher  werden  In  aller  Kürze  Schmalen»  Geschichte  (R. 
Svenson),  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  (II.  Rosman),  soziale 
Verhältnisse,  Unterricht  und  Volksbildung  (E.  B.  Kinman),  da» 
wissenschaftliche  I>eben  (fiunnar  Andersson).  Gymnastik  und  Sport 
(V.  G.  Balck),  Kuuat  und  Kunstsammlungen  (C,  G.  Laarin)  be- 
besprochen.  Die  Darstellung  ist  ülsrrsichtlich  und  lehrreich ;  hier 
und  du  klingt  ein  national  seltnlbcwußtcr  T«n  an,  k>  im  ersten  Ka- 
pitel gegenüber  Nonregen.  Die  Übersetzung  ist  nicht  durebaua  au 
loben.  Sitftr. 

660.  AndrrxAOn,  Gunnar:  On>  de  fysiski-gwgrafiüka  fnrutsatt- 
niitgaravn  for  bobyggolson  inum  nAffra  af  Jimtlands  fjülltrakter. 
(Yuwr  l!KM.  Heft  .1,  S.  314-31.) 

In  Schweden  spricht  man  viel  von  den  'schlummernden  Mil- 
lionen- des  nordlichen  Landes.'  Man  strebt,  die  Auswanderung, 
welche  jetzt  mm  größten  Teile  nach  Amerika  geht,  in  die  unkulti- 
vierten Ein'klcn  des  eigenen  Ijinilcs  na  lenkrn,  um  dort  die  aschlum- 
inemden  Millionen«  auszubeuten.  Dabei  hat  man  natürlich  von  ver- 
schiedenen Seilen  die  lledingungcn  dafür  studiert.  Von  geographi- 
scher Seile  hal  man  »ich  aber  bisher  ziemlich  wenig  darum  geküm- 
mert; ich  kenne  Dur  drei  Ahhandlnngcti,  die  die  Suche  gründlicher 
liehandeln:  Hnghom,  Über  das  nördliche  .Schweden  al«  Acker- 
banland  (Ymer  l!M)L'i:  Ahlenius,  Das  Gebiet  de«  Aogermansflusae» 
(l'ppsala  IH03);  jetzt  diese  Abhandlung  von  Gunnar  Anderson: 
Über  die  physisch-geographischen  Voraussetzungen  für  die  BebnuiiDg 
in  einigen  Gebirgsgegenden  JämtUnds.  Vor  vielen  Jahren  habe  ich 
einmal  den  Gedanken  ausgesprochen  (Fin«k  Tidskrift  1000:,  cUO  die 
Kulturländer  ebensogut  geographische  Kommissionen  brauchen ,  wie 
geologische,  hydrographisch«  11.  dgl.  Eine  geographische  Kommission 
bitte  eine  sorgfältige  geographische  Untersuchung  de*  Landes  (also 
auch  der  Bedingungen  für  innen*  Kolonisation)  zu  veranstalten  und 
Herirhtc  nebst  Karten  in  liefern.  Bis  dieses  Ziel  der  Zukunft  er- 
reicht wird,  ist  c»  gut,  wenn  Einzelne  solche  Untersuchungen  machen: 

der  Arbeit  entbehrt  man  aber 
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Orten  wird  in  den  Familien  noch  die  Geschichte  der 
ergreifung  aufbewahrt.  Am  frühesten  wurden  die  Sedimentboden  der 
in  der  letzten  Zeit  der  Ulaxialpcriode  vom  Eis  abgedämmten  Seen 
knlonisirrt,  die  Schult-  und  VerwiiterungstVideo  sind  dagegeo  nicht 
bebaut  worden.  Die  Sümpfe  eignen  sich  nicht  für  Ackerbau,  haben 
alter  eine  große  Bedeutung  als  WoidefUtchen.  I>*r  Moränenbodcn 
ist  von  wechselnder  Güte  je  nach  der  liesuhaffcnheit  des  Unter- 
grundes; wo  kalkrcichc  Gesteine  angetroffen  werden,  i»t  er  sehr 
fruchtbar.  Den  besten  Koloni«ation>bodeo  bieten  abernneb  der  Meinung 
des  Verfnssers  die  Schotter  der  »Assn.  Diese  befinden  "ich  fast 
in  der  N»he  der  Seen.    Der  Gerollboden  ist 


und  treibend ,   well  das  Klima  hier  oben  ein  Cbennafl  von 
schlag  uud  Luftfeuchtigkeit,   aber  Mangel  an  Soone  and  Winne 
lu»;  es  Bims  also  die  Eigenschaften  der  Äsgerollc  die  , 
WachstumsDediogungen    bieten ,    und  die  an  den  Seen 
•äsar<  müssen  die  gesuchtesten  Rodungsgrundstücke  sein. 

Der  Verfasser  meint ,  daß  die  Bevölkerung  von  unten  in  den 
Tälern  eingewandert  ist ,  als»  von  SO  gegen  NW.  Ich  weiß  aber 
nicht,  wie  dies  sieb  mit  den  Ergebnissen  der  DialcktfocachjCT  ver- 
einigen laut,  die,  wenn  ich  nicht  irre,  annehmen,  daß  die  frühesten 
Einwohner  Jämdands  (.Järotarne.)  von  W  her  über  das  Gebirge  ge- 
kommen sind.  itoaäeJ*. 

667.  Sverige«  gcologfeka  radervoknlna;,  Ser.  An. 

Nr.  117:  X.  0.  Hol» t,  Bwdinfning  tin  Kurtbladet  Yslad. 

Nr.  121:  Henr.  Muntbe,     „        „        „  Sköfdo. 

Nr.  \24:  Alb.  Blomberg,    ,.         „         .,  Björoeborg 

Nr.  127:  Axel  Gavelin,      „         „         „  Ixiftahammtir. 

Nr.  128:  Alb.  Blomberg  „  „  ,,  Skagerahotm. 
Die  von  der  sGoologischen  Untersuchung*  in  Schweden  heraus- 
gegebenen geologischen  Meßtischblätter  sind ,  wie  bekannt ,  von 
längeren  oder  kürzeren  monographischen  Beschreibungen  begleitet, 
lu  den  »eueren  Beschreibungen  bemüht  man  sich  sehr,  die  geo- 
mor|ibologi>cben  Elemente  hervorzuheben ,  und  einleitnngsweise  gibt 
man  eine  kürzere  Reliefbcschreibung  rein  geographischer  Art, 
Namentlich  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Beschreibungen  von  Munlhe 
sehr  verdienstvoll.  Holst«  Beechretbaogco  zeichnen  sieb  durch  ein 
individuelles  Gepräge  ans,  das  ihn  oft  in  scharfen  Kontroversen  mit 
seinen  Kollegen  gebracht  bat.  Die  Beschreibung  Gavelins  ist  für 
die  Petrographie  von  so  wissenschaftlicher  Bedeutung,  daß  sie  als 
Inauguralahhandlung  in  Uppsala  angenommen  wurde. 

Von  dem  Yatad-Ileft  ist  unter  anderm  zu  bemerken,  daß  man 
durch  Bohrungen  durch  die  Moränen-  und  Tondeckc  bis  in  die 
unterliegende  Krcideforraalioo  das  vorglaziale  Bett  des  Kinase«  Xy- 
brolln  gefunden  an  haben  glaubte.  In  diesem  Falle  maß  damals  da» 
l-aod  viel  boiver  gelegen  haben  als  jetzt.  Tertiire  Gesteine  kommen 
hier  wie  in  übrigen  LrhmrD  ond  in  Wanderblocken  vor,  wahrschein- 
lich von  dem  Boden  der  Ostsee.  Die  Tonboden  «eigen .  daß  das 
glaziale  Meer  ein  liefern  Niveau  einnahm  als  die  heutige  Meeres- 
nberflirhc,  während  die  arktischen  Pflanzen  einwanderten.  Die»  zeigt, 
wie  rasch  das  glaziale  Meer  gesunken  ist  oder ,  mit  andern  Worten, 
wie  rasch  das  Land  sieb  bei  der  Abschmelzung  des  Inlandeises  hob. 
Eine  so  schnelle  Kiveauverändvrung  kann  nur  dadurch  erklärt  wer- 
den ,  daß  das  Inlandeis  das  Land  durch  seine  Last  niodergepreßt 
hielt,  und  dieses  wieder  sich  hob,  beinahe  in  demselben  Moment,  als 
das  Eis  schmolz.  Das  postglaziale  Meer  ist  seit  mehreren  Jahr- 
tausenden im  Sinken  begriffen,  aber  als  es  stieg  und  das  Land  über- 
flutete ,  kam  es  aua  einem  bedeutend  niedrigeren  Niveau,  als  das 
jetzige  ist. 

Im  Gebiet  des  Blau»  Skfifde  ist  die  Natur  sehr  abwechslungs- 
reich; flach  denudierte  (irundgeblrgslandschaften  und  die  steilen 
Klippen  des  Billingeu.  eine  kambriseb-«iluri*che  Serie  vou  einer 
Diabasdecke ,  sind  gegen  Zerstörung  geschützt.  Das  Inlandeis  hat 
indessen  auch  die  feste  Diabaadeckc  vou  annähernd  berechenbaren 
Arealen  fortgeführt  und  dadurch  die  unterliegenden  Serien  der  7-er- 
strlmng  ausgesetzt. 

Wie  bekannt,  lag  der  Rand  des  zurückweichenden  Inlandeises 
lange  in  der  Gegend  zwischen  dem  Wener-  und  dem  Wetter  8ee. 
Wir  haben  daher  hier  «ehr  iuteresaante  Eisrandbildungen.  Betreffs 
der  Endmoränen  macht  der  Verfasser  einen  Unterschied  zwischen 
SchummermorSucn  (>ra>moraner<  1  und  zusammengeschobenen  End- 
moränen. Eine  dritte  Form  sind  die  durch  Gletseherbiehe  gebildeten 
F.israndbildungeu ,  und  eine  Zwischenform  bilden  die  kombinierten 
End-  und  Seiten mnrfinen. 

Die  Gletscberlmehahlageruugen  sind  Aear,  Käme- Landschaften 
(oder  Sammlungen  von  kürzeren  Ä »rücken  und  -Hügeln,  welche  zahl- 
reiche Seeu  und  Sümpfe  umschließen)  uud  Randfclder  (oder  Gletscher- 
bachdellaa,  hie  uud  da  sog.  >pitted  plains<  und  Baodtemunen  mit 
»feeding  cakers«';i. 

Die  Beschreibung  vou  Blomberg  bezieht  sich  auf  die  wasser- 
sebeideuden  Gegenden  zwischen  dem  Wener-See  einerseits  und  dem 
Wetter-  und  Hjälmar-See  andcrseiL«.  Die  seJ»r  markierten  T^l' 
bildungeu  der  Gegend  werden  vom  Verfasser  ata 
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erklärt.  Ea  scheint  Aber,  all  ob  hier  auch  präglaziale  Firnionstiler 
iu  finden  seien. 

Die  au«ir»*rirsgtc  Kustculsiulsrlinft  I/>f  ULhumraar  im  nördlichen 
Teile  der  Provinz  Kalmar  zeigt  sehr  deutlich«  Täler,  teilweise  nor-h 
untergetaucht.  Sie  verlaufen  gerade  in  NW— 90. Richtung  and 
geben  sowohl  der  KüaUnlandschatl  wie  dem  Relief  des  Meeresbodens 
das  Gepräge.  Diese  Taler  scheinen  deutliche  Dialokatinnablldungen 
in  sein.  Axt*ty. 

6418.  Po«t,  I^nnart  v.:  En  profil  genom  högsta  LitorinavaJIen  pä 
Sodr»  Gctland.  (Sverigos  gcol.  undentokn.,  Sar.  C,  Nr.  195.) 
Die  Strandlinienstudlen  in  Seh  «reden  sind  nunmehr  ans  dem 
Stadium  oberflächlicher  Besichtigungen  in  da*  eingehender  Artlicher 
i'urscimngen  Übergegangen.  Durch  die  Herstellung  eines  Kanals  Im 
Moor  au/  S.*G*itland  erschien  ein  schönes  Profil  durch  den  Strand- 
«oll,  bestehend  aus  drei  deutlich  verschiedenen  Generationen  mariner 
Strandbildungen ,  disltordant  aufeinander  gelagert  und  teilweise  mit 
duwischengelagerten  suprainarlnen  Bildungen.  Der  Verfasser  erklärt 
die  früheren  durch  marine  TransgreasUmen ,  die  spätren  als  Ab- 
lagerungen in  einer  durch  den  Strand  wall  abgedämmten  Scelagune. 

/io»*r»y. 

6tl9.  Holst,  Xibt  0!r.f:  Flintgntfvor  och  flinlgrjifvare  i  Trtllstorp- 
»trakten.   (Yroer  190«,  S.  130—77,  mit  vielen  Abb.) 

In  den  Kreidebrüchen  von  Tullstorp  l«ei  Malini,  finden  lieh 
Reste  prähistorischer  Feuersteingmben ,  die  «lern  raschen  Abbau  der 
Kreide  meist  bald  nach  ihrer  Bloßlegung  tum  Opfer  fallen.  Ver- 
anlaßt durch  Funde  von  Gerätschaften  aus  Hirschhorn  ging  Ver- 
fasser dse*en  vorgeschichtlichen  Spuren  nach  und  gibt  eine  detaillierte 
und  exakte  Beschreibung  dessen,  was  buber  untersucht  wurde.  Ks 
finden  »»ich  sahlreiebe  Schachlgruben  »un  Vi  bis  3  m  Tiefe,  in  denen 
FliDiabf  alle,  Horngeräte,  neueriieh  al»er  auch  eine  Tonlampe  gefunden 
wurde,  die  der  Elsenielt  angehört.  In  der  Sähe  durun  trifft  man 
Sparen  prähistorischer  Ansledlnngcn.  Eine  besonders  reiche  gebort 
der  junnrrreii  Stciueit  an;  für  eine  andere  größere  und  verschieden« 
kleinere-  Siedlungen  etscbiieOl  man  aus  Touscherben  und  Knochen- 
raten  I  Haustiere)  ihre  Zugehörigkeit  zur  ällereo  Eisenzeit,  Spärlich 
•lad  die  Beate,  welche  man  der  dazwischenliegenden  Bronzezeit  zu- 
schreibt. Holst  erhofft  von  der  Untersuchung  benachttarter  bnmze- 
zeltlicher  Atlehogar  weiter«  Aufschlüsse.  Vorläufig  sieht  er  sich  au 
der  Annahme  genötigt ,  dali  die  Feuersteingewinnung  vao  derselben 
Bevölkerung  mit  den  gleichen  I^ebensgewohnheitcn  —  and  man  maß 
bei  dem  Mangel  von  Kunden  vollkommenerer  Werkzeuge  wohl  hinzu- 
fügen:  mit  denselben  primitiven  Horn-  and  8leingcr*i«n  —  hier  bis 
in  die  Eisenzeit  fortbetrieben  wurde.  In  Hjorths  Kreidebruch  ist 
die  eiscnieilllebe  »schwärt«  Knie«  von  sehne;kenr«ichem  Schweroratoa 
(üan  ra  mächtig)  und  dieser  von  ciuer  Torf-  und  Kulturscnicht  (0,it 
bis  0,n  mt  unterlagen ,  die  auf  der  Kreide  lirgt.  Troladem  di« 
Schneckenscbicht  das  Torf  diskordant  überlagert,  hält  Holst  den  Zeit- 
unterschied zwischen  beulen  Kulturschichleo  nicht  für  bedeutend. 
F.in  Oberblick  ülier  die  prähistorischen  Klmlgrubcn  anderer  Länder, 
den  der  Verfasser  gibt  läßt  rrkennen,  daß  auch  dort  die  Hirsch- 
horngcrUte  überwiegen;  sie  gelten  meist  für  ncolithiseh.  Feiner  aus- 
geführte Feuersteingrräte  (und  man  in  Schweden  so  wenig  wie  in 
Frankreich  bei  den  Gruben;  Holst  meint,  daß  eotweder  die  feinere 
Bearbeitung  an  andern  Suiten  ihren  Sit«  hatte  oder  daß  die  feinen 
Geräte  zu  wertvoll  waren,  als  daß  man  verlorene  Stücke  angesucht 
im  Abfall  gelasacn  hätte.  Jedenfalls  wurden  sie  exportiert,  und  Holst 
hebt  mit  Kccht  hervor,  daß  ditse,  Faktum  ihre»  Fehlens  bei  Unter- 
suchungen über  die  prähistorische  Filmindustrie  zu  beachten  sei. 

«170.  Gnstafeaon.  J.  1'.:  Om  stranden  vid  nägra  smAländski.  sjoar. 

(Üeol.  Fupji).  Förhandl.  1904,  Bd.  XXVI.  S.  U.j-TS,  mit  1  Tai. 

K.  des  Sees  Orken.) 

Von  den  Beobachtungen  über  den  Strand  verschiedener  Seen, 
hesnnilen  des  Orken  und  de*  südlichen  Teiles  de»  Wetter-Sees,  die 
Verfasser  bei  Aufnahmen  der  teilten  Jahre  nebenher  anstellte  und 
hier  mitteilt,  sind  jene  über  di«  Wirksamkeit  des  Eise»  vor  jenen 
über  Erosion  und  Ablagerung  durch  die  Wellen  von  besonderem 
Inteicsec.  An  dem  trockengelegten  Kleinsee  Dällingcu  finden  sieh 
Strand  wälle,  die  sieb  von  den  gewöhnlichen  durch  ihr«  schmale  und 
«teile  Form  und  durch  ihre  moränenartige  Zusammensetzung  unter- 


scheiden ;  sie  erweisen  sich  als  iec-ramparts  Im  8inn*  der  Amerikaner. 
Verwandt«  Bildungen,  j»  nach  dem  Material  des  Ufers  verschieden, 
finden  sich  auch  au  andern  SmAländer  Seen.  Wo  die  Fortact*urj£ 
eines  solchen  Walles  halbinsclfo'nnig  ins  Wasser  hinausgeht,  also  an 
beiden  Seileo  von  Wasser  begrenzt  ist,  führt  ihn  Gustafaaou  anf  di« 
Faltungen  des  Eises  infolg«  von  Tcmperaturscbwankungvn ,  anf  di« 
räkar  (Einzahl  räk;  zurück,  über  die  er  verschiedene  Beobachtungen 
gesammelt  hat  und  dir  auch  Steine  transportieren  können.  Referent 
hat  dro  Kindruck,  als  ob  es  sieh  anch  hier  um  Aufschiebangen  vor 
dem  Eisrand  handeln  könnte,  die  nicht  am  l'fer  selbst,  sondern  am 
seicJiu-n  Buden  erfolgen.  Hübsch  ist  die  Beobachtaug  (Fig.  3),  wie 
das  Eis  große  Blocke  gegen  das  l'fer  schiebt  und  dabei  den  See. 
grund  rinnenartig  aafpflügt.  Terrassen ,  die  nn  steilen  Ufersusllen 
mit  lockerem  Material  die  iee-rampsuis  shloscn ,  hält  Verfasser  für 
deren  Entsprechung .  bei  den*n  Bildung  der  Zusammenschob  durch 
das  Eis  mit  der  Erosion  der  Wellen  zusammenwirke.  Auf  diese  Art 
an  die  Küste  gelangle  Steine  und  Blocke  unterscheidet  er  als  frei- 
gespulte SehotUr  und  Blöcke  (f riskjMjsl  k Upper,  biw.  block)  vom 
Blrandgeroll  (ntllade  strandklapper).  An  Sandküaten  lU-ttcn  sich  sce- 
wärts  von  den  F.rosi»nsformcn  Ablagerungen  durch  Kis  und  Wellen 
erkennen ;  mit  der  Verbreiterung  der  Terrassen  bat  also  die  Erosions- 
kraft sich  vermindert  und  vermochte  der  Ablagerung  nicht  mehr 
Herr  zu  werden.  Uferxcrsloning  und  Ugunenbildung  am  Südende 
des  Wetter  Sees  werden  ebenfalls  besprochen.  sdftr, 

C71.  Nor«*.  TupograL  Kart  uver  Kungerigvt  —  1:100000. 
Bl.  11.  Hl :  tiatLsdal.  —  C.  10:  Sarpsborg.  —  D- 25:  Lillehammer. 
38:  Nordre  Fieuiiind.  46:  Throndhjeui.  —  K.  11:  Steigen.  12; 
Hjurringö,  13:  Bodo.  —  M.  9:  Ofoten.  —  V.  1:  Hjclmso, 
8:  Noarvas  U:  Njullas.  —  W.  8:  Hugstfjeld.  —  Y.  3:  Vester- 

taiut.  -    At«.  3:  Bitairfjord.    je  kr.  Üjo.  Genoralkart  i 

18  Bl.  1:400000.  Bl.  XV.  kr.  0^..  Kritrtiania,  (ioopr.  Op- 
mäling,  I905/CK5 

672.  Xondte  Kyrt.  Specialknrt  1:25000  fnt  Kristiania  til  Bnnder- 

fjorden  og  »pro.  (C.  IV  Fra  Spro  til  Tiltvet  <C.  2).  -  • 

Fra  Drammen  til  Roiltaugett.  1:50000.    Fra  Vütton  til 

Sklinden  (B.  4.V).  —  Fra  SkibaasvrtT  tjl  Aaavn  r  og  Tranen. 
(B.  50).  —  Fra  Tnenon  til  Noi«j.-n  og  Myk.-n  (B.  >3).  -  Fr* 
Lofutodden  til  l'ro  (B.  li't).  —  Fr»  Ftiglckuk  og  Bamberg  tt) 
Eggum  (B.  0<>).  —  Fra  Eggum  og  («nrnso  til  Gaukvirrö  ofr 
Stokniarknos  (B.  68).    Ebenda  1905,0«. 

«73.  SchrSder,  Oswald:  Mit  Camera  und  F«der  durch  dto  Welt. 

Bd.  1:  Norwegen,  thu  Land  der  Mtttemachtissonne.    S°,  IX  u. 

174  S.    I>-ipjtig.  Wanderer -Verlag.  190-1.  M.  0. 

Keinen  Ersatz  für  die  vorzüglichen  Reiseführer  Dach  Norwegen, 
wie  Merer  und  Bäricker,  will  der  Vcrfnsser  bieten,  sondern  lediglich 
von  Ijand  und  I,eutcn  Daoh  cigeoen  Reiseerlebnissen«  erzählen; 
und  zwar  führt  er  den  I<cser  von  Kristiania  dnreh  Telemarken  nach 
dem  Hardunger,  läßt  ihn  danu  eine  Reihe  von  Fjorden  besneben 
und  geleitet  ihn  über  TrotnV,  zum  Nordkap  «ud  schließlich  nach 
Spitzbergen.  Da  sich  der  Verfasser  absichtlich  jedes  wissenschaft- 
lichen Beiwerke»  enthält  —  nur  einige  allgemeluc  Bemerkungen 
sind  vorausgeschickt  — ,  so  trägt  seine  Schilderung  stark  subjektiven 
Charakter;  mau  folgt  ihm  aber  gern,  da  die  Darstellung  flott  fort- 
schreitet und  die  markantesten  Züge  der  Landschaften  sowohl  wie 
des  Volke»  klar  nnd  deutlich  hervorgehoben  werden.  Was  aber  dem 
Buche  seinen  Hauptwert  verleiht  nnd  ihm  eine  ganz  eigenartig« 
Stellung  in  der  umfangreichen  Literatur  über  Norwogen  sichert,  das 
ist  sein  Btlderschmuck.  der.  noch  schöner  als  in  dem  iu  der  Scobel- 
sehen  Sammlung  erschienenen  Ilncbe  von  Snphtts  Rüge  über  Nor- 
w«rgen,  den  Typus  der  Fjordlandschsften  prächtig  zum  Ausdruck 
bringt.  Zumeist  eigene  Photographien ,  teilweise  bunt  ausgvlührt, 
sind  sie  wahre  Kabinettstücke  uud  werden  am  meisten  dazu  bei- 
trugen, das  Buch  in  die  Hände  derer  zu  bringen,  die  das  Land  der 
Mitternachtssonne  schon  geschaut  haben  oder  sich  auf  einen  Besuch 
vorbereiten.  Nor  eiuen  Witoseh  hat  man  bei  der  Lektüre,  den 
Wunsch  nach  einer  ausführlicheren  Kurte,  damit  man  die  Routen, 
anf  die  man  sich  ja  nach  der  Ansieht  de»  Verfasser»  vorbereiten  seil, 
besser  verfolgen  kann :  vor  der  Beigab«  einer  solchen  sollt«  der  Ver- 
lag bei  einer  Neuauflage  nicht  zoruckschreeken.    Im  übrigen  mochte 
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ich  noch  bemerken ,  daß  der  nördlichste  Tunkt  nicht  vnn  Nansen 
(S.  167),  sondern,  narhdem  ihn  bereits  Hauptmann  t'agni,  rin  Mit- 
glied der  Expedition  des  Herzogs  der  Ahruzzen,  ülsrrholt  halte,  jüngst 
»<>ii  IVnry  erreicht  worden  i»t.  I«em  Buche,  du»  dei>  eisten  Band 
einer  größeren  Sammlung  bilden  »oll.  In»  weite  Verbreitung  »11  wün- 
schen, zumal  seine  Anschaffung  für  Bibliotheken,  auch  Shiilcrbiblio- 
theken,  bei  einen»  recht  billigen  Preis«  »ich  »ehr  gut  eiguet. 

F.i,  lsntx 

C>74,  Brosl  l'r»:  Kine  Fahrt  naili  N\irweyeu  und  ShiUK-r^'n  auf 
Ji-m  Üuppotsi.lir.mln.'iidi>tti|ifi  r  «Wucher,  'tcr  Hi.mhurg  Am-nka- 
l.mi<>,  11MJ4.  S°,  XI  u.  217  S.,  1  K.  u.  4f>  Abb.  Zumh, 
SdittlÜnHl  tt  Ol,  l»Ut>.  M.  r». 

Die  t»u  der  Hapag  alljährlich  veranstalteten  Nordlaudfabrtcn, 
die  »ich  liekunntlich  über  Norwegen  hinaus  bis  mich  Spitzbergen 
ausdehnen,  erfreuen  sieb  einen  immer  großer  werdr-iideu  Zusprnche«, 
und  twar  uii-hl  tnru  weuigsteu  au»  Kreiden  der  Bewohner  den  In- 
land«. Selbstverständlich  wachst  hiermit  die  Zahl  derjenigen  Bücher, 
welche  künftigen  Teiluehmem  au  solchen  Fahrten  m  Nutz  und 
Frommen  geschrieben  werden,  zugleich  aber  auch  dam  dienen  »ollen, 
den  Huhni  der  Gesellschaft  zu  vermehren.  Daher  gibt  dieselbe  auch 
(rem  auf  Aufragen  den  Vertanem  Auskunft  und  überlaßt  ihnen  bereil- 
wllliirst  Klischees  in  Bildern  für  diu  Werkelten.  Mag  in  einem  «ol- 
eben  danu  aueh  der  Berieht  nur  von  persönlichen  Krlebnlmen  Kunde 
geben,  s»  können  sie  Insofern  Anspruch  auf  allgemeinere  Beucbtung 
beanspruche»,  da  ja  diese  Fahrten  fast  immer  dieselben  Landschiifu- 
bilder  den  Besuchern  vor  Augen  zaubern ,  dleaelhen  siel»  unter  den 
gleichen  Bedingungen  unternummeu  werden,  und  aueh  die  Eiudrüeke 
und  Stimmungen  auf  »lieben  einander  fast  völlig  gleichen. 

Und  ilassclbe  gilt  auch  von  diesen  Reisebticheru.  Sie  aind  meist 
i  Uerichl  mit  einigem  historische»,  gw-graphi- 
elhnogniphischeii  Beiwerk  ausgestattet,  um  dein  (ianzen 
einen  etwa»  höheren  Anstrich  tu  geben.  Zu  dieser  Kategorie  gehört 
aneli  das  vorliegende  ßueh:  von  einem  Solothuruer  Teilnehmer,  der 
sieh  unter  diesem  Pseudonym  verbirgt,  verfaßt,  bringt  derselbe  Ober 
eiue  dreiwöchige  T<iar  einen  Bericht,  der  durch  Beifügung  jener  all- 
gemeinen Bemerkungen  unier  Benutzung  eiuea  Tagebuch«  von  einer 
früheren  lteisc  so  stark  angeschwollen  ist.  Anspruch  auf  wissen- 
schaftlichen Werl  will  und  kann  der  Verfasser  nicht  erbeben,  ja 
man  kann  »«»gar  seine  Bedenken  gegen  derartige  scheinbar  wissen* 
»i'haftliebe  Bemerkungen ,  wie  sie  sieh  hier  und  da  finden ,  nicht 
unterdrücken,  wenn  man  z.  B.,  um  nur  etwa»  herauszugreifen,  liest  : 
bei  Orkanen  werde  diu  Meer  bei  Well.nhi.hen  von  (Im  auf  2100m. 
M  solche»  von  H  auf  2800,  tiei  »ulci.e»  von  10  auf  300»  m  Tiefe 
aufgewühlt'  Durch  derartig  unrichtige  Ausführungen  wird  der  Ver- 
breitung geographischen  Wissen»  unter  ein  größeres  Publikum  mehr 
geschadet  als  genützt.  £4,  /*nlt. 

675.  Oyen,  I'.  A.:  Dt-t  .sydlip.-  Norges  «bori-ale«  .striindlinju. 
(ChrUtiitnia  Videnskubs^Uliabs  Korhandlinger  for  Nr.  1.) 

8°,  38  S.  kr.  0.?s. 

Verfasser  bat  in  früheren  Arbeiten  in  derselben  Publikation 
(IB03,  Nr.  7;  190,r>,  Nr.  4)  »ich  mit  der  I-agc  der  Strandlinie  nur 
Zeit  der  Tapes - Senkung  (»atlantische  Zeit«)  und  der  ihr  voran- 
gegangenen .borealro-  Zeit  beschäftigt.  Kr  bringt  nun  aus  dem  »üd- 
Norwegen  (der  Gegend  de*  Sees  Nordsj.il  eine  Anzahl  von 
mit  eiDgshc-ndrr  Erörterung  der  Fnaailienfande 
titaliver  Analyse!.  Zum  Schlüsse  »«cht  er  da*  Verhitltnis  zwi- 
der  ■  borcaleu  iB)  nnd  >  atlantischen «  !5trandlinie  ^A),  da»  als 
»Inversion«  erscheint  lim  Innern  des  Kmtianiafjords  B  =  fM5.»  m 
A  =  6B,s,  in  seinem  peripherischen  Toile  H  —  — '20  A  —  —10) 
auch  für  dieses  Gebiet  m  bestimmen.  B  liegt  hier  etwa  30 — 40  m 
ü.  d.  M.,  der  Betrag  der  Tapet-Senkung  ist  rund  12  m.  Die  •bnreate« 
Strandlinie  schneidet  die  heutige  in  der  Strecke  Kri*tiaD*and-Hoivaag. 
Das  «boreale  Klima«  ist  etwas  kontinentaler,  als  da«  heutige  antn- 
nebmro,  das  •atlantische-  aber  feucht.  Juvarr. 

076.  Boksbsd,  J.:  IugttagL'lx-r  fnt  terrvssor  o^  strandUnjcr  i  dot 
vBstlign  op  nordlig^  Nnrgi»  II.  (IWrgfins  Mtwiims  A»rl«*g  190U, 
Nr.  1.)  8«.  48  *..  19  Textfig.  u.  I  K.  di-r  IwlvAren  *oit  dem 
Maximtun  dur  poKtglarialcn  Senkung. 

INe  Itcisen  de«  Verfassers  190"i  ergaben  Ergänzungen  und  Kor- 
den in  Pet.  Witt.  190«,  IJ$.  Nr.  540  und  541  an- 


gezeigten Arbeiten.  Aua  der  Menge  von  Terrassenmeaanugen,  Foaail- 
Iteatiinmutigcn  nsw.  lassen  »ich  folgende  Resultate  als  die  wiehligaten 
hervorbeben:  I.  Argumente  für  eine  postglaziale  Senkung: 
Profil  von  Nea  bei  Vi-bluogsne»,  Konudal,  wo  eine  Sandsehlcbt  ohne 
organische  KuihIc  da*  M'«>r  in  zwei  Abtelliiugeu  teilt  ikaum  durch 
ng  de»  Flusses  zu  erklären!  und  der  unterlagernde  Ton 
Alnits,  über  grobeKin  Saud  (marin?)  und  einem 

mehrere  Viiterbrischtingcn  der  Hebung  durch  .«eukimgen).  2.  Arju- 
■nente  für  ein  wärmeres  Klima  in  einem  Stadium  der 
I'ostglazlalreit:  Die  Fauna  der  Tageszelt  zeichnet  gewisse  Ter- 
rassen aus;  andere  werden  nur  durch  Rückschlüsse  dieser  milderen 
Zell  zugewiesen.  Sie  liegen  in  Dalsens,  äußerer  Hardaiiger,  20-- 04  m 
(II*» — -74  Proz.  der  Steigung),  bei  Roseudal  2»>  rn  (72  Pro«.);  im  S'  nd- 
fjurd  bei  Forde  14  in  (7S  Proz.;,  im  inneren  Soudfj<rrd  10  m  (T  Pn>z.); 
auf  den  Inseln  Isei  Aaleatind  12  14  in,  bei  Seines  im  inneren  h>ms- 
dalsfjord  27  m  A.  d.  M.  f?  Proz.).  Aln-r  es  kommen  aurb  mehrere 
andere  Tirru-en,  auauhl  vor  als  mich  der  Tapeszeit  entstandene,  vor. 
Im  Bludal  in  Nordland  findet  sieh  bei  (iovnallen  und  Vatnan  eine 
Fauna,  die  etwa  der  heutigen  entspricht,  In  einer  Mrereslif.hr  die 
einer  Heining  Von  Sri  -40  Proz.  entspricht.  Rckstiul  setzt  sie  nun- 
mehr  jeuer  Fauna  gleich,  die  (I.B.  1900,  Nr.  ,'>40j  Isri  lKmna  in 
Ximlbelircland  etwa  3.%-  40  Pnj.  enL<prach.  Da  alser  damals  die 
Wflrme  zunulim ,  nueh  der  Tag«s*zeil  nlsrr  almimint ,  so  meint  Ver- 
fasser ,  entspreche  die  gleiche  Fauna  in  jener  Perirale  zunehmender 
Wirme  eiuem  etwas  milderen  Klima,  als  in  der  spateren  Zeil  sinken- 
der Wärme  icine  Finwantlerung  neuer  Faunen  vollzieht  sich  lang- 
samer, ab«  die  Verdrängung  eiiigvlnlrgerter).  Eine  Fauna  noch  mil- 
deren Klimaa,  der  Ta|sesz«üt  augewiesen,  findet  sich  uueh  an  mehreren 
Stellen  am  Bindalsfjnrd  S  -20  m  Ü.  d.  M.  3.  Versuch,  die  Daner 
der  Puslglazialzeit  zu  bestimmen.  Die  Messungen  am  Kancirr- 
lon  bei  Moen  in  S,rn  iNr.  .141}  wurden  genauer  durchgeführt.  Vom 
Ktsfreia  erden  des  Tab-»  bis  zur  Hebung  von  25  Proz.  gewinnt  Ver- 
fasser .•7tH)  H30U  Jalire.  Aber  23-  hia  25000  Jalire  für  die  ganze 
P*>s|g|azialzeit  erschi'int  ihm  ab*  ein  Minimum,  aus  mehreren  Grün- 
den, insbesondere  da  die  Hebung  anfangs  rascher  war,  dann  unter- 
brochen und  verlangsamt  wurde.  Er  vergleicht  seine  Angal>e,  die 
den  alpinen  Ergebnissen  naher  kommt,  als  den  Bestimmunirsv ersuchen 
Huvens  und  Wrights,  mit  verschiedenen  andern  BeatimmungeD. 
4.  Bestimmungen  des  Hebungsgradienten  nnd  der  Rich- 
tung der  Isubasen.  in  den  Profilen  Hardengcr-Snrtjord ,  Sönd- 
fjord ,  Aalesund- Komsdalafjonl  nimmt  der  Gradient  gegen  die  zen- 
tralen Teile  des  Undea  hin  ab  die  drei  auf  S.  47  als  .untenstehend, 
bezeichneten  Profile  fehlen,  wenigstens  in  dem  mir  zugänglichen 
Exemplar);  am  Nordfjord  nimmt  der  Gradient  auch  in  der  äußeren 
Küslcnxnne  wieder  ab.  >Ob  dies  Verhalten  allgemein  «der  nur  von 
lokaler  Natur  ist,  müssen  künftige  Untersuchungen  entscheiden.«  — 
Der  Versuch ,  aus  einem  BontfuDde  im  Moore  Hunesmyr  in  Har- 
danger  den  Betrag  der  Hebung  seit  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr. 
anf  4  m  (säkular  also  2}  dm) 
Grundlage. 


677.  lUkstad,  J.:  Fulgvifoiins-biilv»«!«  geolugi.  (Norgc  «-».«ulogLslc 
undorsogulsw  mtrbog  for  1SXI7.  Nr.  1.) 

Die  Kolgefonn- Halbinsel  (00°  N.)  wird  von  den  Hardanger-. 


Teile  aas  Granit,  wozu  »ich  im  N  und  S  noch  Gneis,  (iabbro. 
(juarsit  usw.  gesellen.  Morphologisch  interessant  sind  folgende  Beob- 
achtungen: I.  Der  Hardangerfjord  ist  ein  Dblokationsgebiet,  Spalten 
laufen  mit  ihm  parallel  und  die  nordwestliche  Seit«  ist  gegenüber 
der  südwcstlirhen  um  1200 — 1500  m  gesunken.  2.  Der  Blaaclv 
(blane  Kluß)  ist  vor  der  Eiszeit  nach  N  zum  Aamrikcda)  abgefloetsen 
(jetzt  nach  S  zum  Matrefjord).  3,  Alte  Strandlinien  kommen  mehr- 
fach vor;  die  höchsten  (90 — llöm>  treten  hanfig  in  so  inniger  Ge- 
sellschaft mit  Moränen  auf,  daß  an  ihrer  Gleichzeitigkeit  nicht  ge- 
zweifelt werden  kann. 


(578.  UoeL,  Adolf:  Den  marine'  gru-trse  vt-d  Velfjorden.  (Cbrwtiania 
Vidt-n«kttbR-ck.d»kiilei  Furbtttidliiigt-'r  for  1906,  Nr.  4.)  8«  15  S. 
u.  3  Taf.  kr.  I. 

Am  Velfjord  (etwa  85^°  NM  rinden  sich  in  105— 185  m  Höhe 
i.  d.  IL  einige  vom  Verfasser  genau  beschriebene  Hohlen;  die  der 
niedrigeren  Gruppe  (in  AnnhaUen)  sind  nach  Anjtseben  und  Kossil- 
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fanden  (marine  Fossilien  hi»  135  m  ü.  d.  M.j  »Icher  Brandungshohlen ; 
auch  für  die  andern  (In  LAngskjellighatten)  suehl  Verfasser  marine 

Und.  Kar*)  wäre  die  höchste  marine  Grenze  hier  iia  130  in  anx£ 
nehmen,  aber  die  Saxicuva  pholadls  der  Aunhaltcnbohlen  Ist  iden- 
tisch mit  von  Oycn  gefuudenen  spatglazialen  Stücken,  ouch  zu 
gut  erhalten,  um  als  •iuterglazial«  gelten  in  können.  Sie  gehört 
wohl  dem  Maximum  der  Senkung  an.  Die  höchste  marine  (j  reu  je 
lata  also  hier  hober  anzunehmen ,  al>  die«  bisher  geschah.  Hierfür 
sprechen  auch  hohe  Strandlinien,  die  in  VLk  und  Brounö  vorkommen, 
von  Vogt  bei  der  Isobasenkarte  nicht  benulat  wurden  (140  in),  eine 
von  Oven  beschriebene  Höhle  Havlarabnlet  (138  m),  die  Höhle  in 
Torghatlen  (Wogenspuren  bia  144  m).  Verfasser  bespricht  verschie- 
dene Möglichkeiten,  dleae  au  verbinden  and  entscheidet  sich  fär  ein 
.höchste*.  Strandlralen-Nlveau  mit  3'  24  '  Fall  0  m  auf  den  km) 
von  Vlk  bin  aar  unleren  Hohle  in  Langskjellighatlen  (156  m);  die 
oberste  Hohle  (180  m  Sohle  am  NW- Eingang)  sieht  er  als  int*r- 
a;laxial  an.  Die  Annahme  der  marinen  Orenae  Im  inneren  Velfjord 
(Langfjord)  mit  160  m  achwebt  also  »och  aiemlleh  In  der  Luft. 


67D.  ©Jen,  V.  A.:  Klima-  and  OletschorschwankuDgeii  in  Nor- 
wegen. (z.  f.  01ct»cbc-rkund.-,  Berlin  190ß,  Bd.  1,  nett  1.) 
Au»  hi»ü>riscber  Zelt  liegen  mehrfach  Nachrichten  über  Grün- 
jähre  (in  denen  der  Ackerbau  keine  Früchte  erntete),  tehr  kalt« 
Winter  und  Teuerungen  vor.  Von  IÜ65  bia  1880  treffen  anf  die 
Kaltcjahre  der  35jihrig*u  Kliroaperiode  auch  für  Norwegen  solche, 
einer  besonderen  Kalte  entsprechende ,  durch  die  Chmoiken  gekenn- 
zeichnete Jahrgänge.  —  Die  Untersuchung  der  Gletacherschwaukungcn 
ergibt,  daß  die  Gletscher  Norwegens  um  die  Milte  de«  17.  Jahr* 
hundert«  «ehr  geringe  Ausdehnung  halten;  mit  Heginn  des  18.  Jahr- 
hundert« tritt  ein  Vorstoß  ein,  der  in  den  20er  Jahren  im  N  de» 
Landes  verheerenden  Charakter  annimmt  und  auch  Im  9  und  W 
um  1742 — 43  «ein  Maximum  (das  bedeutendste  seit  langer  Zeit)  er- 
reicht. Die  Schwankung  dieser  Klimawcll*  i»t  nach  beiden  Seiten, 
für  die  vorausgehende  8chwindperindc,  wie  für  das  Anwachsen  »ehr 
bedeutend.  Mit  Heginn  dea  19.  Jahrhundert.  1807-1813  tritt  ein 
neuer  Vorstoß  ein.  auf  den  eine  »ehr  ausgeprägte  Rückzugsperiode 
folgt.  1835—40  Anzeichen  eines  neuen  Vorstoßes,  deren  Maximum 
um  1650  angenommen  wird.  Die  Gletscher  der  Küstenzoue  reagieren 
kräftiger  auf  diese  Klimaschwankuog ,  als  die  der  aentralen  Hoch- 
gebirge. Nach  Oven  besteht  für  die  Gletscher  Norwegens  die  Ten- 
dern cum  Überspringen  einer  (35jlbr.i  Periode,  derart,  daß  auf  eine 
scharf  ausgesprochene  Welle  mit  markantein  Rückgang  and  VorstoB 
eine  verwischte  Welle  mit  schwachem  Rückgang  und  schwachem  Vor- 
stoB folgt.  Eine  genaue  Untersuchung  der  Moranenlandschaft  dea 
Maradahvbrll  ergab  (1902)  eine  Reihe  von  46  glazialen  und  ebenao- 
die.cn  liegenden  intraglaxialen  Zonen, 
vielleicht 


(Sollten  nicht  wenigitens  die  inneren  dieser  48 
Zonen  den  jahresxeitlicbcn  Schwankungen  des  Gletacberendee  eiit- 
•preehen,  so  daB  die  glazialen  Teile  den  Wintentand,  die  intra- 
glaxialen den  sommerlichen  Rückgang  wahrend  einer  längeren  Schwind- 
periode  bezeichnen?  H.)  Aus  der  Statistik  über  das  Verhallen  der 
Gletacher  von  Johunbeim  in  den  letxten  15  Jahren  (und  vorher)  er- 
gibt sich  mit  Sieherbeil,  daB  die  3&jahrige  Periode  eine  Tendern  bat, 
sieh  in  zwei  UntfrrtMeüuneen  von  ungefähr  gleichem  Werte  auf- 
zulösen. Es  hebt  sieh  aber  auch  deutlich  eine  Periode  von  vier 
35jahrigen  Perloden  ab.    Danach  soll  es  sieb  ungezwungen  erklaren 

14.  Jahrhundert  dem  Znstand  der  Gletecherschwankung  im  18.  und 
19.  Jahrhundert  entsprechen,  ebenso  wie  sich  eine  Erklärung  der 
.Grünjahre<  dea  18.  Jahrhunderts  ergibt.  Dem  Referent  erscheint 
das  historische  Material  xn  wenig  umfangreich ,  um  mit  Sicherheit 


»WO.  Tanner,  V.:  Studier  öfver  kvartärsvateinet  i  FennogkandiaN 
nordlign  d-'lnr.    I.  Till  fragan  om  Ost-Fiamartenx  glitcuvüon  uch 
nivtf'irändnngxsr.    (B.  Cotnm.  GeoL  da  FmLandu,  Nr.  18.1  M°, 
170  8.  (davon  9  S.  franz.  Res),  6  Taf.    Helsingfoni  1907. 
Dieser  ersto  Teil  einer  umfaaseoden  Monographie  dea  fenno- 
skandiachen  Quartär  schlieOt  an  Ramsaya  Studien  Uber  Kola  und 
gen.  1007, 


die  MurmankU.te  an  und  behandelt  da.  nördlichste  Norwegen  astlich 
vom  Tauafjord  auf  Grund  der  Untersuchungen ,  die  Verfasser  im 
Jahre  1005  anstellte.  Das  Gebiet  wird  durch  eine  Verwerfungen  le 
der  nordlich  da«  Gaisasyslem ,  »üdl.ch  da.  Ur- 
Da.  Gafeuisyatero  zeigt  im  NW  nordöstliche» 
(.kaledonische».'),  im  SO  ostsüdäetlichcs  (Ittuanischea.)  Streichen 
der  Falten.  Der  Verfasser  hat  in  dimem  Gebiete  Beobachtungen 
über  Vergletieheruug  und  N  iveau Veränderungen  angestellt,  die  er 
—  zur  Orientierung  der  Nachfolger  —  in  größter  Ausführlichkeit 
mitteilt.  Gletncltcrsehreiniueu ,  Krralica ,  Morinen ,  Huvhiglazialc 
Bildungen  f  Straudbildungvn ,  tiinusteinamw-hwemmungeo ,  subfrawle 
Molluskenreslc  uaw.  werden  so  verzeichnet  ifl.  K — 107)-  IWe  Höhen- 
mosMingen  erfolgten  teil*  mit  Tesdorpf.  TaachennivellicrinsUrvment, 
teils  mit  Aneroid.  Ausgangslinie  war  der  Tangrand;  die  von 
Humen  vorgeschlagene  Balanoidgrenze  ist  in  Ostfinmarkcn 
ausgebildet. 

In  bezug  auf  die  N  iveun  Veränderungen  gelangt  Tanner  zu 
folgenden  Hauplergebuis.cn:  Die  Strandlinien  zerfallen  in  durch- 
gehende und  in  mehr  oder  weniger  lokale.  Sie  sind  einander  nicht 
parallel,  wa»  am  der  ungleichmäßigen  Hebung  zu  erklären  ist;  die 
alteren  fehlen  im  südlichen  Teile  des  Gebiets,  der  erat  während  des 
He bungsi  [>rganges  eisfrei  wurde.  Die  Hatiptlinien  la**cn  .ich  mit 
der  von  Ramsay  auf  der  Fisoherhalbinscl,  Kildin  und  teilweise  auch 
an  der  ostlichen  Murmanküste  gefundenen  Niveaus  in  direkte  Ver- 
bindung bringen.  Tannsr  unterscheidet  vier  «pAtgtazjale  Strandlinien 
In,  Iß,  Iy,  If  (von  denen  Ramsay  die  ersten  drei  für  intergiazial  ge- 
halten hatte)  und  poslglaxiale,  von  denen  nur  die  älteste  HA  ge- 
nügend verfolgt  ist.  Nach  Heiland»  Methode  wurden  die  1 
und  der  FallwinkcJ 

der  Niveau«  berechnet.    Für  die  spat  glazialen 
den  an  (bei  verschiedenen  Fallrichtungen  zwischen  N  und  E)  die 
folgenden  Fall winkcl  gewonnen: 

In  0°  1'  2"  u.  0"  1'  4"  (0,|o—0^i  m  pro  km), 
\ß  0°  I'  41"  (0,4*  m  pro  km). 
Iy  0°  1'  53"  u.  0°  F  57  '  (0.n— 0^7  m  pro  km), 
|,  o°  1'  22",  0°  1'  24"  u.  0°  1'  28"  (<iAt— 0,4jm  pro  km); 
jedoch  ein  viertes  Dreieck  ergab  fnr  U  0°  2'  12    (0,ai  m  pro  km), 
so  daB  also  diese  Linie  in  Südvarangcr  viel  starker  ffllt.  als  auf  der 
ihr  Gefälle  nimmt 


Die 

de  Geer  bester  überein,  als  mit  denen  von  Holmbo»,  Vogt  i 
«lad.  Die  Projektion  der  8trandb0hen  von  U  auf  die  Vertikalebene 
Langfjordvand-Havningberg  xeigt  nns  einen  Sprung  an  der  Bruch- 
linie zwischen  l'rgebirg  und  Galsasyslem;  die  Gefallslinie  des  süd- 
lichen Teilea  trifft  hier  mit  der  nördlichen  nicht  zusammen.  Mau 
kann  hier  eine  jüngere  Dislokation  an  der  alten  (miozahen?)  Ver- 
werfungslinie annehmen ,  oder  —  was  Verfasser  vorzieht  -~  eine 
kontinuierliche  Differeutialttcwettung  dea  Landes  unter  dem  Varauger* 
fjord.  Die  postglaziale  Strandlinie  ergibt  folgende  Fallwinkel  (bei 
einer  Fallrichtung  N  4-5°  Wl  IIA  0°  0'  19",  C  0  23",  0°  0'  27" 
(0,**— 0,ii  m  pro  km).    Diese  Linie  IIA,  deren  Fortsetzung  auf  Kola 

au.  Wahrscheinlichkeitsgründen  für  die*de»  Lliorlnameerea.  DI« 
Annahm«  eines  postglazialen  Optimum«  dea  Klimas  sucht  er  durch 
verschiedene  Argumente,  wie  rezenten  Rückgang  der  Waldgrenze 
(um  100  m  Hohe  in  Enare),  vornehmlieh  aber  durch  die  Unter- 
suchung der  Faunenreate  zu  begründen.  Doch  ergeben  dies«  nur 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  dafür.  Verfasser  bebt  mit  Recht 
hervor,  daB  weltergrelfende  Unterauehungen  nicht  nur  daa  Pmaeni- 
Verhältnis  der  arktischen  zn  borealen  und  lusi  tan  lachen  Arten,  sondern 
auch  die  Hlufigkelt  der  einzelnen  Formen  Im  Kubikmeter  unhwi 
müwen  und  daB  dabei  die  Verschiedenheit  der  Lcbrostiedingungcn 
an  offenen  Kästen,  In  den  iuBeren  und  deo  inneren  Bochubschnittan 
(über  die  er  intereaaante  Beb<piele  bringt)  sorgsam  berücksichtigt 


sches  Interesse.  Über  die  rezente  Hebung  vermag  er  nur  wenig 
mitzuteilen.  Er  schlieBt  sieh  der  Ansicht  ilonuiw  und  Ramuays  an, 
daB  im  N  Fennoakandiaa  gegenwartig  Ruhe  herrsche.  Da»  wich- 
tigste Ergebula  seiner  Detullunlersuehung  ist  der  Nachwei.,  daB 
Gesetz  von  Bravais  und  de  Geer  hier  im  bnbco  N  Nnrwegct 
falls  zu  Recltt  besteht. 

Der  zweite  Teil  der  werlrollen  Monographie  i»t  der  Ver- 
glelscberung  gewidmet.    An  der  Hand  der  8chrammen  and  »In- 
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«tuMortncn.  win)  .lir  diluvial«  Kisschcidr  (Kisteiler)  südlich 
von  Rantutuniuril  uml  drm  westlichen  Teile  de»  Ssarisclkafjlll  fest- 
gelegt, nahezu  an  der  heutigen  Wasserscheide.  Du  Eis  mußte  also 
auf  der  Nonlscite  aUhuld  einen  2(Mt  — 400  m  hohen  Dumm  über- 
schreiten. Weiterhin  int  dir  Kisscheide  n<icli  nicht  ermittelt;  Twaer 
meint,  daß  «i«  mit  drr  von  de  Uccr  crtnitl«licn  zusammentrifft.  Da» 
ist  die  Eisscheidc  drr  letzten  Vereisung  (tialttsch«  Vereisung  dr  Grera, 
Mceklenburgian  Geikic«  u«w.),  Ihre  frühere  1-ogr  ist  nicht  Iniiu- 
etelle«.  Im  N  von  ihr  bewegt«  »ich  dn*  Ei»  ursprünglich  senkrecht 
auf  die  Kü«tcn  (entsprevhend  dpm  Geflll  der  >P»lä«pci>rphou«), 
später  Kille  es  steh  —  wie  Tnu»|mri.  iinil  Srhnimmrnrirhmngcn 
ergeben  —  nach  dem  Rodrnrclirf.  IVr  Knare-Varangcpitrom  und 
der  <lurch  die  Varsnirerhnll.insel  in  zwei  GletM-hcr  («kridjnklan  ge- 
teilte Ctsjoki-Tamwirom  warm  du»  Ktul«tadiiim.  Ixkslc  Verglrtsche- 
ningeu  .  welche  die  ganze  Varaiigerhiilbiiiscl  umfallt  hatten,  treten 
nicht  auf.  Ruudhildungc» ,  den  C  n  tcr  breeh  u  ngen  de«  Rück- 
zöge« der  Vereisung  entsprechend,  finden  »ich  teil«  nahe  der  Ki>- 
scheide .  teils  «üdlich  vom  Viirangerfjon.1.  ErMcre  *el/.t  T;»nner  mit 
der  >po«tglarialcn«  lok.ilen  Gipfctvcrcisnng  irleichzeitig  an,  die  ttam- 
«ay  am  linptek  verfolgt  hat.  Wichtiger  »ind  die  Kiindhildungen 
(Endniorlluen,  IUiidterran»en,  Dclijibilduiigefi)  in  Südvaranger.  Ver- 
fasser halt  sie  mit  Ram«ny  für  glii.halteng  mit  jenen  der  Murmnn- 
kiime  und  der  ntlantt«rhen  Koste  Norwegen*,  lehnt  aber  mit  gnlcn 
Gründen  Ram«»ys  Gkichsetzung  ihre.  Alter«  mit  dem  der  .balti- 
schen« Endmoränen.  nl«o  der  äußersten  Grenze  der  letzten  Verehrung 
ab.  Maßgebend  ist  besonder»  ihr  Verhältnis  zu  den  Stran.llinien: 
dieses  erweis*  »ie  nla  jünger  als  I»  und  l/f,  etwa  gleichzeitig  nder 
wenig  Alter  als  I;'.  Sie  entsprechen  also  einem  Rückzugsstadium  der 
letiieu  Vereisung.  Die  Au-dchnune  de«  Landeise«  beim  Maxi- 
mum der  letzten  Vereeiung  reichte  daher  auch  weiter,  al«  Rainssy 
und  selbst  de  Geer  annehmen.  Sie  umschloß  jedenfalls  die  gesamte 
heutige  Landotierfläi-lie  uud  reichte  in  das  nuumebrige  Meer  hinaus. 

Russisches  R»k-h. 
«181»   Mlekow,  II.:  Da-  ersto  Jahrhundert  nis-sisi-lior  Kartugruphiu 
|.r)2n-lrttl  und  di<>  Orurmalkarte  dos  Anton  Wied  vun  1512. 
(Mitt.  d.  Geupr.  G-s.,  lliitnburjt  PJ06.  FW.  XXI,  8.  1    (11,  mit 
1  Phutob.pie  u.  4  K.   8U.)    Hninburjr,  Frioduricbion,  190«.    M.  4. 
USD'-  :  Weitere  Boiträgv  zur  iiltoron  KartügRiphj.?  KitBland». 

(Ebenda  IUU7,  IW.  XXII,  S.  !-•!!>,  mit  1  Toxtabb.  u.  U  K.  8«.j 

M.  I. 

In  diesen  Inriden  AbhaDillimgen  (rilit  der  Verfasser,  der  «ehon 
früher  mehrfach  eindringende  Stadien  filier  die  ftlteren  landeskund- 
lichen und  kart»)rraphi.'M-ben  Ditntellnnireii  Kußland»  rertffenüicht 
hat,  einen  ausführlichen  kriiUchrn  Beriehl  ül>er  mehreie  in  den  letxten 
Jnhrcn  er»eJii.nene  wiehli|re  Werke  nir  Gewliiebl«  drr  Kartoxmiihie 
de«  Xaren reiche»,  namciillich  über  eine  nn.li  nicht  al«xe«rhl««eivc, 
imler  der  lledaktion  »on  W.  Kordt  durch  die  Kiewer  Kouio«i.«ioo 
»nr  KntiifferuDir  aller  Schriftdenkmäler  bermu>g^trcl»-nc  ärnnunlunu 
vnn  Ijindkartmirepmduklinnen,  die  bi«her  in  DeuUchlainl  leider  uur 
geringe  VerbnHtunjr  und  RcuchbinK  ^funeb^n  hiit.  Micbnw  bespricht 
die  54  au«  den  Jahren  1474  —  DIS7  «lanimi-iHlrn  Karten,  welche  in 
die  bi»hcr  piiblitderten  Liefiftingen  diexer  Hjmmlunx  iiufirennmmen 
«iml ,  enetnat  clie  i*nrhandenen  Lücken  uml  fnc/t  eine  R«?ibe  vi»n 
f,iteratnro*cbwcj«<*n  un<l  «on«tigen  Nachtragen  hinzu.  Seine  Angaben 
bernhen  anf  gründlicher  Kennini«  de»  betreffenden  Spezialjrebieta  und 
fordern  nur  «rlit-n  «um  Widerapmrh  heran«.  Bei  der  Kurte  de» 
Wcnaeslan*  OrodcecitH  hatte  darniif  v«rwii-»en  werden  mfiiwen,  daß 
«ie  auch  in  dem  «Itenen  Werke  IVlonia  de  Martin  Cm.nrr  (f..- 
loninl  1581»)  vorkommt,  da«  überdies  eine  n.iheiu  nnltekanntc  Kupfer- 
«tirbkarte  KnOlands  und  Litauen*  von  Matthia«  Strnbic»  enthüll. 
Die  merkwünli|;e  llnlz«chiiitikartc  de«  Alcmandro  Guagnino  (Krakau 
DU  Ii  i«l  überhaupt  nicht  erwähnt.  Itci  der  Karte  Simons  vnn  Ha- 
lingen fehlt  der  llinwci«  »nf  die  Jiotil  G.  Storm»  (Ymcr  X,  272  f.). 
C'ber  die  rnteruehmnnccn  des  ru»«i«ehen  AiMwandemngsagcnlen  Han« 
Sehlitte  haben  «ich  im  Wiener  Staatsarchiv  wertvolle  Originalaklen 
erhalten  (vgl.  \Vi«a.  Beilage  der  Leip«,  Ztg.  1SÜ5,  S.  526).  Über 
dir  sehr  xahlreirhcn,  nbcr  nngrniein  schwierig  auseinander  'u  halten- 
den Sach«tichc  der  Karten  de«  Jmak  Maasa  nnd  des  llm«cl  Gernnl. 
die  das  ganze  17.  Jahrhundert  auslüllcn,  waren  nähere  bibliographi- 
eobe  Angaben  »od  IHtierungsversucbe  sehr  erwünscht  gewesen,  des- 


,      gleichen  Nachricht«)  über  die  Kopien  der  Kart»  der  Tkraloe  von 

'      Ix-vaasrur  cle  De« u plan  seit  lfiOO. 

Aulier  seinem  Referat  ober  daa  Sammelwerk  von  Kordt  uml 
einige  damit  in  Zusammenhang  stehende  kleinere  ruasisrhe  Puhli- 
kntinnen  gibt  Hiehnw  al«  Anhang  <u  «einer  ersten  Abhandtnng  noch 
eine  Itcschreibnng  der  ep»t  vor  wenig  Jahren  wieder  aufgefundenen 
Kurt**  KuUlanil«  von  Antnn  Wied  au«  dem  Jahre  1555  I54.'i  nebal 
vi'riilcini-rtcr  Nachbildung,  «©wie  tun  Schlnaee  des  iweilen  Aufi«atie* 
kritische  Itemerkungrn  über  mehrere  von  Kordt  nicht  veröffentlicht» 
Karten,  anf  denen  HuOl.md  dari^atellt  i*t :  die  Mo*covia  de»  Itannel 
1555.  die  hand-rhriltliche  Kei-ckaite  de»  Kaphael  Barberini  1504 
Kuropa  von  l'«|«r  Vnpell  15>HI  und  von  Gerhard  Mereator  1.572. 
endlich  Pnlnnia  ans  dem  «cltenen  Itinerarinm  orbis  christiani  von 
157P>«.  Di»»e«  leutere  Wvrk  ist  bi«her  in  der  kartographischen 
Literatur  nahezu  unbeachtet  geblieben,  und  es  wftre  »ehr  erwünscht, 
wenn  einmal  «achver«tftndige  Konchungeu  üt*r  den  Verfasser ,  die 
Cjncllcn  und  die  anscheinend  engen  Keiiebungen  zu  den  Karten- 
werken de»  gleichfnll«  bisher  ungebührlich  verusx'hla««igten  Kosmu- 
gr:i|iliru  Jrhan  Matal   Johanne«  Natallus  Melellu»)  angolellt  wurden. 

In  der  zweiten  Abliandluni;  «iml  rei*  hiedeue  siun«torende  Druck- 
fehler «tehen  g«'b1iel«n,  ».  B.  S.  27:  1S20  mall  Di26,  S.  31  :  Jaiiwc 
«tatt  San»»n,  S.  42 :  Tranucdcul  »lall  Triduciint.     Viktor  Ifantx»cA 

i(>S2.  Sodoffskv,  Gustav:  V.,n  ftaln.v  hon  Kii-k'n  und  It^eln.  ■«>•. 
VIII  it.  Ttiy  S.    |{t-v.-\|.  Frau«  Klmto.  lfXHi.  M.  3.i». 

Die  drei  haltischen  Provinzen  Estland.  Livland,  Korland  uebst 
einem  Teil  von  Kinland,  und  zwar  be»on<len  die  Küstengebiete  hat 
auf  an«|.<edcbnlen  Wanderuugen  der  Vertaner  kennen  gelernt .  der 
als  Balte  ein  offene«  Auge  und  warme«  Her«  für  die  Schönheiten 
seiner  Heimatländer  hat  und  als  Volkswirt  Vornehmlich  berufen  war. 
die  die«c  Gebiet«  berührenden  wirtschaftlichen  Kragen  eingehend  zu 
studieren,  um  so  mehr,  da  er  vorher  uud  nachher,  wie  er  selb»!  im 
Vorwort  angibt,  die  einschlägige  Literatur  durchforscht  hat.  Sein 
Buch  dürfte  den  Anfordernngeu.  die  man  an  eine  Studie  »teilt,  im 
ganzen  genügen.  Allerding«  macht  die  Art  und  Weise  der  Rehand- 
I  lung  de»  Stoffe«  und  die  «um  Teil  ziemlich  schwerfällige  Darstellung«- 
<  form  die  Lektüre  des  Buche»  nicht  leicht.  An  der  Hund  «eine» 
Tage4>uchee  führt  uns  der  Verfasser  durch  die  von  ihm  brrcisien 
Gebiete  und  folgt  auch  durchweg  der  chronolo|ri»cbcn  Reihenfolge. 
Zwfecbuuelu  aber  finden  sieh  überall  Mitteilungen  Über  Beobachtungen 
ans  den  verschiedensten  Gebieten,  teil»  vollcswirtachafllieher.  teils  rein 
wiseeuschaftlicber  Art.  So  trifft  man  neben  Natursebilderungen.  bei 
deneu  sein  stark  ausgeprägte»  Heimiiigefühl  ihn  oft  au  wahrer 
Schwärmerei  treib«,  auf  Bemerkungen  filn-r  wirtschaftliche  Betriebe. 
Fischzucht,  BerusUinludustrie,  F.ntwzos.runjr.fragen,  dann  wieder  über 
Geologie,  Ethnologie,  Temperatur  uud  SsJzgeJudt  der  Ostsee,  I^uchl- 
fener.  Betonuung,  Wewebauten,  Sagi-u,  Volkskrankhritcu  u.  a.  m.  Sehr 
venchie<leiiartig  uud  groß  sind  also  die  Gebiete,  die  der  Verfasser 
in  den  Kreis  »einer  Beoluichlunirrn  gezogen  hat ;  dsfu-i  |»Jll  l<-i<lrr  die 
Form  der  Bearbeitung  ein  einlteiiiich*««  Prinzip  völlig  vermissen. 
Es  ist  Gleichartige-,  nicht  etwa  zusammengestellt  nnd  unter  bestimmte 
Gesichtspunkte  gebracht .  sondern  iilierall  finden  sich  nur  lose  an- 
einandergereihte,  oft  bunt  durcheinander  gewürfelte  Bemerkungen 
mannigfachster  Art.  Allerdings  halten  dem  Verfasser  keine  oder  nur 
unerhebliche  Vorsrheilrn  vorgelegen ,  auch  das  Fehlen  einer  zu- 
verlässigen Karte  bedauert  der  Verfasser  (ein  Mangel  der  sich  auch 
bei  der  Lektüre  de»  Buche»  sehr  bemerkbar  macht)  —  »Iwr  der  Ver- 
such wenigstens  zu  einer  systematischen  ZtuwmmrmUellung  w»r»  doeh 
hdinend  gewesen.  So  bietet  dl»  Ruch  eben  nichts  weiter,  als  Ma- 
terial für  eine  »pfitere  Bearl>eitung.  Was  man  aber  srhon  jetzt  au« 
dem  Inhalt  lochen  kann .  ist ,  daß  die  Zustande  in  den  baltischen 
Landern ,  ganz  abgesehen  von  den  Wunden ,  weldie  die  Ereignisse 
des  Jahns  1905  dem  I^imle  gi*scbbigen  haben,  einer  möglichst  starken, 
j  uml  «war  luddigen  Besserung  tsrdürfrn.  I>er  Verfasser  deckt  die 
i  Schaden  ziemlich  unverhohlen  anf ,  zeigt  aber  gleichzeitig  auch  die 
Mittel  und  Megc,  wie  dienen  an  sich  nicht  unergiebigen  .  mit  einer 
alten  reiche«  deutschen  Kultur  gesegneten  Lündem  dnreh  staatliche 
Hilfe,  die  hier  und  dort  eingreifen  müßte,  geholfen  werden  könnte. 
Mochte  -  da*  Ut  der  Wunsch  des  drul.el.en  Leser«  nach  der  Lek- 
I     Iure  de«  Buche»  -  die  Zukunft  die  Hoffnungen  ,  die  man  vielfach 

hegt  -  hutd  erfüllen !  f:rf.  ljmt% 

\     6S.i.  Sttrolen,  Charles:  Tb«.-  p?oprii|dtical  F'/unilatiunii  of  Kuwiau 
P.ilrtics.    (Ä-uttuih  (i.  Mag.  1000.  IM.  XXII,  8.  liH-206.) 
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i ,  uer  viuv  lusuu&vive  urju  ii-wunc-  ab 
Verehrung  für  die  Freiheit  hat,  kommt  es  hart  an,  wenn  er  Bich 
mit  dem  Prinzip  des  Despotismus  aussöhnen  «>))<,  sagt  der  Verfuhr 
dieses  lebendig  und  geschmackvoll,  wenn  auch  ein  wenig  feuillc- 
tonistisch  gcschricbi-ueu  Aufsätze».  Oi-nuoch  Klaubt  er  die  Regie- 
rungsform  Rußland»  nicht  Muß  als  ein  iMstweudige*  Produkt  der 
Verhältnisse .  namentlich  auch  der  gcographisclteii ,  »oudem  auch  ids 
die  für  da«  Liind  geeignetste  hinstellen  tu  müssen.  Der  Einfluß  der 
Landesnatur  auf  Volk  und  Staat,  von  dem  Filii  ausschließlich  die 
Rede  Ist,  wird  nicht  gerade  besonder»  lief  gefußt.  Vor  allem  Irhlt 
das  Moment  der  Zwisehenluge  zwischen  Westeuropa  und  Asien  ganz, 
diu  Moment,  das  Hetlner  in  »einem  Huri  über  Rußland  naeli  Rauda 
Lehre  mit  vollem  Reeht  in  den  Vordergrund  »teilt,  Al*r  der  Auf- 
»Ii  enthalt  doeh  manches  Anregende  und  vor  allem  wird  der  Oeo- 
grapb  dem  Grundgedanken  voll  zustimmen ,  ilail  nämlich  die  Zu- 
stände ,  die  »ich  durch  ein  jahrhundertelanges  Zusammenwirken  von 
Natur  und  Geschichte  herausgebildet  halten,  »ich  nicht  im  Handumdrehen 
nach  westeuropäischem  Muater  umgestalten  lassen,  und  daß  die  revo- 
lutionäre Hewegnng  au»  mancherlei  Gründen  niemal»  so  auftreten 
und  niemals  JLhnlich  rerlnufen  kann,  wie  l-  B.  in  Frankreich.  Vor 
einer  Anlegung  de»  westeuropäischen  Maßstab»  an  russische  Verhidl- 
nisse  kann  ja  wohl  nie  genug  gewarnt  werden,  Qt  SrMültt. 

<5H4.  BnnsdorfT,  A. :  Über  die  Hohurjg  der  Küste  Fmlatids  und 
den  mittleren  Wasserstand  der  Ostsee.  (Fenma  XXI,  Nr.  3.) 
S°  13  S.    Holsingfors  IHi)3rtM. 

Anschließend  an  «eine  Arbeiten  iu  der  Fenuia  I  und  XVIII 
(vgl.  LB.  tftO'2,  Nr.  602)  sucht  Verfasser  den  Mittelwert  der  Hebung 
für  die  einzelnen  Pegel  auf  Grund  der  längeren  Beobachtungsrelheii, 
die  nuumehr  vorliegen,  genauer  zu  bestimmen.  Die  neugewonnenen 
Werte  sind  kleiner  als  die  aus  den  Beobachtungen  bi.  IbSfi  ge- 
il ;  das  erklärt  sieh  m.  £.  au«  den  periodischen  Schwankungen 
die  sich  auch  in  der  Tabelle  S.  1 1  gut  erkennen  lassen, 
otnmt  in  dem  Ergebnis,  daß  die  Hebuug  wahrscheinlich 
abgenommen  hat,  aber  mit  Rücksicht  auf  die  großen  Fehler  der 
Differenien  (und  auf  die  Ergebnisse  der  Berechnung  mit  der  An- 
nahme akzelericner  Hebung)  als  konstant  für  die  Beobachtung»«!! 
angenommen  werde»  könne.  Für  Kronstadt,  wo  eine  längere  Beoh- 
aehtungoreihe  vorliegt,  zeigt  «ich  ebenfalls  eine  Abnahme  des  Be- 
trug« für  die  Hebung.  Die  nunmehr  gewonnenen  Hebung*  werte  (y) 
will  Verfasser  znr  Korrektur  der  •mittleren  Wisserstlinde»  verwenden; 
die  beobachteten  Mittelwasser  müssen  um  den  Betrag  vi  (t  Zahl 
der  seither  verflossenen  Jahre)  vermehrt  werden.  Auch  die  In  der 
Fennia  XVIII  angcmellte  Bereelinuug  für  die  . pualglaztole  Hebung»- 
zeit  der  finuiachen  Küste«  winl  nunmehr  korrigiert.  I>ie  Dauer  er- 
gihi  »ich  nunmehr  auf  1(1000  statt  13040  Jahren.  SUftr, 

'ä'>.  LelvUka,  J.:  Chor  die  Orx-rM.ln>nNldunp?ti  Mittel-OstMt- 
nienH  und  ihru  Entstehung.  (Fennia  XXV.)  H»,  113  S..  10  Taf. 
it.  3  K.    Helüingfors  1907. 

Der  Inhalt  dieser  schonen,  durah  gute  Photographien  Illustrierten 

Arbeit  int  kurz  folgender. 

I.  Der  Felsgrund  und  »eine  Formen  besteht  aua  Gneisen  und 
(iraniten  und  ragt  meist  nur  hier  uud  da  in  kleinen  Höckern  aua 
den  lösen  Bergailen  hervor.  Er  bedingt  im  allgemeinen  da»  süd- 
östliche Ansteigen  des  Geländes  und  dessen  Geaamtgliederung.  Die 
melsteu  Tller  und  Becken  aind  praglazial  vorgebildet,  nicht  durch 
Qlazlaleroslon  geschaffen.  Die  Felsfonnen ,  Ruudhockcr  und  andere 
sind  hau|»trichlieb  durch  die  Bankongen  und  Kluftsysteme  bestimmt, 
die  Erosion  und  zwar  besonder»  die  Abnutzung  des  festen  Berg- 

durch  die  Struktur  den  Gestein»  hervorgerufene  Verwitterung»- 
ersehelnung.  Der  gerade  Verlauf  der  Küste  beruht  darauf,  daß  die 
I^ndhebnng  au  dieser  ganzen  Küste  ziemlich  gleichwertig  tat  und 
die  Böschung  de»  Meerbusens  gleichmäßig  nach  SO  ansteigt. 

II.  Die  Grundmorane  und  ihre  Formen.  Überaus  reichlich 
kommen  steinige  Terrains  vor,  ausgedehnte  Gerollflfcben  mit  Block- 
bertreuung  sind  hauptsächlich  Moräncngelknde,  zum  Teil  noch  Mecras- 
bildung  und  mit  dem  Berggrund  in  Zusammenhang,  Daneben  kommen 
auch  weniger  Meinige  Mnrtnengegrnden  vor.  In  heidrn  Gebieten 
finden  »ich  teilweise  »o  massenhaft  Steine,  daß  sie  wie  übereinander 


au»  der  Nahe,  nur  einige  sind  (durch  Treibeis)  weiterher  transpor- 
tiert; viele  sind  scharfkantig ,  durch  Frost  vom  Untergrund  los- 
gesprciigt  (und  zwar  nicht  eist  in  posighiziaJrr  Zeit),  die  Haupt- 
masse der  Genillgcliinilc  rekrutiert  sich  alsrr  aus  MoriucnbilduDgcn. 

Die  Beschaffenheit  des  MnraiKmmalerlnls  ist  dieselbe  wie  im 
übrigen  Fi n Und.  lehmig,  wie  drr  norddeutsche  Goschiebelehin ,  oder 
sandig  bis  zum  Geschichesand.  Ijctzlcrcr  wird  nicht  als  InnenjiK>rär»e 
aufgehißt,  snndem  ebenfalls  als  Grnodmorftnc ,  Kies-  und  Sand- 
«ebichten  dazwischen  sind  nirht  ioierglazial  (für  jenes  Gebiet  scheint 
es  wahrscheinlich,  daß  es  nur  eine  Eiszeit  gegeben  hat).  Die  Mo- 
rftneudockc  liegt  unmittelbar  auf  dem  Bcrggruud  auf,  sie  hüllt  ihn 
mit  einer  ziemlich  gleichmäßigen  Decke  cm  (wo  dann  die  Formen 
des  Berggrundc»  die  Lintlccbaftsformcn  bestimmen)  Aler  bUdet  Hügel- 
kuppen  und  Rücken ,  die  vom  Untergrund  unubbangig  sind.  Der 
großto  Teil  der  Morancngeländc  besteht  in  niedrigen,  meist  NW  —  SO 
verlaufenden  steinigen  Strecken ,  sowie  in  ioselartigen ,  vorwiegend 
parallel  der  Bcvrcgungsrichtung  des  Eises  streichenden  Hügeln,  Drum- 
lins.  Das  Inncrc  der  Drurulins  ist  meist  MorAue,  bisweilen  auch 
Sand,  oft  anch  Fels.  Sie  sind  mit  rieten  Blocken  bedeckt.  Die 
Lsikalmorftnonhiigel  scheinen  so  entstanden  zu  sein,  daß  sie  durch 
die  Eisbewegung  elliptische  Formen  erhalten  haben. 

III.  Die  Asar  und  Saudfcldcr.  Die  ausgedehnten  Glazialsand- 
felder an  der  Küste  des  bottnischen  Meerbusens  bilden  die  Fort- 
setznng  der  landetnwürt.  auftretenden  kr,  ähnlich  werbsein  auch 
im  Innern  des  Lande»  weite  Sandfclder  mit  Äsar  ab.  Sie  bilden 
NW-BO  streichende  Zonen.  Außerdem  gibt  es  noch  kleinere  Sand- 
fclder mit  fluvioglazialen  Bildungen.  Alle  sind  der  Einwirkung  des 
Meeres  ausgesetzt  gewesen,  indem  sie  wahrend  des  Sinken«  des 
Wasserspiegels  in  die  Einwirkung  der  Brandung  gerieten. 

Die  Asar  sind  zweierlei  Art:  je  nachdem  sie  zu  einer  NW— SU 
verlaufenden  längeren  Asaone  gehören  oder  als  einzelne  kurae,  sowie 
verschieden  streiebeude  BUdungeu  inmitten  vou  MorftnengelAndc  er- 
scheinen. Ihr  Material  ist  gleichwertig  mit  dem  der  fortsetzenden 
Baude,  Geroll,  Grand  nod  Sand  oder  kiesig.  Ihr  Untergrund  liegt 
oft  hoher  als  das  benachbarte  Terraiu ,  beiderseits  finden  sich  ge- 
wöhnlich Niederungen,  welche  an  ihrer  Oberfläche  denselben  .Sand 
haben,  der  auf  den  Abhängen  zu  finden  ist;  unter  dem  Sand«  er- 
scheint Ton  oder  Lehna  und  e»  »oheint  lehmig«  Material  überall  auf 
den  Sciteu  der  Asar  und  Sonde  vorzukommen,  we»holh  «*  »ich  wohl 
um  ein  Abhängigkeitsverhältnis  handelt.  Die  Asur  weisen  dirselhcn 
Gesteintarten  auf,  wie  die  nahen  Moränen,  oft  läßt  sich  nachweisen, 
daß  ein  erheblicher  Trans|s>rt  ans  NW  nicht  stattgefunden  hat. 
Nach  allem  scheint  die  Forin  de»  Asar  du»  Ergehiiis  einer  von  den 
Seiten  her  erfolgten  Anhäufung  zu  sein.  Die  Formen  der  Asar 
waren  dadurch  bedingt,  ob  der  Eisrand  auf  diun  Lande  oder  im 
tiefen  Wasser  gelegen  hat ,  sie  scheinen  m  dortiger  Gegend  direkt 
oder  indirekt  mit  den  Einwirkungen  des  noch  dem  Abschmelzen  der 
Eisdecke  über  die  Gegenden  ausgt breiteten  Meeres  zusammenzuhängen. 
Wo  es  sich  um  eine  steile  uud  deutliche  Kückenform  handelt,  ist 


IV.  Andere  glaziale  BUdungeu  sind  nntsmleulende 
artige  Bildungen,  auch  Kamea.  ferner  zum  Teil  Tone  und 

V.  Die  vom  Meere  abgelagerten  Bodenarten  und  die 
bildungeo.  Eine  wichtige  Rolle  hat  die  Einwirkung  des  Meeres  ge- 
spielt. Welt  verbreitet  sind  mächtige  Tone  und  )>chme,  gewohnlieh 
von  Mooren  bedeckt,  infolge  der  negativen  Strandlinicoverschiebaug 
sind  die  Tone  vielfach  wieder  von  Sonden  überlagert  worden.  Die 
aufsteigende  Aslandscludi  wurde  erheblich  von  der  Brandung  beein- 
flußt ,  ea  bildeten  sich  Rucken ,  bereite  vorhandene  wurdeu  fort- 
gesetzt, dos  vom  Meere  in  Bewegung  gesetzte  Material  verband  alte 

und  Hügel  miteinander,  Ufcrterrassen  und  Akkumulaliona. 
•  entstanden,  die  Umlage rung  der  Glazialsandr  durch  die  Kü 
Strömung  schuf  Sandfeldzouen ,  es  finden  sich  Haken  und  and 
KUsteufonnen ;  endlich  auch  Dfinenlandschafl.  Atich 
rung  der  Oberflache  an  Steinen  ist  zum  Teil  der  auaspülenden  Tätig- 
keit des  Meeres  zuzuschreiben.  Vou  besonderm  Interesse  auch  für 
andere  Gegenden  ist  die  Beobachtung,  daß  sieh  hierbei  auch  moranen- 
artige  sleingemischtc  Bodenarten  bilden  können ,  indem  da»  Treibeis 
von  einem  Orte  an  einen  andern  Steine  verschiebt  und  die  Brandung 
feinere»  Material  verlagert;  so  findet  »ich  auf  der  Grenze  der  tieferen 
Tonschiebten  oft  steingemischter  Ton  und  in  Talern  sind  solche  stein- 

den;  auf  die- 
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eu  abgelagert  sein  f"ud  wir  dürfen ,  mutalis  mutandi», 
maorlie  der  In  uutrti  Sedimenten  eingelagerten  dünnen 
Hauke  Ton  .Geschlehemcrgel«  oder  die  dünne  •  Moranendecke«  der 
•  Irlzten  Eiszeit-  auf  *lnterglaztalschlrlitcn .  In  ähnlicher  Weise  cot- 
.■"-.sinlcn   ;uiff!i_<*i-ii.  Ref.). 

VI.  I>k'  in  veischledencti  Niveau»  Kclei-enen  Uferwalle  und  die 
Küstcnvcrscliiehungrn.  Aber  du  ganze  Gebiet  hin  sind  Spuren  der 
Einwirkung  den  Meeres  iu  Issnhachten,  ausgespülte  Gerolle  uud  Mu- 
rinen, Slnuidwallc  und  Terrassen.  Die  «Is-rsicn  Grenzen  des  Ani-ylus- 
«w  und  I-iUirinaniceres  «ind  l>irr  nicht  bestimmt  worden, 
sind  die  rtrrwalle  tin.l  die  Schichte»  der  Wo 
ticslen  durch  die' Annahme  zu  erklären,  daß  der 
nach  der  F.isuril  kontinuierlich  gesunken  im.  r  </«it,<i 

>'>Sti.  IUmmi)'.  Wilhelm:  iv'uiurtiirji.-i  .lojci*.  h»-»  jin>  (.iniy»*K«r«ln>n. 
iKuimin  XXII.  Nr.  I.|  S»  10  S.,  2  Tal  II«  l-in«;f.-i>.  lyu4,U'>. 
Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  ltikmsiiy-s  in  der  Frnnin  XVI, 
Nr.  1  gemachten  Angaben  filier  diu  (M-hiel  westlich  und  nürdlich 
Tum  Oncga.  Hervorzuheben  »ind  Nntixni  filier  »ich  kreuzende 
Schrommcnrichtuiurcu,  über  die  Verteilung  der  ftmir,  namentlich  »her 
die  lUchtigsiellnng  der  HOhenangiiU?  für  die  murine  Cremte,  die 
»Ich  nunmehr  niedriger  herausstellt.  I>ie  vermutete  Verbindung  de« 
Oncg»  mit  dem  Weilte»  Meere  wird  aber  nach  des  Verfassers  Mri- 
nun»  dnreh  dien-  Berichtigungen  niehl  in  Krage  gestellt.  iVgrr 

liST.  :  Beitrage  xur  Geologie  der  iv/enleti  und  |ile>sto;iAnei) 

llildungon  der  Uiilbmsul  Kanin.    iKeuni;!  XXI.  Nr.  T.) 

Die  zerstörende  Arbeit  der  Brandungen  »uf  der  Kftslc  springt 
»ehr  in  die  Augen:  sie  wird  dadurch  liescblcnnig  t ,  daß  die  Ufer- 
bildungvn  in  manchen  Fällen  von  jungen  Allnvicmcn  (Sand,  Ton, 
Tnrf  u.  dgl.)  Iie«lehen.  Alle  Ernsqoostalcr  werden  dnreh  die  Abra- 
«Ion  zerstört,  und  die  Mündungr/n  der  Klutsce  rücken  näher  an 
die  Quellen.    Bedeutende  Mengen  der  Erosionsproduktc  werden  mit 


gebildet.    Treibhölzer  findet  man  auch 
Die  Hauptmasse  der  Halbinsel 

1.  Ketent  nnd  postglaxial :  Flugsand.  Dünen.  Marschböden 
und  Torf. 

2.  Glaiial  und  altere»  Quartär:  Gewhiebesand  und  Ge- 
•chiebelehm,  geschichteter  Band,  Geschiebeniergel ,  geschichteter 
Sand  und  Moräne. 

Die  fennoskandisehen  Blocke  auf  der  Halbinsel  geben  gnteo  An- 
halt für  die  Bcstimmuug  der  Eisriehtungcn,  Aber  ebenso  reichlich 
wie  die  fennoskandisehen  G«»teine  »ind  fwilfübrend«  timan-uralische 
8edimcntee«teinc  unter  den  Geschieben  der  Halbinsel  Kanin  ver- 
treten. Zur  Erklärung  de»  Auftreten»  dieser  denkt  »ich  der  Ver- 
fasser folgende  Möglichkeiten:  Die  limanschen  Blocke  kfSunten  aus 
Rasten  eines  abradierten  Gebirgszuges  stammen,  ein  Teil  der  Blocke 
kann  möglicherweise  als  FlußgcrOll  durch  Masur  und  dessen  Neben- 
flüsse geschleppt  worden  sein,  aber  wahrscheinlich  liegt  die  Ursache 
des  Vorkommens  der  timan-uralischen  Blocke  in  den  dorthin  sich 
erstreckenden  Wirkungen  dei  groben  norduralischen  Vereisung. 

Welches  auch  der  Ursprung  der  timan-uralischen  Blöcke  sei,  so 
beweisen  doch  die  zahlreichen  fennoekandischen  Geschiebe ,  daß 
moranenabliigerndes  Limdeis  von  der  Halbinsel  Kola  und  dem  Weißen 
Meere  hergekommen  war.  Nach  den  Schrammen  kann  man  «ich 
den  Vorgang  der  Vereisung  auf  drei  Teivhiedeuc  Weisen  denken: 
Das  fennosknndisebe  La  »dei«  hat  den  Ostlichen  Teil  der  Halbinsel 
Kanin  nicht  bedeckt;  die  alteren  Schrammen  rühren  vom  fennoskandi- 
sehen Eise  her,  die  jüngeren  Ton  timanschen ;  das  fennoskandische 
Lsndeis  bat  die  ganze  Halbinsel  überschritten.  Der  Verfasser  ist  ge- 
neigt, der  erstgenannten  Annahme  den  Vorzug  zu  geben.  Die  vou 
W  kommende  Eisdecke  bitte  sich  nicht  über  den  Titnan  ausgedehut. 
sondern  stieß  W  Ton  diesem  Höhenzug  mit  dem  timan-uraliscben 
Eise  zusammen. 

Zu  Zeilen  als  die  fennoskandische  Eisdecke  mit  dein  tiuian- 
uralischcn  Ijwdci«  zusammenstieß,  waren  alle  russischen  Btrome 
von  Eismassen  abgesperrt.  Es  bildeten  sich  'Urstromtäler«  aus. 
Die  Gewässer  suchten  sich  ihren  Weg  über  den  niedrigsten  Teil  der 


Nach  dem  Versuch  einer  Deutung  der  verschiedenen  Moränen- 
betten  und  der  mit  ihnen  Wechsel  lagernden  Schichten  behandelt  der 
Verfasser  die  Niveausehwanknngen  in  spat-  und  poslgbulaler  Zeit. 
Nach  der  Meinung  des  Verfassers  war  die  Halbinsel  Kanin  in  den 
spit-  und  postglazlalen  Epochen  keiner  Issdeulendeu  Landseukaaz 
und  danai'h  folgenden  Landlu-bung  unterworfen.  In  den  jüngsten 
gctilotrlschen  Zelten  hat  ein  langer  Stillstand  geherrscht ,  oder  viel- 
leicht eher  eine  positive  Bewegung  der  Uferliaie  stattgefunden  (Ab- 
rasion). Nach  eiulgen  Bemerkungen  über  die  sog.  marine  Isireak 
Transgression  äußert  der  Verfasser  folgende»  lilssr  die  Kliroa»eh«an 
kungeti:  Die  Verbesserung  des  Klimas  nach  der  Eiszeit  scheint  nichi 
allmählich  in  drunelbeu  Sinne  stattgefunden  zu  haben ,  sondern  m 
einer  ptwlglazialvn  E|s>clie  haben  gewiß  auch  hier  vorübergrheud  lut 
das  Pflsuzenlelsrn  icunstigere  Bedingungen  geherrsciit  als  jetzt.  Da- 
durch sihrinl  neuerlich  das  Vorkommen  der  Tannrnslaniine  unter 
dem  Torf  weit  auUerhalh  Her  Waldgrenze  erklärt  werden  zu  könoa. 

Die  Abhandlung  ist  durch  einige  Karten  uud  »ehr  schfiae 
Pholngraphim  in  l.ifhtlnu-k  illustriert.  W'jJ^V 

1588.  KhltkolT,B.  M.:  IWoku  hrungu'n  über  den  Austritt  des  Vft&vrt 
aus  dem  |«riudi>»rh  v.-rsi  hwindondeo  See  S*;amgo.  St.  l'rh'iv- 
burg  W)X 

Verfasser  hatte  mit  Herrn  Butnrlin  im  Jahrgang  1001  der  Zell 
schritt  Scnlcvcdenie  (Erdkumle)  einen  Bericht  über  den  im  KrcUe 
Onega  des  Gnuvernemcnts  Arehangel  licgemlcn  See  gebracht.  Dsa 
Wasser  dieses  See«  verschwindet  unterirdisch  durch  einen  grolJta 
und  mehrere  kleine  Trichter  tWoronki;'  alle  3  —  4  Jahre  einrosl, 
meist  im  Marz.  Das  Eis  sinkt  zu  Boden ,  Wasser  bleibt  nur  ia 
einem  über  '20  m  tiefem  Trichter  in  der  östlichen  Einbuchtung  de 
Sees.  Der  Wasserspiegel  senkt  sich  hierbei  im  allgemeinen  um  !Ü 
bis  1 5  m.  Nach  Verlauf  einiger  Zeit  füllt  »ich  der  Sc«  wieder  mii 
Wasser. 

Die  auf  Veranlassung  des  Herrn  Sri.  durch  den  Farster  Ssatonaff 

noch  kein  Kr 
Ursachen  des 

Verschwinden»  des  Sees  ergeben.  Sie  sollen  auch  nor 
die  Aufmerksamkeit  des  Geographen  oder  Geologen  anregen,  der 
jene  eigenartige  nordische  Karstgegend  besuchen  würde.  Ein  Plan 
und  mehrere  photographische  Ansichten  der  Umgebungen  des  •groflen 
Trichters«  im  See  erläutern  den  Aufsatz.  T.  Zrptlm 

m.  SehneWer,  Guido:  I)or  Oberst  bri  Keval.  (M«l.  «X  (I«*r. 
Foroninp-u  i  Finland  1904-06.  VII.  8  S.  mit  1  K.)  Hebiof- 
fora  IHOri. 

IHr  n'»2  ha  große,  aber  nur  4,11  m  tiefe  Obersee  bei  Keval  spielt 
für  die  Bewohner  dieser  Stallt  durch  die  Versorgung  mit  Trinkwasser 
eine-  grölte  Kolle.  Man  sucht  daher  die  bis  5.1  m  dicke  Schlamm 
schiebt,  die  namentlich  in  seinem  westlichen  Teile  den  Boden  be- 
deckt, künstlich  zu  entfernen.  Die  Sanddünen  an  seinen  Ufern 
schreiten  immer  weiter  nach  O  vor  und  haben  den  8ee  seit  et«a 
50  Jahren  um  etwa  40  m  nach  dieser  Himmelsrichtung  weiter  ver- 
legt. Augenblicklich  besitzt  er  keinen  Abfioli,  doch  ist  die  Gefahr 
eines  gewaltsamen  Durchbniehcs  durch  den  lockeren  Dünensand  gm*: 
kleinere  Durchbräche  grsrbahen  noch  mehrfach  im  vorigen  Jahr- 
hnmlert.  HalbfttS 

090.  XMlIeft,  M.  von  nar:  Zur  Eotwiuklujurs^si'hiclito  des  Siian- 
kuuhchun  Soes,  «iu  aueh  itmgur  undorer  Seon  in  dur  l'rtigk-huiif 
Dorpato.  (SK.  d.  Nat.  Ges,  hei  <ler  Tutv.  Jurjew,  Dorpat  1007.^ 
Verfasser  hat  den  24  Werst  südlich  von  Dorpat  in  einer  Grumt- 
moranenlandsebaft  gelegenen  etwa  1}  qkm  großen  Spankausehen  *< 
ausgelotet  igr.  Tiefe  1 1  m)  und  sich  besonders  mit  den  massenhaftes 
Sehlammablagcrungen,  die  in  der  Mitte  nnd  in  einigen  Buchten  eine 
Dicke  von  fl  in  erreichen,  beschäftigt.  2?j  tiefere  Bohrungen  wur- 
den ausgeführt.  Der  Schlamm  besteht  keineswegs  ausschließlich  na» 
organischen  Bestandteilen ,  sondern  auch  aus  zahlreichen  anorgani- 
schen Stoffen,  die  besonders  durch  den  Wind  vom  Ufer  in  den  8e» 
geschleudert  werden.  Wie  die  chemischen  Analysen  uarhwetsca. 
nimmt  der  Gehalt  au  organischen  Stoffen  mit  der  Tiefe  beständig  »l>. 
so  daß  ein  langsamer  Miueralisalionsprozeß  des  Schlamms  liegen  um 
bat.    Vnn  der  Mächtigkeit  der  Srblammablagerungen  Iu 
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eine  -•■hr  wnffnltijtp  Tiefenkarte  entworfen,  am  bei  spateren  Lotungen 

Hall*/*». 

*!9l.  DoD,  Bruno:  über  einen  »Erdwnrf«  bei  Neu-Laitzun  in  Liv- 
l.tnd.  (Beitr.  xur  Oeophvsik  1907,  Bd.  VIII,  S.  452-85,  mit 
Tai.  Xlll  u.  1  Tcxtfig.) 

In  der  Nicht  vom  7.  auf  den  8.  April  1904  entstand  auf  einer 
Wiese  bei  Keu-Lailzcn  in  Llvland  plötzlich  mit  -brechendem  oder 
platzenden»  Getose  ein  »Entwurf-  ,  den  Doß  einige  Wochen  später 
an  Ort  und  8(elle  untenmcbie.  Von  diesem  Falle  ausgebend,  unter- 
zieht er  dann  diese  bisher  faat  unbeachtete,  merkwürdige  Form  der 
Veränderung  der  Erdoberfläche  einer  eingebenden  Betrachtung.  Der 
Neii-I jitiener  »Entwarf*  bestand  darin,  daß  eine  25  cm  dir-ke, 
6,e  qm  (Trotte,  etwa  2800  leg  schwere  Bodenscholle  glatt  von  der  Um- 
gebung abriB  und  durch  die  Luft  fu»t  3  m  seitwärts  geschleudert 
wnrde.  Gleichzeitig  wurden  zwei  andere  Schollen  (etwa  7,t  am  and 
3100  kg  biw.  82qin  and  2BO0O  kg)  vom  gefrorenen  Erdreich  los- 
gelöst, ungefähr  0,3  m  gehoben  and  aber  eine  Woche  in  dieaer  Lage 
festgehalten.  Ähnliche  Vorkommnisse  sind  bisher  nur  au»  dem  mitt- 
leren und  »üdlichen  Schweden  in  grftßerer  Zahl  (Verzeichnis  8.  459 
b»  462)  durch  Sjögren  bekannt  geworden.  Die  Ursache  der  Er- 
scheinung ist  noch  niebl  aufgeklart,  Erdbeben ,  Sumpfgas  oder  gar 
Meteorit«?!]  kommen  nicht  in  Betracht.  Sjögren  vertrat  die  Ent- 
stehung solcher  »Entwürfe-  durch  den  sog.  elcktriKchen  Rückschlag. 
Doß  lehnt  die»  Hypothese  mit  guten  Gründen  ab.  Er  »acht  die 
von  Sjögren  verworfene  Theorie  der  Entziehung  durch  plötzliche  Er- 
starrung unterkühlten  Wawern,  worauf,  unabhängig  von  DoD,  Prof. 
Borgen  den  schwedischen  Forscher  aufmerksam  gemacht  hatte, 
wahrscheinlich  tu  machen.  Die  Losung  der  entscheidenden  Frage 
seiner  Theorie,  die  er  selbst  Doch  nicht  für  sieber  erwiesen  erachtet, 
ob  die  bei  der  vorausgesetzten  Kristallisation  unterkühlten  Warnen 
geleistete  Arbeit  zu  eiorr  so  kräftigen  Uebnng  und  (seitlichen)  Heraus- 
«chleodeiung  uu« reicht,  not  Verfasser  den  Physikern  überlassen. 

T*ofUf»ar. 

092.  Boriaqjak,  A.:  Geologische  Skiiwe  des  Kreise»  lsjum  usw. 
Dag  nortlwewtliche  Grenigebiot  den  Donoirücknn».  (Mem.  Omite 
gstol.  Nonv.  «er.,  Heft  3.)  4«.  423  S.  mit  K.  St.  Petersburg  1905. 
(Bush,  mit  franz.  Res.) 

Die  vorliegende  Monographie  de*  nordwestlieben  Grenagebieta 
des  Donrzruckctu  ist  eine  der  Interessanteste«  tcktoniscjien  Arbeiten, 
die  innerhalb  des  letzten  Jahrzehnts  ans  dem  Owlogisehen  Komilee 
hervorgegangen  sind.  Das  Artieitsfeld  des  Verfassers,  das  drei  Jahre 
hindurcti  der  Schauplatz  der  Detailaafnahme  war ,  bildet  den  moo- 
mischen  nnd  tertiArcn  Nordwestrand  des  Steinkohlenbeckens  am 
Don  ct.  In  seinem  Relief  bildet  es  eine  völlig  ebene,  leicht  nach  N 
geneigte,  aber  von  tiefen  FluBUUern  nnd  Erosioaaschluchlcn  mannig- 
faltig gegliederte  Oberfläche.  Weder  der  ebene  Charakter  der  Ot-rr- 
flAche,  noch  die  Riehtang  der  FlußfAler  zeigt  einen  Zusammenhang 
mit  der  komplizierten  Tektonik.  Die  Fülle  von  vorzüglichen  Auf- 
schlüssen in  den  Talern  und  die  auf  weite  Strecken  hin  anhaltende 
Gleichförmigkeit  der  tektnniscbrn  Züge,  die  in  einer  ganzen  Reihe 
faat  identischer  Profile  von  O  nach  W  verfolgt  werden  konnten, 
haben  eine  so  genaue  Rekonstruktion  des  vortertiArcn  Gebirgsbaue» 
ermöglicht,  daO  für  hypothetische  Kombinationen  kaum  noch  ein 
Spielraum  bleibt. 

Da»  gante  nordwestliche  Grenzgebiet  des  ponezrückens  ist  ein 
typisches  Faltengebirge ,  das  unter  mächtigen  Massen  pleislozlncr 
nnd  tertiärer  Sedimente  begraben  ist.  Die  tertiären  Schichten ,  die 
in  vier  Stufen  zerfallen,  liegen  überall  horizontal,  sind  aber  an  einer 
Stelle  von  einer  jungen  Verwerfung  durchschnitten.  Die  tiefste  Stufe 
i  KozAn)  ist  weniger  weit  verbreitet  als  die  jüngeren,  Sie  ist  auf 
einem  Alteren,  gefalteten  uml  erodierten  Gebirge  abgelagert  worden. 
In  mehreren  Aufschlüssen  zeigten  sich  die  unter  lagernden  Kreidc- 
sshlehten  kappelformig  erodiert  und  von  einer  horizontalen  tertiären 
Sehiehtreibo  überdeckt,  die  in  Vertiefungen  des  Untergrundes  ein- 
dringt. Zwischen  der  Ablagerung  der  weiften  oberen  Kreide  und 
de«  Alttrrtiar«  ist  ab»  eine  Regression  des  Meeres  und  sogleich  eine 
beträchtliche  gebirgsbildcnde  Bewegung  eingetreten. 

Innerhalb  des  flacbliegenden  tertiären  Mantels  stellen  die  Alteren 
Gestein«  eine  Anzahl  paralleler  NW — SO -streichender  Antiklinal- 
faltcn  dar,  deren  Kamme  durch  die  tertilre  Abrasion  völlig  ein- 


geebnet wurden.  In  den  Kernen  dieser  Antiklinalfaltcn  stecken  als 
älteste  SchiehtMMuncen  palAozoischc  Kuppeln  von  Karbon  und  Pirna. 
In  den  Mulden  liegt  Kreide.  Nur  an  zwei  Stellen  sind  die  Falten- 
züge durch  jüngere  Dislokationen  unterbrochen.  An  einer  derselben, 
einer  nialtvcrschiebung ,  ist  die  südliche  llauptanliklinale  des  Oe- 
biets  (Karhonkappcl  von  Pelrowskaja)  in  zwei  Teile  zerrissen  wor- 
den. An  der  Verschiebung  haben  auch  kretazische  nnd  terliAre 
8edimentc  teilgenommen,  sie  ist  demoseb  jünger  als  die  Faltung, 
die  das  Tertiär  nirgends  betroffen  hat. 

In  dem  Zcntralslreifen  mesozoischer  Ablagern  eigen  zwischen  den 
beiden  Haaplantiklinalen  mit  paläozoischen  Kernen  lassen  sieb  Mani- 
festationen gebirgshildender  Prozesse  in  verschiedenen  Epochen  wahr- 
nehmen. Eine  erste  Phase  intensiver  Grhirgsbilduog  trat  vor  der 
Ablagerung  der  mesozoischen  Schichten  ein  und  legte  den  Grund 
znr  Bildung  des  Höhenzuges.  Das  Mesozoikum  beginnt  mit  einer 
fosailleercn  Serie  von  Sandsteinen  die  mit  dem  überlagernden  Lies 
konkordsnl  sind,  aber  auf  sehr  verschiedenen  Niveaus  des  Paläozoi- 
kums auf  ruhen,  so  daß  an  der  Grenze  beider  Bildungen  eine  lek- 
lonische  Diskordanz  angenommen  werden  muß.  Das  ganze  Juru- 
System  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  250—300  m.  Die  tiefsten 
pflanzenführenden  SantUteine  von  zweifellos  Italischem  Alter  »ind 
starker  disloziert  als  die  diskordant  darüber  liegenden  Schiefertone 
und  Sandsteine  des  Oberltns.  in  dem  die  Jurensis-Zone  und  die 
Zone  der  Posidononmya  Bronni  palAontologiseh  charakterisiert 
sind.  Die  n  Ach  st  geringere  Diskordanz  liegt  zwischen  Opalinus- 
Tonen  des  unteren  Bajocien  und  Konglomeraten  mit  Stephano- 
ceran  umpbresianom.  Die  über  dieser  Diskordanz  folgenden 
Jurastufen  liegen  wieder  zu  einander  konkordanc  Sie  umfassen  eine 
Saud-  nnd  Tomserie  (oberstes  Bajocien,  Bath  und  unteres  Kelloway) 
und  eine  Kalksteinetage  (olssres  Kelloway  und  Oxford).  Zwischen 
Oberjura  und  Unterkreide  klafft  eine  große  Lücke.  Die  Kreide- 
schiebten  liegen  nicht  nur  traiugreslv  auf  Jurabildungeo  von  sehr 
verschiedenem  Alter  mit  Basiskoogloancraten  auf,  sondern  sind  auch 
bei  gleichem  Einfallen  der  SchlehtbAnke  stets  flacher  geneigt 

Man  hat  also  mindestens  fünf  Phasen  einer  unterbrochenen  Ge- 
birgsfaltung  zu  unterscheiden:  I.  Vor  der  Ablagerung  der  mesozoi- 
schen Bildungen;  2.  zwischen  f'nter-  nnd  Oberliaa;  3.  zwischen 
unterem  und  mittlerem  Bajocien ;  4.  zwischen  Kimmerldge  und  Unter- 
kreide; !».  vor  der  Ablagerung  des  AlttertiArs.  Es  zeigt  sich  ein 
auffallender  Wechsel  zwischen  diesen  tcktonischen  Bewegungen  und 
Regressionen  des  Meeres.  Jede  neue  Transgressiou  aber  vernichtet 
mit  wachsendem  Erfolg  die  Resultate  der  vorausgegangenen  Gebirgs- 
bildung  durch  Eineluiung  der  Falten,  mit  neuen  Ablagerungen,  wah- 
rend die  gebirgsbildcnde  Tätigkeit  selbst  mit  jedem  Male  schwacher 
auftritt.  Schon  die  Uebnng  der  Kreideschichten  vor  der  eozänen 
Traiugradnn  ist  mir  mehr  rtne  sehr  mäßige.  Die  ruhige  Lagerung 
der  Tertiärschichten  wird  nur  noch  durch  eine  Blattverschiebung, 
nicht  mehr  durch  eine  Faltong  unterbrochen. 

Die  Bildung  des  Donczrnrkens  bat  sieh  nicht  in  eiuer  einzigen, 
relativ  raschen ,  auf  eine  bestimmte  Epoche  beschrankten  Hebung 
vollzogen,  vielmehr  einen  sehr  langsamen  Prozeß  dargestellt,  der  in 
eine  lange  Reihe  an  sich  nicht  sehr  bedeutender,  unterbrochener, 
faltender  Bewegungen  zer5r),  die  sich  anf  einen  sehr  beträchtlichen 
Zeitraum  verteilt  haben. 

Gesicherte  Ergehnisse  von  Arbeiten  wie  die  vorliegende  ver- 
dienen iincb  vonseiten  der  Alpengeologeu  eingehende  Beachtung. 
Gegenüber  der  modernen  Schule  von  Tektonikern ,  die  mit  sehr 
jaogeo  gebirgsbildcnden  Bewegungen  in  einem  enormen  Ausmaße 
operieren,  muß  immer  wieder  darauf  hingewiesen  werden,  daß  In 
den  Alpen  geradeso  wie  im  Donezrücken  Sparen  Allerer  teklunischcr 
Bewegungen  deutlich  erkennbar  sind ,  daß  es  ein  fertiges  Gebirge 
(im  tcktonischen  Sinns)  war,  das  in  der  mittleren  oder  jüngeren 
TcrtiAntcit  noch  einmal  eine  letzte  Phase  der  Gebirgsbildang  durch- 
getuscht  hat ,  daß  es  aber  keineswegs  angebt ,  die  heutigen  Züge  In 
der  Struktur  der  Alpen  ausschließlich  ans  den  Wirkungen  von  Fal- 
tungen nnd  Überschiebungen  in  jener  letzten  Phase  zu  erklären. 

C.  Diener, 

Rumänien. 

Martoane,  M.  E.  de:  S«r  deux  plan>  «n  relief  du  Pnrmgu. 
et  du  Soarbeie  (Karpiithcs-  meridiotuil<>»).  (SA. :  CK,  des  aeancos 
de  I  Acad.  dos  scttmci«..  Puris,  Juni  190*5.) 
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Kurl«  Beschreibung  eines  nach  Originalaufnnhinen  von  de  Mw- 
lonne  durch  Perron  in  Genf  ausgeführten  Stufcnmodclts  (1:25000) 
der  nächsten  1'iugebung  de*  Paringu  nod  de?  nahe  den  Quellet)  der 
Coro«  und  de«  Jiu  in  Rumänien  gelegenen,  chemaL»  vergletscherten 
Tale*  Soarbele.  Das  Modell  de»  Paringu  läßt  die  Uanptformcn  der 
hoben  Gipfel  der  Südkarpathen  gnt  erkennen;  starke  Karen! Wick- 
lung zeigt  sich  deutlich  und  die  Ausdehnung  der  alten  Gletscher 
kann  leicht  abgelesen  werden;  sie  «raren  auf  dem  Nordhang  stärker 
entwickelt  als  auf  dem  südlichen,  der  der  steilere  ist.  Durch  die 
Kare  ist  der  Nordhang  in  Grate  alpinen  Charakter»  «erteilt,  wahrend 
der  Südhang  die  prftglazialen  Formen  bewahrte.  Die  Kare  sind  in 
ein  Hochplateau  eingeschnitten ;  die  Taler  sind  tief  und  zeugen  von 
kräftiger  Erosion.  Man  bemerkt  auf  dem  Kclicf  noch  Kumlhoeker, 
Gletscherseen  nnd  andere  Detail«.  Die  Moränen  sind  nicht  gut  er- 
halten. Diese  treten  im  Modell  de»  Soarbele  deutlich  auf;  sie  bilden 
drei  Gürtel,  deren  äußerster  bis  1400  m  herablieht.  ihji. 

GW.  Reinhard,  Max:  Der  C'iziafineiszng  in  den  rumänische«  Kar- 
pathen. <U.  S.  du  Sc..  B<1.  XII,  Xr.  3  u.  4.1  8».  103  8.  mit 
2  Tal.,  1  K.  11:275000)  nebst  Profil.    Bukarest  190B. 

Unter  der  Bezeichnung  Coziagnckszug  beieichnet  der  Autor  (nach 
E.  SueO)  vor  allem  den  »wischen  der  Aluta  (OH)  und  der  Dimbo- 
Titxa  gelegenen  Zug,  der,  mit  dem  Colin  (1675m)  beginnend,  über 
den  Ghiia  (1028  m)  und  Ezeru  (2400  m)  bis  zur  i'apnschn  reicht, 
ja  sich  im  \V  und  O  noch  darüber  hinaus  verfolgen  läßt  Er  wird 
durch  die  tief  (bis  auf  250  m  im  Olttal)  eingeschnittenen  Fluiilauf« 
in  fünf  Teile  «erlegt  und  verläuft,  im  W,  die  Südgrcozc  de«  kristal- 
linischen Gebirges  bildend,  in  einem  gegen  SU  konvexen  Bogen,  der 
•ich  gegen  NO  nach  Siebenbürgen  verfolgen  laßt.  Ösüish  von  der 
Doamna  liegt  er  innerhalb  der  kristallinischen  Schiefer.  Der  ganze 
Zug  hat  eine  Lange  von  etwa  SO  km  und  darüber,  bei  einer  Breite, 
im  Olltal,  von  7  kin.  Im  Argevchuit  ist  eine  wilde  Sehlucbt  von 
4  km  Lauge  in  den  Coziagncis  eingeschnitten.  Dieses  •  Leitgestein . 
ist  ein  faseriger  Augcngoei«,  der  am  Argeech,  nördlich  von  der  zu- 
sammenhangenden Zone,  bis  lotro  Riuri,  innerhalb  des  Glimmcr- 
schiefergebiets ,  in  einer  größeren  und  mehreren  kleineren ,  wie  es 
acheint  linsenförmigen  Massen  auftritt,  und  hier  auch  teilweise  graniti- 
sehe«  Aussehen  annimmt.  Im  Bereich  der  den  Coziagneis  umgeben- 
den Glimmerschiefer  treten  petjinatitische  und  Turrualin  führende 
» Anreirheruugszoncu«  auf,  und  zwar  einerseits  westlich  vom  .lllflnß, 
südlich  vom  Lotru  und  anderseits  im  nordöstlichen  Teile  des  Zuges. 
Die  Augcngucise  werdeu ,  wie  auch  die  grajiitisehen  Gueisgestcine 
(Granilgueis) ,  als  mclamorplioalerte  graultlsche  TSefengesteloe  auf- 
gefailt  und  die  Augengnrlse  speziell  als  iutrtuire  Bildungen  Isczeieb- 


als  auch  inneriudb  der  kri- 
(Gllmmer-)Schiefer  de»  Fogarascher  Greiizgcbirges  und 
ebenso  an  der  oberen  Doamna  -basische  Ganggesleine  (Diaban  usw.)< 
auftreten,  während  innerhalb  de  Coiiaxuges  •  HorofeUartlge  Schiefer- 
einschlosne-  in  grober  Zahl  verzeichnet  werden.  Aus  den  Profilen 
ersieht  nuui ,  daß  der  >Coziazug«  ein  stark  zusammengeschobene« 
Faltengebilde  ist,  über  welchem  im  W  die  Flyschgesteioe  (Kreide 
n.  Eozän)  in  transgredierender  laigening,  mit  Anzeichen  von  spater 
eingetretener  Emporruckung  und  leichter  Faltung,  auftreten,  und  zwar 
im  Oltgeblet  sowohl  im  8,  als  auch  im  N  des  Cozlagnciatuges. 

Der  größte  Teil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  Er- 
und  mikroskopischer  Untersuchungen, 
welche  an  dieser  Stelle  außer  Betracht  bleiben  müssen. 

hVanx  TWa 


(Ijp  Mouvement  r>onomi<|ue,  Bd.  IV.  Nr.  11),  8.  9—18.)  Gr.-H« 
10  S.    Bukarest  1906. 
Seine  gelegentlich  eines   1869  ausgeführten   Ausflugs    in  das 
Douaudelt*  gemachten  Beobachtungen  gibt  der  Verfasser,  Handels- 
attache bei  der  deutschen  Gc-uuidtschafl  in  Bukarest.  In  einem  kurzen 
Aufsatz  wieder,  der  in  Kürze  das  Folgende  enthält. 

den  allen  Dünenzug  der    .grioda     von  Satü-Nu  und 
wird  das  Douaudelta  in  eine,  jüngere,  vollständig  ain- 
i  Inseln  erfüllte  Osthalflc  und  eine  etwas 
rockenzelt  ist  in 
hart  und  vou  der  Hitze  gespalten,  bei 


setzt  der  Fluß  bei  der  auf  dem  OberschwemmongsterraiD  verlang- 
samten .Strömung  Feinerde  ah,  die  einen  vorzüglichen  Boden  ergibt 
(7,tt  Proz.  organische  Substanzen,  Ö.ia  kohlensaurer  Kalk,  0,it  Phosubcir- 
salze,  79,1«  Kieselsäure).  Dadurch  erhobt  der  Fluß  zugleich  seine 
Ufer  über  den  Boden  des  IMtas .  das  sich  nach  jeder  Übersciiweni- 
mung  mit  Rümpfen  bedeckt;  diese  füllen  sieb  auf  dem  Wege  dorrh 
natürliche  Kanäle  (Glrla)  oder  durch  direkte«  Einströmen  der  Uueh- 
waiocrflut.  In  diesen  »Girlo  zieht  sich  das  Wasser  dann  wieder 
und  verdunstet.    Amelioraüonen  diese«  oberen  Teiles  de« 

lwire»  Ackerland  in  reichem  Maße  liefern.  Is94  wurde  einem  Kon 
sortiuro  eine  Fläche  von  400  ha  in  der  üehleife  des  St.  Georg  Armes 
bei  Mahmudiah  zu  Versuchszwecken  überlassen.  Durch  einen  Damm, 
der  sich  von  7  in  Bnsishreite  auf  3  m  Hobe  tu  2  m  verjüngte,  wurde 
da>  Terrain  vom  Flusse  abgetrennt ;  die  Entwässerung  geschah  durch 
ein  Grabensystem ,  dessen  Inhalt  durch  ein  Pumpwerk  über  den 
Damm  hinweg  in  den  SU  Georg -Arm  geleilet  wurde.  Die  erst* 
Ernte  (Kaps,  Weizen,  Mais,  Kartoffeln)  befriedigte  vollständig.  Da 
brach  der  Damm  im  Jahre  1&95,  und  auch  nachdem  man  die  Ver- 
such flache  als  Weide  hergerichtet  hatte,  ein  zweites  Mal  im  Jahre 
11*97,  als  überhaupt  in  ganz  Rumänien  8^1  Proz.  der  angebaut« 
Fliehe  verwüstet  wurde.  Seitdem  ist  nichts  mehr  geschehen.  Der 
Verfasser  schlägt  vor,  den  Darum,  um  sichere  Resultate  zu  erzielen, 
1  m  höher  zu  machen  mit  10—12  m  Basis  Breite  und  5  m  in  der 
Hobe.  Qumu*. 

696.  Ilepttea,  St  C. :  Cutremurele  de  Pamint  din  Komänia  in 
anul  11*02  st  n.  vi  in  deeeniul  1893—1902.   (SA. :  Ana.  i 
Romane,  Mein.  Soct  Sc.  1903,  Bd.  XXV.  nett  2.    4»,  6  8,1 
Im  Jahre  1902  W  in  Bukarest  ein*  Erdbebcnbeobaehtnngsstatfcra 
eingerichtet  wnnlen.    K»  wird  der  Apparat  beschrieben   und  mit- 
geteilt, datt  im  Jahre  1902  elf  stärkere  Beben  verspürt  wurden.  Die 
Gesamtzahl  der  Beben  im  Jahrzehnt  1&93-I902  beläuft  sich  auf 
117. 


697.  ('«lese« ,  L:  Progri*  EconomiijUi»  de  la  Roumanio  1H0G 
bis  1906.  Tableaux  graphtques  et  texte  explicative.  4*.  III  S. 
Bukarest  C.  Gobi,  1907.  (Zugleich  in  nimin.  Sprach«.)  M.  4. 
In  Anlaß  des  40jährigen  Kegieruugsjnbiläuuui  des  Königs  Karl  I. 
die  wirtschaftlichen  Fortschritte  Rumäniens  seit  1SG6  uutzuzeigeo. 
ist  der  Zweck  dieser  WohlausgesUtteten  Arbeit  Wie  bereits  das 
Titelblatt  andeutet,  liegt  das  Charakteristische  derselben  in  den  statt- 
lichen beiden  Tafeln ,  welclie  mit  Figuren  in  Farbendruck  die  Er- 
gebnisse der  wirtschaftlichen  Arbeit  und  sonstiger  Leistungen  Ru- 
mäniens («^  B.  des  Heercabesundes)  für  die  Jahre  1B66,  1876,  läs«. 
1890  und  1906  dem  Auge  darstellen.  Es  sind  also  nicht  geometn- 
sche  Flächen,  welche  hier  der  Anschauung  und  dem  Gedächtnis  der 
weitesten  Volksschichten  das  Wachstum  der  Prujuktiun,  &ee!emalil. 
Finanz-  und  Militärkraft  des  lauides  vergegenwärtigen ,  sooderu  Ab- 
bildungen, t.  B.  Gefäße  mit  Mals,  Brautpaare,  Kanonen,  deren  fort- 
schreitende Gieße  den  Summen  entspricht,  welche  man  auch  in 
Ziffern  beisetzte.  Die  einfache  Methode,  Statistisches  au  populari- 
sieren, kann  nur  beifällig  auch  vom  Fachmann  aufgenommen  werdet). 
—  Auch  der  übersichtlich  gehaltene  Text  des  Werkes  ist  durch  seine 
gefällige ,  lichte  Sprache  und  sachliche  Kürte  eine  lehrreiche  Gabr. 
Der  Wirlschaftsgeograph  wird  sich  hier  mit  geringstem  Zeitautwand 
über  die  wichtigsten  Tatsachen  der  neuesten  Entwicklung  der  Kr 
werbstätigkeit,  einschließlieh  des  Verkehrs,  unterrichten  können,  ohn» 
«Irüi  die  Arbeit  L'oiescos  irgendwo  geographisch  gehalten  wäre.  Aber 
die  Verwendbarkeit  derselben  wird  beb>|Helaweise  ersichtlich  sein  aus 
den  Nachweisen  über  die  Änderungen  der  Boden  bcuulzung,  über 
das  schrittweise  Zurücktreten  der  Viehzucht  hinter  den  Ackerhta 
und  in  letzterem  das  schließliebe  Obsiegen  der  Weizenkullur  über 
die  des  Maises,  über  das  Einbürgern  der  Zuckerproduktion  und  die 
Fortschritte  des  Weinbaues ,  Insbesondere  auch  über  die  Förderung 
der  Petroleumgew  Innung.  Dies*  findet  zurzeit  weitaus  am  meisten 
im  Distrikt  Prabowa  statt  und  hat  mit  einer  J ah resaus beute  von 
887  000  t  (190ti)  die  österreichische  um  117  000  t  übertroffen, 
die  su  häufigen  Cbertreibungen  hinsichtlich  der  deutschen 
siege  in  der  I/>vsnte  richtet  sieh  hier  die  Feststellung  des  1 

Rückgangs  deutscher  Hinfuhr  (allenliogs  auch  der 
derj.-nig.Mi  Öslerreich-Ungmro«.       W.  Ö«t» 
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Staaten  der  Balkanhalbinsol. 
«98.  Türkei.    1:250000.    Bl.   Adrumuple.    L.  TopogT.  SocL, 
(Jen.  St.,  1906.  2  »h  6. 

699.  Obcrhuinmer,  E.:  Konstantinopel  unter  Sultan  SuJainuin  dem 
Großen,  aufgenommen  im  Jahre  1559  durch  Melchior  Lorkhs 
au*  Flensburg,  yuerfoliu.  24  S.,  22  Tai.  u.  17  Abb.  München, 
R.  Oldenfatuirg,  1902.  M.  2,«. 

»Ein  deutsch«  Kunstwerk  de«  10.  Jahrhunderts  allgemein  zu- 
gänglich iu  machen  und  unsere  Kenntnis  der  Hauptstadt  des  byzantini- 
schen and  «-mimischen  Reiches  m  fordern,  Ut  der  Zweck  dieser 
Veröffentlichung.*  E*  ist  ein  Prachtwcrk .  mit  Unterstützung  aus 
dem  Kaiserlichen  Dispositionsfonds  hergestellt,  zugleich  ein  Denkmal 
de*  kritischen  Scharfsinn«  und  de«  hingebenden  Fleißes  den  Heraus- 
geber*. tVr  durch  viele  Abbildung,  n  erläuterte  Text  gibt  n<  zu- 
nächst eine,  freilich  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  nur  kurze 
LctKmsbcschrcibung  de«  nicht  unbedeutenden  Künstlers,  von  dem 
zahlreiche  Stiche  und  Holzschnitte  erhalten  siud  und  der  auch  als 
Kartograph  Utig  war.  Er  verfertigte  u.  a.  im  Auftrag  dea  Ham- 
burger Kate«  eine  durch  Treue  und  Genauigkeit  ausgezeichnete  Elb- 
ka/te.  Mit  kai«erlichen  Gesandtschaften  hielt  er  «ich  zweimal  meh- 
rere Jahre  in  Konstaiitinojwl  auf  (1557 — 0t,  1577 — 1>0>.  Stadt, 
Kunstwerke  und  Volkslebeu  studierend.  Diesem  Aufenlhnlt  ent- 
stammen außer  Porträt»  (z.  B.  de«  Saltan  Suleiman)  eine  Sammlung 
von  Aiiaicbteu  und  Trachleobildern ,  eine  Zeichnung  der  Relief«  auf 
der  Säule  des  Arkadioe,  und  endlich  die  große  Ansicht  tu«  Kon- 
stantiuo|*»l,  die  nicht,  wie  die  genannten  Werke,  veröffentlicht  wurde, 
sondern  nur  in  Originalzeichnung ,  und  zwar  in  der  Leidener  Uni- 
versitätsbibliothek,  zum  Teil  beschädigt,  vorhanden  ist.  Durch 
Photographie  vervielfältigt ,  liegt  >ie  uns  jetzt  auf  21  Tafeln  vor. 
Ihre  ursprüngliche  Große  betrug   tl,»s:0.um;  sie  ist  von  eiuem 


Riesenarbeit  des  Zeichners!  Die  beljfesohriebencn  Erklärungen  aind 
von  Olserhummer  mühevoll  festgestellt  und  kommentiert  worden. 
Die  Aufschlüsse,  welche  die  Zeichnung  zur  Raugeschicbie  der  Stadt 
liefen ,  aind  «ehr  wertvoll ,  harren  aber  noch  uäherer  Bearbeitnag, 
als  dies  Ouerhumniei  in  der  Beschreibung  der  eSuzelnen  Tafein  aus- 
führen konnte.  Ein  interessantes  Kapitel  widmet  er  den  alten  Ab- 
bildungen und  Planen  von  Konstantinopel.  Wir  erfahren  da,  daß 
auf  Münzen  des  allen  Byzanllou  schon  Halbmond  und  Stern  ala 
Wahrzeichen  der  Stadl  erscheinen  —  ob  es  freilich  In  dem  türki- 
schen Wappen  fortlebt  »der  ob  dieaea  au«  Zentralasieu  mitgebracht 
ist,  »trht  dabin.  Der  erste  erballcue  wirkliche  Plan  von  Konstant!- 
nopel  i»!  der  vdd  Ruoudeltnonll,  der  dann  mehrfach  kopiert  wurde; 
ea  folgt  ein  Bild  de»  Hippodrom  um  1450,  ein  Holzschnitt  von 
Konstant!  nopel  von  Hurtinsnn  Scbedel  1 4t»H.  I>ann  Ix-ginnt  ein 
neuer,  aua  Venedig  stammender  Typus  von  Planen,  die  von  Ijoricbs, 
namentlirh  für  die  liegenden  ,  benutzt  sind.  Auf  einer  besonderen 
Tafel  erhalten  wir  die  Reproduktion  eines  Stadtplane«  de»  laduuinürn 
türkischen  Seefahrers  Piri  Reis.  Alle  diese  Plane  sind  perspektivisch, 
ans  der  Vogelschau  gezeichnet.  Erst  im  18,  Jahrhundert  wird  diese 
Art  durch  die  geometrische  Zeichnung  verdrängt ,  die  schon  in  dem 
kapitolinischen  Plan  des  antiken  Rom  angewendet  wonlen  war. 

700.  Strnrlt,  Adolf:  Makedonisch*  Fuhrtun.  1.  Challijtlik«.  8* 
82  H.  mit  12  Abb.  u.  4  K.  Winn.  Hartleben.  V.M)7.  M  7. 
Struck  hat  eine  Durcbwandernng  der  t'halkidike  vorgenommen, 
welche  sich  großenteils  auf  Striche  derselben  richtete,  die  in  unserer 
geographischen  Literatur  noch  nicht  oder  nur  flüchtig  beschrieben 
werden  konnten.  Zwar  ist  autih  »ciu  Reisebericht  oft  knapp  ge- 
halten, jedoeh  immer  für  eine  geographische  Landeskunde  unmittelbar 
zu  verwenden.  Die  Reise  diente  zunäch«!  archäologischen  Zwecken ; 
aber  die  Weglinie  war  doch  auch  geographisch  wesentlich  beeinflußt. 
Denn  außer  den  beiden  Halbinseln  Longo«  und  Kaasandra  und  dem 
Nordosten  des  (Jansen  wurden  auch  die  Gipfel  der  drei  höchsten 
Erhebungen  beul  legen ,  wie  namentlich  die  Eigenart  der  Boden- 
bedeckung  und  -kultnr  sorgfältige  Beachtung  fand.  Wir  werden  über 
die  noch  immer  reichliche  Verbreitung  dea  Waldes,  besonders  auf 
den  stattlichsten  Rücken,  oft  auch  über  die  herrschenden  Bauinarten, 
über  die  Fracbtbäume  und  alle  andere  Bodennutzung  unterrichtet. 
Daß  Reis  und  Sesam  mebrereuorta  gedeihen,  der  Maulbeerbaum  für 


Seidenproduktion  »ehr  verbreitet  ist,  reichangebnute  Talhänge  nicht 
selten  wiederkehren,  gebflrt  ebenso  zui  Eigenart  dea  Ganzen,  als  etwa 
das  Wiederaufleben  des  Bergbaues  im  O  dea  Sumpfes  dieser  Halb- 
die  sommerlichen  Eislieferungen  von  dem  nur  1200  ra 
Die  Nationalltat  der  Dorf- 
findel gleichfalls  eine  stete  Beachtung,  daher  f.  B.  das 
Auftreten  von  Dnrfergruppen  der  Jüröken,  mohammedanischen  Vieh. 

ialischer  Herkunft,  so  daß  also  auch  eine  etlino. 
Arbeit  vorliegt.  w.  OUx. 

701.  Engelhardt ,  Edouard:  La  Qm^tioti  Maix-dumonne.  Etat 
actufl  — Solution.  Ha.  78  S.  Paris.  Librairie  gt-ncr.  de  droit*. 
190«.  fr.  2. 

I>ie  Schrift  rechtfertigt  ihren  Titel.  Sie  führt  in  sachlicher 
Weise  den  politischen  Talbestand  de«  Lande«  vor.  das  Entstehen  und 
die  äußere  Hen-chligung  der  Ansprüche,  welche  auf  das  Land  von 
den  drei  benachbarten  Staaten  Griechenland.  Bulgarien  und  Serbien 
crholien  wi-rdcti.  iSrrbicn  erscheint  al«  benachbart  dadurch ,  daß 
zo  dem  Vilajei  Kowivro  (Skoplje)  mich  Novibasar  gehört.)  Der  Ver- 
fasser gedenkt  niler  wesentlichen  Umstände  in  kurier,  klarer  Fassung, 
was  ihm,  dem  Geschichtsschreiber  der  inneren  Entwicklung  der  Türkei 
im  19.  Jahrhundert  iLa  Tuniuie  et  le  Tanzimat),  nicht  schwer  fiel. 
Dir  •  l-osunc' ,  welche  er  vorschlagt,  bt  durchgreifend:  die  Türkei 
wird  innerhalb  Europas  auf  den  ite«ilz  der  Provinz  Adriauo|ssl  uud 
das  Bereich  von  Konstanlinopel  beschrankt.  Geographiseheu  Inhalt 
nebenbei  zu  bieten,  lag  offeubar  nicht  in  der  Absicht  der  Broschüre. 

w.  (Mi. 

702.  VetU'r»,  H.:  Boitragc  zur  goologUeben  Keuninis  des*  nurd- 
lichoo  Albaniens.  (Denkschr.  d.  K.  A.  d.  \V..  maLh.-naturw . 
KL  lOtKi,  Hd.  Uli.)    I»  4«  8.    Wien.  Gerold.  M.  S. 

Verfasser  hat  1905  anf  mehreren  Wegen,  die  die  nächste  l'ui- 
gehung  von  Skutari  durchkreuzen  ond  die  Routen  umf aasen :  Skutari  - 
Oboti  —  Putcigno  —  Antivari — Virpazar — Rijeka — Podgoriea-  Tuzi  — 
Ivanaj  —  Kopliku  —  Skutari  und  Buäati — Kakarie — Altsdo — Qurai 
Biza  —  I>urazzo— Tirana  —  Derveni  —  Laci  —  Delbinisti— Mlljotl  durch 
das  Kanital  über  Rnhigo.  Rleni— Kaela  nach  Orosl  —  auf  den  Mali 
Benjt — S  ingjere —  Kacinjeti  — Vaudcnja. 

Von  großer  Bedeutung  ist  der  Fund  marinen  Oberpliozans  (mit 
57  verschiedenen  Molluskenformen  |  bei  Hani  ccaincs  bei  Kopliku, 
wodurch  das  höhere  Alter  die«es  Beckens  im  Gegensatz  zu  Cvljlcs 
Ansicht  feslgeatellt  worden  ist.  Die  Xiederong  «eheint  in  allmäh- 
licher Senkung  begriffen  zu  sein,  worauf  da»  Ansteigen  dea  Spiegels 
des  Skutarisev«,  des  Grundwasser»  der  Bojananiederung  und  die  häu- 
figen Erderschütterungen  hinweisen. 

Das  moiitenegriniseh-albanlscbe  Küstengebirge  besieht  bordlieh 
von  der  Bojana  au«  triadischen  Kalken  (Dacfeteinkalk ,  Han  Bulog- 
kalk  und  Wengeuerschichlenj,  in  die  die  Kreide  eingcfaltet  ist.  An 
sie  sind  an  einer  scharfeu ,  von  Antivari  nach  SO  verlaufenden 
Grenzlinie ,  wohl  einer  nach  SW  gerichteten  Überschiehungsflärhe. 
eozäne  Nomulitcn  kalke  uud  oligoaäner  Flysch  in  regelmäßigen 
Fallen  angelagert,  die  die  Fortsetzung  der  Zone  der  äußeren  Boeche 

den  Lisin.  An  sie  schließt  «ich  im  N  . 
Montenegros  an.  Die  triadiseben  Kalke  biegen  im  Ter* bot  nach  XO 
nnd  bei  Skutari  wieder  nach  St)  um.  Ein  von  Dulcigno  nach 
Skutari  verlaufender  Querbruch  schneidet  das  Kttstengebirge  ab,  von 
dem  nur  mehr  Klippen  an«  der  Bojana-  und  Drinebeue  emporragen. 
Die  au«  Kreide,  Alttcrtiar  nnd  Miozän  aufgebauten  Kttstejikctten 
streichen  südlich  von  Skntari  in  südöstlicher  Richtung  gegen  Kroja 
und  Durazzo. 

Jenseits  dea  Skutartscea  liegen  die  albaneaiscben  Alpen .  die 
Fortsetzung  des  zentralen  und  nördlichen  montenegrinischen  Hoch- 
plateau«, die  aber  durch  Brüche  dessen  Plateaucharakter 
bat.  Am  Maranaj  liegt  eine  Schichtfolge  vom  Daehaleinkalk 
Kreide  in  flacher  Lagerung,  die  infolge  der  tiefgehenden 
bloßgelegt  ist.  Das  von  Cvijlr- 
ist  irrig.  Die  flache  Lagerun 
Süden. 

Das  Gebiet  der  Mirdita  und  Tätlich  von  Skutari  nimmt  die  sog. 
Schieferhornsteinformatton  ein,  mit  der  Serpentine,  Gabbro  ttud  por- 
phyrische Gesteine  auftreten.  Sie  zeigt  verschieden  gerichtete  Fal- 
uiuK«richtnngen.    Sie  Ist  zum  Teil  abgetragen  und  Aber  sie  trana- 
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gradiert  mit  flacher  Urning  die  Kreldeformalloo ,  tum  Teil  die 
Unlerkreide.  Die  Schlefcrhornsteinformation  umfaßt  in  diesem  Ge- 
biete nach  Noposas  neueren  demnächst  zur  Veröffentlichung  gelauKen- 
dcn  Untersuchungen  vorherrschend  die  ältere  und  mildere  Trias  bis 
zur  hämischen  Stute.  Es  int  diene  Feststellung  tob  großer  Be- 
deutung für  die  Slratlgrapbie  de«  Oriente!*,  du  die  gleichen  Gesteine 
•dum  tod  Philip|ison  in  Griechenland  und  im  westlichen  Kiellinien, 
Tun  Rlanekenhorn  in  Syrien  nachgewiesen  worden  sind  und,  wie  ich 
mich  an  der  Hand  de»  Material*  überzeugen  kouute ,  die  Identität 
dieser  so  wechselnden  Bildungen  mit  den  Gesteinen  nicht  zu  be- 
zweifeln Ist,  die  in  (lllden  die  .Zone  der  bunt« 
Ea  tind  die«  kleeelsänrereirhc  bunte  Kalke, 
Schleier,  Sandsteine.  Serpentine  und  andere  zeraetzte  vulkanische 
Gesteine,  die  auch  dort  das  Mesozoikum  wenigstens  teilweise  verirrten. 

Die  Küslenketten  Tereiulgen  sich  bei  Alejedo  Büdlich  Tom  Bku- 
taribe«ken  mit  dem  Hau|>t>tajnm  des  Gebirges,  wo  das  mehr  süd- 
liche albanische  Streichen  eintritt.  Die  gefalteten  mlozänen  Ketten, 
die  bei  Kap  Rbodanl  und  Durazxo  aus  dem  Meere  emportauchen, 
sind  die  Fortsetzung  der  Scholle  Ton  Leithakalk  vuti  Dulclgno. 
Pliozän*,  diluviale  und  alluviale  Bildungen  erfüllen  die  Ebenen,  die 
zwischen  den  kullasenarUg  angeordneten  Bergzügen  dieser  Gegend 
liegen.  F  x.  Sdiaftr. 

703.  Boatschew,  0. :  Beitrag  zur  Petrograpbie  der  («Üiclieo  RJ*> 
dope.  8*,  50  S. ,  bulgarisch  mit  deutschem  Resümee  (1  S). 
Sofia,  Gwltsclituk.  1906  (1904). 

Mit  einer  geologischen  Kurte  im  Maßelab  1:126000,  umfassend 
das  Gebiet  zwischen  der  Marina  zwischen  Harmanli  und  Umslafa- 
Paaeha  im  NO  und  der  Arda  zwischen  Zuluk  und  Adadilü  im  8W, 
also  hauptsächlich  den  Bea-Tepe-Dagh ,  mit  acht  Ausscheidungen: 
Kristallinische  Schiefer  im  N  uod  sudlich  vom  ludzlllü ,  Rhyollthe 
und  rhyolilhiachr  Tuffe  im  Hes-Tepe>Dsgh  bei  Kuru-Tepe  und  im 
W,  Andesiut,  auf  der  linken  Seite  der  Arda.  Von  Sedimentgesleinen 
nur  tertiäre:  paläogene  und  jüngere  Sandsteine,  Kalke,  Mergel, 
nttd  Tone  mit  Lignit  den  größten  Baum  einnehmend, 
verbreite!  diluTiale  und  alluviale  Ablagerungen: 
Tone.  Gerolle,  Geschiebe,  8and«,  Letten  nnd  Löß.  Die  Ten 
Gestein«  werden  ausführlich  makroskopisch  und  mikroskopisch 
sucht  und  beschrieben.  Neu  ist  der  Nachweis  des  Vorkommens  von 
llypersthcnaDdesit  und  tod  l'erlilcn.  Da»  tertiäre  Gebiet  bildet  den 
mittleren  Teil  de*  wohl  bekannten  Tertiärlieckctu  von  Haskov  (Chan- 
knvo-Adrianopel).  Die  Eruptionen  erfolgten  hier  am  Beginn  der 
TertUrfonnation.  Fnuu  A-la. 


Kurze  Charakteristik  der  Gesteine  von  der  lirenx- 
(IV-z.  Küstendil)  UDd  Daseen- 


704. 
linie 

(Rex.  Tru).  (SA.:  Periuditschehlo  Spissunjo,  Bd.  LXIII,  S.  105 
bis  204.)   Bulgarisch  mit  ganz  kurzem  Resümee. 

Obige  Tom  Verfasser  gewählte  Tilelangabe  ist  nicht  klar,  sie 
sollt«  vielmehr  Unten:  .Kurze  (liarnkteriitik  der  Gesteine  längs  der 
bulgarischen  Grenze  von  Dewe-bagar  bis.  Ds>ceo-KLadene»>.  Verf.  bat 
dieses  Grenzgebiet  von  Küsleudil  bis  in  die  Gegend  von  Tra  (sprich 
Tronl  und  wieder  zurück  1905  bereist  und  darüber  ausführlich  an  das 
Unterrichtsministerium  beriolilet.  Hier  liegt  die  morphologische, 
physikalische ,  sowie  makro-  und  mikroakoidsehe  Beschreibung  der 
krrsammellrn  Gezteiusmateriajieu  vor:  Von  massigen  Gesteinen 
fanden  sieh:  Granillt,  Kristallporphyr,  Rhyolite,  Trarhyte;  von  kri- 
stallinischen Schiefern:  Hornblende-Gran  itgneie ,  Aplil-Graoit- 
gneb»,  zweigUmmeriger  Gneia,  Rintitgneis.  Muskovilgneis,  Chlorilgnet», 
Blotil-  und  Muskovitglimmerscbiefer,  Phyllit-,  Chlorit-,  Epidolehlorit- 
schiefer,  Chloritschiefer  mit  Zoi.il,  Grunschiefer.  Quarasehiefer,  Chlorit. 
glinmeraehiefer.  Chloritphyllll ,  Amphlbolit,  Aktinolithschiefer,  Ser- 
pentin, Argililaebiefer;  von  Sedimenten,  dichte  und  körnige  Kalk- 
sleine, Dolomit,  Tonschiefer,  Rhyolit-  und  Traehyttuf fe .  Saudsleine 
(([limmerlge,  tonige,  rote  usw.),  Konglomerate  und  Agglomeratc.  Die 
Verteilung  dieser  Gesteine  auf  das  bereiste  Gebiet  gestaltet  sieh  »o, 
daß  im  nördlichen  und  südlichen  Teile  Eruptiv,  und  Sedlmenlgesteine 

705.  MlehaYlovltwh,  Jelonku:    Ja*  tremblemeata  du 

Scrbte  1904.  (Sbvrnik  de  l'acidomie  de  scienee*  serhe  XLlll.) 
4».  167  S..  8  Textfig.  1.1  Tab.  u.  3  K.  Belgrad,  K.  .Serbische 
i,  19U0.    (In  wrb.  Sprach«  mit  franz.  Titelblatt.) 


Die  genannte  Arbeit  enthält  eine  ausführliche  nnd  kritische  Zn- 
samnienstellung  der  serbischen  makroseismischen  Beobachtungen  ao> 
dem  Jahre  1904.  Zur  Bezeichnung  der  Siäjkegrade  ist  die  Skals 
Rossl-Forel  in  Anwendung  gekommen  ,  die  Zeit  ist  die  mittelen  m- 
pälscbe.  AuBer  kuneti  Mitteilungen  über  die  Wirkung  der  Behen, 
welche  die  geschätzten  Stärkegrade  rechtfertigen ,  finden  sich  sehr 
oft  genaue  Angaben  über  die  Dauer  und  Richtung  der  Stoße.  Be- 
sonders ausführlieh  ist  das  große  »makedonische«  Reben  vom  4.  April 
bebaudell.  Auf  10  Seiten  werden  die  Wirkungen  dieses  Bebens  ge- 
schildert, speziell  auch  die  dabei  entstandenen  Erdtrieb'er  und  Eni- 
spulten  besprochen  nnd  durch  Reproduktionen  pbotographiaeher  Auf- 
nahmen  erläutert.  Der  angerichtete  Materialsehaden  kommt  in  eins 
besondern  Tabelle  zur  Berechnung.  Anf  die  ausführliche  Veröffent- 
lichung des  Beobachtungsmaterials  folgt  dessen  kritisch«  Slehuwe. 
Es  werden  1  5  Stöße  unterschieden,  von  denen  sich  die  beiden  Haapt- 
ztAße  um  11»  So.  und  um  11»  27»  als  an  je  1722  bzw.  2710  Ortes 
beobachtet  hervorheben;  die  übrigen  worden  nur  an  1  —  75  Ortes 
beobachtet.  Die  Stärke  der  beiden  Hauptstöße  erreichte  VIII  bi«. 
IX— X.  Zwei  Isoseistenkartcn  für  diese  beiden  Stoße  sind  bei- 
gefügt ,  außerdem  eine  Karte  der  Erdbebenveneilung  in  Serbien  far 
das  ganze  Jahr.    Die  tek  ton  lachen ,  akratischen  und  elekrisch-mag- 

4.  April  werden  he- 


706.  Lauinay,  M.  L.  de:  L  Hydrologie  »outerTaine  de  la  Dobrodu, 
Bulgare.  (Ann.  du*  Mine*.  10.  ßor.,  Bd.  X.  8.  115—75,  1  K 
1:500000.)   Paris,  Dunod  ft  Pinat,  1908. 

Der  Autor  hat  das  Gebiet  «wischen  Rustschuk — Silistria— Kote!— 
Varoa  und  nordwärt»  bis  an  die  rumänische  Grenze  bereist,  tum 
Zwecke  des  Studiums  der  überaus  schwierigen  Waseerrertorgtrag»- 
Verhältnisse  der  Hochsteppe  südlich  von  der  Donau  (Deli-Orman)  »od 
in  der  bulgarischen  Dobrndscha.  Die  geologische  Karte  gibt  eine 
Vorstellung  des  im  Grunde  einfach  gebauten  Gebiets.  Ein«  wert 
gegen  S  ansteigende  Tafel  der  unteren  Kreide  ist  bedeckt  von  IM. 
so  daß  nur  an  den  kafionartig  eingeschnittenen  Tälern  das  Kreide- 
grundgeblrgc  (Rcquienienkalke  —  Apt  Urgou)  zutage  tritt,  wahrend 
ea  an  der  Donau .  an  den  bis  80  m  über  der  Donau  gelegenen 
Tafelrand  vom  L6D  verhüllt  Ist.  Südlich  folgt  dann  eine  in  die 
Auaebuung  und  LOßbedeckung  der  streiken  weise  mit  betroffenen  breiten 
Zone  von  neokomen  Gesteinen  (Barreme  n.  Neokomi.  InSO  ist  aonb 
die  obere  Kreide  mit  Plateau-Charakteren  entwickelt  (Turon  u. 
Ton  Schumis,  Provadla,  Morsdalar). 

In  der  eigentlichen  bulgarischen  Dobrodseha  ist 
(Eozän  u.  Miozän,  Tor  allem  das  Sarmsl,  Spaniodon-Schichten  nss.) 
unter  der  LoOdecke  entwickelt.  Die  Wasserführung  in  an  die  i 
Ilgen  Schichtglieder  gebunden  nnd  liegt  zumeist  in 
Tiefen  (Paternosterbrunnen- Region  im  O).  Solche  permauent  wasser- 
führende Schichten  liegen  nahe  an  der  Basis  des  Sarmat  über  des 
tieferen  mergeligen  Mactra-  und  Helix-Schiehtea.  Außerdem  (von  N 
nach  S)  über  dem  Apt-Urgon  und  Uber  den  Barr£me-Mergeln,  sowie 
über  den  Neokum-Mergeln  (Haulcrive).  Im  Bereich  der  oberen  Krriile 
immer  Uber  den  mergeligen  Etagen.  Auf  der  Karte  werden  mehren 
Antiklinalen  angegeben:  eine  vom  Derninski  Lim  an  bei  Varna  über 
Kaspitacban  nach  S< haitaadjlk ,  aus  SO  gegen  NW.  eine  zweite  bis 
Eski  Btambal  (Preslav)  aus  O  gegen  WXW,  eiae  dritte  in  der  tu 
liehen  Steppe  Tun  Baltischlk  gegen  WNW.  Frcmi  Tomh 

707.  VuJ«vlt,  Paal:  Siedlungen  der  sorbischen  Lander.   (0.  Z. 
1908,  Bd.  XII,  S.  507—19.) 

Ein  Auszug  ans  dem  großen  Werk  mit  gleichem  Titel ,  über 
das  schon  Im  Jahrg.  1005  von  Pet.  MiU.  (S.  67— OS)  durch  W.  Gau 
berichtet  wurde.  Der  Auszug  läßt  erkennen,  wieviel  Wertvolles  ia 
diesen  Untersuchungen  steckt  und  erregt  den  Wunsch,  daß  die  Er- 


Frick,  1905. 
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srhaltmaso  und  Eänrich- 
8»  389  S.,  1  K.  Wien. 
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IX-r  Verfasser,  «in  hervorragender  und  verdienstvoller  Forst, 
mann,  liefert  in  der  vorliegenden  Publikation  einen  wertvollen  Bei. 
trag  zur  Landeskunde  von  Bosnien  and  der  Htm*,™*-  ■»«  »»• 
drücke  und  Beobachtungen  einer  amUkdierseit»  tatkräftigst  erforderten 
Studienreise  durch  alle  bedeutenderen  Waldgcbiete  de»  Ijinde*  sind 
mit  einschlägigen  literarischen  Studien  uad  reichem  Aktenmaterial 
<u  einer  eingehenden  sachlichen  Darstellung  verarbeitet  worden.  Dir 
wirklieh  hervorragenden  nod  mit  relativ  trnn(m  Mitteln  erzielten 
l,eistu»gen  der  t«u*rreichi*«h-nng«rischen  Verwaltung  —  geradezu 
vorbildlieh  für  die  forstliche  Erschließung  von  Neuland  —  wenlen 
ohne  Schönfärberei  in  das  rechte  Licht  genickt.  Da  im  Okkupation», 
gebiet  die  Benutzung  der  Waldflache  mit  allen  wirtschaftlichen  Inter- 
essen der  Bevölkerung  auf  da»  innigste  verknüpft  ist,  gibt  der  Vrr- 
fasser  »..n»ch.l  einen  kurzen  Cberhlick  ül»r  dir  allgemeine  kult.ir.dle 
Ijtgc  und  Entwicklung  de»  Ijtnde».  Schon  hier,  wie  m.eli  noch  oft 
in  den  folgenden  besonderen  Ausführungen,  wird  in  zahlreichen  Bei- 
«pielen  auf  den  Einfluß  hingewiesen ,  den  dor  geologische  Aufbau 
auf  die  Entwicklung  und  Zusammensetzung  dm  Wälde«  ausübt  und 
ea  wird  betont ,  dal)  der  Forstmann  nur  feinfühlig  der  Nntur  zu 
folgen  braacht ,  um  in  der  Wuhn.ng  »einer  gegebenen  Zusammen- 
setzung usw.  die  größten  Erfolge  zu  erzielen. 

Der  türkische  Rrgiening  hnite  gar  nichts  für  ilie  Pflege  und 
Sehoonng  de«  Wald»»  getan.  I>ort,  wo  er  leicht  erreichbar  ist,  wunle 
er  rücksichtslos,  «.»gebeutet  und  tum  Buschwald  hcrnbgnilümmett,  in 
li"heren  und  schwer  zugänglichen  l^tgen  g«n«  unbenutzt  gelassen. 
Die  erste  Aufgs.be  der  Österreich-ungarischen  Verwaltung  war  die 
Entwirrung  de«  Waldstande«  und  der  Bcaitzverhallnisac.  Diwc  Arbeit 
war  bis  l&M  bereit«  fertiggestellt  worden.  Dm.  Bewaldungspmzrnt 
betragt  in  Bosnien  (4190*qkin  ticsamtflachc)  52,1,  in  der  Hrrce- 
gorina  (OllOqkm)  3W,«,  im  ganten  Okkupationsgebiet  nind  Mi  fror. 
flljProi.  de«  gestirnten  Widdes  sind  Hochwald,  22, i  l'ro*.  Nieder- 
wald. IG..  Proz.  Ünsebwald.  Von  dem  geumtan  Waldland  gcliilren 
dem  Staate  nicht  weniger  »1«  7*,«  Pro».;  21  A  Pro»,  »ind  I'rivatwald. 
Der  Staatswald  setzt  eidi  narh  Betrieb«-  und  Holzarten  folgender- 
maßen zusammen;  Hochwald  71,»  Idaron  Tanne,  Ficht»,  Kiefer  2<l,i, 
Bnche  40,»,  Kiche  ",«,  Tanoe,  Kichte,  Kiefer,  Boche,  Eiche  u»w.  ge- 
miaeht  2ij,i).  Niederwald  19.»  (Kiche  43,4,  Eiche,  Buche  u.  andere« 
Laqbhol»  M3,»),  Buschwald  f.»  Pro«. 

Die  große  Anadohnung  de»  aiu  islamitischem  Rechte  gesicherten 
Staatsbesitzes  ermöglichte  der  Rcgiening,  ««fort  die  geregelte  Forst- 
Wirtschaft  nach  einheitlichen  and  großzügigen  Grundsätzen  in  An- 
griff  iu  nehmen ;  sie  hat  sieh  übrigen»  auch  hosüglich  de»  Privat- 
waldes  die  Forstbohcit  geaichert.  Eingehend  erläutert  der  Verfasser 
die  forstgeaetzlicben  Bestimmungen .  welche  darauf  hinzielen ,  bei 
dauernder  rationeller  Bewirtschaftung  dem  Lande  den  Salionalschatz 
ku  erhallen.  Unter  anderm  wurde  Ordnung  in  die  Ausübung  der 
Waldweide  gebracht  und  da«  mannigfache  nuf  dein  Staatswsldc 
lastende  Holzbezugarecht  geregelt.  Dann  wird  die  im  großen  Stile 
unternommene  Ausbeutung  de«  Waldlandes  geschildert .  die  Hosnien 
binnen  kurzem  zu  einem  Emporium  hochentwickelter  Holzindustrie 
und  *u  einem  Kaktor  im  Welthandel  machte,  doch  führt  der  Vcr- 
fasser  die  übertriebenen  Befürchtungen  vor  der  •.bosnischen  Oefabr«, 
die  namentlich  bei  den  Österreichischen  Holxproduzcnten  herrscht, 
auf  ihr  richtiges  MaB  zurück  und  verteidigt  die  Regicrnng  gegen  die 
von  dieser  Seite  erhobenen  Vorwürfe  einer  Dcva»tiernug  der  bosni- 
schen Wilder,  indem  er  ausführlich  darlegt,  wieviel  in  der  Pflege 
d.s.  Walde« ,  der  Sorge  für  Verjüngung  und  Nachwach« ,  für  Auf- 
forstu  ngswesen  und  Karstsanlerang  getan  worden  ist.  Kür  die  gegen- 
wärtige Ilolzprod.iktiou  kommen  nur  die  reinen  Nadelholzbeslande 
und  die  Mengwaldungen  von  Nadel-  und  Laubholzern  in  Betracht; 
die  v.u.  den  Türken  arg  hergenommenen  Eiebenwaldiingen  werden 
geschont  und  in  ihnen  wird  eine  wertvolle  Reeerve  für  die  Zukunft 
herangezogen.  Dies  nur  einige  Andeutungen  aus  dem  reichen  In- 
halt des  Buche»,  das  in  allen  die  Forstwirtschaft  de*  Okkupations- 
gebiets betreffenden  Kragen  ei»chOpfende  und  zuverlässige  Auskuuft 
gibt.  Die  lieigegehene  Karte  enthalt  nur  topographische  Angaben. 
Eine  Waldkartc  (etwa  eine  Verkleinernng  der  1B»0  für  die  Mille- 
niumsausstellung  it.  Budu|iest  angefertigten)  halte  die  trefllieben  Aus- 
führungen de»  Verfassen,  wirksam  unterstützt.  f.  //„Ar^. 

"(Kl.  Lampadjlrios ,   Kinm.   X.:    ja.-iw;w»7  tx<>.-   *<i<m;,-   !>;.■  rt"/»ov 
.Vyiv,,;.    1:24:.IXI.    (Athen?)  1904. 

Im  Laufe  der  letzt«.  Jahrzehnte  sind  eine  ganze  Anznbl  to|s> 
Petermanns  Geogr.  Mitteilungen.    1907,  Lit. -Bericht. 


graphischer  Karlen  einzelner  griechischer  Inseln  von  einheimischen 
Kräften  verSffenllieht,  meist  jedoch  nicht  außerhalb  ihres  Gebiets 

lieh  auch  in  der  mangelhaften  GelOndcdarstelluiur,  an  die  britischen 
Seekarten  an.  Zu  dieser  (jnippe  gehört  die  vorliegende  Karte  von 
Aeginn;  sie  zeichnet  sich  al>er  dadurci.  vorteilhaft  aus,  daß  sie  iu 
der  Zeichnung  der  Bache  und  auch  des  Gelindes  einige  Selbständig- 
keit gegenüber  der  Seekarte  zeigt;  eine  befriedigende  Auffassung  de» 
Gelände»  kann  man  natürlich  von  dem  morphologisch  »ingeschulteii 
Verfasser  nicht  erwarten.  Außerdem  bietet  die  Karte  viele  neue 
topographische  Kjnzclbeiten  an  Wohnplatxcti,  Wegen,  Rainen  ...  dgl., 
!     die  von  eigener  Begehung  de»  Ijuidc»  zeugen.  ftMpyMm 

710»  GÜUIer.  P.;  l.eiik.as-Uh.iU,  die  Heimat  dt-s  fWysseus.  H". 

SO  S.    Smttgnr»,  Metzler.  ]<J04.  M.  4. 

710o  Lang.  <'..:  I'titer»,ll.l1nn(.-i>  zur  (ief^raphie  der  Odysw... 

«.»,  122  S.    Karlsruhe,  Gtitech.  \m>.  M.  3 

7H>   MifhsVPl,  H.:  Die  Heimat  d.«  tNlyt**««.   (Pn^r.  Kgl.  tiynin. 

Juuer  100-..I    S»  :12  S. 
71t»  Kli'BUusr,  M.:  rtib.M>u<.lititig..-ti  zur  i.^«rup]>ie  der  Odvsw.v. 
ISA.:  <i.  Z.  1001!,  S.  3-10.1 

Der  Kampf  um  Ithaks-Ixrukas  g.-ht  fort;  wie  mir  scheinen  will, 

i  sogar  mit  gesteigerter  Heftigkeit.  Derpfcld  isi  stark  angegriffen  wor- 
den von  Ijujit,  dem  sich  Kießling  anschlicßl,  und  Michael,  und  ebenso 
verteidigt  worden  von  Reissinger.  GoBler,  v.  Marpes  u.  anderen.  Er 
hat  »elhsi  dreimal  divs  Wort  ergriffen  gegen  Wilamowitz  (LH.  1908, 
Nr.  747).  Laug  und  Michael.  Ich  kann  aber  nicht  rinden,  daß  ihm 
seine  Abwehr  geglückt  ist .  wenigsten»  nicht,  toweit  er  »eine  Hypo- 
these durch  Interpretation  antiker  Schriftsteller,  vor  allem  Homer», 
zu  stützen  sucht,    leb  halte  noch  beute  mit  Michael  daran  fest,  daß 

'  in  der  Hauptstelle  nW,  IX,  21  ff.)  jrltatiniut  nicht  bedeuten  kann 
«nahe  am  Festland-.     Diese  Bedeutung    nimmt  allerdings  schon 

I  Apollodor  'nach  Straboj  au,  aber  Michael  weist  sehr  mit  Recht  darauf 
hin,  daß  die  Art  und  Weise,  wie  Strabo  diese  Erklärung  anführt, 
erkennen  laßt,  daß  sie  ungewöhnlich  ist ,  fsttfaf-rttu       x.tx.ü.-  .sie 

]      erklären  es  gnr  nicht  übel«.    Anßerdein  beruft  sich  Dorpfeld  auf 

,  Diel«,  der  j;0afiaj."i  erklärt  an  der  x^uir,  am  Boden  =  .  Das  stimmt 
niilfirlich;  man  kann  aus  der  Dorpfeldsehen  Bemerkung  aber  nirht 
ersehen ,  ob  Diel«  seine  weitere  Erklärung  annimmt.  Und  selbst 
wenn  da»  der  Kall  wäre,  so  ist  das  kein  sachlicher  Beweis.  Der 
kann  allein  aus  dem  homerischen  Sprachgebrauch  genommen  werden 
—  die  nrugrieehiachen  Ausdrücke  können  natürlich  gar  nichts  ffir 

!      Homer  beweisen   — ,  und  da  ist  ausdrücklich   zu  Iscloueu ,  daß 

1      zöaftaA'*;  bei  Homer  immer  nur  »nahe  der  ;oV*r<  ,  aber  selbst. 

,  verstandlich  nur  in  vertikaler  Richtung,  also  .niedrig*  bedeutet. 
Alle  Versuche  von  Dnrpfeld,  Reissinger  und  Gflßler,  diese  Bedeutung 
weg  zu  interpretieren,  sind  mißglückt.  Michael  lehnt  mit  Recht  die 
Erklärung  ab,  die  Dorpfeld  der  Beschreibung  der  Klrke-Insel  (Od.  X, 
lS4f.)  zuteil  werden  lißt.  Auch  von  dieser  heißt  ea  nr'n/  Ar  jrfla- 
fiaii,  Hittu..  Dorpfeld  behauptet  nun,  man  dürfe  die  Insel  nicht  im 
offenen  Meere  suchen ;  denn  die  griechischen  Schiffer  ballen  sich  nie 
ohne  Not  vom  Festland  entfernt.  Michael  hat  aber  schon  darauf 
aufmerksam  gemacht ,  daß  hier  doch  eine  Notlage  vorhanden  war. 
da  Odyaseu«  versneben  mußte,  sieh  möglichst  gut  vor  den  lAstry- 
gonen  zu  sichern,  daß  ferner  der  Ausdruck  r»)r  -rim  .vörroc  liWoxo.' 
ror»uw*otai  (»rings  schlingt  sieb  im  Kranz  das  unendliche  Meer 
darum«)  nicht  zu  einer  küstennahen  Insel  paßt.  Dazu  kommt  nun 
noch  die  ganze  Situation.  Als  Odysseus  seinen  Gefährten  erzahlt, 
daß  er  von  der  Warte ,  die  er  erstiegen ,  erkannt  luil ,  daß  sie  sich 
auf  einer  Insel  befindet ,  and  daß  er  in  der  Kerne  Bauch  hat  auf- 
steigen sehen,  da  brechen  alle  in  Wehklagen  au»,  weil  »ie  sieh  an 
die  Erlebnisse  bei  den  Laatrygonei.  und  bei  den  Kyklopm  erinnern, 
und  hier  ähnliches  fürchten.  Dieser  .Jammer  ist  nur  erklärlich,  wenn 
sie  ea  gar  nicht  umgehen  konnten,  bei  dem  noch  unbekannten  Be- 
wohner der  Insel  Erkundigungen  einzuziehen.  Ijig  die  Insel  am 
Kestland ,  so  konnten  sie  ea  immer  Wieb  versuchen .  an  diesem  ent- 
langfahrend gefahrlose  Auskunft  tu  erhalten.  Auf  der  verloren  in. 
Meere  liegenden  Insel  blieb  ihnen  alter  keine  Wahl.  Dann  ist  noch 
zu  beachten,  daß  Odysseus  von  der  Insel  d.rs  Aiolo»  zu  den  Lfistry- 
gonen  sechs  Tage  —  natürlich  ülsrr  offene»  Meer  —  unterwegs  ge- 
wesen isi ,  und  daß  weder  bei  der  Fahrt  von  der  Kirkeinsel  tum 
Hades  ooeh  zu  den  Sirenen  Irgendwie  etwas  von  einem  Festland  ge- 
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sagt  i»L  Also  Iteisl  £■>«'"*">.:  hier  -niedrig.  ,  uud  somit  auch  bei 
Ithitkii.  Darin  int  nicht  unbedingt  ein  Widcisprurh  tu  dein  Ncrllon- 
hrrg  »«  sehen  ,  drr  vorher  genannt  Ans  dieser  Bedeutung  vun 

/ <'/mm/'N"  geht  «lieh  zugleich  hervor,  «iiiO  die  ucumlc  Intrrpirtulion 
IMrpfi-lds,  wonach  uvn  Or  (IX.  -ti)  im  Gegensatz  tu  jisimiwö.;  »lebt, 
falsch  i«1.  Ks  sind  vielmehr  einander  gegenüber  gi-sirllt  dir  Aus- 
drücke ;?<(»'r7roT'in?  Joi?  or  und  desr-V  .too*-  ijiö  r'ij/ioir  tf. 

Dnrpfcld  nimmt  auch  jrut  noch,  um  dir  Angal«- ,  llhaka  liege 
um  weitrsten  mich  \V  Iii  rrttrn  und  für  l^ciikus  verwenden  zu 
können,  seine  Zuflucht  zu  l'arUch*  Ausführungen,  nach  denen  »ich 
tu  ollen  Zeiten  die  Neigung  nachweisen  Iii«.-,  dir  Ionischen  Inseln 
weslf»tlich  iu  orientieren,  l'nd  dech  hat  11114  h  ltcis»ingcr.  der  j» 
flir  dir  Lcuko»-Ily|>ottie»c  i»t.  gerode  wir  ich  dnruiif  hingewiesen, 
daß  diese  falsche  Orientierung  nur  für  Korfu  und  dir  Küste  gilt, 
wahrend  idlr  Angntirii  über  dir  jetzt  in  Frage  koinmctidrn  liiscin 
.lurebsu-  dir  richligr  Auffassung  erkennen  ls_-.ru  l'nd  «im  kann 
mirli  den  Cirund  für  dir  falsehc  Orientierung  drr  Kusic  noch  er- 
kennen, Wril  auf  dm  iiltrn  Karten  da»  pmu1  Mirtelmccr  211  srhr 
in  dir  Breite  gezogen  war  miiUtru  rinrclnr  (irhiele  meist  .'»stlich 
auseinander  gezogen  werden,  diuuit  ilrr  für  d:t»  Mittelmcer  l*:-»timmtr 
Raum  ausgefüllt  würde.  Daher  x.  B.  aurh  dir  Loge  Italiens.  Goßler, 
der  Dorpfcld  folg«,  bringt  dir  unmögliche  Vermutung  vor,  daß  dir 
richtige  Lage  von  Kcphallenia  und  Zakynthus  nuf  den  l'tolnnocus. 
karten  Dar  sozusagen  au»  Versehen  zustande  grkuuiuicn  wirr. 
Dabei  übersieht  er  ganz,  daß  r»  ueticn  drn  Kurien  auch  tiotli  einen 
Text  gibt ,  drr  in  Jaingrn>  und  Brcitenangahen  du-  laigr  drr  Inseln 
zu  einander  grriuir  «>  zrigt  wie  dir  Kurte.  Ks  ist  olso  ausdrücklich 
xu  lietouen.  daß  nichl  eine  rinzigr  Angabe  hur  dem  Altertum  dafür 
spricht,  daß  man  «ich  diinuiU  die  Orientierung  drr  Inseln  fiilsch  gc. 
darbt  bat. 

Gegenwärtig  dreht  »ich  drr  Streit  besonder*  mit  darum ,  ob 
la-ukas  im  Altertum  immer  Insrl  gewesen  ist  oder  oiclil-  Hierbei 
spielen  natürlich  geologische  Fragen  mit  Iiinein,  ich  unterlasse  in 
aber  absichtlich ,  hierzu  Stellung  zu  nehmen,  weil  noch  keinr  ge- 
■lügenden  rntereuchun|£C»  Torliejpo.  Dir  Angabe»  Negri»,  au»  driirn 
iMug  auf  das  Vorhandenncin  ein«,  i  :>  km  breiten  I.lhmu»  «-hließt 
iKleBliuK  Mi  mint  ihm  zu',  luibrn  »irli  E»rndc  in  drn  entMrheidvnden 
l'iaikleu  aln  falM'h  herHUaeinteill.  Mun  wird  a)*<>  gut  tan,  die  Kr- 
Kebulw  der  rctcrsuchungüL  abzuwarten ,  dir  jrlzt  rin  .«terreirhi- 
lieber  Geologe  austeilt.  Aber  aber  die  Anhüben  aus  dem  Altertum 
Inn  neu  wir  urteilen  ,  und  »uch  du  »tebe  ich  anf  Seite  drr  Gegner 
Dörnfelds.  Beaoodrrs  dir  Angaben  de»  Liviu» ,  nach  drr  die  K<>- 
ritither  etwa  040  v.  Chi.  den  Uthmiu  dun'li»turbm  haben  ,  ixt  m> 
präzb,  daß  man  nie  Dicht,  wie  Rcwiojfer,  für  eine  I^rgrndr  rrklilrcu 
darf.  GGDler  bat  i'artcrh*  Aunführuiu/en  fulvli  ventandru,  wenn  er 
ihn  als  Vertreter  der  Meinung  anführt ,  dalS  der  eigentliche  Dureh- 
»tieh  im  N  an  der  Nehrung  .•«n^anrhm.n  i.t.  I'art*rli  nimmt  viel- 
mehr  einen  Durchstich  dort  und  im  S  bei  der  idtcn  Stadl  an.  Ich 
glaube ,  mit  Recht.  Man  kann ,  wie  mir  schein  1 ,  zwUehen  dem 
Diurykkm  im  S  und  dem  isthmu»,  der  Nrhrung  im  N  unteracbeidt'D. 
R<  fragt  »ich  nun,  ob  die  grologinchc  1'ntrouchung  unzweideutige 
Uewciae  dafüt  erbringeu  kamt,  duO  Leukiia  immer  Insel  war.  Kr- 
gibt  sich  da»  Gegenteil,  i»t  LX>rpMdi>  Hypothese  unbedingt  gefallen; 
wird  aber  die  loaelnatur  erwiesen,  ist  damit  noch  lauge  nicht*  für 
Dörpfeld  entschieden,  denn  alle  UDdern  Ki&witnde  bestehe«  fort. 

Auch  i»  der  Frage,  ob  sich  alle  von  Homer  genannten  topo- 
gru|>hi»ehc.u  Eiuzelhelteu  iu  llhiika  odtr  in  Leukas  wiedererkennen 
hisnen  ,  iai  r-  f&r  einen  ,  der  das  Land  niehl  aus  eigener  Krfidirum: 
keuut,  schwer,  ein  l'rteil  tu  gewinnen,  du  ju  auch  die  l,Aude>kundig.  ij 
zu  diametral  geg«niiliei>telieudeu  Aü^iehteu  gekommen  -iml ,  und 
ihre  Angalw»  sich  manehmol  direkt  widerspiveheii.  So  sagt  2.  13. 
Bt-ranl,  1»  l'heiihirns  rt  l'Ody-see  II,  41G  sou  der  Bucht  von  l'ulis 
auf  Ith.ika:  nuus  xrrron»  «|Ue  I'ort  l'oli-  •wti-fait  ^  t<>utr«  |e-  ne- 
i-essitcs  de»  premirrs  uHvigateurs  ...  eert-le  de  pti»gin  sablonneuses 
ipii  desrrndrnt  Irnlenieul  Bous  l'eau  piofonde  .  .  ..  v.  Mari1«  diigegeu  : 
Auch  ihr  Ankergrund  ist  für  die  ächiffuhit  der  Alten  unzulangliih. 
Her  im»  sehr  grobem  ,  >U  iniirtigi  ii  Kies  liestobende  Striind  ist  nicht 

flach,  snntlrni  srnkt  sieh  so  rnseh  xu  bedeulender  Tiefe  hernl  

Aber  die  allgemeinen  Kigcnscliafteu  lassen  sich  auch  uns  der  Feme 
lieurtrilrii.  und  da  sebeiiieu  mir  manche  doch  mit  Loukiig  uidit  \er- 
einlwir.  Was  rudli.  li  die  Friigr  der  Niiiiieiisiilurtragung  anlangt,  s..  holte 
ich  mit  laiug  und  Mii-hacl  für  uuuii'.gliih,  sie  Iu  der  Form  zu  lose», 
wir  [Wrpfeld  <-.  tut.    Denn  mau  11111O  d<s.-h  auch  noch  lieilenki  n,  doli 


I  nicht  nur  drr  Name  der  Insel,  sondern  auch  de*  Hauptbrrge*  mit 
f< -rtgriiommm  wimlen  »ein  miiB.  l'nd  alle  die  Rri»pirle,  dir  dafür 
angeführt  wenleu.  liegten  andere.  Auf  die  Tiden  andern  Fmgeo 
rinxugehcn,  muB  ich  mir  Trreairen.  E»  wird  aieb  wohl  Gelegenheit 
finden,  wenn  das  ahsrhlirUendc  Werk  erscheint,  das  DArptrld  in 
Aussieht  stellt,  und  wenn  von  andern,  wie  z,  B,  Kirliling.  dir  Kr- 
gehnissr  ihrer  I  nurrsuchoiigeo  an  Ort  und  Stelle  brkaont  geworden 
sind.  -  Zum  HehlnQ  sei  noch  auf  die  wondrrrollen  Bildrr  mn 
1^-ukas  hingewiesen,  «lir  (i^üler  seinem  Ruche  beigefügt  hol. 

M  .  W-ss-. 

,  71 1.  .Indeleh,  W.:  Topographie  von  Athen,  ill.utilh.  d.  kl  Alt.  t- 
tum>w.,  tn-niu-i;.  \.  I»im  v.  Muller.  III,  2.  2.1  8a.  XII  •. 
HU  S.    Mmulien.  f.  II.  Bei-L.  li«.G.  M.  1H. 

.ludrieh  hat  mit  dieser  NriwnfUgr  von  Lolliogs  Athenischer 
Topographie  ein  vidlig  nmrs  YVrrk  grsehnffen -.  du»  zeigt  schon  der 
Cuifang     «irr  von   i>2  iscitrn   auf  4lti  angeschwollen  ist.     Ks  ist  j:i 

!  nllenlings  seit  dem  l'rschrinrn  von  l^illing»  Arbeit  der  Stoff  »o  ge- 
waltig grwachsen.  daö  rr  sieh  nicht  mehr  in  »o  engem  Rahmen  ge- 
nügend Isrhandclo  ließ.  Jsazii  kommt,  daß  .luileich  diis  Material  zu 
jifler  einzelnen  Kroge  vorlegt  und  bei  jeder  Kontroverse  dos  Für  und 
Wider  »orgfallig  erwägt.  Dadurch  winl  man  br<|uem  in  den  Stand 
grsnxt,  alle»  nachzuprüfen  und  «ich  selbst  rm  Urteil  ru  bililen. 
Auf  dm  ersten  S?iten  steht  eine  Einleitung  über  die  Quellen  und 
Hilfsmittel  für  die  Bearbeitung  der  Topographie  Athens;  wertvoll 
und  interessant  ist  darin  braonders,  was  über  Baumaterial  und  Itao- 
weiw  gi-sagt  ist,  aus  drnen  vor  allem  DorpfHd  verstanden  hat,  sichejr 
Schlü»«-  über  da»  Alter  der  Bauwerke  zu  ziehen.  Ks  folgt  ein  Ah- 
riß  «1er  Stadtgrsebirhtr,  ein  zweiter  über  Stadteinteilung,  in  dem  die 
Miuierzuge.  Torr,  Drmen.  BtraUen  und  Wasserbauten  hrsprochro 
wenlen.  und  endlich  ein  dritter  mit  ilrr  eigentlichen  Stallt  brich  reit'- 
itDg ,  in  der  naturgemäß  die  Burg  mit  ihren  Bauten  den  Anfang 
macht.  Mit  den  Hafen  schließt  dos  Gnnsc.  An»  der  großen  Menge 
de»  vorgelegten  Stoffe»  will  icb  nnr  einen  Funkt  herausgreifen:  die 
Knnrnkrunosfrage  uud  dir  Interpretation  von  Thuk.  II.  l.'i.  Judeich 
sehlieUt  »ich  im  Dorpfrld  an  und  sieht  in  der  von  diesem  westlich 
von  der  Akrojiolis,  aufgedeckten  großen  Hninncnanlagc  pisistratejacher 
Zeit  die  unprünglich  Kallirrboe  genannte  Knneakrunos,  lrh  habe 
mich  uber  nicht  davon  überzvogen  klmnen,  daß  die  Worte  de»  Thu- 
kydide»  diese  Annahme  zulassen;  ich  bin  immer  noch  der  Ansicht, 
daß  *ie  im-  nach  dem  S-  bis  SO- Abhang  der  Akropolis  weisen,  wie  — 
Wacbsmatb  Dörpfeld  gegenüber  arugrfnhii  hat.  Dort  bat  es  doch 
nun  eben  ganz  sicher  eine  Kallirrhoe  um  Uisso»  gegeben,  und  diese 
rutspnchl  an  sieb  viel  besser  der  Schilderung  bei  I'aosaoia»  (trott 
.ludeich»  Einwand),  also  ist  es  doch  wohl  richtiger,  sie  mit  det 
Knneakrunos  gloiebzusetzen.  Wenigsten*  kann  i«h  J  »deich  nicht 
recht  geben,  weun  er  sogt,  daß  die  Örtlickeit  des  IlaupMtadtbrunnen' 
nun  für  gosiebert  gellen  kann;  «nf  keinen  Fall  sind  alle  Zweilei 
uud  Fragen  beseitigt.  H'.  ffa»w. 

712.  f'bjillkiotKjulov,  l.'-utudits:  Wirt»  Liift^gcogruplnselie  Sktzz-' 
von  Thcx-sslion.    ig.  Z.  IIHITi,  Bd.  XI,  S.  U;>—  ~;V) 

Die  r  .rlieiieude  Arbeit  beruht  großenteils  auf  eigenen  Beob- 
achtuugvn  und  zeigt  »uf  Schritt  und  Tritt  die  Spuren  eines  tiel- 
ilringendcu  selis-tiiiidigrn  Nachdenkens .  da»  den  Verfasser  dann 
weiterhin  zu  seinen  geistvollen  Betrachtungen  über  die  allgrtueJueii 
Probleme  der  Wirt*eh»ft»geogr»jihie  geführt  hat.    Hinter  jedem  Wort 

Da»  nTacht  diesen  AufüaU  nngenöbnlich  'inhalt -^d'Vzieh^glreich! 
In  «hl  c«"K»»l*hii^bciu  Geiste,  mit  Volkston  Bewußtsein  de.  nll- 
»eiiigen  Zusanimenbanges  der  Krscbeinuugen  geschrieben,  kann  er  al- 
ein  Muster  wirtschaftsgeographisrher  Darstellung  bezeichnet  werden, 
dem  bis  jctit  noch  wenig  Gleichweniges  an  die  Seite  zu  stellen  sein 
dürfte.  Auch  die  verhältnismäßig  ausführliche  phy^iseh-gtogTiphischr 
Einleitung  bietet  an  sieh  sebou  viel  Wertvolles.  Sie  hall  sieh  im 
Niveau  der  Beschreibung,  ohne  den  entlegeneren  Beziehungen  nach- 
zuspüren und  nach  »el (greifenden  Erklärungen  zu  suchen.  Aber 
es  ist  eine  von  morphologischer  Auffassung  geleitete  Beschreibung, 
welche  den  Beweis  liefert,  daß  auch  in  dieser  Beschränkung  wissen- 
schaftliche Arbeit  von  hohem  Rang,  von  bleibendem  Werl  geleistet 

Der  mannigfach  gestaltete  Boden  Thessalieu»  gliedert  sieh  in 
drei  getrennte  Ebenen  —  am  Golf  von  Volo,  am  olieren   und  an. 
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unteren  Pin los  — ,  ein  die  beiden  letzteren  trennendes  niederes»  Hügel- 
und  Bergland  und  die  umrandenden  Gebirge ,  von  denen  hier  nur 
iIb>  der  Halbinsel  Magnesia  lielnwhtet  wird.  Durch  Zweiteilung  jeder 
Boden lorm  ergeben  sieb  im  ganzen  sechs  ljuidsctiaftcn,  die  nach  den 
verschiedenen  physisch*  und  wirtachatlsgrogriiphischen  Gesichtspunkten 
charakterisiert  werden.  Die  Ebenen  de«  Binnenländer  mit  ihrem 
»chon  n-ebt  festländischen  Klima,  den  heißen  and  Uuckeneii  Sommern, 


vielfach  mit  Wiesen  bedeckt.  In  den  Ebenen  -iui  die  lxndwirt. 
sehnftliche  Griechenlievölkerung,  sozial  gegliedert  in  Großgrundbesitzer 
und  Pachter.  Das  Hügelland  bat  kargen  Roden  und  widerstrebt  in- 
fällte  seiner  Zerfurchung  dem  Verkehr.  Ackerbau  kann  hier  nicht 
gedeihen.  Wir  finden  hier  nomadisierende  Viehzüchter,  dir  »leb  auch 
ethnographisch  scharf  von  der  Umgebung  abheben.  Ks  ?ind  Vlaebeu. 
erst  jung  eingewandert.  Ein  Teil  von  ihnen  ist  noch  ganz  noma- 
disch ,  wohnt  in  kleinen  Hutten  mit  konischem  Dach  und  kehrt  im 
Sommer  ins  Gebirge  zurück.  Ein  anderer  ist  sebou  halb  seithaft  ge- 
worden uud  zeichnet  sich  durch  weit  stattlichere  Wohnungen  aus. 
Das  Gebirge  der  Magneslahalbinsel  tragt  anf  der  Westseite  bis  hoch 
hinauf  ■nitletmeerische  Vegetation  ,  auf  der  feuchteren  und  kühleren 
Oslseiie  hau|»bachllch  Buchenwald.  Ei  ist  auf  beiden  Seiten  weil 
dichter  besiedelt  als  die  Gbrigra  Landesteile.  Im  Gegensatz  zur  ex- 
tensiven Landwirtschaft  der  Ebenen  und  der  noch  viel  extensiveren 
Viehzucht  des  Hügellandes  lebt  hier  die  Bevölkerung  von  einem 
intensiv  betriebenen  Gartenbau  und  schart  sich  in  großen  Durfora 
zusammen.  Für  die  tHtseite  dea  Gebirge*  kommt  dazu  noch  die 
Lag«  am  Meere,  welche  der  Bevölkerung  Erwerbsquellen  in  andern 
Landern  erschließe.  Die  große  wirtschaftliche  Verschiedenheit  der 
I-andachaften  führt  eineu  lebhaften  Austausch  der  Produkte  herbei, 
aber  ihre  Wirkung  auf  eine  ausgleichende  Ve 

rung  ist  gering.    Du  Gebirge  hat  allein  einen  Überschoß  an  Men- 
den aber  sendet  es  nicht  in  die,  unter  ungünstigen  wirt- 


Italien. 

713.  Heina,  V..  n.  N.  Barbiert:  Kilievo  nlaminetrit'u  c  nliinie- 
trico  di  Villa  Adrinmi.  (Xutieio  diyli  sutvi  11T06.  Nr.  8  )  Fol.. 
7  S.  ti.  4  Tat.    Koro  190«. 

I'nter  der  Leitung  der  beiden  genannten  Herreu  haben  von 
Dezember  1004  bis  Juni  1905  lediglich  an  den  freien  Sonntagen 
40  Schüler  der  technischen  Hochschule  in  Born  mit  den  besten  Hilfs- 
mitteln und  Metltoden  von  zwei  an  das  Dreiecksnet«  des  inilitar-geo- 
graphischen  Instituts  augeschloseeDen  Punkten  nus  die  Villa  Adriana 
bei  Tivoli,  soweit  *ie  dem  Cuterrichtsmioisteriuin  untersteht,  aber 

i,  topographisch  und  allimetrixh 
bmen  nun  10.  Jahrhundert 


besprochen  und  das  hier  angewendete  Verfahren  naher 
dargelegt.  Die  Hiihcnunlerschiede,  di«  sieb  zwischen  *>?.i  und  11. '14  m 
bewegen,  werden  in  Linien  gleicher  Hohe  vou  1  tu  Alvtaud  dar- 
gestellt. Di«  erste  Tafel  1 :  :iO0O  gibt  eine  Übersicht,  die  übrigen  drei  in 
1 : 1000  die  Einzeldarstellung.  Für  ArcbJtologen  und  Künstler  ul  damit 
eiue  wertvolle  Grundlage  ihrer  Forschungen  geboten.      n.  Kitehtr. 

714.  C,*rp«nelll,Aii(.Tihta:  UMontefeltnt.  S»  SUIS.  Florenz,  Ijl.r. 
Opinioiie  geogr..  lWMi.  1.  2. 

Die  Verfasserin  veröffentlicht  hiermit  ihre  unter  P.  Seiudnis  Lei- 
lang  am  Höheren  I>-brerlnuen-Iu*titut  in  Florenz  hergestellte  Diplom- 
arbeit,  die  (nach  unserer  Kenntuisi  zweite  derartige  geographische 
l-eiatung  dieser  Sciiule,  die  man  Wold  der  der  leider  so  fruit  ver- 
-lorlH  oen  Pia  Rouiei  zur  Seile  stellen  kann. 

Ks  ist  eiue  länderkundliche  Darstellung  der  von  Geographen  Iiis, 
her  so  vernachlässigten  Geblrgsland-schatt  Motitefellro  1111  der  äußeren 
Ahilaehung  der  Appenniucn  zwischeu  Savlo  und  Metaum.  Der  Name 
winl  doch  wohl  am  besten  von  Mousferetri  (heute  Sun  Leo),  von 
einem  dem  Jupiter  Kereirius  auf  einem  Berge  gewidmeten  Tempel, 
hergeleitet.  Wie  weil  und  ob  die  Arbeit  auf  8elb.tsel.en  beruht, 
ist  nicht  «n  erkennen.  Es  scheint  vielmehr  eine  Kurten-  und  Ute- 
ralurstudl«  zu  sein,  wie  man  namentlich  aus  der  sieb  lediglich  auf 
die  Beobachtungen  von  Urbino 


Das  Moutefellro,  dessen  Grenzen  die  Verfasserin  auf  der  Karle 
festlegt,  hat  einen  Flächeninhalt  von  87fi,?u  <|km,  durchaus  gebirgiges 
Gelände,  dessen  Bodenplastik  allerdings  einer  größeren  geomorpholo- 
gtscheti  Vertiefung  zugänglich  gewesen  wäre  und  kaum  mehr  als  llr- 
Schreibung  in  altem  Stile  ist,  trotz  der  ach'iuen  Testbilder,  wie  z,  B. 
des  Taielberga,  Saas«  di  Simone,  der  Klippen  (?)  der  Pietromhbia. 
die  förmlich  zur  Erklärung  auffonlem.  Etwas  tuiticren  Ansprüclten 
genügen  <lle  Untersuchungen  über  die  Volkadii-hle  und  ihre  Vcrtei. 

der  ItrJie.    Da  stellen  sich  auch  hier  zwei  wiehlige  T.H- 

nimlieb  daß  auch  in  diesem  Teile  der  , 
vorzugsweise  in  der  Hübe  wohnen ,  11 
Höheugurtel  von  250  ;>00  tu,  79,s  auf  1  c|km,  bei  «.'1.7  al»  allge- 
meinem Mittel,  daß  aber  auch  hier  die  Neigung  vorhanden  ist,  den 
Verhältn issen  der  Nruzcil  Rechnung  tragend,  immer  mehr  in  dir 
Taler  hinabzusteigen.  Dir  Bevölkerung  des  llcihcngürtrls  von  100 
bis  250  m  stieg  von  1871  —  tilöl  rascher  als  in  allen  andern  und 
betrug  1901  :  9, 11  Pruz.  der  Bevölkerung  gegen  7, 11  Pro«,  im  Jahre 
1871.  Namentlich  war  dir  Zunahme  seit  1*81  eine  bejsmder»  rasche. 
Die  Volksdlehte  diese-  (Hirtels  stieg  im  diesen  20  Jahren  von  jfl.i 
auf  ÖS,).  n  H«-i,er. 

~\  ">.  laset,  A  nitro:  Torriglia  c  il  suo  territorio.  8*,  5H  S.  Koro 
1900.    (SA.:  11.  S.  (ieol.  Dal.,  X.W,  Ni.  1.) 

A.  Issel,  der  unermüdlich  die  Berge  und  Taler  seiner  liguri- 
sehen  Heimat  durchwandert  und  durchforscht,  liefert  hier  einen  neo«ii 
wesentlich  geomorphotogischen,  zum  Teil  aber  auf  Jahrzehnte  (187?) 
zurückreichenden  Beitrag  zur  Kcuntuis  derselben ,  und  zwar  der 
Gegend  von  Torriglia  und  dem  Monte  Antola  (1598  in)  24  km  von 
<  aroogli  an  der  Kivicra  di  Levante,  dem  Quellgebiet  des  Po-Ncbco- 
fltnaes  Scrivia  uud  des  genuesischen  ßlsagno.  Die  Flußgebiete 
briiler  sind  heute  durch  den  878  m  hohen  Scoffern-Puß  voneinander 

raebelnllch ,  daß  der  im 
von  Torriglia  «eine  Gewässer  sammelnde  Laerello,  der  in 
Schlucht  im  rechten  Winkel  nach  NW  umbiegend  und  die 
ihm  parallele  Erpiiella  anfnehmend  den  Laccio  bildet,  ursprünglich 
der  Oberlauf  de»  heul«  in  gleicher  südwestlicher  Richtung  jenseits 
dea  Scoffera-Pasacs  flicCendan  Bisagno  vor.  Erosiou  und  Denudation 
schreitet  Ist»  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  der  Gesteine  und  den 
klimatischen  Verhaltnissen  hier  ungewöhnlich  rasch  vor.  Sowohl 
Jüngere,  wie  namentlich  m Achtige  alte,  durch  Reste  von  Baumstämmen 
gekennzeichnete  SchoUkegel,  hier  Möggc  genannt,  sind  häufig,  letztere 
erklärt  Issel,  da  »ich  sonst  Spuren  der  Eiszeit  hier  nicht  nachaciscD 
lassen,  al*  Bergstürze  (frane)  jener  Zeit. 

Ein  Teil  der  Arbeit  ist  »tratigraphiseber  Natur  und  erbringt 
namentlich  den  durch  «ine  Übersicht  über  die  gefundeneu  Fossilien 
erhärteten  Nachweis,  daß  beträchtliche  Teile  des  liguriseben  Appenniu. 
namentlich  die  Gegend  von  Torriglia  (Profil  S.  10),  der  Kreide- 
fornuition,  besonder»  dem  Onoman  angehören,  wie  Issel  nnd  Squinabot 
schon  1890  vermutet  halten,  nicht  lediglich  dem  Eoziln.  Die  naher 
beschriebenen  Kozanfi«»ilion  bezwecken  namentlich  das  VersWüdoi-. 
der  Flyschfazies  zu  vertiefen.  7*  «»cWr. 

710.  Manson,  L:  Xevai  di  dn«  *  trade  uirsirh«  e  glaciali  t.el 
gntppo  «Jet  Cavallo  «in  ultn  contributi  allo  studio  | 
Piave.    ,B.  S.  0.  ItaltaiM  1905,  Bd.  VI.  S.  179-9!).) 
In  den  vom  Monte  Cavallo  I.22.M  in',  hen 
Valle  di  Piera,  V.  Sperlonga,  Val  Piccola,  liegen  in  Höhen  zwischen 
1750  (West-  und  Nordwestseile)  und   1000  m  (0»lseit«i  eine  Reihe 
Scbneeflcckeu ,  welche  Maraou  vor  einigen  Jahn«  mit  Marken  ver- 
sehen  bat.    Im  Jahre  1904,  bei  einer  Nachmessung ,    wurden  alle 
kleiner  und  aoeh  in  ihrer  Dicke  reduziert  befunden.    Die  Beitrage 
zum  Studium  dea  alten  Piavegletschers  liezieheu  sich  auf  die  Ver- 
breitung eines  Konglomerats  Im  glazialen  Bereich  von  l-apixina  und 
auf  die  Stufen   und  die  Hauptnioranen  des  Valle  ljipi«ios.  Von 
letzteren  werden  die  Bögen  von  Revine,  von  Formt,  von  Sun  Florian. 
Nove  und  Fadalto  naher  beschrieben.  ntf,_ 

71".  Tararaelll,  T. :  Condiziom  creoloKiche  dei  due  trai-i-iati  Ferro- 
viari  por  Rigoros«  e  por  Voltaggi«.  tr.t  X<«1  >•  Gonuviu  (Iti-nd. 
It.  Ist.  Lomb.  di  «i.  e  le«.  1904.  2.  Ser.,  Itd.  XXXVII,  S.  :m 
bi«  383.) 

Die  üblen  Erfahrungen ,  die  man  mit  den  Genna  mit  dem  Po- 

hat,  wo  der  Giovi-Tunnel 

1' 


Digitized  by 


Literaturbericht.   Europa  Nr.  718—721. 


188 

Malt  27  Mill.  Lira  80  Mill.  gekostet  bat,  haben  zur  sorgsamsten  Er- 
forschung der  sieh  ab  nötig  erweisenden  kürzesten  lini«  von  Genna 
nach  Not!  gezwungen.  Taramelli  kam  als  Mitglied  »Inn  l'uler- 
»iichungsaasschuMes  unter  kurier  Schilderung  der  geologischen  Ver- 
hältnis« iu  dem  Ergebnis,  daß  der  Tunnel  den  Appeouin  vou  einem 
Funkt«  nahe  der  Vereinigung  des  Vai  di  Seeca  mit  der  Polcevera 
nach  Kigoroso  durchbohren  müsse.  Diese  Linie  werde  108,;  Mill. 
Lire  kosten,  die  vou  anderer  Seite  vorgeschlagene  123, i  Mill.  Nicht 
nur  die  geologischen ,  auch  die  Temperatur-  und  W  aasen  erhaltnisse 
dieser  Linie  werden  günstigere  sein.  n.  Fudur. 

718.  SteMTwnio,  0, :  I  lagt»  inbrinoreiiki  dell'  .•uiiiU-atir  b<>tmcenx\ 
luirlii.  «*;if:ni  .•  pulu'li.  (S  \.:  M.  in.  d.-ll.  S.  G.  It.il.  I<M»T).  IM.  XII.) 
S".  110  S.  mit  H2  Z-  u  liii.  «.  1  K.    Koni  11K>:. 

Dxr-  MoMncnamphilbealcr  südlich  des  Gardasec»,  dessen  Areal 
St.  auf  U'IOjs  t|km.  dessen  Volumen  n  tu  50joi  ebkm.  also  um 
etwas  großer  nls  d;i»  des  Gardasec«  49. na  ebkm:,  berechnet,  >-iithil.lt 
eine  Reihe  kleinerer  Seen  und  Weiher,  deren  Existent  wiuirli.li  aus- 
nahmslos mit  der  ehemaligen  Vcrglelscheruiig  des  Gebiets  zusiimmeu- 
hingt.  Ihre  iiiorphologi».  heu .  physikalischen  und  biologischen  Ver- 
liiUtnisMC  werden  unterzieht  uuil  durch  Photographien  und  Dia- 
gramme erläutert.  Das  größte  Gewässer  i»t  der  westlich  von  Pe- 
»ehlera  gelegene  Lago  del  Krassino  mit  30  ha  Flache  und  10,2  größter 
Tiefe,  der  uächstgn'ißte ,  <ler  17  ha  große  I.ngo  1-nvagnonc  wird  nur 
1  m  tief.  Ilalkfjil 

719.  Menulll,  «.:  Nottci-  v«*uvian.-.  'S  \  H.  S.  Sis.ro..  Iral.  HM. 
IM.  XI. i    S°.  23.  8. 

Fortsetzung  dr>  von  Merralli  nach  Brauchen  und  von  Krjt|>el 
aus  geführten  Tagebuch»  über  dm  Vesuv  für  diu.  Jahr  1004  ,  be- 
anders  Schilderung  der  Ausbruche  im  September  und  der,  uaeh 
•einer  Ansicht,  lediglich  durch  »ich  {ibemoauderschicljendc  Lava- 
ströme  gebildete  Uvakuppcl  und  zweier  .^blacJcenkege.l  auf  der. 
selben.  Ilewhreibnng  der  Veränderungen  des  Kraters  und  der  Aus- 
wurfestofre  de»  September.  7  Kibler  verauaehuuliehen  diene.  Erschei- 
nungen. TV  MjeAer 

720.  :  La  ^rand''  viu/.iow;  V.-mivuiui  dfll'  April«  HHXi. 
iKasse^Tia  Nationale,  Floron*.  1.  Nov.  ISOÜ,; 

Die  Tätigkeit  des  Vesuv  in  historischer  Zeil  wird  kurz  lie- 
seb  rieben  und  eharakterisierl,  woran  »ich  eiue  eiugeheudcre  Beschreib, 
ung  des  Ausbruch»  vom  April  I9Ü6  luwchließl.  Gleich  Lacroix 
findet  auch  Mercalli  die  f  rasche  für  dir  ll.chtung  de»  Hauptaseben. 
falls  nacb  NO  hin  in  dem  Bau  des  Kruptiouskanahi  und  weist  darauf 
bin,  daß  auch  Hüll,  Hi-»6,  MiüO,  1":;7.  17  70  und  1794  dieselbe 
Richtung  vorgrherrsehl  habe,  weshalb  bei  Konstruktion  der  Häu»er 
von  Oitajano  auf  diene  Gefahr  Rücksicht  genommen  werden  sollte. 
Der  Lavaau«flnß  vom  4.  bis  H.  April  l90ü  wird  auf  20  Mill.  cbm 
geschätzt.  Dir  vom  7.  bis  9.  April  dauernde,  30 — 10  cm  bei  ragende 
Hebung  am  FuuY  des  Vesuv  zwischen  Portiei  und  Ylco  Eiioensc 
wird  auf  erhöhten  Gasdruck  im  Innern  des  Vulkans  zurückgeführt. 
Die  Ascbeolawineu  und  Sehlammstrome  mit  ihren  Wirkungen  werden 
knn  erwähnt  und  die  viel  geringere  Bedeutung  de»  Ausbruch»  von 
100«  gegenüber  dem  von  70  n.  Chr.  zahlenmäßig  tielegt.  Die  An- 
sicht wird  verteidigt,  daß  Meerwasscr  «im  Vulkaobenl  d«  Vesuv 
dringe  uod  al»  Beweis  das  Vorkommen  großer  Mengen  Na<1  unter 
den  löslichen  Snlxcn  der  Aschen  angeführt.  A'.  San*' 

T2I.  :  Iji  gmnde  nruy.i<>no  vcsuviaatt  mmiin  iiibi  il  4  .iprile 

1006.  iM<tn.  d.  Pool.  A-v.  f.Vm  Iii  Xw.vi  Linri-i  1006.  li'l. 
XXIV.)    h".  M  S.  u.  I  Tai. 

Ein  aus/uhrlicher  Bericht  über  den  letilen  Vesuvausbrtieh.  In  der 
Kinleilung  kommt  Verfasser  auf  »einen  Vorschlag  zurück,  die  explo- 
siven Ausbrüche  als  strombolianisebe,  vulkanianische  (nach  der  aoli- 
schrn  Insel  Vulrano)  und  gemischte  tu  unterscheiden ,  hebt  den 
t'ntersehicd  der  Vesuvtütlgkeit  vor  und  nacb  1631  hervor  und  teilt 
die  Ereignisse  seit  diesem  Zeitpunkt  in  fünf  Phasen  ein.  Nach  seiner 
Ansieht  bilden  die  Vesuvausbräche  gut  definierte  Peri.sleu  —  seit 
1700  »wolt  4-  3»  Jahre  wahrende  -  und  ist  der  letzlc  Ausbruch 
drr  Abschluß  einer  1 875  begonnenen  Periode. 

Dieser  wurde  am  27.  Mai  190.*)  durch  Lavaerguß  aus  124.'i  und 
1180m  Hohe  eingeleitet.  Februar  bis  Man  1906  stieg  die  Lava 
im  Kraler,  es  erfolgten  sehr  starke  «trombolianbche  Explosionen  und 


die  Bildung  eines  neuen ,  den  Kraterschlund  erfüllenden  Aoswarfs- 
kegels.  Am  4.  April  früh  Öffnung  einer  Ausflußbooc*  auf  riaer 
radialen  Spalte  an  der  Südflanke  in  1200  m  Hohe  bei  dem  l'aaottn 
delle  Guide,  nachmittags  fast  vulkaniunische  Explosionen,  abend* 
Auswurf  von  Sand;  Ahnahme  des  Lavaergtnaiea  vom  Mai  1905  im 
Osten.  Um  Mitternacht  <  Iffnung  einer  xweiten  Boc*-»  in  800  m  Bühr 
bei  der  ("Uterna  di  Caan  Fiorenia,  au»  welcher  Lava  in  30  Stunden 
ungefähr  25iXi  m  weit  floß;  Einstellung  des  Lavaergusa»  vom  Ma> 
19H5.  Am  Morgen  des  fi.  April  Öffnung  neuer  Bonchen  in  «WO  ■ 
Hobe  am  Bus«,  Cognoll  mit  einem  Lavastrom  von  300  400  . 
Breite,  wenigen  Metern  Dicke  und  285m  Geschwindigkeit  in  der 
Stunde:  dieser  teilte  sieb  und  entsandte  einen  Arm  in  der  Richtung 
auf  Boecolreeaee.  Am  7.  April  Ausbruch  aus  einer  weiteren  Boca 
bei  Terziguo  in  7-V) — 800  in  H>'.be.  Ferner  war  nach  Beohaehluarrn 
!  des  VesuvobKcrvatoriums  seit  MiUcrnncht  des  5.  —  6.  April  eine  üfi- 
(  nung  im  Atrio  del  Cavallo  Uilig.  l^va  eDtfloß  uUo  Buerben  auf 
1  der  NNO-  und  auf  der  S-  und  SO. Flanke  des  Vesuvkegels.  «1» 
wollte  dieser  »Ich  mittendurch  spalten.  Nach  Mitternacht  des  l>.— ". 
April  wurden  starke  Ksplosioucu  beobachtet,  die  bald  (ebenso  wir 
die  l,ivacrgü«e)  abnahmen ,  um  nachmittags  und  besonders  abend, 
m  großer  Heftigkeit  anrusch wellen.  Gleichaeltig  traten  die  Boeeben 
von  ueuem  in  heftige  Tätigkeit:  einige  von  B.  I'ognoli  und  die  ron 
Tenigno  schleuderten  Scorien  in  die  Luft,  und  eine  der  höchsten  »e 
Ii.  Ot'uoli  entsandte  den  ergiebigsten  nnd  leichtflüssigsten  Lavastrotu 
der  Krii|i4ion.  Er  floß  wie  Waaser,  legte  iu  einer  Viertelstunde  vlei- 
I  leiebt  1  kin  turück ,  teilte  steh  auch  in  rwet  Anne  uud  »emörte 
einen  Teil  von  Boscotrecase.  Auch  die  Bocca  von  t'aaa  Fiorensa, 
deren  I*vn  am  *i.  April  zum  Stillstand  gekommen  war,  entsandte 
einen  neuen,  den  alten  überholeudeu  Strom.  Dieser  Wiederausflnß  in 
800  m  Hohe,  nachdem  am  B.  Cognoli  schon  in  bedeutend  tieferem 
Niveau  Ijiva  entquoll,  ist  nach  Verfasser  eine  der  interessantesten 
Tüschen  der  Eruption  und  bestätigt  die  Annahme  ein»  rapid« 

maiimum  totste  unmittelbar  das  Maximum  der  Explosionen.  Zu 
den  elühcnden  Auswürflingen  gesellten  sich  große  »diwarar  Wölk.«- 
■nassen  von  Steinen,  Lapillen  und  Asche.  Zwei  weithin  wahrnehm- 
bare rrvh reckende  Detonationen  und  Erderschütlertiugen  (um  12" 
und  '»'<a  in  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  April)  werden  al»  die  Mo- 
mente großer  Einstürze  in  dem  durch  den  gewaltigen  Lararrguß  ue- 
lecrb'D  KraterschluDd  gedeutet.  Damit  begann  die  » vnlkanianisehe 
Phase  der  Ernplion,  die  bis  3Vt  l'hr  nachmittags  anhielt.  In  (Htalani. 
fielen  die  Auswurfsmassen  80  an  dick,  in  Castellodel  Principe  Iji  m 
uod  mehr,  meist  totes  Material.  Die  zerstörten  Fensterscheiben  in 
Ottaiano  zeigten  »ehr  viele  Löcher  mit  unverselirtetu  Rande  wie  von 
Geschossen  erzengt,  merkwürdigerweite  aber  viel  häufiger  gegen  N<» 
als  an  drr  dem  Vulkan  zugekehrten,  beinahe  entgegengesetzten  Seit». 
K»  herrschte  in  Ottaiano  starker  Nordostwind:  dieser  wird  durch  dir 
mächtige  Saugwirkung  der  heißen,  stark  gegen  NO  gerichteten  Au>- 
bruchswolke  gedeutet.  Die  Explosionen  erfolgten  nämlich  nacb  ver- 
schiedenen Anzeichen  aus  einer  nach  dieser  Himmelsrichtung  weisen- 
den Öffnung.  Der  Dynaraisnius  hielt  den  ganzen  8.  April  mit  großer 
Gewalt  an.  »ank  aber  schon  vom  9.  an  ziemlich  schnei],  und  nseli 
vorübergehendem  Aufflackern  am  13.,  15.  und  21.  April  war  die 
Eruption  mit  letztgenanntem  Datum  sozusagen  beendet. 

Durch  den  Ausbruch  erhielt  der  Vesuvkegel  eine  Krateruffouug 
von  ungefähr  500  ra  Durchmesser  und  mindestens  250  m  Tiefe  mit 
40-  4.V  geneigten,  von  80  —  100  in  abwart«  fast  senkrecht  abfallenden 
Wunden.  Der  vorher  13.15  m  hohe  K rater rand  verlor  Im  W  etws 
»■im,  im  SO  100  und  im  NNO  vielleicht  180  m.  In  den  erstes 
Txgen  nach  dem  Höhepunkt  des  Ausbruchs  setzte  sieh  das  gesamte 
Material  der  <  »berflaebe:  ungeheure  Bergrutsche  fanden  statt,  >  Aschen- 
,  laven<,  von  i'aaaiodor  »SlaubstrCme'  genannt,  stürzten  in  schwinden- 
der Eile  auf  700 — 800  m  Meereahohe  die  Flanken  herab.  Die  Laves 
sind  nicht  aus  einer  einzelnen  Spalte ,  sondern  aus  einem  System 
zahlreicher  Risse  ausgetreten;  zwischen  Caan  Fiorensa  und  Böse» 
(  ognoli  war  der  Boden  über  fast  '/i  km  ganz  zerklüftet,  noch  aus- 
gedehnter sind  die  Spalten  bei  den  Boechen  von  Bosen  Cognoli  usw. 

Nach  einigen  Kapiteln  Uber  physiseb  petrographbehe  Beol» 
aehtungen  an  den  Laven,  über  die  Auswurfsmaasen  und  über  die. 
einige  Wochen  nach  dem  Ausbruch  aufgetretenen  Setilammatroine 
werden  die  Berichte  aufirexahlt,  welche  Verfasser  über  Iseobachteir 
Schwankungen  der  Meeresküste  gesammelt  hat,  und  die  ihn  tu  der 
Schlußfolgerung  bringen  ,  daß  die  Tatsache  einer  zeilweisen  Hebung 
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Vico  Equensc  und  Porllci  genügend  erwiesen  scheint,   Fkut  Ora«r. 
722.  Prinz,  W.:  L/uruption  du  Vesuve  d'Avril  HH)ß.    (R»v.  Ol 
et  Terre,  H7»e  aonee.    Rriuvel  ltM>ti-> 

In  dieaem  gedankenreichen  Aufsatz  teilt  der  Verfasser  eine  Fülle 
interessanter  Beobachtungen  and  Schlußfolgerungen  mit,  zu  denen 
ihn  ein  Besuch  den  Vesuv  wahrend  »eine«  letzten  Ausbruchs  ange- 
regt hat.  Zunächst  stellt  er  feat,  wie  nötig  es  wäre,  daß  die  Regie- 
rung auf  den  Bau  Meiler  Dächer  an  der  Stelle  der  jetzt  i 
flaeiieu  im  Gebiet  häufiger  Ascheofälle  hindrängen  wurde, 
iMütchrelbt  er  sehr  anschaulich  den  Aachenfall  selbst,  dir  Lavaergüasc 
und  AuabruchawoUtcn.  Bei  Besprechung  der  Lavastrime  wird  auf  ihre 
mechanischen  und  therm  lachen  Effekte,  auf  die  Bildung  von  Lava- 
kugeln  während  dea  Fortfließeos,  von  gesctznillßigco  Sprüngen  an 
der  Oberfläche  und  auf  die  Funiaroleninkrustationcn  hingewiesen; 
es  wird  festgestellt ,  daß  die  Laven  nicht  nur  die  vom  Krdinnern 
milgebrachleu  Giise  aushauchen,  sondern  auch  als  Destillationsappnratc 
funktionieren.  Die  Ausbrucluwolkcn  bestehen  grolienleila  mehr  aus 
Aschen,  «1«  au»  Oasen:  Waaserdampf  ist  oft  nur  in  geringer  Mcngv 
darin  enthalten.  Die  Zuaaroroensetznng  und  Verbreitung  der  Aschen 
wird  untersucht.  Die  Gesamtbedeatune  die«»  Ausbruch*,  wie  der 
meisten  VuUcanausbrüche ,  wird  ala  geringfügig  im  Vergleich  zur 
Große  der  Erde  nachgewiesen  und  gezeigt,  daß  nur  in  beschränktem 
l'mkrei»  die  Wirkuug  beträchtlich  iat.  Der  Gegensatz  zwischen  den 
Emanationen  gitxarnter  I,aveu  auf  Hawaii  und  den  Explosionen  gna- 
reieher  l-aven  im  lyrrlHMibeheu  Oebiet  wird  betont;  als  Triebkraft 
der  KxploHio«  wird  Wasscrdawpf  angesehen;  aber  schon  verhältnis- 
mäßig geringe  Waasennengen  sollen  genügen.  Zum  Schlüsse  wird 
mit  Recht  darauf  hingewiesen ,  daß  wir  auf  die  Grundfragen  noch 
keine  Antwort  gehen  können.  Verfasser  hält  über  die  Annahme 
einea  feuerflfiasjgen  Zentralkerns  für  einen  überwundenen  Standpunkt 
und  glaubt,  daß  Stübels  Annahme  einer  Pauierdeeke  mit  laivabcrden 
unterhalb  der  Sedioaentärtleck*  der  Erde  die  Erscheinungen  besser 
erklären.  Eine  Anzahl  charakteristischer  Abhlldungen  erläutert  die 
mitgeteilten  Beobachtungen.  A'  Sapprr. 

72.1.  Glnngcaud,  Iii.:  LVriiption  du  Vesuvc?  en  avril  lflfHj.  (Ann. 
de  Ö-,  Bd.  XVI,  S.  28»— 95.) 

Hauptsächlich  aof  Grnod  der  Beobachtungen  von  A.  I-acroix 
wird  eine  übersichtliche  Daratellung  des  letxten  Vcsuviiusbruclts  ge- 
geben. Besonder»  wird  auf  die  trockenen  Aschenlawinen  am  Vesuv- 
auf  die  Schiit 

Hebnng  der 
Ddukte 


oh 
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den 


Külte  bei  Portiei 

Zum  Schlüsse  wird  eine  Pundlele 
■  •••»   S.  Pierre  einerseits ,   Pompeji  und 


Otlajano  anderaetta  gezogen  und  bemerkt,  daß  trotz  des  großen  Unter- 
schieds bezüglich  der  Art  nnd  Dauer  der  zerstörenden  Kräfte  doch 
ia  sofern  eine  Ähnlichkeit  bestehe,  daß  in  allen  drei  Kälten  ilie 
Hauptauabruchsmasaen  alch  infolge  einer  schrägen  Kichtung  des  Aus- 
hrucuakanala  auf  eineu  Sektor  konzentriert  hlttten.      jr.  Sapptr. 

724.  Riet»,  A-:  Fond©  del  cratcre  .«ntnde  dp»'  Etna.    SA.:  B. 
Soc.  Siaro.  Ital  1903,  Bd.  IX.)   8»  4  S. 

Krliuterung  zu  zwei  BUdem  des  Zenlralkralers  dea  Ätna  vom 
4.  September  1901  und  21.  Juli  1003,  deren  eines  namentlich  den 
großen,  aeit  langem  bekannten  meridionalen  Bruch  darstellt.  Ver- 
suche, die  Tiefe  des  Kraters  zu  bestimmen,  ergaben  400  m. 

7V  Fitrhrr. 

72"».  Quattroc-fhL  Crispin©:  Lo  oondmemi  e»jgrafii-h«  dotla  Sirili» 
8»  74  S.    Noap.;!,  Toco-Sulviotti,  190:'.. 


alle*  dessen,  was  Strabo  im  sechsten  Buche  über  Sizilien  bringt,  nur 
hier  und  da  winl  einig»  aas  andern  Büchern  hinzugefügt.  Es  wer- 
den der  Keine  nach  durchgenommen  die  Namen  der  Insel,  die  Ent- 
stehung, Meere  und  Merrceatraßen ,  Küsten,  Entfernungen,  Uro- 
graphie, Hydrographie,  Inaein,  Produkte,  Siedelungen  und  Bewohner. 
Bei  Besprechung  der  Küsten  kommt  Qnaltroechi  auch  auf  die  beiden 
Gruppen  von  Angaben  über  die  1-age  nnd  Richtung  der  drei  Haupt- 
kaps ,  die  eine  stammt  Ton  Fosidooius ,  die  andern  darf  man  doch 
wohl  dem  Artemidor  zuschreiben.  Quattrocchi  konstatiert  starke 
Widerspräche;  sie  sind  aber  nicht  so  schlimm,  wie  er  annimmt,  du 
er  die  Worte  Strabos  nicht  ganz  genau  wiedergibt.  Er 


(besser  wohl  Artemidor)  ginge  Pelorus  prom.  nach  O, 
nach  W,  während  jenes  im  ötotrnt  äraioün,  also  ONO, 
MÜf  tr/r  itifitpiri/r  ftvatr,  also  W8W  läuft.  Quattrocchi  tst- 
die  Differenzen  dadurch  zu  erklären ,  daß  er  zwischen  Kap* 
und  Eckpunkten  scheidet.  Ich  halte  da*  für  überflüssig;  wir  haben 
hier  einfach  wie  auch  sonst  den  Fall,  daß  Strabo  Exzerpte  aus  zwei 
verschiedenen  Quellen  nebeneinandersetzt,  ohne  sie  auszugleichen. 
Ebensowenig  kann  ich  dem  Verfaaaer  bei  der  Behandlung  einer  Reihe 
enn  Entfernuiigsangabcn  beistimmen.  Er  operiert  dabei  einmal  mit 
der  Annahme,  daß  die  Stadien,  von  denen  500  auf  einen  Grad  ge- 
rechnet wurden ,  verschieden  wären  von  denen ,  die  zu  700  einen 
Grad  ausmachen ;  und  dann  damit,  daß  die  Eotfemnngsangaben,  die 
Muf  einer  Karte  ungefähr  auf  dem  30°  N.  Br  nach  Graden  gemessen 
worden  wären,  in  der  Weise  in  Stadien  umgerechnet  worden  waren, 
als  wenn  tfcrt  die  lAngeuk  reise  gerade  wie  am  Äquator  700  Stadien 
voneinander  entfernt  wären.  Das  letzte  ist  ganz  unmöglich,  und  im 
ersten  Falle  ist  ea  natürlicher,  die  Große  der  Stadien  unverändert 
anzunehmen,  dagegen  die  der  Grade,  und  damit  den  l'mfang  der 
Erde,  zu  verringern.  In  einem  Punkt  stimme  ich  ihm  zu,  manche 
Zahlenangabe  kann  durch  die  Abschreiber  fehlerhaft  geworden  sein : 
aiser  i-tsrnso  oft  liegt  den  falschen  Zahlen  eine  falsche  Anschauung 
zugrunde.  ir.  Rügt. 

Spanien  und  Portugal. 

726.  Portugwl:  Tajo-.Mütidun*:.    1:80000.    -  I,iss,ihoti.  Hafo». 
1  :25tl0r>(Nr.:*07).  Uoilin.  Admiralität  (T).  lieimor),  1907.  M.2..a. 

727.  Yalbuenn,  Antonio  do:  Hipios  gwigr.iiii.-ic..  s».  3:ilS.  Miidrid. 
V.  Siutrez.  ÜNt.'i.  pcs.  U. 

Jd  einer  Reihe  teils  vor  .Inbren  (IHS'.t)  verfaßter  und  hier  wie- 
der  angedruckter,  teil«  neuer  Artikel  greift  der  Verfasser  alle  »pani- 
schen staatlichen  Institute,  welche  geographische,  insbesondere  karto- 
graphische Arbeiten  veröffentlichen,  in  schärfster  Form  an  und  ver- 
wirft alle  ihre  Arbeiten  ohne  Ausnahme  als  schlecht  und  völlig 
unbrauchbar.  Zuerst  und  am  ausführlichsten  beschäftigt  er  sieb  mit 
dem  Instituto  geognUico  y  estadistico.  dessen  ganzen  Apparat  er  im 
Vergleich  zu  den  Leistungen  als  viel  zu  kostspielig  hinstellt  und 
einer  scharfen  Kritik  unterzieht,  bei  welcher  auch  der  verdiente,  schon 
vor  einigen  Jahren  verstorbene  I>eiter  des  Instituts,  General  IbAnc*. 
«ehwere,  teilweise  wenigstens  aber  offensichtlich  nngerachte  Vorwürfe 
erfuhrt.  Die  nächsten  Kapitel  sind  den  offiziellen  Publikationen  des 
Instituts  gewidmet,  insbesondere  dem  Nnevo  Nomenclätor  de  Ins 
ciiidade*.  villas,  lugares  y  aldcas  ile  las  cuarenta  y  nueve  provincia* 
de  Kapaun ,  der  RcaeAa  geogräüra  y  eatadfstica  de  Espana  und  der 
Hapa  de  Espada  p.  D.  Carlos  IbäAez  1884,  1:1500000.  Ober 
alle  wird  ein  nnd  dasselbe  Vernich teode  Urteil  gefällt ,  todavia  son 
raalas.  Die  Hauptfehler,  welche  diesen  Arbeiten  vorgeworfen  werden, 
sind  in  erster  Linie  die  UnvoUatändlgkeit  nnd  UnzuverlJiaslgkeit  ihrer 
Angaben,  namentlich  in  bezng  auf  Ortachaften,  Straßen  und  Gewliaser. 
die  durch  zahlreiche,  oft  etwas  weitschweifig  und  ermüdend  entwickelte 
Beispiele  belegt  werden,  dann  auch  falsche  Hohenangaben,  Namens- 
vcrwecJulungen,  Fehler  in  den  politischen  und  natürlichen  Grenzen, 
alier  auch  orthographische  und  stilistische  Fehler  und  Flüchtigkeiten. 
Kein  Fehler  ist  zu  klein ,  als  daß  er  nicht  mit  Wohlbehagen 
registriert  wird.  In  gleicher  Weise  werden  dann  auch  die  kartographi- 
schen Publikationen  dea  Depösilo  de  la  guerra  f  dea  Obaerratorio 
astrononiioo  de  afadrid,  der  Dlrecclon  general  de  ob  ras  |sTiblicas  und 
der  Dlreceiun  de  eurreoa  kritisiert. 

Wenn  uucli  der  Verfasser  in  vielen  Einzelheiten  im  Rechte  sein 
mag,  so  muß  mau  doch  gegenüber  dieser  scharfen  Kritik,  die  auch  nicht 
daa  geringste  Wort  der  Anerkennung  für  die  doch  «ioher  nicht  zu  U- 


seine  Aufgabe  nur  ganz  äußerlich  beherrscht  und  von  de 
ningen,  welche  man  an  moderne  geographische  Arbeiten  stellt,  offen- 
bar keine  Ahnung  hat.  Das  Ideal  einer  Karte  sieht  er  allein  in 
dein  möglichsten  Reichtum  an  Ortschaften  usw.  Urographie  und  Hydro- 
graphie winl  mehrt  nur  kurz  und  gleichfalls  unter  dem  Gesichtspunkt 
der  Vollständigkeit  besprochen.  Wo  wirkliche  Fachkenntnis  nötig 
iat,  wie  bei  der  Besprechung  der  geologischen,  meteorologischen,  floriati- 
sehen  Abteilungen  der  Reaetia.  venagt  die  sachliche  Kritik  vollständig. 

Von  den  letzten  unter  sich  in  keinem  weiteren  Zusammenhang 
stehenden  Kapiteln,  die  meist  nicht  weiter  allgemein  interessierende 
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V2K.  Knmlab,  Kurt:  Fruhling^e  in  S|.anvn.  S».  S.  |>..**.|. 
d-.rf.  Schmitz  A  OUm  iv.  |«nr».  M.'i. 
Das  im  leichten  Peuilletoastil  geschriebene  Puch  macht  keiner- 
lei Anspruch  »n(  wissenschaftliche  Darstellung.  Flüchtige  Augen- 
bliekabilder  einer  flüchtigen  Heise  nur  dem  gewohnlieheii  Tourist««, 
wege  durch  eine  größere  Anzahl  »panischer  Städte  hüll  Kiuuluh  in 
diesen  UUltern  fest.  Vnr  allem  wird  Architektur  und  Volk»hl,*n 
berücksichtigt ,  mit  manchem  tfristreieheu  Ausblick  nuf  Kunst-  und 
Kulturgeschichte,  Wenn  nnrli  die  Heise  fnat  nur  von  Stadl  tu  Stadl 
gebt  und  die  Zwiseheuslrerkcn  nur  Tom  Üahnwagcn  au*  Iniruchtcl 
werden.  so  ueiß  der  Verfasser  doch  mit  feinem  Gefühl,  wo  sich 
irgend  Gelegenheit  bietet,  den  I -e-wr  die  landschaftlichen  Schönheiten, 
rsasouders  nuch  die  iiiw'pt  nordischen  Seelen  so  tief  ergreifenden 
Farbeiutimmungen  unter  der  südlichen  Sonne  Spanien»  mit  getiießcii 
zu  lassen.  Dem  Touristen .  der  Spanien  besuchen  will .  Affnet  da» 
Buch  «eher  den  Klick  lür  manche  Schönheit,  die  im  liaedeker 
keinen  Stern  hat.  un.l  erhöht  ihm  nach  der  Heise  noch  den 
der  Erinnerung. 

729.  Lahrooehe,  Paul:  I/-  Pi«-*  d'Kurui-e.  Not.-*  vi.>ille>  t-t  neuvw 
K».  16  S.    Cuu.  linpr.  Oan-r,  190«. 

Auf  wenig  Seiten  wird  auf  Grund  der  am  Schluß  vollständig 
mitgeteilten  meist  touristischen  Literatur  sowie  eigener,  namentlich  In 
Begleitung  des  ab»  Hvrenaenforsi'her  bekannten  Grafen  von  Saiut-Saud 
unternommener  Hochtouren  ein  kurxer  Abriß  der  Erschließung  dir«-* 
lange  wenig  bekannten  Knlkraassivs,  »einer  Urographie  nn>l  tl.vilr.i- 
grapbic  gegeben.    Von  hauptsächlich  touristischen  Gesichtspunkten 


Gebiete  führen  und  e»  teilweise  erschließen,  etwa»  ausführlicher, 
aber  rein  Weh  reibend  und  aufzahlend  behandelt.  Sirfrrt 

730.  Avlle»  y  Merino,  Francisus.;  l,a  Sierra  de  (Yx-dobu.  8".  H3  S. 
CVirdoba.  Impr.  K"ja«.  190ü.  p.-s.  Uo. 

Kin  ■  akademischer  Vortrag«,  der  auch  geringen  Anforderungen 
gegenüber  kaum  noch  als  wissenschaftliche  Arbeil  gelten  kann.  Nach 
einer  kurzen  Einleitung,  die  von  heißer  l.iel>e  Jb  Verfasser»  mr 
heimatliehen  Seholle  und  tou  tiefer  Empfindung  für  landschaftliche 
Farben-  und  Formensch..nhcit  zeugt,  folgt  im  wesentlichen  eine  Anf- 

Gebiete»,  nanientlieh  der  pflanx- 
Notizcn  über  ihre  Verwertung. 

>'io/rrf\ 

7:il.  Williams,  Luoniird:  Gntnudi».  Meneirie«.  lulvonUiros.  studio, 
and  impressiou».  S»,  213  S.  Is>ndou.  llotuenianit.  l'.NK..  7sh0. 
Puter  dem  Titel  iGisnrida:  vereinigt  William«  eine  Reihe 
unter  »ich  in  keinem  näheren  Zusammenhang  stehender  E-says.  Sie 
behandeln  »um  Teil  kurze  Touren  in  die  Sierra  Nevada  sowie  nach 
Guadlx.  »iud  sehr  lelwndig  geschrieben,  bcsoh&ftigcn  sieh  jedoch  fast 
nur  mit  kleinen  touristischen  Abenteuern,  wahrend  geographische 
Beobachtungen  fast  vollständig  fehlen.  Andeie  Kapitel  Bind  histo- 
rischen nud  kulturhistorischen  Gegenständen  gewidmet  The  sacred 
mounlaln,  the  Ave  Maria  colony,  a  trartale  on  the  gvpsie»  «f  Granad») 
oder  geben,  wie  »eine  Nacht  nuf  dem  Albajciu-  und  «die  Alhambra 
Im  Mondschein«  schwärmerische  Stimmungsbilder  eines  Fleekchen» 
Erde,  das  wohl  jeden  in  seinen  ZnuW  bannt,  der  ea  betritt. 

732.  H«ler  y  Perei,  K.:  I»i  Atpiijarr.t  v  Sierra  Nevada,  s».  y|  S  , 
1  K.    (II.  ItVul  S.U..  Mudrid  1ÜW».  IM.Xl.Vlll,  Nr.  4). 

I>er  Verfasser .  welcher  bereits  im  Jahre  1901  eine  Itei*c  vnn 
den  Alpnjarnu  über  die  Sierra  Nerada  nach  Guadix  unternahm,  hat 
im  ■■  tili  1W">  fast  da»  gleiche  Gebiet,  diesmal  in  umgekehrter  Hieb- 
tnng,  durchquert,  worüber  er  in  der  Torliegendrn  Arlsrrit  berichtet. 
Von  Itaza  au«  ging  er  über  Guadix  nach  l^indoliorra.  Durch  den 
faß  von  Hogua ,  einen  der  wichtigsten  Cticrgangc  aus  dem  lieekcu 
vnn  Guadix  über  die  Sierra  Nevada,  nach  den  Alpiijarraa,  der  aller- 
ding« durch  die  Bahn  von  (ioailix  nach  Almeria  an  Be<ieutung  mdir 
und  mehr  einhößt,  gelangt  er  über  Ijtroles  und  l'gijar  nach  «.'julinr 
und  in  die  Sierra  Lcmlrnview.  Durch  die  hohen  Älpujamu  iTrcve- 
lez,  Capileira)  führt  der  Weg  »ehließlicli  über  den  1'ic.cho  de  VeleU 


Vergleich  i.hekea 
Gebirgen  Spaniens,  den  1'yrcnAen  und  der  Sirrr. 


nach 

den  beiden 
Nevada. 

Weuu  in  dieser  Arbeit  aui*)i  keinerlei  tiefeie  geographisch*  Pro 
bleme  rr<>rtert  »erden,  ea  »ich  vielmehr  nur  um  eine  Kei*ebe*ekrri- 
bung  haiulelt .  so  muß  man  sie  doch  immerhin  aU  einen  schatxj-m 
weilen  IVeitrag  zur  Ijuideakunde  de»  bereisten  Gebiets  begrüßen,  de; 
unsere  Kennlnt»  dureh  uthlreiehr  gut  lieoboehtete  Einzellataachrs 
uher  deu  Iaud»diaftlirheii  Chitraklcr  der  tiegend.  über  das  KIudl 
die  Vegetation,  hlvr  die  Prxliiklc  de»  Acker-  und  Gartetibsu« 
uaiii.  ntli.  h  aber  «Iber  die  Orl«baflen  und  ihre  Itewohner  Iwreieher! 
Die  genaue  IVe». breibuug  der  Wege,  der  Kntfernnngen  und  t W 
kiiüfUverhiUtni»s,-  wird  dem.  iler  jene  Gel<iHe  dareh^reifen  «ill 
nicht  uunilJkoiuineu  »ein.  Zehn  wnhlgelungene  Tafeln  nach  Pott-., 
graphien  bilden  einen  wertvollen  Schmuck  der  Arbeit,  welcher  sie 
Schluß  eine  allerdings  nur  in  losem  Zusammenhang  mit  dem  Inkii: 
«tehende .  bish«-r  noch  nU-ht  veröffentlichte  IPdiens^hichtenkarte  «irr 
•  t'ordUlera  peuiW-lina«  und  ihrer  weiteren  Pmgebung  im  Ma&ist 
1:TjM00O  von  F.  C.  U>pez  l«igi-fiigt  i«t.  .«i«^ 

7:i3.  (  »Idertin.  S..  Manuel  ('axurro  y  Ltic.is  Kemitndrz-NaTarr»: 

Fonuui  k>m->  voItani>a>  Je  la  proMncüi  d«*  Gi>r>iD».  i'Mem  iL 
S.  Kap.  de  Histuria  Satwal.  Bd.  IV.  S.  159— tf».  mit  i  K, 
Kl  T..f.  u.  Jtaltlr.  Abb.i    Madrid  1!K)7. 

Die  Konigl.  Spanische  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  halte 
l'My.i  eine  Kommission  nuter  dem  Vorsitz  von  Salvador  t'alderiia 
zum  Studium  der  katalnnisrlien  Vulkane  eingesetzt.  Mit  großen 
Fleiße  und  vieler  Sorgfalt  hat  diese  ihre  Aufgabe  gelöst  und  im  vor- 
liegenden Beruht  eine  treffliche  Monographie  der  bisher  noch  reckt 
ungenügend  («kannten  vulkanischen  Erscheinungen  der  Provinz  Ge- 
roda gegeben.  Ein«  befriedigende  kartographische  Darstellung  wir 
wegen  Mangel»  einer  guten  to|iogniphisehen  Karte  nicht  mogben, 
aber  die  auf  Coelins  Kart«  der  Provinz  Geroua  vom  Jahre  IS'l 
fußenden  Kartenskizzen  genügen  wenigstens  zur  Orientierung,  |K» 
Schwierigkeiten ,  welche  die  Unsicherheit  der  Nomenklatur  im  br- 
trelfendeu  Gebiet  vemrsaebte ,  scheinen  glücklich  Überwunden  zn 
sein,  und  die  geologische  Erforschung  ist,  wenngleich  sie  noch  nicht 
über  olle  Vorkommnisse  genügende  Auskunft  zu  geben  Tcrmag.  doch 
nunmehr  so  weit  gefordert ,  daß  das  katalanische  Vulkangtbiot  frtxt 
zu  den  is-sarr  bekannten  vulkanischen  Regionen  gerechnet  weidrs 
darf.  Matte  Lyell  1  vU  nur  14  Schlacktuvulkane  gekannt,  J.  Geh- 
bert  vgl.  I.K.  ISHJÖ,  Nr.  002)  1004  bereiu  34,  »o  ist  ihre  Zahl 
nunmehr  auf  mindestens  i<>  augewacluea  und  ebenso  sind  jetzt  die 
Ijiviulceken  viel  vollständiger  und  genauer  Isrkannt  geworden ,  s!> 
bisher.  Schade  nur,  daß  die  Textfiguren  meist  »o  verschwonun» 
herausgekommen  »ind,  daß  sie  kaum  den  Text  besser  venuuerus 
liehen. 

In  der  Einleitung  S.  t«s5--  »2)  giU  (  azurro  die  (leschichte  der 
Erforschung  der  katidouiwhen  Vulkane,  ndw  guter  Bibliogrsphir 
sowie  eine  Erklärung  der  01  u>gebränclilichi-ji  geographischen  und  gee 
logi-chen  Bezeichnungen.  Iu  einem  allgemeinen  Teil  •IS.  183 — 2ivi 
gibt  Salvador  Calderön  zunäclkst  eine  kurze  Sehildemug  der 
Toprsyraphie  und  Geologie,  de»  Klimas  und  der  ilydrogrnpbie  d" 
Gebiets  und  zeigt ,  daß  die  vnlkaniacben  Freigniase  nur  durch 
Sirhaffung  lokaler  Erhebungen  und  Auffüllung  gewisser  Vertiefung« 
die  *>berflachcDge*>taItuug,  durch  Bildung  periodischer  Kraterseen 
und  Schaffung  vou  Stauseen  die  Hydrographie  etwas  verändert  haben. 
Die  vulkaiii-chen  Erscheinungen  Kataloniens  beschränken  sich  snl 
ein  SenkiiUK^gehlet  zwischen  den  Pyrenäen  einerseits ,  La  Selv» 
Monle«ny  und  *iuilleri:uj  anderseits.  Pic  Ältesten  oberrlichlieh 
iinstehcndeii  vulkanischen  Gebilde 
•günge:  die  gaxarmen  H:tv»ltm>iwn  »ind  ruhig 
hatten  in  Tideni  und  auf  Ebeum  oft  uusgedehnte  Flachen  bedeeltt. 
Ihre  Bildung  erfolgte  nach  dem  mittleren  Quartär  (mit  Elephsj 
priinigenius)  und  vor  der  neolitlnVchcn  Zeit.  Erst  spater  sind  —  nur 
im  witstlirhen  Teile  de»  Gebiets  —  explosive  Erscbei no ageo 
aufgetreten  und  haben  zahlreiche  Sohlackenkcgel  geschaffen  die 
großenteils  vortrefflich  erhalten  und  durch  schöne  Krater  ausgezetchen 
sind.  Sie  stehen  zum  Teil  direkt  über  den  Bssaltdeeken ;  am  Monto- 
livet  ist  da»  Vnrhanden«cin  tler  1t waltdecke  in  der  Tiefe  durch 
Itrunncnbnhrnng  direkt  nachgewiesen.  Der  bedeutendste  Vulkan  d« 
Gebiet*  ist  der  Crascal  im  S  von  Olol  mit  löOro  relativer  Hohe 
Den  größten  Krater  besitzt  der  Sau  Palmar  unfern  Geroda  (Dnrchm. 
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1 000 : 050  m).  Die  Auswürflinge  der  Vulkane,  insbesondere  Lapilli. 
haben  stellenweise  die  Umgebung  mit  machtigen  Absätzen  überdeckt. 
Als  jüngste  vulkanische  Bildungen  werden  Ströme  gasreicher 
Lara  mit  rauher  Oberfliehe  au  gesprochen ,  die  am  Fuße  einiger 
Schichtvulkane  hervorgeflossen  sind.  Die  Schichtvulksne  selbst  sollen 
je  in  einer  einzigen  Eruption  gebildet  worden  sein,  und  itrar  ohne 
Mitwirkung  von  Waaserdanipf.  Etliche  Kofalcnswierlingc  gelten  als 
letzte  Reue  vulkanbcber  BeUUigung.  Einschlüsse  von  Diabasen 
und  Andesiten  in  den  Auswürflingen  von  Roca  Negra  und  Santa 
Pull  deuten  auf  eine  frühere  Phase  vulkanischer  Tätigkeit  hin,  die 
saurere  Gesteine  geliefert  hatte. 

Die  Beschreibung  der  «meinen  vulkaniserten  Vorkommnisse  hat 
l'azurro  hbernommen  iS.  P,08 — 4C»8 1 .  der  auch  einen  Katalog  der 
lwdeutendstcn  Im  Gebiet  sutlgeluibteu  Erdbeben  veröffentlicht  <S.  288 
bu.  307,1. 

Die  petrographlac.be  Beschreibung  verdankt  man  Lucas  Fer- 
uändez-Navarro  (8.  40Sl--4*2;.  Die  weitaus  überwiegende  Mehr- 
zahl  der  geforderten  Gesteine  sind  Feldspatbasaltc.  Der  KieseUaure- 
gehall  desselben  schwankt  \nach  den  sechs  mitgeteilten  Analysen  von 
Fug»  und  Dr.  Washington)  zwisebon  44j  und  47,7  Pro*.   A.  s.jfer 

734.  Ufvill»,  J. :  Kiipnxa  minor*  <li»  U  protincia  <l>>  to«.  -u  des- 
«  lipci'in  iiulustrial  y  '-studio  de  -nlu< ihw»h  pars,  cxplutarta.  s»  HI2 
u.  72  S..  ß  K.  u.  Prüf.  Madrid,  lmpr.  Ai-maiia,  11« m.    j«s.  Mm. 

Der  Verfaaser  giht  hier  eine  Sutten!  wertvolle  Monographie  des 
lieryliaura  der  Provinz  Leon,  die  jedoch  ualurgemüü  nur  wenig  all- 
gemein»  geographisches  Interesse  beaitil.  Nach  einem  ganz  kurzen 
('lierhlick  über  die  Stratigraphic  des  Gebietes  folgt  eine  sehr  ins 
Kintelnc  gehende  moutangeologische  Beschreibung  der  verschiedenen 
Kohlen-  und  Ebienvorkommnisse,  wahrend  die  an  Wichligkeil  zurück- 
stehende»  übrigen  Erae  {Gold,  Kupfer.  Blei  und  Zlnki  nur  gauz 
kurz  envannt  werden,  I  nlerstüut  wird  die  Darstellung  durch  zahl- 
reiche  Karten,  Pläne  und  Profile.  Den  netlaus  größten  Teil  de* 
Buche*  nimmt  alier  die  Darstellung  der  bergw  Irtschaf  Ii  leben  Vcr- 
haltnisae  ein.  Diese  mit  zahlreichen  atiittsttM'hen  Angaben  und  Tu- 
Iwllcn  ausgestattete  Arlielt  dürfte  wohl  eine  der  eingehemlsten  berg. 
wirtschaftlichen  Bcachreihungen  sein,  die  wir  von  iiiislüiidiacheii  Berg- 
tiaudialrikicn  besitzen ,  weshalb  sie  der  Fachmann  dies»  jiiniisti-n 
Zweige*  der  Bergw  lasnuchaften  mit  Freuden  liegrüßen  wird. 

735.  Schulten,  Adolf:  Nimiaiitbi.  i Aldi.  Kg).  «I.  Wiss.  'int- 
tingvti,  ].hil.-hist.  Kl.,  S.  F.,  Vlll.  Xr.  4.1  1°,  112  S.  mit  3  K.  u. 
11  Fig.  im  Tt»xt.    I!"riiii.  Weidmann.  H»Ci. 

Die  Statte  der  alten  iberischen  Stadt  Numontia  am  oberen  fhiro 
ist  noch  nicht  grüudlich  untersucht  Morden.  Schulten  publiziert  in 
der  vorliegenden  Arbeit  die  Plaue,  die  1SCI  aufgenommen  worden 
«ind,  ab  die  Kgl.  Spanische  Akademie  der  Geschichte  Ausgrabungen 
begann,  die  bald  wieder  aufgegeben  worden  sind.  Er  -.eil»!  ist  1WOI 
ganz  kurze  Zell  auf  dem  Sladthügel  gewesen  und  («gleitci  nun 
die  Plane  mit  einem  auf  uhrlichen  Text,  der  neben  der  Autopsie 
vor  allem  auf  eindringendem  Studiuni  der  Überlieferung  aufgebaut 
ist.  Was  er  Uber  die  Topographie  der  Belagerung  und  «I»  Feld- 
zuges  sngt,  ist  völlig  einleuchtend,  eheuso  seine  l'ntersiichungen  ül>er 
rlie  Quelle  von  Apptans  Bericht,  als  die  er  Pulvliius  uaeliwebrt.  Der 
Wunsch,  den  er  zuletzt  aiwprif-ht.  daß  die  Stätte  von  Nunuiiitin  ge. 
naner  erforscht  werde,  ist  unterdessen  in  Erfüllung  gegangen :  die 
Arbeiten  sind  mll  gutem  Erfolg  <i  leder  anlgeuoninn-ii  wurden,  so  dilti 
wir  hoffen  kiVunen,  ein  zuverlässigem  Bild  der  ganzen  Ansicdluitg  und 
ihrer  Werke  wieder  su  gewinnen.  M'.  JYuy.. 

73ti.  Le  Portnral  nn  p«liit  de  vw  »erie«lf.   <»hw.il>'  public 
sous  1h  ditvi'tion  du  IV  ('.  Cincimint'i  <i.i  (_' i >>>u  et  D.  Imm.  d<- 
Castro  dt»  riiistirut  a^piiioim«iuo       l.i-.l«>tiii»!.  I>it>'.  tcm>  de 
la  mvale  ;ivso,  ijttfn  •  •.»iitral.-  de  rugriruitiiiv  ]-  r*n-.nv.  S». 
S.,  10  K.    UsUiuu?  Ifii«». 
Da»  umfangreiche  Werk  filier  die  portugiesische  Landwirtschaft 
im  weitesten  Sinne  ist  im  Auftrage  der  Kommission  zur  Vertretung 
Portugals  »nf  dor  Wcltausstellune  1900  von  einer  graueren  Amahl 
Fachgelehrter  vcrfaOt  zu  dein  Zwecke,  das  Au»lanri  in  exakter  und 
genauer  Weise  mit  einem  der  wichtigsten  Zweige  portugiesischen  Ge- 
werbefleiues  bekannt  zu  machen.     Dieser  Zweck   wird  nicht  nur 


auuerst  wertvoller  Beitrag  für  weite  Gebiete  der  porWgiesiachcn  Ijmdes- 
kundc  geliefert. 

meinen,  dann  dio  landwirtschaftlichen  Produkte  und  endlich  die 
i  Uodlicbcn  Bevölkerung«-  und  LebenaverhiUtniase  eingehend  darge- 
I  «teilt.  Der  erste  Abschnitt  beginnt  mit  einem  kurzen  Abriß  der 
Geologie,  der  durch  eine  hypsometrische  Karte,  verschiedene  Profile 
sowie  die  im  verkleinerten  Maßstab  w  iedergegebene  geologische  Über- 
sichtskarte Portugal«  von  Delgado  und  Choffnt  erläntert  wird.  Von 
Interesse  ist  eine  am  Schluß  gegebene  Darstellung  der  Abhängigkeit 
der  Bevölkerungsdichte  in  den  verschiedenen  Landschaften  vom  je- 
weiligen geologischen  Aufhan,  wenn  auch  bei  der  Kürze  des  Ab- 
schnitte* (-2  S.'i  nnd  der  VemacblMssigung  aller  anderen  Faktoren 
kaum  von  mehr  als  von  einem  Versuch  die  Rede  sein  kann.  I>a» 

natürlichen  Provinzen  Portugal«  und  ihren  Einfluß  auf  die  Land- 
wirtschaft. Im  dritten  Kapitel  aoblieüt  sich  an  eine  ganz  kurze 
Darstellung  der  natürlichen  Bedingungen  für  die  Existenz  der  wich- 
tigsten Nutzpflanzen  und  ihrer  Verteilung  im  Ijutde  nach  den 
natürlichen  Verhältnissen  eine  tabellarische  l'bcrsicht  der  Knltur 
und  Nutzpflanzen  an ,  dieses  Wort  jedoch  im  allerweitesten  Sinne 
geuonimeu,  wie  vhon  daraus  hervorgeht ,  daß  mehr  als  000  Arten 
aufgezahlt  »erden.  Im  Gegensatz  hierzu  werden  von  den  landwirt- 
schaftlichen Nutziieren  mir  Pferd,  Esel,  Maultier,  liiud,  Schaf, 
Zieife  und  Schwein  liehandcll,  jedoeh  in  so  ausführlicher  Weise,  daß 
eine  selbständige  Monographie  die^r  Haustiere  sowohl  nach  der 
zoologischen  wie  uach  der  wirtschaftlichen  Seite  wls.ieu  wird. 

In  der  zweiten  Abteilung  werden  iu  zwölf  Kapiteln  die  Wein- 
gegenden und  der  Wein,  der  Ölbaum  und  die  Olivenöl«,  die  Gr. 
treldearlen,  Früchte  und  Gemüse,  Hölzer  und  Kork,  die  Gespinst- 
pflanzen.  die  Wolle,  die  Milchindustrie,  die  Seidenraupenzucht ,  die 
Bienenzucht,  die  Salinen  und  da«  Salz  und  endlich  der  Ackerbau 
auf  den  Azoren  und  auf  Madeira  besprochen.  Hiervon  sind  namentlich 
die  lieiden  ersteu  Kapitel  ausführliehe  Monographien  ihres  Gebietes. 
Ita»  gerade  die  Landwirtschaft  so  eng  wie  kein  anderes  Gewerhe  mit 
den  natürlichen  Verhältnissen  eines  I^ajidfs ,  vor  allem  mit  Boden 
und  Klima  verknüpft  1*1,  diese  Abhängigkeit  im  vorliegenden  Werke 
auch  üWral!  »ehr  betont  wird,  so  bieten  alle  diese  Kapitel  eine 
Fülle  von  wertvollem  Material  für  die  Undeskumle  Portugals,  wie 
es  wohl  kaum  an  einem  anderen  Orte  so  reichhaltig  vereint  und 
durch  zahlreiche  meist  sehr  gute  Abbildungen,  Karten,  graphische 
Darstellungen   um)  statistische  Tabellen  veranschaulicht  nrin  dürfte. 

In  der  dritten  Alrteiliing  ist  namentlich  das  erste  Kapitel  filier 
die  |jindliev6lkening  von  geographischem  lnlcrew,  wRhrend  die 
lieiden  letzten  ülier  die»  landwirtschaftliche  Krcditw»en  unil  die  lilnd- 
liehe  Genrsvenachaftahew egung ,  sowie  über  die  landwirtschaftlichen 
Cnlerricht«-  und  Prüfungsanstalten  mehr  aheeita  liejgende  Gebiete  bev 
handeln.  .Sifsrei 

Asien. 

Hinterindicn. 

737.  Dtfel,  GiLstiv  Ilerm.-uiti:  Die  Krfoi-si.'hung  dos  Festbinde« 
Mm  Hintenniiien  durch  die  Jesuiten  am  Kiru^ang  und  Ausging 
de*  17.  Jahrhunderts.    8*.  (54  S.    ilmuur. -Di»)  Wurzburg, 

ii.  sturtz.  \m>. 

Ein  kurzer  1'lierhlick  über  die  F.rforachnngsgeaciitchte  Hinter- 
indictia  von  der  ersten  ErwUhnung  der  'Insel  tltryse^  in  dem  ano- 
nymen Periplus  au«  der  zweiten  Hitlftc  des  ersten  nachchristlichen 
.lahrhondrrta  bi*  zum  t7.  .lahrhitn'lert  gilt  als  Einleitung  zu  der 
Darstellung  der  KntdeckoDgstatigkeit  zweier  Jcuiten.  In  der  zweiten 
lUlfie  des  10.  Jahrhunderts  kamen  die  ersten  Angehörigen  dieses 
Orden«  id»  Missionare  nnch  Siam,  Die  Berichte  rweier  Jesuiten,  die 
im  17.  Jahrhundert  das  hinterindische  Festland  betraten,  bilden  die 
Grundlage  vorliegender  i'ntcrsucbunp.  Im  Jahre  1024  ltesuehte 
Italdinutti  Tongking.  Sein  Hauptzweck  war  festzustellen,  welche 
Auxsicblen  diese«  Land  der  Mia«ion«tUtigkcit  bute.  Das  eigentlich 
tioigraphiK'he  tritt  in  «einem  Beriebt  ganz  zurück;  die  Angaben 
über  Klima.  Tier-  und  Pflanzenwelt  sind  spärlich .  mehr  bietet  er 
schon  über  die  Bevölkerung.  Größeren  Gewinn  zog  unsere  Wissen- 
schaft aus  den  Berichten  dos  Jesuiten  Tachard,  der  «wischen  10*"' 
und  1'isO  zweimal  Siain  besuchte.  Beim  «weite»  Besuche  begleiteten 
ihn  auf  Wunsch  fonstantin  Phaulcon«.  jeues  liekannten  Abenteurer 
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und  Ratgebers  de»  siamesischen  Königs,  mathematisch  geschalte  Je- 
suiten. Es  wurde  unter  andern  eine  totale  Mondfinsternis  beobachtet 
und  durch  Vergleich  mit  einer  gleichzeitig  vorgenommenen  lkoh. 
achtung  in  Paris  die  Lange  von  Lopburi  (Loovn)  bestimmt.  Aach 
der  Deklination  der  Magnetnadel  galten  Cntrnruchuogcn.  Die  große 
Fülle  von  Einzclangaben  über  Land  und  Volk,  die  in  den  Berichten 
zerstreut  sind,  hat  der  Verfasser  systematisch  zusammengestellt ,  in 
Anmerkungen  kritisch  beleuchtet  und  mit  den  Angahm  moderner 
Handbücher  und  neuerer  Reiselieschrcibungen  Terßlichen.  Trotz 
Sohurtz  (Völkerkunde!  balle  ich  dir  Benennung  Sismr»cD  in  ein- 
geführt ,  um  »ie  durch  die  »korrekte  Sinnier  m  ersetzen,  die  der 
Verfasser  iu  bevorzugen  aeheint,  wiewohl  er  nicht  kontinent  bleibt. 
Auch  (Ar  das  französische  Louvo  halte  er  <la»  uns  geläufige  l-opburi 
nehmen  sollen.  Die  kritische  Bemerkung  an  Tacbsrds  Angaben  über 
die  Ausdehnung  de«  Reiches  rechnet  in  »ehr  mit  der  scharfen  Ab- 
grenzung von  Staaten  in  moderner  Zeit  nnd  zu  wenig  mit  der  Nei- 
gung jener  Reiche  Alien»  in  früheren  Tagen .  eine  vielfach  rein 
Imaginäre  Oberhoheit  über  Nacbbarrcichc  ibier  wohl  Kambodjaj  in 
konstruieren.  .V.  fhmmrr  (Riol  . 

739.  IHimot.  E.:  de  la  Franc-  en  indu-Chmi'.  <K.-vu-  (V 
Uule  liMJT.  Nr.  52.  S.  4«T»-94:  Nr.  53.  S.  \>:>—U; :>  l'arw. 
Cballamel. 

Diguel  will  in  dieser  Arbeit  »eigen,  wie  Frankreich  in  »einem 
hlnterindiscben  Kolonialreich  gekommen  Ist,  wie  e»  bisher  »eine  Auf- 
gabe ai»  Sckutiberr  der  fünf  Staaten  diene»  Besitze»  aufgefaßt  hat, 
und  endlioh,  was  es  tun  müsse,  um  sich  diese  wertvolle  Kolonie  für 
alle  Zukunft  iu  sichern.  Er  verfolgt  die  Verträge,  die  mr  Boilz- 
ergreifung  geführt  haben,  und  kritisiert  sie  darauf  bin,  ob  sie  günstig 
auf  die  moralische  Befestigung  der  Macht  Frankreichs  bei  den  Ein- 
geborenen gewirkt  haben  t  was  er  \on  vielen  derselben  nicht  be- 
haupten kann.  Von  demselben  Gesichtspunkte  aus  bespricht  er  die 
Verwaltungsformen .  die  Rechtspflege  und  das  MlliUrweseii.  Die 
günstige  wirtschaftliche  Entwicklung  weist  er  an  dem  Ausbau  der 
Verkehrslinien  und  den  steigenden  Ziffern  für  Ein-  und  Ausfuhr 

Handels,  der  Gewerbe  und  der  Landwirtschaft.  Mit  einer  eingehen- 
den Darstellung  de«  Budget!  Indu-Chinaa  schlief]!  dieser  Teil.  Das 
letzte  Kapitel  deutet  auf  die  Gefahren  ,  die  der  Kolonie  von  außen 
drohen,  und  bespricht  die  vorhandenen  und  zu  erstrebenden  Ver- 
leidlgiingsmittel.  Den  HauptachtiU  sieht  der  Verfasser  aber  iu  einer 
größeren  Annäherung:  an  das  beherrschte  Volk,  in  seiner  mural  Ucheu 
Eroberung.  Er  wiederholt  hier  Auschauuugen.  die  man  neaerdings 
immer  häufiger  gerade  mit  Beiug  auf  Osiaslen  von  französischen  Ko- 
lonialfiolitlkern  äußern  hört.  Seine  Hoffnungen  und  Befürchtungen 
gießt  er  in  die  prägnante  Form:  8i  flndo-Chine  n'est  j»a»  frautsv 
annamite,  eile  redeviendra  chlnoisc.  M  Ilammrr  rK i.-IV 

731).  Patte,  Marion:  Indo-Clmi-  1979—1885.  G-'^graplii.-  et 
Voynges.  IL:  Ex|«>sc  des  Truvuux  de  la  Mis-u.n.  1",  44J6J  S„ 
8  K.  u.  155  Abb.    Paris,  L-roux,  1 1*01».  fr  10. 

Die  Veröffentlichungen  der  Mission  Parle  nahem  sieh  ihrem 
Abschluß.  Jetit  liegt  Band  II  der  Geographie  et  Voyage»  vor,  der 
den  summarischen  Bericht  über  die  Forschungsreisen  iler  dritten 
Perlode  (1**9— 01)  und  der  vierten  Periode  (18l»2— fl.'i)  bringt.  Dir 
eingehende  Diirstellung  der  Aufnahmen  jener  Periode  findet  sich  in 
den  schon  früher  erschienenen  uuU  von  mir  hier  angezeigte»  Banden 
III  und  IV  (vgl.  Pet.  Mitl.  1901,  8.  tll  f.  u.  1004.  I.B.  Nr.  «S34;. 
Der  inneit  im  Druck  befindliche  Band  VI  soll  sieh  mit  Pavi»  Au. 
teil  an  den  Arbeilen  der  dritten  Periode  b«el.aftigi-n.  Dir  Er- 
kundungsreisen  der  vierten  Perlode  sind  »»arbeitet  In  Bund  V  (vgl. 
Pet.  Mitl.  1903.  LB.  Nr.  14il|  und  In  dem  noch  nicht  erschienenen 
Band  VII. 

Die  Tätigkeit  Pavies  und  seiner  Mitarbeiter  richtete  sieh  in  der 
dritten  Periode  fast  auf  die  gesamte  Erslreckung  des  tninzosUchrn 
I  ndo- China ;  die  140i>4km  neuen  Aufnahmen  reichen  von  Kanihodjs 
bis  nacii  Jünnan  hinein.  Neben  der  Festlegung  einer  großen  Zahl 
von  Waswrlaufcn  und  der  sicheren  Bestimmung  der  Hydrographie 
de»  mittleren  Mekhong  und  de»  Schwarzen  Flusses  von  Tougking 
konnte  die  Mission  auch  |K>lltl»che  Erfolge  verzeichnen :  Pavi»  Auf- 
treten trug  lur  Beruhigung  Tonirkings  bei.  die  Banden  der  Schwarz- 
flaggen  wurden  genötigt,  das  Und  zu  räumen ,  und  der  energische 
Gegner  der  Franzosen  im  Uberlaude,  der  gefürchtet«  Deo-van-lri, 


wurde  für  die  neuen  Harren  gewonnen,  denen  er  sieh  in  der  Folge 
als  ein  treuer  Helfer  erwies.  Ein  noch  mehr  politisches  Gepräge 
trugen  die  Ergebnbi«  der  Arbeiten  der  Mission  in  der  vierten  Periode 
von  lf-92  bis  1895.  Die  unklaren  Macht-  und  Grenzvcrbaltnisse  aas 
linken  Mekhongufer  hatten  zu  vielfachen  Reibungen  zwischen  Fraa- 
zoson  und  Sianiescu  geführt .  bis  diese  endlich  in  dem  Vertrag  vom 
3.  Oktober  1SSKJ  ihren  Abschluß  fanden.  Die  Darstellung  dieser 
Ereignis»«  nimmt  im  vorliegenden  Bande  einen  breiten  Raum  ein. 

I  Nachdem  Her  Mekhong  in  seinem  ganzen  mittler«!  Lauf  als  Greese 
zwischen  Siam  und  dem  französischen  Gebiet  festgelegt  war.  erhielt 

|      Pavic  als   bevollmächtigter  Minister  Frankreichs  in  Bangkok  den 

I     Auftrag,  die  Ausführung  der  Bestimmungen  dieses  Vertrag»  zu  über. 

!  wachen.  E»  ergaben  »ich  daraus  Reisen  im  Mekbongtalc  von  Luang 
Prabang  bis  zum  Dells.  Der  Wunsch .  tu  einer  klaren  Begrenzung 
de*  nordwestlichen  Toogking  zu  gelangen ,  führte  im  Verein  mit 
einer  chinesischen  Kommission  zu  Aufnahmen  in  jenen  Gegenden. 
Schließlich  wurden  noch  die  Grenzverhältnisse  zwischen  FranzosisoY 
Indo-China  und  den  englischen  Br»ilzungen  am  oberen  Mekhong  end- 
gültig geregelt.  Einige  der  1>escbrittenen  Iiinerare  sind  dem  Bande 
beigegeben. 

Es  liegt  iu  dem  Wesen  eine»  Expose,  daß  es  sich  auf  di< 
trockne  Aufzahlung  der  Reiserouten  und  der  Ergebnisse  beschrankt 
und  daß  die  geographische  Schilderung  dabei  zu  kurz  kommt.  Die 
Eintönigkeit  des  Bericht«  wird  da  angenehm  durch  die  zahlreichen 

i  werden  ja  das  Knochengerüst  des  Expos»  mit  Fleisch  und  Blut  aus- 
i       füllen.  V  JfoHmrr  (Kiel). 

740.  Moapeyrut,  J.:  Munogrupliie  de  h  Prnvinee  de  Muong-Sun 
(Teriitutre  des  ilu^-Ph.inv-Tclutng-Hoc).  I  Revue  Oilotuale  1904. 
Nr.  20,  S.  125-  40,  Nr  21.  S.  263— 302.1 

Das  besprochene  Gebiet  liegt  im  nordöstlichen  Winkel  von 
Hochlaos.  Über  den  Bodenaufbau  und  die  geologische  Bildung  ge- 
winnt man  uicht  gerade  ein  klares  Bild;  wie  überhaupt  die  rein 
geographischen  Angaben  recht  dürftig  sind.    Ausführlicher  werden 

Teile  I-aotier,  denen  sich  andere  Tai  und  die  bergbewohnenden  Kba 
und  Meo  zugesellen.  Die  Mitteilungen  über  ihre  Sitten  und  Ge- 
brauche entsprechen  dem.  was  mau  sonst  von  diesen  Völkern  Hinter 
Indleu*  weiß.  Angebaut  wird  hauptsächlich  Klebreis,  da  die  gebirgige 
Natur  des  Ijinde»  den  gewöhnlichen  Reis  ausschließe  Walderseag- 
!  nlsse  sind  leine  Holzarten .  Kardamom .  Benzov  und  Wachs.  Per 
Handel  wird  seit  einigen  Jahren  durch  chinesische  Kaufleule  auf 
Hanoi  zugelenkt.  Für  Europaer  würde  sich  Viehzucht  und  dk 
Kultur  der  Walderzeugnisse  empfehlen.  Doch  sind  die  Verkehrs- 
wege noch  iu  recht  schlechtem  Znstand.  V  Hummrr  iKicl 

711.  Krlnacn,  I-  de:  Notes  sur  le  Laos.  8«,  1214  t>.  Paris 
Vuibort  k  N..ny,  1906. 

Da  man  Reinachs  1001  erschienenem  Werke  >Le  Lao»>  den 
Vorwurf  zu  großer  Ausführlichkeit  und  schwerer  Lesbarkeit  gemacht 
hat,  entschloß  sich  der  Verfasser,  einen  kurzen  Abriß  jene«  Werkes 
in  diesen  t Notes <  zu  bieten,  denen  man,  hofft  er,  diesen  Tadel  er- 
sparen werde.  Da  es  Inhaltlich  völlig  mit  jener  größeren  Veröffent- 
lichung ühereinstimwt ,  möge  es  genügen ,  wenu  ich  auf  meine  An- 
zeige in  Pet  Mitl.  1002,  LB.  Nr.  4.30  hinweise,    w,  Hammtr  iKu-li 

I  742.  Schmidt.  T.  W.:  Diu  Mon-Kimcr -Volker,  ein  IJindepied 
zwischen  Völkern  ZentnUasieus  und  Anstronesiens.  (Archiv  f. 
Anthropologie,  N.  F..  Bd.  V,  Heft  1)2,  S.  59-109.) 

Die  vorliegende,  iu  Itoliem  Orsde  interessante  und  bedeutsame 
Ahhandlting  Ut  eine  Erweiterung  de»  Vortrages ,  den  der  Verfauer 
auf  der  IV.  Gemeinsamen  Versammlung  der  Deutlichen  und  Wieorr 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Sidzburg  1005  gehalten  hat.  l'm 
i     gleich  da»  Resultat  vorwegzunehmen,  so  weist  der  Verfasser  mit 
I      voller  Klarheit  den  Inneren  verwandtschaftlichen  Zusammenhang  der 
austronesischen  tmalayo.j>nlynesi»chen,i  Sprachen  uuil  Völker  mit  einer 
i      Reibe  über  ganz  Hluleriudlen  und  ei  neu  Teil  Vorderindiens  bis  in 
1     den  mittleren  nnd  westlichen  Himalaya  verstreuter  Sprachen  und 
Völker  nach.    Zu  dieser  wirhtlcen  Knideckung  ist  er  nur  schritt- 
weise gelangt.    Nachdem  er  In  »einer  1001  erschienenen  Arbeil  .Dve 
Sprachen  der  Sakei  und  Semang  auf  Malakka  und  ihr  Verballai» 
zu  den  Mon-Khmer.Sprachen.  die  Zusammengehörigkeit  dieser  beiaVa 
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Gruppen  dargelegt,  nnterxog  er  die  Lautverhlütnlasc  des  Kbmcr,  Mao, 
Buhn«-  nnd  Stirng  einer  eingehenden  Untersuchung,  derea  Ergeb- 
nisse er  l(H>5  als  .  Gruudxiige  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer- 
Sprscben»  in  den  Denkschriften  der  Kaiscrl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  (phil.-bisl.  Kl.,  Bd.  HI)  veröffentlichte.  Ein  wei- 
terer Schritt  wir  eine  gleiche  Untersuchung  des  Kkasi,  durch  welche 
die  Zugehörigkeit  dieser  Sprache  festgestellt  wurde,  und  die  eben- 
fall.  190&  unter  dem  Titel  .ürundsüge  einer  Lautlehre  der  Khasi- 
Spracb«  in  ihren  Beziehungen  zu  derjenigen  der  Mon-Khmcr-Spnu-ben« 
in  den  Abhandlungen  der  KOnigl.  Bayer.  Akademie  der  Wissen- 
»chatten  (I.  Kl.,  Bd.  XXII,  III.  Abt.)  erschien.  In  einem  Anhang 
tu  dieser  Arbeit  wurde  die  schon  vorher  von  Legan  und  Kuhn  bzw. 
von  Griemen  erwiescu«  Verwandtschaft  der  Palong-,  Wa-  und  Riang- 
spracben  bestätigt.  Dann  wandte  Hieb  der  Verfasser  dem  Nikobar 
zu.  Die  Untersuchung  der  Lautverkältniaee  dieser  Sprache  ergab 
mit  voller  Sicherheit  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Mou-Khmer-  und 
den  mit  diesen  verwandten  Sprachen.  Iu  Bezog  auf  die  Wortbildung 
bezeichnet  Schmidt  da«  Nikobar  sogar  geradem  als  >dcu  Schlüssel 
au  einer  ganten  Reibe  von  sou-t  schwierig  zu  erklärenden  Formen 
der  Mou-Khmer-aprachcn<.  Das  Nikobar  ist  aber  außerdem  noch 
von  der  grüßten  Bedeutung,  weil  es  durch  den  Besitz  von  nicht  nur 
Pra-  und  Infixen ,  die  es  mit  der  Mon-Khmcnprache  teilt ,  sondern 
auch  von  Suffixen  mit  wirklich  grammatischen  Funktionen  eine 
Brücke  luldrl  einerseits  zu  den  Mundaspracheu  Vorderindiens,  ander- 
scils  zu  den  austronesischen  Sprachen,  die  beide  ebenfalls  neben  Prä- 
und  Inflgierung  auch  die  Suffigicrung  anwendete.  Indem  der  Ver- 
fasser nachweist,  daß  die  Mundasprachen,  die  den  Genitiv  im  Gegen- 
satz zu  den  Hon-Khmei sprachen,  dem  Kbasi  und  Nikobar  voran- 
stellen, früher  ebenfalls  Nachstellung  des  Genitiv«  geübt  haben,  räumt 
er  den  letzten  Zweifel  an  der  Zusammengehörigkeit  dieser  Bpraehen 
hinweg. 

Nachdem  er  ein«  Gruppierung  aller  hier  in  Betracht  kommen- 
den Sprachen  gegeben,  beleuchtet  er  die  Frag«,  wie  sich  seine  lin- 
guistischen Ergebnisse  sn  den  anthropologischen  und  ethnologischen 
Tatsachen  stellen.  Bei  sämtlichen  behandelten  Volkern  lassen  sich 
folgende  gleiche  physische  Merkmale  nachweisen :  I.  dolichokephale  bis 
höchstens  meaokepbale  Scbftdelbildung ;  2.  horizontal-,  nicht  schief- 
liegende Augen;  runde,  weite,  nicht  enggeachlitite  Augenöffnungen ; 
;i.  breite  Nasenflügel;  dunklere  Hautfarbe;  j.  mehr  oder  weniger 
wolliges  Haar;  G.  kleinere  bis  mittlere  Statur.  Man  wird  dem  Ver- 
fasser beipflichten  müssen ,  wenn  er  sagt .  daß  diese  angeführten 
Merkmale  zwar  noch  nicht  genügen,  um  die  anthropologische  Ver- 
wandtschaft zu  beweisen,  aber  hinreichen,  um  sie  möglich  erscheinen 
zu  lassen,  zumal  bis  jetzt  kein  positives  Faktum  dagegen  angeführt 
werden  kann  und  die  sprachliche  Verwandtschalt  nun  erwiesen  ist. 
Nach  diesen  Keststcllungeu  geht  Schmidt  dazu  über,  die  sprach- 
liche innere  Verwandtschaft  dieser  großen  Sprachen-  and  Völker- 
gruppe  mit  der  noch  weiter  ausgebreiteten  Gruppe  der  austronesi- 
schen Sprachen  und  Völker  nachzuweisen.  Die  Beweise  dafür  findet 
er  >1.  in  der  völligen  Gleichheit  des  Lautsystems;  in  der  Tölligen 
ursprünglichen  Einheit  des  Wnrtbaues;  3.  in  mehreren  wichtigen 
und  auffälligen  Punkten  der  Grammatik,  und  zwar  a)  in  der  Nach- 
stellung des  Geuitivs.  b)  in  der  Anfügung  und  teilweise  der  Form 
des  Posstasivnm»,  c)  int  Vorkommen  einer  exklusiven  und  inklusive» 
Form  der  1.  Per».  Plur.  des  Personalpronomen*  in  mehrere  dieser 
Sprachen,  d)  im  Vorkommen  eines  Duals  und  Trial»  in  mehreren 
dieser  Sprachen;  4.  in  einer  weitgehenden  Übereinstimmung  ihres 
Wortschatzes-.  —  Alle  diese  Punkte  werden  nun  im  folgenden  ein- 
gehend dargelegt  <ind  dann  wird  anch  hier  wieder  die  anthropologi- 
sche Frage  berührt.  Die  Möglichkeit  einer  Kasscuverwandtschaft 
hüll  er  auch  bei  diesen  beiden  großen  Grnppcn  nicht  für  ausgeschlossen, 
dn  nach  den  nencren  Messungen  auch  in  Indonesien  neben  dem 
hrnchykephalen  auch  der  doliehokcphslo  Typus  vertreten  i>t,  bei 
dein  sich  auch  welliges  Haar,  breite  Nase,  boriiontnlc  Augrnstellnng 
häufiger  finden.  Er  ixt  geneigt,  die  Dolichnkrphalic  nebst  den  an- 
dern Merkmalen,  die  je  weiter  nach  O  desto  mehr  überwiegen,  eher 
der  Urverwandtschaft  dieser  Inselbewohner  mit  jenen  hinter-  und 
vorderindiseben  Völkern  zuzuschreiben  als  einer  Mischung  mit  den 
Papuas,  deren  autgesprorheu«  K raushaarigkeit  dngegen  zu  -prechen 
scheine.  Deshalb  führt  er  auch  den  Namen  •austronesisch t  für  die 
Bezeichnung  >maiayo-polynrsisch>  ein;  denn  sollte  einmal  wirklich 
die  Frage  der  Rassenverwandtschaft  definitiv  bejaht  worden,  so 
würde  das  >Mxlaiischc<  als  etwas  Sekundare«  iu  betrachten  sein. 


Auf  der  Bezeichnung  .austronesisch-  weiterbanend ,  schlagt  er  für 
die  hier  in  Betracht  kommenden  Sprachen  Vorder-  und  llinter- 
indiens  den  Namen  saustroesiatisah«  und  für  die  ganze  von  ihm 
jetzt  neu  aufgestellte  Sprachfarailie  den  Namen  ■  austrisehe  Sprach- 

|  familie  vor.  Je  eine  Kartenskizze  führt  uns  das  Verbreitungs- 
gebiet des  airstronceiscben ,  der  austroeaiatischen  und  der  austrincheu 
Sprachen  vor.  —  In  einem  ausführlichen  Anhing  gibt  Schmidt  zu- 
nächst eine  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Tatsachen  der  Wort- 
bildung des  Nikobar  und  führt  sodann  die  Wortgleichungen  (Ver- 
gletchuug  der  Wortstllmme)  vor,  und  zwar  1.  das  Nikobar  einerseits 
uud  der  Mon-Kbmer-Spracben  und  des  Kha*i  anderseits;  2.  des  San- 
tnli  einerseits  und  der  Mon-Kbmer-Spraehen.  des  Kliasi  und  Nikobar 
anderseits ;  3.  der  austronesischen  ood  der  austmasiatisehen  Sprachen. 

Daß  diese  hervorragende  Arbeit  anch  für  die  Ethnologie  von 
großer  Bedeutnug  sein  wird  ,  braucht  kaum  uoch  besonders  her  vor - 

I     gehoben  zu  werden.  r  (i<Mgau. 

743.  Dlguft,  K.:  Ix-«  Aiinamitus.    Si.Li.  ti-.  Coutum«s  Reügions. 
H».  M:  S.    I'ans  A.  Challamel.  19W.  fr.  Tjo. 

Auf  Grund  eines  14  jährigen  Aufenthaltes  in  Ann  am  versucht 
der  Verfasser,  ein  geuaucs  Bild  von  dem  Annaiuitcn,  »einen  Ge- 
braueben  und  religiösen  Vorstellungen  (u  geben. 

Der  Mensch,  die  Familie,  der  Stiiat  bilden  die  Abteilungen  des 
ersten  Teil».  Trotzdem  die  Franzosen  für  die  Aushebung  ihrer 
Eingeborenenregimenter  durchaus  nicht  das  beste  Material  zur  Ver- 
fügung haben,  haben  doch  diese  zu  wiederholten  Malen  ihre  Leistungs- 
fähigkeit und  ihre  Ausdauer  bewiesen.  Während  Eitelkeit ,  Lügen- 
haftigkeit, die  leichte  Beurteilung  des  Diebstahls,  Trägheit  abstoßende 
Züge  ihres  Charakters  sind,  nimmt  ihre  ausgesprochene  Srhamhautig- 
keit,  Mäßigkeit  und  Pietät  für  sie  ein.  Ihre  geistige  Entwicklung, 
ihre  Fertigkeil  in  Künsten  und  Gewerben  beweist,  daß  sie  lebhafte 
Auffassung  und  feine  Empfindung  haben.  Ein  längeres  Kapitel  Ist 
ihrer  Sprache  gewidmet.  Bekanntlieh  spielt  bei  den  einsilbigen 
Sprachen  der  Mongolen  der  Ton  eine  große  Rolle,  dessen  Wieder- 
gabe in  abendländischer  Schrift  große  Mühe  verursacht.  Nun  haben 
die  Kran  losen  die  im  17.  Jahrhundert  von  portugiesischen  Missionaren 
erfundene  Schreibung  in  lateinischen  Buchstaben ,  wobei  der  Ton 

I     durch  gewisse  konventionelle  Zeichen  über  und  unter  den  Vukalen 

!  bezeichnet  wird,  das  sog.  Quüc  ngu,  als  amtliehe  Schrift  eingeführt. 
Dadurch  wurde  aber,  nach  dem  Verfasser,  eine  Schranke  zwischen 
den  Annamiten  und  der  chinesischen  Kultur,  die  ja  auch  die  ihrige 

I  ist .  aufgerichtet  und  das  Lesen  der  Moralvorschriften  des  Konfuzius 
unmöglich  gemacht;  die  Folge  war  eine  beträchtliche  Zunahme  der 
Kriminalität.  Eine  Übertragung  chinesischer  Texte  iu  Quöc  ngu  sei 
«o  gut  wie  unausführbar,  zum  wenigsten  würde  sie  so  viele  Jahre 
in  Anspruch  nehmen,  daß  inzwischen  ein  ganzes  Volk  von  mehreren 
Millionen  der  sittlichen  Belehrung  eutbehren  müsse.  Er  rät  dringend, 
diese  offizielle  Schrift  abzuschaffen  nnd  iu  den  Schulen  die  chinesisch 
annamitiseben  Schrlflzcicbcu  zu  lehren. 

Danu  geht  der  Verfasser  zur  Schilderung  der  Familie  und  des 
Familienlebens  über.  Er  vergleicht  die  aunamitbche  Familie  mit 
der  altrömischen  und  kommt  zur  Feststellung  vieler  Ulxsreinstim- 
mungen .  besonders  findet  der  patcr  famUiaa  der  Römer  mit  seiner 

|     suverftnen  Autorität  ein  ganz  zutreffendes  Analogem  in  dem  Vater 

Ider  annamitiseben  Familie  oder  dessen  Steil  Vertreter.  Aus  der  Ver- 
einigung mehrerer  Familien  zur  Gemeinde,  mehrerer  Gemeinden  zum 
auf.  Seinen  Landsleuten  macht  Digoet  den  Vorwurf,  sie  hätten 
dieses  Gebäude  unveniünftigerwcise  zerstört,  weil  sie  in  der  Ge- 
meinde mit  ihrer  straff  patriarchalischen  Verfassung  einen  Staat  im 
Staate  zu  sehen  glaubten :  sie  hätten  nicht  begriffen,  daß  dieser  jähr- 
hondcrtalle  Aufbau  am  besten  der  Eigenart  des  Volkes  entspräche, 
und  hätten  «las  gut  laufeude  Räderwerk  durch  ungeschickte  Kingriffe 
gestört. 

Der  zweit«  Teil  schildert  eingebend  die  zahlreichen  Gebrauche 
bei  Geburt ,  Eheschließung  und  heim  Tode.  Die  besonder»  große 
Zahl  derselben  gerade  beim  Tode  eine»  Votksaugcubrigen  deutet  »ebnu 
au ,  daß  bei  den  Mongoleu  dieser  Hingang  mit  bedeutsuineu ,  ihr 
ganz«  Leben  beeinflussenden  Vorstellungen  verknüpft  ist.  Der  dritte 
Teil  führt  diesen  Gedanken  des  weiteren  aus.  Er  zeigt,  daß  die 
religiösen  Anschauungen  dos  Volkes  eine  Verdickung  aus  Buddhis- 
mus. Taoismus,  Konfuzianismus  uud  der  uralten  Geiatervrrehrung  ist, 
mit  der  der  Ahaenkultns  auf.  innigste  zusammenhängt.    Er  ver- 
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gleicht  diesen  Kultus  wiederum  mit  «Irr  Verehrung  der  HausgAtter 
Itri  drn  Alten  und  mit  Ähnlichen  £inrichtungrn  Issi  Hindu*  uimI 
glaubt  ait«  diesen  Üherein»timroungrn  liri  jetzt  weit  getrennten  Völ- 
kern und  Rassen  den  Schluß  lirhrn  cu  dürfen .  daß  dir  Verehrung 
der  Geister  Verstorbener  drr  Ausgangspunkt  der  religi«%»rn  Ideen  der 
Menschheit  überhaupt  i»1.  Da»  letzte  Kapitel  rnthall  eingehende  Kr- 
»chreibung  von  Kultiissttltrn  iu  Cao  Hang  und  llmgrbuog  und  he- 
l  ichtet  von  dm  Sagen  .  dir  »ich  mi  fli«  Entstehung  .Im-  Sakralaller, 
lüinrr  knüpfen.  v  lh~m~  (Kk.ll 

714"  Lsnrt  de  l.mjonqiilorr,  E.:  Ethiiugrciptii'-  des  Torritmii-s  Mili - 

Uwre*.    t>°,  2*'7  S..  1  K.    Hanoi.  S,  hnmiler,  1904. 
:u*>  :  Ethmvraphif  du  Tonkin  St-pt.-ntrional.    S<\  .17!)  S.. 

1  K.    Paris,  l.on,u.\.  MCli. 

Bride  Arbeiten  beruhen  auf  den  Angalien  drr  Chef»  der  Vrr. 
wallungslw'jirkc  Nord-Tongking«.  Wahrend  ilie  erstrre  sieh  auf  ilitf 
uiM'h  liuuier  militari»«:  h  verwaltet«1  Grt-nrlsiid  von  der  Iturht  v»m 
Auing  bi»  xiir  Was«rr*i  beide  zwischen  Itulem  uml  Schwarzem  Kluß 
I-Csrhrnnki,  nicht  Innere  mich  die  hrn-irhharlrn  zivilverwalleteii  Be- 
zirke in  den  Krei«  ihrer  Betrachtung.  Inderin  bleibt  die  er>te  Ar 
l»it  der  Kern  auch  der  «weiten .  i«t  »um  Brodten  Teil  wörtlich  iu 
diese  übernommen .  wenn  auch  »n  manchen  Stellen  dir  Isnacrode 
Hund  und  die  genauere  Forschung  uivhl  zu  verkennen  im.  Kiri- 
toilungsgrund  für  die*e  Völkerkunde  war  die  Sprache.  Authn>|julogi- 
»ehe  Messungen  bitten ,  meint  der  VcrfiuM-r ,  ein  lieasere»  Resultat 
ergeheu  .  doeb  seien  solche  bisher  xu  Helten  aufgeführt  werden,  um 
darauf  Schlüsse  /.ti  biiueii.  Überhaupt  wurde  da*  Anthropologische 
im  entert ii  Sinne  liei  der  Vornahme  der  t'iiicrsiichungru  wegeu  un- 
zureichender Vorbildung  drr  Oftiziere  und  Beamten  und  bei  dem 
Mangel  au  Meßapparaten  ganz  atu|re*ehlnmen.  Ethmsrraphische  Beob. 
aebtungeu  dagegen  find  zahlreich.  Die  »oziulogischen  Angaben  sind 
reichhaltig  und.  wie  «  «beim,  nach  einem  traten  l'lane  aufgeteilt. 

Nach  den  beiden  Werken  bokommrn  wir  folgende»  Bild  von  der 
Völkerkunde  Nord-Tongking».  Diu  ganze  Flachland  da  Delta  ist 
annamilisch.  Sobald  daa  l^ind  an*teigt,  gelangen  wir  lu  da»  Gebiet 
znm  Teil  bunt  zit*aromcngewürfrltrr  Völker,  unter  denen  sich  die 
vier  Gruppen  der  ThaJ.  Man,  Meo,  l/do  herausheben.  Im  W  d<» 
Delüdaodes  lehnen  »ich  außerdem  an  die  Annamilcn  die  Stirn  tue 
an,  die  der  Verfasser  unter  dem  Namen  Mi«  zusammenlaßt.  Dazu 
kommen  die  eingewanderten  Chinesen.  Die  chinesische  Grenze  ist 
«war  nur  eine  konventionelle  Grenze,  keine  Völkerscheide,  aber  drr 
annamilischr  Einfluß,  der  irich  bi«  hierher  erstreckte,  bat  allen  diesen 
Völkern  diewieit»  der  Grenze  seinen  Stempel  aufgedruckt,  so  daß 
sich  die  Anstellung  einer  besonder«  cthni.ch.-n  Gruppe  Nord- 
Tongking»«  rechtfertigt.  Am  stärksten  beteiligt  an  der  Bevölkerung 
de»  Gebirg»l«Di|e»  »ind  die  Thai  mit  '"1,*  Proz. ,  denen  die  Man  mit 
I3j  Pro«.  zunächst  kommen.  Die  Thai  bewohnen  die  gut  be- 
wässerten engen  FluBlAlcr,  die  Rodtiogen  der  Man  liegen  zwischen 
400  und  800  m.  noch  hoher  hinauf  »ü-drln  die  Men,  die  die  Hoch- 
flachen  und  Gipfel  bewohnen  und  ihre  Weiler  bin  2000  in  lioch 
bauen.  Lolo  finden  sieh  in  allen  drei  Zonen.  Wahrend  der  Thai 
im  Grunde  der  Taler  zu  einem  seßhaften  Volke  geworden  iat  und 
regelrechten  Ackerbau  treibt ,  legen  Man  und  Mco  ihre  Ackerfluren 
in  den  Rodungen  de»  Hochwalde»  im.  die  «ie  verlassen,  sobald  der 
olierflaehlich  be-vbcilcte  Boden  erschftpft  ist.  Man  hmchnldigt  »ie 
der  schlimmsten  Waldverwn.tungeii  und  fürchtet,  daß  ihnen  muh 
und  nach  die  Bestände  der  tunkiii«i*chcn  Wilder  «nm  Opfer  fallen 
werden,  wie  China  vou  ihren  Verwandten  entwaldet  worden  i»t. 

An n a m i ten  und  Chinesen  «ehören  in  Hochtongking  zur 
fluktuierenden  Bevi'ilkeriing.  Nur  an  der  Kü«tc  ile»  Gtdfr»  von 
Tuugking  un<l  auf  den  davor  gelnvrrtcu  IumiIii  haben  »ich  Anna, 
initeu  H'Qhnft  gemacht,  die  da»  Fi^clicrhandwcrk  lietreibcn.  Iiier 
und  tilier  das  ganze  Ij«iid  in  kleinen  Gruppen  verteilt  finibti  »ich 
auch  »cßhafte  <.'hiiie94au.  Dai  Haoptvolk  Hochioii^kinv*»  ,  dii.  Thai, 
gelangten  in  mehreren  getrennten  Schwärmen  in«  Land.  AI»  ihre 
t'rviiter  etwa  um  2000  v.  Chr.  au»  ihren  Sitzen  im  .lang-t»e-Tale 
durch  eindringende  chinesische  Völker  verdrängt  wurden  ,  zogen  >ic 
nach  S  und  Hingingen  in  zwei  Zügen  das  gebirgige  Ma«iv  de«  »üd- 
liehen  .fi'muau  ,  du«  schon  damals  von  Udo  U-sctzt  war.  Die  ein« 
Woge,  die  o-tliche,  encichte  da»  Tal  de«  Slkiang.  die  westliche  eilte 
zum  Sfekhoug  weiter.  Jene  Scharen  breiteten  «ich  im  ganzen  Hecken 
des  Siklaug  au«  und  «tret-kten  ihre  Aioliufer  Hogta-  hl»  anf  die  Insel 
Hainau.    Im  S  gerieten  »ie  unter  den  politischen  und  ktillnrellen 


Hinfloß  der  Anniuniten,  die  ihnen  den  Namen  Tho  galien.  Vou  iter 
Thaivolkern,  die  da»  Mekhongtal  abwärts  wanderten,  zweigte  sieh  eine 
zwritr  Gruppe  ab  und  erreiehte  endlich  den  Roten  Fluß;  »ie  »iml 
die  Vortahren  der  heutigen  schwarzen  und  weißen  Tbai  Tongkiug. 
F.ine  dritte  Gruppe  endlich  wanderte  au«  den  Füi>teniiiro«m ,  >ji. 
dir  Thai  auf  ihrer  Wanderung  im  «iidlioheu  .lünnan  gegründr 
hattrti,  ans  und  «euten  »ich  in  den  Talern  an  der  rechten  Seite  de« 
minieren  Roten  Kluan^i  fct.  Sie  wareu  schon  zivitiziertervr,  da  »* 
lange  dein  Kiufluß  der  Chineeen  umge-elzl  waren,  und  blieben  Jh- 
Kinwirkung  der  Kultur  Aon  »in»  gegenüber  «tandhafter  als  ihre  früh-r 
nach  Tongking  grlungten,  weiter  «vtlich  wohnendeu  Brüder.  Heuti 
erfüllen  die  Thai  mit  ihren  elf  l'uterabteiliiugen  den  großtezi  Raam 
lb«<hto[igking»,  »ie  hrwohen  vor  allem,  fast  iiuvcnni»i-ht  mit  audrni 
Völkern,  die  überlaufe  ,|er  |onkiue«L«cben  Zuflil»»r  de»  Sikiauig  oii'l 
haben  größere  An»aminlungen  um  minieren  und  oliercn  Laufe  <Je> 
Itoten  Simmr»  nivl  «einer  beiden  Hauptruflü«-e. 

Niieh«t  ihnen  »ind  die  rahlreichstc  Bcv«>lkerung  Nord-Tongkior« 
dir  Man  wter  Yao,  dir  allerding«  nicht  in  c  dichten  Maawii  wohtt»ii 
wie  dir  Thai.  Uan  i»t  eine  chiuwiwhe  Bezeichnung .  die  weit« 
nicht»  bedeutet  .1»  Barbar,-« :  die  Chinesen  bezeichoeteu  damit  alte 
an  ihrer  Südgrenze  wohnenden  Fremdclker.  in  Tongking  hat  die 
Hrnrniiiing  eine  Spezoili-ierung  auf  ein  bestimmtes  Volk  erfahren. 
Dir  Man  -rlb»t  behaupten,  von  einer  Insel  im  O  gekommen  zu  »ein 
und  ibrr  jetzigen  Sitze  im  Oebirg»l»ndc  nach  langer  Waudetuair 
ilurrb  da»  Delta  erreicht  zu  hüben .  Diese  Krzühlung  verdient  keinen 
Glaulien:  ein  wilcher  Durchzug  hütte  auch  einige  Erinnerungen  m 
den  Annideu  und  den  Sagen  der  andern  Völker  hiuterla*c«eu  müssen. 
Dir  Man  kamen  wahrscheinlich  von  dem  gebirgigen  Xurdnunl  di- 
Sikianghi-ckrn».  Außerhalb  Tnngkings  trifft  man  sie  heute  noch  im 
ganzen  S  und  SW  China«,  bis  in  die  Schanslaale»  hinein.  Die  erst-n 
Aukflinmlingr  diese»  Volke«  müssen  Tongking  erst  vor  vier  (»in 
fünf  Jahrhunderten  erreicht  haben,  übrigens  ist  Ihre  Bewegung  aiicti 
heute  noch  nicht  zum  Still.Und  gelangt.  Sie  bewohnen  in  ziemlich 
dictum  Aiutarnintnngrn  dir  Berge,  in  denen  die  Quellen  der  Kinlm- 
fläise  liegen  ,  ferner  die  Wa«ser»cheide  zwischen  dem  Sikiang  nw! 
dem  Roten  Flusse  und  noch  weiter  westlii-h  die  Höhen  an  der  Ri- 
vierr  <,"lai re- 
ihe Meo  haben  ihren  Namen  vou  der  luinainitisrheu  Aussprach» 
de»  chinesischen  Schriftactcheus,  das  •  Katze«  bedeutet.  Die  Clünt-ei: 
nennen  »ie  Miiio-tae.  Sie  betrachten  sich  al»  die  ersten  Resitzer  iK» 
Grund  und  Boden».  Nach  Ihrer  Ülierlieferung  »iml  sie  au»  den  bt- 
tiaehbartezi  chinesischen  Provinzen  gekotumeu.  Es  gibt  allerdings  tu 
di«-sen  Provinzen  (Kwritschou  u.  Szetschwau;  noch  halb  unalmingiL«. 
Miao-t»e.  Dureh  dir  Ausdehnung  der  chinesischen  Stamme  o.eli  .- 
geworfen,  waodrrtcn  »ie  längs  den  Hochgi|ifeln  und  sitzen  heute  m 
zirralieh  dichten  Ansammlungen  auf  den  Hf.heu  zu  beiden  Seilen 
de»  mittleren  Roten  Flusses.  Dann  vcreinaelu  sie  «ich  entlang  der 
Klimmen  der  nnnunitischen  Kette  bis  hinab  nacii  Ai-Ijui.  Sie  «n«l 
die  letzten  Einwanderer  Tongking»,  uud  ihre  letzten  größeren  Vor 
»■Wrße  fallen  sogar  noch  in  die  beiden  verflossenen  Jahrhunderte. 

Dir  kleine  zcr«treutwohuende  Gruppe  der  l.olu  ist  inlen-asam 
weil  man  in  ihnen  die  einzigen  Einwanderer  dieser  Gegenden  u 
M'hcn  glaiilil,  die  au«  N'ordiiidlen  ihn-D  Weg  niieh  Tongking  gefunii." 
haben.  In  ilen  ersten  JalirtiunderUn  der  christliehen  Zeitrechuiici: 
bildeten  »ie  einen  ziemlich  Is-sleutcndcu  Staat  im  iVstlicben  .lüntinu 
woldn  »ie,  nach  ihrer  eigenen  ("berliefernng .  aus  den  Gelrietm  i«' 
sehen  Tibet  und  Binna  gewandert  «ind.  Der  Verfasser  statuiert  ihn- 
Verwandtschaft  mit  dem  nordindi«chen  Gurka. 

Die  Aauamilen  hezeichnen  mit  Muoug  rinr  Vi<lkrrgrnppe .  ilii 
um  \V «strande  des  Deltas  »iut,  sie  »ellnt  sollen  »Ich  Moi,  d.  >>■ 
Wildem  nennen.  Indessen  i»t  da«  wohl  nur  ein  annamitzscIiT 
Schimpfname:  der  Verfasser  bat  »ie  »Ich  Mon  nennen  horeu  ut>1 
eignet  «ich  dte«e  Bezrichniing  an.  Tür  Frage  nach  ihrem  1'rspruni; 
ist  uii-ht  geklart.  Nach  ihrrni  Wortschatz  srhrinrn  »ie  mit  Afj 
Auuamiten  verwandt  zu  »ein,  vielleicht  einen  primitiven  Typus  nVr 
»clben  darzustellen.  Eine  klare  uber»ichtlirhc  Karte  zeigt  da»  Isaiii« 
Volkergcmisch  Nonl-Tongking».  du»  wir  *rlb»t  in  zahlreichen  Ab- 
bildungen zu  Gesicht  bekommen.  M.  Ihm^r  ,Ka-li. 

715.  .ijrnoanler,  Ktii-nne:  ldentificiitivn  de  nom«  de  üi-u«.  |on>- 
sur  les  cartrsj  publi««L-v  par  M.  Man_vl  dann  Ic  SLtni  an>.-ir«  *• 
M.  FonriKtrjiii.    (Extr.  du  H.  d(>  (>.  hist.  ot  d«;>script..  Nr.  I 
8»  2  S.    Paris,  Impr.  Nut.,  IDO'i. 
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ältesten  Karten  von  Si.ni,  au»  dem  HJ.— IS.  Jahr- 
I.  dio  in  Foum.rau»  Werk  »I*  Siam  aneieo.  (Paris  1005} 
veröffentlicht  sind,  befinden  »ich  einige  Ortsnamen,  auf  deren  Identi- 
fikation Marcel .  d«r  Herauageber  und  Erklärer  dieser  Karlen .  ver- 
nichtet. Armonnier  versucht,  drei  Namen  xu  deuten:  Carol  »od 
Langor,  die  auf  Jenen  Karten  an  der  kamlsvdjischeo  Kürte  des  Busen» 
ron  Slam  liegen,  und  Langoraa,  da»  in  da»  Innere  dea  Landes  nach 
dem  Mekbong  «o  »erlegt  wird.  Carol  (nuch  Coroll  und  auf  spateren 
Karten  Coral,  Coxal.  Caxol)  glaubt  Aymounicr  in  dem  kambodjischen 
Nameu  einer  unweit  der  Küste  gelegenen  Insel  Koh  Trsl  wieder* 
zufindeu.  In  Lanzor  vermutet  er  Angkor;  es  scheint  iu*  siamesiach 
Lokbou  oder  kambodjisch  Angkor  verderbt.  Langomn  endlieh  setzt 
er  gleich  Korat ,  denen  Nanie  vollständig  lautet  Angkorreaeh  Scma. 
Erat  auf  Karlen  aus  dem  Ift.  .lahrhnndert  findet  maD  »t»U  de»  bi» 
dahin  immer  wiederkehrenden  Ijuigomn  Corazuna  oder  Gvrazon«. 

Jf.  Hammer  iKiel). 

746.  Tuompenm,  P.  A.:  l/>tux  Land.   8°.  VI  u.  312  S„  Abt.  u. 
K.    London,  Wi-iner  l.mri>'.  190f>.  Ul  xh. 

Für  die  größere  Menge  rngliacber  l<c*er,  »agt  <ier  Verfasser,  iat 
Slam  ein  fast  unbekannten  Land.  Ihnen  mochte  er  in  diesem  Buche 
ein  getreue« ,  film  Teil  iu>  eigener  Beobachtung  gewonnene.  Mild 
de*  südlichen  Slam  und  »einer  meist  bäuerischen  Bevölkerung  ent- 
werfen. E»  enthalt  zwar  vieles,  was  «ehnn  früher  and  teilweise  so- 
gar oft  gesagt  worden  ist:  Bangkok  und  da»  Üben  de.  Volke*,  der 


Lelssu  der  Tiere  «u  beobachten,  da»  Weben  der  Natur  «u 
und  tief«  Wicke  in  die  Regungen  der  Volksseele  in  tun.    Für  die 

n,  für  ihre  aus  de. 


nod  sein  Einfluß  auf  die  Volkssltte. 

Eine  gute  Übersicht  gibt  er  über  dl«  Kumt  der  Siamcseo;  *ie 
ist  »war  fast  gänzlich  von  lindern  VlUkern  entlehnt ,  doch  zeigt  der 
Slarneae  in  seinen  Nachbildungen  Geschmack  and  Sinn  für  Schön- 
heit. In  losem  Zusammenhang  damit  steht  da»  letale  Kapitel ,  in 
dem  mit  großer  Begeisterung  die  Ruinen  von  Angkor  beschrieboo 
werden.  Er  nennt  den  Mittelpunkt  jener  Ruinen,  den  Nakuwn  Wal, 
»vielleicht  das  edelste  Baudenkmal,  das  von  Menschenhand  errichtet 
Ut<.  Die  Einleitung,  die  zumeist  historischen  Inhalt»  iat,  gebt  auf 
die  Frage  der  Herkunft  dea  Khmervolkea  Kamhndja»  ein  und  deckt 
die  Beilehungen  dieses  alten  Reiches  zu  Nordindien  ,  vor  allem  zo 


«prflnglich  rein  kaukasischen  Volke»  durch 
an  und  wird  darin  bestärkt  durch  Betrachtung  der  Gcairhuriige  in 
den  Boa-Reliefs  in  Augkor,  wo  die  Frauen  »chon  deutlich  den  Ein- 
druck mongolischer  Herkunft  hervorrufen.  Auch  Süd  8inm  ist  vor 
dem  Eindringen  der  Tai  von  N  her  ein  Land  mittelländischer  Rasse 
gewesen;  die  Bewohner  bildeten  ein  Zwischenglied  zwischen  den 
Khmer  Kambodjaa  und  den  iudischeti  Peguanem  an  der  Irawaddi- 
Mündung.  Den  Spuren  dieser  vormongolischeii  Bevölkerung  folgt 
der  Verfasser  in  der  Südweatexke  des  Reiche»,  wo  heule,  im  Dschungel 
versteckt,  Ruinen  an  diese  älteste  Zivilisation  erinnern.  Bei  Gr. 
Irgenbeit  von  Ayuthla  und  Lupburi  erhallen  wir  eine  auf  dm  Be- 
richten  des  Jesuitenpaters  Tachard  und  uuf  einer  1H90  erschienenen 
englischen  Ülienetzung  zeitgenössischer  Briefe  fußende  Geschieh!« 
de»  grieeJiiaehen  Abenteurers  Constantin  Phaurir-n,  der  in  der  zweite» 
Halft«  des  Iii.  Jahrhunderts  mit  gi-schickler  Hand  das  Reich  leitete, 
aber  schließlich  der  Mißirunst  einheimischer  Mandarine  zum  Opfer 
fiel.  Auf  seinen  Reisen  im  I-ande  hut  der  Verfasser  viel  benlssclitet, 
was  er  hier  in  ansprechender  Form  wiedererzählt,  so  rim  dem  Leben 
auf  dem  plutten  Lunde,  vom  Kclslssu  und  vom  Fischfang,  den  Haupt- 
taligkrilen  der  Landbevfilkcning.  Ein  Ausflug  führt  ihn  in  das  iso- 
lierte Kalksteingebirge  bei  Prallst  mit  seiner  Tropfsteinhöhle  und 
dem  als  Buddhas  Fußspur  verehrten  Abdruck  im  Fels.  Er  schöpft 
ans  den  besten  Werken,  um  seine  Beobachtungen  mit  denen  früherer 
Reisenden  zu  vergleichen,  und  da»  Schlußergehnis  hl.  daß  das  elgeiit- 
liehe  Volk  »Ich  seit  Jahrhunderten  »deich  gchlielttn  ist.  Zahlreiche 


lel.cn  den  Tezt.  U.  Ihmmrr  IK.*)) 

747.  Maxwell,  «-oorf*:  In  M«lay  Forest».   8»,  :m  S.  London, 
Blarliwood.  1907.  <>  »Ii. 

Die  16  Abschnitte  dieses  prächtigen  Buches  führen  uns  in  den 
Urwald  der  Malaien-Halbinsel  und  lassen  im»  den  Verfasser,  einen 
Regieningsbetimten  der  Schutzataateo,  nnf  »einen  interc»aanlen  Jagd- 
Zügen  begleiten.    Doch  »o  anziehend  er  dies«  zo  schildern  weiß,  sie 


kurz  für  ihre  Folk-Iore,  wie  man  die  Wissenschaft  von  diesen  Dingen 
auch  hei  nn»  zu  bezeichnen  »ich  gewohnt  bat,  bildet  das  Buch  Max- 
well» eine  reiche  Fundgrube.  Schoo  der  einleitende  Abschnitt  zeigt 
uns  den  Urwald  der  Halbinsel,  wit  er  mit  seiner  scheinbaren 
Grenzenlosigkeit  und  seiner  massigen  Geschlossenheit  auf  den  auf- 
geklärten europäischen  Beschauer  wirkt,  und  wie  er  erst  dem  Ein- 
geborenen wie  ein  geheimnisvolle*,  undurchdringliches  Wesen  er- 
scheint ,  da»  er  mit  üliernatürlichcn  Machten  bevölkert.  Kor  mit 
Schauern  der  Ehrfurcht  wagt  er  ihn  tu  betreten ,  und  selbst  der 


des  Waldes  durch  Zaubersprüche  und  An- 
nifungcn  zu  besänftigen.  Trotzdem  sich  der  Malaie  aj»  strenger 
Mnbammedancr  fühlt,  durchdringen  diese  aus  «einer  ursprünglichen 
Naturreliginn  sl.immendrn  Anschauungen  sein  tägliches  Leiten.  Ein 
dreifacher  Niederschlag,  die  alte  Naturvcrchrung,  Spuren  von  Brah- 
manismus  und  der  Islam,  hat  sieh  zu  seinen  jetzigen  religiösen  An- 
schauungen verdichtet.  Der  Erhalter  und  Fortpflaozor  «Irr  volks- 
tümlichen Gebrauche  i»t  der  Pawang,  der  Zauberer,  der  vor  kurzem 
noch  in  jeder  Malaicn  Ansicdlung  zu  finden  war.  Alter  er  stirbt 
allmählich  aus.  Es  ist  nicht  der  Einfluß  der  «beodlliiidiscbeo  Zivili- 
sation, die  mit  der  englischen  Herrschaft  kam,  die  ihn  verschwinden 
laßt ,  •ondern  der  Verkehr  mit  der  Außenwelt,  die  leichtere  Gelcgcn- 

Mck'ka  zu  unternehmen ,  machen  den  Malaien  zu  einem  strengeren 
Muhammedaoer  und  lehren  ihn.  daß  seine  alten  heidnischen  An- 
schauungen »ich  schlechterdings  nicht  mit  den  Vorschriften  dea  Pro- 
pheten vereinigen  lassen.  M.  Hammer  (Kiel). 

74a  Wilkinson,  R.  J.:  Iii«  Pemiwular  .\lalays.   Malay  Belief». 
8°,  81  8.    London,  Ltirac  *  Co..  190«. 

Die  vorliegende  Schrift  an  der  erste  einleitende  Teil  einer  Reibe 
von  Monographien,  die  sich  auf  die  ethnologisch  so  hwh  interessante 
•  indonesische«  Inselwelt  beziehen,  wie  sie  Altmeister  Bastian  nannte, 
zunächst  freilich  auf  den  Glauben,  Sitten,  Gewohnheilen,  Recht,  «ic- 
schichle  und  Literatur  der  binterlndlsehen  Malaien.  Es  handelt  »ich 
nicht  um  jene  streng  wissenschaftliche  Untersuchung,  die  Ins  zn  den 
Quellen  vordringt  und  alles  erforderliche  Material  lieibringt,  sondern 
um  eine  Orientierung,  freilieh  auf  Grund  authentischer  Ermittelungen, 
immerhin  also  eine  dankenswerte  Arbeit.  Ursprüngliches  Heidcntom, 
d.  h.  ein  sehr  entwickelter  Anlmismu»,  hat  sirh  mit  dem  spater  ein- 
dringenden Islam  zu  einer  nnl&sliehen  Masse  verschmolzen  ,  so  daß 
ea  den  christlichen  Sendboten  ungemein  schwer  fällt ,  für  ihren 
Glauben  zo  werben.  Das  letzte  entscheidende  Kriterium  pflegt 
durchweg  der  Koran  zu  »ein ,  danach  wird  alle*  bemessen.  Dazu 
kommt,  daß  keine  Religion,  wir  der  Verfasser  mit  Recht  bemerkt, 
den  Unterricht  so  »ehr  erleichtert,  wie  die  mubammedsnische.  Der 
Islam  stellt  sieb  dem  Beschauer  als  eine  eminent  politische  Organi- 
sation vor  von  Imponierender  Geschlossenheit  und  Einfachheit,  ein 
sehr  verhängnisvoller  Konkurrent  des  Christentums ,  was  nur  allzu 
oft  übersehen  wird.  Je  mehr  die  einzelnen  nationalen  Unterschiede 
schwinden,  um  so  drohender  erhebt  »ich  das  Gespenst  de«  Pan- 
islomismus ,  das  vielleicht  in  Zukunft  uusem  StaiiL.miinncrn  noch 
viel  zu  schaffen  nurhrn  wird.  Unter  dieser  Hülle  Irht  aber  noch 
in  alter  Frische  der  allgemein  menschliche  Geisterglaube ,  die  Ma- 
laien erweisen  sieb  mit  ihrer  reichen  Phantasie  als  ein  echtes  Natur- 
volk ,  das  In  der  ganzen  Umgehung ,  in  der  organischen  und  un- 
organischen Natur  Gatter  in  den  verschiedensten  Abstufungen  erblickt. 
Muß  doch  »eile.!  der  Jager  den  Tieren  gegenüber  zu  Entschuldigungen 
seine  Zuflucht  nehmen .  damit  i-r  nicht  die  in  ihnen  verkörperten 
Seelen  und  Dämonen  verletzt.  Auf  Schritt  ond  Tritt  ist  die  angeb- 
lich so  schrankenlose  Willkür  des  Menschen  aur  den  primitiven  Gc- 
aittiragaslufeii  eingeengt.  Besonders  gegenüber  außergewöhnlicher  Er- 
scheinungen oder  Gegenständen  ergreift  ihn  bange  Sehen .  —  da* 
gilt ,  wie  Wilkinson  richtig  betont ,  auch  von  Deformitäten,  sie  sind 
Ihm  heilig,  von  göttlichem  Geist  he» reit,  wie  z.  B.  die  Wahnainnigen. 
Da  der  Ahnenkult  überall  verbreitet  ist  ond  gerade  hier  «ich  be- 
sonders stark  entwickelt  bat,  so  ist  es  nur  konsequent,  daß  die  Ma- 
laien in  ihrer  Umgebung  stet»  Geiater  der  Abgracbirdcncn  zu  er- 
ein  plötzlicher  Schatten  im  Walde  i«t  eine  davon 
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fliegend«  Seele,  das  Kahn  ein  Ituf  von  (IcSstrni  usw.  Deshalb  int 
•"•(tcr-irlichrrirc-i»«  dir  Wirksamkeit  toi»  Zauberern  besonders  geschätzt 
iidiI  gefürchtet,  weil  nie  mit  der  Iramnnenwelt  io  unmittelbarer  Ver- 
bindung stehen,  berede  mi(  dicaem  Felde  bekundet  «ich  die  Kruft 
dos  ursprünglichen  OeUtoTglanbcn»  nm  stärksten,  weil  eis?«  du*  ge- 
samte soziale  Leben  in  Mitleidenschaft  gewigen  wird.  Wir  immer 
spielen  allerlei  praktische  Reobtichtungeo  ond  F-rfahrungen  mit  hinein 
—  von  der  Massage  und  undern  Knmi  mich  ahgrarhrn.  Auch  giltf 
•■>  verschiedene  Stufen  und  liradc,  die  mehr  wirr  minder  »chwierigi-o 

führt  »ur  unmittelbaren  Kr- 
wie  «ic  »ich  in  der  Kktase  enthüllt 
der  überliefern-!.  rcligi<«en  Vor- 


752.  Wehrlt,  Haus  .1.:  Zur  Wirtvhafts-  und  Siedl 


e<ssantc  Einzelheiten 
Einleitung  in  dir 
auf  gerecht. 


wir)  «inen 
Keli«i«n  und  Myt 


en  Zweck  ,  al» 
dienen,  voll- 


74Ü.  (  ontxfli.  I„  •  l)n>  Porfugii-srn  auf  Mal.is.e  H»'it!i«K*'  /.ur  purttt- 
giusiM-lu'ii  Kuliiuialpcvi'lin  hti.'  in  Ostindien.  (JH.  d<h  Kgl.  Oym- 
iwiitin»  in  llonn.j    t".  'M\  S.    Iloiin  üiOfi. 

Die  Arbeil  ist  eine  Kottactxung  der  1001  erschie neuen  Schrift 
drascHien  Verfassers  <Goa  im  Wechsel  der  Jahrhunderte«  und  der 
veröffentlichte!!  Abhandlung  -Die  letzten  Tag«  v.m  Orrrnu«. 
Wie  die  friilien-u  Studien  Contzens  ist  die  vorliegende  auf  gründ- 
liche Diirchfnrseliung  der  (lortugiesischeu  Quellen  gestützt  <ind  klar 
und  leicht  lesbar  gesehriebeu.  Neues  wird  darin  nicht  geboten, 
wohl  aber  da.-  bekannte  Material  übersichtlich 

i 

7"r0.  f;rirt>,  William  C. :  Odds  iuid  Kmls  fp>m  1'apnia  fand. 
K«  274  S.  Abb.  Philadelphia.  ISapt.  I'iibl.  Soo..  lOOti.  $<>,»». 
Der  Verfasser ,  ein  Arzt  im  Dienste  der  amerikanischen  Ba|>- 
listenmission,  will  uns  in  diesem  Hunten  Allerlei-  »eine  Kindriickc 
von  der  Bevölkerung  Burmas  mitteileu.  Kr  hat  jahrelang  alle  jene 
für  diu  Seelenleben  interessanten  Züge  und  vielfach  humoristischen 
Erlebnisse  gesammelt,  die  «ich  ihm  alt«  dem  Verkehr  mit  Burmesen, 
Ksjachin.  Schan ,  ludteru  und  Eurasiern  ergaben.  Sie  dienen  dazu, 
die  Wcsenseigcnschaflen  dieser  Volker,  ihre  Sitten,  Anschauungen, 
religiifecn  Vorstellungen .  Ihr  alltägliche*  Leben  zu  illustrieren  ,  und 
besser,  al»  es  vielleicht  lange  theoretische  Auseinandersetzungen  ver- 
mögen ,  au  deuten ,  was  dein  Abendländer  an  ihnen  oft  Unverstand- 


nicht  einige  Abbildungen  tun  cnüsaeu,  da  er  sieh  ja  fast  allein  mit 
dem  Menschen  darin  heschftftlgt.  y.  llammrr  (Kioli 

7">1.  Radmose  Brown,  K.  N.:  The  Mergiii  U>  liipH.-igv»:  Hs  Pix.plf 
wid  Prodiict*.  (SM.H.  O.  Mag.  lt»C."  Bd.  XXIII.  Xr.  ».  S.  «SS 
bist  4*3.) 

Olrer  den  Mergoi-Arthipcl ,  gegenüber  der  uotcrbiirmr-sischen 
Provinz  Teuaamriin .  wurde  zuerst  1702  durch  Kapitän  Forrest  be- 
richtet: etwa  100  Jahre  spater  lieferte  l»r.  Anderson  eine  ausführ- 
liche Beadkreibung.  tlior  legt  der  Verfasser  »eine  eigenen  Beob- 
achtungen vor.  Die  !n«eln,  über  JOri  an  der  Zahl  mit  ungefähr 
2<>000<|km  Oberflache,  ordnen  »ich  iu  «wei  parallele  Keilten .  die 
wiederum  deu  tiebirgsnigen  de»  l>enaohbarteu  h'e»tland<«  parallel 
laufen.  Sie  sind  zum  grillen  Teile  grauili»ch.  nur  einige  sedimentitr. 
Dichter  Dschungel  bedeckt  die  meisten.  In  den  tropischen  Mou«.un- 
waldern  wohnt  eine  au  Gattungen  arme  Tierwelt.  Bowohuer  -ind 
die  scheueu  Sclnng» ,  wahrsclieinlich  Verwandte  der  Malaien ,  die 
hau|M.<aehlich  vom  Kiwhfang  leben  und  auf  t.'antor  l.laud  ihre  einzigt 
kleine  standige  Ansiedlung  haben.  liauptprodukle  der  Inseln  sind 
IVrleii  und  Perlmutter,  von  denen  man  jahrlich  durchschnittlich  *<" 
bis  100  Tonneu  gewinnt.  danel>en  Trepang,  Schwalbennester  und 
Sduldkriileueier  Krwüliniusuert  ist  die  H.rstellung  von  Mallen 
aus  den  Käsern  v..n  Pjiudamus  durch  die  Seluug»,  die  lwispiels»ti«i- 
lH04.!tr,  ÖO00  v.ui  die«-ii  Multen  na.l.  Merv-tii  abliefert™.  Mergui. 
dicht  am  Festland  auf  einer  Insel  in  der  TeiiHxaerimin&ndung  ge- 
legen, ist  für  du-  Inselwelt  die  Stadt-.  Vur  zwei  Jalmebiiteu  noch 
in  Trümmern  liegend,  entwickelt  sieb  sie  seit  Bi^ginu  der  svstemati- 
sehen  Perlenfiscberri  zum  be.leutend.ten  Hsndel. platz  der  Provinz, 
tler  bei  stürken-r  Aualieutiing  ih  r  Kautst^huk-  und  Ziiinseliälze  dra 
Kestlandirs  nneb  gewinnen  winl.  v,  (Kl.ll, 


^■baf»;.  Heil.  /..  JB.  .k-r  (.««r-EUiDoRr.  Gm,  Ziiri.li  mW,, 
8».  I:i0  S..  12  T.  u.  41  K.    Zürirh.  U,hhan.tr,  W». 

der  relnhen  neuereu  Literatur,  amtlivhen  Berichten  und  au»  eigvrx; 
Reobacbtuug  »chflpft.  sucht  der  Verfasser  die  ü  rund  lagen  für  not 
W  irtschaft*-  und  äiedelungsgeographie  diesm  Landes  zu  gawinsen 
Kr  teilt  Ober  Burma  in  drei  wirtschaftageographischc  PrnrinzcD 
1.  Die  regeureieheu  spitrlieh  hevölkerun  gebirgigen  (iegeodcD  in  N 
und  \V ;  '.  die  uifslersvblugsarmen  Nicslerungen  am  Mitl'  llau'  .1» 
Irawaildl  (das  eigentliche  Olier-Hurmai :  H.  das  Schanhochland  im  " 
vom  Irawaddi.  Dan  ••rographtache  und  hvdruftraphische  Bild  «I« 
Landes  ist  verhältnismäßig  einfach :  di  r  gebirgige  Korden  mit  scinrn 
drei  tneildiuual  strtiehendcu  Ketten,  die  Alluviab-hcnc  des  \r\**&- 

Nchetinäw 

einem  der  waawrreichslcn  Strome  der  Krd. 

die  der  Wolga  oder  IVwau  er 
Die  aus  deu  Iudian  Meteorologien!  Menwir»  «Ummeoiien 
Tem|>eraturangab«n  und  besonders  die  Mitteilungen  über  die  Nieder- 
srhlagxnrngi-  sind  für  die  Zwecke  der  Arbeit  wichtig:  auf  den  reff». 
reirhen  Kitsicndialrikt  von  Arakan  und  Tenaaserim  mit  über  40*1  ms: 
N'iislersi'hlagsmeng«  folgt  die  Deltalandschaft  mit  .'-  bis  3000  mm. 
Das  TrrH'kengebiet  der  Niederung  vou  Ober- Burma  verzeichnet 
bis  HKw>  mm.  wälireud  der  regenreiche  gebirgige  Norden  wieder 
über  l.VVü  min  NiederaHdag  lull  Der  Betrag  der  jahrlichen  Xirder- 
seblagsmenge  isl  in  den  einzelnen  Jahren  groben  .Hchwaoknrjifii' 
unterworfen,  die  für  das  winsehaflliehe  Lehen  Ton  ailcrgreßier  lu 
deutuug  sind.  Im  trockueu  Burma  reicht  die  KegeomcDge  ohne  ^ 
nügende  Bewässerungsanlagen  kaum  aus,  um  eine  befriedigende  Emf 
herlieizuführeu.  Bevor  sich  der  Verfasser  seiner  eigenilieben  Au! 
gäbe  zuwendet,  schildert  er  erst  die  buote  Bevölkerung  olter-Bumua 
die  Bunne*«  (Verfaaser  nennt  sie  Burinanen),  die  der  Gesamt 
tievlilkeruuK  ausnweheu,  die  Scban,  I'alaiuag  und  Chingpaw  (Knchir. 
und  Chili.  Dazu  kommen  die  landfremde«  Kinwanderer.  Ch'iwm, 
Iwlier  und  Kuropter. 

IHe  WiruchafUgeographie  behandelt  die  Kullurgew&chse,  die 
Fnrm  des  Aekertsaue* .  Haustiere  und  Viehzucht,  die  Dodensdiäur 
Handel   und   Verkehr.    Wahrend   Nieder-Bunna  fast  auaschlieUliei. 

und  die  beträchtlichen  Cnterschiede  der  NiederwhlagavcrhaltnrsK  in 
Ober- Burma  zur  Folge,  daß  hier  ein.,  große  Mannigfaltigkeit  der 


Kcis  wird  uur  in  bevorzugten  Lagen  Ei- 
haut, wahrend  Hirse,  Mais,  Weizen.  Sesam  bedeutende  Uodenflachi-r. 
einnehmen.  Hir*c  kommt  vor  allem  im  Trockengebiet  vor.  wo  il»r 
jalirliehe  Regenfall  weniger  als  700  mm  betragt.  Wenn  in  nieder 
srhlagMi-men  Jahren  Reis  nicht  zur  Reife  gelangt,  ist  Hirse  von  >Ut 
größten  Redeutung,  da  diese  Frucht  allein  große  Berolkerungsmenr  a 
\or  der  Hungersnot  au  bewuhren  imstande  ist.  Ihr  kommt  Mais  nu 
Wichtigkeit  zunucb.t,  erst  dann  Weizen.  Zuckerrohr  winl  überj 
in  kleinen  Mengen  für  den  Hausbedarf  angebaut.  Sesameil  isl  di- 
übliehe  Speisefell;  Sesam  findet  sieh  allenthalben  in  Barina  und  i-t 
im  Trockengebiet  die  liänllgMc  Kultiirfnicht.  Baumwolle  bat  die 
größte  Beileiilurig  im  niei)ers<ihlagsHrm>teji  Gebiet  des  Lande«,  br- 
sonders  ant  den  fnichtlaren  Teilen  de»  welligen  Landes,  das  ösll^a 
vcm  der  Irnwaddiebcnc  allmählich  znm  Schantioehlaude  emporsteu- 
uni'  in  den  Itialungskulturen  der  Bergvolker,  (ierlngere  VerbreiUicu 
haU.i  Indigu,  Hülsenfrüchte  und  Garlcogew*cb*e.  Der  Anbau  vou 
Opium  ist  in  ganz  Burma  verboten,  nur  die  KachtnvMker  dürfen 
für  ihren  perimlichen  (iehrauch  den  Sdiladnuhn  bauen  und  Opium 
herstellen.  Tee  kommt  im  gebirgigen  Norden  und  In  den  Schiit- 
»taab^ii  vor.  Pntex  den  Fruehtliaunien  nimmt  die  Bamuie  die  ervc 
Sielle  ein.  Die  Widder  lM^sitsen  einen  gn>ßeu  Reichtum  au  wen* 
vollen  Nutzhölzern,  der  Tcakbnum  gedeiht  in  Nord  Burma  und  in 
den  SihansUate-n  in  den  gemischten  Wäldern.    Kr  bedarf  eines  mm- 


Regenfalls,  in  den 
.  Walde 


K.«t»cfu.li 


gidit  er  nicht   weiter.     Walderzeugnisne  sind   Kateehu , 
Blia-klack,  Bamtnis  und  Pflanzenfasern. 

l'oter  den  Haustieren  hallen  Büffel  und  Zeburiml  weiteste  Ver- 
breitung, Die  l  hin»  ballen  ein  eigenartiges  Rind  i  Milhun  taler  Mi 
than  genannt) ,  das  sie  selbst  als  eine  Kreuzung  den  wilden  Büffel* 
'.Ho»  guurus'  mit  der  Hnnskiih  ausgeben.    Auch  das  Schwein  bt  I«' 
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Karhin  ein  beliebtes  Haustier.  Elefanten  leben  im  nörd- 
lichen Burma  und  den  HchanaUaten  in  graten  Herden.  Von  Boden- 
schätzen werden  Braunkohle,  Petroleum  und  einige  Edelsteine  er- 
wähnt. IM«  Gewerbe  «od  unbedeutend.  Hauptverkehrsader  ist  der 
Irawaddi,  der  von  den  Ilempfern  der  Irawaddi  F*Uslilla  Oiinpany  l>e- 
fahren  wird,  Do»  Eisenbahnnetz  betrug  IHO.%  2177  km.  Iser  Klein* 
hande)  ixt  meistens  in  den  Händen  v<«i  Frauen ,  wie  überhaupt  die 
bunneaiach«  Kran  eine  groß*  Gearbäflstürhtigkeit  besitzt  Ober- Burma 
führt  am:  Teakholz,  Katcchu,  Petroleum,  Edelsteine,  Hülsenfrüchte, 
e;  es  licaieh»  Teztilwaren,  Porzellan-  und  Glas- 


Auffassung  al>  Einsturzkrater  in  ilen  Maaren  gestellt.  Dabei  lauft 
allerdings  die  irri|(e  Anschauung  unter,  dafi  man  die  Elfelmaare 
durch  Einsturz  erklart.    Die  Seen  der  ChJndwln kraler  werden  auf 


Die  vorherrschende  Siedclungsforra  in  Ober-Bunua  Ut  das  Dorf. 
<10  Pros,  der  Bevölkerung  lebt  in  Dürfen..  Die  Niederschlagsmenge 
und  die  Abf)uBvcrhlltnis*c  bringen  e»  mit  sieh ,  daß  die  Häuser 
tfahlhauten  sind.  Die  verschiedenen  Volker  unterscheiden  si<'h  durch 
die  Art  der  Siedlung:  die  Hchan  bewohnen  gern  die  fruchtbaren 
Täler  ihres  Hochlandes ,  l*alaung  und  Kachiu  siedeln  an  den  Berg- 
hängen,  l'bingpaw  mit  Vorliebe  etwas  unterhalb  der  BergkUmmc. 
Die  trrAOte  Stadt  ist  Mandalay,  in  ziemlich  günstiger  Verkebrslage 
am  Irawaddi  gelegen.  Die  Volksdiehte  ist  gering,  17  iiuf  I  [|km. 
Kein  andern*  l.nnd  des  indischen  Kaiserreiches  weist  eine  so  geringe 
Volksdiehte  auf.  Eine  VcrgleicJiuug  der  Volksdic-htekiirte  mit  •ler 
Karte  der  jährlichen  NWerschlagsmenge  fuhrt  zu  inu-rconten  Er- 
gcbnbsttu.  Di«  dichtest«  Besiedlung  in  Olier-Burmu  findet  man  in 
den  regmarmen  Niederungen.  In  der  frui-htbareu  Alluvialcbeue 
zwischen  dem  unteren  t'hindwjn  und  dein  Irawaddi  zahlt  uuu  *>.*• 
auf  1  qkm ,  in  einem  durch  künstliche  Bewässeriimpuuilagen  Im?- 
günstigtrn  Gebiet  sogar  9.r>.  In  dem  welligen  I-andc  östlich  vom 
Irawaddi  wohnt  trotz  geringer  Fruchtbarkeit  eine  verhältnismäßig 
zahlreiche  Bevölkerung.  Im  niederschlagsreichen  Norden  Ut  die  Be- 
völkerung dünn  gesät,  im  gebirgigen  Teile  de*  Ijindes  leiten  nur 
drei  Menschen  auf  I  qkm.  Ähnliche,  doch  etwas  günstigere  Verhall- 
nisze  haben  die  nördlichen  Schanstaate».  Die  nuffällige  Tutearhc, 
daß  selbst  fnichtbare  Undcsteile  im  Schanhochlandc  und  in  den 
N  geringe  Volksdichte  haben,  erklärt  der  Verfasser  aus 
politischen  Verhältnissen ,  die  dort  lange  geherrscht 
■n  den  rastlosen  Wanderungen  der  Kachln  und  den 
mit  ihnen  verbundenen  Kaub-  und  Eroberungszügen.  Aach  die 
zahlreichen  Ruinen  ehemaliger  Btlull*  und  Dfirfer,  alle  Bewässerungs- 
anlagen und  verlassene  Kulturfelder  denten  auf  die  Kämpfe  der  ver- 
schiedenen Volker  um  diese  Gebiete  hin,  zum  Teil  finden  *ie  ihre 
Erklärung  in  der  in  Siidasicn  weit  verbreiteten  Sitte,  daß  neu  auf- 
kommende Herrscher  sich  eine  neue  Knnigsstadt  zu  gründen  pflegten. 

Auf  12  Tafeln  befinden  sich  erläuternde  Abbildungen  zu  vor* 
Steheoder  Landeskunde:  Landsehaftsbilder,  Typen  der  F.ingeborencn, 
Sledelungsformen.  Tabellen  klimalnlogtschen  Inhalts  geben  du  Zahlen- 
4  Karten  in  Schwarzdruck  stellen  dar:  Burma  (I :«  Mi».;. 
legenmenge  von  llnrma,  Verbreitung  der  wichtigsten 
von  Ober-Burma  und  die  Bevölkerungsdichte.  Dns 
hnis  enthält  die  wichtigsten,  für  die  Arbeit  ver- 
wendeten Werke.  Die  Abhandlung  stellt  sich  als  eine  gründliche 
Zusammenfassung  unserer  heutigen  Kcnntni»  von  dieser  Provinz  des 
anglo-indischen  Reiches  dar;  der  methodische  Gang  der  l°nter*uchuug 
dürfte  für  ähnliche  Arbeilen  vorbildlich  sein.      ,1/  Iktmmrr  .Kieli 

7.'i3.  Oldham,  R.  D.:  On  Explosion  Crutvrs  in  »Iii?  Lowe*  Cliindwin 
Distii«t.  Rumta.  (l{wx>rd«  G«>1,  Snrv.  of  India  l!M>,  Bd. 
XXXIV,  lMt  3,  -S.  137-  47  iml  2  Tal.) 

Im  Cbindwlodlstrlkt  liegen  auf  einem  Gebiet  von  21  km  Ijütgen- 
erstreckung  10  oder  1 1  Maare  in  XO  SW- streichender  Anordnung 
(2  bei  Ökaing.  2  bei  Twin,  :i  liei  Taungpynuk ,  3  bei  l.cshe  und 
vielleicht  noch  1  weiter  westlich!.  Sie  sind  an«  pliozlneni  Sandstein 
auagesprengt  und  haben  neben  den  durchbrochenen  Ucuteinen  (zum 
Teil  verhärtet)  »ndeaitischc  Massi-n  gefordert.  Die  drei  von  Leshe 
formen  einen  zusammengesetzten  kleinen  Vulknol«erg  mit  »chmalen. 
stehengebliebenen  Ssnd'teinscheitleu.  Auch  die  von  Taungpyatik 
bilden  einen  zusammengesetzten  Berg.  Kinige  enthüllen  Seen.  Sie 
-ind  gleiehalterig .  Erzengnisse  eines  kleinen  Zeitraum»  un<l  gleichen 
in  Ihrem  Auftreten  den  Kifelmaaren  und  Anvergnepuy«  daduich.  daü 
Gebiet  angehören,  wo  vordem  und  »cheinlwr  ohne  zeitliche 
mge  Periode  vulkanischer  Tätigkeit  waltete.  Die 
Ansbrnchsmaasen  zwangen  einen  Teil  des  Chindwinlaofs  zur  Ver- 


Indien. 

7">l.  l<onge,  F.  B.,  u.  G.  ßimurd:  Auxiltary  Table*  t/>  faeili- 
iiUe  the  cakulatiotis  uf  tlu-  Survey  <>f  Indi».  t.  Aufl.  4".  10:1 
|17(>)  S.  mit  4  Sternkartun.    Dehnt  Don  1SNK5.  2  rtip. 

IMc  vorige  AufInge  difwr  utnfas.'-enden  un<l  gut  eingerichteten 
Tafelsammlung  zur  Berechnung  und  kartn^rnphisehen  Verwertung 
geodätischer,  lopographischer  und  geographischer  MesMingcn  des  In 
dian  Survey  ist  vor  JO  Jahren  erschienen  (die  erst«  IH.'il).  Der 
Herausgelser  der  jetzt  vorliegenden  Ausgabe  <lcr  bekanote  englisch- 
indiwhe  Geotlitt .  t>berstl.  Burrurd.  lietont  im  Vorwort,  dall  die 
wichtigsten  AbJlndcrangcn  isnlingt  seien  durch  die  in  den  letzten 
Jahren  vorgenommenen  Modifikationen  der  Kartenprojektionen:  tlie 
von  Oberst  Gore  IWO  eingeführte  Schnittkegelprojektinn.  (wenig 
später  zweckmJüJigerweisc  etwas  abgeändert ;  vgl.  über  diese  Angelegen- 
heit meine  zwei  Referate  in  Pct.  Mit».  IHM,  I.B.  Nr.  179  n.  H»04, 
I.B.  Xr.  din  der  neuen  ^Map  of  India  »ml  Adjaeent  t'ountries. 

im  Maßstab  1  :  1  Mill.  zunronde  gelegt  werden  jsdlle,  ist  durch  den 
jetzigen  Surveyor  tieneral,  Ober»t  I.ongr,  auf  alle  Karten  in  kleinem 
Malktäbrn  als  I  :  1  Mill.  beschränkt  worden  wiüirend  für  die  Karten 
in  I  :  I  Mill.  und  in  üroUcra  Maßstäben  ein  >|*>|ykoni*che*  Sutern« 
gebraucht  werden  »oll  (be»»er  polyedrische»  Sy»tem ,  da  der  Name 
polykonische  Abbildungen  für  gewisse  ziitammctibaiigendc  I'rojckliouen 
Itereits  vergeben  isl).  »Gradient«  of  roaps  »iud  dcahaJh  für  die*** 
System  und  für  verschiedene  MaBetäbe  jetzt  in  das  Werk  aufgenommen : 
die  Handlinien  werden  diesen  Zahlen  gemäß  so  anfgetragen,  daß  nicht 


i  die 

Herr  J.  Kccle«,  Superintendent  of  the  Sur- 
vey  of  India,  eine  recognieed  antbority-  in  Sachen  der  Karten- 
Projektionen,  hat  diese  Teile  des  Werks  bearbeitet. 

Der  Titel  der  Tafeln  und  ihrer  Krläntcningen .  die  in  dein 
starken  Qnarthand  vereinigt  sind  .  auch  nur  gruppenweise  hier  auf- 
zuzahlen, verbietet  der  Kaum:  e»  sind  im  ganzen  o7  Zahlcntafeln, 
nebst  Text  tu  jeder  einzelnen,  und  0  Anhange.  Kein  Teil  der  Lagc- 
und  der  llribenmemungen  der  hobern  wie  der  niedern  Geodäsie  und 
Topographie  und  der  Verarbeitung  dieser  Mostsiiogen  geht  leer  »ut. 
Von  Inicrew  warsdem  Referenten  die  Art  der  Berechnung  der  geo- 
dätischen C'bertragnng  in  I.  und  II. 
auch  noch,  daß  allen  Tafeln,  bei  denen  die 
Roll«  splcleu,  du  Everesttcho  > indische  Kllipsoid-  mit 
Abmessungen  zugrunde  liegt  (Aocnunt  Measiirernent  Are  nf  Meridian 
between  Parallel»  \<J  3'  and  24°  7'.  1830,  S.  ll.j): 


20H22H31,.ofeet|  ..  .  „ 


Owmuii  .  .  .  =  rund 

i  Tafelsammlung  (die  ilbriprus 
uui-h  nicht  im  Buchhandel  erschienen  Lest  i  außerluilb  Ihres  Ursprungs- 
landes ?tcht  In  vielen  Teilen  «elhslverstäiMllh^b  die  Beaebränkung  auf 
indische  und  inneraslatisehe  Polhohen  und  ferner  die  Anwendung 
de»  englischen  Maßsystems  entgegen.  n  Ilomm*  tStuttgartV 

7"»5.  Lonirr,  V.  B. :  Kxtrai  t*  front  Ntu-rativ«  K^|s.r^  of  oHieers 
of  tho  Surv.v  of  India  fe»r  the  mmm  Mm».  Fol..  1s7  S. 
mit  1  X«Uk.   ('«IctUte  l'.Nir..  2sh  X 

Cnter  der  Leitnng  tles  Sarveyor  tieneral  of  India,  Tolonel  F.  B. 
Longe,  R.  E.,  werden  ans  den  Berichten  der  Beamten  des  Survey 
die  interessantesten  Stücke  in  boondern  Bändeu  ziLsammengestelll.  Der 
vorliegende  Band  für  lOn.'tfM  umfaßt  folgende  neun  Abschnitte: 
I.  einen  eingehenden  Berieht  von  Major  Fräse  r  ülwr  die  magnetische 
Landesvermessung .  *!)  des  Bandes  umfassend:  es  sind  jetzt  (Filde 
1904)  oOO  Stationen  erledigt,  die  (für  Indien  uud  Burma)  noch  pro- 
jektierten COO  sollen  in  drei  Kampagnen  bewultisrt  werden,  obwohl 
diese  Stationen  zum  Teil  in  very  dlffieult  eountry-  liegen.  Mit 
An»nahmc  der  am  wenigsten  zugänglichen  (iebicle  wird  dumit  die 
Dichte  des  Netzes  einen  mittlem  Abstand  der  Xachbnrslalionen  (Haupt- 
punkte) von  rund  HO  km  aufweisen.  Die  Beobachtungen  »lud  mit 
allen  Einzelheiten  aufgeführt,  doch  sind  in  der  Netzkarte  noch  keine 
Isogonen  osw.  gezeichnet.  Im  II.  berichtet  Major  Leu <<  x  ronynghnm 
über  die  Fortschritte  der  Pendelbeobadiiimgeii.  in  III.  Kept.  Turner 
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über  die  Gezoiteubeobnchtuture u  und  dir  Nivellicrartwiten  iiwisrhen  i 
Aden  im  W  und  Port  Dlaiir  liu  * »  w  areu  im  Berichtsjahr  nenn  | 
registrierende  Pegel  in  Wirksamkeit ,  nud  Auf  der  Zentralstation  des 
Indien  Sarve},  Dehrn  Dun,  sind  die  Aufzeichnungen  von  elf  Pegel- 
Stationen  «u<  190H  harmourvrh  analysiert  worden.  Da»  Xivelldncnts- 
m*z  wurde  uni  2,*:t  miles  doppelt  nivellierter  llauptlinie»  und  17  tiiile» 
Nebenlinien  erwähnt,  die  erreichten,  früher  trigonometrisch  bestimmten 
IMhcnpuiikle  zeigen  tirfrirxligeude  CWreinttiuimuii)!  mit  den  Nivelle- 
racntazahleu:.  Der  Bericht  IV.  vou  Kapt.  Wood  Iwtrilft  Aziinut- 
bcstiininungcn  ,  der  V.  von  Kapt.  Cromhwait  die  Nutzbarmachung 
älterer  .Truverse«-Mea»ungeu  als  Grundlagen  moderner  Aufnahmen 
in  den  Provinzen  Aicra  und  Oudh.  der  VI.  von  Kapt.  Wood  die 
Identifizierung  tun  9.  hneesppfcln  iu  Nepal.  Dieser  Berieht  ist  eine 
interessant*  Ergänzung  der  früheren  Publikation  von  Kapt.  Wood: 
•  The  Identiticniiou  and  Nomcnelaturo  of  the  Hiinalavnn  Peak«  an 
»e*n  front  Kbatinnndti,  Nepal..  Die  ächnceglpfcl  der  hochttcu  Himn- 
lavakelten  wurden  von  den  Stationen  Kaulia  Hill  und  Mahad«.  Pokrn 
Hill  naeh  Lage  und  Höhe  vorwärts  eingeschnitten.  Nach  Ableitung 
neuer  gts«rapbischer  Koordinaten  und  Hoben  für  diese  zwei  llasi- 
Stationen  werden  dann  für  21  Walter  nicht  bestimmte  Clipfei  Hohen 
abgeleitet,  und  um  die  Genauigkeit  dieser  Messungen  einigermaßen 
1>eurteiten  zu  k<mnen,  die  Holten  von  benachbarten  tüpfeln,  die  be- 
reits aus  früheren  Messungen  bekannt  lind,  ebenfalls  trigonometrisch 
mit  l«e*tiinml.  l'nler  diesen  Gipfeln  treteu  link  der  Muunt  Evcrest 
(Peak  XV)  und  der  Guuriaaukar  (Peak  XX)  auf,  jeuer  rund  2"0O0  feet, 
dieser  rund  23400  feet  (7130  mi  hoch.  Bei  den  xuni  Teil  »ehr  grauen 
ZielweJteu  und  schiefen  Schnitten  der  Lageslrahlen  und  bei  dem  großen  i 
Einfluß  der  Felder  in  den  Zeultdlatanzeu  und  in  der  Annahme  für  den 
Refrakliunakoeffialrnteu  dieser  trigonometrischen  Hohenbestimmungen 
im  Himalaya  ist  trotz  Ihrer  Vervielfältigung  keine  große  Genauigkeit 
<u  erwarten;  es  sollte  »-hon  dein  Schüler  klar  gemacht  werden,  daB 
und  warum,  wenn  er  die  Zahl  20000  feet  =  Ss40  in  für  den  Moanl 
Everest ,  die  höchste  Erhebung  de*  Festlandes ,  lernen  maß ,  diese 
Zahl  auch  beule  noch  nicht  auf  '■>  oder  10  m  feststeht  In  VII.  be- 
richtet Erskine  über  topographische  Aufnahmen  in  Sind,  in  VII.  i 
Kapt.  Coldstream  ülier  Stadlautnahmen  mit  Rucksicht  auf  technische  j 
Zwecke  und  in  IX.  endlich  Kapt.  Tandy  über  FluQaufnahmen  im 
Punjab.  g.  Ilimmtr  (Stuttgartl. 

7">6.  Burrard ,  J.  G.-  An  Ai>..utit  of  the  seieutifto  Work  ..f  the 
Survey  of  Indiu  and  u  cuinpariRou  uf  its  proftn«h  with  tliut  of 
forcign  Siiney*,   <Surve>  of  India  Pi»f<*s«ityu  Paper*.  11.  Sor.i 
8«  23  S.   Caluuttji,  Office  of  "luv.  PtintiiiK,  ISO».         1  sJt  fi. 
Die  Broschüre  soll  die  verschiedenen  der  Indischen  Lnndi-s- 
aufnahme  obliegenden  Arbeitsgebiete  Isstrwchteu  und  dabei  die  dort 
gezeitigten  Resultate  in  Vergleich  setzen   zu  denen  anderer  Kultur, 
stauten.    Sie  winl  eingeleitet  durch  eine  Aufzahlung  der  einzelnen 
Arbeitsgebiete ,  die  in   den   Bereich  der  iudlschen  I^indesaufuahine 
fallen:  Triangulation,  Nivellierung.  itstrononiische  Ortabcstlniinungen, 
Pcndclbcolmciitungcn ,   Beobachtungen   über  Schwankungen  der  Pol-  i 
hohe  und  Gezeiten,  cnlniagnctisehc  Beobachtungen  uud  Sonnenphoto* 
graphion  ,  welch  letztere  seit  lHTH  bei  günstiger  Witterung  zweimal 
tätlich   zu   Dehrn  Düu  angefertigt   und  mit  den  in  rireenwich  ge. 
wonnenen  verglichen  werden. 

Hie  Behandlung  der  vorstehenden  Fäuzrlnbschuilte  bietet  viel 
de»  Interessanten,  besonders  die  Ausführungen  über  die  Triangulation 
und  die  astronomischen  <  >rtsl>cstiminnngen.  Verfasser  hebt  ganz  ans. 
drückliih  hervor,  daß  die  indische  Triangulation  zunächst  nicht  als 
ein  Mittel  zur  Krdmcsaung  in  Isszug  »uf  ili«  Gestalt  des  Planeten 
anzuaehen  sei,  sondern  daü  ihr  Haiijitzwcck  darin  bestehe,  Fixpunkte 
für  die  topographische  Ijindrwanfnalime  zu  liefern ,  wns  gerade  in 
«lern  durchaus  fluchen  nonllichcn  In<li(*n  v<m  grottlcr  Wiclitigkeit  ist, 
und  femer  darin,  die  Vereinigung  der  verschiedenen  Ijindcsaufnahmcn 
der  Provinzen  Bombay,  Madras,  Sind,  Bcngal  usw.  zu  einem  Ganzen 
zu  bewirken.  Eine  dritte  beachtenswerte  Aufgabe  falle  ihr  srhlieU- 
lioh  in  der  HAhenmosung  von  Gipfeln  der  Hochgebirge  zu,  in  wel- 
cher Richtung  »ie  besonders  in  den  nördlichen  Grenzgebieten  de» 
Undc*  za  nrbeiten  hat,  wo  ja  alle  die  höchsten  Erhebungen  der 
Erdoberfläche  lediglich  auf  diese  Weise  von  ihr  gemessen  worden 
sind.  In  dem  Abschnitt  iilsrr  nsiroooinisiibe  tjrtslsnstinnnitngcn  kommt 
der  Verfasser  eingehend  auf  di«  trigonometrischen  H.ihcumcmungen 
»u  sprvrben  und  führt  hier  die  mannigfachen  Fehlerquellen,  mit  denen 
dabei  zu  rechnen  i»t,  nachriuunder  auf. 


Am  dem  trotz  des  äußeren  geringen  Umfange»  des  Werkencm 
reichen  Inhalt  mochte  ich  uocii  von  weilerein  Interesse  die  Takuckt 
hervorheben ,  daß  di«  indische  Truuigulatlou  ständig  unter  eines 
Hauptfehler  leidet,  uftmlich  dem,  daß  ihr  Anfangaroeridian  und  dt- 
mit  die  gesamten  Ulngcnwerie  de«  Kontinents  um  rund  4  koi  in 
«eil  Vilich  angenommen  worden  tat.  Dieser  Fehler  winl  dann  gaiu 
besonders  st/irend  auftreten  .  weuu  die  indische  Triangulation  einuui 
an  die  von  Nachbarstaaten .  x.  B.  Rußland  angincjihsnen  aetdrs 
wird,  wo  die  rersebiedeuen  Ukngenwerte  laei  der  (irrtuilsnitimniimi 
zwischen  den  zwei  Staaten  dann  koclut  verwirrend  sich  geltend 
machen  wenlen.  Aber  auch  jetzt  schon,  nach  Erkenntnis  dies» 
Fehlers  zeigt  sich  sein  unheilvoller  Einfluß  iu  deu  iJuigcnrerscbieuVn- 
heiten  der  Survcyk^rten  1 : 1  M1U.,  1  inch  :  1  utile  und  1  inch  :  4  reila 
untereinander,  so  daß  jedem  Benutzer  dersellien  ,  dem  es  etwa  auf 
ein  Zusammenarbeiten  von  Material  aus  diesen  drei  offiziellen  Karten, 
werken  ankommt ,  empfohlen  werden  muß ,  die  auf  deu  I^ngrosrn 
Iwzfigliche  Bemerkung  am  unleren  Rande  der  jeweiligen  Bliilcr 
sorgfältig  zu  beachten.    Der  Verfaaaer  glaulit,  daß  die  Unzuträglich 

iJuigeubeiitlmuiuug  und  aus  dem  Bestreben  ergeben  liuben .  sie  iz 
spateren  Publikationen  au  beaeitigeu  (woraus  die  Lingennntenrhi«!« 
der  olienerwahuten  Kartenwerke  hervorgingen),  in  nicht  zu  ferner 
Zeit  zu  einer  neuen  Triangullerung  für  ganz  Indien  auf  genauester 
Basis  führen  werden.  tXnort 

7:>7.  Reynold«-Ball,  Eu>ta(r:  Thf  Tourist^  Irnlta.  8°,  XII  «. 
:r>.-|  S.,  Abb.  q.  1  1'hprsichtskarte  1:15  Mi».  London.  Swil 
Sonnenschein  4t  Co.,  1907.  10«* 'ü. 

Iu  demselben  Maße  wie  Indien  als  TrHiristenland  bei  dem  reiten, 
den  Publikum  an  Beliebtheit  gewinnt,  steigern  »ich  auch  die  popu- 
lären Veröffentlichungen  über  die.«  asiatische  Halbinsel.  Sie  lata» 
sich  in  zwei  Hauptgrup|ien  scheiden,  eine,  deren  Vertreter  meki 
oder  weniger  gelungene  rüekblickende  Zusammenstellungen  des  im 
fremden  Lande  Gesehenen  durch  den  betreffenden  Reisenden  seihst 
darstellen  und  die,  wrjxn  es  sich  ihr  Verfasser  ganz  bequem  gonarkt 
hat,  einfach  in  Form  seines  Tagebuches  mit  einer  erdrückenden  Fall« 
ganz  unwesentlicher  kleiner  persönlicher  Vorfklle  dem  größeren  Publi- 
kum vorgelegt  werden.  Zur  zweiten  Gruppe  gehören  demgegenüber 
die  Veröffentlichungen ,  die  an  daa  im  Lande  Gtsschautc ,  das  sie  in 
überarbeiteter  und  zusammenfassender  Form  wiedererzählen .  eint 
reichliche  Zutut  praktischer  Ratachlage  für  alle  möglichen  suf  einer 
Indienfahrt  iu  Betracht  kommenden  Gebiete  knüpfen,  um  denen,  di« 
sich  auf  eine  solche  Reis«  vorzubereiten  wünschen,  ein  Dützlielur 
und  brauchbarer  RatgeW  sein  zu  könuen.  Dieser  zweiten  Gru(«-- 
ist  das  vorliegende  Ruch  zuzazaJilen. 

Es  soll ,  wie  der  Verfasser  sellist  sagt ,  kein  eigentlicher  Reise- 
führer sein ,  es  soll  auch  keine  bloße  Wiedergalsa  fluchtiger  Rritv- 
eindrneke  vorstellen,  umdern  es  soll ,  wie  olsrn  angeführt ,  in  erslff 
Linie  ein  praktisch  vorbereitendes  Buch  bedeuten.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  ohne  Zweifel  nutzbringenden  Ausführungen  über  Klima  und  da. 
nach  zu  wählender  Kleidung,  über  Hotel-  und  Eisenbahnwesen,  über 
Rad-  und  Aulomobilfaltreii,  ülier  das  Pbotograpliieren  und  die  Bilder 
entwicklung  unter  den  dortigen  Liclil-  und  Tcmperalunchwicrigkeitm 
ti.  a.  in.  ein  breiter  Kaum  gewahrt.  Ferner  bespricht  der  Vrrfasjcr 
dic  Aufstellung  eines  praktischen  Reiseplans,  der  den  Reisenden  rw 
unnfttigi-r  Zeitvergeudung  s<hütz<-n  soll.  Besonders  wertvoll  dürften 
dem  Neuling  in  Tropenreisen  die  Liste  der  Erkrankungen  sein,  denen 
der  Mensch  in  diesen  Gegenden  am  ehesten  unterworfen  ist.  zogleM 
mit  der  Art  Ihrer  Behandlung  und  etwaiger  gegen  sie  zu  brauchen- 
der Medikamente. 

Der  spezielle  Teil  lies  Bncbes  laßt  sich  eine  sehr  ansprechende 
Schilderung  der  für  den  Touristen  in  Frage  kommenden  Süldle  an- 
gelegen seio  ,  wie  z.  B.  der  Hafenstädte  Bombay  und  Madras,  ein- 
zelner Städte  Kajpulauas  und  der  bekannten  oft  genannten  PUl» 
des  nördlichen  Indiens  von  Amritsar  und  Labore  an  die  Gsngt»- 
niedemng  hinab  bis  nach  Calcium,  von  wo  der  Ausflog  nach  I»sr- 
jceling  unternommen  zu  werden  pflegt.  Wahrend  damit  den  IV- 
dürfnissen  <les  OiinihschniUstmiruiU-n  gedient  ist,  denkt  das  Bnci 
aber  auch  an  solche,  die  von  ganz  begangenen  Pfaden  abwcicxteaöt 
Itoiitvn  einzuschlagen  wünschen,  indem  es  Srinagar.  die  Sommer 
restilcnz  von  Kashmir,  die  Northwest-  Frontior-l'rovinz  mit  dem  Kbvbrr- 
l'nii,  die  G<!gend  von  Quetta  in  Britisch- tlalocbi'Un  und  endlich  ili' 
wenig  besuchte  Provinz  Assam  in  seine  Schilderungen  riDbeuVht. 
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und  dem  interessanten  an  tropischen  Naturscböuheiten  und 
architektonischen  Schätzen  reichen  Eingeborenenfürstentum  Travaneore 
sind  längere  Abschnitte  gewidmet.  Ein  weitere»  Kapitel  behandelt 
dann  noch  Rongun,  Colombo  und  ciDcn  Teil  de«  Innemi  von  Ceylon 
und  schließlich  Aden ,  das  für  Sportfreuud?  als  Ausgangspunkt  für 
Jagdexpoditioncu  nach  Afrika  hinüber  in  Frage  kommt 

Alle  diese  vorstehend  angedeuteten  Schilderungen  nehmen  stets 
auf  die  Bedürfnis«  de»  Touristen  Rückzieht,  indem  sie  das  iu  enter 
Linie  auliaiileo  und  beschreiben,  was  er  bei  seinem  Besuch  zunächst 
beachten  muH,  wobei  au  passenden  Stellen  historische,  ethnologische 
oder  sozialpolitische  Hinweise  gegeben  werden,  rnterstützt  werden 
die  Schilderungen  der  Sehenswürdigkeiten  durch  recht  gute  Ab- 

beigegebene  einfarbige  Übersichtskarte  im  ungefähren  Maßstab  von 
1  :lü  Mi]],  vermag  nicht  viel  zu  bteteu,  »Ic  hüll  xich  auf  dein  Niveau 
einer  Kursbuchkarte.  Nützlicher  ist  sebou  diu  im  Anhang  iihgudrticklr 
Literattirveizoiehni»  populärer  allgemein  (Iber  das  l.uud  und  seine 
I^eute  orientierenden  Bucher,  die  meist  durch  eine  kurze  Bemerkung 
ihrem  Inhalt  nach  charakterisiert  werden.  Von  Vorteil  und  fftr 
manchen  Benutzer  des  Buches  gewiß  sehr  willkommen  wirr  es  ge- 
wesen, wenn  der  Verfasser  diesem  I-ileruturvcricichnis  nc«-)i  riue 
Kiste  kartographischer  Hilfsmittel,  etwa  der  Isestrn  Clst-rsichtskarleu 
des  Landes  und  einen  Hlnweii  auf  manche  wichtige  *)»ezicllc  Pnbli- 
katiun  der  indischen  Landesaufnahme  angefügt  hiittc.   EJwnl  If'iymr. 

7f)K.  Abbedanzmda.  Swami:  lndia  and  her  Poople.    H",  281  S, 
1  Abb.    New  York,  The  Vedarita  Society,  u.  J.  (190ÜI.  Sl,n. 

Dua  Buch  stellt  eineu  Zyklus  von  Vurlcsungeu  dar,  die  der 
Verfasser,  ein  elngcliorener  luder,  vor  dem  Institute  ol  Art*  and 
Science  in  Brooklyn  gehalten  hat,  und  die  der  Absicht  entsprangen, 
seineu  amerikanischen  Hörern  ein  wahre*  Bild  von  dem  indischen 
Volke,  seinem  Leben  und  seiner  Bedrängnis  durch  seine  jetzigen 
Herren  tu  gel»cu.  Die  einzelnen  Kapitel  behandeln  die  heute  in 
Indien  vorherrschende  philosophische  Anschauung,  die  Ycdantaphilo- 
sophle.  dann  die  Religion  der  Hindu,  die  mich  dem  Vrrfaswr  weit 
über  allen  andern  Religionen  der  Knie  »lebt,  da  sie  sie  .die  in  sich 
Isegrlffe.  Rio  weiterer  Abschnitt  ist  den  politischen  Verhältnissen 
des  lande»  einst  und  jetzt  gewidmet,  fern«*  dem  Erzirbnngswesen. 
ein  sehr  interessanter  Teil  des  Buches,  der  eine  is-chl  ausführliche 
historische  Betrachtung  de*  indischen  Rildungswrsen«  bringt.  Den 
Abschluß  bilden  ein  Kapitel  über  den  Einfluß  Indien»  auf  die  west- 
lichen Kulturgebiete  und  umgekehrt,  und  eine  längere  Betrachtung 
über  die  Stellung  der  Frau  in  der  Hindureligion  uod  dem  Gesotz 
derselben,  wonach  allenlings  der  Frau  entgegen  unserer  landläufigen 
Ansiebt  ein  sehr  hoher  Platz  zugesprochen  wird  entsprechend  der 
religiösen  Vorstellung,  daß  Mann  und  Weib  »us  iwei  an  sieb  völlig 
Ulrichen  Hälfu-n  des  schöpferischen  Gottes  hervorgegangen,  also  gleich- 
wertig seien.  Diese»  Schlußkspitel  enthalt  auch  Ausführungen  über 
das  angeblieh  so  grausige  Geschick  indischer  Witwen  .  über  den  Ge- 
hrauch ihntr  Verbrennung  und  die  in  der  europäischen  Literatur  so 
häufig  als  schwerer  Nachteil  für  die  Bevölkerung  bezeichnete  Sitte 
der  Kinderheiraten.  Alle»  die*  wird  nach  dem  Verfasser  recht  faL«>  h 
nuil  viel  zu  trübe  dargestellt,  und  er  wünscht  durch  seine  Beleuch- 
tung obiger  Fragen  aufklarend  und  Ispricliiigend  zu  wirken.  Da- 
durch aber  wird  dir»  Kapitel  ohne  Zweifel  «ehr  belehrend  und  dürfte 
auch  manchen  neuen  Zug  zur  Kenntnis  dieser  Verhältnisse  für  (hu* 
Abendland  liefern. 

Im  übrigen  ist  jeder  der  Anschuhte  de»  Buches  vom  historischen 
Standpunkt  aus  behandelt ,  so  daß  der  Verfasser  die  gegenwärtig 
herrschenden  Zustünde  au»  ihrem  historischen  Werdegang  begründet. 
Ganz  besonders  spricht  sieh  dies  neben  dem  bereit»  iu  dieser  Be- 
ziehung hervnrgchnlsmcn  Kapitel  über  das  Krzichiwg»wcscu  bei  der 
Betrachtung  der  |»nliti*chcn  Verhllltnisse  und  Einrichtungen  Indien« 
uns,  wo  ein  kurzgefaßter  Abriß  der  gesamten  indi<<heu  Geschichte 
von  den  Zeiten  der  indoarischen  t'rbcvolkrrung  an  bis  auf  unsere 
Tage  gegeben  wird.  Es  ist  nicht  tu  verwundern  .  daß  hierbei  Eng- 
lands Herrschaft,  da  die  beschreibend?  Feder  von  einem  Eiugelxirenen 
i.-eführt  wird,  einer  recht  absprechenden  Beurteilung  begegnet.  Seit 
ihrem  Bestehen  tobten  Hungersnöte  im  Lande,  und  schwere  gesetz- 
liche Bestimmungen  lähmten  die  freie  gewerbliche  Betätiguug  der 
Eingeborenen.  Dos.  was  dem  Volke  tun  notwendigsten  sei,  eine  tief- 
greifende Erziehung,  werde  ihm  von  seinen  Beherrschern  kaum  in 


der  erbärmlichsten  Weis»-  gewährt  -  übrigens  eine  Klage,  die  man 
nicht  selten  auch  bei  englischen  Autoren  lesen  kann  —  während  die 
höchsten  Summen  von  England  für  militärische  Zwecke  verausgabt 
würden. 

Wenu  schon  in  dem  Versuch,  Kngland  für  das  Bestehen  der  in 
natürlichen  Verhältnissen  Iscgründcten  schrecklichen  Hungersnöte  ver- 
antwortlich zu  machen  und  dabei  mit  keinem  Worte  dir  l'nsummrn 

I  an  Arbeitskraft  und  Geld  su  erwähnen  ,  die  genule  England  in  be- 
wunderungswerter Energie  für  die  Itekuinjifimg  dieser  Geißel  auf- 

1  gewendet  hat  und  noch  aufwendet,  eine  abzulehnende,  voreingenom- 
mene und  tendenziJise  Kritik  liegt ,  so  spricht  sich  dieser  durchaus 
einseitig«!  Standpunkt  noch  viel  aufdringlicher  iu  der  Behauptung  des 
Verfassers  auf  8.  159  »eines  Buches  aus:  »Man  meint  allgemein, 
England  hätte  riesige  Kapitalien  für  die  Entfaltung  Indiens  angelegt, 
aber  die  Wahrheit  ist,  daß  England  keinen  Cent  dafür  ausgegeben 
hat,  solange  es  Indien  beherrscht.  Einem  solchen  Satze  ist  wegen 
seiner  bestimmten  Fasanng  «n  und  für  »ich  schon  mit  nicht  geringen 

I  Zweifeln  zu  liegee/nen .  und  um  wie  viele»  gmßcr  müssen  sie  erst 
wrrdrn.  wenn  uns  der  Verfasser  jeden  auch  noch  so  geringen  zahleu- 
mäßigen  Beweis,  etwa  ans  amtlichen  statistischen  Veröffentlichungen, 
dafür  schuldig  bleibt. 

Daß  weiterhin  der  englischen  Regierung  auch  der  Vorwurf  des 
I>espoti»mus,  der  an  den  in  Rußland  geübten  heranreiche,  gemacht 
wird,  überrascht  nicht.  Daran  wird  die  Forderung  geknüpft,  den 
Kingrliorencn  endlich  eine  Stimme  iu  der  Regierung  zu  gewähren, 
ein  Punkt,  den  auch  gelegentlich  englische  Autoreu  als  durchaus 
notwendig  und  zweckmäßig  bezeichnet  haben.  Bis  jetzt  habe  das 
Volk  selbst  gor  keine  Hechte .  sondern  müs-c  sich  die  grausamste 
wirtschnfl liehe  Aussaugung  gefallen  lassen .  um  England  für  seine 

I     ausländischen  Feldlüge  and  rnteruehinungen  in  Ägypten,  dem  Sudan, 

I  China,  Tibet  und  anderswo  die  Mittel  zu  liefern.  Freilich  bleibt 
un»  auch  hier  der  Verfasser  den  Beweis  für  dies*  Behauptung 
schuldig. 

Schließlich  hat  er  aber  iloch  eine  Anerkennung  für  das  Be- 
stehen der  britischen  Herrschaft ,  das  darin  bestellt ,  daß  durch  sie 
bei  seinen  Volksgenossen  der  Nationalstolz  geweckt  und  ihnen  Ge- 
legenheit geboten  würde .  sieh  mit  abendländischer  Wissenschaft  zu 
bilden,  zwei  Momente,  die  dem  geknechteten  Volk  doch  eines  Tilge» 
die  Waffen  liefern  würden  zur  Zerspretigung  seiner  Fesseln. 

.     7-V».  Heitve-Wartegjj.  Ernst  v. :  Indien  und  sciue  Fündunhule. 

Vlll  u.  -H.4  R  u.  Ahh.  Stuttgart,  Deutsche  Verla^-sell- 
üchaft,  <>.  J.  (1900).  M.  12. 

Das  vorliegende  Buch  ist,  wie  auch  diu  Vorwort  betont,  zu- 
nächst vom  Standpunkt  des  Touristen  aus  geschrielsun ,  denn  Indien 
ist  mehr  wie  irgend  ein  anderes  außereuropäisches)  Land  ein  Detäti- 
gungsgebict  der  Tourlateu.  Pnd  zwar  ist  hierbei  zunächst  an  solche 
gedacht,  die  erst  Indlenfalircr  werde«  wollen,  und  zu  deren  Vor- 
bereitung und  Nutzen  sind  denn  auch  die  Anschnitte  de«  Bneho 
eeschrieben,  die  uns  ülwr  die  dun-hschnitllich  recht  mangelhafte  und 
unbequeme  Art.  wie  man  in  Indien  reist,  wo  und  wie  man  llotel- 
quartler  oder  andere  Unterkunft  bezieht .  wie  man  sich  der  unend- 
lichen Menge  Baksebisehforderndrr  grgenülirr  an  verhalten  hat  und 

;  anderes  mehr,  in  sehr  geschickter  Form  aufklären.  IVm  Kenner 
werden  diese  Schilderungen  rnnm-hes  in  diesem  Ijindc  selbst  über- 
»tandene  Ungemach  in  humorvoller  Weise  in  die  Erinnerung  zuriiek- 

Der  Schwerpunkt  de-  Buche»  litvt  nun  al>er  darchuitf  nicht, 
wie  es  noch  dem  Vorstehenden  scheinen  konnte .  darauf,  ein  durch- 
schnittliches populäres  Indienrrisewerk  zu  sein  ,  da«  uns  neben  den 
angedeuteten  praktischen  Winken  von  immer  und  immer  wieder  von 
dem  Touristenstrom  berührten  Stallten  und  Ortlichkeiten  allciu  er- 
zählen will ,  wie  es  Bomhiiy  und  Madra» ,  Kalkutta .  Darjeeling  mit 
dem  Himalayafernbliek ,  wir  es  die  Städte  der  Ganpesnicderung  mit 
Agra.  der  Stmlt  des  märchenhaften  Taj  Malial ,  und  Benares,  der 
Hochburg  des  Siwa-  und  Vischniiknlti»  »ind.  Da«,  was  das  vor- 
liegende Werk  über  die  landläufigen  Indieosehildeningcn  populäivr 
Natur  heraushebt,  ist  einmal  die  eingehendere  Betrachtaug  verschie- 
dener EingelKirrnenstaaten  und  ihrer  Uemcher.  wie  die  Fürstentümer 
Haidcmhad,  Mysore,  Gwulior.  Bundel-Khand  u,  a.,  die  iu  Raj|nitana 
gelegen  sind ,  und  dann  das  nähere  Eingehen  auf  die  Gebiete  der 
Südspitze  der  Halbinsel.    Gerade  diese  sind  Infolge  ihrer  schwereren 
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Errelchbnrkeil  voo  Reisenden  Doch  wenig  besucht  und  worden  des- 
halb [q  Werken  vom  Charakter  de*  vorliegenden  in  der  Regel  gar- 
niebt  oder  doch  nur  flüchtig  erwähnt.  Und  doch  findet  »ich  grrade 
hier  eine  Fülle  von  großartigen  Uinduhnuwcrkcn ,  Palästen  und 
Tempeln ,  wie  sonst  uirgenda  auf  asiatischem  Boden ,  vor  allem  in 
den  Städten  Tanjure.  Triohinopoli  und  Madurn,  sowie  an  den  rer- 
Puukten  de»  Fürstentums  Travancore,  alles  noch  ver- 
Cppig  wiiehcrudo  tropische  Natnr,  die  die  Ceylon» 
uft  genug  an  Pracht  übertrifft.  Zugleich  aber  bietet  die  bunte 
Mannigfaltigkeit  der  Bevölkerung  Gelegenheit  in  vielen  interessanten 
Betrachtungen,  die  auch  von  dem  Vertaner  in  sehr  ansprechender 
Weite  benatxt  wird,  wie  t.  11.  der  Abschnitt  über  die  wciOen  und 
sog.  schwanen  Juden  de«  sudindischen  Fürstentums  Cocains  bewei>t. 
Dic*e  BevOlkerungselcmcntc  leiten  sieh  nach  einer  unter  ihnen  leiten- 
den Tradition  von  palästinensischen  Flüchtlingen  ab ,  die  nach  der 
Kinnahme  und  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus  bierbergelangt 
seien ,  eine 
lieh  halt. 

können  hier  noch  die  Ausrührungen  über  die  Opium- 
Indiens  werden,  deren  llandeluentrale  die  Stadl  l'atos  am 
ist ,  wo  zuweilen  Opinmvorralo  liigern  ,  die  bi»  m  50  uud 
100  MM.  Mark  Wert  repräsentieren  und  von  hier  hauptsachlich  nach 
Ostasien  gelangen.  Das  SebluOkapitel  ist  den  dunklen  Seiten  dea 
sonst  >o  souoigcu  Indiens  gewidmet,  worunter  der  Verfasser  einmal 
den  schroffen,  unvermittelten  Gegensatz  von  nbergroOem  Reichtum 
und  krassem  Elend,  die  Hunger>n6te  und  schiielllich  die  Cholera- 
und  Pe»t''pidt'inien  versteht. 

Die  einzelnen  Abschnitte  des  Büches  sind  mit  wohlgelungenen 
Abbildungm  geschmückt,  die  nach  Photographien  beigestellt  sind. 

iä/vars*  Wn^ner. 

TW.  HchMtinVIen,  Eup.mie:  Mein«  indische  Ret*».  8«.  474  S.. 
1  Abb.  u.  1  K.  1:8  MiU.  Berlin.  I>.  Reimer.  lfJOfl.  M.  •>. 
Ein  liebenswürdig  geschriebenes  Tagebuch,  daa  keinen  Anspruch 
darauf  machen  will,  für  ein  Reisewerk  Ober  Vorderindien  gehalten 
tu  werden. ,  das  irgendwelche  tieferen  Beitrage  tur  Kenntnis  des 
Landes  vermitteln  konnte.  Die  Verfasserin  hat  lediglich  beabsichtigt, 
vor  allem  wohl  ihrem  Kreundea-  und  Bekanntenkreise  in  der  Heintal 
—  darauf  deutet  die  ja  nur  für  diesen  Interesse  besitzende  Photo- 
graphie der  Verfasserin  als  eiuziger  Bllderacbinuck  des  Buches  — -  die 
mannigfachen  jiersoallohen  Erlebulsse  und  Eiudrücke  ihrer  Indien- 
fahrt zu  mahlen ,  und  den  Verbuch  zu  machen,  ihnen  die  Scbön- 
die  sie  mit  offenen  Augen  wahrend  ihrer  Reise 
Gebiete  der  Halbinsel  in  sich 


geschrieben  ist,  Aneikeunuug.  wenn 
auch  vor  der  Verilffeutlichung  für  ein  größeres  Leserpublikum 
eine  straffere  Fassung  uud  durchgreifende  Kürxung  des  ursprüng- 
lichen Tagebuchtextes  «um  Vorteil  gereicht  haben  würdp.  Diese  lle- 
lU-beilung  hatte  sieh  vor  allem  auf  das  iu weilen  störende  behagliche 
Ausmalen  rein  persönlicher,  an  sich  uud  für  die  Schilderung  des  be- 
reisten Lande»  uft  tielangloeer  Erlebnisse  tu  erstrecken  gehabt.  Hier- 
her gehört  auch  die  w  lederliolte  sorgfältige  Erwähnung  der  verschie- 
denen aristokratischen  Kelsegefährten  und  Bekanntschaften  der  Ver- 
fasserin ,  Dinge  tun  Ml  pcreünllcbem  Interesse ,  um  nicht  in  einem 
für  weitere  Kreise  bestimmten  Werke  als  ülwrflüssig  empfunden  zu 


Die  Heise,  die  im  übrigen  diu  Tagebuch  schildert,  bewegte  sieb 
dun-huu*  int  Rahmen  der  üblichen  Indienreise  von  Coloinbo  nus  ülier 
Tuücorin  in  das  Festland  hinein  immer  an  die  Eisenbahnlinien  ge- 
knüpft nimlwrstwürts  durch  das  Innere  nach  Bombay  uud  weiter 
UImt  IMhi  das  Gangrstal  hinab  nach  Calcutla.  Von  hier  wird  der 
unumgängliche  Abstecher  nach  Darjecliug  und  In  das  Gebinre  ice. 
macht,  um  schlicUlich  UImt  Calcium  der  Oslkuste  folgend  nach  Tuli- 
corin  und  trylnu  xurückxukchreu.  Nachdem  dem  Innern  dieser 
Insel  noch  ein  ßesurli  abgestattet  worden  ist ,  kehrt  die  Verfasserin 


Kit, 


Helmut  zurück. 

Boche  luitgegctiener  Anhang  wird  dem  Neuling  man- 
bieten,  ebenso  werden  die  sprachlichen  Noliron 
von  Nutreu  sein.  Ein  kleines  IJtcmlurverzeiclinis  gibt  zur  Vor- 
bildung eiue  Auzidd  feuilleionistisrher  nod  populärer  Refcsewerkc  nn. 
Die  dem  Buche  angeheftete  f'bvrsichUkarle,  der  die  Route  der  Ver- 
fasserin in  Rot  aufgedruckt  Ist,  Ut  iwar  etwas  veraltet,  aber  für  den 


vorliegenden  /.weck  durchaus  hinreichend.  Ein  Clsslatand  ist  indesten 
darin  au  erblicken  ,  daß  sich  die  Verfasserin  im  Texte  einer  andern 
Schreibweise  der  Ortsnamen  bedient,  als  ihre  Karte  aufweist,  woraus 
dem  in  der  Benutzung  von  Karten  weniger  geübten  Leser  —  «axl 
dazu  werden  dir  Mob  mihi  derjenigen  geboren,  denen  dies  Hoch  in 
die  II ande  kommt       mancherlei  .Schwierigkeiten  erwachsen  dürften, 

A'Jswnf  "V" 

7«l.  Fred,  W.:  Indische  Reise.    Tagpbuc-hMiltti  r.    *0.  214  S.  u. 
Abb.    München.  !.'.  Pi|*r  &  Co..  o.  ,1.  <  ISKXJi.  M  S 

Der  Verfa-sver  bietet  mit  diesem  Werke  ein  geschickt  ziisiiinnwn 
geurbeiteie*  Tagebuch,  aus  dem  im  Gegensatz  au  sonstigen  der  (Vleai- 
lielikeil  übergebeuen  feuilleionischen  ReiseUigebüchern  all«  Allzu. 
|iersonliehe  mit  vielem  Verständnis  gestrichen  ist.  um  nur  die  bavp!' 
sachlichste!!  uud  kräftigsten  Eindriieke,  die  der  Verfasser  auf  seiner 
Indienfahrt  empfangen  liat,  zur  Wiedergabe  gelaugeu  zu  lasocti.  Dir 
einzelnen  Abschnitte  sind  unterhaltend  und  gewandt,  oft  unter  Zu- 
galie  eines  leisen  und  feinen  Humors  geschrieben  und  werden  deren 

Aufnahmen  des  Verfassers  au  sein  sdieinen ,  dem  Verständnis  uts 
Lesen  nähergebracht.  Das  Buch  will  nach  einer  Vorwortbemerkang 
nichts  sein  als  ein  einfaches  aus  den  noch  frischen  Eindrucken  einer 
verhältnismäßig  flüchtigen  Bereisung  heraas  entstandenes  Erinnern- 
buch.  Ticfergebenden  Anforderungen  will  und  soll  es  nicht  gerecht 
werden,  l'nd  doch  werden  seine  Auaführungen  in  vielen  Stocken 
wie  x.  ß.  die  ulier  indische  Kunst,  über  die  Art  in  Indien  zu  reisen, 
über  indisches  Volkslehen  u.  a.  ro.  manchem,  der  sich  auf  eine  Reise 
in  diesem  Lande  vorzubereiten  beabsichtigt ,  wertvolle  und  n»ü- 
bringende  Hinweise  xu  bieten  vermögen.  Etwas  abgemildert  konnte 
aber  zu  diesem  Zwecke  doch  das  harte  Urteil  werden,  das  der  Ver 
fasaer  in  dem  Abschnitt  .Wie  man  in  Indien  reist,  dem  Ressehaiid- 
bandbuch  von  Murray  zuteil  werden  laOt.  Einen  Baedeker  gibt  s 
ja  leider  —  sage  ich  auch  aus  vollster  Cberaeugung!  —  noch  niehL 
Aber  ganx  so  •elend' ,  wie  der  Vertaaser  es  darstellt,  ist  Mump 
Handbuch  doch  auch  nicht.  Sein  Nachteil  ist  allerdings,  dal)  «s 
nicht  so  übersichtlich  und  bequem  für  jeden,  selbst  den  unerfahren- 
sten Reisenden  in  der  Anordnung  seines  Stoffes  ist,  wie  wir  dies  ran 
dem  Ideal  eines  Reisebuches  gewohnt  sind,  das  uns  für  alle  Kultur- 
Staaten  der  alten  Welt  und  für  den  nordamerik^anjachert  Kontinent 
Immer  wieder  durch  dir  unvergleichlichen  mit  der  größtmöglichsten 
Sorgfalt,  lindes-  und  Sach kennt«»  bearbeiteten  lisedekerbanue  ge- 
boten wird.  Aber  auch  in  Murrays  Indien  steckt  eine  l'itsutnnsr 
von  Arbeit  dieser  Art ,  und  wenn  wir  die  Mühe  bedenken .  die  e 
verursachen  muß,  ein  Reisehandbuch  gerade  für  dieses  Land  stets 
auf  dem  laufenden  xu  erhallen,  werden  wir  mit  berechtigter  nnd 
Verständnis  voller  Nachsicht  die  mancherlei  Mangel,  die  ihm  anhaften 
müssen,  mit  In  den  Kauf  nehmen,  und,  wenn  wir  ea  vermögen,  tu 
ihrer  Beseitigung  und  Berichtigung  beitragen. 

Im  übrigen  befassen  sich  diese  Tagebuchblatter  mit  den  mcwi- 
hcsurhlrfttcn  Städten  und  Ortlichkeiten  des  I  juidcs.  die  sie  mit  ihmi 
Palästen  und  Tempeln,  mit  ihrem  Straften-  und  Volksleben  uns  vur 
Augen  führen.  Bombay,  Ahmedabad,  Jaipur.  Delhi,  üwalinr  und 
Agni  mit  dem  Wunderbau  de»  Taj  Mahn! ,  dann  Brnarr» ,  Calewlla 
und  der  Ausflug  nach  Darjecliug  n  Fuftc  der  Riesen  d«  Hims- 
ls.va  erscheinen  in  bunter  reizvoller  Schilderung  vor  uns.  Ein  knner 
Brauch  in  Burma  uod  Ceylon  senlicßl  das  Buch  ab.    E4wtr4  Wtf»f 

7(ü.  Butler,  William:  Tlie  1-ind  of  tho  Veda  hrang  persinul 
rominiwent-O  »i  Itidia.  its  uet-pio,  L«ste>  elL-,  togi-ther  tritli  th- 
iniridi-nts  of  the  ün-at  Sepuy  RelK'llioii.  8*.  .")tt4  S.  u.  AM 
Xi'w  York,  Eatnn  Jk  Mains,  o.  J.  IHK)«).  S  <>m 

Isas  Buch  stellt  eine  Jubiläumsschrift  xur  fünfzigsten  Wieder' 
kehr  des  Jahres  dar,  in  dein  die  Mlssiou  der  tu ethod feilschen  Kircbe 
durch  den  Verfasser  im  tiimgestal  in  der  Landschaft  Oudh  begründet 
wurde.  In  eingehender  Schilderung  werden  die  Schicksale  diese» 
ersten  metbodlstlschen  Mbsuunars  besonders  wahrend  der  für  die 
christlichen  Einwohner  dea  Landes  so  schrecke«»-  und  i 


Verfaaser  alle  die  (iefahren,  Entbehrungen  und  Plagen,  die  sie  eol 
halten,  xu  einem  groüeu  Teile  selbst  durchzukosten  hatte,  tragt  ohne 
Zweifel  sehr  viel  zu  Ihrer  faselnden  Fassung  bei.  Und  wenn  such 
meist  In  Rücksicht  auf  den  Leserkreis ,  dem  das  Buch  wohl  in  der 
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Hauptsache  zugedacht  i«t,  die  Darstellung  sich  durchaus  auf  rl<<ir) 
Niveau  unserer  .Tugendsehriften  für  Ilten-  Knaben  hält,  so  geben 
dr«?h  die  Kapitel  über  die  noch  beute  iinrertewn«  Niedermctwlung 
christlicher  Frauen  und  Kindel'  iu  «'awnpur  durch  Nana  8ahih  und 
die  Befrciuug  Uteknow»  dnreh  General  Henry  Havelock  l'roben  von 
dem  starken  KrxahlofUlcnl  dm  Verlasser».  Störend  für  »iwr  Ge- 
fühl ist  dabei  nur,  wi«  überhaupt  hei  der  Beleuchtung  der  Ursacbeo 
und  der  scblieBlichcn  Niederxwingung  Ho«  Aufstand«  durch  eng- 
lische Truppen ,  diu  allzu  häufig'  und  aufdringliche  O|wrtoren  mit 
dem  Begriff  der  göttlichen  Vorsehung,  Strafe  und  Vergeltung,  die 
der  Verfasser  hinter  jedem  Erelgnh«  und  Vorgang  glaulrt  bemerken 
zn  müssen.  Indessen  mag  die«  in  der  Abdeht  begründet  »ein .  sieh 
vorwiegend  mit  diesem  Werke  an  ausgesprochen  kirchliche  Kreide 
in  «enden. 

Neben  dieser  Erzählung  tun  den  Schicksaleu  der  ernten  metho- 
distisehen  Mission,  die  .las  giinx*  Buch  durchzieht,  finden  »leb  aber 
m>oh  mancherlei  Abschnitte  eingefügt,  die  sich  in  recht  belehrender 
Weise  unter  Annahme  ein«,  etwas  höheren  Standpunkte*  der  Leser 
und  unter  Beibringung  von  oft  reichlichem  Material  an«  der  indi 
-eben  klassischen  Ulor.ilur  oder  au«  neueren  offiziellen  Publikationen 
mit  der  indischen  Bevölkerung,  dem  Kastenwesen ,  den  sozialen  An- 
schauungen, den  Sprachen.  I.«hcn«grwohnhcit«n  und  Sitten  de»  Landes 
befassen,  welch  letztere«  Gelegenheit  zu  inner  Relrarhtung  der  Stel- 
lung der  Frau  und  de«  ehemal«  weitverbreiteten  HmueheJi  der  Witwen- 
Verbrennung  gibt.  Kin  längere*  Kapitel  wird  der  Mythologie ,  der 
Philwophic  und  Keligi'Mi  gewidmet ,  wobei  allerding«  die  religiösen 
lehren  in  etwa»  tendenziöser  Weise  gegcnül>cr  den  rhrtstlichr-n  herab, 
gesetzt  werden,  Anch  die  indische  Baukun«t  erscheint  in  besonderer 
Ahhandlong,  die  naturgcinJU)  in  der  Beschreibung  de»  Taj  Mahal, 
jener  märchenhaften  Gral>cs*tatle  gipfelt,  die  der  Kai«er  Shah  Jehan 
1(131  «einer  abgöttisch  geliebten  Gemahlin  Mumtax-i-Mahal  «rbanen 
licli.  angeblich  durch  einen  fninxf<«i»ehen  Banmei«tcr  Au«tin  von 
Bordeaux.  Mit  Befremden  und  Bedauern  «chen  wir  allerdings,  datt 
c«  der  Verfasser  nicht  veritanden  hat .  die*  edle  Bauwerk  *o  von 
allen  kleinlichen  (iedanken  befreit  auf  «ich  wirken  zu  lassen,  wie 
es  betrachtet  werden  sollte,  um  in  «ciuer  ganzen  großen  Erhabenheit 
rrfaßt  xu  werden.  Kr  nahm  in  uns  unverständlicher  Unduldsamkeit 
An«toO  an  der  Anfsobrift  »m  Grabe  der  ni"h»mmcdani»cuon  Kai»erin: 
Bewahre  un«  vor  den  Ungläubigen*  und  glaubte  die»  mit  mehreren 
andern  Missionaren,  die  ihn  begleiteten,  damit  beantworten  in  müssen, 
daB  er  am  Sarkophag  dieser  Fürstin  -lohend  eine  kirchliche  Hymne 
anstimmte,  gewissermaßen  »1«  Triumphgesang  über  die  zerbrochene 
Macht  der  ehemals  so  mächtigen  mohammedanischen  Herrscher.  Wie 
ganz  anders  und  um  wieviele»  ergreifender  als  durch  diesen .  ich 
mochte  sagen,  fanatischen  Gcfühlsauabrnch,  wird  un«  der  Wiinderban 
des  Taj  durch  den  ».arten  Ausspruch  in  Peroeval  Landon'»  herrlichem 
Bache  (vgl.  vorl.  LB.  Nr.  763 1  nahegebracht,  den  ieh  mir  nicht  ver- 
sagen k:tnn  gerade  hier  wörtlich  übersetzt  anzuführen:  -Wie  prächtig 
und  wunderbar,  wie  heiuhmt  und  erb«l>en  er  auch  «ein  matt,  der 
Taj  ist  ein  Sinubild  und  Wahrzeichen.  8»  lange  aU  Mann  und 
Weih  auf  dieser  Knie  «ich  lieben.  so  lange  »ollen  »ie  iu  dein  schwel- 
genden  Garten  am  Ufer  der  .Jumna  wandeln  und  »idlen  die  Blumen 
ihrer  Liebe  niederlegen  xnm  Gedächtnis  und  «um  Kahm  von  Munt- 
US  allein,  nicht  zu  Ehren  de«  Baumeisters  .xler  de»  Kaiser»  .lehan 
oder  irgend  eine»  antlern.    Denn  «ie  liebte  und  ward  vielgeliebt:. 

An«  »olcher  reiner,  abgeklärter  Stimmung  heran«,  wie  »ie  hier 
den  echten  Künstler  biswelle ,  will  die  Grabstätte,  der  Kaiserin  be- 
trachtet werden  und  solchem  B,*schauer  wird  dieser  Tempel  reinster 
lind  höchster  Oatlenliebe  nucli  alle  «eine  Si-hlVnheiten  enthüllen  ,  die 
ihn  von  jislcr  irdischen  dunklen  Gehässigkeit  befreien. 

Die  Si'hlnlikapitel  des  Buche»  geben  eine  Clier-icht  über  die 
Kntwicklung  der  inclhodisti«rhcn  Mission  in  Indien  «eit  ihrer  Grün- 
dung IH.'jH,  wo  der  Verfasser  al«  Pionier  »einer  Kirche  hinauszog 
in  dns  Gangcstal,  bis  zur  Gegenwart,  wo  noeb  Missionar?  durch  ganz 
Indien  tätig  sind  uml  eine  Anhungrrxahl  von  über  .lOOOOO  Kin- 
gels^enen  g.  wonnen  linlien.    Ober  die  Ziiverlifsigk.it  dieser  relativ 

w-ichnerisch  wie  technisch  recht  mangelhafter  llolivbuitte  neliet 
einigen  Antotrpien  bilden  den  illiftrativon  Teil  dos  Bnoho«,  auf  den 
im  Text  an  geeigneter  Stelle  immer  hingewiesen  wird,  so  daB  de 
Abbildungen  wirklieh  einen  organi«chon  Teil  de*  Buche«  ausmachen. 
Gerade  deshalb  wäre  c«  aber  «u  »  üuschen  ti  ae-en,  <laO  «ie  auf  eim-r 
liieren  Stufe  der  Wiedergabe  «liindeu.  w,^r 
Petermann»  Geogr.  Mitteilungen.    1907.  Ut.-B*rkht. 


7tU.  Landon,  IVnjoval :  UihJ't  thn  Sun,  impr^ions  uf  Indiun 
Oiti"s.  S°.  2S8  S..  Abb.  Hindun,  Hurxt  *  Hlacb  tt,  l1Mi.  P.'sh  «. 

Selten  winl  man  ein  Buch  in  die  Hand  bekommen,  da«  in  allen 
«einrn  Teilen  «ostnrk  vom  Gei«te  reinster  K ihnstlersehafl  durchweht  ist. 
wie  da«  vorliegende.  Die  oft  |ioetiseb  xarle  Schönheit  uud  die  geist- 
volle Kassqng  der  besehreibenden  Worte  wird  auf  das  glücklichste  er- 
ganttdnrch  den  »uf  hoher  kiin»tleri«chiT  Stufe  «teilenden  BilderM-hmuek, 
der  iura  Teil  au»  farbenfreudigen,  mit  Vorliebe  Sonnenauf-  und  unter- 
gangsstiinmnngcn  wiedergeU'nden  Auiian-Ilnachbildungen,  «um  Teil  an- 
leclininch  einwandfreien  Keprodiiktinnen  von  Phologrsphirn  des  Ver- 
fassers htsteht.  ilie  »hon  durch  die  Anffassung  der  im  Bilde  fest- 
unhalteoden  Ohjcktc  beweisen,  dnli  ein  Künstler,  der  in  der  Nalui 
wirkliche  Bilder  *u  »nehen  und  ru  sehen  gejwnngen  ist,  die  Kamera 
eingestellt  hat.  So  bietet  da«  Bnoh  in  dieser  restlosen  Vereinigung 
von  sich  gleichstehendem  Wort  und  Bild  ein  wunderbar  h^nnnni-ches 
Ganze  dar,  da»  auf  «eine  l^ser  den  tiefsten  Kindnick  machen  inuB. 

Per  Verfasser  will  mit  «einen  einzelnen  Abschnitten  kein  wi-« rn- 
•ohaftlichcs  Buch  geben,  ancli  liegt  ihm  der  Gedanke  an  einen  Keise- 
führrr  oder  etwa  an  eine  Anleitung  für  «nlche,  die  Indien  lierelsen 
wollen,  fern.  Er  fühlte  nur.  nachdem  er  au«  dem  bunten  Gewühl 
den  Landes  mit  «einen  ewig  wechselnden  Eindrücken  in  die  Heimat 
xiirüeksekebrt  war,  dns  Bedürfni«.  alle»,  was  seine  empfängliche 
KünMlersecle  bewegte  nnd  erfüllte,  in  eine  geordnete  Form  *u  gieU«-n 
uud  «o  «ich  seihst  und  damit  zugleich  auch  andern  einen  Cborhliok 
und  Rückblick  ülier  dal  zu  gestatten,  was  er  auf  «einer  Fahrt  durch 
Vorderindien  und  einen  Teil  von  Burma  schauen  und  offenen  Auge- 
lind  Ge;»ie*  auf  sieh  wirken  lassen  konnte  Und  damit  ergab  -ich 
ganx  von  selbst,  was  er  im  Vorwort  als  £wcck  seiner  Ausführungen 
angilit,  nämlich  zu  zeigen ,  wie  grundverschieden  d^«-h  die  4-inxclnen 
Indiseben  Städte  untereinander  «lud  und  wieviel  heterogene  Elemente 
auf  dieser  groBen  a»ialisohen  Halbinsel  zu«antmengexwiiogen  werden. 

Von  diesen  Oesichttpunkten  au»  -oll  das  vorliegend»  Buch  be- 
trachte-! worden  .  um  dadurch  einer  Beurteilung  gewiß  m  »ein  ,  die 
es  weit  ülier  die  landläufigen  und  ach  so  häufigen  Veröffeniliehnngi-n 
hinaushebt,  die  sonst  Iliin  h-«  hnittsreisende  nach  dem  Besuche  eine» 
fremden  IjuhIis.  auf  Grund  ihre»  Tagebuches  In  die  Welt  zu  «enden 
»ieh  venuilaBt  fühlen. 

In  diM-  herelt»  henorgi'h'ihencn.  jeiler  tagelfUchuillBigen  Schablone 
entkleideten  rrixvollen  Art  führt  uns  der  Verfasaer  ans  »einen  Kr- 
innrrungen  und  Kindrücken  aehopfend  vielerlei  Städte  und  I^ind- 
striche  vor,  bei  ihren  Bauwerken ,  bei  ihrer  gesamten  äußeren  Er- 
scheinung, hei  der  Bevölkerung,  ihrer  Geschichte,  ihren  Sitten  and 
Gebrauchen  verweilend  und  alle»  dies  uns  fd*erinittelnd  in  farben- 
gliinzrnder.  leitender  Schilderung.  Wir  sehen  Bombay,  die  ruhelose 
Duichgangspforte  der  Westküste,  und  Madras,  den  betriebsamen 
Hafen  der  Oslküste,  wir  besuchen  l'daipur,  Jal|Kir,  die  stilndig 
durch  Sarnl«türmc  au»  ihrer  wü*t<!nhafien  Umgebung  bedrohte  Haupt- 
stadt von  llajputana,  Amritsar,  und  Labore  im  Puujab,  den  Regierung»- 
silz  des  glänzenden  Kaiser«  Akbar.  wir  dundiwandelii  all  die  be- 
rühmten Städte  der  Ganges-  nnd  Jnmiianiedemng.  um  uns  mit  dem 
1  Verfasser  zu  versenken  in  den  Anblick  der  Gratolätte  der  Khistin 
Munitax,  de»  Taj  Mahal.  I>ic  dii'sem  Bauwerk  gewidmeten  Worte 
sind  inhaltlich  wie  «tilistisch  ohne  Zweifel  das  Sohftnslr ,  was  üImt 
dies  unvergleichliche  Denkmal  tiefster  Gattenliebe  in  all  der  reichen 
Literatur,  die  ich  kenue,  ge«ohrichen  worlen  ist. 

Wir  folgen  dem  Buche  weiter  auf  den  Kbybcr  l'aO,  jene  -tra- 
logizeh  »i  wichtige  Gobirg«etr»Be .  nach  «'alcntla.  Darjeeling  und 
Puii  imd  sohlieOlich  noch  nach  Bunna  hinül>er  x«  einem  B<-,iu-Ii 

AU  Auhang  laßt  dann  der  Verfnsser  n.«-li  einen  Iti-itrng  zur 
Ge-vhiehte  Naun  S.ihil»-.  <|o«  berüchtigten  t'hristru-elilachiers  ion 
r»wupur  folgen,  der  nnob  der  üblichen  Annahme  noch  «einer  Flurlit 
1H5R  in  Nepal  gestorlson  »oiu  *»ll.  IIb  r  w  ird  indc««cn  grzeigt,  daß 
er  1S8.~»  als  Bcltler  g^:klcidoi  urs-h  go-rhon  worden  i-t.  um  il.uiu  iin 
Alter  von  <>.ri  Jahren  «aob  \ersolilederi.n  Berichti-ii  entwislir  ernvirdel 
oder  im  tiefsten  Kleud  gi^lorben  xu  -t  ili.  f-;„:,„r,i  II . 

7iU  Boprli.  K  Anx  Itel.-  -t  int  V  H  S».  •>>  s.  mit  K.  u. 
Illu-tr     l';ins.  Il  e  lo  tl...  H'i'7.  fr.  H). 

Uberseizung  de»  deut«clien  Werkes.  ».  LB.  P'IM.  Nr,  1  ,M , 

7t«i.  Klein,  M.  \.:  Ki'iB.rt  "f  Mvliiesilosieiil  Snrvuy  Work  in  tl). 
N-.rtli-W.  -l  Fi>mtier  I'n.vin.»-  and  U.alu.  hisMu  f..r  tlio  i^nf«! 
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front  January  ittt,  t..  Maren  lt»0f>.  i.r..S».  V  n.  ">«  S..  .'»  PI. 
u.  0  T»f.    London,  Governmi'nt  Tri*«.  liK».rt.  3  sli. 

Der  vorliegende  Bericht  ist  di«  er»««.-  Publikation  der  neu- 
geschaffenen Regierungsstelle  für  Altertumsforschung  in  der  Xortb- 
west-Frontlcr Provinz  uud  Belut-thiBlj.il,  die  det  Veifancr.  Dr.  M.  A. 
Stein,  im  Juiiu  1904  Übernommen  UM.  Dieser  Forscher  ist  iu 
•kanni  gewurden  durch  sein 
in  (hwcslschTurkeslau, 

r  in  «einem  Buch  Sandhuried  l'ilies  o(  Khoian 
vernffeotlichl  hat.  Seine  erste  Tätigkeit  in  dem  olseugenannten  Re- 
gierungsamte  bestand  gleichfalls  in  einer  archäologischen  Studienreise 
in  Her  Nordwe*t.Fnmlier.  Provinz,  über  die  in  dem  vorliegenden  Re- 
port berichtet  wird.  Zunächst  wunlcn  Untersuchungen  an  Huinen. 
stAltcn  in  dem  Peshawaniistrikl  vorgenommen ,  nbne  aber  Itei  der 
K tiner  der  Zeit  Ausgrabungen  zu  veranstalten.  Es  gelang,  an  den 
vorgefundenen  Resten  festzustellen ,  daß  die  alteren  KulliirrinfliiaM- 
auf  diese  Gebiete  von  iranischer  Seite  viel   kräftiger  irwnrn  siud. 

hat  den  Verfasser  dann  über  dic'rWlc^tgTrnae  de»  lWiawardbrtrikt» 
in  da»  von  unabhängigen  Stammen  bewohnte  (rebirgsland .  da»  eich 
hier  zwischen  Swatfluß  und  Indn»  erbebt,  hineingeführt,  und  zwar 
in  dessen  Grcnzkctte,  die  Mahaban- Kette,  liier  ist  I>r.  Stein  in  der 
Hauptsache  wieder  arenitologischen  Forschungen  nachgegangen.  Gleich- 
zeitig ließ  er  aber  zwecks  kartographix-hrr  Festlegung  iler  auf- 
gefundenen  Ruincnstftltrn  ein  gegen  520  <fk*m  nrnfasveode»  Gifbiel 
topogrnphiscb  aufnehmen.  Da  diese  Aufnahme  eine  bisher  gAnilieh 
unbekannte  Gegend  betrifft,  ist  es  vom  geographischen  Standpunkt 
iu  bedauern  ,  daß  der  Report  die»  Kartenblatt  nicht  mr  Veröffent- 
lichung bringt,  Überhaupt  fehlt  ihm  »ehr  eine  allgemein  orien- 
tierende. Übersichtskarte  de*  ganien  vom  Verfasser  bereisten  Gebiet». 
Sein  Bericht  enthalt  nur  Spexialplane  «1er 
ohne  Angabc  irgendwelcher  geographischer 
wird  es  in  vielen  Füllen  unm-iglich  gemacht,  sieb  eine  riehlige  Vor- 
stellung von  der  l-uge  der  genannten  Objekte  tu  verschaffen,  wa» 
gani  befinden)  von  zahlreichen,  im  Texte  vorkommenden  Kamen  gilt. 
Neben  den  Spczlalplaneo,  die  recht  tauber,  tum  Teil  zweifarbig  auf- 
geführt sind,  gelangen  »och  wohlgelungcne  Photographien  der  Ruinen 
und  Ruinenlagen  <ur  Wiedergabe.  Die  letzteren  aiud  anschauliche 
Typen bilder  für  die  Landsebailaforrned  iler  von  Dr.  Stein  besuchten 
Gegenden,  die  ja,  was  die  Maliaban-Keltc  betrifft .  htaber  von  Euro- 
paern noch  nicht  betreten  waren.  Denn  auch  die  Ansicht,  daß  In 
der  Aornuabrrg  «Irr  historischen  Überlieferung  zu 
ael,  an  dem  Alexander  der  Grotte  hei  seinem  Zug  nacli  In- 
dien harte  Kampfe  zu  («stehen  lialte,  i-t 
Dr.  Steh»  an  Ort  und  Stelle,  die  licsouder»  die  i 
lieil  der  tatsächlichen  und  der  von  den  klassischen  Schriftstellern  Ix- 
•ehriebenen  topographischen  Verhältnisse  ergctien ,  unhaltbar.  Der 
sog  Aornu»  mag,  wenn  er  überhaupt  existiert  hat  nntl  kein  legenden- 
hafter ZttaaU  zu  den  Erzählungen  des  Atexunderzuges  ial ,  noch 
weller  nordwärts  im  Gebirge  gelegen  halten. 

Zweifellos  werden  diesem  ersten  arrhiüdogischcn  Bericht ,  den 
Dr.  Stein  In  »einem  neuen  Amte  herauszugeben  Gelegenheit  nahm, 
in  Zukunft  weitere  folgen  und  werden,  wie  schon  dieser,  den  Histo- 
rikern und  historischen  Geographen  manchen  willkommenen  nnd  wissen- 
schaftlich wertvollen  Beitrag 


7«6.  Yredenburg,  K.:  ü'-Vx  •>(  '!><•  Stute  of  hinna,  prin.  tpallv 
wirlt  roforence  t„  the  dinmniid-heiiriiu?  .lepnMts.  iU.v.  of  the 
Gen).  Survoy  of  lndia.  l!K»i,  Bd.  XXXIII,  Heft  4.  S.  2111-314. 
I  Taf.) 

Der  Staat  l'anna  »etxt  «ich  an»  mehreren  zerstreuten  GcbicU- 
tril.-n  zusammen,  die  »amtlich  in  der  Landschaft  Bundelkhaod  gelegen 
sind,  die  wiederum  südwestlich  von  AllaJiabad  ta  suchen  i»t  und 
in  ihrer  Ijige  durch  den  Schnittpunkt  des  80°- Meridian»  mit  dem 
'2fi"-Bi*ilenkrei»  leicht  auffindbar  wird.  Sic  erhalt  spezielles  Interesse 
durch  bedeutende  Uiamaolvorkoininnisse .  die  dort  abgebaut  werden. 
I»cr  Verfasser  weilte  im  ersten  Frühjahr  HiOj  dort,  um  die  Diamiutt- 
minon  besonders  in  der  t'mgchimg  der  Stadt  Panna  iu  untersuchen 
Daa  Rrgebni»  dieser  Prüfung  «teilt  die  vorliegende  Schrift  dar. 

Die  Landschaft  Bundclkband  besteht  an-  einer  nördlichen  ijra- 
niti»chcn  Ebene,  die  von  schwachen  i|uarzitischen  Höhenrücken  durch- 
wird.    Nach  S  iu  lagert  Mch  <ler  krisUllinischeu  Kbcite  ein 


auttrrlich  hngeligerTeil,  , 
auf.  die  in 

von  juogkroUiwchoin  Deecan-Trap  tragen,  die  zum  Teil  in  Latent 
umgewandelt  ist. 

Die  Konglomerate  und  Sandsteine  gehören  dem  Vindhyana-  nnd 
LjiraeU -System  an.  Sie  führen  in  ihrer  unteren  Abteilung,  dir  dem 
Granit  auflagert  und  diesem  ihr  Material  entnommen  hat,  die  Dia- 
manten. Diaso  kommen  also  hier  ursprünglich  in  den  Konglomeraten 
dos  unteren  Vindhyana  •  Systeme  vor  und  entatammeii  daher  dem 
Bnndelkhaud-Graait.  Die  Edelstein«  treten  fast  auwsrhliefilich  als 
reine  Hexakia-Oktaeder  auf,  Zwillingskristalle  sind  beobachtet  worden. 
Die  Farbe  der  Steine  ist  glänzend  weiß  oder  prächtig  blau- 
sehr  selten  fludeu  »ich  seegrüne  nnd  schwarze  Stücke, 
und  Qualität  der  Steine  übertrifft  nicht  «eilen 
sehen,  denen  sie  im  übrige«  stets  gleichstehen. 

Den  Abschluß  der  vorliegenden  Arlieit  bildet  eine  eingehrmh- 
BetrachtuuK  der  verschiedenen  Arten  des  Abbaues.  Dieser  grsebiehi 
teils  durch  Schiebte,  die  bis  über  15m  tief  von  der  Erdoberfläche 
bis  auf  die  diamaniführenden  Konglomerate  herabgetrieben  werden 
Wo  aber  durch  Wasser  laufe  oder  durch  Verwitterung  darüberliegender 
Schichten  die  Konglomerate  an  die  Tageaoberflaehe  gelangt  sind, 
kann  der  Abbau  wesentlich  leichter  ohne  jede  Sehachtanlage  betrieben 
werden.  Freilich  wird  in  Panna  die  gesamte  Diamaatertgewiniinne 
iu  einer  vorwiegend  unrationellen  und  mehr  zufalligen  Art  und  Weise 
betrieben.  Dies  veranlaßt  denn  auch  den  Verfasser  zu  Vorschlaget) 
wie  die  Edclsleingcwinnung  rentabler  gestaltet  werden  1 
erfordern!»  dazu  wäre,  den  Betrieb  zu 


Größere  Schwierigkeiten  dürften  sieh  jedenfalls  einem  anf  Vergröße- 
rung der  Frträge  abzielenden  staatlichen  Bestrehen  nicht  in  den  Weg 
stellen,  da  umfangreichere  Kunsthauten  sich  kaum  nötig  machen  und 
ferner  in  der  Bevölkerung,  die  hier  sclum  seit  alten  Zelten  den  Ab- 
bau der  Diamanten  in  der  oben  erwähnten  Art  und  Weise  betreibt, 
eine  geschalte  und  zugleich  billige  Arbeiterschaft  gegeben  ist. 

Etiwvhi  It'agMrr. 

7ii7.  ItlgTtm,  Nato,  an  Ihf  Gvoloijy  of  ;l  Portion  <>f  Bhutan 
(Ebenda  IM.  XXXIV,  Xr.  1.  S.  22-»».  mit  B.«.I.  Karton-tiut. 
n.  2  l'mf.s 

Als  Ergebnis  eines  Streifziige»  in  da»  »üd<«tliche  Bhnlan  wird 
ein  Profil  durch  den  ostlieben  Snbhimalaya  geschildert.  Die  Gr. 
steinsschichten  der  Siwalikzone  fallen  steil  gegen  V  ein,  nnd  sind 
von  einem  Sattel  der  sehr  wenig  mächtigen,  kohlcnführeodeo  Gond- 
n  aUH  Schichte u  üherschobeu.  Also  auch  hier  die  große  llandverwerfnng. 
die  »reversed  fault«,  längs  deren,  wie  im  mittleren  Himalaya,  dir 
Verbreitung  der  Siwalik  -  Formation  endet,  und  die  nach  der  An- 
schauung der  indischen  Ueologen  auch  die  ursprüngliche  Ablagerung» 
grenze  derselben  darstellu  Die  altereu  Gesteine,  Po rana- Formation 
genaunt,  Isrstehcu  vorzugsweise  aus  500  m  Dolomit  und  3000  m  mas- 
sivem «juarzil,  die  mit  Mallcts  Baxa-Serie  identifiziert  werdeo.  ebenso 
wie  die  nächst  alteren  Schiefer  mit  dessen  Daling-  Serie.  An  den 
Ausmöndungeii  der  FlUsse  «« 

genJlführemlcn  Anschwemmungen  überlagert,  über  < 
iirt  nichts  gesagt  wird.    Auch  Bemcrkuugeu  über  die  1 
diesem  ICeiwrhi-richt  eingefloebten.  OWnsrA 

Ti'sS.  Im  Toiche,  T.  I>.:  Th.-  Mineral  Pn«iuLtion  «f  India  dunu^ 
V.HXt.  lEU-nda  IM.  XXXIV.  Heft  2.  S.  10  l.r.-S»  X»  S. 

Im  LB.  1905  hatte  ich  unter  Nr.  «S5n  GeJegenbeit ,  eingehend 
einer  Publikation  iler  indischen  geologischi-n  iAndeaanatalt  zu  ge- 
denken, die  die  Mineralproduktionen  der  Halbinsel  für  die  Jahre 
1*98—1903  veröffentlichte.  Au»  der  dortigen  Besprechung  ist  die 
Art  dieser  Produktionsberichte  zu  ersehen,  so  daß  ich  hier  darauf 
verweisen  kann.  Dort  hatte  man  es  al*  besonders  vorteilhaft  be- 
zeichnet, von  der  bis  1«HT  befolgten  Gewohnheit,  jährliche  Berichte 
herauszugeben,  abzogeben  und  nur  in  größeren  Zwischeoriumcn 
solche  Übersichten  erscheinen  zu  lassen.  Die  vorliegende  Arbeit  von 
Ij»  Touche  M-bcinl  indessen  wieder  eine  Rückkehr  zn  dem  alten 
Krauche  zu  bedeuten ,  denn  sie  enthalt  nur  eine  Obersicht  eine» 
Jahres,  nlmlich  über  die  Mineralproduktion  von  1905.  Es  hat  kaum 
Wert,  hier  auf  die  vielen  in  dem  Bericht  enthaltenen  Einzelzahlen 
einzugehen.  Alles  in  allem  hat  die  gesamte  Produktion  sich  auf  dem 
Stand  der  Vorjahre  erhalten. 
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vmtU*  Zt.onhmr  erfahre-n  nt  die  (»oldnrnhiktiim  i\t*  Puntab  und  drr 
ITnited  Prorinees  bat  sogar  eine  Verminderung  Ihrer  Eitrige  ui  ver- 
zeichnen. 

Den'  Schlußteil  des  Berichts  bilden  ausführliche  Tabellen  über 
die  vom  SUute  erteilten  bergbaulichen  Konzessionen,  die  Konzession*- 
halter,  die  Dauer  der  KoonaiiiM,  die  Art  der  Mineralien,  für  die  sie 
erteilt  wurden  und  schließlich  die  ljigc  der  überwiesenen  LUndercirn. 

Eiwrä  U'afmr 

7UÖ"  Gardlner,  J.  St.:  Tliü  Fauna  and  Geogruphy  of  the  Mnldivu 
and  Ijiccadive  An-hipelap*-  Bd.  I.  K«.  112  S..  7  K.  Cam- 
bridge, Univ.  I'res*.  ISMV1. 

76»b.  Ar«*la,  AI.:  Tho  Corel  Keefe  of  th«  Maldives.  (Moni 
Museum  Coronar.  Znol..  Harvard  (»lege,  IU.  XIX.)    4»  UN  S.. 
Atlas  mir  82  Tai.  Cambridge.  Mass.  I9<U 
Anzeige  in  Pet.  Mllt.  1900.  S.  151». 

Indischer  A  rchipel. 
"U  Nederl*u>&t«h  OKt-Indie".    Atlas  van  bij  bet  Tupogru- 

phiaeh  Bureau  te  Batavia  samengesteld  in  de  jann  1897-  1S*>I 
tomgewerlte  uitgave  van  den  Atlas  van  J.  W.  Stein  fourt  im  .1.  .1. 
tun  Siethoff).  Bij  de  Topographische  Inriohting  te  »'Graven- 
hage  gereprodaeeerd  in  do  jaren  1898  —  1907  uttdor  leidiiig  vnn 
d«m  Diroctuur.  ritgagoven  op  last  van  liet  DoparbTnont  van 
Kolonien.    16  Hl.  s'Grnvenhage. 

Ein  Vergleich  mit  der  ersten  Anfluge  diesem  unentbehrlichen 
Kartenwerkes  läßt  die  großen  Fortschritte ,  welche  die  Aufnahnit- 
der  Indischen  Inseln  im  Laufe  der  leisten  zwei  Jahrzehnte  erfubn-ti 
hat,  deutlich  erkennen.  Die  Zahl  der  «ehr  großen  Kartenblauer  ist 
von  14  auf  10  erhöbt  worden^  eine  Vermebrun«,^die  ausschließlich 

die  beiden  Blatter  von  Boraeo  erfahren.  Auf  der  dreiblättrigen 
Karte  von  Java  sind  die  jedesmal  jenseits  der  Gebietsgrenzen  liegen- 
den Räume  nicht  weiß  gelassen  worden ,  was  auf  den  Blattern  der 
ersten  Auflage  äußerst  störend  war,  sondern  haben  eine  gleiche  Dar- 
Htellung  wie  die  übrigen  Gebiete  erfahren.  Auch  sonst  gewahrt  man 
überall  die  bessernde  Hand,  doch  scheint  fast  ausschließlich  offiziell«» 
Material  Verwertung  gefunden  zn  haben,  waJtrend  den  in  Reisewerken 
und  Zeltschriften  veröffentlichten  Karlen  eine  geringere  Berücksich- 
tigung znteil  geworden  int.  Der  verhältnismäßig  lange  Zeilraum,  den 
die  Fertigstellung  beansprucht  hat,  ist  die  Ursache,  daß  rouuebe 
Karten,  wie  von  Crlebcs,  Timor  und  Ken-Guinea  nicht  mehr  auf  der 
Höhe  der  Zeit  stehen.  Den  Karten  von  Java  liegt  noch  immer  der 
Meridian  von  Bataria  zugrunde,  was  als  eine  Cnglriehhcjt  und  nicht» 
weniger  als  eine  Unzwcckraaßigkeit  empfunden  wird. 

A.  |l  treviut. 

771.  NederU.<Wh-lndh«he  Ar*hl|sfl.  Lijst  van  da  voornaamste 
aurdrijkskundige  namen  in  den  .  Kol..  273  S.  Butavia. 
Undsdnikkerij,  1900.  fl.  Ii. 

Der  Gedanke,  eine  einheiilicbc  Schreibung  der  geographischen 
Namen  herbeizuführen ,  ist  schon  ein  recht  alter,  doch  hm  dir  Ver- 
wirklichung Immer  und  immer  wieder  auf  »ich  warten  lassen.  Dem 
Übelsiande,  daß  die  Verwaltungsbehörden  sich  vielfach  einer  andern 
Orthographie  befleiOigtco  ,  als  das  Topographische  Bureau  und  diese 
wiederum  einer  anderen  als  das  Hydrographische  Bureau,  ist  nun- 
mehr  abgeholfen  worden.  Im  Auftrag  der  indischen  Regierang  hat  dm 
Topographische  Bureau  eine  Liste  von  etwa  16000  Kamen  zusammen- 
gestellt, und  zwar  nach  Grundsätzen,  denen  man  durchans  Zitatimmen 
kann.  Ist  einerseits  danach  gestrebt  worden ,  die  Schreibung  der 
Kamen  der  Aussprache  seitens  der  Eingeborenen  möglichst  anzulassen, 
>o  sind  «loch  die  in  Fleisch  und  Blut  übergegangenen  alten .  wenn 
auch  eigentlich  verstümmelten  Namen  beibehalten  worden.  Das  Ver- 
zeichnis dient  zugleich  zur  Auffindung  der  Ortschaften.  Berge,  losein 
und  Flosse,  da  jedesmal  die  Distrikte,  Ahteilnngen  und  Residcnt- 

Hch*^z»cil^ 

und  wohlfeiler*  Ausgabe  zu  veranstalten.        a.  Wickmann  (Uurebu 

772.  XcderlansWli  IndlK.  Jaarverslag  van  den  Topograph  i*:bo 
Dienst  in  voor  IHijG.  2.  Jg.  I<»x.-8».  177  8..  i:i  k.. 
X««k.  u.  Taf.   Hatavia.  Jav  Boekhand.  »n  Drnkk^nj.  lü>>7. 


Von  dem  im  vorigen  Jahre  hier  begrüßten  eigenen  topographi- 
sehen  Jahrbuch  des  Niederländisch- Indischen  topographischen  Dienste» 
liegt  nun  schon  der  zweite  Bund  vor.  Topographische  Aufnahmen 
sind  im  Berichtsjahr  fortgesetzt  worden  in  Mittel-Java,  femer  in  den 
Kesidenlien  Iis ts vis.  I'rrangerrrgcntschaftcn.  I'alembang,  I^ampongsche 
Districten,  Renkoelen,  in  Aljeh,  Onderhoorighedrn ;  ferner  flüchtige 
Aufnahmen  (KnrtcnsJcizzeni  in  Korintji,  Mittcl-Celebes  (1900  konnte 
eine  vorlAufigr  Karte  von  Mittel-  und  Süd-Celebes  in  1:1  Mill.  aus- 
gegeben werden),  auf  den  Inneln  t'erain  und  Timor.  Auf  Einzel- 
heiten einzugehen  verbietet  der  Kaum ;  erwähnt  sei  wenigstens,  daß 
bei  der  Fortsetzung  der  Triangnliening  in  Süd -Sumatra  aas  den 
gegenseitigen  Zcnitdistanzrn  zur  trigonometrischen  ilobenbestiromung 
der  Hauptpunkte  (Messung  mJIglichst  um  Mittag,  jedenfalls  zwischen 
H  und  i  Chr)  bei  allen  Zielungen  >  20  km  die  Werte  des  Refraktioni- 
k.yeffizientcn  berechnet  sind;  die  Ergebnisse  (S.  11/12)  »eigen  aieli 
merkwürdig  konstant,  indem  bei  tu  EinzelwcrUm  der  kleinste  0,i«. 
der  größte  «,u  betragt.    Das  Mittel  der  07  Zahlen  ist  O.ui. 

Von  Interesse  «ind  auch  die  Notizen  über  die  Verkndemngeu 
im  eingeborenen  topographischen  Personal  und  ihre  Gründe  (§.  120; 
demnach  müssen  die  Erfahrungen  über  die  Verwendung  von  Malaien 
im  allgemeinen  recht  gut  sein)  und  die  Ergebnisse  der  Prüfungen 
(S.  121).  Der  Anhang  gibt  wieder  einen  genauen  Überblick  über 
die  Einteilung  des  Dienstes,  vollständiges  Personalverzeichnis ,  Ober- 
sicht der  Kosten,  endlich  dankenswerterweise  wieder  eine  vollständige 
Uste  der  Karten  (mit  Angabe  von  Maßstab,  Ausführung«*«,  Erschei- 
nungsjahr. Preis),  dir  von  dem  Topographischen  Institut  in  Welte- 
Vreden  zn  beziehen  sind.  k.  /Jammer  (StatsrartV 

773.  EnllioTeu,  J.  .1.  K. :  De  militiire  uu-tugriiphie  in  NederlAndHcu- 
lndb.  ISA.:  ludi-oh  Mililuir  Tijdsrhnft,  .'»(.  Jg_,  Xr.  M.j  H». 
24  S.  u.  I  K. 

Der  Verfasser,  Direktor  des  To|>ographi*ehen  Bureaus  von  Nieder« 
ulndisch-indien  in  Batavia ,  gibt  einen  lehrreichen  Überblick  Uber 

;  ilie  bisherige  Entwicktang  der  offiziellen  Kartographie  von  Nieder- 
Utndisch-Indivn  und  legt  gleichzeitig  dar,  was  für  die  Zukunft  ge- 
plant ist.  Nebenbei  finden  sieh  interessante  Erörterungen  Aber  die 
Gesichtspunkte,  welche  bei  der  Herstellung  von  Militärkarten  maß- 
gebend sein  müssen.  Besonders  wird  über  die  Auswahl  des  Maflstabs 
gehandelt.  Bei  der  Große  des  Gebietes  —  Sumatra  und  Java  sind  allein 
zusammen  mehrere  hundert  Quadratkilometer  großer  als  das  Deutsche 
Keich  —  ist  natürlich  eine  Aufnahme  des  ganzen  Gebiets  in  einem 
gleichgroßen  Maßstab,  t.  B.  1:10000  oder  1:20000  nicht  möglich 
und  such  nicht  notig.  Als  Nonnalmaßstab  für  die  Militärkarten 
hat  man  seit  1890  1:^0000  angenommen.  Von  IÄ48  70  wurden 
auf  Java  13  Reaidentien  im  Maßstab  von  1  :  10000  aufgenommen. 
Diese  nicht  veröffentlichten  Karten  bilden  die  Grundlage  für  die 

j  sogen,  »chromolithographischen  Residentiekaarten-  1:100000,  die 
beute  auch  schon  veraltet  sind.  Spater  wurde  für  die  Detailkartcn 
der  Maßstab  1:20000  gewählt.  Gegenwärtig  (seit  188«)  geschieht 
die  Aufnahme  in  Java  in  den  Maßstäben  1:100  00».  1:50000  und 
1 : 25000,  je  nachdem  es  die  Bedürfnisse  des  I...nd«  erfordern.  Ähn- 
lich gehl  man  in  Süd-Sumatra  vor,  wahrend  in  Weat-Snmatra  noch 
die  Maßstäbe  1:20000,  1:40000  und  t:H00OO  heibehslten  sind. 
Aus  dem  ganzen  Bericht  geht  in  erfreulicher  Weise  hervor,  mit 
welchem  Ernst  die  kartographlsrlie  Erschließung  von  Kimlerlandisch- 
Indien  betrieben  wird.  Die  Ix-igegebene  Übersieht  über  den  Stand 
der  Kartographie  im  Niinlerlindiscri-ostindischen  Archipel  (1:1  200000) 
zeigt  das  bisher  Geleistete.  Übersichtskarten  (1  : 100000)  und  teil- 
weise auch  Detailkarten  sind  veröffentlicht  von  fast  ganz  Java,  dem 
westlichen  Teil  Sumatras  und  Ikirneo».  den  Inseln  Rititon  und  I«m- 
bok  und  dem  südlichen  t'elebes,  j  M'.VjUsJsimrr. 

774.  Volz,  \V.:  Zur G<iil« igte  von  Sumatra.  '<«■"!.  u.  putii«»nt.  Abb.. 
N.  F..  1W  VI.  H.4t  2.)    -I".  112  S..  12  Taf..  3  K.  u  17»  Abb. 

Auzeigr  in  l'et.  Mi».  HHUt,  S.  BS. 

"•>■  Veth,  )'..!.:  Java.  g«>fW|»hiM-|i .  ••thnuIugtM'li .  hi-storisoli. 
2  Aufl.  Ilcruu-^i-g.  \<>n  J.  F.  Snullumann  u.  J.  F.  Nter- 
ineyer.    Bd.  III.    S°,  (iU2  S.    ilinrlem.  Bn.'ii  Hohn.  1W.I3. 

Über  die  crsie  Anfinge  vergleiche  man  diese  Zeitschrift,  1S7IV 
315  und  IH7M,  S.  440. 

Die  zweite  Aullngr  des  klassischen  Werkes  über  Java  ist  ein 
völlig  neues  Buch  geworden,  wa«  dav<*  herrührt,  daß  wir  iu  den 
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verflossenen  Jahren  sehr  brauchbare.  Karten  matetial  erhalten 

haben  und  auf  vielen  Gebieten  die  Forschung  verschiedene  Probleme 
in  Angriff  genommen  hat. 

Vom  pnitii  Werk«  liegt  dein  Referent  nur  der  drillt  Teil  vor, 
der  auf  ti<M)  Seiten  die  Geographie  der  Insel  liehaudelt  und  mit  Au» 
nähme  vnn  den  Kap.  V  und  VI  von  J.  F.  Xicrineyer  herrührt.  Daß 
dieser  Verfasser  sieh  diu  Mühe  gegeben  lial ,  Java  sellM  iu  Augeu- 
schein  tu  nehmen,  dafür  müssen  wir  ibtn  großen  Dank  wissen.  Die  Zeit 
ist  vorüber,  da  man  meinen  konnte ,  ülwr  ludieu  Rücher  uhrnben 
in  dürfen,  obnr  etwas  von  diesem  Archipel  gesehen  zu  baben. 
Kap.  1.  befaßt  «ich  roil  der  Lage  uud  UodcngesUlluug.  Nach  einigen 
einleitende»  Bemerkungen  (weshalb  wird  die  Oberfläche  in  Qundral- 
mcilen  angegeben,  statt  in  qkm?  Ref.)  bespricht  der  Verfuhr  den 
geologischen  llau  der  Insel,  woliei  die  Vulkane  ausführliche  Berück- 
»iehligung  finden  (weshalb  werden  alter  die  Erdbelieu  x>  kurx  wie 
möglich  abgetan'.'  Ref.).  Die  kla-ssischeu  Untersuchungen  den  javani- 
schen Humboldt,  F.  \V.  .lunghiihn.  kommen  ausgezeichnet  zu  ihrem 
Hechle,  nml  lie*oiMler»  lehrreich  gestaltet  »ich  ein  Vergleich  zwischen 
dem  Ausbruch  dm  Mnul  l'eW-e  und  denen  da  Merapi,  welche  letztere 
Junghuhn  schon  In4ö  licsebrieh.  Ihese»  Kapitel  ist  aber  narh  der  | 
Meinung  de»  Itcfcrcuten  nicht  üliersichtlich  und  einhciüicb  genug 
abgefaßt,  was  vielleicht  der  üherwalligrnden  Menge  de»  Stoffe»  zu- 
gcschrieU-n  werden  muH.  (Weshalb  fehl™  auch  überall  die  Schlag-  | 
werter,  welclie  den  «aug  der  Behandlung  naher  andeuten.  Itef.) 

Ii*a«cr  »ind  die  Kapitel  II  (da»  Klima)  und  III  kdiw  Wasser) 
gelungen.  Wiederholt  weis«  der  VerfaMier  auf  die  Lücken  in  unsern 
Kenntnissen  Inn,  um)  wir  erfahren,  wieriel  noch  zu  tun  übrig  blcitit. 
Heitren  wir  doch  z.  It.  noch  nicht  einmal  eine  Flußhcschreihting! 
(Beiläufig  »ei  erwähnt,  daß  der  Verfasser  bei  der  Behandlung  de» 
Klima»  schon  auf  ilic  relative  Ucgcnanmit  dr»  tropischen  Flachlandes 
hinweist ,  wa»  »pliler  Gustav  Heitmann  aii»führlicher  für  die  deut- 
schen Flachküsten  dargelegt  hat.) 

Kapitel   IV   behandelt  die  Vi-gettitionsgrhictr  (nach  Junghuhn)  ' 
alwr  m.  E.  zu  wenig  okolnfrisch ,  wofür  Sehim|>er  doch  zahlreiche 
Andeutungen  gegcWn  hat.    Eine  ausführliche  Behandlung  der  Nutz- 
pflaiizeu  wird  nicht  gegeben. 

Mit  Kap.  V  und  VI  kann  der  Referent  »ich  weniger  •"f™»0'*^ 

»ind.  Sie  »inil  relativ  zu  viel  zoologisch  und  in  wenig  mogengra-  ' 
pli  i»ch. 

Die  Kap.  VII  —  .\,  welche  die  lAudsrhaftsbescbreibiing  umfassen, 
zeigen  am  boten,  wirviel  unsere  Kenntnis  der  Insel  uoch  zu  wünschen 
übrig  lallt.  Au«  »langet  nn  guten  geographischen  Monographien  »ind 
diene  Kapitel  mehr  IsochrcibcDd  wie  erklilrend ,  uod  es  kommt  der 
snlhro|Kigcngraphi»che  Teil  »ehr  viel  zu  kurz.  Auf  dio  Beschreibung  i 
der  merkwürdigen  Kar»lrr§cbeinnngcii  lenkt  der  Referent  hier  be- 
sonder« die  Aufmerk>amkeit  der  Kachgenowen.  Karten.  Dolineu. 
BlindUler,  'unterirdische  Klulilaufc ,  z«hlln»e.  rauelhafte  «locken- 
«krroige  Hügel  »ind  vorhanden,  aber  e»  fehlt  bWicr  «u  genaueren 
Untersuchungen. 

Illustrativ  isl  d:i»  Buch  uichl  iu  loben.  I>>diglich  eine  Kegen- 
karte,  om«  offen  von  Herrn  ltwektu ,  zierl  da«  Buch,  aonat  treffen  i 
wir  nur  einzelne  (IG;  Fignrcu  au.  Auch  ein  8aeh-  und  Namen- 
regintcr  venni«aen  wir  scbnierzlich .  ebenso  wie  ein  «IphalsctisrhoB. 
*.-hrv>or>logis<  h  gef>rdnrten  I.iteratunerzciohuin.  Vlvlleicht  kommt  ilaz 
ii.h-Ii  spater  im  vierteil  Teile.  Alles  in  allein  aber  i«t  die  gtliefeiie 
Arbeit  eine  Hieraus  wertrolle,  und  künftitee  Jarnretsende  werden 
niebt  umhin  k  inneu .  d.ia  Much  zu  studieren .  bevor  »je  ihre  Heise 
iiuireten.  Vielleicht  traitt  dann  diese«  M,„jiom  (|nIU  t  unsere 
kenntni»»!-  von  Java  uil  <:ichlichen  Reitracra  zu  Iwreicheru,  stntt. 
uic  j.-t»t  n.H-h  vielfach  die  Gepflogenheit  i-t,  flüchtige  lU-ohachHingeu 
niederziiM-ltri-ilien  und  iliese.  mit  auf  Juva  käuflichen  l'b.itngrapliii-n 
ge»-hmückt.  iu  die  Welt  zu  Hrhicken.  J    ü.,  Kinn. 

,  r<J  Miguml.  .1  A    'Iii"  \  ..I.  .IUM  of  Stn>-n»\  Java    id.- ^r.  Jmiri). 
\XVill.  ly.udMU  l:«ti.  S.  Iii.".  LM.i 

VcrfiLvser  lfe»4*lir''iiit  eine  HesteiKUug  des  Snirrii  von  Tnsari  im 
TriieiriTgebire»  im«.  Atilier  einli^u  guten  AbbiUlnnj^-n  und  der  He- 
oluichtimg  ein,»»  kleinen  A-sdicnnusbruehcs,  hielet  die  Arbeit  ge-reu- 
nlier  der  m un<l|eg»ndi'ii  Alilmmlluiii;  voll  H.  Kciiueiua  i.liurbuek  van 
bei  Mijnwezrn  h-'i,  \v,  i.  Xe,|.  «s.  X',  4U.  49  -  TtH  «eilig  neues. 
1  iieiwainil  bleibt  :me|..  der  Itesuch  staltf«l«l. 

1    M'i.  A ..i.i ..»,  il  lr,  ,  l.i  i. 


"7.  llnndblinM-n,  -I..  Di»  Hatte  zwisidieii  Sumatra  und  Ik.tne,. 
(<..  7.  I!«.;.  »1.  XU.  S  rtrtf  , 

K»  wir.1  darauf  aufmerksam  gemaelil.  daß  die  Fl»ch>ee  in  dem 
Wöttell  des  n.alaii,clieii  Anhipel, ,  die  durchschnittlich  nur  44  m 
lief  ist,  »hun  .lilrch  die  Eruii-drignng  de»  Meere« pi.irel,  in  der  K. 
zeit  trocken  gelegt  wunle. 

77S.  leke,  IU  u.  K.  Martin,  Die  Silatgni|<(»",  lliviek-  und  Süi'.- 
»itsserliildiinp-n  der  uI»jp-d  Kp;ide  von  ({.«rti'S'.  i.NiunraluiijMi 
*•>  «»«•1.  KVichs-Mti>eumK  in  U-nI.'u.  St.  I.  Ifci.  Vlll.  Jja.i.n. 
Jtrill,  I!«!»;. 

Eine  durch  Wing-F^utou,  dem  tüchtigen  BerginKenieui  unil 
(i(s>logen  eiugraandle  Sammlung  von  Vcrsleiuerungeu  au»  West-Bornec 
wurde  durch  Frl.  Icke  bestimmt  nml  die  6chliiBfolgeruugeii  vnn 
K.  Martin  gezogen.  Die  8llat»eblchlen,  welche  der  oberen  Kreidr 
zugereehuet  werden  mli-ex'O  ,  bestehen  aus  zwei  Sehlen ten Kruppen  mit 
geringem  Altersiiutersehiede :  helle  Tone  uud  Brereien  (Kracknussri 
bililungi'io  mit  «'arbula  und  Faunu»,  sowie  dunkelirefarbtv  Tone  Süll 
waaserbildungeui  mit  Faunus,  Talndiuiipsb  und  Melanla. 

Die  SlUlgrup|M-  bilden  die  jüuirsten  S-biebten  der  oberen  Kreiib- 
forinaiiun.  Älter  als  diese  gleichfalla  zur  oberen  Kreide  gehöreni; 
sind  die  jdattigen  Saudateine  mit  Kadlolarien,  sowie  die  Orhitolineo- 
schidilen  —  Seberuangfonualioii ;  wahrend  die  MelanlaKrtippe  bereite 
dem  TertUr  angehört. 

Die  Schicliten  lagerten  »ich  ab  durch  Schrittweite  Trockenlegung 
der  einaligen  inil  dem  Ozean  zusammenhüugeiideu  Becken  Bornei». 

/♦\»rlcil ; 

779.  Wnnner,  J.:  Tru»|icti»!faklMn  .i.«r  .\MuUen  und  des  Tiwoi- 
iircliipol».  (licol.  Mitt.  aiu<  dem  lulo- Australix licu  Ar-hi|sl. 
luTaust-ev;.  von  (i.  Hoohm.  IV:  N.  Jb.  f.  Mineral..  1907.  »-il- 
Hd.  XXIV,  S.  101* -220.  Taf.  VII  — XII.) 

Diese  Abhandlung  bietet  im  wesentlichen  eine  eingehende  Be 
Schreibung  der  Im  Laufe  der  letzten  beiden  Jahrzehnte  gesammellru 
Trliwverstelnerungeti  im  i^tlleheii  Teile  den  IndlacJieu  Archipel». 
Vorangi4chiekt  wird  eine  Besprechung  ihren  Vorkommen»  auf  den 
einzelnen  luaeln,  nämlich  Mt>ol,  Timor,  Rotti,  Savu  and  Cerani, 
wobei  die  vom  Verfasser  auf  der  letztgenannten  Insel,  und  zwar 
in  der  Aldeiluug  Warn  entdeckten  Schichten,  eine  mehr  im  einzelne 
gehende  Würdigung  erlalireii. 

Als  allgemeiuea  Resultat  mJVge  hcrwirgeholien  wenlrn,  daß,  inil 
Au»nahine  elnea  Fundortea ,  die  Ablagerungen  auf  den  genannten 
ln»eln  der  oberen  Trias,  und  zwar  der  noriachen  Stufe  angehorea. 
Ein  l'nlemelilis.1  macht  »ich  in»ofern  gellend,  als  die  Fannen  voe 
Timor.  Rotti  und  Sava  ziemliche  Tiefen,  wenu  auch  nicht  die  eigent- 
liche Tiefre*  bewohnten,  wahrend  die  im  nonlilatlichen  Cerain  «ul 
gefundene  mehr  in  Kiutennalie  gelebt  hat.  Die  auf  Savu  von  Ver 
lieek  aufgefundene,  überaus  seltene  Galtung  Aatruonnilesj ,  ilie  bisher 
lediglich  au»  il™  Sannthaler  Alpen  bekannt  war,  wei»t  auf  eine 
direkte  Mccrcsvribindung  mit  den  Alpen  hin.  Andcrenw-it»  gewahrt 
man  auf  Timor  und  höchstwahrscheinlich  auch  auf  Itotli  da»  £io- 
trelen  eine»  echt  |uizifUchcn  Typus  in  drn  höheren  Horiznuteu,  näm- 
lich der  P*cudomoin»li»  octniticii.  Im  Hinblick  auf  das  ganz  vsr- 
i-inxclte  Auftreten  der  alteren  Trias  bei  Fatu  Hadn,  unweit  der 
Südkünte  von  Timor,  vertritt  der  Verfasser  die  Anschauung .  d«H 
mit  der  oberen  Tria»  »ich  eine  Trausiresnion  über  weite  Gebiete  m 
ei-slreckin  1  M'tfMil*»  A.  II  i.-A«ninJ,  tl  tr>w  b.k 

7*,  HlrseliL,  H..  Zur  <o-oloj;ie  und  ( li-vigrapliie  \4.n  l'orttiirii-sisch- 
Timor.  (Ebenda  V;  X.  Jb.  f.  Min.  IWt;.  Ik-il.-lJ.!.  XXIV.  S.  H>' 
bis  171,  Taf.  XXXVI  it.  XXXVII. i 

Anfang  1004  bereiste  der  Verfasser  behuh  Erforschung  der  IV- 
troleiimvorkoinmeii  den  porttignsjscJieu  Auleil  vou  Timor,  der  iu 
den  in  jeder  Hinsicht  am  wenigsten  bekannten  üebieteu  des  Archi- 
pel» gezahlt  werden  muß.  Der  Marsch  begann  vou  dem  etwa  40  km 
östlich  vou  Dilly  gelegenen  Hafeuorle  Mauatutu  aus  in  südlicher 
Bichtuug.  Nach  Durchijueriing  der  Insel  wurde  eiibe  ostliclie  Rieb- 
Hing  eingeschlagen  bis  lc  I>-co,  worauf  eine  zweite  Durebiiuerung. 
diesmal  in  nordwestlicher  Richtung  erfolgte.  I  n  weit  der  Küste  »ich 
Isewegeud,  wurde  alsdann  der  Ausgangspunkt  wieder  erreicht.  Dir 
als  eine  vorläufige  Mitteilung  zu  l»irnchtende  Arbelt  bietet  Ja» 
Itincrar  der  Reise,   zugleich  mit  Auuihe  der  auiretruffenisn  Goteine 
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Auf  Taf.  3t>  ist  die  Marschroute  rar  DarsteRuiut  gelangt,  wahrend 
Taf.  37  zwei  Gebiete  in  eiuein  größeren  Maßstabe  wiedergibt. 

Der  Verfasser  fand  In  größter  Verbreitung  die  bereit«  an»  dein 
niederländischen  Anteil  bekannten  Ablagerungen  der  Trias-  und  der 
Permforntutlon.  Dableibe  ist  mit  den  aufgefundenen  Eruptivgesteinen 
der  Fall.  Ab  eine  »chöue,  neue  Entdeckung  ist  die  Feststellung  de» 
Vorkommen.,  von  J  uroM-hu-btcn  auf  der  südlichen  Abdachung  der 
Insel  xu  bezeichnen.  I    II  uvtrwjxn  (t'uwhti, 

7HI.  Sachse ,  K.  .1.  I'.:  T<»-li<htin^>'ii  op  do  .schHUkanil  um  de 

.tfilf'linp'ii  Witbiü  en  Wmt-Scran  <>p  lut  riliuid  Simu.  (Tijdxhr. 

K.  Xederl.  \arclr.  Gr-t  Urb.  l!«»i.  XXIII  <2>.  S.  i:j!(-T.O.  Karten 

Xr.  T  u,  S.t 

Ruhestörungen  im  Innern  des  westlichen  Teiles  von  Oram  gtd*u 
de»  Anbiß  zur  Entsendung  eines  iJetachcments  Infanterie  unter  dem 
Befehl  des  Verfassers.  Die  verschiediTOen  Marsche  unten  Oclege»- 
beil,  bisher  iiuhekatinle  Gebiete  näher  keimen  zu  leruen.  In  seiiicr 
Eigenschaft  uls  Stationsvorsteher  der  Abteilung  Waluii  und  später 
derjenigen  von  Wesl-Orain  Ik>€  «ich  ilie  Gelegenheit,  «eitel*  Ver- 
messungen vorzunehmen.  Die  Karte  Xr.  7  stellt  daher  eineu  wesent- 
liche» Kurtx-Jirill  dar.  Auf  der  Karte  Xr.  H  wurde  der  Versuch 
gemacht,  die  Richtung  und  l-ugt  der  Gebirgsrücken  zn  skizzieren. 
Der  Teil  bietet  keine  Beschreibung  der  Isesuchtcn  Gegenden  '),  son- 
dern uur  Angaben  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Kurte  angefertigt 
wurde  und  ferner  einige  Ergänzungen  um)  Berichtigungen  zu  dein 
Werke  Ton  K.  Martin. 

AU  eine  unangebrachte  Wichtigtnerci  erscheint  die  Anwendung 
der  Bezeichnung  Seran  statt  feram.  Denn  erstens  weiß  man  seit 
über  einem  Jahrhundert,  daß  die  Insel  eigentlich  nicht  Ceraia  heißt, 
zweitens  ist  der  vom  Verfasser  beliebte  Xnme  nicht  einmal  richtig, 
da  derselbe  Strang  (das  s  scharf  ausgesprochen;  lautet.  teilten*  nber 
sollte  man  dich  die  alte»,  historisch  gewordenen  Samen  nicht  ohne 
Notwendigkeit  ab  andern.  Mit  genau  demselben  Rechte  niäUtea  dann 
auch  solche  wie  Java,  Sumatra.  Borne».  Tentelc.  Bands,  um  von 
weniger  wichtige»  ganz  zu  schweigen,  durch  andere  ersetzt  werden. 

'  i  In  bezug  hierauf  möge  auf  die  Arbeit  Tun  I*.  L.  A.  Bon  man 
Unze  jnngste  Tcstiging  op  Ormn.  I  Indisch  Mililftir  Tijdschr.  XXXV. 
Bab.vi»  1904,  8.  IUI—.".  I'l.  XXIlj  verwiesen  «erden. 

I.  llVA<HU»m  (Utecht». 

7«?.  Wumcr,  J.:  Zur  Gmdogie  und  Geograph,  w  von  Weslbo.ru. 
<Gevl.  Mitl.  aus  dem  lmJ»-A".stnili-<lo>ii  »rc-hipvl,  lvrans^.  von 
Ii.  Horhm,  III:  X.  .11..  f.  Mm..  10«?.  lloil.-IW.  XXIV,  S.  I3:t--Kt, 
Taf.  VI.) 

Von  dem  au  der  Westspitxe  der  Insel  Unru  liegenden  Dorfe 
Kogl  aus  unternahm  der  Verfasser  im  Dezember  1904  Ausflüge  längs 
der  Külte,  sowie  in  daa  bisher  so  gut  wie  unbekannte  und  mich  un- 
bewohnte Innere  der  gleichnamigen  Landschaft.  Die  auf  der  Karte 
uir  Darstellung  gelangten  Aufnahme»  umnuwn  1.  daa  zwischen  den 
Flüssen  Waraknba  und  Walhungu  liegende  Gebiet,  J.  daa  unweit  der 
Bai  von  Leko  befindliche  Gebiet  den  Waftan  ,  3.  das  südlich  davon 
liegende  Gebiet  doj  Limi  und  4.  dasjeuige  des  Ftiißeben  Bo. 

Außer  einer  lopografihischcn  Beschreibung  bietet  die  Abhand- 
lung auoli  die  wirbligsten  geologischen  Resultate.  Hervorzuheben 
ist  das  Auffinden  von  Schichten  der  oberen  Kreide,  deren  weite 
Verbreitung  zu  gleicher  Zeil  festgestellt  wurde.  Die  Gattung  Tiaeotla 
kommt  in  deuselbcu  in  zahlreichen  Exeutplareu  vor,  von  denen  lose 
Stücke  bereits  von  ü.  Buehni  aufgefunden  wurden.  Sehr  Isemerkeus- 
wert  kt  ferner  der  Nachweis,  daß  der  *ogeu.  Uurukolk  auf  Buru 
und  t'erain  ganz  verschiedenen.  minde-.teus  xuiseheu  der  oberen  Trias 
und  der  o1>eren  Kreide  gelegenen  Horizonten  angehört.  Ferner  wur- 
den Alveollnenkalke  aufgefunden ,  w.njureb  die  Anwesenheit  des 
Eozäns  festgestellt  werden  konnte.  Endlich  wunlc  hier  auch  der  bis- 
her im  Indischen  Archipel  uuliekannte  Mellllihb:i*alt  (von  II.  Bikiking 
lpcalimuit  uml  besehrieben)  entdeckt.  |.  II VAnsmn  tl  twu) 

7Si.  Smith,  W  D  :  ("■..nfrilmtiotis  t«.  the  Hiv-iognipliv  »f  tbr 
Hulippiiv  Wand*.  I.  t  .'hn  Wand,  i  l'liiltppiif  .1.  of  S,. .  Bd,  I. 
S  104  i  •.7,1 

Vornehmlich  auf  K.  Ahell,, 's  Uiip.d«  .leseri,«-!,.,.  fi.ica,  gen. 
b*i«e  v  uiiuera  de  )a  Isla  de  Ob«.  t  Madrid  l-ssti,  geatüUl.  gihl 
der  Verfasser  einleitend  einen  kurzen  fberblirk  der  Geo|.*ie  der 


Insel  Obu,  deren  Grundstock  aus  Eruptivgesteinen  (Diorit.  Kelsit. 

I  Andcsit,  Rasalt)  besteht,  die  ein  Konglomerat  von  ungleicher  Mächtig- 
keit überlagert,  auf  daa  alternierende  SebiobteD  von  Schieferton,  Rand- 
stein und  Kalkslein  folgen,  die  keine  Fossilien  führen;  über  diesen 
kommen  die  SteinkohleolagersUUten  und  ein  Saum  geschichteten  Kalk- 
steins ( Summ ull tenkalk '/ 1 ,  endlich  Korallenkalk  nnd  rezente  Bil- 
dungen. —  Die  höchste  Bodenerhebung  Obus,  die  Zentralkordülere. 
welche  etwa  1000  m  erreicht,  erstreckt  sieh  in  uordsüdlieher  Rich- 
tung, entsprechend  der  Längsachse  der  Insel  und  einer  der  h«U|it- 
»•Chilenen  lektunlschen  Linien  der  l'hillpplnengroppe.  Trotz  ihrer 
rerliilltnlsmaßig  geringen  Hohe  bt  die  Zentral kordillere  doch  durch 
seliarf  ausgeprägte  Oberflachenformen  ausgezeichnet,  da  die  kurze 
horizontale  Distanz  von  der  Meeresküste  und  die  Sparliebkeit  der 
Vegetation  die  Ausbildung  steiler  Profile  und  tief  eingeschnittener 
Taler  begünstigt«.  Die  Flusse  folgen  im  Bereiche  der  Kordillere 
der  dtreichrichtung  des  Gebirges,  um  dann  die  Vorberge  in  rechtem 
Winkel  zu  durchbrechen.  Das  Hochland  zwischen  der  Zentralkorditlcrc 
und  dem  Küstengebiet  bietet  mannigfache  Formen  der  ßudenplastik 
dar,  was  darauf  hinweist,  daß  verschiedenartige  umgestaltende  Ki-ifte 
nacheinander  wirksam  waren.  Charakteristisch  für  das  IjuiK-hafts- 
bild  sind  die  .roves«  genannten  Talbn-ken  de»  l'andan .  Jacupau 
und  anderer  Flösse;  diese  im  allgemeinen  flachen  etwa  f.O  m  über 
dem  Mcercsuivesn  gelegenen  Taler  sind  dureli  Eingreifen  der  seil- 
lichen Erosion  der  Flüase  ausgestaltet  worden,  die  sie  in  zahlreichen 
Windungen  durchströmen.  Hier  ist,  im  Gegensatz  zu  dem  umgeben- 
den Hochland«,  die  Möglichkeit  einer  weiteren  erfolgreichen  Aus- 
breitang der  Landwirtschaft  geboten.  Der  schmale  Küstensaum  stellt 
eine  Abrasionsflache  dar,  auf  der  die  aus  dem  Gebirge  kommenden 

i  Flüsse  die  mitgeführten  Sedimente  ablagertru;  durch  die  Deltabildung, 
für  welche  die  Bedingungen  teilweise  günstig  sind,  erfolgt  eine  fort- 
schreitend« Verbreiterung  des  Küstcoseumc*.  —  Am  Schlüsse  »eines 
Aufsätze«  stellt  Smith  Betrachtungen  an  über  die  Zusammenhange, 
die  zwischen  der  Geologie  und  der  UberflaChengotaltung  einerseits 
und  der  Wirtschaft Uehen  Kultur  der  Bevölkerung  Obus  anderseits 
besteben.  AWJ/sjjrr. 

784.  Merrill,  K.  I).:  The  .Wnit  ul  Mount  Hidcou.  Mindoro.  (El«ndi> 
Bd.  II,  S.  179-  203.  mit  1  Kartenskizze.) 

Die  erste  Ersteigung  des  Mt.  Halcon,  des  boclnrten  Gipfels  der 
Insel  Miudoru  und  des  dritthöchsten  der  Philippinen  überhaupt, 
wurde  in  der  Zeit  vom  2.  November  bis  lt.  Dezember  1906  von  drei 
amerikanischen  Regieruug>beamtcn,  Dr.  K.  A,  Mearns,  W.  1.  Hutebiusou 
und  E.  D.  Merrill,  die  von  amerikanischen  Soldaten  und  eUt geborenen 
Trägern  begleitet  waren,  ausgeführt.  Der  Ausgaugspankt  der  Expe- 
dition war  die  au  der  Nordküste  gelegene  t)rtsHiaft  Snbaan.  Der 
Weg  führte  sufangllcb  dem  gleichnamigen  Fluß  entlang,  hierauf  in 
südwestlicher  Richtung  zum  Alagfluß  uud  zuletzt  sütllieb  bis  zum 
Gipfel  des  Halcon,  wobei  man  mehrere  Tage  dem  Alagfluß  folgte, 
der  uiebt  —  wie  z.  B.  die  Karte  im  Bericht  über  den  Zeuaus  der 
Philippinen  vom  Jahre  11)03  angibt  —  bei  Subiuui  uiQudet ,  soli- 
dem sieh  ungelidir  U  ktn  südlich  davon,  mit  dein  von  Weste»  kom- 
menden Binabayfluß  vereinigt,  nach  Osten  wendet  uud  hei  Rae» 
inüudet.  Der  Unterlauf  ist  auf  den  Karten  als  Baeufluß  verzeichnet. 
Drei  linksseitige  Nebenflüsse  des  Alng  wurden  Egbert-,  Whitebcu<l- 
und  Bfdlonfluß,  ein  rechtsseitiger  Hulconfluß  beuamil,  l>er  Anstieg 
nahm  21  Tage  in  Anspruch;  das  Vordringen  war  äußerst  beschwer- 
lich, denn  es  herrschte  (aal  unausgesetzt  Regenwetter,  zudem  mußte 
der  Pfad  meist  erst  mit  dem  Haumesser  gebahnt  werden  und  mehr- 
mals  galt  es,  unter  Gefahren  Flüsse  zu  Übersetzen.  Beim  Abstieg 
wurde  in  der  Hauptsache  dieselbe  Knute  eingeschlagen.  —  Ml.  Halcon 
ist  au»  Granit,  weißem  IJuarz,  Schiefer  und  Marmor  aufgebaut; 
Eisenpyrile  wurden  an  einigi-n  Stellen  beobachtet,  wahrend  Gold  in 
geringen  Mengen  tm  Mußsander  zu  findeti  ist.  IHr  Hauptrüeken 
i  erstreckt  sieh  weRt*ostlich ;  Ausbeuter  zweigen  nach  dem  Westen,  Süden 
und  Osten  ab.  Die  lltdie  des  Berggipfels  la-lragt  ^r.h'i  m ;  seine 
Pwition  ist  Gl"  l.'i  4H  '  N  nnd  112°  '->V  SU  O,  Der  Nonlen  Min- 
duroa  ist  viel  niederscblagsreicher  als  der  Süden ;  die  Itegenreit  dauert 
■b>rt  vom  Mai  bis  Januar  ond  selbst  die  Monate  Februar  bis  April 
sind  nicht  ganz  regen  los.  Den  größten  Teil  do  Jahre«  himlureh  int 
der  Haimo  von  dichten  Nebeln  eingehüllt.  Die  von  dem  Berge 
berabkommenden  Flüsse  führen,  im  Verhältnis  zur  Kürze  ihre.  Laufes 

'      in  der  Vegetation  des  Gebiets  zum  Aus-lruck.    Der   Halcon  «..wie 
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die  nuiKotwtideu  i-aciLitriche  sind  mit  dichte  Di  Wald  bedeckt.  Nur 
hie  und  da  sind  kleine  Flachen  von  dein  lum  Stamm  der  Mangyan 
gehörigen  Eingeborenen  (Kegrito- Malaienmischlinge)  gerodet  worden, 
am  sie  für  den  Ackerban  nutzbar  au  machen.  Bis  tur  Höhe  von 
1000  m  waren  solche  Kodungen  tu  treffen;  die  Bewohner  hatten 
•ich,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  vor  dem  Eintreffen  der  Expe- 
dition geflüchtet.  Der  Hochwald  reicht  um  Holcon  bis  etwa  1200  m 
hinan.  In  dieser  Uühe  wechselt  der  Charakter  der  Vegetation  voll- 
-tAiidig.   Der  Baumwucbs  wird  xwcryhaft,  die  bis  dahiu  angetroffenen 


eine  enge  Verwandtschaft  mit  der  des  Ml.  Kinabalu  in 
Nordborneo  erkennen,  danelien  kommen  Pflanzen  vor,  die  für  die 
australische  Region  charakteristisch  sind.  In  der  Hübe  ron  etwa 
2380  m  beginnen  ausgedehnte  Heldeflackian,  der  Berggipfel  selbst  ist 
aber  wieder  mit  einem  undurchdringlichen  iSestand  von  Striucheru 
bedeckt.  —  TroUdem  die  Insel  Mindoro  als  sehr  ungesund  verrufen 
ist,  wurde  keiner  der  au  der  Expedition  teilnehmenden  Amerikaner 
krank;  von  den  als  Tragern  mitgenommenen   l'hilippinem  hatten 


7*V  Smith,  W.  D.:  The  XAt**  und  M«n«wt««  DepoMte  ..( 
llo.™  Norte.  with  Notes  on  tili«  Guologv  uf  the  Rejjion.  t  Iliil.  J. 
,.f  Sei..  Kd.  II.  S.  1 15—77.  mit  11  Taf.  u.  17  Textfig.) 

Die  Provinz  Kordilocos  nimmt  den  äußersten  Nordwesten  Lnzons 

Ebene,  welche  sich  in  einer  Breite  von  I  — IS  km  an  der  Küste 
hinzieht:  die  Unterlage  bildet  da  eine  sehr  jnugo  Korallen formation, 
über  der  flnviale  Ablagerungen  ausgebreitet  sind.  Im  Norden  ver- 
lauft ron  Kap  Bojeador  nach  0*teu  ein  langer  Rücken  •eruptiven 
Konglomerats«.  2.  Dos  Hügelland  besteht  aus  einer  Reihe  unregel- 
mäßig gestalteter  Plateau*,  die  etwa  600  m  Hohe  erreichen.  Das 
unterliegende  Gestein  ist  zmn  Teil  Kalkstein  (und  kristallinischer 
Schiefer?),  zum  Teil  Dolerit  Die  Doteritplateaus  sind  durch  Vege- 
lallouslosigkeit  und  schroffe  Formen  aasgezeichnet.  3.  Die  Kordillerc 
ist  der  gebirgige  Osten  der  Provinz,  der  erst  sehr  wenig  erforscht 
ist.  —  Kordilocos  ist  ein  Gebiet  regionalen  Metamorphismns.  Auf 
einem  Bathulit  von  Dioril  wurden  Sedimente  abgelagert,  die  infolge 
der  Wirkung  dynamischer  Kraft«  eine  ganzliehe  Umwandlung  in 
ihrem  mineralisehen  Bestund  und  in  ihrer  Struktur  erfuhren.  Gr». 
nuUt^ange  durchsetzen  das  mrtamorphisebe  Gestein.  In  einer  spiteren 
Periode  wurden  Über  der  ganzen  Region  Sedimente  abgelagert ,  die 
wohl  htufig  stark  geneigt,  aber  in  ihrer  mineralogischen  Zusammen- 
setzung im  allgemeinen  unverändert  gebliclien  sind.  Pyroxcnit  io 
allen  Stadien  chemischer  Umwandlung  bis  zum  vollkommenen  Ser- 
pentin kommt  vor ,  doch  sind  seine  Beziehungen  xo  den  andern 
Formationen  schwer  festzustellen.  Asbest  wird  als  >  Stockwerk- 
im  Serpentin  gefunden,  und  xwar  zumeist  die  parallel f airrige,  seltener 
die  kreuzfaserige  Art.  Bisher  sind  fagerstllltcn  nur  im  N  der  Pro- 
vinz bekannt.  Ikirt  wurde  auch  in  der  Zone 
meraU  hei  Nagpart  U»  Mangan  (Pyrolusit  und  Limonit)  gefunde 

r>Wi'uyrr. 

78ti,  vTorrfafcfr,  C:  Th•.•  non-<'hrihtiiui  Trilies  .»f  noithern  [.uiin 
(Eb.'nd»  Okt.  liXMi,  IH.  I,  \'r.  H,  S.  701-875.) 

Die  mit  erfreulicher  Knappheit  geschriebene  Arbeit  ist  in  erster 
Reibe  eine  systematische  Zusammenstellung  der  Beobachtungen  des 
Verfasser»,  die  ernul  seinen  zahlreichen  Reisen  in  den  Jahren  1000 — 00 
•It  hat. 

alten  Meinungen  über  die  Anzahl  der  nichtchristlichen 
in  Nordluxou  gehen  sehr  stark  aufeinander.  So  findet 
Dr.  D.  Bar  ron  «  (Chief  of  lue  Bureau  of  Non  Christian  Trilies)  uur 
vier  Stimme,  wahrend  die  Jesuiten  der  Mimon  20  und  Professur 
Blumentritt  sogar  30  augeben. 

Der  Verfasser  betont  hier  den  Gegensatz  zwischen  dem  dlreklen 
Beoliachter  (Bsrrows)  und  den  Kompilatoreu  (»In  eritieiMug  Prolc**«- 
Itliimentrifl*  Classification  it  must  be  remembered  that  he  has  never 
visiled  the  Philippioe  Island«.  Ile  ls  a  Compiler,  pure  and  simple, 
and  when  preparing  bis  list  of  Philjppine  tribes  has  lieeu  compelled 
lo  follow,  more  or  le*>  blindly.  the  persous  from  wltom  he  ha«  derived 
Iiis  Information«  'S.  7Ö{>).  Al  tlte  tlme  thelr  list  of  Philippioe 
prepared,  the  Je»uit»  had  never  occupied  misaions  in  nor- 
Luzoo  ....  (S.  7ÜB).    Als  Grund  , 


a)  Die 

b)  Da« 
nungen. 

Das  Anableiben  einer  höheren  politischen  Organisation  hat  die 
Existenz  zahlreicher  autonomer  Uemeindni  zur  Folge.  Die  Sitte  der 
Kopfjagd  verursacht  das  gegenseitige  Sichatnehlieüen ,  was  die  Bil- 
dung zahlreicher  Lokaldialekte  begünstigt.  l>arin  ist  der  Grund  de« 
so  starken  Auseinandergehens  der  Meinungen  in  bezog  aof  die  An- 
zahl der  Stamme  zu  auehen.  Es  wurden  einzelne  Gemeinden  und 
Dialekte  als  Stämme  aufgetaut.    Um  das  auszuschalten .  wiU  Wor- 

niolit  aber  politische  oder  linguistische  Einheit  verstehen. 

Um  zu  zeigen,  wie  verwirrend  die  Lokalnaraen  nnd  *•>■ 
Bezelchnnogen  wirken  können ,  soll  nur  ein  Beispiel  angeführt 
den:   .Blnmeniritt  axugus  the  following  fltteen  tribe»  to  Nn 
Vizcaya : 

Alimut.  Alias  an  es,  Bunganaoea,  Ihllam,  Ifugaos ,  Ifumangie« 
Ilamut.  Ileabaues,  llongotea,  lainays,  lialones,  Msyoyues,  Pannipuyes, 
ljuiauganes,  and  Silipanes. 

The  Jeauita  add  the  Igorots  und  tlie  Irayas. 

Nueva  Vizeaya  has  hern  so  thorotighly  exph>re<l,  I 
iribe  ean  poasibly  exist  there,  and  these  explorations  have 
oneluaively,  that  there  are  trat  tbree  non-Oiristian  peoples  In 
provlnee,  vis:  the  llongots,  the  Ifugaos  and  the  Isinays.  t 
remalning  trihal  de»  designations  employed  by 
and  Italooes  are  synonym*  of  llongots.  Alimut  a 
nyms;  and  the  Bungannnea  or  Bunnaysnes,  Marnyaos,  tjoiangan«, 
and  Silipanoi  are  all  Ifugazv,  towrunn  the  names  af  their  rancherias 
(Siedelung)  (or  io  the  esse  of  the  Alimut,  the  name  <>f  their  river 
valler)  have  bern  applied  as  trihal  designations. 

The  Altaxanes,  Ifumangies,  lleabanes  and  Pannipuyes  do  not 
exist.  In  all  pmbaliilily  these  tater  names  were  taken  from  ihnte 
nf  runrherÜM.  wbieli  have  long  »inec  disappeared«  (8.  HOS  f.). 

Durch  AusMchalliior  der  beiden  vrrwirn*iidt-n  Momrnte  kr.niiu: 
Worcester  zur  Anerkennung  von  sieben  nichtchristlichen  Stammen 
in  Nordluzno.    Das  sind: 


.inays.    Of  the 


I.  N«grit<e. 

:i.  Kaiinga* 
4.  Ifugaos 


Bonioc-Igomten 


Igorolen 
Tingianen. 


Was  die  nicht  niiher  bestimmten  Isinays,  Goddanes  und  Kemon - 
todos  anbetrifft,  so  sollen  die  ersten  vieleichl  Bengnct-Lepanto-Ignroten 
oder  Ifugaos,  und  die  zweiten  eine  Dialcktgruppe  der  Kaiingas  sein. 
In  bezog  auf  die  Rcmontiulu»  verneint  Worccter,  daß  sie  einen 
Stamm  darstellen :  »It  in  verv  gcnerallv  tnie,  that  there  will  bc  found  in 
the  vicinity  of  non -Christian  tribc»  in  these  Islands  renegade  ChrisUan 
natives,  wbo  have  abandoned  «vilized  l\ft  and  taken  Io  the  hilK 
Not  iofrcquentlr  ibey  inarrr  women  of  the  hill  tribes  and  have 
balf-cnste  ebildren,  but  I  are  do  more  fiUMa*  in  assigoing  to  such  peoplr 
and  their  offspring  the  rank  of'a  tribe  ihan  there  woold  be  in  follo- 
wing the  snmc  coursc  with  reference  to  the  |ieople  of  mixed  blood, 
wbo  ara  naiially  to  be  foend  in  greater  or  «maller  numben,  wherever 
two  non-Cbristian  tribes  adjoin  eaeh  olher-  (S.  801). 

In  anthropologischer  BezicbuDg  unterscheidet  Worcester  uur 
malaiische  nnd  Negriloelrmentc.  Bei  den  Ilongoteu  treten  sie  stark 
vciniischt  auf.  Die  Negritos  sind  recht  rein.  Alle  übrigen  Stamme 
werden  als  Malaien  anerkannt. 

in  bezug  auf  die  Bontoe- Igorolen  flnden  wir  aber:  ^The  Bontoe- 
Igomt»  are  so  sharply  differentiated  from  iheir  neighbours  tbat  tliev 
have  never  been  confuscd  with  any  otber  tribe:.  Die 
konnte  vielleicht  als  Hinweis  auf  die  Existenz  eines  dritten 
pologitchen  Elements  angesehen  werden.  Die  Vermutung 
Sennoi  analogen  Elements  scheint  ganz  unbegründet  zu  »ein. 

Der  Abhandlung  sind  G7  Tafeln  in  Autotypie  beigelegt.  Die 
Arbeit  von  Worcester  als  Ergebnis  direkter  Beobachtung  bildet  einen 
wichtigen  Beitrag  zur  Kennlais  der  Philippinen.     Jon  cuhu*»rM. 

78.',  Schee rer,  O.:  Zur  Etlmnlugie  Ilt  Imsollette  zwimhen  Liuoii 
und  Forroosn.  <MJtt  d.  D.  Ges.  f.  Natur-  nnd  V(dkerknnde  Ost- 
wions,  Bd.  XI,  S.  1-31.  mit  0  Tafeln.) 
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ToUgo 
»en  ein» 

Übereinstimmung  de*  physischen  Typus  der  wilden  Stimme  Nord- 
lusona  mit  dem  der  laml  auf  Botel  Tabago'  (Int  SO  Formosas)  und 
der  Ami  im  südöstlichen  Fornioaa,  Mindern  auch  die  Überlieferung, 
Lebenagebr&aehe  und  Eigenarten  der  Sprache  weisen  anf  die  Her- 
kunft dieser  Stamme  von  den  Philippinen  hin.  -  -  AU  »|MuiJ»clie 
Missionare  tu  Eude  des  17.  Jahrhunderts  noch  den  Babuyanen-Inseln 
im  N  von  I.uzoo  kamen,  um  die  Bevölkerung  tum  Christentum  zu 
bekehren,  fanden  >ie  ea  infolge  dea  widerwärtigen  Klima*  onmöjtlich, 
sieh  dort  auf  die  Ibjucr  «n  halten,  vra»  Veranlassung  gab,  die  Bc- 
kehrten  nach  Lnum  xn  fibersiedeln.  Die  verlassenen  ßabuyauen 
wurden  von  llokanen  (zivilisierten  Philippinern)  besetzt,  die  ah  tio- 
erschrockene  Kolonialen  von  der  Nnrdwestküsl«  I-nzni 
Eine  ähnliche  Verschleppung  der  Eingeborenen  dorch 
ereignete  »ich  anf  ilen  noch  weiter  nördlich  liegenden  Batanen.  E» 
läßt  sich  nicht  mit  Gewißheit  sagen,  wie  »ich  auf  beiden  In*elgnipjien 
jene  verhielten,  die  »ich  den  Missionaren  nicht  fugten.  W  ahrsenein- 
lirh  tat ,  daß  zuerst  eine  Abwanderung  von  den  llabuvanen  auf  die 
Kalanen  nnil  später,  als  auch  da  die  Spanirr  herrschten,  eine  neuer- 
liche Wanderung  nach  Ikilel  Tobago  und  Fnrmoaa  erfolgte.  Die  von 
den  Spaniern  anf  den  Baboyanen  nnd  Batanen  angetroffenen  Be- 
wohner sind  »1»  Angehörige  de«  frühmalaiischcn  Kinwandcrerstromcs 
nach  den  Philippinen  anzusehen,  die  durch  die  nachfolgende  jung- 
>  Immigration  an»  ihren  ehemaligen  WnhnplAtscu  auf  Luzno 
Konsul  David. on.  der  1806  Botel  Tobago  be- 
hebt  hervor,  daO  die  Bevölkerung  dieser  Insel  in  der  ilanpt- 
mslsiischrn  Typu»  tragt,  doch  «iod  Anzeichen  einer  Vermischung, 
vermutlich  mit  Kegritos,  vorhanden.  Besonders  die  Ergebnisse  Her 
Forschungen ,  welch*  der  Japaner  R.  Torii  auf  Botel  Tobsgo  aus- 
führte,  lassen  vielerlei  mit  den  Philippinen  in  ethnographischer  Hin- 
sicht Übereinstimmend«  erkennen,  > dagegen  keinerlei  Abweichungen, 
die  »ich  nicht  al*  durch  lokale  Verhältnis«  bedingt  zwanglos  er- 
klären ließen ,  oder  auf  Varianten  hinausliefen ,  wie  aie  auch  die 
philippinischen  Volker  von  einander  unterscheiden«.  Bemerkens!» ert 
ist  der  Umstand,  daß  manche  erwachsenen  Männer  auf  Botet  Tobago 

für  Nachkommen  der  von  den  eingedrungenen  Malaien  nnler- 
i  Trcinwobner  (Ncgrilos  oder  Negrilomtscblinge)  gehalten.  Da- 
nehmen die  Ami  von  SO  Formosa,  deren  nahe  Verwandtschaft 
mit  den  lami  unzweifelhaft  ist.  den  umwohnenden  Stämmen  gegen- 
eine  nntergeordnete  Stellung  ein ,  von  denen  sie  al*  gelittene 


788.  WIM«,  II.  P.:  nur  Philippiiiu  PniU  ra.  A  study  »f  Ami'rk-.ui 
i^lonüil  policy.  S".  XIII  u.  171»  S.  XowYork,  Henry  Holt 
*  (>,,  IHO.'., 

Das  Buch  Ist  die  Frucht  nicht  allein  von  Studien  am  grünen 
neb  eine«  längeren  Aufenthalt«»  des  Verfasser»  in 
wahrend  dea  Jahre»  1904.  Es  will  dein  Leser  nicht 
Erfahrungen  der  Vereinigten  Staaten  mit  der  Verwaltung 
der  Philippinen,  sondern  anch  die  hauptwü-hlirhen  Probleme  vor- 
führen ,  mit  denen  dort  zu  rechnen  ist.  Die  ersten  liruleu  Kapitel 
bieten  daher  eine  tieschichte  der  Erwerbung  der  Inseln  und  nach- 
träglichen Unterwerfung  der  Eingeborenen.  Dan»  wird  dir  Organi- 
sation d<3<  Hi'.iintentum*,  der  Örtlichen  Verwaltung,  der  Gesetzgebung. 
Rechtspflege  und  Pnlizci  geschildert.  Daran  schließt  »ich  Darstellung 
der  Preßgeaetzgcbung,  dm  Partriwescn* ,  der  religiösen  Verhältnisse, 
des  Schulwesens,  der  sozialen  Verhältnisse,  der  volkswirtschaftlichen 
Gesetzgebung,  dor  l^tgv  von  Ackerbau,  Handel  und  Industrie.  Im 
letzten  Kapitel  fallt  der  Autor  seine  Auffassung  von  der  I*ge  kurz 
zusammen.  Er  erklärt  es  für  grobe  Selbsttäuschung,  wenn  man  in 
Amerika  die  Philippinen  für  weiß«  Aekrrbnucr  und  Siedler  als  ge- 
eignet ansehe.  Für  sie  gelle  dasselbe  wie  für  andere  tropische  Kolo- 
nien. Weiße  k<wnen  da  immer  nnr  teitweisr  und  nur  als  Unter- 
nehmer oder  Beamte  tätig  sein.  Auch  die  Aussichten  für  umfang- 
reichen Absais  amerikanischer  Waren  in  den  Philippinen  sind  gering, 
und  ebensowenig  ist  dort  Gelegenheit  für  große  amerikanische  Kapital- 
anlagen. Der  Vertaner  holt  dafür,  daß  die  Kolonie  nur  dorch  die 
Eingeborenen ,  die  dafür  zn  schalen  sind ,  zu  befriedigender  Ent- 
wicklung gebracht  werden  kann.  Sie  kosteu  jährlich  mehr  als  80  Mil- 
lionen M.  und  sind  eine  Quelle  ewiger  Verlegenheiten  aller  Art.  Wenu 
die  Inseln 


al»  jetzt. 

Ea  empfehle  sich  also  eine  Politik,  welche  auf  langsame  Zurück- 
ziehung Amerikas  von  den  Philippinen  und  Gewährung  der  Selbst- 
Verwaltung  an  die  Eingeborenen ,  nach  genügender  Herstellung  ge- 
ordneter Verhältnisse,  berechnet  »ei.  So  richtig  die  Annahme  de* 
Verfassers  sein  dürfte,  *o  wird  er  doch  schwerlich  viel  Anklang  bei 
drr  Masse  seiner  I.iuidsl.nU-  mit  solchen  Vorschlägen  zurzeit  finden. 

I 


Afrika. 

Mittlerer  Sudan. 
78U.  Frey  deu  kern:  Exploration*  dans  le  Iioxmu  du  Telnd.  (Iji 
•     März  1907,"  XV,  S.  UU-70.  2  Toxtlarton.» 

Im  Jahre  1006  haben  zwei  wichtige  militärische  Rekognoszierungen 
hui  Tschad-See  statlgcfnndcn,  die  anch  geographische  Ergebnisse  ge- 
habt haben.  Di«  erste  von  Kspt  M  angin  geführte,  betrat  die  Bahr- 
el-Gasal- Kegion  bis  etwa  000  km  nordöstlich  vom  See ,  hier  wurden 
Ijmdsehaften  durchzogen,  die  seit  Nächtig»!  nicht  wieder  geographisch 
untersucht  wnren.  Die  gewonnenen  geologischen  Ergebnisse  scheinen 
daraaf  zu  deuten,  daß  nordwestlich  vom  Tschad-See  vor  noch  nicht  zu 
langer  Zeit  ein  viel  regenreicheres  Klima  geherrscht  haben  muß,  das 
dem  heutigen  ganz  wüsten  haften  wich.  Für  ein* 
würden  vor  allem  die  Lateritfunde  spr* 

Die  zweite,  von  Ltn.  Freydenberg 


Teile  des  Sees.  Es  werden  die  schlammigen  »Bahr»'  zwischen  den 
einzelnen  Inseln,  welche  bisweilen  über  einer  2  in  mächtigen  Schlamm- 
schiebt  nur  ganz  seichtes  Wasser  haben ,  besehriehen ,  ebenso  die 
sinnreichen  Mittel ,  welche  die  Eingeborenen  anwenden ,  um  die  für 
Fremde  fast  unpassierbaren  »Bahre*  sicher  zn  überschreiten.  Die 
Eingeborenen  nehmen  an .  daß  die  kleineren  Schwankungen  des 
Sees  eine  Periode  von  '20  Jahren  haben  (5  Jahre  ist  das  Wasser 
hoch,  5  sinkt  es,  5  ist  Tiefstand,  5  steigt  es  wieder),  nach  je  \ — ii 
Perioden  aber  folgt  ein  fast  gänzliche«  Austrocknen  des  See»  nnd 
dann  ein  besonders  starkes  Wachstum.  Ein  alter  Neger,  der  1851 
Overweg  gesellen  hatte,  erzählte,  daß  damals  da»  Wasser  sehr  hoch 
gewesen  «1,  der  leiste  große  Tiefstand  solle  zwischen  1828  nnd  1833 
gewesen  sein.  Da  nun  der  See  auch  1006  m 
eine  Periode  von  70 — 80  Jahren  zwischen 
zu  liegen.  Die  nächsten  Jahre  werden  den  Verlauf  der 
klingen  ohne  Zweifel  besser  übersehen  lassen.  f.  /faJbi. 

790.  Courtet,  II.:  Itin^raircs  de  Iii  Mission  Chari  -  Ijic  Tchad. 
(bV-v.  Col.  l»Jü,  S.  2!>7--74.  330-15.! 

Die  Reise  begann  «m  Fort-de- Possei  am  ITbangi,  da  wo  dieser 
Fluß  endgültig  die  westliche  Richtung  mit  der  südlichen  vertauscht, 
und  verfolgte  zunächst  den  Ketno  und  deu  Tonil.  Der  Berieht  ist 
hauptsächlich  zur  Orientierung  für  die  Offiziere  nnd 
welche  diesen  Weg  einschlagen  werden, 
landeskundliche  Bemerkungen  über  die  in 
Oegend.  Kens»  und  Tonil  sind  keine 
Wasserstraßen ,  ihre  ßefahmog  erfordert  sehr  viel  Zeit.  Dann  geht 
es  weiter  nach  NO,  Iris  Fort  Trampel  und  bis  Kd£li-.  Mäßig  hohe 
Einzel  berge  aus  Granit.  Gneis  und  Quarz  bestehend,  Kagas  genannt, 
überragen  das  Tafelland.  Südwestlich  von  NdeU-,  wo  auch  ein  Ge- 
wässvr  In  der  Richtung  nach  Darftir  abfließt,  scheint  die  Meereshohe 
über  H00  m  zu  erreichen.  Endlich  wird  auch  ncs?h  die  Oegend  um 
Fort  Archamhiiult  und  drr  Ini-Sec  beschrieben.  Ixtzterer  (Meeres- 
h.khe  etwa  380  m)  liegt  in  einem  flachen  von  Wald  umgebenen 
Becken,  er  empfängt  keine  Zuflüsse,  der  Abfluß  de*  nur  vom  Regen- 
Sees  zum  Bahr-Salamat  bestellt  nnr  bei 
Wasserstand.    Der  See  scheint  in  der  Mitte  ziemlich  lief  zu 


701.  Andolii,  Nchiffsletitn.,  ».  Kap.  d'Adhentar:  fctude  des  rela- 
tii>n>  pHr  fau  du  Ix>gouc  rviij  la  IVnouc.  (Rcni*igTi.  Colon. 
lllOti,  S.  3ttfi— 71,  2  K.  mit  l'n.f.l 

Die  vielgenannte  Lenfantsche  Wasserstraße  ist  von  den  beiden 
Verfassern  genau  unterjocht  und  auf  ihren  Wert  geprüft  worden. 
Beigegehen  sind  Kärtchen  de«  Tuburi  und  der  eigentlichen  •  Kontakt  - 
Domo  am  Tuburi  und  dein  Ixsgone  bei  Bongor.  In 
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einem  mittleren  Jahre  sind  xnr  Schiffahrt  brauchbar  -  der  Mavo-kabi 
im  August  und  September,  der  Tnhori  vom  August  bis  Oktober,  die 
KoDUktmn«  »bor  nur  gelegentlich,  nicht  regelmäßig.  Di»  Reisenden 
raten,  anf  dem  Kahi  etwa  bis  Trcnc,  da»  schon  fr*nzs'«i»ch  ist.  vonu- 
dringen  und  dann,  ohne  den  Tuburi  ah  Wasserweg  xn  benutzen, 
direkt  zu  Lande  in  sieben  Etappen  de»  Ijogonc  tu  erreichen.  Diiwer 
l,andwcg  i«t  m  jeder  Jahreszeit  passierbar.  Kin  Kontakt  der  beiden 
'  iewa*»rr»y»tcmr  aber  balle  im  Jahre  1004  gar  nicht  stattgefunden. 
IVr  l>.«one  inuU  schon  sehr  hoch  steigen ,  wenn  <lie  Wasservcrhiu- 
dung  Wirklichkeit  werden  «dl     Der  Tubiiri  1-eMeht  an.  eiuer  Reihe 

Kür  die  Schiffahrt  kann  der  Tuburi  nicht  wesentlich  in  Betracht 
kommen .  anch  in  der  wasserreichen  Zeit  int  er  höchsten»  für  ganz 
flacbgchrude  Fahrzeuge  |uu>»lcrhar.  Auch  etwaige  Verbes»eriing»planr 
für  Tnburi  uud  die  Kontaktstelle  erscheinen  wenig  hoffnungsvoll. 
So  werden  die  Franzosen  doch  wohl  wieder  auf  ihr*  Plana  einer 
billigen  Eisenbahn  zwischen  rhazuri  etwa  von  Fort  Powel'-  und 
Sehliri  zurückkommen  n]fi»*en.  y  HiA» 

SrloVi,  V:  Di»  lla.is-MS).,-..,  Iv  K".  2! IL'  S.  H.idolberg, 
''.roR,  lüCKi.  II.  4. 

Das  lwreils  in  llnrtli-U-na  Bibliothek  der  Sprechcukiinitc  be- 
wahrte Geschick  de,  Verfasser»,  ein  «rH«™  sprachliches  Material 
zu  einem  praktischen  Uhrhuch  für  den  Selbstunterricht  m  gestalten, 
tritt  noch  in  der  vorliegenden  Arbeit  zutage.  Sic  ist  knapp,  klar, 
übersichtlich  gegliedert,  mit  einem  reichhaltigen  sachlich  geordneten 
Wörterverzeichnis  ausgis-tatlct  unil  würde,  wenn  die  Richtigkeit  de» 
Inhalt«  mit  der  Technik  der  Darstellung  auf  gleicher  Hohe  stände, 
für  du»  Muster  eiiw*  Ijritfadcn»  gelten  dürfen.  Allein  da*  ihr  zu- 
grunde liegende  llaussasladiuni  w:ir  doch  nicht  tiefgehend  genug, 
um  ein  völlig  zutreffendes  Bild  xu  liefern,  und  namentlich  die 
Grammatik  krankt  im  nicht  unerheblichen  Hangeln  und  Irrtümern. 

Ein  längerer  Verkehr  mit  vollwertigen  Eingeborenen  würde  dem 
Verfasser  gezeigt  haben,  wie  vielfach  Schön»  grundlegende  Werke, 
auf  denen  er  gleich  «einen  Vorgängern  in  der  Hauptsache  ftiBt  und 
deren  unsterbliche»  Verdien»!  unbestritten  bleibt,  einer  Ergiiuzung 
nnd  Iteriehtigung  Iwdürfen.  Vonnoten  i»t  in  erster  Unk-  ein«  um- 
faw4r»de  Dialektforschung:  denu  «1».-  Haussa  zerfallt  in  eine  Reihe 
von  Mundarten,  deren  keine  den  Anspruch  erhebt ,  nl»  niaBgehend 
ungesehen  xu  werdeu.  uud  von  einer  über  ihnen  .lebenden  Schrift- 
sprache »der  einein  klassischen  Hau..«  kunn  vollends  nicht  die  Rede 
•ein.  K»  steht  dringend  au  wünschen,  dal)  U.A.K  raune,  der  die« 
Kehl  wie  noch  nie  ein  Europäer  beherrscht,  recht  bald  in  der  Lage 
ist.  .eine  in  verschiedeneu  Zentren  de.  weiten  Gebiete»  getriebenen, 
clspnso  vielseitigen  wie  gründlichen  Forschungen  der  Offenilichki-il 
m  übergeben.  Sie  würden  manche  Überraschung  bringen,  nicht  nur 
durch  den  ans  Licht  tretenden  Reichtum  der  Sprache,  sondern  mich 
durch  den  Hinweis  auf  P.vblemc,  die  dem  <.bernaelilicl.er.-n  Blick 

Bis  jetzt  IM  Mise  hl  ich  seit  Schon  der  einzige,  dessen  Schriften 
da*  Verständnis  de«  Haussa  durch  beträchtliche  neue  Aufschlüge 
fördern.  Sein  vorzügliches,  anlangst  erschienenes  Wörterbuch  wird 
dein  Verfasser  noch  nicht  zugänglich  gewesen  »in;  dem  heraus- 
gegebenen Haussalelirtmch  jedoch  lullte  Seidel,  obwohl  er  es  ali> 
recht  hrauchtiarcn  Spnielifiibrer-  Isczeichnet .  größere  Beachtung 
widmen  »ollen.  I>ie  darin  enthultcncn  Verstehen  fallen  gegenüber 
dein,  was  c»  an  neuen  Kunden  und  Erkenntnissen  aufweist,  nur 
wenig  ins  Gewicht.  Es  hirtet  eine  wesentlich  richtigere  Tempus- 
lehre  als  Seidel»  Grammatik  und  entwirft  die  Grundlüge  der  Dialckt- 
iinlersehirde.  von  denen  Seidel  überhaupt  keine  Notiz  nimmt. 

Ein  Vontug  de»  vorliegenden  Buche»  i»l  die  von  Mischlieb 
leider  nicht  angenommene  Schreibweise  nach  l-cpsin»  (Standard- 
Alphabet*.  Hinsiehtlich  der  genauen  l,»nthe*cichiiung  und  Akxen- 
tiuilion,  rlie  nach  des  Verfasser»  Ausdruck  hier  xnm  erstenmal  durch- 
weg Anwendung  gefunden  haben  soll,  steht  c.  indessen  mindesten, 
nicht  über  Schön.»  Mngana  Hansa  i18>iTit.  Piene  gibt  wenigsten» 
-lellciiwcisc  einen  eigentümlichen  Haiissalant  durch  t  bcicw.  d  mit 
unterem  Ilakelten  wieder,  nnd  letztere  Sehreibung  wird  auch  von 
läppert  angewandt.  In  meinen  vor  drei  Jahren  erschienenen  Hauses- 
Sprichwortern  und  Uedem  sehreibe  ich  dafür  meint  s'  oder  /.', 
mochte  alwr  jctit  /  vorschlagen.  Jedenfalls  bedingt  <ln»  Sbindard- 
Alpluili.-t  für  einen  spezifischen  taut  auch  eine  spezifische  Bezeich- 
nung.   Seidel  aber  hat  für  den  in  Uede  stehenden  weder  Srpaint- 


reiohen  noch  KeM-lireilniiiL' 1  >  KlienMiwenig  fitr  das  »»eile  k.  du- 
in  Mlschltch«  U-Inbmli  S  iNr.  23 ■  erläutert  und  von  mir  in  der 
genannteu  Veröffentlichung  durch  i\  wiedergegeben  «urde;  da  c 
»ich  mit  dem  arabischen  ■)  nicht  «Ui-kt.  i»l  nash  Robinsons  Vorganr 
ln¥»cr  \f  ml  sciren.  Spatere  l>ehr-  und  W'-rtcrbücher  des  Haus-« 
werdeu  noch  xuei  elienfalls  physin-  wie  etymologisch  diirchait.  ver- 
•s  hiedene  d  *ueh  in  der  Si  lirift  xu  Mindeni  halx-n.  vielleicht  auch 
tu  ei  r. 

Auel»  die  K.-niij-ei.-liiiiiii'.-  der  vum  VerlaMer  aufgeführten  Ijmte 
embehrl  hier  und  du  der  nötigen  PriUtislon.  Sind  k,  g  nieJit  els-n-. 
gut  Zungenlaiite  wie  t.  d?  Karl  mau  den  Konsonanten  r  als  Kehl- 
laut Iwn-lebnen?  I'nter  den  l.i]>|reuluuien  werden  f  und  w  keine- 
weir«  wie  im  Deutschen  gespmrlieu,  »onilern  w  wie  im  K.nglesehen. 
und  f  ist  bilablid,  geht  dalH'r  durch  Erweiterung  des  Lippeii-palt- 
leicht  in  Ii  ülser.  Zu  !j  »i  bemerke  ich,  d»U  sieh  auch  in  echter, 
llniissaunrteru  Dop|ielkoirMMianrcn  finden. 

Von  uiigh-ieh  grtVÖi-ier  Surirfall  xrngt  die  Kormenlehn'.  Itoeh 
ist  in  der  Darstellung  des  Zeitwortes,  in  welcher  einige  Alischniiie 
durch  tretfltehe  VerariHrituug  des  vorhandenen  Material»  hervorragen, 
gerade  der  Kern,  die  Tetnpnslehrc  --  ahi^sehcn  von  clen  mit  na, 
ke  und  Ha  gebildeten  Zeilen,  die  liereit.  Schon  zutreffend  charnklen- 
hlert  -  znin  grollten  Teil  verfehlt.  Hatte  M ischlich  über  tlem  von 
ihm  zum  erstenmal  richtig  erfaCten  Präteritum  den  Aorist  übersehen . 
so  ül«rsteht  Seidel  über  dem  Aorist  nicht  nur  da»  Prtt.  .  sondern 
auch  ein  Futurum  und  fährt  zwei  Imprrfckte  ein,  die  im  llamsa 
keinerlei  IlfirgeiTccht  bciitzen.  .Icnea  rherseben  erklürt  »ich  daran« 
daß  für  Aorist,  Prikt,  und  Kut.  das  l'ntfii  des  Sing.  Mask.  scheinbar 
glrichlanlct:  1.  Per»,  n»,  ka.  X  ya.  t>  blieb  unbeachtet,  daO  e. 
im  Aorist  knn  und  nnbHont  ist.  im  Prkt.  laDg  und  betont,  im  Km. 
dagegen  mit  zweigipfligem  Akzent  von  fallender  Tonhöhe  gesprochen 
wird,  dessen  zweiter  Gipfel  allerdings  in  schneller  Rede  leicht  ver- 
schwindet, wahrend  der  erste  »ich  durch  den  höheren  Ton  vom  l'rafii 
de*  Priit.  und  Aorist  immer  noch  merklich  abhebt.  Im  Plnr.  pra.fi- 
gieren  Aorist  und  Kut.  1.  Ps.  mn.  2.  kn.  't.  »n  mit  der  els-n 
»i'hriebcnen  Toniliffereoz;  das  Prtt.  bat  dafür  entweder  mu-n.  kn-n 
.u-n  oder  mn-ka,  ka-ka.  »n-ka  im  Sokoto- Dialekt  mu-n-ka,  kn-n-k« 
«u-i«-k»i.  Im  Sg.  de»  Prat.  t»t  dies  ka  ungebriuchlieh  —  wodurch 
«ich  auch  Seidel»  »Konünuativ.  erledigt  —  und  jenes  n  findet  sich 
nur  in  der  zweiten  Sg.  Kern  ki-n  uud  der  westlichen  dritten  Sg.  Ma-k. 
i*n.  Tempil«  de»  Hedingtingssatzc.  ist  da»  Prat..  nicht  der  Aorist. 
In  dem  t£  70)  al»  Beispiel  für  ein  Im  per  f.  angeführten  ha  mu  ivaws 
gehört  mu  als  Suffiv  zu  dem  als  ursprüngliches  Zeitwort  anzusehen- 
den ba  —  eine  häufige  Form  der  Verneinung,  jedoch  ohne  jede 
zeitliche  Beziehung.  Ebenso  ist  auch  in  Nr.  1>*>  meiner  oben  er- 
wähnten .Sprichwörter  ba-ta  komawa  zu  konstruieren.  Im  passiven 
Partizip  (S  fiO\  fand  ich  bis  jetzt  den  vorletzten  Vokal  «tet«  kun 
(a  oder  o)  uud  den  folgenden  Kousonanten  verdoppelt. 

Im  Hauptwort  vcrmi.se  ich  die  Erwähnung  der  schon  von 
Sehöu  eingehend  erörterten  Ahstraktbildungen.  I»er  in  S  '«  «*- 
maclite  Versuch,  die  Kjidiingi<n  des  Plur.  nach  der  des  Sing,  zu 
bestimmen,  scheint  mir  verlorene  Mühe.  Abgesehen  von  einer  Reihe 
anomaler  Formen,  deren  Sammlung  verdienstlich  iat,  und  den  für 
zwei  Klassen  !*» teilenden  Pluraleudnngen  a  und  wa  bilden  weitaus 
die  meisten  Hauptwörter,  wie  mich  au.  M  Ischl  Ichs  I/eiikon  ersichtlich 
ist,  Ihre  Mehrzjilil  sun'uhl  durch  Reiluplikation  dar  Eodung  (mit  den 
Vokalen  o-i  «aler  a  el  als  auf  ai  und  un«  bezn.  u.  Belliufig  sei 
hier  darauf  hingewiesen,  wie  nna  iii),  ued  ai.  für  welch  letztere»  ich 
mundartlich  noch  Ihialliedcolung  gefunden  habe,  neben  iuneren 
Plunden  nie  tuiuaki  von  Imnkia  und  einigeu  anderen  Kunnele- 
menti-n  i.  B.  dem  sogleich  zu  lK-sprechendrn  weiblichen  Artikel  nn 
verkennbar  dahin  deuten,  wo  ein  wesentlicher  Faktur  für  die  Ent- 
stehung der  Sprache  und  wohl  auch  der  Natiun  zu  suchen  ist.  Ein 
alter,  von  Mix'hlieh  noch  in  »einem  Ijrhrbnch  geteilter,  in  den  Vor- 
bemerkungen «um  Wörterbuch  l-criehtigicr  Irrtum  Ist  es,  »enn  der 
Verfasser  I?)  die  Existenz  eines  bestimmten  Artikels  in  Abrede 
»teilt.  In  der  Tat  wird  er  nicht  mehr  »tündig  ungewandt,  w-unle 
alier  in  den  Texten  vermutlich  häufiger  anzutreffen  sirin,  wenn  dit- 
Sammler  auf  dies  ihnen  zwecklos  erschein<*nde  Suffix   mehr  Acht 

■i  Er  schreibt  dafür  bald  ts.  bald  ts.  bald  4.  bald  ».  hald  dz. 
bald  d»  und  meint  S  5  Anm.  1  :  Diese  Zischlaute  würden  vielfach 
untereinander  verwechselt,  wahrend  e»  sich  doch  stets  um  den  näm- 
lichen, von  ihm  verkannten  Ijiiii  bs-idell. 
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In  Schon»  Magana  Usus 
»reise  in  rafi-n  iS.  253),  und  in  Kano-Märehro.  die  ieh 
veröffentlichen  werde,  kommt  er  mehrfach  vor.  Regelmäßig  bat  er 
«ich  erhalten  Tor  dem  Genetiv,  «»wie  dem  Fosseasivsuffix  nod  i«t 
deshalb  bisher  als  (ieoetivzeieheu  angesehen  worden.  Kr  lautet  für 
das  Um.  n,  aueh  n,  für  da»  Kern,  je  nach  dem  Dialekt  r  oder  I. 
Mit  Unrecht  werden  letitere  vom  V«rfa«*cr  in  $  28,  Anmerkung  2 
als  Nebenformen  von  n  aufgefaßt:  >ie  sind  »n»  dem  femininen  I 
entstanden,  diu  in  dem  selbständigen  weiblichen  Dentcelemcnt  ta 
wiederkehrt  wie  n  in  na  i vergleiche  na  und  ta  iu  §28  nod  36). 
Man  darf  aUo  in  ua  keine  Präposition  erblicken  ,  wie  $  1 1 9 f  ge- 


rn ,$39)  ist  zn 

l  e»,  wenn  adjektivi-ch  gebraucht,  nicht  hinter,  sondern 
vor  dem  Hauptwort  Hehl.  Ferner  ist  die  Nebenform  wonga  etc. 
nicht  Hof  Lebewesen  beechiäukt,  sondern  unterscheidet  sich  lediglioh 
dadurch  von  wonau  etc.,  daß  sie  dem  Sokotodialekt  angehört,  wahrend 
in  Kano  und  östlich  davon  woiian  gesprochen  wird,  wie  bereit*  in 
Magana  Hansa  8.  57  nngegeltett  ist. 

Aach  in  das  „Wörterverzeichnis  hat  zieh  inanehea  Versehen  ein- 
gesrhlicJieu.  Falle  wie  8.  188  «Imi  für  iuui ,  8.  248  ganna  für 
ganua.  8.  240  böia  für  köta,  S.  Ifi.'i  suynda  für  tayesda  sind  wohl 
einfach  verdruckt.  Auffallend  sind  .Schreibungen  wie  abi  für  abn  --- 
Ding,  dnka  für  dukn  —  alle,  liüga  für  buga  —  schlagen,  wala  für  wota 
-  Mond,  lu  ml  same-ka,  ml  färuka  (S.  22«)  wurde  daa  unentbehr- 
liche Präfix  der  3.  8g.  ülwrhört.  Mißverstanden  scheint  8.  174  dika 
itike)  -.  nußwerden,  >UU  de»  vermutlich  gauigten  doka  a-iike  = 
alles  ist  naß.  S.  28i  yeada  imiti  (bewer  nuUi)  heißt  nicht  den 
Speer  werfen  ■  -  ixt»  mätii  sondern  ilen  Speer  wegwerfen,  fallen 
lassen.  8.  180  mololo,  lumbi  bedeuten  nicht  Kropf,  sondern  malolo 
die  Hautfalte  am  Halse  von  Schafen  und  Kühen,  und  tumbi  ist 
Magen. 

Femer  heißt  nbinka  (8.  H<>  nicht  du  allein,  sondern  deine 
Sache,  buda  (8.  1"4|  nicht  Keif,  Hügel,  sondern  dichter  Nebel, 
Kaskn  (S.  183)  nicht  Kingrweidcwunn,  sondern  Kecke,  danga  (8.  I8.V1 
nicht  Gemüsegarten,  Mindern  Zann,  kat«  (S.  18(1)  nicht  Dattelpalme, 
sondern  filattfiedcr,  msgnrin  (8.  1 8?)  nicht  Sykoraore.  sondern  Lutua- 
bann,  kölua  (8.  190,  nicht  Schädel,  «»»lern  Gehirn,  gab»  ,S.  102» 
nicht  Unteramt,  ~.rolern  Gelenk,  karfala  (S.  102)  nicht  l-euden. 
sondern  gefaullerblatl ,   üiia  lS.  nicht  Ader,    Nerv,  sondern 

Sehne,  vi  gm»  (8.  1  lCi  nnd  239<  nicht  säugen,  sondern  anf  den 
Kücken  gebunden  tragen,  zäki  (8.  201)  nicht  wohlschmeckend,  sondern 
süB,  xiims  (S.  208)  nicht  Freund,  modern  Verwandter,  farde  (8.241) 
nicht  schinden,  sondern  aufschlitzen,  tüla  (8.  343)  nicht  Hcernsebim». 
sondrru  Kahne,  düka  18.  214)  nicht  Flechte,  sondern  cingcflochtener 
Lappen,  iibya  (8.  247)  nicht  Strohdach,  sondern  Strobbaafcn,  kondo 
(8.  247)  nicht  Dachfirst,  sondern  ans  Holl  geflochtener  Korb,  kil«*l 
(8.  25  Ii  nicht  Schlafmattc,  sondern  Matte  für  Könige  bei  Audienzen, 
i  (8.  257)  nicht  traben,  sondern  gemieblich  reiten,  tabu  «8.  262) 
glätten,  tabariya  (8.  284)  nicht  Udeatock. 
.  diig»  (8.  287)  nicht  Kampfplatz,  sondern 

Doch  obwbon  sieh  diesen  Ausstellungen  noch  viele  weitere  an- 
reihen Heften,  sieht  ihnen  immerhin  in  dem  umfangreichen  Vokabular 
eine  so  überwiegende  Menge  richtiger  und  mm  Teil  selbständig  ge- 
wonnener Worter  nnd  Wendungen  gegenüber,  daB  ob  gleichwohl  im 
groben  und  ganirn  eine  tüchtige,  brauchbare  Arbeit  genannt  iu 
werden  verdient.  Allerdings  würde  eine  iweite  Auflage,  besonders 
mit  Rücksicht  auf  die  einzutragenden  Dialekt-  und  Lauttinter- 
dungen,  eine  gründliche  Revision  erheischen. 
Das  DrnekiehlerverseichnU  auf  der  letzten  Seile  leidet  selber 
arg  an  Druckfehlern.  Ruärif  Prittxt 

703»  DnnsUUl,  Wyndham:  First  hVtstrt  on  Ute  Kesult»  »f  tho 
Mineral  Stirvey  of  Northom  Nitteriit.  IWMaj'i.  iCohmial  Kep.. 
Miscellaaeous,  Nr.  32,  IiOndon  1906.) 

793'1  :  Kunnrts  on  Ute  Minural  Survey  of  Soutliurn  Nigeria 

for  1903/01  and  UKWOö.    (Ebenda  Nr.  33.) 

Nordnigeria:  Sala,  Potasche,  Kalk,  Zinn  (die  Rauchiprovinz 
verspricht  ein  hervorrageitder  Zinnproduzent  su  werden). 

Südnigeria:  Lignil,  silberhaltiger  Bleiglan«,  Zinn,  Monazit, 
Kalk. 

Petcrmaan»  Geogr.  Mitteilungen.    1907,  Lil-Berichi. 


Äquatortales  Ostafrika. 
701.  Hatterslej,  C.  W.t  Uganda  hy  l>n  and  Camera.    K».  136  8., 
24  Abb.    I/.ndun,  Kelifriou*  Trat»  Society.  1906.  2  sh  5. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  zum  Teil  mit  den  Erfol^m  der 
Minion  in  Uganda,  al>er  auch  mit  dem  IjOnde  und  Volke  selbst. 
Dieses  hat  ja  manche  Veränderungen  erfahren,  seitdem  es  unter  eng- 
lisch r»  Protektorat  gekommen  ist;  so  boren  wir,  daB  es  dort  ein 
Kingeborenenparlament  gibt,  dos  Gesetze  macht,  die  freilich  der  eng- 
lische  Coromissioocr  erat  bestätigen  muß.  Sehr  hoch  steht  die  In- 
telligenz der  Waganda,  nämlich,  dem  Verfasser  zufolge,  der  des  Eng- 
länder* vollkommen  gleich.  Unglaublich  schnell  lernt  man  lesen, 
auch  für  Rechnen  ist  viel  Sinn.  Mancherlei  wird  über  die  alten 
Sitten  mitgeteilt.  Zoologisches  lindet  sieh  in  dem  Kapitel  .Keinen 
in  Uganda«,  Meteorologische«  in  der  Einleitung.  Juni  nnd  Dezember 
sind  die  einzigen  wirklich  trockenen  Monaten.  In  den  Regenzeiten 
fallt  der  Regen  ununterbrochen  nur  selten  langer  als  einige  Standen. 
Ilsgclstürmc  siud  häufig  und  manchmal  schwer.  H  Smftr 

7t»:>.  Fuhrt-,  Ruth  B.:  On  tlto  Hordel*  of  Pigmy  I,aiid.  8°,  21">  8., 
33  Abb.    New  York,  Revdl,  19*1."..  $  1.«. 

Die  Verfasserin  ist  die  Gattin  des  Rev.  A.  Fisher,  der  1900 
nach  Tora  ging  nnd  einige  seiner  Beobachtungen  im  Geogr,  Jnom., 
Bd.  XXIV  (1904)  mitgeteilt  bat.  In  den  vorliegenden  Bache  kehren 
»ie  wieder;  dieses  Ist  indessen  vornehmlich  für  Freunde  der  Mi»i™ 
geeignet,  neographisch  ist  es  wenig  ergiebig,  wann  man  von  dem 
im  18.  Kapitel  beschriebenen  Aufstieg  zum  Mobakngletscher  des 
Rnnssoro  absieht.  Aber  auch  das  mitgeteilte  ethnojtrsphitche  Material 
hX  merkwürdig  dürftig.  Aus  dem  Titel  des  Buenos  siad  keine 
Schlüsse  zu  rieben.  Mit  Pygmäen  ,  die  Batwa  genannt  werden ,  tat 
die  Verfasserin  bei  einem  Aufenthalt  in  Mboga  im  Seralikital  ia 
Berührung  geh  die  wenigen  Notizen  über  sie  sind  aber  ganz 

allgemein  und  wiederWelt  längst  Bekanntes.  Erwähnenswert  wäre 
höchstens,  daß  diese  Batwa  kein  Feuer  zu  machen  verstehen,  hier- 
für vielmehr  auf  Ihre  normnlwüehskgen  Nachbarn,  die  Bamboba,  an- 
gewiesen sind.  F.inen  Pygmäen  brachte  die  Verfasserin  nach  Toro, 
damit  er  Christ  würde.  Daa  ist  für  die  Verfasserin  die  Hanptsurhr 
gewwen,  und  weiter  scheint  sie  sieh  mit  dem  seltenen  inrn*ehliehrn 
f)hjekt  nicht  bcarltäftigt  zu  haben.  Kin  anderer,  großwüehsiger  Stamm, 
mit  dem  in  Mbngn  Bekanntschaft  gemacht  wurde,  waren  die  Bahnku. 
In  ihrem  Besitz  lienndcn  sich  alle  Hörner  ans  Elefanten  zähneu  mit 
.merkwürdigen  ,  diesen  lauten  heule  unbekannten  Zeichen.  Die 
Rshuku  sind  Kannibalen,  doch  können  sich  nnr  die  wohlhabenderen 
Leute  den  Genuß  von  Mensehen  fleisch  erlauben :  wann  einer  von  den 


Ärmeren  stirbt,  kann  man  die  Leiche  für  2  —  6  Ziegen 
wird  dann  Trrsehrt.  Die  übrigen  Toten  werden  in  ein 
sitzend  mit  über  der  Brost  gekreuzten  Händen  begraben,  doch  läßt 
man  den  Kopf  teefa«  Tage  frei ,  diunil  von  dem  Toten  Abschied  ge- 
nommen werden  kann.  Die  Geistarbülten,  kleine  Grasdiaher,  dürfen 
nnr  von  Frauen  and  alten  Männern,  die  dort  Gaben  hinlegen,  auf- 
gesucht werden.  Unter  den  Abbildungen  sind  einige  Gruppen  von 
Pygmäen  und  Runsaoroansicblen  zu  erwähnen.  Jf.  Sinpsr. 

790.  WMi*ra»r*.  E.  Major:  Voyapv  au  puys  de»  Krand»  l/>e>. 

1<KU/0.Y  K«,  31'  8.  (SA.:  Schriften  de»  hehr.  Connto  du  sCercte 

11/rieiüi«  V)    IlrüsKel  1906. 

Populärer  Vortrag  über  eine  Dienstreise  des  Verfassers,  die 
ihn  über  die  Ugandabahn  zu  den  8een  bia  an  den  Kivn  und  in 
das  Vulkangebiet  fühlte.  Der  Autor  stellt  seinen  Zuhörern  keine 
schweren  Aufgaben,  er  erläutert  ihnen,  welches  die  Seaa  sind,  wo 
sie  liegen  und  wein  sie  gehören.  Trotzdem  wird  man  den  kurzen 
Vortrag  gern  lesen,  besonders  den  Abschnitt  über  die  Ugandabaliu 


K  Mi*a. 

(<!.  J..  rW.  XXVII. 


luiwon/.ori  liitMip. 


und  den  ütier  die  Vulkane. 
797»-  Rnwenaorl ,  Anothnr  Attempt  <m  — 

S.  477-K1.  I  Aid.) 
797>>.  Frobfleld,  Ifcraglas  W.:  A  Note  ..n  th 
(Ebeuda,  Mai  1900.  S.  ISI    S(i,  3  Abb.» 

Mit  der  großartigen,  beute  noch  nicht  völlig  zu  übersehenden 
I>cr<tung  des  Herzogs  der  Abruzaeit  und  seiner  Begleiter  können 
sich  dies*  kleineu  Beiträge  zur  Kunde  de»  Kuwenzori  nicht  messen. 
Die  erste  Notiz  bezieht  sieh  auf  einen  Besteigungsversuch  de*  Öster- 
reicher» K.  Orauer  und  der  Mhisionare  II.  W.  Tegart  und  H.  K. 
Maddox.    Am  18.  Januar  1908  hatten  diese  Enniger  die  Wi 
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Literatiirbttricht    Afrika  Nr.  7Ü8-  snl. 


«beide  de»  Vlubukugletscber»  in  einer  Hohe  von  etwa  lf>00O  feet 
4H0O  m  erreicht,  wo  eiue  isolierte  Felvpitzc  <Kiitg  Edwards  Kork  ge- 
nannt) gefunden  wurde.  Eine  wenig  gelungene  Ansieht  stellt  sie  dar. 
Per  höchale  Punkt  der  ganzen  Gruppe  «»nie  niehl  üher  ll.'.oo  feei 
--  5030  m  gesohitzt .  also  noch  niedriger,  als  ihn  der  Hering  der 
Abruzzcn  gefunden  hat. 

Douglas  W.  Freshticld  erzählt,  wie  er  von  llutili,  eine»  Mttaion»- 
27  km  ostlich  von  Fort  Port*]  und  etwa  «4  km  o«l1ieh  vom 

-  völlig  klare  Alisicht  der 
höchste  Spitze  deutlich  zeigte. 
Skizze  de»  Anblicke*  wird  gegeben  und  mit  den  Skizzen  von 

Aueh  einige  Bemerkungen  »11 
t.         f  Ha»« 

Duo»  d.'g'i  Ahntiai:  K»plor:ui..iic 
eatenu  dol  Kuweiuon.    (Boll.  So*,  ««.vgl-.  Mal..  F<  hrunr 
Uli-  127,  I  Tai..  K.i 
the  Nile.    (Ii.  .1.,  K.-lirui.r  Il»i7.  IM 
Kl 

über  die  denkwürdige  Expedition  de» 


70SV 


Expeditiim  (».  ...» 
,  Llligi  .Ii 

eato 

1W7.  I.  Sor..  Bd.  VIII. 
TU»».  :  The  Sur.«  »  of 

XXIX.  S.  121—47.  0  Tnl 
Die  ernten  Nachrichten 


Abruzzcn  werden  nun  durch  den  Wortlant  der  am 
in  Horn  nnd  nm  Vi.  Jro.  in  l^ondon  gehaltenen  Vor- 


Herzog»  der 
7.  Jan.  I!>07 

trage  de«  Hering»  wwotlich  vervollständigt.  D*r  Text  beider  Vortrage 
i>t  mit  wenigen  durch  den  Ort  gebognen  Abweichungen  der  gleiche. 
Der  Herzog  sprach  zuers«  über  die  Enldceknng»geschichte  der  Berg 
Noob  1  ST«  berichtete  (ieaiii  von  einer  .seltsamen,  fast  wie 


Schnocgipfet  ana»eh»nden  Erscheinung  in  den  Wolkeu«,  erat  Leutn. 
Staira  ball»  versucht ,  den  Ruwenzori  oder  -  Regcn«peud«r  •  zu  cr- 
■t«igen.  Alle  frühem  Reisenden  hatten  über  die  schweren  Regen 
und  Nebel  dea  Gebirge»  geklagt ,  so  wlhlte  denn  der  Herzog  die 
Monat«  Juni  und  Juli,  die  noch  die  günstigsten  zu  Hein  schienen. 
Doch  wurde  auch  Mine  Expedition  namentlich  durch  die  anhaltenden 
dichten  Nebel  gestört  und  die  Auasiebt  war  feiten  Iodessen 
ist  der  Zweck  der  Rebe  ohne  größere  llnfille  im  allgemeinen  er- 
reicht worden.  Die  Orundlageu  der  Karte  (1:50000  in  der  cugll- 
,  1:30000  in  der  italienischen  Ausgabe)  sind  allerdings  oft 
ungünstigen  WctterverhUlnlsscn  gewonnen  worden  und  niclit 
Inslrunieolcu,  da  aber  die  Zahl  .ler 


i»t,  glaubt  der  Herzog  d.ssJi  die  Karte 
für  annthernd  genau  halten  iu  dürfen.  Di«  HAhe  de*  Yolnnda-Tik» 
wurde  durch  Siedepunkthoobachlung  gewnoneji  ,  die  andern  H6hen 
durch  QnecksiUicrbsirometer,  die  zunächst  auf  die  Iwn-ita  rund  3M00  ru 
Isoeh  liegende  Station  Rujongol»  und  in  letzter  I  Jnie  auf  Kort  Portal 
(1535  ml  und  Eotcbhe  ica  1200  m)  bezogen  wurde«.  Die  Slation  in 
Enlebbe  muß  etwa  50  ni  filier  dem  See  liegen. 

Wir  wiaaen  nun,  daß  das  Kuwcnzorimaaniv  au»  mindesten»  sechs 
(iiptelgruppen  lieatehl ,  die  vom  Herzog  naeli  l>eriihmten  Afrika- 
forsche  rn  benannt  wurden.  In  Ixindon  hat  man  indessen  die  Tbom- 
wngruppe  (die  südlichste)  wif  den  Namen  de» 
getauft.  Die  Flohen  der  einzelnen  Gruppen  liegen 
4000  und  34)00  tn,  «her  in  der  nach  Stanley  benannten  Wctgrnppe 
steigt  der  Mnrghrrita-I'ik  auf  5  I  23  m  an.  Nur  wenig  niedriger  ist 
ebendort  der  Alexandra-Pik.  Dir  einzelnen  Spitzen  sind  vielfach 
nach  Mitgliedern  dea  italienischen  und  de«  englischen  Kfiiiifshauscs 
l>enannt ,  doch  »ind  die  früher  von  .Stuhlmann  zu  Kitten  deutscher 
Gelehrten  benannten  Punkte  unangetastet  gelassen  worden.  Ein- 
heimische Namen  zu  wählen  erwies  sieh  als  untunlich,  weil  die  Kin 
geborenen  nicht  die  Pik« .  sondern  nnr  die  Taler  mit  he-ondern 
Namen  belegen,  f'berall  wurden  Spuren  der  Eifzeit  bemerkt,  Jetzt 
«ind  die  Gletscher  klein  und  im  Rückzog  begriffen.        y  im» 

7WI.  Kaiser,  Alfred:  Die  I'jrnndabitlin  in  ihrem  Kinflusst?  :tuf  di» 
Eüigil-rraen.  (SA.:  MitL  d.T  (.W.^hwei*.  «.-Comtne«.  Oes., 
St.  «iollpn  llinfi  i 

Sehr  lehrreich,  weil  mua  daran«  ersieht,  daß  Eisenbahnen  da» 
sicherste  Ziviltsieningsiniltel  in  Afrika  »ind,  al»o  nicht  liloU  erstrebens- 
wert vom  kaufmännischen  Standpunkt.  Der  Verfasser  hat  Kritisch. 
Uatafrika  vor  und  nach  dtrm  liuhnl.Rir  btsitieht  nnd  war  überrascht 
von  der  kulturellen  1'mwiUznng  im  t-rben  der  Eingeboreucu. 


SOI.  Xenvllle,  H. ,  u.  K.  Anthony:  O.ntrihutii.r,  i.  1 -tu-lo  de  I» 
Fauno  in.iU:ok.gii)u.'  d«<  Iir-s  Il.jdolphe.  St>.pb.Tniu  et  Marguente. 


Mitn  riaui  de  In  CM>  tiun  Mauriw  de  I^thürhild     (8A.:  BuU. 

de  I*  sw.  philomathi-,ue  .Je  Paris  IJXX5.  I).  Ser.,  Bd.  VIII.  Xr.  h. 
Die  bisher  bekannten  Mollusken  att»  dem  obigen  See  Abymntetr 
rcigen  keine  Verwandtachnft  mit  der  hololimDetiachen  Kaanz  de- 
Tanganijka-See»  und  geben  daher  auch  vom  zoologischen  Standpiuikt 
»Iis  keinerlei  AnlnO,  die  Seen  zu  den  Relikteuaeen  zu  zahlen. 

Sttl.  Kiepert,  Ii.:  Karte  von  |KMtl».:Jt.<>stafrtk«.  liSOtM-O 
F.  rtgusutzt  v.  1'.  Sprigade  u.  M.  Moisel     Berlin.  D.  lieim-r, 

K2:  Hismarekburg,  M.  2.  K2;  Kalambo- Mündung,  M  l>. 
K3:  Neu-I^ugenburg,  M.  2. 

str>.  Molael,  M  :  K-gtettwirt«-  der  Kart"  des  südlichen  T-.l- 
der  Xpnru-Beiye.  (SA.:  Mitt.  aus  den  Schtltipdiieten  lüfifi. 
IM.  XIX.»   H».  3  S.  mit  K.  in  J  :  I 'kli>)0. 

Die  <i rundlagen  zu  der  Karte,  welche  den  oord westlichsten  Teil 
des  Bezirks  Bagainojo  umfallt,  wurden  hauptsächlich  durch  die  A»L 
nahmen  de»  Bezirluamtmanne»  Spleth  geliefert.  Vucb  hat  Spielt 
der  mit  zwei  Aneroiden .  zwei  Uypaometern  nnd  einem  Sehleoder- 
thi'rniometer  ausgerüste  t  war,  50  HAlieubestimmungen  vorgenommen. 
Die  Aufnalimen  Spietli»  haben  »ich  als  sehr  zuverlässig  erwiasra 
Der  Oebirgstell ,  den  wir  auf  der  Karte  sehe«,  besteht  meist  zur 
l'rgentein,  ist  gut  bewUsxrt  und  bewaldet  und  landschaftlich  sehr 
»clmu.  Die  b.Vhiten  Spitzen  »ind  faat  2500  m  buch.  Das  dar- 
gestellte Oebirgsland  ist  natürlich  u<kJ>  nicht  in  allen  Einzelheiten 
aufgenommen ,  so  hallen  wir  z.  ß.  westlich  von  dem  von  Spleth  he- 
■ticgeticn  Mkobuhr  ein  M-hr  nrrklüftctea,  angehlicii  nicht  laswohnU» 
unerforschte»  tiebirgsland,  dcaaen  (ripfcl  durch  Kreuzpeilungeu  karte- 
gmphiscb  festgelegt  wurden.  f.  flaaa 

S(.)3.  Pavasehe,  H,:  Deutsch  •<  Ktafrika.  «insciiaftlich  dargeMb-IIt 
tir.-s",  41)1  IS..  10  Ans.  Berlin,  SelmctxAke  &  Sohn.  Ith«.  M.V 
Mit  wachsender  Spannung  habe  ich  da»  omfangreichc,  aber  divh 
eine  ganze  Reibe  von  Fragen  nnr  «reifende  Buch  dea  Vizepräsident» 
do»  Kcichatagcs  durchgvIcMn.  E»  «endet  «ich  durchaus  nicht  an 
Geographen  oder  ü barhaupt  an  fachwiaaenachafUiche  Kreise,  aber  e» 
bietet  doch  auch  für  diese  manche  Kidehrung,  außerdem  aber  für 
l<ehr*wrckc  verschiedener  Art  eine  l^ihc  bülrseher  Schilderungen 
der  Reisen,  welche  der  ntatige  Verfus»cr,  um  tlb"  versi-biedenen  Kul- 
tnreu  und  ihre  Möglichkeiten  au»  eigener  Anschauung  kennen  la 
lernen,  gemacht  hat:  Reisen,  die  ihn  natürlich  nicht  tief  in  das 
Innere  führteu.  Für  besonder»  lehrreich  halte  ich  die  Sehilderuoecii 
hnen  Hafenpl.lt«!  Port  Said.  Aden, 
Da  wird  z.  It.  die  Fahrt  nnd  der 


kanal.  die  infolge  de*  Aufblühen,  von  Djibouti.  Berber.,  nnd  H"deüa 
allmählich  zurückgehende  Bedeutung  Aden»,  ferner  di«  l'gaodabahu 
In  aorgfnlthrcr  Abuiignug  des  r°ür  und  Wider  gewürdigt.  Eine  An- 
zahl von  Kapiteln  sind  dann  den  einzelnen  Kulturen  gewidmet. 
Neben  dem  Kaffee,  der  Baumwolle,  den  Kautschukpflanzen,  dem 
Zuckerrohr  wird  >.  R.  aueh  die  Sinalagave  besprochen  und  die  Aus- 
siebten der  Witldkutiur  werden  et'ftrtcrt.  Als  Ergebnis  kann  mau 
zunächst  immer  wieder  den  Satz  hinatelleu,  daß  Eisenbahnen  gebaut 
und  zwar  bald  gebaut  werden  müssen,  nur  hierdorch  können  einzelne 
Kulturen  wirklirh  nuf  die  Dauer  lebensfähig  werden.  Dann  alter 
scheint  ea  mir,  dall  man  die  l'ugeduld  viel  mehr  bekämpfen  muH. 
Noch  nicht  2.'.  Jahre  sind  vergangen,  seitdem  man  überhaupt  ton 
deutscher  Tätigkeit  in  Ostafrika  resleu  kann.  Wenn  man  nun  di. 
einzelnen  Kapitel  Paaxjhe»,  »munden  die  in  der  zweiten  Hilft«  do 
Hucbr*  darchlic»!  und  ul.i willigt,  was  ulla  in  diaer  knappen 
Spanne  Zi-it  geplant ,  verslirjil  und  zum  Teil  auch  ausgeführt  r>t, 
muß  man  trotz  aller  l'nfiille,  FehUi'hUigc  uml  Mißgriffe  doch  ge- 
stehen, daß  nicht  wenig  gelnn  ist.  K»  wäre  in  dieser  Hinsicht 
wohl  nützlich,  einmal  ru  vergleichen,  was  denn  in  mancher  anderen, 
heute  berühmten.  nichlileubH-heo  Kolonie  nach  2.'i jihrigein  Bestehen 
erreicht  und  geleistet  war.  Ich  kann  da«  -Studium  diese* 
herioht»  jedenfalls  empfehlen. 


SU4.  Brandis,  L  vi«:  D«-,n.sehe  Jagd  am  Vtl»«ri.i  Xyanza.  S*. 
21".  S..  mit  2ti  Ab».,  n.  1  K.    Berlin,  I).  Rrumor,  1907.        II.  S. 
Der  Verfasser  war  vom  Juni  bi.  Dewraber  1904  in 
'Mafiika.    Zunächst  iu.hu.   er  an  einem  Strafluge  in  diu 
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Mohoro  1»  8  der  Rufdischi  1*11.  Daun  begab  er  sich  »Ii  d« 
bahn  und  mit  dem  Dampfer  nach  Schlrall  am  Viktoria«* 
nahm  Jagdausflüire  Im  Orenzgebiet  In  dl«  Maaaaisteppe  hinein,  bi> 
»ach  Ikocna  nnd  Olgus,  wo  damals  gerade  die  deutsch -engl  lache 
Grrnzkominissiuo  arbeitete.  Vorzugsweise  mahlt  der  Verfasser  von 
«rine»  Jagden  und  vom  Tlerfung.  Häufig  alnd  intensnanle  und 
hübsche  Tiexl>tK)bsjelilungen  eingestreut ,  führte  der  Verfasser  doch 
aneb  gelegentlich  gefangene  Tiere  mit  sich.  8.  127  und  130  erzählt 
rr  —  was  wohl  neu  ist  daß  der  l«awe  auf  Rilumc  klettert,  um 
dort  au  ruhen ;  er  hat  »elber  einen  solchen  Löwen  Krachen  und  ver- 
wahrt (ich  dagegen,  daß  rr  Jägerlatein  erzahle.  Über  der  Flache 
de»  Vikloriaaees  hat  der  Verfasser  gewählte* .  wnlkenartig*  Mücken- 
schwärme  beobachtet  (S.  4ft);  sie  sind  auch  vom  Nvasaasee  her  l«e- 
kanot.  Der  S.  2 IM  berichtete  Fischfang  _  der  Verfasser  sah  auf 
dem  »e«  eine  Menge  halbheUnbtcr,  großer  Fische,  die  von  den  Ein- 
geborenen  mit  S|»eercn  ins  Itoot  geholt  wurden  —  beruht  wohl  doch 
auf  Betäubung  der  Tiere  durch  Gift.  Kine  schnurrige  Eigentüm- 
lichkeit zeigt  d»  beigegebene  Kärtchen  lau«  dem  Kleinen  Helmer- 
sehen  Kolonialatlas);  auf  ihm  fehlen  nltmlich  fast  alle  gerade  der 
wichtigsten  Ortschaften,  wie  Daressniam ,  Tanga  .  I'angani ,  Tabora, 


8U5.   SfhllUngH,  C.  0.:  Der  Zuber  d.-s  El.-k-s.  hu.    S°.  490  S' 
mit  318  Abb.    Leipzig,  R.  Vorbilder,  19ÜH.  M.  I2j« 

Die  Erfolge  des  llnehea  »Mit  Blitzlicht  and  Büchse«  haben 
Herrn  Schillings  nicht  rohen  lassen,  und  so  hat  er,  gewiO  zur 
allgemeinen  Freude  von  Fachleuten  wie  Laien,  eine  neue  Kolge 
seiner  afrikanischen  Erinnerungen  herausgegeben,  mit  zahlreichen 
« Naturdoknmenten « ,  jenen  einzigartigen  Aufnahmen  der  wilden  Tier- 
welt und  I-andsehaft,  die  hier  absichtlich  ohne  Retouche  genau  nach 
den  <  )riginalnegativen  wiedergegeben  aind.  Trotzdem  es  sieb  nicht 
nm  einen  nenen  Aufenthalt  im  Innern  Afrikas  handelt,  kann  man 
das  Buch  kaum  eine  Nachlese  nennen,  denn  ea  enthalt,  aueh  gegen 
daa  frohere  Buch  gehalten,  viel  des  Nenen  und  Eigenartigen  ia 
Text  und  Illustration.  Während  mir  bei  der  Auawahl  der  Bilder 
für  <laa  frühere  Werk  der  Schwerpunkt  auf  die  charakteristische 
Darstellung  der  TlerkBrper  und  deren  Bewegungen  gelegt  erschien, 
ist  hier  die  Landschaft  im  ganzen  mehr  berbck-slchtlgt,  und  das 
Tier  mehr  als  ein  Glied  iu  der  Kette  der  Geaaintencheintingen 
dargestellt.  Dieser  Stand|>unkt  ist  auch  im  Text  zu  bemerken  und 
wohl  in  der  Natur  des  Verfassen  begründet.  Schillings  ist  ein 
Künstler,  nicht  im  Sinne  der  landläufigen  Rubrizieruiig  Maler, 
Musiker  oder  Dichter,  sondern  in  erweitertem  Sinne,  jemand,  der  die 
hAberen  Gesetzmäßigkeiten,  wie  sie  dem  Zusammenklingen  der  Tbne 
nod  Karben  zugrunde  liegen,  nllülienill,  auch  in  der  lielebten  Natur, 
sogar  im  D5fwin*kjiin|if  der  Organ  Ismen ,  empfindet,  und  der  sich 
selbst  ab)  Glied  in  diese  Harmonie  hineiuzuffihlen  weiß.  Man  braucht 
nnr  die  Darstellung  im  ersten  Kapitel  zu  lesen,  die  dem  ganzen 
Buch  den  Namen  gegelsrn  hat,  um  de»  Verfassers  eigenartige  Stellung 
zu  erkennen.  Schillings  empfindet  dämm  doppelt  schmerzhaft  die 
gewaltaamen  Störungen,  die  im  Naturbestand  durch  den  Menschen, 
sei  «  durch  berechtigte  oder  mißverstandene  Kultur,  hervorgerufen 
werden.  Dieser  "Tragödie,  sind  besondere  eindringliche  Abschnitte 
gewidmet,  die  auch  für  den  Tiergengraphen  von  gir&Vm  I  Ute  rosse 
sind.  Für  bedingungslose  Bnrenschwarmer  wird  es  heilsam  sein, 
zu  hören,  daß  eine  Keine  von  schönen  und  wichtigen  Tieren  durch 
die  wirtschaftliche  Rücksichtslosigkeit  der  Huren  ausgerottet,  andere 
dem  Untergang  nahe  gebracht  wurden,  die  jetzt  mühsam  und  künstlich 
von  den  Engländern  gehegt  werden  müssen.  Letztere  haben  iht-e 
Grundsatze,  heim  Sport  «fair«  vorzugehen,  ohne  weiteres  auf  die 
Jagd  übertragen;  der  deutsche  Begriff  der  Weidgerechtigkeit  kommt 
Es  sind  Ausnahmen  in  Afrika  darum  doppelt  zu  ver- 
oder  gar  Gift,  überhaupt  die 
Schädlinge.  Schillings  weist  mit 
daß  in  den  ungeschützten  Strömen  Innerafrikiis 
trotz  der  zahllosen  Reiher  und  andere  Pischfcinde  der  FWchrelchtnm 
enorm  t»t. 

Wenn  schon  die  Schilderung  des  Naturlebeu«  als  eines  einheit- 
lichen Ganzen,  des  Zusamracnkllngeiis  von  Landschaft,  Pflanzen  ttnd 
Tieren  für  den  geographischen  Standpunkt  von  Interesse  ist,  so 
trifft  dies  noch  mehr  zu  für  die  besonderen  Darstellungen:  eine  ist 
dem  liehen  der  Steppe  (Nyiknt,  eine  andere  in  wirksamem  Gegensatz 
de»   Leben  um   Wasser,  um    -Irwaldslrum-    gewidmet.  In 


charakteristische  Landsehaftssiifnahiniu 
außer  den  Tierl.llderu.  Ein  besonderes  Kapitel  gilt  der  •Symphonie 
der  Steppe  und  des  Urwaldes«,  d.  h.  all  den  charakteristischen  Lauten, 
Vogelstiininen,  Saugrrgebrullen  und  elementaren  Tonen,  die  dem  ein- 
drucksfähigen Reisenden  In  Entfernung  von  der  Kultur  auffallen.  Die 
folgenden  Kapitel  sind  mehr  s|»rt]ich  und  gelten  der  Jagd  vtm 
Elefant,  Nashorn  und  Löwen,  woran  sieh  interessante  Daten  über 
deren  zunehmende  Ausrottung  sehließen.  Die  letzten  Ka|dlel  tragen 
mehr  Persönliche»  vor,  gelten  dem  l-agerleben,  Erfahrungen  mit  den 
Eingeborenen,  fdvotograpbisrhcn  Erlebnissen  und  technischen  Erläute- 
rungen. Es  mag  dem  Krf.  die  Bemerkung  gestaltet  sein,  daß,  so 
hoch  die  »Nalurdoknmentc«  zu  schützen  sind,  dies  für  »menschliche 
Dokumente-  in  dem  Buch  weniger  zutrifft,  und  mancherlei  in  dieser 

Art, 


der  Verfasser  sein  Buch,  wie  er  aimlrücklich  betont,  »vorzugsweise 
der  heranwachsenden  .lugend«  zu,  und  das  mag  im  Verein  mit  der 
Eigenart  des  Verfassers  manches  erklären.  Daß  der  wissenschaftliehe 
Geograph  und  namentlich  der  Tiergeograph  eine  Fülle  von  weitereu 
Einzrtbcobachtongcn  darin  finden  wird,  die  hier  nicht  referiert 
werden  können,  wird  uaeh  der  kurzen  Inhaltsangabe  ssdbstventlndlleh 
erscheinen.  orte  Vaa, 

Wf>.  Vetter,  A.:   I>ie  KrguhniaKe   der  neueren  Untersuchungen 

Über  dii-  Gw^mphie  >      Kunndn.    8»  VIII  u.  9«  S„  1  K.  iu 

1:1  MtU.  (DLstt.  Gießen.)  DarmBtadt,  G.  Otto,  1SKX3. 
Sehr  fleißige  und  gowisseobafte  Bearbeitung  des  über  Ruanda, 
das  Land  der  Vulkane  und  der  Niluuellc,  bis  dahin  bekannt  ge- 
wordenen Materials,  nebenbei  auch  ein  Beweis  dafür,  daß  solche 
zusammenfassenden  Darstellungen,  wenn  sie  nur  richtig  angefaßt 
werden,  sehr  wohl  ihr  großes  Verdienst  haben  und  für  die  Erd- 
beschreibung unentbehrlich  sind.  Punkt  für  Punkt  nnd  immer  mit 
streng  quellenmäßigen]  »Zeugsnverbör«  werden  Erfonchungagoscliichie, 
Br»lr>nbäu,  Gewisser,  Kiimn.  Organismen  und  Volker  besprochen. 
S.  27  ff.  wird  der  Versnob  gemacht,  die  zum  Teil  widerspruchs- 
vollen Nachrichten  über  die  Vulkan«  in  Ordnung  zu  bringet  und 
auch  die  Naroen gebung  aufzuklaren.  Überhaupt  ist  der  Richtig- 
BT  Namen  große  Sorgfalt  zugewendet.  Über 
Wert  Ruandas  wird  vorsichtig  geurteilt.  Gewiß 
hatte  Kandt  Recht,  weun  er  meinte,  daß  Reisende,  welche  gerade 
in  einer  Trocken periode  Ruanda  durchrieben,  nicht  ganz  dieselben 
vorteilhaften  Eindrücke  wie  Graf  Götzen  haben  werden.  Es  kann 
aber  alles  in  allem  genommen  gar  kein  Zweifei  sein,  daß  Ruanda 
zu  den  besseren,  wenn  nicht  besten  Stücken  Ostafrikas  gebort.  Die 
Karte  stellt  die  Gewässer,  die  Verbreitnug  der  Vegetationsgebiete 
(weite  Atisdehnung  der  Savanne)  und  das  Vorkommen  der  wichtigeren 
VolkssUUnme  dar.  f.  Hahn 

90".  FUltrborn,  F.:  Das  Deutsche  Nja-vsa-  und  Huwunui-Gobtet 
Luid  und  Leute,  nebst  Bemerkungen  über  diu  Schtre-Ijiudur. 
I/ix.-K».  XX  n.  0.W  8.,  210  Alih.  u.  2  Kartenskizzen.  Dazu 
ein  Atlas  mit  2  K.  tt.  119  T.if.    bildet  Bd.  IX  du»  Sammel- 
werkes »Deutscli-Ost-Afriku«.    liuriin,  I).  Reimer,  l!KXi.  11.00. 
Dieses  grundlegende  Werk  ist  der  Hermann  und  Elise  geb. 
lieckmann -Wentzel -Stiftung  zu  verdanken,  aus  welcher  die  Mittel 
für  die  zoologischen  und  anthropologischen   Forschungen  des  Ver- 
fassers im  Südwesten  des  ostafrikanischen  Schutzgebiete»  geflossen 
sind.    Schon  mehrere«  ist  über  die  Krgcbnisse  der  1697 — 1900  an- 
gestellten Forschungen  veröffentlicht  worden,  namentlich  sind  Fülle- 
bnrus  umfangreiche  •Beitrage  zur  physischen  Anthropologie  der  Nord- 
Njtissa- Linder,  Berlin    190L'«   zn  nennen.      Es  blieb  aber  noch 
Mnterial  genug  tu  diesem  wichtigen  Werke  übrig,  in  welchem  in 
erster  Linie  die  Völkerkunde,  kürzer  Geographie,  Geologie, 
und  Tierwelt,  sowie  der  l-andsebaflscharakter  berücksichtigt 
Außer  seinen  eigenen  Beobachtnugen  hat  Fülleborn  die 


Literatur  sehr  gewissenhaft  verwertet, 
teiliingen  der  Missionare  und  Mimionsgesellsehaften,  die 
tige  völkerkundliche  Beobachtungen  enthalten. 

Es  bt  nicht  ganz  leicht,  sich  iu  da.«  Werk  biueinzulesen,  da 
der  Verfasser  seine  eigene  Art  des  Zitierens  hat  und  vielfach  Mono- 
graphien über  bestimmte  ethnographische  Fragen  in  die  Lsrndes-  uud 
Volksbesehreibung  eingeschaltet  sind,  über  allmählich  befreundet  man 
Gau«  vorzüglich  sind  die 
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lall  km  aus  dem  reichen  Inhalt  des  Buches  our  wenige  Punkte 
hervorheben.  Erste*  Kapitel:  Hinreise  über  Lindl  in  diu  Arbeits- 
gebiet. IN«  Zusein  mcuM-t/ung  der  Bevölkerung  in  Lindl  wird  ein- 
irchcn.l  dargestellt.  Strohgedeckte  Lehmbütten  sind  ein  Licblings- 
nti Fr-ntJkait  der  ficheräbortragruden  Mücken.  Dienen  Kapitel  rolhall 
marjchi'rlri  ISriirüg*  cur  Technik  de*  Reisen*.  Die  I>nwcngcfabr  b4 
niebt  ni  untamhiuon.  Im  «weilen  Kapitel  wird,  «nm  Teil  in  An- 
Bornbardta  grobe*  Werk,  da*  deutsche  Ruwtimalaud 
Die  ursprünglich  nicht  unerheblichen  Gummilianen- 
■on  fast  ganz  erschöpft  aeio.  Dir 
r«  durch  die  Wangroi-Expeditioo  von 
18B7  hat  ein  starkes,  allerdings  bisweilen  durch  Hungersnöte  unter- 
brochene« Aufblühen  des  Uiuterlandm  von  Lindi  zur  Folge  gehabt. 
Die  Eingeborenen  kennen  die  Ficbermuckcngcfabr  recht  wohl ,  dir 
alte  Tradition  der  Wamakoode,  daß  «wischen  der  Ansiedelung  und 
der  Waaseratelle  eine  Stunde  Weges  liegen  muß,  wenn  das  Volk 
Leihen  soll,  deutet  vielleicht  eine  prophylaktische  Mallrrgcl  an. 
Der  eibuüKrapbische  Abscbnitt  die**»  Kapitel*  enthalt  die  Zusammen- 
arbeilung  einer  sehr  reichen  Literatur,  so  daO  die  auch  nicht  ge- 
nügen eigenen  Beobachtungen  des  Autors  dahinter  fast  zurücktreten. 
Im  dritten  Kapitel  kommen  wir  in  die  kleine  Landschaft  Ingoni 
(etwa  iwisehen  10  und  11°  s.  Hr..  35  und  36°  ö.  v.  Gr.).  8ie 
bis  an  den  Njasea.  S.  140  findet  man  eine  Zusaminen- 
r  verschiedenen  Namen,  welche  die  einst  erobernd  ein- 
gedrungenen Wangoni  bei  den  Nachbarvölkern  erhielten. 

Im  vierten  Kapitel  werden  in  gans  ähnlicher  Weise  Ubebe. 
Ubena  und  Uasangu  beschrieben.  Wichtig  ist  die  kritische  Diskussion 
der  Wabeheirage.  Das  fünfte  betrifft  daa  kleine  Koodeland  im  Norden 
des  Njasaa.  Konde  beißt  wahrscheinlich  nur  Niederung,  es  ist  des- 
halb nicht  gaoz  richtig,  wie  bisweilen  geschieht,  von  einem  Koade- 
hüc bland  zu  reden,  die  bochgelegenen  Gebiete  müßten  nach  ein- 
heimischen) Bprachgeli tauch  ab  Moamba  =  Bergland  bezeichnet 
werden.    Bei  einigen  benachbarten  Stammen  soll  aber  Konde  -Ba- 


und  heißen  Quellen.  Er  bestieg  u.  a.  den 
Kungwe.  Auch  der  Ngosl  (mit  dem  WenUel-Heokmann-See)  und 
der  Ktejo  wurden  besucht ,  die  Meereshöhe  des  erwihnten  etwas 
brakischen  Sees  wurde  an  2270  m  bestimmt.  Von  den  S.  234  f  mit- 
geteilten xam  Teil  sehr  merkwürdigen  Märchen  waren  manche  noch 
picht  anderweit  Ijekunnt.  Bau  und  Einrichtung  der  Häuser  werden 
hier,  wie  in  fast  elleu  Kapiteln,  eingehend  gewürdigt.  Das  sechste 
Kapitel  iiwha/tigt  sich  mit  dem  Njaaaa,  besonders  dem  deut«rlien 
Anteil.  8.  401  f.  sind  Angaben  6 her  die  Schwankungen  des  Hees 
itituuimrcKestelll.  Daa  Physisch«  hier  (wie  im  7.  Kap.:  Llvlngslone- 
Gebirge)  vielfach  nach  Borehardt.  Der  Name  Livingstone-Gebirge 
wird  bei  den  Autoren  ganz  verschieden  angewendet,  der  Verfasser 


welche  Im  Westen  vom  SUasa  ■  Graben,  im 
vom  Ruhahn-Gehirge,  im  Norden  vom  Ruaha-Graben  und  im  Nonl- 
oslen  endlich  vom  Ithrna-Brucb  begrenzt  wird.  Gute  landschafllicbe 
Schilderungen. 

Im  achten  Kapitel  wird  das  Gebiet  zwischen  dem  Kondeland 
und  dem  Kukw:i*ee  besprochen.  Der  Name  dieses  Seca  scheint  eigent> 
lieh  Rukuga  «n  lauten,  wahrend  Rukwa  nur  die  8tep|>c  bedeutet, 
in  der  der  See  gelrgen  ist.  Natürlich  haben  die  Veränderungen  der 
Srelaudschaft  durch  das  letzte  kaum  erwartete.  Wiedcransleigen  des 
Sees  noch  nicht  berücksichtigt  werden  können.  Das  neunte  Kapitel 
faßt  Nachrichten  ü!>cr  Jagd  und  Fischerei  zusammen,  das  letzte 
das  auf  der  Rückreise  durebaogrne  englische  und  portu- 
he  Gebiet-  Auch  hier  finden  sich  noch  wichtige  Beitrage  zur 
lAO.tcskunde.  Bete  lehnend  ist,  daß  noch  1000  die  Bewohner  des 
portugleslacheu  Anteils  am  Kjaam  nichts  diivno  wußten,  daß  sie 
portugiesische  SehuUbefnhlene  waren.  Indessen  dürfte  dieser  k'all 
in  Afrika  nicht  allein  stehen. 

Von  den  beiden  Karlen  stammt  dir  ein«  (1:1 
neneo  Kolonial* Atlas,  die  Karte  den  Kandeluudi-s 
uuter  Zugrundelegung  der  Sektioo  F.  •!  der  KsrV 
1:300  000  neu  enlwurfeu.  Man  brachte  die  Verbesserungen  am 
»•blosse  des  Inhaltsverzeichnisses  im  Atlas.  Prächtig  »ind  die  11» 
Tafeln  des  Atlas,    welche  «ahlreiche  ethnographische  Gegenstände 

tl,      *%lj*£r     fttvCAl    Tl€?ltf     Ht-lll*     idlfTt^M  ht?  alamtllle* 

Ein  ähnliche*  Bilderwerk  über  diesen  Teil 


00  U<)0)  ans  dem 
In  1  : 510*iO(l  bl 
von  Ostafrika  in 


ist  durch  kurze  Anmerkungen  unter  dem  Bild 

KöUebom«  Werk  erfordert  sorgfältiges  und  eingeb 

ahor  auch  für  lange  Zeit  seinen  Wert  behalten.  y  i/oAn. 

HÖH.  VosaelrT.  Jul.:  Die  Wanderhoiiiy  hreok'tn  in  I  «am  bar»  im 
Jubre  11X1.5/4.  zugleich  ein  B-itraK  zu  ihrer  Biologie.  (Bericht, 
über  Land-  n.  FurstwirtsHiaft  in  Doutsih-lNUfrikn,  herauf 
vom  Kai«.  Gouvornt-ment,  Bd.  II,  Hüft  0.  S.  ?01-3;4.|  Mit 
2  Textfig.  und  Tai.  XII  u.  XIII.    HoWHk.iv,  Vuit«.     M.  M. 

Amani  als  Zoologe  angehörend,  kooule  das  Aoftrclen  der  Wander- 
heusohrveke  (.SVAwtwrra  ptrtgrina  III.),  deren  Lebensweise  er  schon 
früher  in  Nordafrika  studiert  hatte,  auch  iu  unseren  Schutzgebieten 
beobachten  und  eiue  Reibe  wichtiger  Daten  über  das  Sehwanueu 
der  Allen,  das  Auskriechen  der  Larven,  das  I^rbcn  der  jungen  Brat 
und  das  Heranreifen  tum  Tochterscbwarm  sammeln.  Es  wurde  so 
mit  Ausnahme  der  Eiablage  der  ganze  Eotwickluogszyklns  beob- 
achtet  mit  vielen  talereasanten  biologischen  Einzelheiten  und  dasselbr 
Stadium  unter  verschiedenen  äußeren  Verhältnissen  studiert.  Ferner 
wurden  Versuche  über  die  Vernichtung  und  Abhaltung  sowohl  der 
angenagelten  wie  der  flugfertigcii  Tiere  angestellt.  Frühere  Be- 
obachtungen werden  mit  den  eigenen  des  Verfasser*  tu  einer  ein- 
heitlichen Darstellung  verbunden,  eu  daß  eine  sowohl  zoologisrii 
wie  allgemein  bedeutsame  Arbeit  vorliegt. 

Die  Mutleraehwirme  brachen  den  'ib.  November  11*03  ein. 
in  ungeheuren  mit  dem  Wind  treibenden  Maasen,  in  einer  Flughöhe 
von  durchschnittlich  100 — 200  m.  Sic  fchieneo  den  Urwald  ge- 
nk«*utllch  tu  meiden  und  strebten  um  so  eilriger  den  Kultargebleien 
au  »wie  von  einem  Magnet  angezogen«.  Dabei  muß  laut  Verfasser 
der  Gesichtssinn  eine  Rolle  spielen ;  das  Riecborgan  kann  schob 
deshalb  kaum  in  Frage  kommen,  weil  die  Tiere  mit  dem  Wind 
ziehen.  Weitere  bedeutend  kleinere  und  dünnere  Schwarme  folgten 
an  den  nächsten  Tagen ;  sie  unterschieden  sich  auffallend  durch  die 
Flugweise.  Wahrend  der  Hauptachwarni  sich  wie  ein  lebendiger  Strom 
in  schelubar  festgelegten  Dahnen  über  das  Gebirge  herein  ergoß, 
(die  aufgejagten  Tiere  nahmen  stets  die  alle  Flugbahn  wieder  auf), 
flatterten  die  übrigen  Schwarme  ziellos  Irrend  umher :  »der  Fing 
seihst  entbehrte  der  dem  Haii|>tschwann  eigenen  Hast  und  Energie'. 
Die  Feststellung  der  Ursprnngsstatle  und  des  bisherigen  Weges  be- 
gegnet  grotteu  Schwierigkeiten.  Einige  Angaben  über  Verheerungen 
im  Bondeiland,  ferner  In  den  englischen  Na©h*>aiKtbicteo  lieg**1  aus 
früheren  Monaten  des  Jahres  1Ö03  vor,  ohne  sichere  Rückschluß 
zu  gestatten.  »Den  Geburtsort  aller  rsambaraaebwärme  wird  man 
...  in  der  Maaaaietrppe  südlich  des  Killuuindseharo  und  Paregebirg» 
tat.  Von  dort  lenkten  sie  wohl  den  Flug  nach 
bzw.  Südosten,  zogen  geteilt  um  die  Nord- 


Plateau  von  Weat-irsiimbera«.  Als 
jeden  falls  abgelegene,  dünnbevölkerte  Steppengebiete  anzustehen,  au» 
denen  die  Heuschrecken  in  unberechenbaren  Zwischenräumen  in  da» 
Kulturland  einfallen.  IXort  hallen  sie  sieb  eiue  oder  mehrere  Ge- 
nerationen hindurch,  um  dann  auf  ebenso  unbestimmbare  Zeit  wieder 
zu  verschwinden. 

Einzelne  Sehwannteile  wurden  absichtlich  nicht  vernichtet,  sas 
ober  die  l.ehensweisc  Anfschluß  sn  erhallen.  Die  Tiere  verkriechen 
sich  bei  Nacht  und  fressen  dann,  im  Gegensatz  zum  Verhallen  in 
Nurdafrika,  wahrend  dieser  Zeit  nicht.    Die  Untersuchung  der  Eier- 


Volkstypen 


«ur  Ablage  reif  waren;  in  der  Gefangenschaft  erfolgte  sie 
nach  etwa  zehn  Tagen;  im  Freien,  nach  den  aus  der  Nachbarschaft 
und  dem  Ausdehnungsgchiet  der  Schwarme  eingegangenen  Notueti 
schon  früher.  Die  Eier  sind  in  Paketen  von  40—70  Stück  lusr 
vereinigt,  was  dem  Gelege  einer  Mutter  entspricht,  in  Krdlöchcru 
von  6  —  7  cm  Tiefe  mit  einem  nach  oben  abschließenden  Schaua- 
pfropf.  Wie  lange  die  Kmbryonalcntwicklung  dann  bis  «um 
Ausschlüpfen  der  ersten  l.*rrcaforfa  dauert,  hangt  zum  Teil  von 
äußeren  Einflüssen  ab;  bei  Trockenheit  können  Eier  mit  entwickeltem 
Embryo  bis  zum  Eintritt  günstiger  Umstände  ruhen  (die»  ist  für  die 
Zähigkeit  des  Auftretens  natürlich  wichtig),  auch  in  «kr  Gefangen- 
schaft  dauert  die  Entwicklung  langer;  ein  eintretender  Regen  be- 
fönlc^  dagegen  das  A  iiaschlnpfcn  ;  die  D«e^hnitt»uauer  ^  der  Em- 

ein  Au*lrurk  der  jetzt  iu  der  Zoologie  eiue  auderr 
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Bedeutung  hat)  beträgt  im  Freien  etwa  18—23  Tage.  Beim  Aus- 
achlüpfen  hat  das  Junge  zunächst  die  Eihaut  «u  i|»rengen,  gelang« 
dann  ala  noch  anscheinend  wurmförmiges  Tier  an  die  Erdoberfläche 
und  sprengt  dauo  erat  die  zweite  Hülle,  daa  Amnion.  Dadurch 
werden  die  GliedntaOen  frei,  and  der  junge  HApfer  beginnt,  noch 
ehe  er  riehlig  auagefärbt  im,  «eine  Freßtütigkeit.  Die  Larve  hat 
bia  tuin  geflügelten  endgültigen  Zustand  fünf  Häutungen  durch- 
zumachen; die  Zwischenräume  zwischen  je  zweien  «lud  nach  äußeren 
Umstände«  (Menge  und  Qualität  tlea  Fullen,  Höhenlage,  Klima)  aehr 
verschieden.  Die  Geaanildauer  der  ersteu  fQof  Stadien  betragt  in 
der  Steppe  etwa  50  Tage,  auf  den  GebirgsbGbeu  Wtstusambiuiu 
etwa  60-70  Tage.  Nach  dem  dritten  Hauiweehael  zeigen  zieh  die 
ersten  Flügelanlageu.  die  ihre  Lage  und  Ausbildung  noeli  bia  zum 
fertigen  {fünften)  Stadium  wesentlich  ludern.  Nun  beginnt  aber  alz 
zweiter  Teil  der  poatembryunalen  Entwicklung  uueh  dir  Auzbildung 
der  Gcschlecbtsprodukte,  unter  Färbuiigaauderungen  den  Klirrten  und 
Dehnung  des  weibliche«  Abdomen».  Diese  Perinde  kann  auf  Hl- -20 
Tage  geschätzt  werden,  so  daß  für  den  ganzen  Eutwicklungszyklus 
vom  Ei  bss  zur  Geschlechtsreife  der  Tochlerschwärinr  116-  18  Tage 
Kmhryonalrntwickluikg,  5Ü  Tage  Larvenstadien,  Di  20  Krtangung 
der  UzaeblechUreife)  in  Deutsrhuatafrika  t»U  — «8  Tag«,  «lau  rund 
der  Wanderheuschrecke  gebraucht  werden. 

Mutier-  und  Tochiersrhwürrneii  stützen.  Die  früheren  Angaben  aus 
Algerien  beruhten  nur  auf  Schlitzungen  und  Vermutungen  und  aus 
den  Tropen  fehlt«  bis  jetzt  jede  bestimmte  Nachriehl. 

Mit  dein  Eintritt  in  das  geflügelte  letzte  Stadium  beginnt  auch 
der  Wandertrieb;  da  aber  ein  Hüpferxrhwarm  nicht  gleichmäßig 
heranwächst,  ao  kommen  verschieden  flugfähige  Individiucn  neben- 
einander vor.  Die  zuerst  fertig  gewordenen  wandern  aber  nicht 
sofort  weg,  »soodera  halteo  sich  noch  tilge-  und  wochenlang  bei 
ihren  zurückgebliebenen  Kameradau  auf,  zielten  mit  diesen  von 
einer  Weide  «u  andern,  üben  sich  dabei  immer  mehr  im  Gebrauch 
der  Flügel  und  wirbeln  oft  scharenweise  in  die  Hone.  Sind  endlich 
alle  Tiere  flügge  geworden,  so  treiben  sie  auch  jetzt  noch  zieh  nahe 
der  Stalte  ihrer  letzten  Häutung  herum«;  dann  erst  beginnt  das 
massenhafte  Davonziehen  der  Tochlersehwärme,  das  Verfasser  sehr 
anschaulich  schildert.  Ähnlich  dem  Qa»im  eines  Stcppenhrandes 
wogten  die  Saharen  über  dem  Boden  empor,  dann  »eh'jssen  einzelne 
riesige  dunkle  Säulen  mehrere  100  in  hoch  in  die  Luft,  sanken 
wieder  zusammen,  vom  Wind  bald  zusammengeballt,  bald  dünner 
verstreichend.  Die  gauze  Erscheinung  erstreckte  sieh  uut  ein  Ge- 
biet von  etwa  0  km.  Dann  rückte  die  Heuschreckenwolke  mit 
dem  Winde  weiter;  der  Vorüberzug  dauerte  trotz  des  eiligen  Flugs 
lj  Stunden,  verfinsterte  die  Sonne  und  verdeckte  die  l'inrisse  der 
Die  Geschwindigkeit  ließ  sich  auf  etwa  750  in  in  der 
nder  12,a  in  In  der  Sekunde  berechnen,    (  her  die 


Di«  Mutlrrschworme  selbst 
so  weit  und  so  auffällig  sie  zuerst  verteilt  waren,  eines  Tages  »wie 
von  der  Erde  verschlangen  sein.  Die  Vollendung  des  Fortpflanzung»- 
geschaltes  kann  daran  nicht  direkt  die  Schuld  sein;  in  der  Gefangen- 
«ehalt  lebten  befruchtete  Weibehen  noch  1J  Monate  uaeh  der 
Eiablage,  ohne  ein  zweites  Mai  zu  legen ;  sie  hatten  noch  Sperma 
im  Reeeptacalum  semlnla  und  in  den  Ovarien  noch  ziemlich  viel 
unentwickelte  Eier.  Es  beslAude  also  nach  Verfasser  die  »Möglich- 
keit einer  zweiten  Eiablage,  selbst  ohne  Wiederholung  der  Ilc- 
frueutaugf.  Im  allgemeinen  wird  jedoch  mit  Abschluß  der  Furl- 
„  die  Lebensaufgabe  der  Heuschrecke  erfüllt  sein. 
Ober  die  Wanderung  resp.  die  Bewegung  selbst  macht  Verfnasrr 
noch  eine  Reihe  Interessanter  und  eingehender  Angaben.  Die  Be- 
wegungen geschehen  durch  Gebeu,  Springen  und  Fliegen.  Schon 
die  jüngsten  Stadien  begnügen  sieb  nicht  mit  eiufacben  Ortsver- 
iloderungen,  sondern  beginnen  zu  -wandern«,  und  zwar  iMMnahc  vom 
ersten  tabeustag  an.  •  {Sckistacrra  yiorvmeiMM,  die  amerikanische 
Art,  erst  nach  der  zweiten  Häutung.)  »In  geschlosiuenen  Zügen 
marschieren  die  kleinen  Tiereben  mit  ungemeiner  l<cbendigk«it  vor- 
wärts .  .  .  ohne  daß  die  hinteren  Kugteile  über  die  vorderen 
wcgzndriugcn  versuchen.«  Vier  Tage  alte  Ijirve»  legen  bereit*  1  tu 
in  der  Minute  zurück,  also  da*  hundertfache  der  eigenen  Körper- 
Die  Sprünge  de»  gleichen  Stadium«  reichen  bis  25  em  Weit* 
H  cm    Höbe.     Mit  de. 


und  Sprun^fuhl/s-keit  zu.  In  der  Nacht  wird  nicht  gewandert  und 
gefressen,  sondern  in  dichtem  Zusammendrängen  gerastet.  Eine 
Orientierung  der  Hüpferscharen  war  nicht  f ostzustellen.  Mit  Er- 
langung der  Flugtthigkcit  ist  die  Fortbewegung  natürlich  viel 
energischer;  doch  ist,  bevor  die  Geschlechts  reife  eintritt,  zweierlei 
zu  unterscheiden:  Das  Schwärmen  frühreifer  Tiere  über  den  rück- 
ständige» AUen>Kt'uiiÄ3>_-u  und  das  Herumziehen  iu  beliebiger  Rtt-htuntr 
uaf  kürzere  Entfernungen.  Damit  wird  erst  die  eigentliche  Wsn ■ 
deruug,  wie  bei  den  Zugvögeln,  gewissermaßen  vorgeübt;  diese  geht 
stets  mit  dein  Wind.  Daß  dabei  das  Priuzip  des 
dem  Kopf  nach  hinten)  zur  Anwendung  käme,  wird  vom 
eivergUeh  bestritten.  Ober  die  inneren  Ursachen  ' 
sich  zurzeit  nichts  Einwandfreies  aussogen.  Fut 
den  Usambnraachwäruien  weder  die  Larven  noch  die  Flieger  zum 
Wandern  bewogen  hüben;  denn  sie  staken  allerorts  in  reichlicher 
Vegetation  und  verlieben  oft  gute  FutterpläUc,  um  sieh  auf  weniger 
günstigen  niederzulassen.  Auch  fliegen  die  Wanderschwärme  über 
ausgedehnte  Pflanzungen,  die  ihrem  vortrefflichen  Unterscheidung*- 
vermögen  nicht  entgangen  sein  können,  des  öfteren  einfach  hinweg 
Auch  das  Aufsuchen  geeigneter  Brutstätten  kann  nicht  der  End- 
zweck der  Wanderungen  sein;  vom  klimalolngiscben  Standpunkt 
aus  läßt  »ich  ebeoso  wenig  eine  Ursache  zum  Aufsuchen  bestimmter 
d;  die  Art  nimmt  ja  ganz  Afrika  ein  und  gedeiht 
in  trocknen  Steppen  und  Wüsten  de.  Norden 
wie  in  der  feuchten  äquatorialen  Sphäre. 
Schließlich  gibt  Verfasser  eine  Obersicht  der  wichtigsten  Ab- 
wehrmaßregeln, eingeteilt  in  mechanische,  chemische  u.  biologische, 
nebst  des  Erfahrungen,  die  dos  landwirtschaftlich«  Institut  Arusni 
hierin  gemacht  hat.  Im  Larvenstadium  sind  durch  Kombination  oha- 
miseber  und  mechanischer  Mittel  -Seifenlosung,  Antreiben  gegen 
Hindernisse)  die  besten  Erfolge  in  erzielen.  Die  biologischen  Mittel 
sind  zur  Zeit  noch  nicht  ausreichend;  der  Hensehreokenpilz,  deeaeu 
Reinkulturen  vom  bakteriologischen  Institut  Graham* tow n  geliefert 
werden,  wäre  an  und  für  sich  wirksam.  Doch  sind  die  Kulturtubeu 
nicht  lange  gebrauchsfähig  aufzubewahren,  und  im  Moment  der  Gefahr 
fehlt  dann  gerade  die  Infektionsflüssigkeit.  Der  Pilz  verlangt  zum 
Gedeihen  feuchte  Luft,  höbe  Temperatur;  die  Schwärme  pflegen 
aber  meist  gerade  zur  Trockenperiode  einzurücken.  Auch  andere 
Insekten  und  ferner  besonders  V&gel  sind  die  biologischen  Feinde 
der  Heuschrecken,  doch  Ist  es  fraglich,  ob  hier  durch  den  Menschen 
eine  Unterstützung  dieser  Heuschreckenvertilger  möglich  ist.  Wichtig 
ist  vor  allem  auch  ein  gut  organisierter  Meldedienst  und  genauere 
Aufzeichnungen  aller  biologischen  Tatsachen  durch  Pflanzer,  Stations- 
vorsteher usw.,  deren  Berichte  dann  durch  den  Fachmann  zu  sichten 
sind.  Im  Anschluß  daran  gibt  Verfasser  eine  Reihe  von  Berichten 
von  Dorfvorstehern  (Aklden)  In  wörtlicher  Übersetzung,  die  für  die 
und  Art  der  Beobachtung  der  Schwarzen  in 


Der  Berieht  Vosselers  ist  ursprünglich  wohl  für  den  Fach- 
forscher  bestimmt;  er  kann  aber  in  der  Faasnug,  die  Ihm  zuteil 
geworden  Ist ,  in  der  lebendigen  und  anschaulichen  Sprache ,  dir 
trotzdem  nie  die  Grenzen  sachlicher  Darstellung  verläßt,  weitesten 
Kreisen  empfohlen  werden  zur  Orientierung  Über  tierbiologtsch« 
Fragen,  die  zur  allgemeinen  Geographie  so  enge  Beziehungen  hallen. 

iMo  .Watt». 

8Ö!1.  Marckwnld,  W.:  fi|»,r  Urauente  uas  Deut*  h - CStaf ril..i. 
(ZVntnühUtt  f.  Min-,  Geol.  usw..  Stuttgart  1'K.Mi.  S.  .61.) 

Dem  Verfasser  wurde  von  der  Deutsch-Ostafrikaniaehen  Gesell, 
schaft  in  Berlin  ein  Erz  zur  Untersuchung  übermittelt,  das  »ich  in 
Glimmer  am  Westabhang  des  Lukwengule  Im  I'ruguru-Gebirge 
gesprengt  findet.  E»  ist  eine  durch  Verwitterung  in  Uranylk 
umgewandelte  kristallisierte  Pechblende,  für  die  der  Name  Rüther- 
fordiu  vorgeschlagen ,  wird.  Ob  dieses  Vorkommen  tektooische  Be- 
deutung erlangen  kann,  läßt  sich  zurzeit  noch  nicht  übersehen. 
Jedenfalls  ist  der  Fund  bei  dem  hoben  Werte  der  Uranerze  he- 
achtenswert,  f  In***. 

MO.   Britbdi   ('«iitrai   Afrie«.    1:K»nm>m».    I,JB.d..n,  Tupogr. 
Sectiun.  0«nentl  Staff,  1»*7-  •»  si.  «. 

Ausschnitt  aus  den  noch  nicht  ausgegelseueu  Blättern  105.  111 
uud  117  der  englischen  1  Million-Karte  von  Afrika;  d 
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beschrankt  »ich  in  der  Hauptsache  auf  die  cngWhr  Kolonie,  die 
inzwischen  den  iiratiichcn  Kamen :  Nyassalaud  l'rotedttrst*  erhalten 
hat;  die  |«rtugi«iwb*n  n»d  deutschen  Gebietsteile,  sowie  das  an- 
grenzende NO-Khodesion  find  weilt  gelaiseu  worden.  Das  Blatt  ent- 
halt zahlreiche  Ergobnsvi»  nmtr  Aufnahmen,  dir  unter  Leituug  des 
Direktare  der  öffentlichen  Arboitcu  T.  .1.  iliunie  ausgeführt  worden 
Jod.  Im  Xyaasa  »ind  dir  100.  'J00  und  ;t00  Kaden-Limo  aus- 
gesogen unter  Angstic  zahlreicher  Tiefenmessungen,  auch  die  Beschaffen- 
lieil  de»  Seegrnndea  ist  angedeutet.  }f  Wu*maNn  iflotha). 

Sil.  Abitur,  H.  ('raufvrd:  0a  tin-  Kp.mtier  of  the  Westrru  Shirt-, 
British  Central  Afika.  (Sm,U.  »}«..,.  r.  Mac;..  Mm  1«";,  S.  72 
te»  8«.  K.) 

Obgleich  Briliscb.Zentralafiikn  im  allgemeinen  »I  den  besser 
bekannten  Teil™  Afrikas  gebort,  scheint  doch  der  lullen.!.-  Westen 
In»  zur  Grenze  eine  Ausnahme  zu  bilden  and  der  VrdMM-r,  der  iwt-i 
Jahre  al*  Jager  und  llundlrr  dort  zubrnchto,  glaubte  eiDigc?  zur 
Berichtigung  'li-r  Karten,  »owie  unserer  Anschauungen  filier  die  dor- 
tigen Volker  beibringen  zu  können.  Seine  Angalicn  lieriebon  sich 
namentlich  auf  das  bergige  Land  der  Azimha  1 1  r.  —  |f!'-  S.  Xi} — 'M$' 
v.  v.  Gr.).  an  der  Wasserscheide  zwischen  Schirr  und  Sambesi.  Im 
W  reichten  seine  Erkundungen  Iii»  etwa»  über  den  Kevugo  wirr 
»ie  er  «-breibt,  Rerubwi.  Strengere  Aufnahmen  »ehriut  der  Ver- 
lader indessen  nicht  gemacht  Mi  haben,  er  verladt  »ich  auf  H-iu 
Gedächtnis  und  i«t  i.  H.  nicht  «an«  «eher,  ..1>  es  der  Dwcmbi  (ein 
östlicher  Nebenfluß,  de*  Rerobwi)  selbst  oder  einer  seiner  Xobou- 
flüaae  ist.  der  eine  Strecke  weit  durch  tum  Teil  bewohnte  Hohlen 
fließt.  Sirher  scheint  aber,  daü  im  Azimhslond  kein  geschlossene* 
Massiv  und  noch  woniger  eine  geschlossene  Kette  vorhanden  ist,  Min- 
dern et»  sind  hier  nur  eioielnc  BerKgriippen  «u  fiudeu.  Du»  ganze  j 
l^and,  in  welches  übrigens  schon  D.  Kankin  eine  Strecke  weit 

eindrang,  scheint  «ihwer  zugänglich,  da,  infolge  der  unsicheren  poliii. 
«eben  Verhältnisse  selbst,  die  gewöhnlichen  Xegerpfade  nur  »|uuvnm 
vorhanden  sind,  p  ,hhn 

.\i|uat-M  hilt-s  vVt-stafrika. 
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(Sr.  335).   M.  2ao\.    Horlin,  Admiralität  (l).  Kpiin.Ti.  15K)7. 

HIJ.  Mol<tel,  U.:  Provisoritcliti  AiuiHalj*!  der  Kurte  de>  sütllitrlien 
Teiles  von  Kamerun  in  1 :  f>t)G000.  Bcarln.'itt-t  und  gtii.-ji  luu-t 
von  C.  Jurist  h  und  H.  Wuhlmunn  uuf  UmndJugu  der  im 
Verliiuf  der  Süd-Kami-run-Grenze.\pedititm  in  den  Jahren  19tj| 
Iiis  HHi3  von  Hauptmann  Kngolhardt,  Ol^rleuliiant  Koerster 
und  Leutnant  Sehulz  aniiestellten  ahtrunomistlien  Ijingen- 
und  nreiten)iestimmunf?ei)  und  mit  lii-nutzung  der  Iti.iher  un- 
veitiffentliehten  Aufnalimeu  und  des  gesntnton  v-röffentlieliten 
alteren  tu|M«ra|ibt<K:hen  Mafi-rials.  3  Ht.  It  -rl-n.  1>.  Iteinier, 
liKKi.  M.  Cr2. 

Knuhienen  isl  diese  Karte  im  Oktober  lflOli.  Sie  «teilt  eine 
der  wichtifniteii  der  in  den  letiten  Jahre»  varoffmlllrlih-n  dentaclicn 
Koloulalkaileii  dar  und  war  -tehtm  Inline  in  der  VurlMtrritunj?,  mu-h-  • 
dem  tlaa  Aufnalinemabtrial  uu»  dein  Siiden  Kiuneriin-H  tdcli  immer 
starker  Reliäuft  liutu-,  und  durch  die  ludronora Lieben  Arbeiten  Engel- 
hardt*, Kocr»ter>  untl  Schub'  ualircnd  der  entten  ."Bd-KameTnn- 
GreiueK|M>ditic>n  für  Teile  de»  Hilden»  und  CKtcn»  »-«tehert«  Grund - 
ln««n  irm-haffe«  waren.  AU  dann  Knde  l!»nf>  infolKC  «I»  Zwiaehen- 
fallett  von  Mi»iini-M  ixnrn  eine  neue  8ödgmia'K!t|M?ilitiim  x.wie  eine 
OntKrem-Bipi-tlitinii  hinnn>ei»ehiekt  wunle,  lajr  e»  nahe,  ilie  lleranv 
jrnl>e  tter  Kurte  nufnutehicbeo,  bi»  die  Knfeboi*te  mirb  dieser  beiden 
t'nternehiniinjren  mrlic«en  «Tinlen.  Die  KnloniidverwnltiiDK  hat  »ich 
aber  erfreulicher«  eine  trolidem  enUehlown ,  die  Karte  wenigsten» 
in  einem  proTi*>ri«chcn  Druck  cruheinen  zu  lawn,  im  Intereiee 
der  Verwaltung  uod  de«  tlort  bereiu  «ehr  lebhaften  Handel«,  und 
die  Geographen  können  rtumit  eltenfall«  »ufrieden  »ein. 

IH-r  provi»,rii*be  Oinrakter  der  Karte  gibt  Mob.  kuinl  in  eiuer 
noch  der  Verbe»«-ninv  lx-dürftieen  Anordnuin;  der  Schrift  (vidi», 
iat  wohl  erat  im  letiten  Ansenbliok  nncbgetrai>cD  worden)  und  im 
Kehl«.  .1er  braune»   Gelandcdar»tellung.     Ui-  Sj,dereu»   M  lest 


eingelnuten.  wobei  auch  »chou  einige  Keanltate  der  neuen  '  Kornter 
»chen)  8üdcrenx-Eitp«ditk>n  verwerUtt  worden  tu  »ein  scheinen.  Im 
<>alen  i«t  dogeKra  die  Greote  noch  offen  gclaMtm.  Die  Karte  nmfa& 
den  itüden  Kameniu»  bis  cur  Breite  von  G.isa,  d.  b.  b»  gegvn  de» 
Grat)  u.  Br.  Vergleiche  mit  llteren  Par»t«lluntren.  >-  B.  der 
Kameruukarte  von  tfOO  im  GroBen  Kolonialatli».  teigvn  dir  ee- 
walti|ten  Korttchriltc  unseres  Wissen».  Im  Westen  bis  xuui  tVcbi 
boxYU  band  »ich  der  Stoff  bereit«  derartig,  daO  der  Maßstab  rast  *. 
klein  encht-int.  Kthebllchere  Lücken  teigt  die  Karte  in  der  Haupt- 
sache mir  noch  da.  wo  unbenohnte  ürwaldgebiete  lieiren,  die  akw 

'^^^"de^ar^s^llt^r1^  Ton  KaatruT'  ^afl  '  Wef  "nnt 
faltelhaft  dicht  Iteaietlelteu  Gegenden  solch«  mit  vollkommener  Met 
<H-h«ilecre  weeliseln. 

Über  den  Wert  des  astronomischen  Material«  der  Knipellurdt- 
FoeRttersclirii  Expedition  Ton  1Ö0I — 03  hat  sieb  U.  Moisel  im  Globu>, 
IM.  XI',  S.  2ß6  irriuiüert.  wo  auch  eine  Reduktion  der  vor- 

liegenden  Karte  auf  1  :30ÖÖ0(HJ  mit  Erweiterung  nach  Norden  über 
Kunde  hinaus  mitjgeteilt  Ut.  Ihuraas,  sowie  aus  dem,  was  bisbt-r 
ülier  die  ArlutiUtn  der  Anfang  1907  uligewchUniteiien  Ost-Kamerun- 
(irttniiex)H-ditlnn  bekannt  geworden  ist  (Deutsch.  Kolonialhl.  1907. 
8.  tlL'nÜT),  liflt  »ich  der  SchluO  aielien,  daS  durch  diese  Expedition 
die  Grundlsireo  der  Karte  im  Osten  «ich  kaum  andern  werden. 
Man  darf  also  hoffen,  dafl  die  definitive  Karte  nicht  allsu  lange  anf 
»ich  warten  lassen  wint.  H  Smprr 

SU.  Sehkopp,  El>erh.  v.:  Kameruner  Skizzen.  8°,  VII  u.  20G  s 
Ilerlin,  Wtnekelmann  Ai  Sühne.  190Ö.  M.  2,»i 

Der  Verfasser  hat  als  Kaufmann  mehrere  Jahre  an  der  ßatanga- 
küsle  und  in  deren  Hinterland  geweilt  und  entwirft  hier  feuille- 
kmi*li»chc,  hübsche  und  unterhaltsame  Hilder  ans  dem  Faktorei-  und 
RetseleU-n  und  au»  dem  Verkehr  mit  Wcittcn  und  Schwarzen.  In 
nähere  Berührung  kam  tler  Verfasser  mit  den  Bakoko.  Was  er 
ober  »ie  beobachtete,  hat  or  in  einem  spateren  Werkchen  ( •  Kameruner 
Bananen  .  l'JOu)  mitgeteilt.  n_  Sinyrr 

slö.  KUlz,  Ludwig:  Iiiatter  und  Briefe  eiue.s  Arztes  aus  dem 
tmpi>t.-beu  Dcut»<-bafrika.  S°,  2»J  S..  mit  2  K.  (von  Kunerun 
und  Tngi'i.    Heilut.  Wilhelm  Süfterutt,  llHit).  M.  5. 

I>er  Verfasser  dieser  Briefe  ging  1902  als  Kcgicrangsarxt  nach 
Togo,  1SHJÖ  nach  Kameniu.  Adressiert  sind  die  Briefe  fast  alle 
an  »ein«  Gattin.  Obwohl  der  Verfasser  einen  erheblichen  Teil 
Togos  bereist  hat.  sind  die  Briefe  Mr  die  Kunde  dieses  Schuu- 
geblets  Kiluallch  uneri;iebii;.  auch  i*t  das  l'rteil  vielfach  höchst  so 
fei-btbar.  Seine  Bewunderung  für  die  Herren  Dr.  G.,  Dr.  K..  Berg- 
assewor  II.  —  in  den  Briefen  werden  die  Kamen  nicht  ansge- 
sclirieben,  aber  sie  »ind  ja  mit  Händen  greifbar  —  rrt  uns  Töllig  un- 

Hin^en."  NidiOener^eixa^e^H.TaMS.'-^)  .voTfu^f  Ulitl- 
cur  ersten  politischen  ErschllvOuuj(  Togos  beigetragen,  nicht  er  hat 
(8.  IM)  da>  Bassarivolk  >  erfonteht  = ,  sondern  der  später  ans  dem 
Kolonialdiensl  hiiiuu'intrt£lerte  Heinrich  Klose,  der  berrorraireudstr 
Titgoforscher  und  Verfasser  des  besten  Werkes  über  Togo.  Wo  ist 
ittwos  von  der  ethnographiselien  Erforschung  des  interessanten  Bezirks 
Sokode  durch  den  -Dr.  K.«  tu  sehen?  Manches  In  dem  Buche  i*i 
amüsant,  manebtt  Bemerkung  audi  sutreffend  und  manche  Erfahning 
recht  bczelebnend.  S.  errälilt  der  Verfasser,  sein  Gesuch,  wi.tsrn 
seiuiftliehen  Zeitschriften  direkt  Beitrige  einsenden  zu  dürfen ,  sei 
von  der  Kolonialverwaltung  abtchUgig  heachieden  worden.  Das  war 
1»02;  heute  scheint  e»  ja  teilweise  ander»  gewnrden  ru  sein.  Aber 
m»?h  heute  herr»ehl  die  Abneigung  gegen  verheiratete  Beamte  t«4i 
Ijilit  die  deuuoho  rerheirateie'  Krau  hinausgehen,  ruft  der  Verfasser, 
der  dann  die  weiBe  untl  die  schwarze  Krauenfrage  mit  einer  für 
iinnent  heuchleri«che  Zeit  herzerfrischenden  Offenheit  erörtert.  Im 
Kapitel  »Erziehung  de»  Negerst  wird  bemerkt,  der  Weiüe  müsse 
seihst  erzogen  sein,  wenn  er  jenen  erziehen  wolle.  An  einer  andern 
Stelle  wird  da»  Thema  > Assesaorismu»  uod  >Militarv«mu»t  besproebra. 
Hübsch  wird  der  sogen.  »Alt«  Afrikaner'  eharakterWert,  Das  ist 
jeder,  der  vier  Wochen  länger  draußen  i*t  als  ein  anderer  and  daher 
alles  besser  weiO.  in  den  Abschnitten  über  Kamerun  wird  (S.  2 1  y ' 
die  dortige  >Sohutztrnppe<  sehr  offenherzig  charakterisiert.  Einer 
Polizcitrupiw  gibt  der  Verfimser  den  Vorzog  vor  einer  Schutztrnppr. 

11  >V«js^ 
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Blfi.  Perm,  Don  Enrique  l-opez:  Ia  i&la  dt-  Oorissjo.  iKov.  de 
Gortgr.  i-olonial  y  merr-ntiL,  Bnl.  d«  I«  R>al  Soo.  Hengr.,  1006. 
\r.  II.  8.  337—41.) 

Verfasser  beklagt  lebhaft,  slall  seine  l-andsleulc  über  «Ii*  He- 
in Westafrlks  nur  wenig  Sicheres  wissen.  Indessen 
in  »einem  kurzen  Artikel  über  die  kleine  Insel 
Cbriaco  fast  »rar  keine  Notizen  über  Klima  und  rValcnbcsehaffenhcil 
die«»  nicht  unwichtigen  Stink«  spanischer  Knie.  Aueb  über  Fauns 
uml  Flora  müssen  wir  uns  mit  wenigen  Sätzen  begnügen;  etwas 
mehr  wird  über  die  Riduutdlnng  der  Eingeborenen  und  filier  die 
Fortschritte  der  Minion  gesagt.  Die  Mission  «oll  nicht  nur  die 
Sitten  der  Eingeborenen  schon  wissentlich  gemildert  haben,  sondero 
auch  die  Verbreitung  der  spanischen  Sprache  merklieh  fOrtlem. 
l'iiter  den  vorgeschlagenen  VcrwaltungsmaUrcgcIn  sind  diejenigen 
gegen  den  Mißbrauch  geistiger  Getränke  wohl  die  dringendsten,  denn 
die  Bevölkerung  hat  nnter  dem  Einfluß  de«  Alkohols  »ehon  »tnrk 
abgenommen.  r  IM. 


Kl 7.  Rooget,  K<-ni;ind:  Lexpansion  c.l'miiilo  au  Coli««  Kratwiii*. 
Mit  Vorreden  von  E.  Gentil  n.  A.  Du.  h.'ne.  Hr.  K».  VII  u. 
042  S,  13  K,  88  Ans.  u.  Porträt*.  Paris.  E.  Luruse,  1906.  fr.  10. 
Diene!  geographisch-statistische  Handbuch  war  für  die  Kolunial- 
Anstellung  in  Marseille  bestimmt.  Ks  muß  sehr  schwer  geweaen  »ein, 
über  eine  »war  große,  aber  doch,  wie  der  Verfasser  »elhal  Immer 
wieder  Itcklngt,  noch  »ehr  wenig  entwickelte  uml  nur  von  einer 
relallr  geringen  Anzahl  Weißer  bewohnte  Kolonie  cm  Bneh  von  so 
bedeutendem  Umfang  herzustellen.  Indessen  nimmt  xhot  die  Kr. 
forschungsgoschichte  uml  die  Darstellung  der  Verhandlungen  mit 
fremden  Machten,  welche  gewohnlieh  rn  --  hier  durch  Kurten  illu- 
strierten —  Grcnzvcrträgrn  führten,  einen  erheblieben  lUiim  in 
Anspruch.  Man  erfährt  daraus  nicht  gerade  viel  neues»,  alter  man 
liest  nicht  ungern  im  Zusammenhange  von  den  Reisen  MaUtrea, 
IWbowskis,  Crampel*  u.  a.,  die  heute  'schon  «ehr  fem  hinter  uns 
an  liegen  sehcini'n  und  verfolgt  die  oft  »ehr  verwickelten  diplotnati- 
»chen  Verhansllungen.  die  der  Kolonie  ihre  heutigen  Grenzen  glitten. 
Die  franzfcischen  Kolonialkreis«  haben,  wip  es  scheint,  Faschmia 
noch  nicht  vergessen,  aber  auch  auf  die  jetzt  Deutschland  und  F.ng- 
lunsl  gehörenden  Gebiete  in  W  und  SW  des  Tschadsrc  wird  noch 
mancher  hedaoernde  Rückblick  geworfen. 

Wie  überall  in  Afrika  ist  auch  hier  di«  Krage  der  Verkehrs- 
mittel uml  der  Arbeitskräfte  die  wichtigste.  Die  Regel  am  fran- 
zösischen Kongo  ist  die  fast  vollige  Abwesenheit  von  Wegen.  Die 
sehr  beschwerliche  Route  I/tangn-ßrazzaville,  auf  der  einst  l'iOOO 
Trager  jährlich  verkehrt  haben  sollen,  war  lange  die  Hauptverbindting. 
jetzt  wird  sie  nach  Krbauung  der  Kongobabn  wenig  mehr  benutzt. 
Tiefer  im  Innern  beginnt  die  Stellung  von  Trillern  deu  Killgeborenen 
schon  »ehr  Ifc-tig  und  nachteilig  zu  werden.    Die  Krbauung  einer 

l'ljiingi  und  dem  Schari 
Wasserweg  «um 
in  Betracht  kommen. 

Ein  besonderer  Abschnitt  Ist  d 
Projekten  gewidmet.  Die  Hoffnungen ,  die  man  auf  den  Abbau 
nutzbarer  Mineralien  setzen  kanu,  sind  zurzeit  sehr  gering.  Iu 
den  Zuflüssen  de«  Tschad  scheint  entgegen  früheren  Annahmen 
kein  Oulit  vorzukommen ,  die  Kliigchoreueu  wt-oen  gar  nicht»  da- 
von. Eisen  gibt  es  genug,  aber  es  ist  bis  jetzt  kein  Vorteil  daran* 
zu  ziehen.  Kohle  int  bisher  nirgends  mit  Sicherheit  nachgewiesen, 
dagegen  kann  der  Salzhandel,  d.  h.  die  Versorgung  de?  salzbedurf. 
tigen  Innern  mit  europäischem  Salz  als  Zahlung  für  den  Kautschuk, 
von  Bedeutung  werden.  Futer  den  soiuligen  Erzeugnissen  ist  du» 
Elfenbein  bekanntlich  nicht  für  immer  in  Anschlag  zu  bringen,  wenn 
auch  <lie  Zahl  der  Elefanten  wsdil  noch  gritßer  sein  mag,  als  vielfach 
angenommen  wurde  und  die  Kaub,  hukproduktiun  verlangt  auch  eine 
sehr  »'honende  und  sorgsame  Behandlung,  »ehr  mit  Recht  wird  an 
mehreren  Stellen  von  der  Kaulsclinkfruge  gesprochen. 

Man  kann  dein  Buche  im  Ganzen  keinen  ühertriclseoen  Opti- 
mismus zum  Vorwurf  machen,  es  will  die  Ijsge  schildern,  wie  sie  ist. 
so  brennensl  auch  sler  Wunsch,  aus  dem  weiten  Gebiet  recht  schnell 
etwas  zu  machen,  überall  hervortritt.  Aach  ist  das  Streiten  nach 
Aufstellung  physischer  und  ethnographischer  Provinzen  anerkennen«, 
wert,  es  wird  die  bergige  Küvtcnznnc,  die  Zone  »ler  großen  Ebenen 
de«  Inneren,  da»  höhere  Und  ii 


das  Gebiet  am 

diejenige  der  Küslcnvölkcr,  der  langer  einheimischen 
dem  Inneren  vorgerückten,  die  Zone  der  Plateauvölker  und  die  Zone 
iles  Zusammeutreffens  der  Fetiscbmäoner  und  da  Islam.  So  ist  das 
ganze  Werk  doch  ein  reichhaltige«  Nacbschlagehuch,  dessen  Illustrierung 
allerdings  dem  Text  nicht  immer  entspricht,  auch  die  große  Karte 
i  l  :  T»  Mill.)  zeigt  nur  eine  Andeutung  des  Terrains  durch  Schumme- 
rung. Zwei  große  Literaturverzeichnisse,  die  wegen  sler  Zitate  aus 
bei  ods  weniger  bekannten  franzosischen  Kolon tiilsehriften  wichtig 
sind,  übrigens  aber  Dicht  mich  Vollständigkeit  streben,  sind  anzu- 
erkennen; auch  unter  dem  Text  wird  immer  auf  die  Quellen  ver- 
wiesen. Schade,  daß  nicht  noch  ein  Sachregister  beigegeben  werden 
konnte!  f.  ifolm. 

HIB.  AmSwawN,  Ms»;  28  Anm-u»  au  Coup«.    b  Ures.    2  Bd.\  H». 

IM.  I:  XIV  n.  TM  S.,  IM.  II:  (MB  S.,  7  Abb.    0.  (».,  So.iiV 

fntnvais«?  d'imprirm'rie  et  de  Itbmiris»,  100."». 

Augouard  giug  Ende  1877  nach  Französisch  - Wcatuirlka.  Zunächst 
war  er  auf  der  Misslonsstation  Ste. -Marie  du  Gallun  titig,  seit  167« 
bei  Landana  an  der  Lotuigoküstc  und  seit  I.täl  iu  Brazzaville.  Hier 
führte  er  schließlich  den  Titel  Rischof  von  Sinita  und  a|tostolischer 
Vikar  des  ITbangt.  In  diesen  beiden  Händen  sind  zunächst  2Ö3 
Briefe  veröffentlicht,  die  Augouard  bis  zum  Januar  ll»ü5  an  Kitern. 
Geschwister,  Frcuude  usw.  gerichtet  hat.  Daran  schließen  sich  auf 
etwa  200  S.  Tagebücher  einiger  der  zahllosen  Reben,  die  Augouard 
am  Kongo,  Ulwngi  und  Kassa!  nnternommen  hat.  In  diesen  Briefen 
spiegelt  sich  die  ganze  moderne  Geschichte  ds-s  Kungogrbiets  ab,  die 
Augouard  miterlebt  hat:  das  Vordringen  de  Rrazzas  und  Stanleys, 
die  Gründuug  des  Kongostaates,  der  Faschoslszug  Marrhonds,  den 
Augouard  wirksam  unterstützen  konnte,  das  Vordringen  GentiU  nach 
dem  Tscbadsec  u.  a.  m.  Zweifellos  hat  A iigouard  als  Missionar 
während  jener  langen  Jahre  einen  tiefen  Einblick  in  die  Welt  sler 
Neger  gewonnen;  alter  in  dirasen  Briefen  findet  sich  darüber  sehr 
wenig.  Sie  spiegeln  in  sler  Hauptsache  die  kleinen  uml  großen 
Freuden  und  leiden  sles  (tlaubensstreilrns  wieder  und  wenden  sich 
an  slen  Freund  -ler  katholischen  Mission.  Auf  slen  prolrstantisclien 
Mitltewcrh,  auf  die  Mission  der  protestantischen  .Sekten.  'I,  9.  500) 
ist  Augouard  nicht  sonderlich  gut  zu  sprechen.  Dabei  kommt  ge. 
legcntli-h  Deutschenhaß  zum  Vorschein  (I,  S.  III:  Hamburg  ist 
»gewaltsam'  dem  -germanischen'  Reich angcschlnwen worden ;  II,  S.  I07: 
»obwohl«  der  Stationacbcf  von  I/opoldville  ein  deutscher  Otrizier  sei. 
sei  er  »doch«  ein  guter  Christ).  IM.  I,  8.  7"  f  wird  von  dm  Stämmen 
am  Gubqn  ein  sehr  düstere»  Bild  entworfen,  wobei  iS.  87)  bereits 
ans  slem  Jahre  1H78  die  Schlafkrankheit  erwähnt  wird.  Hier  finden 
sich  auch  Bemerkungen  ültcr  dos  Fettschwcscn.  S.  420  begegnen 
wir  einigen  ethnographischen  Einzelheiten  vom  Vbangi.  ebenso  Bd.  II, 
8.  78.  Hier  wird  vom  Kannibalismus  gesprochen.  Berüchtigt  sind 
in  dieser  Beziehung  namentlich  die  Bondjo.  Die  Menschenfresserei 
sei  hier  deshalb  beliebt,  weil  —  nach  Aussage  der  Schwarzen  - 
dos  Meuecbenfletsch  jedem  anderen  FIei»eh  vorzuziehen  sei.  8yinpa- 
tbcher  ist  die  Bevölkerung  am  Alim...  die  Bd.  II,  8.  101  hc-chriebra 
wirsl.  Aus  diesem  Gebiel  wird  S.  202  eine  wunderbare  Erzählung 
von  einem  Fetischpriester  (aus  »zuverlässiger'  Quelle,  mitgeteilt,  der 
einen  seit  Jahren  verstorbenen  und  Itegrabenea  Menschen  wieder- 
erweckte; ei  sei  aber  von  seinen  Laud*leuten  gleich  wieder  tot- 
geschlagen worden,  sobald  jener  sich  aus  «lern  Grabe  erhoben  hätte! 
Und  auch  der  Fetlscbpriestcr  sei  sofort  getötet  worden.  Im  Anschluß 
daran  wird  der  Fetisch  Ologhi  bei  der  Bateke  (cltcufalls  A  limagebiet) 
beschrieben.  Die  Buteke  öffnen  die  Leiche  jedes  Vetvtorlsenen.  um 
zu  sehen,  ob  er  im  Körper  einen  Ologhi  hat.  Ks  ist  dieses  eine 
Wucherung  unter  dem  Herzen,  die  bei  »normalen»  Leuten  nicht 
vorkommen  zoll.  Findel  man  keinen  Ologhi,  so  wird  die  Leiche 
feierlichst  stattet.  Im  anderen  Falle  zerreißt  man  sie  gleich  in 
lausend  Stücke.   Gelegentlich  ä 

fragen.    Bd.  II,  S.         bcftirwi.rts-1  er  einen  gs-wlsscu  Ar 

Ii.:  Ks> ■b.yrelisrs  -ur  t'histuitv  d«1»  inigntti»ns  slaw- 
l'DgsVsits'  et  |;i  lvpon  littmvsl«;  adjaconti».  iH.  (i. 
I0t>.*>.  Nr.       Paris.  hupritiKii«.'  Xatiutiuli.-.  ISXKj, 
at   unter   iimfanirreirher   Reuntzung  sler  vor- 


^»«-»  SSIUSI 

und  und 


S10.  itelot,  M 
1>'  ha>Mn  '1'' 
hist.  uf  dsjscr, 
Der 
lionsleuen 
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Bild»  im  Ogowegehiet  geführt  haben.    Der  Abhandlung 


Wege  darstellt,  wahrend  die  vier 
voiker  in  den  Jahren  1820.  IH64.  IM  4  und  H»nl 
Mao  sieht  nuf  der  Karle  von  1620,  wie  die  nächst  den  i'yguiaen 
ältesten  Stumme,  die  Bcuga  und  Mpongwe  mit  den  Orutigu  uud 
Nkomi  durrh  die  wohl  erst  im  1".  Jahrhundert  eingewanderten 
Krunhe  and  ßaschrke  < Aschekiani)  au  die  Kümc  gedrftngi  «lad. 
wftarend  ihnen  »prschverwandte  Völker ,  w  ic  die  Galoa ,  Enenga, 
Okande,  Admna  in«.,  durch  die  ueuen  Eindringlinge  von  ihnen  ge- 
trennt, am  Ogowe  sitzen.  Von  8  her  reichen  mit  den  Fiote  ver- 
wandte BUmutr  n<ah  Kit-  inui  l'nterlauf  des  Flosse*  ,  wahrend  die 
Fan  noi-h  ganz  im  lunern.  an  den  nordlichen  Nebeuflüs-en  de«  Ognwe 
»itfen  und  diesen  Strom  selbst  nirgend»  erreichen.  Westlich  von 
ihnen  wohnen  am  ota-ren  t'oino  uud  Muni  die  Rakalai  (Kakellei. 
1 6G4  hat  da»  Hild  sich  gewaltig  verändert :  die  Henga  sind  fast  ganz 
verschwunden,  die  M|xmgwr  äußerst  reduziert ;  die  Kakelle  »ind  nach 
S  gewandert  und  hahen  den  Ogowe  überschritte» .  dein  Druck  der 
Kam  weichend:  letztere  beherrschen  da>  recht«  l'fer  des  mittleren 
Ognwe  vollständig  und  hnlwn  «Ii*  blaher  hier  anafanigen  Stamme 
ausgerottet  oder  auf  diia  linke  LTfer  gcscholsi-n.  Östlich  Tnn  den  Fan 
zeigt  sieh  bereit*  die  Vorhut  einer  neuen  Einwanderung,  die  Gruppe 
der  Bakuta,  Mlmbemba  und  Mirnhelc.  Auf  der  Karte  von  ISX4  ist 
die  Erolterung  de»  rechten  <  tgnweiifers  durch  die  Fan ,  die  zwischen 
Gabun  und  Kap  I^opci  nehm  da«  Meer  erreicht  haben,  vollendet; 
die  RakoU  «ind  bis  mm  oberen  Oyowr  gelangt,  alle  übrigen  Stamme, 
auch  die  Ilakelle,  über  den  Kluli  hinnhcrg*dr»ngt.  Die  Kart»  von 
1004  le.gt,  daß  da»  Vordringen  der  Fan  inzwischen,  wohl  haupt- 
sächlich infolge  de»  Eingreifens  der  Franzosen,  faal  völlig  mm  Still- 
»lande  gekommen  ist.  Die  größte  Veränderung  im  Kartenbilde  iat 
durch  die  Ausbreitung  der  llakotn  vom  oberen  Ognwe  bis  mm  Kuilu 
veranlaOl. 

Am  Schluß  «einer  ungemein  verdienstvollen  Ar1>eit  versucht 
der  Verfasser,  dir  St&mmr  des  Ogowpgebirts  auf  (jrund  der  ihm  zu- 
gtuglicben  Worterbüeher  nach  ihrer  Sprachverwandtschaft  einzuteilen. 
Kr  unterscheidet  vier  Familien:  Henga- Akalai,  Okandr,  Fiotte  und 
Fan  ;  die  Berechtigung  dieser  Gruppierung  laßt  sieh  nach  den  hei. 
gefügten  Kprarhprohcn  nicht  beurteilen.  .tnJrsnmrM- 

S20.  (iralTetu  Enrico,  u.  V/i<ukixl<<4'olorabo:  ]/■■■  Ninni-Xiam,  Troduit 
d<'  l  iulii-n  pur  M™1*  Jae«|in-s  IHhiih-.    iKxtr.  >{•■  In  Kev.  Intor- 
■liitionalH  de  S*K  ti>Jn-Fri«,_ i   S".  :i"J  S.    I'sris.  4 iiiitrtl  .V  Urion»,  l'.tW. 
Eine  reibt  brauchbare  Abhandlung  über  den  interessante»  Kanni- 
halenstamtn  der  Niam-Ninm.  die  inanob»  Neue  brinirt  und  im  übrigen 
die  Angaben  der  früheren  Autoren  in  den  meinten  Punkten  lieat&tigi. 
Ks  ist  allerdings  uiebt  immer  iu  ersehen,  was  auf  eigener  Befrach- 
tung der  Verfasser  beruht  und  waa  anderen  Berichterstattern  ent- 
lehnt ist.    Hervorzuheben  Ist .  daß  die  Schilderung  sieh  auf  beide 
er  Niam-Kiam,  die  Avunguru  und  die  Haugia  I  Band  ja) 
wahrend  sich  die  ftebs.ii  Schwelnfurtli* ,  Junkers.  F.mins 


•Ind  die  Ausführungen  der  Verfasser  über  Familie, 
soziale  Verhältnis»  uud  staatliche  Organisation.  Widerleg!  wird  die 
Behauptung  von  Wanler-  .  datl  die  Erbfolge  in  der  weiblichen  Linie 
stattfinde,  was  auch  mit  dem  knL-geriarlii-ii  Wesen  der  Niatn-Niam 
und  der  starken  Entwicklung  der  Hauptlingsniachl  wenig  stimmen 
wurde.  letztere  scheint  tum  Teil  darauf  iu  beruhen,  daß  der  Häupt- 
ling auch  das  religiöse  Oberhaupt  des  Volki-s  ist.  Mit  Hecht  meinen 
die  Verfasser,  daß  rdine  da*  I)aiwischentreten  der  EuropAcr  die  \iam- 
Niam  alle  ihre  Nachbarn  mit  <ler  Zeit  unterworfen  oder  ausgerottet 
Italien  wurden.  Zu  bedauern  ist ,  daß  der  Abhandlung  keine  Ab- 
bildungen heigegeben  «Ind.  n  ,t.,W»a„„. 

^21.  Camblrr.  I..:  Mission  ta'hiii'iuc-  ;ui  longo  frani.aiv  I.n 
rhemin  «Ih  fnr  \,n,)>t>:  (U  JW.  I isiri,  |kl.  XIV,  S.  lies 
bi*  IU».  I  Textk.i 

Diskussi<ui  der  KL-xcnbahnpmjckU-  im  franiVwischcn  Kongogtrbict. 
Eine  Bahn  von  l.oiiDgn  nach  liranaville  ersebeiot  aiigenhlicklicli  der 
belgischen  Kongobahn  gegenüber  twecklos.  Wohl  aber  wurde  nun 
eine  vom  Gabun  oder  dem  unteren  Orgowe  ausgehende  Linie  ins 
Auge  gefaßt  und  Cambier  mit  der  l<citung  einer  militärischen  Ke~ 
kognontierungsexpeilitinn  bejuiftnurt.    I»ie  projektiert«  Bahn  soll  in 


Owendo,  12  kan  nstlieh  von  Libreville  beginnen,  und  möglichst  dir* 
N'djole  am  Ogowe  erreichen,  wo  die  -L|ilffl)are  Airecke  dies«  Fl»»s>» 
liimb  die  Kutaraktcn  atiges<hiiitten  wir.1.  I>a  auch  Ndjott  ako  aux 
eiui-n  AnisrhluO  an  den  Seeverkehr  bietet,  wird  man  die  Strerk. 
»wischen  Ndj.de  und  dem  GiiIhjii  erst  später  in  Angriff  «n  nehnv. 
braui'hen.  V.,n  Ndjole  aus  wiiide  man  -islwart»  ungeflhr  dem  Äquak- 
fidgrn  und  die  Hahn  am  T-n-ten  Mains  am  Llkuala  endigen  lassn 
Ihre  Ccsamtlangc  »ünlc  K:lü  km  betragen,  aas  einen  Aufwand  r.x 
107  Mill.  Kr.  verlangen  »urdi-.  I>er  Schluß  de»  Berichts  I>nsprv4ii 
dir  ausaiifiilin-ndeii  Itnickrn  und  snd.-re  Kunstbauten.       y,  /f.iks 

SJ2.  HritMrh,  Aim'"bs»:  l'mtr  |.- f.ingii  fnin.,;it«.  Iji  •l«.'rui-  re  Mt- 
»lon  IlmiM.    s*.  21  S.    I'ark  I..  <1"  <t  fils.  l'.Kirt. 

Gegen  die  Wirtsrhaft  der  Konxessioiisgescllschaften ,  auch  gegen 
die  Rcamtrn  im  t'ongn  fr.in>.-si«  uaren  schwere  Anklagen  in  der  Preasr 
erbolsii  worden;  d<^lislb  intsandtc  der  Kolooislioinistrr  im  Frühjahr 
1905  den  Grafen  Savorgnan  de  Brania  dorthin,  um  der  Hache  anf 
den  Grund  zu  gehen.  £.  de  Hr»/»n  hatte  der  Republik  das  Kongo 
gebiet  erworben  und  es  auch  lange  Zeit  verwaltet;  dann  war  t'n- 
dank  sein  l^ohn  geworden,  und  er  hatte  gehen  können.  Nun  griff 
man  also  endlich  wieder  auf  den  verdienten  Mann  zurück.  Dieter 
fand  die  Verhältnisse  wnin<vlich  noch  schlimmer  vor.  als  sie  geschil- 
dert worden  waren ;  gante  Gebiete  am  l  liangi  waren  voo  den  Ein- 
gclmrcncn  verlassen  norden,  weil  si.- die  dort  I 
Arbeit  satt  hatten.  Schonungslos  gedachte  de  Braxza  alles  i 
aber  er  starb  im  Augenblick  seiner 
In  dioser  Broschüre  wird  einige»  aus  den  Aufteich nungen  de  Rrazn» 
mitgeteilt.  Dir  Aktion,  die  de  Rrazaas  Mission  hatte  eiideilen  souVn. 
ist  so  ziemlich  im  Sande  verlaufen  .  uud  sein  tu  früher  Tod  rettetr 
manche»  grüßen  Sünder,  l'nd  da«  Vertuschen  versieht  man  in 
Frankreich  genau  so  wie  anderwärts.  ;/.  s^fn 

V23.  nwllayr,  F.-Ikien:  1^  f.utgn  franutH.  S«,  112  S  |  «i,. 
U  ijiunxntnc.  WK.  fr  2. 

Tiiti-r  dem  EinflnD  von  SpekulanUm,  die  im  Iwlgiseben  K»up. 
Staat«'  mit  Griin<lung  der  großen  l*odgescllarhaftcn  hohe  Gewione 
enirlt  haben,  hat  die  franrJIsisehe  Regierung  die  von  Bavorgnan 

de  liratia  erworbene  Kolonie  longo  franinis  einer  Anzahl  von  Kom- 
|«gnien  nach  belgischem  Mu»ler  ausgeliefert.  IVr  erste  Befiirworter 
dieses  I'lancs  ist  der  rnterstaat«sekretitr  des  franz/isischen  Kolonial- 
ministeriiini»  Etienne.  der  seitdem  mehrere  Ministerposten  bekleidet 
hat .  gewesen.  Purehgcführt  bat  ihn  tnerst  als  Unterstaatssekretiir 
der  Kolonien  der  nenerding-  so  vielgenannte  Dclcasse.  I*a>  Vor- 
gehen Frankreichs ,  welches  unter  dem  Einflasse  einiger  Mitglieder 
de»  Koloainlnd»  in  Deutschland  Nachahmung  gefunden  hat.  ist  von 
den  tiefgreifendsten  imd  bedauerlichsten  Wirkungen  für  den  Oonp> 
franvaia  gewesen.  Wie  v«i  nücluerueD  Sachkennern  vorausgesagt  wor- 
den u»r.  cwioeii  «ich  die  zahlreichen  mit  weitgehendsten  Vollmachten 
über  I,ind  und  L-oi"  ausgcalatteieD  Kompagnien  durchaus  unfähig, 
ihre  Verpflichtungen  zu  erfülle».  Sic  brachten  die  Eingeborenen, 
denen  sie  die  weitere  Gewinnung  von  lTrwaldprodukl*n  für  den  ge- 
wohnten Handelsbetrieb  vertanen  und  die  «ic  aus  ihrem  Besitz  vrr- 
trieiien ,  zur  Verzweiflung ,  machten  den  seit  Jahrzehnten  ansässigen 
llandelshkuseru  die  Fortsetzung  ibier  (te*»chafte  uomVigllcb  und  brachten 
die  Kobnie  in  tiefste  Verlegenheiten.  Vorteil  daraus  üulieu  uur  die 
lwlgiseben  uml  fnmziViscben  tiründer  girzugeo.  die  unter  Ausnütiuiig 
einer  g»-s«h Ickten  Reklame  die  Aktien  an  der  Rone  loszuschlagen 
wußten.  Pie  meisten  der  Kompagnien  sind  bereits  verkracht,  die 
Aktien  wertlos  und  nur  einige  wenige  beginnen,  hcsclieidene  Gcs<  häfle 
zn  iiniehen.  Alwr  auch  sie  sind  nicht  Imstande,  ihre,  der  Regierung 
gegeniilwr  eingegangenen  Vi'rpflichttingen  zu  erfüllen.  [>er  trotz 
aller  Bemühungen  der  Väter  des  K<iuzi-sninnsyateraa  nicht  zu  ver- 
sehlcicnide  Mißerfolg  hat  zur  Folge  gehabt,  daß  Im  Jahre  lt»0.'>  die 
frunniciisehe  Ui-gieruug  »len  lange  lM-i  Seite  ge»eh<d>euen  Grümler  der 
Kolonie  S.  de  Braxza  mit  einer  1'ntersuehung  der  VerliAltniase  an 
Ort  und  Stelle  hclrautc.  I>i-r  verdiente  Konuber  ist  dabei  den  Sirs 
pazen  und  dem  Klima  erlegen.  Aber  aus  der  Erster  eines  sein" 
Begleiter  liegt  hier  eine  Frucht  der  Mission  vor.  Da»  Ergebnis  »I 
dir  IwslinguugsloM-  Verurteilung  des  dem  lwlgisehen  nachgeahmten 
Systems  der  Konzi*%ionsg<»ell»chaftrn,  j  ^uesiersus« 

MUl.  Fmnxos\isch-Kongo.  Au  Congi»  Kiiun,;us.  (Bull,  dö  b  Soc. 
IWj»  d'K'U'le*  eoloniule«,  IX  Jg..  S.  507-.. t».  S  Ans.).  «5.-,- 
fpinofTr« iktolTr  l'M»i. 
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Eine  belgische. 
Handelsgesellschaften 


Studie  über  du»  System  der  grollen  Land-  and 
in  der  f fanilninchrn  Kongokolonic.  Diese 
605  540  qkm,  also  ein  Frankreich  an  Größe 
de«  Gebiet.  Man  hatte  gegen  diese»  System  viele  IM- 
gemacht.  ei  scheint  über,  daß  nach  »ehr  schweren 
en  Anfangen  jetzt  bessere  Zeiten  kommen.  Im  Jahre 
1900  verloren  die  32  Gesellschaften  insgesamt  2  5*0  000  Kr..  190! 
sogar  4  240  200  Fr.,  1002  noch  .'!7N3  3Sf.  Kr.,  100.'!  t  0ß2  000  Fr., 
1904  alwr  gewannen  nie  1  710  00O  Fr.  und  man  hoffte  nun  auf  u«b 
bessere  Ergebnisse.  Die  Zollein  nahmen  tiud  seit  dem  Besteben  der 
Gesellschaften  merklich  gewachsen.  Zu  den  Verpflichtungen,  welche 
die  Gesellschaften  übernommen  haben,  gebort  die  Nachpflanzuug 
Kautschuk  liefernder  Pflanzeo.  Allerdings  konnte  bis  jetzt  noch 
wenig  dafür  geschehen.  >*l  doch  überbauet  ein  großer  Teil  de*  den 
Gesellschaften  zugeu ieaenen  Gebietes  noch  »ehr  mangelhaft  erkundet 
und  kauin  in  Besitz  genommen.  Die  Ansichten  stehen  zom  Text 
gar  nicht  iti  Beziehung.  r.  llnlm. 

825.  MM*,  Pierre,  u.  Foliemn  (hallaje :  Jjp*  deux  Onpo  devant 
la  Hvlgi'ine  vt  doviuit  la  France.  12*.  88  8.  Paris,  La  Qtün- 
zam».  |1W7).  fr.  2. 

Mille  meint  in  der  Einleitung,  daü  nach  den  Ergebnissen  der 
Mission,  de  Brazzas  mim  nicht  mehr  hätte  behnupteu  dürfen,  im 
Cougo  frauyais  «ei  ei«  doch  glücklicherweise  andere  wie  im  Kongo- 
stual.  Die  Mißstände,  die  aus  der  Wirtschaft  der  Konzossionsgcscll- 
scbafU-n  erwachsen  seien,  seien  dort  dieselben  wie  hier.  Sein  Gc- 
wähmnaiin  ist  ein  Begleiter  de  Brazzas.  F.  l/hallajc.  Dieser  ergreift 
sodann  das  Wort  und  beleuchtet  die  aus  Anlaft  von  de  Brazxa« 
Berichten  in  der  friinzVwivhen  Kummer  stattgehabten  Debatten  und 
die  Vertuschungscn-suche  der  Regicruug.  Zu  ähnlichen  Auseinander- 
setzungen i-t  es  Anfang  100«  auch  in  der  belgischen  Karomer  über 
den  Konuii-tiuU  gek.'inineii  und  zwar  aus  Anlaß  des  Erschcinei»)  de» 
Ruch«  Emde  sur  Ih  Situation  de  l'Ktat  Indcpendnnt  du  Congo« 
(vgl.  LB  10<i<i,  Nr.  560),  Diese  Verhandlungen  bespricht  Mille. 
Er  meint  am  S.hluU,  scheinbar  hälteu  sowohl  in  der  französischen 
nie  in  der  belgischen  Knmnier  die  Verteidiger  der  Koneessions- 
gcsellachaflcii  gesiegt,  aber  dieser  Erfolg  sei  eben  uur  scheinbar; 
denn  die  öffentliche  Meinung  sei  nun  informiert.  Die  Frage  des 
konventionellen  Kougobeckens  solle  vor  die  Siguntarinilclite  der  Ber- 


s2(l.  Kongo.  Annuaiw  offioißl  illitsin'  de  la  Colone  du  Omg». 
Ann«.  lUOli.  Gr.-S«,  VII  u.  230  S. ,  1  K.  1:5  Mil!  ,  22  Ans.. 
H  l'ortriirs.    Paris  Cha|*l(vt 

Dies  ist  ein  walirsclieinlich  jähr  lieh  erscheinende»  amtliches 
Haudbucb.  den  australischen  entfernt  ähnlich.  Nach  einer  kurzen 
geographischen  und  entdeckungsgeachiehtlicbrn  Einlcituug  beginnt  die 
Darlegung  der  VerwaltungseinrichtUDgen  und  ihrer  Ergebnisse.  Die 
großen  Ijuidknnzcasionen  werden  ebenso  günstig  beurteilt,  wie  in  der 
unter  Nr.  K24  angezeigten  belgischen  Abhandlung.  Wir  erfahren 
hierbei  auch  (S.  'M daß  die  Beamten  der  Gesellschaften  uiaix  lierlci 
Forscheriirt.eit  geleistet  haben  nnd  sogar  kartographisch  tätig  gewesen 
tiud,  doch  scheiut  hiervon  noch  nichts  veröffentlicht.  Daß  die  Handels- 
tieweguug  im  letzteu  Jahrzehnt  viel  günstiger  geworden  ist.  kann 
nicht  bestritten  werden.  Die  Ausfuhr  an  Elfenbein  stieg  1001  bis 
1004  von  121  auf  1S2  Tonnen,  von  Kautschuk  vou  U.'.fj  auf  OStl, 

beiden  Wann  .auf  denen 
Wert  des  französischen  Gmgolandcs  1 


der  Weißen 

durch  die  sich  immer  mehr  ausbreitende  .Schlafkrankheit  gedacht. 
Ks  folgt  nun  die  statistisch-topographische  Beschreibung  der  einzeluen 
Bezirke  mit  den  Namen  samtlicher  Beamte».  Kauflcute  u.  a.,  doch 
auch  mit  Nachrichten  über  die  Eingeborenen.  Die  Beschreibung 
erstreckt  *ich  auch  auf  das  Tschadseegcbiet.  Den  Rest  des  Bandes 
füllen  Gesetze,  Verordnungen  u.  dergl.  im  Wonlaut.  Gnu/  am  Schluß 
konnte  noch  die  neue  Organisation  der  Kolonie  vom  1 1.  Februar  100C 
mitgeteilt  werden,  durch  welche  die  vorhergehenden  Kapitel  Berich- 
tigungen und  Änderungen  erfahren.   Zahlreiche  brauchbare  Ansichten. 

F.  llalto. 

yQ7.  Lemalrr,  <Ti.:  Mission  Kcientiftque  C'ongo-Nil.  Resultats  des 
otok-rvations  aMronotni<|ucs.  magni;tii|ues  ut  altünctrii|uos  oft.  do 
Pelennanua  Geogr.  Mitteilungen.    1907,  Lit.-Berichl. 


Veodredi  5.  Sopt  1908  a  Vendredi  14.  Avril  1ÖG5.  4«.  53  8., 
K.  in  1:1  MilL    Brümel  1906. 

Anf  dieswr  langen  Expedition ,  über  deren  Ergebnis?«  ich  achon 
in  Pet.  Mitt.  1904,  LB.  Nr.  733  einige«  gwagt  halte,  wunlm  »wiaebeo 
Leopoldvill«  und  dem  Bahr-el-Gbaaal-Gebiet  135"  Punkt«  astronomisch 
bestimmt.  Die  Strecke  von  Ltopoldvitle  bia  znr  Bumba-fttation  fiel 
mit  der  Positionsrcibe  der  KaUngacxpcdition  Umaires  zusammen,  die 
Übereinstimmung  der  nenen  Benbachlnngen  mit  den  frühe™  war 
Von  YamMnga  am  Kongo  (an  der  IrimbirimÖDdnng) 
Punkt  wurde  ein  genaue»  lünerar  auf- 


genommen nnd  auf  einer  Karte  in  1  :  I  Mill.  dargestellt ,  dio 
außer  diesen  eigenen  Beolnchtungen  der  Expedition  nichts  weiter 
enthalt.  Außer  den  schon  in  der  frühern  Anzeige  erwähnten  l'osiüons- 
verschiebungen  ergab  sich  vielfach  auch  ein  anderes  Terrainbild ;  es 
zeigte  sich ,  daß  mehrere  Stationen  wegen  ungenügender  Kenntnis 
de-.  lindes  auf  recht  unvoncilbafteo  Stellen  angelegt  waren.  Ein 
Atlas  in  1:50000  soll  uoeh  erscheinen,  er  wird  reichliche  Angaben 
über  das  Terrain,  die  geologischen  Wahrnehmungen,  Tier-  und  Pflanzen- 
Verbreitung  enthalten.  Auch  die  ira  Nilgebiet  angestellten  meteoro- 
logischen Beobachtungen  solleu  später  veröffentlicht  werden.  Für 
das  vorliegende  lieft  blieben  demnach  nor  Angaben  über  Instrumente 
und  Beobnehtungsreiheu  (beide  sind  ganz  dieselben  wie  auf  der  Katanga- 
expedilion) ,  ferner  die  Liste  der  Ortsbestimmungen  selbst  und 
kurze  Kotixen  über  die  Verhältnisse  (WiUerungacharakUer  uaw.1, 
denen  sie  ausgestellt  wurden.  Die  Zahl  der  ermittelten  Hoben  ist 
kleiner  als  die  der  Ortsbestimmungen ,  doch  genügen  sie  zur  Beor- 
teiluug  der  HAbeuverhallnlsse  des  Reiseweges,  l  uter  3"  30'  3 "  N 
und  W  4 1 '  10'  <>.  v.  Gr.  wurden  1300  m  Hohe  erreicht. 

F.  llaJkm. 

828.  Koago.  Dio  Kdin  am  oberen  Congo  von  Stanl^yville  nach 
l'^nthiorvillo.  Zur  l!ek:tm|ifung  d-  r  Vonvondung  Einp-lsirem-r 
;ils  l^sttriurcr.  S».  53  S..  31  AI*.  Münch.'».  R.  oldonlsuirg, 
llKKi. 

Als  Ucrausgebcr  dieser  Schrift  nennt  »ich  der  Verband  zur 
Wahrung  Iwtgixiber  Interessen  im  Ansland.  Das  Original  ist  offenbar 
französisch  gescbriebcD  word«*n,  die  Übersetzung  deutlich  erkennbar. 
Mit  dem  Bau  der  127  km  langen  Bahn  zur  l'mgebung  der  Stanley- 
fttllc  vou  Stanleyville  nach  Pontbierville  wunle  1003  l«?gonuen,  im 
September  10<"!  war  sie  fertig.  Der  Bau  und  der  Betrieb  werden 
be»chiiclien.  Die  Spurweite  ist  1  m,  die  Kosten  werden  auf  Ii!)  000 
bis  SO  000  Fr.  für  1km  angegeben.  Hie  soziale  Fürsorge  für  diu. 
weiße  und  schwarze  Personal  wird  besonders  hervorgehoben.  Die 
Bahn  ist  nur  ein  Glied  iu  der  Kette  der  Maßuahmen,  durch  die  der 
Zugang  nach  Katauga  gewonnen  werden  sollte.  Oberhalb  Ponthier 
ville  ist  der  Kongo  31f>km  weit  schiffbar,  bis  Kindu.  Hier  ist 
Dampferverkebr  eingerichtet  worden.  Daun  wird  eine  zweite  Bahn 
zur  Umgebung  der  Porte  d'Evfer  nötig.  Mit  diesen  Verkehrsstrecken 
beschäftigt  sich  die  Schrift  ebenfalls;  es  scheint  aber,  daß  die  Weiter- 
ausdchiiiing  des  Verkehrsuetzes  jetzt  stockt.  Die  im  Titel  erwähnte 
Bekämpfung  der  Verwendung  der  Kiugchorcucu  zum  I^istenirageu 
bezieht  sich  auf  den  neuen  Bahn-  und  Wasserweg,  der  solche  Ver- 
wendung umi<4ig  tuacheu  soll.  n  simitr 
.S20.  fordclla,  E. :  Appuuti  gf«>«rrafici  ed  etnnftrafiu  >ulla  zona  dul 

Manionia.    (Holl.  8oc.  G««r.  Italiana.  (>ktut»>r   I1HJ«.  4.  Str., 

Itd.  VII.  Nr.  10,  S.  !»b.t— !+7s.»  % 

Der  Aiifsutz  enthält  vorxtigswcUc  ethnograpliiM-hc  Notizen  über 
die  V.'ilk.-r  tu  Iwiden  Seiten  des  l.tialaha  etwa  zwisclu-n  2'''  und  51"  S. 
Ks  bandelt  sich  dun-hweg  um  echte  Ilantuv^lkcr,  deix*n  Namen  und 
Wohnsiire  lüiufig  girwchselt  haben.  Am  rechten  Ufer  des  l,neki, 
eines  )H'deut«.n<lcn  linksacitigt'n  Nelienfluaacs  des  I-oalaha,  saßiii  zalil- 
rciche  Völker,  welche  sich  zur  Verbreitung  von  Nachrichten  von 
Dorf  zu  IW  mit  Eifer  der  Trommelsprache  bedienten.  Weil  die 
Trommel  Urfuluca  hieß,  gaben  ihnen  die  erobernden  Bena-Malela 
(Itaaongo)  den  Namen  Vuafnloca,  Trommclleute.  Üherbanp«  werden 
hier  die  Stämme  Afters  nach  kleinen  Merkmalen ,  Eigenheiten  des 
SchmucJcc»,  der  Tättowierung  oder  der  Kleidung  benannt.  Am  untern 
laieki  wohnten  die  Matampa  (Matapa  der  Karten) ,  deren  Name 
Keatungaleute  beilcutet ,  denn  lampa  braeiebnet  eine  Festung  oder 
Borna.  Diese  Festungen  scheuen  sohr  stark  gewesen  tu  sein ,  seit 
dem  Krschriueu  der  Weiften  sind  sie  verfallen.    Ein  allen  Volkern 
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jegliche  Autorität.  In  dem  großen  Wald*  östlich  vom  Lualaha  bin 
gegen  den  Kivu  und  Tanganjika  hin  wohnen  dl«  Kalega  (Bnlega?i, 
es  gibt  hier ,  besondere  im  Gebiet  de«  FJlla  immer  noch  Striche, 
«reiche  dem  Einfluß  der  Weißen  bia  jeUl  nicht  unterliegen. 


830.  Co  tuet,  J. :  I/*,  ditdocutions  du  ki-am  du  l\ing»>.  I.  U-GraU-n 
de  I  Tpemha.  (Ana.  soc.  gv.,1.  d.<  IMg..  IM.  XX XII.  S.  205  -.!», 
1  K„  1  Tivf.)    Lttttiuli.  ViutUnt-CtiinuiiiKs  IIMXY 

Die  großen  ostaJrikanischen  Dislokationen  »eheinen  gegen  W  am 
Tanganjika  aufzuboren.  Man  klonte  allerdings  vermuten ,  daß  die 
nhlreichen  Wasseradern,  die  vom  l.ucmlte  bis  min  Kwango  im  all- 
i  ton  8  nach  N  laufen.  diese  Dislokationen  wieder  aufnehmen, 
ist  dies  wohl  kaum  der  Fall,  es  sind  nur  Erosinnsrinnen 
nen  nach  N 


in  Kaimigs  Dislokationen  nachweisen  zu 
vor  allen  den  Upembagrahcn  am  Lualabn.  Die  Alluvial- 
des  Lualaba  zwischen  den  Schnellen  von  Komi*  und  dem  Zu- 
aammenfluß  mit  dem  Kalumetigoug.i,  in  welcher  »ich  die  I>ateraWeci> 
Kajibajiba.  Kabue,  Kal*M£,  l'pemha,  Luhamtio  und  Kalmubo  finden, 
»wie  die  Flußausweitung,  die  als  Kirale-See  bezeichnet  wird,  ist  als 
ein  Qrabenbruch  tu  betrachten.  Er  hat  an  200  km  Breite  und  30  bin 
45  km  Lange,  aelne  Kiehtung  Ist  etwa  K  :tO"  ('»,  vielleicht  winl  nie  «ich 
aber,  bei  genaueren  Ortsbestimmungen,  als  eine  noch  etwa»  nördlichere 
herausstellen.  Warm«  aalihaltige  Quellen  scheinen  mit  dem  Bruch«  in 
Beziehung  xu  stehen.  Reichard  halte  aneh  .tcbwcfelqucllcn  und  »ogar 
«inen  angeblich  vulkanischen  Kegel,  Sambalulu  (Kamlwlnlu?)  genannt, 
erwähnt,  tber  diesen  Berg,  den  auch  Rnuseur  gesehen  hat.  ist  aber 
bisher  keine  Gewißheit  in  erlangen  gewesen,  der  Pik  würde  südost- 
lieh  vom  Lupeniha-See ,  zwischen  dem  See  und  dem  Lufirn  liegen. 
Wahrecheiullch  handelt  <s  »ich  gar  nicht  um  einen  eiDselnen  Bruch  - 
graben,  sondern  um  ein  System  von  wichen  mit  dazwischenliegenden 


831.  Bullgcnhack,  A. :  Ofsservatiotis  gV-nlmriques  faibs  an  Marut.gu 
18<>l.  (Ebenda  IM.  XXXII.  S.  31.'j-27.  1  K. .  t  TM.  p-ul. 
Profile.) 

Oer  Verfasser  beschreibt  die  geologischen  Beobachtungen,  die  er 
auf  mehreren  Reisen  im  Jahre  11)04  zwischen  dem  Moero-See  und 
dem  Tanganjika  ausgeführt  hat.  Fünf  Itinerarc  werden  beschrieben. 
Marungu  ist  ein  Plateau  von  1200— 1  «00  m  U'ihe  und  besteht  aus 
kristallinen  Ge»teinen,  Granit,  Gneis,  Quarzporphyr  (Trtnbeso-  und 

»tallinc  Kalksteine  (Kimu«in-Mu»ima.£cbichten)  sind  in  jene  »Itcren 
Gesteine  anscheinend  eingeklemmt.  Aufgelagert  sind  die  Kundclnngu- 
Schichten  in  rote  und  weiße  Sandsteine,  Puddingstcine  und  Kalk- 
steine. Diese  liegen  vor  allem  im  Hecken  «lex  Mncro  und  nördlich 
davon  ain  Luapula,  aber  auch  uuf  dem  l'latenu. 

Sehr  interessant  ist  das  Profil  JWtlich  der  Schorns- F.hcnc.  Oort 
treten  iu  den  Kondclungii-Sandsteincn  <^uarz|M>rphyre  der  kristallinen 
Schichte«  auf.  Ks  kann  »ich  nicht  um  Durchbräche  jener  Eruptiv- 
gesteine hundein,  «ondorn  es  müssen  ehemalige  isolierte  Ketten  o<lcr 
Berg«  gewesen  sein,  die  die  Denudation  überstanden  halten.  In  den 
Niederungen  haben  »ich  dann  die  Sandsteine  der 
t-el.il.let.  Auffallend  ist,  daß  die*;  «Inarzpor- 
e<lcr  aufragen.  Hungenbach  selbst  äußert  sich 
nicht  über  dies«  Frage.  Ammcst. 

8ä2.  La.  U**i».-rite  'Im  Katang«.    iKhonda  IM.  XXXIII, 

S.  4«--.".7.l 

Südlich  des  1'perab.i-Orabcns  (Ornel)  liegt  am  rechten  l'fer  des 
oberen  Lualaba  das  Granitnw»iv  der  Bia- Berge,  die  rieb  von  SSW 
nach  NNO  erstrecken.  Auf  der  Wcstflanke  des  löokm  laugeu  Granit- 
zuges  llegeu  Tnrmalinquajnüt-  und  Glimmerschiefer  (-  -  Fungwe- 
Schichten  dornet»).  Im  Kontakt  «wischen  Granit  und  jenen  Schiefern 
treten  radikale  Glinge  aus  Quarr  und  Zinnstein  auf,  besonders  in 
den  Turmulinquarziten.  Oberhalb  der  Silo-Schnellen,  an  denen  das 
Land  um  400  m  nach  X  abfallt  bei  einer  Horizonlulcrstreckung  von 
.rt0km  und  wo  da«  Gestein  an«  Quarzitrn,  Phyllilra,  Tonschiefern, 
;  Eruptivgesteinen  besteht,  liegen  die  reichen  Kupfer- 
lind  dio  Ruwc-Goldmioe.  Eine  wertvolle  Karlen- 
xelgt  die  Lage  der  Minen  deutlich. 


I,  ,\. :  Ouvlquc«  faits  »  prop<«.  de  ia  formatior, 
d  or  \:-t\u><*.  mflalliftre»  du  KaJanga.  (Ebf-u'l* 

S.  •>;)-  7(1.1 

Für  den  Geographen  wertvoll  ist  vor  allem  die  Cbersichtskarte 
mit  den  (iold-,  Kupfer-  und  Kisenminen  Katangas.  sowie  die  Pn>rde 
und  knrxen  Beschreibungen  mehrerer  Vorkommen.  Die  Ilauptau.' 
gäbe  der  Abhamilung  ist  aber  die  Erklärung  der  EntMtehung  drr 
Goldblättchen  und  -knollen  in  dem  »eisernen  Hut>  und  in  den  aila- 
vialen  I^igcrslJUten.  B.  weist  nach,  wie  au«  Kupfererreo,  die  Goiii 
mir  in  miktn«kopi».  hen  Teilchen  enthalten,  nach  überraschend  kurzem 
Transport  durch  Bache  ansehnliche  («.ldbUltchen  und  -klümpchm 
entetehen  keinen.  ft,«»,, 


KU.  X.i  V.n^-deux  ans  dadmmismtion  bn!g»  au  Cotigo  <Kxü 
d«  I«  n-v.  .Ii.  droit  ü)tcm;di..n»l.  1K0C,  IM  VIII).  8«.  S4  S. 
BhiHv-l,  M.  Weisx-nbniuh.  Uttit?. 

Tlier  wenige  Gebiete  ist  so  viel  veröffentlicht  worden,  und  über 

wenige  Gebiete  weiß  man  so  wenig  Bescheid  wie  über  den  Kongo- 

diesc»  l-and  rasch  zu  einer  »einen  Zwecken  entsprechenden  Entwicklung 
zu  bringen  und  sehr  hohe  Gewinne  daran«  «n  ziehen.  Sehr  große 
Zweifel  aber  bestehen  darüber,  wie  bei  »einen  Maßregeln  die  Ein- 
geborenen der  Kolonie  und  die  früher  dort  tätigen  rnternchmer  ge- 
fahr.-n  sin.) ,  und  ob  das  jetzige  Regime  auf  die  Lange  fortgesetzt 
werden  darf.  Die  vorliegende  Schrift  i»t  cinsr  der  zahlreichen  Ver- 
suche von  kongnstaatlicher  Seite,  diese  Zweifler  zu  widerlegen  und 
insbesondere  dem  Versuche  Foglands .  eine  lTnterencbung  der  An- 
gelegenheit durch  die  an  der  Bildung  des  Kongostaats  beteiligten 
Milchte  herbeizuführen,  entgegenzutreten.  A.  Zmmmtmn. 

8:«.  Mille.  Pierre:  I*  Onp.  I^poldien.  W,  180  S.  Paris  U 
Ouinzain.'.  ...  J.  Ir.  3,m. 

Mille  gehört  iu  den  eifrigsten  Vorkämpfern  gegen  den  Kongo- 
staat, den  »Leopoldlnischcn  Kongo«,  wie  er  ihn  nennt,  da  er  das 
belgische  Volk  und  den  belgischen  Staat  nicht  für  die  dortigen 
Greuel  verantwortlich  machen  will.  Der  Engländer  E.  D.  Morel,  der 
bekannte  Sckrctse  der  Congo  Reform  Association,  hat  die  Schrift  mit 
einem  Vorwort  versahen.  Mille  legt  seinem  Angriff  in  der  Haupt* 
sache  den  Bericht  der  Commisaion  d'Enquete  zugrunde,  au-  dem 
schreckliche  Eiiitclheiicu  über  Grausamkeiten  vornehmlich  schwarzer 
Soldaten  mitgeteilt  werden,  unter  Anführung  der  vor  jener  Kom- 
mission gemachten  Aiusiigen.  -Der  Leopoldin lache  Kongo  ist  mehr 
wie  ein  K'»0'»  Verbrechen:  er  ist  eine  gewaltige  und  furchtbare 
Tragödie-  (S.  39).  n.  Satftr. 

K3<>.  MonnfnioiTcs,  Vimount:  Thu  Congu  Indepondent  State.  A 
K«port  on  »  Voysge  of  Knf|ittr>-.  8°,  1C6  S.  mit  lahlr.  Abb. 
btiidon.  William«  und  Norgatc.  I9Ü6.  6  sb. 

Im  Auftrug  des  »Glulte.  hielt  der  Verfasser  sich  von  Mitte 
1904  bis  Anfang  19,(0  als  SlieziiitlsL'riehtersialter  im  Kongostaat  auf, 
um  über  die  Berechtigung  oder  Nielitlserrchtigung  der  Anklagen  sich 
zu  unterrichten,  die  gegen  die  Verwaltung  erhoben  worden  sind.  Er 
Ist-suchte  den  mittlem  Kongit,  den  I'hangi  und  Uclle,  die  Silkonzess-ioo. 
den  oliern  Kongi»  und  Ituri  und  machte  von  seinen  Standquartieren 
aus  Ausflüge  in  deren  oft  wenig  Isrkajtntc,  niihere  uimI  weitere  Um- 
gehung. Nach  der  Heimkehr  sehrieh  er  seinen  Bericht,  den  er  dem 
englischen  St,uitssekreülr  de.  Auswärtigen  überreichte.  Das  vorliegende 
Ruch  gibt  ihu  »»Irr.  h>  zcrfitllt  in  «inen  ethnographischen  Ab- 
s.  hnitt  uml  solche  über  die  Verwiütung  uml  über  die  Mission  .  von 
deren  Verirrlern  der  Verfusner  eingehende  Auskünfte  über  bestimmte, 
die  Kingchorrnrn  tw-trcffemle  Punkte  erln-ten  und  erhallen  hat,  I)er 
Vrrf.isaer  hat  die  Clierzcugung  heimgebracht,  daß  der  KongnstiuU 
Große*  für  sich  sellmt  und  für  die  Kingcls3rvn.-n  geschaffen  habe. 
Wenn  auch  Einxelnes  zu  tadeln  »tri,  so  hals*  der  Kongitstaat  sich  i*d 
seinen  Beziehungen  zu  den  Schwarren  nicht  mehr  vonruwerfen  ,  als 
die  übrigen  jifriksni*chcn  Kolonial  milchte.  Eine  Ausnahme  luldeten 
nur  die  Zustande  in  dem  Nilpachlgebict ,  wo  in  den  Konzrssionen 
Abir  und  l.nlonga  allenlings  in  allen  Gesetzen  der  Menschlichkeit 
hohnsprechender  Weise  ^-wirtschaftet  werde.  Was  darüber 
und  geschrieben  word«n  sei,  sei  durchaus  zutreffend.  In 
graphischen  Teil  gibt  der  Verfasser  Mitteilungen  über 

t  -  wie  über  die  Bansin  am  obere  Ubangi  - 
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bald  nur  sehr  allgemeine.  ZwergsUmme  erwähnt  er  vom  Tumhssee 
—  die  Boa  —  and  aus  der  Gegend  von  Avekubi  —  die  Mombuti. 
Diese  scheinen  aas  einem  hoher  stehenden  and  einem  mehr  primi- 
tiven Element  io  bestehen.  IKcse  ganz  primitiven  Pygmäen  sollen 
»iah  nach  Aawage  eine«  Europäer*  auf  Bitumen  ihre  Behausungen 
machen ,  indem  sie  durch  Zusammenbinden  von  Zweigen  ein  Dach 
herstellen.  Ein  anderer  Europäer  meinte  freilich,  da*  wären 
pausen,  was  vielleicht  «och  stimmen  wird.  Einen  nlri 
Stamm  bei  Uakoko  bezeichnet  der  Verfasser  aU  .FluBbedainen«.  Die 
Leute  besitzen  rissige  Kann»,  auf  denen  sie  beständig  leben,  ihre 
auf  den  Inseln  angelegten  Plantagen  besuchend  und  mit  deren  Er- 
zeugnissen, sowie  mit  dem  Ertrag  ihre*  Fischfangs  Handel  treibend. 
Die  Toten  werfe  man  aus  den  Kanu*  einfach  in  den  Kongo-  S.  97 
•-•rUhrt  man  f  daü  die  Beamten  de*  Staate»  wissenschaftlich  überaus 
tätig  seien  und  von  der  Regierung  darin  tatkräftig  untentut«!  wurden. 
Eifrig  nahmen  sie  ihre  Honten  um  die  Stationen  auf,  beschäftigten 
■ie  sich  mit  meteorologischen  Beobachtungen,  ethnographischen  Stu- 
dien, worüber  sie  der  Ri-gicrung  Berichte  erstattete«.  Wenn  das 
riehlig  ist.  so  kann  man  nur  bedauern,  daB  man  so  wenig  von  diesen 
Unter  den  Abbildungen  haben  die  von  Dorfern  nod 

//, 


837.  Ktarr,  Frcdeiiel :  Tlii>  Truth  about  the  Congu.  Tlie  ChiiBgii 
Tribüne  Artteles.  h«.  VIII  und  129  S.  mit  0  Abb.  Chicago. 
Kork**  4  C<>.,  11A»7.  S  1 

Prof.  Starr  sah  auf  der  Weltausstellung  in  Sit.  Louis  einige 
Baku  ha,  Baluba  und  Bntwn.  Das  veranlagte  ihn  xu  einer  Reise  in 
den  Kongostaat  zweck*  »nthropologbwher  und  ethnographischer  Studien 
unter  diesen  Völkern.  Dir  Heise  dniicrle  ein  Jahr.  Zunächst  war 
er  im  Ksssaigebiet,  dann  bei  l'nnthierville  und  schließlich  am  Arn. 
wind.  Im  Januar  und  Februar  1U07  veröffentlichte  er  in  der  Chicago 
Tribüne  eine  Reihe  von  Artikeln  nlier  die  Verhältnisse  im  Kongo. 
Staat,  die  in  diesem  Buche  vereiniiit  sind.  Starr  steht  auf  dem 
Standpunkt,  wir  hatten  nicht  den  Beruf  nnrt  auch  nicht  die  Be. 
fkhignng,  die  Naturvölker  in  .heben-  und  ru  •  zivilisieren •  ;  kein 
Naturvolk  stehe  so  tief,  daß  e*  sieh  nicht  am  besten  seilst  regieren 
könne.  Uni  aber  über  sein  Thema  schreiben  zu  können ,  will  er 
Jenen  seinen  Standpunkt  beiseite  lassen.  Starr  bespricht  nacheinander 
die  Schwarzen  und  die  Kategorien  der  Weinen :  Beamte,  Kaufleute, 
Missionare;  dann  die  —  seiner  Meinung  nach  angeblichen  Ab* 
scheulicbkeitcn  der  Weißen  im  Kongn*taat ,  das,  wo»  der  Kongoatnat 
geleistet,  und  die  Krage  der  Intervention  Amerika*.  Alles,  wa*  er 
sagt,  ist  von  Interesse.    Von  den  Eingeborenen  wird  ninn.be  ethno- 

den  Boknba).  Die  allgemein  verbreitete  Redensart,  der  Neger  sei 
ein  Kind,  fertigt  er  ab:  In  gewissem  Sinne  mögen  sie  unsere  Kindern 
gleichen;  der  erwachsene  Kongoneger  sei  aber  kein  Kind,  sondern 
ein  Manu,  wenn  auch  ein  anderer  wie  wir;  er  stehe  nirhl  am  An- 
fang,  sondern  am  Ende  einer  Entwicklung.  Die  Weiden  litten  im 
Kougoataat  physisch  und  moralisch  infolge  der  Umgebung,  die  sie 
verafrikanere ;  dem  Missionar  sei  das  Klagen  so  zur  zweiten  Natur 
geworden ,  daB  er  das  Gate  nicht  mehr  sehe.  Der  Kongmtaal  habe 
Großes  getan  für  den  Verkehr,  für  den  Frieden,  für  die  Beseitigung 
des  Kauuibalismus  id.  h.  wo  er  genügende  Autorität  habe) ,  für  die 
In  dieser  Beziehung  überschätzt  er  den 

ar  Zeit  ,1er 
Starr  hat  gesehen,  t 
Es  werden  Steuern  erhoben  und 
es  herrscht  Arheluzwang.  Natürlich  verurteilt  er  dir  Gewalttätig, 
keiteu .  aber  es  seien  Ananahmefalle.  Der  Koogostant  habe  eben 
schwarze  Soldaten.  Wer  ihm  das  alle«  vorwerfe ,  tue  es  wohl  aus 
Geschäftsncld ;  die  Engländer.  Franzosen ,  Deutschen .  Portugiesen 
sollten  nicht  vergessen.  d«B  sie  ebenso  gewalttatig  verführen.  Auch 
die  Amerikaner  nicht,  die  auf  den  Philippinen  manches  auf  dem 
Kerliholz  hätten.  Von  einer  Intervention  rat  der  Verfasser  au*  ver- 
schiedenen Gründen  ab;  das  könnten  «iie  drei  mächtigen  Nachbarn 
des  Kungnstaates  ,  die  nach  ihm  die  Bande  ausstreckten,  selber  be- 
sorgen. II  Siiy' 

8.«).  KebUglntwett,  Max:  Die  hVioruiori  im  Koiigostaat.  8°,  43  8. 
mit  1  K.    München,  Oldenhourj.',  11)07. 

Es  handelt  sich  um  einen  Vortrug  de*  Verf.  in  der  Abteilung 

1  im  Verein  für  I 


tceo^raphle  in  St  alt  gart.  Der  Verfasser,  der  überzeugt  ist,  daß  die 
gegen  den  Kongostaat  erhobenen  Anklagen  nngerochtfertigt ,  ja  frei 
erfunden  oder  wenigstens  gewaltig  übertrieben  waren,  bespricht  dia 
Dekrete  des  Königs  der  Belgier  vom  Juni  1906.  die  eine  Folge  der 
Entsendung  der  bekannten  Commission  d'coonete  sind,  äußerst  wohl- 
wollend, weil  er  sie  offenbar  für  durchweg  ehrlich  gemeint  halt.  Er 


in  jeder  Besiehung 
mit  einer  geradezu  bewundernswerten  Umsicht  und  Tatkraft  und 
ebenso  mit  einem  Wohlwollen  gegen  die  Eingeborenen  regiert  und 
verwaltet  wird,  das  von  jedermann  anerkannt  werden  muH,  der  die 
Verhältnisse  nüchtern  und  ohne  Voreingenommenheit  betrachtet.. 

II  .Siisssr 

s:t!).  «(iiestlon  roHgolahw  Ij»  Compngnie  du  Kiiwü  it  ei»  actio- 
naiwK  Keporix»  «  »es  detracteurs.  8»,  100  S.  mit  Abb.  und 
2  K.    Brüssel  l'JOO. 

Versuch  der  Leitung  der  Kaasalkompagnie ,  die  gegen  sie  In 
Belgien  und  im  Auslände  erhobenen  Anklagen  zu  widerlegen.  Es 
wird  nicht  nur  viel  Schöne*  über  die  wirtschaftliche'  Entwicklung 
des  Knonsniotisgebiets,  sondern  aneh  über  die  humanitäre  und  zivili- 
satorische Mission  der  Gesellschaft  gesagt.  Die  Gründung  der  Kaaaal- 
knmpagnic  sei  eine  Wohltat  sowohl  für  den  Handel  und  die  Gesell- 
scharten  wie  für  den  Staat  and  die  Zivilisation  geweaen.  Erwähnt 
wird  auch ,  daß  die  Agenten  viel  für  die  wissenschaftlichen  Beob- 
achtungen getan  hüten,  und  mit  eiuem  gewissen  Stolz  wird  auf  die 
der  Schrift  beigefügte  Karte  verwiesen,  das  Werk  des  Eifers  der 
Agenten.  Dieser  Stolz  ist  nicht  unberechtigt.  Die  Karte  ist  in  der 
Tat  sehr  reichhaltig  und  interessant.  leider  ist  sie  fast  unleserlich; 
der  Maßstab  1  :8cm)  000  stimmt  übrigens  nicht  im  entferntesten. 

//.  Stmgrr. 

84rie  VenntHTsek,  Arthur:  La  ipiostion  congolaise.  8*.  375  8.  mit 

1  K.  RrüKt«L,  Charles.  Halens  190«.  fr. 
810*'  :  Ijph  destinees  du  Congo  belgu.  Supplement  k  »La 

questioti  oongulaist?«.  8°,  92  S.  Brüssel.  Dewit,  1900.  fr.  1j». 
Im  erste»  Teil  der  an  erster  Stelle  genannten  Arbeit  entwickelt 
der  Verfasser  seine  Ansichten  über  die  Grundfehler  bei  der  Gründung 
und  ersten  Entwickelung  des  Kongostaates,  wozu  auch  der  gehören 
soll,  daß  man  auf  die  Mitwirkung  der  Missiou  verziehtet  habe,  und 
über  die  Natur  der  Kongofruge.  Diese  ist  sozialer  bzw.  humanitärer 
und  politischer  Art.  Den  Verfasser  interessiert  in  der  Hauirfsache 
nur  die  humanitäre  und  zivilisatorische  Seite  der  Frage,  die  von  der 
politischen  tdlerdings  nicht  ganz  zu  trennen  ist,  und  ihrer  Erörterung 
ist  der  zweite  Teil  gewidmet.  Der  dritte  und  letzte  Teil  beschäftigt 
sich  mit  der  Losung  und  mit  der  Zukunft.  Der  Verfasser  lieht, 
wenn  Belgien  sieh  nicht  der  Sache  anulmmt,  daa  Heil  nur  darin, 
daß  der  Slam  unier  die  Kollektivvormundschafl  der  Machte  gestellt 
winl,  die  einen  von  ihnen  gewühlten  Fürsten  damit  beauftragen 
sollen,  ihn  nach  zu  vereinltarende«  Grundsätzen  zu  verwalten,  ähn- 
lich wie  das  mit  Kreta  geschehen  Ist.  Diese  Grundsaue  aollen 
natürlich  philautropischen  und  zivilisatorischen  Zwecken  Bechmiug 
tragen.  Im  Einzelnen  winl  plädiert:  Für  die  Gewährung  aus- 
giebigerer Gelegenheit  für  die  Missionare,  sieb  zu  betätigen;  für  eine 
Untersuchung  der  Beeilte  am  Grund  und  Boden  Im  Interesse  der 
Eingeborenen;  für  gründliche  Justizretorm,  Unabhängigkeit  und  De- 
zentralisation der  Verwaltung.  Maßnahmen  für  die  Gewinnung 
besseren  BeamlenpersonaU,  Beform  der  Berteueruug.  Zu  all  diesem 
habe  nun  der  König  Leopold  das  Wort. 

lupoid  ergriff  dann  das  Wort,  indem  er  Reformen  dekretierte 
und  in  dem  Schreiben  vom  3.  Juni  1906  an  die  Generalsekretäre 
des  Knngostaate*  deren  Vorschlage  genehmigte,  sowie  die  Frage  seiner 
Souveränität  besprach.  Dieser  veränderte  Stand  der  Dinge  ist  Gegen- 
stand der  späteren,  kleineren  Schrift  des  Verfassers.  Iu  seiner 
Kritik  erklärt  er  sich  davon  nicht  für  durchaus  befriedigt. 

ft.  £s*ew. 

841.  Wg*k,  Ii.  Wellington:  The  Story  of  the  Congo  Freu  State. 
8»,  XV  u.  1134  S.,  mit  IUWr.  u.  K.  New  Türk,  G.  P.  Putnam  ti 
Sons  1900.  S  H,»o. 

Das  umfangreiche,  mit  vielen  Bildern  und  Karten  gezierte  Roch 
ist  anf  Grundlage  von  Materialien  geschrieben ,  die  der 
Zweck  Ist,  der 
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Staates  in  den  Vereinigten  Staaten  entgegenzutreten  nnd  die  dortig* 
öffentliche  Meinung  für  Konig  Leopold  and  sein  Werk  tu  gewinnen. 
8a  «ehr  mso  die  unermüdliche  Energie  bewundern  muß,  die  der 
Kougnstaat  darauf  verwendet ,  alle  gegen  «eine  Organe  and  sein 
System  erhobenen  Anklagen  zu  wid^rN^ren  nnd  der  Welt  seine  Knloui- 
satinuamclhnden  annehmbar  zu  machen,  int  es  doch  fraglich,  ob  wiche 
Bücher  den  gewollten  Zweck  wirklieh  erreichen.  Räckxlcbtslose  Be- 
strafung von  Mißbrauchen  und  eine  Verwaltung,  die  nie  da»  Lieht 
tn  vermeiden  braucht,  sind,  wie  Englands  Erfahrung  beweist,  ein 
bessere»  Milttel.  Freunde  zu  gewinnen,  als  alle  i 

J. 

842.  FrobenlaK,  Leo:  Kolonialwirtsehaftliili.--  ans  dorn  Kung»- 
Kassai-Go-hiot.  (M.  d.G.  GwhII-lIi.  in  ll.iniburf;,  I»i7.  IM.  XXII, 
8.  173— 200.1 

Der  Verfasser  hat  sieh  andcrthall»  Jahre  mit  ethnographischen 
Forschungen  im  Kassaigebiet  beschäftigt  und  dabei  auch  das  dort 
geübte  Kolonialsystcm  beobachtet,  das  »1h  typisch  für  den  größten 
Teil  de»  Kougostaats  gelten  kann.  Nachdem  er  in  dieaem  Vortrage 
die  eigentümliche  Vcronkkang  de*  Staats  und  de«  Kroabeniiea  mit 
den  Kolonialgescllschaflen  skizziert,  eine  ziemlich  lückenhafte  l'ber- 
sieht  über  die  Erforschung  des  Kaesaibeckena  gegeben  und  die  Grün- 
dung der  Coinpagnie  du  Kaseai  erzählt  hat,  wendet  er  sich  der  Tätig- 
keit nnd  den  Grundsätzen  <lcn>rlben  tu.  Der  Konzeesionserfolg  der 
Gesellschaft  sei  Diobt  zu  bezweifeln,  von  einein  Erfolg  für  die  Kultur- 
verhtitnissc  aber  nicht  die  Rede.  Dies  wird  im  einzelnen  gezeigt. 
Das  Ergebnis  »ei  hier  wie  überall  irn  Kongostaat  eine  »Entsittlichung- 
des  Negers.  Der  Verfasser  empfiehlt  dem  Staat,  für  die  Eingeborenen 
Industrieschulen  zu  errichten,  die  Entwicklung  größerer  Uiindels- 
pliize  für  sie  oder  die  Eröffnung  von  Gebieten  für  den  freien  Handel. 
E»  braucht  wohl  kaum  gesagt  zu  werden,  daß  an  die  Verwirklichung 
dieser  Ideen  vorlaufig  nicht  zu  denken  ist.  ji.  Stirer 

84:j.  Hfringrr.  (").:  Wirtheastern  Uhodmta.  1 : 1  (XX  "000.  Pro- 
vistotwl  Alnp.    London  1907. 

(He  im  Auftrage  der  Rhodosia  Comp,  hergestellte  Karte  beruht 
hauptsächlich  auf  neuen  Aufnahmen,  die  vom  Vennessungsamle 
NO-Uhodcsiens  zur  Erschließung  des  Land«  ausgeführt  find.  Infolge- 
dessen bietet  die  Karte  trotz  ihres  provisorischen  Charakter»  außer- 
ordentlich  viel  Neue.;  Iswonder»  in  die  Augen  fallend  ist  die  neue 


von  Jahr  zu  Jahr  seine  l'mrisse  zu 
ist  durch  Höhenkurven  schematisch 
gänzlich ,  selbst  in  Gebieten  ,  wie  z.  B.  lang» 


Dm  Gelinde 


Sttdaf  rika. 

844.  Cordlcr,  Uitiri;  1>  IVripl«  d'.Uriou<>.  Du  Ci|>  im  /i>nil.i>z.- 
rt  »  lltaffli  Indien.  8«.  2Xi  S.  mit  15  Abb.  I'.in-,  K.  (iuil- 
in"t»,  «.'.  J.  fr-  <>,4o. 

Der  Verfasser  geturrt  zu  den  Gelehrten,  die  lt»".">  au  Her  damals 
in  Südafrika  tutenden  Britisch -Awocialion  anf  deren  Einladung  hin 
teilnahmen.  Er  beschreibt  hier  seine  Kindrücke  und  flicht  Aus- 
führungen über  bistorisehe,  politische  und  wirtschaftliche  Verhältnisse 
ein,  so  Aber  die  Emtrandcrung  chinesischer  Kuli«  nach  Transvaal. 
In  Henley  bei  Hictenuaritztiurg  sah  er  einen  Kaffcrntanz,  der  ans 
AnUQ  der  Heirat  eine«  Kaffernh.lnptlings  veranstaltet  wnrde.  Der 
Tanz,  »vielleicht  dos  Interessanteste«,  was  ihm  die  ganze  Reise  gc- 
laden,  wird  vom  Verfs««cr  S.  >'.-': -7"  eingehend  beschrieben.  Ite- 
dauert  wird,  daß  die  GitMc  keine  Gelegenheit  erhielten,  die  Ruinen 
von  Simhabyc  tu  heanehen.  In  Bulawayo  Iiielt  Maciver  -einen  l«e- 
kannteu  Vortrug  über  da»  Alter  der  rhodesisohrn  Kuinen;  der  Ver- 
fasser lieobsehtct  den  Behauptungen  MacWers  gegenüber  Vorsieht  und 
meint,  daß  bei  manchen  Ncgerbandcn  semitischer  Einfluß  nicht  zu 
leugnen  sei.  I>»  der  Verfasser  über  Mombssa  und  durch  das  Itnte 
Meer  helmkehrte.  ->  kam  ein  .Periplr  d'Afri<|M^  heraus. 

II  SiMfrr. 

84.>-  Ijt*e>b»UL,  F.  v.:  lü-rii  hl  uU-roin.-W.  is«>  in  Südafrika.  (Zeit- 
schrift für  Kthnolugio  l'J<"i.  S.  SM— 9\  17  T«>xtMtk-r). 

845»-  Helutcfrr,  II  Die-  angeblich  iüryptiw  l.«  Figur  au-  lihodosia. 
(Kr*nda  S.  89"-9M.  3  Tai.,  12  T.-*tfig.) 


Lusehans,  wie  er  sagt,  fast  improvisiert«  und  unter  ganz  un- 
gewöhnliche» Umstanden  in  großer  Eile  dnrehfeführt«  Heise  zur 
Versammlung  der  Brit.  Aas.  in  Südafrika  (1906)  hatte  mehrere  Er- 
gebnisse, die  sehr  zu  beachten  sind.  Zunächst  ist  Luachan  über- 
zeugt, daß  die  zwischen  Hottentotten  und  Itn-rhmannern  bestehenden 
Unterschiede  physischer  nnd  sprachlicher  Art  schÄrfer  betont  werden 
müssen.  Die  Form  der  Ohrmuschel  ist  bei  beiden  Volkern  merklieb 
verschieden,  die  Gesichtsform  ist  bei  den  Buschmännern  rechteckig, 
bei  den  Hottentotten  mehr  rautenförmig.   Die  Schnalzlaute  scheinen, 


würdige  Übereinstimmung  mit  hamitisebca  Spraehregeln.  Ein  Zwi- 
schenglied mag  die  Sprach*  der  Hasaai  bilden.  Ks  scheint  doch, 
daß  vor  sehr  langer  Zeit  Leute  mit  hamitUeher  Sprache  bis  nach 
Südafrika  hernnlcrgowamlrrt  sind.  In  der  Krage  der  Altertümer  in 
Khodrsia  stellt  sich  l^wchan  entschiede»  anf  die  Sseitc  Randall  Mae 
Ivers  und  aller  derjenigen,  welche  die  Hauten  für  Werke  der  Vor- 
fahren der  heutigen  Kaff  cm  halten.  Es  werden  so  viele  Beweise 
für  diese  Annahme  beigebracht,  daß  es  m  der  Tat  künftig  kaum 
noch  möglich  sein  wird,  an  Kesichnngcn  zu  den  alten  Kulturvölkern 
des  Orients  zu  denken,  zumal  «ich  die  vielerörterten  astronomischen 
Anklänge  in  den  Bauten  als  absolut  unerweisbar  herausgestellt  haben. 
Die  angeblichen  Inschriften  sind  in  Wirklichkeit  nur  Ornamente. 
Eine  vielbesprochene  Tnnfigur  aber,  die  man  lange  für  altagrptn-ch 
hielt,  i»t,  wie  nach  den  ausführlichen  Angalien  vno  Luschan*  und  ganz 
besonders  Schäfers  (im  zweiten  Aufsatz)  nicht  mehr  bezweifelt  werden 
kann,  eine  moderne,  zirmlich  ungeschickte  Fälschung.  Luechan  regt 
neue  Ausgrabungen  auf  den  Ruinenstatten  an,  glaubt  aber  niebt. 
dafl  das  Endergebnis  dadurch  noch  geändert  werden  kann. 

F.  /faAs 

8-IC-  («Iquhonn,  Archihald  H.:  Th.-  Africatidcr  Ijutd.  8»,  X  u. 
438  S.  lionlon.  J.ihn  Mnrniy,  19«.»j.  lti^i. 
Der  liekiuinu-  Weltreisende  legt  in  diesem  Werke  Eindrücke 
nieiler,  die  er  auf  eiuer  neuen  Reine  nach  Südafrika  gewonnen  und 
teilweise  vorher  in  der  >Morning  Posl<  veröffentlicht  hat.  Er  be- 
handelt im  ersten  Teile  die  Fragen  und  Probleme  der  eingeborenen 
Itewnhorrsxrhaft  Südafrikas,  im  zweiten  die  Angelegenheiten  und  Be- 
sonderheiten der  weißen  Bewuhuer  vcmi  Transvaal,  im  dritten  die 
groüen  Fragen  der  Zukunft  Südafrikas.  Das  Bild,  das  hier  ent- 
worfen wird,  ist  in  keiner  Hinsieht  rosig,  und  der  Verfasser,  ein 
begeisterter  Anhänger  des  »G renter  Britalu«,  sieht  schwere  nud  neue 
Aufgalan  und  Sorgen  für  seiu  Vaterland  voraus.  Beachtenswert 
dürfte  sein,  daß  er  den  Erwerb  des  deutschen  und  portugiesischen 
«Südafrika  als  unentbehrlich  für  die  fernere  Entwicklung  des  donigen 
englischen  Besitzes  ansieht  und  keiu  Opfer  dafür  als  zu  schwer  be- 
trachtet. A.  2nMvnium. 

847.  Pmck«  A.:  Süd-Afrika  und  Sanihr-afUll.».    iZt-chr.  f.  Unp. 
l!HJ»l,  S.  titH  II). 

In  vorliegendem  Aufsatz,  der  als  Vortrag  auf  der  Naturforscher- 
Versammlung  in  Stuttgart  am  21.  September  liHK!  gehalten  worden 
ist,  hat  l'enek  die  Reiseeiadrueke ,  die  er  auf  der  32tiiffigeii  Tiuir 
als  Gast  der  British  A— .»-iulion  empfangen  hat,  wiederge-reben  und 
entwirft  ein  an-ehaullch»  Bild  von  der  Natur  des  Land«,  so  lie- 
«onders  dem  GegeiL-aU  zwischen  Hochflächen  und  StufenlAndern  Süd- 
afrikas. Kr  (»trachtet  .-<  als  Tatsache,  daß  Südafrika  eine  verbogene 
ltnnipffUehe  ist.  Beweise  versucht  er  nicht  zu  erbringe»,  obwohl  «loci 
die  genlogische  Forschung  der  letzten  Jahre  immer  deutlicher  gezeigt 
hat,  daß  große  Abbruche  die  Rinder  durchsetz™  und  den  Charakter 
der  Stufeuländer  l>eding<tn.  Zum  Si'hluß  bekennt  sich  Penck  als 
AnhangtT  der  etwas  wilden  Hypothese ,  daß  die  Erdrinde  über  dem 
Kern  rutsche,  und  so  ließe  »ich  die  permukarbone  Eiszeit  Sudafrikas 
erklären. 


S48.  Stlrllnr,  .lohn:  Tho  O.hmials  in  Smith  Africa  18Srtl-l«.W2. 
Tln  ir  K..-'.,nt.  Istswl  mi  tlo-  [fespauh.^.    8°.  XII  tt.  497  S- 
brndnii.  William  KaLlw.ssi  und  S..ns,  10«  »7.  H>sh. 
Die  Zahl  der  Truppi  n  au»  <len  englischen  Kolonien,  aus  Australien, 
Neuseeland,  Kanada,   Indien  nnd  Ceylon,  die  im  südafrikanischen 
Kriege  an  der  Seite  der  Truppen  des  Mutterlandes  gefnehten  haben, 
betragt  gegen  80000;  dazu  kommen  noch  mehrere  Tausend  Mann 
Jenen  Korps  au.  dem  englischen  Südafrika.    Der  Wert 
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(Hefter  Kolonialtruppco  ist  hAufig  nicht  gefade  hoch  vcranschlaKt 
wordeo.    Der  Verfasser  bespricht  ihr«  Bildung,  Ihre  Leistungen  «od 


849.  Hafen,  F.  H.:  Prv*identinl  Address.  Jeltvenii  to  the  Geo- 
lugical  Society  of  South  Africa.  at  the  Annaul  Meeting  on  the 
29.  Jamury  I9U6.  (Trankt,  of  the  Oeol,  Soc.  »f  S.  Africa 
1906,  S.  XXI-XXXIV). 

Der  Autsatz  zerfallt  in  drei  Teil«.  Der  ernte  Abschnitt  pole- 
misiert gegen  die  Auffassung  von  Kvuaston,  de»  Direktor«  de*  Geo- 
.  der  die  Ih.kordsnz  zwischen  Witwa- 
jd-Schiehten  und  dem  Granit  der  »wmi -Schichten  nicht  für 
fenwr  die  Kohlen  führenden  Karre -Schichten 
für  Beaufoft-Schichten  halt.  smrUtt  für  Dwyka-  und  F.kka-Schichten, 
i,  C'otatorphine  u.  a.  c*  Inn.  Auch  die  I'rintipien  and  da» 
der  Landesaufnahme  werden  abfallig  kritisiert. 
'Der  »weite  Abschnitt  gibt  einen  Ülwrhltck  über  die  Mächtigkeit 
der  verschiedenen  Formationen.  Ilntch  kommt  zi 
sultal. 

1.  Bwasi-Schichten  l'n bekannt. 

2.  Wilwaler>rand-8chi«hten :  totere  i  „.  ,      3800  rn 

Obere    |  SWf*     2200  „ 

3.  Venter»dorp-8cnicht«n:  KI»berg-8ohiehtenca  1200  ,, 

MandelMein  1200  „ 

4.  Transvaal-Schichten:  Black  Reef-Sch.  3000— '.500  „ 

.  2400  ,. 

30W  „ 

Tafelberg- Watcrberg-Sd.t.  1500  „ 
Bokkeveld-Schichlcn  750  ., 

Witteberg-Ssndstcin  750 
Intern  Karra-Schichten    1400  „ 
Mittlere  1400  „ 

2700  .. 


2400 


5500 


3000 


5500 


Total  22  200  m 
Hie  Formationen  ror  den  Karni-Schlchten  aber  10700  m. 
Der  dritte  Abschnitt  bringt  einen  Interessanten  Abritt  der  geo- 
logischen Entwicklung  Südafrikas,  d.  h.  lediglich  drr  englischen  Ge- 
biete fezkl.  ßctsx'btiunenlaud  und  Kalahari).  Die  Verteilung  von  Land 
und  Meer  während  der  verschiedenen  Formationen ,  die  l*iuje  des 
vereisten  Landes  In  der  PermokariKmzrit  und  schließlich  die  l'erinden 
vulkanischer  Titigkrit.  Auf  die  ( tehirgdiildung  wird  wenig  einge- 
gangen, meist  ist  nur  von  Auftauchen  und  Niedersinken  dra  Lande* 
die  Heile. 

Her  gleiche  Auf-all  ist  erschienen  unter  dein  Titel:  Halch: 
Geologie»!  Ilistory  of  South  Africa,  Grob-rical  Magazine  100«.  S.  97 
bi»  104,  1«1-«SS. 


8ö0.  Kynitaton,  H.:  Nute  on  the  Wurfe  of  the  Oenlngieal  Survoy 
of  the  Transvaal.    (T.  OoüI.  So«.  S.  Africa  Ittüft,  S.  32/3.1.) 
Kynnsbiti  verteidigt  «ich  meiner  Meinung  nach  mit  großem  Ge- 
schick und  guten  Grunde«  gegen  ilie  Angriffe,  die  Ilntch  gegen  den 
Transvaal  Sorvey  erhöhen  hat.    "Nr.  S41»..  A»««. 

S51»  Volt,  F.  W. :  IVlimiiinry  Smes  «rt  Fundamental  tim-tsa- 
fnrmation  in  S..uth  Afrien.    (Ebenda  Dd.  VIII,  S.  ItM.'Wi.) 

851»    :  iMxW'.nmttion  un  the  Ijmpnpu.    (Ebenda  S.  141 

bis  14t>.) 

AI«  älteste  Formatinn  iraltcn  die  Swasi-Schicbtcn ,  In  denen  der 
Granit  intru-iv  steckt.    Am  I.impopo  aber  findet  »ich  eine  aosge- 


Der  Gnei.  gleicht  de 
der  anderen  Kontinente.  Es  »ind  Ainccn-  und  Flascri 
Cordierit-  und  Granatgncisr,  auch  Gnuiulite,  nebst  glasigem  quarzit 
mit  Chloritscbüppchr«  und  Marmor.  Dam  kommen  Epidotgneise 
=  nnigewitndolt«  basische  Eruptivgesteine.  Uie»e  Gneisforroation 
ist  bereit«  von  Hühner  und  dem  Referenten  ausführlich  beschrieben 
und  zur  Prtmarformation  gestellt  worden.  Über  ihr  Verhältnis  au  den 
Swusi-Scbichten  iat  nicht«  siehe  res  bekannt,  daß  sie  aber  alter  «ind 
als  dieae,  wie  Vnit  meint,  ist  sehr  wahrscheinlich,  ifeaanrje. 

852a.  Johnson,  J.  F.:  The  Shtne  Iinplement*  of  South  Africa- 
Green  4t  Co.    1U07.  7  ah  6. 


852*  wohnaoM,  J.  P.:  Occurrence  nf  Paüuwlithic  Stone  ! 

of  the  Krügersdorp  Valley. 
852*  :  Stnne  Im|ilnmenb*  fmm  Bulowayo  and  the  Victoria 

Falls. 

8D2*"       -  — :  Ston«  Iroplemeiits  froin  Vlakfuntein. 

852»         -  :  Stone  Implement»  ftx>ni  Watenid.   (T.  Geol.  Soe. 

S.  Africa  1»«,  »I.  VIII,  H,  104/.-.,  135—41). 
852'  :  The  Relation  of  the  Aneient  Deposits  of  the  Vau! 

River  to  the  Maeolithic  Period  of  South  Africa.  (Elx-nda  1906. 

Bd.  IX,  S.  5H). 

Es  ist  nur  mit  Freude  iu  begrüßen ,  dnB  Johnson  die  Resul- 
tate »einer  pr&hiatoriachen  Forschungen  in  einem  beoonderen  Buch« 
lusammeDgefallt  hat.  Johnson  unterscheidet  drei  I'erioden  in  der 
Steinieit  Südafrikas. 

1.  Eolithische  Periode,  bauptnaehlich  Sehaber.  und  zwar 
in  Sebotterlagern  der  Pluvialzeit.  f«c  künstliche  Herknnft  der 
Eolilhe  ist  in  Südafrika  unverkennlnr. 

2.  Palaollthlsehe  Periode  in  Schottern  und  Flnftterraawn 
der  PluviaUeit.  Ei  handelt  sich  um  lungvn-,  mundel-  nnd  axtfdrmig* 
Gerile.  Drei  Untcnihieilungeu  sind  iu  erkennen,  Gmppe  der  Vik- 
torial- Fülle,  iu  alten  Saiiibejischotlrrn ,  die  Hltrr  sind  als  die 
Schlucht  unterhalb  der  Fälle,  Vaiil •  FluQ-G ruppe  in  FluDterrasaco 
der  Pluvialzeit  zusanicuen  mit  Mastodon,  t)ran je- Fl u 0-G ruppe 
in  verkalkten  slteu  Scliotteru  hei  Prieska  und  andern  Orten. 

Die  palaolithisrhe  Periode  reicht  bis  in  die  Pluvialzeit  zurück. 

II.  Vorgerückte  Periode  (ueolilhisch  y.  Die  (ierate  sind  viel  besser 
gnirbeitet.  Zungen-,  maiulrt-  und  heilformig.  7..  II.  finden  sie  sich  in 
Küchenhaufen  mit  Ochsenscliadeln,  Slniußeneicrschalen,  Mahlsteinen, 

sclwlcn  lieweist,  daß  die  Nledenchligc  damals  erheblich  groüVr  waren. 
Mvrkwürdig  ersclieint  das  Vorkommen  von  Pygmacn-Gerlten ,  die 
englischen  Funden  gleichen. 

Zum  Schluß  erörtert  Jolinson  die  Frage,  wer  die  Träger  der 
ncolitischrn  Kultur  waren  und  mrint,  daß  es  Buschmänner  waren. 
Allein  das  Vorkommen  der  OrJun-nsebadcl  zeigt,  daß  es  Viehzüchter 
also  wohl  Hottentotten.  /tiuuryr. 


53.  («rstorphllie,  G.  S.:  The  Geological  Aapeet  of  South  Afric*r) 
Scenery.  Presidential  Address  delivered  to  the  Geolopiwü  Society 
of  South  Afriea  at  the  Annual  Muotiiig.  held  on  28.  Jan.  UHJ7. 
(Ebenda  11107.) 

In  vorliegendem  Aufsatz  zeigt  der  Verfasser,  in  wieweit  der  geo- 
logische Aufbau  neben  dem  Klima  und  der  Vegeiatiottadecke  für  die 
Physiognomik  Südafrikas  von  dem  Kapland  bis  zum  Malabcleliind 
in  den  drei  Uauptrcgionen,  dem  Küsten  Vorland,  den  Geblrjprfndern 
und  auf  den  Hochflächen  maßgebend  ist  und  erörtert  daun  die  Ab- 
lagerung und  Entwicklung  der  Flußbetten.    Er  kommt  zu  dem 
Schluß,  daß  der  giinze  beschriebene  Teil  Südafrikas  eine  Einheit 
bilde,  die  naturgemäß  auch  politisch  ein  einziges  Staatswesen  bilden 
sollte.  fnasarp. 
8Ti4.  4'omtorphlne,  G.  S.:  The  llistery  nf  Stratigraphie.il  Invoti- 
gatinn  in  South  Africa.  r'R»"]>ort  nf  the  SViuth  Afri'itn  Assneta- 
tinn  for  the  Advitncenient  nf  Science.    Johannes  bürg  Mi^ting, 
1904.  S-rtinu  H.,  Ph-sidents  Addn-ss,  S.  I4.'.-Sl). 

Enthalt  einen  Überblick  über  die  Geschichte  der  geologischen 
Erforschung  Südafrikas  von  Baiu  bis  sur  hcutiiten  Zeit.  Es  wenlcn 
datiei  im  2usamntcuhang  namentlich  solche  Fragen  erörtert,  über 
welclie  im  Laufe  der  Zelt  die  Meinungen  auseinamlergingen,  wie  z.  B. 
die  Altersbeziehungen  zwischen  Tiifelbciv^andsejn  unil  Bokkeveld- 
schichten,  die  Natur  des  DwyknJtotiglotnerittes,  das  rtm  einigen  als 
Ergiißgestein  oder  als  rulkanisidier  Tuff,  von  anderen  als  glazialen 
Ursprungs  angesehen  wurde,  die  Krejdeahlagerungen  von  Citenhage, 
dür  früher  zum  Jura  gerechnet  worden,  die  Beziehungen  der  in 
Transvaal  verbreiteten  Formalionen  zu  deuen  in  der  südlichen  Kap- 
kolonie usw.  Besonders  werden  auch  die  bisherigen  Ergebnisse  der 
in  den  letzten  Jahren  in  der  Kapkolonie,  in  Transvaal  und  Natal 
seitens  der  betreffenden  Rexieningen  veranlaß ten  gculngUeben  Auf- 
nahmen mitgeteilt,  durch  welche  ea  wahrscheinlich  gemacht  wurde, 
daß  die  Tom  Referenten  unter  dem  Namen  der  Kapformation  (s 


Digitized  by  Go 


Literaturberioht.    Afrika  Nr.  855—859. 


(für  welche  jetzt  der  Nunc  Traasviudformation  vorgeschlagen  worden 
int)  Mnii  in  eine  jüngere,  für  die  der  Nun»  Kapformation  engerem 
Hinnei  beibehalten  wurde,  «u  trennen  i»t.  Freilich  herrscht  über 
die  Abgrenzung  beider  und  ihre  Beziehungen  zu  einander  oocJi  keine 
Übereinstimmung  der  An»ichtru.  Die  Schritt  Lor-torphine«  dürfte 
geeignet  »ein,  liesnnders  denjenigen  einen  klaren  Einblick  in  die  ver- 
wickelten Verhältnisse  und  verschiedet»™  Auffassungen  in  beziig  auf 
die  Geologie  Südafrika»  xu  Beben .  welche  nicht  in  der  Lage  sind, 
di«  gesamte  umfangreiche  Literatur  durchiuarl>eiteii.      |.  Si+rwi: 

85.'».  Schwant,  K.  II.  S.:  I'»l.i.»»iv  l-v-Ay*  ..|  South  Afn.-n. 
(Ji.urti.  of  Gis.I.  UHU,,  IM.  XIV.  S.  Iis;.-  Dl.. 

In  diesem  Aufsatz  behandelt  Schwarz  vorwiegend  di«  anscheiuend 
ockgeeteiue  der  Griquatown -Schichten  und  de»  Tafelberg- 
die  un  anderer  Stelle  bereits    ausiülirlicb  beschrieben 
worden  sind.  /Vmir?r. 
856.  Pnurintt,  W.  II.:  i.ioM  «ml  l'iiimi.tid.«.    N-utlt  Afii  :in  Fai-b. 
an<l  inferenci»*.    Kl.-S0.  77  S.    U.ndon.  I'..;ti;i(>rv.  Timtiill  and 
Ojx.  ItHjl.  2  -h  6 

Wrr  auf  Grund  d«-s  Titel»  in  diesem  Buche  eine  eingehende 
Beschreibung  der  Gold-  und  Diaro  antfeldrr  Südafrikas  erwartet,  wird 
»ich  etwa,  entiAuschl  fühlen.  Zwar  werden  im  ersten  Kapitel  die 
und  im  /weiten  und  dritten  die  Wilw:iler.r;iud-Gold- 
aber  c«  wrrdeu  hier  lediglich  einige,  meint 
Tetsachen  mitgeteilt,  an  welche  der  Vcifasscr  dann  Betrach- 
tungen oft  etwa»  phantastischer  Art  anknüpft.  Si  nimmt  er  für  die 
diamuutführeDdcn  Gesteine  der  Minen  von  Jagenfonteiii  Iii«  Kiwbcrley 
einen  unterirdischen  Zusammenhang  entliuig  einen  180  km  langen 
Gange»  au,  und  «war  von  Dioril,  iu>  doMen  rmwandtang  der  dia- 
oiantführeude  Bluegrouud  hervorgegangen  «ein  soll.  In  betreif  der 
(ioldfelder  bemüht  er  sich,  auf  Unind  theoretischer  Erwägungen  die 
unterirdische  Fortsetzung  der  goldführenden  Konglomerate  nach 
Norden  zu  ermitteln.  Kr  beriicksiobtlirt  hierbei  indessen  niclit,  daß 
im  nördlichen  und  östlichen  Transvaal  über  dem  Granit  vielfach 


Von  größerem  Werte  als  seine  Angaben  über  Diamant-  und 
Goldfelder,  über  welche  bessere  und  ausführlichere  Arbeiten  vorliegen, 
sind  die  Mitteilungen  de«  Verfassen  ül-er  die  Geologie  der  östlichen 
Kalahari,  die  er  im  vierten  und  fünften  Kn|>itel  un«  gibt.  Kr  hatte 
von  Mafcking  aui>  einen  Vorstoß  nach  Westen  über  den  Molopo 
hinaus  bis  Maolwlle  unternommen.  Auf  den  Granit  fulge»  na<'ii 
Waten  hin  zunächst  Sandstein,  dann  Vlesellg  -  kalkige  Schiebten, 
hierauf  MagnetiU|Uurz*chlefcr,  endlich  braune  IJuarzite.  Alle  dicse 
Gesteine  falleu  mit  flacher  Lagerung  gegen  Westen  ein.  I»ie  ganze 
Anordnung  ist  durchaus  aualog  derjenigen  in  Wcstgrlipialiind  westlich 
de*  Vaal.  wie  dies  auch  Penning  hervorhebt.  Die  kleselig-ktdkigcn 
Gesteine  dürften  dein  Malmaiiidolomil  entsprechen  und  die  Fortsetzung 
des  Kaapplaleans  bilden,  die  Magnetitijuarzschiefer  mit  den  ähnlichen 
Gesteinen  der  Ashestosherge  bei  liriipiiL-ladl  zu  vereinigen  sein.  In 
bezog  auf  die  einzelnen  Gesteine  wird  auch  auf  die  Was.«crführnug 
Rücksicht  genoaiiiien,  überhaupt  die  Frage  der  Wiisserlicscriaffung  in 
diesen  trockenen  Gegenden  naher  erörtert. 

Das  sechst«  Kapitel  entiilllt  noch  Mitteilungen  über  Sleiuwcrk- 
«euge,  welche  in  verschiedenen  Teilen  Südafrika.«  [.lagcrsfontein. 
Koffevfontein.  Pretoria,  ßarklv  West,  Witwalenirand  und  in  der  Kaliiharii 
Die  Werkzeuge  sind  von  palnolilhisrhcm  lljihitu» 
von  solchen,  elngcscbhsiscn  in  Kalkliiffen,  vier 
Fuß  unter  der  Oberfläche,  scheint  dagegen  zu  sprechen,  daß  »ie  an» 
neuerer  Zeit  stammen  ,  vielmehr  auf  ein  höhere»  Alter  hinzudeuten. 

.1  s-^i 

87r7.  llarg-er,  H.  S. :  Th*'  Dianioml  l'ip«;*  and  FisMircx  »f  S-.utfi 
Afrii.il.  (T.  t.iool  Sw.  S.  Afriu»  190,'».  S.  UM  —  IM.) 

Die  Vorkommen  von  Riuberhten  mit  Diamanten  »ind  über 
guux  Südafrika  verbreitet.  Sogar  in  Khodcaia  und  KnglischO»tafrika 
alnd  Bie  gefunden  worden.  Hie  aind  nach  Ablagerung  der  Storni- 
berg-Sehichlen  und  nach  dein  Ausbruch  der  Karrudiabasc  etnpor- 
gedrungen.  Blöcke  von  Gesteinen  der  Stornilsrrg  Schichten,  die  »ich 
in  den  Dianiantininen  gefunden  haben,  zeigen,  daß  die  Storni  berg- 
Sehicbten  einst  viel  weiter  nordwärts,  bis  Kimbcrlcy  und  den 
ludben  Freistaat,  hin  verbreitet  waren.  Die  Zeit  de*  Ausbruches  der 
KimWrllle  könnte  also  etwa  in  die  Jura-  oder  Kreide«*  fallen  Sie 


treten  auf  teils  in  Form  rundlicher  bis  oraler  Schlote,  die  ausnahms- 
weise über  100  m  Durchmesser  erreichen  (die  Premirr  Mine  in 
Transvaal  hat  allerdings  800  m  Durchmesser),  teils  in  Form  von 
(spalten,  die  einige  cm  bis  30  m  breit  sein  können.  Petrographiseh 

i  des  Kiruberlits  genau  beschrieb* 
die 

Pvroienite,  die  sich  in  vielen  Minen 
Hill,  l*i  Biagara  in  Neusüdwales,  in 
finden.  Diese  Tatsache,  sowie  ein  Experiment  von  Dr.  Friedl-imli r 
benutzt  Harger  iu  einer  Hypothese  über  die  Entstehung  der  Diamanten. 
Heim  riiirühren  geschmolzenen  Olivins  mit  einem  Graph  iL*  Lahrben 
erhielt  Krinllandcr  mikroskopische  Diiiuianikrrställcbeu.  Hurger  ineiot 
daher,  daß  die  Diamanten  in  ultrabasbcbcn,  an  Kohlenstoff  (Kuhlen- 
w  asrerstoffeii  oder  Koldensturc)  reiebeu  Tiefengesteint-n  von  ultra- 
biulM'her  B<~ch»Jfcuhcit  entstanden  seien. 

Es  läßt  sich  nicht  leugueu,  daß  solche  Auffassung  den  be- 
obachteten Verhältnissen  mehr  Rechnung  tragt  als  die  Hypothese 
vou  Moässan,  Crokes  u.  a.,  daß  die  Diamanten  iu  mit  Kohlenstoff 
gesättigten  und  unter  hohem  Druck  befindlichem  glutflusaigeiu  Eisen 
sich  ausgeschieden  hätten.  /wamrsr. 

85S.  Isftltlrr,  Kriitlricli :  Di«  Tom|«fn»turverliü;»niissu  <J«»  iuiuVt- 
troptsühen  Sudainka.  lDi.scrtarjon\  8*  74  S.  mit  2  Kart»-n- 
l»'tlagi;ti.    J«iih  1WI0- 

Seit  dem  Erscheinen  von  K.  Dovet  Promottons^chrift :  •  Das 
Klima  des  auüertropischeu  Südafrika«  (Göttingen  lS8*i.  hat  dieser 
Gegenstand  keine  zusammenbSiigende  Bearbeituug  wieder  gefunden. 
Auf  Grnnd  der  Berechnungen,  die  tu  erster  Linie  den  Reports  o( 
a,  Cape  of  Good  Hope  entstammen, 
die  TemperaturverhillnisM  de. 


In  dem  ersten  Teile  seiner  Arl>eit  sagt 
hauptsächlich  Allgemeines  Aber  die  Einteilung  der  Erd- 
oberfläche in  Tenipcraturzoucn,  sowie  über  die  lkidengcstaltung  des 
au  behandelnden  (»ebietea.  Im  speziellen  Teile  betrachtet  er  dann 
die  Teniperaturverhaliniase  des  außertropischen  Südafrika,  imlecn  er 
das  (»ebiet  in  Temperalu  rannen  nach  der  Metbode  von  Koppen  ein- 
teilt. Wo  die  mittlere  Temperatur  von  gerade  vier  Monaten  übex 
20c  betragt,  wird  aUo  das  KUnia  noch  als  »nbtn»piaeh  bezrichnrt. 
Der  Koni]ilex  der  höchsten  Plateau»  nördlich  und  westlich  de»  großen 
Denudatiunsrandes  gehört  der  gemäßigten  Zone  an.  Nach  der  Kalahari 
zu  wird  der  Warnlegaug  ein  subtropischer.  Die  tiefer  gelegenen 
Ebenen  der  Süd-  und  Zeutralkarruo  zeigen  subtropische  TeroperaUir- 
verbiiltnisee  und  stehen  dun-b  einen  schmalen  Streifen  im  Westen 
mit  Klein-Kamtiland  und  Betsehuanaland  in  Verbindung.  Die  höheren 
Teile  der  Lanihmliaften  Im  Südwesten,  besonders  die  Plateau»,  sind 
ul»  rhergangsliüider  zu  diesen  Ebenen  anzuseilen.  Der  schmale 
KtuU-nstrrifeii  im  Werten  und  Süden  gebort  zur  gemäßigten  Zone. 
Dadurch,  ilsU  von  der  Algon-Bai  an  die  Küste  nordöstlich  streicht, 
wird  sie  der  Einwirkung  der  warmen  Itrift  mehr  ausgesetzt :  das 
gemäßigte  Klima  geht  in  ein  subtropische»  über. 

Vor  allem  ist  hervorzuhelien,  daß  von  der  Kart«  der  Jahrv»- 
isotltermen  in  dem  oben  zitierten  Do v rächen  Werke  die  Linien 
lieutlers  namentlich  au»  dem  Grande  abweichen,  weil  Verfasser 
sich  eine«  niedrigeren  R*diikti"nsfaklr.rs  liediente.  Daher  senken  sich 
die  Kurven  Kentlers  im  Innrm  nicht  «o  weit  nach  Süden.  Den 
llcduktion*fiikliir  seihst  fand  Verfasser  aus  den  Mittelzablen  dreier 
Staiinrupaarc,  indem  er  vor  allem  berücksichtigte,  daß  den  beiden 
zu  vergleichenden  Orteii  mögliehst  die  gleichen  meteorologischen  Er- 
scheinungen zukommen,  d.  h.,  daß  sie  in  derselben  klimatischen 
Provinz  liegen.  Der  Versuch  des  Verfassers,  am  Schlüsse  kurz  auf 
den  Einfluß  der  Wirme  auf  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des 
Lande«  bei  gänzlicher  Außerachtlassung  der  Krgenhohe  hinzuweisen, 
i»t  in  hohem  Grade  anerkennenswert.  Allein  die  Arbeit  hatte  ent- 
schieden noch  an  Wert  gewonnen,  wenn  die  in  dieser  Hinsicht  nach- 
weisbaren kausalen  Beziehu.igen  etwa»  tiofer  gefaßt  worden  waren. 

H  ilft.  H.  Aeaanct 

85».  Stow,  ti.  W.:  Tho  Nutive  Kttet»  of  South  Africa.  Edtte»!  hy 
«i.  M»  Call  Thot»l.  8»  XVI  u.  618  S.  mit  22  Tai.  u.  1  K.  l>on- 
don.  Swan  Sonnenschoin  A  Co.,  l»0ö.  21  sh. 

Für  die  Bodeotong  dieses  Baches  spricht  schon  der  I  mstand. 

GeschichtMchreiber  Südafrikas  G.  MeCall  Theal 
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sieb  der  Herausgabe  des  Manuskripts,  du  der  Vertaner  bei  «in cm 
Tode  unfertig  hinterlassen  halte,  unterzogen  hat.  Im  Jahre  1843 
in  Südafrika  angekommen,  fand  Slow,  wie  er  im  Vorwort  ausführt, 
daß  das  Wissen  der  dortigen  WelBen  von  den  Sitten  der  Eingeborenen 
geringer  aber  die  Kenntnis  too  der  Geschichte 
ist  er  »ein  Leben  lang  bemäht  gewesen,  all« 
io  nammelo,  «m  Liebt  in  die  dunkle  Vergangenheit  dieser  Volker 
werfen  konnte.  Stow  war  anfangs  der  Meinung,  daB  die  Hotten- 
totten die  ursprünglichen  Bewohner  der  weatliebeo,  die  Kaffern  die 
der  örtlichen  ilLifte  da  Land«  gewesen  Kien ,  aber  der  Verlauf 
•einer  Stadien  fährte  ihn  bald  10  der  heute  wohl  too  allen  Ethno- 
logen geteilten  Anachanung,  daß  auch  diese  beiden  Kassen  eret  Ter 
hältnismäßig  spätere  Einwanderer  seien,  and  daß  vor  ihnen  die  Ter- 

Woe'^nnaTutr^aßr.U.h  allerdings  nfcnTerw^üw" ,  wenn  auch  ihre 
innere  Wahrscheinlichkeit  eine  sebr  große  tat;  aoeh  die  Gründe,  di« 
Slow  für  du  hohe  Alter  der  Buschmänner  in  Südafrika  anführt, 
sind  nicht  sehr  stichhaltig.  Die  Tatsache  «.  B.,  daß  man  TieJe  prä- 
historische äteingeraie,  suin  Ted  in  «Millich  allen  Schichten,  ge- 
funden hat ,  betrachtet  Stow  als  beweisend ;  aber  daß  diese  Stein- 
werkzeuge Krzrugnisae  der  Buschmänner  sind,  ist  doch  zunächst 
auch  nicht«  als  eine  unbeweisbare  Voranmetiung.  Allerdings  kann 
man  e*  nonmehr  nach  Slow»  Forschungen  als  sioher  ansehen ,  daß 
die  Buschmanner  auch  noch  in  neuerer  Zeit  ähnliche  Steinwerkzeuge 
gemacht  haben;  es  sind  dal  übrigens  meines  Wissen«  die  ersten  zu- 
verlässigen positiven  Angaben  über  die  Herstellung  derselben  durch 
Buschmänner;  daß  sie  von  ihnen  gebraucht  wurden,  war  stets  tweifcllos. 
Wenn  sich  also  gegen  Stows  Beweisführung  auch  manche  Einwinde 
machen  lassen,  die  Annahme,  daß  zuerst  die  Buschmänner  allein  im 
Lande  saßen,  muß  mau  als  höchstwahrscheinlich  gelten  lasse«.  Stow 
laßt  auch  diese  von  N  einwandern  oud  iwar  in  zwei  getrennten 
Abteilangen  Astlieh  und  westlich  der  großen  zentralafrikanischen  Seen. 
Veranlaßt  dazu  bat  ihn  die  freilieh  auffallige  Erscheinung,  daß  Im 
östlichen  Buschmanngebiet  die  Felsen  mit  Malereien ,  im  westlichen 
mit  Skulpturen  bedenkt  sind.  Er  teilt  demgemäß  die  Buschmänner 
in  zwei  Stamme,  die  er  als  paullers  und  sculpto»  bezeichnet,  eine 
ziemlich  unwahrscheinliche  Annahme,  die  in  der  Ethnographie,  soweit 
sie  uns  bekannt  Ist,  keine  Stütze  findet.  Slow  gibt  allerdings  im, 
daß  beide  Stamme  verschiedene  Sprachen  sprechen,  stütz»  sich  aber 
dabei,  wie  es  scheint,  nur  auf  die  Ausaage  eines  allen  Buschmannes. 

faaser  zuerst  von  O  quer  durch  deu  Kontinent  and  dann  längs  der 
Westküste  in  ihre  heuligen  Sitze  einwandern  laßt,  und  die  Kaffern, 
die  parallel  der  Ostküale  von  X  herabziehen.  Das  allmähliche  Kin- 
dringen dieser  Stamme  und  die  damit  Hand  in  Hand  gehende 
Zuritckdrähgung  der  Buschmänner  schildert  der  Verfasser  sebr  aus- 
führlich und  nnschsulich  unter  Beibringung  vieler  bisher  unbekannter 
Eintelheileu.  Die  Geschichte  dieser  Wanderungen  bildet  das  Uaupt- 
thenia  des  Buches,  aber  auch  die  Ethnographie  kommt  dabei  nicht 
zu  kurz.    Besonder»  über  die  Buschmänner  wird  viel  neues  Material 


Dem  Inhalt  noch  gliedert  «ich  das  Buch  in  drei  Teile,  von 
der  erste  (Kap.  1  — 12)  sich  mit  den  Buschmännern,  der  zweite 
(Kap.  13— 20)  mit  den  Hottentotten,  der  dritte  (Kap.  21—26)  mit 
den  ßctachuanen  beschäftigt.  Anscheinend  hat  es  im  Plane  des  Ver- 
fassers gelegen,  auch  die  eigentlichen  Kaffern  in  gleicher  Weise  zn 
behandeln,  doch  ist  er  nicht  mehr  dazu  gekommen.  Die  Wande- 
rungen der  Hauptstaiujue  mit  ihren  zahlreichen  Unterabteilungen 
werden  so  detailliert  hespmeheu,  daß  es  unmöglich  ist,  hier  darauf 
einzugehen;  es  genüge  die  Bemerkung,  daß  das  Buch  in  allen  tat- 
sächlichen Angsbeii  den  Eindruck  vollkommener  Zuverlässigkeit  machl, 

afrikanischen  Literatur  bezeichnen  muß.  Die  Karte ,  die*  zur  Ver- 
den Volkerverschiebungen  des  letzten  Jahrhunderts  absieht,  rein 
hypothetischer  Natur.  lt.  Jntrniwm. 

SOO  AxenTeld,  Karl:  Der  Aetliiopiimii*  in  Sud-Airika.  8»,  13  S. 
Berlin,  Wilhelm  Sulierott,  o.  .1.  M.  O.i». 

Der  Verfasser,  der  Mhnlonsinspektor  ist.  will  den  Atbiopismus  nicht 
allein  vom  Standpunkt  des  Interesses  der  Weißen,  sondern  auch  von 
dem  dea  Interesses  der  schwarzen  Rasse  ans  betrachten.    Er  eharak 


sprach,  kulturell,  eventuell  auch  politisch  der  weißen  Rasse  nahe- 
nder gleichzukommen,  sie  vielleicht  auch  aus  Afrika  zu  verdrängen. 

Wurzeln  in  der  europäisch-südafrikanischen  Politik,  dem  Einfluß  der 
amerikanischen  Negerwell  und  der  kulturellen  Hebung  der  Eingeborenen 
zu  suchen  seien.  Der  Verfasser  zeigt  das  im  einzelnen.  Was  die 
europäisch-südafrikanische  Politik  anlange,  so  hatte  der  Burenkrieg 
die  Farbigen  erkennen  lassen,  daß  ohne  ihre  Hilfe  die  Engländer 
der  Kuren  nicht  Herr  werden  konnten.    Für  diese  tranrige  Bundes- 


gvnossrnschaft  hatten  die  Engländer  den  Farbigen  Versprechungen 
gegeben,  und  al«  diese  nicht  gehalten  wurden,  sei  die  Bewegung 
ans  dem  religiösen  ins  politische  Geleise  übergegangen.  Auch  der 
Verlauf  des  japanisch-russischen  Kriege«  sei  nicht  ohne  Einfluß  auf 
Es  ist  überall  dasselbe  Bild:  die  1 
ihr  verkehrtes  Verhallen  farbigen  Rassen 
über  Feinde  groß  und  dann  Inn  sie  höchst  empört 
nach  Gewaltmitteln.  IMdurch  zeichnen  sieb 
Kolonialpolitiker  au«.  Der  Verfasser  warnt  vor  Sentimentalität  der 
Bewegung  gegenüber,  aber  auch  vor  Brutalität.  Das  englische  Prinzip 
sei  es,  solche  Bewegungen  sich  möglichst  ausleben  zu  lassen,  wirk- 
liche Ausschreitungen  aber  schonungslos  zu  unierd  rücken.  Dieses 
Prinzip  empfiehlt  der  Verfasser  aueh  den  Deutschen.     //.  Sisysr. 

861.  KanMak«:  Karm-rbersichtskarte  von  Teilen  der  Bezirke 
Windhuk  und  KariWh  im  MaJMab  1  : 200000.  Bearbeitet  und 
p?z*khiKrt  im  Bureau  der  kiüs.  Landesvermessung  in  Windhuk. 
(Mitt.  a.  d.  deutsch.  Schutzgebieten,  190«,  Karte  3.  Bftfoitwort 
S.  IC3.) 

Die  Kartographie  DentAch-Südwestafrlkaa  bat  bei  weitem  nicht 
die  glückliche  Entwicklung  genommen,  wie  di«  der  übrigen  deutschen 
Schutzgebiete  in  Afrika;  denn  seit  dem  Abgang  Curt  v.  Francois' 
hat  die  AufnahmeUtlgkeit  dort  so  ziemlieh  aufgehört.    Als  dann  der 

war  die  Verlegenhell  nicht  gering.  Was  die  Züge  des  Ezpeditlons- 
kurps  an  Aufnahmen  geliefert,  soll  gering  sein.  Unter  diesen  Um- 
standen ist  jeder  Beitrag  zur  KurUigrapbte  Dcutwb-Südwealafrika*  will- 
kommen,  s»  aueh  der  vorliegende.  Die  Karte  zeigt  eine  verläßliche, 
das  Charakteristische  gut  hervorhebende  Gelaodcskizzierung.  Das  dar- 
gestellte Gebiet  reJehl  von  der  Umgebung  von  Karibib  im  Westen 
bis  Okahandya  im  listen,  von  der  Breite  von  Windhuk  im  Süden 
bis  21°  3^'  S.  Br.  im  Norden.  Man  zahlt  in  diesem  Gebiet  gegen 
40  Farmen,  die  durch  einen  breiten,  noch  unbenutzten  Streifen  in 
eine  größere  südwestliche  und  in  eine  kleinere  nonhisllicbe  Gruppe 
Die  Grenzen  der  Farmen  sind  farbig  verzeichnet. 

H. 


r  ctinrw-  unu 


862.  LafTan,  Wrttstela  u.  Doerlng:  Berieht  über  die  Oreiuver- 
muHsung  zwischen  Deutsch-Südwcabifrika  und  Ilritisch-Bvtscha- 

anaLmd,  uuiigefuhrt  durch   .     Unter  I*itu.ng  von  Sir 

David  Gill.  H.  il.  Aitronoraor  ot  Ute  Gnpo.  lAueh  mit  eng- 
lisch™ Text  und  Titel.)  Fol..  VII  u.  Ui2  S.  mit  2  Netzkarten. 
Berlin  ISHJti. 

Anzeige  in  Pet.  Mitt.  1007,  8.  20. 

863.  Dcutwb-SSdwetrtafrika:  Amtlicher  Ratgeber  für  Auswanderer. 
fc>»,  107  5>.  mit  32  Abb.  u.  1  K.  Berlin,  D.  hVitnor.  1907.   M.  1. 

In  Berlin  besieht  eine  vom  Staate  lienufsiehtigte  »Zcntrolans- 
kunftsstclle  für  Auswanderer«.  Demselben  Zweck  wie  sie  dient  die 
vorliegende  Schrift,  die  aber  für  spezielle  Fälle  die  Einholung  von 
Rat  von    jener  Zentralstelle  nicht  überflüssig  macht.  Immerhin 

schreckend  auf  den  Auswanderung»- 
ichr  eindringlich  darauf  aufmerksam 
i  Und  für  ihn  ist,  wenn  er  i 
t  nur 

kommt  dazu  In  erster  Linie  dem  Schutztruppler  zugute.  Im  großen 
und  ganzen,  so  beißt  es,  sei  dort  der  Ansiedler  Viehzüchter,  und 
als  solcher  brauche  er  --  Vieh  («l  teuer  geworden  —  ein  >nicht  zu 
kleines«  bares  Kapital,  nämlich  10-  bis  '20  000  M.  Andere  Kalegorii-n 
von  Auswanderern  sind  Handwerker,  Arzte,  Kaufleute,  Auch  ihnen 
kann  nicht  viel  Mut  gemacht  werden.  Der  Bedarf  an  Handwerkern 
und  Kanfleuten  werde  eben  lall«  zumeist  aus  ehemaligen  Angehörigen 
Wer  nun  als  Farmer 
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besitzt  und  »ich  nach  Südafrika  hingezogen  fühlt,  der  erfahrt  im 
der  Schrift  viel  Nützliches,  sowohl  über  die  Landesnatur  und  die 
Verkeh  »Verhältnisse  wl*  darüber,  wie  er  e»  anlangen  iuuB,  «leb  seß- 
haft iu  machen.  Es  wird  ihn  »wh  der  dringende  Rat  erteilt,  »Ich, 
wenn  er  den  Süden  in  Aussieht  genummen,  eine  weiße  Frau  mit- 
zubringen, da  heutzutage  die  Ehe  mit  einer  Farbigen  auch  materielle 
Nachteile  zur  Folge  luit.  Die  Abbildungen  gewahren  ein  völlig  un- 
geschminktes Bild  von  dem  l.aude.  Gleich  al»  crslr»  iK-gi-gnel  «ein 
Aitswaudfrungslusligcn  eine  sehr  charakteristische  Ansicht  der  Sand- 
düueulandschaft  der  N'aiuib  bei  Sandwichhafcu.  die  schon  gleich  etwa» 
abkühlend  wirken  durfte.  Die  Karle  verzeichnet  n.  a.  die  Gold- 
und  Kupfcrvorkoiuuicii  ohne  Rücksicht  auf  deren  Bedeutung.  I  m 
(tili  vor  voreiligen  Schlüssen  au»  diesem  »Mincrelmrhtum-  iu  hüten, 
aullte  jeder  ,lir  Thrill  von  Maua»  -Hie  AuWhlen  de»  Bergbaues  in 
DrutsdiSüdwestafrika.  lesen.  //,  >'lvff> 

Wl  Knebs,  V  :  Kin  SiiiM«ii^\i.rs<-hlaj{  fiir  Deut*  Ii-Südwest- 
afnka.  8«,  HM  S.  mit  1  K.  Ikrlin.  1).  li'iiner.  1LKJ7.  M.  2. 
|)rr  vom  Verfasser  entwickelte  Vorschlag  Wrtiht  auf  dem  Ge- 
dunkelt der  Scllwthilfc  dt»  Ansiedler»  und  verwirft  da»  •  Ijbcrslitats- 
prinnip«,  wonach  der  Slaal  für  ihn  eine  Art  »Knecht  Ruprecht»  sei, 
and  ibi»  «ich  nirgend»  bewahrt  habe.  Es  »olle  also  in  Zukunft  eine 
™  Kmnlami  an  Ansicdicr  nur  gegen  Hurxidilung  eine» 
Kauf-  oder  Pachtprciscs  erfolgen.  Dafür  kamen  alle  für 
Ansiedler  Itotigcii  Koi.lroll-  und  rjgentnnisvorlwlialte  io  Fortfall, 
»olle  ihm  leichter  Kredit  gewahrt  werden.  AI»  Kaufprei»  für 
drD  Hektar  ball  der  Verfasser  I  M.  nicht  für  au  hoch.  Der  An- 
tiedler »liio,  der  eine  Fiirm  von  KHUMl  Hektar  erwerben  wolle, 
müsse  mindesten*  HHhlö  M.  mir  Verfügung  halten;  er  erhalle  in- 
de*»ou  gleich,  nachdem  er  sie  eilcgt,  70  Proz.,  also  7,r.iXi  M..  aus 
der  ersten  Hypothek  al«  Betriebskapital  inröck.  IVr  Verfasser  ge- 
stellt tu,  daß  ein  Bauernsohn  mit  baren  10000  >j.  »ich  auch  iu 
Deutschland  eine  auskömmliche  Position  schaffen  kr.nne;  d;i»  Schutz- 
gebiet mü*sc  ihm  duher.  wenn  es  auf  ihn  reflektiere,  mehr  bieten 
al*  die  lleimnl.  Da»  sei  aber  in  der  Tat  der  Kall:  der  Verfasser 
meint ,  daO  die  Felder  de»  »üdwcatafiikanischcn  Siedler*  weniger 
gefährdet  »eien  aU  die  daheim,  duO  er  dort  alle  Aussicht  habe, 
noblbalicnd  zu  weiden,  daU  er  uiii  einem  Mul  an*  einer  unteren 
in  die  höheren  sozialen  Schichten  komme  etc.  Alter  auch  für  den 
weniger  bemittelten  Ansiedler  könne  gesorgt  werden,  nüinlich  durch 
die  Facht:  als  Sali  für  den  Hektar  »cliliut  der  Verfasser  .">  Pfg. 
jahrlich  vor.    Er  ist  schließlich  der  Überteuguug,  daß  die  Besicd- 

e,  w  le  die  den  Kaplanden. 


Recht  der  Herero.  8»  105  S. 

M  1. 

ler  Herero,  instiewondere  über 
Berlin.  Reimer.  191%.  M.  1,m. 


r,  E.:  Meint'  Ib-ulmi  litutipin  in  Sud- Wt-st- Afrika.  T;u.-e- 
hui-hrortiaw  und  &'h|«Uf<%,-ruti.i;.'u.  S".  >*»  n.  XXIII  S.  I  K. 
H.iinbiirg.  llennaiins  Krb.n.  U**"..  M.  Uo. 

Der  Verfasser  kiun  Ende  September  ( I '.lOtl  ?  |  mich  I.uderitxbuihl, 
beluhr  die  Bilm,  soweit  »ie  fertiji,  und  ritl  nach  KiM'liiianshixip.  Von 
da  begab  er  »ich  mm  Teil  inil  Automobil  über  Gihcoii  nach 
Windliuk  und  <lann  mirh  Swiikripmum)  und  <brr  WalftNchbiii.  Knde 
Öktolier  war  die  Hebe  Iteendel.  In  dieoen  vier  \V<K-hen  int  iler  Ver- 
fitwer  mit  allen  Kn-i>eii  der  weißwt  RevrAkeruni;  der  Ktdonie  — ■  Farmern, 
lte»ebilfl»leulen,  Hearnteti,  Militär  -  in  Iterührmii:  Ei-kt>nimen  umi 
hat  ihre  I'rtelle  und  Würoehe  jccliört.  An»i«llun«en  und  \Virl»ehiiften 
lK?«ichlijrt,  Schulen  lie»uehl,  aurh  mit  der  Wünschelrute  Itckunitl.tcluift 
Kvmacht,  deren  .Wirken«  ihm  erfoljireieh  vorjrekoinnien  \*t.  (hun-gen 
hat  er  »ich  um  die  farbiiie  Itevolkeruny  nicht  oder  weniit  kümmern 
können.  Ein  lleiaeberiehl  füllt  den  erateii  Teil  d»  lieft«.  Im 
»weiten  werden  wir  mit  dm  Vertaner»  Schlüwn  un<l  l'rteilen  lie. 
kannt  jpemacht;  denn  mit  »olchen  hat  er  troll  de«  flüchtigen  Einblick» 
in  die  VrrhaJlni«»«  nicht  nirückhalten  »u  können  geglaubt.  Er 
meint,  daß  sieh  ein  Minenbrtrieb  entwickeln  werde,  daß  dieaer  die 
Zukunft  de»  Fiirmbetrich»  (Viehiocbtj  «ieherstellcn  werde.  In  den 
Farbigen  »ichl  er  die  künftige  Arbeiterbev'llkerung.  Er  entwickelt 
ein  liahnttauprogramm  und  erklärt  den  Ausbau  da  Hafen»  von 
lüdcritabncht  für  nicht  schwer  und  für  verhältnismäßig  nicht  teuer, 
während  er  über  die  Zukunft  des  Molcnbauea  von  S wakopmnnd  sieb 
nicht  äußern  mag.  Dem  Lande  müßte  ein  Farmrrgtstcblccht  erhalten, 
das  Kronland  der  Besiedlung  erschlossen  werden.  Andere  Bemerkungen 
betreffen  Dinge,  die  nur  «nrzeit  de*  Besuches  aktuell  waren. 


Meyer,  KcJi*:  Wirtoc-Jmft  und 
BVrlin,  Julius  Springur,  1905. 

rWii>,  Dttnnert,  K>luar<l :  Zum  h>clite 
ihr  Futniüou-  u.  Krbruuht.  8",  fi<i  S. 

Die  heiflra  vortrefflichen  Arbeiten,  die  faat  gleichaeitig  erachienen 
aind,  jedenfalls  ohne  ebiß  einer  der  Verfasser  die  Arbeit  das  andern 
hat  licnutxen  kennen,  beruhen  nicht  nur  auf  der  bereits  vorhandenen 
Literatur,  soodrrn  hanplsaehlieh  anf  der  HeantwortnDg  voo  Frage- 
bogen, die  besonders  den  im  Ijande  ansAsaigcn  Ifjasiooarrn  iu  ver- 
danken i»t.  So  ist  es  durch  sachgemäße  Fragrstellniur  and  die  Ant- 
worten v..n  Männern,  die  mit  den  Sitten  der  Herero  vertraut  lind, 
gelungen,  manche  bisher  strittige  Punkte  aufinklkrcn.  Mever»  Arbeit 
ist  die  umfassendere  und  enthalt  wohl  alles,  was  bisher  überhaopt 
vnn  den  ll*cht*gcwohDh«it«n  der  Herero»  bekannt  ist.  bringt  aber 
nicht  nur  eine  bloße  Schilderung  derselben ,  sondern  versucht  sie 
aus  den  wirtschaftlichen  und  sozialen  Zustanden  abiulciten  und  unter- 
zieht die  Ansichten  anderer  Anloren  einer  kritischen  Würdigung. 
Ihr  Brauchbarkeit  der  Abbandlnog,  die  ihrem  Inhalt  nach  wohl 
geeignet  ist,  als  Ausgangspunkt  für  weitere  Forschungen  m  dieoen, 
ist  leider  einigermalicn  durch  ihm  Unühcrsiehtlichkeit  beciutrüchtigt : 
sie  ist  weder  nach  dem  Stoff  m  Abschnitt«  gegliedert,  noch  enthalt 
sie  ein  Inhaltsveneichni*  oder  Sacbregistev.  Aus  der  Dannertscben 
Arbeit  ist  besouders  bervorniheben ,  daß  der  Verfuhr  sich  mit  Er- 
folg Itcinüht  hat,  in  einige  bisher  dnnkle  Kapitel  de»  Ilercrorcchts 
Liobt  zu  bringen.  So  versucht  er  t.  B.  entgegen  den  Ansichten 
Kohlers  nachfiiweiseo,  daß  die  Bcvonugung  der  Ehen  von  Gewhwister- 
kindern,  und  iwar  nur  der  Kinder  von  Ilrnder  nnd  Schwester,  nicht 
der  Kinder  tweier  Brüder  oder  iweier  Schwestern ,  ihre  Wursel 
—  *hen*o  wie  die  Iyeviratache  —  im  Erbrecht  hat.  Überhaupt  «ind 
sciue  Ausführungen  über  das  Erbrecht,  über  die  Mrenge  Scheidung 
der  Erbfolge  iu  der  Uruzo  und  Eanda  —  der  v nterrecbtlicheu  und 
mutterrechtlieben  Gruppe  —  mit  ihren  wirtschaftln-hen  l'r>iieben 
und  Wirkungen  sehr  leaeuswert.  Dannert  gibt  auch  ium  tr-ienui.J 
eine  vollständige  Aufaalilang  der  Kamen  sämtlicher  thuto  und 
Omaaiida.  Vieles  bleibt  uatürlioh  aueh  nacli  diesen  l'nter»uchun(!«aj 
noch  unklar;  so  ».  B.  die  rätselhafte  Institution  der  Oupruiga  mit 
ihrer  Weibergemeln»chaft ;  der  Kohlerscheu  Heiieilung  aus  der  Bluta- 
brüderschaft  widerspricht  Dannfrt.  Auch  die  doppelte  Gliederung 
des  Volk»  iu  mutterrvchtliehe  und  valerrcchtliche  Verbiude  bleibt 
ihrer  EnlMchmig  uud  Entwicklung  nach  immer  m«4i  uuverstawllicb. 

Kii7.  Bttyer:  Di.-  Nati.-n  der  Hastards.    «•  21  S.  mit  Hi  Abb.  tt. 
I  K.    Ikrlin.  Willvlm  Sulicmtt,      J.  M.  O.io. 

Der  Verfasser  l^iiacbtct  die  südwettafrikauUchen  sRaatards« 
vornehmlich  vom  Staudpunkt  des  Militär»  nnd  awh  des  Kolonial. 
Politikers  aua  und  berichtet  über  «hiiUensmerte  Eigeuschafleu.  Sie 


im  Kriege  mutig  und  geschickt.  Nur  kur»  werden  wir  über  ihre 
sonstigen  Eigenschaften  und  ihre  Lebensverhältnisse  unterrichtet.  Als 
Grundaijge  des  Bastiudchanikters  werden  genannt:  Gutmütigkeit,  ("•«.'• 
fülligkcil,  Zidiiirkeil  Ausdauer,  Eigensinn,  Mißtraacu  und  eine  gewisse 
Verxhliigenhcit.  Gediicbl  sei  noch  eines  I'rieila  des  Verfassers  über 
die  Eingeborenen  Siidwestafrikas  im  allgemeinen  (8.  21):  »Auf  allen 
Eingclmrcncn  di*r  Kolonie  scheint  etwas  wie  Schwermut  zu  lasten. 
Sellsd  ihre  Fröhlichkeit  macht  einen  fredrückten  Kindruck.  Stumpfes 
Schweigen,  geradem  Apathie  ist  Idliifig«.  Da»  winl  auf  die  spröde, 
unwirtliche  I^ndesnalur  uirfaJtKrführt.  Ob  aber  die  Benttachtung 
stimmt»  Von  den  südamerikanischen  Indianern  wurde  früher  ahn- 
liches cnählt:  alnr  .-<  war  nkrtit  richtig.  H.  *mjrr 

Slify«  Ilcvs«',  H.'iTniinu:  Di<-  Ijuidfnujt'  und  die  Knip.'  dt<r  Htthti- 
giiltigki'it  der  Konj;p!v*i.->n.in  in  SudwesLtfrifcn.    Kn  Fleitrag  zur 
wirtM'huftlii  lifti  und  linntixiHlen  Entwickeliing  dcsScIiutzgvIti'.'ti-s. 
2  IM.>.  8",  :.73  S.  it.  m  S.    Jena.  Cos»«noMc,  1906.      M.  20. 
K»iKb  Kohler,  Joseph,  n.  tlermtuin  Veit  Simon:  Die  I*nd-  und 
Iters-GeriX'htMtiiio  der  Deutn-heii  Coloniftl-GeseU^hnft  für  Süd- 
w^t-Afnka.   8«.  US  S.    Eferlin,  D.  Reimer,  1U06.         M.  1. 
Von  einer  Würdigung  und  Kritik  dieser  beiden  Veröffentlich  im  gen 
muß  hier  abgesehen  werden;  es  kann  nur  kurz  auf  das  Ergebnis 
Di.  Gültigkeit  de 
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Landgeaellscbaften  unserer  Kolonien  i*t  vielfach  angezweifelt  worden. 
Hesse  t>t  dieser  Frage  für  8üdweatafrik»  oaehgrgangcu  und  komml  , 
ni  der  Überzeugung,  daß  die  dortige  Konzc*sioiispolilik  kein«  recht- 
liebe  Grundlage  habe.  Es  konnten  «llr  Privilegien  in  Südwestafnka 
gegen  den  Willen  de*  Privilegierten  aufgehoben  werden.  Allerdings 
sollte,  wenn  das  geschähe,  doch  ein«  Wcitcnurbcit  dieser  Gesellschaften 
auf  Grundlage  dm  gemeinen  Recht*  ernwlglicht  werden. 

Eine  jener  Gesellschaften  ist  die  >  Deutsche  Colooial -Gesellschaft 
für  Südwest- Afrika  ■ .  Diese  hat  angesichts  der  erwähnten  Zweifel 
zwei  juristische  Gutachten  eingeholt  iinil  hier  veröffentlicht.  Heide 
sind  für  sie  günstig  ausgefallen.  Rrmcrkl  mag  noch  werden,  dali 
Köhler  «  in  Gutachten  mit  einer  Darlegung  der  Kcchl*verhaltoi»*e 
und  Rechtslx-griffo  der  Kngcliorenen  beginnt. 

809.  Schölt**,  Leonhard:  Die  Fkseherfli  un  der  Westküste  Sud- 
AlrUuw.  Bericht  uW  UnteiNiKliungiiti  «n  dor  DfutM.-h-Südwt!st- 
airikanischen  Küste  and  um  Kap  der  Guten  Hoffnung,  der 
KokmiahbteiliinK  dn>  Auswärtig!)  Amt«.  eistetW.  8«  .17  8. 
mit  10  Abb.  u.  2  K.  (Abh.  d.  Dwitxcb.  Seefischerei -Vereins. 
Bd.  IX).    Berlin,  Otto  .Salle,  1&Ö7.  M.  4. 

Die  Reise  de»  Vertaner»  fand  bereit»  l»03  statt.  Die  Mittel 
dafür  wurden  in  der  Hauptsache  von  der  damaligen  Kolonialabteilung 
stn  dem  Afriksfonds,  dann  vom  Deuteeben  Seefischerei-Verein  u.  a. 
hergegeben.  Aber  sie  »ind  für  gründliche  Untersuchungen  nicht  aus- 
reichend gewesen;  die  Kolooialabtciluug  tat  nur  halbe  Arbeit.  Ei 
wäre  wohl  n"tig  gewesen,  für  solche  Untersuchungen  einen  Spezial- 
dampfer  iu  Dienst  su  stellen.  Davon  war  nicht  die  Rede,  der  Ver- 
fasser war  meist  nur  auf  die  »Gelegenheit  -*  angewiesen,  und  auf 
hohem  Meer  vor  der  Küste  konnte  überhaupt  nicht  gefischt  werden. 
Nach  Abschluß  seiner  Untersuchungen  begab  sich  der  Verfasser  noch 
nach  Kapstadt  lur  wissenschaftlichen  Bestimmung  der  Fl>cbe  und  lur  | 
Orientierung  ülwr  die  dortige  Fischerei  und  die  Absaizvcrhidlniase.  1 

Zunächst  Iteachaftigt  »icb  der  Verfasser  in  seinem  Bericht  mit 
der  Fischerei  iu.  engeren  Siune.  Der  heutige  Beirieb  ist  recht  genug- 
fügig  und  »tobt  meist  auf  niedrigster  Stufe.  Der  Verfaßter  hat  13 
Arten  Nutzfische  gefangen  und  bespricht  dann  diese,  sowie  die  Frage, 
iu  welcher  Zeit  sie  laicheu  und  wanu  der  Fang  am  ergiebigsten  zu 
sein  verspricht.  Fernerhin  werden  Vorschlage  zur  Hebung  der 
Fischerei  gemacht.  Zuerst  zur  Steigerang  der  Küstenfischerei.  AU 
Stützpunkt  für  diese  werden  in  erster  Linie  genannt:  Lüdcrilzbucht, 
Saodwicbhafcn  und  Bootbai.  die  mit  entsprechenden  Aulagen  zu  ver- 
sehen waren.  Znr  Belebung  der  Hochseefischerei  gehöre  ein  Fisch- 
dampfer.  Als  Absatzgebiet  komme  vor  allein  Kapstadt  in  Betracht 
(nach  Erweiterung  des  Bahnuetzes  nun  aber  d.ieli  auch  die  Kolonie 
selbst). 

Es  folgt  ein  Kapitel  über  deu  Walfang,  dann  eins  über  de« 
Robbenschlag.  Die  Klippen  und  Inselehen  vor  der  deiitachrn  Kusu- 
geboren  bekanntlich  England;  in  englischen  Händen  ist  also  der 
Robbenschlag  mit  Ausnahme  der  C'rosabai.  En  wird  für  diese  Idee- 
llere die  Einführung  einer  Schonzeil  empfohlen.  Weiterhin  wird  die 
Gnanogewinnung  auf  jenen  Inseln  besprochen.  Sie  ist  ebenfalls  fast 
ausschließlich  englisch,  und  ea  bestehe  keine  Möglichkeit,  sie  in 
deutsche  Uandc  zu  bringen.  Zum  Schluß  werden  Langusten  und 
andere  wirbellose  Tiere  genannt.  Die  Ijixtguste  kommt  in  großen 
Mengen  vor.  bat  aber  frisch  nicht  viel  Marktwert;  wohl  al>er  konnte 
sie  als  Konserve  Bedeutung  gewinnen.  —  Die  Abbildungen  steilen 
Fische  dar;  die  eine  Karte  zeigt  die  Lüderiubucht,  die  andere  die 
Platze,  die  für  die  Fischerei  In  Betracht  kommen.        u  >.iv«t 

870,  Paasurre.  S.:  WssÄ-nvirtsubaftlkhe  Probtet»»'  tu  der  Kabdiari. 
(Glubux  Bd.'  CXC,  S.  299-303).    22.  N  .v.  190«. 

I'assargcs  Aufsatz  Wendel  »icb  gegen  einige  Vorschläge  des 
Farmers  Gesaert  ans  Inacbab  (Großnamaland),  die  im  Globus,  Bd.  CXC, 
Nr.  B  enthalten  wann.  Zunächst  wird  das  I'rojckt,  den  Kuneue 
in  das  Ovamholaud  atizulettcn.  zurückgewieseu.  da  eine  solche  Ab- 
leitung,  seilet  wenn  sie  ausführbar  sein  miVbte,  in  der  Regenzeit 
das  dann  ohnehin  schon  nicht  an  Wassermangel  leidende  Ovambo- 
land  noch  mehr  überschwemmen,  in  der  Trockenzeit  aber  so  wenig 
Wasser  liefern  würde,  dali  man  keine  Kultuiplaue  darauf  gründen 
konnte.  Ebenso  wird  dann  die  Annahme  grotter  unterirdischer  Wasser 
niaascn  unter  dein  Hoden  der  Kalahari  zurückgewieseu.  Keineswegs 
setzt  die  tlildnng  der  Kalke  der  Kalahari  unterirdische  Wasnerntaaaai 
Petermanns  Gcogr.  Mitteilungen.    1907,  Lit.- Bericht. 


voraus,  die  etwa  praktisch  verwertet  werden  konnten.  In  den  von 
Passarge  dort  bereuuen  Gebieten  gab  .*  kein  Grundwasser,  sondern 
nur  'Grundteuchligkeit',  da  die  Niederschlage  schon  an  »ich  un- 
genügend sind  und  die  starke  Vcrdunstnog  'nicht  bloß  des  ober- 
flächlichen ,  sondern  was  wichtig  ist ,  auch  des  bereits  versnnkenen 
Wassers),  wvie  der  starke  Verbrauch  durch  die  Vegetation  nnd  die 
bedeutende  oberflächliche  Anhäufung  von  losem  und  portsem  Material, 
die  das  Wasser  halten,  dessen  Mächtigkeit  gegenüber  aber  die  Wasser- 
menge  viel  zu  gering  ist,  in  Rechnung  zu  ziehen  sind.  Zuletzt  wird 
noch  di«  interessante  Problem  der  Saughrunncn  gestreift,  welche 
vielfach  nicht  iu  Niederungen,  sondern  auf  halber  Hohe  der  Band- 
wellen und  selbst  nahe  ihrem  Gipfel  liegen.  Die  fenebten  Sand- 
schichten,  .->.if  denen  die  Möglichkeit  der  Saugbrunnen  beruht,  sind 
vielleicht  auf  einzelne  Iwwider»  heftig«  llegenfalle  zurückzuführen, 
müssen  dann  aber  auch  unbeständig  sein.  Man  kann  den  Aua- 
führungen des  Verfiissrrs  durchweg  zustimmen.  f.  Halm, 

871.  Mrnnell,  K.  F.:  Iii»  (>i-nlngy  of  Soutberti  Khodesia.  (Dula- 
vruvo  S|«j.wl  H''|*-'rt  I904.  Xr.  2.)  K»  42  S.  mit  K.  (4  mikw  - 
1  tnch). 

An  dem  Aufhan  Khcdesiaa  nelinun  folgende  Formationen  teil: 
1.  H n I a way o- Sch ich t en ,  metamorpblsehe  Gesteine  von  sehr  ver- 
schiedenem Habitus.  Sie  wurden  von  Chalmers  und  llatch  als  um- 
gewandelte basische  Eruptivgesteine  luigerehen,  welche  als  Intrnsionen 
in  den  Granit  eindrangen.  Nacb  Mennell  aber  haben  wir  in  ihnen 
eine  sedimentäre  Formation  zu  erblicken,  welche  alter  ist  als  der 
Granit  (der  Gange  in  sie  hiueinaendet  und  Koiituktnietamorphosen 
hervorgerufen  hat)  und  außer  schiefrigeu  Gesteinen  aueh  Konglomerate, 
Sandsteine  und  gebändelte  Eisensteine  (Kisenijuarzitsehicfer)  enthalt. 
3.  Kohleführende  Schichten,  dlskordant  zu  den  alleren  Ge- 
steinen, aus  8aud*1cineo,  hier  und  du  mit  Kitilagerungrn  von  cVhiefer- 
tooen,  Kidkstcin,  Konglomeraten  usw.  bestellend  und  in  der  unleren 
Abteilung  Kohlenflöze,  iu  der  oberen  Decken  vulkanischer  Gesteine 
führend.  3.  Forest-Saudsteiu,  rote  und  weifte,  meist  weiche  und 
zerreibliche  Saudsleine  mit  verkleaelten  •HSlzeni  und  mit  zahlreichen 
Einlagerungen  basischer  ErguOKcsteine.  In  der  unteren  Abteilung 
herrschen  die  weißen,  in  der  oberen  deutlich  geschichtete  rote  Sand- 
steine vor.  4.  Rezente  Ablagerungen,  Sande,  aus  Granit  hervor- 
gegangen, laleriti«che  Koukretiunen,  rezente  Kalksteine  (Kalahnrikalk) 
und  die  Kalk-  und  Kieselslutcr  der  (lersir  und  heißen  Quellen,  die 
im  .Sambesibecken  haaflg  sind.  Von  den  Geysiren  wird  der  Zongala 
Geysir,  nahe  der  Vereinigung  des  Lubu  und  Sambni,  abgebildet. 

Was  die  Altersheziehuugen  ubiger  Formationen  anbelangt,  so 
dürften  die  Bulawaynachichten  den  Swasischiehten  Transvaals  oder 
den  Molmeshuryschichlen  der  Kapkolonie  entsprechen.  Die  gehinderten 
Eisensteiue  vergleicht  Mennell  mit  den  liospilalhillsehichten  Trans- 
vaals und  den  Magnetitjaspisaehiefern  Weslgriqualands,  welche  aber 
wohl  jünger  und  auch  untereinander  nicht  glcichaltcrig  sind,  wahrend 
in  den  alleren  Swasisehlchlen  ebenfalls  dtrartige  Magnvtitquarzschiefer 
(Calicorock)  vorkommen,  zu  denen  diejenigen  Rhodesias  wohl  zu 
rechnen  sein  wenlen.  Die  kohleführenden  Schichten  erweisen  sich 
durah  das  Vorkommen  von  Gloasopteris  als  glcichaltcrig  mit  den 
Ekkaaohiehteti  der  Karrooforruation,  in  bexug  auf  die  Forest-8ond- 
steine  aber  Ist  es  noch  unsicher,  ob  aie  den  oberen  Abteilungen  der 
Karrocformalion  enUp.eehen  oder  jünger  sind.  Mennell  sieht  sie  für 
tertiär  an  wegen  des  Auftretens  basaltischer  Eruptivgesteine. 

Die  Eruptivgesteine  werden  ausführlich  beschrieben  und  unter 
ihnen  priigranittsehe,  graniliscbe  und  postgranitische  unterschieden. 
Zu  den  erstercu  werden  nur  einige  Ganggesteine  gerechnet,  welche 
die  Bulawaroschiehlen  durchsetzen.  Der  Granit  nimmt  einen  großen 
Raum  eiu  und  tritt  in  zahlreichen  Varietäten  auf,  zu  denen  dann 
auch  noch  s) .iiitisch«  und  dioritisehe  A Hinderungen  kommen.  Unter 
den  |Mslgranitisvh«n  Kniptivgosteinen  sind  wieder  eine  Reihe  von 
GanggniteJnen  vorhanden  (Dolerile  mit  kfirniger  oder  ophitisoher 
Struktur),  dann  aber  Erguttgesteine ,  meist  basischen  Charakters, 
welche  Decken  bilden,  wie  beispielsweise  an  den  Viktoriafallen  des 
Sambesi. 

In  bezng  auf  die  allgemeine  Anordnung  der  Gesteine  ist  zu  be- 
merken, (biß  da»  in  NO-SW  lieber  Richtung  durch  Malal>eletaud  und 
Masbonaland  verlaufende  Plateau  mit  den  Matopobergen  aus  Granit 
und  llulawayoscbichtczi  sich  zusammensetzt.  Die  jüngeren  Gesteiue 
Irrten  mehr  in  niederem  Niveau  sowohl  im  Norden  wie  im  Slideu, 
in  den  Hecken  des  Sambesi  und  Limpopo  auf.  j  .<**«**. 
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872.  DsT«lt,0.  L.:  rndorgrotind  WiriVr  in  Southeaatom  IWhtuna- 
land.  (Tntnsnet.  South  Africao  l'huWpb.  8oc.,  1906,  Bd.  XVI. 
S.  251  —  (12.) 

Die  «ellig«  Ebene  de«  südlichen  Betachuanalamun  besteht  wesent- 
lich »uii  Granit,  ünei»,  Mandetstcin  der  Venter»tlorp-Schirhicn  und 
Malmamidolomit.  In  der  Trockenzeil  findet  »ich  Wa»acr  nur  lokal 
im  Brunneu  im  Verlauf  der  trockenen  Flußiäufe.  loh-ronant  ist 
die  Notiz,  daü  »loh  die  sogen.  •Sandhrunoen-  nur  im  Bereich  de»  Qranil 
finden.  In  der  Tiefe  findet  sich  Waaser  meist  nur  in  Form  von  Adern, 
daher  sind  Brunneubohruugeu  unsicher.  Im  allgemeinen  findet  »ioh 
Wliwr  1)  in  tief  gelegenen  Stellen,  2)  im  Vertauf  v..n  Diab»»-  oder 
Quarzgängen  und  Verwerfungen.    Im  Bereich  tlr»  Dolomit  aind  solche 


mit  einer  einige  Fuß  buhen  KulW-'hi.hl  Ix-dcckt.  '.'■)  Kalk- 
kruaten  bedeckten  an  Stellt«,  «n  Wucr  in  ilrr  Tiefe  zirkuliert,  die 
Oberfläche  de»  Gestein»,  namentlich  nuf  Diltwiit,  4)  bei  Plannen 
nnd  Vley»  findet  man  oft  in  geringer  Tiefe  U'a 

Auf  der  Grenze  «Weier  Formatinnen.  ».  II. 
Schichten  findet  sich  oft  Wasser, 

Von  den  Gesteinen  bietet  Granit  »ehr  wechselnde  Bislingungcn. 
am  günstigsten  i»t  leicht  zrrsetzharer  Granit ,  der  da»  Wasser  halt. 
Auf  Diabasgingi-n  zirkuliert  oft  Waaarr,  namentlich  enthalten  dir 
porösen  MandeUlcini-  in  150  m  Tiefe  Wasser.  Am  «tärksten  i»l 
im  Udoinil.  Der  Kegcnfail  bat  im  Laufe  de» 
imrn.  Da»  Wasser  dringt  in 
langsam  ein  und  ein  großer  Teil  kehrt  infolge  von  Vor- 
;  wieder  111  rück  in  die  I.nft  und  »war  umaorurhr,  je  schwacher 
der  Regen  in.  .1«  grober  <irr  Boden,  umso  »ehneller  >iukt  da» 
Wasser  hinab,  im  Sand  al»o  stärker  al»  im  feinen  Ton.  Sehr  viel 
nimmt  die  Vegetation  auf,  zumal  raanebe  Blume  ihre  Wurzeln  über 
24  m  tief  hinalwnkcn.  Im  allgemeinen  findet  man  in  Tiefen  bis 
je  4'»  m  Wasser,  weiter  abwärt»  nieht  mehr.  Da  die  Weascrzirku- 
latiou  langsam  i»t,  2 — 3  km  für  da»  Jahr,  können  Brunnen  bei  »tarier 
Inanspruchnahme  leicht  erschöpft  werden  und  der  Grundwassersland 
sinken.    I>ie»  ist  in  Cslifornien  i.  B.  mit  Sicherheit  nachgewiesen 

fchluß  kommt  Du  Toit  tu  dem 
tiefe  Braunen,  nicht  aber  auf 
itefe  artc»i«ehe  Itrunnen  rechnen  könne,  ferner  aber  seien  kleine 
Staudämme  von  grüBteni  Wert.  Da  die  Verhältnisse  dort  ähnlich 
liegen,  wie  in  Deutsch-Südweslafrika  ist  der  Aufsatz  du  Toit»  von 
bismndcrem  Interesse  für  uns  Deutsch*.  SHunryt. 

873.  MorioMnax,  (.1*. :  Ij»  f'ompatfnio  ;'t  «'harte  de  Moc-amM«!".*. 
(SA.:  Rev.  crunumitiu«'  intern.,  Rrussel,  April  1900.)  8°.  53  S. 

Der  Vcrfaaaer  war  früher  Generaldirektor  der  MocJunbii|Uegesell. 
sobafl  unil  slchl  jeUt  in  belgischen  Diensten.  Die  Entstehungs- 
geschichte, Bedeutung  und  Tätigkeit  der  feit  II.  Februar  ItiÜl  be- 
Gt*cllseh»fl  werden  kurz  geschildert.  Die  erzielten  Ergeh- 
dürfen  immerbin  nicht  allio  geriog  verauschuigt  werden ,  vor 
ixt  Ruhe  und  Sicherheit  de»  Besitze»  gegen  dir  Zeit  T..r  ISfll 
doch  «ehr  gort  legen.  Kandel  und  Verkehr  haben  »ich  entschieden 
gehoben ,  die  llcirabahn ,  deren  Spurweite  nachträglich  von  O^o  m 
auf  l,oa  m  erhöht  wurde,  durchzieht  tia»  Gebiet.  Im  Jahr«  IHH7 
sind  die  Vorrechte  tler  Gasellschaft  ein  wenig  beschränkt  wurden, 
dafür  wurde  aber  die  Konzession  von  L!.r»  auf  'i0  Jahre  ausgedehnt. 
Die  S.  30  mitgeteilt«  Tabelle  über  die  Finunzverhältnisse  zeigt  übrige  us 
»ebon  ein  »ehr  entwickeltes  Steuer» v»tem.  l'nter  den  Ausgaben  er* 
scheinen  Besoldungen  nnd  Gchilller,  Reise-  und  llmzugsentschädigungen 
u.  dgl.  mit  verhältni»roäßig  hohen  Summeo.  F.  Ho««. 

874.  (HnerOM,  W.  M.:  A  regi*.  de  Manien,  ms  >U>m  Engl,  in 
di»  l'ort.  übersetzt  von  JoAo  Farnihuuw.  (Hol.  S.  G,  I,i»W 
1H0G.  Ufr.  24  S.  22— 30,  5h— 54.  SH— 91). 

Diese  au»  dem  Kngl  lachen  überstttle  LandcabtSM-hreibung  hat 
mit  den  Grundsätzen  der  beutigen  Erdkunde  nur  gering«  Berührung. 

Gebirge,  Klü»e  u.  a.  aufgezahlt.  Der 
wird  nur  der  Batz:  «Die  Flora  der  Gegend  i«t  1 
tropisch  uud  »ehr  üppig«  gewidmet.    Da»  Klima  wird  al»  i 

gut«  bezeichnet,  gleich  darauf  allerding»  hinzugesetzt,  daß 
Zahl  der  vorkommenden  Fieberfallc  der  Unvorsichtigkeit 
zuzuschreiben  »ei  und  »ich  vermeiden  laaaen  würde.  Auch  der  Ab- 
schnitt über  Verkehr  und  Arbeitskräfte  i»t  etwas  optimi»tiseh.  Nun 
verlaßt  der  Verfasser  das  geographisebe  Gebiet  ganz  nnd  wendet  sieh 


t-in^rbenden  |ietrograpbinchflo  und  mineralogischen  Mitteilungen  za. 
Zuletzt  werden  die  Goldfelder  noter  32°  12'  50"  Ö.  v.  Gr.  geachihWrt. 
Die  Arbeit  wird  noch  eine  Fortsetzung  erfahren,  vielleicht  daß  diät 
uns  mehr  bietet.  fr  ffatt* 

875.  Xnehndo,  C.  R.:  Artoriu*  du  communicaeso  uo«  Distri-  tr-. 
doSofaJa  «  Münk«.  (Kbenda.  Ser.  24,  S.  33-(W,  (J5— 87,  mit  K.i. 
E»  handelt  sieh  hauptsächlich  um  die  Verkehrswege  durch  die 
Tiler  de»  Ru»i  und  »eine»  Nebenflusses  Lueite  iLusitu  im  Stieler 
Nr.  Feld  Dl,  El,  27)  zu  dem  Distrikt  Meisetier.  Meketter 
iH-htm  in  Rhode» i»)  liegt  fast  geoau  unter  dem  20.°  S.  Br.,  der  Basi 
mßndel  »fidlieh  von  Beir»  in  den  Ozean.  Drei  Hobenatufen  sind 
hier  au  unterscheiden,  von  denen  die  niedrigste  bis  300,  die  zweite 
bis  (100,  die  dritte  bis  1 1 00  m  angenommen  wird.  Ea  werden  dir 
Iwiden  l'fer  der  genannten  Flüsse  und  dann  die  Flüsse  selbst  genas 
untemirhl.    Die  beiden  Landwege  und  der  Wasserweg  werden  ei». 


Karle  in  I  :  7ÜO000.  die  freilich  in 
manchen  Einzrlheilen  Abweichungen  vom  Text 
Vorgeschlagen  wird  schließlich  eine  teil»  den  Landweg  — 
II  (er  ■ —  teil»  den  Wasserweg  benutzende  Route.  Auf  den 
»trecken,  die  haopUAchlich  die  Schwellen  zn  umgehen  hätten, 
klrine  J/dcomotivcn  (»tesm-roller»),  die  drei  Wagen  ziehen  können, 
benutzt  wenlrn,  in  rpälvrer  Zeit  wird  doch  wohl  eine  Bahn  gebaut 
wenirn.  Auch  an  Automobile  wird  gedacht.  Auf  den  Landweg 
kt>mn>en  ÄS,  auf  den  Wasserweg  345  km.  Auf  die««  Weise  boflt 
man  in  etwa  drei  Tngeo  von  Beira  zur  Grenze  kommen  zu  können, 
während  jetzt  mindesten»  elf  gebraucht  werden.  je.  ;/aj,„ 

87«.   titauiTenbfrtcr  Blrar,  IL:    Cun»  medio  do  Zanib»«. 
lErx-ndu  Ser.  24,  S.  297-318.  344-5H.) 

Sammlung  vormisehter  Nachrichten  über  den  Sambesi  oberhalb 
von  Tete  bis  mir  Mündung  de»  Kafukwe.  Der  letfte  portugiöisi-V 
Grenz]nslen  irt  Zurobo,  das  von  einem  gewi»sen  Pereir»  au»  Co», 
der  mit  einer  großen  Karawane  hierher  kam,  gegründet  wurde.  Du 
genaue  Datum  der  Gründung  scheint  nicht  bekannt  zu  sein,  1W36 
aber  wurde  Zumbo  wieder  aufgegeben,  nnd  erat  1S62  nochmals  be- 
setzt. Jetzt  ist  da»  nabe  —  englische  —  Feira  wichtiger  ubi  Zumbo. 
Die  Schnellen  von  Cabora-Bsssa  werden  von  den  Portugiesen  al»  die 
von  Kaora-Ra»»a  bezeichne!.  In  der  Trockenzeit  ist  da»  Wasser  dm 
Sambesi  »ehr  klar,  in  der  Regenzeit  aber  deelo  trüber,  der  Fluß 
tr»n«porticrt  dann  formliche  Pflanzcninseln.  Die  f 
verschwinden  nun  völlig.  Die 
dm  «ehr  ungu»undcn  Laude«  nach  der  Kü«4e  bin  und  de»  weniger 
ungesunden  gegen  da»  Innere,  auch  hier  i»t  aber  große  Vorsicht  notig. 
In  tler  Regenzeit  ist  »chon  ein  Regenfall  von  420  mm  in  einem  Tage 
hrobachtet,  was  freilich  iu  anderen  Landern  noch  erbeblieh  übenruffen 
winl.  In  Tete  behanpten  die  Kingeborenen.  daß  »ehr  große  Regen- 
fälle  in  Perioden  von  sieben  Jahren  auftreten.  Der  letzte  Abschnitt 
enthält  Rci«eschildrrungen  vom  Kafukwe,  dessen  Landschaften  hoch 
gepriesen  werden.  f,  rioJtn. 

H77.  Mallleu  t  Snfala.     K»tntiHtiui  «in  l'aizc*  nao  CSvilisudu». 
Torriwrit..  ib.-  D.  h. 'Statistik  in  unziviliaturtcn  lindern. 

(B.  S  C...  IJah.»  Vm.  24.  S.T.,  S.  111-28.  147-60). 

Dpr  Aufssli  zeigt  un»,  wie  »ich  portugiesische  Kolonialkreise  die 
kurze  Beschreibung  eine»  Laudutrlches  auf  Grund  eines  vorgeschriebenen 
Schema»  denken.  Ein  solches  Schema  halte  di«  Geogr.  Ges.  iu  Lissabon 
19< '3  in  Kinvernehmen  mit  dem  Internationalen  Statistischen  Institut 
an  die  Mocambique-Ge>cll»chaft  überwiesen.  Hier  ist  nuu  die  erste 
Ausfüllung  des  Schema»,  »k  bezieht  »ich  auf  Sofala  und  Man  loa. 
Aufgeführt  werden  zunächst  für  da»  ganze  Gebiet  Grenzen,  Flüsse, 
Häfen,  Gebirge,  politische  Einteilung,  einheimische  Ijuidschaftsnaznen, 
Volker  nnd  ihre  Wohnsitze,  Sprachen,  Sitten  und  Gebräuche,  Be- 
Ackerbau, Sklaverei.  Dann  werden  die  einzelnen 
des  Normalschema»  jedesmal  für  die  einzelnen  Dbtrikie  ganz 
Der  Aufsatz  verdient  in  t 


g,  so  wenig  wir  auch 
mit  der  Beantwortung  der  scheraatisehen  Fragen  nur  die 
Grundlage  ffir  eine  Landes-  oder  Volkskunde  gewonnen  ist,  zumal 
die  Antworten  auf  die  Fragen  meitt  ganz  kurz  sind,  oft  nur  an 
wenigen  Worten  bestehen.  Man  wird  an  Volks-  oder  ßenlhaähliings- 
karten  erinnert.  f.  Ana«. 
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878.  TnuiimuU.  (Provisianal  lasue)  1:1  Will.  London,  War 
Ofüeo,  1906. 

879.  Butler,  Sir  William:  Front  XaboÜi'*  Vineyard.  Beitig  lm- 
pmstiions  formed  during  a  fnurth  Visit  to  South  A£ri«i  under- 
utken  at  the  kVjue*t  of  tbe  Tribüne  News|iaper.  2.  Aufl.,  8°, 
XII  u.  268  S.    London,  Chapirmn  *  ilali,  1907.  5  sh. 

Die  lnforroatUmarei»e,  die  der  Verfasser  im  Auftrage  der  »Tri- 
bune  nach  Südafrika  unternahm,  am  über  dir  dortig«  Lage  zu  be- 
richten,  fand  in  der  «»Um  Hälfte  des  Jahre*  1906  »utt.  Di«  Berichte 
•ind  in  der  genennten  Zeitung  erschienen  und  hier  zo  einem  Ruch« 
vereinigt.  De»  Verfassers  Ansicht  über  die  wichtigsten  Fragen  ist 
folgende:  IWe  Einführung  chinesischer  Arbeiter  nach  den  Minen  dea 
Rand  bitte  nicht  stattfinden  »ollen,  tumal  der  wirtscbsfl liehe  Erfolg 
fragwürdig  »ei.  Die  Verwendung  freier  und  xwar  schwarzer  Arbeiter 
»ei  möglich.  Von  größter  Bedeutung  »ei  die  Kingeborenenfruge.  Di« 
Schwarzen  Natal»  und  anderwärta  hatten  zur  Unzufriedenheit  riete 
ründe;  »ie  waren  aufmerksam  zu  «tndicren.  Mit 
die  Weiften  »ei  e»  die  dringendste  Aufgabe  der  englischen 
ir,  die  holländischen  Bürger  xnm  Vergeben  de«  »ehweren 
l'nreebts  tu  veranlassen,  da»  der  letzte  große  »üdafrikaniachc  Krieg 
für  »ic  bedeute.  Vergessen  würden  »ie  dicaca  l'nrecht  wohl  nicht 
konoro,  »o  loyal  »ie  »ich  auch  bisher  betragen  hatten.  Ah)  Vor- 
bedingungen für  die  Wiederkehr  der  Zufriedenheit  werden  bezeichnet: 
Kinlosung  der  während  dts  Kriege»  von  den  englischen  Offixiercn 
ausgestellten  Zahlungsanweisungen,  Zuiückvcrlcgung  dea  Sitzes  der 
imperialistischen  Regierung  nach  Kapstadt,  Kntfcmung  der  dareh  die 
Kaidieit.  kompromittierten  Persönlichkeiten  au»  allen  hoben  Reich«- 
vcrwnltnngsämtcrn,  Kinführnng  einer  verantwortlichen  Kegirrung  auf 
Grund  eine»  freien  und  gleichen  Wahlsystems.    (Inzwiachcn  haben 

liaupttinuichen  für  den  unruhigen  Kntwicklungsgang  Südafrikas  er- 
blickt  der  Verfasser  in  der  Neigung  der  englischen  Regierung,  »ich 
in  die  inneren  Angelegenheiten  der  südafrikanischen  Kolonien  hincin- 
Daa  Prinzip  der  Nichteinmischung  »olle  maßgebend  »ein. 


S80.  •en«*,  Carl:  Thß  Kaleidoskopiu  Transvaal.  S».  XII  u.  2<fö  & 
London,  Chapniait  &  Hall,  1906.  7  sh.  G. 

Als  Knabe  kam  der  Verfaaaer  1870  nach  Transvaal.  Dort  hat 
er  »ich  in  den  verschiedensten  Sätteln  versucht.  Im  Frieden  wie  Im 
Kriege,  und  zuletzt  iat  er  Oeneralkonaul  der  Republik  in  Kapstadt 
gewesen.  Er  hat  die  meiaten  der  Persönlichkeiten,  die  in  Südafrika 
während  der  letzten  30  Jahre  Geschichte  gemacht  haben,  gekannt 
und  akizziert  in  seinem  Buche  diese  Geschichte  aowohl  wie  die 
Mi'uvchen,  letztere,  wie  Kruger,  »och  anekdotisch.  Charakterisiert 
wird  der  Bur  der  alten  Art,  die  Eingeborenenpolitik  der  Transvaal- 
ir'^irrung,  bei  der  die  Farbigen  aehr  aufrieden  geweaen  wären,  die 
Politik  Knigent  England  krt-Kenüber  und  andere».  Mit  dem  Ausbruch 
de»  Kriege»  1H99  schließt  die  Darstellung,  doch  wird  noch  ange- 
deolet,  daß  die  ehemaligen  Republiken  unter  englischer  Oberberrscbafl 
einer  freundlichen  Zakuntt  entgegengingen.  n,  Sii^tr 

881.  Gan,  W.  J.:  Geological  Notes  on  a  Portion  of  the  Boahveld 
in  tbe  Neighbourhood  of  the  Junction  of  the  ESands  and  Oü- 
fanta  Rivora.  (T.  Geol.  Soc.  S.  Atriu»  1906,  S.  67—73,  Tai. 
XVII-X1X.) 

Du  untersuchte  Gebiet  liegt  im  Bnsehfeld  Transvaal»  südlich 
dea  Elands-  und  westlich  dea  Olifantfluases.  Der  Norden  ist  eben, 
der  Süden  bergig,  die  Vegetation  dichter  Baach.  Die  Haoptmaasr 
dea  Landes  beatcht  ans  stark  gestörten  Dolomit-  and  Pretoria-Schichten, 
sowie  rotem  Granit ,  der  zum  Teil  als  Kogelgranit  anagebildet  iat 
und  zum  Teil  in  Noritc  übergeht.  Wegen  de»  Gebalt»  an  Mikroklin 
halt  ihn  Gau  für  ein  in  bedeutender  Tiefe  erstarrtes  Gestein.  Roste 
von  Watcrherg-  und  Karnisandstcin  sind  spärlich,  Kamidiabase  da- 

Husaryt, 

882.  Holmes  0.  G. ;  Tli«'  Pretoria  Sofies  in  the  Marin»  IKstrict 
(Ebenda  1905,  lld.  VIII,  S.  167—7-1.  Taf.  XVIII  u.  XIX.) 

Der  geologische  Bau  dea  Gebiete»  zwiachen  dem  oberen  Marien 
im  O,  dem  Nolwane  bis  Ramuts*  im  Retaebueaaland  im  W,  den 
im  N  und  dem  Westende  dea  Witwatererandea  im  8 


sind  eingehend  an  der  Hand  einer  Kart«  and  mehrerer  Profile  be- 
schrieben.  Kr  besteht  aas  einer  Moide  leicht  gefalteter  Pretoria- 
schichten,  deren  Quarxite  in  Form  langer  Rücken  herausgewittert  sind. 
Interessant  ist  die  scharfe  Cmbiegung  der  Schichten  bei  Ramotaa. 

Jwssurys. 

883.  Hall,  A.  L.,  u.  W.  A.  Hnmphirj:  The  Nack  Reof  Serie»  and  the 
underlying  Formation»  in  the  Neighbourhood  of  Kromdraii  and 
Zwartkop.    (Ebenda  1906,  Bd.  IX,  S.  10-15.) 

Im  Qucllgchiet  de»  Limpopo  am  Westrand  dea  J  oh  mimt  burger 
Granitraeasivs  lagern  sich  die  Blnekreef-Schichlen  der  Reihe  nach 
von  8W  nach  NO  über  Veuteradorp-,  Swaxi-Schiehtrn  und  den  Granit. 
An  der  Hand  einer  Karte  und  von  zwei  Profilen  und  einer  Photo- 
gniphir  wird  da»  trkbmische  Verhallais  näher  erörtert.  Zum  Teil 
handelt  e»  sich  nicht  um  diakordaote  Überlagerung,  sondern  um 
Verwerf nng  mit  Sehleppung,  x.  B.  bei  Rhenoeterfontein,  Ein  Syenit- 
f,  der  jünger  ist  als 


884.  Jorbwen,  E. :  Btruetiiral  und  Stratigraphieal  Notes  on  the 
Klerksdnrp  Dwtrict,  with  special  Keferen<«  to  the  unconfor- 
mity  l«aeoth  Üie  Elsburg  Serie».    (Ebenda  1906,  S.  40—52.) 
Der  Verfasser  weist  nach,  daß  die  Ebbtirg-Schichlcti  Venler»- 
dorj.-Scblobleu)  dlskordant  auf  deti  Witwatenraod-Srliichten  liegen 
und  zweiten»,  daß  die  Schichten  wiederholt  infolge  Nord-Süd-Druckes 


gefaltet  und  später  von 
durchsetzt  wonlen  sind. 


Anf- 
and Absteigen  der  Sättel  und  Mulden.  Die  Witwaterarand-, 
Ventendorp-  und  Potchcfstroom-Sehirhlen  (—  Transvaal-Schichten) 
werden  ringförmig  voo  W,  N  und  NO  gegen  da»  Vredefort-Grsinit 
massiv  gepreßt  und  gefallet.  Schließlich  versiteht  der  Verfasser 
eine  genauer«  Identifizierung  der  einzelnen  AMn£>~ runden  der  Wit- 
walersraml-Schichlen  bei  Klerksdorp  und  Johannesburg.  Das  gelingt 
aber  mit  Sicherheit  nur  bei  der  unteren  Stufe,  einschließlich  Hospital 
Hill-Schichten.  Pumryt. 

885.  Johjuto*,  J.  P.:  The  Main  Rwf  Ilorizon  on  the  Eantern  Bdge 
of  the  Witpoortje  Brnak.  (Ebenda  I90Ö,  Bd.  tt,  8.  16-18, 
Taf.  7). 

Der  Verfasser  beschreibt  die  »ehr  energischen  Ve: 
WHwalerarand-Schlcbten  l«i  Witpoortje.  flstlich  voo 
und  ihren  Einfluß  auf  die  Goldkonglomeratlage 

88C.  Heoderwn,  J.  McClelland :  New  Facta  beariug  oti  tho  Ex- 
tension of  Ute  Main-Reuf  Eoatwaiti.  (Ebenda  S.  151—57.) 
Durch  eine  Reihe  von  Bohrlöchern ,  die  bia  1 690  m  herab- 
gehen, ist  erwiesen  worden,  daß  die  goldführenden  Witwatcrsrand- 
Sehichlen  von  Johannesburg  Im  Osten  bogenförmig  nach  8  auf  da» 
Nlgel  Reef  bei  Heidelberg  zu  streichen.  Bi»  aar  9  km  Abstand 
von  dem  Omotfonlein  Central  Nlgel  Deep  Joint  -  Bohrloch  sind  »ie 
verfolgt  worden.  Die  Goldkonglomeratc  der 
In  den  Kimberlevlsergaebichlen  und  In  den 
Dasselbe  iat  In  der  Nigel  Mine  «1er  Fall.  Mit  diesen  Funden  ist 
die  Existenz  einer  geschlossenen  Mulde  in  der  Tiefe  so  gut  wie  er- 


887».  Kyaanton,  H.:  The  G«,logv  of  the  Neighbourhood  of  Ko- 
rnau Poort    (Ebenda  8.  19-31.) 
887K   :  The  Geology  of  tlie  Komati  Poort  Coal-field.  Trans- 
vaal Mino  Department  Pretoria  1906.  7  ah  fl. 
In  den  vorliegenden  Aufsätzen  hat  Kvnaaton,  der  Direktor  de» 
Geological  Sorvey  In  Transviud,  die  Resnltate  der  geologischen  Auf- 
nahmen im  östlichen  Transvaal  zwischen  der  Selatineiaenbahn  und 
der  Nordgrenzr  des  Swaailnndes  snsammengefaßt  and  ist  xa  wichtigen 


Das  Bergland  im  o»üicheo  Transvaal  geht  nach  O  hin  in  eine 
wellige  Ebene  von  etwa  H00  m  MeereshAbe  über,  au»  der  sich  die 
Lebomhoticrgc  über  250  m  relativ  erheben.  Nordlich  der  Grenze 
lies  Swasilands»  steigt  die  Manangakctte  isoliert  etwa  275  m  auf. 
Das  Land  ist  mit  Buschwald  bedeckt  und  uogesund.  Der  Koraati- 
und  Krokodilfluß  rntwässern  ea.  Alle  Hußlaafe  «ind  tief  eiu- 
kein  Alluvium  ab,  wohl  ab 
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von  |1)  kohleführende 
Diese  («Ilm  in  otwa  IG"3  nach  O  ein  und  sind  etwa  2000  F.  mächtig. 
Es  folgen  (2i  rolrf  Mergel  uud  Schiefer,  datin  (3,  strukturlose,  feine, 
körnige,  harte  Sandsteine,  die  eine  Stufe  Im  Gelaudc  bilden.  Dann 
folgt  (4  t  eine  Kaue  basaltischer  MandcNtciue  und  Ii  »  rauf  '>  mäch- 
tige Schichten  rhyolith-scber  Luven.  Iu  den  Miinang-al-crgcu  dnn-bsetzj 
(G)  ein  hellgrauer  Gruuophyr  die  MandcUlcitidccke.  Ausserdem  ItfU-n 
Doleritc  mssxeiihaft  io  deu  Schichten  In«  zu  den  Mitndclstcmcn  tut. 
Kyuaston  gibt  nuu  folgende  Deutung:  Die  kohlenführeudrn  Schichten 
(11  identifiziert  er  mit  Reimfort-  und  5J  .ll.  no  Schichten.  Xie  führen 
(ilossopterls ,  die  ri-tcn  Mergel  (21  mit  deu  Red  Beils  der  Storni- 
bcrg-8«bl.-bl«n.  die  feinkörnigen  Sandsteine  mit  dem  Hohlcns-ind- 
stein,  die  vulkanischen  Schlchteu  (4  u.  .'-)  aber  mit  den  vulkani- 
schen Schichten  der  ritontiberg-Schlchteii. 

In  genau  der  iclciehen  Ausbildung  kotnineu  die  Schir-hlen  1  4 
in  dem  Buschfeld  Trausvaul*  vor.  Jedoch  fehlen  hier  die  Khyolilhe, 
am  Koutati  »her  die  untere  Karruforniniion  (Dwyka  und  Ekka). 
Aueh  sucht  er  es  wahrscheinlich  zu  machen ,  daß  <lie  sog.  olieren 
Ekkaach  lebten  Audorssuus  iu  Saud  und  Mululuud  den  Bcnufort-Mol. 
teoo-Schlchten  entsprechen.    Er  gilrt  folgende*  Scheitia.- 


K  apk  c-l  nn  te 
Vulkan.  Schichten 
Hohleu.Siuid-.teme 
Red  Beda 

Moltcno- Schienten 
Beaufort-Schichtcn 


Sa!  iit-md 
Vulkau.  Schichten 

? 
? 

kohlenführ.  Schichten 
(      obere  Ekka-Sch. 

And.!»».) 
Schwarzer  Schiefer 
Gbizial- Konglomerate 
Schichten  entsprechen 


Knmuti  l'uort 
Vulkan.  Schichten 
Buschfeld-. Sandsteine 
Rute  Mergel 

kohleuführ.  Schichten 


den  Laven  von 


F.k tu  Schichten 
Dwyka-Knnglomenitc 

Die 
Tuli,  die 

De»  Muuaugu-araoophyr  faßt  Kyuaslon  als 
RhyuliihUveu  auf,  wälirend  die  Dolerile  im  wesentlichen  mit  der 
Miindclslcineniption  zusammenhängen.  Allein  der  Granopbyr  tritt 
lokal  auf  int  Vergleich  zu  der  ungeheuren  linear  aiisstielchendcn 
Decke  der  Rhyolilhe. 

Nach  Kynasl.-u*  Auffassung  lilUl  sich  die  Lagerung  der  Karrn- 
foriualion  auf  dem  Trnnsvaalhochland  und  in  dein  Tiefljuid  Im 
Verlauf  der  I-el-omlmbergc  bis  nach  Natal  durch  eine  flache  mono- 
klinale  Kalte  erklitreu,  wenn  er  aueh  zugibt,  dal!  Stuffelbrüche  recht 
wohl  vorliegen  mögen. 

Mit  seine«  Anoführungen  bezüglich  der  Knrruforinntion  selzi 
»ich  Kynaston  in  Gegensatz  zu  anderen  Geologen,  namentlich  (Y-r»1or- 
phinc.Haioh  und  Anders*on,  bezüglich  der  Fällung  aber  zu  Molen- 
gTftaff  n.  «.  Man  muß  aller  anerkentien,  daß  er  vorsichtig  uud  uuler 
aller  Reserve  urteilt.  fhmrgt. 

SMS.  Holm«*,  G.  <_>.:  Tim  Gf-wkigv  of  Uic  Sontli  W.-sf-ni  Twns- 
vaal.  (T.  Oe.il.  Soc.  8.  Afrir*  im,  8.  flO-f«.  Taf.  XXII  bis 
XXHI.j 

Das  Gebiet  zwischen  Wolmuranstad,  Vrrburg  uud  Mafeking  bildet 
eine  ebene  Hochfläche,  die  sieh  noch  SW  neigt  und  vom  Harts- 
Kluß  entwässert  wird.  Es  setzt  sich  zusammen  aus  Guciscu  der 
PrinjArformatina ,  Vcutersdorp-Schichtcu ,  und  zwar  unten  Elsburg- 
Quarzit,  darüber  mit  leichter  Diskordanz  Maudelslcine  und  Qnarz- 
porphvr  und  schließlich  Karritscbichten.  Von  Sehweizerrennekc 
nach  N  verliiuft  eine  anliklinale  Achse,  die  ziisammeiifallt  mit  der 
des  Gneis,  sie  hat  auch  die  Venlerxtorp-Schiehlen  be- 
Wwllieh  und  oatlieh  v.,n  ihr  liegt  eme  8yuUluale  d« 
Dolomit»  and  der  l»retnria  Sebicl.tcn. 


Haft.  Mellor,  E.  F.:  Tlio  Oriftiu  uf  »Wank-outs«  in  Coal  Miltes  and 
tb<Hr  K«*lactjnn  to  nther  Ke:ttures  of  the  Transvaal  Coal  JIw>- 
Kun*H.  (Ebondjt  1906.  8.  74-81,  Tai.  XX.) 

Innerhalb  der  Kolileoflöze  der  Karruformalion  treten  Stellen 
auf,  die  mckal  eine  ovale  Gestalt  und  etwa  36  m  Dtirchmeaaer  be- 
sitzen. Die  Kohle  wird  dünner,  füllt  »ich  mit  gelbem  Lehm  und 
Detritwf  und  kann  ganz  verschwinden.  Die  Kohle  reibst  wird 
brüchig,  naß  und  weich  und  ist  von  schnell  zirkulierenden  Waaaer- 
Mcfae  »Wa>h 


geordnet.    Man  halt  >ie  allgemein  für  Au 
die  gleichzeitig  mit  bei  der  Ablageruug  der  1 

Und  nicht  »eilen  sind,  kommen  aueh  in  Transvaal  vor,  allein  <i* 
alnd  selten  und  haben  einen  ganz  anderen  Bau  als  die  gewöhnlichen 
Wasli  ouu.  lautere  sind  vielmehr  die  Folge  der  Auataugung  dea  Kalk» 
aus  den  Kuhleuachlehteu,  der  Oxydation  der  Kohle  und  der  Schwefel- 
Verbindungen.  Diewr  Prozeß  laßt  sieh  ganz  allgemein  beim  Aus- 
geben der  Kohlenflöze  beobachten.  Sie  werden  dünn,  verwandeln 
sieh  in  gelben  Lehm  und  Detritus  und  das  Hangende  schiebt  sieh 
Uber  die  zusammen  geauukenen  KuhJcturhirhteu  herüber.  Aueh  bei 
der  Entstellung  der  gerade  In  deu  kohleführenden  Schichten  häufigen, 
rundlichen  l'tanueti  scheint  dieser  Auslaugungsproseß  mitzuwirken, 
da  sie  sich  gerade  da  finden,  wo  das  Wasser  nicht  oder  langsam  *b- 


Johnson,.!.  P. :  Thf  Geolog  ..f  tili"  NVig-llbuurhiJod  of  tte 
KolMjrt  Vii-tur  Düunund  Mino.  (Elwn-la  190«,  8.  117  —  124.) 
Die  Robert  Victor- Düunaniinlne  liegt  im  alten  Freistaat  im 
Boshof-Distrikt.  Rkkascbiefer  bilden  die  Oberfläche  des  leicht  ge- 
wclllcn  lindes.  Merkwürdigerweise  ilurciibrieht  sie  an  einer  Stelle 
ein  Granit  -  -  wohl  Klippe  —  der  massenhaft  Bruclulürke  von  Ge- 
stcincn  enthalt,  die  auf  Witwatersratid-,  Venlersdorp*  uwl  Transvaal- 
!S-hichteti  hinweisen.  Young  hat  sie  naher  untersucht»  Die  Ober- 
flache  des  Karruschirfer»  wird  —  mit  Ausnahme  des  Rodens  der 
Hiuin.-n  und  des  Koppies  v.m  jungen  Kalkknistra  bedeckt,  die  von 
unten  uusgcblühl  sind.  In  solchen  Kalk  fand  er  hier  aus  einem 
Schacht  in  in  Tiefe  Athalen  vou  8uwinen  und  Jaininea,  als« 
handelt  sich  >b>rt  wobl  um  Qu^U  kalkt  uff.  I'ber  das  ganze  Gebiet 
hin  siiul  flaclie  Pfannen  verlireitel ,  die  uach  starkem  Rcxen  mit 
Wasser  gefüllt  werden.  Sie  ballen  eiue  ovale  Gestalt  und  einen 
horizontalen  Boden.  Der  Durchmess4!r  kann  mehr  wie  ]  s)0t>  m  be- 
tragen. Der  Zusammenschluß  mehrerer  Pfannen  entsteht  durch  ver- 
schieden grformte  Gebilde.  Die  Pfannen  stehen  in  engem  Zusammen- 
hang mit  Dialwsgängi-n,  indem  sie  oft  solche  begleiten.  Johnson  ist 
der  t'bcrseugung,  daß  sie  auf  ehemalige  unterirdische  (Quellen  zurück- 
zuführen »in«l.  die  in  regenreicherem  Kliniu  auf  den  Üialtasgtuigeo 
auf»li<-gen  und  einst  an  die  Oberflache  traten.  Solche  unterirdische 
«Jttellcn.  die  nicht  mehr  die  Oberfläche  erreichen,  sintl  häufig  tlur.b 
Bohntngt-n  niuhgewicsen  wonlen.  Anf  dem  Boden  der  Pfannen 
liegt  ein  schwarzer  Schlick,  der  Slringcriile  und  Schalen  von  Soe- 
cinea  enthält.  Bei  TweelingsfonMrin  kommen  sie  mit  Struußeneier- 
s<4i:ilen,  die  bidiufs  Wasscrtrans|M>rt  durehlaihrt  sind,  nebst  Perlen 
uns  Straußrnei.-rscluilen  un«l  Knochen  von  Rindern  vor.  Da  Suc- 
einca  in  dem  heutigen  Klima  nicht  existieren  konnte,  müssen  nach 
Johnson  die  NicdcrschliMre  damabt  erheblich  hoher  gewesen  sein, 

/iissieor. 

Hill.  Mellor,  E.  T..  n.  T.  N.  I-ealie:  On  a  FiwmI  Fürest  reocutly 
t.-x|io»<><l  in  tltc  Bcxl  of  tli."  Vaa)  Kiver  at  \>rwni((üig.  (El«5niui 
\m\  S.  12:.-128.    Taf.  XX1V-XXV1.) 

Bei  Vcrccnigung  am  Vaal  wenlen  die  Kohlen  dunth  eine  Anti- 
klinale an  die  Oberfläche  gebracht  uud  bei  besonder»  tiefem  Stand 
di*«  Was-crs  wurde  die  (>berfljb*he  des  Kohlenflözes  hlosgclcgt  uud 
zeigte  ma-A-cnhaft  Stümpfe  untl  Wurzeln,  stehende  Baume  unil  um- 
gebrochene Stämme.  Di«  Stämme  haben  bis  15  m  liurige  ohne 
Verdünnung  zu  zeigi-n,  also  «arr-n  sie  ursprünglich  wohl  gegen  l$0in 
lang.  Wahrscheinlich  gehören  sie  zu  Noeggv^rnthiopsis,  deren  Blätter 
reii-hlieh  erhallen  sind.  Dir  Bäume  wurzeln  unmittelbar  io  der 
Koblc.  Bisher  war  man  allgemein  <ler  Ansicht,  die  südafrikanische!) 
Kohlen  waren  allorhthon,  da  sie  viel  Schlamm  enthalten.  Dieser 
FitDd  beweist  mindestens  für  Verccoiging  die  antochihon«  Ent- 
stehung. AMn>. 

S92.  D»vIk,  AV.  M.:  The  Mountains  of  South-nnost  Afrka.  iBuli. 
Am.  Gexjgr.  8u.-.  im,  S.  .-.«Kl— «22.) 

Davis  hat  wahrend  seine«  3'JtAgigrn  Aufenthalts  in  S-üdafriks 
als  Gast  der  British  Association  besonders  dem  Kaplandischen  Falten- 
gebirge und  der  EutstehuDg  seiner  Obcrflacbenformen  seine  Auf- 
merksamkeit zugewendet  and  hat  im  vorliegenden  AufsaU  seine 
Ansichten  niedergelegt.  Nach  seiner  Auffassung  ist  das  Faltengebirge 
stark  abgetragen  und  die  Anliklinale  nicht  ursprüngliche  —  skoose- 
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widerstandsfähigen  Gesteinen  heranspripariert  worden.  Solch«  Sitte) 
nennt  er  •rcaequente«  antiklinale  Ketten.  Natürlich  hat  er  ver- 
schiedene Erosionszykleu  gefunden.  Den  Umstand,  daB  di<  Ketten 
in  Bokkeveld  hauptsächlich  an«  Synklinalen,  die  de«  übrigen  Gebirge« 


auf  die  ursprüngliche  Verschiedenheit  in  der 
an  erklären ,  wahrend  die  Denudation  gleichmäßig  fortschreite.  Der 
Aufsatz,  der  stark  konstruktiv  und  hypothetisch  ial,  wird 
i  photographiseben  Aufnahmen  de* 


893.  Bogen,  A.  W.:  The  CampUÜs  Rand  and  Gri<|itatown  Sürii«, 
in  Hny.  |T.  Gool.  Soc.  South  Afriuu  190ü ,  Bd.  IX,  S.  1—9, 
Taf.  1  u.  2). 

Da*  untersuchte  Gebiet  int  daa  Kaapplatean.  E»  beginnt  mit 
Slcürand  dee  Dolomite*  der  CampbclUrand-Sehiehten  (=  Mal- 
dolomil),  dann  folgt  auf  dem  Plateau  die  Kette  der  Ät- 
na Griquatown-Schiebten,  dann  eine  Ebene  aus  Lawen 
und  Breccicn  der  Ongeluk-Schichten  und  schließlich  die  Ketten  der 
Langeberge,  an«  den  Matsap 

entreckt  lieb  da«  Sandfeld  der  Kalahari,  ana  dem  jedoch  noch  die 
Sebeur-  und  Kruip-Berge 


geatdlt : 

1.  Die  »Voleanie  rock«  of  Pniel  and  Ongeluk«  Stow«  zerfallen 
in  die  Ongeluk-Schichten,  die  auf  den  Griquatown-Schichten  lagern, 
und  in  die  I'niel-Scbicbten,  die  unter  den  CampbeUsrand-Schicfcten 
liegen,   aber   auch   in  die  letzteren  eindringen   (=  Venlendorp- 

2.  Die  Kooikop-Sehiehten  und  die  Blinkklippbreecie  gehören  zu 
den  Griquatown-Schiebten. 

erkwürdig  sind  folgende  Punkte:  innerhalb  der  Campbellsrand- 
Schichten  findet  «ich  bei  Leijfontein  eine  Diskordanz.  Über  und 
unter  derselben  sind  die  Gesteine  gleich.  Anseheinend  liegt  keine 
Überschiebung  vor,  asch  ein  Abraaionskouglomeral  ist  nicht  sichtbar. 

Die  Blinkklippbreecie  besteht  au«  Breocienmasaen ,  die  an  der 
Basis  der  Griquatown-Schichten  liegen  und  aus  Bruchstücken  der 
Griquatown-Schiebten  bestehen.  Rogers  erklärt  sie  durch  Einbruch 
von  GriquutowD-Schichten  in  Hohlen  des  liegenden  Kalkstein». 

bis  00  cm 

» ,  die  i.  B. 


Ab- 


894.  Yonng,  K.  H..  u.  .1.  I*.  Johnson:  Glarial 
Griijualftnd  West.  (Ebenda  1906,  S.  34—39.) 

Eiue  Reihe  prachtvoller  Ruudböcker  mit  den  verschiedensten 
Erosionserscheinungen  vom  Yaal  und  Orauje  zwischen  Rivcno«  und 
Prieska  werden  beschriehen  nnd  durch  drei  prachtvolle  Photogra- 
phien erläutert.  ftujoryr, 

895.  Yonng,  R.  R.:  The  Caicareous  Rock  of  Griqnuknd  West 
(Ebenda  1906,  8.  57-66.  Taf.  XVI.) 

Der  Aufsatz  enthält  eine  genaue  Beschreibung  von  Kalksteine« 
ans  den  Campbell«  Rand-  und  Ekka-Schichten,  chemisch  und  mikro- 
skopisch. Interessant  ist  es,  dal»  die  Duloniile  der  enteren  Formation 
zum  Teil  Oolithc  enthalten.  Die  Verkieselung  ist  zum  Teil  tie- 
deutend. Die  Untersuchungen  Kalkowskys  Ober  die  Verkieselung 
der  Kalabarigosteine  war  dem  Verfasser  anscheinend  unbekannt.  Die 
Dolomit*  hält  er  für  na 


896.  Cape  ofGood  Hope.  Tenth  Annual  Report  of  the  Geological 
Commission  1905.  8«,  170  S„  1  K.  Kapstadt  1906. 
Der  neue  Rand  der  geologiacbei 
neuen  Aufnahmen  in  Weatgriqualand  und  im 
land  bis  Mafeking  und  in  der  östlichen  Kapkolonie  und  femer  einige 
Aufsatze  zusammenfassenden  Inhalts  aus  dem  Süden  der  Kolonie. 
Schwarz,  der  aus  dem  8urvey  ausgeschieden  ist,  bringt  noch  einige 
ScliluQaufsfiize.  An  den  Aufnahmen  nehmen  bis  auf  weiteres  nur 
Bogen  und  Du  Tolt  teil.    Ein«  ganze  Reihe  neuer  and  wichtiger 


Rogers,  A.  YV. :  Geological  Surver  of  Parti  of  the  Division 
of  l'itenhage  and  Alexandria.   (S.  946,  1  K.  u.  6  Prof.) 

Da*  untersuchte  Gebiet  liegt  zwischen  den  Zuurbergen  und  der 
Kusu  bei  Algoa  Bay  und  ist  ein  ebenes  bis  bügeliges  Land,  das  von 
dem  Sunday-  und  Buschmann-Flut)  durchzogen  wird.  Die  Zuurberge 
bestehen  aus  stark  gefalteten  Wittebcrg-Quarziten,  an  deren  südlichen 
Steilrand  sich  Dwy  kakonglomerat ,  durch  eine  Verwerfung  getrennt, 
anlegt.  Dann  folgt  «ine  breite  8yoklinale  von  Uitenhage-Sohichten 
(unt.  Kreide),  die  gleichfalls  durch  eine  Verwerfung  von  den  Dwyka- 
Schichten  getrennt  sind.  Diese  Y'erwerfung&kluft  haben  vulkanische 
Gesteine  zum  Durchbrechen  benutzt.  Es  handelt  eich  um  Basalte, 
Laven,  Tuffe  und  Breccien,  die  Äbnlickeit  mit  den  vulkanischen 
Schiebten  der  Slormberg-Schichlcn  besitzen.  Dieser  Fund  ist  wichtig, 
weil  er  an  dieser  Stelle  auf«  deutlichste  den  Zusammenhang  zwischen 
tcktonieehen  Brüchen  und  vulkanischen  Ausbrüchen  beweist.  Die 
Uitcnhage-Schichten  werden  in  der  Mulde  von  jongmarinen  Ablage- 
rungen bedeckt ,  die  bis  31*50  m  hinaufgeben  und  vielleicht  bis  ins 
Tertiär  zurückgeben.  Es  sind  Muschclkalksteine.  An  der  Küste 
liegen  sie  24  m  hoch.  An  den  Flüssen  Sundav  und  Coega  liegen 
hoch  über  den  jetzigen  Ablagerungen  alte  Schotter,  die  sieh  über 
die  jüngste  Strandterrasse  am  Meere  schieben. 

Schwarz,  E.  II.  L..:  Geological  Survey  of  the  Coastal 
Plateau  in  tue  Division.«  of  George,  Knysna.  UniondaJe  and 


Outeni- 


Der  Aufoatit  mtimml  fuh  Ältlich  in  vieler  ßttxiehnng 
LB.  Nr.  000.  Es  handelt  sich  um  die  Vorstufe  südlich 
quas-  uiul  Ziuikjimmn- Berge,  d.  Ii.  um  ein  200  m  hohes, 
das  Meer  abbrechendes  Plateau,  ihu  bid  George  ans  einem  Granit- 
atock,  den  ein  Mantel  kristalliner  Seitiefer  umgibt,  sonst  aber  aus  ge- 
faltetem Tafelbergaandslein  und  Rnkkcveld-Scliichten  besteht.  Der 
Tafel bergsandstein  bildet  jetzt  infolge  Abtragung  die  Kimme  der 
Bergketten,  die  Bokkeveld. Schichten  aber  liegen  in  den  Talern.  Einst 
waren  die  Uitcnbagc.SchtchUn  tronsgredicrvnd  auf  dem  l'lateau  ab- 
!  gelagert  worden,  dann  aber  wurden  sie  in  N — S-Richtung,  also  etwas 
senkreclit  zum  Streichen  der  Kapschiehlcn  gefaltet,  und  nur  das  Ekka- 
konglnmei-al  ist  in  Mulden  erhalten  geblieben.  Der  Aufsatz  ist,  wie 
in  allen  Abbandtungen  von  Schwarz,  von  instruktiven  Uandzcich- 
nungeu  begleitet. 

In  Parenthesen  bringt  Schwarz  «ine  interessant«  Nachricht  über 
einen  Kall  von  Solifluction.  Infolge  nassen  Wetters  entstand  ein 
Schlammstrom  aus  Granitscliutt,  der  infolge  Aufnahm«  verbrannter 
Aschen  und  Kohlen  zum  Teil  schwarz  gefärbt  war.  Einzelne  große 
Blocks  wurden  mitgerissen.  Dieser  Vorgang  wirft  ein  Licht  auf  die 
Ausfüllung  vieler  Taler  am  Tafelberg  mit  Sand,  der  lediglich  Granit- 
scliutt ist  und  auch  die  Eoonkonglotncrat«  verdanken  zum  Teil  ihre 
Knutehung  den  Schiiilsehlammstr&incn. 

Schließlich  behandelt  Schwarz  das  Goldvorkommen  im  Kny»ua- 
gebirt  in  Konglpmerslen  des  Tafelbrrgsandsteins  und  auf  Quarzgingen 
derselben  Formation ,  die  «ich  auf  Spalten  in  Trümmerzonen  ab- 
schieden. Bleiglanz  und  Zinkblende  treten  gleichzeitig  mit  dem  Gold 
auf.  Drittens  finden  sich  alluviale  Ablagerungen  mit  Gold  an  der 
Knysna  und  andern  Flüssen.  Der  Wert  der  Goldlagers  tat  Un  scheint 
nicht  erheblich  zu  «ein. 

Du  Toit,  A.  I..:  Gwk^ical  Survey  of  GW  Grey,  ajid  Parts 
of  Queenhtuwn  and  Woodohou.se,  mduding  the  Indwe  Area. 
1  K.  u.  7  Prof. 

Das  untersuchte  Gebiet  liegt  im  wesentlichen  sudlich  des  Storni- 
bergs  bei  Sterkalroom.    Das  Land  ist  zum  Teil  recht  gebirgig,  z.  T. 


die  reine  Karra  mit  einzelnen  berausgea  itte 


hasrücken 


-kühnen.  Di«  Y'egetation  ist  vorwiegend  Grasland,  Im  S  und  SO 
mit  Akazien  nnd  Aloea.  Im  S  treten  die  obersten  Beaufort-SehichUa 
(-■•  Burgerdorp-Schichten) anf,  dann  folgen  die  Abteilungen  der  Storm- 
Ihth1  Schichten  der  Reihe  nach.  Zahlreiche  Lager  und  Ginge  von 
Karrudiabaaen  sind  eingedrungen  und  haben  eine  ganz  merkwürdige 
muldenförmige,  schalenförmige  ijagerung.  Zahlreiche  Profile  und  «ine 
Kartenskizze  illustrieren  die  merkwürdigen  Verhaltnisse.  Eine  ein- 
gehende Darstellung  erfahren  die  Kohlenflöze  der  Malteno-Scbiehten. 
» WiLihouts *  kommen  reichlich  vor  und  werden  für  alte  Fluillwiten 
Ein  vulkanischer  Schlot  findet  sieb  bei  Stafelbergs  Vier 
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Rogers.  A.  W.:  Gcolugical  Rurwy  of  Parts  of  Hay  and 
Prieska,  wtth  Sonic  Nute  on  Herbert  and  Darkley  West    1  K. 
u.  5  Prof.  . 
Die  wesentlichsten  Resultate  der  Untersuchungen  von  Rasen  in 
Westgrtquslsnd  sind  hereiu  im  I.B.  Nr.  N9H  wiedergegeben.    In  vor- 
liegendem Aufsatz  gelangen  sie  ausführlicher  Mir  Darstellung.  He- 
inerkenswert  Ist  die  Faltung  der  Ougeluk- Schichten,  die  in  wehen 
Synklinalen  auftreten.    Von  besondenn  Interesse  sind  die  nlierflnrh. 
lieben  Ablagerungen,  -o  vor  allem  Heholterlagcr,  in  ehemaligen,  jetzt 
verschwundenen  Flußbetten,  ferner  Kalkstein  in  Fnun  von  Kalk- 
krusten und  von  Kalktnft  mit  Molliiitkenschalcn  (Unin  und  Physn) 
und  Sunde.    Alien  Kalkpfnnnen  treten  auf.  i.  B.  dl«  Matasp-Pfanne, 
die  jährlich  beträchtliche  Mengen  von  Sali  liefert,  aber  auch  Kali- 
salpeter enthalt.     Auch   in  Griipuitown  •  Schichten  finden  «ich  an 
eini|cen  Stellen  bis  T>  cun  dicke  l.agen  Salpeter. 

Du  Toit.  A.       Geolugicid  Survoy  of  Portion*  of  the  Divi- 
sions of  Vryburg  und  Mafoking.    1  K.  u.  4  Prof. 

Da*  Land  twiseben  Vryburg  und  Mafeking  Ut  eine  leicht  wellige 
Hochebene,  au>  der  vereinzelt  Inselberg«  an*  besonders  widerstands- 
fähigen Gesteinen,  wie  Quarxporphyr,  Quarzit,  Magnetitschicfern  he- 
•lebend,  aufragen.  Der  ciuat  vorhandene  Buschwald  i»t  abgeholzt 
und  Uralland  an  »eine  Stelle  getreten. 

Da»  Land  bealcht  im  X  vorwiegend  ans  Unanit.  der  in  liiere 
krktalline  »chiefer,  wie  Slliinanit-  und  t'ordierit-Uncis  und  Hornblende- 
schiefer  eingedrungen  ist.  Die  Schiefer  find  «ehr  «tark  gefaltet. 
Junger  i-t  die  Kraaipan- Formation ,  die  diskordant  auf  dem  Granl» 
Hegt  und  petrographweh  den  Swastscblchten  gleicht,  nämlich  au»  Mag- 
netit-, Jaspis-Quarxlt-Schiefctn  besiebt.  Sic  treten  in  drei  NNW- 
streichenden  7,oncn  auf,  siud  aber  ursprünglich  in  W — O-Illchtang 
gefaltet.  Spater  tritt  eine  N  — S-Faltung  ein,  daher  find  sie  »ehr 
zerstückelt  und  m  Ureccien  »erbrochen.  Durch  Kieselsäure  wurden 
die  Spalten  verkittet.  Die  an  Magnetit  reichen  Gesteine  bilden  Hügel. 
Bei  Madibi  an  der  Kann  und  an  andern  Stellen  tritt  Gold  in  Qnetach- 
und  Trümroertnnen  auf,  die  sehr  reich  an  Gold  rind  (im  Durch- 
schnitt 2  Unten  5  dwt),  und  iwar  anscheinend  in  Krxatulcn.  E» 
wird  mit  groBem  Erfolg  »eil  kurzem  abgebaut. 

Was  das  Alter  und  die  Stellung  der  Kraaipan-Schichtrn  betrifft, 
so  entsprechen  sie  den  Swasl-Sehleliieu  uleht,  da  sie  jünger  sind  al* 
der  Granit.  Jedenfalls  gehören  sie  su  der  Primärfonnslion  und  es 
scheint  nnn  mehr  sicher  tu  sein,  daß  diese  nicht  einheitlich  ist,  son- 
dern sich  aus  mehreren  Formationen  zusammen  setit. 

Die  Vcutersdorp-Schichteu  nehmen  den  größten  Teil  des 
Südens  und  Nordosten»  ein.  Sie  bestehen  au*  drei  Stufen.  Unten 
liegen  die  Zoetlief-Sehichten  (Quarxitc  mit  Wellenfurchcn  und  Wurm- 
spuren,  Quarzporphyre,  Tracbyte  und  Andesite),  dann  folgen  dh>- 
kordant  die  Mandelateinc  lokal  mit  Konglomeraten  (z.  B.  bei  Mafe- 
king) and  schließlich  findet  sich  bei  Bouiuuu  Poort  eine  Sandstein- 
uiasae,  die  Geroll  aus  Quarzporphyr  aus  den  Zoetlief-Sehichten  ent- 
halt und  vielleicht  twischen  diesen  und  der  Mandelsteindecke  liegen. 

ind  Dotomitacsiichtcn  treten  Im  8W  und  O,  Dwyka- 
mit  Bundhockrrn  nnr  im  8  bei  Vryburg  auf.  Wahrend 
der  Ablagerung  von  Blackreef-8chichu-u  fanden  lokal  vulkanische  Er- 
güsse statt,  da  Mandelstein  lager  von  2—  Am  Mächtigkeit  in  jene 
eingeschaltet  sind.  Sehr  interessant  sind  die  Angaben  über  die 
jüngeren  Deckschichten ,  Sand« ,  die  nach  N  hin  immer  machtiger 
werden,  namentlich  im  Granit-Gneis-Gebiet,  alte  Schotter,  die  zum 
Teil  30  m  über  den  heutigen  Flußbetten  liegen,  und  Kalktuffe, 
die  teil«  Kalkkrasten,  teils  Wswrabsatxe  sind.  Zum  Teil  gehen  sie 
nach  unten  in  Brercicn  über,  die  eckigen  Schutt  verkitten.  Pupa-  und 
Suocinea-Scbalen  kommen  vor.  Auf  dem  Boden  der  Pfannen  liegt 
schwaner  Schlammboden  ,  mm  Teil  mit  Geroll  und 
Stelngertlen ,  und  tuweilen  ein  glasiger  Quarxil,  der 
sandsteln  der  Kalaharikalkpfannra  gleicht. 

Von  hohem  Interesse  sind  die  Angsben  über  Pfannen.  CVReillys 
Pfanne  ist  eine  etwa  1  km  große  Pfanne  in  weichem  Dwyka-Schieferton. 
Der  Boden  Ist  grauschwarze  Erde,  Winderwinn  scheint  hier  vor- 
wiegend tätig  zu  sein.  Di«  Saltpan  (=  Groot  Chwalng)  aber  liegt 
in  Quarxlten  der  Zoetlief-Sehichten,  und  wahrend  in  ihrer  Umgebung 
Brunnen  mit  Süßwasser  existieren,  enthalt  sie  in  der  Tiefe  eine  Salz- 
lange, dl*  anscheinend  auf  Spalten  in  Form  von  Quellen  empordringt, 


den  Boden  der  Pfanne.    Jährlich  werden  3-  bi»  4000 
Jahren  gewannen.    Anscheinend  Ist  die  Qnelle  des 
den  Quarzitcn  liegende  Granit. 

Viele  andere  kleinere  Pfannen  existieren,  die  dar  tierischen  Erosion, 
wi«  Du  Toit  meint,  ihr«  Entstehung  verdanken  können.  Allein  s 
ist  wobl  klar,  daß  aneh  bei  der  Knutehang  der  beiden  großen  be- 
schriebenen Pfannen  die  Tiere  eine  sehr  bedeutende  Wirkung  aus- 
geübt haben  mimen  durch  Zertreten  de»  Bodens  zu  Statin.  Dadurch 
wird  die  Windwirkung  In  hohem  Grade  befordert.  Salzpfannen 
werden  aber  bekanntlich  ganz  besouders  vom  Wild  anfgeaucht. 

Schwarz,  E.  H.  L:  Geologie*!  Survtrr  of  th«  Division«  of 
Tulhagh.  Ceres  and  Worcwrter.    (S.  200-2»),  Dl  Abb  i 

IVr  Aufaals  enthalt  eine  Übersieht  über  das  ans  Malmesbory- 
Schichten  bestehende  Tulbaghtal,  das  in  der  Verlängernng  de- 
Worfester  Bruche«  nach  S  liegt,  und  seine  Randgebirge,  die  am 
starkgefaltcten  und  verworfenen  Kapschiebten  bestehen.  Er  bftnrt 
nicht  «©»entlich  Neues,  ist  aber  als  zusammenfassender  Bericht  ober 


Kogurs.  A.  W.:  A  Kaiaed  Iteivch  Deposit  msar  KWn  Bril 
rtovinr.    (S.  29i  1—296.) 

Ein«  5  m  über  dem  Meere  gelegene  3  km  breite  junge  Strand- 
terrasse  ans  Kalkslein  mit  rezenter  Fauna  liegt  an  der  Mündung  des 
Kl.  Brak-Flusse«.  Im 

ist  20  cm  stark.     Sie  »»deckt  den  Abhang  einer  Vier, 
sch  na 


897.  Bonaldson,  .1.  11.:  Nutet  on  thu  Cu|>|H-r  Depmit*  of  littl» 
Nnnui<|U4iland.  (T.  Gnnl.  Sor.  S.  Afnca  l!Kl5,  Bd.  VIII,  i>.  1 5JS— tlti ) 
Der  Autsatz  ht  geographisch  wichtig  wegen  der  kurzen  hisbrn. 
sehen  Notizen  Ober  die  Geschichte  des  Bergbaus  und  der  goigraphiseli  • 
geologischen  Beschaffenheit  de»  Landes.  Da»  Kupfer  wurde  tiereil» 
1995  entdeckt,  |782  wurde  das  Vorkommen  durch  Dr.  Kykvoei  be- 
schrieben, 17h0  begann  ein  Abbau,  aber  ohne  Erfolg.  In  den  4tler 
Jahren  begann  ein  großer  Aufschwung.  Von  30  Geseaellschaftea 
»ich  aber  nur  zwei  gehalten. 

in  zwei  Zonen:  1.  di 


2.  das  sehr  trockene  Grhirgsland  aus 
kahlen  Granltbergen ,  aber  mit  fruchtbaren  Talern,  die  Weisenbau 
nnd  Yiehxncht  gestatten.  Das  Kosten  Vorland  besteht  aus  gefalteten 
Schiefern  und  Quarxlten,  nnd  ebenso  das  Groüt>u»rbmnnnl&nd,  da» 
di«  Hochfläche  bildet.  Im  W  ist  das  Streichen  N— 8,  der  Einfall 
nach  W,  im  O  aber  SO- NW,  der  Einfall  NO.  In  der  Mitte,  also 
Im  G«birg»)and  herrschen  Granit  und  Gneise,  mm  Teil  überlagernd 
von  flach  gelagerten  (Junrcllen  mit  Geröll  aus  Schiefern,  die  den 
Pulvia  -  Schichten  ähneln.  Die  Kupfererze  treten  auf  in  den  ge- 
falteten Schiefem  und  im  Gneis  und  zwar  in  Eropti'-nsjcesfinen,  die 
O— W  streichen.  nuaaese. 


898.  M«U*r,  E.  T.:  TV 
in  the  Karno  &jr|u«nce, 


of  the  Transvaal  Goal  Mc 
«Ebenda  1906.  8.  97-110.) 


bewirken,  daß  die  Kohlen  führenden  Schichten  üb*r  dem  thsyka- 
Konglomrrat  den  Beaufort-Schiehten  entsprechen,  indem  er  sich  auf 
die  Ansichten  der  Phylopaläuntologen  Seward,  Zeiller,  Potoo»-, 
Etheridgr  und  Feistmantel  beruft  und  vor  allem  die  Verhältnisse  in 
Indien  und  Austrslien  mit  heranzieht.  Auch  die  Slratigraphie 
spricht  für  das  Beaufortiillcr  uml  für  das  Vorkommen  der  Storni- 
berg-Sehichten  in  Transvaal ,  Natal  und  Snluland.  Zwischen  den 
Dwyka-  und  den  Kohlenschichten  muß  eine  Zeit  langdauernder  Ab- 


S99.  Sandber»:,  C:  fonieal  Kumarks  un  th*  Probt*!«.  Big  Ti*«- 
U-vk  Invertcd  F<,M  und  r.«  Ute  relative  Position  between  th- 
Wittpl«>rg  yttarzit^  and  the  Dwyka  and  Ekka  Series  in  th<>  Prin«- 
AR-Tt  Dbitrict  uf  tlic  Oi[»;  Culonv.  (Ebenda  1906.  S.  82  üb. 
8».  Taf.  XXI.) 

Zehn  Meilen  nördlich  der  Zwarte-ßerge  erbebt  sich  die  Kelle 

lea  Kami,  aus 
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Quarzilen  bestehend.  Wahrend  nun  bisher  dieses  Auftreten  durch 
Aufbruch  infolge  ton  Fällung  erklärt  hat,  zeigt  Sandberg,  daß  e* 


Falte  ist,  die  von  den  Zwarlebergen  ausging  und 
mit  dem  Fuß  der  Fülle  bis  auf  Reste  zerstört  isl 


Verbindung 


900.  Hekwarc,  E.  H.  L. :  Coust  Lüdge*  in  tbe  Soutli  West  of  tho  Cape 
Colony.  (Quart  Journ.  Ireol.  S>c,  11)06,  Bd.  XII,  S.  70— ST.) 
Zwischen  Caledon  und  Port  Elisabeth  findet  sich  im  Vorland 
ein  160— 210  in  hohe«,  nach  dem  Heere  in  steil  abfallendes  Pla- 
teau ,  da»  im  W  von  George  buh  Bokkeveld  -  Schichten ,  im  O  aoa 
Granit  und  Tafelberg-Randstein  besteht.  Alle  Gesteine  sind  steil  auf- 
gerichtet, l'rspninclich  la^eu  die  Enonkonglonierate  über  den  ge- 
nannten alteren  Gesteinen  and  worden  später  von  einer  sekundären 
Faltung  mit  N — 8- Achse  betroffen.  Auf  dem  Plateau  liegen  mit 
Eiseuhvdroxyd  und  Kieselsaure  verkittete  Gerollager  und  darüber 
Sand.  Schwarz  halt  diese  Platcauntufe  für  eine  marine  Abrasions- 
stufe. Ursprünglich  lagen  über  den  alleren  Gesteinen  Uilenhage- 
Schichtou  (nntere  Kreide).  Diese  wurden  in  W  —  O  -  Richtung 
schwach  gefaltet.  Die  Meereswelle  hat  nur  die  Mulden  davon  übrig 
gelassen  und  diese  sind  jeUt  an  den  Flüssen  stark  erodiert  worden. 

Eine  zweite  Terrasse  liegt  45 — 00  m  hoch  und  ist  noch  mit 
Meeresablagerungen  bedeckt,  die  Schalen  von  vielen  Meerestieren 
enthalten.  An  der  Küste  liegen  junge  Abrasionsflachen  mit  Dünen 
aus  Muschelsand.  Auffallend  sind  Brandungsstufeu  ans  verkittetem 
Muscbelsand,  die  zum  Teil  unter  dem  Meeresniveau  liegen.  Da  die 
Verkitliing  innerhalb  der  Gezeiienxoue  stattfindet,  muß  eiue  Sen- 
kung eingetreten  sein.  Abnslontflachen  sind  die  Cape  Fiat»  bei 
Kapstadt  und  das  K  unten  Vorland  bei  Van  Rltynsdorp  und  anderen 
Orten.  Die  Agulhas-Bank,  die  in  180  m  Tiefe  endet,  halt  er  auch 
für  eine  Abrasionstemsse,  and  da  sie  die  tiefste  ist,  nennt  er  aie  das 
absolute  Ercaluosniveau  (absolute  baaelerel  of  eroxiou). 

Außer  diesen  Abraaiousflacbeu  finden  sich  noch  andere  in 
hnheren  Niveaus.  Das  Plateau  (wischen  Elisabeth  und  Natal  steigt 
in  mehreren  Stufen  an,  die  oben  ganz  flach  sind  und  »teil  gegen 
das  Meer  hin  ibbrechen.  So  liegt  bei  Kentani  (nürdl.  v.  Esst  London.) 
eine  Stufe  vtm  750  m  Höhe,  die  auch  einen  Rest  v«mi  Ablagerungen 
da  Meeres  beaiut.  Die  höchste  Peneplalo  liegt  etwa  1500— 2000  tu 
hoch  und  »eheint  mich  Schwarz'  Auffassung  einst  seit»!  über  das 
Faltengebirge  hinweg  gegangen  zu  sein.  Für  die  ver- 
en  gibt  «r  folgende  Tabelle. 

K  •  p  I  »  n  d 

Cyphergal-Stufe 


15—1800?   15— IS0O?  1860?       —  m 


Kenlaui  •  Stufe 
De  Vlugt-Stufe 
Üplands-Stufe . 
Bambues  Bnv  . 
Meeranlveau  . 


1050-1200? 

450 
210 

15-30 

180 


1200 !  1343? 

—  700 

300  450 

141  142 

60  4b 


1370 
760 
450 
180 
15-60 


Schließlich  vergleicht  Seh.  das  absolute  Eroaionsuiveau  in  Süd- 
afrika ( — 160  m),  iu  Europa  (—2700  m)  an  der  OstkCUtc  Nord- 
araerikas  (—3000  m)  und  erklärt  aus  dieser  Verschiedenheit  der 
Eraetonsenchcinungen  auf  dei 


901.  Anderweit,  W.:  Ön  ibe  (.■«•ologv  of  the  Bluff  bore.  Dur- 
ban. Natal.  (Tr.  Goal.  Soo.  South  Africa  1906,  8.  111—116.) 
Fm  auf  Kohlen  in  Kkkoschichtvn  zu  schürfen,  wurde  ein  Rohr* 
loch  600  m  tief  getrieben.  Ks  Ring  anfangt  durch  fowulführende 
Kalksandsleine  (Tertiär  oder  Pleislozan)  und  durch  Kreldouindsleinc, 
mit  Fcwilien,  die  auf  obere  Kreide  hinweisen.  Dann  folgten  Ekka- 
schiefer.  Die  Rohrang  beweist,  daß  an  der  Natalküstc  eine  Senkung 
eingetreten  Min  muß,  da  dieselben  Krcid«»chiehl*n  weiter  wertlich 
und  nordostlich  über  dem  Mecresuivoan  liegen.  Eine  solche  junge 
Senkung  beweist  ferner  eine  Rohrang  im  Umzimkula-  Fluß  bei  Pt, 
Shepslnoc,  die  40  m  durch  Ton  und  Schlick  gehl,  aUo  tief  unter  dem 
Meeresniveau  binab.  Dabei  wurde  der  Petsboden  niebt  einmal  er- 
reicht. Auch  am  Umgeni-Kluß  liegt  der  Pclsboden  des  Flußbette« 
ooter  dem  Meeresspiegel.  Auch  die  Entstehung  der  Hafenbueht  von 
Durban  führt  Anderssein  auf  Erosion  bei  tieferem  Stand  des  Mccres- 


Afrikanische  Inseln. 
903.  Knebel,  W.  v.:  Studien  zur  OberflacbeDgeataJtuDg  der  InHein 
Palma  und  Ferro.  (Globus,  Bd.  XC,  S.  312—16  u.  32»— 32.) 
Der  Verfasser  gibt  manche  interv^-anti*  Mitteilungen  über  Palma 
und  djjt  weni^  liekinintc  Ferro  and  sucht  dann  v.ahr*cJic)Titicli  zu 
machen,  daß  die  Oalderen  beider  losein  verschiedener  Entstehung 
seien:  Die  Caldera  von  Palma  soll  dadurch  en Istanden  sein,  daß 
durch  Schmelzmassen  ein  in  der  Tiefe  befindliches  Tiefengestein 
empurgetrieben  worden  sei;  dadurch  waren  die  darüber  lagernden 
Oesteiusraaasen  erschüttert  und  zersprengt  worden  und  hernach  leicht 
der  Erosion  anheimgefallen.  Diese  Caldera  wäre  demnach  ein  Er- 
hcbiingakniter  im  Sinn  von  L.  v.  Ruch,  nur  mit  der  Einschränkung, 
daß  nicht  vulkanisches  Gas,  sondern  Schmelzmassen  die  auftreibende 
Wirkung  ausgeübt  halten.  In  dem  Dinbasgebirge  Palmas  wird  oine 
Tiefenfszics  jüngerer  vulkanischer  Gesteine  verrontet. 

Die  Caldera  von  Ferro,  El  Golfo,  wird  als  ein  halbseitig  er- 
haltenes RzploMonsgcbilde  (Maar)  von  14  km  Durchmesser  gedeutet, 
in  dessen  Inncrem  später  kleine  vulkanische  Eruptionen  mit  Leva- 
rr>ni**en  stattfanden.  a~.  Safjm. 

903.  Morris,  D. :  Reprint  of  a  Report  (written  in  1884)  upon  the 
present  position  And  prospoebs  of  tho  agrkultural  resource»  of 
the  IkIbiuI  of  St.  Helena.  (Co).  Rep.  MimellaneouK,  Nr.  38  = 
Cd.  3248.)  London,  November  190«.  8».  35  S..  1  K.  3J  d. 
Dieser  Bericht  ist  im  Januar  1884  verfaßt.  Weil  immer  Nach- 
frage nach  ihm  war,  ist  er  jetzt  unverändert  neu  aufgelegt.  In  der 
Tat  hat  der  Bericht  noch  jetzt  einen  gewissen  Wert,  indem  er  eine 
Einteilung  der  Insel  in  drei  Boden-  und  Pflanzeogeblete  versuchte. 
Unterschieden  wurden  die  Küsteiitone,  ein  im  Ganzen  ödes,  trauriges, 
pflanzenarmes  Gebiet,  dann  die  etwas  besser  bewachsene  sog.  Milte]- 
sone  von  120 — 550  m  endlich  die  Zentralzone,  die  aber  nur  einen 
ganz  kleinen  Raum  einnimmt.  In  allen  drei  Zonen  war  schon  da- 
mals die  berühmte  einheimische  Flora  fast  verschwunden,  nur  in 
der  Zentralzone  war  noch  ein  kleines  Stück  des  ursprünglichen 
Waldes  vorhanden.  Die  Ausdehnung  der  drei  Zonen  ist  auf  einer 
bescheidenen  Kartenskizze  angegeben.  Der  größte  Teil  des  Blau- 
buehes  beschäftigt  sich  mit  den  angestellten  Kulturvertuchen  und 
ihren  Aussiebten.  Wenige  der  gehegteu  Hoffnungen  sind  in  Er- 
fUUuug  gegangen,  und  SU  Helena  wird  heute  eher  weniger  be- 
schiel als  damals.  Zur  Zell  der  Abfassung  des  Rlaubuches  rechnete 
man  nach  dem  Zensus  von  1881  ohne  Militärs  und  Seeleute  4500 
Bewohner,  1&04  wurden  3458  gezählt.  (Vgl.  Ber.  d.  Erde,  Hell  12, 
S.  153,  Gotha  IÖ04.)  f,  Halm. 

!)04.  Kehwan,  E.  H.  L.:  The  Rocks  of  Triatan  d  Acanha,  brought 
hack  by  H.  M.  S.  ,0dm*,  1A04,  witli  their  bestring  on  the  f.uestion 
of  the  permam-nee  uf  i«  basiii*.  IS.-A.  Tr.  South  Africin 
Philosophical  Society,  Mai  1905,  Bd.  XVI,  I.  Teil).  8»,  12  S. 
u.  3  Fig. 

Von  den  Inaein  der  Tristan  d'Aeunba  Gruppe  sind  die  namen- 
gehende  Insel  und  Inaccessible  Island  kratenragende  Baaaltkup|»cu, 
Nigbtingale  nnd  Middle  bdand  Tuff-  und  Agxlomeratröhren  vom  Typus 
der  schwäbischen  und  kapländlschen.  Die  Funde  ednes  Gneisblooks 
auf  der  Hauptinsel  und  von  angeschmolzenen  Fragmeuten  eines  niclil 
genau  bestimmbaren  klieren  Gesteins  in  den  Phonolllhtuffen  der  Nigh- 
ttngalc- Insel  geben  dem  Verfssser  Anlaß,  mit  der  Anschauung  von  der 
Permanenz  der  Ozeane  Abrechnung  zu  hüllen.  Gerade  der  süd- 
stlsn tische  Ozean  bietet  die  beste  Gelegenheit  dazu:  St.  Paul  und 
die  Kapverden,  Ascension  und  Tristan  d  Acunha  zeigen  in  mehr  oder 
weniger  deutlicher  Weis«,  daß  ihre  Iuselpfeiler  auf  altem  Festland 
aufsitzen,  und  wie  Neumayr  auf  Grund  des  Fehlens  mariner  Ab- 
lagerungen  seinen    brasilianisch  •  äthiopischen   Kontinent   der  Jura- 


liextehen  der  i 
im  Verhältnis 
bindung. 

Für  die  Devonzeit  schließt  Schwarz  aus  der  eigenartigen,  von 
der  europäischen  und  afrikanischen  abweichendes  marinen  Fanna 
von  Amerika  und  dem  Kapland  auf  das  Bestehen  eines  fast  den 
Atlantik  auffüllenden  Festlandes.    Ein  Kärtchen 
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ugsproduktrn  dir  Sedimente  der  Isevonzeit  hervor- 
sind,  welche  du  roh  die  Itrachiupodeaart  ljeptococlia  flabei- 
lite»  Conrad  ausgezeichnet  sind.  Der  Name  r1ahcllile>-l.and  bedeutet 
also  nur  soviel  »le  «Land  zur  Wl  dir  llildung  Tun  Scdiuicut  mil 
Lrptornrlia  flabrllitr*  am  Grund  rinn  über  diu  Gebiet  des  heutigen 
amerikanischen  Fi-stlandes  ausgebreiteten  i  lmiii»..  K»  wäre  weniger 
mißverständlich,  weuu  man  von  rinrm  » Ktahelliirs-Ozeun-  spreche« 
würde,  der  das  heutige  amerikanische  Festbtndgrhirt  bedeckt«  und 
dum  von  Miidrn  her  uath  der  Südspitzc  Afrika*  hrritbergriff. 

Nicht  erwähnt  wird  unter  den  Argumenten  gegen  dir  IVnnanen» 
des  aüdallandi«'hcn  Oimb  dir  i.  It.  von  Supau  .Grundiiigr,  S.  Aull., 
S.  ■::>")  angezogene  TicfscelKihrpn.lM-  .Irr  deutschen  SüdiH>Lttrezpedition, 
dir  in  der  ÄouabiiKrgetid  aus  7230  ra  Tirf.-  blauen  Schlick  unter 
rotem  Tiefscetun  brrn>rbrifhte.  Dafür  ahrr  wird  rinrr  anderen  auf 
derselben  Kvpeditiou  erhaltenen  Bodenprobe  Erwähnung  getan,  die 
In  3.V  32'  8  »u»  4057  ni  Tiefe  Quarz-aud  hcrvorhriu'lile.  Etwas 
ronrhnell  winl  dieser  küsteufeme  Sand  ul»  m  dir  Hohr  geblasenes 
Bodcn»edimmt  gedeutet,  Da  aber  auch  dir  zwei  südlichen  Inseln 
der  Tristan  d'Actinha  Gruppe  als  Aasfüll nngsjna»»cn  von  vulkanischen 
Rohren  vom  schwäbischen  Typus  gedeutet  wcnlru,  wird  der  Ver- 
fasser auf  eine  zweit*  Grundfrage  geführt,  auf  dir  Krage  nach  der 
Herkunft  de«  Magma»  und  nach  der  Tiefe  de«  Sitzen  der  vulkanischen 
Tätigkeit  überhaupt.  Auf  Grund  der  an  den  Vulkanen  der  Eifcl, 
vou  Schwaben,  vor,  Schottland  gemachten  Erfahrungen  bekämpft  er 
die  Anschauung  von  dem  Erguß  au»  der  Ti.-fc  hervordringenden 
gcsrhmolieoeu  Materials  und  weist  auf  die  «ich  inehrenden  Beispiele 
sog.  kidtrr  Vulkane  hin.  wo  nachweislich  durch  Ausdehnung  der 
Gase  Fragmente  von  Krusieuieilen  nur  losgelöst  und  hervorge. 
schleudert,  aber  nicht  geschmolzen  werden.  Es  gibt  eine  vollständige 
Stufenleiter  solcher  Tutfhreceieu-Vulkane  von  ganz  kalten  bin  zu 
solchen,  deren  Material  tu  Lavn  umgeschmolzm  »t.  Vulkanismus 
Ist  ihm  also  Aiifsrhmclzung  Tun  Sediment  oder  alteren  Tiefen-  oder 
ErguUgesteineii.  Schwan  ist  also  Anhänger  der  von  Mallel  und 
Sherry  Hunt,  al»r  .tuen  von  ljiiwl  und  Dotier 
scbrnelzungstheorie.  die  den  Vorzug  hat,  den  Silz  der 
Tätigkeit  üi  geringer  Tiefe  anzunehmen  und  daher  nuserer  thwretischen 
Betrachtung  naher  Kl  nicken. 

Diese  Anschauung  winl  am  Beispiel  der  Vulkane  Südafrikas 
erläutert,  wo  die  Tuffbrewienschlole  von  Kimberley  und  Sutherland 
zu  ähnlichen  Betrachtungen  Anlaß  ga)»cii,  wie  die  erwähnten  Vor- 
kummen bei  uns.  Ihr  Auftreten  wird  vom  Verfasser  mit  der  In- 
Uusjon  der  Dolerite  in  dir  Karrooscbichten  m  Zusammenhang  ge- 
bracht. Die  Ablagerung  der  Karn*»chlehteu  erfolgte  in  einer  Geo- 
synkLinale,  deren  Boden  sich  srnkte,  in  eine  größere  Zone  Warme 
gelangte,  »ich  ausdehnte,  daü  das  teils  brüchige,  teils  schmelzbar« 
Material  teils  zerbrach,  teils  scnmelzflüssig  wurde.  Dieser  Schmelz- 
fluß drang  nun  als  Dolent  in  die  kiirrooacbichteu  riu.  Die  Aus- 
dehnung dieser  Schichten  üble  nun  auf  ihre  I  n 
aus,  der  Im  Süden  die 


gebirge  aufstaute,  im  Norden  höchstens  iu  d< 
unterläge  zu  Tage  tritt.  Da»  Zerreißen  und  Zerreiben  der 
■nasse  machte  wahrenddeaaen  Gase  frei,  durch  Verflüchtigung  dea 
bisher  in  den  Gesteinen  gebundenen  Wassers  und  der  Karbonate,  und 
so  entstanden  die  Schlote  von  Kimberley. 

Der  Vulkanismus  ist  somit  eine  Folgeerscheinung  der  tekio- 
ii l«-hrn  Bewegungen;  und  zwar  nicht  diulurch,  daß  klaffende  Spalten 
das  Erdinnere  erschließen,  sondern  weil  die  Strukturlinien  der  Sitz 
der  Nrusehmclaung  de»  Gesteins  sind,  der  Sitz  einer  Hilzcwirkung 
infolge  vou  Biegen  und  8cheren  der  Gcslrin»ehichtcn.  owrrirA 

W»-  Pille.  J.  II.  llitrvpy:  .\  Note  <<ti  the  Geology  of  t.ougb  Ishmd. 
il'r.  R.  lliy-ii.-.  S-m  ..  Kdinhurfli  XVL  S.  25.H   2112. i 

<>».'ib  Campbell,  lt.-  Nut»  mt  the  l'i-trnliigj-  ctf  f.imigh  Island. 
(Elieniia  S.  2«2-2W..;i 

Die  unbewohnten  Gougb-lnseln,  4UC  20"  8,  9°  MV  W,  ist,  wir 
Tristan  d'Acunba,  Aseeusion  und  der  St.  Panls-Felsen  eine  der  SpiUco 
des  lnltielallantischru  Rücken«.  Sie  erinnert  an  St.  Helena,  insofern 
als  sie  gegen  das  Meer  hin  überall  einen  Sieilabfall  zeigt,  in  den 
tiefe  Taler  eingerissen  sind.  Die  marine  Abrasion  geht  rascher  als 
die  Flußeroslou  vor  sieb,  deswegen  beailseu  fast  alle  Taler  an  ihrer 
Mündung  eine  steile  Stufe,  über  die  der  Fluß  in  einem  Wasserfall 


sein.  An- 
Hingegm 

lieO  sich  mit  dem  Fernrohr  In  den  hoher  gelegenen  Teilen  ein  deut- 
licher Temuawnbau  lieobachlen,  der  wohl  durch  flnriigc Lagerte  I^vn- 
strome  bedingt  ist.  Ist  dies  der  Fall  su  kann  man  an  eine  frühere, 
sehr  viel  größere  Ausdehnung  der  Insel,  miiglicherweise  an  einen 
Zusiimmenhang  mit  dem  460  km  NNW  gelegenen  Tristan  d'Acunhu 
denken. 

In  der  Naehl«rsi'haft  der  LiindungsricUc,  die  allein  genauer 
untersucht  werden  konnte,  lassen  sich  ehenfall*,  wrnn  auch  weniger 
deutlieh,  mehrere  Stri<me  von  biisaltlscher.  zum  Teil  «dir  grob- 
körniger Ijava  wahrnehmen,  daneben  kommen  auch  Tuffe  vor. 
ßaaullgange  durchsetzen  die  fliu  hgelagerten  (Jeslrine.  Als  Grrrdlc 
wurdeu  zwei  Typen  eines  Trachyt*  und  ein  loarioer 
samiuelt.  d<»aen  Anwesenh«!  von  großem  Inlrnswe  i«L  i. 

?X"K>.  Lctnolnt',  Paul:  Ktuden  giN.li>gi<jup^  dans  Ii«  Nord  do  M.ida- 
i;iiM-ir.  i<'..iitnliution->  a  I 'HiMuitv  jirolngiipio  flu  I'< »<-«uri  Indivn. 
52i.i  S,  mit  I  farh.-p-.K'.  Karl-.  3  T;if.  u.  Uli  T.-xtabk)  Paris 
11KK1. 

Dir  l'ntersiirhungm  dm  Verfassers  erstreckten  sich  auf  den 
Norden  Madagaskars  und  zwar  speziell  auf  das  Territorium  südlich 
von  Dlego-Siiarez,  ein«  Region,  die  bis  dahin  geologisch  noch  wenig 
bekannt  war.  Kr  fand  nebenbei  Gelegenheit  in  bet  rächt  liebem  t'rri- 
fauge  die  Vermessung  der  Karte  de»  Nordens  von  Madagaskar  zu 
berichtigen,  auch  wurde  die  Kenntnis  der  Urographie  vrrvollstaudicft 
und  in  einigen  Nivcaukurvrn  zum  Ausilnick  gebracht.  Bi -sondere 
Sorgfalt  wurde  der  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Gcbirgs- 
fonnatiunen  gewidmet  und  es  gelang  über  den  Aufbau  des  Norden» 
der  Insel  vollige  Klarheit  zu  gwwinneo  und  die  Resultate  in  geo- 
logischen Karten  von  1:200000  und  1: 5000110  >ar  Anschauung 
zu  bringen. 

Dir  l'rgvsteinr  werden  duich  Gn«i»  und  Granit  reprasrntten, 
jnloeh  findet  man  auf  ihrer  Obcrflarhe  mctainor|>liosienc  Schichten, 
die  vielleicht  Reste  primllrer  Gesteine  sind:  l>er  Liasiormation  ist  wohl 
die  enorme 

dir  Basis  drrSedimmtArgntein 

in  der  Tat  Fossilien  dea  oberslen  Lia».  Im  Jura  dos  Norden*  I 
sich  Foasilien,  die  das  Alter  der  Kalke  da*  Südens  des  Tcrriloriiima 
von  Diego  Suarei  zu  bestimmen  gestatten,  durchsetzt  wird  diese  For- 
mation von  Syeniten  und  verwandten  Gesteinen.  Di«  untere  Kitido 
wurde  an  mehreren  Stellen  nachgewiesen ,  sie  ist  gut  charakterisiert 
durch  die  Duvalia,  die  M>her  nur  in  Europa  und  Bclutschistan 
bekannt  war.  Die  obere  Kreide  wird  vom  Nnmmulilenkalk  oft 
durch  fossilarme  litten  und  Sande  getrennt,  wahrend  die  vom  Ver- 
fasser entdeckte  ixiuilanbebc  Stufe  des  Oligozin  durch  Fossilien 
wob)  charakterisiert  ist.  Sie  wird  repräsentiert  durch  Kalke,  die 
mit  luisaltischen  Tuffen  wechsellagern  und  mit  einer  Anzahl  Erup- 
tionen gleichaltrig  sind,  deren  Crsprungaort  für 


Was  die  vulkiuiischeu  Gesteine  anbetrifft  (Basalte,  Labrador, 
l'bonnlith  usw.),  so  liedccken  sie  einen  großen  Teil  de«  Terrains 
von  Di«go-Snarez  und  Noay-Be.  Ihre  Krater  sind  in  der  Mehrzahl 
sehr  gut  erbalteu ,  ihre  Strome  deutlich  und  ihre  Auswürfe  stark 
entwickelt.  Gehobene  Korallenriffe  lassen  sich  in  dieser  Region 
vielerorts  beobachten. 

Als  Resultat  der  rutersuchungen  hat  sieb  ergeben,  daS  die  Auf- 
einanderfolge der  Faunen  in  den  verschiedenen  HSben  in  großen 
Zügen  der  In  Europa  ahneil.  fhrrhaopt  Ist  die  Tektonik  der  Sedl- 
mentargeateine  Madagaskars  außerordentlich  eiufaeh.  die 
liegen  im  allgemeinen  horizontal  oder  in  leichter  Neigung  i 


Die  großen  DU 

Mgen  in  der  Mehrzahl  der  llauptrichlung  der  Insel  und  sind  NS 
gerichtet. 

Umgeleitet  wird  das  Werk  durch  eine  historische  Übersieht  der 
bisherigen  grotogischen  Arbeiten  über  Madagaskar,  und  den  zweiten 
Teil  bilden  allgemeine  Betrachtungen  über  die  geologische  Geschichte 
des  Indischen  Ozeans.  An  der  Hand  einer  summarischim  Übersicht 
ülwr  die  gegenwartige  Flora  und  Fauna  and  Ihre  Verwamlsrhaitea 
zn  den  anderen  Landern  der  Erde,  versucht  der  Verfasser  durch 
zoogeograpbisehe  Betrachtung  die  Beziehungen  Madagaskars  zu  einem 
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Begleitet  i»t  das  Werk  außer 
figaren  von  einer 
von  Madagaskar. 


Tafeln  und  vielen  Text- 
Karle  dea  Nordens 


907.  Ferrand,  (0.):  IJes  MigratiooH  Muaulmane*  et  .luives  *  Mada- 
gaskar. (SA.:  Revue  de  iHistuitv  des  KdipoDs.'  8",  37  S. 
Paria,  E.  I^roux,  1905.  fr.  2. 

Der  Verfuaer  glaubt  na»  einem  arabischen  Manuskript  der  Pariser 
Nationalbibliothck  schließen  zu  kfiuoeD,  daß  gegen  die  Mitte  des 
13.  Jahrhundert»  eine  arabisch«  Einwanderung  nach  Madagaskar 
stattgefunden  habe,  welch«.*  »ich  namentlich  auf  die  Ostkfistc  erstreckt«. 
Iu  der  anreiten  Haltte  der  Abhandlung  wird  über  eine  angehlirlie 
jüd'uche  Einwanderung  auf  der  Insrl  St.  Marie  de  Madagaacar  ge- 
sprochen, die«  aber  für  »ehr  unwahrscheinlich  erklärt.  Im  Übrigen 
muB  ich  die  kleine  Schrift  den  Orientalisten  überlassen,  zu  deren 
e  gehört.  r. 


908.  Gartlbter,  J.  Stanley:  Tin-  Sevchelies  .Vrohi|*li»g>.. 
jfraj.b.  Journ..  Februar  UM):,  IM.  XXIX.  S.  MS- 174.  1  K.  in 
1:250000.) 

Dieser  Aufsatz  bildet  eins  der  Ergebnisse  der  »Perey  8  laden 
Expedition«,  welche  auf  dem  britischen  Kriegsschiffe  Seelark«,  Kam, 
mandant  B.  T.  Somerville,  im  Jahre  190S  im  Indischen  Ozean 
Utig  war.  Schon  ein  ausgedehnter,  im  Oktober-  und  N'ovenibrrbett 
Ton  t90n  des  O.  J.  abgedruckter  Vortrag  über  den  Indischen  Ozean 
bot  sehr  viel  auch  über  die  Archipele  der  Chagus,  der  Amiranlen 
und  einige  andere  selten  genannte  Gruppen.  Man  wolle  darin  auch 
die  wichtigen  Erörterungen  Über  die  Lemuriatruge  sowie  die  ausge- 
dehnte Diskussion  nach  dem  Vortrage  vergleichen.  Auf  der  beige- 
gebeneu Karte  in   1:7  Mill.  sind  alle  besprochenen  Gruppen  zu 


Auch  der  Seychellen  wurde  —  unter  Beigabe  mehrerer  An- 
sichten —  in  jenem  ersten  Yurtrage  »chou  gedacht;  hier  werden  sie 
nun  noch  in  zusammenfassender  Darstellung  geschildert  und,  mit 
Ausnahme  der  zu  weil  abliegenden  Inseln  Blrd,  Dennis  und  Frigate, 
auf  einer  Karte  dargestellt,  die  umso  dankenswerter  let,  als  die  Sey- 
chellen In  unseren  Allanten  gewöhnlich  sehr  zu  kurz  kommen.  Man 
zihlt  39  Inseln,  von  denen  neun  größere  mit  Plantagen  besetzt  und 
gut  bewohnt  sind,  wahrend  auf  den  übrigen  sich  nur  wenige  Fa- 
milien mit  Fischfang,  dem  Einsammeln  von  Eiern  u.  dgl.  beschäftigen. 
Seil  1003  sind  die  Seychellen  und  die  meisten  der  anderen  Gruppen 

Kroakolonie,  nur  Coelivy  (weit 
Mahr)  und  die  Farouhargruppe  gehören  bis  jetzt 
noch  zu  Mauritius.  Vielleicht  wird  spater  das  ganze  Gebiet  einschl. 
der  von  den  Geographen  gewöhnlich  zu  Aalen  gerechneten  Chagas 
zu  Ostafrika  geschlagen  werden.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  daß 
die  Seychellen  von  den  berüchtigten  Wtrbelslünnen  der  Mascarenen 
und  Msdaxiisksr*  nicht  erreicht  werden,  indessen  sind  hier  wobl 
schwere  EnttiluiK-buugen  nicht  absolut  ausirnu-hlusaen.  Die  Gesamt- 
\xe rnlkenirij?  wird  jetzt  auf  2 1 000  angegeben,  sie  Ist  frunx<<«iM'h<*:i 
und  anKeUM-h-ii^ben  Ursprungs,  dazu  kommen  Neger  aus  vielen 
Ijuidscluitien  Afrikas  und  einige  Chinesen  und  Inder.  Die  Neger 
sind  vielfach  Abkömmlinge  befreiter  Sklaven.  Sie  werden  günstig 
beurteilt,  doch  steht  die  Sittlichkeit  nicht  noch  uud  der  Schulunter- 
mr  langsam.  Die  tropischen  Krankheiten  sollen 
die  vorhandene  Lepra  scheint  zu  verschwinden. 
Die  Inseln  werden  deshalb  als  vortreffliche  Sanatorien  betrachtet. 
Ober  die  berühmte  Fauna  (zu  der  einst  auch  das  Krokodil  zahlte) 
und  Flora  war  schon  in  dem  früheren  Aufsatz  die  Rede,  hier  wird 
nur  Einiges  Aber  die  I.andscbaft  und  ülser  die  Katzpflanzen  nachge- 
tragen. Die  Schltfbantndnstrie,  die  einst  sehr  lebhaft  war,  Ist  jetzt 
ganz  erloschen.  Über  alles  Erwarten  hatte  zieh  der  Anbau  der  V'unille 
gesteigert:  1809  kamen  von  dem  Geaamtexiiort  von  140000  '£  an 
Wert  über  100000  auf  die  Vaullle.  Seitdem  ist  eine  Krnn  einge- 
treten und  der  Preis  sehr  gesunken.  Einiger  Emsts  ist  durch  die 
Gumroigewinnung  von  Hevea  braakliensi»  geschaffen  worden.  Der 
Export  von  Kokosnüssen,  Kaffee,  Zucker,  Pfeffer  ist  nicht  bedeutend. 
Wie  ein  Redner  in  der  Diskusainn  sagte,  waren  die  Seychellen  ein 
ausgezeichnete»  Reiseziel  ffir  Touristen,  leider  liegen  sie  an  »der 
BtraAe  nach  N'inrcnd wohin,  und  werden  deshalb  zu  wenig  he. 
achtet. 

Die  Debatte  war  ülierhaupl  sehr  interessant.  K  ItaJu,. 

1907.  Llt-Berlrht, 


Mittelamerika. 
IX  Ii».  Mexlec,  ib.  Social  Kvelutiun.    SynthesU  of  the  Political 
Htstory.  Administration,  Military  Organisation  and  Economic»] 
Stato  uf  tili-  Mexican  Confodoration ,  its  Advaneomenta  in  tho 
tntellcchuü  Sphore,  etc. 

Libmrj-  »Jitur:  I.k-entiate  Justus  Sierra;  Artistic  Editor: 
James  Balles. ä.  Translatfd  into  Engliah  by  0.  Sentiflon. 
3  Bd.-.  Fol.,  778  u.  412  S.  mit  xahlr.  Abb.  Mexico,  i.  Ba- 
ll«**.» &  Co..  1900. 

Ein  vornehm  uwl  prächtig  unsgYaialteti-*  Buch,  das  sich  an  einen 
großen-n  l.escrkreis  wendet  und  in  einer  lleihe  von  Abschnitten  die 
Entwicklung  der  Hepublik  Mexiko  und  den  gegenwärtigen  Stand  der 
VerlialtnUse  sclilldert.  Auf  ein  umfangreicheres  Dclaü  wird  ver- 
zichtet, aber  die  Autoren  hülsen  sich  bemüht,  unter  Heranziehung 
der  spärlichen  Nachrichten  über  die  allen  Verhältnisse  und ,  soweit 
ich  das  kontrollieren  konnte,  unter  Benutzung  der  neuesten  Daten, 
ein  geschlossenes  Bild  zu  geben.  Auf  eine  leicht  verständliche  und 
geschmackvolle  Darstellung  Ist  offenbar  besonderer  Wert  gelegt.  Und 
durch  eine  große  Zahl  von  Abbildungen ,  wurnnler  sich  namentlich 
auch  sehr  viele  wirklieh  gut  auageführte  Porträt»  befinden,  hat  man 
das  Interesse  des  Lesen  zu  fesneln  gesucht.  Die  Leitung  des  ganzen 
lag  in  der  Hand  D.  Justo  Sierra*,  der  schon  seit  mehreren 
Jahren  als  l'nti 
Mexiko  leitet. 

■,  von  D.  Augustin  Aragon 


eine  elegant  und  anziehend  geschriebene  Danteilung  der  Geschichte 
dea  Landes  uns  der  Feder  D.  Justo  Bierraa  selbst.  Die  militari, 
sehe  Geschichte  des  Landes  ist  noch  besonder«  vom  General  Bernardo 
Heyes  behandelt.  Die  Entwieklung  der  Wissenschaft  in  Mexiko  be- 
schreibt Porfirio  Harra.  Hier  hat  natürlich  das  Colegio  de  Mina» 
seine  gebührende  Stelle,  und  daneben  sehen  wir  das  Portrat  Alexan- 
der v.  Humboldts  in  seiner  Bergaaaesaorunlform.  Ein  uinfiinK- 
reicherer  Abschnitt,  aus  der  Feder  Ezcqulel  A.  ChAvez'  Ist  der 
Schilderung  der  UnlerrichUverfaaltnisae  gewidmet.  Hier  hat  Mexiko 
in  der  Tat  In  den  letzten  Jahrzehnten  ganz  bedeutende  Forl^chritte, 
sowohl  im  höheren  und  UniveralUtcunterricht ,  wie  beaonden  Im 

verschiedene  Dcutache,  so  der  leider  vor  einigen  Jahren 
Heinrich  Rebsamen,  einen  wesentlichen  Anteil  haben.  Den 
des  zweiten  Bandes  bilden  dann  Abschnitte  über  Literatur, 
Woblfahrtaeinrichtungeu  und  Uber  die  gerichtlichen  VerhiUtmsee  ans 
der  Feiler  der  Herren  M.  Bauches  Marmol,  Michael  8.  Ma- 
cedo,  George  Vera  Kstafiol.  Der  drille  Band  beginnt  mit  der 
Schilderung  der  agrikulturellen  Verhältnisse,  von  Genaro  Ratgosa. 
Es  folgt  das  für  Mexiko  so  wichtige  Minenwesen,  daa  Gilberto 
Crcapn  y  Martinez  behandelt  bat.  Und  dann  die  moderne  in. 
duatrielle  Entwicklung,  auf  die  begreiflicherweise  die  Mexikaner  be~ 
Dieser  Abschnitt  ist  von  Carlos  Dlaz  Dufoo 
rinl  mit  einem  gewlasen  Interesse  die  Abbildungen 
der  großen  Spiunereien  von  Rio  Blaue»  (im  Distrikt  Orizaba)  o.  a. 
sehen.  Ganz  vorzüglich  geschriebene  und  vortrefflich  orientierende 
sind  die  über  Handel,  Schiffahrt  und  Bankwesen,  über  Eisenbahnen, 
Post  und  Telegrapbie  und  über  die  Staalafüianzen,  die  alle  drei  von 
Pabln  Macedo  herrübreo.  Den  Schluß  bildet  ein  Artikel  über  die 
politische  Geschichte  der  Gegenwart,  wiederum  aus  der  Feder  D.  J  uito 
Sierra»,  die  sich  würdig  an  den  Abschnitt  des  ersten  Kautte»  reiht, 
in  dem  von  demselben  Autor  die  allere  Geschichte  dea  Landes  bis 
zu  der  Konsolidation  der  Verhältnisse,  die  daa  Land  dem  gegen, 
wartigen  Präsidenten  verdankt,  Iwhandell  wurde.  Daa  letzte  Bild 
zeigt  um  dementsprechend  auch ,  gewissermaßen  als  den 
hareten  Ausdruck  der  modernen  Entwicklung  des  T 
.lenten  General  Purtirio  Dlaz  in  seinem  Arbeit« 

910.  Gfwrgt ,  Paul:  Das  heutige  Mexico  und  seine  Kulturfort- 
achritte.  Beiheft  xu  den  M.  der  G.  Ges.  (für  Thüringen)  xu 
Jena.  8*  133  8.  mit  34  autotypiaehen  Tafeln.  Jena,  Ouatav 
Rächer,  1906.  M.  8. 

Ein«  sehr  nützliehe  Zusammenstellung  über  die  kulturelle  Ent- 
wicklung Mexiko»  auf  Grund  der  neuesten  «tatistischeu  Daten.  Die 
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34  Tafelu  Autotypien  Waitosrhcr  Photographien,  Landschaften, 
Typen  und  Monumente  wiedergebend,  sind  an  »ich  recht  hübsch, 
haben  aber  mit  dorn  Gegenstand  de*  Buches  eigentlich  wenig  zu  tun, 
abgesehen  von  dem  Bilde  de*  Präsidenten  Porfirio  DU*,  da«  in 
einem  Buche  über  den  Kiilturfortsehritt  Mexikos  gewiß  eine  Stelle 
verdient,  t'nd  ebensowenig  haben  die  beiden  h  üten  Abschnitt*  über 
Geschichte  des  I-ande»  und  archäologische  Funde  In  Meiik»  mit  dem 
Bnehe  etwa«  tu  ton.  l'm  so  weniger,  al>  der  Verfasser  nirhl  nur 
in  diesen  Gebieten  vollständig  I«aie  ist,  andern  auch  nicht  einmal 
die  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  entsprechenden  Quollen 
keunt  und  sieh  begnügt ,  alte  oder  wenigstens  «ehr  minderwertige 
mexikanische  Quellen  atisxuschreilicii.  sttri 

011.  Mwttrds,,  W.  Sryinour:  <H>  rhu  Mexiiun  highl-nnds ,  witii 
u  iMSHing  «rltrn|MUufCttlM.  8".  284  8.  Cmcin  miti,  Jenuingv..  o.  J. 
(im).  S  1,M. 

In  anspruchsloser  Weise  wird  eine  Reise  dnreh  die  nordameri- 
kanischen  Sndstaatcn  nach  dein  Hochland  von  Mexiko  mit  dem  Rück- 
weg ülier  Vcracru«  und  lliibnn«  hesi-lirieben.  Mit  offenem  Auge  int 
das  I>cbcn  nnd  Trcil>en  der  berührten  Gegenden  und  Städte  beob- 
achtet; zahlreiche  charukl«n«ti»che  Abbildungen  machen  die  ausebau- 
liclien  Schilderungen  noch  detitlicber.  Neue«  wird  man  in  dem 
Buche  vergeben*  suchen;  am  meinen  Interesse  bietet  noch  ein  tu 
Pferd  iintcrnouuneiicr  Ausflug  v<>n  Pnizcuar»  nach  dem  Tal  de» 
Rio  de  1».-  Hai-««  mit  Besuch  eine»  im  altcu  Stile  abgebauten  Kupfer- 
Intendant  sii 
i  eigenartigen 

Lcbeu  Cubas.    Überall  tritt  in 


hat  dem  Verfasser  doch  die  alte  spanische  Kultur  imponiert  und 
er  «cid  mit  Recht  auf  die  wachsende  Bedeutung  Mexikos  hin.  Mit 
Bedauern  «teilt  er  den  Antagonismus  der  Mexikaner  gegenüber  den 
Nonlaraerikancm  fest,  muß  aber  zugeben,  daß  ein  Teil  de«  In  Mexiko 
vorhandenen  nordainerikauischett  Menacheunuiterials  guten  Grund  dazu 
Regelten  hat  und  noch  Immer  gibt.  So  weit  der  Verfasser  schildert, 
waa  er  mit  eigenen  Augen  gesehen  hat,  Ut  er  durchaus  vertrauen»- 
würdig;  berichtet  er  aber  mich  Erzählungen,  so  kummen  oft  falsche 
Bilder  tum  Vorschein .  was  teilweise  wenigstens  durch  seine  oft 
hervortretende  ungenügende  Keuntnu  des  Spanischen  ver- 
ein mag.  JC  Bapptr. 

912.  HIU,  R.  T.;  Geoloß'  •(  the  Sierra  Alm-.k.ya,  wifh  nutes  on 
tue  tectunic  Uisturv  of  Üib  Mexiian  ulateaiLs.  (Science  10Ö7. 
Bd.  XXV,  8.  710-  712.) 

Di«  Sierra  Alinoloya  im  südlichen  Teile  des  Staate«  t'hlhuahua 
r»t  eine  der  zahlreichen  isolierten  Bergketten  Nordmexikos,  die  aus 
den  trocknen  Ktscncu  aufragen.  Sie  zeigt  eine  schmale  Hauptachse 
mit  NO— SW- Streichrlihtung  und  zahlreiche  schmale  radiale  Aus- 
liurcr.    Die  Bergkette  zeigt  f>00  m  relativer  Hohe  und  besteht  au« 


der 

■  in  Marmor  oder  in  t 
sind.  Zwei  Systeme  von  Verwerfungeu  durchziehen  da»  Uebirge: 
altere  mit  NS-  «Irr  NO-Streichen,  und  jüngere,  mlneralführende  mit 
NW-Streichen. 

Im  ganzen  nördlichen  Mexiko  kreuzen  sich  zwei  Geblrgsbllduugs- 
«ystetne:  ein  nonUüdllchgcrichtetea  (Felseugchirgstypusj  vom  Ende 
der  Kreidezeit  und  ein  von  NW  nach  SO  gerichtetes  (KÜMengohirg*. 
tvpasl  vom  Miozin,  oder  wie  es  am  SehluQ  heißt,  nach  dem  Miozän; 
zahlreiche  Eruptivgesteinsinlrnsioncu  und  Erzlager  wurden  durch 
nordwestlich  gerichtete  Verwerfungen  ermöglicht.  Seit  oder  wthreud 
dieser  zweiten  tichirgsbilditngsepoehe.  ist  das 
die  Krosinn  verstärkte  sieh,  vi  daü 
wurden.  Manche  Min 
konzentrierten  »ich  in  den  Spalten  nach  abwärts. 

913.  ('Irland,  II.  F.:  Sotue  little-kiiowii  Mexiean 
(Tlio  |K»].ular  Srienoo  Monthly,  Aur.  1907,  LXX1.) 

Der  Verfasser  hat  den  Gcologcnknngrcß  in  Mexiko  IltCMJ  mit- 
gemacht und  unter  kundiger  Führung  Olimu,  Nevado  de  Toluca 
und  die  Vulkane  des  Vatlc  de  Santiago  besucht,  dir  er  anschaulieb 
beschreibt  und  abbildet.  4'.  Say/itr. 

914.  <»dfll.  H.  M.:  Some  Old  Moxiean  Vulciuiots.    (Tbc  Soottish 
gfugT.  Map.  1907.  XXIII,  a  2K1-H12.) 


OüOm  ab- 
chen, 
K.  Sifp«-. 

Vobanoo. 


Verf.  hat  die  Vulkane  Nevado  de  Toluca,  .lorullo,  Pik  von  Orizaba 
Popooalepetl  bestiegen  nnd  entwirft  davon  hübsche  ttocbrri- 
>,  die  durch  charakteristische  Abbildungen  naher  veranwhau- 


Eingi-bende  ltcM-hrei>Hinc 
plosloiiskraler  von  Tccbachal' 
Sierra  del  t'iltlaltepctli.  Bei 
aitMchlleOlieh    aus  Pmlukten 


E  Onloftet"  geologische  Karte  de«  Jnrnllo  sind  dem  Aufsatz  bei- 
sTK»'*«".  f.  SafpiT. 

91.").  Ordoäet,  E. :  bis  Xalupazcoa  del  Entadu  du  Tufhla.  Sepun.la 
part.-.  iFarrrg:.  Inst  geol.  Moxie«,  Bd.  1,  Sr.  10,  8.  349-  93. 
Tuf.  22-  -32.» 

der  großen ,  aber  mtUSig  tiefen  Ex- 
n  und  ALxoxwa  (westlich  von  der 
einzelnen  derselben  sind  die  Waude 
der  betreffenden  Explosionen  «el!»sl 
gi'bildcl,  l>ei  andern  sind  darunter  noch  Altere  Tuffe  nnd  Lnrnstronw, 
sowie  Alluvioiien  aufgcsehlisisen,  beim  Mnsr  von  Alrxeaqui  auch  Ton- 
nml  Kalkarhiefer  in  gnlrangten  Falten,  ven  Dioritgiingcn  durchsetzt. 
Dir  meisten  Explosionskraler  sind  rcgelmaUig  gestaltet  mit  fniebt 
sehr  tirfi-z»!  Seen  auf  dem  Grunde;  dos  Niveau  derseUicn  entspricht 
dein  Grundwassern iveau  der  Umgebung;  zwei  Kxplo*ion«krs1er  6  km 
4»*tlich  von  Aloxnxura  sind  trocken,  weil  ihr  Gruml  nicht  bis  zum 
Grundwasser  hinabreicht.  Im  Mnsr  von  Tccuitlnpn  finden  sich  ex- 
zentrisch ein  Ijsradoin,  ein  konischer  Hügel  und  drei  kleine  Krater. 
Die  Kxplosionstnffe  sind  immer  hasaltisch;  sie  schließen  Bnsnltpulver 
und  kantige  llasaltstnckchen  rin,  auch  da,  wo  das  Vorkommen  von 
Ilasall  im  l'ntergnind  nicht  anzunehmen  wäre.  OnloAcx  glaubt,  dal} 
die  Expln-ion  eine  Folge  der  Ausdehnung  von  Gasen  gewesen  «ein 
konnte,  die  in  basaltischen,  geschmolzenen  oder  auf  dem  Weg  rascher 
Erkaltung  befindlichen  Laven  ringcsehliwen  gewesen  waren;  diese 
dürtte  man  als  Teile  von  Magmarücksiandco  von  oonmehr  weit  ent- 
fernten vulkanischen  Herden  ansprechen. 

TcxtXiguren.  Profile  und  Karten  erläutern  den  Text  hinreichend: 
die  Bililer  anf  den  Tafeln  sind  aber  leider  sehr  verschwommen.  Der 
Versuch ,  die  aztrkischen  Namen  Xnlapaxcos  nnd  Axalaparcoa  für 
Maar«  ohne  nnd  mit  Seen  einzuführen .  dürfte  wohl  wenig  Anklang 
bei  fremden  Geologen  finden.  g. 

«Hl.  Villarello,  Juan  D.:  Hidmlogia  subterranf-a  de  Ixs 
d.«  Jiutcpcc.  Estailu  de  Morrlos. 
Bd.  XXIV.  S.  15»— 71.» 


Senkungsbecken  liegenden  See*  Hueyapnn 
Isüdostlich  von  Cuernavaca)  in  zwei  sichtbaren ,  am  Rande  befind- 
lichen .  und  mehreren  unsichtbaren  snblakuslren  Versinkuncsstellen 
einen  Abfluß  finden  nnd  in  den,  in  der  Hauptsache  von  NU  nach 
BW  gerichteten  Klüften  des  Basalts  sich  unterirdisch  fortbeweg«», 
bis  sie  in  den  Quellen  von  !>s«  Oiauhchilra  und  I^ts  Fuentcs  de  San 
Gaspar ,  1  bzw.  L.*J  km  entfernt,  wieder  zum  Vorschein  kommen. 
Farbeversoehe  mit  Fluorcscin  ergaben  die  Richtigkeit  der  aus  der 
geologischen  l'ntcrsochung  und  «lern  thermischen  wie  chemischen 
Verhalten  des  Qoellwosscr*  gezogenen  Schlüsse.  Di»  Geschwindigkeit 
des  unterirdisch  fließenden  Wassers  wurde  im  Durchschnitt  zu  zwei 
Stunden  i>l  Minuten  für  den  Kilometer  gefunden.        S.  Sapper 

917.  Hose,  Em.:  Itw  iU  j»w  dr  Iii  geulugia  du  Climpits  y  Tu- 
(Bul.  Instit.  GtHil.  Mexico  190'.,  Nr.  20.  11»!  Sn  8  Taf.) 
in  Pet.  Mitl.  1906.  S.  235. 

91.s.  Btjöu  Gttrru»,  Mumie! 
(An.  dcl  Muü.  Nm  lonal 
hts  S5.) 

Anf  Grund  eines  gewissen  Gleichklangea  etlicher  IVypiischer 
und  Mayawörter  wird  die  in  Zentralamerika  oft  gehörte  Behauptung 
eiuer  Herkunft  der  Majas  ans  der  alten  Welt  wieder  einmal  auf- 
gefrischt. K.  Sapfrr 

910.  C'ort«..  Die  Eroberung  von  Mexiko,  drei  eigenhändig«»  Re- 
ndite von  Ferdinand  Qirtei  au  Kaiser  Karl  V.  Bearlieitet  vuu 
E.  Schultre.  8",  543  8.  Hamburg,  Gutenbergverliur ,  1907. 
(Bibliothek  wertvoller  Memoiren,  Bd.  IV.)  M.  ö. 

Von  den  fünf  Berichten  des  Eroberers  von  Mexiko  sind  hier  nur 
der  zweite,  dritte  und  vierte,  die  die  eigentliche  Eroberung,  nnd  die 
darauf  folgenden  organisatorischen  Arbeiten  schildern,  aufgenommen. 


Los  Mavsx  dewiendeti  de  los  Ejipcio«. 
8.  Salvador  190ti.  Bd.  III,  S.  81 
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Die  ÜlierscUung*  ut  wortgetreu  und  mit  zahlreichen  erläuternden 
Anmerkungen  versehen.    Die  deutsche  kolonialgesrbichtlitbc  Lite- 


92(1.  Herz,  Alfrad:  Beitrüge  xur  Klimatolügio  und  Hydnurriipbie 
MittrlarnonJcus.  K*,  96  S.  mit  4  Tai.  Ijeipzig,  Naumann,  1907. 
Veranlassung  zu  den  vorliegenden  Abhandlungen  gaben  die  zur 
Entscheidung  der  Kragt»,  oh  »ich  die  I,nndcngc  von  Panama  mr  An- 
lage eines  Kanäle*  eigen«,  angestellten  meteorologischen  Beobachtungen 
im  Flußgebiet  des  San  Ju»n.  Außerdem  wurde  die  Abflußmengc 
des  San  ,Iu»n  in  Sabalt»  und  Ochoa  bestimmt.  Die  Abflußmenge 
de»  NelH'nnuw»  Rio  Sun  Carlos  wurde  5  km  obcrbnlb  der  Mündung 


für 
AbOuß  in 


»graphische 

besondere  für  den  Niederschlag  einer  örtlichkeit, 
zeitigen  Messungen  de«  Abflusses 
Untersuchung  der  Beziehungen  zwischen  Niederschlag  i 
eine»  Tropengebiet  überhaupt. 

Das  ganz«  Gebiet  bat  SoTnmerregen  mit  zwei  Maxim«  Im  Juni 
und  Oktober;  die  trockenste  Zeit  (Veraoo)  herrscht  Tom  Januar  bia 
April.  Da  Ha«  ganze  Gebiet  dem  Nordostpassat  ausgesetzt  ist,  »o 
knnn  außer  den  Zenilalabstlnden  der  Sonne  «och  dieser  »1»  Regen- 
ursachc  auftreten.  Insbesondere  sind  deshalb  die  Örtlicbkeiten  am 
Fuße  von  Gebirgen ,  welche  diesem  Winde  hindernd  in  den  Weg 
treten,  besonder*  niedcr*chlagsrelch  (Greytown  bat  6483  mm).  Jen- 
«eil«  de«  Gebirge«  tritt  umgekehrt  der  Passat  als  trockner  Köhn  auf, 
»o  daß  da*  Gebirge  als  scharfe  Wetterscheide  sich  bemerkbar  macht. 

Man  knnn  dementsprechend  untet>eheideu :  1.  da.-  Paaralgebiet 
i andauernde  Landregen,  etwa  300cm,  Rcgeuwahrscheinlichkelt  O.so 
bis  0,»»,  so  ziemlich  das  gante  Jahr  Regen);  2.  das  Vcranogebiet 
(Platzregen ,  etwa  150  cm.  Regen  Wahrscheinlichkeit  Ojo  .  »«harfer 
Kontrast  zwischen  dem  ua**cn  Sommerhalbjahr  [Mal — Oktober]  und 
dem  trocknen  Winterhalbjahr,  In  dem  meist  weniger  als  lOI'n«. 
der  gesamten  Regenmenge  füllt);  3.  da»  Sfidwestgekiet  (vorwiegend 
Platzregen,  etwa  200  cm,  Regeuuahrs«  heinllehkelt  0,j» ,  neben  den 

I-Monsun-Rcgen- 
Gebieten  ein 


Das  abflußreiehe  Halbjahr  Mit  aber  nicht  mit  det 
zutum meu ,  sondere  i>l  gegen  dasselbe  um  etwa  zwei  Monute  ver- 
schoben ;  der  Abfloß  geht  parallel  mit  dem  jahreszeitlichen  Gang 
der  relativen  Feuchtigkeit,  die  gleichfalls  dem  Gange  de*  Regen» 
nachhinkt. 

Der  AbfluBfaktor  steigt ,  wenn  der  Niederschlag  gröber  wird, 
und  iwar  annihernd  um  denselben  Betrag,  wenn  die  Niedcrschlsgs- 
tunahme  eine  bestimmt«  ist.  Nun  kann  weiter,  da  die  AhfluU- 
mengen  von  Sabaloa  die  Resultate  für  das  trockne,  meist  von  Sa- 
vannen und  steppenartigen  Dorngestruuchen  bedeckte  Veranogebiet. 
die  Differenz  von  Oehna  und  Sabal«  den  Abfluß  für  da»  meist  mit 
regenfeuchten  Urwäldern  bedeckte  Passatgebiet  mit  seinem  über- 
maßigen Reichtum  im  Farnen,  IJanen  und  F.piphyten  darstellt,  der 
Unterschierl  des  gefallenen  Niederschlages  und  des  Abflusses  für  beide 
Gebiete  ermittelt  werden.  Die  Messungen  ergeben  nnn,  daß  das 
Defizit  in  dem  urwaldlied  eckten  Teile  de»  Gebiets  trotz  der  üppi- 
geren Vegetation  ein  kleineres  ist.  Es  ist  also  nicht  die  Vegetation 
An  sich,  der  Verbrauch  der  Pflanzen  an  Wasser,  sondern  in  enter 
Linie  die  Verdunstung,  welcher  dieses  Defizit  zuzuschreiben  ist.  Es 
ist  dort  groß,  wo  die  Verdunstung  ein  Maximum  erreicht. 

Die  Verdunstung  von  grrißeren  LandfiAcben  kann  für  das  b«. 
spmehene  Kliriiagehict  bei  150— 400  cm  Niederschlag  zu  etwa  100 
hi»  lllicm  angenommen  werden.  H'  TmUn. 


«21.  Stephan,  Ch.  11.:  U>  Guatemala  iV-om.nii.iue.    IS»,  2ltt  S. 
l'.iris,  Clievaliw  A  Riviere,  11)07.  fr.  4. 

Pas  vorliegende  Werk  ist  dazu  bestimmt ,  das  Interesse  fran- 
zösischer Kapitalisten  und  Knnfleutc  .  sowie  landwirtschaftlicher  und 
industrielle!'  Arbeiter  auf  Guatemala  hinzulenken  und  gibt  eine  im 
allgemeinen  sehr  gute  Darstellung  der  wirtschaftlichen  Lage  des 
Lande».  Der  jfthe  Sturz  von  hoher  Prosperität  zu  höchst  unhefriedi- 
{■endenden  Verhaltnissen,  der  lSOr)  einsetzte,  ist  gut  geschildert  und 


Hauptsrbuld  an  diesem  Umschlag  zngeechrieben.  Kaffee  ist  ja  der 
Hanptausfnhrartikcl  Guatemalas  und  nnr  langsam  nimmt  die  Be- 
teiligung anderer  Produkte  an  der  Ausfuhr  zu:  im  Durchschuitt  der 
Jahre  1891—97  nur  5,i«  Pro*. .  1004  aber  14,n  Pro«.  Die  Folgen 
der  Einführung  de«  Zwangskurses  für  Papiergeld  (9.  Juni  1SÖ9) 
auf  die  Kursverschterbternng  werden  klargelegt,  die  enorme,  bei  den 
meisten  Banken  nicht  entfernt  durch  MeiallbestAnde  gedeckte  Mehr- 
ansgabe von  Papiergeld  zahlenmäßig  belegt,  ebenso  das  Mißverhältnis 
zwischen  den  ordentlichen  Einnahmen  nnd  den  Ausgulsen  der  Re- 
gierang, sowie  zwischen  ihren  Passiva  (1001:  £  »0297  216  Papier) 
und  Aktiva  ($  34118481).  ferner  das  stete  Anwachsen  der  Schulden: 
innere  Schuld  31.  Dezember  181M3  S  2'.»47  .V2*  Lundusmüuz«  1901: 
*  20370830;  äußere  S.-)iuld  31.  Dezember  180«:  I  2titrlt«lf>  = 
S  23112673  Landesmiinze,  1001:  t  1  72.'.7H8  =  S  5HS04  234 
(nach  einem  Vertrag  zwischen  Guatemida  uud  dein  Council  ot  for- 
eigu  Boudholders  wurde  die  Süßere  Schuld  ani  30.  Dezemlier  1904 
auf  i.  1838  072  fixiert).  AU  einzige.  Mittel  zur  Gesundung  der 
Verhältnisse  empfiehlt  der  Verfasser  den  Anbau  von  Weizen,  Maia 
und  lindern  Zerealien,  sowie  Kakuo  in  großem  Mußstab  und  die 
Schaffung  einer  eigenen  Industrie. 

Der  Anteil  Frankreichs  am  Handel  mit  Guatemala  ist  nicht  Isc- 
deuteud ;  das  in  Guatemala  anirclegle  französische  Kapital  wird  nur 
auf  3  g  Mill.  Fr.  veranschlagt. 

Die  Schilderung  der  natürlichen  Bedingungen  dra  Ijuidm  ixt 
nicht  selten  stark  optimistisch ,  ebenso  wird  mit  allzu  hohem  I«b 
der  Gesetz«  des  Lande*  gedacht,  tdine  zu  crwiihnrn,  daß  die  An- 
wendung derselU-n  oft  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  laßt, 
falsche  Angaben  (z.  B.  Flächeninhalt  HI4StK)  ,km! , 
zahlreicher  Kohlenlager  usw.)  wirken  störend  in  dem  ■...vU , 
stellenweise,  so  im  win-ehaftliohcn  Teil,  vortrefflich  ist.    A'  : 


1122.  Maye*.  K.  F.:  Mai«  d-  la  Kt-puWica  do  U.iudunts. 
l:22(MJ0ft).    Chk-Bpi.,  Han'l.  M<  Niilly  i  ('.,..  H)t)7. 

Itcr  Verfasser  hiit  im  Mansatnh  von  nahezu  1:530000  eine 
Karte  von  Hinuinnis  vrroffentlieht,  die  als  Krtvekurtc  ziemlich  brauch- 
bar ist,  da  Fahr-  und  Reitwege,  Bahnen  und  Telegraphenlinien 
überall  ungrgrlwti  sind.  Zeichnung  und  Gclandedimtellung  sind 
zwar  sehr  mb  und  ungenau  ,  Flüsse  und  Wege  oft  sehr  willkürlich 
gezogen ,  aber  doch  wenigsu-ns  im  grtUMcn  ungefähr  richtig.  Des 
Referenten  Karte  (Tai.  2  der  Z.  der  Ges.  für  EK.,  Berlin  1902)  Ut 
zwar  benutzt,  wie  ans  den  Positionen  vou  .lulicalpa,  Culmi  und  man- 
chen undern  Orlen  deutlich  hervorgeht,  über  der  Verfasser  hat  offen- 
bar zu  den  darin  niedergelegten  Weg-  und  FluDau/uahjneu  kein 
Vermittelt  gehabt  und  hat  sieh  deshalb  bei  der  Zeichnung  dieser 
ßtreeken  meist  lieber  von  seiner  Phantasie,  vielleicht  auch  von  Er- 
kundigungen leiten  lassen  —  zum  Schaden  seiner  Arbeit.  Die  ein- 
zelnen Departements  sind  durch  FlUchenkolorit  unterschieden ,  der 
flehiedsriehtersprueb  de»  Königs  von  Spanien  vom  Dezember  1900 
bezüglich  der  Grenze  mit  Nicaragua  ist  auf  der  Kart«  noch  nicht 
berücksichtigt.  k  Sappr. 

923.  Guzjnaii,  D.  J.:  Sehuiiltuni  (svgunda  sttt-i-'m  d«  •Motanic-a 
industrial  de  C.'ntro  America«  l.  (Analos  del  Miis>h.  Naciotutl, 
Hd.  III.  Nr.  17.  S.  211-44.  San  Salvador  lflt«.i 

Es  wird  die  Einführung  von  Forstsclintr,  Aufforstiing  und  Ak- 
klimatisierung neuer  Rünnir  für  Zentralnmerikii  hernrwortr» .  nach- 
dem aus  andern  I<iindern  Beispiele  für  die  »chiUllichen  Folgen  der 
Ablinlziing  herangezogiMi  wonlen  sind.  Freilich  «ind  diese  Beispiele 
nicht  immer  riehlig;  wenn  man  liest  (S.  35).  daß  ein  großer  Teil 
Württemliergs  infolge  von  Wnldrerstömng  fast  vcrtVIet  sei  und  daß 
iS.  3H)  in  Frankreich,  Preußen  und  Danemark  alle  kleineren  Flüsse 
und  Quellen  vertrocknet  seien,  so  wird  mun  über  Milche  Nachrichten 
doch  recht  erstaunt  »eiD.  Aber  der  gute  Eifer  des  Verfasser»  für 
den  Schutz  der  mitlelnmcrikanischcii  Walder  verdient  alles  l<ob. 

A*  .Sitripr 

5*24.  Johnsioil,  Willis  Fletcbor:  Foitr  wiitttrii-s  of  die  l'iuiajuu 
Uanitl.    8°,  4til  S.    New  York.  Holt.  IftOfi.  S  3. 

Jser  Verfasser  sucht  in  diesem  Werk  die  wichtigsten  Episoden 
der  Geschieht«  des  Panam^kanuU  und  PanamiKs  selbst  darzustellen, 
soweit  letzter«  für  den  Kanal  von  Bedeutung  ist.  Diese  Aufgabe 
hat  er  in  trefflicher  Weise  gelftst  und  überall  tritt  «las  Bestreben, 

ob  er  nun  de 
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wahnl,  den  Deutsche  1903  zur  Erwerbung  der  KansJkonzession  ge- 
macht  haben  tollen,  oder  die  verschiedenen  Kanalprojekte  gegen- 
einander abwägt,  oder  die  Tätigkeit  der  Franzosen  kritisiert  und  den 
Schwierigkeiten  gerecht  wird,  mit  denen  diese,  1.  B.  infolge  ihrer 
Ahlniugigkell  von  kolmnblschcn  Gerichten,  in  kämpfen  hatten. 

Da«  Werk  «eilt  hl«  zur  Entdeckuug*ieit  zurück  und  verfolgt 
sorgfältig  die  Kanalprojekte  bis  zur  Gegenwart,  wobei  mit  besonderer 
Ausführlichkeit  AI.  v.  Humlwldu  Atuicbleu  berüeksichligt  werdeu 
(8.  30— 42);selba«eln  Gespräch  Gotha  mit  Eikermann  (21. Febr.  1-S27) 
wird  (5.  42)  mitgeteilt.  Besonderes  Gewicht  ist  mit  Kecht  auf  Wieder- 
gatte des  Inhalts  der  diploroatisclien  Verhandlungen  gvlej.1,  die  den 
Kanal  lietrafen.  (Sie  sind  auszugsweise  Im  Anhang  oebsl  anderen 
amtlirhen  Schriftstücken  mitgeteilt),  nie  Versuche  Panama»,  »ich 
von  Coluralna  wiuier  freizumachen,  werdeu  kurz  besprochen  oud 
besonders  dankenswert  erscheint  eine  ausführliche  Darstellung  der 
Vorgeschichte  und  Geschichte  der  Panama- Revolution  vom  3.  Nov.  1SKI3  ; 
(S.  IttU  — OB);  es  gehl  daraus  deutlich  und  durchaus  glaubhaft  hervor, 
daB  die  Regierung  dci  Vereinigten  Staaten  mit  dieser  Kevoluüon 
direkt  niehu  in  tun  gehabt,  wenngleich  sie  elienso  wie  die  kolurabi- 
sche  Regierung  von  den  Viirlwrcilungcu  dazu  gewußt  liat.  Die 
Schwierigkeiten,  denen  die  junge  Republik  su  begegnen  hatte,  ins- 
besondere der  im  Keim  durch  amerikanutfhe  Ratschlage  erstickte 
militärisch.  Rev.lntionj.ven.uch  de»  Genends  lluertas  (Nov.  1804)  und 
dir  darauf  folgende  Entlassung  «kr  kleinen  Armee,  »erden  anschaulich 
geschildert,  ebenso  der  Besuch  •<«  anierikanLschen  Ktlegsmlnisleni 
William  H.  Taft  an  Kndr  de»  Jahre»  t;»Ü4,  dun.*  den  das  etwas 
gestört«  gute  Einvernehmen  zwischen  Ainerikuneru  und  Panamefioa 
wieder  hergestellt  wurde:  durch  eine  Ordre  vom  24.  Juni  1U04  war 
nämlich  der  Dingleytarif  in  der  Kanalxone  auch  für  Waren  au*  der 
Republik  Panama  eingeführt  worden,  worüber  die  Pauamenus  mit  | 
Recht  empört  waren;  außerdem  aber  wurde  für  die  Kanalzouc  die 
'i  Cents-Marke  für  Briefe  nach  den  Vereinigten  Staaten  eingeführt, 
wahrend  au*  der  Republik  Panama  die  Frankatur  .1  Cents  betrug; 
infolgedessen  gaben  die  panamaische»  Kanfleute  ihre  gesamte  Post 
nach  der  Union  in  der  Kanalanne  ab,  wodurch  die  pauamefliaehe 
Postvcrwaltung  eine  HaupteinDabm«  verlor.  Taft  hat  nun  durch 
eine  revidierte  Ordre  vom  'I.  Dez.  WO!  die  Zollschranken  twiechen 
Republik  und  Kanalzone  wieder  aufgeholwn  uud  auch  die  Postfrage 
provisorisch  gelost. 

Besonderes  Interesse  verdienen  ferner  die  Ausführungen  Uber 
die  Arbeilen  der  Amerikaner  seit  dem  Kauf  de»  Kauais.  Mit  an-  I 
erkennenswerter  Offenheit  wird  zugestanden,  daB  die  Amerikaner 
anfänglich  »war  viele  wichtige  und  bedeutungsvolle  Untersuchungen 
vornahmen  (t.  B.  die  ersten  sorgfältigen  Bohrungen)  und  ebenso  durch  i 
Anwendung  wirkungsvollerer  Maschinen  Kosten  und  Zeitdauer  der 
Erdarbeiten  rasch  hcrabzuseti.cn  vcrnns'hlcu,  aber  andererseits  doch 
auch  schwere  Fehler  machteu:  so  wurde  durch  das  Bestreben  der 
Beamten  in  Washington,  sparsam  m  wirt-cbeflcii  uud  demgemäß 
alle  Bestellungen  der  Panama-Ingenieure  sorgfältigst  zu  prüfen,  sowie 
durch  kleiulichen  Bureaukralisinir»  nichtige  und  alsbald  notwendige 
Lieferungen  um  Monate  verzögert,  uud  außerdem  wurde  mit  den 
eigentlichen  Kunalarheiten  begonnen,  eh«  für  .'Sanierung  der  Kanal- 
snne,  für  Verpflegung  uimI  Villerbringung  der  Arbeiter  die  notwen- 
digen Vorkehrungen  getroffen  waren.  I>ie  Folge  davon  war,  dall 
das  gelbe  Fieber  im  Sommer  1905  in  brsonEnisrrregemlem  tirade  um 
sich  griff  und  unter  der  uicht  immunen  Bevölkerung  fast  allgemeine 
Demoralisation  hervorrief.  Das  gelbe  Fieber  konnte  erst  nieder- 
gezwungen werden,  nachdem  noch  Neuorganisation  der  Kocalverwal- 
lung  nnd  Verlegung  des  Schwerpunktes  der  VerwallungsUtigkeit  von 
Washington  nach  Panama  der  Kiimpf  gegen  die  .Sirg.«nviii  Wven 
unter  Oberst  Oorgas'  Leitung  uud  unter  der  tatkräftigen  Mitwirkung 
des  oeuernnnnten  Oouvenieur»  der  Kanalzone,  Charles  K.  Magoou, 
und  einheimischer  Arzte  mit  aller  Energie  aufgenommen  werden 
konnte.  Bald  wurde  nun  auch  die  lange  verzögert«  Wasserleitung, 
Kanalisation  und  Pflasterung  von  Pauamdstndl  vollendet;  die  Kanal- 
kommUsion  kaufte  Hotels,  sorgte  lür  gute  und  billige  Verpflegung  i 
der  Angestellten,  baute  l'titeihaltungspllltzc  für  sie,  veriwl  energisch  I 
das  Spielen  und  schuf  »"  die  Vorbedingungen  für  ein  ersprießliche» 
Fortscbreiten  der  Arbeiten.  Die  Achtstundenarbeit  wurde  nicht  ein- 
geführt, weil  die  Arbeiter  zumeist  aus  Gegenden  seien,  wo  solche 
Kürzung  der  Arbeitszeil  nicht  üblich  sei.  Im  Interesse  der  Ver- 
bUligong  der  Baukosten  worde  das  Prinzip  aufgestellt,  daB  die 
Materiallieferungen  da  genommen   werden  sollten,  wo  sie  am  ge-  I 


eiguetsten  su  erlangen  waren;  aber  im  Juni  11*0«  beschloß  dar 
KongreO,  die  Materialien  sollten  in  den  Vereinigt«!  Staaten  gekauft 
werden ,  sofern  nicht  der  Präsident  selbst  die  Preise  übermsiii« 
hoch  finde. 

Die  Frage  der  Arlsrilergewinnung  wird  eingehend  besprochen 
und  dafür  plaidlert,  man  sollte  versuchen,  die  spanische  und  italie- 
nische Auswanderung  nach  Panama  zu  leiten ,  um  so  nicht  nur 
Arbeiter,  sondern  auch  bleibende  Ansiedler  su  gewinnen;  auch  zeit- 
weilige Anwerbung  von  Chinesen  wird  befürwortet. 

Der  überraschende  Rücktritt  de»  Chefingenieur«  John  F.  Wallaoc 
am  '»«.  Juni  lfiOfi  wird  beleuchtet,  ebenso  der  Ankauf  der  letzten 
noch  im  Privatbesitz  gewesene»  Aktien  der  Panama-Bahn  durch  die 
Vereinigte»  Staaten  —  eine  Maßnahme,  durch  die  die  Pazifik-Mail- 
Linie  gezwungen  wurde,  ihre  Frachten  herabzusetzen.  Eingehend 
werden  dann  die  Verhandlungen  und  Untersuchungen  über  die  zu 
wählende  Kanalbauart  geschildert:  Im  Febr.  ISNJfl  entschied  sich  der 
Präsident,  im  Juni  desselben  Jahre*  der  Kongreß  für  einen  Schleusen  - 
kanal  mit  einer  Scheitelhöhe  von  25.»  m.  Der  Verfasser  halt  aber, 
meine»  Erachtens  mit  Rocht,  daran  fest,  daß  ein  Niveaukanal  das 
Richtigere  wäre. 

Die  lAndesbeschreibnng  der  Republik  ist  abgesehen  von  der 
Kiista-uliesrhreibung  dürftig  und  enthalt  einige  unrichtige  Angaben, 

aber  vortrefflich  ist  wieder,  was  der  Vorfasser  von  der  Verschiedenheit 
der  PanamcSos  und  Amerikaner  »agt  und  der  eindringliche  Rai,  die 
letzteren  mochten  im  offiziellen  wie  privaten  Verkehr  mit  den  Pana- 
menos  Takt  zeigen  und  wieder  Takt  und  nochmals  Takt!  In  der 
Tai  ein  IUI.  der  picht  dringlich  genug  gemacht  werden  kann. 

ittj.  l'orbcw-IJndAny,  C.  II.;  Panama,  the  Isthmus  and  the  Canal 
S°,  :m  S.    UuiludVIpbi.t,  Witisiton,  1906.  S  l. 

Eine  kurze  Skizze  der  Geschichte  der  Isthmusregioo,  in  der 
aucli  selten  erwähnte  Episoden,  wie  der  schottische  Kolonisations- 
versuch 169H,  besprochen  werden,  leitet  über  zu  einer  guten  Dar- 
stellung der  verschiedenen  Epochen  der  Kanalprojekte  nnd  Kanal- 
arbeiten. IHe  amerikanische  Unternehmung  wird  sehr  günstig  beurteilt, 
und  wenn  aneh  zugegeben  wird,  daß  anfangs  bei  Übernahme  des 
Konalunlcmchmens  allzu  eifrig  mit  eigentlichen  Aitsgrahungsarbriicn 
tssgonnen  worden  ist,  so  wird  doch  behauptet,  daß  nach  der  ersten 
Übereilung  mit  größter  Energie  die  Sanierungsarbeiten  und  die  Er- 
bauung von  I>*gierhänaern  für  Arbeiter  und  Beamte  in  Angriff  ge- 
nommen worden  seien.  Sehr  optimistisch  schaut  der  Verfasser  in  die 
Zukunft  und  glaubt,  ilaß  die  llauptschwicrigkeiten  ^  Arbeitergewinnung 
und  Bekämpfung  von  Malaria-  und  Gelbfieber-Gefahr;  von  den 
Amerikanern  leicht  überwunden  werden  würden.  Energisch  winl  das 
Schlensenkanalprojekl  gegenülwr  dem  Nivcaukanalprojekt  verteidigt ; 
Einwürfe,  wie  sie  Knie»  (LB.  1906,  Nr.  3h0)  gemacht  hat,  stehen  dem 
Verfasser  fern.  Die  Bedeutung  de»  Kanal»  für  die  Vereinigten  Staaten 
wird  in  helle»  Licht  gerückt  und  ein  Auszug  aus  der  vom  amerika- 
nischen Department  of  Commerce  and  l-ubor  herausgegebenen  Mono 
grn|mic  ■Grent  Canal»  of  ihr  World«  zeigt  die  Bedeutung  der  wich- 
tigsten Kanäle  der  Well.  Besondere  Beschtang  verdienen  hier  die 
Abschnitte  über  die  indischen  I  rrigntinnakznale  und  deren  außer  - 
ordenüiehen  Nutzen,  sowie  über  die  chinesischen  Kanäle,  die  nicht 
nur  für  Verkehrswesen  und  Itcwasserung,  sondern  auch  für  Fischerei, 
Dungzwecke  (der  Bodcnsr-hlamm  der  Kanüle  wird  so  verwendet!  und 
Ackcrban  (Anhun  von  Wassernüssen)  hohe  Bedeutung  besitzen. 

A"  Sapptr. 

926.  Pens«,  Henri:  Ia  H<>|«l>lK)ae  et  le  Canal  de  Panama.  S°. 
i\4  S..  2  Tuft-ln.    I'urit,,  njuJtftto,  19ik3.  fr.  3,m>. 

Das  vorliegende  Werk,  in  dem  vielfach  ein  philosophischer  Geist 
webt,  enthalt  sehr  sorgfältige  und  kritische  Untersuchungen  über  die 
verkehrageogrsphische  und  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Panami- 
kanals,  über  seine  Geschichte,  sowie  über  die  Entstehung  und  die 
staatsrechtliche  Stellung  der  Republik  Panama,  wahrend  am  Schluß 
der  gegenwartige  Stand  der  Arbeiten  und  die  zu  erwartenden  Folgen 
der  KrAffnung  des  Kanals  besprochen  werden. 

Nur  in  wenigen  Punkten  vermag  ich  den  Ausführungen  des 
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«■  dereinst  auf  eine  ähnliche  Bevölkerungsziffer  bringen,  wie  «ie  | 
Belgien  xurxeit  hat  (S.  84);  nicht  einwandfreier  int  ferner  Pensas 
Berechnung  der  Flache  und  Einwohnerzahl,  die  durch  den  Paxuimi- 
kjkiial  il<-m  knniim'rxieUen  Einfluß  der  nordomerikauischen  Oststa-aien 
naber  gebracht  wurden  iS.  W4),  4eun  «*  »lud  hierbei  auch  nennens- 
werte Strecken  mit  einbegriffen,  die  der  atlantischen  Abdachuug  zu- 
kommen  und  daher  achon  langst  nordamerikoiüacheni  EkufluB  nnler- 

Von  großem  Intemee  «ind  »eine  Betrachtungen  über  die  Handels- 
bewegung  der  einzelnen  Hofen  plou*  der  Union  (auf  New  York  kutnineu 
45,98  Pn>z.  den  Handel»  S.  59),  »eine  auf  Churclu  Bemerkungen 
im  Geogr.  .loorn.  1902  (S.  313M  fußende  Kritik  der  in  der  Statistik 
Kegel  «um  Zahlen  über  die  HandcUbewegung  der  mittel-  und  abd- 
amerikanischen  Häfen  (Q.  72)  und  Uber  den  xu  erwartenden  Durch- 
gangsverkehr dnreh  den  künftigen  Kanal  (S.  74  f.).  Die  gegenwärtig*  | 
Guterbcwegung  ülier  die  Panama- Eisenbahn  (1000:  357  377  t)  ist 
ganz  unticdeuieud  im  Verhältnis  tu  der  der  uordomerikoniachen  und 
kanadischen  Überlandbahnen  (55'/j  Mlll.  I.  8.  67);  auch  der  zu 
erwartende  Durchgangsverkehr  wird  (nach  Cburehi  fiel  niedriger  «ein, 
als  die  Schätzungen  der  amerikanischen  und  fraoxüalscbeu  Kommissionen 

Vereinigte»  Stauten,  in.lieaon.lere  die  Oslstaaleü,  ungeheuer  sein  durch 
energische  Belebung  der  Industrie  In  fast  allen  ihren  Zweige»  und 
durch  Nihrrbringuug  des  wcatainerlkanbcbeu ,  ostasiatiseheu  uud 
australischen  Markte«,  ganz  ahgesebeo  Ton  der  strategischen  Wichtig- 
keit. Durch  Ansetznng  niedriger  Gebühren1)  kann  der  Patutmakanal 
selbst  einen  Teil  des  englisch-australischen  Verkehrs  von  Suez  ab- 
lenken, wenn  dort  niebt  die  Gebühren  (£&,40  Fr.)  herabgesetzt  werden. 
l)cr  Bau  der  panamerikanischen  Eiseulnhn  würde  in  gleichem  Sinn 
wirken,  wie  der  Kanal,  und  das  ökonomische  wie  politische  Über- 
gewicht der  Vereinigten  Staaten  im  lateinischen  Amerika  bekräftigen. 
1H«  europäische  Industrie  und  Handel  werden  durch  die  Eröffnung  ; 
des  Kanals  schwere  Einbuße  erleiden,  was  der  Ingenieur  Dumas  Itoöt 
dadurch  hintertreiben  wollte,  daß  er  DiffereullalitcbUhreu  Ihr  die 
Schiffe  je  nach  ihrer  grillieren  oder  kleineren  Mcilcuer*pamis  vor- 
schlug; die  einheitlichen  und  hilligen  Tarife  der  Amerikaner  können  | 
dagegen  sogar  dazu  führen,  daß  den  europäischen  Segelschiffen  ihre 
Krocht  iSalpetcr  «.  R.1  zugunsten  anterikonlscher  Dampfer  entzogen 
wird. 

Angesicht»  der  ungeheueren  Wichtigkeit  ein»  isthmiselieu  Kanals 
für  die  Vereinigten  Staaten  ergab  sich  für  dieselben  die  Notwendig- 
keit, gewisse  Hohcilirechte  über  die  Kuuulzone  xu  beanspruchen,  und 
als  der  kniumbisehe  Senat  den  Hay-Herran- Vertrag  xu  Full  brachte, 
waren  die  Vereinigten  Staaten  geneigt,  «ich  wieder  der  Nicaragua 
mute  zuzuwenden,  wo  ki-ine  Erschwerung  ihre»  Wunsches  zu  ge- 
wartigen war.  Die  Einwohner  von  Panama  sahen  dninil  den  Kanalbau 
durch  ihr  Gebiet  in  Frage  gestellt  und  protestierten  gegen  die  Ent- 
scheidung de»  Senat».  Vergeblich!  Die  Folge  war  dn-  Revolution 
vom  3.  Nnv.  ISMJ3.  Nun  wollte  die  koluinbitche  Regierung  den 
Hay-Herran-Vertrag  ratifizieren,  wenn  die  Vereinigten  Staaten  ihnen 
Hilfe  leistcicn.  Zu  spät!  Die  ueue  Republik  wurde  am  13.  Nov. 
bereit»  von  den  Vereinigten  Slaateu  anerkannt  —  mit  offenbarem 
formellem  Verstoß  gegen  das  Internationale  Recht  uud  in  Verletzung 
des  Vertrages  vom  12.  Dex.  ItHfi.  Im  Bewußtsein  dieser  funuetlen 
l'nrcchtmaßigkcit  wiesen  die  Vereinigte»  Staaten  auch  den  Vorschlag 
der  Arbitragr  zurück. 

Interessant  lind  die  Darlegungen  über  die  Geschichte  der  Auf- 
fauung  der  Monroe- Doktrin  von  lo2rt-19Ö5  (S.  2l3f).  Etwas  an- 
klar  ist  die  staatsrechtliche  Stellung  der  neuen  Republik  Paiuuni 
gegenüber  den  Vereinigten  Staaten:  Diese  baben  die  Unabhängigkeit 
i'iuiani»»  garantiert,  ohne  jedoch  ein  eigentliche»  Protektorat  auazu- 
»preefaeo ;  sie  sind  jedoch  im  souveränen  Besitz  der  Kaoalxone,  und 
darum  i»t  auch  die  Neutralität  des  Panamakanals  xwar  im  aligemeinen 
anerkannt,  aber  nicht  mehr,  wie  früher  im  Claylou-Bulwer- Vertrag, 
ausdrücklich  anen  für  Kriegsxeiten  gewährleistet,  —  Uber  die  wirt* 
•chaitliebcn  Verhältnisse  und  Enlwickluugsmöglicbkeiten  der  neuen 
Republik  wird  leider  gor  nicht»  mitgeteilt. 

Die  sanitären  Maßnahmen  werden  im  K ansigebiet  mit  großer 
Energie  durchgeführt.  Di«  reichliche  Anwendung  von  Petroleum  xnr 
Bekämpfung  der  Malaria-   und  Gelbfieberkeim*  erhobt  aber  die 


■)  Die  amerikanisch*  Kommission  1901  schlug  5  Fr.  per  Re- 
guierteaoe,  die  Compagnie  oouvcUe  1686  10  Fr.  vorl 


Feocrsgcrahr  »ehr  und  hat  bereit»  (Dax.  1905)  xu  einem  großen  Brand 
in  Paoanni  geführt.    Im  Okt.  1905  waren  11-  bis  12  000  Arbeiter 
tätig,  darunter  1500  Amerikaner  nnd  3000  Jamaikaneger.    Die  Ge> 
winnnng  weiterer  Arbeiter  stößt  aber  auf  große  Schwierigkeiten. 
Die  dem  Werke  beigegebonen  Karten  and  Profile  sind  dürftig. 

K.  Soffr. 

927.  Bunan  •Yarilla,  Ph.:  1/b  drtroit  de  Panama.  Documenta 
relaufs  a  la  Solution  parfaite  du  problöme  de  Panama.  8°, 
205  S.    lVia.  Dunod  II  Pinst,  1907. 

Getragen  von  einem  großen  Selbstbewußtsein  verficht  der  be- 
kannte ehemalige  Chefingenieur  der  alten  Panama-Kompagnie  (18ü5 
hi»  1A8Ö)  und  bevollmächtigte  Mini»lcr  der  Republik  Panama  in 
Washington  (1903/04)  »eine  großzügigen  (dem  bezüglich  des  Problem» 
von  Panama  in  diesem  mehr  für  Techniker  als  für  Geographen  inter- 
essanten Buche.  Mit  großer  Bcharfo  werden  die  bisherigen  Leistungen 
der  amerikanischen  Bauleitung  im  Vergleich  zu  denen  der  fr»nso»i- 
sehen  kritisiert;  es  wird  gezeigt,  wie  weit  die  Betrage  der  wirklieben 
Erdbewegung  zurückgehliehen  »ind  hioler  den  xnvor  von  den  Ameri- 
kanern gemachten  Versprechungen ,  und  es  wird  auf  den  raschen 
Wechsel  der  Chefingenieure  nnd  de»  Personal»  der  Kanalkommiwion 
hingewiesen;  ferner  wird  ausgerechnet  nnd  graphisch  dargestellt, 
wie  viel  teurer  die  amerikanische  Verwaltung  arbeite,  «I»  es  die 
französisch»  Gesellschaften  getan  haben,  wenn  man  die  Kosten  der 
tatsächlich  bewegten  Erdmowcn  vergleiche. 

Ruoau  •  Varilla  schlagt  im  wesentlichen  vor ,  zunächst  einen 
Sehleuseokanal  von  bedeutender  Scheitelhöhe  (39^t  m)  xn  banen, 
und  durch  grolle  Dammhantcn  bei  Gambo*  (seitwärts  vom  Kanal 
zur  Unschädlichmachung  der  Chagrcsfluten)  und  bei  Bohio  künstliche 
Seen  zu  schaffen.  Dieser  Kanal  »oll  rasch  vollendet  werden  kflooco 
und  für  die  nächsten  20  oder  30  Jahre  dem  Verkehr  genügen.  Er 
soll  aber  so  angelegt  werden,  daß  er  ohne  Unterbrechung  des  Ver- 
kehr» auf  Mecresniveau  vertieft  werden  kann.  Unter  Verwendung 
Her  vorhandenen  Wasserkräfte  für  elektrischen  Betrieb  und  Ein- 
führung technischer  Verbesserungen  »ollen  Kosten  nnd  Dauer  der 
Erdbewegung  bei  dieser  Vcrtirfungtarbeit  »ehr  herabgodrückt  werden, 
indem  nun  anf  nassem  Wege  durch  Baggerungen  an  Stelle  der  teueren 
Arbeiten  anf  trockenem  Wege  die  Auagrabung  vollzogen  werden  »oll. 
Der  so  geschaffene  Nivcaukanal  »oll  kein«  Flutschlcn«*  erhallen,  wie 
«ie  die  früheren  Projekte  vorgesehen  hatten,  und  »oU  »ie  an  Dimen- 
sionen weit  übertreffen;  Kanalprojekt  Lwweps:  Tiefe  9m,  Soblen- 
breite  22  m,  Wasserspiegel  40  m,  Iathmisehe  Kanalkommiasion  10aj  m 
Tiefe,  4.'>,is  m  Sohlnohreit* ,  Ö7,t  m  Wasserspiegel,  Banao-Varilla 
13.7t  m  Tiefe  bei  Nirdrigwamr.  152.1  m  8ohlenbreil*  und  lS3m 
Wasserspiegel.  Die  im  Kanal  xu  erwartenden  Gezeitenströmungen 
•ollen  höchsten»  3,»  Knoten  Geschwindigkeit  erlangen  können. 

'.ßS.  AbW,  H.  Problems  of  the  Panama  Otnal.  H»  2W  S., 
1  K.    New  York,  Macmillan  *  Co.,  1907.  S  2. 

Ein  Mann,  der  als  Mitglied  dee  Comite  teehniqnc  der  Neuen 
Pannma-KanHl-Compagnie  sieben  Jahre  lang  unter  den  günstigsten 
Umstanden  alle  einschlägigen  Kragen  hat  studieren  können  und  der 
anrh  spater  die  Entwicklung  der  Dinge  sorgfältig  verfolgt  hat,  gibt 
in  diesem  gut  ausgestatteten  Werke  seine  Eindrücke  kritisch  wieder. 
Vi»  1.  Kapitel  behandelt  die  Geschichte  dee  KaDaliinternehmens 
vom  Zusammenbruch  der  Alten  Kompagnie  bis  xur  Übernahme  des- 
selben durch  die  amerikanische  Regierung,  wobei  die  Verdienste  der 
Noavclle  Compagnie  in»  gebührende  Liebt  gezogen  werden.  Da» 
xweite  Kapitel  zeigt  da*  Knnalunternehmeo,  dem  durch  Akticnkauf 
alsbald  auch  die  Panama-Eisenbahn  zugeführt  wurde,  unter  ameri- 
kanUcber  Kontrolle.  Rasch  wurden  Verwaltung,  Rechtspflege,  Ge- 
sundheitsdienst n.  a.  in  der  Kanalzone  eingeführt  nnd  die  technische 
Arbeit  unter  John  F.  Wallocc  al»  Chefiugenieur  (Mai  1904)  be- 
gonnen. Im  April  1905  wurde  die  Verwaltung  reorganisiert  und  der 
Isthmus  »elbst  als  Hauptaiti  derselben  bestimmt.  Am  I.  Juli  1905 
trat  John  F.  Steven«  an  Stelle  von  Wallaee  als  Chefingenieur.  Da» 
am  24.  Juni  1905  von  Rooaevelt  ernannte  Comite  konsultierender 
Ingenieur*  war  in  seiner  Majorität  für  einen  Niveaukanal,  in  seiner 
Minorität  für  einen  Schleusenkanal;  das  Parlament  entschied  sich  für 
Irttteren.  Im  Nov.  1906  besuchte  Rooaevelt  selbst  den  Isthmus  und 
am  26.  Febr.  1907  beschloß  er,  daß  am  Kanal  im  Tagelohn  weiter- 
gearbeitet werden  sollte,  nicht  in  Kon  Iraktarbeil  wie  Tortre*rti  lagen 
worden  war.    G.  W.  Goethal»  ersetzte  1907  Stevern  als  Chefliigeiüeor. 
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Im  3.  Kapitel  werden  wiedernm  die  Vorteil*  da  Panamaprojekta 
gegenüber  dem  Nicarnguaprojekt  betont  (rgl.  LB.  1902,  Nr.  &3U). 
Dm  4.  Kapitel  behandelt  Topographie,  Geologie  und  Kliinatologic 
de«  Islhrausgcbiets.  letitere  »orgfaltig  «umarbeitet  und  mit  vielen 
Zahlen  belegt,  wenn  aueb  m  weilen  etwas  eigenartig  begründet.  Sehr 
wichtig  sind  die  Betrachtungen  über  den  Gesundheitszustand,  die 
ebenfalls  durch  Zahlen  belegt  werden  und  zeigen,  wie  viel  günstiger 
die  Liosundheitsverhaltnisac  wahrend  der  Verwaltung  der  Neuen  Kom- 
pagnie waren,  als  wahrend  der  der  Alten,  lauter  der  amerikanischen 
Verwaltung  «lieg  die  Sterblicbkeil*oolc  Imli  «Her  VnrsichtsmuUrrgelii 
wieder,  weil  eine  g rotte  Zahl  nicht  akklimatisierter  I*ute  io»  Gebiet 
kamen;  immerhiu  aber  blieb  die  Sterbenot«  innerhalb  der  Grenzen, 
die  auch  in  anderen  K  Kroaten  bei  gleichartigen  großen  Arbeiten  vor- 
kommen. Die  Zahl  der  Angestellten  an  Kanal  und  Eisenbahn  stieg 
von  4447  (Mai  1904}  auf  29  331  (Dez.  lüCHi). 

Dos  f>.  Kapitel  behandelt  »ehr  eingehend  die  WiisserverhiUlnisse 
de«  Kio  Cbagres  und  macht  wahrscheinlich,  daU  durch  Anlage  zweier 
Stauseen  auch  die  grollten  Hochwasser  unschädlich  gemacht  werden 
künaten,  und  daß  »ueb  in  der  T  rocken  reit  «tcls  gcnügrnd  Wiwwr 
für  den  Kanalbetrieb  vorhanden  sein  werden.  Die  Wasserstand!*. 
Schwankungen  sind  nicht  großer,  al»  bei  manchen  Flüssen  der  Ver- 
einigten Staateu. 

Von  großem  allgemeinen  lntercve  ist  das  6.  Kapiti-1,  in  dem 
untersucht  wird,  was  au»  dem  im  Chagreagebiet  fallenden  Regen- 
«■wer  wird.  Das  Ergebnis  der  sorgfältigen  Untersuchungen  int,  cuiß 
die  Verdunstung  (zusammen  mit  der  Waiwerabsorption  durch  Pflanzen 
und  mit  dem  Wasserverlust  durch  chemische  BinJung  in  der  Tiefe;, 
uugefahr  ein  Drittel  des  Regen  fnJI«  entführt,  wahrend  ein  »weite* 
Drittel  direkt  abflieOt  und  ein  drittes  Drittel  mit  dreimonatlicher 
Verspätung  den  Kluß  al«  Grundwasser  wieder  erreicht.  Ein  Ver- 
gleich mit  G.W.  Ruders  Untersuchungen  über  da»  Verhältnis  zwischen 
Rcgeufall  und  Ablauf  an  zwölf  nordaruerikanivhen  Flüssen  ergibt, 
dali  im  Cbagresgebiet  der  Regcufall  etwa  2.1,  der  AbfluB  etwa  3,a, 
die  Verdunstung  etwa  1,»  mal  so  groß  ist  al«  im  Nordosten  der 
Vereinigten  Staaten ,  daß  aber  das  Grundwasser  wahrscheinlich  eine 
viel  größere  Rolle  spielt  als  dort.  Man  begreift  das  angesichts  der 
starken  Bewaldung  de«  Chagreagebiets,  denn  nach  Rafter  erhalt  der 

Das  7.  Kapitel  untersucht  die  verschiedenen  Projekte,  die  im 
letzten  Jahrzehnt  für  den  Panamakanal  entworfen  worden  sind,  nach 
der  technischen  Seite  hin.  Der  Verfasser  vertritt  den  Standpunkt, 
utlioh  besser  »ein  werde,  als  ein  Niveau- 


92!).  JoukowKlcy,  E:  Sur  o,ue:Iqties  affloiireinrats  notivi-.iux  de 
riu'liers  tertiairo«  dans  l  lsthmH  dp  Panama.  (M.-m.  Soo.  de  Phjsi<|in? 
et  dDistoiru  natnrvllu  tlo  Gero-ve.  IM.  XXXV,  S.  tr»r. — 78. 
2  Taf.)   Genf.  Georg,  li«>7.  fr.  .">. 

Obgleich  der  Verfasser  gelegentlich  der  l'ntcrsiichung  einiger 
von  einem  amerikanischen  Prospektor  angegebener  Pelrolrurovorkomroen 
die  geologischen  Verhältnisse  der  bereisten  Gegenden  nur  flüchtig 
untersuchen  konnte,  sind  seine  Ergebnisse  doch  wirblig,  weil  dadurch 
einiges  Licht  anf  bisher  unbekannte  Gebiete  am  Golf  von  S.  Miguel 
(im  südlichen  Darien)  und  im  östlichen  Teil  der  Halbinsel  Amen, 
geworfen  wird.  Außer  vulkanischen  Gesteinen  wurden  in  beiden 
Gebieten  venteinerungsführende  Tertiärschichten  beobiichlct.  tleren 
Alter  allerdings  uieht  genau  festgestellt  werden  konnte.  Dagegen 
gelang  es  nachzuweisen,  daß  die  grüne  Molasse  von  Mscaroea«  (Azurn.' 
den  Schichten  von  Varaos-Vamos  und  Mittdi  Hill  auf  dem  Isthmus 
eutspricht ;  ea  hatte  demnach  im  unteren  Oligoz.tn  noch  eine  Ver- 
bindung »wischen  beideu  Ozeanen  bestanden.  Da  die  grüne  Molossp, 
eine  Litoralbildung,  koukordant  einem  Foramiuiferenkalk  .Tiefsr*. 
bilduog)  uiiflagert,  wird  der  Schluß  gezogen,  daß  die  Hebung  des 
Gebiet*  zwischen  der  Ablagerung  beider  Formationen  erfolgt  »ei. 
Diese  grüne  Molasse  von  Mocarnca»  wird  aneb  versuchsweise  mit 
O.  Hersheya  - Santiagofurmation «  in  Beziehung  gebracht.  Jünger 
al«  die  Molasse  sind  die  Lignil  führenden  Schichten  von  Amern. 
Die  besser  erhaltenen  Versteinerungen  «ind  beschrieben  und  abge- 
bildet. Leider  genügt  die  beigegebene  Kart«  nur  notdürftig  zur 
Orientierung.  A'.  Sirfwr. 

930.  WaJdo,  F.  L :  The  Panama  Canal.  (Thn  Engineoring  Magaxine. 
New  York,  Febr.  1907.) 


Auf  Grund  eines  um  die  Weihn.cht.aeit  190t. 
Umstanden  ausgeführten  Ausflug!,  nach  Panama  Iwrichlet  der  Verfasser 
mit  großer  Befriedigung  über  den  Stand  der  Arbeilen,  die  nun  nach 
Überwindung  de»  anfanglieh  herrschenden  ßureaukralumtw  energisch 
vorwärtsgehen.  Zahlreiche  Ilallenr»  und  Spanier  kommen  zur  Arbeit 
in«  l.and ;  die  westindischen  Neger  halten  sich  nicht  durchaus  be- 
wahrt, da  sie  faul  sind  und  die  Arlteit  wieder  verlassen,  wenn  sie 
etwas  verdient  haben.  Nach  hitzigen  Auseinandersetzungen  hat  man 
beschlossen,  keine  chinesischen  Arbeiter  einzuführen.      K  Safpr. 

\V.«rii)piieii, 

931.  Moutawz»  d>  Bnllore.  F.:  I/>  |{eluti..ti«  .Sismic..  —  gvs.ln- 
gi'iuos  de  la  Mediterraner  Antilliunn-.  (Hont.  SocMad  CiL-iitifiia 
•  Antonio  \lzate«.  HXÖ/UÜ.  Ild.  XIX.  K.  351-7».  I  Karte.) 
Das  Gebiet  de»  amerikanischen  Mittelmerrs  zerfallt  in  »ei«mi«cher 
Hinsiebt  in  fünf  Bezirke,  die  Bcnnods«  und  Unbamas,  die  Großen 
und  die  Kleineu  Antillen,  Venezuela  und  Nicler-Odombia,  «Htküste 
von  Mittelamerika.  Zur  seismischen  Charakterisierung  werden  34111 
Beben  benutzt,  die  sich  uuf  119  Epizentren  verteilen.  Es  wird  ver- 
sucht, das  wiami«chc  Verhalten  der  fünf  Gebiete  au«  ihrer  geolo- 
gischen Entwicklungsgeschichte  uud  ihrer  Tektonik  zn  erklären.  Die 
Bermuda«  und  Bahamas  «ind  «««misch  absolut  «tsbil.  Die  Großen 
Antillen  weisen  alle  diejenigen  geophysikalischen  Eigenschaften  auf. 
welche  zur  Erzeugung  einer  großeu  8ci«mizit»t  erforderiieh  «ind; 
vor  allem  »erden  die  tiefen  Mecresdcprosionrn  dnfür  verantwortlich 
gemacht,  zu  denen  die  Gebirge  abstürzen.  Aber  nicht  etwa  da» 
Vorhandensein  der  Senkung  allein  oder  de«  großen  Bruches  in  der 
Erdrinde  xenügt  zur  Erklärung,  «ondem  die  lokalen  Dislokationen, 
welche  beim  Vorgang  de?  Bruches  sich  in  den  beiden  verworfenen 
großen  Schollen  gebildet  halten.  Bei  den  Kleinen  Antillen  sind  die 
Verhältnisse  derart,  daß  ihnen  eine  große  Seismizitat  eigen  i«t.  Für 
das  seismische  Verhalten  in  Venezuela  und  Colombis  müssen  lokale 
Dislokationen  maßgebend  sein.  Die  <  sjtküste  Mittelamerika«  i»t  stabil 
mit  Ausnahme  de«  innersten  Teil*  des  Golf«  von  Hondur»«,  welcher 
durch  «eine  Lage  in  der  Richtung  der  Bartlrtt-Tiefr  »ich  als  Ein- 
«tiirzgel.iet  zu  erkennen  gibt.  Rutipk 

!I32.  Rulx  CadalhO.  AI.:  Kl  M»|m  de  CuU.  ..im.,  e>ni  heolu.  y 
com"  hnbra  <{w  ha.<>rl'..  (Sopl.  :«  la  revLsta  de  «•..nstruiTHn.-'N 
>•  i»gTimei»Mlr».»    Ilah:.iiit  l'.m. 

In  dl»ein  vor  Volkaschullehrent  gehaltenen  Vortrag  werden  sehr 
geschickt  die  Grundzügc  der  verschiedenen  Aufuahmemethodeo  ent- 
wickelt und  an  der  Hand  der  Karten  Kaba-  von  Juan  de  la  Co«a, 
Humboldt,  Pichardo  uud  Neuerer  die  Fortachritte  in  der  karto- 
graphischen Darstellung  der  Insel  demonstriert.  Füt  eine  moderne 
h.|>ograr»hb.rlie  Landesaufnahme  wird  erst  das  geeignete  Personal 
herangebildet.  JT  Sapper. 

!Kt3a  Pinoo-Insel.    Adjiihtatetit  »(  title  tu  W«  <>(  l*in..>.  iSen»te, 

i,U.  O-ngr  .  I.  S.t,s..  I)..c  20fi.) 
933k-   :  Crwlition  ,,f  the  people  of  tho  I«J-'  »I  llws.  (Etwttda 

Du.  .  27!».) 

«3.4'-  :  The  Isfc  «f  Pines  pre-pntiil  in  the  «liv'mion  uf  in- 

Mllar  »ffaits.     W..I  Department  l!Kr>.    (Ebenda  Don.  31t.) 
9:43U  :  Keteutinn  of  l*]e  of  Ihnwi.    (Ebcittla  Doc.  312.) 

Eine  ziemlich  große  Zahl  amerikanischer  Bürger  (nach  einer 
Angabe  41'i.  nach  anderer  l'.'OO,  selbst  noch  mehr)  hat  sich  nach 
dem  spanisch  -  amerikanischen  Krieg  auf  der  Isla  de  Pinna  nieder- 
gelassen  orter  dort  Laml  erworben,  im  Glauben,  daß  diear  Insel  durch 
den  Pariser  Frieden  (Art.  2}  io  oordamerikanischen  Besitz  überge- 
gangen sei.  Dimer  Glaube  erschien  unwraehr  begründet,  als  offi- 
zielle nordamerikanische  Karten  von  1899  und  1902  die  Insel  mit 
derselben  Farbe,  wie  Puerto  Rico,  auszeichneten,  als  auf  mehrere 
Anfragen  bin  Beamte  des  nordamerikanischen  Kriegsmintsteriunts  die 
Zugehörigkeit  der  ln«el  zur  I'nion  bcstattglco,  als  außerdem  durch 
das  Plattamendmeol  (vom  2.  Marz  1901)  und  dir  Konstitution  von 
Knba  die  Insel  als  außerhalb  der  konstilutionelleit  Grenzen  Kuhaa 
befindlich  bezeichnet  wurde.  Gegen  die  l'bertraguog  der  Pinoa-Inssel 
an  Kuba  ppjfesticrten  zahlreiche  nordamerikanische  Ansiedler  daselbst, 
nnd  die  kubanische  Regierung  beeilte  sich  (De*.  1903),  die  be- 
rechtigten Klagen  der 
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englischer  UnUrriHitaupmcbe,  durch  Schaffung  eilten  internationalen 
Hafer»  mit  Zollslellcn,  »ine«  Grundhuchamte*  und  eines  Gerichts 
mif  der  zu  beschwichtigen.    Der  um  2.  März  1904  von  Ha? 

und  Qurzada  unterzeichnete  Vertrag  betreffend  dl«  Auslieferung  der 
Pinne-Insel  im  Kuba  wurde  im  Februar  10(Mi  Tum  Seoatskoraitee  für 
auswärtige  Angelegenheiten  il«  Senat  nur  Annahm«  empfohlen, 
wahrend  ilii-  Minorität  des  Komitees  in  rinrni  Sumlcrgutachleu  für 
Ablehnung  eintrat.  Ebenso  war  am  5.  Mai  IBM  der  Senat  von  Illlu.iis 
(Dokument  31 2)  für  Annektierung  der  Pinos-Insel  eingetreten.  Die 
Majorität  ist  der  Ansicht,  daß  die  Wlchenden  Gesetzen  des  nord- 
aincriknnischcn  Bürgern  aneh  niu'h  definitiver  Abtretung  an  Kuba  hin* 
reichenden  Schutz  gewahre,  wahrend  einzelne  Beilagen  drastisch  zeigen, 
daß  in  Kuba,  ebenso  wie  im  übrigen  spanischen  Amerika,  einzelne 
Richter  trotz  (1er  schonen  Buchstaben  «im  (jesctzcs  im  boehsteu 
Maße  zn  chikanicrrn  verstehen. 

Den  Berichten  sind  zahlreiche  Beilagen  beigegeben,  welche  die 
Verhältnisse  der  Pinna- Insel  zu  charakterisieren  unternehmen;  j«  nach 
Partristundpnnkt  sind  die  Angnhcn  oft  recht  verschieden.  Der  Vom 
Kric*.mini.tcriura  1902  hernu.i-ni.bCTe  Bericht  (Dokument  3H,  auch 
enthalten  in  Dnkumrnt  No.  205  und  hauptsächlich  fußend  auf  dem 
ebenda  S.  24— 21»  al>ccdruckten  Bericht  Ton  P.S.  Koltz,  22.  Febr. 

gibt  an,  duO  1*87:2040,  1 HH«» :  3 1 99  Seelen  die  [u>el  be- 
wohnten,  daß  etwa  25  Proz.  de»  Flächeninhalts  au*  Sumpf  bestehen, 
?.">  I'mi.  an«  Savannen,  25  Pro»,  au»  Kiefernwald,  10  Proz,  au» 
zweifelhaftem,  10  Proz.  ait*  filtern  Aekerland  und  5  Proz.  an«  »teilen 
Bergen  und  Hügeln.  Da»  Ackerland  ist  mehr  für  Tabak-  als  für 
Zockcrrohrhau  geeignet.  Kür  Viehzucht  bietet  du*  l^nd  gute  Aus- 
sichten; die  Wälder  liefern  Holzkohlen,  Mobcl-  und  Farhholzcr, 
Schwellen  und  Pforten;  Marmor  findet  «ich  in  großen  Mengen. 
Gute  Heilquellen  ood  da»  günstige  Klima  konnten  «palcrhin  große 
Anziehungskraft  ausüben. 

Nach  t\  W.  Hayc»'  Berieht  boteht  die  Kü*tc  weitbin  au»  einem 
Sandstrand,  hinter  dem  sich  Mangrovegrholz  ausdehnt,  im  !<üd«n 
lagern  viele  Korallenriffe  der  Küste  vor.  15m  ü1<er  dem  gegenwärtigen 
Seespiegcl  befindet  rieh  eine  Strsndternissc.  75  Proz.  de«  Flächen- 
inhalt« nimmt  die  snnflwelligv  Binuenel-eoe  Tun  22  —  ihm  11  Ahe 
ein;  da«  Gestein  besteht  nun  nordsüdlich  streichenden  aaigeren  oder 
«teil  nach  Osten  einfalleudeu  Glimmerschiefern.  Im  Norden  der 
Iusel  ragen  au«  der  Els?nc  die  Sierra»  Pcquefta.  de  la  Casas  und 
de  los  l  «hallo»  steil  tu  300 — 305  in  auf ;  sie  bestehen  nu»  steil 
nach  Osten  eiufalleudcn  Marraorbllnken.  Der  Cerro  de  In  Dsguills, 
ein  länglicher  ßergkegel.  beetcht  au«  dunkelgrünem  Hornhlendo- 
•chiefer.  Die  auf  Kuba  so  häufig  auftretenden  mesozoischen  und 
tortiäten  Forn>ationen  fehlen  auf  der  Pino»-In»el ;  die  Slrcichriehtnng 
der  vorhandenen  Formationen  steht  fast  senkrecht  auf  der  der  kuba- 
nischen Bildungen.  Tiefe  Rheden  sind  nicht  vorhanden,  weshalb  der 
militärische  Wert  der  ln«el  gering  ixt.  K  Kipper. 

934.  Fowles  0.  Miltun:    Down  in  Porto  Pico,    ü*  HW  S..  1  K. 
Eaton  A  Müiic-n.  New  York  J!«Xj.  S  S.u. 

Eine  vortreffliche  Itaiiitellung  der  gegenwartigen  ZuslAnde  der 
In>el  Porto  Hieo;  nur  «elten  («o  i.  B.  S.  27  f.,  bei  Schilderung  der 
l^bennwelse  der  niederen  tttadlbevolkertiugl  int  eine  leise  Übertreibung 
wahrxunehmen,  im  Allgemeineu  aU-r  kl  durchaus  der  wahre  Sach- 
verhalt in  großer  rnnarteiliehkeit  zum  Ausdruck  gebracht.  DI« 
pbyi'bebe  Schwache  der  Portoriquenos  wird  auf  Mnngel  au  geeigneter 
Nahrang.  saniUtUwidrige  Ix-bvn«weiBe,  uumorallschen  I^lK'nawaiidel 
und  starken  Tabak-  und  RumgenuQ  zurückgeführt.  Bedeutend  sind 
Mit  der  amerikaaUchen  Okku|niiion  die  Fortschritte  im  Schulwesen 
gewesen,  befriedigende  Verhältnis»«  sind  aber  noch  nicht  erreicht: 
1S09  bmochten  G  Proz.  der  Kinder  in  schulpflichtigem  Aller  die 
Schule,  1902/03  21,7  Pro».,  1903/01  19,7  Proz.  Die  S.hul.prn.he 
ist  spanisch ;  jedoch  wird  überall  auch  Unterricht  im  Kngli.-cin'ii 
gegelm.  lh-t  Verfasser  geht  zu  weil,  wenn  er  für  Einführung  da 
Englischen  als  Schulsprache  «iniritt.  Noch  immer  herrseht  grober 
Mangel  an  Schulhuusem. 

18l>9  waren  tj».'>70  Personen  verheiratet,  h4  242  galten  an,  im 
Konkubinat  zu  lelien;  14«  «05  unehelich*  Kinder  wurden  gezahlt, 
Die  geringe  Zahl  der  Heinücn  wird  auf  die  hohen  Gebühren  und 
sonstigen  Forderungen  dm  katholischen  Klerus  und  der  spanischen 
ZivilhelkArden  zurückgeführt;  seit  der  amerikanischen  Besitzergreifung 
sind  in  Folge  der  Tätigkeit  protestantischer  Missionen  die  Heiraten 
häufiger  geworden,  die  Trunksucht  hat  abgenommen.    Auch  «onst 


werden  der  proteatantisohen  Mission  Erfolge  nachgerühmt.  Die  Pres- 
byte rianer.  Methodisteu,  Baptisten  und  Kongregatlonalislen  haben 
sich  je  ein  Viertel  der  Insel  als  abgeschlossenes  Arbeitsgebiet  ge- 
wählt. 

Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  sind  wenig  befriedigend.  Die 
Gesamtausfuhr  betrag  1897  S  18574678,  die  Einfuhr  S  178580Ö3; 
seit  der  amerikanischen  Besitzergreifung  ist  die  Handetsbewegung 
geringer  geworden,  die  Einfuhr  überstieg  die  Ausfuhr  und  erst  1903 
kehrte  sich  das  Verhältnis  wieder  um:  Ausfuhr  S  14  866844,  Einfuhr 
14179575.  Die  Hauptbeschäftigung  der  BevAlkerung  ist  Ackerbau; 
j  aber  nur  20  Proz.  der  Boden  fläche  siud  bearbeitet,  woran  zum  Teil 
I  das  Verbot  des  nonlainerikaniscbeu  Kongresses  Schuld  ist,  mehr  ab 
500  Acker  Land  zu  erwerben;  es  war  beabsichtigt  gewesen,  durch 
diese  Keatinimuog  die  Latid«p«kulant«n  von  Portorion  fernzuhalten ; 
man  hat  aber  dadurch  erreicht,  das  amerikanische  Kapital,  tbis  dem 
Wirtschaftsleben  hätte  Aufschwung  schaffen  kVtnncn,  überhaupt  aus- 
zuschließen. In  der  Tat  ist  die  Bestimmung  unsinnig,  dn  zum  Betrieb 
einer  rentablen  Zuckerptlanzung  5000  — 20(Nl0  Acker  noiwi-ndig  sind. 

Am  meisten  luit  der  Kalfeidiau  seil  der  amerikanischen  Besitz- 
ergreifung  gelitten,  teil»  durch  den  Verlust  des  früheren  flaupünarkts 
(Vtpanieu),  teils  durch  den  Orkan  von  1899;  In97  wertete  die  Kaffc- 
ausfuhr  I2222t>00  |mskw,  1Ö0I  nnr  noch  f  31B5«ti2.  dagegen  bat 
die  Zuckerproduktion  zugenommen:  1K97  wurden  I27O00OO0  Pfd., 
1902*03  283 000 IHK)  Pfd.  ausgeführt.  Auch  der  Tabakbau  hat  rüge- 
nomtnen.  Der  Mangid  an  guten  Verkehrswegen  ist  der  wirtschaft- 
lichen Entwicklung  sehr  hinderlich. 

Das  politische  Füblm  wird  immer  mehr  antinmerikanisch.  woran 
hauptsächlich  die  schlechte  ökonomische  1-sgn  und  das  neue  Steuer- 
system die  Schuld  tragen,  dann  aber  auch  der  l'mslaod,  daß  den 
EiDgcborcuc«  von  Portoricodgs  amerikanische  llürgerrccht  vorenthalten 
wunle  und  daß  häutig  ungeeignet«,  dem  Trunk  oder  Spiel  ergebene 

Dali  die  Ponoriquefln»  zur  Selbstregiernng  nooh  nicht  reif  sind, 
'  ja  daß  man  bei  Erteilung  des  Wahlrechts  zu  freigebig  gewesen  ist, 
zeigt  der  Verfasser  überzeugend.  Aber  der  Verfasser  hofft,  daß  bald 
größere  politische  Keife  und  infolge  der  Entwicklung  des  Handels 
mit  den  Vereinigten  Staaten  auch  bessere  Ökonomische  Bedingungen 
auf  der  Insel  einkehren  werden.  K  Sajfrr. 

93">.  I>ad<>r,  A.:  Tiinntgti  .lamaiL«  with  s  kn-lak.  8°.  2t IS  S.. 
1  K.    HnMol.  Wrtght,  UH>7.  sh.  (i. 

Dm  Buch  gibt  in  anschaulicher  Weise  die  Eindrücke  wieder, 
die  eiu  für  Naturschouheiien  und  Volksleben  gleich  empfänglichei 
Reisender  withreud  eines  längeren  Aufenthalts  auf  Jamalen  gewonnen 
hat.  Sind  die  Schilderungen  auch  vielfach  iu  allzu  hellen  Tönen 
gehalten  und  die  Schatten  nur  selten  (so  bei  Besprechung  der  tech- 
|  uischen  Einrichtungen  für  Rumdestillstiou)  hervorgehoben,  so  gibt 
das  Buch  doch  auch  viele  richtig  abgestuft«  Trielle  wieder,  und  be- 
sonders hübsch  iat  da«  Eingehen  auf  l^ben^und  Tätigkeit  der  Neger- 

I     das  im  Auhang  noch  einige  geschichtliche  und  statistische  Angaben  und 
einzelne  praktische  Winke  für  Touristen  bietet.  K  itow 

930.  R.  D.  0.  Thr-  Kingston  (Jaraate»)  Kartbr|uake.  (Th<-  gisjpr. 
.lourn..  bjitdon.  Miirz  19117.  S.  332—334.) 

Im  tirgimsatz  zu  item  großen  Beben  vom  7.  Juni  1092,  bei  dem 
die  ganze  Insel  schwer  heimgeancht  wurde  und  eine  größere  Hrnkung 
!  bei  Port  (loyal  stattfand,  ist  das  Beben  von  Kingston  vom  14.  Ja- 
nuar 1!*07  ganz  lokal  gewesen,  indem  nur  drei  Kirchspiele  zerstört 
wurden.  Es  liestcht  übrigens  kein  Grund  anzunehmen,  daß  große 
Beben  neuerdings  überhaupt  zugenommen  hätten;  es  sind  jetzt  nur 
zufällig  einige  große  Beben  in  sehr  hcvftlkcrtcn  Gebieten  vorgefallen. 
E*  spricht  aber  nichts  dafür,  daß  irgend  eine  Stadt  jetzt  mehr  Beben 
ausgesetzt  wäre  als  vorher.  K.  Snpptr. 

937.  Dampierrr,  Jacquw  de:  Essai  Mir  les  »ounrea  de  l'hLstoir«  <lo» 
Antille«  fntnvMtujB  (1492- 1W54).  8».  XL  u.  238  8.  Paris, 
A.  Pitanl  et  Fils.  1!XM.  fr.  1. 

Hie  vorliegende  Veröffentlichung  bildet  Band  H  der  von  der 
Sod*te  de  l'tcole  des  «hartes  herausgegebenen  Memoire«  et  ilocuments. 
Ks  findet  »ich  darin  eine  für  den  Historiker  «ehr  erwünschte  Zu- 
sammenstellung und  kritische  Würdigung  der  Quellen  für  die  Ge- 
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sichte  der  ersten  Jahrhunderte  «Irr  friimAsisericn  Kolonisatinnsvcrsiiehc 
in  den  Antillen.  Kür  wenige  Gebiete  fließen  dir  Quellen  an  dürftig 
uml  trüb  wie  für  diese».  Die  Seeräuber  nnd  Hehmngglcr.  welche 
bei  dinier  Kolonisation  eine  Ilaufitrollv  gespielt  haben,  pflegten  cl>cn 
im  allgemeinen  Tagebücher  u.  dgl.  Aufzeichnungen  nur  «dien  an*u- 
i.u  veröffentlichen.  Die  Berichte  der  Mi»- 
i  utir  ausnuhmimei-c  in  die  weitere  Öffentlichkeit. 
Die  Verwaltung  Westindien,  aber  hat  in  fetten  Zeile»  viele  Wan.1- 
ht  und  mei-t  in  den  lllmden  •«  wenig  liiomri».  Ii 
,  .laß  regelmllßig.-  Archive  wohl  nur  »ehr 
»et«*  l.estandeu  haben,  l'nd  selbst  da» 
Wenige,  was  all  brauchbaren  Akten«!  ücken  vorhanden,  i»t  zerstreut 
Im  Besitz  verschiedener  Privatleute  und  Verwaltungen.  Erst  seit 
Itififi  bestellt  in  Frankreich  ein  Arthiv  der  Kolonwilverw altung. 
Die»»  iM  Im  IB.  Jahrhundert  mebrlaeh  geteilt  worden  ,  und  so  i-i 
e»  gekommen,  daß  da«  urkundliche  Material  (iir  die  fmn/.o«ische  Ko- 
lonialpolitik  heute  in  einer  Reihe  von  Arehiven  verstreut  und  (iim 
Teil  verschwunden  ist.    Die  Feststellungen  de-  Verfa-»er»  in  dieser 


Privatbesitz  befindliehe  Aktenbcstande  noch  in  neuerer  Zeit  einfach 
versteigert  worden.  a.  Z\mmrrwu„n 

938.  IsewtU,  A.  v.:  In  DanNch -We*tiiidieti.  Anfing'  der  Flrüder- 
mi»iuti  in  St.  Thomas.  St.  Cm«  n.St.  Jan.  von  1732  1760. 
2.  Anfl.    Hermhut.  MtKuansbucliliandlung,  11«)ß.  M.  \m. 

Die  »ehr  interessante  Monographie .  deren  ernte  Auflage  schon 
18*2  erschien,  in  mehr  für  den  Mi«"ioiisfrcnnd  alt  für  drn  niwn- 
schafllicheu  Forscher  gcschriclicn.  Dem,  der  für  den  innersten  Kern 
der  Mission  erwärmt  ist .  wird  sie  von  Anlang  hü  ru  Ende  tief  er- 
baulich  und  belehrend  sein.  Aber  auch  jeder  Forscher  über  West- 
Indien  colli«  dies«  eingehende  Darstellung  der  Anfange,  aus  welchen 
die  beutigen  Zustande  der  westindischen  Inseln  sich  entwickelt  haben, 
nieht  übersehen.  In  manchen  .Stücken  wird  die  anschauliche  Dar- 
stellung auch  den  Forscher  feascln  ,  und  einige  Tatsachen  ,  die  sonst 
in  der  ticschichUliterstur  kaum  m  finden  sind  .  lohnen  die  Lektüre 
So  dürft*  z.  B.  der 

der  Große  Knrfürst  10Sr.  nach  Vereinbarung  mit  »Ion 
Danen  auf  8t.  Jan  inachte,  noch  mehr  1 
zuteil  wird. 

Di«  vorliegende  Auflage  ist .  abgesehen  von  einigen  unweaent- 
ngen,  nur  ein  Abdruck  der  ersten,    h.  itrundmann 

939.  Watt»,  Kr.:  Report  oit  f Ii.»  Agriculrural  iiidiistri.w  of  Mont- 
serrat.    (Colonüü  Itcports  Nr.  34.1    London  1906. 

Auf  engstem  Räume  wird  hier  eine  zahlenmäßige  Megte  Ge- 
schichte  der  landwirtsohnltlieheu  Betätigung  der  Bewohner  von  Moni- 
•errat  In  den  letzten  Jahriehntcn  geboten:  lt«IS-  H4  relatives  Wohl- 
ergeben  iGesamtexpnrt  jährlich  um  330UO  t.  Ma*.  3S120,  Min. 
28063  Schwankungen  bedingt  dnreh  Ausfall  der  ZucJtcrrrnte  l. 
1S85  füllt  die  Ausfuhr  infolge  Fallens  der  Zuekerprersc  plötzlich 
auf  14126-1  itV;  dann  hebt  sie  sieh  wieder  etwa»,  zuni  Teil  infolge 
Bevorzugung  von  Zitrommkultnr.  Ein  schwerer  Schlag  für  die  ge- 
nmnt*  Agrikultur  Montscrrata  war  der  Orkan  von  lb99,  Infolgedessen 
die  Ausfuhr  UKW  auf  S2H7  t  liel.  Aber  mit  großer  Energie  wurde 
die  Kilroneukullur  wieder  hergestellt,  so  daß  sie  zur  Zeil  den  grfSßlen 
AiMfuhrpiialeii  stellt  .1904:  7H03  ii,  wehrend  die  in  gröberem 
Maßstäbe  tietriehene  ZucJcerindustrie  nur  36511  (  für  die  Ausfuhr 
dieses  Jahren  lieferte.  Die  Viehzucht  ist  in  stetem  Steigen  be- 
griffen (Viehausfnhr  1H9I:  792  t,  I9CM:  231*0  f ;  und  neuerdings 
gewinnt  die  Raomwollkultur  immer  größere  lleileutung  I  Ausfuhr  1903: 
14N<t  t,  1Ö<i.'i:  41  I  I  »je  dürfte  demnirhst  der  wichtigst!-  Kultur- 
xwelg  der  In-nd  wifrden,  widircnd  die  Gew  innung  von  l'apain  ,  der 
getrockneten  Mi  loh  der  Fapavafruebt,  infolge  Oherfüllung  des  Marktes 
|>Uilzlich  wieder  aufgegeben  werden  muQte  (Ausfuhr  von  Pnpain  tWll : 
115  £,  1903:  2000  X..  A'.  .s« 


940.  Bütnean ,  Andro:  La  Crise  du  la  Guadeloupe.    Libres  re- 
fh'jtions  a  nos  rv.m|mtriotea.   12*  l.V»  8.   Paris.  Knnw>«iu,  1906. 

Nschdrtn  der  Veifasaer  die  Knt*ieklong>möglichkeitcn  der  Insel 
recht  optimistisrh  ge>«hildert  hat,  bringt  er  die  herrsehende  Notlage 
»ur  Darstellung  nnd  ineint ,  duQ  uur  eine  ganiliche  KeorgnnisatioD 
der  kolonialen  Kiurieblungen  nach  MaOgalie  der  lokalen  Bedürfnisse 
Bettung  bringen  knune.  Im  ■"•ffcntlichcn  und  HriTatrecbt  tolle  Guade- 
lou|M  dem  Mutterlande  sMiiniiliert  bleibeu,  in  hexug  auf  Finanzen, 
Verwaltung,  landwirtschnftlii-he  und  kommerzielle  Einrichtungen  aber 
autonom  -ein.  Kin  Befereuiluin  dürfte  am 
der  Hefonneu  b<«timnieii.  Viele  der 
in  der  Tat  segeni.rci.he  Folgen  feitigen.  Größere  Sorgfalt  in  iler 
Auswahl  der  Bcamteu ,  Umwandlung  der  Muniiipalpolizei  in  eine 
koloniale,  Reorganisation  de«  ftenerwesens.  der  zufolge  der  (iener&lmt 
der  Kolonie  die  &itce  featzaslellen  halte,  roigestaltung  der  Rank  von 
(iuaiU  Ion]«1  im  iSintie  größerer  Krleichterung  lundwirtschnhlicher 
Kredite,  ^.hnffung  von  unveräußerlichen  Heim»tanen,  l'mande- 
rung  der  Zolltarife,  wonach  der  Generalrat  die  Sätze  für  den  aus- 
wärtigen Hiuidcl  festsetzen  dürfte,  wahrend  die  Produkte  der  Ko- 
lonie in  Frankreich,  die  friuiiösL-chcn  in  (juadelou|ie  freie  Kinfuhr 
genießen  müßten  ,  Herabsetzung  der  Sehiffahrtsgebühren ,  Schaffung 
eine»  Freihafens  in  Potnte-a-l'itre .  ferner  Ausführung  Öffentlicher 
Arbeiti-u.  wie  Bau  von  Eisi-nlmhuen  (unter  Beuutzung  der  bereit» 
lieetehemlen  Privatl<ahn  der  l\inc  d'Arbousstei •>,  Hafenbaiileo,  Wege- 
bauteo ,  elektrische  Beleuchtung  u.  a.  Gänzlich  Verworfen  werden 
die  in  Frankreich  gelegentlich  vorgcscblngeuen  Radikalmittel  einer 
Abtretung  der  Kolonie  an  die  Vereinigten  .Staaten  oder  der  Auf- 
hebung des  allgemeinen  Wahlrechts.  K  .saaerr. 

!MI.  Grirve,  S>Tnmgton :  Note»  upon  the  biland  of  Dominioa.  8». 
12«  S.  mit  17  Ulustr.  u.  1  K.  b.udon.  Black,  1906.  2  sh.  6. 
Das  kleine  Buch  gibt  i-in  gule»  und  ansehaulieh«  Bild  von 
Dominika,  winer  gegenwärtigen  wirtsehafllielien  Ijige  und  seiner  Eni- 
wicklungsmftgliclikeiten;  letili-re  werden  freilieh  manchmal  etwas 
optimistisch  geschildert:  im  allgemeinen  ist  aller  dem  Verfasser  ein 
klarer  Blick  und  kühle  kritische  Würdigung  der  Verhältnisse  nach- 
zurühmen. Die  ljuigsamkeit  der  Rcchteprcehung ,  die  Mimgelhaftig- 
keit  der  s4<fawarz«!n  Polizei ,  die  ungeeignete  Tnice  disi  neuerdings 
erbauten  .Imperial  n-jtd>  ins  Innere  der  Insel  werden  gerügt.  Die 
Karihen  wurden  in  ihrer  Reservation  an  der  Ostkiiste  der  Insel  auf* 
gesucht  und  manche  interessante  Angaben  ülicr  sie  gemacht ,  aber 
nieht  genug,  um  ein  wirklich  gutes  Bild  der  I.ebcnswei*c. ,  körper. 
liehen  und  geistigim  Eigenschaften  dieses  wenig  bekannten  Stamme» 
Iii  gewahren.  Der  Bölling  l.ake  zeigt  —  nach  dem  starken  Beben 
vom  17.  Pebroar  1906  —  etwas  stärkere  Tätigkeit  ab.  gewöhnlich, 
indem  große  Massen  kochenden  Wassers  4 — -5  tu  hoch  eroporgeworfen 
wurden. 

Die  Bilder  sind  charakteristisch,  aber  nicht  immer  scharf.  Die 
heigegebene ,  auf  der  englischen  Seekarte  beruhende  Karte  der  Insel 
zeigt  den  Verlauf  der  Verkehrswege  und  die  Ausdehnung  und  Lage 
der  neuerdings  im  Innern  gekauften  privaten  IJuidereien  recht  gut. 

K. 


912.  HeMprin,  A.:  Th<-  Rhattered  Obelisk  of  Mont  Palet».  (The 
National  scottr.  Mi*.  1906.  Bd.  XVII.  S.  46.1-71.) 
Der  erste  Erstelger  des  Munt  PeU  naeli  seiner  große 
hat  auch  als  Erster  .  am  27.  Februar  1906)  die  über  den  La 
kegel  und  einen  großen  Teil  des  Kraters  zerstreuten  Trümmer  der 
berühmten  Febinadel  nntersuelil;  sie  bestellen  aus  lichtgrauem,  krislal- 
linisehem,  feink'imigera  Hvpersthenaadeait  (TypusIV  I^croix'f,  ebetiso 
wie  das  fteatein  def  Docnes  selbst,  sind  nur  wenig  verschieden  von 
den  Alteren  Gesteinen  des  Vulkans.  Heilprin  hall  nun  gegenüber 
I-anroil'  Hypothese  (LB.  190H,  Nr.  384}  seine  seh<m  früher  aznge- 
spniehene  Ansicht  (LH.  1905,  Nr.  441)  aufrecht,  daß  die  Felsnadel 
aus  gehobenem  altem  Gestein  des  Vulkans  («stehe,  wie  der  Granu - 
block  von  Pny  Chopine  (Auvergne;.  A.*  Sapfm, 
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Ränainfr>he(l  Nr.  138  erschien:  Hanstik,  Kulturgrcnxe  und  Kutturxyklus  in  den  polnischen  Westbcskiden.  Preis  9  Mark. 

~~  «es  Hell  entfaili  folgende  rHo«peVtb«llageo : 

Strecker  *  Schröder  ja  Stuttgart,  tvetr,  Günther,  Ceographische  Studien. 
Enut  Reinhardt  in  München,  DCtl  naturwissenschaftliche  Geschenkwerke. 
Georg  Reimer  in  Berlin,  betr.  Frobcniue,  Im  Schatten  de*  Kongostaate 
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Originalbeitrage  Iftr  IVtvnnamw  Mitu-dunp-n  worden  pro  DnK'kWnpn  trtr  'li<-  Mniwi><h»fb'  mit  ßto  Mark,  ft 
«ntej>m-h..mi  mit  51  Mark,  Übersetzungen  od«  Auszuge  mit  fa  (Style  Ann  ftorag»,  Uteraturberl 
Jede  fftr  die  „MitMlungW  geelgn.  (•■  OriginaMurte  gleich  eliwin  I  irm k i -  •■„■•  n  mit  t;s  Mark,  Kartenmaterial 
Htilflf.  dir*e*  lirtrag*  honoriert.   In  aiiSVrvewAhnliuhi'n  KlUk-n  MiAit  sich  dio  Redaktion  'Ii'  l*..--f iniiiiumr        H-n^rar-  fflr  <  h-icinalk*rtii 
Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Prof.  Dr.  A.  Supan  in  Gotha.  Justus  Perthes'  Geographische  Anstalt. 
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Es  ist  erschienen: 


Gothaischer  Hofkalender 


nebst 


Dipl  omatisch -statistischem  Jahrbuch 

145.  Jahrgang  1908 

Preis  8  Mark 


(Auch  in  französischer  Sprache  unter  dem  Titel  »Almanach  de  Gotha. 

genealogiqtie,  diplomatique  et  statistique«  zu  haben.) 


Annuairc 


www** 


Die  statistischen  Nachrichten  des  Hofkalenders  werden  bekanntlich  von  der  Redaktion 
der  Petermannschen  geographischen  Mitteilungen  bearbeitet  Es  wäre  zu  wünschen,  daß 
durch  diese  Tatsache  auch  die  Geographen  mehr  und  mehr  auf  die  umfangreiche  Sammlung 
statistischen  Materials  aufmerksam  würden %  welche  unter  dem  bescheidenen  Titel  Nach- 
richten allerdings  kaum  zu  vermuten  ist  Denn  die  geographische  Literatur  zeigt,  daß 
diese  wichtige  Quelle  für  ihre  Arbeiten  in  den  Kreisen  der  Geographen  von  Fach  nicht 
genügend  bekannt  ist.  Es  sei  daher  gestattet  hier  nochmals  besonders  hervorzuheben,  daß 
dieser  Teil  des  Hofkalenders  außer  den  besten  und  neuesten  Feststellungen  über  Areal, 
Bevölkerung  in  Provinzen  und  Städten,  sowie  Bevölkerungsbewegung  auch  eingehende, 
meist  offizielle  Statistiken  über  die  Finanzen,  das  Eisenbahn-,  Post-  und  Telegraphenwescn 
und  über  den  Handel,  Land-  und  Seeverkehr  sämtlicher  Kulturstaaten  der  Welt  enthält  wie 
sie  in  solcher  Reichhaltigkeit  und  Übersichtlichkeit  wohl  sonst  in  keinem  anderen  Werke 
zu  finden 


IL 


Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen  oder,  wo  der  Bezug  auf  Hindernisse  stößt,  direkt  vom  Verlag. 
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Illustrierte  Zeitschrift  für 
Länder-  und  Völkerkunde 

Begründet  1862  von  KARL  ANDREE. 
Herausgegeben  von  H.  SINGER  unter  besonderer 
Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  RICHARD  ANDREE. 

Viertcljihrlich  12  Hefte.  Preis  6  Mark. 


Der  Globus  ist  die  einzige,  wöchentlich  erscheinende  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde .  die  schneller  als  alle 
anderen  die  Vorgänge  auf  geographischein  und  ethnographischem  Gebiete  vermittelt  und  mit  ihrem  reichen  und  vielseitigem, 
is  allen  Weltteilen  schöpfenden  Inhalt  den  Bedürfnissen  des  großen  gebildeten  Publikums  in  vollkommenster  Weise  gerecht  witd. 
Probehefte  kostenlos  durch  den  Verlag.  Bestellungen  auf  Abonnements  nimmt  jede  Buchhandlung  und  jede  Post- 
anstalt entgegen.  |r.  im 

♦  Vortag  von  I?KIE13HT.  VIEWEQ  «V  SONN,  Brauniichweig  « 
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Geographisches  Jahrbuch 

llrgrlindel  Ififto  durch  F.  rlehm. 
In  Verbindung  mit  lahlrefchen  Gelehrten  licruiisgcgdicn  von 


Die  Jahrgänge  bringen  folgende  fortlaufenden  tierichte: 
A    Allgemeine  Erdkunde. 
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Photograph.  Lehranstalt  Jens  Lützen, 

Berlin  W.  50,  Passauerstr.  13. 

Spezialität:  Arbeiten  für  Forschungsreisende. 

Besonders  sorgfältige  Entwicklung  von  Platten  und  Films. 

Entwicklung  von  Autochromplatten. 

Praktische  Erfahrungen  in  der  photographischen  Ausrüstung  für 
Tropen  und  Pol.  r 

Kolorierte  Diapositive  in  japanischer  Manier. 

Silberne  Medaille.    Langjährige  Praxis.    Empfehlungen  hervor- 
ragender Forschungsrefsender.  Lieferant  verschiedener  Ministerien. 
Die  Anstalt  rüstete  u.  a.  die  kgl.  preufL  Turfanexpedition  aus. 
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Kriegsflotten 

IX.  Jahrgang  1908 

=   Mit  UilwiiscT  Itcnützuni:  amtlichen  Materials  = 


B.  Weyer,  Kapitänleutnant  a.  D. 
Mil  viden  SchiHsl)iMcfii.  Skim-n.  Silhouetten  u.  I  färb.  Tafel. 
Preis  geschmackvoll  um!  dauerhaft  gebunden  450  Mark. 

Urteile  über  das  Taschenbuch  der  Kriegsflotten: 
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ÄRZTLICHE  RATGEBEI 

IN  BILD  UND  WORT 
Atlas  and  Hausbuch  für  Gesunde  und  Kranke 

Unter  Mitwirkung  hervorragend!  r  Fachmänner  hcrausgegefe 

WM 

Dr.  med.  Fr.  Siebert 

IIMU  Seiten  Lexikon- Format  mjr  245  (arbigen  Abb.  auf 
74  Tafeln  und  491  ucbwaimi  Abbildungen  im  Text. 
Preis  in  I  l'racbtb.  geb.  22  Mark,  in  2  l'uchtb  seb.  24  Mar 
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Die  Entwicklungsgeschichte  de; 
Talentes  und  Genies 

Von  Dr.  Albert  Reibmayr 

I.  HAND    Die  Zü  cht  mir  da  menschlich«  Talentes  und  Genies  in 
den  Familien  und  Kasten. 
33  Bog.  (it.-8".    Preis  geh.  10  Mark,  geb.  12  Mark. 
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VERLAG  VON 
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DIE  TERRITORIALE  ENTWICKLUNG 

OER 

Europäischen  Kolonien 

MIT  EINEM  KOLONIALOESCHICHTLICHEN  ATLAS 
VON   12  KARTEN  UND  40  KÄRTCHEN  IM  TEXT 

PROF.  DR.  ALEXANDER  SUPAN 

HERAfSGEBER   VON    ItTEHMANNS  MITTEILUNGEN 


Preis  geheftet  12  Mark,  gebunden  13.50  Mark. 


Zum  erstenmal  ist  hier  die  Geschichte  der  europäischen  Kolonien  im  Zusammenhang,  d.  h.  in  chronologischer  Reil 

folge  und  im  weltgeschichtlichen  Rahmen  behandelt,  nicht  wie  bisher  nach  K"lonien  mler  Kolonialstaateu.    In  erster  Linie  ist 
allmähliche  Ausbreitung  der  Kolonien,  ihre  territoriale  Entwicklung  berücksichtigt.    Dem  gleichen  Zwecke  dienen  auch  d 
Erdkarten,  die  den  ersten  systematischen  kolonialgeschichtlichcn  Atlas  bilden  Die  40  Textkartchen  erläutern  spezielle  Fr 


La  beliehen  durch  alle  Buchhandlungen  oder,  wn  der  Beiu*  auf  Hindernisse  »t6fM.  direkt  snm  Verlag. 
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